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1. Correſppondenz und Neuigkeiten. 

O eſtre ich. ı. Patriarch Porker wird Erzbiſchof im 
Erlau. Deſſen Scriften. S. 40. — 2. Nacca— 
ri’s6 Flora von Venedig. ©. 42. — 3. Notizen, 
ftatift. v. Peſt h. ©. 86. 

Preußen. ı. Einführung ber Preuß. Seſetzgebung 
am Rhein. ©. 98. — 2, Weitere wohlthätige Fol 
gen der Säcularifation in Schlefien. ©. 104. 

Andre deutſche Bundesſtaaten. 

Bavern. 1. Handelslage ©. 86. 90. 2, — 2. Felt: 
licpfeit ben Hof. Theater. Koncerte. Eos. S. 91. 95.— 
3. Graf Soden annonarifhe Gefeßgebung: ©. 103. 

Sachſen. 1. Meigende Umgebungen Dresdens, 
S. 16. — 2. Verbandlungen der Keipziger öfon, 
Soeietät. S. 65. — 3. Dresbdeu. Todesfälle, 
Koncert, Geburtstag des Königs. Journal: Schiema. 
S. 83. — 4. Ein Bozar in Dresden. ©, 96. 

Wuürtemberg, Verlegung der Univerfität Tu— 
bingen nah Stuttgart. ©. 45. 49. 

Großbergogth. Heifen. Hoffmann und Mühl. 


S. 43. 
Holftein. Rechtserlenntniß wegen Preßvergehen. S. 63. 
Franffurt,. 1. Berbmannsiobd. S. 8. — 2. All⸗ 
gemeine Elternzeitung. ©. 32. . 
Hamburg. ı. Schnelle Schiffsreiſe. Norbameri- 
taniſche Rebhuͤhner. ©. 44. 
Bremen. 1. Vorzüge und Mängel in Verfaffung 
und Verwaltung diefer Stadt. ©, 48. 51. 55. — 
2. Mehrere Vorfälle, ©. 87. 
Deutihland überbaupt. Ueber den acgenmwärtigen 
* und bevorſtehenden Zuſtand der Dampfſchifſahrt auf 
dem Rhein und Mann. ©. 53. 57. 61. 
Rußland. Kaiferl. Bibliothek zu Moskau. Ihre 
mufterbafte Einrichtung durch Staatsrath Reuß, 
einen Würtemberger ©, 77. 8ı. 
Griebenland. Griehen:Vereine. ©. 101. 105, 
Afrika. Clappertons Aorfhungen. ©. 103. 
Afien. Sincapore. ©. 107. . , 
Amerika. 1. Brief aus Mexiko über die dortige 
Pfingitfeier. S. 39. — 2. Notiz aus Prajfilien, 
©. 68. — 3. Kolofale in Sanaba erba 
©. 83. — 4. Menfhenraub im den vereinigten Frey: 
ftaaten. ©. 89. 
Länder, Staaten: und Völterfunde. ⸗ 
Deutſchland. ı. Verſuch einer ſtatiſtiſchen Werth— 
ſchaͤtzung ber Herzoal. Sähfifhen Lande nach ib: 
rer zeitherigen und jehigen Vertbeilung. S. 1. 5. 9. 
13. 17.21.15. — 2.Der Aſchen berg in Holftein. 


©. 43. 
Niederlande. Holz: und Steindeihe. ©. 35. 
$talien. 1. Iſchia, Lipari und Procida. ©. 79. 
Amerika. Neu: Foundbland. ©. 2 
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S. 15. 
IV, Schulweſen. Kultur. 
lcber Verlegung der Univerfitäten in die Hauptitadt. 
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. 1. Deren verfhiedeue Arten, Wefenbei 
Gebrehen. ©. 69, 73. RETOUR 

V. Pbhilofophie, 

„Sato. ©. 75. 

VI, Neuere deutfhe Literatur. 

1. Bretfhneiders Heinrih und Untonio. ©. 16. — 

2. Die wichtigiten neuen Land- und Seereiſen ıc, 
©. 28. — 3. Don Alonſo. S. 31. 4. 36. 
59. 63. 68. 76. — 4. Mannerts alte Geographie. 
©. 33. 37. 41. 46. — 5. Sammler für Kun und 
Alterıbum. S. 68. — 6. NMeigebaur Handbuch 
für Reiſende in Italien. ©. 79. — 7. Zihotte 
Striften. S. 99. 103. 107. — 


VI, Neue fransdfifhbe Literatur. 


i. Biographies et Anecdotes. ©, 15. — 2, Annuaire 
historique von Lesur. ©. 19. 28. 27. 

IX. Neuere engliſche fiteratur. 
. The Edimburg Review. — 2, Botanifhe Werte, 
3. Bazil Halls Extraits. © ?. — 4. The mecha- 
nics weekliy Journ. — 5. Mechanies Magazin. — 
6. The Artisan. — 7. The Chemist. S. 7. — 8. 
The Economist. — 9. The medicinal adviser, — 
10. The Sportmann. — 11 The miror of Liter, — 
12. Saturdey night. — 13. Sunday morning. — 12. 
The Nie-Nae. — 15, a og — 16. The Glea- 

. 8, 


nes. — 17. The Vehicle. — 18. Parliamen- 
tary history. ©. ı2. — 19. East- India Company 
record S. 12. 


X.Mordameritanifhe Literatur. 
Morse 'rejort. ete, ©. 92. 
X, @rflärungen, Debatten und Berichtigun— 
sven } 
1. Shiffner in Dresden wegen der Eharte zu 
Sachſen ©. 60. — 2. Blanco BWbite E. 64. 
— 3. Univerfität Münden. ©.71.— 4. Bezlarin 
Nuasburg. ©. 92. 


AH. Anfraaeı und Antworten. 
Meplit auf Miro. 266. 1826. ©. zo. 
AN, Erzählungen und Anekdoten. 
Ir EsR HR U. 8. 66. — 2, Zwep Schuͤſſe. ©. 93. 
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ihren Mobdificatiomen und Nuancen darſtellen. 


Literarifhe Anzeigen. 


Stuttgart und Tübingen in der I. ©. 
Sotra’ihen Buchhandiung iſt erſchienen; 


Richard, L. C., botanices professoris in ſqcullate 
medicinae paärisiensi, regiae scienliarum aca- 
demmae soci, etc. Commentatio botanica de 
Conifereis et Cycadeis caracteres genericos sin- 
gulorum utriusque farniliae, et figuris analyticis 
eximie ab autore ipso ad naturam delineatis 
ornatos complectens. Opus posthumum ab 
Achille Richard, filio, doctore medico, bota- 
nices in academia parisiensi profe:sore, per- 
fectum et in lucem editum. Avec XÄX plan- 
ches. Preis: Velinpapier 44 .fl., ord. Ausgabe 
33 fl.. 


Diefes wichtige Werk bat fo eben die Preſſe verlaffen. 
Ale Geichrre dieſes Faches wien, dad der verſtorbene 
Profefior Richard im der fleifigiten und genaueiten bota= 
nifhen Unalvie, fo wie in der Kunſt, durch treue Zeich— 
nung die zarteften Organifationen des Pflanzenlebens 
wiederzugeben, von Niemand übertroffen worden ijt. Die 
Abhandlungen beffelben über die Hpdrocarideeu, Galys 
sercen und Balonophoreen gelten ſchon für wahre Mufters 
arbeiten. Allein das eben angekündigte Werk übertrifft 
fie bey weitem dur feine Ausdehnung, feinen Meichs 
thum und feine Vollkommenheit. Alle Arten, ohne irgend 
eine Ausnabme, welde biefen beyden Pflanzen: Familien 
angehören, findet man bier nah ibrer ganzen Organifas 
tion analpfirt, fo wre ihr Eharafteriftifhes durch Figuren 
erläutert iſt, welche dieſe naͤmliche Organiſation in allen 
Bedenlt 
man die Eigenthuͤmlichteiten der Organiſation der Coniferen 
und GEpcadeen, die Kieinheit ihrer Bluͤthen und die Wide 
tigleit dieſer Vegetabilien, fo wird man fib von dem 
Werth eines Werkes uͤderzeuzen, welches und im kleins 
ften Detail mit dem ganzen Lebend: Organidm dieſer bey: 
den Familien befannt macht. Zu dem innern Wertbe ded 

ed trägt der Umftınd noch Mieles bey, daß die Ru: 
»ferftiche mit "dem größten. Fleiße in Paris aus jefuͤhrt 
find, und dab der Tert durch die Preſſen des H. P. 
Renonard beforgt, mit einer Art von Aufwand gedrudt 
if, Alles dies zuſammen laͤßt auf ungerbeilten Bepfall 
der Kenner und Liebhaber der Botanık fchließen, 


‚Enumeratio plantarum germaniae helvetiaeque 
indigenarum, seu Prodromus, quem Synop- 


sin plantarum germaniae helvetiaeque edituri_ 


du botanophilisque adjuvandam commendantes 


scripserunt, E. Steudel et Chr. F. Hochstetter,, 


8 maj. Preis 2 fl. 45 fr. 


Die Verfaffer, fon feit geraumer Seit mit Bearbeis 
tung einer Flora von Deutſchland und der Schweiz be: 
ſchaͤftiget, aeben bier ald Worläufer eine vollftändige 
Aufzäblung aller im Gebiete dieſer Flora bis jezt ent: 
dedten ſowohl pbaneronamifchen aid fruptonamifhen Ge: 
wähle. Schon als Uederſicht des Reichthums ber vater: 
ländifhen Flır wird das Werkchen jedem Freunde der 
Botanif um fo mehr willommen fepn, ald felbit die 


neueften Werke über dieſen Gegenftand hinſichtlich der 
volhändigen Aufzählung des enttetten, weit hinter de 

bier gegebenen zurüdbieiben. Man alıube aber nicht, da 
dieje Vollſtandigkeit dar kritikloſe Aufnahme der täglich 
neu gemachten Arten erzielt worden fen. Im Segentheile 
haben die Verfaſſer alle Arten, deren Selbititändigfeit 
noch nicht durch wiederholte Prüfungen erwieien tft, blos 
in Noten als weiter zu prüfende Gegentände aufgezählt. 
Für die Ausländer giot dieſer prodromus eine bequeme, 
bisher gaͤuzlich entbehrte Ueberfiht der deutſchen und 
fhweiser Klor, und macht ihnen weitläungere Werke ent: 
bebrlih. Die Verfaſſer, fo volltändig fie gefammelt ba- 
ben, fordern vnriaens zu weiteren Mittheilungen auf, 
uud liefern ſomit jedem, der die vaterlandiſche Flor bes 
leicbern zu fonnen glaubt, ein bequemes Mittel im die 
Hand, zur endishen Erreibung einer ganz vollftändigen 
vaterraͤndiſchen Flor mitzuwirken. 





Anleitung zum practiſchen Ackerbau von J. N. v. 
Schwerz, Director der koͤnigl. wuͤrtemb. Ver⸗ 
ſuchs- und Unterrichts-Anſtalt für den Landbau 
u Hohenheim. Preis: ır Bd. mit 15 lithograph. 

afeln in 4. 5fl. 2r Bo. 6 fl. 


Die landwirthſchaftlichen Schriften des geehrten Hrn. 
Verfaſſers find fo ſehr über alles Lob erbaben, daß es 
eitle Muͤhe feon wurde, dieſe leste zu loben oder zu em⸗ 
len. Der gute Klang des geichästen Namens ihres 
Verfaſſers ift Empfehlung aenug: er reicht him alle gebils 
dete Landivirtbe auf fie aufmerliam zu machen. Dennoch 
koͤnnen wir und nicht enthalten der in Nr. 84, Julius 
1826, der Ergänzungs:Blatıer jur Ullgemeinen Kiteraturs 
Zeitung, entha'tenen Unzeige dieſes Wertes das Rol« 
gende zu entbeben, 


» Was der Berfaffer in dem Verlaufe von 24 Jahren 
verſucht, erfahren, mit mancherley Veihwerlichfeit au 
vielen Drten und tn verfbiedenen Gegenden gefammtelt, 
zum Theil-auch ion in einigen Schriften zerſtreut be: 
fannt gemacht bat, das hat er, mit zweckmäßiger Wenn: 
Bung der Erfahrungen anderer Scrifttteller, wohl geord: 
net und im einer aͤußerſt geidlligen Geſtalt den practiiden 
Landwirtben in diefer Schrift vorgelear, Mec. ift Iange 
keine Schrift vorgefommen, bie ihm einen folben Genuß 
verfhafft, und die er mit folder Befriedigung aus der 
Hand gelegt hätte, als die vorliegende; er enthält fi 
baber auch aller Nusıt:e aus berfelden, indem er über: 
zeugt iſt, daß Fein Landmwirtb fib den Ankauf biefer 
Schrift gereuen laffen werde. Nur eine Stelle ftebe bier, 
ald Probe, wie der Verf. das Himmliſche an das Irdi— 
(de anzukaupfen verſteht. „Alles, fagt der Verf. (S. 
47) als Einleitung zu dem Kapitel über Dunsmittel, 
„Alles, was aud Theilen zufammengefest iſt, es fen or⸗ 
ganifher oder anoraanifher Abfunft, deſſen Gefüge iſt 
ber Zerfegung und Wanbdelbarkeit unterworfen. Schneller 
und leichter das Cine, langfamer und fhwerer das Ans 
dere; je nachdem es aus mehr oder weniger verſchiedenen 
Theilen zuſammengeſezt ift m. f. w. - Daber ritirt dann 
in der ganzen Koͤrperwelt ein immerwährender Negen und 
Wogen, em Anziehen umd Ubitoßen, ein Ab: und Zu: 
nehmen, ein Werden und Entwerden. Kein oruaniiher 
Körver kann zwey Mugenblide binter einander in dem⸗ 
ſelben Zuftande fortbeftehen. Sein Leben beruht gewiller: 
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maßen auf einem anhaltenden Wechſel. Selbſt nah dem 
Tode finden feine Reſte keine Ruhe. Die raftlofe Natur 
entwebt ihr Gefüge, Löft fie im ihre urſpruͤnglichen Be: 
ftandrheile auf und bedient fich dieſer Materialien, um 
frifhe Iufammenfegungen daraus zu gejtalten. Nichte 
von dem Alten geht in ihrer geheimnißvollen Werlſtaͤtte 
verloren, und nichts ganz Neues geht daraus hervor. 
Was ift, dad war, das wird fepn. Wie der Phönir aus 
einer eignen Aſche, fo erfteht aus dem Grabe Leben. 

ie Formen der Dinge mögen zerfallen; aber ihr Weſen 
ift unvergänglih. Der Menfh ftaunt. Er weiß nicht, 
ob er mehr die Allmacht oder die Weisheit des Schöpfers 
bewundern fol. Doch im ihm find Allmacht und Weis⸗ 
heit ja nur Eind, — Aus jener unleugbaren Thatſache 
leiter fih nun ab die Quelle der Entftehung, der Erhal⸗ 
tung, des Wahsthums, ber Fortpflanzung der Wegeta: 
bilien” u. f. w. 

Der vorliegende erfte Band dieier Schrift zerfällt 
in drey Abtheilungen, und jede Abtheilung wiederum 
in mebrere Abſchnifte. Die erſte Abtheilung handelt im 
zwen Abfchnitten vom Klima und Boden ; bie zweyte Mb: 
tbeilung in 8 Abſchnitten von dem Dungmittel, und bie 
dritte Abtbeilung im 4 Hauptitiden und 19 Abichnitten 
vom Grasbau. Dec. fennt keine Schrift, in welcher ber 
lest genannte Gegenitand fo gründlich und erfhöpfend und 
zugleich fo lichtvoll dargeftellt wäre, als in dem vorlie 
genden Werke. 

Der zwepte Band zerfällt in 2 Abtheilungen umd 

andelt: 

’ Erfte Abtheilung. Anbau mehlartiger Körner, — 
Erfted Hauptſtuͤck. Stroherzeuguiß. — Zweytes Haupt: 
fü. Anbau des Getreides. — ır Abſchnitt. Anbau ded 
Weigend, — ar. Dinfel, Spelz. — 3r. Einforn. 
— rn Moden. — Sr. Wintergerſte. — ö6r 
Sommergerfe. — zr. Haber. — Br. Emmer. — 
or. Sommerweitzen. — lor. Gemmerdinfel, — 
ıır. Sommer : Roden. — ı2r. Mad, — 137 
Hirfe. — Drittes Hauptſtuͤck. Anbau der Schoten⸗ 
fruͤchte. 1. Erbien. 2. Widen. 3. Linfen. 4. Pferde: 
bohnen. 5. Fitzbohnen. 6. Buchweitzen. — Zweyte Abs 
tbeilung. Anbau der Futterpflangen. — Erſtes Haupt: 
ftü@. . Zutterfräuter. — Erfter Abſchnitt, rother Klee. 
— ar, weißer Klee. — 37, Luzerne. — ar, Efper. — 
5r, Kutteriurrogate, — Zweytes Hauptſtuck. Wu 
und Knollengewähfe. — ır Abichnitt. Pedinaungen bey 
ihrem Anbau. — zr Müben. — zr Runtelrüben. — 4r 
Koblrüben. — 5r Möbren. — or Kartoffeln. — 7r To: 
pinambur, — Ir Kopflohl. 


Neue allgemeine politifhe Annalen. Einundzwans 
zigfter Band. Zweytes Heft. 


Eorrefpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Landwirt 
ſchaftlichen Vereins. Zehnter Band. Zuli bie Des 
cember 1826. 


Morgenblatt, für gebildete Stände, Einundzwans 
sigfter Jahrgang. 1827. Januar. 





So eben ift erihienen : 

Die edelften Frauen der deutſchen Vor 
zeit nach den vorhandenen Quellen und Urfuns 
den bargeftellt, von U. W. Hedel. 2r Band. 
8. Belindrudpr. Preis ı Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 15 fr. 


Vorftehender Band enthält 10 Biographien ausge: 
—** deutſcher Frauen der Vorzeit. Dieſes Werk, 
as von den erſten Frauen, melde deutſche Throne zie: 
ren. auf das buldvollfte aufgenommen wurde, fand im 
mehreren vaterländifhen Blaͤttern, (1. B. in der Abend: 
zeitung, ball. Literaturzeitung, in Pahls deutſcher Matios 
nal:Cpronif :c.) guͤnſtige Beurtbeilungen, aud möchte die 
bereitd vom erjten Bayıd eridienene Ueberfegung ins bel: 
ländifce dazu beptrajen, von feinem Werthe zu zeugen. 
Es ift nie nur den Freund der Geſchichte von MWichrig: 
feit, fondern gewährt überdieß anziebende Unterhaltung 
und möchte fi deßhalb vorzäglib auch zum MWerbuact: 
_ Neujahr :Gefheuf für deutiche Frauen und Löcher 
neigen. 


— — 


Den H. 2. Broͤuner in Frankfurt a. M. J. Ns, 
148. hat ſo eben die Preſſe verlaſſen und iſt in allen Buch 
handlungen Deutſchlands und der Schweitz zu haben: 

Kleine Schwaͤrmer 
über 
bie neueſte deutſche Literatur, 
Eine Zeniengabe für 1827. Mit den Zrnien des Schil— 
lerifhen Mufenalmanah3 von 1797. 
12. sartomnirt . ..- ;. a Mthir. oder ı fl 48 fr. rheim, 
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In. der J. 6 Cotta’ften Buchbaudluma. . 
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- Eorrefpondenz; und Nenigteiten. 

Deftreich.' Theater in Prag. ©. 191. 196. “ 

8. Sabfen. 1. Eifenbur’s Tod. Mortalität. 
Wilheimf Zeihnungen. ©. ı12.— 2. Saͤchſ. und 
Preußifhes Poftweien. S. 120. — 3. Profelptenma: 


— 


cherei in und um 4* „‚Goldmanng und. 
r 


Silbermaund unpa — REnebn ©. 
ı7. — 4. Schmalz; Tſchirner. Armenweſen. 
Mortalität. Handel Leipzigs. ©. ı7z. — 5. Thea⸗ 
ter im Leipzig. Schulzens und Kruſens Tod, 


©, 199. 
8. Bapern. Fr. Impfwefen. ©. 122. —ı2. Bene 
biftiner. Gelehrte. S. 136. — 3. Griechen: Unter: 


ftägung in Zwenbrüden. ©. 164. — 4. Theater 

in Münden. Brudbräu, Eos. ©, 178, — 5, Müns 

hen. Maskenball. S. 204. 

Andre deutihe Bundesftaaten. si .. 7 :,.« 

Gr. Baden. Geognoſtiſch-petrefaltologiſche Samm⸗ 
lungen in Heidelberg. ©. 163. 

Großh. Heffen. Darmftadt. Goldne Hochzeit 
des Großherzogs. Wohlthaͤtige Stiftungen. ©. 200. 

Herzoglich Sahfen. Altenburg. Schulfeyerlich— 
keit. ©. 202. { 

Hamburg. ı. Diebſtaͤhle. Waiſenhaus. S. 112. 
— 2. Zeitungen⸗-Streit. ©. 88, : 

Deutfhland überhaupt. Das demagogiſche Trei— 
ben. ©. 167. 

Nußland und Polen. 1. Ural:Gold. ©. 119. — 
2. Konftitution der Brüderfchaft der Polnifhen Bur- 
(hen. ©. 167. er 

Dänemark. 1. $lor der Gomnaſtik. ©. 123. — 2, 
zent often, neue Zeitung in Altona. 

z 


. 124. 
England. 3. Vervollommnung der Chronometer. 
©. 143. — 2. Neue Londner Univeriität. ©. 147: 
151. 155. — 3, Congreve's Maleten. ©. 155 — 
4. Wiffenfbaftlihe Vereine Londond. S. zo2. 
franfreid. 1. Paris. Theater und Oper im No: 
vember und December 1826. ©. 159. 163. — 2. 
Cpigraiım auf Pepronnet. ©. 187. 
Niederlande. Sonverfations:terifon. S. 187. 
N. Länder:, Staaten: und NVöltertumde. 
Deutfbland. +. Deſſen Städte-Verbälmit von 
Schiffner ©. ıı. — z. Bildung der Marſch— 
Erde und Torfmoräfte in Oſtfrieslaud v. Kram: 
zius. ©. 135. — 3. Gewaͤchſe der erften See⸗An— 
wüchſe dalelbit. Bon eben demſ. S. 169. — 4. Alt: 
friefifche Mechte der Jüngitgebornen. ©. 195. 
Nordamerika. Wilfong Reifebemertungen, Fort: 
feßung. ©. 133. 137. 153. 158. 
Brafiliengd Melonien. ©. 145. 149. 
ürfei. ». Einige Proben ded dortigen Megiments. 
S. 150. — 2. Gedanken über Neu⸗Griechen— 
land. ©. 173. 176. 181. 
11. Kultur, Snmanität, Schulwefen 
1. Was allein fann ber Humanität ben Sieg über 
Robheit und Fauftrebt auf Univerſitaͤten verſchaffen? 
©. 125. 129. — 2. Gedanten bep Zeitereigniffen. S. 163- 


‚5 


* 


al t. 8. 


w. Staatswiffenfhaft. 
1. Staatsbuͤrgerliche Gatantieen. Fortſ. 9. 1. Kritit 
— —— Ei F 121. 157. 
2. 165. — 2. Handels-Kriſen und Frepheit S 
126. — 3. Steuer-Tabelle. S. 180, — 

V. Leben dnd Geſundheit. 
Meue Blattern-Art. ©; 109. 141. 146. 

VI. Technologie. 

1. Beilagen der Schiffe mit Leder. Schnelle Seerei: 
fen v. Franzkus. ©, 130, — 2. Baukunde und 
Länder: Verfhönerung. ©. 185. — 3. Wichtige Ber: 
befferung- der Dampfmaſchinen. ©. 199. 

VI Bibliograpbie und Literatur überhaupt. 

— —— über Literatur und Buͤcherweſen. S. 
169. 175. 

YılL Kun 
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+ Mittel onenulde zu erhalten. ©. 184. 


IX. Neuere frangöfifhbe Literatur. 
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Untlindigung 
— Zu ber J. G. Sot ta' ſchen Buchhandlung fft er: 
hl: . 


Antike Bildbwerke, 
zum erften Male befannt gemacht 
d 


von 
Eduard Gerhard, 


Archaͤologiſche Studien führten dem Herausgeber bies 
fed Werled vor vier Jahren zum zweyten Male nah ta: 
lien und haben- ihm ſeitdem unnuterbrochen beichäftigt. 
Während er bemüht war, durch forgfälrige Veobabtung 
der. pefammelten;*);. wie der vielfach zeritveuten antiken 
Bildwerte jenes Landes zu der: fhmwierigen Ortstunde des 
noch übrigen Untitenvorrarhes zu gelangen, fand er eine 
überrafbende Maffe wichtiger und noch umbefannter Dent— 
mdler, ya in ihnen „die dringendite, Aufforderung, fie 
in treuen Hbbildungen befaunt zu maden. Die Cotta’ 
fhe Buchhandlung hat mit feltener und unbeſchraͤnktet 
Bereitwilligkeit die Ausführung dieſes fo langwierigen 
als koitipieligen Unternehmens gefördert, und es iſt die 
Frucht ihrer thätigen Mitwirkung, wenn der Herausgeder 
bereite — die nahe Erſcheinung feiner Samm⸗ 
lung. anfıkadigt. w 

Aus zeritreuten Orten und für allgemeine, artiſti⸗ 
ſche oder antiguariihe Zwede find in neuerer Zeit at 
oder gar feine Antiten befannt gemacht worden, aber felbft für 
die Antifen berühmter Sammlungen It in gleiher Be: 
siehung kaum ein anderes, ald Visconti's unvollendet 
gebliebenes Werl über das Vatifanifhe Mufeum zu er: 
wähnen. Cine reiche Nachlefe wichtiger Statuen, Buͤſten 
und Reliefs ftand fomit auch mad dieſe gehaltvollen 
Werte offen; Zoöga’s bewundernswürdige Arbeiten über 
die allerorts zerſtreuten Denfmäler ‚der legterem Art was 
zen nur für die Werke einer einzigen Villa vollendet wor: 
den, Für Untifen jeder andern Gattung war, infofern 
fie in Stalien geblieben waren, feit Windelmann fo gut 
wie Nichts gefheben. Jene vielen und wichtigen Vaſen— 
bilder, weldbe wir aus befannten Kupferwerten kennen, 
find allerdings großentheild verfbwunden, andere gleich 
wichtige im feruen Ausland bald unter Glasfchränfen, 
bald auf hoben Säulen der Bebauung entzogen; ‚aber 
die Taufende ähnlicher Gefäße, welche jeglihed Jahr ges 
funden und größtentheils nah Neapel gebracht werben, 

eben bem dortigen Beſchauer, zugleich mit dem Maß: 

b einer richtigeren Auswahl, reiche Entſchaͤdigung für 
die entführten Dentmäler. Was foll man von jener ums 
überfbanlien Maſſe andrer Antiken fagen, bie ald naͤch⸗ 
fter, oft als friihefter Abdruck antiken Bilderreih: 
thums und Kunftvermögend feiner andern Gattung vom 
Kunftwerfen nachfteben, wegen ihres leicht beweglichen 
und minder foitbaren Stoffes aber am bäufigften ein ver: 

alibes Spielzeug Faufluftiger Neifenden werben; von 

men unihäßbaren, obwohl faft durchgaͤngig vernachlaͤſſig⸗ 





”) 5n Bern mit E. Platner bat der Seraudgeber der obs 
von Sammlung zeitber an einer vollitändigen Veichreibung ded Barlı 
kaniihen Mufeumd gearbeiter, weiche Im der erfien Abtbelluns ter 
von der Eoızarichen Buchhandling amgefhndlgten Weldhreibimg ven 
Nom nächfend ericheinen wird. Ber Beranurmadımg nabe Ift auch 
eine mit Ib. Dansfta amdgeführre vomtändige Meichreibimg von 
Deapeid Unziten, welche In gleichem MWerkage , num Wände Rast, ge 

‚bad mirk- 


girerarifhe Unzgelgen 


ten, Erz: und Thonbilderw, geſchnittenen Steincu, Glgd: 
paften und Abnlihen Anticaglien, die alzufelren. einer 
ammlung größerer Antifen angereihe werden umd um 
fo ſeltener au einer Bekauntmachung durch Abbildungen 
——— 
tlaͤngſt vernahläfigte Reichthum aller diefer vers 
ſchiedenen Bilderklaſſen, der mit Ausnahme von nur zen 
oder drey Sammlungen der freyen Benutzung des Her: 
ausgebers offen ſtand, hat es moͤalich gemacht, im Zeit: 
raum weniger Jahre eine Sammlung von mehr als 
febshundert Zeihnungen der mannichfaltigiten und zum 
Theil eigentbämlihften Art noch nicht berandgegebener 
antifer IRarınor:, Erj: und Thonbilder; Bilbfiulen. Rıl- 
ften, Reliefs, verzierter Gerätbe, Wafengemälde, geſchnit⸗ 
tener Steine u. f. w. zu Stande zu bringen, welder 
durch die frevfinnige und fortwäbrende Berhülfe der theil: 
nehmenden Buchhandlung nod ein bedeutender Zuwachs 
geſichert ift. * 
Die befannt zu machenden Abbildungen werden ſich 
in fünf Abrheilungen, jede zu hundert Koltoblättern, ſchick⸗ 
li vertheilen laſſen. Die erfte diefer Abtheilungen wird 
durch eine Auswahl ber verfhiebenartigiten bildlichen Vor: 
ellungen und in Bezug auf die dadurch bezweckte Webers 
icht dei geſammten Antikenvorraths zugleich als einleis 
tender Prodromas gelten koͤnnen. Die zweyte wird ſich, 
da unſre Deukmaͤler nur geringe Luͤcken dieſes Bilders 
kreiſes zeigen, auf Goͤtterbilder, die dritte aus gleichem 
Grunde auf Myſterienbilder beſchraͤnken. Die zwen üuͤbri⸗ 
gen Abtheilungen werden wiederum Bildwerke gemiſchter 
rt enthalten, die fünfte uüberdieß Erlaͤuterungstaäfeln. 
ab der Ordnung der vorangegangenen Vildwerke wer— 
den tiefe außer unedirten Werken geringern Umfangs 
auch früher befanmt gemachte Denkmäler nicht ausſchlie— 
Ben, falls fie entweder durchaus ungulänglid gezeichnet, 
oder, in feltenen Prachtausgaben vergraben, in fliegenden 
Blättern zerftreut, denen am Wenigften zugänglid waren 
welche ihrer am meisten bedürfen. 

Mir wenigen Ausnahmen find fämmetlihe Blätter 
in einfaben Umriſſen ausscführt, wie fie bey der Geübt: 
beit unferer jetzigen Zeichner ſchon feit geraumer Zeit ald 
völlig genügend für den Zweck arhäclogifcher Abbildungen 
erfannt worden find. Herr Profeſſor Shorn, ber be: 
reits bisher diefem Unternehmen förderlich mar und fer: 
nerbin Benträge aus einenem Vorrath verbeißt, wird die 
lithographiſche Ausführung der Blätter leiten, 

Wie Übrigens kein Dentmal in diefe Sammlung 
aufgenommen ift. welches nicht für Kunſtäbung oder bild: 
liben Ausdruck des Alterthums wahrbaft bejeichnend mäs 
re, fo iſt auch nah Moͤglichkeit geſorgt worden, die Zeich⸗ 
nungen der oft ſehr entlegenen und unguͤnſtig aufaeitell: 
ten Driginate in ihrem eigentbimlichen Charakter und 
mit genauer Andeutung ibrer durch Ergänzungen ofr ent: 
ftellten eigenthümlihen Vorßellung zu geben. Auch mird, 
in Ermigung, daß der Archäologie meit mehr mir raſcher 
Vermehrung ihres Materials a's mit einer versögernden 
—8 redſeliger Erklärungen gedient ſey, außer kurzen 

ahrichten und Venennurgen jedes einzelnen Stüdes, 
nur ben eriten ——— Bildertafeln eine ansfuͤhrliche Er: 
klaͤrung bevaegeben werden, welche zugleich die Anordnung 
der Bildwerke und die Grundlage der übrigen Erllärun: 
gen wird rechtfertigen fünnen. : 

So viel zur vorläufigen Anzeige eined Iberfd, dem . 
bie unerfchöpflihe Fuͤle der alten Kunit und dir allvır: 
breitete: · Bedeutſamleit ihrer Bilder eine guͤnſtige Auf⸗ 


— - 


nahme bev Kunft: und Nlterthumsfreunden verheißt, wäre 

dem Heraudgeber auch nur das mäßige Süd eines und 

des andern belohnenden Fundes zu Theil geworden, 
Münden, am 10, November 1826. 


Die_fir. diefes intereffante Merk entworfenen Zeich- 
nungen find feit geraumer Zeit ſehr geſchickten Künjtlern 
zum Stich tibergeben, fo daß bis Dftern die erjten zwen 
Hefte eriheinen können, denen in kurzen Zwifhenräumen 
die weitern Hefte nachfolgen werden. 

Jede der 5 Abtheilungen wird aus 5 Heften, jedes 
von zo Mbbildungen beftehen, und für den mäßigen 
Preis von ı Atblr. 12 Er. fachf. oder 2 fl. 42 fr. in allen 
Buch: und Kunftbandlungen zu haben fepn- 

Wer ben und unmittelbar auf 5 Eremplare unters 
zeichnet, erhält das fechsre unentgeldlich. 

3. 8. Cot ta'ſthe Buchhandlung, 


PränumerationdsErdffnung 
auf eine neue, vollitändige Ausgabe von: 


LAS 
COMEDIAS 


DE 
D. PEDRO CALDERON 


DE LA BARCA, 

COTEJADAS CON LAS MEJORES EDICIONES 
HASTA AHORA PUBLICADAS, CORREGIDAS Y DA- 
DAS A LUZ POR 
JUAN JORGE KEIL. 


EN CUATRO TOMOS, ADORNANDOS DE UN RE- 
TRATO DEL POETA, GRABADO POR UN DIBUJO 
ORIGINAL. 

Kein Schriftiteller ded geſammten Auslandes dürfte 
noch mit größerem Rechte eine vollitändige und Fritiihe 
Handauszabe seiner Werte zu fordern haben, ald Spaniens 
unfterbliber Calderon, deſſen fructbarer Genius fel- 
nem Vaterlande ein dauerndes Denfmal errichtet, und 
den unverwelfliciten Kranz des Nationalrubmes gewuns 
den bat. Das übrige eivilifirte Curopa wetreiferte in der 
Anerkennung des großen Dichters‘, und vielfältige Ueber: 
tranungen in die Literaturen der meiten Spraden beurs 
Funden die ausgebreitete Verehrung feiner Muſe. Darum 
fo Außerft dringend eribeint das DBrdürfaiß eines Fri 
tifh gereinigten Zertes der Galderom’ihen Dra⸗ 
men, ındem zwey Ältere, in Spanien gedrudte, Ausga⸗ 
ben, ungerechner des theuern Aufwandes, und der fehr 
grosen Schwierigkeit, fib tiefelben zu verſchaffen, am 
zahlloſen Drudfehiern, Mängeln und Enrkellungen leiden, 
deren Sichtung, mit Hinzuziebung eines fehr umfaſſen⸗ 
den Vnvarated der einzeln gedrudten Theaterſtücke, fo 
ewi der Benußung vieler, hoͤchſt felrener Huͤlfequellen, — 
Bwet und Ziel gegenwärtiger Ausgabe geworden ind. 
Here Hofratb Keil bat fih, während feines vieljäbrigen 
Umganges mit der fpanifhen Literatur, in beionderer 
Merlieve dem, Studium des Calderon gewidmet, und 
Liefer böht mübfamen Arbeit unterzogen. — Vier ſtarke 
Amperial:Dctav: Bände, jeder von 700 bis 800 
Seiten, werden dad Ganze umfaſſen, und nicht weniger 
als 108 Stüde einfließen, deren lezter fpäteitens bis 

uni 1829, alle im zwen und einem halben Jahre, Pie 
Irene verlaſſen fol. Eine Sammlung Noten, welde 
die Varianten und wictiaften Sad» und Worterfläruts 
gen vereinigend zufammenitellen, fo wie eine kritiſche 8 is 
terarur Calderons, das Fac-fimile feiner Hands 
fhrift, und amdere Beplagen enthalten wird, erfheint 


nachträglih in einem Supplement: Hefte, um fpäter 
dem vierten Bande einverleibt zu werden. — Ju tppos 
graphiſcher Hinſicht erhält diefe Ausgabe eimen Grad ber 
Vollfommenpeit, welder fie mit den Prachterzeugniſſen 
von Kondon und Varis undedingt in Einen Rang ftellt, 
und, von Seiten ber Oekonomie, unbeſchadet der Yedbar- 
feit einer neuen, für dieſes Werf befonderd gegoffenen, 
Schrift, welche auf dem feiniten Patents Belin: Pas 
pier fih mir Außeriter Schärfe umd Schönheit darftellt, 
alles in diefer Gattung bis jet Geleiftere überbieten dürfte, 
Ein ausführlicher Profpektus mit-bepgefügter Titel: und 
Tert:Probe wird ın ſaͤmmtlichen Buchhandlungen gras 
tis ertbeilt und fann allen Sadveritändigen zum ‚Belege 
dieſes, vielleicht anmaßend erfcheinenden, Lobſpruches dies 
nen. Der erfte Band erideint beifimmt bie‘ Juni des 
jetzigen Jahres (1827), wird gegen 30 Schaufpiele auf: 
nehmen, und, zumächit einer Biograpbie Calde— 
rons, aub deſſen Bildniß, nah einer Original-Zeich⸗ 
nung von einem unferer vorgüglichften Aunitler geitos 
Ken, als Titelkupfer liefern. 


Die Bedingungen ber, hiermit eröffneten, Pr: 
numeration find folgende: j 

1, Der Pränumerationg-Preis für jeden Rand 
beträgt 4 Rthlr. Conv. M. oder 7 fl. 12 fr, rbein. 

11, Diefe Baar: Pränumeration von 4 RKthlr. 
Conv. M, oder 7 fl. ı2 fr. rhein., auf den eriten 
Band, wird von jest an im allen foliden Buchhand⸗ 
lungen Deutfhlands und der beuachbarten Staaten 
acceptirt, und man bitter die Intereſſenten, dieſelbe 
recht zeitig zw leiften, fo mie eine lesbare Anzeige der 
Namen, Charaktere und Wobnorter in dem refpecs 
tiven Buchbandlungen, Behufs eines Pranumerantens 
Merzeichniffes, zu binterlaffen. IR 

I, Bey Empfang des erſten Bandes ift die Praͤnu⸗ 
meratiog, auf den zinepten zu entrichten, und gleiche 
mäßig de Ablieferung des 2. und 3. Bandes mit 
der Vorauszahlung fortzufahren; wogegen mur allein 
die Verabfolgung des vorberaehenden Bandes ges 
{heben kann. Diefe billige Garantie für die Forts 
fegung des Werkes iſt ben eınem fo koftipieligen Une 
ternehmen durchaus unerläßlic. 

IV. Ein zwepter, erböheter Pränumerationd: 
Dreis von 5 Rthlr. Eon. M. oder 9 fl. rbeim. 
für jeden Band tritt nah bevorftebender Dfters 
Meffe ein, und es ergeben fi alio folgende (um: 
marifhe Preisverhaͤltniſſe: 

A. Erfte Praänumeration (mit dem Vorzuge 
erfter Abdruͤcke des Porträts) für jeden Band 4 
Mebir. , beträgt überhaupt: 16 Mthir, 

B. Zweypte Prämumeration für jeden Band 
5 Rthlr., beträgt überhaupt: 20 Rihlr. 

C. Kiünftiger Ladenpreis für alle vier Bände: 
30 Mthlr. 

Don dem wachſenden Intereffe, welches neuerdings 
bey allen gebildeten Nationen fir die ſraniſche Sprache, 
als den Schlüffel zu einer der reiciten VYiteraturen, und 
nicht minder als zeitgemaͤßes Beduͤrfniß der wichtigſten 
politiihen und merfantilifben Beziehungen des transats 
lantifben Welttheiles, fo äußert fichtbar iſt, darf ich 
mir au in Deutfbland eine lebhafte Unterſtützung bie 
ſes, große Aufopferungen erheiſchenden, Unternehmens 
verfpreben, und boffe, durch meine zeitherigen Ausgaben 
englifber und italienifher Klaſſiker bey dem Publikum 
nur ein guͤnſtiges Vorurtheil für die Leitungen meines 
Verlaged erwedt zu haben. — 

Leiphi anuar 1827. j 

0; 3 Ernf Fleiſcher. 
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Poft:Cinrihtungen in wiſſenſchaftlicher Ridjiht. S. 312. 
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a 266. — 8. Es geht vorwärts. ©. 296. 300. 
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V. Nat urkunde. 


Geog noſtiſche Notizen von Bond. ©. 238, 
I, & ihte und Biograpbie. 
Seraogd Heinrih v. Braunidm 
— 2. Drälat v. Öriefinger, ©. 257. — 3. Di 
oſtfriefiſche Edelmann und der Mannsfelder. S. 310. 
vi. Neuere deutfhe Literatur. 

1. Kaſt ner Archiv. ©. 308. — 2. Brandes Unter 
balt für Freunde der Phoſik. S. 208. — 3. Alon ſo 
©. 219. 223. — 4. Weberfeßungen der römifhen und 

riebiihen Profaiter. S. 216. — 5. Sriedride 
roteltant. ©. 285. 6. Darwins Tempel der 
Nıtur. ©. 286. — 7. Columbus v. Röding. 
©. 291. 295. 303. — 8. Cooper und Jrmings 
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v4 301. — 10, Die Fathollfge Kirche Schleſiens. 

. 301. 
vor. Nordameritanifhe Literatur. 
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xl. Landhartem. —F 
om amerikaniſcher Atlas. 






x. Gedichte. 
Bon einem Altenburger Bauern. ©. 311. 
XI. Unfragen und Antworten. 
l. ung der Proſeſſoren. S. 232. — 2. Witte 
rungs:Prognofe im der Allgem. Zeitung, ©. 264. — 
3, An einen Eorrefpondenten in Holftein, ©. 272 


— 


Al. Debatten und Berichtigungen. 
1. Wollmarkt und Landwirthſchafts-Verein im Kaſſel. 
©. 218.— 2. Grazie oder Furie? Maſtiaur. S. 251. 
— 3, Leipzias Zuſtand, gegen die Frankfurter 
D. P. A. Zeitung. S. 276. — 4. Charte von Sach ſeu. 
S. 295. — 5. Baugewerksſchule. S. J08. 





giterarifde Anzeigen 


Im Merlag ber untergeihneten Buchhandlung iſt ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


La Sicile, manuel du — — r le Comte 
Fedor Karakzay, à Paris chez Jules Renouard, 
libraire 1826. Preis 3 fl. 


Bev dem gänzliben Mangel an einem zweckmaͤßigen 
Handbuch über Sicilien für Meifende, durfte das Erſchel⸗ 
nen dieſes Wertchend ganz am der Zeit ſeyn, zumal da 
die Zahl der jeme Infel befuhenden Fremden immer 
mehr zunimmt, und die bisher uber dieſelbe erſchienenen 
Werte entweder mehr zu dem gelehrten Abhandlungen ges 
Si wie das Korbin’fhe, mit Nebendingen ans 

t n 4 
Die vorliegende Schrift, für welche ber Verfaſſer 
bie franzöfiihe Sprache norzugsweife gewählt bat, be er 
fie eben fo ſchoͤn als fließend ſchreldt, und fie der Mebr- 
zahl der Reiſenden befannter ſeyn dürfte ald die deutſche, 
gewährt in der angenehmften Form ein gleich erfreuliches 
und nüßlihes Gemälde jenes intereffanten Landes: ein 
Gemälde für den Reiſenden entworfen, für deſſen Bes 
bürfniß es berechnet und beſtimmt ift. Es umfaßt nicht 
allein Sicilien mit al feinen in der Gegenwart und in 
der laffiihen Vorzeit intereilanten Punkten, fondern es 
enthält auch eine kurze Beſchreibung ber zu Sicilien ger 
börigen Infeln, ſammt einer fehr brauchbaren Reiſekarte. 

Zur Ueberficht geben wir eine kurze Zuſammen ſtellung 
feines Juhalts: Allgemeine, biftoriihe, politifhe und 
fatitifde Bemerkungen mebft vergleichenden Nottzen über 

ie in GSicilien gebraudten Geldforten, Maß und Ge: 
wicht. — Beſchreibung von Palermo , feiner Lage, feinen 
Mertwirdigkeiten, Einwohnern, deren Sitten, feinen 
Kirenfeften und Umgebungen. — Ercurſion nah dem 
Zempel von Segefte. Diefe Tour ift befonderd mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf diejenigen Meifenden verfaßt, welche Sicilien 
mur in Palermo und jenen herrlichen Weberreiten des Al⸗ 
terthums fehen, indem fie von dort wieder nach Italien 
zurüdfebren, ohne die Infel weiter zu bereiien. — Meifes 
route von Palermonab Spracus mit genauer Beihreibung 
der intereffanteren Punkte und fleineren Städte, ale; 
Salatafimi, Trapani, der Juſeln Favignano, Levanzo, 
Marettime. Beſchreibung von Marſala, Mayara, der 
Nuinen des alten Gelinunt, von Sciacca, Girgenti 
wf. m. umb endlich Beſchreibung von Soracus, von 
Catanea und dem Etna, Taormina ımd Meſſina. — Bes 
——* der unge An 4 ee Ya 

u. ſ. wu elgruppe a, Pau⸗ 
tellaria, Lampeduſa. 

I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In der J. G. Estta’fhen Buchhaublung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen und in allen Buch 
bandlungen zu haben: 

Ueber gelchrte Schulen, von Friedrich Thierſch. 
Zwepter Band. Die hoben Schulen mit bis 
fonderer Ruͤckſicht auf die Univerfirät in Müns 
hen. Erfte Abtheilung. Akademiſche Ges 
feggebung und ihr Gewähr in Ingolftadt, Lands 
hut und. München. Preis 48 fr. 

Inhalt. 


1. Unfere Lage. 2. Die Univerfität und ihre alte 
Verfaſſung zu Ingolftadt, 3. Die Reformen ihrer Ver: 
faſſung unter Jeſtatt im Jahre 1746. 4. Die neue Ver: 
faſſung der Üniverfität zu Imgolftadt vom Jahre 1799. 
5. Die Univerfirär in Landehut und ibre Verſaſſung im 

ahr 1804. 6. Die Geſetze von 1814. 7. Dorläufige 
emerfungen über freve und ——* Studien auf 
Univerfitäten. 8. Schutzrede für den Zwaug, und Be: 
leuchtung der durch ihn bervorgerufenen Unftalten. 

Smwente Abrbeilung, melde eine Mergleihung 
und Beurtbeilung der Soſteme freyer und geswungener 
Studien enthält. Preis 48 fr, 


Neue allgemeine yolitifhe Annalen, Dreyundzwans 
zigfter Band. Drittes Heft. 


Eorrefpondengblatt des Wuͤrtembergiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. Eilfter Band. Januar bie 
März 18277. 


Morgenblatt für gebildere Stände. Einundzwan⸗ 
sigfter Jahrgang. 1827. März. 


Hertha, Zeitfchrift für Erds, Völfers und Staaten 
Kunde. Unter Mitwirkung des Freiberrn Ulerans 
ber v. Humboldt, beſorgt vom Berghaus im 
Berlin und Hoffnrann im Stuttgart. Dritter 
Jahrgang. gtew Bandes Ir Heft. Des zweiten 
Heftes erfte w. zweite Ubtheil. Pr. für den ganzen 
Jahrgang in 12 Heften 16 fl. 

Allgemeine deutſche Juſtiz/ Kamerals ımb Volis 


ey: Fama. Syerausgegeben von Dr, Th, Hark 
kom März 1827, 


Subferiptionss: Anzeige 
Verſuch 
eines 
deutſchen dkonomiſchen 
Reallexikons und Idiotikons 
oder ertlaͤrenden Verzeichniſſes aller, im Gebiete der ge: 
fammten Landwirtbfeaft der Ader:, Wieſen-, Gartens, 
Forftz, Jagd», Fifhereis und Hauswirthſchaft in Deutſch⸗ 
land, und dem eingelnen deutichen Provinzen und deren 
Mundarten vorfommenden Kunftwörter oder Ausdride, 
und Benennungen der landwirtbfhaftliden Thiere, 
Pflanzen und Geräthe ıc. indbefondere 


von 
Dr. Friedrich Benedikt Weber, 
Profeffor in Bredlau. i 
“2 Bände, in Lerifon: Format. 

Unter diefem Titel erfheint im Verlage bes Unter: 
geihneten ein Werk (von 40 — 50 Bogen), welches eine 
fbon fo oft und fo fehr gefühlte Lüde in der öfonomis 
fen Literatur ausfüllen fol, die Frucht eines mehr als 
zwangzigiährigen, fait täglichen fribigen Sammelnd, und 
mehr als zwenjähriger eigentliher Bearbeitung. Nicht 
nur für den Landwirth, fonderm auch für jeden Geſchaͤfts⸗ 
mann, befonders für Juriſten, Kameraliften und Beamte 
jeder Gattung wird ed vom größten Nutzen ſeyn, und 
ihnen alles das verftändlihd machen, was ihnen in dies 
fem weitumfaffenden Gebiete neu und unbefannt iſt. 

Der Subfcriptiongpreis, der bis zur Erfheinung bed 
Ganzen, die fpäteftend zu Dftern 1828 zugefagt werden 
kann, offen bleibt, ift auf 3 Rthlr. 12 gr. feitgeftellt ; 
der nachherige Ladenpreis dürfte —— um die Hälfte 
erhboͤhet werden. Sammler von Subſcribenten erhalten, 
bey unmittelbarer Verhandlung mit dem 
Verleger das sote Eremplar gratis. 

Der ausführliche Profpektus ift in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten. ⸗ 

Leipzig, im Februar 1827. —* 
Wilh. Engelmann. 


— 


Der audführlibe Prospectus, nebſt beygedrudter 
robe des Tertes, einer neuen, volltändigen (108 Schau: 
iele umfaffenden) Driginal:Ausgabe von; 


LAS COMEDIAS 


pE 
D. PEDRO CALDERON 
DE LA BARCA, 


en cuatro tomos 


welhe bey Ernft Fleifher im Leipzig auf Prä- 
numeration eriheint, wird burh alle Buchhandlun⸗ 
gen gratid ausgegeben. 


—— 


In meinem Verlage wird naͤchſtens erſcheinen: 
The Arabian Ale Entertainments: 
consisting of one thousand and one Stories, 
Complete in one Volume, With Engravings: 
Roy. 8vo, 
Leipzig, Januar 1827. 
Eruſt Fleifder. 


Für meinen Verlag befinden ſich unter ber Preſſe: 
The Works 
of 
Kit Martowe 
Complete in One Volume, Roy. 8vo.' 


ig, März 1827. 
Seine, Mi 1 Qeun zieiſqer. 


Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer. 


Heraudgegeben 
| von 


Chrifian Karl Andre, 
April 1827. 


Veritatem sequi et colere, tueri justitiam, seque omnibus bene 
velle ac facere, nil extimescere, 


—— nn — — — 


Stuttgart und Tübingen, 


iv der J. © Eotta’fhben Buhdbandlung. | 


Jen halt. 


1. Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Preußen 1. Berlin, Theater. ©. 335. 339, — 

Schütz Puppentheater. Konzerte. Model von Pe: 

tersburg. ©. 343. — Der König. Prediger Kurs 

aus Amerika. Miethzinfe der Studierenden. ©. 

344. — 2. Briedländers Juſtitut für verwahr: 

Iojte Kinder in Königsberg. S. 391. a 

Deftreic. ı. Peſther Jofepbi: Marlt. ©. 347. — 

2. Stürme. Triefter Azzienda assecuratrice. S. 348. 

Andre deutſche Bundesſtaaten. 

Sachſen. 1. Verhandlungen der Leipziger oͤko⸗ 
nomiſchen Societaͤt. S. 326. — 2. Verordnungen 

wegen ber katholiſchen Verhaͤltniſſe, Proſelptenma⸗ 
cerei, Verwandſchaften in Collegien. ©. 367. — 
3. Harmonie in Leipzig. Bibeigeſellſchaft. Pre 
diger Kurz aus Nordbamerifa. ©. 368, — 4. 
Steinerne Wafferleitunggröhren. S. 404. 

Bavern. 1. Obſcuranten. S. 318. —2.Bambergs 
literar. Thätigfeit. ©. 331. — 3. Würzburgs 
Univerſitaͤt. ©. 336. — 4. Zweykampf in Erlan: 
gen. ©. 356. — 5. Strafaeſetzbuch. S. 364. — 
6. Ju Nürnberg in Beihlag genommene Waa— 
ren. ©. 383. — 7. &t. Georgd: Orden, ©. 387. 
— 8, Hochſchule in Münden, ©. 399. 403. 407- 
— 9. Duelle. ©. 404. — 10, Hormaier. Ana—⸗ 
tom ſches Theater, Jeſuiten. Speffart. ©. 410. — 
11. Mobiliar:Brand:Verfiberungs:Anftalt. ©. 412. 

Medlenburg. Moitoder Wechſelrecht. ©. 332. 

Baden. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde 
in Frepburg. S. 391. 395. 2 DE 

Naffau. Miesbaden. 5. 409, 

Luabeck. Mengen’s Naturalien-Comptoir, ©. 351. 

Bremen, 1. Prellereien. ©. 324. — 2. Winter: 
Vergnügungen. ©. 327. — 3. Ueberſchwemmun— 
gen, North und Hilfe. ©. 328, 

Hamburg. 1. Verpfleg: Anftalt für Mailer: 
Witwen. 5. 316. — 2. Schü Leben Goethe’d 
und Mitragsblatt. Weciel der Aemter im 
Senat. ©. 324. — 3. Feuer in Wilbelmäburg. 
©. 336. — 4. Hudtwalters Angriffe auf Hes: 
perus, Beobachter ıc. ©. 344. — 5. Ankunft 
merifaniiber Dollars der rhein.weſtin di— 
{hen Compagnie gehörig. ©. 348. — 6. Sieve 
fing. Reimarus. Molfenbüttler Fragmente, 


©, 351. 

Deutfbland. 1. Erpectorationen eines Meifen- 
fenden, Faſching in Y. Ruͤckwaͤrts. Sperr: Gefebe. 
Handels Conſunkturen. Pferdezucht in Oeſtreich. 
Kopf. S. 314. — 2. Zuckerfabrikation. ©. 359. 

Shweiz;. J. Schmeigerbore verboten. ©. 377. 
— 2. Jubelfever der Iſelin'ſchen Gerellfbaft bed 

Buten. ©. 364. — 3. Neue Mobinfon: Kolonie. 
©, 336. — 4. Blinden-Antale in Zürid. ©. 398. 

Frankreich. Kirbenttatitif. ©. 362. 

Enaland. 1. Londons Zuwachs und Verſchoͤnerung. 
©. 374. — z. Weg unter der Themſe. ©. 375. — 3. 
Entdeare, foſſile Holzlager. ©. 379. 

Rußland. Kaiſer Nikolaus Brief an_den Buͤrger 
Livingſton in Nord:-Amerıfa. ©. 378. 

Niederlande 1. Namurs Mefieribmieden,. ©. 
383. — 2. Papier: nnd Getreides Handel in Am— 
fterdam. ©. 391. 

Amerifa. 1. Merifo, Neues Juſſitut der Willen: 
fhaften, ©. 378, 


Havana'd Wichtigkeit. ©. 329. 

Mio de Janeiro. Tod der Kaiſerin. ©, 352. 

U, Länder:, Staaten; unb Völferfunde, 

Rußland. Odeſſa. Tula. 324. 

Deftreich. 1. Brodv. ©. 324. — 2. Tabaksregie uud 
Fabrikation. S. 333. 

Aflen. Auf Männer ſpekulirende Frauenzimmer im 
Oſtindien. ©. 310, 

Amerika. 1. Damen in Meriko. ©. 316. — 2. 
Cuba und Havana.; ©. 320, — 3, Amerika 
überhaupt. ©. 41. z 

Afrika. Cap. Ananıs, Reitohfen, Conſtantia-Wein, 
Frauenwelt. ©. 323. 

Dapvern. Tabaksregie. S. 333. 

Württemberg. Tabaldregie. S. 333. 

Grofherzogthbum Heffen. Tabafdregie. S. 333. 


II, Staatswiffenfhaft. 

1. Die ftaatöbürgerliben Garantien. (Fortf.) ©, 313. 
317. 341. 345. 349. 397. 401. 405. — 2. Hopo⸗ 
tbefen» Ordnung. ©. 321. 325. — 3. Tabald-Negie, 
©. 333.— 4. Revifion der Beiteurungs:Spfteme. ©. 
360. — 5. Criminal: und befonders Verpflegungss 
koſten. &. 385. 389. 

IV, Geſchichte und Biograpbie. 

1. Sannings erſte Rede im Parlament. S. 327. — 
2. Dänen und Friefen in Jtalien, (Setie 
Communi.) S. 342. — 3. Unterredung ded Minis 

ſters Manzanares mir König Ferdinand VII, 
©. 365. — 4. Malte Eonred Brum, S. 371. — 
5. Erinnerung an Franz Ludwig v. Ertbel, 
Firtdiihofv. Bamberg ud Würzburg. 8.393. 

V. Philoſophie. 

Sendihreiben eines Forſchers nah Wahrheit an Hrn, 

Franz Baader. ©. 338. 


Vi, Auftlärung, Kultur. - 
1. Das feurige Kreuz. ©. 339. — 2. Funken im fa: 
tholifhen Schlefien. ©. 402. — 3. Ein guter 
Math. S. 406. 


VII Naturfunde, 
1.3ige aus dem Leben ber hochnordiſchen Vögel, ©. 353. 
357. 361. — 2. Zufammengezogene Augenbraunen 
ber Hottentotten. ©, 395. 


VII. Runit. 

Die Geitlihen Im Wupperthal, von Brukner. 
©. 380. 

IX, Neuere deutſche Literatur. 

„es. Fifher’s- Tuibenbibliorbef. ©. 315. 319. 323. — 
2. Kaftners Ardiv. S. 316. — 3. Schneide» 
winds Feldjige, — v. Schellhas Benträge, — 
Ride Bild der Klötter. S. 331. — 4. Wurzers 
Themie. S. 352. — 5. Fabers hochnordiſche Vögel. 
©. 353. — 6. WBeinmann über Tradition. ©. 355. 
— 7. Falts Volksivienel. S. 356. — 8. Franke’ 3 
Arnold von Brescia. ©. 359. 363. — 9. Baage—⸗ 
fen’s Adam und Eva. ©. 368. — Io. Peftaley 
si’ 8 Lebensſchickſale. S. 369. — 11. Tieds Pietro 
von Abano, — Gonteffa, der Freiherr und fein 

. Neffe, S. z71. — ı2. Bibers Benrrag zu Pelta- 
lo 351’8 Biographie, ©. 373. — 13, Arends Ge⸗ 


mälde der Sturmfluten. ©. 888. — 14. Fiſchers 
neweiter Wegmweifer für Meifende am Rhein. ©. 409. 
x. Neuere franzoͤſiſche Literatur. 
Brard, Mineralogie appliquee. ©. 372. 
XL Neuere bolländifde Literatur. 
— ©. 376. 379. — 2. Die Proſaiker. 
. 380, 
Xu. Nordameritanifdhe Literatur. 
1. Memoirs of the historical Society of Pensylrania. 


5, 396. — 2. The life of Pinkney von Whea- 


ton. ©. 396, 
XL Anetboten. 
Selbſtbeherrſchung. S. 394, 


XIV. Anfragen. 

I. re — S. 376. — 2. Lokalitaͤt Berlins. 
. 408, 

XV. Erklärungen, Debatten, Beridtigungen, 
1. Prof. Salat. 2. Timkowsky Reife. ©. 332. — 
— 3, Ein erzfatholifhber Ritter verketzert. ©. 324. 
4. Hesperud. ©. 353. 384. — 5. Goͤrres oder 
Glaube und Willenfhaft. S. 366. — 6. Schmidt 
und Peſtalozzi. a) der Kampf des lestern mit 
feinen Gebülfen. ©. 369. 373. 377. b) Peſtaloz⸗ 
zi's Verbältmiß zu Shmidt und Steiger ©, 
381. — 7. Pabls Obſcurantismus. Salat und 
feine Schriften, ©, 406, 





giterarifde Anzeigen. 


Inu der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tudingen iſt erſchienen: 

Diutiska. Denkmäaͤler deutſcher Sprache und Lis 

teratur. Bon E. ©. Graff. ır Bd. Ztes Heft. 

Jaubalt. IX. Die heilige Eliſabeth. (Beſchluß.) 

— X. Altdeutiche Ueberſetzung einzelner Wörter und Säge 

der Bibel aus dem gtem (oder vieleicht noch Sten) Jahr: 
hundert, An Beneke in Göttingen, 





Neueſte Staatsakten und Urlunden. öfter 


Band, Ated Heft, 


-Diefes Heft ift ganz den Angelegenheiten Port ur 
als gewidmet. Außer bem Verlobungsaft zwi— 
ben der Königin Donna Maria und dem Im: 

fanten Don Miguel enthält daffelbe die Aftenitüde 
über den bewaffneten Cinfall der in Spanien verfammel: 
ten —5 Inſurgenten in ihr Vaterland, und 
über bie Verhaͤltniſſe Großbritanniens frank 
reihs und Spaniens zu Portugal. Diefe Ieb: 
teren find vorzüglib von allgemeinem Intereſſe, und ent: 
halten in zwey Ilnterabtbeilungen die Darlamentari: 
ſvenVerhandlungen, in fo weit diefelben als offizielle 
Mufihläffe Über dieien Gegenſtand, anzuiehen find, ſowohl 
in Portugalals in Grofbritannienundin frank: 
reich, dann die biplomatifhen Noten in chrono— 
Iogifher Ordnung bis Ende bes vorigen Jahrs. — Man 
erbält dadurch in einer Meibenfolge offizieller vollftän: 
big und mit der aröften Punktlichkeit aus 
fremden Spraben überſezter Urfunden eine umfaſſende 
und richtige Anſicht der wichtigen und folgenreihen Ver: 
bandlungen über. einen Gegenſtand der die Aufmerkſam— 
keit von ganz Curopa in Anfprub nimmt. Dieiem Heft 
it das Mraitter über den V. und VI. Band bevaefiat. — 
a den bisher erfhienenen ſechs Bänden dieſer Zeitſchrift 

nd ungefähr 600 Urkunden und Altenſtuͤcke über die 
neueiten und wichtigſten Grelanife in allen europaͤtſchen 
ud außereuropäifhen Staaten, von ben zwen lejten 
Jahren, entbalfen. Darunter befinden fib 35 Trak— 
fate und Konventionen, die Eröffnungsreden, 
Dankadreſſen, Beſchlüſſe und dgl. von ı7 Kellvertre 


tenden Berfammlungen in und aufer Europe, 
als: Frankreichs, Großbritannieng, Portugals, der Nie: 
derlande, Ungarns, Polens, Baiernd, Hannovers, Wuͤr⸗ 
tembergs, Badens, des Großherzogthums Heffen, der 
joniſchen Inſeln, Columbiens, Meritos u. f. m. — Die 
wichtigſten Verfügungen in folge der Regie 
rungsvperänderungen in Nubland, Portugal, bep: 
den Sizilien und Baiern; die Manifeſte und Nads 
rihten über die Kriege der Engländer mit den 
Aſhantes und Birmanen; des Kaiſerreichs Brafilien mit 
Buenos: Apres; Spaniens mit feinen überfeeiihen Be: 
fipungen; der Zürfen mit den Griechen; Rußlands mir 
Perſien c, Die Verhandlungen über die kirch— 
libenAngeleaeıbeiten verihirdener europälſchen und 
amerikaniſchen Staaten; die amtliben Aufſchlüfſſe 
über - die innern Unruben und Nufttände in 
Brafilien, Rußland, Spanien, Portugal; die bemer— 
fenswertbeiten Veränderungen und Verord— 
nungenin Bezug auf Verfaffung und Der 
waltung in Spanien, Portugal, Baiern, Merifo, 
Braſitien, Ober: Peru ıc. Die wefentlidhften Ver: 
bandlungen und Verfügungen, Handel und 
Schiffahrt betr.: darunter insbeſondere jene, melde 
auf die Rheinſchiffahrt und die Herſtellung einer Handels 
ftraße über den Splügen und Et, Bernhardienerberg Des 
zug baben; die intereffanteiten Gefege und 
Verordnungen verfhiedener Staaten, ald: 
Frankreichs, Rußlunds, Vortwald, Brafilieng ic. 

Von den Wichtigften, was in und außer Europa, 
in einem Zeitenum von zwey Jahren fib ereignet Dirt, 
findet men daher in diefem Werte die amtlichen und folgs 
Kb die zuverlaͤſſigſten Aufſchlüſſe geſammelt. Es wurde 
eine ziemlich werthloſe Kompilation ſeyn, wenn ſich die 
Redaktion darauf beſchränkte, in dieſe Sammiung die im 
manchen politiisben Zeitichriften und Tagblättern erüheis 
nenden Ueberſezungen der Urfunden und Aktenſtuͤcke aus 
fremden Soraten aufzunehmen; denn nicht immer darf 
man fit auf die Wollitändiafert und Genauigkeit 
von derley Ueberſezungen verlafen. Daber beitehet das 
vorziglichite Verdienſt der Mdalrion dieſer Zeitſchrift in 
einer trengen, aber eben deswegen aud febr 
mühſamen Prüfung und Berichtigung der 


m 


aus fremden Sprachen überfegten Urkunden - 


mitdem Urtert, wodburd dann größtentbeil: 
eine ganz neue Ueberfeßung derfelben veram: 
laßt wird, Der Staatsmann, der GSeſchichtsſchreibers 
der aufmerffame Beobachter feiner Zeit, wird ben Werth 
fo einer Sammlung zu würdigen wiſſen. Die Medaftion 
it zufrieden, wenn fie in Anerkennung ihres redlihen Be: 
ſtrebens von kompetenten Richtern im die Kategorie frıs 
berer Sammler, ale: Dümont, Rouffet, Leonard, 
Leibnitz, Faber, Koch, Shmauß, Neuß, Went, 
Martens, Schöll nm. a. gefegt wird, deren Samm: 
Ban ſtets einen unverlennbaren Werth bepbebalten 
werden. 

Um bie Anſchaffung ber bisher erfhienenen 6 Bände 
zu erleihtern , find diefelben bis ı. Sept. d. 3. im ber: 
abgefesten Preis von 8 fl. su haben; von bem machfolgens 
den Bänden koſtet jedes Heft 40 fr. oder ein Abonnement 
von 4 Bänden in ı2 Heften 8 fl. 


_— 


Anzeige. 
Mit der, für Gartenfreunde erfreulichen Fruͤhlings⸗ 

u dürfte nicht unpaſſend zugleich die Anzeige eines 
uces erfheinen und deren Verudfichtigung empfohlen 

werden, das fiberlich verdient, dem vorgüglichiten Werten 

über Gartenfunft an die Seite gejtellt zu werben ; indem 
ed ſowobl feines Inhalts als feiner Bearbeitung wegen 
eutfbiedene Vorzüge befizt. 

Taſchenbuch des verftändigen Gärtners, 
Aus dem Franzdfifchen überfezt von J. 5. Lips 
pold. Nebſt bedeutenden Zufägen und Ber 
befferungen von dem befannten Kunfts und 
Handelsgärtnern, Gebrüder Baumann zu 
DBollweiler im Dept. Oberrhein. 2 Bände in 
gr. 8. Mit 31 lithograpbirten Tafeln. 
Stuttgart und Tübingen, in ber 5. G. 
aeg Buchhandlung. 1824. Preis 6 fl. 
36 fr. 


Dies Werk vereinigt mit der möglichften Kuͤrze eines 
Almanachs alle Vollftändigfeit eines Lerikons. Ed enthält 
nimlih, nebſt einigen Anzeigen mehrerer intereflanten 
Werke über Dotanit und Gärtneren, fo wie über die in 
Europa vielleicht einzigen Pflanzungen der Gebrüder Bau: 
mann in Bollweiler, nachſtehende Abichnitte: 

1) Wettervorbedentungen. — 2) Hauptgrundfäße der 

Megetation. — 3) Parifer und deutſcher Gartenfalender, 
— 4) Mittel gegen ſchaͤdliche Inſelten und andere Plans 
zenfeinde. — 5) Beſchreibung ber nöthigen Gartenwerf: 
euge und Gerätbihaften. — 6) Erllärendes Wörterbuch 
der Kunitiprabe der Gaͤrtnerey und Botanif, — 7) Vers 
gleihende Tafel der neuen und alten Parifer Maße und 
Gewichte. — 8) Heberfibt und Erklärung der kuͤnſtlichen 
und natdrliben Pflangenfofteme Tourneforts, Linne’s, 
Thunberg's, Juſſieu's und Decandolle's. — 9) Vorfennt: 
nie der @ärtnerep überbaupt und der Pflangenpbofiolo: 
gie insbeſondere. — 10) Deutice, lateiniſche, franzoͤſiſche 
und englifhe Benennung nebit Beſchreibung und Bes 
bandlung: 


a) der Gemuͤs⸗ ober Kücenfräuter, — 5b) ber Ge: 
wuͤrzpflanzen, — c) ber Zutterfräuter, — d) der Ge: 
treidearten, — e) ber Del: und andern Gewähle für 
den Haus⸗ und Kunftgebraub, — f) der Dbfibäume 
und Sträuhe, — g) der Blumenzwiebeln, Knollen: und 
Klauengewähfe, — h) der übrigen Zierpflangen und 
Stauden, — i) der Bierbäume und Sträude, — (jedem 
biefer Abfhnitte alphabetiih geordnet). — 

11) Allerneueſte Nachtraͤge und Zufäge. — 12) Kurzes 
Wörterbuch der morgenlaͤndiſchen Blumenfprade. — 13) 
Erklärung der lithograpbirten Tafeln. — 14) Vollftändi: 
ges Sachregiſter. — 15) Genaues Namenregifter der Pflan- 
zengattungen In ben oben gedachten 4 Spraden. — 
Endlih 16) bie lithegrapbirten Zeichnungen, melde die 
verfhiedenen Formen ber mwictigiten Pflangentbeile, die 
mannichfaitigen Methoden der Pflangenvermebrung durch 
Pfropfen, Dtuliren, Stedlinge, Ableger und Anhänge, 
den alten und neuen Spalierzug, alte. und neu erfundene 
der» und Gartenwerkjeuge, auch Miftbeete und Ges 
waͤchs haͤuſer einfab und deutlich vorftellen. — Ueberhaupt 
aber find mehr ald 2000 Pflanzenarten mebft etwa 1300 
Spiel: und Abarten derſelben, ohne die zahllofen Varies 
täten der Hyarintben, Narziſſen, Zulpen, Anemonen, 
Schwertlllien, Aurlteln u. f. w., mit ihrer Behandlung 
in diefem Werke befhrieben. — 

Wie zwedmäßig übrigens Theorie und Praris ber 
Gaͤrtnerey in diefem Werke verbunden fen, erhellt theils 
aus der Thatſache, daß das frangdfiiche Original feit 1754 
fat ununterbrochen alle Jahre, neu aufgelegt, vermehrt 
und verbeffert , unter dem Zitel: Almanac du bon jar- 
dinier erſchienen ift und mod —— neu erſcheint; theils 
aus dem durch mehr als zojährige Erfahrung bewährten 
Zeugniſſe der Gebrüder Baumann in ihrem Preis: 
fataloge von 1823, welches wörtlich alfo lautet : 

„Die in diefem Werke gegebenen Anweifungen zeigen, 
„wie aufgeklärt , kenntnißreich und erfabren die Verfaffer 
„in allem dem find, was dem Gartenbau angebt, ihre 
„Orundfäge, Erllärungen und Verfahrungsarten find fo 
„‚intereffant, daß die gefhidteften Gärtner einem fo 
„wichtigen Werte huldigen muͤſſen. — Demmah halten ed 
‚bie Gebrüder Baumann für überflüffig, mehr darüber 
ar fagen und laden die Gartenliebbaber nur ein, die 
„lebrreihen Vorſchriften biefer berühmten Agronomen 
„(Bilmorin, Noifette, Feburier u. a.) in Alem, 
„was den Gartenbau betrifft, zu befolgen, fiher wird 
„ſich jeder dadurch befriedigt Fühlen.” — 

Daß endlih das franzoͤſiſche Original durch die vor: 
liegende Ueberfegung an Gemeinmügigkeit, namentlich 
durch die Zufäge und Verbefferungen der Hru. Gebrüder 
Baumann, gewonnen babe, davon kann fich leicht jeder 
Kenner felbit überzeugen. — Auch hat die Verlagshand: 
lung dur Deurlichteit des Drudes, Güte des Papiers 
und möglichfte Wohlfeilbeit des Preifes nah Kräften das 
für geforgt, diefes Gartenbuch allen, felbit ben weniger 
bemittelten Gärtnern und Gartenliebhabern beftend zu 
empfeblen. 

Allgemeine deutfche Juſtiz-⸗, Kamerals und Polis 
zen: Kama. Herausgegeben von Dr. Th. Harts 

Ichen. April 1827. 
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Inhalt. 
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Deftreid. 1. Ungluͤk im Bila-Thale Boͤhmens. ©. 
419. — 2. Dr. Frint (Weffenberg). — 3. Des 


Beichtvaterd Job in Wien gehaltene Gedaͤchtniß— 


rede. S. 436. — 4. Reiſe Notizen durch einen Theil 

Deitreihsd. ©. 441. 445. — 5. Tabalsbau in Un: 

garn. ©, 452. — 6. Peftder Mirz- Markt. ©. 

455. 459. 467. — 7. Eiferne Theaters Vorhänge in 

Wien. S. 467.— 8. Buhbandelund Theaterin Perth. 

© 4685. — 9. Nembold’3 Sgickſal entſchieden. 

©. 479. — 10. Powandra. Schlegels Vorle— 
fungen in Wien. Ueberfsbungen der Klafjifer, Gries: 

chiſche Sprahe. S. 480. 

Preußen. Berlin. Theater. ©. 519, 
Andre deutſche Bundesftaaten. 

Bapvern. 1. Münden. Theater, S. 2. — 2 
Neue Gerichtsverfaſſung mit beionderer Beziehung 
auf den Rheinkreis. S. 453. 457. — 3 
Gönner. Pfeilfhifter. ©. 460. — 4. Ooͤn— 
ners Tod. S. 475. — 5. Bavriſche Bibliothe—⸗ 
ten. ©. 479. — 6, Nürnberg. WM. Dürer, 
©. 524. 

Sachſen. 1. Dresden. Dahls Landſchaften. S. 
431. 435. — 2. Ulens Menagerie. S. 435. — 
3. Der Tod des Königs. S. 456. — 4. Feip 
x ger Meile. 5. 480. — 5. Thron-Veraͤnderung. 

. 516. 


Hannover. Göttingen. S. 472. 

Württemberg. Gewerbe, Handel, befonderd mit 
Eifenwaaren. &. 489. 

Kurbeffen. Shmallalden. Gewerb:Drdnung. 


. 418, 

Naſſau. Wiesbaden. ©. 413. 417. 421. 425. 

Grob. Helfen. Darnitadt. ©. 515. _ 

Bremen. 1. Ueberſchwemmungs-Noth. Theater. 9. 
Kunſt. S. 439. — 2. Verwuͤſtungen in Olden— 


burg. 3. Domprediger: Bahl in Bremen. 5.440. 

Hamburg. 1. Hamburger Beobachter. ©. 442. 
— 2, Prediger Kurz in Amerika. S.454. — 3. 
Hauptpaitor Bödel. 8. 480. — 4. Rivinus 
Ütlantis,. S. 454. — 5. Verihönerungen. Börfen: 
halle. Däniiche Zollbermten. Mofticismus. S. 492. 
508. — 6. Senator Hudtmwalfer. S.n500. — 
7. Yenderungen in den Abaaben, in der Verfafs 
fung. ©. 503. — 8. Die Biene und der Freiihüß. 
S. 516. 

Rufland. 1. Jüdiſche Handelshäufer. S. 419. — 
2. Nationaltanz. Horn: Muflt. S- 452. j 

England. 1. Drichenfahrt. S. 431. — 2. Wif 
fenfdyaftlihe Vereine Londons. ©. 507. 511. 

Dänemark. Hamburger Poiten in Altona. ©. 496. 

Niederlande, Amiterdamer Dampfihif-Kompagnie, 
©. 44% “ 

Franireich. Vapierverbraub. Vapiermüplen. Schrift: 
gießereven. Drudereven. Buchhändler und Buchbin⸗ 
der in Paris. S. 505. 

Afrika. Major Laings Reifenah Tombuctu. S. 499. 
Brafilien. Politiſche-, militairifhe: und Handeld: 
Inge. Civiliſation. Kaiſer und Kaiferın, ©. 471. 

Montevideo ©. 488. 

II. Länder, Staaten» und Voölkerkunde. 

Amerika Überhaupt, S. 415, 428. 

Handel der Häfen La Guayra und Puerto:Ca 

belle. ©, 470. 
Eüdfee : Infeln. S. 514 
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Il. Sprad e. 

Lan ftatt Allee, S. 422. 

IV. Staatswiffenfhafte m. 

1, Erinnerung an Etwas, was Swift fagte, bey Geles 
genheit der neueften Bewegungen in Frankreich 
wegen des Preßgefehes und der Geihmwormengerichte, 
©. 429. 433. 437. — 2. Die verfolgte Preſſe. S. 
450. — 3. Wutofratien ? S. 461. 465. 473, 477. — 
— 4. Penſionirungs-Spſtem. ©, 469, 

V. Naturkunde. 

1, Thier⸗Inſtinkt. S. 447. — 2. Faͤrbeſtoff des Krapps. 

S. 471. —3. Vulkanitaͤt der Suͤdſee-Juſeln. S. 514. 
VI. Geſchichte und Biographie. 

1. Dinemarf unter Struenſee. ©. 451. 465. 473. 

477. — 2. Staatsrath von Gönner, ©. 493, 
VI, Studienwefen. 

1. Iſt es wuͤnſchenswerth, daß die Vorlefungen über 
Rechtswiſſenſchaft, insbeſondere über Roͤmiſches Mecht 
in lateiniſcher Sprache gehalten werden? S. 481. 
485. — 2. Gedanken über eine zeitgemäße Reform 
unfers Studienwefend, S. 509. 513, 518, 

VII Bibliographie, 

Franfreih. ©. 505. 

IX. Neligion und Chriftenthum. 

Vermehrung der Chriften vom ıjten bis 18tem Jahr: 
hundert. S. 506, - . 

X. Nenere dbeutfhe Literatur. " 

1. Neue, allgemeine politifhe Annalen. ©. 432. — 2. 
Dante’s Fegfeuer und Paradies. ©. 42. — 
3. Don Alonfo. S. 447. 451. 493... 491. 495. 499. 
503, 507. — 4. Rugendas miılerifhe Reife in 
Brafilien. ©. 476. — 5. Fröbels erziehende 
Familie. 6. Deſſen Menfhen: Erziehung. S. 487. — 
7. Der deutihe Jugendgarten. S. 488, —8. Schmutz 

— AHFUITERR Lerikon von Steyermark. 

497. 
Kl. Neuere italiänifhe Literatur. 

Manuale di Tecnologia del Professore Poppe (von 
Eonfigliahi überfest).. Padova 1821. rs, 

XI. Neuere franyöfifhe Literatur, 

1. Choix des classiques frangais par Ventouillac. 2. 
M !moires de la Sociele d’histoire naturelle de Paris. 
&. 423. —5. Annuaire pour l’an 1626. 4. Almanac 
des 25000 addresses. S. 4:7. — 5. Mömoires de Fal- 
kenskiold. ©, 478. 

XIII. Charten. 

1. Schlie bens Kulturharte von Sahfen. ©. 458. 

— 2. Schliebens Atlas von Europa. S. 45% 
XIV. Freymaurerey. 

In Amerika. ©. 451. 

XV. Erflärungen, Debatten, Beridtigungen. 

1. Hochſchule in Minden. ©. 501. — 2. Hof: und 
Staats-Handbuch des Königreichs VPaperm. ©. 504, 
— 3. Die neueite Philoſophie. S. 511. — 4. Am 
gaben aus der bapriihen Geſchichte. S. 512. 

xVvI. Gedichte. 

Nachtwaͤchterlied. 443. 

XV. Erzäblungen. 
Der Banquier. ©, 418 


yvil. Kabelm. 
1. Der alte Debltrug und die moderne Lampe, 2, Die 
-Brunnguelle und der Waflereimer. 3. Der Anabe 
m der Wal, 4. Der Staatsniinifter und ſein Arzt. 
. 41% 
XIX. Anefbdboten, 

1. — Stadtrecht. S. — — 2. ——— 
Der genueſiſche Carabinier. S. 

die Poligep am Zechtiſch. ©. 479. 


.439. 
446, — 4. 


XX. Anfragen, Aufforberungen. 
1. An deutſche Buͤhnenvorſtaͤnde wegen: Komm her! 
424. — 2. Nachſicht in Vernachlaͤſſigung des 
Skantsbienfes wegen Geburt und Verwandiaatt. S. 


xx. ER 
Juͤngſtgeburtsrecht. ©. 4 
a Drudfehler bey Shine Ortsbeſtimmungen. 
* 416, 





Literarifhe Unzeigem 


Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cot ta'ſchen 
Buchhandlung find zur Oftermefle dieies Jahrs erihienen 
und in allen Buchbandlungen zu haben : 


Annalen, neue allgem. polit,, 22r—24r ®b, ı2 De 
gr. 8. br. 9fl. 
— * der Meine, ein moral. Leſebuch fiir bie rs 
ır 
Estrehendegsatt des wuͤrt. landwirthſch. Vereine. 1827. 
12 Hefte. 8. br. 3 fl, 
onen Si der Verfafferin der Agnes von 
ar 8 If. 
Evangelium, dad, des h. Matthäus in der hochdeutſchen 
Sprade des gten Jahrhunderte, Aus dem Drforder 
und St. Galler Terte ber überfezten Cvangelien: Kar: 
monie Tatians, zum Gebrauch ben Vorlefungen, zu: 
fammengeitellt von J. U. Schmeller. ar. 8. ı.fl. 
Fougue, Fr. de la Motte, Gedichte, 5r Bd. gr. 8. 
Schrbpr. fl. 24 kr. 
Drudpr. 2 fl. 30 Er, 
Goethe, F Kunſt und Alterthum. br Bd. — IE 
36 fr. 
— — Knie Werke, Zafhen:Audg. Pi Lfrg. oder 
ir —5r Bb. 


Wye⸗i Belinpr. 23 fl. 2ı fr, 
pran.preis f- 40 Doednen Drudor. 18 1.54 Er. 
Prän.:Pr. in Liefrgn, berechnet, Velinpr. 3zfl. 24 kr. 


w. Drapr. 21 fl.36 fr. 


Graff. E. G., Diutiska, Denftmäler deutiher Sprade 
F ‚eratur, aus alten Handfcriften. ır Se = 2 
ı f. 48 fr 


Harg. @ G. 8. von, Lehrbuch für Förfter und die es wer: 
den wollen, 3 Thle. Siebente verm. und verb. Auflage. 


er. rfl. ı2 fr. 
Herder, J. ©. von, fimmtl, Werte, Taichen: Ausg. F Lie⸗ 
ferg. od. ır — 6r Bd. — Subſcr.⸗Pr. 3 fl. 36 fr. 


weiß Drudpr, 2 fi. 24 kr. 
Hertba, Zeitſchrift für erd Wölfer : und Staatenkunde, 
Unter Mitwirkung des Frbrn. ler. v. Humboldt, beforat 


von Berghaus und Hoffmann, zter Yabrg. 1827. ı2 
Hefte. gr. 8. br. mit Charten und Kupfer. 16 fl. 
Sesperus, encyclopaͤdiſche Zeitfbrift filr gebildete Lefer, 
Herausg. von €, C. Andte, 1827. gr. 4. 16 fl, 
Aus, Dr. 3. 2., Einleitung in die Schriften bes neuen 
— 2 Thle. Ite verb. und verm. Auflage. 
8. 6 fl. 36 tr. 
Humboldt, A. von, u. A. Bomplandt, Reise in die Aegui- 
noctial- Gegenden des neuen Continents in den Jah- 
ren 1799 — ıdo4, 5r Thl. gr. 6, 6. hr. 


en für wissenschaftl. Kritik, 1827. ır Jahrgang. 


geurnai, polotehn., Zeitfchrift zur Verbreitung gemeins 
nüßiger Kenntniffe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, 
der Chemie ıc., v. Dr. J.G. Dingler, 8r Jahrg. 5 


24 Hefte. gr. 8. mit Kupfern. 6 fl. 
Yufligr, Kameral: und Polisevfama, allgem, deutie, 

beraugg. von Dr. Th. Hartleben. 1827. gr. 4. 9 ik 
Kunftblatt, berausg. von Schorn. 1827. gr. 4 6 fl.- 
Literaturblatt, Jahrgang 1827. gr. 4. 6 fl. 


Memminger, I. D. G., Beſchreibung des Königreichs 
Wirtemberg. 4Ates Heft, enthaltend die Beſchreibung 
d. Dberamts Riedlingen, ar. 3. br, Subſer. Pr. ı fl. ı2 fr. 

Morgenblatt fiir geb. Stände, Jahrg. 1827. gr. 4. 20 fl. 

— Abrege de la grammaire frangaise. Arme er 

l, ı2 kr 
alter, 9 I ar F., Selina, über bie Unferbiatei, 
2. 3 fl. 

Schmeller, > 4 bayriſches Wörterbub, Sammlung von 
Wörtern und Ausdrüden, die in den lebenden Mund: 
arten ſowohl ald in der altern und älteiten Provincial- 
fiteratur des Königreibs Bayern, befonders feiner 
altern Lande, vorfommen, und in der heutigen alls 
gemein deutihen Schrift: Sprade entweder gar nicht 
eder nicht in denfelben Bedeutungen uͤblich find, mit 
urfundlichen Belegen nah den Stanmmfplben — 
giſch alphabetiſch geordnet, ır Theil. ar. 8. 5 fl. 

Schwab, ©., der Bodenfee nebit dem Mbeintha'e von St. 
Puzienfteig die Rheinegg, Handbuch für Neifende und 
Freunde der Natur, Gefwichte und Poefie. . 8. br. 
mit 2 Charten. 3 fl. 36 ir. 

Sidons, E., die vereinigten Staaten von Nordamerifa 

nach ihrem po'itifhen, religiofen und geſellſchaftlichen 
Merhältniß betrachtet, Mit einer Meife durch den meit- 
fiben Theil von VPennfolvanien, Ohio, Kentucky, Ins 
diana , Allinoie, Miffuri, Teneffer , das Gebiet Arkan⸗ 
fas, Mirifippi und Louiſiana. 2 Thle. gr, 8. 4 fl. 

Staatsaften, neueite, und Urkunden in monatlihen Hef— 
ten, ze — ıor Bb. gr. 8. ı2 Hefte, 16 fl. 

Taſchenbuch für Meifende durch Wirtemberg; mit einem 
Unbang über die befuchteren Biber Wurtembergs, el: 
nem Ortsregitter und zwey lithographirten Abbilduns 
gen, auch auf Verlaugen mit einer Charte. ı2. br. 

ohne Charte 1 fl.. — fr. 
mit harte * 

Thibaudeau, le comte, histoire generale de Kapoklon 
Bonaparte, de sa vie privde et publique, de sa car- 
riere politigue et militaire, de son gouvernement et 


— —— — — — 


de son administration, par l’Auteur des memoires 
sur le consulat. Tom.l.etiV. er. 8. br. 54, 30 kr. 
Thierſch, Fr.v., über gelehrte Schulen, mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf Bapern. U. 18 — 36 Heft. ar. 8. br. 3 fl. 
Wagler, Dr. Joannes, Systema avium, pars prima. 
ö. broch. . 5. 
Zeitung, allgemeine. 1827. er. 4. 16 fl. 
Tharte, topograpb. von Schwaben, (Fortiehung der Am⸗ 
man: und Bohnenberger’fhen Eharte) von E. H. Mir 
chaelis. Niro, 10, 19 u. 20. JedesBlatt 1 fl. 30 fr. 


In der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung ift fo 
—* erſchienen und an! ale Buchhandlungen verſandt 
worden: 


Historischer Versuch über die Revolution von 
Paraguay und die Dictalorial- Regierung von 
Dr. Bo Ein Abschnitt der Reise nach 

Paraguay von J. R. Rengger und M. Long- 

champ. gr.8. Mit einer Charte von Paraguay. 

Preis 1 i. 45 fr. 





Hertba, Zeitfchrift für Erde, Völker: und Staaten⸗ 
Kunde. Unter Mitwirkung des Freiberrn Alexan— 
der dv. Humboldr, bejorgt von Verghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Dritter 
Jahrgang. gten Bandes Sr Heft. Des fünften 
Heftes erfte u. zweite Abtheil. Pr. für dem ganzen 
Sahrgang in 12 Heften 16 fl 
Inhalt. 

XXYL_ Sammlung aſtronomiſcher Ortsbeſtimmun— 
en im ruſſiſchen Reiche. (Bon dem Generalmajor von 
chubert. Aus dem Muffiiben überſetzt.) — XXV. les 

ber die Höhe der Schneefoppe im Rieſengebirge. — XXVI. 

Demerfungen tiber Senegambien. (Von Adrian Parta— 

rien.) — XXVI. Ueber das Entftehen der Schlammbänte 

vor dem Küftenlande Guavana, (Von I. E. F. Gutd: 

mutbs.). — XXVIII. Ueberblid über Portuaal in mili: 

taͤriſcher Hinfiht. (Aus den Papieren eines Generaladju— 

tanten des Generals Maſſena über den Feldzug in Vor: 

tugal in den Jahren 1810 und 1811. 


Geographiſche Zeitung. 


Korrespondenz: Nahbrihten. 109. Auszug 
aus einem Schreiben des Hrn. Dr. Ehrön an Berg— 
baus. — 110. Auszug aus einem Briefe des Hrn. V. D., 
an Berabaus. — 111. Auszug aus einem Schreiben des 
Ira. Hofr, E. ©. Neinbard an Berabaus. — 112. Mus: 
zus aus einem Briefe des Hrn. Heinr. Hübbe an Berg: 
baus. Meifen. 113. Fernia's Meife nah MWegupten. 
174. Brochi’8 Tod. — 115. Auffindung von Eeegen’g 
Meifejournal. — 116. Hanſteen's Meife nab Efibirien. 
— 117. Martucci's Ruͤckkehr. — 118. Nachricht von Faing, 
— 119. Parrp’d Reiſe nab Episbergen. — Franfreid, 
120. Verforaung der Stadt Paris mit Trinkwaſſer. — 
121. Zur Statiſtik der parifer Cheater.— 122. Verkehr 
Im Hafen von Dünfirden 1826. — 123. Eardellenfang, 
124. Trigonometriſche Vermeffung der Porenden, — Große 
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britannienund$reland. 125. Die britifge Etaatds 
fauld. — 126. Indigo: und Baummollenausfubhr. — 127, 
Einfünfte Englands. — 128. Britifhe Seemaht. — 129, 
Weg unter der Themfe in London. — 130, Atlas of Scot. 
land. — 131. Garp’s neue Globen. — Deutfhland, 
öfterreihifhe und preufifhe Monarcie. 132, 
Verkehr im Freihafen von Bam. — 133. Bevoͤlkerung 
des Hirgierungd: Bezirks Diffeldorf. — 134. Bevölkerung 
Merfeburge. — 135. Armen: Unitalt in Hamburg, — 
136. Zuder: Konfumtion im preußifhen Staate, — 137. 
Verkehr im Hafen von Cibing. — 138. Eintheilung des 
Erzbistvums Köln im Dekanate. 39. Magdeburgs Ber 
völferung. — 140. Goldwaͤſche im Rheinſtrom. — 141, Korts 
foritte der Schunblattern : Impfung in Böhmen. — 142. 
Höbenmeffungen auf der Mbön, — 143. Hoͤhenmeſſung 
im bairiſchen Rheinkreiſe. - Niederlande. 144. Nolte» 
menge Luttich s. — 145. Volkszabl in Gelderland. — 146, 
Volkszahl in Friedland. — 147. Viebbeſtand im J. 1324. 
— Schweden, Norwegen, Dänemarf. — 148. Zu: 
fand des wechſelſeitigen Unterrichts in Dänemark, — 149, 
Neue Sternwarte in Ehriftiania. — 150. Kanal bev Hager, 
I. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 





, 


Dresdner MorgensZeitung, 
berausgegeben 


von 
dr. Kind und 8. C. Kraufling. 


nebit 
bramaturgifhen Blättern, 
von 
Ludw. Tieck. 


Dieſe Zeitſchrift bat ſich durch ihre Gediegenheit 
ſchon eine große Anzahl von Freunden erworben; es 
genügt, von den Mitarbeitern zu nennen: Carus, Phis 
Iippine Engelhard geb, Batterer, Fougue, Gott: 
ſchalt, Franz Horn, $r. Kind, Dr. Lomler, 
v. Lüdemanm, Fr. v. Raumer, Tieck, Tiedge, 
v. Weprauch, Dr. Wolff und die Verſaſſerin von 
JZuliens Briefen u. f. w.; von pfendenpmen: Arm firong, 
Artbur vom Nordfternu,and. ;auch haben die werth: 
volen und gewählten Mittheilungen aus dem ſchrift⸗ 


lichen Nachlaſſe eines Baggefen, Kaſtner, Heinr. 
v. Kleiſt, Johannes v. Müller, Jean Paul 
Ar. Mihter, Rouffeau, Schiller, Seume, M. 


Wall, Job. Winfelmann, mit Recht die Aufmerks 
famfeit des gebildeten Publifums erregt. Mon diefer 
Zeitschrift eriheinen im unterzeihneter Verlagshandlung 
wöcentlih 4 Nummern, und monatlib 2 Nummern der 
dramaturgiihen Blätter, auf feinem Velin, mit 
vorzdalih ſchoͤnem Drud, und den etwa nötbiaen Kupfer 
und Mufifbenlagen, Alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter 
nehmen Beſtellungen darauf an. Der Vreis des — 
Jahrganges iſt 8 Thaler. Bis Ende Juni wer 
noch Beſtellungen anf die zwente Hälfte des Jahr: 
ganges (Preis: 4 Zhlr.) angenommen. 
MWagner’ide Buchhandlung 
in Dresden, 


Encyclopaͤdiſche Zeitfhrift für gebildete Leſer. 


Heransgegeben 


von 


Ehrifian Karl Andre. 


Suni 1827 





Veritatem sequi ei colere, tueri jusiiliam, æque omnibus bene 


velle a6 factre, nil extimescere, 


Stuttgart und Tübingen, 


In der I. © Cotta’fhen Budabandlung. 


Inhalt. 


1. Korreſpondenz und Neuigkeiten. 


Preußen. 1. Berlin (Mendelsſohn. Catalani. Lite⸗ 
ratur). ©, 523. — (Meligiöfe Verirrung. Neue Bau: 
ten. Singafademie. Schlegel). S. 528. — 2. Der 
Amerilaner Kurz predigt in Erfurt, &. 572. — 
3, Breslau (MWollmarkt.). ©. 608. — 4 fitera: 
riihe Erſcheinungen in Schlefien. ©. 612. 

Dekreih. 1. Ungarifher Landtag. — 2. Pater 
Mabdlimer bei ben Ligorianerm. ©. 540, — 
3, Venedig. ©. 621. 


Andre deutfhe Bundesſtaaten. 


Baperu. 1. Mobilien Aſſeluranz. S. 536. — 2. 
Hof: und Staats-Handbuch. S. 539. — 3. Hot: 
fQule in Minden. ©. 543. 552. — 4- Leichen: 
haus in Nürnberg. ©. 544. — 5. Münden 
(Taglioni Ballette. Theater. Dem. Siegel. 
Urban). ©. 556. — 6. Würzburg. Hohfaule. 
8.571. — 7. Lotterieen. ©. 580. — 8. Paffan. 
Neuer Biſchof. S. 604. 

Hannover, Göttingen. ©. 560. 563. 

Sahfen ı. Leipziger Meile. ©. 561. 572. 
576. — 2. Toron:Beränderung. 8. 567. 584. — 
3. Dresden (BWollmarft). S. 608. 

Baden. Freiburg (Literariſche Erfheinungen). 
S. 620, 623. 

Herzoathämer. 1. Grichen:ilnter: 


Saͤch ſiſche 
ftügung In Altenburg. ©. 547. — 2. Bei 
m, des Staats: Hımdbuh. S. 568. — 3. Hof: 


Masterade in Altenburg. ©. 591. 
Hamburg. 1. Jagiregal. S. Sin — 2. Nzue 
Reitiuration, Yatobikirche. Cornet. Yanoramı von 
Petersburg. Moſticismus. ©. 540. — 3. Freimau⸗ 
rerloge. ©. 544 
güiben. Lebens: Berſi derungs:Gzfellihaft. S. 616. 
Deutfbland. Göttingen und Anti-Göttin: 
en. S. 524. — u 
Rusland. 1. Deutihe Kolonieen in Brufien. ©. 
527. — 2. Tagebuch einer Reife von Ddeffa durch 
Zaurien im Huguft 1825. ©. 533. 537. 542. 545. 
550. 553. 557. 561. 565. 559. 573. — 3. Ruſſiſch⸗ 


Ameritanifde Handelsgeſellſchaft. S. 556. — 4: Bir. 


terariſche Erfbeinungen,. ©. 588. 

granfreicd. 1. Meden in der Drputirten Kammer. 
Huflöfung der Nationalgarde. S. 518. — 2. Jeſui⸗ 
tismus. ©. 617. — 3. Weberfiht der Kriminal:Jus 
fig v. 1826. ©. 611. 

Schweiz. Fellenbergs Mobinfon:Kolonie zu Mapkirch. 


S. 539. 
1 alien. Entdectes Balnearium bei Syrafus. ©. 


556. 
Niederlande, K. Afademie der fhönen Kinne in 
Antwerpen ©. 590, 
Sroßbritannien. 1. Meberfibt der Londner und 
Edinburger Zeiticriften. ©, 601. 607. 622. — 2 
Weg unter der Thenfe. &. 603. 
umeeite Neu:Drieans. (Ueber Guatemala.) 
. 5725. 
‚#. Länder:, Staaten: und Völkerkunde. 
Enaland. 1. Vertbeilung der Macht, der Kapita- 
lien. des Brundbeiites und der Induftrie unter die 
Leun Milionen Menſchen, weſche England bewoh: 
nen, ©. 562. — 2. Krieasſchiffe von 1652 — 1827. 
Deitreich. Friamente über die Ungarifhen Meichd» 
tags: Verhandlungen ‚. 1812. ©. 577. 582. 585. 589. 
594. 597. 605. 609. 613- 


II. Studienmwefen. . 

Sedanken über eine geitgemäße Reform unferd Stu« 
dienwefend. (Fortfehung und Schluß.) ©. 521, 525. 

529. 

IV, Gefhidhte 

1, Alter der Kirhenbäder in Deutihland. S. 526, 
— 2. Ungarifhe Meichstags-Verhandlungen, 1812. 
(S. Lander⸗, Staaten: und Völkerkunde.) — 3. Be 

Iagerung des Häuptling Foto Ulena. ©. 599. 

”—_ 4. Bar Peter Schöffer in Mainz ein Geil: 
liher? ©. 599. 

V. Kirde, Religion und Chriſtenthum. 

1. Man kann auch fein eigener Arzt fen, ©. 530. — 
2. Jeſuitismus im Frantreid. ©. 617. — 3. Eib 
Latholifher Biſchoͤſe. S. 600. 

VI. Staatswiffenfhaften. 

Diefes und Jenes, von Schulz S. 541. 549. 

VII Naturfunbe, 

1. Fortwaͤhrend phosphorescirender Flusipat. 2. Sturle 
doppelte Strahlenbrehung des falpeterfauren Natron, 
©. 552. — 3. Selterfer und Wifterer oder Moiddor: 
fer Mineralwafler. S. 581, 

VIII. Kunſt. 

1. Zeibnungslebre von den Drnamenten. ©. 575. — 
2. Mufitaliihe Gloffen. S. 615. 

IX. Bibliographie und Literatur überhaupt. 
1; Plagium. ©. 588. — 2. BühersMegifter, ©, 593. 
— 3. Bibliotheten Deutſchlands. ©. 615. 

x, Neuere deutſche Literatur. 

1. Shweiggerd Jahrbuch der Chemie und Phyſit. 
S. 552. — 2, Baͤriſches Staits⸗Handbuch. S. 539- 
— 3. Weimarſches Staats- Handbuch. S.567. — 
4. Neuer Nekroloq der Deutſchen. S. 568. — 5. 
Eupier Thierteich. S. 593. —6. Goldfuß Zoologie. 
Diens Zsolorie. Haffelsd: G:ographie. Hesperus. 
5 594. —7.Wıldhner Geſchichte der Stadt Ratolph⸗ 
gell, ©. 599. 603. — 8. Kefertteins geognoft. geolog. 
Diutibland, ©. 619. — 9. v. Rotteck allgemeine 
Gefhihte. S. 620. — 10. Katholiſche Kirche Sgle: 
fiens. 11, Erfter Sieg des Lichts. 12. Menzels 
G ſchichte der Deutfihen. S. 612. — 13. Schrei: 

_ bers Freoburq. 8.623. — 14 Zimmermann 

‚Lehre über Einheit. 15. Shwaden unter den Roͤ—⸗ 
mern. :16. Dentmale deuticher Baukunſt. ©. 624 

KL Nordameritanifhe Literatur. 

1. Shaler Scetches of Algier. ©. 592. — 2. Flint 
Recollections. ©. 595. — 3. Addres tho Ihe Whites. 
S. 569. 

XH. Englifhe Literatur, 

Beitihriften. S. sel. 

XI Landfarten. 

1. Atlas universel. ©, 531. 
Sharten. S. 535. — 3. 
S. 588. 

XIV. Anefdoten. \ 

Meib icher Muth, ©. 623. 

XV, Gedichte, , 

1. Hellas am itermorgen. ©. 548. — 2, Die Alte 
burger Bauern an die. Königin von Bavern, ©. 
598. — 3. Blume auf Eony Grab, von Haus 
©. 615, — 4. Wunih von Haug. ©. 623. 


— 2. Die Brud’lden 
Srundri von Nürnberg. 


xVI. Debatten und ua 
latsd Mpologie. ©. 559, — 2. ttingen, 
ir ee — —— Denkmal in Nürnberg. 
©. 576. — 4. Danfbare Herzend : Ergiefungen nad 
Lefung der Anſichten über den Mdel von Fichte, 
S. 578. — 5. 56 Kurniere feit 538 — 1457. ©. 580, 


6. Folleglen ber italieniſchen Literatur im München 
von Maffei, ©. 624. 

Berlage: Tabelle über die 1817 — 1823 in England 
und Wales wegen Verbrehen zur Haft gejognen, 
Entlaffenen, Freygeſprochenen, Verurtpeilten, ‚ 





Literarifhe Anzeigen. 


Stuttzart und Tübingen in ber 3. G. Eotta’fhen 
Busbandlung ift erfhienen und in allen Buchhandiun: 
gen zu haben: i 
Taſchenbuch auf Reifen durch Würtemberg; mit 

einem Anhang über die bejuchteren Bäder Wuͤr⸗ 
tembergs, einem Ortregifter und 2 lithogr. Ab⸗ 
bildungen, auch auf Verlangen mit einer Charte 
von Mürtemberg. 12. 

Es find bereits mehrere ſchaͤtzbare Werke vorhanden, 
welde von Würtemberg und von einyelnen Theilen def: 
felben genaue Beſchreibungen, fowohl in biftoriicher als 
in toposrapbifher Beziehung liefern. Allein durch alle 
dieſe Schriften ſcheint das Bebürfniß des Reiſenden nicht 
ganz befriedigt gu feon. fr diefen genügt es nicht, 
blos einzelne Streden eined Landes, und wären ed auch 
die merfwürdigeren, näber au kennen; für ibn iſt es 
wichtig, das Ganze, hauptfählih nah allen Straßenzis 
gen, zu überfbauen, damit er fi einen volltändigen Neis 
feplan entwerfen fönne, ohne fi die Muhe geben zu 
müfen, aus mehreren Schriften und Charten dasjenige 
sufammen zu tragen. was gerade für den Seinigen paßt. Er 
kann und will ſich auf. der Meife niht mit mebrern Büchern 
beläftigen, abtg er wuͤnſcht ein Handbuch bev ſich zu has 
ben, dag er unterwegs, fo oft es ibnı beliebt, zu Mathe 
sieben fann, das ibm furz den Auficluß aibt, der ihm 
nörhig ift, und ihm die Schriften nahweist, in welchen 
er umſtaͤndlichere Belehrung über diefen oder jenen Ges 
genftand finden kann; das ibn endlih in den Stand 
ſezt, auf der Meife felbft, noch feinen urfpränglihen Plan 
zu ändern, wenn irgend ein Ereigniß ihm beftimmt, jes 
nen zu erlaffen. 

Ein Handbuch, das gang Würtemberg umfaßt, unb 
fid) nach den erwähnten Müdfibten in den Gränzen des 
MWegmeilers Halt, möchte daber keineswegs ald burd 
die angeführten Schriften entbehrlich erfheinen. Gin fols 
bed Handbuch wollte der Verfaffer dieier Schrift liefern. 
Er ift weit entfernt, fih durch dieſelbe ein fdriftftelleri« 
ſches Verdienft erwerben zu wollen, v'elmehr war ed 
Ihm nur darum zu tbun, dem Weifenden, melde fein 
Vaterland befuhen, dadurch nutzlich zu werden, daß er 
ihnen nicht nur die Schönbeiten und Merkwürdigkeiten 
deflben bekaunt macht, fondern ihnen auch alle Mittel 
an die Hand gibt, um einen zwedmäßigen Meifeplan zu 
eatwerfen, und alles dasjenige leicht aufzufinden, was 
Ne eined näbern Beſchauens werth finden, 

Preis mir Eharte z fl., ohne Eharte 1 fl. 24 fr. 


Jahrbücher, wuͤrtembergiſche, für vaterländifche Ges 
ſchichte, Geographie, Statiſtik und Topographie, 
Herausgegeben von J. D. G. Memmin ger, 





Jahrgang 1826. Erſtes Heft. 8. brofh. Mit 
einer Charte vom Bodenfee und feinen Tiefen. 
Subſcr.⸗Pr. ı fl. 18 fr. Ladenpreis ı fl. 51 fr, 


Inhalt. 

Ebhromit 1. Witterung, Frucht barkeit 
und Preife im Jahr 1826. Mon Hrn. Prof, Dr. 
Schübler und dem Herausgeber. I. Befon: 
dere Denfmwürdigkeiten. 1) Römigliches Haus, 
— 2) Einyelne bemerkenswerthe @reianiffe. — 3) Neu 
entdedre römifbe Alterthümer. a) Entdetung eined iR, 
Gebäudes dey Aulendorf. b) Fur römiid gehaltene thö- 
nerne Deiel. — 4) Beoölterung des Aönigreins am ı. 
Novbr. 1826. — 5) Tod verdienftvoller Wilrtemberger, 
a) Geh. Arbivar, Regierungsrath Sheffer. b) Gene 
ral: Lieutenant, Graf von Scieeler, e) Prälat, Dr, 
von Benzel. 

Auffäpe, Ubbandlungen und Nahrihten, 
Der Bulfen. Bon Hru. Dekan Ströbele im Mied 
lingen, Mitglied des ©, f. B. — Die Srafen von Grii- 
ningen:Zandau, ihre Beneunung uud ihre Berwandicaft 
mit dem Haufe Witrternberg, Von dem Heraufgeber. — 
Urfunden von einem Grafen Sonrab von Würtem: 
berg, gegeben Acon (Acre in Syrien) im J. 1228. 
Mir Demerk. v, d. 2 — Berträge zur vıterländiicen 
Kultur= und Sittengefbicte. 1) @in fchwarzes Pferd von 
Herzog Eberhard 1. gewinnt den Preis im Wettrennen 
auf der Nördlinger Meſſe 1495. Bon Hru. Pfarrer Pfi⸗ 
Rer. — 2) DRennpferde werden in die Pfalz bevm Heriog 
Lriſtorh emtiehnt. — 3) Ser og Coritoph leibt dem 
Churfürften Friedrich von der Pfalz auch Bafiiten und 
Trompeter. — 4) Zuftand der Mufit im ıören Jadrbun: 
bert, — 5) Wirt. Ipfer verfertigen die Stuccaturen ih 
dem Heidelberger Saloſſe. — 6) Die erite Kutſche in 
Würtemberg. Wurttembergica Romana von Fra. Gch. 
Leg. Math Kölle. — Bodenfeetiefen und Entfernungen, 
Eubifinhalt feines Keſſels und Höhe feines Spiegels über 
der Meeresflähe, mit einer Charte. — Der ‚Handel von 
Friedrichshafen im den Jahren 1821 bis 1825. — Mair: 
tembergs Finanz Zuſtand im Jahre 1826, in Bergleihung 
des Zuſtand in den Jahren 1815 und 1819. — Weber die 
Seſetze der Benölterung und Sterblichkeit oder die Vers: 
hältniffe des vhyſiſchen Lebens der Eiuwohner Wilrtene 
bergd. Von Prof. Schuͤbler. — Verzeihniß der von Ober: 
tribanalrath Dr. Härlin im Drud erihienenen Schriften. 

Das gegenwärtige Heft wird ſich dem Lefern, wie 
überpaupt durch mehrere intereffante Auffäße, fo imdbe: 
fondere. durch bie belehrende Versleihung des Finangu⸗ 
ftanted von Wirtemberg in der gegenwärtigen Zeit mit 
den frühern Perioden und die Gegeneinandertelung der 
verſchiedenen Etats empfehlen. 


In der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erihienen umd in allen Buchs 
handlungen zu haben: 

Ueber gelchrte Schulen, von Friedrich Thierfch. 
Zwenter Baud. -Die hoben Schufen mit bes 
fonderer Rüdfiht auf die Univerfität in Müns 
hen. Dritte Abrbeilung Won den Ges 
währfcaften freyer Studien und dem afademis 
hen Lehrſtande. Preis ı fl. 24 fr. 


nhbalt. 

‚I. Ton ber Gewähr der Stubdienfrepheit im Allge: 
meinen, — 2. Von der Vorbereitung der alademiſchen 
ugend, — 3. Von der aladbemifhen Frevbeit und ihren 
olgen. — 4. Gefahren und Gewähr der atademlichen 
vheit gegen ihre Ausartung. Werhältniffe der Stu: 
lerenden untereinander, — 5. Verbältnif der Stubies 
renden zu den oͤffentlichen Behörden. — 6. Bon dem ala: 
demiſchen Lehrtande im WUlgemeinen und von der Cu: 
zatel. — 7. Don den DVerhältniffen ber alademiſchen 
Lehrer. — 8. Von den Privatdocenten. — 9. Die Hono: 
zarien. — 10. Verkehr zwiſchen Lehrern und Stubierem 
den. Wilfenfchaftlihe Vereine. Ulademifhe Würden. Ends» 
prüfungen. — ı1. Nachtraͤgliche Bedenken über freve Stus 
dien, über ihr Gewähr und über die Vereinigung ber 
allgemeinen mit dem befondern. — 12, Ueber das Ber: 
haͤltnis der Meligion E Wiſſenſchaft in Bezug auf das 

Gedeihen freyer Studien. 
Neue allgemeine politiſche Annalen. Vierundzwan⸗ 

zigſter Band. Erſtes und zweytes Heft. 


Meueſte Staatsakten und Urkunden in monatlichen 
Heften. 7ter Band. 16 Heft. 12 Hefte 16 fl. 


Polytechniſches Journal. 


Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenurniffe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der 
Chemie, der Pharmacie, der Mechanik, der Manus 
fafturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Hands 
lung, der Haus⸗ und Landwirthſchaft ıc. Hers 
ausgegeben von Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker 
und Fabrifanten in Augsburg. Jahrgang 1827. 
Erftes Juniheft. 


Hertha, Zeitfchrift für Erds, Wölkers und Staatens 
Kunde. Unter Mitwirkung des Freiberrn Alexan— 
der v. Humboldt, beforge von Verghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Dritter 
Jahrgang. gten Bandes 5r Heft. Des fünften 
Heftes erfte u. zweite Abtheil. Pr. für den ganzen 
Jahrgang in 12 Heften 16 fl. Mai 1827. 


Correfpondenzblatt des Mürtembergifchen Lands 
wirthſchaftl. Vereins, Eilfter Band. Mai 18277. 


Allgemeine deutſche Zuftizs, Kamerals und Poli: 
zey-Fama. KHerausgegeben von Dr. Th. Hart 
Ichen. Mai 1877. * 

I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


SubferiptionssAngeige 
Bra 93 


Vollftändige Sammlung 
aller klaſſiſchen und voltsrhimlichen 


Deutſchen Gebidte 


aus dem ıdten und Igten Jahrhundert, 
derausgegeben von 
Anton Dietrich. 


Mit einer Einleitung 
n 


vo 
Ludwig Tied, 
In 9 Lieferungen in zwep Bändchen, das Bänden 8 gl. 


Unter dieſem Titel wird in unterzeichneter Verlags: 
bandiung eine Sammlung deutſcher Gedichte erfiheinen, 
welche die Worte: vollftändig, klaffifd, volte: 
thümlich, und den wohlfeilen Preis, für weichen 
fie zu baden ſeyn wird, micht blos zu einem anlodenden 
Aushängercilde braudt,, fondern eim länaft gefiihltes Be- 
bürfniß des beutichen Dublitams zwermäßiger, als bisher, 
ia möglihjt volltommen zu befriedigen, geeignet it. Diefe 

‘Sammlung wird feineswegs ein Nabdrud, mie ed 
mehr oder weniger jede Auswahl deutſcher Gedichte iſt, 
die man als oberjlählihen Auszug aus jedem Dibter in 
Heinen Bänden und Lieferungen ufammenyeftellt, fondern 
ein ı) nad den befondern Dibtungsarten (von 
benen bie Romanzen und Balladen den Unfang machen 
werden) und 2) in biefem Abtheilungen wieder hromo: 
logisch georbnetes Ganze, ein Werk fepn, weldes zu⸗ 
gleich Fir die Geſcigte der deutſchen Poefie von deſto 
höherer Wichtigkeit ift und für ale Kenner und Freunde 
berfelben ein um fo größeres Intereffe haben wird, je 
weniger bei der reichen Auswahl auf den Defdhmad einer 
einzelnen äftbetiiben Schule einfeitig Rüdficht genommen, 
je forgfältiner vielmehr Alles beadbret ward, mad ben 
Entwickelunasgang der deutfchen Poefie durch die ganze 
neuere Veriode unferer Literatur mac allen feinen 
Richtungen darakterifirt. Die dufere Ausiattung 
diefed Wertes wird dem Forderungen jebed Gebildeten 
entiprehen und eines dbeutfhen National:Werfes 
wuͤrdig ſeyn; zugleich aber fol der Ankauf deffelben durch 
einen möglichſt billigen Subferiptiong: Preis 
und durch das Erſcheinen in Lieferungen zu zwei Bänden, 
a 15 Bogen, deren Verfendung alle zwei Monate 
(vom Ende Mai’s an) punftlih erfolgt, erleichtert 
werden. Das Format mird das fleinite Oktav ſeyn, um 
biefe Sammlung zupleih als Taſchenausgabe brauchbar 
zu machen; auch wird fie mit dem neueſten Lettern und 
ohne kleinliche Oekonomie gebrudt. Die erjte Lieferung 
iſt bereits unter der Preffe. j 

Für jedes Bändchen ift der ben der Ablieferung 
su entrichtende Subferiptionspreid: 
Ausgabe anf feinem weißen Dtucpapier: 
8 Groſchen ER = 10 Gr. = 36 Ar. rhein. 
Ausgabe auf Nelinpapier: f 

12 Groſchen fähf. = 15 f®r. = 54 Ar. rhein. 

Eubferiptionsfammler erbalten auf 10 Eremplare das 
ııte frev. Nom Erſcheinen der awepten Lieferung ar 
wird die Subieription gefhloffen und ein höherer 
— — — 

reeden, im April 1627. 
Magnerfhe Buchhandlung. 


Hesperus. 
Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer. 


Herausgegeben 


von 


Chriſtian Karl Andre, | - 


Juli 1827. 


Veritalem sequi ei colere, tueri juslitiam, zeque omnibus bene 


velle ac facere, nil exlimescere, 


Stuttgart und Tübingen, 


in ber 9. © Cotta’fdben Buhbbandlung. 


I. Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Preußen. "1. Pohls Jahrbuch von Breslan. 
Eſchenloers Kronif von Breslau. ©, 639, — 
2. Königl. Eentral:Bibliothef in Breslau. S. 640. — 
3. MofeviusSing-Akademie. Schall, Breslauer 
Zeitung. S, 643. — 4. Blumenthal, der Schde 
fer der jhönen Anlagen um Breslau. — Polizepe 
Dräfident Heinke. Polizey-Muſter. & 644. — 
5. Brod. Mabliteuer,. 648. — 6. ——— von 
1808 — 1811. S. 651. — 7. Sitten, Klagen, Zeitz 
geift. ©, 652. 

Deftreid. 1. Raubmord in Prag. S. 69%. — 2. Ei⸗ 
fenbabn = Unternehmung zwiſchen Budmweis und 
Mautbaufen. S. 685. 690. — 3. Kunft und Wil: 
fenf&aft in Böhmen. ©. 715. 719. 723. 

Andre deutfhe Bundesftaaten. 

Bayern. ı. Stiftungs: Saal inNürnberg. S. 673. 
— 2. Handeldverfehr mit Würtemberg. ©. 699. 
— 3. Theater in Minden. ©. 703. 707. — 4. Wal: 
ferleitungen in Yugsburg. 712. 

Sachſen. 1. Baumgärtners Gemätdefammlung 
in Leipzig. S. 631. — 2. Spers Gemäldefamm: 
lung in Leipzig ©, 649. — 3. Heint Heine Jagd. 
Voͤgelſammlung. S. 671. — 4. Ungludsfälle. Huma— 
nität des Könige, S. 672. — 5. Der verblihene und 
neue König. S. 695. 700. — 6. Doktor MRoſchiz. Four: 
nale. Theater. Kirchen: Mandat. ©. 700, 

Wiürtemberg. 1. Kreditverein. ©. 660, — 2. Hans 
belöverfehr. (S. Bavern.) 

Naffau. Wiesbaden. Theater, Kurgäffe. Lindpaint: 
ner in Eberbad. ©. zıt., P 

Großherzogthum Heifen. I, Frohnleichnams = Pro: 

ceſſſon zu Mainz S. 646. — 2. Theater in Darm: 
ftadt. ©. 708, ' 

Herzogtbum Braunfhweig. Juſtus v. Shmidt: 
Pbifelded. ©. 681. 686. 689. 693. 697. 

Franfen. Fräulein, Jungfrauen, 636. 

Bremen. Hafen. ©. 683. 

Hamburg. 1. Das Signalſchiff. ©. 627. — 2. Kuͤnſt⸗ 
lerverein. S. 656. — 3. Jeniſch. S. 672. — 4.Gur: 
litt. S 675. — 5. Metlerfamp. Jakodie Kirch: 
thurm. See: Afekuranz. Sch üz Mittagsblatt. S. 688. 
696. — 6. Edle Handlung. S.696. — 7. Sonntags» 
Schulverein. S. 704. 

Frankfurt. 1.Verarmung. ©. 663, — 2. Dampffhiff. 
Verihönerungen, Erweiterungen der Stadt. 5.664. — 
3. Theater. Baurball. Waiſenhaus. Heil. Geiſt⸗ Spi⸗ 
tal. ©. 667. — 4. Kirden. Straßen ıc. S. 668, — 
5. Parrer Zimmer. Armen:Spital. ©. 701. — 
6. Aranfbeiten. Ihlee. S. 702. — 7. Theater, Lite: 
rariihe Neuigkeiten. ©, 705. 

Sranfreid. 1. Varis, Acad. roy. de musique. 
Jal. Oper. Mde. Pefaroni. Gebrüder Bohrer. 
Dem. Sonntag. ©. 653. 650. — 2. Minerals 
quellen. 663. — 3, Acad. roy. d. Musique, Mac- 

beth von Chelard. &.679, 683 — 687. 

Brafilien. Aufſchluß über die lezte Minifterials 
Veränderung. ©. 655. 

Buenos: Apres. ©, 702, 

1. Länders, Staaten: Völfer- und Orts— 
kunde, Zur 

Oeſtxeich. 1. Venedig. ©. 625.— 2. Ungarns 
Vildungs : Anftalten. ©. 661. 

Nubland Dom zu Reval und Kaifer Aleran- 
ders Aufenthalt dafelbit, ©. 665. 677. , 

Frankreich. Landparthie in Sud: Franfreih, ©, 706, 


Inhalt. 


Il. Philoſophie. 
Zur Geſchichte des Obſcurantismus in derſelben S. 669, 
IV. Religion und Kirche. 


Die Jeſuiten. 1. Ihre offne Empfehlung und Ver— 
theidigung. ©. 629. — 2. Ein —— Akten⸗ 
ſtuͤck. ©. 633. 637. —— 

V. Geſchichte und Biographie. 

1. Altenſtuͤck zur Geſchichte des drevfigiährigen Krieges, 
©. 633. 637. — 2. Große Beodlkerung Dftfries: 
lands im ı3ten Jahrhundert. S. 659, 

VL. NRaturfunde, 


1. Witterungs : Bemerkung und Beobachtung auf einer 
Reife nah Oftindien. S. 642. — 2. Wismuth 
und Spiesglanz polariſch. S. 703. — 3, Sturzſeen 
auf dem Meere, 707.— 4. Vulkane auf Owhohee. 

.. 8. zıo, ' 

Yu. Staatswiffenfhaft. } 

1. Gewerbs: und Handels: Frevhelt. ©. 647. — 2. Die 
ſtaatsbuͤrgerl. Garantieen, (Fortf.) Achtes Kapitel: 
Begriff und Grundzige der rein: monardifhen Vers 
falung. $. 1. Wofenheiten der monarhifhen Verfafs 
fung. S. 709. $ 2. Entwidlung des Begriffs der 
reinen Monarchie. ©. 713. $. 3. Grundlagen der 
reinen Monarchie. ©. 717. 

vi. Kunſt. j 
Speck's Gemäldefammlung in Leipzig. ©. 649. 
IX. Handel, 

Warum it Kaffee theurer ald Zuder, Bon Ruͤder. 

©. 653, 


X. Tehnologie und Mechanik. 


1. Dis Kohlenklein zu Coakls zu benusen, ©, 714. 
— 2, Perdefraft. S. 723. 
x. Neuere deutfche Literatur. 
1. Niemevyer’s Beobahtungen auf Neifen. ©. 627. 
631. 635. 691.— 2. Baneriher Zoll: Tarif. ©. 630. 
— 3. Unfere Klaffiter. S. 635. — 4. Pohl’s Jahr: 
buch und Eihenloers Chronik von Breslan. 
©. 639. — 5. Döring’s_ Phantafiegemälde auf 
1827. 649. — 6. Verzeichniß der von Sprd'ihen 
Semäldefammlung. S. 649. — 7. Baader Vorlefun: 
gen über religiöfe Philofopbie. S. 669. — 8. Heint 
Heine Jagd. ©. 671. — 9. Jttner’s Schriften. ©. 
672. — 10. Schriften über Hrn. v. Schmidt's 
Eutfernung aus Braunfhbweig. S. 691. ır. Ta: 
fhenbuch auf Reifen duch Wuͤrtemberg 5. 684. - 
12. Columbus. 694. — 13. Irwing und Cooper’ 
Schriften. — 134. Woͤhlfeiſe Taten: Ausgaben. ©. 
705. — 15. Ludemann's Stambul. S. 708. — 
16. Mittagsblatt fur gebildete Leſer. S. 720. 
Xi. Englifhe Literatur, - 
Londner und Cdinburger Zeitfchriften. S. 626. 641. 
657. 670, 678, 
Xi. Landcharten. 
1. Thümmelſche Tharte von Altenburg. ©. 721. — 
2. Geognoſtiſche Charte von Deutfchland. ©. 720. 
AV. Vorſchlaͤge und Wuͤnſche. 
Denkmal des Königs von Sachſen. S. 699. 
XV. Anfragen und Untworten, : 
1. Saͤchſ. Valvationd: Tabellen. S. 664. — 2. Brandt's 
fteinerne Waſſerleitungsroͤhren. ©. 724. 


Wu Risen, Debatten und Berichtigungen. 


1. Uegar n's Bildungs + Anftalten gegen Edinb. Re- 
nem. ©. 661. — 2, Solger. S. 75. — 3 
Kısungali, ©. 696, 


XVII. Gedichte, 
1. An Baumgärtner in Leipzig. ©, 631. — 2. Gefeße 
berrihen.” S. 645. 
Drudfeh Hr 
Saͤchſiſche Drtsbeftimmungen, S, 684. 





Literarifde Anzeigen 


Napoleon Bonaparte, 


dererfele im einer umfaffenden Gefchichte feines 
Marien und Privarlebend, feiner politifchen 
wi milwärifchen Laufbahn, feiner Megierung und 
feiner Adminiſtration, 
von 


Staatdrathb Thibaudeau. 


Wir befigen noch feine vollftändige Geſchichte Napo— 
len; nur die Echilderung feines militäriigen Lebens 
Wr nad dem hierüber erſchienenen Schriften wenig zu 
wünider dbrig. 

Ya Sulfsmitteln zu einer folhen Gefbichte fehlt es 
inbeien teinesweged. St. Helena lieferte eine reichliche 
Ernie von Dokumenten, zablreibe Werte vermehrten 
dur& Aufflärungen,, unbefannte Altenſtuͤcke, vertrauliche 
Mitteilungen, den Schatz von Thatiahen, ben wir in 
Naroieous eigenen Dentwurdigkeiten befipen. Um aber 
den Mann, der zwanzig Jahre lang der Mittelpunkt war, 
am welchen fich die politifbe Welt zu dreben ſchien, fo 
wie die Epoche, welde er durch die Ueberlegenheit feines 
Genies beberrichte, richtig zu beurtheilen, müßte man 
eben io fehr das Ganze ald das Einzelne aller diefer Schrifs 
ten inne haben. 

Der Sedanke, alles wahrhaft Wichtige, das fie ent: 
beiten, in Ein Werk zuſammen zu tragen, ift daher ges 
wis ein ſehr glüdliher zu nennen; und die ſchwierige 
Yufgabe war nur, den geeigneten Mann dafür zu finden. 

Auch Dieb it gelungen. Der Verfaſſer, dem dieſe 
große Aufgabe zu löfen anvertraut wurde, it naͤmlich 
einer der Wenigen, welche den eriten Ereigniffen von 
Napleonsd“ politiihem Leben, deffen Erhebung auf den 

Toren amd feinem Sturz beygewohnt und zu den Staatde 

Einrihtungen,, während Napoleon Frankreich regierte, 
mitgeniett haben. Meben dieſer feiner politifhen Stel: 
lung, wihrend der Mepublif und des Kaifertbumg, ge: 
währen fein rübmlich befannter Charafter, feine Kennt: 
nie und Fähigkeiten, fo wie die großen Hulfsmittel, die 
ihm zu Gebote ftanden und deren Sammlung und Ver: 
erbeitung feit vielen Jahren feine ganze Thärigfeit in 
&nipruch nabmen, binlänglibe Buͤrgſchaft, dab wir von 
ibm eine mit fritifher Sichtung verfahte vollitändige und 
umfaffende, aber auch getreue Geſchichte Navoleong, ein: 
sig auf Thotſachen begründet, erhalten werden, 

Sie iſt nach offiziellen und Privat: Dokumenten, nah df: 
fmtliben und geheimen Mittheilungen verfaßt, und ftatt be: 
"1, mebr oder minder getreuen Skizzen, in melden Napo: 
lea nach einigen aus Haß zu fehr berabgemilrdigt, nach an: 
deren aus Bewunderung zu fehr erhoben wurde, bietet diefe 
allgemeine ®efhbichte von ihm ein Gemälde dar, in dem 
er ib durd feine Handlungen, feinen Briefwechfel, feine 

Proflamationen, feine Anterredungen, feine vertrauliche 
Mirtbeilungen, feine Schriften, felbit fchildert. Bona: 
yarte erflärs und In berfelben Napoleon, und der Kaiſer 


lehrt den erften Konful kennen; mit einem Morte: es 
ift dad Teſtament des aröften aus der Mevolution ber: 
vorgegangenen Mannes durch den größten Monarchen des 
Jahrhunderts miedergefchrieben. 

Das Ganze wird 12 Bände enthalten, der Band 
von zo bis 24 Dftav: Bogen wird für diejenigen, welche 
darauf unterzeichnen, für 48 Er, abgelaflen, um dieſem 
intereffanten Werke durch einen febr billigen Preis die 
moͤglichſte Verbreitung zu bewirfen. 

Stuttgart und Zübingen, den 26- Juni 1827. 

3.8. Coſtt alſche Buchhandlung. 


Stuttgart und Tuͤbingen in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung iſt erſchienen; 
Karte von dem Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, nach der 

neuen Landes-Vermeſſung im zoden Maßftabe, 

von dem K. ſtatiſtiſch-topographiſchen Bureau. 

Schichte VII. Nro. 4. 5. Blatt 1.2. Mir, 

Privilegium gegen jeden Nachſiich. j 

Diefe neue, in Zufammenbang mit der Landesver- 
meſſung itebende, Karte wird auf Beſehl St. Mai. des 
jest regierenden Königs von Würtemberg, von dem K. 
ftatift. topogr. Bureau herausgegeben. Sie tft nah ihe 
rem Mapitabe ungefabe um ein Drirtbeil größer, ald die 
Bohnenbergerfhe Karte, und wırd im einer Reihe von 
Blättern in ber obigen MWerlagshandlung erſchei— 
nen. Dad Blatt if, ohne Einfaſſung, 16 Decimal-Zoll 
bob und eben fo breit, und enthält einen Kläbenraum 
von 9% Quadratmeilen,, wonach alıo das Ganze aus uns 
gefäbr 38 vollen Blättern beſtehen wird. Zu ihrer Uns 
fertigung wird durchaus nur neues und ſelbſtgeſchaffenes 
Material gebraubt. Denn wie fie in ibrer ®rundlage 
ganz auf die neue Landesvermeſſung geſtützt it, fo iſt 
aud die Bergzeichnung völlig das Werk einer eigenen umd 
beiondern Aufnahme. Selbit die Graduirung ift neu, 
indem fie auf dem Ergebniffe der vor dres Jahren von 
Franfreib aus durb Süuddeutihland vorgenommenen 
Gradmeffung berechnet ift, wodurch bie aevgrapbifche Yange 
der Sternwarte von Tübingen um 33 Sekunden weniger, 
ald bisher angenommen ward, fi betimmte. 

Von der mathematifhen Genauisfeit der Karte wird 
man fih eine Morftellung machen können, wenn man 
weiß, daß jedes Blatt die Reduktion von 400 Katajter: 
karten, und jedes Matafterblatt im Durchſchnitt anf zwey 
trigonometrifhe Punkte geitüst it, fo daß jedem Blatte 
unfrer Karte 800 trigonometriſche Vunkte zu Grunde 
liegen, wozu der Hr. Prof v, Bobnenberaer, als 
Mitdirigent der Landesvermeſſung, das Huuptdrenedneß 
geliefert bat. Nicht weniger aber, als für die mathema— 
tifhe Genauigkeit ift auch für die topopraphifhe Richtig: 
keit und Vollitändigkeit, fo wie für eine den Fortſchritten 
der Kunſt entfprebende Musführung im Zeichnung und 
Stich geſorgt. Jedes Blatt wird der umfichtigften Pruͤ— 
fung unterworfen, kein topographifch merlwuͤrdiger Ges 


— Bleibt unbemerkt, von jedem Gemeindeberirt 
ind nicht nur die Marfungsgrengen, fondern felbft die 
Kulturarten — Acer, Wiefen, Weinberse ie. angegeben. 
Die Bergzeichnung und bie Aufnahme derjelben wird 
dur vu gefhidte Offiziere von dem König. General: 
fiabe, die Herren Lieutenante Schieber und Duͤrrich, 
welche von jenen dazu an das Gt. T. Bureau ** 
find, nad Lehmanniiher Methode beforgt. Fuͤr dem 
Stich der Karte ift der Stein gewählt und berielbe dem 
Qnfpeltor der K. lithograpb. Unitalt, Herrn Fleifche 
mann übertragen, der durch frühere Arbeiten jhon be: 
mwiefen hat, was die lithographiihe Kunſt in neuern Zei⸗ 
den auch im Kartenfache zu leiſten vermag, und durch die 
nun vollendeten Biatter unfrer Karte ed mod mehr bes 
weift.- Jeder Umbefangene wird ſich bei diefen, wenn er 
au die Gegenden nicht felber kennt doch auf den erften 
Anblit überzeugen, wie charalteriſtiſch treu das Bild ber 
Matur darin dargeftellt if. Dem Kuünftler Ift auch nad) 
Wollendung des eriten Vlatts die ehremvolle Anszeichnung 
zu Theil geworden, daß Ge. Mai. ber König ibm bie 
goldne Künftiermedaille zuerkannt haben, Mir glauben 
fomit eine Karte ankündigen zu fönnen, die fi eben fo 
fehr dur Cigentbümlicleit und Genauigteit, als durch 
topographiiche Nichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit, fo wie durch 
muſterhafte Ausfuͤhrung, auszeichnet. Die Erfcbeinung 
der Karte wird ihren ununterbrocenen Gang fortgehen; 
die beiden erften Blätter find bereits In ber Verlagshand⸗ 
lung zu baben, ein drittes iſt im Stihe,25 Blätter 
liegen in der Zeichnung fertig vor, 

Den Lıebdabern wird hiermit der Weg ber Sub: 
feription eröffnet, ber Subferiptiongpreis von ı Blatt ift 
1 fl. 21 fr. Der Ladenpreis für den Buchhandel ift ı fl. 48 fr. 

Eine Ueberſichtslarte und Zeihen:Erflärung wird ſei⸗ 
ner Zeit folgen. 

Stuttgart und Tübingen, in der %. ©. Cotta'ſchen 
ee ir erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu baben: 
Shmeller, 3. A., baverifches MWörterbuch. 

Sammlung von Wörtern und Ausdrüden, die 

in den lebenden Mundarten fowohl, als in der 

ältern und älteften Provinzial s Literatur des Ads 
nigreihe Bayern, befonderd feiner altern Lande, 
vorfommen , und in der heutigen allgemein-deuts 
ſchen Schriftſprache entweder gar nicht, oder 
nicht in denſeiben Bedeutungen üblich ſind, mit 
urkundlichen Belegen, nad den Stammſylben 
etymologiſch⸗ alphabetiſch geordnet. Ir Thl. ent⸗ 

haltend die Buchſtaben A, E, J, O, U, B, P, D, 

T, F, V. gr. 8 Preis 5 fl. 

Diefes Wörterbub ift, nah feiner auf, dem Titel 
* qusgefprohenen Uufgabe, nicht blos ein Idiotikon über 
die in den lebenden Dialeften vortommenden Ausdruͤcke, 
und nicht blos ein Glofarium über die in aͤltern Schrif⸗ 
ten und Urkunden gefundenen, ſondern beydes zugleich. 
as int, findet im dem, was war, und dieſes in jenem 
feine natuͤrliche Erklärung. j 


Seeger, 8. Q. F., Ausführliche Erläuterung des 
Pfand- und Prioritaͤtsgeſetzes fuͤr das Koͤnigreich 
Wuͤrtemberg. Zweyter Theil. Subſcriptionspreis 
1 fl. 36 fr. Ladeupreis 2 fl. 

Diefer zwente Theil, mit welbem das Wert gefchlof: 
fen ir, umfaßt den pragmatifhen Theil des Unterpfands⸗ 
geier>s, das Fauſtpfandrecht und das Prioritaͤtsgeſetz. 


Bey portöfrener Einſendung des Betrags erl 
bepde Theile noch auf kurze Zeit im a 
von 4 fl, — ber Ladenpreis ift 5 fl. 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Bekanntmachung. 


Nachdem die mit Memmingers kleiner Ber 
en von Würtemberg verbundene Karte 
es Königreihs Wiürtemberg wieder friih aufs 
geſtochen worden ift, fo find nun wieder Schrift und 
Karte zufammen zu baben. Es wird daben bemerkt, daß 
die Karte auch zu dem größern Werte — Beihreibung 


des Königreihs Würtemberg ic. von Memmins 


u — Au in 5* Berne die zweyte Ausgabe er⸗ 
enen ift, um dem Preis von 24 fr. gegeben ” 
Der Preis der Karte allein ift 36 fr. en - 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
BEKANNTMACHUNG 


ın Freuspe DER ENGLISCHEN Lıreratur 
[3 


{n allen Buchhandlungen Deutschlands und der an- 
gränzenden Länder ist vollständig zu erhalten: 

JOHN WALKER’S CrırtırRau Prowovr 
GING Dıcrıoxanv, and Expositor of the 
English Language: in which, not only the 
Meaning of every Word is clearly explained, 
and the Sound of — Syllable distinctly 
shown, but, where Words are subject to diffe- 
rent Pronunciations , the Autborities of our 
best Pronouncing Dictionaries are fully exhi- 
bited, the Reasons for each are at large dis- 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which are prefixed, Prin- _ 
ciples of the English Pronunciation, etc. Cri- 
tically a from the London Stereotype 
Edition. Roy. 8vo. Cartonnirt. Subscriptions- 
Preis: 2 Rthlr. 8 Gr. Conrv. oder Fl, 4. 12 Kr. 
Rhein. : 

Neben den vornehmsten Mitbewerbern der britti- 
schen L.exicographie hat, sich dieses Wörterbuch seit 
einer Reihe von Jahren in so hohem Ansehen behauptet 
und durch das schnelle Folgen einiger zwanzig ver- 
besserter Auflagen einen so hohen Rang erworben , dass 
ihm gegenwärtig, nach dem einstimmigen Ausspruche der 
englischen Kritik, der erste Platz gebührt, dessen Prin- 
cipien als die entscheidenden gelten, und die jezt ver- 
käufliche Ausgabe mit stehenden Schriften gedruckt werden 
konnte. Diese Thatsachen sind auch dem Continent so 
hinlänglich bekannt, um die Veranstaltung meines, mit 
kritischer Genauigkeit besorgten, Abdruckes vollkommen 
zu rechtfertigen, welcher sowohl in dieser Hinsicht den 
schärfsten Bedingungen der Correctheit entspricht , als in 
typographischer das Original sogar bey weitem übertrifft, 
aber dennoch von Seiten des Preises weit billiger gestellt 
ist, als dieses. Eine sehr ausführliche Einleitung 
über die Grundsätze der englischen Aus 
sprache, den Geist der Grammatik, so wie eine 
Anleitung über den Gebrauch des Buches sind zunächst 
darin enihalten und es trugen erstere nicht wenig dazu 
bey, diesem Werke jenen ausgezeichneten Ruf der Classi- 
cilit zu begründen, welcher ihm in — wie bey 
allen gebildeten Nationen, unvergänglich bleiben wird. — 

Leipzig, Juni 1837. Ernst Fleischer. 


Sedpyeruh 
Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤt gebildete Leſer. 


Herausgegeben 


bon 


Ehriffian Karl Andre 





Auguſt 1827 





Veritatem sequi et colere, tueri justitiam, swque omnibus bene 
velle ac facere, nil extimescere, 


ET ——— — — — 


Stuttgart und. Zübingen, 


in der J. ©, Cotta'ſcheu Buchhandlung. 


‘ 


% 


Rn u) 


1. Korrefpondenz und Neuigfeiten.- 

Oeſtreich. 1. Kunſt umd Wiffenfhaft in Böhmen. 
S. 727. — 2. Rühle von Lilienftern über das 
taufendjährige Reich — verboten. — 3. Neue Köb: 
lerev: Methode, S. 804. 

Preußen. Ueber die in den oͤßlichen Provinzen ab: 
gehaltenen Landtage. ©. 829. 833. 
Andre deutfihe Bunbdesftaaten. 

Bayern. 1. Neu⸗Ulm. ©. 729. — 2. Napoleon. 
©. 730. — 3. Atademie der Wiffenihaften — Unis 
verfität — proteftantifhe Kirche — Theater in Muͤn⸗ 
hen. S, 731. — 4. Pirte in Münden. ©. 732. 
— 5. Günzburg. ©. 733. — 6. Plattling. Delt: 
reicher. Kriminalfal. ©. 734. — 7. Burgan. Sand: 
berg. Der König. &.737.— 8. Augsburg. Skhäß: 
ler. ©. 741. — 9. Sußkind, Halder, Lohr 
bed ıc. Medicinalweien. ©. 742. 10, Aug 
burgsMortalität. Zuftand des baverfhen Volks. 
S. 745. ı1. Kloſter. König Ludwig. S. 749. — 
12. Münden. ©. 750. — 13. Gerihtswefen. ©. 
757. — 14. Zollverein mit Wirtemberg. S. 780, — 
15. Wildbad beu Kreut. ©. 781. — 16. Duelle in 
Münden ©.79. — 17. FGehenbadhs in Nuͤr n⸗ 
berg gegoſſenes Standbild. S. 816. 

Wirtemberg. ı. Um. ©. 729. — 2. Naturhiſtoriſcher 
Neifeverein in England gewuͤrdigt. ©. 793. 

Königrid Sahfen. - 1. Ammonsg Gedähtnißrede 
auf den König. ©. 751. 755. — 2, Neue Köhlerep: 
Merhode zu Gersdorf. ©. 803, — 3. Ymalga- 
mirwert und Pohmerhode in Fredberg. S. 804. 
— 4. Sculverbeferung in Plauen und Chemmiß- 
©. 807. — 5. Berhandlungen der öfonomifhen So: 
cietät zu Leipzig. ©. 8:26. 

Königreib Hannover. ı. Die Saaterländer. ©. 755- 
— 2. Mm Oftfriesiand gefundened, großes Aueroch⸗ 
fen: Horn. ©. 783. 

Sroßhergogthbum Heffen. 
2. Anſchließfung an das 
{he Zollweſen. ©. 835- 

Herzoalibes Sahfen. Weimar, ©, 768. 

Drsunfdweig Zufl. v. Shmidt:Ppifetvek. 


. 726, 
Süddeutfhland. Handels- und Zoll Verein zwi⸗ 
ſchen deſſen Staaten. S. 797. 801. 805. 811. 814. 
819. 821. 825. 


1. Landtag. S. 753. — 
bavern-wuͤrtembergi— 


Bremen. Unruhen, ©. 828. 
Dänemark. Unruben in Altona. ©. 744. 
Franfreih. 1. Die Geſchwiſter Taglioni m Par 
ris. S. 7. — 2 Fluͤſſe und Kanäle. ©. 717.— 
3. Politik. ©. 773. 777. —. 4. Giraffe in Paris. 
©. 331. — 5. Grorama in Paris. ©. 836. 


Mufßlamd. Oeffentliche Bibliotheken. ©. 761. 
Enaland. Eondie in Glasgow. ©. 816. 

Mord » Amerifa. 1. Gediegenes Eifen in Neu 
Dort entdedt. S. 812. — 2. Zollweien. ©. 831. 
Brafilien. 1. Friede mit Buenos: Apres. ©, 

764. — 2. Kritiſche Lage. ©. 806. — 3. Zuſtand 
der Koloniſten. S. 809. 
Banda-Oriental. S. 810. 
IL, Länder-, Völker: und Staaten-Kunde. 
Waller: Verbindungen. Verbindung des atlanti— 
ben Meeres mit dem ſchwarzen durch ein Kanal⸗ 
Spfiem. 1. Kanal zur Verbindung der Seine mit 


“ l t. 


dem Rhein 2. Verbindung des Rheins und der 

Donau. ©. 765. — 3. Handeld» Beginftigungen 

vom — ber zum —— 5 Verbiudun⸗ 

gen. S. 766. — 4. Vereinigungs-Kanaͤle zwi ⸗ 

nauund Rhein.S. — ran 
HI. Staatswiifenfhaft. 


1. Die ftaatsbiirgerlihen Garantieen. (Fortf.) d. Kapt: 
tel, Vom wefentliben Inhalte der Verfafungs : Ur: 
tunde. $. 1. Grundgefeße von ber oberiten Leitung 
und Auffiht der Megierung. S. 785. 789. 794. — 
2. Frevheit des Handels. ©. 836. 

IV, Bibliographie und Literatur überhaupt. 

Betteley der Schriftfteller an Höfen. S. 760. 

V. Philoſophie. 
Leder Volnev’s loi naturelle, ©, 758. 
VI. Naturfuude. 


1. Rookeries. ©. 739. — 3, Albatroß. S. 743. — 
3. Höllenfurıe und Megger in Liefland. ©. 808. 
— 4. Gediegenes Eifen. &. 812. — 5. Der Giraffe 
©, 831. 

VII. Kunſt. 

1. Fuͤr Kunſtliebhaber und beſonders für Sammler von 
Nadirblättern und Kupferſtichen. S. 736.— 2. Dik 
rer's Werke von Heller — Holbeind Werfe 
von Heaner. S. 755. — 3. Porträtd von Zeitger 
nofen. 5 787. — 4. Titians Himmelfahrt Mar 
tieng, geſtohen von Shiavoni. ©. 791. — 
5. Guß-Fuͤnſtler in Nürnberg. ©. 816. 

yıll. Neuere deutſche Literatur. 

1. Monatsſchrift deutfhe des vaterländiihen Mufeums 
in Böhmen. ©. 723. 727. — 2. Baupers Por: 
tit und Homer. ©. 728. — 3. Stieglis Geſchichte 
der Baukunſt. . Heltersd Beihreibung ber 
Grabmäler im der Domlirhe zu Bamberg — 
5. Kaſtners Archiv X. 3. ©. 723. X. 4 xl. 1. 
S. 787. — 6. Zeitfhrift für Tprol und Borariberg- 
©. 732. 739. — 7. Frankenthal und gang: 
heim von Jäd. ©. 739. — 8. Behr Lebrbuch 
der mofaiſchen Meligion. S 743. — 9. Don E ſt e⸗ 
van oder Memoiren eines Spanierd. S. 759. — 
10. BPoppe Lehre vom Sehen. ©. 763. — 11. Jaͤkes 
Meifen : Tafchen: Bibliothef. S. 767. 800. — 12. Bi: 
fhoffs Lehre von den Entzündungen der Organe. 
— 13. Emile Reifehandbuh nah Gaftein. S. 767. 
14. Shint, Jeſus Chriſtus. — 15. Zimmer: 
manus Religiond:Vorträge. 8.771. — 16. Muͤnch 8 
Heerzuͤge zter Thl. S. 772. 775. 779. — 7 Krug 
a) Striftftelleren, -b) Piſteologie und c) Kirchenver⸗ 
befferung. S. 784 und 788 — 18. Müders fe 
ben Napoleons. ©. 799. — 19. Columbus. ©. 
806. 809. 831. — 20. Hottingers Kortießung 
der Gefhichte ſchweizer Eidgenoflen von I. v. Müls 
ler und Sluß:Blogheim. ©. 819. 824 

IX. Englifhe Literatur. 
Londons und Edinburgs periobifche Schriften. S- 
"772. 775. 779, 786. 
x. Franzoͤſiſche Literatur. 
Laing voyage dans le Timanni ete. 791: 796- 
xl. Landcharten. j 
1. Carte histor. chronol. et geogr. da la Grece an- 


N 


— 


eienne etc. — 2. Posniakoff Carte generale de 
la Russie etc. ©. 747. — 5. Edinburg geogr. and 
histor. Atlas etc. — 4. Perrot Route du Sim- 
plon ete. — 5. Carte du Theatre de la guerre 
entre les Grecs etc. S. 748. 
zu. Sedich te. 
Aupromptuͤ auf Cannings Tod. ©. 781. 
x. Unfragen Wünſche und Untwortem, 
1. Graf Sodend Vorfhlag einer Bildungs: Auftalt 





für Kinberwärterinnen. S. 740. — 2.Muths Ab⸗ 
riß einer allgemeinen Religionslehre. S. 757. — 
3. Gegen Mo er fritiide Bemerkungen über Hbl: 
bers franzöfiihe Spradlehre. S. 813. 817. 622. — 
4. Tucher s Briefe an Eharitad Pirkfheimer. ©, 
832. — 5, Tabaks-Werkehr. ©, 812. 

XIV. Bermifhtes. 


Fläctige Bemerkungen, Cinfäle, Anfihten und Remis 
niscenzen von Dr. Mönnid. 6.725. 729. 735. 738, 


giterarifde Anzeigen 


Taſchenbuch 
für 


D a men 
auf dad Jahr 1828. 


So fehe man fih feit einigen Jahren beniffen hat, 
den Geſchmack des Publitums an ‚eleganten und gehalt: 
vollen Taſchenbuͤchern zu befriedigen, fo: keß doch disher 
bie Vergleihung unjerer Almanachs mit Werten diejer 
Art, bie in London und Paris erihienen, Manches zu 
winigen übrig. Wir haben uns daher entſchloſen, unser 
Kaiheubuh für Damen im einer neuen Weihe ericeir 
nen zu laſſen, und die Art, mie wir es ausgeftattet 
haben, laͤßt ums hoſſen, daß wir die Wünfge unferer 
hoͤchſten und höberen Stände befriedigen werden. Den 

t bilden Novellen und Gedichte von Matthiſſon, 

. Shwab, M. Beer, Graf v.Platen, E.v.Shent, 
W.Ulerid, ®. Döring, W. Hauff und andern. Die 
£13) Kupfer find von den beiten engliiben Meiſtern ge: 

net, in Kondom geſtochen und gedrudt worden. Das 
Taſa eaduch für Damen wird im Xaufe des Dftobers 
eriheinen und wir find überzeugt, daß ed auch in diefer 
nenen Geftait feinen früheren Gönnern willkommen fern 
und fi durch Gediegeuheit und hohe Eleganz neue Freunde 


erwerben werde. - 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Hertha, Zeitfchrift für Erds, Volker- und Staaten: 
Kunde. Unter Mirwirkung des Freiherrn Mlerans 
der v. Humboldt, bejorge von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Zweyter 
Jahrgang. Iren Bandes Ir und 2r Heft, erite 
und zweite Übrheilung; und 3827 Zunis Heft. 


Eorrefpondenzblatt des MWürtembergifchen Land: 
wirthſchaftl. Vereins. Zwoͤlfter Band. Auguſt 1877. 
J. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Richard, L. C., botanices professoris etc. Com- 
mentatio botanica de conifereis et eycadeis , 
characteres genericos singulorum wtriusque fa- 
miliae, et figuris analylıcis eximie ab autore 
ipso ad naturam delineatis ornafos complectens. 


Opus posthumum ab Ach. Richard, filio, 


med. Dr. ete. Stuttgardize Sumptibus J. G. 
Cotta. Paris: Jul. Kenouard. 8. maj. Preis: 
Velinpapier 44 fl. — ordinaire Ausgabe 33 fl. 
Der veritorbene Verfaſſer dieſes vorzüglichen Werts 
war anerkannt einer der gelehrteften Boranider. Seine 
Kenntuife in allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft waren 
febr ausgebreitet, und er bat in allen Faͤcern ausneh: 
mend viel geleiftet, er ging aber in feiner Bedenklichtkeit 
fo weit, daß er nichts befaumr machen weite, was nicht 
ganz vollendet war, umd diefe Korderung am ſich ſelbſt 
zeugt zwar von feiner Gewilfenbaftigkeit in der Willens 


ſchaft, aber er bedachte nicht, daß, um das game Ge: 


biet der Botanik fo zu bearbeiten, wie er es bearbeitete, 
mehr ald zehn Generationen von Männern von ſeiner 
Geſchicklichleit erforderlih geweſen wären. Sein Beob: 
achtungsgeiſt, fein Scharfſian in Auffaſſung der Charafı 
sere der Maturgegenflände, die er feiner Unterfuchung 
unterwarf, hatten ihres Gleichen nicht; mit der Geduld, 
die eine nothwendige Cigenichaft des wahren Forſchungs— 
eiftes it, verband er das Talent vortrefflich zu zeichnen; 

e zablreihen Brudftide großer Werfe, an denen er 
In der Stille mit.raitlofer, fan üvertriebener Anftrengung 
arbeitete, find mit herrfiben Abbildungen begleitet, von 
deren Genauigkeit die vollendete Schönheit deren, die dem 
hier angekündigten Werte beigegeben find, einen Begriff 
ges formen. Das Old, das Männern von großem 
Verdienſt fo felten zu Theil wird, Söhne zu haben, die 
ihrer würdig find, ift Richard geworden; neben er 
daren Materialien für die Naturwiſſenſchaften hinterläßt 
er einen Sohn, auf den bas ganze Wiſſen des Vaters 
übergegangen ift, der beobabtet, urtbeilt, zeichnet, wie 
er, und fih im Stande fühlt im ſelben Geifte die Kort: 
fegung der mwictigiten Wrbeiten zu übernehmen, wer: 
ſchiedene eigene Arbeiten. unter denen fi zahlreiche Wr: 
titel in dem von Ne und Gravier herausgegebenen Dic- 
tionnaire elassique d’histoire naturelle qusjeihnen , fpre: 
chen für fein Verdienſt; diefer Sohn, Achille Richard, 
sieht nun aud dem Kartons, deren Erbe er iſt, eim wahr 
tes analvtiihes Meiſterwerk ans Licht und der Merleger 
hat nichts aefpart, was dazu beitragen konnte, damir die 
eppographifhe Ausſtattung ber vortreffliben Geſchichte 
einer der fhönften uns befannten Baumfamilien wirbig 
wäre. Man Fam daber mit voller Gewißheit behaupten, 
Dad ed bis jetzt kein befleres und fein ſchoͤneres botanis 
ſches Werk gibt. Der Gelehrte findet darin den Weg 
vorgezeichnet, dem er in ber Kunſt, bie Dflangencharaftere 
aufzufaſſen und zu beidreiben, einfhlagen muf, und dem 
ängitlibiten Beobachter follte es nun ſchwer fallen, die 
Geſchichte der Fichten, der Wachholderbäume, der Eppref: 


fen, ber Thuva, die unfere Gärten zieren oder ben 
Holzreihthum verfhiebener Provingen tſchlands und 
Franfreihs ausmachen, mit der geringiten Cingelnbeit zu 
. bereihern, Wenn der innere Werth wiffenfhaftlicher 
Merte und nicht ihre Menge Aniprucd auf wahren Ruhm 
gibt, fo reihen Richards berühmte Aohandlung über bie 
Srobiden und das nachgelaffene Werk, dad wir bier an: 
findigen, bin, um den Mubm bed achtungswürdigen Ge: 
lehrten zu ſichern deſſen Tod ein fo großer Verluſt für 
die Wiſfenſchaft iſt. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1627. 
J. G. Estta’fhe Buchhandlung, 


— — — 


Herabgeſezter Preis 
ber .brep erfien Jahrgaͤnge des Taſchenbuches 


Senden 


1824, 1825, 1826, 
Mit 24 Rupfern zu bem Freoſchuͤtz, Don Juan und 
der Zauberflöte, nah _Peint. Mamberg geſtochen 
von! 9. Armann, U. W. Böhm, C. Buͤſcher, 9. 
®, U. Frenzel, W. Jurp, F. B. Meper, C. 4 
Sawerdgebunt; 
un 
22 Auffäpen in Yrofa und Poefle von Wilhelm Blu⸗ 
menbagen, Frieder. Kind, A. 8. €. gangbein, 
Ernft Raupad, Guſtav Schilling, Helmine 
von Ebezv, K. 9. Präpel, Carl Stredfuß, Fr. 
und Caroline de la Motte Fougus, Beaure: 
garh Pandin, W. Gerhard, und C. Mohrhardt; 
von 6 Rthlr. auf z Rthlr. 12 Gr. Conv. M, ober 
4 fl. 30 fr, rbeinl, 
(der einzelne Jahrgang von 2 Ntblr. auf ı Mtälr. C. M. 
oder ı fl. 48 fr, rheinl.) 

Dieſes Taſchenbuch, welches bie Theilnahme unferer 
beliehteften Schriftiteller flet3 mit den gediegenften Bev⸗ 
trägen ſchmudt und worin zugleich eine fortlaufende Aus 
pfergallerie von Scenen aus bem vorziigliciten Dpern 
des nm: umd Anslandes in febr gelungenen Blättern der 
geihieteftem Künſtler aufgeellt iſt, erbielt die Gunſt 
ges vublitums bereit To allgemein zugeſichert, um kei⸗ 
ner Empfebluna zu bedürfen. Durch bie große Ermäß 
fioung bes Preifes (von 6 Mthir. auf 2 Rthlr. 12 Gr. 
Gonv. M, oder 4 fl. 30 fr. rheinl.) wird der Ankauf 
der erften drev Jahrgänge außerordentlich erleichtert, und 
e3 können daber Liebhaber diefe Gelegenheit benußen, fih 
ben Beſit derfelben fiir einen hoͤchſt wohlfeilen Aufwand 
zu verfhaffen. Der gte und neuefte Zabrgang, mit 8 
Ecenen aus Figaro's Hochzeit, it ebenfalls noch (fir 2 
Mtbir. oder 3 fl. 36 Ar, rbeinl. Zabdenpr.) su erbalten. 
Die nihften Kortfegungen werden ſich mit Gallerien aus 
Dberon, Preciofa, dem Barbier von Sevilla 
u. f. w. anreiben, 

Alle folide Buchhandlungen führen Beſtellungen aus, 

Leipzig, Juni, 1827. 

Eruft Fleiſcher. 


-_— 


Ber C. W. Leske in Darmſtadt if ſo eben er⸗ 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet: 


Aufklaͤrungen 


über Begebenheiten der neueren Zeit. Ueberſetzungen 
und Auszüge aus den intereffanteften Merken des 


Huslandes. 4r Bd. 8. geh., jeder Band a 14 hir, 
oder 2 fl. 30 fr. : en 


Diefer vierte Band enthält 1) Auszüge aus d 
Merf: Napoleon und Europa, sefhihtlihe —— 
von M. A.oin. 2) Erläuternde Bemerkungen und Alten- 
ftüde von Sr. Mai, dem Foͤnige von Schweden zu Se: 
gir's Geſchichte Napoleons und der großen Arınee im 
g. 1812. Aus dem Schwediſchen überfegt von Dr. F. H. 
Ungemitrer. 

Die drey erften Bände find ebenfalls noch zu haben, 
Das Unternehmen wird fortgefeit, — 


Neue Kinderbibliothek 


zur Entwicklung, Belehrung und Unterhaltung des 
kindlichen Alters. Herausgegeben von Dr, —*8* 
rich Heldmann. 48 bis 86 Baͤndchen. 16. 


Jeden Monat erſcheint ein Bändchen, mit ı Kpf., von 
ungefähr 140 Seiten, weldes gebeftet nur 3 Or. 4 (Or, 
oder ı2 #r,, kolorirt 4 Gr, 5 fÖr. oder 15 Er, koſtet. 


Menue Jugenbbibliothek, 


eine Sammlung von Driginalauffäten, Reifebefchreis 
bungen, Biograpbieen, Anthologie aus klaſſiſchen 
Dichtern ıc. für das jugendliche Alter. Gewählt 
und geordnet von Dr. Sr. Yeldmann. 48 bis 86 
Bändchen, jedes mit ı Aupferftich. 16. geheftet. 
Monatlich erſcheint ein Bändchen von ungefäbr 140 
Seiten, zum moblfeilen Preis von 3 Ur. 4, f®r. oder 12 fr, 
Der Käufer jeder diefer benden Bibliotheken macht 
fib auf eine Meihe von 6 Bändchen verbindlihd. Eins 
zelne Bändchen foften den doppelten Abonne 
mentspreis. Sammler von Unterzeihnungen erhals 
u - ieder Buchhandlung auf 10 Exemplare ein Frey 
emplar, 


Allgemeine Geſchichte. 
Kriege ber Franzofen und ihrer Allürten, 


vom Anfange der Revolution bie zum Ende der Res 
gierung Napoleons. Nach ben einzelnen Feldzuͤ⸗ 
gen und für Leſer aller Stände erzählt. Nebft Nas 
poleons Leben. Mit Schlachtplanen. Yus dem 
Frauzbſiſchen. Zwanzig bie vier und zwanzig 
Bändchen, jedes geheftet 6 Gr. ſaͤchſ. 74 ſGr. 
oder 27 kr. 


Dieſes Wert iſt nun bereits bis zum 5teu Baͤndchen 
vorgeruͤckt, welche den Feldzug von 18:14 und 1815 nad 
Martomwal in drev Bändden , den Feldzug, in Aegypten 
vom Aber, in 2 Bändchen enthalten. Zunachſt eriheint 
nun Navoleons Leben, mab dem ruͤhmlich befannten 
Merfe: Napoleon devant ses oonte;poraigs 
und dann folgen: die Keldziige In Stalien von 1798 bis 
96. — Man abonnirt für das ganze Merk, und ed wer- 
den jedesmal vier Rändcben zugleich berechnet. Ben Abs 
nahme einzelner Keldziige muß der fpätere Ladenpreis vom 
o®r, ı2 Or. oder 4o fr. per Minden begablt werden. 
Sammler von Subferibenten erbalten von jeder Buche 
bandlung auf 10 Eremplare 1 Frey: Eremvlar. 


s EEE u— De. 
enenciopänifee Bentfärır für gebiidete Refer. 
he Derausgegeben 


. Ehriffian Rarl Andres, 





De September 1827. 





Veritatem sequi et colere, tmeri justitiam, que omnibus bene 
velle ac facere, nil extimescere, 


Stuttgart und Tübingen, 


in der J. © Eotta’fäen Budbandiung 


1, 


- gen. v, Liederstron. 


Il, 


? * J n h 
Korreſpondenz und Meuigfeiten. 
Preußen, 1. Bemerkungen über bie Mefultate ber 
in dem Öftliden Provinzen abgebaltenen Landtaye. 
a) ae — — 2, Unfug mit chirur⸗ 
sifhen ‚Operationen | 
Berlin. * a 
——ãa—— 
manns neue Erfindun 
en. ©. 876. — b) 


* 
v 


862. — Erfurt, a)Uder 
bey den Buhdruder : Wal: 
ie Afademie gemelnnägiger 


DR fegert den Geburtstag bed Königs. 
. 892. > 
Deftreich. 1. Bluts@gel: Induftrie. S. 843. — 2. 


Baden und Umgebungen. Kaifer und Familie. Don 
Miqnuel. Voͤslau. ©. 852. — 3. ( 
im Paduanifhen. ©. 875. — 4. Ermini’s 
Reiſe nah Konftantimopel. ©. 892, 


Andre deutfhe Bundesttante. - _  "- 


Bapvern. ı. Stipendien s Vertheilung in Nürn: 
berg 1826 und 1827. ©. 838. — 2. Niürm 
berg. Kirchliche Verfhönerungen und Berbeiles 
rungen. Fechenhachs Statüe von 
fhmidt. Interinids Theater. Heide 


Burgs 
loff. 
derung der Tonkunſt. Volksfeſt. Sn. 


3. Hochfhule in Münden. Mannert. Bil: 
beim. ©. 860. 908. — 4. Kanalbau, projeftirter 
von Joſeph v. Baader. ©. 866. 870. — 5. Na: 
tionalfet in Nürnberg. ©. 875. — 6. Bau 
bergs literar. Thätigfeit. ©. 888. — 7. Erlanı 
gen. Schauderhafte Mordthaf. Sr888.F- 8. Exlan⸗ 

Erziehüngs· Anſtalt. S. 

892. — 9. Nürnberg. Dichter. Kuͤnſtler. Bud 
handlungen. Duͤ r er, ſche Kıinftler- Verein. ©. 928. 
— 10, Nürnberg. Die Koͤniglichen Majeftäten. 
Meirelbaumd Konzert, ©. 932, 

Sachſen. Verhandlungen ber Leipziger oͤlonom. 
Societaͤt. ©. 907. 

Mirtemberg. Brafilieng Flora verewigt bie 
Namen würtemberg. Naturforiher. S. 916. 

Gr. Heften, Mapun. Yuftiz: Verwaltung. S. 938. 

Hamburg. Unfall mit einem Gafometer. ©, 859. 

Sud:Deutfhland: Handelds und Zoll: Perein v. 
fr. Miller v. Immenftadt. ©. 849. 853. 
861. 865. 869. 873. 587. 

Granfreid. ı. Parifer Erziehungs » Vereine. ©. 
860. — 2, Franconis meuer olvinpifher Eircus. 
©. 9ı2. — 3. Der Tachvagraph. ©. 928. 

England. 1. Anſtalt für ganz kleine Kinder, ©. 878. 
— 2, Abermalige Straße unter einem Fluß. ©. 924. 
— 3. Dublins Woplthätigkeitd Anftalten. ©. 927. 


930. 
Franfreih und England. Ausgaben und Eins 
nahmen einiger Handwerker in bepden Staaten. ©. 


899. 

Ehmeiz Chur. Mitterburgen und Bergſchloͤſſer 
der Shweis von Dalp. ©. 908. 

Nord: Amerika. Neger und Mulatten in Phila— 
delphia. ©. 924 , 
Länder, Völker: und Staaten: Kunde. 

Waffer:VBerbindungen. Die Verbindung. bed. 
atlantifhen Meeres, mit dem ſchwarzen durch eim 
Kanalivjtem, von, Baron Feräffac in. Paris, 
(Schluß.) ©. 845. 883. — 2. Gegenbemerfung gegen 
dies Projeft. ©. 891. 

Nord: Amerika, 1. Bund der Menfhenfreffer. ©. 
851. — 2, Wo werden bie meiften Schube verfers 


IM. Religion, Kirde, Kultur, 


— pre ud Sarndteh in 
IV. Naturkun de. 


eufeld:Spud " 


“4 


al kr, — | 

\ \ h 

Feige? S 65 — 3. Wo ficken: an einem 
meiften Banferotte vor? S. 851. — 4 —— 
Harmonie.. ©. 860, ; 


umanität. 
hr bemmgs « 3 € 
ie a 1000. bi ——— 
3. Zur Geſchichte ded Disputirens auf Univerfitäten. 
©. 903, — 4. Beptrag zur Geſchichte der Huma: 
nität, bed Fanatismus und Rechtsverwaltung. &. 935, 
u 1 e Er hei 


ng ihrer Urt. S.844. — 2. Schmir: 
gel, . 876. Eu a Shmiz 


NV. Staatswiffenihaft. 
‚Die ftaatsbürgerlihen Garantien, (Forti.) $. 2. Grund: 
gelete Me: —53 Me em... — Geſetze. 
S. 921. — 6. 3. Inſtitutionen jur Gewähr 
Rechte der Nation. *6. 925. di. 954 Pe bug 
vl. Bibliographie, Topographie, 
Hat Deutſchlaud Hoffnung eine Geſchichte der Buch: 
druderkunft zu erhalten? ©, 923. 


vi. Neuere deutfche Literatur. 
Wiebanud, ſchweizeriſches Militaͤrbuch. S. 839. 
843. — 2. Mobert Guillemard. ©. Sur, — 


3. Columbus. Mei, Julius. S. 85t. — 4. Der 
Eölibat von Trefurt. ©. 872. — 5. Spir und 
Martins Meife in Brafilien. ©. 886. 391. — 
6. Brendelg Kirchentecht. ©. 888. — 7. Grumbd: 
Ber, iedrich ve gie. ©. 895. — 8. Som 
ers Taſchenbuch. & 896. — 9. Shäg Taſchen⸗ 
buch für 1828. ©. 909. — 10. Krauentafhben: 
bud für 1828. ©. 903, — 111 Kaftnerg Archiv, 
xı.9. 2. ©. 916. — 12. Krugs pbilofopb. Gut⸗ 
achten uber Rational: und Supernatur. b) Denk— 
. „mal. Canningd S. 920, 
VIII. Neuere, fpanifhe Literatur. 
1. Catecismas de ciencias y artes. 2, Nolicias secretas 
de America etc, S. 864. 868. 
IX, Englifhe Literatur. 
»» 1... Memoirs iof ihe rose · 2. Parliamentary history etc. 
session. of 1825. ©, 879. — 3. Statistioal ‚Illustra- 
„v tions-etc.” ©, 384. 
x. Franzdfiihe Literatur, 
La Guzla. ©. 912. 
xl. Debatten und Berihtigungen. 

1. Wildbad bey Kreutb. ©. 877. 881. — 2. Beer: 
tungen zu ber Abhandlung. (Mr. 114. 115.) über 
eine neue Gerihteverfafung für das Königreich 
Bapern, mir befonderer Beziehung auf ben Rhein— 
freis. ©. 889. 893. 897. 901. 905. 909. 13. — 
— 3. Der Streit über die Yatinität. im Bafel: 
{ben Gomnafium. ©. 910. 914. 918. — 4. Lieber: 
tafel in Frankfurt. ©. 932. 

Xu. Erzäblungen, i 
1. Holnıra, ©. 854. — 2. Die Boulevards. 


(Zur Geburtstagsfever Ihrer Ma: 
jeſtat der Königin von Württemberg, im Muſeam 
su Stuttgart voraetragen.) ©. 857. — 2. Mäth: 

fe. 3. Herzog Wirich und Nitodemus Frifälin. 
S. 835. — 4. Thomas des Zweyten Pierd. S. 912. 
— 5, Übends, Grabesgruß von Wagner v. Lau: 
fenbure. ©. 929. 954. - 

XV. Untworten, 

Melanchthon in Köllu. ©. 008. 


S. 917. 


XIIl. Gedichte. 


T. Feſt der Herzen. 


—— — — — 


giterarifde Anzeigen 


"Stuttgart und Tübingen in ber I. G. Eotta’fden 
Buchhandlung ift erfhienen: « 
Pauorama vom Bullen, aufgenommen und. ges 

eichnet von Schefold, —8 in der K. 

fi. Anſtalt zu. Stuttgart von Wölfle Im 
Futteral. Preise: a fl. ge ir. 

Der Buffen it ſowohl durd feine hiſtoriſche Bebeu⸗ 
tung, als auch insbefondere durch Lage und Ausſicht 
einer ber merfwürdigiten und ebendeßwegen aud ber be: 
fuhteften. Wınfte. des alten Schwabens. Aber um. fo 
mebr vermißte man bisher eine genaue und den Forde⸗ 
rungen ber Kunit eutſprechende Daritellung feines uner⸗ 
meslihen Gefictöfreifed. Dieſes Beduͤrfniß ift nun durch 
dad angezeigte ama auf eine Weife geftillt, die ohne 
Zweifel Jebermana iedigen wird. Es ift das Wert 
eines Anwehners des Bufen, der damit mehrere Jahre 
lang fib beihäftigte, und jtelt, in einer Länge von 
104 Buß, den ganzen fihtbaren Umkreis des merlwür⸗ 
digen Glandyunker bis auf die Tproler und Schweizer 
Wipenfette, mit nahe au 500 Wohnorten dar. Die Ueber 
dede ih mit einer beionderen Abbildung des Berges ges 

tert. -Bep Hrn, Rentamtſchreiber Schefold in Scheer 

—— immer Eremplare für obigen Preis vor⸗ 

rathig · 

Polyte chuiſches Journal. 

Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniffe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der 
Chemie, der Pharmazie, der Mechanik, ber 
Manufalturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der 
Handlung, der Haus- und Landwirthſchaft 2c. 
Hrrautgegeben vor Dr. 3. ©. Dingler, Che 
miker und Fabrilanten in Augeburg. Jahr⸗ 
gang 1827. Zweytes Scprembers Heft 

Allgemeine deutſche Juſtiz-⸗, Kanıerals und Polizeis 
Hama. Herausgegeben von.Dr. Lips, Kurheſſi⸗ 
ſchem ordentlihennrofeffor der Rechte auf der 
Univerfirät zu Warburg. September 1927. 

Hertha, Zeitfchrift für Erds, Völker» und Staaten 
Kunde. Unter Mitwirkung des Freiberrn Ulerans 
dir v. Humboldt, beforgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in, Stuttgart. Zweyter 
Jahrgang. Sten.-VBaudes Ir und Ir Heft, erfte 
und zweite Abteilung; und 1827 Juli» Heft. 

Correſpondenzblatt des - Würtemberg. Landwirt 
ſchaftl. Vereins. Zwoͤlfter Baud. September 1327- 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Ankündigung einer Uebersetzung 
von 
", Cnevartren’s und dıctarn's 
DICTIONNAIRE DES DROGUES. 
‚Von‘. Jem ' a 
Dictiongaire des drogues simples et composdes, 
eu Dietionnaire. J’histoire naturelle medicale, 
de pharınacologie et de chimie pharmaceulique, 
par MM. Cuevarnıer et Rıcnann, 


einen Klass'schen und mit dem lautesien Beyfa'le in 


Frankreich aufgenommenen Werke, welches nicht blos 
für den Arzt und für den Pharmaceuten, sondern auch 
für den Spezereyhändler und verschiedene Fabrikanten 
höchst unentbehrlich ist, insofern es die neuesten 
Entdeckungen enthält, erscheint in unserm Verlage 
nächstens eine deutsche Uebersetzung, welches hiemit 
zur Vermeidung aller Kollisionen angezeigt wird. 
Stullgart und Tübingen, ı0. Sept. 1827. 
J. G, Cotta’sche Buchhandlung. 





Fur Freuspe Der ExoLischen Literatur. 


So eben find bey Unterzeichnetem vollftändig erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlauds und der an: 
grängenden Länder zu haben: 


THE POETICAL WORKS 
JOHN MILTON, 


PRINTED FROM THE TEXT OF 
TODD, HAWEKINS AND OTHERS; 
TO. WHICH IS PREFIXED THE POET'S LIFE 
BY EDWARD PIILIPS. 
COMPLETE IN ONE VOLUME, 
Post Bro Cart. Subseript,-Preis ı Rıhlr. 8 Gr. 


„Criticism on the ‚Paradise Lost‘* (sagt ein 
englischer ze here Mırrox’s) has been exhausted in 
a number of ks, and praise, if; it were to be 
bestowed in proportiom.to merit, would perhaps re- 

ire a new language, or an imägination as fertile as 
ihat of ıhe author, ‘OF the four names which unirersal 
opinion has placed at Ihe head of poetie excellence. 
omer, VırGıL, Suaxesreane, and Nlızrom, it is a proud 
consolätion that England can claim two.‘ Schon diese 
wenigen Worte können. es trefiend bezeichnen, in 
welcher hohen Verehrung Mırron unter seinen Land» 
leuten gehalten sey, wie stols England darauf ist, die- 
sen Dichterfürsten ‚dem seinigen zu nennen, ihn; ur 
mittelbar neben Swaxesreane , auf den höchsten Gipfet 
des literarischen Nationalruhmes stellend. Doch auch 
die übrige gebildete. Welt ist nicht zurückgeblieben , 
diesen hohen Gesängen den Tribut der Bewunderung 
zu zollen, und besonders hat Deutschland seine un- 
artheiische Anerkennung fremder Verdienste auch hier 
ewährt. Die gegenwärtige Ausgabe ist nach den 
Grundsätzen der strengsten Gritik geschehen; die Les- 
arten des Textes wurden auf das Sorgfältigste berich- 
tigt, und dabei die besten ältern und neuern Quellen, 
insbesondere die reichhaltigen Forschungen eines Todil, 
Hawkins u. A. berathen. Ausser den grössern Sachen: 
„Parınıse Lost, Paranıse Recamen und Sımsoxw Aco- 
sıstes (a dramalic poem), Lvcıas, I.Arıeono, Ir 
Penseroso, Ancanpes, Comus‘*, sind auch die sämmt- 
lichen Soxsers, Opves und vERsIScHTEx GEDICHTE, mit 
Einschluss der Psarss und einiger vorhandener Ueber- 
setzungen aulgenoınmen worden, und somit der ganze 
poetische Nachlass Mıirroxns vollständiz zusammen- 
estell. Mit einem correcten, selır lesbaren Drucke 
ıst Eleganz und Wohlfeilheit in hohem Grade ver- 
einigt. 

Leipzig, September 1827. 

Ernst Fleischer. 


“ — — 
Fur Fartusoe Der rrauıerıschen Literatur. 
Mit der zweiten Abtheilunz. welche so eben en 


die Pränumeranten geliefert wurde, ist nunmehr be- 
endigt und jetzt vollständig für den beygesetzten, riel- 
fachen Aufforderungen zufolge bis Ende dieses Jahres gül- 
tigen, zweyten Subscriptions - Preis von 5 Rthlr. 
ı6 Gr. (der nachherige Ladenpreis ist 5 Rıhlr. 8 Gr.) 
in allen Buchhandlungen Deutschlands und der an- 


_gränzenden Staaten zu erhalten: 


— 
— 


aan ne BETTEN 
EHER 


PARNASSO ITALIANO, ovrero: ı gUArrRo 
Porrı eruesearımı Irarıamı: „La divina Com- 
media di Dante Alighieri.“ „Le Rime di 
Francesco Petrarca.“ „L’Orlando fu- 
rioso di Lodovico Ariosto.“ „La Geru- 
salemme liberata di Torquato Tasso.‘“ 
Edizione giusta gli ottimi Testi antichi, con 
Note istoriche e critiche. Compiuta in Un 
Volume, Ornata di quattro Ritralti secondo 
Raffaelo Morghen. 8vo. gr. Brochirt. 
Subscriptions - Preis 3 Rthlr. 16 Gr, 


Vereinigt unter gemeinschaftlichem Titel erschien 
diese neue, mit crilischen Noten begleitete, —— 
der hohen Dichterwerke von Italiens vier gröfsten Mei- 
stersängern, — Dem sorgfältigen Abdru des Tex- 
tes, welchem die ältesten, zumeist laubigten Ori- 
ginel - Ausgaben unterliegen, wurden, mit Benutzung 
eines reichen — und vieljähriger, critischer 
Stadien, die wichtigsten Wort- und herklärungen 
nebst Verschiedenheiten der Leseart, von einem ge- 
zu Egg u Hrn. Ad, wagnee, beyge- 
ügt, mnächst alle —— en der n 
Cerocheit gewissenhaft erfällt, — Ein 
und deutlicher Druck gewährt auf dem einen, 
Velin-Papiere die angenehmste 
diefs die höchst sorgfältige Bl 

durch ein treflliches upfer ——— 
burths, die Bildnisse der vier Foeten nach den Mei- 
sterstichen des Raffaelo Morghen in einer allegorischen 
Gruppe darstellend, noch mehr ehoben wird. Un- 
eschtet des sehr bedeutenden Auwandes, ist der 
Preis dennoch äusserst wohlfeil gestellt, und ich hofle, 
durch diese Gemeinnützigkeit unter den zahlreichen 
Freunden der italienischen Literatur ein günstiges In- 
teresse zu] erwecken, da selbst Besitzer vom Dante, 
Ariosto, Tasso oder Petraxca in einer oder der 
andern einzelnen Ausgabe, deren jede als Viertel des 
„Parnasso ltaliano‘‘ eben so viel wie hier das Ganze 
kosten dürfte, durch deren Ankauf kein eigentliches 
Opfer bringen. Dass die innere und äussere Besor- 
gung dieses Werkes ein sprechender Beweis der nicht 
eringen Schwierigkeiten ist, welche bey dessen Aus 
Führung zu beseitigen waren, wird jeder Sachverstän- 
dige mit Beifalle zu würdigen wissen und die Gedie- 
genheit des Geleisteten anerkennen. 

Leipzig, August ı827. 

— Ernst Fleischer. 


NUR 


Bei Ernft Fleifher in Leipzi eben er: 
ſchlenen und im allen Buchhandlungen Mai, : a 
THOMSONS (A, T.) Vexeiniore Puanmacorortx 
der Londoner, Edinburgher und Dubliner 
Medicinal - Collegien; nach der fünften Ori- 
ginal- Ausgabe, und als Uebersicht der brit- 
tischen Arzneimittellehre, mit Zusätzen bear- 
beitet von Dr. A. Braune. 8. Cartonnirt, 
Ladenpreis: ı Rthlr. 8 Gr. 

In dem Bereiche der ausländischen Araneywissen- 
schaften ist der prüfende Forschungsgeist deutscher 
Wissbegierde mit rastlosem Eifer vorg ‚ und 
hat sich in besonderer Vorliebe das ergiebige Gebiet 
der brittischen Heilkunde zu dem W latze seiner 
Untersuchungen erlesen. Die medicinläche Literatur 
Englands ist daher bei uns fast in gleichem Grade hei- 
misch, wie in ihrem Vaterlande, und es werden jähr- 
lich sowohl die vornehmsten, als auch minder wich- 
tigen Producte derselben durch zahlreiche Ueberses- 
zungen auf unsern Boden verpflanat. dem Um- 


gange mit diesen Schriften stösst aber der Deutsche 
sehr häufig auf Gegenstände und Ben aus der 
Pharmazie und Arzneimittellehre, die ihm, ohne ein 


Hülfsbuch, dunkel und unverständlich bleiben; 
halb die Zusammenstellung einer brittischen vereinig- 
ten Pharmacopoe, nach dem neuesten Standpuncte der 
Wissenschaft, als ein zeitgemälses Bedürfnis gewiss 
allgemein willkommen ist. Diesem populären Zwecke 
wird gegenwärtige sorgfältige Bearbeitung in jeder 
Hinsicht practisch genügen, und dadurch noch mehr 
demselben en en, dass, zur Bequemlichkeit bey 
dem Gebrauche des Buches, die nöthigen Register 
beygefügt wurden, und sich überdies mit äusserer 


weiss» 


Eleganz ein sehr wohlfeiler Preis vereinigt, 
Bep Ernſt Fleiſcher in Leipzig ik fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu babem ; 
rpypbe m 
Xı fd ee vn b und 
für 1828. 


Fünfter Tahrgang. 
Mit acht Aupfernzyn 
Preciofa; 
und Auffägen in Profa nad Poefie 
v 


en 
W. Blumenhagen, 8.G.Prägel, L. Krufe, 
©.%. Tiedge, 9. F. €. Langbein, Sr. Kind 
und Ludwig Tied. 
Kafchenformat. Gebunden mit Goldfamitt, 
Preis: 2 NRNthlt. Eomv, od, 3 fl. 36 Ir. 


2 — 


Sesverus 


neyelopädifge Zeitfchrift fir gebildete — 


—— — 


von. 


Chrifian Karl Andre 





Dftobet- 1827. 





Veritatem sequi.et colere, tueri jwtitiam, zque omnibus bene 
velle ac facere, nil exlimescere, 


se - 


Stuttgart und Tübingen, 


in der . © Eotta’fhen Budhbandlung 


* n 5 %,1 % ;. 


1. Korrespondenz: und Neuigkeiten. * 

O eſtre ich. 1. Peſther Martt. ©. 944. 947. 951. 
959, — 2. Prag. Brandſtiftungen. ©. 984. — Li⸗ 
teratur. Theater. ©. 992. 995. 256 . ©, 1000. 
— 3. Bien. Baumgärtner, Littrow. Phofl: 

>» Ralif pavate’ det Univerſitaͤt und, des polp⸗ 

techniſchen Juſtituts. Studienwefen. 1040, . 

Preußen. 1. Bonn, wie es ift. ©. 965. 969. 973. 
— 2, Mierhäfteuer in Berlin. — 3. Ueber Ers 
baltung und Wiedereinführung der Patrimonial:@e: 
richte, ©, 1029. 1033, — 4. Graveur Pfeifer in 
Subl, — 5. Naumburger Weinbau. 1034 

Andere dbeutfhe Bundesftaaten. 

Sachſen. 1. 
Base ©. 950, 954. 970, — 2. Leipzig. 
ichaelimefle von Sped. 10i1. — 3. Leipzig. 
Meile. Theater, Taſchenbuͤcher. 1028. ty, 
Bayern. 1. Prof. Fifher zu Samdshirt. ©; 956. 
2. Münden. Königl, Familie. Werfanımlung deut: 
(her Raturforfher, Spontini. Dem. Shed- 
ner. Theater. ©. 971. 976. 979. — 3. Die Ge: 
werbe des Königreihe. S. 982. — 4. Univerfität. 
992. — 5. Duelle zu Landshut und Erlan— 
gen. ©. 1008. — 6. Spontini und defen We 
ftalin. S. 1019. Dem. Shehner, Mad. Grün: 
baum. Rozier. ©, 1020. 
Luͤbeck. Gartenbau, S. 1035. 
Hamburg. 1. Bernhards Bibllothek, und deren 
Katalog. ©. 1012.—2.Dr. Barries orientaliſche 


Bäder. ©. 1016. — 3. FremdenzPoligev id Ben | 


geborf und Hamburg. Yrren:Anitalt-. Bau: 
Inft. S. 1020, — 4. Cine für bie Anatomie be: 
ftimmte Leber wird verzehrt. ©, 1024. 
Deutfhland Äberbaupt. 1. Mevolutiondre 
Umtriebe. Haltfbe Literatur:Zeitung. Hermes. ©. 
955. — 2. Blick auf Norddeutihland, Obſt. 
Kaftanien. Holzhandel. Bauweſen. Elbſchiffahrt. 


. 1035. 
England, MNüdblide auf bied Neid. S. 942. 945, 
949. 
Schweiz Gentralfhule in Yarau. S. 964. 


Frankreich. ı. Die Seminare. S. 948, — 2. Baͤren⸗ 


jagd. ©. 1012. — 3. Das wichtige Steinfoblenmert zu 
Anzin. ©. 1025. — 4. Entdedte Alterthuͤmer bev 
Alt: Breifah. S. 1031. — 5. Hoͤchſt großmuͤthige 
Stiftung. S. 1031, 

Daͤnemark. I. Bruͤnn ich s Tod. ©. 1007. — 2. Scha ck 
v. Staffelds Tod, Dr. Baden. Buchhandel. 
Miffions = und Bibelgeſellſchaft. Gasbeleuchtung in 
Kopenbagen. Vaccination. 
NRamlöfa. ©. 1008, . 

Niederlande, Dad wichtige Steinfohlenwerk zu Ho r⸗ 
nd. ©. 1026. 

Rufland. 1. Ddbeffa. Richelieu's Denkmal, ©. 
1028. — 2, Piteratur. — Schriftſteller. Rostol: 
nits. Prof. Engelbart. Buchhändler Siennim. 
Kryplows Fabeln. ©. 1044. _ 

Stalien. 1. Rom. Martucci hinefiihes Kabinet. 
©, 1028. — 2, Am ici Prof. zu Modena. Seine 
Grfindungen. 1031. 1036, 

Merito. Bruchſtucke aus dem Briefen einxs dahin 
im Frübiahr 1826 abgegangenen Deutſchen. S. 990, 
994. 999. 1007. 1010. 1015. 1018. 1027. 

Nord: Amerika. Poſtweſen. ©. 107" 

Euba. Meteorologifhe Reſultate. ©. 1023, 


erbandiungen der öfonom. Societaͤt 


Gejundbrunnen zu - 


Eylomb i en. Zu beffen ‚meueiter } offigieller Gtatiftit, 
” o = v » * + 
Vorgebirge der guten Hoffnung. i 

theilung und Bevölferung. 6. Reife Ein 
Safel Helena. Eternwarte. ©. 1028, 
U. Staats Werfafſfung wand Bermiltung, - 
1. Penſſonsweſen. S. 958. .—: A Der Antebiats 
amten, gelegentlih eines Prozeſſes. ©. yr7. — 
3. Die ſtaatsbürgerlichen Garantieen. (Kortiepung.) 
©. 997. 1002. 1005. 1009. 1013. 1017 1037. 1041. - 
— 4. Staatswirthſchaftliche Raͤthſel. S. 1021. 
HE, een, Auitıs, Oanimeien. 
1. rau er el, S. 971. — 2. jen i 
+ Deutfchland. ©. 975. DOREEN I 
IV. Sumanität. 
An deutihe Frauen für eine beutfhe Fran. ©, 974. 
A , 
ge aus dem. Leben der hochnordiſchen Voͤgel. S. 981, 
985. 989. 993. dee, ©. 981 
VL Leben und Gefundpeit. 
— »Näucherungen. Luft, Reinigungs-Mittel. 
* . 967. 
VI. Kunſt. 
Ben, .. — * Harmonielehre und 
nterricht im Pianoforte: Spiel, ©, 947. — i 
aud bep Debatten, Nro. 5.) — 
VII. Alterthümer. 
Einige erlaͤuternde Worte zu dem Schreiben bes Hru. 
- Dr. Dorow an den Herrn Hofrath Kreußer in 
Heidelberg. ©. 953. 957. 
IX. Neuere, deutſche Literatur, 
1. Gebauers deutſcher Dicterfaal. S. 940. — 2, 
Mannerts alte Geographie. ©. 961. — 3. Taſchen⸗ 
bibliothek für baperifbe Staatöbürger, &, 963. — 4. 
DB. Werfebe, Völker des alten Deutſchländs. ©, 
967. — 5. Zur Geſchichte des Koͤnigreis Hanno: 
ver. ©, 975. — 6. Zafhenbuh für Deutfhlande 
Kunftfreunde zu Albreht Dürers dritter Säfular: 
fever. ©. 984. — 7. Sommers Taſchenbuch 5, 
7. — 8. Drpbea. ©. 1015. — 9. Columbus, 
Dftober. S. 1030, — 10. Leonhard. Drpftoguofie, 
S. 1039. — ı1. Kosci us bo Leben. ©. 1043. 
X. Debatten und Berihtigungen. 


1. Ubgedrungene Erklärung eines Dritten auf die an: 
eblihe , unpartbenifhe Prüfung der das Wildbad 
ev Kreut betreffenden, in Nro. 196 geſprochenen 
Worte. S. 037. 941. — 2. Mehrere hiſtoriſche. ©. 
956, — 3. Heraudgabe von Hebeld Werten v. Mind. 
©. 1001. — 4. Etimmen eines Nierten über dag 
Kreuter Bad, ©. 1004. — 5. Kunit: Verloofung 
vom Albrecht Dürers: Verein. ©, 1044. 
IX. Anfrage, 
Klinkeri compilationes. S. 1036. 
xu Sebichte. * 
1. Gruß an dad Meer, von Waaner v, Laufen— 
burg. ©. 937. — 2. Auf dem NMigi. von Den. 
©. 961. — Un die Mube, v. Demf. ©. 977. — 4. 
Getzeimniß, v. Demf ©. 985. — 5. Auf die Kund 
v. MüMerg fruͤhem Tode, von Haug. ©. 1009. 


„AM. Auflöfung ded Mäthfels in Nro, 218. ©, 940. 


xWV. Erklärung von Mirnkh in Freyburg. ©. 1000, 
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gtrerartfh e Auzeig em AR 


- . Kr. eh ! ; 
Das Ausland, 
ein Tag iblatu Für sRuide Des geiſtigen, Politiſchen 
uud firrlichen Lebens der Völker außerhalb Deutſch⸗ 
land, mit bejonderer ange apf- verwandte Ers 
ſcheinungen in Dtutſchland⸗ 

Mit jeem! Jahre wird die Verdindung der Wölfer 
inniger und erweitert fi über neue Grenzen bis zu den 
entfernteiien vuntten ıder Erbe, Der Handel, der diefe 
Bande huipft, dient nit blos den materiehen Jutereſſen 
er befördert zugleich die Eatwidlung geiſtiger Krafte indem 
er uns über den beihränften Raum unfers Heinen Daſerns 
bimand. ia dad uner ie Voͤllerleben bliden laͤßt und 
eine bunte Meihe fremder, überraſchender Crideinuhgen 
aus der phofiihen, wie aus der ſittlichen Welt au und 
——— , Innerhalb feiner vier Wände lanu der 
Menih feine Erziehung nicht vollenden, Mensen im 
edeliten Sinne des Wortes werden wir erſt duch Die 
Anfonunag ded Ganzen der Menfchheit, ohne welde die 


nen Kinder, Völfer Barbaren bieiben, Staaten, 
die den. Einfläffen fremder Bildung verſchlieben, ind 
wie Wobmungen, in melde feine frifhe Luft eingelaſſen 
wird. Mit der Selbftgenägiamteit beginnt die Cinfeiz 
tigkeit umd_ mit diefer die Barbaren. Ein Moll, das 
ben über die eugen Gränzen der Heimath erhebt, 
fit eben dadurch ſchon der Barbärey entwadien; keiner 


Ber Schäge, die der menfhliche Geiſt Mh itgendwo er: 
rungen, Bir ihm fremde feun. Diefe Aneiguung Ift feine 
Biurpation ;'wir geben und empfangen; und je reicher der 
wericht ift, . in. den. wir freten, deſto begrüubeter iſt 
anfre Srelung anf der Höde des Jaͤhrhunderts. Darum 
it e8 ein Bedutfniße eivilifieter Dölter mir dem- geiz 
ſtigen, fittliben und rege des —— - 
fortwährenden, Betanntſchaft erhalten zw werben. Unter 
allen Völferm ber. Erde iſt das —X 
das vermöge- ſeines allgemeinen Humanitaͤtsſiunes feine 
Zielivuns kennt, - dem der Spruch bes 
mama we; alienum aus der Seele geſprochen iſt. Wo 

aden wir dieſe freudige, Unerfeanung fremden Verdien⸗ 
u biefe wmeigenmäßige, felbft. Aufarferungen nicht 
Meuende, Theilyahıme au allem „..wad dad Wohl ber 
Menigen- nah. und ferne angeht? Der Deutihe, ber 
wicht durch die. trübe Brille einer egoiftiihen Nationalität 
bit, eignet fich vorzugsweiſe zum unbefangenen Dar: 
feller umd Beurtheiler fremder Erſcheinungen, fo. wie 
der ibm inwohnende Forfaungsseift ihn zur allfeitigften, 
umfafenditen Thaͤtigkelt antreibt. Cs ſind aber nicht 
‚bloß die Gelehrten, meihen die Kunde ausländiiher Ci: 
vikifation unentbehrlich iſt; das Bedurfniß beruͤhrt alle 
Verbunie des Lebend: der Staats mann, der. Juri, 
ber Arzt, der. Theologe: werden mit minder ‚mit Nutze 
ben fremben Nationen Velebrung ſuchen, ald der Kaufs 
mann, ber Fabrikant, der Handmerfer umd felbit der 
Acer bauer ſich nur dann reichen Gewinn im ihren ®e 
ſchaͤften verfprehen Hören, wern ihnen die Beduͤrfniſfe 
und Erfindungen fremder MWölfer als Baſis ‚Ihrer Be: 
rethaungen und als Mitteln der Verbeſſerung ihres Ges 
werbs dienen, koͤnnen nu uno el: ’ 

Wir glauben ſenach Ansın, allgenreinen Bebiirfnif 

gen zu kemmen, wenn wir em Tageblatt ankın: 
digen, deſſen Zweck ift, deutſchen Leſern die möglichit 
umfaffende Kunde des Austandes zu erleichtern. 

Ein fluͤchtiger Blick auf die jegige Zeit und auf dad, 
was uns zu leiften durch die liberale 
Verlagshandlung mögiih gemacht wird, 


möge unfer 
Unternehmen rechtfertigen. 


Volk dasjenige, 
Nömers Nihil. 


: Erhebung des Geiles und dadurch ſiets allgemeinere 
rn: ‚feiner Würde. umd ſeines Rechts iſt zugleich 

ufgabe und dens des Jahrhunderts; Der in ie Ferm 
gemchrere Blick fiebt Bew emancıptrien: Greechenland aus 
die Segnungen der Rultur gegen dad vordere Wien 
und grgen: dad mörblide Afrika. vordringen; zwiſchen 
dem ſchwarzen und dem kaſpiſchen Meere geſtalten ſich 
in dem. uralten Steppenlandern wandernder Barbaren 
unter dem milden Schutze rumiſcher Oberherrſchaft mit 
tangfamem , aber fiherem Schritte bürgerlibe Vereine, 
Handel und Gewerbe, und Mittelafien öffnet fich euro⸗ 
paaſcher Kulturz gau den: Ufern des Indus, des Ganges 
und des Irawaddy, wo der Britte jein Reich gegründet, 
waudelu Die Herolde des Evangellums und einer vers 
nimftigen Rechtspflege; die alten Sagen der Urzeit, bie 


Geheimſprache vorchriſtlicher Weiabeie, treten aus ihrer 


tawjendjährıaen Verborgenheit hervor, und die Mermäbs 
kung allar.gen Geiſtes mit europaiſcher Wiffenfbaft kan: 
diat. dort uad hier neue ſelbſtſtandige Formationen ar. 
Ein fchöner Anfang von mod weit größerem, mas: der 
Zutunft vorbehalten ift. © Krüder oder ſpaͤter muͤſſen alle 
Shranfen fallen, die jest nody ben großen Völkerverciu 
unterbrechen. : Im Weiten des atlantifhen Oceaus, wel⸗ 
“eh unermepliche Panorama! Dben bie vereinigten Staas 
ten von Nordamerika, wo bie emglifch: beutiche Civili⸗ 
fation ſich eined regen Lebens freut: und ums manche ver 
wandte Geitesphäthe darbietet; In der Mitte das frans 

üichs afritanifhe Hayti, das den Beweis liefert, - 
te Neger Initurfähie find, woran man nie hätte zw 
fein ſollen; weſtlich von da die fruchtbaren Gefilde Meris 
to's, durch deutſche Bergmwerksfundige und durch bie 
rheiniſch⸗ weſtindiſche Compagr ie mir uns. defreundet; 
weiter fuͤdlich das mir" ſpaniſchenn Blute getraͤnkte Co— 
liunbia,/ und alle feine reichen Lanbſchaften, bie ſich num 
von dem langen KRampfe ums die Unabbaͤngigkeit aumälig 
erbolen, ein unermeßliher Beben, wo ein neued Spa 
nen ſein enropdiih -ameritanifches Keben beginnt; unten 
am Uraguay das Lund und die Sprade ber Guarani und 
die. vereinigten Provinzen. poni Mio de iv Plata, bie uns 
dielleicht in der Erhaltung jener amtohtbentihn Sprade 
eime eigentiämliche ameritaniſche Litrratar vorbereiten, 
Wie intereffant ferner. der. Mufdaonismag’ ded monar: 
chiſchen Bra fitieng mit ben jungen Nadbar: Republikea! In 
Europa felber iſt des Mertwärdigen nicht nenig,. wid 


‚das ıHusland. darbietet. Gnatand, Frankreich, Italien, 


die porenäifhe Hulbinfel, die Niederlande, Crandind: 
view und danır die im geiftiger Hinſicht fo wenig beachteten 
flavifhen "Länder mit den Menen alter Nativıwalpoefie, 
wo ſich auc jest zu neuer Bildumg fo niances ſtill und 
umbentertd eutfanet, was ung bisher fahr fo fremd * 
blieben iſt, als was generbings über Write, Aſſen 

VPolyneſien der Fleiß der Forſcher, der Eifer der Reiſen. 
dew, Das weit umfaffende Band des Mieltbamdeld, und 
bie ſtets meiter und weiter. ſich verbreitende Politik Eu— 
ropa's in den Kreis unfrer Kenntniſſe und unſ'res Je 
tereſſes gezogen hat! *1* 


Geht der Blick, ſtatt ſich im Einzelnen zu verlieren, 
den geiſtigen Reſultaten nach, welche ich aus des. Unend⸗ 
liten Mannigfaltigkeit dieſes weitverbreiteten, vielgeſtal⸗ 
tigen Lebens darbieten, fo ordnet ſich die Unermeslichkeit 
des Stoffs unter klare üͤberſchauende Geſichkspunkte, fo 


daß die Sröße des Feldes, ſtatt zurückzuſchrecken, viel: 


mehr aufmuntert, ſich feiner geiſtig zu bemaͤchtigen. Ue— 


der brigens davon ausgehend, daß nicht gerade, was unſerer 


individuellen Meynung nicht zuſagt, deshalb verwerflich 
ſey, werden wir dem Urtheile unferer Leſer nicht vor: 


— 


Nigen Lebens wird, 
Könige, ber in dem, 


— — —— — — 


areifen, ſondern fie in den Stand ſetzen, felbik. prüfen . 


und beurtheilen zu können, Die Sachen objektiv binzus 
ftellen,, few aufte Aufgabe, denn die Fakta reden mehr 
als oberflädliche Räfonnements. Hiermit ift der Umfang, 
fo wie der Geift der Bearbeitung angedeutet. 

Nicht am die Schule, nicht am biefen -oder jenen 
Stand, nicht am dieſe oder jene Partey wird dieſe Zeit⸗ 
ſchrift ji richten, fondern an den in allen Ständen und 
Partheven fich findenden edleren Theil des Volks, der die 
geiftigen Beruͤhrungspunkte abnt, welde Völker. mit Voͤl⸗ 
fern, Länder mit Yändern verbinden, und melde, offen 
ober gebeim, die Bewegung von einem Ende der Welt 
zum ‚andern leiten, \ 

Zu ben nothwendigen Bedingungen des Unternehmend 
gehört eine möglichit ausgedehnte Benupung der neuen Li⸗ 
teraturr und befondere der vorzuͤglichſten ſchoͤnwiſſenſchaftli⸗ 
den fowobl, als Gefittung, Verfaſſung, Kunft und Pbhilofopbie 
abbandelnden Schriften aus allen Xheilen der Welt, welche 
durch die Verlagshandlung aufs vollitändigfte und ſchleu⸗ 
nigfte berbepgefcafft werden follen. Nicht mus wird ber 
Medaction mittelt einer durch die Verlagshandlung im 
Münden gegründeten Anſtalt die frepefte Benuͤtzung 
der gefammten neujten Literatur dieſer Länder gewährt, 
fondern auch: eine umfaſſende Sammlung ber beiten 
eutrepäifchen und außer : europäifcen Nournale angewielen, 
folglihb Quellen und Hulfsmittel eröffner, wie fie wohl 
in dieſer Ausdehnung font keinem Dlarte ia Deutfcs 
land zu Gebote eben. Das ebenfalls in Münden für 
Rechnung der Verlagshandiung errichtete litbograpbiice 
und geograpbifhe Jeftitut wird ung ferner in den Stand 
feßen, dem Blatte Charten, Plane, landfcaftlihe Um: 
rife uud Worträts intereffanter Perfonen beuzufdgen, ſo 
weit dies das ‘Imtereffe ded Gegenftandes, die. Neuheit 
oder nothwendige klare Anſcauung deffelben erfordert. Die 
Medastion wird unter Leitung und Mitwirkung eines Ber 
eins fachfundiger Männer bejorgt werden, was ſchon bie 
Mantigfaltigkeit des Stoffs nothwendig macht. Dabep find 
nicht nur in den verſchiedenen Ländern Europa’d, fons 
dern auch in einzelnen Theilen Amerika's und Aſien's 
Korreipondenzen: angelmüpft, und bie bereits bey bem 
übrigen Blätterm der Verlagdbandlung beftehenden lite 
rarifchen Verbindungen weſentlich erweitert. Endlich bes 
ginat. das Unternehmen in einer Stadt, die mehr und 
mebr ein glängender Mittelpunkt des erfrenlichiten geis 
geſchuͤzt und gerfleas von einem 

was er der Kunſt und Wilfen: 
ſchaft iſt, ſich felbft und fein Wolf ehrt, woblbemußt, 
dab nur der Kranz ewig grünt, meiden die Mufe mit 
unbeftebbarem Blit jenen feltenen bodgeitelten Häup: 
tern auf die Stirm drüdt, die au im Meiche der Geifter 
fi als Koͤnige bewähren. x — 

Das „Ausland“ erſcheint täglib und kann durch 
alle Voſamter und Buchhandlungen beyogen werden; jene 
wenden ſich an das löhl. Ober: Pot: Amt Münden, wels 
bed die Hauptipedition fo übernommen bat, daß man 
die Erempl. diefes Taablatts ohne Wreiderböbung auch 
in den entfernteſten Gegenden. Deutſchlands auf dem 
fehnellen Wege der Poft erhalten kann, biefe erbalten bie 
Grempl. von 8 zu 8 Tagen dur die Verlagshandlung. 
Der Preis des Jahrgangs ift 16 fl. 

Minden, den 6. Dft. 1827. 
Literariſch-Artiſtiſche Anttalt 
der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 


Btuttgart und Tübingen im ber I. G. Cotta'fcheh 


Buchbandlung ift erfhienen und a 
verfandt — 2 Id an ale Dugtenliungen 


Taſchenbrüch — 
1 ‚2. 
Da m'en. 


Yufdas Jahr 1828 
Preis 5 fl. 24 Fr, 

Diefed Taſchenbuch enthält zehn englifhe, von ben 
beften Meiſtern geſtochene Blaͤtter, —28 eruß⸗ und 
heitere Charakterſcenen vorſtellend und mit einem aus⸗ 
fuͤhrlichen Tert verſehen. 

Der proſaiſche und poetiſche Inhalt iſt reich und ges 
mählt. Ihn bilden auf 30 Bogen: 1. Die Nensierigen; 
Novelle von G. Döring. 2. Columbus, von 8. Schwab. 
3. Stammbuchblätter, von M. Beer. 4. Venus in Nom, 
Novelle von W. Aleris. 5. Zwölf Sonnerte von €. v. 
Schenk. 6. Der Thurm mit fieben Pforten, vom Gra= 
fen Platen. 7. Geſang der Würtemberger, von Mat» 
tbiffon. 8. Des Nedard Treue, Momanze von C. Grün: 
eifen. 9. Das Gaſtmahl ded Theoderid, von Stred: 
fuß. 10: Das Bild des Kaisers. Novelle von W. Hauff. 

Wir bemerken fließend, daß in diefem reihen Schmuck 

in Deutſchland noch nie ein Taſchenbuch erſchienen iſt. 
der 3. G. Cotta’fhen Buchhandlung wirb im 
Sabre 1828 ber zweyte Jahrgang der 
Jahrbücher für wiffenfhaftlihe Kritik, 
herausgegeben vom der Socierät für wifs 
fenfhaftlihe Kritik in Berlin 
ericheinen, 

Die Cortetät, melde biefe Jahrbücher herausgibt, 
wird auch im folgenden Jahre im demfelben unterſchei⸗ 
denden Charakter, unb nad benfelben ftrengen Grund: 
fänen verfahren, bie fie be ihrem Entfichen dem Publi- 
um Peg bat. Der Benfall, den diefe Gruudſaͤtze 
gefunden baben, bat fi auf eine doppelte Weife erfreus 
li bemährt. Die Geſellſchaft ift von vierzig uriprängs 
lichen Mitgliedern auf Einhundert und Vierzig beranges 
wachen, worunter die bedentenditen deutfhen Namen je: 
der Wiſſenſchaft fi vorfinden; das Publifum aber bat 
dem rebliben Zwecke, deſſen Ausführung mit nicht ges 
ringer Kraftanftrengung verbunden war, ein Vertrauen 
geichentt, dem die Gorietät nur durch immer größere Leis 
ftungen entiprehen fann. j 
, Nennung der Namen, unpartbenlide 
Wiſſenſchaftlichkeit, Anftand ber Form, das 
find die Bedingungen, melde bie Gefellihaft ſich aufer⸗ 
legt dat, und unter feinen Umftänden aufgeben wird. 


— — 


Allgemeine deutſche Juſtiz-⸗, Kameral⸗ und Polizei⸗ 
Fama. Herausgegeben von Dr. Lips, Kurheſſi⸗ 
{chem ordentlichen Profeſſor der Mechte auf der 
Univerfirät zu Marburg. Oktober 1327. | 

j 3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Liserarifde Anzeigen 


Etuttgart und Zübingen in der J. ©. Cot ta' ſchen 
Bushmtlung find. im Bunfe: des abrs 1827 erfhienen 
und in allen "Buchhandlungen zu haben‘: J 
Almanach des Dames, pour l’an 1620. geb. Sf. 
Suuien, neue, allgem. polit. 2ar bis zrr Bd. oder 24 

‚site. gr. 8. br. 18 fl. 
Bearner ;- der ‘feine, ein moral. Leſebuch für die Jugend. 

mw 20 Bd. 8. ı fl. 36 = 

n, 2, Handbuch für Stabs- und unrergeor 
2 Offiziere im Kriege, oder Inbegriff kriegswiſſen⸗ 

(aaftliher Lehren, welche allen Stabs⸗ und unterges 

geerbaeten Dffizierem zu wiffen nötbig find. Nah ber 

Dritten verb. Auflage. Aus dem Franz. uͤberſezt, mit 

sielen Anmerkungen, Grlänterungen und Benfpielen 

dermehrt von Ferd. von Schmid, zter und lejter Thl. 


mit fieben Kupferblättern. gr. 8. 3 fl. 
srrefpondenzblatt des wuͤrt. landwirthſch. Vereins. 1827. 
* Weite. 3 br. 3 fl. 


Denkmale der christl. Religion, ‘oder Sammlung der äl- 
testen christl- Kirchen od, Basiliken Roms, aufgenom- 
menr. Gutensohn u. Knapp. 4s, 5s Heft. gr. Fol. ı0 fl. 

C., topograph. Verzeichniss der Pflanzen- 
et Röklon’ auf dem Vorgebürge der gu- 
ten Hoffnung. gr. 8. ıste Lieferung, 24 kr. 

Elöner, 3. G., Meine Erfahrungen in der höheren —* 

6 

— von ber Verfaſſerin der Agnes von Lilien, 
zter Band. 8. 3 fl. 

Evangelium, das, des 5. Matthäus in der hochdent— 
(den Sprache des neunten Jahrhunderts. Aus dem Or: 
ferder und S. Galler Terte der überfegtin Evangelien: 
Harmonie Tatiand, zum Gebrauch bey Vorlefungen, 
suiammenpeftelt —* 5. ne er 1.f. 

F de la te, Ee +, 

— de os 3fl. 24. 

Drudpapier I 2 fl. 30 fr. 

Frenberg,. M. Freih. v., Sammlumg biftorifher Schrif⸗ 
ten und Urkunden, gefhöpft aus Santjaritien, n di F 

— eih. v., der Einſſedler oder Fragmente über 
Sittenlehre, Staatsrecht und Politik. zr Vand. 36 u. 
leztes Heft. ar. 8. } ı fl. 

‚3. ©. Graf d., blſtoriſche und volit. Denfmirbig: 
taten aus beifen hinterlaſſenen Papteren entworfen. ır 
Th. gr. 8. 2 f.45 fr. 

Soethe, v., über Kunft und Wlterthum. 6r —— 

8. broſch. 2 fl. . 

— — fämmtlihe Werke, Taſchen-Ausg. in 40 Bbchn. 

iſte, zte Lieftg. oder ı8 — 1or. Bd, wir nee 
j rg HT * Jon. Mm 

Vrän.: Termin, I7.U. U yyciG Detapf, Sf. 6 ir. 

Graf, ©: G., Diutiska, Dentniäler deutſcher Sprache 
uud Literatur aus alten Handſchriften. iſter Wand, 
38 Heft. ar. 8. broſchirt. ı fl. 48 fr. San... 

Hain, L., Repertorium bibliographicum in quo libri 
ommes ab arte Iypographica invenla usque ad annum 
M. D. Typis expressi ordine alphabetico, vel sima- 
pliciter enumeranlur vel adcuratius recensentur, 

Vol. I. p. a. gr. 8. Schreibpr. so fl. 
Druchpr. 8A. 48 hr. 

Sartig, ©. 2. von, Lehrbuch für Foͤrſter und bie es 
werben wollen, 3 Thle. Siebente vermehrte und verb. 
Buflage, gr, 8, Ti. 12 lx. 


Hebel, J. V. Dr., Schatzkaͤſtlein bes rheinlaͤnd. Haus⸗ 
freundes. gr. 8. Neue Auflage, ı fl. ı2 fr, 

Herder, 3. G. v., fämmtlibe Werke, Wafchen: Ausgabe. 
in 60 Bändchen. ıfte, zte Lieferg, oder ir — 127 Bd, 


Subfeript.: Preis {och 8: * zfl. 12 fr. 


pr. 4 fl. 48 er. 

Hertha, Zeitſchrift für Erb:, Völker: und Staatenfunde, 
- Unter Mitwirkung des Freoberrn Nler. v. Humboldt, 
beforgt von Berghaus und Hoffmann. Iter Jahrgang. 
en 12 Hefte. gr. 8. brod. mit Charten und gr 
em 16 fl. 
Hesperus, enchclopaͤdiſche Zeitfchrift fiir gebildete Lefer. 
Herausgegeben von C. E. Andre. gr. 4. 16 fl. 
Hug, Dr. 5. 2, Einleitung in die Schriften. des neuen 
Teſtaments. 2 CThle. Ite verb,. u. verm, -. * 

6 fl 36 kr. 

Humboldt. A. von u. A. Bonplandt, Reise in die — 
noctial-Gegenden des neuen — in — = 
r. 6. 6 1.45 kr. 


ren 1799 — ı804. 5r Thl. 
e Kritik ı827. ır * 


Jahrbücher für wisgenschafili 
gang. gr. 4. 2r H, 
Sournal polvtechn., Beitfehrift zur Verbreitung gemein: 
nüßiger Kenntniffe im Gebiete der Naturwilenicaft, 
ber Chemie ıc. von D. 3. G. Dingler. 8r Jahrgang. 


1827. 24 Hefte, ar. 8. mit Kupfern brodirt. 16 fl. 
JuftizKameral: und Poligen Kama, allg, deutiche, heraudg. 
: von Dei Th. Hartleben 1827. gr. 4 fl. 
Kunftblatt, heraus. von Schon 1827..9r 4. 6fl. 
Literaturblatt, aeg 1827. gr. 4.. 6 fl. 
Memminger, I. D. G. Beſchreibung des Königreichs 


Würteniberg. 4tes Heft. Oberamts Miedlingen. gr. 8. 
brod: Eubferiptionspreis, ı fl. 12: fr, 
Ladenvreis 1 fl 3 fr. 
Memminger, J. De G. Wirt. Jahrbuͤcher 1826. 10 Heft. 
8. Subſcriptionspreis fl. 12: fr. 


Labenpreig BE Wh 1a 
Morgentlatt für. gebildete Stände. Jahrg. 1827. er. e 
20 fl. 

ime Edit, 


Mozin, -Abrege de la grammaire frangaise. 
gr. 8. " ’ ‚af ıs kr. 
Mosin. Neue Sammlung franz. und deutfcher, theilg neuer 
theils aus den deſten frauz und dentihen Vriefftellern 
ausgewäblter Handlunasbriefe, ſowobhl zur Vildung im 
kaufmänniichen Brieffinle, als zum Weberfehen in bende 
Spraden beſtimmt. Funfte verb. Husgabe. ar: 8. ıfl.45 Mr. 
Nationalfalender für die deutſchen Bundesitsaten: von €. 
€; Undre,' 1828. gr... i 2 fl. 
Panorama vom Bussen. Aufgenommen und gezeichnet 
von Schefold: Lithographirt. In Fuiteral. & tl, 4: kr. 
Maphaels Schatten. Mus: deu Papieren eines großen Ma: 
lerd, geboren (1802, :geft. 1890; 8, ' 6. 


3 
Rapp, 8. M. Dr. Verſuch einer naturwiſſenſchafti. Be 


leuchtung des Verhaͤltniſſes zwiſchen autiker Brofodie 
“ und dem modernen Soprachaccent. 8. its 121 Rs 
NMihter, Jean Paul Friederih. Selina über die Unfterblich: 
keit. 2 Bochn. 8. s * fl 
Shmeler, J. U, Bayriſches Wörterbuh, Sammlung von 
Mörtern und Ausdrücken, die im den Ichenden Mund: 
arten,. ſowohl als in der Altern und älteften Provin: 
eialfiteratur des Königreichs Bavern, beionders fein 
ältern Lande, vorfommen und in der beutisen. allgemein 
deutſchen Schriftiorade, entweder gar nicht, oder nicht 
in denfelben Bedeutungen üblich find, mit urfundlicen 
Belegen vach den Stammfolben, etymologif:alphabes 
tiſch geordnet. ır Thl. gr. 8, 5 fl. 


su — — — 


Schoͤll, Adolph. Dito, Drama.yrsap I 5 
Schultes, I AM. Dr., Dohaufahrt eih & 
Kae. Reiſende der Dora. ar Bu. . 2f.- 
Schwab, Guſtab, der Dosetfoe merit dei Mhein von 
St. Luzienſteig bie Rbeinega,; Handbuch für Reifende und 
der Natur, Geſchichte und Poeſſe mit 2 Char: 
‚ten. gr. 8. broch. 


u Ib fra 
Handbuch 


.AAs 48 Suft 8. 


Sibous,. €., igten Stauten von Metdgmerifa, 
‚mad. ihrem poltiſchen, relisidfen und gefeilfhaftlisen 
Verhaͤltniß berechnet. Mit einer Meife bush Dam weit: 

Udchen Epeit von Penfolvanıen, Obio, raue, An: 
Diana, Illineis, Miſſouri, Teneffee, da rlans 
ſas, Miffippt und Fouifiana, 2 Thle. ar. 8. 4fl. 

Spittler, % £, Frevherr v., ſammtliche Werke, berausge: 
‚geben vom Carl Wächter. ır bid Ir Bbnar. 8. 10fl.24 fr. 

Stantsaften, neudlte und Urkunden, in mountlichen 
ten, pr bis Toy: Mb. 12 Hefte: eh Ar ea fl. 

Rafhenbub für Damen auf dad Jahr 1828. Mit 14 mg: 
Hicen Kupfer, ie. eb, SsA.o4 trt. 

Zalsenbub für Meifende durch Wurtembera; mit einem 
Mabang über die beſuchteren Bäder Wurtembergs, eis 

"en Ortsregiſter und 2 Utbograrbirten Abbildungen, 
Via, auf Wertavioa: mit einer Charte. ı2. br. 2 Il. 

.ı eine Charte. " A 1 1.2 Tr, 

‚Thibautlean, 6 com'e, histeire gönrale do Napoleon 

." Bonaparte, +; sa #ie privde et publique, de sa car- 
riöre politigue et militäire, de son gouvernement «&t 
de son administration, par l'auteur des memoires sur 
Te oonsulat.. Tom, 4. und IY, gr. 8. .hroch. 5tl. 30 hr. 

Thibaudeau, Staatsrath. Mavoleon Pondpartt, dargeftellt 

in einer umfafenden Geibibte ſeines öffentlien und 

VPrivatlebens, feiner politifhen und mihtäriihen Lauf: 
vahn, ‚feiner degierinig and feiner Adininiftration: Ir 

und ar Bd. or. 8. En ‚2.f. 24 ir, 

Thierſch, Fr. »., über gelehrte Schulen, mit deſonderer 

Rift auf. Binerm. II. Bd > 
broch. Al. 15 kr. 

‚Versuch, historischer über die ‚Revolution ‘von Para- 

aay und die Dictatorial-Regierung von Dr. Francia. 

i Fin Abschnitt der Reise nach Paraguay wow J. R. 


Rengger und 'M, »Löngchamp, gr. 8. 1 fl. 45 kr. 
Wagler, De. Yosmnes, Systema 'aviam pars prima. . 


Zeitung / augemeine, mit einem woßfländigen'Megifter. 1; 
N AN > rt 4 1 Kroner 


I du Wn⸗ a ro . 
Mititärdarte von Deutſchland in 25 Blättern von A. 

lem Ver. ar. "m, ar: ef. 
Ghar:o, topograuh. tom Schwaben, (Fortſetzung ber Am: 

man:- und Bohnenberget'ſchen Charte) von &' H. Mi: 
> dmelid. Nr. 10. 19: und no. Jedes Blatt. 1 fl. 30 fr. 
Charle von \dem’'Hönigteiche Würtemberg nach ‚der 

nern Tvndesvermousung in gadan Mässtabe von dem 
EK statist, topogrhph. Barusn. :Sehlelite VII. No. 4 5. 
Blailuta. a 9. } 201791375 54.36 Ar 


re meinem Vexlage Find fo cben folgende Schriften 
erfäitenen: 





Er 330 
t, & U, #, Au 1; Erläuterung des Pfand: und en 
Pk ——— —A 


Über die wihrigten2Gegenftände des Glaubens, 
der Wiſſcuchaft und des Leheg®is Heraus egeben 
—4 3r + 7 4 E 9 
‚bon 55.2 Lomleg, ©, F. Limins, Dr. J. 
Ruf, L. Sadreuter und De € Zimmer 
mann. Erſten Bandes erſtz Ubrheilung. (23. Dos 
gen im Lexrikouformat) Subferiptionspreis [hr jede 
* Ds anf, Druckpapier 14 Gr. oder -I l.— 
Delindradpapidris Kr. Joder hl I. 
Um den Anfauf diefes ohnehin fhon Auferft mohlfei: 
lem Werks noch mehr zu erleichtern, wird es in- einzel 
nen Übtheilungen von 22 — 23 Bogen ausgegeben, von 
welchen drey einen Band bilden. Da der Drud ununter: 
broden forteeht, fo mwird menigftens alle drev Monate 
eine Abrberlung erfheinen. Der gewiß ſehr niedrige Sub: 
feription?oreis fol noch für alle diefenigen gelten, welche 
das Wert vor Erſcheinung des legten Bandes Faufen. 


Spruͤchbuch oder die chriſtliche Glaubens: und Eits 
tenlchre in Bibelfprücen, mit bevgefhgten Lehr 


fügen und einzelnen Kragen. Zum Gebrauch in 
Stadt» und Landfchnien. 


Im Unhange: 1) Schidfale ber Lehre Jeſu. 2) Vor⸗ 


theile der Reformation für die Proteſtanten. 3) Unter: 


ſcheidungslehren der chriſtlicen Religionepartheben uud 
Sekten. 4) Eutſtehung und Benennung der im der criſt— 
lichen Kirche eingeführten reliaiöfen Sebraäuche und Kefte, 
5 Shulgebete, gr. ı2, 324 Seiten und Vorrede u. f. w. 
 . Dur diefe hier angeyelate Schrift möchte dem Wunſche 
vieler Geiftliben und Schullehrer, ein befferes Sprüchbucdh 
su bahn, um fo meht entfproden werden, meil man 
darin nichts vermiffen wird. was ben einem guten Schul: 
und Konftmanden Unterrichte erforderlich ift. Pie Vor: 
rede dieſes Werlchens wird dem Schullebret Winke ge 
den „wie er daſſelbe zwegnaͤßig gebrauchen kann, und es 
woͤge Wodl zur Enmdfeblung deſſelben angeführt werben 
durfen/ daß bie jest noch Feine aͤhnliche Schrift für Stadt⸗ 
und Landſchulen erſchienen iſt, welche ſich durch ihren 
zeichen Inhalt, durch Druck uud Papier, mie and duch 
Der, = tfeitheit fo vortheilhaft anezeichnete, als die hier 
erwaͤhute. 
„Der Labenvreis dieſes 332 Seiten ſtarken, auf ſcho⸗ 
ed Papler gedruckten Buches iſt einzeln, grheftet 12 Or, 
oder 48. fr, Dep Einfuͤhrung in Schuten,; wenn menig: 
ftend 25 Crempl,'zugleib sehainmen werten, ud 
für alle Säulen, in melten das Buch gebtaucht wird, 
aber nur 6 Gr. oder 34 fr, für das unnebundene 
Cremplar. — Der Anhang tft au beſonders nbgedrudt, 
unter. bem, Titel; 


Das Wiffenswertbefte aus dert Schicffalen der Lehre 

Jeſu, aus dey ‚Unterfcheidunaslehren der chrifili» 

cheun Melinionsparibeven ꝛc. a 3 Gr. oder 12 fr. 

Cbey Einfälwmegsin Schulen um die Halfte 
Diefes Preiſes) zu Gaben, 

Dormitadt. 29. Sept. 1827, 

' €, W. Leite. 


Britt aus Luthers Schriften oder Eoncordanz der — 
Anſichten und Urtheile Des großen. Reſormators 
Im‘ ' 147 u» ar N 


A HON I ati .\ 
— 


ßesperus. 
Encyelop&difhe Zeitſchrift für gebildete Lefer. 
| | | Herausgegeben | . | 


bon 


Ehrifian Karl Ambre 


"December 182%. 





Veritätem sequi et colere, tueri justitiam, zeque omnibus bene 


velle ao facere, nil extimescere. 
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Stuttgart und Tübingen, 
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A x — 1252 
Andere deutſche —E— 

Bapvern. 1. Landtag. ©, 1167. 1171. 1179 1833 
1187. 1203. 1232, — 2. Würzburg. ;heater. 
6 1175. — 3. Nürnberg a) Buchhändler 
Eampe. ©. —* flaſter. ©. 1180, c) Ge⸗ 
— 

a) een. lingenmünfter. ©, 1182. 
Banciee Tan 08: eo 
eiber. Landau S. 1189 Dberbams 
ds ya Sperren —2*8* 
=, 1. — us ahl. S; 1200, — 6; MR 
a) Hobibule, ©: 1207. 1241, 1233. 10060 


Ar — Hodfi 


er. Landta chulen. Modes: 
50 —*.— ae der ©, rt Cinge Worte. uber 
Be Fey —* Eitwmihtr 


mi ngelegenbeit, - ©. 1149, 115% 


* gs in bephen Koͤnigreichen. ©, 1182; 

‚era. A wine Erins Papierhandel, ©. 

Kopogzaphiige Landes⸗ 
—— von, Saal, © BETT 
"Baden. .ı. Baden, ‚Lichtenthal, Seebad, S 1153, 

2. Kehl. Phönir. Gefelihaft, bein. ©, 1157. 

3. Frepburg. a) — — Kupfer: 
werte. ©. 1199. b) Minds Beförderung nad 
Lüttich und literarifche Unternehmungen, ©. 1226. 
ollftein. Grubenſee. ©, 1164. 
ahfen:Koburg: Gotha. Prof, Bonafont 
in Halle zum Legat. Rath ernannt, ©. 1188. 

Hohenzollern: Sigmaringen. Danticreiben 
der drey Kapitel des Fürftentyumes an den Dis: 
thums⸗Verweſer, Freipr, v. Weffenberg in 
Konftanz ©. 1229. 

Hamburg. 1. Oberſt Hanft. S. 1159. — 2. Schrö: 
ders Obitarten. ©, 1163. — 3. Witt». Dö: 
ring. Silbers Nachweiſungs Comtoir = Meis 
fende. Werbung für Brafılien. Eturm. Myſti-⸗ 
Kaps. Deffentlibe Juſchriften. Selbſtmord. Leich⸗ 
tes Borgen. ©. 1164. — 4. Klingebeutel. ©. 1168. 

Elbe. 1. Ihre Verſandung. ©. 1164. — 2. Wichtige 
2 er — nach den brittiſchen Beſitzun⸗ 
gen. ©. 1179. — 10, 

Deutfhland F. Mehlhandel nah Amerika. ©. 1178 
Shwarswald.— 2.HebelsMiefenthal.S. 1249. 

Niederlande, Ueberhaupt. ©. 1250. — Motter: 

dam. Dampffchiffbau und Fahrt. S, 1152. 

Frantreih, 1. Defair Deufmal, Etrasburg. S. 1158. 

2. Theater in Strasburg. Einfluß von Varis, 

Münfter ©. 1161. 1165. — 3. Thomaskitche in 

Strasburg. Denkmal des Marſchalls von Sad: 

fen. ©. 1166. — 4. Oh machts Kunſtwerke. Php: 

fitalifchrs Kabinet. Anatom. Mufeum, Aſſiſen. Ka: 

wonengieperey in Strassburg © 1174, — 5 


eher de 
DTrifels. 


Re) Mouſe au 
uber das Be⸗ 


J charge und Bapern. ‚Bersleiaune des 
ra 
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Deutſche, —E— Benj. Eentant ier⸗ 
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- 
ar, 
er. 


überhaupt. ©, 1245. — 1. Kahtonds 
Schule in Yarau. 1191. 119%, — 2. Boiffters 
xoßmuthige Legate in Genf. ©. 1224. — 3, Wehe 


Hage. ©. 1250. 
Nufland-und Polen. Des Staatsminiſters 
Grafen Sobolewsti Hnflageferift gegen eine ges 


. beime Geſellſch 1233. — 2. Od A P 

Ki & '®, — * 6106 Demet 
1120 

er —8 de 


Amssite, l. —— 
ur Be⸗ 


sus F —5* mit Rechnungen belegt, 
ehrung für Deutſche, welche ſich dort niederlaffen 
wollen, von Grube. ©: 1197. Yzor. 1205, 1210, 


7283. 1217, 1221, 1225. — 2. Buenos: Apres. 


Raute. Handel. 8, 1173. 3. Brafilien. Lage, 
. Handel.” Ss 17.4 Chile. — 


ure 
— 1 Beatabia ‚Handel: 
Paper eure Rage S 
chipel. 


€. 1177. — 2. Sim 
5* 23. zurirner Ur 
er, '&!” 1207. 
Af rit a. Tripoli. Zeit an: Näuberbanden. E. 1230, 
I. Zänder-, Völker: a Staatentunde. 
Italien, Sonderbare, veligidfe Gebräude. ©, 1202, 
UL Religion: Kirde, 
(5, Hobenjollern: Sigmaringen.) u 
IV. Geſchichte 
Rußlauds Satfertitet;, von Bonafont. S. 8 
V. Staats-Wiſſenſchaft. 
Scheu mancer Monarchen vor Octrop-Verfaſſungen, 
von Ruder. ©. 1234. 1237. 1241. 1245. 
VI. Leben und Gefundbeit. 
Homöopathie. ©: 1226. 
VII. Kunſt. 
I. sem über Logiers Mufit: Spftem. ©. 1166. — 
orträt: Maleren und Aupferftihe in Freyburg 
* reidgau. ©. 1199. — 3. Canovas Mo: 
nument, f, Deitreid. 
VII Neuere, deutſche Literatur. 
1.Hoffmanns ———— Garantieen. S. 1155. 
— 2. Taſchenbibliothek 
ſanteſten See- und Land-RMeiſen. 160, — 3. 
Widerleaung ber ebrenrübrigen —— 
welche ſich S. Durchl. der regierende Herr 


von Braunfhmeig ıc ©. 1162. — 4. lea 


Woͤrterbuch der alten und mittlern Erdtunde. S. 1196. 
— 5, @inige Worte über das Bedirfniß unferer 
eit. S. 1199. —.6. Der Eremit. ©. 1216. — 7. 
ellmer, was baben wir Bapnern von der jings 
ften Thron Veränderung zu boffen. — 8. Bemers 
kungen über,dieie Schrift vom Grafen Soden. ©. 
1219.1223. 1227.1231.—9.Nietfcb Bemerkungen über 
Homöopathie. 10. Sach s Verſuch zu einem Schlußs 
wort über Hahnemannus bomöopatb. Spitem. ©. 
1226. — 11. Ulmanab für Damen. ©. 1248. — 
ı dA Anleitung zum Bau. der Oefen. 
« 1252. 
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DL. Neuere frangöfifhe Literatur. 
1. Refutation des accusations injurieuses, 
par $. Alt. S. le Duc regnant de Brunswic elc, ©, 
1149. — 2. Oeurres de Rousseau, ©, 1243, 1251, 
KMeaierinonglifbeßiterarun v tuns 
UhEiast ei. 1151. 1155, yumön 


— — * 
34* der Rolle des Don Karloah 
ar 2er 


* Harro ‚Harring an — 


zagdeen, 


2 hr und Antworten, 
Yüngftgeburtsreht. ©. 1208. * ? 
Me ae 0m Se gun eh urn NcH 
1 nd re: una. 
| Ar ———— 
1200. — 3, Gegen A r au über vefoie r. 
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Boriſche Bibliothek. 
Goetlaufige Anktudigung) 
Sion laugſt haben ſich in dem Studium der Geſchichte 
iſſe als Ye fehpes gewöhnlichen geltend 
— 4 Ve Damanıce rhiieprälee Be 
e ‚ fogenannte - philofop 
ung Fe — mit dem 
* Creiguniſſe auch die Bedeutung ber. Vol⸗ 
fi lichkeit , ihres inuern-und narionalen Lebens 
mehr und mehr dervortrat, Seſichtsircis ward er⸗ 
weitert; man ſah ein, def man nicht mit ein Paar. all: 
‚gemeinen, abgezogenen Begriffen ausreihen, fondern daß 
man im anerfte Leben und Treiben eines Volles ein: 
—— : um ben Zufamtenbang der Ereigniſſe mit 
Geifte der Nation und Ihrer ganzen Weltlage zu ers 
fennen, und fi baraus klar zu machen, was einem 
Volke Werth, einem Staate Kraft und Dauer gibt. 
In dem Grabe, als hiedurch die. Anſchauung beftimmter 
und der Blick reicher wurde, ward auch ber Sinn groͤſ⸗ 
fer, das Urtheil feſter und gerechter. Dieß iſt der Stand: 
punft ber neuern Geſchichtforſchung, wie hervorragende 
Seiſter ibn erfaßten und ihm feſtſtelten. Start die Vor— 
welt aus ein Paar armen Begriffen der Abftraftion auf: 
ubauen, bat man das Bedärfniß gefühlt, fie in und durch 
ch felbft zu erfennen. Die lange verichütteten oder im 
Allgemeinen undeachtet gebliebenen Quellen wurden wies 
der aufgeſucht, und jeder Trümmer bes verſunkenen Le— 
bens nahgefpärt. Richt nur mande glänzende Werke 
bikorifher Kunft, welde das Ausland in dem lezten 
Jahrhunderten hervorgebracht halte. gewannen für und 
neue Bedeutung, fondern auh mande tiefere Duellen 
der Geſchichte wurden von ben Forſchern gereinigt, zufams 
menaefaßt und in ihren Urſprachen befanntgemacht. 
Je umfaffender die Creigniffe fi geftalteten, je mehr und 
mehr ati die übrigen drey Welttheile in den Kreis der euros 
pälfchen Bewegung famen, deito näher trat und auch das 
Leben und die Geſchichte jener font fernaelegenen Mölter, 
und vor allen .bot bier Afien ein reites Feld. Aber 
diefe ganze große Ausbeute der wiſſenſchaftlichen For 
fhung kann nur dann wirklich lebendige Bedeutung für 
die Gegenwart erhalten, wenn fie jedem verſtaͤndlich und 
zugänglich nicht blos Monopol der Gelehrten bleibt, 
und wenn ed der Stimme ber Männer, welche die Bahn 
—— baben, gelingt, auch den übrigen nach Wusbil- 
ng ſtrebenden Theil der Zeitgenoſſen mit zu ihrer Uns 
fiht beraufzuheben. Ein entgegentonmteridbes Bedurfniß 
ſpricht fih überall aus, ſelbſt im jemer ftetd mehr berbors 
tretenden Mepnung für Dichtungen, die auf Moriſchem 
Boden fi bewegen. So wirb die einfah große Wahr⸗ 


“en Anzeigen, 


v 
ſie in 
Momans. Die Dielen | 


“men faun, ein moͤglichſt volles 


orit „Z 5.059 
— * u 
— 
beit der Seſchichte einen deſto bleidenderen Cindrud her 
ie, (fe ie „Pige, Hub je. tiefere Wbnder 
m Schöoße a de A % 
ie N DM, um euten a: 
terialten hat die Wiffenfchaft gutantinengetranen, aber um 
ihe Wert zu v en, muß fie auch dad Siegel Idfen, 
durch das die meiſten derfelben noch der M Gebil⸗ 
beten verſchloſſen Find. Mon dieſen Vetrahtingen aus⸗ 
gebenbd, ift der Plan entworfen, die Flaffiihen Quellen ber 
Seſchichte det Völker, fo wie die eriten Werte ber Hifto: 
— ab s ß. des u. in Hi geiftgemäßen 
‚ im einer großen, umfaſſenden Sammlung 
zu —2 — weiche alles enthalten fol, wad dazu dies 
ild der einzelnen Bölter 
in ibrem ganzen äußern und innern Leben zu geben, alfo 
1m Drient namentlich auch die hauptiählicften Dielisteng- 
und Gefegbüder ‚ weil diefe hart dor allem dem Geifte die 
Richtung gegeben und die Ereigniſſe beitimmt haben, 
Ausgeſchloſſen find jedoch von diefer Sammlung die tie: 
den, Mömer und Juden, weil die hieber gehörigen Scrif: 
ten dieſer Voͤlter theild bereits allacıneiner bekannt find, 
theild gerade gegenwärtig im vielfältigen Uebertraägungen 
dem Yublifum geboten werden, woraus fich dann jeder 
bequem, -je nad) feinem befonderen Beduͤrfniß, die Füde 
ergänjen kann. @in demmäcft ericeinender ausführli: 
Ser Plan wird die Unswahl der Werte, und die Ber 
dingungen ber Erfcheinung bezeichnen, aus welch lesteren 
fib dann ergeben dürfte, mie unbedeutend, im Verbält: 
niffe zum Ganzen, bie Koften der Auſchaffung ſeyn wer: 
den. Einſtweilen mögen dieſe wenigen Grundzuͤge bin: 
reihen, um vorläufig auf das Unternebmen aufmerkſam 
zu machen und auzubenten, in welchem Geifte daffelbe an: 
gefangen und zu Ende geführt werben wird, 
Stuttgart, den 1. Nov. 1827. 


3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Im der 9. ©. Cotta’fden Verlagshandlung iſt er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: B 
Meine Erfahrungen in der höhern 
Schaafzucht, u 
J von 
J. G. ee | 8 n 4 r. 1 
Preis ı fl., 36 fr. 


n balt @inleitung, I: Anfang und Kortdang 
ber Veredlung einer Schäferei. — U. Die verichiedene 
Ausbildung der Wolle. — II. Einfluß der Fütterung 
der Schaafe anf ihre Wolle, — IV. Wolls Ertrag. — V. 


Behandlung der Wolle bey ber Waͤſche, Schur und Ver 


pa@ung. — VI. Benrtbeilung der Wolle. — VII. Schaaf 


Masfififationen. — VI. WolsEharakter. — IX. Mage 
und Driginalität. — X. Schuaffreugungen. — IX. Zud: 
tungs: Grundfäge überbaupt. — XI. Verhaͤltniß der 
Größe und ‚des Wol: Eriraged, und fomit ber ganzen 
Mente von edlen und unedlen Scaafen. — XI, Wie 
felle ſich der Aufwand zum Gewinn bey eblen gegen 
unedlen Scäfereien? — XIV. Sind edle Schaafe me 

Krankheiten unterworfen als unedle? — XV. Vorurtheile 
mander Wollbändler, die Woll: Producenten über den 
eigentliben Werth der Wolle im Dunkeln zu laſſen. — 
XVI. Unfeindungen der Schaafzuͤchter untereinander. — 
XVII. Vergleihende Heberfiht der höheren Schaafzucht 
in —⸗ — XVIII. Koſten-Preis ber erzeugten 


Wolle. . 

Die Erfahrungen des ruͤhmlichſt befannten Hrn. Ver: 
faflerd, des erſten Schafzüchters Scleſiens, werben ge: 
wiß jedem Detonomen und Scäfereibefiger aͤuſſerſt will: 
fommen feyn. Bey einer zwanzigjaͤhrigen Praris in die: 
fem Fade, und bey der Leitung eines großen Theils der 
ebleren Schäfereien Schleſtens, deren jäbrlibe Durchſicht 
und Alafjififation der Verfaffer feit lange übernommen 
bat und ausführt, dürften dıe Erfahrungen deffelben eis 
nen Shah von Wiſſenswürdigem, Neuem und Alt Er— 
probtem enthalten, wie ihn naht Thaer wohl Niemand 
mitzutheilen im Stande fepn wird. 

Banz befonderes Inkereſſe werben bey den Kennern 
Diejenigen Abſchnitte ersegen, welche von der Bildung 
ber Wolle, bem Zwirnen und ben Spitzen bam 
bein. Kerner bie Beobahtungen bed Verfaflers in Be: 
siehung auf Woll:Ertrag, Zrift, Zutter und 
Klima, und bad Diefultart, daß lestere auf die 
günftige Yusbildung der Wolle, bern Quas 
litat, ia fögar deren Quantität großen @ins 
Kur baben. Das uber * Wilde, Schur und 

erpadung Mitgerbeilte dürfte manchem Scäfereibe: 
Pac ein Auferft mnüpliher Fingerzeig werden. Das Kar 
pitelüber Beurtbeilung der Wolle im roben und ge 
woaſchenen Zuitande, mit Angabe ber verfhiedenen Bors 

theile und Hülfsmittel um den Feinbeitd:Grab 
derfelben zu betfimmem u. f. w. enthält aber fo viel 
Gründlihes und Vortrefflihed, und auf eine fo faßliche 
Art Worgetragenes, daß es in biefer fo hoͤchſt ſchwiergen 
Materie als ganz befonders Licht gebend gerübmt wer⸗ 
den muß. DerAbihnitt über Schaaf: Klaffifitation 
ift befonders für Heerdenbejiger, welche nur erit anfangen 
nah dem Befleren zu jtreben, von hoher Wichtigleit, 
indem er in biefem Zweig eben fo fachgemäße als gründs 
lihe Anleitung giebt, und felbit diejenigen Schäfereibe 
ſitzer, die fib ſchon länger mit Eifer der Zuͤchtung wib: 
meten, aber in ihren Erfahrungen irre zu werden Ge⸗ 
fahr laufen follten, an al’ den mannicfaltigen Klippen, 
die ihnen bier drohen, vorüber, auf den fibern Weg lei 
tet. Nicht minder belebrend find endlich die Kapitel über 
Moll: Charakter und Züchtungs-Grundſaätze 
überhaupt. 


Dinglers Polntehnifches Jourual, zwey⸗ 
tes Dezemberbeft. 





Correfpondenzblatt des Würtemberg. landwirthſchaft 
lichen Vereins. Oktober und November 1827. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In der Anton Weber'ſchen Buchandlung fir 
—— m dem a Nr. 647. iſt fo eben er: 
ienen, und an alle ſolide Buchhandl s 
Yuslandes verfandt worden ; * NER 
Die Geſchichte des Kaifertfums von Trapezunt, 
eine von ber fönigl. dänischen Gefeliaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten P Kopenhagen im Jahre 1824 mit Aus zeich nung 
er Ye ern des £ u £nceal: Profefford 3, 
. Fallmeraver zu Landshut. gr. 4. Bo 

Rarl, Münden 1827. —— 
1. Pracht: Ausgabe auf Schweizer : Velinpr. Preis ı2 fl. 
Il. — — — Diut:Belin Papier. Pr. 10 fl, 


Wir halten es für unnoͤthig, Biefe mit fo glängendem 
Erfoige ausgearbeitere Schrift durch Wufsdhlung ihrer 
Vorzüge dem yelebrten Publifum anzupreifen. Mir be 
nägen uns mit der Demerfung, daß bier von keiner bis 
orifhen Kompilation der Umarbeitung irgend eines von 
Vorgängern ſchon bebemdeiten Stoffes die Mede ift. Ges 
genftand, Quellen, Behandlungsweife, Alles ift hier new 
und originell. Mit Recht fann man fagen, die Wiſſeu⸗ 
ſchaft fen durch dieſes Wert um einen Schritt weiter ge: 
bracht und eine Xılde in der Univerfal: Gefchichte ausge: 
füllet worden. ine neue Dpmaitie, ein neues Mei, 
dine disher fo zu fagen unbekannte Gegend der alten Welt 
wird mit der Fadel der Kritit beleuchtet und im den 
Kreis ber biftorifben Kenntniſſe hineingegogen. Wie der 
Hr. Verfaffer in feiner Vorrede felbit bemerft, bat er 
durch gehends aus noch ungebrudten, und zum Theile im 
aris und Venedig meu aufgefundenen 





u 
ben und Trapezuntiſchen Handſch Arena 
en Handſchriften ge et. 
Viele Beweisitellen Ir Drisinal: Terte aus Verf if re 
Tuürkiſchen und andern morgenländiiben Manuferip: 
ten ausgezogen, beweifen mehr ald zur Genüge, daß ber 
Heer Verfaſſer vor vielen anderen berufen war, die Ge: 
ſchichten eined @rieheuftaates zu fchreiben, weicher, am 
Mande zweder Welttheile gelegen, Jabrhunderte lang der 
vornebmfie Vereininungspunft und Marftplag afiatifgen 
Reichthumes und europäifher Vetriebfamfeit war. 
Sdließlich können wir nicht umbin, diefes Werf auch 
binfihtlih feiner typographiſchen Eleganz, Korrektheit , 
Schärfe umd Meinheit des Druded, dann vorzägliden 
Güte bed Papiers aufs Beſte auzuempfehlen. 


Pharmacertisch-chemisches Institut, 

, In meinem, seit 1795 bestehenden pharmacev- 
tisch-chemischen Institut yird Auf künftige 
Ostern abermals ein neuer Cursus eröffnet werden. 
Alle diejenigen, welche daran Theil nehmen wollen, 
belieben sich bis Ende December dieses Jahres, oder 
spätestens im Januar bey mir zu melden. . 

Erfurt, den ı0, October ı837. 
Dr. Johann Bartholmä Trommsdorff. 





ErFuE 





"ontag, 1. Januar 1837 | —* 





Verſuch einer ſtatiſtiſchen Werthſchatzung der 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande nach ihrer zeit⸗ 
herigen und jetzigen Berjpeilung,. 


Wie. es gewoͤhnlich bey Zeitereigniſſen geht, 
welche die Aufmerkſamkeit des Publifums erregen, 
fo ging es auch bey Gelegenheit der endlichen. Ents 
ſcheidung der Gotha » Altenburgifchen Erbfchaftss 
Ungelegenheit: Eine Menge Federn wurden, zum 
Tpeil noch che man den Theilungsvertrag genau 
Fannte, ja noch vor deffen wirklichem Abſchluß, 
in Bewegung - gefezt, um die Leſer perlodifcher 
Blätter mit ftariftifchen Berechnungen über Größe, 
Bendlkerung, Einkünfte u. f. w., der zeitherigen 
und fünftigen rn oIgen Staaten. zu 
erfreuen, 


Theils aus diefer Voreiligkeit, theild aus Mans 
gel gehöriger Würdigung und Benutzung der vors 
bandenen Angaben, entfprang dann die unangenehme 
Thatfache, daß auch Fein einziger der bis jezt ers 
ſchienenen Yuffäge dem nicht ganz unfundigen 
Statiftifer genügen kann. Ich will, fo weit es 
die Kenntniffe und Pflichten eines Privatmannes 
geftatten, den Verſuch machen, dasjenige in moͤg⸗ 
lichfter Kürze zufammen zu ftellen, was ſich nach 
meiner Meberzeugung mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
über diefen Gegenftand fagen und berechnen läßt. 
Ohne Zweifel wird mancher beffer Unterrichtete auch 
mich hin und wieder berichtigen Fbnnen, möge 
er ed nur auch wollen und dürfen, und dann 
mit aftenmäßiger Gewißheit fo bald als — in 
dieſen Blättern thun. 


DD J. 2 on 434 en * . 
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J. 


Ausmittelung des ſtatiſtiſchen Werthes 
der herzoglich fahfifchen Staaten vor 
dem Vertrage vom 14 Now, 1826 


Ich führe diefelben in derjenigen Ordnung auf, 
nad) welcher die Regenten beym deutſchen Bundess 


- tage abſtimmen, da die von dem Schriftftellern ges 


woͤhnlich beobachtete" nach dem Gefege der Erſtge⸗ 
burt, in ber Hausverfaffung. gänzlich unbekannt/ 
vielmehr wiederholt, und ausdrücklich feftgefezt ift, 
daß lediglich das natürliche Alter der jedesmaligen 
Regenten deren Rangorbnung unter fi) beſtim⸗ 
men folle 


A: Gotha und Altenburg. :* 


Den Flächeninhalt kann man mit zieht, 
licher Gewißheit annehmen. 
a) für das Herzogtfum Gotha . 28,30 AM. 
b) für das Herzogtfum Altenburg 25,50 — 
c) für J der Herrfchaft Römpild 0,44 


Summa 54,24 AM. 


Meniger leicht ift es, die gegenwärtige 
Bevodlkerung biefes Areals, einfchließlich des 
Militärs u. ſ. w., mit einiger Annäherung an die 
Wahrheit zu beflimmen. Folgende Berechnung 
möchte diefer Forderung wohl am beften entfpredhen, 


bis genauere Zählungen für das Sahr 1826 be: 
kannt werben. 


Das Herzogthum Gotha, ohne Römpild 
(meil die Zählungsliften von dem geiftlichen Bes 
börden aufgenommen wurden, mit denen Rd ms 


vild in gar Feiner Verbindung fand) zählte 


im J. 1803 
— — 1812 — 81,936 mn 
— — 1817 79,917 — 


im J. 1823 


ı) Stadt und Amt Gotha . 18,544 
2) Amt Tenneberg und Wal, 
teröhaufen 2 2 2 0. 8624 
3) Amt Jchterhaufen . . 8,237 
4) Amt Georgentbal - » » 5,241 
5) Umt Reinharböbrunn . „ 4,390 
6) Amt Tonna . . . . 4,132 
7) Amt Schwarzwald . 3,593 


(Nicht 359 wie es im Staats 
boten heißt.) 


8) Amt Kranichfeld . » » 2,373 
9) Amt Volkenroda . . . 2,180 
10) Vogtey Seebergn . . 620 


11) Kanzleygericht Ober Öleichen 6,569 

ı2) 32 Patrimonialgerichte . 20,893 | 

85,396 — 
86,321 — 


im J. 1824 


Man fieht auf den erften Blick, welchen nadys 
theiligen Einfluß die zwey Haupt « Kriegeepochen 
auf die Bevölferung des Landes hatten. Durch ben 
im Jahr 1806 begonnenen preußifch + franzdfiichen 
Krieg wurde das Land fo mitgenommen, daß es 
im 5. 1812 nur 231 Einwohner mehr hatte, als 
9 Jahre früher, und ber lezte franzöfifche Krieg 
auf deutfchen Boden (Gott gebe, daß er für lange 
Zeit diefes Beywort verdienen möge!) koſtete dem 
Rande noch mehr; denn 1817 betrug die Einwohners 
zahl trog der innerm Vermehrung durch den Ueber: 
ſchuß der Geburten, und ber äußern, dur Eins 
wanderungen, noch immer 2419 Seelen weniger 
als im Jahr 1812. Deſto erfreulicher iſt der Zus 
wachs der Bevölkerung von 1817 bis 1824, web 
der in 7 Jahren 6804, aljo in einem Durchs 
fhnittsjahre 972 Seelen betrug. Wir dürfen daher, 
ohne zu übertreiben, für den Zeitraum 1824 bis 
1826 den jährlichen Zuwachs auf 900 Seelen ans 
nehmen. Denn wollte man ihn nach der Differenz 
zwifchen 1803 und 1824 jährlih nur zu 220 bes 
rechnen; fo wuͤrde man gegen alle Regeln richtiger 


+ * * 
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81,705 €. ftatiftifcher Rechnung anſtoßen, indem Fein beutfches 


Rand in ber Regel eine fo geringe Produktivität 
ber Bendlkerung hat. Rechnen wir daher für die 
zwey Sabre 1825 und 1826 nur 1800 Seelen als 
Zuwachs, fo würde, bey Grundlegung der Zählung 
von 1824, die Bevölkerung dieſes Landes am 
Schluffe des Jahres 1826 nahe 88,121, oder in 
runder Summe 88,200 Seelen begreifen. Zwar 
find in dem Zeitraume von 1817 — 1823 nicht 
unbeträchtliche Austaufchungen mit den Shwary 
burgifchen Häufern vorgefallen. Allein die ſchon 
im 5. 1811 vertragene, jedoch erft 1819 zur Aus 
führung gefommene Erwerbung des Eigenthums 
des chemald Schwarzburg-Sondershaufi:- 
fhen Antheild an der Graffchaft Unter» Gleis 
hen (1817 mit 1437 Seelen) veränderte den Bes 
oblferungszuftand gar nicht; indem dieſes Laͤndchen 
fhon früher unter Gotha'ſcher Landeshoheit fiand, 
und der im Sabre 1823 bewirkte Eintaufch der 
Schwarzburg»Rudolftädt’fhen, gleichfalls 
UntersGleihenfhen Vogtey Seebergeu 
(620 Einw.) gegen die früher zum Amte Ober 
Kranichfeld gehörigen Orte Pflanzwirbad, 
Milbis, Möhra und Geutersdorf (490 €.) 
bewirkte nur eine fehr unbedeutende Meränderung. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


New : Foundland (Engl.). Terre neure ber 
Franzoſen. 


Dieſe 2000 Quadratmeilen große, in Nor d⸗ 
Amerika am weiteſten nach Oſten vorſpringende 
und nur durch bie Straße Belleisle vom Feſt⸗ 
lande getrennte Juſel iſt durch die hier Statt 
findenden großen Fifchereyen commerciel und welt⸗ 
biftorifch wichtig geworden. Es ift bier nämlich 
der Sammelplatz unzähliger Fiſche aller Art, vors 
zöglih aber Kabliaus, die man im großer 
Menge fängt, und entweder frifch eingefalzen, oder 
aber am ber Luft getrod'net (dann Stod» oder 
Klipp+Fifh genannt), hauptſaͤchlich als Faſten⸗ 
fpeife für die Katholiten, nah Europa verführt. 

Diefer Fiſchfang ift von ſolcher Bedeutung, daß 
er unaufpdrliche Streitigkeiten zwifchen den Engs 


Ländern und Franzofen veranlaßte und baber 
fowohl ein Gegenftand des Utrechter (1713) als 
des Parifer Friedens (1783) ward. In lezterem 
geftanden die Engländer, als eigentliche Beſitzer 
dernfel, nicht nur den Franzoſen, fondern auch 
ben Amerifanern das Recht zu, an der Fiſche— 
sen Antheil zu nehmen. Mie wichtig leztere fen, 
erhellt daraus, daß England allein jährlich über 
600,000 Eentner Stockfiſch verführte, im Werth 
von 3 — 4 Millionen Thaler, und mit diefem 
Gewerbe 20,000 Menfchen beſchaͤftigte. Auch die 
Franzo ſen gewannen, in ber für fie unguͤnſtig⸗ 
ſten Zeit, gegen 3 Millionen Liores jährlich. Beyde 
aber müffen dermalen den Umerilanern nad» 
ſtehen, welche für diefen Bang *) 2000 Fahr 
zeuge (jedes zu wenigftens 50 Tonnen) in Bes 
wegung feßen, alfo 100,000 Tonnen Fifche laden 
und damit 24 — 30,000 Seeleute allein befchäfs 
tigen; ohne die Menfchen zu rechnen, welche fie 
nun auf die verfchiebenen Märkte verführen. 





*) Den an ber gegenüber liegenden Küfte von La: 
brador mit eingerechnet, - 





Neuere englifche Literatur. 


cSedr verjpätet,) 


1. The Edinburg Review. Jänner. 1824. (6 Schill.) 

Diefes erfte Heft des neuen Jahres iſt eigentlich bie 
zöfte Nummer eines unfrer gefbäzteften, kritiſchen Jours 
male, das ſich durch Strenge, Ausführlikeit, Grundlichleit, 
Auswahl und eine Freymuͤthigkeit charakterifirt, wie fie 
dermalen ſchwerlich in einer andern Fritifben Zeitſchrift 
wieder gefunden wird. Das gegenwärtige Heft beſchaͤftigt 
fi ganz mit der meueften Zeitgeſchiote, iuſonderheit mit 
den Schriften über die heilige Allianz, dem Kon— 
gred in Berona und dem lezten fpanifhen Krieg. 
Solche Anfihten und Urtheile dürften wohl jest nirgends 
auf dem Kontinent gewagt werben, Vieles über Bris 
tanniens inhere und äußere Verhältniſſe, 5. B. über 
das Monopol der oftindifhen Kompagnie. Dies ift in Abſicht 
des Theebandeld allein wie eine Steuer von 2,218,000 Pfd, 
Stri. (über 20 Millionen Gulden Eonv.) für bie Thee— 
trinfer zu betrachten; denn um fo viel wuͤrde ihnen der 
Thee mwohlfeiler zu Neben kommen, wenn der Handel frep 
wire. — Bon Philipp's Anfangsgränden der Mineras 
logie iſt die dritte Muflage erſchienen. — Drep Ausgaben 


‚ Umerifa und feinem bermaligen Zuftande dar. 


altfpanifher Nomanzen von drey Deutiden, Grimm, 
Depping und Faber, werben mit großer Gelehrſamkeit 
analpfirt. Im die Gefhichte der caftilianifhen Lite 
ratur wird tiefer eingegangen und indirekte der Beweis 
geführt, daß der Obfcurantismus dennoch die Fortſchritte 
der Wiffenfhaft hemmen könne, 

2. Bolgende botanifhe Werke haben ununterbrochenen 
Bortgang: a) Botanical Register, wovon bie Mai 1824 
117 monatliche Lieferungen eridienen waren. b) Hocker 
exolic Flora. Erſcheint ebenfalls jezt in monatlichen Lies 
ferungen (1823 nur vierteljährlih), 6 Abbildungen in je 
der. c) Curtis botanical Magazine. Iſt bis auf 448 Lie 
ferungen angewachſen, worin 2438 Pflanzen beicrieben 
find, d) Botanical Cabinet; erjheint monatliid. Bis 
März 1824 waren darin 829 feltene Pflanzen: beſchrieben. 

3. Bazil Hall Extraits from a journal written on 
the coasts of Chili, Peru, Mexico etc. s Vol. Edimburg. 
1824. 8. Der Schiffskapitaͤn Hall, ber feine Reiſe ın 
den Jahren 1820, 1821 u, 1822 machte, ift ein tüchtiger 
Seemann, braver Beobachter und weiß gut zu ſchreiben. 
Sein Bert ift vol lehrreiher Thatſachen und interefanter 
Bemerkungen. Am auffallendften ftelt er den himmelwei⸗ 
ten Unterfhied zwiſchen dem ehemaligen ſpaniſchen 
Nah 
feiner Anſicht machte nichts fo fehr die Mevolution popus 
lär, ald die auf einmal eingetretene Einfuhr europaͤlſcher 
Produkte und der frepye Verkehr *) mit Fabrifaten, 
melde die vorige Regierung entweder ganz filr Kontres 
bande erklärt hatte, oder mur gegen ungeheure Ubgas 
bon aulieh. Blei fielen die Preife um die Hälfte, der 
Verbraud nahm zu und die Menfchen fühlten fi nun weit 
glükliber. Der Kontraft wilden Balparaifo, wo die 
Revolution zu Stande gefommen, und Lima, wo dies 
noch nicht der Fall geweſen war, fpringt gar zu febr im 


die Yugen, und führt zu dem intereffanteften umd wichtig 


ſten Betrachtungen. Hören wir den Verfafler ; 

„Bir fhieden aus dem Hafen Balparaifo, der 
von Schiffen wimmelte, Auf dem Quai längs dem Soll 
baufe lagen die Ballen auſgeſchichtet. Sie waren in fol: 
her Menge und von folder Größe vorhanden, daß fie in 
den engliihen Magazinen nidt mehr Plaß finden konn: 
ten. Den ganzen Weg vom Hafen zur Hauptſtadt fah 
man nichts ald Maulthier: Züge, die mit allen mögliben 
ausländiihen Lebensmitteln beladen waren, indes eine 
Menge Barfen und Kauffahrtbepfciffe Wein, Getreide und 
andre Landesprodufte an Bord nahmen, um fie tauſch— 
weife gegen bie hergebrachten, bereits im ganzen Lande 





*) Hört] Hört! moͤdte man den Bertbeidigern un: 
natı rliher Verbote, betreffen fie den materiellen oder 
geiftigen Verkehr, zurufen ! 


vertbeilten Güter von bedentendem Werth, nad Europa 
zu führen. Uederall Betriebſamkeit, Geift und Leben. Die 
Säulen mehrten fi in jeder Stadt; man legte Biblio: 
tbefen an, umd ermunterte Kunft und Literatur auf alle 
Weiſe. Niemanden ward das Minbefte in den Weg ges 
legt, Paͤſſe brauchte man nicht mehr, 


Das Benehmen eines Jeden, fogar fein Gang, gab 
zu erkennen, er fühle, daß er frep umd unabhängig gewor⸗ 
den. Ueberall wirkte died Gefühl ein, und veranlafte um: 
ter andern in der Tracht eine gaͤnzliche Ummandlung, 
Die höchft auffallende, einem Wildenanzug ähnlide Klei⸗ 
dung des andern Geſchlechts und die langen, ſchmutzigen 
Mintel, in melde fih die Männer zu hüllen pflegten, 
wurden mit den reinlidheren und bequemeren, europäifden 
Moden vertaufht. So unbedeutend dies fheint, fo wide 
tig wird ed doch, als Ausdruck eines ploͤtzlich erwachten, 
bisher ganz undekannten Nationalſtolzes. Dieſer Wechſel 
auch in geringfügigen Dingen verſinnlicht dem Volke uns 
aufbörli die Wortbeile, die es errungen, und macht fie 
ihm ſchaͤtztar. Und überhaupt ift es wohl gut, daß es ſich 
in allen Stücken nah der Sitte anderer unabhängiger 
Nationen richte. Von gleiden Gefinnungen und Verbefs 
ferungen wußte man bingegen in Peru nichts. Im Has 
fen Eallao lagen die Schiffe in einem Winfel am Buße 
des Fort zufammengedrängt, umzingelt vom bewaffneten 
Bahrzeugen und dur eine Kette geiperrt. 


Die Zollitätte war leer, auf ihrer Pforte haftete dee 
Fluch. Auf dem Quai thürmten fi feine Waarenballen 
zu Poramiden, Der Weg von-Eallao nab Lima war 
wie veroͤdet. Zumeilen begegnete man nur einem einzelnen 
Eilboten, welder nach der Feftung zu galoppirte. Sogar 
in Lima felbft war der Unterſchied auffalend, Eiferſucht 
und Miftrauen gegen Ausländer blicten überall durch. 
Mifbehagen und Furcht, durch Entbehrungen noch gefleis 
gert, löften alle geielihaftlie Bande, und machten diefe, 
ehedem fo große, reihe, glüdlihe Stadt jezt zu einem 
traurigen, unerträgliben Aufenthalt. Bu Huacho fanden 
wir den Gouverneur mit einigen feiner Freunde bey Tiſche. 
Er ftammte von den erften Eingebornen und ſprach nicht 
viel fpaniih. Er mußte wohl ein verftändiger, erfahrner 
Mann fepn, font hätte ibn San Martin nicht zu dies 
fer Stelle ernannt, Das Mittagseffen ward mitten in 
einer Bude auf einem Heinen Tiſch aufgetragen; die @äfte 
aßen alle aus der nämlihen Shüfel. in einziger Blick 
auf die Umgebungen bätte ung uber die nenerlichft vorges 
fallenen, polittiben Ummwandlungen in's Klare fegen koͤn— 
nen, wenn wir noch nicht davon unterrichtet geweſen wis 
ren. Ein Stück dickes engliihes Tuch war über einen 
Korb vol frangöfliben, ald Medoc bejeichneten Wein 


ausgebreitet. Auf dem Tiſch ftand eine Boutellle Cham 
pagner, Meſſer und Gabeln waren aus der Shefs 
fielder Fabrik und der kattunene Vorbang, welder das 
Gemach abiheilte, ftammte aus einer ber Glasgower 
Fabrilen.“ 


Gedentt man alles des Unheils, was das ſpaniſche 
Regiment in Europa angerichtet; fo muß man ſich 
freuen, daß es in Amerika nichts mehr gilt. Mies 
mals bat der Deſpotismus der natürlichen Frepheit ſolche 
drüdende Feſſeln angelegt, als fi die Kolonien von der 
ſpaniſchen Regierung gefallen laffen mußten. Dem Acker⸗ 
bau, fagt Hall, war feine Erweiterung verflattet, Bis 
1803 bejtand ber Befehl, ale Welnftöde auszurotten, weil 
fie dem Abſatz der fpanifhen Weine hätten hinderlich ſeyn 
fönnen. Aus gleibem Grunde wurden die herrlichen Tas 
bald: Pflangungen in Neu » Galizien zerftört. Der 
Anbau dei Leind, Hanfe, Safrand, der Deibäume und des 
Weines war durchaus verboten. Blos zu Buenos, Ay 
res durften fo viel Trauben gezogen werden, ald man 
zur Tafel brauchte, Weder Kollegien noch Schulen durfs 
tem geftiftet werden. Karen, Zehnten und alle Abgaben 
wurden mit bepfpiellofer Strenge eingetrieben. Die auf 
die edelm Metalle gelegten Abgaben hemmten den Bergs 
bau in Süd» Amerila. Mit Tabak, Sal, Schieß⸗ 
pulver und Quedfilber tried der König Monopole. Alles 
war mit Auflagen belaftet. Ja man warb geswungen, für 
päpftlide Bullen fein Geld hinzugeben. Mer ftarb, ohne 
im Befig der Beichtbulle zu ſeyn, Tonnte weder Abſolu⸗ 
tion erhalten, mod ein Teſtament machen. Die Juſtiz 
War ein ubigeuliches Gemiſch von Graufamkeit und Ders 
nadhlälfigung. Die Gefängnifle waren verpeitete Löcher, wo 
die Gefangenen nadend bineingeworfen und körperlich ges 
züdtigt wurden. Das Handels: Spftem entfprach ganz 
der übrigen Verwaltung. Kein Amerilaner durfte 


sein eigenes Schiff haben, Teind auf eigne Rechnung 


befrabten, Keinem Fremden mar erlaubt, im Lande zu 
wohnen, ober aud nur einen amerilanifden Hafen 
zu berühren; felbft Schiffe, die in Noth waren und Hülfe 
bedurften, wurden als gute Prifen weggenommen, Kurz 
Beine Art der Zprannep und Entwürdigung kann gedacht 
werben, welche nicht vom der Habſucht, Barbarep und Uns 
wiffenbeit der fpanifhen Megierung über die fo weit aus⸗ 
gedebnten Kolonien verhängt wurden, und von felbit eine 
Revolution berbey riefen, welche jest gefiegt hat, und vom 
wichtigſten Intereſſe und Einfluß für die ganze Menfchheit 
if und fepn wird, 


(Die Fortfehung folgt.) 





Verlegt von der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortlicer Redalteur C. C. Andre. 
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Verſuch einer ftatiftifchen Werthſchaͤtzung der 
berzoglih fähfifchen Lande zc. 


(Fortfegung Nr. 1.) 
Das aeg Altenburg zäßlte 


1803 . .. 99,798 Einw. 
1812 . . . . « 105,747 — 
1817 - . . . . 104,165 — 
1821 . .. 4109,493 — 
1823 112,6090 — 
Bon 1803 — "1812 betrug der Zuwachs 5949, 


folglich in einem Durchſchnittsjahre 661 Seelen, 


von 1812 — 1817 verminderte ſich die Bes, 


vdlkerung um 1582 Seelen, von 1817 — 1823 
dingegen vermehrte fie fih um 8531, oder in einem 
Durchſchnittsjahre um 1622 Seelen, woraus fich 
ergibt, daß auch dieſes Land hart unter dem Drude 
des Krieges von 130%, aber noch weit mehr in 
dem Kriege von 1812 — 1815 litt, und daß man 
die jeßige Zunahme der Bevölkerung, ohne fehr zu 
irren, jährlich auf 1600 Seelen annehmen Fann, 
welches für die drey Jahre 1823 — 1826 einen 
Zuwachs von 4800 Seelen, mithin für die ganze 
Bevilferung Ende 1826 cine Summe von 117,496, 
oder in runder Zahl 117,500 Bewohner gibt. Das 
Amt oder die Herrfhaft Römpild hatte im 
Jabre 1808 überhaupt 5984 Seelen (in Nr. 39 
des Staatsboten ficht durch einen Schreib» oder 
Drudichler 5489), für das Jahr 1817 wurde die 
Bevblkerung officiell zu 6000 Seelen angegeben. 
Rechnet man ungefähr ı Procent Zuwachs, fo ber 
trägt berfelbe jährlih 60, oder in den 18 Jahren 
von 1808 — 1826, 1080 Seelen, woraus fi) 
für Ende des leztgenannten Jahres eine Bendlferung 
von 7064 Seelen ergibt. Hier würde- man alfo, 


Januar 1827. 





für ein Drittheil des Ganzen, worauf im J. 1817 
2000 Menfchen gerechnet wurden, 2355, oder in 
runder Summe 2300 Seelen rechnen fünnen. Das 
Refultat diefer Unterfuhungen gibt für Ende des 
Jahres 1826; 





Herzogtum Gotha 28,30 AM. 88,200 €. 
Herzogthum Altenburg 25,50— 117,500 — 
Antheil an Römpild 0,44 — 2,300 — 

Summa 54,24 AM. 208,000 €. 


In der Nationalzeitung wird die Ges" 
fammtbevdlferung zu 204,600 angegeben, welche 
allgemeine Zahl durch die Erläuterungen zur zwey— 
ten Auflage der in Gotha bey Perthes erſchie— 
nenen Heinen Karte von Thüringen folgende 
ſpecielle Nachweiſung erhält: 


Herzogthum Gotha (18252).87400 
Herzogthum Altenburg (1824?) » » 115,000 
Antheil an Römfild .» » 2 2 0. 9,215 





Summa 204,615 
Eine große Differenz hingegen bietet die Ans 
gabe für das Jahr 1817 dar, nach welcher 


Gotha . . . . 79,517, 
Altenburg . i P 104,165, 
Roͤmhild 2,000, 


mithin der ganze Staat nur 185,682 Einwohner 
hatte, Mag gleich, wie fchon oben erwähnt, die 
menfchenfreffende, jüngfte Vergangenheit die Haupt 
ſchuld Ddiefer Differenz tragen; fo wird doch der 
unpartheyifch forfchende Statiflifer nicht verfennen, 
daß der Zweck dieſer officiellen Angabe, nämlich 
die Decimation der Bevölkerung Behufd der Ber 
fimmung des Contingents zum deutſchen Bundess 
heere, auch einigen Einfluß auf die Grundlage ders 
felben gehabt haben möge, und daß leztere nicht 
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fowohl auf eine, genauerer neue Zählung, als auf 
einer billigen, und ben Kräften des Landes ents 
fprehenden Schägung beruhen duͤrfte. Wichtig 
bleibt aber dieſe Schäßung- immer, meil fie bie 
theilweiſe Bafis des jeßigen deutfchen Vertheidigungss 
ftandes barbot, indem genau der hundertfte Theil 
obiger Zahlen, nämlich 

796 Mann für Gotha 

1041 — — Altenburg 

20 — — Roͤmhild 


Summa 1857 Mann 


für den ganzen Staat, das Contingent deſſelben 
zum bdeutfchen Bundesheere bilden, und ber taus 
fendfte Theil derfelben, auf den Mann einen Gulden 
gerechnet, die Beytragsquote zu 30,000 fl. gemeins 
ſchaftlicher Bundesausgaben beſtimmt, welche für 
ganz Gotha», Altenburg auf 184 fl. 30 kr. 
feftgefegt war. 


Der wahre Betrag der gefammten Einfünfte 
(verftcht fi des Brutto-Ertrags) läßt ſich aus bes 
greiflichen Urſachen nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
auch find die Angaben verfchieben. Der Verfaffer 
des Auffages im Staatöboten nimmt fie für 


Gorha zu 650,000 fl. 
Altenburg zu 630,000 fl. 


Summa 1,280,000 fl. 


an. Ich glaube einheimifchen Scriftftellern, wie 
dem Redakteur des gotha'ſchen Kalenders, und 
des im J. 1819 zu Weimar erfchienenen geos 
graphifch» ftatiftifchen Abriſſes der Länder des Hauſes 
Sachſen, Erneftinifher Linie, folgen zu dürs 
fen, wenn ich fie zu etwas mehr als 1,500,000 fl., 
oder genauer zu 1,512,400 fl. aunchme. Hiervon 
würden auf 


ı) Gotha a , 
und zwar 420,000 fl. Steuern, und 
280,000 fl. Domainen :Einkünfte; 

2) Unburg : 
und zwar 586,000 fl. Steuern mb 
214,000 fl. Domainen» Einkünfte; 

3) Römpild . . 
nämlich 6000 fl. Steuern u. 6400 fl 
Domainen » Einkünfte 

fommen. Bon den Steuern würden demnach im 

Gotha'ſchen ungefähr 4 fl. 47 kr., im Altem 

burgifden 5 fl. auf den Kopf gerechnet werden 

koͤnnen. 

Nicht unintereſſant duͤrſte es ſeyn, hiermit 
die kommiſſariſchen Anſchlaͤge ſaͤmmtlicher gewiſſer 
Domainen » Einfünfte zu vergleichen, welche bes 
Fanntlich zuerft im Jahre 1572 abgefaßt, und bey 
allen fpätern Theilungen bis 1720 rectificirt, und 
bausvertragemäßig zum runde gelegt wurden, ins 
fofern fie den jedesmaligen Theilungsgegenftand bes 
trafen. Diefe Anſchlaͤge, welche das altfächfis 
ſche, oder meißnifhsthäringifche Gefammts 
erbe (Fideicommiß) betrafen, find in meißnifchen 
Gulden zu 21 Grofchen berechnet, hingegen dies 
jenigen, melde im Jahre 1660 über die angefalles 
nen bennebergifchen Lande, Behufs deren Vers 
theilung, angefertigt wurden, in fränfifchen Gulden 
zu 20 Grofchen. Alle Schriftſteller, melde bisher 
über diefen Gegenftaud ſchrieben, haben auf diefen, 
vielfach zur Sprache gekommenen Unterfchied Feine 
NRädfiht genommen, mithin verfhiedene Größen 
zuſammen addirt; ich will daher die henneberg i— 
ſchen Anfchläge zum erften Mal unter den Neuern 
vollftändig mittheilen, auf meißnifhe Gulden redus 
eiren, und bey einem jeden die Jahrzahl der Aus 
fertigung oder jüngften Revifion beyfuͤgen. Nach 
diefen neuften Portions s Anfchlägen beträgt : 


700,000 fl 


800,000 fl. 


12,400 fl. 


I. Das Herzogtfum Gotha, ohne das, nicht zum ſaͤchſiſchen Sefammterbe gehörige Eigenthuns 


von Tonna und Ober-Kranichfeld. 


* 1) Amt und Vorficheramt Gotha (1679) 8,172 
2) Amt Tenneberg (1679) » 3,475 
3) Amt Schwarzwald (1679 . 1,884 

4) Amt Reinpardsbrunn (1679) » = 3,”61 


m. fl. 18 gr. 6 Pf. 
— 19 — d- 
— 13 — 3 — 
9 — 


—— 
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5) Amt Wachfenburg u. Ichtershauſen (1679) 4,475 m. fl. 9 gr. 11 Pf. 


6) Amt Volfenroda (1679) —W 4,808 


7) Eokectur Langenſalza und Greußen (1679) 
(gt zum Amte Reinhardsbrunn gefchlagen) 567 
8) Hobenfelder See (1679; bey dem zwifchen 
Ober⸗ und UntersKranichfeid, oder Gotha 
und Weimar getheilten Dorfe Hohenfeld) 175 
9) Die ehemals heimebergifche, zum Amte 
Benshaufen gehörige, feit 1687 Gotha-Fries 
denfteinifche, dem Amte Schwarzwald eins 


— I1-— — 


— 5m 9 — 


verleibte Hälfte des Dorfes Meplis (1661) 15 — 14 — 33 — 


Jezt ungefaͤhr 157,800 m. fl. 
I. Das Herzogthum Altenburg. 


34,064 m. fl. 6 gr. 14 Pf. 


1) Amt, Stift u. Stadt Altenburg (1679) 12,430 — 0— 1 — 
2) Amt Leuchtenburg u. Orlamünda (1603; 
jest Kahla) . . . 2,970 — 16 — 64 — 
3), 4) Aemter Eifenberg u. Bomuchurg (1720) 3,831 — 1— 3 — 
5) Amt Camburg (1720) » . . 1432 — 2-3 — 
6) Amt Roda (1720) . . . 848 — 11 — 1 — 
7) Dorfémüͤhle und Salzwerk * Sulza (zum 
Amte Camburg) .. eV ee, N — 
Jezt ungefähr 140,000 m. fl. 3:78 21,718 m. fl. + Pf. 
III. Ein Drittheil des Umtes Römpild (1720) . . . 1,148 m. fl. 5 gr. 74 Pf. 


Jezt ungefähr 4200 m. fl. 


Summe 56,930 m fl. 11 gr. 10% Pf. 


(Die Fortſetzzung folgt.) 


— — — 


Neuere engliſche Literatur. 


(Bortfegung Nr. 1.) 


4. The mechanic’s weekly Journal. Von Westley 
und Parrish. London b, Anderwood. Es erfheint woͤ⸗ 
Sentlid. Jede Nummer koftet 3 Pfennig engliſch. 

5. Mechanic’s Magazine von Knight und Lacey. — 
Eben ie. 

6. The Artisan, or Mechanics instructor. Eben fo. 

7. The Chemist. Bon Knight und Lacey. Eben fo, 

Abermals ein Hebel euglifher techniſcher Induſtrie, 
der ben uns fo gut wie unbekannt if. Die Britten 
erben nicht blos den Handwerkern in den TMerfflätten Ans 
iritung zur Praris; fie ſuchen fie auch mit der Theorie, 
der Geibichte der Miffenihaften und der Biographie ber 
berübmteften Gelehrten befannt zu maben. Die eben ge 
nannten Journale haben diefe Beitimmung und find nichts 
weniger, als eiwa eine Buchhändler » Spesulation, Die 


dortigen Bandwerkölente bilden unter ſich Stubdienvereine 
und widmen nun ihre Frepftunden dem Lefen dieſer Jour: 
nale, Man denkt uber den Tert nach, fommentirt ihn, 
eignet Ihn fih an. Statt das Mißtrauen der Regierung 
rege zu machen, muntert biefe dazu auf alle Weile auf; 
da fie wohl weiß, daß aus dieſen Vereinen nicht die Mas 
f&hinen » Berftörer und jene unrubigen Menſchen bervorge: 
ben, die mau mit Gewalt in ihren Schranfen halten muß. 
Traurig! daß England vielleiht das einzige Land ilt, 
wo dieſes vortrefflihe Belehrungsmittel in Anwendung ge: 
bracht werden fann. Die arbeitende Klaffe ift dort weit 
mehr in Allem unterrichtet, und daher zum Verfteben fol: 
her Schriften befähigt. Wo würde man bey und Wereine 
von Handwerkern zu Stande bringen, welche fie mit ein: 
ander lefen und verfteben könnten? Da wird 3. B. eine 
einfahe, aber gründlihe Anleitung gegeben, mit Berück 
fihtigung der Meibung, die Wirkung einer bydraulifchen 
Maſchine zu berechnen. Die Dampfmafdinen mit hoben 
Drud werden mit denen verglichen, wo die elaftifche Kraft 


der Dämpfe den Druck der Atmoſphaͤre nicht viel über: 
wiegt. Das Verfahren wird gelehrt, die verfhiebnen Ars 
ten des Leucht-Gaſes zu erhalten und die Stärke feiner 
Beleuchtung zu meſſen, und dad Alles eben fo lichtvoll als 
furz. 

- Der Chimiſt lehrt die Kunft, im Großen Salpeter⸗ 
und Hodrochlor-Saͤure zu bereiten — bie Grundfäge der 
Braͤuntweindrennerey — baudelt von der ungleihen Ver— 
tberlung der Wärme in dem vom Prisma zerlegten Sons 
nenli#t, — Auf diefe Urt werden die Reſultate der Wil: 
ſenſchaft zur Kenntnif des Handwerkers gebracht, und fehen 
ibn in den Stand, neue Fortſchritte in feinem Gewerbe 
zu maden. 

Dir Artkſan ift eigentli Fein Journal, fondern lie: 
fert bogenweife eine Reihe von Clementar = Unterrichten, 
um auf diefe Weıfe die neuern Kenutniſſe aud Leuten zu: 
gängli zu machen, die nur vom Tagelohn leben, Dieſe 
Art der Verbreitung eines popwlären Unterrichts iſt im 
England fehr üblib, Auf diefe Weife fauft der Urme 
nur gerade das, mas er wiffen will, was er braudt und 
verfteht. Jeder Drudbogen hat feine netten Kupfer, wo 
alles das verfinnlicht it, was die Cinbildungsfraft obne 
Zeichnung nicht fallen wuͤrde. — In gleiher Art erfheint 
in London Universal voyages and trarels (der Bogen for 
ftet nur 3 Pf.) und eine niedliche Ausgabe der englifhen 
Dister, mit illuminirten Kupfern. Ferner; 

8. The Economist and general adviser. 

g. The medicinal adviser and guide fo health and long- 
life, redigirt von Buruett, (Dende Wochenblätter wer⸗ 
den ebenfalls von Knight und Lacep ausgegeben.) 

10, The Sportman etc. (der Jäger) redigirt v. Kent, 
berauggegeben von Plepard. Koftet jeder Bogen mit 
einem Kupfer 6 Pf. 

Nr. 8 und 9 (der Landwirth und Mathgeber für Ge: 
fundheit) find fuͤr Arme beftimmt, Eoften daher nur 3 Pf.; 
Mrı 10 für Reiche, die Hier das Möthige aud der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft finden, 

11. The miror of Literature, amusement and instruc- 

Der Bogen wöhentlih 2 Pf. 

12. Saturday night. (Das Sonnabends: Abendblatt.) 
13. Sunday morning. (Das Sonntage» Morgenblatt.) 
15. The Nie-Nac, literary Cabinet, 

15. The pulpit, (Die Kanzel, blos dem Meligiongs 
Unterricht gewidmet.) 

16. The Gleaner. (Sammler neuer Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, hiſtoriſcher Ereigniſſe, fonderbarer Begebenheiten, 
Anekdoten, Gedichte.) 

17. The Vehicle. 
teratur, Wiſſenſchaft.) 

Koſten alle wöcentlih der Bogen 2 Pf. bis auf Nr. 
16, das wegen des bevgegebenen Kupfers 3 Pf. koſtet. 
Diefe bier benannten Wochenblätter find nur ein Meiner 


tion, 


(Das Vehikel. Journal für Lie 
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Theil der Mollöfhriften, melde unaufhörlich bie Pond" 
ner Preſſen bef&äftigen, um unter der arbeitenden Klafie 
immer mebr Geldmat am Leſen, an geiftiger Unterhals 
tung und Belehrungen aller Art zu verbreiten. — Da 
alle diefe Unternehmungen mit⸗ und nebeneinander den 
beiten Fortgang haben; fo muß, bey dem fo Außerfk nie: 
drigen Preife und den ſehr betraͤchtlichen Drudfoften in 
London, der Abſah ungeheuer — und es müffen der Le: 
fer faft fo viele fern, aid Einwobner in London und 
den übrigen Städten, wohin fie verjendet werden. Zwar 
seht ein Theil diefer Drudiahen nad den engliſchen 
auswärtigen Vefigungen, nab Nord: Umerifa und 
dem europäifchrun Feitlande; aber der Haupt-Abſatz ge: 
fhieht immer in England ſelbſt. In Nr. 11 herrſcht 
die größte Mannihfaltigkeit. Mr. ı2 bat eine moralifche 
Tendenz, bey beiterm, launigen Ton. Mr. 13 ift ern: 
fern Inhalts, ganz entiprewend der englifhen Meinung 
und Sitte über Heiligung des Sabbathe. Ne. 14 tft lites 
rariiben Inhalts und verfteigt fi zu etwas böherer Ges 
lehrfamfeit, erläutert grammatikalifde Dunfelheiten, läßt 
ſich fogar auf Metdaphpfit ein, gibt Charakter: Shilderun: 
gen, Uuszüge aus Meifebefhreibungen. Nr, 15 gibt Aus— 
züge aus den in London gehaltenen Predigten. "Nr. 16 
und ı7 find gut redigirt, charakteriſiren fi aber durch 


nichts Beſondres. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Frankfurt a, M., 28, December 1826- 


. Heute Morgens zwiſchen neun und zehn Ubr ſtarb 
bierjeibit der ruſſiſch- kaiferlihe Staatsraty und Orden: 
rirter, Here Morig v. VDerbmann an den Folgen eines 
Schlagfluſſes, der ihm am a25ften Abends in einem öffent: 
lihen Konzerte getroffen, das auf Veranftaltung des Herrn 
Kapellmeiſters Gubr im Theater gegeben wurde. Er 
batte eben die bier anweiende Mad. Catalani im feine 
Loge geführt, als fih der Unglücksſall ereignete. Den 
forgfältigften Bemühungen der Aerzte Fonnte es nicht ge: 
lingen, den geftörten Organismus wieder herzuftellen und 
den tödtliben Husgang des Uebels abzumenden. Die ge: 
fürdtete Entſcheidung trat ein, und fo viele Arme, denen 
er Wohlthäter war, feine Mitbürger, die ibn als thätigen 
Mitbeförderer ded Gemeinwobls liebten und ebrten, das 
Perfonale ded berühmten Handlungshaufes, deffen Chef er 
war, betrauern mit tiefem Schmerze den unerſetzlichen 
Verluſt. Hr. p. Betbmann mochte dem Äufern Un» 
fehen nach ein ftarfer Fünfziger ſeyn und hätte demnach 
noch lange leben und nüßlıh wirken fönnen. Gr binter: 
lößt eine Wittwe und drey Söhne, von denen ber ältefte 
etwa ſedszebn Jahre Jäblen mag. Unter andern wird auch 
die biefige Erziebungs: Anftalt der Muſterſchule, der er 
als Mitglied der Direktion derfelben im der lezten Beit 
eine große Aufmerkſamkeit widmete, feinen Merluft tief 
empfinden. Man kann in der That fagen, daß die Mer 
ftärgung über diefen Trauerfall bier allgemein ift, und ſich 
mit einer Wahrheit aueipriht, die das Andenken des Wer: 
blidenen ebrr, 





Verlegt von der 3, &. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliber Medalteur €, €, Andre. 
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Verſuch einer ſtatiſtiſchen Werthſchaͤtzung der 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande ꝛc. 
(fortſetzung Nr, 2.) 

Be Eoburg» Saalfeld 


Die zeitherigen Lande diefes Haufes zerfielen 
feit dem 8. Auguft 1821 in zwey Haupttheile; das 
Herzogthum Coburg » Saalfeld und das Für 
ſtenthum Lichtenberg, wozu noch als Eigenthum 
des regierenden Herzogs bie großen Greinburger 
Herrihaften in Oberdfireich, und als Eigen 
thum des zmwentgebornen Herzogs Ferdinand, bie 
fehr beträchtlichen Befigungen des in männlichen 
Erben abgeftorbinen , fürftlichen Haufes Kohar y, 
im Ungarn und Deftreich, gerechnet werben 
muͤſſen. 

Unter dem Namen des Herzogthums Coburg» 
Saalfeld wurden durch die Verfaffungs + Urkunde 
vom 8. Auguft 1821, fämmtliche zum fähfifhen 
Gefammterbe gehdrigen Lande zu einem ſtaatsrecht⸗ 
lien (dur die Dauer des regierenden Hauſes 
bedingten) Ganzen vereinigt; ba fie vorher aus 
drey, ſtaatsrechtlich und geographiſch getrennten 
Teilen beitanden, nämlich: dem Fuͤrſtenthume Saal 
feld, urfprünglih zu Altenburg gehörig, und 
erft ſeit 1805 gänzlich von demfelben getrennt; dem 
Fürftentfume Coburg, als dem im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts an das Saalfeld'ſche 
Haus gedichenem Haupttheile des alten Fürftenthums 
gleichen Namens, und dem Amte Themar, wel 
ches zu Henneberg gehörte. Das Fürftenthum 
Lichtenberg, vom regierenden Herzog im Sabre 
1816 als ein, von allem agnatifchen Verbande 
mir den übrigen ſaͤchſiſchen Haͤuſern befreptes 
Rand erworben, und feit dem 6. März 1819 mit 





diefem Namen belegt, hat feit dem 27. April 1821 
feine eigene ftändifche Verfaffung, und feit dem 
12. Mai 1821 feine eigene Regierung in zwey 
Abtheilungen, als Landeshoheits- und Verwaltungs 
Collegium, und ald Apellationsgericht, jedoch mit 
einem gemeinfhaftlichen Präfidenten unter unmittels 
barer Aufficht des Landes, Minifteriumsd zu Eos 
burg. 


Der Flaͤcheninhalt der Souverainitätd 
lande beträgt: 

ı) Herzogtum Coburg» Saalfeld. 
a) Stadt und Amt Coburg 3,42 AM. 


b) Amt Neuſtadt 4 2,00 — 
c) Amt Rodach — 1,75 m 
7,17 QM. 
d) Stadt und Amt Saal 
ſeld nebſt Pißned . . 3,63 — 
e) Amt Graͤfenthal „ . 450 — 
- 8,13 — 
f) Amt Themar . re 2,33 — 


17,63 QM. 
2) Bürftentfum Lichtenberg . . » 11,28 — 


Summa 28,91 AM. 


Die Bendlferung bed Herzogthums Eos 
burg» Saalfeld betrug nad) einer fehr genauen 
und zuverläßigen Zählung des Jahres 1812, dem 
Staatsfalender für 1813 zufolge; 


a) Stabt und Umt Coburg . 17,390 
b) Umt Robah . . . . 6,418 
c) Amt Neufladtt . » » » 6,113 





29,921 ©. 


& 


Io 


d) Stadt und Amt Saalfeld 


nebft Poßued . . . + 13,496 
e) Amt Gräfentfal - . . 8,578 
22,072 ©. 


f) Umt Themar » 0... + 5,271 — 

Summa 57,266 ©. 

Für das Jahr 1817 wurden officiell ans 
gegeben : 


a) Aemter Coburg, Rodach u. Neuftadt 28,000 €. 
b) Aemter Saalfeld und Graͤfenthal 22,08 — 
5,000 — 


c) Amt Themar . . r J 
Summa 55,012 E. 


Im Sabre 1818 ſoll die Bevoͤlkerung, nach 
dem Staatskalender fuͤr 1819, betragen haben: 
a) Aemter Coburg, Rodach u. Neuſtadt 30,101 ©. 
b) Uemter Saalfeld und Gräfenthfal 21,393 — 
c) Amt Themar W 5,226 — 
Summa 56,720 ©. 
Eine neuere Angabe, jedoch ohne Beftimmung 
des Zeitpunftes, im den oben erwähnten Erläutes 
rungen zur Karte von Thüringen, gibt für bie 
a) Aemter Coburg, Rodach u. Neuftadt 32,294 ©. 
b) Aemter Saalfeld und Gräfenthal 22,883 — 
c) Amt Themar . . . 5,367 — 
Summa 60,549 ©. 
Schon im Jahre 1782 betrug bie jährliche, 
nätärliche Bevdlkerungsezunahme in den drey Eos 
burgiſchen realen, bey einer Volkszahl von 
95,482 Seelen, 234,. oder ungefähr yds ded Gans 
zen. Bey einem gleichen Verhältniffe zwifchen 
Kapital und Zinfen, wäre mit Grundlegung ber 
Zählung vom Jahre 1812 als jährliche Vermehrung 
anzunehmen: 
a) für die Aemter Coburg, Rodach u. Neuftadt 275 
b) für die Aemter Saalfeld und Gräfenthal 200 
c) für das Amt Themar kaun fie nicht höher 
angenommen werben als zu - . 40 
Seelen, wornach ſich mit ziemlicher Gewißheit für 
das Ende des Jahres 1826 eine Bendlferung ers 
geben wuͤrde; 
a) für die Aemter Coburg, Rodach u. Neu⸗ 
ftadt von 33,771, oder in runder Summe 33,800 €. 


b) für die Aemter Saalfeld u. Gräfenthal 
von 24,874, oder in runder Summe 25,000 — 

c) für das Amt Themar von 5831, ober 
in runder Summe . . 5,800 — 
Summa 64,600 €. 
Das Fuͤrſtenthum Lichtenberg zählte im 
Jahre 1814 Überhaupt 25,068 Seelen, und nad 
diefer Zählung wurde baffelbe bem Herzoge von 
Coburg im 3. 1816 für die zugeficherten 25,000 
Seelen überwiefen. Die Bevölkerung hat feit dies 
fen Zeitpunkte, zwar fehr ungleich in den einzelnen 
Zandestheilen, aber doch im Ganzen reißend fchnell 
zugenommen, Denn, wenn gleich im J. 1817 wegen 
der Militärftelung, nach ſtaatsrechtlichen Grunds 
fäßen fehr richtig, nur 25,000 Seelen angegeben 
wurden; fo betrug doc die Bevölkerung am lezten 
December 1825 ſchon 30,916 Seelen, welches eine 
jährliche, mittlere Bevoͤlkerungszunahme von 531 
Seelen begründet. Hiernach wuͤrde alſo die Volkes 
zahl diefes Fürftentfums Ende 1826 zu 31,447, 
oder in runder Summe zu 31,500 Seelen anzus 

nehmen feyn. 

Nach diefen Unterfuchungen hatten bie geſamm⸗ 
ten Souverainetätslande zu Ende des Jahres 1826: 
a) Hrzgth. Eoburg-Saalfeld 17,63 AM. 64,600 E. 
b) Fuͤrſtenthum Lichtenberg 11,28 — 31,500 — 


Summa 28,91 AM. 96,100 €. 

Die Angabe für das Jahr 1817, nach weldyer 

das Herzogthum Coburg » Saalfeld . . 55,012 
das Fürftentfum Lichtenberg + + + . 25,000 


der ganze Staat 80,012 

Seelen hatte, verdient zwar für den unbefangenen 
Statiftifer die ſchon oben erwähnte Beruͤckſichtigung, 
ift aber deshalb wichtig, weil fie für das Eontius 
gent zum deutfchen Bundesheere 
für die Aemter Coburg, Rodach und Neus 

ſtadt z 0 00 0000. 2 
für die Aemter Saalfeld u. Gräfenthalzu 220 
für das Amt Themar zu - . . . 50 


für das Herzogthum Coburg Saalfeld zu 550 
für das Fuͤrſtenthum Lichtenberg zu 250 
im Ganzen zu 800 
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Mann vermirte. Hiernach richtet ſich auch bie 
Beytragsquote zu ben gemeinfchaftlichen Bundes, 
audgaben, welche zu 30,000 fl. für dieſen Staat 
9.35 fr. feftgefegt wurde, 
Ucher die Einkünfte des Herzogtums E 
burg » Saalfeld ift, außer den überfpannten 
Kretſchmann'ſchen Etats, vom Anfange diefes 
Fehrhunderts nichts officielled und detaillirtes im 
Yublitum befannt geworden; man kann fie indeffen 
mit ziemlicher Gewißheit zu 500,000 Gulden ans 
uchmen, wovon etwa 299,000 fl. auf ordentliche 
zod außerordentliche Steuern u. f. w., und 201,000 fl. 
ef Domainen, Forften, Lehnsabgaben u. ſ. w. zu 
rchnen feyn mögen. Don erfteren würden fonach 
ungefähr 4 fl. 30 fr. auf den Kopf kommen. Die 
Einkünfte des Fürftentfums Lichtenberg mag 
man zu 155,000 Gulden rechnen, wovon etwa 
140,000 fl. auf Steuern und indirekte Abgaben 
(nicht voll 4 fl. 30 fr. auf den Kopf), und 15,000 fl- 
auf die Domainen kommen dürften; wobey aber 
zu bemerken ift, daß auf den Gemeinde» Budgets 
manches ficht, was in den Übrigen deutfchen Staas 
tm von Staatöwegen. erhoben werben dürfte. Hier⸗ 
nah betrugen alfo die gefammten Einkünfte, 
für Eoburg:Saalfld . » 2 . » 500,000 fl. 
für Lihtenberg -» « . 0 2. . 155,000 fl 


Summa 655,000 fl. 

Zur ungefähren Vergleihung moͤgen auch bier 

die Erträge der Coburg» Saalfceld’fhen Do: 

mainen, nach den oben erwähnten alten Erbtheis 
langs » Anfchlägen ftehen. 

1) AmtEoburg (1720; mit 
Rodach u. Neuftadt) 

2) Kaſtenamt Mouchrbden 
(17205 iezt unt. d. genanu⸗ 
ten 3 Aemter vertheilt) ‚1,620 — 20 — 54 — 

3) Yenıter Saalfeld (nebft 
Stift), Gräfenthalu, Zella, 
nebft Poͤßneck und Leheſten 
(166s563.. 6,500 — 

4) Amt Themar (1720) 1,850 — 


Summa 16,872 m. fl. 139.9 Pi. 
(Die Fortiegung folgt.) 


6,900 m.fl. 17 ar. 33 Pf. 


Neuere englifche Literatur. 
Geſchluß Nr. 2.) 


18. Parliamentary History and Review etc. Eon. 
don. 1826. 8. 808 Seiten mit gefpaltenen Kolumnen, 
Longmann. Auch inParis bepZreuttel und Würk. 
(1 Pfd. 10 Schill. Str!) 

Diefed Werk liefert die Debatten und Verhandlungen 
der bepden Kammern des englifben Parlaments, während 
der Eltung von 1825, mit fritifhen Bemerlungen über 
die vornehmften, verbandelten Gegenjtände, . 

Der Einfluß, ben England auf bie ganze Melt 
ausübt, gibt feinen Parlaments: Verhandlungen ein Unis 
verfal: Interefe. Wil man fie aber in dem Foloffalen 
Öffentlihen Blättern, oder auch in den deshalb ber 


ausgegebenen officielen Protofollen lefen, fo ift das eine " 


peinlihe Arbeit. Mit Vergnügen wird man baber: 
dad Wefentlihe in einem Bande bier zufammengedrängt 
finden. Die gebhattnen Reden find bier niht etwa im 
Auszuge gegeben, fondern volftändig, doch nur in Ab: 
fiat des wahrhaft Iutereffanten; fo daß man den 
@ang der Debatten und dad Talent der Redner volltom: 
men kennen lernt, Ein äbnlider Band fol Fünftig für 
jeded Jahr erſcheinen; aber ſchwerlich werden wieder fo 
intereffante und fo geſchidt verhandelte Gegenftände vor: 
fommen, ald im Jahr 1825. In biefer denkwürdigen 
Sigung entwidelte fih das neue Epflem des dermaligen 
engliiaen Minifteriums, welded, weit aufgellärter als 
feine Vorgänger, fi überzeugte, daß die wahre Stärke 
der Megierung aus dem Schuß bervorgebt, welchen fie den 
National: Intereflen angedeiben läßt, und durh Annahme 
dleſes Spitems die DOppofition felbit zum Schweigen brachte. 
Die bedeutenden Verbefferungen und Erfparniffe in den 
Staats: Ausgaben, die Unerfennung der neuen amert 
Tanifhen Frepftaaten, die ſtufenweiſe Entfernung vom 
Propibitiv: Spftem, die Entwürfe zur Emancipation der 
Katholiken, die nur an ben Beforgniffen über die paͤpſtli⸗ 
en Anmaßungen und den Andrang der Jefuiten in Frank 
reich fdeiterte, der in Dftindien entitandene Krieg, 
Die Geſetze über die MWerbindungen dei KHandarbeiter, über 
Ausfuhr der Maſchinen, über das Jagd: Privilrgium, über 
die Kanäle und öffentlihe Wrbeiten, die Finanzen, Kolos 
nien, den öffentliden Unterrib: und eine Menge andrer, 
mebr oder minder wichtiger Gegenftände — veranlaßte 
Unterfubungen, Aufbellungen, Berichte und Discuſſionen 
vom hoͤchſten Intereſſe. Die Herandgeber haben die glüd: 
liche Idee gehabt, ihrer Parlaments: Beldidte, 
in Vorredeform, einen Auszug gus Bentbams vortreff: 
libem Werte über politifhe Sophidmen voraus: 
zuſchicken. Er meint damit die Mittel, welde täglich in 
Bewegung gefezt werden, um Einfluß auf die Beicläffe 
berashichlagender Werfamminngen, für Privat: Iuterefen 
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und in Sppofition mit dem allgemeinen Beſten, zu gewin⸗ 
nen, Diefer Auszug ift für fib ſchon ein kleines, bödft 
merfwürdiged Werk, wodurch die Leſer von den Mitteln 
unterrichtet werden, die fie nachher im Laufe der Debatten 
felbft, zur Unterftüßung der Mipbräude und unfatthafter 
Behauptungen, angewendet fehen. 

Der lezte Abſchnitt, Review betitelt, gibt Auffläruns 
gen, Anſioten, Beurtheilungen über die debattirten Ges 
genjtäude, welde einen ſehr unterrichteten Mann verratben 
und viel Licht über die verhandelten Materien verbreiten. 

Die Herausgeber gedenken jedes Jahr auch bie Haupt: 
Aktenftüde, welde den Kammern vorgelegt werden, mits 
zutheilen, z. B. die Unterfuhungsd : Protokolle, Die diplos 
matifhe Korreipondenz, die Zollregifter. Man wird dann 
in einem bequemen Bande alled Wefentlihe beyfammen 
haben, was in den zo Foliobänden vorfommt, welde das 
Parlament jährli für feine Mitglieder druden läßt, und 
die man fi, felbft mit ſchwerem Gelde, fonft nit leicht 
verſchaffen kann. 

19. East-India Campany’s records etc. von Ceſar 
Moreau. London, 1825 b, Kinsburp, Parburp 
und allen Buchbändlern der ofindifben Compagnie. 
Lithoaraphirt 50 ©. in Folio (1 Guinee) *). 

Wir haben fhon Nr. 65 und die folgenden Nummern 
1825 die Leſer mit einem ähnlichen Miefen: und Zahlen: 
wert des unermüdlich fleifigen Herrn Moreau befannt 
gemacht. Der in der Anmerkung aufgeführte, ausfuͤhrliche 
Titel bezeichnet den Inhalt des gegenwärtigen, das (die 
jedes Jahr angezeigten Haupt: Ereigniffe der Compagnie 
abgerechnet), wie jenes, aus einer unendlichen Menge von 
Zahlen beftebt. Auf einer einzigen Seite zählten wir 6000, 

Bekanntlich find ale dergleiben Tabellen ſehr unzu⸗ 
verläffig und die vorliegenden werden feine Uusnahme ma: 





*) Der ausfübrlibe Titel lautet: Archlve der 
Dftindifben Compagnie, ein Werk nad officiellen 
Quellen bearbeiter, das eine Weberfiht des frübern und 
jetzigen Zuftandes der englifben Beſitzungen in Indien, 
in Abſicht der Einnahmen, Ausgaben, Schulden, Altiv: 
forderungen, Handel und Schifffahrt gibt; mit vielen bis 
frorifhen, politifhen, financiellen, fommerciellen und fris 
tifirenden Notizen, ſeit dem erften Beainn der Compag⸗ 
mie (1600) bis jezt (Julius 1825); Alles forgfältig zus 
fammen getragen und geordnet, im Abſicht der Altern Er⸗ 
eignife, nab den bewährteften gebrudten und handſchrift⸗ 
lichen Dofumenten; in Abſicht der neuern nah officiellen 
Quellen, den Protofollen des Parlamente, der oſtindiſchen 
Kompannie und Zollämter und nad den beften Echriftitel- 
lern (Mann, Purdas, Child, Pettv, Caro, Da: 
venant, Bee, Poſtlethwaite, Bolts, Rapnal, 
Verelts, Anderfon, Mobertfon, VPlapfatr, 
Macpberfon, Milbuern, Eolgboun, Zudep, 
Mill, Alaprotb, Phippé, Prinfep, Malcolm, 
Thornton und Staunton; fo wie nah den Abband- 
lungen aller mit Dftindieu fie beſchaͤftigenden, gelehr: 
ten Gefelihaften ıc. 


Verlegt von der 3. G. Eotta’fben Buchhandlung. 


Ken. Die Angaben ber Aus: und Einfube find immer 
falſch, theild weil die ein: und ausgeſchwaͤrzten nicht vors 
tommen, theild wegen der ungleihen Schäßungen. Einige 
werden nad einem gemiflen officiellen Werth, worüber man 
überein gefommen ift, geſchaͤzt, ber aber nicht ber wahre 
if, und moben es nicht ſowohl auf diefen, ald auf Er⸗ 
mittlung der Quantität abgefehen ſcheint. Andre werben 
nah deu Dellarationen der Kaufleute, bie mehr als ein 
Intereſſe Haben, die Wahrheit nicht zu offenbaren, im 
Schaͤzung genommen. Der Compagnie felbft liegt das 
ran, ihren Gläubigern , ibren eigenen Unterthanem, 
ihren Mftionären und der Kontroll: Kanzlep ihre wahre 
Lage nicht aufzudecken. Endli bat lejstre, das beißt 
das Minifterium ebenfalls ein Interefle, gewiſſe Verhaͤlt⸗ 
niffe und Umftände, worüber das Parlament und das Pus 
blikum in die wahre Kenntniß zu ſetzen ſehr unpolitiſch 
wäre, zu verſchleyern. 

Das ganze Gebäude der oftindifhen Compagnie 
ſteht auf morſchem Grunde, ine Unfumme von Privats 
Jutereſſen fteht im ewigen Kampfe mit dem Gemeinwohl 
fowohl des engliſchen als indifchen Volle. Nur in 
Ländern, die fo, wie die Vereinigten Erepftaaten 
verwaltet werden, und wo Niemand, auf Koften des Pus 
blifums, feine Hand in’s Spiel zu fteden vermag — nur 
da darf man hoffen, daß bie officiellen Angaben au 
zugleich die wahren find, 

Sind aber deshalb alle dergleichen, wie fie num in dies 
fen Tabelen vorlommen, nuglos? Keineswegs. Erſtlich 
ift es unmoͤglich, die Wahrheit, fo viel Urfahen man auch 
haben möge, fie zu entfielen, allegeit gu verbergen. Die 
dem Gemeinwohl entgegenftehenden mandperlep Intereffen 
durchkreuzen ſich wieder und Fontrolliren einander, Ges 
ftänduifle, deren Wichtigkeit anfänglib nit gleih bemerkt 
wird, entfahren zuweilen, Ju gewiſſen Fällen bringt es 
fogar Nuhen, wo nicht Die Wahrheit, doch das, wad man 
für dieſelbe ausgibt, genauer kennen zu lernen. Endlich 
gibt ed Dinge, deren Bemäntelung Niemand intereffirt, 
und wo hoͤchſtens unvorſetzliche Itrthuͤmer, welchen jeder 
Sterbliche unterworfen iſt, mitunter laufen koͤnnen. 

Unentbehrlich wird dies Wert Jedem bleiben, der kuͤnf⸗ 
tig etwas über Oſt indien fagen will, 


Den gewöhnliden Drud würden mir der Lithogras 
pbirung vorgezogen haben. MBoblfeiler iſt diefe nicht ges 
fommen, da der Preis eine Guinee it. Auch fällt fie 
nicht fo gut in's Auge, und dad Querfolios: Format ift fehr 
unbequem. Mebrere Abfbnitte des Werks, ja ſelbſt mebs 
rerg Tabellen hätten das Quartz, felbit das Dftavformat 
vertragen. 

Bewundernswärbdig bleibt die Geduld des Merf., mit 
der er diele Külle von Materialien zufammenbradte. Und 
wenn es dert Leſer fon viele Mude mabt, das, was er 
fubt, be dieſer kleinen Srift auf Foliobogen herauszu⸗ 
finden; wie viel unbeibreiblib größere Mrbeit mußte dem 
Verfaffer die ganze Anordnung und die Korreftur machen! 


Derantwortliher Redalteur E, €, Andre. 
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Donnerſtag, 4. Januar 1827. 





Verſuch einer ſtatiſiſchen Werthſchaͤtzung der 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande ꝛtc. 


(ortſetzung Nr. 3.) 
. Meinungem 


Auch die Lande dieſes Haufes beftanden bis 
jum Unfange des Jahres 1824 aus drey verſchie— 
denen Theilen, welche zwey geographifch getrennte 
Hauptgruppen bilden, nämlich dem fogenannten 
meinungifhen Unterlande, weldes mit 
Ausnahme des altfähfifhen Amtes Salzuns 
gem (mebft Altenftein), aus hennebergiſchen 
Landen beftand; dem, zum ehemaligen Fuͤrſtenthum 
Eoburg gehörig gewefenen, meinungiſchen 
Dberlamde, und zwey Drittheile des mit Gothas 
Altenburg gemeinfhaftlihen Amtes Roͤmhild. 
Dom erwähnten Zeitpunfte an bildeten die erftges 
nannten zwey Haupttheile cin ftaatsrechtliches Ganzes, 
mit gemeinfamer ftändifcher Verfaffung, unter dem 
Namen des Herzogthums Meinungen Außer 
diefem Staate befaß der Herzog auch die beträchts 
lichen Kammergüter Kallenberg und Gaum 
ſtadt unter Eoburgifcher Landeshoheit. 

Der Flaͤche ninhalt des Staates iſt ans 
zunchmen : 

1) für das Herzogthum Meinungen : 
a) für das Unterland zu 12,80 QM. 
b) für das Oberland zu 4,98 — 
17,78 AM. 
2) für den Anteil an Römpild zu 0,90 — 
Summa 18,68 AM. 
Die Bevbblkerung betrug im J. 1808: 
1) Herzogthum Meinungen 
a) Amt Meinungen . . + .6,345 





b) Amt Ultenftin - « ... 3,679 
c) Amt Frauenbreitungen . . 2,507 
d) Amt Maffld 2... 7,745 
e) Amt Salzungen . » » + 6,023 
f) Amt Wafungn . » » . 8,220 
Unterland oo... 36,659 €. 
g) Amt Sonneberg . »« » + 9,839 
h) Amt Schallau „. » 2 . 4,481 
1) Amt Neufaus . . . . 1,306 
15,626 — 
Summa 52,285 €. 


2) Antheil an Roͤmhild 3,984 — 


Summa 56,269 €. 

Im Jahre 1817 wurden für die Bendlferung 
angegeben : 

Herzogtum Meinungen 2 » 0. . 50,400 

Antheil an Römpid - © 2 2 0 02°. 4,000 


Summa 54,400 
und hiernach der Beytrag zum deutfchen Bundes 
heere, für erfteres zu 504, für lezteres go Mann, 
im Ganzen zu 544 Mann, fo wie die Beytragds 
quote zu 30,000 fl. Bundesausgaben auf 54 fl. 
5 fr. feſtgeſezt. 

Eine Neuere, jedoch binfichtlich des Zeitpunktes 
unbeftimmte Angabe in den Erläuterungen zur Karte 
von Thüringen gibt 
1) dem Herzogthum Meinungen : 

a) dem Unterlande » « « . 38,510 
b) dem DOberlande . » « + 17,362 
55,872 
2) dem Untheile an Römhild -. « » «4,429 


dem Ganzen 60,301 
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Einwohner. Nad meinem Dafürhalten muß man 
die Zahlung vom Fahre 1808 zum Grunde legen, 
und man wird gewiß nicht zu viel thun, wenn 
man bie jährliche Bevblkerungezunahme für das 
Unterland zu 299, für das Oberland zu 138 Gew 
len annimmt. Hieruach würde fich folgendes Mes 
fultat für das Ende des Jahres 1826 ergeben: 
1) Herzogthum Meinungen 
a) Untrland . 2... 
b) Oberland . » » . 


41,500 
18,000 
59,500 €. 


2) AUntheil an Römfild . . . . 4,600 €, 


Summa 64,100 €. 


Der Gefammtbetrag der Einkünfte wird in 
dem Ubriffe der Geograpbie der Sachſen— 
Erneftinifher Lande, welchem der Berfaffer 
des Aufſatzes im Staatöboten folgt, zu 350,000 
Gulden, im gotha'ſchen Kalender zu 380,000 
Bulden angegeben. Wenn man nur obige Angaben 
der Grdße und Bevölkerung erwägt, wird ſich aus 
der WVergleihung mit Eoburg» Saalfeld bie 
Vermuthung aufdringen, daß biefe Summe zu 
gering, und offenbar nur mit Ausſchluß der außers 
ordentlichen Steuern zw verftehen fen, welche leztere 
bey der nicht unbedeutenden Schuldenlaft, auch 


1) Amt Meinungen (1660) . .. 
2) Amt Maßfeld (1660) — 
3) Amt Waſungen (1660) 





4) Amt im Sande (1660; mit vorigem vereinigt . . 


5) Amt Frauenbreitungen (1660) . . 
6) Amt Salzungen mit dem Klofter Allendorf 


7) Herpf und Stepfershaufen (1660; jezt zum Amte Maßfeld gehörig) 


nicht unbedeutend find, Jene Vermuthung wird 
Gewißheit, wenn man weiß, daß allein die Forften 
bes DOberlandes (45,000 rhein. Morgen) beynabe 
eben fo viel ertragen, als die Forften des ganzen 
Herzogthums Coburg» Saalfeld (48,000 rheis 
nifhe Morgen, wovon 34,000 im Saalfeld’ 
ſchen), und daß der, unverändert beybehaltene, 
alte bennebergifche Steuerfuß im Ganzen höher 
ift, als der alt coburgifche. Sch glaubte daher 
mich nicht weit von der Mahrheit zu entfernen, 
wenn ich für das eigentliche Herzogthum Meis 
nungen: 
an Steuernu.f.w. . . 284,800 fl. 
an Domainen,Einfünften 227,200 fl. 
512,000 fl. 
für den Antheil an Roͤmhild, 
an Steuern u.f.w. . „12,000 fl. 
an Domainen:Einfünften 12,800 fl. 
24,800 fl. 
überhaupt 536,800 fl. 
annehme, wornach an Steuern und Abgaben etwas 
über 4 fl. 30 fr. auf den Kopf kommen würden. 


Nah den alten Erbiheilungs» Anfchlägen bes ° 


trugen die Domainen + Einkünfte und deren Sup⸗ 
plement, auf meißnifche Gulden reducirt; 


2,373 m. fl. 7 gr. Pf. 


. * [2 


8) Urtendorf (1660; ehemals Sachfın Naumburgifch, zum Amte Kühns 


dorf gehdrig, feit 1681 Meinungifch, zum Amte 
9) Gut Henneberg (1660; zum Amte Maßfeld) 
10) Sandifhe Ertrafteuern (1660) . . 
11) Amt Sonneberg (1720) er 
12) Amt Neuhaus (1720) . 


13) Amt Schalkau (chemals zum Amte Cobarg gehörig) 


14) 3 vom Amte Römpild (1720) eo 


. . . . 5,083 — 2 — — 
1637 — 5— — 
947 — 7 — — 
2,143 — 9— — 
2051 — 4— — 
4 — 7 — 3 — 
Meinungen) -» 5 5-5 — 
. . . 303 — 11 — — 
. 123 — 7-6 — 
3326 — 1-6 — 

. 1,200 — 

60° — 


. * . * 2,296 — Ir — 27 — 


Summa 22,755 m. fl. 2 gr. Ik Pf. 


(Die FGortfegung folgt.) 
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Für Vebhaber der Geologie und Mineralogie. 


Mehrere Geologen haben ſich vereinigt, das 
Riinsund Vogeld» Gebirge, die Wetterau 
und en Ddenmwald, genauer geognoftifh zu 
raterſuchen und die Refultate ihrer Forfchungen bes 
kunt zu machen. Diefer Verein wird zugleich 
complete Suiten ber Gebirgsarten diefer Gegenden, 
utbſt deren Beſchreibung, abgeben, 

Mannichfaltig find die Urgebirgs + Arten des 
Ddenwalds; nur allein 20 — 30 Abänderungen 
des Granits. 

Eben fo reih find Vogelsgebirge und 
Betterau an Flößgebirgs » Arten zweyter und 
dritter Ordnung und an vulfanifhen Produkten, 
Gleiches ift der Fall mit der Rhoͤn. 

Die ganze Sammlımg wird geographifch ge 
ordnet. Die Käufer erhalten raifonnirte Kataloge 
und geognoftifche Karten ald Zugabe, Format 
3 — 332° lang und 23 — 33” breit. 

Wer fie zu befigen mwünfcht, wendet fi) poſt⸗ 
frey an die Buchhändler Heyer in Gießen und 
Darmftadt, Enslin in Berlin, Mittler 

in Zeipzig, Groß in Heidelberg, Körner 
in Sranffurt. 

Auch zu Tauſch gegen andre geognofkifche 
Eniten ift Herr Klipſtein bereit, 


Rondner Zraktatens Gefellfchaft. 


Sm. Sabre 1825 hatte dieſe Gefellfchaft allein 
10,500,000 Eremplare folcher Heiner Xraftaten 
verbreitet, wodurch Erbauung und religidfer Sinn 
(oft wach fehr unklaren und verkehrten Begriffen) 
befördert werben fol. Mehr als 100 Millionen 
Ercmplare find gewiß, feit dem Veflehen der Ge: 
ſellſchaft, in Umlauf gefommen, und das, feit 1808, 
ie 42 verſchiedenen Sprachen. Die Emnahmen 


der Geſellſchaft fomohl aus England ale Ame⸗ 


rita, betrugen 1825 gegen 1,600,000 Dollars. 
Wie viel Arme und Morhleidende hätten mit diefer 
beträchtlichen Summe unterftözt werben können! 


Vermuthlich verbreiten fi) aus dieſer Quelle die 
Traktaͤtchen und myſtiſchen Ideen, deren ein Ham 
burger Korrefpondent Nr. 202 im Hesperus 
erwähnte. 


Neuere franzöfifche Literatur, 


1. Biographie et Anecdotes *). Der Berf. ſcheint 
ein ausgewanderter Franzofe, der in Deutihland fein 
zweptes Baterland gefunden, und, wie der Titel befagt, 
bereits mehr geichrieben bat, wovon ung aber nichts zu 
Geſſcht gefommen if. Er läßt der deutſchen Literatur, 
und befonderd aud der biftoriihen in Vergleichung mit 
der franzöfiichen alle Gerechtigkeit widerfahren, meint aber, 
unire klaſſiſchen Geſchichtſchreiber fepen zu bändereih, als 
daß man fie der Jugend in die Hände geben könnte. Es 
fehle für dieie an einer Art Cornelius Nepos, woriz 
bie ausgezeichneten Deutfcben neuerer Zeit in gedrängten 
Abriſſen dargeftelt würden. Diefen gibt er in vorliegen 
dem Berl, Nun ift zwar voriges Jahr Thiemens 
Heiner deutfher Cornelius Nepos erfhienen, den 
wir auch (Hesperus Nr, 233 u. 234. 1824) angezeigt ba= 
ben. Aber erſtlich ift der vorliegende zugleih beftimmt, 
als franzöfiihes Lefebuch zu dienen, Zweptens date fidy 
der Verf. eine beitimmte Leferklaffe, die erwachſenere Yu: 
gend bepderlep Geſchlechts. Drittend iſt die Schreibart 
männliber, gleibartiger und doch faßlich und korrelt. 
Viertens ift der Verf, vollitändiger; er gibt und 26 Bio: 
grapdien, der deutihe nur 12. Fünftens ift die Auswahl 
beffer getroffen, und mit Mecht feblen bier folgende, wels 
de im deutfhen vorfommen; Blüder, Körner, der 
Herzogvon Braunſchweig⸗Oels, Dalberg, Schill 
und Schröder, — Dffenbar gehören diefe fo wenig zur‘ 
erften Reihe ausgezeichneter Deutfher ald Sopbie la 
Node, Feldmarſchal Noftig, Namler, Treal, De 
ftenrieder und Murr, Vermuthlich lebt der Verf. 
in Bayern und vielleicht gar in Nürnberg, unb da 
bat ihn der Partikular » Patriotidmug zu einer Ueberſchäͤtzung 
verleitet. Defto mehr ftehen die andern an ihrer Steller 
Bafedow, Büfhing, Briedrid der Große, 
®ellert, Gesner, Händel, Joſeph Il:, Angelika 
Kaufmann, Kleiſt, Klopſtock, Lavater, Lam 





) Biographie et Anecdotes des personnages les 
plus remarquables de l’Allemagne, durant le ı8. siecle 
pe l’auteur de l’Abreg@ de l'histoire d’Allemagne, des- 

eitres sur Dresdo etc. Avec une gravure. (riedrich 
der Große in ganzer Figur in Beianung und Erich wohl 
audgeführt von Heideloff und Ealk.) Nürnberg. Rie 
gel et Wiesner. 1835. j 


don, Leffing, Maria Therefia, Menbelgfobn, 
Mengs, Mozart, Shiller, Wieland — Ich 
ann verfihern, daß Erwachſene ebenfalld das Bud mit 
Vergnüugen lefen werden, fo lehrreih und angenehm ift au 
dad Bekannte vorgetragen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Neuere deutſche Literatur. 


Da der Hesperus eine deutſche Zeitſchrift ift, melde 
den berrliben Zweck bat, die Verbreitung des beiligen 
Lichts der Geiftesfrepheir und Aufklaͤrung zu fördern, fo 
wird ed dem würdigen Herausgeber derfelben eine Freude 
fepm, auf ein meu erfhienenes Werk aufmerffam zu mas 
den, welches gleichfals, wie ein heller Stern am Horizont, 
der Literatur aufftieg. Wir meinen: 


Dr. Karl Gottlieb Brerfchneiders Heinrich 
und Antonio, oder die Profelyten der rbmis 
ſchen und evangelifchen Kirche, Gotha b. Juſtus 
Perthes. 1826. 8. 


Leber Menſch, dem fein Helligfted, die Vernunft, die 
ihm allein vom Thier unterfheidet, theuer ift — Jeder, 
der das Chriſtenthum als die herrlichſte Blüthe der Mens 
f&enveredlung in Ehren hält, und deſſen Mißbrauch zur 
Berfinfterung der Seelen vermalebeit, dem iſt dieſes im 
reiyender, kunſtvoller Eintleidung fhön und freudig, gründs 
lid und doch allgemein anfprebend gefhriebene Werk 
eine danfenswerthe Gabe, ganz vorzüglich geeignet, um fie 
evangeliiben Chriſten in die Händezu geben, die in Gefahr 
find, fit im den Sprenens Abgrund der: Frömmelep, oder 
gar des römelnden Sauerteig zu verirren, Doppelt 
uͤberraſchend erfbeint diefe Schrift eines Gottedgeledrten 
und würdigen Nacfolgerd unferd unfterbliben Luthers, 
des deutſchen Mannes ohne Furcht und Tadel, ald wirkli: 
ches Kunftwerk im Midfiht ber Einkleidung, die aͤcht 
platonifhen Geift athmet, und dabep doch fo rein chriſtlich 
und apoftolif iſt. Wer fie ungelefen läßt, entbehrt einen 
feltenen Geiftesgenuß. 

Sanz in derfelben Gefinnung ift Dr. Gurlitt’d neus 
ftes Programm, als Einladung zur Prüfung im Johan⸗ 
neum am 10. Dftober 1826: „Die ausführlihere Geſchichte 
des Papſtihums im 18ten Zabrbundert” enthaltend, ab: 
gefaßt. Der mwürdige Greid, dem Hamburg fo unend- 
li& viel verdankt, der deſſen gelehrte Schule neu erihuf 
und noch erhält — fährt Fühn fort, die Wahrheit zu ver: 
kündigen — wenn aud SHeucler, woran es aud bier 
nicht gebriht, die Nafe rümpfen. Er verkündigt feine 
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Worte ded Lichts in einer freyem Stadt, bie nie dem rd: 
miſchen Babel knechtiſch huldigte. Die allgemeine Vereh— 
rung, die ibm in Hamburg von allen Wahrbeitdfreuns 
den jeden Standes zu Theil ward, erhalte ihn no lange 
— denn Männer wie er, kuͤhn und frep, fangen an felten 
zu werden. Doch Gott fen Dank, nob baben wir ihn, 
und neben ibm einen Bretfhneider, Bimmermann, 
Bödel, Krug, Pahl und andre Männer, vor beren 
Gelehrfamkeit und Talent die Fröfhe im Sumpfe verſtum⸗ 
men müffen, 


Hamburg. Dr.0....% 


Dresden 


In den mit dem feltenftien Meisen der Natur lieblich 
ausgefbmidten Umgebungen Dresdens findet fih auf 
dem Grund und Boden eines unweit der Stadt liegenden 
adlichen Mitterfiges, und einem Standpunft, wo man auf 
das Panorama des Eibthals und auf die mit zahlloſen 
Meinbergegebäuden befäeten Mebenhügel des rechten Eib: 
uferd, von dem böbmiiben Gränzgebirge mit den Sand: 
fein : Koloffen des Königs: und Lilien: Steins an, bie 
weit in die Gegend unterhalb Meißen berab, die herr: 
linfte Ausſicht genießt, an einem gefhmadpollen Rubejig 
folgende, gemuͤthliche Juſchrift: 

„Auf dieſer Stelle laß Dich nieder. 

Bebarfſt Du Mube, Troſt; bier findeſt Du fie wieder, 
„Im ftılen Schooße der Natur. 

„Der Hoffnung Bild, die immer grüne Flur, 

„Der Berge Duft, des Hapnes frobe Lieder, 

„Rings um Die ber, der Gottheit bedre Spur, 
„Wett dein Vertrau’n zum Himmel wieder. 

‚Dann kehre fegnend beim, und ift Dir einft beſchieden, 
„Daß Deines Freundes Blick fi trübt, 

„Fäbr? ihm am diefen Drt, der fanfte Rub dem Mübden, 
„Dem Traurigen der Seele füßen Frieden 

„Und Hoffnung dem Verlaßnen gibt.‘ 


Man fieht, daß dieſe Juſchrift jeden Lebensmuͤden 
zum barmlofen Genuß der Natur ermuntert, und ibm den 
Segen des Geelens Friedens und die Annehmlichleiten der 
Ruhe verfprict. Es ſceint jedoch, ald wenn nicht alle Wan⸗ 
derer das, was die Inſchrift fo anlodend verheißt, fondern 
einige Urfahe zum Mißtrauen in die Wahrheit dieſer, 
wie es fcheint, nur diereinfte Humanität athmenden Worte 
gefunden hätten. @ined Morgens bemerkte man folgende 
mit Dlepftift unter Obiges geihriebene Zeilen : 

„Oft baben die ſchoͤnſten der Worte gelogen, 
„Den ıutraulich boffenden tüdifch betrogen ; 


„Wo Selbitfuht den Menſchen nur flabelt und treibt, 
„Sind Worte gleich Spreu, die ein Windftoß verftäubt.* 


Berlage: Inhaltd: Anzeige vom Monat December. 





Verlegt von der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. €, Andre, 
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Freitag, 5. Sanuar 1827. 





Berfuch einer ſtatiſtiſchen Werthſchaͤtzung der 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande ꝛc. 


(Fortſetzung Nr. 4.) 
D. Hildburghauſen. 


Die Befigungen diefes Haufes, durch urfprüngs 
liche theilmeife Geldvergütung für Land und Leute, 
dur Ueberlafung fpäterer Erbichaftsanfälle gegen 
mäßige Summen baaren Geldes, und durch fehr 
uuvortheilhafte Zaufchverträge, unverhaͤltnißmaͤßig 
Heiner als jene der gleichberechtigten Stammver⸗ 
wandten geworden, beftanden mit Ausnahme des 
ehemals bennebergifchen Amtes (Kelleren) Bebs 
rungen, aus altcoburgifchen Landestheilen. 
Diefe Lande bildeten bereits feit dem 19. März 
1818 ein fiaatsrechtliches Ganzes mit gemeinfamer 
ftändijcher Verfaffung unter dem Namen; Fürftens 
tbum Hildburgbaufen. 

Der Flächeninhalt beträgt für das 


Amt Hildburghaufen (und Veilsdorf) 2,27 AM. 
Amt Eifel 2 2 318 — 
Am Heldburg : 2 2 2 0 2. 92852 — 
Amt Eonnefld . 2 2 2 22.0897 — 
Amt Königebrg » » + 2 2 2. 154 — 
Amt Behrungen  . . » . +. 047 — 

Summa 10,85 AM. 


Eine Zählung vom Jahre 1806 gab das Ru 
fultat einer Bevoͤlkerung von 30187, Seelen; 
eine officiele Angabe für das Jahr 1807 beftimmte 
diefelbe für das 


Amt Hildburghaufen zu — » 8,817 
Amt Eiöfeld u» 2 2 0 0 0 0 0. 9,180 
Amt Heldburg u » 2 0 0 00. . 5,995 
Amt Sonnefeld uU» + 2 0 0 ne. 2,985 





Amt Königeberg U oa 2 2 2 0. 


1,670 
Amt Bohrungen U. 2 2 2 0 0. 


1,059 
überhaupt zu 29,706 
aljo 481 Seelen weniger als im vorigen Jahre. 
Nah diefer Angabe wurde das Bundescontingent 
auf 297 Mann, und der Beytrag zu 30,000 fl. 
Bundesausgaben auf 29 fl. 234 Fr. fefigefezt. 

Der Verfaffer des Aufſatzes im Staatäboten, 
der ein Hildburghbaufer zu ſeyn fcheint, gibt 
folgende fpeeiele Angaben ohne Beſtimmung bes 
Zeitpunktes. 





Amt Hildburghauſe. 2. . 9,500 €. 
Amt Eifel 2 2 00 0 0 0 +» 9800 — 
Amt Heldburg » 2 0 u ne 0. 6,400 — 
Amt Sonnefeld © 2 2 0 2 2 0. 3200 — 
Amt Königsberg » 06:00. +. 1800 — 
Amt Behrungen 2 2 2 2 0 2. 1300 — 


Summa 32,000 €, 

Eine neuere, jedoch ebenfalls hinſichtlich des 

Zeitpunftes unbeftimmte Schäßung in den Erläutes 
rungen zur Karte von Thüringen gibt 

den jezt Meinungifchen Aemtern . . 27,100 ©. 

den Aemtern Sonnefeld u. Königsberg 5,900 — 


dem Ganzen 33,000 ©, 
Sch halte dafür, man könne, ohne Uebertreibung, 
jene Zahlung von 1807 zum Grunde legend, den 
jährlichen Zuwachs für das Umt Hildburghaufen 
auf 80, Eisfeld 84, Heldburg 55, Sonne 
feld 27, Königsberg 15 und Behrungen 
10 Menfhen annehmen, wornach die Bevoͤlkerung 
zu Ende des Jahres 1826 betragen würbe: 
Amt Hildburgh. 10,346, od, inrunderZahl 10,400 ©. 
Amt Eisfeld 10,77, — — — 10,800 — 
Amt Heldburg 7,040, — — — 7,000 — 


Amt Sonnefeld 3,498, od. in runder Zahl 3,500 ©. 
Amt Königsberg 1,95%, — — — — 2000 — 
Amt Behrungen 1,24, — — — 1,300 — 

Summa 35,000 ©. 


Bey Gelegenheit der landſtaͤndiſchen Verbands 
lungen im $. 1819 wurden bie Einkünfte, ohne 
die außerordentlichen Steuern, zu 187,667 Gulden 
angegeben; hiervon betrugen die Domainen 129,923 
Gulden, es blieben alfo für die Steuern 57,744 
Gulden. Bemerkt man, daß außerdem zur Vers 
zinfung der Schulden jährlich wenigftend 37,000 
Gulden und zur Dedung des Kammeretatd 15,000 
Gulden aufgebracht werden muͤſſen, daß ferner bie 
Haltung des Militärs bedeutende Abgaben noths 
wendig machte; fo dürfte man wohl nicht fehr irren, 
wenn man die gefammten Einkünfte auf 250,000 
Gulden ſchääzt, wovon 120,000 fl. auf die Steuern 
und 130,000 fl. auf die Domainen zu rechnen 
wären. Es würden alfo von erfteren ungefähr 4 fl. 
auf den Kopf kommen, 

Nach den altem Erbtheilungsanfchlägen betrugen 
die Domainen » Einfünfte : 

Amt Hildburghaufen (1679) 554m.fl. ıgr.ıı Pf. 


Amt Veilsdorf (1679) » 1,0283 — 7— 1 — 
Amt Eisfeld (1643) + 23,036 — 12 — 8} — 
Amt Heldburg (1679) . 3,125 — 8-7 — 
Amt Sonnefeld (1720) 293,971 — 4— 4 — 


Amt Königsberg (1640) 2,500 — 
Amt Behrungen mit dem 
Echteriſchen Lehen u. dem 
Hofe zu Milz (1720) 1,345 — 11 gi — 
Summa 13,556 m.fl. 49r. 54 P- 
1. 


Ausmittclung des ſtatiſtiſchen Werthes 
der drey herzoglich ſächſiſchen Staaten, 
wie ſolche nach dem Vertrage vom 12. 
November 1826 beſtehen. 

A. Meinungen. 

Ich mache hier den Anfang mit diefem Haufe, 
weil daſſelbe die meiften Parzellen erworben hat, 
deren Berechnung jenen ber übrigen zwey Haͤuſer 
voraugehen muß. 
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Der Flaͤcheninhalt iſt folgendermaßen aus 

zunchmen: 
1) altes Herzogthum Meinungen . 17,78 AM. 
2) Herrfchaft und Amt Roͤmhild . 1,34 — 
3) Vom Fuͤrſtenthum Hildburghaufen 

a) Amt Hildburghaufen „ +» 2,27 

d) Amt Eisfeld . . . . 3,18 

c) Amt Heldburg » + + + 23,52 

d) Amt Behrungen «+ + 0,47 


8,44 — 
4) Vom Herzogthum Coburg-Saalfeld 
a) Aemter Saalfeld u. Gräfenthal 8,13 
b) Umt Themar 2 0. «+ 23,33 
c) Theil des Amtes Neuftadt, 
dftlich der Steinach . 





0,30 


10,76 — 
5) Vom Herzogthum Gotha das Amt 
Dbers Sranihfld + +. 
6) Vom Herzogthum Altenburg : 
a) Amt Camburg » 
b) Der noͤrdl. Teil des Amtes 
Eifenberg mit den 12 Amtsdoͤr⸗ 
fern Groigfhen, Janisroda, 
Kaſtkirchen, Kauerwitz, Köfes 
nitzſch, Molau, Neidſchuͤtz, 
Priesnitz, Seidewitz, Seislitz, 
Thierſchneck u. Uttenbach, und 
den 3 Patrimonialgerichts Ors 
ten Aue, Boblas und Heiligens y 
Preuß. 
c) Vom Amte Roda, das Dorf 
Lichtenhayn bey Jena 
d) Vom Amte Ronneburg, das 
Dorf Mofen. 
Für diefe 17 Dörfer kaun man 
wohl annehmen + + + 


* * 





085 — 


1,61 


.i — * 


1,00 


261 — 

Summa 41,78 IM. 

Die Bevölkerung würde fi) für das Ende dis 
Jahres 1826 folgendermaßen geftalten ; 

1) altes Herzogtum Meinungen. . 59,500 €. 

2) Herrſchaft und Amt Römhild . . 6,900 — 


3) Dem Fürftentfum Hildburghaufen 
a) Amt Hildburghaufen . . 10,400 
b) Am Eisfed „ . . . 10,800 
c) Amt Heldbug . . . 7,000 
d) Amt Behrungen - «+ ». 1,300 


29,500 €, 
„Vom Herzogtfum CoburgsSaalfeld. 
a) Yemter Saalf. u. Gräfenthal 25,000 
b) Amt Themar . . . . 5,800 
c) Theil vom Amte Neuftadt, 
Die abgetretenen Ortehatten im 
5.1812 folgende Bevölferung : 
Mupperg » 0.» 215 
kibau 2: co 0.0.47 
Derliorf 2... 89 
Mosger - 2 2 2.42 
Kindenberg, mit dem dazu 
gehörigen Antheile von 
Morheul, dem Hofe Lans 
genmüsu. 12 Wüftungen 
(einzelnen Häufern) 
Der Haffenbergifhe Ans 
theil von Rotheul mit 15 
Wiftungen . .. m 


Eumma 711 
Fest 794 ober in runder Summe 
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800 
31,600 — 
5) Vom Herzogtum Gotha, das Amt 
Ober⸗Kranichfeld (1823; 2373 €.) 
6) Vom Herzogthum Altenburg 
a) das Amt Camburg (1822; 
u) +: 
b) die übrigen 17 Dörfer mögen 
begreifen «2 0 0 0. 





2,400 — 


7,000 


3,500 
10,500 — 
Summa 140,400 €. 
Ueber die Vertheilung ded Bundes» Com 
tingents ift zwar moch nichts officielles befannt 
geworden, es wird aber daſſelbe wohl in Zufunft 
für das Haus Meinungen betragen: 
Altes Contingent . . . 
Dom Fürftenthume Hildburghaufen . 


544 Mann 


252 — 
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Dom Herzogthume Coburg » Saalfeld 270 Mann 
Dom Herzogtfume Gotha und Roͤmhild 38 — 
Dom Herzogtfume Altenburg . 90 — 


Summa 1194 Mann 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Meuere franzoͤſiſche Literatur. 


(Bortfegung Nr. 4.) 

2. Annuaire historique etc. *). Dieſes Jahrbuch aller 
Merkwürdigkeiten von 1824 erſchien erft Ende 1825, weil 
der Verf. etwas recht Vollftändiges und Bolllommenes 
liefern wollte. Das Jahr 1824 bleibt denfwürdig für die 
Weltgeſchichte. Im demielben fanden mehrere Ereigniſſe 
ſtatt, welde von entſcheidendem Einfluß auf die fortſchrei⸗ 
tende Civiliſation waren, vor Allem die organiſche Verbin: 
dung eines großen Theils der vormaligen Kolonialwelt, 

Zefür gibt, nah feinem befannten Plane im erften 
Tdeile die Geibihte Frankreichs. Die Sitzung des 
geſetzgebenden Körpers nimmt darin den eriten Pla ein, 
Leztere hatte dieſes Jahr ein ganz befonderes Intereſſe. 
Man wußte, daß der zum Angriff der Charte entworfene 
Plan, welcher mit Feſtſetzung mehrerer Bevorredtungen 
im Wablipftem begonnen hatte, durch Ginführung der 
Erptennalität weiter ausgeführt werden follte — eine 
Mafregel, welbe zu allen Zeiten die Freunde der öffentlis 
hen Ruhe und der Unveränderlichkeit unfrer Anftitutionen, 


in Unrube geſezt haben würde, weil fie offenbar einen Ar: 


tifel unferd Grundgefeßes verlegte, mußte noch weit grö: 
Bere Beforgniffe erregen, da fie mit den Wablen zuſam⸗ 
men fiel, auf welche das Minifterium einen gefeßwidrigen 
Einfluß genommen, zu welchen ein Miniiter in der Depus 
tirtenfammer ſich berechtigt, dem aber ein Mitglied, das 
nicht zur Oppofition gehört (Graf Montalembert) als 
ein Scandal erklärte. - 

Die Umtriebe, welche die Minlfter bey den Wablen 
in Bewegung festen, wurden dev der Discuffion tiber die 
Verification der Vollmachten völlig in der Depntirten: 
fammer enthält; ohne indef, wie man voraus gefeben, in 
ber Hauptſache etwas zu ändern, „Ohngeachtet der gegen 
die Waplliften und Wahl: Verfammlungen gemachten Aus: 





*) Universel pour ı824, avec un Appendice, conte- 
nant les actes pußlios, traitds, notes diplomatiques, pa- 
piers d’etats et tableaux statistiques, financiers, adminis- 
tratifs et ncerologiques; — une Chronique offrant 
les evenemens les plus piquans, les causes les plus ce- 
lebres etc. — et une Revue des productions les plus 
remarquables de l’annde, dans les sciences, dans les lett- 
res et dans les arts; par C. L, Lesur. Paris. 13925. 
80 — 900 ©, 12 Pr. (Mir geben dieſe Beurtbeilung 
had der Revue encyclopedique. Avril. 1826.) 


ſtelungen,“ fagt Lefür, „blieb die Zahl der Gemwählten 
fait diefelbe, wie früher“ *). 

Der Unterſuchung der Vollmachten folgte die Diecuf- 
fion über die Reduktion der Renten-Jutereſſen. Die Der 
putirten : Kammer willigte in diefelbe, die Paird: Kammer 
verwarf fe. Nun ward fie mit einigen Veränderungen 
im Jabr 1925 abermals vorgetragen. Dermalen kennt 
mau num einen Theil der Folgen diefer Finanz: Mafregel, 
und man weiß jest recht gut, ob man fi zu der Beharr⸗ 
lihfeit des Minifterd und der Umftimmung, die in der 
Meinung derjenigen von Dem gefehgebenden Gemalten, 
melde fih ihr Anfangs widerſezt hatte, Glück wuͤnſchen 
fol. Uebrigens bat Herr Lefür auch diefe ganze Angeles 
genheit ziemlich parthepiſch dargeftellt, 19 — 20 Seiten 
bindurb Alles, was zu Gunften der minifteriellen Maßre— 
gel ſpricht, aus einander gefegt, und nur auf 6 — 7 bie 
Einwendungen der Oppofition mitgetbelit. 

Die Kapitel IV und VIIT enthalten die in berden 
Kammern vorgefallenen Distuffionen über die Total: Ers 
neuerung (renouvellement integral) und Septennalität. 
Die Verwaltung war ſchon lange der Anftrengungen müde, 
die fie jedes Jahr mahen mußte, aus ber Wahllammer 
eine National: Oppofition fern zu halten, welde über 
turz oder lang die Majorität erhalten mußte, Mit der 
Wbänderung des Wahlgeiehes verband man noch den Plan 
der Modifilation einer andern Grundbefimmung: Die Er 
* meuerung des Wünfteld der Mitglieder ſollte aufhören. 
Mit diefem fhon unter Decayes Minifterium angefüns 
digten, aber damals nod nicht gereiften Plane jest hervor: 
gutreten, zeigte fi emdli Die günftige Gelegenheit. Man 
muß die eben ſo lehrreihen als niederflagenden Diskuſſio⸗ 
nen hierüber nachleſen. Sie bemeifen, daß man blos mit 
Sopbismen eine ganze gelelihaftlide Verfafung umftürs 
zen könnte, Irgend eine Behörde bürfte fib nur ſelbſt 
das Recht anmafen, den Grundvertrag zu revidiren, abzus 
ändern, zu verbeſſern. Ohne Special» Auftrag, ohne be— 
fimmte Vollmacht, dürfte fie nur ihre eigene Algemalt 
ausipreben und das Seſetz vor ihrem Willen beugen. Am 
Tage liegt ed, daß ein auf dieſe Weife entweihter Vertrag 
nur no eine ſehr unfidere Gewähr leiften wurde, und 
man febr leiht, mad heute noch heilig geachtet werden 
follte, morgen vernichten fönnte. Und bierin liegt eigents 
lich das große Hebel einer Maßregel, die an fich ſchon ver: 
derblich ift- 





*) Man warf ja aber der Verwaltung nicht blos vor, 
eine große Zabl konſtitutionsmaͤßiger Waͤbler abſichtlich 
um ihr Stimmrecdt, fondern auch in Die Wabl: Kollegien 
eine ziemlice Anzahl miniſterieller Wähler gebracht zu bas 
ben , die dazu Feine andre Berechtigung batten, als ihre 
MWilfährigfeit, nah dem Sinn der Minifter zu flimmen. 
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Diefe Sigung ſchien dazu beftimmt zu ſeyn, Mies, 
mas feit der Dieftauration zu Stande gelommen, Eins 
nah dem Andern wieder zu zerftöoren. Man hatte fi 
nicht geſcheut, dem öffentlien Kredit durch das Mentenges 
feg zu erfhüttern. Durch das Septennal-Geſetz zerftörte 
man vollends die Wahlen im ihren erften Elementen. Noch 
mußte man eine der Hauptgrundlagen des Militär: Sps 
ftems über den Haufen werfen, Died bewirkte man das 
durch, daß man bad Mefrutirungegefeb überhaupt, befon: 
ders aber ben von den Beteranen handelnden Zitel, den 
man unterdrüdte, angriff. Leſür behauptet: Die Mes 
sierung hätte fidh aus Erfabrung von dem ges 
ringen Nupßen dieſes Inſtituts überzeugt. 
Man muß geftehen, daß die Prüfung ziemlich oberflädy 
lich geſchehen ift, und der einfihtsvolle Marſchall, welchem 
Frankreich die wahrbaft frudtbare Idee einer Organis 
fation der Veteranen verdankt, bat fehr gut gezeigt, daß 
es nicht an der Inftitution, fondern an denen, die davom 
Gebrauch machen follten, lag, wenn fie wenig lelftete. Iſt 
es übrigens nicht eine Abgeſchmactheit ohne Oleihen, wenn 
ein Staatsmann eine fo wichtige Mafregel, ohne fie erft 
dur wiederholte Erfahrungen genau kennen gelernt zu 
haben, fie gleih nad ber erften verwirft ? 

Ein Strafgefeß gegeu Kirchen-Entwelhungen, dad die 
Pairdfammer angenommen, ftarb vor der Geburt, in der 
von der Deputirtenfammer ernannten Kommilfion. Das 
Wort sacrilegium war im Entwurf noh nicht audgefpros 
en, Die Zeloten wollten es hinein haben, der Minifter 
wagte dad noch nicht, und fehien dem ganzen Geſetzes⸗ 
Entwurf für jet aufzugeben, wird ihn aber das mächfte 
Jahr, mit jenem Wort bereichert, wieder vorlegen. Dann 
wird dieſes, fo wie dad Mentengefeg und ein andres über 
religiöfe Vereine, das ebenfalls in diefer Sitzung verwors 
fen ward, angenommen werben. Alles geht jest einen ras 
(dem Bang, und das Jahre 1826 bat uns ſchon Gebeims 
niffe aufgefhloffen, an welde im Jahr 1824 fein Menſch 
dachte. 

Einige Geſetze von minderem Intereſſe, die Berichti⸗ 
gung der Rechnungen von 1822, die Kredit: Ergänzungen 
für 1823 und das Budget für 1825, das zu einer aufers 
ordentliben Höbe erwachſen war, beicäftigten den übrigen 
Theil einer Sitzung, die weit Wichtigeres vorbereitet, als 
zu Stande gebracht hatte, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Replik des Einſenders der Nachricht aus Tep⸗ 
litz in Nr. 266 bed Hesperus. 


(Verglichen Hesperus Nr, 302, 1826.) 
Evangel. Johann. IX. 22, 





Merlegt von der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung, 


Berantwortlicher Wedalteur €, C. Andre, 


Neo. 6. 





Sei ve 


Daanabent ea 6, 





Verſuch einer ſtatiſtiſchen Werthſchaͤtzung der 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande zc. 


(fortſetzung Nr. 5.) 


Die Einfünfte laffen ſich mit einiger Wahre 
ſcheinlichkeit folgendermaßen ſchaͤtzen. 
1) altes Herzogthum Meinungen, ohne 

die Kammerguͤter Callenberg und 
Gaucrfiadt a .. 
2) Herrſchaſt und Ynıt Romhiid 
3) Vom Fuͤrſtenthum Hildburghauſen 
4) Vom Herzogthum Coburg » Saalfeld 
a) Aemter Saalfeld und Graͤ⸗ 
fenthbal © « 2 02. . 170,000 
b) Amt Themar . . . 30,000 
ce) vom Amt Neuftadt lediglich 
Steuern u. indirefte Abgaben, 
da ſaͤmmtliche Orte Patrimes 
nialgerichts⸗Orte find 3,000 


, . 203,000 — 


504,000 fl. 
210,000 — 





era 


Sanuar 1827. 





5) Don Herzogtb. Gotha. Die Domais 
nen: Einkünfte d. Amtes Ober⸗Kranich⸗ 
feld kann man auf 8000 fl., die übrigen 
Einfänfte auf 9000 fl. * folg⸗ 
lich überhaupt » » » » . «17,000 fl. 

6) Vom Herzogthum Altenburg. Die Dos 
mainen-Einkünfte des Amtes Camburg 
kann man, einſchließlich des Salzwerks 
zu Sulza, auf 21,000 fl., diejenigen des 
Amtes Eifenberg von 41 Amtsdoͤrfern 
und ber Stadt zu 28,000 fl. anfchlagen, 
wovon auf die hicher gehörigen 12 Amts⸗ 
dörfer etwa 8200 fl. fommen bürften. 

Den Steuerbetrag von 10,500 Seelen 
kann man in diefem, nicht vorzüglichen 
Theile des Landes etwa zu 45,000 fl. 
annehmen ; folglich den Gefammtbetrag 
der Einkünfte zu 2 0 0. + 74,200 —' 


Summa 1,045,400 fl. 


Bon den alten Domainens Anfchlägen kommen gegenwärtig auf diefen Staat: 





2) altes Herzogthum Meinungen s . > 020,458 m. fl, 12 gr. 83 Pf. 
2) Herrjchaft Roͤmhild . . . . . . . 344 — 1-10 — 
3) Vom Fürftenthum Hildburghaufen . . . A . 8,085 — 1 — 
4) Vom Herzogthum Eoburg» Saalfeld . +» + . «8350 — 
5) Bom Herzogthum Gotha, der Hohenfelder See . . . 175 — 
6) Vom Herzogthum Altenburg : 

Amt Camburg . — *— 1432 m. fl. 2 gr. 3 Pf. 

Etwa 3 des Amtes Cifenberg . oo — 

Salzwerk zu Sulza Pe 5 — 

21897 — 2—- I — 





Summa 52,700 m. fl. 10 gr. 105 Pr. 
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Die Hauptmaffe bdiefer Lande, melde nach 
der berzoglichen Bekanntmachung vom 15. Novbr. 
d. 3. ſaͤmmtlich integrirende Theile des Herzogs 
thums Meinungen bilden, ift ein, in Geftalt 
eines Hufeifens Tanggebehntes, aber ſchmales, ges 
fhloffenes Ganzes von 38,34 AM. mit 127,500 
Einwohnern, welches den Kamm des Thüringer 
Maldgebirge® an der nordweſtlichen Spige nur 
wenig, am ber nmorböftliden aber bedeutend über: 
fhreitet, gegen Süden fi bis in das fruchtbare 
Hügelland Frankens erfiredt, und deſſen vors 
züglicher Holzreichthum ſich mit ber Fruchtbarkeit 
der Werras, Saals und Kork» Thäler um 
den Vorzug flreitet, den die Induſtrie der Ber 
wohner der Maldgegenden anzueignen bemüht ift. 
Die ifolirten Parzellen aus der gotbasalten 
burgifhen Verlaffenfhaft (3,46 AM. 12,900 
Einw.) find, wie ein fehr wahrfheinliches Gerücht 
behauptet, zum Austauſch gegen die fahfen- 
weimarifchen Memter Lichtenberg und Hals 
ten» Nordheim beſtimmt, welche für Meinun— 
gen, vorzüglich wegen der ungefchloffenen bedeu— 
tenden Zillbacher Forfte chen fo gelegen, als 
die Erwerbung von Ober» Kranidhfeld 
und Eamburg für Weimar wünfhenswerth 
wire. Man braucht in diefer Hinficht nur zu ers 
wähnen, daß von dem Städthen Kranichfeld 
mit 1300 Einw., 543 Einw. zu Unter» Kranich 
feld (Weimar), 757 zu Ober» Kranicdhfeld 
(Meinungen) gehören, die Hoheit über die 
Straßen aber lezterem zuftändig ift, fih mithin 
die weimarifche Staatsgewalt nicht über bie 
Dachtraufe der Häufer erfircdt. 

Diefe Lande enthalten nach ihrem 
tigen Beftande folgende Städte: 


gegenwärs 


I) Meinungen mit4,800 €. 
2) Saalfcld . a iz a « 3,900 — 
3) .Hildburghaufen . Ss . 3,800 — 
a) Pind 2 ee ee 3,50 — 
5) Salzungen . . . . 2,800 — 
6) Sonneberg . . : .« 2,700 — 
Eile 93,600 — 
8) Wafungen . . . « 1,900 — 
9) Römhild . . . . 1,700 — 


10) Camburg . F 1,500 € 
11) Graͤfenthal. oo. 1,300 — 
12) Themar . . . . .« 1,300 — 
13) Kranichfeld . . . . 1,300 — 
14) Heldburg » . . . + 1,10 — 
15) Schalkau ... . . 1,000 — 
16) Ummerftabt . . . . 900 — 
17) Leheſten "a: euer er 800 — 
18) Steinheyde . . . 400 — 


18 Städte mit 37,300 €. 
B. Coburg und Gotha, 


Der Flaͤcheninhalt beträgt: 


1) Herzogtfum Coburg: 
a) Uecberreft des Herzogtums 
Eoburg- Saalfeld . . . 
b) Vom Fuͤrſtenthum Hilds 
burgdaufen x 0.» 
9,27 AM. 
2) Herzogtbum Sofa . . + «+ 2745 — 
3) Fuͤrſtenthum Lichtenberg - -» + 11,28 — 
Summa 48,00 AM. 


Die Bevdlferung Tann für Ende des Jahres 
1826 folgendermaßen berechnet werden : 
1) Herzogtfum Coburg. 
a) Ueberreſt des Herzogthums 
Eoburg-Saalfıd . . » 
b) Bom Fuͤrſtenthum Hilds 


33,000 


burgfaufen “+. 5,500 
33,500 €. 
2) Herzogtbum Gotha -» » +» + . 85,800 — 
3) Fuͤrſtenthum Lichtenberg » - + 31,500 — 


Summa 155,800 €. 


Der Betrag bes Bundes, Eontingents 
bürfte wohl folgendermaßen zu berechnen feyn : 
1) Herzogtfum Coburg : 
a) Die alten Lande .. 
b) Der Autheil an Hildburg» 
bauen - 000. 4 
325 Mann 


280 
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9) Herzogtfum Gotha . . 778 Mann. 
3) Bürfenrhum Lichtenberg . 250 — 
Summa 1353 Mann. 
Die Einkünfte mdgen gefchäzt werden: 
,) Herzogthum Coburg: 
a) Ueberreft des Herzogthums 
Eoburg-Saalfelld . . 297,000 
b) Bom Fürftentfum Hilds 
burgbaufen . » . » 
c) Die Kammergäter Gallen: 


40,000 





berg und Gauerftadtt „ 8,000 
345,000 fl. 
2) Herzogtfum Gotha e * . . 683,000 fl. 
3) Fürftentpum Lichtenberg . » + 155,000 fl. 


Summa 1,183,000 fl. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere franzöfifhe Literatur. 
(Fortfegung Nr. 5.) 


Im lezten Kapitel diefes der Geſchichte Frankreichs 
gewidmeren Abſchnitts wird der Tod Ludwigs XVIIL, 
die Thrombefteigung Karl X., bie Wieder : Einführung 
und Ubſchaffung der Cenſur und endlich die Eröffnung der 
Sitzung von 1825 berichtet. 


Hier erwähnt Lefür, was man Alles gegen die Zeit: 
föriften unternommen, und fpribt vom wirklichen 
oder vermeinten Auflauf einiger. Eine felt 
fame Weife, Materialien für die Geſchichte darzulegen, 
wenn man vor Gericht erhärtete Thatſachen als zweifelhaft 
dinſtelt. Aber eben, daß fie erwiefen waren, war nicht 
allen Leuten reht. Mill man offen für die Nachwelt res 
den , fo muß man nicht gar zu aͤngſtliche Ruͤckſidt auf die 
Seitgenoifen nehmen, wie bep Lefür der Fall ſcheint. 
Mir Bedauern ſieht man, daß er von den hochſt merk: 
würdigen Erfparungenm redet, die hr. v. Villele 
in feinem Departement bewirkt habe. Die Lob: 
Sudelep muß zur Manier geworden fepn, wenn man hier: 
über einen Minifter preifet, der verſchwenderiſcher mit 
dem Staatövermögen umgegangen ift, wie irgend einer, 


Aber nicht nur Hr. v. Willlele, das ganze Mini: 
ſterium erfreut fi des befondern Benfalld des Verfaflers, 
Er ſchildert und dafelbe als einen Verein weifer Männer, 


welde mitten unter dem Geſchrey und ben Vorwürfen des 
Volks unerfhütterlih rubig bleiben, „Die Miniiter uud 
befonderd deren Präfident,’ fagt er bey Gelegenheit der 
neuen Seffion, „bereiteten ihre Arbeiten mit unangreifbas 
rer Sicherdeit vor. . Troß alled Schreyens und Klar 
gens bielt dad Minifterium feine Mafregein aufrecht, und 
trat in den Kammern mit aller Zuverficht auf.” Mit 
dem loben ift ed nicht gethan, man muß verfteben, geſchickt 
zu loben. Faͤllt es nicht erwas in's Laͤcherliche, und aus 
dern von Sicherheit und Zuverſicht des Minifte 
riums bey Eröffnung der Sigung zu erzählen, die wir nur _ 
zu gut von dem @influß unterrichter find, welben dad Mir 
nifterium auf die Bildung der Kammer ausübtel Auch 
ſcheint ed Hrn. Lefür fehr am Herzen zu liegen, uns zu 
bemweifen, daß man groß Unreht habe, „das Minifterium 
in den Blättern ber liberalen Parthep täglich anzuſchuldi⸗ 
gen, daß es den Jeſuitismus begünftige und die Jefuiten 
wieder einführen wolle.” Denn er kommt hierauf zweps 
mal zurid ©. 4 u. 297. Jedermann weiß, was er bie: 
von zu balten habe, und ſchwerlich wird man fid deshalb 
beym Annuaire Mathe erholen wollen. Daß lejteres fo 
fpät nah Werfluß der Seit erfheint, deren Geſchichte es 
vorträgt , ſezt ed der Heinen Verlegenheit aus, daß indefs 
fen die Ereigniſſe felbt, auf eine fehe unangenehme Art 
das widerlegen, was officiell oder alzugefällig hat behauptet 
werden wollen. 


Zur Steuer der Wahrheit muß indeſſen gefagt werden, 
daß der Verf. um fo frever athmet, je weiter er fib von 
der minifteriellen Atmofphäre entfernt. Dies if nun im 
zweyten Theil der Fall, der vom Wuslande handelt und 
zuerfi uns den deutſchen Bund und die deutſchen 
Mächte vorüber führt, Die Konferenzen auf dem 30: 
bannisberg, ein dem Fürften Metternich geböri 
ged Schloß, bereiteten unter dem gebeimnißvollen Schlever 
der Diplomatit die Beihlüffe vor, welde bald am Buns 
destage zu Frankfurt verlautbarten ıc. *) 


In dem Kapitel, das ung die Geſchicte der nordiſchen 
Maͤchte gibt, erfheinen die Niederlande unaufbaltiam 





*) Was weiter im Driginal folgt, bleibt weg, weil 
es die Cenſur ſchwerlich mürde pafliren lafen, fo febr 
dies zu wünfdhen wäre, damit die Beranlafjung gegeben 
würde, das, was bier in einem fo geichäzten uud weit 
verbreiteten Journale, wie die Revue enoyclopedique ©, 
91 u. 92 bebauptet wird, und auch font fdhom öffentlich 
vᷣielmals gefagt ift, von Wien aus gründlid miderlegt 
würde. Mamentlib ſcheint aub das neuſte Urtheil des 
preußifhen Dberlandesgeribts in Breslau im ber 
Demagogen: Sache zu beweiſen, daß am derfelben weit 
mehr war, ald der Verf, im Driginal Wort haben will. 


auf der Bahn gu einer weiten Frepheit fortihreitend. — 
Der nordifbe Storthing fezt rubigen, aber unbe: 
fiegbaren Widerftaud defpotifhen Unmaßungen entgegen. 
Rußland fuht das Fortikreiten feiner vielen Wölfers 
fhafien in der Aufklärung aus politiiden Ruͤcſichten 
zu bemmen. *%. Das Minifterium des Öffentlichen 
Unterritts und des Kultus war einigen Männern ans 
vertraut, welde bie ganze Wichtigkeit ihres hoben 
Derufes einiahen. Alle erbielten im J. 1824 gleiche 
zeitig ihre Entlafung; ein Admiral ward flatt ihrer ans 
gelelt. „Gleich bep der Hebernabme feines Amtes, fagt 
der Verf., „fellte Herr v. Shistom als Örundfa auf, 
daß die untern Gtände keines ausführlideren Unterrichts 
bedürften, der ihnen nur mehr ſchaͤdlich als müglih ſeyn 
würde. Die Veränderungen, die er bey den ruſſiſchen Unis 
verjitäten, fowohl im Perfonal, als in den Unterrichts⸗ 
Gegenftänden und der Methode ihres Vortrags vornahm, 
zeigten binlänglic, daß er hierüber ganz anders denke, wie 
feine Vorfahren.” Nationen, welde mit den aufgellärtes 
ften Ländern Europens grängen und im fteter Berbins 
dung mit den Hauptfigen der Eiviliiation ftehen, zur Uns 
wiſſenheit verurtheilen; dies, glauben wir, kaun nicht 
dad Werk einer richtigen Politit ſeyn; denn dadurch 
wird für fpätere Zeiten irgend eine gewaltfame, wilde 
Nevolution vorbereitet , die man vermeiden würde, wenn 
man nah und nach alle die ıumvermeidliben Weräns 
derungen einleitete, welde nun einmal zur Bellimmung 
aller größern Möller = Vereine gebören. Die fo eben in 
Rußland vorgefallenen Ereigniſſe feinen feinen fonders 
licen Beweis dafür abzugeben, daß Unmiffenbeit die befte 
Gewähr der Mube und Stabilität ſey. Oft aber verbleus: 
den und Verurtbeile fo ſehr, daß man vielleicht eben dieſe 
Greiguife zum Vorwand nehmen wird, noh mehr in dem 
Spitem zu beftärken, wodurch fie ſich am eheften erneuern 
werden **). 


Nah den Jutriguen des Divans und ben erfolglos 
fen Unterhandlungen wegen Räumung der Moldau 





*, Man vergeffe nicht, daß ber Verf. vom Jahr 1824 
ſpricht. 2.8 


**) Nab ben neuften Nachrichten aus Rußland 
find umfaffende Mafregeln gegen Verbreitung der Auf: 
Härung genommen worden. Die Petersburger Bud: 
händler baben ihren Korrefpondenten in Paris eine 
nroße Menge Bücher, mit dem Auftrag zurückgeſchickt, fie 
auf ihre Rechnung zu verauktioniren. Zugleich haben fie 
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und Balladey, folgt die Darfielung der Geſchichte 
BGriehenlands im Jahr 1824. Ohngkachtet 
der traurigen immer wiederkehrenden Spaltungen diefer 
Voͤlkerſchaften, die feit Jahrhunderten fein andres, als 
das Band der Sflaverep vereinigte, hat doch die Sache 
bes Baterlandes und der Frepbeit ihren Vertheidigern fo 
viel Kraft verliehen, daß die Griechen dieſes Jahr fih ge 
gen die ottomanifhen Soldaten, die üble Stimmung ber 
criſtlichen Fürften und troß ihrer Zwietracht unter fid, 
su behaupten mußten. Lefür ſchildert fehr lebhaft die 
beidenmüthige Tapferkeit diefer Nation, ihre patriotifchen 
Hingebungen , ibre Uneigennüßigfeit und Mäpigung, 
wovon fie mehrmals die unwiderſprechlichſten Beweiſe 
gegeben. Er verfälenert nicht bie Theilnahme mehre— 
rer Nationen an biefem Kriege, deſſen Opfer Gries 
Kenlanmd if, mnd er ſaeut fib nicht, mehrere, 
„der chriſtlichen Diplomatie wenig Ehre mahender Um: 
fände anzuführen. Ueber Griebenlands Unglück 
tröften uns dog wenigſtens große Zwecke, fhöne Thaten; 
einen deſto traurigeren, niederſchlagenderen Aublick geben 
die ſuͤdlichen, von fremden Truppen beſezten, Staaten 
Europa's. Ohne Ausſicht für eine beſſere Zukunft fühle 
ſich die Seele um ſo mehr von den dermals auf ihnen 
laſtenden Leiden ergriffen. „Hier beſonders,“ fagt Le 
für, da er vom Königreich der bepden SictIien fprict, 
‚zeigten ſich recht auffallend die Folgen einer evolution 
und fremder Beſitznahme. Die Zabl der Verbafteten mar 
fo beträbtlib, die Gefängnife waren fo überfüllt, daß 
man für gerathen bielt, zu Anfang des Jahres ein Des 
feet zu erlaffen, welches eine Abkürzung des Yuftisganges 
befahl. So nahm man zum vierten Mal feine Zuflucht 
zu aufergeribtliden Mafregeln, als trauriger Beweis 
von ber Lage bes Landes.” — Die neapolltaniſche 
Megierung fand es zweckmaͤßig, Maaßregeln einzuleiten, 
um bie oͤſt reich iſchen Truppen durh eine At Shwet 
zer: Barnifon ablöfen zu laffen. Die Unterbandlungen, 
vier Megimenter in Gold zu nehmen, wurden 1824 eifrig 
betrieben. Dennoch wird man eingefteben müfen, daß in 
Staaten, wo bie Megierung ſich genöthigt fiebt, immer 
fremde Truppen, gleich einer Beſatzung in einem feindli- 
chen Platz, gegen das Volk aufzuftellen, nicht das befte, 
politifche Spftem obwalte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





den Inder verbotner Bäder mitgetbeilt, um vergeblidhe 
—— zu verhuͤten, der nun eine Menge Sachen 
ausicließt. 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Verantwortlicher Mebafteur C. €, Undre. 
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Verſuch einer ſtatiſtiſchen. Werthſchaͤtzung ber 
herzoglich ſaͤchſiſchen Lande zc, 
(Beſchluß Nr. 6.) 


Durch die Erwerbung des Amtes Sonnefeld 
iſt das Herzogthum Coburg nicht allein geogras 
phiſch fehr gut arrondirt, ſondern ſie iſt auch in 
ſinaucieller Hinſicht nicht unbedeutend; indem das 
ehemalige Klofter, jeßige Rammeramt Sonnefeld, 
fehr beträchtliche Lehenſchaften im Cob urgifchen 
hatte, welche im Sabre 1812, ohne bie vielen eins 
zelnen Stuͤcke, 23 Häufer mit 152 Einwohnern in 
10 Dörfern der Aemter Coburg und Neuftabt 
begriffen. Ohne Zweifel werden nach dem aufge 
ſteilten Princip der Territorialeinheit auch die 4 
dem Amte Hildburghauſen lehnbaren Häuſer 
mit 17 Einwohnern, in den Ortſchaften Roßfeld 
und Lempertshauſen, des Amtes Rodach, 
an Eoburg abgetreten worden feyn. Die Er 
werbung der Kammergäter Eallenberg und 
Sauerſtadt von. Meinungen iſt im gleicher 
Beziehung wichtig. Erfteres begriff im Sahre 1812 
Die Lehenherrlickeit Über .33 Häufer und 191 Eins 
worhner in 6 DOrtichaften der Aemter Coburg und 
Modac mebft einem bedeutenden Landgute und 
vortrefflihen Forſte; lezteres in 4 Drtfchaften des 
Amtes Rodach 55 lehnbare Häufer mit 274 
Einwohnern, und ein noch bedeutenderes Landgut. 

Nach den alten Portionsanfchlägen befizt diefes 
Haus gegenwärtig: 

1) Ueberreft d. Herzogthums 

Eoburg-Saalfeld . . B5ermfl.ısgr.g Pi. 
9) vom Fürftenth. Hildburgb. 5,471 — 4- 4 — 
3) Herzogthum Gotha » 33,889 — 6—14 — 


Summa 47,882 m.fl, 691.23 Pf. 


Die drey ſtaatsrechtlich getrennten Haupt⸗ 
theile dieſer Lande bilden auch eben fo viele geos 
graphifhe Hauptmaſſen. Das Herzogtum Co— 
burg, zwar nur von kleinem Umfange, ift jedoch 
im Ganzen eines der anmuthigften, fruchtbarften 
und bevölfertften Ländchen Deutſchlands, durch 
Ackerbau, Viehzucht und Handel wohlhabend. Der 
füdweftliche Strip des Herzogtums Gotha, ge 


birgig und mit großen Waldungen bededt, wovon 


allein die Domainen 100,958 Ader (jeder zu 160 
Quadrat⸗Ruthen von 16 rheinl. Fuß) einnehmen, 
ift theild durch diefen natürlichen Reichthum im 
Vergleich der nahe angränzenden Gegenden, theils 
durch die Induſtrie feiner Bewohner wohlhabend; 
wie denn allein in den zwey Dörfern Ruhla und 
Mehlis 124 Büchfenmachermeifter, 10 Ketten 
fhmiede, 3 Gravirer, 60 Mefferfhmiede, 19 
Meſſerſchalenmacher, 200 Pfeifenkopfbefchläger u. 
ſ. w. leben. Der norddſiliche Theil ift ein ebenes, 
vorzüglich fruchtbares, aber holzarmes Getreideland, 
dem jedoch die malerifche Abwechslung des Eos 
burgifchen durchaus fehlt. Das Fürftenspum Lich 
tenberg ift ein Uderbauftaat, im Ganzen dur 
Fruchtbarkeit des Vodens und Milde des Klima’s 
begünftigt. Zwar macht der Fable und windige 
Landruͤcken zwifchen Nahe und Glan hiebon eine 
Ausnahme, wenigftens binfichtlich des Klima's; aber 
die Thäler der Blies und DOfter, und des 
Glan laffen für den Freund agrarifcher Induſtrie, 
vorzüglich hinſichtlich der Viehzucht, wenig zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig, fo wie fie auch den Freund der ſchoͤnen 
Natur im Allgemeinen nicht unbefriedigt laffen, 
Dem Ganzen fehlt nichts, als eine größere Anzahl 
fleißiger, und für ihr Zach gebilderer Aderbauer, 
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nebſt beſſern Abfuhrwegen, um ein wohlhabendes 
und glüdliches Laͤndchen zu fen. 

Wuͤnſchenswerth wäre es, daß bad, vom 
preußifhen und ſchwarzburgiſchen Gebiete 
umfchloffene gothaifhe Amt Volkenroda gegen 
bie im gothbaifhen Gebiete eingefchloffenen 
preußifhen Orte Mühlberg und Wander 
leben (Theile der Grafſchaft Unter» Gleichen) 
und andere, mit dem gothaifchen gränzende 
Drte ausgetaufcht werben koͤnnte. Eben dieſer 
Wunſch dringt fi) wegen des zwar Heinen, aber 
fehr fruchtbaren Amtes Königsberg auf, weldes, 
von Bayern ganz umgeben, diefem fehr gelegen 
wäre, und leicht dur mit dem coburgiſchen 
gränzende Landestheile im Dften oder Welten ber 
Ilz erfezt werben koͤnnte. 

Die Städte diefer Lande find: 


ı) Gotha mit . . . . 12,500 €, 
2) Coburg . . . . . 9,000 — 
3) Ohrdruf = 8 en 3,500 — 
4) St. Wendel . . . * . 2,400 — 
5) Waltershaufen . . . 2,400 — 
6) Sriedrihroda » +.» . 1,600 — 
7) Rodad) . . . . 1,500 — 
8) Neuftadt . . . . .« 1,450 — 
1+) Bu 11 1,400 — 
10) Baumboler - .  .  . 1,000 — 
11) Königberg » + 0. 800 — 


 Meberhaupt 11 Städte mit 37,550 €. 

Die freundlichen Orte Grumbach (504 Einmw.) 

und. Offenbach (533 €) im Lichten bergi— 
fhen, haben zwar feit 1330 Stadtgerechtigkeit, 
machen aber gegenwärtig Feinen Gebrauch davon ; 
I. Bergleihung von 


auch ift Baumholder eigentlich nur eim ftädt 
ſcher Sleden. 
C. Altenburg. 

Der Flaͤcheninhalt des jegigen Herzogthums 
Altenburg beträgt nad) obigem 22,89 AM., auf 
welchen zu Ende des Jahres 1826 wahrſcheinlich 
107,000 Menfchen lebten. Der Betrag des Buns 
des: Eontingents dürfte zu 951 Mann beſtimmt 
werden. Die Einfünfte fann-man zu 725,800 
Gulden annehmen. Bon den alten Portionsanfchläs 
gen kommen auf diefes HDerzogthum nur 19,530 m. fl. 
18 gr. 108 Pf. Das Land beftcht bekanntlich aus 
zwey geographifchen Hauptmaffen, durch die reußis 
ſche Herrſchaſt Gera getrennt; der weftlichen, oder 
den Aemtern Kahla, Roda und Eifenberg, im 
Gebiete did bunten Sandfteins und Muſchelkalks, 
hügelig, zum Theil bergig, im Ganzen von mittels 
mäßiger Sruchtbarfeit, aber doch einem guten Ges 
treides und auch nicht holzarmen Lande; und ber 
dftlichen, oder den Yemtern Altenburg und Ro 
neburg, im Gebiete jüngerer Formationen, zum 
Theil eben, zum Theil hügelig, im Ganzen aber 
bem fruchtbarften und reichiten Striche der gefammten 
ſaͤchſiſchen Lande, Die hier befindlichen Städte find: 


1) Altenburg mit . . . 11,000 €. 
2) Ronneburg . . . . 4,400 — 
3) Eifenberg . . . . 4,200 — 
4) Roda * . ® . * 2,800 - 
5) Kafla » — 2,300 — 
6) Schmöllen . . ri . . 2,000 — 
„EM oe...“ 5 . 1,300 — 
8) Drlamlında . 1,000 — 


Summa 8 Städte mit 29,000 €. 
Jezt und Ehemals. 








Das Haus Coburg und wur bat — dem San vom DOM. Einw. Einkünfte. Militär. 
12. November 1826 . . . 48,00 155,800 1,183,000 fl. 1353 
es hatte vor demfelben Bar . . 28,91 96,200  655,000— 800 
alfo jest mehr 19,09 59,700 528,000 — 553 

Das Haus Meinungen hat nn dem — v. 12. Nob. 18326 41,78 140,400 1,045,400 fl. 1194 
ed hatte vor demielben . . . J 18,68 64,100 536,800 — 544 
alfo jest mehr 23,10 76,300 508,600 — 650 

Das Haus Altenburg hat nach * Vertrage v. 12. *— 1826 22,89 107,000 725,800 - 951 
es hatte vor demſelben 10,85 35,000 250,000— 297 
alio pr mehr 12,04 72,000 475,800 — 654 
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Ein Drittheil der gotha⸗altenburgiſchen 
Verlaſſenſchaft, nach dem gegenwärtigen Werthe, 
beträgt 18,08 QM., mit 69,333 Einw., 504,133 

En Einfünfte, und der Verbindlichkeit 619 

Dann Soldaten zu ftellen. 

Das „Haus Eoburg und Gotha Bat 1,01 
AM. und 23,867 fl. Einkünfte mehr, dagegen 
933 Einw. und wahrfcheinlich 66 Mann Soldaten 
weniger als das volle Drittheil erhalten, 

Das Haus Meinungen bat 5,02 AM, 
6967 Einw. und 4467 fl. Einkünfte mehr als das 
volle Drittheil erhalten, dagegen aber auch wahrs 
ſcheinlich 3ı Mann Soldaten mehr zu ftellen, 

Das Haus Ultenburg- bat 6,04 AM. und 
28,353 fl. Einkünfte weniger, dagegen 2667 Einw, 
und 35 Mann Soldaten mehr zu ftellen, als das 
volle Drittheil der Erbfchaft beträgt. Mom dem 
alten Portionsanfchlägen ber gotha s altenburgifchen 
Verlaſſenſchaft beträgt X 18,976 m.fl.17 91.1142 Pf. 
Dat HausCoburg-Gorha 

bat jest . 2. . » 47,882 mfl. 6gr. 2I Pf. 
e8 hatte vorher . » . 16,872 — 13 9 — 


alfo jezt mehr 31,009m.fl. 13gr. 53 Pf. 
oder 12,032 m.fl. 16 gr. 65 Pf. mehr als ein Drittheil. 
Das H. Meinungen hat jezt 52,700 m.fl. zogr. 103 Pf. 
es hatre vorber -»- » .„ 22,755 — 27—- ITk— 

alfo jest mehr 29,945 m.fl. 7 gr. 114 Pf. 
oder 10,968 m. fl. 11 gr. mehr als ein Drittheil der 
Berlaffenfchaft. 
Das Haus Altenb. hat jest 19,530 m.fl. 18 gr. 101 Pf. 
es hatte vorher 13,556 45 — 

alſo jet mehr 5,974 m. fl. 14agr. 54 Pf. 
eder 13,002 m. fl. 3 gr. 6 ; Pf. weniger, ale 
ein Drittheil der Verlaſſenſchaft. 

Die gotha » altenburgifhe Stimme auf 
dem Bundestage, welche ohne wefentliche Alteration 
des urfprünglichen Verhältniffes ſaͤmmtlicher Stims 
men auf demfelben, nicht erlöfchen fan, wird wahrs 
ſcheinlich nach der Analogie früherer Fälle, in Bes 
treff der chemaligen Reichstagfiimmen, in einem 
drevjährigen Turnus abtwechfelud von fämmtlichen 
drey Häufern geführt werden. 


Meuere franzöfifhe Literatur, 


(Beſchluß Nr, 6.) 


In Spanien ſieht ed no viel trauriger aus, wie 
im Königreibe Neapel. Der Verf, fagt von jenem 
Lande; „Die Maffe der Nation ließ fid von Mönden 
oder Iutriguanten leiten, gab ſich aus Spekulation dem 
Fanatismus hin, verfant in Elend und Unwiſſenheit, trozte 
in ihrer Knebtihaft und geftattete fi bey allem Abers 
glauben die größten Ausſchweifungen.“ Lefür gibt eine: 


“eben fo kräftige ald wahre Schilderung von der (panifhen 


Bergen : Revolution, die er mit folgenden Worten fließt ; 
„Die revolutionäre Schreckenszeit Frankreichs kann 
allein einen Begriff vom jetzigen Regiment geben; nur die 
Anarchie herrſchte in dieſem blutigen Kampf der Parthepen, 
beſonders aber bey derjenigen, die im Namen der abfolue 
ten Gewalt zu den Waffen griff.” 

„Wenn von England,’ fagt Lefür, „dieles Jahr 
nur wenig Creigniffe aufzubewahren find; fo verdient feine 
innere Lage die ganze Aufmerkſamkeit des Staatdmanns. 
Nie berrfäte mehr Harmonie in feinem politiſchen Epftem, 
nie mehr iChätigkeit in feinen Handels: Spekulationen. 
In den Parlaments: Debatten famen nur über die Fakta 
abweihende Meinungen vor; über die Grundfäße mar 
alles einig. Der Parthepgeift ſchien völlig veribmwunden, 
Das Minifterium fand nirgends Widerftand, weil ed nur 
bie National: Intereffen zum Augenmerk nahm, Aucd 
jezt noch behauptet England diefe glückliche, politiiche 
Etellung, und wird fig durch diefelbe aus den Finanys 
Verlegenheiten ziehen, in denen es ſich dermalen befinder, 
und welche traurige Folgen haben fönnten,. weñn Megies 
rung und Bolt nicht in imniger Harmonie fhünden, Jene 
VBerlegenheiten haben ihren Grund im viel zu weit getrie 
benen Spekulationen und zu großen Unternchmungen, die 
zum Theil ſchon 1824 begannen.‘ ” 

‚Außer dem Anlehen, welche dieſes Jahr für Gries 
benland, Neapel unddie erregen ge 
ten unterzeichnet wurden, und bie fi zuſammen auf 
16,650,000 Pfd. Stri. belaufen, bildeten fib Compagnien, 
in die wicht weniger ald 124 Mid. Pfd. Strl, Kapitalien 
geftett wurden, theild zur Ausführung folder Plane, wie 
die durch ganz England anzulegenden Gifenbabnen, 
tbeild zur Bearbeitung der merikaniſchen Bergwerke. 
Die für legtred Projekt ausgegebnen Altien wurden ſcnell 
untergebracht.“ — Die dur dieſe außerordentlibe Thaͤ⸗ 
tigkeit entftandene Verlegenheit kann nur kurze Zeit dauern, 
weil, wie Lefür fagt, dag Minifterium nur bie 
National: Intereffen zumAugenmert nahm.“ 

Sehr treffend gebt der Verf. von England zu Ame— 
rifa’d Geſchichte über. Auch in den Vereinigten 
Staaten gaben die politifhen Ereigniſſe von 1924 wer 
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nig Stoff für dad Annuaire. ine einzige Thatſache, 
welche die Geſchichte eines ganzen Jahrs füllen koͤnnte, 
beichäftigt die ganze, civilifirte Welt, und wird den Am e— 
ritanern bey der Nahmelt zu unvergänglihem Ruhme 
gereihen. Die triumphalifhen Ehrenbezeigungen, mit 
welchen ein dankdares Volt bie ehemaligen Dienfte eines 
alten Generals feverlibft anerkannt dat, müffen den Nas 
tionen als Beyſpiel vorleudten. — „Wie aud bie ver: 
fiedenen Partheyen in Frankreich Lafapette’d Be 
nehmen und Cdarakter beurtheilen mögen; in Amerifa 
findet die Geſchichte in ihm nur einen Krieger, dem die 
Vorſehung das chrenvolle Loos beſchieden hatte, für eine 
edle, dur feine Art Unfug befledte Sache, und für eine 
Erepheit zu fehten, die aufrecht erhalten werden follte.“ 

Im Jahre 1824 ift dad ehemalige fpanifhe und 
portugiefiibe Amerika feiner neuen Befeſtigung 
um einen ftarfen Schritt näber gerädt. Sturbide tras 
giſches Ende bat die lesten Hoffnungen zerftört, die der 
Defpotismus noch in Meriko begte; eine Bundes: Ver: 
fafung bat den Grund zu einer Frevheit gelegt, nah ber 
man ſich fo ſehr fehnte, umd die gewiß von Dauer fepn 
wird. — Die große Provinz Guatimala trennt fi 
von Meriko, um einen eignen Staat zu bilden, der 
das nächfte Jahr feine Stelle, unter den neuen Mächten, 
ale Sentral: Amerilanifbe Republik einneh— 
men wird. Eolumbien, die ältefte unter dieſen jungen 
Mepubliten, gebt feſten Schritte der Begründung feiner 
inneren Organifation entgegen, und entfaltet fib nad 
außen immer mehr ald Macht von Bedeutung. Es ems 
pfängt engliſche Agenten, beginnt eine Unterhandlung 
mit Rom und tritt mit nordamerikaniſchen freps 
ftaaten, durch einen Freund», Schifffabrtds und Handels: 
Traktat in engfte Verbindung. — Peru, noch am weis 
teten im Befrepungswerk zurüd, fibert wenigitens feine 
Unabbängigleit, durch die berübmte Schlabt von Ayazs 
cucho, und diefe weite Länderfiredte, die jezt von der Ges 
genwart ihrer Bedrüder nicht mebr beläftigt wird, fiebt 
nun mit nädftem Jahre ihrer politifhen Organifation ent: 
gegen, zwiefach geſchüzt durch Bolivars militäriiches 
Senie und Edelmuth. Chili, das feine Unabhängigkeit 
noch vertheidigen mußte, hatte ebenfalld feine politiſche 
Drganifarton noch nicht vollendet, oder beicäftigte ſich eis 
gentlih mit der Umänderung der Konftitution, die es fi 
1823 gegeben, und mit welder ed nicht zufrieden war. 
a Buenos: Apres: fehen mir Alles in Tätigkeit, 
die Bundes: Konftitution der Plata s Provinzen einzuleis 
ten. Der Vollendung diefes großen Werts fann man das 
naͤchſte Jahr entgegeniehen. Sind erft diefe Länder gegen 
jede europäifche Uiurpation geſichert; fo fönnen fie in aller 
Ruhe ihre politiide und bürgerlibe Wiedergeburt betreiben. 

Brafilien, das mitten unter Diefen Republiken 
allein als Kaiferreih da ſteht, zeigt eine Art Anomalie, 


welche die machthabende Gewalt dadurch zu verbergen fuchte, 
daß fie eine Konftitution mit einigen liberalen Anordnuns 
gen ertheilte, die ald ein Opfer gelten konnte, weldes man 
jenem $repbeitdgeifte bringen zu müſſen glaubte, welcher 
in den Einwohnern Brafiliens, wie des ganzen übrigen 
Amerika,forege gewordenift! Wir fehen, wie jenfeits des 
atlantiſchen Meeres die Liebe zum Guten und dig Verehrung 
ber Frepbeit dem Schickſal diefer fo anſehnlichen Zahl uns 
ferer Erdbewohner eine neue Richtung gibt; wie durd Klone 
ftitutionen verbünbeter, oder einzelner Staaten, die wieder 


- errungenen Rechte dieſer unlaͤngſt erft der Gclaverep ent⸗ 


sonnenen Völker, auf foliden Grundlagen gefihert werden; 
wie Traktate fie in bepden Hemifphären, mit den bepden 
großen Mächten, bey welchem das Frepheits: Princip vor- 
herrſot, enger verbündet; wir erbliden bey dem oberſten 
Gewalthabern Seelengröße, wie Bolivarg heldenmüthiges 
Benehmen in Eolumbien und Peru beweilet, bey dem 
Völtern Dankbarkeit und Edelmutb, mie Lafapette's 
Triumph in den Vereinigten Staaten und in Mes 
zito jene Entiheidung ded Kongreffed beweiſet, die, nad 
der Beitrafung eines Hochverraͤthers, feine am Verbrechen 
unſchuldige Gattin und Kinder anftändig verforgt. England 
das, feiner geograpbifchen Lage nah, Europa— durd feine 
Verwaltung und politifben Orundfäge aber Amerika ans 
gebört, Mnüpft dur Traktate engere Verbindungen mit den 
neuen, wie mit den alten Staaten, und bemüzt für fid, mit 
gleicher, ausnebmender Geſchicklichkeit die Forticritte jener, 
bie Febler diefer. Der allgemeinen biftorifben Ueberſicht 
von 1824 folgt num im Annuaire eine Sammlung gut 
ausgewählter Alten ftüde und eine Chronik, die im 
def zu viel Unbedentendes enthält. 


Die wichtigften neuern Lands und See⸗Reiſen *). 
(Berglihen Nr. 296. 1824.) 


Wir beziehen uns auf die frübere Anzelge der erſten 
ſeds Theile. Im dem vorliegenden bebden führt uns der 
Merfafer dur& Hindoftan, Kabul, Belodiſtan, 
Seiftban, Buchara, Turkeſtan, Cbiwa, Ger 
gien, Perfien, Klein:Afien, Armenien, Kur 
diſtan. Kigcelarence, Haafner, Elpbinftone, 
Ehriftie, Pottinger, Eversmann, Muramiem, 
Ker Porter und Kimair find feine Gewäbrsmänner. 
Loden muͤſſen mir, daß über jedes Land zuvor, ebe er uns 
die Reiſe felbit antreten läßt, eine einleitende Weberfiht 
gibt, welde das Bemerkenswertheſte im Allgemeinen bie 
ftorifb und geoarapbiih zufammenftellt, Bon den Meifen 
felbit folgen gedrängte zweckmaͤßige Auszüge, die ganz geeige 
net find, volftändigere und anſchaulichere Begriffe von dem 
vielen Figentbümlibkeiten Afiens zu vericaffen, als dies 
durch Lehr⸗ und Handbüder möglib il. Sie empfehlen 
fi daher für junge Leute und andre Wißbegierige von felbft. 


*, Für bie Sugend und andre Refer bearbeitet von Dr. Wils 
beim Harniſch. zter und Ster Theil. Jeber mit einer Eharte 
u. 2 Kpf. Reipzig. Gerhard Tleiſcher. 1825. 
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Einige Gedanken uͤber die Verlegung der 
Univerſitaͤten in die Hauptſtadt. 
(Aus einer Hauptſtadt, aber nicht in Deutſchland.) 

Es handelt ſich um unſere Jugend und um 
unſere Wiſſenſchaft. Beyde wollen gepflegt und 
wohl verſorgt ſeyn, und auf beyde ſehen die Vaͤter 
unſeres Landes, als auf ihre Kleinodien, mit großen 
Hoffnungen Hinz denn im bepden verjängen ſich 
unfere Alten, loben, und fehen fröhlich dazu, wenn 
beyde nah ihrem Wunfche gedeihen, ſchuͤtteln bes 
dachtlih den Kopf und feufzen, wenn eines ihnen 
über den Kopf hinaus waͤchſt, oder Seitenwege 
einfchlägt. Beyde treten ins Geleiſe des Alten in 
der nächften Zukunft, oder vertreten wenigſtens die 
Stelle des Alten, und bilden den Uebergang in 
die. folgenden Jahrhunderte, die ihre Richter find. 

Jede neue Anftale ift mit Koften verbunden, 
welche, wenn diefe vom Staat ausgeht, auch dem» 
felben anheim fallen, und, je Elciner diefer ift, defto 
druͤckender auf ihm lafien. Es möchte alfo vor 
allem die Frage zu bedenken feyn: Kann der Staat 
die Koften der neuen Einrichtungen, welde eine 
Verlegung der Univerfität von ihrem früherem Sie 
in die Hauptfiadt zur Folge bat, tragen? und ift 
dieſe Frage bejaht, fo fragt es fih, ob die aus 
der Verlegung des Univerfitätsfiges zu hoffenden 
Refultate auch wirklich des Opfers werth find, wel 
ches der Staat ihnen bringt? 

Leichter wird der Staat immerhin die Koften 
befireiten koͤnnen, die nicht dauernd find, fondern 
nur für den Augenbli erfordert werden, und felbft 
leztere würden um vieles dadurch erleichtert werden, 
wenn die Hauptftadt einigen offentlichen Gebäuden, 
die vielleicht bis jezt eine minder nuͤtzliche Beſtim⸗ 
mung hatten, eine ſolche wichtigere Beſtimmuug 
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gäbe, die für die Zukunft im Hinſicht auf die Koſten 
der Erhaltung derſelben, die Staatsboͤrſe nicht mehr 
als bisher in Eontribution fezten. 

Vorausgeſezt, daß das Budget der Univerfität 
von ihrem alten Sig mit ihr in die Hauptftadt 
wanbere, könnte man vielleicht fühn behaupten, daß 
die Zukunft dem Staat auch diefe Wanderungskoften 
reichlich erftatten würde, Nichts zu fagen vom der 
Beſoldung der verdienteften Männer, die der Staat, 
der von der. Hauptſtadt bisher getrennten Univers 
fität und der Wiffenfchaft entzogen, um fie zu Hof 
gelehrten oder zu Eraminatoren ber in Staatsbdienfte 
übergebenden jungen Männer zu machen; Nichts 
zu fagen von den vereinfachten Koften der Unters 
haltung derjenigen Öffentlichen Inſtitute, die früher 
getbeilt beftanden, und nun in Eines zufammen 
fielen, wie die Erhaltung eines Klinifums ober 
Kranfenhofpitals, eines anatomischen Amphitheaters, 
eines botanifchen Gartens, eines Naturalienkabinets, 
der Bibliothef, die im jedem Fall in der Haupts 
ſtadt bisher unterhalten wurden, — würde ber 
Staat dur das den Stubirenden vertheuerte Stus 
diren in der Hauptftadt, weniger mittelmaͤßige Bes 
werber um Öffentlihe Stellen, und damit vielleicht 
eine große Anzahl überflüßig werdender Staats 
ämter weniger zu befolden haben. Der Zugang zu 
dffentlichen Aemtern würde dann dem mittelmäßigen 
Talent erſchwert ſeyn, welches von den niedrigen 
Ständen auf durch den Univerfitätbefuch ſich in 
den Herrenjtand erheben möchte, nicht nur, weil 
es gerne Herr würde, fondern, weil cd, wenn es 
nur einmal im Staatögleife gebt, fich feine Zukunft 
gefichert ſieht, und dann auf feinen Lorbeeren und 
dem Staatörabefiffen ruhen -faun, während es in 
dem Künftlers und Gewerböberuf für fein ganzes 


Leben angeftrengte Thätigkeit und Fleiß vor fi 
ficht, und oft vergebliche Mühe fürchtet, ſeys, weil 
jene Gewerbe durch Unglüd des Landes, oder durch 
den Drang der Zeifen ſtocken. Daß durch eine 
folde gegrändete oder nicht gegründete Unthätigkeit 
in den Gewerben, biefe und überhaupt der Kunft- 
fleiß des Landes noch mehr fioden muß, wird jeder 
als eine natürliche Folge erkennen. So entfpränge 
aus einer folchen Verlegung der Univerfirät nicht 
nur nicht Nachtheil, fondern noch doppelter Gewinn, 
für die finanzielle Subfiftenz des Landes. Als fort 
währende Laſt fiele dem Staat nur nod die Ers 
höhung der Befoldung der Profefforen zu, die, bey 
der Verfeßung von einem wohlfeileren Sig in die 
Hauptftadt, wo es immer theurer zu leben ift, ale 
billig erwartet werden kann; eine Laft, die ſich ber 
Staat zum Theil durch Anweiſungen öffentlicher 
Gebäude für freye Wohnung der Profefforen ers 
leihtern koͤnnte, die aber befonders durch den Fond 
der, durch die Vereinigung und Vereinfachung der 
Lehrſtellen, vakant werdenden Stellen und ihres Ges 
halts gehoben werden dürfte. Doch flünde dem 
Staat noch eim weiteres Mittel zu Dienfte; wenn 
er nämlich die vielen geringeren Summen, bie er 
bisher einigen Halb» und Hülfss Profefforen zur 
fließen ließ, welche fih in das Fach, dem fie, 
jeder allein, nicht ganz gewachfen waren, theilen 
mußten, wenn der Staat diefe vielen Fleineren 
Summen vereinigte, und fie zunächft mit der Wies 
dervereinigung des getrennten Faches Einem oder 
wenigen, aber tüchtigeren Männern zufließen ließe, 
die ‚neben dem, was fie leiften, no den Ruhm 
der, Univerfität und des Landes begründen. — Wär 
ren num fo die mefentlichen Bacher gut befezt, fo 
koͤnnte der Staat das übrige den Privatdocenten 
überlaffen, die ihn im finanzieller Hinficht nichts 
angingen, denen aber ihr Talent immer die Gegen, 
wart und die Zufunft fichern würde. 

Vereinigte der Staat ſolche tuͤchtige Männer 
in feiner Hauptſtadt als Xehrer der Jugend (und 
zu diefem Schritt gibt ihm vielleicht die nunmalige 
Aecnderung mehr Gelegenheit), ſo iſt auch die Frage 
ſchon halb geloͤſt, was er durch eimer ſolchen Schritt 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht gewinite. Halbwiſſer 
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koͤnnen nur wieder Halbwiſſer nach ſich ziehen; 
tuͤchtige Maͤnner werden Tuͤchtiges ſchaffen und 
Tuͤchtiges geben, und ſchon durch ihre bloße Tuͤch⸗ 
tigfeit, und das dadurch ihren Zoͤglingen eingeflößte 
Vertrauen wird durch ihr Vorbild indirekt, direkt 
fodann durch ihre ‚Uutorität, die Studien ihrer 
Schüler leiten. Stellen wir einen Studirenden 
nur auf die Stufe geiftiger Thätigkeit und eigener 
Unterfheidungsfraft, daß er nicht das Ungläd hat, 
ad verba magistri ſchwoͤren zw mäffen, und feft 
baltend an feiner gelänfigen Feder, Sinn und Uns 
finn, nicht im Kopf, aber doch in der Maffe vom 
Kollegium, nach Haufe fchleppt, um, weil er weder 
das eine noch das andere verftcht, noch geiftig vers 
arbeiten kann, es wenigftens wörtlih auswendig 
zu lernen! . Was Fann auf einen felbftftändigen 
Denker der Eifer und Geifer eines Finfterlings für 
einen Eindrud machen, der, nachdem er alle Sys 
fteme angegriffen, lächerlicy und verdächtig gemacht 
bat, auf den Trümmern der zw feinen Füßen lies 
genden Gebäude ein neues aufrichtet, und ſchon 
zum neuen Geruͤſte diefe oder jene Seitenwand des 
zu Tode bifputirten zu Hülfe ruft, und das, wie 
eine Straßburger Ganslebers, Paftete, nur durch die 
äußere Brodfrufte zufammen gehalten wird? Sagt 
dem nur ein wenig eigenes Urtheil befigenden 
Juͤngling nicht ſchon der Mefrolog der von feinem 
Meifter begrabenen Syfteme, und wenn er noch 
etwas weiter geht, "die Genealogie aller Syſteme, 
daß fie nur das Modekleid der Zeit find, und daß 
er nicht das Aeußere, fondern das MWefentliche ers 
faffen müffe, was ihm bleibt, wenn alle Syſtems⸗ 
Säulen drehen? Melden Eindrud kann das Abs 
ratben vom Studium eines in ber Welt einmal 
Auffehen erregenden Werkes auf den wiffenfhafts 
lichen Eifer eines jungen Mannes mahen? Es it 
nicht nur, daß man dadurch den Yüngling nur 
noch mehr anſpornt, das Verbotene zu lefen, und 
den gut gemeinten Rath fammt dem Mann, ber 
ibm gab, lächerlich zu machen, und fogar bey feinen 
Mitftudirenden ; der Profeffor aber bat feinen Kredit 
verloren, und ber Student hat Feine Stüße mehr. 
Aber die Haupiſtadt, und das vielfältigere 
Regen und Leben, wird andy noch einem .befondertw 
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wohlthaͤtigen Einfluß auf die Art und das Weſen 

des Studiums haben; der junge Mann,wird durch 
das geräufchvolle Leben aus feinen Syftemsträumen 
eufgemet, die er fih von feinem Dachkaͤmmerchen 
aes an die Sterne hinauf gebaut hat, denn fo wie 
er mar zu feiner Hausthäre hinaustritt, ruft ihm 
das wirkliche Leben zu: Hic Rhodus! hic salta! 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Die projeftirte Abdammung des Des, vor 
Amfterdam, j 


Das größefte aller neuern nicberländifchen 
Baffterbau- Projekte ifi, — nachdem der große nord⸗ 
holländifche Kanal zw Stande gebracht worben, 
jezt die Abdaͤmmung des Waſſers — bet De, vor 
der Stadt Amſterdam, um den großen Außens 
bafen der Stadt, wenn er vorher ganz ausgereinigt 
worden, alsdann ganz von dem Pampus und 
der Süderfee abzufchließen, in diefen Damm 
eine .große Seefchleuße zw legen, und auf diefe 
Weiſe den großen Außenhafen der Stadt ſtets rein 
von allen Scefhlamm und Schlied zu halten. 
Der Urm der Süderfee — bet De — if 
ein über 1200. Ruthen rheinl. hreitea Maffer, deſſen 
Grund aus Schlied» und in der Tiefe aus weicher 
Dargs und SumpfsErde beftehet — bier muß der 
ganze große Damm, fo wie die große Seeſchleuße in 
Demfelben auf einen ungeheuern Pfahl» Roft gelegt, 
und Pfähle von 55 — 60 Fuß Länge eingerammt 
werden, bevor mit dem Bau felbft angefangen wer, 
den kann. Das Werk ift daher von einer erſtaunen⸗ 
den Größe und hat unendlihe Schwierigkeiten, welche 
indeſſen das Genie des berühmten holländifhen Waf 
ferbaumeifters, General⸗Inſpektors Blanuken, welcher 
den großen nordhollaͤndiſchen Kanal, mit 
allen Schleufen, angelegt hat, — doch überwinden 
dürfte! — Eben fo, wie man in Holland au 
den Plan entworfen hat, das mehrere Quabdrats 
Meilen große Haarlemer Meer, ein Landſee, 
auf welchem jezt große Schiffe fahren, durch Schhpir 
mühle trocken zu mahlen, und als Baus und 
Weideland, in over Folge, zu benugen, — fo wie 
man in Nordholland ꝛc. viele ſolche Laudſeen, 


ſchon im vorigen Zeiten, durch Schoͤpfmuͤhlen aus— 
getrocknet, und den Boden als herrliches Weide⸗ 
land ꝛc. benuzt, viele Käufer daſelbſt erbaut, je 
ganze Dörfer darin angelegt hat. — 

Yurid. Franzius. 


— 


Neuere Literatur 


Don Alonſo ®). 


Man erinnert fi vielleicht noch, was ſich der Verf. 
durch fein 1816 erihienenes, frepmütbiges Werk: La coa- 
liuon et la Prance, für Unannehmlichkeiten, ja Gefahren 
zuzog. Seine fpäteren Vues politiques zeigten den fcdharfe 
fihtigen,, politifden Seber; fo wie feine 1820 eridienene 
Särift; sur les dangers de la situation presente feine 
Wabrbeitsliebe und eigne Furtlofigkeit gegen Gefahren. 


In der That machte fie feiner politifhen Garriree ein Ende, 


Er hatte der herrſchenden Parthey nicht gefhmeichelt und 
— verlor feine Stelle im Staatsrathe. Er bereifete Spa: 
nien und lebte nun blos der Literatur. In Alonſo 
legte er unter ber Hülle eined Romans nieder, was er 
felbit fab und vom innern Getriebe der Partheven zu er: 
fahren Gelegenheit hatte, Und wir mwiffen bis jezt noch 
fein rein biftorifches Werk, aus welchem Spanien, wie 
es iſt, mit feinem Seiſt oder Ungeiſt, feine Machthaber, 
deren Umtriebe, der Charakter der Nation in den Haupt: 
klaſſen und die vornehmen Fäden, melde feine neufte 
GSeſchichte durchlaufen, oder vielmehr durchtreuzen und ver: 
wirren, anfbaulicher fennen zu fernen wären. Wir haben 
es mit größtem Autereffe und Vergnügen geleſen, und 
viel daraus gelernt, und hoffen zuverläifig allem unfern 
Leſern, die nicht zu der Fahne der fehenden Blinden ge 
fhworen, Gleiches verfpreden zu fünnen. 8, B.: Mas 
it eigentlih die fo oft beſprochene Gamarilla oder 
Heine Kammer? Dazu gebört, ohne Unterfhied des Man: 
ges und der Abkunft, Jeder, dem die Ehre vergönnt if, 
täglich den Monarchen zu fehen. Für einen ſolchen bilder 
die Samarilla jeden Abend einen vertraulichen Girfel, wos 
rin eigentlid, wann es gilt, das Schidfal bes Reichs ent: 
fhieden wird. So will ed der Abjolutiemus **). 

©. 43 lefe man bad Lob der feit einigen Jahrhunders 





*) Dder Spanien. Eine Gefbihte aus der gegen- 
wärtigen Seit von H. U. v. Salvandp. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. 5 Bände, Breslau. Mar, 1823, 


**) Uebrigend darf mit der Camarilla nicht die Gas 
mera (Kammer) verwechfelt werden. Dies ift eine Kom— 
miffion, die den Auftrag bat, bew Belegung einer Staats 
beamtenftelle, einer Pfründe ıc. jedesmal drey Kandıdaten 
vorzuſchlagen. 


ten erft eingeführten Majorate. „Wenn die Urheber 
diefer Staatdeinrihtung ed blos auf Zerftörung des Land» 
baues, auf die Entvölferung der Provinzen, mit einem 
Wort, auf Elend und deffen getreue Gefährtin, Unwiſſen⸗ 
beit, abgefeben hätten; fo war ihr Zweck auf das vollfoms 
menfte erreicht. Allein fie wollten auch noch eine große und 
träftige Ariftofratie aufftelen, und fo hat denn ihre furzfichtige 
Etaatstunft nichts weiter getban, ale den Glanz des alten 
kaftilianifhen Adels verdunfelt.. Durh fie hat Spa: 
uien einen großen Theil jener Namen eingebüfßt, bie fi 
aus der Mitte der Völker wie lebendige Pfeiler ihres 
Ruhmes erbeben. And das ift ed, was das übrige Eu: 
ropa noch nicht genugfam weiß,” 


S. 43. Unter dem Rang eines Kaftilianerd ver: 
ſteht man vom Könige von Spanien ertheilte, befondre 
Vorrechte, jedoch ohne die Grandezza, d. h. das Recht, 
ſich in ſeiner Gegeuwart das Haupt zu bedecken. 


S. 63. Die Halbinſel iſt dasjenige Land der Erde, 
wo die wiſſenſchaftlichen Studien mehr der drmern 
Klaſſe überlaffen find, und darin liegt eine Hauptquelle 
jener Barbarey, worin die Wevölferung des Landes 
verfenkt ik. Anſtatt den Unterricht nah dem Bedürfnif 
der verfhiedenen Stände abzumeſſen, anftatt dem Uder: 
mann, dem Taglöhner, Kenntnife mitzutbeilen, die ihn 
an fein Gewerbe feſſeln und ibm zugleih Mittel an die 
Hand geben, die Lage der Seinigen und die Induftrie feis 
nes Daterlandes zu verbeffern , bietet man ibm wie eine 
vergiftete Lockſpeiſe Studien dar, die dem Staate, fo wie 
ihm felber, völlig unnütz find. Er bat nur die Wabl, 
entweder unwiſſend und roh bey feinem Pfluge zu bleiben, 
oder ihn zu verlaffen, um ein müflig gebender Pedant zu 
werden. Hat er nun das leztere erwählt, fo ſchleudert 
man ihn gegen die menſoliche Gefelibaft, als einen 
Feind, der fie ausfangt, gegen die meniblibe Wer: 
nunft, als einen Mitbewerber, der fie zu unterdrüden 
ſucht. Es kraͤnkt ibn, wenn man von Fortfhritten fpricht; 
das Wort „Entdeckung“ erbittert ihm ganz, fo wie ein 
Hagriff, oder wie eine Beleidigung; er proteflirt gegen 
die Lehre vom Kreislauf des Bluts, gegen die Phänomene 
der Cleftrisität, gegen das große Gele der Anziebungss 
Fraft, und Namen, die von einem Ende Europa's bie 
sum andern verehrt werden, entf&lüpfen feinem Zorne nur 
im Zone des umveribämten Mitleides.“ 

„Seit ungefähr zwanzig Jahren fangen biefe Lehren 
der Unwiſſenheit an, zu ihrer Vorliebe für die ftebenden 
Ideen nob den Wunid nad politiiden Reformen zu ge 
felen. Mebr als eine Triebfeder treibt fie in diefe neue 
Laufbahn. Sie baffen nämlid die Mönde, die Nebenbubs 
ler ihres Ruhmes auf den Dörfern; fie genießen auf dem 
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Lande blod Achtung, anftatt daß fie ba Macht zu befigen 
wuͤnſchten. Vielleicht auch mag fib ein Wiederſchein befs 
ferer Erfenntniß bis zu ihnen verirrt haben, Allein, ins 
dem fie mit der Anmaßung der Wftergelchrfamfeit auch 
no das hitzige Ungeftüm mittelmäßiger Köpfe verbinden, 
indem fie, obne etwas davon zu verfteben, die Worte im 
Munde führen, auf denen die gefellige Verfaſſung berubt, 
und indem fie alle Grundfäge,, die fie annehmen, verdre- 
ben; fo machen ihre Uebertreibungen aus der Wahrheit 
eine Lüge, aus der Veränderung eine Gefahr, fogar aus 
Verbefferungen neue Plagen, Es wäre für die Frepheit beffer, 
dergleiben Menihen zu Gegnern, als fie zu Vorfechtern 
su haben.” Welch’ eine Schilderung! Wie darakteriftifch! 


(Die Fortfegung folgt.) 


‚Frankfurt a M. 


Eeit dem Monat Yuli erfbeint bier in der Jägers 
fen Buchhandlung eine Allgemeine Melternzeis 
tung, beraudgegeben von Pfarrer Spieß in Offen 
bach; melde in den bis jezt vorliegenden Heften ſchon 
manches Tuͤchtige zur Sprache gebradt. 

Niemand wird ed wohl mehr beiweifeln, daß die beſ— 
fere Zugendblldung vor allen Dingen von den Neltern aus: 
gehen muͤſſe. Das älterlibe- Haus iſt demnach die Mor: 
ſchule. Den Stoff des Unterrichts gibt dad tägliche Leben 
im Haufe, an melbem bie Kleinen nur zu gern heil 
nehmen. Lehrer find die Aeltern, vorzüglich aber ift die 
Mutter ber Hauptlebrer; denn durch die Zartheit weiblis 
cher Gefühle it ihr Weſen der liebliben Kindheit ähnlis 
her, näher verwandt, und darum fönnen Mütter in diefer 
Vorſchule fegnender wirken, ald alle Lehrer der Welt. Um 
nun aber auch ihren guten Willen mit Math zu unter 
fügen, ihnen den rechten Weg zu zeigen, den fie bep der 
Erziebung ihrer Kinder einzufchlagen baben, und zu ers 
muntern, auf alles zu achten, was Nachtheil verbüten und 
ihnen bep dem wichtigen Geſchaͤft bebulflih ſeyn fann, lies 
fert Diefe Allgemeine Aelternzeitung in allerlev 
gefälligen, Jedermann auſprechenden Formen und Auffägen, 
Anfragen und Wünfchen — zur Abwechslung des Ernſtes 
aub in unterhaltenden jugendlihen Spielen x. — jmep: 
mal wöhbentlih die bewaͤhrteſten Grundfäge einer beffern 
bäuslihen Erziehung, deren Anwendung nah und nab ein 
ſchoͤneres, ein bildenderes Familienleben erzeugen muß. — 
Das iſt gewiß ein bober, ein-beiliger Iwed, 
den fib dieſe Beitung vorgefezt hat; welde Neb 
tern follten nicht mit inniger Freude die Hand-dazu bieten? 
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Mannerts alte Geographie ®). 


Es iſt eime jezt feltene, aber unfrer Literatur 
um fo mehr Ehre machende Erfcheinung, daß eine 


*”) Geograpbie der Griechen und Mömer 
aus ihren Schriften dargeflelt von K. Manmert, ord. 
Prof. d. Geſchichte im Altorf, a 

I. Theil. Allgemeine Einleitung. SHifpanien, 
ate umgearb. Auflage. Mit 2 Chärtchen. Nürnberg, Grats 
tenauer. 1799. (Die erfte Auflage erſchien fhon 1788.) 

I. Th. 1. B. Das trandalpinifbe Gallien, 
ate verbefferte Auflage. Mit ı Ebarte. 1804. (Die erite 
erſchien 1789.) 2. Heft. Britannien. 1795. (Her 
finden. wir den Derf. ald Lehrer am Gpmnaflium zuNürms 
berg.) 2. Auflage. Leipzig. Habm- 1822. (Der Verf. iſt 
iegt k. baperider Hofrath, Prof. d. Geſchichte zu Lands⸗ 
Hut*) m. ord, Mitglied db. F. Alad. d. Wil. zuMünden.) 

UI. Td. Sermania, Rhaetia, Noricum, Pan: 
nonia nah ben Begriffen der Griechen und Roͤmer. zte 
a umgearb. Aufl, Mit 2 harten, Leipzig. Hab. 
1 20 

IV. Th. Der Rorben der Erde von der Wei: 
ſel bis nach China Mit 2 Charten. 1820. Ebendaſ. 

V. Th. Indien und die perſiſche Monarchie bis zum 
Eupbrat. Nürnberg. Gratt. 1797. 

VI. ©. 1. Heft. Arabien, Paldftina, Ph 
nicien, Sprien, Eppvern.. Ebendaf. 1799. 2. u. 
3.9. Klein: Afien, Mit 2 Chart. Ebendaf. 1801 
u. 1802. — (Diefe 6 erften Theile find aud dem Grat: 
tenauerfhen Verlage in den Hahuſchen übergegans 
gen, kofteten fonft 19 Thlr. 12 gr., find aber jezt für eis 
nige Zeit auf ı2 hir. herabgeſezt.) 

vu. Th. Thracie, Illyricum, Macedonia, 
Tdeffalia und Epirus. Landshut. Keül. 1812, 
2 Kblr. 20 ®r. 

vul. Th. Das ndrblide Griechenland. Der 
Deloponnefus. Die Infeln bes Arhipelagus. 
Aus den Quellen bearbeitet. Mit ı Eharte, Leipzig. Hab. 
1822. 3 Thlr. ı2 gr. 


*) Jet zu Münden. 
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deutſche Buchhandlung, ein baͤndereiches, theures 
Werk dieſer Art, deſſen Verlag bereits zerſplittert 
worden, nicht nur als dritter Verleger an ſich gu 
zogen, fondern auch den Verfaffer zur Fortſetzung 
und Vollendung aufgemuntert hat, wie es wirklich 
der Fall bey der foliden Hahnſchen Buchhand- 
lung in Hannover in Berreff des Mannert 
fhen Werks ift, auf deffen Werth hiermit aufs 
merffam zu machen, ſich diefe Blätter um fo mehr 
zur Pflicht rechnen, als in andern Blättern, deren 
eigentlicher Beruf eine ausführliche Anzeige dieſes 
wichtigen Werkes feyn follte, entweder gaͤnzlich von 
demfelben gefchwiegen, oder nur Einzelnes ange 
führt worden, um, es tadeln zu koͤnnen; was cine 
fehr Teichte Sache bey einer Arbeit ift, die 1) feit 
beynahe 40 Jahren begonnen und bis heute noch 
nicht vollendet worden, wo aljo beftändig cinzelite 
Entdeckungen, Forfhungen, melde der Verfaſſer 
vor dem Drud noch nicht wiffen Fonnte, Stoff 
zum Hofmeiſtern geben, 2). welche fo außerordent: 
lich viel, nämlidy die Darftellung der ganzen alten 
Welt und 3) mit einer Vollftändigkeit und Auss 
füßrlichfeit umfaßt, wie vor ihr keine andre. Je größer 
die Fülle der Thatſachen ift, in derem einzelne Zer⸗ 
gliederung fich ein Schriftſteller einläßt, um fü 
leichter, ja natürlicher Fann der Eine, der fo viel 
umfaffen fol, etwas Überfehen oder auch in matis 
cherley Irrthuͤmer fallen, und es ift Feine große 
Kunft, wenn derjenige, der nur ein einzelnes Land, 
eine einzelme Provinz, oft nur eine Gegend zum 
Gegenftande feines Special » Studiinmd machte, 
dann Bemängelungen aufzufinden weiß. 

IX. Th. in 2 Mbtbeil. Italia nebſt den Inſeln 


Sichlien, Sardinien, Korfila ıc, Mit ı Charte. 
Ebend, 1823. 5 Thlr. 


Gewiß unfterblih, einzig und bleibend ift aber 
Mannerts Verdienft, die Idee zu dieſem Werke 
zu einer Zeit gefaßt zu haben, wo die Kultur der 
alten Geographie in Deutſchland ziemlich vers 
waifet und Manmert viele Fahre ber einzige war, 
welchem die Mecenfionen über alt + geographifche 
Werke in den Kiteratur » Zeitungen von Halle und 
Fena anvertraut. werben fonnten. Er kaum als 
der Altmeifter und Veteran in diefer Art Studien 
betrachtet werben, ber ihnen die Bahn auf breiter 
Baſis gebrochen, fie unermäder verfolgt und fo 
Gert will! zum glüdlichen Eude bringen wird, 
Diele find ihm nachgefolgt und haben, was Maus 
nert zu Tage förderte, unter eigner Firma der 
Melt zum Velten gegeben, ohne nur einmal dank; 
bar den Führer zu nennen. Wenige find auf feine 
Schultern geftiegen und Founten fo freplich mit 
geringerer Mühe weiter fehen. . Wir wollen um 
der großen Zahl Lefer willen, für welche das Alters 
thum überhaupt Werth hat, welche den Schauplag 
ber alten Welt genauer keunen lernen wollen, vors 
zuͤglich den Freunden der vergleichenden Geographie 
und befonders Zünglingen, welche bey ihren philos 
logifchen Studien alle Augenblicke eines geograppis 
fhen Führers bedürfen, einen Begriff vom dem 
aufßerorbentlihen Meichtfum an Belchrungen zu 
geben ſuchen, welchen diefes wahrhafte Nationalwerk 
deutfchen, gründlichen Fleißes enthält, und das, 
wie wenige, jeder Bibliothek zur Zierde bienen 
wird und als eins der folideften und nuͤtzlichſten 
Haupt:, Hands und Machfclage s Bücher in Feiner 
fehlen ſollte. Denn die Grundlage, wie fie Mans 
nert gebaut, wird noch lange beftchen, mag auch 
dur neue Eutdedungen Manches verdrängt, ges 
ändert, gebeffert werden, was ber Verfaffer in ben 
neuen Auflagen, welche mehrere Theile des Werkes 
erlebten, ſelbſt ſchon gethan hat, 

Erſter Theil. Schon die erſte Auflage wußte 
Heyne, der competente Richter, zu wuͤrdigen. 
Mau ſehe deſſen Anzeige in den goͤttinger ge— 
lehrten Anzeigen, im deren Lob alle audre kriti— 
ſcheu Blätter einſtimmten, und das namentlich die 


damaligm Tübinger auf das gründlichfte moti⸗ 


eirten. — Ju ber allgemeinen Einleitung, 
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welche die Haͤlfte des erſten Theils umfaßt, zeigte 
ſich freylich der Verfaſſer nicht nur als ein ſeiner 
Aufgabe gewachſener, ſondern auch als ein Mann, 
der mit Gluͤck zu ihrer befriedigenden Loͤſung einen 
ganz andern Weg eingeſchlagen hatte, als ſein 
Vorgaͤnger Cellarius, der doch nur allein ge⸗ 
nannt werden kann, wenn von Vorgaͤngern bie 
Mede if. Er hatte das Verdienft, mit vieler Sachs 
fennmiß und fehr genau bie Angaben der Alten 
aufgeftellt zu haben; aber ohne allen Fritifchen Pruͤf⸗ 
ftein, uͤber deren Zuverläffigkeit. Diefer mußte erft 
gegeben werden, und Mannert gab ihn im feiner 
Haren Ueberficht der geographiſchen Kennt 
niffe und Syſteme der Alten, von Heros 
bot an bis auf Prolemäusd Nun erft konnte 
man ihre Ungaben beurtheilen und deren Bereits 
fraft würdigen. So erhob er die bloße, bisherige, 
geographifhe Nomenclatur zu einem zufammens 
hängenden, miffenfchaftlichen Gebäude, auf hiftoris 
fer Grundlage. Beſouders hob er Herodots 
bis dahin oft verfaunte MWerdienfte heraus und 
zeigte, daß er wirklich felbft große Meifen unter⸗ 
nommen, vielfache Beobachtungen gemacht und fie 
treu nicdergefchrichen habe. Wenn er aud) dabey 


Andrer Erzählungen häufig mit aufuahne, fo fchenfte 


er ihueu deshalb doch nicht unbedingten Glauben. 
Er legte den Grund, auf welchem durch Erato 
ſthenes und deffen Nachfolger, bis auf Prole 
mäns eine wiffenfchaftlihe Geographie erbaut 
werden kounte. 


In der zweyten Hälfte dieſes Xheild gab er 
Spanien als Probe der Bearbeitung der übrigen 
Länder und befolgte hiebey dieſelbe Methode, mie 
bey der allgemeinen Einleitung. Er begründet feine 
Geographie geſchichtlich, durch Unführung der wid)» 
tigften, biftorifhen Ereigniffe und hat auf dieſe 
Weife alle uͤbrigen Länder behandel. — Yu der 
Topographie ift er viel vollftändiger, als feine Bor» 
gänger und beobachtet dennoch eine weife Defonor 
mie, was auch vom ganzen Werk in den Verhälts 
niffen feiner Theile gilt. Alle gefhichtlih merk 
wuͤrdigen Drte werben angeführt und die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die ihrer erwähnt, citirt; bagegen find 
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die übergangen, : von welchen nichts weiter, als 
ihrer Benennung vorkommt. 

Fa der zweyten Auflage ficht man überall bie 
befinde Hand des Verfaffers und wir haben nun 
bald einer dritten entgegen zu ſehen, die ausführ 
Iiher ausfallen wird, weil das ganze, anfänglich 
aur auf fänf Wände berechnete, Werk es felbft 
fpäter geworden if. Dann wird wohl audy die 
Hypotheſe der Franzoſen, verfhiedener, von 
den Alten angenommener, Stadien beleuchtet werben. 
Man fehe: Weber die Urt der Griechen und 
RAbmer, die Entfernungen zu beflimmen und über 
das Stadium, von Ulert (Weimar 1813). 
Herr Ukert hat von 1816 — 1821 ebenfalls ein 
Handbuch der Geſchichte der Geographie 
der Griechen und Römer zu liefern ange 

fangen, wovon aber bis jezt nur ber zfte Band 
und des 2ten Bandes -ıfte Abtheilung erfchienen 
find, weiche nicht mehr umfaflen, ald Mannerts 
erfter Theil, aber 6 Thaler Foften, indeffen Maus 
nerts 6 Theile im Preife auf 12 Thaler herab» 
gefezt find. Aber freylich ift Ukerts Werk als 
ein commentirter Maunert zu betradten, bas 
die Geographie im ausgebehnteften Sinne (alfo 
auch die mathematiſche und phyſiſche) mit großer 
Belefenheir uud Gelehrſamkeit behandelt. 
Zwepter Theil. Erfte Abtheilung. 
Ballien. Das Bılanute richtig vorgetragen. 
Auch im der zweyten Auflage konnte micht viel 
Meues beygebracht werden. Zu lezterem gehört vors 
nämlich: 1) Die Entwicklung des Verfahrens, 
welches Ptolemaͤus, bey der Anfertigung feiner 
weist fehlerhaften Karten beobachtete. 2) Die wich 
tige, von Mannert zuerfi gemachte, Bemerkung, 
daß diefer alte Geograph bey den Städten längs 
des Rheins, geographifche Beftimmungen bemüzte. 
Zweyte Abtheilung. 
Auch dieſes erlebte 1822 eine neue Auflage und 
erhielt fchon in der erften Auflage, vielerley, und 
weit mehr Neues, ald Gallien. Schon die Ent 
deckungsgeſchichte der Infel durch die Phönicier, 
nah dem Wortrage des Avienus und burd) 
Pothras, erdffnet dem Forſcher manche Ausbeute. 
Nicht minder intereffant ift die Auseinanderfeßung 


Britannien 


ber fonberbaren, unrichtigen Geftalt, welche Strabe 


ber Mordofifäfle von Europa aufdichtete und der 


Urſachen, welche ihm zu diefem Irrthume verleite— 


tem; fo wie. bet Gründe, warum Prolemäus 


der Inſel Großbritannuien eine gebrochene Ge 


ſtalt gab und geben mußte; fo daß fich ihre Nord⸗ 
hälfte oͤſtlich gauz über Deutſchland herüber 
beugt. 

Gleich intereffanst ift die Darſtellung der brit 
tifchen Voͤlkerſtaͤmme, vorzüglich die Unterfuchung 
über. die Kaledonier. Zu entfcheiden wäre noch, 
ob die Hoch ſchottlaͤnder, eine vom dem heutigen 
Bewohnern von Wales, radical verſchiedene Sprache, 
oder nur einen abweichenden Dialeft haben- Im 
erften Fall fünde der Kaledonier als einer der 
Urftamme Europens, abgefondert vom allen übs 
rigen, außer vielleicht nicht von den Biscayern 
(morhber die genauere Unterfuhung erſt noch anzu⸗ 
fielen wäre), da. — Mit vieler Umficht, und 
dennoch fehr genau, find die einzelnen Ortſchaften, 
nach der Richtung der vielen, das Land durchziehen⸗ 
den Römerfiraßen geordnet und beftimmt. Der 
Deutfche bat bier wohl mehr gekifter, ale je 
irgend ein Engländer felbit. Menigftens ken— 
nen wir fein englifches Handbuch, das fidy im dies 
fer Beziehung mir dem Mannertfhen meſſen 
Üdunte. 

(Die Fortfehung folgt) 





Hollaͤndiſche Holz⸗ und Stein: Deidye, 


In den Niederlanden, vorzuͤglich in Se e⸗ 
land, Nord-Hollaud und Friesland fin— 
der man hohe Damme oder Sce:Drihe von fol 
gender Beichaffenheit: Meiken lang find große, 
ſtarke Pfähle, in Reihen, mis flarfen Quers 
riegeln und mit ſchweren, eifernen Bolten ver 
fehen, eingerammet. Bor biefer Verpfaͤhluug, 
welche man HolzsDeiche nennt, befinder ſich noch 
eine Erhöhung von großen Granitfteinen„ welde 
fämmtlih, fo wie das Holz, aus Norwegen, 
zu Schiffe hergebracht werden. Diefe Holz» und 
Stein» Deihe find zum Schuß der hinter ihnen 
gelegenen hohen Erd» Deihe, um ben Sturz ber 


Wellen gegen den Haupt⸗Deich zu brechen, ans 
gelegt. Wenn man bedenkt, wie viel Hunderttau⸗ 
fende ſolcher ſchwachen Pfaͤhle und Riegel auf 
ſolchen langen Deichſtrecken angebracht find, mb 
jeden langen Pfahl, welcher 8 bis 10 F. tief in den 
Boden eingerammt werden muß, mit Einfchluß der Eins 
rammungsfoften nur auf einen Dukaten berechnet; fo 
macht diefes blos für eine Meile über 28,000 Du⸗ 
Faten, ohue die Koften des vor dem Deiche liegen⸗ 
den Steindammes, welche auch fehr anſehnlich find, 
Man hat dort fo gefährlich liegende Sees Deiche, 
daß im der erften Anlage jede Ruthe 1000 fl. hell. 
gekoſtet hat; — die Unterhaltungstoften find nicht 
meniger bedeutend, indem durch Eisgang und bey 
heftigen Stärmen diefe Pfahl» und Stein: Deiche 
gar fehr befhädigt, und die Pfähle zum Theil auds 
gehoben werden. — Die große Beharrlichkeit der 
Niederländer ift auch hier wieder zu bewundern, 
Aurich, 1826. Frauzius. 





Neuere Literatur. 


Don Alomſo. 

(Bortfeung Nr. 8. 1826) 
©. 74 werden der „Familien » Traktat und das Waf 
fenbündnig, welde das ſpaniſche Kabinet feit dem Basler 
Erieden‘ , (alio von fo lange ber datirem fi ſchon Zers 
rürtung und Elend??) „mit dem Kabinet ber Zuillerien 
erneuert batte, als die wirkſamſten Urſachen bed RKuins 
und Verfalld Spaniens“ dargeftelt. „Die Kolonien, 
welche durd den Krieg mehr noch als buch ben Ocean 
vom Wutterftaate getrennt wurden, lernten allmaͤhlich, 
fi über deſſen Gefege hinwegzuſetzen, ber Handel und 
Gewerbileiß gingen vollends zu Grunde, das allgemeine 
Elend hatte auch den Schatz des Zürften erihöpft, kurz, 
die ganze Verwaltung war aufgelöll, und an der Stelle 
einer milden Königsgewalt hatten wir num einen hoben 
Rath von Kaftilien *), ber zm gleicher Zeit Eclave 
und Imterdrader war, unabhängige Municipalitäten, Ge 


— 

Dieſer iſt im fünf Säle (Sala) oder Kammern ger 
tbeilt. Die eriten beoden beihäfrigen fi bauptfädlid 
mit Negierungsiaben; die deitte (Saal der Funfzehnhun⸗ 
dert), der vierte (Saal der Yuitız), die fünfte (Saal der 
Provinz) befaffen ſid mie Entſcheidungen über Eivil-, Kris 
minat: und Voltzey · Sachen in böwfter Juſtanz. Wußer: 
dem gibt es eınen Saal der Alcalden der Krone (de casa 
ycorte) im Krimtnalgericht, in welchem ein Mitglied des 
babem Katy won Kafkilien jeberzeit. präfidizr, 
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aishtäböfe,, Die Feine. mehr waren, und einem feiner Wurbe 


beraubten Hof. Hier zwiſchen einem Könige ohne Lahr, 
uud einer Königin ohne Tugenden, berribte dur bepde 


ein Mann, deffen ganzes Leben eine der traurigften Er— 


ſcheinungen ih der Geſchichte bleiben wird, @in Premier: 
minifter, aus der Mitte der Leibgarde erwählt; ein Gene: 
zaliffimuß, der mie ein Feldlager gefehen, ein Grofadmiral, 
deffen Fuß nie eine umferer Meexestiften betreten hatte, 
Grand von Spanien, Herzog, Eürft obne Ruhm und 
obne Ahnen, endlih auf die Stufen des Thrones geſtellt, 
vermöge einer kuͤhnen Verbindung mit dem Stamm feiner 
Beherrſcher — dies war der Mann, der ohne Mittelftufen 
ſich von der miedrigften Klaffe des Volls zu faft unglaublir 
hen Eprenftellen empor geſchwungen batte, u. f. w. 

©. 92. „Sdlechte oder ſchaͤndliche Regierungen laͤh⸗ 
men unfre Seelen, und berauben ung jener hohen Gedans 
ten, jener erhabenen Gefinnungen, die der ſchoͤnſte Theil 
menihliber Beftimmung find, Die traurige Macht der 
Tprannep, die fi blos dazu eignet, um jede Sittlicheit 
und jede Hoffnung aus dem Lauf der Dinge bienieden zu 
verbannen, greift auf biefe Weiſe zugleich den Himmel 
und die Erde an.” Wie wahr! Man lefe S. 142 die 
malerifhe Echilderung des erften Eindrudd von Madrit, 
©. 144. Wieder ein Paar aralteriftiihe Züge Spas 
niens im Grundeigentbum, Adel und Seiſtliakelt. 

„Ungebeure Landgüter find, mit Ausnahme beffen, 
was im Beſitz der Geiſtlichkeit iſt, in die Hände weniger 
Broßen gegeben, woruͤber diefe unumfcränft verfügen, 
aber fi felten dort bliden laffen, daher auch keine Wohn 
fige für fie. Die Klöfer find die einzigen Mobngebäubde, 
welde das flache Land erwas beleben. Während im ubris 
gen Europa bie abeliben Herren, um fib von der Mat 
der Könige unabhängig zu erhalten, auf ihren Gelöffern 
zurädgesogen lebten und den Aufenthatt im den Städten 
den Bürgern überliefen, waren fie in Spanien gends 
tbigt, mit ihren Familien und ihrem Vermögen einen Zus 
fluctsort hinter dem ſtaͤdtiſhen Ningmanern zu fuden, 
an die der Maure ſich nicht hinan wagte. Daber ift 
es dann gefommen, daß Spanien feinen einflußreichen 
Adel, mehr bat, daß der Geiſt der Gleichheit fi der Nas 
mendrangorduung widerſezt hat, dab die unumſchraͤnkte 
Köunigegewalt fi bier früher und volltändiger ausgebildet 
bat, als anderswo. Aber eben daher ift es denn auch 
getommen, daß die Ordensgeiſtlichkeit, die eingigen Grund: 
befiger, die an Ort und Stelle refidiren, und in der Nähe 
ihres Grundes und Bodens leben, fo tief darin Burzel 
geiblagen bat, und dies gerade ift eines ber größten Hin⸗ 
derniſſe, die das Einführung einer frepen Megierungsforus 
im Wege fieht. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Verlegt von der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, €, Andre. 
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Mannerts alte Geographie. 
(Fortfeßung Nr. 9.) 


Dritter Theil. Germanien. Auch die 
fer erfcheint in zweyter, gänzlich umgearbeiteter 
Auflage. Großer Fleiß ift auf die hiftorifche Eins 
ltitung und auf die Unordnung der verfchiedenen 
Bölkerfhaften, ihrer Lage und gegenfeitigen Ders 
bältniffe verwendet worden. Sehr genau ift nach 
gewieſen, wie fi daraus die mancherley Völker 
Bündniffe entwicelten und eine ganz neue Anficht 
iſt es, daß die Allemannen Abiprößlinge von 
den Truppen des einft durch Cäjar gefchlagenen 
Arioviſts geweſen feyen. Die für diefe Meinung, 
vorzüglich aus Strabo, angeführten Gründe ver 
dienen alle Beachtung. Auch bier ift wieder cine 
befondere Aufmerkfamfeit den Megeln gewidmet 
worden, nad welden Prolemäus feine Karten 
verfertigt haben möge. Hoͤchſt wahrfcheinlich lagen 
denfclben nichrere Reife» Befchreibungen von Mb: 
mern und Griechen zu Grunde, welche den 
Bernfteinbandel von der Donau aus durch das 
innere Land, nach der jezt preußifchen Küfte 
trieben, Mehrere Gelehrte haben fich ſeitdem dieſer 
Mannertfhen Meinung angefchloffer und fie 
durch Deutung der einzelnen, angegebnen Ortſchaf—⸗ 
ten noch mehr ausgebildet, Wenn wir fritteln 
wollten, fönnten wir den Verfaffer fragen: warum 
er Sufudata zweymal feiner Karte einverleibt? 

Nachdem fich die erſten 4 Bücher mit bem eigents 
lichen Germanien befhäftigt, handelt er im 
fünften noch von dem ſuͤddeutſchen, römischen Pros 
vinzen Rhätia, Noricum und Pannonicum, 
Freylich konnte er die meuften hierher gehdrigen 
Schriften (Muhars Noricum, Reichards 


Germanien, Leihtlens Schwaben unter 
den Roͤmern⸗rꝛc.) noch nicht beruͤckſichtigen. Die 
Leſer finden aber das Nöthigfte über die Kelten, 
Teftofager, Helvetier, Bojer, Taurik 
fer, Pannonier, Rhätier, Vindelicier, 
Bojoarier. Leztre erflärt mit guten Gründen der 
Verfaffer für ganz verfchieden von den Bojern. 
Die Ortſchaften befchreibt er mach den gezogenen 
Nömerftraßen, und hat fich bier manchen Wider: 
fpruch müffen gefallen laffen; weil er nach Anlei— 
tung ber Peutingerfhen Tafel glaubt: Die 
Hauptftraße habe fih, von der Schweiz aus, 
gegen Norden nad Are favim (Rothweil) ge 
zogen und dann fortwährend an der Süd- oder 
Dftfeite der Donau gehalten. Das Gegentheil 
fuchte man durch die Ueberbleibfel von Straßen 
und Ortfchaften darzuthun, welche fich in weftlicher 
und nördlicher Richtung von der Donau zeigen ©), 
Doch hat diefer Einwurf vielleicht mehr Schein 
als Wirklichkeit. Als die Roͤmer im erften und 
zweyten Jahrhundert noch weit verbreitete Befiguns 
gen im nordoͤſtlichen Schwaben und dem ans 
gränzenden Franken inne hatten, ermwuchfen das 
ſelbſt Ortfchaften und Geitenfiraßen. Als aber die 
Allemannen fi bildeten und feindlid gegen 
die Römer auftraten, Fonnte man biefe nicht 
ferner vertheidigen und mählte notbgedrungen bie 
Nichtung der großen Straße, welche den ganzen 
Decident und Drient des römifhen Reiche in 
Derbindung fezte, am rechten Ufer der Donau, 
um Schuß gegen unvermuthete Anfälle zu erhalten. 

Vierter Theil. Der Norden von ber 
Meichfel bis nah China Abermals eine 





*) Man ſehe Hesperud Nr, 18. 1826, 
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zweyte Auflage. Unerwartet beginnt biefer Theil 
mit einer ſchaͤtzbaren Darftelung ber Erdkunde, rein 
nach Homeriſchen Ideen, die eigentlich als eine 
Ergänzung der allgemeinen Einleitung vom erften 
Theile betrachtet werden muß. Sie ift einfach und 
ungefünftelt, blos nach den Angaben des Dichters 
entworfen, mit Befeitigung aller Erklärungen älterer 
und neuerer Commentatoren. Ueberhaupt ift es in 
unfern Yugen ein Hauptverdienft des Verfaſſers, 
dag er immer an den Quellen felbft ſchoͤpfte und 
das treu dar» und zufammen ſtellte, was cr fand, 
Wer num nicht fon im Voraus befangen von 
andern Hypotheſen ift, wird geftehen muͤſſen, bier 
finde er die Homeriſche Welt rein wieder. 

Nun folgt die Aufftchlung des von Heſiodus 
gebildeten Syſtems über die Götter, bie er alle 
vom Uramos und der Erde entipringen läßt. 
Sobald man, wie es ſeyn muß, die höheren, aus 
Indien gefommenen Ideen bier noch beſeitigt; 
wird man Alles genügend finden, Bey dem ans 
geblihen Orpheus zeigt Manmert durch geos 
graphifche Gründe, daß er, nad) Herodot, nicht 
in fpäten Jahrhunderten lebte. Sehr Ichrrei iſt 
die Zufammenftellung der fo fehr abweichenden Vor⸗ 
ftellungen von der Argo nauten-Fahrt. 

Nachdem diefen Gegenfländen dies erſte Buch 
gewidmer worden, folgt num vom zweyten am die 
Befchreibung der Länder, längs der Mordfeite der 
Donau und des ſchwarzen Meeres hiſtoriſch 
und geographiſch. Der Verfaſſer beweiſet, daß die 
alten Sauromaten oder Sarmaten die heutigen 
Slaven waren und macht cd aus der Ucbereins 
flimmung der Sprade, Lebensart und den Wohns 
ſitzen ſehr wahrſcheinlich, daß unſere dermaligen 
Kofaken vom den alten Skytheu abſtammen. 

In der Bearbeitung des ſarmatiſchen 
Aſiens leuchtet das eigenthümliche Verdieuſt des 
Verfaſſers hervor, beſonders, gegen d'Auville, die 
alte Karawaneuſtraße richtiger nachgewieſen zu 
haben. Er beweiſet, daß dieſe Karawanen, vom 
Euphrat aus, wirklich bis in das Innere vom 
China vorgedrungen find und daß bie Roͤmer 
erft zu Auguſts Zeit, vom dem weit entfernten 
Serica Kunde erhielten. Nicht minder intereffant 


ift die Befchreibung des Faspifchen Meeres nebit 
dem, noch bis zur Stunde zweifelhaften Einfluß 
des Or us in baffelbe. 

Fünfter Theil. Erftes Heft. Indien 
Der Verfaffer unterrichtet uns über die Ausdehnung 
und Geftalt, welche Indien, nach den Angaben 
zur Zeit Aleranders des Großen und feiner 
naͤchſten Nachfolger, erhielt. . Die Größen» Angaben 
trafen fie gut; die wahre Geftalt des ausgedehnten 
Landes aber verzerrten fie fehr. Vorzuͤglich haben 
die alten Berechnungen, die Prolemäus zum 
Grunde legte, ihm fehr irre geführt; daher bie ſelt— 
fame Figur, unter welcher er es darftellt. Zuvoͤrderſt 
zeigt nun der Verfaffer überzeugend, wie ſich Pros 
lemäus verwirrte und warum grade diefes und 
Fein andres Refulrat hervor gehen Fonnte.. Daun 
wird, nah den Beltimmungen einiger Indiens 
fahrer, die ganze Küfte mit ihren Buchten, Fluͤſſen, 
Ortſchaften, bis zum Meerbufen von Siam (das 
mals Sinus magnus) forgfältig unterfucht; denn 
weiter reichte die Erdfunde der Alten in Dften 
nicht. Die Schiffer kamen, bey der Rüdfahrt von 
da, zur Küfte der Inſel Borneo, welches fie für 
fettes Land hielten; daher denn die Geographen 
daffelbe füdweftlih in Gedanken bis Afrika fort 
fezten und damit den in diſchen Dccan (wenigſteus 
ift dies bey Prolemäaus der Fall) in eim mittels 
landifhes Meer verwandelten. In Nüdficht auf 
Indiens Ausdehnung mach DOften ſtimmt Maus 
nert größtentheilds mit d’Unville überein. Ganz 
anders Goffelin. Mittelft feiner viel Eliner 
angenommenen Stadien » Maaße weiß er, frewlich 
fehr gezwungen, alle jene Reiſe-Nachrichten blos 
auf den bengaliihen Meerbufen zu befchränfen. 
Übrigens bat Mannert auch die geograpbiichen 
Angaben im Innern des Landes genan geprüft und 
die vielen gefhichtlichen Umwandlungen gezeigt, 
welche dieſes, fo baufigen, fremden Eroberungen 
audgefezte Land, erfahren hat. Immer war es in 
mehrere Reiche zerfihcfelt, nie ein Ganzes. Mans 
nerts ganze Darftellung ift aber deu neuern Hy⸗ 
pothefen über die von Indien aus über die Welt 
verbreiteten Mythen und andre Kenutniffe, wniche 


fehr günftig. 
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Zweytes Heft. Perfien. Gleicher Fleiß, 

leräger ſelbſtſtaͤndiger Sorfcher » und Unterfuhungss 
gift; daher auch gleicher Reichthum an neuen Aufs 
Härangen. Was werden aber diefe erft gewinnen, 
man es zu einer neuen Auflage fommt und bie 
ſeicdem erfhienenen Werke eines Kinair, Mon 
rier, Ouſely ꝛc. benuzt werden koͤnnen! 


Schfter Theil. Erfter Heft. Ara 
bien, Paläfina, Phönicien, Syrien, 
Erpern. Hier gilt Alles, bey Perfien Gefagte, 
namentlich auch der feit der Ausgabe neu erfchienene 
Zuwachs an Kenntniffen, befonderd von ben oͤſt⸗ 
lichen, vormals wenig bekannten Strichen des ge 
lebten Landes, durh Seezen, Burkhard, Bw 
dingbam x. Vorzügliche Sorgfalt nimmt man 
in der Bearbeitung Cyperns wahr. 


Zweytes und drittes Heft. Klein 
Afien. Hier haben neuere Reifende weniger Aus; 
beute gegeben. Mannerts Unterfuchungen behals 
ten daher ihren eigenthämlichen,, vollen Merth und 
dieſe zwey Hefte werden noch lange das unentbehrs 
liche Huͤlfsbuch für Jeden bleiben, welcher fich 
mäber Aber Dies hiſtoriſch ſo wichtige Land aufzus 
klaͤren wuͤnſcht. Beſonders hat der Verfaffer außer: 
erbentlichen Fleiß auf die Ausmittlung der wahren 
Lage der Orte, aus den Maaßen der Alten, An— 
gaben der Reifenden, verwende. Es ift daraus, 
neben den Vorftellungen der Alten von den bis 
ſchriebenen Ländern, wie fie in Karten jedem Theile 
bengefügt find, eine Karte von Klein-Afien 
hervorgegangen, wie es nah den Mannertfchen 
Unterfuhungen und genauern Ortsbeſtimmungen, 
bauprjächlich eines von Zach, fich darficht. Bey 
welcher Gelegenheit wir den Wunfch nicht bergen 
önnen, daß bie Karten, von Anfang an, nach 
befferer Methode, charakteriſtiſcher in der Schrift 
und überhaupt im folder anftandigen Form erſchei⸗ 
uen moͤchten, wie es die Würde und Trefflichkeit 
des. Werks gebietet. Vielleicht koͤnnte ein eigner 
Stas der alten Geographie daraus gebildet werben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Bruchſtuͤcke eines Briefes aus Mexiko vom 
Juli 1826, 


„Eine Beſchreibung der uͤblichen Pfingſtfepyer der Mer 
zifamer wird Di intereſſiren, und ich rufe moͤglichſt 
Alles aus der Erinnerung hervor, um es Dir, liebe Schwe⸗ 
fer, mitzuteilen. Dein Herzchen wird bepm Leſen oft, 
vor Sehnſucht nach den paradiſiſchen Freuden, hörbar ſchla⸗ 
gen, das propbezeihe ih Dir und gebe Dir den brüderli- 
Ken Rath, bep erfter Gelegenheit mit gutem Winde ein 
ſchnellſegelndes Schiff zu befteigen, und, mit dem Herols— 
mus einer Pallas, die Gefahren der Meife verachtend, 
biefem Feengarten zuzueilen. Doch zur Gade. 

Es ift bey den Mexikanern Sitte, daß fie das 
Pfingfet in St. Auguſtin verleben, einem Sleden, 6 
Stunden von der Hauptitadt gelegen, und einen hoͤchſt ans 
genehmen Aufenthalt gewährend. Mein Freund M. und ich, 
wir.ritten einige Tage vor dem Fefte hinaus, um ung für 
dafjelbe eine Wohnung zu miethen, Mein fböner Brau— 
ner, ein koͤſtlides Thier, das ſchon mande zarte Damen- 
band geliebfojet hat, trug mic zephorleicht dabin, und 
wir famen, durch erheiterndes Gefpräh vom lieben Vater: 
lande, in Eindliher Erinnerung ſchwelgend, herrlich ge⸗ 
ſtimmt, in dem Orte an, den wir zum Wohnſitz für ei⸗ 
nige, ganz der Freude geweihte, Tage erwäblt hatten, 
Was wir und, mittelft des goldenen Schluͤfſels, fo leicht 
gedacht hatten, ward und weit fchwerer, als wir geabntz 
benm die übrige, elegante Welt hatte fait ſchon alle bejlere 
Quartiere in Berchlag genommen, Endlich gelang ed und, 
eine reizend gelegene Wohnung mit alen mögliben Ber 
quemlichkeiten babbaft zu werden, und wir mietheten fie 
für drephumdert Thaler. — Das wird Dir europäifchen 
Kinde unerbört vortommen, und do gebe ib Dir die 
Berfiherung, daß die Mietbpreife fir die kurze Zeit oft zu 
taufend Thaler fteigen. Das fält bier nicht auf, und fo 
lange ber Kaufmann in der Handeldflut Petri: Fiſchzüge 
thut, genirt ihn eine ſolche Lappalie von Auszabe nicht. 
— Wir richteten uns gentil ein, um unſter Nation Ehre 
su machen; nahmen einen Haushofmeiſter, Koch und Kel⸗ 
ler ic. mit, und langten am Tage vor dem Feſte in un— 
ſerem Arkadien au. Die Braut meines Freundes und 
mis ihr zwep verwandte Damen ließen ſich's bep uns 
Deutihen gefaden, und zogen bey ung ein. 

Um ſechs Uhr Morgens ftanden wir auf, Heideten ung 
au, und verfammelten uns beym Morgentranf, Dann 
wurde gegen neum Uhr eine befondere Toilette gemacht, 
um dem Hahnenkampf bepzumwohnen, der, bis aufdas traus 
rige Zerfetzen der armen Thiere, mande Beluftigung ge- 
währt. Darauf ward ein ladendes Gabeifrübſtück einge: 
nommen, nnd, nahdem ein Spaziergang zurüdgelegt war, 
zur wodlbeſezten Tafel geihrimen, wo nebib den gewählte 
fien Speifen die beiten Weine, felbfk Rheinwein und 
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Champagner nicht fehlten. Nachmittags verfammelte fi 
Alles an einem fanft fi erbebenden Hügel, wo in den 
bunteften. Miſchungen die Maſſe der Städter und Einhei⸗ 
miſchen fich gelagert und gruppiert hatte. Unten am Fuße 
des Hügels war eine fchöne, ebene Stelle, ganz zum Tan: 
plaß für die Notablen auf's bequemfte eingerichtet, und in 
muntern Gontre: Tängen ſchwebten die gepusten Schoͤnen 
moblgefällig auf und nieder. Du kannt, obgleih Du, 
wie ale Evens-Toͤchter in Puß lebt und webſt, Du 
doc feinen Begriff machen, welben Grad bier Lurus und 
Prachtliebe erreicht haben. Es war ein MWetteifer unter 
den Schönen, ohne Gleichen, ed an glänzender Belleidung 
einander zuvor zu thun. Die koftbarften Stoffe, Floͤre 
und Spisen fielen ſelbſt den, durch ſolche Weußerlichleiten 
weit weniger als durch Förperlibe Meise angezogenen, 
Männerbliden auf. Das Meer ſchien feinen ganzen Pers 
lenfbaß, die finftern Geiſter der Unterwelt alen Reichthum 
von Edelfteinen verſchwendet zu haben. Eine Dame batte 
fi zu diefen feſtlichen Tagen nicht weniger ald zweyund— 
vierzig Kleider machen laſſen. — Unglaublid, aber den» 
noch wahr! 

Nachdem einige Tänze im Freven getanzt waren, bes 
gab man fih in die Wohnungen, um nach kurzer Erholung 
um acht Uhr zum Ball zu geben. Im den Sälen war ed 
fo gedrängt voll, dad man Mühe batte durchzukommen, 
um den verbältnifmäßig Fleinen Naum der Tanzenden zu 
erreiben. Big zwoͤlf Uhr führte Terpfichore das Sceps 
ter, dann wurde ein, mit allen Erfrifhungen begleiteteg, 
altes Eſſen eingenommen, und um zwep Uhr legten wir 
uns in Morpheus Arm, um bie Mübfeligkeiten des 
Tages zu verträumen, und für bie des künftigen mene 
Kräfte zu ſammeln. — So war, außer Meinen Abmweihuns 
gen, jeder Zag dem andern ziemlih gleih, und ich habe 
Dir alfo nur noch mweniges mitzutbeilen. Es wird auch 
für Dein Köpfchen bald ded Neuen genug fepn. — Am 
andern Tage erfttegen wir einen 18,000 (?) Fuß hoben 
Berg, ſuchten Nachmittags die Quellen der Bäde auf 
und batten bey lezterer Creurfion manden Spaß. Es 
waren nämlich nirgend über den Baͤchen Stege, und mans 
ces ſchoͤne Damcden fam mit den hurtigen Füßen über 
die Gebühr in's Waſſer. Ja, eine wäre der Länge nach 
in einen, zwar Flaren, aber doch unbeſcheiden nafen, Bad 
gefallen, wenn nicht mein ritterliber Arm fie gerettet 
hätte. Ung überrafchte endlih ein Gewitter, und, da wir 
blos Sonnenſchirme bey uns hatten, famen wir, ben Meer: 
katzen nicht unaͤhnlich, nah Haus, wo wir und auf alle 
Weiſe reftaurirten, und, troß dieſem Abenteuer, in mög« 
lichfter Schnelle friſch gelleidet, dem Ball dieſes Abends 
nit verfäumten. Go flohen der Freude die Tage, bie 
für Viele noch ein weitres großes Vergnügen boten, deffen 
ich bepnahe, weil es mich nicht intereffirt, zu erwähnen 


verfäumt hätte: bad Hayard » Spiel. — Die verführerifäen 
grünen Tiſche waren ſtets umlagert, und mancher büßte in 
Kurzem fein Vermögen ein; denn es ift nichts Ungewoͤhn⸗ 
lies, daß man auf eine Karte 10,000 Thlr. fest. Ic indeß 
blieb meinen Grundfägen tren und rübrte kein. Blatt am. 
Das billigt Du wohl fehr. 

Noch eines Feites muß ich erwähnen, welches ein Che: 
luftiger zu Ehren einer reizenden, jungen Gräfin gab. Die 
Prabt, melde im feinem Hotel berricte, läßt faſt Feine 
Deihreibung zu, Ein Saal, auf das Glaͤnzendſte erhellt, 
warr feenbaft gefhmädt. Unter der ganzen Dede war 
3. D. ein kuͤnſtliches Ne von Blumen bingezogen, und 
wir batten alfo einen leuchtenden Bluͤthenhimmel über 
und. Ueberhaupt war eine folde Fülle von Blumen rings 
angebracht, daß man fragen mußte, wie ed möglich fen, fie 
in dieſer Menge berbepzufhaffen. — In bepfpiellofer 
Mannicfaltigkeit wurden Getränfe und Leckereven geboten: 
Vaſteten, Torten, Geleed und Gefrornes in allen nur er: 
denflihen Formen und Farben, Eine fait unglaubliche 
Verſchiedenheit vom Obſt und Früchten wurde gereicht ıc, 
Mer hätte dem Gaflgeber nicht gewünſcht, daß er feine 
Erforne, nad ſolchem Opfer (welches man auf 3oco Thlr. 
ſchaͤzte) in dem Blumenneß gefangen hätte? Aber! — 

Am vierten Tage ließ ih mich von den rauſchenden 
Vergnügungen nit weiter. verloden, ſondern folgte den 
Winten Merkurs, ber, feinen Stab erbebend, nah 
meinem berrenlofen Comptoir deutete, wo, nachdem mic 
mein edler Brauner heimgetragen, bald neues Leben er: 
machte, und eingetroffene, wichtige Handelsbriefe meine 
iChätigkeit fo in Aniprud nehmen, daß ich der lodenden 
Einladung, zu einem Ball, den eine Dame von bohem 
Range gab, wieder hinaus zu kommen, mit einiger Selbft: 
verläugnung nicht Folge leiftete, fondern am Pulte aus— 
barrte und — die Damen ſchmachten lief. Es war des 
Vergnuͤgens genug geweſen, die Pflicht hielt mich in erns 
fteren Schranken wieder feſt.“ 


Wien, im Dee. 1826. 


Die Perlen der b. Vorzeit vom Patriarchen Ladislaus 
Porker find befanntlih in das Italianiſche überfest wor: 
ben, und jest mit boͤchſter topographifder Schönheit ges 
drugt eribienen. Die Zuntfias deffelden (die dritte 
Auflage liegt vor mir) tft von Maltpiero, fo wie 
bie darin vorfommende Epiſode Mathilde von dem 
berühmten Dichter Monti zu Mapland überfet, eben⸗ 
fals dem Drud übergeben worden. Von dein Nudol: 
pbias ift bereits die zweyte Muflage von forgfältig befz 
fernder Hand erſchienen. Der fo beräbmte Verfafler 
wurde in Anerkennung feiner vielen Verdienfte am 9. Nov. 
zum Erzbiſchofe von Erlau ernannt, Man erwartet ibn 
bier bald nah dem Scluffe des Jahres, wo er aber nur 
fur, verweilen und bald am feinen neuen Beftimmungsort 
abgeben wird. 





Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung, Verantwortlicher Medakteur €, €, Andre, 


No. II. 





Hesp 


8 


ct Ir Au 





Freitag, 12. Sanuar 1827. 





Mannertd alte Geographie, 
(Fortfegung Nr, 10,) 


Siebenter Theil. Thracien, Illy— 
rien, Macedonien, Theffalien, Epirus. 
Diefer Theil erfhien 10 Jahre nach dem fechiten 
und auch da mod im der aller deutſchen Literatur 
fo nachtheiligen Periode Napoleonifcher Herr 
ſchaft; daher er, wie fo viele vorzägliche Produfte 
biefer Zeit, wenig in Umlauf fam und überhaupt 
dur die Umſtaͤnde bes erften Verlegers, durch 
Trennung und Uebergang des Verlags nach fo 
langer Zeit in ganz neue Hände, das ganze Werk 
in unverdiente Stodung gerieth. Und doch ift der 
Scharfs und Ueberblid des Verfaſſers bey jedem 
Fortfchritt feiner Arbeit erhöhet worden. Es mußte 
fih, nach fo vielen einzelnen Unterfuchungen, in 
gleihem Geifte, mit gleihem Fleiß, mit unver 
rücktem Auge auf daffelbe Ziel, Alles immer bar 
monifcher zu einem befriedigenden. Ganzen runs 
den. Der Verfaffer bat fi es überhaupt zum 
Grundfag gemacht, immer erft zubor mit dem 
Detail ſich aufs genauefte befannt zu machen, che 
er zur Darftellung des Ganzen überging. Hier 
gar fand er fib auf einem ziemlich neuen Felde, 
da die erwähnten Länder in früheren Jahren keinen 
genauen Beſchreiber gefunden hatten. Der fo auds 
gebreitete Stamm der Thracier gibt abermals 
Anlaß zu vielen neuen Anſichten und Entwidlungen. 
Schon Herodot, das zeigt der Verfaffer, Fannte 
aus eigner Erfahrung die Hydrographie der untern 
Donau. Die Hauptgebirge ftellt er in ſchoͤnem 
Zufammenhange dar. Die Etädte find genau bes 
fchrieben und umter dieſen vorzüglich das, aus 
Byzanz erwachſene, große Konftantinopel 





mit feiner herrlichen Lage, Klar werden die vers 
fohiedenen Verzweigungen der Illyrier nachge— 
wiefen. Zu ihnen gehörten auch die, vom thraci- 
fhen Stamme völlig verfchiebenen Macedonier; 
wenn gleih thracifhe Voͤlkchen mitten unter 
Macedoniern, und felbft in Griebenland, 
lebten. Andre Illyrier kennen wir als die Altes 
ſten, befannten Seefahrer. Zu ihnen gehörten die 
Bewohner der von Homer fo hoch gepriefenen 
Jnſel Scheria. 

Bey Theſſalien erſcheinen die Griechen 
und überhaupt wird ſaͤmmtlicher helleniſcher 
Zuͤge erwaͤhnt. In der Topographie kommen einige 
Staͤdte vor, woruͤber wir von neueren Reiſenden 
genauere Beſtimmungen erhalten haben. 

Noch müfen wir der hierher gehörigen Karte 
erwähnen. Sn den bisherigen 6 Theilen lieferte 
Mannert (mit Ausnahme feiner neu gezeichneten 
Karte von Klein» Afien) immer die Karten nach 
den fehlerhaften Anfichten der Alten, um ihre Irr⸗ 
thümer um fo anfchaulicher zu machen. Ptole 
mäus Karten aber von Thracien, Macedo— 
nien, dann von Griechenland find durch uns 
berufene Verbefferer fo unbrauchbar geworden, daß 
der Verfaffer fie ganz aufgeben und fie neu enteo 
werfen mußte. Jene iſt feitdem dfter bey neuern 
zum Grunde gelegt worden. ber warum fehlen 
bey diefem Theile die fo nüglichen Inhalts⸗-Anzeigen 
und Regiſter der vorigen? 

Achter Theil. Griehenland, Se mich» 
und der eben gerügte Mangel auffiel, durch ein 
defto forgfältigeres und genaueres Regifter wurden 
wir bey diefem achten Theile überrafcht und auch 
das inhalt: Verzeichniß fehlte nicht. Auch zwifchen 
der Erfcheinung diefes und des ficbenten Theile ift 


wieder ein Zwifchenraum von 10 Jahren verfloffen. 
Welch ein guͤnſtiges Vorurtheil für einen fo ges 
wiffenhaften, fleißigen Zorfher, wie Mannert, 
der fih buchftäblih die Horaziſche Frift vor 
ſchrieb, um recht etwas Vollendetes und Ausge— 
feiltes zu liefern! Und wie felten die Erfcheinung 
in der Kiteratur, daß ein Merk dieſer Art, das 
ber felige Nitfche 3. B. in wenigen Jahren zu 
Stande gebracht hätte, fo langfam fortgefezt ward 
und daß dennoch alle Ausficht da ift, daß ein und 
derfelbe Mann es vollenden werde! 

Nun hier wieder diefelbe Sorgfalt, diefelbe 
fritifche Zufammenftellung der alten, hiſtoriſchen und 
geographifchen Nachrichten und der neuern Yufs 
Märungen, welche wir Reifenden, befonderd Brits 
ten, verdanken. Unter diefen ſteht Dodwell oben 
an, wie unter den Franzoſen Pouqueville, doch 
nur in Abfiht auf Epirus, das Pindus-Ge— 
birge und die um baffelbe fich verbreitenden Land⸗ 
fhaften; nicht fo für das eigentliche, füdliche 
Griechenland. 

Folgende Säge fcheinen uns die vorzägliche 
Aufmerkfamkeit und Prüfung der Sachfenner zu 
verdienen : 

1. Die Graefi (Griechen) waren das 
eingeborne Urvolk des Landes. 

2. Es theilte fih im zwey Hauptzweige 
a) Hellenen in Norden, b) Jonier in Süden, 

3. Zu leztern wanderten die Pelasger zur 
See ein, wurden die Beherrfcher, aber aud) zugleich 
die Bildner der rofen Griechen, mit welchen fie 
ſich fpäterhin zu einer Nation verſchmolzen. 

4 Noch ein ganz eignes Stammpolf, vers 
fhieden in Sprache und feinen Einrichtungen, lebte 
in den weftlichen Striden Griechenlands — 
die Leleges. 

Aus der Befchreibung der einzelnen Lands 
fhaften, der Topographie ıc. haben wir viel ges 
lernt, 

Herr Dttfried Müller ift in den gdttinger 
gelehrten Anzeigen, in der jenaifchen Kiteraturs 
Zeitung und in einem eignen Bude (Orchom e— 
n08) ald Gegner Mannerts aufgetreten. Er 
fegt die Stadt Orchomenos anders wohin, als 
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jener, und behandelt Dorier, Pelasger x. 
mehr mythifh, womit Mannerts nuͤchterne, fo 
wie er fie fand, Hingelegten Data freylich nicht im 
Einklange find. That er aber deshalb recht, Mans 
nerts ganze Arbeit werthlos zu finden, im welcher 
boch des Treffenden und Belehrenden fo viel ift? *) 


(Der Beſchluß folgt.) 


*) Indeſſen ift num erfihienen: Hella’s oder geogras 
phiſch⸗ antiquarifhe Darftelung des alten Griechen⸗ 
lauds und feiner Kolonien, mit fteter Ruͤckſicht auf die 
neuern Entdelungen. Von D. F. €. H. Arufe Mit 
Kupfern und Charten. Erfter allgemeiner Theil. Leipzig, 
Voß. 1825. (Das Ganze ift auf 5 Theile berechnet.) 





Naccaris Flora von Venedig. 


Die fchon dem Vater der neueren Pflanzens 
kunde, Linne, dur Zannichelli bekannt ge: 
worbdene Flora von Venedig hat feit neun Fahren 
an Ruhinger, Moricand, Pollini und 
Martens neue Vrarbeiter gefunden. So Vieles 
aber auch dieſe geleifter haben, fo haben fie doch 
bey weitem nicht Alles erfchdpft, und ihren Nach— 
folgern bleibt noch eine reiche Nachleſe. Unter 
diefen Umftanden war es ein glüdlicher Gedanke 
bes Herrn Fortunato Luigi Naccari, Profeſſor 
der Naturgefhichte in Chiozza, das Refultat 
feiner zwanzig Jahre lang ununterbrochen fortges 
fezten Nachforfhungen und Beobachtungen, der 
gelehrten Welt mitteilen zu wollen. 

In feiner Flora der Provinz Venedig hat 
Naccari die Gewächfe dieſes ſchoͤnen Landes 
nah dem Linné'ſchen Syſtem geordnet, bey 
jeder Gattung jedoch die natürliche Familie nach 
Juſſieu und Decandolle beygeſezt. Ben 
jeder Art findet man, nach dem ſyſtematiſchen latei⸗ 
niſchen Namen, in italiänischer Sprache die Diagnofe 
und die wichtigften Synonyme, dann die italiäs 
nifhen und vengzianifhen im Volke üblihen Nas 
men, Mohnort und Blüthezeit. 

Die Eigenfhaften der einzelnen Gewaͤchſe, 
ihr medicinifcher und bfonomifcher Nutzen, befons 


— 
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ders zur Nahrung, zur Faͤrberey und Glasfabri— 
tatıon find forgfältig angegeben, auch die giftigen, 
oder font fchädlichen, Pflanzen bemerkt. 
Das ganze Werf, von welchem der erfte 
Baad nächitens erfheint, wird aus 4 Bänden in 
+ beſtehen, jeder Band ungefähr 20 Bogen ſtark. 
Der Subferiptiond: Preis ift zu 4 Kreuzer im 20 fl. 
58 für den Bogen (ı fl. 36 Fr. rheinifch für 
29 Bogen), neben den Koften des Einbandes und 
des Porto's feſtgeſezt, Exemplare auf Velinpapier 
him das Doppelte, der Ladenpreis wird beträcht 
ih höher werden, Die Namen der Subfcribenten 
merden am Ende beygedruckt. Mer zehen Erems 
pare nimmt, erhält das eilfte frey. Subſcribirt 
wird bey dem Verleger, Herrn Leone Bonvecs 
hiato in Venedig, Merceria di $. Bartolo- 
meo Nr. 4521 und bey den größern Buchhands 
lungen der andern Städte Ftaliens ®), 





”) Zur Sammlung der Subferiptionen erbietet fi 
D. 


e 





Der Veſuv. 

Man hat voriges Jahr, beym Nachgraben 
in Pompeji, in einem großen Haufe ein ſchoͤnes 
Sreeto » Gemälde gefunden, weldes einen Aus— 
bruch des Befund, mit der umliegenden Gegend, 
vorftellt. Auffallend ift, daß hier der Veſuv 
ungleich größer, und auch zumal im feinen obern 
Theilen ganz anders geftaltst, vorgeftellt wird, 
als er jezt if. Er muß fih alfo nach und nach 
gejentt und von feiner Höhe vieles verloren haben. 
— Auch fol auf diefem alten Gemälde der jeßige 
Neben » Berg ganz fehlen, welcher alfo fpäter 
entitanden feyn müßte; wahrfcheinlich durch den 
großen Ausbruch des Veſuvs, welcher die Städte 
Pompeji und Herculanum verfchättete, — 


Der Afchenberg in Holſtein. 


Diefer Heine Berg foll — nad einer Tras 
dition — in uralter Zeit gebrannt haben, daher 
der Namen deſſelben. — Es wäre zu wünfchen, 


daß Naturforfher hieräber an Ort und Stelle nis 
here Unterfuchung anftelften. 
Aurich, im März 1826. 
Franzius. 


—— — — 


Korreſpondenz und Neuigkeiten, 
Darmftadt, 3. Januar 1827, 


Schon früher habe ih Ihnen gemeldet, daß die hieſi⸗ 
gen Hofgerihtsadvolaten Hofmann und Rühl ihrer 
bisherigen Haft entlaffen worden find, Dep ber Theil⸗ 
nahme, die ihre Sache bier gefunden bat, mußte es um 
fo größeres Aufſehen erregen, als man dur die oͤffentli⸗ 
chen Blaͤtter von einer preußiſchen Verfügung Kenntniß 
erhielt, wonach die beruchtigten Advokaten H. und R., 
ſobald fie das preußiſche Gebiet betreten, verhaftet uad un: 
verzüglih nah Berlin abgeführt werden follen, Nie iſt 
eine Sache unwichtig, wobep von Anwendung der ewigen 
Grundjäße der Gerectigkeit die Mede ift, und — wenn 
wir auch beym größeren Publifum nicht diefelde Theil— 
nahme für die Perfonen vorausfegen Finnen, die fie bey 
dem biefigen gefunden haben, — dürfen wir doch immer 
bep Entwicklung unferer Anfihten eine Beachtung derfels 
ben in Anſpruch nehmen, oder auch eine Berichtigung ers 
warten, falls man fi mit ihnen nicht einverftanden ers 
flären folte. — Zur Beurtheilung jener preußifchen Vers 
fügung muß, unferer Meinung na, ein zwepfaches Nett, 
bas des heſſiſchen Staates und das der bepden Unger 
f&uldigten felbt, in Betrachtung gezogen werden, Dur 
die früber von Preußen verweigerte, fpäter aber geſtat⸗ 
tete Zuruͤclieferung der beyden Angeſchuldigten von Ber: 
lin nach Darmſtadt, iſt von Preußen ſelbſt die Com⸗ 
petenz des hieſigen Hofgerichts anerkannt worden. Bey 
dieſem zuſtaͤndigen Gerichte iſt aber die Sache noch immer 
anbängig, da noch zur Zeit Feine Entſcheidung erfolgte, 
fondern die Inculpaten nur gegen Kaution und unter dem 
Verſprechen ihrer Haft entlaſſen worden find, ohne Er— 
laubniß der zuftändigen Behörde die Stadt über Nut 
nicht verlaffen zu wollen, Würden fie alſo ohne Crlaub: 
niß auf das preußifche Gebiet fi wagen, fo wäre Diele 
Entfernung als Flucht zu betrabten, und die preußi— 
fen Behörden wären zur Zurüdlieferung an die bei: 
ſiſchen verpflichtet, keineswegs aber befugt, fie nah Ber: 
lim abführen zu lafen, und fo ihrem fompeteuten Ge: 
richte zu entziehen. Geſchaͤhe dagegen die Entfernung mit 
Erlaubniß des hieſigen Hofgerihts, fo liegt in diefer Er: 
laubniß felbft ein, aud im Auslande zu refpeftirendes Ur: 
theil der zuftändigen Behörde, nah welchem die Ange: 
f&uldigten nicht in dem Grade als verdächtig zu behandeln 
find, daß es rechtlich Noth thut, ihnen die Gränzen irgend 


eines Landes zu verſchließen. — Ganz aͤhnliche Werbält: 
niſſe treten dann ein, wenn bad endliche Urtheil einmal 
erfolgt fepn wird. Iſt ed verurtbeilend, fo haben die 
Angeſchuldigten nur die vom fompetenten Richter erfannte 
Strafe zu verbüßen, und fein auswärtiger Staat kann ein 
weiteres Uebel hinzufügen. Iſt ed losſprechend, fo ift 
damit erfannt, daß nicht einmal Grund zum Verdachte 
vorbanden fep, und enthält es endlih eine Abfolution 
von der Inftanz, fo ift wenigftens jede weitere, felbit 
jede polizepliche Mafregel unjtatıbaft, die nicht vom zu: 
ftändigen Gerichte ſelbſt für rechtlich mothwendig erkannt 
worden iſt. Nur fo möchte die Sache vom freng juriftis 
{ben Gefihtspunfte aus zu betrachten ſeyn; aber follte 
ſich vielleicht jene Maßregel, als poligeplice, eher rechtfer—⸗ 
tigen laffen? Dem Himmel fen es geflagt, daf hier und 
da die Polizep mit einem Straußenmagen verfehen zu fern 
ſcheint, welder die Steine leichtlich verdaut, die allenfalld 
das Gewiffen. der Juſtiz noch belaften könnten, ob ung 
gleih auch diefes elaftifih genug vorlommt, um dann und 
wann den Umftänden nachzugeben. Unſers Beduͤnkens follte 
aber die Juſtiz an die Polizep immer wenigſtens den nes 
gativen Anſpruch haben, daß fie nichts fi unterfange, was 
dem durb ricterliben Sprub begründeten formellen 
Mechte zuwiderlauft, und diefer Grundfaß folte ſowohl in: 
nerbalb eines einzelnen Staated, ald im Verhältniffe von 
Volk zu Voͤlkern gelten. Man will zwar bebaupten, daß 
jeder Staat befugt fen, fein Gebiet, wie der Hausherr 
fein Haus, jedem Einzelnen durch Verbote zu fließen, 
und an die Uebertretung derfelben Strafe zu kuuͤpfen. 
Diele Analogte von Staat und Haus, von Megent und 
Familienvater, von Unterthanen und ungezogenen Kindern 
bat ſchon mande Umngereimtheit in dag Gebiet der Staate: 
wiſſenſchaften eingeführt. Wenn wir fie dennoch bier 
wollen gelten laflen, fo wird man doch immer dem in ſei⸗ 
nen Gliedern- beleidigten Staate die Befugniß nit ab— 
foreben können, zu verlangen, daß keines derfelben im 
Auslande zu feinem befonderen Nactheile ausgezeich— 
net werde, oder man müßte denn das Staategebäubde für 
ein foldes halten, worin die Meglerenden nur darum fo 
bequem logirt find, weil die Negierten außen vor der Thüre 
fteben müfen. Jede folbe beſonders nachtheilige Be— 
bandlung einzelner Untertbanen würde deren Regierung 
zu MNeprefalien nicht nur beredtigen, fondern der diefen 
‚ihnen in allen Merbältnifen ſchuldige Schuß muß fie 
bierzu verpflibten. Solche Mepreflalien find allerdingg 
ein Meiner Krieg, worin der Einzelne den Rüden für die 
Schlaͤge leihen muß, melde dem Ganzen gelten, und mo 
ed, wie mit jenen Kufſchern zu geben pflegt, von welchen 
feiner dem andern audweihen wollte, und die, obne fid 
felbft mwebe zu thum, erft gegenfeitig ihre Pferde und dann 
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auch ihre Paſſagiere peitſchten. Sehr weile bat alfo die 
Bundesalte im Art. 11 für die deut ſchen Staaten- das 
Einſchreiten des Bundestags in allen Fällen geftattet, mo, 
nach allgemeinen völferrehtliben Grundfäßen,, ſolche Ne 
prefalien begründet wären. Im foldhen Fällen tritt aber 
aud für die betheiligte Negierung die Verpflichtung ein, 
den geöffneten Weg einzufhlagen; wie auf der andern Seite 
durch jene Beſtimmung pofitiv die Widerredtlichkeit aller 
Mafregeln ausgeſprochen ift, welde, ohne das Verhaͤltniß 
als Bundesftaaten, zu Mepreffalien führen müßten, Als 
es darum galt, die Wiederauslieferumg der bepden Ange—⸗ 
f&uldigten von Berlin zu erwirken, bat fi unfere Me: 
gierung fehr Eräftig gezeigt, und der Erfolg hat ihren Bes 
mübungen entſprochen. Sie bat ed gefühlte, daß es den 
Hleineren Staaten, den größeren gegenüber, befonders darum 
gelten muß, ohne Nüdfiht auf die Perfonen, die Rechte 
jedes einzelnen Staatsmitglieds mit edler Eiferfudt zu 
bewachen; meil mur dieſe gleihe Gerechtigkeit gegen Alle 
dem Bande zwiſchen Fürft und Wolf die rechte Stärke gibt. 
Wenn überhaupt feiner Polizey, von den Verfügungen der hoͤch⸗ 
ften Staatspolizey an, bis zu den Bettelverorduungen der nies 
drigften Lokalpolizey herab, ein Eingriff in mohlbegründete 
Mechte geftattet fepn kann; fo ſcheint dies doch in Bezie—⸗ 
hung auf die ſogenannten demagogiſchen Umtriebe doppelt 
nothwendig, und es wird alſo unſere Reglerung durch 
ihre, wie man ſagt, ſchon eingeleiteten Schritte die Zus 
ruͤcnahme gerade jener Verfügung um fo leichter erwirken 
fnnen. Denn was fann man unter den demagogifken 
Umtrieben anders verftehen, als das unrechtlicde Beſtreben, 
den beitebenden Rechtszuſtand aufzulöfen, und läßt ſich jenes 
Unredt auf andere Weife, ald mit leidenfchaftslofer Hand: 
babung dieſes Rechts bekämpfen, wenn man nicht den das 
magogiſchen Umtrieben nur poligeplie entgegenfeßen, und 
fo von oben — zu jenen autorifiren win ? 

* 25. 


Hamburg, 19. Nov. 1826, 


Das Kauffahrthepſchiff Proteus, KapitänNifien, 
bat die fchwierige Fabrt von Hamburg nab Livorno 
in der äußerft Furgen Zeit von 27 Tagen zurüdgelegt, 

Ein Freund der Jagd bat ungefaͤhr eine Stunde von 
bier in der Herefhaft Pinneberg auf den Dorffeldern 
von Stelling und Eidelftedt im April d. J. mehrere 
Paare nordamerifanifber Mebbühner, welche fi 
dur huͤbſches Gefieder und fehr raſche Fortpflangung von 
den unſrigen unterfheiden. Bereits zeigt fi ein foges 
nanntes Voͤllchen von etwa 30 Stil, und werden, auf 
öffentlich ergangene Bitte, von den Jagdliebhabern gefhont, 
fo daß Hoffnung zu ihrer völligen Naturalifirung vorhanden ift. 
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Ueber die Verſetzung der Univerfirät Tübingen 
nmach Stuttgart. 
(Eortfegung Nr. 306. 1826.) 
2. Artilel 


Das Schriftchen „Ueber den gegenwän 
tigen Zuftand. der Univderfität Tübins 
gen 2.” fange damit an, geradezu zu behaupten, 
daß felbit unter den liberalſten Männern die Klage 
über die Rohheit und Sittenlofigkfeit der Studirens 
den immer allgemeiner werbe. 

Es ift im den neuſten Zeiten, faft möchte ich 
fagen, Mode geworden, über die Sitten der Stu 
birenden zu Hagen; worin beſtehen denu diefe Klar 
gen? Man Magt: 

1) über die Neigung der Studirenden zu ger 
fegwidrigen Verbindungen unter ſich, die im neuften 
Zeiten fogar von einem geheimen politifchen Bund, 
zu ſchwaͤrmeriſchen politifchen Zweden, gemißbraucht 
wurden. j 

2) Ueber die Neigung der Stubirenden, ſich 
mit jugendlichen Webermuthe über polizeyliche Ges 
fee und die Regeln des conventionellen Anftandes 
in Kleidung, Benehmen ꝛc. wegzuſetzen. 

3) Ueber das noch immer nicht ausgerottete 
Studentenduell und 

4) über das Wirthshausleben, Saufen, Schul 
denmachen ıc. - : 

Ehe Mecenjent es verfucht, den Grad ber 
Wahrheit diefer Klagen zu prüfen, che er die Frage 
erdrtert, im wie ferne denn die Verlegung der 
Univerfität nah Stuttgart ſchon an ſich alle 
biefe Webelftände aufhebt, und ob es denn Feine 
fiherere und wohlfeilere Heilmittel gegen dieſe 
Uebel gibt, als eben die Fofibare Verlegung, muß 





bie Bemerkung vorangefchict werden, daß es bie 
allergrößte Unmiffenheit im der Geſchichte der deuts 
fhen Hochſchulen verrathen würde, wenn man bes 
haupten wollte, daß irgend eine diefer Klagen nen 
fen! Sie find fämmtlih fo alt, als die Univers 
fitäten felbft, und es fragt ſich alſo nur, ob fich 
diefe Uebel wirklich in meueften Zeiten auffallend 
vergrößert haben? In Beziehung auf Tübins 
gen muß dabey bedacht werden, daß in einer Zeit, 
wo dieſe Univerfität nur 400 Studenten hatte, 
natürlich gerade nur die Hälfte von Erceffen vors 
kommen fonnte, als gegenwärtig, wo es 800 exceß⸗ 
fähige Mitglieder hat. 

Und nun zur Prüfung der einzelnen Vor—⸗ 
würfe: 

1) Die faft unausrottbare Neigung der Stus 
direnden zu gefchloffenen WBerbindungen unter fich 
wurzelt theils in dem natürlichen Geſelligkeitstriebe 
der Zugend, theild im der Eitelkeit, in dem Kreife 
der Kameraden eine Rolle zu fpielen, theils aber 
in dem ganz rihtigen, wenn gleich nur dunkeln 
Gefühl, daß eine größere Maffe von Menfchen 
nicht ohne innere DOrganifation und Gliederung in 
die Länge beftehen könne, daß zwar aus Steinen, 
nicht aber aus einem Sandhaufen, fich ein wohl ' 
geordnetes Gebäude aufführen laſſe. Diefe Ber 
bindungen werden aber nur dadurch den Univers 
fitäten nachtheilig, daß fie eine DOppofition gegen 
die Univerfitäts » Behörden möglid machen, und 
daß Mancher einen Theil der Tofibaren Univerfitätss 
jahre mit diefen unbedeutenden Angelegenheiten vers 
taͤndelt. 

Die Burfhenfchaft ſuchte dieſe uralten Ber: 
bindungen von vielen fchädlichen Ausmwüchfen zu 
reinigen, und ihnen überhaupt einen höhern Geift 
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einzuhauchen. Allein fie hatte das Unglüd, von 
einem geheimen politifhen Bund als brauchbar für 
feine Zwecke angefehen und gemißbraucht zu wers 
den, und mit höchftem Nechte vernichteten die Res 
gierungen die arg mißbrauchte Burſchenſchaft. Allein 


diefe politifhe Schwärmerey liegt im Grunde gar- 


nicht in der Natur der mehr auf gemeinfame Froͤh⸗ 
lichkeit gegründeten Burſchenverbindungen, und die 
Furcht, daß ſich ſolche politifche Umtriche noch oft 
wiederholen werden, ſcheint unter den jeßigen Ums 
ftänden wenig gegründet. 

In wie ferne würde nun die Verfegung nad) 
Stuttgart diefe Studenten» Verbindungen uns 
möglich machen ? 

Man hofft, die Stubirenden würben fi) bort 
vereinzeln,, biluiren, einander gleihfam aus den 
Augen verlieren. Allein Stuttgart iſt viel zu 
fein, abs daß fi Boo Studenten in ihm gleichfam vers 
lieren follten, fie werden fich beftimmt auch dort als 
eine eigene Kolonie anfehen, und die größere Stadt 
wird es ihnen nur leichter machen, Schlupfwinkel 
für ihre geheimen Zufammenfünfte zu finden. 

Ja felbft die politifhe Schwärmerey würde 
in Stuttgart weit eher, als in dem Heinen Tuͤ⸗ 
Bingen, Nahrung finden. Schon das, daß in der 
Hauptftadt des Landes matürlid weit mehr von 
Politik und Regierungs» Ungelegenheiten die Rede 
ift, auch die Gallerien der Landftände u. dgl. mehr, 
würden die Zugend weit mehr, als in Tübingen, 
von dem ernften Studium der Wiffenfchaften ab» und 
zu politifchem Unfug hinleiten. 

Die Verlegung der Univerfität nah Stutt- 
gart ift alfo entfchieden Fein Mittel die Studenten; 
verbindungen verfhwinden zu machen, die wahren 
Mittel aber liegen ganz nahe. Da. diefen Verbins 
dungen ein natürliches Bebärfniß zum Grunde licat, 
fo find fie zwar mit Gewalt unterdrüdbar, aber nicht 
für immer ausrottbar ; fie werden aber völlig uns 
ſchaͤdlich, wenn die Behörden die Zügel felbft in die 
Hand nehmn, wenn man die Stubdirenden ſich 
nicht felbft organifiren laßt, fondern fie felbft glie— 
dert, und zwar oͤffentlich und allgemein. 

Eine folche Ordnung unter den Studirenden eins 
zuführen, hat bereit die Regierung vor einigen Jah—⸗ 
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ren verfucht; wenn biefe Organifation nicht alle 
bie erwarteten Früchte trug, fo lag dies nicht ſowohl 
in ber Unrichtigfeit der Grund» dee, als in der 
Art der Ausführung. 
(Die Fortfeßung folgt.) 


* 





Mannerts alte Geographie. 
GBeſchluß Nr. 11.) 


Neunter Band, Italien, in zwey Abs 
theilungen. Auch hier geht der Verfaſſer ſeinen 
eigenen, ſelbſtſtaͤndigen Weg und es kann nicht 
fehlen, daß er hier Neues finde, dort Andres iu 
neuem Licht erblicke. Er nimmt z. B. an, daß 
alle Voͤlkerſchaften des Landes zu einerley Stamm 
gehoͤrtten und Eingeborne waren. Die Einheit der 
Sprache und der uͤberall wiederkehrende Koͤnig 
Italus, ob es gleich nie einen ſolchen gegeben, 
reden dafür. Mur die Veneter nimmt er aus 
und glaubt fie für Wenden erklären zu müffen, 
welche einft aus dem Norden famen und fih au 
den Küften des adbriatifchen Meeres anfiedelten, 
ohne die Verbindung mit ihren Brüdern im Nors 
den aufzugeben, wie denn ber Bernfteinhandel 
Sahrhunderte in ihren Händen war. Weit fpäter 
wanderten die Pelasger ein, theild von Epirus 
aus, theild von Lydiens Küften, wo fie unter 
ihrem wirflihen Namen, Tyrfeni, befannt was 
ren. In Italien war ihre eigentliche Benennung 
Rafenaz die Römer aber nannten fie Etrusci, 
auh Thusci. Die Widerfprüche in den Angaben 
des Dionyfius von Halicarnaf und Heros 
dots ſcheint Mannert glüdlich geldfet zu haben. 
Die lezten Einwanderer in die Gegenden des Po 
waren befanntlicy die Kelten, und die Roͤmer 
rechneten jene lange nicht zu Stalien Mans 
nert berechnet die verſchiedenen Perioden dieſer 
Einmwanderungen mit möglichfter Genauigkeit. Die 
Lateiner erklärt er für eine Mermifchung der 
Uborigines mit den Pelasgern und die in 
der lateinifchen Sprache bemerfbaren Spuren der 
griechifchen für Weberbleibfel der, nah Troja's 
Untergang, von irrenden Schiffern geftifteten Kos 
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Ime Alba Longa. Rom war um biefe Zeit 
(hen a8 Stadt der vertriebenen Sifuler vom 
Yandım. Die Ankunft des Aeneas ſtellt er als 
ul hin und den Dionyfius Halicarnaf, 
ke die Fahrten des trojanifhen Helden zu bes 
min übernimmt, als fchmeichelnden Schlaufopf, 
is deffen Beweiſen das Gegentheil der Behauptung 
herrer geht. Der gleiche Fall tritt mit der Land⸗ 
ſdaft Denotria ein, welde er von einem ar ka⸗ 
diſchen Auswanderer beſetzen zu laflen ſcheint. 
Senotria bezeichnete aber in dem Munde grie 
ciſcher Seefahrer nichts anders, ald Weinland, 
Lusführlich find auh die griehifchen Kolonien 
on der Südkuͤſte Jtaliens und in Gicilien 
beſchtieben. Wieles Andre muß hier, wegen mans 
geluden Raumes übergangen werden. Aber jeder, 
Freund des römifhen Alterthums, ja jeder Ita— 
lien Bereifende wird mit Dank und Belehrung 
den Berfaffer zu Rathe ziehen. Auch die Topos 
graphie wird befriedigen, wenn man die Forderuns 
gen eines Handbuch bedenkt, das nicht im zweck— 
widrige, monographiſche Ausfuͤhrlichkeit entarten 
darf 

Der zehnte Theil ift uns noch nicht zu 
Geſicht gefommen. 

Zum Schluß müffen wir noch des ruhigen, 
fidern, wir möchten fagen, rein hiſtoriſchen Ganges 
des Verfaſſers erwähnen. Er hält fih rein an 
die Quellen, führt diefe mit großer Sorgfalt, Ber 
ſtimmtheit und Treue einzeln überall an, belegt 
hiermit feim ermftliches, tiefes Studium und legt 
nun die Mefultate diefes Studiums als feine 
Ausbeute vor; ohne fich weder durch abweichende 
Behauptungen Undrer einfchächtern, noch zu pole 
mijchen Digreffionen abirrem zu laffen. Der Der 
faffer läßt Jedem feine MWeife und Anfichten und 
forgt mur gewiffenhaft für die Begründung ber 
finigen. Der große, gründlide, geographifche 
Bau der alten Welt liege ja num vor Augen da, 

Die Eitate felgen Jeden in ben Stand, feine Funs 
damente zu prüfen, die Anordnung zu billigen 
oder zus verwerfen. Mit großem Vergnügen hat 
auh in dieſer Beziehung Referent die Vorreden 
des Verfaſſers gelefen und daraus bie Unbefangens 


heit eines unpartheyiſchen Forſchers fchäßen gelernt, 
der vor feinen Refultaten erſchreckt, aber auch Feine 
voraus fendet, und die Beweiſe dazu hinterher 
Fünftlih anzupaffen fucht. „Mit Sorgfalt,” fagt 
er, „fammelte ih aus den Quellen, völlig kum⸗ 
merlos, ob ſich auf dieſem Wege neue Anfichten, 
neuere Aufflärungen, vielleicht auch Scattenbilder, 
zeigen oder nicht. Am Ende des auf diefe Weife 
unternommenen Forſchens wundert man fich über 
die unerwartet hervor tretenden Geftalten, in Rüds 
ſicht des Urfprungs und Zufammenhangs der Völs 
ferfhaften, von welchen bey dem Beginn des Unters 
nehmens Feine Ahnung in der Seele des Schrifts 
ftellers gelegen war. Mit Unruhe und Zweifel im 
Herzen fucht er zum zweyten, zum dritten Male 
Zufluht bey den Quellen, findet auch bey ange 
firengterem Denfen, durch das Wuffpüren neuer 
Angaben, Berichtigung manches mir Zuverficht ins 
gefchriebenen Satzes. Am Ende ift er mit fid 
felbft im Reinen, und er fühlt das Bewußtſeyn, 
feften Fußes zu ftchen „ feine Ueberzeugungen, uns 
getrübt von anderweitigen Erklärungen, aus unmit- 
telbarer Einfiht der alten Schriftfteller geholt zu 
haben, Nun erft darf er zu Mathe ziehen, was 
andre Männer über die nämlidien Gegenftände ges 
dacht und gefchrieben haben. Und bald zeigt es 
fih, daß viele von ihm neu gefundene Säge ſchon 
längft, obgleich in anderer Verbindung, find vors 
getragen worden, er findet Berichtigung bey mans 
cher Behauptung, die ihm reine Wahrheit fchien, 
und benuͤzt fie dankbar und ohne MWiderwillen, weil 
er Fein Spftem zu vertheidigen hat. Aber ihn 
blendet auch nicht das Irrlicht der Hypotheſen, zus 
fammengefezt aus vereingelten, alten Angaben ohne 
binlängliche Kenntniß des allgemeinen Zufammens 
bangs, ausgeftatter mit vielem Schmuck der Rede, 
auch Öfters dargelegt mit verführendem Scharfſinn. 
— Dies ift der langfame, aber fiherfte Weg, von 
welchem nie abzuweichen ich mich beſtrebte. Er 
brachte mir den Vortheil, daß ich nicht nmörhig 
hatte, mich mit der Widerlegung andermeitiger Ans 
fihten zu befangen, und dadurch dem Wortrag 
fhwerfälliger und weitläuftiger zu machen, als es 
ber Vortheil der Leſer erfordert. Zu wenig ger 


ſchmuͤckt wird er wahrfheinlich die Verbindung der 
Säße finden, doch vielleicht hinlänglich deutlich, 
mit Berfügung der beweifenden Gründe in ber 
möglichfien Kürze Ob fie der Kenner wirklih be 
weifend findet, liege in dem Schooße ber Götter, 
mich dünften fie beweiſend.“ 

Geift, Methode, Sinn und Denfart des Der 
faffers konnten nicht treffender charakterifirt werdeu, 
als er es hier felbft gethan. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten 
Bremen, December 1826, 
Bon einem vierten Korrefponbenten,) 
(Verglihen 1823. Nr. 222. 1826. Nr. 224, 225, 235, 
267, 268.) 

Wie froh und gluͤcklich man in einem Frepftaate lebt, 
mögen Sie fih aus nachfolgender Schilderung über das 
Leben und Treiben in unferer kleinen Republik erllären, 
Die würdigiten unferer Bürger, theild Gelehrte, theils 
Kaufleute verwalten dad Ganze, und wachen über die wei— 
fen, auf Eoftbare Erfahrungen gegründeten Geſetze. Der 
Bürger ift nicht den hohen Abgaben unterworfen, melde 
die Bewohner unferer benabbarten Staaten entridten müſ— 
fen, Der weniger bemittelte Mann zahlt fait gar nichts, 
da der Staatshaushalt von dem Ertrag einer fehr mäßigen 
Grunditeuer, ded Stempelgeldes, der Handelsabgaben u. ſ. w 
befritten wird, Mur bep außerorbentliben Bedürfniffen 
des Staates ift derjenige Bürger, welcher drevtaufend Tha⸗ 
ler oder mebr im Vermoͤgen bat, verpflichtet, zu dem von 
der Diegierung angeordneten fogenannten Sch o 8, eine Abgabe 
nad Werbältniß feines Vermoͤgens zu entrichten, wobey ihm 
ber Staat fo viel Vertrauen ſchenkt, daß er es ihm über: 
läßt, nad eigener Schägung feines Vermögens etwas we 
niges — gewöhnlib mur „4, 4 oder } Proc. — abzuges 
ben. Diefes wirft er zu den andern Berträgen in bie 
Shoffifte, ohne daß es eines andern Beweiſes, als den, 
daß er geſchoßt babe, bedarf. Wahrlih, ein aͤcht republi 
kanifhes Beripiel von Vertrauen ded Staats zu dem Bir: 
ger und des Bürgers zu dem Gtaate! wovon man verge 
bens in ganz Deutſchland ein zweptes fuhen wird, 
Selbſt die Confumo: Abgaben entrichtet der Bürger nad 
» feiner eigenen Ungabe, und wie beym Schoß, auf bie 
Treue feines Bürgereideds, Wird einer Bürger, fo unters 
richtet ihn die Megierung genau. über bie Gefeße, bie er 
befhmwören muß, und dann fezt fie auch voraus, daß er 
ſolche gewiſſenhaft befolge und kein Haar breit überfchreite. 
Mißbrauch diefed Vertrauens findet auch nur Auferit fel: 
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ten, bey einzelnen unmürdigen Mitgliedern der Gefeliäaft 
ftatt, und wird mit Zuchthausſtrafe belegt. - Daß die Mes 
gierung nicht im mindeften durch diefe Einrichtung beein, 
trächtigt werde, bat fib, zum Ruhme unferer Bürger, 
dur Nachrechnungen jederzeit erwieſen. 

Menn alfo. von der einen Seite biefes. Vertrauen um 
ferem Bürger Ehre macht, fo gibt es ihm auch das ftolge 
Gefühl, daß er keine unbedeutende Null im der Menge, 
fondern ein notbwendiges Glied zum Ganzen fey. Diefes 
Bemuftfenn ftärkt feine Bürgertugenden und bebt ihn mo; 
ralifch höher, als den Bürger In’ monardiiben *) Staaten, 
der nur an unbebingtes Geboren gewöhnt ift, und ſich 
nicht anmaßen darf, dem Staate mehr ald ein dienender 
Knecht zu ſeyn. Unſer Bürger ſchaͤzt fih jedem Redlichen, 
obne auf den Unterfbiedb des Ranges Rüdfiht zu nehmen, 
gleih, und fagt Jedem, im Bewußtſeyn feiner Würde, 
meiſtens frey und offen feite Meinung. Der Unterfchied 
eined mehr oder minder mit Glüdsgütern begabten Bär: 


sgers if im Umgange wenig bemerfbar, Dieſes bringt ei- 


nen edlen Gemeinfinn bervor, duch melden das Ganze 
gehoben, und. in Eräftige Wirkfamkeit geiegt wird, Wohl: 
meinend und treuherzig weiſet ein Bürger ben andern zu: 
recht, wenn er auf Abwegen if. Wertrauungsvol und 
nachglebig beberzigt diefer feinen Math, Brüderli reicht 
einer dem andern bie Hand. Einer fteht für Alle, gleich 
wie Ale für Einen! Meligiofität und Sittlichkeit find her⸗ 
vorflebende Haupttugenden unferer Einwobner, Ein Bür: 
ger wacht über den andern, Der Reiche ſucht durch Des 
fonomie den weniger Bemittelten zur Sparfamleit aufjus 
muntern, und reicht ihm gerne zur Begründung feines 
Wohlſtandes die Hand, wenn er ein regelmäßiges folides 
Leben beobachtet **) 
(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Nicht Eonflitutionellen, D. 9. 


**) Das Gefühl für Sittlichfeit gebt aber fo weit, 
bas Fr sumeilen Unfittlibfeiten bervorbringt. 

Laͤßt ſich z. B. ein Betrunkener auf der Straße bliden, 
fo wird er von den Knaben unter dem Ausrufe „Paars 
beutel“ bie zu. feiner Wohnung verfolgt, wenn er nicht 
an der Haupt: oder Thorwache Schuß ſucht. 

Noch weit fhlimmer ergeht es liederlichen Meibsper: 
fonen, wenn fie auf der Straße von den Knaben entdeckt 
werden. Ungeftüm laufen fie binter ber, reißen ihr bie 
Kleider vom Leibe, und bringen dur den Ausruf „H — 
H—' bald fo viele Knaben zufammen, daß es der Un: 
glüdliben nicht möalich ift, ihren Händen zu entwifchen. 
In Häufern finder fie feinen Schuß, fondern wird zurüd: 
geſtoßen und dem Knabenheere Pre fi gegeben, welches Die 
an menfhliber Hülfe Verzweifelnde, balb nadt und zum 
Umfinten eriböpft, im Trlumphe nah der Hauptwache es⸗ 
kortitt. Dieſes ift ein berfömmlihes Recht der Knaben, 
welches nicht allein von der Voligep nicht unterdrüdt, ſon⸗ 
dern fogar von einzelnen Bürgern unterftüzt wird. 








Verlegt von der 3. G. Eotta’jhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur €, €, Undre, 
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Ueber die Verſetzung der Univerfirät Tübingen 
nad Ötuttgart, 


(Bortfegung Nr 12) 


2) Einem flüchtigen Beobachter der Univers 
fitäten fällt e& immer zuerft am widerlichfien auf, 
daß der jugendliche Uebermuth es fo ſehr liebt, ſich 
als die Hauptperfon’ der Stadt zu betrachten, polis 
zeylichen Anorduungen ſich oft tumultuariſch und 
als geſchloſſenes Ganzes zu opponiren, die Regeln 
des conventionellen Auſtandes zu vernachlaͤſſigen, in 
ſelbſt gewaͤhlter, phantaſtiſcher Kleidung einher zu 
gehen u. dgl. mehr. 

Daß ſelbſt ſehr große Städte ſolche Ausbräche 
des GCorporationdgeifted der GStudirenden nicht 
Bindern, beweifen Paris, Leipzig, Breslau, 
ja felbt Wien, wo wir in dem neueften Zeiten 
ſolche Stubdententumulte erlebten. Die Natur der 
Studenten kanu durch eine Verlegung nad Stutts 
gart fo wenig geändert werden, als ein Menſch 
fein Alter und fein Gefchlecht Audern kann. 

Das Hauptmittel dagegen ift eine gute Unis 
verfitäts s Polizey, die jeden Einzelnen perfdnlich 
Tennt, wie fie in einer Heinen Stadt gar wohl, 
"in einer großen kaum je möglich ift. Ueberdies ift 
man bey den Studententumulten in größern Staͤd⸗ 
ten faft immer gendthigt, das Militär zu Hülfe 
zu rufen, dadurch wird man zu fehr harten Maps 
regeln veranfaßt, die diefen Auftritten felbft eine 
politifche Michtigfeit geben, bie fie gar nicht vers 
dienen und in Heinen Städten nie erhalten. Su 
Stuttgart würde fich die Gelegenheit zu hoͤchſt 
ärgerlichen Reibungen mit den Gymnafiften, mit 
jungen Künftlern und Kaufleuten und befonders 
mit den jlngern Dfftcieren nur vermehren; das 


Theater, dffentiiche Zufibarkeiten und Feverlichkeiten 
werden gar oft der Schauplaß des jugendlichen 
Duͤnkels werden, der unausrotibar ift, weil ewig 
ein neues Geſchlecht der Univerfität zuwaͤchſt. 

Allerdings werden die Barbiere und Haar 
fchneider, die Schneider und Waͤſcherinnen an den 
Studirenden mehr, als bisher, verdienen, allerdings 
wird fi Mancher als Stutzer Heiden, ‚der bisher 
feine Kleidung vernadhläffigte, in der Regel aber 
werben ed doch nur diejenigen thun, bie in ber 
Hauptſtadt ihre Familien haben. 

Legt man aber auf diefe Dinge einen Merth, 
den fie wohl nicht haben, denn ein Studirender 
ift Fein junges Frauenzimmer, fondern ein junger 
Maun, bey dem das Studiren in den Jabs 
ren bie Hauptfache, das auſtaͤndig gekleidet feyn 
nur eine Nebenfache iſt; fo ift ja das Uniformiren 
der Studirenden ein weit näher gelegenes und 
kraͤftigeres Mittel, als das Verlegen der Univerfität 
nah Stuttgart. 

3) Das Etudentenduell ift eine große Plage 
der Univerfitäten. Es beruht noch immer auf 
allgemein berrfchenden Begriffen von Ehre, und ift 
eben deshalb mit Gewalt kaum ganz auszurotten. 
Bis in fpitern Zeiten, und vielleicht erſt in Jahr⸗ 
hunderten, fi die Begriffe von Ehre ändern, 
bleibt nichts übrig, als fo viel möglich das Duck 
zu verhäten und dafür zu forgen, daß dabey 
nicht leicht Einer gefährlich verwundet wird. Bey: 
des ift in Tübingen längft gefchehen! Die Polis 
zey verhütet fehr viele Duclle, und die dabey aus 
genommenen Regeln find fo, daß man oft in vielen . 
Sahren von Feiner irgend bedeutenden Verwundung 
hört. Wird das Studentenduell dur die Vers 
legung der Univerfität aufpdren? wie follte das 
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zugehen! Zu verhäten durch die Polizey wird es 
in der größern Stadt natürlich weit ſchwerer feyn, 
und leicht könnte aus dem Conflict der Studirenden 
mit den jungen Militärs, aus dem gar ungefährs 
lichen Studentenduell ein gefährliches Piftolenduell 
werden. 

4) Wenn die Schrift: „Weber den gegem 
wärtigen Zuftand der Univerfität Tüs 
bingen“ der Mehrzahl der Studirenden das 
Wirthshausleben, das Saufen und den Unfleiß 
vorwirft, fo begeht fie ein großes Unrecht. Mir 
glauben, daß die Studirenden im Allgemeinen 
nie fleißiger ald gegenwärtig waren, da man nie 
mehr im den Prüfungen von ihnen gefordert bat, 
ald gegenwärtig. — 

Das angeführte Schriftchen hofft nun gerade 
darin durch die Verſetzung der Univerfität nach 
Stuttgart eine große Verbefferung. Ihr Ders 
faffer ficht den Grund alles Uebeld in dem wenigen 
Umgang, den die Studirenden mit Samilien und 
namentlich mit jungen Fraueuzimmern haben. 
Allein Stuttgart wird denen, die Neigung zum 
Wirthshausleben haben, mit feinen mehreren und 
beſſeren Wirthöhäufern natuͤrlich mehr Befriedigung 
geben, ald Tübingen, und was bie Verhältniffe 
zu den Familien und jungen Zrauenzimmern bes 
trifft, fo find diefe in einem Alter, wo eben das 
Studiren die Hauptſache ift, nichts weniger 
als diefem förderlih, ja die Stuttgarter Fa: 
milienvaͤter dürften dem unbefannten Verfaffer der 
erwähnten Schrift, auf feine Forderung, die Stu— 
direnden durch ihre Töchter zu Fultiviren, das 
Naͤmliche antworten, was zu feiner Zeit die Od ts 
tinger Profefforen bem Eurator Muͤnchhauſen 
auf eine ähnliche Propofition autworteten, „ihre 
Töchter feyen Feine Werfteine für Studenten.‘ 

Wenn num aus allem dem flar hervorgeht, daß 
Feiner der oft beflagten Uebelfiande durch bie 
Verlegung der Univerfirät nah Stuttgart vers 


fchwindet, fo fragt ſich: find denn diefe Uchelftände 


nicht etwa gar leicht in Tübingen zu heben? 
Ja wohl, fobald man nur will! 

1) Das dringendfte Beduͤrfniß ift eine für bie 
Natur der Studirenden paffende Gefegebung und 


Proceforbuung. Stubirende find in ber Regel 
Sänglinge, und darum wäre es eben fo graus 
fam, auf fie die ganze Strenge der bürgerlichen 
Kriminalgefeggebung, als „die Kormlofigkeit der 
Schuldisciplin anzuwenden. 

Aus diefem Gefichtspunfte find vor Allem neu 
bearbeitete akademiſche Statuten (die alten find 
völlig obfolet), ein neues Kreditgefeg zc. und dann 
ein Richter nöthig, der den Takt hat, den hier 
uörhigen Mittelweg zwiſchen Juſtiz und Disciplin 
zu finden. 

2) Man komme dem Studirenden im ihrem 
unausrottbaren Trieb fich felbft zu organifiren durch 
eine paffende, allgemeine, dffentlihe Drganifation 
zuvor. Stehen dadurch bie Beffern und eltern 
an der Spige der übrigen, fo läßt fi von den 
Behörden aus durch diefe auf die Uebrigen höchft 
vortheilhaft und befonders verhätend einwirken. 

3) Das Hauprmittel aber, um Ordnung und 
Sittlichkeit auf der Univerfirät herzuftellen, bleibt 
die möglichfte Belebung des Fleißes und der Willens 
fbaftlichkeit. Der fleißige Student ift eben ſchon 
dadurch der firtliche, deun er hat Feine Zeit zum 
MWirthehausliegen, zum Ducllirem, zu Parthien und 
Schmaufereyen, und eben deshalb macht er auch 
feine Schulden. Nicht das Studiren koſtet 
viel Geld, wohl aber das Nichtſtudiren. 
Bon den Mitteln den Fleiß zu beleben fpäter! 

Und dies find num die wahren und einzigen 
Mittel „Ordnung und wiffenfhaftlichen Geift auf 
der Univerfität Tübingen berzuftellen,” die aber 
alle eben in der Heinen Stadt Tübingen weit, 
leichter anzuwenden find, als im dem größern 
Stuttgart. 

Es wäre num mur noch bie Frage zu beant— 
worten, was benn die Wiffenfhaften durd 
die Verfeßung nah Stuttgart gewinnen würs 
den, nachdem wir gefehen haben, daß an Gr 
winn für die Sittlichfeit nicht zu denken iſt! 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Bremen, December 1826, 


(Fortfegung Nr. 12.) 

Dur das lobensmwürdige, gegenfeitige Vertrauen wer⸗ 
den Handel und Induftrie immer mehr gehoben, und ob: 
mh Bremens Lage dadurch, daf die Kauffabrer nicht 
a de Stadt fommen können, fondern in Brake, einem 
Seien 5 Meilen von bier, ihre Ladung kleineren Fabrzeu: 
gen übergeben müffen, melde die Waaren erft bis an die 
Stedt bringen, eben nicht fehr begünftigt iſt; fo wird dies 
kr Umftand durh ben Fleiß und die Induſtrie unferer 
Siuflente doch fo reichlich erfegt, dab Bremen ſtets feis 
een bedeutenden ang unter den Handelsitädten Deutſch⸗ 

leads behaupten wird. In Sparfamfeit und Fleiß ſucht 
ein Bürger den andern zu übertreffen. Hier wird nicht, 
wie anderwärtd, der errungene Gewinn durch Beluftigun: 
gen und Yufwand fogleich wieder vergeudet, fonderm hübſch 
ja Rathe gebalten, um andern ein gutes Benfpiel zu ge: 
ben und dem allgemeinen Wohlſtand zu befördern. Die 
wenigen Equipagen und die feltenen Feſte, bey einer gro: 
Pen Anzahl ſehr wohlhabender Familien, beweiien dieſes 
binlauglich. Auch find die vielen neuen Gebäude, die tägs 
lien Berfbönerungen der Stadt, und der feltene Geld- 
mangel gegen andere Handelsftädte, redende Beweiſe uns 
feres Wohlſtandes. Diefes beitätigt ſich auch noch dadurch, 
das, als im Laufe dieſes Jahres die mheilbringenden Spe— 
Entstionen auf Staatspapiere eine allgemeine Geldnothh im 
ganzen ‚Eontiment berbepgeführt hatten, bier nur wenige 
Hänjer fielen, deren Grundfeften ohnedies ſchon erſchüt— 
tert waren. Hein einzige® vorher wirklich ſolides Haus 
ſtürzte, und die fo gefürdtere und allerwärts verheerende 
Krifis_ ging raſch und ohne befonders nachtheilige Folgen 
an und vorüber. 

In wenig Staaten mögen wohl fo vortrefflihe An⸗ 
“alten zur Unterfiügung der Armen, Kranfen und Wat: 
fen zu finden ſeyn, als bier. Wir haben zwey MWaifens 
bäufer, zwey Krankenhaͤuſer, eine vortrefflide Urmenans 
fair, mehrere Stiftungen und nody viele andere wobltbä- 
fige Anftalten, wodurd für alte und invalide Leute geforgt 
wird. Außerdem werden noch bey befondern Ungiüdsfällen, 
als: Feuersbränfte, Schiffbruch ıc. bedeutende Samm— 
kungen veranitaltet, wobey eim Bürger dem anderm durch 
Bobltbätigfeitsiiebe zur übertreffen fuhrt. Die zahlreichen 
Sammlungen, welbe im Laufe diefed Jahre für aus 
wärtige durch Feuersdrunff verunglüdte Nothleidende 
wranitalter wurden, mögen ein Beweis davom ſeyn. 

Man fhreibt mit Recht einen großem Theil diefer Zur 
sende dem religidfen Sinn unferer Bürger und dem Ei— 
fer unferer vortreffliben Kanzelredner zu. Sehr wbens— 
werth und ſegenreich find die Anftrengungem diefer Volks— 
birten, wenn fie ohne Rückſicht auf Glanz und Privat- 


Intereſſe in Anwendung gebracht werben, wenn fie einzig 
in dem Beftreben, die himmliſchen Lehren des Chriftens 
thums zu entfalten und feine herrlichen Früchte dem Volle 
Darzuftellen, dargebramt find, Aber eben fo flörend und 
nachtheilig müfen die Meden der Prediger und Lehrer auf 
ben Charakter des Volls wirken, wenn ſolche von Privat: 
Intereſſe oder Parthepgeiſt angefacht find Ob einige uns 
ferer Drediger diefer Verirrung in ihrem Wirkungstreife 
zu beihuldigen find, will ich nicht unterſuchen. Jubdeſſen 
kann nicht geläugnet werden, daß noch immer einige Miße 
belligteiten zwiſchen den verſchiedenen Konfeffionen bier 
obwalten, welde leiht Unfrieden und fogar Serrüttungen 
In unferem friedliben Freyſtaat erzeugen könnten, Ich 
weiß wobl, es ift eine ſowere Aufgabe Meligionsparthepew 
zu vereinigen, und felbft Napoleon, ber fühne Erobe— 
rer, wagte es micht, fie zu löfem, Allein, da die gutmü⸗ 
tbige Sprade zu dem Herzen der Voͤller mehr vermag, 
als die Gewalt deipotiider Schwerter; fo möchte ed den 
Voltslebrern, und namentlic den Predigern, am allerers 
fen gelingen, bier nah und nah alles in's Gleis zw 
bringen. 

Es bereichen nämlich bier beyde Konfeffionem, die re: 
formirte und die lutheriſche. (Die karholifihe Gemeinde: 
ift zu unbedeutend, um bier mit angeführt zu werben). 
Zu erfterer befennt fi der größte Theil unferer wohlba: 
bendften und einflußreihften Bürger im Staate. Leztere 
dat zwar eine größere Gemeinde, aber weniger Einfluß‘ 
bep der Diegierung, Da aber die Lutheraner einen be— 
deutenden Stiftungsfond bep der Domfirde befigen , über 
den fienicht zum allgemeinen Beten des Staates dilponirem 
laffen, fondern dem fie ald rechtmaͤßiges geerbtes Eigenthum 
für fi behalten wollen; fo ſuchen ſich die Neformirten und 
Lutheraner gegenfeitig an einander zu reiben, und erftere 
laffen ihnen bep jeder Gelegenheit ibre Obnmächtigfeit 
fühlen. Man will fogar behaupten, daß fie ſich im frü— 
bern Beiten beftrebt bätten, die Lutheraner nab und 
nah aus dem Mathe und den Staatdämtern zu verdräns 
gen, um fib ald Alleinberrfher geltend zu maden. 
In wieferne diefe Behauptungen gegründet feven, kann 
bier nicht unterfucht werden. Deſſen ungeachtet gewinnt 
unfer Staatsgebäube durch dieſe Meibungen den Anſchein 
von Ariftofratie, und wie gefährlich folbe für einen 
Frepftaat fen, dies wiſſen wir aus der Gefdidte: Daber 
wäre fehr zu wünfden, daß die Zwietracht, dieſe undeil— 
bringende Schlange, getödter, und Friede und Eintracht 
zwiſchen den im Grunde fo wenig vom einander abwrichen⸗ 
den Konfelfionen bergeftellt wird: — Dieſes kann. nur 
durch die Prediger ımd Religionslehrer bewerlſtelllgt wer⸗ 
den. Diefe alleim find im Stande, durch Bepipiele der 
Kolerany, durch ifren Einfluß auf: die Gemüther des 
Volls, diefe gefährlihe Hpbder zw tödtem, 

Wie empfänglid die Gemüter unferer Bürger für 
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Toleranz find, dies hat fih bey der Einräumumg und bem 
Bau der tuthelifhen Kirche bewiefen, wozu die Mittel 
größtentheils von den Reformirten und LZutheranern beps 
geftenert wurden , während diefe Konfeffionen doc fo fehr 
mit der katholiſchen kontraſtiren, und die Katholiken früber 
nit einmal gleihe Rechte mit Proteftanten genoffen, 
Sewiß wünfhr ein jeder aufgellärter Bürger von ganzer 
Seele, daß diefe Heinliben Verfolgungen, die im gegen: 
wärtigen Zeitalter nur eim machtbeiliges Licht auf den Geiſt 
unferes Frepftaats werfen müfen, befeitigt und vertilgt 
werden möchten. Unſere Bürger find empfänglih für das 
Wahre und Gute, Sie würden bep Fraftvoller Darftellung 
wahrer Meligiofität nicht mehr bie leeren Formen berüd- 
ſichtigen, fondern das Ganze in’d Auge fallen, und fo der 
Melt mit einem Bepfpiele vorangeben, welches ihrem Her: 
zen und Geift Ehre machen und den Dank der Nachwelt 
fibern würde, Mehr Nacgiebigkeit von der einen, und 
weniger Neigung von der andern Seite würden die Sade 
bald zum Gedeihen bringen. Wenn aber, wie es früber 
der Fall war, die Prediger felbft aus eigennüßigen Abſich⸗ 
ten, oder um ſich nur bep ihrer Gemeinde beliebt zu mas 
&en, durch Anfpielungen in ihren Reden die ſchlummernde 
Blut näbren; fo wird foldye zur verheerenden Flamme aus 
gefacht werden, die unferem Staate nur Unheil und Wer: 
derben bereiten könnte, 

So viel fid auch zum Lobe umfrer trefflihen Berfaf- 
fung und mufterhaften Behörden fagen läßt, fo bleibt, wie 
man fid leicht demfen kann, da nichts volllommen auf ums 
ferem Planeten ift, doch noch mande Merbeflerung zu 
wuͤnſchen übrig, namentlich in Betreff der Poligep: Uns 
fer Polizepdireftor, Hr. Dr. M.r.., ein fehr würdiger 
Mann, iſt, bey ziemlih hohem Witer, zu fehr mit Ge 
{däften Aberbäuft, als dab er alle Mängel gehörig beobs 
achten und abftellen könnte; und fein Untergebener ſcheint 
bey dem beften Willen noch nicht in’s redte Sleis kom: 
men zu können. Die hohen Polizey: Beamten follen über: 
Haupt und -befonders in einem Frepftaate durch urbane 
Formen das immer Läftige ihres Amtes moͤglichſt mildern, 
Güte richtet in der Regel mehr als Härte und Gemalt, 
die nur, mo fie unbedingt mötbig werden, energiih eins 
greifen follen. Bu den Gebrechen zähle ich zuerft die Stra⸗ 
Senreinigung. 

Es befist unfere Stadt nur einen einzigen Hauptlas 
nal, die fogenannte Balje, welcher den Schmuß der ibn 
begrängenden Käufer aufnimmt, und in die Wefer leitet, 
Der größere Theil der Stadt hat nur fehr Heine oder gar 
keine Ableitungstandle. Diefed fest in bie Nothwendig⸗ 
keit, den Straßenſchmutz ſowohl, als den übrigen Unrath 
täglich wegfahren zu lafen. Hierzu find Leute von der 
Polizep beftellt, melde fi im gewiſſe Diftritte abtheilen, 
und in Karren den Schmuß wegführen laſſen. Zu dem 
Ende läßt jeder Hausbewohner den Abtritts-Unrath nebft 


dem übrigen Schmuß bed Haufes in einem befondern Be— 
bälter, der mit Aſche bededt wird, vor Die Thuͤre ftellen, 
Hierbey ift zu bemerken, daß die Aſche dem Morüberges 
benden beym Cinfhürten in's Gefidt fliegt, und ibn mos 
mentan ded Gebrauchs der Augen beraubt, während dafür 
ein andrer Gium defto mehr auf das unangenehmfte affi» 
eirt wird. So unangenehm es au ift, in den Strafen 
dieſe Ehmußgefäße vor den Thüren paradiren zu feben, 
fo wäre dieſes doch noch durch Die Nothwendigkeit zu ents 
Ichuldigen, wenn die Neinigung ded Nachts oder in den 
fruͤhen Morgenftunden vorgenommen würde, wo man 
nicht durch Geſchaͤfte genoͤthigt ift, die Straßen zu durchs 
wandern. Bis jest aber ficht man zu jeder Stunde des 
Tages die Straßen mit Schmußwagen angefült. Beſon—⸗ 
ders häufig findet diefed im den Bleineren Strafen flatt, 
mo man öfterd genoͤthigt wird, wieder umzufehren, um zu 
vermeiden, daß man nicht feine Kleider an den ſchmutzigen 
Karren und ihren Führern befede, oder gar beym Ein: 
ſchütten eine Ladung Unrath in's Geſicht belomme. Wie 
etelhaft und ſtoͤrend dieſe abgeſcmagte Gewohnheit für 
den Voruͤbergehenden iſt, kanun man ſich denlen; um fo 
mehr da zu gleicher Zeit auch Gaͤrtnermaͤdchen mit anges 
füllten Körben, die fie auf dem Kopfe tragen, baufiren ges 
ben, um Gemüfe und Grünes für die Küche anzubieten, 
welches aub gemöhnlih mit einer Portion der berumflies 
genden Aſche beftreut wird, ehe es die Küche erreicht! Uns 


-fere Bürger find buch Gewohnheit gegen die Eindrüde 


dieſes Mißbrauchs abgeftumpft, und dieg mag wohl bie 
Urfahe fepn, warum man bis jest noch an Feine Abftellung 
dachte. 

Dep der großen Aufmerkſamkeit, die unſere Regierung 
auf Reinlickeit, Ordnung und PVerfhönerungen wendet, 
ift es wirklich auffallend, daß noch feine beffere Einrichtung 
zur Befeitigung dieſes unftreitig böbft unreinligen Vers 
fahrens getroffen it. Man findet gewiß in feiner civilis 
firten Stadt Europa’s dieſen Mißbrauch. Daher vop 
diente diefer Gegenftaud, fo unbdelitat er auch fepn mag, 
hauptſaͤchlich gerügt zu werden. Bep den allgemeinen Be- 
ſchwerden, die im Stillen hierüber geführt werden, läßt ſich 
gewiß erwarten, daß umfere Polizey von hoͤchſter Behörde 
angehalten werde, durch zwedmäßigere Anftalten biefem 
Uebel zu feuern, um fo medr da die Mittel dazu fehr 
leicht und ohne beträdtlihe Koften für den Staat auszu⸗ 
finden find, Man dürfte nur die zur Reinigung beftellten 
Leute in den verſchiedenen Diftriften fo vermehren, baß 
ed ibnen möglich wäre, bis zu einer gewiffen Stunde be 
Morgens fämmtlihe. Straßen gereinigt zu haben. Wiels 
leicht ließe ſich diefes felbft obne Vermehrung der Dred: 
führer hun, wenn eine firenge Strafe der Saumfeligen 
bartte. . 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber den gegenwärtigen und bevorftehenden 
Zuftand der Dampffchifffahrt auf dem 
Rhein und Main, als Mlufter = Anftalt 
für andere deutfhe Ströme — nad) unges 
druckten amtlichen Quellen, 


Die Einführung der Dampfſchifffahrt auf 
deutſchen Strömen ift von der größten Wichtigkeit 
für Deutfhlands Induſtrie, Handel und Kultur. 
Noch ift außer der Strede von Wien nah Peith 
auf unjern größten Flüffen, den Niederrhein 
ausgenommen, feine reguläre Dampfſchifffahrt eins 
gerichtet. In wenigen Jahren wird fie aber Aberall 
verbreitet fon; denn das Beyſpiel des Rheins, 
als des Königs aller deutſchen Ströme, kann nicht 
ohne Einwirkung bleiben. Die Folgen davon für 
Kultur überhaupt, als höchften Zweck der Staaten, 
find fo bedeutend, daß es nicht außer der Sphäre 
dieſer Blätter liegt, über den jeßigen Standpunkt 
Biefer National» Angelegenheit zu referiren. 


Don Amſterdam bis Koͤlln find regw 
Täre Dampfboote bereits einige Fahre im vollem 
Gange. Zur Zeit find fie vorzüglid noch für 
Reifende beftimmt, fie laden aber auch Güter, und 
haben zuweilen ſchon beladene Rhein fdiffe am 
Schlepptau mit fi geführt. Das neue Antwers 
pener Dampfboot ift ganz zum Öters Tran 
port eingerichtet. Indeſſen verſteht ſich von felbft, 
daß bie Zahl folder Dampfboote bey weitem nicht 
binreicht, den Rhein handel zu bedienen. Ein 
Dampfboot, wie fie jezt beftchen, kann höchftens 
25 Zaften unterbringen. Berechnet man, daß allein 
von Amfterbam jede Woche während einem 
großen Theil des Jahres beynahe 100 Laſten nach 
Koͤlln verfendet werden, fo müßten zu dieſem 





Transporte wöchentlich vier Dampfboote abfahren. 
Woher aber die nöthigen Paffagiere, um die Koften 
zu deden? 

Mit Eintritt bes Fruͤhjahres 1827 beginnen 
bereitö erbaute Dampfboote reguläre Fahrten von 
Koͤlln nah Mainz und von da nah Straß 
burg. Sie find mit Privilegien von ben bw 
treffenden Rheinuferftaaten verſehen. Auch zwiſchen 
Mainz und Frankfurt wird regelmäßig ein 
ganz neu conftruirtes, der oft fehr Heinen Waſſer⸗ 
maffe des Maine angemeffenes Dampfboot aufs 
und abfahren. Mahrfcheinlich wird der, die Dampfs 
ſchifffahrt fehr befördernde, Herr ©. Cotta zu 
Stuttgart eine ähnliche Anftalt auf dem Nedar 
von Mannheim nah Heilbronn ctabliren. 

Dies ift der gegenwärtige und zunaächſt 
eintretende Zuftand der Dampfichifffahrt auf 
dem Rhein und Main, Gie ift jezt ihrer Wich⸗ 
tigkeit wegen ein Berathungs » Grgenftand der 
Rheinſchifffahrts-Central-Commiſſion zu Mainz 
geworden. Man will alle möglide Maafregeln 
zu ihrer Beförderung und Erleichterung treffen. 
Noh find zwar nicht alle Abftimmungen der Ber 
vollmächtigten der Rheinufer Staaten zu Protofoll 
gegeben; allein es zeigt fich doch fon, daß, mit 
Yusnabme Franfreichs, alle dieſes neue Trands 
portmittel, der großen Schnelligkeit wegen, fehr 
thätig begänftigen und in KHinficht der Güterlabuns 
gen Feine Befchränfungen verfügen wollen. " 

Unter diefen Verhältniffen wird es dem gebils 
deten Publitum angenehm feyn, den amtlichen 
Bericht Tonnen zu lernen, welchen kuͤrzlich der 
Nheinfchifffahrts » Verwaltungs » Direktor an bie 
Eentral » Sommiffion über die Dampfſchifffahrt ers 
ftatter hat. Er fiellt das Für und Wider vollftändig 


nebit den Vorbedingniffen zu ihrer Befdrberung dar, 
und obgleich der Berichterftatter, der, wie ein Acht 
politifher Waffergott, feinen Mantel nah allen 
Winden fliegen läßt, Fein ganz beflimmtes eigenes 
Urtheil fällt, fo wird doch Jeder, der die Sache 
näher erwägt, ſich zu einem eigenen Urtheile leicht 
beſtimmen können. Der Bericht enthält im Wefent: 
lichen folgendes ; 

„Es it unläugbar, daß bie drey großen Stroms 
fireden des Ober⸗, Mittel» und Unterrheins 
nicht mit einerley Gattung von Dampfbooten bes 
fahren werden fünnen, fondern daß füglih, ſchon 
für die Fahrt von Mainz nach dem Oberrhein, 
zweyerley Arten derfelben noͤthig ſeyn dürften, wenn 
bey jedem Wafferftand die Fahre bis Straßburg 
fortgefegt werden will, Die Koften, welde auf 
den Bau eines Dampfbootes verwendet werben 
müffen, rechnet man, nach der Größe des Fahrzeugs 
und der Stärfe feiner Mafchine, auf 60 — 80,000 
Gulden, indem oft ſchon allein auf die Mafchine 
40 — 45,000 Gulden und noch darüber zu vers 
wenden find. Da ed erft durd die weitere Erfah— 
rung ſich erweifen wird, ob bey den perfchiedenen 
mehr oder minder ftarfen Strömmmgen des Rheins 
die Dauer eines folchen Fahrzeuges über 10 — 12 
Jahre ficigen wird, binnen welchen jenes beträcht- 
liche Kapital erworben feyn muß; fo laßt ſich vor 
aus ſehen, daß die Transporte mit den Dampf 
booten, deren Koften dur das Brennmaterial und 
die vielfältigen Reparaturen des Maſchinen-Werkes 
fib noch vermehren, eben nicht fehr wohlfeil werden 
bewirft werden koͤnnen, wenn nicht, mittelit eines 
ftarfen Guͤterzugs, durch die Vervielfältigung ber 
Fahrten jene Koften gedeckt würden, und man ſich 
übrigens nicht mit einem mäßigen Gewinn be 
gnügen wollte. 

Da das Gewicht der Dampfmafıhine, welche 
beynahe ein Dritrheil des Boots einnimmt, mebit 
den Kohlen meift 12 — 1500 Eentner, oft aber 
auch noch mehr beträgt, und auf dem Oberrhein 
bis Schröfh fih nur 2000 — 2500 Eentner, 
auf dem Mittelrhein aber ungefähr 3000 Ctr. 
auf einem und demfelben Schiffsboden transportiren 
laffen; fo würden die Dampfichiffe nur 12 — 1500 
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Centner Kaufmannsguͤter, welches ungefähr die 
Hälfte der Ladung eines gewöhnlichen Segelfahrs 
zeuges beträgt, laden koͤnnen. 

Um die Koften- nach der Größe der Dampfs 
ſchiffe beurtheilen zu koͤnnen, wird es möthig ſeyn, 
folgende Data anzuführen: 

Der Sceeländer, mit welchem die Probefahrt 
auf dem Mittelrhein zuerft gemacht worben ift, 
der mit Inbegriff der Mafchine, Fahrgeräthfchaften 
und Möbeln gegen 80,000 Florins gefofter haben 
fol, ift 114 rheinländifche Fuß lang und 16 breit, 
— berfelbe iſt platt und nicht auf dem Kiel gebaut, 
die Einfenfung war bey der Fahrt nach dem Rheine 
4 Fuß 1 Zoll, welches daher fon einen fehr gäus 
figen Wafferftand voraus fezt, wenn im \diefen 
Gegenden des Rheins gefahren werden will, Das 
Gewicht der Mafchine, wovon der Keffel 200 Etr. 
Waſſer enthält, fo wie der Fahrgeraͤthſchaften nebit 
den Brandvorräthen ſchaͤzte man auf beyläufig 2000 
Eentuer, fo, daß von einem ſolchen Fahrzeuge 
wenig zu laden würde geweſen ſeyn. 

Im Vergleich mit dem Seelänbder find von 
der Dimenfion anderer Dampffchiffe aus den vors 
bandenen Akten noch folgende Data anzuführen: 

1) Die Größe des Seeländers von 50 
Pferden Kraft finder ſich daſelbſt zweymal auf 
folgende Weife angegeben : 


Lange. Breite, Einfenfung. 
112 16 44 Fuß. 
114 16 4 Fuß 1 Zoll. 


Gegen dieſen verhalten ſich die hier nachſtehen— 
den auf folgende Weiſe: 
Laͤnge. Breite. Einſenk. 
2) Der Niederländer von 


40 Pferden Kraft.» . 110 6 4 F. 
3) Die Stadt Antwerpen von 

50 Pferden Kraft. » » 114 16 44 — 
4) Die Stadt Nymwegen von 

60 Pferden Kraft. -. » 132 16 3 — 
5) Das für die Fahrt zwifchen 

Kölln u. Antwerpen beftimmte 

Schiff folltehaben . » 132 18 3— 


Man rechnet, daß diefes Schiff, welches vors 
züglih zum Fortfchleppen dienen follte, 800 bis 
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1000 Eentner in feinem Raum würde haben faffen 
können, 

6) endlich wird in dem Bericht an die Hans 
delsfammer zu Kölln, vom 10. September 1824, 
noch eines Fahrzeuges gedacht, deſſen Länge 133, 
Breite 22 und Einfenfung 34. Fuß haben follte, 
und weldes ohne die Maſchine 200 Laſt oder 
8000 Eentner würde haben laden koͤnnen, mit der 
Mafchine aber, außer ben Paffagieren, nur 30 Laſt 
oder 1200 Gentner an Bord nehmen Fonnte, 

Nach diefen Angaben erhellt, daß für ben 
Mittels und Oberrhein die Gäterladungen 
eben nicht fehr beträchtlich fern könnten, wenn Dies 
felbe mit Fahrzeugen von einer ſolchen Einfenfung 
unternommen werden follten. Nun ift aber die 
Hoffnung vorhanden, daß die neuerlichſt für dieſe 
Stromſtrecke beftimmten Dampffahrzeuge von einem 
ganz andern Bau in ihren Dimenfionen und in 
ihrer Einfenfung feyn werden; fo daß auf dieſem 
deutichen Fluffe eben dasjenige wird erreicht werden 
fdunen, was anderwärts gefhicht, wo Boote mit 
15 Zoll Einfenkung in Anwendung fommen, Be 
fonders behaupter man, daß die tägliche Fahrt 
zwifihen Mainz und Frankfurt Fünftig mit 
einem Fahrzeug foll unternommen werben, welches 
nur 16 300 Einfenfung haben wird, 

Uebrigens wird nad dem Anfchlage von Sach— 
verftändigen wegen ber großen Koften, welche auf 
die Mafhinen zu verwenden find, feldft ein zum 
bloßen Zransport der Güter auf dem Rheine 
berzufiellendes Dampffchiff ſtets auf 55 — 60,000 
Florins zu fichen fommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Bremen, December 1826. 
(Belhluß Nr. 13.) 


Ein zwepter übler Gebrauch, der wohl eben fo fehr 
serdiente berüdfichtigt und eingefchränft zu werden, iſt die, 
in unfern Zeiten wirklich bepipiellofe Tborfperre, Diele 
verurfacht nicht allein eine ſehr empfindlihe Ausgabe. für 
den Bürger überhaupt, fondern laftet vorzüglih auf der 


. 


ärmern, arbeitenden Klaffe, welde außerhalb der Thore 
wohnt. Freyplich ift die Aufgabe, diefem Gebrechen abzu— 
helfen, fchwerer ald die vorige, denn der Staat bezieht 
dadurch eine ſehr beträctlihe Einnahme. Deſſen ungead: 
tet wäre noch fehr zu wünfhen, daß dieſe fo drüdende 
Abgabe gemildert würde, Im andern Städten tritt die 
Thorfperre erft mit der Poligepftunde ein; bep uns aber 
werden die Thore, das ganze Jahr hindurch, fhon bey Ans 
fang der Dämmerung gefhloffen, welche im Winter bier 
fbon um 4 Uhr eintritt, Ein Feder, der hinaus oder 
berein will, muß Sperrgeld besablen, Dieſes fängt 
mit 2 roten an, wird von Stunde zu Stunde gefteigert, 
und foftet jest um 11 Uhr 12 Grot für die Perfon, ohne 
Unterſchied des Alters. Wie unangenehm diefe Ausgabe 
für den Buͤrger, und wie drüdend fie für den Arbeit 
mann ift, läßt ſich leicht eradhten, Der Städter wird in 
feinen Vergnügungen, die er zu feiner Erholung außer 
halb des Thores fucht, geftört, Der Arbeitämann, welcher 
nob manden Groten in der Stadt am Abend verdienen 
fönnte, muß Verzicht darauf leiften, weil er den Thor: 
ſchluß zu berucfichtigen bat, Die Kommunifation mit den 
Vorftädten iſt, fobald der Abend herannaht, wenn nicht 
gänzlich unterbroden, doch erichwert und mit Koſten ver: 
bunden. Die Thore find an Spekulanten verpachtet, melde 
mit aller Strenge die gefeglihe Abgabe erheben. 

Unfere Behörden wollen zwar behaupten, daß dieſe 
Mafregel vorzüglih nuͤtzlich zur Erbaltung der Sparſam⸗ 
keit, Sittfamfeit und Ordnung fep; allein jeder Unbefan- 
gene wird einfeben, daß es in einer Handelsſtadt, wo der 
Bürger den ganzen Tag mit Geſchaͤften überbäuft ift, wer 
der unfittfam noch verfchwenderifch ift, wenn der Städter 
bis 10 Uhr in feinem LZandgute, oder an einem Mergnüs 
gungsorte, oder bey Freunden auferhalb des Thores bleibt. 
Im -Gegentbeil athmet er da frifhe Luft ein, und füble 
fih frey vom Zwange der Befchäfte und ded Stadtleben, 
was zur Erholung unftreitig fehr viel bepträgt. Nebitdem 
würde mander arme Mann, deffen Geidäfte, der Thor: 
fperre wegen, nicht erlauben, außer dem Thore zu woh— 
nen, weil er bed Morgend früh und des Abends fpät bey 
der Hand fepn muß, bep weitem billiger leben könnte (da 
außerhalb des Thores alle Lebensmittel mwohlfeiler find), 
und viel weniger für Miethe auszugeben bätte. Die 
Sittlichfeit würde „nicht im geringften darunter leiden, 
wenn die Thore bis 10 Uhr Abende geöffnet blieben, und 
freye Kommunifation mit den Vorftädten hergeftellt würde. 
Die Wille unferer Stadt find geebnet und in anmuthige 
Spaziergänge umgefchaffen, aber unfer Thorſchluß verleider 
ihren Genuß. Unfere Megierung ift zu gerecht, unfere 
Staatemänner und Primaten find zu fehr auf Verbeflerun: 
gen bedacht, als daß wir uns nicht ſchmeicheln folten, daß 
aud mit diefer Sperre bald eine Reform vorgenommen 
und fie, wie ın andern civilifirten Staaten, bis zur Polis 
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zeuftunde audgefegt würde. Diefed wäre um fo mehr zu 
mwünfden, da unſere Vorftädte bedeutend find, und von 
vielen angefcehenen Familien bewohnt werden, 

@in dritter bemerfenswerther Umftand ift noch das 
fhonungslofe Verfahren der, vom der Polizep angeftellten 
Bettelvoͤgte gegen fechtende Haändwerksgeſellen. 
Es iſt zwar ſehr gut und lobenswerth, daß unſer Polizev⸗ 
amt alles Betteln in der Stadt unterſagt hat, und den 
bedärftigen Reiſenden lieber ein kleines Geſchenk gibt, um 
fie damit, wenn fie binnen 24 Stunden feine Arbeit ers 
halten haben, aus der Stadt zu verweifen. Allein ed muß 
doch dem Gefühlvollen auf der andern Seite auch wehe 
thun, wenn er einen audgehungerten, zerlumpten Hands 
werter, darum, daß er fih ein Stuͤckchen Brod bettelte — 
was ihm jeder Bürger gerne mitleidig reiht — um fein 
Heines Geſchenk für feine Weiterreife zu fparen, von den 
Bettelvögten gleih einem Verbrecher mißhandeln oder gar 
fhlagen fiebt. — Was bie Sade verfhlimmert, ift der 
Umftand, daß man den Bettelvögten für jeden, bem fie 
aufbringen, 24 Grote Belohnung gibt, welche daber nicht 
aus Dienfteifer, fondern aus Intereffe, wahren Haͤſchern 
gleich, über die armen Handmerfsburfben berfallen. Uns 
fere Bürger nehmen gewöhnlich diefe Unglüclichen, denen 
noch nebſtdem Beftrafung von der Polizep droht, in Schuß, 
und verbergen fie in ihren Häufern. Ein Umftand, der 
die Polizey aufmerffam machen follte, mehr Mitleid als 
Strenge in folden Fällen zu üben. 

So viel für diedmal über das Treiben in unferem 
Frepſtaate. Sie erichen daraus, daß wir recht glücklich 
und in frieblicher Eintracht, wie ed dem freven Manne 
gesiemt, bier leben, und daß nur noch einige, einem früs 
bern Zeitalter angebörige Gewohnheiten abzufhaffen find, 
um den Aufenthalt bier fo angenehm als möglich zu mas 
hen, Damit übrigend diefe Nachrichten nicht dad Gepraͤge 
von DOppofition oder Unzufriedenheit tragen, wie fie wohl 
won Uebelwollenden beurtheilt werden könnten; fo füge ich 
noch binzu, daß ih ein fehr friedfertiger, ruhiger Beobach⸗ 
ter in der Gefelliaft bin, der die Geſetze achtet, die Buͤr⸗ 
gertugenden hochſchazt, fi fehr glücklich bier fühlt, und 
es aufribtig und obne Zweydeutigkeiten fo meint, wie er 
ſich in diefen Zeilen auegefprohen bat. 

Don einem Republikaner. 





Hamburg, December 1826. 


Leider tritt Senator Abendroth *) im Februar 
Gu Petri) von der Polizep ab, und ein guter ‚Herr, 





*) Gergt, Hesperus 1826. Ar. 289, 


Namens Wolters, aub ein Semator, übernimmt die 
centnerſchwere Urbeit. Bedenken Sie, daß bep der Ham- 
burgifhen Poligep oft in einem Morgen 70— 80 
Sachen vorfommen; mer nicht Nerven wie ein Anfertau 
bat, hat einen ſchweren Stand. Ale Sachen, auch die als 
lergemeinften, muß der Poligepherr perſoͤnlich ſchlichten, 
ftrafen, webren ıc. Seit den 7 Jahren, daß Abends 
roth der Poligep vorfteht, ift Fein einziger fall vor 
gelommen, der Folgen, wie der To der Horft’ide *) 
gebabt hätte, und felbit diefen bat er, durch feine But; 
muͤthigleit, Auſehen und Amtsgewalt endlich vermittelt. 
Blauben Sie nicht, daß ih mit diefem Manne in näherer 
Verbindung ſtehe; wir fehen ung ſelten — aber fo wie 
ich denke, denkt die Stadt, Groß und Klein. in juri— 
fifher Freund von mir nennt ihn den Shakefpear 
der Polizep. 


Aub Graf Grote ift lezthin wicht blos äußere Ehre 
wiederfahren; er iſt wirklich beliebt, und bat viel, viel für 
die Stadt gethan. Durd einen Drudiebler ift er in den 
Beitungen: Veteran der Politik (fol beißen: Veteran der 
Diplomatif) genannt. Auch diefer preußiſche Gefandte 
ift bey Groß umd Klein geachtet, 


Beſſer's Tod iſt bey Perthe's Abweſenheit ein 
wahrer Unfall für diefe Handlung, Beſſer war ein Eh— 
renmaun, zu deſſen Biographie id merkwirdige Bepträge 
liefern könnte. 


Die Buchhandlungen wachſen bier, wie die Pilze; 
bie drep neuen; Lübbers, Hoffmann und Ehri— 
ſtiani wollen indeß noch nicht viel jagen. Legte bier jezt 
eine große deutſche Sortimentsbandlung einen Laden 
an, fo könnte der wohl etwas werden, Wer bier mit 
Fonds beginnt, hat allein die Oberhand, i 





) Hesperud 1826. Nr, 256, 258, 280, 


Aus Italien, 2. Januar 1827. 


Bey biefer Gelegenheit made ih Sie auf die Er- 
fdeinung eines neuen prädtigen Kupferftihs aufmerkſam. 
Es ift dad große, mweltberübmte, nie erträglich geſtochene 
Bild der Affunta des Tiz iano; die Bierde der venetia- 
niſchen @allerie im der dortigen Alademie der bildenden 
Künfte, Natale Schiavoni, ein angenehmer und be: 
ruͤhmter Maler, bat es in einem großen Blatte geſtochen, 
und dem ruſſiſchen Kaiſer Alexander dedicirt. Wer Ku— 
pferſtiche ſammelt oder liebt, muß ſich dieſes ſchͤne Werk 
ankaufen. 





Verlegt von der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedakteur C. C. Andre. 
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Ueber den gegenwärtigen und bevorftchenden 
Zuftand der Dampfſchifffahrt zc. 


(Bortfegung Nr. 14.) 


Bey der auf dem Ober, und Mittelrhein 
zu begründenden Dampffchifffahrt duͤrfte alles haupt⸗ 
fählicdy darauf anfommen, ob hier mit berfelben 
Kraft dasjenige wird bewirkt werden fönnen, mie 
es auf den unterrheinifchen Gemäffern ges 
fchieht, wo zwar wegen der Fläche des Landes die 
Stürme häufiger, aber auch dagegen der Widerftanb 
des Fluſſes durch die Strömung nicht fo groß: ifl. 

Man rechnet gemwöhnlih, daß von einem 
Dampfboote bey guter Wirkung der Mafchine, die 
Diftanz von 3 Stunden in einer Stunde zuruͤck⸗ 
gelegt werden kaun. Der Seeländer war auf 
den unterrheiniſchen Gewäffern in 37 Stunden 
17 Minuten von Rotterdam bis nah Koͤllu 
gefahren. Auf dem Mittelrhein fuhr derfelbe 
Morgens 74° von Kölln, und war Abends um 
10 Uhr in Ander nach, indem jedoch unterwegs 
einige Unterfuchungen gemacht worden waren. Zu 
Thal hingegen wurde von der Gegend zwiſchen 
Bacharach und Caub bis Koblenz die Strede 
von 11 Stunden in 2 Stunden 10 Minuten zus 
rüdgelegt. 

Um das Waffer in dem nöthigen MWärmegrad 
zu erhalten, rechnet man, daß alle Stunden 4 bis 
44 Eentner Steinfohlen noͤthig find. Bey bins 
reichenden Dämpfen drehen ſich auf dem Unter 
rbein die MWafferräder 30 — 32 Mal ‘in einer 
Minute um ihre Achfe. 

Nah dem Ausſpruche eines Kennerd aber 
mäßte bie Kraft auf dem Ober- und Mittels 
rbein um ein Fünftheil ftärker als in den untern 





Gewäffern feyn, fo daß, flatt 32 Mal in einer 
Minute, fi) die Räder go Mal herum drehen 
müßten. Die bis jezt angeftellte Erfahrung hat 
übrigens gelehrt, daß auf Flüffen, theild wegen 
der Strömung und felbft auch wegen des Schlams 
mes, der fi durch das trübe Waſſer bey Uns 
fhwellung der Gewaͤſſer in der Mafchine amfezt, 
ber Umfchwung der Mäder gewöhnlich nur 24 bis 
26 Mal ftart hat. — Welches alles daher für die 
Zufunft fehr zu berückfichtigen feyn wird, da zumal 
in dem Fall, dag die Wirkung der Mafchine an 
gewiſſen Stellen verftärft werden muß, der ungleiche 
Gang berfelben leicht von — Folgen ſeyn 
koͤnnte. 

Nach dieſen Bemerkungen aber die Dampf⸗ 
ſchifffahrt im Allgemeinen wird es noͤthig ſeyn, die 
Vortheile und Schwierigkeiten naͤher zu erwaͤgen, 
welche mit derſelben verbunden ſind. 

Außer der Schnelligkeit der Fahrt iſt es ſehr 
wichtig, daß ſelbſt beym Wind der Gang der 
Dampfboote ſich immer gleich bleibt, und dabey 
die durch den Gang der Maſchine bewirkte Er⸗ 
ſchuͤtterung uͤberhaupt nicht ſehr groß iſt, ſo daß 
daher alle Arten Transporte durch ſelbige ſehr gut 
bewerkſtelligt werden koͤnnen. 

Auf dem Unterrheine rechnet man, daß in 
jeder Stunde eine Diſtanz von 31,000 Fuß zuruͤck⸗ 
gelegt werden kann. Wie fih nun dieſes bey der 
ftärfern Strömung auf dem Ober, und Mittel 
rbeime verhalten wird, muß bie weitere Erfahrung 
Ichren, welche für die oberen Gegenden bey weiten 
noch nicht hinreichend gemacht worden iſt. 

Nah dem, was ſchon früher bemerkt worden 
ift, nimmt man im Allgemeinen an, daß 3 Etuns 
den in einer Stunde gefahren werden fönnen, weun 


durch fattfame Feuerung ber Gang ber Machine 
gehörig unterhalten wird, 

Don Antwerpen bis Rotterdam rechnet 
man ungefähr Zo Lieues zu Waſſer. Diefe Diftanz 
wurde in 10% Stunden zuruͤckgelegt. Bon Rot 
terdam bis KölIn glaubt man in 4 — 5 Tagen 
die Güter liefern zu koͤnnen. Einige wollen fogar 
behaupten, daß es möglich feyn werde, von Ant 
werpen bis Koͤlln in 5 Tagen fommen zu koͤn⸗ 
nen. Die Rückehr zu Thal geſchieht befanntlich 
in noch Fürzerer Zeit. 

Die durch die Kraft der auf ben Dampfbooten 
befindlichen Mafchinen bewirkte Schnelligkeit ihrer 
Fahrten wird felbft von Seiten des Schifferſtandes 
anerkannt; nur hegt derfelbe Zweifel, ob mit biefen 
Fahrzeugen bey jedem MWaflerflande der Rhein im 
allen feinen Richtungen wird befahren werben koͤn⸗ 
nem, als welches freylid nur dann möglich feyn 
wird, wenn, wie oben bemerkt worden ift, mehrere 
Gattungen von folden Dampfſchiffen für die vers 
ſchiedenen Diftanzen des Rheins aufgeftellt werben, 

Alles beruht übrigens darauf, daß die den 
Dampf erzeugende Mafchine im geböriger Ordnung 
"gehalten, und durch übermäßige Erhöhung ihrer 
Kraft nicht fchadhaft werde, 

Der zur Unterhaltung des gehörigen Wärme 
grades des Waſſers noͤthige Verbrauch der Stein 
kohlen, wovon der Centner einen halben preußi: 
fhen Thaler Foftet, wird von einigen auf 3 Ctr. 
per Stunde gerechnet; dieſes fcheint jedoch nur der 
Fall zu fern, wo dur Strömung die Gewäffer 
feinen großen Widerftand leiften, denn fonft rechnet 
man 4 — 44 Eentner, um bad zu verbampfende 
Waſſer in der gehörigen Hitze zu erhalten. 

Nicht alle Steinkohlen find zu diefer Feuerung 
zu gebrauden, denn, fo follen felbit die Ruhr 
kohlen & weniger Kite hervorbringen, alg die Lüts 
tiber, und die Saar kohlen noch mweniger, als 
die Ruher kohlen. Dagegen fol die Holzheigung 
nicht unvortheilbaft ſeyn, doch muß alsdann der 
Feuerheerd anders eingerichtet feyn, und es ift dar 
auf zu ſehen, daß Feine Afche in die Röhre komme, 
indem bdiefes die Eutwidlung der Dämpfe vers 
Binder. 
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Bey ber Stetigkeit, womit die Dampffchiffe 
geben, und bey der Kürze der Zeit, die fie zu ihren 
Fahrten noͤthig haben, koͤnuen fie diefelden deſto 
oͤfter wiederholen, und es laͤßt ſich denken, daß 
dadurch mit der Zeit ein ſolcher regulaͤrer Guͤterzug 
auf allen Theilen dieſer großen Waſſerſtraße ent 
fiehen wird, der nicht anders, als hoͤchſt vortheils 
haft auf die Erweiterung des rheiniſſchen Hans 
dels wirken Tann; nur müffen diefe Dampfboote 
jest gleich vom Anfang feinen unnügen Aufenthalt 
in den Aus» und Einladeorten erleiden, und eben 
fo wenig dürfen fie bey den Erhebungsämtern aufs 
gehalten werden. 

Doc dafür ift bereits geforgt, denn fie werden 
eben fo fchleunig geladen, als fie unterwegs ſchnell 
erpedirt werden. 

Daß dieſes leztere billigerweife von den im 
Laden mit den Dampfbooten concurrirenden Schiffern 
ebenfalls verlangt wird, wie weiter unten wird 
angeführt werden, iſt denfelben wohl nicht zu vers 
argen. 

Im Vergleih mit andern Fahrzeugen haben 
bie Dampfboote eigentlich dreyerley Beftimmungen 

ı) Sollen diefelben vorzüglich zum Transport 
von Perfonen dienen: 

2) Will man durch felbige eine ſchnellere Bes 
förderung der Güterfchiffe bezwecken, und 

3) endlich, follen fie nach dem Raum, ben 
fie felbft och übrig haben, zu Transporten von 
Handeldwaaren angewendet werden. 

Einige wuͤnſchten, bdiefe dreyerley Beftimmuns 
gen durch die von ihnen aufgeftellten Dampfboote 
zugleich ausrichten zu koͤnnen; andere aber befchräns 
fen fih auf die Transporte von Perfonen und 
Güter, indem fie zum Schleppen der Segelichiffe 
eigene Fahrzeuge beftimmen. 

a) Gewoͤhnlich haben die Dampfſchiffe einen 
Raum für 50 und mehrere Perfonen, die bequem 
ihre Reife darin machen koͤnnen, und zur Erreichung 
dieſes Zweckes find diefelben daher auch vorzüglich 
zu empfehlen. 

b) Was das Schleppen der Güterfhiffe ber 
trifft, fo foll es darin einigen Anftand haben, daß 
bie geladenen Fahrzeuge nicht über den Maft, fons 
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dern am Rangen geführt werben mäffen, wodurch 
es wicht zu verhindern ift, daß biefelben, wenn fie 
auch ganz auf den Kopf geladen werden, ſich um 
einiges erheben, woburd eine deſto größere Maffe 
von Waſſer fich gegen das Schiff ſtemmt, welches 
beym fteten Fortzug den Nähden berfelben nach—⸗ 
theilig werden kann. uch foll bey diefem Schleps 
pen das Waſſer durch den fehnellen Fortgang des 
Dampfbootes fo in Bewegung kommen, daß auf 
einem Floß, welches demfelben begegnete, daſſelbe 


anige Fuß hoch Über daffelbe trat, und ſelbiges 


einige Beſchaͤdigung befuͤrchtete. 


Bey dem am Schlepptau haͤngenden Fahrzeug 
des Binger Schiffers Koeth, welches beylaͤufig 
2000 Centner Laſt hatte, ging es ſehr langſam, 
es war ungefaͤhr 40 Schritte von dem Andern 
entfernt. 


Als das Beyſpiel einer ſchnellen Schleppfahrt 
wird dagegen angefuͤhrt, daß am 19. December 
1824 das Dampfboot der Niederländer von 
Rotterdam abgefahren ift, welches ein Schiff 
von 2395 Centnern Ladungsfähigfeit, mit 1354 
Eentnern Laft am Schleppfeil führte, und am 20. 
Mittags 12 Uhr zu Emmerich angefommen ift, 
welches über 40 Stunden von dem chen genannten 
Hafen entfernt ift. 


Einige find der Meinung, daß diefelben Fahr⸗ 
zeuge, welche Paffagiere führen, füglich auch zum 
Schleppen beladener Güterfchiffe angewendet wers 
den koͤnnten, welches auf den unterrheimis 
ſchen Gewäffern vielleicht auch einzurichten feyn 
dürfte. 


c) In Hinfiht der Tranfit- Schifffahrt, um 
Früchte und Handeldwaaren zu transportiren, wird 
alles darauf anfommen, was der Stand der Ges 
mwäffer auf dem Obers und Mittelrhein erlaubt, 
daß, außer dem nicht unbeträchtlihen Gewicht der 
Dampfmafchine, noch geladen werden kann. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Neuere Literatur 


Don Alonſo. 
(Bortfegung Nr. 6. 1827.) 


©. 152, Die Spanierinnen: „Ihre einfache, ich 
möchte ſagen, ibre fo unverfälfchte Nationaltracht gibt dem 
Grauen der Halbinfel einen gewiſſen Reiz, den fie, wie 
mid duͤnkt, anderwärts nicht leicht haben fünnen. Diefer 
folante Wuchs, den Fein fremdartiger Shmud, kein Hals: 
tuch den Blicken entzieht; diefer bloße Kopf, am melden 
der Shlever blos das dichte Haar überfchattet; dieſes 
fhwarze Kleid, das wegen feines gleihmäfigen Schnitts 
alle Alter und Stände gleicht macht; eim lebhafter und 
entſchloßner Gang, große feurige Augen, die nad allen 
Seiten bin gefährlide Blicke fallen. laſſen — das iſt's, 
wasdie Spanieriumen unterſcheidet. Dies geht fo weit, 
daß fogar die Gewohnheit, allein zu erſcheinen uno fi 
nicht von einem Manne am Arme führen zu laffen, ihnen 
einen Reiz mehr verleihet.“ 

©. 195. Als man in Gegenwart des jeßigen Königs 
Ferdinand den Friedensfürften Primz mannte,, äußerte 
er: „Es gibt in ganz Spanien feinen andern Prinzen 


“ald mid.” — Diefer Zitel gebührt nämlich ausſchließlich 


dem Kronprinzen, die übrigen Mitglieder der köͤnigl. Fa— 
milie heißen Infanten. 

©, 197. Neu: Spanien, „Die Vorſehung, welche 
Neu:Spanien mit Alem begabte, was irgend nur 
fremde Eroberungsfucht reizen kann, ſcheint feine Küften 
dazu beſtimmt zu haben, die Fremden abzufhreden. Der 
Golf von Meriko bietet in feinem ganzen, weiten Um— 
fange den Shiffen blos einen einzigen und noch obendrein 
febr gefährlihen Unferplag dar, den von Vera: Ernz: 
und gerade dort haben fi zwep verheerende Landplagen 
in die Herrihaft des ganzen Jahres getheilt: das gelbe 
Sieber naͤmlich und der Nordwind herrſchen da abwechſelnd 
und mit umerbittliher Strenge von einer Sonnenwende 
zur andern.’ 

&. 204. Zur Shilderung der fpanifden 
Ameritaner. „DerSpanier in den Kolonien ſcheint 
noch leidenfhaftliber, ald der Spanier in Europa 
für den traurigen Zeitvertreib eingenommen zu fepn, auf 
die Mifgriffe und Fehler der menſchlichen Juſtiz zu fpekus 
liren. Auch dort ift der Stolz, faft häufiger noch als der 
Eigennuß, eine reihe Quelle gerichtlicher Fehden. Alle 
Lafter des Mutterlandes find in der andern Erbhälfte ein- 
beimifh geworden, und fie fbeinen dafelbit tiefere Wurzeln 
geihlagen zu haben, als die Nationaltugenden. Der Stolz 
des Kreolen entſpringt nicht aus dem Gefühl feiner per: 
ſoͤnlichen Würde, fondern befteht blos im einem lechzenden 
Durft nah Titeln, Ordenszeichen, Chrengraden. Die 
Hand nach den Wohlthaten des Mutterfiaates ausſtredend, 


den fein Herz nur gm oft verabfhent, begierig mad allem, 
was ihn dem @uropder glei ftellt, umerbittlih in Hinſicht 
alles deſſen, was feine kleinliche Eitelkeit beunrubigt, läßt 
er die königliden Audienzien (Gerihtäfäle) von dem 
Geräufh feiner verfannten Rechte, feiner verlesten An: 
fpräde wiederhallen. Ein Drittheil der wiſſenſchaftlich ges 
bildeten Bevölkerung widmet in dem großen Städten ſich 
dem Gemerbe, die Zugänge gu dem Tempel der Gefeße in 
Beſchlag zu nehmen. Diefe bungrige Schaar bat fid 
gleihfam verſchworen, Die Proceffe ewig dauernd zu mas 
en, und die Langſamkeit der Förmlichfeiten, die Dunkel: 
beit der Geſetze, bie wohlberechnete Traͤgheit der Juſtizbe— 
börden, alles kommt ihren Beftrebungen nur zu fehr zu 
Gute.” . 

So war es vor ber Emancipation! Man fieht den 
wichtigen Einfluß der Mechtögelehrten, die auch in den 
vereinigten Frepftaaten eine große Rolle fpielem, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Debatten und Berichtigungen. 


Dresden, 1. Januar 1827. 
Quod inseratur, quaeso. 


Erft geftern erhielt Ich Pr. 280 biefer Blätter, worin 
ein anonpmer Gegner die „eridente Unächtheit” meiner 
„vorläufigen Kritil‘’ der zu erwartenden großen und treffr 
lihen Charte von Sahfen zu erweilen meint. Dieled 
Beginnen muß mid aber um fo mehr befremden, als 
mein verebrliider Gegner theild wie gefliſſentlich mid 
im Dunfeln darüber läßt, was er denn eigentlich meine, 
tbeild auch fogar mir Ausdrücke unterfhiebt, die ib im 
Mr. 230 keineswegs gebraudt habe, Er ſpricht von einem 
„ausgefhnittenen Stuͤcke,“ davon doch ber feinere Sprach— 
tundige einen „Ausſchnitt,“ wovon ich. ſprach, leicht uns 
terfheiden wird; er zieht den „Behuf einer Eirculation 


im Publikum,“ ald von mir angenommen, berbey , von - 


welchem bob in Nr. 230 fein Wort ſteht; er ſpricht end⸗ 
lich von „argen Suͤnden,“ die ih dem Probeblättchen ſolle 
vorgeworfen haben, da ich doc vielmehr den Mangel bes 
Namens Frauenbach durch die Gemeindeverbindung 
diefes Derthend mit Neuhaufen felbft möglihft entfhuls 
dDiget babe, Doc, alles diefed bey Seite gefest, febe ich 
nicht ab, mad mein verehrliher Gegner eigentli meine 
oder mir anfinne, Denn, daß id das angezsogene Probe: 
blätthen ald einen Kupferabdrud (auf Papier, um es 
ganz deutlich auszudruͤcken!) vor etwa drey Jahren wirklich 
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. gefeben, ift Thatſache; ic Fann dafür, wenn mein Here 


Gegner mir felbft noch mißtrauen folte, mehrere Herren 
Dfficiere ald ehrenwerthe Zeugen aufführen, — unter ihs 
nen den Sohn eines von allen Ingenieurs noch im Grabe 
hochverehrten Generals; denn diefer brachte das Blatt, als 
eine der intereffanteften Movitäten, von Dresden da 
mals mit in fein Standquartier, und zeigte fih mit mei 
nen Bemerkungen darüber einverftanden, Da ib nun die 
ſes Blaͤttchen felbft in Händen gehabt, fo ſehe ich nicht 
ab, wie mein Here Geguer deſſen Criſten; bezweifeln, und 
mir noch dazu denfelben Smeifel aumuthen fann, 

Die Namen der Drte Seifen, Neubanfen und 
Purſchenſtein find, wie der verehrliche Anonpmus be: 
sichtet, auf der großen Platte noch nicht eiugeſtochen. Da 
fie nun auf dem Probeblättchen vorfamen, fo muß diefes 
nothwendig nicht nah dem Stiche, fondern nah ber 
Zeihnung ber Hauptcharte gearbeitet worden ſeyn. 
Demnach bat mein Here Begner wohl infoferm Medt, 
als die wenigen Mängel des Probeblättdend, ohne daß 
mir etwas davon zu Ohren kommt, auf der Hauptcharte 
wieder können gut gemacht werden; offenbar aber konnte 
id von meiner Geite diefes nicht für einen eüinzel⸗ 
nen Fall als wahrfheinlic, noch weniger ald ſchon gefches 
ben betrachten. Alſo, nichts für ungut, mein, gegen 
meine Abfiht verwundeter, unbelannter Herr, in weldem 
ich nad dem Terminus bed „Vorprellens“ einen tapfern 
Kriegemann vermutben muß! Iſt die Charte erſchienen, 
fo werde ich im der Freude meined Herzens gewiß nicht 
darnach fragen, warn oder zu welcher Seit der Name 
Frauenbach in bie Zeichnung oder auf die Platte eins 
getragen worden ſey. Den Schlußſatz in Nr. 280 zu er: 
wiedern, fühle ih mid beute viel zu fröhlich geftimmt, 
und wuͤnſche vielmehr meinem Herrn Gegner ein glüdli- 
ches neues Jahr, mir felbft aber mindeftens da Frieden, 
wo es mir nicht eingefallen iſt, als Kritiker auftreten zu 
wollen. 


I 


Albert Schiffner, 


Nachſchriftlich bemerke ich noch, daß ich (wenn mein 
Gedaͤchtniß mir nicht gänzlich untren geworden) auf dem 
Probeblätthen au noch einen Ortsnamen vermißt 
babe, nämlid ben des Laͤſſigheerdes, d. i, der weni- 
gen Häufer, welche am Abbange überm linken Flöhe: fer 
zwifhen Heibersdorf, Dittersbab und Seifen 
bad fteben, und zu lesterem — obwohl durch Waldung 
davon getrennt — gerechnet werben. Enthält die Haupt: 
arte diefen Namen fon, daun bitte ich abermals nichts 
für ungut, was nit ungut gemeint ift! 


D. O. 





Verlegt von der J. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, €, Andre 
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Donnerflag, 18. Januar 1827. 





Ueber den gegenwärtigen und bevorſtehenden 
Zuftand der Dampffchifffahrt: zc. 


Beſchluß Nr. 15.) 


Die Dampfboote auf dem Bodenfee follen 
ungefähr 800 Centner Früchte in ihren Raum aufs 
nchmen können, und fo jährlich bey der dftern 
Wiederholung der Fahrten auf diefem See wohl 
200,000 Eentner verführen. Ben den Strömungen 
der Gemwäfler des Ober» und Mittelrheins 
läßt fih voraus fehen, daß, wie ſchon bemerkt 
worden ift, gegen die Segelfchiffe kaum halbe La—⸗ 
dungen von Kanfmannewaaren auf Dampfbooten 
werden eingenommen werden können; ob nun hiers 
durch der beträchtliche Aufwand für dieſe Fahrzeuge, 
deren Dauer bis jezt noch ungewiß ift, werde ges 
deckt werben, wird bie Zeit lehren. 

Es fcheint über dieſes, daß dieſe Fahrzeuge 
nur zum Transporte einer gewiffen Gattung von 
Gegenftänden zu verwenden ſeyn werden, ba Güter 
von einer beträchtlichen Schwere oder Umfang nicht 
wohl in diefelben aufgenommen werden koͤnnen; fo 
daß fich hauprfächlich die Ladungen auf feine und 
preſſante Güter befchränfen werben, da zumal vors 
aus zu fehen ift, daß die Transporte in felbigen 
nicht fo wohlfeil, als in den gewöhnlichen Schiffen 
werden gemacht werden koͤnnen. 

Uebrigens beruht noch fo vieles auf einer weis 
tern Erfahrung, daß fi) unmoͤglich jezt ſchon über 
den wirflihen Gewinn oder Nachtheil, welchen bie 
Dampfihifffahbrt nad) ihren dreyerley Beftimmungen 
auf dem oberen Theile des Stromes haben wird, 
ganz beftimmt abfprechen läßt. 

Es würde freylich fehr erwuͤnſcht ſeyn, wenn 
mittelft ſchleuniger, regulirten Fahrten ein folcher 








ununterbrochener Güterzug für den obern Theil des 


Rheins entftünde, daß dadurch die bereits bes 
fiehenden Verbindungen mit Italien über den 
Bodenfee erweitert, und ber MWaaren s Verkehr 
aufıdem Rhein mit dem Donau» Handel mehr 
verknüpft würde, als wovon die weitern vortheils 
haften Folgen fich kaum dürften berechnen laffen. 
Wenn nad dieſer Darftellung der günftigen 
Seite, welche die Einführung der Dampfſchifffahrt 
auf den oberen Theilen bes Rheines haben faun, 
zugleih auch die Schwierigkeiten in Erwägung zu 
ziehen find, bierihr dort entgegen fichen, fo muß 
man bemerken : daß nad) den Eigenthämlichkeiten 
einer jeden Stromftrede gleihfam auch ein befon- 
derer Bau der Dampfboote erfordert wird. Denn 
einleuchtend ift ed wohl, daß diefe Fahrzeuge noths 
wendig ganz anders eingerichtet feyn müffen, wo 
diefelben Strömungen zu überwinden, und Hinder⸗ 
niffe in den zu flachen oder auch felfenreichen Bet⸗ 
ten der Flüffe zu befürchten haben, als da, wo fie, 
wie in den Niederlanden, auf breiten, fecahns 
lichen Gewäffern fahren, die zugleich eine tiefe Ein- 

fenfung erlauben, und wo es daher fo leicht im 

Bollzug zu feßen ift, daß Perfonen und Güter zus 

gleich in beträchtlicher Zahl auf eine bequeme Weife 

transportirt werden koͤnnen. 
Auf Strömen muͤſſen bie Dampfboote 

a) einen ganz flachen Boden haben, und cher breis 
ter, als die gewöhnlichen Schiffe ſeyn, damit 
die Dampfmafchinen nicht zu fehr auf den Fahr⸗ 
zeugen laſten. 

b) Die Mäder mäffen nicht zu tief im Waſſer 
gehen, welches eben durch die vorbemerfte, flache 
Bauart zu erzielen ift. 

ec) Selbft dem Feuerroft muß für den Ober: und 
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Mittelrhein eine andere Einrichtung gegeben 
"werben, als auf dem Unterrhein. Keſſel und 
Heerd müffen zugleich Heiner feyn, ohne jedoch 
der Mafıhine die Kraft zu rauben. 

d) Bey trübem Waſſer ift, wie ſchon bemerkt wors 
den, die Mafchine oͤfters zu reinigen, damit durch 
Unfegung des Schlammes die Entwidlung der 
Dämpfe nicht gehindert werde, und fo wird noch 
fo manche andere Rüdficht zu nehmen feyn, die 
erft durch eine längere Erfahrung fich zeigen wird, 

Ucberhaupt liegt die größte Schwierigkeit bey 
der Einführung der Dampfihifffahrt auf einem 
Strome in dem Bau ber dazu geeigneten Fahrzeuge 
felbft, da bderfelbe eben fo verſchieden als Foftbar 
ift, indem einerfeits die Dampfmafchinen fo theuer 
und andererfeitö fo complicirt find, daß fie leicht 
befhädigt werden Finnen, es übrigens auch fo viel 
erfordert, ihre Reparatur, die nicht befchleunigt 
genug werden kann, fogleih zu veranftalten, einen 
geſchickten Mafchinen » Meifter zu haben, da Fälle 
eintreten fönnen, wo felöft die Kenntniffe des-Ers 
fahrenften kaum hinreichen, felbige fogleidy wieder 
in vollen Gang zu bringen. 

Wenn es nun endlich fogar dahin Fommt, 
daß die ganze Maſchine aus einander genommen 
werben muß, fo ift die Fahre mit diefen Booten 
auf geraume Zeit gehemmt. Durch das Anftrengen 
der Mafchine bey ſtarken Strömungen und bey 
gewiffen Stellen des Rheins, wie z. B. zu St. 
Goar, in dem wilden Gefährde und bey. dem 
Binger Loch kann überdies dieſelbe leicht einer 
Beſchaͤdigung ausgefezt werden, und obgleich, wie 
befannt, die durch den Gang verurfadhte Erſchuͤtte⸗ 
rung der Mafchine nicht fehr ſtark ift; ſo fragt 
ſichs doch, ob durd die ftete Fortfeßung derfelben 
nicht zulezt die Nähte der Dampfboote früher als 
bey andern Schiffen löfen, wodurch ihre Dauer 
gegen jene von anderen, weniger Foftfpieligen 
Fahrzeugen um viele® verkürzt werden würde, 

Wenn es fih übrigens beftätigen follte, daß 
an den niederländifchen Dampffchiffen ſchon 
nah einigen Jahren fehr häufig reparirt werben 
muß; fo ift zu befürchten, daß diefes bey der oft 
nicht geringen Strömung der Gewäffer auf dem 


Ober⸗ und Mittelrhein noch weit mehr ber 
Fall feyn würbe, | 

Nicht zu verhehlen ift es daher, daß die ober 
und mittelrheinifhen Schiffer, welde durch 
die Einführung der Dampfſchifffahrt im ihren bis, 
berigen Gerechtſamen und im ihrer Nahrung fo fehr 
bedroht find, ſich zum Theil damit tröften, daß 
die Schwierigkeiten bey diefer neuen Art, die Hans 
deld » Transporte zu betreiben, fo häufig eintreten 
werden, daß fie mit ihren Segelfchiffen doch zulezt 
wieder das Vertrauen des größeren Theild des 
Handelsftaudes gewinnen, und fo nicht ganz ohne 
Beſchaͤftigung bleiben werden, Da fie zumal als 
gewiß darauf rechnen, baß fie, ben freyer Konkurs 
renz, durch gute Verauftaltungen die Güter, wo 
nicht eben fo gefhwind, doch gewiß viel mohlfeiler 
an die Orte ihrer Beſtimmung werden verbringen 
können , ald wovon weiter unten, wo ven den zur 
Handelsfchifffahrt berechtigten Sciffern die Mede 
ift, geſprochen werden wird. 

Bey allen diefen Schwierigkeiten, welchen die 
Dampfſchifffahrt auf dem oberen und mittleren 
Theilen des Rheins für die Zukunft ausgefezt 
feyn könnte, ift es indeffen nicht zu läugnen, daß 
diefelbe doch für diefe Stromftrede nicht unmöglich) 
ift, und daß fie ſtets, ſowohl wegen der Schnelligs 
keit der Fahrt, als wegen der Beltimmtheit der 
Ankunftszeit, als eines der wichtigſten Ereigniffe 
ſelbſt für die Erweiterung des rheinifchen Hans 
dels anzufehen feyn wird, und da ſchon bis jet 
durch ihre Konkurrenz auf dem Unterrhein bie 
Thätigkeit der Schiffer fo fehr geweckt worden iſt, 
daß die Umfterdamer Schiffer ihre Ladungen 
mittelft des befchleunigten Zugs der Pferde in Zeit 
von 8 Tagen nah Koͤllu bringen, wozu fie fonft 
3 Wochen und felbft noch längere Zeit brauchten ; 
fo ift zu hoffen, daß auch auf dem Ober, und 
Mittel: Rhein eine ſolche Befchleunigung der 
Maaren » Transporte bewirkt werden wird, bie 
dem Wunfche der entfernten Waaren » Eigenthümer 
fowopl, als auch dem Handelsftande in den reis 
nifhen Häfen volllommen entfprehen wird. 
Uebrigens ift es allgemein befannt, um wie vieles 
feit 10 Jahren die Vervollkommnung der Dampfr 
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fchiffe Höher geftiegen ift, und welche Ausfichten 
fib von Jahr zu Jahr durch meue Erfindungen 
zeigen, daß biefelbe in Zukunft noch zu einem fols 
chen Grade von Vollkommenheit übergehen werde, 
deß ihre Erfindung ald eines der wichtigften 
und folgereihften Ereigniffe für den ge 
fammten Handel anzufehen feyn wird,” 


Ichtlihed Erkenntniß wegen Preßvergehen, 
im Hollfteinifhen. 


Erkennt: daß Heinrich Wilhelm Jacobſen 
wegen der über den Schullehrer Hammeleff vers 
breiteten Calumnien zu zweymal fünftägiger Ges 
fängnißftrafe, bey Waſſer und Brod, und zur Er 
fattung der Unterfuchungss und ber dem Schullehrer 
Hammeleff verurfachten Proceßfoften zu verurs 
theilen, nicht minder die Inſeration diefes Erfennts 
niffes, mit Bezug auf den im Nr. 44 ®) enthalter 
nen Yufjag „der bedauernswerthe Schullehrer“ bes 
titelt und „Pro copius“ unterzeichnet, in das 
gedachte Mochenblatt ex officio zu veranlaffeır. 
Inmaßen denn folder geſtalt erfannr und geſprochen 
wirb. V. R. V. 

Decretum et publicatum (Amt Pinne— 
berg ®*), den 9. Nov. 1826. 

In. Fidem 
C. U. v. Döring. 





*) Des in Hamburg erfdeinenden Neuigfeitstrk 
gerd. Das Blatt vom 18. Nov. enthält dieſes Poenal- 
Erlenutniß. 

*) Pinneberg, koͤnigl. daͤniſches Amtsgericht 
CEauddroſtey), 3 Stunden noͤrdlich von Hamburg. 





Neuere Literatur 


Don Alonſo. 
(ortſetzung Nr, 15. 1828) 


Ferner ©. 223, „Unſere überfeeiihen Beſitzungen 
werden feit Fahrhunderten durd dem boben Ratb von In— 
bien verwaltet. Diefer, bartnädig und eiferfüchtig, wie 
es alle Koͤrptrſchaften der Urt find, wollte vom dem Js 
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nern Kaftiliens aus alle Fäden biefed großen Gewebes, 
das man hoͤchſte Gewalt nennt, in der Hand behalten, ja 
er wollte alle Orte und alle Zeiten unter feine unmandel- 
baren Spiteme beugen. Die Furcht: bemeifterte fih feiner 
Gedanken, die Furcht, dieſe unmoraliihe Rathgeberin, die 
ihn feit drepyhundert Jahren die Kunft lehrt, die Kolonien 
zu entnerven, um bie Rechte ded Mutterftaatd zu vertheis 
digen. Nicht zufrieden mit der Feindfhaft der verfchiedes 
nen Hautfarben, unterbielt er auch im Innern der einzel: 
nen Kaften verfchiedene Innungen und Gewalten, und feinen 
Beltrebungen ift es zusufcreiben, daß die Küftengegenden, 
die Site des Handels und zugleih auch der frepfinnigen 
Ideen und amdrerfeits das Plateam (die Hochebne), der 
Aufenthalt großartiger Eriftenzen, nie einen Augenblid 
aufgehört babem, ſich zu verläumden und ſich zu haſſen. 
Er dat ferner dem Metallreihthum mit dem Bodenreichthum, 
den Stolz; des Priefterftandes mit den rivalifirenden An— 
fprüden des Adels, die Zuftizbehörden mit den Granden 
und der Geiftlichkeit, die Militärgewalt mit der Civilvers 
waltung in eime feindfelige Berührung gebracht; und durdy 
dieſen innerm Krieg verftärft, bar er ſich nicht gefceut, 
die Fabrikation und Produftion zw verbieten, die dem 
Aderbau und dem erlöfhenden Erwerbfleiß der Halbinfel 
eine beilfame Rivalität gegenüber geftellt hätten; er bat 
forgfältig die Dürftigkeit im Innern eines Landes unters 
dalten, das ber Kornipeiher, der Fruchtgarten und die 
Schatzlammer der Welt ſeyn koͤnnte. Wie vieleftreolens 
Familien, wie viele indianifche Dörfer find der Ver— 
zweiflung Preis gegeben, weil fie die unermeßliben S 
vannen im ihrer Nachbarſchaft nicht urbar machen dir: 
fen, melde feit ber Eroberung bes Landed, vermöge der 
Einführung der Majorate, öde und müffig da liegen! 


Anden neben diefen fümmerlichen Lebens » Berhälmiffenr 
erheben ſich, faft ohne alle vermittelnde Uebergangsitufen, 
Meichtbümer, bie an's Fabelbafte graͤnzen. Diefe Außers 
ſten Pole der menfhlihen Gejellibaft haben gar nichts 
mit einander gemein, außer die Lafer; denn es gibt in 
der Armuth wie im Meibrhum einen gewiffen Grad, der 
ganz gleihe Fruͤchte hervorbringt, naͤmlich: Fübllofigfeit, 
Unmiffenbeit, Aberglauben, Vergeſſenbeit feiner Pflibten 
und dad Vedürfniß der Mänfe, endlich Audichweifung, die 
eimige Serftreuung eines Daſeyns, das alle Quellen dee 
Gluͤcks oder alle Leiden des Ungluͤcks erfhöpft bat. 


Die Geiftlicgkeit, died Band zwiſchen zwey Stände 
wie zwiſchen zwey Voͤlkern, gehört vermöge ihres Stohzes 
zu den Siegern, dur ihre Schäge zu dem Reichen, durch 
ihre Vredigten zu den Beflegten, und zu bem Armen vers 
möge ihrer Amtsverridtungen, ja zu alfer Ständen durdy 
ihre Macht, ihr Jutereſſe und die Bande des Blutes, 
Ihre Dotatiom beftedt nicht im Grundeigenthum, ſondern 
im‘ ungeheuren Kapitallen, und dieſe Art von Eigenthum, 





deſſen Werth von dem jedesmaligen Bebürfniß des Kunft: 
fleißes, des Ackerbaues und bed Handels abbängt, hat ben 
feltenen Vortbeil, daß es dad Intereſſe der Geiftlichfeit 
an den allgemeinen Wohlftand des Ganzen kauͤpft. Der 
Einfluß des Klimas, die regfamen Leidenfhaften der ein: 
gebornen Frauen, welche fih durch die rohe Härte des In— 
dianers empört fühlen, vielleicht aub die liebevolle 
Sprache und die iunigen UAnnäberungen der Religion, ben 
Einfluß eines bedeutenden Anſehens, emblih jene allges 
meine Verweichlicung der Sitten und Gewohnbeiten, bie 
ſich überall findet, wo unermeßliche Sluͤksgüter vorbanden 
find, fo viele Urſachen zufammengenommen haben freylic 
feibt bis in die chriftlide Kirche Verderbniß verbreitet. 
Allein mitten unter den Uneinigteiten, unter dem Prunf 
und zügellofen Streben der Klöfter haben doch immer noch 
hohe Zugenden einzelner Männer den alten Glanz des 
Heiligthums zu erhalten gemußt, Die Prälaten willen 
fi die einſtimmige Achtung des Dolls zu erwerben, und 
immer noch finden fib Bilböfe, die, wie Bartbomeo be 
Rascafas oder Vasco de Duiropa, am Hofe zu Ma 
drit die Sache Merilo’d und zu Mexiko die Sade 
der Eintraht führen, — fromme Weltweife, die gern zu 
gleiher Zeit den Schuß der Geſetze und die Wohltbaten 
des Evangeliums über die ganze Menſcheit ausbreiten 
moͤchten! 


So iſt dieſes Meriko, welches blos eine einſichts⸗ 
volle und edelgeſinnte Verwaltung erwartet, um ſehr bald 
die Welt dur einen wundergleichen Wohlſtand in Stau: 
nen zu fehen. Ungeachtet fo vieler werderbliher Staates 
grumdfäße, die feit der Thronbefteigung des Haufe Bour- 
bon, befonders feit der Megierung Karls des Drit: 
ten befolgt wurden, bat die Vollsmenge doch zugenom: 
men, die Kuͤnſte und Gewerbe baben fi entwidelt, die 
Wiſſenſchaften haben glädlibe Perehrer gefunden, die Eis 
»ilifation hat in den Geiftern und Herzen tiefe Wurzeln 
geſchlagen. Die. Befreyung der Vereinigten Staa 
ten Nord : Umerika’s und die franzöfiibe Me 
volution bat über diefe überfeeifhen Reiche bisher unge: 
kannte Ideen ausgeſaͤet, ſchon ift von diefem furdtbaren 
Brennftoff eine Feuersbrunft aufgegangen, und wenn wir 
uns nicht beeilen, den Indianer umd die Kaften durch 
die Defrepung von dem drüdenden Tribut zu entwaffnen, 
den Pflanzer durch die Frepbeit aller Arten von Anbau, 
ben Kaufmann durch SHandeldfrepheit, den Priefter durch 
Entfernung der Großwürdenträger der Kirbe, bie feinem 
rechtmäßigen Ehrgeis den Lohn aller feiner Bemübungen 
entziehen, die Reiben und bie Großen durch Zulafung zu 


einer gewillen Theilnahme an der Verwaltung, — wer 
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weiß, was dann das gemeinihaftlide Zufammentreten fo 
vieler Erbfeinde auf die Länge noch gegen die Rechte und 
das Unfehen des Mutterlandes alled wagen Tann ?“ 


; Die Zortfegung folgt.) 





Riterarifhe Berichtigung. 
Blanco White. 


Auf die Anfrage in Nr, 254 des Hesperus von 1826, 
JRoſeph Blanco Whit e's *) Schrift gegen den Katholicie- 
mus betreffend, dient zur Antwort, daß von diefem „hoͤchſt 
interellanten Buche,’ wie es dort mit Mehr genannt 
wird, das der Unfrager aber nur in ber-eriten Ausgabe 
zu kennen fcheint, bereits im verfloffenen Sommer eine, 
nah der zwepten, viel vermehrten Ausgabe des englis 
fen Driginals (London 1826) bearbeitete Ueberfeßung un: 
ter dem Titel: „Beleuchtung des römilch: Fatholifhen 
Glaubens” u. f. m. zu Dresden und Leipzig in der 
Arnold’ihen Buchhandlung erfahienen if, White bat 
unlängft gegen einige Bemerkungen Butlers **) über 
jene Schrift einen nicht minder Intereffanten, wahren, der 
in der frübern Schrift berührten Punkte Fräftig erläutern: 
den Brief (A Letter to Ch. Butler, Esq. on his Notice 
of the practical and internal Evidence against Catholi- 
eism) berausgegeben, wovon, dem Vernehmen nad, in der 
oben genannten Buchhandlung ebeftens gleichfalld eine 
Verdeutfbung erfheinen wird, Auch in einer gut geſchrie— 
benen Volksſchrift hat er feine Bemühungen, über die 
Grundfäpe und das Streben der Mömlinge aufzuklären, 
wiederholt. Sie beißt: The poor man’s preservative 
against Popery, addressed to Ihe lower classes of 
Great Britain and Ireland (zte Aufl. London 1826) und 
könnte zwedtmäßig bearbeitet, auch in Deutſchland 
nuͤtzlich werden, D. W. 





) So und nicht blos Blanco nennt ſich der Wer: 
faffer, der in Chelſea lebt. 


*9) Charled Butler (mit Buttler) ift keineswegs 
katholiſcher Bifhof, wie der Unfrager angibt, fon: 
dern praftiicher Mectegelebrter, der Neffe des Theologen 
Butler, der Lebensgeſchihten der Heiligen gefchrieben bat. 
Eharled Butler hat außer feinem, zunähft gegen So u= 
thep gerichteten Book of the Roman Catholic‘ Church, 
viele Schriften herausgegeben, worin er das Intereſſe feis 
ner Kirche in ziemlich gemäßigtem Tone und nicht obne 
GSeſchick, aber oft mit fahmalterifhen Liſten und Trugküns 
ften verfibt. Er bat an White, Townſend, Phillpotts 
und Bloonnfield, dem Biſchof von Ehefter, Gegner gefuns 
den, melden er nicht gewachſen war, 
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Verhandlungen ber Leipziger dkonomiſchen 
Societät, 


Erfte Sigung des Winterhbalbjahrs, am 
1. November 1826. 


Nachdem der Depytirte, Herr Eltzner, einen 
Aufſatz Über die Vorzüge der Zimmerheigung durd) 
erwärmte Luft, nah Meißners Methode ®), vor 
der gewoͤhnlichen Heigung, und über bie in feiner 
Wohnung angebrachte Einrichtung, der Gefellfchaft 
mitgetheilt, auch deren Mitglieder zu Befichtigung 
feines Apparats eingeladen hatte, zeigte der Schres 
tär an, daß Hr. Geißler der Societär eine Probe 
geihlemmten Thons von vorzüglicher Reinheit und 
Settigfeit, aus einer der naͤchſten Umgebungen 
Leipzigs, übergeben habe, Die Vorzäglichkeit 
dieſes Thons, der bey dem Schlemmen 25 Procent 
reinen Kiesfand abfezt, ſtark faugt, und fehr leicht 
eine fchöne Politur annimmt, macht es wuͤnſchens⸗ 
wertb, daß über die Mächtigkeit des Lagers ®*) 
einige Nachforſchungen angeftellt werden möchten. 
Der Deputirte, Hr. Baͤrwinkel, erbot fi den 
Stoff chemiſch zu prüfen, und das Ergebniß der 
Societät vorzulegen. . Ferner gab der Sefretär von 
einigen eingegangenen literarifhen Geſchenken und 
dem Anfuchen einer erzgebirgifhen Meffing 
Sabrit, wegen Mittheilung einer Abfchrift »von 





*) Siehe „bie Heifung mit erwärmter Luft von 
9.7. Meißner, Profefor am k. k. polptehnifhen In: 
fitute. Wien 1825, bey C. Gerold. 


”r) Es befindet ſich unfern des fogenannten Thon: 
berges, und bereits im fünfzehnten Sahrhunderte bes 
muzten die Leipziger Töpfer den Thon biefer Segend 
zu feineren Arbeiten, 


Herrn Schoͤnkopfs gehaltenem Vortrag über 
Drahtziehereyweſen, "welche die Societät zugeftand, 
Nachricht, und 

1) einen Ueberbli der von Hrn. Hofrath 
Dr. Erdmann zu Dresden erfundenen, höchften 
Vereinfachung der Schreibefunft, nebſt gefchichtlichen 
Nachrichten von der Steno⸗ und Tachygraphie, 
näch der in Dinglers polytechnifhem Journal, 
erſtes Auguftheft 1826, befindlichen Abhandlung; 

2) ſprach berfelbe über Payens Theorie 
vom Klären der Fluͤſſigkeiten durch Hauſenblaſe; 

3) über zwey, aud in Leipzigs Umgegend 
wachfende, für die Schafe fehr fchädliche *) Ars 
ten des Pfriemengrafes (Stipa pennata und capil- 
lata, L.) nad wiederholten, in Ungarn ange 
ftellten Beobachtungen ; 

4) über die eigentliche Arrafatfha (Conium 
Arracacha Hook: moschatum Humboldt?), bes 
fonders in Bezug auf Bancrofts neue Nach— 
richten vom Anbaue bdiefer Pflanze in Brafilien 
und auf den Antillen 9), 


Zweyte Situng bes Winterbalbjahrs, 
am 6. December 1826. 


Wegen fortdauerndem Unmwohlfeyn des Dirch 
tord, Hrn. Hofraths Mahlmann *%*), erdffnete 
der Deputirte, Hr. Baͤrwinkel, die Sitzung, 
und der Sekretär legte, nach verlefenem Protokoll, 





*) Sehr fhäblich ift zuviel gefast.. Man vergleiche 
den Auffap über diefen Gegenftand in Nr. 49 und 57 
der Öfonomifchen Neuigkeiten. 1826. D. H. 

++) Man ſehe darüber einen Aufſatz Nr. 63 ber 
öfonomiichen Neuigkeiten. 1826, 


***) Er ftarb am 16, d. M. im 57. Lebensjahre. 
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eine, von dem Leipziger Xifchlermeifter, Herrn 
J. H. Roth gearbeitete, fogenannte ſchottiſche 
Schnupftabafsdofe vor, welder der anwefende Vers 
fertiger noch eine zweyte hinzufügte. Beyde kamen, 
obgleich fie bedeutend wohlfeiler find, als die urs 
fprünglid fhottifhen Dofen, binfichtlich ber 
Bearbeitung, befonders des ganz aus Holz beftchens 
den Charnierd, der Leichtigkeit, Politur und bes 
Lacks, fo wie der gefhmadvollen Zeichnungen, volls 
fommen mit den fchottifhen Originalen übers 
ein, und fanden den allgemeinen Benfall dir Vers 
fammlung. Hierauf wiederholte der Modellinſpektor 
der Societät die Verfuche mit dem Bingefhen 
Aquator *) und berüßrte mehrere, gegen die Ans 
wendbarfeit der Mafchine im Großen, gefchehene 
Einwürfe,. die befonders die Ucberwindung der ers 
forderlihen, nicht unbedeutenden Kraft und bie 
Auswahl des Materials betrafen. Der Gegenftand 
gab zu einer allgemeinen Befprechung Anlaß, nach 
deren Beendigung Hr. Baͤrwinkel die Refultate 
feiner Unterfuchungen des im der lezten Gigung 
vorgelegten Thons, fo wie des Waſſers aus dem 
auf dem Landgute der Socictät ®*), neu gegrabes 
nen Brunnend mittheilte. Jener Thon enthält 56 
Procent Kiefelerdbe, 34 Procent Thonerde, Spuren 
von Kalkerde und Eifenoryd, nebft etwas MWaffer, 
und kommt demnach der Vorcellanerde fehr nahe, 
Der neue Brunnen gibt ein mehr weiches, als 
hartes Waffer, in dem fich falzfaurer und fchwefels 
faurer Kalk in verhältnißmäßig nur gexinger Menge 
befindet, und Eifenoryd gänzlich fehlt. Ferner 
zeigte der Kaffirer ber Gefellfchaft ein Rad von 
Holz zum Ausmeſſen der Wege und Felder vor, 
welches, um völlig brauchbar zu werden, mit einem 
Zähler verfehen wird, und der Modellinfpeftor flats 
tete einen kurzen Bericht über den diesjährigen Ers 
trag feiner Naumburger Weinberge ab, dem zu 
Folge der 26r dem ıır gleih Fommen und den 
ıgr übertreffen würde . Schließlich ſprach der 
Sekretär noch Über folgende Gegenftände : 

x) Meber Raspails, von ihm felbft ber 


+) Man fehe Nr. 53 der öfon, Neuigkeiten. 1826. 
*) Siehe Hesperus Ar. 190, ©, 758. 


- flätigte, mifrofcopifche Unterfuchungen ber bdrüfigen 


Organe, die den wirffamen Stoff des Hopfens 
(da8 Lupulin) enthalten, und über die Entdedung 
der Zupulin » Bläschen an den jungen Trieben und 
Blättern der Pflanze, fo wie über den für bie 
Oekonomie daraus entfpringenden Nußen. 

2) Ueber Buchners neue Methode Hohlglas 
vermittelft eines ſchnell fägeartig bins und herbe⸗ 
wegten Bindfadens zu ſchneiden. 

3) Ueber die in Schottland gelungenen 
Verſuche, die Bienen in milden Wintern, zu Ers 
fparung des Honigs, in einen Fünftlihen Winters 
fchlaf zu verfeßen, indem man die Stöde vom 
Dftober bis April in einer Eisgrube aufbewahrt. 

4) Ueber Einrichtung der Eisbehälter in den 
vereinigten Staaten Nordamerika's und über 
die große Eisgrube von St. Duen. 

5) Ueber die in Nordamerika gewöhnliche 
Art, Kartoffeln zw fieden, und über des Engläns 
ders Curwen vortbeilhafte Benutzung der in 
Dampf gekochten Kartoffeln als Pferdes und Horns 
viehfutter. 

6) Ueber Bräutigams Empfehlung einer 
grannenlofen Gerfte (Hordeum coeleste) zum Biers 
brauen. 

Eingegangen war ein Schreiben von Herrn 
Niemann, mebjt einer bandfchriftlichen Abhand⸗ 
lung: Ueber die Vervollfommmung einer allgemeis 
uen Landes-Induſtrie, und das erfte Heft des 
zweyten Bandes der Annalen der Obſtkunde (Keipzig. 
1825.), Geſchenk des Herrn Paſtors Hempel zu 
Zedlig, Mitglieds der Societät. 





Eine wenig bekannte Anekdote von Friedrich IT., 
Könige von Preußen. 


Diefer große Monard war Fein Freund ber 
Vielfchreiberey. Einft befahl er einem Deich » ns 
fpeftor einen Dderdamm aufzuführen. Als das 
Jahr darauf der König in die Gegend fam, und” 
den Damm micht fertig fand, gab er darüber dem 
gegenwärtigen Inſpektor einen derben Verweis. 
Da dieſer ſchon ſo etwas vermuthet, hatte er ſeine 
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Alten mitgenommen, aus denen fich ergab, daß 
nit er, fondern die Kammer zu Cüftrin an 
der Verſpaͤtigung fchuld ſey. Nachdem der König 
fih davon überzeugt hatte, diktirte er dem Jnſpektor 
folgenden Brief an die genannte Kammer : 


„Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter, 
„Alergnädigfter König und Herr *).“ 


„Der Damm zu —, den Ih Em, Föniglichen 
Majeſtät im vergangenen Jahre zu bauen bes 
„ohlen, ift noch nicht gebaut. Wenn Jh Fünf 
„tiges Jahr wieder komme, und der Damm ift 
„nicht fertig, fo fol Ewr. papiernen Maje 
„fat der Teufel auf den Kopf fahren!” 

Sriedrid. 

Es bedarf wohl nicht erft bemerfe zu werben, 
daß der Damm zur befohlenen ‚Zeit fertig war. — 
Meferenten fiel dabey eine Stelle aus einem platt 
deutſchen Kiede zum Lobe des großen Friedrichs 
ein, die fo lautet: 

Doch ſprak be met fin Kruͤckſſtock mat, 
Heft fe verdammt Mefpelt gehar! — 





*) Belanntlid die Anrede, mit welcher die Unter: 
thanen und Unterbehörden die böbern Megierungs : Kols 
legien, als unmittelbare Mepräfentanten des Könige, in 
ihren friftligen Eingaben auredeten. 





Neuere Literatur 


Don Alonfo. 
(Fortfegung Nr. 16. 1827.) 


S. 236. „Die Empfindungen, die mich bey meinem 
Hebergange aus dem Weltieben in's Klofterleben be 
gleiteten, find mir auch unter dem härenen Moͤnchskleide 
nech treu geblieben. Die Strenge der Ordensregel hat 
diefelben nur noch mehr aufgereist. Der gefübllofe und 
fait viehiihe Gedorſam, der vom uns gefordert wird, ems 
port mein Gemüth, dad an die milde Behandlung im vis 
serliben Haufe gewöhnt iſt. Die Einförmigkeit unferer 
Sndabssibungen, die Menge nichtsfrommender Pflichten, 
die das ummandelbare Erbtheil aller unferer Lebendtage 
ausmachen, lafen in meinem Intern eine Leere, die fi 
mit Erinnrrungen und unflöfterliben Gedauken ausfuͤllt. 
Nicht blos, daß diefe düftera und ſtummen Gewölbe, biefe 
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abihredenden Bellen, diefed Kleid von grober Wolle, das 
euer, das mich verzehrt, nod mehr anfahen, fondern 
noch mebr, muͤſſig an Kopf und Herzen, ungeachtet einer 
immerwährenden Beihäftigung, ganz allein ftebend mitten 
unter zwepbhundert Augenzeugen meined Lebend, gezwun⸗ 
gen, alle meine Empfindungen zu eritiden, alle meine 
Leiden zu verfhmweigen, werde ich einer unausſprechlichen 
Verzweiflung zur Beute. - Das-Gefühl meiner Verlaſſen⸗ 
beit fteigert vollends meine Schmerzen, und zugleih meine 
unbeftimmte, ungeduldige Sehnſucht.“ 

„Jadeß das Bewußtſeyn, daß ih in meinem Innern 
Unrecht thue, macht mih in Gegenwart meiner Obern zu 
ſchwach, um mir ed zu erlauben, dad Joch der ſtreugen 
Kloſterzucht auch nur durch die leichteſten Febltritte abzu— 
ſchuͤtteln. Allein wird mir wohl auch Gott die Gemüthe: 
ftimmung verzeihen, die ich fo oft au den Fuß der Nitäre 
mitbringe? Ach, über melde Wuͤnſche würde ih dem 
höchſten Richter Rechenſchaft ablegen müffen, wenn einmal 
ein Blisftrahl mich träfe, wenn ich in der Kirche auf den 
SKnieen liegend, mit niedergefblagenen Augen, mit bewege 
lien Lippen die heiligen Hymnen berfage, oder wenn ich 
ganze Stunden lang in ſtummer Begeifterung die Werte 
der großen Meifter Flanderns, Spaniens und 
JItaliens betrabte. D Raphael, warum bat do 
bein Genius der todten Leinwand fo viel Leben eingebaut, 
und den Geftalten, die dein Pinfel fhuf, fo viele Seele 
verliehen 7 

„Wenn bie übrigen Brüder niht etwa ein feſtes 
und gebieteriihes Vorurtheil hegen, fo empfinden fie ges 
wiß größtentheild ganz eben folhe Qualen wie ib. Die 
Verwandtſchaft des Charakters hat mid almäblih an eis 
nen Hieronpmiten eng gelnüpft, der mir zum Fübrer ges 
geben worden war, Wir mwagten es, fkufenweife einander 
unfere gebeimften Empfindungen anzuvertrauen, endlich 
ergoffen unfere Herzen ſich ganz in einander. Es ergab 
fih, daß ganz Ddiefelben Unruhen und Zweifel und ganze 
Tage und ganze ſchlafloſe Nächte hindurch ängfteten. Wie 
beweinen nun bepde gemeinfhaftlih die Verwegenheit eis 
ned Vaters, der über eine ganze Lebenszufunft verfügt, 
der die biegfame Unkunde eines jugendlihen Alters be: 
nuzt, um feinen Sohn zu dem Schwure zu vermögen, 
daß er von num an abgeftorben gegen alle Neigungen und 
Beſtrebungen der Welt, der Wohlthaten ded Himmels 
verluftig, kurz im einem Zuftande leben wolle, wo er jene 
Kräfte der Seele und bed Geiftes, die Gott zur Erbhaben: 
beit und zum Gluͤck der menfhlihen Beſtimmung fhuf, 
entweder ungebrauct lafen oder gegen ſich felber lehren 
muß.’ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Sammler für Kunft und Altertbum in 
Nürnberg *). 


(Berglihen Nr: 244. 1824.) 


Die ausführliche Anzeige des erften Hefts, auf bie 
wir Mr. 244. 1824 verweiſen, wird obnedem ſchon über: 
zeugt haben, wie unentbehrlich diefer Sammler allen den: 
jenigen ift, welche irgend ein hiſtoriſches oder artiſtiſches 
Juterefe an Nürnberg nehmen, dort felbft fo vieles 
Dentwürdige fahen oder auch nur im Beſitz der befannten 
Tafbenbüher find. Der Sammler fejt diefelben ge: 
wiſſermaßen fort, und ift theild als eim genaues Meper: 
forium der Fortfhritte, melde dort von Jahr zu Jahr in 
Kunſt-Leiſtungen gemacht werden, theild als Anzeiger dl: 
terer dort aufbewahrter Kunſtſchaͤtze anzuſehen. 

Das zwente Heft ziert ald Titelkupfer das den Dichs 
ter U; in Anſpach gefeste Denkmal nah Heidloffs 
Seihnung. (Bergl, Hesperus, 1825, Nr. 241.) Es 
gibt Notizen über Malerepen einiger in Nürnberg be 
findliher Mamuferipte, über ein Brevier auf der Stadt 
bibliothek und zwey Choralbuͤcher aus dem Anfange des 
söten Jahrhunderts, — Zur Geſchichte der dortigen Mas 
ler: Afabemie, in dem dritten Heft fortgefejt. Ciniges 
aus Frauenbolz Leben, Die Nuͤrnberg'ſche Kunſtſchule 
und ihre Ausftellung im dritten Heft fortgefest, — Mies 
berberftellungen, Verfhönerungen, neue Bauten in Nürn: 
berg. a) Jakobslitche. (Vergl. Hesperus 1825. Nr. 94.) 
b) Dieftauration der Gemälde im Rathhausſaal und and: 
zer neu aufgefundner, c) Vollendung des ſchoͤnen Bruns 
nene, (Hesperus ebend.) d) Neue Kettenbruüde, (Hesp. 
1826. Nr. 30.) Polptechniſche Schule, fortgeſezt im drit⸗ 
ten Heft. (Ebend.) — Denkmal Burggrafs Friedria ill. 
von Heidloff im Klofter Heilsbronn ausgeführt. — 
Derihau's und Hertel’ Sammlungen, — Neuſte 
Arbeiten Nürnbergfber Kuünftler, fortgefezt im drit: 
ten Heft. — Erinnerung an Jobannes v. Schwarzen: 
berg. Noch fhmuden diefes Heft eine Anfiht der Burg 
von Kleim und die Abbildung der neuen Thüre an der 
©t. Lorenzkirche. 

Das dritte Heft gibt und Dirers Wohnhaus und 
Grabmal und die Nachricht von einem ibm zu Ehren in 
Nürnberg gefiftetem Vereine junger Künftler. — Ci 
nige Lieder Nürnberger Meifterfänger. — Hand 
Sachſens Lobrede der Malerkunft. — Die Erneuerung 
des kleinen Rathhaus-Saales, mit Abbildung des Grin: 
ders und Erbauers des Kofpitald und der Kirche zum b. 
Geift, Conrad Grof. — Krönung der Maria, Eculp: 
tur in Holz von Veit Stoß, im der Kaiſerkapelle auf 
ber Burg. (Ubgebildet und mit treffenden Bemerkungen 





*) Iwented Heft mit 5 Kupf. 


Nürnberg. Miegel, 
1825. Drittes Heft.. Mit 6 Kupf. 


Ebend. 1826, 


erläutert.) Nachricht über dem engliſchen Gruß, das größte 
und befanntefte Werk deffelben Bildhauers. — Melands 
thons Standbild von Burgſchmidt. GVergl. Hespe⸗ 
rus 1826. Mr. 146, 156 u. 172.) — Abermals zwey 
Anſichten der Burg von Klein. — Verzeihniß ſammt⸗ 
licher jet in Nürnberg lebender Künftier und der dort 
befindlien Kupfer: und Steindruderepen (46 Kupferftes 
her, 3 Stein: und Siegel» Schneider,‘ ı7 Schrift: und 
Landbarten: Stecher, 57 Kunftmaler in Del, Miniatur 
mad Paftel, mebft Porcellan: und Lats Maler, 10 Bild 
bauer, 3 Architekten, 2 Zeichner, 14 Kupfer : Druderepen, 
2 Steindruderegen. — Wie viele Städte Deutfhlands 
von gleihem Umfange und derfelden Bevölkerung Finnen 
ſich wohl bierin mit Nürnberg meſſen, welchem nicht 
wenig Reſidenzen nachſtehen müfen!) — Aufzählung der 
geſtochnen Blätter des Direftors der Kunſtſchule, Ulbert 
Neindel (51 in Allem). — Kupferſtechers Klein Ne 
krolog — Am Schluß noch eine Aufforderung Rein 
dels an alle Künftler Deutfhlands (Maler, Bild: 
bauer, Baumeifter, Seiner, Kupferſtecher, Holz⸗, Stem⸗ 
pel⸗ und Steinfhneider, Lithographen ꝛtc.), eine oder meh 
zere ihrer Arbeiten, jeden Formats, zu dem im der Burg 
anzulegenden großen Dürerfhen Stammbuch einzufens 
den, weldes Arbeiten aller jest lebenden Künftler fam: 
meln und zur Anſicht für Fremde und Einheimiſche bereit 
feon fol, Der lejte Termin der Einfendung ift laͤngſtens 
Ende Decemberd 1827; damit am 6. April 1828 (mo bie 
dritte Säcularfeper des Todestags Dürers begangen 
werden wird) das Buch ſchon die Beweiſe der Theilnahme 
deutſcher Künftier aufzeige. 


— — 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 


Brafiliem 


Nachrichten vom Auguf aus Brafilien beftätigen 
das Gerücht, daß die Kaiferin, welche durchaus keinen Eins 
fluß auf die Negierungsangelegenheiten bat, und fib gegen 
eine Krevle zurücgefezt fühlt, fehnlihft wünfht, nad En: 
ropa zurüdzufehren; fie wird bödft wahrſcheinlich ihre 
erftgeborne Tochter Donna Maria da Gloria begleiten. 
— Sie ift wirklich eine der talentvollften, edelſten Frauen, 
welche je einen Thron zierten. 

In Nord: Brafilien am Tocautins herz 
ſchen fortwährend Unruhen. Im April erflürmte ein 
Infurgenten : Korps, 800 Mann ftarf, unter einem Ober— 
fen Barbofa, die Stadt Cameta, füdlih von Para, 
und bradte alle geborne Portugiefen um. 

Man glaubt, der Kaiſer werde wirklich feine MReſidenz 
nach Babia verlegen, um dem Mittelpunkt ſeines unges 
beueren Reichs näher zu fepn, 8 
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Sonnabend, 20. Januar 1827. 





Die ftaatöbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 310. 1826.) 
Siebentes Kapitel, 


Prüfung der verfhiedenen Formen mo 
narchiſcher Verfaffungen. 


Die Kenntniß der Urſachen und Veranlaffungen 
des Mißvergnuͤgens der Völker, welches das Band 


der Liebe und des Vertrauens zwifchen Fürft und- 


Unterthanen aufgeldfet, dfterd Empödrungen, bie 
weilen fogar die gänzliche Ummälzung des Beſtehen⸗ 
den erzcuget hat, — dieſe Kenutniß belchrt zwar 
die Fürften, was fie in ihrer Regierungsverwaltung 
unterlaffen und befolgen müjfen. 
ift nun: welde Inſtitutionen erforderlich 
und geeignet find, um dem Volke und 
dem Fürften Gewährfhaft zu geben, daß 
jene umnglüdlihen Folgen nicht wieder eintreten, 
die Urfachen und Veranlaffungen verhäten und bie 
ſtaatsbürgerlichen Rechte gegen Willfür, 
Mißbrauch der Gewalt, Mißgriffe der 
Sürften und Beamten, — bie Vorrechte 
der Krone aber gegen politifhen und 
religidfen Fanatismus dauerhaft gw 
ſchüzt werden. 

Vor Allem kommt Hier die Staatsver— 
faffung in Betrachtung. Der allgemeine Grund» 
fag: daß fie dem jeweiligen Zuftande der Eivilis 
fation bes Volkes angemeffen, dem Geifte der Zeit 
und dem End⸗Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft 
entfprechen müffe, — biefer, an fich felbft wahre, 
oberfte Grundfaß genügt nicht, um die Form 
der Staatsverfaffung und um bie Organis 
fation ber Gewalten baraus ableiten — dar⸗ 


Uber die Frage, 





auf ein Staatögebäude erbauen zu Tonnen; aber 
er ift der Probierfteim von jeder beftchenden 
oder in Vorfchlag gebrachten Verfaſſung. Indem 
wir die ſchon durch die Vernunft a priori oder 
durch die Erfahrung fich ergebenden Vortheile und 
Nachtheile einer unterftellten Staatöverfaffung, und 
die Vorzüge und Gebrechen derfelben in Verglei— 
dung mit andern auffuchen, bient uns diefes höchfte 
Princip zum Maafftabe, zur Norm der Entjcheis 
bung über den Werth der verfchiedenen Verfaffungss 
formen, Weil fih aber im theoretifchen Unter 
ſuchungen fo leicht irren laßt, und jeder Irrthum 
mit den größten Nachtheilen verfnäpft ift, fo will 
ih, nad dem Vorgang des weifen Ariftoteles, 
diejenigen Verfaffungsformen, welche bis jezt in 
Europa in Anwendung gefommen find, in ihren 
Refultaten betrachten und nad) dem angeführten 
oberften Orundfaße einer Pröfung unterwerfen. Die 
Ergebniffe diefer Prüfung werden uns die Urfachen 
ber Gebrechen entdecken, die Mittel zur Verbefferung 
auffinden laffen, und dadurch den Weg bahnen, die 
Erforberniffe einer zeitgemäßen Staat# 
verfaffung, melde Civilifation und Humanität 
zu befördern geeignet ſey, abſtrahiren zu koͤnnen. — 
Doch nur von monarchiſchen Staatsverfaffuns 
gen ift die Rede. 


$. 1. Verſchiedene Arten monarchiſcher 
Verfaſſungen. — Ihre Weſenheiten, 
Vorzüge und Gebrechen im Allgemeinen. 


I) Die europaͤiſchen monarchiſchen Verfaffuns 
gen, wenn gleih im einzelnen Theilen fehr ab» 
weichend, laffen fich gleichwohl nach ihren Grund» 
lagen auf zwey Gattungen, die unbefchränften 
Monarchien (Autokratien) und die befhräank 
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ten Monarhien (gemäßigten Verfaffungen) 
zuräcführen: leztere find entweder durch Lands 
ftände oder durch Volks: Repräfentation 
eingefchräntt. Es gibt alfo in der Erfahrung 
drey Arten monarcifcher Verfaffungen: autofras 
tiſche, landftändifche und Repräfentatio 
Derfaffungen Keine derfelben ift indeffen ganz 
rein, obgleich in allen der Monarch, als Oberhaupt 
des Staats und aller Bürger (Unterthanen), an 
der Spitze ſtehet; mur feine Gewalt, feine Vorrechte 
find nicht allenthalden die nämlidhen. In den 
Autofratien regeln Grundgefeße, erworbene Frey⸗ 
heiten des Volks, Friedensfhlüffe und Staatsvers 
träge nicht felten den Umfang der Gewalt: immer 
ift der Monar an Geſetze gebunden, bie feiner 
Millfür Schranken fegen, fonft wäre orientalis 
fher Despotismus vorhanden. Go war in 
Frankreich die Monardie feit Aufldfung der 
Reichsſtaͤnde durch das falifche Geſetz und durch 
die Unabhängigkeit, felbft durch die Vorrechte der 
Parlamente (gleichviel ob auf legitime oder ufurpirte 
MWeife, immerhin faktiſch), — ruͤckſichtlich verſchie— 
dener Provinzen wieder durch Friedensfchläffe und 
Staatöverträge in gewiffe Graͤnzen eingeengt, Durch 
die Urkunde vom 10. Sanuar 1661 iſt felbft in 
Dänentarf der König, wenn auch gleich nur im 
wenigen Städen, an Grundgefee gebunden; und 
die Souverainctätsrechte der Könige von Neapel 
haben durch den Staatövertrag mit Deftreich vom 
12. Juni 1815 feltene Einfhränfungen erhalten. — 
Die Landftände find oft mit Einrichtungen, welche 
einen autofratifhen, — Öfter mit ſolchen, welche 
einen Charakter der Repräfentativ » Verfaffung an 
fi tragen, begleitet. — Die Repräfentatiws 
Verfaffungen erhalten gewöhnlich durch die 
Ariftofratie der Optimaten (Pairskammer, Reiche 
räthe) eine gemifchte Natur, 

2) Die diſtinktiven Merkmale, die Weſen— 
heiten biefer diey Arten monardifcher Verfaffuns 
gen beftehen aber ın folgendem : 

In den Autofratien vereinigt der Fürft drey 


Gewalten: die gefeßgebende, die vollzichende und , 


die aufichende; im dieſer Concentrirung liegt die 
Machtvollkommenheit (Souverainetät). Die richters 


liche Gewalt hingegen ift, wenn gleich unter feiner 
Leitung, doch wefentlihd unabhängigen Behdrden 
vom Monarchen übertragen, welche fie in feinem 
Namen ausüben. 

In Tandftändifhen Verfaffungen machen 
die beftimmten Klaffen der Nation (Eurien), welche 
die Glieder zu den Verſammlungen der Stände 
liefern, den biftinftiven Charakter. Ju fo fern diefe 
Klaffen an Geburt und Amt haften (Adel, Geift 
lichkeit, höheren Staatöbeamten und gelehrten Koͤr⸗ 
perfchaften), find fie ariftofratifch; info fern fie _ 
außer aller Beywirkung des Monarchen beftehen, wie 
bie Sefammtheit des Geburts » Adels, oder auch in 
manchen Staaten, befonders in Altern Zeiten, bie 
höhere Geiſtlichkeit, bilden folhe Stände Körpers 
[haften von Optimaten. Menn aber auch 
noch andere Klaffen des Volks, wie die Bürger in 
Städten und die Öutsbefiger auf dem Lande, 


“in Iandftändifchen Verfammlungen Si und Stimme 


haben; fo entftchet eine Mifhung von Ariftos 
fratie und Demofratie In den beyden 
erften Fällen haben die landftändifchen Verfaffungen 
nur zwey Elemente, das monardyifche und ariftofras 
tifhe; im dritten Falle kommt auch noch das demo» 
fratifche hinzu. In diefer verfchiedenen Compofition 
liegt die verfchiedene Natur, das Eigenthuͤmliche der 
landftändifchen PVerfaffungsform: fie ift reim, 
wenn außer dem monardifchen nur noch das ariftos 
kratiſche Element der Optimaten vorhanden ift, und 
fie nimmt noch mehr die demokratiſche Form 
an, wenn die Glieder, weldye von Städten und 
Gutsbefigern auf dem Lande und gelehrten Körpers 
[haften abgefendet werden, der Wahl der Klaffen, 
zu welchen fie gehören, belaffen find. — In allen 
diefen Mobdififationen haben die Landftände an der 
Negierungsverwaltung mehr oder mindern Untheil, 
aber immerhin ift ihre Beyftimmung zu Auflagen 
auf bie Untertanen unbedingt erforderlich. 

In den reinen Repräfentativ»Ber 
faffungen gibt es weſentlich außer dem mos 
narchiſchen nur noch ein demofratifhes Element, 
weil die Repräfentanten nicht aus beſtimmten 
Klaffen der Nation, fondern aus allen Bürgern, 
ohne Unterſchied und nach freyer Wahl derfelben, 
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erkohren werden, ohne daß dadurch die Optimaten 
ausgeſchloſſen ſind. Zu ihren Attributionen gehoͤren 
aber weſentlich: Antheil am der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt und das Recht der Beſteurung mit dem der 
Beſimmung der Steuern und der Aufficht über ihre 
Verwendung mittelft Vorlegung der Rechnungen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Deffentlihe VBeurtheilung öffentlicher Baus 
j werte, 


Der König der Niederlande hat neulich 
verordnet, daß die Pläne zu allen Öffentlichen Waſ— 
fers zc. Bauwerken, vor der Ausführung einige Zeit 
zur Öffentlichen Beurtheilung bekannt gemacht und 
niedergelegt werden follen, damit alle Sachs und 
Ortskundige ihre Anfichten und Meinungen über 
fol: Unlagen und Werke dem Gouvernement felbft 
ſchriftlich mittheilen, oder ihre Anfichten im öffent 
lihen Blättern miederlegen koͤnnen, weil dies für 
das allgemeine Befte nüglich feyn, und auf Diefe 
Weiſe nichts uͤberſehen werde, 

Es ſcheint, daß eine allgemeine Anwendung 
dicſer Marime, von welcher jezt, bey einer großen 
projeftirten Kanals Anlage, zur Verbindung der 
Maas mit der Schelde, in ben Nicderlanden, 
Gebrauch gemadt wird — für alle Länder von 
großem Nußen fern würde — indem das dffent: 
liche Urtheil nicht leicht irre geht, und, wenn Zeit 
zur Berichtigung gegeben wird, niemals *). 

Aurich, im März 1826. 

Franzius. 





) Warum wird von dem unſchaͤtzbaren, woblfeilen 
Mittel der freyen Prefe nicht mehr Gebrauch von den 
Regierungen zu ihrem eigenen Vortheil gemacht? Miele 
einfeitige, drüdende, ungerechte, halb oder gar nicht auss 
führbare Verordnungen, deren Aufhebung oder fpätern 
Erfag durd andre ıc. — das Alles würde wegfallen; wenn 
fe vor ber definitiven Sanftion im Entwurf proviforiich 
ter allgemeinen Prüfung bin gegeben und zu lejterer ‘es 
dermann aufgefordert würde, *) Befonderd gilt dies von 





*) Man fche, was darüber Nr, 3o u. 31. 1822 He 
derus gejagt worden. 





Rüge 


Ein Beribt aus Münden, welcher im Morgen: 
blatte, 1826, Nr, 289, zu lefen ift, gibt Nachricht über 
ben Stand der dabin verlegten Univerfität. Unter andern 
verfucht der Einfender jened Berichtes auch den audwär: 
tigen Freunden der Literatur einen kurzen Auszug deſſen 
zu geben, was bie gelehrten Lehrer bey Eröffuung der Vor⸗ 
lefungen geiprocden haben, 

Wir bedauern fehr, daß jener Berichterftatter, wie er 
fih ausdrüdt, „nicht fähig gewefen fen: die tiefen, zum 
„Theil ganz neuen Sdeen aufzufallen, und fie in einer 
„organifhen Entwidlung wieder zu geben |” 

Das hätte eine faubre Geburt werde: müfen, wenn 
fie der Berichtserftatter wieder aus feinen Organen ents 
widelt hätte! Es iſt ohnehin fon erbaulich genug, zu 
leſen, wie ein Gegner gar arg gegen die Wiſſenſchaft log: 
gefahren, und fie gef&olten, daß fie fib dem Böfen, dem 
leibhaftigen Satanas in die Arme geworfen babe; woher 
alles Schlimme fomme, und die Welt in Sünden liege, 

Gott fteb’ uns bep! dadten wir, was muß das für 
eine Wiſſenſchaft ſeyn; es ift gewiß Feine rechte Willen: 
ſchaft, fondern ein Spuk im Gehirn eined modernen Ka: 
puziners, 

Doch wir wollen uns mit diefer fatanifhen Wiſſen⸗ 





Maafregeln, Entwürfen, Planen ıe., die alle Staatebürger 
angeben, in ihre Intereffen, ihr Bermögen, ihren Wohl: 
ftand eingreifen. Auch Das weiſeſte Kollegium vermag 
nicht Alles zu überfehben, am wenlgſten die praktiſchen Set: 
ten eines Gegenftanded. Nun aber weiß man, dab der 
Natur der Sache nad, nur Einer, ber vorzüglib Sach—⸗ 
Fundige (oder als folder Präfumirter), der fogenannte Re— 
ferent, das Geſetz zu machen pflegt. Je konfequenter ein 
folder arbeitet, defto fhlimmer, wenn auch nur eine eins 
ige, für wahr gebaltne, Praͤmiſſe falih wäre. Die Bey: 
ſitzet tönnen dies nicht unterfuhen ; fie vertrauen der 
Sachlunde des Üeferenten, Uber bunderttaufend Augen 


‚im Publikum feben fhärfer und weiter, und werden durch 


ibre Bemerkungen bald die Kollegien über dad Wabre und 
Rechte aufllären. Je väterliber eine Regierung ift, beito 
lieber wird fie aufrichtig, offen und öffentlich mit ihren 
Kindern deren Jutereſſen, deren Beſtes berathen und vers 
baudeln, und es entiteht daraus ein ungemeined Ver⸗ 
trauen. Man befolgt dann die Verordnungen gern und 
hält fie aufrecht, weil man fie gleichfam felbft hat mitma⸗ 
den beifen, 

Zu den im Finftern geſchmiedeten Mactfprücen de 
ſpotiſcher Staaten gehört weder Liebe noch Weis heit. Sie 
find nur Kinder der Furcht, des Ehrgeizes, der Argliſt, 
des Cigennußes und Stolzes. Mber wie — fo auch 
ſeiner Zeit die Ernte! 
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ſchaft nicht befaffen, fomdern blos auf den bämifhen Aus: 
fal des Männer Berichterſtatters auf die Beamten 
aufmerffam maden. 

„Waͤhrend,“ beriätet er, „der Beamte fein Pensum ar: 
„beitet, und übrigens feine Beſoldung verzehrt, bringt der 
„Gelehrte dur feinen Namen Laufende in's Vaterland, 
„und fpannt alle Gefühle feines Herzens, alle Sehnen ſel⸗ 
„mes Geiftes zur Erweiterung der menſclichen Kenntniffe, 
„zur Belehrung der Mit: und Nachwelt an, Ein wichti— 
„ges, nad Geldeswerth gar micht abzufhänendes Wirken! 


Gewiß, eine herkuliſche Urbeit, ale Gefüble und alle 
Sehnen anzufpannen! Man meint das Mühen zu feben; 
ſo natürlich ift es geſchildert. Die Schilderung felbit muß 
ſchon übergroße Auſtrengung gefoftet haben, weil fie fo 
überfpannt ift, 

Es läßt ſich wahrlich nicht einfehen, was jener Be: 
richtserſtatter mit dem haͤmiſchen Angriffe auf die Beam: 
ten wollte. Die Ebre der Gelehrten konnte er badurd 
ſicherlich nicht erhöhen; denn im Vertrauen fep es ibm 
gefagt, wenn er es noch nicht weiß, daß ein großer Theil 
der Beamten Pensa zu arbeiten babe, welche eben fo 
gründlihe, als umfallende, wiſſenſchaftliche Kenntnife er: 
fordern. 

Man erinnere fi biebep, um mur eine Klafe ber 
Beamten zu benennen, am die Gefdäfte der Raͤthe und 
Afeforen in den Adminiftrativ» und Juſtiz-Kollegien. 
Denfelben werden Pensa vorgelegt, welde dem Waterland 
eben fo nügli und einträglie find, als die Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Gelehrten, 

Um jene Pensa ben Forderungen der Seit und ber 
Wohlfahrt des Staates gemäß zu bearbeiten, find Anftrens 
gung aller geifligen Kräfte, fo wie treuer und redlicher 
Sinn für das Gute nothwendig. 

Wenn der Berichterftatter glaubt, daß der Beamte 
nach gearbeitetem Penso übrigens feine Befoldung verzebre, 
alfo fonft nichts mehr thue; fo wiſſen wir nicht, ob eine 
folde Aeußerung vor dem Publikum Unmiffenheit oder 
Schelmerey verrathe, Er dat Gelegenbeit genug, wenn es 
ihm nicht am guten Willen gebridt, fi die Weberzeugung 
zu verihaffen, daß fehr viele Beamte einen gleich regen 
Eifer für die Wiſſenſchaft bewähren, wie die Gelehrten 
vom Fade, und daß fie jede Zeit nach ihrem Berufdger 
ſchaͤfte benügen, um ibre tbeoretifhen Kenntuiffe zu vers 
mehren, umd fie im praktiſchen Leben müglih anzumenden. 
Der Verfafler jenes Berichtes wird daher begreifen, daß 
folhe Beamte nit minder adtungswerth fepen, als bie 
Gelehrten, 


Wir müfen es noch einmal wiederholen, daß mir 
nicht einfeben, was er durch jenen Ausfall bezweckte. Hatte 
er vieleicht Luft, den Beamten, weil dad jezt zum vornehr 


men Zone zu gehören] und empfehlend fcheint, gelegenheits 
li ein Laͤppchen anzubängen ? - 

Niemand wird im Ernfte behaupten, daß der Beamte 
feinen Gehalt nicht verzehren dürfe. Diefer it in’der Ne 
gel ohnehin nur eine unverhaͤltnißmaͤßige Vergütung bed 
jur Bildung erforderliben Kapitald, des Zeitaufwandes 
und des unerläßlichen Fleißes. Zudem find die Gehalte, 
vorzüglich bep jenen Beamten, melde am meiften wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntnife und die fortwährende Erweiterung 
derfelben für ibre Geſchaͤſte nothwendig haben, nicht fo 
reihlih, daß fie diefelben in üppiger Schwelgerep verzehe 
ren könnten. Bey der firengftien Sparfamfeit geben fie 
leicht für die unentbehrlichen, gewoͤhnlichen Lebensbedürfs 
niffe auf, und kommen überdies wieder der gewerbtreis 
benden Klafe der Staatsbürger zu gute, - Hat aber ber 
Beamte eine Familie, die ihm beut zu Tag nit mehr 
zu wünfden, beynahe ald ein Ungluͤck anzufehen ift, dann 
werden ohne Privatvermögen Nahrungsforgen fein Loos 
fepn, 

Denn im Staate nur Gelehrte vorhanden wären, 
was der Berichtserftatter zu wuͤnſchen fdeint, fo würde es 
bald ſchlimm ausfehen, weil fih Niemand mehr vor lau: 
ter fpefulativem Treiben, mit der Anwendung der gelehr> 
ten Forfhungen auf dad Leben der Menihen im Staate, 
mit der Verwaltung und mit der Juftizpflege beichäftigen, 
fondern Jeder nur dociren, oder im gelehrten Unftalten 
glänzen wollte, 

Mie viel Zaufende die Gelehrten in's Vaterland ges 
bracht, könnte erft nach Einfiht der Gegenrehnung, wie 
viel Tauſende fie hinaus gebracht haben, richtig geichägt 
werden. Erſt die Bufammenftellung bepder Rechnungs⸗ 
fäge würde das wahre Ergebniß des pefuniären Nutzens 
zeigen. 

Ob der gedachte Berichtserftatter auch (dom dem Ba: 
terlande ald Gelehrter oder ald Beamter müglich geworden 
fev, ſcheint uns aus feinem Berichte nicht Mar zu werden, 
Bepnabe wären wir verfucht, zu glauben, er liefere Kore 
refpondeng: Artikel in auswärtige Blätter, um aud einen 
Verdienft, nicht aber ein Berdienft zu haben. 

Darüber find wir indeffen mit ihm einig, baß bad 
Mirlen der Gelehrten nicht nach Geldeswerth abjuſchaͤtzen 
fep; wir meinen aber, daß die Befoldung auch nicht der 
rechte Maaßſtab ded Wirkens der Beamten fep, deren wie 
oben gedachten, 

Vergleiht man übrigens den Schluß jenes Berichtes 
mit feinem Unfange, fo findet fi, daß eine Königin des 
Geſanges alle ipekulative und praltiſche Weisheit zu Schans 
den mabe. Denn weder dem Gelehrten, noch bem and: 
geseihneten Beamten wird zugerufen ; 


„Du bift es allein, dem das Diadem gebührt, und Nie: 
„mand wird dir es entreißen.“ 





Verlegt von der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur €, €, Andre, 
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Montag, 22. Sanuar 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 18.) 


3) Jede diefer Formen bat, abgefehben von ber 
Perfönlichkeit, den Fähigkeiten oder der Untauglichs 
feit derer, weldye fie vollziehen, alfo ſchon blos 
dem Princip, der eigenthümlichen Natur nach, ihre 
Vorzäge und Gebrechen. 

Sn unbefhränften Monarchien ift das 
Jutereſſe des Fürften von jedem Privat + ntereffe 
abgefondert und fällt mit dem Intereſſe Aller, dem 
Gemein » Wohl, zufammen. Denn auf die höchite 
Stufe der Ehre und des Reichthums geftellt, über 
alle Unterthanen erbaben, bleibt dem Monarchen, 
von dieſer Seite her, nichts mehr zu wiünfchen 
übrig: alle chrs und geldfüchtigen Leidenschaften, 
welche die Handlungen ganzer Klaffen und aller 
Körperfhaften eben fo gut, mie’ jebes Einzelnen 
leiten, find, der Verfaffung gemäß, bey ihm bes 
ſchwichtigt; fein Ideal von zeitlihem Gläd kann 
das nicht fern, welches fich der Unterthan denkt, 
Er kann nicht Jutereſſe haben, den hohen oder 
niedern Adel, die Geiftlichfeit oder irgend cinen 
Stand der Gefellfchaft auf Koften der andern zu 
begünftigen, die Laften ber Geſammtheit auf diefe 
oder jene Klaffe zu wälzen, diefen oder jenen Pers 
fonen Vorrcchte zu ertheilen, die Verdienſte nach 
dem Stande, mach der Geburt, nach Religion u. f. 
m. zu belohnen, Aemter für Begünftigte zu erfchafs 
fen, an Begünftigte zu begeben und das Verdienft 
auszufchließen, wo es ſich finden möge Er Tann 
nur wollen, daß fein Wolf aufgeklärt. fen, nicht 
aber, daß Aberglauben und Stumpffinn es bes 
berrfche : er kann nichts Höheres wuͤnſchen, ald daß 
alle Zwecke der Gefellichaft, Wehlftand feines Wolke, 








Eivilifation und Humanität immer größere Forts 
ſchritte machen; fein Intereſſe erzeugt und nährt 
diefe Zwecke. 

Durch Feine andere Gewalt befchränft, kann er 
alle wohlthätigen Maafregeln in Anwendung brins 
gen; das Yutereffe und die Vorurtheile . einzelner 
Kaften und Perfonen fegen ihm feinen umäberfteigs 
baren Damm entgegen. — 

Keine andere Staatöform ift einfacher, Feine 
zu einer fchnellen Vollziehfung aller Maafregeln fo 
fehr geeignet: der Wille des Monarchen, wenn auch 
nur das Refultart des Willens und der Anfichten 
feiner Diener, ift doch im Refultate nur der Ent 
fhluß des Einen, 

Doch Alles diefes ift von der Individua— 
lität des Fürften bedingt. „Ihr Charakter — 
fagte die fchmeichelnde Frau v. Stael dem Kaifer 
Alexander, — „Ihr Charakter ift eine Ders 
faffung.” Sie fagte wahr; aber auch die Antwort 
des Monarchen darauf ift eben fo wahr: „fo hängt 
alfo das ganze Gluͤck meines Volkes vom bloßen 
Zufall ab.“ 

Schon der Tod eines guten Fürften kann das 


Heil einer Nation zertruͤmmern; der Tod eines 


nicht » guten Fürften darf der Wunfch von Millionen 
ſeyn; — welches graufame Loos der Völker und 
Fürften! Ga, fogar der Woechfel eines Minifters, 
einer Maitreffe, eines Günftlings war oft cine 
Öffentliche Calamität, bisweilen die Morgenrörhe 
eines golden Zeitalter. 

’ Und wie fpielt nicht der Zufall mit den höchiten 


Intereſſen der Menfchheit! Hier gelangt ein Mor 


narch auf den Thron, dem des Himmels Gnade 
Huge, rechtliche, erfahrne und taugliche Erzicher 
verlich, dem eine weife Mutter, wie Johanne 
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dv. Albret dem großen Heinrich IV. Lehrerin und 
Freundin war, oder welchen harte Verhängniffe, 
wie Friedrich II., ftählten, feinem. Willen Feſtig— 
feit einimpften und Kenntniß der menfchlichen 
Schwächen und bie Gabe, die verbienftvollen von 
denen zu unterfcheiden, die nur verdienſtvoll fcheinen, 
lichen. Dagegengibt der Zufall dort wicder einen 
Ferdinand ll, deffen Erziehung auf das Wohl vieler 
Nationen den nachtheiligften Einfluß hatte. — — 

Und ift auch ein weifer Fürft der Schußengel 
feines Volles, was ift Großes für die Nachfoms 
men — für die Menfchheit gewonnen? Nice 
die kurze Zeit eines Menfhenlebensg, 
felbft des edelften Monarden, fann im 
Gebiete der Staatsweisheit in Betrach—⸗ 
tung fommen;z feine Regierung, wäre fie auch 
die fegensreichfte, hat Faum einen andern Werth, 
als den, daß fie Andern zum Beyſpiele dienen 
koͤnnte. 

Man hat die befhränften Monarchien 
verfappte Republifen genannt, befonders aber die 
Repräfentativ » Verfaffungen darunter verſtanden. 
Waͤren fie es auch in der That, was fünnte dar 
auf anfommen? Die einzige Frage ift ja immer 
nur die, ob fie die Rechte des Staatöbürgers und 
die Throne fichern und den Zwecken der bürgerlichen 
Verbindung entfpreden, — Eine- Verfaffungsform, 
welche den Leidenfchaften, Schwächen und der Will 
für des Herrfchers und feiner Umgebungen und 
Beamten einen Damm entgegenfizt, muß noth— 
wendig wohlthätig feyun, und den Vorzug vor Autos 
fratien haben. Ein guter, weifer und fefter Regent 
bedarf freylich ſolcher Anftalten nicht; aber er bes 
darf ihrer auch dann fehon, wenn ihm nur Eine 
diefer Eigenſchaften fehle. Und bedarf er ihrer 
auch nicht, fo ſchaden fie auch nicht; fic geben 
vielmehr feiner Regierung größere Kraft, größeres 
Anſehen und fogar größere Würde. In der alten 
Melt war man damit einverftanden: warum gibt 
es heute Eiferer gegen dieſe Anfiht? „Die Mos 
narchie“ — fagt Ariftoreles — „hat fich bey 
deu Moloffern im Epirus darum fo lange ers 
balten, weil fie eingefchränft war, Sm Lacedaͤ— 
mon war fie darum von fo lauger Dauer, ‚weil 


— — Theopompus — — beſonders dadurch 
ihr Beſchraͤnkuug gab, daß er die Ephoren eins 
führte, und fie den Königen gleihfam zu Aufs 
ſehern beygeſellte. Und in der That, indem er 


den Königen einen Theil ihrer Gewalt entzog, vers 


lieh er ihnen gerade dadurch wieder Sicherheit und 
Dauer: im Ganzen genommen, wurden feine Maaf- 
regeln ihrer Würde und ihrem Anfchen vielmehr 
nuͤtzlich als fhäadlich ıc.” — Dies find die Vor— 
tbeile und Vorzüge ber beſchränkten mw 
narhifhen Verfaffungen im Allgemeinen. 

Aber ihre Nachtheile und Gebrechen 
find nicht minder groß Eines haben fie mit den 
Autofratien gemein: den Hang aller Klaffen und 
Individuen zur Ausdehnung und zum Mißbraude 
der Gewalt; in Ddiefer Beziehung bedarf es Feiner 
Deduction. Aber ein anderes Gebrechen ift ihnen, 
dem Princip nach, eigenthümlidh, ich meine den 
in der menfhlichen Natur fo tief eingewurzelten 
Egoismus. Jeder Stand, jede Klaffe, jede 
Kafte, jeder Einzelne, — von großen Seelen ift 
weder bier noch bey andern Verfaffungen die Rede, 
— wird feinen Privat » Vortheil, worin er auch 
gefezt werden möge, dem Intereſſe der Ge— 
ſammtheit vorzichen: und Dies ift die gefabrvolle 
Klippe, an welcher alles Gute befchränfter Monars 
chien ſcheitert. Gelingt ed den Glicdern der Lands 
ſtaͤnde und der Nepräfenrativ » Verfaffungen die 
Mehrheit für ſich und ihre Privatzwecke zu ers 
halten; fo find die Intereſſen der Gemeinheit und 
bie der Glieder der Minorität gefährdet und werden 
verlegt werden. Ein gerechter und weifer Fürft 
findet num einen Damm, nicht gegen Willfür und 
Mißbrauch der Gewalt; fondern gegen feine wohl» 
thätigfien Anträge und gegen das allgemeine 
Staatswohl. 

Und gleichwohl iſt dies nicht das einzige Uebel. 


Um feine Pflicht zu erfuͤllen, ſucht er die Oppofition ” 


zu entfernen: er wählt das Mittel, die Mehrheit 
der Glieder zu beſtechen, oder die Wahlen durch 
feinen Einfluß zu leiten, oder endlich gar durch Ges 
waltjireiche feine gute Ubficht zu erreichen. In 
diefen Fällen ift die Verfaffung verfälfcht; fie hat 
nicht nur ipre Eigenthuͤmlichkeit und ihren Zweck 
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verloren, ſondern auch Gebrechen hervorgerufen, die 
nicht einmal in Autofratien ftatt finden. Dieſem 
vach werden befhränfte monarchiſche Ver 
foffungen nur bann dem Zwede ihrer 
Snfitntion entfpredhen, wenn fie eine 
Drganifation erhalten fönnen, welde 
Gewährſchaft gäbe, daf die Privat: Zw 
tereffen dem Intereſſe der Geſammtheit 
des Volks unterworfen blieben. 


Su den reinen, landftändifhen Verfaf 
fungen find aber nur einzelne Klaffen des 
Volks repräfentirt: ſchon dadurch wird das In— 
tereffe der nichts repräfentirten Klaffen dem der res 
präfentirten aufgeopfert. Diefe Verfaffungsart ift 
mithin dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft 
widerftreitend: fie kann nur durch die Tugend der 
Uneigennüßigfeit der Glieder des Landſtandes wohls 
tbätig wirken; dem Princip nach ift fie ed nun 
einmal nicht. — Eine große Verbefferung erhalt 
fie durch Repräfentation aller Klaffen dee 
Volks, wenn alfo die Verfaffung bemofratifirt 
wird, und ihre Organifation von der Art iſt, daß 
- auch zugleich die Mehrheit der Glieder des Lands 
flandes ein perfönliches Jutereffe hat, das ges 
meinfame Jutereſſe zu begünftigen. 


Die Schwierigkeit einer folden Organiſation 
führte zu dem Inſtitute der Repraͤſentativ— 
Berfaffung Es fcheiner, daß hierdurch alle 
Intereſſen repräfentirt werden, wenn nämlich jeder 
Staatäbürger an der Wahl der Volks » Vertreter 
Antheil nimmt und diefe aus allen Klaffen des 
Volks ermwählt werden koͤnnen, wie ed nach dem 
Gefege des Ariſtides in Athen ſtatt hatte, 
Wenn aber das Intereſſe der großen Mehrheit der 
MWäplenten von dem der Minderzahl verfchleden 
wäre; fo würde auch die Volfövertretung gerade 
nur indie Hände derjenigen fommen, welde das 
Intereſſe der Mehrpeit der Wählenden theilen ®), 





Montes quieu (Esprit des Lois, II, 3) beftreis 
tet diefe Folge unter andern Gründen aub aus der Ers 
fabrung in Nom, wo dad Bolf die Plebejer zu Staates 
ämtern erwählen durften und denne nicht wählten, und 


Gefezt, die Mehrzahl des Volks und alfo der Waͤh— 
Ienden beftände in Proletariern oder in Ungebilderen; 
fo würden bie reicheren oder bie gebildeten Klaffen 
des Dolls (die DOptimaten), fowohl bey der 
Wahlen ald auch unter den gewählten Abgcords 
neten die Minderzapl ausmachen; und offenbar 
kaun eine foldye Organifation dem Zwecke der Ges 
fellfchaft nicht angemeffen feyn. Um diefem Nach 
theile zu entgehen, hat man, einer Seite, die Eigens 
fchaften der MWählenden, anderer Seits die der 
Waͤhlbaren beftimmt, und die Optimaten mit dies 
fen Rechten bekleidet. Man ficht fogleih, daß in 
der Feflfegung diefer von den Mäplenden und 
Waͤhlbaren gefordert werdenden Eigenfhaften das 
Eriterium der Tauglichkeit repräfentativer Ver— 
faffungen liegt. Sind fie von der Art, daß 
alle Intereſſen vertreten werden ; «fo iſt dieſe 
Verfaffungsform unftreitig die vollfommenfte; ger 
genfalld würde fie die Gebrechen ariftofratifcher 
oder demofratifcher Landftände theilen, wo nicht 
vielleicht gar vermehren. Solon ließ alle Klafs 
fen des Volkes zu den Wahlen der Magiftraten 
zu, und befchränfte die Wählbaren auf die 
Klaffe der Optimaten, die er nah dem Maaß— 
ftabe des Vermögens feſtſezte: diefe Einrichtung 
organifirte folglich eine Ariftofratie des Reich" 
thume, micht der Tugend und Talente, und war 
alfo auch der Beförderung des hoͤchſten Staat 
zwecks nicht günflig. 


(Die Fortfeßung folgt.) 





Ce at 


Mahr ift es, daß 
„der Geift, durch den ein Cato groß geworden, 
in fein Band fährt, auf keinem Orden ruht.” 
Da aber in unfern Zeiten die Catonen oft aͤrm— 


‚lich und erbärmlich leben, über die Achſel anges 





in Athen feit dem Gelege ded Mriftibeg, wo die un: 
tern Moltsllaffen auf die Magiftratur feinen Auſpruch 
machten, 
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fchen werden und ruhmlos fterben, während bie 
Nicht-Catonen oft mit Titeln und Drden 
prangen und mit Gütern des Lebens überhäuft 
werden; fo ift es wohl kein Wunder, daß Mancher 
fih cher nach einem Orden, ald nah Eat o's 
Geiſt fehnt. 





Neuere Literatur 


Don Ylonfo. 
(Bortfepung Nu 17.) 


S. 229. „Die Nation befindet fib in jenem Zuftand 
von Unbehaglichkeit, der gewoͤhnlich großen politiihen Ber 
wegungen vorberzugeben pflegt; Spanien gebt ed gerade 
fo, wie den Reichen des Orients. Die unumſchränkte 
Gewalt erlaubt den Privatneigungen nit, auf dem 
Throne Wurzel zu faffen; wer da fagen kann: der Staat, 
das bin ich! ift fein Menſch mehr; das Familien: In- 
tereffe ſchwindet in feinen Augen, vor einem größeren und 
theureren Intereffe. So feben wir denn aud von einer 
Megierung bis zur andern den Prinzen von Afturien 
fiets an der Spige einer Verfhwörung fleben, die gegen 
die Ausübung des königliben Anſehens gerichtet ift, 
Karlder Vierte hatte feine Partbep mod bey Lebzei— 
ten feines Vaters, er ging fo weit, die Minifter des gro: 
fen Königs, dem er fein Leben verdanfte, niederzuftoßen; 
als er nun Herr der Monardie geworden war, mußte er 
fid auf ein gleiches Schickſal gefaßt machen; — ber En: 
kelſohn nimmt Rache für den Großvater.’ 

So äußert id Salvandi über die Auflehnung des 
jetigen Könige, die er fih als Kromprinz gegen feinen 
Vater erlaubte, 

Nun böre man, wie und warum fich die apoftoliiche 
Varthey (bon zur Zeit des Friedendfürften gebildet, und 
wer ihr ſchon damals zur Stüße diente: 

&. 2j0, „Schon längit hat ſich eine kloͤſterliche Par: 
they gebildet, welche dem Friedensfürften feine Nacfict 
gegen die franzöfiihe Mevolution, das minder blutige Ver: 
fahren der Inquiſition, die Fortfbritte der neuen Ideen 
nicht verzeiben kaun, und fie verabſcheut feine Wohlthaten 
mehr noch als fein anftößiges Betragen, weil biefe Wobls 
tbaten blos and jener allgemeinen Schlaffheit einer ſchwa— 
chen, unentihloffenen, unachtſamen und dem Vergnügen 
ergebenen Megierung entiprungen find. Donna Antonia, 
die Tochter der Königin Caroline, hegt einen heftigen 


Haß gegen die große Vefreyung vom 1789 umd gegen die 
kaiferlihe Gewalt, die daraus hervorgegangen if. Don 
Ferdinand mußte natürlich diefen Anfihten feiner Ge 
mablin beptreten; die Hoffnungen des Klofterbundes bes 
ruben nun ganz auf ibm, und da Gobdop ein enges 
Buͤndniß mit dem Kabinet der Tuillerien geſchloſſen 
bat, fo verbinden fi die Feinde des Friedensfürften mie 
den Feinden Napoleons, und England ift ihre außs 
wärtige Stüße. So verleiht denn alfo Großbritan 
nien, ungeadtet feiner freyen Verfaffung und feines 
letzeriſchen Kirchenthums, den Gegnern der Fortſchritte des 
menſchlichen Geiftes, den Verfechtern der alten Irrthuͤmer 
den Bepftand feined Waffenbündnifes, und der Name des 
franzöfiiben Kaiſers erſcheint ung im Gegentheil gleichbes 
deutend mit den Worten: Meformen und Aufklärung ıc. 

Wenn man bie folgende Schilderung liefet; welde 
den Zuftand von Napoleons Herrſchaft darſtellt, und 
fib binzudenft, was für Zudtrutben feit dem, fünfzehn 
Jahre bindurb, Spanien gegeiffelt baden, fo erftaunt 
man, daf dies Reich noch befteht: Und Ferdinand — 
damald — jest? 

©, 248. „Unter fo unglüdlihen Umftänden muß 
natürlih der Name Ferdinand, biefer erinnerungds 
reiche glerreihe Name, in der Liebe bes Vollks reißende 
Fortfhritte mahen, Alle Leiden des Baterlandes ſcheinen 
fi über fein erhabenes Haupt zu bäufen, und Spanien 
verehrt in ihm dem Stellvertreter des oͤffentliden Elends. 
Alles leidet, alles feufzt, von einem Ende des Reichs bie 
zum andern, Die Eilberfteuer Amerita’s gelangt eben 
fo wenig mehr am unfere Küften, als deffen Bodener⸗ 
zeugniſſe, Handel gibt ed für ung nur nod über die Pp⸗ 
renden, und dort ericheint er, mie verfihert wird, bep 
dem Verfall unferer Fabriken, ganz wie ein neuer Krebs— 
fhaden. 

Unterdeffen laftet eine Milliarde von Schulden auf 
dem Staate; unſere Pächter, die mitten unter dem Reid 
tbum ihrer Produkte darben, bieten ung den Ertrag ihrer 
Ernten an, und vermögen nicht ihren Pacht zu zahlen, die 
Armen baben Feine Arbeit, und die Reichen feine Ein: 
fünfte. Verzweiflung, Mord und Hunger verbreiten ſich 
durch das flabe Land und fallen unfere Städte an, bie 
ganze Armee betitelt an den KHeeritraßen, die Nation, bie 
ihr Haupt unter die Schmach und unter die entfeßlihen 
Landplagen beugen muß, bat zu ihrer Vertheidigung blog 
fruchtlofe Seufjer und inbrünftige Gebete; dieſe Klagen 
eines ganzen Volkes dringen aber nibt bis an den Fuß 
eines Throned .. ... Wir wollen hoffen, daß der Him= 
mel fie endlich erhören wird.’ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Kaiferlihe Bibliothek zu Moskau. Ihre 
mufterhafte Einrichtung durch Staatsrath 
Reuß, einen Würtemberger *). 


(Berglihen Hesperus Nr, 262. 1826:) 


Durd den Brand von 1812 verlor die Faifers 
liche Univerfitäts » Bibliorhed zu Moskau den 
größten Theil ihrer Schaͤtze. Aber durch die Fürs 
forge Kaifer Aleranders, der ſogleich befahl aus 
den andern Bibliotheken des Reichs die Doubletten 
dahin abzugeben, fo wie durch die Freygebigkeit 
mehrerer patriotifch gefinnter Privatmänner, ift fie 
bereit wieder auf 25,000 Werke, im ungefähr 
30,000 Bänden, angewachſen. Eins der geſchmack⸗ 
vollfien Gebäude, ein wahrer Mufentempel, warb 
zur Aufnahme der Univerfirät errichtet. Die Viblios 
thek ift darin in einer ſchoͤnen, gemdlbten, mit 
antifen Büften geſchmuͤckten Gallerie und im zwey 
anftoßenden, zwar minder prächtigen, aber eben 
fo bequemen Sälen, aufgeftellt. 

Das Aeußere allein macht indeffen den Werth 
einer Bibliothef nicht aus; fie muß auch cine innere, 
gute, bey frenger Ordnung, den Gebrauch auf 
alle Weife erleichternde Einrichtung haben, Wefents 
liches Erforderniß hiezu iſt ein vollftändiger, zur 
leichten Ueberfiht wohlgeorbneter und bequemer 
Katalog, ohne melden ihre Benutzung ſchwierig, 
ja abfchredend für den Freund der Wiffenfchaften 


wird, wenn er erft mit großem Zeitverluft und 


nach Befiegung fo mancherley Schwierigkeiten, das 
gewünfchte Buch in bie Hände befommt. 
Indeſſen ift die Anfertigung eines ſolchen Kas 





*) Journal de St. Petersbourg politigque et littöraire 
.r Novembre ıBa6. 


Sanuar ı827. 





talogs Feine leichte Yufgabe. Das Unüberfehbare 
der dazu erforderlichen Arbeiten, die nöthige Aus—⸗ 
dauer, bie unvermeidlichen Koften, ſchrecken Jeden 
zuruͤck, und daher verfchiebt man bey nicht wenigen 
Bibliotheken die Ausführung von einem Fahre zum 
andern. Bey der Petersburger iſt ihr Auffeher, 
der Staatöfehretär Dlenine, mit ruͤhmlichem Beys 
fpiel voran gegangen. Mit unermuͤdlichem Fleiße 
bat er ihre Verzeichniffe fo zweckmaͤßig bergeftellt, 
daß fie jezt erft dem Publikum recht zugänglich ges 
worden if, Auch die Moskauer Bibliothek hat 
jezt ihre Katalogen aufzuweifen, bie fich aber, durch 
Neuheit der Einrichtung und ungemeine Bequem» 
lichkeit für den Gebrauch, vor allen andern aus— 
zeichnen, Ein unſchaͤtzbarer Vortheil, der aus dem 
Unglüf, das fie betroffen, hervor gegangen iſt. 
Zuvor, als fie noch im ihrer, durch Jahrhunderte 
langes Sammeln, erreichten Vollſtaͤndigkeit bey 
fammen war, mußte auch bie Ausdauer eines 
Reuß, der vier volle Fahre angeftrengten Fleißes 
bedurfte, um die neu zufammen gebrachte zu vers 
zeichnen, vor einem folchen Unternehmen zurüd 
beben. Diefem gelehrten Chemiker verdankt fie jezt 
ihre treffliche, zwedmäßige Anordnung durch eine 
eben fo einfache, als finnreiche Einrichtung, von 
welcher wir uns fürzlich (jagt ber Berichterftatter) . 
felbft zw überzeugen Gelegenheit hatten. Man kaun 
fie als eine ganz neue Erfindung des Herrn Staates 
rath Reuß betradjten, die in diefer Art noch nirs 
gends eriftirt, und da fie fi) in der Anwendung fo 
vortrefflich bewährt; fo fühlen wir uns gedrungen, 
fie befannt zu machen und fie fo zu befchreiben, 
wie wir fie theild aus cigner Anfchauung, theils 
aus den Erläuterungen Fennen gelernt haben, melde 
der gelehrte Bibliorhefar in folgendem, fo eben von 


ihm befannt gemachten, ruffifch und lateiniſch ges 
ſchriebnen Werk gegeben hat: Raspoloshenie Biblio- 
teki Imperatorskago Moskowskago Uniwersiteta. 

Ordo Bibliothec» universitatis caesareae Mos- 
quensis, conditus à Bibliothecario Ferdinando 
Friderico Reuss, 

Ehe er Hand ans Werk felbft legte, befchäftigte 
fein Nachdenken lange die übliche Anordnungsweiſe 
der Bücher und die gewöhnliche Befchaffenheit ihrer 
Kataloge. Die erftere fchien ihm nicht logiſch genug. 
Die leztern in groß Folio fand er weder bequem, 
noch dauerhaft genug, ja nicht einmal geeignet, 
firenge Ordnung zu handhaben. Dft war ber leere 
Raum, den man für einen Buchſtaben hinreichend 
gehalten, zu bald weggenommen. Man mußte fic) 
daher mit Heinerer Schrift helfen, oder auf Blätter, 
die für andere Buchftaben befiimmt waren, fort 
fchreiben, ja wohl das Einfchreiben neu zugewachfes 
ner Werke ganz unterlaffen; indeß bey andern 
Buchfiaden viel Papier leer blieb und unnuͤtzer 
Meife den Band anfchwellte. 

Herr Reuß ſaun darauf, diefen Uebeln abzus 
helfen und erfand zur Zuſtandebringung der Kata— 
loge in der That ein aͤußerſt einfaches, leichtes 
und wenig koſtſpieliges Verfahren. Da ſich aber 
bey jenen die alphabetifche mit der ſyſtematiſchen 
Anordnung vereinigen follte; fo ſuchte er vor allen 
Dingen ein folides Eintheilungs » Fundament, aus 
welchem fib confequent alle möaliche Unter » Abs 
theilungen herleiten ließen, Er ftellt nun in feinem 
Werke ein vollftändiges, bibliographijches Syſtem, 
bis im die Feinften Verzweigungen, auf. Das 
ganze Reich der Wiffenfchaften bringt er in Klaffen, 
jede Klaffe in Sektionen, jede Scltion im Abthei— 
lungen, und diefe wieder im alle möglichen Unter 
Abtheilungen. 

Nach dieſer Vorarbeit erſt, legte er, unterſtuͤzt 
von mehreren Unter-Bibliothekaren und einer be— 
ſtimmten Zahl Studirender und Schreiber, Hand 
ans Werk und fuͤhrte ſeine Idee mit ſchoͤnſtem 
Erfolge aus. Der doppelte Katalog iſt vollendet. 
Die Anordnung der Buͤcher iſt nach dem in ſeinem 
Werke entwickelten Syſteme getroffen, das, ohne 
die Titel der Bücher aufzufuͤhren, ſelbſt als Kata— 
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log dienen Faun; ba es mit großer Genauigkit, 
durch Buchltaben und Zahlen am Rande, ben 
Play andeutet, der jedem Zweige der Wiffenfhaft 
in der Bibliothek angemwiefen worden if. Ob fein 
Syſtem der Wiffenfhaften haltbar fey und von 
den Gelehrten in allen feinen Theilen werde aners 
fannt werden; ob Herrn Reuß's Methode wirt 
lih die bisher bekannten und namentlich die Eins 
richtung der Göttinger #) übertreffe, und ob nicht 
irgendwo fhon eine gleich einfache beftche — laſſen 
wir dahin geftellt. Hier handelt es fih um das 
Anerkenntniß des unläugbaren Verdieuſtes des 
Bibliothekars, feines Werks und der von ihm eins 
geführten Ordnung, die wir bewundern uud deren 
Vortheile in Tharfachen vor Augen liegen. 

Das Weſentliche beftcht im folgendem: In 
dem an der großen, gewölbten Gallerie anftoßen 
den Saale ift eine 154 5. lange und 24 5. breite 
Tafel, in Form eines Doppel s Pultes aufgeftellt, 
worin fih der Gefammt + Katalog befindet... Die 
beyden Oberflächen des Pultes haben zehn Abtheis 
lungen, deren jede wieder in fünf offene Fächer 
abgeſondert iſt. Jedes euthalt 500 Blätter in Klein 
Quart, ganz ungebunden, aber genau auf einander 
gepaßt, alle auf gleiche Art mit aufgedrudten Linien 
und Punkten bezeichnet und nur dur die Farbe 
des Papiers unterfchieden, um dadurch meue Unters 
Abtheilungen anzuzeigen und das Auffuchen zu ers 
leichtern. Jede der zehn Abtheilungen wird durch 
einen Deckel geichloffen, "der fie vor Staub und 
jedem andern Unfall ſchuͤzt. Auf jedem Blatte 
ſteht mur der Titel eines einzigen Buches, aber 
ganz vollftändig, fehr fauber und ordentlich ges 
fhricben. Außerdem find noch in Parenthefen die 
Namen der Verfaſſer pfeudonymer und anonymer 
Werke angebracht, wo man fie weiß. Der Name 
des Verfaffers, oder, fall lezterer weber auf dem 
Titel noch bey der Vorrede vorkommt, das Haupts 





*) Man fehe über dieſe Hesperus 1814 November. 
Benlage, und vergleihe überhaupt über Bibliothefen und 
ihre Einrichtungen 1815. Nr, 20, 24 u. 27. 1820. B. 
XXVII. Bent. 10. 1821. B. XXVIII. Bepl, 26. 1822. 
Mr, 165, 168, 171, 1824. Nr. 45. 1825, NRr.57%. 135- 


wort des Titels, beſtimmt, wohin das Blatt nach 
der Folge des Alphabets in eines der Fächer zu 
Wegen ift, von welchen jedes nur eine beflimmte 
Zahl Büchertitel, die zu einem und eben bemfelben 
Buhftaben gehören, enthalt. Waͤre ein Titel 
fehlerhaft gefchrieben, kann man dies leicht durch 
ein friſches Blatt verbeffern. Erhält die Bibliothek 
ein neues Merk; fo befommt das Blatt, worauf 
deſſen Titel gefchrichen worden, ſogleich feine Stelle 
in einem der Fächer, in ‚welchen zu dieſem Ende 
ganz unten weiße Blätter vorrärhig liegen, wodurch 
die Sache ohne zu häufige Veränderungen der einmal 
beftehenden Folge » Ordnung erleichtert wird. Sucht 
man irgend ein Buch, fo darf man nur die Ans 
faugsbuchſtaben feines Verfaſſers oder des erften 
Hauptwortsd auf dem Titel wiffen, dann lehrt bie 
Anordnung der Fächer fogleich, im welchem derfelben 
ſich dieſe Buchftaben und insbeſondre, die gefuchten, 
befinden. Hier blättert man von oben nach unten 
und gleich ſtellt fi der verlangte Titel dem Auge 
dar. Da zugleich auf dem Blatt die Zahl des Buchs 
bemerkt ift; fo kaun man auch des leztern laͤngſtens 
in einer Minute habhaft werden. Dermalen ents 
balten dieſe 50 Fächer 25,000 Titel von Büchern 
aller Art, eine Zahl, die mittelſt der lecren, weißen, 
zu unterft liegenden Blätter noch beträchtlich vers 
mehrt werben kaun, und, wären auch dieſe voll ges 
ſchrieben, koͤnnen die zehn Haupt » Mbrheilungen 
feicht vermehrt werden. Auch der ſtaͤrkſte Zuwachs 
der Bibliothek finder beym Eintragen in den Katalog 
feine Schwierigkeit. Je mehr fie zunimmt, deſto 
vollftändiger regeht fich derfelbe; denn nun werben 
nah und nach die noch fehlenden Buchftaben hinzu 
fommen, und das Alphabet muß fich fo völlig ers 
gäuzen. Nur Gewaltthätigfeit oder unvorhergefehene 
Unfälle koͤnnten ihn in Unorduung bringen, oder 
unbrauchbar machen *). 
(Der Beſchluß folgt.) 


) Wer wird nicht im Wefentliben diefer Cinrihtung 
eime große Aehnlichkeit mit den Ideen zur bequemiten 
Katalogifirumg einer Bibliothef und wiffenicaftliber Ge: 
senttände überhaupt, die dem beftändigen Fortichreiten un⸗ 
terworfen find, finden, welche Heren Bibliothekar Mofer 
fr Stuttgart angehören und in diefen Blättern näber 
entwidelt worden find? M. ſ. Hesperug 1825. Nr, 
243, 146, 398 298. D. H. 
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Reiſe⸗Literatur. 


Der Obergerichtsrath Dr. Neigebaur, welcher Itas 
lien neuerlichſt felbit bereifete, bat ein 


Handbuh für Reifende in Italien bey Brodhaus, 
keipzig. 1826 

herausgegeben. Zur Probe folgende Beſchreibung einiger 

italtanıfyen Infeln, 


st4dia 

Diefe reizende, fruchtbare und wegen ihrer Bäder 
und ibres treifliben Weines berühmte Infel, bey dem 
Alten ert Pırbecufä, dann Arimi genannt, liegt am 
Eingange des Meerbufens von Neapel und enthält auf 
einem Fläbenraum von faum 2 Quadratmeilen fall 24,000 
Einwohner. Sie ift febr felfigt und vulkaniſchen Urſprungs. 
Eubeer waren ihre erften Bewohner. Sıe wurden gleich 
den Sprafufanern, welde ſpäter von der Juſel Beſitz 
genommen batten, durch vulfanıide Verwuͤſtungen von ihr 
vertrieben. Lange blieb fie bierauf unbemwobnt, bis die ber 
nabbarten Neapolitaner, von der Fructbarleit dee 
Bodens angelodt, neue Kolonien bier anzulegen wagten, 
welche bald unter die Herribaft der Roͤmer famen und 
im Ulgemeinen die Schickſale dieſes Reichs theilten. — 

Der böbfte Berg der Jaſel, der 1800 über die Mees 
resflaͤde erbabene Epomeo, von den Einwohnern auch 
wobl Monte San Nicolo genannt, bat erit feit dem 
14ten Jabrhundert aufgehört, Feuer auszuwerfen. Noch 
zeigt fh unvermwittert die 5oojäbrige Lava der leiten Erups 
tion, und wie viel Feuerſtoff fortwährend bier vorbanden, 
beweifen die große Zabl warmer Quellen, die von diefem 
Berge berabriejein. Die Ausſicht von dem Gipfel des 
Epomeo über den Meerbufen von Bajae, Puzzuoli, 
Neapel, ja bis zur Anfel Ponza und den Bergen 
von Sorrent ift über jede Beibreibung erbaben. Dice 
unter dem Gipfel befindet fib ein in dem ſchroffen Felfen 
gebauenes Klofter. Dieſe Felſen und die Yavaftröme geben 
dem böbern Theil des Verges ein wildes und finftere® 
Unfeden. Kiefer berab prangt derfelbe jedob üppig mit 
Meben und verſchiedenen Grzeugniffen des füdlihen Hims 
meld. — Die zablreiden warmen Mineralquellen der 
Inſel, die, fo wıe die bäufig aus der Erde auffteigenden 
beißen Dünfte, in den mannichfaltigſten und batinädigften 
Siranfbeiten mit wunderbarem Erfolg angewendet werden, 
sieben Leidende aus allen Ländern bierber, für derem Uns 
terfommen binlängliber Naum vorbanden if. Des Man: 
gel an Iururiöfer Bequemlichkeit erfegen die mannidfaltis 
gen Senüfe der überreiben Natur, Dod werden felbit 
größere Diesfallfige Anforderungen in dem als Herberge 
eingerichteten Landhauſe des Ubbate Tomaſo de Siano, 
wenn aub durch großen Koftenaufwand, befriedigt. — Die 
berühmtefen Bäder nd die von Eafamicciola mit 
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dem Spital della Mifericorbia, md 306 Kranke 

anentgeldlih gepflegt, die Dunftdäder (Stufe) von Ca 

ftiglione, die Bäder der H. Reſt ituta in dem Dorfe 

Lecco und unfern davon die Stufe di ©, Lorenzo. 

Die Hauptorte der Inſel find die Städte Iſcla, auf 

ber Dftküfte derfelben, der Meinen Inſel Procida gegen: 

über, mit einem auf 600 Fuß hohen, durch einen kuͤnſtli⸗ 

Ken Damm mit der Inſel verbundenen Baſaltfelſen geles 

genen Kaftell und Foria auf der Weſtkuͤſte. — 

Cine Wanderung durch diefe paradieſiſche Inſel, welche 
nur zu Fuß oder auf Eſeln unternommen werden kann, 
da es keine Fahrwege, mitbin aud keine Wagen auf ders 
felben gibt, gewährt den böditen Genuß, ba ſich bey je: 
dem Schritt immer abwechſelnde Fernfibten nnd Naturs 
ſchoͤnheiten darbieten. Wir maben den Reiſenden bierbep 
außer dem faon erwähnten Berge Epomeo befonderd 
aufmerffam auf den Lavaſtrom von 1301, Z’arfo genannt, 
auf die Kirde S. Meftiruta in Zecco, in welder eis 
nige auf der Juſel gefundene Alterthuͤmer, obnfern von 
bier die Trümmer eines vom Kaifer Auguſtus bemohms 
ten Pallafted, und auf die um den Epomeo herumgela: 
gerten, ebenfalld erlofhenen Vulkane Monte Notaro 
und Monte Vico. 

Mer eine Scheu vor der Seefahrt bat, bie von Nea— 
pel bis Ifia (Entfernung 14 Miglien) wobl 6 bie 8 
Stunden dauert, kann von Neapel bis Capo Mifeno 
gehen, fib dert nah Procida und von da nah Iſchia 
überfegen lafen. Die Neapolitaner nennen dies, 
obgleih man zweymal über das Waller fährt, zu Laube 
reiſen. 

Reife nach Iſchia von Markard. 1786. (In den Skiz⸗ 
zen von Italien J. ©. 33.) 

JIntereſſante Notizen über dieſe Inſel In Er. Brun Lands 
ſchaftsſtudien und Eliſe v. d. Recke Tagebuch 3 Th., 
im leſtern eine gute Charte. 

Ueber die Heilquellen fiche 
Camilli de Quinctiis Inarcine S. de Balneis Pithecus- 

arum |, VI. Nr. 1726. 8. 

Giulio Jasolino de’ rimedi naturali che sono nell’ isola 
di Pithecusa, oggi detta Ischia. Nr. 1751; auch 

Lancelotti saggi analitiei sulle acque minerali di Poz- 
zuoli, proceduti dal saggio anal. dell acqua di Gur- 
gitello d’Ischia. (Giorm. egcicl. di Nap. 1819. I — IV.) 


8ipariclsole di) 


Die Liparifben Inteln, eine Gruppe von 12 größe: 
ren und einer Menge fleineren Inſeln zwiſchen dem 30 Sr, 
10° — 33 Gr. 12° dftl. Länge und 38 Gr. 25‘ — 38 Or, 
48° nördl. Breite nördlib von Sicilien gelegen und zu 
dieſer Infel gebörig, find vulfanifden Urfprungs und noch 
gegenwärtig brennen mehrere Bulfane auf ihnen, haben 
20,000 -@inwohner, und bringen Wein, Feigen, Baum: 


wolle und ambere Güdfrädte, befonders bie fogenannten 
Corinthen hervor. Die größte derfelben, Ripari, bat 5 
Geviertmeilen Flädeninhalt, 15,000 @inwohner, ift ſehr 
gebirgig, doch fruchtbar, befonders an Foftbarem Wein, und 
reich an Mineralquellen. Gie wird für die Aeoliſche 
Inſel des Homer gehalten. Die Hauptitadt gleiches 
Namens auf der Sübdoftfeite hat 12,000 Ciuw., einen Bis 
f&of, der einen berrliden Pallaſt bewohnt, 1 Kaftell und 
einige unbedeutende Alterthͤmer. In der Naͤhe fteigen 
beige Düufte aus der Erde empor, welche ald Schwigbi- 
der benuzt werden, 

Die hoben, felfigen Ufer und mehrere erloſchene Vul⸗ 
kane mit ihren Lavaftrömen, von demen der hoͤchſte Berg 
ber Infel, di Monte S. Angelo nod einem 200 $. 
breiten Krater zeigt, geben ihr eim ſchauerliches Anſehen. 

Bon den übrigen Infeln diefer Gruppe nennen wir 
als die bemerkenswertheften: Stromboli, ein mehrere 
taufend Fuß über das Meer emporragender Kegel, der 
ftetd raucht und brennt. Die Griehen mannten biefe 
Juſel Steongple, die Munde; fie it am Strande au: 
gebaut und bemobnt, befonders ergiebig an feurigem, muss 
kataͤhnlichem Wein. Volcand, bep dem Altea Hiera, 
mit zwey brennenden Bergen. Salini, ehemals Dis 
dpme, mit befonderd gutem Wein, 4000 Einwohnern und 
Meſten römifher Bäder, Uftica mit 2 Beinen Kaftellen, 
Idienda, Baſilazzo, Pannaria, Volcanello 
in ältern Zeiten Euonpme, Alicuda und Lidca 
bianca, 


vrocida. 


Nur eine Geviertmelle groß, aber mit 15,000 Eiuw. 
bevölkert, liegt die fruchtbare an Wein und Dbft überreiche 
Infel Procida im Golf von Neapel, zwiſchen der Ju⸗ 
fel Iſch ia und dem Miſeniſchen Borgebirge. 

Ebener und flacher ald die nahen Küften und bas fels 
fire Iſchia, ragt diefes berrlihe mit MWeinreben be 
deckte Epland nicht fo hoch aus dem Meere hervor, als 
jene, indeß gewährt dad auf den Frühen gelegene Schloß 
eine rehzende Ausſicht nah dem Vorgebirg Mifeno der 
Inſel Iſchia und dem unterhalb am Meeresufer liegen- 
den Stadtaen Procida, welches einen Hafen und viel 
Handel und Gewerbe hat. 

Geſchichtlich ift dieſe Infel durch den ehemaligen Be— 
fiter Jobann v. Procida befannt, welcher ein Haupt⸗ 
anftifter ber Sicillaniſchen Vesper (am 30, Mär; 1282) 
den Franzoſen Gicilien für bie Erben Konras 
dings von Schwaben entriß, 

Ihre Einwohner find als Shiffahrer, und der Aus⸗ 
dauer und ded Murbes wegen befannt, mit welchem fie 
die Korallenfiiberep an der afrikaniſchen Küfle treis 
ben. Die Infulanerinnen Heiden fib an Fefttagen auf eine 
eigene, dem griechiſden Puß äbnlide Weile, und zeigen 
fi gern in dieiem Schmud dem Fremden, den fie auch 
außerdem durch den nationellen Tanz, die Tarantella, 
beluftigen. Un der Küfte von Procida wird fehr ein» 
traͤglider Thunfiſchfang getrieben, 


Verlegt von der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur €. C. Andre, 
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Kaiſerliche Bibliothek zu Moskau, Ihre 
mufferhafte Einrichtung durch Staatsrath 
Reuß, einen Würtemberger. 


(Beſchluß Nr. 20.) 


Ein alpbabetifher Katalog ift indeffen 
nur dann von Nußen, wenn man den Xitel des 
Buches weiß, dad man wuͤnſcht, oder wenn wenige 
ſtens das Gedaͤchtniß des Bibliothefars diejenigen 
inne hat, welche über die Materie vorhanden find, 
mworäber der Sucende grade Ausfunft begehrt, und 
es nur noch auf ihr Auffinden in der Bibliothek 
aufommt. Dft aber befucht man Icztere, um alle 
Schriften vollftändig beyfammen zu haben, die 
über einen gewiffen Gegenftand erfhienen find. 
Wie wollte aber auch das gluͤcklichſte Gedaͤchtniß 
eines Bibliothekars eine ſolche Menge Buͤchertitel 
behalten koͤnuen? Beſonders in Faͤchern, mit denen 
er am wenigſten bekannt iſt. Daher wird ein 
ſoſtematiſcher Katalog unerlaßlich, und auch 
dieſem Beduͤrfniß hat unſer unermuͤdeter Biblio— 
thekar abgeholfen. 

Die erwaͤhnte, große Taſel iſt uͤber ar Fuß 
bob. Nur ihr oberer Theil enthält den alpha 
betiſchen Katalog. Unter demfelben find, jedoch 
fo, daß noch Pla genug bleibt, Bücher vom 
größten Format neben einander aufzuftellen, zehn 
Schiebladen angebracht, deren jede ebenfalld wieder, 
gemäß ben verfchiedenen Abtheilungen des von 
Hrn. Reuß angenommenen, bibliographifchen Sy— 
ſtems, in fünf Fächer abgetheilt if. Jedes diefer 
50 Faͤcher enthält abermald 500 einzelne Blätter, 
wie die oben gedachten, aber durch eine unten 
durchgezogne Schnur mit einander verbunden, und 
das deshalb, weil die in einem foftematifchen Kas 


talog ‚einmal verrädte Ordnung viel ſchwerer wieder 
berzuftellen ift, als in einem alphabetifhen, wo 
die Folge ber Buchftaben leicht und ficher leitet. 

Ale Bücher der Bibliothek find nach den im 
Ordo Bibliothecae aufgeftellten zn in zehn 
Hauptklaffen geordnet, nämlich: 

1) Bücher, welche das Ganze einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder doch einen großen Theil derſelben uns 
faffen, pantologifhe und polylogifdhe 
Hierher rechnet er auch die alten Klaffifer, die man 
nicht fowohl um ihres fpeciellen Inhalts willen, 
als deshalb ‚ftudirt, weil fie die Nepräfentanten 
einer fhönen, verfhwundnen Zeit find; ferner die 
orientalifche Literatur, welche aus dem philologifchen 
Geſichtspunkt, und in fo fern darin eigne Sitten 
gefchildert werden, ihre größte Bedeutung erhält; 
endlich alle Dichterwerke, denen, wegen der Vers 
fhiedenheit und Mannichfaltigkeit ihres Stoffe, kein 
beftimmter Pla im Syſtem angewicfen werden 
fann, Die 9 andern Klaffen begreifen fpecielle, 
wiffenfchaftliche Gegenftände, alfo: 

2) Theologifhe Bücher. 33 Philofo 
phiſche, myftifche und folche, welche ſich ‚mit 
ben allgemeinen Fundamenten der MWiffenfchaft 
befchäftigen. 4) Reifebefhreibungen, phy— 
fiognoftifhe, mathematifche und phyſi— 
kaliſche Bücher. 5) Hiftorifche, mit Inbe—⸗ 
griff der Geographie, Numismatik, der Gefchichte 
jeder einzelnen Wiſſenſchaft. 6) Juriſtiſche. 
7) Medicinifche, wozu er auch die über Diätetif 
und Gymnaſtik rechner. 8) Defonomifche und 
tehnologifche, denen er auch die über Krieges 
kunſt beyzählt. 9) Philologiſche, melde die 
Sprachlehre, Rhetorik, Dichtkunſt, Muſik und 
Plaſtik betreffen. 10) Buͤcher uͤber Erziehung, 


Politik und Finanzen Im Werke felbft 
muß man ©. XIV. ſich mit den logifchen Regeln 
und Gründen befannt machen, welche den Verf. 
grade zw diefer Anordnung beſtimmten. Jede diefer 
Klaffen zerfällt im drey Sektionen: a) Bücher, 
welche die gefammte Wiſſenſchaft b) oder mehrere 
Theile derfelben c) oder nur einen einzigen, fpeciels 
len Zweig umfaffen. Jede Sektion wird wicder 
unterabgetheilt: aa) Pantologiſche Bücher, 
wenn fie den Gegenftand in feinem ganzen Ums 
fang, bb) Polylogiſche, wenn fie nur gewiſſe 
Theile davon, cc) Monologifche, wenn fie blos 
einen einzelnen Gegenftand behandeln. Diefe drey 
Ieztern Eintheilungen wiederholen ſich unaufhörlich 
bey allen weitern Subdiviſionen bis im Unendliche, 
ja kleinlich fcheinende, begünftigen aber ausnchmend 
das ſchnelle Auffinden. Der Verfaffer bleibt indeß 
bey dieſer ftrengen Zergliederung nicht fichen. Die 
wenigen Werfe, die etwa noch im der hundertſten 
Unter s Abtheilung einer Klaffe beyfammen bleiben, 
ordnet er noch chronologisch nach den Jahren ihrer 
Erfheinung, und vollendet damit die Genauigkeit 
in der ganzen Ueberficht. Er hat ſich vorgefezt, in 
diefelbe auch noch die Differtationen, einzelne Abs 
bandlungen und befondere Artikel, die fi in den 
Aureden der Akademien, in Zeitfchriften und Samms 
lungen vermifchter Werke vorfinden, aufzunehmen. 
Eben fo, wie im alphabetifchen Katalog, ſteht auch 
hier auf jedem Blatt, nur ein einziger, fauber und 
richtig geſchriebner Buͤchertitel, der zugleich bie 
Stelle anzeigt, wo das Buch ſteht. Auch bier ift 
jeder Zuwachs leicht nachzutragen, und er ift ge 
wiffermaßen auf gleiche Weife ein catalogus perpe- 
tuus, wie ber andre. 

Zum Schluß wollen wir nod einen Begriff 
von der Aufſtellung der Bücher felbft zu geben 
ſuchen. Diefe folgt den Ubtheilungen des Syftems, 
doch mit Ausnahmen, zu welchen das ungleiche 
Format noͤthigte. Alle Repofitorien find dermalen 
voll und bilden faft ununterbrochene Bücher-Reiben, 
melde die Wände bedecken, aber nicht blos vorn; 
denn hinter der erften folgt eine zweyte Reihe Bücher, 
die um dritthalb Zoll höher fichen, fo daß man 
ihre vollftändigen Titel erfennen kaun, wie dies 
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auch im vielen andern Bibliotheken der Fall if, 
So wie bie Bibliothek an guten, neuen Büchern 
Zuwachs erhält, ftellt man die alten, oder wenig 
mehr gebrauchten, im die hintre Reihe, wo fie 
dennoch zugänglicdy und immer in der ihmen zukom⸗ 
menden Klaffe bleiben. Jedes Merk führt die 
Nummer feiner Klaffe auf einem Heinen Streifen 
Pirgament, das inwendig am Bande, dem Rüden 
nahe, angeleimt if. Ein großer und Heiner Buchs 
ftabe bezeichnet die Haupt» Abrbeilungen des Syftems 
und eine arabifche Ziffer feinen fpeziellen Play in 
demfelben. Diefe Erikerten find leicht zu erkennen 
und zu lefen, ohne daß man nöthig hat, das Buch 
von der Stelle zu ruͤcken. Sie flimmen genau mit 
den Bezeichnungen beyder Kataloge überein und 
bleiben unveränderlich; fo daß auch der größte Zus 
wachs Feine Aenderung noͤthig macht; da fich ihr 
Stand weder nach den Repofitorien, auf denen fie 
nur zufällig chen, noch nach dem Fachwerk bers 
felben, das nicht nummerirt ift, und die beyde 
feinen Einfluß auf die Anordnung haben, richtet. 

Aus dem Geſagten wird man erfchen, daß 
wir mit vollem Recht als eine wahre Erfindung 
biefe neue Einrichtung betrachten durften, durch welche 
fid Herr Reuß große Auſpruͤche auf die Dank 
barkeit micht nur derer, welche die Schäße ber 
kaiſerlichen Univerfität zu Moskau benügen wol 
len, fondern auch aller Bibliographen und Biblio 
thefare erworben bat. Befonderd werben ihm feine 
Nachfolger für die außerordentliche Zeit : Erfparniß 
und für die bedeutende Abkürzung ihres verdrieß—⸗ 
lichen und mühfamen Gefchäfts, die fie ihm dans 
fen, verpflichtet fen. Möge er felbft noch lange 
die Früchte feiner Arbeit genießen! Möge er feinen 
Lohn in dem ſteten jährlichen Zuwachs feiner Buͤcher⸗ 
fammlung und in dem regen Eifer finden, mit 
welchem Fünftig die Freunde der Literatur, und bes 
fonderd die fladirende Jugend, bie ihnen von der 
Regierung bargebotnen Lehrmittel zum Mohl des 
Baterlandes und ihrer Mitbürger benußen! Die 
erfte und unſchaͤtzbare Belohnung fand unſer gi» 
fchrter Bibliothekar bereits in dem Beyfall und den 
ſchmeichelhaften Aufmunterungen, welde ihm Se. 
Majeftät der Kaifer angebeihen ließ, als bderfelbe, 
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sor feiner Mbreife von Moskau, noch die Unis 
verfität befuchte und befonders mit MWohlgefallen 
bey der finnreihen Einrichtung verweilte, von der 
wir dem Leſer einen Begriff zu geben verfucht haben, 





Die Eoloffalen in Kanada 1823 und 1824 
erbauten Schiffe; der Columbus und 
Graf Randomf. 


Allcs hat feine Graͤnzen, auch die Größe ber 
Schiffe. Beyde oben genannte Foloffale Schiffe von 
einer Zänge von 300 und 324 Fuß haben der Er 
wartung nicht entfprochen und find zerträmmert 
worden. Ihre Länge war zu übermäßig, als daß 
fie durch ein Steuer s Ruder gehörig regiert und 
mit ihnen mandverirt werben fonnte, In Stürmen 
ſchwankten diefe großen Schiffögebaube beftändig fo 
Bin und ber, daß die Nähte zwifchen den Seitens 
Planken ſich oͤffneten und fie daher ftetö leck waren. 
— Wegen der großen Länge hatten fie flat 3 
Maften 4, allein fie fegelten dennoch ſchlecht, — 
und fo hat das Erbauen folder Riefen » Schiffe 
aufgegeben werden muͤſſen. 

Zu Kauffahrtenfchiffen eignen ſich für große 
Eeereifen na Oſt- und Weſt-Indien ıc. am 
beften Fregatten nach neufter Bauart, welche viele 
Maaren laden fünnen und ſchuell fegeln, wie man 
jest in Holland viele hat. 


Yurid. Franzius. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten 
Dresden, am Schluffe bed Jahres 1826. 


Wenn auch nicht gerade reichere, doch raſchere Ernte, 
As gewöhnlich, bat bey und ber Tad in diefen Tagen ge: 
Balten, und fih damit, zum Schlufle ded Jahres, furchtba⸗ 
ger als je gemacht. Unter den ſchnell Heimgegangnen 
bedauert man befonders einen Jagdpagen v. Gaisgmar 
von kaum 30 Jabren, den lezten feines Stammes, ber 
auf einer Jagd im Gefolge des Könige zu Moritzburg 
ſich erkältet batte und binnen drey Tagen an Darments 
zündung ſtard — den Hofratö Bucher, Aſſeſſor bep der 
Rommerziendeputation, ein ſehr verdienter Geſchaͤſtsmann 
und fleifiger Gelebrte, der fi beſonders mit fpanifder 
Literatur beidäftigte, und auch die gröste Sammlung 
fpanifher Bücder deſaß, — und den Gcheimen Refe⸗ 


rendaͤr Kluge, alt 34 Jahre, Lezterer gehörte unfireitig 
zu den ausgezeichneteften Staatsdienern, der mit unermüds- 
lihem Fleiße ausgebreitete Keuntniffe, allgemein aner: 
Bannte Dienftfähigkeir, unbeftehlibe Redlichkeit, feltene 
Humanitaͤt und das freundlichſte, liberalſte Betragen im 
geieligen Umgange verband. Cine Erkältung zog ihm 
Darmentzündung zu, die feinen Tagen, in zweptägiger 
Krankheit, ein trauriges Ziel ſezte. Er binterläßt eine Gat— 
tin und mebrere Kinder. Sein einziger Bruder befindet 
fib auf Reifen in Afrika, wozu er fih in Heidelberg, 
Bafel und Genf vorbereitet hatte, 

Zum Beten der Wittwen und BWaifen der Mitglie: 
ber der koͤniglichen mufilalifhen Kapelle wird von lejterer 
am 29. December Haydn s Schöpfung, unterMorladis - 
Leitung, gegeben-werden, und zwar in demielben großen Dies 
boutenjaale, wo vor wenig Monaten bey Vermäblung des 
Prinzen Marimilian ein Feuerfhret Alles in Angie, 
Diele in Noıh und Verluſt feste. Mer weiß, ob die 
Erinnerung daran — fo berrlih auch das Lokal {ift, 
2 Säle mit Kolonnaden, 48 Kron» und 4000 Wandleuch⸗ 
tern — nit der guten Sade fchader? Zudem ſcheint 
auch die Zeit nicht gut gewäblt, Das liebe Weihnachte: 
feit kofter in den meiften Familien bedeutende Summen, 
und faum ift die, oft auf die fühlbarfte Urt, überftanden, 
laufen wieder geldhuugrige Neujabregratulanten Sturm 
auf den Beutel. — In dem Zwilhenraum aber zwiſchen 
geben und geben — und zwar in dem fo kurzen von 
wenig Zagen, das Berfolgen eines mildenäwedes 
einzufieben, ſcheint mir durdaus unpafend, Gott gebe, 
daß der Erfolg meine Bedentlichkeit Lügen ftraft; denn je 
geringer die meiften Kapelliften bezahle find, obſchon es 
darunter eine Menge Birtuofen gibt, defto inniger ift dem 
angekündigten Konzerte das glüdlichfte Gedeihen zu win: 
fhen. Jaͤhrlich einmal foll, mit Genehmigung des Könige, 
eine ſolche mufitalifhe Aufführung für ben bemerften edlen 
Zwei Statt finden. Obſchon die italiänifben Kam: 
merfänger, weil fie ſaͤmmtlich ſehr gut befoldet find, 
an dem zu gründenden Wittwen- und Waiſen- Fonde 
nicht Theil nebmen, haben doch die ausgezeihnerften, nänı: 
lich Sgra. Shlafetti und bie Herren Rubini und 
Zezi gern die Golopartbien in der Schöpfung übernoms« 
men, und dadurch ihre Kollegen, Sgra. Pallazefi und 
Eigr. Bonfigli, welche ibre Mitwirkung zufagten, die 
ibnen zugefendeten Parthien ubernabmen und — am Abende 
vor der erften Probe wieder zurüdgaben — recht tief be 
chaͤmt. 

Das Publikum iſt hoͤchſt entrüftet darüber uud dürfte 
leicht es gelegentlih merken laffen, daß Fremblinge, die 
man für ihre, dem Ohre nur angenehmen, dem Staate 
nunügen und doch mit ſchwerem @elde bezahlten Talente 
ſtets durch den lebendigften Bepfall ausgezeichnet bat, fo 
ausgezeichnet undankbar fih.beuchmen, Defto mehr Ach⸗ 


tung verdienen ihre Stellvertreter, und nicht minder auch 
die Sänger und Mufithöre der biefigen Kreuz: und Neus 
ftädter» Schule, welde unter Zeitung ihrer Direftoren, 
Agthe und Schwarz, fo gern zur Erreichung des edlen 
Zweckes mitwirken wollen. 

An Webers Stelle ift ein neuer Kapellmeifter nicht, 
dafür aber in Hrn. Meifiger aus Berlin ein neuer 
Konzertmeifter angeftellt worden, dem eim fehr guter mu: 
ſikaliſder Ruf vorausgeht. 

Unfer verehrter König iſt am 23. December in fein 
zrites Jade getreten, und bat aud biefen Geburtdtag, 
wie immer, um läftigen Gratulationen auszuweichen, in 
Morisburg mit der gefammten koͤnigl. Familie zuge: 
bracht. Doc gab der Konferenzminifter, Erepberr von 
Sutſchmied, eine Soirée für wenigitend 300 Perfonen, 
und auch die, aus Sach ſens trübfter Zeit ber rühmlicft 
befaunte Gefellfhaft zum blauen Stern beging 
jenen Tag, wie allemal, mit einer Mittagstafel, woran 
viele Stabsofficiere und Staatdbeamte, aud mehrere aus— 
gezeichnete Fremde Theil nahmen. Obſchon bie Herren 
Theodor Hell umd Richard Roos dem Feſte bepwohnten, 
erfhien dabey doch nur ein Gedicht, und zwar von dem 
Artillerie : Pieutenant Zimmermann, der in Philip: 
pls Merkur nit felten ald geiſtreicher Dieter aufs 
tritt, und fi Uber unfern guten König unter anderm alſo 
ausſprach: 

Er ſteht noch feſt, wie eine Königseice, 

Stolz ragt fie vor im großen Fürftenbain, 

Und fbließt dur ihre immer grünen Zmeige 

Der Sachſen Fluren Segen träufelnd ein, 


Damit fie wobl gedeibend ſich veribönen 
Und immer neu die Schirmende befrönen, 


Es ift ſchwer, befonders auf oft behandelte Themata, 
Gelegenheitsgedichte zu liefern; deſto verdienftlier find 
die guten, und dazu gehört das Zimmermann’ice, 

Daß durch ein Schisma zwiſchen Kind von der el 
nen, Hell und Arnold dom der andern Geite ein neues 
Journal, und zwar im Gegenfage zur Hell'ſchen Abend: 
— eine Kind’ihe Morgenzeitung eriheint, ift aus 
den von der MVerlagsbandlung verfandten Probeblät- 
tern befannt. Kinds Mitherausgeber beißt Krauds 
ling — ein Name, der auf dem Parnaß nie gehört wor 
den ift, und von den an zarte Töne gewöbnten Kamönen 
ſchwer, dm mwenigften aber mit Wohlgefallen auszuſprechen 
fen durfte, er Klingt auch wahrlich ganz antiäftbetifd. 
Do, wenn es nur der Inbaber nicht ift, und das foll er 
nicht ſeyn, kann und darf es auch nicht, fonft würde wohl 
fbwerlid Kind Compagniegefhäfte mit ibm treiben, 
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und zwar Mittagsseitung — die Mitternast 
bat Müllner fhon in Befhlag genommen. — Ghltis 
ger Himmel! wer foll aber all die neuen Journale Kimftig 
lefen! und wo wollen diefe immer neue und — — gute 
Gaben hernehmen!!! — 


Bis jest iſt mir nur ein Probeblatt der Mor: 
genzeitung zu Geſicht gelommen, Ueber den Inhalt kein 
Wort, denn Proben find Proben, und daß es lächerlich ifk, 
von einem Blatte, das in einem Fahre mehrere hundert, in 
medreren Jahren mebrere taufend Artikel enthalten foll, 
einige Blätter ald Proben des innern Wertbes in die Welt 
zu fenden, darüber ift man wohl einverftanden,. Wer 
verbürgt wohl aus dem Wenigen der Gegenwart das 
Viel der Zufunft!!! Das Probengeben mag wohl für 
Mufterreiter paflen, deren Waare genau mit ben Proben 
verglihen werden fann, und, wenn fie leztern nicht ent: 
fprict, nicht begablt wird, Für literarifhe Unternehmuns 
gen aber, beſonders journaliſtiſche, paßt fo etwas gar nicht. 
So wie eine Schwalbe feinen Sommer macht, bemeifen 
aud ein Paar gute Probeblätter nichts für die künftige 
Güte eines Journals. Beſſer, diefes gut, ald gute Proben 
davon gegeben. Eben fo wäre es auch beffer geweſen, kei: 
nen Memnong : Kopf zur Vignette zu geben, ald zu 
fagen, daß man eben einen beffern nicht geben fönne, weil 
die beſſere Form verbrannt fe. Tiet wird zu biefer 
Morgenzeitung dDramaturgifhe Blätter umd eine 
Büherfharin Jean Pauls Manier geben, Nimmt 
er in erftern vielleicht die biefige Bühne eben fo in Schuß, 
als Philippi im Merkur fie verdammt, und trägt er 
in der Buͤcherſchau eben fo offen dad Panier der Wahr: 
beit, ald der Wegmweifer zur Abendzeitung ded ewigen Los 
bes, fo wird es bald Krieg in allen Eden geben. Das 
mag fepn! Wenn nur übrigens genannte drep Journale 
metteifern, dur Gehalt einander zu übertreffen, fo wers 
den wir eine Abend= umd eine Morgens Zeitung 
und einen Merkur fonder gleichen haben, 


Dom Theater läßt ih zur Weihnachtszeit nichts fa: 
gen, weil es — acht Tage vorher ſchon geſchloſſen und 
erft nah dem neuch Jahr wieder geöffnet wird, während 
man in Leipzig fogar den heil. Abend noch fpielt, und 
{don den zwepten Fevertag wieder zu fpielen beginnt, 
Selbft Nief, der befannte Virtuos, welder diefe Fever: 
tage ein Konzert geben wollte, erbielt feine Erlaubniß das 
zu, während die zu Tanz und MWolluft reigende Shen: 
fenmufit vom jwepten Fenertage am ohne Umftände gege: 
ben wird. Doc das ift num einmal fo Herfommens, und 
diefem Defpoten darf ſich fein Poligep: Präfident wider: 





Gott gebe nur biefen bepden Herren lange Fried umd gut feßen. 8. 

Regiment, ſonſt belommen wir-vielleiht noch eine neue, 
oe 

> Verlegt vonder KG, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur €, C. Uudre. 
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Hesperus. 





Donnerſtag, 25. Januar 1827. 





Bayernd Handelslage. 
(Berglihen Nr. 290 ıc. 1826.) 


Daß unfer treffliher König Ludwig feines 
Volkes Gluͤck will und- in den Wuͤnſchen und Ans 
trägen der Stände s Verfammlung von 1825 den 
Bedarf ded Gemein» Wohls erfenut, hat er bes 
reits durch viele und wahre Megentenhandlungen 
bewiefen. a 

Auch das Zollweſen, diefe Geißel des kulti— 


pirten Europa’s, ift nun an die Tagesordnung - 


gefommen, und wer wird ſich wundern, daß bey 
biefem, alle Intereſſen fo unmittelbar berührenden 
Grgenftand, die Wuͤnſche, Hoffnungen und Uns 
träge fo viclartig als zahlreich find? daß die Leb⸗ 
baftigfeit der Ideen, gefteigert durch die Intereſſen, 
bie und ba zur Heftigkeit und Leidenſchaft auss 
artet ? und wer wird nicht gerne feine Erwartungen 
auf die Möglichkeit von Mißgriffen berabfpannen, 
da es fo fchwer ift, das Wahre vom Uumwahren 
aus dieſem Meer der Taͤuſchungen heraus zu finden! 

So hat nun auch bey und ein Auffa der 
Münchner Flora zwey Partheyen zum offenen 
Streit veranlaßt, von denen jede die befte Methode 
gefunden haben will, den Staatsförper gefund zu 
machen, das heißt, viel Geld ind Land zu bringen 
und die Ausführung deffelben zu verhindern. 

Die 
will die Induſtrie und Gewerbe durch Erfchwerung 
der Konkurrenz des Auslandes heben, und bie 
andere (die Liberalen) glaubt, daß der Handel 
(vorzugsweife) bie erfte Bedingung aller Induſtrie 
amd Gewerbfleißes fey, und daß durch Zblle beyde, 
Induſtrie und Handel, zu Grunde gerichtet werben. 
Beyde huldigen der Mode und haben Autoritäten, 


eine Parthey (Fubuftrieritter genannt) - 





auf welche fie ſich berufen; jene — die Grundfäße 
Napoleons, in Las Caſas Tagebuch wieders 
geſchrieben, und diefes Adam Smiths Theorie. 
Sie glauben endlih aus der Geſchichte der Altern 
und neuern Zeit die beftimmteften Argumente für 
ihre Behauptungen entnehmen zu Tonnen. 

Unverfennbar wollen beyde nur das Gute, 
aber beynahe möchte man auch behaupten, daß fie 
in Ertremen ſich bewegen und die Wahrheit in ber 
Mitte liege. 

Die Vertheidiger der Induſtrie finden im ber 
Induſtrie des Inlandes mit Recht alles Heil für 
das ftaatswirtbfchaftliche Intereſſe. Sie geftatten 
den Grundfäßen eines feffelfreyen Handeld nur bes 
dingte Anwendung und glauben fo lange davon 
Umgang nehmen zu müffen, als die Induſtrie des 
Julandes nicht erſtarkt ift, und die Zollgefege der 
Nachbarſtaaten Prohibitivs oder Retorfiond: Manpr 
regeln nothwendig machen. 

Aber au nur bis hieher, und nicht weiter, 
hätten fie gehen ſollen. So aber führt fie der 
Eifer zu einer unheilbaren Einfeitigkeit; denn fie 
wollen dem Handel eine beftimmte — nur theils 
weife Wirkſamkeit zulaffen, und. verwerfen (ohne 
Anfangs felbft daran- zu denken) das allgemein 
anerfannte, auf Vernunft und Erfahrumg geftägte 
Princip einer möglichft freyen Bewegung im Verkehr. 

Diefe, die Kiberalen, hingegen huldigen unbe— 
dingt ihrer Theorie, und nehmen Feine Ruͤckſicht 
darauf, daß Bayern, bie fächfifchen Länder auss 
genommen, mit Zolle und Mauthbarrieren ums 
geben ift, welche den bayriſchen Fabrifaten und 
Erzeugniffen den Eingang, wenn auch nicht ganz 
verbieten, doch durd hohe Zoͤlle fehr erfchweren. 

Es ift ſchon fonderbar genug, daß fie für den 


Handel zu fprechen glauben, wenn fie gegen bie 
Zölle eifern, denn nicht den Handel, fondern bie 
Konfumenten trifft der Zoll, und jenem muß es 
nad der Natur der Sache gleichviel feyn, wo und 
zu welchem Preis er die Waaren bezicht, wenn er 
nur des Abſatzes ficher ift, und diefen erwirbt ihm 
nicht die Freyheit vom Zoll, fondern die kauf— 
männifhe Spekulation, welche „den möglichft 
wohlfeilen Bezug einer Waare” zur einzigen Tens 
denz hat. 

Man kann einwenden, daß ein firenges Zolls 
foftem 1) den Tranfitos Handel vermindert, 2) den 
Kaufmann vielen Verationen ausfezt und 3) Vers 
anlaffung zum Schmuggeln gibt. Allein dagegen 
läßt ficy wieder bemerken, daß ad 1. beyde Theile 
über die Nüslichkeit des Tranſithandels einig find, 
und daß bey feiner Verminderung der übrige Theil 
der Bevölkerung mehr als der Handelsftand leiderz 
daß ad 2. die Verationen des Kaufmanns nur 
Folge eines ſchlecht ausgeführten — und 
nicht des Zollfyftems find, mithin als nothwendige 
Folge nicht angenommen werden fünnen. "Dagegen 
koͤnnte man in Verlegenheit fommen, wenn man 
ben Nachrheil ad 3. weg demonftriren müßte; allein 
es ift ja motorifch, daß der Schmuggel » Handel 
zum Syſtem ausgebildet ift, und der ausländifche 
Verkäufer, gegen geringe Affefuranz, das Geſchäft 
und die Gefahr des Einführens übernimmt. 

Dann fcheint es mir au, daß beyde Theile 
ihre Yutoritäten mehr beweifen laffen, als fie 
koͤnnen. 

Adam Smith lehrt die Regeln für bie 
Erreihung des Höchftmöglichen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Wohlſtandes. Er zeigt, daß diefem Zweig 
der menſchlichen Thätigfeit die Natur eine offne, 
beftimmte Bahn angewiefen hat, und alle Schraus 
fen, die ihr gefezt werben, früh oder fpat unmiders 
ſtehlich zuſammenſtuͤrzen. Dürfte es aber wohl 
ſchwer feyn, mit Smiths eignen Worten und 
in feinem eignen Geift zu beweifen, daß Zölle als 
Prohibitin« oder Metorfions » Maafregeln nothr 
wendig find? Sey es auch nur, um den andıın — 
veranlaffenden Staat zu überzeugen, daß feine 
Maafregel nicht zum Guten führt — oder um 


- Katholiken, 
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ben Schaden biefer Maaßregel nicht allein zu 
tragen? 

Immer kehrt alſo die Erfahrung wieder, daß 
e8 leicht ift, eine Theorie zu lernen, aber ſchwer, 
fie zu ergründen und verftändig anzuwenden! 

Uber auh Napoleons Glaubensbefenntniß 
ſcheint aus einem Mißverftändniß angegriffen und 
angewendet zu werben. Napoleons Politif und 
Regierungsgefhichte find zwey verfchicdene Ders 
mächtniffe für die Nachwelt, und für die praftifche 
Negierungsfunde wäre es gewiß fehr gefährlich, 
wenn man das Verfahren der Einen — mit den 
Grundfäßen der Andern rechtfertigen wollte. Daß 
der Handel das erfte und wichtigfte Bedingungss 
mittel alles geiftigen und materichien Verkehrs ift, 
bemweift die Gefchichte und ift von ihm (Napoleon) 
anerfannt. Daß aber der Handel im feiner Thaͤtig⸗ 
feit vom Ausland her Beichranfungen ertragen 
kann, das heißt: daß man die Einfuhr fremder 
Erzeugniffe mit Zöllen belegen koͤnne, ohne den 
Handel felbft zu zerfiören — daß fogar der Vor—⸗ 
theil des einen Staates dadurch bleibend auf den 
andern übertragen werden kann, wenn dadurch das 
natürliche Verhaͤltniß wieder hergeftellt wird — 
diefed hat dortmals die Zeit geboten und wird es 
noch fo lange gebieten, ald man nicht lernt, daß 
das befte Regieren im der Befoͤrderung des dauern⸗ 
ben Volksgluͤcks befteht. 

Und gewiß hat Napoleon unter ber „noth— 
wendig tieferen Stellung des Handels“ nur folde 
Beſchraͤnkungen verftanden. 

(Der Beidluß folgt ) 


Statiftifche Notizen über Peſth. 


Nach der neueſten Zaͤhlung im J. 1826 hatte 
dieſe, ſo ſehr in Zunahme begriffene, erſte Stadt 
Ungarns, ohne Militär und Univerſitäts— 
Tugend, 56,561 Einwohner, darunter 46,377 
1560 Griechen, 3206 Lutheraner, 
1262 Ealviner, 3991 Juden und 165 Geiftlicbe 
aller Glaubendgenoffen. In Hinficht des Geſchlechts 
theilt ſich die Bevölkerung in 28,865 männliche 
und 27,531 weibliche Perfonen, ohne die 165 
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Geiftlichen beyderley Geſchlechts. — Der bewohns 
tefte Theil der Stadt ift die Thereſien-Vorſtadt 
wit 20,481 Menfchen; die eigentliche Stadt hat 
14,891, die Joſephſtadt 11,504, die Neuftadt 527 

und die Franzftadt 4407 Bewohner. Rechuet 
man das zahlreiche Militär, die Univerfitäts:Fugend 
and die vielen Fremden hinzu, und erwägt man, 
daß von dem, in fehr beträchtlicher Zahl hier 
Ichenden Adel nur der Heinfte Theil fich Fonffribis 
ren läßt; erwägt man ferner, wie oberflächlich hier 
überhaupt bey der Zählung zu Werke gegangen 
wird: fo läßt fih eine Bevölkerung von w es 
nigftens 70,000 Gerlen annehmen, eine 
Zahl, zu deren Annahme uns auch chen fomohl 
der Augenfhein, als viele flatiftifche Daten bes 
rechtigen. — Um einen Begriff von dem immer 
fteigenderen Wachsthume diefer Stadt zu geben, 
führe ich hier die Einwohnerzahl einiger früheren 
Sabre an. — 1784 hatte Peſth (ohne Adel, Mis 
Itär und Studenten) 18,000 Einwohner; 1792 
26,000 €.; 1799 29,870; 1802 29,560; 1810 
33,000; 1815 41,882; 1819 47,188; 1823 
51,141; 1824 53,906; 1925 54,563; und num 
1826 56,561 €. Es läßt ſich daher vorausſehen, 
daß, in gleihem Maaße fortfchreitend, wir in 8 
oder 10 Jahren eine Beodlferung von wenigftens 
100,000 Selen haben werben. 

In dem eben verfloffenen Jahr 1826 farben 
zu Peſth 2504 Perfonen, und zwar 1450 männs 
lichen und 1054 weiblichen Gefchlechts #), Geboren 
wurden 3018 Kinder, 1551 Knaben und 1467 
Mädchen 9°). Trauungen gingen 543 vor fi. — 


*) Unter den Todten befanden fib 24, die am epide: 
miiben Krankheiten ftarben; 18 an Menfbenblattern (zu 
Wien ftarben daran 59); ı an der Waſſerſcheu; ı am 
Wabafinn; 2 durch Mord; 5 dur Selbftmord, 


**) Auffallend ift das Verbältniß der gebornen Juden 
zu den verftorbenen, indem die erfteren 176 und die lezte⸗ 
ten nur 73 betrugen; wo hingegen die Sriechen bey nur 
29 Geburten 63 Todesfälle hatten. Noch auffallender wird 
Diefer Umftand, da dieſes Berbältniß zum Nachtheil der 
Sriechen und zum Vortheil der Juden fon feit mehre: 
ren Jahren bepnabe immer in gleihem Mafe eintrifft, 
— Man will aber die wenigen Todesfälle bey den Juden 


Zu Wien find im vergangenen Sabre 1826 
13,584 Kinder geboren worden, 12190 Perfonen 
ftarben und 2590 Paare wurden getraut. - Das 
Verhältniß ftcht in Hinficht der Gebornen zwifchen 
Peſth und Wien ungefähr wie ı zu 4X, welches 
fih ſchon feit mehreren Jahren auf gleiche Weife 
ergibt; ſollte es nicht auch mit der Bevoͤlkerung 
beyder Städte ein ähnliches Bewandtniß haben? 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Bremen, 2, December 1926, 
Bon einem fünften Korrefpondenten,) 
(Verglichen Nr, 12 ı.) 


Ein Korreipondenz = Artikel Ihres Hesperus Aber 
Bremen, von einem Deifenden, bradte uns auf den 
Gedanfen, daß es Ihnen mobl lieb fepn möchte, auch von 
einem Nihtreifenden Berichte zu erbalten; da unfes 
rer Meinung nab die Mittheilungen von WPilgernden 
nur Bruchſtücke enthalten, felten aber ein fortiaufendes 
Ganze bilden können, und jene nur das geben, was fie im 
Fluge aufnahmen. Selten werden z. B. dem Fremden 
die Tagsbegebenbeiten zu Ohren fommen, wenn er nit 
eben am Ort ift während ihrer Creignung. Und da num 
dob einmal in Ihrem geſchäzten Blatt auch der lieben 
Stadt Bremen gedacht werden foll; fo erlanben Sıe 
und, Ihnen einen Bericht über jüngft Vorgefallenes zu 
geben, welches den, biefe friedliebende, wohlbewachte Stadt 
und ihre bürgerliden Verbältniffe Kennenden in Erftaus 
ven feßen wird, Wir wollen langfam bis zur Höhe fteis 
gen, damit der Leſer fich allmählich gemöhut an Boͤſes, 
um noch Schredlideres zu ertragen. Denn Erfreuliches 
werden wir diesmal nicht geben, 

Im biefigen Schaufpielhaufe ereignete ſich der hoͤchſt 
ärgerlibe Vorfall, daß eine fehr geachtete Militärperfon 
hoͤchlich beleidigt und gereizt wurde von einem (früher durch 
deren Cinwirtung degradirten und längft Nahe hegenden) 
jungen Mann aus einer wohlhabenden Familie. Die erite 
Veranlafung war, daß ſich bepde zufällig mit den Ellbo⸗ 
gen berühren, Der lejtere aber glaubt abſichtlich geftoßen 
zu fepn und drebt ſich mit wüthender Geberde nab dem 
andern, welcher, nad eiguer Behauptung, balblaut „„bums 
mer Junge‘ fagt. So wie er diefe Worte zu hören glaubt, 
fhlägt er jenem mit dem Stode in’s Geſicht, worauf Ges 
genwehr erfolgt und die Bepden nur mit Mübe zu trens 


in ihrer mäßigen Lebensart, und die wenigen Geburten 
bey den Griechen in der bep ihnen häufig vorlommenden 
Edelofigkeit fuchen. N. 


nen find, — Jener erftere betbeuert andern Tages auf 
fein Ehrenwort öffentlib, vor dem Hanfeatifben Bas 
taillon: daß er nicht gefbolten habe, und dieſes grobe Züge 
dev. Diefer hingegen (bit gedrudte Umlaufzettel umber, 
feine Unſchuld darzuthun, melde ibm jedoch vielfältig uns 
beachtet zurücgefendet wurden. Er ift arretirt umd der 
Vrozeß im Gange. — Um Dftertber, an einer der ſchoͤn⸗ 
fen Wallparthien, war ein Maurer mit beym Abbruch 
des antiten, folofalen Zwingers (durch deſſen Hinwegräus 
mung freplih einige Käufer eine ihönere Ausſicht nad 
dem Wal gewinnen, wodurch aber die Stadt eines ihrer 
fbönften Alterthuͤmer einbüßt, welches, gleih einer Schuß: 
wehr, Ihre Dftfeite begrängte) mis beihäftigt. Ein vor: 
überfahrender Bauer bält an, fpricht mit ihm und fie 
kommen in Streit, Der Maurer wirft mit dem Gtein; 
der Bauer ſpringt vom Wagen, wender feine Peitſche um 


und verlezt ibm die Pulsader in der Schlaͤfe ſo, daß er ' 


nad einigen Stunden endet. — Vergebend war das Win: 
feln der piöglich verwalten Kinder, und felbit die Verhaf— 
tung des Mörders fruchtete ihnen ja nichts. — Dem 
Vernehmen nad ift er and bereitd der Haft entlafen, 
Dob wenn auch menſchlices Geriht ihm die Frepheit 
ſchentte, wird es die Nemeſis? Kurz darauf ſtuͤrzte ein 
Handwerker im Jaͤdzorn einen Schufterburfhen bie Treppe 
hinunter, daß er unten mit zerfchelltem Schädel gefunden 
wurde und ohne Hoffnung ſeyn fol, — In dleſen lejten 
Tagen aber verübte menſchliche Bosheit eine That noch 
weit graufamerer Art, Ein altes Ehepaar, der Mann 70, 
die Frau 82 Jahr alt (freplic nur etwa des einfamen Al: 
terg,, nicht aber gerade der Frömmigkeit wegen, der Phi: 
lemon und die Baucis dieſer Stadt) hatte fih durch 
Korkſchneiden und eine Erbihaft ein Simmden von etwa 
einigen tauſend Thalern gefammelt, Diefe zu befißen 
war aber auch der ganze Genuß; denn fie erlaubten fi 
fogar nur felten warmes Effen, trugen Hemden von Pad: 
leinwand ıc. Allenthalben mit feinem Reichthum, wegen 
feines bekannten Seizes, genedt, bot man im Scherz dem 
Alten oft reihe Zinfen für fein Kapital an; doch er ers 
wiederte ſtets: er traue dem Dinge nicht, und wolle feis 
nen Schaß lieber nit aus den Händen geben. So bat: 
ten Bende auch oft unvorſichtig geäußert: ihr Geld werde 
Niemand befommen, es gehe ſtets mit ihnen zu Bett und 
liege unter ihrem Haupte, — Wie ſehr fie ſich verrechnet, 
ergibt ibr tranriges Ende — Um 23, v. M. ſieht um 
balb eilf Nachts ein Wächter ihre Hausthür ganz geöffnet, 
gebt hinein und findet — bevde jämmerli ermordet! — 
Nah allem, was man bis jest Näheres darüber weiß, ift 
die zwiefahe Mordthat fbon um halb gehn Uhr, wo nod 
alles wach war, verübt worden. Ein furdtbares Wagftüd! 
Swen Mägde, bey den Nachbarn im Dienft, welche um 
die Belt vor dem Haufe vorbey kamen, börten die Alte 
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aͤchzen. Da fie aber glaubten, daß Philemon feine 
Baucis ſchlage, gingen fie vorüber. Der wahrſcheinliche 
Thäter ift ein biefiger Shubmader, welcher auch Tags 
darauf von unirer wachſamen Poligep verhaftet und bereite 
mehrere Mal-verhört worden ft, wonach fi unter andern 
Berdäctigfeiten ergibt, daß er nicht angeben fann, wo eran 
jenem Abend, als die That gefhehen, in der Stunde von 
9 — 10 Uhr geweien if. — Eine fo ſchwere Bluttbat 
ift hier ſeit fat undenklicher Zeit unerbört, darum wäre 
es für den Frieden der Stadt doppelt wuͤnſchenswerth, 
dag fir in ihrem Urfprunge gänzlib zu Tage käme und 
eremplarifhe Folgen haͤtte. Um nım aber den Leier 
nah ſolchem Graus nicht ohme alle Erholung zu lafen, 
fo wollen wir noch einen Vorfall mittheilen, welder, ob: 
gleich auch nicht erfreulid, doch dem Beebachter der Zeit 
ein Laͤcheln abnöthigen wird; wenu ce fieht, wie Verfchlas 
genbeit und Verſchmiztheit ſelbſt ernite, hochbegabte Mäns 
ner und ſcharfſiotige Frauen täufhen Tann. Es kam 
naͤmlich, zu Ende des Sommerd, wie wir glauben, die uns 
ternehmende Wittwe F. aus Würtemberg bierher und 
fündigte ſich vornehmlih als eine Freundin der armen, 
verlaflenen Kinder jener, nab Brafilien gewanderten, 
Familien, Unterftägung für diefelben (uhend, an. Ihr 
Eriheinen war fo einfah und aͤrmlich; der Querfad, den 
bie Pilgerin trug, fo unſcheinbar als ihre Papiere (felbft 
verfertigte Empfehlungsſchreiben von allen Enden) einleuch⸗ 
tend und untruͤglich ſchienen. Kurz fie ward bemwuns 
dert, geehrt, von allen Seiten mit Mitteln für ihren 
edlen Zweck verfehen, und — nachdem ſich ihr Querfad 
mächtig gerundet hatte, war plößlih die fabelhafte 
Grau F. auf und davon, und ſchaͤndlicher Undank der Lohn 
der Edelgefinnten , die, von ihren glatten Worten geblens 


"det, fie mit Güte und Ehre überbäuft hatten. Vorzuüglich 


batte fie die Geiftlicleit in Anſpruch genommen, melde 
denn aub, ald Verkündiger der Liebe, bewirkten, daß ſich 
die Sädel auftbaten und die Linke nicht erfuhr, mas die 
Mechte tbat, Wie das denn mwabrlih oft bier der Kal 
it. — Zufolge glaubhafter Nachrichten ſoll die Gauflerin 
auch an einem nahbarliben Hofe Glüd gemadt, und den 
mildthätigen Fürflen durch die dreifte Züge, ald habe fie 
ihm einft an feinem Vermählungstage, ald ein Meines 
Mädchen, ein Gedicht überreiht, zum WBertrauen und zu 
reiben Spenden für ihre Kolonie in Würtemberg, 
bewogen haben. Cine Frechhelt ohne gleiben! — Wie 
man fagt, ift fie nah Amerika gegangen. Reiſegeld 
bat fie mindeftens bequem dazu gefammelt, Hoffentlich 
wird ihr dort die Larve abgezogen, bevor fie neuen Betrug 
übt; ober, mas befler wäre, jener Welttheil wird dag 
Land ihrer Buße. — Ih grüße Sie, mein Herr Redak⸗ 
teur, in der Hoffnung Ihnen künftig Ungenehmeres mit» 
theilen zu loͤnnen. . 





Berlegt von der I. &. Eotta’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Mebakteur €, E, Andre, ' 
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Sreitag, 26. Sanuar 1827. 





Menſchenraub. 
(Aus dem Batavia Advocate vom 30, Sept. 1826.) *) 


Ein gewiſſer William Morgan, geboren im 
Staate Virginien und feit drey Fahren Eim 
wohner des Dorfes Batavia am Erie-Kanal, 
53 Meilen norbweftlih von Rewyork, im Staate 
Diefes Namens und Hauptort des Kantons Gew 
nejfe, ward am 11. September 1826 von ſechs 
feiner Nachbaren aus feinem Haufe gemaltfam fort 
geführt und in einer Poſtkutſche nad Canandais 
gua, 10% Meilen dftlih von Batavia, Hauptort 
des Kantone Ontario, gebracht. Sie hatten 
dieſe Poftkurfhe in Canandaigua gemiethet, 
um nach Batavia zu fahren und ſogleich wieder 
zuruͤckzukehren. Als der Fuhrmann fich weigerte 
den Entfährten aufzunehmen, fagten jene, fie hätten 
eine Klagefache gegen Morgan; er habe ihnen 
Kleidungsitüde gefioblen. In Canandbaigua 
verflagten fie ihm wirklich dieſes Diebſtahls wegen; 
weil fie aber ihre Anklage nicht beweifen konnten, 
fo ward er freygefprochen; doch wegen einer angebs 
fihen Schuld von zwey Dollars blieb er im Kans 
ton » Gefängniß verhaftet. Won dort aber holten 
jene Leute ihm wieder ab, warfen ihm, ungeachtet 
feines Geſchreys um Hülfe, in einen Wagen und 
brachten ihn, Tag und Nacht unaufhaltfam fort 
reifend, auf dem Wege nah Rocheſter, 6 Meis 
fen norbweftlih von Canandaigua, Hauptort 
des Kantons Monroe am Ontario⸗See, welcher 
die Wereinigten Staaten von Canada trennt, 





*) Nah dem Manufcript bes Februarbefts des in 
Hamburg eribeinenden, fo intereffauten und empfeh: 
Inngswürbigen Columbus, D. 9. 


brodlos nur von Almofen gelebt. 


über die Graͤnze nah Canada "ins brittiſche 
Gebiet, ohne daß man weiß, was aus ihm ges 
worden if, Vier und zwanzig Stunden nad 
Morgans Entfernung aus Batavia wandte 
fi feine Frau an den Sheriff Nes Kantons, und 
fragte ihn um Rath. Noch an demfelben Tage 
fuhr fie mit einem Kinde von zwey Monaten, von 
einem gewiffen George Ketchun begleitet, nach 
Canandaigua. Diefer Ketchun verſprach ihr 
in Gegenwart des Sheriffs, fie ſolle ihren Mann 
fehben, wenn fie gewiffe Papiere, die er ihr im 
Verwahrung gegeben, feinen Anklägern ausliefern 
wolle. In Canandaigua ward fie mehrere Tage 
lang aufgehalten, durch falſche Geruͤchte über ihren 
Mann in Unruhe gefezt, ihr aber nicht geftatter, 
ihn zu fehen; auch erfuhr fie nicht® von feinem 
Schickſal. Ketchun erhielt die verlangten Pas 
piere von ihr, weil er vorgab, nur dadurch koͤnne 
er ihren Mann retten; auch ſchwur er hoch und 
tbeuer, er werde alles aufbieten, um zu entdecken, 
wo ihr Mann fey. Uebrigens ließ er fie allein 
mit ihrem Kinde nah Batavia zurädfahren. 
Zwey Wochen waren bereits am 29. September 
Hergangen, ohne daß fie das geringfte von’ ihrem 
Manne erfuhr, und mittlerweile hat fie gänzlich 
Es find Ans 
ftalten von Gerichtöwegen getroffen, ihn aufzufuchen 
und feine Entführer zu beftrafen. Am 12. Sept. 
um 2 Uhr Nachmittags Fam ein gewiffer Jeſſe 
French, ber ſich für einen Gerichtödiener (con- 
stable) ausgab, nah Batapia, begleitet von 
50 Männern, meiftens mit neu gefchnittnen, diden 
Knotenſtoͤcken verfehen, und fämmtlih den Bes 
mwohnern des Dorfes unbefannt. Sie ergriffen den 
Buchdrucker des Orts, Miller, und brachten ihn, 


90 


als einen MWerbrecher bewacht, nach dem Dorfe 
Stafford. Er mußte von Stafford nach dem 
Dorfe Le Roy, fand aber bey dem dortigen 
Richter Bartow Beyſtand. rend und bie 
Männer, die ihn begleiteten, konnten feinen gefels 
lichen Verhaftsbefehl vorzeigen. ‚Sie fuchten dem 
Miller in einen Wagen zu bringen, und ihn 
noch länger gefangen zu halten; doch er fand 
Hülfe von feinen Freunden, fo daß er fih glädlich 
gettete. In derſelben Nacht, ald Morgan ent 
führt ward, wurde im Dorfe Batavia an zwey 
Häufern Feuer angelegt, nämlich: by Morgan 
und bey der Buchdruckerey des Orts; aber geldfcht, 
ohne Schaden. angerichtet zu haben. Die Urſache 
diefer fonderbaren Umtriebe gegen zwey Einwohner 
jenes Dorfes ift aber, daß Morgan eine Schrift 
über gewiſſe Geheimniffe der Freymaurer entworfen 
hatte, welche er bey Miller wollte drucken laffen, 
und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß jene Ver— 
folger am dieſem verrätherifchen Bruder die Rache 
genommen haben, die ein gewiffes altes Altenſtuͤck 
androht. Jene Nachbaren, die den Morgan 
entführten, fo wie Kethun, French und feine 
Begleiter waren ſaͤmmtlich Freymaurer, welche ſich 
alio eine abfcheulihe Entwärdigung des Ordens, 
bie unjers Wiſſens beyſpiellos ift, erlaubten. 





Bayerns Handelslage. 
(Beihluß Nr. 22.) 


Es iſt zwar wahr, daß durch fchuche Ber 
bote der Einfuhr überhaupt, oder beitimmter Hans 
delsftraßen, augenblidlihe Stodungen im Handel 
erzeugt werden; allein wer wird behaupten, daß 
dadurch der Handel für immer ruinirt ii? War 
es ein Unglüf für den Handel, daß der Weg 
um’d Borgebirge der guten Hoffrung 
entdeckt — der Handel mit den überfeeifchen Staas 
ten ausgebildet worden ift? Und doch kann Fein 
Verbot ſchueller und fürchterlicher wirfen, als biefe 
Ereigniffe, welche dis frühern Handelsſtaͤdte uud 
Straßen getroffen haben. 

Man wergeffe doch nicht, daß der Haudel der 


Welt angehört, und daß ber, bem Einzelnen ent» 
gehende Vortheil in der Hand ded Audern wuchernd 
Zinfe bringt, wenn nur im Fortſchreiten bie 
Veranlaffung zur Metamorphofe liegt. 


Gleich gefährlich ſcheint es endlih, die Ges 
fbichte unbedingt aburtheilen zw laffen. Auf viele 
Jahrhunderte zuräc find ihre Ereiguiffe Refultate 
aus Faktoren, welche die Politit biktirt und ges 
fhaffen hat. Haben fich diefe verändert, wer wird 
dann noch das nämliche Refultat erwarten wollen? 
Eine Eritifche Geſchichte des Handels gibt und gewiß 
andere Kehren, als die Geſchichte felbft! 


Das gefährlichfte- Mittel für die Induſtrie 
find I die Zölle aber dann, wenn fie eine vortheils 
bafte Handelsbilance herftellen follen, mithin über 
ihren financiellen Zweck Hinausgeführt werden. 
Denn wer vermag die unendlichen Verzweigungen 
des Verkehrs fo zu ergründen, daß er willfürlich 
den einen Theil mit gebietrifcher Hand leite und dem 
andern Theil den Fortgang auf nathrlicher Bahn 
gebiete? wer vermag die Folgen dieſes Verkehrs 
mit arithmetifcher Gcwißheit zu beftimmen- und dar⸗ 
aus die Faktoren zu neuen fichern MRefultaten zu 
nehmen ? - 

Das Beduͤrfniß gebietet bie Natur, und das 
Jutereſſe Ichrt die Befriedigung bdeffelben. Werden 
beyde im der Bahn geſetzlicher Ordnung erhalten, 
fo wird Feine Zeit fommen, wo ber. Handel liegt, 
oder eine machtheilige Handelsbilance droht, und 
gleihwopl koͤnnen Zölle aus financiellen Zweden 
erhoben und zum Schugmittel gegen die Bedrüduns 
gen des Auslandes benuzt werben, Uber nur aus 
financiellen Zwecken, wozu unfere Regierung durch 
das Budget noch befonders berechtigt ift, und nicht 
um der Juduſtrie aufzubelfen. 

Als Benfpiel dient unfer neuſter Zolltarif vom 
11. December 1826. Denn wollte man bemfelben 
die Ubficht der Einwirkung ⸗uf die Induſtrie untere 
ftellen, fo müßten die zwey Zollfäge auf wolleue 
Tücher und wollene Garne dieſe Abſicht gänzlich 
vereiteln. Der Zollfag von 60 fl. anf den Ceutuer 
fhafwollener Waare wird nun wohl den bayri— 
ſcheu Tuchmacher fleißig erhalten; allein wo foll 
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bie Induſtrie ihre Veranlaffung hernehmen, da der 
Zollſatz die Konkurrenten verfcheuht? Nur bie 
Moglichkeit des Abſatzes erzeugt Fleiß. und nur 
turh die größtmögliche Konkurrenz wird der 
Feiß zur Induſtrie gefteigert! 


Der Konfument wird fchlechtes Tuch um theures 
Ecld tragen müffen, damit der Tuchmacher wenig 
arbeiten darf, um zu leben, oder damit er bey 
größerer Thaͤtigkeit leicht reich wird! Iſt denn bie 
Fracht, melde der Konfument für das — vom 
Ausland bezogene Tuch zahlen muß, nicht ſchon 
eine Begünftigung für den inländifchen Tuchmacher, 
und bedurfte es eines fo hoben Zollſatzes, um das 
verfallene Tuchmacher s Gewerbe zu beleben ? 


Gleihen Erfolg bringt der Zollfag auf baums 
wollene Öarne. 


Bayerns Baummollens Manufafturen find 
bekannt, fie fpielen im dieſem Theil des Welt 
bandels feine untergeordnete Rolle, und allein 
auf einer zufammenhängenden Fläche von ungefähr 
30 AM. wohnen gegen 5000 Familien, die fi 
damit ausſchließlich befchäftigen und ausſchließlich 
davon chen, Und eben weil ihr Handel Welthandel 
ift, verträgt er Feine Auflage, die den Konkurrenten 
nicht gleichzeitig und im gleichen Grab trifft, und 
die Meſſen von Frankfurt und Leipzig werden 
bald bewähren, daß die bayrifchen Fabrikate 
mur in Bayern felbft abgeſezt werden Tonnen, 
weil dort die Einfuhr der Waare durch hohe Zölle 
beynahe verboten ift. 


Gibt es wohl eine Ichrreichere Warnung für 
die Vertheidiger der Induſtrie auf Koften der Kons 
fumenten — gibt es eine fchrreichere Warnung für 
die Regierungen — als ſolche Zofltarife ? 


DB. BD. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, im Januar 1827. 


Cine zu Anfange der Megierung bes böcbftieligen 
Kinigd Mar mehrere Male geübte, feirdem aber verjährte 
Eitte ber öffentlichen Tafel bep Hofe wurde am Neu⸗ 


‚Jahrötage von Bayerns finnigem Herrfher Zudwig | 


wieder erneuet, 


Nah ftattgehabter großen Conr begab fih der jur 
‚grand Coriege gehörige Adel bepderley Geſchlechts in dem 
zur öffentliben Tafel bereiteten Saal, und verweilte bier, 
bis Sr. Majeftät den- erften Trunk ausgebracht, und dann 
das Zeichen zur Entlafung der Gortege gad. Nah die 
fem Ceremoniel verrichtete der koͤnigl. Kapelldirektor als 
Hofdiſchof das Tiſcogebet, dann begann auf ein Zeichen 
des Hofmuſik⸗Intendanten feperlide Tafelmuſſt, und die 
Speifen wurden von wirklichen Kammerern in großer Galle, 
unter Voraustretung der Hatf&iere, aufgetragen, die Tels 
ler gewechſelt ze., wie diefes nebft alten Funktionen der 
fönigl, Hofbargen in einem ausfuͤhrlichen Programm ar 
geordnet war. Später war Marfhalistafel für dem großen 
Dienft, und Abends 7 Uhr große Hofatademie; bey wel 
her auch eine Deputation des Officierkorps der bürgerlichen 
Landwehr zu erfheinen bie allergnädigfte Erlaubniß erbat: 
ten batte, ald befondere ehrende Auszeichnung der Bürger 
Mündensd. Unter den an diefem Tage mit dem Mit: 
terfren; des Eivilverdienft: Ordens belichenen Staatsde— 
amten war aub der f, Minifterielrath und Vorſtaud dee 
oberften Kirchen- und Shut: Mathe, Dr. Eduard von 
Shen (Verfaffer ded Belifar) " 


Im Theater wurde das lange außer unferm Reper—⸗ 
toir: Cours geweiene Calderonuſche Schauſpiel: „Das 
Leben ein Traum,“ aufgeführt, aber im einer fo unglidlis 
hen Beiegung (von der eriten Rollean, welche Hr. Hölten 
con Sibi applaudere ſchrie bie zur legten), dab man noch 
jezt vom diefer tragi-komiſchen Darftellung, wie von einem 
böfen Traum fprict, und in dem fo übeln Anfang einer 
neuen iCheaterära einen unfreundlichen Proipeftus der Zus 
kunft erblickt. Wenigftend haben die feitdem flattgebabten 
Vorftellungen, mit Ausnahme des Belifar (das einzige 
intereflante Werk, welded die Meffremden diesmal 
zu feben befamen), jene Beſorgniſſe nicht geboben; wohl 
im Gegentheil eher begründer durch die Meprifen der 
„Donna Diana,’ der oft und beſſer gefehnen S hiller- 
fen „Jungfrau,“ des pbilofopbifben Nat han ıc., im 
welchem allein Eßlairs klaſſiſche Daritellung des weiſen 
Morgenlaͤnders das Publikum vor Langweil ſchüzt. — 
In dem geiſtreichen und gehaltvollen Luſtſpiele des „Mo— 
retto,“ dergleichen wie nicht viele haben, und wel— 
ches deshalb in Ehren gehalten, und auch in ſeinen 
Heinern Partbien einer Eöniglihen Hofbühne würdig ber 
fezt ſeyn folte, wurde eine der Prinyeffinnen, vom 
giner soi disant.Choriftin vertreten, zu derem guten Eigen— 
ſchaften fo wenig das Meden und Agiren (auf der Bühne) 
gebört, dab alles, mas im Verlauf des Etidd von der 
anmutbigen, edlen und anftandsvollen Donna, von ihrer 
Orazie und Huld geſprochen wurde, als Die Inftigfte Pas 
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zodie erfcheinen mußte. Mid wundert, daß bey ber libe 
zalsrepräfentativen VBerfaffung, nach melder das biefige 
Buͤhnenweſen geleitet wird (ſ. Hesperus Nr. 279. 1826), ein 
folder Mißgriff im Dollemvertheilen eintreten kann, wie 
bier, und in dem früher benammten „Leben ein Traum’ 
geſchehen ift, und daß ſich gegen ein ſolches deo vetante ali- 
quid agere, nicht die Darfteller der Hauptparthien, welde 
in der fpanifben Diana von Mad. Fries, Herm Ur 
ban und Vespermann böchſt meiſterhaft fpielen, 
in einem nacdrücklicen Veto feperlih erklären. Es 
ſcheint, daß das liberale Syſtem mod nicht feit gemurzelt, 
und. der Wohlfahrtsausſchuß der Kunft noch nicht recht 
von dem Geiſte einer freyen Verfaſſung durchdrungen ift, 
der Freymuth der Mede zur erften Bedingung macht; oder 
daß das, Corpus Reipublicae, welches zur forgfültigern Aus: 
übung des Geihäfts der Mollenbefegung (vieleiht das 
wefentlichfte der Theaterverwaltung) or>anifirt ift, aud nur 
eine Komödie, und zwar mur zur Ergötzlichkeit der 
Staufpieler ſeyn fol, welches freblich dem willtürliebenden 
Abjolutismud und binterm Huͤtchen fpielenden Egoismus 
am angenehmften ſeyn wird. Ihm bleibt in dem Artikel 
der Theater: Yatrigue ein weites Feld zum Schleichhandel 
uud Schmuggelgeihäft, die am Ende leicht einen Staates: 
banquerott der Kunft herbepzgieben können. 

Dperm belamen die Fremden (Meßleute) nur zwer 
zu Dbe und Geſicht; die „Prinzeffin von Provenz” des 
Erepberrn v. Poißl und Mozarts „Titus.“ Dieles 
legte Meifterwert des unfterbliben Orpheus, vor einigen 
Moden erſt zum Beften der Grieben gegeben, er⸗ 
freute in bevden Borftellungen die Freunde der Muſik aud: 
nehmend. Wirklich war auch die Ausführung von Seiten 
des Sängerperionald und Orcheſters fehr ausgezeichnet, 
amd der herrlihen Kompofition würdig. Mad. Besper 
mann und Die Siegel, ald Sertus und Bitellia, 
tangen im edelften Wettftreite um den Preig, welchen daß 
Yublifum beyden großen Sängerinnen, in gleicher Spende des 
zanfhenditen Beyfalld, wohlverdient darreichte. Auch Hr. 
Mittermaier (Titus) und Hr, Staudaher (Pur 
blins) wirkten trefflih zum Ganzen. Im Müdblid auf 
die legten DOpernvorftellungen des alten Jahres ermähne 
ib nur der gar zu oft wiederkehrenden, lärmvollen und in- 
baltsleeren, italiänifch: deutiben „diebiſchen Elſter,“ und 
des nie genug zum hörenden und zu bemundernden muſika— 
liſchen Koloſſes: „Don Yuan.” In bepden erſchien Die. 
Stern als Debütantin, und zeigte fib als braudbare 
Sängerin; fie wurde auf ein Jahr engagirt. Im Beſitze 
einer Fräftigen, mitunter mwohlklingenden Stimme hätte 
Die. St. vieleiht ein glänzender Stern ımter Deutſch⸗ 
lands Sängerinnen werden lönnen, wenn fie in guter 
Säule gebildet worden, und zu einer befierm Methode 


gelangt wäre. Möglich, daß fie in diefer Hinficht noch et⸗ 
was von dem früber verfäumten, im Anhoͤren unfrer gro⸗ 
fen Mufter, nacholen kann. 

In jedem Falle ift durch dieſen Erwerb eine, feit dem 
Abgange der unvergeßliden Schechner fühlbare Rilke 
nothdürftig ausgefüllt. - Das Opern: Mepertorium fan 
fid erweitern, und den andern Bühnen, 5. B. der Leip 
siger, welche fib den Ruhm erwarb; Webers gro 
Bes und leztes Meifterwert, Oberon, zuerft auf dem 
Kontinent mit dem beiten Erfolg gegeben zu baben, glei 
fommen, ohne das Publifum länger mit den zudringlichen 
Verſuchen der fingluftigen Mad. Hoͤl ken zu quälen, ge⸗ 
gen welche es feinen Unwillen oft und laut genug ausge: 
fproden hat. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Norbamerikanifhe Literatur. 


Da die bisherigen Kenninife von den in Nordame⸗ 
rita wohnenden verihiedenen Stämmen der Indier ſelbſt 
der Megierung unzulaͤnglich ſchienen, fo beorderte fie einen 
ſehr gelebrten Geiftlihen zur genaueren Unterfuhbung. 
Er legte das Mefultat davon durch bad Kriegs : Departe: 
ment dem Kongrefje in einem umfafenden Berichte mit 
fehr vielen Beplagen vor, welde dann in New:Haven 
gedrudt wurden. Da dieled fachreihe Werk nicht in den 
europäifben Buchbandel fam, fo mag deſſen Titel bis 
zur Weberfegung in das Deutſche gemigen: A report 
to the secretary of war of the united states, on indian 
affairs , comprising a narratire of a tour performed 
in the summer of ı820, under a commission from the 
President etc. by the Rev. Jedidiah Morse. New-Haven. 
1822, 8. 400 S. Mit 2 Kupfern, 


Erklärung 


F' Da ih vernehme, daß man mid dabier ald Ders 
faffer von, in dem Hesperus erfbienenen und den 
quiescirenden Herrn Profefor Reifinger betreffenden 
Auffägen nenne; fo ſehe ib mich veranlaft zu erklären, 
daß keiner derfelben von mir herruührt, und id fordere 

den Herrn Herausgeber auf, died zu begeugen *). 
Yugsburg, 12. Januar 1827. 
Beplar 





*) Wird hiermit bezeugt. D. H. 
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3wey Shiüffe 

Eine Galgengeſchicht'e. 

Su einem geſellſchaftlichen Eirfel Fam unter 
andern auch die Rede auf gänzlich fchuldlofe, und 
dennoch Öffentlich Hingerichtere Menſchen. Diefer 
fagte, daß ein folcher Fall, in deutfchen Staaten, 
jezt wohl kaum denkbar fey. Jener fuchte das 
Gegentheil darzuthun — und alle kamen endlich 
doch darin uͤberein, daß uͤber kurz oder lang die 
Unſchuld eines ſolchen ungerecht Gerichteten gewiß 
au den Tag kaͤme; u. ſ. w. 

Mich ergriff hierbey die Ruͤckerinnerung eines 
der ſchrecklichſten Auftritte meines eigenen Lebens 
mit großer Gewalt, ich nahm das Wort und er⸗ 
Härte: daß es ein bloßer blinder Zufall wäre, daß 
ich nicht längft als ein recht gemeiner Dieb am 
Galgen verfault ſey, und hätte man mid) gehängt, 
fo wäre es eine. pofitive Unmoͤglichkeit gewefen, 
bag meine Unfchuld je an den Tag gekommen. 
Man antwortete mir blos Fopffchhttelnd, und ich 
fahe beutlih, ‚daß gang verfchiedene Ideen über 
diefe meine Aeußerung die Zuhdrer befchäftigten., — 

Wohl fühlend, daß, da ich einmal fo viel ge 
fagt hatte, ich es mir ſelbſt fchuldig fen, dieſen 
Gegenftand näher zu erbrtern, war ich im Begriff 
diefes zu thun, als wir durch neu Eintretende ges 
ftört wurben; und ich habe bis jest meine damals 
gegebene Zufage nicht erfüllen koͤnnen, welcher nach⸗ 
zukommen ich gemwiffermaßen als eine Pflicht bes 
trachte. Drum will ich es bier ſchriftlich thun, 
indem ich weiß, daß wenigftens Einige des das 
maligen Cirkels diefes Blatt leſen. 

Beſtimmt für eine Sekte, zu ber fich mein 
Vater befannte und bey der zu leben und zu fterben 


ich Feine Luft hatte, obſchon ich unter ihr erzogen 
war, verlieh ich heimlich die afademifchen Hörfäle 
und fhwor dem Mars, Die gläuzendfte Ausficht 
für meine neue Laufbahn fchien ſich mir im Dienfte 
eines Emigranten Corps im Jahr 1792 zu erdffnen. 
Begleitet von einem, meine Anfichten und mein 
Loos theilenden, jungen Freunde gingen wir in der 
Richtung nah Koblenz Hinz unterwegs befam 
diefer das Heimweh und Fehrte um. Go war id 
denn ganz allein, aber dennoch zu eigenfinnig, den 
einmal gefaßter Plan wieder aufzugeben; auch 
kannte ich meinen Vater zu gut und wußte, daß 
er mir eine foldhe gehabte Abficht nie verzeihen 
würde, wenn ich fie auch noch: fo. demuͤthig bereut 
hätte. ’ — 

Sn Koblenz angekommen, ſah ich die praͤch⸗ 
tigen militärifchen Bekleidungen und Waffen der 
dortigen Emigranten ⸗Trupps, und hoch darüber cr» 
freut frägte ich bey dem Chef der irlaͤndiſchen 
Brigade an: Ob man mich bey einer Grenadier: 
Compagnie ‚auf Avancement annehmen wollte? 
Hierauf wurde ich über einige wiſſenſchaftliche Ge: 
genftände eraminirt und dann im die Uſten als 
Cadet eingetragen. 

Der bekannte Feldzug nad ber Champagne 
begann, und der damalige Monfieur, fpäter Lu d- 
wig XVll., nebft dem Comte Urtois mit ihrer 
bewaffneten Ehevalleries Begleitung, und den Dieners 
fchaften waren dfterd bey unferer Marfch» Kolonne: 


‚abwechfelnd hatten dann bie Grenadier⸗Compagnien 


diefer Brigade die Ehre, Sie, ihre bequemen Ritter, 
ihre Equipagen und Schäge zu bewachen, wo übers 
nacdhtet wurde. In einem Meinen Stäbtchen Fam 
biefe Wachtour an die Compagnie, bey welcher id) 
ftand. Die Prinzen ac. hatten dort ein ausgedehntes 


94 


Gebäude, von einem geräumigen, gefchloffenen Hof 
umgeben, der mit Equipagen und Fuhrwerken jeder 
Art angefühlt war, eingenommen. Diefer Hof hatte 
einen einzigen weiten Thorweg, wo außerhalb deſ—⸗ 
felben in ein paar Scheuren die wachhabende Eoms 
pagnie ihr Lager hatte, und von wo ans fie bie 
erforderlihen Schildwachen beforgte; der übrige 
Theil der Kolonne war theild im Städtchen eins, 
quartirt,, theild außerhalb deffelben gelagert. 

Bey biefer Compagnie hatte ich einen Lande: 
mann gefunden, der auch Unterofficier war — fehr 
glüdlich glaubte ich mich durch diefen Fund: Er 
war älter als ich, und ich ſchenkte ihm mein volles 
Vertrauen. 

Schlafend Tag ich im jener, für ihm und mich 
fo verhängnißvollen Nacht, im .befagter Scheuer, 
als er mich etwas unfanft aufrüttelte und, ihm gleich 
zu folgen, aufforberte. 

Er führte mich in den vom Mond hellbeleuch⸗ 
teten Hof, wo er mir einen, hinter einem geſchloſſe⸗ 
nen Wagen aufgebundenen, Heinen Koffer mit den 
Morten zeigte: „Hier, Landsmanu! Founen wir 
„fuͤr's ganze Leben unfer Gluͤck machen; dieſes 
„Kofferchen iſt voll Geld, ich hab's ſchon gehoben 
„und es iſt nur loſe mit Stricken befeſtigt: Wir 
„nehmen es weg, tragen es im den benachbarten 
„Wald, verbergen uns und diefe Schäke fo lange, 
„bis die Truppen voräber find, dann kehren wir 
„rei im unſere Heimath zurüd. Sich, fo lieb 
„bab ich dich, daß ich mit dir theilen will.“ 

Sch glaube, du haft heute über den Durft ges 
trunten! wie magft du eim fo fchändlicher Dieb 
werben wollen, und mir zumutben, dein Mitdieb 
zu feyn ? war ungefähr meine Entgegnung. 

Er ſtieß mi von ſich und erkläre: Nun, 
wenn du ein Narr bift, fo fen es! ich bin ſtark 
genug, das Ding allein weg tragen zu fünnen, Geh! 

Ich ging alſo — ihm jedoch von Ferne beob⸗ 
achtend und fah wirflih, daß er an den Striden 
zu ſchneiden anfing. Ich war ihm in Wahrheit her» 
lich zugethan und fchäzte ihn um mancher nüßlichen 
Kehren willen, -die er mir im Dienft öfters gab; 
auch glaube ich Heute noch, daß er damals be 
zaufcht mar. Diefe Gefühle befiimmten mid auf 


einmal, ich Tief auf ihn zu, ergriff ihm, leiſe bit 
Fend, von feinem abfcheulihen Vorhaben abzus 
ftehen, ihm zugleich zuruͤckziehend. In demſelben 
Augenblid flog die Wagenthür auf und Feine drey 
Schritte von uns fi Balgenden fiel ein Schug, 
worauf mein unglädlicher Kandsmann mit einem 
„Ach!“ mir aus den Armen fanf, Ihn loslaffend, 
geſchah ein zweyter Schuß, und ich ftolperte zus 
glei. über etwas, fo, daß der Kerl, der auch 
biefen Schuß gethan, mic ebenfalls getroffen 
glaubte; raffte mich jedoch wieder auf und floh 
unerfannt in unfere Scheuer. 
(Der Beſchluß folgt) 


Perfiens Handel. 


Man hatte über denfelben bisher in Europa 
nur fehr unvollitändige Nachrichten. Dre Kaufleute 
in Konftantinopel kennen deſſen Gang mur 
fehr wenig. Die Engländer find bie einzige 
Nation, dre in ummittelbarem Handelsverkehr mit 
Perfien fleht, und zwar durch den Hafen Bem 
berbuchir, am perfifhen Meerbufen, wo fie 
ihre Waaren gegen baar Geld, oder im- Taufch, 
gegen Seide verfaufen. Sie machen bier fehr ber 
beutende Geſchaͤfte. 

Das zu Tauris, Teheram md im ganz 
Perfien Ende Februars gefeyerte Felt Nouroug 
it der für den Verkauf europäifcher Waaren güns 
fligfte Zeitpunkt, Die dann Statt findende Meffe 
dauert einen ganzen Monat. Im Juni, wo jährs 
lich der Schah in Sultanieh ſich aufhält, muß 
man fich dafelbft einfinden. _ Dies ift der einzige 
Drt, wo aller Umſatz gegen baar Geld gemacht 
wird und gar Fein Tauſchhandel Statt finder, in 
welchem dagegen zu Tauris die Hauptgeſchaͤfte 
beftehben, mit Ausnahme der Gold» und Silberftoffe 
und einiger andrer europäifcher Artikel, die baar 
bezahlt werden. Perfien erhält von Konftam 
tinopek aus Seidenzeuge, Gold» und Silberftoffe 
und andere frangöfifhe- Fabrifate, weshalb jedes 
Jahr dreyhundert Kaufleute von Tauris nah 
Konfantinopel reifen. Prinz Abbas Mirza 
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widmet” gewöhnlih 20,000 Romans (320,000 
Papier » Rubel) diefer Handels s Spekulation. 

Bon Tiflis nah Tauris find ungefähr 
600 Werſte. Diefer Weg, welchen die Kaufmanns 
gäter in 22 — 30 Tagen zurüdlegen, und ben 
man zu Pferde in 6 — 10 macht, ift burch eine 
unendliche Menge Heiner Fluͤſſe und Bäche durchs 
fönitten, die man ohne Bruͤcken paffiren muß, 
was beym Aufgehen der gefrornen Gemwäffer in 
dieſen Gebirgen große Beſchwerden verurfacht. 
Doch hat es weiter feine Gefahren und Lebensmittel 
find überall zu haben. Die Karawanen brauchen 
10 Tage von Tauris nah Sultanich, wohin 
man zu Pferde in drey Tagen gelangt. 

Die Armenier ſchaffen jährlih von Ruf 
fand nah Perfien, über Tiflis und Gh 
lan, für 1,600,000 Rubel ruffifhe Waaren, 
Bauptfächlich gemeines und Aroflall» Glas, groben 
Mouffelin, den fogenannten Mitcale, raffinirten 
Zuder, Nanfing, Kattun, gemeine Tücher x. 
Diefe Waaren gehen zw Waller von Affrafan 
nah Leuforan, von wa fie auf Saumroffen 
nah Tauris gehen. 

Ueber Erzerum kommen jährlih 10 — 12 
Karamwanen von Konftantinopel nah Tauris, 
Laut den Zollregiftern erhält Perfiew auf diefem 
Wege für 4 — 500,000 Toman? 4 — 8 Mill. 
Papier »Rubel) englifhe und .u..„.nfche Waaren, 
und gibt dafür rohe Seide, Shawls von Kaſch e—⸗ 
mir und Kerman, Tabak, Indigo und Pfeffer, 
Bon Smyrna läßt man wenig fommen, weil 
dort Alles baar bezahlt werden muß, 

Zwey⸗ bie dreypundert Saumroffe bringen jährs 
lich Glaswaaren, Fayence, Porzellan und erdindre 
Tücher von Trapezumt nah Tauris. 

Dor Benderbuhir bezieht man Zuder, 
Kaffee, Indigo, englifhe Kattune, Deden uud 
andere Baummwollens Wrrarem, für bedeutende Sums 
mer. Man fhäzt den gefammten Maarenwerth, 
der auf diefem Wege vom Teheran nah Tauris 
langt, auf 1 Million Tomans (16 Millionen 
Papier » Rubel), Auch die Kafchemir-Shawls 
bezieht man von Bewderbudir, weil der Lands 


weg zu gefährlich iſt. 


Endlich geben auch über Bagdad viele eng» 
liſche und franzöfifhe Waaren; nur allein nad 
Tauris gelangen auf diefem Wege für 100,000 
Tomans (1,600,000 Papierrubel.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Münden, im Januar 1827. 
Geſchluß Nr 24) 


Das Schaufpiel wirde das alte Jahr auf wurdigere 
Weiſe mit Schillers großartigem dramatiſchen Sedicht: 
„Ballenftein,“ als mit dem ſinnlos zuſammengeſezten, 
und, felbft von Eflair, bis auf ein Paar Sconen, matt 
dargeſtellten „Otto von Wittelsbach‘” geſchloſſen daben, 

„Wallenſteins Lager,“ die „Picotomini” und „Wal⸗ 
tenfteing Tod’ wurden am drep auf, einander folgenden 
Mbenden, jedesmal vor einem fo zahlreihen Auditorium 
gegeben, und mit fo viel warmer Theilnahme gefehen, 
daß man an dem beffern Geſchmack und edlern Sinn un: 
feres Publitums für wabrdaft Schönes und Gutes nicht 
zweifeln kann, imd nur münfden muß, ihm immer mehr 
Stoff und Nahrung von Seiten der. Direftion und Künſt— 
ler gegeben zu fehen. Obwohl aud im diefen drey Stüden 
wieder einzelne Dollenbefegungen, wie die des ZLlo, 
Ifolan, Brangel, des Küraffiers®efrepten m. 
ftörend auf die Darftelung wirkten; fo mar doch das 
Ganze eine ehrenvolle Leiftung der Hofbühne: Eßlair 
und Urban, die Matadors umferer Tragödie, entzüdten 
als Wallenftein und Mar, Hof und Publikum, und 
feverten ehrende Triumphe. Die. Hagen, die talent 
vollſte mafrer jungen Anfängerinnen löfte die Aufgabe der 
Thekla über ale Erwartung glücklich, und erfreute ſich 
der lebhafteſten Wnerfennung. Mit einem fehr zarten 
umd jugendlich « ſchoͤnen Aeußern, verbindet fie ein anſtaͤn⸗ 
diges, fittiames Benehmen und imgefünftelte Herzlichkeit. 
Beiftiofe Nachahmung und kaltes Herunterfagen des ſchü⸗ 
lerhaft Eingelernten ift felten an ihr zu bemerten. Ein 
großes Verdienſt ihrer würdigen Lehrerin Mad. Aune 
Lang. 

Nidt alfo verhält es fih mit einer andern Anfänger 
rin, Die. Stubenraub, welde ald Gräfin Terzfy 
den Abgang. der Mad. Bir, und den nothwendigen Ers 
faß diefer Heroin nur zu fübhlbae machte. Die erften 
Erforderniſſe einer Heldin: Kraft, Umfang und Klang 
bes Sprachorgans, fehlen dieſer Schaufpielerin, und im 
dem ängftlicen Nachaͤffen der Lehrerin, Mad, Fries, 
ftellt fi der Mangel an utelligenz dar. Warum fpielte 
biefe leztere nicht lieber, anfatt der wenig bedeutenderw 


Herzogin von Friesland, jene Hauptrolle der Gräfin, 
welche die Kräfte einer vollendeten Künftlerin erfordert ? 


Die deurigen ebonnirten Konzerte fanden fo 
wenig Beſucher, dab die ehemals gegebene Dutzendzahl 
ſchwerlich erreicht, und ed bep der erften Hälfte fein con- 
elusum haben wird. In diefer war das Streben der Di: 
reftion biefed Inftituts, dem Publikum ben Genuß neuer 
muuſitkaliſchen Werle zu verfhaffen, unverkennbar. Inter 
allen errangen die Weber’ihen Kompofitionen : die geifts 
und Eraftvole Gantate, Kampf und Sieg, und bie 
berrlide Duverture zu Oberon die Siegespalme und 
den enthufiatifhen Bepfall des Publikums, deſſen Gehn: 


ſucht nad der Aufführung diefer lezten Tondichtung des. 


genialen Hingefchiedenen, durch Unbörung diefes mufilalis 
fen Prolog, nur um fo hoͤher gefteigert wurde. Weni— 
ger bedeuteten die einzelnen Iuftrumentaliften, melde aufs 
traten, KRalentvole Schüler bleiben immer nur — 
Swüler, und können im Liebbaberfongerten. Beachtung 
finden, nicht aber bier in der Akademie der höhern Bir: 
tuofität und pollendeten Meifterfhaft. Sehr empfindlich 
it für und der Verluſt des großen Vlolin-Virtuoſen Mo⸗ 
lique. Die Beſcheidenheit ber braven Geiger; Stahl und 
Teglicbeck, wird niht mit den fieggefröntenfittern, 
Lafond, Mapfeder, Spohr, Molique, Rovelli 
u. ſ. w. in die Schranfen treten wollen, Ein fremder Violin⸗ 
künftler, Hr, Hobm aus AUfhaffenburg, wennih nice 
irre, welcher in einem diefer Konzerte fpielte, erregte allein 
die Hoffnung einft in die Reihe jener berühmten Kınftler 
würdig einzutreten. Sein geifivoled und Genie beurkuns 
denoed Spiel fand großen und verdienten Bepfall, und er 
wedte den allgemeinen Wunfb ihn für unfere Kapelle ge 
wonnen zu feben. Auch die Gebrüder Wehle aus Prag, 
zwep febr ſehr junge und talentvolle Tonkünftler, der eine 
auf der Geige, ber andere auf der Flöte, erfreuten ſich 
mehreremale eines ausgezeichneten Bepfalls. Morith 
Wehle ift ein wuͤrdiger Ehuler Mapfeders, und 
Leopold Wehle, ein glüdliher Nahabmer Drouets, 
dem unfrer waderer Floͤtiſt Böhm nicht weit nachſtehen 
dürfte. 


Unfer literarifhes Publikum beluftigt feit einigen Ta: 
gen das Tläglibe Schidfal der hier erfheinenden auf „Welt 
und Kunft‘ ſchielenden Eos, die fhom wieder in Geburts— 
nötben lag. Der leste Redakteur, Hr. Prof, Sendtner, 
fündigte feine Dienfte auf, und unmittelbar daran hängte 
ſich die Anfündigung des marfchfertigen, neuen Redakteurs 
in der Perfon eines Hrn, Brudbräu ſchlehtweg. Das 
Schickſal diefer Eos und Ihrer vielen Redalteurs, deren 
Summe leicht die Zahl ihrer Lefer Äberfteigen kann, müßte 
kein übler Stoff zu einer Iuftigen Poſſe fepn, worin das 
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Verbot der Eos in Rußland als erzkomiſche Epi⸗ 
fode einzufledten wäre. Da man Hrn. Brudbräu als 
den fpafbaften Münchner Korrefpondenten der Dresds: 
ner Ubendzeitung hier kennen will, fo wird man wien, 
was man von ihm zu erwarten bat. Plaustra bonorum 
Eos! 





Hamburg, 16. Januar. 


Eeit drey Moden haben wir drep Fewerdbrünfte er: 
lebt; jede legte ein: Haus in Liche, Ben dem erften ge 
riethen mehrere Menſchen in die größte Lebensgefahr; es 
foll von einem Schneider angelegt ſeyn, der kurz zuvor 
feine Sachen hoch verfihert hatte und jest verhaftet iſt; 
auch von dem zwenten geben in dieſer Hinſicht wunder 
lie Geruͤhte. Das dritte entitand bey einem wohlha⸗ 
benden, äußerft rehtfbaffenen Korbmacher. Es griff fo 
ſchnell in dem mit Körben angefühten, engen Hauſe um 
ſich, daß troß aller angewandten Mühe ‚unferer. gewandten 
Metter ein Korbmachergeſell verbraunte, und ein Burfcr 
ſich nur dadurch retten konnte, daß er ſich in den nahen 
Kanal ftürgte, woraus man ihm ſchnell auffilchte, * 


* 


in fürdterliher Orkan, der am ı3ten Abends aus 
Suͤdweſt ftürmte, richtete großen Schaden an Dächern, 
Schornſteinen ıc. an, und warf das fertige Holzgerüft eis 
nes hoben Haufed am Wall gaͤnzlich um. 


— 


Noch merkwuͤrdiger iſt ein blaues Geſpenſt, wel: 
ches ſich ſeit den erſten Tagen des Jahrs Nachts zwiſchen 
12 — ı Ubr auf dem Domplatze blicken lleß. Hunderte 
von Menihen haben es gefchen; ein-Spaßoogel machte 
fid mittelft eines ‚Hoblipiegels dieſes Vergnügen; er ifk 
aber bereits entdeckt, und, ftatt Furt zu erregen, verure 
ſachte die Erſcheinung nichts weiter ald ein Wolfdvergnüs 
gen. Einige meinen, wenn ed gelungen wäre, dadurch 
Schrecken zu erregen, fo märe die Geſchichte ein beres 
licher Gegenftand für ein Traftätlein geweſen; allenfalls 
bätte fi ein Bauchredner dazu brauchen laffen, bey diefer 
Erfbeinung. Buße zu predigen. Doc leider find jest 
phpfitaliihe Kenntniffe zu fehe im Umlauf, und wiſſen 
ſolche Geifter zu bannen. 





Dresden 


Den Taufliiten ded Dresdner Anzeigers zufolge, 
Hat ein Kanzlift fein Söhnen: Bozzar in der Taufe 
nennen lafen, Wie weit doch das Griehenthum 
geht! — . 
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Zwey Shäüffe 
+. Befhluß Rr. 24) 


Diefe Schäffe, im folder Nähe der Prinzen 
gefallen, weckten alle Schläfer, oder fie wurden 
durch andere gewedt. 

Der Feind ift da! der Feind ift da! Bbrällte 
man von jeder Seit» Die Trommeln wirbelten, 
bie Trompeten fchmetterten,, die Truppen formirten 
fih; die Knechte ıc, rannten wie befeffen, um ihre 
Wagen zu befpannen; es mar ein buntes Gewuͤhl 
durch einander, welches Getuͤmmel dadurch ben 
böchften Grad erreichte, daß einige Schhffe noch 
außerhalb des Hofes fielen — ob aus Murhmillen 
oder Verfehen, weiß ich nicht, — bis endlich nad) 
vieler Angſt die eigentliche Veranlaſſung der erften 
beyden Schäffe allacmein bekannt werden konute. 

Mit gefpanntem Hahn fand die Grenadiers 
Eompagnie im Thorwege aufmarfchirt, den Feind 
erwartend. Statt deffen wurde der Bleffirte herbey—⸗ 
geichleppt, vor uns niedergeſezt und eifrig befragt : 
Wer der andere Dieb fey, der bey ihm gewefen ? ' 

Sch fühlte, daß mein Haar emporftand und 
mich durchzuckten Todesſchauer, in der Erwartung, 
mit- jeder neuen Sekunde meinen Namen von ihm 
genannt zu hören. Er ſchien ihn aucd noch fagen 
zu wollen, vermochte aber nicht mehr verncehmlich 
zu fpreden und — ftarb. 

Hierauf verbieß ſich der Franzofe, ber ges 
ſchoſſen hatte, hoch und theuer, daß er ganz gewiß 
den andern auch getroffen babe, da er auf den 
Schuß geftürzt fey, und es wäre ebenfalls ein 
Orenadier von der Compagnie geweſen: er habe 
ihn im Mondlicht auf drey Schritte ganz deutlich 
erfannt, 





Nun wurden alle Schildwachen- vifitirt, die 
ganze Compagnie verlefen, mit Laternen und Fadeln 
Mann für Mann beleuchtet, ob ſich nicht ein 
Bleffirter vorfande — umfonft! — Es fehlte Fein 
Mann, Niemand war blutig. 

Der Kapitän war im hoͤchſten Zorn, feine 
Compagnie fo befhimpft zu fehen und ſchwur, 
fammt allen Grenadieren, den Mitfchuldigen doc) 
noch Auszumittelm und zu durchbohren. Sch ſchwur 
dieſes mit und zitterte, wie ein Fieberfranfer. 

Wäre es nicht glüclicherweife Nacht gewefen, 
fo war ich verloren. — AU mein Muth, alle 
Geiftesgegenwart war dahin; ich hätte nicht einmal 
zu läugnen gewagt, wenn man mich deshalb ans 
gegriffen hätte; aber Fein Menfch dachte an den 
jungen Kadetten. 

Es wurde den Tag barauf faſt Mittag, che 
man abmarſchirte. Etwa eine halbe Stunde Kon 
jenem Städtchen, au einem Kreuzwege, wo alles 
vorbey mußte, hing mein unglüdlicher Landsmann 
in voller Montbur, blutbedeckt an einem Schnelle 
galgen, und auf der Bruft war ein Breichen mit 
der Auffchrift „Voleur“ befeftigt. Meine Feder ift 
viel zu arm, um die Gefühle befchreiben zu koͤn⸗ 
nen, bie mich bey jenem Anbli ergriffen. — Ich 
glaubte, nicht mehr von der Stelle zu können, und 
mußte doch ganz dicht an feinem Leichnam vorbey 
marſchiren, wo ihn und feinen Mitdich die Grenas 
diere nochmals laut und gräßlich verfluchten. 

Nun frage ich: 

1) Wäre ich vom jener Kugel getroffen wors 
den, und mein Landsmann, wie ich, durch gefoms 
men: was wäre mein Loos gewefen? Haͤtte ich 
nicht, ſtatt feiner, dort gefangen? — 

2) Hätte der zweyte Schuß mich ebenfalls 
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getroffen; wären wir denn nicht beyde aufgehängt 
worden? — 

3) Wäre ih nur verwundet gewefen, ober 
hätte man Blutfleden von ihm an mir gefunden, 
was hätte es genuͤzt, wenn ich meine Unſchuld 
auch noch fo hoch betheuert Hätte? — 

4) Hätte jener Unglädliche nur noch meinen 
Namen ausiprechen können: wer rettete mich von 
den Bajonetten der erhizten Orenadiere und dann 
vom Galgen? — 

Das Bild jener entfeglihen Geſchichte ſteht 
noch fo lebhaft vor meiner Seele, daß ich fie — 
wie ich hier gethan — ausführlich zu erzählen vers 
mochte, und der Gedanke, dort um ein Haar, als 
ein elender Dieb aufgefnüpft worden zu ſeyn, den 
Jedermann für ſchuldig hielt, für ſchuldig halten 
mußte und dem nie, nie im Laufe der Zeit, feine 
Unſchuld anerfannt werden konute, erfüllt mich 
noch, in meinen alten Tagen, mit — Grauen. 

Mein braver, damaliger Hauptmann (ein 
Irlaͤnder) liebte mich recht väterlih, ich genoß 
fein Vertrauen in einem hoben Grabe, bas felbit 
den Neid zuweilen erregte. 

Geraume Zeit mach jener Galgengefchichte 
arbeitete ich mit ihm im feinem Zelt, wo er bie 
Namen feiner Grenadiere durchging und ploͤtzlich 
“ audrief: Ich wollte, daß ih den Schurken N. 
bier längft durdhftrichen fahe, der gewiß der andere 
Dieb war! der Kerl will nicht defertiren, aber ich 
will ihn — fortjagen. 

Lebhaft wurde ich ergriffen bey dieſer Aeuße⸗ 
rung, und eim folder Verdacht, von dem ich 
wußte, daß er einen Unfhuldigen betraf, riß mid) 
zu einem Wagniß hin, was bey jedem andern wohl 
mit Außerfter Gefahr verfuüpft gewefen wäre, 

Nach einer langen Paufe entgegnete ih, daß 
ich es nicht glaubte, daß diefer N. der damalige 
Mitdieb geweſen fey. 

Warum denn nicht? 

Antw. Ich weiß es fogar, daß er es nicht 
war! — Nun, dann mußt du auch wiffen, wer 
es ift, und es ift deine Pflicht, es mir gleich zu 
fagen. 

Sch fland von meinem Schreibtifh auf, und 


ftelfte mich gerabe vor ihn hin, mit den Morten : 
Herr Hauptmann, ich bin es! 

Möge der Leſer den flarren Schreden des 
Hauptmanns, und meine‘ Situation babey, fich 
felbft vorftellen! ih kann diefe Kataftrophe nur 
anbeuten. 

Nein, Unglüdlicher! ein ſolches Geheimniß 
durfteft du mir nicht anvertrauen; ein foldes kann 
und darf zwiſchen uns beyden nicht flatt haben : 
id muß — id muß dich gleich arretiren laffen. 

Erft hören Sie mid — um Gotteswillen, 
hören Sie mid, Herr Hauptmann! ehe-Sie weiter 
handeln. 

Mit jener Ruhe und überzeugenden Beredt⸗ 
famkeit, die dem ſich ſchuldlos bewußten Schwäces 
ren vor Gericht dfters gegen den gewandten, falſchen 
Anklaͤger, bey dem ſcharfſichtigen Richter das Webers 
gewicht in der Wage der Gerechtigkeit gibt, erzaͤhlte 
ich ihm das, was meine Leſer bereits wiſſen. s 

Er hörte aufmerkfam, mich dabey fcharf beob⸗ 
achtend, zu. Mie ich gefchloffen hatte und feine 
Eutfcheidung erwartete, ſchien er in tiefes Sinnen 
verfunfen. Endlich trat er fragend vor mich: wen 
haft du, außer mir, diefe Sache noch mitgerheilt? 
Antwort: Niemand! — Nun, fo thue ed auch nic! 
Du kennſt die Menſchen noch fehr wenig, Wahr, 
ih, du warft auf dem direften Wege zum Strid, 
Armer Zunge! ich glaube dir alles, was bu mir 
bier fo offen gefagt haft, fo wahr ih an Gott 
glaube. Du bift nur in meinem Vertrauen um fo 
mehr geftiegen, da du ein fo großes in meine gute 
Meinung von dir gefezt und bier erprobt haft ıc. 

Mich mit feuchtem Auge umarmend, hieß er 
mich gehen und blieb mein Freund und Wohlthäter, 
bis das Schickſal und für immer — trennte. 

W—r. 1826. R. 


Ueber die Einführung der preußiſchen Geſetze 
am Rhein. 
Was Hardenberg nicht zu bewirken im 


Stande war, was Kircheiſen nicht verſucht, hat 
der neue preußiſche Juſtiz-Miniſter vollbracht, 
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nämlich die Einführung der preußifchen Geſetze in 
einer Provinz, welche fchon’ feit 11 Jahren dem 
prenßifchen Scepter unterworfen if. 

Man kann fih nur darüber wundern, daß 
dies nicht früher gefchehen iſt; denn es ift uner⸗ 
fort, daß eine Provinz eines und deffelben Staa 
ns fremden Geſetzen gehorchen follte. Das auf- 
fallendſte ift, daß bie jeige Einführung ganz in 
derfelben Art gefchehen iſt, wie im der erften Schrift, 
welche über diefen Gegenftand erfchien , vorge⸗ 
ſchlagen worden, naͤmlich: Einführung der preußi⸗ 
ſchen Geſetze im Allgemeinen, mit Weglaſſung 
derjenigen Beſtimmungen, welche fuͤr jene Provinz 
nicht paffen, weil andere Lokal⸗Verhaͤltniſſe obwalten. 

Wir find zwar mit jener Flugfchrift, welche 
damals fehr viel Auffchen machte, nicht ganz eins 
verftanden , weil darin an den preußiichen Ger 
fegen manches zw fcharf getadelt wird; allein man 
ſieht doch auch dabey recht Mar, wie die Zeit ihre 
Meinungen ändert, Damals ward diefe Schrift, 
unter dem Titel: 

„Wuͤnſche der Rheins Preußen bey der 
zu.erwarsenden Juſtiz-Reform.“ 
allgemein amgefeinder, weil die Rheinlaͤnder 
glaubten, nur nad dem Code Napoleon felig 
werden zu koͤnnen. Jezt haben fie ſich uͤberzeugt, 
daß die Franzoſen felbft ihre Napoleon'ſche Ges 
feggebung tadeln; fie geben fie daher gern auf, 
Auch haben fie ſeitdem Gelegenheit gehabt, die 
preußifchen Geſetze näher kennen zu lernen, und 
haben gefunden, daß diefe ebenfalls Gerechtigkeit 
gewähren. Die Richter haben gelernt, daß fie 
Preußen beffer bezahlt, die Advofaten haben ge⸗ 
. funden, daß man nach preußiſcher Gerichts 
Ordnung auch eine goldne Praxis haben fann, und 
was das meifte thut, die Gemäther find nah und 
nach beruhigt worden: fo daß jezt diefe Umändes 

rung ganz ruhig vorüber geht, 

Alle diejenigen, melde vormals fo heftig gegen 
die preußiſche Juſtiz ſchrieben, find meift wieder fehr 
sat augeſtellt, Daher auch fie ihrem Zweck erreicht haben, 
und alle find zufrieden geſtellt. Foany....e 





Neuere Literatur 


Heinrich Zſchokke's ausgewählte Schriften. I— X, 
Theil. Aarau, b. Heinr. Remig. Sauerländer. 
1825. 


Es bedarf Feiner langen Lobpreifung des Mannes, 
feiner neuen Schilderung der Verdienſte diefes Schriftſtel⸗ 
lers, um die Herzen der beflerm Zeitgenoſſen vol warmen, 
dankbaren Gefühle, ihm zuzuwenden. In einer beträdt: 
lien Reihe von Jahren dat er, wie Wenige, dur Rebe, 
Schrift und That, zum Wohl der Menfchheit, zum Heil 
bes Waterlandes, dem er feit feinem Yunglingealter ans 
gebört, und zum Ruhm der geſammten deutſchen Nation, 
unter deu verfhiedenartigfien DVerbältniffen, gewirkt. Wir 
Schweizer zäblen ihn zu den Edelſten unierer Mitbür: 
ger, und fo lange die Gedanfen der Frebheit, und fo 
lange bie Begriffe von Recht, und die Sehnſucht nach 
Wahrheit mid Licht nicht zu dem verbotenen Dingen in 
unferer Heimarh gehören werden, wird der Name und dee 
Gedaͤchtniß deilen, der für fie ale fo männlid und bäufig 
fo fiegreich geftritten bat, nicht untergehen. Möge die 
Spionerep, unaufgerufen oder gedungen, die Säle unferer 
geleßgebenden Körper, die Kreife vertraulier, gemeineids 
genoͤſſiſher Bünde umlauern: möge die überläftige Mes 
formſucht Bopfoerworsener Fremdlinge, die das genoſſene 
Gaſtrecht dur unwürdigen Angriff des Beſtehenden und 
des in unſerm Vaterland für Ehrwürdig geltenden vers 
legen, und ihre Imabenbafte Ungeſchicklichkeit im politiichen 
Verſuchen gern dem gefunden Verftand des Shmweijen 
Volkes einzuimpfen trachten, noch fo toll ſich gebehrden: 
wir willen Windbeutelep von ädtem Willen, böotiiben 
Burſchenton und abgefhmadte Renommifterep noch wohl 
zu trennen, und wir veracten die Sperlinge, welche dem 
Adler im Pfeifen unterrichten wollen. 

Es war eim glüdliher Gedante, welder den Verleger 
vermochte, von Bihoklke's bedeutenden Schriften und 
einzeln zerftreuten Wuflägen eine vollitändige Sammlung 
zu beforgen, und die gegenwärtige ift mit Auswahl und 
Geſchick zu Stande gebracht, 

Den erften Theil ziert eine Fleine Biograpbie 3(bof- 
fe’, unter dem Titel: „Ledensgeſchictlide Umriſſe;“ von 
dem Berfaffer ſelbſt. Sie ift fo belehrend als angenehm 
geihrieben, und zeigt, wie troß verkehrter Erziehung und 
troß ungünftiger Verbältniffe, Natur und Genius ein rei 
ed Gemuth und gefunden Verſtand zu erheben wien. 
Die bülfreide Freundſchaft einiger Männer, welde tiefer 
in dad Weſen des genialen und talentbegabten Zünglings 
bliten, retteten ihn, ald innere Entzwepimg und rafllo: 
ſes Sawanken zwiſchen verfhiedemartigen Lebensplanen 
ibm gu verzehren drohten, und äußere Umſtaͤnde nichts 
thaten, um ihm feiner eigentlichen Sphäre naͤher zu brin⸗ 
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gen. Ja Schwerin, Hauslehrer, in Prenzlom Thea: 
terdidter, „wo er — nad eigenem launigen Bekenntniß — 
fir die Bedürfniffe der Breterwelt und ihrer lodern Ber 
mwohner Briefwechſel führte, Prologe und Epiloge reimte, 
eder an den Werken der deutihen Schauipieldihter Pros 
Eruftes = Urbeit trieb,“ — verlor er feine böbern Zwecke 
nicht aus den Augen. Nah zwer Jahren eines bunt durch⸗ 
träumten Lebens meibte er fib auf der Univerfirät zu 
Frankfurt a. d. D. der Sottesgelahrtheit, wiewohl er 
nicht übel Luft hatte, es In allen vier Fakultaͤten zugleich 
zu verſuchen. Edle Männer, deren innere ädte Geiſtes— 
bildung mit der Gelehrfamfeit gleiben Schritt bielt, ga: 
ben feinem Geifte wohlchätige Richtungen. Mit der Dok— 
torwürde, mit Kenntniffen und Rednergaben reihlih aus: 
geftatter, hätte er es bepnabe zum wohlbeſtallten Pajtor 
in feiner Vaterſtadt gebracht; doch das Schickſal fparte 
ihn für Beſſeres, Würdigeres auf, Der Xbeologie ſchon 
bald und halb ald Schüler untreu, betrat er, nad mif: 
Inngener Bewerbung um das Predigeramt, die dornenreiche 
Bahn eines Privatdocenteman der Hochſchule. Aber der Fakul⸗ 
tätszunftgeift und die Werbung um gelehrte Kärrnerep, fo wie 
die Ungnade des Minifterd Wöllner, dem er bep irgend 
einer Gelegenheit nit hinreichend Reſpekt erwiefen, raubte 
ihm jede Ausfiht, einen der. Hiterarifhen Hohenprieſter⸗ 
ftühle zu befteigen, Eine Meife nah Deutfhland, 
Franfreih und Italien folte ihn für vereitelte Hoff: 
nungen entihädigen. Die Schweiz war als künftiges 
MWohnland auserfehen. Sein jugendlibes Produkt, Abel: 
lino, öffnete ihm anf Ddiefer Meife Thore und Herzen. 
Die Schweiz nahm ihm gaftlih auf. Die Hirzel, 
Hottinger, Meifter, Faͤſi, Nägeli, Delsner, 
Reding murden feine Freunde, und dies entidied für 
fein künftiges Leben, . 

Ein Flug nah Paris führte. ihm zum erften Mal 
in das große Spiel der Welt. Aber Eindrüde, die ihm aus 
Helverien gefolgt waren, wo er lauter Frepbeit zu finden 
gemwähnt, und Scenen, bie er in dem Sitz der Größe und 
des Graͤuels fab, hatten in feinem Innern einen maͤchti— 
gen Zwiefpalt berbepgeführt; dennoch gaben ihm die feſten 
Grundfäge, bie reinen Gefühle, gemärmt an Religion und 
Haffiibem Alterthum, und die Thäler und Berge der 
Schweiz ben Frieden wieder. Sofort begann für 
3ihofte die Periode öffentlihen Wirkens, mit feiner 
Niederlafung in Graubündten, Un den Mevolutios 
men dieſes Frepftaats nahm er lebhaften Theil, und bie 
Aemter, die er begleitete, die Gefahren, die ibm drobten, 
die Freundidaften, welche er ſchloß, und der Haß, der ihn 
verfolgte — find ebrenvolle und bleibende Dentmale ber 
Anerkennung feines Werbienftes. 

In der ganzen übrigen Revolutionsgeſchichte der 
Schwei; fpielte er eime nicht minder bedeutende Molle. 
Er ſuchte die ftarken Gefühle der Frepheit, und die Pflich⸗ 


ten bed Amtes und bie Gefege der Humanität ftets zu 
vereinigen, und wäbrend andere, vielleicht. berübmtere Na: 
men durh Morden und Zerfiören groß wurden, blieb Er— 
balten und Verſoͤhnen fein Hauptgeſchaͤft. 

Mit dem Jahre 1801, als Megierungsftatthalter des 
Kantons Bafel in den Vrivatſtand zurüdfehrend, wählte 
Bi. mach kurzem Aufenthalt zu Bern, den Aargau 
als ftändige Heimath. Und mum zuerft in der Naͤhe von 
Aarau, ſodann in diefem Städtchen felbft, lebte er ganz 
den Muſen, einem herrliben Familienfreis, geiftverwand: 
ten Freunden und dem MWaterlaude. Cine Reihe von ge: 
meinnüßigen Unternehmungen zieren fortan feinen ges 
benslauf ald Schriftſteller und Bürger, Das trefflide 
Vollsblatt „der Schweizerbote,“ weiches in 18 Jahr⸗ 
gängen auf das Entſchiedenſte in die politiihe und bürger: 
liche Kultur der Schweiz mit eingewirkt; die Miss 
cellen für Welt: und Menſchenkunde, bie Ve 
beriieferungen, zwey Haupt: Niederlagen ſchätzbarer 
biftorifer und politiiher Materialien, beionders für die 
neuere Zeit, und endlib die Erbeiterungen, eine 
Beitfhrift den Eharitinnen und Momus geweiht, und 
in dem Geift der erften Anlage bis jezt gehalten, ftehen 
an der Epige feiner periodifhen, literarifhen Leiftungen, 
Unter den Wrbeiten im Gebiete der Geſchichte bemerken 
wir nur das klaſſiſhe Werkder Gefhihbte von Bayern: 
Der geerntete Ruhm, bie Freundfhaft der Staatämän: 
ner und ‚die Aufmerkſamkeit der Megierung jenes biefür 
ihm nicht wenig verpflichteten Zamdes entzogen ihm dem 
beſchraͤnkten Kreife ftiller republifanifder Thätigkeit nicht, 
und ftatt Orden und Titel nahm er die Liebe feiner Mit: 
bürger und die Früchte feines Wirkens ald Belohnung. 
Die Gefelliaft für Beförderung vaterländi: 
fher Kultur und der bürgerliche Lebrvereim gu 
Aarau gehören zu ben, fhönften Erinnerungen an feinen 
Namen. Der Neid und die Kabale haben zwar vielfach 
auch an dem Gebäude feines Gluͤckes zu rütteln verſucht; 
bob werden fie es wohl endlih müde werden, da wohl 
ſchwerlich irgend ein Gegner den Berfolgern größere Ruhe 
des Gemürbe, Verachtung ded Gemeinen, Liebe zur Wahrs 
eit und Eintracht mit ſich felbit entgegengeftellt bat, wie 

fhoftte. Auch das Geſchrey der Buben aus der Fremde 
wird einft verflummen, und die Männer werden allein 
piederum reden über unfere Trefflien, und die Mäufe 
don Schwarzen zweverley Art werden ibe Ende finden, 
„denn ibres Namens Klang verbalit die Zeit; die Eiche 
überragt ftetd wiederum die Schmarogerpflangen, wenn 
das —— auch noch fo wild und vielfad ihre Wurzeln 
umranft. 

Außer jenen biographiſchen Andeutungen enthält -der 
erfte Theil Erinnerungen aus Mhätien, mäbrend 
der Staatsummälzung in den Jahren 1797 bie 1799, 
und der Bürgerfrieg in ber italiänifben 
Schweiz, beyde um fo wichtiger, da der Verf. von Bies 
lem felbft Augenzeuge und Theilnehbmer geweſen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Meber Sriehenland und die Griechen— 
Vereine 


I. 


Es ift vielleicht gewagt, über die Griechen 
und deren Unterftüßung eine Anſicht auszufprechen, 
welche mit der allgemeinen Meinung im Mibders 
fpruche ſteht. Doch fcheint es Pflidht des Mens 
fchenfreundes und des Deutfchen, feine Ueberzeus 
gung ber Öffentlichen Prüfung zu unterftellen und 
auch die Kehrfeite jener Verbindungen ans Licht 
zu ziehen. 

Der Unterzeichnete, welcher felbft zu der Unter 
flügung der Griechen feinen Beytrag geleiftet hat, 
ift weit entfernt, den edeln Enthufiasmus, den 
Wohlthaͤtigkeits- Sinn zu tadeln, welcher fi in 
der Sadye der Griechen bey ben europaͤiſchen 
Voͤlkern, und immer vorzüglich auch bey den 
Deutſchen, geäußert hat. Er war vielmehr für 
ibn,’ der fo oft über dem jezt berrfchenden Geiſt 
des Egoismus und der Genuß » Gierbe trauert, 
eine tröftende und erfreuliche Erfcheinung. Doc 
verjchlevern konnte fie ihm nicht den wahren Grund 
derfelben. Indeß die Einwohner jener europäifchen 
Staaten ungeruͤhrt an dem ihnen fo nahen Schaus 
fptel der Dürftigfeit, des Elends fo vieler ihrer 
Mitbürger vorüber gingen, intereffirten fie fich mit 
Glut für das Unglüd einer ihnen fernen, und 
einzig dur den Glauben an die Lehre Jeſus vers 
wandte Nation! — 


2. 


Diefes Phänomen ſchien dem Unterzeichneten 
nur auf folgende Weife erklaͤrbar: Erſtens haben 
offenbar die Griechen der Vorzeit, beren Sprache, 





beren Haffifhe Schriftfteller der ftudirenden Jugend 
längft zum Mufter dienen, und beren Heroismus 
und Kunftfinn und Muth in der Vergangenheit, 
ber Gegenftand der Bewunderung der gebildeten 
Melt find, jene Vorliche für fie erzeugt. Welcher 
Gebildete kennt und fchäzt nicht die Thermo— 
pylen und Leonidas? Mer bewundert nicht 
einen Prariteles und Zeuxis? — Das Schick— 
fal ber Grieben, ihr Kampf gegen Tyranney 
und Unterdrüdung mußte alfo jenen romantis 
ſchen Geiftesfhwung der jeßigen Generation aufs 
regen, den bie erhößte Kultur entflammt hat. 
Zweytens wirkt hier das Freyheits, Gefühl, das 
der Despotismus und bie Nichtachtung der erſten 
Menfchenrechte empdrte; feit der, von der franzdfis 
fhen Revolution aufgeregte, Sinn für deren Heilig— 
feit alle gebildeten Völker zur Theilnahme an dem 
Schickſal eines unterdräcdten und mißhandelten 
Dolfs auffordert. Der Grad bdiefer Theilnahme 
wurbe natürlich durch die furdhtbare Graufamfeit 
erhöht, welche bie Türfen in dem erften Zeiten 
diefes Kriegs gegen das griehifche Volk aus— 
übten. Das fchöne Geflecht, deffen geheime Obers 
berrfchaft Fein aufmerkſamer Welt, und Menfchens 
beobachter zu verfennen vermag, ſchien ſich vorzuͤg— 
lich für die gemordeten oder in Feffeln gefchlagenen 
Meiber und Kinder zu intereffiren. 

Daher alfo, verbunden mit der Gleichheit des 
Blaubens, jener Enthuſiasmus. 


3 


Laßt uns alfo num ruhig prüfen: ob cr auch 
vor dem NRichterftuhle der Vernunft und Befonnens 
heit Stand hält ? 


Die Griechen mäffen zulet im dieſem 
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ungleichen Kampfe unterliegen. Indeß das, zur 
Unterdruͤckung des von den Franzoſen aufgereg⸗ 
ten Revolutions-Geiſtes, als unecrlaͤßlich für die 
Sicherheit der Regenten und die Ruhe der Völker 
allgemein fanktionirte Princip der Legitimis 
tät bie europäifchen Regierungen zwang, ihre mıos 
raliſchen Empfindungen einer höhern Nothwendigs 
keit zu unterordnen, und den Griechen alle 
Unterftüßung gegen eine zwar nur gewaltfam ers 
ruugene, aber doch durch den Nimbus des Beſitz— 
fiandes geheiligte Herrſchaft zu verfagen; und ſich 
auf eine Meutralität zu beichränfen, welche von 
dem politifchen Syſtem der Pforte und ihrer Stel 
fung gegen die chriftlichen Mächte beguͤnſtigt wurde, 
geftatteten fie doch, jenen moralifhen Empfindungen 
gemäß, allmählich ihren Völkern: die Griechen 
durch Geldbeyträge zu unterflügen, ja einige Res 
genten unterftüzten fie unmittelbar. 

Es ift allerdings nicht unmöglich, daß diefer 
Kampf noch einige Jahre dauert; ein Kampf, deifen 
Ungleichheit durch die einmal von dem jeßigen 
Sultan mit Energie durchgeſezte Militär + Nıform 
und den wahrſcheinlichen Frieden mir Rußland 
noch erhöht wird, aber was fann, was wird, 
was muß das eudliche Mejultat diefes Kampfes 
ſeyn? Die aanzlihe Verddung des Landes, die 
Vernichtung eines wahrlich nicht Überzahlreichen 
Volkes! — Deffen Reſt, kraft jener Verddung, fich 
ohnehin nicht mehr zu ernähren vermag, alfo von 
fremden Völkern ernährt werden müßte. Jeder 
befonnene Diplomatifer muß überzeugt ſeyn, die 
Pforte inne den Beſitz von Griehenland 
nicht aufgeben, ohne ihre ganze Eriftenz zu ge 
fahrden. Dazu reicht ein Bli auf die Karte von 
Europa hin. Sie muß aljo zur Erhaltung dieſes 
Beſitzes alles aufbieten. Sie hat zu diefem Zweck 
den Frieden mit Rußland um jeden Preis ges 
ſchloſſen, um ihn unter günfltigeren Verbältniffen 
zu brechen. 
nichtet, fo merden fie das Land mit geborchenden, 
mahomedanifchen Glaubens » Genoffen aus Afien 
und Afrifa wieder bevöoͤlkern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Sind die jeßigen Griechen vers. 


Canning. Herr Brougham, ein Prophet. 


In der hoͤchſt merfmärdigen Rede über die 
Angelegenheiten Portugals, welche Herr Cans 
ning am 5. December v. 3. im Haufe der Ga 
meinen bielt, ſprach er, mach der von ihm beforgs 
ten, korrekten Ausgabe folgende welthiftorifche 
Worte: „Sch gebe zu, daß das Eindringen einer 
franzdfifhen Armee in Spanien ein Schimpf 
(disparagement) für Großbritannien, ein 
Schlag für die Empfindungen dieſes Landes war. 
Ich ftehe wicht bier, diefe Thatſache zu läugnen, 
Eine Art, Genugthuung zu erlangen, war, ums 
mittelbarer Angriff auf Frankreich, Krieg auf 
fpanifhem Boden. Eine andere Weiſe war, 
den Beſitz jenes Landes unfhädlich in den Händen 
des Mebenbuplers, ja, ihn ſchlimmer, als unſchaͤd— 
lich, ihn fchimpflich (injurious) zu machen für den 
Befiger. Die lezte Methode Habe ich befolgt. 
Glauben Sie, daß wir für den unferm England 
zugefügten Schimpf (disparagement), für die Blos 
Fade von Cadix nicht gebührend und völlig Gr 
nugthuung haben ? Sch richtete mein Augenmerk 
auf Spanien, unter einem andern Namen als 
Spanien. Ich richtete mein Augenmerk 
auf die Indien (the Indies, Amerika); dort 
rief ih eine meue Welt ins Daſeyn und 
fiellte alfo das Gleichgewicht der Macht 
wieder ber. (Lauter, wiederholter Beyfallsjubel.) 
Alſo beantworte ich die Frage wegen ber Beſitz⸗ 
nahme Spaniens durd eine franzoͤſiſche Armer. 
Diefe Befignahme ift eine unbezahlte, eine unvere 
goltene Bürde für Frankreich. Franfreid 
wäre froh, wenn es fi des Beſitzes von Spas 
nien entledigen koͤnnte; es würde fehr froh ſeyn, 
wollte England bie Hand bieten, es von biefem 
Befige zu befreven. Der einzige Weg Frank 
reich an Spanien’sd Beſitz zu feſſeln iſt, diefen 
Befig in einen Ehrenpunft zu verwandeln.‘ 


Hoͤchſt erwaͤhnenswerth aber ift bey biefer Vers 
anlaffung eine Rede, welche der OppofitioussMWorts 
führer, Her Brougham, bereits am 9. April 
1816 bielt, das heißt zu einer Zeit, wo das das 
malige brittiſche Minifterium jede Huͤlfsleiſtung 
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der amerifanifhen Sinfurgenten aufs nach— 
drüclichfte verweigerte. _ Er fprach in bderfelben fol 
gende, meiffagende Worte: 

„Ich wage zu behaupten, daß der Minifter, 
welcher fein Leben im Amte dadurch auszeichnet, 
dag er im ber alten oder neuen Welt cin Syſtem 
aufftellt, welches feinem Lande. den -Handel mit 
Südamerifa Öffnet, dem Staate einen größern 
Dienft leiftet und bey der Nachmelt einen beneidenss 
wertbern Ruhm hinterlaͤßt, als ihn die Gewalt der 
Eroberung zu verleihen vermag.” g. 


Clappertons Forſchungen in Afrika. 
(Fortſetzung Nr. 243. 1826.) 


Der unerfchrodene Reifende gibt in feinem 
lezten Schreiben vom 22. Februar 1826 aus Evo, 
der Hauptitadt des bisher gänzlich unbekaunten Lans 
ded Douriba, nähere Nachrichten über Pearce's 
trauriges Ende und it fehr mit der Aufnahme zus 

- frieden, die er überall auf diefer neuen Reife ger 
funden. . Er gedachte bald nah Douro, wo 
Mungo-Park umkam, zu gelangen, um ba 
noch aller feiner Papiere habhaft zu werden, wenn 
fie nicht bereits, nah Sultan Bello’s Verfpreden, 
nah England geſchickt ſeyn follten. Kapitän 
@lapperton fand fihb im einem ganz neuen 
Lande, das noch nie der Fuß eines Weißen betreten. 

Er hatte eine ungeheure Gebirgskette, deren Das 
fenn bis dahin gänzlic unbefannt geblieben, übers 
fliegen und eins ber größten afrikaniſchen 
Reiche, deffen Namen man in Europa nicht eins 
mal wußte, entdedt. Er meldet num mit Gewiß— 
Beit, daß der Niger, ober vielmehr Tomboucton, 
ih im guin eiſchen Meerbuſen münde, 


Neuere Literatur. 
Heinrich Zſchokke's auserwaͤhlte Schriften ıc. 
cécortſetzung Nr. 25.) 


Der zwente Theil enthält eine Schilderung des „Aufs 
ruhrs von Stanz und der Urkaniöhe im Sommer 1799,” 


Auch bier erſcheint der Verf. mehrfach felbft als handelnde 
Perſon. Dieſe Arbeit gehoͤrt zu ſeinen gelungenſten. Die 
Biograpbien La Harpe's, Steigerd, Sonnenburgs 
und Burkhards (des beruͤhmten Reiſenden) find für 
jeden Freund der politiſchen und Kultur-Geſchichte unſe⸗ 
red Vaterlands von hohem Intereſſe. 

Der dritte Theil, „Klio's Winke“ betitelt, gibt eine 
reiche Zahl von hiſtoriſchen Votivtaͤfelchen, von finnigen 
Lebensblidern und buntgemifchten erniten und ſcherzhaften 
Erfheinungen aus dem Gebiete der Erfahrung. 

Der vierte ſchildert „die Sorge der edlern Menſch— 
beit für ihre Würde in unfern Tagen’ mit großet Voll 
ftändigfeit, und in der edelſten Sprache. Er enthält eine 
Urt Geſchichte der geielligen Vereine in verfciedenen Läns 
dern, Die Friedensgeielihaft von Maſſachuſſet, bie 
brittiſche Geſellſchaft zur WVerfittlibung der Gefange 
nen, die Gelellibaft zur Vernichtung des Negerbandelg, 
die Gefellibaft für riftlide Moral in Paris, die Trak⸗ 
tatengeielliaft dafelbft u. f.- w. fieben oben an. Ueber 
den jeßigen — as in den fultivirtern Län 
dern Europens werden belehrende Aufſchlüſſe ertheilt. 
Darauf fommt der Verf. auch auf die Verbreitung des 
gegenfeitigen Unterrichts in den Vollsſchulen der fünf 
Melttbeile ausführlih zu fpreben, und eben fo auf dem 
großen Einfluß deffelben auf die Kortbildung der Meuſch⸗ 
beit. Die Bibelgeielfbaften (Geichibte und Ueberſicht 
ihrer bisherigen Leiftungen) fließen die inbaltvolle Ab— 
bandlung. Um diefe reiht fib eine andere „über Größe 
und Untergang des Frepſtaats Venedig,’ und eine dritte; 
„Hollands Schickſal.“ Der Verf. bätte auh Polen, 
Genua mu. a. auf diefe Weife bearbeiten follen, als Bey: 
träge zur Gefbichte der Legitimität im ſtaatsrechtlichen 
Sinn neuerer Zeit, 

Der fünfte Theil: „Seſchichtliche Daritellung ber 
Ungbreitung des Chriſtenthums auf dem Erdball” (Gegen: 
ftüde zu Rapnals Histoire philos. et politigue etc.) 
und „Scidiale der Frepmaurer in Europa;“ wicdtige 
Benträge zur Kultur: und Kirchen-Geſchichte. Erſterer 
Aufſatz behandelt zum erften Mal den Gegenftand in die 
fer Wolltändigfeit und in diefem Umfang. 

Siebenter Theil. Zu den vollendeten Werken bes 
Verf. wird die „Gedichte vom Kampf und Untergang der 
ſchweizeriſchen Berg: und Waldkantone“ fletd gerechnet 
werden müfen. Prof. Monnard zu Lauſanne, er 
treffliher Gelehrter des Waadtlauds, mit dem Geifte 
bevder Sprachen gleich vertraut, und für Beförderung der 
Kenntnis deutſcher Literatur im der welſchen Schweiz 
eifrig bemuͤht, hat fie au für die franzoͤſiſchen Schmweie 
ser duch feine treffliche Ueberſetzung brauchbar gemant, 
und Raoul-Mochette's einfeitige Urtheile üben die 
Schweizer» Mevolution häufig derichtigt. In Verbin: 
dung mit dem verſchledenen Meinern Auffägen über die 
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Helvetifhe und bändtner'ſche Staatdummälsung 
bilder fie ein gefcloffenes Ganze. Mus diefem Merklein 
mögen die gegenwärtigen Shweizer lernen, was 
dur Eintracht und Frepheitsliebe möglih, nachdem im je: 
nen Zagen des Sturms, der Anarchie und des Schredens, 
troß des aufgelöften politiicen Organiemus Helvetiend, 
durch Meine Kräfte fo Großes und Mubmvolles erwirkt 
oder zum Mindeften gewollt und geoffenbart worden. 
Alops Meding und die bep Neuenegg und Rothen— 
tburm waren nicdt Meiner ald die bey Morgarten 
und St. Jakob, und größere Heldenkraft entwidelte 
ſich damals, als die befledte und vermoderte Frerheit der 
13 Kantone wertb war. Mit koſtbares Parademilitär, 
fondern eine volksthümliche, auf die Lage und die Bedürf: 
niffe des Landes vernünftig berechnete Streitmaht kann 
uns ſchuͤtzen, wenn es der Uebergewalt einft gefallen follte, 
die ung gnädig gelaffene Neutralität und die wieder bes 
fätigte Frepheit zu kaſſiren oder wenigſtens zu fw 
fpendirem. Ein Meiner „Umriß der Geſchichte bed 
Aargaus“ it ald Zugabe beygefügt. Durch die Treue ſei— 
ner Bewohner, dur den Geift einer bumauen, gerechten, 
beilfinnigen und Helle liebenden Ütegierung, wird dieſer 
eine Frevftaat gewiß eine ehrenvolle Rolle unter feinen 
eidgenöffiihen Brüdern fpielen, wenn er das Begonnene 
nur rüflig fortfegt; wenn die Bürger nur nicht nad ben 
alten Fleifhröpfen Egpptens, im Unverftande geiftiger 
Zrägheit und in undankbarer Unzufriedenheit, bliden, wie 
bäufig fon geicheben it; und wenn die Väter des Lan- 
des nie vergeflen, durch was ibr Staat-geworden, was 
er num ift, und das Bepfpiel alter Zeit, warnend vor Vers 
ireungen in der neuen, nie entſchwindet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— m 


Breslanm. 


Noch etwas zu ben m Mr. 254 des Hesperus 
1826 gefchilderten wohlthätigen Folgen ber 
Sieularifation in Schleſien. 


Eeit dem Eintritt des Herrn Grafen v. Dantel: 
mann Excellenz, ift ein fo reges, das Beſſere beswedende 
Streben in dem AJufliz = Departement , daß es auch 
dem Nicht: Furiften bemerflih wird, Du wirft jezt bey: 
nahe in jeder Schlefifben Zeitung lefen, daß dieſes Stadt: 
oder jenes Landgeriat neu organifirt worden ift, und das 
wohl zu merfen, mit etwa mit Wermebrung der Ausga— 
ben, fondern vielmehr für die Gerichte: Einfalfen zur berrs 
lien, mohlthätigen Erleibterung.. Dies zu beweifen, 
muß ich etwas weit ausholen, und komme beähalb wie: 
der auf die wohltbätigen Folgen der Säcularifation in 
Schleſien zurüd. Die vormaligen Kiöfter hatten nämlich 


in allen Kreifen Schlefiens Dörfer im Befis, mithin 
auch Gerichts: Cingefeffene, das Gericht aber über alle 
diefe Dörfer und Eingefeffenen war nur an dem Orte, 
wo der Sitz des Klofterd war. Daraus entftand die Uns 
beguemlichteit für die armen Cingelfeffenen, daß fie nur 
alle Jahre einmal Gerichtstag batten, und mehrentheils 
Meifen zu 4, 5, 10 — 20 Meilen machen, und ihre anzu: 
bringenden Klagen, oder zu ſuchendes Recht bis dahin 
verfdieben mußten, Ja das Bisthum, oder der Biſchof, 
batte fogar im Schwiebufer Kreife, welder früher zu 
Schleſien gehört hat, jest aber an den Franffurs 
ter Megierungsbezirt abgetreten worden ift, Güter, 
melde von dem in Breslan befindliden Hofrichter⸗ 
Amt als Juftizbehörde verwaltet wurden, Hieraus erhellt, 
wie ſchlecht die Einfaffen daran waren, wenn fie Mecht 
fuben wollten, wozu noch kam, daß die den Kloftergerichs 
ten vorftebenden Juſtizmaͤnner, früher Kanzler genannt, 
wahre Klofterfönige, mit weniger Ausnahme, genannt wer: 
den Ffonnten, denn fie waren vermöge ihrer Kenntniſſe 
ben Obern der Klöfter weit überlegen, und fomit wurden 
fie deren Herren, lebten gute Tage und vernachläffigten vor: 
zuͤglich die Gerichtshalterey, deren es in der Stadt Bress 
lau nicht weniger als über ı2 dergleichen Yurisdiktionen 
gab, und wie folgt benannt wurden: 

1) Hofgerihtsamt. 2)) Nogteyamt. 3) St. Maria 
Gtadtgerihtdamt. 4) St. VincenzGerichtsamt. 5) St. 
Glaren = Gerihtdamt. 6) St. Mattbiad : Gerichtsamt, 
?) Catharina: Geribtdamt. 8) Corporis Eprifti: Gerichte: 
amt. 9) Pfarrthev: Geribtsamt St. Nicolai. 10) Dome 
Vicarien und Monfionarien. 11) Stadt sLandgüteramt. 
12) Breslauer Stadtgerict, 

Schon hieraus kannſt du abnebmen, welche Schwierigteis 
ten ed hatte, wenn man zu Breslau Met ſuchen wollte, 
und obne mweiterd muß es Dir Bar werden, welde wohl 
tbätige Folgen die Säcularifation der Klöfter auch bierin 
berbengeführt bat, denn mun bat der würdige Herr Juftize 
Minifter, gleih nah Untritt feiner Verwaltung, alle diefe 
Gerihtsämter aufgehoben, und theilt jedem Stadtgericht 
die in dem SKreife velegenen, vormals geiftliben Güter, 
zu, wodurd der fo große Wortheil für die Einſaſſen ent: 
ftebet, daß fie jezt täglich vor Gerichte erſcheinen können, 
und nit 10 — 20 Meilen weit ihr Recht fuchen dürfen. 
Du bätteft bier ſeyn follen, ald die Aufbebung dieſer Se: 
richte ‚verfündiget wurde; ed verbreitete fib allgemeine 
Freude, und man fegnete den Juſtiz-Miniſter. Auch 
Privar:Gerihtsämter werden fleißig vifitirt, und die ſaum⸗ 
feligen Gerihteaüter zur Ordnung angehalten, weldes be: 
fonders in der Stadt Militſch, wo eben erft in dieſem 
Jahr vijitirt worden it, große Freude erregte, Die Be: 
mwobner äußerten, daß fie nun erft kennen lernten, was 
Yuftizverwaltung wäre, 
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Ueber Sriehenland und die Ötichem- 
Bereine 


Geſchluß Nr. 26.) 
4 
Alle Unterftägungen der gutmütbigen Euro 


päer und mamentlich der Deutſchen find alfo 


rein verloren. Es ift ja aus den Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern befannt genug, daß die Griehen fi in 
offner Feldſchlacht nicht zeigen, noch zeigen koͤnnen, 
fondern, von der Geftalt des Landes beguͤnſtigt, 
nur einen Querillad » Krieg führen. Die Haupt 
linge find es, welde die Wohlthaten der euros 
päifchen Vereine am fich ziehen, und ihre Unter 
geordneten darben laffen; dies ift doch wahrlich! 
oft genug beurfundet worden, Und mie felbft bie 
probiforifche Regierung von curopäifchen Wucherern 
behandelt wird, ‘zeigt die unmiderfprocdhene Rech⸗ 
nung über das englifche Anleihen von 2 Mill. 
Pfund Sterling (22 — 23 Mill. Gulden), wovon 
die Regierung nur 162 Tauſend Pfund Sterling 
wirklich erhielt, — 


5 


Die wichtigſte aller Betrachtungen ift aber 
dieſe: Die Griehen find gar nicht fähig, nicht 
empfänglih, ein unabhängiger Staat, eine freye 
Nation zu werden. Die Maffe der Nation befteht 
aus ehrgeizigen Großen, aus fchlauen, meiſt außer 
dem eigentlichen, griechifchen, feften Rande ſich auf 
haltenden, verfchlagenen Kaufleuten und aus Lands 
leuten, welche die tärfifche Tyranney in Feffeln 
gefchlagen und zum Theil herabgewuͤrdigt hat. 

Man beachte das längft von den berähmteften 
englifchen, frangdfifchen und deutfchen Schriftftellern 





ausgefprochene Urtheil: daß die Eiferfucht der 
Großen, der Ehrgeiz der Familien ihrer Primaten 
und deren nie verfiegende Streitigkeiten nimmers 
mehr Einigfeit, noch die Geftaltung einer dauernden, 


ruhigen, feſten Regierungsform hoffen laſſen. Auch 


während dieſes jeßigen Kampfes haben befanntlich 
die Streitigkeiten dieſer ehrfüchtigen Familien und 
Oberhaͤupter fortgebauert und auf die Fortdauer ber 
widrigen Schickſale diefed Volks bedeutenden Eins 
fluß gehabt. Und Griehenland foll und will 
fih als eine Republif geftalten? 

Man lefe Griechenlands ältere Gefchichte: 
bie ewigen Kriege der Athenienfer, Spartaner, 
Thebaner unter fi, find fie vergeffien? War 
wohl früher Ruhe in Griechenland, bis diefe 
unrubige Nation unter eine Alleinherrfchaft Fam ? 

Und zu einem offenbar unerreihbaren 
Zwede opfern die Engländer, die Franzoſen, 
die Deutſchen ihre Habe auf? 

Allerdings find die Griechen Menſchen 
und haben Aufprudy auf unfer Mitleid, auf unfere 
Theilnahme. Aber, wo liegt denn die Ueberzens 
gung, daß diefe unfere Beyträge auch wirklich 
zweckmaͤßig verwendet werden, daß fie den Noths 
leidenden wirklich zu Gute fommen? Selten find 
zur Zeit noch die darüber beygebrachten Beweife, 
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Aber follten denn unfere Mitbürger nicht nähere 
dringendere Anſpruͤche auf unfere Theilnahme, auf 
unfere Unterftügung haben ? 

So lange ed im Herzen von Deutfhland 
noch Städte gibt, wo fo viele Familien auf Stroh 
liegen, wo es ihnen an Holz und den nöthigften 
Lebensmitteln fehlt; fo lange noch in manchen 
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Staaten auf dem flachen Lande, bey ben niebern 
Getreide» Preifen und den hohen Geld» Auflagen die 
Moth des Landmanns fo groß ift, daß ein großer 
Theil der Landleute einzig von Kartoffeln und Milch 
lebt, und bey harter Arbeit alle ftärfende Nahrungs 
mittel und Getränfe ihm verfagt find, follten wir 
doch zunächft für unfre leidenden Mitbürger forgen, 
und, bey der allgemeinen Klage über Geldmangel, 
welche fich durch das fortfchreitende Sinken des 
Preifes des Grundeigenthums kraͤftig genug aus⸗ 
foricht, nicht unfere wenige übrige Münze in ein 
fernes Land fenden, das uns wenigftens doch wohl 
nicht fo nah als unfre Mirbärger angeht; und von 
deffen zweckmaͤßiger Verwendung wir weder über 
zeugt find, noch MWeberzeugung erhalten koͤnnen. 
Und dies, indeß es in unferm Baterlande noch an 
fo vielen wohlthätigen und dringend norhwendigen 
Juſtituten zur Unterftägung der leidenden Menſch⸗ 
beit fehlt: für deren Errichtung fih die Stimme 
der Menfchenfreunde zum Beften ihrer Mitbürger 
fhon fo lange vergebens erhoben und weder 
bey den Regierungen noch bey dem Publifum Unter 
ſtuͤtzung gefunden hat. 


Die Griechen find allerdings bedauernswerth; 
aber da es offenbar am Tage liegt, daß fie, zumal 
bey ihren raftlofen, innern Uneinigfeiten, der 0% 
manifhen Macht unmdglich in die Länge wider 
ſtehen können, da fie von ben europäifhen Mächten 
feine Unterftügung zu erwarten haben, warum vers 
. laffen fie nicht diefes Land der Sklaverey ? Wollen 
fie warten, bis ihre Bendlferung vollends vernichtet, 
ihre Weiber und Kinder vollends ermordet, oder 
auf dem türfifchen Bazars verfauft find? 


Sa, es ift hart, den heimathlichen Boden ver 
laffen zu müffen; aber nicht in dem Boden, auf 
dem der Menfch geboren wurde, befteht fein Vater 
land, fondern im feinen Umgebungen, feinen Vers 
wandten, Freunden und Bekannten. Warum wans 
dern fie nicht aus, warum bevoͤlkern fie nicht das 
nun republifanifhe Südamerika, das ihnen ein 
noch ſchoͤneres Klima, als das Gräziens, das 
ihnen noch eine bey weitem üppigere Vegetation 
uud das koſtbarſte Pflanzenreich bietet, und noch 


40 Millionen Menſchen bedarf, wie Humboldt 
und alle neue Reifende bewiefen haben? 

Nordamerild, das einft bereits eime Flotte 
im Archipel hatte, würbe fie dahin transportiren, 
Mordamerila, wo bey einem bey weitem minder 
günftigen Klima nun 12 Millionen Anfledler im 
Mohlftande und ohne Sehnen nad ihren Geburts, 
Städten eben! 

Dann mögen fie zu den Koften ber Ueber 
fiedlung von einem mit Blut und Thränen übers 
fhwemmten Boden in ein freyes, von der Natur 
verſchwenderiſch ausgeftattetes Land Beytraͤge von 
ganz Europa fammeln, und wir werben fie willig 
leiften ; ohne auch nur darauf Rüdficht zu nehmen, 
daß dieſe Beytraͤge und einft durch bie Kultur 
wuchernde Zinfe tragen werden, 

&. 3. 





Niederlande, 
Neuftes Gemälde Philipps van Bree. 


Eine ber denkwuͤrdigſten Reifen ift bie, von 
den Holländern Wilhelm Barensz, Jakob 
Heemskerk und Johann Cornelius Ryp, 1596 
unternongmene Reife. Zwey frühere von Bareus z 
gemachte Reifen, um einen werböftlichen Weg nach 
Dftiudien zw finden, hatten blos zu einigen 
neuen Entdedungen geführt. Nach feiner Ruͤckkehr 
behauptete der kuͤhne Seefahrer fo zuverſichtlich, 
bag man bie gewuͤnſchte Durchfahrt, mittelft ber 
Meerenge Naffau, finden werde, daß bie an 
ber Spiße bdiefer Unternehmung Stehenden, nur noch 
eifriger in Verfolgung ihres Planes wurden. Ans 
fange Mai 1596 reiften fie aus dem Terelab, 
Den 1. September warb ihr Schiff au der nord» 
dftlihen Küfte NeusZembla’s vom Eis eim 
geſchloſſen. Sie mußten hier auf dem Meerbufen, 
ber diefe Inſel von Sibirien trennt (unter 112 
Gr. oͤſtl. Länge und 76 Gr. noͤrdl. Breite) eine 
Huͤtte bauen und überwintern. Dom 4. November 
an war die Sonne nicht mehr über dem Horizont 
erfchienen. Mit Bären, Kälte und Elend hatten 
fie zu kämpfen. Den 27. Januar gewahrten - 
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Heemskerk und Dewer, nebft einem Matrofen, 
ein Städ ber Sonnenſcheibe. Sie eilten zur Hütte, 
diefe frohe Neuigkeit zu verfünden. Barensz, 
deſſen Kenntniffe allgemein gefchäzt wurden, wollte 
nicht daran glauben. Mac feiner Berechnung 
fonnte fih die Sonne, unter diefer Breite, erft 
nad 14 Tagen zeigen. Da fich aber den 27. ber 
Himmel aufpeiterte, nahm die ganze Schiffemann, 
fhaft die volle Sonnenfheibe über dem Horizont 
wahr. 

Diefen Moment Bat der Künftler gewählt und 
die-ganze Scene Überaus gluͤcklich dargeftellt. Dies 
erforderte bey einem Gegenftande diefer Art biftos 
rifhe und phyſikaliſche Kenntniffe, und nur eim 
Meifter vom erften Rang konnte eine folde Dar 
fielung wagen, Die über dem Horizont erfcheis 
mende Sonnenfcheibe, welche mur erſt die Gipfel 
der hoͤchſten Berge beleuchtet, macht einen wahrs 
haft magifchen Effekt. Bey mäherer Betrachtung 
diefes herrlichen Gemäldes durchkreuzen die vers 
fhiedenften Empfindungen die Seele. Man muß 
den Künftler bewundern. Man glaubt, beym Ans 
blick diefer Eis, und Schnee : Berge im einer ganz 
verffummten Natur, felbft Eiekälte zu empfinden. 
Schreden ergreift uns, wenn man biefe Menfchen, 
bie einzigen Bewohner dieſer furdhtbaren Deden, 
ber. Strenge des Klimas, dem Hunger und ben 
Kämpfen mit weißen Bären uud andern Ungehenern 
Preis’ hegeben ſieht. 

Zuverläffig ift dies eins ber fhönften Gemälde, 
Das Philipp van Bree, der bereits bey allen 
Kennern in Franfreih, Italien und den 
Niederlanden in großem Rufe flieht, ausge 
führt hat. 





Sincapore. 
(Bergl. Hesperus Nr. 291. ) 1826.) 


Nach dem beruͤhmten Hafen Sincapore an der 
ſadoͤſtl. Kuͤſte der oiſtl. oftindifhen Halbinſel, 





*) Diefer Frebhafen der Britten ward detanntlich 
1818 von Raffles angelegt, batte in dbrey Monaten 
3000 Einwohner und 1820 ſchon 10,000, Schiffe von 250 


mit welchem auch fon Hamburg im unmittel⸗ 
barer Verbindung fteht, dauert die Einwanderung 
der Ehinefen fort. Im Jahre 1825 langten das 
feld auf Yunfen 3272 auf europäifchen Schif⸗ 
fen aus ber Provinz Quang Tong (Canton) 
an; und überdies auch Yunken aus der Probinz 
To » Kien; alfo im Ganzen 5513 Seelen und 
1095 mehr als im Jahre 1824. Etwa 3000 von 
diefen Eingewanderten haben fih in Rhio und bie 
benachbarten brittifchen Niederlaſſungen an der 
Küfte vertheilt, die übrigen fih aber in Sincas 
pore und befonders im Sunern der Zufel angefic 
delt. Es find ſaͤmmtlich fleißige Landbauern und 
Handwerker, vornehmlich Zimmerleute, und mit ihe 
rer Hülfe ift der Hausbau daſelbſt verhaͤltnißmaͤßig 
wohlfeil, g. 





Neuere Literatur 


Heinrich 3ſch o kke's ausgewählte Schriften 
(ortſetzung Nr. 26.) 


Der ſiebente Theil iſt ausgezeichnet durch jene Schrift, 
die bey ihrem erſten Erſcheinen keiner der extremen Pars 
tbeven in Deutſchlaud zu gefalen das Slück gebabt 
bat, nämlich „vom Meinungsfampf des deutſchen Volkes, 
im fang: des roten Jahrhunderts.“ Meferent hat felbik 
zu den damit Unzufriebenen tm jener Zeit gebört. Die 
feier gemachten Erfahrungen haben aber manche von des 
Verfaſſers Unfiaren und Urtheilen nur zu fehr gerechtfer⸗ 
tigt „ und obgleich jemer auch jezt noch nicht alles barin 
zu umterfhreiben geneigt ift, fo muß er den Gefinnumgen 
und Grundfägen,. welde durch die Abhandlung herrfchen, 
dennoch mit ganzer Seele huldigen. Die umbaltbarem 
Traͤume vom Männern und Yünglingen, die das Gute und 
Rechte aus reiner Ueberzeugung zwar gewollt, allein des 
Weges und des Maßes gefehlt haben, muͤſſen gegen foli« 
dere Theorien zurüdgenommen, und das Kleinod geſetzlicher 
Eropheit auf anderm Wege verſochten werben. Diejenigen 
aber, welche eine an ſich ſchoͤne und großartige Begeifterung 
in: der Jade politifher Bajazzo's, und durch alle Leis 
denſchaften viner gewoͤhnlichen Buhlſchaft mit den Guͤtern 


Tonnen koͤnnen in denſelben einlaufen. Dennoch iſt der: 
ſelbe in J. €. FJ. Gutamuths Hanudbuch zur geogra— 
phiſch⸗ ſtatiſtiſchen Kenntniß der außer⸗ europaͤiſchen Welt: 
theile. I 1826 gaͤnzlich vergeſſen! — und ©. 176 blos 
von einer Inſel Sinkapurl die Rede, ohne des darauf 
Hegenden Hafens zu erwähnen. 
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des Lebens entweibt, haben zum Blüte nun aufgebört, 
die Ungewandtheit der Deutfcen in politiſchen Erperimens 
ten vor dem Übrigen Europa an den Pranger zu ſtellen. 

Die „Beſitznahme der Infel Eurafao durch die Brit: 
ten im Jahr 1800 und eine „Biograpbie ded im mehr 
als einer Hinfiht ausgezeihneten Shlihtegrolig, 
des treuen Freundes Zi oEke's, finden fi ſich noch als Zu⸗ 
gaben in dieſem Theil. 

Im acgten und neunten iſt das klaſſiſche Volksbuch 
„des Schweizerlands Geſchichte fuͤr das Scweizervoll“ 
wiederum adgedruckt. Mehrere Auflagen und Ueber— 
ſetzungen, und die Verbreitung deſſelben in Schulen 
und durch alle Klaſſen der Nation haben, nebſt den 
kompetenteſten Kunftrihtern im In- und Wusland, 
über feinen Werth binreibend entſchieden. Es ge 
hört in der That zu den felteneren Erſcheinungen dieſer 
Gattung, und zeugt von der wunderbaren Gewandtheit 
des Geiſtes und der Sprache, womit der Berfaffer den 
verfchiedenartigften Gegenftänden ſich anfhmiegt. Noch 
einige kleinere Auffäge füllen den Met dieſes und dee 
zehnten Bandes, nämlib: „die Denkſchrift über dad pos 
litifhe Verhaͤltniß der Schweiz zu Deutihland, Frankreich 
und fi felber; — über einige „Verbeſſerlickeiten des eide: 
genoͤſſiſchen Heer⸗ und Kriegsweſens;“ ein Gegenftand, 
woruͤder nun in der Schweiz bäufig die Rede iſt, jedoch 
mehr geſprochen als gethan wird. Won ſehr beherzigungs⸗ 
werthem Inhalt iſt die „Betrachtung einer großen Unge: 
legenbeit der Eidsgenoſſenſchaft,“ kübn und wahr, aber die 
Stimme eined Rufenden in der Wüfte, Ja Tagen, wo 
der neapolitaniſche Kriegsdienit und die Anftrenguns 
gen eines Auf der Maur fo febr gedeihen, kann von 
folden Sahen wohl nit die Rede ſeyn. „‚Staatenbund 
und Bundesftaat; „von geifliden Ungelegenbeiten des 
Beitalters;‘ „von den Partbeyungen zur Zeit des Verone⸗ 
fer: Kongrefied; „die Nord: und Eud: Staaten Europens 
in politiſcer Hinfibt;” „metapolitiide Ideen!“ „vom 
Afpiredt;‘’ „über Prevergeben 5“ „über das Verbaͤltniß 
der Freumaurerep zum Staat und zur Kirche;“ „Europens 
Niedergang, Amerika's Aufgang‘ (ein Aufſatz, welchen der 
Verf. ſchelmiſch beym erften Abdruck als Weberfegung der 
Diede eines Nordamerifaners proflamirte) enthalten lauter 
Dinge, die wohl mandem Staatsmann ein politiiches 
Bauchgrimmen verurſachen dürften, 

„An Cuphraſien über den Nachruhm;“ „geſchichtliche 
Bemerkungen zu dem Nibelungenliede (von den Literato— 
ren biefer Epopde fehr geiaäst und uber manden Punkt 
neues Licht verbreitend, vbgleih Mef. in Vielem anderer 
Meinımg if); „‚der Eros” und eine Abbandlung „über 
die Urfaben des Kretinismus im Wargau und im der 
Schweiz überbaupt“ muͤſſen nachträglich edenfalld noch aufs 
gesäblt werden. 

Wir fliehen Biemit vor der Hand die Ueberſicht 
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des Juhalts dieſer mehr ald reihen Sammlung, in der 
Adſicht, nah ibrer Vollendung auch über den ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theil und über die vermiihten Schriften ums 
ſtaͤndlicher zu betichten. Druck und Papier empfehlen ſich 

auch bep diefem, wie bep allen Berlagswerten des Herrn 
Sauerländers. Der Preis iſt außerordentlich bilig, 

Es wäre zu münden, daß diefe Ausgabe bald in die 
Hände aller gebildeten Schweizer und Deutſchen Tämg, 
ald ein Gegengift wider fo viele ſchaͤdliche Früchte, 
die der düngerreihe Boden des Mofticiemus und Jeſui⸗ 
tismus (politif& und religiös) in der Schweiz bervorbringt, 

Der raſche Abſatz, welcher bereits neue Auflagen nothwen⸗ 
big macht, und wovon die eine in Taſchenformat, wie ges 
genwärtige, die andere aber in Dftav ericheinen fol, ſchei⸗ 
nen übrigens biefür bereits bürgen zu wollen, Nur ei: 

nen Bunfd erlauben wir ung f&ließlih nodb, im Namen 

des Yublitumd, welches Zih okke's Schriften gewiß volls 
ftändig zu befigen wuͤnſcht, daß der Herr Verleger dem: 
felben die Hoffaung nicht abfhneide, auch die „Baperſche 

Geſchichte,“ dad Hauptwerk feines und unferes berühmten 

Ereundes in einigen Supplementbänbden dereinft zu erhalten, ' 
Don einem katholifgen Schweizer. 





Nürnberg, 23. Januar, 


Der Verfaſſer der National » Detonomie Julius Graf 
Soden arbeiter feit geraumer Zeit an einem Werte über 
die Annonarifhe Geſetzgebung (Getreide und Getreide 
handel), dem er den Stempel der Klaffieität aufzu⸗ 
drüden fib wenigftend eifrig bemübt; um endlid über dies 
fen für die Menſchheit fo hoawichtigen Gegenftand ein 
feſtes Soſtem zu gründen, und die bisherigen, unbeilbrins 
genden Mißgriffe mancher Megierungen zu vertilgen. 

Das erfte Buch wird der politifden Gefhid 
te der Annonariſchen Geiehgebung von dem Alteften 
bis auf die neueſten Zeiten, und zwar a)der Ilgemei: 
nen Geſchichte und b) der beiondern bis auf die neufte 
Seiten gewidmet. 

Das zwepte Buch wird die literar 
ſchichte der Annonariſchen Gefeßgebung, 

bad dritte den Werfuh des Soſtems des Mer: 
faſſers und 

das vierte die Bibllothel der Unnonarifden Se⸗ 


feßgebung (welche fib bereits dermalen auf mebr als 
600 Nummern belauft) und die Scriftfteller aller europai⸗ 
fen Nationen entbalten, 

Wir glauben nur auf die MWibtigfeit des Gegenſtands 
für die gefammte Menfabeit und darauf aufmerfiam mas 
Ken zu müffen, daß es als einziges volitändiges Werk über 
diefen hochwictigen Begenftand für jeden böberen und 
niederen ftaatswirthichaftlihen Beamten nicht wohl ent: 
bebrli fepn wird. 

Es wird wahrfbeinlih zu Dftern 1827 bey Miegel 
und Wiesner in Nürnberg erſcheinen. 
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Donnerſtag, 1. Februar 1827. 





Neue Blattern s Art, neuer Feind ber 
Menfchheit. 


(Mach einem Vortrage More au's de Jonnes in ber 
Parifer Akademie, den 15, Dftober 1826.) 


Eine pathologifche Thatfache, wovon mich ber 
gelehrte Doktor Hoſak dur einen ‚feiner Schüler 
in Kenntniß fezte, ſcheint mir die Aufmerkfamkeit 
der Afademie zu verdienen. 

Bon einer vor einigen Monaten zu News 
Dorf ausgebrohenen Blattern + Epidemie, ward 
auch cin Meger, ber nicht vaccinirt worden, auge 
fiedt und ging drauf. Sein Körper ward auf bie 
Anatomie gebracht. Man fah lauter zufammen 
gefloffene Blattern. Kein Schüler wollte ihn ans 
rühren, obgleih alle vaccinirt waren, alfo vor 
jeder Anſteckung hätten geſchuͤzt ſeyn follen. Diefes 
vorfichtige Benehmen beweiſet, daß fie durch bie 
Erfahrungen fünf früher voraus gegangener Epide— 
mien belchrt worden waren, daß fie nicht gefichert 
wären, wenn der Neger nicht an den gewöhnlichen, 
nathrlichen Blattern, fondern an der Bariolide 
geitorben wäre, welche, weil er nicht vaccinirt ges 
wefen, bey ihm den hoͤchſten Grad ber Bösartigkeit 
erreicht hätte. Dieſe ihre Scheu wurde nur allzus 
ſehr durch den Erfolg gerechtfertigt. Von 40 
Schülern, welche das anatomifche Theater betreten 
batten,, und von welchen Feiner mit dem Leichnam 
in Berührung gefommen war, entgingen nur drey 
der Variolide. Es braucht kaum bemerkt zu mwers 
ben, daß biefe Schüler ber erften Argney » Schule 
in dem vereinigten Staaten und bie in einem Lande 
leben, wo Feine Borurtheile der Kuhpocken-⸗Impfung 
wiberftreben, ſaͤmmtlich diefer Wohlthat theilhaftig 
geworden waren, Hatte fie bdiefelben nicht gegen 








bie Variolide ficher geftellt, fo verhütete fie doch 
ihren Tod; indeffen ihre Epidemie in mehreren 
Familien, welde die Vaccine vernachläffigt hatten, 
viele Menfchen wegraffte. 

Die Öffentlichen Behoͤrden und das Sanitaͤts⸗ 
Kollegium von NewsMorE verboppelten, nad 
biefen traurigen Ereigniffen, ihre Bemühungen, 
recht Vielen die Schugpoden einimpfen zu laffen, 
um, wenn dadurch auch die Epidemie nicht ge 
hemmt werben fonnte, doch wenigftens zu verhuͤten, 
daß fie nicht toͤdtlich und überhaupt minder nach 
theilig werde. 

Es ift zu bedauern, daß bie Erfahrungen, die 
man bereit über bie DVariolide in den vereinigs 
ten Staaten, in England und Holland 
gemacht, noch bey uns feinen Eingang gefunden 
und daß. wir über diefe Blatternpeft in einem 
Irrwahn befangen find, wovon fih die traurigen 
und gefährlichen Folgen täglich zeigen; nachdem 
fie bereit längs der ganzen Küfte bed atlantis 
hen Meeres um fich gegriffen und bereits im die 
innern Departements eingedrungen ift. 

Sch will jest der Akademie die Mefultate der 
in Amerifa und einigen Ländern Europa’s ge 
machten Erfahrungen vorlegen, hierdurch die Kenns 
zeichen der Variolide feftfegen, ihre Folgen dar 
legen und ihren Urfprung zu entdecken fuchen. 

® N 


Die Variolide unterſcheidet fih von den ge 
meinen Blattern 1) durch ihre Wirkungen, 2) durch 
ihre Symptome, 

Unterfhiede in ihren Wirkungen. 

1) Sie ſteckt Individuen an, welche vaccinirt, 
welche inoculirt worden und welche ſchon die natuͤr⸗ 
lichen Blattern gehabt hatten. 
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2) Sie nimmt allezeit einen gefährlichen Chas 
rafter an und wird oft toͤdtlich, wenn fie Perfonen 
befällt, die nicht vaccinirt worden, welche die 
natürlichen Blattern von felbft, oder inoculirt über 
fianden, oder fie auch noch gar nicht gehabt haben. 


Unterfchiede in den Symptomen, 


1) Die Geftalt der tuberculdfen Puſteln zeigt 
fi weit fprechender und umfaßt eine weit größere 
Zahl einzelner Erhebungen (boutons). 

2) Gleich beym Unfang der Krankheit ftellt 
fi Uebelfeit und Erbrechen und dad weit zubers 
läffiger, als bey den gewöhnlichen Blattern, ein, 

3) Es ift eine weit größere Anlage zu Lungens 
Leiden und zum Huſten da, fo wie ein Gefühl der 
Bellemmung. 

4) Die Puſteln find blaffer, und enthalten eine 
Fluͤſſigkeit die, anſtatt zu eitern, oft waſſerhell bleibr. 

5) Der Schorf laßt ſich nicht, wie bey den 
gemeinen DBlattern, zwifchen ben Fingern zu Pulver 
reiben. 

6) Das Fieber, was fi fo haufig zu Ende 
der gemeinen Blattern einftellt, fällt hier weg. 

7) Die Narben find zwar cbenfalls nicht zu 
vertilgen, aber viel Heiner und lange nicht fo tief, 
wie bey dem gemeinen Blattern; fie befhränfen 
fih, fo zw fagen, nur auf die Oberfläche der 
Haut. 

8) Endlich ift der Geruch weniger fpecififch, 
als bey den gemeinen Blattern. 

Die Variolide beftcht abgefchloffen für fich 
und geht in.der Anftedung ihren eigenen Weg ganz 
unabhängig vom Contagium andrer Blattern⸗Arten. 
Sie berrfcht zugleiy neben der gemeinen Blatter 
und Baricelle(Scafblatter ?), geht deren Ausbruch 
voran, oder folgt nach, oder tritt auch zugleich ein. 
Die Xerzte pflegen fie mit beyden zu verwechfeln. 
Viele betrachten fie nicht als eine beftimmte Art, 
fondern als eine Modififation der gemeinen Blatter, 
welche durch das Kuhpodengift entflanden wäre. 

Die Meinung von ihrer Identitaͤt mit der 
gemeinen Blatter, in Abſicht ihres Entſtehens, wird 
durch Erfahrungen unterftüzt, welche Berhdfichtis 
gung verdienen. Man hat behauptet, daß man, 


durch Einimpfung des Varioliden » Gifts, eine ges 
woͤhnliche Blatter zuwege gebracht hätte, 

Ermäge ich aber das Abweichende in ben 
Spmptomen und Wirkungen bey den Krankheiten 
und verfolgt man mit Aufmerkſamkeit den Weg, 
welchen die Variolide bey ihrer weitern Verbreitung 
in Europa genommen; fo neige ich mich zu dem 
Anfichten einiger praktifchen Aerzte Amerika's 
und des nördlichen Europa, welche fie für eine 
neue Art halten. 

Wenn es wahr wäre, wie man behauptet, 
daß das Eurftehen mehrfacher Blatteru » Arten eine 
Folge ausgearteter Kubpoden ſey und daß die 
mit deren Zunahme auch eintretende, größere Sterbs 
lichkeit ebenfalls eine Folge jener Ausartung wäre: 
fo müßte man in allen den Landen, wo die’ 
Schutzpocken gleichzeitig eingeführt worden, auch 
die nämlichen Erfcheinungen wahrnehmen. Dann 
müßten alfo die Kubpoden in Böhmen, Nuß 
land, Preußen eben fo wenig fchügen, als in 
England, Schottland, einem Theile von 
Frankreich und in den vereinigten Staa: 
ten. Das ift aber nicht der Fall. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dom Städte + Verhältnig der deutſchen 
Staaten, 


im Verhältniffe ihrer Größe, verfprady ich in Wr. 230 
biefer Blätter eine Weberficht, welche nun —obwohl aus 
nicht vorhergefehenen Urfachen etwas fpat — nach⸗ 
ftehend folgt. Ich brauche dabey nichts weiter zu 
bemerken, als 1) daß die meiften Zahlen ſich auf 
Hrn. Steins Angaben gründen; 2) baß ber 
Sachſen-Meinungen'ſche Staat in Folge der 
Sachſen-Gotha'ſchen Erbtheilung zu ausge 
zeichnetem und dem. föniglid Saͤch ſi ſchen am 
nächften ftehenden, Städte » Reichtum gelangt iſt; 
und 3) daß ich bisher 2 Waldeckiſche Dertchen, 
welche wirklich Stadtrecht befigen, für bloße Flecken 
gehalten hatte. Hierdurch bewogen, muß ich nuns 
mehr dem Fuͤrſtenthum Walded den erftien Rang 
(vor Sachſen) einräumen; inzwifchen find beffen 
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ſaͤmmtliche Staͤdte ſehr unbedeutend. Sonderbar Zahl d. Quadrat: [ Quo 
ift es, daß man bdiefen ftädtereichfien und ben —— [Srapıe. Seite. — nie. Line, 
Kädteärmften deutfchen Staat, Oldenburg, für — a ur JE Ze z —TTTI * 
beſenders begluͤckt haͤlt; ein Beweis, daß zwiſchen Großperzogtfum Heffen j 69 18° 0.44 
Städte » Reichthum und Woplftand eines Landes an Holitein mit kauenburg -» 18 189 10,50 
fih Feine Eaufal » Verbindung obwalten kͤnne. — Luremburg . x 0... 27 | 158 | 5,85 
Beſchauen wir Deutfchlands Gegenden (nie Gabfen- Weimar . . . 33 66# | 2,03 
Länder), fo finden wir die wenigften Städte Fe .. R Hi 2 
in Salzburg und Tyrol, welche beybe Länder Sacyfen-Coburg u. Goiha 11 Fr — 
zuſammen nur auf je 26 Quadratmeilen eine Stadt Braunſchweig . + + + 12 7ı 5,98 
haben, — die meiften dagegen im füdweftlichen Erz- Naffau : . 29 | 103 | 3,55 
gebirge, wo man unter andern, wenn man bon Medtenburg- Shwerin . au | 2173 | 5,31 
Joͤhſtadt über Weipert, Unterwiefenthal, rien: Meurer 8 ne us 
Böhmifhmwiefenthal, Oberwieſenthal Auhalt-Defaun  . . 8 ı7 Ida 
und Gottesgabe nah Joachimsthal gehet, Anhalt: Bernburg . 7 16 | 2,2 
auf 5 Stunden Weges 7 Städte, aber nicht ein YuhaltKöthen . » 4 13 3,25 
einziges Dorf, berührt. Auch dürften nirgends weiter Schwarzburg ‚Sonderehaufen 5 16% | 3,30 
j Schwarzburg » Rudolftadt 7 co | 2,86 
in Deutſchland drey Stäbte fo nahe beyfammen Hohenzollern » Hedingen : 5 | 5.00 
fiegen, ald die erwähnten dry Wiefenthale, wo Hohenzollern» Sigmaringen 5 20 | 4,00 
man, aus einem gewiffen Haufe rufend, in allen Kiechtenflein . 2... 0 24 |infin. 
drey Städten gehört wird. Wenn ich übrigens die Reuß-Ori; . . . 2 7 | 3,50 
Zahl der fähfifhen Städte zu 144 annehme, fo — te ae SEE | 6 21413,58 
rechne ich Dresden (als welches nur einen Kippe. Detmold . ; 64| 208 | 3,16 
Stadtrath und in Friedrichsſtadt bloße Amts — — — 3 10 | 3,53 
gerichte har) nur als eine Stadt, und ignorire auch Wald . . » .. 13 21% | 1,66 
die Orte Hammer » Unterwiefenthal (bey de 0. 319 m 2,50 
Unterwiefenthal) und Lohmen, obwohl fie Pr ad M. Es | - 3: nn 
manche Stadtrechte befigen, zähle aber, gegen die ggremen . = + ⸗ ol 250 
gewöhnliden Angaben der Geographen, aus zur Hamburg Er 2 64 | 3,25 
reihenden Gründen Lobftädt, Wechſelburg, —— — 2332 Jııra2 | 5% 
Falkenſtein md Schirgiswal de zuden Städs ungefähr. 


ten, und unterfcheide auch zwifhen Wir» uud New 
geiffing.— Hier nun die Tabelle, im welcher die 
lezte Kolumne angibt, wie viel Quadratmeilen durch⸗ 
fohnitelich zu jeder Stadt gehdren. Die zwiſchen 
Preußen und Lippe-Detmold gerheilt- aufge 
führte Stadt ift Lippftadt, 


abi b. adrat: s 

Staatengebiete. *8 le org 
Deftreicbifchsdeurfche Kande 470 | 3709 | 7,89 
Preußiſch⸗deutſche auch r 7584| 3307 | 4,36 
Bayern . » . 244 | 1480 | 6,06 
Königreich Sachſen RE 144 | 271% | 1,88 
Hannover 2 ev.» -ı | 695 | 9,79 
Würtembrg .. +.» 130 348 | 2,68 


Zum Schluffe bitte ich die Kefer, in Nr. 20 
diefer Blätter, ©. 914, Col. 1, 3. 18 die Aecker 
in Ader, 3. 30 die 629] in 6594, und in Nr. 230, 
©. 919, Eol. 1,3.31 die 19E in 152 zu verwandeln. 

Dresden. Albert Schiffuer. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Samburg. 


In den lezten Monaten des vorigen Jahrs ward die 
öffentlide Eicerbeit in Altona und Hamburg durch 
mebrere Einbrüche und frebe Diebitäble geflört, Anfarg 
Januars gelang es der Polizep, einer Diebsbande auf die 
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Spur zu kommen. Winer der Diebe, Namens Buſch, 
her einem Troͤdeljuden eine Uhr zum Verlauf an; da bie 
Zrödler für die Entdelung entwendeter Sachen belobnt 
werden, fo hielt dieſer dem verdaͤchtigen Kerl an. Die 
Bande ward auf dem Hamburger Berge entbedt. 
Die verhafteten Diebe find ſaͤmmtlich ſchon fruher began: 
gener Verbrechen beruͤchtigt. Einer derſelben, Namens 
Lage, bat ſchon fünf Jahr im Hambu rger Spinnbanfe 
geſeſſen; fräber war es ihm gelungen Morgens aus feis 
nem Gefängniß zu entwifhen, als er Mittags am Prans 
ger ftchen ſellte. Man fand bey ihnen unter andern die 
Effetten eines im December bey Naht graufam gemiß⸗ 
handelten und beraubten, hochbejahrten Mehlhaͤndlers im 
der Finkeuſtraße in Altona, Da fie die geftoblenen 
Sachen von Wertb nicht hatten verkaufen 
fönnen, weil weder Chrift noh Jude in Hamburg 
geftohlene Sachen kauft oder in Verſatz nimmt, fo hatten 
fie diefelben an vielen Stellen im der Umgegend vergra 
ben. Sie wurden von Altonaer uns Hamburger 
YPoligepdienern, welde fi immer treu bie Hand bieten, 
umher geführt, Manches ward gefunden und den Beraub: 
ten zurüdgeliefert. Diefe Mittbeilung beweiſt, daß 
doch wahrlich in bepden Städten für die öffentliche Sicher: 
heit gut geforgt ift. 

Da unfer Waifenhaus feine umeblibe Kinder auf: 
nimmt, wenn nicht dafür 5 — 700 Marl erlegt werden 
tönnen, fo ift das Ausſetzen der Kinder und Kindermord 
leider ſeht haͤufig. Im der erften Woche des Jahrs fanden 
fi mehrere neugeborne Kinderleihen. — Eins hatte die 
Mutter, eine Dienftmagd, unter der Gteinplatte eines 
Heerdes vergraben; fie iſt verhafter mund hat ihr Verbre⸗ 
Ken geftanden. 

Zur Mechtfertigung umfers im jeder Ruͤcſicht trefflis 
Sen Wailenbaufes muß angeführt werden, daß fhon am 
Ende des ırten Jahrhunderts ein reiher Bürger, Joo ſt 
van Dverbed, den Verſuch mahte, ein Findelhaus mit 
dem Waifenbaufe zu verbinden. Er fbenfte dem Mailen: 
daufe 100,000 Mark, und ließ eine Maſchine (torno) in 
der Mauer anbringen, in welche ungelannt und unges 
nannt Kinder hineingelegt werden fonnten. Doch bieie 
großmütbige Stiftung ward auf eine ſcaͤndliche Weiſe ges 
mißbraucht; gewiflenlofe Menſchen ftedten 2= umd 3jährige 
Kinder in den Zorno, um ihrer los zu werben. Verge— 
bens marnte der Senat durch Mandate von 1710 und 
ır15; die Maſchine mußte weggenommen werden, weil 
jede Nabt mehrere Kinder gebraht wurden. Und das 
im jener Zeit! Damals reihte v. Dverbeds Vermäht: 
niß nicht bin — jest würden aus ber ganzen Umgegend 
Menfben berbeuftrömen, um bad Hamburger Waifen- 
Haus bevölferm zu helfen, Xebendig gefundene Findlinge 


nimmt dad Waifenbaus an. Schreiber dieſes fand felbit 
als Juͤngling einmal ein ausgeſeztes Knaͤblein, welches 
noch in derſelben Nacht im Waiſenhauſe Aufnahme fand. 
Der ungluͤcklichſte Fall tritt aber bey Mailen ein, deren 
Eltern in dürftigen Umftänden geftorben find. Wil ſich 
Niemand ihrer erbarmen, fo bleibt für dieſe, da das Wai- 
ſenhaus nicht gerne Kinder über ı Jahr ohne Zahlung 
annimmt, nichts übrig, ald das Kurbaus, wo fie indeh 
aud gut verpflegt und unterrichtet werden. Weshalb das 
Waiſenhaus ſich folder Unglütliden nicht annimmt — 
ift mir ein Räthfel, 


Leipzig, 3. Januar. 


Nah vielen unfrenndliben und ftärmifhen Regenta— 
gen erfreut ung heute eine belle und trodene Witterung, 
Sie begünftigte das Begräbniß eines Biedermanns, wel: 
ches einfach, wie feine Denk: und Handlungsweiſe war, Die 
fterblibe Hülle des biefigen Kreisamtmanns, k. ſaͤchſ. Ober⸗ 
auffebers der Floͤße, Ritters des Eivil: Verdbienftordens, 
Hofratb Wilhelm Epriftien Eiſenhuth, ber nad kurzer 
Krankheit am 30. December, um Mitternacht, im 7zften 
Jahre geftorben, ward dieſen Vormittag zur Erde beflat 
tet; und mit Recht beflagt man allgemein den Merluft 
des rüftigen, in feinen Verbältniffen fegendvol wirkenden 
Greiſes. Hätte er noch einige Monate gelebt, fo würde 
er die Jubelfever feines Staatsdienftes begangen baben, 
denn bereits 3777 kam er in feinem z3ften Jahre ald Nies 
giftrator im das Amt Ecartoberge, durdlief verſchie⸗ 
dene andere Dienftitufen und kam 1815 ald Kreisamt: 
mann, Nentamtmann und Dberfloß : Auffeher nab Leipzig. 
Er ftand allen feinen Aemtern mit mufterbafter Treue 
und Pünktlichkeit vor, und zeigte beionderd, da er 1818 
und 1819 die ihm hoͤchſten Orts aufgetragene Berichtigung 
der Graͤnze mit dem Nachbarftaat leitete, große Umſicht, 
Feftigkeit und Sachkenntniß, wodurch mebrere Dörfer, bie 
(bon von Preußen in Befig genommen waren, dem Kös 
nigreid Sach ſen erhalten wurden. — Laut dem alls 
jährlib am ı. Januar ausgegebenen Verzeichniſſe der Ges 
bornen und Werftorbnen war im vorigen Jabre die Zahl 
diefer 1240 und die jener 1274. Geit dem Jahr 1815 
hat alle Jahre unausgeſezt die Zahl der Gebornen die der 
Verſtorbnen übertroffen. Weber die Meſſe laſſen ſich ſchon 
viele Klagen bören. — Als eine aufheiternde und beled⸗ 
wende Lektüre find Die bier vor Kurzem, bev €. Klein 
beraudgelommenen „Zeichnungen nah der Natur, entwor⸗ 
fen auf einer Reiſe durch die Schweiz nah dem Sha⸗ 
moung : Thale, von Hrn. Wilbelmi, Berfafler von 
Wahl und Führung“ ſehr zu empfehlen. 





Verlegt vom der I. ©. Cot t a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur €, €, Andre, 


Nro. 29. 





Hesperus. 





Freitag, 2. Februar 1827. 





Die ftaatsbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 19.) 


$. 2. Kritik autokratiſcher Verfaſſungen 
nach der Erfahrung. 


Verlaſſen wir den Weg der Prüfung ber vers 
ſchiedenen monardifchen Verfaffungsarten nach ihren 
Weſenheiten in abstracto, und verfuchen wir auf 
dem Wege der Erfahrung zu ficheren Refultaten zu 
gelangen. 

Die Trage ift zuvorderſt: ob es wahr fen, daß 
die unbeftreitbar großen Vortheile unbeſchraͤnkter 
Monarchien nicht dur die eben fo unbeftreitbar 
großen Machtheile derfelben überwogen werben ? 
Ich will zu dieſem Ende bie 
Regierungen verftorbener Autofraten einer kurzen 
Prüfung unterwerfen. 

1) Gewiß ift noch mie eine unbefchränfte Ger 
mwalt der Monarchen auf rechtmäßigere Art erworben 
worden, ald von Friedrich Ul., König von 
Dänemarf; und niemals wurde während einer 
langen Reihe von Fahren diefe Gewalt mit folcher 
Maͤßigung, Weisheit und ſolchem wohlthätigen Er 
folge für das Volk gebraucht, als von ihm und 
feinen Nachfolgern. In keinem andern autofratis 
ſchen oder beſchraͤnkten Staate wurden (unter 
Ehriftian VI. und der Megentfchaft des Krons 
prinzen) die Befreyung von ber Leibeigenfchaft der 
Unterthanen, die Landeskultur, die Induſtrie und 
der Handel (in beyden lezteren Beziehungen etwa 
England ausgenommen), (unter Ehriftian VI. 
und Friedrich V.) die Volksaufflärung und das 
gemeinfame Wohl aller Klaffen (durch die Könige 
Friedrich IV. und V.) in dem Grade befdrbert, 
als gerade in dem Lande, deſſen Regent durch Feine 


ausgezeichnetften 


andern Grundgeſetze, als die ber Beybehaltung der 
Staats » Religion, der Thronfolge » Ordnung und 
der Volljährigkeit der Könige, befchränft if. In 
feinem andern Reiche, weldyes auch bdeffen Ders 
faffungsform fey, wurde die Abtragung der Staates 
ſchuld fo beharrlich durchgeführt, als unter Fries 
drich IV., dann wieder unter beffen Enkel, Fries 
drich V. und endlich unter der Megentfchaft des 
Kronprinzen, jetigen Könige Friedrichs VI, 
durch die beyden Bernftorfe. In Feinem andern 
Staate ward bad Derbienft mehr beachtet als unter 
dem Könige Friedrich V. durch den Altern Grafen, 


Hartwig v. Bernftorf; ohne Ruͤckſicht auf Ges 


burt und Proteftion wurden die Staatsämter an 
diejenigen verliehen, welchen fie der Staat ſchuldet, 
— an die Mechtlichften und Fähigften. Unter 
Ehriftian VII. führte Struenfee bie unbe 
ſchraͤnkte Preßfreyheit ohne Eenfur ein, und nur der 
Mißbrauch derfelben zu Uebertretung anderer 
bürgerlihem Geſetze wurde mit Strafe bes 
drohet. — Trotz der Sparfamfeit mit den dffents 
lichen Geldern verwendete ſchon Friedrich IV. 
eine große Summe auf Schulen (deren er gegen 
dritthalb hundert anlegte), für die Schullehrer und 
auf Hofpitäler; und Friedrich V. erfaufte von 
der weftindifhen Handlungsgefellfchaft, melde fein 
Vater errichtet harte, ihre Befigungen in Weit 
indien und Guinea, um ben Handel für alle 
feine Unterthanen frey zu geben. — Unter Fries 
drich VI. wurde ber abſcheuliche Sklavenhandel, 
zuerft unter allen Regierungen, aufgehoben: was 
der edle Wilberforce in England erft nad 
langjährigen Kämpfen im Haufe der Volles » Nepräs 
fentanten (von 1788 — 1806) erringen konnte, 
und gleichwohl dem Krämergeifte eines Volles, das 


unter der beſchraͤnkteſten Monarchie mit 
feiner Freyheit prablet, noch immer unterliegt, das 
bewirkte ein unumfhränfter Monarch aus 
Menſchenliebe. — Seit 1720 — 1788 genoß 
Dänemark eines fteten Friedens, beffen fich Feine 
ber befchränkten Regierungen rühmen kann. — Und 
dieſes Gluͤck des Volkes zeigte ſich durch deſſen 
Patriotismus und feine Anhaͤnglichkeit an den Krons 
prinzen auf eine Weiſe, wie fonft faum ein Beyfpiel 
vorliegt, ald England im J. 1801 und 1806 die 
feindfeligen Augriffe auf Kopenhagen unternahm. 

Wer möchte nicht in einem Lande geboren feyu 
und Ichen wollen, wo folche Regenten thronen, 
wo ſolche Regenten freye Hände haben, ohne 
von egoiftifhen oder kurzſichtigen Volks, Vertretern 
Hinderniffe zu erhalten, und wo die ceminenten 
Geiſtes⸗- und Herzens » Gaben der Bernftorfe und 
Moltke auch die Mittel befigen, fie zum Glüde 
des Volks und felbft der ganzen Menfchheit in Au— 
wendung zu bringen?! In dieſem unbefchränften 
Königreihe war es, wo ein edler Minifter noch nach 
feinem Tode wohlthätig fortwirft und den Regie— 
zungen wichtige Kehren zuruͤckließ, die auf ewig fits 
ven Namen verherrlichen und auf ewig den Werth 
der verfchiedenen Zweige der Wilfenfhaften und 
Künfte für die menfhliche Geſellſchaft feſtſetzen. 
Menn es bier au nicht gerade der Ort feyn follte, 
über diefen Gegenftand zu fprechen (wiewohl ich kein 
Eompendium über Politik fchreibe); ſo kann ich doch 
den Ausbruch meines Herzens nicht unterdrüden, 
Eure — darauf aufmerkſam zu machen. In feinem 
Teftamente fezte der edle Moltke 2) ſechsmal fo 
viel für die NMaturgefhichte und ben Fleiß ber 
Schäler aus, als für die ſchoͤnen Künfte; und fo 
hielt er jene Miffenfchaft ſechsmal wichtiger für die 
menſchliche Gefelfpaft, als diefe. Zehnmal fo viel 
vermachte er den Maifen, „deren Eltern Staat 
beamte waren und in Armuth ſtarben, damit die 
Rechtſchaffenheit einmal den geringen Kohn einernten 
möge, den ihm unfere egoiftifch » bartherzige Staates 
Uugbeit verfagt. Er erfaunte, wie nody feiner vor 
ihm, — ot möchte er doch Nachahmer finden! — 





*RHes perus. Jahrgang 1824, Nr, 26. 
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die Baſis des Gebäudes der Staatsverbindung : 
Unterricht und Unterftägung der Hinterlaffenen treuer 
und tugendhafter Diener des Staats ftchen auf der 
böchften Stufe der Pflichtenleiter des gefellfchaftlichen 
Vereins, weil ohne Aufklärung und Gewiffenhaftigs 
keit der Beamten Feines Volkes Heil möglich ift. 
Praktifche, der Meuſchheit nuͤtzliche Wiſſenſchaften 
wurden von ihm um vieles hoͤher geſchaͤzt, als bloße 
Befoͤrderung des Vergnuͤgens Einzelner durch den 
Luxus ſchoͤner Kuͤnſte. Ach! wie vieles Elend waͤre 
weniger auf Erden, wenn alle Großen die hohe 
Idee begreifen wollten, daß der Werth der Wiſ— 
ſeuſchaften und Künfte nur in dem Nutzen, 
den fie für die Menfchheit Haben, geſucht 
werden muß! Mürde Moltke feinen Gebieter 
angerathen haben, einer Sängerin, einer Schaus 
fpielerin ꝛc. mehrere, — viele Taufende zum Ge 
halte auszufegen, und eine einzige Dorffchule wenis 
ger zu unterhalten ? Würde er feinem Herrn nicht 
die Vorftelung gemacht haben, daß, um foldhe 
Summen zu verfhwenden, viele arme Kinder ohne 
Schuhe und Strümpfe herumlaufen, die Staates 
Einnahmen vieler Ortfchaften verwendet werben müfs 
fen? Würde Molt£e je der Erbauung Eoftfpieliger 
Schaufpielhäufer auf Koften des Staatsſchatzes 
feinen Benfall geſchenkt haben? befonders dann, 
wenn nod) fo vieles für dem erften und nuͤtzlichſten 
Volks = Unterricht, für die Befdrderung allgemeinen 
Wohlſtandes, — für Agricultur und Induſtrie, — 
für gute Rechtöpflege, — für Wittwen, Waifen, 
Gebrechliche, Irren und Armen zu thun übrig ift? 
— — Ich fomme auf meinen Gegenftand zuruͤck. 
Trotz der Vortrefflichkeit dee daͤniſchen Res 
gierung Fonnte gleichwohl fhon Ein Irrthum im 
den Unfichten des Königs oder feines Minifters, 
fhon die bloße Krankheit eines feiner Monarchen 
das ganze Gebäude der bürgerlichen Freyheit ums 
ſtuͤrzen! — Ehriftian VI. war ein redlicher, ein 
frommer Fürft, aber fein warmer Eifer für Religion 
und Sittlichkeit verleitete ihn, das heilige Recht des 
Menfhen und Bürgers, die Gewiffends und 
Denkfreyheit, zu verbannen. Dur harte 
Bußen und die entehrende Strafe bes Halscifens 
zwang er, — wie ein orientalifcher Despot, — feine 
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Untertanen, bie Kirche zu befuchen, und fezte Kir 
chenbußen feſt für Handlungen, die dem Menſchen 
{reg ſtehen, zu thun oder zu unterlaffen. Und ein 
König, der den Grundfäßen derjenigen Kirche huls 
bigte, bie feinen Zwang geftattet, die ben gaus 
zen Werth des Menfchen im bie menfchenfreundliche 
Moral, die Ehriftus lehrte, feet, — ein folder 
König verhängte diefe Strafe blos darum, weil er 
das für Sünde hielt, was Andere für erlaubt halten 
burften, und möthigte dadurch die Andersdenkenden, 
Scheinheilige und KHeuchler zu werden! — Noch 
mehr zeigte fih das Gefahrvolle einer abfoluten Res 
gierung unter Ehriftian VIL Unerfahren beftieg 
er den Thron, und jugendlihe Ausfhweifungen 
ſchwaͤchten nody mehr feine ſchwachen Seelenkraͤfte. 
Es erfolgte, was unter dieſen unglüdlichen Verhälts 
niffen in einem Staate erfolgen muß, deſſen Fürft 


feiner andern Richtſchnur feiner Handlungen unters 


worfen ift, als feinem Willen? Intriguen, Bilb 
für, Mißbraudh der Gewalt und Unord— 
nung in ber Verwaltung. Bon feinen Ums 
gehungen abhängig, bemächtigte ſich der Adel des 
Staatöruders: unter der Firma der beyden Holle. 
Die Eiferſucht zwifchen der Königin Witwe und der 
Königin Gemahlin führte zum Sturze der Macht⸗ 
Baberz war aber der geiſtesſchwache Fuͤrſt bisher 
dad Werkzeug der Parthey der erfieren, fü wurde er: 
es uum von dem Lichlinge der lezteren. Gtruecns« 
fee gelangte zu dem hoͤchſten Würden, zur hoͤchſten 
Guuſt. Es ift wahr, er und fein Freund, Brand, 
waren Männer vom Talenten, begünftigten die Vers 
dienſte, wo fie biefelbem entdeckten, brachten große 


Verbeſſernugen im die Gefeße und Verwaltung und | 


wollten aufrichtig. das Glüd des Volks: aber jung: 
und warn, ohne Erfahrung im Staategefhäften, 
ohne genugfame Kenntniß der Landesfitten uud Lans 
deögefetze, uͤbermuͤthig durch ihr Gluͤck (erfterer we 
nigftens auch ohne große Eharafterfiärfe), beyde 
Sremblinge, wurden fie die Zielfcbeibe der Hoffabale, 
des Haſſes des Adels, welchen fie demuͤthigten, und felbft 
das Volk, durch manche Neuerungen, deren Zweck und 
Werth es nicht zw beurteilen vermochte, und zum Theil 
auch die Gefinnungem des religidfen Volks belcidigs 
ten, irregeführt, liebte ‚fie nicht. Sie fielen 


durch einen Gewaltftreih. Die Königin 
Mutter, des Königs Bruder, Friedrich, und 
Graf Ranzau⸗-Aſchberg drangen in das Ger 
mac des Königs, ſchreckten ihn durch falfches Ans 
geben von einem Aufſtande und zwangen ihn biers 
durch. und durh Militärgewalt, die Verhaftbefehle 
gegen die Königin, gegen Struenfee und Brand 
zu unterfchreiben, welchen bald darauf die Vers 
urtheilung beyder lezteren zum Tode, ihrer Anhäns 
ger zur Verbannung und der Königim Entfernung 
und Gefangenfhaft folgte. Von nun an herrfchten 
die Königin Mutter, Prinz Friedrich und der. 
Adel, welcher leztere felbft noch während des Minis 
fleriums von Guldberg und der Regierung 
Derwaltung des Kronprinzen (es gab damals Feis 
nen Bifhof Swane und feinen. Bürgermeifter 
Nanfen) großes Auſehen genoß: und immer 
wurde Willkuͤr gehbt, wie von dem Könige unter 
den Holks und unter Struenfee. Es hätte 
nur noch Eines Nachfolgers bedurft, dem die ndrhir 
gen Regentens» Tugenden gefehlt hätten, um durch 
bie undefchränkte königliche Gewalt Volk und Staat 
ins tieffte Verderben zw flürgen, um eine Revolu—⸗ 
tion hervor zu bringen und entweder dem Monars 
chen das Schidfal Karls I. oder Ludwigs XVI. 
zu bereiten, oder ihm abermals zum Sklaven. der 
Ariſtokratie zu ernichrigen. 


* Die Fortſetzung folgt.) 


Meuere franzöfifhe Literatur. 
1. Encyclopedie progressive... *); 


Allen Encpclopädien macht man folgende Ausſtellum 
gen: ı) Einer großen Zahl 2efer wird es zu ſchwierig, ſich 


*) Ou Repertoire de traites sur l’histoire, état 
actuel et les progrös des connaissances: humaines, avec 
un Manuel encycelopedique, ou. Dictionnaire: 
abrege des sciences et des arts, contenant l'explication 
grammaticale de tous les mols de la. langue frangaise; 
un Vocabulaire universel de geographie ancienne et 
moderne, une —— complete et succincte des 
personnages celöbres de tous les pays, et le Resume 
gineral de tous les dictionnaires speciaux des sciences 
exactes, naturelles, technologiques, industrielles, mora- 
les, politiques, historiques elc.. Ire Livraison: 8. 4. Fri. 
Paris. 1826. 
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ein Wert anzufhaffen, deſſen Ausdehnung und folglich ho⸗ 
ber Preis nur zu oft ihre Vermögendfräfte weit über: 
fleigt. 2) Das Mifverhältniß zwiſchen dem Antereffe und 
dem Raum, ben man einzelnen Artikeln einräumt, ein 
fat unvermeidlices Hebel bey einem Unternehmen dieler 
Urt, wenn man fi bep demfelben nicht ftreng den fılr 
das Sanze aufgefteflten Grundfägen fügt; wo ed vielmehr 
der Beurtheilungstraft jedes Verfaſſers, der einen Artikel 
zu bearbeiten übernommen bat, überlafen bleibt, ihn nad 
feinem Intereſſe zu ſchaͤzen, und wo oft wichtige Gegen: 
ftände ganz ausgelaſſen, oder nur oberflaͤchlich bebandelt 
indeſſen andre von weit minderer Bedeutung umftänd: 
lich abgehandelt werden. 3) Die unvermeidlibe Lang: 
famteit, womit eim ſolches Unternehmen weiter rüdt, wo: 
von der weitere Nachtheil unzertreunlich iſt, daß ed in 
eben dem Maße, wie die Wiſſenſchaften fortihreiten, an 
. Werth und Nugbarleit verloren bat, wann es dann end: 
li vollendet iſt. 

„Schon das Wort Encyelopädie,” fagt der gelebrte 


Guizot in einem eigenen, diefem Begriff gewidmeten 


Artikel, welder der Ankündigung und dem Plane dieſes 
neuen Werts einverleibt it, „beweifet, ftreng genommen, 
die Unmöglichkeit derielben, Das gelammte menſchliche 
GSeſchlecht weiß nicht Alles, und kein Menfb, kein Verein 
von Männern vermag in einem Bude Alles, was das 
menfchlihe Geſchlecht weiß, zufammen zu drängen. Das 
Wort Encvelopädie if daher, im buchftäblihen wie 
im phllofophifhen Sinne, eine aus Anmafung und geifti- 
gem Hochmuth ausgeſprochne Luüge.“ 

Sind dieſe bedeutenden Schwierigkeiten zu befeitigen ? 
Sehen wir zu, welhen Weg deshalb der Herausgeber ber 
Encyclopedie progressive eingeiblagen hat. Er wird 
unter dem Titel: Manuel encyclopedique, wovon dieſe 
erfte Lieferung bereite eine Probe gibt, einen Auszug aus 
den manderley bisher erfhienenen Encvclopädien und ſpe— 
ciellen Wörterbüchern in etwa 12 Duodezbänden geben. 
So fehr er auch die Materien zufammen drängen mag, 
fo beiorgen wir doch, wenn der Verf, wahrhaft gemein: 
nüßig und populär werden will, daß dieſer beicränfte 
Raum nicht ausreihen, und er fi demfelben Vorwurf 
aus ſetzen werde, der allen Unternehmungen diefer Art von 
jeher gemacht worden, daß fie nämlid immer die früher 
fi felbit geftedte Graͤnze ſpaͤter Überfhreiten, Uebrigens 
geben die Heraudgeber ben überzeugendften Beweis, wie 
weit es ihnen Ernft ift, ihrer Arbeit die moͤglichſte Voll⸗ 
fommenbeit zu geben, dadurch, daß fie die freufte Konkurs: 
ven; zur Prüfung dieſes ihres Manuel eröffnen, alle 
Gelehrte zu Ergänzungen und Berihtigungen auffordern 
und 300 Franken Honorar für den Bogen dieſer Bepträge, 
die fie benuzt haben werden, bieten, 


Zu gleider Zeit wollen fie unter dem Titel Encyclo-. 
p£edie progressive, eine Sammlung von Abhandlungen 
über ſolche Gegenflände, welche vorzüglich eine Auseinan⸗ 
derfeßung verdienen, heraus geben. ine jede folde Ab: 
handlung wird ein eines, nad englifher Weife, broſchir⸗ 
tes Bänden fir ſich ausmahen und den kurzen Ueber: 
bli geben 1) von der Geſchichte des Gegenſtandes, 2) von 
den Brundfägen, auf denen er beruht und dem dermaligen 
Stande feiner wiſſenſchaftlichen Bearbeitung , 3) von den 
Lücken, die dabep noch zu ergänzen find, von den noch 
nicht Übermundenen Schwierigkeiten, fo wie von Wllem, 
was noch vermißt und gewünfdt wird, 4) von feiner Bis 
bliographie ober Literatur, mit Angabe der Hauptwerte, 
welde ibn in den manderlep Ländern und Sprachen zu 
verfiedenen Zeiten abgehandelt haben, 5) von feiner No: 
menclatur in lerilalifber Form. Eudlich 6) werden, da, 
mo es nöthig ift, Kupfer, ronologiide Tafeln, fpnoptifce 
Tabellen ıc. binzufommen. Dbne fib an die alphabetiſche 
Drdnung zu binden, die immer fpäter, für die, welche es 
mwünfben, nadgetragen werden kann, bebalten fi die 
Herausgeber vor, vorzugsweife diejenigen Materien zu be 
handeln, melde vornehmlich am der Tagesordnung find, 
und deren Unterfuhung dermalen vom wictigften Belange: 
für die menſchliche Geſellſchaft iſ. Das Verzeichniß der 
Gegenftände, auf welde fie zunaͤchſt die Aufmerkſamleit 
der Lefer zu lenken gedenken, fo wie die Namen der Ges 
lchrten, welde die Bearbeitung übernommen haben, geben 
im voraus die vortheilhafteſte Meinung von diefem Untere 
nehmen, dem ſchon die im der erften Lieferung enthaltenen 
fünf Abhandlungen beym Publikum die befte Aufnahme 
fidern müffen. Sie betreffen folgende Artikel: Encyclo- 
pedie, Law, Irritation, Religion und Economie politique, 
bearbeitet von Ouizot, Thiers, Brouffais, Ben: 
jamin : Conftaut und 9. B. Sap. 


(Der Beſchluß folgt.) 


nfrag 
Klinger 


Dep dem jest fo häufig veranftalteten mwohlfeilen Tas 
fen: Ausgaben muß es und wohl wundern, warum noch 
kein Buchbaͤndler auf die Ide gekommen, die Klinger: 
[deu pbilofopbifhen Romane in einer gleichför: 
migen, woblfeilen Ausgabe zu liefern. Der Gegenftand 
würde wuͤrdiger ald mander andere fepn, und gewiß jeder 
Unternehmer dbabey feine Rechnung finden, | 





Verlegt von der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. C. Unbre. 
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Die fnatsbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Bortfeßung Nr. 29.) 


2) Auch Preußen ift eine uneingefchränfte 
Monarchie, und unter feinem großen Friedrich 
hatte das Volk unendlich viel an Aufklärung und 
Wohlſtand gewonnen. Ich will von der Rechts 
oder Unrechtmäßigkeit der ſchleſiſchen Kriege 
fchweigen: -aber fo -tiefe Wunden fie auch dem 
Laude fhlugen, fo oft dadurd der Staat an den 
Rand der völligen Vernichtung geführt wurde, fo 
zeigten fi doch gleich nach dem Ende derfelben 
die großen Regenten » Eigenfchaften und das ‚Genie 
dieſes Fürften im hellſten lange, Nicht nur erließ 
er anfänglih dem Wolle auf längere Zeit bie 
Steuern, fondern er umterfiüzte auch noch ben 
Aderbau, die Induſtrie und den Handel, Geine 
Sparſamkeit ſchuf gerade das, was bie Ders 
fhwendung anderer Fürften vernichtet: bey feinem 
Abfterben fanden fich Feine Staatsfhulden, in 
welchen böfifche oder kurzſichtige Minifter eine Ge— 
währfchaft für die Sicherheit der Throne finden 
wollen; vielmehr hatte er auch nach feinem Nach: 
folger einen Schatz, man fagt von Bo Millionen, 
binterlaffen, troß der großen Summen, die er jährs 


lich zu Aufbauung von Ortſchaften und Verfchöne 


rung der Städte, mehr noch zur Belebung der 
Kultur und der Gewerbe verwendete. — Man 
darf mit Gewißheit annehmen, daß der geniale und 
hellſehende Fürft den Zweck der gefellfhaft 
lichen Verbindung und die Pflicht des 
Monarchen richtig erfannt haben mußte, weil 
er erklärte, daß er fi „mur für dem erften Beamten 
des Staats” halte, während andere Färften von 
geringeren Fähigkeiten theild von ber Idee Luds 


wigs XIV. ausgingen, daß fie den Staar aus— 
machten und bie Untertbanen nur als Werkzeuge 
und Mittel zu perfdnlihen, Häufig unpeiligen, 
Zwecken benuzten, theild den Staat als eine Polizey⸗ 
Anftalt betrachteten. Mit großer Sorgfalt pflegte 
er die näglichen Wiffenfchaften, verwendete 
aber wenig auf bloße Iururidfe Künfte und Spieleregen s 
mir richtigem Takte entdeckte und benuzteer Talente 
und Verdienfte. Wie alle Männer von Geift fand 
er in der unbefhränften Preßfrepbeit bie 
fierfte Maaßregel zur Entwidlung der Geifteöfräfte, 
zur Enthällung und gerade dadurch zur Verhütung 
der Mißbrauche in dem verfchiedenen Verwal» 
tungszweigen, zur Erfenntniß und zur zweckmaͤßigen 
Leitung der dffentlihen Meinung. Zwar 
zur Warnung gegen falſche Maafregeln und Ber 
führungen, die von den Umgebungen der Fürften 
ausgehen, bedurfte er der freyen Schrift und Mede 
nicht, weil er Feine Höflinge hatte, und, wenn er 
auch felbige geduldet hätte, fie in feinem Falle die 
Staats » Einnahmen an fih geriffen und über den 
eigenen Millen des Königs geherrſcht haben würden: 
fin Hofftaat war einfacher, geringhaltiger und 
weniger Foftfpielig, als einer der meiften Fleinen 
Fürften in Deutfhland. — Eine gerechte und 
fhnelle Rechtspflege, durch welche dad Rechte 
auch zum Recht erhoben wird, ſah er als die 
erfte Grundlage der Verfaffung an, und übertrug 
fie daher auch nicht am Kreaturen höher geftellter 
Männer, fondern an Männer von Klaren Einſichten, 
von Erfahrung in den Angelegenheiten des bürgers 
lichen Lebens und erprobter Rechtlichkeit. Schwulft, 
Pedanterey und wichtige Amtsmienen, — falicher 
Prunk von Gelehrfamkeit durch Anführung von 
Yutoritaten und Wortkram hielt er für bie ficherften 
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Zeichen von Schwachfinn und Mangel an eigner 
Beurtheilungsgabe : das formelle Recht und die Ger 
bore der Gemein » Vernunft (die natürliche Gerech⸗ 
tigkeit) waren ihm identifche Begriffe. Er unters 
nahm zuerft das große Werk einer dem Geifte ber 
Zeit und dem Stande der Eivilifation angemeffenen 
Befeggebung: die einfichtsvollen Männer, Coc⸗ 
ceji und Carmer beauftragte er mit dem Rie— 
fenwerfe. 

Das wichtigfte und bleibende Reſultat feiner 
langjährigen Regierung war indeffen nur — bie 
intellectuelle Kultur feines Volkes. Freylich 
ein. großes Ergebniß, aber nicht genägend zum 
dauerhaften Gluͤck. Diejenigen Inftitutionen, 
die er feinem Volke zurüdlich, ficherten ihm allers 
dings jenen Gewinn von einer Seite; aber Diejenigen 
Vorkehrungen, welche erforderlich find, um feine 
Nachfolger gegen ihre eignen Schwächen zu 
ſchuͤtzen, um fie und ihre Beamten vom Mißbrauche 
der Gewalt abzuhalten, um Ordnung in allen Zweis 
gen der Verwaltung zu erhalten, um den Schweiß 
der Unterthanen nicht zu verfchleudern, um die 
geiftige Ausbildung weder in Verachtung alles Heilis 
gen, no in Myſticismus umzufchaffen, um dem 
Verdienfte feine Krone zuzufihern: — dieſe Vor— 
kehrungen verfänumte der fo weit fehende Mann, und 
dies allein wäre hinreichend, feine Regierung tadel⸗ 
haft zu finden. 

Auch noch viele andere feiner Negierungshands 
lungen belehren von den Gefahren der unbeſchraͤnk— 
ton Gewalt. Er, „der Philofopp von Sansfouci 
und Verfaffer des Anti-⸗Machiavell,“ der Freund 
der franzoͤſiſchen Encyklopaͤdiſten, er, „der erfte 
Diener des Staats,“ der Schüler Wolfs war 
gleichwohl auch derjenige, der einen Theilvon Polen 
fih zueignete,. Wie Ludwig XIV., deſſen Worte : 
„der Staat bin ich, dem Koͤnigs-Philoſophen cin Aers 
gerniß waren, ungerechte Kriege unternahm und Zander 

- perbeerte, eben fo Friedrich II., der ſich nur als den 
° Repräfentanten des Volks geltend machte: MWillfür, 
Ehrgeiz, Stolz und Länderdurft beherrfchten beyde ; 
dir eine war doch noch aufrichtig genug, feinen Wils 
Ion als feinen Gdgen zu nennen, während der andere 
feinen Abgott verläugnete, Um dieſen Leidenfchaften zu 


froͤhnen, benuzte er feine Unterthanen als Inftrumente x 
ber Staat war ein Soldatenreih. — Eben fo wenig 
war die innere Verwaltung in vielen Sthden geeig⸗ 
net, fein Volk die Freyheit genießen zu laffen, die 
jeder Menſch fon von der Natur erhalten hat, und 
die der Staat nicht entziehen, nicht ſchmaͤlern darf, 
— die er nur fhüßen fol. Seine Regierung war 
bisweilen despotifh: er machte einigemale den 
Richter und ſprach dann ungerechte Urtheile, vers 
änderte aud) wohl die Urtheile der Gerichte. — Dem 
damaligen aͤrmlichen Stande der Staatswiffenfchaft 
gemäß, glaubte auch er dur Monopole, Mauthen 
und Zölle die Induſtrie und den Handel zu befdrdern, 
und hierdurch, mehr noch durch indirekte Abgaben, 
die er — wer hätte es denken follen! — durch ein 
Heer franzoͤſiſcher Beamten voller Prätenfionen und 
Dünfel verwalten ließ, unterdrädte er wieder den 
Yuffhwung und den Wohlſtand, den feine Maaß— 
regeln für die Geiftes +» Kultur und feine Unters 
ftögungen der Induſtrie, des Handeld und des 
Aderbaucs dem Volke bringen follten. — Durch 
feine affeftirte Aufflärung in religidfen Dingen und 
durch feine Neigung für die franzoͤſiſchen Encyflos 
päbiften und Religionsfpdtter untergrub er die mos 
ralifhe Kultur feiner Untertanen. — Indem 
er auf der einen Seite den Adel im Militärftande 
begünftigte, und auf ber andern Seite nur die Tas 
lente in bürgerlichen Geſchaͤften berädfichtigte, vers 
anlafte er einen Miderftreit in den Grundlagen der 
bürgerlichen Gefellfhaft, der die Eiferfucht zwifchen 
beyden Ständen gebar, und fhon bey der erften 
Kataftrophe, die ſich ereignete, die übelften Folgen 
nach fich ziehen mußte, 

So war alfo die hochgefeyerte Regierung eines 
wirflich großen Regenten, die der Autofratie fo viele 
Vertheidiger erwarb, daß felbft Joh. v. Müller 
fie bey ihm vertheidigte, dann doch nur in einigen 
Stüden, und auch bier nur großentheild vorüber, 
gehend, wohlthätig, im ihrer Grundlage aber für 
Thron und Volk gleich gefährlihd. Das ganze 
Gebäude feiner Staatsregierung war, wie das 
Heinrichs IV--von Frankreich, wie das des 
größeren Königs Guſtav Adolph von Schwe— 
den, auf Sand gebaut, welches der erſte Sturm 
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niederſtuͤrzte. Und es geſchah alfo. Den Beweis 
davon Liefert der fohnelle Fall der Monarchie im 
dem einzigen Zeldzuge gegen Napoleon im Jahr 
1806. . 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Rußland. Ural s Gold, 


Man hat den Ertrag bes Goldes aus den 
Seifenwerken der Urals Gebirge fehr übertrieben, 
Erdmann, biefer gute Beobachter, berichtet, daß 
ber Gefammts» Ertrag diefer meuen, fowohl ber 
Krone, als Privatleuten gehörigen Werke, ſich 
1823 auf 4508 ruffiide Pfund oder etwa 1970 
Kilogramme belief, die fih nach Abzug aller Koften 
auf 1200 &ilogramme noch reduciren. Folglich 
fleigt der reine Ertrag biefer Werke nicht über 
3,300,000 Franken. 11,000 Köpfe, meiftens 
Kinder, befchäftigen ſich mit dem Aufſuchen des 
Goldes. 





Neuere franzöfifche Riteratur, 
(Fortſetzung Mr. 29.) 


2. Dictionnaire de la Geographie physique et po- 
litique de la France etc. ®), 


Unter den frübern, ähnliben Werken über Frank 
reich zeidnen fib vorzüglib aus die von Piganiol de 
la $orce, vom Übbe Erpillp, von Robert de Hef: 
feln, Quettardb und Pruͤd'homme. 
mit feinen fünf Quartbänden der neuſte. Er gab darin 
alle Data über die politiihe und Handels: Geographie 
und Statiftif ded franzöfiihen Reichs, wie fie bis 1804 
gültig waren, und nahm auch dabep das Hiftorifhe mit. 

Die feit 20 Jahren vorgegangenen WBeränderungen, 
befonders die neueſte Begränzung Franfreihs und 
feine Eintbeilung in 86 Departements, machten das De: 
dürfniß nah einem neuen, geographiſchen Wörterbuch rege, 
Der Verf. des gegenwärtigen verfihert, außer der Be— 
außung einer großen Menge Werke, an Ort und Stelle 





=) Ouvrage utile aux fonctionaires publics et indi- 
spensable aux voyageurs, aux elrangers , aux curieux, 
aux negocians; redige sur des documens authentiques 
d’apres un nouveau plan par Girault de Saint 
Pargeau. T. I, Paris 1626. 7} Fr. 


Leztrer war, 


vieles felbft unterfucht, fobann herrliche Notizen von ber 
Vorftänden der verfhiedenen Berwaltungsjmweige von Geo: 
graphen und DMeifenden erhalten, und fib alle mögliche 
Mübe gegeben zu haben, dieſe Data gehörig zu prüfen; 
daß er die beften Eharten ftetd vor Augen gehabt und 
alles Interefjante, was fein Wörterbuh enthaͤlt, felbit 
beobachtet oder aus zuverläffigen Quellen entnommen, auch 
ſich der moͤglichſten Kürze im Ausdruck beflifen babe, 


3. Almanach philantropique etc. *) 


Diefer nuͤtzliche Almanach zerfällt in acht Abſchnitte. 
Im erften mast er und mit den 38 Spitälern und Hos 
fpitien befannt, die in Paris theild auf Koften der Mes 
sierung, theild von Privartleuten unterhalten werden. Hiezu 
rechnet ber Verf. auch noch die Bureaur der Barmberzig: 
feit, dem Gefundbeitsrath, die Hülfs :Anftalten für Ertrun: 
kene, Erſtickte, Verwundete, die Spinnanftalt, welche dürfs 
tigen Weibern Arbeit ſchafft und jaͤhrlich gegen 324,000 
Tagloͤhne auszahlt. Ein befondrer kurzer Paragraph er⸗ 
waͤhnt der in fünf Congregationen vereinigten Hoſpital— 
Schweſtern, welde in den meiften Spitälern mit eben fo 
viel Eifer ald Milde Dienfte thun. — Das zweyte Ka 
pitel handelt von dem philanthropiſchen Geſellſchaften und 
Inſtituten, von denen wir nur die pbilanthropifde 
Gefellihaft und den Verein für driftlide 
Moral bemerken wollen. Das dritte Kapitel enthält 
Notizen über die Erziehungs » Befellichaften, wo der Wer: 
ein für den Elementars Unterridt, dem mar 
bie Einführung des Wechſel-Unterrichts in Frankreich 
verdanft und ‚die mildihätigen Befellihaften zur 
Unterftäßung der Schulen der Brüder der 
Ehriftenlehre vorfommen,. Im vierten Kapitel finden 
wir die für religidfe Zwecke getroffenen Vereine, unter ans 
dern den Farbolifhen zur Vertheilung guter 
Bücher, ber in einem Jahre acht verfhiedene Werke 
zu 300,000 Eremplaren verbreitete — die Parifer pror 
teftantifbe Bibelgefellfhaft, melde feit ihrem 
Entjtehen (1818) bis März 1825 — 61,414 Bibeln und 
neue Keftamente in Umlauf gefezt bat; — den Verein 
zur Bewirtung der Miffionen in die fremde 
— den evangelifben Miffiond : Verein zur 
Bekehrung der Undriften. Alſo Profelpteneifer 
von Seiten der Katholiten wie der Proteffanten. Im 
fünften Kapitel erfheinen die gelehrten, literarifhen und 
gemeinnüßgigen Gefelfhaften, vor Allen das Juſtitut, 





*) Ou Tableau des Societes et Institutions de bien- 
faisance, d’education et d’utilite Pr e de la ville de 
Paris ; a l’usage des personnes charitables et de celles 
qui ont besoin de secours; par Eugene Cassin, agent 

eneral de la Societe ‚pour l’instruction elemenflire. 
aris. 1827. 5 Fr. 
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Damm bie königl. Ulabemie der Arzuepmwiffen- 
ſchaft, die Gefellfhbaft zur Aufmunterung 
Ber Nationale Indbufrie, bie pbilotehnis 
ſchen, philomatifhen, geographiſchen, afia 
tifhen Vereine. Das ſechste Kapitel gibt bie Urs 
berfiht der Kolegien, Schulen und öffentliden Bibliorhes 
fen. Der lejtern find neun, und fie enthalten mebr ald 
1,163,000 Bände und 72,000 Manuisripte. Die bürger: 
lichen und Militär: ®efängniffe machen den Gegenftand 
des ſiebenten Kapitels aus, Es find ibrer zwölf. Das 
achte Kapitel gibt Auskunft über die Vorkehrungen nad 
Unftalten gegen Feuersbrünfte, 


Korrefpondenz und Neuigkeiten 
Leipzig, 16. Januar. 


Herzli dante ih Ihnen für die Aufnahme der Be 
merkungen über das baverifhe und fähliihe Poft: 
weſen. Es iſt nicht zu läugnen, daß in Sach ſen für 
die Verbeſſerung der Poſten unendlich viel gethan worden 
iſt und noch geſchieht, ia daß ſogar unſere Eilwägen die 
barriſchen jezt weit übertreffen. Wenn man nun auf 
der einen Seite ſich bemüht, dur Vervolllommnung ber 
Pofteinrihtungen die Verbindungen mit benachbarten oder 
fremden Staaten zu erleihtern; fo ift ed auf der andern 
Seite böhft traurig, daß durch die, mittelit erhöhter Tas 
eife, immer firenger werdenden Sraͤnzſperruugen, jeder 
Handel täglich mehr gelähmt wird, umd von der Vortreff⸗ 
lichleit jener Poſteinrichtungen wenig Nutzen gezogen wer⸗ 
den kann. Ich bin jezt mit unſerm lieben deutſchen Va— 
terlande hoͤhſt unzufrieden, denn durch jene Sperrungen 
wird der Monopolgeiſt privilegirt, und den Kaufleuten der 
Krieg erklaͤrt. Wie herabwuͤrdigend iſt es ſchon für einen 
Kaufmann, daß man ihm jest an dem Brängen mancher 
Staaten, und wenn er nur durdreift, eine Gewerbfteuer, 
oft mit wahrer Brutalität, wie fie den Grängeiftern ei: 
gem iſt, abverlangt! Es iſt mir diefer Fall ſelbſt, vor 
kurzer Zeit, auf dem bayrifhen Grängollamt Fiert: 
bofen begegnet, *%) Kommen mir da mit ganz auf 
die Zeiten zurüd, mo man von dem reifenden Juden Leib: 
zölle abverlangte? 

Ihrer Bemerkung über die Wortrefflikeit des preus 
Fifhen Poſtweſens, rückſichtlich der Schueligteit und 
der Sicherheit der anvertranten Briefe, flimme id 
völlig bep, tadle aber, daß man eine für bad allgemeine 





*) Vergliben aub Nr. 3 des Allgemeinen An 
geigers der Deutſchen. 


Belte getroffene Einrichtung viel zu fehr ald Finanzſpeku⸗ 
lation betrachtet, und foldes hohes Porto nah der Wag⸗ 
f&aale abverlangt, daß in entfernt gelegene preußiſche 
Orte die Mirtheilung weniger wichtiger Gegenftände, 
und blos brieflie Unterhaltung vom umbemitteltern Vers 
fonen unterbleiben muß. Rod wäre darauf zu ſehen, da 
außer Landes geſchickte Briefe oder Eoli am ſchnellſten 


and billigſten in die Hände des Empfängers befördert, 


und nicht deren Umlauf, um recht viel Porto zu gewinnen, 
auf preußifhem Territorium moͤglichſt verlängert würde, 
Ich will Ihnen einen Fall erzäblen, welcher, da er einen 
guten Freund von Ihnen betraf, um fo mehr Jutereſſe 
für Sie haben wird. N. reifte legten Sommer in’s Bad 
nah Teplitz, und um felne Meifegefelihaft durd gar 
kein Gepaͤck zu beſchweren, will er den Manteliad im 
Halle durch die Poſt ſchicen, fragt aber, wenn er wohl 
dort’anfommen würde? Der Por: Dfficant fiebt: in den 
Vofttarif und erklärt, daß der Mantelfad (der, den Dien: 
ftag aufgegeben, über Leipzig oder Dresden geididt, 
den Freytag in Teplig geweſen ſeyn würde) den Frey: 
tag ert von Halle mit ber preußiſchen Pol bie 
Hof, wo fie den Sonntag eintrifft, abgehen könne. Im 
Hof geht Montag Mittag die oͤſtreich iſche Poſt ab, 
welche den Mantelfat bis Prag mitgenommen bätte, von 
wo aus er gerade von der entgegengefezten Seite, und erft 
den Sonnabend nah Tephitz gelommen ſeyn, und we 
nigftens auderthalbmal mehr Unkoſten verurfaht babem 
würde. — Das liegt gewiß nicht in den Abſichten des 
dermaligen vortreflliden Oberdirektors der preußifhen 
Poften, Freyherrn von Nagler, 





Erwieberung gegen Paftor Rautenberg. 


Im Hesperus vom 2. December v. 3. bat Herr 
Paftor Rautenberg an ber beil. Drepfaltigkeitsfirbe 
in dee Hamburgiiwen Vorſtadt St. Georg bie 
Thatſache, daß in jener Kirche während ded Gottesbienftes 
eine Wahnfinnige Störung verurſacht babe, berictigt, deu 
@infender jener Angabe, weil er dieſe Thatſache abſich t⸗ 
los mit andern Worten erzählte, böhft undriftlid 
einen Berläumbder gefholten. Der Einfender 
ift Tein Mival dieſes Prediger; er ftebt micht im dem 
Verbältniß, den Bepfall, den Hr. Nautenberg findet, 
zu beneiden, Er urtheilt aber über Hrn. Wautenberg's 
Predigten gleiöftimmig mit den Mecenfionen in der Hals 
lifhen Literatur: Zeitung. — Mebr braucht er 
zu feiner Vertheidigung nicht anzuführen, 

Samburg, 16. Januar 1826. 
Der Einfender, 


— — — — — — 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen zc. 
(Fortſetzung Nr. 30.) 


3) Auch Deftreich kann man, in Hinficht 
auf die deutfchen Erblande, als eine unbefchränfte 
Monarchie betrachten; denn die fonderbare Organis 
fation und ‚die Befugniffe der Landftände laffen 
ihnen nur den Namen und den Schein übrig. 
Maria Therefia und Joſeph HH. wirkten 
Großes, jene mit weiblichen Zartgefühle und Sanfts 
muth, diefer mit männlicher Kraft. Schon nad 
dem Frieden von Nahen brachte Maria There 
fia Ordnung in alle Zweige der Verwaltung und 
infonderheit in das Finanzwefen, fchaffte Inquiſition, 
Zortur und Hexenprozeſſe ab, half dem Landbau 
dur Einfchränkung der Frohndienſte, der Induſtrie 
und dem Handel durch Unterftügungen und Kanäle 
auf, forgte für den Volks» Unterricht, und wußte 
die Verdienfte Bartenfteins, eines Minifters 
aus dem Stande ber Plebejer, lange zu fchäten. 
Troß ihrer Religiofität fchaffte fie die Mißbraͤuche 
der Kirche im fruͤhzeitigen Kloftergelübden, in der 


Menge der Feyertage und Wallfahrten und in Uns. 


bäufung der Kirchengäter ab, verbot das Profelytens 
machen und achtete die Religion der Afatholifen. 
Ihre Regierung war die einer zärtlihen Mutter 
über ihre Kinder, und hatte, — um die große 
Fürſtin kurz zu ſchildern, — einen Johannes 
v. Müller zum Verehrer. — Joſeph II, fon 
feiner kindlichen Xiebe wegen achtungswärdig, hatte 
ein hohes Gemüt, verachtete den Tand und arbeis 
tete mit Inbrunſt an der Aufklärung feines Volkes 
und an deffen Wohlſtand. „Abfchaffung der Leib⸗ 
eigenfchaft, des Rechts der Erftgeburt, der Zehenden, 
der Taiferlichen Jagden; — befoldete Pfarrer, Juden 





und Protefianten zu Bürgern erflärt, Einführung 
der Toleranz, Verminderung der Pfarreven, Fähig- 
Feit jedes Bürgers zu den hoͤchſten Aemtern und 
Aunftellung nach Verdienft und Recht — — dies 
find die Reformen, die er wollte, — denen ber 
National s Verfammlung von Frankreich ähnlich.” 
(Carraccioli.) Er begünftigte die Freyheit der Rede 
und der Schrift und liberale Anſichten; er vers 
mehrte die Schulen und gab ihnen manche heilfame 
Verbefferung; er bob viele Klöfter auf und ver 
wendete ihre Schäße zu mohlthätigen Zwecken. In 
der Geſetzgebung half er vielen Gebrechen ab, und 
— fand erft nach feinem Tode den Lohn in der 
Verehrung aller erhellten und patriotifchen Mens 
ſchen. — Dies find die Wirkungen der Regierung 
beyder unbefchränften Fürften. — Aber der Zufall 
wollte, daß fie edle Menfchen waren und von felt 
nen Bähigfeiten: was würde erfolgt feyn, wenn fie 
es nicht gewefen wären? Und dennoch — dennoch 
hatte diefe Unbefchränftheit der Gewalt auch wieder 
die nactbeiligften Folgen. Maria Tberefia 
wurde haufig von ihren Umgebungen gemißbraudht, 
häufig zur Unterdruͤckung ihrer proteftantifchen Unters 
tbanen bewogen, und von dem verfchmizten Ka us 
nit zu politifchen Mißgriffen, zum Vergeffen ihrer 
Würde (wie gegen die Pompadour) verleitet. 
Es gab Feine freye Preffe, und darum fonnte fic 
feine Warnung erhalten, und felbit ihr Vertrauter, 
Bartenftein, wurde das Opfer ber Cabale. — 
Doch bey Weiten mehr zeigten ſich die Nachtheile 
der unumfchränften Regierungsgewalt unter dem 
fonft fo großen Fofepb. Sie erinnern ſich, daß 
feine wohlthätigften Einrichtungen ohne Erfolg blie— 
ben, fogar verderbli wurden, meil er denfelben 
nicht durch Aufklärung der Öffentlichen Meinung 
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und durch Bildung einfichtsvoller Gehälfen vor 
gearbeitet hatte, dem Geifte der Zeit vorgeeilet war. 
Hier wäre das Hemmrad ariftofratifcher Kammern 
nuͤtzlich geweſen. Unverfennbar machte er, auch 
bey der beften Abſicht, von feiner Machtvollkom⸗ 
menbeit häufigen Mißbrauch. Die — dem mo 
narchiſchen Princip fo machtheilige Theilung Por 
lens muß ihm zum Theil zugerechnet werben, 
und die widerrechtliche Gewaltͤbung gegen Hok 
land um die Srepheit der Schelde und Aufhebung 
des Barriere » Zraftatd von 1715, und gegen 
Bayern, wovon ich fhon früher ſprach, belehren 
uns von den Gefahren, welchen die beften Fürften 
unterworfen find, wenn nicht Grundgefeße und 
zwedmäßige Inſtitutionen ihre Gewalt zügeln, 
Durd) diefen Hang des Kaifers, das Glüd feiner 


Völker auch gewaltfam zu erringen, veranlaßte er‘ 


den Fürftenbund und durch diefen die nahe Aufs 
löfung des deutfchen Vaterlandes, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Staatsfachen, 


Bekanntlich ift die Schugpoden : Ympfung in 
Bayern (fhon vor beynahe 20 Jahren) geſetzlich 
eingeführt, und vorgefchrieben worden, daß jedes 
Kind, welches am 1. Zuli eines jeden Jahres das 
dritte Jahr zurücgelegt hat, unter beitimmten Geld» 
firafen eingeimpft ſeyn müffe, kraͤukliche Kinder 
ausgenommen. Deswegen muß alljährlid in den 
Monaten Mai und Juni von den Gerichtsärzten, 
fowohl auf dem Lande ald in den Städten, eine 
allgemeine Impfung vorgenommen werden. Kinder 
unter jenem Wlter impfen zu. laffen oder nicht, 
ward den Eltern freygeftellt. Diefes Gefeb (vom 
26. Auguft, 1807. ©. Regierungebl, Nr. XXXIX. 
1807.) beftcht noch, und hat durch die Berfaffungss 
Urkunde, wie alle bis dahin beftandenen Geſetze, 
eine neue Sanftion erhalten. Um fo mehr fiel mir 
das 86. Stud des Augsburger Intelligeny 
blattes vom vorigen Fahre auf. Ach fand darin 
folgende Bekanntmachung des Magiftratd der Stadt 
Augsburg vom 30, Dftober, „daß in Folge 
hoͤchſten Reſcripts der koͤniglichen Regierung des 


Impfweſen in Bayern, 


DberdonausKreifes vom 19, DOftober, eine allge, 
meine Impfung für die Stadt und deren Umgebuns 
gen ohne Verzug vorgenommen werden foll; daß 
von diefer außergewoͤhnlichen Schutzpocken⸗Impfung, 
welche die vom 1. Juli 1823 bis legten September 
1826 gebornen Kinder (alſo auch die Säuglinge 
von wenigen Wochen!!) umfaffe, Feine Ausnahme, 
außer Krankpeit der Impflinge, welche jedoch durch 
ein Arztliches Zeugniß bezeugt werden müffe, be 
willigt werden koͤnne, und die Saͤumigen, welche 
ihre Kinder nicht zur vorgeſchriebenen Impfung 
bringen, die gefeglich beftimmte Beahndung zu ers 
warten haben.” 

Einmal erfährt man nicht, warum demm diefe 
allgemeine Impfung außergemöhnlid und fogar 
zur ungünftigften Jahreszeit anbefohlen wird? Es 
ift fein Grund davon angegeben, noch Kann ſich 
Jeder einen folden denken. Wenn 5. B. die Ber 
hörde befiehlt, die Blumentöpfe vor den Fenftern 
zu befefligen, oder das Glatteis vor den Häufern 
mit Sand zu beftreuen; fo wird gewöhnlich der 
Grund davon angegeben, und gefchieht dies auch 
nicht, fo fallt doch audy dem ungebilderftien Staats⸗ 
bürger ein, daß die unbefeſtigten Blumentöpfe 
berabfallen und chen WVorübergehende beſchaͤdigen 
koͤnnen, fo wie daß man auf dem Glatteife ftürzen 
und fich verlegen Fann, Aber Jedermann wird 
nach einem Grunde fragen, warum denn im No— 
vember eine allgemeine Impfung vorgefchrieben und 
befohlen fey, fogar Säuglinge von wenigen Wochen 
zur Impfung zu dringen? Zweyteus find, nach 
dem Smpfgefeße, nur jene Kinder zur Impfung 
verpflichtet, welche den 1. Juli eines jeden Jahres 
bereitd das dritte Jahr zurücgelege haben. Der 
Befehl, alle vom 1. Zuli 1823 bis lezten Sept. 
1826 gebornen Kinder, bey Strafe, impfen zu 
laffen, fcheint demnach im Miderfpruch mit dem 
durch die Verfaffungss Urkunde fanktionirten Impf—⸗ 
gefege und folglih auch mit dem Rechte jener 
Eltern, welche Kinder haben, bie in dem gedachten 
Zeitraume geboren find, zu fichen. Kann denn 
unter diefen Umftänden die Behörde die nicht Folge 
Leiftenden mit geſetzlich beftimmten Gtrafen bes 
drohen, da das Gefeg nur die Unterlaffung der 
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Impfung der Pflichtigen mit Strafen belegt, nach 
demjelben aber Feines von allen in jenen Zeitraum 
grbernen Kindern zu ber angeordneten Impfung 
verpflichtet war ? 

Dem DVernehmen nach foll einige Zeit vor ber 
in Rede ftehenden Bekanntmachung in Augsburg 
ein Bürger an den Menfcpenblattern, welche feine 
Aerzte nicht erfannt hätten, geftorben, und darauf 
auch einige feiner Kinder davon befallen worden 
kon, und deshalb wäre vermuthlich pldtzlich die 
allgemeine Impfung anbefohlen worden. Aber in 
einem ſolchen Falle verordnet das Gefe wohl eine 
Eperrung des angeftedten Haufes, aber Feine 
Zwangsimpfung. Die Behoͤrde hätte wohl bie 
Eltern mit der, ihren noch nicht geimpften Kindern 
drohenden Gefahr befannt machen und fie auffordern 
koͤnnen, diefelben impfen zu laffen; aber den Eltern 
zu befehlen, diefelben, bey Strafe, zu der ange 
ordueten Impfung zu bringen — damit fcheint fie 
ihre Befugniß überfchritten zu haben. 

Bayerns edler König, der fchon als Krons 


prinz die Stüße der Verfaſſung gemefen, kann 


unmöglich wollen, daß den allgemeinen, fanktios 
nirten Geſctzen wibderfprechende, ſpecielle Anords 
nungen vom irgend. einer Behörde erlaffen werden, 


._— 


Flor der Gymnaſtik in Dänemark, 


Unter dem 25. November 1826 ift von ber 
Fönigl. daͤniſchen Kanzlıy cin Rundfchreiben an 
alle Schul» Direktionen in Dänemark ergangen, 
welches biefelben auffordert, dahin zu fehen und 
nah Kräften dazu beyzutragen, daß die Schul 
Jugend in Leibes-Uebungen, als Laufen, Epringen, 
Klettern, militärifhen Hebungen und Schwimmen 
gehörig unterrichtet werde, 

Die Schulvorfteher und Lehrer der Dorffchulen 
im Amte Kopenhagen empfingen ver Furzem 
Belobungsjcpreiben, weil die gumnaftifchen Uebungen 
dafelbft in mufterhaftem Gange waren; 

d. 





Literarifhe Nachrichten aus dem Gebiete der 
neueften Philofophie. 
Srepburg, 25. Dec, 1826. 

Eine rübmlihe Ausnahme von der neuften, fpmbelifchs 
mpftiihen (rothwelſchen) Wfter: Philofopbie der Herren 
Steffens, Earove, Görred, Franz Baader und 
Eomp, ift meulih im Verlag der biefigen Herderfhen 
Kunft: und Buchandlung erfhienen ; ih meine 


Dr. 8.3. Zimmermann, Lehre über Einheit (,) 
Vielheit und Einzelnheit (,) zum Gebrauche bey 
Vorlefungen über Metaphyſik. Freyburg im Breis⸗ 
gau in der Herder'ſchen Kunfts und Buchhands 
lung. 1826. LXIX u. 116 ©, in 8, 


Die Schrift zerfällt I. in eine @inleitung in die 
Lehre über Einbeit, Vielheit und Einzeluheit, 
und II. in die Lehre felbft. 

In der Einleitung fagt der Hr, Verfaſſer: „Phi— 
„loſophie it Wiſſenſchaft und hat als folde 1) Aufgaben 
„und einen Begriff, 2) ein Objekt, 3) einen Zweck, 4) ein 


„Organ, 5) ein Verhältniß zu andern Wiſſenſchaften, 


„6) Theile, 7) Löfungsweifen ihrer Aufgaben (veribiedene 
„Spiteme).” Mon jedem diefer Punkte in&befondere ban- 
delt Dr. Zimmermann in der Einleitung in die Lehre 
Eber Cinbeit, Vielheit und Cinzelnbeit, 

1) Aufgaben der Philoſophie. Die Philos 
fopbie bat ald Aufgabe darzuftellen a) die Einheit 
(Unbedingtes), b) die Vielheit (Bedingtes) in ibren 
Segenfäßen Naum und Zeit, Natur und Seſchich— 
te, Nothbwendigkeit und Frebheit, Materie 
und Geift, e) die Einzelnheit (das Individuum) im 
ihren Gegenfägen Ding und Borftellung. Dem dies 
eıttwidelnden 5. ı — 14 find Erläuterungen und Motizen 
zum mündlihen Vortrage mit der Bezeichnung M beuges 
geben, Logifhe Ordnung in der Form, Sruͤndlichkeit und 
Tiefe in der Ausführung, befonders in den Erläuterungen, 
find die unverfennbaren Vorzüge diefes Abfanittes; mur 
wäre ftatt des fo oft wiederfehrenden M, was mwobl zum 
Debufe der Worlefungen des Hrn. Verf., nicht aber zu 
anbdermweitigen alademiſchen Vorträgen geeiguet ift, die Aus— 
führung des Ungedeuteten erfreulicer. ‚ 

2) Objekte ber Philoſophie find Hrn. Dr. 5, 
die Gegenftände, die fie zu behandeln hat, Finheit, 
Vielbeit und Einzelnheit; CEinbeit (dad Unbe— 
bingte), Mielheit (bad Bedingte), und zwar a) im der 
Natur (Vielheit im Raum), b) in der Geſchichte (Vielheit 
in der Zeit), inzelndeit und zwar = außer mir (das 
Ding), in mir, b) Vorftelung vom Ding, e) die Seele 
als Vorſtellendes. 
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3) Zweck der Vbilofopbie. Im britten Abs 
ſchnitte der Einleitung ſpricht der Hr. Verf. von Mittels 
und Endzweden, insbefondere der Philofopbie, Lezter 
Zweck der Pbilofopbie iſt ihm Unteriubung über die Na: 
tur und das Verhaältniß der Aufgaben ber Phi 
Iofopbie zu einander. 

4) Organ (Merkjeug) der Pbilofophie ift dad Er: 
Tenntnifvermögen ; insbefondere Vernunft und Sinn; 
eritere ald Wahrnehmungsvermögen des Unbedingten ; 
lezterer ald Wahrnehmungsvermögen bes Bedingten. Der 
VPhiloſoph muß, mas die pbilofophiiben Organe betrifft, 
I) fbarf (in Auffindung der Merkmale bey dem Trenu— 
nen der Dinge dur den Werftand), 2) tief (im „Her: 
ausführen des Dinges ans feinem Weſen), und 3) nit 
obne Abftraftiong : Vermögen fepn. Beſonders 
gut gefällt und, daß das VBegehrungsvermögen mit dem 
Erfenntnißvermögen im Einklang fepn folle; fo wie jene 
unter M ($. 38) angeführte Franzofen : Definition eines 
Philofopben ; Ein Philoſoph ift ein Ding, das an feinen 
Gott und an feinen Teufel glaubt. Dagegen ſcheint uns, 
was der Verfaffer von dem Philoſophen als beften 
Staatsbürger fagt, daß er nämlich dem Staate 
auf feine Weiſe gefäbrlih werden könne, nicht 
ganz an feiner Stelle zu fen. Den Beweis hat darum 
Hr. Dr. 3. auf dad Mündlihe verfpart. 

5) VBerbältniß der Philoſophie zu andern 
Wiſſenſchaften. Unterſchied der Philoſophie von den 
übrigen Willenichaften iſt ihr Objekt (die Einheit), alfo 
das Verbälmiß , wie Grund zur Erſcheinung. 

6) Theile der Philofopbie Die Eintheilung 
in theoretifhe und praktiſche, in fpefulative 
und empiriſche. Die Prüfung der erften Cintheilung 
ift aus dem richtigen Gefihtspunft; die Prüfung der le: 
teren hätte nicht sub M gegeben werden follen. Der hr, 
Merf. theilt die Philofophie ferner nah der Idee bes 
Wahren in Phvfit, nach der Idee des Schönen 
in Aeſthetik; nah der Idee des Outen in Rechts— 
und Pflibten= Lehre ein, Cintheilung in Reab— 
und Fdeal: Philofopbie, 

7) Löfungsweifen der Aufgaben (Spfteme). 
Spiteme auf dem Standpunkt der Erfahrung; Ma: 
terialismued nah dem Senn; Intelleftualismug 
oder Spiritualismus nab dem Werden der Dinge, 
Soſteme vom Stanbpunft der Spekulation, Realis— 
mus und Jdealismus. Im der Aufftelung der Sy: 
fteme ift keine Lüde; die Prüfung der Spfteme verräth 
Belanntihaft mit der Sache und vielen philoſophiſchen 
Scharfſinn. Zu wünfhen wäre gewefen, daß Hr. Dr. 3., 
wo er Gewährsmänner in der Philofophie anführr, foͤrm⸗ 
lich citirt bätte. 


Einheit iſt mit ſich ſelbſt einerlep, 


Die Lebre über SEinheit, Vielheit und Ein— 
selmbeit ſelbſt gibt zuerſt Erklärungen, d. i. zum 
Verfteben des Soſtems des Hrn, Verf. nötbige vorläufige 
Begriffe von Unfhauung, finnliherBorftellung, 
Begriff, Idee, den dDiefe bildenden Erfenntniß: 
vermögen, Verftand (Funktion denken), Vernunft 
(Funktion Wahrnehmen des Unbedingten); von Wiffens 
f&baft, von der Einheit, weder der logifhen, noch der 
mathematifhen, foudern der metapbpfiichen, d. i. dem den 
Dingen zum Grunde liegenden Ewigen, Unbedingten 
(Sort); von der Vielheit (Einzelnhelten der anfangds 
und endlofen Reihe des Naceinander: und Nebeneinan: 
derfepne); von ber Einzelnheit, (einem beftimmten 
Uebereinander: und Nadeinanderfegn aus der Reihe der 
Vielheir); von dem Begriff „Ewig”, (mas in keiner Zeit 
it) „Senn“, (Mealität außer Raum und Zeit), „Das 
fepn” (Vielbeit im Raum). 

Auf diefe vorläufigen Begriffe, oder wie fie der Vers 
fafer nennt, Erklärungen folgen Grundfäße, d. i. 
Saͤtze, auf welche 3. fein Spftem baut. Diele Grund 
füge find: I) Was auf nothwendige Weife vor 
geſtellt oder gedacht wird, it wahr. I) Was we 
ber vorftellbar noch denkbar if, das ift nidt. 
III) Jeder VBielheit liegt eine Einheit zum Grunde, 
dar melde jeme gebunden ift. IV) Jedem Werden 
liegt ein Sepn zum Grunde. V) Ulem Webfelm 
den liegt ein Bebarrendes zum Grunde (eine nds 
bere Erklärung bes vorbergebenden Satzes). VI) Die 
VII) In der 
Vielheit find diefelben GSeſetze. VID Das 
Aeußere if auf reelle Weiſe dad, was dad Im 
nere aufideelle MWelfe ift (eine nähere Beſtimmung 
des Vorhergehenden). 

(Die Fortſetzung folgt.) 
Hamburg. 

Sa Altona erſcheint feit dem neuen Jahre eine 
Zeitung in dänifher Sprade, zwenmol die Woche, 
Dienflags und Freptags Ubend, betitelt: Hamburger 
Polen, und von einem wackern daͤniſchen Schriftfteller, 
Herren Blok Tdren herausgegeben. - Sonft wanderten 
die deutfhen Blätter mit den Neuigkeiten aus Süden von 


Hamburg über bevde Belte nah Kopenhagen, wur: 
den dort überſezt und machten nun die Reiſe wieder filds 
wärts. Dadurch veralteten fie gar fehr für das dänifbe 
VPublikum. Das Blatt: Hamburger Poften bringt 
fie friſch vor deſſen Augen. Daber find, noch ebe die Zei⸗ 
tung eribienen war, 1100 Eremplare davon beftellt wor: 
den. Auf den Abſatz unferer politifhen Blätter wirkte 
diefe neue Erſcheinung aber nicht nadıtbeilig, wohl aber 
auf ein Abſatz der dänılden Zeitungen, welde ſich überbo: 
ten fühlen, , 
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Was allein kann der Humanitaͤt den Sieg 
über Rohheit und Fauſtrecht auf Univers 
fitäten verfchaffen ? 


Nicht mit Unrecht werden die Klagen über bie 
anf dem meiften Hochſchulen berrfchende Robbeit 
und Juhumanitäaͤt immer lauter und allgemeiner. 
Wenn früher in Zeiten unaufhörlicher Kriege und 
politiſcher Stürme Geift und Sitte auf Hochſchulen 
eine falſche Richtung nahm, das Fauftredht unge 
firaft regierte, und jede, auch die nothwendigſte 
Feel, den ſchwaͤrmeriſchen und erhizten Köpfen ale 
- Beihränfung ihrer Freybeit galt, fo lag der Grund 
bierom nicht ferne. Aber im unferen Tagen, wo 
blos das ernfte Streben nah MWilfenfchaft, nad 
Wahrheit und Humanität die Bruft des Juͤnglings 
beſeelen foll, wo die höchiten Intereſſen der Menfchs 
heit auf dem Punkte ihrer Entwidlung, wo nicht 
ſchon allmähliger Reife, fih befinden, und mo nicht 
mehr phyſiſche Gewalt allein, fondern mehr und 
mebr der Geift zum Herrfcher fi erhebt, da ift 
es unfere erfte und unerlaßliche Pflicht, auf kraͤftige 
Mittel zu finnen, im die heiligften Anftalten des 
Staates, die den Fünftigen Gelehrten und Etaatds 
Diener beraubilden follen, endlich einmal jenen Geift 
der Ordnung und Gefittung einzuführen, unter 
deſſen Schirm allein die Wiffenfhaft der Menfch- 
heit edle Früchte bringen kann. 


Bor Ulem muͤſſen Robheit und Gemeinheit 
aus dem alademifhen Leben ſchwinden, die überall 
dem Beſſeren den Eingang wehren. Dies ift aber 
nur dann zu erwarten, wenn ber Staat bafür 
Sorge trägt, daß Aber der Entwidlung des Ver 
fiandes die Bildung ded Herzens nicht verabfäumet 
werde. Denn diefe ift der koͤſtlichſte Schag im 





Menfhenleben. Aus ihr vornehmlich erwaͤchſt 
Humanität — jenes Gefühl eigener MWärde und 
Schägung fremden Werthes, jenes freudige Wirken 
für Wahrheit und Recht, und jener Geift der Dul: 
dung und Liebe, der in allen irdifchen Lagen himm⸗ 
liſch mild hervortritt. „Was if,” ſagt Grävell 
in feinem „Regenten,” „das Verderben der Zeit, 
als diefer berrfchende Egoismus, der fich felbft 
immer zuerft bedenkt, und nur gut und brav-zu 
feon erlaubt, fo lange es ohne eigenen Nachtheil 
geichehen kann; als diefe Sinnlichkeit und Völlerey, 
welche ihre hoͤchſte Befriedigung in irdifchen Ge: 
nüffen finder, und den Werth der höhern Güter 
weder kenut noch achtet; als diefe Zaghaitigfeit, 
die fein Vertrauen auf Gott und auf fich felbft hat, 
und imer nur Hülfe von der Gunft Anderer ers 
bettelt; als dieſe Vorurtbeile, welche fat alle Zu: 
ſtaͤnde des gefelligen Lebens durchdrungen haben 
und fie vergiften; als dieſer gefchäftige Muͤßig— 
gang, der nur die Zeit zu toͤdten, nicht fie zu bes 
nügen, bemüht iſt? Mill der Staat eine verftäns 
dige, aufgeklärte, Fräftige, vorurtheildfrene und von 
Vaterlandsliebe befechte Jugend; fo muß er felbft 
ihr Vater werden, und fie fich erziehen.‘ — Auf 
einer Univerfität macht aber wohl das Collegien— 
befuhen und Bücherlefen nicht die ganze Bildung 
aus, die diefe Anftalt "gewähren fol, Alle Wiſſen⸗ 
fhaften koͤnnen nur Mittel zur Erreichung des 
allgemeinen Lebenszweckes feyn, fie follen uns nur 
die Wege konnen lernen, auf denen leichter und 
fiderer zu diefem Ziele zu gelangen iſt. Die Chas 
rafterbildung des Menfchen bleibt immer die 
Hauptſache. 

Bon jeher aber bat auf Hochſchulen das ger 
felfhaftlihe Leben, die daſelbſt beſtehenden Ders 
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bindungen und herrſchende Sitte einen vorzgfichen 
und mächtigen Einfluß auf die Eharakterbildung 
der Studirenden ausgeübt. 

Da man nun bemerkte, daß fi diefer Eins 
fluß am augenfceinlichiten und wirkfamften in ben 
geſchloſſenen Gefellfichaften, der jungen Männer 
unter fi, äußerte; fo war ed ganz natuͤrlich, daß 
alle Vorwürfe, die den verderbren Sitten der Stu 
direnden gemacht wurden, auf diefe Verbindungen, 
als die Hanptquelle des Uebels, zurüdfielen. Man 
glaubte Anfangs an manden Orten, das Fürzefte 
Mittel, der Sache zu begegnen, ſey, alle ders 
gleichen Geſellſchaften ftrengften® zu verbieten. Die 
Folge aber war, daß, was vorber Öffentlich bes 
fand, num geheim uud chen darum erft gefährlich 
wurde, ‚Dem ungebundenen und willfürlien Zus 
fammentritte der Zünglinge Fonnte man ohnehin 
nichts in den Meg legen, und die Nachtheile, die 
mit jedem ſchrauken- und gefeßlofen Zuftande vers 
bunden find, folgten auch bier auf dem Fuße nad. 
So fih im feinen Erwartungen getäufcht fehend, 
fam man bie und da auf den Gedanken, die Unis 
verfitäten aus‘ den Mleineren Städten im größere 
zu verlegen, indem man alle Schuld auf den Ums 
ftand wälzte, daß die Studirenden in den eriteren 
größtentheild nur auf ihre eigene Geſellſchaft bes 
fhränft wären, und gaͤnzlicher Mangel an anders 
weitigen geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen und anges 
meſſenen Zerſtreuungen nothwendig auf ſchaͤdliche 
Abwege fuͤhren muͤßte. Aber die Erfahrung hat 
gezeigt, und einer der neueſten Verſuche dieſer Art 
beſtaͤtigt es, daß — ſo unendlich viele Vortheile 
eine ſolche Verlegung auch haben und von welch' 
mannichfachem Gewinne fie für die Wiſſenſchaften 
ſeyn mag — ein beiferer Ton und mehr Huma— 
nität auf diefen Anftalten fo lange nicht einheimifch 
werden können, als die alten Verbältniffe 
räcfichtlich der Verbindungen unter den Studiren⸗ 
ben nody ferner fortbeftchen. 

Es foll damit nicht gefagt ſeyn, daß folche 
Verbindungen überhaupt nicht gejchloffen werben 
dürften. Gie find vielmehr unumgänglich noths 
wendig, ſowohl in Fleineren als in größeren 
Städten, ja gerade hier am meiften. Was auch 


diefe am feineren und gebildeten Zirfeln, Mufeen, 
Theatern und dergl. aufzubieten haben, fie können, 
abgefehen davon, daß unter Hunderten nur Wenige 
Dermögen, Zeit und Gelegenheit befien, alle dieſe 
Vortheile zu genießen, dennoch dem Jünglinge nie 
Erfag für den Verluſt engerer, freundfchaftlicher 
Vereine von Alters und Standesgenoffen leiften, 
Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen einem blos 
äußeren Anſtriche von Bildung, den längere Bes 
kauntſchaft mit der großen Welt uns gibt, und 
wahrer innerer, Vorzuͤglich um leztere zu foͤrdern, 
fol ſich der Züngling an den Juͤngling fließen. 
Nichts hemme ihn darin, diefem von der Natur 
gefbaffenen Triebe zu folgen, und in Verbindungen 
zu treten, deren ©efeße und Formen mit ben Fors 
derungen ber Vernunft und Freyheit in Einklang 
ftehen. Hier fen das Gymnaſium der Humanitaͤt; 
bier finde jeder Erholung von den Mühen des 
Tages in dem Balfam des wechfelfeirigen Ders 
trauens, ber allgemeinen Herzlichkeit und Offenheit ; 


bier fuche er den Freund feines Herzens, den ihm , 


Gleihgefinnten; und hier erftarke er in dem Auss 

taufbe und der Anregung edler Gefühle und Ges 

finnungen. Hier ſey er aber auch gefichert vor 

dem feindlihen Dämon der Zwietracht, der Aräns 

fung, des Uebermuthes und jeglicher Beleidigung. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Handels» Krifen. Handels + Freyheit. 
(Vergliben Nr. 290 — 294. 1826,) 


Indem das EdinburgsNReviemw über erftere 
in England fpricht, äußert fie fich über leztere, 
unter andern: ®) 

1) Nichts kann die häufige Wiederkehr und 
Heftigkeit ſolcher Krifen fo vermindern, als die Here 
ſtellung eines völlig freyen Verkehrs mit andern“ 
Ländern und die Zurächaltung aller Unterftügung 
von Seiten der Regierung für die, welche fih in 
eine unvorfihtige Spekulation eingelaffen haben. 
Beſtuͤnde ein freyer Verkehr mit dem Ausland, fo 
würden wir und bloß mit jenen Induſtriezweigen 


*) Britannia neuſtes Heft. 
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beſchaͤftigen, für bie wir irgend einen natuͤr⸗ Literariſche Nachrichten aus dem Gebiete der 


lien, oder erworbenen Vortheil befäßen, 
und die aus eben diefer Urfache großentheild gegen 
jene ungünftigen Zufammenmwirfungen geſichert wären, 
die ſtets ſolche Brauchen angreifen, die durch Vers 
bote von allen Seiten gefchäzt werden 
müffen. 


2) Einfhränfungen und Verbote haben unter 
allen Umftäanden Unfiherbeit ud Schwan 
fung zur Folge. Jeder Fünftlihe Antrieb, was 
auch immer feine augenblidlihe Wirkung auf den 
Zweig der Induſtrie ſeyn mag, auf den er ange: 
wandt wird, iſt unmittelbar nachteilig für die 
andern, zulezt auch für dem verderblich, dem er 
förderlich zu ſeyn beftimmt war. 


3) Keine willfürliche Unordnung, Fein Akt der 
Geſetzgebung kann irgend etwas zu dem Kapital 
eines Landes binzufügen ; fie können daffelbe bloß 
in Fünftlide Kanäle treiben. Und fo bald eine 
hinreichende Maffe Kapital in dieſe Kanäle ger 
floften ift, fo muß eine Reaktion beginnen. Es 
Bann Fein ausländifcher Verkauf ihrer überfläffigen 
Produkte Start finden, und wenn immer eine 
Veränderung in der Mode oder dem Geſchmack der 
Abnehmer eine Verminderung der Nachfrage vers 
anlaßt; fo werden die Magazine mit Waaren ge 
füllt, die im Zuftande der Freyheit nie hervorge— 
bracht worden wären, 


Der Unwiſſende oder Betheiligte fchreibt folche 
Ueberfüllungen immer der Anwendung von Mas 
ſchinen oder dem Mangel an hinreihendem Schuß 
gegen fremde Compofition zu; die Wahrheit ift 
aber, daß fie die nothwendige und unver 
meidliche Folge von dem Verfahren nad 
einem fünftlihen Ausfchließungs:Syftem 
find und von der Anwendung jener giftigen 
Arcana, weldhe den gefunden und natür 
liden Zuftand der Staatswirthſchaft 
jerfiörem. 


neueften Phitofophie, 


Dr. 5. 5. Zimmermann, Lehre über Einheit (,) 
Vielpeit und Einzelnheit (,) ꝛc. 


(Eortfeßung Nr 31.) 


Nah den Grundſaͤtzen, auf welche Herr 3. fein 
Soſtem gründet, lommen Lebrfäße, d. i. Edge, welde 
bes Hrn, Verfaffers Spftem felbft entbalten, Das Spy 
ftem zerfällt in die Lehre A. von der @ınbeit, B. von 
der VBielbeit, C. von der Einzelnheit. 

A. Lebrfäße von der Cinbeit. Die Einheit 
iſt; ift aber niat da, Es ift namlıh nad den Erfläs 
rungen des Verf. ein Unterfbied zwifden Seon und Das 
fepn, Gott ift die Cinbeit, MWiıo kann man von einem 
Dafepn Sottes nicht ſpreden. Prüfung der Beweiſe 
fur's Daſeyn Gottes: 1) des ontologiſden, 2) des kos⸗ 
mologiſchen, 3) des phoſilo⸗ theologiſchen (ſollte beißen php: 
ſiko⸗teleologiſden) und 4) des Kantiven Poſtulats. 
U, Die Einbeit if dad Eeun, das Unbedingte, Allgegen: 
wärtige, die immanente Uriabe der Vielheit, das Grad: 
und Geftaltlofe, Notbwendige, Unveränderlibe, Ewige, 
Thaͤtige, Unbedingt: Thätige, Allwirkende, Freve, Unbe: 
dingt Wahre, Untedingt: Gute, Heilige , unbedingtes 
Wiſſen uud unbedingtes Handeln, 

B. Lebriäße von der Vielbeit. I. Die Viel. 
beit ift die Vorſtellung in der Etnbeit. IL Die 
Vielbett in ibrer Anfangs: und Enblofigkeit 
it nur eine Vorſtellung der Cinbeit, ım ihrer Uns 
endliafeit reel, II, Die Einzelnbeiten der Biel: 
beit find ausgedebnt, nebeneinander. IV. Das Ben 
bältniß des Mebeneinanderfenng it Raum. 
V. Der Raum ift feine Subſtanz, fein Accidens, 
fein Begriff, nicht etwas blos Eubjeltiveg; nicht etwas 
blos DOpjektived; fondern bevdes zugleih; der Raum im 
Geifte if ein Shema vom Verbältmiß des Neben: 
einanderfepns ber Etnzelnheiten. VI Die 
Einzelnbeiten ber Vielbeit werden; find nad: 
einander, YVl. Das Verbältniß des Nachein— 
anderfeung der Dinge ift die Zeit. WII. Die Zeit 
feine Subftany , fein Accidens, kein Begriff, nict etwas 
blos Subjektives, nicht blos Objektives; fondern bepdes 
zugleich; Zeit im Geifte if ein Schema vom Verbält: 
nib des Naheinanderfenng der Dinge. Man vers 
gleihe die trefflibe Abhandlung des Verf. über Raum 
und Zeit und die fbarfiinnige Widerlegung der Kant! 
fben Raum: und Zeit: Borftelung, IX. Vielheit im 
Maume beißt Vielbeit im Dafenn; Bielbeit 
in der Zeit beißt Wielbeit im Werden. Der Verf. 
handelt nun vom jeder diefer Wielpeiten .asbefondere, 

* 


A. Mielseit im Daſeyn. (Hätte ald Unterabtbeilung 
anders fellen bezeichnet werden.) Die Vielbeit im 
Dafepn (Matur) it anfangelod und endlos. Es 
ſcheint und fat, daß das kecke Ausiprewen dieſes Satzes 
gegen die kirchliche Lebre von einer Erſchaffung der Welt 
aus Nichts den Herrn Verfaſſer etwas im MWerlegenbeit 
fezte, weil er $. 45 Anmerkung I dur eine andäcdtige 
Stelle das Ganze wieder gut zu machen gebentt. Uebri— 
gens erinnern wir ihn, daß die gelehrrefte, chriſtliche Schule 
des zwepten und dritten criſtliden Jabrbundertg, die Ka: 
tebeten: Schule zu Nlerandria, ungefäbr von denfelben 
Süßen, oljne ein analhema sit, ausging. Gott ıft, fo far 
gen die Alerandriner, insbeſondere Origenes, kein 
Menſch, alfo kann ih nicht fageu: Im Anfang bat Gott 
die Welt erſchaffen; denn bat Gott ım Unfang die Welt 
erfchaffen ; fo war eine Zeit, wo er Nichts gethan bat, wo 
er alfo müßig war, Müpig ſern ift eine meniblide Ei⸗ 
genibaft. Bott ift aber fein Menſch; alſo war er nicht 
müßig, alio war feine Zeit, wo Gott Nichts getban bar, 
alfo bat Gott die Belt nicht im Anfang, fondern obne Zeit 
(Clem. Alexandr. hypotyp. in Phot. bibl. graec. cod. 109) 
von Ewigkeit ber eribafen. In dem Ausdrucke der db. 
Schrift liegt mur, daß diefe Erde in den Verdältuiſſen, 
wie fie jezt tft, einmal angefangen habe; daraus folgt aber 
nicht, dag nicht vor ibr eine Unendlidkeit von Welten 
vorberging. Aus demfelben Grunde ıft bep den Aleran— 
drinern die Welt aub endlos. 

Die Vielheit im Dafern (Natur) ift die volllommenfle 
und unvolltommenite, d. I. die nothwendige. Das Uebel 
tft eine Negation des Guten. In fofern die Bielbeit 
im Daieon iſt, beißt fie Materie (G. 71). Nah 
6. 68 aub Natur; alfo ift Materie, Natur und Miels 
beit im Dafeyn Eines? Das Materielle ift nicht Etwas 
vom Geifte gänzglıb Verſchiedenes. Das Materielle 
it das nicht zum Bemwußtfepn gebradte Geiftige. 
Geift und Materie find relative Gegenfäße. 
Das Materielle it Etwas Lebended. In der 
Bielbeir gidt es Nichts abiolut Todtes; die Ma: 
terie bat nicht angefangen zu ſeynz eben fo wird 
fie nie aufbören zu feun; fie ik ing Eudliche 
tbeilbar; die Form ift die beftimmende UInbe 
fimmtbeit. Die Bielbett in ibrer Unendlich— 
keit bat feine Form, Die Einzelnmbeiten ber 
Bielheit wurden niot in der Zeit geformt, 
Dur diefin Sag bat Hr. 3. fbarffinnig vermieden, mo: 
rin Plato infonfequent wurde, daß nämlib die Materie 
anfangslos, bie einzelnen Dinge aber dur die Verbins 
dung des Gattungsbeariffed mit der Materie erft in der 
Zeit beitimmt geformt feven. Jede Einzelnbett hat 
‚eine bekimmte Form, Die Form jeder Einzeln 
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beit ik nothwendig. . Materie und Form find 
ungertrennlid. Hier bat ſich 3. nicht beſtimmt ges 
nug ausgedrüdt. Materie und Form find unzer 
trennlid. Materie ift aber nah $. 68 idealifh mit 
Natur und nach $. 71 mit der Vielheit im Daiepn ; alfo 
wäre die Materie, oder, was eins ift, die Natur, oderz 
was eins iſt, die Wielpeit im ihrem Dafepn unzertrenulich 
von der zu ihr gehörigen Form; die Vielheit im Dafepn 
ift aber nad $. 68 anfangslos und endlos: alfo unendlich; 
alio ohne Gränze, aljo ohne Form; alio von ihrer Form 
nicht ungertrennlib. Allerdings fab dieſes der Hr. Verf. 
ganz riotig ein, und fagt darum in der Erläuterung zu 
5. 34, daß dieſes in Beziehung auf die wirfiihen Einzeln: 
beiten allerdings der Fall ſey. Eben deshalb aber hätte 
der Hr. Verf. den 6. 84: „Materie und Zorm find un: 
jertrennlih” fo flellen folen: Marerie und Korm find 
in Beziehung auf die wirklichen Einzelnbeiten ungertrennlic, 

Jede Einzelnbeit, fäbrr Hr. Dr. 3. im der Lehre 
von der VBielbeit im Dafepn weiter fort, flebt auf 
einer beftimmten Stufe in der Vielbeit. Die 
Eingelnbeiten, den Stufen nah verfhieden, 
find doch gleihes Weſens. Die Stufe jeder Ein— 
selnbeit it norhwendig, wird nad ihrem Leben bes 
flimmt. Stufen find: Unorganifhes, Organi— 
ſches, Pflanze, Thier, Menid. Im Dafepn 
ber Vielheit im ibrer Unendlichkeit ‘find diefel: 
ben Geſetze. Das Seſetz des Daſerus ift eine 
Dffenbarung der Einheit, Vom Geſetz der Drey: 
beit; Wahred, Gutes und Schönes, 

B. Bielbeit im Werden (in der Zeit, Geichichte) 
it anfangs; und endlos. Werden ift nothbwen 
big. Diefe nothwendigen Gelege, nab welchen die Viel— 
beit in ihrer Unendlichkeit wird, beifen VBorfebung. 
Borfehbungund moralifhbefrenbeit widerfpresen 
fig nicht, Das Werden in feiner Anfangs: und Endlofig: 
keit finder nah denfelbenGefegen ftatt. Beleg ift das 
der Bierbeit, Einheit, Entwidlung in zwey Gegenfägen 
und Gefhloffenbeit, (Ich möhte das lieber die aud der 
Einheit bervorgebende, und In diefe zurüdtehrende 3wey- 
beit und das Gele — dad Geſetz der Dualität nen: 
nen.) Obiektiv ift die Einheit. Gott —; Gegenfäge Na: 
tur und Geſchichte — ; Geſchloſſenheit Welt. Subjektiv 
Einheit — Seele; Gegenfäße Leib und Geift — ; Geſchloſ⸗ 
fenbeit Menſch. Eine Unficht, die fi felbit aus der Etye 
mologie der alten Spraben herleiten läßt. Man vergleiche 
die Schrift: Ueber die Urbedeutung der bevden Worte 
Seele und Geift von Karl Uler. Frhrn. v. Reichlin 
Meldegg. Freyburg im Breisgau. 1818. 8. ©, 

(Der Beſchluß folgt.) 
Bevlage: Inhaltd: Anzeige vom Monat Januaer: 





Verlegt von ber J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €. C. Andre. 
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Was allein kann der Humanitaͤt den Sieg 
über Rohheit und Fauſtrecht auf Univer— 
ſitaͤten verſchaffen? 


(Beſchluß Nr. 32.) 


Ein ganz anderes, und zwar hoͤchſt trauriges 
Bild bieret und die Wirklichkeit dar. Die Tendenz 
der gegenwärtig befichenden Geſellſchaften unter den 
Studirenden ift mit wenigen Ausnahmen durchaus 
verwerfli) und unvereinbar mit dem Öffentlichen 
Wohle. Zwar haben dicjelden zu großem Glüde 
jezt alle politiſche Bedeutſamkeit verloren, und es 


ift auch für die Zufunft im dieſer Hiuſicht nicht 


leicht mehr Etwas zu befürchten; aber fie haben 
ftart deffen eine nicht minder ſchaͤdliche Geſtaltung 
angenommen, indem fie immer mehr zu bloßen 
Saufgelagen und Commercen, den Pflanzſchulen 
aller Vorurtheile und des verderbteften Gefchmades, 
berabfinfen, deren Statuten größtentheild nur in 
Saufs und Paufcommandes befichen. Dazu koͤmmt 
noch die häufige Trennung derfelben in Landsmasnns 
ſchaften und Burſcheuſchaften, wo dann gegenfeitige 
Anfeindung und Verſchißerklaͤren am der Tages— 
ordnung find, und die niedrigſten Leidenſchaften an 
die Stelle brüderlicher Liebe und Verföhnung treten. 


Gegen diefen beflagenswerthen Zuftand gibt «6 
in der Grgenwart nur eim Mittel, mad diefes ift, 
daß die Regierungen nicht länger mehr die Studis 
renden auf Hochſchulen unter fih Verbindungen 
willfürlih und belichig ſtatuiren Taffen, fondern 
felbft diefelben dffentlih autorifiren, 
und ihnen cine zeitgemäße, allgemeine 
Reform geben (Derfelde Vorſchlag ift vor 
Kurzem erft wieder von einer andern Seite her in 


diejon Blätteru Nr. 12 und 13 I. 3. gemacht 
worden,) ®) 

Daß dies aber das einzige Mittel it, das 
zum Zwede führt, erhellet aus der Unmöglichkeit, 
daß eine dauerhafte Reform je von den Studircuden 
felbjt ausgehen koͤnne. Für's Erite haben die bies 
herigen Geſellſchaften eiuen foͤrmlichen Kaftengeift 
erzeugt, und wo dieſer eriftirt, da iſt Neigung zum 
Alten und Hergebrachten das ſich forterbende und 
berrfhende Princip, und wehe dem, der da an 
DVerbefferung und NRenerung dachte. Er wird aus 
gefloßen, verfpottet und verachter werden. Für's 
Zweyte aber, wenn auch wirklich alle diejenigen, 
die eine paffende Reform wuͤnſchten, fi im diefer 
Abſicht vereinen würden und felbft die Regierung 
fie Hierin unterſtuͤzte, fo wäre ein längerer günftiger 
Erfolg doch immer fchr zu bezweifeln, indem fie 
hoͤchſt wahrſcheinlich nur die Minorität ausmachen 
würden, und die zahlreichere und dur ihren Arm 
ftärfere Gegenparthey tanfend Mittel in Händen 
bat, die audere im der Öffentlichen Meinung herab⸗ 
äufegen, einen memmenhaften Schein auf fie zu 
werfen, und fo nach und nach ihre Zerftdrung und 
Auflöfung zu bewirken. 

Ein ganz anderes Anfehen hingegen gewinnen 
bie Verbindungen, wenn die Regierung nur dies 
jenigen für gefeglih und erlaubt erflärt, die fie 
feld conftituire hat und leitet, und mit Kraft und 
Strenge gegen alle übrigen einfchreitet, die dieſen 
Bedingungen zuwider laufen. Die Staateautorität 
allein vermag da burchzugreifen, mo jede andere 
Kraft ohnmaͤchtig iſt. — Wie aber der Staat es 
in dieſem Städe anzufangen, und welde Maaf- 


°) Man vergleihe auch die Anmerkung Nr. 12. 1826. 
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regeln er zu ergreifen habe, um biefe Gefellfchaften 
fo zu organifiren, daß dadurch weder der afademis 
ſchen Freyheit- zu mahe getreten, noch zu anders 
weitigen Beforgniffen Anlaß gegeben werde, fiub 
Fragen, welche nicht ſchwer zu beantworten find, 
wenn man den dermaligen geſellſchaftlichen Zuſtaud 
unter den Stubdirenden richtig in's Auge faßt. 
Auf welche Hochfchule wir auch unfere Blicke 
wenden, faft Äberall, mit wenigen Ausnahmen, 
werden wir aefchloffene Verbindungen antreffen, die 
theils Öffentlich und erlaubt find, theild nur in der 
Stille geduldet werden. Sicher wäre es von Seite 
einer Regierung unklug gehandelt, dieſe Geſellſchaften 
mit einem Schlage aufzulöfen und die dadurch zers 
freuten Glieder erft wieder mühfam unter eine 
andere Fahne zu fammeln. Gerade die Erifienz 
von ſchon gefchloffenen Verbindungen erleichtert die 
Ausführung unſeres Planes. Die Regierung dürfte 
dabey nur ungefähr auf folgende MWeife verfahren. 
Sie erläßt ein Reſcript an alle beftehenden 
Geſellſchaften der Studirenden, in welchem fie die: 
felben auffordert, aus ihren Corps einen Ausſchuß 
zu wählen, der fi) mit Berathung über ihre beſt⸗ 
moͤglichſte Reform dur einen Entwurf von allge 
meinen Statuten für alle biöherigen und künftigen 
Geſellſchaften befcbäftigen, und die Refultate diefer 
Berathuug fchriftlich dem akademiſchen Senate über, 
geben fol. (Die Zahl der Mitglieder dieſes Aus— 
ſchuſſes wird die Regierung nach der Anzahl der 
Verbindungen und ihrer Quantität verhältuißmäßig 
zu beftimmen wiffen.) Als Hauptpunfte der vor 
zunehmenden Reform bezeichnet ferner die Regierung : 
J. Jede einzelne Gefellfchaft wählt aus ihrer 
Mitte einen Vorſtand. Die Vorflände der vers 
fchiedenen Geſellſchaften zufammen bilden einen 
Eonvent. Sie find die Ephoren, welde für Auf 
rechthaltung der allgemein geltenden Statuten Sorge 
zu tragen, und über bad fortwährend friedliche 
Verhältniß der Corps untereinander, zu wachen 
haben ; die in allen gemeinfamen Angelegenheiten 
an der Spitze fiehen und die Geſellſchaften udthigen 
Falles repräfentiren. 
11. Alljaͤhrlich hat diefer Eonvent die Etatus 
ten zu revidiren und im Galle mothwendiger Ver: 


befferungen höheren Ortes um ihre Genehmigung 
anzubalten. 

IM. Alle bisherigen dem Geifte der Ordnung 
und Humanitit widerfirebenden Einrichtungen mas 
fen aufgehoben und dem eingeriffenen Mißbräuchen 
Schranken gefezt werden. Dahin gehören: 

1) der Zweyfampf, unter was immer für einer 

Form. 

2) Das ſogenaunte Verſchißerklaͤren von Judi— 
viduen oder Korporationen. 

3) Alles Saufcommande (?) und Commerciren. 

4) Das unfreye Superioritäts » Verbhältniß der 
fogenannten Burfchen über Fuͤchſe. 

5) Die barbarifhen Sprachverunftaltungen der 

Burſchenſprache und anderer Art. 

6) Das den Auſtand belcidigende Reuommiſten⸗ 
weien. 

IV, Statt des Zweykampfes wird als Aequi⸗ 
valent cin Ehrengericht *) ftatwirt, welches aus 
Studirenden zufammengefezgt wird, uud deſſen 
Reglement und Procedur den Forderungen der Uns 
partheylichfeit und der im Ehrenfachen unentbehrs 
lichen Delikateſſe möglichft entſprechen foll. 

V. Der Megierung muß völlige Garantie fos 
wohl für ihre eigene, als fremde Sicherheit dadurch 
geleifiet werden, daß die größte Oeffentlichkeit im 
allen Bewegungen und Verhandlungen der Verbins 
dungen walte, wofür die Vorftände verantwortlich 
find, 

Schließlich wird im dieſem Referipte fenerlichft 
ausgeſprochen, daß alle diejenigen Verbindungen, 
welche fi) weigerten, Mitglieder zu dem angeord: 
neten beratbenden Ausfchuffe zu mäblen, und bie 
neuen Ötatuten anzuerkennen, ihre umverzügliche 
Aufldfung und Verpoͤnung zu erwarten hätten, 
während jene, die fi dem Willen der Regierung 
fügten und fich gefeglih geſtalteten, auch in Zus 
kunft noch rubig und ungeftört fortdauern könnten. — 

Der alademifche Seuat hat Über den von dem 
Ausſchuſſe an ihm eingereichten Entwurf von Ges 
fegen der Regierung Bericht zu erfiatten und über 


*) BWinte biezu finden fib im allgemeinen Anzeiger 
ber Deutſchen, Re. 10 u. 11, Jan. I. J. 
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deren Zweckmaͤßigkeit fein Gutachten abzugeben. 
Alsdanın fchreiter die Regierung zur Entfcheidung, 
und publicirt die vom ihr genchmigten und fanftios 
wirten Siatuten. 

Wenn auf irgend eine ähnliche Art und Weiſe 
die Verbindungen der Studirenden vom Staate 
erganifirt und nicht blos, wie bisher, meiſtens 
nur geduldet, fondern begünftige und hinlänglich 
beauffichtige würden, fo koͤnnten die ſegensreichen 
Früchte einer ſolchen Umwandlung nicht wohl lange 


ausbleiben. Möchten fie auch unfere Zeiten noch 
begluͤcken! 
Missa 9. PP 





Ueber das Beſchlagen der Seeſchiffe mit Sohls 
Leder, ſtatt mit Kupfer, und über das 
ſchnelle Segeln der Schiffe nach neuer Bauart. 


Das Beilagen der Seeſchiffe mit Soblleder, 
fo weit fie, beladen, unter Waſſer geben, ift hoͤchſt 
vortheilhaft; eim ſolches Schiff haͤlt ſich ſtets dicht. 
Das Leder wird im Waſſer ſehr glatt, und daher 
ſegelt ein ſolches Schiff viel ſchneller, — bie See— 
Würmer freffen das Leder nicht an, weil es ihnen 
zumider ift, fo daß mit Leder befchlagene Schiffe auf 
der Reife nah Oft» und Weſt⸗-Indien nicht das 
Mindeſte von der Beſchaͤdigung der Scewuͤrmer leiden. 

Wie ſchnell jezt die großen Seereifen von 2600 
bis 3000 Seemeilen durch die treffliche Bauart ber 
zum Schnellfegeln eingerichteten Schiffe gemacht 
werben, davon gab cin amerifanifcher Kapitän im 
vorigen Fahr einen außerordentlihen Beweis, indem 
er mit feinem Schiffe die Reife von Charlstown 
in Amerifa, bis zur Wefer in einer Zeit von 
23 Tagen und 6 Stunden zurädlegte, beynahe fo 
ſchnell als diefe kaum ein Vogel durchfliegen wuͤrde. 

Yurid. Sranzius, 


4 


Neuere engliſche Literatur. 


Smith Memoir deseriptire of ihe Resources, In- 
habitanıs, and hydragraphy of Sicily etc. London, 
Murray. 1824. 4. (2 L. ı2 Sch. 6 d.) Mach Jacob 
und Forbim das Meufle über die größte Inſel des mit: 
telländifhen Meers, deren Bevöllerung, nach dem, was 
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wir von den Alten über Agrigent, Sprafus und 
deren Gebieten willen, weit herab gelommen ift. 

Ohne Erzbifhöfe und Biſchöfe befteht der Adel aus 
127 Fürften, 78 Herzogen, 140 Marcheſen, einer Unzahl von 
Grafen, Baronen und Rittern, von welchen aber die meis 
fen nur den Titel und das Privilegium haben, ein müf: 
figes Leben zu führen. 

Bev den dortigen Gaftmablen fallen dem Verfaſſer 
bie Sicule dapes ein, und der Fürt Butera Ift ihm Gi« 
ciliens Ampbptrion, 

In feiner Angabe der Höbe des Netna ſtimmt er 
ziemlich mit unferm deutiben Landsmann Jacob *) übers 
ein. Diefer gibt ihm 10,600’, er 10,874" über der Mer: 
resflache. Sonſt ſprach man immer vom 12,000, Die 
übrige Beihreibung dieſes Berglolofes mehr poetiih als 
phoſiſch. 

Palermo gibt er 180,000 (Jacob nur 140,500) 
Einwohner. Reichthum und Armuth bier im Kontraft. 
Meifina mit 73,000 @inw. (nab Jacob nur 44,600), 
ine Felte, die faum zu nehmen ſey. Kaormina mit 
3000 Einw. (6000 nah Jacob). Unter den Ruinen des 
alten Tauromenjum noch ein Theater und eine Nauma: 
bie zum Beweiſe vormaliger Pradt, erhalten, Cine 
Menge Kloͤſter. Mauriſche Bauart, 

Catania eine ber älteften (800 3. v. Chr.) und 
foönften Städte Sictliens, nah mehrmaliger Zerftös 
rung durd den Aetna, an deflen Fuß fie liegt, immer 
wieder verfhönert bergeftelt. ine Menge Alterthümer, 
Amphitheater, Theater, Bäder, Begraͤbniſſe . 74,000 
Einw, (nur 45,000 nah Jacob.) Hier mehr Auftla⸗ 
zung, Bildung, Sinn für Wiffenfbaft und Literatur, ale 
anderwärts in Sicklien. Muſeen (befonderd das des 
Prinzen Biscari), öffentlihe Bibliothek, Naturalientabi: 
nette, befonderd Gioeni’s, von Ferrara in der Campi 
Nlegrei della Sicilia ı810 beidrieben, Die Univerfität 
zaͤhlt 500 Studirende. 

Unter den lipariſchen oder aeolifhen mfeln 
erfheint Stromboli in der Ferne, als ein ifolirter, 
aus dem Meere 2000° bervorfteigender, runder Berg. 
Eie hält zwep Meilen im Umfange, und wirft unaufdör: 
licd vultaniihe Mafen aus. Der Verf. bält fie für den 
Heerd aller Vulkane Jtaltens. Die Infel Panaria 
zählt nur 200 Einwohner. Bafiluzyo von einer halben 
Meile Umfang bat nur vier Käufer. Dattilo liefert 
Sawefel und vulfanifhe Vrodufte, ift aber unbewohnt. 
— Lipari ift diegrößte diefer Infeln, *%) Der Werfaffer 
gibt ihr 18,000 Einw. Jacob rechnet für die Etadt 
gleihes Namens, die der Sig eines Militärgouverneurs 


*) Neuere Nachrichten uber Sicilien-tw, Hannover. 
Hahn. 1823, Vergl. Hesperus Nr. 177. 1824. 


*) Bergl, Hes perus Nr. 20. 
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ift, nur 10,000 und 2000 außerdem anf der Inſel. Der 
alte Krater bat ı& engl. Meile ım Umfang und ı im 
Durd meſſer. Er ift ſtets mit Schwefel, Sal, Ammo: 
niac und PVorarfäure bedeat, und man bört oft aus ibm 
ein donnerähnlices Getöſe bervor breden. — Salina, 
ſehr frubtbar, von ihren Salzwerkeu fo benannt, bat 4000 
(3000 nah Jacob) Einwohner. Zur Zeit der Weinleſe 
großes Leben. Miele Bewohner von Lipari finden fi 
ein. Man bereiter eınen berübmten , füßen Wein und 
fammelt von den vortreffliben gedeibenden, ſchwarzen 
Trauben Gorintben. Felicuri bat 24 Meilen Umfang 
mit Soo @inwobnern, Alicuri 250 E. 

Pentellaria, zu den pelagiſchen Infeln gebdr 
rig, bat 8 Meilen im Umfange und 4 — 5000 Einwoh: 
ner. Das einfame Lampedufa nenut Jacob müft und 
verloffen, Smitb aber bemerkt, daß ſich bier des Handeis 
wegen viele Engländer miedergelaffen haben. Zum 
Schluß fügt der durd feine budrograpbiihen Korfbungen 
über das mittelländifche Meer ſchon bekannte Verf, 
auch bier. feine budrograpbifden und geodätiihen Beobach⸗ 
tungen, die Berghoͤben, eine ſtatiſtiſche Ueberſiot von Si: 
eilien, ein Verzeichniß der feltenften Fiſche und nod 
mehrere andre Notizen bey. 





Literarifhe Nachrichten aus dem Gebiete der 
neueften Philofophie. 


Dr. $. 3. Zimmermann, Lehre über Einheit (,) 
Vielheit und Einzelnpeit (,) ꝛc. 


(Befhluß Nr 3ı.) 


II. (folte der Eintheiluug nab C fem.) Lehre 
son ber Einzelnheit. Einzelndeit ift zugleich 
lebendige Ein heit und Vielbeit, Die Einheit der 
lebendigen Wielbeit beißt Seele. Die Seele if 
das Senn der Einzelnheit, dad Bebarrende, ber 
Grund des Lebens obne allen Gegenſatz, die Identitaͤt aller 
Kräfte; fie entwidelt fib nah dem Gegenfaß bes Meel: 
len und Ideellen, nad jenem Leib nah diefem 
Geiſt. Diefe nah zwey Begenlähen evolvirte Einheit 
bat in der Geſchloſſenheit ihr Beſtehen. 

A. Einzelnheit im Befteben. Der Leib (die 
Entwicklung der Seele nab dem Meellen) unterliegt dem 
allgemeinen Daſern⸗Geſetz, dem Gele der Dreohelt, 
Senfibilität, Meprodbuftion mad Irritabili:- 
tät. Der Seiſt (die Curwidlung der Seele nad dem 
Ideellen) unterliegt dem Beleg alles Beftebens, dem Ge 
feß der Drevheit, Ertennen, Füdlen, Begehren, 
Der Beift ık ein Centrum zwilden Cinbeit und 


Vielbeit. Der Geift auf der Etufe der Bernünf 
tigteit bat Frebheit. Moralifbe Erepbeit, 
mas Hr. Dr. 3. rebt treffend bemerkt, ift unterſchieden 
vom gänzliher Unabhängigfeit, bürgerlider Frepbeit und 
Willtür, eine Tharlahe des Bewußtſeyns, bedarf keines 
Beweiſes; jedoch gibt es Gründe, Das hoͤchſte Moral: 
Prinzip beißt: Strebe immer die Idee des Bu: 
ten barzuftellen um des Guten willen, Das 
Ertennen iſt auf der Stufe der Verſtändigkeit 
denten; diefed geibiceht nah drey Prinzipien (Dentprins 
sipien); nad dem vom Subjekt und Prädifat, von Grund 
und Folge und dem von der Gemeitiihaft (Uebereinftims 
mung, zureichender Grund und ausſchließendes Dritter). 
Auf der Stufe der Sinnlichkeit if das Erfennen 
en VBorftellen. Vorſtellung und Einzelnheit find, wie 
Subjett und Dbjelt. Die Borftellung entipriht dem 
Dinge; dieſem widerſprechen Jutellektualismus und 
Skeptictemus (bündige Darſtellung und ſcharfſiunige Prüfung 
dieſer Spſteme). 


B. Die Etiuzelnheit im Werden entſpricht dem 
Bewegungen der Erde um ihre Acie, um die Sonne und 
wit dem Sonnenipftem um ein böberes Geſtirn. Uns 
ferblidkeit der Sede iſt Fortdauer derielben mit Pers 
fönlihleit nad dem, was man Zod nennt, Wericiedene 
Anfibten bierüber, fie hat einen Beweis noͤthig; die ber 
deutendftien Beweiſe für fie von Plato, Plotin, Me 
lan&tbon, Baffendi, Krufius, Kant, Fichte. 
Es hätten noch mebrere Beweife, namentlib von den alas 
randriniſchen und abendländiiben Kircenvätern, gegeben, 
und diefe nah gemiffen Prinzipien abgetheilt werden kön— 
nen. Die bedeutendiien Beweife gegen die Unfterblicteit 
der Seele. Die Uufitelung der Soſteme ift kurz und 
treffend, das Nacweiſen bes Mangeldaften derfelben utte 
Übertrefflih. Die Seele iſt unfterblid. Die Einzeimbeit 
ald Bebarrendes Lin ber Lnfterblihteit), und ald Weib: 
felndes (in der Sterblichkeit) bat einen und denfelten 
Grund. Die Unfterblichfeit der Seele ift mir Perſoͤnlich⸗ 
feit verbunden, Die bier, auseinandergeiesten Unficten 
des Hrn. Verf, zeugen zus Gnüge, dab iſtens die Ans 
ordnung logiſch, ztend der Stoff zum heil Neues und 
zum Theil mit vielem Scharffinn geprüftes Altes enthält, 
Möge gegenwärtige Beurtheilung norddeutſche Blätter auf 
biefe intereffante Leitung im Gebiete der neueften Pbilo: 
fopbie aufmerffam machen, und dadurd einen inngen 
Mann zum fernern Fortarbeiten im literariſchen Face er: 
muntern, der als Privat: Docent der Pbiloiopbie an bie: 
figer Hochſchule ib einer ungemeinen Frequenz der Stu: 
direnden zu erfreuen bat. V. 
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Wil ſons Reiſebemerkungen durch Nordamerika, 
(Fortfegung Nr. 249. 1826.) 


Ballipolis. Der Name erinnert ſchon an 
ihren Urfprung und in der That find die Hälfte 
ihrer Bewohner geborne Franzofen, diefe Stadt hat 
fh der Mündung des Sandy Rivers gegen 
über, angeſiedelt. Gallipolis liegt auf einer 
Hochebene, in deren Nähe fich bald Berge erheben. 
Sie beftand nur aus 40 — 50 zerfireuten Käufern ; 
aber die landwirthfchaftliche Induſtrie ift im Flor. 
Die Felder find gut eingehegt, und man fieht viele 
Pfirfich » und Apfelbaum » Pflanzungen. Sie hatte 
einen Kramladen und zwey Schenken. Sn ber 
Nähe ein offenbar von Menfchenhänden verfertigter, 
mit Pfirfihen bepflanzter tumulus. Bey der Müns 
dung des Scioto, der fich nördlich in den Ohio 
ergießt, ſah Wilfon ben erften Flug Papageyen. 

Zehn Meilen (englifche?) weiter abwärts über» 
fiel ihn den 5. März ein fchredlicher Orfan, vor 
dem er fi mit vieler Mühe und Gefahr nur in 
einer Heinen Hütte rettete. Sie war vom einigen 
fogenannten Squatters bewohnt. Eine Art 
herumfchweifender Jaͤger, europäifchen Urfprungs, 
welche die Wohnpläge der Wilden befegen, fo wie 
diefe, gedrängt von der forträdenden Bevdlkerung 
der Weißen, ſich ins Innere zurüdzichen. Auf 
gleiche Weiſe rüden die Squatters weiter, fo 
wie die Niederlaffungen civilifirter Europaer ihnen 
näher fommen. Sie machen daher zwifchen diefen 
und den Wilden eine Mirtelflaffe, ohne indeß die 
Eitten der legten nachzuahmen, die auch weit 
mehr gefunden Menfchenverftand befigen, fie in 
Artigkeit des Benehmens und felbft in der Kunſt, 
das Leben Bequemer zu genießen, übertreffen, Die 


Hätten: der Squatters koͤnnen nur mit unfern 
Schmeineflällen verglichen werden. Die Bewohner 
dieſer elenden Wohnftätten find bleich, abgefallen, 
ausncehmend abgemagert und von der Kraͤtze und 
Ungeziefer Halb aufgefreffen. Trotz diefer Lage, wo 
fie alles deffen, wodurch das Leben noch erträglich 
gemacht werden Faun, beraubt und faum mit cinis 
gen Lumpen bedeckt find, fprechen fie mit Wohls 
gefallen und Stolz von ihrem Zuftande, preifen 
das gefunde Klima, das reine Waffer, die Grdße 
ihrer Ländereyen und die Vortrefflichkeit des Bodens. 
Die wahrhafte Schöuheit des Landes bilder den 
ftärfften Eontraft mit dem Schmuß und Elend 
feiner Bewohner, Ihre ganze Tätigkeit befchränft 
fih auf die Jagd, deren Ausbeute fie den Mölfen, 
wilden Katzen und andern Raubthieren gleichfam 
abjagen. Außerdem feten fie ihr hoͤchſtes Gluͤck 
in die entfchiedenfte Faulenzerey, Ihr Vieh iſt 
abgehungert, ohne Obdach und Nahrung. Die 
Schweine fuchen ihr Leben in den Mäldern zu 
friften. Der Squatter ftedt einige Maiskörner 
in die Erde und nun befümmert er fich micht eher 
um feine Saat, al® zur Erndtegeit. Dann zerreibt 
er ihm gröblich auf einer Handmühle, bereitet dars 
aus eine Art Brod oder Kuchen, die er im Winter 
mit Kraut und Schweincfleifh genicßt. 

Nachdem Milfon diefes Aſyl, das ihm halb» 
wilde Menfben gewährten, verlaffen hatte, befuchte 
er die GSalinen Salzlid, wo jährlid 1000 
Buſchel Salz gewonnen und zu 13 Dollar der 
Buſchel verkauft werden. Die Eohle wird aus 
30 — 40 Schub tiefen Schadten gewonnen. Sn 
einem berfelben fand Peale ein ungeheure, foſſiles 
Ochſenhorn. 

Unſer Reiſender verweilt in Maysville und 
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Limeftone, wo immer viele Waaren ausgefchifft 
werden, die für das innere des Staats Kentudy 
beſtimmt find. Diefer Ort beftand damald aus 
etwa hundert Häufern, die auf einer fteilen Ufer 
höhe gebaut waren, welche der Fluß unaufhörlich 
untermwählt. 

In der Nähe ift ein Ort, Washington 
genannt, ein Name, den man am mehreren Orten 
Nordamerila’s wieder findet, als Tribut, meL 
eu die Erfenntlichkeit der Bewohner dem Andenken 
des berühmten WVertheidigerd ihrer Unabhängigkeit 
bringt. Ein Landwirth der Gegend rühmte fi) 
von 7 Adern Landes fo viel Hanf gewonnen zu 
baben, daß er, völlig gereinigt und zum Verkauf 
zubereitet, noch) 8000 Pfund wog. 

Cincinnati, am Bord des Ohio, ift auf 
den beyden Höhen» Abfägen, welche überall diefen 
Fluß begleiten, erbaut, und unfer Reiſender bezeich- 
net diefe Stadt als die ſchoͤnſte, die er feit Phila— 
delphia gefehen. Er gibt ihr 500 Käufer. Nach 
der Zählung von 1820 hatte fie 9644 Einwohner, 
wonach fie die zwölfte Stelle unter den Städten 
der Freyftaaten einnähme. Vom Fort Washing— 
ton waren nur noch wenige Spuren zu bemerken, 
Aber neuerlignft waren, jenfeits des Ohio, in 
der Gegend, wo er den Liking aufnimmt, und 
an der Stelle, weldher man ben Namen Newport 
gegeben , ein großes Arfenal und mehrere Kafernen 
erbaut worden. Auch bey Cincinnati befindet 
fih ein tumulus, im welchem man beym Nach⸗ 
graben Fragmente von Geſchirren findet, wie fie 
noch dermalen die Eingebornen verfertigen. 

Zwanzig Meilen von Cincinnati, nimmt 
der Ohio rechts den großen Miami, einen 
Pracht » Strom, auf, deffen Mares Waſſer fich erft 
nach mehreren Meilen mit dem trüben des Ohio 
mifht. Als auf lezterm Wilfon zu der Bucht 
Bigbone Ered gelangt war, verließ er fein 
Boot, und begab fih 5 ftarfe Stunden lang durch 
Wälder, nah Bigbone Kid, welcher Ort bey 
den Naturforfhern wegen der Menge bier gefundner, 

foffilen Elephantenknochen berühmt ift. Die meiften 
wurden in einer Pfüge gefunden, die nicht mehr 
ald einen Ader Flaͤchen-Inhalt hat. Im der 


Umgegend wählt die Eolumbo » Pflanze in 
Menge. 

Dann‘ fchiffte er fich wieder in fein Boot cin 
und begab fih 20 Meilen tiefer zu der Niederlaffung, 
in welder Schweizer Weinbau treiben. Schon 
waren 12 Meder mit Reben, die man vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung hatte fommen 
laffen, bepflanzt. Sie hatten das Jahr zuvor 
(1809) einen Ertrag von 700 Gällonen (etwa 
2800 Flafchen). Für das naͤchſte Fahr erwarteten 
fie einen dreymal größern. Sie halten diefe Gegend 
(jest zum Staat Indiana gehörig) zu einem 
Weinbau geeignet, ber ſich mit den beften Anlagen 
in Sranfreid wird meffen fünnen; aber. der 
Wein müffe anders, wie in der Schweiz, be 
banbelt werden. Sieben Meilen unterhalb diefer 
Niederlaffung, Vevay genannt und Hauptort der 
Graffhaft Schweizerland, vereinigt fi auf 
dem entgegengefezten Ufer der Kentudy mit dem 
Dhio, und in der Nähe ift ein kleines Dorf. 

Darauf mäherte ſich Wilfon Louispille, 
Schon hörte er von Weitem das Getöfe der bes 
rübmten Ohio s Fälle, und da er fie, nad) der 
allgemeinen Meinung, mit feinem Kahn nicht pafs 
firen konnte, wollte er ihn um bie Hälfte des 
Preifes, den er ibm felbft gekoſtet, verkaufen. 
Wie er aber die Gegend diefer Wafferfälle felbit 
unterfuchte, fand er leztre ganz anders, als er fie 


- fi gedacht hatte. Es find Feine eigentlichen fteilen 


Fälle, fondern gemache Abſtuͤrze, deren Differenz 
im obern und untern Niveau 24 Schub beträgt, 
aber erſt nah 2 Meilen langer, gemacher Abs 
ſchuͤſſigkeit. Der Obio ift bier etwas über eine 
Meile breit und mit Inſeln beſaͤet, an melden fi 
Holzſtuͤcke, welche der Strom herbey führt, aufs 
häufen. Man bat Benfpiele von Sciffern, welche 
diefe Abftürze, ohne allen Unfall hinabfuhren und 
wahrfcheinlich würde auch Wilfon glüdlich durch⸗ 
gefommen feun, wenn er die Fahrt verfucht hätte, 
Der Käufer feines Ornithologiften hielt diefen 
Namen für den eines alten indifhen Haupt 
lings. 

Louisville liegt auf dem zweyten, oberſten 
Abſatz am rechten Ufer des Ohio, Dieſe zum 
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Staat Kentudy gebdrige Stadt Hatte viele 
huͤbſche Häufer von Backſtein und wohl verfehene 
Kaufläden. Leider athmet man hier eine durch 
die Yusdänftungen der zahlreichen Suͤmpfe in den 
nahen Wäldern verpeftete Luft, die man leicht 
abjzapfen konnte. 1820 zählte der Ort 4012 Eins 
wohner. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Bildung der Marſch- oder Kley⸗ 
Erde und der Torfmoräfte in Oſtfries⸗ 
land, 


Die fette Marſch- und Kleys Erbe legt fich 
an der Küfte, nämlidy vor den Sees und aud) 
Fluß » Deihen, al& ein Niederfhlag aus dem 
mit fhßem Waffer vermifchren Serwaſſer — Lagers 
weife, faft im ähnlicher Art an, wie man bey 
Sandftein »s Schichten wahrnimmt. — Bey ber 
Ebbe, wenn alles Flur » Waller abgelaufen ift, 
fieht die neue Lage, weldie durch den Nieder 
flag aus dent Flutwaſſer ensftanden iff, etwas 
drämliche aus, und nur eine folde Lage 
Schlamm hat fib angefezt: dieſes ift aber 
lange nicht bey jeder Flut und Ebbe der Fall, fons 
bern nur bey ftilfer und warmer Witterung. Hier 
ſieht man mun, wie Erde aus dem Nieder— 
ihlag des Waffers entfichet. — Ob in 
uralten Zeiten die Erdlagen aud fo ent 
fianden find? — — Die Torfmoräfte bils 
den gleichfalls ähnlihe Lagen, — allein diefe bes 
ſtehen aus verfentten Moostheilen und 
Sumpf»Pflanzen. Se älter fie find, deſto 
dichter ift die Torfmaffe, und ganz nad Unten hin 
muterfcheidet man Feine Lagen mehr, indem alles 
durch Auflöfung eine Maffe geworden iſt. — Diefe 
untern Lagen geben nun den beiten ſchwarzen Torf. 
Wie alt mögen aber wohl diefe untern Lagen fenn ? 


Yurid, 1826. 
Franzius. 


Neuere Literaturr. 


1. Tauſend und Eine Nacht). 
(Verglichen Nr, 275. 1825.) 


Nachdem wir von der Bresiauer Ausgabe Bericht 
erftatter; jo muß um fo mebr diefer Ergänzung derfelben: 
befonderd gedacht werden, ald wir das Urtbeil der Bres- 
lauer Heraudgeber und Weberfeßer über diefelbe bereite: 
anfübrten, bad aber, im neuften 33ften Band der Wie 
ner Jabrbüdher der Literatur, von Hrn. v. Ham⸗ 
mer felbft ſtark angefochten wird. Es ift die Pflicht, die 
Leſer über diefen literarifhen Streit in Kenntniß und in 
den Stand zu feßen, ihn felbit zu beurtbeilen.- 

Nah der Meinung der Breslauer hätte bie bier 
gelieferte Ergänzung nicht das Mindefte mit dem Haupt⸗ 
werk gemein. Herr v. Hammer aber fest aus einander: 

ı) Diefe Mähren find perfifhen Urfprungs 
(mo ihrer nur taufend Nächte waren) und wurden in's 
Arabiſche überfest. 

2) Später fam no eime Nacht zu den taufend hin- 
zu, ald ein Gemifh von Erzäblungen, Maͤhrchen und 
Anekdoten, von verfhiedenen Seiten und im verſchiedenem 
Style, zwar aub perfifben, aber vorzüglib arabis 
ſchen Urfprungs und fo reihen Inhalts, daß diefe eine 
Nabe bey weiten, dem Umfauge nach, bie taufend früher 
überwog, 

3) Egppren war das Land, wo diefe arabifdhe, 
volftändigere Bearbeitung der taufend und einen 
Naht, nab dem 13ten Jahrhundert zu Stande am, 
und in Handſchriften herum lief. 

4) Das tuneftihe Mannfeript kann zwar zulezt 
aus Tunis gelommen, aber nit dort entftanden fepn, 
ift vielmehr ebenfalld rein eg pptiſch. 

5) Die Hammeriche Ergänzung ift gleichfalld egyp: 
tif. Ihren Gehalt fegen bie Breslauer herab und 
haben fie daher von ihrer vollftändigen Ausgabe ausge—⸗ 
ſchloſſen. Hr. v. Hammer flelt dagegen gute Gründe 
auf, erllärt fie zwar für üppiger, aber auch geiſtreicher 
und lebendiger, ald bie trodne, dürre Nachahmung der 
tunefifhen Handſchrift. Leztere bat aud nur eim 
Drittel fo viel Maͤhrchen 1. als die Hammerfce, 
welche die urfprünglide ®allandifhe um die Hälfte 
ihred Volumens ergänzt. 

Das Diefultat wird demnach Fein: andres werdew, ale 


*) Der Zaufend und Einen Naht noch nicht überfeste 
Mähren, Erzäblungen und Anekdoten, zum erften Male 
aus dem Arabiſchen und Franzoͤſiſchen überſezt von Joſeph 
v. Hammer und aus dem Framöfiiben in's Dentide 
von 9. €, Zinferling, Profeffor, 3: Bande, Stuttgart: 
und Kübingen, Eotta, 1823, 1824. 
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daß die Freunde orientaliſher Maͤhrchen ſich, zur vollſtaͤn⸗ 
digen Ergänzung der 15 Breslauer Baͤndchen, auch 
neh die dry Hammer ſchen auſchaffen. 

Herr Prof. Zinferling bat feine Ueberſetzung dem 
zuffifhen noch bebenden Gcheimen Rath Nowoſilzoff, 
Hr. v Hammer aber die feinige, feinem verftorbenen 
Gönner zugeeiguet, dem Erepberen v. Thugut, welder 
die Aufſuchung, und dem Frepderen Herbert v. Rath— 
keal, welder die Auffindung der Handfhrift (von welder 
tv Europa nur vier gleihlautende Eremplare vorbanden) 
veranlaßte. Eeltened Beyſpiel uninterefürter Huldigung 
und literarifher Dankbarkeit! 

Leſenswerth iſt Hammers erftere Vorrede, woraus 
man mit Bedauern den Verluſt des Manuſcripts feiner 
franzöfifhen Weberfegung, fo wie aud des eriten Bandes 
der deutfchen erfährt; daher flatt vier Bänden nur drep. 
Nicht minder lehrreich deſſen zweyte Vorrede über Ur: 
ſprung, Sehalt und Literatur der Tauſend und Einen 
Macht. 

Uebrigend gilt von dieſen Ergänzungen daſſelbe Urs 
tbeil, was wir von dem Hauptwerke bep deſſen erſter 
Anzeige fälten, und wir müſſen befonderd wiederholen, 
daß fie fi nicht zu einer Leltire für Töchter eignen, 


(Der Beſchluß folgt ) 


Münden, im December, 


Daß ber DOrben der Benedictiner, welche von 
jeher den Wiſſenſchaften gehuldigt, durch einzelne, vorzügs 
li gelebrte Männer fih alısgezeihnet, ift rein unbeftreits 
bare Thatſache, denn ibre Werke ſprechen für fie feit 
Sabrhunderten, Allein deren ift denn doc feine fo große 
Zahl, und es gab umd gibt der Orden mod mebrere, aus 
denen wiſſenſchaftlich gebildete, brauchbare Männer bervor: 
gingen und noch hervorgehen. Dennoch gab ed unter den 
2ayen, der Belehrten ungleih mehrere und gibt ihrer noch 
Yun aber behauptet ein Anonpmus, angeblib aus Am: 
berg, fa Nr. 224 ©. 907 und 908 ber weltberühmten 
Elora *): „der größte Theil umferer ältern Staatsdie— 
ner freut fib ber frübern Verhältniſſe und fprict noch 
mit der größten Achtung von den ehemaligen Profefforen 
(aus dem Drben des h. Benedictd nämlic), mad man in 
der neuften Zeit aus dem Munde ber Zöglinge nicht mehr 
zu hören gewohnt iſt.“ Ein Ausſpruch, ber, wenn er ins 





*) Aub der Korrefpondent von und für 
Deuiſchland nabm feinen Anftaud, diefen Artikel in 
die Nr. 352 aufzunehmen, 


fallibel wäre, alle Profeſſoren unferd Koͤnigreiches ziem⸗ 
li in den Schatten fiellen würde. 

Alſo nur früher, nur unter den Benedictinern hätte 
es Profefforen gegeben, deren man fi freuen, die man 
in hohem Srade achten konnte; nun aber, nachdem diefer 
Drden in Baperrn erloſchen, gibt es Feine mehr, von 
denen ihre Zöglinge mit Achtung ſprechen könnten!! 

Wahrſcheinlico finden ed unfere Profefforen unter ih⸗ 
rer Würde, diefe Inveltive ihrer Aufmerkſamkeit zu wuͤr⸗ 
digen: allein ganz ungerägt darf eine ſolche öffentliche Mer: 
läumdung nicht bleiben, um den Verläumder und feinen 
Nachbeter nicht glauben zu maden, man ftimme ſtillſchwei⸗ 
gend ibm bey. 

Nicht allein unfere Hochſchulen, aud unſere Lyccen 
und felbit unfere Gpmnaäfien zählen in ihrer Mitte Maͤn⸗ 
ner, deren Namen, ob fie gleich nicht auf Benediets 
Megel geſchworen, jeder ihrer Zöglinge und ganz Deutfce 
land mit Achtung nennt, 





Heibelberg, 


Die mit bem biefigen ruͤhmlichſt befannten Mineralien: 
Eomptoir kuͤrzlich ftatt gefundene Veränderung bat einen 
Einfluß auf dad Inftitut, außer den, dab es noch voll: 
fommner wird verwaltet werben und feinem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zwecke entſprechen können, 

Zum Beweiſe dient das neuſte Anerbieten von ge- 
ognoftifch =» petrefaltologifben Sammlungen 
in halbjäbrigen Lieferungen, wodurch einem großen Bes 
duͤrfniß abgeholfen wird. Jede enthält 50 — 60 einzelne 
Gebirgsarten oder Petrefaften: Specied, ı2 Quabratzoll 
Größe, charalteriſtiſch, friſch, wohlgewaͤhlt, mit deren 
deutſchen, franzoͤſiſchen und englifchen foftematifhen No— 
menclatur, au Angabe der Gegend des Vorkommens. 

Jede Lieferung foll, in fo meit diefed nur. immer 
möglib, Mepräfentanten aller Hauptformationen und Vers 
fteinerungen enthalten; fo, daß ber Beliger ſolche glei 
nah einem Der jest gebräudlihen yeologifben Spfteme 
von „Humboldt, Boue oder Keferftein“ ordnen 
fann; mit der lezten Lieferung aber folgt ein raifoniren» 
ber Katalog über dad Ganze, das aus ungefähr acht bis 
sehn Lieferungen befteben dürfte. 

Die erfte Lieferung wird zu Unfang bed Junius 
1827 verfendet, bis dahin bleibt die Subfeription offen. 
Der Preis fir jede einzelne Lieferung Ift 22 fl. rbeinifch, 
oder 12 Rthlr. 6 g@r. ſaͤchſiſch, deſſen Sablung ſtets zwey 
Monate nach der Abſendung jeder einzelnen Lieferung ver⸗ 
mittelſt Anweiſung, zur Bequemlichkeit der Empfänger, 
vom Comptoir erhoben werden wird. 
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Wilfons Neiſebemerkungen durch Nordamerika. 
(Fortſetzung Nr, 34.) 
Wilfon machte fih nun zu Fuß auf den 


Weg nad) dem 10 Meilen entfernten Lexington, 


und fom durch Middletown, Shelbyville 
und Sranffurt. Das Terrain in diefem Theil 
von Keutucky iſt wellenfoͤrmig. Die Bäche laufen 
bier über Platten von Kalkſtein. Der Boden 
ſcheint ausnchmend fruchtbar. Wohl eingebegte 
Mais» Pflanzungen bedecken weit umher die Felder. 
Die Häufer find von Holz, aber baufällig. Neger 
gibt es vich. Das Dich ift mager. Pfirfichen 
ausgenommen, ficht man wenig Obfl» und am 
allerwenigften Apfel» Baume. Neun Zehntel des 
Landes find noch mir Wäldern bedeckt, im welde 
man. die Schweine auf die Weide ſchickt, und worin 
Wilfon viele Eihhörndhen, Tauben und Elftern 
bemerkte, Bey Fraukfurt begleiten außerordents 
lich hohe und fteile Ufer» Abjäge dem Kentudy. 
Den 4, April kam er in Lerington an, 
welche er die Hauptftadt bes Weſtens ber vereinigten 
Staaten nennt, 1820 betrug ihre Bevoͤlkerung 
5267 Köpfe. Die Straßen burchfchneiden ſich 
rechtwinklicht. Mehrere Häufer find von Badfteinen, 
andere von Holzblöden, jedoch niedlich übermalt; es 
gibt indeß auch viele ſchlechte Gebäude. Die vielen 
Kaufläden find wohl ausgeftattet. Die Pflafterfteine 
gewinnt man in eimem nahen Steinbruch. Auf 
einem Pla in der Mitte der Stadt bemerkt man 
den Sig des Gerichtshofs und eine Halle. Der 
Markt war aber fchlecht verſehen. Wilfon bes 
merkte nur etwas ſchwarzen Ahorn = Zuder, Kalk, 
Tabaföblätter, Rüben, Saffafras » Wurzeln, einige 
Säle Mehl, und Eichhörnchen ftatt des Wildprets, 


Uebrigens darf es nicht befremden, daß fich diefe 
Stadt im Jahr 1820 noch in keinem blühenderen 
Zuftand befand, wenn man erwägt, daß man fich 
ber Zeit noch recht wohl erinnerte, wo auf dem 
Platz, wo fie jezt fteht, ſich nichts weiter befand, 
als zwey hölzerne Hütten, wo ihre Umgebungen 
eine ſcheußliche Wüfte waren, welche blutdärftige 
Milde durchſtreiften. Wundern muß man fich 


‚vielmehr, daß Wilfon ſchon eine wohl ausgeftattete 


Univerfität und eine Öffentliche Bibliothek vorfand, 
daß man bier bereits linnene, baumwollene und 
mwollene Zeuge, Segeltuh, Sad» Leinewand, Taue 
und Scile fabricirt. Taͤglich entftanden neue Ge— 
werbe. Zwiſchen dem weiblichen und männlichen 
Geſchlecht bemerkte Wilfon einen auffallendın 
Eontraft. Die Weiber find fehr gut erzogen, übers 
aus angenehme Gefellfchafterinnen, zeigen eben fo 
viel Geift als gute Lebensart, Die Männer find 
fo fehr mit Spekulationen und Proceſſen befchäftigt, 
daß fie nicht einmal die Zeit finden, die dffents 
lichen Blaͤtter zu lefen. Da fie von jenen feineren 
Aufmerkjamkeiten, weldye die Würze des gefelligen 
Lebens ausmachen, feinen Begriff haben; fo beob⸗ 
achten fie, befonders gegen Fremde, nicht bie ges 
ringfte Lebensart und find dabey unmwiffend wie 
die Nacht. 


Sn Kentudy beftcht noch die Sklaverey, 
welche die Virginier bey ihrer Niederlaffung eins 
führten. Noch tönt, fagt Wilfon, in meinen 
Ohren die Stimme bed Ausruſers: „Um 325 
Dollars dies Weib und ihr Sohn! Wer 
kauft?" 


Nah 10 Tagen verließ Wilfon einen Drt, 
wo er vom nichts, als von Proceffen, Laͤnderey⸗ 


) 
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Verkäufen, Handel, Hanf oder Korn hatte fprechen 
hören. 

Er mendete ſich füblich und Fam zuerft durd) 
die Grafſchaft Jeſſamine und dur deren Haupts 
ort Nicolasville, aus ungefähr 20 Häufern 
beftehend, mit Inbegriff zweyer Kaufladen und fünf 
Schenken, alles erft feit 1o Jahren erbaut. Yu 
den Wäldern viele verfaulende Baumflämme und 
große Haufen dürren Laubes. Die Knofpen der 
Kaftanien fingen eben an, ſich zu entwickeln. 
Ueberall, wo der Hackberry vor Alters umgefallcı 
oder gefällt worden war, hatte das Vieh die Rinde 
bis aufs Holz abgenagt. Er fand die Sanguinaria 
Canadensis in ihrer weißen Bluͤthe. 19 Meilen 
von Lerington flieg Wilfon über einen felfigen, 
fteilen, lange dauernden Abhang hinab zu den 
Ufern des Kentucky. Diefer Fluß windet ſich 
durch dichten Kalkftein, der fenfrechte, ſehr hohe 
Waͤnde bildet. Der Schall der Hörner, von den 
Shiffern, die den Ohio befahren, geblafen, macht 
in dieſem tiefen, romantifchen Thal eine wunder 
bare Wirkung. Obgleich der Fluß bereit um 15 
Fuß gefallen war, hatte er doch noch einen hoben 
Stand und reißenden kauf. Wilfon bemerkte feltne 
Pflanzen im der Bluͤthe und Uferfchwalben, 

Nachdem er wieder die Höhe erftiegen, ging 
er einige Meilen weiter hinab zum Ufer des Diks— 
river, eines andern ebenfalls zwifchen ſenkrechten 
Felſen eingezwängten Fluſſes. Er erreiht Dam 
ville mit 80 meift hölzernen Häufern, 9 Kauf: 
läden, 3 Schenken, einer Wollfabrif und 2 Seile 
reven. In der Umgegend herrlide Weiden, wo 
viele Schafe gehalten werden. Man bringt von 
Bier durch die Mündung des Difsriver Mehl, 
Hanf, Tabak, Korn, Wisky (Kornbranntwein) 
und gefalzenes Schweinefleifh nah Neu» Orleans, 

Don Danpille bis Nicolaspille ſtieß 
unſer Reifender auch nicht auf eim einziges Dorf, 
obgleich beyde Ortfchaften 180 Meilen aus einander 
liegen. Dafür entfhädigte ihn die Schönheit der 
Anfihten, die Mannichfaltigfeit des Baumblüthens 
Schmuds und der für ihn ganz neue Gefang vieler 
Dögel. Er begegnete einer langen Reihe Fuhrwerke 
wıd Vieln Diefe ganze Caravane gehörte eiuer 


"fließen. 


einzigen Familie, welche von Washington (in- 


Kentudy) kam und mit ihren Sklaven, Pferden, 
Kuͤhen, Schafen, Schweinen, mit ihrem Gepäd 
und Möbeln, nah den Ufern des Eumberlands 
wanderte, um fi) da miederzulaffen. Das Echo 
ber Berge wiederholte das Gefchrey der Führer und 
den Schall der Glocken, die jedes Thier am Halſe 
hatte. Diefe umerwartete Begegnung mitten in 
weiter Eindde war unferm Reifenden hoͤchſt ermünfcht. 

Nachdem Wilfon von Danpille aus etwa 
49 Meilen zurücgelegt harte, kam er durch einen 
Buchenwald, ber fo voller Tauben» Mefter war, 
daß er auf einem einzigen Baume mehr ald go 
zählte. Diefer Wald foll ſich auf mehr ald 40 
Meilen in die Länge und drey in die Breite er 
ſtrecken. 

Wilſon uͤbernachtete im einer ſchlechten Huͤtte 
am Ufer des Greenrivers, wegen feiner grünen 
Farbe fo genannt, melde Übrigens mehreren Flüffen 
von Kentucky gemein ift, die alle zwifchen hoben, 
mit Mufchelverfteinerungen angefüllten, Kalkwaͤnden 
Es ift ein reißender Fluß von 30 VYards 
Breite, deffen Waſſer weite Grotten an mehreren 
Üferftellen ausgewafchen haben. 

Weiterhin begegnete Wilfon einem Soldaten, 
der von Neu⸗Orleans zurüdkehrte, um nah 
Chillicothe zu geben umd dur eine Bande 
von 30 — 40 Ehallas in eben dem Gehdlze, 
durch das er ebenfalls mußte, ansgeplündert wors 
den war. 
minder Muthigen, zurüdgefchredt haben würde, 
Denfelden Nachmittag mußte er noch über einen 
25 Darbs breiten Fluß fegen. Er führt den Na 
men little Barren (kleine Wüfte) deshalb, weil man, 
fo wie man ihm überfezt bat, im eine Gegend 
fommt, wo man, flatt großer Bäume, nur einzelne 
Gefträuche erblidt, die aber deshalb micht den 
Namen einer Müfte verdient, da man allenthalben 
grünenden, mit Blumenſchmelz gefhmüdten Rafen 
erblidt. Mais und Korn gedeihen nah Wunſch. 
Eigenthuͤmlich find bier eine Menge trichterfdrmiger 
Einfenfungen ®), welche auf das Untermwafchen unter 

*) Mie in den Kalfgebirgen Kärutheng, Krains, Maͤh⸗ 
tens. D. H. 


Ein Umſtand, der wohl jeden andern, 
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irdifcher Gemwäffer hindeuten. Ihr Durchmeffer bes 
trägt 20 — 500 und bie Tiefe 50 Fuß. Bey 
ewigen bemerkt man zu unterft ſtehende, oder 


fließende Gewäffer und Eingänge zu Höhlen. Wil⸗ 


fon betrat eine berfelben, durch eine 7° hohe und 
12 breite Deffnung, worin er Kichen » Arten von 
überaus lieblichem Gerud und oberhalb des Waſſers 
an einer Feljenfpige das Neft des Vogeld Peswen 
antraf. Wegen der Dunkelheit konnte er nicht weiter 
old 30 — 40 Dards vordringen, bemerkte aber, 
daß ſich im durchfließenden Bach viele Heine Fifche 
aufhielten. Eine andere beſuchte er mit Fadeln 
uud fand viele Naturprodukte, unter andern eine 
neue Fledermaus, Inſekten aus der Familie Gryllus, 
mit mehr als 6 Zoll langen Fühlhörnern. Aehu— 
lihe Höhlungen finden ſich tm der ganzen Gegend 
zwiſchen dem grünen und rotben Fluß. In der 
Grafihaft Warren ift eine, 8 Meilen yon Drips 
pingfpreng, in der man 6 Meilen weit forts 
geben fann und die unterhalb des grünen Fluffes 
fortfegen fol. Gemöhnlih enden fie bey der untern 
Oeffnung eines Trichters. Die Einwohner brauchen 
fie als Keller und benügen ihr herrliches, frifches 
Waſſer, das einzige, was in der Müfte (Barren) 
zu haben und oft nicht vorhanden if. Wilfon 
machte 19 Meilen, ohne auf einen Tropfen Waſſer 
zu floßen. Man fammelt in diefen Grotten viel 
ſchwefelſaure Eoda und Galpeter. Die oben ers 
wähnte im der Graffbaft Warren ift an Salpeters 
ficder für 3000 Dollars verkauft. Bey ihrer erften 
Entdedung fand man, nad zurädgelegter Strede 
von einer Meile, Halbfliefeln, wie fie die Wilden 
fragen, von befondrer Form und andere bey den 
Eingebornen im Gebrauche fenende Dinge, 

Die in der Ebene zerſtreuten Gebuͤſche, melde 
gemeiniglih die Anzeigen mir Waſſer gefüllter 
Höhlungen find, find der Aufenthaltsort einer Menge 
Vögel, befonders vieler aus der Gattung Tetrao, 
Die fteinigten Erhöhungen, welche ringsumher diefe 
Wuͤſte einfaffen, bringen Wilfon anf die Vers 
muthung, daß fie ehedem ein großer See gemefen 
fv. Man fagte ihm, daß im jenen Erhöhungen 
Etreinfobken und fchwefelfaure Salze vorkommen. 
Bey dem Dorfe Bomwlinggreen ſezte er über 


ben Steindbamm, bamm Über ben 100 Yards breiten 
Fluß Bigbarren, und überfah von der Höhe die 
fonderbare Gegend, die er fo eben durchwandert. 

Jeuſeits des Dorfes mehrten fih die Höhlen 
auffallend. Alles fah mie verdbet aus. So wie 
man aber ben 20 Pards breiten, rothen Fluß hinter 
fi hat, ändert ſich Alles und die Region großer 
Bäume beginnt wieder, 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Die Rofe an Matthiffon an feinem Geburts⸗ 
tage ben 23. Jänner 1827, 


Wo man ein Feſt der Lieb’ und Freundfchaft weihte, 
Und mweibt, bin ic, der Blumen Fürftin, da; 

Doßb, Freund der Grazien, gern weich’ ich heute, 

Damit fie Deinen Nachruhm deute, 

Der Matthiffonia, *). 


Br. Haug... 


*) Diefen Namen bat Joſeph Raddi einer neuen 
Pflanze bengelegt, die auf den Bergböben in der Mäbe 
von Rio Janeiro wählt. Mef. faat im feinen qua- 
ranta plante nuove del Brasile nelle Memorie di Mate- 
matica e di Fisica della Societa italiana delle scienze 
residente in Modena (Tom. ı8: Pag. 590)- wörtlib: 

„Matthissomia, pienta che forma un nuovo 
genere nella Tetrandria monogynia, il quale & stato da 
me dedicato al merito singolare del ıllustrissimo Sig. 
Cav, de Matthisson di Magdeburgo, amatore zelan- 
lissimo e insieme perilissimo: nelle scienze naturali, im 
particolar modo nella Botanica, in contrassegno di 
stima somma e rispello verso il medesimo.‘* 








Neuere Literatur 
Geſchluß Nr. 34.) 
2. Die Gas⸗Erleuchtung. ®) 


Lampadind, Windfor, Murboch, Lebon in 
Deutfbland, England, Frankreich machten zu 
Ende des vorigen und zu Unfang bes jegigen Jahrhun— 
derts die erften Verfuhe, das bey der Kohlenverbrennung 
nod entmweichende Gas abgefondert zum Brennen und 


*) Die Gas: Erleußdtung. Cine phyſſlaliſch- oͤlono 
miſche Abbandlung ber den Nutzen und die vermeinten 
Befabren der Gas: Erleubtung, nebſt DVeihreibung bes 
dazu erforderliben Apparates, mit befonderer Ruͤcſicht 
auf Preußens Hauptſtadt. Bon W. Vollmer, Pro . 
feffor der Phyſik und Chemie. Mebft 5 Steindrüden- 
Berlin, Maurer, 1826. (10 gr.) 
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Leuchten zu benußen. ) Urcum, Prebtl, Tabor 
gaben die erften Anleitungen über das dabed zu beobad: 
tende Verfahren, England gab bad erſte Beyfpiel allge: 
meiner, öffentliger Einführung, und nun ſcheint fie allge: 
mach aub in Deutfhlanmd Eingang zu finden, nament: 
li in Berlin, Für die Bewohner diefer Stadt, von 
denen, wie es ſcheint, ein Theil mit Vorurtheilen gegen 
die neue Anſtalt eingenommen ift, bat num der Verfaſſer 
diefe Heine Schrift, deren Titel deutlich genug ihren Ins 
halt bezeichnet, gefhrieben, um fie genauer mit einer Bes 
leubtungsart befaunt zu machen, bie nun dort an bie 
Stelle der bieherigen tretem fol, 

Im Grunde find alle unfre Verbrennungen und Er: 
leuchtungen Gas: Entwidlungs: Upparate ; denn und leuch⸗ 
ten nicht das Talg, Wachs oder Del, die durch ſtete 
Verbrennung daraus eutwidelten Gasarten, von denen 
aber ein großer Theil unverbrannt entweidt, die Zimmer 
mit Dunſt aufuͤllt, der die Bruſt afficirt, und Wände, 
Deden, Gardinen ıc. mit feinem Ruße ſchwaͤrzt. Meber: 
baupt find unfre Verbrennungen und Leuchtungen nod 
ſehr unvolllommen und mit manden Unannehmlichfeiten 
und Nactbeilen verbunden, bie fait in jeder Haushal⸗ 
tung, in jeder Öffentlichen Unftalt bemerkt werden, obne 
daß wir. in der fihern Abhülfe mod merklich worgerüdt 
wären. 

Eine weſentliche Werbefferung iſt bie Erleuchtung 
durch Gas allein, mir Beleitigung oder Entfernung 
der Materien, aus welchen es fi entwidelt, wodurd mande 
Nachtheile entfernt bleiben und ein faönered, flärkeres 
Licht mit wenigeren Koften erhalten wird, Man kann 
ed aus Del, Talg, Wachs, fo wie aus Kohlen, Corf, 
Holz ıc. bereiten. Diefe Materien werden aber nicht ſicht⸗ 
bar im Zimmer, fondern die ans benfelben gewonnene 
brennbare Luft wird in Röhren beliebig vertbeilt, und, wo 
mau will, bin geleitet, mit Schrauben gefperrt gehalten, 
bis man ihrer bedarf und fie zum Leuchten anyindet, wo 





”) Nah dem — patent invent 1826 Au⸗ 
guſt ©. 34 u. Sept. ©, 157 wäre Doctor Clapton 1739 
der erfte Entdeder der Gasflamme geweien. Cr wollte 
Steinfohlen im einer Meinen Metorte defliliren und ers 
bielt ein Gag, das er nicht zu verdichten vermodte, das 
aber ein Zufall entzündete, und was er, nad dieſer Ent: 
deckung, in mehreren Blaſen fammelte, um feinen $reuns 
= * ie Bien gar zu zeigen, der —— 
em 
art anne, einer Nadel durchſtach und bie 
päter bemerkte der Biſchof Wattin, daß eben dies 
Gas viel lebbafter brennte, * man e6 erft —* Waſ⸗ 
ſer geleitet hatte. 

Murdob magte ſcon 1792 Verſuche mit dem 
brennbaren ®a4, 1802 beleugptete er damit Watts und 
Boultons Fabrik. 18 Jahre fpäter machte er im ps 
ceum: Theater am Etrande einen oͤffentlichen Verſuch, 
yerbarg aber forgfältig fein Verfahren dabep, 


fie daun ſchwaͤcher oder ftärfer brennt, und dad in taufenb 
verfsiedenen, zierliden Formen, je nah Wunſch und Ges 
ſchmack des Hausdeſitzers — das Alles erklärt der Verf. 
dinreibend. Auch bat er die neuſten Entdedungen und 
Verbefierungen berüdjichtigt, 

Bon den 63 Gasbeleuhtungd: Geielihaften Eng 
lands bat die Comgrevifche, mit einem Fonds von 14 
Millionen Thalern, die allgemeine Erleuchtung des Kons 
tinents ſich zum Biel geſezt. An der Spitze ſteht General 
Eongreve, ber Erfinder der Brandrafeten, der 1824 in 
Berlin war und für dortige Stadt die Erlaubniß erhielt, 
bie Sasbeleuchtung einzuführen. Zu dem Ende find vor 
dem Hallifben Thore Grunbftüde getauft und viele 
Gebäude bereits aufgeführt. Eine Menge in England 
gegoffene Möhren liegen zum Theil bier aufgeftapelt, zum 
Theil find fie fbon in den großen Straßen durch alle Theile 
der Stadt gelegt. 


3. Bouilly’s neue Erzählungen ®), 


Bouillp ift ald Kinder: Schriftfteller {don längft, 
auch bey uns buch Kotzebuſe's Urbertragung, bekannt, 
Er erhielt von der Herzogin v. Berry deu Auftrag, file 
ihre Kinder moraliide Erzählungen zu fdreiben. Und fo 
entftanden feine Contes ofleries aux Enfans de France, 
die wir bier überfezst erhalten. Nach der Beſtimmung 
des Buchs hatte der Verf. mehr das erfte Kindesalter im 
Auge. Dem Stoff nad paflen fie für 6 — Sijäbrige Kine 
ber, die aber ziemlich altliug fepn müßten, wenn aud bie 
Form immer entfpreben follte. Aber was faft von allen 
Säriften für Kinder des erften Alters gilt, daß fie weni: 
ger geeignet find, von den Kindern felbft gelefen zu mer 
den, ald Eltern und Erziebern den Stoff an die Hand zu 
geben, dem diefe nun individualifiren und in frever, natuͤr⸗ 
licher Form mündlich darftelen müflen, dad ift noch mehr 
bep den vorliegenden ber Fall, welche nicht nur nad ihrem 
Zweck, fondern auch im der ganzen Manier zu frampds 
ſiſch, und das auch nod in der Ueberfegung find, als 
daß die wörtlide Mittbeilumg nicht öfters unnatürlich 
ausfallen folte. Deſto lobenswürdiger find im Ganzen 
Sinn, Empfindungen, Ideen, Situationen und Handluns 
gen. Man muß Frankreich GSlück wünihen, wenn feis 
nen Prinzen und Prinzeffinnen foldhe Bepfpiele, Tugenden, 
Lehren und Grundfäge eingeprägt werden. Den größten 
Meiz werden für die Kinder die acht überaus niedlich ge: 
zeichneten und kolorirten Abbildungen haben. 





*) Neue Erzählungen für das frübere Jugendalter, 
von J. N. Bouilly. Frey nab dem Franzoͤſiſchen bear: 
beitet von W. 9. Lindau. Mit agt fein kolorirten 
Kupfern von W. Jur v. 16. (134 Bog.) Leipzig, b. E. 
—— 1826. geb. 2 Thlr. 8 gr. ſaͤchſ. oder 2 fl, 24 Er, 
rheiniſch. 





Verlegt von der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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Neue Blattern» Art, 
(Fortfeßung Nr. 28.) 


Zu London war 1817 das Verhaͤltniß ber 
an Blattern geftorbenen zu den Übrigen Todesfällen 
wie 1:19; zu Paris 1825 wie 1: 185 zu 
Prag 1820 aber mur wie ı : 265 und von bey 
nahe 100,000 Bewohnern biefer Stadt rafften die 
Blattern nur 14 weg. Noch ſchwaͤcher zeigte ſich 
ihr verwäftender Einfluß in Schweden bis 1824 
und die Wirkfamkeit der Schußpoden » Impfung 
war um midts vermindert worden; außer nad 
Erſcheinung der Variolide. Denn 1779 verlor dies 
Land auf eine Bendlferung von 1,958,000 noch 
15,000 Köpfe, oder von 133 Bewohnern 1 durd) 
die Blättern, und 1822 nur 11 bon 2,697,000, 
oder ı von 2045. So wie aber die Variolide ihre 
BVerheerungen begann, hat fich diefes glüdliche 
Verhältniß gänzlich verändert, 

Zur oben bemerkten Zeit flarb in London 
t von 1000; in Paris ı von 540. Eine fo 
große Sterblichkeit beweifet, daß die Blattern in 
diefen beyden Hauptftädbten, ihren epidemifchen 


Charakter, den fie feit 30 Fahren durch die Schutz⸗ 


kraft der Vaccine verloren hatten, wieder anges 
nommen haben. Dagegen zeigt die geringe Sterb⸗ 
fichkeit, welche durch die Blattern in Böhmen 
und Preußen bewirkt worben, daß fie ihre Macht 
verloren und die Schußfraft der Vaccine nicht zu 
überwinden vermochten. 

Man muß aljo die Urfache des von neuem 
um fich greifenden Blatrern » Contagiums in etwas 
anderm ald in der verminderten Schußfraft der 
Baccine fuchen; weil es nur in einigen Gegenden, 
in vielen andern dagegen gar micht, fich mit Macht 


e rı & 


. Februar 1827. 





zeigt. Und die Bemerkung, daß alle die Gegenden, 
wo bie Variolide noch micht erfchienen ift, dem 
oͤſtlichen Europa, in weiter Entfernung von deffen 
weftlihen Küften, angehören, dürfte auf die rechre 
Spur führen, Folgen wir derfelben, fo finden wir 
bald, daß die der See zunaͤchſt gelegenen Gegenden 
beyder Hemifphären zuerft davon ergriffen werden; 
in Europa die brittifchen Sufeln, die Hanſe— 
Städte-und Frankreich; in Amerika die ver 
einigten Staaten. Und nur in denjenigen 
Städten dieſer Länder, wo der Handel am lebs 
bafteften betrieben wird, begannen zuerft die Wer: 
heerungen der Blattern von neuem — in London, 
Edinburg, Hamburg, Paris, New-York 
und Philadelphia An beyden Küften des 
atlantifhen Dceans biefelbe Erfcheimmg. In 
ben am ftärfften befuchten Häfen erfcheint die neue 
Blattern-Art zuerft und die zuerft von ihr heim» 
gefuchten Nationen find diejenigen, welche faft 
allein den indifhen Ocean befciffen. In den 
vereinigten Staaten und brittifchen Jufeln 
greift dieſe Peſt zuerft um fi und grade dann, 
wenn die Schiffe beyder Länder im allerthätigften 
Verkehr mit Oftindien find, 

Man wird fi erinnern, daß fih um bie 
Zeit, ald Großbritannien feine erften Erobe 
rungen auf ber indifchen Halbinfel begann, in 
England eine ganz eigene, gefährliche Blattern⸗ 
Art zeigte, welche Doktor Mead beobachtet und 
unter dem Namen variole siliquese befchrieben bat. 
Unbezweifelt geben feit undenklichen Zeiten in Ins 
dboftan mehrere Blattern » Arten um; wahrfcheins 
lich ftammen aud die bey uns befannten von daher, 
Sn einem der Veda's, dem Sacteya Gran— 
tbam, ber dem Dhanmatari, dem Aesculap der 
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Hindus, zugeſchrieben wird, findet man 9 vers 
ſchiedene Arten Blättern befprieben, von denen 3 
als unpeilbar erflärt werben. 

Es ſcheint, daß der Stoff der Vaccine in ben 
meiften Gegenden Afiens zu Haufe und feine 
Eigenfhaften dort längft bekannt find. William 
Bruce, englifcher Refident zu Bender » Ubow 
ſchir 2) einem Hafen im perfifhen Meerbufen, 
behauptet in einem Briefe an W. Erskine, auf 
das beftimmtefte, er habe ſich überzeugt, daß unter 
den in Oft» Perfien herum wandernden Stäms 
men, welche unter dem Namen der Eliaatd bes 
kannt find, die Vacciue befannt und häufig vers 
breitet fey. Durch die Vichheerben pflanzten ſich 
die Schußpoden von felbit unter den Menfchen 
fort, wobey aber das am merkwuͤrdigſten und 
wohl bisher noch nicht vorgefommen ift, daß fie 
weit weniger bey den Kühen vorfommen, dagegen 
weit mehr bey den Schafen, von welden fie auf 
die Schäfer übergehen. Es fcheint gewiß daß die 
Schafe in Perfien von ſelbſt die fogenannten 
Kuhpocken bifommen und daß die Schäfer davon 
beym Melken angeftedt werden. Denn Schafs 
Milch, Burter und Käfe find in diefem Lande weit 
mehr im Gebrauch, als die gleichen Produkte von 
der Kuhmilch. 

Als die Engländer 1805 bie Kubpoden 
Impfung in China einführten, machte Doktor 
Pierfon, zweyter Arzt bey der englifchen Nie 
derlaffung in Canton, die Eutdeckung, daß die 
Kuhpoden » Materie, mit deren Verpflanzung an 
die fernfte Oftlüfte Aſiens man fih fo viele 
Mühe gegeben, im Lande felbft von den Eutern der 
Kühe zu haben war. Mehrere Reifende, bie ſich 
längere Zeit in Canton und Macao aufhielten, 
haben mich verfickert, daß die Chinefen 40 ver 
verfhiedene Blattern aufzählen, deren jede ihre 
eigene Benennung hat. 

Erwägt man, wie viele Menfchen bie Blats 
tern in Aſien leider! wegraffen, fo dringt fi 
von feldft die Vermuthung auf, daß unter ihren 
vielen Arten, wicht blos unfre, feit dem X. Jahr⸗ 


*) ©. Hesperus Rr. 24. 


hundert bey uns bekannte, gemeine Blatter, fondern 
auch die neuerlichit erft zu uns gefommene Vario— 
lide, begriffen feyun werde. Ihr ähnlicher, mörderis 
ſcher Erfolg in Europa und Indien foheint diefe 
Vermuthuug zu befräftigen. 

Vor Jenners Entdedung und zur Zeit, wo 
die gemeinen Blattern am ftärkften wuͤtheten, ftarb 
im Durdfchnitt von 15 Fahren von 600 Bewoh—⸗ 
nern Londons ı. : 

Nah Eramfords Zeugniß 8) wuͤthen bie 
Blattern weit fürchterlicher noh in Sndien. Su 
Java raffen fie von allen Kindern vor dem 15. 
Jahre, das zehnte weg und noch vor wenig Jahren 
ſtarben in der Prafidentihaft Bombay von 5 
Todten 1. an ben Blattern *8). Seit deren Erw 
fcheinung in Tibet, fagt der Reifinde Saunders, 
herrſcht Schreden und Beſtuͤrzung unter den Eins 
wohnern. Die davon Befalluen ſuchen fie wicht 
zu retten, fondern nur fich vor der Anſteckung zu 
bewahren. Jede Gemeinfhaft mit ben Behafteten 
ift fireng verboten, felbft auf die Gefahr hin, daß 
fie vor Hunger umfommen. Das Haus oder Dorf, 
wo die Seuche eingedrungen, wird zerfiört und der 
Erde gleich gemacht. Der Schrecken über das. von 
diefer Geißel angerichtete Unheil ift dur ganz 
Afien gleich groß. Die Bhillus, diefe in der 
Nähe des Indus Herumfchweifenden Mäubers 
Stämme, fürchten die Dlattern fo ausnehmenb, 
dag fie unaufbörtih die Göttin Siata»Mata, 
welche über deren Fortpflanzung waltet, aufleben; 
und Lord Balentia fand, ald er bey den Nic 
barifchen Juſeln verweilte, alle Dörfer mit Tas 
lismanen umgeben, welche die DBlattern von den 
Wohnungen fern halten follten. Es waren in dem 
Boden geſteckte Stäbe, an welchen Stuͤcke Fleiſch 
hingen, die man vermuthlich dem böfen Gift, als 
Erfa für die von ber Seuche außerdem getddteten 
Menſchen, zum Opfer brachte **?), 

Diefe entfetgliche Furcht ſcheint mehr der Barios 
hide zu gelten, durch welche, nach dem Zeuguiffe 


®) History of the Indian Archipel. 
**) Transact. of the Bombay Society. 
«*+) L. Valentia's travels. 
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der Doktoren Bell und Mitchel, in ben vers 
einigten Staaten, mehr als die Hälfte der 
davon Befallnen nicht Baccinirten umkommt; nicht 
aber den gemeinen DBlattern, deren verbeerendfter 
Auebruch 1752 zu London von 300 Bewohnern 


Biefer Hauptſtadt nur einen und von 6 Angeſteckten 


joͤchſtens einen wegraffte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





- England. Vervollkommnung der Chronos 


‘meter, 


Das Admiralitäteamt hatte zwey Preife (von 
300 und 200 Pfd. Sterl.) für diejenigen andgefezt, 
deren Chronometer am richtigften gehen würden, 
Die Konkurrenten übergaben ihre Uhren der Sterm 
warte zu Örcenwid. Hier wurden fie geprüft 
und ihre Abweichungen genau bemerft. In der 
legten Prüfung trug Freuch den Preis davon, 
Eine beyſpielloſe Megelmäßigfeit hat er im ben 
Gang feiner Uhren zu bringen gewußt. Die eine 
wih, nad zwölfmonatlicher Prüfung, im Mittel, 
tägfih nur um 0,6 Sekunden, die andre un etwas 
weniger ald eine Sekunde ab. Nach neuern Nach— 
richten feit der Preis: Erteilung, Auderte die erfte 
in 15 Monaten nur um 2,07; die andre in 17 
Monaten um 0”,63. 

Folglich würde ein Seefahrer, der mit ber 
erſten von China abfegelte, in Schäßung ber 
Länge nur um cine halbe englifche Meile irren 
und mach vofldrachter Reife um die Welt, wenu er 
fich der zweyten bedient, nur um 50 — 60 Ruthen 
gefchle Haben. 


Deuere franzöfifhe Literatur, 


Voyage a Madrid. *) 


So fehr auch die ſpaniſche Polizey den Verf. in feis 
nen Beobachtungen, die er Aber Spanien madıen wollte, 





®) (Aout et Septembre 18:6); par Adolphe Blan- 
qui "Paris. »ös6. 5 Fr. ’ z 


gehemmt bat, ba fie ihm nicht erlaubte, weiter ald Bis 
Madrid zu geben *), und fo feine Forfhungen verels 
telte, die er zu Cadir und am der Küfte des mittelländi- 
fden Meeres anzuftelen gedahte: fo bleibt doch die Ber 
fhreibung feiner Reife ungemein merkwürdig, und wenn 
man fie gelefen, gelangt man zu dem Belenntnif: Nein! 
fo arg hätte ih mir die Erniedrigung und das Elend nicht 
vorgeftelt, wozu Abfolutismus, Faulbeit, Stolz und 
Mönderep das arme Spanien gebracht haben! ®*) 


Bleib an der Gränzge fallen unferm Meifenden die 
Öffentlihen Beamten auf, weldbe in Lumpen gehüllt, ein Als 
mofen erdetteln, dadep nah dem Paß fragen und dad Ges 
päd durdfuben. Eben fo fällt das traurige Ausſehen, 
der Verfall, die Unfauberkeit der Häufer auf, welchen die 
Bewohner völlig eutſprechen. Mill man in ein foldeg 
eintreten, fo mwirb gefragt? Wer it da? Darauf muß 
man antworten: Ave Maria! Dann wird ermwicdert : 
Ohne Sünden empfangen! — und wun fönnen Sie ums 
gebindert hinein geben. — Priefter und Mönde fpayies 
ren im ihren manderlep Trachten in den Ortihaften müßig 
herum. Sie allein erfheinen gut gelleidet und wohl ge 
näbrt. Sie geniehen die Güter diefer Welt und ftellen 
dafür Andern Anweiſungen auf's ewige Leben aus. Wie 
fie ſich auch betragen mögen, immer’ ſpricht fid gegen fie 
überall die gröfte Verehrung aus. 


— 


Am September 1826 machte die Madrider Polizey 
uͤber das Verhalten im Theater Folgendes bekannt: „Je— 
der, der ſich herausnehmen wird, waͤhrend der Vorſtellung 
zuapplaudiren, oder zu pfeifen, den Perfonen in 
dem Logen, und wäre es die eigene Schweiter, Zeichen zu 
geben, muß das erfie Mal, zur Strafe, ſechs Jahre als 
Eotdat dienen; zum zwepten Mal wird er auf gehn 
Jahre zu den Baleerenverurtheilt.” 


„Während meined Wufentbalts vor einigen Monaten 
in Sevilla,” erzählte mir ein Engländer, „padte 
mih ein Spanier von anfehulidem Wuchs, verlangte 
meine Börfe und drohte mid zu erdolden, wenn ic fie 
ihm verweigerte. — „Hier iſt fie,’ fprady der Engläm. 
der, „aber Sie treiben ein trauriges, und gerade auf dies 
fem Pag für Sie fehr gefäbrlibes Handwerk.“ — So 
wie der Spanier in ihm einen Engländer erfannte, 


*) Man kennt aus öffentliben Blättern bie Art, 
wie er von der Polizep behandelt ward, 


**) Und doch ift ja bier Alles, was die meneren Staats: 
ledrer verlangen im Marimum! Monarchiſches Princip; 
Legitimität , Erhaltung bes alten Beitehenden , unums 
fdränfte Souverainetät — feine Stände, feine Repraͤſeu⸗ 
tation, keine Konfitution! 
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änderte er plößlich die Sprache und fagte ihm biefe Worte: 
„Mein Leben, Herr, ift in Ihrer Hand, Hier haben Sie 
meine Addreſſe, befuhen Sie mich morgen, und dann wird 
es bey Ihnen ftehen, ob Sie mid an dem Balgen bringen 
oder mir einen großen Dienft leiften wollen. Kommen, 
tommen Sie obne alle Furcht.“ Der Engländer ftellte 
fi wirklich ein und erblidte acht Kınder, welche mit allen 
Zeichen des Heißhungers fi einige grobe Nahrungsmittel 
einander freitig machten. Der Water erbot fi jest, mie 
er den Fremden durd biefen traurigen Anblick äußert bes 
wegt fab, ihm die Börfe zurüd zu ftellen, gab ſich als ab: 
gefesten Beamten zu erkennen, und fagte, daß ihm nichts 
anders als die Verzweiflung übrig bleibe, 


Die Abſetzungen find die Haupturfahe fo vieler jest 
Unglüdliben, und eine Folge dee Burification, mel 
ber fib jeder unterwerfen muß, der fein Amt behalten, 
oder ſich vor Verfolgungen fibern wild. Blanqui tbeilt 
wörtlib die von der Purifications-Junta ihren Kommifs 
farien ertheilten Juſtrultionen mit. Unter andern heißt 

e8 darin; 


„Geber Journaliſt oder Schriftſteller foll denuncirt 
werben, welder die öffentlihe Meinung im fonftitutionel: 
len Sinn, gegen alle Grundfäge der Moral, geleitet batte, 
d. h. gegen den dem Könige und den zur Vert hei di— 
gung des Altard und Throns aufgeftellten Bebör: 
den, iduldigen, abfoluten Gehorſam.“ Eine faöne 
Definition der Moral! 


Zukunft und Vergangenbeit find ganz in den Händen 
diefer Komifarien der Purifications-Junta. Sie müffen 
unterfuben, ob ber in Frage ftehende wohl im Stande 
wäre öffentlich im feinen politiihen Meinungen ein ft 
wieder fib Schwäden zu Schulden kommen zu laffen. 
Man fiebt, wie weit man gebt, die Zukunft zu enthülen, 


Das Traurigfte ift, daß gerade der aufgellärte Mit: 
telftand, der vornehmlich für geſetzliche und konftitutionelle 
Drdnung geflimmt war, dem Verfolgungen der Meactio— 
nairs Preis gegeben ift, welche die Dummtöpfe und Fanas 
tifer in Bewegung feßen. Der Geiſt Aller, die dazu ge 
bören, ift fchon feit langer Zeit durch die Priefter völlig 
abgeſtumpft. Sie leben von Almofen, verlangen jejt die 
Foltern der Inquifition und ibre Auto da Fe wieder zu: 
rüd. Alle tbätigen Kaufleute, Aerzte, Juriften, Gelehrte, 
alle aufgellärten Freunde des Gemeinwodls müflen vor ih: 
nen zittern und beben. Gerade die Menſchen, welche das 
zu geeignet wären, das Land zu beglüden und ibm Ehre 
zu maden, verlaffen daſſelbe nah und nah, Alle Städte 


des füblihen grantreidhs wimmeln, von mehr oder we 
niger intereflanten, beflagenswerthen, fpanifden Flüctlins 
gen. Schwerlib wird man, fagt Blangui, irgend einen 
durch Geiftesvorzäge ausgezeihneten Maun nachweiſen 
fönnen, ber feit der Wiederberftelung der Moͤuchsgewalt 
nicht in Ungnade gefallen oder erilirt worden, 


Der berühmte Botaniker Gasco ift in London 
und befdäftigt fid jest mit einer Flora der Themſe. 
Der Künftler, dem man die ſchoͤnen, anatomifhen Wachs— 
Präparate Im St, Caris = Hofpital verdankt, und der 
es allein verftand, fie in gutem Stand zu erhalten, ift ent- 
laffen und proferibirt, well er ein Kouftitutioneller war. 
Zu biefer Klaffe gebören die Ahtungswürbdigften des Adels, 
der Guterbeſitzer, Kaufleute und Woblhabenden aus allen 
Ständen, melde im Lande zu bleiben genöthigt waren. 
Die Kluͤgſten fhmeigen; Andre drüden, fo oft vom apo« 
ſtoliſhen Regiment die Mede ift, ihren Unwillen bödftene 
durch eine mimifde Bewegung, durch eim iromifches Läs 
deln aus. Die Dificiere, welde unter den Korted kom— 
mandirten, die Veteranen des Unabhängigkeitd : Krieges 
verfähließen ihren Kummer in ihrem Innern. — „Et 
griffen ward ic,’ fagt umfer Meifender, „durch die rohen 
Erzählungen diefer alten Dfficiere, melde fir dad Mater 
land zu fämpfen glaubten, und jezt mit Schaudern feben, 
daß fie für Kapıyiner Siege erfohten. Männer, die uns 
fere beyden Mevolutionen erlebten, vergleihen diefen Bus 
ftand mit unfern Schredends Perioden 1793 und 1816. 


Die gegenwärtige Megierung in Spanien berid: 
ſichtigt mit im mindeften, was zu Gunften der vorigen 
ſpridt. „Dem König von Spanien,” fagt Blangui, 
fom das Anlehen der Kortes zu ftatten; vom feiner Fa 
milie und feinen Freunden zog Feder perfönlid davon ſei— 
nen Nuten. Nah Gerüchten, die in Madrid falt allge 
mein für wahr gelten, erhielt felbit die Glaubendarmee 
igren Antheil. Trotz dem läßt man den Darleibern das 
leere Nachſehen. 


Auffallend war dem Verf. noch die äußere Pracht der 
fönigliben Wohnungen und deren armſeliges Meublement 
im Innern, Bon der Königin fagt er: „Diele interefs 
fante Fürftin, deren Tage nicht eben goldne genannt wer: 
den können, bat eine ihrer unmürdige Wohnung im Pal: 
laft. Aus Mangel an binlängliben Beweiſen enthalte ich 
mich jeder Vermuthung über ihre Lage. Das aber weiß 
ih gewiß, daß ihr Niemand die Ehrfurcht und Theilnahme 
verfagt, welde man dem Unglüde ſculdig iſt.“ 





Verlegt von der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur &, €, Undre 
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Brafiliens Kolonien, 
(Bergliden Hes perus 1826. Nr, 196.) 


Mr. 196. 1826 gaben wir den Ueberblid des 
falfchen, neuerlichft von der Regierung Brafiliens 
befolgten Syſtems, das unermeßliche, menfchenleere 
Gebiet mit Koloniften zu bevoͤlkern. Es wird ins 
tereffant und Ichrreich fenn, die Reihe von Miß— 
griffen zu überfehen, welche man zu gleichem Zweck 
ſchon früher beging, und es ift zu verwundern, daß 
die gemachten Erfahrungen nicht beffer benuzt wurs 
den und zu vernünftigern Maaßregeln führten. 
Noch mehr muß man fi über die im den lezten 
Fahren in Deutfhland und in dr Schweiz 
eingerifne Manie wundern, nah PBrafilien, 
wie nab dem gelobten Lande, in ganzen Gefells 
fchaften fegelm zu wollen, Nur die Unmiffenbeit 
über die dortigen Mbfichten, Maafregeln, Vors 
gänge kann eine folde Wanderungs » Sucht erklären, 
und wir wänfchen durch die folgenden Nachrichten 
denen, die Gelegenheit haben, auf das Volk zu 
wirfen, hinlänglihen Stoff zu geben, daffelbe von 
feinen vorgefaßten, falfhen Ideen zu enttäufchen ®). 

Mit der 1808 erfolgten Ankunft des portw 
giefifhen Hofes in Brafilien beginnt in der 
Geſchichte diefes Landes eine neue Epoche. Dieſes 
große Ereigniß wandelte eine durch das habfüchtige 
Mutterland lange unterdruͤckte Kolonie in ein Königs 
reih um, in weldem das aus Europa verjagte 
Haus Braganza jezt eine Freyftatt und einen 
neuen Thron fuchtee Die brafilifhe Nation 
mußte alfo zur Würbe eines freyen, unabhängigen 


*) Man vergleide auch meinen Natiomallalen 
ber auf 1827. D. 9 


Volks erhoben, — die eifernen Gefeße, welche bie 
Berpflanzung der Künfte und Gewerbe dahin unters 
fagten, mußten abgefhafft — eine Menge alter 
Mißbraͤuche und abergläubifcher Ideen und Ger 
brauche zerfiört — endlich die Zahl der Meißen 
durch thätige, imduftridfe Menfchen vermehrt werden. 

Aber die Opfer, welche hiezu die Minifter 
$oaö VI. hätten bringen müffen, ſchienen ihnen 
zu groß. Als gefhworne Feinde jeder Reform und 
voll Undank gegen ein Land, das ihnen eine Frey 
ftatt geboten, wandten fie ihre Blide weg vom 
Kichte der Aufklärung, welches das jetzige Jahr⸗ 
hundert verbreitet, und verbargen dem Monarchen 
die wahren Bedürfniffe des Landes, Mur wenn 
die Gewalt der Umftände fie drängte, zerbrachen fie 
zuweilen einen Ring der Unterdrüädungs s Kette, 
ſchmiedeten aber dafür bald wieder einen haͤrtern, 
noch ſchwerer laftenden, und Brafilien blich ges 
beugt unter dem auferlegten God. Zwar wurden 
feine Häfen dem auswärtigen Handel geöffnet ; 
aber Ausnahme» Gefege und Zolls Verordnungen 
vernichteten die glüdlichen vom Handel erwarteten 
Folgen. Nichts Gutes geſchah, dem ſich nicht fos 
gleich wieder eim gleich großes Uebel bengefellt hatte. 

Indeſſen fah Jedermann die Nothwendigfeit 
ein, auf Vermehrung der Bevoͤlkerung zu denken, 
und die Minifter konnten es nicht länger verfchie, 
ben, eine Maafregel ind Merk zu fegen, melde 
ein fo weitläuftiges, reiched Land, dem es aber 
an Menfchenhänden fehlte, gebieterifch forderte, 
Der Minifter d'Aguiar erhielt demnach den Auf— 
trag, Koloniften herbey zu ziehen und für ibre ges 
börige Unterkunft zu forgen. ber angeftedt von 
den Vorurtbeilen der tyrannifhen Mutter, war 
ihm Brafiliens Entwidlung ein Dorn im Auge, 
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und zugleich ſah er ſich durch eine Menge Hinders 
niffe gehemmt, die feine Kollegen, ja er felbit, im 
den Weg legten.“ Anftatt die Kriege, womit Eur 
ropa damals heimgefucht ward, und welche das 
Yuswandern vieler friedlichen und fleißigen Fami— 
lien, fo wie mancher Gelehrten, begünftigten, zu 
benuͤtzen, richtete er feine Blicke nicht über bie 
Terceirifhen Inſeln hinaus, Der erfte Trans 
port ihrer Bewohner gefhah auf Koften des Staats. 
Da aber diefe bisherigen Untertbanen Portugals 
ihrer Regierung nicht trauten; fo wagten blos arme 
Leute die Fahrt über den Ocean. 

Nichts war aber für fie vorbereitet. Man 
hatte längft nicht mehr an die Koloniften gedacht, 
ale fie auf einmal erfchienen. Der nachläffige 
Minifter vertraute die ganze Angelegenheit dem 
General» Intendanten der Polizey, Namens Via: 
ma, gehäffigen Andenkens. Nach einer Ueberfahrt 
von 60 Tagen, während welcher fie alles Mögliche 
auszuftchen gehabt und im dem unterfien Schiffe 
raum wie Waarenballen geworfen wurden, mußten 
fie auf der Rhede von Rio» Fameiro, 15 Tage, 
ohne Hoffnung, endlich ihre Leiden geender zu feben, 
vor Anker liegen; wohl aber wurden feit ihrer Abs 
fahrt, ja noch im Hafen der Hauptſtadt, täglich 
die Leichname ihrer Gefährten, welche vor Hunger 
and Elend geftorben waren, über Bord geworfen. 
Nachdem fie diefe fchredlihe Quarantaine audges 
halten und erft nach wiederholten, dringenden Bitten 
ber Schiff » Kapitäne, ſchiffte man die Koloniften 
aus und quartirte fie in ein Salz» Magazin ein. Hier 
wurden fie auf dem bloßen, ihnen als Bettſtatt 
“ dienenden Boden zufammen gedrängt. Frauen, 
Kinder, felbft Kranke, alles kam unter diefem un: 
gefunden Obdach durch einander. Nach wenig Tagen 
entzog man ihnen fogar das Bischen Brod, was 
ihnen die Polizey hatte zufonmmen laffen, und von 
neuem wurden fie Hunger, Verzweiflung und Tod 
Preis gegeben. So aufs Aeußerſte getrieben, vers 
ließen fie dem ſchrecklichen Zufluchtsort, den ihnen 
eine geizige NMegierung angewieſen, und jeder flehte 
für fi die Mildthaͤtigkeit dcs Publifums an. Die 
Einwohner von RiosYaneiro blieben nicht taub 
gegen die Stimme der Natur. Gie nahmen bie 


Ungluͤcklichen im ihre Käufer auf und brachten fie 
zum Theil auf ihren Landfigen unter. Einige, 
welche durch das viele Unglüd ganz entartet waren, 
bäuften Verbrehen auf Berbrachen, und die Polizey 
erhielt an denen, die fie fo ſehr vernachläffigt hatte, 
eine hübfche Zahl Diebe, Dies war das Loos fo 
vieler, durch die Verfprechungen der Regierung be: 
trogner Menfchen, welche ihr Vaterland verlaffen 
und zugleich die fihern Mittel ihrer Subfiftenz vers 
loren hatten, 

Nachdem Uguiar mit folder Gleichgältigkeit, 
ja Graufamfeit, die auf den Terceirifchen Juſeln 
angeworbenen Koloniften behandelt hatte, machte 
Linharet, Minifter der auswärtigen Angelegens 
beiten, neue Kolonifations » Entwürfe. Auf die 
Vorſchlaͤge und wiederholten dringenden Vorftelluns 
gen des Hrn, v. Audrada, welcher fi) damals 
in Liffabon aufhielt, mit welchem er aber in Ber 
Bindungen ftand und ihn über die brafilianifchen 
Angelegenheiten zu Rathe zog, verfolgte er gleiche 
zeitig dreverley Plane: 1) wollte er Ehinefen 
zum Anbau und zur Bereitung des Thees, 2) Schwer 
dem zur Bearbeitung der Eifenerze in St. Paulo 
und -3) afrifanifche Kameele nad Brafilien 
verpflanzen. Leztere glaubte er dort einheimifcy zu 
machen: und erhalten zu koͤnnen. Aber er ftarb vor 
der Ausführung. Sein Nachfolger Galveas, ein 
ſchwacher, kraͤnklicher Mann, glaubte feiner Ehre 
nichts zu vergeben, wenn er das angefangene Werk 
feines Vorgängers feinen Gang gehen lief. Wurs 
den auch die anfommenden Koloniften nicht zweck⸗ 
mäßig verwendet, fo ging es ihnen doch nicht fo 
ſchlimm, als den frühern unter YUguiars Minis 
ſterium. 

(Der Beſchluß folgt ) 


Menue Blatterns Art. 
(Belhluß Nr. 36.) 

Die Praxis der chineſiſchen Aerzte liefert 
ben Beweis, daß es wirklich in Aſien mehrere 
DBlattern » Urten, und darunter ſehr gutartige und 
dann wieder Außerft gefährliche gibt. Sich vor 
lezteru zu fichern, bedient man fich nicht der Kuhpocken⸗ 
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Impfung, ungeachtet die Kühe in China fo gut, 
wie in ber Schweiz Blattern haben, fondern 
einer Blattern + Art, die milder ift, als die gefuͤrch— 
were. Vielleicht ift leztre die Variolide. Barrow 
berichtet, daß die Ehinefen das Gift nicht durch 
einen Haut » Einfchnitt , fondern dadurdy fort 
pflanzen, daß fie die Kleider einer angeftedten 
Perſon anziehen oder bey diefer fchlafen laffen; oder 
endlih dem zu Impfenden Baummolle, die mit 
Blatterngift getränft worden, in die Nafenlöcher 
bringen. 


Aus Allem erhellt: 

1) Die Bariolide ift eine Blattern Krankheit, 
die fi durch Urfprung, Symptome und Wirkun— 
gen beitimmt von den gemeinen, Blattern unters 
ſcheidet, melde vor 800 Fahren in Europa durch 
den Verkehr mit dem Drient befannt wurden. 


2) Wahrſcheinlich iſt dieſe neue Blattern⸗ 
Species, eben fo wie die alte, in den Tropen» 
laͤndern Afiens zu Haufe, von wo fie feit etwa 
10 Jahren nah England und dem vereinigten 
Staaten Nordbamerika’s gelommen. 


3) Grade feit der Zeit, da die Schutzkraft der 
Bactine ald minder ſicher erfannt ward, ftellte ſich 
die Variolide in Nordamerika und Europa 
ein, und pflanzte fi hier, erſt durch den Küftens 
Verkehr, dann auch nach und nach im Innern der 
Laͤnder fort. 


4) Sie fheint viel Uebereinftimmendes mit 
der variole siligueuse zu haben, welhe Mead 
Befchrieben umd die fich zu derfelben Zeit in Enge 
land zeigte, als diefer Staat die erften Eroberuns 
gen in Oftindren gemacht hatte. Sie ift weit 
gefährlicher, als die gemeine Blatter, wenn man 
ſie nicht mildert, und bewirkt eine weit größere 
Sterblichkeit. 

5) Segen ihre Anſteckung fchüzt weder bie 
gemeine Blatter, befomme man fie von felbft oder 
geimpft, noch die Kuhpocke. 

6) Wohl aber ſchwaͤcht und mildert die lez⸗ 
tere ihre zerftörende Kraft, fo daß in den Ber 
einigten Staaten von 50 vaccinirten Perfos 


nen, welche von ber Variolide befallen wurden, 
feine darauf ging, indeffen von 100 nicht geimpf- 
ten die Hälfte ftarb. 
(Bulletin des Sciences medicales. Decembre. 
ı826, Nr. 227.) 


Würzburg, 3. December 1826. 
Neue Londner Univerfität, 


So eben erhalte ih durd die Güte eined Freundes 
bie von dem Verwaltungsrathe ber in London zu grins 
benden Univerfität herausgegebene Ueberſicht diefer Anitalt 
(Prospectus of the university of London), melde uns 
um jo mehr zu interefjiren angefangen bat, da ung ein 
großer engliſcher Arzt, bep feiner vor einigen Momas 
ten erfolgten Durdreife febr richtige Bemerkungen Aber 
ärztliben, fo wie algemein wiflenihaft'iden Unterkiht 
mittheilte. Ich glaube auch mich micht zu täufchen, wenn 
ich glaube, dag man in Deutihland fehr allgemein ein 
großes Jutereffe an dieſer brittiſchen Auſtalt nimmt, 
und daß es daher Ihren Leiern nit unangenehm ſeyn 
werde, bier eine Ueberfegung diefes Profpeftus zu finden: 

„Berwaltungsrath ; James Abercrombie, M. P., 
Lord Uudland, Wlerander Baring M. P., George 
Birckbeck M. P., Henry Brougbam M. P. F. R. 
S., Thomas Campbell, Bitcount Dudlep and 
Ward, Iſaac Lyon Goldſchmid, Olinthas ©. 
Gregorp, George Grote jun. Joſeph Hume M. P. 
F. R. S., Marquis of Landsdowne F. R. S., 3a: 
chatr Macaulap F. R. S., James Madintoff 
M. P. F. R.S., James Mill, Dule of Norfolt, 
Lord John Ruffell, Benjamin Shaw, John Smith, 
Willem Tooke, Henry Warburton, GCenrp Wap 
mouth, John Wis haw, Thomas Wilfon.“ 

„Der Ylan der Univerfirät in London iſt nun fo 
weit vorgerüdt, daß ſich ber zur PVeauffihtigung ibrer 
Einrihtungen erwählte Verwaltungsrat verpfliäter füblt, 
dem Publitum eine allgemeine Weberfiht deffelben vor Yu- 
gen zu legen, damit die Zreunde des üffentlihen Unter 
rihts binlänglige Gelegenheit. haben zu entſcheiden, im 
wiefern dieſes Inftitut die Fortdauer ihrer Unterſtützung 
verdient. Die Zahl und die Namen der Subſeribenten 
beweiſen binlänglic, wie ſehr diejenige Klaſſe der Bewob: 
ner, für welche dieſes Inftitut zunaͤchſt beflimme iff, und 
die dur ihre Unterftügung defelben für ihr eigenes In: 
tereſſe fo fehr, als für das des Publikumg forgem, von dem 
großen Nußen deffelben überzeugt if. Die Bevölkerung 
von London ift fo groß, uud um vieles reicher, als die 
der Königreibe Dänemarf, Sabfen, Hannover, 
Wiürtemberg, vom denem ein: jedes: wenigſtens eine 


= 
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blühende Untverfität befijt. Nimmt man an; daß die Ber 
völterung im den legten: filnf Jahren in demielben Verhaͤlt⸗ 


niß zugenommen bat, als in den vorhergehenden zehu, 


fo kann die Bevölkerung gegenwärtig nit weniger ald 
1,400,000 betragen; unter dieſen befinden fi 40,000 
junge Männer zwilden 16 und 21 Jahren, von’ welden, 
nah dem jährliben officiel bekannt gemachtem Berrage 
der Vermögensfteuer in ben lesten Jahren, 4000 bie 6000 
Söhne von Eltern find, die mit Leichtigkeit die Koften ih: 
zes alademifhen Lebens in London beftreiten können, 
Man kann mit Gewißbeit behaupten, daß an feinem ans: 
dern Drte, unter gleiher Bevölkerung, eine fo große An: 
zahl von jungen Leuten eriftirt, die das Veburfniß einer 
gebildeteren Erziehung fühlt, die fo gut dazu geſchickt if, 
alle Vortheile derfelben mit fo großer Leichtigkeit in ihrer 
Vaterftadt erhalten fönnte, und fo wenig im Stande ift, 
fie auswärts zu fuben. Un keinem andern Orte ftrebt 
man mit folbem Cifer nah Wilfenibaft, theild als einer 
Quelle des Verguügend und der Beförderung der Aufklaͤ— 
rung, theils ald einem Mittel zur Befriedigung edlen und 
beilbringenden Ehrgeizes. Ed ift ein Fehler in unfern 
Staatseinribtungen, daß eine fo große Anzahl talentvoller 


junger Männer, die für die wichtigjten Stellen zum Staate _ 


beſtimmt find, nicht die Mittel zu einer gebilderen und 
böberen Erziehung vorfinden; es ift ein Fehler, der einem 
jeden verftändigen Manne einleuchten würde, wenn man 
nicht durch die lange Dauer daran gewöhnt wäre, Mit 
einem Worte, London, weldes an Einwohnerzabl, Bil: 
dung und Reiothum mit Fug und Recht für die erfte 
Stadt in ber ceivilifirten Welt gelten kann, ift zugleich der 
Ort, der vor allen andern einer Univerfirät bedarf, und 
doch die einzige große Hauptitadt, welche keine befist. 

Es liegt in dem Plane diefed Inſtituts, daß von dem 
Profeſſoren öffentlibe Vorlefungen gebalten, und Prüfun: 
fungen angeftellt werden, daß ein gegenfeitiger Unterricht 
unter den Zubörern Statt findet, mit Hülfe von Alfiften: 
ten (fo mag bier tutors überfest werden) bey den Gegen: 
fänden, welche genau umd wiederholt dem Gedaͤcttniſſe ein: 
geprägt werden müſſen. Es if Abfihr, daß die Profeflo: 
ren ibr Cinfommen im Aufange größtentheils, und fo bald 
als moͤglich ganz allein, von den von dem Zubörern zu 
sablenden Honoraren beziehen follen. Man wird ohne 
Zweifel Profefforen von fo ausgezeichneten Kenntniffen und 
fo anerfanntem Rufe finden, daß fie ibren Vorlefungen 
Anfeben und Glanz verlsiben werden, fo daß ed der Unis 
verfität nibt an Mitteln feblen wird, audgejeihnete Tas 
Iente ſowohl im ihrem Aufitreben nah Höberem zu leiten 
und zu formen, ald aud allen fleifigen Studirenden leicht 
und fchnell die ibnen norhwendigen Kenntniffe bevzubrins 
gen. Die Unzahi der Profefloren, die Beltimmung der eis 


nem jeden zu übertragenden Bäder, die Ordnung, im wel⸗ 
er bie Vorträge gebört werden. folen, dieſes find Gegens 
ftände, melde nod nicht völig im Meinen find, und 
mande bängen zum Theil, für den erften Anfang, von 
ber Beihaffenheit der Kandidaten ab; mande werben erft 
regulirt werden, durch die Nadfrage nah Worträgen 
über beftimmite Unterrichtsgegenftände. Manche Profeffors 
fielen werden im der Folge feſtbeſſimmt werden, mande 
werden wohl im Verlaufe der Zeit getbeilt werden müſſen; 
mit dem Fortihreiten der Wiſſenſchaften, und wenn dag 
Etreben nah Wien unter den Menfhen allgemeiner 
wird, werden ohne Zweifel mande ganz neue creirt wers 
den muͤſſen. Gegenwärtig werden die Lehrgegenftände 
ſeyn: Spraden, Marhematik, Phpſik, Philoſophle, Eng: 
liſches Recht, Geſchichte, Nationalwirtbicaft und die vers 
fbiedenen Zweige des aͤrztlichen Studiums. Bep der 
Klaifififation diefer Studien werden wir und an feine 
ftreng: logiſche Ordnung balten, weder nach den Gegen- 
ftänden, auf welche fie ſich begieben, noch nad ben bep 
ihrer Erlernung vorzugsmweife gebrauchten Seelenvermögen, 
Dbne bdiefe Betrachtungen ganz aus dem Auge zu verlies 
ren bat der Bermwaltungeratb den Umterrict felbft berüdr 
ſichtigt, weldes für den Augenblick nothwendiger war, als 
eine wiſſenſchaftlice Anordnung; wenn auch eine ſolche 
ohne eine neue Nomenclatur der Wiſſenſchaften und eine 
neue Cintheilung der Lehrgegenſtaͤnde aufgeſtellt werden 
koͤnnte. Einige vorlaͤufige Bemerkungen werden die Sruͤnde 
rechtfertigen, welche uns bey der erſten Wahl der Lehrge— 
genftände leiteten, fo wie die Urfaben, warum wir im eis 
nigen Fällen einem jeden Profeffor nur beftiimmte Faͤcher 
zuwieſen. 

Einige Sprachen werden wahrſcheinlich nur von den: 
jenigen erlernt werden, deren beiondere Beſtimmung die 
Kenntniß derfelben fordert, und in diefer Beziehung wird 
es norbwendig ſeyn eine Unterrichtsmethode zu wählen, 
wodurch der größere Theil der Zubörer ſich moͤglichſt ſchnell 
die Fertigkeit, mit mwelder er fid begnügen muß, er: 
langt. Aber bie menſchliche Sprate an fi ift einer ber 
würdigften Gegenftände der Forſchung; durch die Bergleis 
hung verſchiedener Sprachen lernt man eine jede beffer 
kennen, es wird dadurch die Verwandtſchaft der Voͤlker 
aufgeklärt, zugleih der Verſtand geſchaͤrft umd erweitert, 
felbft das Mleinlihe und anfheinend nutzloſe Wortftudium 
ift eine Uebung des Scarffinns und der Urtheildkraft ; 
und in denjenigen Künften, welche die Sprade ald ihr 
Werkzeug gebrauben, wird nit allein der Geſchmack des 
talentvollen Juͤnglings durch die Betrachtung origineller 
Mufter gebildet, fondern überhaupt der Geift des Mens 
[hen erweitert und gefteigert. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Brafiliens Kolonien, 
(Beihluß Nr 37.) 


Nah Galveas Tod (Januar 1814) übers 
nabm Granja da Barca das auswärtige Portes 
feuille. Diefer Diplomat liebte Wiffenfhaften und 
Künfke, und feine Erhebung zum Minifter ließ eine 
frohe Zukunft für die ziemlih entmuthigten Kolos 
niften boffen. In der That rechtiertigten feine 
erften Schritte dieſe Erwartung, Bald trat aber 
gänzlicher Stillftand ein. Vielleicht geftattete der 
Zuftand feiner Gefundheit ihm nicht mehr, ſich mit 
ben Jutereſſen der Nation zu befbäftigen. Die 
Auffiht der Kamerle wurde demfelben Polizeys 
Intendanten zugerheilt, deffen Großthaten wir oben 
fhon berübrten. Er bewies fich eben fo barms 
herzig gegen das arme Vieh, wie gegen die unglüds 
lichen Koloniften aus den Terceiriſchen Sufeln. 
Zulezt ließ er die noch nicht völlig verhungerten 
Thiere niederſtechen. 

Die Chineſen vertheilte man, tbeils auf die 
Meierey St. Eruz, cin Befigthum des Königs, etwa 
14 Lieues von der Hauptftadt entfernt; theild auf das 
Landgut Lagoa, 2 Lieues von der. Hauptfiadt. 
Einige wurden dazu angeſtellt, die Gärten des 
Minifterd in Ordnung zu erhalten. Alle fingen 
den Thre»Bau au. Diefer Strauch gedeiht in 
Brafilien ganz außerordentlich und gibt doppelte 
Erndten in einem Jahre. Sie bauten Oefen und 
eine Zeitlang trauf man. an Joaô VI. Hofe den 
Poftlichften, aromatifchen Three, wie man ibn zuvor 
nie gefannt. Aber der Stolz und die Eiferfucht 
der Großen binderte die weitere Verbreitung feiner 
aügliben Kultur; fie wollten im Alleinbefig feines 
augenchmen Genuffes bleiben, Man hielt das Vers 


fahren der Chinefen geheim und verftattete Andern 
kaum den Strauch in der Blüthe zu fehen. Samen 
durfte Niemand nehmen. Indeſſen ging ed dem 
Königss Thee, wie allen neuen Moden; bie Höfr 
linge wurden feiner uͤberdruͤßig. Die Chinefen 
wurden immer mehr vernachläffigt, ihre Produktion 
ward immer weniger gefchäzt, und zulezt wurden 
diefe fleißigen Fremdlinge eben fo fehr verachtet, 
ald man fie anfänglic außerordentlich begünftigt 
hatte, Mit bem Tode des Minifters hörte endlich 
bie ganze Auſtalt auf; die Arbeiter wurden nicht 
mehr bezahle und fahen fih gendtbigt, auf andre 
Weiſe ihr Brod zu verdienen und ſich im Lande 
zu zerftreuen. Merkwuͤrdig ift ihre mufterhafte Auf 
führung. Nie kam einer in eine gerichtliche Unter 
fuchung. 

Die gegenwärtige Negierung bat den Anbau 
des Thees in verfhiedenen Gegenden verſucht. Da 
fie aber nicht die rechten Leute dazu verwendet, 
welche ihm allein fruchtbringend machen koͤnnten, 
ſo ſind ihre Bemuͤhungen fruchtlos geblieben. 

Der zu Stockholm befindliche Gefchäfte- 
träger Foaö’s VI., welder den Auftrag erbalten, 
eine Kolonie zur Betreibung der Eiſenwerke in 
St. Paulo anzuwerben, beforgte benfelben nicht 
gehörig. Mehr auf die Empfehlungen feiner Freunde, 
ald auf die Bedürfniffe des Staats achtend, ſchickte 
er nah Rio-Janeiro einen gemifchten, aus 
allen Volköfläffen zufammen gefezten Haufen Mens 
fhen; unter welchen fich indeß doch Einige befan: 
den, die fhon auf ſchwediſchen Hättenmwerfen 
gearbeitet hatten. Der Direktor der Kolonie felbft 
aber verſtand michte vom Eiſenhuͤtten-Proceß; da 
er aber cin Mann von Kopf war, fo mußte er 
fh brauchbar zu machen, Die Ankunft dieſer 
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Koloniften in Rio»Zaneiro, wo man fie ſehn⸗ 
lichft erwartet hatte, fchien dem Lande eine neue 
Quelle von Reichthämern zu erdffuen. Brafilien 
ift reich an Erzen aller Urt, befonderd aber an 
Eifen, Die Gruben find im Ueberfluß vorhanden, 
aber verlaffen oder fchlecht bebaut. Die Minifter 
nahmen die ſchwediſchen Koloniften wohlwollend 
auf. Bald aber hemmten Intriguen und Unwiffens 
heit den Fortgang der Unternehmung und zerftörten 
zulezt gänzlicd die neuen Anftalten. Kein Menſch 
nahm fich der dabey Angeſtellten an. Drey Jahre 
lang trieb ſich der Direktor bey Hof in den Vor⸗ 
zimmern herum, um auf bie Erfüllung des Ders 
trags, ber zwifchen ihm und feinen Gefährten mit 
der Regierung abgeſchloſſen war, zu beſtehen. Alle 
feine Bemühungen waren vergeblid. Immer ers 
Härten die Minifter, wenn fie ihn ja zuweilen 
eines Gehoͤrs wuͤrdigten, fie koͤnnten nichts im ber 
Sache thun. 

Noch heute erblidt man zu Sorocota, in 
der Provinz St. Paulo, ein Eifen » Hüttenwerk, 
welches die ſchwediſche Fabrik heißt. Sie bes 
fieht aus vier Schmelzs, fogenannten Blau » Defen, 
von geringer Höhe, welche hoͤchſtens 6 Arroben 
Eifen in 24 Stunden ausbringen. Jezt beſteht in 
demfelben, mit unnüßer Pracht aufgeführten Ges 


bäude eine andere Anftalt, von zwey neben eins 


ander geftellten Hochoͤſen und den nöthigen Schmie⸗ 
den und Haͤmmern im beſten Stande. Dieſes 
Gußwerk iſt nach demſelben Plan erbaut, wie das 
in Portugal von dem ehemaligen Bergwerks— 
Direltor Jofe Bonifacio d'Andrada angelegte 
In einem folgenden Artikel wird von den 
weitern Kolonifations » Anftalten die Nede feyn. 





Ein Stuͤckchen Türken » Regiment. 
I. 


Die Anzahl der Einwohner von Latakia 
(Laodicen) — erzählt Kinnair — ift in einis 
gen Jahren von 10,000 auf 4000, durch den Drud 
der Megierung, herabgefhmolzen. Man fieht bier 
überall Städte, Dörfer, Menfhenhaufen durch 


Verwirrung in Elend und Jammer babin flerben. 
Während meines Aufenthaltes in Latafia ging im 
Aleppo eine große Veränderung mit der Willfürs 
Herrfhaft in Syrien vor. Die Zanitjcharen 
(Kaftenkrieger) des Landes hatten feit 14 Jahren 
alle Herrfcpergewalt an ſich geriffen, ihren Brüdern 
in Konftantinopel nachahmend, welde nicht 
felten den Miniftern und dem Großherrn felbft 
Befchle vorfchrieben. Alle Einkünfte Syriens 
waren in ihre Seel gefloffen, und die Macht der 
Pforte reichte nicht hin, dicken Zuſtand der Ders 
wirrung aufzuheben. Die Paſchas von Aleppo 
hatten gar kein Anſehen und lebten in Armuth 
und Verachtung. Durh den Alleinhandel mit 
einigen Lebensbedärfniffen hatten ſich mehrere Offi⸗ 
ziere der Janitfcharen große Reihthümer erworben, 
die fie an abgelegenen Dertern verbargen. Einige 
Moden vor meiner Ankunft in Latakia hatte 
fi aber ein tapferer Mann, Muhamed, das 
Paſchalik (die Oberherrfhaft) von Aleppo en 
kauft; er drang mit cinem Haufen Reiterey ins 
Land ein, unterjochte zuerft mehrere kleinere Staͤdte, 
wuͤthete mit Feuer und Schwert, drohete Einigen, 
ſchmeichelte Anderen, und beftimmte die Janitfhar 
ren in Aleppo, ihm ihren Anführer auszuliefern. 
Der Unglücdlihe warb eine Woche hindurd aufs 
fürchterlichfte gequält, bis er den größten Theil 
feiner Schäße entdedft hatte; worauf man ihn ent 
hauptete. inige Tage darauf lud der Paſcha 
alle übrigen Offiziere der Jauitſcharen in fein Lager 
zu einem Schmaufe ein; diefe Blinden nahmen 
auch, im ihrem Wahne, vom. unbedingter Vorher—⸗ 
beftimmung, die Einladung an, wurdru alle beym 
Maple überfallen, dur die Folter zur Angabe 
ihrer Schäße gebracht, und dann fämmtlich ents 
hauptet. Muhamed ließ die Köpfe mit Wachs 
überziehen und ſchickte fie fo ald Siegeszeichen nad) 
Konftantinopel, Als ib Syrien verlich, 
war er im Begriff, fich die Oberhäupter von Uns 
tiochien und Beylam zw unterwerfen. Wenn 
er alle Empdrer unterbrüdt und ſich die ungeheuer, 
ſten Schäte fo erworben hat, wird cr auch der 
Pforte liftig oder offen den Gehorſam verweigern, 
und ein anderer Eroberer ihm wieder den Raub 
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abjagen. Das heißt in der Tuͤrkey regieren. 
D, ihr unglüdlichen Bewohner des tärfifchen 
Reichs, mann wird die Stunde eurer Erldfung 
ſlagen, wann werdet ihr aus Henkfershänden in 
die Vaterarme gerettet werden! — 


2 


** 


Einige Augenblicke nach meiner Ankunft in 
Coſtambul (Coſtamainy) beſuchte mich der 
Arzt des Paſchas. Es war derſelbe, bey dem 
id im vorigen Herbſt in Oskat gewohnt 
hatte. Sein früherer Herr, Tſchapan⸗Oglau, 
der ſich auch meiner fo zuborfommend annahm, 
war in Ungnade beym Großherrn gefallen, hatte 6 
Milk Piaſter zahlen muͤſſen, einen großen Theil 
feiner Vertrauten und Günftlinge dur Hinrichs 
tung verloren, feine Länder unter die vertheilen ges 
fehen, die an feinem, Sturz gearbeitet, und war bars 
über gefiorben. Dies ift fait das Loos aller Gros 
Ben in der Türfen, heute bo, morgen nie 
drig, heute Alles, morgen Nichts. Es if 
in der Türkey ein Rauben und Plündern. Je— 
der Beamte macht fich durh Rauben und Preffen 
rei und fiine Untergebenen arm; wird dann von 
den Höhern beneider und vom diefen geſtuͤrzt. 


3. 


Den 3. Junius reiften wir von Tereboli 
ab und fegelten vor einem Schloffe vorbey, deſſeu 
Beſitzerin fid empört und mit einer geringen Ans 
zahl Leute fi mehrere Monate gegen die Macht 
aller benachbarten Paſchas behauptet hatte, die ſich 
freylich mehr mit der Plünderung der Umgegend 
ald mit der Eroberung der Burg befchaftigten, 
Weiterhin fahen wir Soldaten ziehen, die gegen 
eine andre Burg rüdten, welche ſich ſchon über 
ein Jahr mir 50 Mann gegen mehrere Taufend 
Belagerer vertbeidigt hatte. Hier ficht man recht, 
daß, wo Willkuͤrherrſchaft iſt, es an Empdrern 
nie fehlt. 


Würzburg, 3. December 1826, 
Neue Londner Univerfität, 
(Fortſetzung Nr, 37.) 


Die mathematiſchen Wiſſenſchaften werden 
mit Recht als ein Mitrel zur Schärfung der höbern Geis 
ftesfräfte, und ald ein untrüglibes Maß menſchlicher 
Einſicht betrabtet, fo daß es das YPublitum nicht achten 
bieße, wenn man fie noch empfehlen wollte, wenn fie nicht 
einen fo fprebenden Beweis lieferten, wie den gewöhnlich» 
ften und nuͤtzlioſten Künften die tiefften Vernunftſchlüſſe 
zu Grunde liegen. 

es in ſawer dad meite Feld der Phyſik oder 
vielmehr der Klaſſe der pbofifalifhen Wiſſenſwaften be: 
ſtimmt abzurbeilen, da fie Keuntniß ift von den allge- 
meinften Thatſachen, welche die Sinne an den ung umges 
benden Dingen erfannt baben, inige diefer Eribeinuns 
gen find das Mefultat des Kalfuls, und müfen beom Uns 
terribt mit dee Mathematik verbunden werden; andere 
werden entdedt und bewieſen durb Verfude; ein Theil 
der Phoſik beichäftige fid mit der Bewegung deutlih in 
die Augen fallender Maffen, ein andrer handelt von der 
gegenfeitigen Einwirkung von unfihtbaren Theilen oder 
Ugentien, welche wır nur aus ihrer Wirkung fennen; 
eim großer Theil beſchäftigt fib mit der eigentbümlihen 
Struftur und den wichtige, eigentbümlihen Thätigkeiten, 
welche das Leben der Pflanzen und. Thiere daralterıfiren, 
Die unten folgende Cintheilung der Profefloren ift mit 
auf dieſe Betrachtungen gegründer, ob fie glei vor 
züglid dem praltifhen Swede des Unterriots ange 
paßt ift. 

Wie die phofifben Wiffenfbaften die Aufgabe baben, 
die durh die Sinne an den wabrnebmbaren Gegenſtaͤnden 
erkannten, allgemeinen Tbatfaben zu beftiimmen; fo jußen 
die pfohifben Wiſſenſchaften die allgemeinften 
Erſcheinungen darzuftellen , welde fib auf Geift und Ges 
fühl beziehen, die das denfende Weſen durch fein eigenes 
Bewußtieon erkennt, 

Es ift eine eigene Profeffur der Logik aufgeftellt, 
nicht allein weil fie riktig zu fbließen und einen Gegen: 
ftand gewandt vertheidigen lehrt; ſondern vielmehr, weil 
fie zur Ordnung im Denken gemödnt, und dadurch Vor⸗ 
urtheile verſcheucht und zu gerebtem Urtheil gewöhnt, 

Vielleiht wird auch mit der Zeit die Rhetoritk 
einer eigenen Profeffur werth gefunden werden, deren 
Hauptaufgabe daun ſeyn würde, jenen ſtrengen Michter 
ſowohl, als die im Irrtbume befangenen Bewunderer zu 
enttäuihen, welde die Berediamteit als einen leeren Prunf 
betrachten; fie würde die Gemütber der Jugend überzen: 
gen, baß fie, wenn fie dad Moralifch: Gute zum Gegen: 
fand bat, und von einer gefunden Logik geleitet wird, 


/ 
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daß fie dann die Kunſt iſt: der Wahrheit und Tugend die 
Gemüther des Volls zu gewinnen, indem fie die Ueber 
jeugten überredet, und fo den ganzen Menſchen, feinen 
Verftand, wie fein Herz, der wahren Weisheit zumendet. 

Die gemeinfame Aufgabe der moraliiden Bif 
fenf&aften ift es: die Geſetze aufjuftellen, welde die 
willtürlihen Handlungen des Menfhen leiten follen, und 
man theilt fie gemöhnlid ein im die Ethik und in bie 
Rechtewiſſenſchaft (Jurisprudence), obgleih der wichtige 
Unterfbied diefer Wiſſenſchaften felten angegeben, und noch 
feltner beobachtet worden if. Die Ethik lehrt uns die 
Grundiäge kennen, melde wir als moralifh gut-anerfens 
men, oder ald unmoralifh verwerfen, deren Folgen ge— 
woͤhnlich gute oder böfe Handlungen find. Aus dem Ge 
fiotspuntte der Ethik werden Handlungen beurtbeilt nad 
dem Grade der Güte der Einfihten und Grundfäße des 
Geiſtes. Die Erhit umfaßt den ganzen Charakter und 
die ganze Handlungsweife des Menihen ; fie betrachtet 
das Mefen der Tugenden und Pflichten, die Grundfäße, 
welde an fib adtungsmwerth find, und dad Betragen, wels 
bes einem vernünftigen Wefen ziemt, unabhängig von 
dem Willen der Seſetze und der Autorität der Bebörden, 

Die erfte Aufgabe der Rechtswiſſenſchaft ft, den Um: 
fang der Gefege zu befiimmen, der Geſetze oder desjenigen 
Antheild von Gewalt über Perfonen und Dinge, welcher 
des allgemeinen Velten willen einem jeden Judividuum 
zuzutbeilen ift. Die zweyte Aufgabe ift, zu beftimmen, 


welbde Merlegungen biefer Gefebe in ihren Wirkungen - 


und Folgen für die menſchliche Geſellſchaft fo nagtheil⸗ 
dringend find, daß fie durch die Furcht vor einer ange 
meflenen Strafe verbüret werden müflen. Sie ift bie 
Wifenihaft, melde die Graͤnzen von Recht und Unrecht 
beftimmt. Obaleich das Feld der Erbif größer ift, fo be 
tracter fie doch ibre Begenftände einfacher und mehr im 
Allgemeinen. Die Recdtskunde in ihrer beihräntten 
Spbäre betrachtet die Gegenftände aus mehreren Geſichts⸗ 
punften, fie ſchreibt firengere Regeln vor, und ift daher 
zu genauen und felbit kleinlichen Diftinctionen genöthigt. 
Die Verwechslung biefer bepden Dieciplinen der morali: 
ſchen Wiſſenſcaften bat dazu gedient die Theorien der 
Ethit zu verrüden, und ber Praris der Gefehgebung ge: 
ſchadet. 

Das Studium des engliſchen Rechts iſt ſeit 
Jahrhunderten auf die Hauptſtadt beichränft geweſen, mo 
allein ſid eine fortwährende Belegenbeit finder, feine Aus— 
übung in den Serichtshöfen zu beobachten, und fib in ein⸗ 
zelnen Zweigen durb Privatunterricht zu vervoltommnen. 
Diefe beſonders günftige Lage Londong zum Redtsſtu— 
dium wird durb Verbindung mit Vorlefungen und Prü: 
fungen noch erböht werden. 


Die Grunbfäge, melde unabhängige Staaten gegen 
einander beobachten, und melde civilfirte Staaten ald paf 
fend anerkaunt baben, fo mie die Gebräude, welde fie bey 
ihrem gegenfeitigen Verlehr beobachten, konftituiren das, 
was man metaphoriih dad Staatsrecht genannt hat, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere englifche Literatur, 


ı) Sheridan thoughts on the greek Revolution. 
Sec. Edit, London. 1824. (Ein Yufruf an die Humanis 
tät der Engländer zum Beſten der Griechen. Er 
redet ihrer Sache mit eben fo viel Wärme als Gruͤndlich⸗ 
keit das Wort. Ohne den Defpotidmus und die Grau⸗ 
famkeit der Türken zu verfennen, mil er fie doch nicht 
aus Europa verjagt willen, was feine bedeutenden Jns 
convenienzen babe. Die ottomanifhe Pforte ſieche 
fo fehr, daß fie fib von felbft auflöien werde; beſonders 
wenn Griechenlands Unabbängigleit von den großen 
Mächten anerkannt werde, und diefes fib dann als ein 
neuer, feit gegründeter Staat neben dem zufammenfinfens 
den erheben dürfe, Vielleicht bebaupten die Abkoͤmmlinge 
des erften Volks der Erde in der Meibe der Staaten deu 
Rang ihrer Vorfabren, wenn fie im jetzigen fhredliden 
Kampf ihr neues Wufleben durdiegen. ie verabläumen 
nichts, um fi einer ehrenvollen, politiſchen Eriftenz würs 
dig zu machen. Literatur und Wiſſenſchaften werben jezt 
faft allgemein kultiviert, Drep: bis vierbundert Griechen 
ftudiren in Deutſchland, fünf: bis fesbumdert im 
Italien. Mob eine viel größere Zabl fell die Univer⸗ 
firät beſuchen, welche auf Befehl des Jon iſchen Gounen 
nements und unter des edelmüthigen Lord Builford# 
Aufpicien in Eorfu angelegt worden iſt.) 


3) Capitain James Cooi's first voyage round the 
World with an account of his life previvur that period, 
by Kippis. Adopted to the use of schools and self- 
study by an englisch-german phraseology. Leipsie. 
Fleischer, 1826. (Ein febr zwetmäßig gewäbltes, engl 
ſches Leſebuch, das ſich durch (parfamen und doc niedlichen, 
forreften Druck und durch eine von Hrn. Lüdger bevge 
fügte, englifb: deutiche Phrafeologie audjeibnet, wodurch 
Anfänger allenfalls aub, obne Huͤlfe des Lehrers, fi üben 
und in der Eprade Forticritte maden können. Worglige 
ib gilt dieg von den feemännifben Ausdrüden, und der 
Zweck würde nod mehr befördert worden feon, wenn bie 
Begriffe felbft mit ein Paar Worten erläutert worden 
wären.) 





BVerlegt von der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 


Sen 


No. 39. 


4 . * ‘ . 


u 





Mittwoß, 14. 


Wilfons Reifebemerkungen durch Rordamerika. 
(Fortfegung Nr. 35). 


Der Staat Teneffee macht ſich gleich durch 
feinen gebirgigten Boden kenutlich. Nachdem Wil 
fom einen fich lang ziehenden Abhang Hinab’ ges 
fliegen war, verweilte er in dent fruchtbaren Thale 
Manskees⸗Creek und brachte drey Tage, zu 
großem Gewinn für die Ornithologie, in einem 
Heinen Wirchehaufe zu. 

Dann machte ‚er ſich ‚wieder auf, -ging Über 
den Fluß Eumberland, der hier 250 Dards 
breit, fehr tief ift und überaus fteile und hohe 
Ufer dat. Er kam nah Nashville, einem Ort 
von 400d Einw. (1820), welcher hier den Strom 
beherrſcht und fand ba 14 Tage lang lohnende 
Beſchaͤftigung. 

Um von hier nach dem untern Miſſiſippi 
zu gelangen, konnte er zwey Wege einſchlagen; den 
einen über St. Louis (Stadt von 4598 Seelen) 
(1820) — ben andern, der grade nach Natches, 
aber dur Wildniffe, blos von den Chikaſas 
und Chakkas bewohnt, führte. Der erſte war 
der ficherfte, führte aber gegen 400 englifche Meilen 
um; erforberte alfo viel Zeit. - Wilfon zog daber 
den graben vor. Vergebens riet man ihm ab 
und ſtellte ihm die Gefahren vor, die ihm theils 
wegen der Wilden, theild wegen ber ungangbaren 
Sümpfe bevorftänden, Er glaubte, daß man fie 
übertreibe.. Er war mit ein Paar Piftolen, einer 
Jagdflinte und der noͤthigen Munition für beyde 
bewaffnet. Er hatte eim treffliches, zuverläffiges 
Pferd. Er verfah fih mit Zwieback, getrocknetem 
Fleiſch, und fo ausgeruͤſtet, machte er fich den 4. 
Mai ganz allein anf den Weg. 


——— her: 





Denfelben Ka noch fezte er 9 Meilen von 
Nashville Über den großen, reigenden, 50 Vards 
breiten Strom Harpath und mehrere andre Flüffe, 
bie fein Pferd durchſchwamm. Ein Bewohner, bey 
bem er Übernachtete, befchäftigte ſich ausfchließend 
mit Auffuhen der Erze. Unfer Reiſender fuchte 
ihm begreiflich zu machen, wie oft hier die Hoff 
nung träge und empfahl ihm den weit ficherer 
lohnenden Aderbau. 

Den folgenden Tag bemerkte er, daß bie 
Mälder immer mehr, vom Schilf verdrängt wurden, 
Er. hielt: fih nun längs den Bergen hin, welche 
das Flußgebiet des Eumberlands von dem des 
Zeneffee trennen. Er begegnete vielen Schiffern, 
bie ihre Fahrzeuge in Neu » Orleans oder Nat 
bes gelaffen hatten und nun zu Fuß zu dem oberm 
Sluß- Gegenden zuruͤckkehrten. Auf diefer Strede 
von etwa 800 (engl.) Meilen, durchſchwimmen fie 
bie Slüffe, trogen ‚allen Gefahren und bringen bie 
Nacht unter freyem Himmel zu. 

70 Meilen von Nashville befindet ſich das 
legte, von Weißen bewohnte Haus, worauf man 
in das Gebiet der Indianer gelangt. Wilfon 
logirte hier bey einem gewiffen Grinber. . Das 
Zimmer, wo er übernachtete, war daffelbe, in wel⸗ 
chem ber durch feine Reife auf. dem Miffouri 
nah dem Columbia s&trom fo befannt gewors 
bene Lewis aus Melancholie feinem Leben - ein 
Ende machte. Wilſon erfuhr und erzäßlt alle 
nähern Umftände diefes traurigen Ereigniffes, das 
bie vereinigten Staaten eines ihrer tapferften 
Dffiziere und der Geographie von Amerika. eines 
Mannes beraubte, der für diefelbe fo viel gethan hatte, 

Nachdem er diefen Ort, deffen Erinnerungen 
die duͤſtre Stimmung noch vermehren mußten, im 


16: 


welche ihm die vorhabende, einfame Reiſe durd 


lauter MWildniffe verfezte, verlaffen hatte, kam er 
an den Büffalos Strom und ſezte nur mit pieler 
Schwierigkeit über deuflben. Er befand ſich— jezt 
im Lande der Chikaſas, und nicht der Chero—⸗ 
keſen, wie die Karten angeben. Er üͤbernachtete 
in einer ihrer Hätten. Die mehrſten Weiber dieſes 
Stammes tragen nichts welter als eine Art Unter 


übten, Vögel mit Vlasröhren zu tbbten, bie fie 
hiezu ganz zweckmaͤßig eingerichtet haben. 

» Den folgehben Tag mußte er übemfürchterliche 
Moöräfte, bie te Schilf md graßer- Bäume 
wareh, fo daß Fein Strahl des Lichts durch diefe 
dichte Finfterniß dringen konnte. Won Zeit zu 
Zeit ne RM mitten in dieſen Suͤmpfen auf viel 
“tiefere Graben dolle "Schlamm, wo ſich Pferd 


rock · von biamer-Leinewand; -felter,; “daß ſie · noch und Reiter gluͤcktich preifen Poren, wenn ſe mit 


ein Kamiſol mit Aermeln auzichen. 7 


Den folgenden Tag: gelangte umnſer Reiſender 
gegen Abend an den Fluß Teireffee, nachdem er 
über viele gefährliche, mit Wäldern von Schilf bes 
deckte Moräfte, welche die allereinfdrmigfte Eindde 
bilden, die man ſich 'nur denken Tann, gekommen 
war, Da ber Fährmann am enfgegen geſezten 
Ufer fein Rufen nicht zu Hören ſchien, ſo fah er 
fih gendthigt, neben einem großen Feuer, das er 
anzündete, fein Nachtlager zu nehmen. Die Stille 
der Macht ward durd das Geſchrey der Nacht: 
Bögel und die Melodien des Chuckwillwidow, 
eines bier fehr häufigen Vogels, der mit dem 


Whip⸗poor-will viel Aehufichkeit hat, unter 


brochen. Wegen der Muskiten konnte unfer 
Meifender Fein Auge zuthun, aber ſich mit vol 
ler Muße an dem fonderbaren Schaufpiel meiden, 
das Anierita’d unermeßliche Wälder hier bey der 
Erleuchtung des großen Feuers gaben, durch welche 
die Heinern Zweige der nächften Bäume einen ſcharf 
abgeſchnittnen Scharten warfen, dann aber fi 
licht über die dichte, undurchbringliche Finfterniß, 
womit man rings umher umgeben ift, erhoben, 
Erft um ır Uhr dem folgenden Tag erfchien ber 
Fährmann und ſezte Wil ſo über. Won ba an 
bemerkte er eine Menge ſchoͤner Pflanzen und bes 
dauerte gar fehr, von der Botanik nichts zu vers 
fiehen. Mur zwey Pflanzen erfannte er, von ifm 
genannt: EoTombo und Earolina — Pint— 
Root. Der große Ueberfinß an krautartigen Ges 
twächfen in- biefer Gegend ift eine Folge der Brände, 
womit bie Bilden jedes Jahr im Frühling die 
Wälder anzuͤnden. KB 


Zu Begr-Creek fand, er Kinder, die ſich 


Kath, ‚hberbedit ‚awieber, heraus kommen, wann le 
von der fteilen Hdhe hinein geftürgt, mit großer 
Mühe die entgegengefezte Seite wieder hinan klim⸗ 
men malen; ; Wilfon vernahm die fieblichen 
Melodien; des Spottpogeld,, des erſten Vogels, den 
er in den weſtlichen Staaten bemerkte. Ein Wilder 
ſchlug ihn nieder und behauptete... daß, dieſe Wögel 
mit ihrem Geſange irgend einen Todesfall anfün 
higen, ein auch unter den. Weißen andrer Gegenden 
in Amerika fehr herrſchendes Vorurtheil. 
CerWeſchluß Folge.) 
Da Be, we nm > in 24 


Chateaubriand 
Die ſaͤmmtlichen Werke bes: berühmten Paird 
erfcheinen nunmehr aud im deutſchem Gewande, 
durch eine Geſellſchaft von Gelehrten beforgt, deren 
Namen dafür. bürgen, Laß wir: feine Fabrikarbeit 
erhalten werden. Es find: die Herren v. Kronm⸗ 
fels, Münd, Perleb, Schneller, Schnetz⸗ 
ler und Zell, welche. fich der nicht leichten Auf 
gabe unterzogen haben; bean Chateaubriaud 
gehört keineswegs zu. denjenigen: franzdſiſchen Schrift 
ſtellern, die fo ſchnell begriffen: und.in einer fremben 
Sprache gluͤcklich wieder gegeben, oder halb im Schlaft 
überfezt werben koͤnnen. Exempla sunt odiosa. Der 
Reichthum und die Driginalität feiner been, bie 
bilderreiche, brillante, ja oft kuͤhne Sprache ver⸗ 
tragen Feine Fabrik» Ucherfeßer, wie fie leider ! viele 
einzelne feiner früher verbeutfchten Schriften zum 
mwarnenden : Beyfpiele fanden. Mer Fann ben 
Genius des Chriſtenthums und die Attala in der 
frühern Geftalt, wer die matte Ueberſetzung der 
Märtyrer von Haßler, wer die gezierte, manierirte 


155 


und geſchraubte eines andern Gelehrten Iefen, dem 
es fonft eben dicht an Geiſt fehlt? — Von der 
jeglorh,, neuen‘ Ausgabe find bereits drey Bändchen 
als Probe erſchienen, und in der That, ſie beſtehen 
dieſelbe ruͤhmlich. Die beruͤhmte Note — 
Griechenland, ſchon allein hinreichend, 
ee die Wiufterblichkeit zu ſichern, fo A ein 
x 4 Zagebuche, der, Reife von Paris nad) 
Serufadems ans ber gewandren Feder des als 


Erzäpler geſchazten Hr, v. Bm eröffnen — 


die Meihe⸗ im 

Un ‚diefelben ſthließt ſich uttata Aberſezt 
von de Kreisrath Schnetzler, an. Lezterer, 
Durch niele geiſtreiche, kleinere Aufſaͤtze, die in 
verſchiedenen Zeitſchriften zerſtreut erſchienen, und 
im neueſter Zeit durch die vortreffliche Verdeutſchung 
der Erzählungen des Grafen Te Maiftre be 
Tanyt, hat feinen Vorgänger Stöber, den fonft 
fehr beliebten alfatiichen Dichter, weit übertroffen, 
fowohl: im Auffaſſung des Geiſies des Originals, 
als in Harmonie der Sprache und in manchem 
Einzelnen, was ein Ueberſetzer, der hier mit Gluͤck 
auftreten will, nicht vernachlaͤſſigen darf. Indem 
wir daher auf dies, gewiß ſehr loͤbliche, Unter⸗ 
nehmen billigerweiſe aufmerkſam machen, durch 
welches; einer der Coriphaͤen der franzoſiſchen Lite⸗ 
ratur nach feinem ganzem Werth: aud den Deutſchen 
befannt werden ſoll, mäffen wir aufrichrig den 
gluͤcklichen und ungeflörten Fortgang deffelben wuͤn⸗ 
fen, woran, bey. der Wobhlfeilheit ded Preifes und 
der würdigen äußern Ausſtattung von Seite des 
Verlegers wohl nicht zu zweifeln if. 


Congreve's Raketen. 

Was dieſe Strablfeuer bey dem Bombarbes 
ment. von Kopenhagen und. in ber Vöͤlkerſchlacht 
bey Leipzig ausrichteten, iſt hinlaͤnglich bekannt; 
jezt da England Frieden mit Europa hat, wendet 
es dieſe fuͤrchterlichen Waffen gegen die Ungeheuer 
des Dceand mit gluͤcklichem Erfolge, an. Der Kar 
pitän des Schiffs la Marguerite gewahrte am 
8. Juni 1825 einen ſehr großen Wallfiſch an ber 


Köfte von Newfoun dland, flenerte auf ihn los 
und begruͤßte ihn ftatt der Harpune mit einer Con⸗ 
grev’fchen Rakete, die tief in das Thler eindrang 
und plazte. Einige Yugenblide wälzte es fih in 
den fürchterlichften -WVerzudungen, warf. ſich -dann 
auf den Rüden und war tobt, 





Würzburg, 3. Derember 1826, 
Menue Londner Univerfität, 
(Belhluß Nr, 38.) 


: Die politifde Philofopbie, welde unterfuct, 
welded die gegenfeitigen Mecte der Megierenden und der 
Diegierten find, ift ein Theil der Eihil, . 

Eine in das Einzelne gebende Kenntnif der Su 
ſchich te kanu nicht durch Vorlefungen mitgetheilt werden; 
aber ‚eine Ueberſicht der allgemeinen Weltgeſchichte, Anlei⸗ 
tung ‚zur Lekture bifloriiher Scriften, die Hülfswiſſen— 
(haften Geograpbie und Chronologie, zugleich mit. einigem 
Untersiht in der Numismatik und Diplomatık, und, bie 
Megeln der. bitoriihen Kritil werden einen Profeſſor ‚bins 
laͤnglich befaäftigen, 

Die Aufgabe der Staatswirthſchaft if: die Ge— 
fee zu beſtimmen, welche die Produktion, Vertbeilung 
und Konſumtion des Vermoͤgens, oder der durch Arbeit 
gewonuenen, dem Menſchen — oder wunſchens⸗ 
unge Dinge; reguliren, 

Yi den Unterrior in allen Zweigen der Medicin 
hefi. 2 ondbom eigenthbümlibe und umberebenbare Vor: 
teile. Mediciniſche Schulen können nur ‚in großen Städ- 
ten beſtehen. Die Mittel, ſich anatomifhe Kenutniſſe, 
aͤrztliche Erfabrung und wundaͤrztliche Gewandtheit zu. yer⸗ 
ſchaffen, muͤſſen in gleichem Verhaͤltaiß mit der Größe ei⸗ 
ner Stadt zunehmen. Der größte Theil derjenigen, bie 
man Draftiter nennt, die Feinen Grad nehmen, beibräntt 
fi auf feinem eingeinen Zweig der Medicin ; ‚aber dieje⸗ 
nigen, in deren Händen die ganze gewöhnliche. Praxis in 
Englamd iſt, erhalten ihren fpflematifhen Unterrigt in 
Borlefungen in London, während ı bid-a Jahren, . wo: 
beo viele von ihnen Hofpitäler befuben. Im Durcſchnitt 
rechner man 700 ſolche Studenten, Viele der Lehrer waren 
und find noch Männer von ausgezeichneten Kenntuiffen, 
umd die auf diefe Art gebildeten Merzte find in Hinſicht 
ibrer Kenntniffe und Geſchiclicokeit hoͤbſt achtungswerth. 
Es ift feinem Bmweifel unterworfen, daß ber aͤrztliche Un: 
terricht ſehr verbeffert werden wurde, wenn bie ausgezeich⸗ 
netftem ‚jegt über London zerftreuten Lebrer allmaͤhlich 
an einer Mnftalt vereinigt würden, wo ſie dur mehr 
Wetteifer, reichere Belohnung und größeren Ruf ange 
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Wörut werben würben, alle ihre Kräfte aufzubieten. Wels 
er andern Urfache, ald der Zerſtreuung der ausgezeichnet 
ſten Lebrer muß mau es zufhreiben, daß die größte Stadt 
der eivilifirten Welt mit aud Die erfte mediciniſche Schule 
enthaͤlt 7 

Die jungen Leute, welche ſich dem Studium ber 
Mechanik widmen, die in dem meuften Zeiten durch 
talentvolle Männer fo hoch geftiegen iſt, und mit fo gro⸗ 
Gem Vortheil für das Publikum Aultivirt wird, haben eben 
fo viel Urſadde, als die jungen Aerzte, zu wuͤnſchen, daß 
ihnen eine ſpoſtematiſche akademiſche Erziehung zugaͤnglich 
ſeyn möge, wife unter ausgejeichneten Meiſtern ſich am 
beſten Kunſt und Erfahrung erwerben koͤnnen. 

Auch der Handelsſtand ſieht es gewiß ein, wie 
misti literariſche und wiſſenſchaftliche Bildung an einem 
Drte ſeyn würde, wo man Fleiß und Erfahrung in anı 
ftändigen Gefwäften erwirbt, Durch die Errihtung einer 
Univerfität in der Hauptſtadt wird der heilbringende Vers 
tehr der Theorie mit dem Gefchäftsleben erleihtert wer: 
den; Spekulationen können ſogleich durch bie Praris ver 
ſucht und verbeffert werden, umb der Seſchaͤftsmann wird 
leiter Principitm finden, welche Einfachheit und Otdnung 
in feine Erfahrungékenntniſſe bringen, An keinem Drte 
kann ‘jede Art von Unterricht, felbit in dem ſchwierigſten 
Dingen, fo leicht erworben werden, als in einer Stadt, in 
welcher alle Arten von Kunſt und Wiſſenſchaft kultivirt 
werden, mo Frerheit aller Anfichten herrſcht, und mo fid 
Eingeborne eines jeden Winkels der Erde finden, 

Der Verwaltungsrarh füblt fi mehr ermutbigt, als 
entmutbigt bep dem Gedanfen, baß das Uuternehmen auf 
ben feepmwilligen Verträgen don Individuen beruht, an 
melde er ſich gegenwärtig mit fefter Zuverſicht wendet. 
Statt der guten Wirkungen, die man in ondern Seminas 
rien von der Disciplin erwartet, verläßt fi der Verwal⸗ 
tungsratb auf die mächtige Einwirkung der Eltern, wel 
ben im dieſer Auſtalt, die jungen Leuten aller Deligionen 
offen fteht, die wictige Sorge für eine religiöfe Erziehung 
nothwendiger und matürliher Weiſe überlaffen bleibt. Auf 
diefe Art wird auch für fie, wo ed immer möglich ift, am 
beiten geforgt, und fie wird in jeder Hinfiht hinreichen 
für die Bewohner Londons, die mir dep der erſten 
Gründung vorzüglih im Auge haben muͤſſen. Wenn ihr 
Muf viele Bubörer aus dem Lande und aus den Kolonien 
berbepziebt, fo lann man durch Privatunterricht und haͤus⸗ 
liche Auffiht, die man am andern Orten mit großem Bors 
theile an die Stelle der elterlichen Aufſicht geſezt hat, auf 
gleide Art einwirken, 

Der Verwaltungsrath If übergengt, daß er jezt dem 
Grundftein einer UAnftalt legt, die im Stande if, einen. lis 
beralen Unterriht den Nachkommen derer zu geben, welche 
gegenwärtig davon ausgeihlofen find, und die weder dem 


# 
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\ Berlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 


munter dem Einſluſſe der Zeitfichenden, Sage Dre Wiſſen⸗ 
ſchaft voranszueilen fuchen, noch ir einen neuen bep 
fteigender Geiftestultur — * des Willen⸗ 
vernachlaͤſſigen wird, 


Zehry la u, 

L Sprachkunde: ı) Stiebilde Sprache und 
Literatur. 2) Römifhe Sprache und Literatur, 2) Eng 
lifhe Sprache und Gtolübungen. 4) Drientalifbe 
Literatur: a) Sprathen vom mirtelländifden Meere 
bis zum Indus; b) Sprachen vor Juduß bis sum 
Burampooter. 5) Frauzéſiſche Sprabe uab Pi: 
teratur, 6) Staliänifhe und ſpaniſche Biteratun, 
7) Deutihe und no rdiſche Literatur, 

U. Mathematit: 8) Elementarmarhematil. 9) 
Höhere. 

II. Yhpfit: 10) Mathematiſche Poofil, 71) Erper 
rirtental = Phpfil. 12) Chemie. 13) Mineralogie und 
Beognofie. 14) Botanik und Prangenpdpfiolögie. 15) Bas 
Iogie und vergleichende Anatomie. 16) Angewandie php 
ftaliibe Wiſſenſchaften auf Kuͤnſte. 

IV. Philofophie: 17) Piodologie. 18) Logik. 

v. Moralifbe Wiffenfhaften: 19) Moral 
und politiide Philofophie, 20) Mectswißenisaft, * 
Engliſches Recht. 22) Roͤmiſches Recht 

VI. Geſchichte: 23) Geſchiote. 

VI Staatswirt hſchaft: 24) ——E—E—» 

VIII. Mediciniſche Wiſſenſchaften: 25) Ana⸗ 
tomie. 26) Phyſiologie. 27) Chirurgie, 28) Geburts⸗ 
bülfe, Krankheiten der Weiber und Kinder. 29) Materia 
medica und MPbarmacie. 30) Pathologie und Therapie 
31) Serichtliche Mebicin, 32) Klinifhe Vorlefungen, for 
bald ein Spital mit der. Unftalt verbunden werden kann, 

Zum Scluß berechnen die Herren, daß 30 Pb. Et. 
ber Betrag ber jährliben Koften für den Unterricht eined 
Studenten fepn werde (alfo 3 bis 4 Mal fo viel als unge 
fähr in Göttingen, Berlinu. ſ. w., 4 bis 6 Mal 
fo viel ald in Würzburg u. ſ. w.). Ferner bemerken 
fie, daß ein Plaß gekauft (ep, worauf das Umiverfitätsge: 
bäude im Anſchlage für 87,000 Pfund Sterling gebaut 
werden fol. Naͤchſten Herbft follen die Worlefungen er: 
öffnet werden, 

Im Vergleibe mit dem geormmärtigen Buftande der 
engliiben Erziehung fiebt man wohl, daß ber Wahlſpruch 
der Gründer war: Wormärts, nidt rädmwärtd. Go 
wenig wir dem Fremden das Wort reden und es nachzu⸗ 
äffen im Algemeinen ratben; fo wäre doch zu wüniden, 
dab von allen neu zu gründenden und gegründeten Unter⸗ 
sichtsanftalten fo viel Klarheit und Licht entgegenftrahlen 
möchte, ald vom dieſer! 
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Die ftanssbürgerlihen Garantieen ıc, 
(Eortfegung Nr. 31.) 


4) Die Regierungsverwaltung Leopolds 
von Toskana, des Weifen, koͤnnte den Verthei⸗ 
digern der abfeluten Monarchien die wichtigfte 
Stüße leihen, und doch gefchieht es nicht. Warum 
dies? — Eine kurze Meberficht berfelben *) wird 
das Raͤthſel Idfen. 

Schon in dem Jugendjahren (mit dem 18, 
Sahre) übernahm der Großherzog die Regierung 
des ihm zugetheilten Staats, und eine der erften 
feiner Regierungsbandiungen war die Verbefferun 
des bisherigen Finanzſyſtems mittelft * 
hebung landesherrlicher Monopolien, Verminderung 
der oͤffentlichen Laſten, und ausſchließlicher Der 
wendung derſelben zu den Zwecken des Staats. Er 
wollte nicht, daß feine perſoͤnlichen Schulden und 
Ausgaben, die nicht zum allgemeinen Nugen ges 
reihen, dem Volke zu Laften fallen follten, und 
aus diefem Grunde verweigerte er „die Verſchwen⸗ 
dung des Staatöfhatzes zu Theatern.” — Dagegen 
fezte er den bisherigen Preis des Salzes beynahe 
bis zur Hälfte herunter, verwandelte auf einmal 
25 verfchiedene, läftige und für den Aderbau und 
die Induſtrie machtheilige Abgaben im eine einzige 
Grundfteuer, von welcher Niemand frey war, deren 
Ertrag von den Gemeinden felbit eingeliefert wer⸗ 
den mußte, wodurch alfo die Erhebungsfoften 
dem Wolfe erfpart wurden, bie in andern Staas 


”) Yus ©. D. Erbard’s Betrachtungen über Leo: 
polds des Weilen Sefeggebung in Tos kana. Dresden 
und Leipzig 1791, 8, und Solettweins Arhiv für 
ven Menſchen und Bürger, Th. 3 — 5, 


En 


ten einen großen Theil der Staatseinnahme zweck⸗ 
widrig verfchlingen. Auch dadurch, daß er Feine 
fiebende Armee — hielt, und bie Staat 
ſchuld nad und nach tilgte, verfchaffte er feinen 
Untertbanen Erleichterungen, welche anderwärts 
wegfallen, darum aber auch fo großer Mißmuth 
unter den Völkern erzeugt wird, — Endlich legte 
diefer umbefchränfte Fürft von feiner Megierungss 
verwaltung dffentlihe Rechenſchaft ab, und 
erklärte, daß nur durch eine Mare und ruͤckhaltsloſe 
Nechnungsablegung von der Verwendung der 
Abgaben das Vertrauen des Volks erhalten und 
befeftigt werden koͤnne. 
Eine weitere Obforge des großen Regenten 
war auf eine gerechte und humane Rechtspflege 
gerichtet. Er organifirte Die Gerichte zu dem Zwecke 
der Einfachheit und des fchnelleren Rechtsgangs. 
Die prividegirten Gerichteftände, felbft der 
der Nunciatur, und die Patrinronialgericht& 
barkeit, diefe Quelle fo vieler Unterdrädung und 
das Hemmrad mancher zeitgemäßen Verbefferungen, 
wurden, ohne Rüdficht auf die Anfprüche der bes 


vorrechteten Stände (die and Ufurpation ent 


fprungen und ald Rechte geltend gemacht werden 
wollten), aufgehoben. Auch in Toskana fand 
ſich das Unpeil der Verkäuflichkeit der Aemter eins 
geführt; Leopold vernichtete ed. — Die Deffent 
lichkeit aller gerihtlihen Verhandlungen 
trat an die Stelle des geheimen — und ſchon blos 
darum gefährlichen, das Vertrauen der Partheyen 
mit gerechter Beforgniß erfüllenden Verfahrens, und 
verhütete dadurch allerdings (was man aud dagegen 
fagen möge) manche Ungerechtigkeit der Richter, die 
im SFinftern leichter verüͤbt werden kann. — In 
Schuldenfahen hob er den Perfonal» Arreft 
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auf. Mer fchuldlofer Weiſe verhaftet worden 
war, hatte nicht blos gegen den Civilklaͤger, fons 
dern auch gegen den Staat, wenn ber Verhaftete 
von Umtswegen verfolgt worden war, einen Yus 
ſpruch auf Entſchaͤdigung für die ihm widerfahrne 
Unbill. — Ein Kriminalgefegbud, zwar 
allerdings dem damaligen Geifte der Zeit und dem 
Zuftande der MWiffenfhaft angemeffen, und darum 
an Mißgriffen noch immer überreich, gab doch aber 
auch manche Beweife von der humanen Tendenz der 
Megierung und der Klugheit des Gefeßgebers. Die 
Inquiſition, die Tortur und die Brands 
markung (welde heute noh in Frankreich 
und in den Provinzen, wo das fränzbfifche Recht 
“eingeführt ift, befteht) wurden aufgehoben, und die 
Zeugen wurden nur dann vereidet, wenn ber 
Begänftigte die Vereidung ausdrädlich verlangte; 
eine Maaßregel, wodurch das nicht genug beachtet 
werdende Uebel der allzubäufigen Eidesleis 
ftungen gar fehr vermindert wird. — Das Bu 
gnadigungsrecht übte er mit großer Mäßiguug 
und erflärte es in allen Fallen, wo das Strafgeſetz 
ohnehin milde ift, ald Machtſpruͤche. 

Für die Polizey forgte der Großherzog nicht 
minder. Sie wurde einem eignen Kollegium (buon 
governo) übertragen, das feine Gewalt über das 
ganze Land erftredte, fich aber nicht mit den taus 
fendfaltigen Pla, Verordnungen, die in andern 
Staaten die perfönlihe und bürgerlide 
Freyheit Über Gebühr einfchränfen, befaffen 
durfte. Es gab Feine Strafen und Verfügungen 
gegen den Luxus: ber weife Fürft gab feinem 
Volke Tieber felbft das Beyſpiel von einfacher Lebens, 
weife und Eparfamkeit, als daß er „die Freyheit 
in den Handlungen feiner Unterthanen“ durch Ge 
und Verbote einfchränken wollte. Er fah es fehr 
wohl ein, daß ber Lurus „die Ehen in allen Wolke, 
Haffen erfchwere, Mangel an Vermdgen zu Be 
freitung der fo wichtigen beffern Erziehung der 
Söhne und Verforgung der Toͤchter, die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der Befoldungen für Leute in Aemtern, ihre 
Schulden und zumeilen ihre Untreue, die Seltenheit 
bes Geldes im Handel, den hülflofen Zuftand des 
Landmanns, dem geringeren Anbau der Ländereyen, 


das Ungluͤck der Familien überhaupt, die Uneinig⸗ 
feiten in denfelben und endlich die Verderbniß 
ber Sitten‘ zw Folgen haben müffe: doch hielt 
er fich nicht für ermächtigt, den Luxus dur Ger 
fege einzufhränfen, um fo weniger, als biefe 
Schwädhe gar mancherley Geftalten annimmt und 
die Gefege darüber fo leicht umgangen werden koͤn⸗ 
nen. Er ermahnte daher vor Allen den Adel, 
mit einem guten Beyſpiele voranzugehen, und felbft 
bey Hofe in einfacher, anftändiger Kleidung, aber 
nicht im theatraliſchem Schmude, zu erfheinen, _ 
und warnte alle Untertbanen, daß er bey Gnabens 
bezeigungen und Befeung der Aemter darauf Ruͤck⸗ 
fipt nehmen werde, (Deflaration v. 10. Oft. 1781.) 
(Die Fortfegung folgt.) 


Wilſons Reifebemerkungen durch Nordamerika, 
(Beihluß Nr. 39.) 


Den andern Tag ſtieß Wilfon, mitten auf 
einer 15 Meilen langen und 3 — 4 Meilen breis 
ten, grade in ber Mitte des Ehifafa » Gebiets 
ſich erfiredenden Hochebene, auf ihre alte Haupts 
fladt, die aber jest auf 20 allein noch bewohnte 
Hätten herab gelommen war; andre lagen in 
Truͤmmern. Sie waren von Pfirfih» und Pflaus 
men s Pflanzungen umgeben, und der Boden von 
Erdbeeren wie geroͤthet. Ganze Muſchelbaͤnke 
zichen ſich im diefer Ebene hin. 

Wilfon verweilte bey einem Weißen aus 
Birginien, der hier feit 40 Jahren unter ben 
Chikaſas lebte und zwen Wilde zu Weibern hatte, 
Seine zahlreihe Nachkommenſchaft verftand auch) 
nicht ein Wort englifh. Am Abend nahm er fein 
Nachtquartier bey einem andern Weißen, ganz in 
ähnlicher Rage, 

Den folgenden Tag fand er wieder fchöne 
Wälder und Moräfte. In jedem Meiler der Wils 
den, auf die er von Zeit zu Zeit ſtieß, war ein 
fogenanntes warmes Haus, d. i. eine Freisfdrmige 
Hätte, die von innen und außen forgfältig mit 
Mörtel verkleidet war, und worin fie fid den 
Winter über, um cin Feuer gelagert, aufhalten. 
Da für den Rauch Fein Ausgang ift, fo kann mm 
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fi die darin herrfchende, erſtickende Hitze und Luft 
denfen. Um diefe Weiler her ficht man Schweine, 
Herde und andres Vieh meiden. 

Eritdem Wilfon den Teneffee hinter ſich 
hatte, warb der Boden fandigt, und bie Fichten 
famen wieder zum Vorſchein. Es ward fehr heiß. 
Ein Heftiges Fieber, ſammt der Ruhr, befie unfern 
Reifenden,. Der Durft verzehrte ihn, dem er mitten 
unter Sümpfen nicht löfchen Fonnte, da ihr Waffer 
allzu ſchaͤdlich iſt. Er fand nur dadurch Erleichtes 
rang, daß er feine ganze Nahrung auf Erdbeeren 
und rohe Eyer beſchraͤnkte. Nach einem drenzehns 
tägigen Marfh hatte er einen der gewaltigften 
Drfane auszuſtehen, der ihm die Baumaäfte in das 
Geſicht ſchleuderte. Nur mit genauer Noth rettete 
er fein Leben. 

Tages darauf, den 17. Mai, war er fo glüds 
Gh, Natches zu erreihen, nachdem cr ganz 
allein, und ohne andre Menſchen zu erbliden als 
die Schiffäleute, denen er, zu 40 — 60 Mann 
ſtark, täglich begegnete und die eingebornen Wilden, 
478 engl. M. feir Nashville durchwandert hatte. 
Uebrigens hatte er nicht die mindefte Urfache, über 
die Wilden zu Hagen, Nur ſchienen ihm die Cha 
tas weniger gefellig, als die Chifafas; fie beob⸗ 
achteten ſtets ein zuruͤckhaltendes Betragen, felbft 
wenn der Trunk fie hätte luſtiger ſtimmen ſollen. 
Wilſon glaubt, daß er die bey beyden gefundene 
gute Aufnahme zum Theil feinem Papagei zu vers 
dauken gehabt habe, der die Neugierde der Wilden 
außerordentlich befchäftigte. Sobald fie ihn gewahr 
wurden, kamen fie in Menge berbey, um ihn ge⸗ 
nauer zu betraditen, was Wilfon in ben Stand 
fezte, auch fie genauer zu beobachten, 

Natches, wo Wilfon das Ziel für ben 
merfwärdigften und mühfamften Theil feiner Reife 
fand, liegt am linken Ufer des Miffifippi, ber bier, 
nachdem er durch viele Seitenflüffe verftärft worden, 
eine halbe Meile breit if. Sein MWaffer ficht blaß 
braun aus. Won der Anhöhe aus, wo ehedem bie 
fpanifche Feſte ſtand, füdlich von der Stadt, und 
2 — 300 Schub über der Fläche des Fluffes, ficht 
man, wie er ſich majeftätifch dahin fchlangelt. Haus 
fen ſchwimmender Baumftamme bezeichnen feine 


Hauptfirdbmung und bie in, ihm ſich wirbelnden 
Strudel, Mehrere hundert flacher‘ Fahrzeuge, deren 
oben fchon erwähnt worden, und fieben Kanoniers 
Schaluppen zählte man bey Natches. Das bie 
ſem Ort gegenüber liegende rechte Ufer des Mifs 
fifippi ift flah, und man bemerkt bort nur we: 
nige, zerfireute Haͤuſer. Man erblidt auf dieſer 
Seite des Fluffes nah Weſten, Süden und Nor 
ben eine einzige, bis zum Horizont mit Wäldern 
bededte, fo gleihfdimige Ebne, daß auch nicht ein 
Blatt höher ald das andere erfcheint, und man 
meint, dur die Scheere wären die Baumfpigen 
fo gleidy abgeſtuzt worden, 

Don Natches find es bis Neu⸗-Orleans 
noch etwa 252 engl. Meilen, Leztre Stadt nimmt 
der Bendlferung nach den fünften Rang unter den 
Nordbamerifanifhen ein. 1820 zählte fie 
27,780 Seelen. Er verließ fie ben 27. Juni, um 
nah New-OVork zu geben, wo er den 30. Julius 
anlangte. Drey Tage darauf kehrte er nah Phis 
labelpbia zurüd, wo 1820 über 108,100 Mens 
ſchen lebten. Nur NewsPMork ift nod ſtaͤrker 
bevölkert. ’ 

(Bulletin des Sciences g&ographiques. Voya- 

ges. Nr. 156, Oclobre. ı826,) 





.. Paris, im Januar, 


November und December. Venefiz- Vorftele 
lung zum Beſten ber hinterlaffenen Wittwe 
und Waifen bed verewigten Hrn. Karl 
Maria v. Weber, — Moe. Schuͤtz. — 
Theater Feydeau. — Staliänifche Oper. 


Paris, mo alles wahrbaft Saöne und Große, es 
fomme aus dem In: oder dem Auslande, gehörig aners 
fannt und gewürdigt wird, und wo alſo aud bad herrliche 
Genie unſeres, der Kunft leider allzufruͤh verblichenen K. 
M. v. Weber, eine große Anzahl von Bemwunderern 
fand, betrauert mit dem Vaterlande biefen ſehr ſchmerz⸗ 
baften Verluft, und konnte daher das Undenten des ver 
ewigten Tonſetzers nicht beffer ehren, ald indem ed dem 
löbliden Berfpiele Londons, fo wie aller Hauptitädte 
Deutfhlands folgte, und für deſſen binterlaffene Fa: 
milie eine Benefiz⸗Vorſtellung veranftaltete. Diefe hatte 
am 23. November im Theater des Odéon's, bad allein 
dad Merdienft bat, Webers Schöpfungen bier befanut 
gemacht und in die Ecene gefegt zu haben, ftatt, und der 
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miürdige Direktor deſſelben, Hr. Frederic, verfäumte 
nichts, um .diefelbe fo anziebend als ergiebig zu machen. 
Su diefem Ende wurde der Freyſchütz, welder felt dem 
Movember 1824 nahe an zwerhundert Vorftelungen er: 
lebt hatte, mehrere Monate ganz liegen gelafen, und au 
jenem Abende theild intereffanter befezt, wie feüber, theils 
auch neu deforirt, und mit glängendem Erfolge gegeben. 
Voraus ging Weber’ Pretiofa, bier unter dem Titel 
la Bohömienne bearbeitet, und den Beſchluß diefer anzie⸗ 
benden, in dem Gemüthe des gefühlvollen Zuſchauers fo 
manchen traurigen Gedanken erwedenden Borftellung machte 
ein, von mehreren Ballet⸗ Mitgliedern der großen franzd« 
fiiden Oper gegebened Divertiffement. Das Interefante 
des Schauſpiels und der bamit beabfichtigte, wohlthätige 
Zweck lodte eine ſehr große Anzahl Zuſchauer berbep, fo 
Daf der geräumige Saal des Odéon's überfült war, und 
die Einnahme die Summe von 6000 Franken tÜberftieg. 
Die Oper la Bohemienne, deren Tert nad der biefigen 
Bearbeitung nicht ſehr intereffant ift, und die vor länger 
ald einem Jahre bereits, und zwar unter ihrem urfprüngs 
listen Namen Pretiofa gegeben worden war, wo fie 
feider gleich Anfangs nicht anfprab, hatte auch jest Fein 
fehr guͤnſtiges Schickſal, und wurde daher, obgleih einige 
Mufititäde rauſchenden Berfall erhielten, im Ganzen lau 
vom Publiftum aufgenommen, Wie ift dies aber aud ans 
ders möglid, wenn einer Schöpfung son K. M. v. We: 
ber ganz ein anderer Tert untergelegt, wenn dieſe mit 
mehreren Mufitftüden aus einer feiner, in frübern Jab: 
zen gef&riebenen Dper (Sploana) gemiſcht wird, und 
ſich noch nberdem dad Produkt eines italiänifhen Kompos 
niften(Mercadante) bineinibwärzt, wodurch dem Werte 
gleibfam alle Identität geranbt wird? — Crwägt man 
dabey nob, daß in Paris das Gelingen einer Dper 
in der Megel vom Gedichte abbängt, und daß, wie ich oben 
ſchon erwähnt, das Buch der Bohemienne gar wenig Ins 
terefle bietet, do ift ed durchaus nit zu verwundern, daß 
Diefes Wert nicht fonderli gefallen babe. Doch find nad 
der erften Vorſtelung einige, zum Theil langweilige, zum 
Theil lächerlibe Scenen geftriden worden, uud fo gemähr: 
ten Denn bie folgenden Vorfielungen mehr Vergnügen; 
baber fi Diefe Oper doch wohl eine Zeitlang auf dem Re: 
pertoire erbalten wird, wenn fe glei nie ein Kafenftüd 
werden bürfte, 

Herr Hieronymus Yaper, Kapellmeifter aus Wien, 
geiste, wah Beendigung der Bohömienne, in einer freven 
Phantafie, auf dem Piauoforte fein Talent als fertiger 
Klavieripieker und tätiger Harmonift, nnd wurde durch 
ben Applaus bed Puhlitums gebübrendermafen belohnt. 

Wenige Minuten ſpaͤter begann die Duverture bei 
Freoſchützen (Robin des how). Nach der andäctigen 
Stille, die im ganzen Saale herrſchte, und nah dem tos 
beuden Applaus, der dieſem Meifterwerte folgte, bätte 


man glauben folen, man höre diefelbe an jenem Abende 
zum erften Male; und dennod fennt faft alle Welt diefes 
originelle Mufitftüd, fo wie die meiften Gefänge der gans 
zen Dper bepnahe auswendig. Diefer Enthuſiasmus bes 
weift, daß der Freyſchz in Frankreich fein zwepted 
Vaterland gefunden habe. — Die rübmlich befannte Saͤn⸗ 
gerin, Mode. Schüß aus Wien, trat in bemfelben zum 
eriten Male in der franzöfiiden Oper auf, nachdem fie be 
reits ein Jahr lang Mitglied des hiefigen italiänifchen 
Theaters geweſen war, den 1. November vorigen Jahres es 
aber verlaffen hatte, Wenn Moe. S., durch öftere Kraͤnk⸗ 
lichteit fowobl, als aud durch das Zufammentreffen widri⸗ 
ger Umftände, nit im Stande war, bep ber italiänifchen 
Dper ihe ausgezeichnetes Talent gehörig geltend zu mas 
en; fo feperte fie dagegen an jenem Abende in, der Rolle 
der Anna, bier Maria genannt, einen außerordbentlihen 
Triumph, ber ſich bey allen Mufitftäden, in melden fie 
mitwirkte, und ganz befonders im ihrer großen Scene, die 
fie meifterbaft, und ganz in dem Geiſte bes veremwigten 
Komponiften vortrug, und wofür ihr eing dreymalige Salve 
von Bepfallsbezeugungen zu Cheil ward, deutlich ausſprach. 
Diefe VBorftellung, zu berem moblchätigem Zwecke allein 
Mode, S. ihr ſchoͤnes Talent mit vieler VBereitwilligkeit 
auf der, ihr bis jegt fremd geweſenen Scene glänzen ließ, 
bewirkte ihr ein ſehr brilantes Engagement bey dieſem 
Theater, woran fie bey deſſen Betreten keineswegs date, 
da e6 vielmehr in ihrem Plane lag, menige Tage nachher 
nah Ftalien, von wo aus ihr mehrere vortheilhafte 
Anträge für den nädhften Garnaval gemacht worden mas 
ren, zu reifen. So eriheint Mde. S. feit jenem Tage 
abwechſelnd in den Rollen der Marie im frevfhägen, 
der Mofine imBarbier von Sevilla, und der Edel 
monde im Dtbello, zum großen Vergnügen des, an's 
Ddeon gewöhnten Publikums, deffen Bunft die trefflide 
Kuͤnſtlerin durch gediegenen Gefang und richtige Mimit 
Immer mehr zu gewinnen weiß. 

Das, am Schluſſe des Frepſchuͤtzen binzugefügte, und 


‚von den Ballettänzern der großen franzöfiiben Oper auf 


geführte Divertiffement, wurde, da es erft gegen Mitten 
nat an die Melhe Fam, von einem großen Theile des 
Publikums gar nicht gefeben, und felbt von dem noch 
anmeienden Theile eben nicht zu bepfällig aufgenommen. 

Indem ib diefen Bericht ſchlleße, kann ih nit um: 
bin, einige Worte zum Lobe des Hrn. Frederic, jetzi⸗ 
gen Direktors und Adminiftrators des DbEeons hinzuzu⸗ 
fügen. Nicht ibm, fondern feinem Borgänger, Herra 
Bernhard, welder die Direltion diefes Theaters erſt 
zu Oſtern vorigen Jabres niederlegte, bat der Frepſchühh 
große Summen getragen; mithin verdient Hrn, Fred 
sich edles Benehmen doppelte Schaͤtzung. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ıc. 
(Fortfegung Wr. 40.) 


Um den Staatsſchatz nicht durch Befoldungen 
an überflüffige Beamten zu beſchweren, bob 


Leopold alle unnuͤtze Kollegien auf, führte einen eins 


facheren Gefhäftsgang ein und erfparte das 
durch die Unftellung mancher untauglichen Perfonen 
auf Koften der Unterthanen und des Öffentlichen 
Wohls. Dagegen war es ihm befonders angelegen, 
die Staatsämter an diejenigen zu übertragen, „welche 
die beten perfönliden Eigenfchaften beſitzen,“ und 
das Verdienſt, wo es ſich finde, zu belohnen. (Cir⸗ 
eulare vom 2. März 1782.) Sogar bey Hochftiftern 
follte nur bey völliger Gleichheit der Geſchicklichkeit 
der Adel iche den Vorzug haben, aber gegen größe, 
red Verdienft und größere Gefcbiclichkeit zuruͤck⸗ 
fiehen. — Um der Willfür der Beamten, ihren Bea 
druͤckungen und ihrem Stolze gegen die Unterthanen, 
welche fie befolden, Zaum und Zügel anzulegen, 
gab er zu jeder Zeit jedermann Audienz, wie ich 
fhon bey einer andern Gelegenheit bemerkte, und 
machte es den Staatörärhen und Polizey Präfidenten 
zur Pflicht, tägliche Audienzen zu geben. 

Den Ackerbau, die Induſtrie und den 
Handel begänftigte der weife Fuͤrſt durch Freyheit 
und Entfernung der Hinderniffe, die aus dem uns 
glädlichen Feudalitätsverhältniffe, durch Ufurpatios 
nen, Borurtheile und der Sucht des Viel» Regierend 
entiproffen waren. Jeder Eigenthuͤmer eines Grund» 
ſtuͤcks hatte das autfchließlihe Jagdrecht darauf; 
die fremden Jagdrechte, wenn fie nicht vom Eigen: 
thlimer bewilligt worden waren, wurden ohne Ents 
ſchaͤdigung aufgehoben, und. der edle Fürft machte 
damit den Anfang, daß er felbft auf alle Jagdrechte 





auf fremden Eigenthum verzichtete. Die Naturals 
Frohnden wurden in Geld verwandelt, und bie 
zur Tilgung der Staatsſchuld ehehin eingeführten 
Zeheuden fonnten um höchft billige Preife abge 
Fauft werden. Das Monopol des Tabaksbaues 
und alle Zrifts und Hutungsrechte wurden 
aufgehoben; die Fiſcherey am ganzen Meeres 
ufer unbedingt für Jedermann frey gegeben. 

Die Gewerbsfreyheit ward allgemeiner 
Grundfaß: jeder Fonnte nach Belieben ein Gewerbe 
oder mehrere Gewerbe treiben, ohne andere Be 


Schranfung als die Angabe bey der Handelsfammer. 


Mas in andern -Staaten noch auffallender erfcheint, 
bie Aufhebung der polizeyliden Tarirung 
ber erften Lebensbedärfniffe, des Brodes, Fleiſches ıc. 
hatte den erwünfchten Erfolg in den Zeiten der 
Theurung, wo man anderwärtd nur Sperren 
Tennt. e 

Diefe wurden ebenfalls aufgehoben, und in 
ben Fahren allgemeinen Mißwachſes fogar die Au 
fuhr wie die Einfuhr fremden Getreides freys 
gegeben, und „die Erfahrung‘ — fagte der Groß 
berzog im Edikte vom 24. Auguft 1775 — „habe 
die Heilfamkeit der geftatteten Handelsfrepheit 
ber Lebensmittel felbft in dem lezteren Fahren des 
Mißwachſes und der Theurung bewieſen.“ — Das 
gegen unterftüzte .er den. Handel durch Anlegung 
von Straßen und Aufhebung der Zölle 

Niemand erfannte mehr die Nüslichfeit der 
Aufklärung des Volkes und die unerläßliche 
Pflicht der Regierung, felbige auf alle mögliche 
Meife zu befördern; Niemand mehr den Unterfihied 
zwiſchen den äußeren Formen der Religion 
und der hriftlihen Moral. — Eine dkono— 
miſche Geſellſchaft wurde errichtet, um bie 
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Landleute über die befte Benutzung der Felder zu 
belehren; Mädchens und Freyſchulen unter 
richteten das weibliche Gefchlecht in der beften Eins 
richtung des Hausweſens und in den häuslichen 
Geſchaͤften. — Durch ein Eircular vom 17. Januar 
1782 befahl er den Pfarrern, „den Catechis mus⸗ 
Unterricht und die ächte hrifillihe Moral 
den Predigten vorzuziehen, die nicht felten blos zur 
Ehre deffen abzwedten, der fie halte” (damals 
mußten alfo wohl ausgezeichnete Prediger vors 
handen gewefen feyn, die in Deutſchland, mwenigs 
ſtens auf dem Lande, immer feltner zu werden ſchei⸗ 
nen), „oft zwar eine vorübergehende Ruͤhrung bes 
wirkten‘ (fie mußten alfo damals noch wenig von 
myſtiſch / philoſophiſchem Wortkram angefällt gewefen 
ſeyn, wie wir fie in unſern Tagen oft hoͤren und die 
dann, flatt zu rühren, die Gefühle eritiden maden), 
„aber felten beffere Ehriften und beffere 
Bürger bildeten.” — Die Kldfter wurden nach und 
nad aufgehoben, bie Güter und Einfünfte derſel⸗ 
ben „zu Erhöhung ber Befoldungen der Pfarrer“ (nicht 
des geiftlichen Generalftaabs), „zu Ausftattungen 
armer Mädchen, zu Armen» und Kranfenhäufern, 
zu Erziehungsanftalten, zu Anlegung neuer — ber 
Gefundheit der Rebenden nicht nachtheiligen Kirch 
Höfe und endlich fogar zu Tilgung von Gemeinheits⸗ 
ſchulden“ verwendet. — Eine andere vortreffliche 
Anftalt des edlen Fürften war die Stiftung der 
Geſellſchaft der Menfhenliebe. Die Glieder 
derfelben mußten die Verpflichtung übernehmen, 
Kranke zu befuchen, arbeitslofen Handwerkern Arbeit 
zu verfchaffen, Zwiftigfeiten unter Verwandten bey 
zulegen zu fuchen, umd dafür zu forgen, daß die 
Jugend Unterricht erhalte und zur Sittlichkeit ers 
zogen werde. (Die Statuten find in der Erhard» 
ſchen Schrift unter Nr. XVH. angegeben, dar⸗ 
unter aber die Kapitel 1, 9 und 11 nur allgemein 
anwendbar.) : 

Sie fehen daraus, mein Gebieter, daß der 
weife Leopold den Grundfagen der Phyſiokra— 
ten oder Defonomiften huldigte, und daß dies 
wohl auch die Urfache ift, warum bie Nbfolutiften 
feiner Regierung feltuer erwähnen, als der des Königs 
Sriebrich vom Preußen, Allerdiugs ift es wahre 


ſcheinlich, daß er in einer Tandftänbifchen, felbit 
in einer Repräfentativ: Berfaffung viele 
und mächtige Oppofition gefunden haben, — daß 
er alddanın wohl ſchwerlich in der Reihe ausgezeich⸗ 
neter Hürften glänzen würde; und vielleicht gab es 
folcher Monarchen mehr, die uns gerade darum, 
weil fie in ihren wohlthätigen Entfchläffen und 
Maafregeln dur bie betheiligten Glieder 
der Stände und Repräfentanten Widerfland 
erhielten, weniger, als fie es verdienten, bekannt 
geworden find. Uber immer bleibt es gewiß, daß 
es nur reiner Zufall ift, wenn em foldyer Mo— 
narch den Thron befteigt, und daß, wenn an feiner 
Statt etwa Karl Magnus, Wild und Nheingraf 
zu Rheingrafenftein und Grehweiler (der 
im 5. 1775 wegen „unverantwortlichen Mißbrauchs 
der landesherrlien Gewalt,” fogar wegen Beträge: 
reyen und Berfalfdungen, auf das Gutachten des 
Reichshofrathe vom Kaifer zu zehmjähriger Feſtungs⸗ 
firafe verurtheilt wurde), Großherzog von Tosfana 
gewefen wäre, aus feiner Regierungsweife eben fo 
fehr ein Argument gegen die Uubefchränftheit der 
monarchifchen Gewalt gezogen werden fönnte, als 
aus der Regierung Leopolds ein Beyſpiel für 
felbige genommen werben mag. Alles, was wir 
darans abftrahiren koͤnnen, beftchet darin, daß die 
Befhränfungen der monarchiſchen Ge 
walt nicht in bie Hände bethsiligter 
Partheyen'gelegt werden dürfen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Gedanken bey Zeitereigniffen. 


1) Die Vereine zur Sammlung der Beyträge 
für die unglüdlihen Griechen vermehren fich, 
und fenden die Fräftigfien Aufforberungen zu milden 
Gaben aus. Wahrlich verdient auch die blutige 
Anftrengung der Unglädlihen um Erringung des 
edelften Gutes — der Freyheit — alle Unterftüßung. 

Es dürfte aber doch erlaubt ſeyn, den Emits 
tenten jener Aufforderungen, und den Subferibenten 
den wohlmeinenden Rath zu geben, ſich auch im 
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ünferim " Tiebet, dentfchen Waterlanb etwas umzu⸗ 
fehen : ob nicht aud) da, wo alle öffentlichen Blaͤt⸗ 
tet von. Gantausfchreibungen, Feilbietuingen der 
Sürer m dgl. firogen, und wo das Elend im 
manchen Gegenden den hoͤchſten Grad erreicht hat, 
— Unterftügung dringend geboten werde? 

2) Man licht in den Zeitungen: die Gries 
ben meinen vor Freude über die vielen Unter 
flüungen, Ob dies wahr fey, muß dahin geftellt 
bleiben; aber ganz „gewiß. ift, daß -im. übrigen, 
chriſtlichen Europa viele, fehr viele, gute Leute 
auch weinem, — aber nicht vor Freude, — 

3) Wie weit das franzdfifche Recht dem römis 
ſchen, preußifchen, oͤſtreichiſchen vor⸗ oder nachfiche, 
wird uns das ein Profeffor des franzoͤſiſchen Rechts, 
der fein. oder wenig franzoͤſiſch verfteht, erweiſen 
fönnen ? : ‚ 

4) Die Myſtik gefällt fo gut, weil auf ihrem 
Gebiete der Dummkopf auh eine Stimme bat, 
und fi geltend machen kaun; was ihm auf dem 
Gebiete des Verflandes nicht gelingt. — Daher die 
vielen, myſtiſchen Verſuche in neueſter Zeit. — 


Paris, im Januar, 
GBeſchluß Nr. 40.) 


Im Theater Fevdeau wurden feir einigen Monaten 
mehrere große und Heine neue Opern gegeben, von denen 
indeß keine ein fo allgemeines Intereſſe beym Publitum 
erregt bat, wie früber die Dame blanche von Boiel: 
Diem, welde, ihrer mehr ald 130 Vorſtellungen ungeach— 
tet, noch bäufig anf dem Unfchlagezettel angelündigt, und 
noch immer mit Vergnügen beſucht wird. Die neuſte groͤ⸗ 
Here Worftelung war Fiorella, komiſche Dper im drey 
Wufzügen, Tert von Hrn. Seribe und Muſik von Hrn, 
QAuber, bepde Lieblings: Autoren bes Publifumd, Dem: 
ungeadtet war der Bepyfall bep ber erften Vorſtellung, 
welche am 28. November ftatt hatte, getheilt, nnd fogar 
mitunter etwas zwepdeutig, da fih am Ende derfelben eis 
nige Beiden von Unzufriedenheit recht deutlich vernehmen 
ließen. Indeß war die zwepte Vorſtellung glüdlicher, ins 
dem einige gelungene Verkuͤrzungen und Abänderungen 
des Buches der Handlung ‚das Schleppende und Langwei: 
lige, worüber man fi bep der erſten Vorftellung beklagte, 


bdenahmen. Die Muſik fließt einzelne Schönheiten in 
fid, hat aber, im Ganzen betrachtet, wenig Driginalität 
und Kraft, und gebört daher keineswegs zu Hrn. Au— 
ber’s beſſern Shöpfungen, wohln unter andern deſſen 
Bergöre, Chatelaine und Emma gezählt zu werden ver 
dienen, Marie, komiſche Oper in drey Alten, Tert von 
Hrn. Planard, und Mufit von Hru. Herold, melde 
im Monate Auguft bereits im die Scene gefegt wurde, 
gewährt rebt viel Vergnügen, und wird fib gewiß lange 
auf dem Üepertoire erhalten. Minder günftig wurde im 
Monate Dtober die Dper, les Creoles, Gedicht von Hrn, 
Delacour und Mufit von Hrn. Berton, alfgenom: 
men; denn nur drepmal wurde fie gegeben, und feit die 
ter Zeit ıft gar Feine Rede mebr davon, fo daß fie ſchwer⸗ 
lid wieder zum Vorſcheine kommen dürfte. 

Eeit dem Abgange der Me. Paſt a, welche im Mo: 
nate Dftober nad Neapel reifte, gerietb die italiaͤniſche 
Oper in große Stodung, melde durch eine langwierige 
Krankheit der lieblichen Säugerin, Mle. Einti, von 
welcher fie erſt vor ungefähr ſechs Wochen gänzlid gene 
fen ift, mur noch vergrößert wurde, Go kam ed denn, 
daß den ganzen Monat November hindurch bie über Die 
Mitte des Decemberd binaus fat gar nichts mehr im 
Sälle Favart gegeben wurde, und man an den Tagen, wo 
bie italianiſche Oper fpielte, auf dem jedesmaligen An— 
flagzettel mit großen Buchſtaben Relache gedrudt lag, 
‚was die Herren Dilettanten,, die dieſes Theater unausge— 
fegt beſuchen, nicht wenig erbitterte, Endlich erſchien eine 
neue Prima Donna, Mie. Blafis, welde in Nea 
pel und Mapland mit Berfall gelungen baben fol, 
und fo murde denn am Igten vergangenen Monats die 
Quafi: Wiedereröffnung dieſes Theaters mit Roffini’s 
Donna del Lago gefevert, wo diele Sängerin in der Rolle 
ber Elena bebütirte., Mile. Blafis hat eine recht 
bübihe Sopranſtimme von vielem Umfange und reiner 


Intonation, doch fehlt ed derfelben an Gleichheit, und oft 


an Vortrag. So fang fie an jenem Abende mande Stek 


len mit recht viel Zartheit und Gefühl, und dann wieder 


andre, die den Zubörer dalt ließen, Worzügli gelangen - 
ihr die erſte Cavatine (o maltutini albori) und das Quar⸗ 
tett im zwepten Ufte (cielo, il mio labbre ispira), nebſt 
einigen andern Enfembleftäden, wofür fie aub nah Wer. 
bienft vom Publitum belobut wurde; ſchade nur, daß im 
ber lezten Arie (tanti affetti) die Kraft fie zu verlaffen 
I&ien, und daf gerade bier ihre Mimi, die übrigeng durq 
die ganze Oper recht gut gehalten war, eben nicht anſprach, 
weshalb auch das Publikum den Saal etwas lau verließ, 
Im. Ganzen genommen bat die Debutantiız gefallen, und 
bier war auch ein getheilter Bepfall ſchon einem. Succeß 


"zu vergleiben; denn zu angenehme Nüderinnerungen Ende 


pfen fih an die Darftellung der Elena, die. man in fei- 
bern Zeiten von der branen Sängerin, Mle. Mombelli, 
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und im jüngft verfloffenen Jahre vom -unferer liebene wür⸗ 
digen Landsmaͤnnin, Mile, Henriette Sonntag, zu ſehr 
gewohnt war. Mile. Blafis ift daber in jedem Falle 
eine gute Acquiſition für die ftaliänifche Oper, und wird, 
da fie noch in den Jahren ift, mo man Teiche Fortſchritte 
in der Kunſt machen kann, gewiß Alles anwenden, am die 
Sunſt des Publitums immer mehr zu gewinnen. } 

In diefer Oper trat am nämliden Abende eine zweyte 
Debutantin, Mile. Eefari, welche die Stelle der Mode, 
Schü einnabm, in der Role des Malcolm auf, Mile, 
€, bat eine recht fonore, auſprechende Gontra-Alt: Stimme, 
jedo& von befchränttem Umfange, befonders in der Höbe, 
wo fie das mittlere F feltem‘ uberfcreitet; fie ſingt umd 
fpielt'mit recht viel Leben, und hätte daher die gerechteften 
Anſpruͤche an die Gunftbezeigungen des Publikums, wenn 
fie nicht mitunter distonirte und zu tief ſaͤnge, ein Febler, 
deffen fie fib weniger bey Enfembleftüden als bey Arien 
fhuldig mabt, weshalb fie auch im jenen einen beſſern 
Effelt hervorbringt, als im dieſen. Indeß bat ſie auch 
Momente, wo ſie frey von dieſem Uebelſtande iſt, und in 
ſolchen empfängt fie vom unparthepiſchen Richter den vers 
dienten Lohn. 

Man macht den Parifern Hoffnung, in Kurzem IMbe. 
Pefaroni, eine der audgezeihnetiten Sängerinnen Jta: 
liens, bier zu feben; deren Erfheinen wäre höchſt will: 
tommen, und um fo mehr, wenn; wie zu erwarten’ ftebt, 
fie im Staude ift, den Plag der Moe, Pafta, der feit 
deren Abgange leider unausgefüllt blieb, würdig zu befeßen. 

Der rühmlichſt dekannte BVioloncelitt, Hr. Bohrer, 
iſt vor Kurzem aus Münden hier angelommen, uud 
deffen Bruder, der einen bedeutenden Platz unter den Bio: 
liniften behauptet, wird im einigen Tagen eriwarter, Bepde 
Brüder, deren Name in Frankreich, mo fie fib früher 
{dom eine geraume Zeit aufbielten, eben fo ehrenvoll bes 
taunt ift, ald in allen den Ländern, die fie auf ihren gros 
Gen Kunftreiien beinhten, find entiblofen, ſich ganz in 
Paris niederzulefen; und fo wäre denn dad Vaterland 
wieder um zwey ber achtungswertheſten Künftler ärmer. 
Während Frankreich mir Wodlgefallen auf den Zuwachs 
von einbeimifben und fremden Talenten aller Art ſieht, 
{deint Deutſchland leider! wenig oder ‘gar nichts mehr 
zu thun, um die vaterländifhen Künftler für immer an 
fin zu fefeln, und denfelben das Yuswandern minder an: 
lodend und wünfgenswerth zu machen, S. 


Bweybrüden. 


“ GSäon im Anfang 1924 wurde bier eine Rollekte für 
* gefammelt, weiche über 850 fl. abwarf. Di: 
als war bekanntlich die Potıtit gegen folde Unterneds 
mungen, und’ unfer damaliger gutmätbiger Koͤnig, dem 
das’ Unglüd der Griechen gewiß and an’s Herz düng, 


wollte ſich doch nicht mit den großen Märkten deshalb 
fompromittiren. Die Bmepbruüder nahmen davon Feine 
Notiz, und Feder ſuchte fein Scärflein bepsuttagen. Seit 
dem fit die Politif geändert hat, und unfer jeßiger edel: 
Imütbiger König den Gefüblen feines Herzens freyen Lauf 
läßt, wird das verdienftlih, mas ih 1824 wenigftend 
unverdierſtlich war; und weil e8 Mode geworden if, 
su Ounften der, Griechen Komyerte zu veranftalten, fo 
wurde dann aud lezten Sommer dieſe Mode: Humanität 
bier befolgt. Diesmal wurde aber nit einmal der vierte 
Theil der erſten Vepbülfe erhalten. Sie werden meinen 
Mitbürgern den Vorwurf mahen, daß ihre Gefinnungen 
ſich abgekühlt hätten. -Keinesweges. Die wahre Urſache 
davon iſt, daß fie es im 1824 für Pflicht bielten, unglüd⸗ 
liden Menfben zu Hülfe zu kommen, diefe Hülfleitung 
im 5. 1826 aber als ein Werl ber Mode und Höfe 


‘rep, und darum nicht mehr als ein Berdienft betrachten, 
Es iſt fo felten’in unfern Tagen, irgendwo noch ein Reft: 
chen von Charakter zu finden, daß ich Ihnen dieſen Eund 


nicht verſchweigen kann. 


Daͤniſche Literatur. 


Gedichte und Lieder von Karl v. Muͤnch, koͤnigl. 
daͤniſcher (sic) Hauptmann. Kopenhagen, 1825. 8. 


As ein ÜMegiter von Sünden gegen die deutſche 
Sprade iſt dieie 2ı Seiten betragende Sammlung von 
Berien zu empfeblen, Als Drudfebler find die Bode 
unmöglich zu entihuldigen. Zum Bemeife der großen 
grammatiiben und rhothmiſchen Originalität des Fleinen 
Buchs, über deffen poetifbe wir und nicht weiter einlaffen, 
mögen folgende Proben dienen: 
©. 7. „Drum Fiiber! ich bitt? bir 

Hab Mitleiden mit mir!“ 
©, 8 ,„Worerft vil ich fingen, 
Und vieles Heil bringen 
Zu Dänemarks Wohl: 
Das Meeribloß Maria, 
Tom Segel getb — Hurrah! 
Berühmt werden fol.’ 
„Verkand deine Brüder 
Die MWeiffagung wieder.’ 
S. 10, ‚Er faßr ihr behutfam und lies ihr hinab.’ 
©. 15. „Haltet feſt den blanfen Bajonet, 
ufo ftoßer und ſchieſet wohl um bie Wett!‘ 
©. 17, „Da wurde Hannden bös und ſchimpfte, 
Dies Fehrre Joteph fi nicht an: 
Mogte fie ſmoll'n, je mehr fie ſchimpfte, 
Je mehr batte er Freud’ daran.“ 
©. 20, „Und trug ibn binunter in das 2azareth 
Kam darauf zurücke und machte ed wett!” (2) 
„Es gab ihm ein Normann die Handfpeiche bin, 
Sıe barten am Bord die Kanone; 
Das ris eıne Kagel der Leutnant aud bin, 
Strar rief der Eoldat! „Ib dich 6 lohne!‘ 
©. zt. „Dein Volk koͤmmt froh entgegen Did.“ 
Doch: Claudite iam rivos! der — wird genug 


daben, tk. 


© 9. 





Verlegt von der J. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre 


Nro. 42. 





Hesp 


erus. 





Sonnabend, 17. Februar 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garautieen ꝛc. 
(Forzfegung Nr. 41.) 


5) Im deutfchen Waterlande gab es, vor 
der Aufldfung des Reiche, Fürften, welche durch 
keine Landftände: befchränkt waren und, außer den 
MRechten und Pflichten der beyden höchften Reiches 
gerichte und des Reichstags felbft gegen fie, im 
vollen Sinne des Worts Sonveraine waren; fo wie 
es jezt die Glieder des deutfchen Bundes find. Unter 
diefen haben viele noch bis auf diefe Stuude im den 
Herzen der Untertbanen derjenigen Länder, welche 
fie beherrſchten, unvergaͤngliche Denkmäler errichtet 
und werden im der Geſchichte der Menſchheit ewig 
Ichen. Bor Allen glaube ich hier des Markgrafen, 
nachherigen Kurfürften. Karl Friedrichs von 
Baden, des „Waters des Vaterlandes’ (einer ber 
weifeften, gerechteften, einfachften und wohlthätigften 
Regenten, deren die Annalen der Voͤlker Meldung 
thun, und der ſich auch durch feine Schulanftalten 
über feine Zeitgenoffen erhob), der Icztuerftorbenen 
Herzoge von Gotha und Meinungen, des 
legten Kurfürften von Mainz und der beyden 
legten Fürft» Bifchdfe von Würzburg erwähnen 
zu muͤſſen. Gie und mehrere andere machten von 
ihrer Gewalt den cdelften Gebrauch; fie bedurften 
feiner Konftitution, ihr Charakter war, — um mid) 
der Worte der Frau v. Staöl wieder zu bedienen, 
— eine Verfaffung. Dagegen muß aber doch auch 
erwogen werben, daß der damalige Zeitgeift noch 
nicht fo viel forberte, als jezt; daß dieſe Fürften 
unter Verhaͤltniſſen Ichten, die ihnen günftig waren, 
und namentlich Fein ftchendes Heer die Unterthancn 
erdrücte; daß der Umfang ihrer Länder eine genaue 
Yufficht Über die Beamten und alle Zweige der Vers 





waltung fehr leicht möglich machte, und daß in 
jedem Falle die Untertfanen, wenn fie bebrädt 
worden wären, im dem Reichögerichten, felbft bey 
Kaifer und Reich Hülfe, — bey einigen Mächten, 
deren Intereſſe ed war, jede Unruhe im Reich in 
der Geburt zu erftiden, Fuͤrſprache gefunden haben 
würden. Die deutfhe Reihe, Konftitution, 
in vielen Städen allerdings unter aller Kritik, hatte 
aber doch auch das Gute, daß unfere Färften nicht 
fo leicht, wie andere Monarchen, Despoten werben 
konnten. — 

Uub dennoch gab es deren ebenfalld, wenn 
auch manche derfelben wieder in andern Rüdfichten 
ebrenvoll hervorleuchten, wie Ehriftian IV. von 
Zweybrücken, deffen Name troß feiner hoͤchſt 
verberblichen Leidenfchaft für Zagd und Wild und 
troß feiner Strenge, noch den Enfeln und UrsEnfeln 
feiner Unterthanen heilig ift, und welcher auch durch 
feine mufterhafte — nirgends Übertroffene Rechtes 
pflege, durch feine Vorforge für Wittwen und Wais 
fen, durch feine Umficht bey der Wahl feiner Ber 
amten und durch feine Unterftüßung des Aderbaucs, 
der Induſtrie und aller nüßlichen Künfte und Willens 
fchaften diefe Liebe und Verehrung verdiente. DObs 
gleich die deutſche Reichsverfaſſung das Princip 
ancrfannte, daß der Monarch den Gefegen des 
allgemeinen — von der Vernunft gegebenen — 
Staatsrechts unterworfen fey; fo gab fie darum 
bo Feine Gewährfhaft, daß diefer Grundjag 
auch immer in Anwendung kommen werbe, und 
noch weniger für die Vollziehbung der Urtheile, 
welche zu Gunften der Unterthanen gegen die Ro 
gierungen von den hoͤchſten Gerichten erlaffen wurden, 
Mir wiffen, wie willfürlid in manchen Fürftenthüs 
mern mit den armen Unterthanen verfahren wurde, 
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daß fie Feines wirklichen Nechtözuftandes genoffen. Wir 
fahen Regenten, welche von ihren Beamten blinden 
Gehorfam zu Vollziehung ihrer Befehle forderten, 
und deren Befehle despotifche Machtfprüche waren; 
und wir fannten Beamte, bie es fich zur Pflicht 
hielten, um ihres ſchnoͤden Vortheils, um der Hoff 
nung auf Beförderung wegen, um ein Ordens⸗ 
baͤndchen an ihre gefühl» und ehrlofe Bruft gefnüpft 
zu erhalten, im tieffter Ehrfurcht dem Willen des 
Fürften oder auch mur feiner Maitreffe, ſſei⸗ 
ned Kammerdieners fogar, ſclaviſch zu froͤhnen. 
— Mir Eennen eine Menge Gewaltſtreiche von 
Monarchen, großen umd Meinen Fürften im ber 
Rechtspflege verübt, die unter dem Namen von 
Kadiners » Zuftiz befannt find. Und die Reiches 
gerichte felbft waren — bis auf Jofeph IL, nur 
durch Beſtechungen zugänglich, für Geld das Recht 
verkaͤuflich. 

So gab alfo auch die geſetzliche Unten 
würfigfeit der deutfhen Fürften unter 
Kaifer und Reich. und unter die umabhängigen, 
hoͤchſten Neichsgerichte, ihren Unterthanen Keime 
Gewaͤhrſchaft ihrer fiaarsbärgerlichen Mechte, 
gegen Mißbrauch der Gewalt und für das Forts 
fchreiten in der Eivilifarion. Die Frage ift nun: 
ob diefe Gebrechen der abfoluter, monarchiſchen 
Berfaffungen, vor den durch Landftände oder Wolfe 
Rıpräfintation befchränkten Monarchien verſchwiu⸗ 
den und ob in biefen die Zwede der gefellichajt 
lichen Verbindung ficherer erreicht werden? 


(Die Fortfegung folgt.) 


Cuique suum! Oder: Wer ift ber Verfaſſer? 


Bor Kurzem erfhien „das Leben des heiligen 
Karl Borromäaus, mit einer Vorrede, heraus 
gegeben von J. M. Sailer, Bifhof zu Ger 
manifopolis, Eoadjutor zu Regensburg ı. 
Der Herausgeber fagt in der Vorrede, wie er er 
ſucht worden, die Schrift eines Ungenannten, bie 
ſchon vor geraumer Zeit herausgekommen, wieder 
erfcheinen zu laffen und mit feinem Vorworte zu 
begleiten, 


Nah Kurzem trat in feiner Literatur + Zeitung 
ber befannte Herr v. Maftiaur auf, behauptend, 
daß ihm diefe Schrift angehöre; ja, er nahm bie 
Autorſchaft Hinfichtlich derfelben beſtimmt in Ans 
fprud. Er alfo wäre ber Berfaffer! 

Es ift wahr, daß er vor vielen Jahren, noch 
als junger Domherr zu Yugsburg, diefelbe ber: 
ausgegeben. Uber es ift nicht minder wahr, daß 
er blos die Schrift eines Zuricher Xheolegen, 
des berühmten 3. J. Stolz, für die Katholiken 
eingerichtet hat: er lich Einiges weg, änderte nur 
Meniges, und betrachtete die treffliche Schrift keines— 
wegs als fein Werl, Sondern vermöge feiner das 
maligen Stimmung und feiner Verbindung mit 
Proteftanten, "fo wie vermdge feines Gegeuſatzes 
mit der regierenden Sefuitenpartbey zu Augsburg, 
wollte auch er auf ſolche Are Licht aus dem 
proteftantifhen Deutfhlande in das 
katholiſche herüberleiten. Alſo wer ift der 
Berfaffer ? 


Ueber die Gewaͤchſe, welche auf den ſich erft 
bildenden See⸗Anwuͤchſen gedeihen. 


(Berglihen Nr. 34.) 


utereffant ift es zu beobachten, wie die erſten 
Gewaͤchſe auf den See⸗Anwuͤchſen zum Vorſchein 
fommen, und im welcher Art fie wechfeln, fo wie die 
Natur des Bodens, des Anwuchſes fidy ändert und 
höher wird, — indeß die erfteren Gewächfe wieder 
verſchwinden. — Leztere, welche fich zuerft auf 
einem entficehenden See -Anwuchs zeigen, 
uud im dem rohen Schlamm und Schlied 
wachſen, find lauter Salzpflangen, wachen etwas 
pyramidalifh auf, und fiheinen von der Natur 
beftimmt zu fern, den Schlamm und Schlied 
aufzufangen, und fo den neu entftandenen Boden 
zu erhöhen. Diefe Gewächfe werden bey jeder 
Flut vom Seewaffer überftrömt, blühen aber dem 
ungeachtet und bringen Samen; fo wie fich aber 
der Boden mehr erhöht, treten andere Gewaͤchſe an 
die Stelle der erfteren, amd fo entftchet im der Zolge 
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eine harte Grasart mit vielen Knoten, welche man 
in Oftfriesland Queller nennt, dieſer gibt 
ein fchr mahrhaftes Gras und Heu. 


Aurid. Frauzius. 





Korreſpondenz und Neuigkeit en. 
Leipzig, Januar, 


In den lezten Monaten des verfloffenen Jahres ers 
hielten wir bier zwep in unferer Nachbarſchaft befannt ge— 
madte Berichte, wovon der eine über das gegenfeitige 
Verhaͤltniß der Fürffen nnd Bölfer eben fo erfreulich lau: 
tefe, als ber andere niederfchlagend war. Der eritere 
meldete nämlih dem Einzug des nenen Landesherrn in 
Alteunburg *), und die Meußerungen und Beweife der 
Liebe und des Vertrauend, womit man bepberfeitig einan- 
Der entgegen kam, Es bewährte ſich bier — auf's Neue 
Das ſchoͤne Verbältniß, weldes zwiſchen Dem deutfchen Wolfe 
und feinen Fürften fterd Start gefunden bat, und Statt 
finden wird, wo nit Figennuß Mittel finder, fi Unbeil 
Dringend zwiſchen bepde zu ftellen. — Den zwepten brachte 
uns die Hallifhe Literatur s Jeitung **) über 
die endete, den Umſturz aller geſellſchaftlichen Werbält: 
nie bdezweckende Geſellſchaft der Juͤnglinge. Es ift aus 
ihm nicht wohl abzuſehen, wie Died hätte bewerfitelligt 
werben können, wenn man die Liebe des Bürgers: und 
Landmanns zur Mube und zum Beftebenden erwägt, bie 
trotz den Klagen, zu denen fie mannihfaltig veranlaßt 
werden, noch nidt dabin gebradt find, dem Ben 
fpiele ihrer weftlibden Nabbaren zu folgen, fondern im 
Gegentbeil dadurch belehrt worden find, daß in der Anar⸗ 
Sie fein Heil zu finden ſey. Man denfe fi die Anzahl 
der Mitglieder dieſer entdedten Merbindung fehr groß, 
und doch wird man in ganz Deutf Hland auf 2000 
Menſchen faum eind rechnen loͤnnen; man, Säge die Bes 
fonnenbeit unfrer im Ganzen genommen ſehr unterrichte 
ven Bürger und die Abneigung ded Bauern gegen jede 
Neuerung, oft fogar wenn deren praltifber Nutzen Mar 
am Zage liegt, und man urtheile, ob es unbärtigen Jungs 
lingen gelingen werde, folde Menſchen zum Aufruhr zu 
zeigen. Blos Ausfaugung bis auf’s innerfte Mark, Ver: 
böbnung aller Menfbenrehte oder großer Einfluß der 
Mönde und Pfaffen können die Unterthanen dahin brins 





*) Man vergl. Hesperus Nr. 299, 1826, 
“*) Vergl. Hesperus 247. 1826. 


gen, fi gegen ihre Fuͤrſten aufzulehnen. — Diefe Juͤng⸗ 
linge aber find mehr als Jungen, aber nicht als geſcheute, 
foudern ald mnbefonnene Jungen zu behandeln, und ihr 
Vorhaben als ein ſolches zw betrahten. Dies ſcheinen 
auch diejenigen, welche ſich zwiſchen Fürften und Mölter 
fo Mißtrauen erregend geftellt haben, zu fühlen, und laf- 
fen daber das Beſtehen einer Geſellſchaft der Männer ver: 
mutben, um ben Glauben an ihre Wichtigkeit, Unent: 
bebrlickeit und ibren Dienfteifer nicht finten zu laffen, 
Ob es ihnen gelingen wird, eine folde Verbindung an 
dad Tageslicht zu bringen, ift nicht glaublid. *) 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Ben dieſem Anlaß will ib Beſcheinigung über rich: 
tigen Empfang, mir von gütiger Hand zugefendeter, dreyer 
Attenſtucke, in puncto demagogiiher Umtriebe, hiermit 
ausftelen. Sie jind aber leider! mit fo blaffer Tinte und 
babep fo umleferli und inkorrett geichrieben, dab Man: 
ches gar mit zu entziffern if. Das erile enchält die 
„Konftisution ber Brüderſchaft der polnifden 
Burfche. Erfter Abſchnitt: Grumdgefepe. 

$. 1. „Die polniſcde Burfben: Brüderihaft bat zum 
Endzwech, Einigkeit unser den Brüdern, Unterftäßung zu 
gegenfeitiger Erhaltung und Vermehrung der alademiiden 
BEN Yin j 

$. 2, „Niemend darf dazu gehören, ber nicht 
der. üniverſitat war oder —* — — 

$. 3. „Die Bruderſchaft beſteht aus Burſchen und 
Staaren (anderwaͤrts Fuchſe) (Sepacki) u. f. w. Es 
dreht ſich Ales um das bekannte Burſchenweſen, wird 
alſo vom Marſchall, den Repraͤſentanten, den Kommer: 
(sen, Burihenbändeln, Strafen, Duellen, Liedern ıc, ges 
bandelt, Im Apfibt der leztern beißt es 

$. 44: „Niemand darf die geihriebenen Lieder bar 
ben, Niemanden diefe lehren, noch weniger folde vor uns 
befannten Perfonen wiederholen. Die böhern Lieder diirs 
fen vor Niemanden zur Bruderſchaft nicht Gebörigen ges 
fungen werden.’ Der einzige Paragraph, im weichem eine 
bemagogiibe Spürnafe etwas Verfangliches mittern, zu 
Denunciationen, und allenfalls zu dem Antrag veranlapt 
werden könnte, alles Singen zu verbieten. ute Nacht 
dann, Liederkraͤnze, Liedertafeln! Und das koͤnnen wir im 
Frankreich noch erleben. Denn follte das Prefigefeß 
durdgehen; fo merfen ſich die fingiuftigen Franzofen fiher 
auf dad Lied, und werden fingend fib fund thun, was fie 
nicht mehr fdreiben und druden dürfen, 

Benm übrigens diefe Burſchenſchafts-Konſtitution 
anftändiger im Ganzen gebalten ift, als viele andre, fo iſt 
fie doch nibt frev von manden Uuswüchſen, 5. B. der 
fogenannte Verruf andrer Univerfitäten. Ja den 6. 6+ 
muß man fogar immoraliih nennen: „Sämmtlide Brite 
derſchaften follen alle möglibe Mittel anwenden, un audy 
dadurch folder (in Verruf geftellten) Akademie zu fdadem, 
baß dieſelbe ebenfalls, von den nicht zur Brüderfhaft gebd- 
rigen, nicht beſudt werde.‘ 

Das zwerte Altenſtuͤck iff eine Urt Referat über 
Profefor Jahns Worlefungen, in miefern die deshalb 
ibm gemachten Anihuldigungen gegriänder feven oder nicht, 
Vieleicht theile id daraus in der Folge Einiges mit. 

Das dritte enthält einen Schlußberiht als Mefultas 
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Neuere Literatur 


1. Das Fehmgericht Weftphalens aus den Quellen 
dargeftellt, mit Urkunden, von’ P. Wigand, 
Hamm. 1825. 


Dies grüämdlice Hiftorifhe Werk des gelehrten Wer: 
fafers (Uffeffor bey dem f. Land: und Stadtgericht zu 
Hörter a. d. Wefer), der ſich ſchon durd mehrere an: 
dere Schriften um die Geſchichte Weſtohalens fehr 
verdient gemacht dat, — iſt endlich zur Freude aller 
Freunde deutiher Geſchichte erſchienen. Nah ihm war 
jeder Grundbefiger frey und zur Volks: Verfommlung bes 
rufen. Die Edien führten die ftreitbare Mannſchaft im 
Kriege an; font wählte fi der Gau oder die Marf Ras 
binburgen oder Rathmänner oder Kornoten, 
bis Karl der Große die Sachſen unteriohte. Da 
fegteer den Trutmann zum Statthalter Weſtphalens, 
nah dem Dortmund (Trutmannia, Tremonia) feinen 
Namen erbielt, wo er feinen Sig nabm. Nun fuchten 
fi die felbft gewählten Gemeindevorfieher bey dem Kaifer 
oder feinem Statthalter beliebt zu maden, um ihr Amt 
erbli zu erhalten. Darneben erhoben ſich die Seiſtlichen, 
welche bald eben fo mächtig wurden, Nun waren viele 
Maͤchtige vorhanden, die nicht mebr felbft ihr Land bau— 
ten; da wurden and den ehemaligen niht mit Grundbeſith 
verfehenen Taglöhnern, die font Laffen, Litones 
bießen, mwirflibe Knete, die ald Kronbauern das Feld der 
Statthalter oder ald Anbauer (Eolonen) das der Klöfter 
gegen einen bleibenden Zins bauen mußten. Von num 
an begaben ſich auch viele fonft freve Grundeigenthuͤmer 
felbt in den Schuß eined oder bes andern Mädtigern. 
Dafür entrichteten fie erft eine Fleine Abgabe, dann ward 
«ine förmlihe Belohnung daraus, und endlih gar eine 
Zeitpacht. Noch jest finden fih in den Ardiven vieler Fas 
milien in Weſtphalen die Beweife, mie fib nab und 
nad bie freven Bauern zu Pächtern umgewandelt haben, 
Napoleon gab von Valladolid aud durd ein Fräftis 
ges Gefeh den Bauern in Weftphalen ihr Eigenthum wies 
der, doch folte der Gutsherr nichts von dem verlieren, 
was er bisher gezogen, daber der Bauer nod bie früheren 
Abgaben leiften, oder fie lostaufen mußte, Die preußis 





ber über die Demagogen in Breslau angeftellten Un: 
terfuhung. Es läuft darauf binaus: 

„Wegen Mangel des Beweiſes find fämmtliche In: 
eulpate von dem Verdacht der Theilnabme an einer gehei— 
men, ftrafbaren Verbindung, völlıg frep zu on gewe: 
fen.” .H. 


ſche Regierung wollte dies für die Sutsherru noch vor⸗ 
theithafter machen; fie hob die mit Geſchictstenutniß ent» 
worfenen framgöfiiben Geſetze auf, feste aber lange nichts 
anderes an die Stelle. Darüber find denn viele Klagen 
erhoben. Der König will ſchon feit dem Mai 1815, daß 
ein burdgreifendes Geſetz diefe Verbältniffe nah Billigkeit 
entſcheide; aber die Miniſter konnten fi bis jejt noch 
nicht Über das Wie? vereinigen, daher erwartet man noch 
die Abldfungs : Ordnung, wenn auch am zı. April 1825 
ein näheres Geſetz über die bäuerlichen Verbältniffe ergan: 
gen ift. 

Unter Karl dem BGrofen bildete fi bald die Be; 
meindeverfafung in der Art aus, daß eine Gemeinde, ein 
Verband von Freyen, einen Erep:Gräf, ein Gau, ein 
Verband mehrerer Gemeinden, einen Bogräf, und meh: 
rere Baue einen Send» Grafen, Missus, comes 
provincialis erbielt. Herzöge wurden von Karl bem 
Großen nur als Feldherrn ernannt. Doc bald mifchten 
auch fie fih in die Verwaltung und die Rechtsſachen ihres 
Bezirke. Won bdiefen Gerichten in den Provinzen ging 
die Berufung an den Kaifer, der dazu zwey Pfalz: Gras 
fen an feinem Hofe bielt. 

Aus diefen Einrichtungen it dad Fehmgericht 
entftanden, weldes erft den Anmaßungen des Ritterthums 
entgegen war und Großes leiftete, bis die freven Gutsbe⸗ 
figer dur das Mitterweien Dienftleute der Fürften wur: 
den, wodurd diefe kaiſerlichen Berichte aufhörten. 


2. Bormular, Handbuch zur preußifchen Berichts 
Drbnung, vom OLGRath Dr. Neigebaur 
und dem Juſtizrath Moͤſer. Hamm. 1826. 


Wir erwähnen biefer eigentlih mur für Juriften be 
fimmten Schrift deshalb im’ Hesperud, weil in bdems 
felben oͤfters Parallelen zwiſchen dem frangöfiiden und 
preußifhen Prozeß angeftelt wurden, ohne den leztern 
gebörig zu kennen, weil dazu eigentlih die Einſicht in die 
Verbandlungen felbft gehörte. Da num in diefer Schrift 
für jeden 5 madenden Schritt das Prozeß : Formular ges 
geben ift; % Ahr inan daraus das praftifhe Verfahren 
fehr leicht kennen lernen, und dann erft mit Grund beur: 
theilen. 





Paris, Februar. 


Ueber den Giegelbewahrer, Herrn Pepronnet, 
Urheber des Vreßgeleßed, regnet es Epigramme. Fol 
gendes theile ib Ihnen mit: L’imprimerie est ta 
femme et la presse est la soeur, Herr P. ift nämlich 
son feiner in Bordeaur lebenden Frau geſchieden; feine 
belle soeur bält ibm Haus und macht die honneurs. 





Verlegt von der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur C. €, Undre, 
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Montag, 19. Februar 1827. 





Gelegentliche Bemerkungen uͤber Literatur 
und Buͤcherweſen. 


L 


Der rafche Fortgang und die rege Theilnahme, 
weldye die fogenannten Taſchenausgaben, worin 
uns fortwährend ein großer Theil unferer beften 
Schriftfteller und fo viele Weberfegungen des „‚großen 
Unbekannten,” wie anderer beliebten Ausländer, 
angeboten werben, überall zu finden fcheinen, geben 
einen deutlichen Beweis, daß dadurch einem allge 
meinen Bedürfniß begegnet wird. Auch iſt nicht 
zu läugnen, daß die große Mopffeilheit diefer Sedez⸗ 
drücde nicht allein ein ſtarkes Neizmirtel zum Uns 
kauf, fondern überhaupt ein treffliches Mittel abgibt, 
unfere Glaffiter ıc. allgemein zu verbreiten und 
ihnen Eingang bey allen Ständen zu verfchaffen. 
Weit entfernt alfo, die vielen Unternehmungen 
diefer Art durchweg tadeln, oder ihren Nuten 
verfennen zu wollen, mögen und gleichwohl 
einige befcheidene Bemerkungen über den neuen 
Gang geftattet ſeyn, den die Spekulation einges 
fchlagen und der, wenn's lange fo fortgeht, unfere 
ganze Literatur in Taſchenbuͤcher einzufhrumpfen 
droht, 
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Wobhlfeilheit iſt das große Lock-⸗ und Reiz 
mittel aller diefer Unternehmungen und zur Ers 
reihung des allgemeinen Zwecks (Allgemeinfte Theils 
nahme) allerdings auch nothwendig. Aber, dürfen 
wir doc fragen, follten allein Sebez » Ausgaben 
und nicht auch andere, in anfländigerem Formate, 
wohlfeil gegeben werden koͤnnen? — Beders 
Weltgeſchichte wenigſtens wird, in Betracht der 
ſtarken Bände, des guten Papiers und deutlichen, 


korrekten Druds, zu einem fehr mäßigen Preiſe 
gegeben. — Kofegartens Dichtungen in Klein 8. 
und die angekündigte neue Auflage der Werke der 
Grafen Stollberg in 8. find nicht theurer als 
manche Sedez » Ausgaben; — Shalefpeare von 
Schlegel und Tiek aber ift, in der geringften 
Ausgabe, mit der Ueberfeßung von Benda von 
gleichem Preife, im der beiten Ausgabe dagegen 
felbft wohlfeiler al® diefe und jede andere. — 

Diefe Benfpiele, die vermehrr werden koͤnnten, 
feinen wenigftens die Möglichkeit darzuthun, daß 
auch Bücher in 8. fehr wohlfeil gegeben werden 
fonnen, und erregen den Wunfh, daß es den 
Unternehmern der wohlfeilen Ausgaben“in Zukunft 
gefallen möchte, dazu ftatt des unfchönen Sedez 
ein maͤßiges Oktav⸗ oder wenigftens ein groß 
Duodez» Format zu wählen, nicht allein, damit 
überhaupt etwas Lesbares, beffer Aufzubewahrendes, 
geliefert werde, und ein guter Schriftfteller, wenn 
auch in unfdeinbarem, doch in anftändigem Ges 
wande erfcheine, fondern auch, damit ohne neuen 
Satz, allenfalld mit ertendirten Stegen, und blos 
durch beffere Papier + Sorten, zugleih dem Bes 
bürfniffe derjenigen Leſer abgeholfen werden koͤnne, 
deren gefchwächtes Yuge fo wenig das grauc, durch⸗ 
fcheinende, fehlechte Papier, ale gar zu engen und 
Heinen Drud erträgt, ober die überhaupt einen 
Lieblingsdichter gerne in einer guten, geadhteten 
Ausgabe beſitzen mögen, und ſich gar nicht, oder 
doch nur ungern entfchließen können, ‚die Fleinen, 
ungefälligen Sedez s Ausgaben im ihrem Bücher 
ſchrank aufzuftellen. 

8, 

Sollte jedoch, im Einzelnen oder Allgemeinen, 

der große Zwe der MWohlfeilheit nur durch Sedez⸗ 
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Ausgaben zu erreichen ftehen; fo wäre für bie eben 
gedachte, gewiß der Beachtung werthe Klaffe von 
Lefern doch zu wänfchen, daß neben dem Kleinen, 
wohlfeilften Ausgaben, zugleih andere in 8. zu 
mäßigen Preifen veranftaltet würden, und in dieſem 
Sinne därfen wir wohl fragen, warum die neue 
Ausgabe von Luther, warum Ramler, Jacobi, 
Seume, Zſchokke, Tiedge, Matthiffon ıc. 
entweder in 8, gar nicht oder nur zu unverhältnißs 
mäßigen Preifen zu baden find? — Wenn fo 
wenig von den rechtmäßigen Werlegern für bie 
MWünfche vieler Käufer geforgt wird; fo dürften fie 
es kaum mißbilligen können, daß manche derfelben 
fih, wie 3. B. bey Herder und Leſſing — 
deren- inhaltſchweren Geifteswerfen das fnappe Ge 
wand ber Neujahrs » Schmetterlinge feltfam genug 
fiehen mag — durch Nachdruͤcke, wenn auch uns 
gerne, zu helfen ſuchen. 


' 4. 


Deshalb darf eine billige Beruͤckſichtigung 
aller Wünfhe des Publikums, bey einem baffelbe 
allgemein - anfpredhenden Verlagsunternehmen nicht 
blos von dieſem im Anfpruch genommen werben, 
fondern folche iſt felbft dem Intereſſe des Verlegers 
angemeffen, und darum erfcheint die Ankündigung 
der neuen Ausgabe Goethe's recht nadahmungss 
wertb; fo viel das Format und die Papierforten 
betrifft. Dagegen dürften die Preife freylich unver 
haltnißmäßig gefunden werden, indem es nicht 
ganz billig ſcheint, daß die Sedez Ausgabe 12 Rthlr., 
jene in 8. auf demfelben Papier aber 32 Rthlr., 
folglich beynahe das Dreyfache, Foften fol. Mehr 
als die Hälfte, oder im befondern Fallen allers 
höchftens-das Doppelte, dürfte, nach unferm Ers 
meffen, der Unterfchied nie ſeyn; auch fehaden bie 
Verleger fich felbft durch eine zu auffallende Preis 
verfchiebenheit, indem mancher, der den Sedezdruck 
nit mag, dadurch auch von dem Ankauf ber 
Dftav » Ausgabe abgefchredt wird. 


5. 


Bey dem Beſtreben ſo vieler Verleger, dem 
allgemeinen Wunſche nach Wohlfeilheit, durch ſo 


viele Taſchen⸗Ausgaben, oder durch bedeutende 
Preisherabſetzungen groͤßerer, beſſerer Ausgaben 
(Gellert, Engel, Lichtenberg x.) entgegen 
zu kommen, mag cs auffallend genannt werden 
dürfen, daß dennoch die Were mancher andern 
gefeyerten Schriftfteller (Hamann, J. 9. Jacobi, 
Klinger, J. v. Müller ꝛc.) fortwährend nur 
zu Preifen zu haben find, bie ihre Verbreitung 
verhindern, und unter den obigen Umftänden defto 
mehr abftehen. Eben fo find, ungeachtet der 
Neigung unferer Zeit, die zerfireuten Werke geach⸗ 
teter Schrififteller zu fammeln und im wohlfeilen' 
Ausgaben zu ediren, doch noch manche ältere und 
neuere Autoren zuruͤck, die der Beachtung eben fo 
werth und deren Zufammenftellung gewiß vielen 
Bücherfreunden fehr angenchm wäre. Es fey ers 
laubt , hier andeutungsweife auf Haller, Weiße, 
Rabener, Käaftner, Garve, Körner xc. 
binzuweifen. 


6. 


Die beabfichtigte neue, verbefferte und volf 
fländige Ausgabe der Werke Schillers erregt 
fiher allgemeine, freudige Theilnahme. Es ift ein 
glüdliches Zufammentreffen, daß wir, neben der 
neuen Ausgabe Goethe's, auch jenen Heroen de& 
deutſchen Schriftentfums in einer, hoffentlich gleiche 
mäßigen, vollftändigen und forreften Ausgabe ents 
gegen fehen dürfen. 

7. 

Vom Sänger des Meſſias fehlt uns gleiche 
falls immer noch eine Eritifche, von feinem Leben 
und den, zu allgemeinem Verftändniß erforderlichen 
Noten begleitete, Ausgabe feiner fammtlichen Werke, 
Möchte der, gewiß vom recht vielen Verehrern 
Klopftods getheilte Wunfh nad einer foldhen, 
von Fundiger Hand zufammen geftellten Ausgabe, 
nicht lange mehr vergeblich feyn! 

8. 

Der Dichter der Luiſe hat und zwar, Furz 
vor feinem unerwarteten Tode, mit einer Ausgabe 
lezter Hand feiner fämmtliden Gedichte befchentt; 
allein wie fehr wäre deffen ungeachtet zu wänfchen, 
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bag die fämmtlihen Werke „des nie genug zu 
preifenden Voß,” wie ihn Goethe nennt, — 
‚eigene und Meberfeßungen — von einem feiner 
Sreunde zufammen geflellt und mit einem Lebens 
abrig und dem erforderlichen Erläuterungen, bie be 
ſonders bey leztern nicht wohl fehlen dürfen, vers 
ſchen, den vielen Verehrern des WVerftorbenen, in 
einer anftändigen Oftavs Ausgabe zu billigem Preife 
angeboten würden, 


% 
Der eben ausgeſprochene Wunfh, mit dem 
Driginalwerken zugleich die Ueberfegungen zu geben, 
— mad, wenn irgendwo, gewiß bey Voß am 
Plate ift, — ift weder neu noch unausgeführt, 
vielmehr bey Bürger, Stolberg ıc. längft mit 
Erfolg anerkannt worden. — Wir erinnern uns 
babey an Wielands Weberfeungen, die als 
geiftreich und fließend anerkannt find, auf welche 
in den lezten Bänden der Original » Werke häufig 
hingewieſen wird, und die ed gewiß verdienten, 
in einigen Supplementbänden der neuen Ausgabe 
derfelben in Oktav und Sedez beygegeben zu wers 
den. Möchte es alfo dem Herrn Herausgeber der 
leztern gefallen, nah Beendigung der Biographie 
und Charakterifit Wielands, auch auf diefen 
Wunſch Rüdficht zu nehmen. 


10. 


Das Bemühen, die Werke der großen Dichter 
Englands, Staliens ıc. in Deutſchland 
nachzubruden und zu fehr billigen Preifen zu vers 
kaufen, verdient ben Dank ber Freunde und Ken⸗ 
ner dieſer Geifteswerfe, und ift, im feiner Art, 
eben fo verdienfllih, als die Veranftaltung der 
Sedez » Ausgaben vom beutjchen Schriften und 
Ueberfegungen. Auch läßt, ganz gegen einen 
großen Theil der leztern, die Ausführung von Seite 
der Korrektheit und Schönheit des Druds, wie des 
fhönen Papiers, ficher nichts zu wänfchen übrig; 
allein der bis dahin meuen Erfcheinung, fo’ viele 
bändereiche Werke in einen einzigen, zum Gebrauch 
do unbequemen, großen Band zufammen zu drans 
gen, vermag Einfender feinen Beyfall nicht zu 


geben. Vielmehr glaubt er, daß es nicht blos gar 

zu Heine, fondern eben fo wohl gar zu große For⸗ 

mate gebe, und zu beyden Ertremen fcheint der 

Mode: und Unternehmungs » Geift, nicht eben zum 

Vortheil des guten Geſchmacks, fi immer mehr 

binneigen zu wollen. ö * 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Leipzig, Jandar, 
(Beihluß Nr, 42.) 

Auch im vergangenen Jahre haben wir bier einige 
Bepſpiele der Profelptenmacheren katholiſcher Geiſtlichen 
erlebt. Ein Handarbeiter nebſt Familie auf den ſogenann⸗ 
ten Straßenbäufern wurde in den Schoß der alleinfelig: 
machenden Kirche aufgenommen, und erbielt dafür fünf: 
sig Thaler, Derfelbe Fall fand auch mit der Frau eines 
vor einigen Monaten bier entwidhenen, aber wieder hab: 
haft gemachten Verbrechers Statt. Den Belauf des Wer: 
begeldes habe ich nicht in Erfahrung gebracht, indeſſen bat 
man an obigem Bepfpfele einen Mafftab. Ein Fatholifcher 
Einwohner des benachbarten Dorfes Connewitz wollte 
die ihm vom feiner lutheriſchen Frau geborne Tochter, den 
Gefegen gemäß, in der lutherifhen Pfarrkirche felnes Dor: 
fed taufen laſſen; allein die biefigen katholiſchen Geiſtli— 
hen verlangten von ibm, daß es in der ihrigen geſchehe, 
und drobten, ibm die Abfolution zu verweigern, wenn es 
unterbleibe. Mid der Mann ihnen aber erklärte, daß er 
in diefem Falle lutheriſch werden würde, beitanden fie nicht 
weiter auf ihre Forderung, und haben ibn auch ſeitdem 
abfolvirt, 

Der bier erfheinende unparthepifde Korre 
fpondent, deſſen Herausgeber ein zur kathollſchen 
Religion übergetretener Proteftant ift, fid unter dem Nas 
menGoldmann*) verftedt, und, wie alle Ubtrünnige, im 
der Verfolgung feines frübern Glaubens die gebornen Ka— 
tbolifen übertrifft, — dieſer Unparthepifhe hat unter dem 
Schutze des katholiſcheu Genford im Verlauf des vergans 
genen Sommers ganz gegen das im Monat Mai erlaffene 
Gefep die unverſchaͤmteſten unerhoͤrteſten Sachen gegen 
den Proteftantismus, deſſen Wiege doch unfer Land ift, 
befannt gemadbt. WIE auf die Beihwerden der biefigen 
Behörde der Befehl vonDresden kam, baf er unter die 
proteftantiihe Genfurbehörde zu ſtellen fen, ſezte er ſich 
das Wörthen fatholifcher auf die Stirn, kam dadurd 


*) Hesperus bat auf diefen Goldmann, eher 
wie irgend Jemand, (dom in Nr. 190. 1826 aufmerkſam 
und den Vogel an feinen Federn kenntlich — 
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wieder unter den katholiſchen Cenſor und treibt fein Wer 
fen wie guvor. — Diele Umveribämtbeit ift eine der 
Folgen, die aus unzeitiger, ich möchte faſt fagen, gewiſſen⸗ 
lofer Nacgiebigkeit entfteben, um fib Verbindungen, Bors 
fprabe, Beförderung, Bänden ıc. auf Koften des allge: 
meinen Beften zu veridaffen. Die Nahbmelt wird es 
nicht für möglich halten, daß der auf dem lesten Landtage 
den Ständen vorgelegte Geſetzentwurf, bie katholiſchen 
Verhaͤltniſſe betreffend, blos von Proteftanten eutworfen, 
ausgefertigt umd mitgetbeilt werden fonnte, Die Stände 
ſprachen fib kräftig darüber aus umd bieten ibn zurdd, 

Da nun jene Herren ſich die Hände dur ihre um: 
geitige Gefäligleit gebunden haben, fo bat fi ein gemwifs 
fer Sılbermann als Gegner des unparthepiſchen 
Korrefpondenten aufgeworfen, will einen partbhepi: 
{ben herausgeben, jedvob nur nad Erſcheinung eines um 
parthebiſchen Blaͤttdens feine Feder in Bewegung fegen, 
nnd mit feinem Gegner leben und fterben. Prof. Krug 
bezeugt in der biefigen Zeitung unter diefer Ankündigung, 
dafı nah den ibm vorgelegten Probeaufiägen zu urtbeilen, 
Here Silbermann das Publitum volllommen befriedis 
gen werde. — Daraus kann man faliefen, was zu er: 
warten ift. 

Als ein merkwuͤrdiges Pröbben ber eben gerügten 
Nachgiebigkeit und @efälligfeit kann noch angeführt mer: 
den, daß die feste Wuflage der Prediat des Paſtor 
Schmalz in Dresden, gebalten am Oteformationstage 
1825, in der biefigen Zeitung nicht angefimdigt werden 
durfte. Wellen Einfluß daran Schuld war, ift unbefaunt 
geblieben. Vielleicht Eiferfuct? 

Der Kaͤmpfer für Mabrbeit nnd Licht, Tzſchirner, 
fonnte leider im vergangenen Jahre an diefem Feſte nit 
zu und ſprechen, da eine langwierige bedentlibe Krank: 
beit ihn davon abbielt. Er ift Gottlob nun völlig herges 


ftellt, hat fett Kurzem feine afademifhen Vorlefungen wie: - 


der begonnen, wird aber wohl während diefed Winters das 
Predigen unterlaffen muͤſſen. 

Unfre Urmenanftalt, die von Einwohnern aus allen 
Ständen ımentgeldlib verwaltet wird, bat im vergangenen 
Qabre unter andern aub 2671 Zble, für Vermächtniſſe 
eingmommen umd 29,699 Thlr. — ausgegeben. Ihr 
Mermögen beträgt 56,990 Tbir. — Im ihren Schulen 
wurden 1005 Kinder (in der Rathsfrevſchule 1000) unents 
geldlib unterrieter. Es wird jedes Kind felbft folder El⸗ 
tern, die nicht fo bedürftig find, um von der Armenanftalt 
unterftäst zu werden, unmeigerlib in ihre Schulen aufs 
genommen. Diele Mafregel war fehr nöthig, meil die 
fatboliften Geiſtlicen dur freven Unterribt und nad 
Beſchaffenbeit aub durch möhentlibe Geldunterſtützung 
mebrere proteſtantiſde Eltern bewogen hatten, ihre Kinder 
in die katholiſde Edule zn ſchicen. Diefer neuen Art 
Profelgtenmaderep wurde durch die Poligey ein Ende gemacht, 


Im vergangenen Jahre fanden bier 1240 Todesfälle 
und 1274 Geburten flatt. Das achte Kind war uneblic, 
Es ereigneten fib ı5 Selbſtmorde. Go wie feit mebre: 
ren Jabren war aud in diefem niemand an den Blattern 
geftorben. Im Jahre 1826 zählte man bier 453 Geborene 
und 1268 Berftorbene, und im Jahre 1726 887 Geborene 
und 1065 Verſtorbene. 

Der neue baperifche Zoltarif wirkt natürlich auch 
auf unfern Handel fehe nachtheilig, fam und aber im feiz 
nen Anfägen nicht unerwartet, da die feit Jahren durch 
den Drud bekannt gemachten Anfibten einiger Mitglieder 
der niedergelegten Kommiffion ung darauf vorbereitet hat⸗ 
ten. Adam Smith’ Schriften feinen von Dielen Her: 
ren nicht ftudirt worden zu ſeyn. Ich entbalte mid aller 
weiteren Bemerkungen, da Hesperug ſchon einen berr- 
lichen Aufſatz darüber geliefert hat *), bedaure, daß er 
fo ganz unbeacter gelaffen, und diefe Angelegenheit nicht 
den Ständen vorgelegt morden ift, melde wohl berüͤckſich⸗ 
tigt haben würden, daß dadurch auf Koften des Ganzen 
nur einige Monopoliften gefcaffen und begünftigt werden, 
Sie würden erwogen baben, daß bey einer Bevölkerung 
von 2600 Einw. auf die Quadratmeile vor Allem der Ader: 
bau ſich mod ſehr heben müſſe, und daß erft bey 4 — 5000 
Einw, auf die Quadratmeile der Fabritftand, unbeſchadet 
der andern, ſich bilden koͤnne. 


*) M. f. Nr. 290 und folgende Nummern 1826. Es 
liegt dazu noch ein Nachtrag bereit, D. 9. 


Nordamerikaniſche Zeitfchriften. 


The New-York Review and Atheneum Magazine. 
New -York. 1825. (Das erfte Heft dieſer neuen Zeitichrift, 
welde vom Doctor Andberfon und Hrn, Brpand re 
bigirt wird, erſchien Junius 1825, als Fortfegung des 
atlantic magazine, in zwey Bänden, Es entbält: ı) Eine 
raifonnirende Anzeige von Hillboufe'& trefflibem Trauer⸗ 
fpiele, Hadad. 2) Prüfung eines Vorfblags über bie 
Minderung der Urmen der amerilanifben Staw 
ten. 3) Beribt uber eine ſehr intereflante Erzählung 
Redwoods: Die Reiſenden. Eine Familie wandert 
zu den Mafferfällen des Niagara, zu den Seen. Das 
Bud ift für junge Leute beſtimmt, und wird durd man—⸗ 
cherley Ereigniſſe, eingeflobtene Gagen, Wneldoten ı, 
anziebend. 4) Aussüge aus dem Tagebuche einer Ameris 
fanerin, die 72 Jahre vor der Mevolution, 1704 von Bos 
fton aus eine Beife in’ Innere des Landes machte. Sie 
braucte zu dieſer langen, gefabrvolen Reife von 250 enge 
liiben Meilen, 5 volle Monate, die man bermalen in 5 
Tagen mat. *) — Nach biefen Unzeigen und Kritifen 
folgt eine zweyte Abtheilung unter dem Titel Atbeneum, 
enthaltend Miscellen in Profa und Verſen. So 5 B. 
eine trefflibe Dde zur Verberrlidung MarcoBozari’e, 
Ankündigung der gefammten Werke der Wab. Bacband, 
neue amerikaniſche Ausgabe — ein origineles Gedicht 
an einen fierbenden Raben, Woltslied von ber Sujel 
Pitcairn.) 


*) M. ſ. Hedperud Nr. 267. 1825. 
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Gedanken über Neu-Griechenland, mit Bes 
zug auf den gegenwärtigen Kampf, Ges 
fhrieben im Sommer 1822 *), 


(Bergliden Nr, 27.) 


Su feiner Schrift über Griechenlands 
Verhältniffe zu Europa (1822) legt de Pradt 
bey Unterfucbung der Urſachen des jeßigen Krieges 
— er betrachtete ihn richtig, feinem wirklichen, 
mwahren Urfprunge nad, als bloßes Mefultat der 
Heueften Begebenheiten unter den Griechen, nicht 
als Werk einer fremden Politif, — zu viel Ge 
wicht auf die größere Population von Seiten der 
griechifchen Einwohner in der europäifchen Tuͤrkey. 
Aber diefe allein konnte dies nicht bewirken — nur 
die Vereinigung mehrerer guͤnſtiger Umftände, bie 
der ehrwürdige Grieche Korais in feinem bes 
Tannten Memoire vom J. 1803 auseinandergefezt 





*) Die Engländer kommen im ben bier fol- 
genden Anſichten des Merfaffers ſchlecht weg, und er 
geht offenbar zu weit, der ganzen Mation zur Laſt 
zu legen, was eigentlih nur zwey bis drey Individuen 
denen ein trauriges Geſchick die Gewalt verlich, vers 
ſchuldeten. Alles war ja nur perfönlic, und fo mie jene 
Verſonen vom Schauplatz abtraten (no weit obns 
mächtiger jest, als der von ihnen verworfenfte Grieche) 
— änderte fib plöglid Alles. Man lege alfo ber Na: 
tion nicht zur Lat den Mißbrauch, den einzelne Macht⸗ 
baber von ihrer Gewalt maben! Daß aber Leztres noch 
immer ungeftraft Statt finden und Niemand als der 
Tod dem Uebel ein Ende maben kann, ift ein ſchlagender 
Beweis, wie unvollfommen nod immer unfere Verfafun: 
gen find. 

Uebrigens ift es intereffant, mit dem Standpunkt 
von 1822, aus welbem ber Verfaſſer ſah und urtheilte, 
Die Lage der Dinge Ende 1826 zu vergleichen! 





hat, fo weit er dies bis zu 1803 konnte, vermochte 
dies herbeyzuführen. Nicht ohne Einfluß mag bie 
Bevölkerung, welche den Griechen ein gewiffes 
Uebergewicht gab, wohl gewefen feyn, und daß ein 


Volk in dem Zuftande, in dem jene ſich befanden, 


dieſes Uebergewicht auch fühle, iſt nicht zu läugnen 
und wird hiftorifch bewicfen. Aber diefe — php 
ſiſche — Ueberlegenheit möchte in Griechenland 
auch ſchon zu einer Zeit Statt gefunden haben, wo 
demungeachtet die Griechen die Unerträglichkeit 
des türfifhen Joches, vermoͤge ihrer geringen 
Kultur, noch nicht fo empfanden und empfinden 
fonnten, wo das Streben nach Freyheit noch nicht 
fo tiefe Wurzel gefchlagen hatte Ferner dürfte 
diefer Vorzug der Population auf ber Seite ber 
Griechen den ibm von de Pradt ertheilten Ein: 
fluß nur in fo fern verdienen, als von der Mahrs 
ſcheinlichkeit eines glädlichen Erfolges die Mede ift, 
ben die Ueberlegenheit an Maffe, nach gewiffen 
Vorausſetzungen, wohl verbürgen möchte Die 
Griechen aber haben die Waffen zur Erfämpfung 
ihrer Selbfiftändigfeit, wie wir aus einigen Pros 
Hamationen fehen, nur aus Verzweiflung, und in 
der Hoffnung auf weitere Unterſtuͤtzung europäifcher 
Mächte, ergriffen. Sie würden das auch) gerhan 
haben, wenn jene größere Population nicht auf 
ihrer Seite wäre, die es übrigens auch nur im der 
europäifhen Tuͤrkey ift; da doch zu erwarten 
war, daß die Pforte alle ihre Streitkräfte, alfo 
auch die, welche die übrigen Provinzen des Reiches 
bieten, entwideln würde, 

Die Griechen müffen fi ihre Unabhängige 
feit durchaus Telbft erfämpfen, um auf diefem 
Wege au ihren Werth kennen und ſchaͤtzen zu 
lernen; fie müffen mit großen Aufopferungen das 
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Recht auf Freyheit — welches in der That nur 
Schwädlinge ihnen nicht. zugeftchen wollen — gels 
tend machen, um ſich ihrer dann deſto wuͤrdiger 
zeigen zu koͤnnen. Der Meunſch, dem fo eben der 
Staar ift geftochen worden, darf nicht ſogleich ins 
belle Sonnenlicht geführt werden. Und es beißt 
bier: per aspera ad astra! Die Griechen 
müffen geläutert werden durch blutige Prüfungen! 

Gegen die NeusGriehen haben fich die 
Engländer von jeher in mehr als einer Hiuficht 
gar fblecht benommen und fait vor jedem Brits 
ten hätte man jene warnen mögen; hie niger est, 
hunc tu bene, Graece, caveto! Nicht blos, daß 
englifhe Reifende feit langer Zeit nachtheilige 
Schilderungen von ihnen abſichtlich zu verbreiten 
fuchten, nicht blos, daß fie bey der berüchtigten 
Uebergabe von Parga an ihren Freund Ali 
Paſcha von Janina fehr thätig mirgewirft, 
uicht blos, daß fie bey gegenwärtigem Kampfe 
nicht neutral, fondern gegen die Griechen ges 
bandelt haben — man erinnere fi nur an das, 
was zu Unfaug des Jahres 1822 die Englam 
ber auf den Joniſchen Juſeln gegew eine 
Abtheilung der griehbifhen Flotte fib zu 
Schulden fommen lichen, um ihren türkiſchen 
Freunden aus einer großen Verlegenheit zu belfen, 
und lefe, was D. Chr. Müller in feiner Reife 
durch die jonifchen Inſeln (Reipzig, bey 
Brodhaus. 1322), ©. 315. über ihre häufigen 
Verletzungen der Neutralität mittheilt — nicht blos, 
daß ſie durch ihre umgefehliche, und allen Ders 
forebungen und der Menſchlichkeit entgegen laufende 
Behandlung der Einwohner der jonifhen Juſeln 
frit 1816 alle Griechen gegen fi empört haben 
(man leſe die im der Allgemeinen Zeitung 
mitgetheilten Nachrichten 1822 Mai und Juni), 
wodurch ſchon lange die eigentlidy mie recht bes 
gründer gewefene Hoffnung, dur den Befig der 
fiebew Inſeln könne England zur Micders 
berftellung: der politifhen Freyheit Grie 
chenlands viel mitwirken, verfhwunden ift — 
dies alles: ungerechner, haben fie befonder® auch im 
Betreff der vom der Zeit noch erhaltenen Alter 
thuͤmer in Nellas den Haß der Griechen und 


der andern gebilberen Nationen auf fich gezogen. 
Der arhenifhe Raub des Lord Elgin, ber 
dies bleibt, troß dem, daß man ihn deshalb zu 
vertheidigen gefucht bat, ift befaunt genug, auch) 
durch Byrou's Childe Harold’s Pilgrinage, — 
von einem ähnlichen berichtet und jener Müller 
©. 40, der am phigalifchen Fries im Pelopom 
nes begangen ward, das die Engläuder, da 
ber Paſcha von Tripolizza, ein Sohn des Ali 
von Janina, fich widerſezte, unter dem Schuße 
von englifhen Soldaten von Zante, aus dem 
Tempel zu Baſſaͤ, in Mowea, enrführten. „Was 
feine Nation wagte,“ fo entlader fih "Müllers 
gerechter Zorn über dieſen chriſtlichen Vandalismus, 
„wovor felbft die Türken Scheu hatten und was 
fie nicht rauben laffen wollten — das nahmen bier 
und dort — Engländer!” Bon bemfelben 
Müller — welcher überhaupt Fein günftiges Ges 
mälde von dem engliſchen Protektorate der j o⸗ 
nifhenm Juſeln entwirft — erfahren wir dann 
auh ©. 208 *), daß fait alle Gegenflände vor 
Wirth, die ſeit dem Beſtehen der engliſchen 
Regierung zw Kepbalonia und Ithaka ga 
funden worden unter die Beamten vertheilt und 
vor diefen zu bäuslichene Gebrauch verſchmolzen 
wurden. Er fügt hinzu, daß es ziemlich allgemein 
leitender Grundfag der Engländer ſey: „zu zero 
foren, aud das, was vom andern das Herrlichſte 
genannt wird; denn fie ſeyen Britten und ver— 
achteten alles Uchrige, auch die Öffentliche Meinung 
ber ganzen Welt — nur nicht die von Alteng— 
land!” — Noch fen hier daran erinnert, daß, 
als zu Unfange dieſes Jahrhunderts, jener berkche 
tigte Kunfidiebftahl in Paris, der unter andern 
auch die berühmte Camee: „die Aporheofe des 
Auguſtus“ inbegriff, begangen war, man for 
glei Engländer für die eigentlichen Urheber- 
wenigftens hielt! 


An den in Griechenland gegrändeten Ju— 
ffituten, zur Ausbreitung der wiffenfhaftlichen Kul⸗ 





2) Vergl, aud Wbendzeitung 1821. 1495 Eras 
mer Hausdronil ©. 131. 
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tur unter den Neu» Griechen, haben vorzüglich 
Engländer Theil genommen, das ift wahr; 
aber ed laͤßt fi wohl nichr mit Unrecht zweifeln, 
ob das nicht mehr aus Nationalſtolz, als aus 
wahrer Theilnahme geſchehen feyn dürfte. 

Wir ſchicken Miffionarien in entlegene Welt 
teile und thcilen Bibeln aus, um die chriſtliche 
Religion mehr zu verbreiten und zw befeftigen — 
in Griechenland ift das Chriſtenthum gefährdet 
— mas thur man? — Eiferne Confequenz, went 
es nur darauf aufommt, einem Vortheil ſich zu 
verfchaffen oder einen Nacbrbeil vom fich abzuwenden, 
wenn auch MWahrbeit und Recht darunter leiden L 
Die Türken bringen zur Zeit dem Chriſtenin 
politiſcher, merkantilifcher u- f- w. Hinſicht mehr 
Nußen, ald die Öriehen den Chriſten gewähren. 
koͤnnen — darum erhält man die Ungläubigem und 
überläßt die Chriften ihrem Schidfale! Das ift 
Politik, von welcher Seume fehr wahr fagt x 

Durb der Politifer Brile 

Iſt Moratität ein Poflemipiel, 
Und Gerechtigkeit nur eine Brille, 
Die in Philoſophenſchaͤdel fiel, 


(Die Fortfegung folgt,’ 





Gelegentliche Bemerkungen über Literatur 
und Bücherweſen. 


Geſchluß Nr 43) 
° IE 

Zäufhunger — fo nennem wir bier folde 
Anzeigen „ felbft geachteter Handlungen, welde 
weniger halter, als fie wirklich verfprechen, oder 
zu verfpredhen feinen. Menn naͤmlich bey der Ans 
Eündigung eines fehr bändereihen Werkes weißes 
Drudpapier von einer Officin verfprochen wird, 
die vom der beften Seite befannt ift, gleichwohl 
beym Ankauf des Werks fich finder, daß kaum der 
erftie Band diefem Verſprechen genügt, alle übrigem: 
aber auf ſehr verfcicdenartiges, zum Theil recht 
ſchlechtes, durchgedrucktes Papier gedrudt find; — 
wenn ferner eine eben fo baͤudereiche Ueberſetzung, 
überall in Hein Oktav ausgeboten. wird und man 


⸗ 


auf Beſtellung derſelben einen ſehr Meinen Sedez⸗ 
druck erhält, — wenn eundlich die Ankündigung: 
eines andern großen Werks uns Bande verfpricht 
und man dagegen Bändchen, zum Theil nur 
120, 142, 184, 192, 200 Ö©eiten ftarf, erhält: 
— fo nennen wit dad — aufs gelindefte — eine 
Täufdung, die das Zutrauen ſchwächt, und ben 
Getäuſchten, ſtatt ibn zw neuen Beſtellungen zu 
ermuntern, davon abſchreckt und gegen meue ders 
artige Unternehmungen mit Mißtrauen erfüllt. — 
Erfreulich ift dagegen die Ankündigung der neuen 
Ausgabe der Stolberge, vom Geptember 
(1826), die furz, Mar und deutlich abgefaßr ift 
und alles enthält, was man nur wänfdhen mag. 
Es ift nicht möglih, daß diefe Ankündigung, die _ 
als Mufter gelten kann, zw einer der eben gerügten 
Täuſchungen irgend Veranlaffung gebe, von 
denen. wir herzlich wünfden, daß fie überhaupt 
ganz verfhwinden mögen. 


7. 


Hoffunungen — mit denen wir diefe gut 
gemeinten, flüchtigen Bemerkungen beſchließen. 
Vergleichen wir die Produfte der franzoͤſiſchen, 
der eugliſchen und felbit der niederläudiſchen 
Preffe, in Auſehung des Aeußern, mit denen ber 
unfrigen; fo ergibt fich fortwährend im Allgemeinen 
ein bedeutender Unterſchied zu unſerm Nachtheil, 
obwohl nicht geläugnet werden kann und foll, daß 
mande unferer Officinen eine ehrenvolle Ausnahme 
von der allgemeinen Regel macht und fih mit 
Erfolg bemüht, auch in dieſer Hinficht die Ehre 
bed Waterlandes gegen das Ausland zu retten. 
Aber allgemein find wir immer noch fehr zuruͤck, 
und darum hoffen wir, daß in der Folge, — 
wenigftens bey folben Werfen, die der 
Stolz des Vaterlandes find und derem 
Derlag für den Unternehmer nicht blos 
Gegenftand bed Gewinnes, fonderw auch 
ber Ehre feyn follte — daß, fager wir, 
überall zwar ein angemeffensbilli 
ger Preis eintrete, daß aber auch 

1) allzeit ein gutes, wenigffens halbweißes und 
ſtarkes, nicht ducchfehlagendes Papier, 
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2) neue, fcharfe, dem Auge gefällige Lettern von 
anftändiger Grdße, nie aber zum Texte Heine, 
dem Schorgane, befonders bey dem jeßigen 
vielen Lefen, fo ſchaͤdliche Lettern, 

3) gute, mit WVorficht bereitete, recht ſchwarze 
Farbe, die weder durchſchlaͤgt noch abſchmuzt, 

gewählt werden mögen, und endlich 
4) auf gefälliges Format und bie möglichfte 
Korrektheit, woran es jezt fo fehr mangelt, 
forgfältige Rädfiht genommen werben wolle, 

Große Wohlfeilheit, die jezt allgemein gefors 
berte Eigenfchaft an jedem Produkte der Preffe, ift 
fiber für alle Käufer um fo angenehmer, da man 
jezt fo viele Bücher, theils kaufen kann, theild muß; 
iſt fie aber nur auf Koften des Auges oder des 
Geſchmacks, und mit Herbepführung anderer Uns 
bequemlichkeiten zu erreichen, fo möge man lies 
ber die Preife etwas höher ftellen, aber dagegen 
zu dem alten guten Dftav » Format (der goldenen 
Mittelfiraße im diefer Hinſicht) allgemeiner zuräds 
ehren, — durchweg einen Drud ermwählen, der 
weder durch vergelbtes oder graues Papier, noch 
durch Gedraͤngtheit, oder durch Kleinheir und Uns 
deurlichkeit der Topen, das Auge ermüde oder bems 
felben gar fhade — und immer mehr dahin ftreben, 
daß der Leſer nicht fo häufig durch auffallende, oder 
gar Sinn entftellende Druckfehler, durch verfchobene 
Rettern u. ſ. mw. geftdrt werde. — 

W., im November 1826. 

Reniel. 


Neuere Literatur. 


Das Petrefakten-Muſeum zu Bonu.*) 


Von dem unten angezeigten prachtvollen Werke liegt 
die erfte Lieferung ung vor. Man kann mit Recht ſagen, 


) Petrefacta Musei Universitatis Regiae Borussicae 
Rhenanae Bonnensis nec non Hoeninghusiani Crefel- 
densis Iconibus et descriptionibus illustrata. — MWbbil: 
dungen und Beſchreibungen der Perrefatten ded Muſeums 
ber Ffünial. preußiſche rheiniſchen Univerfität zu Bonn 
und des Höningbaufiiben zu Erefeld. Herausgegeben 
von Dr. Auguſt Soldfuß, ordentliher öffentlicher Pros 
feſſot der Zoologie und Mineralogie u. ſ. w. — Duſſel⸗ 
dorf in der lithographiſchen Anftalt von Arnz u. Comp, 
1826. gr. Fol. 


daß im biefem Gebiete ber Naturgeſchichte, ſowobl in ber 
bildliben Darflellung, ald in der genauen Befbreibung im 
lateinifaer und deutfcher Sprache, bisher noch nichts er⸗ 


ſcienen ift, was fib, nur entfernt, diefem Werfe an die 


Seite ftelen koͤnute. Mit Kübnbeit laßt fib bedaupten, 
daß die Abnliben Unternehmungen der Engländer, Franzo⸗ 
fen und Staliäner dadurch übertroffen find, 


Die erfte Lieferung, aus 25 treffli lithographirten 
großen Foliorafein umd 214 Bogen Zert In demielben For⸗ 
mat beitebend, enthält die Pflanzenthiere der Vorwelt. 
Mehrere Hundert Specied aus 39 Gattungen find darin 
beſchrieben und abgebildet; Die Abbildungen meift mit 
Vergrößerung der einzelnen Theile. Alle Bilder find Ori⸗ 
ginale, und mit Treue und Gorgfalt, zugleid aber mit 
einer Kunft beyandelt, welche faum zu übertreffen möglich 
feon dürfte. Die litbograpbiide Manier ift gerade zu 
Bildern diefer Art am metften geeignet, 


Um fo etwas vollendetes zu liefern, bedurfte ed der 
für diefen Zweck febr glüdliben Lage des keuntnißvollen 
und fleifigen Herrn Herausgebers, welder zu feinen Bile 
dern und Beihreibungen ein Paar der ausgezeichnetiten 
Sammlungen Deutichlands benugen konnte; denn bep 
Verfteinerungen kann es felten zur allfeitigen Beftimmung 
einer Species nüpen, daß man ſich im Beſitze eines ein: 
sigen Exemplars berfelben befindet; bey den vielfaden 
Vertümmlungen oder Steinumbülungen, weite die Ur: 
körper der Verfteinerungen erlitten baben, bedarf ed meift 
bierzu einer Deibe von Bepipielen,, ganzer Euiten derfels 
ben, um das Eine aus dem Andern ergänzen zu können, 


Die Charakteriftil der Gattungen und Arten, mwofle 
der Herausgeber fib zum Theil eine neue Terminologie 
mit fehr vielem Güde geſchaffen bat, zeichner ſich eben fo 
ſeht durd Kürze, Beſtimmtheit, ald dur große Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit aus; Fundorte, Verfteinerungsmaffen und bie Kors 
mationen, aus welchen fie herrühren, find mit Genauigkeit 
angegeben. 


Kurz, wir müßten nichts, mas bey biefem Werke zu 
mwünfben übrig bliebe, Wir feben ung vielmebr dringend 
aufgefordert, die Aufmerkiamfeit der Naturforfber darauf 
binzulenten, und können nur febnlisft wünſchen, daß diefe 
ausgezeihnete Unternehmung diejenige Unterftügung finden 
möge, welche diefelbe fo febr verdient, damit die fernern 
Lieferungen bald nacfolgen, und das volendete Werk, zus 
gleih als eine Ehre des deutſchen gelebrten Fleißes und 
des bucbändlerfihen Unternehmungs-Eifers, zum ernſt⸗ 
libften Erommen der Maturerfenutnid benust werden 
möge. Nöggerath, 
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Mittwoch, ar. Februar 1827. 





Gedanken über Neu⸗Griechenland, mit = 
zug auf dem gegenwärtigen Kampf, 
ſchrieben im Sommer 1822, 


(Eortfegung Nr. 44.) 


Warum warf Deutfhlandb 1813 bas Joch 
Napoleons ab? Eben weil es ein Joch war. 
Warum adıtete man die mit ihm gefchloffenen Ver⸗ 
träge nicht? Weil fie erzwungen waren. Als 
Deutfhland auffland, mannte man es Feine 
Revolution, fondern einen heiligen Krieg, — Alles 
dies findet auf den Kampf ber Griechen Anwen 
dung, und doch fpridht man hier von Mebellion, 
Verlegung der Untertfanen » Pflichten, mennt jene 
Rebellen und was dergleichen mehr if, Und bie 
Gründe, diefe Bewegung in Griehenland eine 
Revolution zu nennen, fie als ſolche zu charakteri⸗ 
firen und zu verbammen? — Was aber noch mehr 
ift: follen die heutigen Griechen ein Recht vers 
lieren, weil ihre Vorfahren, durch Uebermacht ges 
zwungen, es nicht ausüben fonnten? Sollen fie das 
echt der Vertheidigung gegen Tyranney, welche 
die Griechen nie anerfanut haben, wenn fie 
auch je anerlannt werden koͤnnte, verlieren, weil 
ihre Vorfahren das Joch nicht abwerfen Fonnten ? 
Deutſchland hatte fich feine Kette ſelbſt ges 
ſchmiedet, und baffelbe Deutſchland zerbrach fie 
wenige Jahre darauf wieder. Alfo? 

De Pradt fagt in ber ſchon fräßer ermähns 
ten Schrift S. 40 bed Driginals: „Les Turcs 
n’oseraient pas s’abandonner & un massacre des 
Grecs public et, pour ainsi dire, legal. La 
erainte surmonterait la fesocit# et la reduirait 
à une rags impuissante. Ils redouteraient le 


desespoir des victimes ou les repressailles de l’Eu- 





rope @branlee par les cris de ces victimes.“ Mill 
bas de Pradt wirklich verfeidigen? Glaubt er das 
bier Gefagte in Wahrheit ? — Wenn er auf der 
einen Seite Rußlands Politit in Bezug auf die 
Türtey wohl zu fehr mit ſchwarzen Farben malt, 
wenn ſchon fich diefelbe den Dank der Griechen 
nicht verdient hat: fo erwartet er vom andern euro 
päifhen Mächten wiederum mehr, als ſich mit 
Grund erwarten läßt. Allerdings follte man meis 
nen, dba die Xegitimität der Pforte zur Sprache 
gekommen ift, hätten auf die europdifchen Fürften 
die Graufamfeiten, welche die Türken nur feit 
vorigem Jahre an unfchuldigen Gefhdpfen in Kom 
fantinopel ®), Smyrna, der Moldau und 
Wallachey, in Salonichi, Ehios und ander 
wo verübt haben, eine andere Wirkung haben und 
zwifchen ihnen und ber Türfey eine andere Stel: 
lung herbeyfuͤhren müffen, als gefchehen ift. Denn 
auch, wenn man ben Aufftand der Griechen 
durchaus mißbilligt — obfchon indicta causa nemo 
condemnari potest! — ihnen alfo Feine Unter⸗ 
ftögung gewähren will, Tonnen und mäffen doch 
die Mächte Europa’s, nachdem fie ſich im bie 
tärfifh:griehifhen Angelegenheiten gemifcht 
haben, von der tärkifchen Megierung in Bezug 
auf die Griechen eine dem nölferrechtlichen Ges 
fegen nicht zumiderlaufende Behandlung fordern und 
gegen alle Graufamkeiten der Türken, wie fie in 
Konftantinopel vorgefallen find, mit Nachdruck 
protefliren. Aber auch hier ftellt fih die Pforte 
als völlig ungefeglih dar — denn was fie nach 
dem eben Gefagten jezt während des Krieges unters 





*) Wir empfehlen den Beobachtern bie Broſchüre: 
„Kouftantimopel im 3, 1821 von Streit’ zur Lekture. 
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laffen follte, Hat fie im Friedenszeiten am ihren 
Unterthanen jederzeit impune gethan. 

De Pradt hat ganz Recht, wenn er den 
Aufftand in Griechenland als fortdauernd charak⸗ 
teriſirt, der nicht unterdruͤckt werden Tonne, wenn 
es nicht frey werde von der Herrſchaft der Tuͤrken. 
Gelingt es denn alſo bei: Griechen, die ihnen 
urſpruͤnglich gehoͤrigen Provinzen zu befreyen, und 
ſie werden in dem Beſitze bderfelben nicht geſchuͤzt, 
d.h. die Türken werden nicht gezwungen, fie in 
diefem anzuerkennen; fo dürfte freylich am Eude 
die Pforte bey ihren Hälfsmitteln die Oberhand 
gewinnen, und das würde dann bie Lofung ſeyn 
zum allgemeinen Chriſtenmord in der Tuͤrkey. 
Selbſt frey machen Tonnen ſich bie Griechen 
wohl; aber die Pforte wird ihnen freywillig bie 
Früchte ihrer Kämpfe nicht einräumen wollen. Da 
nun müßten die Mächte Europa’s zu unten 
der Griechen interbeniren — aber nur 'accessorie, 
— Doch das Princip ber Ehriffens Ausrottung 
iſt bey. den Türken ſtets befolgt worden, während 
Europa ruhig zuſah. War es etwa genug, daß 
der Divan den Gefandten europäifcher Höfe Die 
früher üblichen Demürhigungen bey der erften Au⸗ 
dienz milderte? Daß er Handelsfrepheiten einzelnen 
Nationen beftätigte ? — Aber die Menfhenrechte, 
Rechte des Eigenthums ihrer Einwohner hat bie 
Pforte mie geachtet, und wird fie bey der geſetz⸗ 
lichen Jutoleranz des Muhamedismus und der Rohr 
heit des thrkifchen Stamım » Charakters nie achten. 

Dem Blutmenfhen Ali Paſcha, ber für feine 
Schandthaten mit den hoͤchſten Ehrentiteln von ber 
Pforte geſchmuͤckt ward, ließ Nelfon, der Admiral 
der englifchen Flotte, als er am Ende des vorigen 
Jahrhunderts an der Küfte von Epirus lag, zur 
Unterjohung von Prevefa Gluͤck wuͤnſchen, und 
als jener ſich ſchou im Jnſurrektions-Zuſtande 
gegen die Pforte befand, erhielt cr von England 
and Sranfreih Unterflügung, bie durch ihre 
Bermittlung im Konftantinopel den längft bes 
schloffenen, erſt 1820 begonnenen, Krieg gegen 
Ali zu unterdrüden wußten. Und jet? — Doch 
die Emgländer verachten die Meinung der Welt 
und ihre Politik keunt man! 


Der dftreihifhe Beobachter klagt mit 
den Worten des Spectateur oriental, welchen er 
fleißig ausfcpreibt und commentirt, diejenigen an, 
die das Ungluͤck über die Juſel Chios gebracht 
hätten, weil diefe unter der tuͤrkiſchen Herrfchaft 
gluͤcklich geweſen ſey — nun freylich! wer follte 
fih auch unter dem ſultaniſchen Schuße nicht glüds 
lich fühlen? Allerdings lebten die Einwohner von 
Ehios unter einem geringern Drucke, weil die 
Inſel einer Suftanin gehörte und die Bewohner 
fi eine mildere Behandlung gleihfam erfauften, 
die ihmen von Gottes und Nechtöwegen hätte wers 
den follen — aber der Beobachter weiß ja von 
gar feinem Drade, unter dem die Griechen 
irgendwo gelebt hätten! und das Unglüd der mir 
berfchrenden türfifhen Tyranuey — oder Milde? 
— haben: die Chier ja ſchon empfunden, und der 
Beobachter fagt ja felbft, daß fie nichts beſſeres 
verdient. hätten! Wie fein er doch die Türken 
zu rechtfertigen weiß! und doch bemitleidete er im 
chriſtlicher Liebe die ungluͤcklichen Griechen auf 
Chios! Sonderbar! Er erwähnt dabey auch die 
Gräuelthaten der Griechen bey Tripolizza, und 
gleich darauf rüpmıt er die Menſchlichkeit des Ka— 
pudan Paſcha! Die Graufamkeiten der Tür 
ken verdienen Feine Erwähnung — allerdings ! 
man kennt fie — aber die der Griechen — ja 
wohl! Diefe wollen frey ſeyn und empoͤren ſich 
gegen die milde Regiermg der Pforte! Darum 
muß dieſe felbft zeigen, daß fie doch nicht fo übel 
daran handeln, diefes Zoch abzuwerfen,! 

(Dee Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz nnd Nenigkeiten. 
Münden, Februar, 


Mein lezter Bericht im Hesperus, das biefige 
Theaterweſen betreffend, bat, Gott few gellagt umd ges 
danft, das ganze loͤbliche theatraliſche Corpus vom Wir: 
bei bis zur Soble in eine lebhafte Bewegung gebracht, 
die man jewer vergleichen fünmte, melde der Gatwurf 
des Preßgeſetzes jenfeits des. Rheins erregte, wenn 
er in (einen Motiven nicht gerade antipodiſcher Na⸗ 
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tur wäre. Dort leg in ber Beihränfung ber Frey 
deit der Zündftoff, bier in der unbefhränften Fre 
beit meiner Bemerkungen über Tbaltens Tempel nnd 
feine verwöhnten Kinder, Die ſchwach Eonftituirten Be: 
wobner der gemalten Melt begehren neh immer Präs 
zegative vor denen ber wirklichen, und ſehen die kleinſte 
Berührung ihres verlleideten Ichs als ein firäfliches 
Crimen laesae Maiestatis an. Wenn: aud fo mande vom 
nen, wie ed ſcheint, fi weniger mit Politik als mit 
Jutrigue befaffen (am beften wäre freplic, fie befaßten 
üb mehr mis der dramatiihen fiteratur, mit meuen 
Stiden, guter Beſetzung und Hleifigem Auswendiglers 
wen); fo folte ihnen dod fe viel befannt fepn, daß die Li⸗ 
beralität der Zeit gottlob! den Menfhen erlaubt, die. Kim: 
meldgabe der Rede: und Denlkraft bey weit wicht i⸗ 
germ Intereffen, als die theatraliihen, in Thaͤtigkeit zu 
fegen. Wie oft auch ſchon gefagt und gedrudt worden, 
daß Theateramftalten, ihrer ganzen Natur mad, 
vor allen andern, der öffentlichen Beurtheilung frep ſtehen; 
fo erſtaunt und entſezt fich gleihmwohl noch manches zarte 
Sewiſſen über die offene Sprache der Wahrheit, die Fein 
Unparthepiſcher des biefigen Publikums meinen Ur: 
titeln im Hesperus beftreitet; anftatt fi eher zu ver: 
wundern, daß diefe Sprabe nicht immer geredet oder durch 
That und Handlung entfräftet wird. Aber man will aud 
in das Sediet der Kunftdeurtheilungen jene ſchmeidelnde 
Tartuͤfferie, jene gefaͤllige Meinungsloſigkeit dienſtfertiger 
Fuchsſcwaͤnzer einfuhren, Die In der Well fo viel Unhetl 
fiftet, und eines ebrlihen, frepfinnigen Mannes unwiürs 
dig ift. Jenes ſchale und laͤcherliche Lobgehudel, dem ſich 
manches Lokalblatt herleiht, um dadurch nothdurftig feine 
Spalten, und ben hungrigen Magen- ſeines Redakteuts 
auszufüllen, möchte man gar gerne auch im die beſſern 


auswärtigen Zeitſchriften einſchwaͤrzen, melde einen edlern | 


Zweck, als gerade den baaren Ertrag, vor Augen haben, 
Dagegen muß von Seiten der beffer und redliher Dens 
Tenden mit Macht gearbeitet werden, damit nicht die Feil- 
beit zur Mepräfentantin der öffentlihen Meinung werde, 
oder ſich wohl gar mit der ihr eigenen frons lilterata 
(gebrandmarfte Stirne) an den Schwengel einer Druder: 
preffe dränge, und die Stimme ber Öffentlichen Blätter 
noch um ihren lezten Reſt von Unfehen und Würde bey 
dem Publitum bringe: 


Um indeſſen nicht zu ernftbaft im Terte zu werden, 
Eehre ich wieder zu dem urſprünglichen Thema, der Wir: 
kung des im Eingange erwähnten Berichts zurüd, Nicht 
mur das Theatervoͤllchen (welches befanntli mitunter‘ fehr 
reisbat ift, und dann jedes nicht mit Honigfeim glatirte Urtheil 
fo wenig vertragen fanmals ein Hervenfhwahrs Schods⸗ 
bündden: den Kanonendonner) war darob hoͤchlich alterirt, 
omderm auch ber neue Mefaurateur der. entträfseten Ep 8, 


Hr. Brudbräu (noch fo lange ſchlechtweg bie ih 
feine Ehrentitel im Staatshandbuche und in fonftigen ges 
drudten Argumenten werde aufgefunden haben), ergrimmte 
darüber, und fuhr mich unbefanntermweife in einem 
Blatte feiner (wie er felbft fagt) beruntergefommenen, 
am Rande einer Waflerfuppe ftebenben pauvre honteuse 
ganz abibeulib an. Vielleicht it Ihnen ein verfprengs 
tes Eremplar davon zu Geſichte gelommen, oder — was 
wahrſcheinlicher ift — man bat Ihnen “eines gratis fpe= 
dirt *), wie foldes bier, wegen der winzigen Abnehmer: 
zahl der armen Eos, vielen Leuten, 'befonders Gaftwirtben 
begegnete, die fih bitter über diefe Zubdringlichkeit be: 
ſcowert haben ſollen. Kurz, Hr. Brudbräu if im 
Shuß: und Trutz-Bündniß mit mehreren Helden der 
tbeatraliihen Melt, auf einem „Turnierplatze“ fei- 
nes papiernen Bezirk gegen alle nur vermutbliben Kor: 
refpondenten des Hesperus anmarlhirt: aber, mie 
ent Sancho Panfa im.dikften Nebel der Unwiſſenheit 
berumtappend, bat er nur leere lächerliche Luftſtreiche aus: 
geführt. Die (unheiligen) Alllirten haben ihre ganıe Mus 
nirion vergeblich verfaofen. Sie feuerten auf friedliche 
Wanderer, indeß der Mann, dem ihr Ingrimm galt, 
außer Shußmeite ftebend, über ihren blinden Eifer nur läs 
chelte. Die Blindheit, oder Gemeinheit der Gegner gebt 
fo weit, daß fie ſich nicht entblöden, mit der Henpeik: 
fe zu drohen. Daß ein Mitarbeiter des Hespe— 
rus fih auf ſoiche Werfen nit einlaffen fun, verſteht 
fi& von ſelbſt. Ueberbaupt gedente ich dag große Leſepu— 
biitum dieſes Blattes nicht mehr mit den Kleinlichkeiten 
ber Eos zu unterhalten. Um ihr aber Böfed mit Gus 
tem zu vergelten und ihre das Leben zu erſttzen, was fie 
von einer Febde wit He sperus trausfuſoriſch (nach Ark 
jener berübmten Kuren dur fremdes Blut) wieder ges 
winnen fönnte, will id ihr - einen Eoftbaren,  literarifchen 
Schaf entdeden, deſſen Hebung nun ihre Sorge fepn mag. 
Dr. 8. (vieleist Boͤr'n e? — um fo befler!) zeigte un— 
ling im Morgenblatte (die Nummer zu ſuchen darf 
einen Lefefrübte auftiichenden Medafteur nicht verdrießen) 
bey Gelegendeit einer geiftreihen @rörterung über deut: 
ſchen Stpl am: daß er fat dem ganzen Horaz uͤberſezt 
babe, und’ num nidt wife, was er mit den armen Oden 
und Satpren ‚anfangen ſolle. Daher bietet er fie un: 
glüdliben Zeitungsfhreibern zum Gebraude ar, 
um die Babnlüden'der Zeit (wie "fih der Satpriter 
ausdruͤckt) damit duszufällen. Das wäre gewiß. ein herr 





”) Keins von: beuden.- Wohl aber bat mir ein ande⸗ 
rer Korrefpondent aug Minden die Abſarift eines im 
der dortigen poluifchen Zeitung eingerüdten. Artifeld, dies 
fen Gegenſtand betreffend, zugefender, deſſen Ton und 
Sprache mid in Erfßaunen gefeit.. D. H. 
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licher Fund für die Eos! deſſen Entdedung wenisftend 
ein eommendare aliguem sempiterna gloria in ber 
. Wbendzeitung verdiente. Gelegentlih wären auch des 
Herrn Doltors Bemerkuugen über den Stol recht ſehr 
zu empfehlen. Le style c’est Phomme, fagt Buffon 
(wie der Stol fo der Menfb). 

Mander Mecenfent ift zu vergleichen mit der gefühl: 
und wertblofen Trompete ‚die den Befehl deſſen ausſtoͤßt, 
der in fie hinein blaͤſ. Ich weiß nicht, ob dies mit 
den Mitverdündeten des Hm. Brudbräu der 
Fall it! Immer, meine ih, if eine Liebe der andern 
werth. Zur Beurkundung der meinigen will ich Ihnen ein 
Wort Leffings in’s Ohr raunen; „Es war immer das 
ſicherſte Keunzeichen einer gefunden, nervdien Staatöver: 
faffung, wenn fid die Erepmaurerep neben ihr bliden ließ; 
fo wie es noch jest das unfehlbare Mertmal eines ſchwa⸗ 


en, furchtſamen Staates ift, wenn er bad nicht oͤffentlich 
dulden will, mad er im Geheim doch dulden muß, ex mag 
wollen oder mit.” ’ 


uebrigens werde ich mid auch fernerhin von Zeit zu 
Zeit im Hes perus vernehmen laſſen; denn Wahrheit 
und Frepmiüthigfeit findet doch wohl zulezt geneigte Oh⸗ 
ren, und bewirken manches gute Meſultat für Kunſt und 
Yublium. Magna est veritas et, praevalebit ſagt 
der Lateiner, Wahrbeitgemäße, öffentliche Urtheile 
bat Niemand zu ſcheuen, der recht denlt und gerecht han 
delt, An frepfinnigen Männern, die ſolche auspuſprechen 
den Muth haben, hat es zu keiner Zeit und zu keiner 
Veriode der hiefigen Theaterverwaltung gefehlt; bievon Tann 
mandes gedrudte Dokument den Beweis liefern, 





Steuers Tabelle, wie fie, ber nuͤtzlichen Wergleihung wegen, von allen Staaten bekannt 
zu feyn verdiente. 













































— —— — — —— — —— — — 
Stener Masſtab. Steuer 
a. Kapital. vom Hundert 
Mr] Steuer: Gegenttände IT| Er b. 6 5 € 
Deinertrag.| Brutto: J Betrag. a nr 
Betrag. |trags Einforen Kayirat, | frag amd 
Proc. " » Eintoren. 
fl. . fl. fl. fr. fr. 
ı jGrundfiiäde . o . . 324000000 5 16200000 1782000 er 33 Y 
2 |Sebäude . . ° . . 167000000 | 3 5010000 501000 18 | 10 
3 Sefalle a» . . 36000000 5 1800000 198000 33| 11 
4 |Rapitale » » 4 134000008 | 4 5360000 402000 ı8 | 7} 30 
5 |®ewerbe . R . . loo000000 | 6 6000000 416666 251 6157 
6 |Befoldungen und Penfionen . 3000000 150000 5 
z |Appanage . . + . 500000 22500 4 | 30 
8 |Eivil: Lifte ee ie 


Summe? 
Von 229,133 Familien, a 5 Perfonen, 
nah Abzug der Armen, 
auf eine Familie » 
— — Verſon ⸗ ⸗ 
Koigende indirefte Steuern; 
Umgeld . . 5 . 


ol . Pe 04 


cite » . 5 
Ehauffee» Gelder » 


* 


Summe: 


Direkt vonobigen Steuer :Gegen: 
ftänden erhoben; fommt; 

auf eine Familie 5 . 

— — Def » . . 










er — — 
Durchſchnitt. 


34370000 | 3500000 | 3472166 | | 273] 9 | 10 





800000 
400000 
600000 
300000 






2100000 





Werlegt von der J. &, Eotta’fgen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, €, Undrö 


No. 46. 





Se98H 


er a & 





Donnerfag, 22. Februar 1827. 





Gedanken über Mens Griechenland, mit Bes 
zug auf ben — Kampf, Ges 
fhrieben im Sommer 1822, 


Beihluß Nr. 45.) 


Der Yuszug des Spectateur oriental im dfts 
reihifhen Beobachter über Chios ift mer, 
wuͤrdig. Man bemerfe vor allem die ypoetifche 
Schilderung der Gräuelthaten der Türken gegen 
wehrloſe Geſchoͤpfe, gegen unbelebte Gegenftände, 
und laffe nicht unberhdfichtigt, auf welche Art man 
diefe -unvernänftige Wuth zu entfchuldigen wagt. 
Sie überliehen fi ihr ald Sieger — das ift ber 
eine Rechtstitel für ihre Graufamkeiten — und 
dann verhbten fie nur Repreffalien gegen die Örie 
hen, die nicht recht gethan hatten, gegen bie 
milde Regierung bes Sultans aufzuftehen! Ya! 
ja! könnte man nur die Gefdhichte ändern mach 
Belieben! Die Völker harakterifiren, wie man will! 
Da wäre den Türken zu helfen! Aber fo kennt 
man bdiefe, und die Ausbrüuͤche ihrer peftilenziellen 
Ropbeit darf man, wenn ihnen Rechtfertigung wer⸗ 
den joll und man bie, denen man übel will, ans 
ſchwaͤrzen möchte, voch ja nicht ihren natürlichen 
Eigenſchaften zufchreiben, fondern den vorhergegans 
genen Graufamkeiten der Griechen! wenn auch 
etwas Dichtung dabey ift! 

Durch mehrere aus Morea Zurädgefehrte 
find viele den Griechen, wie ihrer Sache, nach⸗ 
theilige Gerüchte in Umlauf gefommen — aber 
mit Recht find auch Zweifel gegen ihre Wahrheit 
erhoben worden. Sch glaube, es kommt vor allem 
darauf an, aus welhem Grunde Jemand nad 
Hellas gegangen ift, und dann, ob er militärische 
Kenntniffe hat — denn an Armen und Händen 


ift dort Fein Mangel. Wen nicht reine Theilnahme 
zu jenem Entfchluffe antrieb, wer mit zu großen 
Erwartungen ohne Rüdfihte auf das Volt und 
feinen vorigen Zuftand hinging, war der wohl-fähig, 
die Opfer zu bringen, welche die große Sache 
heiſcht? Und dann rechtfertigt ftarke Zweifel an 
der Mechtheit jener Ausfagen der Umftand, daß 
diejenigen, welche nicht zurädigefehrt find, in ihren 
Briefen, deren mehrere in Öffentlihen Blättern abs 
gedrudt find, eine beffere Beſchreibung vom Zus 
ftande der Dinge in Griehenland machen, 
und daß jener Schilderungen ungeachtet und ihnen 


‚zum Hohn große Fortfchritte von den Griechen 


gemacht worden find, Warum aber Fehren nicht 
alle zuruͤck? Woher jene Verſchiedenheit der Nachs 
richten? und haben etwa die Zurhdgebliebenen nicht 
mehr für fi ? 

Ich möchte wiffen, was erfolgt wäre, wenn, 
ftatt ſogleich die Waffen zu ergreifen, die Griechen 
fih an die Mächte Europa’s gewandt hätten, 
um von ihnen Unterfiügung ihres rechtmäßigen 
Geſuches um billige und rechtlihe Behandlung bey 
ber Pforte zu erhalten. Ein Recht, ja die Pflicht 
hätten die Mächte gehabt, diefe im Namen der 
gedrüdten Griehen zu fordern — aber wenn 
fie auch die Rechte dieſer auf ſtaatsrechtliche Bes 
handlung anerfannt hätten, mit gewöhnlichen Mes 
quifitionen wäre beym Sultan nichts ausgerichtet 
worden, die Waffen hätten fie für die Griechen 
nicht ergriffen — die Folge Ichrt es! — alfo blich 
diefen nichtö weiter übrig, als fich felbft Recht zu 
verfbaffen. Schr wahr fagt unfer Schiller im 
Wilhelm Zell: 

Wenn der Gedrängte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laft, greift er 
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Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben bangen unveräußerli 

Und unzerbrechlich wie die Sterne felbit. 
Der Güter Hoͤchſtes dürfen wir vertheib’gen 
Gegen Gewalt, 

Wer die Aufrufe der Griechen an bie Höfe 
Europa’s, an bie Chriften liefer, welche die 
Allgemeine Zeitung im Driginale mittheilte, 
der muß bey der Verzweiflung, welche fih in ihnen 
ausſpricht, fi wundern, daß man fie dennoch 
ihrem Schickſale uͤberlaſſen hat. Die Nachwelt 
wird es kaum glauben — aber die unpartheyiſche 
Geſchichte wird es verkuͤnden. Daß ſie allein, mit 
‚geringer Unterſtuͤtzung bon aufen, dem , gerechten 
Kampf fortgefezt haben, beweift, wie fehr fie die 
Freyheit wuͤnſchen müffen und wie unerträglich 
ihnen das Joch der Pforte war. Denn ohne jenes 
Beduͤrfniß nach Unabhängigkeit würden fie fid 
unter diefes wieder gebeugt haben. Aber fie fühlten 
fi) und ihre Kräfte! Und wer für den rühmlichen 
Entſchluß eines ſchmaͤhlich unterdruͤckten Volkes, 
zu ſiegen oder zu ſterben, keinen Sinn hat, wen 
er nicht erhebt; der hat fuͤr alles Edle und Erhabene 
kein Gefühl! ihm wird Bedauern und Verachtung! 


Maren nicht vor einigen Jahrhunderten bie 
Türken der Erbfeind der Ehriftenheit? wurden 
fie nicht als ſolche befriegt? Sind fie nicht heut 
zu Tage diefelben, wie damals? find fie dadurch, 
daß europäifche Maͤchte mit ihnen Verträge ges 
fchloffen und die eroberten Provinzen als ihr Eigen- 
thum anerkannt haben, geſetzlich geworden, auch 
in Bezug auf Die Griechen? find fie nicht immer 
noch der Erbfeind der Chriftenheit? nicht die Bars 
baren Afiens, wie damals? und werden fie es 
nicht ſtets bleiben? Aber damals ſchlummerte noch 
das Syſtem vom politiſchen Gleichgewichte Euros 
pa’s, wie vom ruhigen Beftchen des Beſitzſtandes 
- — damals konnte man noch keinen Vortheil aus 
der Pforte ziehen! 

Die Griehem haben durd ungeheure Sun 
men Geldes einzelne Rechte, wie; Drudereyen, 
xyceen, Bibliotheken anzulegen, ſich erfauft, fie 
Haben eine Marine errichten dürfen — aber ohne 


diefe lezte Erlaubniß hätten die Tuͤr ken Feine 
Marine gehabt — und doch behaupten nun einige‘ 
auf diefe ſcheinbaren Beguͤnſtigungen hin die Ges 
lindigkeit der türkifchen Regierung! Ja! ja! mit 
einem gewiffen Euphemismus macht man heut_zu 
Tage aus ber Pflicht, etwas zw geftatten, eim 
Recht, etwas nach Belichen zu verweigern oder zu 
erlauben! ber freylich mußte die Milde des türs 
kiſchen Regiments — wenn au nicht der Wahr 
heit gemäß — behauptet werden, um darauf mit 
einem Scheine von Recht die Behauptung, daß die 
Griehen Rebellen feyen, gründen zu Fünnen, 

Gegen die Anfchuldigungen und Verlaͤumdun⸗ 
gen der Italiäner von Archen holz bat ſich 
Jagemann der leztern mit Gluͤck angenommen: 
eben fo iſt zu wuͤuſchen, daß die Neu⸗Griechen 
gegen die gehäfligen Anklagen der Engländer 
vorzäglich, welche die Schatsenfeite des moralifhen 
Charakters jener mit ſchwarzen Farben ſchildern, 
einen Ehrenretter finden mögen! 


Th. 8 


Karholifhe Zournaliftik, 


Der „Katbolif” und „der Religion 
freund für Katholiken“ haben nun aud an 
dem „Rheiniſchen Erzähler für Katholi— 
fen‘ (Koblenz, im der neuen Gelehrten + Buch 
handlung) unter der Redaktion des Hrn. V. J. 
Dewora, Domkapitular zu Trier ꝛc. ®), wie ed 
fcheint, einen fo ziemlich gleichgeftimmten Gefährs 
ten erhalten, wovon wöchentlich eine Nummer ber 
auskommt, fo daß jeder Bogen mit dem Stuͤck 
einer (etwas fteif gehaltenen und durchgeführten) 
Abhandlung katholiſch-dogmatiſchen Inhaltes be 
ginnt, worauf etwas Kirchenhiſtoriſches oder ſonſt 
ein Aufſatz aus dem Gebiete der Moral, der Er⸗ 





*) Laut einer Nachricht im Märzbeft der Allgemeinen 
Kirchenzeitung iſt an die Stelle des, Alterdibwähe wegen, 
penfionirtem (um die Auftlaͤrung im katholiſchen Deutſch⸗ 
land bochverdienten) Minifterialrathes zu Karlsrude Phil, 
3 Brunner — W. I. Dewora ernannt worden, 
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ziehungskunde m. dgl. und zulezt (mit kleineren Lets 
ten) Miscellen folgen. „Nicht eine bittere Pole 
mit gegen Andersdenfende” (heißt es im einer vor 
Wufigen Andeutung), „welche chriftlihe Gemüther 
vur mehr von einander. zu entfernen pflegt, ſtatt 
dad fie doch mit einander ſollen verföhnt werden ; 
aicht leere Behauptungen und ſchwache Gedanken 
im einer fchmälftigen Form, im einem vornehms 
abſprechenden Ton einzukleiden, darzubieten, ift ber 
Zweck diefer Zeitſchrift,“ womit aber im, weitern 
Erfolge. Einiges in grellen Eontraſt tritt, Dver 
wozu denn (in einem Auffage über religidfe Er 
ziehung, von einem Fatholifchen Zrländer) die jams 
mernden und jämmerlichen Dellamationen wider 
die neue Philofophie, die in Nr. 16 auf zwey Geis 
ten ſechsmal Hinter einander als die ſchaͤndliche 
and dreymal fchändlihe Philoſophie apoftrophirt 
wird — ohne mähere Beftimmung, mas au unter 


der fogenannten neuen Philofophie (die ja chen 


deshalb, wenn fie eine falfche ift, Feine iſt) vers 
flandeır werben fol? Freylich wird man mit einem 
Alarmiren am leichtefien mit dem gemeinen und 
vornehmen Plebs fertig, daß man fon vor dem 
Namen „Philoſophie“ wie vor dem leidigen Satan 
das Kreuz Schlägt! Desgleichen werden bie „Stuns 
den der Andacht,” nachdem bereits alle (acht) 
katholiſchen Zeirfhriften dagegen ihre Stimme ers 
hoben haben, in Nr. 16 nach Urtheil und Recht 
Durch die höchft eigene Hand eines gnädigen Fräus 
Lins ind Feuer geworfen, daß die „ſchwarze Aſche“ 
gräßlich und fchauerlih vor uns liegt *2). Die 
Miscellen, meiftens von Nom und aus Frank, 
reich datirt , enthalten größten Theils Nachrichten 
von Eonferrationen, Promotionen, Mifftonen, Pro 
seffionen, Jubilaͤums⸗ ımd andern ähnlichen Feyer⸗ 
lichkeiten (wovon aber der Rhein. Erzähler nichts 
erzäbfer), bey welchen es ſich beſonders ungemein 
ſchoͤn ausnehmen maß, wenn die Musfeten des 
paradirenden Militärs mis Blumen geziert find, 
— r. 

*) Uus welcher indeß der verjüngte Phoͤnir — durch 
offendare Einwirkang des Satans — immer wieder im 
neuen Ausgaben zum Vorſchein lommt! 








 Menere Literatur 


2. Baterlandsfunde für Buͤrgerſchulen des Königs 
reihe Sachſen. *) 


(Nas Neufte, Beſte, Kürzefte über dad Geographie 
des dermaligen Königreibe Sachſen. Den Beweis der 
Süte und Zweckmaͤßigkeit dieſer Schrift Itefert wohl die 
ſeltne Eribeinung, daß fie im eignen, kleinen, von 14 
Milionen Menfben bewohnten Waterlande binnen britt: 
Bald Jabren vier Auflagen (fogar zwey in einem Jahre) 
erlebte und zufammen in Sooo @remplaren verbreitet ward, 
Kennt man von einem andern, deutſchen Staate eine 
ähnliche literariſche Erſcheinung? Gibt es ein aͤhnliches, 
geographiſches Vollsbuch von der richtigen Tendenz des 
vorliegenden, das im 13 Bogen fo viel Zweckmaͤßiges zu 
fammen drängt, nur 5 Groſchen, und bep der Abnahme 
von ſechs und mehr Cremplaren gar nur 4 gr. koſtet? 
Man erbält hier nit blos Die gewoͤhnlichen geographi: 
fhen Data, fondern aub die Hauptfaben aus der Ge 
ſchichte, die Herausbebumg der induftridien Leiftungen, 
und bey jedem Anlaß moraliide und patriotifhe Aufre⸗ 
gungen. So S. 29 bie dem Landesherrn dargebrachte 
Huldigung, wo aud die „gewaltfame Entfernung 
von feinen Untertbanen,” „die unverfhuldete Ber 
anlaffung zur Abtretung eines großen Theil des Lau— 
des’ nicht vergeflen wird. Dabey überall faßliche Beleh— 
rungen, fo 3. B. fiber den Bergbau ©. 103 — ıı7 und 
146 über Spitzen- und Eiſen-Juduſtrie. ©. 128 — 132 
ud 189. Wie gefbidt find für ein Volksbuch ©. 181 
die Frobnen dargeftelt! Auch andere politiide ımd Me: 
gterungs-MVerhältnife find kurz, aber treffend erläutert. 
Und fo wird dies überaus gemeinnußige Büchlein cher 
zum Lefe: ald Lehrduche.) 


2. Erfirr Sieg 9 


Man weiß nicht, fol man ſich über dies Echriftchen 
betrüben oder freuen. Betrüben? daß in uniern Tagen 
brave, erleudtete Meligionglebrer, denen es Ernft iſt, das 
Wefen der Meligion bevm Voll zu fördern, noch fo demü— 
tbig bey ihrem Biſchof (denn wir erbalten bier eine wm: 
term 2. Non. 38265 an den Füritbifhof von Breslan 
von ben katholiſden Didcefan: Geiftliben Schlefiens 
eingegebene Bittfprift) um die Erlaubuiß nachſuchen müfs 





) Don 8. 9. Engelhardt, Kriegs-Kammer—⸗ 
Sekreiar und Archivar ıc, Mierte, vermebrte und verbef: 
ferte Aufloge. Dresden beym Verf. und Leipzig bey 
Barth. 1826. 


) Des Lichts fiber Die Finſterniß im der latholiſchen 
Kirde Soleſiens. Ein intereffantes Aktentüt, Hanno: 
ver, Hahn. 1826, 42 ©, 
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ven, der Natur mıb Vernunſt in der Einrichtung des Ri: 
tus folgen, Verkehrtes abftelen und Zweckmaͤßigeres an 
feine Stelle feßen zu dürfen! Betrüben ? daß die katho—⸗ 
liſche Kirche noch in ſolchen Feſſeln gefhlagen ift, daß jene 
Geiftliben biebep fo leife, fo ebrfurdtsvol auftreten — 
eine „hoͤch ſt wichtige‘ Ungelegenbeit, die es betreffe, 
im Voraus ankuͤnden — eine feyerlihe Anrufung an die 
Drepeinigfeit vorausſchicken muͤſſen, um fib zu verwab: 
ren, daß niht Meinungsfuht, Menichengefallen, eiguer 
Vortheil, oder Bequemlichkeit fie treibe ıc.- Und um was 
fleben dieſe Priefter ? daß der Kirbengefang, bie 
Mutter: Sprade ſtatt der latelniſchen eingeführt, das 
Meß: Rituale umgeändert und die Predigt mehr 
geltend gemacht werde, Eo weit ſtehen unfre Brüber in 
Ehrifto, auf eine einzige Autorität hin, der fie ib un: 
bedingt ergeben haben, gegen ung, bie wir durh Luther 
geiftige Freyheit und das Prüfungsrebt errungen haben, 
jurüd. Und doch betrifft bas nur meift das Aeußere, 
worin bie Proteftanten längft Die Hier als fo dringend 
geiwilderten WVerbefferungen gemacht haben, und hoffeut: 
lich nicht dabey fteben bleiben, fondern unermüdet fortfahs 
ren werden, von reinen Bolde des Beiftes, der Wahrheit 
und’Liebe, die Schlafen des Formalismud, Mechanismus, 
Herkommens und bes ewigen Einerley zu fheiden! Wann 
wird ed dann an ben Kern, an das Wefen kommen? 

Indeffen wollen wir und dod freuen, daß trefflide 
Männer den Murh gehabt haben, einen Yufang, wenn 
auch mit dem Geringern zu machen, eine Stimme gegen 
vorbandne Mifbräube ihrer Kirde, die fie red» 
li genug find, auf das beftimmtefte einzugefteben, zu ers 
heben. So wird ja wobl die Infallibilitäat umd mit ihr 
»ieled Andre von felbft fallen, 

Mir batten und viele Stellen der Lleinen lefenswer: 
then Schrift angeftriben; aber der Maum will zur Mir: 
theilung aller nicht reihen. Alſo wenigftens ein Paar: 

S. 16. „Wer follte nicht fennen und zu ſchaͤtzen wifs 
fen, die liturgiſchen Arbeiten eines Werkmeifter, Win: 
ter, Praber, Huber, Selmar, Buſch, Bren 
ner, Brunner u.a, hocgefeperter Männer in Deutſch⸗ 
land? Mer nicht kennen die Wuͤnſche, Vorſchlaͤge und 
Formulare, Die ſich in den fatholifden Zeitfbriften: Der 
Nimer Jahresſchrift für Theologie und Kirchenrecht der 
Katboliten, der Tübinger Quartalfbrift, dem Archiv 
der Paftorallonferensen des Bisthums Eoftanz, der 
Linzer theologiſchen Monatihrift, Konſtanzer geil. 
Monatſchrift, Batz ud Brenners theologiſchen Zeit: 
ſchrift, im Archiv für das Jatholifne Kirchen- und Schul⸗ 
weien und felbft in unferm ehemaligen Didcefan = Blatte 
vorfinden ?“ 

Damit ift der Geiſt ber Verf. binlänglid bezeichnet! 


©. 24. „Der Hauptzweck der Öffentlichen ober ges 
meinfamen Gottesverehrung fanu fein andrer fepn, als 
daß fie durch die Haupthandlungen, die fie einfhließt, dag, 
innere 2eben des Geiſtes anregt, religiöfe Gefinnungen, 
erwedt, die erwedten flärkt und Fräftigt, und dadurch das 
erſte und wirkfamfie Mittel wird zw jemet Sottſeligkeit, 
die ſich überall und- ale Zeit unter jedem MWerbältnifie 
offenbaren fol." — Wie wahr und doppelt ſchön aug 
dem Munde eined Katholilen! Möchten nur aub alle 
Proteftanten, und befonders deren Koufiftorien dies beher⸗ 
jigen! Dann müde die Liebe dem Geifte mehr Frepheit 
verftatten, das innere Leben eigenthbümlih, nah jebedmas 
ligem Beduͤrfniß zu weden, und ſich wicht ewig, Jahr aus 
Jahr Än, im Außern, vorgefhriebnen Bleile Geiſt tödten» 
der Formen zu bewegen! 

Möchte uns doch Jemand aus Schlefien über den 
Erfolg diefer Bittſchrift berichten! Dann erft wird ſich zeis 
gen, ob der Zitel: „Erfter Sieg‘ recht gewählt fep ? 





Paris, Februar. 
Mittel alte Delgemälde zu erhalten. 


Wenn wir in nafern Kirchen und in unfern Familien 
ſo viele alte Gemälde finden, welde, troß der Sorgfalt, 
die man wegen ibred Kunft: oder Familienmertds auf 
ihre Erhaltuug verwendet, dennoch dem zerftörenden Zadu 
der Zeit in die Länge nicht widerfteben; fo mödıe wohl 
die Belanntmabung des Mittels, deſſen wirklich die itas 
liänifben Kuünftler fih mit Erfolg, bedienen, und das mir 
diefer Tagen ein biefiger Künftler” mittbeilte, willommen 
fepn. Unter allen Beftandrbeilen des Delgemäldes ift bie 
Leinwand am meiften dem Verderben und Verloͤchern auds 
gefezt, und ift es auf diefe Weife einmal transparent ges 
worden, fo bat es als Bild, und befonders ald Delges 
mälde, feinen Licht: Effeft verloren. Das Gemälde muß 
alfo auf eine andre und meue Leinwand Üübergetragen werden, 
Wie ıft dies aber ohne Werlegung möglig? Man über: 
pappt das ganze zu verjüngende Tableau, und zwar feine 
Vorderfeite mit Papier und läßt es trodnem, feuchter fos 
dann die Hinterfeite deffelben mit einem in warmes Wal: 
fer getaubten Shwamm au, und führt abwechſelnd bald 
mit dem naßwarmen Schwamm, bald mit einem beißen 
Eiſen über die Leinwand, bis fie fib ablöf. Der Wacht: 
übersug der Leinwand, auf melden: dad Gemälde aufge 
tragen ift, Mlebt nun ganz an dem Papier, und. wird mit 
Sorgfalt auf die neue Leinwand geflebt, Iſt diefe troden, 
fo feubtet man das Papier, das nun nob das Gemälde 
bedeat, mit demielben naßwarmen Schwamm an, löft dag 
aufgeweichte Papier ab, und das Gemälde iſt geret⸗ 
tet. Sollte es bereitd fon angetaftet fern, und bie 
Lüden des alten ſich auch auf der neuen Leinwand nicht 
verbergen, fo kam diefem Mangel nunmebr jeder Künfts 
ler vom Fach nachhelfen; da er nun wieder friſchen Grund 
und Boden bat, während er früber im die Luft hätte mar 
len müjfen, und die endlofen Löcher, gleich dem Faſſe der 
Danaiden, nie hätten ausgefüllt werden können, 





Verlegt von der 3, 9. Cotta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliber Medalteur C. €, Andre, 
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Freitag, 23. Februar 1827. 





Baukunde und Laͤnder-Verſchoͤnerung. 


Die Baukunde, eine der ſchoͤnen Kuͤnſte, durch 
deren Bluͤthe der Zuſtand der Kultur eines Volkes 
ſich weſentlich offenbaret; deren Denkmale, ſelbſt 
in Truͤmmern, die Groͤße einer Nation und die 
Macht der Reiche kommenden Jahrhunderten be— 
urkunden, hat am Ende des achtzehnten und ſeit 
dem Aufange des meunzehnten Jahrhunderts in 
unferm gefitteten Europa, in Deutſchland, 
Sranfreih, Großbritannien, den nordis 
ſchen Reichen, vorzüglih in Rußland und Pos 
len einen bedeutenden Aufſchwung genommen, 
Die Epoche, welche dem Geſchmacke des Alterthuͤm⸗ 
lichen in den fchönen Künften überhaupt die Herr⸗ 
ſchaft zurädgab, ift auch diejenige, wovon der 
wiebererwachte Verfehdnerungs » Trieb feine Geburt 
ableitet. Wie aber bey den meiften ſchoͤuen Künften 
fih die Erfcheinung darbietet, daß bey einer mehr 
verbreiteten, allgemeinen Kenutniß derſelben, bey 
einem beträchtlichen Fortfchreiten der Theorie, bie 
Ausübung nicht gleichen. Schritt hält, und wenig 
wahre Meifterftüche zu Tage gefdrdert werben; fo 
verhält es fich leider! großentheild auch bey der 
Architektur, und bey den Refultaten der Verſchoͤne⸗ 
rungstunft im Ganzen. In Italien, felbit in 
dem Haffifchen Ram, wo fo herrliche Erinnerungen, 
fo mufterbafte Vorbilder dem Architelten vor den 
Augen ſchweben, entftanden in unfern Tagen noch 
Bauwerke, der Nähe der alterthümlichen unmerth, 
und den gefunfenen Zufland der Architektur unferer 
Zeit beurfundend; auffallend kann es daher weniger 
feyn, daß dieffeits der Alpen Baufhöpfungen 
fich zeigen, die micht geeignet find, unfern Nach 
kommen einen großen Begriff von Anordnungs⸗ 


Talent und dem Gefchmade unferer Zeit beyzus 
bringen. Ueberraſchen koͤnute es gleihwohl, daß 
die Verbefferungen in der Baufunde ſich nur im 
einzelnen Theilen zeigen, das Ganze aber hinter 
den gerechten Erwartungen zur&dbleibt. Durchreiſet 
man unfer Deutfhland, und befonders die Altern 
Städte, ſo findet man, daß unfere Altvordern 
wenig Sorgfalt auf das Abwaͤgen der Grundfläche 
verwendet ; es finden ſich Hügel, Berge und Thaler 
nicht nur in ganzen Städten, bey beträchtlidy vers 
fbiedener Lage und einem bedeutenden Flächens 
inhalte, fondern im einzelnen Straßen, Plägen und 
Märkten, deren Abgleichung fehr Leicht gemefen 
wäre. Vielleicht mag in Altern Zeiten die Vau— 
wilfür, der Mangel an polizeylicher Aufficht auf 
die Bauten diefe Unfchiclichkeit und Unbequemlichs 
feit hervorgebracht haben; doch was foll man dazu 
fagen, wenn in unfern Tagen, bey einer firengen 
Bau» Polizey, die Anlagen fo fonderbar gerichtet 
werden, daß bey Städte» Vergrößerungen und Ders 
fhöncrungen der Abfluß des Schmutzes und Waſſers 
der Stadt von den Vorftädten zugeführt, daß in 


Ebenen und Flächen, die früher gleihen Straßen, 


nun im Berge und Thäler abgetheilt werden, und 
bey den fortwährenden Verfhönerungen ein früherer 
Keller zum Erdgefchoffe wird, während umgefchrter 
Weiſe ein Erdgeſchoß ſich in ein Kellergemdlbe vers 
wandeln muß? Mir welhen Namen fol man es 
belegen, wenu man gedeckte Märkte one Vorhallen, 
oder gedeckte Bögen der hoͤchſten Wetterfeite, Weſt 
oder Nordweſt, ausfezt, Gebäude, die cine große 
Anftrömung von Wagen und Fußgängern verans 
laffen, im enge Straßen, Prachtgebäude und Wohn 
palläfte, ftatt fie zw iſoliren, mit beſchraͤukten Höfen 
anlegt, die der Sonne den Zutritt erfchweren, und 
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bey einer Feuersbrunft das Loͤſchen unmöglich machen. 
Mas foll man endlih denken, wenn man bie 
Zwedmäßigkeit der innern Gebäude » Eintheilung 
einer äußern, oft nicht einmal ſchoͤn gedachten 
Facciate aufopfert,, die Bequemlichkeit der Einwoh—⸗ 
ner durch die Anlegung niedriger, dunkler oder uns 
zufammenhängender, nur durch enge Schnedens 
fliegen, zugänglicher Zwifchengefchoffe hindert, oder, 
um recht viele Theile anzubringen (wie ein Parifer 
Blatt ſich ausdrädt), Zimmer wie Zuderddschen 
oder Mäufelöcher in neuen Gebäuden anlegt? — 
Mißgriffe der Art, wozu Jeder, der fih in unferm 
Deutſchland nur etwas umgefchen bat, leicht 
die Beweife in der That finden faun, rühren daher, 
daß die meiften Urchiteften, mehr als das Ganze, 
eine einzelne, ſchoͤnwiſſenſchaftliche Idee ind Auge 
faffen, welcher vorzüglich huldigend, fie dann, wie 
ein Beurtheiler der Parifer Börfe gefagt hat, 
Schnitzer machen, bie dem gemeinen, ſchlichten 
Menfchenverftande unerflärbar find. Wer den Nas 
men eines Baukundigen, im umfaffenden Sinne 
des Morted, verdienen will, bedarf einer Menge 
von Talente, Fähigkeiten; fo wenig wie der Maus 
rers oder Zimmermeifter, fo verdient auch drr Baus 
zeichner, Maler, Decorateur diefen Namen nicht. 
Meder der bloße Theoretiker noch der Empirifer 
entjprechen diefem Begriffe: Wiſſenſchaft, technische 
Kenntniß und Erfahrung muͤſſen ſich die Hände 


bieten; die Ordnung des Ganzen fchlicht die Zweck⸗ 


mäßigfeit des Einzelnen nicht aus. Der Architekt 
darf feine Baufhdpfungen nicht nad dem bloßen 
Riſſe auf dem Papier beurtheilen, er muß fie fi 
vorher mit den Augen des Verftandes im Großen 
verfinnlichen fönnen; er muß mit einem feinen 
Gefühle für Verhaͤltniſſe beurtheilen koͤnnen, wie 


fih feine entworfene Bauanlage in dem gegebenen 


Maume und den Umgebungen ausnehmen wird; 
denn die Freyheit, Größe, fo wie umgekehrt die 
Befhränftheit und Enge des Plages tragen viel zu 
der Wahl der Verhältwiffe eines Baues und feiner 
beabfichtigten, ſchoͤnen oder großartigen Wirkung bey. 
Der Höhere Architekt foll außerden gewiffermaßen 
Staatd- und Landwirth, Techuolog, Polizey- und 
Sicherheitskundiger feya, bamit er Gebaͤude ausge: 


‘zu errichten vermdge. 


zeichneter Art, Staats» und öffentliche, fo wie zu 
gewiffen Zwecken beftimmte Bauwerke, Fabriken, 
Manufakturen u. ſ. w. nad ihren eigenen Bebärfs 
niffen und in folden Umgebungen, wo fie die 
Sicherheit und allgemeine Wohlfahrt nicht gefährden, 
Hieraus erklärt fih num 
leicht, warum die Architeften, welche fih an den 
Akademien der fhönen Künfte zu bilden pflegen, 
fo wenig auf eine ſchoͤne, zweckmaͤßige Bauart ein» 
wirfen. Die Säulenordnungen, und was einft 
Vignola darüber gelehrt, find der hoͤchſte, bey 
nahe einzige Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit, und 
dasjenige, zu deffen Ausübung fie im Leben Ge 
legenheit und Beruf fanden, bleibt ihnen fremd. 
In diefer Rüdficht dürfen wir dann allerdings auf 
ein Werk aufmerkfam machen, weldes, nicht Kehrs 
buch, nicht ftrenges Syſtem, noch Commentar über 
die Hochbaukunde oder ſchoͤne Architeftur, die bürs 
gerlihen Baumwiffenfhaften in ‚ihrer Gefammtheit 
umfaßt. Es ift diefes die: Theoretiſch⸗prak— 
tifche, bürgerliche Baufunde, des Föniglich 
bayrifchen geheimen Rathes, Ritter v. Wiebe 
fing, welche mit dem in biefem Jahre erfchienes 
nen vierten Band in groß Quart gefchloffen worden 
if. Der Herr Verfaffer hat darin vorzüglich die 
Geſchichte der Baukunſt mit einer Vollftändigkeit, 
wie fein anderer Schriftfteller vor ihm, dargeftellt; 
nicht die Gefchichte der Altern, antiken, ſchoͤnen 
Baukunde allein, noch jene eines einzelnen, andern, 
befondern Baufinls, fondern was bey den Alt 
indiern, Egpptern, Perfern, Syriern, 
Phöniziern, Griechen, Longobarden, 
Urabern oder Mauren, Neugriehen, Go 
then und Deutſchen im Gebiete der Banfunde 
Michtiges anzutreffen ift, finder fi in dieſem 
Werke verzeichnet, dur Plane und Riſſe verfinns 
licht. Wenn es überhaupt ein Artom ift: die Ges 
ſchichte fen die befte Lehrmeiſterin, fo trifft diefes 
auch vorzüglich bey den Baumiffenfchaften ein, und 
ein weniger gelehrter, aber mit Verftand und Urs 
theildfraft begabter Baufünftler wird ſich aus den 
geichichtlichen Denfmälern beffer als aus allen 
Theorien und Lehrbüchern muterrichten. In dem 
Werke, von dem wir reden, iſt gleichwohl überdies 
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auf die nämliche pragmatifche Meife die Baufunde 
unferer Zeit mit der Betrachtung der vorzäglichiten 
Bauwerke im dem verſchiedenen Ländern fortgefezt : 
Dentfchland (Böhmen), die Schweiz, die 
Niederlande, Italien, Franfreih, Groß 
britannien, Spanien, Portugal, Ruß 
land, Polen, ja Dänemarf und Shwe 
dem gehen als ein lebendiges Baugemälde vor dem 
Auge des Leferd und Beſchauers vorbey, und die 
raifonnirende Beurtheilung des Berfaffere macht 
die Darſtellung felbft noch Ichrreicher, ohne den 
Lefer, wie in dem meiften doctrinellen Büchern, zu 
ndthigen, überall auf die Worte des Meifterd zu 
fhwören. Bon der Wahl der Bauitellen, wie von 
Drientirung der Gebäude und von ihrer gehörigen 
Begründung fommen in dieſem Werke die Regeln, 
verfhiedenen Meinungen und Benfpiele vor; die 
Materialien zu den verfchiedenen Bauzweden, die 
Schönheit und das richtige Verhältniß der Faccias 
ten werden erdrtert, wie die Zweckmaͤßigkeit ber 
innern Eintheilung zur Bequemlichkeit überhaupt 
und der verjchiedenen Beflimmung der Bauwerke 
insbefondere ; die wiſſeuſchaftlichen Unfichten wer, 
den gelehrt, wie die technifchen Vortheile; felbit die 
Werkzeuge und die Mafchinen für die Eonftruction 
werben nicht vergeffen, und überall fachdienliche 
Zeichnungen beygelegt. Für Kirchen und Tempel, 
für Bibliorhefen und Mufeen, für Palläfte und 
gewöhnliche MWohnhäufer, für Stadtgebäude und 
Villen, für Fabriken wie für Landwirthſchafts⸗Ge— 
bäude werden die Regeln und Verhaͤltniſſe anges 
geben, und durch zweckmaͤßige Beyſpiele erläutert, auch 
die Anlegung von Getreideballen, Börfen, Schladhts 
haͤuſern, Gefängniffen, Spitälern, Marftplägen 
und andern Bauten jeder Art, zu Öffentlichen Staatds 
und Gemeinde » Zweden ift nad ihren verfchic: 
denen Bedürfniffen, und mit Bedachtnahme auf 
die beftien Mufter abgehandelt. Diefes Werk, wel: 
des ſich dem Baulundigen wegen feines Sadıs 
Reichthums und feiner Maunichfaltigkeit empfiehlt, 
und ihm eine Bibliothek erfparen kann, ift allen 
Gebildeten, die, ohne Techniker zu feyn, in 
ven Fall fommen, Bauanlagen anzuordnen, ein 
treffliches Noth⸗ und Hülfsbuch, deffen zweckmaͤßi⸗ 


ger Gebrauch fie hindern kann, das Opfer vorne» 
mer, an Zdealen hängender Architekten, oder kenut— 
nifarmer Baumeifter, Maurer oder Zimmerleute zu 
werden, . Referenten in manden Finanzfammern 
und BausKollegien, auch bey Magiftraten, werden 
ihren Bezirken und Gemeinden, bey ber Kontrolle 
der ihnen vorgelegten Bauplane, durch die in bie 
fom Werke geſchoͤpften Grundfäße manche zweds 
lofe Ausgabe erfparen. Die mitunter eingemwebte 
Kritif verfchiedener Bauwerke unferer Zeit faun 
als Fraftige Anregung zum Nachdenken über die: 
felben dienen, und den Baulicbhabern großen Stoff 
zur Converfation liefern; fo wie endlich die beyge 
fügten Tabellen fehr lehrreich für Reiſende find, 
die ſich über die merfwärdigfien Baudenfmäler der 
verfhiedenen Länder und die wilfenswerthen De: 
tails ihrer Entftehungszeit, der Angabe ihrer Schoͤ— 
pfer, ihres Flächenraumg, ihrer Höhe u. ſ. w. weit 
beſſer und richtiger, als durch die gewöhnlichen Nach» 
richten der Lokal: Erflärer (Ciceroni) belchren koͤn⸗ 
nen. - Möchte fo diefes Werk beytragen, daß bie 
Baukunde mehr in ihrem Ganzen und dem Zufanı: 
menbange erkannt, und ihre Wirfungen auf die 
Länderverfhönerungen fi immer Eräftiger und le— 
bendiger äußerten, zur Vermehrung und Anuehmlich— 
feit der Zeitgenoffen, zur Beurkundung unferer Kunfts 
faͤhigkeit und zu unferem Ruhme bey der Nachwelt ! 





Noch ein Converfationd » Lericon, 
(Vergl. Hesperus 1825. Nr. 258.) 

Ein foldyes wird im franzöfifcher Sprache, ganz 
nad) den Haupt» Gdeen des Leipziger in Brüf 
fel berausfommen. Die aufgeflärte niederläm 
diſche Regierung unterſtuͤzt dieſes gemeinnäßige Une 
ternehmen. Die Redaktion übernimmt ber gefchäzte, 
franzöfifche Schriftfieler Michel Beer, der 
durch feine gründliche Kenntniß der deutfchen und 
franzoͤſiſchen Sprache vorzüglich dazu geeignet iſt. 
Bon der Leipziger Driginals Ausgabe iſt bie 
fiebente, vermehrte und verbefferte Auflage, die 
alle fpätere Zufäte enthält, in 17 Bänden unter 
der Dreffe, im Pranumerationds Preife zu 27 fl. 
36 fl. und 64 fl. 48 fr. 
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Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Hamburg. 


Hier iſt ein Federkrieg zwiisen dem alten, weltbe⸗ 
zühmten, Hamburger unpartbepiiben Korre 
fpondenten und dee Hamburger neuen Steh 
tung *) hauptſachlich deswegen entitanden, weil die Erpe 
dition des erften (befanntlid Cigenibum der Grund 
fsb en Erben) ein Circular an ale obrigfeitliden Bebörs 
den, befonders der bänifhen Herzogtbümer herum fens 
dete," mit dem Erſuchen, zu ihren Befanntmahungen 
vorgngeweife den Korrefpondenten zu bemußen, ber Preis 
für die Zeile fev 7 Schilling Eour., frevlih etwas böber, 
als bey einigem andern Beltungen; Dies compenfire ſich 
aber dadurch, daf mehrere derfelben nicht den achten Theil 
fo viel Eremplare druden liefen als der Korreſpondent. 
Sugleih wird denen, welde ihn zu vorgedahtem Zwec 
benutzen wollen, ein Frep: Eremplar zugeſichert. 

Der Inhaber der Neuen Zeitung und der damit 
vereinigten AddreßsComtoir-Nadridten glaubt 
fid durch dieſe Zafinuation beeinträdtigt, durch melde 
feinen Blättern die Inferate entzogen würden, vornebms 
lich weil der Korrefpondent, oder deſſen Geſchaͤfts— 
führer, die Auflage der Neuen Zeitung für viel geringer 
ansgebe, als fie fey, dagegen die feinige weit übertreibe, 

Dies in's Meine gu bringen, wurde für die Jahre 
1824, 1825, 1826 md erftes Quartal 1827 ein Schema 
über authentiſchen Abſatz der Erpedition bed Korreipom 
deuten und der andern beuden Blätter zur öffentliben 
Belanntmabung vorgelegt. Der Korrefpondent ver 
weigerte aber die öffentliche Darlegung : wie viel er Erems 
place deuten laſſe, wie ftark deren Abſatz, und-dap er 
zu dieſer Erklärung von der Neuen Zeitung aufgefors 
dert worden. **) 





*) Mau fehe von bepden Nr. 60 und Nr. 254 Hes⸗ 


perus 1826. 


**) Sollte denn die Angabe in Mr, 60. Hesperus 
1826 falih feun, Daß vom Korreipondenten Io — 
12,000 ®remplare, von der Neuen Zeitung bingegen 
wur 1000 gingen? Außerdem bliebe es unbegreiflib, mas 
rum der Korreipondent nicht zu feinem eiguen Vortheil 
diefen Antrag beumst hätte, um einen fo glänzenden Ab⸗ 
faß, wie ıbm ſawerlic dermalen irgend eine andre deutſche 
Zeitung bat, vor aller Welt zu bofumentiren. Mber um 
fo ſawerer würde dann der Vorwurf auf ibm laſten, der 
ibm {don lange gemacht worden, daß er trotz des fo viele Jabre 
bindurch reichlich gezogenen Gewinne, troß der, durch unges 
wöhnliben Abſatz fo fchr gefiberten Unternehmung, genau 
da ftebeu geblieben iſt, mo er vor 5o Yabren fand. In 
der That ift feine unfrer Haupt: Zeitungen fo arm an 
Driginal: und Korreipondeng : Nabricten, wie ber Kors 
reipondent. Mit wenigen Auswabmen, überfegt und trägt 
er nur aus andern Blättern zufammen, Iſt ed Geiz oder 


Bayern, Januar, 


In einer neuen Zeifhrift, bie fiherlih über Bayerns 
Graͤnzen nicht binaustommt, und daher im Hesperus 
ungenannt bleiben mag, findet fi eine „Rüge, die als 
ein Zeichen der Zeit nicht ganz unbeachtet bleiben barf. 
„Man bemüht fid * (ſagt da ein ungenannter Sch.) „ſeit 
„einiger Beit, unfern ruhmvollen, noch immer thätigem 
„Veteran der Literatur, Hrn, geb. (geiftl.) Math vom 
„Schrank in dem bereits in Deftrei wegen feiner 
„Gemeinheit (22) verbotenen Hesperus von Stutt⸗ 
„sart, auf eine niedrige (?) Weiſe zu verunglimpfen @) 
„Solden gelehrten Korrefpondenten feblt ed, obne vom 
„einer hödern Achtung für die ausgezeichneten Verdienſte 
„und den gegründeten europäifben Muf jenes Greifes, 
„der auch früher auf der Hocſchule in Laudéhut Lebe 
„ser des jeßigen Königs Ludwig Majeflät ıc. war, zu 
„erwähnen, fogar am jener Zartheit (I) eines gewöhnlicen 
„Bauernknechts (!!), welcher vor jedem ehrwürdigen Manne 
„mit Siberhaaren den Hut abziedt, 

Das Lügnerifbe und Verläumderifche (der Sache ihr. 
Wort!) diefer fogenannten Nüge fpringt fiberlib Jedem, 
welcher in Hesperus das über den Hrn. geb. geiftl, 
Math v. SW. Gefagte gelefen bat, in die Augen. Ward 
denn nicht mit Achtung, wie mit Anftand, über den in feinem 
Fame wohl verdienten Greis geſproden? Aber geben ihm 
diefe Verdienfte, wenn auch audgegeihnete (in der Bos 
tanit), ein Recht, z. B. ber einen Friedrich Thierſch 
abzuſprechen, oder einen Jalob Sendtner, ben neuen 
Kobredner der Jeſuiten, höchlich zu loben? Auch foll ges 
trade der Schein, melden ein anerfanntes Merdienft dem 
Serthume verleihen kann, zerftreut werden; und überdies 
it ja gezeigt worden, wie der Jeſuitismus aub eines 
waderen Mannes eignen, freven Sinn hemmen und bins 
den kann, Uebrigens ift der Herausgeber der berührten 
Seitihrift Fein (geiſtl.) „Matrofe in dem Sch if fe 
lein Petri,” ſondern ein ehemaliger Officier. 





Vequemlicteit, da der fih vorzugsmeife mennende Kors 
reipondent, fogar nichts auf Korreſpondenz wendet, 


und überbanpt fib durd nichts Eigenthümlices auszeich⸗ 


net? Daber man ibn, neben irgend einer andern unfrer 
vielen, volltändigern Zeitungen volllommen emtbebren 
kann; namentlib, wenn man die Neue Zeitung oder 
Lifte der Börfenballe bält, melde die nordiſchen 
Nadricbten eben fo bald bringen, mas kein Verdienft, fons 
dern Zufall der Lage ift. Alle andern wictigern Berichte 
erhalten wir durch die framoͤſiſden Blätter eben fo ſchnell 
und weit vollftändiger. Hält man vollends die, mod 
nirgends übertroffne, oder auch nur erreichte, Al Igemeine 
Zeitung, fo fpringt erft redt ber große Kontraft zwi⸗ 
fhen Beihränktbeit, Ulräglichkeit, Stedeubleiben — und 
Meubeit, Intereffe, Fortſchreiten und Reigthum in die 
Augen! D. 9 





Werlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedakteur €. C. Andre 
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Sonnabend, 24. Februar 1827. 





Einige Bedenken für die Öffentliche Vernunft, 
gegen einige ber Anfihten in dem treff- 
lihen Werk des Herren Prof, Thierſch: 
Ueber gelehrte Schulen. 


Herr Thierfch bat im feinem hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Werke, deffen bereits in allen Öffentlichen, 
Eritifhen Blättern, und mit gerechter Unerfennung, 
ift erwähnt worden *), nach feiner eigenen Angabe, 
„über die Mittel und Wege (zu) wahrer Bildung 
unter einer großen Verſchiedenheit der Über fie vers 
breiteten Meinung zu der Öffentlichen Vernunft ge 
ſprochen,“ und gewiß im Ganzen für biefelbe eben 
fo würdig, als überzeugend. Se mehr aber dies 
Werk, das zunächft allerdings polemifch ift, dazu 
geeignet ſeyn dürfte, die Anfichten derer zu berich⸗ 
tigen und zu beftimmen, welchen beutfche Bildung, 
die nur von der Schule ausgehen kann, am Herzen 
liegt und bie dafür wirken fönnen; um fo mehr 
bedarf es auch einer gründlichen Prüfung in jeder 
feiner Einzelnheiten, damit nicht, nach dem gemeis 
nen Sprihwort, abermals das Kind mit dem Bade 
verfchüttet werde und auf der andern Seite boppelt 
vielleicht verloren gebe, was auf der einen gewons 
nen wird. In dieſer Nüdficht wäre es wohl zu 
wuͤnſchen, daß denfende Schulmänner diefe Prüfung 
unternäbmen, und befonders folhe, die an einer 
Anftalt ftehen, welche nicht den feichten Anfichten 
einer ganz modernen Bildung für die Stände, bie 
wir zu dem gelehrten rechnen, gefolgt find, oder 
dem verberblichen Princip der Abrichtung des Juͤng⸗ 
lings auf der Schule zu realen Iweden, zu dem 


) Wergl. Hedperud 1826. Nr. ı7. 


ad hoc, wie Hr. Thierfch es bezeichnet, gehuldigt, 
aber doc beachtet haben, was die Kortfchrirte 
deutſcher Bildung und die reinere Erfenntniß und 
Einfiht in den Zweck der Jugendbildung erheifchen. 
Es gibt, dem Himmel ſey Danf, folhe Schulen 
in Deutfchland, und biefe follten nun aus ihrer 
Erfahrung die DVortheile oder Nachtheile befannt 
machen, welche in ihnen ſich daraus * haben, 
daß ſie zwar zur gruͤndlichſten Bildung in der alt⸗ 
klaſſiſchen Philologie nichts verabſaͤumt, aber doch 
nicht alles blos darauf gegruͤndet haben. — Zu 
einer ſolchen Pruͤfung iſt hier nicht der Ort; allein 
einige Winke dazu duͤrften doch auch hier nicht an 
unrechter Stelle Jeyn, da wohl nicht leicht eine 
Angelegenheit ein ſo allgemeines, wichtiges Intereſſe 
hat, als die Bildung des deutſchen Volks. 


Dieſer erſte Wink ſoll einen Gegenſtand bes 
treffen, der ſeit nicht gar langer Zeit durch ein 
allgemein gefuͤhltes Bebärfniß bey den Fortſchritten 
deutfcher Bildung fih unter hartnadigen Kaͤmpfen 
Bahn gebrochen hat im unfere gelehrten Anftalten, 
bier aber bald anfing nad der Oberherrfchaft zu 
fireben, und gegenwärtig wohl gar in Gefahr fteht, 
als ein zudringlicher Gaft wieder hinaus geworfen 
zu werben, und das ift — ber Unterricht in 
der deutſchen Sprache. Es erheben ſich neuefter 
Zeit mehrere nicht unbedeutende Stimmen gegen 
denfelben und befonders gegen den grammatifalifchen 
Vortrag des Neu-Hochdeutſchen, den man für 
zeit» und geiſttoͤdtend ausfchreit, und aud Herr 
Thierſch flimmt in feinem Werke zu diefer Ans 
fiht. Wenn er es aber auch für ganz unnoͤthig 
und zweckwidrig findet, das News Hochdeutfche ale 
felbfiftändig in den Gymnafial- Unterricht aufzu⸗ 
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nehmen und dagegen mit aller Macht, ja felbit 
mit etwas derb fich ausfprecheuder Hitze eifert; fo 
achtet er es doch für hoͤchſt nothwendig, daß bie 
Uebung darin wicht fehle, fondern daß fie „in 
mündlichem und ſchriftlichem Vortrage vom achten 
Sahre des Knaben an, dem Latein und Griechiſchen 
zur Seite gehe,“ welches zur Seite gehen näher 
beftimmet wird, wenn er fagt: „Daß aufer Reli 
gion die beyden alten Haffifhen Sprachen und ihre 
Kiteratur in Derbindung mit der deutfchen, 
fodann Gefchichte und Mathematik die Hauptgegen- 
ftände des Gymmafial» Unterrichts ſeyn ſollen.“ — 
Sa felbit den grammatifalifchs deutfchen Unterricht 
fchließt er nicht aus, doch nur den nicht, welcher 
uns das Deutſche als eine fremde Sprache 
barbietet und zur gelehrten Kenntniß derfelben führt, 
wie der hochverdiente Grimm dazu die Bahn ges 
drohen hat, alfo das grammatifalifhe Studium 
des Mittel⸗Hochdeutſchen, und zwar beſonders im 
Nibelungenlied, Titurel und ähnlichen, 
Eigentlihe Beſchaͤftigung mit dem Deutſchen als 
Heu s Hochdeutfches Studium deffelben nad feinen 
Grundjägen und innerm Baue als, ſolches, Uebung 
in demſelben als ſolches iſt ihm dagegen ein Graͤuel. 
— Was iſt nun vom dieſer Anſicht zu halten? — 
An einer andern Stelle ſagt der Verfaſſer eben ſo 
wahr als ſchoͤn: „Was vermag Frömmigkeit und 
Tugend in die Gemütber zu pflauzen, den jungen 
Geiſt zu mweden, zu flärfen, dem Urtheil Schärfe 
und Gewandtheit zu geben, den Geſchmack zu bils 
ben, eignet ſich eben dadurch zu einem Gegenftande 
des Unterrichts im diefer Anftalt und wird in dem 
Maße zu beachten ſeyn, im weldhem ihm jene 
Eigenfhaften inwohnen (innewohneu).“ — Alſo das 
Studium unſerer Kulturſprache eignet fidy nicht 
Dazu ? oder wenigftend in einem weit geringern 
Grade als das Studium des Mittel» Hochdeurfchen 
und vermag den Geſchmack weniger zu bilden? 
Oder ſteht es den Gymnaſial⸗Zwecken wohl gar 
entgegen, wenn es ſelbſtſtaͤndig behandelt wird 
und nicht blos in Verbindung mit den alt 
Elaffiihen Sprahen? Wäre dies, num dann 
aur fobald als möglich hinweg damit aus unfern 
gelchrten Auſtalten. — Doch wollen wir erft fehen, 


worauf Herr Thierfch feine harten Anklagen des 
Studiums unferer Kulturſprache in unfern gelehrten 
Anftalten gründet. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Noah in News Dorf. 
(Bergligen Hesperus Mr, 1. 1826. ©, 4.) 


Hesperus gab ſeiner Zeit vom des Iſraeliten 
Noah Aufruf an feine Glaubeusgenoſſen Nachricht. 
Leztrer zog ihm, befonders in franzöfifchen Blättern, 
manche bittre Bemerkungen zu. Dieſe bewogen 
einen, fich gegenwärtig in NewsMork aufhalten 
der, franzdfiihen Iſraeliten zw einer berichtigenden 
Erflärung, vom 1. December 1826, am Herrn 
Jullien in Paris gerichtet, der fie im Januar 
feiner Revue 1827 mittheilt. 

Hiernach ift Noah ein Mann von nicht ger 
meinen Talenten, Er leitet die Herausgabe eines 
der in News Dorf erfcheinenden Tageblätter 9); 
war unter fehr ſchwierigen Umftänder Konful der 
Vereinigten Staaten in Tunid; verwaltete 
auch mehrere Fahre das Amt eines Sherifs in 
New» Dorf und ficht deshalb noch im chrems 
volliten Andenken. Er befizt eine fehr Tebhafte Eins 
bildungsfraft, hängt aus Meberzeugung dem Glau⸗ 
ben feiner Väter an und bekeunt fich zu den Grund» 
fügen jener Freyheit und Gleichheit, welche die 
Grundlage der nordamerifanifhen Staats 
verfaffung ausmacht. Es fchmerzte ihr, in fo 
manden Staaten, wo das Licht der Aufklärung 
noch nicht durchgedrungen, feine Glaubensgenoſſen 
im Zuftande der Erniedrigung zu fehen, und er ent 
warf nun jenen Plan, eine möglichft große Zahl 
feiner Olaubensbräder in das Land zu ziehen, wel 
ches der Welt das Beyſpiel einer geftatteten, vollen, 
religidfen und bürgerlichen Freyheit gab. Er fuchre 
vom Staate News Morf die Schenkung einer 
Infel, dermalen Ararat genannt, zw erhalten, 
um auf berfelben eine blos aus Iſraeliten be 
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flehende Kolonie zu fliften. Märe ihm feine Bitte 
gewährt worden, fo hätte er Ländereyen umentgelds 
Gh allen denen angeboten, welche ſich zu ihrem 
Anbau anheifhig gemacht hätten. Er wollte ſich 
deshalb an feine reicheren Glaubendgenoffen in 
Europa wenden, fie follten einen Liebes⸗Ver— 
ein bilden, welcher dem bdürftigen Koloniften die 
erforderlichen Geldmittel verſchafft hätte, um fich 
das beym Beginn einer Wirthſchaft mörhige In— 
ventar anzufhaffen. Die Infel Ararat wäre zur 
Zreibung des Ackerbaues und Handels vortreff: 
lich geeignet geweſen. ine folhe Schenkung 
ift Übrigens nichts Neues in Amerika. Man 
weiß ja, was für ſchoͤne Ländereyen die Regie 
rung von Washington dem 1816 aus Frank, 
reich geflüchteten Franzoſen fchenkte. Eben fo 
befannt ift die Gründung von Aigleville. 


Da Noah die Inſel nicht geſchenkt erhalten 
Tonnte, entfchloß er fich, fie zu Faufen, um fie dann 
feinen in Europa bedruͤckten Glaubensgenoffen zu 
überlaffen. Der freymwillige Beytrag eines Shekels 
(nicht völlig ein großer Thaler) von jevem Iſrae—⸗— 
liten follte das Kapital zum Kauf der Juſel und 
die andern erforderlichen Gelder aufbringen. 

Mag nun auch manches Unausführbare im 
dieſem Projeke liegen und Äberhbaupt Herr Noah 
etwas eraltirt ſeyn; aber Eigennuß ift nicht im 
Spiel. Die edelften, reinften Abfichten leiteten ihn 
bey feinen Eutwuͤrfen. 


— 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Prag, Januar. 


Das Jahr iſt vollendet, ımd ich erlaube mir nun, Ih⸗ 
wen sinen fummarifhen Bericht über das Streben und 
Wirken der biefigen Bühne einzufenden, in der Voraus: 
fegung, daß eine Bühne, welche fo bedeutende Künftler 
und Künftlerinnen aus ibrem Schoofe hervorgehen fah, 
als z. B. Mde. Shröber, Löwe, Grünbaum, 
Die. Sonntag, Ar. Löwe, Wilhelmi, Sepbel— 
mann umd andre mehr, wohl der öffentliben Aufmerk⸗ 
famteit wertb fepn bürfte, und zwar um fo mehr, ald, 
troß dem Verluſte diefer Künftler, der gegenwärtige Perſo⸗ 
malbeitand' unferer Bühne fih nod immer mit ben bedeus 


tenderen Deut ſchlandes meſſen kann, wenn auch nicht 
in Zahl, doch an Werth feiner Mitglieder. Daß dies mög⸗ 
lich wurde, haben wir dem regen Streben der gegenwärtis 
gen Direfrion zu danken, welche ihr Angenmert nicht for 
wohl auf unmefentliben Dekorationd = und Koftäm: Prunf, 
fondern auf Wervoltommnung des Perfonald richtete, und 
wir müffen geſtehen, daß das verfioflene Jahr in diefer 
Beziehung ein fehr glüdlihes war. Zuerſt brachte es und 
Hrn. Mori vom Hönigl. Hoftbeater zu Münden, 
welder die noͤthigen Erforderniffe in ſich vereinigt, um 
eudlich die fo lange, ſchmerzlich gefühlte, Lüde, die durch 
ben Abgang des unvergeßliden Löwe entitanden war, und 
beynahe unerfeglih dien, da eine Menge Schauſpieler, 
welche im diefer Beziehung bier gaftirten, den, durch das 
trefflihe Spiel des Hrn. Löwe freplih ſehr hoc gefteis 
gerten, Borderungen des Publikums nicht entfpreden woll⸗ 
ten, wenn auch jezt noch nicht im ganzen Umfange, doch 
gewiß im Zukunft, bey fortgefegtem Eifer, auszufüllen, 
Hr. Morıg debutirte zuerft ald Jarpmir. in fdör 
nes, jugendlies, blühendes Aeußeres nimmt fogleic für 
ihn ein; fein angenehmes Spraborgen bot binlängliche 
Stärke und Weihheit, um den Anforderungen an des erfte 
Liebbaberfah zu entfprehen. Daß auch der innere Funke 
nicht fehlt, der erit diefe äußern Mittel beleben muß, bis 
wies die Auffafung und Darftelheng diefer, im Sanzgen 
wie im Einzelnen ibm fehr gelungenen Rolle. Beſonders 
entwidelte er eine Lebendigkeit, ein Feuer im feinem 
Spiele, welcdes um fo woblihuender wirkte, je feltner 
man ed "gegenwärtig bey jungen Scauſpielern findet, 
Gein zweytes Debüt war Diethelm im Schreibe 
puht. Hier überrafchte er durch gefällige und leichte Be 
handlung ded Eonverjationstones, durch feinen, ungezwun⸗ 
genen Auſtand und überfprudelnde Laune, Auf allgemei— 
ned Verlangen war Hr.» Grünau, m „Welche tit die 
Braut?“ eine Role, die er ſchon früher als Gaſt mir 
allgemeinem Bepfall fpielte, fein brittes Debit. Aua 
bier gab er und ein treffendes Charafterbild, Er mußte 
Munterkeit mit einfachem, nmatürlibem, berjlibem : Ge: 
füple vom fomventioneler Budung nod nicht verſchroben, 
aufs angenehmfte zu verſchmelzen, und fo diefe Role mir 
der vorigen aufs gluͤctichſte zu Pontraffirem — Cine 
trefflihe Charaktermaske gab uns Hr. Polamstp als 
Blümlein, fo wie überhaupt dieſer Künfkler durch dir 
Dielfeitigkeit feines Talentes und die außerordentliche 
Wahrdeit feines Spieled zu den eriten der deutſchen Bühne 
gezählt werden muß. Wusgezeihnet war Die, Bettp 
Pifor ald Marie, fo wie Mds, Binder (früher Frau 
von der Klogem) ald Nina und Mde. Brunetti al® 
Baronim. Das alte trefflibe Luffpiel; Der Shneie 
ber und fein Sohn, murde new einſtudirt. Mori 
fpielte darin Eduard Rapid als viertes Debüt, und ent— 
wickelte im biefer Parthie eine nmerfhöpflihe Quelle vom 
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Humor, fo wie unfer Polamstn ald Vater Rapid 
einen wahren Triumph feiner Kunft feperte, und fo wurde 
diefe Worftelung durch das treiflihe Zufammenipiel vom 
Bater und Sohn eine hoͤchſt ergöglide.- — Mde,Grüms: 
baum fang ihre gewöhnlihen Parthien, ohne jedoch fo 
beſondern Eindrud zu mahen, als in der ©lanjperiode 
ihrer Kunft, wo fie die Unfrige war, und feitbem bat doch 
die Zeit ihr Recht ziemlich geltend an ihr gemacht. Als 
Neuigkeiten brachte uns der Februar das Toͤpferſche 
Zuftipiel: Schein und Sepn, Erbvertrag (Majorat) 
von Vogel und Richard und Boraide, Das erſte 
gefiel durch das anmuthige Spiel der Dile. Piſtor ale 
Augufte und des Hrn. Mori ald Graf Brod. Im 
Erbvertrag entwidelte Baper, eine Zierde der bie 
figen Bühne, wieder fein ungemeines Talent für Charaf: 
terrolen. Er wußte ben Charakter des Daniel mit fuͤrch⸗ 
terliher Wahrbeit zu zeichnen, und man kann wohl jagem, 
daß er den Dichter überbot, Ricard und Zoraide 
wollte, ungeachtet bed ausgezeichneten Geſanges der Dies, 
Comet, Herbft und der Herren Podborstp und 
Binder, nidt anfpreben,. Der Grund liegt wohl ba: 
rin, dab das durch Mozart'ſche Harmonie gebildete 
Ohr der Prager, durch den blos melodiöfen Sinnentigel 
Roffinifber Muſik nicht befriedigt werben kann. Und 
bierdur zeichnen fih die Prager vor den Wienern 
vortbeilhaft aus, und es ift zu wuͤnſchen, daß fi jedes 
Yublitam einen ſolchen richtigku Takt aneignete. Melos 
dienreihthum ift allerdings ein „Hauptfenmgeihen des mus 
ſikaliſden Genies, aber nur nit ohne Harmonle, das 
beißt, Melodien bedeuten nichts, wenn fie nicht in harmo⸗ 
nifber Beziehung mit Charakter und Situation ftehen. 
Nur biernah läßt fih der Reiothum eines Komponiften 
deurtbeilen; jemebr fich feine Melodien ähneln und wies 
derholen, deſto geringer fein Talent; weil bey der gering: 
ften Veränderung der Charaftere und folglid auch ber 
Situationen, der Ausdruck ihrer GedanktenFund Empfinduns 
gen ein anderer ſeyn wird, — Im März fpielte eine 
Die. Glay vom Dresdner Hoftbeater mehrere Gall 
tollen, um, wenn fie gefiele, den drohenden Verluſt der 
Piſtor zu erfegen. Ihre Margarethe in Ffflauds Ha: 
getolgen, Yaulime im getbeilten Herzen und Afanas 
fia in Benjomsty ließ uns erft recht lebhaft erfens 
nen, welche trefflihe Künftlerin mir in Mode, Binder 
befigen, die obige Rollen mit wahrer Birtuofität barftellt. 
Als Luiſe in Kabale und Liebe wurde fie durch bad 
meifterbafte Zufammenfpiel unſeres Künftlervereind noch 
mehr in Schatten geftellt. Bayer ald Präfident, Koͤh⸗ 
ler ald Miller, Piftor ald Wurm waren ganz an ihrem 
Plate, Ferdinand ift wie für Mori gefhrieben, indem 


feine innern und äußern Mittel bier ‚ihren vollen Spiel⸗ 
raum finden, Hofmarſchall Kalb gebört zu den audges 
zeichnetſten Rollen des Künſtlers Polawöky. — In 
Jfflands Spieler debütirte Hr, Haas, Sohn, von 
Deith in der Titelrolle; fein Aeußeres ift nicht unvors 
tbeilhaft und für gefegte Liebhaber, fo wie für jugendlide 
Intrigants, iſt er keine unebene Acquifition. — Im Mos 
nat April hatten wir den hoben Genuß, Eflair'n ſei— 
nen glänzenden Ruf au. bier im 13 Meifterdarftelungen 
bewähren zu ſehen. Er befriedigte; ja übertraf die hoch⸗ 
geipannten Erwartungen bed Publikums, und fein Gaſt⸗ 
fpiel hatte den glänzendften Erfolg, Einen ganz befondern 
Meiz gewährten uns no feine Darftellungen, weil auch 
er früher ein Mitglied unfered |heaterd war, und fdom 
bamald neben Liebich im Liebhaber: und Heldenfach 
glänzte., Ben jededmal vollem Haus gab er den Tell, 
Dallner, Oberförfter, Natban, Theſeus, Wal 
lenftein, Zear, Eifigbändler Mid Belifar, wos 
von er-den Dallner, DOberförfter, Nathan ein 
mal und den Belifar zwenmal wiederholte, Dem herr: 
lichen Künſtler, deſſen Gaftdarftellungen eben fo viel Fefte 
für ihn und dad Publiftum waren, verdanken wir aud die 
Belanntfhaft mit einer der vorzägliäften Erfheinungen 
im Gebiete ber Tragödie: Belifar, Trauerfpiel in 5 Akten 
von Eduard Schenk. Die Charaktere find treffend ges 
f&ildert, dur fie die Situationen gebörig motivirt, die 
Sprade it edel, das Intereſſe fteigert fi von At zu 
Met, und fo konnte diefem trefflihen Werke der ausgezeich⸗ 
netfie Bepfall nicht fehlen; vorzüglich ift der Charakter 
des Belifar reih vom Dicter audgeftattet, und Eß— 
hair konnte daber fein auferordentlihes Talent in vollem 
Umfange glänzen laſſen. — Bep biefen Gaftrollen batte 
vorzüglih Polamstp Gelegenbeit ſich im Belifar als 
Kaifer umd ganz befonderd im Lear ald Narr auszuzeich— 
nen; fo wie Moritz ald Melchthal, Sefretär Dall-- 
ner, Hippolit, Mar Piccolomini, Templer 
und Alamir im Belifar; Mde. Brunetti als Ober- 
förfterin und Betty Piftor ald Recha, Cordelia und 
Srene im Belifar. Nach einer Furjen Entfernung 
fehrte Ehlair nohmals in unfern Mauern ein, erfreute 
Alles mit einer Wiederholung des Belifar, und gab uns 
außerdem noh den Macbeth und Baar. — Ende 
April verließ und die Familie Piftor, melde fib in eb 
ner Meibe von Jahren allgemein beliebt gemacht batte, 
um einem Rufe zum Hoftheater in Wien gu folgen, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Einige Bedenken für bie Öffentliche Vernunft, 
gegen einige ber Anſichten in dem treffs 
lichen Werk des Herrn Prof Tpierfh: 
Ueber gelehrte Schulen. 


(Eortfegung Nr. 48.) 


Herr Thierfch faßt die Beichäftigung der 
Grammatif in ihrer ganzen Wichtigkeit für die 
Gpmmnafials Bildung auf und entwidelt fie eben fo 
wahr als einleuchrend, wenn er fagt: „Welch ein 
anderer Stoff ließe ſich denken oder verftehen, wel 
er, wie dad Studium der Grammatif geeignet 
wäre, alle Verrichtungen ded Geiftes und die ihm 
zu (zum) Grunde liegenden Kräfte, Wahrnehmung 
wie Gedaͤchtniß, Verftand wie Urtheil, Trennung 
wie Berfnöpfung, Unterordnung wie Abziehung 
(Abftraftion) in Bewegung zu feen, zu üben, zu 
ſtaͤrken?“ Diefe Uebung in den Verrichtungen des 
Geifted und den ihnen zum Grunde liegenden 
Kräften will er aber fo betrieben haben, daß bie 
naturgemäße Bewußtlofigkfeit im Knaben 
nicht verloren gehe, alfo fo, daß er fie nicht bw 
greife Da Herr Thierſch zunädft von acht—⸗ 
jährigen Knaben fpricht, fo wird jeder denkende 
Paͤdagog wohl darin mit ihm übereinftimmen, daß 
für folde das Begreifen grammatifalifcher Bes 
griffe eine ganz unzweckmaͤßige und nur ſchaͤdlich 
wirkende Anforderung ſey, die vielleicht von unver⸗ 
ftändigen Lehrern bier und dort mag gemacht wer⸗ 
ben; denn daß der deutfche Sprachunterricht in den 
meiften Schulen auf die aller unzweckmaͤßigſte und 
fhon durch Zeitzerfplitterung verderblichfte Weiſe, 
nach hoͤchſt ſeichten Sprachlehren (die, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mehr als die gruͤndlichern Eingang finden — 
exempla sunt odiosa) betrieben wird, läßt ſich wohl 


nicht laͤugnen. Allein diefe Bewußtloſigkeit muß 
doch einmal aufhören? Hr. Th. antwortet nun 
aber denen, melde meinen, zu jener Uebung koͤnne 
die deutfche Grammatik eben fo gut und vielleicht 
beffer dienen als die lateinifche ober griechifche : 
„Da ift doch wohl Far, daß aus einem Unterricht 
in dem Schematismus unferer Sprache nichts zu 
erwarten ift: denn die bdeutfche Grammatik bietet 
dem Knaben nichtö zu lernen, was bier der Rede 
werth wäre: ihr ganzer Inhalt, die Sprache Eennt 
er fhon, und alle Abwandlungen der Formenlchre und ° 
Verbindungen, die er nun methodiſch lernen foll, ers 
füllen ihn, als Dinge, welche ſich von felbft ver: 
fiehen, mit Ueberdruß und Abſcheu. Soll aber der 
Unterricht über das Gegebene ſich zu einer Art von 
allgemeiner Grammatik und Sprachphilofophie er: 
beben, fo geräth er im jene _Webereilung und Webers 
treibung der geiftigen Verrichtungen“ (in die Std» 
rung der erwähnten Bewußtlofigkeit), „die wir oben 
gerögt haben. Daher die Ungunft und Erfolglofige 
keit alles Unterrichts in der deutſchen Grammatik 
auf gelehrten Schulen.” — Bon welden Knaben 
ift denn aber hier die Rede? von achtjährigen? — 
wohF; dann flimmen wir damit überein; allein 
Hr. Thierfch führt in der nämlichen Verbindung 
als einen Gräuel an, daß er vor einigen Jahren 
in Münden bey einem Eramen 14» bis 15jährige 
Fünglinge habe in einer nicht niedrigen Klaffe den 
Anfang des Bub Mofis: Am Anfange u. f. w. 
grammatifh behandeln fehen in einer Analyſe, 
welche weder am noch und umbeiprochen ließ. — 
Iſt dies denn nun für folche zu ſchwer oder zu 
leicht? — Sollen auch biefe noch alles mit Be 


wußtloſigkeit auffaffen, oder bedarf es eines Aufs 


faffens des Neu « Hochdeutfchen für fie vielleicht 
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gar nicht? — Vor allen Dingen aber, iſt das 
wirklich wahr, was Hr. Thierſch in Uebereinſtim— 
mung mit dem verdienftvollen Grimm von ber 
deutſchen Sprache behaupte? — Hr. Thierſch 
nennt fie die Mutterfprahe. Nun, da geben wir 
ihm volllommen recht: das Bayrifh — Fraͤn— 
kiſch — Schwäbiſch — Ober-Sächſiſch und 
Nieder: Sähfifhd — Deutſch, weldes ein 
jeder Kuabe vom feiner Mutter oder feiner Wärterin 
lerut, das braucht er frenlich weiter wicht mit Bes 
wußtſeyn aufzufaffen und grammatikaliſch zu lernen; 
aber das Hoch deutſche, das fich hoͤchſt weſent⸗ 
lich von allen diefen Mundarten unterſcheidet, bie 
Kulturiprache feines Volks, im welcher er einft 
wirken foll als Gelehrter, fen er Rath, geiftlicher 
Kehrer, Richter, Arzt, oder auch Mitglied der Vers 
tretung feines Volks, wird ihm auch diefes mit 
der Muttermilch eingegeben ? Oder geht der Knabe 
auch bewußtlos zu dieſem über, und reicht es viels 
feicht bin, wenn er nur bey Gelegenheit bes Ueber 
feßens aus fremden Sprachen darauf geleitet wird? 
— Hier widerfprigt nun Hrn. Th. die allgemeine 
und tägliche Erfahrung, welche Ichrt, mit wie großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen ift, um den Provinzials 
Dialekt zur Kulturſprache zu laͤutern. Oder follen 
etwa wieder alle Dialekte in die gleichen Rechte 
treten, wie zur Zeit der Verwilderung nach dem 
Untergange des Mittel » Hochdeurfhen ? Sollen 
vielleicht die gerühmten Vorzüge der füddentfchen 
Mundarten Einfluß erhalten? — Als das Mittel 
Hohdeurfche, im welchem der ſchwaͤbiſche Dialekt 
vorberrfchte, unterging, ging mit ihm die ganze 
deutſche fiterarifche Kultur zu Grunde, und erhob 
fih nur erft, als wieder eine Allgemeinfprade da 
war, und daß diefe, das Neu-Hochdeutſche, Fein 
einzelner Dialekt ift, das fichert unfere Kultur vor 
einem ähnlichen Schickſale. Uber diefes Allgemein, 
Deutſch will nun auch erlernt und geübt ſeyn, und 
dazu reicht nicht hin, daß es nur in Verbim 
dung mit den alten klaſſiſchen Spraden 
betrieben werde. Dies Allgemein » Deutfch hat feine 
beftimmten Gefee, die nicht aus einer andern 
Sprade fih entwideln laſſen; oder fol erfolgen, 
was Hr. Th. als einen befondern Vortheil der 


Verbindung bed Deutfchen mit den alten Haffifchen 
Sprachen rühmt, daß dem Deutfchen gleihfam 
das fefle Gepräge des fremden Geſetzes 
mit Sicherheit aufgedrädt werde, wodurch 
er behauptet, daß die wichtigften Verrihtungen des 
menſchlichen Geiftes eingeleitet werden ? Dazu fagt 
wohl die unbefangene Öffentliche Vernunft : - davor 
bewahre uns der gütige Himmel! — Nur wann 
der Unterricht der Neu s Hochdeutfchen Grammatif 
und wie er in gelehrten Schulen Statt finden folle ? 
das ift eine andere Frage. Ju ihrem Schematiss 
mus gewiß bereits in frühern Jahren (demm fonft 
entftcht, was unzähligemal bey der Verbindung des 
deurfchen Sprachunterrichts mit dem alt» Haffiichen 
der Fall ift, daß, wenn der 14 — 15 — ja wohl 
der 18jaͤhrige Züngling gefragt wird: Wie heiße 
der Genitiv von dem Perfonworte Ich? die Aut 
wort lautet Du ober aͤhnlich); in ihren Geſettzen 
mit Bewußtſeyn aber allerdings erft da, wo fie 
philoſophiſch behandelt werden kaun, aber dann auch 
unzweifelhaft, und hier erfüllt fie dann auch gewiß 
in einem weit höhern Grade, was Hr. Th. von ber 
Grammatik in der gelehrten, — wie in jeder Bils 
dung — rühmt. Die Grammatik einer fremben 
Sprache, und wäre dies auch eine volllommnere, 
als die alt» Haffischen Sprachen, Tann dies nicht 
in gleihem Grade bewirfen, und bewirkt es auch, 
wie die tägliche Erfahrung lehrt, keineswegs. Die 
Grammatik der alten Sprachen wird gar nicht als 
grammatikafifhes Studium an fi, fon, 
dern ald Studium einer befondern Sprache betrieben, 
bey dem es darauf ankoͤmmt, diefe zu verfichen und 
darin fehlerfrey darzuſtellen. Auch braucht man fich 
nach den Beweifen, daß das feinfte Verftändniß 
der alten Spraden auf die Mutterfprache wenig 
oder gar feinen Einfluß habe, nicht weit umzufchen. 
Es bieten ſich uns fehr gründliche Philologen überall 
genug dar, weldye ganz unfähig find, fi) im Hochs 
deutſchen eben fo gewandt und fein auszubrüden, 
als in den alten Spraden. Das bloße Heberfetgen 
und das gelsgentlihe Bemerken bes Unterfchiedes 
in dem Weſen jener Sprachen und des Deutfchen 
bringt dazu auf feine MWeife, wohl aber dazu, das 
fefte Gepräge des fremden Geſetzes dem 
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Deutfchen aufzudräden. Died möchten wir wohl 
feldft in der Darftellung des Hrn. Thierfch, die 
in Hinficht des Ausdrucks vielleicht zu gefhmüdt, 
im Ganzen aber ausgezeichnet genannt werden 
Yaun, nicht verfennen, und dem flüchtigften Ueber⸗ 
blick ftoßen leicht Verftöße gegen die hochdeutſche 
Kicptigfeit in feinem Werke auf. Es kann wohl 
nicht für Mifrologie geachtet werden, wenn darauf 
aufmerffam gemacht wird, indem fi daraus am 
deutlichften ergeben dürfte, daß das Neu-Hochdeurfche 
doch wohl ein befonderes Studium erfordern möchte 
und verdime. S. 13 fteht folgende Periode: Aber 
Binter ihr und ftatt ihr gewahren wir eine Bildung 
als ein gemeinfames Eigentum der Edelften und 
Beten alter und meuer Zeit, als die Tochter der 
größten Geifter, welche die Vorfehung nur fparfam 
den Völkern und Zeiten gewährt, die als hoͤchſte 
Kraft und Fertigkeit des Menſchen die beften Werke 
der redenden Kunft, der Philofophie u. f. w. ders 
vorgebrache hat, und ihuen die allgemtine 
Huldigung der Beffern im Volke zuge 
wendet und bewahrt. ©. 14 ſteht: dem 
Baterlande zum Dienfte gewärtig. ©. 15 ſteht: 
welches rathet. ©. 19 fleht: Ein junger Frennd 
von mir. ©. 58 ſteht: über deren Werth ihnen 
der Ruf einſt erft die Augen dffucte. ©. 79 und 
oͤfter ſteht: die Werlommmiß der Schulen. 
©. 166 ſteht: Dann ift es auch vortrefflich, die 
reinen Wogen aus dem Brunnquell felber zu ſchoͤ⸗ 
pfen, welche vom ihm entfernt, in Bächlein und 
fremde Graben geleitet, weder ihren urfpränglichen 
Geſchmack beybehalten, und auch nicht felten 
son Schmug und Erde getrübt werden. ©. 167 
ſteht: damit nicht der Eifer, womit die Rechtſchaffe⸗ 
nen die Wahrheit fchirmen und beleuchten, läffiger 
zu ſeyn fcheine, als der Boshaften ihrer, womit 
fie diefelben verdunkeln und umſtuͤrzen. S. 202 
ſteht: während dem. ©. 357 ſiteht: und eim 
jedesmal. ©. 432 ficht: in dem Befondern, 
für: insbefondere. — Aber wäre dies auch nicht, 
fo liegt es ſchon in der Natur der Sache und des Mes 
ſchen, daß des Lehrerd Hauptaugenmerk bey dem 
Vortrage und der Hebung der alt⸗klaſſiſchen Sprachen, 
bie nach Hrn. Th. richtiger Auseinanderſetzung fo 


viele Ruͤckſichten und Kenntniffein Anſpruch nehmen, 
auf biefe gerichtet feyn wird und ſeyn muß, und wo 
noch der Verſuch angeftellt worden ift (befonders aber 
in den niedern Klaffen), feine Aufmerkſamkeit in dies 
fer Hinſicht zu theilen und auch auf das Deutfche zu 
richten, da hat entweder das Flaffifhe Studium dars 
unter gelitten, oder es ift aus dem Deutfchen nichts 
geworden. Wie wenig dadurch aber in jedem Fall 
ein eigentlicher felbfiftändiger Unterricht im Hochdeuts 
fchen entbehrfih wird, dafür zeugen die gelehrten 
Schulen, welche ſchon früher das Bedürfniß einer 
größern Aufmerkfamkeit auf das Hochdeutfche fühl 
ten, und diefes, ganz wie Hr. Th. vorfchlägt, mit 
den altflaffiihen Sprachen und Literaturen zw vers 
binden fuchten unter höchft geſchickten und fähigen 
Lehrern, und zwar nicht blos in Ueberfeßungen, fon: 
bern im eigenen Uebungen des fchriftlihen und muͤnd⸗ 
lichen Vortrags; das wirkte aber gar wenig, und 
nur erft, als in eben diefen Anſtalten ein felbftftäns 
diger, gründlicher Unterricht im Hochdeutfchen eintrat, 
fand fi jenes Beduͤrfniß befriedigt, und diefe Bes 
friedigung äußerte einen höchft merfwärdigen Einfluß 
auf alle übrigen Studien, ftatt ihmen, wie Hr. Th. 
behauptet, in den Weg zu treten, und fchmerlich 
möchten diefe Schulen, welche zu dem berühmteften 
und gründlich wirffamften gehören, diefen felbftftäns 
digen Unterricht im der deutfchen Kulturfprache wies 
der verfennen wollen. Da weiß man nichts von 
der Ungunft und Erfolglofigkeit des Unterrichts in 
der deutfhen Grammatif, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Altfrieſiſche Rechte des jüngftgebornen Sohnes, 


Nah dem altfriefifhen Nechte erbte nicht ber 
erftgeborne Sohn den väterlichen Hof, fondern — der 
jüngfte; felbft der jüngfte Sohn eines oftfriefifchen 
Häuptlings erbte in Altern Zeiten beffen Burg und 
die Herrlichkeit oder die Herrſchaft. Erft foäter ward 
unter der oftfriefifchen Ritterfchaft das Erſtgeburts⸗ 
recht eingeführt. 

Mar in alten Zeiten auch im andern Ländern 
Deutfchlands ein Züngftgeburtsrecht eingeführt und 
in welchen ? 
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Unter dem oftfriefifhen Bauernftande hat 
noch jezt der jüngfte Sohn den Vorzug in Erhal 
tung des väterlichen Hofes, er muß ſich aber mit 
feinen Geſchwiſtern abfinden, 


Korrefpondenz und Neuigkeiten 
Prag, Januar. 
(Geſchluß Nr 48) 

Im Mai hatten wir das Vergnügen, Die, Roſalie 
Wagner vom Hoftbeater in Dresden in einigen Gafts 
rollen kennen zulernen, Sie fpielte Käthchen von heil 
bronn, Elife Balberg, Gabriele, Julie in Ro 
meo, Lisbeth in Peter und Paul und Mariane 
in Soerbe’d Geſchwiſtern. ine angenehme Perlönlic- 
feit und ein recht artiges Talent erwarben ihr die Theil: 
nahme des Publikums. Die Direktion engagirte fie für 
Bertp Piltor, derem Stelle fie wohl in Zufunft erießen 
dürfte, wenn fie eine gewiſſe Manier in Haltung und 
Sprache ablegt. Sehr brav waren in dem neueinftudirten 
Romeo und Julie Hr. Polamstp als Eapulet, 
Baperald Mercutio und Hr. Moritz als Romeo. 
Mde. Allram Lin fomifhen und Lolalpartbien audge: 
zeichnet) gab die Amme ebenfalls recht verdlenſtlich. — 
Im Juni gaben wir die Benefice: Borftellung, 
Voſſe in 5 Alten von Th. Hell, melde durch das berr= 
lie Spiel des Hrn. Polamstp ald Flüfterleis, fo 
wie durch die ergößlibe Maste des Hrn. Moritz als 
Engländer zu einem Lieblingsftüd wurde, und feither ofts 
mals wiederbolt worden if. Au demfelben Abend wurde 
das Konzert am Hofe, Dper von Auber, gegeben, 
ohne jedoh befondern Effekt zu erregen. — Sr. Stein 
vom Stadttbeater in Leipzig fpielte hierauf ald Baft 
den Hamlet und Lanbjunfer. Er ſpricht feine Molen 
mehr als er fpielt, und dad obendrein no in einer et: 
was gedebnten Manier, — Im Juli erfreute und Die. 
Müller von dem k. k. Hofıheater in Wien in eıner 
Reihe von Baftrollen, worin fie den ihr vorausgegangenen 
Ruf voltemmen bemäbrte. Sie fpielte Donna Diana, 
Muttland im Eſſer, Jungfrauvon Orleans, Diga, 
Sfabella in den Auälgeiftern, Ahnfrau, Julie 
in Romeo und Julte, Alle diefe Mollen gab die treff: 
libe Künftlerin mit der ergreifendften Wahrbeit, und mit 
folder tragiihen Größe, daß und der liebenswürdige Gaſt 
ganz in jene Zeiten verfegte, wo noch eine Schröder an 
unferer Bühne glaͤnzte. Alle fremde und einheimifde 
Kuuftfreunde find längft darüber einig, daß Polamwalpy 
als Perin kaum übertroffen werden könne, Iſidor 
und Olga bat bey allen Mängeln feines, in ber leztern 


Zeit ſehr frudtbaren Dichters, doch aud fo viele und fo 
überwiegende Schönbeiten, daß g8 überall als eine Achte 
Bereicherung des Mepertoird betrachtet worden if, Die 
MRolle des Fürften Wolodimir war Hrn. Morig zuge 
theilt, und diefer junge Künftler ftellte die glühende Leis 
denichaftlichkeit, im welcher die zärtlichfte Liebe ſchnell im 
feurigen Haß auflodert, mit alem Aufwand feines kräftis 
gen Talents dar, und er fowohl ald Die, Müller wurs 
den in beyden Vorflelungen dieſes Trauerfpield zu meh⸗ 
rerenmalen ftürmifh berausgerufen., — Die weiße 
Frau, Dper von Bojeldien, gefiel bier wie überall, 
und wenn aub der Auguſt font keine Neuigkeit von 
Sutereffe brachte, fo entihädigte doch dieſe Gabe für vie 
led Mittelgut. Im September erihien Die. Clara Wags 
ner ald Eenerentola in Roffini’s Dper gleides 
Namend. Dper und Debütantin hatten gleides Schidfal, 
fie wurden ſchnell vergeffen, Mehr Glüͤck hatte deren 
Schwefter Nofalie, die wir nun zu den Mitgliedern 
unferer Bübne zählen. Sie trat als Elife Balberg, 
Chamäleon ıc. auf und gefiel, wie in ihren frübern 
Gaftrollen, auch diesmal, Die Debuts der Mde. Schmidt 
vom Leipziger Stadttheater, welche im Oltober Statt 
fanden, gehörten mit zu den audgezeihnetften Kunftgenig 
fen, deren wir uns im Laufe diefed Jahres erfreuten, 
Sie trat ald Diana, Bräfin Drfina und Jungfrau 
von Orleans auf, und Atndtete in alen Rollen enthu— 
ſiaſtiſchen Berfal, Auch fie wurde für immer unferer 
Bühne gewonnen, und durch dies Engagement die Möge 
lichkeit berbepgeführt, eine Menge bedeutender Etüde jur 
Darftellung zu bringen, die früher nur durch Baftipiele 
zur Aufführung kommen konnten. Außer einer vielfältig 
gewünfhten Wiederholung von Donna Diana, die bep 
gedrängt vollem Haufe Statt hatte, da dies klaſſiſche Luſt⸗ 
fpıel durch das herrliche Eniemble der Herren Mori 
und Polamskp, fo wie der Mde. Schmidt, ein wabs 
res Konzertftüß wird, hatten wir noch im den leztern Mo⸗ 
naten dad Vergnügen, diefe finnige Aünftlerin ald Maria 
Stuart, Baronin Rautenbof im Alpenröslein, 
Emma in den Kreuzfabrern und Adelma zu be 
mundern, Diele Frau entwidelt in alen ibren Rollen ein 
feelenvoDes, tiefdurhdadtes Spiel, weldes jedem Zubörer 
Mar beweift, wie innig die Künftlerin von ibrer Aufgabe 
durchdrungen ift, und in wie hohem Grade fie die allges 
meine Aufmerkfamkeit zu feffeln verfteht. — Und fomit 
iſt und alfo durch die neuen Aequifitionen ſowohl, ald durch 
die Erhaltung mehrerer der ältern Künftler und Künftles 
rinnen, die Garantie für ein reichhaltiges und interefjantes 
Repertoir gegeben, deffen Inhalt id Ionen, nebit fo mans 
dem andern Bemerkenswerthen, zu gelegenerZeit mittheis 
len werbe. 





Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung, Werantwortliber Redalteur €, €, Andre 
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Einige Bedenken für die öffentliche Vernunft, 
gegen einige der Anfichten in bem treffe 
lihen Werk des Herrn Prof, Thierſch: 
Ueber gelehrte Schulen. 


Geſchluß Nr. 49.) 


„Aber, fagt Herr Thierfch, „weder Klop 
tod noch Leſſing, weder Winkelmann noch 
Herder, noch irgend ein anderer Künftler in 
deutfcher Rede haben Unterricht in deutfher Grams 
matif gehabt; dagegen bat der Unterricht in der 
deutfhen Grammatik, die deutſche Lefung und 
Uebung Feine Früchte getragen.” — Mer zu viel 
behauptet, der beweifet nichts. — Einmal läßt ſich 
died fo ganz befiimmt nicht von jenen Männern 
erweifen, und von den neuern Künftlern in deutſcher 
Rede, deren es doch auch gibt, gilt es gar nicht, 
nachdem Adelung die. Bahn gebrochen hatte. 
Doch geſezt, des Verfaffers Behauptung märe durchs 
aus zutreffend, was wäre denn daraus bemiefen ? 
— Daß fi diefe Künftler in deutscher Rebe, als 
fie im Hochbeutfchen darftellen wollten, gar fehr 
um die deutſche Grammatif befümmert und ihren 
Heynatz und Udelung täctig ftudirt haben, 
wird Hr. Tb. wohl wicht in WUbrede feyn, denn 
Adelung Fam, 3. B. wie Wieland felbfi er 
zählte, nicht vom deſſen Tiſch, und Klopftod 
war felbft Grammatifer. — Diefe Männer machten 
es zu ihrem Beruf, als Schriftfteller und Dichter 
zu wirken, und faben fich alfo dadurch gedrungen, 
ſich mit den Geſetzen des Hochdeutſchen bekannt 
zu machen; wie viele aus den gelehrten Ständen 
gibt es aber nicht, die niemals dazu fommen 
würden, wenn nicht die Schule fie dahin leitete? 
— Und follte wirklich „der Unterricht in ber deut⸗ 


ſchen Grammatif, die deutfche Lefung und Uebung 
gar feine Früchte getragen haben ?” — Wir bitten 
nur Hru. Th. fih einmal umzufehen, ob nicht 
unfre unbedeutendſten Schriftfteller in allen Fächern 
bes Wiſſens gegenwärtig ben weitem beffer und 
richtiger deutſch ſchreiben, und gewandter im Aus 
drucde find, als viele von den vorzüglichften der 
frühern Sabre, unfrer Romanfchreiber und Tage, 
blättler nicht zu gedenken. Und nicht blos bey diefen 
äußert fi die Beachtung des deutfchen Sprach: 
unterrichts in dem gelehrten Schulen, fondern auch 
vorzüglich bey den Gefhäftsmännern, und in den 
Kollegien wird die Klage, die noch vor einigen 
Decennien und auch fpäter faft allgemein gehört 
wurde, weit feltener, daß die jungen Männer zwar 
mit grünblicher Philologie und vielem Fachwiſſen 
binzuträten, aber unfähig wären, einen verftändlichen, 
zwedmäßigen, deutſchen Auffatz zu machen, weldyes 
vielen fonft ganz geſchickten Männern im ganzen 
Laufe ihrer Amtebahn nachging. — Diefe Frucht 
des Unterrichts im der beutfchen Rebe last ſich nicht 
megftreiten, und ift fie denn fo gar verächtlich ? 
Eudlich aber dürfte es der gefunden dffent 
lichen Vernunft auch mohl für eben ſo ſchicklich 
als dringend nothwendig erfcheinen, daß der wiffens 
ſchaftlich gebildete Deurfche die Kulturfprache ſeines 
Volks, als ein organiſches Ganzes, wiſſenſchaftlich 
auffaffe, daß er mit ber deutfchen Grammatik als 
Grammatif befannt werde, und wenn Hr. Th., 
wie er zu glauben ſcheint als fchlagend, anführt, 
daß felbft die Römer ihr Katein son den Gries 
ben gelernt haben; fo möchte ihr die Folgerichtigs 
feit des Schluffes nicht einleucdhten, daß wir unfer 
Deutſch auch von ihnen lernen müſſen. Wie weit 
haben’ denn im Ganzen die Römer gebracht 
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mit der Nachahmung der Griechen? Sie haben 
fie niemals erreicht; fie wurden wiffenfchaftlich und 
dichterifch niemals felbftändig: vielleicht weil fie 
bey der Nachahmung blieben. Die Griechen 
lernten ihre Sprache von Feiner andern und fludir: 
ten fie wohl. Auch wir find in dem Befiß einer 
Sprache, die wir von feiner fremden Sprache zu 
lernen brauchen, und dem deutſchen Juͤnglinge muß 
die Mürde feiner Sprache dadurch bewichen werden, 
daß fie als felbfiftändig, als ein Syftem ihm er 
ſcheine. Oder foll er zu dem Wahne verleitet wers 
den, feine Kulturfprache fey als Sprache der Bead)- 
tung wicht werth, fey wohl gar nur eine Ausartung, 
und bedürfe der Richtſchnur einer höhern Sprache, 
wo denn die Abweichungen von diefer ald Mängel 
erfcheinen? — So viel ift jedod auf der andern 
Seite gewiß, daß dem Unterrichte im Deutfchen 
Feine große Stundenzahl eingeräumt zu werden 
ndrhig iſt, ohne daß die Gruͤndlichkeit im Mindeften 
darunter leide. Zwey, hoͤchſtens drey Stunden 
wöchentlich reichen durch die vier obern Abrheilungen 
eines Öymnafiums völlig dazu hin; den grammati: 
kaliſchen Unterricht, Nhetorit, Poetik, Styl- und 
Deflamationsd » Urbungen, nad der Stufenfolge der 
verfchiedenen Klaffen, darin eingerechnet. Dies 
laͤßt fih aus der Erfahrung beweifen: es koͤmmt 
alfo nur darauf an, in weſſen Händen diefer Unter: 
richt iſt. 

Dem Studium des Altdeutihen im den Gym: 
nafien auch nur eine Stunde wöchentlich einzu— 
räumen, möchte dagegen unndthig ſeyn; da dieſes 
beftimmt zur Bildung des jugendlichen Geiftes nur 
in höchft unbedeutendem Maße etwas beyzutragen 
vermag. Dies follte mohl ganz dem Privatſtudium 
überlaffen bleiben, obgleich dazu bey der Literatur 
Geſchichte, die in feinem Gymnaſium fehlen follte, 
YAufmunterung und Anleitung gegeben werden muß. 
Unfer älterer Sprachftand ift für den deutfchen 
Sprachforfcher hoͤchſt intereſſaut, und jeder wird 
dankbar den fFaunenswürdigen Fleiß eines Grimm 
erfennen, der einen ganzen, dien Band über einen 
einzigen Redetheil (gewiß mehr angeſtauunt als bes 
nuzt) zu Tage fördert; aber was für Nahrung 
konucu der Titwurel, der Parceval und ähnliche 


— noch dazu micht einmal urfpränglich beutfche 
Produkte — dem jugendlichen Geifte gewähren? — 


Die gefunde, dffentliche Vernunft kann auch für 


das Studium des Altdeutſchen, mit Hintanfegung 
des Neu⸗-Hochdeutſchen in unfern gelehrten Schulen, 
nicht die Autorität des Verfaſſers einer ſuͤddeutſchen 
Spradlehre, wie Hru. Schuellers, gelten laffen, 
mdgen mir fein Verdienft als Sprachforſcher noch 
fo willig anerkennen. Es ift aber an der Tages— 
ordnung, daß die Herren, welche die alten Schadys 
ten der erfäuften Gruben des deutfchen Schriftthums 
im Mittelalter wieder zu eroͤffnen fuchen, oder ſich 
mit den Provinzial» Dialckten beſchaͤftigen, hoͤchſt 
verädhtlich auf das Streben herabbliden, das News 
Hochdeutſche, von welchem Hr. Th. felbit ſagt, 
daß es wohl auf lange hin, und wir hoffen und 
halten uns davon überzeugt, für die ganze Dauer 
beutfcher Kultur gelten dürfte, grammarifalifch zu 
begründen; als ob das philofophifche Auffaſſen einer 
Icbenden Sprache weniger Geift erfordere und wenis 
ger Verdienft habe als der ciferne Fleiß, mit wels 
ben und ein wenig Scharfjinn, bey der Erforfchung 
der alten Gruben, auch ohne das Talent eines 
Grimm, allenfalld ausgelangt wird, um einen 


dien Band todter Unterfuchungen zu Tage zu 


fördern. Das Eine thun und das Andere nicht 
laffen, möchte wohl das Zwedmäßigfte ſeyn. — 
Hinweg aber aus unfern Schulen mit ber Spielerey 
des Altdeutſchen, die zu gar nichts führt und blos 
wieder einer andern Mode fröhnt, und zwar einer 
Mode, die bereits fehr geſchmackloſe, ja geſchmack⸗ 
widrige Früchte getragen hat, und es leicht dahin 
bringen Fönnte, wenn fie felbft in unfern Gynnas 
fin und Schulen Eingang fände, die Sprade 
unferer Leſſing, Klopftod, Herder, Goethe, 
Schiller, und wie die Heroen unfrer Literatur 
heißen, in Verwilderung zu bringen. 

Hr. Thierfch hat noh ©. 481 zur oͤffent⸗ 
lihen Vernunft geſprochen und wird alfo auch 
beren Stimme nicht überhören wollen. Er felbft 
gefteht zu, daß das Publikum das Beduͤrfniß einer 
mehr ins Leben eingreifenden Bildung unfrer Ge 
Ihrten fordere, und dazu auch mamentlich die 
Uebung (und wir fügen hinzu, Die gründliche 
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Kenntniß) im der Mutterſprache (im Mens Hoch» 
deutſchen, der Kulturfprache Deutfchlande) gerechnet 
werde: Vox populi, vox dei! 





Wichtige Verbefferung der Dampfmaſchinen. 


In der den 18. Dec. 1826 abgehaltnen Sigung 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris flatteten 
Prony und Navier Bericht Über die neue Bor 
richtung* der Herren Bernet und Gauwin ab, 
einjprigendes Waſſer zur Verdampfung zu 
bringen. Die Erfinder laffen nämlidy den Dampf 
leſſel weg und erfeßen ihm durch mehrere. Röhren, 
die weit weniger Raum einnehmen und in die nur 
immer fo viel Waſſer auf einmal eingelaffen und 
ausgefprizt wird, als ftatt des verdampften erforders 
lich iſt. Dieſe ganze Vorrichtung ift weit compens 
dibſer, wiegt und koſtet weniger als ein Keifel; 
erbize ſich jchneller und braucht daher weniger Brenus 
Material... Noch gewährt fie den fehr mwichrigen 
Vortheil, daß eine Erplofion und die damit ver 
Bundene Gefahr kaum denkbar if. Selbſt wenn 
eine Röhre fpringt, hat das nichts zu bedeuten, 
die Mafchine gebt deunoch ungebindert ‚ihren Gang. 
Die Berichterfiatter find der Meinung, daß dieſe 
Verbefferung die Anwendung der Dampfmafchinen 

- angemein erleichtere, befonders zu Waffer » Trans- 
porten und Eifenbabnen und daß die Akademie, 
felbit wenn die Erjparniß am Brennmaterial nicht 
Start fände, die Verfuche der Erfinder unterſtuͤtzen 
follte. — Was denn auch befchloffen warb, 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Leipzig, 31. Januar. 


Seit der Mitte dieſes Monats bat fib der Winter 
im feiner völigen Macht gezeigt, und das Vergnügen des 
Schlittenfadrens und Solittſchuhlaufens ift an der Tages— 
ordnung. Unter mebreren folennen Shlittenfabrten zeich⸗ 
nete ſich die geſtrige von 5ı Schlitten vorzüglich aus. — 
Der Maskenball am 12. d. M. im überaus geſchmackvoll 
decoritten Schauſpielhauſe war wenig beſucht, deſto mehr 
aber die vortreffliche Darſtellung des Oberon, der am 
24. v. M. zum erſten und geſtern zum neunten Male, 
mitt großem Aufwande von Scenerep, Goftume und Ma: 
chinerie und allem Buͤhnenzauber des Geſaugs, Spiels 


und Tanzes aufgeführt worden ift. Der biefigen Theater: 
direltion gebührt die Ehre, diefen berrliden Schwanenge⸗ 
fang Webers zuerft in Deutſchland ‚gegeben zu ba: 
ben. Im der Partdie des Elfenkoͤnigs, die wohl paffender 
ber Die. Er hart zugetheilt worden wäre, leiftete Hr. 
Genaft alles, was von ihm zu erwarten war, Ausge— 
zeichnet brav zeigten fi die Mes. Canzi (Mezia), Er: 
bart (Pud), Zauber (Drod); Mödme. Devrient (Fa 
time) und Hr. Vetter (Huon). Hr. Fiſcher (She 
rasmin) fpielte bevfalswerth, und gab fih, fo wie Kerr 
®Genaft, viele Muübe, feine Baritonftimme vorzüglich 
dur Zenortöne zu (dmüden. Am 25. Dec. verſchaffte 
dad Declamatorium einen fehr genußreiben Abend. Yes 
dem Theil deſſelben ging eine vom Orcheſter vortrefflich 
ausgeführte Duverture (von Winter, Nomberg und 
Wolfram) voraus, und dann weclelten die mannicfab 
tigften Drelamationd: und Gefangeftüde mit einander 
ab, Zu jenen trug Hr. Dellamator Solbrig einen rei— 
wen Kranz launiger Anekdoten bey, und dieſe führten die 
Herren Ködert und Vogt, Mies. Canzi md Er: 
bart, fo wie die Damen Streit und v. Bietem höchſt 
verdienftlib aus, Leztere, die fich jest für das Theater 
ausbilder, ließ fib zum erften Male öffentlih hören. Am 
28, December batten wir das Mergnügen Hrn. De 
vrieut, den bisher eine Krankbeit längere Zeit von der 
Bühne entfernt gebalten, als Pofa in Don Carlos 
wieder auftreten zu feben. Sein Bruder, vom Dresbs 
ner Hoftbeater, welder bisher einige Male gaftirt batte, 
gab den Carlos unftreitig von feinen Gaftrolkn am be 
fen. Außer ibm baden wir nod als Bäfte Hrn, Blume 
vom Berliner Hofibeater und Hrn. Siebert nebit 
feiner Todter, vom Hoftbeater zu Aarlsrube (im DE 
tober und November) mit großem MVergmügen gefeben, 
Der erftgenannte, ausgezeichhnete Künftler ftellte den Bar: 
tolo im Barbiervon Sevilla und den Grafen 
in der Hoczeit des Figaro meilterbaft dar, und erntete, 
befonders als dieier, den unbeftobenften, allgemeinen Bey: 
fall des vollen Haufe. Ihn nicht ald DonYuan eben 
zu können, wurde von den Freunden der Oper ſehr be: 
dauert. Hr. Siebert trat ald Seneſchal in Jobaun 
von Paris und als Saraftro in der Zauberflöte auf, 
in welden Opern feine Tochter die Prinzeffin und die Kö— 
nigin der Nacht, und auferdem nob die Myrrha im 
unterbroßenen Dpferfefte fpielte,. Der Vater, welder, 
befonders ale Saraftro, feine wohltönende, kräftige Baß— 
fimme in voller Schönbeit tönen ließ, ward in. diefer 
Mole und die Tochter jedes Mal hervorgerufen, Diefeg 
verdiente die junge Kuͤnſtlerin, welche ein angenehmes 
Aeußere, mit einem ſehr boben, wenn auch nicht ftarten 
Sopran verbindet, und erſt eim Jahr bey dem Theater 
It, und ſchon fo viel Trefflibed leiſtet, daß, wenn fie beſ— 
fere Schule befommt, nicht zu zweifeln ſteht, fie merde 
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Die Sonntag fbertrefn. Mit dem alten Luftfpiele 
das Raͤuſchchen, welches zu allgemeiner Zufriedenheit 
gegeben, und nad welchem, nad der originellen Kompo⸗ 
fition von Präger das beliebte Lied: „Ich kenn’ ein 
mwunderfhönes Land,“ von den Herren Ködert, Better, 
Bogt und Gay mit ihrer befannten Virtuoſitaͤt gefuns 
gen ward, begannen die theatraliiden Darftellungen dieſes 
Jahres, umter denen der Maurer, die heimliche Ehe und 
Prinz Friedrih von Homburg befonders als gelun: 
gen gu erwähnen find. — Geftern ftarb nad einer kurs 
zen Bruftfraufpeit der Mufitdireftor des biefigen, foges 
nannten großen Konzerts, 3. V. C. Schulz; im 5gften 
Rebendjahre, ein feinem Amte völlig gewachſener Mann, 
der fib auch ald Komponift ruͤhmlich bekannt gemacht 
bat, und defien fräbzeitiger Verluſt mit Mebt bedauert 
wird. in Paar Wohen zuvor (am 4. Januar) verlor 
Hiefige Univerfität einen würdigen Lehrer in der Perfon 
des Profeffors der hiſtoriſchen Hulfswiffenihaften, M. Chri⸗ 
fin Kruſe, berzogl. Dldenburgifher Hof» und Kom 
fiftorialrath. Ungeachtet feines Alters (er ftarb im zaiten 


"Sabre) war er überaus thätig in feinem Beruf, und um 


Erziehungstunft, deutſche Sprachlehre und Geſchichte machte 
er ſich durch gruͤndliche Schriften verdient. 


Darmitadt, 21. Februar. 


Mitleid und Mitfreude ftehen in der menſchlichen Bruſt 
in innigem und gebeimnißvollen Bunde, und wo ein ges 
meinfames Feit alle Herzen der Freude erfchließt, da wird 
auch jenes fanftere Gefühl nicht fern bleiben. Der 19. Fes 
bruar, der Zag der goldenen Hodzeit unferes Großherzogs 
und feiner Gemablin, war ein Feſt aller Heffen, und 
das fürftlihe Paar felbit Hatte die Bewohner der biefigen 
Stadt zur würdigften Fever diefed Tags, durch Stiftun: 
gen der Woblthätigkeit, ermuntert, die gewiß aub noch 
der fpätern Zulunft ihre Früchte tragen werden. Der ges 
ftrige, ſehr glänzende Safino» Ball gab Veranlafung zu 
einer Stiftung, wonach jäbrlib an diefem Tage ein ars 
mes Brautpaar ausgeſteuert wird, Zugleich erfhien der 
Vorſchlag zur Errichtung einer Privat: Arbeitsfchule fir 
die biefige arme mweiblibe Jugend, melde, in den Frey: 
ftunden von ihren gewöhnliben öffentliben Schulen, für 
ihren künftigen Beruf als Dienftboten, bürgerlihe Haus: 
frauen u. f. mw, vorbereitet werden fol. Die Unitalt 
fon ſich zunächſt auf 25 bis 3o Kinder vom hoͤchſtens 10 
Jahren beihränfen, und der Unterricht von einer bezahls 
ten Lehrerin, unter Auffiht eines Ausſchuſſes von 4 bie 
6 Frauen, beforgt werden. Der erforderlibde Gruͤndungs⸗ 
fonds ift auf nicht höher ald 200 fl. und die notbwendigen, 
jährlihen Beptraͤge find auf eine gleihe Summe derech⸗ 


net, fo daß, bey dem Wohlthätigkeitäfiune der biefigen 
Einwohner, die Ausführung des Plans nicht zu bezweifeln 
it, Muh für Die, bauptfähli Durb den Ober: Baudis 
zeltor Krönte — deffen Verdienite die Univerfität Gießen 
durch die Ertheilung der philofophiihen Doktorwürde kürze 
lid anerkannt bat — in's Leben getretene und vom Groß 
berzoge bereits beilätigte Berforgungsanftalt für ledig dlei⸗ 
dende Toͤdter, muß der 19. Februar als Gtiftungstag 
gelten. Der Plam dieſer Anftalt, welcher bis jest über 
100 Familienväter ald Mitglieder beygerreten find, ift im 
Weſentlicden folgender: Als Verſicherer können nur Zus 
länder, die nicht über 60 Jahre alt find, und in der Mes 
gel nur Familtenväter, und zwar innerhalb eines Jahre 
für die noch nit mehr ald 20 Jahre, fpäter mur fir die 
noch nicht 5 Jahre alten und immer namentlich anzu⸗ 
gebenden ZTöhter bestreten, Sie entrichten jaͤhrliche, mad 
dem Alter der Verſicherer und der verfierten Töchter ber 
fimmte Beytraͤge; doch koͤnnen ſich aud die noch nicht 
volle 55 Jabre alten Mütter den Vätern bepf&reiben las 
fen, und es werden dann geringere Bepträge bezadif, wei 
in diefem Falle die Penfion der Tochter erft mit dem Tode 
des Vaters und der Mutter beginnt. Der Verſicherer 
kann zu jeder Zeit, gegen Verluft des Bezahlten, aus der 
Anftalt wieder austreten; aud verliert er feine Rechte, 
wenn er die Beträge länger als zwey Jahre ſchuldig 
bleibt, Die volle jährlibe Penfion einer Tochter fol, 
wenigſtens in den erften zehn Jahren des Inſtituts, 200 fl. 
betragen, doch fönuen au $, 4, 4 umd } Penfionen ver: 
fidert werden. Der Bezug derfelben beginnt mit dem 
erften Jahre von dem Tode oder der Verſchollenheit ber 
Verfiberer für die wenigſtens 20 Jahre alten Töchter und . 
dauert bis zu ihrer Verbeirathung oder ihrem Tode, Die 
Verwaltung beiorgt ein aus und von den in Darm: 
ſtadt wohnenden Mitgliedern gewählter Verwaltungsrath, 
aus dem jäbrlih drey wieder wählbare Mitglieder aus: 
treten, und derfelbe bat insbefondere über die Aufnahme 
der ſich meldenden Berfiherer zu verfügen, fo jedoch, daf 
beym Abſchlag des Geſuchs die Stimmenmebrbeit aller in 
Darmſtadt wobhnenden Mitglieder entſcheidet. Durch 
dieſe lobenswerthe Anſtalt wird der weiblichen Selbitftäns 
digkeit Eräftig unter die Arme gegriffen, und, odne daß 
diefelde den Coͤlibat begiinftigt, werden nur die Fälle 
feltener werden, wo die Liebe nah Brod ging. Gewiß 
werden aud andere Städte bald dem gegebenen Beyſpiele 
folgen, und fo dürfte es leicht möglich feun, daß das weib- 
liche Geſchlecht vom 19. Febr. 1827 an, eine neue Wera zu 
zählen beginnt. — Das iſt ed, was uns diefer Tag auch 
für die Zukunft Dauerndes verſpricht, und wir mögen nicht 
aub von ber Fever deflelben und ihrer Freude reden, 
melde wie die Eintagsfliege geboren wird und verſchwindet. 





Verlegt von ber I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre, 
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Wiſſenſchaftliche Vereine Londons. 


1. Royal Society (der koͤnigl. Verein). Dieſe 
Geſellſchaft ward durch Robert Boyle und William 
Petty geſtiftet, ſpaͤter von Karl II., der ihr den 
Titel gab: Koͤniglicher Verein zur Befdr 
derung der Fortſchritte menſclicher 
Keuntniſſe in London, förmlich anerkannt. 
21 Mitglieder, mit Jubegriff des Praͤſidenten, bils 
ben eimen berathenden Ausſchuß, von weldem bie 
Aufnahme neuer Mitglieder abhängt. Jeder neu 
Aufgenommene zahlt 5 Guincen Eintritt®-Gebühren 
und 24 Guineen jährlichen Beytrag, worauf er 
den Mitglieds» Titel (fellow of the royal society) 
erhält. — Der Verein fchließt nichts aus, was Bes 
zug auf Künfte und Wiffenfchaften hat und gibt 
jedes Jahr einen aus zwey Theilen beftehenden 
Band feiner Schriften unter dem Titel heraus: 
Philosophical_transactions of the royal Society 
of London. Er befizt ein reiches Mufeum und 
eine auserlefene Bibliothek. Am Andreastage findet 
die jährlihe Verfammlung zur Aufnahme neuer 
Mitglieder ftatt. 

2. Royal Institution (Königliche Juſtitution). 
Entjtand 1801, erfreute ſich des befondern Schußes 
Georg Ill. und ward durch eine fönigliche Alte 
als Foniglihes Inſtitut von Großbritams 
nien anerkannt, Es bezwedt die Aufmunterung 
neuer Erfindungen, die - Vervolllommnung der 


mechanifchen, Künfte und die Verdreirung nüglicher 


Kenntniffe durch Öffentliche Worlefungen über Au—⸗ 
wendung der Wiffenfchaft zum Nuten des gemeinen 
Lebens; ungefähr wie das 1785 geftiftete königliche 
Atheneum zu Paris, 

Die wichtigen Unterfuchungen und Entdeckungen 


Davbys, welcher der erfte Profeffor der Chemie 
an biefer Anftalt war, haben nicht wenig zu feinem 
großen Rufe beygetragen. 

Die Geſellſchaft befizt ein weitläuftiges, fehr 
reich audgeftattetes Laboratorium, eine fhöne Biblio: 
thef, ein zu Vorlefungen fehr bequem eingerichtetes 
Amphitheater, Lefe » Zimmer für die Journale, für 
die Profefforen eingerichtete Wohnungen. Alle drey 
Monate gibt fie eim Heft ihrer Zeitfchrift für 
MWiffenfhaften, Literatur und Künfte *) 
heraus, welche der bey ihr angefiellte Profeffor der 
Chemie, Brande, beforgt. 

3. Society of Arts (Techniſcher Verein). 
Diefer Verein, welcher die Aufmunterung der Künfte, 
Fabriken und des Handels beabfichtigt und der 
wahrfheinlich die in Paris fpäter entitandene 
Societe pour l’encouragement de l’industrie na- 
tionale veranlaßte, warb 1754 durch Will. Shis 
pley geftiftet, und hat überaus wohlthärig dadurch 
gewirkt, daß er bedeutende Geldpreife für nuͤtzliche 
Erfindungen, Entdedungen, Berbefferungen aus 
fegte und fie auch dadurch faft im allen Zweigen 
in England ins Leben rief. Seit 50 Fahren 
bat er gewiß an 500,000 Pfd. Strl. auf dieſe Art 
vertbeilt, melde blos im Wege der Subſcription 
und durch freywillige Beyträge zufammen kamen. 

Er zählt über 1700 Mitglieder, aus denen 
ein Präfident und 16 Vice» Präfidenten gewählt 
werden. Ale Mittwoh 7 Uhr Abends finden 
General » Berfammlungen. ftatt, 

Seder, der vom ber Gefellfchaft für irgend eine 
mechanifche oder andere Erfindung eine Belohnung 


*) Journal of Science, Literature and the arts ete. 
Vergl. Hesperus 1825. Mr. 297. 
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erhält, ift verbunden, das Modell davon zu dem 
Sammlungen der Gefellihaft abzugeben, welche 
bereits einen großen Reichthum der mannichfaltigften 
Maſchinen und Werkzeuge aufzuweifen hat. 

Ale Fahre legt fie Öffentliche Rechenſchaft von 
ihrer Wirkſamkeit ab und macht das Verzeichniß 
der von ihr bewilligten Belohnungen bekannt. Am 
1. Juni, ihrem Stiftungetage , vertheilt fie die 
Preiſe. 

4. Verein für buͤrgerliche Baukunſt. 
Beſteht ſeit 1818, wo ſich junge, eifrige Baukuͤnſtler 
zu gegenfeitiger Belehrung verbanden. Im Kaffee⸗ 
hauſe Kendal hielten fie ihre erſten Sitzungen; 
bald aber-vermehrte ſich ihre Zahl fo ſehr, daß der 
Platz nicht mehr zureichte. Die berühmteften Baus 
meifter gefellten fi hinzu. Thomas Helforb 
übernahm 1820 das Prafidium. Seitdem bob ficy 
die Gejellfchaft ungemein, und num wuͤnſchten auch 
Gilehrte, welche diefer oder jener, auf die Baufunft 
Bezug habenden Wiffenfchaft oblagen, aufgenoms 
men zu werden und wurden dem Verein ſehr nuͤtzlich. 

Bom erfter Januar an bid Mai verfammeln 
fih die Mitglieder alle Dienftage Abende 8 Uhr. 
Grgenftände der Baufunft werden befproden und 
die wichtigſten, vom Sekretär aufgezeichneten Bes 
merfungen werden im der folgenden Sitzung dies 
eutirt, So trägt jedes Mitglied zur gemeinfanen 
Belchrung ben, und vermehrt feine eignen Kenutniffe, 
Zu Unfang jedes Jahrs, wenn die Berfammlungen 
wieber beginnen, muß Jeder eine Abhandlung mit 
bringen. Dadurch entiteht cim großer Vorrath lehrs 
reicher Materialien, die vorgelefen werden und Stoff 
zu intereffanten Discuffionen geben. 

Die Geſellſchaft beftzt eine Bibliothek und eine 
wichtige Charten⸗ und Plan» Sammlung. Die Zahl 
der Mitglieder beträgt dermalen 130, 

5. Koͤniglicher afiatifher Berein in 
Großbritannien und Irland. Er ward 
2823 zur Erweiterung aller Aften betreffenden 
Kenntniffe errichter. Im Mittelpunkt des brittis 
ſchen Reichs, von melden ans Verkehr mit allen 
Gegenden der Erde Statt finder, kann er fich über 
einige Theile Ufiems Nachrichten verfchaffen, 
welche deu Gefellfchaften in Calcutta, Bonw 


bay, Madras und Bencoulen abgehen bürf, 
ten — kann biefelben einer forgfameren Prüfung, 
als vielleicht in Aſien, bey den dort ſich durch— 
freuzenden Local⸗Jutereſſen thunli wäre, unter: 
werfen. Er vertheilt Medaillen an die Verfaffer 
folder Aufjäge, welche irgend etwas Michtiges 
oder Neues über Aften enthalten, und gibt, fo 
mie die andern Gefellfchaften, feine transacltions 
heraus, MRefidirende Mitglieder heißen die, 
welde in Großbritannien oder deſſen Befiguns 
gen wohnen; zu den auswärtigen gehören die 
in andern Ländern wohnenden. Die Gefellfchaft 
umfaßt alfo beyde Welten. Ihre General: Vers 
fammfungen werben in London gehalsen, wo auch 
ihre Ranzleyen fih befinden, 

Jedes refidirende Mitglicd zahlte 5 — 
beym Eintritt und 3 als jährlichen Beytrag oder 
20 Quineen, wofür es Ichenslänglih als ſolches 
gilt. Gleih von ihrem Beginn an warb der vers 
ehrte Alerander Johnſton ihr Präfident, welchem 
die englifchen Beſitzungen auf der Inſel Ceylon 
die Einführung der Jury verdanfen. Thomas 
Staunton und Thomas Stamford Raff— 
les waren Vicepräfidenten. Leider! iſt lezterer 
den zahlreichen Freunden, die er fi) durch fein ger 
meinnüßiges, tugendhaftes Leben‘ erworben hatte, 
eutriffen worden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Schulfeyerlichkeit in Altenburg. 


Das biefige Gymnaſium, welches eine geraume 
Reihe von Fahren bindurd die. Pflanzfchule vieler 
würdiger Männer gewefen war, hatte zu Aufange 
biefes Jahrhunderts durch Tod und andere Umftände 
mehrere feiner Lehrer verloren, und der damals nody 
lebende, ſchon deshalb unvergeßliche Generalfuperins 
tendent Demme benuzte diefe Gelegenheit, dieſer 
Anftalt eine mene und verbefferte Einrichtung zu 
geben. Es wurden mehrere neue Kehrer berufen, 
auch felbft neue Stellen errichtet, um fo kraͤftigeres 
eben einer Anftalt zu geben, die cd gewiß ven 
diente, Der 30, Jauuar (als der Geburtstag des, 
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alles Gute fo-thärig fbrdernden Herzogs Ernft I.) 
1802 wurde zur Einführung der neuen Lehrer und 
zur mes beginnenden Ordnung der Dinge feſtgeſezt. 
Sur, nah 25 Fahren, wurde ber 30. Januar 
1827 zu einem Schulaftus und zu einem frohen 
Feſte der Erinnerung an jene geiftige Wiedergeburt 
beſtimmt. Vier Schüler der erften Klaffe (melche 
bey uns Selecta genannt wird) traten ald Redner 
auf und erwarben ſich durd Gehalt der Vorträge 
uud Deren dAußerlihe Darftcllung, vollfommnen 
Beyfall. Mit herzlier Ruͤhruug dankten zwey 
derſelben, am Schluſſe ihrer Reden, ihren wuͤrdigen 
Lehrern (der Direktor, Kirchen- und Schulrath 
Dr. Matthia war der eine, ber erſte Profeſſor 
Dr. Ramshorn der andere, die ald Jubellehrer 
hier auftraten) im Namen der Schule für den 
Segen, den fie dieſer Unftalt gebracht hatten. 
Diefe Feyerlichfeit wurde durd Gegenwart des 
Herrn Erbprinzen Joſeph ungemein erhöht, und 
es hat gewiß Niemand den Schulfaal ohne Gefühle 
der Freude und Nührung verlaffen. 

Gegen 170 Schüler jener Männer harten ſich 
verabreder im ihrer Geſellſchaft zu fpeifen, und zu 
dieſem Mahle die ehemaligen und jeßigen Kollegen 
der Zubilirenden, fo wie die Schulinfpeftion, einzus 
laden. So wurde dieſes Mittagsmahl sin zweytes 
Danf: uud Freudenfelt, an welchem Matthiä 
und Ramshorn, gleihfam als Repräfentanten 
der Meisheit aus Hellas und Latium, vor 
jaffen, und zwar unter einer großen Zahl derer, 
welche ihre Bildung durch fie ans dem Alterthum 
geihbpft hatten. (Daß dabey des Unglüds ber 
neuern Griechen mildthätig gedacht wurde, werde 
ich nicht erit zu bemerken brauchen.) Diefe, der 
Schule und Univerſitaͤt fchon entwachfenen Zögs 
linge jener verdienftvollen Männer übergaben zum 
Zeichen ihrer Dankbarkeit jedem einen gefchmadvoll 
gearbeiteten filbernen Becher, und die das Gym⸗ 
naſium jezt noch frequentirenden Schüler gleichfalls 
angemeſſene, reiche Geſchenke. Won Seiten ber 
Landesbehörden aber wurden Belobungsihreiben 
übergeben. 

Das zu dieſem Fefte erfhicnene, vom Herrn 
Kircheurath Matt hia verfaßte Programm enshäls 


bie Gedichte des Gymnaſiums während der lezten 
25 Jahre. Im Jahr 1802 hatte das Gymnaſium 
51 Schüler, von denen nur 3 für vollkommen 
würdig gehalten wurben, im Selecta zu ſitzen; zu 
Weihnachten 1826 waren in den Gymnafial:Klaffen 
291, in Selecta allein 3ı Schüler. Damals wurs 
den in Selecta Cicero von den Pflichten, Vir—⸗ 
gils Georgica, und Stüde aus Homers Sliade 
u. dgl. gelefen; jezt liefert man Pindar, Sophos 
fles, Euripides ıc. Seit 1802 bis Michaelis 
1826 find 393 auf Univerfitäten gegangen, und bis 
Weihnachten 1826, 1089 Schüler aufgenommen 
worden. Faſt jedes Jahr ift eine Nachricht von 
dem Leben der Schule gegeben worden, folder 
Programme find bis jezt 14 erfchienen. Es find 
während biefer Zeit verfchiedene Prämien » Raffen 
errichtet, das phyſikaliſche Kabinet des verftorberien 
Profeffor Doͤhler angefauft, cine Lefebibliothek, 
beftehendb aus deutſchen Klaffifern, angeordnet, und 
mehrere Anftalten zur Beförderung des Fleißes und 
der Sitrlichfeit getroffen worden. Ein Hauprtmittel 
zur Erregung. des Fleißes und der Nacheiferang 
fucht der beſcheidene Berfaffer in den angeordneten 
vierteljährigen Prüfungen in jeder Klaffe, nady 
deren Ergebniffen die Schhler von Wierteljahr zw 
Vierteljahr geſezt werden; aber es ift offenbar, daß 
auch dieſes Mittel feines Zwecks verfehlen dürfte, 
wenn ed micht durch das Anfcehen und durch das 
wiſſenſchaftliche Gericht der Lehrer unterſtuͤzt wird, 
ja daß bey dem Mangel des einen oder des andern, 
offenbar den Leidenfcaften der Gertanten ein großer 
Spielraum gegeben wird. Glüdlih, wo ein auf 
richtige Gefühle gebauter Wettſtreit unter den Stu: 
direnden berrfht, aber noch glädlicher ift die 
Schule, wo durh die Tugenden und den Geift der 
Kehrer Luft und Liebe zu den Wiffenfhaften gewon 
nen wird, und gewiß nur darum hat unfre Schule 
ben Ruf erlangt, den fie befizt, weil die, die ihr 
vorftchen, den Geift, der in ihnen wohnt, ihren 
Schülern mitzurheilen wußten. — Möge die Vors 
febung die wuͤrdigen Vorfteher und ihre Gehälfen 
noch recht lange für diefe Anftalt erhalten! 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 15. Februar. 


Bey dem zwepten, großen Maskenball im königlichen 
Hoftbeater eribienen drep Doppel: Quadrillen (zu acht 
Paaren) vorftelend, Landleute aus dem Yfar = Kreife, 
aus Sub = Jtalien und Griechen aus Süli in ans 
gemeflenem Koftüm, vor der fönigl. Loge und übetreichten, 
von dem Majeftäten auf. das huldvollſte aufgenommene &es 
dire, welde die Flora mirtheilt, deren poetiſcher Gehalt, 
fo wie gewiffermaßen aud die politiſchen Beziehungen und 
GSefinnungen derfelben fie über gewöhnlihe Gelegenheitd: 
gediat eerbeben; daber ih wünfde, daß fie durh Hespe 
zus auch einem größern -Publitum befannt werden möd: 
ten umd fie Ihnen deshalb ſende. Die vier erften (zwey 
der baverifhen Gebirgsbewohner und zwen der itas 
kiänifhben Landleute an den König und wieder beſou— 
derd an bie Königin) jind von dem Ihnen fon mehr: 
mals rähmlihht genannten Eduard v» Schenk, Das 
fünfte in griebifher Sprabe ift von Hrn. Prof. 
Thierſch, das fehste von den Briehen an beyde Ma— 
jeftäten gemeinfan gerichtet, von Hrn. Michel Beer, 
der feit vergangenen. Herbft in Münden lebt und im 
vorigen Monat der erften Aufführung feines vielbefprodes 
nen Zrauerfpield: die Paria auf unferer Hofbühne, felbit 
bepwobnte, und fo Zeuge bes Bepfald war, womit ed das 
hiefige Publikum aufnahm, *) 


* 


*) Die Gedichte ſind in der That alle ausgezeichnet 
und neben meiner Abneigung, bereits anderwärts Gedruck⸗ 
tes zu kopiren, fallt die Wahl fhwer, Wenigſtens denn 
gwep zur Probe; : 


1. Un Ihre Majeftät die Königin. 
Acht bayerifche Gebirgs⸗ Bewohnerinnen. 


Der Winter det die heimathlichen Gauen 
Keın Böglein niftet unter (dnee'gem Dache. 
Kein Hälmhen grünt, Es hält der eil’ge Drade 
Die Flut gefangen mit den flarren Klauen. 


Wir aber in dem ftillen Hätten bauen 
Auf Gott, daß er’s nah feinem Willen made, 
Und bören gern im reinliben Gemache, 
Der Mähren viel von Helden und von Frauen, 


So ward ung jüngft aus alten Wunder: Sagen 
Erzählt von ſchoͤnen, hersgewinnend, frommen 
Leutfel’gen Königinnen diefer Erden. — 





And höher fühlten wir dad Herz uns fdlagen, 
Und find zu Dir, o Königin, gelommen, 
Daß jene Mährden uns zur Wahrheit werden, 


2. An Ihre Majefläten den König Ludwig und 
die Königin Therefe yon Bayern. 


Acht Paar Griechen, 


Laß ums zulezt, die Leidenden, erſcheinen 

Bor Deinen Bliden Koͤnigliches Paar! 

Nicht um zu klagen, flehend zu bemeinem 

Das Vaterland, das einft fo herrlich war, 

Sieht Du ſich Hellas Söhne hier vereinen 

Den tbeuern Bapern und Hesperiens Schaar — 
Uns führt das Homgefübl der vollen Herzen, 

Der heiße Dank zu Dir — nicht unfre Schmerzen, 


Denn wie-ein. Cherub Gottes, Abgefandter 

Der ew’gen Mat, Berzweifelnden erſcheint, 
Erſchienſt aub Du uns, Hellas Geift: Verwandter, 
Du großer, milder, königliber Freund! 

Ein Vater wirft Du Leidender, Werbannter, 

Und jeder Waıfe, die nah Liebe weint, 

Und fihtdar ſchwedt ın“ftrablendem @eleite 

Ein Engel Dir, ein liebender, zur Seite. 


Wir wollen werth fepn Deined Gegend, wollen 

Dir dies Verſprechen feperlich erneu’n, 

Uns fol der beil’ge Blaube, mabnend follen 

Der Väter Seiſter uns zu Helden weih'n. 

Mag auch der blut’ge Mond in Salachten grollen, 

Mag er des Heiles Sonne aub bedräu’n, 

Wir wollen febten, fallen, untergehen, 

Doch Deiner werth ſollſt Du Dein Hellas fehen. 

Wird und der Sieg, fo foll im golduen Tagen 

Erneuen fib der alten Lieder Zeit, 

Die Woge foll an freye Länder (lagen, 

Die der Triumph von Salamis geweiht, 

Sie foll e8 braufend allen Meeren fagen, 

Wir wollen frep ſeyn nach dem blut’gen Streit! 
rep — wie der Bavern König und der Baper, 
enn wer auf diefer Erde wäre freper ? 


Wie aber fhwelt ein namenlod Entzüden 
In deiner Näbe uns den Bufen! Auf 
Steigt unfre Vorwelt vor erftaunten Blicken, 
Und ihre Wunder nah'n In raſchem Lauf, 
Geweibter Hallen edle Daͤcer drüden 

Der jugendliben Säule ftolgen Knauf, 

Von allen Wänden reden dıe Seltalten — 
Willſt Du Athene's Zauber bier entfalten ? 


Du willſt's und darfit es wollen ; denn gewaltig 
Weht unfrer Väter Geiſt Dir in der Bruft, 
So regt um Die fih Alles vielgeftaltig, 

Der freven Kraft ift jeder fi bewußt, 
Dem Land entipriefen Bluͤthen, bundertfältig, 
In folder Zeit des Glanzes und der Luft, 

Und fragt der Entel, wann die Zeit gewefen: 
Es war die Zeit von Ludwig und Therefen. 
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Univerfitit Königsberg. 


So mangelhafte Nachrichten finden ſich wohl 
über feine andre Univerfität, ald gerade über Koͤ⸗ 
nigeberg,. die jezt doch ſchon eine der Alteften 
deutfchen ift, und drey Fahrhunderte hindurch fich 
nicht blos behauptet, fondern zu verfchicdenen Zeiten 
in den einzelnen Wiffenfchaften, ald Tonangeberin 
und Schdpferin neuer Syfteme, fich berühmt ge 
macht bat. Mas fie im. fechszehnten und in ber 
erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts den Theologen 
galt, welche Umgeftaltung der philofophifchen Wiffens 
(haften im ıBten Sahrhunderte von ihr ausging, 
und wie nur vor wenig Fahren auf ihr durch dem 
genialen Krans eine Schule von. Staats⸗- und 
Geſchaͤftsmaͤnnern fich bildete, die den lebendigften 
Antheil an der Umgeftaltung des preußiſchen 
Staates feit dem Sabre 1808 hatte, find, zu bes 
kannte Thatfachen, als daß es noͤthig wäre, fie 
bier weiter auseinander zu ſetzen. Und werfen wir 
jezt einen Blick auf ihre heutigen Lehrer, fo bes 
merken wir an der Spite eines wahrhaft ausge 
zeichneten Tehrers Vereins, Männer, wie den Aftros 
nomen Beffjel, den Philologen Lobeck, den 
Suriftien Dirffeh und den felbfiftändigen Philos 
fophen Herbart, die ſchon längere Zeit allgemein 
anerfannt im der beutfchen Kiteratur, den erſten 
bewährteften Meiftern ihrer Fächer bengezählt werden. 
Dennoch vernimmt man wenig von Königsberg, 
als Univerfität, in den literarifchen Blättern, wenn 
auch. ihre Gelehrten durch ihre fchriftftellerifchen 
Produkte fich einzeln genugfam bemerkbar machen ; 
und es begegnet einem Preußen mitten in Deutſch⸗ 
land fehr häufig, daß die befannteften Namen 
Königsbergs gar nicht hier gefucht werden, oder 





daß man ausſchließlich nur nach Kant befragt 


wird, ald wenn nach beffen Ableben Könige 
berg ganz verwaift wäre. Noch neulich las man 
in einer Statiftif der deutſchen Univerfitäten, die 
äzuerfi die Geographiſchen Ephemeriden lie 
ferten, und dann unabgeändert im die gelefenften 
Blätter des Jahres 1826 Übergingen, daß Könige 
berg jezt unter allen beutfchen Univerfitäten die 
wenigften Lehrer, nämlih nur 23, haben follte, 
während die einzige, philofophifche Fakultät um 3 
mehr, naͤmlich 26 befizt (Privardocenten waren 
auch an den übrigen Univerfiräten mit gezählt); 
eben fo fucht man nad Lektions » Katalogen und 
anderen Univerfitäts» Nachrichten von Königsberg 
in den allgemeinen Literatur s Zeitungen vergeblich, 
während Dorpat fo genau befannt gemacht wird, 
ald wenn es mitten in Deutſchland läge. Frey 
li mag dies zum Theil daher kommen, daß, weil 
Königsberg megen feiner Lage jezt faft nur 
ausfchließlih von Inlaͤndern befucht wird, der Reiz 
fehlt, durch frühzeitiges Einfenden der Kataloge in 
bie Literatur» Zeitungen den Auslaͤnder, oft nur 
für ein halbes Jahr, anzuziehen (erft feit einem 
Sabre bemerft man in der Jenaer Literaturs Zeis 
tung das Königsberger Verzeihniß der Wors 
lefungen, und eben fo in dem Jahrgang 1824 ber 
Preuß. Staatszeitung, in die es aber jezt auch 
nicht mehr eingeruͤckt wird; weil hier niemals halb« 
jährliche DVerzeichniffe der Studenten gedrudt wer 
den, wie dies doc auf dem meiften deutſchen Unis 
verfitäten, und felbft bey den Hleineren, z. B. 
Gießen, im der Regel gefchieht, wodurd eine 
vergleichende Statiftif für die einzelnen Fahre ber 
Univerfität fehr erfchwert wird); weil endlich eine 
große Gleichgültigkeit über folche Notizen in Oft 


’ 


206 


Preußen berrfcht, im der guten Meinung, daß 
daran doch nicht viel gelegen ſey. Allerdings, bie 
Wiſſenſchaſt fann man durch ſolche Angaben nicht 
befonders fördern, aber es’ wird doch wenigſtens 


vermieden, daß Kdnigsberg im der Aufzählung 


der beutfchen Univerfitäten gänzlich fehlt (wie in 
den jährlich gelieferten Weberfichten der medicinifchen 
Borlefungen in Erhardt's Salzburg Med. 
Zeitung), oder daß fie fchon als ganz entfchlafen 


betrachtet wird, wie noch 1813 oder 1814 ein 


nicht unbekannter Dichter *), und noch uͤberdies 
Profeffor auf einer fo eben dem preußiſchen 
Staate einverleibten Univerfität (vielleicht des Reis 
mes wegen) fingen fonnte: auh Albertina ift 
dahin. Bey folhem Stande der Dinge darf man 
eine um fo freumdlichere Aufnahme für folgende 
Notizen hoffen, die in angemeffenen Zeiträumen 
im Hesperus fortgefezt werben follen. 

Schon der deutſche Orden beabfichtigte im 
der- Epoche feiner hoͤchſten Blürhe die Errichtung 
einer Univerfität in Preußen, bald nad Stif— 
tung der erften deutfchen zu Prag 1348, die 
fpäter das Mufter für faft alle deutſche im ihrer 
inneren Einrichtung geworden ift; und der Hochs 
meifter Konrad Zöllner von Rotenftein er 
tangte bereits 1387 vom Papft Urban VI. eine 
Bulle, welche die Ausftattung einer neuen Hochs 
fhule zu Eulm genehmigte, fo daß dann dieſe 
preußifche Univerfirät, wenn fie zu Staude ges 
fommen wäre, mit Prag, Heidelberg und 
Wien die ältefte Mutter deutſcher vielfeitiger Ges 
Ichrfamfeit geweſen ſeyn würde. Mber die bereits 
beftehende flavifche Univerfirät zu Krakau (feit 
1343), immer mehr um ſich greifende Religionss 
Streitigkeiten, indem der deutfhe Orden vor allen 
als Beſchuͤtzer einer freyen, religidfen Denkart fich 
auszeichnete, und dem verfolgten Wiflefiten und 
Huffiten einen Aufenthalt im feinen Ländern 
nicht verfagte, und befonders die Vereinigung Pos 
leus mit Litthauen burh Jagello, bie fort 
währende Kriege über den Orden berbenzog, alle 
feine Staats» und Geldfräfte in Auſpruch nahm, 





"8 Th. Kofegarten in Greifswalde. 


und, feit ber Nieberlage des Ordens by Tannen 
berg 1410, entſchiednes Webergewicht bewährend ; 
bie ‚Trennung Preußens durch dreyzehnjaͤhrigen 
Bürgerkrieg und den nachtheiligen Frieden gu Thorn 
1467, mit. dem Werlufte der Selbftfländigkeit für 
ben Orden bewirkte: alles dies zufammen genommen 
machte, daß man ben Plan zur Errichtung einer 
Univerfität, noch che Culm an die Polen vers 
loren ging, völlig aufgab und fich mit einer bloßen 
lateinifchen Schule begnuͤgte. Nach Krakau, 
Prag und dem ſeit 1409 raſch aufbluͤhenden 
Leipzig zogen gemeinhin die Landeskinder, um 
ihre hoͤhere Ausbildung zu erreichen; doch war 
wegen ber großen Entfernung und ber dadurch 
nothiwendigen Koftfpieligfeit der Beſuch der aus 
ländifchen Univerfitäten keineswegs verhaͤltnißmaͤßig 
mit der Bevoͤlkerung des Landes, Als aber mit 
Markgraf Albrecht von Brandenburg ber 
deutfche Orden durch den Frieden zu Krakau das 
ganze Land verlor, und der genannte Fürft das 
fefularifirte Preußen als erbliches, polnifches Lehn 
und Herzogthum erhielt 1525, trat auch das ganze 
berzogliche Preußen fogleich zum Lutheriſchen 
Glaubensbefenntniffe über. Dadurch aber entftand 
alfobald ein Beduͤrfniß nach tüchtigen, evangelifchen 
Geiftlichen, indem nur mit den größten Schwierigs 
keiten, und einem für Fleinere Gemeinden nicht 
aufzubringenden Koften + Aufwande Prediger aus 
Deutfhlamd berufen werden konnten. Zwey ber 
würdigften geiftlihen Lehrer Königsbergs, 
Briesmann und Poliander, die noch heute 
innige Dankbarkeit mit dem Ehrennamen preußis 
ſcher Reformatoren ziert, bemühten ſich durch 
eigene Borlefungen junge Theologen felbit in Koͤ⸗ 
nigsberg zu bilden, weil Armuth denfelben den 
Befuth fremder Univerfitäten unmdgli machte, 
und gerade auch die Lehrer der 3 genannten Unis 
verfitäten, welche von den Preußem befucht zu 
werden pflegten, entweder feft dem alten Glauben 
befenntniffe treu geblieben waren, oder noch in 
ihren Gefinnungen fchwanften. Der Landesherr 
Markgraf Albrecht begünftigte auf das Erwuͤnſch⸗ 
tefte das gebeihliche Beſtreben jener beyden Männer, 
und faßte bey feinem wicht gemeinen Sinne für 


207 


wiffenfhaftlihe Studien fogleih den Gebanken, 
eine allgemeine höhere Lehranftalt in Könige 
berg anzulegen, im welcher zwar die Bildung bes 
Theologen Hauptaugenmerk bleiben, aber auch zus 
gleih im andern wiffenfchaftlichen Fächern. gruͤnd⸗ 
licher Unterricht ertheilt werden ſollte. Ihn unters 
flüzte in feinem Plane nicht nur feine edle Ges 
mahlin Sophia Dorothea, die gebildete Tochter 
des däuiſchen Königs Friedrich I., fondern auch 
die Geſammtheit der Landftände, die ihn auf dem 
Landtage 1540 fogar Öffentlich zur Ausführung 
ſeines Planes aufforderte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber den Begriff und Zweck einer Univer⸗ 
fitäts » Ruratel, 


Nur bey wenigen Univerfitäten Deutfhlands 
beftehen Kuratelen ; felbft bey den jüngiten kommen 
fie nicht vor. 

Diefe Verſchiedenheit führt auf die Frage: was 
eigentlich eine foldye Kuratel fey, und worin fi) ihr 
Wirken äußern Fönne? 

Der Begriff von Kuratel im juriftifchen Sinne 
fegt die Jemanden übertragene Sorge für das Vers 
mögen oder die Perfon eines Menſchen oder einer 
Korporation voraus, welche aus irgend einem geſetz⸗ 
lichen Grund unfähig erachtet werden, fich felbft in 
ihren Vermoͤgens⸗ oder perfönlichen Ungelegenpeiten 
zu vertreten. 

Allein die den Univerfitäten zugetheilten Kuras 
telen haben ficy mit dem Vermoͤgen bderfelben nicht 
zu befchäftigen; dafür beftcht cin eigener Verwals 
tuugs⸗Ausſchuß mit untergeorducten Rentämtern. 

Jene Kuratelen muͤſſen daher für die perfünlis 
hen und bdienftlihen WVerhältniffe bey den Hochs 
ſchulen angeordnet feyn. 

Mas fie aber im diefer Beziehung wirken fol 
len, laͤßt ſich nicht einfehen; denn die dffentlichen 
Lehrer bedürfen im ihren Angelegenheiten Feine Ks 
ratel. Für die Angelegenheiten der Univerfität in 
ihrem Gefammtumfange wird ein Senat mit einem 
Prorcktor, ald Vorftand, gewählt, und von der hoͤch⸗ 
fin Staatsbehdrbe beftätigt. 


Jenes Kollegium erledigt auf den Grund einer 
befondern Juſtruktion die vorfommenden Geſchaͤfte, 
und zwar, wo die Wichtigkeit des Gegenſtaudes es 
fordert, nah Stimmen s Mehrheit. 

Das Staats» Minifterium, oder unter demſelben 
eine Studien » Sektion, kann füglich die dahin geeigs 
neten Reflamationen in höherer Jnſtanz fchlichten, 
oder entfcheiden, ohne daß es hiezu einer verzögerlis 
hen Mittelbehörde vonnoͤthen hätte, 

In jener Sektion müffen aber die Beforderung 
der allgemeinen Bildung und der Ernft der Wiffen: 
ſchaft, fo wie die durchgreifende Herftellung einer 
dad Ganze der Lehrauſtalten belcbenden Ordnung die 
Hauptbefhäftigung ſeyn. 

Nebendinge, wie z. B. das Treiben der Theas 
ters und Gelegenheitds Dichter, der Porträtsmaler, 
der neumodifchen Minnefänger u. dgl. bleiben, wie 
billig, außer dem Bereich einer ſolchen für die hoͤch⸗ 
ſten Zwede der intellektuellen und moralifchen Thaͤ— 
tigkeit berechneten Stelle. 

Ein weiterer Beweis der Entbehrlichfeit der 
befoldeten Kuratelen an den Univerfitäten läßt fich 
auh aus dem Umſtand entlehnen: daß viele Unis 
derfiräten ohne Kuratel im erfreulicher, wiffenfchafts 
licher Blüte gedeihen. Zur Förderung und Pflege 
biefer bedarf c8 feiner Vormundfcaft. 

Im Gegentheil koͤnnte auf das Entwiceln des 
wiſſenſchaftlichen Lebens, und auf die hiezu erfor 
derliche Unabhängigkeit eine Kuratel nur fiörend 
einwirken; wenn fie Jemanden anvertraut wärt, 
ber micht felbft in müchterner Unbefangenpeit alfe 
Regungen der geiftigen Thaͤtigkeit zu überfchauen 
vermoͤchte; fondern, allenfalls den Einflüfterungen 
eigennüßigen Duͤnkels zugänglich, der freven Bewe—⸗ 
gung im gefeglihen Geleiſe, bemmend entgegens 
träfe, und ba Unrecht oder Miderftreben zu erken— 
nen vermeinte, wo nur die Wahrheit und das Recht 
ſich bie Hände bieten. 

Auch der finanzielle Geſichtspunkt richtet ſ d ge⸗ 
gen das Beſtehen der beſoldeten Kuratelen. Sie fol 
len durchaus ausgezeichnete Ehrenſtellen ſeyn, und ben 
Staatöbeamten von höcften Nange, welche felbft 
alde Mufter der Gelchrfamteit gelten, überlaffen 
werben, damit von ihnen die Hochſchulen auch 
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Glanz und Ruhm erhalten; wie bies vor Zeiten 
überall war, und in manchen Laͤndern zum Theil 
noch ift. 

Der Gehalt für eine Kuratel und der Aufwand 
für ihre Buͤreau koͤnnten fruchtbringender und dem 
Zwede der Hochſchulen zufagender, zur Anftellung 
eines tüchtigen Lehrers in dem einen oder andern 
Sache, wo ſich ein Mangel oder Nachlaß am lite 
rarifcher Regfamkeit und Gruͤndlichkeit zeigte, bes 
nuzt werben. 


Neuere Literatar 


1. Kaſtners Archiv. B. IX. 912. 
(Verglihen Nr. 275.) 


Prof. Pohl ſpricht ausführlich über den Eleftromags 
netiemus auf Veranlafung der Abhandlungen von Stef: 
fend — Sr. Kerſten maht und mit einer neuen 
Verbindung des Arienit: Kobalts und Arfenit:Wismurbs, 
oder mit dem von ihm genannten Wismuth-Kobalt—⸗ 
ers von Schneeberg und zugleib mit deffen Aualpſe 
belannt, naͤmlich: Arſenik 77,9602, Kobalt 9,8866, Eifen 
4,7695, Wismuth 3,8866, Kupfer 1,3030, Nidel 1,1063, 
Schwefel 1,0160. Das Foffil ift ftrablig und geftridt 
— zwiſchen Bleps und Stablgrau, mehr zum erftern bin: 
genelgt, ald beym Weißgültigerz — wenig metalliſch glän- 
gend, in's Schimmernde und Schillernde — ziemlich hart, 
was jedoch von innigft bepgemengten Quarztheilen herzu⸗ 
zübren fcheint — fpröde — Strich von gleicher Farbe, 
obne Slanz, abfärbend, Speer, Schwere gegen 6.— Ders 
gelbe fand Selen in ber Rheinbreitenbacher Ku— 
sferblät, — Hausmann uͤber Phosphor in der 
Barecs Soda. — Sehr merfmärbig it Colquhouns 
Beobachtung einer neuen Form des Koblenftoffg, 
wahrfheinlih der reinen, metalliiben Bafis derfelben, Er 
zeigt ſich im langen, haarförmigen, glänzenden Fäden, bie 
in einzelnen Partbieen zu Meinen Bündeln vereinigt und 
dadurch feinen Haarloden fehr Ahnlih waren; am eheften 
mit baarförmig ausgefponnenen Gladfäden oder Asbeſt⸗ 
Buͤſcheln zu vergleiben. — Wpothefer Pflüger in So: 
lothurn findet, daß die Luft ded aufgebläheten Rindvlehs 
zu I aus kohlenfauerm Gas, zu } aus Koblen:DOrpb 
Gas beſtehe. — Angelini unterfucht die Aſa foertida. 
— Thenardit oder reines, waſſerloſes Natroniulfat, 
ein neued Salz, von Rodas in den Salinen von Es— 


sentinas, 5 Stunden von Madrid entdeit. — Mets 
tenbeimer bat bie Soole zu TChepdorshall bey 
Kreuzuach unterfubt. — Wacernagel fült mit 
feiner Kritit der von Bournomfhen Mbbandlung über 
die Kepftallifation des Kallſpaths, und Bemerkungen über 
die Moh oſche Bezeichnungsmethode faft dem ganzen gweps 
ten Heft: — Hr. Hoflammerrath Arndt in Arne 
berg gibt eine recht interefante nähere Nachricht von dem 
fhönen Lafurerzen, auch Malachiten zu Cheifp — 
Das zwepte Heft ſchließt mit der ausführlichen Ent⸗ 
deckungsgeſchichte Ded’Broms *), fo wie das dritte das 
Brom im mehreren Saliuen (aub zu Ludwigspalt) 
and Mineralmafern nachweiſet. Das dritte Heft it übers 
haupt rei an einer Menge intereflanter, chemiſcher Nos 
tigen. Außerdem find zu bemerfen; Fehner über die 
Möglichkeit, ſcheinbare Abſtoßungen auf Unziehungsträfte 
suridjuführen und deſſen Unterfuhung der elektriſchen 
BVerhältaiffe der Holzarten. Hoͤchſt intereffant find die 
Nagrichten über neue Bligröbren (mit ſchaͤtzbarer 
Zufammenftellung der gefammten Literatur dieſes Gegen⸗ 
ftandes), deren fulguritifher Urfprung durch eine der .neus 
ſten Beobahtungen erwiefen wird, — Es zeigte fi, daß 
die Materie, welde im Winter 1825 den Murtenfee 
roth gefärbt, aus Infuſionsthierchen, von der Gattung 
Oscillatorie, beftand, 


2. Brandes Unterbaltungen 99), 


(Der ruͤhmlichſt bekannte Verf. vermehrt durch dieſe 
in zwangloſen Heften erſcheinende Zeitſchrift feine Wer: 
bienfte um die Wiſſenſchaft, der er huldigt. Solche aus 
führlibere Ercurfus über einzelne, intereffantere, phpfilas 
lifhe Materien find in der That Bedurfniß. Melde in 
dieſen eriten Heften abgehandelt worden, befagen ihre Ti⸗ 
tel, Eur Laven bat der Verf. nicht etwa popularifirt, 
ſondern fezt z. B. bey der Berechnung der Bahn und Höhe 
ber im Sommer 1823 von ibm und Undern beobachteten 
Sternfhnuppen mathematiſche Kenntniffe voraus, Db 
denn alles Detail der gemahten Beobachtungen bierber 
gebörte? Den Schluß des zweyten Hefts machen Bemer- 
kungen über die Zeitpunfte größerer Kälte nah der Mitte 
des Winters, wovon der Titel nichts befagt.) 





*) Vergl. Hesperus. Nr. 285. 


**) Für Freunde ber Pbyfit und Aſtronomie von J. 
D. Brandes, Prof. in Breslau r. Heft. Beobade 
tungen über die Sternfhnuppen. 2. H. Ueber die Ger 
Halt der Kometenſchweife und über die Kräfte, melde ihr 
Eutfteben bewirken. Herfcels lezte Unterſuchuugen 
Über das Weltgebaͤude. Leipzig. Bartb. 1825 u. 1826. 
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Univerfität. Königsberg. 
Geſchluß Nr. 52.) 


Markgraf Albrecht begann ſchon ben 
24. Oktober 1541 ein akademiſches Gymnafium 
für griechiſche, Iateinifche und hebräifche Kiteratur, 
fo wie für vorbereitende Worlefungen aus allen 
Sakultäten unter dem Namen eines Pädagogiums 
zu errichten; indem er zugleich in der Gruͤndungs⸗ 
Urkunde erklärte, er wolle diefes Partitulare bey 
feiner Zunahme in eine Univerfirät verwandeln, und 
zu diefem Behufe ſchon 8 Theologen, 6 Zuriften, 
4 Mediciner und 8 Philoſophen zu bereinftigen 
alademifchen Lehrern auf ausländifchen Univerfitäten 
ausbilden lief. Noch waren Beine 3 Jahre vers 
floffen, ald Albrecht feine Verheißung ausführte, 
und am 17. Yuguft 1544 nach dem Mufter der 
Hochſchulen zu Bologna, Padua und Krafau 
eine neue Univerfität zu Königsberg einweihen 
ließ, mit der das Pädagogium aber einftweilen 
ald Scminar oder Vorbereitungsfchule noch verbunden 
bleiben follte. Die Anzahl der Lehrer beftand zuerft 
aus 11 Profefforen, von denen 1 Theologie, 1 die 
Furisprudenz, 1 die Arzneykunde und 8 die vers 
ſchiedenen Wiffenfcbaften der philofophifchen Fakultät 
lehren follten. Zum erften Rektor der Univerfität 
war der berühmte Schwiegerfohn Melauchthon's, 
Georg Sabinus, der als Dichter eines großen 
Rufes im feiner Zeit fich erfreute, ernannt, und 
Ion unter feinem vierjährigen Reftorate flieg die 
Zahl der Studirenden Über 400, die in diefer Größe 
aud fo ziemlich fih das erfte Jahrhundert der 
Univerfität erhielt und nur felten bey’ Veranlaffung 
einer verheerenden Krankheit unter 300 ſank, wäh 
rend die Anzahl der jährlich Inſcribirten im Durchs 


‘bis auf 700 — 800 Stubenten anwuchs. 


ſchnitte zwiſchen 70 und 8o blieb. Aber der Flor 
der Univerfität würde ſich unftreitig noch viel ſtaͤrker 
gezeigt haben, wenn nicht die theologifhen Zänfes 
reyen bald alle Fakultäten ergriffen, und durch das 
ganze I6te und den größten Theil des 17ten Jahr 
bunderts faft ununterbrochen gedauert hätten; ja 
fogar hoͤchſt mwidrig felbft in das Privatleben ein: 
wirften, und dadurch manchen bedeutenden Mann 
zuruͤckſchreckten, in Königsberg als Lehrer zu 
wirken, manchen andern nach kurzer Anmefenbeit 
von bier wicder vertrieben. Erft feit Friedrich 
Wilhelm dem großen Kurfürften, als kraͤftige 
Geſetze durch die Perfdnlichfeit des Herrſchers aufs 
recht erhalten, diefem Unfuge fteuerten, den bis 
dahin die Landflände zur Verwirrung des Landes 
felbft thätig unterftügt hatten, wurde der Zuftand 
der Univerfität ſchnell blühender. Die Zahl der 
ordentlichen Profefforen im den drey obern Fakuls 
täten hatte fich inzwifchen im jeder um einen vers 
mehrt, diefe Fafultäten Hatten fich bereits Fonftituirt, 
und die erfte Doftorpromotion in allen 3 Fakultäten 
feverlih -in Unmefenheit des Hofes 1640 vollzogen; 
während die philofophifche Fakultät auf ihre frühere 
Zahl von 8 Lehrern befchränft blieb, und häufig 
wegen des geringen Gehaltes zwey Profeffuren an 
einen Gelehrten vergeben mußte. Die Zahl der 
Studirenden flieg gegen das Ende des fichzehnten 
Jahrhunderts auf 500, und nahm flark zu, als 
der fpanifche Erbfolgefrieg Schwaben, Pfalz, 
die Mheingegenden und Franken verheerte, 
und zu gleicher Zeit der ſchwediſch⸗polniſche 
Krieg Polen, Schlefien und Sachſen unficher 
machten, fo daß fie in den Jahren 1702 — 1708 
Nun 
wurde fie zwar durch die verberbliche Pet 1709, 
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bie fich Über den ganzen Norden ausbreitete, wieder 
auf 400 — 500 verringert, und blieb fo bis 
1730, bob ſich aber dann wieder uͤber 600, und 
blieb nun in diefer Stärke bis gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, wo Kant's großer Eims 
fluß fie in manden Jahren über 700 erhöhte, 
Der Befuh der Univerfität war jezt nicht mehr 
auf die bloße Provinz Preußen beſchraͤukt, fon 
deru es kamen viele junge Leute aus Pommern, 
Schlefien,. befonders feit deffen Vereinigung mit 
Preußen, und von dem Auslande, vorzüglich aus 
Eurland und Kiefland, da biefe Dftfecländer 
noch feine eigene Univerfirät befaßen, und Königss 
berg für fie die nächte war. Die Lehrerftellen 
waren gleichfall® bey dem erweiterten Beſuche der 
Univerfität durch neue Profeffuren vermehrt worden. 
Friedrich I. und Friedrich Wilhelm 1. ſtiſteten 
5 neue ordentliche theologiſche, 2 juriftifche und 
2 mediciniſche Profeffuren, umd auch in der philos 
foppifchen Fakultät erhielten die neueren Sprachen, 
die Alterthümer und Literatur » Gejchichte eigene 
Lehrſtuͤhle. So Fam es denn, daß 1747 unter 
Sriedrih 1. in Königsberg 26 ordentliche 
und 22 außerordentliche Profefforen lehrten, die 
Privardocenten ungerechnet, welche wach den Fächern 
alfo vertheilt waren x 
theolog. Fakultät 7 ordentl. 4 außerorbentl. 


jurift. — 5 — 6 — 
medicin. — 6 — 3 — 
philoſoph. — 8 — 9 * 


Der ſiebenjaͤhrige Krieg und vornehmlich die Be— 
fegung Preußens durch die Ruſſen, bie fünf 
Sabre waͤhrte, verminderte beträchtlich die Zahl der 
Lehrer, wenn fie auch wegen der näheren DVercinis 
gung von Liefland und Eurland mit Preußen 
einen fait unmerklihen Einfluß auf den zahlreichen 
Beſuch der Studirenden Auferten. Nach wieder 
bergeftelltem Frieden warb aber die große Zahl der 
ordentlichen Profeffuren, die erledigt waren, nicht 
mehr befezt umd die ordentlichen Profeſſuren in den 
obern Fakultäten auf drey feſtgeſezt. Unter Fries 
drih Wilhelm H. traten im dem flatiftifchen 
Verhaͤltuiſſen der Univerfirät keine weſentlichen 
Veränderungen ein. Uber unter der jetzigen Res 


gierung des jebe wiffenfchaftliche Beftrebung fo 
großartig unterftügenden Königs, des wahren Wes 
ſchuͤtzers edler Geiftesfreyheit, unter Friedrich 
Wilhelm Il. brach für Königsberg, wie für 
jede wiffenfchaftliche Unftalt im preußifchen 
Staate, ein neues Leben an, Nicht nur die Anzahl 
ber Profeffuren wurde im jeber Fakultät in ange 
meffenem Verhaͤltniſſe mit den Kortfchritten der 
Wiſſenſchaften vermehrt, die Gehalte bedeutend ers 
böht, fo daß nicht mehr cin häufiger Wechfel des 
Lehrerperfonals zu befürchten ſteht; fondern die bes 
fonderen Snftitute der theologifhen, medicis 
nifhen und philoſophiſchen Fakultäten, bie 
dem miffenfchaftlichen Leben erft das rechte Ges 
deihen und bie lebendige Regſamkeit bringen, ents 
weder ganz neu geſchaffen oder doch völlig umge 
ftaltet; doch davon muß naͤchſtens ausführlicher 
gehandelt werben. — Für jezt nur noch die Zahlen 
des heutigen Beſtandes der Uuiverfirät. Die 52 
Lehrer find jezt (Dec. 1826) nach ben Fächern 
alſo vertheilt : j 





Theolog. 5 ord. P. 2 außerord. P. 2 Privatdoc, 
Juriſt. 5 — 2 — 2 — 
Philoſ. 10 — 5 — 10 — 

26 — 10 — 16 — 


Summe: 52 Docenten. 


Die Zahl der Studirenden nahm bedeutend feit 
1800 ab; theild trug dazu die mit jedem Jahre 
fleigende Blüthe der Goͤttinger Univerfität bey, 
die viele Zünglinge aus Weſtpreußen und Poms 
mern von Königsberg zog; theild die Errich 
tung der neuen ruffiihen Univerfität zu Dorpat 
1802, bie faft alle Eurländer, Riefländer 
und Eſthlaͤnder bey ſich behält; theils die Er— 
rihtung der Univerfität zu Berlin 1810, bie 
felbft aus der Provinz viele reichere Juͤnglinge an 
fi zieht, und den Befuh der Pommern faft 
aufgehoben hat; endlich die Verlegung der Univers 
fität Frankfurt nah Breslau, Vereinigung 
derfelben mit der alten katholiſchen Lehrauſtalt, 
deren völlige Regeneration alle evangelifhen S b le: 
fier von dem Beſuche Königsbergs abhaͤlt. 
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Durch dieſe neue Beſchraͤnkung der Univerſitaͤt auf 
die bloße Provinz ſank die Zahl der Studiren⸗ 
den in den Kriegsjahren bis auf 200 herab, iſt 
aber jezt ſowohl durch den ausgezeichneten Ruf 
vieler Lehrer, die felbft wieder fehr ferne Auslaͤnder 
nah Ad uigsberg rufen, als auch das auf jeder 
dentfchen Univerfität im dem lezten Jahren bemerkte 


aus andern -Fächerr zw 
den Studien, u eamte eim mehr ficheres 
Auskommen als im Handel und der Landwirthfchaft 
fi zu begründen, in beträchtlicher Zunahme. Zahl 
der Studirenden 1820 *44, ı821 ?24, 1822 252, 
1823 303, 1824 365, 1825 396, 1826 428. 


Zuftrbmen junger 4 


Summe, 


Theo. Zur Mid. Philoſoph. Cameral. Ausländer Inlaͤnder. 
1825 De 113 164 25 65 9 396 39 357 
1826 Dec. 127 273 41 80 7 428 36 392 





Parry's neue Expedition nach dem Nordpol. 


Kapitaͤn Parry hat kuͤrzlich der Admiralitaͤt 
in London den kuͤhnſten Plan vorgelegt, der wohl 
jemals für die Erdfunde entworfen worden ift, 
den die Pönigliche Geſellſchaft zu London gut ges 
heißer, und deffen Ausführung die Regierung bes 
seits befohlen har. Die Hecla wird deshalb Ans 
fangs Frühling unter Segel und gerade nad Spitz⸗ 
bergen geben, und fuchen Ende Mais deu Hafen 
Cloven⸗Cliff (79° 52 Br.) zw erreihen. Bon 
da aus wird der Berühmte Kapitän Franklin 
mit zwey Schiffen, die fo eingerichtet find, daß fie 
zugleih zu Waſſer und über das Eis gebraucht, 
und durch Segel fortgetrieben, wie von Hunden 
oder Renuthieren gezogen werden koͤnnen, die eigents 
liche Erpedirion gerade nach dem Nordpol zu beginnen, 
Jedes wird mit 2o Offizieren und 10 Mairoſen bes 
mannt und nıit Lebensmitteln auf 92 Tage verfeden, 
Wenn fie 34 franzdfiihe Meilen täglich machen 
und nicht unüberfteiolihe Hinderniffe eintreten, 
Fonnen fie im Diefer Zeit zum Pol und wicber 
zuruͤck nah Spitbergem gelangen. Mährend 
dem follen die Schaluppei der Hecla und die dar: 
auf befindlihen Gelehrten Spigbergen unter 


ſuchen. 
Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Wien, J. Februar, 


Unfere italiänifhe Oper, deren Cröffuung ung ſchou 
im Monat. December verſprohen war, hat no immer 


“ 


nicht begonnen, und wird wohl fchwerlid vor Ende des 
gegenwärtigen Monats eröffnet werden, welches allgemein 
um fo mehr bedauert wird, da die erfte Zierde diefer, fo 
wie der deutſchen Oper, unfere berrlihe Sheäner, nur 
bis zum erſten Mai von der Direktion des k. k. Hoftheas 
ters am Kärnsbnerthor engagirt ift, und uns dann vers 
läßt, um neue Triumpbe in Berlin zu feyern, wobin 
fie von der königl. preußiſchen Hoftbeater: Intendanz uns 
ter den ebrenvollften und glänzendftien Bedingungen berus 
fen ik *) Der biefige Adel und das ganze Funflliebende 
Pudlitum find wegen diefer Verzögerung auf Hrn. Dis 
port (Ufocie des Hrn. Barbaja) febe aufgebracht, bes 
fonders da die Abonnenten einen vierteljährigen Betrag. 
fon voraus bezahle haben; und fie wollen fi mit der 
Entſchuldigung nicht begnügen, daß die aus Italien vers 
ſchtiebene Signora Lalande erft am 24. Jänner ange 
fommen, und feither immer unpäßlih geweien ſey. Deun 
ba die Herren Lablache, Donzelli und Santini ſchon 
lange bier find; fo hätte man ftatt der zur Eröffnung be 
ffimmten Semiramide von Roffini einftweilen mir an- 
bern Dpern den Anfang machen fünnen, worin aufer De: 
moifele Schehner keine andere Prima Donna nöthig 
wäre, 5 B. Cenerentula, l’inganno felice u, a, Su eis 
niger Schadloshaltung haben wir indeffen unfern Liebling 
am 28. Fänner wieder in einem Konzerte zu bewundern. 
Gelegenheit gebabt, welbes Hr. Härt vom k. k. Hofe 
Dperntbeater im Eleinen Dedoutenfaale gab, worin Die. 
Schechner eine große Arie aus der Dper Semiramide, 
mit Harfenbegleitung und Chören, vortrug, und mit ihrer: 
bimmlifden Stimme, ihrer gewohnten Virtuoſitaͤt und 
alles bezaubernden Anmuth, die ganze Werfammlung. ent⸗ 





*) Nah andern zuverlaͤſſigen Nasrichten erhält Die: 
Schechner, nebit Vergütung der Meifetoften von Wie 
nab Berlin und einem freven Benefice, für jede der 
zwölf Gaft: Vorftellungen, auf welde fie fib vorläufig 
eingelaflen hat, vierzig Louisd'ors. D. 5 
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züdte, von mwelder fie, wie 
Bepfall empfangen und flürmi erufen murde, Ju 
der That erinnern wir und fei er Zeit feiner Gänge: 
rin, welde, von ihrem erften Erſcheinen angefangen, fo 
außerordentlich und allgemein gefallen bat, ald Dem. ©., 
über deren feltene Vorzüge der Natur und der Kunft dar 
dier nur eine Stimme derrſcht. Sie wird von dem grund: 
lichſten und unbefangenften Kennern den erften Belange: 
Rünftlerinnen, die wir bier gehört daden, nicht nur an bie 
Geite gelegt, fondern von vielen mod weit vorgezogen, 
Wir baben in ihre die unvergeplihde Milder: Haupt: 
mann verjüngt umd verfchönert wieder gefunden, mit 
dem Unterichiede, daß Die, S, mit der herrlichſten und 
angenehmften Stimme, der reinften Intonation und dem 
feönften Portament, durch melde Eigenſcaften allein 
jene Sängerin in ihrer beften Zeit fo berühmt geworben 
iR, die Keblenfertigkeit einer Fodor vereint, und bie 
ſchwerſten Palagen imd Mouladen mit eben fo großer 
Sicherheit ald Präcifion vorträgt. Mit allen diefen gläns 
genden Vorzügen, welche diefe junge Sängerin (dom jest 
zu der. erften Künftlerin unferer Zeit erheben, und bey 
ihrem großen Fleiße, womit fie diefelben unabläffig mod 
zu vervolltommnen ftrebt, verbindet fie die liebensmürdigfte 
Unipruchlofigkeit, die reinfte Sittlibfeit, das tadellofefte 
Betragen, und eine, außer dem Theater ganz eingezogene, 
ſtille Lebensweife — gewiß hoͤchſt feltene Eigenſchaften an 
einer fo hübſchen, ſo allgemein beliebten, bewunderten 
und gefenerten Sängerin! — Wir wiffen aber mod übers 
dies, das fie von dem reichlichen Ertrage ihres Talentes 
den edelften Gebraub macht; fie verwendet ihre ganze 
Cinnabme, außer dem allernöthigften fir fi, auf die Un⸗ 
teritüsung ihrer armen @itern und zahlreichen, unverforgs 
ten Geſchwiſter. Sie bat ihre Vaterland, wo ihr eine für 
ihre eigenen Bedürfniffe und Wünfce allerdings genügende 
und angenehme Eriftenz lebenslänglich zugefihert war, 
nur darum verlafen, um jenem ſich auferlegten Pflichten 
fhnellee und wirkſamer Gnüge leiften zu fünnen, Und 
fo it e8 denn fein Wunder, daß fie au bier bie allge: 
meine Achtung und Verehrung fi erworben bat, und daß 
ſelbſt der Neid entwaffnet vor ihr verſtummt if, Im ber 
That Tolte man ed wohl für unmöglih halten, daß ein 
ſolches Welen nur einen Feind haden könnte, und mir 
hätten died aud nie geglaubt, wenn und nicht ber empös 
rendfte Beweis davon aus München durh einen gewiß: 
fen Hrn. Frledrich Br... . uͤ geliefert worden wäre, wel⸗ 


lich, mit jubelndem 


cher vor ihrer Abreife hieber im vergangenen Jahre einen 


Auffag an die Redaktion unſerer beliebten Wiener: 
Beitfhrift für Kunſt, Literatur, Theater 
und Mode zum inrüden geſchickt hatte, der gang 
darauf berechnet war, den Ruf der fremden Künitlerin 


(melde biefen Menſchen dort nicht einmal dem Namen 
nach kannte, und ibn nie im geringften beleidigt haben 
konnte) ſchon vor ihrer Ankunft zu zerftören, und dem hie: 
fioen Publitum ein böhft ungünftiges Vorurtheil gegen 
fie bepzubringen. Allein der wadere Redalteur dieſes ges 
Diegenen Blattes, in welches leidenfhaftlide Schmaͤhun⸗ 
gen, VBerläumdungen umd Lügen keinen fo leichten Ein— 
gang finden, wie in vielen andern deutſchen Beitfchriften, 
4. B. die Dresdner Abendzeltung u. a, legte ihm - 
mit gebübrender Verachtung bey Seite, hat ihm aber fpäs 
ter der Die. Schechuer felbft, ihren Eltern und mehs 
reren andern Perfonen dahier im Driginale vorgegeigt. — 
Mie mochte dem Verf. zu Muth werden, ald er bald nad: 
ber in demfelben Blatte, ftatt feines Libells, die außeror: 
dentlichen Lobſprüche lefen mußte, mit welden diefe junge, 
fremde Künftlerim, glei bev ihrem erften Debüt, und jeits 
ber bey jeder ihrer Darftelungen auf eine wirklich bey: 
fpiellofe Art ausgezeihnet worden iſt! — 


Aus Rußland, 

Noch im Laufe des vergangenen Jahres ftarb zu Kas 
fan 8. U. Ehrich, zulejt Direktor des dafigen Gpmnas 
fiums, ein geborner Thüringer (aus Erfurt) im 
hoben Ulter. Er war eines Predigerd Sohn, und ging 
nad geendigten afademifhen Etudlen ald Kandidat des 
Predigtamts, im Jahre 1776 ald Hauslehrer zum Baron 
Elodt von FJürgensburg anf Peutb inE@fthland, 
Bon da kam er mad zwey Jahren nab St. Peterd 
burg, wo er einige Jahre Sehretär bey dem ruffiichen 
Fürſten B.....9 war, dann wieder ald Privat: und 
Muſiklehrer (er war ein fehr fertiger Klavierfpieler) nad 
Moskau, und von bier ald Profeſſor an das Faiferliche 
Opmuafium nah Kaſan. Nah dem Tode des damaligen 
Direktors diefer Anftalt ernannte ihn, auf befondere Ems 
pfehlung, der Kaifer Paul, welder dad Gymnaſium mit 
300,000 Rubel neu fundirt hatte, zum Direktor deffelben. 
Im 3. 1810 bey dem Frühlings: Cramen, als Kaifer 
Alerander demielben eine Bibliothet geſchentt hatte, 
ließ der Direttor Ehrich in acht verfhiedenen 
Spraben Neben halten, in der ruſſiſchen, deutſchen, 
lateinifben, griebifßen, frangdftifen, eng 
lifden, italiänifhen und tatarifden, welde er 
alle verftand, wie er denn überhaupt ein fehr gefdidter 
und fleißfiger Mann war, Bey feinem berannabenden 
Alter ward er mit vollem ®ebalte in ben Mubeftand ver: 
fezt, und hinterläßt fern von feinem Waterlande (500 Mei⸗ 
len) in feiner zwepten Vaterſtadt Kafan ein rubmvolles 
Undenfen feiner Talente, feiner Thätigkeit und feines 
freu verwalteten Amtes. 

Der Beobachter im Norden. 
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Die ftnatsbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Eortfegung Nr. Ba 
Prüfung der landftändifhen Ber 
faffungem. 

In feinem monarchiſchen Staate Europa's 
gab es waͤhrend des ganzen Mittelalters unbe, 
ſchraͤnkte Fuͤrſten: bald waren fie durch das Feu— 
dal ſyſtem nur an die Spitze ihrer Gleichen geſtellt, 
und durch den Lehenseid in einigen Vorrechten ge— 
ſichert; bald erraugen ſie eine groͤßere Gewalt durch 
Unterdruͤckung der Großen mit Beyhuͤlfe des dritten 
— des Bürgerftandes, aber immer fanden ihnen 
Reichs- oder Laudſtaͤnde zer Seite. Die 
mancherley Mopdififationen der Tandftändifchen Vers 
faffung hatten zum Reſultate, daß die Landſtaͤnde 
entweder das monarchiſche Princip unkräftig machten 
und eine ariftofratifhe Monarchie bildeten, 
oder daß das mionarchifche Element vorberrfchte 
und die Landflände im Solde der Fürften flans 
den. In beyden Fällen war das Volk das Opfer, 
deſſen Mißmuth die Wirkung. 

1) Die in Deutſchland beftandenen lands 
ftändifhen Verfaſſungen verdienen vorzugsweiſe Ihre 
Aufmerkſamkeit. Durch den berühmten 13. Artikel 
der Bundedakte‘ wurden den Deutſchen ſolche Ver⸗ 
faffungen zugefidert und dur die Carlsbader 
Beichlüffe, melde der Bundestag am 20. Sept. 
1819 fanftionirte, der Sinn jenes Artikels feftgefezt. 
Hiernach follten die verheißenen Tandftändifchen 
Verfaffungen Feine demofratifhe Form er 
balten dürfen, fondern ihre Organifation und Artris 
butionen nach deutſchen Begriffen von diefem 
Inſtitute, nah deutfhbem Rechte und nad 
deutſcher Geſchichte beftimmt werben, Es ift 


$. 3. 


darum noͤthig, auf das Entftchen der Landftände in- 
Deutfhland und ihre allmähliche Entwickluug 
einen Ruͤckblick zu werfen und, was fie leiſteten, 
in Erinnerung zu bringen, 

Vor Allem ift es wichtig, die Periode feftzus 
ſetzen, in welcher die landſtaͤndiſche Verfaſſung ihren 
Urſprung erhielt. Bekanutlich find die Publiciſten 
darüber ‚nicht einig, und aus der Verſchiedenheit 
ihrer Unfichten darüber entftand auch eine verfchiedene: 
Lehre von ben Rechten ber Landflände, 
Es gab früher Rechtsgelehrte, welche die Gemalt 
der Fürften aus dem Begriffe des Eigenthbumss 
rechts, welches jeder Fürft feit Erlangung der 
Landeshoheit über das Xerritorium befigen foll, 
beducirten und daraus den Schluß zogen: daß die 
Landftände Feine andern Rechte haben koͤnnten, als 
welche ihnen die Fürften aus freyem Willen 
und in Guaden überlaffen wollten, Diefe Theorie 
konnte unmöglich von den Stiftern ber deutſchen 
Bundesafte angenommen worden ſeyn; der Art. 13 
wäre fonft nicht blos Überfläffig, fondern auch die 
Ehre der Monarchen Franfend. — Andere Rechts; 
gelehrte wollten den Laubftänden Feine andern Rechte 
zugeftchen, als welche in ſchriftlichen Urfum 
ben ausdrüdlih enthalten wären; andere nahmen 
zwar au das Herfommen als Bafis an, for 
berten aber nicht nur einen firengen Beweis deffelben, 
fondern erflärten auch die Erforderniffe und rechts 
lihen Wirkungen des Herkommens nach. den Grund» 
fügen des römifchen Rechts von der Consuetudo. 
Auch diefe Lehre konnte von den Etiftern der Buns 
desakte nicht gemeint gewefen ſeyn, weil fie nicht 
dbeurfhen Rechtes ift. — Es gab ferner Rechts 
gelehrte, welche felbft den Hamdfeften (urfund: 
lie Beſtimmung der Rechte der Landftände durch 
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Vertrag zwifchen ihnen und den Fuͤrſten) Feine 
rechtliche Wirkung zugeflanden, in fo fern erwieſen 
werden konnte, daß fie durch Zwang oder als Be⸗ 
dingung ein dem Fuͤrſten gemachten Ausbuͤlfe er⸗ 
halten wurde. Auch dieſe Xehre können die dedt: 
fhen Monarchen, welche den Urt. 13 erläuterten, 
fchon ihres eignen Jntereſſe wegen , ‚nicht gemeint 
haben. — Endlich gab es und gibt es heute noch 
Gelehrte, welche den bewilligten Tandftändifchen 
Richten. nur die Wirkungen von Pripilegien, 
mad dieſe abermals nur nad den Bellimmungen 
des rbmifchen Rechts, beylegen, und woraus fie 
die Folgen ableiten, daß die gemachten Bewilligun⸗ 
gen auch rechtögältig widerrufen werben koͤnn⸗ 
ten, fo oft c6 das „gemeine Beſte“ erfordere, und 
in jedem Falle ber firengften Auslegung unters 
lägen. Daß auch dies nicht im Willen der Mos 
narchen gelegen haben koͤnne, verftcht fich von felbft, 
weil fonft die Fürften jeden Yugenblic das Grund» 
gefeß des 13, Art. übertreten kdunten, und fie das 
„gemeine Beſte“ gerade in der Aufhebung der Lands 
fände ober in ber Entziehung der ihnen bewilligten 
Freyheiten und Attributionen, namentlich der Unters 
drüdung freyer Mede und der Deffentlichfeit der 
Verhandlungen, finden möchten — Auch fichet 
man aus andern Öffentlichen Aktenſtuͤcken, wie der 
Bundestag den Art. 13 verftanden hatte. „Dieſe 
Snftitution der Randftände, acht uationaler 
und germansfcher Art,” — hieß es, — „if 
im der That eine monarchiſche, indem fie dem vers 
fhiedenen Klaffen der Eigenthämer ein ges 
fegliches Mittel am die Haud gibt, den Souve⸗ 
rain aufzullären, und den Wünfchen und 
Bebürfniffen der Nation ein Orgam leihet, fich zu 
verlautbarem. — Eine repräfentatine Ver: 
faffung, im neueren Sinne des Worts, nad 
den Grundfäßen und in Nachbildung anderer Konftis 
tutionen, die Deutfchland bisher fremd geblichen, 
haben Deutfhlands Fürfter nie gewollt, wenig- 
ſteus ſich mie eime folche zu geben verbindlich 
gemacht.“ 

Meine Aufgabe iſt nicht, Theorien von dem 
Eutſtehen der Laudſtaͤnde und ihren Rechten aufs 
xiſtellen oder zu widerlegen, fondern ben Werth 


diefer Inftitution aus dem Geſichtepunkte der 
Zweckmaͤßigkeit zu Erreihung des Zwecks der bürs 
gerlichen Geſellſchaft zu prüfen, und für jezt dieſe 
Unterfuhung auf dem Wege ber Erfahrung anzu: 
fielen. Uber gerade diefe Abficht führt mich auf 
bie Geſchichte zuruͤck, und ich muß daher Eure — 
ehrfurchtsvoll bitten, mir auf einige Minuten Ihre 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 


Vor Karl dem Großen hatten bey allen 
deutſſchen Völkerflämmen die National, Ber 
fammlungen Mden Märzs und nachher in den 
Maifeldern flatt, wo jeder freye Mann Sig 
und Stimme hatte und wo ber Grundſatz galt, den 
auch Eduard l. von England feyerlichft aner⸗ 
fauute, „Daß dasjenige, was Alle betrifft, 
auch von Ullen müffe gebilligt werden!“ 
In diefen Verfammlungen ruhete alfo die in unfern 
Tagen oft mißbrauchte und noch dfrer mit Unrcche 
verſpottelte Bolks⸗Souverainetaͤt, eben fo, 
wie zu Athen uud Sparta in der Ekkleſia, 
wie zu Rom in deu Comitien: der Fürft oder 
König hatte darin nur den Vorfig, das Recht des 
Untrags und ber Vollziehung der Beſchluͤſſe, wie: 
wobl fein perfönliches Unfehen allerdings großen 
Einfluß darauf hatte. Durch die Eroberungen der 
einzelnen Voͤlkerſtaͤmme, die Vereinigung derſelben 
unter den Stamm der Franken und die Ausdeh⸗ 
nung des Reihs ward endlich diefe Verfaffungss 
form vernichtet, ihr Fortbeſtehen unmdglih. Statt 
bed gefammten Volfs wurden nun die hohe Geift 
lichfeit und der hohe Adel mit den höch—⸗ 
fen Staatsbeamten einberufen, um die wich⸗ 
tigften Gegenftände, welche das ganze Meich bes 
trafen, zu berathen. — Diefes ift der Urfprung 
ber Reichstäge und ber Reichsſtäände. Die 
Volks, Souverainetät war auf leztere 
und deu König übergegangen; jene 
repräfentirten das ganze Volk, diefer 
wurbe fein Oberhaupt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Friledrichs des Großen Urtheil über den 
Katholicismus und Proteſtantismus *). 


En regardant la religion simplement du cöte 
de la politique, il paroit que la protestante est 
la plus convenable aux republiques et aux mo- 
narchies. Elle s’accorde le mieux avec cet esprit 
de libert& qui fait Pessence des premieres. Car 
dans un dtat, oü il faut des negocians, des la- 
boureurs, des artisans, des soldats, des subjets 
en un mot, il est sär, que des eitoyens, qui 
font voeu de laisser perir l’esßece humaine, de- 
viennent pernicieux, Dans les monarchies la 
religion protestante, qui ne relöve de personne, 
est enlierement soumise. au gouvernement, au 
keu que la cathalique etablit un état spirituel 
tout puissant, fecond en complots et en artifices, 
dans l’etat temporel du prince; que les prötres, 
qui dirigent les consciences et qui n’ont de su- 
perieur que le pape, sont plus maitres des peuples 
que le souverain qui les gouverne; et que par 
une adresse A confondre les interöts de dieu avec 
Fambition des hommes, le pape s’est vü souvent 
en opposition avec des souyerains sur des sujets 

i n’etoient aucunement du ressort de l’eglise, 

*) Memoires pour servir ä l’histoire de Brande- 

bourg, Berlin. 1758. p. do, e 





Amerika. 


Buhond amerikaniſcher Atlas. 9%) 

Dieſer Atlas gibt uns im 63 Charten in”groß Folio 
bie Reſultate unſers dermaligen Willens über Geographie, 
Statiſtik, Geſchichte und Staatsredt Amerikas. 


*) Atlas geographique, historique et ehronologique 
des ri — F des iles ————— tr ae 
V’Atlas execute en Amerique d’apres I,esage, avec de 
mombreuses corrections et augmenlations; par J. A. 
Buchon, Paris. 1835. 

Der ameritaniihe Atlas bat den Titel: A complete 
historical, chronologiecal and geographical American 
Atlas; being a guide to the History of North and South- 
America and Ihe West-Indies to the year 1622. Phi- 
kadelphia. »822. Carey and Leo. Ür entbält aber nur 
53 Blätter, dagegen der franzöfifbe 65. Ueberdem find 
in lejterem die Generaldarten von Umerita, Meriko, 
E olumbien und von den weftindifchen Infelm mad 
ben beften Quellen ganz men bearbeitet; andre verbefferr, 
G:att der ſchon veralteten ſtatiſtiſchen Notizen find neuere 

eben, und fie bis zur neuſten Zeit ergaͤnzt worden, 
los die 28 Cdarten der Vereinigten, Ämerikaniſchen 
Staaten find unverändert geblieben. 


‚ Das eiviliſirte und unabhängige Muerifa erſtrect 
ſich dermalen us nicht bis zu dem @is- Megionen, welhe 
übrigens In dieſer Hemifpbäre eher, als in der unfrigen 
erreicht werben können. Es endet unter 50° N. Br. und 
bört bey 40° ©. Br. auf. Und vermuthli von dieſem 
Slähenraum nur. gilt Buhons Ungabe von ız Milio: 
nen Duadratmeilen; wonach es 50 Mal größer als Frank 
zei wäre *) 

England und Rußland haben ſich gegenfeitig 
durch Traftate den Beſitz alles Landes garantirt, welches 
fi von jener Mordbreite bie zum Nordpol erſtreckt. Aber 
ber allergrößte Theil deffelben iſt noch völig unbelannt, 
und feine Bewohner haben gewiß nicht die mindefte Ah⸗ 
nung, daß ‚fie Unterthanen des Könige von England 
oder des Kaiſers von Rußland find, deren Namen fie 
nie nennen hörten. Ein verbältnißmäßig ſehr Heiner 
Tbeil diefer Polarländer, der ſich ſchon in die gemaͤßigte 
Bone hinein zieht, und deſſen ſüdlichſte Spitze den 42° 
esreicht 2), iſt halb civilifirt. Canada mit Zubehör hat 
dermalen 700,000 Einwohner, Rußland ſpricht mehr 
als 40,000 franz. DM. *) als fein Beſitzthum im nord⸗ 


‚ weitliben Theile Umerika’s an; der füblichfte Theil die- 


fer feiner Cisländer fällt ungefähr im diefelbe Breite mit 
Petersburg, 60 Gr. ) Die Bevölkerung fteigt auf 
feine 50,000 Geelen +), von denen kaum 1000 ruſſiſche 
Unterthauen find °). Der ſuͤdlichſte Theil des amerb 
kaniſchen Eontinents, dem ſich noch Feime der civilifirten 
Natiowen als Eigenthum zugeeiguet, Patagonien auf 
den Eharten genannt, der feiner Kultue noch entgegenfieht, 
enthält ungefähr 31,200 franz. AM, 7), 

Das Föderativ « Spftem waltet im unabhängigen 
Amerika vor und ſcheint fi noch weiter verbreiten zu 
wollen. Der Bund der vereinigten Staaten begreift 24 
bereitd Eomftitmirte Republifen, eine die im Begriff ift, 
ſich zu konſtituiren, 5 erft im der Entwicklung begriffen 
und einen Heinen der Bundesregierung geböriger Staat. 
Der meritanifche Bundesitaat begreift 24, der von 
Guatemala (Central: Amerika) 7, der von Rio 
be la Plata mehr als 20 *. Wahricheinlid werden 


1) Eharte 1. 

2) Eh. IV. 

3) 19,000 geogr. nah dem Sachkundigen Rödimg 
in defien lehrreihem Columbus, 

4) Nah eben demfelben bis 54° 40’ N. Br. 

5) Nab eben demfelben 60,000, 

6) Eh. V. 


7) Co. LU 

8) Die Deputirten von 15 diefer Frevſtaaten find, 
nab dem Almanah von Buenos: Apres, dermaler 
bevm. Congreß der vereinigten Plata: Staaten verfam— 
mel, Paraguai und einige andere Staaten, für die 
man die Stelle offen gelaffen, wollen fie nicht anerfennem, 
Sieben andere find der Nepublit Bolivia, denen mam 
eine Bundesverfaffung verſprochen, einverleibt worden. 
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aus Solumbien und Bolivia fih su Bundesftaaten 
umwandeln; fo wie Brafilien, Peru und Ebili. 
Jeder der alten Staatenbunde bat ſich im Voraus bie 
Vermehrung der zu ibm gebörigen Staaten vorbehalten, 
in dem Maße, mie die Bevoͤllerung auf den dermaligen 
Wildnifen mit deren Kultur zunehmen wird, 

Diefe Bundesftaaten gleichen keineswegs bem im ber 
alten Geihichre vorfommenden. Lejtere bildeten fi une 
ter Beinen, nahe gelegenen Städten; erſtere unter fehr 
großen, die größten Reiche an Bläheninbalt übertreffenden 
Etaaten. Mit Ausnahme der bepden Staaten Rhoſde— 
Jslaud und Delaware, welde weit Meiner als bie 
übrigen find, ift jeder der andern ameritanifben von 
weit größerem Umfange, als alle Bundesitaaten des alten 
Griehenlandsd und Jtaliend sufammen genommen, 
Nur ſehr wenige abgerechnet, find alle andere größer ald 
die Shmweiz und Holland, die größten Bundes: Vers 
eine neuerer Zeit. Die mittelgroßen haben eimen weit grös 


Gern Umfang ald die europäiihen Momardien zmepten 


Danges, Dänemark, Bayern, Sachſen, Wirtem 
berg., bepde Sicilien und Portugal. Mle jene 
Staaten zuſammen aber umfafen ein größeres Gebiet, als 
die wichtigſten Monardien alter und neuer Zeit, nämlid 
2,076,400 (englifhe ?) AM. oder 230,711 *), wovon 20 
auf einen Grad gehen, allo 9 Mal mehr ald das dermas 
lige Franfreid, Meriko 150,000 fran. AM. ?); 
2a Plata wenigftend 100,000 ®), Guatemala bins 
gegen in nicht viel größer als Jtalien; man gibt ibm 
nur 16,749 DM. *) 

Der kleinſte aer ameritaniihen Frevſtaaten, Nhodes 
Seland, bat mur 1360 (engl.?) (oder 151 frany. AM.) 
Delaware mur 2,068. Der erfte-wäre alio ungefähr fo 
groß, wie der Kanton Waadt; der zwente wie ber Kan: 
ton Bern. Sechs amdere baden im Durchſchnitt einen 
Flächen : Juhalt von 9000 (mal. ) QM. oder 1000 frany.; 
mo alfo jeder fo groß wäre, wie TZosfaun. Sechszehn 
andere balten im Durchſchnitt, jeder 45,800 (engl. ?) oder 
5000 franz. QM. — eine Größe, welbe alle neu zu kon⸗ 
fituirende Staaten haben werden. Die Größe der eins 
zelnen Staaten von Merilo, Guatemala und 2a 
Plata iſt noch nicht gemeſſen. Wahrſcheinlich ift jeder 
eben fo groß. 


1) 173,000 gesgr, QM. nah Roͤding. 

2) 75,830 gevar. AM. R. 

3) 70,000 geogr. AM. N. 

4) 13,000 geogr. AM, R. Humboldt gibt den 
Amerifanıiben Frepftaaten nur 174,300 QM. (2o auf ı 
Grad — Merito 65,830 und rechnet daben frevlich bie 
noch unbefannten Länder biefer Staaten niot mit. Da: 
gegen gibt er den Plata: Staaten, vor der neuen Iren: 
nung, 126,770 AM, 


NMeben biefen 4 Bundes: Wereinem treten 4 Koltale 
Diepubliten auf: Eolombien, Peru, Bolivia und 
Chili. Ihren Umfang kennt man noch micht mit Bus 
verlaſſigleit. Colombien aber kann man auf 92,000 
franz. AM. ſchaͤten '), alfo drepmal fo groß wie Frank 
reich; Peru auf 41,500 2), anberthalbmal; Bolivia 
nicht völlig und Ebili halb fo groß (14,300) °) *), 

Mitten unter diefen Mepublifen erſcheint die einzige, 
jedoch konftitutionelle Monarchie, Brafilien mit 257,000 
franz. AM. °), alfo zehnmal fo groß wie Frankreic. 
Das von Brafilien und Eolombien eingefhlofene, 
franyöfiihe, engliſche und hollaͤndiſche Guiana ſteht un 
ter der Megierung der Antillen, wir rechnen es daher 
nicht zum Kontinent. 

Frevlich fteht die Bevoͤllerung Ddiefer unermeßlichen 
Länder in gar feinem Berbältnip mit ihrem Umfange. 
Die Bereinigten Staaten haben mehr ald 10 Mid, 
Bewohner; Merito mebr ald 6 *), Eolombien 3, 
Brafilien 25 '); Guatemala, Buenos: Apres, 
Ehili und Peru 1; — 2 Mill ®) 

Die amerilanifben Staaten geben aber ben 
Beweis, daß ih da, wo fruchtbarer Boden im Ueberfluß 
ift, der nur auf Menfhenbände wartet, mo gerechte und 
weife Gelege berrihen, und der Handel fremde Kapitalien 
herbeplodt, die Bevoͤllerung in 25 Jahren verdoppelt. Die 
Staatswirthſchaft lehrt, daß, wenn alle andern Bas 
förderungsmittel des Nationalwoblftandeg 
fortdauern, Ddiefer ſchnelle Korticritt der Bevölferung 
nadläßt, fobald fie der, im den dermaligen civilifirten Staa: 
ten Europens ftatt findenden, glei gekommen ift. 
Demnah könnten bie Bereimigten, AUmeritank 
fben Staaten noch ein Jahrhundert hindurd, alle 25 
Zabre ihre Bevoͤllerung verdoppeln, und fie fo auf 160 
Millionen bringen, und eben fo nad 200 Jahren in den 
nenften, noch menihenleeren Republiken. 


(Die Fortfegung folgt,) 
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1) 88,200 geogr. AM, N, 

2) 27,329 R. i 

3) 8437 R. 

4) ©. LIT. 

5) 150,000 R, 

6) 5 Mill. R. 

7)”4.878,000 M. 

8) Röding gibt dem erfien 2 M., dem zmenten 
2,500,000 *), dem dritten 1,200,000 und dem vierten 
bepnahe 1,700,000 @inwohner, 


*) Mac einer neuften, fpeciellen Angabe ber z2 einzelnen Des 
Fartemen:d tÄmen 2,756,000 heraud. (Milz. Zeitung Ar. 296. 1820.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ıc. 
(Fortfegung Pr. 54.) 


Karl der Große, beffen größtes Verdienſt, 
wie Johannes v. Müller fehr richtig bemerkt, 
darin befand, daß er die Volfefreyheiten gewiffens 
haft und aus Klugheit achtete, behielt diefe Eins 
richtung zwar bey, veranftaltete aber, erſtlich, noch 
befondere Berfammlungen der angeſehen— 
fien Großen und Bertrauten, mit welchen 
er die Gegenftände, melde auf dem Reichstage 
vorgetragen werden follten, verabredete und die Ans 
träge und Gefeßes » Vorfchläge verabfaßte, und 
zweytens Provinzials VBerfammlungen 
unter dem Vorſitze eines oder mehrerer Abgefandten, 
theils, um darin über Gegenftände, welche nur 
gerade die Provinz betrafen, mit ben Notablen 
der Provinz, ben Grafen, den Freyherren 
und den Freyen zu Mathe zu geben, theild bie 
allgemeinen Reichögefege zu publiciren, theild und 
vorzüglih, um die Klagen und Befchwerbden über 
die Verwaltung der Provinz und die Religions 
Yushbung zu vernehmen. Die Abgeordneten zu 
Diefen Provinzial» Verfammlungen repräfentirs 
ten alfo das Volk in den Provinzen: 
fie waren für lezteres, was die Reichsſtaͤnde für 
das ganze Reich waren, — Landitände, wenn 
fie auch noch nicht diefen Namen führten. Sowohl 
die Organifation der Neicheftände, ald die der Lands 
ftände, bildete fib allmaͤhlich durch Gebraub und 
einzelne Geſetze; Berfaffungs + Urkunden gab es 
nicht ; die Repräfentanten des gefammten — und 
die des befondern (in den Provinzen wohnenden) 
Volles waren zwar aus beftimmten Klaffen 
genommen, aber nur darum, weil die übrigen 
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Volksklaſſen noch wicht <ivilifirt waren, weil es 
feinen Bärgers, Gemwerbds und Handels 
fand gab, und die Unfrewen, felbft die Freyen, 
welche ihr Eigenthum an Schußherren übertrugen, 
feine politifche, auch nicht einmal alle bürgerliche 
Rechte genoffen, 

Als in der Folge durch das Feudalfoftem und 
die Schwäche der deut ſchen Kalfer die Staats 
beamten ihre Aemter (Grafidaften und Herzogs 
thuͤmer) und dieſe und die hohe Geiftlichkeit die 
Reichslehen erblic machten und die Landeshobeit 
ufurpirten, blieben gleihwohl die reichs⸗ und land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verbältniffe die nämlichen: die nun 
unmittelbar gewordenen Fürften und Herzoge be 
durften‘ in Staats + Angelegenheiten eben fo fehr 
der Einwilligung der Lands, wie der Kaifer in 
Reichs⸗Angelegenheiten der Reichsſtaͤnde. Juſonder—⸗ 
heit mußten fie von ben Landſtaͤnden die Gelde 
bülfe begehren, und die lezteren verweigerten oder 
bewilligten ſolche. Eben fo kounten die Laudesherren 
feine allgemeine Gefege geben ohne mit Bey 
ratbung und Einwilligung der Landitände, 
ob fie glei ihre Gewalt auf alle mögliche Art zu 
erweitern fuchten und häufige Gewaltftreiche übten. 
Ungeachtet in vielen Urkunden und felbit in den 
Reihögefegen (namentlich in dem Lanbfrieden 
Rudolphs J. von 1287) die Eriftenz ber Land: 
ftände (fie beißen bier „Landherren“) offenbar zu 
Tage liegt und ihre Rechte theils nothwendig vor— 
ausgeſezt, theild einzelm bezeichnet werden, gab cs 
dennoch und gibt es noch heute höfifche Publiciften, 
welche dieſes uralte Inſtitut erft in fpäteren 
Zeiten eingeführt finden wollen, Allerdings hatte 
es, mie die Reichöftände, im Laufe der Zeit mans 
cherley Modifikationen erhalten, So wie die Reiche 
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ftädte im die Zahl. der Neichöftände aufgenommen 
wurden, eben fo erhielten die mitrelbaren Städte, 
Sieden, felbft der Bauernftand hin und wieder 
allmählich die Rechte der Landſtaudſchaft. Auch 
gab es Länder, wo Feine Landflände waren, 
weil in den Xerritorien kleiner Landesherren, zur 
Zeit der errungenen Landeshoheit (denn fpäter wurs 
den diefe oft vereinigt und groß, wie in der Rheins 
Pfalz), Feine Landherren (Aebte, Ritter) und Städte 
 eriftirten. Indeſſen waren auch in folden Ländern 
die Randesherren keineswegs unbefchränft. Nicht 
nur blieben fie in der Abhängigkeit von Kaifer und 
Neih, Sondern auch die Reichsgerichte und bie 
Unterthanen felbft widerjegten fich ihren Anmaßungen. 
Nach diefen Thatſachen fcheint es unzweifelhaft, 
daß die Anfichten, welche in unfern Tagen von dem 
Randftänden des Mittelalters, die man zum Typus 
der durch den Art. 13 der Bundesakte verſprochenen 
Verfaffungen empfiehlt, gegeben wurden, aus ums 
reinen Quellen floffen und dem beutichen Fürften 
nicht hätten in den Mund gelegt werden follen. 
Diefe Inftitution ift nit aus dem Willen der 
Fürften hervorgegangen ; fie war vorhanden, che 
es Randesherren gab, und rechtmäßiger Fonftituirt, 
als leztere. Sie ift ferner eine wahrhafte Volke 
Repräfentation;z denn daß fie aus beftimm- 
ten Klaflen der Einwohner beftand, gehört der 
Zeit an, bie fie ind Leben rief, nicht zum Wefen 
dieſer Berfaffungsart. Gie muß eine dem 
heutigen Stande der Eivilifation angemeffene Orgas 
nifation erhalten, wenn fie der Öffentlichen Meis 
nung, der Tendenz des Zeitgeiftes entfprechen und 
einigen Werth haben foll. Endlich waren die Lands 
fände zwar allerdings ein Mittel, die Fürften 
aufzuflären, und ein Organ, die Wünfche 
und Bedürfniffe des Volks vor ihren Thron zu brins 
gen; aber fie hatten auch fehr wohl erworbene und 
bedeutende Rechte, mamentlih das der Steuer 
bewilligung und der Mitwirlung zu den 
Geſetzen. 
Demungeachtet waren bie deutſchen Land— 
ſtande dem Volke nur ſelten von Gewiun, theils 
durch den Mißbrauch der Gewalt von den Fuͤrſten, 
theils wegen des Egoismus der Staͤude. — Schon 


fruͤhe wußten ſich die Fuͤrſten Mittel zu verſchaffen, 
die Landſtaͤnde entweder ganz bey Seite zu ſetzen, 
oder ſie zu gewinnen. — Um dieſes beſchraͤnkende 
Inſtitut völlig zu vernichten, geſchahen Angriffe im 
Reichsabſchied von 1512, wodurch Widerſetzungen 
als Friedensbruch bezeichnet und beſtraft werden: 
und doch war damals, wie fruͤher und bis auf 
Joſeph U., auf dem Wege Rechtens fuͤr die Land⸗ 
ſtaͤnde nichts zu hoffen. In der Wahl⸗-Kapitulation 
Karls V. wurde es dem Kaifer zur Pflicht gemacht, 
„alle unziemlihe Bündniffe, Verftridung und Zus 
fammenthun der Untertanen, des Adels und ges“ 
meinen Volks“ (wie die Verbindungen, welche die 
Randftände im Laufe des .ıgten und 15ten Jahr— 
bunderts in vielen Ländern zu Aufhebung ihrer Bes 
ſchwerden ſchloſſen), „aufzuheben und zu verbieten.” 
Trotz der gefeglihen — gar nicht durchgreifenden 
Betätigung der landftändifchen „hergebrachten Rechte 
und Privilegien‘ durch den weftphälifchen Frieden, 
geſchahen bald neue Angriffe darauf im Reichs 
abſchied von 1654, in der Mahl« Kapitulation 
Leopolds J. und befonders in dem Reichsgutachten 
von 1670, welches jedoch bdiefer Kaifer in dem 
wichtigften Punkte (dem begehrten Rechte willfürs 
kicher Beſchatzung der Unterthanen), der die Fürften 
zu Despoten fanktionirt hätte, verwarf. — Die 
Landtaͤge wurden oft viele Fahre lang (in Bayern 
von 1612 — 1669) nicht gehalten, und die Grafen 
von Reuß mußten noch im J. 1776 vom Kams 
mergerichte angehalten werben, einen allgemeinen 
Landtag zu Erledigung der Landesangelegenheiten 
und Beſchwerden auezufchreiben. — Albrecht V. 
von Bayerm behandelte fie, wie Ludwig XIV. 
das Parlament zu Paris: fie gehorchten hierauf- 
unterthänigft, bemwilligten 190,000 Gulden für die 
Vermählung feines Sohnes, und dafuͤr lud cr num 
auch die Herren fammt und ſonders zur Hochzeit. 
Marimilian 1. hielt die Stände für eine Leere 
Form, und ihren Vortrag von Beſchwerden mehr für 
Sprade des Eigennußes ald der Baterlandsliebe: 
er gewann fie durch Drohungen, und berief fie nicht 
mehr ein. Karl Theodor bebielt fie zwar bey, 
benuzte fie aber zu feinem Vortheile. „So völlig 
hatten fie ihr urfprüngliches Mecht verloren, — 
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fagt 3ſchokke, — daß fie mur vorhanden zu feyn 
ſchieuen, Werkzeuge der Fürſten zur Abwehr 
des Geldmangels zu ſeyn, ſich dabey ungeftört mit 
reihen Beſoldungen gütliy zu thum“ oder, dem 
Throne näher, als Andere, für ihre Söhne und 
Berwandten Gnaden und frühe Beamtungen zu ers 
flehen (wie ihnen nachher Karl Theodor -1794 
ſelbſt vorwarf).“ Unter diefen war auh Karl 
Nopper, Kanzler der Landſchaft Neuburg, der, 
trotz feiner ſchoͤnen Worte, mit Bettſchart ſchaͤnd⸗ 
liche Betruͤgereyen trieb. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Das deutſche Fabrikweſen. 


Die Engländer geſtehen jezt ſelbſt oͤffentlich 
im Parlamente ein, daß die deutſchen Fabrikate 
ihre eigenen zum Theil übertreffen: — zu welch 
einer hohen Stufe kdunte deutfcher Fleiß die Fabris 
ten nicht erheben, — wenn nicht felbft in Deutfchs 
land fo viele Thore und Gränzzdlle den Handel 
fperrten? Sollte es denn nicht möglich ſeyn, daß 
Deutſche mit Deutſchen fich endlich über ben 
allgemeinen, freyen Verkehr deutfcher Fabrifate und 
Landes s Produkte einigten ? — Der Vortheil würde 
für alle deutſche Staaten unendlich groß feyn, und 
es würden alle gewinnen! — 


Yurid. Sranzin® 


Neuere Literatur 


Don Alonſo. 
(Bortfegung Nr. 19.) 


2.1.6. 4. „Der Spanier ber untern Molke: 
klaſſen ift geduldig, müßig, liebt die Unbemeglichfeit des 
Körpers mie des Seiſtes, entfagt aber freudig feiner Rube, 
fobald es Krieg und Kampf gibt, verräth eine lebhafte 
Einbildungstraft in einem reihen, ja au Bildern und 
Wohllaut überreihen Style, gebt ftetd bewaffnet, bewahrt 
auf feiner gefeligen Kulturftufd die Unabhängigkeit und 
die perfönlide Würde ded rohen Naturftandes, beat rer 
publitanifhe Tugenden, unter dem Joch bed brüdendften 
Deipotidmus, hängt am der Frepbeit and Stolz und an 
der unumfhränkten Gewalt aus Traͤgheit, ift für eine 
große Role geichaffen und bringt doch fein Leben auf Er⸗ 


den ungelannt, ja man möchte fagen unnütz zu, — fo ift 
der Spanier der untern Volksklaſſen, und gu 
trade fo ift au der Anhänger des Jsalam. Indeß muß 
man do& geſtehen, daß es nicht allein die Eroberungen 
der Saracenen geweien find, bie der ſpaniſchen 
Halbinfel diefe afrikaniſche Phpfiognomie gegeben ba; 
ben. Man entdeet bereits in den frühften Zeiten Spuren 
davon, — vielleicht die Wirkung oder wobl gar die Urs 
ſache der leihten Hin» und Herwanderungen, die zu allen 
Zeiten zwilben den Küſten Mauretaniens und zwi 
den denen Spamieng ohne Unterlaß ftatt gefunden 
Haben.” ; 
Germer ©. 10, „Biele von dieſen Menfben, auf 
deren niedrige Eriftenz die hoͤheren Klaffen mit Verachtung 
berabfeben, haben eine Art von leidendem Stolz, ber fie 
boch über ihr Loos erhebt; es ift dies einer von den Zu— 
gen im fpanifhen Charakter, der fib am ſtaͤrkſten aud: 
fpriht. Das Volk empört ſich nit gegen die Beſchluüͤſſe 
der Borfehung, es ergibt fi in bad, was Gott thut, 
allein es ergibt ſich blos, und diefe religiöfe Unterwerfung 
bat auf feine Gewohnheiten, feine Neigungen und feine 
Arbeiten denfelben Ginfluß, wie die Lehre von einem uns 
vermeidliden Schidfale bey dem Drientalen, fie macht den 
Tod in ihren Augen gleichgültig, die Civiliſation ſtillſte— 
bend und dad Mol felbft regungslod. Gin Zug von tie 
fir Zraurigteit, der ſich Über ihr ganzes Geficht binziehr, 
verräth den fhmerzliben Drud, den fie von Kindheit an 
empfunden haben; zugleich gibt jenes fo lebhafte und fo 
fruͤhe Selbfigefühl dem ganzen Welen des Spaniers 
ein Gepräge von Würde, das man in keinem andern 
Rande wiederfindet. Man findet auf dem Lande nicht die 
bautiſche Tölpelhaftigkeit anderer Gegenden, noch auch in 
der Mehrzahl der Städte jenes unreine Gemifh von Ab» 
ſchaum und Verdorbenheit, das balb dem gebildeteren, halb 
dem rohen Zuftande der Menfchbeit angebört, was man 
mit einem Worte Poͤbel zu nennen pflegt, Einige ts 
tanos *), einige Lazaroni’d, mit einem Wort, folde 
Männer und Meiber, wie man fie wohl in dem Shmuß 
der Städte findet, und die fo verworfen find, wie die Las 
fter, denen fie dienen, find nicht zahlreich genug, um eine 
völlige Zunft zu bilden, und obwohl fie fib durch ihre 
Bigotterie und ihr Elend der Vollsmaſſe nähern, fo un: 
terſcheiden fie fih von berfelben buch ihre Verdorbenhen, 
ihre Niedrigkeit und ihren Heißhunger nah Gewinn, 
Dieſes Volk, bep welchem Meligion und Klima fi 
die Hand zu bieten feinen, um ed mäßig, mücdtern und 
leicht befriedigt zu machen, bat nicht fo viel Bedürfniſſe, 
daf feine Eriftenz jemals davon abhängig werden fünnte- 
Im Gegentbeil gab es eine Zeit, wo täglibe Fehden die 
großen Landbeſitzer befländig vom ihren Vaſallen abhängig 


*) Zigeuner, 
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machten, bie fib bevm Unbrange der Saracenen ent 
weder weigern konnten, zu den Waffen zu greifen, oder 
äbren WBobnort verändern, und ſich mit ihrer Perfon und 
ihrer Habe unter. Die Fahnen eines tüchtigen Anfübrers 
begeben konnten, Seit jener Zeit hat ed. der Politik der 
Könige gefallen, die Großen unter das unerbittlide Joch 
einer gleihmäßigen Abhängigkeit zu beugen, und fogar 
ftets den Triumph des Armen über den hochmüthigen 
Reiben, den Sieg bed Bürgerliben über den abeliden 
Unterdräder zu begünfiigen. Die Municipalfrenbeiten, 
die einzigen Trümmer, die von den grofmütbigen Staats— 
einribtungen der alten Zeit übrig geblieben find, haben 
den Landbewohner und den bürftigen Bürger der Städte 
nor der tödtliben Wirkung und den verberbliben @inflüfs 
fen des Defpotismus geibüzt. Sieben Jahrhunderte voll 
innerer Siege,, die ferne Megierung Karls dee Erften 
und Philipps des Zweyten, und mehr als alled, Spa—⸗ 
niens Herrihaft über eine neue Welt, haben den Na: 
tionalftolz dem perfönlihen Stolz ded Spaniers zur 
Unterftügung bepgefellt. Jeder Spanier dünft fi Koͤ— 
nig einer halben Welt zu fepn, und nimmt fib feinen 
Antheil von dem allgemeinen Ruhme feines Waterlandes, 
Er ift um fo argmwöhnifcher, je untergeorbneter fein Stand 
äft, er dulder feine Beleidigung, und glaubt, Alles fey ihm 
erlaubt gegen den, der fi Alles berausnimmt. Indem 
er ſich durch eine Verlegung der menfhlihen Gefeße zu 
rächen fucht, glaubt er eine Verletzung der göttliden Ge⸗ 
fege zu beftrafen. Dielen Durft, Gleiches mit Gleibem 
zu vergelten, welcher den Groll einer Generation auf bie 
andere vererbt, ift noch immer eine fehr geachtete Schutz⸗ 
wehr. Alle diefe Urjachen, welche die Meligion noch vers 
ſtaͤrlt bat, indem fie den Stolz der Großen mäßigt und 
den Sohn des Bauern und bed Armen jeden Kag im 
Befig der Ehremämter der Kirche bdarftelt, haben in der 
SHalbinfel eine Gleichheit der duͤrgerlichen Seſellſchaft ber 
vorgebract, die den Fremden in Staunen fest, den Außer: 
fi zuvor der Klang leerer Titel befremdet hatte. Diele 
Gleichheit würde eine Revolution minder blutig, aber 
auch minder einmütbig machen, als diſſeit der Gebirge, 
Mehr als alle andere Mißgriffe der unumſchraͤnkten Ge— 
walt ift es befonderd der Drud und der Hohn einer hoch⸗ 
mürbigen Nangorduung, mas von Zeit zu Zeit die Woge 
ber Volksmaſſen aus dem gewohnten Bett gewalrfam her: 
ausjutreten veraulaßt.“ 

Nun nah Ddiefer Schilderung bed Volls und Natio— 
nalcharakters einen -Blid auf den Thron- 

5.48. ‚Anfer altes Spanien ift der Gnade ei: 
ner gangen Schaar bleibender Weribwörungen Preis gege: 
ben, Du haſt fo eben gebört, was für ein Komplott eine 
Königin, welde unbefchränfte Herrin eines ganzen Mei: 
chen ift, und der Günftling, der Tprann, dem fie ſich er: 
geben bat, gegenfeitig amgetteln, um einander den Befik 


der böhflen Gewalt aus den Händen zu winden. Dabey 
find indeß denno& ale bepde darin einverflanden, dem als 
ten Monarchen zu verrathen und gu berauben, und alle 
drep treffen einmätbig Auſtalten, das königlibe Seblüt 
vom ber Thronfolge auszuſchliehen. England und 
Srantrei liefern fib in der Nation, fo wie im Ins 
mern des Pallaftes tägliche Gefechte, indem fie ihre entges 
gengefegten Fahnen dem jedesmaligen Bedürfniß anpaffen. 
Eine atheiftifhe und republikaniſche Faktion, die ihre Ent: 
ſtehung eben fo ſchr den religiöfen Scandalen, als dem 
Elend ber Monardie verdankt, freut fi Über die öffent: 
lihen Unfäle, vom denen fie ihre Kraft entiehnt. End: 
lid — ba eine ſchlechte Staatsverwaltung alles verſchlech⸗ 
tert, fogar ihre Gegner, — bie Freunde Don Ferdi: 
nande kehren gegen Bodop feine eigenen unedlen Wafz 
fen, und diefe Partben bat fib für Thron und Altar ers 
Härt, fie bat die Wünfhe aller fpanifchen Herzen für 
fib, und an Ihrer Spige ſteht der Herzog von Infan— 
tado, einer umferer audgezgeichnetften Großen und zugleich 
einer unferer beften Bürger. Der unglüdlihe Prinz bat 


zu feinem vertrauten Mathgeber feinen ehemaligen Lehrer, 


den Kanonikus Eſscorquiz, der ebenfalls ein braver 
Mann ift, obmohl feine Politit minder frepfinnig und 
minder entſchieden ift, als bie des edlen Herzogs. Indeß 
neben biefen geacdteten Perfonen treibt auch noch, wie 
es fat immer gu geben pflegt, eine Menge von unrubis 
gen Köpfen ihr Epiel, welche bie Hauptitadt und den 
Palaft mit ihren geheimen Raͤnken erfüllen. Da fie um 
jeden Preis es durchſetzen wollen, daß der Triumph ber 
gerechten Sache als ihr Werk erfheine, fo ſuchen fie aus 
einem unglüdliben Prinzen einen rebellifben Unterthan 
und einen vatermörderiiben Soha zu machen, um dadurch 
vielleicht den unvermeidlihen Sturz des ftrafbaren Urhe⸗ 
bers ber oͤffentlichen Schaude und des allgemeinen Elends 
dereinft zu befhlennigen. Don Manuel muß, troß 
allen jeinen Verfuhen, bep dem Kater wieder in Gnade 
zu kommen, und ungeachtet der läderlihen Auslegung, 
die er feinem Manifefte jezt gibt, dennoch den furdtbaren 
Schutz verloren haben, durch welchen alein er ftark war; 
er bat von Don Ferdinand noch nicht Berzeibung für 
feine Verbrechen erlangen können, und der Titel Königs 
lihe Hoheit, den er fo eben angenommen, um gleidhfam 
die Wölfer auf eine neue widerrechtlihe Beſitznahme vor: 
zubereiten, biefer Titel, ben mod nie ein fpanifdher Uns 
tertban geführt, dem feine loͤnigliche Lebensgefährtin, die 
zu weit vom Throne entfernt war, nicht dur ihre Ge— 
burt, fondern erft dur ihre unwuͤrdige Verbindung er: 
balten bat, diefer Zitel, ber den Haß Aller aufreizt, gibt 
binlänglihe Buͤrgſchaft, daß die Monarchie fehr bald ge 
zächt werden muß, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Serantieen ꝛc. 
| (Fortfegung Nr, 55.) 


Es ift wahr, bisweilen wußten die Landftände 
ihre Rechte ald Volks» Vertreter zu gebrauchen, 
und bisweilen fanden fih aud edle Patrioten, die 
ihre Pflichten ohne. Furcht und Intereſſe erfüllten. 
Dagegen zeugen aber auch wieder hundert Bepfpiele, 
daß fie nur Aus Egoismus handeln, wie die bay 
rifhen, von welchen ich. eben gefprocdhen habe, 
Dies, die Gefchichte der „Dienftentlaffung des 
Hofrichterd und Landraths von Berlepfch” (wor⸗ 
aus fich ergibt, wie 300,000 Reichsthaler fürftlicher 
Kammerfchulden heimlicher Weife auf das Land 
gewälzt wurden), und die Beſchwerden des Bauern: 
fandes des Hochſtifts Hildesheim gegen - die 
Landftände mögen die Untauglichfeit der leztern, 
die aud beftimmten Klaffen des Volks zufams 
mengefezt find, ſchon hinreichend darthun. 

Aus der Altern Gefchichte unſers Vaterlandes 
wiſſen wir, fie die Ariftofratie fih Beguͤnſti— 
gungen zu verfchaffen- wußte und die Fuͤrſten fich 
mit ihr vereinigten, damit fie felbft bey ihren An⸗ 
forderungen an die Stände: feinen Widerſtaud fins 
den möchten. Die Rechtögelehrten thaten das ihrige, 
um beyde zu unterftüßen, und deducirten aus römis 
ſchen Gefegen, — die freyli von Landftänden, 
deutfchen Rittern, Türken ſteuer u. ſ. 1. nichts 
wiſſen, — „daß die Ritterſchaſt von allen Steuern 
frey fen.” „Häufig befchwerten fi die Städte, daß 
ihnen die ausgefchriebenen Steuern allein zur Laft 
liegen, Waren die Städte mit den Übrigen Stäns 
den über die Quote, die fie zu zahlen harten, übers 
eingefommen, wie feit 1525 in Bayern, dann 
wurde der Bauernftand unerhoͤrt gedruͤckt. Die 


Herren vom Adel und der Geiftlichkeit fanden bey 
jeder Gelegenheit Mittel, fih von Beytraͤgen frey 
zu machen, unb nebenher, auch wohl noch neue 
Vorrechte zu verfchaffen, ober ufarpirte gegen die 
Gefege zu behaupten, wie. 3. ®. zur Zeit, wo die 
Fürften das Zagd» Regale erfanden, „weil — 
um mit Herrn W. U. Schlegel zu fpreden, — 
„das angebaute Land — — das Gemüth des Rits 
terd wenig ergbßen Fonnte, er mithin den Wald 
mit feinen wilden Bewohneru zur Erholung bedurfte, 
und weil er, wie billig, verlangte, daß der Knecht, 
der, ohne höhere Gedanken, an der ihn nährenden 
Scholle haftete, ihm diefe Schönheit der Natur 
nicht verderben. follte.” 

Nimmt man Alles zufammen, was und bie 
Geſchichte der deutfchen Landftände lehret, fo finden 
wir die Quelle ihrer Gebrechen ing folgenden Städen 
ihrer Organifation : a) beſtimmte Klaffen, aus 
welchen fie zufammengefezt find, die ihrer Natur 
nach ariftofratifh find, und alfo das gefammte 
Volk weder repräfentiren, noch deffen Intereſſe zu 
vertheidigen eigenes Intereffe haben; b) Ueber: 
gewicht ber bevorrediteten Stände, felbft 
dann, wenn fie- mit andern. Ständen konkurriren, 
ſchon durch die Zahl der Glieder; c) Abhängig 
feit vieler Glieder von ber Megierung durch 
Kriegs», Hofs- und Cibildienſte; d) Leichtigkeit 
und Grumdfag der Regierung, die Mehrheit 
Der Gliederi zu⸗ gewinnen. Ich hätte diefe vier 
Unheilsquellen in Eine zuruͤckfuͤhren und ‚blos bes 
merken koͤnnen, daß die ganze -Organifation der 
Landflände dem Egoismus, dem Stolze und den 
Anmafungen ihrer Glieder Thüren und Thore 
dffnet. Endlih-e) Heimlichkeit der Ver 
bandlungen, wodurd alle Gebrechen dem Tages⸗ 
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fichte entzogen, und Fürften, Miniſter, Beichtoäter 
und Maitreffen durch die Künfte der Beftechungen 
die geheimen Führer der Landtäge werden. j 

2) Bon-den deutihen Reihsftänden 
kann man noch weniger Gutes fagen. Sie wiſſen, 


gnaͤdigſter Fürft, welchen Mißbrauch fie von ihren 
Rechten machten, wenn ſchwache Kaifer den Thron . 


beftiegen; wie fie ſich die Landeshoheit erſchlichen, 
die Gewalt des Monarden Lihres Herrn) unters 
gruben und ſtuͤrzten, dfters gegen ihn fich empoͤrten, 
die Wahl bdeffelben verfauften, das Reich ohne 
Schuß. ließen, und wenn fie Türken: und andere 
Steuern bewilligten, felbige auf ihre Unterthanen 
wälzten;, wie fie fich gegen. die Beyziehung der 
Meichsftadte zum Reichstage auffehnten und nur 
darum. endlich einwilligten, um. biefen die meiften 
Laſten aufzubürden, und wie die ganze Verfaffung 
nur zum Gefpbtre fremder Nationen und zum Ruin 
des beutichen Waterlandes diente. ine folche 
monftrudfe Einrichtung konnte dem Geift der Zeit 
nicht weiter mehr wibderfichen: die erfte günftige 
Gelegenheit machte fie flürzen. Aus ihr ging der 
Rheinbund hervor, der — mit- manchen Ucbeln, 
die aber nur den Zeitverhaͤltniſſen angehörten, — 
eine glüdlichere Zukunft vorbereitet hatt. Huch 
diefer ging zu Grunde, und ihm folgte ein Bum 
Desftaat, dem ber: liebe Gott feinen ‚Segen ver⸗ 
keiben wolle! - 
(Die Fortfegung folgt.) 





Auch Zeihen einer beſſern Zeit! 
1. Schweiz. Kanton Teffin. 


Welch cin mannhafter Brief, den der Staats— 
rath des Kantons Teffim in dem legten Weihnachten 
feyertagen an ben Bifchof von Como muthig geuug 
war zu fchreiben, nachdem ihm dieſer Prälat die 
im Kanton verſuchte Lancafter’fche Lehrmethode 
als etwas zu verbieten gewagt hatte, was Religion 
und Sittlichkeit gefaͤhrde! Man finder ihm in ber 
23. Beyfage zur Allgemeinen Zeitung. Merk 
würdig. iſt insbefondere fein Schluß, folgenden 
Subaltssı ı...;: ps 


Griechen zu Stande, 


unſer Mißfallen aber muͤſſen wir Ihnen, 
guädigfter Herr, darüber bezeigen, daß Sie zu 
gleicher Zeit, ald Sie an uns gefchrieben haben, 
auch am einige Municipalitäten ſchrieben, und 
ihnen das obgedachte Pampplet gegen die fans 
eafter’fche Methode überfanoten. Kein folches 
Benfpiel gab der Bifchof von Laufaune, nich 
mehr bat er feine Ehrfurcht gegen dic weltfiche 
Obrigkeit zu Tage gelegt, indem er den Kltrus 
zur Klugheit und zum Gehorfam ermahnte. Sie 
aber, gnädiger- Herr, haben darch Fhre Schritte, 
wir fagen es Ihnen unverholen, eine den Anfichten 
der Regierung, wo diefe von den Ihrigen abmeis 
hen follten, widerftrebende Parthey im Volk ans 
regen wollen.’ 

Dem Zeitgeifte fen gebanft, daß wenigftens 
Schweizer fih noch einer folden Sprache zu bes 
bienen wagen! Möchte er auch in Lucern nnd 
Srevburg die Toleranz, die Girard& ıc. mit 
eben fo durchgreifendem Much’ in Schug nehmen !' 


2. Griechenland. Thierſch. 


Endlihd kommt faft überall eime ſtehende 
Sammlung für die fief in Staub niedergedruͤckte, 
und mit dem Hungertod ringende Nation der 
Mie: muß e8 insbefondere 
den berühmten Akademiker Thierfch, diefen großen 
Befdrderer griechiſcher Literatur im Deutfch 
land, ber fo ziemlich der Erfte cinft unter dem 
Deutihen gewefen, der zu dffentlicher Unterftügung 
Griechenlands gegen die Osmanen aufge 
fordert hatte, fi aber bald zuruͤckzuziehen gendthigt 
fab, freuen, daß ihm endlich im December 1826 
von dem Hell» und freydenkenden Monarchen 
Bayerns gefiattet ward, feinen Namen wieder 
mitten unter die Übrigen Gricchenfreunde Müns 
ch ens drucken zu laffen! Durd Nacht zum Licht. 





Wink für Behoͤrden. 


Su den bedeutendſten deutſchen Staaten iſt es Fir 
nanzmaaßregel, daß die unbrauchbaren, alten Papiere 
ber Regiftraturen, jedoch mit der ausdrüdlichen Be 
bingung des Einfampfens, verkauft werben. 


223 


Dleſe Finanz⸗ Maaßregel ift um fo „weniger 
tadelnswerth, je ungeheurer die Maffe der Schreibes 
reyen, Burch den aufs Hoͤchſte ausgedehnten Gefchäfts, 
gang, das Tabellenwefen m. ſ. w. bey den Eentrals 
Stelen anfhwellt. Allein fie bat um deswillen 
fehr unangenehnie Folgen, weil über den Vollzug 
des Einſtampfens von oben herab nicht gewacht 
wird; daher die Käufer der Papiere, um des größe, 
ren Gewinnes willen, fie an — zu Duͤten ıc. 
verfaufen. 

Sp wurden 3. B. jüngit Konfi ftorial » Alten 
verfauft, und zum Erftaunen eines Landgeiftlichen 
kamen demfelben mit Käfe, Zucker und Kaffee u. ſe w. 
die an die höhere Behörde eingefandten Kritifen feis 
ner ehemals gehaltenen Predigten von Seite des 
Dechanten in die Hände! Eben fo waren die ffans 
baldjeften Ehefcheidungs » Prozeffe in den Kramlaͤden 
zu leſen. 

Man glaubt die Regierungen aufmerffam 
machen zu müffen, zu wacen: daß officiclle Pas 
piere nicht verkauft werden, ohne obrigkeitliche Auf 
fiht, daß fie wirklich eingeftampft werden; um 
fo mannicfaltige, außerdem eintretende, unanges 
nehme Folgen zu verhüten. x. 2. 





Neuere Literatur. 


Don Alonſo. 
(Fortſetzung Nr. 55.) 
Schilderung der Inguifition. 

©. 176. 178. „Was ſollte ih thun, was Fonnte ich 
‚umternehmen, gegen eine Macht „ die ftumm und nicht zu 
faflen if, deren Fuß auf den Gebeinen von mehr ald- drey⸗ 
malbhunderstaufend menihlihen Schladtopfern rubt, deren 
Haupt fit in den Wolken birgt, deren Hand- mit dem 
Kreuz und dem Schwerdte bewaffnet if, Wenn Du fie 
nah ihren Rechten fraaft, fo-verweilt fie Dib auf ben 
Himmel, und, wofern Du dich darüber irgend wunderft, 
auf die Hölle. Sie die hoͤchſte Schieddrichterin der menſch⸗ 
lien Vernunft, prüft jeden Gedanken derfelben beym 
Scheine der Blige des Vatikans, waͤgt jeden Zweifel ders 
felben auf einer Wage, bie. blod eine einzige Scale dat, 
bebandelt jede abweihende Anſicht im. Glaubensfahen wie 
eine Freveltbat, führt dad Gewiſſen dbur& Schredniffe auf 
den rechten Weg zuruͤck, und ſtellt der innern Ueberzeu⸗ 
gung den Scheiterhaufen entgegen. Obwohl fie blos dazu 
eingefezt it, um bad Wort eines Gottes bes Friedens 
auftecht zu erhalten, um den Ruhm und die Ehre deſſen 
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aufrecht zu halten, ber den Himmel und die Erde gemacht „ 
bat, bat fie dennoch Fein anderes Gefegbuch, als den Eis 
genfinn einzelner Menſchen, feinen andern Gerichtshof, als 
die finftere Naht, Fein anderes Verfahren ald das tieffte 
Schweigen, feine andere Mittel des Verbörs, als die Folk 
ser, feine andere Beguadigung ald den Tod,’ *) 

„Die Inquifition, feitdem fie öfter zur Vertheidi⸗ 
gung des Throns, als zur Beſchützung des Altars ge 
braudt wurde, hatte blos noch Außerlih ihre furctbare 
Form und ihre barbariſche Herrſchaft bepbebalten. Doc 
biefe balb unfiatbare und überall gegenwärtige Macht Tebte 
noch. Blos ihre Verfahrungsweife war gemildert, aber 
nicht ihre Bejeße, Unmandelbar, mitten unter Staats— 
formen, bie fortwährend von der Zeit modifieirt wurden, 
ward ihre Gewalt im Anwendung ibrer entfeßliben Vor— 
föriften blos dur das langfame Vorſchreiten jener an: 
bern Macht gebemmt, die man fogar bey und fon bie 
dffentlibe Meinung zu nennen anfing. Ihre eiferne 
Hand, die feit langen Jahren blos in den Provinzen Schei— 
terbaufen errichtet, und zu Madrid den Menfbenmord , 
nur im Dumfeln ausgeübt hatte, baute doch überall noch 
Gräber unter dem Namen vom Kerlern. Die Bewohner 
dieſer dumpfigen Gemaͤcer, welche fiir das Tageslicht, für 
die menichlibe Gefellibaft abgeftorben, blos für ihre KHer⸗ 
termeifter lebten, blos darum noch einiges Lebensgefühl 
in fih baten, weil die Peitibe, der Hunger und das 
tägliche Vorpredigge in ihnen das Gefühl des Truübſinns 
oder vielmehr des Entſetzens rege erhielten, — diefe Men: 
ſchen konnten ihre Hoffnung nicht einmal auf die Ruhe 
bes Grabes feßen, dehn and da noch ward ihnen der ge: 
gen fie aufgehobene Arm, das blutige Phantom einer 
Emigteit vorgefpiegelt, die zu firafen niet aufhört, Mans 
che von ihnen vermocten fogar die Wohlthat eines flüch: 
tigen und unrubigen Schlafs nur auf Ketten, Folterbän: 
ken, oder auf Menfhenleihnamen zu genießen. Da feufite 
ber Weltgeiftlibe, deſſen behutfame Vernunft fi nicht 
ohne Prüfung, ohne Vorbehalt, ganz und gar dem eifers 
nen Joche der römifcen und päpftliiden Glaubenslehre 
batte unterwerfen wollen; da fhmadtete der Yılngling, 
ber irgend einmal über den Bilderdienſt des Volles ger 
ſcerzt; dba der Familienvater, der ſich laut über das an: 
frößige Leben der Geiftlichfeit befhwert; da der Ordens— 
geiftlibe, der durch feine gelehrte Studien Ideen fennen 
gelernt batte, die ſchon ſeit Jahrhunderten in der Chemie, 
in der Phofit oder WUftronomie der benachbarten Völfer 
gelebt und fih wirkfam bemwiefen hatten; da ber2ehrer des 
Staatsrechts, der unter den Männern feines Faches fidy 


*) Ein junges Maͤdden, bad die Richter durd ein 
offenes Cingeftändniß ihrer irraldubigen Anfibten gerührr 
batte, erlangte dadurch die Milderung ihrer Strafe, daß 
fie, ebe fie dem Flammen Preis gegeben ward, zuvor er⸗ 
droſſelt werben durfte. 
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dadurch den Blick bes Meides oder einen rauſchenden Dep 
fall zugezogen, daß er die Urſache unſers allmaͤhlichen Vers 
fals in dem Befteben der unumfbränften Gewalt ber 
Krone und des Inquifitiondgerihtd gelucht hatte, Diele 
Zbeokratie, die felbft dem verhaßteften, was ed auf der 
Melt nur geben fann, bie Weide der Meligion ertheilt, 
die glei jenem Alten vom Berge furdtbar und unmenſch⸗ 
lich ift, und gleih ihm auf zwey Stüßen, den Fanatid: 
mus und die Ausfpürerep, fib lehnt, macht die Angebe—⸗ 
rep zu einer Plibt und den Menfbenmorb zu einem 
Alt des Blaubeng, ) Es gab keine einzige Familie, 
in deren Kreife nicht Verraͤther-Augen und Verräther Obren 
gelauſcht hätten. Unter der Menge diefer geheimen Aunds 
ſchafter und Helferäbelfer befand ſich ftets eine große Ans 
zabl folder Leute, die, in die meuaufgefommmenen Ideen 
eingeweiht, in dieſen Bund blos darum getreten waren, 
um fi vor der furdtbaren Nahe deifelben zu fügen, 
Noch andere waren mit Vollziebung feiner Befehle beſchaͤftigt, 
und es gab fein Intereſſe, es mochte fo weltlich und fo 
firafbar ſeyn, ale ed nur wollte, zu deſſen Beſchützung 
nicht tagtäglich die Waffen der Meligion Chriſti angewens 
det worden wären.“ 

Man ſehe S. 185 ꝛc. die Gräuel der Inquiſitions⸗ 
folter furbtbar vor Augen geftellt, j 

God S. 193, „Eine Politif, die drephundert 
Sabre lang bartnddig daran gearbeitet hattez das alters 
thuümliche Gebäude unferer Moltsfrepheiten Städ fir 
Etüd zu zerfiören, hatte am Ende die ganze Macht bed 
Thrones der Willkuͤr eines Abenteurers ohne Talente, 
obne Tugenden und Ahnen überliefert, und ben Erben des 
beiligen Ferdinand den beleidigenden Launen eines franzds 
fiiden Kriegers.“ 

Spanien ©. 240. Was für ein trauriges Land iſt 
Doch das unfrige, wo keine Erfindung, feine Verbeſſerung 
gemacht wird! Wir wiſſen blos das heute zu wiederholen, 
was wir geftern mabten, wie diefe Maulefelin, die auf 
ken erften Muf aufbrict, beym zmwepten Ruf ftehen bleibt, 
sind jeden Abend um diefelbe Stunde an einem und dems 
ſelben Orte fib den Häderling holt, der für fie bereit 
liegt. Alle Phantafie ift unter ung erlofhen, alles Genie 
erſtickt, jede natürlihe Anlage gelaͤhmt.“ 

©. 256. „Die fpanifhe MNegierung, bie ſich 
doch an der Spitze des freuiten und kraͤftigſten Volkes der 
Erde befindet, verbindet falt immer mit ihren gebeimniß: 
vollen Formen und mit den verfehrten Maßregeln, die fie 
ergreift, die zwepdeutigſte Sprade, und dies fommt daher, 
weil unfere Fürften blos durch Die Leute ihres Worzim: 


merd regieren. 
(Die Fortfeßung folgt.) 


*) Auto da fe, . 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Hamb urg, Bebruar, 


Am 29. Januar ftarb bier im o7ſten Lebensjahr Hr, 
Martin Johann Jeniſch (nidt Jaͤniſch), feit dem 25, 
April 1798 verdientes Mitglied ded Senats, bekanntlich 
einer der erften Banquierd Europens, Gontrabent der 
lesten dänifhen Wnleide, auch als Beſitzer großer. ade: 
liger Güter in Dänemark, Frankreich ıc., geadelt 
und Ritter mehrerer Orden, von melden Ehren er aber 
als Hamburgtſcher Bürger und Senator fonftitutionss 
mäßig feinen Gebrauch mahen konnte. Er binterläßt 
zwep Söhne und drey Töchter, und ein Vermögen, , wels 
bed man auf 9 — 10 Mıll. Mark Banco ſchaͤzt. Heute 
den 4. Februar ward er mit gebübrendem Pomp zur Erde 
beftattet. Sonderbar genug folgte er feinem Geſchaͤfts—⸗ 
freunde Betbmann in Frankfurt fobald, 

Herr Kandidat John iſt zum Diakonus au St. 
Petri erwaͤhlt; er ift eim beliebter Kanzelredner. 

Für die Auffindung gewifler, verpfändeter' Familiens 
papiere einer Frau Beide Hoppe, womit Anrechte auf 
eine große Erbihaft in Surinam erwiefen werden köns 
nen, wurden in unfern Blättern vor Kurzem 26,000 Marl 
Banco ausgeboten. Die Papiere find gefunden und 20,000 
Mark verdient, 

Wegen bewiefenen Eiferd, nah Hamburg gefluͤchtete 
Verfaͤlſcher königl. preußiſchet Staatepapiere zur Haft zu 
bringen, find dem biefigen thätigen Dberpoltyep + Voigt, 
Heren Mondien auf Befehl Sr. Majeftät des Könige 
von Preußen ein kotbarer Brillantring und dem Pos 
ligep: Beamten Meper eine goldne Medaille zugeſtellt. 

Ein Gärtner, Hannad, bat einen neuen, mit Drans 
gerie: Gewaͤchſen verzierten Salon in Hamm angelegt, 
welcher von glänzenden Shlittenfahrten ſtark befucht wird. 

Aus der Berliner Zeitfhrift für die Kriminab Rechtes 
pflege ift ein Bogen unter dem Zirel: „Angeblicher Ein: 
flug moſtiſchen Unfugs auf den Tod eines Poſtbeamten in 
Hamburg” befonderd abgedrudt, und bier für 6 gr. 
zu haben. In demfelben hatein Durgreifender, der 
ſich im Frübjahr 1826 in Hamburg befand, die in dies 
fer Sache bep der Polizey zu Protofol genommenen Aug: 
fagen (wie er ſich diefe verſchafft bat, ift nicht angegeben), 
nebft einem notarialiter "*ätigten Zeugniß des als Mps 
ftifer befhuldigten biefigen Bürgers Fittig — dem 
Publikum mitgetbeilt, In der Regel pflegt man durchrei⸗— 
fenden Fremden keine Abſchriften von Polizep: Protokol: 
len mitzutdeilen, um fie bruden zu lafen. — Daß übri: 
gend die Hamburgifche Polisep moſtiſchen Unfug zu ſteuern 
ſucht, ift allerdings hoͤchſt lodenswerth und erbärter aus 
jenen Aftenftüden zur Genge. 





Verlegt von der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. E, Andre. 
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Einige Gedanken über die Verlegung der 
Univerfitäten in die Hauptſtadt. 


(Bortfeßung Nr, 8.) 


Am meiften würde es ohne Zweifel einige 
Profefforen fchmerzen, von der Heineren Stadt aus 
jumandern, wo fie bisher die Hauptperfonen fpiels 
ten, und alle Nicht » Profefforen in einer weder abs 
noch zunehmenden Mondsfinfterniß verbunfelten, 
oder wenigſtens, velut inter stellas' luna minores, 
mit vieleicht nicht allzufehr die Augen blendenden, 
doch immerhin milden Lichte leuchteten. Diefer 
Abſchied müßte denjenigen fehr nahe and Herz geben, 
welche dann Gefahr liefen, vor zahlreicheren Son⸗ 
nenfternen zu erblaffen. Doch vielleicht würde der 
Staat folde Männer von der Nähe difpenfiren. 
Wäre dies nicht der Fall, fo möchte diefe Wanders 
fchaft das Uebel abwenden : daß mancher, nachdem 
er einmal in der Feinern Stadt Anſehen und Nas 
men bat, fich verfucht finden Fönnte, an der Schwelle 
des Ehrentempeld ſchon auszuruhen, und, ftatt mit 
der Wiffenfchaft fortzufeben, fie im feine Bequem⸗ 
Tichfeit zu vergraben, weil er es für abfolut unmdglich 
bält, feinen Katheder zu verlieren. Um fo mehr 
würden in der Hauptftabt dagegen bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten gewinnen, weil der, bdeffen Händen fie anvers 
traut ift, fich defto mehr angeregt und aufgefordert 
fühlte, feinem Namen und feiner Wiffenfchaft ein 
fo allgemeines Intereſſe zu verfchaffen, und fi 
und fie fo zu heben, daß ihm jene Achtung, bie 
ihm bisher nur von einem kleinern Publikum gezolft 
wurde, jezt auch von einem größern zu Theil würde, 
Bielleiht würden auch die Zerftreuungen, womit 
eine größere Stadt ablodt, das Beduͤrfniß in den 
Profeſſoren erwecken, defto mehr zufammen zu hal 


ten, und zum Vortheil der Wiſſenſchaft dfters ſich 
zu verfammeln, und, wenn auch oft in wiſſen⸗ 
fchaftlicher Oppofition, doch in häuslicher Freund» 
ſchaft, Gegenftände des Wiſſens zum Gegenftand 
ihrer Unterhaltungen zu machen. Man fage nicht, 
die Hauptftadbt biete dem jungen Stubirenden zu 
viel Zerftreuung dar und unterbreche feine Studien. 
Mer weiß, ob nicht für den Einzelnen, welcher im 
ber größeren Maffe ſich verfhwinden ficht, dann 
der Meiz der Zerfireuung fi um fo mehr abftumpft, 
und er fich lieber in fein Studirzimmer zurbdzicht? 
Denn am allerwenigften ift es die Neugierde, fons 
dern vielmehr die Rolle, welche man felbft, auf 
was irgend eine Art, dabey fpielen werde, weldye 
das erwachende Selbftgefühl des jungen Mannes 
und feine Thaͤtigkeit zur Zerfireuung und zu irgend 
einem Schauplage derfelben treibt. Die Neugierde 
ift bald befriedigt, wenn fie nicht zur Leidenfchaft 
oder Liebhaberey übergeht. Es ift wahr, der Stus 
bent, der jugendliche, fich eben entwidelnde Mufen 
fohn überläße ſich mit Luft den unfchuldigen Augen» 
bliden, ubi dulce est desipere in loco, deren 
jeder Menfh in der Entwidlungs +» Gefchichte feiner 
Fahre einige aufzuzählen hat. Solchen Momenten, 
über die man in reiferen Jahren lacht, wenn man 
fie nicht zu bereuen hat, wird «uch der junge 
Stmdent, befonderd am Anfange feiner Laufbahn, 
nicht entrinnen koͤnnen; aber in der Hauptitadt, 
wo der fogenannte Philifter bas ums Brod brins 
gende Veto einer anarchiſchen oder Fonftitutiomellen 
Studenten » Kammer, und deren beredbte Donner 
fprache weniger fürchtet, — in der Hauptſtadt, wo es 
nicht nur Schläger und Binden, fondern auch 
Degen und Piftolen gibt, — in der Hauptftadt, wo 
man auf dem Niveau des Jahrhunderts und nicht 
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im idealiſirten, chevaleresquen Mittelalter lebt, da 
dauern ſolche Traͤume nicht lange. Nach wenigen 
ſolchen Augenblicken, die nur da, wo er auftreten 
und ſich zeigen kann, laͤnger waͤhren, oft Jahre 
lang ſich hinaus ſchieben — — wird er die vanitas 
vanitatum erkannt haben, und, mit den Erfahrungen, 
welche er ſeit ſeiner Einfuͤhrung ins Leben gemacht 
hat, bereichert, ſeine Studien beginnen, und mit 
deſto gluͤcklicherem Erfolge fortſetzen. Auch der 
Schauplatz der Liebe veraͤndert ſich. Statt der 20 
Dulcineen, in welche ſich 900 — 1000 Muſen⸗ 
herzen im Jahre theilen mußten (die der bereits 
Vergeſſenen und Abgereiſten fruͤherer Jahre nicht zu 
rechnen) athmen in der Hauptſtadt 3000 — 4000 
Evas » Töchter, wetteifernd an Schönheit, Anmuth 
und Liebenswuͤrdigkeit des Geiſtes und des Körpers, 
zächtig und fittig, und wohl unterrichtet, und nicht 
burſchikos, wie jene, die von den erften Anfängen 
ihres Lebens im der, der ächten Weiblichkeit fo ges 
faͤhrlichen, Univerfitäts » Luft aufwucfen. Dort 
auf dem Fleineren Univerfitätöfige zieht der arme 
Kichesritter des Morgens aus mit feiner Mappe 
unter dem Urme, aber nicht ind Kollegium, fondern 
vor die graufamen Mauern der Ritterburg, bie 
feine Dame bergen. Hier madht er Halt, um 
wollüftig die füße Luft, die feine Geliebte umweht, 
einzuathmen. Hier fteht er glei einer verlornen 
Schildwache, harrt, fchmachtet, feufzt, bis der 
Engel auf dem Balkon oder am Feufter erfcheint, 
oder ein andrer Schmachter ihn ohne fein Wiffen 
und doch mit demfelben Feldgefchrey von feinem 
Poiten ablöft. Dder, wenn er durch monatlanges 
Schildwachſtehen fih die bedeutungsvolle Stunde 
abgemerft hat, pflanzt er fih an die Ede, oder 
gebt, wie aus bloßem Zufall, aber alle Tage, vors 
über, gerade, wenn die flüchtige Gazelle die Haus 
thüre Öffnet, um in eine Stids, Nähe, Tanz⸗ 
oder Singftunde zu trippeln. Nicht allemal, aber 
doch zuweilen, ift er fo gluͤcklich, eines gnädigen 
Nike als Antwort auf eine tiefe, refpeftvolle Vers 
beugung ſich zu erfreuen, verläßt feinen Poften, 
geht um die Ede, um ihr noch mach zu bliden, 
trifft eimen Andern, der eben fo verftohlen und vers 
legen vor dem Liebesſchloß Wache geflanden hat, 


und vieleicht wie er felbft an der Naſe herumgefuͤhrt 
wird, feufzt, aber nicht darüber; denn dies merkt 
er oft erft zwey Fahre fpäter, durch dem Öffentlichen 
Schritt feiner Herzensdame, oder wenn die Nähe 
des Examens ihn zur Vernunft gebracht hat. — 
Oder er geht vergnuͤgt nah Haufe, naͤhrt fich dem 
ganzen Tag von dem freundlichen oder gnädigen 
Blick feiner Angebeteten. Oder, — war all’ fein 
Warten und Seufzen vergebens — rennt er zu 
einem Philifter, miether den beften auf dem Mufens 
fig zu habenden Klepper, d. h. einen bürren, 
zwanzigjährigen, ausgedienten Regimentsgaul, deffen 
eingebrannte Regimentefrone und Nummer in der 
Niſche des Hintern Oberſchenkels verborgen if, — 
ſchwingt fih in aller Verzweiflung in den nach— 
giebigen Sattel (denn auf einer Univerfität iſt alles 
nachgiebig), treibt das Thier vor dem Haus feiner 
Schönen voräber, fpornt es vor ihrer Thüre aus 
Keibeöfräften und zerrt zu gleicher Zeit den Zügel, 
als ob das Ichensfatte. und haberfremde Gefchöpf 
noch Kraft hätte, dem Gefühlen feines risterlichen 
Herrn mit einem rafchen Sprung zu antworten; 
— doch der edle Ritter begnügt fih mit dem Ge⸗ 
Happer des halb lofen Hufeiſens, welches das unan⸗ 
genehme Gefühl oder der allzufehr beleidigte Ehrgeiz 
bed Schmerzendthiered mit dem Fuße einigemal im 
die Höhe hebt und wieder finfen läßt; ‚während 
unterdeffen die neugierige Nachbarſchaft, in der 
Meinung, es fey ein Ungluͤck gefchehen, mitleidig 
an die Fenfter rennt, vielleicht auch die Schöne, 
wenn fie gerade zu Haufe, und fonft gut. gegen 
ihren Ritter gelaunt if. „Ach! nur Einen Blick!“ 
und der freubetrunfene Ritter reitet befriedigt feine 
Rozinante zur Ruhe, fagt dem Philifter, er habe 
jegt Feine Zeit zum Zahlen, wer follte auch jezt 
Sinn für ſolche Kleinigkeiten haben? geht aber 
noch nicht fogleich. nach Haufe. Erft nach manchen 
Ummegen, an denen er nicht allein Schuld ift, er= 
reicht er feine Wohnung, legt fi nieder, um von 
der füßen Erfheinung des Tages zu träumen, und 
den morgenden Tag auf biefelbe Weife zu beginnen 
und zu befchliefen. So verfhwinden Wochen, 
Monate, und er hat nichts gethan und nichts ges 
dacht, feine Liebe hat er um nichts weiter gebracht, 
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und bie Mappe und der nur vom Liebchen erfüllte Kopf 
ift leer geblichen. Führt endlich nach halbjährigem 
Schmachten das barmherziger gewordene Geſchick 
ihn mit feiner Helene auf einem Ball oder Caſino 
zuiammen, bat er mach drey erhaltenen Koͤrben 
endlich das Gluͤck, den vierten Walzer mit Ihr zu 
tanzen; will er die Zmifchenpaufe, welche das gluͤck⸗ 
liche Recht ihm verleift, an Shrer Seite zu ver 
weilen, zu einer angenehmen Unterhaltung mit Ihr 
benuͤtzen: — was preft er, troß all’ feiner Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit und Gefprädigkeit, Seligkeit — aus Ihr 
heraus, als bie und da ein gleichgältiges: Nein 
oder Fa! oder wenn es hoch kommt, ein: Sie 
find allzu gürig! Verlohnt es fich wohl um eines 
ſolchen Gewinnes willen, den man noch mit 30 
Undern zu theilen hat, die edle Zeit thatenlos zu 
vergenden, und den edlen Geift in der Bluͤthe feiner 
Entwidlung in ſolche bitrerfüße und erfolglofe Ent 
wuͤrfe einzumtegen! Erfolglos wenigftens für die 
29 andern! Der Dreyfigfte aber, hat er endlich 
über feine Vorgänger und deren Bor» und Mit 
Seufzer triumphirt, was hat er gewonnen? Ein 
berzlofes Herz, in welchem fon Legionen Herzen 
gewohnt haben, eine vielleicht nicht mehr ſchoͤne 
Dame, die viele Auſprüche macht, aber felbft zu 
den geringften nicht berechtigt, die Feines Verdienftes 
fi ruͤhmen kann, als viele Unbeter gehabt und 
getäufcht zu haben, und die nad einer folchen 
Bildungs » Periode dem Pflichten einer tuͤchtigen 
Hausfrau zu genhgen, am wenigften geeignet iſt. 
Doppelte Verdienft hat dann freylich die Mutter, 
welche mitten unter dem burfchifofen Leben ihre 
Tochter vor der Alippe, woran ihre Eitelkeit ſchei⸗ 
tern könnte, bewahrt, und fie waffnend gegen 
die Gegenwart, für eine glüdliche Zukunft heran 
bilder. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Lusremburg, Jantar. 


Noch nie bat, wie ih glaube, aus diefem verlaffenen 
Binfel Deutihlands eine Stimme durch dad Drgan 
Ihres vielgelefenen und gefhäzten Blatts zu dem deutſchen 


Brüdern geiproden; zum erften Male alſo fen fie erbe: 
ben, wo es eine Sache glit, die dem Strahlenkranze des 
Rubmes des erhabenen Monarchen, der an der Spige der 
evangelifhen Blaubensgenoffen deutſcher Zunge ftebt, 


’ eine neue Perle einflicht. 


Seit fat 13 Jahren iſt die deutihe Bundesfeftung 
Luremburg, befauntli im einem ganz katholifhen Lande 
belegen, von preußifhen Truppen befest, unter denen 
ein großer Theil, und befonderd die Mehrzahl der Officiere, 
der evangelifhen Kirche angehört, Viele Dfficiere und 
Beamte haben in dieſer ihrer beftändigen Garnifon ſich 


"mit ihren Familien vereinigt, mehrere andre feit Jahren 


ebelite Bande gelnäpft, und fo bat fi bier ein zahlreis 
her Anwuchs junger evangeliiher Chriften erzeugt, von 
denen 30 — 40 längit des Schulunterrichts fähig find, 
Lange ſchon war das Bedirfniß einer evangeliiden Ele 
mentarfhule für dieſe Kinder von den befümmerten El⸗ 
tern tief gefühlt worden; denn mit dem erften Unterricht 
der Jugend war es bier bisher tranrig beftellt. Derfelbe 
befand ſich meiftens in den Händen alter Frauen und 
Qungfrauen, von denen, bep dem firengen Katholicismus 
der hiefigen Landes : Einwohner, dem jungen Seelen mande 
dem geläuterten Chriſtenthum anflößige Gebräuhe und 
mauncher Überglaube eingepflanzt wurde, Ueberhaupt aber 
ift ed wohl nicht zu verfennen, daß das evangeliſch⸗deutſche 
Stulwefen überall einen -großen Vorſprung vor dem fa: 
tholifden gewonnen bat, und noch bedeutender ift der Un 
terfchied zwiſchen deutſchen und belgiſch-katholiſchen 
Schulen. Zwar batte der ſeit zwey Jabren bier anges 
ftelte würdige und verdienftvolle Garnifon s Prediger Bopde 
durch feine thätigen Bemübungen zur Verbeſſerung des 
Elementar⸗ Unterrichts der Aınder der evangeliſchen (Gar: 
nifon:) Gemeinde nuͤtzlich zu wirken geftrebt; allein feinem 
guten Willen waren unüberfteiglibe Schranken gefest, da 
ibm nicht nur die Beit fehlte, felbit Unterricht zu geben, 
fondern ed aub an allen Anſtalten und den möthigen 
Fonds mangelte, wodurch er ein gedeihliches und dem 
BWünfden der Eltern entfpredendes Mefultat bätte berbep: 
führen können. Allein, und ohne Huterftägung anderer 
Lebrer mußte er fib nur auf den Deligiond: Unterricht 
der Altern Kinder befchränfen. 

Ein um die geiftige und ſittliche Ausbildung feier 
sahlreihen Kinder lebbaft beforgter Familien: Vater fand 
fib im vorigen Herbfte veranlaßt, dem thätigen und hoch⸗ 
verdienten Befoͤrderer alled deſſen, was zum Gebeiben des 
evangelifhen Chriſtenthums gereiht, dem General von 
Minleden, General: Wdiutanten Sr. Maj. des Königs 
von Preußen, bie Schulnoth ber bier im Auslande 
durch den koͤniglichen Dienft feitgebaltenen preußiſchen 
Staatsdiener an’s Herz zu legen, nnd diefer Edritt bar 
die glüdlihften Früchte getragen. Ge. Mai. der König 
haben fogleih auf den Vortrag Ihres Adjutanten, und 
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nad eingeforderten Wericht des Kriegsminiſters, die Ein: 
richtung einer evangelifhen Garniſonſchule zu befeblen, 
und die nothwendigen Geldmitte dazu In binreihender 
jährliher Summe anzumelfen gerubt. Hlerdurch, und mit 
Hülfe eines geringen Schulgeldes, fehen wir mum umter 
Leitung des Garnifon=Predigers, eincd trefflichen Vaͤda⸗ 
gogen, eine evangeliſche Schulanſtalt erblühen, bey welcher 


ein eigends angeftellter und in dem Seminar zu Neu 


wied gebildeter Lehrer das Geſchaft des Unterrichts in 
drey Klaſſen mit dem Prediger theilt, und mwoben außers 
dem noch ein Lehrer der franzöfiiden Sprade und ein 
Sdreibdlehrer angeftellt und befoldet ift. 

Nah dem Lehrplan find deutiche, franzöfiibe und die 
Unfangsgründe der lateinifhen Sprade, Seſchichte, Erb: 
beſchreibung, Naturgeſchichte, Meligionslebre, Leſen, Schrei⸗ 
den und Rechnen die Unterrichtögegenftände filr ſechs täg- 
liche Lehrftunden, und fon, wiewohl die Schule erft feit‘ 
Unfangs dleſes Monats eröffnet it, feben die glüdliden 
Eltern die guten Fortiritte ihrer Kinder, und fühle ſich 
zum innigften Danke gegen ihren gmädigften König ent: 
flammt, deffen väterlihe Sorge für das geifige Wohl fel- 
ner treuen Unterthanen in feinen Staaten fowohl, wie im 
Auslande, ohne Unterlaß wirkfam iſt. Heil —— Herrn! 

, b—h—s 


Bern, 1826. 
(Aus einem Schreisen des Kran. Ami Bone.) 


34 bin feit jener glülihen Seit, wo wir und in 
Brünn fahen, drepmal wieder in Deftreid, Ungarn 
und Mäbren gewelen; mandes habe ich ſchon bie und 
da über jene fo intereffante Länder in verſchiedenen englis 
{den und franzoͤſiſchen Zeitſchriften geſchrieben oder wenig: 
ftens angedeutet. Doch mir bleibt noch eine genauere 
Beſchreibung der tertiären Gebilde übrig, die ich meiner 
Belhreidbung Siebenbürgens anzubängen gedente. 

Ihre Zrappbildung von Banom *) habe ih im 
Journal de Physique im lezten Jahre angezeigt, es if 
eine Art von bafaltifher Klingftein, der mit ſich zugleich 
veränderte Mergel: und Sanditein: Mafen gehoben bat, 
uad auch einige Stüde davon einſchließt. Es it eine tere 
tiäre Ablagerung. Der weiße Pläner: Kalf mit euer 
feinen und Eifenerzen, Brauntohle und Thon von Ol o⸗ 


9 Ib mabte Hrn. B. bey feiner Anweienbeit auf 
dieſe bisher ganz unbekannt gebliebene, fogenannte Floͤtz⸗ 
Trappformation im Südojten Mährens aufmerkfam, 


muezam und Liffinl*) iſt gewiß nichts anders ald die 
cloritiſche Kreide und der graue Sand (Iron et Green 
sand der Engländer). Das Kiefellonglomerat darüber ges 
hört dem umntertertiären Gebilde an, Ammoniten und 
Mabdreporen find in diefer Kreide vorhanden. 

Der Uebergangsfalt von Sloop C*) iſt din neuerer 
Uebergangstalt; ungefähr von dem Alter des unterften 
Mounteinlimefton der Engländer, wenn niqt fdon 
Xrilobitenfalt, Der Sienit daneben ift eben fo jung, als 
ber von Dresden, das heißt, daß er in der Bildung 
der Braumade bervorgedrungen ift. Ihre intereffante Kos 
rallen » Kalle vonSelomwiß ıc. **) find in dem mäbri- 
fhen Baffin der unterfte Theil der erften_ oder unter: 
ften tertiären Kalle, die fandigen Muſchelkalle von Unter: 
Mähren und Wien gehören dem zwepten tertiären Kalle 
und zwifden bepben liegen 12 der Tagel mit den Gew 
muſcheln und zu oberft aud mit einigen Suͤßwaſſermu⸗ 
(deln, wie Mytilus, Melanopsides Dufourii et Bouei 
von Beruffac, bey Bapa, Bifenz x. 23 der Sand 
theilmeife mit Muſcheln zwiſchen Tegel und oberften 
Kalle (Ppramart, Magen te). Die aufgeſchwemm⸗ 
ten Mergel mit lalzinirten Garten: und Waller: Schueden 
bedeten dad Ganze. Die kleine Süfßmwafer: Bildung mit 
Halbopal, Mergel, Infelten (Dipteres, Coleopteres et 
Heminopteres) und Fiſchen liegt niet nur bep Nicok 
ſchitz, fondern auch noch fonft bie und da in der Gegend, 
Nah meiner Meinung würde diefe Lokalablagerung in eis 
ner Süßmwafler: Lagune, in ber Zeit der Bildung ber 
oberften Theile des Tagels ftatt gefunden haben. Mergel 
mit Infeften, Blättern und Schwefel find im Tegel von 
Madebop (Kroatien) faft in derfelben Lage! Mit Ih: 
rem rothen Konglomerat bin ich noch nicht ganz im Meinen. 

Hr. Partich, von den Nieder:Deftreihifden 
Ständen als Geognoſt angeftelt, wird im 2 oder 3 Jah⸗ 
ren eine ganz genaue Charte von allen diefen Gegenden ° 
liefern, 


(°) Nörblih von Bruun. 
*e) Suͤdlich von Brünn, 


D. 9. 
D. 9. 





Debatten und PBerihtigungen. 


Wollmarkt und Landwirthſchafts-Verein in Kaffel. 
(Gegen Nr. 177. 1826.) 

Der Wollmarkt hatte fehr guten’ Fortgang und mar 
von der Megierung begünftigt. — Der Landwirtbichaftlide 
Berein ift fein privater, fondern eine vom Kurfürften 1821 
organifirte, berathende, techniſche Dberbehörde *). 

*) Mäberes über Beydes wird man im März der Des 
fonomifhben Neuigleiten finden. 

Bepnlage: Inhalt: Anzeige vom Monat Februar. 





Verlegt von der J. ®. Eotta’fgen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur E, €; Undra 


Neo: 58. 


A * 





1: WR 





Donnerflag, 8. März 1827. 





Einige Gedanken über die Verlegung ber 
Univerfitäten in bie Hauptſtadt. 


(Fortfegung Nr. 57.) 


Ju der Hauptitadt gibt es vielleicht auch 
manche faliche Perlen, die für Achte gelten; aber 
des Juͤnglings erwachende erfte Liebe ift doch nicht 
an fo wenige gebunden, die Wahl ift größer, und 
der Hinderniffe find vielleicht weniger, die fich dem 
erften Reblichs Meinenden in den Weg ftellen, alfo 
der Reiz zum Verfolgen des Zield geringer. In 
der Hauptſtadt treten die Ideale in den Hintergrund, 
die Phantafie hat weniger Zeit ihre Bilder zu ent 
wickeln, das wirkliche Leben mahnt, und bejchäftigt 
das Nachdenken. Wo man zu wählen hat, präft 
man und überlegt man zuvor, wenn je gewählt 
werden muß. Aber bie Hauprftadt enthalt auch 
eine große Anzahl Acht weiblicher Wefen, die durch 
ihre befcheidenen und feinen Sitten und doch durch 
vielfeitiges Wiffen fich auszeichnen. In der Haupts 
ſtadt trifft der Stubirende immer cher Verwandte, 
welche ihm mit den beffern Zirkeln der Gefellfchaft 
in Berührung . bringen, wo er neben bem feinerem 
Geſellſchaftston, dem er bier erlernt, aud Stoff 
und Gelegenheit erhält, fein Talent zu entwideln 
und mit Befcheidenheit geltend zu machen. Trifft 
ihn auch hier Got Amors Pfeil, fo bat er bins 
länglich Zeit und Gelegenheit feinen ‚Gegenftand 
kennen zu lernen, Tann, ftatt einfamen, ftummen 
Schmachtens, die Herzen prüfen, indeß fein Geift 
raſtlos befchäftigt bleibt und dadurch die Liebe in 
den Hintergrund gedrängt wird. Er braucht nicht 
vergebens zu warten noch zu feufjen, die Stunde 
ift ihm gewiß, welche ihn mit dem Gegenftande 
feiner Wuͤuſche zu angenehmer, geiftooller Unters 





haltung zufammen führt. So veredelt ſich feine 
Liebe und befördert zugleich fein wiffenfchaftliches 
Studium nur um fo mehr, ja erweitert den Kreis 
feines Wiffens weit mehr, da jene Unterhaltungen 
ifn mit allgemein nüßlichen Dingen, aus dem 
Gebiete der Künfte und MWiffenfchaften, bekannt 
machen, und ihn für Gegenftände intereffiren, welche 
ihm ewig fremd geblichen wären, wenn er blos an 
fein Corpus juris etc, fi bielt. 

Dod) ein anderer weit gefährlicherer Feind des 
wiffenfhaftlihen Strebens tritt in der Hauptſtadt 
auf, — der Müffiggang aus Unluft und Feigheit 
zum Urbeiten, die in ber Hauptſtadt natürlich 
mehr genährt und gepflegt wird, weil fie durch 
mehrere Vergnügungsmittel reizt. Gehen wir biefer 
Feigheit auf den Grund. Woher kommt fie, che 
fie zur Gewohnheit des dolce far niente, wird? 
Dffenbar in irgend einer einmaligen und dann 
wiederholten und fortgefegten Unterbrechung des 
geiftigen Strebens, aus Mangel an geiftigem Vers 
arbeitungsftoff, woran meiftend der Lehrer die 
Schuld trage. Würde der Vortrag des Lehrers 
den Geift des Schülers ſtets rege erhalten, wozu 
das fchläfrige Ablefen immer deffelben Heftes gewiß 
nicht benträgt — wuͤrde er durch immer neue Ideen 
die er zum erarbeiten gibt, den jungen Mann 
ins Intereſſe für die Wiffenfchaft ziehen ; der Schäler 
gewinne nie Zeit an geiftlofe Vergnägungen. zu 
denfen, fein jugendlich raftlofer Geift würde feine 
Befriedigung und feinen Gefhmad daran finden. 
Käme der Profeffor aber gar auf den unglädlichen 
Gedanken, feine Schhler zum Beſuch feines Kolles 
giums zu zwingen, wer koͤnnte es dem Schüler 
derargen, wenn fein ungenäßrter Geift zufammt 
dem Körper auf einige Minuten einfchlummert, 
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oder aus Furcht, Taut zu fchlummern, mit etwas 
minder Nuͤtzlichem fi befhäftigt, nur um befchäfs 
tigt zu ſeyn ? oder wenn er fich hinaus Richlt, oder 
das Tuch vor die Naſe hält, und dadurch gleichfam 
privifegirt, dem falbungevollen Kollegium des Herrn 
Profeffors glückliches Gedeihen auwuͤnſchend, die 
Thüre hinter fich zumirft? Iſt er einmal draußen, 
wer fagt ihm, wo er hingehen fol? Spazieren? 
Auf Öffentlichen Plägen ſich zeigend fürchtet er vers 
rathen zu werden. Wohin alfo? Ein Glüd noch, 
wenn er nach Haufe gebt, oder wenn mur ein 
Glas Bier der Ubleiter feiner langen Weile wird! 
Hat ers indeß einmal gefoftet, fo ſchmeckt es, er 
treibt e8 fort, und am Eude? Eine Frage, bie 
fi) felbft Jedem beantwortet, welcher weiß, daß 
der Müffiggang der Anfang alter Lafter it! Frey 
lich mod) trauriger wäre ed, wenn folder vandalis 
ſchet Geiftesbann, ſolcher Lehrzwang vom der Univers 
firätö» Behörde ausgiuge; denn dies wäre ja Ge⸗ 
ſtaͤndniß der Unfähigkeit ber angeftellten Lehrer. 
Aber was geht es den Staat au, auf welche Art 
die Bewerber um Öffentliche Aemter zu deu Kcunts 
niffen gelangt find, welche das zu vergebende Amt 
erfordert; wenn biefe im Eramen gut beftchen, 
und fich fähig zeigen, ihrem Amt fo, wie das 
Daterland und das Staatöimtereffe ed verlangt, ges 
wiffenhaft und tüchtig vorzufichen ? Was liegt denn 
daran, ob der junge Mann es dem Profeſſor nach— 
gebetet, oder aus einen Buche gelernt, oder aus 
ſich ſelbſt entwidch hat? Der Staat hat das Sei— 
nige gerhan, und ihm die Mittel zu feiner willen 
fchaftlihen Bildung angeboten. Nimmt er fie 
nicht an, fo ift es gewiß oder doch meiſtens bie 
Schuld des Profeffors, der Vertrauen und Achtung 
des Zöglings nicht zu erwerben mußte, und dieſen 
Fehler, wenn er je erifirt, koͤnnte man grade bey 
der Gründung der meuen Univerfität in der Haupt: 
fiadt, ohne Jemand wehe zu thun, am beften ber 
ſeitigen. — Man koͤnnte einwenden, daß die geiftige 
Thaͤtigkeit durch die fortwährend gefpannte Bes 
ſchaͤftigung nach und nach abgeſpaunt werde und 
zulezt erlahme. Freylich im dem ewigen Einerley 
ſtudirt man ſich dumm, und dieſem ſetzen ſich die 
Federhelden ausz nicht nur daß fie einſeitig wer⸗ 


den, und mit der aͤngſtlich getreuen Ausfuͤllung 
der oft vernuͤnftigeren Luͤcken, wie durch das buch⸗ 


ſtaͤbliche Wiederleſen des Diktirten, unnutz ihre Zeit 


verderben, ſonderu, daß fie auch gar nichts eigenes 
haben, und mit ihren Manuſcripten ins Examen 
wandern muͤſſen. Wuͤrde der Profeſſor den Tag 
zuvor den Juhalt der naͤchſten Vorleſuug, die ins 
tereſſanteſten und beſten Huͤlfsbuͤcher des Gegen— 
ſtandes anzeigen; fo koͤnnte der Schuͤler ſich auf 
die naͤchſte Stunde gehoͤrig vorbereiten, er wuͤrde 
auf mauches, was ihm vorher unklar geblieben, 
geipannt feyn, und die Erklärung des Profeſſors 
ungeduldig erwarten; er würde das Talent, welches 
der Profeffor in Entwicklung einer ihm noch unbe⸗ 
faunten dee, Fund thut, cher zu würdigen vers 
fiehen, und nad der Stunde alles zufanımen noch 
einmal überdenken, einige im der Vorleſung des 
Profefford kurz angedeutete Anmerkungen dazu bes 
nußgen, fie prüfen und entweder auf neue Ideen 
fommen, dieſe gegen bie erhaltenen wieber prüfen, 
oder wenigfiens das Gegebene, fo ferm es ihm 
genügt, felbitftändig verarbeiten Das heißt Stu 
diren, und dann kann man fagen, wenn’s zum 
Eramen geht: Omnia mea mecum porto, wid 
der ans felbititändige Denken gewöhnte Geiſt wird 
dann auch auf ihm bisher noch unbekannt gebliebene 
Fragen ſchnell eine tüchtige Antwort zu geben 
wiſſen. — Wenn nun auf diefe Urt fchon das 
Studium des wiffendbedärftigen Juͤnglings Maunnich⸗ 
faltigkeit erhält, und fchon fo der Geiftestähmung 
vorgebeugt wird; fo ift dies noch mehr der Fall, 
wenn rer ſich durch eine feinem Hauptſtudium ferner 
liegende Beſchaͤftigung, oder durch Förperliche, fo 
wohlthätig auch den Geift ftärkende Bewegung ers 
holt, Leztere wird zur Erhaltung feiner Gefundpeit 
befonders geboten. Uber fchon die erfiere iſt hints 
reichend,, feinen Geiſt aufzufriſchen. Saͤet mau 
doch auf einen Acker nicht alle Jahre dieſelbe Frucht; 
die Beftandtheile der Erde, welche das Wachsthum 
und Gedeihen derfelben befdrdern, erfhöpfen ſich 
nad) und nah, wenn man. immer uur dieſelbe 
Befruchtungskraft von ihnen verlangt. Aber diefelbe 
Erde enthält ja noch andere Beftandtheile, die das 
Wachsthum kiner anderen aber eben ſo nuͤtzlichen 
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wind nothwendigen Frucht belde ſtigen und völlluden⸗ 
und fo für eine dritte und vierte "uhtefdeffen 
haben Die "Beftandtheile, die zum Wachethum der 
exften. Frucht erforderlich find, theils aus der Ruhe, 
thild von den andern Beſtaudtheilen neue: Kraft 
md Nahrung gefogen. Und wenn der Geiflesader 
des SZünglings in den: Vakanzen, wo die Liebe 
feiner Eltern und Derwandten ihn "ruft, auch 
einige Wochen brach liegen bleibt, hat er nicht. in 
der Ruhe, wie. in den Strömen der Liebe, , mit 
welchen fein Dater und feine Matter ihn fegneten, 
neue and befrmchtende Kraft zu der Hervorbringung 
und zum Reifen” neuer Früchte "gewonnen? Diefe 
Mehrfeitigkeit des Wiſſens iſt ihm nicht mur 
Beduͤrfuiß für fein Fach, das er in alle Lebens⸗ 
verhaͤltuiſſe nuͤtzlich hinein flechten fell; und für 
welches er umgekehrt aus den andern Faͤchern vieles 
gewinnen kann: fondern es verlangt ſie auch ſeine 
Lage als Weltbuͤrger, and feine Beruͤhrung mit andern 
Mäunern der Gefellſchaft, weiche wicht gerade feinem 
Sache angehdreu; es verlangs; fie. die Pflicht, bie. ihm 
ale Kraͤfte, welche der Schöpfer ihm auerſchaf⸗ 
fen hat, getreu zu entwickeln and mit MWucher 
auszubilden gebietet; es verlangt‘ fie die Pflicht 
vor allſeitigen Wirkfamfeit zur Efre Gottes und 
zum Wohl der Menichheit;, und dieſe Allſeitigleit, 
dieſe Manuichfaltigkeit des Wiffens, wo. erlangt 
man fic leichter und beſſer, ald de, mo die mans 
wichfaltigften Beriihrungen find, wo die werfchies 
denſten Anfichten fid kreuzcu wo gewinnt die 
Wahrheit mehr, wo reinigt fie ſich mehr yon 
allen Schlacken des Vorurtheils, als in ben ers 
fien- Präfungslampfe. den; Meinungen? : Alle diefe 
verſchiedenen Beruͤhrungen :bieter ihm die Haupt⸗ 
ſtadt weit mehr aß “die einfoͤrmige, defepränkte, 
Heine Uniyerfi ttärsfiadt au. 


LeRr een zornchang folgt.) 


4 
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Korrefpondenz und Nenigkelten. 


ans einen Säteiten aud Mom.) 


Die gegenwärtig "in talien allgemein bewunderte 
Improviſatrice Non Babdmisisderem bereite: wehrere 


beutſche Blätter ruhmich erwähnte, ein mod jumges geiſt⸗ 
weiches und anfpruchloſes Mädchen, befand fih vor Kurs 
xim bier im einer fehr glänzenden Gefelliaft, in der fie 
aufgefordert wurde, ihr ſchoͤnes Talent zu zeigen. Eine 
Dame gab ihr die Befrevung Briehenlands alt 
Thema ef, Der Segenſtand regte fie lebhaft an, und 
nach ‚wenigen Augenblicken ciuſamer teberlegung führte 
fie denfäben ans dem: Stegreif mit Scharffinn, Geele 
and Feuer durch, indem fit eine Hauptepoche des alten 
Sriechenlande ſammt feinen Mothen, durch fiunreiche 
Wendungen, Anſpielungen und Vergleibumgen mit dem 
Kampf für Recht und Frepheit des jeßigen Griedens 
lands, in ſchönen Einklang bradte. Da der maestro, 
wehher ihr Gedicht nach Art der alten Rhapſoden harmoniſch 
begteitem foBte, nicht in der Seſellſchaft erſchien, fi aber 
fonft Niemand diefer Unfgabe unterziehen wollte, fo er 
ſuchte der Here vom Hauſe, Duca von ...., Madame 
Bera,.Ihre in Italien fo berühmt gewordene Lands: 
männin, geborne Charlotte Häfer, Gattin des geachteten 
und vorzůglichſten Mechtsgelehrten ımd poaͤpſtlichen Archi⸗ 
rar's, auch eine dortreffliche Klavterfpielerim, melde zwar 
dem dffentlichen Kunſtleben entfagt bat; ader deu Muſen 
noch immer reichliche Opfer ſpendet, und in ihrem Hauſe 
und. fonftigen Privatzirleln durch den Wohllaut ihrer 
Stimme und ihren ‚berrlihen Vortrag binreißt, ſich dazu 
bereitwillig finden zw loflen, welcher Bhte diefelbe fogleich 
Gewährung leiſtete. Nach einer kurzen Cinleitung in 
Form einer Phantafie von Mad; Wera, den erwähnten 
Gegenſtand bezeicnend, vorgetragen, fing die. liebenswuͤr⸗ 
dige Roſa ihr Gedicht folgendermaßen. am; 

Se Euterpe ‚acoompagna 

Le‘rozze mie rime, 


Al volo sublime 
. S’inalza il pensier! 


"Deutfdinadgebiibet: 


Begleitet Euterpe den fhmahben Eranf meines Lieder, 
9nt nn uud — zu kuͤhnerem Flug ſich empor! 


. er baire ’ 
I 
— 
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Hamburg, Februar. 


sc isn Jan. Abende brach einer der fuͤrchterlichſten Feuers⸗ 
Brünftg, ‚die wir je erlebt haben, auf der großen Reichen— 
Tiraße im einer Deb: Reinigungs + Fabrit aus, und verehrte 
drey große mit Korm, Kaffee ı6. gefüllte Speicher, werth 
35,000 Mast Banco,-melde von ⸗74 Uhr Abends bie 34 
Uhr Morgens fo fhredlih flammte, dad man eine Meile 
von der Stadt auf dem Elbeife, wie bey Mondlicht, 
feben lonnte. Wie Beuerkugeln uͤderflog das brennende 


. Korn in Klumpen die ganze Stadt. Cine Wittme und 


ein ſeht braver Tiſchler bußten dep dieſem Braude Alles 
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und vier Sprigenleute, ſaͤmmtlich Eamiliempäter, und 
ein Schornfteinfeger 'beym Loͤſchen, ihr. Leben ein; Bür-bia 
Wittwen diefer in ihrem Berufe geſtorbenen Männer wird, 
abfeiten des Staats, durch eine Penfion geſorgt. Au 
Sat einer: unferer trefflichſten Geiftliben, Prediger H. I: 
Müller an St. Catbarinen, durch eine hexzliche 
Predigt die Summe von 128 Mark 2. für Die. Hinsere 
bliebeneu zufammen gebracht. Der: Grund jeues großen 
Feuers brennt noch (4. Febr); eine ungeheure: Menge 
gebrannter Kaffeebohnen wird. aus bem Schutt bervorgen 
Holt. - Als meulib ein Kellergewölbe frey ward, ſpraug 
daraus eim lebendiger, gang umverfehrter Hahn hervor, 
und batte alfo fünf Tage ohne Speife fein Leben gefrifter. 
Der Eigenthümer der Delreinigungsfabrit, ein gewiſſer 
Bogelfang, ift fireng verhaftet, und ihm PER m Pros 
zeß — 





Hanfeftädte, Februar. 


Das Schueideramt in Bremen führt bevm Hanſea⸗ 
tiihen Appellationsgericht in Lübeck einen Prozeß gegen 
Semand, der dort englifge Eorfette verlauft,. Ju Ham⸗ 
burg iſt der Verkauf ale engliſchen Waaren öffentlich, 
erlaubt, Be 


Yufrage 
Derfeßung der Profefforem — 
Ein fremder Gelehrter wird als ordentlidier öffent: 


licher Lehrer an die Hochſchule eines Landes berufen. Er), 


nimmt diefen Ruf an, Iſt nun bie Regierung berech— 
tigt, denſelben in der Folge an eine andere ihrer Hochs 
ſchulen wider feinen Willen zu verfegen? — Daß Stäatd- 
Diener dieſes Landes ſich Verſetzungen unter gleihem 
Diang und Einlommen unterwerfen müſſen, beſtimmen 


beiondere. Gefehe uber dad Verhaͤltniß der Beamten. „Ein: 


anderes it es aber auch felbit mit ſolchen Verſetzungeu— 
an Stellen, melde offenbar unter dem Mang und Beruf 
des Berheiligten fteben ; dergleihen Verſetzungen kann der 
Vorbebalt bed Titels und Nangd nicht rechtfertis 
gen, da fomft bieie leere Floskel die gefeglihe Hauptbes 
ftimmung vernihten, und Willtür an ihre Stelle ſetzen 


würde. — Noch anders aber verhält es fi in dem Eins 
gangs gedahtem Fall. Ein Öffentiiher, afademifcher- Lehe 


rer folgt in der Megel dem Ruf reiner andern Megierling' 
unter den befondern Bedingungen und Umftinden’) bie 
mit der ihm angetragenen Stelle verbunden find, Der 
Staat fließt mit ihm einen befondern Vertrag. Seine 


Einkünfte beitehen, nad derNatur diefer Funftion, theils 


im firer SANS, theils in dem Honorar für Vorleſun⸗ 


gen. Ben Beu.der approrimativen Berechnung bet, * wird, 
anur ermeife, die Zahl der’ auf ber. Univerſtgat ‚quaest., 
gewöhn ich anwe lenden Siudirenden in An ſchiat gebracht, 
wodon man 'fid ein mehr oder minder jadireiches Audis 
toͤriuni, folglich eine mehr oder minder betraͤchtliche Eins 
nahme verfprechen laua. ‚ Ferner können Daftlichfeit, Col⸗ 
legialitat, jteraxiſche Anſtalten oder ‚Verbindungen und, 
manche audere Cigenthümlickeiten ‚auf deu Enti&luß, den; 
Huf an einen beftimmten Ort anzunehmen , weſentli⸗ R 
hen Einfiuß haben, während folde Umftände unter ans 
derer Geftaltung den Betheiligten beftimmen können, 
den Ruf aussufhlagen.- Ein folder öffentlicher Lehrer 
möchte demnad z. B. reinen, Ruf an eine Univerfität vom 
3009. bi 1200 Studenten annehmen, während er fid 
nicht entfliehen würde, demfelben an. eine andere, Unie 
verfität von 3 — 400 Studenten zu folgen; abgefeben von 
andern Grunden obengedadter Ark, welche auf feinen Ent» . 
ſchluß nicht weniger Einfluß haben’ können. Wie ſehr 
wird er ſich aber in ſeinen gerechten Erwartungen und 
Berechnungen getäufbt finden, wenn er ſich einer Vers 
fegung von, einer ftark beſuchten, in eine kaum zum drit; 
Mr Theil fo ſtark frequentierte Univerfität unterwerfen 
Pte! — Mber felbft dann, wenn ihn die Megierung. das 
für entfhädigen wollte, möchte &8 wohl nod immer feinen 
freven Willen überlaffen bleiben, ob er aus andern Urs 
fahen eine folde Verfegung annehmen wollte oder nicht. *) 
Qußer der rechtlichen Seite bat ein ſolches Verfahren der 
Regierung noch eine. befondere, politifhe Beadtung. Denn 
wie moͤchte fib ein ausländifcer, alademifcher Lebrer wohl 
in Verhandiungen mit einer Behörde einlaffen, die ihn 
willturlich umd gehen feinen Willen durch ſolche Verfegums 
gen im eine‘ Lage bringen koͤunte, weichtchon derjenigen, 
zu ber er berufen wurde, fo verſchieden, und ihm fo 
wenig ayftändig ift, daß er fie, wäre fie ibm anfaͤnglich 
angeboten worden, ‚eben, fo gewiß ausgeſchlagen haͤtte, als 
er die andere, angebotene annehmjich fand, — Uebrigens 
tann ein folder "Fall Öffentliche Lehrer und Stadtöbeamte 
anfmerfam machen, fid bey Vokationen In einen andern‘ 
Stadt durch befondere MWerträge vorzuſehen. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß dieſe Anzeige weitere Erläuterungen dieſes 
wichtigen Gegenſtandes veranlaſſen wöhte: woben es auch 
intereſſant ſeyn wuͤrde, die wahren Urſachen folder Ders 
ſetzungen zu erfahren, und die Schleichwege des Obſcuran ⸗ 
tismus und die Umtriebe frömmelnder Faktionen zu ent: 
büllen, welche dabep nicht felten ihe unlautered Spiel 
treiben. u 





u) Daß daher hier nicht die Dede davon ift, der Unis 
verfität zu folgen, wann ſolche an einen andern Ort ver: 
legt wird, bedarf wohl Tann einer ‚Erinnerung, 
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Preßfreyheit. 

Wie heftig jezt uͤber Preßzwang und Preßfrey⸗ 
heit im benachbarten Frankreich geſtritten wird! 
Mob immer kann das Zeitalter im Betreff dieſer 
boͤchſt wichtigen Angelegenheit der Menfchheit und 
ihrer natürlichen Rechte nicht aufs Reine kommen. 
Englands großes Beyſpiel leuchtet zwar ſonnen⸗ 
hell vor, und die zwey größten Regenten ſouverainer 
Monarchien, Friedrich und Joſeph, verachteten 
einft die Kleingeifterey, die ſich vor Preßunfug 
fürchtet. Diefer ließ ſich in der Flugſchrift: „über 
des Oberſtlieut. Szekely Bernrtheilung‘ uırbes 
thmmert und ungeahudet, einen Tyrannen vor aller 
Welt Augen fchelten, und hieß das Pamphlet fogar 
zum zivepten und dritten Mal in Wien feldft nach 
drucken: jener ließ das an fein Porsdbamer 
Schloß angeheftete Pasquill tiefer herabhaͤngen, das 
mit es Federmann leichter leſen Könnte: fo hoch ers 
baben fühlten fie fi über alle Injurien, die ſich 
ihre Feinde frecher Weife gegen ihr Regiment erlaubt 
hatten. Steht ber Thron Frankreichs nicht feit 
10 Jahren, während welcher Preßfrenheit herrfcht, 
und nicht felten im Preßfrechheit ausartet — weit 
fiherer und unangetafteter, ald vor der Mevolution, 
als noch Eenfur und Preßzwang galten? War bie 
ſchreckliche Unthat Louvels, der nicht einmal 
ſchreiben und leſen konnte, Refultat der Ungebuns 
deuheit der Parifer Journale? Der Barbar Fannte 
feines, und war vom Feiner Menfchenfeele zu jenem 
fhauerlihen Meuchelmord, weder mittelbar noch 


unmittelbar, veranlaßt worben: der tolle Gebanfe 


war einzig und allein aus ber Tiefe feines höchft 
ungebildeten, wilden Gemüths aufgeftiegen. Daß 
das Feuer jährlich fehr großen Schaden verurfacht, 


. weiß Sedermann : aber fein Nutzen ift andererfeits 


fo. mmausfprechlich groß, daß es Unfinn, ja Mahn, 
finn wäre, dem Volk den Gebrauch des Feuers zu 
verbieten, weil 5. B. im Jahr 1806, wie wir aus 
Petersburger Zeitungen wilfen, in Rußland 
50 Kirchen, 1240 Hänfer in Städten, 25,607 Häufer 
in Dörfern, 57 Mühlen, 69 Fabrifen, 4139 Eimer 
Branntwein, 1305 Stuͤck Hornvieh und 5528 
Morgen Wälder, meiftens durch Unvorfichtigkeit, 
auch durch Bosheit, verbrannt find, Wenn eine 
Cenſur auf recht liberalen Grundfägen beruht, nicht 
von der Laune eines Einzelnen, auch nicht von 
einem Kollegium, das aus Ungelehrten befteht, viel 
mehr lauter entſchieden Funftverftändige Männer aus 
allen Fächern, befonders der Religion und Politik 
(als für die man hauptſaͤchlich fürchte), in ſich 
fließt, und dem Schriftfteller eine ſchnell fertigende 
Appellation möglich ift, fo ſeh' ich diefe Urt von 
Polizen über die Preffe für die leidentlichſte an, 
aber wie? wenn man bie Schriftftelleren, befonders 
die der Journale und Zeitungen — dem Publikum 
durch ungeheure Auflagen, Stempel ıc. und Zwangs⸗ 
mittel nach Art derer, von denen dermalen alle 
Öffentliche Blätter voll find, unmdglich macht, heißt 
das nicht, aus Furcht vor dem möglichen Miß— 
brauch, den Gebrauh des Feuers verbieten? 
Barbarey einführen, weil es feine Kultur des menſch⸗ 
lichen Geiftes gibt, deren Auswuͤchſe nicht Schaden 
brachten? Gott bewahre doch ben Genius bes 
deutfchen Waterlandes vor ſolchem Obfcurantism! 
Es ift ein richtiges, vollkommen paffendes Gleich» 
niß, deffen fich einer unferer wichtigften, deutſchen 
Schriftfieller, Engel, in feinem Füärftenfpiegel, 
deffen Lektuͤre nicht veralten follte, bedient : 

„Jener Seemann, der auf eine wuͤſte Jnſel des 
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Südmeerd ausgeſezt, und beym Abſegeln des 
Schiffes zuruͤck geblieben war, hatte, ald man nad 
einer Reihe von Fahren ihn endlich wieder fand, 
feine Sprache verloren. Warum? weil er in fo 
langer Zeit Niemanden gehabt hatte, mit dem er 
laut hätte reden konnen. — Laßt die Menſchen, 
nur Ein Menfchenalter hindurch, nicht mehr laut 
mit einander denken dürfen; und feyb gewiß, fie 
haben ihre Denkkraft verloren. Oder follten wir 
lich diejenigen, die heut zu Tag gegen die Denk 
freyheit (fie ift mit der Preßfreyheit einerley) ein fo 


lautes Gefchreg erheben, und uns den Schaden, den 


fie in Zeit und" Ewigkeit ‚anrichten fol, mit fo 
gräßlichen Farben fchildern, follten fie wirklich nicht 
wiffen, daß eine bis zur höchften Einfalt geläuterte 
Religion zu den beyden Zwecken, der Beſſerung 
und der Beruhigung der Menfchen, noch immer 
hinreichend, ja, daß nur fie zur Erreichung dieſer 
Zwecke geſchickt ift? Sollten fie wirklich nicht 
wiffen, daß man einem Staate Gluͤck wuͤnſchen muß, 
wenn er in feinem Schooße recht viele der deukenden, 
patriotifchen Bürger nährt, die feine Mängel, wie feine 
Vorzüge, ergründet haben, und die Feines der Mittel 
unerforfcht oder ungepräft laffen, wodurch feine Wohl⸗ 
fahrt kann erhöhet, feinem Verfalle kann vorgebeugt 
werden? ꝛ⁊c.“ i 

In Wahrheit, Staatsmaßregeln, welche bie 
Schrifrftellerey und das Lefen Öffentlicher Blätter 
ganz und gar unmdglich machen, verrathen unwuͤrdi⸗ 
gen Haß gegen alles menſchliche Denken, und bes 
trachten die edelfte und goͤttlichſte aller Erfindungen, 
die Buchdruckerkunſt — als Unglüd und Peft für 
die Menfchheit, fo weit fie etwas Underes ald aus dem 
Kopf des Defpoten Kommendes in das Publikum 
bringt. 





Einige Gedanken über die Verlegung ber 
Uuniverfitäten in bie Haupiſtadt. 
(Fortfeung Nr. 58.) 

Wichtig alfo für die Miffenfchafe wird die 
Berlegung des Univerfitätsfiges in die Hauptſtadt 
dadurch, daß weder beym Lehrer noch beym Ler⸗ 
wenden bie fogenannte einfeitige Kachgelchrfams 
keit, im firengen Siune des Wortes, auflommen 


kann. Der Beruͤhrungen find zu mandperley und 
mahnen beyde, daß fie nicht mur für ſich und für 
ihr Fach, fondern auch für die Geſellſchaft im 
Großen zu wirken haben; aber auch, daß ber 
Menfh nicht vom Corpus juris und feinen Pans 
deften,, oder vom irgend einem von Gelehrſamkeit 
firogenden Folianten, no für ſich allein lebt; er 
wird das Leben von feinen umfaffenden Seiten kennen 
lernen, und alle diefe Seiten auf fein Fach beziehen; 
und gelingt ihm bie, dann wird er nicht blos 
für die Wiſſenſchaft, fondern auch für das Leben 
wohlthätig wirkſam. Wohl gibt es Menfchen, 
welche fhon von Daufe aus nur für Ein Fach aus— 
ſchließlich Siun und Talent haben. Laßt diefe mit 
ihrem geringen Pfunde allein wuchern! Der Unis 
verfalift und der gebildete Maun der Gefellichaft 
wird die von ihnen gefammelten Goldfürner an der 
Feuerprobe prüfen, und das, was taugt, in das 
allgemeine Leben und im die Gefchäfte geſchickt zu 
verſchmelzen wiſſen. 

Es waͤre nun noch zu zeigen, was jedes einzelne 
Fach der Wiſſenſchaft fuͤr ſich in der Hauptſtadt 
gewaͤuue. 

Wir fangen mit den Sprachen an, indem 
dieſe Baſis und conditio sine qua ndh aller geiſti⸗ 
gen Kommunifationen und Operationen find. 

Es ift hier nicht zunächit von den alten Spra⸗ 
hen die Mede, denn diefe wandern mit ihren 
Scholien überall hin, und gedeihen überall. Die 
Froͤſche des Ariftophanes ſchreyen auch. im der 
fhlammigten Hauptfiadt ihr duyuyuyuf none 
“os und feine Voͤgel zwitfchern auch im ber 
neuen vepßerwxuyı (Molkenftadt) ihr Tupsrips- 
ripirsys oder kraͤchzen ihr rar, braro. Die 
Charaktere des Theophraft fpiegeln ſich in den 
Sitten der Hanptftadt nur deſto beffer, während. 
der mod tiefer gehende Philolog auf ihren Biblios 
thefen eher Gelegenheit. finder, fih im Lefen und 
Vergleichen der Manufcripte zu üben,. die dieſe 
bort vielleicht im größerer Auzahl ihm darbies 
tet. Laſſen wir die Todten! Bon deu lebenden 
Sprachen handelt es fich, denm dieſe allein machen 
und tüchtig mit unferer Zeit und mit unfern Zeit⸗ 
genoffen zu: leben, und ifre und unſere Geiſtes— 
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produftionen mit ihnen zu theilen; während jene 
alten und todten Plagegeifter bis jezt nur vielleicht 
zu viel Einfluß auf die Art der Entwidlung unfe 
ver bisherigen Geiftesprodufte ausgehbr haben. Wohl 
fast Horaz: 
Vos exemplaria Graeca, 
Nocturna versate manu, versate diurna! 


Aber falfch ift es gewiß, fie höher zu ftellen, als 
ihre Zeit, und fie ald mehr, als nur Geiftesprodufte 
ihrer Zeit, zu betrachten. Wohl Fonnte Horaz 
fo fpredden, weil man in Rom damals die in 
ihrer Urt eigenthümlichen Mufterwerfe der orientas 
liſchen Homere nicht Fannte, und zufolge rbmis 
ſcher Sitte nach der athenifhen Magifterwärde 
feufzte. Gehen wir aus dem Zirkel unferer Bes 
tradhtungen heraus, und erfennen aus der Analogie 
der Geſchichte der Kultur und Literatur aller Völker, 
daß jede Zeit und jede Nation etwas ihr eigenthuͤm⸗ 
liches hat, und wenn der Geſchmack unferer Väter 
faft Fatholifch » traditionell unferem Geſchmack dieſe 
antiquarifche Richtung eingeimpft und die Originas 
litaͤt unferer Produktionen lange genug verzwittert 
bat; feyen wir national und Deutfche auf deutſchem 
Boden und Kinder des neunzehnten Jahrhunderts, 
nicht der Dlimpiaden! 

Fu der Hauptftadt lernt der aus ber Provinz 
kommende junge Mann feine Mutterfprache reiner 
und richtiger ſprechen, und bazu fordert ihm feine 
Einführung in die gebildeten Zirkel nur noch mehr 
auf. Dort findet er nur noch mehr Veranlaſſung, 
die Haffiihen Geiftesprodufte feiner Nation zu ſtu⸗ 
diren und kennen zu lernen; bort übt er fein Urtheil, 
bilder feinen Gefhmad, und findet vielleicht manche 
Veranlaffung, ſich felbft zw verfuchen, oder findet 
ſich doch oft gewungen, feine Gedanken und feine 
Auſichten in Elaren und deutlichen Worten im reis 
nem Deutſch auszufprechen und zw vertheidigen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Amerika. 


(fortſetzung Nr. 54.) 
Ueber Amerikas Konftitution ſtellt Buchons 
Atlas die Thatſachen mit mehreren Aufflärungen zufams 


men *), und Simonde dußert fid über die Verbältniffe 
diefer Staaten und ihrer Bewohner gegen einander, über 
die Wahriceinlichfeit der Betriegung, des Haſſes und in: 
nerer, aus der Verſchiedenbelt und Angleichbeit der Ka: 
ften entftebender bürgerlitwer Unruben folgendermaßen: **) 

„Ein Vertilgungsfrieg, der Unheil genug angerichtet, 
drohte Amerila. Es ward gerettet, ber bie Dielen 
Augenblit iſt er noch durch Beinen Vertrag förmlich geens 
det. Alle neuen Staaten müfen daher immer unter den 
Waffen und bereit bleiben, ſich gegen bie Neberfälle, womit 
man ihnen unaufbörlic droht, und gegen die täglich ent: 
deckten Verfhwörungen zu fhüßen. 

Das Militär mit allen feinen Anſprüchen bat daher 
jest nach das Uebergewicht und ift ſehr mädtig. Das 
wird ſich indeffen geben, uhd in wenig Jahren wird dad 
bisber ſpaniſche Amerika fi derſelben politiiden 
Ruhe erfreuen, welde feit 40 Jahren, faft ununterbrochen, 
das vormald engliſche beglüdt. Der Krieg mit Spa 
nien war allerdings Gefahr drobend für die Amerika: 
ner; fo lange die Spanier dort noch feſten Fuß, His 
fen, Feſtungen, Zeughaͤuſer und, vor Allem, am das Klimqg 
gewöhnte Eoldaten hatten, melde leidenſchaftlich mehr 
für die Intereſſen ibrer Parthey als der fpanifhen Megies 
rung kämpften. Nachdem aber lejtere alle ihre Feftungen 
verloren, fo if es ein eirler, ja laͤcherlicher Gedanke, eine 
Unterwerfung der Umerilamer jemals zu hoffen. - Sos 
wohl Mexiko aid Eolombien find, jeder Staat für 
fi, ftärter bevölfert, reicher und mächtiger als die Vers 
einigten Staaten zu jener Beit, wo fie England 
nöthigten,, ihre Unabhängigkeit anzuerkennen, Die Ueber: 
fabrt zu ihnen ift viel länger und gefährlicher, ihr Klima 
für Europäer weit nactheiliger; das Land ift von Natur 
aus durch feine Gebirge weit geihäzter und bie Niederlafs 


fungen, wo der Widerftand fid organifiren würde, weit 


entfernter von den Küften. 

Die übrigen neuen Staaten find zwar weit fhmwäder 
bevölkert, aber ihre weite Entlegenbeit ſchuzt fie vielleiht 
noch ſicherer. Wenn nun England mit feiner Marine, 
feinem Wohlſtande, feiner Weberlegenheit den Gedanten 
aufgab, jedem einzelnen diefer Staaten, wegen bereits ers 
langter Bevölterung und Reichthum, zu unterwerfen; was 
fol man von Spanien urtbeilen, wenn es darauf bes 
barrt, bey feiner Ohnmacht, Unfähigkeit und feinem Vers 
fall, nicht etwa gegen einen, ſondern gegen alle zu kaͤm— 
pfen? Ja würde gan Europa, mit vereinten Kräften, 
erlangen, was keiner feiner einzelnen Staaten zu erreihen 
vermag? Selbft wenn England, ein ſehr unwahrſchein⸗ 
licher Fall, feine Politik änderte, und ſtatt fi, wie jest, 





*) Ch. XIL XIIL XLIL XLIX. LV, 
**) Revue encyclop, Janvier. 1827. 
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Der Ueberſchiffung zablreicher Truppen zu wiberſetzen, dieſe 
geldft mittelſt feiner Flotten bewerkſtelligte? 

Erwaͤgt man die ungeheuern Koſten einer ſolchen 
Ausruͤſtung, bie dazu erforderlichen, zahlloſen Schiffe; er⸗ 
innert man ſich, daß es den Engländern in ihrem 
Kriege mit den Frebſtaaten unicht ſowohl an Menihen, 
als an den Mitteln fehlte, Diefe nach fo entfernten Punk: 
ten binzufbaffen: fo gelangt man bold zu der Üleberzeus 
gung, daß ganz Europa nicht zu Stande bringen würde, 
was England allein nicht vermochte. Uebrigens ges 
winnt die Lage der amerikaniſchen Staaten mit jedem 
Jahre an Sicherheit, und bald werden auch die leiden: 
ſcaftlichſten Polttiter der Idee eines Angriffs entſagen. 

Ale jegigen, vormals ſpaniſchen, Frenftaaten, koͤn⸗ 
nen vonden@uropäerm nur'zur See angegriffen und die 
vereinigten Staaten allein in einen Landfrieg verwidelt 
werden, Die brittifhen Beſitzungen gränzen mit lez⸗ 
tern auf einer 50 Grabe meflenden Linie, welche in jener 
Breite etwa 1000 franz. Meilen betragen, mitten durch 
Rändereven, deren Hälfte noch unbefannt und unbewohngt 
tft. Uuch fie mahen in Benölferung und Wohlitand raſche 
Fortſchritte; dennoch könnten fie nur 700,000 Köpfe den 
io Millionen der Krepftaaten entgegeuftellen. Dieles jest 
(don fo große Mifverbältnig muß immer- zunehmen. 
Schon dad Klima allein ift in diefen nördlihen Regionen 
der Menihenvermehrung und dem Vermoͤgenszuwachs weit 
ungünftiger. Auch würde 28 fehr unflug von England 
fepn, einen Krieg zwiſchen unterworfenen Provinzen, de: 
zen Megierung gewiffermaßen etwas unnatürliches bat, und 
ſolchen anzuzetteln, deren Regierung nur ben Voltswillen 
vollzieht. Canada's Freymachung durch bie vereinten 
Staaten iſt ein worausjufebendes Ereigniß. 

Uuh die Buifen find Gränz: Nabbarn der Vers 


einigten Staaten. Ihre polariihen Befigungen ers 


(Heinen auf der Charte von fehr betraͤchtlichem Umfange, 
find aber ohne alle politifhe Bedeutung, die fie auch nie 
erlangen werden. In diefem ſchrecklichen Klima befhräuft 
ſich die ganze ruſſiſche Herrihaft nur auf einige Coms 
toire, auf einige Tauſend unter Schneemaflen fi vertrie: 
&ender Armfeliger und auf weiße Baͤren, welche die Stelle 
der Koloniften vertreten, 
faſt nuunterbrodener, nur von einigen fhmalen Kandlen 
durchſchnittuer Linie, von Petersburg bis NRody: 
Mountains (der lezten Eivilifationdgränge von Ca— 
nada und ben Bereinigten Staaten) fortlaufen; 
fo würde es doch mod leichter ſeyn, Truppen über Die 
Meere zu ſchiffen, als durch die Ciswüften fortzubringen. 
Nicht die Bebringsftraße, wohl aber Siberien 
würde ihren Marſch unmoͤglich machen. 

» Wenn auf diefe Weife ein Krieg zwiſchen Amerika 
und Europa kaum denkbar ift, fo fragt fihs: if ein 
folder zwifhen den neuen Staaten unter fi felbit wahr: 


Wenn auch diefe Befigungen-iu | 


ſcheinlicher? Wilbuifle, die es noch lange bleiben werden, 
erſcheinen ald Haupthindernif, und durb Amerika’ 


- eigenthämlihe Geftalt zählt jeder Staat nur wenig Nach⸗ 


baren, Der merikaniſche Staatenbund fheint auf, 
der Eharte etwa 600 franz. Meilen lang mit den Bers 
einigten Staaten zu graͤnzen. Nach unfern eures 
paͤiſchen Begriffen müßten bepde Staatenvereine zu berfel- 
ben Eiferfucht angeflammt werden, Die wir bep allen uns 
fern Gränzftaaten fo oft auflodern fahen; aber die Charte 
und unfre europaͤiſchen, politifhen Anſichten taͤuſchen und, 
Sie berühren ſich nur durch die Wildniſſe, welche das 
merlfanifihe Gebiet umſchließen. Noch Feine gebahnte 
Straße macht irgend eine Verbindung, Ginzelne Neifende 
baben mit den größten Mühfeligleiten zu kämpfen, wenn 
fie zu Lande von Fouifiana, oder vom Ohio = Staat 
aus, nah Meriko fih begeben wollen. An Waarens 
Trangporte iſt hier kein Gedanke. Cine Armee im diefen 
Wuͤſten nur eine Stellung nehmen zu laffen, bleibt eine 
platte Unmöglichkeit. Freplich werden fie ſich mit der Zeit 
bevöltern, und es ift vorauszufehen, daß bepde, ehe noch 
ein Zahrhundert abgelaufen iſt, fi in der That am ihren 
Grängen beräbren werden; aber auch dann nur durch 
landwirthf&aftlihe Niederlafungen, durd fehe dünne bes 
völferte Provinzen, wo man ſich blos mit Feldarbeiten bes 
ſchaͤftigen, und lange noch von jenen Leidenfhaften nichts 
wien wird, die fi ba regen, wo fi bie Jutereſſen zu 
nahe berühren, 

Die Mepublif Colombien ift, bep ihrem weiten 
Umfaige, auf drep Seiten vom Meere umgeben. Auf 
ber vierten werden bie unermeßlichen Wüften des Am 
zonen-Fluſſes noch auf lange hinaus micht zu einem 
Kriegsſchauplatz geeignet bleiben. Die prefären Befiguns 
gen der Engländer, Franzofen und Holländer 
in Suiana bindern vom felbft jede Meibung mit Bra- 
filien. Der mädtige Beoftand, welchen Bolivar 
Peru angedeiben ließ, beweilet, dab ibm dieſe Graͤnze 
offen ſteht; aber die Geſchichte dieſes Krieges beweifet auch 
zugleih, wie ſchwieria die Märihe der Truppen, deren 
Verftärfungen und Zufubren zu Stande zu bringen was 
ren, und welde Hinderniffe die Graͤnze jeder andern, als 
ber Armee / des Befreperd, entgegengefest haben würde, 
Peru, durch die Anden gleifam zu einer Feſtung ge, 
macht, und durch die Wüſte Atacama von-Chili ges 


fbieden, hat nur wenige Nabbarn; noch wenigere Chili, 
und die Plata : Mepubliten fommen fat nur mit Bras 
filien in Berührung, Das zwilgen Eolombien 
und Merito gelegene Guatemala bat außerdem fait 
nur Seefüften und bängt mit dem nördliden und füdlie 
den Kontinent nur durch leicht zu vertheidigende Landen 
gen zufammen, Noch bis auf dem heutigen Tag baben die 
Staaten Amerika’, welche alle aus überfeeilben Kolo— 
nieen fi bildeten, unter fib felbit keine Fandverbinduns 
gen, und find fo gewiſſermaßen obne alle Nachbarn, 
(Die Fortſehung folgt.) 
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Einige Gedanken über gemifchte Ehen. Aus 
denm ſtaatsrechtlichen Gefihtspunft, 


J (Aus Bayern.) 


Wenn man ſich die chriftliche Religion, obs 
jectio genommen: als den Inbegriff derjenigen 
göttlichen Wahrheiten und moralifchen Grundfäße 
denkt, welche Ehriftus feinen Bekennern als Richt» 
ſchnur für Lehre und Wandel vorzeichnete, — und 
fubjectio: als die von jedem Einzelnen im Xeben 
durch feine Handlungen an den Tag gelegte Uebers 
zeugung von dieſen Wahrheiten und Grundfägen, 
— fo follte es wahrlich unbegreiflich fcheinen, daß 
überhaupt jemals in diefen einfachen, fo natürlichen 
Grundzägen einer, — ich möchte fagen, — dem 
ganzen Menſchengeſchlechte angebörenden, ſittlichen 
Berfaffung, der Keim fo vieler, biutiger Fehden 
und der Anlaß einer, dem Geift und Zweck der 
religidfen Gemeinſchaft geradezu entgegen ſtehenden 
Trennung und Entfernung der Gemüther gelegen 
baben koͤnne. 

Zugegeben auch, daB-der Krieg um Meinungen 
fo. alt:ift, als die menſchliche Vernunft, und daß 
es immer" die Sache ſey, die bey dem Streit um 
die Form derſelben gewinnen müffe, laſſen ſich 
Vorurtheile und eigenfinniges Beharren auf religids 
fen Anfichten nur mit dem allmählichen , ftufens 
weifen Fortſchritt intellectueller Ausbildung, aber 
gewiß nicht mehr in’ einem Jahrhundert entfchuldis 
gen, wo man durch die Erfahrung, längft zu der 
Ucberzeugung, von dem wahren Unterfchiede zwifchen 

Form und Wefen, gelangt ſeyn follte, und wo der 
menfchliche Verftand die fange getragenen, ſchmaͤh⸗ 
lichen Zeffeln einer gedankenlofen Gewiſſensſclaverey 
längft fiegreich abgefchättelt hat. 


Menn man auch von ber Ueberzeugung aus⸗ 
geht, daß es nothwendig fey, die äußere Darlegung 
religidfer Meinungen einer beftimmten, äußeren Form 
anzupaffen; fo dürfte es doch gewiß ein billiger 
Anſpruch an einen Staat mit Einwohnern  vere 
ſchiedener Konfeffionen feyn, darüber zu wachen, 
daß diefe Scheidung religidfer Unfichten, fo wenig 
als möglich, ftörend auf die politische Freyheit des 
Staatsbürgers einwirke, und daß — befonders bey 
folden Handlungen, die zumächft das bürgerliche, 
politifche Leben eines Staatsbuͤrgers berühren, die 
alfo nicht ausfchließend der Kirche angehören, fons 
dern, blos der Förmlichkeit wegen, der Sauftion durch 
Priefters Hand bedürfen — diefe Handlung, biefer 
Vertrag als das Mefentliche betrachtet. und der zus 
fälligen, außermwefentlihen Form nicht diejenige 
Wichtigkeit beygelegt und erhalten werden möge, 
daß dicfelbe ftdrend und ſogar oft vernichtend auf 
die Hauptfache felbft zuruͤckwirkt, — oder mit audes 
ren Worten, daß, während die Religion, ihrer 
erbabenen Beflimmung und den reinen Lehren- ihres 
görtlichen Stifterd gemäß, alle Menfchen tröftend 
und ‚beruhigend im ihrem Schvoße verfammeln fol, 
die Eine Kirche nicht ſchaͤnde und zum Verbrechen 
ftemple, was die Andere fegnet und heilige ! 

Daß bier von der gemifchten Ehe zwifchen 
Proteftanten und Katholiken, von einem Vertrag 
die Rede fey, der für den Staat im Allgemeinen 
eben fo wichtig und heilig ſeyn muß, als er für 
den Staaröbürger den entfcheidendften Moment feines 
politifchen Lebens bilder, als fih an ihn fo viele 
andere heilige Rechte und Pflichten anfnüpfen, für 
welche er Gewaͤhrſchaft in der bürgerlihen Geſell⸗ 
ſchaft fucht, wird man längft errathen haben; wenn 
man den grellen Unterfchied ins Auge faßt, der, 
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hältniffen auch eine Modifikation ber Geſetze noth⸗ 


nach deu Lehrſaͤtzen der katholiſchen Kirche, im Gegen⸗ 
halt zu jenen der proteſtantiſchen, hierüber beſteht. 
Ohne in eine boctrinelle Diskuffion über die 
dogmatifche Verfchiedenheit der Grundfäge der Fathos 
liſchen und proteftantifchen Kirche über diefen Punkt 
eingeben zu wollen, was der Zweck diefer Bemers 
fungen nicht ift, und — eine confequente Durchs 
führung angenommener Marimen überall ehrend, 
wo bie Gonfequenz ben allgemeinen Beduͤrfniſſen 
und politifhen Verfaffungen eines Staates nicht 
geradezu entgegen fteht, und wo fie ohne Verlegung 


ber heiligften Rechte der Menſchheit geltend gemacht, 


werden kann, dürfte ed micht ſchwer feyn, darzuthun, 
daß der, von ber päpftlichen Curie angenommene, 
— und feit einiger Zeit wenigftend bey uns mit 
vieler Conſequenz verfuchte, Grundfag: Ehen zwis 
ſchen Proteflanten und Katholiken, — 
wenn bie Kinder in der proteftantifchen 
Religion erzogen werden follen — die 
priefterlihe Einfegnung zu verfagen — 
fi, — abgefehen von deffen Ubfurbität nach naturs 
rechtlichen Principien — auch eben fo wenig ftaate 
rechtlich und politiſch rechtfertigen und conferuent 
durchführen laffe. 

Die allgemeine Stimme des Zeitgeifted und 
eine, unter allen Ständen der Staatsbürger ſtets 
allgemeiner werdende Ueberzeugung, wie thoͤricht «6 
fen, — Verbindungen, welche durch gegenfeitige 
Liebe und Achtung perfönlichen Werthes gefchloffen 
werden, — von dem zufälligen ‚Unterfchisde eines 
rehgidfen‘. Glaubensbekenntniſſes, — als etwas 
Weſentlichem bey rein politiſchen Handlungen — 
abhaͤngig machen zu wollen, haben ſich laͤngſt gegen 
die jo lange beſtandene Beſangenheit qusgeſprochen 
und die Vorurtheile beſiegt, welche einer, dem 
ganzen Staatszweck förderlichen Vereinigung fo lange 
Zeit hartnaͤckig gegenüber fanden, 

Mas fich einmal laut und Icbendig als allge 
meines Beduͤrfniß ausfpricht, das kann Feine polis 
tiſche Macht mehr unterdrüden, und weife Regie 
rungen haben daher auch ſtets die allgemeine Stimme 
und befonders dann beachtet, wenn in ber Gefeß- 
chung ſich eine Unverträglichkeit mir jener offene 
barte und cine ‚Veränderung: im den aͤußeren Vers 


wendig machte. 

Deshalb zeigt fih auh in Bayern die. Ru 
gierung forgfältig bemüht, jene unfelige Trennung 
der Uuterthanen durch liberale Gefege immer wenis 
ger fühlbar und fie wenigftens für das Staatswohl 
ganz ‚gleichgültig und unſchaͤdlich zu machen. 

Deshalb hat Bayern im feiner Verfaffungss 
Urkunde Freyheit der Gewiſſen und gewiſſenhafte 
Scheidung und Schuͤtzung deſſen, was des Staates 
und der Kirche iſt, als oberſten Gruudſatz ausge 
fprochen,, und es läßt ſich daher ſchon nach bloßen 
Vernunftgründen nicht vereinbaren, wie das 'oben 
gemeldete Gefeg der paͤpſtlichen Curie nach dem . 
Geifte der neueren Gefeßgebung überhaupt ſich ‚mir 
den Grundfägen religidfer Toleranz vertrage, und 
wie es indbefondere im einem, Lande habe Eingang 
und Schuß finden Fünnen, wo es den ftaafdgrunds 
gefeglichen Beſtimmungen offenbar derogirt. 

Wenn der Staat einem Bürger bie freye uns 
gehinderte Wahl überläßt, eine Ehe nach feiner 
individuellen, religidfen Ueberzeugung mit einer Perfon 
zu fchließen, die zwar einer anderen, aber dennoch 
immer noch einer Religiongparthey augehoͤrt, wel⸗ 
cher gleiche, Öffentliche Rechte, gleicher Schuß zuge⸗ 
fihert find; — wenn der Staat ferner dem beyden 
Eontrahenten. fhon im Voraus alle: aus dem ehe⸗ 
lichen Verhaͤltniß entfpringenden, ftaatebürgerlichen 
Rechte garantirt und insbefondere ben, aus Diefer 
Ehe zu boffenden Kindern alle Rechte legitimer 
Staatsbürger ertheilt, und wenn endlich eine br ms 
lich e Ehe nicht denkbar ift, ohne priefterliige Trauung :, 
— fo läßt es fih weder, wach ‚der Vernunft, noch, 
nad pofitiven Geſetzen vereinbaren, wie die Kirche 
ein Konfubinat heißen könne, was ber Staat als 
Iegitime, — alle flaatöbürgerlihen Rechte und 
Pflichten involvirende Ehe fanktionirt, — wie die, 
Kirche eine Handlung verweigern dürfe und: koͤnne, 
weldye der Staat anbrerfeits als nothweudige Bors 
bedingung zum rechtögültigen Vollzug und Beſtand 
jener -felbft fordert, und wie er diefe Weigerung ' 
ungeahndet laffen koͤnne, mährend er doch die 
Uuterlaffung der pricfterlichen Trauung mit — 
lichen Strafen belegt. la 
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Allein abgefehen davon, daß eine verfaffungds 
mäßige Freyheit, ohne verfaffungsmäßige Gr 
währſchaft berfelben, micht wohl denkbar ift, 
fondern zum bebeutungslofen Wort herabfinft, und 
abgefehen von der Unausführbarkeit des oben bes 
räßrten Grundſatzes der Eurie in Fonftitutionellen 
Staaten, wo bderfelbe nothwendig mit dem, oberſt⸗ 
hobeitlichen Schutz- und Auffichtörecht collidiren 
muß, könnte nur eine unbedingte Confequenz 
in der Durchführung jenem Grundfage die Achtung 
retten, die er fo lange vergebens in Anfpruch nimmt, 
als tägliche Wenfpiele ans den Nachbarftaaten. bar: 
thun, wie wenig man geneigt und verbunden ift, 
höhere Staatsmarimen einem, gewiß nicht zu 
billigenden Gewiffenszwang aufzuopfern, und das 
Gluͤck und die Ruhe der Untertbanen durch Kirchen» 
fagungen ftören zu laffen, die das glüdliche Gleich» 
gewicht zwifchen Staat und Kirche nothwendig auf 
heben müffen: ' 

Wenn es alfo Thatfache ift, daß die Verfafr 
fungsurfunde unfers Vaterlandes obige Weigerung 
nicht billiget, fondern vielmehr in dem Edikt über 
die aͤußern Mechtsverhältniffe des Königreichs 
Banern in Beziehung auf Religion und kirch—⸗ 
liche Geſellſchaften, F. 12 ıc. ſich in beſtimmten 
Haren. Ausdrüden Über die Gewiſſensfreyheit der 
Eltern. bey gemiſchten Ehen Außert und die Bes 
fimmung der Religion der Kinder ausdrädlich zur 
näcft von dem, in den Ehepakten ausgedruͤckten 
Willen der Eltern abhaͤngig macht; — wenn das, 
mie dem paͤpſtlichen Stuhle am 24. Okt. 1817 
abgefchloffene, einen integrirenden Theil unferer Vers 
faffung bildende Concordat eben fo wenig, als bie 
nachträgliche allerhöchfte Verordnung von 25. Sept. 
1821 (den Vollzug des Concordats betreffend) eine 
Billigung oder Rechtfertigung: dieſer Weigerung 
enthält; — wenn es ferner der innern Gonfequenz 
Diefes curialiſtiſchen Grundſatzes geradezu wider: 
fpricht, wenn ein Priefter die naͤmliche Handlung 
verweigert, welche ein Priefter berfelben Reli 
gion in einen andern Lande unbedenklich voll 
zieht, — und wenn es endlih nach F. 42 dis 
oben allegirten Edikts in den Befugniffen der Kirs 
chengewalt Feineswegs liegt, Glaubenegefege gegen 


ihre Mitglieder mit dußerem Zwange, fen + dieſer 
num Direkt oder indirekt, geltend zu machen — wenn 
dieſes Alles, fage ich, unbeftreitbare Wahrheiten find: 
fo fan es nicht andere, als das Gefühl jedes, 
treu am Waterlande und an der Verfaffung häns 
genden Staatöbürgers empoͤren, diefe Widerfprüche 
religidfer Meinungen mit flaatsrechtlihen Maris 
men zu einer Zeit wahrzunehmen, im welcher die 
Saat des Guten und MWahren auf dem, mit dem 
untergepflügten Unkraut des Uberglaubens und Ges 
wiffenzwanges gedüngten Boden der Freyheit uͤppig 
gruͤnt und gedeiht, und die Bemühungen derer mit 
Recht verachtet ‚werden, die, an die Stelle Achten 
religidfen Sinnes, gedanfenlofes Spielen mit gleich 
gültigen Formen, und, an die Stelle einer, dem 
Zeitgeift entfprechenden Ucbereinftimmung in den 
geiftigen Bebürfniffen, den feindlichen Graͤnzpfahl eis 
nes gebäffigen Sektengeiftes pflanzen wollen, ' 

Daß Übrigens die angedeuteten Unbilden durch 
eine vermiftelnde Uebereinkunft in Zukunft vermie 
ben und dem Familienvater jener häusliche und 
eheliche Frieden gefichert werde, denipm Bayerns 
Verfaſſung verfpricht, und welchen ihm fein Relis 
gionsunterfchied fol rauben können, — das erwar⸗ 
tet der Bayer zuverfichtlich von dem Gerechtig⸗ 
Feitsfinne feines Regenten, der dem deutfchen Herrs 
fcheru, als ein ſchoͤnes Vorbild im Schuße der 
Gewiſſen und Meinungen, vorleuchtet. 

E. H.....l⸗ 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Dresden, am 2. März. 


Gegen den freundliben Hesperus beweiſt unfere 
fonft gute Stadt offenbaren Undant; fie erguidt fib im 


-feinem mwoblthuenden und aufbelenden Scheine fo gern, 


— aber dieſen für Andere zu erböben, dazu trägt fie gar 
felten bev. Diefe traurige Bemerkung läßt mich mindes 
ſtens hoffen, daß aud ein geringes Scherflein aus meiner 
Hand Ihnen wicht überflüſſig erfbeinen werde; denn auf 
das Juwel am breiten ſchoͤnen Eib: Bande ficht ja dad 
liebe deutſche Vaterland von jeber mit Theilnahme, und 
merkt forgfam darauf, was feinen Glanz trüben oder. he— 
ben künnte, Das erftere droht und zur Beit unfer Eib- 
Strom, deſſen Waller zwar, au dem vom Cife gereinigten 
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Elbmeſſer nur 2 Ellen über o (der mod mit völler La⸗ 
dung. fahrbaren Höhe) ftebt, aber diedmal, wo die Schol⸗ 
len fi dig zum Grunde hinab in: und untereinander ges 
(hoben, wo Eisſchuütze fi ſchon vor der Eisfahrt gebildet, 
und wo bie Temperatur der Zuft mit einer faum nod 
erbörten Schnelligkeit fi geändert hat, nad den Ausfprä: 
chen der Erfahrenen, mit einer der gefährlicften  Hebers 
ſchwemmungen droht. Zeigte das Thermometer noch im 
der Nacht vom 25. zum 26. des v. M. 16 Grad unter o, 
fo ftaud es dagegen 24 Stunden fpäter ſchon 2 und mehr 
Grad über o, und flieg bis geftern Nachmittags big auf 10, 
ja in gemiffen, dem Thaumwinde zugelehrten Häufern, wie 
man will, bie auf 144 Grad, welches innerbalb einer 
halben Woche 304 Grab Veränderung ergeben würde. 
Eine lange nicht geſehene Schneelaſt bededte noch am 
Montage ganz Sachſen, — und beute find nur noch 
Spuren davon an den Elbz Bergen zu feben; ja, mein 
Fraunhofer zeigt mir ſchon fäneefreye Stellen am 
Sattelberge in Böhmen, biefem 2176 Fuß über 
das Meer erhabenen Edfteine des Erzgebirges. Man trıfft 
zwar manderley Vorkehrungen, des Stroms Flut weniger 
fdädlih vorüber zu leiten; aber Schillerd Ausſpruch 
dürfte fi leicht bewähren; „Die Elemente hafen das 
Gebild aus Menſchenhand.“ 

Doch von der Natur zur Kunſt, von Sturmes- und 
MWogen : Gebraus zu der bep und nie verftummenden M ufil 
zu fommen, bemerte ich zuerft, daß das Publikum die 
fdöne Hoffnung immer noch nit aufgeben will; Webers 
Stelle wieder erfüllt und würdig erfült zu ſehen. Lei—⸗ 
der gibt es aber der Würbdigen anjezt obnebin nit viele, 
und diefe find auch meiſt annebmlier placirt, als dies 
ben und füglich geftehen kann; daher fant jene Hoffnung 
immer tiefer, ‚bis fie in Hummels Beſuch feit einigen 
Tagen einen neuen Stüßpunft fand, Sole Hülfe muf 
fommen, wenn unſre deutſche Dper nicht unter bie 
Mittelmäßigkeit berabfinten fol, zu welder fie Weber 
— troß manderlep Hindernifen und eigenen nit abyu: 
läugnenden Mißgriffen — mit Mühe erboben batte. Wir 
folen naͤchſtens dDurd den Ubgang der Dame Devrient 


(ammt ihrem Gatten) einen Verluſt erleiden, den nurdag fels 


tene Auftreten derfelben minder empfindlich macden kaun, da 
die Vereinigung guten Geſaugs und guten Spieles in eis 
ner Perion ſich niet alyubäufig findet, Wie es mit dem 
vielbefprohenen Abgange der Die. Funk fid verhalten 
twerde, ift noch immer nicht binlänglib bekannt; aud 
diefer Abgang würde ein neues Engagement unumgänglich 
notwendig mahen. Die bier angeftellten Dis, Ba m⸗ 
berger von Frankfurt find, nach allgemeinem Ir: 
theile, blos auf dem Wege zur Meitterfbaft; Dresden 
bedarf aber ſicherlich der ſchon erprobten Meifter mebr, 
als der blos Wielverfprehenden, und die Zadl derer iſt 
fiderlih die überwiegende, melde entweder eine gänzlide 


‚Jodien, diente — horribile dictu ! 


Reform oder: das gänzlide Aufgeben der beutidhen 
Dper wuͤnſchen. 

Defto größerer Ruhm gebührt mit allem Rechte uns 
ferer italiänifhen Oper, welde, als eine ftehende, 
zur Zeit nicht nur einzig in Deutſchland it, ſondern 
aub vom feiner andern außerhalb ‘des Citronenlandes 
übertroffen wird; mwenigftens ſtimmen bey uns alle Par 
rifer dabin, biefelben Opern bier befler zu hörem, als im 
Frankreichs Hauptftadt. Der einzige Vorwurf, der 
unfere italiänifhe Dper bisher mit Recht traf, war Ein: 
feitigfeit in der Wahl ber Stuͤcke. Wir treten zwar nicht 
den Migoriften bey, melde im ihrem @ifer gegen bie 
Seichtigkeit und Verkehrtheit der neuitaliaͤniſchen Kompos 
niften fo weit geben, daß fie. deren Werte nie börem 
mögen, und welde behaupten, ‚man höre, den Firlefang 
abgerechnet, bev ihnen nichts weiter, ald was fie, dep ih⸗ 
rer Beſchraͤnktheit, in den Werken eines Paefiello, 
Mozart, Cimarofa, Salieri, Paer m. f. mw. zu 
faſſen vermocht hätten; aber es iſt und bleibt doch ſchmerz⸗ 
lich, vor einem verwahrloſten Roſſinmi, vor einem ums 
bedeutenden Bartaj, und aͤhnlichen Komponiften, lange 
Zeit hindurch nichts aufkommen zu feben, ald Cima ro⸗ 
ſa's heimliche Ehe (eine Oper, die dem. Figaro wohl 
wenig nachſtehen dürfte, und in welder die und entwen- 
dere Tibaldi mir ungleih trefflicher erſchien, als in 
ihren männliben Rollen) und Spontini’s Veſtalin; 
denn die Olympia gebört der deutſchen Oper au, Bis 
garo's Hochzeit, mit ihrer Fülle der anmutdigften Mes 
— nur ald Nothuagel, 
wenn zu einer Moffinade plöglih Jemand ertranfte. 
Über, gedankt fep ed Apollon und feiner erſten Bene 
raladjutantin Polymmia! das Jahr 1827 hat wird‘ def 
fere Früchte gebrabt, Schon MeyersBeers Crociato 
in Egitto ift ein Wert, welches der größten Achtung wert 
fepn würde, wenn es ſich Diefelbe nicht murbwillig durch 
einige Affeniprünge ad modum Rossinii und durch bie 
verkehrte Behandlung des Sqluſſes verſcherzte. 


(Der Beſdluß folgt.) 
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Drudfebhler 


m Heaperud Mr. 224. 1826 Seite 896 ftebt im 
Artitel „Bremen“ irrig Hanſe eſtadt für Hanfeadt. 
Dies Wort bedeuter namlich nicht eine Seeftadt, deum 
Göttingen, Braunfbweig und andere oberdeutſche 
Städte waren ehemald auch Hanfeftädte ;.fondern Hanfa 
oder Hanfe ih ein altes Danifhes Wort und heißt: 
ein Bündniß, Verein, Bund, Dieler große Städtebund 
reibte vormals von Flandern bi Nomogrod ia 
Rußland. Daber au der Ausdruck: Hänfeln, d. h. 
zes in irgend einen Bund feperlid aufuchmen ober 
einweiben, 





Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: €, €, Undre, 


Nro. 61. 








Sesperauäk. 


2 — Montag, 12. März 1827. 





Die Hochſchule in Muͤnchen. 
Werglichen Nr. 18,) 


Daß der Regent ſich juͤngſthin gegen Obfeuran: 
tismus und Pigotterie, alfo für eine erleuchtete 
Froͤmmigkeit, für MWiffenfchaft und Aufklärung fo 
kraͤftig ausgefprochen, war gewiß Vielen eine herz⸗ 
erbebende Erſcheinung. Mögen nur Alle, und bes 
fonders gewiffe junge Herren, das bnigliche Wort 
im rechten Sinne aufgefaßt haben ! 

Was ift aber wohl von dem Aufſatze, dem bie 
Allgemeine Zeitang in ihrer Beylage I. d. J. 
„Weber die neue (!?) Univerſität in Müm 
hen’ geliefert, zw halten? Sachkundige haben, 
fiherm Vernehmen nach, über denfelben theils g e⸗ 
zärnt, theild gelacht. 

„Aus Landshut,” fagt diefer Ungenannte *), 
„wurden nur neum Profefforen nah Münden 
gerufen.” Damit foll nicht undeutlich zu verftehen 
gegeben werben, man dürfe von der neuen Hoch 
ſchule Großes oder doch Beſſeres deshalb erwarten, 
weil nur fo wenige von jenen alten Herren mit 
der Univerfität nah München verfegt worden find. 

Fu welchem Lichte wird Hofrath Köppen 
durch die Bemerkung dargeftellt: dieſen habe man 
nad Erlangen verfezt 9), und dagegen Schels 
ling heraufgerufen? — Dr. Schelling ging 
vor mehreren Jahren, weil ihm das Klima in 





*) Nicht derfelbe, "wie es fdeint, der in jeher Zet⸗ 
tung ſchon über das Bevorſtehende und über die großen, 
glänzenden Hoffnungen u. f. m. — gefproden. 

— Noch ift er in München, mo er fih eine Wob: 
nung miethete, fobald die amtliche Anzeige von der Mes 
berfeßung der Untverfität im die Hauptftadt erſchienen war, 





Münden nicht wohl befommen war, nah Ers 
langen; er kündigte ein Kollegium über Philos 
ſophie an (auch über „Logik und Metaphyſik,“ 
nad) ber alten Schulweife!): die Neugierde füllte 
den Hörfaal bis zum Uebermaaße; allein bald vers 
minderte fich der Zuhdrer Zahl: der Reiz und der 
Glanz, welden die Neuheit dem Sdentitätäfnftene 
gegeben, verfhwand, und die Studenten erflärten: 
daß fie ihm nicht verfländen. Inden lezteren 
Sahren hat derfelbe gar kein Kollegium 
mehr gelefen. — Uebrigens hat man- (nicht 
Schreiber diefes) dem Sprecher in der Allg. Zeit. 
aus feinen eigenen Anführungen nachgerechnet, daß 
vierzehn Profefforen nah Münden gerufen 
wurden. Bor dem Wie? und Warum? hängt noch 
der Vorhang. 

Nun aber ſtoͤßt der Referent folgendermaßen 
in die Pofaunes „Die Namen der Meiften“ 
— (Profefloren an der neuen Akademie N— „wer 
den in ganz Deutſchland (!) mie Achtung 
genannt; ber Ruhm mehrerer ift weit 
über die Gränzen des gemeinfanen 
Daterlandes ausgedehnt (1). Andern, 
jungen von beginnender Auszeihnung 
(!), ift in der neuen UAnftalt zum Fänftis 
gen Rubm die Bahn gedffner!! Eigentlich 
verhält fi aber die Sache alfo: I. In der theos 
logifchen Fakultaͤt befindet fich Fein einziger, auf 
den jener Ausdrud: „die Namen der Meiften ıc,,” 
anmendbar wäre; IM. in der juridiſchen, eins 
geichloffen die Kameraliften, find zwey ruͤhmlich 
befannt: v. Drefh und v. Wening — ein 
Dritter, in hohem Grade geachtet und belicht, 
würbe bereits auch als Schriftfteller (wie als Lehrer) 
glänzen, hätte ihm nicht theils Befcheidenheit, theils 
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eine Fülle anderer Gefchäfte für die Univerfität 
noch immer gehindert; — Ill. in der medicinis 
ſchen Fakultät ift Einer: Buchner; denn ein 
Zweyter und Dritter, trefflidde Lehrer (Docenten), 
haben zu wenig herausgegeben, ald daß jene Br 
ruͤhmtheit auch ihnen zukommen dürfte: ein Vierter 
aber, der ehedem viel Auffehen machte, ift befannts 
lich als Schriftfteller längft verfhollen; und IV. in 
der philoſo phiſchen Fakultät, welcher 52 Philos 
ſophiſche?? — Gegenftände: im befagten Aufſatze 
zugetheilt find, finden fih ein berühmter und 
zwey ruͤhmlich befaunte: Mannert, ber 
Hiftoriker, und die Philologen Thierfh und Aſt 
(übrigens salva disparitate!); denn Jener, ber 
nad einem Sabre erft fommen fol — wird? — 
kaun noch nicht in Mechnung gebracht werben. 
Alſo wie Viele haben wir ftatt der „Meiften“? 

Auch ift aufgefallen, daß zwey Ehren: Männer *) 
gar nicht genannt find: der (ehemalige wirkliche) 
Staatsrath v. Goͤnner und der (quiescirte) Obers 
bergrath Franz v. Baader. Hat doch ein anderer 
Referent aus Münden, in einer unferer gelcfens 
ften Zeitfchriften für die Gebildeten, auf diefe zwey 
ein ganz befonderes Gewicht zum Heile der wieder⸗ 
gebornen Hochfchule gelegt, und darüber fogar 
einen — Manuert ald Schriftfteller ver 
geffen ! 

u a mag theilnchmenden Leſern (DBieler 
Augen find ja dermalen auf München gerichtet) 
der Wunſch entffanden feyn, von einem folcdhen 
Berichterftatter zu vernehmen, was. eigentlich diefe 
Wahlen motivirt habe! Wir fehen hier Lehrer aufs 
geſtellt, die. feit vielen Fahren weder Zuhdrer bes 
kamen, noch in der Literatur etwas läfteten. Mir 
fehen andere, 3. B: Salat, der unter benfelben 
Umftänden und über denfelben Gegenftand, den 
Andre in leeren Sälen vortrugen, 50, 80 — 100 
inferibirte Zuhörer befam, wicht berufen. Barum 
ward dieſem vicljährigen Univerfitäts + Profeffor, 
weun ſich jür Dr. J. Köppen doch noch zu Er 
langen eine Stelle dffuete, ein Lyceal»- Pro 
feſſor vorgezogen, der ſich bis jezt moch durch 


” „Pro fessores honorarii‘ ! 


nichts ausgezeichnet hat, indeß jener, wie Hunderte 


und Taufende, die feine Zuhoͤrer geweſen, wohl. 
bezeugen koͤnnten, unermädet mehrere Zweige der 
Philoſophie vorgetragen und zugleich. in feinem Lehr⸗ 
fahe als Schriftftcher fo glüdlih als raſtlos — 
vielleicht mehr als irgend ein Anderer binnen der 
ſelben Zeit — gearbeitet hat? Warum erhielt ein 
erſt von der Univerſitaͤt Abgetretener, dann wieder 
Eingetretener, der feine nicht-theologiſchen Vor: 
leſungen wit Ultrakatholicismen & la Mastiaux 
ausfüllte, und gegen einen, um fein Vaterland fo 
bo verdienten, bayriſchen Veteran eine hyper⸗ 
dogmatifche Läfterfhrift erft in der v, Maftiaurs 
fen oder v. Kerz’fhen Kiteraturs Zeitung und 
dann beſonders herausgab, — eine Zulage von 
1000 fl. (fage ein Tauſend Gulden), während 
jener, ald Docent eben fo Hochgefchäzte, wie als 
Menfh KHochgeachtete (dem er im afademifchen 
Alter eben fo wenig als im phyſiſchen vorgeht, 
an Talent, Keuntuiſſen und Lehrgabe 
aber weit nadhfteht), — faum 200 fl. (jage 
zweyhundert Gulden) befam? — Jeder hatte vors 
dem als Bejoldupg nur 800 fl. — Daß überdics 
bem Einen, aber nicht dem Andern, ber Hofrath% 
Titel ertpeilt worden, mochte ber eben fo Ber 
ſcheidene als Talentreiche leicht überfehen, und noch 
leichter verfchmerzen: aber fachlundigen Freunden 
des Rechtes, wie des Rechten, fiel auch dieſe Zuruͤck⸗ 
fegung nicht wenig auf, in Verbindung mit dem 
Umftande, daß Erfterer Rameralift, und Lezterer 
Juriſt (Profeſſor der Mechte) gewefen, während 
in Bayern ehedem ber Hofrath fo viel als Juſtiz⸗ 
rath war; eine Bedeutung, die wenigitend noch 
vorwaltet. In Bayern iſt unter fo vielen Hun: 
derten, die zu Landshut fludirten und bey dieſem 
juridifhen Profeffor hörten, nur Eine Antwort 
über die Frage: welchem dieſe Auszeichnung 
mie weit überwiegendem Rechte gebüfre! 
und gewiß ift unter allen feinen Mitlehrern nicht 
Einer, welcher biefer Behauptung widerſprechen 
möchte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


‚a 
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Wechſelſeitiger Unterricht. 


Die am 1. März v. J. zu Lüttich errichtete 
Schule des wechfelfeitigen Unterrichts zählt bereits 
477 . Zöglinge beyderley Gefchlechts, denen drey 
befondere Klaffen eröffnet find; die eine für Juͤng⸗ 
linge, die andre für Müdchen, und bie, dritte für 
Heine, unbemittelte Mädchen, ‚denen unentgeldlich 
Unterricht im allen erforderlichen Fächern. gegeben 
wird. In Maſtricht find in der Schule bes 
wechfelfeitigen Unterrichts gegenwärtig (im Januar 
1827) über 600 Zöglinge, Sie wird hauptſaͤchlich 
durch freymillige Gaben, die ihr die angefehenften 
Bewohner der Stadt jährlich zukommen laſſen, 
erhalten. P.3—d. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Dresden, 2, Mär. 
GGeſchluß Nr. 60.) 


Seit Kurgem aber betritt auch der unvergänglice, für 
die Ewigkeit gebildete Neimerme Gaft wieder unfere 
Breiter. Und man muß es dankbar und rühmend gefte: 
ben: diesmal bat die Direftion zur Ausſtattung des ums 
vergleihlihen Meifterwerts fan das Gedenlbare überboten, 
Denn wer hätte 3. B. erwarten können, daß auf unferer 
Heinen Bühne drey wirklih muficicende Orcheſter auch 
drey verfbiedenartige, wirklich vorgeftellte Tänze in ber 
Ball ſcene leiten würden? Indeſſen wird dad Ganze ba: 
durch wohl etwas zu febr überladen. Juans Ende ift 
bier auch bas des: Stuͤckes, wodurch freplid einige ber 
berslihiten Mufitpartieen verloren gehen, entſchaͤdigt aber 
durch die prachtvolle und meifterhaft ausgeführte Schluß: 
decoration, einen Wullan, welder den Dissoluto punilo 
empfängt, und dafür ein furdtbared Feuer zuridgibt, 
Bas nun die Darſtellung betrifft, fo will ich zwar nicht 
läugnen, daß ich einige Rollen etwas beffer befezt gefeben 
und gehört babe (dies gilt befonderd den Juan, Ber: 
linden und Elvira) — aber au eben fo wenig, daß 
id nie eimer Int Ganzen fo trefflihen Aufführung des 
son mir feit 20 Fahren fo oft gehörten, nie geung zu 
fwäßenden Meifterwerked beywohnte. UAls erite Sängerin 
tritt, mah Mozarts Willen, die tief empfindende, und, 
wenn aud Made verlangende, doch dazu nur von der in= 
migften Baterkiebe angetriebene Anna auf. Das ift denn 
ein Part für umfere Veltheim, deren zwar weniger 

‚sönender, aber deſto feelenvollerer,, zarter und wunderbar: 


zeiner, auch bis ins f hinaufgeführter Geſang ſelbſt bey 
uns — wer bie biefigen Dperngäfte fennt! — jedes Wort 
und jedes Ziſcheln verkummen ließ. Ihre große Exene 
im zweyten Wlte, unftreitig das fchönfte Soloflüd der 
Oper (F dur), läßt — etwas mehr Stärke ausgenommen — 
in feiner Weife etwas zu wünſchen übrig, und erhielt 
fortwährend den allgemeinften &pplaus; man denft dabey 
fo gern an die Arie aus Naumannd Vaterunfer, welche 
die Sängerin eben fo unausſprechlich feelenvol, und wie 
aus ded Komponiften eigenem Gemüthe (bey dem befanns 
tem Konzerte zum Beten der Griechen) vortrugl — 
Elvira (Die. Pallayzefi) leiter mehr, als man, nad 
deren Beftalin, in einer fo.großartigen Mole, wo es auf 
noch etwas mehr anlommt, ald eine beweglihe und wohl: 
tömende Kehle, zu erwarten wagte. Der Elvira ift von 
Seiten der Intonation viel zugemuthet, — die Sängerin 
entſprach aber gerade hierin jeder Anforderung. Etren: 
ges Tafthalten muß man von den menen Staliänern nicht 
erwarten, und dem Zebler, den die Sängerin einmal dur 
Weglaffen einer Wierteltaftnote Beging, machte unfer, viel 
leicht michtübertroffenes Orcheſter noch vor Ablauf des 
Taltes, ohne des Kapellmerfters fonderlide Bemühung, 
wieder gut. — Da ih doch einmal der Damen zuerſt 
gedenfe; fo bemerke ib nur Fürzlih über Die. Schia: 
ferti, daß nab einſtimmigem Urtdeile derer, die eine 
gewiffe Partheplichkeit nicht taub macht, die Rolle der Ze rs 
lime durchaus jür fie nicht paßt, Eine Stimme, die der 
feinen Nuancirung nit fähig ift (oder ſcheint; ich hörte diefe 
von Paris zu und gelommene Aünftlerin erft in 3 Rollen, uud 
vermag daher noch nicht ſicher zu urtheilen) kaun auch uns 
möglih das Schalkhafte und Schmeihelnde genügend wies 
dergeben, welches Mozart in den Part legte, Ich meis 
nes Dris bin überzeugt, dab Mozart ſelbſt — wenn er 
die erſte Atie der 3, (in F dur) fo abwechlelnd heraus— 
ſtoßen und verhalten hörte, mit Händen und Füßen das 
rein fpringen würde. Non ommia possumus omnes! 
Mer den Tankred gut fingt, iſt gewöhnlich zu einer 
Zerline am allerwenigften gefbidt. Dagegen verdient 
dee Schiaferti Spiel in biefer Mole Achtung, wobey 
wir nur das eine bemerken, daß fie allein, unter gefamms 
ten Spielenden und Bigurirenden, ein unpaſſendes Kos 
ſtume gewählt hatte, — Wom Ottavio, Hru. Rubis 
ni, gilt ungefähr daffelbe, was von Die. Palazzeſi; 
das Spiel läßt viel zu wuͤnſchen übrig, und meuitas 
liänifher Firlefanz, z. B. ein Tremuliren auf F, welches 
der geneigte Hörer für einen Triller annehmen ſollte, dag 
Hinäberlaufen in die Fiſtulirſtimme, u. dgl, m, follte fidy 
ein mosartifher Don nit zu Schulden kommen laf 
fen, Hr. Bergmann bepm deutfchen Theater fingt den 
Dttavio etwas ſchwaͤcher, aber entfdieden beiler. — 
Auch Don Juan felbft ift beifer, ald man ihn von Hrn. 
Salvatori erwartete, — fowohl im Spiel als im Ge: 
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fang; aber freylih darf man nicht an einen Baffi, ei 
nen Forti, amallerwenigften an den Gefang Gerſtäckers 
denfen. Das Spiel erfheint am fhmädhlten im erften, 
am beften aber im lesten Finale. Das Champagnerlied 
wird offenbar allzur aſch genommen; es muß felbft noch 
für presto ein Maß obwalten, weldes aber, wenn bie ges 
läufige italiänifhe Zunge nicht mebr die Spiben auszus 
ſprechen vermag, offenbar ſchon die Graͤnze überfcreitet. 
Ueberbaupt fbeint uns Hr. Morladi das Tempo bier 
und da zu übertreiben. — Den Zeporello gibt Here 
Benincafa recht brav, bier und dort vielleiht ein mer 
nig gar zu bafenartig; indefen — Leporello beißt nun 
einmal ein Bäshen! Lieber fahen wir dod Benincafa 
als Alten in der heimlichen Ehe oder ald Figaro, Le 
porello war fonft eine Triumphrolle unfers, nun freplich 
ſehr veralteten, braven Beiling. — Hr. Böhme, als 
Mafetro, gibt feine untergeordnete Mole gar nicht übel, 
und greift vortheilbaft im die Enfembled des Geſanges 
ein. — So bleibt denn nur der Commenbdatore übrig, 
welchen Hr. Zezi gibt; mas foll man aber viel von bie 
fer im bödften Grade undankbareu Mole fagen? Ein 
mädtig ergreifender Baß ift das Einzige, was „fie verlangt, 
nebit der im Reiche der Todten einheimiſchen, anftändigen 
Ruhe. Hr. Zezi ift mit vollem echte der Liebling des 
Yublifums, da er (ein fhöner Mann), ohne eigentlich Meis 
fter zu ſeyn, doch feine der ihm übertragenen Rollen vers 
Dirbt, und da man ihm entfhiedene Liebe zur klaſſiſchen 
Mufif, befonderd Mozarts zutraut. — Die Chöre wurs 
den, ohne daß man fie mufterhaft nennen Fönnte, doch 
eralt gegeben. — Viermal ward Don Juan bep vollem 
Hauſe hintereinander aufgefübrt, und noch zwey Abende 
find ibm ſchon beſtimmt. Veraltet doch diefe herrlichſte 
aller Opernmuſiken nie! wird doch ihr Werth anjezt, wo 
fie nun 39 Jahre lang die Welt entzüdt hat, immer deut: 
liher und allgemeiner erfannt! Binder doch Jeder nah 
fo verfdiedenen Graden mufitaliiher Bildung feine Mech: 
nung daben! Wir fehen es ja in unferu Gartenkonzerten; 
wenn die Mufiter etwas aus Don Juan anftimmen, ba 
fügt id der Raum am Drchefter mit Alten und Kindern, 
mit Zuhörern jedes Standes, und Jeder gebt entzüdt von 
dannıen, Nein, einen Mozart dürfen wir wohl nie wies 
- der erwarten; er ſteht, nah unferm Dafürbalten, in der 
Mufit einziger da, ald irgend ein Kınftler in einer ans 
dern Aunf. Alle Achtung für Karl Maria v. Weber! 
aber ed kann wahrlid nur im Rauſch (dee Berliner 
vorzüglich) gelbehen, wenn man ihn neben Mozart mens 
nen wollte, neben Mozart, der in allen Fächern ber 
Kompofition rheild der Erfte, theild neben den Erften ba: 
ftebt! Wird man nad 30 Jahren noch dem Frepihüßen 
mit dem Enthufiasmus hören, wie wir anjezt den Don 
Yuan bören? Gewiß nit! Doc bitte ib, mid dei: 
halb mit des Undanks gegen Weber zu bezüctigem, 


wenn ich meine Ueberzeugung audipreche, daß berfelbe, auch 
bep längerem Leben, nie ein Sluck, ein Haffe, ein 
Naumann, ein Haydn, ein Cherubimi, viel we: 
niger alfo ein Händel oder Mozart würde geworden 
fepn. . 
So viel diesmal aus dem muſikaliſchen Dresden, 
und näcftens vielleicht mehr; denn anfer ber treffliden 
Kirdenmufit der königliden Kapelle verdienen noch med: 
rere Juſtitute bierfelbft dann und wann eine Beſprechung 
mit dem gefammten, deutſchen Publitum. 
Albert Shiffner. 


Minden, Februar, 


Zu Ne. 45 beißt es in einem Korrefpondenz» Artikel 
aus Münden, ©. 179: „Der neue Meftaurateur ber ent 
fröfteten E06, Hr. Brudbräu (noch fo lange ſchlecht⸗ 
weg, bis ich feine Ehrentitel im Staatshandbuche und in 
fonftigen gedrudten Argumenten werbe aufgefunden has _ 
ben) ic.“ 

Zur Berichtigung dieſes „ſchlechtweg,“ — aber nur 
für das ehrenwertde Lefepublilum des Hesperus, nicht 
für den unbetanuten Gegner des Hrn, Brudbrän, 
diene bie bier folgende Zuſchrift: 

Euer Wohlgeboren! 

„Seine Majeftät der König haben Ihr mittel. Vor⸗ 
ftelung am 24. v. M. vorgelegtes „Handbuch für die 
Staatsdiener in Bayern,” — ristig erhalten. Wier: 
hoͤchſtdieſelben, gewohnt, jeder auf das Gedeihen des all 
gemeinen Beften abzielenden oder mit demfelben in Bezug 
ſtehenden Beſtrebung Ihre allergnädigfte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenlen, haben mir den Auftrag ertheilt, Ihnen für 
dieſe Zuſendung den ullerböchften Dank, und ſowohl für 
diefe nuͤtzlide Bufammenftellung ſelbſt ald auch für die im 
Vorworte audgefprobenen Seſinnungen das allergnäs 
digfte Wohlgefallen auszudruͤcken. 

Die Erfüllung diefes Auftrages it mir um fo ange 
nehmer, als fie mich veranlaßt, die Werficherungen meiner 
Hochachtung zu erneuern, womit ich die Ehre babe zu ſeyn 

Euer Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Martin, 
Eabinetd : Sefretär. 


’ An den General: 3oladminiftrationg: 
Rechnungs-Kommiſſaͤr Hrn. Friedr, 
Bruckbraͤu, Wohlg. in Münden, 


Ein Blick in das baveriibe Staatdhandbuch von 1813, 
1819, 1824 und in das Megierungsblatt vom 5. Februar 
1827, würde dem Gegner das Fragen nab dem Stande 
des Hrn. Brudbräu, und diefem die Erwiederung ers 
fpart haben: daß er den Namenlofen auch nicht eins 
mal „ſchlechtweg“ begeihnen, fondern ibm biemit nur bes 
meifen könne, daß er — ohne ale Glaubwürdigteit — 
auf ſchlechten Wegen mwandle, 
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Die Hochſchule in Muͤnchen. 
(Beihluß Nr. 61.) 


Der Monarch kann und darf befanntlich 
bey einer Fonftitutionellen Megierung, da, 
wo es auf Verantwortlichkeit anfommt, nicht in 
Anſpruch genommen werden. Ihm kann man 
dieſe Vorgänge nicht beymeſſen, dafür bürgt ſchon 
feine Wahl der fchönen Debiſe: „Gerecht und 
bebarrlid, und bas viele Treffliche, das er 
binnen fo kurzer Zeit bereits ins Leben gerufen, 
Um fo mehr find aller Augen auf diejenigen ges 
richtet, welche hier Einfluß zu berathen und anzus 
ordnen hatten Die Gefhichte laßt ſich ihr 
Recht nicht nehmen, und auch die bayriſche 
Literatur» Gefchichte hat ihre Kapitel. 
ein fonit ſeht tuͤchtiget Mann zu Mißgriffen und 
daher ganz gegen feinen Willen zu Ungercchtigfeiten 
verleitet werden Fönnte; fo muͤſſen gewiß ganz bes 
fondere Umſtaͤnde, Verwicklungen und Hinderniffe 
vorgemwaltet haben, - Einem folden Staatsmanne 
wird jede Aufflärung im Wege! der Publicität 
willfommen feym 

Der bemußte Lyceal⸗Lehrer ift ein alter Moͤnch 
ober Exmoͤnch — wohl um mehrere Fahre älter, 
als jeglicher von jenen Univerfitäts + Lehrern, an 
deren Stelle er gefezt worden. Das Lyceum in 
München ward, laut Föniglicher Bekanutmachung, 
nah Landshut überſezt; er aber, der feit fo 
vielen Jahren am demifelben gelehrt hatte, ging 
niche mit dahin; und während die Univerfität nach 
München verlegt wurde, fanden ſich die, melde 
an dieſer die Philofophie gelehrt hatten, nicht dahin 
gerufen, — fonbern von ihren Lehrſtellen und von 
einer Hochſchule, bie ihnen troß fo vieler widrigen 


J 


Wenn ſelbſt 


Umſtaͤnde in der lezteren Zeit theuer zeworden, ent⸗ 
ferne! — Jener war überdies von jeher ald Lehrer 
fo wenig belicht, daß gerade die Trefflichſten, die 
bey ihm hören mußten, öfters laute Klage über 
ihm führten, und mehrere, fodann nah Land 
hut zu einem fpeciellen Studium abgegangen, hier 
noch die Luͤcken in der Ppilofophie zu ergänzen 
firebten, und das bey demfelben akademiſchen Lehrer, 
der jezt obigem Iycealiftifchen nachgeſezt worden. 


Das Warum? und wie der Mönchsgeift obigen 
Konfurrenten (wie man fagte) begänftigt har, 
möchte wohl eine bejondere Ausführung, im einer 
Geſchichte ſuͤddeutſcher Kuftur im neunzehnten Jahr⸗ 
bunderte, verdienen. Hier ift nicht Raum dazu. 


. „Die fiets zahlreichen Kollegien des Zuruͤckge— 
fezten und daß er bas Glüd Hatte, feine Lchrbücher 
zur zweyten, ja, dritten Auflage zu bringen, dies 
Alles machte ihn der beruͤhrten ſchlauen Moncherey 
nur deſto verhaßter. Auch ein untadelicher Wandel 
ſchien nicht zu empfehlen, und man dagegen uͤber 
grobe Unſittlichkeit Andrer leicht hinweg zu gehen. 
Man erklärt dies Alles dadurch, daß ſich die 
Moͤnchsparthey überwiegenden Einfluß zu verſchaffen 
gewußt *). Und daß man als Mittel auch Lüge 
und Verläumdung gegen den gedachten Profeffor 
gebraucht habe, kann leider nad) fo manchen andern 
Erfcpeinungen gar nicht. bezweifelt werden. Uebris 
gend Tann ſich derfelbe, was Kollegialität over 


) Diefe Parthep befteht: nicht blos aus ehemaligen 
Mönden und Möndszöglingen, fondern auch Mipftiker, 
Spealiftifee (ob Katholit oder Proteftant? ändert bis zu 
einem gewiffen Punkte Nichts) und — ehemalige Auf: 
Härer gehoͤren dazu. „Der Kluge fchitet fi im die 
Zeit 1% 


kollegifhe Friedensliebe betrifft, muthig bes 

rufen auf eine Reihe ganz entſchiedener Thatfachen 
aus früherer und fpäterer Zeit, troß dem, wozu 
ihn der Partheygeiſt oder deffen Treiben von fo 
mancher Seite gedrängt hat. 

Auch die Lehre jenes Philofophen ift der 
dbogmatifirenden Moͤncherey mothivendig ein 
Dorn im Auge. Diefe will ja unter dem Namen 
Philofophie nichts weiter, ald cine formale Wiffens 
ſchaft, die Logik, oder’ jene reelle, deren Gegenftand 
die Erde oder die Welt ift, und die man baber 
fo gerne die „Welt weisheit“ nennt ıc. 





Bibliographie. Ueberfeßungen ber roͤmiſchen 
und griehifhen Profaiker, bey Megler 
in Stuttgart, 

(Eingefenbet,) 
(Vergliden Hesperus 1826. Mr. 311 und 312, 
1827. Nr. 43 u. 44.) 
Sm Hesperus vom 19. Februar ficht ein 
fehr beachtenswerther Aufſatz: Gelegentlide 
Bemerkungen über Literatur und Bücher 


wefen — und wir flimmen von Herzen mit- dem’ 


Wunſche des Verfafferd überein, daß es den Buchs 
bandlungen gefallen möge, neben den mohlfcilen 
Zafchen » Ausgaben in kleinem Drude auch wohl: 
feile DOftav » Ausgaben in einem Drude, welcher 
auch für ältere Augen lesbar ift, zu veranftalten. 
Daß es keineswegs nothwendig ift, cine Preis 
erhößung zu machen, wie in dem unter Art, 4 
des berährten Aufſatzes angeführten Beyſpiele an 
gegeben ift, bey welchem das Merk, welches in ber 
Sedez » Ausgabe 12 Rthlr.“koſtet, in der Oktav⸗ 
Ausgabe, auf bdemfelben Papier, zu 32 Rthlr. 
verkauft werden foll, beweift uns eine vor Eurem 
von der 3. B. Mepler’fhen Buchhandlung in 
Stuttgart ausgegebne Subfeription& Ankündigung 
einer Oftav » Ausgabe in größerem Drude der in 
diefer Buchhandlung unter der Leitung der Pros 
fefforen Tafel zu Tübingen, DOfiander und 
Guſtav Schwab zu Stuttgart erfheinenden, 
neuen Ueberſetzungen griechifcher und römischer 
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Proſaiker. In der Tafchen » Ausgabe Liefert diefe 
Handlung das Bändchen zu 330 Seiten auf fehr 
huͤbſchem Papier gut gedrudt um 13 Kreuzer rheir 
nifh die römifhen Schriftſteller, um 14 Kr. 
die Griechen. Ju der DOftav » Ausgabe bieter 
diefelbe den Druckbogen um 4 Kreuzer rheinifch an. 
Nach der, der Ankündigung angehängten Drudprobe 
der Dftad s Ausgabe werden etwas mehr als 14 
Seiten der Tafchen, Ausgabe eine Seite in der 
Dftav » Ausgabe ausmachen, und folglid kommt 
bier die Oftao » Ausgabe‘ nur um etwa drey Biers 
theile höher als die Sedez⸗-Ausgabe, und ift dabey 
noch überdies auf ſchoͤneres Papier -gedrudt, ale 
die Tafchen » Ausgabe. Dadurch wäre alfo der 
Beweis geliefert, daß, bey zu erwartendem großen 
Ubfage, die Buchhandlungen, wohl auch neben den 
Zafchen # Ausgaben, ohne gar zu ‚bedeutende Preis 
erböhung, ſchoͤne und zugleich immer uoch wohljeile 
Dftav » Ausgaben liefern koͤnnen, wenn fie nicht 
gar zu viel gewinnen wollen. Die Metzler'ſche 
Buchbandlung nimmt zugleich die Ruͤckſicht auf 
bie bisherigen Abnehmer der Tafchen » Ausgabe, 
ihnen den Uebertritt auf die Dftan » Ausgabe mit 
der Bedingung zu geftatten, alle bereits erhaltenen 
Bändchen zurbcdzugeben. und den ſchon bafür be 
zahlten Betrag an ber Pranumeration auf bie 
Dfrav » Ausgabe abzuzichen, was zur Nachahmung 
um fo mehr zu empfehlen ift, als wir ſolche Rüds 
fihten von unfern deutſchen Buchhandlungen gar 
nicht gewohnt find, Möge fie dafür bey der Oltab⸗ 
Ausgabe diefer - trefflihen Ueberſetzungen dieſelbe 
verdiente Unterftügung finden, welche ihr bey ber 
Tafchen s Ausgabe bderfelben - bereits zu Theil ges 
worden ift! 





Stellen aus einem gefundenen Briefe, 


Sie wiffen, daß ich ſtets Kenntniß von dem 
Treiben und Leben in ber Hauptftadt zu haben 
wuͤnſche. Die legten Neuigkeiten theilte ich einigen 
meiner Bekannten dahier mit, und Sie koͤnnen 
nicht glauben, weldes Intereſſe wir alle daran 
genommen haben. - 


Beſonders amlehend find für und die wieder, 
holten Anzeigen in ‚eueren QTageblättern über die 


Zunahme der Studenten an der Hocfchule; denn- 


wir Provinzialen fbnnen es nur als. eine Aus 
xichnung anfehen, daß“man ſich bey euch immer 
Mühe gibt, uns‘ die genauen Kiften- über jene 
Zunahme , mitzutpeilen ; - da, wir Überzeugt . find ; 
daß ganz ‚andere, Begenftände von höherer Wichtige 
keit und allgemsinem Intereſſe eure rähmlichft ‚bes 
kaunte Thaͤtigkeit in Anfpruch nehmen. 
kommt und aber dabey doch vor: daß am euerer 
Hochſchule jet noch, wo das Minter » Halbjahr 
und ‚mithin auch ‚die Vorlefungen bald zu Ende 
geht, die Anzahl der Studirenden wahl. Es 
fcheint alfo: daß bey euch immer fort immatrifulirt 
werde, und daß die Xehrer für die neu. Eintreten» 
den die Vorleſungen entweder wieder beginnen, 
oder daß die Schüler ‘den Beſuch der Kollegien 
bis zum naͤchſten Semeſter verſchieben, oder daß 
bey euch Depot-Lehrer vorhanden ſeyen, welche 
die Nachzuͤgler ſammeln; wie weiland bey. ber 
großen Armee ‚der Brauch war - So etwas -dürfte 
anderswo nicht feyn; da würde von ber Dbers 
vormumdfcaftsr Behörde: - gleich ein Verbot einge⸗ 
legt werden, und ith' wollte" keinem Lehfer rarpen, 
fich dagegen —X ten, wenn er auch an der 
Verzögerung feiner orlefungen nicht die "geringfte 
Schuld trüge. Eine ſolche Beſchwerde müßte nach 
nufern Begriffen als unftatthaft, ohne weiteren Zus 
faß, - zurädgewisfen werben. 


Mit ‚rliprender Theltnahme — wir die 
Nachricht: erhalten: daß bey euch ein ſchoͤngeiſte— 
riſcher Profeſſor die Vorleſungen nicht anfangen 
konnte, weilſer keinen Zuhoͤrer gefunden ‚hatte, 
und daß ein anderer zu leſen aufhoͤren mußte, 
weil plößlich eine hagere, lange Geſtalt in ſeinem 
Hoͤrſaal erſchien, und mit furdtbarer Micne und 
Ton die Paar ‚Zuhörer : verſcheuchte. — Für das 
naͤchſte Sommerhalbjahr erwartet uns auch ein 
fiterarifher Gewinn in den Borlefungen über 
den ci-devant Code- Napoleon; zwar nicht nach 
ber Urfptache; denn wir und unfer Lehrer verſte⸗ 
hen und. wicht quf das Frauzdſiſche; ſondern nach 


Beſremdend 
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einer Menge Heberjegungen ; die wir und aus ber 
Bibliothek holen. _ 

Einen wahren Gefallen Anden wir inebeſendre 
an dem artigen Ton, und dem wiſſenſchaftlichen, 
— wechſeluden Inhalt einiger euerer Tagblätter, 

Da:ift eine Mannichfaltigkeit — eine Ge— 
meinheit des Zuſammenwirkens, daß wir, in 
der Provinz nur fo ftaunen, und uns verwundernd 
fragen: Iſt's moͤglich? — 

Gewiß ging es bey euch während des Fa: 
ſchings auch aͤcht⸗ griechiſch zu. Wir freuen uns 
immer der frifhen Erinnerungen au den Hafjischen 
Boden; obwohl wir felbft nichts zu feiner Bes 
freyung beytragen Tonnen, da uns die eigene * 
zu ſehr uͤber den Kopf waͤchſt. 


Korreſpondenz und Nenigteiten, 
Münden, 24. Februar, 


Geftern, ald am 23, des Thaumonats war das große 
föniglihe Hoftheater der Schauplatz eines Carnaval: Aufs 
trittd, der alle bisher flattgebabten, an Luſtigkeit im 
gewilfem Sinne, weit dinter fih ließ. , Es wurde 
nämlich aufgeführt; (zum erſten und legten Male) Das 
Naturmäbhben!” Luffpiel?? (allerdings; _denn 
das Publikum spielte ibm fo luſtig mit, daß dem Verf, 
die Thraͤnen über die verzwidten Baden gelaufen fepn 
muſſen), alfo Luftipiel in 4 Mufjügen nah Hrn. Spieß, 
frep bearbeitet von — riedrid Brudbräu! (bella!) 
Zur Nachricht!: Hr. Friedr. Br. it wirklider Ned 
nungslommiffär! aufßerordentliher Co: Kedals 
teur in derfelben turnirend mit der Hetzpeitſche und 
Mbendzeitungd + Korrefpondent. Das Alles ift Hr. Friedr, 
Br; alfo nicht mehr ſchlechtweg; aber ald Dioter 
(der er nicht it) kam er ſchlecht weg. Sein gefpieß: 
tes Theaterſtück wurde graufamlih ausgeböhbnt, au: 
geladt, ausgeziſcht und — ausgepfiffen! fac- 
tum et probatum est! 

Sie erlafen mir demnach wohl um fo mehr die fauere 
Muͤhe einer Bergliederung diefer tobtgebornen, dramatiſchen 
Fratze, ale ih durch Bezeihnung einzelner Theile dem Les 
fern dieſelbe Shaamröthe auf die Wangen jagen würde, 
welde fib auf den Geſichtern fittliher Hörer und Höre 
rinnen, Schaufpieler und Schauſpielerinnen, bey Entwids 
lung des unzüchtigen Anäueld der verworfenen Natur dies 
fed Naturmadchens, in edler Entrüftung glühend malte. 

Eben finde ih im der Dresbner Mbendgeitung eis 


men Monatébericht in der bekannten Manler ihres 
Münchner Korreipondenten. Inein Gelächter, gleich je 
nem, welches geſtern aus einigen Tauſend Keblen über 


Hru. Br. Naturmädden erfhallte, mufte ih unwill⸗ 


turlich ausbrechen, ald ib am Eude jener Litanep, auf eine 


(Sielend antlagende Erpektoration gesen den Hes per us⸗ 


Kortefpondenten ſtieß; fie beginnt Arit einem, allgemeine 
Theilgabme erregt babenden Tranerfdl, moben‘ den) fr oms 
me, gottesfürdtige, vom der zeinen Morak 
des „Naturmadchens“ dbuchdrungen«, in als 
len hrifttatbolifhen Tugenden mit der Glo— 
rieder Heiligkeit prangende Herr Korre 
fvondent der Abend-Zeitung mwahrbaft erbaus 
liche Betrachtungen -anftellt. Naddem er hierauf mit 
ſelbſtlobender Beſcheidenheit den neuen Medafteur der 
Eos, Hru Friedr. Bruckbraͤu (berühmten Verfaſ— 
fer des Naturmädcheus) gegen deu Hesperus— 
Korrefpondenten in Sauß nimmt, und fih mit einem 
Siege des Hetzpeitſchen-Ritters fhmeichelt (der aber 
unglüdliherweife im Hesperus bereits zuruͤckgeſchlagen 
it), druͤckt er. mit purer Harer Kindesunihuld feine Wer: 
mwunderung aud, daf ein fo geſchaͤztes Blatt, wie Hes— 
perus, einen fo lügenhaften und verläumderifhen Kor: 
refpondenten haben koͤnne! (Man denfe!l-H) Mührt Sie 
dieſe lautere Sprache der Unfhuld nicht , verehrteſter Herr 
Diedafteur ? Merden Sie mid entlaffen? Nein! fepn Sie 
nicht graufamer und leichtglänbiger als Ihr Dresdner 
Hr. Collega, dem ber Hesperus fhom voriges Jahr im 
Vertranen geftelt hat, wes Geiſtes Kind fein Korre⸗ 
ſpondeut ſeh. Alſo werden auch Sie gegem mid) gnadig 
fern; und dennoch Ihren Referent bepbebalten, mern Ionen 
zu bedenfen beliebt, daß Sie mid noch auf’ feiner Lüge 
und Verlaͤumdung ertappt haben, und aud nicht ertap⸗ 
pen werden *), ‘ 





936 muß alle fernere, Einfendungen bender Herren 
Antagonıften, infofern fie weitere Perfönitleiten entbal- 
tem (mie viel babe ich derem unterdrüdt!) verbitten. H es: 
perus bat feinen Raum und keiner Sinn für dieie klei— 
nen Animofitäten , die keinen Bebildeten intereffiren, und 
wobey Aufklärung und Wiſſenſchaft nichts gewinnen. — 
Dey dieſer Selegenheit halte ih mich verpflibter, dem in 
Münden fi verbreiteten Gerüchte, als ſey Herr Ala— 
demiker Jofepb v. Bader der Einfender der Nachrichten 
über das dortige Theater, auf das beitimmtefte zu wider 
fpreden. — Mit einem ;meiner Mündmer Korrefpons 
deuten. moͤchte ih mich gern erpectoriren, wenn er fein 
Incognito ablegen oder mir eine beftimmte, fihere Addreſſe 
geben wollte, x D. H. 
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a1; Aus England, Febtuar. 


Im Norden der Graͤfſchaft Devon (Seehafen Vly⸗ 
mout h) gibt es noch iamer Auhaͤnger der verſtorbenen 
Joanna Southcod. Sie feyern dem. Sonnabend ſtatt 
des Sonntags, gleih den ‚Juden. ; Orößtentheils Butter 
händler. uud dergl, bringen, fie daber ihre Waaren. ſchou 
Greptagd, zur Stadt und auf die Märkte. " Gleich alen. 
Fanatıkerk, find die Mitglieder Biber Setee Höcntihtotes 
rant, umd halten alle Menfgen, welche iht Gewebe von 
Widerſinnigkeiten nicht glauben und ihren thörihren Braͤu⸗ 
den wicht folgen, für Höllentaudidaten, Die zwölf glaͤu⸗ 
bigffen Mitglieder der Gemeinde werden gu zwölf Upos 
ſt ehn erwaͤhlt, fie.laffen fih den Bart wachen, Stirbt, 
miderruft oder fündigt Einer, ſo wird augenblicklich ein 
Anderer ermält, dm an defien Stelle gw'treten, fo dag 
bie Zabl 12 immet vol bleibt: "Selbft im den Straße 
von Plymouth und Devonport begegnet man. zus 
weilen einem ſolchen Langbart. : 

Die. Bibliorbef und die, koſtbare Chartenfammlung 
bes Herzogs von Dort wird. dur Sotheby verkauft. 
Eie enthält 45,000 Vände,. und unter diefen alle Ro: 
mane und Flugſchriften, welche ſeit vlerzig Jahren in 
England erf&ienen find, u 

Am 18. Januar ift der’ Prozeß, melden der Kapitän 
Bligh gegen den Hern W. €, Welleslep, Bruder 
des Herzogs von Wellingtom, führte, meil diefer die 
Frau BAigd zu einer böslihen Deſertion verleitete, 
ugr dem, Sanzlephofe (Court..of ‚Chancery) eutſchieden, 
md ber Berlagte (Welleslep).zu einer Geldftrafe von 
1612 fd, Et. 4 ©. 5 Prnce Hernerpeilt ivorden. 

RT : ER md 23. 
— 
“HH 


burg; Februar. 


Herr Doktor Barries, aud als fleißiger, beiletris 
ſtiſcher Schriftſteller befannt, und überhaupt” ein febr leb⸗ 
bafter Kopf, findet mit feinem neiningelegten Aleram- 
der : Dampfbade vielen Berfal. Auf dem ‚Wale 
beym Kehrwieder wird ein zweptes, mod geräumigeres 
angelegt, ‚ Ueber diefe Dampfbäder ift ein Federkrieg aus: 
gebrochen. Lin ſehr geſchickter Mechaniker, Herr Lib: 
berg, junior, bat ſich für die von feinen Gegnern foge: 
nannten Qualmbäder erflärt, umd if deshalb von Herrn 
Dr: Barries und deſſen Sekundanten, dem Herin Pros 
fefor Sch üB,:der' dier ein in Eelle eriheinendes Mit: 
tagsblatt rebigirt, mit dem Waffen der Satyre angegriffen 
worden. Auch eriheint bey Herold eine Schrift über den 
Gebrauch des Wlerander : Dampfbades vom Dr. Barries, 


Verlegt von der J. © Eottarfhen Buchhandlung. Werantwortlicher Redalteur €. Ci Andre. 
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Sesperuh 





Mittwod, 14. März 1827. 





Die ftaatdbürgerlihen Garantieen ıc. 
(Fortfegung Nr. 56.) 


3) Die Geſchichte der franzdfifhen Reich 
fände (von welden ich ſchon gehörigen Orts ges 


bandelt habe) bis auf die Earolinger ift die 


der Deutſchen: doch erhielt die Feudalgewalt 
unter den lezten Nachfolgern Karls des Großen, 
welhe in Frankreich regierten, eine größere 
Ausdehnung. Dur die weiſen Einrichtungen 
Ludwigs des Heiligen und dann durch bie 
fhon oben (Kap. U., $. 10.) erwähnten wichtigen 
Veränderungen unter Philipp dem Schönen 
erhob fich die Fönigliche Gewalt allmählich wicber, 
und gründete zugleich die Freyheit des Bürgerftandes, 
indem die Reichsftände eine veränderte Organifation 
erhielten. 

Die Organifation ber Reiheftände 
war nicht durch beftimmte Geſetze geregelt; bey 
jeder Einberufung gab es befondere Verfügungen 
über die Anzahl der Deputirten, welche jeder ber 
drey Stände (Ordnungen) einzufenden habe, die 
Art ihrer Wahl und der ihmen zu ertheilenden 
Vollmachten. Bey ber Verfammlung der Stände 
erhoben fih immer Schwierigkeiten; in jeder Pros 
vinz, im jedem Bezirfe war das Herfommen vers 
fchieben und die Zumüchfe, welche das Königreich 
nah und mach erhielt, vermehrten noch die Abs 
weidhungen. Die Auswahl der Deputirten des 
dritten (Bürger) Standes gefhab in den 
Hauprftädten, die man unter dem Namen ber 
„guten Städte” (bonnesvilles) bezeichnete, fo, 
daß eine fchr große. Unzahl von Stäbten, bie 
feit der Einführung des dritten Standes zum Theil 
fehr bedeutend wurden, gar Feine Abgeordneten abſchick⸗ 


ten. Die Landbewohner ‚wurden, mit Yuss 
nahme weniger Diftrifte, gar nicht zur Mitwirfung 
bey der Wahl’der Depntirten zugelaffen, und felbft 
in den Städten waren es gewöhnlich die Municis 
palitäten, welchen die Wahl der Deputirten zuftand. 
Früher wurden zwar dieſe Obrigfeiten von den 
Bürgern erwaͤhlt, aber fpäter hatten bie meiften 
derfelben ihre Stellen von der Regierung crfauft. 
Hierdurch Fam es, daß auch der Buͤrgerſtand nicht 
gehdrig vertreten wurde, fondern deffen Abgcordueten 
faft einzig aus Beamten, fogar aus Glicdern des 
Moelftandes beftanden »)Y. Eine General:Ber 
fammlung, in Einer Kammer vereinigt, hatte 
nicht ftatt; jeder Stand flimmte für ſich, und die 
Regierung unterhandelte mir jedem derfelben einzeln, 
Auch nicht einmal aus allen Provinzen des Reichs 
traten immer die Stände zufammen, fondern fie 
theilten ſich dfters, vielleicht gewöhnlich, im zwey 
große Verfammlungen,, die eine für die nördlichen 
Provinzen (Langue d’Oyl), die andere für bie 
füdlichen (Langue d’Oc). 

In diefer unbeftimmten und fehlerhaften Orgas 
nifation der Reichsſtaͤnde lag allerdings eine ber 
wichtigften Urfachen, daß fie ihrer Bellimmung 
nicht entfprachen. Zwar hatte die franzoͤſiſche 
Einrichtung vor der, welche bey dem deutſchen Land⸗ 
ftänden ftatt hatte, dem Vorzug,‘ daß die Deputirten 
des Bürgerftandes (fo wie überhaupt der drey 
Stände) einzelne Beichlüffe nehmen Fonnten, und 
fih alfo wicht der Mehrheit unterwerfen mußten: 





*) Arröt du Conseil d’Etat du Mois d’Octobre 1788 
pour la Convocation d’une Assemble&e des Notables, in 
ber Collection complete des Lois eic. par Duvergier 
L. P. 3 
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allein diefer Wortheil ging wieder durch bie Wahl 
der Deputirten verloren, welche meiftend aus den 
beyden andern Ständen genommen. wurden. Auch 
darin finder fi eine Werfchiedenheit zwiſchen ber 
franzdfifhen und deutſchen Einrichtung, daß 
die beyden bevorrechteten Stände eben fo gut, wie der 
dritte Stand, nur eine beftimmte Anzahl von Ab: 
geordneten zu den Staͤnde-Verſammlungen fandten, 
welche von den fammtlichen Gliedern der Ordnung, 
zu welcher fie gehoͤrten, gewählt wurden, und daß 
die Waͤhlenden vorher die Inſtruktionen ihrer Mans 
danten debattirten und feſtſezten (Oahiers), von 
welchen fie nicht abweichen durften. 

Um beurtheilen zu koͤnnen, was die Neichds 
fände zum Wohl des Reichs leiſteten, ift es nöthig, 
von den wichtigften Verſammlungen berjelben die 
Refultate anzuführen. 

Sn der Verfammlung, welhe Ludwig X. 
m J. 1315 einberufen hatte, wurde das Gef 
gegeben, daß der König in feinem Krönungseide 
ſchwoͤren folle, Feine Steuern ohne Bewilligung 
der drey Strände auszufchreiben. Indeſſen wurde 
dieſes Grundgeſetz, das fchon der heilige Luds 
wig feinem Sohne, Philipp dem Kühnen, 
gewiffenhaft zu befolgen auf das dringendfte ems 
piohlen hatte (de Thou E. 61.), das fon vor 
ihm Philipp H. befolgen mußte, und welches 
Beinem Zweifel unterliegen fonnte, doch nicht immer 
befolgt. Philipp VI. (von Balvis), der auf 
dem Reichstage des J. 1328 zum König ernannt 
worden war, belegte das Salz mit einer Steuer 
ohne Bewilligung der Stände; dieſer Gewalsftreich 
veranlaßte Empdrungen, und Philipp fand fich 
gendthigt, einen Reichstag im J. 1339 zufammen 
zu berufen, wo er eingeftchen mußte, dazu Feine 
Befugniß gehabt zu haben, In einer Orbonnanz 
von 1349 Mud- die Bedingungen angegeben, unter 
weldhen ihm die Stadt Paris cine Benfteuer 
bewilligte. Beſonders wichtig ift der Reichstag 
von 1355, unter Johaun dem Öuten, weil 
die Stände ihm zu Einfhränfungen am Hofe und 
in der Regierungsverwaltung udthigten. „Was fie 
Lem Könige für feine Beduͤrfniſſe bewilligten“ — 
ſagten Ge, — „dürfe nicht dazu verwendet werden, 


J 


um das Reich ins Verderben zu ſtuͤrzen.“ Sie 
ernanuten Kommiſſarien aus den drey Staͤnden, 
welche ſie nach ihrer Trennung repraͤſentiren ſollten, 
um darauf zu ſehen, daß die Bedingungen erfuͤllt 
wuͤrden, unter welchen ſie die Subſidien bewilligten. 
Die von den Ständen beſtellten Einnehmer mußten 
einen Eid ablegen, daß fie nur auf Anweiſung 
jener Kommiffarien Geld bezahlen, — und der 
König, die Königin und die Prinzen, daß fie von 
den Einnehmern Fein Geld begehren wollten. Die 


nämlichen Kommiffarlen waren befugt, Provinzials 


Stände s Verfammlungen zufammen zu berufen, — 
Sodann erhoben fie große Befhwerden gegen bie 
höheren Beamten und die Regierungs « Verwaltung, 
und forderten Abhuͤlfe. Natuͤrlich brachte dies alle 
Höflinge und die Beamten gegen fie auf. — Im 
März des folgenden Jahrs famen die Stände abers 
mals zuſammen. Es zeigte fih, daß die Beamten 
große Mißbraͤuche mit den Subfidien machten, und, 
ob fie gleich dem König abermals die verlangten 
Steuern bewilligten, ermeuerten fie doch ihre Ber 
ſchwerden, welches viele Intriguen veraulaßte, 
Indeſſen wurde der König von den Englaͤndern 
gefangen. — Noch im nämlichen Fahre (Okt. 1356) 
berief der Dauphin (machheriger Kart V.) die 
Stände abermals zufammen. Hier fanden nun 
demofratifche Umtriebe und UWebertreibungen ftatt, 
welde von Le Coq, Biſchof von Laon, und 
Marcet, dem Vorftand-der Kaufleute von Paris, 
geleitet wurden, Sie begehrten eine völlige Um» 
gefaltung des Staatsraths und die Verfolgung 
mehrerer Beamten vor Gericht. Der Dauphin hob 
die Verfammlung auf, und fuchte bey den Pror 
pinzialftänden die bendthigte Geldhülfe. Sie wurde 
verweigert, und der Prinz war gendthigt, die 
Reichsſtaͤnde von neuem (Febr. 1357) einzuberufen 
und viele Beamten ihrer Stellen zu entfeßen. Diefe 
brüteten Rache, und die Glieder der Reicheftände 
wurden nun ihrer Seits verfolgt; viele mußten ſich 
fluͤchten, viele wurden ergriffen und zum Tode vers 
urtheilt, die abgeſezten Beamten aber wieder. in 
alle Ehren und Aemter eingeſezt. — Die folgende 
Stände » Verfammlung (im 3. 1358) bewilligte 
den: Dauphin die begehrten Subfidien als Dons 
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! 
gratuits, und vertrauten ihm die Verwaltung der⸗ 
felben; doch follten alle feine Verordnungen von 
drey Miniſtern contrafiguirt, oder, wenn fie 
wicht ſchreiben fünnten, ihre Siegel benges 
drückt werden. — Nach der Ruͤckkunft des Königs 
legte er verfchiedene Steuern eigenmächtig auf, wo: 
gegem fich aber die von feinem Sohne, Karl V., 
oder dem Weifen, im J. 1366 nad Compiegne 
berufenen Provinzial s Stände befchwerten, und 


worauf dieſe Abgaben um bie Halfte herabgefezt 


wurden. — Unter dem fhwachfinnigen Karl VI. 
entftanden die Kabalen und Zermürfniffe unter den 
Großen und Primen vom Gebluͤte. Diefed und 
die abſcheulichen Verſchwendungen und Erpreffungen 
berfelben flürzten Frankreich ind größte Ver 
derben. Don nun an datirt fih die Macht der 
Minifter und der Beamten» Deöpotismus; die Res 
gierung der Regentfchaft wurde das Grab der Sit 
ten und Ordnung. Die willfürlide Unlcgung ber 
Hauptfteuer (taille) vom Herzog von Anjou und 
bie Gewaltftreiche, welche er gegen die, Parifer 
anwenden wollte, veranlaßten die Empdrung der 
fogeuannten Maillotins. Um fie zu vernichten, 
wurde eim Reichstag (im J. 1382) ausgefchrieben; 
die Abgeordneten erflärtem, Feine Vollmacht zu 
Steuerbewilligungen zu: haben. Nierauf. erfolgte die 
furdtbare Racheuͤbung gegen Paris, Rouen 
und andere Städte, Der Kanzler V’Orgemont 
macht jener Stadt fogar den Vorwurf, daß fie es 
wage, die Subfidien ald Dons gratuits zu betrachten. 
"(Die Fortfegung- folgt.) 


Grazie oder — Furie?! 


Goͤſchen, der rühmlich bekannte Buchhändler 
zu Leipzig, machte vor etwa’ 30 Jahren eine Reife 
ins ſuͤdliche Deutſchland, und befchrieb fie dann, 
als: „Reife von Johann.“ Zu Augsburg 
hatte er einem jungen Domherrn, der mit Protes 
Kanten ſowohl als mit aufgeflärten Katholiken in 
engerer Verbindung ſtaud, Fennen gelernt, und 
benfelben. befonders Liebenswärdig. gefunden; vom 
dieſem fagt er. unter anden: „An v. Mafiaur, 


den die Örazie der Beſcheldenheit ew 


zogen‘ 

Als aber meuerlih „ vor 10 — 11 Fahren, 
derfelbe einen ganz andern Weg einſchlug, und, 
Redakteur der befannten Kiteraturs Zeitung u 3 
cenfent in bderfelben, einen Ton anftimmte, wel 
der an die Matrofen im Scifflein Petri *) 
gar fprechend erinnerte, und ihm fogar den Titel 
des Dbermatrofen verfchaffte, nachdem er fo viele 
Jahre hindurch als Aufklärer gegolten, und mohl 
auch, befonders im Dienfte der neuen, baverifchen 
Regierung, ſich als ſolchen berhätigt hatte, da wurde 
mehr ald einmal gefragt: „Wo ift denn jezt 
die Grazie der Befcheidenheit? Oder hat 
fie fih in eine Furie verwandelt? Und 
wie war denn biefe Verwandlung möge 
li ch? 

In dieſem feinem umgewandelten Geiſt und 
Ton behandelte nun Hr. v. Maſtiaux Proteſtanten 
und Katholiken, die ſeinem Reaktionsſyſtem entgegen 
oder im Wege ſtanden, hatten ſie gleich von ſeinem 
Treiben Feine Kenntniß genommen, — kein Wort, 
nicht einmal cine Anſpielung, Dagegen vorgebracht. 
Befonderd griff er die Herren Merfmeifter; 
Salat und Weiller an. Sm der Folge auch 
den würdigen Bisthumsverwefer Baron v. Weffen, 
berg, zwar erft noch mit einiger Zurädhaltung,, 
dann immer offenbarer und bittere. Gogar deſſen 
trefflihe Erbauungsfchriften wurden jüngfthin wegs 
werfend behandelt. Den Gipfelpunft von Rohheit 
aber beweift die Anzeige der neueften Schrift des 
Hochverdienten: „Weber den fittliden Eins 
fluß der Romane; einer Schrift, die nach 
Geiſt und Ton, nad Inhalt und Darftellung: 
gleich gediegen (vortrefflih) ift! Man glaubt im 
dieſer Anzeige oder fogenannten Regenfion — int 
neueſten Hefte der fogenannten „Literatur » Zeitung: 
für die katholiſche Geiſtlichkeit!“ — bie berbe 





”) So hießen befanntlih die Erjefuiten bey St. 
Salvator zu Augsburg — im ihrer „Kritik über 
Kritilen,“ einer Zeitſchrift, wozu die berührte Piteraturs 
Beitung das fpredendfte Seitenſtuͤck lieferte, zum Theil 
fon unter Felders Medattion, befonderd aber dann 
unter jener ded Hrn. m, M. 
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Moͤnchsaszeſe eines Kapuziners, und zwar vom ges 
meinften Schlage, zu hören, ber ſich nicht ſcheut, 
eine baare Unwahrheit und grobe Verläumbdung 
aus zuſprechen. 

Damit ſtimmt vortrefflich, was Hr. v. Mas 
ſtiaux zu gleicher Zeit gegen den Verfaſſer des 
Aufſatzes: „Dft gehörte und nie erhörte Klage‘ ®) 
im Hesperus ausgeſprochen: er ſchilt denfelben 
einen — Hofenpbilofophen“ Was ift da 
größer , die Gemeinheit oder die Frechheit ? ü 
—7In Betreff des Cölibatd, eines Auffages, deſſen 
Verf. mir ganz unbekanut iſt. Der Einf. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Nürnberg, Im Februar, 

Ich babe bey meinem hiefigen Aufenthalte drep Sce⸗ 
nen bier erlebt, die mir auffielen! 

Die erfte war: eine masfirte Schlittenfahrt der 
Herren Dfficiere der biefigen @arnifon ; bey welder un: 
ter andern fich ein verlaruter Bär befand, den ein eben 
auch verlarpter Poligep » Dfficiant eraminirte. Dies fol 
durch ein fonderbares Eteigniß veranlaßt worden ſeyn. 
Es befand fib nämlich kuͤrzlich ein Bärenführer mit eis 
nem Bären bier. Das Gerücht verbreitete fib: der Bär 
ſey ein eingenäbhter Menfb, und die Polizep fand fid 
weranlaßt, den Bären unterfuchen zu laſſen, welcher ſich 
dann als ein-reeller Bär auswies!! = 

Die Berradtungen über diefe Scene überlaffe ich 
Ihnen! 

Die gwente Scene war eine Bawermbodzeit, 
welche mit Mufit und vielen bunt verzierten Waͤgen im 
größten Prunk durch die Stadt fuhr. Diefe Ecene vers 
anlaft mih zu betrübenden Betrachtungen. Die 
Praut, von einem naben Dorfe gebürtig, fol zwar aller: 
dings dem Bräutigam zehn-, nad andern fogar zwanzig⸗ 
tauſend Gulden zubringen. Aber welchen Eindruck muß 

nicht eine ſolche Scene auf die Regierungsglieder, beſon— 
ders die vom ber finanziellen Behörde, machen? Muͤſſen 
fie nicht glauben, der Landmann im Baperiſchen be 
finde 55 im bohen Wohlftande, da ein Bauern» Paar ſich 
mit folbem Prunf daritellen fann? Und indeß ift doch 
nichts gemwiffer, ald daß, die nähften Umgebungen an gro: 
fen Städten, wie Nürnberg, Fürtb ıc. ausgenom⸗ 
men, der bayerifche Fandbauer, in Folge der niedern Ge: 
treidepreife, fi im dem bdrüdenditen Nothſtande befinder; 
daß es Gegenden des flaben Landes gibt, wo ber Land: 
mann bey der angeftrengteften Arbeit fi einzig von Kar: 
toffeln, dann etwas Kuh- oder Geiß⸗Milch naͤhrt, und 
in Monaten weder Fleifh, noch auch einem Zrunt Bier 
zur Stärkung fi verſchaffen kann, 


. 3a, biefe reibe Bäuerin ift wohl ein wahrer Yhö- 
nis! uud wir erfhreden vor dem Gedanfen, daf die obern 
Behörden dur jene tadelnswerthe Prunk» Scene verleis 
tet werden könnten, fi von dem mit Staats: und Kom⸗ 
munial: Uuflagen aller Art hart bedrängten Bauernſtande 
eine irrige Idee zu bilden, 

Die dritte Scene war eine maskirte Sälittenfahrt 
der Einwohner der Vorftadt Wöhrd; welder 
ein Schmeus und Ball folgte, Diefe, feit Kurzem erſt 
wieder zum ftädtifben Weichbild gezogene Vorſtadt ik 
längit wegen der Duͤrftigkeit des allergrößten Theile ihrer 
Bewohner befannt, melde zum Theil in der Stodung 
des Handels, dann in dem durch die hermetiſche Spers 
zung aller Staaten fo tief gefunfnen Gewerbe der Fabris 
fanten und Manufalturiften ihren Grund bat. Mag fols 
fen nun die Behörden vom den allgemeinen, lauten Klagen 
über Armuth und Nothſtand denten? 

Wahrlich! dem wahren Menfhenfreund kann die bes 
trübende Bemerkung nit entgehen, daß ein großer Theil 
biefes Nothftandes von dem immer mebr um ſich greifens 
den Hange zur Shwelgerep und MWohlleben herrührt; 
der in moraliſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht die 
traurigſten Folgen droht. 

Dep dem Wolfe laͤßt ſich dieſe uͤbergroße, ſinnliche Ges 
nußgierde, dieſer Hang zum Lurus ſchwerlich aus der ho⸗ 
heren Bildung, ſondern wohl mehr aus der Geſetzgebung 
und den Bepfpielen von oben erklaͤren. Was ſoll denn 
aus unfern Nahfommen, auf melde die jegige Genera⸗ 
tion gar feine Rüdfiht mehr zu nebmen ſcheint, was fol 
denn künftig aus der Menſchheit werden, wenn mir nicht 
zur Sittigfeit und Einfechheit zurückehren? &.8. 





Minden, 6. Mär, 


Die Kunft und unfere Bühne haben ei— 
* großen fat unerſehlichen Verluſt ew 

tten! 

Die deutſche Geſaugslönigin, Mde, Mepger: Me 
permann, murde ibmen in der Naht vom 5ten auf 
den sten diefes, nah einem mehrwöchentliben Kraukenla— 
ger, an den Kolgen einer Entzündungstranfheit *), melde 
indeſſen ihre Aerzte nicht für lebeudgefäbrli erklärten, 
durch den Tod entriffen. 

Wenn die ganze Geſangswelt diefen Zrauerfall be: 
Hagen darf, indem Mde. Mepger : VWespermann, 
ſowohl in Hinficht ihrer Maturgabe ald Sängerin, wie 
ihrer fünftleriihen Ausbildung und Vollendung, ein Pbäs 
nomen der Zeit war, womit fie nur färglich die Welt 
beibentt; fo muß insbefondere unfere WBühne, die noch an 
frifden Wunden biutet, melde ihr burd. den Merluft gro: 
fer Talente in Oper und Schaufpiel geſchlagen wurden, 
einen verdrepfahten Flor über dieſes neuefte durch hoͤ— 
bere Fügung berbepgeführte Unglück anlegen, 


*) Un einer Gebirn » Entzündung, nah Bericht eines 
andern Korrefpondenten, D. H. 





Verlegt vom der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur €, €, Undre. 
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Die ftaatsbürgerlihen Garantien ꝛc. 
- (Fortfegung Nr. 63.) 


Nach) diefeom Vorgang wurde ed Ludwig Xl. 
leichter, die Stände nad) feinem Willen zu leiten, 
Indeſſen muß man geftehen, daß fie mit vollem 
Rechte dem König gegen die „Ligue ded gemeinen 
Beten,” unter weldem Schilde die Großen ihre ufurs 
pirten Rechte wieder erringen wollten, zu Hülfe famen; 
und nur die dem König ausdrüdlich ertheilte Gewalt, 
„nach Belieben zu handeln, weil fie fich doch nicht 
fo oft verfammeln Fonnten,“ verdient vielleicht Tadel, 
Ich fage: vielleicht. Denn wenn auch Lud⸗ 
wig XI. in feiner Politif nicht zu vertheidigen ift, 
To ift man wohl in Beurtheilung feiner inneren 
Regierungsverwaltung zu fehr gegen ihm eingenoms 
men. Er hatte dem fchweren Kampf mit ben 
Großen zu beftehen und die völlig zerrättere Ord⸗ 
nung und Sicherheit wieder herzuftellen; und dazu 
war er ber Mann, mie er feyn mußte — Unter 
Karl VI. wurden zwey Reichetage gehalten. Auf 
dem erfien (1483) wurde dem Könige verwilligt, 
mas er verlangte; doch begehrten die Stände, daß 
fie zu Steuerbewilligungen immer einberufen wers 
den moͤchten. Man fichet, daß fie fchon für die 
übrigen Angelegenheiten wenig Eifer mehr hatten. 
Gleichwohl machten fie auf dem folgenden Reichs 
tage (1484) eine ſchreckliche Schilderung vom Zus 
ftande des Reihe, Die Großen wurden dadurch 
fo empört, daß fie (wie Comines fagt) es für 
Hochverrath erflärten, von MWicdereinberufung der 
Stände auch nur ein Wort zu fprechen. Indeſſen 
fuchte fie die Regierung durch Belohnungen und 
Verfprehungen zu gewinnen; allein bie Steuern 
wurden demungcachtet fchr herunter gebracht. — 





Unter Ludwig All, „dem Vater des Vaterlan⸗ 
bes,” wurden zwar die Meicheftände im J. 1501 
wegen der Heirath des nachherigen Königs Franz. 
und dem der Tochter Ludwigs gefchenkten Herzeg⸗ 
thümen Burgund und Bretagne zufammen 
berufen, fonft aber Famen weder Steuerbewilligungen 
noch andere Regierungsangelegenheiten zur Sprache. 
Die Stände dachten gar nicht daran, daß fie 
andere Nechte hätten, ald neue Steuern zu bewils 
ligen und etwa gegen Mißbräuche der Verwaltung 
Befchwerden zu führen; und das Volk hatte mehr 
Vertrauen auf den König, ald auf die Stände — 
Die Verfammlung unter Heinrich 1. im J. 1558, 
wenn fie ja eine Ständes und nicht eine Notablens 
Verfammlung war, ift darum bemerkenswerth, weil 
bier das Parlament zu Paris Namens der 
gefammten Magiftratur (wie ſchon im J. 1527 
unter Franz 1. bey der erfien Verfammlung ven 
Motablen), ald vierter Stand auftrat, und fich 
ſchaͤmte, unter dem dritten Stande mitbegriffen zu 
werden! — Der Reichstag unter Franz Il. vom 
J. 1560 wurde auf Betreiben der Guifen bald 
aufgeldfet, weil fie beforgten, daß die Stände 
Rechnung von ihnen fordern möchten. Der Adel 
führte damals- die fonderkare Befchwerde, „daß fo 
viele Bärgerlihe blos um ihrer Ber 
dienfte willen in ben Adelſtand erhoben und, 
wie der Geburtsadel, von allen Abgaben befreyt 
würden.” (de Thou.) 

Bey Meitem die wichtigften Reichstage, die 
je in Franfreich gehalten wurden, find die von 
Blois unter Heinrich 1. in den Jahren 1576 
und 1588. Auf dem erfteren fprachen die Bevoll⸗ 
maͤchtigten ber Neichöftände zwar mit Ernft und 
Wahrheit, aber nicht ſowohl aus Patriotismug, als 
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aus Parthengeift. Die Guifen hatten viele Areas 
turen im Meich unter den Beamten, weil fie dem 
felben zu den Stellen halfen, um ſich eine flarke 
Parthey zu verfhaffen: die Wahlen der Abgeord⸗ 
neten zu den Ständen waren daher auch für fie 
günftig ausgefallen, wenn glei der König auch 
feinen Einfluß geltend zu machen ſuchte. Die 
Guifen, deren Zweck befanntlic dahin gerichtet 
‚ war, den Kdnig zu entthronen und Heinrich IV. 
den Weg zum Throne zu verfperren, fuchten daher, 
einer Seits, den Kbnig im der dffentlihen Meinung 
völlig herabzuſetzen und ihm die Achtung feiner 
Untertbanen gänzlich zu rauben, und anderer Seite 
den Fanatismus zu emtzünden und zu benüßen, 
um fid) dadurch gegen die Parthey Heinrichs IV. 
zu (hüten. Daher die harte Sprache der Stände 
gegen den König, daher ihre ungewöhnlich ftrengen 
Anforderungen , die felbft dem Herzog von Guife 
bedenklich ſchienen, weil er, wie Mably bemerkt, 
doc) einft König werden wollte, und fich fürdhtete, 
ein Volk zu finden, das die Freyheit liche. So 
verlangten fie, daß eine Kommiffion ernaunt wer 
den möge, welche die Anträge der Stände beguts 
achten follte, und daß das, mas dieſe Kommif 
fion, mit Zuziehung der Abgeordneten von jedem 
der drey Stäude, befchließen würde,- als Gefeg 
gelten follte. Die Stände wurden ermahnt, bey 
dem König auszuwirken, daß auch dasjenige, was 
von allen drey Ständen einftimmig be 
fchloffen werden würde, zum Geſetz erhoben werde, 
in folchen Fällen aber, wo die drey Ordnungen 
getheilte Meinungen hätten, von dem König, der 
Königin Mutter, den Prinzen vom Geblüte, den 
Pairs von Frankreich und zwölf Deputirten der 
Stände der Ausfpruch erfolgen follte. Das erftere 
Begehren flug der König ohue Weiteres ab, das 


zweyte erflärte er feinen Raͤthen zum Beraten 


zumweifen zu wollen. Er fah nun, wohin dies Alles 
gerichtet fe. — Der zweyte Reichstag ift wegen 
der Ermordung des Herzogs von Guife und feines 
Bruders, des Kardinald von Kothringen, fodann 
wegen der Menge und Größe der Befchmwerben der 
Stände, vorzüglich gegen die Organifation der Gr 
richte und gegen die Nechtepflege wichtig. Der 


Herzog von Guiſe wollte ben König verführen, 
die Unträge der Stände auf Herabfegung der Haupte 
fteuer (taille) zu verwerfen, um ihm einen toͤdtlichen 
Haß des Volkes zuzuzichen, während dem er feinen 
Kreaturen zuflüfterte, durchaus auf dem Antrage 
zu beharren. Allein der König merkte die Schlinge 
und bemilligte. ihn, in der Hoffnung, Tpäterhin dann 
doch noch die Subfidien zu erhalten. 

Die legte Verſammlung der NReicheftände hatte _ 
unter Ludwig XI. im 3. 1614 ftatt, und glich 
dem Todesfampfe eines Sterbenden. Sie wurden 
wegen der Unruhen, welche die Doppelheirath zwi: 
ſchen den franzöfifchen und fpanifhen Prinzen und 
Prinzeffinnen unter den Proteftanten veranlafte, 
jufammenberufen und — auf ewig verabjchieder. 

Unter Karl V. (der nur Provinzial» Vers 
ſammlungen bielt, wozu er die Glieder nah Bes 
lieben ausſuchte), Franz I, Karl IX. und Heim 
rich IV. wurden die Reichsſtaͤnde nicht verfammelt. 
Die Könige lichten fie nicht, noch weniger die Mis 
nifter und am wenigften die Hoͤflinge, die ſich von 
dem Schweiße der Untertfanen mäften und deren 
Talente im Verpraffen beftchen. Man hat aber 
auch Heimrich IV. ımd feinem Sälly den Bor 
wurf gemacht, daß fie die Reichsftände nicht woll⸗ 
ten; und biefer Vorwurf iſt böchftens nur zum 
Theil gerecht, in fo weit nämlich, daß fie bas 
Juſtitut nicht nach dem Geifte der Zeit, ber ver: 
änderten Verhältniffe und dem Zwecke gemäß aus: 
bildeten, wenigſtens dazu die Fundamente legte, 
So, wie ed organifirt war, und wie beyde es 
ſelbſt kennen lernten, Fonnten fie es nicht wollen; 
fie fahen, wie die Reichsftände die Ligue gegen 
den legitimen König und die legitime Dymaftie, 
(welche die heilige genannt wurde, um, wie früher 
und fpäter auch fchon geſchah, verbrecheriſche Abs 
fihten unter dem Schleyer der Religion zu bes 
mänteln) begünftigten, ihre Werkzeuge waren und 
immer dazu gebraucht werben würden. Gülly 
erkannte, daß Neichsftände dem Throne und dem 
Volke gleich nuͤtzlich werden könnten, wenn. fich 
eine Organifation derfelben finden ließe, die es moͤg⸗ 
lich machte, ben Egoismus zu verbannen und Pas 
triotismus zu erweden. Es fcheint aber, baß er 
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daran zwoeifelte, ober daß er bie Zeit noch nicht 
-bazu reif hielt; und im der That belchrt die Ges 
ſchichte der ganzen Regierung feines Gebieters und 
Ludwigs Alll., daß die Großen. die Geiftlichkeit 
und der Adel noch viel zu mächtig waren, um eine 
foldye Organifation durchſetzen zu kͤnnen. Indeſſen 
hinderte dies nicht, durch Grundgeſetze das große 
Berk für die Zukunft vorzubereiten. — 
(Die -Fortfeßung folgt.) 





Der Tod des — Heinrich von — 
ſchweig vor dem oſtfrieſiſchen Caſtell Leer⸗ 
orth, im Anfange des 160ten Jahrhunderts. 


Sm Jahre 1514 fielen die ſaäͤchſiſchen und 
braunfchweigiichen Särften, die Grafen von Olden⸗ 
burg, Hoja und Diepdolg, mit'einem Heere 
von mehr ald 20,000 Mann in DOftfriesland 
ein, und belagerten im Juni deffelben Jahres das 
Caſtell Leersortb, an der Ems und der Keda, 
beſchoſſen es mit 28 großen Kartaunen 9 Tage lang; 
allein der tapfere Droft, Jann van Soeft, flug 
mit wenigen Kriegsfnechten und mit feinen oft 
friefiichen Bauern jeden Anfall muthig ab, Der 
Herzog Heinrih von Braunſchweig ſagte 
mehrmalen zu dem übrigen Fuͤrſten: das Luſthaͤus⸗ 
chen macht uns viel zu fchaffen, allein morgen 
fol es unfer feyn, — und orbırete einen Hauptſturm 
auf den folgenden Tag an. Wie nun fhon mit Ans 
bruch des Tages alles im Lager der Fürften vorfeew 
orth im Bewegung war, bat ber Sohn eines 
offfriefifchen Konftabler auf dem Eaftell, ein Burfche 
vom 13 Jahren, feinen Vater, ihm zw erlauben, 
eine Kanone zu richten und abzubrennen. Nachdem 
ihm dies geftattet wurde, richtete er fie auf einen 
gebarnifchten Reiter, mit einem hohen Federbufche, 
und fagte: dieſem nehme ich den Kopf weg. — 
Der Vater fo wie mehrere Umftehenden behauptes 
‚ten, die Kanone fey zu hoch gerichtet, zu niedrig, 
meinten Andre; doch der Vater des jungen Mens 
Ichen ſagte, laſſet ihn diesmal nur gewähren. — 
Er feuerte hierauf die Kanone ab, umd die Kugel 
nahm dem Herzog Heimrich den Kopf weg, — 


bie — wurde — und Leer⸗orth 
ward gerettet. — 


Aurid. Franzius. 





Korreſponden; und Neuigkeiten. 


Aus Münden. 
Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen — welde Pein! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre gibt ſich reim. 

So fündige ih wid am, indem ih Ihrem v. t, dem 
bahier verpönten Meferenten der Münchner Artikel, 
folge, eigentlih in feine Fußflapfen trete. Da er dad, 
was er fügte; nit halb that, fo bleibt mir nichts übrig, 
als ibm im dem beyzuftimmen, was er fagte, Dagegen 
hätte ich viel über den Ton zu fagen, mit welchem man 
auf ihn losfuhr, und fogar mit — der Hehpeitihe um 
ſich ſolug. v. t. weiß ſich aber dagegen zu fihern, und 
bilft mir beftätigen ; * „Das Wahre gibt ſich rein,“ Alſo 
nichts mehr über diefe robuften Niveleurs, die dad Bes 
meine herauf zu Heben trachten, und ſich ein eigenes mitt: 
lered Element bereiten, auf weldem fie ald Megenten be: 
baglih walten. Wer es mit ihnen bält, ift nicht von dem 
Unfrigen; unfere „Stillen im Lande” meinen: gemille 
Pflanzen gedeihen nur im guter Erde; fo können gewiſſe 
Gedanken und Neigungen nur im guten Herzen aufloms 
men, — 

Dad Karnaval konnte nicht müde werden, ung zu ers 
muͤden. Ben Spielen, wo „das Herz mit im Spiele ift,«- 
gedeiht das Leben; eim friſches Leben hält lange aus, Der 
König nnd fein Hof nahmen an Allem Theil. A Jove 
principium. Der König will nur frohe Menſchen feben, 
Sie wiffen noch, wie er zu der Deputation Studirender 
ſprach: „Nur keine Kopfhaͤnger!“ — Das Theater hält 
ſich aller Schilanen des Rheumatism, der Bruſtbeklem⸗ 
mung, des nervoͤſen Fiebers ıc- ungeachtet, wacker auf dem 
Beinen; die wankenden Beine werden bep Seite geſtellt, 
die gefunden dagegen doppelt angeftrengt. Es balf ſich 
mit Kleinigfeiten im einer Satfon, wo Bagatellen zu Mo: 
beartifeln geworden find, C. Blum’s „bepde Britten’' 
gefielen vor allen. „Das Naturmäddben,” nah dem Lufts 
fpiele: das Ehrenwort, von Spieß, kam zum Falle, 
Der Berfafler fhrieb, wie 2a Bretonne, auf Loͤſchpa⸗ 
pier, an den Gtraßeneden, auf den Prallſtelaen. Das ift 
auh Natur. Zu feiner Ehre gereicht, dab man ihn aus 
früberen Urbeiten folder Produkte nicht fähig glaubte. Er 
wird ſich's ad Notam nehmen, und ſich beſſern, da das 
Notisenfammeln nun zu einem großem Theil feines Tag 
werles gehört; er felbft gebört noch nicht zu den „Incorri⸗ 
gibles," wie EI—L, der feine rein menichlide Natur ge 
gen Ihr Blatt durch Schreyen und Schimpfen dargethan 
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bat. — Wiener: Blätter haben ſich über Herrn von 
Schenks „Belifar” neuerlib ausgeſprochen; Müll 
ner bat diefes über Hrn.v. Schent felbit getban, Den 
erftern feblt die fchöne, ſichere Ruhe und Mäßigung, wenn 
gleich nicht Die biedere Wahrheit; der zwepte kann feine 
konfequente Natur gewiſſer Urt nicht verläugnen, feit er 
in Hekate's Gefellihaft ein Jahr zubrachte. — Sie 
fenden und Zaglioni, und die wahrbafte Tochter ber 
Luft, das ätberifhe Kind des Tanzes und der Grazien; 
wir laffen Ihnen unfere Jungfrau von Drleans auf 
turze Zeit. Sagen Sie und bald, mie Sie fie finden ? 
wie Sie von ihr angezogen worden find? fagen Sie ung 
dieſes rund weg, aber böflih, faſt artig, wie es der Ton 
der meiften Necenfenten mit fi bringt, und wie ihn olle 
Damen des Theaters gerne hören. Die, Stubenraudb 
bat fi den guten Tom der Kritik dabier zu zieben und zu 
erhalten gewußt. Die Kritit macht ihrer Erziehung Ehre; 
fie win nun feben, ob fie aub im Auslande Parıbie 
macht. Ich glaube ja. Gefällt der feine Tom nicht über: 
al? .. 3% felber huldige ihm, da ich mir feinen Zwei⸗ 
fel dagegen erlaube, und mid ſchuell zurüͤckziehe. 


1 


Hamburg, Februar. 


Here Sonbifus Steveking gebt als Abgeſandter 
der Hanſeſtaͤdte nah Mio de Janeiro, um mit Gr. 
brafilifhenMajeftät einen Handelsvertrag abjufchließen. 

Nah dem hamburgiſchen Staatafalender von 1827 
gibt es jest bey folgenden fremden Höfen und Staaten 
von der Stadt Hamburg oder gemeinfhaftlid mit dem 
übrigen Hanfeftädten accreditirte Minifter Mefidenten, Kon: 
fuln und Vice» Konfuln: Alerandria in Birginien 
(eigentiih Uniong » Diftrit Columbia, Hauptſtadt 
Waſhington), Antwerpen, Urhangel, Arem 
dal (Norwegen); Babia, Baltimore, Bayonne, 
Vergen in Norwegen, Berlin, Bordeaur, Ca: 
dir (der ald Schriftſleller befannte I. N. Boͤhl von Fa— 
ber, hamb. Konful), Charleſton (Suͤd-Carolina), 
Chriſtiania, Chriſtianſaud, beyde in Norme 
gen, Kopenhagen, Drontheim in Norwegen, 
Falmouth, Hapti, Krageroe (Morwegen), Liffa: 
bon, Hr. 9. £ Lindenberg, bamb, General: Kon: 
fül *), Livorno, London, Madrid, Mallaga, 





*) Der au verunglüdten Würtembergerm fo edel» 
mütbig bandelte. Man febe meinen Nationalkalen: 
der von 1325 die lefenswürdige Geſchihte des würtem: 
bergifhben Auswanderers Butſch. um Beſten feis 
ned und feiner armen Familie ließ ich fie beſonders abs 
druden. Cs find davon noch einige wenige Eremplare 
vorräthig, die ih Menihenfreunden, denen ed Freude 
macht, einem verunglüdten Redlichen wieder aufzubelfen, 


Nantes, Neapel, New: Drlieang, New: York, 
Paris, Petersburg, Philadelphia, Plymouth, 
Porto, Rio be Janeiro, Stavanger (Mormwegen), 
Teneriffa, Weymoutd, Wien (Hr. Carl von 
Graffen, bamb. Geibäftdträger.) 

Die in Hamburg beftehbenden Konfulats: Kanzleyen 
find nad dem hamburgiſchen Addreßbub von 1827 fol: 
gende: Das Amerilanifhe (Vereinigte Staaten), 
das herzogliche Anhalt: Deffauifhe, das königl, 
Baveriſche, dad kaiſerl. Braſilianiſche, das künigl. 
Dänifhe, das königl, Franzöfifhe, das Eönigl, 
SGroßbritanuifhe, das königl. Hanndverifce, 
das churfürſtl. Heſſiſche, das großberzogl. Heſſiſche, 
das großherzogl, Meckleuburgiſche, das koͤnigl. Nies 
berländifce, das k. k. Oeſtreichiſche, dad herzogl. 
Oldenburgiſche, das königl. Portugieſiſche, das 
tkoͤnigl. Preußifce, das fürſtl. Reußiſche, das kaiſerl. 
Ruſſiſche, das koͤnigl. Sähfifhe, das großherzogl. 
Weimarſche,- das koͤnigl. Sardiniſche, das koͤnigl. 
Schwediſche und Norwegiſche, das koͤnigl. Spas 
nmiſqche und das großherzogl. Tosaniſche. 





Aus Rußland. 


Moskau bat gegenwärtig 6 Hauptkirchen (worun—⸗ 
ter die Kathedrale von Maria Himmelfahrt im 
Jahre 1475, die von Maria Verkündigung im Jahr 1484, 
bie Kirche St, Michael 1505 gegründet), 21 Klöfter, 
254 andere Kirden, 6 nichtgriechiſde Gottesbäufer, von 
denen zwep den Zutheranern und eins den Katholifen ges 
hören, 

Unter bem 29. September vor. %. bat der Kaifer 
Nicolaus einen Beſchluß des Meichsrathes genehmigt, 
wodurch feftgefest wird, daß die Mubamedaner und Heis 
den, welde die hriftlihe Meligion annehmen, drep Jabre 
lang Steuerfrepbeit gentefen. Wenn fie vor ibrer Bekeh— 
rung feine, oder nur eine geringe Abgabe gezahlt haben, 
fo follen fie diefe Vergünftigung fernerhin genießen, auch 
für immer der Militärpflit entboben feon. Im Innern 
der Krimm, wo die Mubamedaner feiner Patents 
abgabe unterworfen find, ſellen die Neubekehrten, nah wie : 
vor, ohne ein Patent zu löfen, ein Gewerbe treiben dürs 
fen. Die Kinder, welche Neubelehrte nah ihrem Webers 
tritte haben werden, find bie zu ihrer Grofjährigfeit von 
allen Steuerzahlungen befrept. 

Der Beobadter im Norden. 





um jeden beliebigen Preis überlafe, wenn fie mir etwas 
für denfelben zumenden wollen. Auch bat fib die Cote 
ta’ibe Buchhandlung bereitwillig gefunden , jeden. frübern 
— meines Kalenders, ſo weit noch Eremplare da 
nd, um die Verbreitung feines gemeinnützigen Inbalte 
zu befördern, für ı fl. per Eremplar abzulallen, wenn 
man fib unmittelbar an fie wendet, Bi 





Verlegt von der 3. 9. Cot ta'ſcheu Buchhandlung. Berantwortliber Medalteur €, €, Andre. 
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Freitag, 16. 


Maͤrz 1827. 





Dr. v. Grieſinger, koͤnigl. wuͤrtemb. Praͤlat 
und erſter Oberkonſiſtorial-Rath der evan⸗ 
geliſchen Kirche, geb. d. 16. März 1738. 


Dieſer edle Greis, von deſſen Leben und Wirken 
Hesperus im Jahrgang 1824 (Nr. 65, 66, auch 71) 
redete, und der heute das ſeltne Gluͤck genießt, 
mit unoch unverfehrter Kraft bes Auges und Ohres, 
des Denkens, Empfindens und Wollens in das 
gafte Fahr feines für fein Vaterland einft fo mohls 
thätigen Lebens zu treten, lebt und wirft noch 
fort, ob er gleich diejenige Generation, mit ber 
er einft erwachfen ift, lange fchon überlebt hat, 
befucht noch jede Sigung des Fönigl. Conſiſtoriums, 
deffen Mitglied er feit mehr als 40 Jahren ift — 
und gibt, felbft nahe dem hundertften Lebensjahre 
— noch feine theologiſchen Hefte, die er fich einft 
als einer der Eraminatoren der vaterländifchen 
Geiftlichkeit, befonders der vom der Univerfität kom⸗ 
menden Kandidaten, ausgearbeitet hatte, in Druck. 
Bereits ift in der Druderey der Cott a'ſchen Erben im 
J. 1825 feine theologia dogmatica, im J. 1826 
feine theologia moralis erſchienen. Wer bewundert 
ein fo glädliches, merkwuͤrdiges Alter nicht? 

Man darf zwar von biefer feiner meift in 
aphoriftifchen kurzen Saͤtzen, über die er gewohnt 
geweſen, fi mit den Eraminanden umfländlicher 
zu befprechen, ſich das vorliegende Dogma von 
ihnen beweifen, und feine Einwuͤrfe löfen zu laffen, 
ausgedruͤckten Glaubens» und Sittenlehre durchaus 
nicht erwarten, was man in unſern heutigen, theos 
logiſchen Lehrbuͤchern, rationaliftifhen oder fupras 
naturaliftifchen,, 3 B. eines Schleiermader, 
be Wette, Bretfhneider, Wegſcheider, 
Twiften ober Tholuf ꝛc. oder auch im ben 


früheren eines Döderlein, Morus, Storr 
Reinhard, Flatt xc. finder, auch zu.fuchen bes 
rechtigt if. Der Werth jedes Zeitalters und jedes 
Gelehrten, der zu demfelben gebdrt hat, muß nach 
der Stufe Lichts, auf der es einft fund, beurtheilt 
werden. Alle Wiffenfchaft, alle Kultur fchreitet 
von Jahrhundert zu Jahrhundert, von Jahrzehend 
zu Jahrzehend unaufhaltfam fort; wir fehen, auf 
den Schultern unferer Ahnen ftchend, immer weiter: 
davon kann und foll ſich auch die Theologie Feines 
wegs ausnehmen. Daher darf man wicht vergeffen, 
daß der ſeltne Greis, der in den fünfziger Jahr: 
gängen des vorigen Jahrhunderts, alfo zu einer 
Zeit, wo noch eine mehr fombolifche als rein bibliſch 
eregetifche Dogmatif, und zwar in afroamatiidy 
fholafifher Form. unter den Theologen Deut 
lands galt, wo in Tübingen noh Bengels 
Gnomon wie ein Orakel entfchied, wo man mod 
an der fogenannten Konfordienformel fteif und feft 
flebte, wo noch die Spener, und Franke'ſche 
MWiedergeburtslchre collegia pietatis veranlaßte, und 
man ſich noch aus Unkunde Storrifcher Philos 
logie mit dem taufendjährigen Reich der Apokalypſe 


-den Kopf zerbrad — feine Univerfirätäftudien ges 


trieben hat, aus der damals auf Deutſchlandé 
Univerfitäten berrfhenden Baumgartenfhen 
Schule hervorging. Seine Lehrer waren, was 
Philoſophie betrifft, die Leibnizianer Ganz 
und Ploucquet, was Theologie betrifft, Cotta, 
Saber, Sartorius, Reuß, (aub Pfaff und 
MWeismann waren nocdy nicht vergeffen). 

Sp wie wir feinem durch die beffern Dichter 
jener Zeit (Gellert, Klopftod, Kramer) gw 
bildeten Gefhmad die gute Wahl der Lieder unfers 
heutigen Kirchengeſangbuchs verdanken; fo erkennt 
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man zwar auch an feinen theologifchen Heften ihren 
Urfprung, wenn man ben theologiſchen Geiſt feines 
Zeitalter recht bedenkt, deutlich. Daher er noch 
überall „die technifche. Terminologie, die Storr 
abſichtlich vermied, beybehält, und lange nicht fo 
ſcharf, wie diefer und Andere, Moral, Dogmatif, 
Dogmengefchichte, Kirchenrecht von einander ſcheidet; 
daher feine theologia dogmatica in&befoudere auch 
von der Ehe *), vom Staat und Obrigkeit, vom 
fogenannten Spenerſchen, fowohl ale Bengels 
ſchen Chiliasmus, vom Papfithum, von fombolis 
ſchen Büchern ıc. handelt. Wllein mad der Urt 
aller beiferen, fich felbft erſt im der Folge recht 
andbildender Köpfe, erhebt fih Grieſinger weit 
über jene Zeit feiner Ingend. Zwar blieb er, wie 
wir aus feinen Heften erfehen, Bupranaturalifi, 
und hält noch auf bie Unterfchrift ſymboliſcher 
Bücher durch dir Geiftlichkeit : aber fo wie er längft 
von Taufenden feiner vor Ihm entfchlafenen Zeits 
genoffen, die meder Muth noch Kraft, wie er, be 
faßen, fi über ihrer Sugendlehrer Glauben auf 
zufchwingen, oft genug verfchrieen, angefeindet und 
verketzert worden Hit; fo beweiſt er fi in der That 
auch moch in feinem hoben Witer ald den MWeifen, 
der bey dem Alten nicht fichen blieb, fondern mit 
der fortfchreiteuden Zeit vorwärts ging. Man vers 
gleiche feine Heußerungen über Adams Suͤndenfall 
und die Erbfünde, über die Athanaſianiſche 
Trinitätes und Auguſtin'ſche Satisfaktions— 
Lehre, und noch fo Vieles, wovon er in der Vor— 

rede felbft mit Recht geftcht, daß feine Dogmatik 
nichts weniger als orthodor ſey. Für Toleranz 
fpricht er Aberall mit warmem Eifer. Wer hat auch 
gegen Diffentirende fo viele Toleranz und Milde 
dur Wort und That gehandhabt, als er in feinem 
langen Amte? Schoͤn und rührend ift es, wie der 
fromme Greis, in den lezten Kapiteln von Tod 
und Ewigkeit, in feinen Gedanken gleichſam ſchou 
im Himmel, mit und bey feiner ihm vorangeganges 





) Man fieht dieſem Tocus wohl am, daf der Berfab 
fer auch fange im Ehegerichte früberer und neuerer Zeiten 
geſeſſen, und finder daber bier viel pofitives, für wirtem: 
dergiſche Geiſilichkeit inſtrultives, über das Ehegefehlice- 


nen Familie Icht, was er vom Gebet für Verſtor⸗ 
bene lehrt, und wie paffend er mit einer Anrede 
an die Manen feiner drey ihm längft vorauegegau⸗ 
genen Söhne ſchließt. Aber leider! ſtarb ihm 
neufter Zeit auch feine zweyte Gattin, obgleich 
20 Fahre jünger, vor. Welche harte Prüfung am 
Ubende feines Lebens, in dem edlen Meibe die 
treue forgfame Freundin, die wichtigite Stuͤtze feines 
hoben Alters hienieden noch verloren zu haben! 
Möge fein noch einziger, dem guten Vater mit 
Tindlicher Treue ergebener, ihn überall binbegfeitens 
3 Sohn dieſen ſchweren Verluſt erſetzen! Moͤgen 
viele wackeren Freunde dem einſamen Edlen die 
mancherley Truͤbſale des Greiſenalters erleichtern, 
und die lezten Tage ſeines ſo langen, ſchoͤnen 
Erdenlebens aufheitern helfen, bis Gott den beſſeren 
uͤberirdiſchen Morgen für ihm aubrechen läßt! 
Aber großes Unrecht wäre es, des früheren 
Werks bey dieſer Gelegenheit nicht zu erwähnen, 
das feine raftlofe Thätigkeit im Guten ſchon ein 
Jahr früher an das Tageslicht treten ließ, und 
wodurch er ſchon manchem Frauenzimmer, manchen 
Perfonen vom Mittelftande, welche bie Schrift nicht 
in den Urfprachen leſen koͤnnen, das Bibellefen 
verftändlicher, erfreulicher und. erbaulicher gemacht 
bat. Wir meinen fein im J. 1824 herausgegebeues 
Bibelwerk, U. Teft. auf 1732 Seiten, N, Teft. 
auf 577 Seiten, am deffen Spite der Name der 
erhabenen Färftin Pauline, der regierenden Königin 
von Mürtemberg, dba es ber Meftor ber wärs 
tembergifhen Geiftlichkeit der frommen Landes 
mutter zu dediciren für gut fand, prangt. Die 
nächfte Veranlaffung zu dieſem gemeinnüßigen Uuters 
nehmen, das ihm nicht wenig gefoftet, haben muß, 
bat Hesperus ſchon im einer jener oben erwaͤhn⸗ 
ten Nummern des Jahrgangs 1824 erzäflt. Die 
allzuengberzige Marime der englifhen Bibel 
anftalt, die zwar mit einer im andern Zeiten uner⸗ 
hörten Freigebigkeit und Miſſionaͤrs⸗-Betriebſamkeit 
Bibeln zu Millionen unter die Leute aller Voͤlker, 
Spraden und Religionen im ganzen weiten Erd» 
Preis ausbreitet, aber und deutfchen Lutheranern 
durdaus nichts als Dr. Luthers Vulgata, feine 
ſchon 300 Jahre alte Ueberſetzung, und ‚zwar ums 
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verbeffert und unausgelegt — zulaffen will, bat 
zwar ſchon vielen weiferen Männern, in deren 
Yugen Bibellefen, ohne ihren Juhalt zu verſtehen 
(Up. Geſch. 8, 30. 31.), Fein Bibellefen ift, Ans 
foß gegeben. Sa, wis Manche eiferten ſchon im 
Sournalen dagegen! Allein noch hat Niemand. dem 
VUebel abgeholfen, ald unfer unternehmender Greis, 
ja, ba es feine Buchhandlung heut zu Tage mehr 
wagt, mit dem Monopol, in das fich die Bibels 
anftalt zu verfeßen wußte, die Konfurrenz ausziw 
halten, und auch nur bie Luther’fche Ueberſetzung 
mit kurzen eingefchalteten Erklärungen, wie man 
ehemals that, gefchweige eine nene umgearbeitete 
Verſion zu verlegen, faßte er mit WUufopferung 
feiner auf eine feiner gewöhnlichen Reifen ins Aus— 
land beſtimmten Jahresgelder den kühnen Entſchluß, 
im goften Jahr feines Lebens, fhon mit dem cinen 
Fuß im Grabe fichend, eime Auswahl aus Monos 
graphiem deutfcher Theologen zu treffen, umd fo ber 
Melt eine nene, beffere Bibel » Meberfeßung zu 
fhenfen, mit den Worten: „was hilft ed, den 
„Leuten nur bie Bibel in die Hand zu geben: man 
„muß ihnen auch zum Verftändniß bderfelben ver 
„helfen!“ Das ift es auch, was fen, Auch typo⸗ 
graphifch ſchoͤn und des Buchs der Bücher wärbig 
gedrucktes 2), Bibelwerk vollfommen leifter. Gries 
finges verſah es überall mit guten, zweckmaͤßigen 
Einleitungen und mit ausführlihen Kapitelinhaltss 
Anzeigen, welche die der Bibelanftalt weit Aber 
treffen. Er wählte die modernften Ueberſetzer unfe 
res Zeitalter, z. B. Michaelis, Storr, Gaab, 
Eichhorn, Hezel, Augufti, Juſti, Mendels 
fobn, Geſenius, de Worte, Preif, 
Bahrdt. Die beyden lezteren, die er befons 
ders für das Neue Teſtament bemuzte, halt 
er felbft für die verftändlichften und daher feis 


mer Abſicht entfprehendften Bibel⸗Ausleger 9). 


” Palmen, und was font Verſe find, find metriſch 
abgelegt. Ueberall bemerkt man- große Korrektheit, 

"+ Preiß hat die alte Stohziſche Ueberfetzung 
überarbeitet. Bahrdr hatte, fo verhaßt mit Met fein 
Charakter wer, eim vorzuͤgliches Ueberfetzerstalent, bepde 
Epraden in feiner vollen Oewalt, 


Allerdings gibt die unter fo Vielen getroffene Aus— 
wahl den verſchiedenen Büchern der heil. Schrift 
hin und wieder ſehr verfchiedene Anfihten An— 
ders legt Storr, anders Bahrdt aus: auch das 
Deutſch, der Periodenbau dieſer Weberfeßer ift 
Öfterd don einander abweichend. Allein wie ſchwer 
it auch aus unfern meueren Zeiten eine Ues 
berfegung aller der 79 Schriften, Die unfer 
Bibelbuh ausmadhen, aus der Feder Eines 
und deſſelben Weberfegers zw finden! Selbſt der 
Merre nahm fi, als er einft feine neue Ueber 
fegung wagte, einen Geſellſchafter an Auguſti, 
und wie ſehr verſchieden find die Unfichten gerade 
diefer beyden Theologen über Religions» und Kir— 
chenlehre! 

Auch auf ſchoͤnen, gefaͤlligen Ausdruck, auf 
edle Woͤrterwahl, auf richtigen Periodenbau, auf 
das Erhabene, Ruͤhrende, Anziehende in dem biblis 
ſchen Gedichten, auf Entfernung alles deſſen, was 
übel und gemein, oder gar widrig und unanſtaͤu⸗ 
dig Mingt (und wie Vieles diefer Art finder ſich 
nicht noch bey Luther!) dat Griefinger fen 
Augenmerk vornehmlich gerichtet. Möge fein Bi— 
belwerk, das feiner Abſicht nah auch Schoͤnheits⸗ 
finn im den Leſern und Leſeriunen fördern ſoll, 
den Beyfall finden, den es verdient, umd möchte 
er noch bie feinenr Herzen gemugthuende Freude 
erleben, zu. fehen, daß es ſich im recht viele Fami— 
lien verbreitet, noch mehr, daß Hunderte die Kraft 
der im der Bibel enthaltenen Kehren eben fo an ihr 
ren Herzen und im ihrem Leben erfahren, wic er 
fie ohne Zweifel ſelbſt bey Bearbeitung feines Werks 
erfahren haben muß. Se mehr diefer mefentlichffe 
Nuten auch aus dem Griefingerifchen Bibel 
werk, wie ſchon feit fo vielen Jahrzehnden aus feis 
nem Geſangbuch, ungeachtet ihm dieſes einft viel 
Haß und Verwänfchung zuzog — hervorgehet; um 
fo bleibender: wird ſich bey allen gefählvollen Vers 
ehrerm der Religion, die Verdienſte diefer Art um- 
Menfhheit und Vaterland zu ſchaͤtzen wiffen, auch 
noh nad feinem Tode fein — Audenken 
— 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Münden, 9. März. 


Mir haben das Vergnügen, feit einigen Tagen dem 
f. 8. oͤſtreichiſhen Hofrath und Hiftoriographen Hru. Frey 
beren v.Hormapr aus Wien im unferer Stadt zu bes 
ſitzen. Dem Vernehmen nad wird fib dieſer in ganz 
Deutfhland rübmliaft befannte, gelebrte Geſchichtsfor⸗ 
ſcher einige Zeit bier aufbalten, um, wie eim öffentliches 
Blatt fagt, zu der Geſchichte der Babenberger 
und ibrer Seit, melde er, als Gegenftüd zu von 
Raumers Seſchichte der Hobenftaufen, zu 
f&reiben gedenkt, mit Alerböchfter Genehmigung aus den 
bayerifhen Landes: Urbiven die nörhigen Materialien 
zu erheben. Hoffentlich wird durd feine Anweſenheit der 
Wunſch in Erfüllung geben, diefen ausgezeihneten Mann 
auf immer für Bayern zu gewinnen, wozu es früher 
ſchon den Anſchein hatte. Herr Baron v. Hormape 
ift in unſern böhern gebildeten Cirkeln mit demjenigen 
zuvorfommenden Wohlwollen aufgenommen worden, wels 
ches fein Muf und feine liebenswärdige Urbanität ihm 
überall verſchaffen; feim feines gefälliged Benehmen bezau⸗ 
bert Jedermann, und wenn die @inen feine tiefe Gelehr⸗ 
famteit bewundern, fo huldigen die Audern den angeneh: 
men Formen ded gebildeten Weltmanned. Die VProfeſſo⸗ 
ren unſerer Umiverfität wetteifern, ſich dieſem großen Li⸗ 
terator gefälig zu bezeigen, und zeigen das lebhafteſte Der 
langen, ibm bald als ihrem Kollegen verehren zu können, 
Hub die Studirenden verfäumen nicht, ibm ihre Hodade 
tung zu jolen, und ſchließen ſch der allgemeinen Webers 
zeugung au, daß feine Theilnahme au dem öffentlichen 
Unterricht unferer Univerfirät neuen Glanz und unbere— 
henbare Vortheile gewähren würde. Judeſſen fehlt es, 
wie immer, auch bierbep nicht an Andersdentenden. Die: 
len ift die Mole, welde Hr. Baron v. Hormapr bey 
der Zproler = Infurreltion im Jahre 1809 fpielte, noch 
lebendig im Andenken. Es leben hier noch mehrere Staatss 
beamte, welbe damald, ihrer Meinung nad auf Berans 
laffung des Barons ald Intendanten von Torol, wie 
man glaubte, völferrehtswidrig, in Tyrol aufgeboben, 
mißhandelt und nah Ungarn geihleppt, allen Unbilden 
des Mangels, der lebensgefährlihften Drohungen der 
Machthaber ſowohl, ald des aufgereisten Poͤbels, und eis 
nes ungefunden Aufenthalts, öfters fogar im Kerker mit 
Verbrehern, Preis gegeben waren. Die Geſchichte 
diefer Deportation, von eimem Deportirten im 
Sabre 1810 in Drud gegeben, wird wieder bervorgelucht, 
und nit obne tiefen Eindrud gelefen; auch erinnert man 
fib noch der Beplage zum g2ften Stüd des baveriſchen 
Megierungs:Blatts vom 1809, worin ed unter ans 


dern heißt: „Die biefige Alademie der Wiſſenſchaften bat 
‚aux ber öffentliben Stimme gefolgt, indem fie ihn (dem. 
„Hormapr) als einen, welder fib durch fein 
„unwürdiges Betragen, und durch Werlei: 
„tung Rönigl, Unterthbanen zumAufrähbr felbft 
„entebrt bat, aus dem WVerzeichniß ihrer forrefpondis 
„renden Mitglieder ftrid, und die Nachwelt wird ihm in 
„der Geſchichte feines Baterlandes einen Vlatz anweiſen — 
„neben dem Schreiber Michael Saifmeyer, bem Bauern: 
„Anführer im Aufruhr vom, Yabre 1825, 
Undere geben noch weiter und beichuldigen dieſen ads 
tungswerthen Gelehrten: „Er babe damals mit großem 
Düntel fib für den alleinigen Urheber jener Mebellion er: 


‚Märt: bie 8, bayer. Megierung in öffentlihen Schriften 


und Dieden mit den unmürdigften Beihuldigungen belegt: 


‚dask. baver. Heer mit den entehrendftien Beihimpfungen zu 


verunglimpfen gefucht: die A. baper: Eivilbeamten mit 
unerbörter Graufamfeit verfolgt, wovon bie eigenen Ers 
klaͤrungen der Frepberrn.von@hrenfelb und von Done 
nersberg, des Grafen Kbuen, bes ehemaligen Polis 
sep: Direktord Lenz, ded Mentbeamten v. Mond, des 
Advokaten Aldoffer und vieler Andern im zwepten Theil 
jener Deportations-Geſchichte zeugten und Bes 
weife empörender Mibbandlungen liefern ſollten: Er habe 
einen Bürgerfrieg entflammt, in welchem Tauſende von 
bepden heilen unter Martern das Leben verloren hätten: 
endli fen er von der Faiferl. öftreibifden Megierung ſelbſt 
wegen landesverrätberifher Umtriebe zum ſchweren Be 


ſtungsarreſt verurtbeilt worden.” *) — 


Wieder Undere wiſſen jedoch diefe harten. Beibuldi: 
gungen wohl zu wirdigen, färeiben fie unedlem Rache⸗ 
durft und mißverftandenem Patriotismus zu, denen man, 
ohne Ruckſſicht auf Wahrbeit oder Unmahrbeit, bey bem 
glänzenden Talenten des Gefeyerten, nad fo langer Zeit, 
keim Gehör mehr fchenten dürfe, was denn aud ſchon das 
dur bemwiefen werde, daß, im Anerkennung der großen 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte des Zrepberen v. Hormadr, 
demſelben die wichtigen Landes-Archive geöffnet würden, 
wovon wir und mit Grund die erfprießlihiten Reſultate 
für die Geſchichte verſprechen. Db nicht, wie fo oft auch 
bier die öffentlide Meinung im Theſe umd Autitheſe zu 
weit gebt? 

*) In Zeiten der Partbepungen, politifher Spannung 
und Üebermabt faben wir Schuldlofe Schuldbeladen im 
Kerter ſchmachten. Lud wig XVI. im Tempel, Lafapette 
in Olimünzz und wie viele andre! D. 9. 

Beridhtigung 

In Nr. 28 wolle man im der Ueberihrift des anf ber 
—— Seite deginnenden Aufſatzes ſtatt „Vom Staͤdte⸗ 

erhältniß‘ leſen: Vom Städte : Reichtdum. 
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Wohlthaͤtige Anftalten. 


Unfere Zeit, in welcher, als in einer bewegten, 
viele Potenzen aufgeregt find, und wiele und ver 
fhiedenartige Kräfte fi befämpfen, bietet dem 
Auge des Beobachterd ein ungewoͤhnliches Gemiſch 
betruͤbender Verirrungen und ſchoͤner Erſcheinungen 
dar. Umer leztern iſt eine der erfreulichſten die 
Gemuͤthlichkeit uuſeres Zeitalters und die daraus 
entfpringende Bereitwilligkeit, kraͤftig zur Linderung 
des Elendes in allen Geſtalten beyzutragen, auch 
dann, wenn der Drud der Zeit Dies. nicht obue 
eigene Opfer möglich machte, Diefe Beiftesrichtung 
bat einen fräher wicht gewöhnlichen Gemeinſinn 
hervorgerufen, ber. um fo ſchoͤnere Früchte trägt, ale 
gleichzeitig der Gedanke Ichendig geworben, wie 
wichtig „ed fey, vor allem den ſchwerſten und 
fchmerzbafteften Leiden in ihrer Quelle, ben Seelens 
Fraufpeiten oder Laſtern, entgegen zu arbeiten, und 
welchen ungebeuern Mißgriff man begehe, wenn 
man den Werth des Wiffens überſchaͤtzend, durch 
Vermehrung der Erfenntniß (Unterricht) allein ſchon 
das Volk in feiner Willensbefiimmung auszubifden 
oder es zu einer menfchlichen Bildung zu erziehen 
hoffe. — — Daher die größere Aufmerkfamkeit, 
die man überall auf die Volkserziehung wendet; 
daher die größere Sorgfalt, die man der menſch⸗ 
lichen Bildung und Zurechtftellung ber Werirrten 
widmet, daher vorallen der an vielen Orten fich wies 
derhofende Derfuch, der Verſchlechterung der Fünftigen 
Generation, fo weit ed den Menfchen gegeben ift, 
dur Errichtung von Anftalten entgegen zu wirken, 
welche das fittliche Verderben in feinem Entftehen 
zu befämpfen beſtimmt find, indem fie die vers 
wahrlofte Zugend zu Menfchen heranzubilden fuchen, 


Vielleicht ift es ‘daher nicht aufer der Zeit in ges 
drängter Kürge einige Grundſaͤtze über die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung. folder Anftalten niederzulegen 
und die Beſchreibung einiger auf Privatwohlthäs 
tigkeit gegründeten, beſtehenden, Die minder bes 
fannt find (wie die Londmer zu Horton und 
Shoreditch, die Berliner und bie in Memel 
und Königsberg men entflandenen), im Kurzem 
folgen zu laffen. Zur Sade: . . 

1. Die Perſoͤnlichkeit eines Einzelnen 
muß bie Drganifation ber Anftalt eigens 
thuͤmlich geftalten, und ihre Einrichtung 
daher wechſeln mit ber Eigencehümlid» 
keit des Reiter 

Es gilt, freye Verföntichkeiten zu gewinnen, 
und die Einen mar gewonnen werden durch ein 
perfdnliches : Verhältniß, das nur daun eim wirt 
ſames feyn kaun, wenn es der Eigenthämlichkeit 
des Mirkenden gemäß if. Wehe demjenigen, der 
eine Drganifation, die er irgendwo durch ein In— 
bividuum ausgeführt gefchen, nachahmen wollte, 
ohne dieſelbe Eigenthüämlichkeit zu beſitzen. Wehe 
allen denen, die eine. ſolche Anftalt .unternehmend, 
nicht vorzugsweife den fittlich sreligidfen Standpunkt 
aufgefaßt hätten, und das Unternehmen als Staats 
ſache betrachten wollten, 

2. Der in der Liebe thätige Glaube 
muß in dem Unternehmer mädtig feyn. 

Es ift ein belohmendes Werk, das Bild des 
Menfchen wieder herzuftellen in dem Verwilderten 
und Entmenfchten ; aber es gehört eine, die menſch⸗ 
lichen Kräfte überfteigende Ausdauer dazu, wenn 
fie nicht durch die felfenfefte Zuverficht geftüzt wird, 
daß ber. lebendige Gott, deffen Weſen Liebe iſt, 
durch feinen Geift und feine Kraft die Arbeit an 


den Seelen der Menfhen fegne, und daß er als 
ihm felbft gethban annimmt, was wir dem gering» 
ften unferer Mitbrüder erweiſen. 

3. Sittlih Verwahrlofte find zu bes 
handeln als edel Beanlagte, aber durch 
bie Störung bed richtigen Verbältniffes 
ihrer Kräfte durhaus verkehrte und vers 
berbte Naturem. 

Der Menſch ift das Ebenbild Gottes, aber 
bie vorberrfchend gemordene Sinnlichkeit » hat die 
Harmonie des Weſens in den Menfhen fo 
geftört, daß kaum eine Spur des. ihnen auerſchaffe⸗ 
nen Einflauges wieder zu erfeunen if. Es ift 
baher nothwendig, das Boͤſe ſcharf anzuerfennen, 
und deffen Ausmerzung zu verſuchen, aber die urs 
ſpruͤngliche, edle Anlage feſt im Auge zu behalten, 
und Liebe durch Liebe zu erweden; denn fie läßt 
fih nicht befehlen, dieſe wirkfamfte aller Kraͤfte, 
fondern fie muß von oben ber. erbeten ſeyn. 

. 4. Der verwahrlofte Menfh bleibt 
aber unempfänglich gegen die Liebe und 
die Höhere Bildung, bevor durch äußere 
Zucht nicht die gröbften Unſittlichkeiten 
ausgerottet find, . 

: u. einem mit Unkraut durchwachſenen Ader 
kann bas gute Samenforn nicht. Wurzel: faffen, 
Eine mechanifhe Bearbeitung‘ des Bodens iſt Ber 
bingung ded organifchen Auffeimens des Samens 
korns; fo kaun mur durch äußere Zucht das Innere 
Geſetz der vollfommenen Freyheit vorbereitet werden. 

5. Das fräftigfte Mittel, diefe äußere 
Zucht dervorzurufen, iſt fortgefezte 
Hebung und mechauiſche Gewöhnungan 
ununterbrochene, äußere Thätigkeit und 
‚an firenge Ordnung. 

“Die Gewohnheit wird zur andern Natur, und 
Gewohnheiten beftimmen groͤßtentheils unſere Ana 
fihten und Gefinnungen. Der Geift — das Princip 
ber Thaͤtigkeit in uns — Bedarf fortwährend eines 
Objektes, uud verfällt micht ſelten auf ein verkehrtes, 
wenn er nicht auf ein angemeffenes gelenkt wird. 

6. Mechaniſche Befhäftigungen, 
die aber nicht fo einfach ſeyn mälfen, 
daß fie dem Geiſt tödten Edunen, find 
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am gerignetfien, dieſen ——— zu en 
reichen. 


Es iſt der allgemeine Gaug der Natur von 
dem Reichtern zum Schwerern fortzufchreiten. Es 
iſt aber uuendlich leichter, dem Körper zu einer 
fortgefezten Thätigkeit zu gewöhnen, als den Geift 
intenfio auf die eigene oder intellektuelle Ausbildung 
fortgefegt zu richten, und bey dem Verwahrloften 
muß aus doppelten Grunde, wie bey dem Kinde 
überhaupt, die Ausbildung des Sinnlichen dem 
des Geiſtigen vorangehen. 


7. Unter den mechaniſchen geriiglen 
ten find fo viel moͤglich ſolche zu wählen, 
welde ſowohl die financielle Lage der 
Unftalt verbeffern, als den ehrlichen 
Lebensunterhalt des dereinft Entlaffenen 
zu fihern im Stande find, 


‚Die größte Gefahr für den Genefenden, aber 
noch nicht Erftarkften auf dem: Wege bes Guten iſt 
die Sorge des Lebens; umendlich viel ift gewonnen, 
wenn für feine phofifche Exiſtenz durd feine eigene 
Thätigfeit geforgt werden Tann, da dadurch auf 
einmal zwey ber. wichtigften Hinderniſſe feiner Fort⸗ 
— gehoben ſind. 

8 Beſtaͤndige, ns: Auf—⸗ 
ficht iſt das dringen dſte Erforberniß für 
bie Einführung ber äußern Zucht und 
beffern Gewoͤhnung. 


Jede, auch die geringfte, äußere Handlung 
muß einer unausgeſezten Gontrolle wuterworfen 
ſeyn, theils damit aus diefen außern Handlungen 
auf die innere Geſinnung zurücgefchloffen werden 
nme, theils weil dieſe beſtaͤudige Aufſicht den 
Verwoͤhuten am meiſten die Gewoͤhnung am beſſere 
Sitte erleichtert. Soll dieſe Coutrolle eine ge— 
nuͤgende ſeyn, ſo wird die Kraft eines Menſchen 
ſelten hinreichen, mehr als zehn Individuen unter 
feine Aufſicht und Obhut zu nehmen, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber den Sturm vom 14. Januar 1827, 
‚und ben Sturm vom 3. u, 4. Febr. 1825. 


Am 13. Januar, gegen den Abend, entftand 
an den Küften von Oftfriesland und Hok 
land :c. eim heftiger Wind, welcher in’ der Nacht 
vom ıI4ten in einen flarfen Sturm, aus Werften, 
und gegen Abend in Nord-Weſten, überging ; 
die Flur ftieg hoch; indeſſen wurden die Seedeiche 
nicht bedeutend beſchaͤdigt. Wuf der Nordſee war 
der Sturm aͤußerſt heftig, am 17. fam das nieder⸗ 
Ländifche Linienfchiff von 74 Kanonen, Waterloo, 
mit Truppen nah Java befiimmt, ganz ent 
maftet, und mit Verluft des Steuer» Ruder, auf 
den Ausfluß der Ems, im der Gegend ber oft 
friefifhen Snfel Borcum, vor Anfer, wo es 
mit Roth» Maften verfcehen, und vorerfi, wegen 
bes Eidgangee, nah Helgoland gefegelt ift und 
da vor Anker, in Sicherheit gebracht worden, — 
Der Sturm vom 14. Sanuar war mit einem ziem- 
ih ftarfen Gewitter verbunden, welches auch bey 
ber hohen Sturmflut am 3. und 4. Februar 1825 
der Fall war, — die höchfte, weldye an den Küften 
der Nordſee bekannt iſt, — und über alle hohe 
Scedeiche ſtroͤmte. — Merkwuͤrdig war dieſes Ges 
witter, weil es zu gleicher Zeit in Holland, 
England, an ben Küſten Frankreichs, in 
dem größten Theile Deutſchlands, m Dane 
mark, Schweden und Norwegen bemerkt 
worden, — Sollte wohl biefes Gewitter anf bie 
bobe Flut vom Februar 1825 Einfluß gehabt 
Haben? — Der Sturm vom 14. Januar d. J. 
war heftiger, als der Februar» Sturm von 1825, 
ohne eime folche hohe Flut zur Folge zu haben, — 

Aurich, Febr. 1877. Franzius. 





Korreſpondenz und Renigkeiten. 


Dresden, am 6. Maͤrz. 


Das Sefuͤrchtete iſt geſchehen — die Elbe bat am 
en Morgen bed Iten d. M. ihre Bande gefprengt, 
aber — dem Himmel fep ed gedankt! — bisher noch 
wenig Schaden angerichtet. Dem unterhalb der Brüde 
flebenden Eife hatte man am 1. und 2. März das Sprin- 
gen buch Werte exleichtert und die befte Richtung ange⸗ 


wieſen; fobald dieled Vormittags am 2. März fortgegan: 
gen, ward unfere ſchöne Brüde, befanntlih Tauſenden eis 
nen bequemen Stand gewährend, von Schauluſtigen nıe 
keer, und Jeder ſah einer entſetzliden @isfahrt mit Sorge 
und bob auch mit Merlangen entgegen. Schon längfk 
waren GSignalfanonen und Mafeten in balbmeiliger Ent: 
fernung längs dem Strome durch ga Sachſen vers 
theilt, und mit. gefpannter Aufmerkſamkeit lauſchte die 
Menge jedem Schuſſe aus den obern und untern Grgens 
den. Aus lejteren tönten fie häufig, ungeachtet der Wahı 
ferftand fortwährend + 2 blieb; — für den Nachdenken⸗ 
ben ein günftiges Beiden! Es ging nämlich das Eis diese 
mal, je weiter ftromabwärts, defto früher auf, und mau 
brauchte defto minder vor ftanenden Eisſchuͤtzen beforgt zu ſeyn. 
Ein folher wollte fi zwar eine Stunde abwärts von der 
Brüde, unter des Minifterd Grafen v, Einfiebdel 
Garten zu Prießnig, ganzen Ernites auftbürmen, wos 
durd die Flut in Dresden zu enormer Höhe hätte wach 
fen müfflen ; doch zerſchellte ihm noch gerade zur rechten 
Zeft Gottes mächtiger Finger, Gegen Abend erſchien die 
Brüde wirklid wie der Schauplatz eines Vollsfeſtes, und 
dem Fremden konnte fi bierbep die fähfiide Bolferhims 
lichkeit recht deutlich offenbaren. In ihr liegt bekanntlich 
eine Unftändigfeit, die man audermärts für unbequem hal⸗ 
ten dürfte, die aber dem Sachfen keineswegs fo ers 
fein. Zum Ueberſtuſſe ſtaud noch, und um die Mets 
tungeneße vom Vollszudrange frep zu erbalten, über je 
dem Bogen eine befondere Wade. Jejt wurden, noch fait 
am Tage, ſaͤmmtliche 34 Laternen der Brite angezündet, 
welche der projeltirten Gasbeleuhbtung immer noch nicht 
gewichen find; eine 35fte lief man an dem, vonder Mondes 
fiel nur fpärli erbellten EUb-Meſſer hinab; das dreys 
fade Signal vom Bär (der einigen auf Neuftädter 
Seite übriggebliebenen Baſtey) ließ den nahen Aufgang des 
@ifed erwarten; doch das Waller ftieg niht, und „Alles 
noch flumm blieb, wie zuvor. Und die Menge, bisher fo 
begierig und fee, 308 das wärmende Suͤppchen den Flu— 
ten vor, und lief, ald die Dunkelheit drängte, hinweg.“ 
Wenige haben daher dem Breden und Fortgeben des Er 
ſes — fonft einem pradtvollen Schaufpiele — in der naͤch⸗ 
ften Nacht beygewohnt. Defto eiliger ftrömte Alles am 
andern Morgen (des 3. März) dem Elbmefler zu. Das 
Eis ging mit 7 Ellen über den Normalpunft, welche Höbe 
ſich aud den Tag über gleich blieb‘, aber am Morgen dere 
Sonntags bis zu 8 flieg, und dad Mafler in Friede 
richſtadt, am Elbberge, in der Fiſcergaſſe der 
innern Stadt, am Elbſchlage der Neuſtadt, im Gars 
ten des japanifhen Palais u. ſ. f. hoch binauftrieb. Der An 
blie einer großen Natur: Scene belohnte den, der den Huͤgel des 
Palaisgartens befuchte; bier ftellte das game Oftra: Gchege. 
mit feinen ſchoͤnen, alten, vierſaden Alleen einen großen, 
beftig wogenden See dar, deſſen Länge und Breite eine 
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Halbe Stunde betrug. Auch oberbalb Dresden erſchienen 
das ſchoͤne Anton’fhe Orundftüf und andere Partbieen 
als ſchoͤn⸗ bebaute Inſeln. — Montags bielt ſich das 
Waſſer fortwährend auf 7, beute aber bis Mittags auf 
6, umd anjezt (Mbende) ſteht es auf 5}. Gleichwohl 
berrfbt immer no& einige Bangigfeit, da das Eis ober 
bald Leutmerig in Böbmen noc ftebt, und und alfo 
wohl noch eine Flut aus der Moldau droht, welche be 
kanntlich die Elbe au Stärke übertrifft, Damit fimmt 
auch die bisher immer gelbe Farbe des Flutwaſſers, ba 
bob die Moldau lihtes Waller führt. — Vergleichen 


wir nun die bisherige Flur mit denen früherer Jahre, fo- 


fteht fie zwar an Höhe gegen 1771 um ı, gegen 1799 
um ıt, gegen 1784 gar um mebr ald 2 Een zurück; 
“aber ua der Erfahrnen Urtheil kommt fie an Waffen 
menge jeder vorigen glei, deren größere Höhe nur vom 
Eis- und Holyfbägen abhing, welche diesmal glücklicher⸗ 
weife nit Statt finden. Auch find, wie ſchon ber Pir- 
naifbe Mönd vor 300 Jahren fchrieb, und wie es ſich 
1784 wieder zeigte, bie gefährlibften Fluten dann, wenn 
die Moldau der Elbe im Aufbruche zuvorkommt; auch 
dieſes wendete der Himmel diesmal ab. Bemerkenswerth 
iſt es, daß die Bieber im vorigen Herbie an der Elbe 
und Mulde ungewöhnlid hoch gebaut haben; nad alter 
Erfahrung ein ſicheres Zeiben bober Fluten. Scäblicer, 
als die Elbe, feinen die Meineren ſaͤchſiſhen Flüfe ge: 
wirft zu haben; wenigftend weiß man fon, daß bie 
Sihopau an den Waflerbaumwerken zu Waldheim 
Schaden gethan, "die Mulde aber einen Eiskaſten bey 
Coldiqz binmweggeriffen, und niht allein bey Wurzen 
(wo man nun endlich einem Brüdenbau entgegenfieht), 
fondern au bep Grimma die Koimmunifation aufgeho: 
ben hat, © 


Münden, 24. Februar, 
(Berglihen Nr. 61 u. 62.) 

An der neu geſchaffenen Hochſchule reget ſich mehr 
als epbemere Thätigkeit, ernfter, tiefer, gründligber Fotſch⸗ 
geift, der keine Mühe fheut, Belehrung zu erbalten und 
zu geben, dabep aber einen gleihern, rubigern Bang gebt. 
Die fböne Schöpfung ift da: ſchon hat fib Mittelmäßi 
ges größtenteils felbft ausgeſchieden: mebrfabe Befegung 
‚derfelben Wiſſenſchaft, bey voller Lehrfrepheit, iſt das treff: 
lite Meinigungsmittel; — Beduͤrfniß, Ehre und Aus: 
kommen werden die Sublimation vollenden, und eudlid 
auf den meiften Kathedern den Regulus bliden laffen. 
Der geniale Theofopb, Franz Baader, zieht alles durch 
die glänzendfie, unbefangenfte Dialeftif au, feine gaft: 
freyen Morträge bringen ein Bild der alten und älteften 

Schule wieder. Er zählt ald Zubdrer mehr Belebrte als 
Studirende. In feinen Difputationen darf fi eines je 





deu Meinung ungebindert hören laffen. Weshalb ſchmaͤht 
ber Kaltverftändige lieber, als daß er fomme und ibn 
widerlege, brfämpfe, befiege? — Schade, daß ber folide 
Soldner niot eigentlibe Wftronomie lieſt; — man 
weiß es, dieſe Doftrin heiſcht Matrofens Lehrzeit. — Dis 
namiſche, organiſche Pbpfit vermißt ihren Helden. Der 
viehftitige und philoſophiſche Schubert fparint aller ge⸗ 
rechte Erwartung; — er felbit wird allernächft erwartet, 
Nur große Seiſter vermögen den Sinn der Jılmglinge als 
mäblid über die, Schraufen ihrer Broditudien zu.erbeben, 
und zu erweitern, Mannert, der fleißige, und viel in: 
ftruirte, liegt ſower darnieder; ſchwerlich wird deſſen Auf 
erſtehung noch einmal diſſeits gefevyert. Unter der großen 
Zahl der Studirenden entwickelt ſich immer kennbarer ein 
kräftiger guter Sinn für Otdnung, Fleiß und wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben. Edles wird nur durch Vertrauen genährt, 
und vernünftige Freobeit, Der edelſte König, der ihnen 
Bepdes ſcheukte, muß als der erfie Erzieher der akademi⸗ 
ſchen Jugend gelten. Die Baugewerksſchule, ein Appendir 
der Fepertagsfbulen, feit ein Paar Jahren aus frepwil: 
ligen und freundlichen Elementen zufammengefest, aber 
nie eigentlid begründet, naht ihrer Auflöfung, ebe fie ſich 
felbft zu einem Ganzen konſtituirt hat. Als Werkſchule 
überhaupt war diefe Anftalt bereits feit vielen Jahren 
fehr gemeinnügig; Weihfelbaum, Ramis; Mas 
reheaur und vor allem Mitterer find gefeperte 
Namen. Der thätige Bauratb Borberr, damals 
noch aktiv an der Megierung, war bemübet, der all 
gemein techniſchen Anſtalt die eigentlide Richtung als 
Baugewerksſchule zu geben. Aber es kam nie zu einem 
durchgreifenden Plan, viel minder zur Ausführung. Die 
Meife und Gediegenheit einer folden Baugewerksſchule 
fdeint blos dem Monatsblatte für Landesverihörtes- 
rung befannt zu fepn. Billig muß die Konftituirung eis 
ner polotechniſchen Anftalt von wiſſenſchaftlich Gebil⸗ 
beten ausgehen ; denn, das ift ed eben, was der Technil 
Noth thut, dap-fie von ber Wiffenfhaft geleitet und 
begleitet werde, 





Aunufrage. 
Witterung. 

Ber dem Aufſatze in der Allgemeinen Zeitung (Bey: 
lage 63) „der gegenwärtige Winter und feine murbmaßlis 
ben Folgen für die naͤhſte Eradte” — fehlt das Wide 
tigfte — Drt und Gegend des Beobadterd, Es if aufs 


* fallend, wenn er fagt: „Die Kälte fteigerte fib am otem 


bis auf — 17 und bielt feitdbem immer ;wifden — 3 und 
11 aus.” — Mo fand diefe auffallend niedere Tempera: 
tur ftatt? 
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Norbamerikanifche Zeitſchriften. 


ı. Literary Gazetto. Boſton. 1824 u. 1825. 
bey Cummings, Hillard und Comp. (Eim ſehr 
gut gefchriebenes Journal, das in 4; Abtheilungen 
zerfällt: 1) Kritifhe Analpfen, die viel 
Beurtheilungskraft zeigen. 2) Vermiſchte Nuf 
fäte über moralifche und literarifche Gegenftändr 
— ſinnreiche, kurze Unterfuhung philoſophiſcher 
Fragen — zuweilen auch intereſſante Erzaͤhlungen. 
3) Gedichte. 4) Literariſche Neuigkeiten.) 


Eine Hauptzierde diefes Journals find die aus 
William Euller Bryants Feder gefloffenen, 
fhönen, fo durchaus gelungenen Gedichte, 


2. The American Journal of Science and 
Arts etc, redigirt von Benjamin Gilliman,- 
Profeffor der Chemie und Mineralogie am Kolles 
gium zu Dale. 1825. Newhavben bey Hezekiah 
Howe und Wafhington ben Piſhey Thomps 
fon. (Ein aller Aufmerkſamkeit würdiges, wiffens 
ſchaftliches Journal. Der Geologe findet hier. viele 
Belege über. die Beſchaffenheit ded amerilanis. 
(ben Continents. Im dritten Quartalheft von 
1825 beſchreibt ein Bewohner von Eircleville, 
Caleb Atwater, einen Theil des Staates Ohio, 
deffen Mineralſchaͤtze noch gar nicht benuzt find, 
außer Salz und Bergbl; Lezteres ift im Ueberfluß 
vorhanden und dient ſehr gut zur Beleuchtung. 
Anzeigen von Wismuth and: Zink werden wohl 
weitere Unterſuchungen veraulaſſen. Eiſen iſt in 
großer Menge da. Der groͤßte Reichthum des 
Landes beſteht aber in einem uͤberaus fruchtbaren, 
wohlbewaͤſſerten, mannichfaltigen Boden, großen⸗ 
theils noch mit den ſchoͤnſten Baͤumen beſezt, deren 





Montag, 19. März 1827. — 





Vertilgung die Bewohner ſich zum Hauptgeſchaͤft 
machen. 

Schwebende Felſen ſind von Maſon, 
in der Naͤhe der Stadt Providence, beobachtet 
worden. Einer derſelben iſt ein ungeheurer Granit⸗ 
Block, deſſen Gewicht auf 180,000 Pfund gefchäzt 
wird, und den man, mittelſt eines 10 Fuß langen 
Hebels, in eine fchwingende Bewegung von 4 — 5 
300 Spielraum ſetzen kann. 

Profeffor Dewey beendigt feine Monographie 
ber Carex - Arten, deren er 66 beſchreibt. — 
Dr. Mitchel au New-York hat. neue Belege 
zu einer Monftruoficät gefammelt, die bey den 
Schlangen dfter vorzulommen pflegt und einige 
Naturforfcher irre führt. Er beobachtete Schlangeıt 
mit zwey Köpfen auf einem Leib, und wieder 
andre mit zwey Köpfen und zwey Leibern, aber in 
einem Halſe verwachen. Richard Harlan aus 
Philadelphia befchreibt 10 Arten norbamerifas 
nifcher Fröfche, darunter mehrere neue. — Der 
fleißige Hare vervolllommmet die Eudiometer und 
befchreibt acht verfchiedene Arten, — Ueber Aero 
lithen Beobadtungen von Erillon und Zuſam— 
menftellungen von Silliman. — Atwater gibt 
intereffante Nachrichten über die erfien europäijchen 
Anfiedelungen im Staate Oh io und über ihre 
fchnelle Ausbreitung. Die dermalige Hauptitadt 
Marietta warb erft 1788 von Bo Emigranten 
aus den Staaten Maffahufertts, Rhode 
Jsland und Connecticut mach einem großen, 
faſt riefenartigen Plane angelegt, nach welchem 
auch bis jezt fortgebaut worden if. Um die Stelle 
der ehemaligen Wälder und Savannen ftchen jezt 
Baumwollen » und Tuch-⸗Fabriken, Mühlen von 
Dampfmafcinen getrieben, Seilereyen, Schiff 
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bauereyen. Die der Staats Verwaltung nöthigen 
Öffentlichen Gebäude find errichtet. Künfte und 
Handel fhaffen überall Wohlſtand. 

3. The North -american Review, Bofton. 
1826. Mit Nr, 25 Januar 1826 beginnt eine 
neue Meihenfolge dieſer Quartalfcyrift foliden Su: 
balts. — Uebet einige Wildenftämme weſtlich vom 
Miffifippi. Der Verfaffer diefes ausführlichen 
Aufſatzes beurtheilte und benußte des Amerifas 
ners Hunter meitläuftige, aber unzuverläflige 
Schrift (er fpiegelte vor, mehrere Fahre unter diefen 
Indianern gelebt zu haben), des Engländers 
Halkett Nachrichten über die gemachten Verfuche, 
diefe Völker zu gefitten und zu Ehriften zu machen 
— dann die Nachrichten Schoolfrafts, bes 
Majors Long und der Gelehrten, die ihn auf 
feiner Reife nah ben Quellen des Pererb 
Fluſſes begleiteten, und Hekewelders Beob— 
achtungen uͤber die Delawarer. Und fo lieferte 
ber Verfaſſer eine ſehr gruͤndliche, kritiſche, voll 
ſtaͤndige Abhandlung uͤber dieſe Staͤmme, von denen 
die Geſchichte gar nichts weiß, als intereſſanten 
Beytrag zur Geſchichte der Menſchheit. — Ein 
kuͤrzerer, aber ebenfalls ſehr intereſſanter Aufſatz 
handelt vom Kongreß zu Panama und dem Bunde 
der füdamerifanifhen Freyſtaaten. — Neue Ber 
merfungen über den dem Eongreß erftatteten Bericht, 
megen der Forderungen, welche der amerifanifce 
Handelsftand an Franfreih, zum Erfaß ber 
ibm von biefem zugefügten Berlufte, macht. — 
Eine Recenfion 1) des dramatifchen Gedichts Has 
dad und von Harlans amerikaniſcher 
Fauna, worin 147 Arten Säugethiere befchrieben 
werden. — 2) Grenelbafs, Raths beym oberften 
Gerichtshof des Staats Maine, der die an dem—⸗ 
felben vorfommenden Verhandlungen zur Belehrung 
der Mechtögelehrten gefammelt und herausgegeben 
bat. — 3) Der Memoiren Joſiah Quincy des 
Füngern von feinem Sohne bearbeiter u. — 
Fedem Heft wird immer zum Schluß das Ders 
zeichniß neu erfchienener, amerifanifcher Werke 
beygefügt. 

4. American Journal of education. Bofton. 


1826. 8. » (Der Zweck .diefer Zeitſchrift ift, That 


fahen, nicht blos aus Amerika, fondern aus 
allen Ländern, wo etwas Uusgezeichneteres für Ers 
ziehung geſchieht, zufammen zu fielen. Die vers 
fhiedenen Erziehungs + Methoden und pädagogifchen 
Schriften follen genauer angezeigte und beurtheilt 
werben.) 





MWohlthätige Anftalten. 
(Fortſetzung Nr. 66.) 


9. Solche beftändige Aufſicht macht 
die gänzliche JIſolirung der Zdglinge von 
ber Außenwelt überflüffig, die aud in 
fih nit wuünſchenswerth ift. 

Es ift allerdings fcheinbar, daß die gänzliche 
Verhütung aller übeln oder auch nur aller zer 
fireuenden Eindrüde, die bey einer Beruͤhrung mit 
der Außenwelt unvermeidlih find, von großem 


Gewinne für die Erziehung ſolcher für üble und 


zerfireuende Eindrüde-boppelt empfaͤngliche Gemuͤther 
ſeyn müßte. Bedenkt man aber die Gefahren, die 
bey dem nothwendigen Rüdtritt aus der Einfamteit 
ins bürgerliche Leben nothwendig hervorgehen würden, 
fo ſcheint nur das Mittel übrig zu bleiben, durch 
beftändige Obhut den etwa unvermeiblichen übeln 
Eindrücken die Wirfung zu verſchaffen, daß fie 
Abſcheu gegen böfe Thaten erwecken mögen. 

10. Fit erfi die gute Zucht und äußere 
Gewdhnung gewonnen, dann muß die 
Durchdriugung des Lebens durd bie fitt- 
lich. religidferUnfiht Hauptaugenmerf, 
und das Vertrauen auf die eigene Kraft 
mit dem Gefühle der Abhaͤngigkeit von 
dem Lenker aller Dinge in ein richtiges 
Derhältniß gefezt werden. 

Die, Freyheit zu gewinnen, müffen wir das 
tiefe Gefühl unferer Abhängigkeit haben ; ‚nur wer 
zu geborchen verſteht, vermag zu befehlen, auch 
ſich ſelbſt kann nur der zu befehlen verftehen,; wer 
ſich felbft zu gehorchen gelernt hat. Diefe Willens» 
beftimmung, das höchfte Ziel menfchlicher Ausbils 
dung, ift wur möglich vom dem religidfen Stande _ 
punkte aus, der. aber, zu früh aufgefaßt, Heuchler 
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bervörbringen kann, anftatt vollfommener Menfchen 
nach dem Bilde Chriſti. 

11. Die fittlihe Wirkung des perfdns 
bichen Mittelpunfts wird erft dann recht 
kräftig feyn köͤnnen, wenn er fi feinem 
Werke hingibt ohne äußern Lohn. 

Die Uneigennügigfeit, die ein ſolches Opfer 
bemweift, pflegt Auf die rohen ſich deffelben unfähig 
fühlenden Seelen einen tiefen Eindrud hervor zu 
bringen, und wirft am beften dafür, fie für das 


auszuftreuende Samenforn empfänglicher zu machen. - 


12. Wuͤnſchenswerth iftes, daß die 
Kräfte Vieler vereint werden zum 9% 
meinfamen Zwed, benn Mannidfaltig 
keit in der Einheit ift das Gefeß der 
Natur. - 

Die mannichfachen Gaben zu Foncentriren ift 
das Princip der Gefellfchaft, und welche Kraft in 
diefer Vereinigung liegt, iſt noch nicht genug erfannt 
‚worden. Es ift der mächtigfte Hebel, ber durch 
Wechſelwirkung die einfache Kraft verzehnfacht. 

13. Uber in der Mannichfaltigkeit 
bedarf es ber Einheit, damit die Harms 
nie bewahrt werde und nicht ein Chaos 
entftche. 

Eine Perfönlichkeit muß der Mittelpunft feyn, 
an den fich die gegebenen Kräfte anfchließen; ohne 
ein ſolches Centrum werben die nothwendig cin: 
tretenden Reibungen bald den ganzen Organismus 
zerftört haben. Es ift dies das Erfte und das 


Lezte, und die nothwendigſte Bedingung des Ges 


lingen®. 
So viel fey genug als Einleitung für die in 
kurzem folgende Beſchreibung der oben erwähnten 


Anftalten, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Von der Iſar, 28. Februar. 

Auf einer Meinen Reife in unferm Koͤnigreiche batte 
ich Gelegenheit gehabt, mander Erfheinung melne Aufs 
mertfamkeit zu widmen. Natuͤrlich lenken fi die Betrach⸗ 
tungen auf ſolde Dinge vor allen bin, die dem Leben bes 
Menihen am näcften liegen, und welche die bürgerlie 
Geſellſchaft vorzugswelſe berühren. Zu biefen lezten zähle 


ich, die rege Chätigkeit, mit ber man die Iuduftrie, das 
Manufaktur » und Fabrit: Wefen, mie überall, betrachtet 
und zu lenken bemuͤht iſt. Im Sufammenbange mit ih» 
nen fteben bauptiächlih der Verkehr im Handel, und das 
Mauthwefen, was durch unfere erft kürzlich erfolgte Mes 
gierungsverfügung eine beftimmtere Richtung gewonnen 
dat. So wie jede Jnftitution bep ihrem Gintreten in die 
Wirkfamleit mit den Vorurtheilen den Kampf zu befiehen 
bat, den die fetgemurzelte Gewohnbeit zur Fehde bringt, 
fo geihab es auch dieſer. Nun haben ſich die wechfelfeis 
tigen Intereſſen verglihen, umd diefe Ordonanz fteht, wie 
fie ihrer Natur nah es fepn kann, fo geachtet da, wie 
iene, bie viele Jahre ihres Urfprungs aufjumweifen bat. 
Zwar wird aud die befte Mauthordnung dem Kandel feis 
nen pofitiven Nugen gewähren, fondern immer nur mega: 
tiv wirkend, feinen Schaden bringen, weil die vielen 
Douanen » Linien das ewige Zehrfieber des Handels blei: 
ben, nur hoͤchſtens den Kaftengeift näbren, und den Welt: 
bürgerbandel, der allein die Antriebe der Vervolllomm⸗ 
nung fcafft, ewig ausſchließen. Diele Verbannung des 
großen Welthandeld hat die Staaten dem Muine Preis 
gegeben, den fie durch Füllung der leeren Kafen mittelit 
Anlehen unmwirkfam zu maden firebten. Die Löfung die: 
fed Problems war indeſſen feine zu ſchwierige Aufgabe, 
denn die Ynitiative hiezu gab das tägliche Feben. Doc 
follte diefes Borgen einen neuen Charakter haben, man 
gab für empfangene Summen blos Papier, d. h. Schuld: 
briefe ohne Epecialbopothet, und diefer neue Moment 
wirkte fo günftig, und es verbreitete fich fo allgemein, daß 
jeder Reiche glaubte nicht reich zu ſeyn, wenn er von dies 
fer Wundermünge nicht zum Theil feine Chatoulle gefüllt 
ſah. Das genannte Vehikel erreichte alfo den vorgefted: 
ten Zweck, die Staatskaſſen füllten ſich, aber der Volks 
reihthum und das Wachſen deffelben verminderte fib da— 
durd mit jeder Minute- Jenes Belingen hatte die Folge, 
dab ſich auch die Handelswelt mit in das Spiel zog, um 
wo möglich der faufmännifben Spekulation, die fib auf 
andern Wegen gehemmt fah, einen neuen Spielraum zu 
Öffnen. Die ausgegebenen Papiere — Staatepapiere ge: 
nannt — wurden zu. Markte gebradt, Konjunkturen und 
politifhe Mandverd aller Urt traten in die Meihe, um es 
für die Kaufmannswelt allein zu vindiziren, kurz es kreirte 
fi® ein friiher Handelsjwelg, der für den Waarenbandel 
und dadurch für die Induftrie bad Grab wurde. Bis 
jezt fteht die Lage der Dinge noh fü. Wie aber nichts 
in der Welt in den Schranken zu bleiben Neigung bat, 
bavon finden wir auch bep diefem. conereten Falle Beweis. 
Dad Geld befam, dur das leichte Ausleihen an die Re: 
gierungsfafen, in Melation mit den Erzeugniffen des Lane 
des und der Fabriken f. a, einen erböbtern relativen 
Werth, weil das wenige Geld, was noch der materiellen 
Waare blieb, um fo gefchägter und gefuchter, folglih auch 
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gegen frühere Zeit ald vollgültiger  angeleben , werben 
mußte. Die Luft, in Staatspapieren fein Geld zu verkeh— 
ren, wuchs in denn Maße, im dem fich die eingebildeten 
Sewinnfte in der Phantafie feikfesten: Alles wollte, wie 
geſagt, von diefer Zaubermünge, und es mar aud dafür 
fo nachhaltig geforgt, daß für den Spekulanten kein Manz: 
gel da war, und follte fi eim folder für Mande, bie im 
ihrer Manie zu weit gingen, gezeigt haben, fo bat die 
taufmaͤnniſche Erfindungsgabe jene vielbeiprohenen Liefes 
zungsverträge auf Zeit dafuͤr bingeftelt. Und nun koms 
men wir zu einem weſentlichen und noch fehr wenig bes 
ſprochenen Punkte. Ich meine nämlich den großen Fehler, 
daß der Verkehr mit Megierungs: oder Staatspapieren 
bis jezt durch feine befonderen Inftitutionen geregelt wor: 
den ift; denn wer einigermaßen fib in dieſer Beziehung 
bat Erfahrung fammeln können, muß gefteben, daß bie 
beitehenden Eivligefege nur fragmentarifh bey vorlommens 
den Differenzen eingreifen können, und alles übrige ent: 
weder der Willtür, oder, was auch micht viel beffer ift, der 
fogenannten Uiance anheim fält. Weberlegt man nur eb 
nen Augenblid den einzigen Fall, ein Kaufmanuı oder ſo⸗ 
genannter Banquier, der 100,000 fl. Vermögen befist, 
faun, menn er den Kredit genießt, um 10 Millionen 
GStaatöpapiere an fib bringen. Er fann aber an diefew 
10 Millionen, bey einer fdhneflen,-unglädliden Wendung, 
ı Million verlieren, und nun bleiben 900,000 fl. unge: 
dedt. Daß in diefem Falle culpa lata vorliegt, wird Nies 
mand bezweifeln. Es entitebt num die Frage: da er fi 
bier gegen Deitte eine,culpofe Handlung zu Schulden bat 
tommen lafen, mie ibn hiefür das Geſetz züchtigen will? 
Denn unbefugte und widerrechtliche Schmälerung ded Ei⸗— 
gentbums, der eine fo grobe Fahrläffigfeit zum Grunde 
liegt, dann ohne Strafe nit gebulbet werden ;. befonders 
aber müſſen Handlungen verpönt fepn, die ihrer Natur 
nad ſehr ſchwer zu eutdecken find, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Aus Dänemark, 


Der Groffirer und Schiffd- Kapitän Hand 
Peter Koföd, und feine noch lebende Wittwe 
in Kopenhagen. 


Eins der vorzuͤglichſten dänifchen Legate iſt das im Jahre 
1812, d. 14. Febr. von dem Kapitän und Groffirer H. P. Kor 
föd berrübrende (in der Stadt Sp an nike) und von feiner 
noch lebenden Wittwe Maria Bohn*)linder Stadt föune) 


*) Ihr Water bieß Martin Bobm, der mit feinem 
Bater Hermann Bohn, bepde Kaufleute und Hoſpitals— 


aufder Juſel Bornholm geboren, vollgogne. Died Legat ift 
ein Geſchenk von 100,000 Rthlr. Silber, woron- die Zinfen, 
4000 Rthlr, jährlich zur Unterfügung für alte, arme 
Seeleute, ibre Bittwen und Kinder, bis biefe 15 Jahre 
erreicht haben, beſtimmt find; fo daß eine jede Portiomw 
nicht über 100, und nicht unter 50 Rihlr. feyn muß, 
und wird zweymal jährlid, im Juni umd December, je: 
desmal die Hälfte, bezahlt. Gegenwärtig find blos zwey 
Portionen zu 100 Rthlr., Bie übrigen 60 und 50 Mthir. 
jaͤhrlich. Die bedürftigen Anverwandten des Gtifrers und, 
der Stifterin haben den Vorzug vor. Fremden, 

Diefes Wohlthätigkeits:Legat, weiches ganz außer 
bem Bereihe der Kopenbagener Urmen : Direktion 
iſt, wird dirigiet von dem Geegerichte in, Kopenhagen, 
deſſen Mitglieder jest der Oberlaudgerichts Aſſeſſor Sid: 
ning,' der Schiffslapitan Touſcher, der Seegerichts⸗ 
Schreiber (Waterfbout), Kommandeur im See: Etate Per 
ter Norden Soͤlling und die Schiffs: Kapitäne Thomas 
Urboe, Hand Brandl und Gens Ehrift. Möller 
find, fo daß, wenn einer von Ihnen abgeht, ein anderer 
an feiner Stelle von ben übrigen erwählt wird. — Go 
lange noch alte Bornholmer leben, die Koföd und 
deſſen würdige Gattin kannten und kennen, ift fein Zwei— 
fel, daß bie Vertbeilung des Legats auf das ‚gewifenbafs 
tefte gehandhabt wird. — 

Die Wittwe des Groffirers Koföd, die nah dem 
Tode ihres Gatten feinen lezten Willen foldermaßen er» 
füllte, lebt no, und bat obmedies bedeutende Summen 
zu Nrbeitshäufern und befierer Beſoldung der Schullehrer 
gefbenft, und noch gibt fie jäbrlih große Summen an 
die Urmen zur Entribtung ihrer Hausmiethe, — und 
thut noch ſonſt ſo viel Gutes. 

Des Sommers bewohnt fie ihr Landgut Aaſtrup, 
und des Winters den von ihrem Manne neu erbauten 
Hof auf Ehriftianshafen. Der König, aufmerkfam 
auf jedes Verdienſt, verlieh ihr den Charakter und Mang 
einer Etatsraͤthin. 

Es wäre übrigens zu wuͤnſchen, daß die Vorträtd dies 
fed würdigen Ebepaard in dem Hanfe der Kopenbag: 
ner Schiffer: @ilde (der fiöbenhovoffe Skipper : Laugsbuus) 
zur Ermunterung auderer zu glei edlen Thaten, und zur 
danfbaren Erinnerung an die erhaltenen Mohithaten auf: 
geftellt würten. — 


vorfteder in Roͤnne waren, Gin Bruder des lezterwaͤhn⸗ 
ten Povel v. Bobn, der kaiſerl. Feldmarſchall in Wien 
und General-Direlteur über dad Ingenieur⸗ und Forti: 
ficationd: MWefen in Böhmen und Ungarn geweſen, — 
dat gleihfals ein Kapital von 1000 Mtbir,, zu dem von 
Hermann in Rönme errichteten Hofpitale, gegeben. (Siehe: 
„Dannemarls Speil, Soröe 1767" ©. 334.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
cdortſehuns Nr. 64.) 


Schon feit dem erften Erfcheinen der Reichs⸗ 


fände befchränften fi ihre Attributionen auf Zus 
flimmung zu Staatsgrundgefegen (menn die Throu⸗ 
folge beftritten wurde, oder die Rechte der Nation 
gegen Fremde zu vertheidigen, oder eine Regentfchaft 
zu ernennen war), auf dad Recht, - Beichwerden 
und Vorftellungen um Reformen ‘in der Vermaltung 
vor den Thron zu bringen und, vor Allem, bie 
Staatebebärfniffe zu prüfen, fie durch Geldberillis 
gungen zu decken, und für ihre richtige Verwendung 
zu wachen; niemals hatten fie an der Geſetzgebung 
Antheil, Zu den beyden erften Zwecken waren die 
„oberen. Stände geeigneter; zu dem lezterem.beburfte 
die Regierung des Bürgerftandes, Allein aus der 
Drganifation und der Erfahrung geht hervor, daß 
das Volk felbft nichts dabey gewann, wenigſtens 
die untern Volksklaſſen immerhin die größte Buͤrde 
tragen mußten. Philipp IV. ließ die ihm bes 
willigte Steuer für die Heirath feiner Tochter mit 
Eduard II. von England in den Befigungen 
der Barone eben fo erheben, „wie die Barone ges 
wohnt wären, ſolche in ihren Baronien im ſolcheu 
Fällen von ihren Untertbanen zu erheben.“ Alſo 
waren ed nicht die Großen, welche die bewilligten 
Steuern zahlten, fondern ihre Unterthanen, gerade 
fo, wie died in Deutſchland mit der Türfens 
fteuer, den Kammerzielen:u. |. w. geſchah. Freys 
lich wurden in der folge auch foldye Steuern erhoben, 
wozu die bevorrechteten Stände beytragen mußten, 
wie die Hauptſteuer (taille), die Salzfteuer (gabelle) 
und andere indirefte Abgaben: es liegt aber auf 
ber flachen Hand, daß die indirekten Öteuern 


vorzüglihd die untern Klaffen drüäden; und bie 
direkten Abgaben lagen bis zur Revolution auf den 
lezteren. Bey Yusihlagung der Subfidien wußten 
ſich die privilegirten Stande und diejenigen, welche 
den drirten Stand.-repräfentirtem;,.fchon ‚zu helfen, 
und daher kam cs, daß felbit die Erhebungsart der 
Hauptfteuer fo fehr verfchieden war. Sie wurde 


unter Karl VE, ein fändiger Tribut, beſtimmt, 


die. Engländer aus Frankreich zu vertreiben. 
Bald wurde fie bloße Kopffteuer, bald Grundfteuer, 
bald beydes zugleich, „wie es — fagt Sülly — 
„die Stände für gut fanden.” Sn La nguedoc, 
Provence, Dauphiné und anderwärt® ward 


. die taille nur von den Bürgerlichen und zwar von 


ihren liegenden Gründen erhoben, in fo fern die 
Adlichen nicht auch ſolche bürgerliche Güter befaßen. 
Wo dieſe Einrichtung micht beſtaud, waren die 
Geiftlichen, die Edelleute und welche ſich adeln 
ließen (daber die Klage in der oben erwähnten 
Stände »- Verfammlung von 1560), die Käthe der 
Parlamente und anderer fouberänen Gerichtshoͤfe 
und alle Hofbeamten u. ſ. w. davon völlig frey; 
fo auch Paris und audere Städte, (Ferrier.) 
Unter fchwahen Monardien, in Zeiten der 
Unordnung und der Bedrängniß der Regierung ers 
hoben die Stände ihr Haupt und fpielten die Pas 
trioten, wie unter Ludwig X., Philipp VL, 
Johann dem Guten nnd dem Daupbim, 
Karl VI. und Heinrich Ul.: — unter fräftigeren 
Königen waren fie geſchmeidig umd demüthig, wie 
z. B. in der lezten Verſammlung unter dem Daus 
phin, nachherigem Karl V. vom 9. 1358, nach⸗ 
dem die Glieder der vorigen Verſammlung gezüchtigt 
worden waren, wie unter Zudwig XI. und Riche 
lien. — Sie fchienen unter Karl VII. einmal 
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Energie zu zeigen, aber fie ließen fich auch gewinnen... Diefer Heinen Stände war im 3. 1596, Geld für 


Das Volk hatte fo wenig Vertrauen auf fie, daß 
man gar Feine Spuren findet, ihre Einberufung 
begehrt zu haben, bis zum Jahr 1787, wo freylich 
andere Verhältniffe eingetreten waren. — Welche 


Vortheile fie auch möchten gebradyt haben, fo blieb 


immer ihr Hauptzwed verloren, dem Volke fichere 
Gewährfhaft zu feyn für den Genuß der 
ftaarsbürgerlihen Rechte. Wollte man diefen 
Abgang der Organifation zufchreiben; fo findet fich 
wenigftens Ein Zweifel dagegen ſchon jezt dadurch 
gerechtfertigt, .daß die Organifation der deutfchen 
Reiché⸗ und Landftände noch weit fehlerhafter 
war und ed immer. mehr wurde. Ich will hernach 
unterfuchen, ob wir anderwärtd Befriedigung em 
balten. 

Don den Berfammlungen der Notablen, 
die ald Surrogat der Reichöftände benuzt wurden, 
babe ih nur MWeniges zu fagen. Man fichet unter 
ihnen immer nur die vornehmſten Geiftlichen, Kars 
dinaͤle, Wuͤrdetraͤger, Minifter, Hofadel, Präfi 
denten und Raͤthe aus den Parlamenten und etwa 
einige Schoͤffen oder auch gemeine Bürger: fie alle 
wurden jedesmal von der Negierung forgfältig au 8 
geſucht, und damit Fönute ich jede andere Bes 
shterfung erfparen. Indeſſen muß ich doch Eure — 
'auf die intereffanten Schilderungen, welche Suͤlly 
und d'Aubigné von dieſen Herren entworfen haben, 
uud auf die Anrede, welche Heinrich IV. an fie 
hielt, aufmerkſam machen. „Sie erichienen mit 
"einem Pomp’ und mit einer Pracht, melde verurs 
ſachten, daß man dem Adel, die Militärperfonen 
und die andern -Staatöglicder für nichts achtete. 
— — Diefe Leute, von denen man fich einbilder, 
daß fie einen Geift voller Weisheit und Liebe für 
das gemeine Wohl, und jenen Eifer, womit die 
alten Geſetzgeber befeeft waren, mirbringen würden, 
— dieſe Leute: befchäftigen fih meiftens damit, einen 
laͤcherlichen Lurus zu zeigen, und eine Wichtigkeit 
anzunehmen, welche denen, die heller fehen, als 
da8 non plus ultra der Eibärmlichfeit erfcheinen.“ 
— „Die Könige gebrauchen diefe Urt von Verfamms 
hingen, wenn ihnen die der Reiheitände zu langs 
weterig, ſchwitrig oder verdächtig find... Der Zweck 


den fpanifhen Krieg zu bekommen.“ — In 
biefer Verſammlung ſprach fie Heinrich IV. alfo 
an: „Ich habe Sie einberufen, meine Herren, nicht 
um blindlings meinen Willen zu billigen, 
wie © meine Vorfahren übten, fondern 
um Ihren Roth zu ‚vernehmen, um ihm zu trauen, 
um ihm zu befolgen.” Es ſcheint mir, daß 
Franz I. der erfie war, welcher eine folche Vers 
fammlung im 5%. 1527 bielt, ob fie glei von 
einigen Schriftftellern für ein lit de justice gehalten 
wird; und hier war ed, wo die Magiftratur zum 
erſten Make als vierter Stand. erfcheint, "Der König 
eröffnete «fie mit den folgen Worten: „er glaube 
feinen Unterthauen cine Ehre zu erzeigen, wenn er 
freundlid mit ihnen fpreche und fie um ihre Mei— 
nung befrage.“ Richelieu hielt drey ſolcher Vers 
fammlungen. Ju der. vom S. 1625 wollte er das 
durch, daß er die Friedensvorfchläge des Papſtes 
wegen Beſetzung des Veltlins mittelft der Pus 
blicität dem Volke eröffnete und vom den Nos . 
tablen verwerfen ließ, bie befuͤrchteten nachtheiligen 
Eindrüde auf das Volk verhäten. Es tft alſo nicht 
immer „im Heiligtum des Senats“ die Hülfe zu 
erwarten, fondern die Regierungen bedürfen oft der 
Yublicität eben fo. fehr, ald das Voll, — Die 
zweyte Verfammlung im J. 1626 war eine bloße 
Farce, die ber Minifter feinen König fpielen ließ. 
Durch die dritte, ebenfalls vom J. 1626, wollte 
fi) der Kardinal zum Voraus des Beyfalls dee 
Publikums verfihern bey Anwendung des firengen 
Verfahrens gegen die Großen. Es war allerdings 
hoͤchſt noͤthig, die Großen aller Farben zu demüthis 
gen, welche ſich des Proteftantismus, der Heiraths⸗ 
gefhichte des Herzogs von Orleans u. ſ. w. be 
dienten, um den Minifter zu ftürzen, fich wieder 


in die Höhe zu fchwingen und dem deutfhen 


Fuͤrſteu gleich zu werdem }’ ain Zweck, dem fie nie 
aus, deu Augen verloren und fogar ‚unter Heim 
ri IV. etwas plump zu erkeunen gaben, als ſie 
ihn zum. Krieg gegen Spanien bewogen und 
nicht mur nicht unterſtuͤzten, fondern auch nach der 
Ucbergabe von Calais den Derzog von. Monts 
penfier zum Koͤnig abſchickten Annm ihm porzu⸗ 
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ſtellen, das einzige Mittel, feinem Beinden wider _ 


ftehen zu koͤnnen, fey nur das, den Statthaltern 
der Provinzen das Eigentum ihrer Statthalter: 
fchaften mit Erbrecht zu überlaffen, und ſich Die 
Bafallen » Verpflichtung. zu bedingen.” Richelien 
drang mit feinem Plane bey den gefälligen- Notablen 
durch, und führte ihn hierauf mir Feftigkeit, aber 
auch auf eine fehr tuͤrkiſche Weife aus: weder 
er, noch die folgenden Regierungen, bedurften nun 
noch der Notablen mehr. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Neues Wüthen der Cholera. 
(Verglichen Nr. 186, 1826.) 


Diefe fchredliche Plage begann Anfangs des 
Fruͤbjahrs 1826 abermals in Oſtindien zu wir 
then. Im Mai verheerte fie die Gegenden um 
Ealcutta und raffte viele Menfchen weg. Noch 
größer war die Sterblichkeit in Benares, wohin 
biefe Peſt zuerft gedrungen war. Die Hindu's 
fiarben hier zu Hunderten. Ju mehreren Gegenden 
fuchen jezt die Leute ihr Heil im der Flucht, und 
verlaffen zu ganzen Schaaren bie vom der Cholera 
beimgefuchten Ortfchaften. Im gleichen Monate 
zeigte fie ſich auch auf der entgegengefezten Küfte 
der Halbiufel in dem zum Gouvernenunt Bombay 
gehörigen Dorfe Mhow. = 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


Der der Iſar, 28. Februar. 
(Beihluß Nr, 67.) 


Eine Hauptrolle in diefem ſchluͤpfrigen Gefhäftever: 
keht fpielen die Unterbändler am manden Plägen, d, h. 
die fogemannten Wintelfenfale, wie fie vorzuͤglich Mun— 
“hen vor allen übrigen Handelsplägen aufzumeifen bat 
Mit Staunen verweilt man bey diefer Klafe Menſchen. — 
Eie find das lebendigfte Bild der Heren in Macbetb; 
— Bas aber am ibmen charakteriſtiſch ift, ift der Umſtand, 
daß nur Juden der gemeinten Klaſſe bier ibr Unweſen 
treiben, willlommen befonderd jenen Geſchäftéleuten, bes 
nen Umtriebe jeder Art erwuͤnſcht find, und Schwänte 


und Raͤnke unter alleriey Geftalt, nur nicht bie, die das 


Geſetz keunt, in Ehuß nehmen, um unter dieſer Aegide 


fogenannte, Gefbäfte zu treiben. Münden bat zwar 
rezipirte Senfale, aber unter dem Heere von Mintel 
ſchmußern verkieren fie fi ganz, weil der in Pflichten fte 
heude Senfal zu den Umtrieben mit Recht für unbraude 
bar geachtet iſt. Berläufig koͤnnen wir und alfo der 
Frage nicht entſchlagen: wie kann bier eine Erziehung, 
d. i. eine folde, wie fie der bürgerliben Ordnung zufagt, 
bey den niedern Klaffen der mofaiihen Glaubensbelenner 
gebeiben , wie nur von einer folden unter den bewandten 
Umftänden anders, ald blos auf dem Papiere, die Rede 
fevn? — Es iſt entſchieden richtig, daß diefe Kafte Mens 
ſchen im Allgemeinen feit Jahrhunderten nur in dem 
fhmußigen Handel, vielmehr handeln, ihren Erwerb ſuchte 
und ibn auch reichlich fand, da fie jedem zu übervortheilen 
verftehen, der bie Gänge, zu welden fie ihre, Gewinnſucht 
verleitet, nicht zu beurtheilen vermag. — Man bat 
diefe Wuchergabe auch volllommen erkannt, und darin. die 
Hauptabneigung gegen alles übrige für begründet gefun— 
den, und ſich's daher zur Qufgabe gemast, und ift ed 
auch der Menibbeit fhuldig, fie dieſes Schacheras und- 
Wucherns zu entwöhnen, damit fie mehr für Kultur eme 
pfänglib werden, Wenn man daher auf der einen Seite 
für die Erziehung wirklich etwas thut, fo darf es auf der 
anderen Seite nicht wieder untergraben werden, fonft 
gleiht es der Ausſchöpfung des Weltmeers mit einem 
SKaffeelöffel. Es ſteht daber, von der fittliben Seite ermoe 
gen, von unferer alles beachtenden, weiſen Regierung zu 
erwarten, daß bierwegen die mörbigen Mapregein ergriffen 
werden, So wie fit diefe Hoffnung durch Die Vernunft 
gebietet, fo gebietet fi aber, unierer Anfiht nad, auch 
die Verfügung pofitiv, daß der MWinfelfhmußer bep den 
Gefhäften unter immatrifulirten Kaufleuten und Van— 
quieurs verbannt, und der Kaufmann felbft biefür verants 
mortlich bleibe. Werantwortlic aber foll er bauptfäclich 
deshalb fepn, weil man durch dem verpflichteten Senfal 
doch eine getreue Kontrolle erwarten darf, die ein Winkels 
fdmufer um fo mehr fheut, weil diefem nichts daran 
liegt, ob einer den andern prellt oder nit, wenn er nur 
fein Aufbringgeld empfängt; mo bitgegen der verpflichtete 
Senfal zu feiner Ehre ed zäblen muß, nur unter reblis 
hen Männern fid ald Gefhäftsmitrler drauden zu laffen. 
— Es ift übrigens durch Urkunden notoriſch bergeftellt, 
daß die Wechſel- und Merkantil: Gerichte den Unfug, durch 
fothe Unterbändfer Geſchaͤfte ſchlichten zu laſſen, rechtes 
kräftig verpönt haben. In Augsburg wiirde es ein Kauf 
mann oder Banquier unter feiner Würde halten, mit eis 
nem ſolden Schmußer in Gefhäftd: Unterredungen zu tres 
ten. Erſt kürzlich bat fib dad Bepfpiel gezeigt, daß man 
nur für-reeipirte Senfale Gefchäfte bat, weil nebit der bes 
fandenen Unzahl Senfale noch vier meue aufgeftelt wur⸗ 
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den. Alles nur darum, um der Ordnung zu huldigen, 
und ein nicht unſicherer Beweis, daß die Soliditaͤt und 
Drechtlichkeit, die jener Platz mit wahrer Eminen; behaup: 
tet, auf diefe Weile einen bedeutenden Hebel empfängt; 
denn wozu der Unordnung Thür und Thor da öffnen, 
wo fo leicht die Megel gegeben werden kann? Se läuft 
in Manchen der Handeldmann Gefahr, jeden Augenblid 
deinen Kredit aufs Spiel gefest zu feben, mit feinen Kol 
Tegen durch falibe ſchmußeriſche Ungftreuungen in unan- 
genebme Berührung oder wohl gar in Injurien: Klagen zu 
geratben. Erft im diefen Tagen bat ein. Winkelſchmußer 
ausgeftreut, daß der Handeldmann K.... einem fid bier 
aufhaltenden Geihäftsmann aus W., ber früber häufig 
und noch in der legten Zeit Gefhäfte mit ihm machte, den 
Kredit verfagt babe, weil K.... zwanzig Stüd Attien 
unter der Bedingung ausbot, ſolche am jeden, mur nicht au 
den W..... Gefhäftemann zu verlaufen. Der W..... 
Kaufmann erfuhe biefe Nabriht, und nahm genannte 
Ausftreuung ald wahr bin, wurde natürlich darüber aufges 
drast und bot die Schlußzettel des R...., feines ver: 
meintliben Beleidigerd, um 6 fl. unter dem Mertbe aus, 
Wir find überzeugt, dey gefhmwornen Senfalen kann ein 
folder Konflift nicht entiteben. Das find aber bie Folgen, 
wenn man dem richterliben Ansiprüden und den Beftims 
mungen der Gefeße zum Troße, jeden Unfug verüben läßt. 
Die Gewohnheit für dieſes Treiben bat ſchon fo weit um 
ſich gegriffen, daß es manchem Geſchaͤftsmann convenabler 
iſt, um im Zrüben zu fiſchen, mit dem Winkelſchmußer 
zu unterbandeln, und es bat ſich neulich gefügt, daß ein 
Münchner Gefhäftsmann dem verpflichteten Senfal die 
Thüre wies, um mit dem eben bereintretenden Mintel: 
agenten ungeftört allein ſeyn zu können. Kaxoi; duav 
au]; Enßiry wand; *) Go hat ſich auch die alles vers 
zehrende Leidenfhaft eingewurzelt, nicht mebr vernünftigers 
weife zu fpefuliren, fondern nur nach jener Richtung bins 
zuarbeiten, felbft einen Verluft zu tragen, wenn nur der 
andere einen defto höbern erleidet. Diefen Geift des Han: 
deldgbat ſolches regellofe Treiben allein angefacht, und je: 
der Vergünftige muß daber den Wunſch gerechtfertigt 
finden, daß ohne die wahre und redlibe Faufmännifche 
Spekulation zu hemmen, Geſetze in’d Leben gerufen wer: 
deu möchten, welche die Graͤnzen abfteden und bie Sphären 
durchdringen, in melden fi ber Iuftige Papierbandel 
allein bewegen fol und muß. Bor allen haben aber, ums 
ferer Meinung nad, Eleinere Staaten diefen Wunſch in's 





) En frequentant les mechans, tu deviendras toi- 
möme mechant. 


Auge zu nehmen, meil dadurch allein ein richtiges Mer, 
hältnif zwiſchen Geld und Waare erzielt, tuͤchtige Förde: 
rung der Induftrie möglich wird, und Achter Nationaljinn 
und folider Vollsreichthum an die Stelle der himärifhen 
Gebilde treten wird. Möge deswegen bald der Anfang 
bey und damit gemacht werben, den"gefunfenen Theil des 
handelnden, Publilums für Ordnung empfänglid:zu mas 
hen; ibm in fo weit Stüße zu leiften, daß er nit vers 
anlaßt wird, Winkelzüge zu gebrauchen; man freire daber, 
wenn es Die Lebendigkeit des Handels erheiſcht, noch einige 
Senſale, und man wird bald einfehen lernen, weldes Heil 
in der wahren gefeglihen Ordnung ruht. 


Dresden 


Der in Mapland unter einem Longbi und Au— 
derlomi zum Kupferſtecher ſich ausbildende junge Künft- 
ler aus Dresden, Ludw. Gruner, bat kürzlich feine 
erfte Arbeit, nah einem Gemälde in der Sammlung des 
Finanzratbd Campe zu Leipzig, eimgefender, welche zu 
den fhönften Hoffnungen berebtigt, Der Gegenftand ift 
die Halbfigur eines leichtbekleideten Hirten mit der Hirten: 
tafbe auf dem Ruͤcken und einem Hirtenftabe in der 
Hand, Der Hintergrund, um die Figur zu beben, bilder 
einen Felſen. Sichtbar ift im Ganzen dad Beftreben, nach 
dem Bevſpiel großer Steber, den Seiſt des Gemäldes 
aufzufaſſen, und das Studium nah den beruͤhmteſren Mu: 
ftern einer fruͤhern Zeit, mit Verſchmaͤhung alles Glanzes 
des Grabſtichels, der in neuerer Zeit fo vielfältig zu Ber 
ftebung der Augen angewendet worden il. Das Blatt 
iſt dem Beförderer feiner Laufbahn, dem Finanzrath 
Campe, gewidmet, der in der jüngfivergangenen unglüd: 
lichen Zeit im Handel fein Vermögen verlor, und um fo 
mehr Theilnahme bey feinen Mitbürgern erregt, als einige 
berzlofe Menſchen ihm fein Unglüd doppelt fühlbar mas 
hen. Da er alles Nüslihe und Gute förderte; fo wird 
fein bisheriger Wohnort, wenn er ihn verläßt, einen em: 
pfindlihen Verluſt erleiden. 


Unfrage 
An einen Korrefpondenten in Holfteim, 


Ein Herr ©. aud dem Holfteinifhen fendete unter 
dem 30, Upril 1825 einen Artikel für Hesperus eim, 
der auch Nr. 115 adgedrudt worden. Gein freundliches 
Schreiben veranlaßte mi zu einer Antwort. Sollte er 
dieie nicht erhalten haben, da ich ſeitdem ohne alle Nach: 
richt blieb? D. 9. 





Berlegt von ber J. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre, 
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Geographifhe DOrtds Beftimmungen aus bem 
königlihen Sachſen und den anftoßenden 
Landen. 


Nachſtehende Sammlung dieſer Beſtimmungen 
iſt das Reſultat einer forgfältigen, auf bie geodaͤ— 
tifche Triangulirung der fahfifhen Lande und 
die gegenwärtige aftronomifhe Beftimmung des 
Punktes Dresden und feines Meridian gegrüns 
beten Berechnung der vorzüglichiten feften Punkte 
jenes Triangel» Neßes. Wenn fchon vor mehr als 
20 Fahren die oͤffentliche Korrefpondenz eines Beis 
gel, Seyfert und anderer bie fchöne Ucbereins 
ſtimmung rühmte, welche diefe Beobachter bey Bes 
rechnung einzelner, großer Triangel, zwiſchen ben 
aftronomifhen und Pulver » Signals Beobadhtungen 


und den aus unferm trigonometrifhen Netz herge⸗ 


leiteten Mefultaten entdedten ; fo erhaͤlt dies frühere 
Urtheil durch nachftchende, nunmehr über den ganzen 
Verband unfers Triangel + Need ausgedehnte Bas 
rechnungen, deren Differenzen mit andern befannt 
gewordenen glaub wuͤrdigen aftronomifchen Bes 
ſtimmungen fahfifcher und ausmwärtiger Punkte 
felbft in der geographifchen Länge die Größe einer 
Zeit s Sekunde felten erreihen — Schwankungen, 
die leider für manche der vornehmften Sternwarten 
noch nicht befeitigt werben konnten — eine erfreus 
liche Beftätigung, und in fo fern dem marhematis 
ſchen Geographen eine vollftändige Kenntuiß dieſer 
neuern Rechnungs s Refultate nicht unwillkommen 
ſeyn wird, hält man ed für nuͤtzlich, diefelben auch 
in dieſen dffentlihen Blättern nieder zu legen, fügt 
ihnen aber auch zugleich in den Anmerkungen, zur 
Dergleihung, die vorhandenen, anderweiten, aftronos 
mischen Beflimmungen mehrerer Punkte Hinzu, 


Folgendes Verzeichniß gewahrt folchergeftale 
die Ueberſicht unferer neueren Angaben : 


Noͤrdi. Breite, DM. Ränge vom 


Meridian Ferro. 

Dresden. Mathematiſcher 
Salon )510322“ 3102352,5 
oder 4535,5 in 3. 
oͤſtl v. Paris, 





— 


*) Die Ortsbeſtimmung von Dresden ſchwankte 
vor noch nicht 25 Jahren nah den Beobadhtungen und 
Nednungen von Wurm, Kriesneder, Köbler, 
Sepfert undanderer, nod immer in einem Differenzen: 
Raum von 43” in der Breite und 2’22” im der Länge, 
Im Jahre 1805 berechnete Legationsrath Beigel aus dem 
Dreyed Dresden, Baugen und Leipzig, zu dem 
ibm aus der ſaächſiſchen Landes: Vermeffung Seiten 
und Winkel mitgetheilt waren, dann aud der Breite von 
Leipzig von Zach und der Breite und Länge von 
Bautzen nah Behrnauer bie Länge von Dresden 
(Schloßthurm) umd fand daraus biefed Punktes Breite 
5102'58,6, feine Länge 45'352 in Zeit von Paris, 
Spätere Nahribten von Behrnaner erklärten jedoch 
deffen Breiten: Beflimmung von Bauen, auf welde 
Beigels Berechnung fürDresden mit gegründet war, 
für unribtig, und man fand darauf, nad einer vorläufigen 
Mevifion der Rechnungen und nah andern Gründen, daß 
Dresdend Breite wohl noh über 51039 ſeyn möge. 
Died bat ſich nun auch durch die fpätern Beobachtungen 
allerdings beftätigt, und es wurde nad ihnen Dresdens 
Polpöhe immer auf 5103’23’,27 angenommen. 
nau fand dafür im Jahre 1807 aus vier von Gepfert 
beobachteten Circummeridian⸗ Höhen ein mittleres Reſul⸗ 
tat von 510337, dad ſich jedoch durch die neuften Beob⸗ 
achtungen durchaus nicht beftätigte. Um bierüber zu ge: 
wiffen Mefultaten zu gelangen, wurden feit dem 9. 1818 
eine bedeutende Anzahl Beobachtungen des Polarfternes, 
einiger Eircumpolar: Sterne und, Eircummeridian-Höben 
der Sonne mit dem 1oyölligen Earp’ihen Spiegel: Ser: 


.tanten und dem 18zoͤlligen Tro ughton'ſchen Spiegel 
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Defl. Ränge v. 


a. freie, Mer, Ferro, 


Porsberg, bey Pillnitz, Bel: 
vederee 510 - 54 310340 90,3 
Meißen. Hödrigter Thurm 51 10310 8 6 
Großenbapn. Stadtkirchthurm 51 17 45. 31 11 41 
Keulenberg bey Königsbrüd, 
Häuschen auf dem nördlich 
ften obern Rand *) . 


51 1348 31 37 22,6 





freife genommen. Das Reſultat dieſer Beobachtungen 
gab die Poldöhe von Dresden im Mittel zu 51°3’z0 
bis 25 an, 

Durb einen im Jahre 1823 acquirirtn Reihen: 
bach'ſchen Szölligen Theodoliten, mittelft welchem dieſe 
Beobachtungen fortgeſezt wurden, beſtaͤtigten ſich ihre Dies 
ſultate nicht nur, fondern man glaubt auch in Verſfolg 
dieſer leztern Beobachtungen nunmehr mit Sicherheit ans 
nehmen zu können, daß die Polhöhe des mathematiſchen 
Salons gu 51°3’20° bie 22° fo genau fepn möchte, als 
ſolches die zu Sebot ftehenden Inftrumente zu beftimmen, 
nur immer geftatten. 

Was die Länge von Dresden betrifft, fo beſtimmt 
folhde Zachs monatlibe Korreſpondenz auf 31°23°52”,5 
- oder 45°35%,5 Im Zeit öftlih von Paris. Nah Bode's 
aftronomifhen Jahrbuͤhern für 1822 liegt Berlin von 
Paris 44 10“,53 oͤſtlich in Beit, mithin liegt Dresden 
von Berlin öftlih in Zeit 17250. Zu Ende December 
v. 3. wurde durch einen mit einem guten Taſchen-Chro— 
nometer verfehenen Deifenden die Dresdner Zeit mit 
der Berliner vergliben, woraus fib für den mathe 
matifhen Salon zu Dresden die nämlide Meridian: 
Differenz, nämlid 1725” o öftl. von Berlin, folglid 
für Dresdem die oben angegebene Länge von 31°23°%52,5 
ergab. 

Aus den im Jahre 1804 wilden Dresden und 
Prag veranftalteten Pulver» Signalen ift für Drei 
dens Länge 3102357 hervorgegangen. 

Spätere, theils aus einer Reihe von Gternbededun: 
gen durch deu Mond ımd Berfinfterungen der Qupiterd: 
monde, tbeild and einigen gut beobachteten Sonnen: und 
Mondfinfterniffen gegogene, mittlere Mefultate [deinen 
die Länge von Dresden gegen die erften Angaben noch 
um 1’ in Zeit zu vermehren, und folde folglid bis auf 
3102475 zu feßen, ein Diefultat, dad dem von fin 
denau angegebenen Medio der von Wurm und Eric 
neder bergeleiteten Beftimmungen glei fepn würde, 


*) Major After, ber biefen Punkt aus feinen Ab⸗ 
fränden von dem damals ne&b nidt restifisirten Dresd: 
ner Meridian und deffen Perpendicul bereiinete, fand für 
ibn die Breite auf 5101333 (mithin 15° Differenz mis 


Oeſtl. Bänge v. 
Mer. Ferro, 
Bautzen. Peters Kirhtburm®) 5101110 32° 525,5 
Löbau, (Thurm der Nicolai: 

Kirche) 4 51 55 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Mördi. Breite, 


32 36 30 _ 





unferm Refultat), die Länge auf 31°37’9”,6 mit 13” Dif: 
ferenz. (V. Zachs monatl. Gorreip. 1804. Juni.) 

Es ift bier bevläufig zu bemerken, daß diefer Beobach⸗ 
ter nicht zu verwechleln ift mir dem ehemaligen Direktor 
der ſaͤchſiſchen Landes: Vermelung, dem hochverehrten 
Generalmajor After. Der bier angeführte diente früher 
ebenfalld in dem königl. Ingenieur: Corps, und war zu 
jener Zeit mit der Leitung parzielleer Meffungen in den 
tbüringifhen und reuſſiſcen Landen beauftragt, 
die ihn dort und anderwärtd zu mehreren aftronomiigen 
Beftimmungen veranlaßten, 


In Bad monatlider Korrefpondenz, 1800, Au: 
guft, gibt Dr. Behrnauer bie Breite von Bautzen 
(feine Wohnung) auf 51°10'35.” Diefe Belimmung 
wird jedoch durch nachſtehendes Schreiben Behrnauers 
an den Bergrath Sepfert vom 19. Januar 1805 fol⸗ 
gendermaßen berichtigt, und unferm gegenwärtigen Reſul⸗ 
Sat ganz nahe gebracht; „Sie willen längft, daß die in 
„der monatlichen Korrefpondenz einmal eingerüdte Breite 
„von Bauen theils ald Erftlingd: Arbeit unzuverläffig, 
„theils fpäterbin wiederholt verbeffert worden ift. Zudem 
„iſt damals in den Sekunden ein Ecreib: oder Druckfeh⸗ 
„ker vorgefallen, und anftatt 35% fol es beißen 53”. 
„Mehrere mit der größten Sorgfalt angeftellte Beobach⸗ 
„tungen mit verfbiedenen Gertanten, Spiegelfreifen und 
„dem neuen transportablen Meridianfreife von Trougb: 
„tom geben 51°11772”, und wenn bier nod ein Fehler 
„it, fo muß er doch fehr gering ſeyn, wie Sie felbit ans 
„den angezeigten, einzelnen Beftimmungen geurtheilt haben. 
„Die Länge von Bauen zwiſchen 48° 20% und 21” im 
„Beit Halte ich jedoch für zuverläffiger, und habe ſolche auch 
„seither mit 4820” angenommen 10.” 

In einem andern Schreiben vom 24. Januar beit 
ed: „Beyd Berechnung des Azimuths von Dresden 
‚babe ih mid um nidt weniger ald um 10° verſchrieben, 
„denn ed it anftatt 72°52°17', ı nur 72042’17”, x, Führe 
„ih damit die Rechnung aus, fo folgt ſchon eine beifere 
‚„Mebereinftimmung, denn ih befomme alsdann eine Breite 
„für Baugen von 51°1174”,7. Ich kann wenig zu meis 
„mer Eutſchuldigung wegen diefes Irrthums fagen, wenn 
„es nicht der Umftand if, daß ich erft dem fpäten Abend 
„dazu kommen konnte 1c.% 

Da dieſe Korseftionen, fo viel. Ref. bewußt, nicht 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ıc, 
 (Bortfegung Mr, & | 
4) In Spanien bis auf Karl V., in 
Dänemark bis zum J. 1660, in Schweden, 
befonders feit dem Tode Karl XI. bis zur Revo— 
Intion 1772 u. ſ. w. hatten die Reichs-⸗ oder Lands 
fände das koͤnigliche Anfehen tief herunter gedruͤckt. 


Hier war es das ariſtokratiſche Element 


(Adel und Geiſtlichkeit), welches über die übrigen 
Stände herrfchte und die Monarchen, nicht minder 
ald das Volk, zu Sklaven machte, Der Uebermurh 
und die Selbſtſucht diefer Stände hatte keine Gräns 
zen. Die AYuldigungsformel, welche der Zuftiga 
Namens der Stände dem Könige von Urragonien 
ablegte, ift befannt genug: „Wir, die wir fo viel 
find, wie Sie, erfennen Sie als unfern Herrn, fo 
lange Sie unfere Freyheiten anerfennen; wenn 
nicht, — nicht.” Glaubten fie, daß die Regierung 
fih Eingriffe in ihre Freyheiten erlaubte, fo traten 
fie in eine Gonfdderation gegen den König. Der 
Zuftiga hatte ungemeine Vorrechte; feine Gewalt 
war beymahe ohne Schranken, feine Perſon heilig : 
er wurde aus der zweyten Klaffe bes Adels erwaͤhlt, 
um ſowohl den hohen Adel als die Geiſtlichkeit und 
die untern Alaffen im Zaume zu halten, aber auch 
ben König zu beherrſchen. — In ganz Spanien 
war die Uriftofratie (wie in allen Ländern, wo 
es Landſtaͤnde gab) mächtig, und der dritte (oder 
vielmehr bier der vierte) Stand Tange Zeit ohne 
großen Einfluß in den Cortes. Die Stände bes 
fanden aus den Granden (d. i. dem höheren, —), 
aus der Ritterſchaft, — (dem nicdern Adel, —) der 
hohen Geiflichkeit und den Abgeordneten der Städs 
it. Da es nur Eine Berfammlung (Kammer) 
gab, wie bey den beutfchen Landftänden; fo war es 





Öffentlich bekannt worden find, fo war es angemeffen, fie 
bier austemtiih zu erwähnen, 

Für die Länge von Bauten ſchwanken die Wurrm: 
fen und Kriesnederichen Beobachtungen zwiſchen 
32°4750” und 3205/27”. Behrnauer gibt fie auf 
48’20°,7 im Zeit, alfo auf 32°5%10°%5. Ref. iſt nicht 
bewußt, wie feine Wohnung gegen den Peters » Thnrm 
liegt, für den unfere Beſtimmung gilr, 


natürlich, daß die drey erſten Stände das Ueber⸗ 
gewicht hatten, weil nach der Mehrheit der Stints 
men die Entfceidungen erfolgten. Zwar ſuchten 
die Koͤnige in dem vierten Stande öfters Stuͤtze 
gegen Adel und Geiſtlichkeit, und daher wurde im 
Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts allen Buͤrgern 
von Saragoſſa der Rang der Ritter (Hidalgos) 
ertheiltz allein der große Reichtfum der -Grandes 
(darum auch Ricos- Hombres genannt), bie fogar 
in dem ältern Zeiten mehrere Städte befaßen, und 
ber noch größere Reichthum der Geiſtlichkeit, wozu 
auch die Großmeiſter der Ritterorden gehörten, gab 
dieſen beyden Staͤnden ein außerordentliches Anſehen. 
Wie gefaͤhrlich ſie den Koͤnigen waren, zeigt die 
ganze Geſchichte, und ihr Stolz, der zum Sprich⸗ 
wort ward, ging ſo weit, daß ſich die Grandes in 
Gegenwart des Königs bedeckten. In einem Auf⸗ 
ſtande gegen Peter, den Grauſamen, Koͤuig von 
Caſtihien, Fam es zu einer Unterredung zwifchen 
ihm und den aufrüßrerifchen Großen: der Koͤnig zog 
ſich zurüd und ließ durch einen feiner Hofbeamter 
den Vortrag machen; jene thaten nun das Naͤm⸗ 
liche und ließen dem Koͤnig durch einen Ritter die 
Antwort ertheilen. (Remer.) „Saft in jeder gegen 
den König erregten Unruhe” — fagt Robertfon, 
— ‚findet: man bie Großmeifter der Orden unter 
ben Häuptern der -Mißvergnägten.” — Daß abır 
auch diefe beyden erfien Stände das Volk unters 
brüdten, ergibt fi auch ſchon and-der Geſchichte 
der Empoͤrung der caſtiliſchen Städte im $. 1520, 
von der ich ſchon oben (Kap, IL, $. 3.) geſprochen 
habe. 

Su Daͤuemark gab es chenfalls bis zum 
J. 1660 dier Stände: Mel, Geiftlichkeit, Bürger 
und Bauern; und die beyden erfteren hatten gleiche 
falls das Webergewicht Aber die beyden lezteren and, 
wo mdglidy, noch mehr als-in Spanien, Frank; 
reih and Deutfchland: ihr Stolz gegem die 
Könige uͤberſchritt alle Schranken des Auſtands, 
befonders -nach dem Sturze Ehriftian IL, den 
fie entthronten. Friedrich I. mußte einmwilligen, 
daß der Reichsrath nur aus Adl ichen befezt wer 
den durfte, dieſer die hoͤchſte Gewalt in Händen 
hatte und — was man kaum glauben möchte, — 
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ſich fogar durch eigne Wahl felbft ergänzte. Die 
Reichstage waren fchon feit Ehriftian ML. bis 
zur Revolution von 1660 nicht mehr gehalten, 
fondern von dem Adel alle Reichsangelegenheiten 
mit dem Schattenfönig auf. den fogenannten Hers 
rentagen abgethan worden. Wie in Venedig, 
fo wurde der dänifche Adel eine Oligarchie; der 
Koͤnig mußte daher auch feinem Rechte, Plebeier 
in den Adelftand zu. erheben, wodurch er (mie heute 
die Monarchen die Pairslammern durch Ernennung 
neuer Pairs für fich gewinnen) noch einiges Ans 
fehen erhalten fonnte, entfagen. — Auf gleiche 
Meife war auch das Volk gebrüdt. Core fand 
noch nicht einmal den Ausdruck: „Sclaverey‘ für 
die untern Stände paffend. Sogar die Geiftlichkeit 
wurde nur von oben herab angefehen: und diefer 
Uebermuth und Stolz des Adels gegen König, 
Geiftlichkeit und Volk brachte feinen Fall. Berans 
loffung gab die Spazierfahrt der Frau Biſchbfin 
Spane in einer Kutfche mit einem Himmel: bie 
ablihen Damen ſprachen das Recht an, ausſchließ— 
Lich ſolche Kutfchen gebrauchen zu dürfen, und ber 
Himmel auf der Kutfche der Frau Bifchdfin wurde 
auf offener Straße abgeſchnitten. Diefe Ehrens 
kraͤnkuug theilte fih dem Gatten, dem ganzen 
geiftlihen Stande und durch beyde dem Bürger 
ftande mit, und die Königin wußte davon Gebrauch 
zu machen. 
(Die Fortfefung folgt.) 


Zur Berichtigung einer Nachricht über den 
Zuftand Leipzigs, in ber Frankfurter 
OPA⸗Zeitung vom I. Febr. d. J. 


Gewiß mit Unwillen bat jeder, der Leipzig 
kennt, jenen Häglichen Bericht gelefen, auf welchen 
die Redaktion der Franff. Zeitung, weil er geradezu 
ummahr ift, dem Hrn. Korrefpondenten den Abſchied 
geben koͤnnte. Unfere Stadt leidet allerdings, wie 
alle andere Hanbelsftädte in jegiger Zeit. Wer wird 
indeffen läugnen, daß nicht ein großer Abſatz von 
Maaren fortwährend geſchieht, der fich aber wuter 
eine fehr vermehrte Anzahl Verkäufer theilt, daher 


der Gewinn burd die Konkurrenz gefchmälert wird, 
Diefe und mehrere gubdere Urfachen laffen allerwärts, 
wie bier, beym ou feine vorzuͤgliche Lebendigkeit 
auffommen. Wenn der Korrefpondent das hiefige Leih⸗ 
haus als eine Hülfe in der Noth, die er bier fehen will, 
betrachtet; fo ift er fehr übel berichte, Denn fo 
wohlthaͤtig dieſe Anftalt zur Hemmung des MWuchers 
auch ift, fo wird doch von ihr bey Weiten weniger 
Gebrauch gemacht, ald man bey der Stiftung ders 
felben erwartet hatte, obfhon die Bedingungen fo 
mäßig find, als fie nur feftgeftelle werden konnten, 
Der Fall von zwey hiefigen Kaufleuten im vorigen 
Jahre, welche ſich durch ipre Handelsgefellfchafter zus 
Spekulationen verleiten ließen, die mit ihrem eigenen 
Vermögen nicht im Verhältniß ftunden, hatte aller 
dings auf einige Zeit Mißtrauen und VBeforgniß hier 
und. auswärts verbreitet; aber längft ſchon bemerkt 
man, daß beyde vorübergehend waren, und ed auch hur 
ſeyn konnten. Immer wird unfere Stadt das Uns 
glüd der beyden Männer zu beflagen haben, die 
durch müßliche Regfamkeit, VBefdrderung alles Guten 
und Wohlthaͤtigkeit ſich auszeichneten, die Achtung 
ihrer Mitbürger genoffen, und im Unglüd die Theils 
nahme ber Beffern nicht vermiffen. 

Mer übrigens Leipzig kennt, der weiß fehr 
wohl, daß die Stadt viele wohlhabende und reiche 
Bewohner hat, die feinen unmittelbaren Handel treis 
ben, dennoch aber auf den Flor deffelben beträchtlich 
einwirken. Wenn bie Volkszapl ſich vielleicht um 
Eintaufend vermindert bat, fo liegt am meiften 
der Grund in dem Darniederliegen des Wollhandels, 
der eine bedeutende Zahl Menſchen befchäftigte. 
Uebrigens wird dem Korrefpondenten die feit der 
Schlittenbahn fihrbare gewaltige Luft der Leipziger 
Schlitten zu fahren nicht entgangen feyn, wofern 
er nicht blind und taub if. Oder fahren die Keute 
aus Verzweiflung? Arme gibt es aller Orten, alfo 
auch bey und; indeffen für fie forget treulich unfere 
Urmenanftalt, und die Mohlthätigkeit unferer Bes 
mittelten beurfunden unfere Zeitungeblätter. Solchen 
hoben Grad von Armuth und menſchlichen Elendes 
findet man bier ficher nicht, wie London und 
Paris darbieten. 


Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortlider Redakteur €, C. Undre. 
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Donnerſtag, 22. Maͤrz 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 69.) 


Auch in Schweden gab es vier Stände, 
wie in Dänemarf, und der Bauernfland, im 


ſtreugſten Sinne des Worte, war hier feit Guftap. 


Waſa von Bedeutung. Bis zur Regierung diefes 
großen Koͤnigs tyrannifirten Adel und Geiftlichkeit 
den Monarchen wie dad Wolf: beyde bändigte er 
durch Einführung der Reformation und durch Mits 
hälfe der Bürger und Bauern, die ſich für diefelbe 
und die koͤnigliche Gewalt fo nachdruͤcklich erklärten, 
daß fich jene bequemen mußten, ihre urfurpirten 
Borrechte ſchwinden zu laffen. Gleichwohl behielt 
der Adel noch immer große Begünftigungen, und das 
Anfehen der folgenden Könige ſank allmählich bis 
auf Kar! X. in gleichem Verbältniffe: der Reichs⸗ 
rarh gebot ihnen, wie in Dänemarl, — Die 
Könige aus dem Haufe Zweybruͤcken brachten 
aber ihre Grundfäße und Neigungen (die fi in 
ihrem Stamme vererbten, und den Volksfreyheiten 
eben fo günftiig waren, als dem monardifchen 
Princip) mit nah Schweden; fie fonnten daher 
eine folde Anmaßung der Ariftofratie nicht vers 
tragen. Karl XI. Hatte ſich durch feine wohl⸗ 
wollenden Gefinnungen und Handlungen gegen das 
Volk deffen Liebe erworben, und es erfolgte die 
Revolution von 1680, bie 1682 vollftändig wurde, 
durch den Beyſtand der Bürger, der Bauern und, 
— mas nicht vergeffen werden darf, — des nie 
dern Adels, dem bie Prätenfionen ber Großen 
eben fo nachteilig und darum auch eben fo verhaßt 
waren, und ber an Bildung den Vorrang vor ihnen 
hatte; wie dies allenthalben, wo es bevorrechtete 
Stände gibt, der Fall ift und nothwendig ſeyn 
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muß. — Allein Karl XI. machte von feiner Ges 
walt den größten Mißbrauch; und dies benuzten 
die Großen, um wieder zu ihren Vorrechten zu ges 
langen, Karl fiel, wie fein großer Ahuherr, 
Guſtav Adolph (allerdings ein zweyter Epamis 
nondas, mie ihn Heeren charakterifirt) durch 
Meuchelmord; Rache wurde geübt an Gdrz, dem 
würdigen Staatsdiener und treuen Freunde bes 
Königs, und auf eine Weife, wie die hohe Arifto- 
kratie immer handelte, heute noch handelt, wo fie 
Gelegenheit dazu hat, und allezeit handeln wird, 
Herzog Karl Friedrich von Holftein hätte 
den Thron befteigen follen; fo wollte es das Grund» 
gefe x aber diefer Fürft wäre fein Sklave des großen 
Adels geworben, und diefer flürzte daher das Grund» 
gefeß und bie Verfaffung um. Die jüngere Schwe—⸗ 
fter, Ulrike, und dann ihr Gemahl, Friedrich, 
bequemten fi, als Monarchen in Schweden die 
Nolle eines venetianifhen Doge zu Aber 
nchmen. Der alte Reichsrath wurde bergeftellt, 
dem Reichstage die gefeggebende Gewalt wieder übers 
geben, und darin dem hohen Adel, wie vor Guftav 
Wafa, das enorme Uebergewicht gelaffen. Schon 
Ulrike mußte den Hochmurh des Reichsraths und 
des berrfchenden Standes im den Reicheftänden führ 
len; mehr noh Adolph Friedrich und feine 
Gemahlin. — Wenn man Ihnen fagt, daß ber 
Adel immer die Geſetze des äußern Anftandes gegen 
die Monarchen beobachte, felbft dann, wenn er ſich 
gegen fie empdre; fo machte auf jeden Fall wenig- 
ftens die ſchwediſche hohe Ariftofratice eine Aus— 
nahme, welche fogar gegen die Königin als Klägerin 
auftrat, weil auf ihren Befehl den Frauen der 
Reichsraͤthe die Einfahrt in den inneren Schloßhof 
verweigert worden war. — Daß unter diefen Vers 
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hältniffen ‚der Staat litt, das Meich beträchtliche 
Gebiete verlor, eine Beute der Partheyen wurde, 
verſteht fih von ſelbſt. Mit der königlichen Ges 


walt gingen auch die flaatsbürgerlichen Nechte zu . 


Grabe. Der Reichstag zog Prozeffe, die bey den 
ordentlichen Gerichten anhängig waren, vor fein 
Forum und ernannte eine Kommiſſion, — bas ges 
wöhnliche Mittel aller Zeiten und Länder, — zu 
ihrer Entſcheidung, und alle höhere Eivils und Mis 
litärs Aemter wurden ein ausſchließliches Recht des 
Adele. Doch diefes Uebermaß der Aumaßungen 
führte auch wieder, wie immer, das Mittel bey 
fi, dem Unmefen ein Ende zu bereiten; Gufta IL 
hatte ihm die zu feinen Gunſten erfolgte Revolution 
zu danken, von der ich fchon früher gefprochen habe 
und bald ihrer nochmals gedenken werde. 

Das Refultat von diefen, wenn auch nur in 
den wefentlihen Momenten bezeichneten Thatfachen, 
die fich noch durch die Gefchichte der vereinigten 
Niederlande bis auf Wilhelm Ill. und von 
da bis auf Wilhelm IV., ſodann der dftreichis 
ſchen Niederlande vermehren und beftätigen 
ließen, liegt vor Augen. Berfaffungen, in 
weldhen das ariftofratifche Element das 
vorberrfchende ift, find unter allen deu 
baren die nachtheiligfien, micht blos für 
das Volf und für die Eipilifation, ſon— 
dern auch für die Throne: fie haben alle 
Gebrechen ariftofratifcher MRepublifen, die uns aus 
der Gedichte von Sparta, von Karthago, 
felbft von Rom, vor Allen aber von Venedig 
bifannt genug find. Won ihnen allen läßt fich 
das fagen, was Guſtav 1. zur Rechtfertigung 
feiner Gewaltehat behauptete: „es regieren Herrs 
fher, die ihre Macht nur auf Koften der 
Bürger, immer zum Mactheile des 
Staats, erweitern und mißbrauchen.“ 

5) Iſt dagegen in den Landftänden bad m os 
narchiſche Element rorberrfchend, dann ift der 
Fürft in der That ein wirklicher Autofrat und die 
Kandfiände find nur die Werkzeuge, durch welche 
er feine „Poftulate” in Vollziehung fegen läßt, und 
wodurch cr den Haß des Bolkes von fich abwendet 
uud auf fie waͤlzet. Sie werden benuzt, um Schul 


den für den Hof zu Tontrahiren und fie dem Wolke 
aufzulaften, oder dig bereits gemachten Hoffchulden 
ind Geheim zu übernehmen, neue Auflagen zu 
creiren und befpotifche Verlegungen der perſoͤnlichen 
und bürgerlichen Srenheit- zu heiligen, Gar häufig 
waren fie die bezahlten Kreaturen ummürdiger Fürs 
ften oder ihrer Minifter, Guͤnſtlinge und Maitreffen. 
Menn fie eine DOppofition bilden wollten, wurden 
fie von den Monarchen zerdrüdt. Die Belege dazu 
finden fih freylih am meiften in den deutſchen 
Ländern: aber auh Schweden gibt, zum Theil 
wenigfiend, auch dafür wieder ein belchrendes Bey— 
fpiel. Durd die Revolution von 1772 wurde der 
König, troß der vier Stände des Reichs und troß. 
der Konftitution ein Alleinherrfcher, „wie der König 
von Frankreich, wie der Groß: Sultan zu Kom 
ſtantinopel,“ mach” der treffenden Bemerkung 
Sheridans Es if wahr, die Stände blieben, 
nad wie vor, beybehalten; dem Reichstage ſtaud 
gemeinfhaftlih mit dem König die Gefeßgebung, 
jenem fogar ausfchließlich das Beſteuerungsrecht zu; 
der König konnte feinen Offenfiofrieg anfangen, ohne 
die Einwilligung der Stände; ein Senat war am 
geordnet, deffen Meinung der König im wichtigen 
Angelegenheiten anhören, in Einem Falle, dem 
wictigften, deſſen Anfichten fogar befolgen mußte, 
und die Rechtöpflege war unabhängig erklärt worden, 
Melde Garantien! Vier Stände, darunter auch der 
Bauernftand beſonders, wachten über die Rechte 
Aller! In unferm Baterlande würden Gelehrte und 
Ungelehrte die Großmuth des Königs, der ſolche 
Bewilligungen gab, bis zu den Sternen erheben, 
die „Gründlichkeit des deutſchen Geiſtes“ über 
alle andere Nationen pomphaft auspofaunt, und die 
Konftitution ald das nec phus ultra erflärt haben, 
Und doch waren bdiefe Garantien und diefe Kons 
flitution nur — Charlatanerie, nur Sand, mit 
welchem man die Augen Furzfichtiger Meufchen bes 
freuete. Denn die Reichdtage wurden, nur nad 
Belieben des Königs, erdffnet und die Stände zus 
fammenberufen; fie fonnten alfo auch nach und nach 
wieder eingehen, wie in Frankreich, oder nur 
felten, wenn es Noth that, verſammelt werden, 
wie in Bayern, in der Grafſchaft Reuß u. ſ. w. 


’ 
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Des Beftenrungsrechts ungeachtet bedurfte der König 
des Reichstags nice, um Subſidien zu erhalten, 
denn die gewöhnlichen Abgaben waren zu ftandigen 
erhoben worden, wie die Hauptfieuer in Frank 
reich unter Karl VH.; der Staatsſchatz fiand 
zur Verfügung des Königs und in dringenden Fäls 
len (die er nach, Belieben auslegen mochte) fonnte 
er proviforifche Auflagen oder Anleihen machen, 
Die höheren DOfficiere und die Richter wurben von 
ibm ernannt+ bedurfte es mehr, um Armee und 
Rechtspflege von fich abhängig zu machen? Mürde 
er, wenn er Mißbrauch von feiner Gewalt hätte 
machen wollen, Maͤnner von Rechtlichkeit- und 
Seftigfeit ausgefuhs haben? Der Senat war ans 
Gliedern befezt, die der König nach Willfür er 
nannte und centlaffen konnte: er hatte alfo alle 
Meinungen derfelben in feiner Gewalt, Tonnte ſich 
folglich gar gut nach denfelben richten, und in jenem 
Einem Falle würde er gewiß auch Eine Stimme 
zu feinen Gunſten erhalten haben, wären auch alle 
— ausgefuchte und ernannte — Reicheräthe wahre 
Eatone gewefen. Wie wenig dieſe Konftitution 
ben Monarchen befchränfte, das beweift fein Offen» 
fiofrieg gegen Rußland im J. 1788. Es ift 
wahr, die ablichen Dfficiere der Marine fritten 
nicht mehr, weil er die Eimwilligung des Reiche 
tags zu dieſem Kriege nicht eingeholt hatte: aber 
gerade dieſer Widerftand diente nur dazu, auch noch 
die einzige Beſchraͤnkung abzufhätteln; er trich den 
Neichetag fo zu Paaren, daß er ihm im J. 1789 
auch noch das Recht einräumte, jeden Krieg ohne 
Zuftimmung der Stände anzufangen. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Geographifche Orts: Beftimmungen aus dem 
föniglihen Sachſen und den anftoßenden 
Landen, 

Geſchluß Nr. 69.) 


Nirdl. Breite. Defit, Lange v. 


Mer, Ferro, 
517° 155% 32936’ jo 
50 53 52 32 28 32 


Oſtritz. Kirhtfurm .» 
gittau. St. Johanniskirche ) 


*) Die Breite von Zittau wurde (vid, monatl. 
Eorreip. 1806, Mai) von Dr. Behrnauer beobachtet 


Roͤrdi. Wrritr, Dell, Rängro, 
Mer. Ferro, 
Der Hobmald am Opwin. Erueifir 
auf der Kuppe — 
Die Lauſche. Signalpunkt auf der 
oberſten Kuppe . . . 


50 49 24 32 23 39 


50051 84 3201930 


Rumburg in Böhmen. Kirchthurm 50 57 14 32 13 37 
Der Spißberg nördlih von Spitz⸗ 
Eumerödorf . 0» 50 5744 32 21.40 


Herrenbutb, Kirchthurm . 5113 235 — 
Seorgswalda in Böhmen, Kirchth. 50 59 46 32 14 26 
Neufalze, Matbbaus . 51 222 3212 6 
Fugau. Noͤrdlichſtes Dorf von a 
Böhmen. Kirchthurm . 51 
Der Pilobogg bey Beversdorf, zwi: 
ſchen Oppach und Eunemalde 51 
Der Fallen: oder Valten-Berg 
aufdem Hohwald bey Neulirhen 51 4 40 31 56 37 
Biſchoffswerda. Kirbthurm . . 51 755 31 50 53 
Samenz. Thurm der Hauptlirde 51 16 18 31 45 47 


2 40 30% 


5—- 321128 


Dadeberg- . = A x 51-710 3135 13 
Stolpen. Stabtlirde . 5 51 3 3 314455 
Neuſtadt. — — .. + 51 148 3152 56 
Sebniß . 0 0 0.0. 505829 3156 3o 
Hohenftein, Stadtkirche ⸗ 50 59 — 3146 32 


Schandau, — 

Der große Winterberg. Signals 
punft an dem Rande bed weit 
lichen Abhanges 

Hirnskretſchen. Böhmifhes Graͤnz⸗ 
dorf. Gafthof-*) . . 50 52 36 3154 26 

Der Schneeberg in Böhmen *) 50 47 52 3146 45 


und die äußerften Mefultate ſchwankten zwiſchen 50°53’54 
und 50°54’1°, man koͤnnte daher nah diefen Beobachtun⸗ 
gen das Mittel für die Volböhe von Sittam (fein Beobs 
achtungspunkt ift nit erwähnt) auf 50%53°57',5 ſetzen. 

Zur Längen: Betimmung von Zittau murden vier 
Pulver» Signale auf der Lauſche gegeben und in Dres 
den von dem Berge. Sepfert beobachtete. Aus diefen 
Beobachtungen ergab fib Meridian » Differenz zwiſchen 
Dresden und Zittau 4717%,r Öftli und für die Länge 
von Bittau 32°28’22”,5, 

*) Kanonitus David beftimmt fir die Breite dies 
ſes Ortes ein Mittel aus mehreren in dem Zollbaufe ges 
baltenen DObfervationen auf 5005232“. Sm Fallons 
Monarchie: Charte von Deftreih iſt Herrnsfrer 
(hen um 2’ füdliher eingetragen, wogegen bie Länge 
mit unferer Angabe übereinftimmt. 

**) Das Zriangulirungs: Signal des oͤſtreichiſchen 
General : Quartiermeifter: Stabes iſt auf 50%47'31%,3 
Breite und 31°45'55,8 Länge beobachtet worden. Zu 
unferer Beftimmung biefes Berges von den benachbarten 


5055 10 3149 13 


50 53 35 3155 18 


* 
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Det. Ange v. 


nt, Breite, Mer. Ser, 


Der große Zſchirnſtein. Signalpunft 
auf dem füdlichften Feldrand des 
oberen Plateaus . 2 
Der Lilienftein. Pyramide auf dem 


50°%51/ ar" 31°50’42% 


öftlihen Rand 505556 3145 23 
Feſtung Königftein. Thuͤrmchen auf 
dem Proviontbaud . . 5055 18 3143 32 
Pirna. Stadtirhthum . 505754 31 36 36 
Eottaer Berg. Signalpunt „ 5054 8-3138 3 
Sa dũwalder Spig: oder Gattek 
4, Suift  » » » 5047 5 3135 13 
tenber dt. Kirchthurm *) 50 45 58 31 25 36 
Der Beifingsberg » B ° 50 46 24 31 26 20 
Der Lucberg bey fuhan „ 5052 14 312333 
Dippoldiswalda, Stadtkirchthurm 50 53 50 31 19 57 
Der Wilifhberg bep Lungwitz. 
Signaipunt » 5055 27 31 24 52 
Der Windberg bey Potſchappel. 
Signalpunt 65059 57 311942 
Charand. Kirchthurm . 5059 6 3114 50 
Frepberg. Veterdlirde #) „ 5055 8 31— 20 
Frauenftein, Stadtkirche . 5048 13 3112 14 
Der Schmwartenberg ” Sepfen. 
Sigualpunt - . 50 39 36 31 754 
Jagdſchloß Licht» Waldftein in Böhs 
men ee 6500 4114 3113 32 





fähfifhen Punkten aus fol ein damald (1782) in der 
ungefähbren Mitte ded fib uber mehr als 600 Toiſen 
Länge in nordweſtlicher Richtung ausdehnenden oberen 
Plateaud geitandener audgezseihneter Baum genommen 
worden fepn. In jener großen Uusdehnung dieſes Ber: 
ges, der fo viel Obfervationspunfte darbietet, ift einleuch⸗ 
tenderweife der Grund einer Differenz; von 21” Breite 
und 50° Länge zwiſchen unfern und den öftreihifhen Bes 
flimmungen zu fuchen, / 

*) Bergratb Sepfert beobachtete im Jahre 1808 
(rid. Monatl. Korrefp. 1808, Mat) Altenberge Breite 
durh Beobahtung mehrerer Eircummeridian: Höhen "auf 
50%45°47”,4. Sein Dbfervationspunft war im Grells 
mann’ihen Garten; Ref, ift unbelannt, wie diefer Gar: 
ten gegen den Kirchthurm liegt. 

**) Meifner’s DOrtöbeftimmungen geben Freyberg 
in Sraf Seslers Wohnung die Breite von 50%55’24”, 
Diefe Pofition fällt nah der Landes-Aufnahme ungefähr 
in die Gegend der Domfirhe und Superindentur, Dief. 
ift die Geßler'ſche Wohnung nicht befaunt, 


Dent.2% 
midl. Bere, ——— 

Catharinenberg in Böhmen. Kirch⸗ 

thurm 5003627 310 613 
Sayda. Kirchthurm— 504255 31 510 
Diberndau, Kirchthurm : 50 39 48 1—— 
Zoͤbliz· Kirchthurn506 39 30 3053 49 
Marienberg. Stadtkirchthurm 50 39 6 30 49 49 
Wollkenſtein. Stadtlirhthurm“) 50 39 36 30 43 35 
Zſchopau. St. Martinikirchth. 50 45 — 304 -] 
AUuguſtusburg. Mittel der noͤrdll⸗ 

hen Schloß: Facade. . 504858 304547 
Dederan, Stadtlirchthurm 50 51 46 30 49 58 
Chemnitz -— — . . 5.3 30 35 — 
Thum, Kirhtburm .» .» 5040 22 30 36 53 
Der Greifenitein, bey Thum, Sig⸗ 

nalpunft . . . . 50 39 6 30 35 36 
Annaberg. St. Annenkirchthurm ) 50 34 55 30 40 — 
Der Biel: oder Pohl: Berg. Signal 

an dem nörblihen Naund . 50 3449 30 41 40 
Satzung. Kirchthurm 50 31 47 „30 51 26 
Yöpftadt. _ i SH 5 304 6 
Vreßnitz in Böhmen, Firsthurm, 50 2748 30 47 39 
MWerpert ober Weinberg in Böh: 

men. Kirchthurm j . 50 29 52 3041 36 
Der Beerenftein, Signalpunft auf 

dem obern Plateau . . 50 30 40 30 40 54} 
Dbers Wiefenthal. Kirhtburm 50 25 23 3038 4 
Der vordere Fichtelberg. Signals 

punkt auf der oberftien Höbe 502556 30 37 — 
Der hintere Fictelberg 50 25 30 30 36 43 
Bottedgabe in Böhmen. Kirch 

thurm 502446 3035 8 
Hobann Beorgenftadt. Kirhthurm 50 25 57 3o 23 20 
Schwarzeuberg. Kirhtburm . 50 32 27 3o 26 5o 
Stolberg. Kirchthurm . 50 42 34 30 26 32 
Hohnſtein, im Shönburgifeen, 

Klrchthurm ee. 50 48 18 30.22 6 


(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Meifners Ortsbeſtimmungen geben für Wol⸗ 
kenſtein ohne Angabe des Öbfervationspunttes 50°39’30* 
Breite, eine Pofition, die ebenfals noch in dem Innern 
des Städtchens liegt, 

*) Meiß ners Ortsbeſtimmungen feßen Aunaberg 
obne Angabe des Beobachtungortes auf 500358 Breite. 
Wenn dieſe Beobachtung in der Gegend der Berg- oder 
Marienkirche ſtatt gehabt bat, fo ſtimmt ihr Mefultat mit 
dem unfrigen überein, da diefe Meißnerſche Pofition nah 
unfrer Aufnahme in ebengenannten Theil der Stadt fällt, 





Verlegt von der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Redalteur C. E, Audre, 
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Rheiniſch ⸗ weſindiſche — 
erglichen Nr, 311. 1826,) . 


Refultate ber Bilanz vom 31. Januar 
1827 (welche vom Direktorial⸗Rathe den Il: 
März als richtig erfannt worden). 


1. Verluſte. Eine fchlecht. gewordene For⸗ 
derung in Mexiko 15009 Thlr. Sen. Pfe 
Fu Europa ſchlecht gewors RA u ER 
bene Forderungen « = : 5,876 — 16. — 

Su Hayti an Waaren und 
böfen Schulden 

An der verunglüdten Expe⸗ 
bition des von Buenos⸗ 
Ayres wieder zuruͤckge⸗ 
kommenen Schiffes Con⸗ 
ferenzrath Bauer. 


28,101 — 15 — 6 — 


* * 


12,490 — 25 — — 
61,468 — 27 — 

2. Ueberſchuß. Nach Tilgung diefer Summe, 
nah Abzug der diemprocentigen Zinfe vom jeßigen 
Kapital der Aktionaͤrs (1,500,000 Thlr.) und nad) 
Abzug aller Kpften, ergibt fich ein Ueberſchuß von 


30,000 Xhalern oder 2 Procent, welche aber bie 


Direktion vorfchlägt, nicht zu vertheilen, fondern, 
zur Dedung Fünftig möglicher Verlufte, auf den 
Meferve » Fonds vorzutragen. 

3. Grundfäße, wonah die Jahres— 
Bilanzen gezogen werben. 

a) Die auswärtigen Waaren,MVorräthe, fo wie 
die noch unterwegs befindlichen, aber affekurirten, 
werben alle zum Foftenden Preife mit Zinfen 
in- die Bilanz aufgenommen. 

b)‘ Die der Compagnie auf bereits gemachte 
Verfchiffungen zu gute kommenden Provifionen, 


werben, ba fie ebenfals durch Aſſekuranz geſi — 
ſind, aufgenommen. 

0) Das nicht realiſirte wird als voll betrachtet, 
ohne Gewinn oder: Verluſt eher in Rechnung zu 
bringen, als bis ſich das Eine oder Andre wird 
lich ergeben, .. 

Aktien⸗Stand. 

Obige, nicht leicht zu vermeidende Verluſte, 
die ſich indeſſen auch wieder mit unverhofftem Ge⸗ 
winn ausgleichen, haben einen Einfluß, auf die 
Arien gehabt und ihren Werth bedeutend unter 
pari und weit mehr, fogar bis auf 80 Procent 
oder 400 Rthlr. herab gedrüdt, als dazu resller 
Grund ‚vorhanden if. Denn nad vorliegender 
Bilanz und bey einem Reſerve s Eonto bon 35,000 
Rthlr. müßten N 
110,000 Rthlr. verloren gehen, um den Stand von 95 
185,000 — — 00 
3350 — —-— — — — — 80 
zu rechtfertigen. 

Ferner haben dieſe Aktien binnen ſechs, zum 
Theil fuͤr den Handel ſehr verhaͤngnißvollen Jahren, 
außer den Zinſen, drey Extra» Dividenden von zus 
fammen 10 Procent, alfo einen jährlichen Durchs B 
fchnitts » Zinsfuß von 5% Procent abgeworfen. Wie 
vielmehr ift, nach den nun erhaltenen, belehrenden, 


anfänglich fehlenden Erfahrungen, eim Gleiches 


für die Zufunft zu hoffen. 
Neueſte Gefhäftslage 
Die Forderung an den bdeutfch » amerifanifchen 
Bergwerks » Verein, welche übrigens von demfelben 
mit 12 Procent verzinf?e werden muß, ift gefetzlich 
geſichert. Die Geſchaͤfte des Vereins felbft ver 
fprechen beften Fortgang. 
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MWaarens Verkehr mit Mexiko. "_ 


1. Leinen (Platilas) ſtark begehrt und zu 
guten Preifen, j 

2. Tuch. Der. Markt überführt und ‚duch 
deshalb Verkauf mit viel Verluſt, weil Mottenfraß 
in mehreren bedeutenden Lagern bemerkt worden; 

3. Seide, Wenig Begehr. „Yu, b Berit übers 
führter Markt. Doch braudgt ı man in exit X 
viel Seidenwaaren. 

Keine Ausſicht, daß bie Zolls Tarife herabge⸗ 
fezt werden. Dagegen hat die preußiſche Ru 
gierung mit der mexikamiſchen einen Vertrag 
auf volllommme Gegenfeitigfeit; abgeichlofe 
fen; wonah merifanifhe Schiffe und Waa: 
ren alle Vortheile genießen, welche die Schiffe 
und MWaaren der in Preußen am. meiften bes 
gänftigten Nation genießen ober künftig genießen 
werden. 

Buenos Ayre 8. Si das Ende der Feinds 
feligfeiten und die Wicdet » Eröffnung dd Hafeus 
von Buenos⸗Ayres zu erwarten. 

Chiti. Hat gegen europäifche Waaren nur 
Metalle im Tauſch anzubieten. 


bebren der Fonds, wilden doch die Preife 
nicht angemeffen find. 

Brafiliem Unterhaudlungen Dentfcher 
Regierungen, und namentlich auch der Preußiſchen, 
wegen Gleihftellung der Zölle mit Engländern 
und Franzofen, wegen deren Begünftigung 
deutſche Waaren bisher wenig condurriren kounten; 
und doch gehen von Braſiliens großer Zuders 
Produktion 3 nad deutſchen Häfen, 





Die ftaatöbhrgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortfegmg Nr. 70.) 

6) Diefem nach geben nicht nur die Landflände, 
in welchen die Ariftofratie die Oberhand hat, 
fondern auch diejenigen, ‚wo bie Fürften unter 
der Maske landitändifcher Freyheiten als Autokraten 
berrfchen, dem Volke keine. Gewaͤhrſchaft für 


er wolle Freyheit der Preffe; 


dem it‘ glei 
hatte and der Gegenſtand in oͤffentlichen Blaͤttern 


Schwierigkeiten 
der Retouren von daher, folglich lauges Ent 


"den Syus gegen Willtär, welden fie ihm 
"perfprecpen. Die Regierungsgefchichte Guſtavs Il., 
unitgeitig eines „ber vorzüglichiten Monarchen hd» 
ſichtlich feines Herzens, läßt darüber feinen Zweifel 
übrig) Gleich Anfangs feiner Regierung geſtattete 
als er aber auf dem 
on „1736, mit einem Vorſchlage, von 
“fprechen werde, MWiderftand gefunden 


Reichstage 


und Schriften derhandelt, oder daß es geſchehen 


moͤge, von ihm befürchtet wurde, nahm er diefe 


Freyheit zuruͤck und verbot alle Aeußerungen, die, 
nach feiner Meinung „ unauftändig waren. — Nach 
der, Theorie. der Staarswiffenfhaft jencr Zeit (die 
übrigend auch heute noch in manchen Kabinetten 
Anhaͤnger hat) war es eine pflicht der Regierung, 
die Freyheit ſo oft willkuͤrlich zu beſchraͤnken als 
das „gemeine Beſte“ (für das aber -die Wilikuͤr kei⸗ 
nen Auhaltspunkt hat) es "fordere, Weil nun 
Schweden am Getrelde Mangel bat, fo wurde 
flugs das Branntweinbrennen aus Getreide berboten, 
und, weil das Verbot nur Uebertretungen zur Wirs 
fung hatte, am die Stelle des Verbots ein landes⸗ 
herrliches Monopol eingeführt" Mllein: der: Bautrn⸗ 
ftand, dadurch fehr verkuͤrzt, widerſejte ſich; und 
der König hatte den Beyſtaud deſſelben zu noͤthig, 
um ihn- durch Gewalt zu baͤndigen ser hob alſo das 
Monopol im J. 1787 wieder auf. — Auf dem 
oben erwähnten Reichstage von 1786 verlangte der 

dnig das Recht, im Sale die. vier Stände- über, 
einen Gegenſtaud nicht einig wuͤrden, zu entfcheiden, 
welcher der’ berſchiedenen Anträge Geſetzeskraft ers 
halten ſollte. Begreiflid würde der König dadurd) 
die Geſetzgebung allein an ſich gezogen haben, weil 
er doch gewiß einen der Staͤnde gewinnen konnte. 
Die Stände ſahen die Gefahr ein und verwarfen 
den Vorihlag. — Das Syftem, die Stäude zu ges 
winnen, ift fo gemein, alltäglich und fo leicht zu 
finden, daß es dem König nicht entging. Er bes 
nuzte diesmal das Mittel, das in unfern Tagen 
in verfehiedbenen Staaten eben fo gewöhnlich geworden 
iſt, als es unter dem römischen Kaifern bie perwul- 
gala, triumphi insignia wurden, welche, nad) 
Dions und Tacitus WVerficherungen, eudlich Fein 
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Menſch nichr anuebmen wollte; als die Ludwigs⸗ 
Erenze, welde Ludwig XIV. einführte und ſchon 
unter dem Kriegsniniſter Chamillart, wie Bob 
taire berichtet, „gegen 50 Thaler für jeden kaͤuflich 
waren; — ich meine die Ordenszeichen: die Geifts 
lichkeit erhielt den Orden des Nordſterns zur Beloh⸗ 
tuug Öhrer „Betbieufte,” die Bauern Dentmänjen, 
der’ Mdel wurde mit andern Orden und mit einer 
längft vergeffenen Diftinction zwifchen hohem Adel, 
Freyherrun, WRittern und Knappen befriedigt, — 
Mir: den. Finanzen ging der Koͤnig um, als wären 
die Steuern der Unterthanen fein Spielgeld : cr hielt 
einen Hof, wie gndwig XV., verwendete große 
Summen auf lächerliche Rirerfpiele, welche für dig 
Zeiten der Kreuzzuͤge, aber nicht für das achtzehute 
Jahrhundert, paſſen, auf Schauſpiele und Opern, 
für welche er mehr Leidenſchaft zeigte, als gut war, 
und machte in Zeiten der allgemeinen Noth koſt⸗ 
fpielige Reifen ins Ausland, ‚nicht etwa feiner Ges 
fundpeit wegen, ſoudern zum Vergnügen, während 
dem fein Volk am Hunger Ki. — Wie Karl l. 
ia England, ließ er auf dem Reichstag von 1789 
freymärhige Sprecher verhaften, — fing 1788 der 
unbefonnensen und konſtitutionswidrigen Krieg gegen 
Rußland an, und fand 1792 aır dem Herr 
% Ankerſtroͤm, den Berbünderen bes Adels, feinen 
Meuchelmoͤrder. ar 
Wenn wir nun Äberlegen, daß die Landflände, 
auf,welde Urt fie organifirt waren, bald 
nur Kreaturen dev Hoͤfe, Minifter und Schranzen 
gewefen , bald ſich gegen. die wohlrhätigen Maaß—⸗ 
regeln der Fuͤrſten erhoben, bald im Geſtalt dema⸗ 
gogiſcher — gewöhnlich aber ariſtokratiſcher Umtriebe 
die Throue erſchuͤtterten, das Leben. der Fürfien ges 
fährdeten, ſich mit Partheyen verbanden, uͤberall 
nicht: num dem Volke nicht nmuͤtzlich, fondern viel⸗ 
mehr Häufig deſſen Geißel wurde: 
nur durth den mächtigen ‚Einfluß der Arifiofratie 
zu erffären,, daß man in ünfern Tagen wieder auf 
ben- Gevanfen kommen konnte, die Verfaffungen 
nach dem Typus biefer Einribhtung, wie 
fie im Möttelakter ims Leben trat, formen 
zu wollen, - 
Ländern diefe veralteten Inſtitutionen neuerdings ein⸗ 


— danır ift es 


In der That wurden in einigem ' 


geführt ober .ofie zeitgemäße Verbefferungen beybes 
halten: von diefen kann nicht. weiter mehr die Rede 
bier ſeyn. ber in andern Staaten des deutſchen 
Bundes find Verfaffungen eingetreten, welche mit 
Beybehaltung Iandftändifcher Grundlagen die Form 
des Mepräfentatis « Syflems angenommen haben : 
die. Pruͤfung dieſes Syſtems wird genuͤgen, um auch 
ihren Werth im Allgemeinen, aus dem gleich an⸗ 
faͤnglich aufgeſtellten Geſichtspunkte en beurs 
theilen zu können 


(Die Fortſetzung folgt). * 


— — 


Geographiſche Oris ⸗ Veſtimmungen aus dem 
koͤniglichen ——— und den auſtohenden 
Banden. — 


cgeriſchuns Ne. 70) 


‘ Befit. Ränge vom 
Noͤrdk. Breite, Mertktan Serre: 


Smidau. Tharm an der Mai : 
„BQ®. 91257 


tienfirche, j F . 50%43’10 
Auerbach. Kirhtfum - . 50 30 44 30 3 40 
Der Hirihenftein dep Schnecherg. 

Signaipunt . . 4 503543 90 14 E 2 
Fibenftod, Kirchthurm . 50 29 47 30 ı5 27 
Schneeberg. Thurm an Ber Haupt: 

firhe*) — . 50 3546 Jo 18 18 
Der Auersberg dep Cibenfioe. 

Signaipumt . 50 27 34 30 18 90 

Schoͤneck. Kirchthurm . 5023 39 29:59 24 
Der Wendel: oder Winner : Stein 

nauweit Faltenftein. Eignalpunlt- 56 27 20 30 1 — 
Balkenftein. Kirchthurm « 502842 "Jo 2 z' 
Zreuen, Sirhtburm - . 503228 295812 
Zengefeld. Kirhtburm . . 5o 34 17 30 130 
Meichenbach. Kirchthurm zu St, Pe⸗ 

tri und Vaui.. 50 37 13 2958 — 
Plauen, Thurm auf der St. Jo⸗ 

hannislirchee500 29 44 29 47 55 
Oelsnitz. Jalobilirchthurm -. 50 25 6 29 49:50 i 
Adorf. Michaelislirchthurm. 50 1929 30 55 — 
Markneulirhen, Kirchthurm 29 59 14 


‚918 54 





*) Meißner Ortsbeſtimmungen — die Breite ganz 


unrichtig auf 5004823 
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Oeſtl. Länge d. 
Mrd. Breite, "ah — 
Schoͤnberg, bie füblihfte Ortſchaft 
der koͤnigl. Lande, Kirchthurm“) So 11 I2 29 58:2 
Erauenreuth im Böhmen, Kirk: 
thurm **) . . 50 1146, 30 8 2 
Maria: Eulm in Böhmen. Der 
kleine Thurm auf der Haupt 
firde ***) . . 50 911 : 30 11 54 
Eelfenfpige auf dem Gipfel bes . 
Sapnberges dey Mh  . 5014 3 29 51.49 
Berg im Bavreuthiſchen (Rich 
thurm) weſtlich von Gefel 50 2225 2926 49 
Seel, Kirchthurm ee... 542624 29 3118 
Muͤhltruff. Kirchthutm . So 32 29 29 35 38 
Pauſa — 6 50 34 56 29 39 20 
Elſterberg _ .  . 503634 29955 
Werdau _ 5044 20 - 30 :2 22 
Glaucha. Thurm ber Hauptticce 5049 — 30 12 10 
Crimmitzſchau. Kirchthurm . - 504856 30 251 
Monneburg im Altenburgiſchen gro: Kali 
Ber Kirhthurm .. 50 31 44 29 50 50 
Weida, im Weimarſchen, Schloß⸗ 
thurm auf der Dfterburg . 50 46 28 29 43 16 
YAuma, im Weimarſchen, Kird: 
thurm 4 50 42 16. 29 34 9- 
Schleitz, im Deufifden, Thurm 
auf der Bergtirche noͤrdlich vor 
der Stadt )... 353560 35 29281 





”) Kanonikus David findet ia feinen aſtronomiſchen 


Orts⸗ Beftimmungen des Eger: Landes für dieſes Punktes 


Breite 50° 113° umd für feine Länge 29° 58,13%, 


*) Ehengenannte Ortsbeſtimmungen Davids geben 
für Frauenreuth 50°1 11984 Breite und — 
und 


***) fir Maria: Eulm 30°98% Breite und 3 30° 
12'1°° Länge, 


- +) Unfere Berechnung von Schleitz gilt für den 
Thurm auf ber Nördlich außerhalb der Stadt gelegenen 
Berglirhe, Major Alter berechnet (Monatl. Correſp. 
1806. November) für die Breite des nördlihen Schloß: 
thurmes, deffen ſuͤdlicher und öftlier Abftand von jener 
Berglirche gegen 1700 und reſp. 600 Dresdner Ellen 
beträgt, aus mehreren Gireummeridianhöben 50%35’7% 
und für die Länge dieſes Punktes, die er aus dem bered: 
neten Abftänden von dem Schloßthurm zu Dresden 
berleitete, 2902554. Vergleicht man dies Reſultat mit 
unferer obigen augen nad der ſehr differenten Lage der 


2 


MEN Breue. a. Bänge m 

r Mer. Ger. 

Neuftadt an ber Orla. Thurmauf — t 
ber Zobannislirde 9. =. 50.44 26° 99.24 40 
(Die Gontfehung .. i 


k 





gwep öbfervirten Vunkte, fo —8*— fa für die Pofition 
von Schleitz zwiſchen unfern und feinen Ergebn 
die ziemlich grobe Differenz von bepläufig 39” Breite und 
2’. 39° Länge. Wir haben das von dem verftorbenen 
General After eigenhändig bearbeitete Triangelneg mit 
feinem. ganzen Calcul vor uns liegen, können aber mit 
demfelben bie. angeblid aus derſelben Triengulirung ges 
zogenen Elemente der Berechnungen After (junioris) 
dürhäus nicht audgleiben, und müſſen daher eine bes 


j ee Irrung in feinem Verfahren weit eher ſuchen, 


als. wir fie uns in dem trigonometriihen Me felbft den⸗ 
ten können, in welchem Schleiß, nad drey Selten ums 
geben, von’ dem triangulirten Woigtlaud und dem 
Neuffädter Kreis, als ein fo pielen Triangeln gemeins 
fhaftliher Punkt beobachtet und berechnet worden ift, @in 
anderer Fall, den wir fpäter zu zeigen Belegenheit haben 
werden, dürfte es überhaupt noch klarer darthun, daß wie 
nicht wohl. geneigt ſeyn können, jemen ifolirten Beſtim⸗ 
mungen irgend -eine Competenz über das zufammenhäns 


‚gende Netz der fähfifhen Vermeſſung einzuräumen. 


*) Sie unſere Angabe’ gilt inNeuftadt an der Orla 
ber Thurm der Johanniskirche. Aſt er beobachtete (Mo⸗ 
natliche Correſp. Juni 1804) in dem Amthaus dieſer 
Stadt mehrere Mittagshoͤhen und fand aus deren Mittel 
für die Breite 5004432“,9. Dann will er, wieder ableis 
tend von dem Dresdner Schloßthurm mun aus dem 
trigonometrifhen Net fir dieſe Breite 5004436, für die 
Länge 29°24°55’ berechnet haben, - Sein Dbfervationde: 
punkt, das Amthaus, liegt gegen 400.Dresdner Ellen 
Öftlih und gegen 300 Ellen füdlih von dem Punft unfes 
rer Berechnung, dem Iohannisthurm, Bleibt man diefe 
Lage gegen einander aus, ſo befommen wir nad unferer 
obigen Angabe für Neuftadt Mefultate, die mit dem 
Aſt er ſchen aftronomifgen Beobachtungen und Berech— 
nungen zwar noch um 11 und reſp. 15% in der Breite, 
aber nur um 4 im der Länge differiren, Woher nun 
bep diefem Punkt die nur fo Meine Abweichung in der 
Länge gegen die von mebr ald 24 Minuten bep dem nicht 
weit entfernten Schleltz? Ein zulammenbängendes tei: 
gonometrifches Netz, das bey Entfernungen von etwas über 
siwep geographiihen Meilen, in Natıms Differenzen von ges 
gem 5ogp Ellen geratden ſeyn mollte, möchte ſich wohl 
nicht lange haben bep Ehren erhalten können, - 


Verlegt von der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortlider Medakteur C. C. Andre, 
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Sonnabend, 24. März ı827. 





Altes und Reues aus Frankfurt a, M, 


Unter den vielen nüglichen Anftalten in unferer 
Stadt ift gewiß die Sparkaffe eine von dem 
jenigen, welche ihren fitrlichen Einfluß in einer 
kürzen Reihe von Jahren über alle Erwartung ers 
wiejen ‚haben, Auch für das vergangene Jahr 1826 
ift von ihrer Seite eine Rechnungsablage in ber 
mwönfchenswertheften Vollftändigkeit erfolgt. Diefe 
enthalt die Ueberſicht fänmtlicher. Einlagen an 
Kapital und Zinfen - bis zum 31. December 1826; 
eine Nachweiſung über den Fortgang des Inſtituts 
und die’ am Schluffe ded genannten Jahres aufge 
fiellte Bilanz. Hieraus ergibt fih, daß im Laufe 
bes vorigen Jahres das Kapital der Einlage ſich 
auf 434,270 fl. 48 fr. belief, und daß nach einigen 
feitdem erfolgten Rüdzahlungen, diefes mit einigen 
Zufhäffen von Mitgliedern des Vereins (220 fl.) 
und dem Meferve s Fonds (6149 fl. 42 Fr.) noch 
immer 383,829 fl. 37 Er. beträgt. Menu wir 
erwägen, daß es größtentheils Leute aus dem Mittels 
ftande, Handwerker und. andere rechtliche Bürger 
find, die hier die Erfparniffe ihres Fleißes nieder 
gelegt haben, um für Zeiten der North ſich eine 
Srüße zu fibern; fo liegt der moralifche Werth 
einer ſolchen Anſtalt Mar vor Augen, Noch tiefer 
in die fittliche Bildung der niedern Volksklaſſen 
greift die mit der Sparkfaffe verbundene Erfparniß- 
Anftalt ein, welche die Einrichtung getroffen bat, 
daß hen ihr fogar wöchentliche Einlagen von nicht 
mehr ald 12 Fr. angenommen werben. Die Summe 
der Einlagen war bis zum Schluß 1826 auf 
2479 fl. 18 fr. geftiegen. Es läßt fich denken, 
daß hieran nur arme Dienftboten und ZTagelohns 
Arbeiter Untheil haben. Für dieſe ift ed immer 


ſchon eine bedeutende Sache, ein Kapitälchen von 
50 — 100 fl. im Rüdhalte zu haben. Beyde 
Inſtitute, die Sparkaffe und die Erfparniß » Unftalt, 
find Filiale der Gefellfhaft zur Befdrdes 
rung nägliher Künfte und ihrer Half 
wiffenfhaften. Der Thätigkeit diefes Vereins 
hat Frankfurt ſchon viel Gutes, zu verdanfen, 
Befonders verdient um das Gemeinwohl macht fich 
Herr Dr. Wöhler, der als proponirender Sekretär 
die Gefchäfte leitet. — 

Kürzlich ift in der hiefigen Sauerländer 
ſchen Buchhandlung das erfte Heft einer theologis 
ſchen Zeitfchrift erfchienen, deren Idee einem Bes 
dürfmiffe der Zeit zu entfprechen fcheint. Sie heißt: 
der Proteftant; Herausgeber ift Herr Pfarrer 
Dr. ©, Friederich, welcher dem Publikum bes 
reitö durch feinen Luther, feine Serena u. a. 
Merke auf's rüähmlichfte befannt if. Der Zweck 
diefer Zeitfchrift fpricht fi in der, dieſem erften 
Hefte vorftehenden Anzeige felbft, unter Anderm 
folgendermaßen aus: „Von großem Nuten wird 
fie gerade jezt für diejenigen Glieder der gebildeten 
Klaffe unferer Kirche werden, denen der Katholik, 
der Religiondfreund, die Kerziſche und 
Landshuter Literatur » Zeitungen, ber 
Staatsmann, Kaftnere Würde und Hoffs 
nung ber fatholifhen Kirche und ähnliche 
Schriften in die Hände gegeben werden, wie dieſes 
gegenwärtig beynahe allgemein mit unerhörter Dreis 
ftigfeit von Seiten der Jeſuiten und ihrer Ans 
haͤnger geſchieht; damit fie Gründe und Gegengründe 
abwiegen koͤnnen, und, obgleich ihrem Berufe thätig 
und würdig lebend, dennoch im dieſer Zeit der 
hoͤhern Theilnahme an Religions» und Firdplichen 
Gegenftänden, ihre Erfenntniffe erweitern, die ges 
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fammelten ftets fefter begründen, hierdurch Ueber 
zeugung von der Nechtheit ihres Belenntniffes ernd⸗ 
ten und fo im Glauben und in der Wahrheit fort 
wachfen an dem allgemeinen Stamm, welcher ift 
Sefus Chriftusd. Auch wird es eine chen fo 
natur» als zwedigemäße Abſicht dieſer Zeitfchrift 
ſeyn, bey den vielen Aufeindungen, welche zu 
unferer Zeit die evangelifche Kirche erbulden muß, 
jene Angriffe, Verläumdungen u. f. w. dadurch 
abzuweifen, und für beyde Konfeflionsglieder uns 


fhädlih zu machen, daß die Wahrheit beleuchtet, , 


durch Mare Gründe ausgeſprochen, die abweichenden 
bierarhifhen und Verdammungslehren ber Geguer 
aber auf eine verftändliche Weiſe philoſophiſch und 
bibliſch beleuchtet, mit Hülfe der Kirchen» und 
Dogmengefhichte ihr neuerer Urfprung, ihre uns 
reinen Quellen- und nachtheiligen Wirkungen gezeigt, 
und hierdurch der guten Sache des Evangeliums 
ein. bauernder Sieg bereitet wird.” — Wenn nun 
auch im dieſem -erften Hefte des Proteftanten 
mehrere ausgezeichnete Mitrheilungen, befonders von 
Graf Benzel Sternau (einem Katholifen, wenn 
wir nicht irren) enthalten find, fo tritt ber poles 
mifche Geift doch noch nicht ſcharf und beftimmt 
hervor ; allein man ſieht, die Kämpfer find gerüftet 
und ftchen fchlagfertig, um auf das erfte Signal 
loszubrechen. 

Die Freunde der Natur und der Dichtkunſt 
nehmen mit Vergnuͤgen eine Uebertragung von 
Darwin's Tempel der Natur zur Haud, 
welche den hieſigen praktiſchen Arzt, Herrn Dr. 
Clemens, zum Verfaſſer hat und von Weſché 
verlegt worden iſt. Ohne mit dem Bearbeiter dar—⸗ 
über rechten. zu wollen, daß er bie italiänifche 
Form der ottave rime zu feiner freyen Verdeutſchung 
gewählt bat, geftchen wir ihm germ zu, daß er ſich 
im diefer Form mit Sicherheit und Anmuth bewegt. 
Außerdem bat er ben Geift des Driginals lebendig 
aufgefaßt und gibt ihn in einem reichen, poetifchen 
Sarbenfpiele wieder, das ihn felbft ald Dichter er 
feinen läßt. Wie ſchoͤn gebildet und wie erhaben 
zugleich ift nicht 5. B. folgende Stanze: 

„Du ſiehſt Ihn (Gott) nicht, und kannſt I bin doch erfennen, 
Du ahneſt Ihn, der über Raum und Zeit. 


Er waltet dort, wo taufenb Sonnen brennen, 

Wie in dem Herzen, dem Er Kraft verleibt. 

Nom Vater ift die Schöpfung nicht zu trennen, 

Der Welten AN, es iſt nur Ihm geweiht; 

Und bie Gefege, bie bie Welt regieren, 

Sind Strahlen nur, bie Seinen Tempel zieren,“ 

Mir enthalten uns hier noch mehrere ber vielen 
fehr gelungenen Stellen anzuführen, da wir dem 
Lefer, dem an einer nähern Bekanntſchaft mit diefer 
vorzäglichen Dichtung gelegen ift, den vollftändigen 
Genuß nicht fhmälern wollen. — 

Die bevfälligfte Aufnahme von Seiten bes 
biefigen Publitums hat eine Sammlung geiftlicher 
Lieder von Novalis, in Muſik gefezt und zum 
Beften der Griechen herausgegeben von dem hier 
lebenden Komponiften Hrn. Schnyder von Wars 
tenfee, gefunden. Mer auch der leidenden Hels 
las fonft nicht hold ift, aber dem Zauber der 
Tonkunſt fein Herz oͤffnet, der wird durch die 
Zartheit, die wahre, tief empfundene Religidfität, 
welde im. diefen Lieder » Kompofitionen herrfcht, 
leicht dahin gebracht werden, felbit wider feinen 
Willen ein Scherflein auf dem Altar der Menfchs 
lichkeit niederzulegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Geographifche Drtss VBeftimmungen aus dem 
koͤniglichen Sachſen und den anftoßenden 
Landen, 

(Fortfeßung Nr. 71.) 
Nördl. Breite. 


Sera im Reußiſchen. Thurm auf 
der Nicolailirde ?) » » 


Deitt. Ringe v. 
Mer, Terre, 


5o052’35 29045’ 74 





+) Major Mfter beredinet (Monatl, Eorrefp, 1804, 
Juni) die Breite von Gera (in dem grünen Baum) nach 
acht beobachteten correfp. Sonnenhöben auf ein Mittel von 
50053’24°,5, und will dann aus der trigonometrifchen 
Vermeſſung für die Breite jenes Ortes 50°53’22”, für 
die Länge 29°43°46°,a abgeleitet haben. Wir können bie 
Lage unfres berehneten Punktes, der Nicolaifirhe und 
bie des After’fhen, ded grünen Baums, bey der ung 
mangelnden Lolals Kenntniß, nicht auf eimander reduzi: 
ren; ausgegliben wirb jedoch auch burd die verſchiedene 
Lage jener Obſervationspunkte die Differenz -von 49” Breite 
und 1721% Zänge auf Feine Weile, _ 
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Mördt. Breite. —— 

Altenburg. Shloftburm*) .„ 50594 30 63 
Waldenburg. Thurm der Stadt: 

firde . 0 . . 50 52 33 30 15 50 
Penig. Kirchthurm . . 56— 30 22 — 
Der Rochlitzet Berg. Signalpunkt 

über den oͤſtlichen Steinbrühen 51 1 33 3026 4 
Rochlitz. Thurm auf der St. Ku: 

nigundenficrde . . 51 247 30 28 — 
Mitwerda. Thurm auf der Stadt: 

firche f} [) . 0) 50 59 9 30 38 43 
Havnichen. Kirchthurm #) „ 505826 304714 
Roßwein. Thurm auf der Stadtirdeso 4 — 30 50 44 


*) Für bie Breite von Altenburg erbielt Frevh. 
v. Bach in dem Hardenberg’fhen Gartenhaus die Bes 
flimmung von 50059'23,6,- Major After bat dafür 
50058°56’,5 bereinet, Mad die Längen: Beftimmung 
betrifft, fo waren bis zum Fahre 1804 die Gelehrten noch 
nicht einig, ob Altenburg öoͤſtlich oder weſtlich des 
Leipziger Meridiand liege. Durch Yulver: Signale, 
die im April 1804 auf dem Altenburger Schloß ge 
geben und auf der Leipziger Sternwarte beobachtet 
mwurden, und mittelft einer genau beforgten Beitbeftim: 
mung erhielt man aus 13 Signalen ein Mittel von 18 
in Zeit, als öftliben Abſtand Ultenburgs von dem 
Leipziger Meridian, Major After will aus ber fäd« 
ſiſchen Vermeflung für diefen Mbitand 12 gefunden 
baben, Mir berechnen ihn aus denfelben Elementen auf 
16,7, wobep jedoch zu bemerken, daß zu unferer Berech⸗ 
nung der Schlofthurm genommen worden; bie Signals 
beobadtungen aber in dem angeblich bedeutend öftlicher 
liegenden Gartenhaus ded Schloſſes ftatt gefunden haben, 
—) Meifners DOrtsbeihreibungen geben für die Breite 
50°58.35’, eine Pofition, die noch In den oberm Theil der 
länglicht ausgedehnten Stadt fällt, 


Mördt. Breite, DeNl- Rängen. 
Mer. Ferro, 
Noffen. Thurm auf der Stadtfirde 51 3 36 30 57 36 
Lommatſch — — — — 51 1155 3058 30 
Miefa, Kirchthurm —W 51 ı8 17 3058 42 
Döbeln. Th. a. d. Kirche Et. Nicolai 51 7 2ı 3047 7 
Oſchatz. Thurm a. d. Stadtfirhe 51 ı7 58 30 46 16 
Oſchatzer Eulmberg. Eignalpunft 51 18 19: 30 40 a2 
Orimma. Thurm a. d. Frauentirde 51 14 8 30 23 17 
Hubertsburg. Schloßthurm *) 51 16 44 30 36 — 
Culmberg bey Trebſen. Eignalpft. 5ı ı7 8 3023 15 
Wurzen. Thurm a. d. Domtirde**) 51 22 15 30 23 45 
Reipzig. DObfervatorium auf der 
Pleifendungt) » » » 512019 30 152 


oder 40'7"% ı 
In Zeit öftl. v. Paris, 


)Wurm gibt (Monatl, — 1800, Sept.) 
für Wermsdorf (dad an das Ehloß Hubertsburg 
nördlich anftoßende Dorf, und in demielben wahrſcheinlich 
ber Safthof) die Breite von 51%1656” und eine Länge 
von 30°35'52’, welches bepdes nach Ausgleichung bepder 
Beobadtungspuntte mit unfrer Angabe übereinftimmt, 

+) Major After fand für die Breite der Domkirche 
51°22'19°, für die Länge 30°23/33”, Inſpelktor Köb: 
ler fand im 9. 1798 aus drey im Gaſthof zum ſchwarzen 
Kreuz genommenen Meridian s Höhen der Sonne für die 
Breite diefes Punktes 51°22’2”, 

Wir finden nah der aufgenommenen Lage diefed Gaft: 
bofes für feine Breite 510226 

Fur die Länge dieſes Punktes fand Infpeftor Köh: 
ler ein Mittel aus zwey dronometrifhen Beſtimmungen 
auf 41730,6 In Zeit öflih von Parts oder Länge für 
Wurzen (fdwarzed Kreuz) 30°22'39”, wogegen wir für 
denfelben Punft 30°2330” berechnen , und jene Köhler” 
fe Längen: Pofition nab unfrer Aufnahme ganz außer⸗ 
halb der Stadt zu liegen kommt, 


+) Dr. Seeßen beobadtete für Leipzigs Polböhe (Monatl. Eorrefp. 1802. Dec.) 51°20’30% 


Burm — — — — c — — 1800. Sept,) 51 20 15 
Sad — — — — (— — 1804. Nov.) 51 20 14 
Goldbach — — — — (ckcbendaſelbſt) 51 20 10,6 
Wurm — — — — ' (Monatl, Eorrefp, 1812. Aug.) 51 20 44 


Das Mittel aus dielen fünf Beobachtungen gibt 51°20,22’,6 oder 3,6 Differenz mit dem aus unferm Trian⸗ 


gelnetz berechneten obigen Reſultat. 


Für die Länge Leipzige finden Wurms Belimmungen (Monatl, Eorrefp. 1800. Sept.) Jon az" 


Seine Dbfervation bep Bedeckung der Venus, 23. Nob, 1799 . . . 30 ı 32 
— — — — des Stiers, 6. Mai 1799 30 2 15 
_ _ _ — der Jungfrau 5. Mai 1800 . . . 30 2 34,5 

Seine fpätere Beltimmung in den Monatl. Eorrefp, Auguft 1812 . . 30 ı 58 

Endlih eine Beſtimmung des Inſpeltors Köhler . . 3019 


Das Mittel aus diefen ſechs Dpdfervationen gibt 30° 1750 für Betps igs Fänge, ein Mefultat, das mit dem 


unfrigen um 2’ bifferirt. 


— 
* 
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Midl. Breite, — 


Mer. Ferro. 
Vegau. Kirchthurm . 5110 9 295448 
Borna. Stadttirchthurmm 51 737 30 9 32 
Lügen, im Herzogth., Stadtkirchen⸗ 
thurnm . 51 15 27 948 7 
Weiſſenfels, i. Hrzth., Thurm auf 
dem Schloß . 51127 29 36 — 
Naumburg, i. Hrzth. Domfirde 51 9 28 29 27 44 
Schul⸗Pforta. Kirchthurm *) 51 846 29 24 40 





*) Major After berechnet (Monatl. Correſp. 1804 
Auguſt) für Naumburg (Hauptkirche) nach der vom 
Hrn. v. Zach beftimmten Breite und Länge von Son: 
dersbaufen und Naumburgs Abſtand vom Som 
dersbaufener Meridian, die Breite von Naumburg 
auf 51°9°6”, feine Länge auf 29°26’10”,8 und folderges 
ftalt mit unfrer Angabe in einer Differenz von 22” Br. 
und 1723°,2 Länge, 

Fur Schul s Pforta leitet Major After aus der 
Kriangulirung von Thüringen den Abſtand dieled 
Punktes vom Meridian der Seeberger Sternwarte und 
feinen öftliben Abftand vom Perpendikul jenes Meridiaus 
ab und erhält aus dieſen Elementen für die Breite von 
Skhul:Pforta 5108,24”,9, für die Länge 29°24°15°, 
mit unferm Otefultat alfo eine Differenz von 22” Breite 
und 25’ Fänge, 

Melde von dieſen zwey, durch die dadurch beftimmmte 
unmittelbare Entfernung ber berechneten Punkte, fo bes 
beutend bdifferirenden Ungaben für Die zuverläffigere zu 
halten, mögen folgende aus ihnen anderweit gefuchte Me: 
fultate zeigen, 

Berehnet man aus der angegebenen Breite und Länge 
und dem LängensUnterfhied von Naumburg und 
Schul-Pforta die unmittelbare Entfernung dieſer bey: 
den Punkte von einander; fo findet man für diefe Diftanz 
bep ber vom Major After angegebenen Lage 17236, 
bey unfern Meiultaten aber 2'2”,s in Meridian - Graben, 
mithin einmal nah den After’ihen Beredbnungen 4565,9, 
das andremal nah unfren Reſultaten 6706,9 Dresdner 
Ellen. Bür eine Diftanz von einer Stunde Weges alfo 
die kleine Differenz von mehr als 2000 Ellen! Ben der 
im Jahre 1808 flattgefundenen Aufnahme der dortigen 
Gegend baben unfre Detailleurs in dem ihnen zugetheils 
ten geobätiihen Stelet die Punkte jener Orte nach unfern 
obigen Beſtimmungen erhalten, und es ift ung nicht erin: 
nerlich, daß fie über das Auffinden einer Differenz von 
2000 Ellen Meldung erftattet hätten, Iſt fie ihnen viel: 
leicht unbemerkt geblieben?? Wein aud in der von der 
größern ſaͤhſiſchen Landesvermeffung ganz unabhängi: 
gen, nab der Zriangulirung des Major Aſters felbft, 


Merfeburg, im Herzogth., Schloß: 


thurm *) . . . 51 2145 29 39 43 
Eilenburg, i. Hrzth., Schloßthurm 51 27 40 30 17 11 
Dommitzſch, im Herzogth., Kirch⸗ 

thurm **) 51 38 34 30 32 51 
Torgau, i. Hrzth., Thurm auf der 

Stadtlirde **) . «0.513344 30 40 11 
Strebla, Kirdthurm +) « 50 2118 3053 20 
Jatobsthal. Kirhihurm 47) . 51 22 54 30 56 go 


(Der Beſchluß folgt.) 


volljogenen früheren Aufnahme der auf dem linfen Saal 
und dem rechten Unftruth: Ufer gelegenen Landes: Dis 
ſtritte finden wir die an das Stelet diefer Aufnahme grän- 
zenden Punkte Naumburg und Shul:Pforta mit 
einer ganz unerheblichen Differenz in derfelben Entfernung 
von einander beitimmt, als wir oben dafür angegeben bas 
ben. Ein Beweis alfo, daß aus einer und derfelben 
Quelle für jene Diftanz von einer halben Meile Weges 
Ungaben von 4 und 6000 Ellen gefloffen find. Diefe Ers 
fheinumg möge ihre Anwendung auf die Beurtbeilung der 
bereits früher beſprochenen Differenz von Scleid ıc. 
finden, ’ 

*) Major After berechnet für die Breite deg Mer: 


-feburger Schloßthurmes (Monatl. Eorrefp. Aug. 1904.) 


5102151”, fir die Länge 2903951“,5. 

Calculator Goldbach beftimmt (ohne Angabe des 
Dbfervationd: Punktes) Merfeburgs Polhöbe aus beob: 
achteten Circummeridian: Höhen der Sonne auf 51021735, 
Für die Länge feined Obfervationd : Punktes beftimme er 
mit einem Ehronometer die Meridian: Differenz mit 
Leipzig auf 1729,09 im Beit, wonach mir bey unferer 
Beſtimmung für Leipzig für die Länge ded Gold 
bachiſchen DObfervationd = Punktes in Merfeburg, 
29039/35,65 erhalten. j 

*) Die preußifche trigonometrifhe Vermeſſung 
bes Elbftromes beftimmt (vid. Hertha Ifter Jahrgang 
2 Band ır Heft) die Polhöbe von Dommisfh auf 
51°38°31°,38, feine Länge auf 30°32'59”,34, mithin 3 
und 8 Differenz, Breite und Länge, - 

**) Die preußifhe Elb-Vermeſſung gibt für 
sr! ne hei zu es —— Be 
u £ 20”, 
Breite und Länge. Re DO. RORRAE 

+) Für den Kirbthburm von Strebla gibt ebener- 
mähnte preußifche Vermeflung an Breite 5102171481, 
an Länge 20°53'26”,49, alfo 4” und 6 Differenz in 
Breite und Länge, 

tr) Für Jacobsthal gibt die preußiſche Ver 
meflung 51°22°50%,76 Breite und 30°56°48”,55 Länge, 
mit unferm Defultat 3,24 und 8,55 Differenz. 





Verlegt von der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur C. C. Andre, 


Neo. 73. - 





Sees H 


era 





Montag, 26. März 1327. 





Geographifhe Orts» Beftimmungen aus dem 
koͤniglichen Sachſen und ben anftoßenben 
Randen, 

(Beihluß Nr. 72.) 
Die nahe Uebereinftimmung, die wir in unfrer 

Berechnung ber zulezt aufgeführten Punkte Doms 

mitzſch, Torgau, Strehla und, Jacobéthal, 


mit der der preußiſchen Elbs Vermeffung fin 


den, zeugt eben fo für dem richtigen, trigonometris 
fhen Verband beyder, von einander unabhängigen 
Vermeffungen, ald für die ziemliche Feftigfeit der 
aftronomifhen Beftimmungen der Punkte Dre % 
den und Berlin, von welden die Refultate ber 
zwey Vermeſſungen abgeleitet worden find, 

Sp willlommen für das allgemeine, geogras 
phifche Intereſſe diefe fo nahe Uebereinftimmung 
erfcheint; fo fehr muß es befremden, daß wir fie 
nicht auf ein neueres, geographifches Geſchaͤft, — auf 
die fogenannte Reymann'ſche harte von 
Deutfhland übergetragen ſehen. Mir finden 
auf diefer, neben einer mehreren oder minderen 
Differenz in der geographifchen Breite jener Orte, 
in der Länge mamentlih den Punft Dommisfch 
um ı Minute 47 Sekunden, Torgau um 2 Min. 
56 Sekunden und Strebla um nicht weniger als 
3 Min. 20 Sek. different von unfen ſaͤchſiſchen 
und um einige Sekunden noch mehr von den Bes 
flimmungen ber preußifhen Elb-Vermeſſung. 

Auf einem Atlas, der mach dem von feiner 
Redaktion felbit aufgefprochenen Princip der Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Genauigkeit, auf Clafficität Anfpruch 
macht, ber in dem Präbdicat eines faft beufpiellofen 
Miefen » Unternehmens, unter dem er von Berliner 
Zeitungen der Welt verkündet: ward, nach einer 





kuͤrzlich gefchehenen, Öffentlichen Aeußerung, immer 
noch feine hinreichend laute und befriedigende Ans 
erfennung gefunden zu haben fcheint, ift das Vor: 
fommen jener Abweichungen von der geographifchen 
Nichtigkeit doppelt auffallend in einer Zeit, in der 
man bey allen Meß» Operationen mit dem böchfts 
möglichften Aufwand mathematiſcher Schärfe zu 
Werke zu geben gewohnt worden if. Man unters 
läßt jezt, felbft bey Skeletirung kleinerer Diftrifte 
von wenig Meilen Ausdehnung, felten, die Abplats 
tung ber Erde als Element in Rechnung zu brins 
gen; wir verfolgen jeden Galcul in den Sekunden 
bis zu ihren zweyten Decimals Stellen und beob⸗ 
achren in der Prüfung diefer Einheiten eine Schwies 
rigfeit, Die, darf man anders nach den Refultaten 
urtheilen, unfern Vorgängern vor noch wenig Jahre 
zehenden kaum bey Wiertels und halben Minuten 
beygefommen zu ſeyn fcheint. Welchen Nuten ers 
hält all diefe ruͤhmliche Schärfe für die bffentliche 
Kenntniß und Benußung unſres fichereren und 
forgfältigeren Verfahrens, wenn wir fie nicht auf 
die machberigen bildlichen Ausarbeitungen unfrer 
neueren Meffungen übergehen fehen, im diefen viel: 
mehr auf Differenzen ftoßen, die man, wie in 
einem der vorlicgenden Fälle, bey einer, gegen 7000 
Dresdner Ellen betragenden, Abweichung von der 
geographiſchen Nichtigkeit, allerdings ald etwas rie⸗ 
fenartiges anftaunen muß? 

Solche Fragen ungefähr wird mit uns ein 
jeder aufwerfen, der den Gehalt einer geograpbiichen 
Bearbeitung etwas tiefer, ald blos auf ihrer äußern, 
möglichft ausgepuzten Seite fucht. Das ſaͤchſiſche 
topograpbifche Inftitut aber hat durch einen gewiffen 
eigenthuͤmlichen Antheil, den es an der Bearbeitung 
der fähfifchen Lande, für den genannten Atlas 
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erhalten, jenem natürlichen Ausrufe noch einige 
befondere Worte hinzuzufügen, 

Es ift ziemlich befannt, daß wir in dem Lauf 
des lezteu Krieges eines zweyten, bis damals voll 
ftändigen; aus 370 ausgearbeiteten Quadrat:-Meilen» 
Blättern beftehenden Exemplars, unfrer großen, topos 
grapbifchen Kandes » Aufnahme verluftig worden 
‚find ®). Der Uebergang beffelben in den jenfeitigen 
Befig fand unter Umftänden fiatt, die und in dem 
verlorenen eben fo wenig einen unvermeidlich ges 
wefenen Unfall des Krieges beklagen, als den jens 
feitigen Theil das erworbene als eine glorreich ers 
oberte Trophäe betrachten laffen koͤnnen, und durch 
diefen Vorgang vermeinen wir, auf jene Arbeiten, 
wenn fie auch materielkfür und verloren, body 
fortwährend ein gewiffes geiftiges Eigenthums— 
Recht zu behalten, im deffen Ausübung wir ung 
zu folgender weiteren Aeußerung befugt fühlen. 

Feder Sachkenner wird ed mit und auf ben 
erften Blick unmwiderlegbar finden, daß man bey 
jenem geographifchen Riefen » Unternehmen die dazu 
udthige athletenartige Stärfung, was die graphiſche 
Bearbeitung der fahfifchen Kande betrifft, aus— 
ſchließend nur aus unfrer großen Aufnahme bezogen 
bat. Ein fehr folgerechter Schluß knuͤpft ſich diefer 
Bemerkung mit der Meinung an, daß man nun 
auch der Grabuirung dieſer Lande das Triangel: 
Netz ihrer Aufnahme zum Grund gelegt habe. Daß 
biefer Schluß aber, ungeachtet feiner wahrfcheins 
lihen Richtigkeit, dennoch durchaus falſch ſey, 
moͤgen unſre oben verzeichneten Ortsbeſtimmungen 
beweiſen und gegenwaͤrtige Zeilen in dieſen oͤffent⸗ 
lichen Blättern in Form einer. bleibenden Berwahs 
rung unfrer fächfifchen Arbeiten gegen mögliche 
bequeme Zurechnungen ausdrädlic erflären. Wen 
es intereffirt, der unterfuche mehrere Punkte der 
föniglichen Lande, und er wird unter andern finden, 
daß ſelbſt Dresden nach der Rage feines mathes 
matifchen Salons um eine, die Feſtung Koͤnig— 
fein um 2 Minuten zu weftlih, Annaberg um 
2 Minuten 5 Sekunden (in Meridian » Bogen 
= 6327 Dresdner Ellen) zu ſuͤdlich, Marien 





*) Verglichen Hedperud 1826. Nr. 188. 


berg wieder um 2 Minuten zu weſtlich ꝛc. von 
unfern Beflimmungen eingetragen worden ift. 

Melden Einfluß dieſe nicht microscopifchen 
Ubweihungen auf die Richtigkeit der unmittelbaren 
Orts » Diftanzen haben, bedarf felbft für den Layen 
feines Wortes. 

Leicht möglich ift es, daß biefe unfre Erfläs 
rung, die allerdings an der lichbenswürdigen Freund— 
lichkeit gewohnter Dresdner Lobhudeleyen einigen 
Mangel leidet, manchem nur als eine Eingebung 
einer gereizten Empfindlichfeit über unfern Verluſt 
jenes koſtbaren National » Eigentums erſcheine. 
Wir müffen dieſe Beſchuldigung ruhig erwarten, 
koͤnnen ihr aber doch, ohne daben im mindeſten 
die Natur menſchlicher Empfindlichkeit verläugnen 
und einen gerechten Unmuth über den Verluſt einer 
Arbeit verbehlen zu wollen, deren mehr als dreyßig—⸗ 
jährige Mühen und Anſtrengungen fie dem vater: 
ländifhen Dienft, nicht dem fremden Nuten bes 
fimmten, das Dafeyn eines etwas reinern Beweg⸗ 
grundes entgegen ftellen, 

Weit mehr als die völlig rechts und pflicht- 
mäßige Sorge, das dffentlihe Geſchaͤft unſrer ſaͤch⸗ 
fifhen Bermeffung im Allgemeinen gegen jedes 
bereinft mögliche falſche Urtheil zu fichern, iſt der 
befondere Berweggrund der gegenwärtigen Erklärung 
die uns obliegende heilige Pflicht, die Geſchaͤfts⸗ 
führung eines hochachtbaren Obern ®) zu vertreten, 
der aus feinem längft verfallenen Grabe feine Sache 
nicht mehr felbft führen kann, der aber mehr als 
zwey Jahrzehende hindurch an der Spitze jenes 
Geſchäftes fand, die Triangulirung der fächfis 
fhen Lande mit tiefer Einfiht und unermübdetem 
Eifer perſoͤnlich bearbeitete, und ungeachtet der das 
maligen weniger vollfommenen mechanifchen Mittel 
in jenem Triangel» Verband eine Schärfe. zu er: 
reichen mußte, Die durch die nahe Uebereinftimmung 
ihrer Refultate mit den neueren Ergebniffen bins 
reichend erwiefen zu ſeyn fcheint. 

Wir haben von unfrer Befugniß, bey allen 
geographifchen Erfcheinungen, die als unbezweifelte 


*) Des im 3. 1804 ald Kommandant des u 
Korps verftorbenen Generals After, 
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Refultate unfrer ſaͤchſiſchen Arbeiten der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werben, unfer Urtbeil in jener 
Beziehung ebenfalls dffentlih auszufprechen, ſchon 
einmal (Leipziger Literatur » Zeitung, Jutell. Blatt 
Nr. Il. vom 3. 1822) bey einer Gelegenheit Gr 
brauch gemacht, wo es fich blos um den graphis 
fhen Ausdruck eines Fleinen Diftriftes, handelte. 
Weit weniger fonnten wir und in dem vorliegenden 
Fall, wo es dem weit ebleren Theil unferes Ger 
ſchaͤftes, feiner mathematifhen Wahrheit und mit 
diefer der Sache eines Mannes gilt, deffen Namen 
in dem ſaͤchſiſchen Dienft ſtets mit inniger Ver: 
ehrung genannt werben wird, durch irgend cine 
Ruͤckſicht imponiren laffen, jenes und zuftchende 
wohlbegründete Recht aufzugeben. 
Dresden, im Februar, 1877. 
Major Oberreit. 


Rheiniſch s weftindifhe Compagnie, 
(Verglichen Nr. 71.) 


Die Generals Verfammlung am 14) war, wie 
der Direktorialrath, volllommen mit der Rechnung 
und deren vorgelegten Refultaten einverflanden und 
befriedigt. 

Beſchloſſen ward in berfelben: 

1) einftimmig, daß die Anzahl der durch eignen 
Beſitz und dur Vollmachten in einer Hand ſich 

„bpereinigenden Stimmen, bey Fünftigen Abftims 
mungen unbefhräanft bleibe; j 

2) mit ı81- Stimmen gegen 29: daß Direftion 
und Direktorialrath — als ſolche fowohl, wie 
die einzelnen Glieder derfelben auch ferner wie 
bisher, Vollmachten zum Abftimmen in den 
General » Berfammlungen annehmen könne ; 

3) mit 166 Stimmen gegen 42: daß beyfünftigen Abs 
fimmungen jede Aktie von 500 Thaler (oder2 halbe 
a 250 Thaler) dad Recht einer Stimme ge 
währen ſolle. 

Herr 3. C. Jung legte, Gefchäftsverhältniffe 
megen, feine Direktor » Stelle nieder, warb aber 
zum Direftorials Rath gewählt; da die Meihe 
des Austritts am: die beyden Alteften Direftorial; 


Närhe Fam, wovon ber eine (Rampermann) 
nach einhelligem Wunſch indeffen wieder blieb. 
Herr Orth, der feine Direftor s Stelle ebenfalls 
niederlegen wollte, nahm fie, nach faft einftimmiger 
MWicder: Wahl, von neuem an, und Hr. C. Blanf 
ward an Hru. Jung's Stelle gewählt. 

Der Präfivent der General » Verfammlung, 
Koͤhler ⸗Bockmühl, bezeugte zum Schluß den 
Herren Direktor und Subdireftor, für ihre thätige 
und umſichtige Gefhaftsführung, im Namen 
der Anmwefenden , aufrichtigen Danf, und bemerkte, 
daß fie fich bey Öffentlichen und geheimen Anfeins 
dungen Einzelner, um fo mehr mit ihrem’ eignen 
Bewußtſeyn beruhigen koͤnnten, als gerade die am 
ftärfften betheiligten Aktionaͤrs nicht aufgehört häts 
ten, ihnen volles und ungetheiltes Ben 
trauen zu bezeigen.” 


Neuere Literatur 


Columbus 
(Verglichen Nr. 276. 1826.) 


Zur volltändigen Analpfe auch der beiten Zeitſchriften 
reicht nit der Raum, Aber von den und zulommenden, 
vorzüglichern, zumeilen Notiz zu nehmen, und diejenigen, 
bie ibren Werth noc nicht kennen, darauf aufmerffam zu 
machen, balten wir für Pflibt. Columbus, wir haben 
es ſchon mebrmald gefagt, ift eins der werthvollſten Jour⸗ 
nale, dad allen Forderungen, die man an ein ſolches macht, 
entſpricht, und zugleib den Vorzug vor fo vielen andern 
bat, nicht in nebelnder Unbeftimmtheit zu verſchwimmen, 
oder es Stud und Zufall zu überlaffen, die Blätter zu 
füllen. Es beſchraͤnkt ſich ausſchließend auf Amerika, 
und gibt ung davon die neuſten, beſten, vollſtaͤndigſten, 
interefanteften- Nachrichten. Wir bleiben diesmal beym 
December 1826, als einem ber neuften Hefte fteben, und 
zeichnen bey weitem nicht das Meifte, fondern nur Cini 
ges aus, 

1) Werden bie amerifanifhben Frevitau 
ten frey bleiben? Bon einem bamburgifhen Bürger. 
— Ein vortrefflier, leſeuswerther Aufſatz. Sehr inter: 
effant find 

2) die Verhandlungen des deutſchen amerifaniihen 
Bergwerk: Vereins zu Elberfeld im Dftober 1826. 
Man fieht, Herr Direltor Kamp genießt bier deffeiben 
Vertrauens, wie Here Becher bey der rheiniſcheweſt⸗ 
indifden Compagnie, und wundert fid, daß von einen 
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gegen andre große, berühmte Handelsſtaͤdte, verbältnißs 
mäßig Meinen Platz, fo wichtige Unternehmungen audge: 
ben und gedeihen. Aber mens agitat molem. Wenn 
tuͤchtige Menfhen rein und ernftlih mwollen, können fie 
balbe Wunder wirken. Es ift, nad der Lage der Saden, 
ein Opfer von 245,000 Thaler, d. h. 35 Proc. Zuſchuß 
auf jede Aktie zu bringen und — man ift einhellig dazu 
bereit, Außerdem ift noch eine Schuld von 144,000 Khlr. 
an die rheinifchs weftindifhe Compagnie zu deden, und 
aud dazu verfteht man fi, indeß leztere bad Geſchaͤft 
auf das liberalfte erleichtert, 

3) Mit Rührung liefet man die Rede ded Deputies 
- ten der Florida» Indianer, die er an den Kriegs: Sa 
kretär hält, Welch' eine Mifhung von Einfalt, Sutmuͤ⸗ 
tbigfeit, Bildung, Würde! 

4) Amerikan iſche Gefelfhaft zur Beförderung ber 
Nücterndeit, Wo erlebt man aͤhnliche Vereine bey uns? 
Am ebeften nob in England! Bon meld’ undeſchreib⸗ 
lichem Nutzen würden fie fepn, Gefteben wir uur, mir 
baben noch micht gelernt, unfrer moralifhen Kraft bewußt 
gu werden, und dad Große zu bewirken, was damit geleis 
ftet werden könnte, Wir befhränten und meift auf leh— 
ren, predigen, ſchreiben, druden. Aber handeln, handeln, 
mit, Ernſt und Liebe in’s wirkliche Leben eingreifen, und 
es auf’s Beſſerwerden praftifh anlegen, davon willen wir 
noch nicht viel. 

5) Kanzluft in Weſtindien. (Aus Colerid— 
ges six Months in the Westindies.) Mir können ung 
nicht enthalten, diefen Artilei zum Beweife, wie unterhal⸗ 
tend aub Columbus bey allem Eruſt ift, mit welchem 
es fortwährend die Wiſſenſchaft bereichert, ganz zu geben. 
„Jedes eingeborne weiblibe Weſen liebt den Zanz, mie 
ibr eigenes Selbſt; ed lebt im Tanze. Won der kunftvols 
len Quabdrille der Damen bid zum Jodn-John der Ne: 
greife heißt tanzen fo viel, ald glückſelig ſeyn. Das inner: 
liche tief empfundene Entzüden, welches fie aus dem 
Tanze fhöpfen, ift eine natürliche Folge der Unterdrüdung 
der animalifben Lebbaftigkeit, welche Weſtindiens 
Klima und Lebensart nothwendigermweife erzeugen. Der 
Tag innerbalb den Häufern fhleiht bin in Erfclaffung 
und Schweigen; ed fehlt an öffentlihen Vergnügungen 
und Befbäftigungen, welche ihre Aufmerkſamkeit in Ans 
fprud nehmen, denn um häusliche Angelegenheiten füms 
mert fi feine junge Weftindierin. Ein Ball iſt ib: 
nen daber (gleih den fehr eingezogen gebaltenen Euro: 
päeriünen) mebr als ein Ball; fold eine Tanzfreude tft 
ibnen ein Erweden aus der Fühllofigkeit, eine Wuffordes 
rung zur Gefelligkeit, ein Befreyer gefeſſelter Neigung, 
eine Brgeifterung zur Bewegung und zum Denten. Nur 
beom Tanzen fühlen fie ſich menfchlich freu. Deshalb ift 
der Zanz in Weftindien nicht fo erfünftelt, aber leis 
denidaftliber mie in England. Das fanfte, dunkle 


Auge der Ereolin ſpricht fo tief, fo zärtlich zum Herzen, 
daß jede Mittängerin für die Stunde deine Beliebte wird; 
das Wechſelſpiel der Blide fliftet den fdönften Bund des 
Augenblidd, den du ohne Kummer zu löfen vermagft. 
Erepli iſt fie blaß, aber doch ſchoͤn, und ihre volle, aber 
hoͤchſt zarte Form erſcheint ald ein Wunberbild der Liebe, 
welches durch gewährendes Laͤcheln wonnige Hingebung 
und ambrofifhen Kuß verheißt. Ihr Tanz iſt eine An: 
Dante: Bewegung, die nie langweil, Mit unermüdliden 
Füßen geboren , tanzt fie fieben bis acht Stunden unauf: 
hoͤrllch fort, und doch fcheinen ihr diefe Stunden nur eben 
fo viele Minuten. Erft um 4 Uhr Morgens nahm meine 
legte. Mittänzerin Abſchied; fle hatte feit 64 Uhr Abende 
unaufbörlich getanzt, und Fonnte num dem entießliden 
Bühnen ihres Herrn Papa und ber Frau Mama nicht 
länger widerfteben, doch entfernte fie fig nur wider Wil: 
len, und keineswegs gefättigt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Hamburg, 25. Februar, 

Der Tod des Poftfekretärd Henke, der im Mär 
1826 erfolgte, bat einen förmlihen Federkrieg veranlaft, 
Ein Anonymus bat ihn in dee Berliner Zeitſchrift 
für Kriminals Juftizpflege begonnen, und den 
Arzt des Verftorbenen Dr. H. W. Buef in derfelben mit 
bämifhen Seitenhieben angezapft. Diefer bat ſich in ei: 
ner Echrift tapfer gewehrt, und dagegen ift wieder ein ges 
miffer Abdvofat Preller mit einer witzig fepn follenden 
Chrie aufgetreten, ohne jedoch die wichtige, eigentlich juri— 
ftiibe Frage zu berübren: „Wie ift Anonpmus zu jenem 
Aftenftäden gelangt ?” — Uebrigens weiß jeder, der Ob: 
ren bat zu bören und Augen zw feben, daß bier die Froͤm⸗ 
meley nirgends tief Wurzel fafen will, und daß nur bie 
SKanzelredner wirklich Befall erndten, die, wie Bödel 
und Wolf, den Unendliben im Geift und in ber Wahr: 
heit verebren. Auch zeigen die biefigen Pharifder, teoß 
dem Scafpelj, worin fie einher fhreiten, in Muͤckſicht 
ihres Lebens und Wandels zu viele Blößen, machen fi 
durch Grobheiten und Schimpfreden in öffentliden Blät: 
tern veraͤchtlich, ſuchen den Ruf idrer Mitmenfben ver: 
laͤumderiſch zu untergraben,, find hart und graufam gegen 
ihre Ungebörigen, und nicht felten liederlihe Burſche 
und Anbeter ded Mammons. An den Früchten ſollt ihr 
fie erkennen, und nur gar zu oft müſſen fie mit Dr, 
Stautzius ausrufen; 


Das, meine Herrn Brüder! ift 

Des Sotanas infamite Liſt, 

Daß juft die Keber, die wir ibm ergeben, 

Stil, fleißig, ehrſam umd gottsfürdtig leben, 

Wodur der Teufel gar manch unbewabrt Gemüth 

Vom Glauben abin’s Ne ber auren Merle 
jiehtl — 
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Altes und Meues aus Frankfurt a. M. 
(Beihluß Nr. 72.) 


Der fhöne Quai, der eine freve Paffage von 
ber Mainbrücde zum eigentlichen Hafenplage bildet, 
ift nun vollendet. Gewiß muß es aber jeden Rechts 
lichen empdren, wenn er_ wahrnimmt, daß frevels 
bafte Hände fi ein Gefchäft daraus machen, bie 
mwohlgelungene Arbeit, im fo fern es ihmen moͤglich 
ift, zu befchädigen. Die polizeyliche Behoͤrde hat 
eine Belohnung von fünfzig Reichsthalern für dens 
jenigen ausgefezt, der den Thaͤter ermitteln oder 
anzeigen kann. 

Seit vielen Jahren erinnert man ſich Feines 
fo lange bauernden Winters, ald der vermwichene 
gewefen. ift. Das Vergnügen des Schlittenfahrens, 
wozu ſich bier in einer Reihe von Fahren nur felten 
Gelegenheit findet, wurde reichlich genoffen. Mehr 
rere, hoͤchſt glänzende Bälle machten die Anmuth 
und die Neize umferer jungen Frauenwelt geltend, 
fo wie die gefhmadvolle Anordnung diefer gefelligen 
Sefte den feinen Sinn der Wirthe bewährte. Deffent 
liche Maskenbaͤlle im Theater, oder fonft an einem 
gegen Eintritts » Zahlung allgemein zugänglichen 
DOrte, find bier nie Sitte geweſen. Ueberhaupt 
fheint den Frankfurtern der leichte Sinn zu 
fehlen,. welcher unfere rheinifche Nachbarn in 
Kölim für dergleichen Freuden empfänglich macht. 
Eine Art von Volksluſtbarkeit veranlaßte das Unters 
nehmen der biefigen Küferinnung, am Faftnachtss 
dienſtag cin Stuͤckfaß auf der Eisdede des Maine, 
zum Gedaͤchtniß des fpäten Eisftandes, zu vers 
fertigen. Unter einem ungeheueren Zulaufe von 
Menfchen wurde das Werk glüdlih zu Stande 
gebracht. Sechs und dreyßig Stunden fpäter ging 


ber Main auf und flieg bald, ohne jedoch in 
biefiger Gegend einen neunenswertfen Schaden zu 
thun, zu einer bedeutenden Höhe, Jenes Faß, mit 
Juſchriften und Reimen verfehen, die feinen Urfprung 
beurfundeten, wurde unter Mufif und unter Bors 
tragung der Gildefahnen vor den Römer geführt, 
wo ohnehin der Senat verfammelt war, und machte 
dann feine Runde durch die ganze Stadt. Ein 
derber Küfergefelle, den man ald Bachus ges 
Heider hatte, jaß darauf und andere groteske Figus 
ren, wilde Männer u. dgl. tanzten voran, Deu, 
Bachus ſchien übrigens in der fleißigen Uebung 
feiner Funktionen zum Silen geworden zu feyn. 
Ein Ball, der von den reichlich eingegangenen Ges 
ſchenken veranftaltet wurde,. Frönte die Freude der 
muntern Goefellen. 

Ueber unfer Theater wird fo viel in hiefigen 
Blättern gefchrieben, daß es überfläffig fcheint, 
anderwärtd ein Urtheil darüber laut werden zu 
laffen. Ueberhaupt hat ja nur immer das Publikum 
jedes Orts mit feinen Scaufpielern über deren 
Reiftungen zu rechten, und es fcheint uns daher 


ganz wohl getban, wenn Urtbeile, Die nicht wie 


Leffings oder Tiefs Kritiken der Kunft im 
Allgemeinen nüßen, fondern nur ihren vereinzelten 
Juͤngern einen meift fehr trügerifhen Spiegel vor: 
halten, innerhalb der Ringmauern der Stadt bleis 
ben, wo fie ausgefprocdhen werden. Cine andere 
Ruͤckſicht findet bey bedeutenden Kunſtwerken 
ſelbſt, die irgendwo nur erſcheinen, ſtatt. Sie ſind 
Eigenthum des Vaterlandes, und es iſt Pflicht, 
dieſes mit ihnen bekannt zu machen. Deshalb 
nehmen wir auch keinen Anſtand, von einer neuen 
deutfchen. Oper — einer Seltenheit in unſern 
Tagen — zu ſprechen, die num ſchon zu mehreren 


Malen hier aufgeführt wurde und immer mehr in 
der Gunft der Mufiffenner und Mufiffreunde fid) 
feftfegt. Sie nennt fih ber Raugraf; der Tert 
ift, mit verftändiger. Berechnung auf mufitalifche 
Wirkung, von einem biefigen Staatöbeamten ges 
dichtet; die Muſik ift vom Hrn. Femy, der früher 
als Geiger eine Zierde unferes Orchefterd war, nun 
aber in London in einem für ihn angenehmern 
Verhältniffe leben fol. Wenn eine lebendige Aufs 
faffung der Verhältniffe, eine konſequente Charakter⸗ 
durchführung, eine eigenthuͤmliche Erfindungsfraftund 
eine volllommene Vertrautheit mit den Geſetzen der 
fhaffenden Tonkunſt hinlänglihe Bürgen für ben 
Werth einer DOpernfompofition find; fo ift auch 
zugleich der Werth der Muſik des NRaugrafen ent 
ſchieden. Alle diefe Vorzüge finden fi bier, und 
wenw fie in einzelnen Stüden beſonders hervors 
treten, in andern aber nicht fo erfennbar werben; 
fo hat bey biefen leztern der Komponift fidy der 
debr verzeiplichen, jungen Tonſetzern oft eigenen 
Neigung, des Guten zu viel zu thun, überlaffen. 
Immer bleibt der Raugraf eine, in unferer kunſt⸗ 
armen Zeit erfreuliche Erſcheinung, die in einem 
weit böhern Grade die Beachtung der Theaters 
direftionen verdient, als die Maffe franzdfiicher 
Mahwerke, mit denen man und uͤberſchwemmt 
hat und die uns bey der erften Auhoͤrung übers 
fättigen, da fie dann Alles geben, was fie zu 
geben haben, — 

Für den Handel fcheinen die gegenwärtigen 
Ausfichten erfreulicher, als dieſes feit einiger Zeit 
der Fall gemefen ift. In Mainz wird, nad) dem 
Aufgange des Rheines, viel Getreide verladen, 
um über Holland nah England zu gehen. 
Auch Manufakturwaaren, namentlich Seide, finden 
mehr Nachfrage, und aus diefen Umftänden laffen 
ſich günftige Hoffuungen für die bevorftchende Oſter⸗ 
meffe ſchoͤpfen. Der Papierhandel hat ſich fehr 
vermindert, mit ihm die Anzahl der Banferotte, 
die im feiner Bluͤthezeit an der Tagesordnung 
waren. Noch immer fuchen bie Börfen » Sntris 
guanten die unbedeutenditen : und entfernteften Vers 
anlaffungen zu ihren Zwecken zu benugen; allein 
es finden ſich jezt nur noch wenige Leichtgläubige, 
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die in die von niedriger Gewinnfucht und gemeinem 
Schachergeiſte aufgeftellten Fallen gehen. 

Bon der biefigen phyſikaliſchen Geſell— 
ſchaft ift, wie man werfichert, der afiatifche Ele 
phant gekauft worden, der im voriger Meffe bier 
dffentlich gezeigt wurde und deffen Beſitzer, nad 
bem fie lange fich vergebens zu bemühen fchienen, 
das Thier zur Einkehr in feinen Käfig zu bewegen, 
endlich wegen Geldverlegenbeit ſich feiner entledigen 
mußten. Er wird jezt im Garten des Vauxhall 
aufbewahrt, und. auch hier fieht er der Befichtigung 
ber Neugierigen frey. Was die Vergnügungsanftalt 
des Daurhall felbft betrifft, fo ſcheiut diefe während 
bed vergangenen Winters in der Gunft des Publis 
kums verloren zu haben, und es fteht zu erwarten, 
daß dieſe felbft im Fünftigen Sommer nicht wieders 
fehrt, wenn den billigen Anſpruͤchen der Gäfte 
nicht Genüge geleiftet wird. 

Mit dem Anfange diefes Jahres ift eine Ders 
änderung in der Redaktion der hiefigen Oberpofts 
amtssZeitung vorgegangen. Herr Dr. Krapp, 
ber fie bisher beforgt, ift zum fürftlihen Thurn 
und Tarisfchen Mathe befdrdbert worben und 
fein bisheriger Gehälfe, ein Herr Dehler, nennt 
ſich jezt als Redakteur. Allgemein wird jedoch vers 
fihert, daB Herr Legations Rath Dr. Pfeil 
ſchifter wirklicher Medakteur fey und, nach dem 
Beyſpiele frangdfifcher Blätter, ein untergeordneter 
Mitarbeiter den Namen bergebe. 

Die bey Sau'rländer erfcheinende, wohlfcile 
Ausgabe von Cooper und Wafbington Ir— 
wing hat ihren guten Fortgang. Die Lieferungen 
geſchehen regelmäßig, wie es der Verleger vers 
fprochen hat, und wir haben nun bereits 20 Bands 
hen 9) in Händen, welche den Spion, den 
lezten Mohikan, Überfezt von Heinrich Döring, 
bas Skizzenbuch und einen Theil der Er zaͤh⸗ 
lungen eines Reifenden enthalten. Die Webers 
fegungen ſtehen andern nicht nach, und das Aeußere 
ift fo geſchmackvoll, wie es kaum bey dem geringen 
Preife erwartet werden kaun. 

N | 





*) Verslichen Hesperus Nr. 286. 1826. 
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Charte von Sachſen. 
(Verglichen Nr, 15.) 


Immer bedeutungsvoller macht der freundliche 
Hesperus mir die Jahresfefie. Kaum, daß ic 
am Ullerwelts » Jahrestage zu einer nochmaligen 
Ermwähnung.der, ein Muſter vom erften Nange vers 
fprechenden, aber freylich noch nicht fo bald zu erwars 
tenden Charte von Sachfen mich gedrungen fah, kommt 
mir nun auch am Fefte meiner Wiege (Gott, in 
welchen Bäumen mag die fchon längft wieder grür 
nen!) authentifche Kunde, was ed mit dem in Nr, 
230 bes v. J. erwähnten Chaͤrtchen eigentlich für 
eine Bewandtniß habe Ein Probeblättdhen 
war es, auch zu ber erwähnten Eharte, nicht 
aber von oder ans ihr; überdies war es Feine 
officielle Erſcheinung, und wollte fi aud) 
weniger ald Blättchen, denn ald Plättchen 
präfentiren; fein Urheber wollte nämlich nur feine 
Fähigkeiten darin erweifen, und zeigen, wie bie 
große Charte etwa werben koͤnnte, nicht aber, 
wie deren ſchon fertiger Theil wirklich beſchaffen 
key. = 

Sicht diefe Auseinanderfeßung mehr einer My 
fififation (hu, eine barbarifhe Wortform — 
fie ſtamme, woher fie wolle!) aͤhnlich; fo bedenke 
man, daß jenes Blättchen nicht mur mich, fondern 
auch fehr ehrenwerthe Dfficiere feit Fahren myſtificirt 
bat, bis wir nun im eigentlichen MWortfinne 
darüber myflificirt, d. h. ins Gcheimniß eins 
geweiht worden find, 

Dresden, ben 21. Fehr. 1827. 

Albert Schiffner. 


Neuere Literatur. 
Eolumbu. 


(FGortfegung Ne 73.) 


Ein Wal in Weſtindien if ein Götterfeft gegen 
einen Bal in England. Wahr ift, du trangpirieit 
und die fhöne Mittängerin nicht weniger, fie famizt mit 
Dir in Die Wette, und beftig wallt.bev jedem Aus- mund 
Einathmen die Gambrif: Hülle des zuͤchtig bededten Bus 
fens, fo daß felbft eine flüchtige Morgenröthe die Elfenbein: 
Wangen färbt, und: gleihfam mit dem Gluͤhroth deines 


\ 

Antliges zu wetteifern ftrebt. Kenfter, Ihren, Jalouſſen, 
alles ftebt den küblen Lüften (Bugluft!) der Nacht weit 
offen; Blumen und Immergruͤn fhmüden die Wände; 
der goldene Mond und bie, wie Diamanten funfelnden, 
Sterne ſchauen dur die vielen Oeffnungen mit lodendem 
berrlibem Schimmer herein, wie die Unſchuldswelt fie im 
Paradiefe ſchauete, und fie fcheinen herrlicher zu leuchten, 
weil fib bier Menihen aus dem Frendenbrunnen des drits 
ten Himmels ergögen, Mau bat mir den Math ertbeilt, 
nicht zu viel zu trinken; bis Hochmitternacht, da kanns 
wobl noh ein Menſch audbalten; aber dann etwas kaltes 
Fleiſch fpeifen und einen Krug Porter (a pint of porter) 
zu ttinken, it keineswegs ſchaͤdlich und ftärkt die Lebende: 
fräfte weit mehr als Mein, Punſch und Sangaree (?). 
Um's Himmelswillen fhlinge nur niet einen Schwall 
Theewaffer hinein; das gibt weder Stärke noch Munter: 
keit, fondern raubt beyded und macht dich unerträglich 
übel geftimmt. Merle dirs noch, daß das Halsband dee 
Hemdes ganz lofe figen und die Weſte kurz fepn muß; 
ein Stud hollaͤndiſches Leinen, gut gefteift mit Arrow⸗ 
root *), ift das befte Halstuch; mit Roͤcken beſchwert ſich 
beym Zanze, au in den erften Sirkeln, kein Menſch —; 
ſolch ein Kleid verwandelt fib in der erfien Stunde im 
einen triefenden Strid, und ein geſchniegeltes Herren 
loͤſet fi gänzli auf. Die Pbilofophie it Etwas, fagte 
eine franzöftibe Dame, aber der Tanz ift noch mehr! 
Ihr Huldinnen der Antillen! unter und ob dem Winde, 
fo denkt ihr auch. Süß ſerd ihr, wie euer Fruͤhſtück von 
Platanen und Ananas; füß wie euer Mittagsmapl von 
Marmelade und Zrurbäbnern; füß ferd ihr, wenn ihr 
Menfhlichkeit gegen die Sclaven predigt, und, wie fo 
viele von euch, die Befreyung jener Unglüdlihen wuͤnſcht, 
aber noch füßer als eurer Wäter Zuckerrohr fepb ihr, wenn 
ihr geſchmückt und befeligt erſcheint, gleih ben Walfp 
ren der Walballa, deym Kanzfeft. 

6) Indianer. Am Ende Juli 1826 trafen uMab 
den, unterhalb Detroit, die Indianer der Halbinfel 
Michigan, paar:dußend: weile und einzeln, zu Pferde, 
zu Fuß und in Ganoes ein, um bie jäbrliben Geſchenke 
ihres großen Vaters jenfeitd des Waſſers (des Präfidenten 
ber Dereinigten Staaten) in Empfang zu nebmen, (Man 
gibt ihnen nämlid Rum, wollne Deden, eiferne Keflel ic, 
um fie bey guter Laune zu erhalten.) Ihre Zabl betrug 
nabe an 3000. Kehren fie dann zurüd, fo ergeben ſich 
Ecenen der Trunkenheit, Raufluſt, au wohl Unfälle auf 
Niederlaffungen. Nabe bey Detroit erihoß ein Indias 
ner den andern. Nah der Detroit = Zeitung machen 
diefe Kämpfe den weißen Bewohnern großen Epaß (??). 





Alſo and als Stärke gebraubt, Vergliden He 
perus 1823. Nr. 304 und 1824. Nr, 13. 
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7) Beitungen. Im einzigen Staat Ohio Toms 
men 60 heraus, Ihre Drudbogen ſchaͤzt man. wöchentlich 
auf 75,000! 

8) Sharfridter, Als am 14. April 1826 im 
Charlestomn ein Meger bingeridtet werben follte, 
wollte fib Niemand zum Henkeramt bergeben; ber dem 
Tode fo nahe Verbrecher mußte alfo vom Galgen wieder 
in's Gefängniß zurüdgefübrt werden. Da fige er nun 
und wife fo wenig, wie die ganze Stadt, was aus ihm 
werden ſolle. 

9. Mulatten: und Neger»: Streit, Im Mai 
1826 geriethen zu Philadelphia ein ſchwarzes und ein 
Mulattenmädden in Streit; die Mulattin verjezte der 
Shmwarzen einen Schlag mit einem Plätteifen. Bepde 
wurden vor einen Friedendrichter gebrabt, und ein drittes 
Mädchen (eine Weiße) trat ald Zeuge auf. Das Mulat: 
tenmädcen zog plöglich ein Meſſer bervor, und verwuns 
dete damit die Schwarze unbedeutend; fie wagte nun eis 
wen jwenten Stoß, die Schwarze Iprang bep Seite, und 
das Meier drang dem weißen Mädchen, das bdarneben 
ftand, vier Zoll tief im den Schentel. Die Miffethäterin 
wandte nun dad Meifer gegen den Richter, traf dieſen je» 
doch nicht, fondern wurde ergriffen, gebunden und in’s 
Gefängnid gefhleppt. Sie befannte, daß fie die Abſicht ger 
babt, die Schwarze zu ermorden, und daß es ihr Leid 
thue, ihren Zweck verfehlt zu haben. Die gefährlid Vers 
wundete liegt febr frank darnieder, 

10. Dampfihiffe vertreiben die Fiſche. Es 
iſt von Fildern und Leuten, denen man ein Urtheil dars 
über zutrauen darf, wiederholt bie Bemerkung gemacht 
worden, daß durd die Dampffciffe und das mit dem Me: 
chanismus ihres Mäderwerfd verknüpfte Rauſchen und 
Klappern, die Ergiebigkeit des Fiſchfangs nit nur bereits 
fehe merklich leide, ſondern auch zu befürdten ſtehe, baß 
durch dad erwähnte, bey dem Gange jener Fabrzeuge 
ftattfindende Lärmen die Fiſche nach und nad vielleicht 
ganz verfheuht werden, und fie eine andere Richtung 
für ihre Züge ſich wählen möchten: eim Ereigniß, das, 
wenn es eintreten folte, allerdings einen nahmbaften 
Zweig des Gewerbes und Verbrauchs behindern und vers 
fümmern würde, Es wäre erwünfht, die Meinung uns 
terrihteter Männer in Betreff diefer Beforgniß zu bören. 
Anjunehmen ift übrigens wobl, daß, abgefehen von ber bes 
merkten Wirkung ihrer raufbenden Mafhinerien, bie Kous 
ftruftion der Dampfſchiffe vieleicht durch eine ſehr einfache 
Vorrihtung minder lärmend eingerichtet werden könnte; 
eine Abänderung, die von Sahlennern ebenfalls zur Sprache 
gebracht zu werben verbiente. 

11) Häringésfang. Mai 1326 wurden auf Doungs 
Landungsplag am Potomacr in einem Zuge drev⸗ 
bunderttaufend SHäringe gefangen, und zwar bie 
größten, bie man jemals dort geſehen. 


der Ausfchliefung aus der Lehr + Anitalt, 


12) Preffrepybeitund Obrigkeit Schlaff— 
beit im engliiden Amerika. Dem ı2. Junius 
1826 fam ein augefehener Einwohner der Hauptftadt von 
Dber : Canada, York, bemaffnet in die Druderey 
eines dort feit 1825 erfheinenden Blattes, Eoloniak 
Advokate (dee durch feine Frepmüthigkeit den Provins 
sialzBebörden ein Dorn im Auge geworden), zerftörke 
alles Druderepgeräthe, nahm fo. viel Lettern mit, ald er 
tragen fonnte, und warf fie in den Ontario = Ser 
Zwep Magiftratd: Perfonen fdauten dem Unfug zu, ohne 
demfelben Einhalt zu thun. 

13) Schnelle Vegetation in Brafilien. Die 
gewöhnlihe Gartenerbfe wird in der Nähe von Rio Jas 
neiro in drep Wochen gepflanzt, geerndtet: und mit völ⸗ 
lig reifem Stroh audgerupft, um anderm Gemüfe Platz 


zu machen. 
* 


Aus melden Heft einer andern deutſchen Beitichrift 
wäre eine gleich imtereffante Ausbeute zu mahen? Und 
dod mußten wir, des befchränften. Raumes wegen, Wieled 
übergeben. 





NP... Im Mär. 

In unferer Stadt hat fi kuͤrzlich ein Vorfall ereig⸗ 
net, welcher große Senfation erregte. 
+ Ein biefiger acht⸗ bis neunjähriger, und, wie man 
fagt, braver und fähiger Knabe beſuchte eine biefige bir 
bere Lebr = Anftalt. Auf dem Wege wurde er von einem 
großen Fleiſcherhunde angefallen und verwundet, Er ers 
zäblte dies einer Verwandtin (alerdings mit einer wahr: 
fbeinliben, aber jezt ſo allgemeinen, und bep einem ers 
fbrodnen Knaben wohl verzeiblihen Webertreibung) mit 
dem Beplage, der Hund babe ihn eine ganze Wiertelitunde 
gewürgt. Diefe Perfon erzählte dies wieder dem Vorſte⸗ 
ber der Anſtalt, und biefer lieh bey dem naͤchſten Beſuche 
bes Inftituts den Anaben vortreten, nannte die Erzählung 
einetüge, ihn einen Lügner, und drobte ihm öffentlich mit 
Dem beihämten 
und erihrodnen Anaben Fam bierauf ein natürliches Bes 
duͤrfniß an, und er batte nah diefem Auftritte nit dem 
Muth, um Erlaubniß zum. Austritt zu bitten. Die Folge 
war eine Blafen » Entzundung, melde, der vorgenommenen 
Dperation ungeachtet, unbeilbar wurde, und der Knabe 
farb. So erzäblt man den Vorfall allgemein im Publikum. 

Der Vorfteber erflärte bierauf in einem öffenttiden 
Dlatte: er werde allen Eltern, melde über die Behand: 
lung ibrer Kinder in der Lehr» Anftalt Elagen zu können 


— muͤndliche, aber nicht ſchriftliche Erläuterung 
geben. 

« Diefe Erklärung erſchlen den Einwohnern etwas barſch, 
und minderte jene ‚Senfation nicht. Es möchte -daber 
wohl zu wuͤuſchen ſeyn, daß dieſer Vorfall zum Belt 
der Lebr: Anftalt und Beruhigung ber Eitern näher und 
gründlicher aufgeklärt würde, ——— 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Verlegt von der I, ©, Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur C. C. Undre, 


Nov. 75. 
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Mittwoch, 28. März 1827. 





Es geht vorwärts! 
(Bon einem katholiſchen Geiftlichen.) 


Die Allgemeine Kirchenzeitung eröffnet 
das Jahr 1827 mit einem merkwürdigen, in drey 
Nummern fortlaufenden Aufſatze. Es ift eine Vitts 
fchrift katholiſcher Geiſtlichen in Schlefien an 
den Fürft-Bifchof von Breslau um Meform des 
tatholiſchen Kultus 2). Katholiſche und proteflans 
tifche Brüder! leſet diefen Aufſatz; ihr werdet mit 
Freude gewahren, daß es im verfannten geiftlichen 
Stande °°) Männer gibt, die es wohl erkennen, 
wo es in der katholiſchen Kirche fehlt, und die ſchon 
längft das, was die weit fortgefchrittene, religidfe 

- Erfenntniß fordert, in die Wirklichkeit eingeführt 
hätten, wenn ihnen nicht die Hände gebunden 
wären. Leſet die merkwürdige Bittſchrift dieſer 
Barholifchen Geiftlihen Schlefiens, und glaubet 
nur, daß ihre Worte der treue Ausdruck deſſen 
find, was der weit größte Theil des deutfchen Ales 


zus denkt. — Wie es Männern ziemt, bie Feiner 





”) Diefe Bittſchrift iſt bereits unter dem Titel: 
„Erfter Sieg des Lichts über die Finſterniß in ber fathor 
kiihen Kirhe Schlefiend. in intereffantes Attenſtück. 
8. geb. 4 gar.’ in allen Buchhandlungen zu haben *). 


*a) Merfannt, fage ih, weil man den herrſchenden 
Klerus mit dem viel aröfern beherrſchten Klerus ver: 
wechfelt, weil man das Gefchren einzelner Zeloten filr 
die Stimme ded Gefammtllerus hält, weil man über 
der geringen Zahl der Finfterlinge, die man kennt, bie 
viel größere Zahl heil und aufgeklärt denkender Geiſtlichen, 
die nur ſchweigen, weil ſie umſonſt zu reden glauben, 
uͤber ſieht. 





*) Verglichen Hesperus Nr. 46. 


andern Abſicht ſich bewußt ſind, als „das, was 
das Heil ihrer Kirche, was das uͤberirdiſche Wohl 
der ihnen anvertrauten Gläubigen, was des eignen : 
Herzens tieffter Drang und die Stimme ihres Ges 
wiffens‘ ihnen nahe legt, auszufprechen, ift ihre 
Sprade frey und kraͤftig, obme doch der Ehrfurcht 
gegen ihren biſchoͤflichen Vorſteher zu nahe zu tretem, 
Sie ſchaͤmen ſich nicht zu geftehen, „daß im Kaufe 
der Jahrhunderte ſich auch Mißbräuche in die katho⸗ 
liſche Kirche eingeſchlichen und die reine Lehre des 
Evangeliums geträbt, daß Unkraut unter dem 
guten Samen des Chriftenthums gewuchert, das 
fröpliche Aufleben deffelben gehindert und die gefegs 
neten Wirkungen deffelben verfümmert habe” Sie 
wollen jenen aufdringlichen Vertheidigern des Kathos 
licismus nicht Dank wiffen, „die da, ohue richtige 
Erkenntuiß des Weſentlichen und Zufälligen, aus 
hbertriebenem Eifer auch das rechtfertigen, mas 
nicht zu rechtfertigen ift, und die durch Wertheidis 
gung von Menſchenſatzungen, demen fie gerne götts 
liches Unfchen gaben, die vielleicht chemals noth⸗ 
wendig waren, aber im Fortfchreiten der Zeit, wo 
nicht als Mißbraͤuche, doch als etwas Entbehrliches 
erſchienen, die urfprüngfiche Reinheit ihrer eignen 
Kirche entſtellen.“ — „Eine Kirche,” fragen fie, 
„welche 18 Jahrhunderte mit Stürmen aller Art 
zu Kämpfen hatte, follte die frey geblieben feyn von 
den Einflüffen der Zeit? Zwar bat ihr Ehriftus 
feinen immerwährenden Benftand verheißen, aber 
er will auch Durch Menfchen fein Werk fördern, 
und Menfchen waren und find die Lehrer feiner 
göttlichen Wahrheiten, die Hirten feiner Kirche, 
Wer wollte behaupten, dieſe Menfchen hätten nic 
mals die- Schwächen der menfchliden Natur ers 
fahren? 2.” — Es beſchraͤnken fich übrigens bie 
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Bitrfteller diesmal nur auf einen Theil des Pathos 
liſchen Kirchthums, auf die Öffentlichen Gottes— 
verchrungen. Sie weifen auf die Umftände zurüd, 
welche im Verlauf der Zeit bie jeßige Entftellung 
und Leberladung des in apoftolifher Zeit fo eins 
fachen und würdevollen Gottesdienftes herbey geführt 
haben. „Obgleich,“ fahren fie fort,, „alle Zweige 
der menſchlichen Kultur, Wiffenfhaften und Künffe 
Fortſchritte machten, ſich vom Staub vergangener 
Jahrhunderte reinigten, und fröhlich zum Beſſern 
firebten ; fo ſey in unfrer Liturgie das Princip ber 
Stetigfeit berrfchend und, als ob auch Mißbraͤuche 
durch hundertjährigen Gebrauch fanktionirt werden 
koͤnnten, Alles beym Alten geblieben, da doch nur 
das Wefentlie, das von Chriſto hinterlaſſene 
Depofitum, weil es göttlich iſt, Feiner Veränderung 
unterliegen könne, während das Unweſentliche, Die 
Dieciplin, wicht nur umgeandert werden Tonne, 
fondern nab Ehrifti Befehl, welcher feinen Hirten 
dazu bie Gewalt gab, nad Ort, Zeit und Um— 
Bänden -und Beduͤrfniſſen der Gläubigen umgeändert 
werben mäffe.. Daure der gegenwärtige. Zuftand 
der Liturgie fo fort, fo fen außerordentlich viel ‚zu 
fürdpten für die größere Abnahme der Sittlichkeit 
und der treuen Unbänglichkeir an Religion und 
Firchliche Anftalten, da durch die mannichfaltigften 
Anſtalten für Volksbildung aud die Gemeinden 
bereits fehend geworden, und, felbft prüfend, nach 
erleuchteter Gotteserfenntniß ringen, und, fromme 
Herzenserbebung fuchend, micht mehr finden, was 
ihnen die Liturgie reichen foll ꝛc. — Hauptſaͤchlich 
drey Münfche werden tun ale ſolche, die einer 
baldigen Erfüllung am bedürftigiten ſich zeigten, 
der Beruͤckſichtigung des Fürft = Bifchofs nahegelegt. 
Der 1) Wunfch betrifft die Einführung des allges 
meinen Volfsgefangs ſtatt der nichts taugenden 
Siguralmufif, welbe in Stadt» und Laudkirchen 
die Stunden des Gottesdienſtes auszufuͤllen pflegt, 
und. die Aufertigung eines Gefangbuces, wozu 
mehrere eifrige Seelforger fhon brauchbare Samms 
tungen vorliegen habın. Der 2) Wuuſch ift die 
Einführung ber Mutterfprace im dem gottes— 
dieuſtlichen Verfammlungen. Der Zweck gottes— 
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dienſtlicher Zuſammenkuͤnfte, der Gebrauch ber Mut⸗ 
terſprache in allen uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſen, ihre 
Wirkung auf das menſchliche Gemuͤth, der Wille 
unferes Meligionsftifters, welcher Oeffentlichkeit und 
Gemeinfamkeit in feiner Religion verlangt, das 
Beyſpiel Ehrifti und feiner Apoſtel und ber ers 
leuchtefen Väter der erften Jahrhunderte ꝛc. — 
Alles fordert die Befeitigung der lateinifchen Sprache 
aus dem Gottesdicnfte und zuerſt aus der Meffe: 
Die Gründe, womit man den Gebrauch diefer 
Sprade gewöhnlich zu entfchuldigen fucht, werden, 
wenn je bey einer Sade, die fo offen am Tage 
liegt, von einer Widerlegung die Rede feyn Tann, 
widerlegt. Nicht nur wird im ganzen Driente ber 
Farholifche Gotteedienft bis jezt noch in der Mutters 
ſprache gehalten; auch ins Abendland fam nad 
Spanien, Gallien, an die Ufer des Rheins 
und der Donau, dann wieder nah Deutfch 
fand, Pannonien, Noricum, mir dem 
Chriſtenthum auch die kateinifche Kirchenfprache nur 
anf die Weife, daß die lateinifhe Sprache übers 
haupt nach der weltbefannten Herrfchaft der Nds 
mer bie Volkefprache geworden Als fpäter die 
Barbaren fib Galliens, Spaniens und 
Italiens bemächtigten, behielten die befiegten 
Voͤlker ihre Sprache, Gefeße, Religion und Ges 
bräuche bey; ja auch die Sieger, die den geringften 
Theil der Bevoͤlkerung ausmachten, nahmen bald 
die Religion der Befiegten au. Sie mußten fo 
auch die Sprache aunehmen, in der dieſe die Liturs 
gie verrichteten. Jahrhunderte lang verftand auch 
Jedermann die, wenn auch fich immer mehr uns 
gleich werdende, lateinifhe Sprache. Die Kirchen: 
ſprache wurde endlich in einer Jahrhunderte dauerns 
den Vildungeperiode, die das im eime neue Sprache 
fh auflöfende Bauernlatein durchmachte, eine von 
der Volksſſprache verſchiedene, wobey das Volk 
nicht zum Haren Bewußtſeyn kam, daß eine 
fremde Kirchenfprache zurädblich. Die zu Karl 
des Großen Zeiten und foäter bekehrten Völker, 
vamentlih die Sachſen, fragte man nicht, welche 


‚Eprade fie im Kultus wollten, da ja nicht eins 


mal die Aunahme des allen Zwang verabſcheuenden 
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Ehriftentfums freywillig war ) ꝛc. u. iiber 
mit bloßer Ueberſetzunug bed Meßbuches ind der 
andern Kirchenbücher im die deutfche Sprache wäre 
noch Tange wicht geholfen; die Gebräuche felbit, 
mit welchen die heiligen Inftirutionen des Chriſten⸗ 
thums in der Folge der Zeit umhuoͤllt wurden, fors 
dern eine der Aufflärung und den "WBebhrfniffen 
-unferer Zeit entſprechende Ansfcheidung und Ums 
änderung, welche unfere Liturgie geeignet macht, 
wirklich zu befdrdern,, was fie befdrdern fol, 

(Die Fortſetzung folgt.) 





*) Ein ähnlihes Verhaͤltniß Hat ed mit den Nefto: 
tianerm und Jakobiten bed Orients, bey denen 
die ſpr iſche Sprade, die unter ihnen fein Menfch vers 
flebt, noch von alten Zeiten her Kirchenſprache if, Kiv 
chenzeit. 1827. Nr. 6. 


Amerika. 
cortſetzung Nr. 59.) 


Hebrigens liegt in der Iſolirung der Pflanzer, im dem 
vielfachen VBeltäftigungen, an. die fie durch ben Kampf 
mit einer noch rohen Natur gefeflelt werden, in den mit 
jedem Jahre zunehmenden Familien: Pflibten, In der Ab: 
geibledenheit vom jeder andern Geſellſchaſt, ein fehr mäd: 
tiger Übleiter, der alle Politik, ja feibft die Nation, der 
man angebört, vergeſſen läßt; Ja, biefe Lage der Dinge 
eo von bedeutendem Nachtheil für die neuen Staaten, wo 

es io ſchwer hält, Bürger zur Wertheidigung ihnen fait 
gleihgültiger Rechte, zum frepwilligen Dienfi zu bewegen, 
mund wo es eine Unmoͤglichtkeit bleibt, fie dazu zu. zwingen, 
Aber eben diefe Abneigung des Landmanng, feine Familie 
zu verlaffen, feinen Wohlftand, dem er ſich geiwaffen, feine 
Unabhängigkeit, die Feine Feſſel kennt — um ſich unter Die 
Fahnen zu ftellen, leiftet die Gewähr für die friedlichen 
Seſinnungen einer as einem ſolchen Wolfe bervorgegans 
genen Regierung, die nur mit eben diefem Vollk im ei: 
nen Kampf fi einlaſſen könnte, . Und baden wir ed ja 
Bereits in Amerika erlebt, daß felbft daun, wenn ſehr 
wefentlihe Jutereſſen auf dem Spiele fiehen, die aus Na: 
tional⸗ Eiferſucht und recht ftark aufgeregten Leidenfhaften 
entitandenen Zwiſte gar fdläfrig verfolge werden; weil 
jeder Buͤrger fi befinnt, ebe er feine Ruhe, feinen Wohl⸗ 
ftand, fein Leben Daran ſezt für Zwecke, die ihn minder 
intereffiren, als das Heil feiner Familie, So trennte 


54 Guatemabm von Meriko obme Schwertilreih, 
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ſelbſt ohue Brot oder irgend eine Uhndung von Seiten 
des leztern Etaatd, Die Wiberfeglibkeit Denezuela’s 
zu Gunften des Föderativ: Spfiems, fo febr fie aub im 
Widerſtreit mit dem Leideuſchaften und unmittelbaren Ju: 
tereſſen der Machthaber ift, hatte doch bis jezt in En 
lombien-nidtd anders zur Kolge, ald Drohungen, Uns 
terbandiungen — keineswegs aber fam es zu Feindfeligs 
keiten; Die ganz new entſtandne Republik Bolivia bil 
Bet fib in der Mitte zwiſhen Perw und den vereinigten 
Plata:Staaten, ohne daß den bepden lejtern im den 
Einn fam, ibre Unfprübe auf die ſich losreigenden Pro: 
vinzen geltend zu maden, Mob weit größere Mäßigung 
bewieien die Plata: Staaten gegen VParaguap und 
deſſen Dictator, Dr. Francia,. der fib mit allen ihren 
Intereffen in Dppofition ‚feste, ibre Sicherheit gefährdet 
und fie mit einem Mißtrauen bebandelt, als wären fie 
feine Erbfeinde. Waͤhrend die Plata: Staaten Alles auf: 
bieten, bie Menſchen ihre Rechte und Würde kennen zu 
kehren, predigt ihnen Doctor Brancia, in Mitten ihrer 
Verbindung, blinden Geboriam, knechtiſche Furcht. Er ers 
Härt ſich als den Verfechter aller Vorurtheile, als deu 
Feind jeder Aufklärung. Er verhindert jede Verbindung, 
jeden Haudelsberklehr mit den. Nepwblifanern, und gibt zu 
veriteben, daß er wohl ſich mod mit ihrem Feinden im 
Europa vereinigen könnte. In Mepublifen find die am 
Staatsruder Sigenden eben fo, wie anderwärts, zum 
Hochmuth, Zorn, Ehrgeiz und zur Geltendmachung ihrer 
Anfichten geneigt, Wber nach dem erften Aufſprudeln der 
Leidenichaften leuchtet. den Bürgern fogleib ein, dab ſie, 
fo wie fie den Krieg erklärt haben, aud ihn felbit führen, 
fi periönlib den in den Uüberſchwemmten Ebnen herrs 
ſchenden Fiebern, dem Hunger in den Wülten, erfhöpfens 
den Märfchen Preis geben müfen, um einen Feind zu ers 
seien, ber einige Hundert Meilen entfernt von ihnen 
ſteht. Sogleich beſchwichtigt fib ihr Zorn, und fie bereche 
ven, ganz richtig aller Wahrſcheinlichkeit nah, daß ein 
Band, in -welden Doltor Francia Geboriam und Ju— 
duftrie eingefübrr bat, mach dem Tode des Doftors*) un: 
febtbar id wieder an den allgemeinen Bund anſchließen 
wird, 

Judeſſen ift im ebem dieſer Gegend ein verderblicer 
Krieg zwifben dem Kaiferftaat Brafilien und den ver: 
einigten Plata:Staaten ausgebrochen; ein unvernünfis 
ger, unpolitifher Arieg, wodurd bebde Reiche im ihrem 
Woblftande, der ſich außerdem jchnel gehoben haben würbe, 
zurüdgeben werden. Montevideo und die Banda 
Deiental find urfprünglib durch Spanier benölfert, 
und dbermalen von Brafilianern, portugiefifchen Abe 
ſtammung, -befegt worden. . Dies ift eine Ufurpation. 





) Bon deffen Abdankung mar neulich die Diede- 
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der Alles if in Den ewigen Revolutionen dieſer Länder 
Ufurpation, Gemalt gilt hier allein für Recht, weil em 
ſtere da, mo dad Volk etwas gu fagen hat, eben vom dies 
ſem ausgeht, deffen Mitwirfung anzeigt und auf die Wer 
mutbung leitet, daß es fid von diefer Anwendung feiner 
Gewalt Vortheile veripriät. Niemand dat ein Recht auf 
Montevideo, ald feine Bewohner, und da ſich diefe im 
Partheyen getheilt haben, fo weiß jede ihre Anſpruͤche gel⸗ 
tend zu machen. Bas hätte aber, wenn fie ihren Bor: 
theil verftanden Hätten, nicht durch Waffengewalt geſchehen 
follen. 

Der Kaifer vonBrefilien herrſcht fiber einen Staat, 
der unter allen amerifamifhen ben weitelten Umfang 
bat. Seine Gränzen umfaflen, nad der Charte, einen 
Flähen» Inhalt von 250,000 fran. Quadratmeilen *), 
von welchem aber der allergrößte Theil der Megierung ſelbſt 
gaͤnzlich unbekannt und mob mie von einem europälfden 
Fuß betreten worden ift. Auch zählt man in dieſem uns 
gebeuern Feſtlaude nur 2,400,000 Seelen **), wovon mies 
der nur sortmgiefifben Urfprungs if. Die Por⸗ 
tugiefe:  ;gten die Wildniſſe von Zeit zu Zeit mit 
Kolonifteh> #4, welde eben fo viele Brennpunkte der 
Eivilifatton bildeten, Uber Para, Fernambuco, Mio 
Janeiro pur Rid Grande find von einander durch 
unermeßliche > en getrennt, die, jeder Kultur füs 
big, jedem mr uchlichen Bedurfniß Befriedigung verfpres 
&end, nur auf Zuwachs der Bevölferung harren, um 
auch ihrerfeits ber zu erbalten. Hier, inmerbalb 
der Graͤnzen des eigenen Reichs hätte der Kaifer auf Er 
oberungen ausgehen, überall die Eivilifation vorſchreiten 
Laffen follen, bis fie endlih das ganze Land umfaßt hätte, 

Vergleicht man das konſtitutionelle brafillanifhe Mei 
mit den Mepubliten, von denen ed umringt ift, fo zeigen 
fi eigenthuͤmliche Vor» und Nachtheile. Zu jenen gehört 
die Erblicteit des Throne, woran bie Völter aus Ge: 
wohnheit mit Ehrfurcht Hängen. Sie ſtuͤzt ſich auf die 
Macht des Herfommeng, ftebt in enger Verbindung mit 
allen früher beftondenen Inftitutionen, wird daher auch 
von der Geiſtlichkeit geachtet umd nicht angefeindet. Fir 
diefelbe ift die große Volksmaſſe geftimmt, welche immer, 
ohne weiter zu unterfuhen, bie beftehende Ordnung ber 
Dinge jeder andern vorzieht. Sie befriedigt jede den 
Pomp liebende und auf Hofwürben rechnende @itelfeit, 
Europa ımd alle Könige diemen ihr ald Stüße; mas, 
felbt in Amerifa, nicht ohne Gewicht if. Es iſt noch 
nit ausgemadt, ob die bürgerliche Fredheit eine beflere 
Gewähr im den Frevftaaten, als in Braſilten, babe. 
Wo Frenbeit gedeihen fol, da muß fi der Geift fort: 

*) 150,000 gesgraphifhe. 

“*) 4 Millionen und faft 900,000 Einwohner nah 
Moͤding, darunter 1,720,000 Sklaven, 

**) Man fehe Hesperus Nr. 37. 


ſorcitend entwideln, da: dien Mioralität, Ordnung umnd 
Friede herr ſchen. Schwierig it Dies ‚in einem.angehenden, 
noch durch friibe Epaltungen beunrubigten Staate. Bew 
geblih wird man die Menſchenrechte verkünden und erfiäs 
ren, daß den Geſchen allein gehorcht werden müffe, "Worte, 
obne Fräftige Handhabung, ſchuͤhen nicht vor Sewaltthaten 
und Ungerestigfeiten, fobald einmal die eutfeſſelten Leis 
benfhaften den Kampf begoumen baben und keine Gewoͤh⸗ 
nung an alte Ordnung mehr bie Frepheit aufrecht erbält, 

Undrerfeits aber leidet Brafilien unter den von 
Tener Regierungsform ungertrennliben Nactbeilen, Sie 
ift die koſtbarſte. Das erblide Staatsoberhaupt koſtet 
nicht allein unendli mehr, als der Präfident einer Mepu: 
blit; es muntert auch noch andre zum Lutus und zur Vers 
ſchwendung auf. Es bedarf einer dem eignen Glanze an: 
gemefenen Umgebung, Es belohnt feine Groß: Beamten 
freugebig, und fest fie in eine Lage, wo für fie ſtarle Ver: 
ſuchung eintritt, ſich auch noch felbft zu bedenken. Im 
neuen, mod armen Staaten, wo durch gute Wirthſchaft 
erft Kapitale augefammelt werden follen, find dies Nach⸗ 
theile von großer Erbeblihfeit. Ueberdem ift in Brafis 
lien, den feltnen Fall ausgenommen, wenn ein großer 
Mann das Staatsrmder führt, durd die Wet, wie die Bere 
fafung die volziehende Gewalt beftimmt bat, fehr wenig 
für das Gemeinwehl gefoxgt. Eutweder läßt fi der Mo: 
narch bey den Staats: Anordnungen durd feine Leiden⸗ 
ſchaften oder Launen leiten; oder, er überläßt Alles dem 
Miniftern‘, umd dann drüden den Staat alle Hebel einer 
vorübergeßenden Verwaltung, welche immer die Gegen 
wart der Zufumft aufjuopfern pflegt. Dieſe Konftitution bes 
günftigt weder die Fortſchritte der Uufflärung, noch der 
Moralität, Sie fürchtet die erftere, ſtatt ihr bie Hand 
zu reichen, und verdirbt die leztere durch dem unvermeidlis 
ben Einfluß des Muͤſſiggangs, dem die böheren Stände 
ergeben find, und durch den Verein des Reichthums und 
der Macht, Ben einer folden Verfaſſung folte die bras 
filianifäe Megierung jede Berührung mit den Frey: 
ftaaten vermeiden. Gie follte froh ſeyn, daß fie von bens 
felben durh Wüftenepen getrennt ift, melche ihre Unter: 
tbanen bindern, ihr nachtheilige Vergleiche anzuſtellen. 
Zu gleicher Zeit ſollte fie ſich im Innern mehr koncentri— 
ten, die in unermeßlichen Raͤumen zerſtreuten Kolonien, 
die auf einander eiferfüctig und mur zu geneigt find, Buns 
deöftaaten unter fi zu bilden, mehr unter eine Central: 
regierung zuſammen drängen. Da Don Pebro feine Ein: 


fünfte zur eigenen Eriftenz fo nötbig bat; fo mar es fehr 
unting, fie su rubmlofen Kämpfen im Plata: Golf und 
in der Banda Driental zu vergeuben, feine Soldaten, 
Matroien, Schiffe, Pferde, Walfen und fein Geld zu vers 
ſchwenden; da er von allen diefen Artikeln nicht viel befizt, 
und Ales, mas er an jedem einzelnen zu erfparen weiß, 
ihm fo reihen Gewinn fihert. 7 


"(Die Fortfegung folgt.) ’ 





Verlegt von der I. G. Eotta’fgen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur C. €, Undre, 
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Es geht orwärte! 
KBortfegung m.) 0. 

-Daber den 3. Wunſch, daß der Fuͤrſt⸗ Bifchof 
aus Männern ‚von Einſicht und Erfahrung eine 
Kommiffion niederſetzen wolle, bey - weldyer die 
Seelſorger Schrlefiens. ifre Wünfhe anbringen 
und der ſie ihre liturgifchen Arbeiten. einfenden. Eönns 
ten, damit ‚das Gepruͤfte und Gutbefundene aufs 
genommen; and in, den Geweinden eingeführt wuͤrde. 
Schließlich rechtfertigen die Birrfteller ihr Erkuͤhnen, 
daß fie, als untergeordnete Priefter, dem Bifchofe 
BVorfchläge der Reform machen, mit dem Beyſpiele 
älterer - Zeit, : wo Die beiligften -und, ehrwärbigften 
Bifchdfe - nicht ‚werfhmäßten, . bey allen kirchlichen 
Anordnungen bie Prieſter zu Rathe zu ziehen, ja 
ohne deren Einwilllguug nichts vorzunehmen, und 
mit der Erwaͤhnung vieler, heut zu Tage noch be 
wunderter Prieſter der Vorzeit, welche freymuͤthig 
auf / die Gebrechen der Kirche. aufmerkſam machten. 
— Dieſer merkwuͤrdigen Bittſchrift ſchleſiſch er 
katholiſcher Geiſtlichen an ihren Biſchof war im 
verfloſſeneu Jahre eine Andere merkwuͤrdige Er 
ſcheinung im naͤmlichen Lande vorgegangen. Es 
hatte unter dem Titel: Die Farholifche Kirche 
Schleſiens, Altenburg 1826, ein Fatholifcher 
GiRuhr en ein — — — mit 


ig 





Dh —— —* von Wirg 
Burg berichtötiimnftoberbeft 1826 datüber: „Die ka— 
tholiſche Arche Schtefirms, Witenburg. 1826, welde 
die Ehre bieier und der ganzen Tarholifhen Kirche ſehr 
verlegt, foll, von ‚einem, Profeſſor deu theologiſchen Fakultät 
in Breslau verfaßt worden ſeyn. Man nannte und zwar 
den Verf: mit Beftimmtbeit, wir wollen ibn aber jur Zeit noch 
Hirt’ öffentti angeden. fan glirnbt imdep, daß der H. 


fhonungslofer Freymuͤthigkeit die großen Gebrechen, 
an welchen die katholiſche Kirche aller Länder leidet, 
nebſt den beſondern, durch welche ſich der fchlefis 
ſche Theil derſelben auszeichnet, dargeſtellt find, 
Ein Freund, der mir das Buch zuſchickte, aͤußerte 
fih mit folgenden Morten darüber: „Die [le 
fifche Kirche iſt ein berrliches Merl, das man im 
Bold einfaflen; und in Aller Hände verbreiten 
follte: Der Verfaffer zeigt eine große Gelehrſamkeit, 
und fo freymüthig er iſt, fo iſt es nicht zu vers 
fennen, daß er ein von Religion innig durchdrunge⸗ 
ner Mann if.” Ein herrliches Wert, mögen 
Parholifche Schußrebner rufen, weil es deine Kirche 
vor aller Welt fo blos ſtellt? — Es bleibt dabey! 
Die Noth feiner Kirche trieb unfern Berfaffer zu 
dem innigen Wunſch, von dem er fichtbar durchs 
gluͤht ift, daß endlih einmal geholfen und die 
katholiſche Kirche von den Auswuͤchſen gereiniget 
werde, bey denen fie nie wird wirken fünnen, was 


“fie in ihrer urſpruͤnglichen Meinheit und Würde 


gewiß wirken würde, Aller Welt mill er bie Ger 
brechen feiner Kirche, bie er liebt, aufdeden, das 
mit, weil’ vom geiftliher Seite nie eine Abhuͤlfe 
geſchah und Feine zu hoffen ift, von weltlicher Seite, 
fo weit man befugt ift, Mbhälfe fommen möge, 
und damit ſich die Layen mit den Prieſtern vers 
einigen, die Regenten zu bitten, daß fie von ihrer 
Macht'zum Beten der Fatholifchen Kirche den Ges 
brauch machen, wie er ihnen, nach dem Benfpiele 
ber Fürften ber älteften Zeiten, zuftcht. Aechte Reli⸗ 
gion iſt das Gluͤck der Völker, und ift daher von 


Fürftbifhof v. Breslau Alles aufbieten werde, um diefe 
Schmaͤhſchrift fammt ihrem Verfaſſer unfdädlich zu ma: 
then, We ! 
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allen Regenten aufs kraͤftigſte zu befoͤrdern; 


eben fo kraͤftig muͤſſen dieſelben beftrebt feyn, das 


ferne zu halten, was unter ber Firma der Religion 
fi einſchleicht, und, ſtatt Religion und Voͤllerglüͤck 
zu befördern, fie untergrabt und aushöhlt und das 
für Unheil und Berderben ſchafft. Unfere Tages - 
geſchichte liefert bie traurigfien Belege, 
wir den Verfaffer ſelbſt: &; 380° ff. „Das lezte 
Aſyl, das uns übrig bleibt (denn es ift weder bon 
Rom, noch von den Biſchoͤfen, ex apostolico 
sedis gratia, viel zu ‚erwarten),  ift die Zuflucht zu 
dem: Throne des Fuͤrſten, Nur von bier laßt ſich 
etwas Durchgreifendes für ‚das Volterwohl erwarten, 
Und es ift Pflicht des Staates einzuſchreiten. Sein 
Einfchreiten kaun gleichwohl vereinbart ſeyn mit 
ber Achtung, welche dem Gewiffen der Gläubigen 
gebüßrt. So gewiß es ift, daß die Kirche im ihrem 
Sunern fi frey bewegen müffe, und. daß nie, das 
heiligſte, unverleglichfie Recht, - die: Meligion uud 
die Öffentlichen  Gottesverehrungen der. Willkür, eines 
Fürften überlaffen werden dürfen; fo gewiß iſt es 
auch, daß der Staat um feines hoͤchſten Intereſſes 
willen, wahfam und aufmerkſam ſeyn muͤſſe, anf 
alle kirchlichen Zuflitute und Uenderungenz..baß er 
Einrichtungen, die, zu. dem Zufälligen geboren, 
nicht in der Kirche zu dulden brauche, fo bald das 
Gemeinwohl dadurch nicht gefördert wirds; Eine 
Behauptung, die aus der Natur bed Staates her 
vorgeht, die von allen aufgeklärten.. Canoniften aus 
erfannt und die durch die Geſchichte aller Jahr⸗ 
hunderte beftätigt wird. Tretet daher auf, ruft 
der Verfaffer feinen Landsleuten zu, leget vor deu 
Thron eured Fürften eure Bitte, für das Wohl 
eurer Kirche nieder. Flehet ihn an, daß er um 
ſich her einen katholiſchen Kirchen- und Schulrath 
von erleuchteten Maͤnnern aus eurer ‚Mitte vers 
ſammle, die für das Wohl : der. Kirche und dee 
Vaterlaudes eifrig wirkm. Ihr, meine, theuern 
Amtsgenoſſen, tretet. auch ihr vereint vor ben Thron, 
und bittet um Aufhebung: des Edlibats, und, um 
Einführung der Mutterfpräche in ber Liturgie, das 
mit ihr frey werdet von biefen doppelten, unnatlirs 
lichtn Jocht und mit Frohſinn, mit, frasubrätther 
Wirkſamkeit in ewerm, der Melt f peiligen, und 


Hören | 


seichtigen Berufe leben koͤnnet. Über auch ihr, ges 
liebte Brüder aus dem Layenftande, habt das heilige 
Recht, euern Fürften anzuflepen, daß er das Edlis 
bate. Gebot tilge, was durch die vielen Scandale, 
die es herbeyfuͤhrt, einen fo verderblichen Einfluß 
auf Religion und Sittlichfeit ausübt, und daß er 
eueru gerechten Wunſchonach einer euch verſtaͤnd⸗ 
lichen ——— Teäftig unterflüße. Daun, 
biedere' Katholiken! "gehen" dieſe heißen, mir euer 
Wohl bezweckenden Wuͤnſche in Erfuͤllung; dann 
ſchreitet ihr — der gluͤcklichen Zeit, wo die 
Scheidewand, die und deutſche Brüder ſchon fo 
lauge treunt, einſtürzt, und wir wie alle dahin 
verbinden, Gore "and feitien Sohn Jeſum durch 
Gehorſam gegen feine Gebote Aber Alles 'und umfern 
Naͤchſten wie uns ſelbſt zu’ Neben. 9%). Hierin bes 
ſteht die" Erfüllung des evangeliſchen Geſetzes und 
der: Propheten — alles: Uebrige iſt Menſcheutand!! 
Geheiliget werde, 9: &ort,' dein Name yıyu * 
kemme dein Reich!!!“— dla 
(0 Veſchluß fit 
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*) Wate dies Hirt midt werth, daß bie Edeiſten 
heiftficjen 'umd weltlichen Standes, in Deutſch han dein 
eine. eigene: Geſellſchaft zuſammenträten, um gemeinſam 
im Ordnung uͤber die zweckmaͤhigſten Mittel, es zu errei⸗ 
Men,ıfih zu berathen? Welcher andere der vielen jezt bea 
ſtehenden Vereine und Geſellſhaften möhte wohl durch ei⸗ 
nen erhabneren, ehrenbolleren Zweck verbunden ſeyn? Faſſe 
doch Jemand dieſen Gedanken auf, er wird fig ein Denk: 
eng — der⸗ — 
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Mittel gegen die Cholera. 
„ij. (Berglien, Nr. 63.) 

0 Alls · Eude des dezten Sommers dieſe Seuche 
in Calcutta wuͤthete, meldete ſich bey der erſten 
obrigkeitlichen Perſon der, Stadt ein armeniſcher 
Arzt, um ein ſicheres Mittel anzuzeigen, durch 
welches alle Angeſteckte einem außerdem unvermeid⸗ 
lichen Tode entriſſen werden koͤnnten. Es war die 
Frucht einer auf den phttippiniſchen Riſeln 
pachſenden Plängt, dort Calainba papila gengnnt, 
in Eugopa, aber, ter. him Namen Igmatiuk 


’ 


808 


Bohnen ®) ibelammtin Es Find. dies die Kerne 
einer birnfdrmigen Frucht. Da fich ihr medicini⸗ 
ſcher Nutztu in Manilla bewaͤhrt — fo ems 
fihert wird, mit 97 ‚Erfolg in einer Menge 
Fälle. Hat die Krankheit: bereits deh hochſten Grad 
erreicht; fo gibt man dem Patienten auf einmal 
die Hälfte der Frucht in Faltem Waſſer und wieder 
holt diefe Dofis alle Stunden fo lange, bis ſich 
Befferung zeigt. Dagegen reicht 4 bis £ berfelben 
bin ‚wenn: bie Zufaͤlle noch nicht heftig find. Man 
ſchreibt diefem, Mittel die Heilung. von 40,000, Eins 

wohnern ‚Salcutta’s zu. Schon in Goa war 
die Bohne officiell. - Die Werzte fahen in ihr ein Fräftig 
wirkendes Wurm s Mittel. : Man wagte es aber 
nicht, fie im ſtarken Doſen- zu geben, weil fie auf 
aͤhuliche Art wie Opium wirkte. 





Sie baben ihren. Namen vom Stifter. ded. Jeſui⸗ 
tenordens, Jgnatius Lo vola, weil ſie die Zeſuiten von 
den Philippinen zuerſt nach Quropa bracten. Den 
Beum, auf dem ſie waͤchſt, rechnete man wegen mander 
Aehnlichkeit, lange zu den Brebnußbäumen, Er macht 
aber eim eigenes‘ Geflecht, Iguatia amara , iſt kletternd, 
bet lange, weiße, wie Jasmin riechende Blumen, ;: Die 
mit einer harten/ platten Schale umfleideten Früchte ent⸗ 
healten ein weiches, bittres Mark, mit einem Samenge⸗ 
hauſe, worin. mehrere Samenterne , von: bepnabe ein Zoll 
im Durqmeſſer, liegen‘, ıheübraun von außen, mit einem 
ferfigenden Mehl beſtreut. + Innerli find fie braungrün 
und haben: eine bermartige Subſtanz. Ihre Bitterleit ifk 
ungemein groß, fie. betaͤuden zugleich und wirken. bey Thies 
zen, wie N i 


4 + + 
” — 


Die Zeel Ränder und das Let» in 
0» Dftfriedlamd, ’ 


Sn Oftfriesland, im Fbnigl. Umte Berum, 
liegen zerftrent Aber 4000 Magdeburgifche Morgen 
Marſchland, auf welchen cine gewiffe Abgabe, eine 
Art Tanoı Liegt, weldhe ſchon über ‚800: Jahre alt 
ift, und ſich dom einem großen Siege berichreibt, 
welchen die alten DOftfriefen, vor länger als 800 
Fahren, über die ‚damals in Ofifriesland ge 
landeten Normaͤnner erfochten haben. 


Nach der 
Ueberlieferung. wurde damale auf alle Ländereyen, 


anf welchen, nach dem Siege; erfehlagene Nors 
m aͤ n nw r gefunden· wurden, eine gewiſſe Abgabe, 
für’ die Befreyung von diefen wilden Gaͤſten/ gelegt 
welche noch jezt alljaͤhrlich, durch dazu‘ Yon der 
Gemeinheit, „oder von ‚der, Geſellſchaft der Tech 
Bauerm ermählte Richter — die Teels Achter 
genanut — erhoben, ‚und; unter bie: Intereſſentſchaft 
vertheilt wird. : Bey Ihren Werfammlangen'in!dir 
Stade Norden wird danu viel ſtarkes Bier getrunkem 
Diefe uralte Geſellſchaft bat ihre, eigengn Gebräuche 
und Geſetze — das Teels Recht genannt ; diejenigen, 
welche: noch von ben alten, Sriefen abſtammen, 
durch welche die Normaͤnner beſiegt wurden, hießen 
Arfburen (Erbdauern); und‘ haben in der Vers 
fammlung nur allein Stimmen. Dieſe Antheile 
— Teele — find erblich ‚. allein.die Erben. müffen 
verheiratet ſeyn, Uuperheiratpete „und ‚unchliche 
Kinder haben feinen Antheil. Dieſes Teel: Recht 
bürfte wohl mit eins der Alteften Rechte in: Deutſch⸗ 
land feyn, es ift im Jahre #586 zum erften Male 
gedruckt worden. 


—— im 1. April 1826... — — — * 
ö ran J iu, 
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CBortfedung Nr. 74) * 


Yänner, 1827. Bir jeihnen aus: Amerika fin 
Anfang des Jabres 1327. Eehr ausführlich und belehrend 
Im Februar fortgefegtl — Schreckens-Scenen ‚bep der 
Fahrt auf dem Miſſiſippi. — Eine interefjante Uebers 
fit des Handels » Zuftandes in Havanah. Man fieht, 
bier haben die Nordameritaner das Uebergewicht. 
Die Hälfte der Finfubr von bepnabe 7 Mill. Pfd. Stri. 
fommt von ihnen, (Bep Großbritannien iſt .bier 
ein arger Drudfebler. Statt deffen nur etwas über 
600,000 Pfd. Stel. beiragender Einfuhr, find 6 Mill, ans 
gegeben.) Ju dem dermaligen wit Nord:-Amerikla’s 
mu an zugeu bes Haudels „mit den weſtin di: 
fben 8 Üpungen hei, leztern, ſcheint dieſe große Ueberle: 


genheit Nordamerikas, über England in der 9a: 
yanab niät ohne — — Eine gebörnte 
Bransa ma. 


— 
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Anweit OHiladeipbiainiBuds « Kanton, ledt 
Diei fiebenzinlährige Gran eines Landmanns, Frau Bi-m 
von fehr ſtarkem Körperbau, welde vor vier Jahren von 
bönndefhwerlihem. Kopfſchmerz- ‚oberhalb des Mittels: 
puntts des Stirnfnodend am der linfen Seite geplagt 
ward. Bald darauf merkte fie‘ eine harte Anſchwellimg 
don Horn:Subftam und Schalt: an der ſchmerzeuden 


Stelle, welche fortwährend wuchs, und nah 12 Monaten . 


ſchon inen Zoll laug mar. Jezt And die Schmergen falk 
gang vetſchwunden, aber jährlich, wählt das Horn. einen 
Zoll, iſt jest Cquii u pier Zoll lang und fo die ald 
ein Meiner Fiiger: Es ‘haftet nicht am Knochen, fondern 
itt augenſcheinlich eine Verhaͤrtung der Haut; die Baſis 
beſteht aus einet granutäfen, ftundenglasförmigen Anſchwel⸗ 
kung 5 Boll lang, woraus bad Hark ploͤtzlich aufſteigt. 
15 Zoll iſt 46 gerade gewach ſen, dann mimmr,ed eine Spis 
ralribtung, und endigt, faft mit, einem. Girtelihlag und 
halb Horyontal, und diefe Krümmung bat falt 13 Zoll 
im Daramefer, ° Es gleicht einem MWidderhorn fo fehr, 
daß ed an einem folden Thier von einem ädhten ſchwer 
gu unteriheiden wäre. Die Farbe iſt auch ſchmutzig gelb; 
«8 it volllommen hart, dat alle .Minge gleich einem Wid: 
derborn, und Jäuft, wie diefes, am Ende fpig zu. Es 
macht feinen Schmerz, ausgenommen wenn die fleiſchige 
Bafis zwiiden dem Horn und dem Sinoden gebrüdt wird. 
Die Frau bededt es mit. Ihrer Haube, und will es id 
durchaus nit abnehmen laffen, weil fie e# als eine Strafe 
Gottes wegen Ährer mannichfaltigen Sünden betrachtet. 
Februar. In Brafiliens erllärter Unabhängigkeit 
äft die wahre Urſache der jegigen Unruben-in Portugal 
zu fuben. Dies wird hiſtoriſch entwickelt, und auf eine 
fo intereffante Art darchgeführt, daß es und wundert, daß 
von unfern beſſern Beitungen feine davon Motiz gemom: 
men. Da begreift man freplich den Abfall der Truppen, 
die Almeigung der Bürger und des Adels gegen bie Konftitu: 
tion, die mit offenen Armen empfangen worden fepn würde, 
waͤre Brafilien noch eine portugieſiſche Kolonie 
und ale folde die Bereiberungs: Quelle vieler Tauſende, 
die jezt leer ausgehen. Daffelbe ift der Fall mit Spa: 
nien. Um fo ſchwieriger wird die Antwort auf die Frage: 
Wie fol, kamm Died enden? — Ein offner Menfhenraub 
wegen Freymaurer· Angelegenheiten. — Es wird der Anfang 
mit einer Hafen- Statiftit Am erika's gemacht, aus dem 
Standpuntt deut ſchen Handeld und für diefen fehr wich⸗ 
tig wegen neuer, nob mentg benuzter, direkter Verſchif⸗ 
fungspunfte. — Die Theilung Süd-Amerika's zwi 
fen Bolivar (dermalen Diktator über Colombien 
mit 85,058 geogr. Dwadratmeilen, Yeri 27,329 und Bd: 
livia‘ 15,050 — 127,447 geographiſche Quadratmetten) 
und dem Raifer Br afiliene, das 158,800 geogr. Qua: 


dratmeilen umfaßt. Wepde mſemmen faſt smermal 4— 
groß, als Euro pa. 

Auch der März entbält, ‚wie alle ae ne. 
viele hiſtoriſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beytraͤge zur neu⸗ 
ſten Kunde Um erita’s. 


(Die Fortſetzung ‚folgt.) 
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Beirefpehbie; und 5 Rerigteiten 


‚Petersburg, 6. Gebruar. 


Durd einen taiferlichen Tagehefehl vom 14. Januar 
wird dem bisherigen Kriegsgouvernent von Kronſtadt, 
Vice-Adinirat Moeller L, für umverzeihliche Unorbmund 
gen, offenbare Dienfkı Vernachlaͤſſigungen und widerſetzliche 
Auftritte, die fi. bep der von ihm geführten ‚Verwaltung 
des Seeweſens zugetragen haben, der ſtrengſte Verweis 
ertbeilt, Er ift einzig und allein in Crwägung ſelnes früs 
bern, vieljährigen Dienfteiferd von der gegen Ihn eingeletz 
teten, geribtliben Unterfuhung freugefprodben, feirier Stelle 
aber entlaffen und auf Invalidengehalt.geftelltiworden, und 
der Vice⸗Admiral Sarptſchew zum Oberdefehlshaber 
und Militaͤr⸗Souverneur des Hafens von. Kronftadf 
ernanut. 

Cine an den dirigirenden Senat am 22. Januar erlaſ⸗ 
ſene kaiſerl. Ukaſe lautet wie folgt; „Der unverzeihlich ver⸗ 
nachlaͤſſigte Zuſtand, in welchem Ich bey meiner JIuſpel⸗ 
tion die biefigen Krankenhaͤuſer (das Abuqch o wiſche *% 
und Kalinskiſche) befunden babe, beweiſet, daß der ches 
malige Eivils Gouverneur der Stat St. Petersburg, 
gebelme Matb Tiherbinin, Ion Teit lange nicht die 
gebörige Aufmerkſamkeit auf Biete Inſtitute verwandt hat, 
Soldde Dienit: Vernadläffigung: des genannten gebeimen 
Raths nöthigt ung, daß man ihn bis zur Beendigung der 
gegenwärtig noch fortgefezten Mevifion des St. Peters: 
burger ®ouvernements zur Heroldie zähle,’ 

So wat und forget das Auge des Kaiſers, und er dr 


beitet unabläfjig, dem tief eingewurzelten Unterfchleifwefen 


ein Ende zu machen, 





*) Das Abubom’ide, oder Stadt: Hoſ ital liegt im 
Moskwa'ſchen Stadtviertel am linken Ufer der Fon 
tanta, ift mit einem‘ Zucht- und Irrenhauſe verbun: 
den und erft 1784 erbaut; 1813 mit 3263 Kranken; es 
bat einen Garten zur Erholung für die Genefenden. Das 
Kalinskiſche Hofpital ift fir fopbitisifge Krante be 
fimmt und zählte 1813 958 Srante 
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Freitag, 30. März 1827. 





Es geht vorwärts! 
GBeſchluß Nr. 76.) ° ' 


Freylich hat: der Verfaſſer mit dem eben er 
wähnten Aufrufe, fo wie mit feinem Buche übers 
haupt, bey den fonft aufgeflärten, feit einiger Zeit 
aber ziemlich orthodoren, Herausgebern einer füds 
deutfchen katholiſchen Zeitfchrift Feine Ehre eingelegt. 
„Regenten von dem durchgreifendften Willen,‘ wird 
im von benfelben entgegnetz „wie Joſeph I. 
und Napoleon, haben es micht für thunlich ges 
halten, das Edlibatgefeg aufzuheben.” Uber was” 
will diefer Einwurf fagen? Diefe beyden Megenten 
bielten die Aufhebung des Edlibats nicht für thuns 
fih, weil es ihnen damit nicht Ernft war, In 
Hinfiht des geiftlihen Standes lagen ihnen nur 
zwey Dinge am Herzen, 1) die Geiftlihen, durch Bes 
fhränfung und Verminderung, der weltlihen Macht 
unfhädlich zu machen, und 2) fie zur Beförderung 
folder Staatszwecke, zu denen ihre Thätigkeit im 
Anfpruch genommen werden konnte, möglichft nutz⸗ 
bar zu machen. Eine Marime, die bereits überall 
gangbar wurde, und die zu Schritten Veranlaffung 
gegeben hat, die wenigftens nicht weniger Senfation 
erregen mußten, ald je eine weislich veranftaltete 
Aufhebung des Cdlibats (wozu es an bemerfends 
werthen Vorſchlaͤgen nicht fehlt) #) je erregen müßte. 
Alles, was überall bis jezt im KHinficht des geifts 
lien Standes gethan ward, geſchah nicht für die 
Geiſilichen, fondern mehr oder weniger gegen bie 
Geiftlihen, für Staatszwecke. Die, Aufflärung 
und Bildung, welche : man dem geiftlihen Stande 





*) Verglichen Hesperus 1825, Nr, 211. 1826. Mr, 


151. u. 210. 





m geben befliffen if, um durch ihn Aufklärung 


und’ Bildung unter der übrigen Menfchheit zu ber 
ſbidern, ift für die Geiſtlichen felbft mehr druͤckend 
als befeligend. „Entweder Feine Aufklärung oder 
Geſetze, die ſich zu aufgeflärten Begriffen ſchicken!“ 
fagte ſchon 1789 ber unfterblihe Werkmeiſter 
(Beyträge zur Berbefferung der Fatholifchen Litur⸗ 
gie ıc. ©. 323). „Wenn der Priefter ewig zum 
Ehlidat verurtheilr bleiben foll, warum ließ man 
ihm wicht feine füßen Taͤuſchungen, die ihn feinen 
Verluſt wenigfiens nicht fühlen liefen? Warum 
gibt man ihm ein Licht, das ihm vom feiner ums 
natürlichen Lage überzeugt, und Feine Hoffnung, 
jemals daraus befrept zu werden? Wem fallen die 
Ansfhweifungen zur Laſt, in die ihn bie Verzweif⸗ 
lung ſtuͤrzen wird, als demjenigen, der deſſen Ver 
ſtand auf Unkoften feines Herzens vervolllommnete?“ 
— Über wie fehr irren alle Staatämänner, wenn 
fie glauben, durch alle erfinnlichen Unftalten Auf: 
Härung und Bildung im Klerus und vermittelft 
deffelben ‚im. Volke zu verbreiten, fo lange fie dem 
Klerus den Zwang nicht abnehmen, unter welchem 
er bisher jchmachtetel Der Klerus wird 1) dem 
Staate nie gut fern, fo lange von Seiten des 
Staates die Forderungen an ihm immer hdher ges 
fleigert werden, und für ifn doch vom Staate 
nicht gethan wird, was er thun koͤnnte und follte; 
und 2) was kaun von Geiftlichen erwartet werben, 
die, verzagt und muthlos, unter einem unnatär: 
lichen Zwange ſchmachtend, entweder ihr Dafenn 
verwuͤnſchen oder auf jede Meile ihre Lage fich 
vergeffen zu machen fuchen? Der gebildetfte und 
hoffnuugsvollſte Züngling verfinft in wenigen Jah⸗ 
sen, im denen er geifilih if. Multa exempla 
loquuntur. Man will wicht verkennen, daß Manche 
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euergiſches Einſchreiten zu Gunſten des geiſtlichen 


Geiſtesgroͤße genug beſitzen, um ſich unter der Laſt 
der Unfreyheit, die ſie druͤckt, nicht zu beugen; 
aber man laͤugne auch ‚nicht, daß. viel, fehr viel 
Herrliches verloren geht, und bey meitem das wicht 
zu hoffen ift, was zu erwarten wäre, wenn, wie 
oben Werkmeiſter fagt, bey der Aufflärung Ge 
fege wären, bie fih zu aufgellärten, Begriffen 
ſchicken 9%). Warum will ber Stdat durch «in 





») Man böre bie täglihen lagen ber Belten (die 
Shlehten Magen nicht). Man heſe ihre; Hergensäußeruns 
gen in freundfgaftliben Briefen. Man it [dom gewöhnt, 
nichts Gutes mehr zu hoffen. Ich kann mir nicht verfa- 
gen, ein Paar folder Aeußerungen düs Briefen, die ih 
vor weniger Tagen erhalten babe, bieberzufegen. „Daß 
ed mit unierer latholiſchen Kirche raf vorwärts ſchreite, 
ſchreibt mir ein. Freund, 22. Jaͤnner 1827, folk mid 
freuen. Doc. werdet ihr. mir. erlauben, daß ich mit. mels 
nem Urtheile nicht fo ſchnell vorwärts eile, und vielmehr 
Alles langfamen Schrittes geben laffe. So einzelne Schrirte 
vermögen nicht viel; das Ganze bleidt ſtehen, wie bie: 
ber. Es gibt fo viele aufgeflärte, wie E., den Du rich: 
tig beurtbeilt haft Ci ſprach von aufgellärten Geiſtlichen, 
die wohl wußten, was redt und nicht recht ifk, aber, um 
nichts zu fagen was Undere fagen, und um in ihren Uns 
fihten immer & la plus nourelle zu erfcheinen, wie die 
Kleidermacher das Jüngſte, das ſchon wieder alt ift, Bey 
Seite legen, und nach dem Wlten und Verſchollenen greis 
fen , das fie wieder new aufpugen), welche die Sache mehr 
frebend als gehend machen. Wenn Andere vorwärts ‚gehen 
wollen, fo wollen dieſe wieder Flüger ſeyn, und, geben jes 
den Schritt für gefährlih aus für die gute Sache. So 
bleibt Alles beym Alten, und wir werden nichts Neues 
mehr erleben” — --. Ein anderer Frennd ſchreibt 10. 
Hänner 18277 — — „Meine Mube und Behaglichkeit 
wird freylich- oft gar: arg gefiört durch die verkehrte Hands 
Jungeweife, beſonders in ‚der religiöfen Welt. Eben bab 
ich den rheiniſchen Erzähler unwillig von: mir- gewer: 
fen, weil darin von nichts ald von gehaltenen Miflionen, 
Zubiläumsprogelfionen, getauften Juden, Heiligſprechun— 
gen ıc. die Dede ift. Uber ich glaube, ed wird gegenwärs 
tig gar nichts Gutes mebr geſchrieden. Die Verbreitung 
des geſchriebenen goͤttlicen Wortes iftverboten, bingegew 
die Berbreitung abergläubifder ; Andächtelepen  begünftigt, 
Wohln wird oder fol das führen? fol die Menge dumm 
werden und nur bie Herrihenden im Belize der Weisheit 
ſeyn? Mit Schmerzen denfe ich am Die 178oger und goger 
Fahre, wo fo manche beifere Hoffnung nufblühte, die num 
für, weiß Sott wie lang! vernichtet iſt. Hoffen Sie doch 
nichts don unjexer Zeit, die Kirdenzeitnngi mag Ih⸗ 


* 


Standes ſich diefen nicht auf ewige Zeiten verbinden, 
und- fo durch bdenfelben eim neues Band zwifchen 





nen fagen, mas fie will. Zwar könnten wir nod-frob 
ſeyn, daß wir in Deutſchland leben: aber u. Welch 
unbeſchreiblich nachtheiligen Einfluß ein folder Zuſtand 
von Muth- und Freudenlofigkeit, unter welchem ein gres 
fer Theil, beionderd des deutſchen katholiſchen Klerus ſich 
dabin ſchleppt, auf deffen Thun und Wirken äußern müſſe, 
liegt am Tage. Man mwerfe, um einen in die Augen fals 
lenden Beleg ju haben, nur. einen Blick auf die Literatur, 
und ſchließe dann auf das Uebrige! — Die Wirkung des 
unnatuͤrlichen Geſetzes des Coͤlidats auf das firtlide Leben 
der Kleriler beſchreide ich mit den Worten des Joſeph 
Blanco White, ehemaligen kathol. Prieſters und Hofe 
predigers zu Sevilla, nun Geiſtlicher der proteflantis 
ſchen bifhöfliben Kirbe in England (Peleubtung des 
tömifch = katholiſd en Glaubens, na der zweyten Ausgabe 
bed englifden Driginals überfegt, Dresden und Leipzig 
1826) *). „Id babe vielverfprebende junge Männer auf 
meiner Univerfität gefannt,’ fagt er S. 71 und 72, „die 
gandpfarren erbielten, ald ihr Ruf unbeſcholten war, und ° 
bie Hoffaung, Gutes wirken zu können, ihre Herzen erhob. 
Ein tugendhaftes Weib würde ihre Vorfäge geſtaͤrkt und 
befeftigt haben, fie folten aber ein Engelleben im ebelofen 
Stande führen, Aber fie waren Menſqen, und. die Pfliche 
ten ibred Amtes braten fie mit Wefen in Verbindung, 
bie nicht von höherer Art waren. Sie verließen ihre ein: 
fame Wohnung, um gefelligen Umgang zu ſuchen. Die 
lange befämpfte Liebe ergriff fie endlih wie Wahnfinn, 
Ich kannte zwep diefer Männer, bie in Geiſteszerrüttung 
ftarben, und Hunderte möchten ſich finden faffen, die, um 
gleiches Schickſal zu vermeiden, fih einem regelmäßigen 
Laſterleben bingaben. — Unbefholtenere, geiftreibere und 
frömmere Jünglinge, fagt er ©. 69, als jene Männer, 
deren Freundſchaft die beiten Jahre meines Lebens erfreute, 
kann ed nicht geben, Unfer act, falt alle von gleichem 
Alter, waren vom söten bis zum zoften Jahre durd die 
innigfte Zuneigung verbunden „ und vier derfelben wenige 
ſtens lebten bis zum Zöften in gleicher Vertraulichkeit. 
Nicht einer von dieſen enge verbundenen Freunden war 
von dem Haube des rohen Lafterd angeftedt, ehe die Kirde 
fie dem ebelofen Leben geweiht, und die edelften Negungen 
ibred Herzens dem Lafter zugewendet hatte, Es ift die 
wahre Spige kirchlicher Grauſamkeit, wenn man fagt, fie 
wären ja frep geweſen, als fie ſich felber ihrer natürlichen 





1:9) Mon welchen merlwuͤrdigen Buche naͤchſtens aus⸗ 
fuͤhrlicher im Hesperus die Rede ſeyn wird. .: 
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Megent und Bolt knuͤpfen, auf welches doch um 
ſtreitig ſtets der Geiftliche einen großen Einfluß har? 
Mau hoffe nicht, dieſen Einfluß etwa dadurch zu 





Mechte beraubten, Weniger gefübllos würde ein Vater 
fern , welder einen Augenblic großmüthiger Wallung bes 
müste, um einen Sohn feined Erbrechtes zu berauben, 
und ibm verurtdeilte, fi dur eine freywillige Handlung 
dem Schickſale auszuſetzen, fein Leben in Mangel und 
Elend traurig binzubringen. Gin tugendbafter Jüngling 
von zı Jahren, dem: man-einbilder, die chriftlihe Boll: 
tommenbeit fen ungerfrenulid von einem ebelofen Leben, 
wird leicht die Befahren verfennen, die mit einer folchen 
Zebeitdlage verbunden find. Diejenigen, welche das unnas 
gürliche Geſetz, das die mißverftaudene Frömmigkeit der 
Jugend zu einer Quelle künftiger Laſter macht, gegeben 
baben, und noch immer über der Beobahtung deffelben 
wachen, hätten fib durch eigene Erfahrung zum Erbarmen 
bewegen laffen follen; aber ein Priefter, welcher, wie die 
meiſten unter ihnen, durch den ſchmutzigen Sumpf eined 
immer mit Verfuhungen lämpfenden Lebens gerettet iſt, 
bald fallend, bald fi erbebend, ſtrauchelnd, kämpfend 
und mieber fallend, ohne auf einmal den Katbolicidmus 
mit dem Ehriſtenthume anf die Seite zu werfen, nimmt 
meift eine Gemuͤthsſtimmung an, die ihn den Hütern 
morgenländifher Schönen aͤhnlich macht; der Neid bat 
ibre Herzen ausgedoͤrrt. — Ib Tann nicht ohne einen 
Schmerz, ber mein Innerfted jerreißt, an die Veritrun— 
gen meiner Jugendfreunde denken. Einer, der nicht mehr 
lebt, durch feine feltnen Gaben zu einer der hoͤchſten fir: 
&enmärden in Spanien erhoben, mar lange ein Mus 
ſter chriſtlicher Sittenreindeit. Als diefer Mann dur 
den mächtigen Einfluß feines Geiſtes und feinen Andaots⸗ 
eifer Viele zum geiftliden Stande, und, unter audern 
auch meine jüngfte Echwefter, zum Klofterleben bewogen 
batte, verfant er auf einmal in bie robefte und frechſte 
Liederlichkeit, Ih hörte ihn damit prablen, daß an dem 
Borabende ded Fronleichnamöfeſtes, wo er bey der feverlis 
Sen Betfahrt unter den Erften feines Kapiteld erfbien, 
eined ber derden Kinder wäre geboren worden, welden 
feine bevden Bepicläferinnen innerhalb weniger Tage das 
Leben gegeben batten, Die Mänfe des Ehrgeizes tbeilten 
fi bald mir den Regungen der. Wolluſt, im feine Seele, 
und der Sturz eines Fürften, den er in Macchiavell's 
Politik zw unterrichten fi die Muhe genommen batte, 
brachte ihn auf einige Zeit im Gefahren und VBedrängniffe. 
Er hatte neuen Einfluf am Hofe erlangt, ald der Tod 
ihn in der Blute des Lebens hinwegnahm. Ich batte ihn 
geliebt, ald unfere Seelen rein waren, ich liebte iha, als 
das katholifhe Kirchthum und bepde vom Pfade ber Tr 


ſchwaͤchen, daß die Beamten wie immer die Achtung 
des Volles gegen feine Geiftlihen zu vermindern 
und berabzuftimmen fuchen. Gewiß mürde man 
auf diefem Wege, man mag die Folgen bavon, 
von welcher Seite man will, betrachten, das Gegen» 
theil deffen, was: man wollte, erzielen. — Nun! 
es ift Hoffnung, daß es vorwärts gebe und beffer 
werde. Die Vereinigung der ſchleſiſchen Geiſt— 
lichen, um die Reform der Fatholifchen Liturgie von 
ihrem Fürft-Bifchof zu erflehen, ift ein erfreuliches 
Zeichen der Zeit. Unmoͤglich wird ihre Bitte uners 
hört bleiben koͤnnen. Auf jeden Fall wird ihr, 
Beyſpiel die übrige katholiſche Geiſtlichkeit Deutſch⸗ 
lands anregen, aus dem Schlummer der Muth—⸗ 
lofigkeit und Unthätigkeit, in welchen fie verfunten 
war, aufzuwachen und fich chenfalls fomohl an 
ihre Regenten als Biſchbfe mit Vorftellungen und 
Bitten zu wenden, daß endlich 5) dem Farholifchen 
Gortesdienfte eine beffere Geftalt gegeben werde, als 
die bisherige, groͤßtentheils aus finfteren Jahr⸗ 
hunderten berrüßrende, wobey das Wolf theils leer 
ausgeht, theils im Aberglauben ſtets erhalten wers 
den muß, der aufgeflärte Priefter aber im die 
größte Verlegenheit geſezt ift, da er amtlich das 
Segentheil von dem befördern muß, was er perſoͤu⸗ 





gend vertrieben hatte, und fein Andenken ift mir nech 
tbeuer, und wird mir tbeuer bleiben, und ic hoffe, daß 
Gottes Barmherzigkeit ibm fein -fünbiges Leben verziehen 
bat, obne ed dem Urbebern der graufamen Belege, die 
fein geiftiged Verderben veranlaßten, Schuld zu geben. — 
Dies war mehr oder weniger das Shidfal meiner Yu: 
gendfreunde, die ſich durch Geift und Herz weit über die 
gewöhnlichen ſpaniſchen Gelftliben erhoben. Was braude 
ich Daber von dem gemeinen Haufen der Vriefter zu res 
den, welche, wie die Spanier zu fagen pflegen, aus 
groben Windeln fommen, und durch die Priefterweibe im 
eine Lebenslage gerathen, für welche fie niot vorbereitet 
wurden, und deren Eharafter ein Gemiſch von Lafterbafr 
tigkeit und Aberglauben, rohen Gefühlen und Stolz auf 
ihr Amt iftl ic. Man empfiehlt zur Nachleſe: 1) Der 
Coͤlidat aus dem Gefibtspuntte der Moral, des Rechts 
und der Politik betrachtet, von ©. Trefurt, grober. 
Badiſcher Amts: Ufefor, Heidelberg und Leipzig. 1826, 
und 2) Verfuh einer. Beantwortung der Frage, ob die 
Aufhebung des Edlibats zwedmaͤßig ſey. Ulm. 1824, 
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fi verdammt; und daß 2) zu gleicher Zeit bem 
katholiſchen Priefter Die Freyheit zurädgeftelle werde, 
deren alle andere Ehriften, und in einigen Ländern 
felbft katholiſche Prieſter ſich erfreuen, die Freyheit, 
ſich zu verehelichen oder nicht, je nachdem Um⸗ 
ſtaͤnde, Verhaͤltniſſe oder perſonliche Neigung es 
erwuͤnſchlich und raͤthlich machen oder nicht. Der 
Staat mag ſich allerdings Vorbehalte machen, um 
fo wenig. als möglich beläfliget zu werden, Nur 
ein Arbeiter, der fich feines Berufes freut und ber 
mit Luft arbeitet, iſt ein guter Arbeiter. Staat 
und Kirche werden fich durch die Früchte, die aus 
diefen Reformen hervorgehen werben, reichlid bes 
lohnt ſehen. Möge ein namhafter Katholil ſich 
veraulaßt finden, eine Denkfchrift, in welcher obige 
zwey Wuͤnſche gruͤndlich motivirt, umd eben fo 
männlich als befcheiden ausgefprochen find, zu vers 
faffen,, darauf Unterfchriften fammeln und den Bes 
börden, von denen die Erfüllung jener Wuͤnſche 
gehofft werden kann, ehrerbietigft vorzulegen! 





Der Moͤnch als Univerfitärss Bibliothekar, 


An einer deutfchen Hochſchule ward, in neuerer 
Zeit, cin Mönch oder Exmoͤnch ®) als eine Art 
von Bibliothekar angeftellt. Zu den Amts s Pflichs 
tem bdeffelben gehörte: aus der reichen Bibliothek 
der Hochichule Studirenden Bücher, welche dem 
Studienzweck entfprechen, zum Leſen oder Gw 
brauche herbeyzuholen. Nun wünfchte cin älterer 
Student, der nahe daran war, die Univerfität zu 
verlaffen, und übrigens ein recht waderer junger 
Mann — auh Buchers %) Werke zu lefen. 
„Wozu ?” fragt ihn der Herr Unter» Bibliothekar. 
„Um zu lefen, was Bucher Über die Jeſuiten 
gefagt.” „Daraus,“ wird ihm geantwortet, „wer⸗ 





) — mad auf Eins hinaus läuft, wo ber Geiſt der 
Mönderen fortwihrt, laut der ſprechendſten Neußerungen, 
und, fo viel möglich, in ber That?! 

*>) Ded ausgezeichneten baprifhen Satyrikers, beifen 
fämmtlihe Schriften in 6 Bänden bey Fleifhmann 
in Münden, 1820 — 1822 erſchienen find. 


ben Sie die Jeſuiten nicht kennen lernen.“ Und 
obwohl der Student fagte, daß er ſchon Mehreres 
über den Jefuiten s Orden gelefen habe, und jenen, 
um zu vergleichen, auch leſen möchte; fo wurde 
ihm doch fo barfch als Furz geantwortet: „Bucher 
geb ih Ihnen nicht.“ — Hiebey ift zu ber 
merken: 1) Artinghello und fogar Caſa— 
Nova ward Studirenden von dem gedachten Bis 
bliothelar gegeben; 2) bderfelbe ift ein Zögling der 
Sefuiten oder Erjefuiten zu Augsburg, jener bes 
Faunten, die z. B. im Bunde mit ihren Affilirten, 
den biſchoͤflichen Raͤthen bafelbft, in den J. 1794 
und 1795 die wohlverdienten Lehrer Sailer, 
Weber und Zimmer von ihren Lehrſtellen an 
der Univerfität zu Dillingen, die unter denfelben 
binnen kurzer Zeit einen feltenen Flor erlaugt 
harte, ſchmaͤhlich verbrängten; und 3) Anton 
v. Bucher war Meftor des Lyceums in Müns 
ben, dann Sculrath und zulest Pfarrer in der 
Diderfe Regensburg mit dem Titel eines koͤnigl. 
geiftlichen Raths. — Vor einigen Jahren legte er, 
bochbetagt, feine Pfarrey nieder, und feine aus— 
gezeichneten Verdienſte wurben, bis zu feinem Tode, 
mit einer Zulage von 800 fl. aus dem Schulfond 
belohnt. 





Münden, 18. Mär. 


Die in Nr. 66 bed Hesperus enthaltene Aeußerung, 
in Betreff der Baugewerksſchule zu Münden, ift dahin 
zu berichtigen, daß dieſe noch unter der glorreihen Negie 
rung Marimilian Joſephs gegründete Schule weder 
ein Appendir der Fevertagsihulen, noch ihrer Auflöfung 
nahe; fondern eine für fi beitehende, ber Leitung des 
Bauraths Dr. Vorherr fortwährend anvertraute, koͤnig⸗ 
lihe Anſtalt it, melde biefen Winter (von Martini 
bis Fofepbi) 184 Schüler zählte, nämlih: 132 Bayern 
und 52 Ausländer, von leztern: 5 Deftreicer, To Preußen, 
5 Würtemberger, 4 Sachfen, 2 Holfteiner, 1 Hannove⸗ 
raner, 2 Badener, 5 Darmftäbter, ı Meflenburger, 4 
Hamburger und 13 Schweizer. — Diefes nüͤtzliche Initi- 
tut dürfte in der Hinſicht ald einzig in feiner Art zu 
betrachten ſeyn, da in folhem zugleih bie Lehre ber 
Landesverfhönerung und des Sonnenbaued vorgetragen 
wird, welche allen Bölfern Noth thut, und ohne derem 
Befolgung es kein Heil in der Baukunſt gibt, 
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Die ſtaatsb ůrgerlichen Garantieen 2%. 
(Bortfegung N.7i) 
& 4: Ueber RepräfentativsVerfaffungen. 


„Die Erfahrung” — fagte Kaifer Don Pedro 
von Brafilien bey Erdffuung des gefeßgebenden 
Körpers zu Rios Janeiro im Jahre 1823, — 
„die Erfahrung in Frankreich, ir Spanien 
und in Portugal; hat bewieſen, daß die nach 
dem Modell der (franzdfifchen) Konftitufion von 
1791 gebildeten Verfaffungen nichts weiter als 
metaphyſiſche Syfteme und ſchön darum 
unausführbar find, -Sie haben weder Gluͤck noch 
Freyheit berbengefüßrt, fondern nad) einer Periode 
der. Zügellofigkeit den Defpotismus hervorgebracht; 
In tiner weifen und dauerhaften Konftitution müffen 
die. drey Gewalten fo vertheilt werben, daß feine 
die andere zu beeinträchtigen im Stande fey und 
daß diefelben niemals in Zwieſpalt geraten koͤnnen. 
Die Konftitution muß allen und jeden Defpotismus 
gleichmäßig abwenden, den koͤniglichen eben fo wohl, 
wie den .ariftofratifchen und ben Volks-Deſpotis⸗ 
mus.’ — Auch fein Vater, der König Johann Vl. 
von Portugal berief ſich bey der Revolution von 
1823 auf die Erfahrung von der Untauglichkeit der 
portugiefifhen, — ber dnig Ferdinand W. 
von ber, der nenpolitanifchen, und Ferdi— 
nand VII, eifert über das Elend, das durch die 
Korted » Konftitution in. Spanien erzeugt worden 
fev; und nach den glüdlichen Invafionen in Ftas 
Tien und Spanien ift darüber nur Eine Stimme 
in allen europäifcyen Kabinetten. 

Indeſſen gibt- man: doch gembhnlich allen dies 
fen Konftitutionen vorzuglich nur das fchuld, daß 
Die drey Elemente, das monarchiſche, ariſtokratiſche 


and demokratiſche, nicht gehörig beruͤckſichtigt wor⸗ 
den, namentlich Feine ariſtokratiſchen (Pairs⸗) Kam⸗ 
mern eingeſchaltet ſeyen. Die Voͤlker waren ſeit 
1814 allgemein für Repräaſentativ— Berfdffungen 

gefimmt, und ohne gerade in die Pairskammern 
beſonderes Vertrauen oder Mißtrauen zu ſetzen, ſtand 
ihnen doch die Verfaſſung Englands als Ideal 
vor’ Augen: fie hoffen von ihren Mipräfentanten 
Huͤlfe gegen alles Unheil, das bisher auf ihnen 
baftete, Auch ift ed wahr, Fein anderes Meich gleicht 
England an äußerer und innerer Macht und 
Kraft, im Feinem andern hat jeder Bürger foldye 
Garantie für feine perfdnlichen und bürgerlichen 
Sreybeiten. Wo wäre ein größerer, wo auch nur 
ein gleih großer Reichthum und MWohlftand? wo 
fiehen Agricultur, SFnduftrie und Handel, — mo 
die müßlichen Wiffenfchaften, wo felbft die ſchoͤne 
Literatur in ſolcher Bluͤthe, als im diefem hochge⸗ 
feyerten Lande der Freyheit ? 

Und auch das ift wahr, daß durch bie repräs 
fentative Verfaffüngsform das Gleichgewicht zreifchen 
den Rechten der Krone und des Volkes Fräftiger, 
als durch Landſtaͤnde, erhalten werden Tann. Da 
ferner das Volk nicht in Maffe zufammen fommen 
kann (Städte, Dorfſchaften oder Kleine Diftrifte 
ausgenommen, wie in Athen und andern griechis 
ſchen Republifen, wie in den’ demofratifhen Kans 
tonen der Schweiz), und da es auch durchaus 
nicht die Fähigkeit befizt, ſich felbft gute Gefege 
zu geben: fo mar nichts Beſſeres zu erfinnen, als 
fih durch feine Weifen, durd bie fähig 
ften feiner Bärger, durch Männer, welde 
Talente, Kenntniffe und Erfahrung mit 
Patriotismus, unbeugfamer Rechtlich— 
feit, mit Gewiſſenhaftigkeit und Feſtig— 
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feit verbinden, — mit einem Worte, als ſich 
durh Männer repräfentiren zu laffen, 
auf welche e8 fein ganzes Vertfauen 
feget und fegen kann. 

Freylich, wenn eine folde Repräfem 


tation des Volkes zu erhalten.ifi;-daun 


kaun es keine glüdlichere Verfaſſung  hiernieden 


geben! Doc wollen wir der Sache näher auf den 


Grund fehen. 

Fürs Erfte muß doch das Volk ſolche Weis 
fen unter ſich befigen ; denn fonft fällt das ganze 
Gebäude, gleich einem Luftgebilde, zufammen. ‚.; - 
 . 3weptens mäffen diefe Weifen dem Volke 
bekaunt feyn, fonft wählt es Repräfentanten, die 
feine Weifen ſeyn moͤchten. 

Drittens muß dad Volk auch die Fähigkeit 
befigen,, feine Weifen zu finden, das beißt, nur 
ſolche ausgezeichnete Männer zu wählen. 

- Endlich darf. and (wie in den landfländis 
ſchen Verfaffungen) weder das ariftofratifche Ela 
ment das monardhifche oder das demofratifche, noch 
das monardyifche dieſes oder das erftere, noch ‚auch 
das demofratifche die beyden andern unterjodhen. 

Diefe Bedingungen muͤſſen offenbar alle 
fammt vereint vorhanden fern; fonft wäre 
die Repräfentativ, Form, mindeſtens eben fo wenig 
tauglich als die beyden andern» Ich - werde alfo 
abermals die Erfahrung zu Rathe ziehen, und dabey 
vorzüglich England vor Augen behalten, meil 
diefer Staat nicht mur das erſte und noch immer 
fortbeftehende Beyfpiel einer ſolchen Verfaffung gab, 
mithin auch durch die Länge der Zeit die meilten 
Erfahrungen darbietet, ſondern auch allerdings 
äußerft vortheilhafte Reſultate liefert. 

1) Bekauntlich, — ah! nur allzumahr auch, 
iſt in der Wirklichkeit gar Vieles anders, ale bie 
Vernunft gerne haben möchte uud als die Gelehrten 
a priori, und, ihrer Meinung nah, mit apodik« 
tifcher Gewißpeit demonftriren, Gibt ed, wie. bes 
bauptet wird, im Monde fogar Feſtungen, folglich 
auch Krieg mit allen feinen fehredlichen Folgen: 
wie follte es auf Erden eine fehlerfreye Verfaffung 
geben, unter Menfchen, die Alles verderben, deren 
Gott die Selbſtſucht, deren Attribut Erbaͤrmlichkeit 


heißt, und bie dann doch die Regierung verwal— 
ten? Seit mehr als ſechs Taufend Jahren, nach 
der gemeinen — feit Millionen Fahren nach der 
Zeitrehnung ber egnptifchen Priefter, ſtehet unfere 
Erde und hatten die Nationen Verfaffungen taufends 
fältiger- Form: wie fommt es, daß fie, — fo viel 
wir wiffen, — keine monarchiſche Repräfen 
tatis-Verfaſſung erfonnen, menigftens einges 
führt hattem, che der blinde Zufall und ſchwere Reis 
den die englifche zur Welt brachten? Schon 
dieſe Betrachtung allein muß uns zweifelhaft machen, 
mehr noch die unbeftreitbare Wahrheit, daß die 
Alten, 'die Alts Grieden wenigfleus, um eben 
fo. vielmal ſcharfſinniger waren, als wir fie an 
Wiſſen übertreffen; weil der Schulfiaub noch nicht 
ihre Augen getrübt, das Vielwiſſen, die gemeine 
Gelahrtheit noch nicht ihren Verſtand betäubt, ges 
ſchwaͤcht, gemordet hatte, und weil die einfälrige 
Natur in ihren Meußerungen den Alfanz verfpottete, 
welcher unfere, matürlihen Gefühle für Wahrheit, 
Tugend und Recht erſtickt. 

Und fo ift es auch im ber That mit ben Dora 
zügen der englifchen Verfaffung befchaffen : fie. if 
cin Zrugbild ber Phantafie. Die Vernunft. verirste 
ſich, als fie im der Form bas Werfen zu erkennen 
mwähnte; Menfchenfreunde ohne tiefe Menſchenkenut⸗ 
niß priefen fie und fahen das Hemmrad nicht, das 
den Wagen der Regierung in frinem wohlshärigen - 
Gang aufbiel, Daß dies aber Wahrheit fey, fors 
dert firengen Beweis; ich will mich ihm unterwerfen, 
Doch, ehe ich ihm führe, erlaube ich mir einige 
Bemerkungen über die vorhin aufgeftellten, noths 
wendigen Bedingungen des Mepräfentativ, Spfieme, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Züge aus der ofifriefifchen Geſchichte. 

Der oftfriefifche Edelmann und die 
Mandfelber, 

Im dreyßigjährigen Kriege befezten die Mans: 
felder Oftfriesland, hauſeten ſchrecklich mit 
Raub, Morb und Brand ‚mehrere Jahre lang, fo, 
daß die Oftfriefen endlich wider fie aufflanden, 
und ſich iu offuem Kampfe mis ihnen herumſchlugen. 
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Einſtmals ſchickten die Mansfelder ein Ericus 
tions- Kommando nach einem Dorfe, mit Namen 
Sirgelbam. Hier wohnte ein Edelmann, der ein 
weißes und fo abgerichtetes Pferd befaß, daß «6 
auf ein gegebenes Zeichen auf. die Aniee fiel. Wie 
nun das Kommando ſich dem Dorfe mäherte, ritt 
der Edelmann ihm entgegen, näherte fih dem kom⸗ 
mandirenden Dfficir, und ließ fin Pferd vor 
demfelben auf die Kniee fallen. Der Officier wurde 
dadurch, und durch die Anrede des Edelmanne, fo 
gerührt, daß er ſogleich umkehrte, und fo weitere 
der Edelmann das Dorf vor der Plünderung, 

Der gelaffene Landmann bey großer 

Gefahr. 

Bey der großen Wafferflut, welche im J. 1717 
mit dem fürchterlichfien Sturm aus Nord + Weiten, 
in einer finftern Nacht eintrat und Oftfriesland 
uͤberſchwemmie, rettete fich ein Landmann mit feiner 
Familie auf einen großen Heuhaufen neben feiner 
Wohnung. Diefer ward aber bald vom Waſſer 
gehoben und fo trieb der Mann, mit feiner Fami⸗ 
lie, in der finftern Nacht, beym heftigſten Sturm⸗ 
winde, lange herum, in beſtaͤndiger Gefahr, daß ber 
Heuhaufen fi durch bie Gewalt des Waſſers auf 
föfen würde, Endlich aber trich ihm dieſes einer 
Anhöhe zu, wo der Mann mit feiner Familie gw 
rettet wurde. Wie man ihre nom fragte, wie lange 
er wohl fo herum getrieben, antwortete er: das 
konne er nicht fo genam fagen, allein da er Tabak 
und Feuerzeug. bey fich gehabt, fo habe er im der 
Zeit 6 — 8 Pfeifen Tabak geraucht. — 
Muri Franmzius. 


Korrefpondenz and Nenigkeiten. 
Ultenubarg, 2. December 1826. 

Bep der Beſchreibuug der Feverlichkeiten beym Einzuge 
unſers getiebtem Herzogs hatte id vergeſſen zu erwähnen, 
daß die Saulſugend im ihrem deſten Schmude, geführt 
von ihrem Kehrerm, in den Brühflunden des 24. Novem⸗ 
Bers auf das Schloß zog, Mb im geräumigen Hofe ftellte, 
dem Durslaustigften einen Morgengruß durch Abſingung 
einiger Werfe aus dem Geſangbuche bradte, und em Se⸗ 
Bir übergab. Der Hergog trat mit entblößtem Haupte 
auf den Altar, datd folgte ihm mehrere Glieber feier 
Famitte und mehrere ihm nahe ſtehenden Perſonen; der 
Herzog las inwigfb geruhrt ( Thraͤuen emidofen feinen Au⸗ 





gen) nach, mub nahm die ihm gebrachten KHulbigunden 
mit ungemelner Güte auf. Wie freuten fi die Aitem: 
burger, als fie ſahen, daß er in biefer Stunde durch 
einen Kuß deu Minifter ebrte, der nun feit mehr als 50 
Zabren fin fo febr um unſer ganzes Land verdient ges 
macht, und deshalb in unfer aller Herzen, verehrt mit 
wabrer Liebe und Hochachtung, eine bleibende Stätte ge 
mwonnen bat. Ed muß wohl um das Land fichen, wo der 
Fürfi das Verdienft ehrt, und dieſe Achtung öffentlich befennt? 

Unter den zablreihen bey der Gelegenheit des herzog⸗ 
lien Cinzugs eribienenen Gedichten zeichnet ſich bepfolz 
gendes aus; einmal, weil es unter ihnen den erften Rang 
mit bebauptet, und nur von wenigen übertroffen wird; 
dann, weil es aus ber Feder eines Landmanns gefloffen 
it, der die Skizze dazu gemacht bat, während er Aepfel 
abnabm, Daß wirklich ein Bauer der Verfaffer ift, babe 
ih aus ganz untrüglier Quelle; daß er es felbft gemacht 
habe, gebt daraus bervor, daß er auf der Stube feines 
Amtmanus einige Diftien hat umändern müffen, und fie 
mirflib umgeändert bat, weil fie weniger poetiih waren. 
Es wird dabep verfibert, daß er ein eben fo tbätiger und 
geididter Landwirth fer. Seine Säule war Schiller, 
deſſen Werte er vielmal durogeleſen bat, 

Es macht bier allgemeines Aufſehen und verdient es 
auch wohl, trotz einiger eimgefhlihenen Härten *). 


Dem Durchlauchtigſten Herzog und Herrn Herr 
Friedrich Herzog zu Sacyfen Altenburg an dem 
der. hoͤchſt enfreulichen Ankunft in Höchftdero 
Reſidenz glüdwünfhend in tiefſter Ehrfurcht dars 
gebracht von der faͤmmtlichen Bauernſchaft des 
Altenburgiſchen Amtébezirks durch Einen aus ie 
ser Mitte am 23. November, 1826. Altenburg, 
gedrudt in ber Hofbuchdruderey. 


Was fhwebt laͤchelnd auf jedem Geſicht beut’, Freude ver 
fündend ? 


Was iſt der mächtige Drang, der ung fo feurig befebt? 
Iſt's doc, ald wär’ Ein Band um unfere Herzen gemundenz 


Die Leer mögen ed glauben oder mibt; das bier 
folgende Gedicht iſt von einem ſchlidten Altenburger 
Bauer. Es iſt mir dies aus suverläffigfter Quelle ver: 
dürgt. Und es gibr dort mod mehrere folder gebildeter 
Bauern, welche Meifter und Mufter im idrem Berufe, 
zugleich "bie Feder befier zu führen wiſſen, als, mans 
&er bo&ffudtrte Gelehrte. Proben davon wird mein Na- 
tionalfatender für 1828 liefern. Und diefed Altenburg 
wit feinem kraven, aufgellärten Bauern ift eins der giück⸗ 
kaften, rnbigften Länder Deutſchlauds, und huldigr, 
wie das Gedicht beweifet,.aus frevem beiligem Drange de& 
Herzens (6 ganz dent monardifden Princiy — weiß nidte, 

eder von phofifben nob geiltigen Hemmfbuben un 

perrferten. Jeder darf leſen und ſchreiben, was er will 
und — die Sachen geben vortrefflich. Machtt dub, ihr 
Heuchler, Phariiäer und Epeicelleder, einen Berfab diefe 
Thatſachen weg zu ſophiſtſürenn. Dr hr 
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Jeden befeelt Ein Zweck, Jeden Ein frommes Gefübl, 
Wahrlich, der fhönfle der Tage — fo zuft von Seligleit 
trunfen 
Freudevoll Jeglicher aus — ftrablt vom atheriſchen Zeit] 
Denn es naher der Fürſt, uns — Kindern ein 
ater 
Wie ein leuchtender Stern unſerem damiſcen Heerb, 
Naher den Fluren, wo Gottes Hand —— das Fuͤll⸗ 
orn, 
Nahet der Stadt, wo hoch jubelt der Buͤrger Verein, 
Naher den gruͤnenden Thaͤlern, * die die Pleiße ſich 


längelt, 
Naher, ihr Brüder! auch und, — uns liebend 
erab· 
Seht, wie des Kuͤnſtlers geſchaͤftige *8 em die Stätte 
tet! 
Scht! wie geſchmücket die Burg u. zu F Wollen 
up 
Traurig ſtand auf bed Felſen Seſtein' das verlaſſene 
Schloß, mo 


Künftig ein gütiger Fürft liebend die Seinen beſcüjt. 
Alles wetteifert und finnet und fünftelr, Ihn ſchoͤn zu 
empfangen, 
Dem ein glüdlihed Volt Segen vom Himmel erfleht. 
Jubelnd durchziehet ein wogend Getümmel die Gaffen 
und Straßen, 
Ein Gefühl, Ein Wunſch bebet bie wogende Bruft; 
Ulles ift herrlich gefhmudtt, zu fepern den boben Triumphzug, 
Ihen zubegrüßen, Den längft liebend ein Feder erfehnt! 
Drum fep nicht müßig auch du, und bind’ Ihm, rüftiger 
Landmann, 
Garben ber Liebe und Treu, Blumen der Freude zum 


Kranz; 

Stimme die Lever und ſchlage die reinen harmonlſchen Saiten 
Schläge zum Liede fie an, weldes sum Opfer du bringft. 
Wie du errötheft, bu ſchuͤchterne —* Fan bangt bir 

er Hobeit! 
Doch, ſey ruhig, du wirt theuer dem Tbeueren fern, 
Einge du immer bein Liedchen und ob's gleich melodiſch 
nicht tönet, 
Liebend geſungen bad Lied, lieblich toͤnt's liebendem Ohr. 
Haft ja zu fingen genug, o ſchlage die goldenen Saiten, 
Das ein glüdliches Loos ung den Geliebten verlieh. 
Rübme des Hohen Triumph der Menge rauihenden Jubel; 
Fleh' Ihm vom Himmel herab, — ein ſchoͤnes 


€ ’ 
Mübme, daf unter dem Rautenkranz ein berrlihes Wohnen, 
Ruͤhme, daß Bürften: Huld, — und Alle be 
irmt, — 
Mie ein Garten, die Wege von Moos, wo lieblibe Düfte 
Schmängern die Luft, wo füß ballet der Nachtigall Klang, 
Wo des Wanderer Fuß binwallt durch Roſengeſtraͤuche, 
Wo ein heil'ges Gefuͤhl tief in den Bufen ſich ſenkt: 
So fey, Erhabner! Dein Pfad! fo fließe durch grils 
nende Thäler, 
geh des Lebens Bach murmelnd durb Wielen dahin. 
Wie doch Sachſens Bewohner auf Ihren Ki ürften fo ſtolz 
n 


Hoͤr'ſt Du ben feurigen Ruf? Sey Fr wilfommen , 0 
rt! 

Schweige, Laute! das hoͤchſte der Lieder gebührt nur dem 

Sänger, 


Det, vom Begeift’rung vol, würdig zu fingen vermag. 
Weißt ja, die ländlide Mufe, fie Angt nur im beiferen 


lede, 
Spricht nur im ſchlichteſten Tom Wahrheit und Trans 
lihfeit aus; 
Ihr gebriht es am Kraft, zu erheben würdig dad Schöne, 
Denn es erblindet der Blid, wenn nad. dem Hoden fie 


. baut. 
Bob! gluͤht tief in der Bruft ein Gefühl, das bebend die 


Lippe 
Ausſpricht ob des Gluͤes, dad dem Olvympus entfleigt. 
Gern wohl möhte die Muf Ihm — Def, ein hohes, 
leſen, 
Doch fie vermag ed nicht, bringt Ibm Fin Liedchen nur dar, 
Über, wo liebli die purpurne Dede fi über uns ausfpannt, 
Neben und Berg und Thal, Wieſen und Felder und 


Hain; 
Wo fib böber und frever erbebt der Buſen des Landmannd, 
Alles fröhliber hüpft, Alles ſich glüclicher fühlt; 
Brüder} da wollen wir Alle die —— zum Himmel er⸗ 
en, 
Mollen beten zur ibm, der uns den Theuren gefandt: 
Ewig biähe der fürflide ke in würdigen 
ringen 
Auf ung ftrable zuräd holder Pringe ———— Slanz! 
Ja! du erboͤr'ſt uns gewiß, Vater! die Fähren im Auge 
Sichft du, — den Wunſch in der Brut kennt du, — 
s du bör’ft und gewiß, 





Rusland, Ende Decembers 1826. 


Herr Afademiter Dr. Pander bat in der Krimm 
grohe Schaͤtze von verfteinerten Sonchplien, meiftend antedi: 
luvianiſchen Uriprungs, gefammelt, @r bearbeitet ein 
Werk über diefe Intereflante Ausbeute der Rrimm, weis 
&es bald, mit Abbildungen, eriheinen wird. Dr. Pan 
der, der bereits durch feine Meife in die Lirgififben 
Steppen bekannt geworden, iſt eim tüchtiger Zoolog und 
beſonders Ornitholog. 

Ale wiſſenſchaftliche Anſtalten, deren’ Chefs, Direk 
toren ıc. find fuͤr ihre Briefe, Pakete ıc. durch das ganze 
Meich portofter. Nur, im Fall fie über die Graͤmze ger 
ben, muͤſſen fie im die -2pceals, Univerfitäts:ic. Kanzlep 
gebrabt werden, wo ihr Inhalt im Gegenwart zweper 
Magiftratsperfonen unterfuht, und fie dann mit dem Ly= 
ceal⸗ ic. Siegel verichen, auf bie Poſt gegeben werden. 
Solche, mit dem Siegel irgend einer ruſſiſchen Lehranſtalt 
bezeihmeten Palete, paffiren die kalſerl. Gräng: Zoll: Aems 
ter umeröffnet. Bey der Ankunft eines auslaͤndiſchen Pa- 
fets, das an einer Lehr: Anftalt oder deſſen Chef abdreffirk 
ift, drüdt das Gränz: Zoll: Amt fein Siegel ba. Un 
Drt und Stelle angelangt, bringt man es in die Kanzley 
der Lehranftalt, wo ed in Gegenwart zwever Magiftratd: 
perfonen eröffnet und dann dem Eigenthumer zugeſtellt wird, 





Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, C. Undre. 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 78.) 


9) Fürs Erite alſo: wo find, — wo.müßten 
Die Weifen des Landes gefucht werden? Etwa 
unter den Herren. von Ahnen, wo fie unfere Alt 
Vordern nahmen. und nehmen mußten, zur Zeit, 
als fie noch auf der unterften Stufe der Eivilifas 
tion ‚fanden, “als es mur Herren und Skla— 
ven gab? Aber bie Geburt allein, — ich ehre 
ihre gerechten ‚WVorrechte, — doch. fie allein gibt 
Miemanden das Patent der Auszeichnung an Tas 
Ienten, Tugenden, Kenntniffen, Erfahrung uud 
Charafterfraft: alle Menfchen fommen nakt zur Welt 
Berdienſtorden ſchon mitgebracht haͤtte. Allerdings 
weiſet uns Geſchichte und Erfahrung auf große 
Männer des Adels; aber beydes, bie Gefchichte 
und die ftündlige Erfahrung lehren uns au, daß 
die weifeften meiftens Plebejer waren und find, 
Das erkannte Friedrich der Große, ber den 
ſchwarzen Adlerorden jedem großen Verdienſte zw 
gängig machte; das erkannten Leopold der Weife, 
Karl Friedrich von Baden, Ehriftian IV. 
von Zweybrüden, der König von Sachſen, 
ſelbſt Eannings Herr und Gebieter, troß beffen 
perfönlicher Abneigung gegen ihn, — Dies erfannten 
alle die Fürften, welche in den Annalen der Ge 
fchichte der Menfchbeit fortleben. Während wir die 
Sully, die Bernftorfe,: die Muͤnchhauſen, 
die Nerzberge, bie Xezay» Marnefia, die 
— — — — um ſo viele andere Staatsmaͤnner 
(deren Namen ich nur mit tiefer Ehrerbietung nenne) 
ihre Ahnen und: "ihren. angebornen Stand ehren, 
Iaffen uns Plebejer, durch Zufall, Gunft und Krie 


cherey zu ben hoͤchſten Staatsamtern gelangt, bie 
Schmach übrig, uns ihrer fhamen, fie verabfcheuen 
zu muͤſſen. Alſo weder ausfhlieflih im Stande 
des Adels, noch auch ausſchließlich im Staude ber 
Plebejer find die Weifen zu fuchen, welche wärdige 
Repräfentanten des Volkes feyn kounen. 

Eben fo wenig ift der Stand ber hohen 
Geiſtlichkeit mit diefem -Vorzugsrechte begabt; 
und fo viele Weifen diefer Stand. auch don g% 
liefert „Haben möge, fo ift es doch viel häufiger 
auch ander gewefen, wie Sie, mein Herr und 
Gebieter, aus den Geſchichten aller Länder und 
Zeiten wiffen, und wovon wir heute noch manche 
ſchwere Nachtheile fühlen. 

Nur unter den Gebildeten, welchem Stande 
fie :zugehören mögen, koͤnnen fie gefucht und ge 
funden werben. Aber eines Theils find nicht ges 
rade auch die Reichen darunter nothwendig bes 
griffen, obgleich die meiften unferer Verfaſſungen, 
aus einem der größten Worurtheile, die jemals 
berrfehten, darauf die Sicherheit der Throne bauen; 
anderntheils befigen auch nicht alle Gebildeten bie 
übrigen Eigenfchaften, welche zu einem guten 
Volks : Mepräfentanten erfordert werden. Mir 
wiffen aus der Erfahrung, daß nicht jeder Gebildete, 
oder Studirte, der ſich der Geſetzgebung (Rechtes 
gelahrtheit) widmet, darum auch ein Gefeßgeber 
(mern auch Geſetz mach er) ſeyn kann; daß fehr 
geſcheite, kenntnißreiche, erfahrene und gebildete 
Maͤnner von den Regierungen und auf mancherley 
Weiſe gewonnen wurden; daß ſie aus ihrem 
hohen Berufe ein niederes Gewerbömittel, mad» 
ten, bald. eine Oppofition gegen- den Minifter, 
beffen Stelle fie ambitionirten, zufammen brachten, 
bey den wohlthätigften Maaßregeln der Regie⸗ 
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rung gegen fie flimmten, um von ihr durch Be 
lohnungen, DBefdrderungen, Ehrenzeichen u. f. w. 
erfauft zu werben; bald, der nämlichen Zwecke 
wegen, mir den Miniftern und Höflingen gegen 
das Gemein» ntereffe verbunden waren, und 
daß fie weder feften Murh genug hatten, um 
der Gewalt, wenn diefe fih Eingriffe in die Kons 
ftitution, oder gefährliche, oder ungerechte Mittel 
erlaubte, zu widerftchen, noch auch Rechtlichkeit 
genug, um fi nicht vom Egoismus beherrfchen 
zu laſſen. Sie kenuen foldyer Gebilderen felbft, die 
einfache Menſchenkenntniß fagt es uns zum Voraus, 
und es gibt Feine ‚größere Wahrheit als. die, daß, 
um ein Weifer zu ſeyn, die intellektuelle Ausbildung 
nicht genüge, obgleich fie eine der abfoluteften Bes 
dingungen ift. Sie fehen, daß es ſchwer ift, die 
Weiſen des Volkes zu "finden; die Grundlage 
der RepräfentativsVerfaffungen beruhet 
folglich auf fehr unfiderem Grunde, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Erpectorationen eines Reifenden. 


Ich war gerade zum Faſching in V.., und 
wer nah dem Faftnachrsdienftrage D.. beurtheilen 
wollte, der müßte auf den ganz natürlichen Ge 
danken fommen, daß Reichthum und Wohlſtand 
dort zu Haufe wären, Aber leider ift diefes micht 
der Fall; fichtbar nehmen Verarmung und Demoras 
liſation zu. Nur die Lebensluſt der Bewohner ver 
hindert fie, ihren wahren Zuftand zu erkennen. Sch 
babe ſchon fruͤher auf meinen Reifen die Bemerkung 
niedergefchrieben, es fen habe Zeit, daß” ein Fräftiger 
Mille und: Helfer Geift- im’ diefem -Staate -walte. 
Man ift im Allgemeinen zu Wweit zuruͤck gegen viele 
andere, und:biy folchem: Vorfprung wird: das Ein⸗ 
holen und Nachkommen mit jedem Jahre ſchwieriger 
und dabey das Mohli des Ganzen gefährdeter. Das 
Ausland zu beſuchen und ſich dort zu bilden, wird 
viel zur fehr erſchwert. Daher bleiben die Bildung 
und Charakter '-einfeirigl "" Erwägt man noch die 
andern bekannten Gebrechen, for wird 08 begreiflich, 
daß tuͤchtige Staatsmaͤnner täglich feltnen werden? 


Die. Sperrgefege zeigen ihre Unftatthaftigkeit 
in die Länge. Dem Monopolgeifte wird dadurd) 
gefröhnt, der Nacheifer erſtickt und der Sabrifant 
in der Faulheit beftärft, 

Mit ausländifhen Fabrikaten kann man im 

Allgemeinen nicht fonkfurriren, und daher kann das 
Schmuggeln wicht vermieden werben, während das 
Fabrifat von gefperrten Ländern, entweder im Aus⸗ 
lande faft gar nicht mehr verlangt wird, oder ber 
Begehr fichtlih abnimmt, wovon vorzüglich die _ 
franzdfifchen Seidenfabriten einen fprechenden 
Beweis liefern. 
: "Das Schlimmfte von folden engherzigen Maaß⸗ 
regeln bleibe die Schwierigkeit ihrer Abänderung ; 
denn da bie Fabriken eines ſolchen gefperrten Laudes 
nicht mit denen des Auslandes konkurriren können, 
fo werden daun bey einer Zollveränderung cine 
Menge derfelben zu arbeiten aufhören muͤſſen, und 
eine große Zahl Arbeiter broblos werden 2). 

Auch in Rußland fängt man an das Uns 
ftatthafte des Zolltarifs einzufehen, und ungeachtet 
ber hohen Steuer finden doch die mehrften zur 
Einfuhr erlaubten Artikel Abſatz. 

Zuverläffige Nachrichten aus den mehrften 
amerikaniſchen Hanbelsplägen lauten einftimmig 
niederſchlagend. Alle Plage find noch mit Fabris 
katen uͤberſchwemmt, welche entweder verfteigert, 
oder zu jedem Gebote verkauft werden müffen. Oft 
reicht das. Verkaufsprodukt nicht einmal für die 
Spefen und die Zoͤlle him: Dazu gefellt ſich ein 
unbefthreiblicher Mangel an Geld, an Kredit und 
ein boͤſer Schwinbelgeift. : 

Nah Rußland und ben tärfifchen Pros 
vinzen aiſt eine etwas beffere Haudelsperiode, als 
bie vorjaͤhrige war, zu erwarten, im. Allgemeinen 
aber: find ‚die Aſpekten auch für diepet Jahr nicht 
Be beftem. nt 

‚Bedeutende Unternehmungen laſſen fih gar 
nicht machen, und‘ wer es kann und vernuͤuftig 





*) Das würde, nicht der‘ Fall feon,, wenn fatt uns 
tikrliher, emiger,. monppoliti ſcher Sperre, sur, Mufbülfe 
inländif er uduſttie, yür eine beflimmte Zeit, 3 B. 10, 
Übaens’ 15. Fahre; Ki Dane „einfuge " auswärtiger 
Bapfiräteigedamdhapelimlirde,v- AL Zee 
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iſt, geht AMen laugſamen Gang, in Erwartung 


beſſerer Zeiten. 


Bey meiner Ankunft in Wien beſuchte ich 
mehrmals die kaiſerliche Reitſchule und lerute viele 
ungariſche Cabaliere und Gürerbefiger Fennen. Nach 
ihren Aeußeruugen faͤngt man auch dort an. den 
Verfall der Pferdezucht, zu ſpuͤren, und die Noths 
wendigkeit einer WVerbefferung und Vergrößerung 
der Race einzufehen. Sch fagte ihnen, fie möchten 
nah Medlenburg und nach England gehen, 
und die dortigen Erfahrungen benugen. Die Ants 
wort wär allemal: jAl Spaffe dahin find zw ſchwer 
zu befommen, eine ſolche Meife Foftet zu viel Geld. 
Meine Entgeguung, daß dieſe Reifen nicht Fofte 
fpielig wären, fand man zwar ermunternd, aber 
bemerfte auch, daß man an eine foldye Reiſeart, 
wie ich mir zw eigen gemacht, nicht gewöhnt fey. 
Ich verficherte den Herren, daß ſowohl ich, als 
zwey meiner Brüder, melde zwar Feine Grafen, 
aber dennoh Männer von Stande wären, einen 
fhönen Theil Europens zu Fuße durdhwandert 
hätten. Man fand biefes unbegreiflih, mb es 
wurde mir far, daß — — 

gr 

Im März 1821 ging ein gewiffer Kopf mit 
einer Summe von ungefähr 200,000 Thlr., welche 
er fi dur dem Kredit feines Hauſes verſchafft 
hatte, von Leipzig heimlich fort, um ſich damit 
nah Amerika zw flüchten, wurde aber in Liver— 
pool auf dem Schiffe, wo er bereits fich befand, 
arretirt, und da er den Paß verfalfcht hatte, nach 
Leipzig zuruͤckgebracht. Bey der Unterfuhung 
geftand er unter andern auch cin, daß er ben 
Reichenbach'ſchen Diebfiahl (ungefähr 30,000 
Thaler in Gold) im Jahre 1816 verübt habe, und 
kam deshalb auf 4 Fahre ins Zuchthaus. Derfelbe 
Kopf hatte Fürzlih in der Nähe von Torgau 
eine Mordthat an dem ihn fahrenden Kutfcher bes 
gangen, um fich deſſen Paſſes, der Pferde und 
Des Wagens zu bemächtigen: Grade bey mieiner 
Anweſenheit in Oſchatz ward er ergriffen. 


jr; 


Meuere, deutfhe Literatur. 


1. Taſchen-Bibliothek ®). 


Herr Fiſcher war ber rechte Mann zu einem Um: 
ternehmen dieſer Art, wodurch der dermaligen Mode: Lieb: 
baberep des Taſchenformats eine folide Richtung gegeben 
wird. Er iſt Kenner der Same, der Sprachen, ift felbit 
ein viel @ereifter, verſteht zu fihten und angenehm zu 
fbreiben, So finden wir ibn in gegenmwärtiger Reiſe— 
Bibliothek wieder, bep der and, neben Kürze und auf 
Bas Intereffante und Weſentliche fich beihränfender Ges 
drängtbeit, die gute Auswahl und Mannicfaltigleit der 
Gegenden zu fhägen ift, durch melde wir geführt werden, 
Benuzte Quellen; 1) Scenes and Impressions in Egypt 
and in Italy. 3. Ed. London. ı825. 2) Sketches of In- 
dia by the same author. London. 1885. =. u. 4 Ed. 
5) Notes of the war in Spain, detailing Oecurrences 
military and political in Galicia and Gibraltar, and Ca- 
dis. By Thom: Steele Esq. Londom: 18:5. 4) Fo- 
reign Scenes and travelling Recreations, By John Ho- 
wison. ». Vol. Edinburg. ı835. 5) The Atroeitics of 
the Pirates etc: By Aaron Smith. London. 1835. 6) Su- 
riname, in deszelfs tegenwoordigen' Toestand Door 
eenen Iniwvoner aldaar. Amsterdam, By C. C. Sülpke. 
1825. 7) Fiteen years in India, or Sketches of a Sol- 
diers life. 3. Ed. London, 18:6. 8) L’isle de Cuba et la 
Havane par Massd. Paris, 1826. 9) A journey from 
Merut in India to London, trough Arabia, Persia etc. 
by Lieut. Th.Lumsden. 5. Ed. London. 18:5, 10) The 
Boston Magazine for the Year. 1825, Aus zehm guten, 
neuem Originalen (8 englifben, ı franzöfifhen und 1 bol- 
laͤndiſchen) babem wir alfo bier im drev Heinen, fauber ges 
drucdten *) Bänden die Quinteffenz, zieben erit an dem 
Kuͤſten der indifhen Halbinfel Din, lernen Leben und Sitz 
ten ber Indier überhaupt, befonders aber in Mabras 
md Ealcutta kennen, ziehen den Ganges binauf 
nach Agra, machen Bekanntſchaft mit dem Tänzerinnen 
(Devedafdhied), maben bie verfhiedenen oftindis- 
ſchen Jagden mit, berübren Goa, verweilen zwepmal 
in Bombay, und fhiffen und das einemal nad der 
arabifhen Halbinfel über, unterwegs fehr gut durdy 
mancerlep Schiffs: Scenen unterbalten; befuben Aden, 
Mobka, beihiffen das rothe Meer, erleben mehrere türs 


*) Der neuften und beften Meifebefhreibungen. Nach 
audländiiben Originalen bearbeitet von Chriſt. Aug. Fi— 
{der, Griter Jahrgang. iſtes, ated und Zted Bänden. 
Brantfurt. Wilmans, 1826. 1827. 


*) Beſonders ift noch gu rübmen, das ſchoͤne, weiße 
Papier, fo wie die deutlichen, nit zu Beinen, dem Auge 
fo wohlthuenden Leitern, 
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riſche Auftritte und betrachten Egyptend Nlterthämer, 
gehen den Nil hinab, verweilen bey Cairo und Ale— 
zandrien. Beſonders wird von der erfien Stadt ein 
recht anfhaulihes Bild gegeben, Uber auch von der gans 
zen Fahrt überall recht interefante Schilderungen. Der 
Vaſcha von Egppten bleibt nicht vergeffen, erſcheint aber 
als ein fchr gemeines Weſen, das in andern Berichten 
weit üderfhäzt worden, — Ueberfahrt nach Malta, von 
da nach Syvrakus, ECatanta, Beſteigung des Aetna; 
— dann nach Meffina und Neapel, von wo der Verf. 
in die Heimatb ging, Das zweytemal gebt die Fahrt vom 
perſiſchen Meerbufen aus zu Lande nah Wien. Stee— 
de's Berichte aus Spanien betreffen die intereffante, 
militärifhe Periode im Sommer und Herbſt 1823, Der 
Verf. datte ſich ſeldſt militärifhen Aufträgen zur Wer: 
forgung des belagerten Corunna und Cadir unterjos 
gen. Er iſt alſo gewifermaßen ein Mithandelnder und 
Zeuge. Durch diefe Umftände erhalten feine Nachrichten 
bittorifhen Werth, um fo mehr, meil er dad Untre der 
Karten in einigen, intereffanten Wneldoten aufdeck. 


Eharakteriftifh ift das Geſpraͤch zwiſchen dem Minis 
fer Manzanares und dem Könige, ald er lezterm 
feine Erevbeit anfündigt, Erlaubt es der Raum, theilen 
wir ed fpäter mit, 


Nicht minder intereffant iſt der Blid auf La Ha: 
vanna und nmebendbey auf Merito im J. 1824 nad 
Homifon, Lauter individuelle originelle Züge, die Schil⸗ 
berungen voller Leben. Nur ein Bepfpiel S. 253; 


„Ale Damen in Meriko rauden Eigarren, freplich 
von dem felniten Tabak und in Poſtpapier. Gie bringen 
fie den ganzen Zag nicht aus dem Munde, die balbe oder 
ganze Stunde ausgenommen, bie fie in der Kirde find, 
Sie dampfen ihre wohlduftenden, blauen -Mingelben eben 
fo gut bevm Walzen, wie bep einer särtlihen Umarmung, 
ja fie koͤnnen nicht einmal einfhlafen, wenn ibnen die 
liebe Eigarre fehlt. Jede meritanifhe Schöne hat daber 
ihren filbernen oder goldenen Cigarren: Apparat, und 


raucht in der Regel von ihrem fiebenten Jahre an. Wenn. 


fi daher zwey junge Mädchen begegnen, fo ift immer 
die Frage — „wie viel Eigarren haft du ſchon geraucht?’ 
Maffe beftätigt dies und fest hinzu: „Uebrigens raucht 
bier Alles, Weiße und Schwarze, Mulatten und Meftis 
gen, alt und jung, groß und Fein, ohne Unterfcied, 
Eben fo an allen Drten und zu allen Stunden, vom er: 
ften Augenblit des Erwachens on, bis zum Einſchlafen, 
immer in einem fort. Die Mönde und Nonnen im 
Ebore, die Priefter im Beldtftuhl und im der Satriftep; 
die Soldaten bepm Ererciren; die Richter bepm Urtheil: 


ſprechen 10, Doch mas fage ih? Hat man doch ſelbſt 
Sterbende mit den Cigarren im Munde verſcheiden ges 


Ber (Die Fortfegung folgt.) 


Kaſtners Archiv. 
B. X. H. 1 und 2. 
(fortſezung Nr. 74.) 

Mor dem erften Heft ſprechen und gleich die liebens⸗ 
würdigen Büge des allyufrüb verftorbenen Frauenbo: 
ferd an. Das ganye Heft ift ſehr mannichfaltigen Is 
baltd, Prof. Kupfer in Kafan lehrt und ben Ilm e— 
nit, ein neues Foffl aus Sibirien, kennen, Herr 
v. Kodell fezt feine Forſchungen über den Granat 
fort. — Foſſlle Ocfenihädel bp Mannheim, De 
Herausgeber felbft theilt uns feine eleftromagnetifhen 
Beobachtungen während der Sonnenfinfterniß 29, Novem⸗ 
ber 1826 mit. — Planiava’s (in Mähren) neue Uns 
fit der KArpftaßbildung. — Gefährlibe Crplofion einer 
Miſchung von ZTerpentinöl und foncentrirter Schwefel 
fäure. — Auch in der Ragozi: Quelle zu Kiffingen 
fand Fieinns Brom; fo wie ihn Stromeper in den 
Mutterlaugen mehrerer Soolen, auch im Nordfee: Waf 
fer fand u, f. m. 

Das ganze zwente Heft nimmt eine Abhandlung des 
unermübdet für die Wiſſenſchaft tbätigen Profeſſors Schön 
in Würzburg ein. Er verbreitet fid über Umfang, 
Zweck und Nugen meteorologifher Beobachtun— 
gen, über die Art und Weile ihrer Anflelung, Berech— 
nung und Vergleichung. Sie ift allen Beobachtern zu 
empfehlen, denen es theild an Muße, tbeild an Belegen: 
beit fehlt, aus neuern Lehrbuͤhern der Phyſik und vorzige 
lich aus den phofitslifben Beitichriften, diejenigen Kennt: 
nife fib eigen zu maben, welde in den Stand fehen, 
dur eigne Beobachtungen ſowohl zur wiſſenſchaftlichen 


- Vervollommnung ber Meteorologie bepzutragen, als auch 


von derem Ergebniffen in vortommenden Fällen erfprieß: 
lihe Nuganwendungen zu machen. 





Samburg, 


Im Anfange biefed Jahrs ift in der Borftadt St. 
Georg eine Verpfleg: Anftalt für alte arme 
Madler:Wittwen — bie Madler bilden in Ham: 
burg gleihfam einen Stand, der über 1000 Mitglieder 
zäble — durch milde Fürforge eines biefigen edlen und 
reihen Sfraeliten, Hrn, Hartwig Heife, in einem 
ſchoͤnen, geräumigen Haufe eröffnet worden. 





Derlegt von der J. @. Eottarihen Buchhandlung. Werantwortlicher Redakteur €, €, Andre, 


Nro. 8o. 





SEI Pe ru. 





Dienftag, 3. April 1827. 





Die ftaatöbürgerlihen Garantien ꝛc. 
(Gortfegung Nr, 79.) 


3) Zweytens iſt e8 beynahe noch ſchwerer, daß 
auch das Volk die Weifen des Landes finde, Wie 
anders Tann das Volk fie ausfuchen, als durch 
Baphlen? und wie koͤnnen dieſe fo organifirt 
werden, daß die Mirkfamkeit der Wählenden ges 
rade auch auf zwedmäßige Auswahl der 
Repräfentanten geleitet ſey? Ich geftehe offen, daß 
ich daran völlig verzweifle. 

Es ift wahr, das Volk ift, unter gewiffen 
Beſchraͤnkungen, gefhidt genug, die unteren 
Autoritäten gut auszuwählen, weil, einer Seite, 
das unmittelbare Intereſſe eines jeden Bürgers bie 
wirffamfte Kraft ift (mie wir in beu gemeinen 
Angelegenheiten der Menfchen ſtuͤndlich entdecken) 
und der verſtaͤndige Mann auch leicht den rechtlichen, 
fuͤr die gewoͤhnlichen Verwaltungsgeſchaͤfte tauglichen 
Mann finden kann; anderer Seits, weil für die 
unteren Autoritäten auch gerade Feine Gelehrten 
ndthig find, dieſe vielmehr — (und dieſe Bemers 
fung ift auch für die Auswahl der Beamten durch 
Die Regierung von größerer Wichtigkeit, als in 
einigen Staaten bekannt zu feyn ſcheint, wo man 
auch fchon bloße Schreiber aus dem gelehrten Stande 
nimmt) — in der großen Regel dazu gar nichts 
taugen; indem dem Manne von großen Gaben unb 
Geift geringfügige, meiſtens mechaniſche Gefchäfte, 
wo Genauigkeit, Ordnung und Fleiß alle Erforders 
niffe ausmachen, durchaus nicht zufagen. Wllein 
tüchtige, patristifche Volks; Nepräfentanten 
und Gefeßgeber zu mählen, — dazu bat bie 
große Maffe des Volkes Feine Fähigkeit, weil 
fie nicht einmal weiß, welche Art von Kennt 


’ 


wiffen dazu erfordert werden; weil fie nicht weiß, 
wer fie befiget, indem fie den Augen Anderer vers 
borgen bleiben, und weil fie fogar nicht einmal die 
Wichtigkeit der Eigenfchaften eines Deputirten 
einfichet. Und Ichret nicht bie Erfahrung, daf, 
wenn auch Feine Intriguen von oben einmwirkten, 
nur gerade entweder die reichften Männer eines 
Drts, eines Kantons, die mit den Mählenden in 
unmittelbaren Berhältniffen ſtehen (wie Bräuer, 
Wirthe, Poftfiallmeifter u. ſ. w.), oder junge Leute, 
bie fih durch Suada in dffentlihen Reden kennbar 
machen (wie die Deputirten ber zweyten National: 
Derfammlung in Frankreich), oder gemeine 
Menfhen von affektirtem Patriotismus oder ange 
nommener benhommie und Popularität im woͤrt⸗ 
lihen Sinne, ermwählt werden? Vergeblich hofft 
man, daß das Volk mit der Zeit dazu reif werden 
wird: England ift feir vielen Jahrhunderten im 
Befige der Wahlen feiner Repräfentanten; wo fie 
aber unmittelbar vom Molke geſchehen, werden nur 


ſolche Männer gewählt, die dem Pöbel am meiften 


fhmeicheln, die ihm traftiren, die ihn, wie einft 
die Roͤmer, prenfiren, die ihre Ernennung-erfaufen, 
Ueberall war, ift, und bleibt das Volk, fo wie «6 
fhon Ariftopbanes und Shalfespeare fdils 
derten. Bon bem englifhen Wahlſyſtem werde 
ich nachher noch ſprechen: hier erinnere ich nur noch 
an bie Bemerkungen, bie ih am Schluffe des erften 
Paragraphen vorausgefhidt habe. — Auf der aus 
bern Seite haben aber doch auch die Volkswahlen 
wieder einen großen Mortheil, den nämlich, daß 
die Regierung diejenigen Männer kennen lernt, auf 
welche das Volt (oder der Ausſchuß deffelben bey 
den indireften Wahlen) das meifte Vertrauen fezt, 
(worin es fich faft immer, — ber Ausfchuß aber 
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leicht beträgt) und infonberheit diejenigen, welche 
durhaus fein Vertrauen verdienen; wor 
bey weniger Irrthum Statt findet, weil ein Jeder 


im Stande ift, die Gebrechen und die Untauglichs. 


feit eined Andern zu entdeden, und darüber bie 
Öffentliche Meinung Kunde gibt. 

4) Die Schwierigkeiten einer guten Auswahl 
find nun auch die Urſache, daß alle bisher in 
Uebung gelommene Wahlſyſteme ihren Zweck 
verfehlten. Das engliſche taugt nichts, weil das 
geſammte Volk (mit geringer Einſchränkung) 
feine Repräfentanten wählt, wenn nicht gar bie 
Ariftofratie fie ernennt, welches begreiflih noch wes 
niger taugt; und das frauzoͤſiſche Wahlſyſtem 
ift (abgeſehen von feinen befondern Gebrechen, wos 
von ich nachher noch Einiges zu fagen habe) in 
feiner Grundlage fehlerhaft, erfilich darum, weil 
nur fehr reiche Grundeigenthuͤmer oder große 
Handelsleute und Fabrikanten, nicht aber der cis 
gentlihe Mittelftand, die Wahlmänner find, 
welche folglih aud die unteren und mittleren 
Volksklaffen gar nicht vertreten; zweytens, weil 
nur die WebersMeichen gewählt werden dürfen, 
mithin die Abgeordneten eine Ariftofratie 
des großen Reichthums bilden, die Repräfens 
tation der Nation alfo eine Chimäre if. Denn 
um Wahl mann zu ſeyn, muß man wenigftend 
300 — und um Deputirter werben zu koͤnnen, 
wenigſtens 1000 Franken an Grunds oder Patent 
fteuer zahlen. Außer dem, daß Steuerrollen Feine 
richtige Geiftesmeffer find, ftellt auch das frams 
zdfifhe Repräſentativ-Syſtem gerade bie 
gefährlichfte Art der Ariftofratien, die des großen 
Reichthums, bar. « Der bloße Befig eines großen 
Vermögens -ift noch Fein Titel für die. rechtliche 
Erwerbung bdeffelben, und ber Befiter hat nicht eins 
mal den Vortheil, von verdienten Männern abzus 
ftanımen : aber das größte Uebel beftehet darin, daß 
der Ueber » Reiche auch das Elend und die gerechten 
Befchwerden der unteren Klaffen nicht Fennt, und — 
(von einzelnen Ausnahmen ift nicht die Rede) auch 
nicht fühlt. Schon Montesquieu hat die Bes 
merfung gemacht, daß die fehr glücklichen und bie 
fehr unglüdlihen Menſchen harte und graufame 


Richter zu ſeyn pflegen ; fie werben um fo mehr 
auch untauglihe Geſetzgeber und Repräfentanten 
feyn: und darin liegt auch der Grund von dem 
Stolze, der nicht blos dad commune yitium nobi- 
litatis, wic Salluft fagt, fondern au, und vors 
zugsmeife, von der Reichthums-Ariſtokra— 
tie gilt. a 

In andern Staaten nehmen die Wahlſyſteme 
den Charakter der chemaligen Landftände an, und 
organifiren eine andere Art von Ariftofratie, welche 
noch viel weniger taugt. Ich will nur des bayris 
ſchen erwähnen, weil es fih in andern Beziehungen 
vortheilhaft auszeichnet. Mach diefem gibt es direfte 
und indirefte Wahlen der Abgeordneten. Die 
Städte (nur die wenigen größeren ausgenommen), 
bie Landgemeinden und die Geiftlichkeit, und zwar 
bie erfteren nur durch die erwählten Magiftrate und 
Gemeinde » Bevollmächtigten, wählen nur Wahls 
männer, bie größeren Städte, die Univerfitäten 
und die Grundbeſitzer mit Patrimonialgerichtöbarfeit 
aber die Abgeordneten unmittelbar. Jene Wahl 
männer find nun auch wieder die Hochbefteuerten ı 
aber fie Dürfen nur unter ſich felbft 
die Abgeordneten auswählen. Die Gchik 
beten, wenn fie nicht zufällig Gutsbefiger find 
und eine hohe Grundſteuer bezahlen, find biera 
durch proferibirt; die Gelehrten im engen Sinne 
werden nur durch bie Univerfitäten repräfentirt, und _ 
die große Mehrheit der ausgezeichnetſten Geſchaͤfts⸗ 
männer und Künftler, beymahe die ganze Klafie 
ber Gebildeten des Mittelfiandes ift den 
Proletarien gleichgeftellt! Doch iſt diefer Mißgriff 
nicht der größte: Das Vermdgen in Grund— 
eigentbum ift hierdurch gefeßlic der 
Tugend, ben Talenten, den Fähigkeiten 
und dem MBerbienfte vorgezogen. — Die 
Wirkungen diefes Syſtems find voraudzufehen, ihre 
Machtheile für viele Generationen, für die ganze 
Menschheit aber gar nicht zu berechnen. Dieſe 
Repräfentanten des Bürgers und Landflandes wer⸗ 
ben forgfältig darauf wachen, daß der Reichthum, 
der Ueberfhuß der Einkünfte, nicht befteuert werde; 
aber e6 werden indirekte Abgaben, Salzaufs 
ſchlag, Acciſe, Stempels und Regiftrirungs Taxen 


ſelhſt die abfcheuliche Lotterie mit ihren ſchrecklichen 
Folgen, befretirt und beybehalten werben, weil fie 
verhältnigmäßig die unteren Volksklaſſen, 
fogar die Armen im firengften Einne des Worte, 
am meiften drüden, die Reichen am meiften ſchonen. 
Diefe Abgaben haben auch noch den größeren Nach⸗ 
theil, daß fie leichter umgangen werden Fonnen ; 
fie wecken alfo und befdrdern den Betrug, die 
Lift und die VBerderbnifß der Sitten. Von 
folhen Deputirten ift wenig für die Reduktion der 
Berfhmwendungen zu erwarten: man darf fie nur 
mit einer Auflage, welche fie felbit treffen würde, 
3. B. auf den Kohls, Weins, Hopfenbau u. ſ. w. 
ſchrecken, und fie werden feinen Augenblic zögern, 
jede Pofition im Budget, wäre auch ihr Gegenftand 
eine Öffentliche Calamität, ehrerbietigft zu bewilligen, 
follte gleich die Ehre eingebüßt werden. Die Ge— 
feggebung kann von ihnen Fein Licht erwarten : 
alle Gefetzes » Vorfchläge, die Feinen Bezug auf den 
Mammon und ehrgeizige Anmaßungen haben, fins 
den Beyfall und Bewunderung. Bisweilen werden 
nur ſolche Einfchiebfel eingeflidt, welche denen, die 
fie in Untrag bringen oder bringen laffen, vortheils 
haft, wenn auch gleich für das Volk läftig find, — 
Solche Repräfentationen find nur die Wiedergeburt 
der Landftände des Mittelalters, wenn auch hin 
und wieder etwas verbeffert und in andern Bes 
ziehungen dem Geifte der Zeit mehr angemeffen. 
Das Motiv der Begünftigung des Reichthums 
ben Wählern und MWäplbaren, die in den meiften 
Konftitutionen vorberrfcht, beruhet auf großen Vor⸗ 
urtbeilen. Es wird behauptet, daß von Reichen, 
befonder8 den reihen Gutsbefigern, feine Ems 
pdrung gegen die Regierung zu beforgen fen, weil 
fie nur dabey zu verlieren hätten, während bie 
armen Volksklaſſen nur dadurd zu gewinnen hofften, 
Die erfte Vorausfegung ift aber eben fo wenig in 
der Natur des Menfchen als in der Erfahrung ges 
gründet, Nicht in der Natur bes Menſchen; 
denn die Selbſtſucht hat auch eine Abtheilung für 
ungezdgelten Ehrgeiz und Anmaßungen. Beſonders 
mbchte der NeusMeiche, wie der Bourgeois - Gen- 
tilhomme des Moliere, gern eine Rolle fpielen, 
und fein Vermögen bringt ihm Anhänger, leihet 


319 


ihm die Mittel, Empdrungen zu erregen. Nicht 
in der Erfahrung: denn ohne die Verfchleudes 
rung der Kloftergüter von Heinrich VII. in Eng» 
land, woburd der Reichthum im die Hände eincs 
Theild des Volkes überging, würden ſchwerlich die 
Unruhen, die unter den Stuarten erfolgten, aus 
gebrochen feyn, wenigftens nicht den Charakter der 
Ausdauer erhalten haben. Freylich find die Armen 
leiht im Aufregung zu bringen: möchte doch 
dies fonft berüdfichtigt werben! Aber wer 
bezahlte den Pobel zu Paris, der die Erceffe 
beging ? 

Dagegen kann der Mittelftand, zu wel 
chem allenthalben die Auswahl der Gebildeten ges 
bört, und der allenthalben überfehen wird, nur 
im Frieden, bey Öffentlicher Ordnung und unter 
einer gerechten und weifen Regierungss Verwaltung 
gedeihen und glüdlich fern: er hat mehr bey Ems 
pdrungen zu verlieren, ald die Ueber» Reichen, die 
fih zu helfen wiffen; er muß Ruhe und Drdnung 
wuͤnſchen. Und wo wäre denn jemals vom Mits 
telftande eine Empdrung ausgegangen, wenn nicht 
unerträglier Drud und gerade die Gebrechen, 
welche aus einer falfchen Politik entfpringen, Vers 
anlaffung gaben? 

Don denjenigen fo beliebten Konftitutionen, 
nach welchen die Volfs:Repräfentanten vom Mos 
narchen oder von Beamten ernannt werben, tie 
die vom 13. April für Gallicien und Lodos 
mirien und die (defretirte,. bis jezt nicht einmal 
in Bollzug gefezte) Konftitution vom 26. Mai 1821 
für Neapel, Fann in dieſem Kapitel num freylich 
durchaus Feine Rede ſeyn. — — — — 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Neuere, deutſche Literatur. 
Taſchen-Bibliothek. 
cFortſetzung Nr 79) 


Die Vorfälle auf dem Maubfhiffe haben das Intereffe 
eines Romans, und werden, wie ein folder, von ben meis 
ften Lefern verfblungen werden; aber empören muß es 
Jeden, der Gefühl für Humanität und Sittlichkeit hat 


daß folge Sraͤnel noch im Jahr 1822 umngeftraft unter 
dem Megimente eines legitimen, abfoluten Königs unge⸗ 
(deut verübt werden konnten. Cine angenehme Ergäns 
sung maden Maffes. Briefe aus Euba im britten 
Baͤndchen. 

Den Schluß des zweyten Baͤndchens macht ein topo⸗ 
graphiſches und ſittliches Gemälde von Paramaribo, 
der einzigen Stadt auf Surinam, Eine befondere Eis 
gentbümlichkeir des gefellfbaftlihen Lebens in den euglis 
ſchen Hauptitationen Oſt indiens mäfen wir den feiern 
doch noch zum Beten geben — «8 ift Died die große Ans 
seh! junger, englifder Schönen, die man beynahe mit je 
dem Schiffe anfommen ſieht. Diefe allerliebften Daͤmcden, 
die immer zugleich viel angenehme Talente befiten, lom⸗ 
men nämlih auf — Männer: Spefnlation bieber. 
ftend erreichen fie auch ihren Iwed. Der friide, blühende, 
nordiſche Teint, die weiße, bleudende Niabafterhaut, und 
die reinen, melodifhen, Hangreiden Stimmen der neu 
angefommenen Schönen ziehen bie Männer unwiderſteh⸗ 
us an. Bill ſich indeffen die Sache doch nicht nad 
Wunſche mahen; fo reifen die Damen eine Station weis 
ger, nämlib nab Madras, wo es ungleib mehr Gele 
genheit gibt, Finden fie aber au dort feine Partie, Die 
ihnen anftänbig iſt; fo fchiffen fie fi nach der dritten und 
vornehmiten Station, nämlih nah Salcutta, ein. Hier 


koͤnnen fie darauf rechnen, ihre Spekulationen mit dem 


beften Erfolge gekrönt zu ſehen. 

Den Schluß des dritten Bandchens macht die Meife 
von Moskau nah Konftantinopel, 

Man kann unmöglib in drep fo Keimen Bändchen 
von 16 Bogen mehr Intereflantes, Mannicfaltiges, Lehr: 


weiches, kuͤrzer und angenehmer erzählen. Ganz vorzüglich 


iſt Dies der Fall im dritten Bänden, So Viele werfen 
ſich auf die emglifchen und franzöfiiben Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, und arbeiten nur fabritmäßig aufs Schwellen vieler 
Bände, überfegen Wort für Wort oft ſchlecht genug, bürs 
den und allen Ballaft mit auf, füllen felbft Ihre Auszüge 
mit trodnen, Niemand interefficenden Dingen, Bon uns 
ferem Berf. mögen fie lernen, wie man mit Geſchmack 
und Geift deftiliren fol. 

Ich hatte, beſonders im dritten Bändchen, fo viel 
Mittheilungswerthes gefunden, daß ed mehrere Nummern 
einnebmen würde, ich daher diefen Worfag aufgeben muß. 
Nur Einiges: 

S. 131. „In Eube, wie auf alen Untillen, 
hat die ſchwarze und farbige Bevölferung das Uebergewicht. 
Zugleih bat fie ſich aller einträgliben Ermwerbsjmeige zu 
bemädtigen gewußt. -- Ulfo nur wenig Jahrzehnde, und 
ganz Werindien wird in einen unabhängigen 
Megerftaat verwandelt ſeyn.“ 


Meis: 
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©. 134. „Außerordentlich groß ift der Kleiderlurus 
ber Damen in Havana. in Kleid wird bödftens 
drepmal getragen, ein Paar neue Schube werden mit je 
dem Mbend abgelegt; ein Vaar feidene Strümpfe gelten 
mit dem dritten Tag für alt *). 

©. 137. „Ein recht artiger Vutz ſaͤmmtlicher Frauen 
in Havana find in gewiſſen Monaten eine Urt leuchten: 
ber Käfer, Eucnjog genannt. Diefe kommen nämlich um 
bie Zeit, wo bad Zuckerrohr zu reifen anfängt, in uns 
glaublider Menge zum Vorſchein, indem- fie nad deſſen 
Saft äuferft begierig find. Die Landihaft ſcheint das 
ber des Abends, wie mit funkelnden Diamanten befäet, 
Die Frauen brauden biefelben entweder zum Haarputz, 
oder machen ſich Hals: und Armbänder davon, ja oft bes 
zeichnen fie auch die Umriſſe des Buſens damit. Mau 
kann dies im jener Jahreszeit auf allen Nbendpromenaden 
feben, 

©, 138. „Bon jeher war Havana ber große Haupt: 
marbkt für alle ſpaniſch⸗ amerilaniſchen Produkte und bie 
Hauptniederlage europäifher Waaren für eignen Bedarf 
ber fpanifhen Kolonien, Seit deren Freywerdung ifk, 
Jamaica an Euba’s Stelle getreten und der. Mittel: 
punkt aller Geſchaͤfte.“ r 

©. 139 und 140 intereffantes, politifhes Horoscop 
über leztre Juſel. 


(Die Fortfegung folgt.) 





*) Berglihen den Luxus der Merilaner. 
Nr. 10, 


Hesperns. 


Geſchichtliche Berichtigung. 


Da ſchon mehrere Malen in dieſer und andern Zeit⸗ 
„feriften bey Anführung der Tproler : Infurreftion und der 
gleihzeitliben Deportation ber baver’fhen Staatddiener 
auf die Schrift eines der Deportirten bingewiefen wurde, 
fo dürfte die geſchichtlice Berichtigung auch hier am 
Plage fepn: daß jene Schrift damals anf höhern Auf: 
trag geichrieben und gedrudt, und, wie es ſich von felbit 
verftebt, dem Verf. dazu die Aftenftüde gegeben wurden, 
Verändeite politifhe und nit politifhe Anfiten haben 
indeffen dem Berf, mande Kränfungen zugefügt, bie er 
ald Mann eines beflern Charakters zu würdigen und zu 
ertragen mußte; da nun ein gleiches Geſchic einen der ſei⸗ 
nigen zu treffen ſcheint, fo wird man dieſe Berichtigung 
von einem Freunde des tiefgelränften Mannes nun gehö— 
tig zu würdigen wiſſen. 
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Hypotheken⸗Ordnung. 


Man verſteht unter Hypothek die Verpfaͤndung 
eines Grundſtuͤcks. Das griechiſche Wort ImoIruy 
Unterpfand — kommt von oͤro unter und Iyay 
Pfand, auch Geſtelle. Das lezte Wort iſt unter 
der Form — Theke — ſehr gebraͤuchlich im platt⸗ 
deutſchen und hollaͤndiſchen, wie denn allerdings 
viele griechiſſhe Wörter ſich im Deutſchen wieder 
finden, Thele iſt bekanntlich das Geräft oder Ges 
ftel in den Laden, worauf die Krämer ihre Waaren 
verkaufen, 

2 

Die Schwierigkeit bey dem Hypotheken⸗Weſen 
entfteht daher, daß das Pfand unbeweglich ift und 
doch dem Gläubiger fol übergeben werden, um 
davon Gebrauch zu machen, fo viel feine Forderung 
verlangt, — 

Es muß alfo das Grundſtuͤck, welches man 
verpfänden will, bewegbar gemacht werden. Diefes 
kann nicht anders gefchehen, ald durch ein Bild, 
welches das Grundftüd vorftellt, den völligen Werth 
deffelben hat, und übertragbar ift, 

Ein ſolches Bild wird bdargeftellt durch eine 
Charte, gehörig beurkundet. 

Derjenige aljo, welcher. fein Grundſtuͤck vers 
pfänden will, laffe dafjelbe von einem vereibeten 
Landmeſſer meſſen, und davon eine Charte verfertis 
gen. Solche harten müffen auf Holz, oder, zur 
Sicherheit gegen Feuer, auf Blech geflebt werden. — 

Der Landmeifer empfängt von dem Beſteller 
fünf Grofchen für jeden Morgen, 

Er meldet auf diefer Eharte die Groͤße des 
Stuͤcks und den oder die Befiger, nad feinem 
beften Wiffen und Gewiffen. 





Diefe Landmeſſer mäffen kundige, rechtſchaffene 
und angeſeſſene Leute ſeyn. Mit ſolcher Charte 
verſehen, ſucht der Geldbeduͤrftige das Kapital, 
welches er bedarf. Will er mehrere Grundſtuͤcke 
verpfänden, fo haͤugt es von der Groͤße der Stüde 
ab, ob felbige auf einem Blatte ftchen können oder 
mehrere Charten gemacht werben mäffen. 

Mil Jemand mehrere Kapitale auf ein oder 
mehrere Grundftücte aufnehmen, fo muß er gültige 
Kopien von den Charten durch eben den Landmeſſer 
verfertigen, foldhe mit Nummern verfehen, und mit 
der Bemerkung, baß es bie — dritte ꝛxc. Aus⸗ 
fertigung ſey. 

2 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß * aͤltere 
Kapital allemal dem ſpaͤtern in Zahlung vorgeht. 

Alsdann ſey eine Kammer der Meiſtbeerbten 
in jeder Kommune. Etwa auf Tauſend Seelen 
einer. Die Meiſtbeerbten ſind Mitglieder dieſer 
Kammer, durch ihr eigenes Recht, ſie werden nicht 
gewaͤhlt, nicht vereidet und haben Feine Verant⸗ 
wortlichkeit bey ihren Maaßregeln; blos der gute 
Glaube iſt ihr Princip. — 

Sie haben das Recht und die Pflicht einzu— 
treten, ſo bald ſie muͤndig ſind. Sie erhalten nicht 
die geringſte Vergütung oder Bezahlung für irgend. 
eine Mühe, Derjenige von ihnen, welder das 
ſchicklichſte Lolal hat, verfammelt fie in feinem 
Haufe. 

Jene Eharte zeigt der Schuldner diefer Kam: 
mer vor, und die Meiftbeerbten bemerken darauf 
ebenfalls dem Beſitzer des Stuͤckes und ben unges 
fähren Werth deffelben, nach einem vieljährigen 
Durchſchnitt. 


322 


Eine Kopie derfelben überliefert der Schuldner 
der Kammer, welche foldye Kopien fammelt und 
Negifter darüber hält. Leicht wird der Geldfuchende 
mit diefer Charte das bendthigte Kapital finden; 
wo Vertrauen, — ift Geld genug. — Wenn er 
nun das Geld erhalten, fo übergibt er als gültiges 
Pfand jene Eharte dem Darleiher, welcher fie forg» 
fältig aufbewahrt. j 

Der Schuldner gibt dem Gläubiger dabey einen 
Schein über die Geldfiüde, welche er empfangen 
bat; in diefem Scheine werden die Zinfen, worüber 
man übereingefommen, bemerkt, die Auffündigungss 
Frift muß allemal halbjährig feyn, und zwar ein 
halbes Fahr vor dem WVerfalltage, 

Don dieſem Scheine liefert der Gläubiger ber 
genannten Hppotbefen: Kammer eine Abfchrift ein. 
Die Kammer läßt foldhe zufammen heften, und ein 
Regiſter darüber halten. 

Nichts ift bey. der Kammer heimlich. Jeder 
ordentlihe Mann kann diefe Scheine und Charten 
einfehen. 
Jene Auffündigung fteht beyden Theilen frey. 

Der Schuldner hat alfo durdaus Feine Uns 
often, ald die Gebühren an den Landmeſſer, welcher 
von feiner Arbeit Icben muß, wenigftens zum Theil, 

Nah der Auffündigungsfrift wird das Kapital 
dem Darleiber zurücdbezahlt, mit den gehörigen 
Zinfen, in denfelben Geldftüden, wie empfangen, 
oder, wenn folche nicht mehr zu haben wären, im 
deren vollfommenem Werth. 

Dann wird die Charte nebſt dem Scheine 
von Gläubiger an den Schuldner zurädgegeben. 
Der Schuldner zeigt diefed der Kammer an, welche 
in feiner Oegenwart auf der bezuͤglichen Charte und 
Schein die Tilgung der Schuld bezeichnet und jene 
burchftreicht oder einfchmeider, fo daß hinläanglich 
beurkundet wird, wie jene Eharte und Schein Feine 
Gültigkeit mehr haben. Somit iſt diefes ganze 
Geſchaͤft vollendet. 


* 

Wenn nun aber die Zahlung nicht gehörig 
geſchieht, wenn bie Zinfen micht zur rechten Zeit 
bezahle werden, oder das Kapital nah Aufkuͤndi⸗ 
gung nicht eingeht, alödann hat dir Gläubiger 


diefed der Kammer anzuzeigen, welche nach Charte 
und Schein, die fie abfchriftlich im ihrem Archiv 
hat, von der Sache unterrichtet ift, 

Die Kammer fordert darauf den Schuldner 
auf, nad) einer Frift, welche fie fezt, dem Gläubiger 
zufrieden zu ſtellen. Wenn lezteres dennoch nicht 
gefhieht, fo läßt die Kammer in einer Sitzung 


das Grundſtuͤck dffentlih, im ihrem gewöhnlichen 


Berfammlungs » Ort, nad gehöriger Bekannt⸗ 
macung, verlaufen. 

Die Kammer empfängt den Kaufpreis, gibt 
dem Gläubiger den Betrag feiner Forderung und 
ben Reſt dem Schuldner. Hat Lezterer gegen die 
Rechnung des Gläubigerd etwas einzuwenden, fo 
prüft die Kammer foldye Gegenrede, enticheidet 
nach ihrem Dafürhalten, und zahlt danach aus. 

Der Släubiger gibt feine Rechnung bey Ans 
zeige der Nichtzahlung allemal bey der Kammer ein. 
FR num der Kaufpreis des Verpfändeten nicht 
binlänglih, fo muß der Gläubiger den Schaden 
tragen; bie Sache muß geender ſeyn, Foftenlos, 
und Charte und Schein werden zuruͤckgegeben. 
“ 


Der Gläubiger kann Charte und Schein einem 
andern übertragen. Er muß davon Unzeige machen 
an bie Kammer, welche ſolche Eeffirungen ebenfalls 
zufammen heften und ein Megifter dazu verfertigen 


” 


Auch der Schuldner kann das verpfändete - 
Grumdftüc verkaufen, allein nicht ohne Einwilligung 
des Gläubiger und micht ohne Anzeige an die 
Kammer. Die Schuld bleibt immer haften auf 
dem Pfande bis zur Tilgung berfelben. 

Don ſolchem Verlauf wird ebenfalld Anzeige 
an die Kammer durch den Schuldner gemacht, dieſe 
Unzeigen zuſammen geheftet und mit Megifter vers 
feben. 

Eharte, Schein, Anzeigen alfo gefchehen fchrift: 
lich, wenn moͤglich leztere auf einerley Papier und 
ganzen Bogen; alled wird von der Kammer ges 
fammelt, gehefter und mit. Regifter verſehen. 

.. 
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Stillſchweigende Hypotheken exiffiren nicht, 
Jede Hypothek beftcht in ſpeciell verpfändeten Grunds 
ſtuͤcken. Natuͤrlich kann nur der rechtliche Beſitzer 
verpfänden. In der Regel iſt dieſer den Meiſtbe⸗ 
erbten im jeder Kommune bekannt. Die Meiſtbe— 
erbten find gewöhnlich rechtichaffene, des Landes 
und der Menfchen kundige Leute. Deswegen die 
Hypotheken » Kammer aus Meiftbeerbren. Weil 
wohlhabend, verrichten fie alle diefe Geſchaͤfte ums 
fonft. Sie find alfe great Unpaids. — 

Einfchränftungen des Eigeuthums, Lehens⸗ 
BVerhältniffe oder dergleichen, wo felbige noch exi⸗ 
ftiren mögen, werden von dem Landmeſſer und von 
der Kammer auf der Charte nach beftem Willen 
bemerkt. 

% 

Iſt nun Schuldner oder Gläubiger mit den 

Verhandlungen diefer Kammer nicht zufrieden, fo 


kann ihnen der Weg am die Gerichtshdfe nicht vers 


fperrt werden. Zwar find die Meiſtbeerbten von 
aller Verbindlichkeit in Rüdficht ihrer Verfügungen 


frey, weil der gute Glaube ihre Rechtlichkeit vors - 


ausfezt. Sollte jedoch ein Meiftbeerbter geſetzwidri⸗ 
ges Benehmen fih zu Schülden fomnten_ laffen, 
fo verftcht es fich von ſelbſt, daß er dem Landess 
Gefegen unterworfen bleibt, 

Offenbare Faͤlſchungen vom Landmeſſer oder 
Schuldner aber muͤſſen als ſalſche Wechſel, als 
Fäalſchungen, als nachgemachte falſche Unterſchriften 
beſtraft werden. 

Bey Verkauf des Pfandes wird der Aukaͤufer 
Schuldner, und wird davon die Anzeige wie oben, 
der Kammer und dem Glaͤubiger gemacht, mit 
jenen Beſchraͤnkungen. 

5 

Die Kammer kann vom dem Schuldner oder 
Kapital» Sucher die Vorzeigung aller Dofumente 
fordern, worauf jener feinen Beſitz gründer, wenn 
fie am diefem zweifelt. Jedes Mitglied der Kanı 
Mer unterzeichnet nur mach feinem beften Wiſſen 
und Gewiffen, und nichts weiter ald es weiß. 

* 


Die Kammer laͤgt die Hefte nach einiger Zeit 


zuſammen binden, and jeben Band oder jedes Jahr 
mit einem Regifter verſehen. 
” 


Der Staat, das heißt, deffen obrigkeitliche 
oder richterlihe Behörden nehmen alfo von allın 
diefen Verhandlungen Feine Kenntniß, bis Klage, 
an die Gerichtöhöfe von irgend einem Theile einges 


geben wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neuere, deutfhe Literatur, 
Tafhen, Bibliothek. 
(kortſehung Nr 80.) 


©. 149, Die Ananas find am Cap fo mwohlfeil, daf 
man fie zum Pugen der Meſſer und Gabeln, der Säbel- 
und Degenklingen braudt, Der ſcharfe Saft nimmt naͤm⸗ 
li alle Flecken jeder Art augenblidlih hinweg, 

S. 151. Meitodfen am Cap. „Sorgfältig abge 
richtet, pflegen fie Paß, Trott, Gallopp gleih gut zu ges 
ben. Sie werden dabep mit einem einfahen Zügel ges 
lentt, deffen bende Enden an einem dur die Nafe gebens 
den hölzernen Pflock befeftigt find. Statt des Sattels bes 
dient man fi blos eines Schafr oder Ziegenfelles, das 
vermittelft eined Gürtels feit gehalten wird,’ 

©. 156. Eonftantia: Wein, Heber ihn find ſehr 
irrige Meinungen verbreitet. „Man glaubt, er werbe aus⸗ 
febliehend nur auf zwey Weinbergen gebaut, Allein dies 
felbe Musdtfatellertraube, aus ber er geleltert wird, waͤchſt 
in dem ganzen Eap’iben Weindiftrifte und am beften zu 
Trakenſtein. ‚Der bier gewonnene Wein ift wenigſtens 
eben fo gut, ald der von Conſtantia, wird aber um £ 
wohlfeiler verkauft, Daber viel Verfälfbung.‘ 

©. 160. „Großer Bufammenfluß vieler Fremden durch 
die geographiſche Lage des Caps veranlaft. Bon Bras 
filien kommt man in einem Monate dabin; von Su: 
rinam ıc. und den weſtindiſchen Juſeln und aus 
den Häfen des rotben Meeres in 42 Tagen; vom. 
Madras und Bombap in zwep Monaten; von Cal— 
eutta in 64 Tagen. 

Man lefe mit Schaudern ©, 164 die Schilderung des 
rachſuͤchtigen malapifhem Sklaven; mit Läiheln bie 
Lebensweiſe eines Eap’ihen Epießbürgerd ©. 167. 

8.171. Die tunge cap’ibe Frauenmwelt. „Man 
inf die cap’ihen Damen blos feben, wenn man fie 


. dufichend finden will. Sie find ſehr hüͤbſch, ja nicht feltem 


fogar ſchoͤn. Sie tanzen unſre Reels, fo wie die deutſchen 
Walzer, mit eben fo viel Kunſt als Anmuth. Ja, ihr 
niedlicher Kopfputz mit ben wanlenden Gtraupfedern und 


. ihre allerliebſten Ballfleider erhöhen noch ihren Reiz. 
Wein, fo wie man fie ſprechen hört, iſt die ganze 
Zäufhung in einem WAugenblide zerſtoͤrt. Ohne Geiſt, 
ohne Bildung , ohne die mindeften Kenntnife, ohne den 
mindeften Verfland, ſtoßen fie fogleih von ib ab, Sie 
find unter Sclavinnen aufgewahlen ; felbft ihre Sprache 
in ein widriger Miſchmaſch aus dem Holländifhen, 
Malapifben, Afritanifhen und Malabarifben 
zufammengefett. So fragte ich 3. B. eine meiner Zän: 
zerinnen, ein fehr fchönes Maͤdchen, nah dem Leben in 
der Capſtadt. — „Oh“ — fagte fie „bier find bie 
Leute alle bübfch did und fett und die Häufer alle bübich 
weiß und grün. Man ift und trinkt fo viel man Fann, 
und fhläft fo lange man wil. An Bällen und Zänzern 
fehlt es auch nicht, "Was will man mebr? Kurz, es gebt 
nichts über das Leben in der Capſtadt!“ 

S. 194, Erfahren wir ſchon aus der Zeit von 1820, 
baf ber Prinz, von Tabris, Abbas Mirza, Liebling 
feines Vaters und von 30 Göhnen der wahrſcheinliche 
Thronfolger, die Ruffen toͤdtlich haſſe und beftändig auf 
Miedereroberung der verlornen Provinzen denle — welde 
nun 1826 wirklich verſucht worden, Vergl. aub ©, 205. 

S. 213. Die Bemerkung: Es ift unglaublihd, mas 
bev bem leztem Kriegen für eine Mafe Kulturfaamen 
für Rußland eingefammelt worden iſt.“ 

©. 216. Odeſſa. „Ein Brief von bier nah Pe 
tersburg bat neun Tage zu laufen, Die Poft:Eins 
nahme jährlid 60,000 Mubel, Hier jest der volllommenſte 
Europaismus in alen feinen Formen, obglei noch 1796 
bier ein bloßes Nomadenlager war. Das ift die Macht 
der Zeit; das iſt die Gewalt der Eivilifation, fobald fie 
einmal Wurzel geſchlagen bat. Auf der andern Seite 
aber au bier der Zufammenfluß der ganzen Kanaille von 
Europa, nab des ©eneralgouverneurd Langeron 
tignem Ausdrucke.“ 

&.219. Brodp bat lauter Anüppelftrafen; für jeden 
Mazen ein wahres Mörderlod; der Shlamm zum wenige 
ften 13 Fuß hoch.“ 

S. 230. „In Zula wurden zum Üebbraten vor 
treflih getrodnete Pflaumen aus Bamberg gegeben, 
In Drel zum Abendeſſen kalte Baͤrenſchinken. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Bremen, im Mär. 
Gern mödhten wir dem Schluß unfers lesten Be: 
richts *) nahlommen, und Ihnen mit dem Beginn di 


Jahres nur angenehme Nachrichten von bier mittheilen; 


doch idhmweht und fo manches Zrübe im der Erinnerung, 
daß das Kleine Gemälde, welhes wir von den und bes 


*) Vergliben Nr, 22. 
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kannt geworbenen Vorfällen der Wintermonate zu entwer⸗ 
fen gedenken, wohl reiber an Schatten: ald an Lichtpar⸗ 
thieen fepn wird, — Uaftreitig das Bepipiel der, in un: 
Terer vorigen Mittbeilung erwähnten, Frau Paftorin F. 
aus Würtemberg vor Augen babend, und vielleicht 
von bdiefer fhönen Geele magnetiſch an: und nadgezogen, 
entfhloß fib ein gewiſſer Lieutenant K., Bremen im 
Stillen zu verlaffen und gleibfals nad Amerika 
(o armes Amerifa!) mit einem gerade fegelfertig liegenden 
Drepmafler abzugeben. Um aber ein bleibendes Andenken 
zu binterlaffen, batte er vorher einem Freunde fein 
ganzes, mit undedeutendes, Eigenthum, gute Zinfen 
verheißend, entlodt und gleicherweiſe feine adtzigjährige 
Mutter ihres Keinen Vermögens, wovon fie ſpaͤrlich 
lebte, beraubt. Bep diefem empörenden Vorfall zeigte 
fib aufs neue die oft und mit Recht gepriefene Mildtbäs 
tigkeit dee Bremenfer auf eine berrlide Welle. Es 
wurde zum Beſten jenes, um fein Geld fo liftig betroges 
nen Mannes ein Schaufpiel aufgeführt, und das Haus 
war, troß des für diefen Abend eingetretenen Abonnement 
suspendu, gedrängt vol, Jener befümmerten Alten aber 
den Verluſt ihres Gutes unfühlbar zu mahen (den Gram 
über den, in jeder Hinfiht verlorenen, Sohn fonnte 
freylih Niemand lindern), nahm Hr. Paſtor Pletzer, 
dur eine Theilnahme erregende Anzeige im biefigen Bür: 
gerfreund, des Publilums Güte in Anſpruch, und der 
Erfolg war fo genügend, daß er fon in einem der naͤch⸗ 
ften Blätter fernere Bepträge für fie dankend verbat, in: 
dem durch die bereits eingegangenen Ependen das Aus— 
fommen der Greifin auf mehrere Jahre geſichert ſey. Es 
verbreitete ſich kurz nah Cutweibung diefes Menſchen bas 
Berüht, daß jenes Schiff, weldes ibn aufgenommen, for 
bald es im See gegangen, gefceitert fv. Dann wäre ja 
der Fluch einmal wieder den That auf dem Ferfen gefolgt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Samburg. 

. 3a ber (fogenannten) Neftler’ihen Buchhandlung, 
welche befauntlich früber einen Nachdruck von Goethes 
Werten lieferte, iſt „SGoethe's Lebendgeihicte, bargeitellt 
vom Prof, Dr. Schuß zu Hamburg,” erſchienen. Dr. 
Scchütz privatifirt in Hamburg und redigirt daſelbſt 
das in Celle erfcheimende Mittagsblatt, welches mit Bep: 
fall aufgenommen wird. 

Ber der am St. Mattbiad' (24. Febr.) erfolgten, 
gewoͤhnlichen Umiehung der Hemter im Senat ift der 
bodverdiente‘ Herr Senator Dr. Ubendrortb vom Polis 
jevamte abgetreten, und daflelbe an die Herren Genato: 
zen Dammort, Dr., und Binder, Dr., übergegangen. 
Diefe bepden Herren ftehen jest aub an der Epige un: 
fers Belundheitdrarhd, Hr. Senator Dr. Wolterg, 
bieber zmwenter MPolizenberr, gebt ald Amtmann nad 
Ripebürtel, Die Vertbeilung der faämmtlihen Aem— 
ter geichieht nad der Ancieı,netät der Rathswahl. 
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Hypotheken⸗ Ord nung. 
(Belhluß Nr. 81.) 


Sollte ein Dritter gegen die Verpfaͤudung eimes 
Grundftids etwas einzuwenden haben, fo hat er 
feine Gründe’ der Kammer anzuzeigen, Diefe ents 
ſcheidet und verfährt nach ihrem Dafürhalten. Ge 
doch fteht dem Einredenden natürlicher Weife der 
Meg an bie Gerichrehdfe offen. Auch ſolche Eins 
reden werben zuſammen geheftet, wie jene andern 
Papiere. 

u 

Wenn Gemand für einen andern‘ Bärge wird, 
und dieſe Buͤrgſchaft mit Verpfändung eines Grunds 
ſtuͤcks beftärken will, fo wird auf ähnliche Weiſe 
verfahren. 

Der Befiger des Grundſtuͤcks liefert die Eharte 
demjenigen ein, welchen jener, für den er Bürge 
werden will, eine Pflicht leiften oder eine Schuld 
abtragen muß: Bon allen Briefen, das heißt, 
Aktenſtuͤcke, Dokumente, werden Wbfchriften zur 
Sammlung und Aufbewahrung, wie oben, eins 
gereicht. 

s 

Die Kammer braucht alfo nichts zu fchreiben, 
fondern nur das ihr eingelieferte, auf ganzen Bogen 
gefchriebene, zu fammeln, "Binden und mir Regifter 
verfehen zu laſſen. Will Jemand Öffentliche Papiere, 
Staats » Obligationen und. dergleichen verpfänden, 
fo bat er folche nmebft den Coupons dem Gläubiger 
einzuliefern; Abſchrift aber von altenr, fowohl 
des Scheins des Schuldners, ald der Effekten, der 
Kammer: -einzafänbigen; un damit, wie vom 
hin, — 


— .. * 


Don Abſchlags-Zahlungen wird ebenfalls der 
Kammer Anzeige gemacht, welche dieſe Anzeigen 
auf oft angezeigte Weiſe behandelt. Die Anzeige 
macht ber Schuldner, mit Vorzeigung des Scheines 
vom Öläubiger, ' 

“ 

Geht einem Gläubiger Charte und Schein 
verloren, fo hat er foldyes der Kammer anzuzeigen. 
Diefe laßt ihm, jedoch auf Koſten des Gläubiaers, 
eine Abfchrift von beyden zuftellen, von denjenigen 
Kopien, weldye fie von dem verlornen Papieren bes 
fit. Die Bekanntmachung bed Verluftes in ben 
Zeitungen, und die Xddtung der verlornen Papiere 
hat der Gläubiger zu bewirken, und bie Unfoften 
jener Abfchrift zu tragen, welche aber von der 
Kammer unterzeichnet wird, wenigftend durch drey 
Glieder zur Belräftigung. 


en) 

Das Archiv der Hppothefen » Kammer wirb 
von dem Meiftberrbten aufbewahrt, welcher den 
ſchicklichſten Raum dafür hat, in eifernen Kiften 
oder folhen Wandfchränfen, 


© 
Das Hypotheken-Recht erlöfcht nicht vor Zus 
ruͤckgabe der Charte und Scheins bey Tilgung der 
Schuld. 
u 
Aller Glieder der Hypotheken » Kammer Unters 
fchrift ift auf der Eharte Fein Erforderniß, doch 
müffen berfelben zum wenigfien drey feyn. 
© ’ 
Welcher das Mecht nicht hat ein Gut zu ver 
Faufen, darf es auch nicht verpfänden, 


“ 
Gebäude müffen in der Brands Verficherungss 


836 ' 


Anftalt des Staats eingeführt feyn und davon bie 
Beſcheinigung der Charte bepgelegt werden, 
% 


Durchaus muͤſſen die wirklich erhaltenen Geld» 
ſtuͤcke in dem Schuldfchein genannt werben. 

Das Kapital kann während der Zeit zwifchen 
ber Ausfertigung des Scheins und Auszahlung 
beffelben, bey der Hypotheken » Kammer hinterlegt 
werden, unentgeldlih, wenn ber Gläubiger oder 
Schuldner es wuͤnſcht. Die Verfalls Zeiten werden 
in der Regel auf den erfien Mai und Martini 
beſtimmt. 

0 

Welcher ein Kapital ſucht, wird wohl thun, 
dieſes der Hypotheken » Kammer anzuzeigen, fo auch 
derjenige, welcher auszuleihen hat. 

& 

Die Kammer ift nicht verbunden, Abfchriften 
aus ihrem Archiv zu geben. Sie kann erlauben, 
daß folche in ihrem Haufe genommen werden, oder 
Auszüge aus ihren Büchern. Sie darf aber diefe 
nicht aus dem Haufe geben, 

o 


Daß ſolche Hppothefen s Ordnung vom Staate 
muͤſſe ausgehen, und dadurd die nöthige Macht 


erhalten, leuchtet ein, 
cy 


Alles, was der Kammer eingegeben wird, 
muß auf ganzen Bogen geſchrieben ſeyn, damit es 
zuſammen geheftet werden kaun, und mit einer 
Ueberſchriſt des Inhalts verſehen, ob Auzeige, 
Schein, Uebertrag, oder dergleichen. 

% 


Bey den Eharten von Häufern wird ein eins 
facher Aufriß und kurze Befchreibung derfelben vom 
Landmeſſer hinzugeſezt. 


a 

Don dem Archiv wird ein Verzeihniß ges 

halten, und beydes bey dem Abſterben des Ber: 
wahrenden dem Nachfolger fibergeben. 


— a 


SU un hin ae 


— ber Leipziger bkonomiſchen 
Societaͤt. 


CVerglichen Nr. 17.) 


Dritte Monats» Berfammlung bes Wim 
‚terbalbjahrs, d. 3. Januar 1827. 


Bey Erdffuung der Sigung ward von dem 
Deputirten, Hru. Kammerratd Ploß, der Verluft 
des zeitherigen Direktors, Hofraths Mahlmann, 
beflagt, und darauf. eine kurze Skizze von deffen 
Lehen durch den Sekretär vorgelefen, in der er bes 
fonderd bey den Verdienſten verweilte, welche fich 
der Verfiorbene. um die- Societaͤt erwarb, deren 
Direktor er am 9. Dftober ı821 ward, Nah 
Verlefung des Protokolls. der lezten Sigung, ſprach 
Hr. Geiler Über den fliegenden Sommer (das 
Geſpiunſt der Aranea obtectrix), die Schwierigkeit 
der Einfammlung beffelben und feine Untauglicykeit 
zu Geweben, wozu man es gleichwohl neuerlich 
empfohlen hat. Kerr Zademach legte, in Be 
ziehung auf feine früheren Bemerkungen über den 
Binge’fhen Aquator, das Modell eines dazu 
anwendbaren Stiefeld ‘vor, und erläuterte, feinen 
Vorſchlag, die Röhren: aus Holz zu verfertigen, 
durch eine Zeichnung. Nachdem hierauf Hr. Grips 
ler ein von ihm aus Perlmutter <geärbeitetes Mes 
daillon, ein Riedinger'ſches Jagdſtuͤck dar 
ſtellend, in dem mehrere Theile unterarbeitet find, 
zum DBeweife, daß feine Arbeiten nicht, wie von 
Einigen irrigerweife vermuthet worden, in Formen 
gepreßt find, vorgelegt ‚hatte, ward bie —— 
aufgehoben. 


Vierte Monats-Verfammlung des Wim 
terbalbjahre, db. 7. Sebruar 1827. 


Der Archivar der Societaͤt eröffnete die. Situng, 
und nah Verlefung: des Protofolld über die lezte 
Verſammlung ‚durch dem Sekretär, zeigte: Herr 
Mechanikus Hoffmanı:das zierlich gearbeitere 
Modell einer vom ihm erdachten Mafchine zum 
Bahnmachen im hohem Schnee auf ebenen Wegen 
vor. . Der Bau und Gebrauch derſelben,n deren 
Nuͤtzlichkeit durch Verſuche bereits erprobt iſt, wur⸗ 
den erläutert, und mit“dem Modell machte der 


” 
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Verfertiger den Sammlungen der Gefellihaft ein 
Geſchenk. Hierauf verlas der Sekretaͤr einen vom 
Hrn. Bergrath Freiesleben zu Sreyberg, ber 
Societaͤt mitgerheilten Auffag über einige in Frans 
fenbaufen und Sangerhaufen eingerichtete 
Erdgruben zur Aufbewahrung des Getreides. Nach 
einem die innern Verhältniffe der Gefellfchaft bes 
treffenden Vortrage des Syndikus der Gocictät, 
Herrn Dr. Mothes, ſprach der Sekretär: 

1) Ueber Home Blackadders Beobadr 
tungen ruͤckſichtlich der Verbrennung alkoholischer 
Släffigkeiten, fo wie Dele, und namentli ber 
lezteren, in Lampen ohne Docht. 

2) Ueber Lolium perenne Italicum, oder den 
italiänifchen Lolch, eine neue, fehr empfehlenswerthe 
Sutterpflange. 

3) Ueber einen Fall von Vergiftung mehrerer 
Kühe durch Blätter und Kapfeln der Herbitzeitlofe 
(Colchicum autumnale). 

4) Ueber Fichtenknoſpen und Fichtenharz, als 
Mittel gegen den Bandwurm. 

Eingegangen war ein Schreiben des Herrn 
Profeſſors Pleifchl zu Prag, mebit drey ſchaͤtz⸗ 
baren Schriften zum Geſchenk fuͤr die Buͤcherſamm⸗ 
lung der Geſellſchaft. Endlich wurden ſieben neue 
Mitglieder, über die in naͤchſter Sitzung abzus 
flimmen ift, vorgefhlagen und bie dermalige ge 


ſchloſſen. 


Zeichen großer Finſterniß, Intoleranz und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, die in der Schweiz ſpuken. 


Unterm 8. Februar 1827 wagte der Landrath 
des ſouverainen Kantons Schwyz den Schritt, in 
feinem Heinen Laͤndchen das Zeitungsblatt des 

Shweizerboten 
wegen Öfterer Angriffe auf die heilige Religion fo 
firenge zu verbieten, ‚daß, wer uͤberwieſen wird, dieſes 
Blatt auf dem "Gebiete des Kantons gelefen, oder 
in denſelben eingebracht zu haben, jedesmal im die 
Strafe von vier Dublonen verfällt, wovon bie 
Hälfte dem Denuncianten werden foll. 

Diefes Verbot übertrifft noch das neue Preß- 
gefeg in Frankreich weit! nn un 


— 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Bremen, März. 
EGeſchluß Nr. 81.) 


Der beurige Winter, der fi ſehr gelinde anfündigte, 
ging fpäter im beftige Kälte über, welche gegen Faſtnacht 
bis zu 19 Grad ftieg. Die fogenannte kleine Weſer frot 
feſt und der breite Stadtgraben (der im dieſem Winter, 
gottlob, nur eim Dpfer empfing) bot der lebensluftigen 
Qugend lange einen Tummelplag Falter, aber dennoch ſehr 
gefuchter, Freuden dar. Worzüglih an Sonntagen wims 
melte er von Menſchen, wie im ftärkiten Maritgedränge, 
Sılirtihubläufer und Schiebſchlitten kreuzten durbeinans 
der; gepuzte Modedämben mit Pelzen und Schlepern 
und Stußer mit ſchottiſchen Mänteln und blanken Seiden- 
hüten lavirten gegen einander, Dielen Sonflur des Mo: 
diſchen durchbrach dann zuweilen fo ein derber Alt-MReichs— 
ftädter mit feiner modeften Hälfte, und es [diem als bes 
rübren fi die Ertreme des alten und neuen Jahrhunderts 
im diefen Repraͤſentanten der vergangenen und Jezt:Welt, 
— In der That ift diefer Winter_von ber fogenannten 
beau monde fehr genofen worden. Ein bodgefallener 
Schnee, wie wir ihn lange nicht batten, bot die fhönite 
Shlittenbabn, und bäufig fab man die eleganteften Auf 
güge von Sclittenparthieen dur die Stadt und zu dem 
nabgelegenen Vergnügungs: Orten ziehen. Eine projeftirte 
Parrhie der Art, mit Fadeln, fol von der Polizepbebörde 
in fo weit vereitelt worden fepn, daß die Fackeln erft jens 
feitö der Vorftadt angezündet werden durften. Wir koͤn⸗ 
nen nicht anders als die Vorfiht der Beboͤrde lobenswerth 
finden ; denn mit fold einem feurigen Schlittenzug dur 
eine voltreide Stadt ift mit zu fatelm Die greße 
Menfhenmafle, die fib am Heerdentbor Abende verfams 
melt hatte, um die von der Kama angefündigte Kette vom 
erleuchteten Rutſchwagen (Schlitten) zu feben, mußte ſich 
mit dem Schellengellingel begnügen, und bie naive Bemer⸗ 
kung eines Gaſſenduben, die Meferent zu Obren kam; 
„Sie baben die halbe Stadt in den April geſchickt,“ ging 
in Erfüllung. — Auch eine Masferade, ein Vergnüs 
gen, welches chedem bier ſchwer verpönt zu ſeyn ſchien, 
drachte uns diefer Winter, In der Erbolung fand 
diefe Luftbarkeit ſtatt. Es mar eine durdaus gewählte 
Geſellſchaft, und im der That berrfbten bödfte Eleganz 
und Geſchmack, und vericiedene finnreihe Charakter: Mas⸗ 
fen zeichneten fib aus und erregten Aufſehen durch die 
Pracht und den Reichthum ihter Kleidung. — Dieſen 
Luſtdarkeiten folgten andere Scenen. Mir müſſen die 
Dlide von dem heitern Farbenteppich des Verguügend zu 
den Nachtſtuͤcken menſchlichen Elends wenden, wo wir nur 
Grau in Grau erbliden, — Es trat maͤhlich gelinde Wit: 
terung ein und mit ihr Sturm und Negenwerter. (Auch 
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während ber erften beftigen Stälte hatten mir an einem 
Tage fo Marten Sturm, daß ſehr viele Häufer umd eine 
Windmühle ſtark befhädigt und verfdiedene Meniden, 
von Dachziegeln getroffen, verlejt wurden, (Fine Mildver: 
Täuferin büßte ihr Leben ein.) Die Wefer fhwell fo 
mächtig an, daß man, beſonders fiir die Neuftadt, zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, Un ber großen Wefer : Brüde, bie ſtets 
mit Menfhen, welche den Wafferftand beobabten wollten, 
bedeckt war, hatte bald die Flur ı7 Fuß Hoͤhe erreicht 
und die Furcht flieg mit den Wogen. In der Neuftadt 
führe man fhon mit Schiffen in den Straßen und bald 
darauf auch in einigen Straßen der Altftadbt. Das war 
faft umerhört, Die Gefahr wuchs und am der Dftfeite der 
Stadt, am fogenannten alten Mall, drohte ihr Leber: 
ſchwemmung. Es ward alled getban, dad Unheil abzumeb« 
ren und ed gelang. Der Wuth des Stromes abır al 
Ienthalben durch zeitige Vorkehrungen zu gebieten, muß 
doch vielleicht außer der Macht ber. Deichbevollmäch— 
tigten gelegen haben; denn in der Dftertbord: Vorftadt, 
am Siel, drach plöglid der niedere Deich an zwev Stels 
den durch und riß mehrere Wohnungen ganz, andre theile 
weis fort, Dies Unglüd bereitete Vielen Verderben, 
raubte ihnen Hab und Gut und ließ ihnen nur das nadte 
Leben. — Daß nur ein einziger Menſch (ein feit Jahren 
MVerrüdter, den man an einem Wagenrade angeflammert 
und todt fand) bey diefem Unfall das Leben einbüßte, ift 
faſt ein Wunder zu nennen; wenn man bedenkt, daß mit 
Blitzesſchnelle die Flut eine bedeutende Strede Landes uns 
ter Waſſer feste. Wir halten es für Pflicht, bier die Na: 
men zwever jungen Männer äffentli zu nennen, die mit 
bobem Muth und Fühner Entiblofenheit viele Menſchen 
Dem drohenden Mellengrabe entriſſen. Der Eine, ein jun: 
ger Kaufmann, Namens Bokelmann, eilte zu Pferde 
herbey und trug nacheinander 20 Menfhen aus der Flut 
in Sicherheit. Der Andere, Heinrih Wendt, Sohn 
eines ehemaligen Urhangels Fahrers, ein Yüngling 
von 22 Jahren, nmabte mit einem Boot und rettete mit 
faft beyfpieilofer Anftrengung viele Familien, Man bat 
von dem Leztern verſichert, daß er oft und lange bie an 
den Schultern im Waſſer geftanden habe. Die Folge 
lehrte aber leider auch, daß er ben diefem Werk der Naͤch⸗ 
frenliebe ſich felbft zu ſehr vergeffen hatte, Er ward aleich 
Darauf frank und wenige Tage nad diefem Ereigniß ein 
DOpfer feines edlen Muths, er farb an einem heftigen 
rheumatifhen Fieber. Sein Tod wurde allgemein be: 
Hagt; am tiefften aber von Eltern und Geſchwiſtern. 
Muh fagt man, er babe eine Braut zurüdgelafen. — 
Durch diefen Deichbruch war nun freplich die Gefahr von 
der Stabt felbft abgewendet; doch Noth und Elend in der 
Vorſtadt ohne Graͤnzen. Es bildete ſich jedoch gleich aud 





würdigen hieſigen Männern ein Huͤlfeverein, und machte 
befannt: daß er bereit fep zur Unnahme und gewiſſenhaf⸗ 
ten Vertheilung von milden Bepträgen für die Ueber: 
ſchwemmten. Zuerſt wurden nun für die Unglückichen 
Suppen gelobt und Brod ausgetheilt. (Hierbep war noch 
ber edle Heinrich Wende fehr thätig. Er belub zuerſt 
fein Schiff mit Brodıe,, obgleih er ſich ſchon frank fühlte.) 
Reiche Spenden floffen dem Hülfsverein von allen Seiten 
zu. Der großgefinnte Herzog von Oldenburg bot nach⸗ 
barlid die Hand und fteuerte Taufend Thaler bey. 
Desgleiben die jungen Prinzen Alerander und Peter 
von Holftein » Oldenburg zwerbundert und fünfjig 
Thaler, Nad dem lesten Wochenblatt find bie jest bes 
reitd 8363 Thaler eingegangen, Zroß ber guten Anſtal⸗ 
ten, die bedeutenden Deiblüden moͤglichſt ſchnell wieder 
auszufüllen und den Strom in Tein-altes Bert zurückzu⸗ 
weiſen, bat doch bierin wegen anbaltendem Sturm und 
Megen nob menig bewirkt werden können, Daber bat die 
Weſer fortwährend Abfluß in's Land, umd es follen 21 
Dörfer überfhmemmt feyn. Auch fteigt feit zwey Tagen 
das Waſſer fo, daß man neues Unglüd nicht ohne Grund 
befürchtet, zumal da noch hoher Schnee in dem Gebirge 
liegt. Die Poftftraße von bier bis Brinkum (zwey 
Etunden, und bannöorifded Gränzdorf) ift noch ſtets fo 
bob unter Waffer, daß die Pot in Schiffen fpedirt wer: 
den muß. Ein foldes Schiff ſank geftern unter, und nur 
mit Mühe retteten fi die Paflagtere in ein-Andres, Auch 
fommt uns fo eben die Nachricht, daß bey geftrigem 
Sturmmetter zwep (nah Andern vier) Kähne_in der 
Weſer untergegangen find, In ber See fbeiterte in 
biefem Monat gleichfalls ein großes Schiff, man weiß 
bie jest nit, ob die Mannfhaft fi rettete; doch find 
die Kaufmanns: Güter, bie ed trug, glüdliher Weiſe 
verfihert, 


Bayern, 27. Mär. 


Hier beifen in ber leztern Zeit bie Trefflihften, welche 
an den beftandenen Landsmannfhaften nicht Theil nahe 
men, valgo „Dbfeuranten.” Der Gpmnaflal: Neftor 
fragte einen jener Geſellſchafter, nah einem jungen Manne, 
ber fh am Gymnaſium fehr brav gebälten: „Was maht 
N. M.?“ Kurz und kalt antwortete der Befragte: „Er 
obfeurirt,* Und. ald jener verwundert fragte: „Was bad 
beißen ſolle?“ erhielt er ganz unbefangen den Aufſchluß: 
„Ach! er ftudirt 


4 


Verlegt von der I. G. Eottarihen Buchhandlung, Werantwortlicer Redalteur €, C. Andre, 


Neo. 82. 
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ee 5 ; . mehr Im: 
Ha vanma's Wichtigkeit. >i 
(Auszug aus einer kleinen Sarift: On the importance 


of 'ihe Havana, welche 1825 im Kingston auf der 
drittiſchen Infel Jamaika erſchien.) *) 


.. Enba’s Wichtigkeit. erklärt fi aus der Stärte 
und Sicherheit des Haupthaſens Havana, ver 
bunden mit den vorzäglichen Vortheilen feiner Lage 
und der Eigenthämlichkeit der Schifffahrt auf dem 
Meere, welches zwiſchen den Küften des nord— 
und fübamerifanifchen Feflandes bert einen 
Meerbufen zu bilden anfängt, Ueberall in ben 
Tropen s Gegenden weht der Wind in gleicher Rich 
tung mit der täglichen Bewegung der Sonne, und 
zwar regelmäßig von Dften nah Weſten; dieſer 
Wind treibt die ‚Fluten des atlantifhen Meere 
an die Südfeire des weftindifchen Golfs, und 
führt fie weftwärts durch denſelben hin, bis ihr 
weiterer Fortgang in biefer Richtung dur den 
Damm der Erdenge von Panama aufgehalten 
wird, wo. fie umkehren und. ald Gegenftrom durch 
den Golf von Florida an Nordamerika’ 
Oſtſeite wieder den Ocean erreichen. 
von Suͤdamerika's Norblüfte fommen, haben 
daher, wenn fie ihren Lauf oftwärts richten, zu 
jeder Zeit gegen den Wind und im größten Theile 
des Jahrs gegen die vercinte Gewalt des Windes 
und Stromes zu kämpfen. Gerathen fie zu weit 
weſtwaͤrts, um die Windwärts » Straße zwiſchen 
Euba’s Dfifpite und Haiti, oder bie Monas 
Straße zwiſchen Haiti und Puerto rico zu 
paffiren; fo find fie genöthigt, Cabo Untonio, 





Pr 


Man vergleiche zugleich die Handels Notizen aus 
derid a man al im Jänner 1827. des lehrreichen € olumbu c 


Schiffe, welche 


Euba’s MWeftfpige, zu umfegeln, und - mit dem 
Golf⸗Strom nah Europa oder Nordamerika 
zu geben. Die Feſtung Havana liegt 230 8’ N. 
Dr. faft unter dem Mendefreife des. Krebſes, Kap 
Sable, Dftflorida’s aͤußerſter Suͤdſpitze, gerade 
gegen über, umd nicht mehr als 100 englifche (22 
deutfche) Meilen füdlich davon, entfernt. Sie ges 
bietet alfo uhumſchraͤnkt Äber die Handelsfahrt 
zwifchen Europa und allen weſtlichen Haͤfen 
Eolombia’s, der Erdenge Panama, der Mp&s 
quit o⸗Kuͤſte Honduras, Campeche, Mexiko, 
über die ungeheuern Landſtriche, deren Reichthuͤmer 
den majeſtaͤtiſchen Strom des Miſſiſſippi ab— 
waͤrts kommen und über Weſtfloörida 9). Gas 
maika's Produfte würden gleichfalls in Krieges 
zeiten nur fchwer Europa erreihen, wenn Has 
vana im Befiß einer tätigen, feindlichen Macht 
wäre; denn auch im Friedenszeiten zieht ‚die Hälfte 
der vom diefer Inſel nach Großbrittannien bir 
ſtimmten Schiffe, wenn Feine Seeräuber zu fuͤrchten 
find, die Fahrt ums Weſtkap der Inſel Cuba 
vor, und in Kriegszeiten, wenn fi die Schiffe 
in großen Convoys fantmeln, find die Windwärtss 
Straßen fchwerlich jemals verfucht worden. 





H Die Abhaͤngigkeit hört gänzlih auf, fo wie die 
Durchfahrt durch dad aus Infeln beftebende 
Dftflortda, melde jest dur norbamerifanifihe 
Ingenieure erforfcht wird, zu Stande gebracht If. Daß 
fie durch ein’ Labprintd von Seen und Strömen (dom eris 
flirt, iſt durch ein merkwuͤrdiges Uftenftüd erwieſen, wel: 
bed in. Rödings Columbus 1826. J. 48 fig. abge: 
druct und geographiſch erläutert it. Es iſt dort auf elne 
feltehe Charte hingewieſen, welche jene Durchfahrt bereits 
darſtellt. Auf umfern ſaͤmmtlichen Landcharten taugt Die 
Darftellung von Dftflorida nichts. Der Einſender. 
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Schon der Umfang der Inſel Cuba, faſt dem 
Flaͤcheuraum von Großbrittannien gleich, amd 
deren Fruchtbarkeit hatte nothwendigerweiſe einen 
Einfluß wuf-den Wohlſtand der Hauptſtadt. Doc 
trugen gänftige Umftände zur Vergrößerung von 
Havana bey; benn fletd warb ed von dei Spar 


niern als der Hafen von Mexiko betrachtet, da 


es an deſſen dftlichen Küften feinen Ankerplatz gibt, 

wo ein Schiff ganz ficher liegen fann. Havana 
war gleichfalls der Sammielplag der Gakonen aus 
Puerto velo und der Flota aus Vera-Cruz, 
welche fo viele Jahre hindurd die Meichthlimer 
Amerika's nah Europa führten. Der alſo in 
diefe Hauptftade zufammen gebrachte Reichthum 
war ein anziehender Gegenſtand für die Abenteuerer, 
welche im ı7ten Jahrhundert unter dem Namen 
der Bucaniers diefe Gewaͤſſer beläftigten, fo 
wie der kuͤhnen Angriffe niederländifcher Serhelden, 
z. B. eines Pieter Hein, und Havana litt 
mehr. ald einmal von diefen Feinden. - Spaniens 
Aufmerkſamkeit ward daher frühzeitig auf die Ver⸗ 
befferung der natärlihen Vertheidigungsmittel ges 
richtet, und es wurden bedeutende Werke zur größe 
ren Sicherung des Platzes errichtet; doch konnte 
es dem WUngriffe der Britten im F. 1762 nidt 
wiberftchen. 

Es ift fonderbar,, daß England. eine fo wich— 
tige Eroberung frevmillig aufgab; doch erkannte 
fhon damals bie brittifche Regierung die mer 
lantiliſche Judolenz und Abhängigkeit Spaniens, 
gab daher deffen Wünfchen nach, und lieferte Has 
vana gegen die Florida's wieder aus. — Die 
Spanier betrachteten Havana ſtets als den 
Schlüffel ihrer amerifanifhen Befigungen und 
verwahren ihm auch noch, feitdem nun das Haus 
eingebößt if. — So wie fie 1764 wieder zum 
Beſitz des Platzes gelangten, wandten fie ungeheure 
Summen auf, um neue Werke zu errichten, welche 
jezt fo vollftändig find, daß fie, wären fie gehörig 
bemannt, mit Hülfe der vernichtenden Einwirkun: 
gen eines tropiſchen Alima’s Auf den Feind, als uns 
überwindlich zu betrachten find. 

Noch vor dreißig Jahren erzeugte Cuba kaum 
fo viel Produkte als Die Heine. brittiſch⸗we ſſte 


indifche Infel Antigua; doch jezt bringt Cuba 

weit mehr Kaffee ale Jamaika und wird auch 
bald in Ruͤckſicht der Zucer» Produktion diefe brits 
tifche Inſel übertreffen. Die Staatseinkünfte find, 
in Folge des vermedrten Anbaues, fo beträchtlich 
geworden, daß Euba während bed NRevolutionds 
Krieges in Colombia im Stande war, die 


fpanifchg Armee in jenem Lande faft ganz zu 


unterhalten, und dennoch warb jährlich eine 
beträchtliche Sunme nah Spanien gefchidt; da 

die Inſel hingegen früher jährlich die Summe von 
1,826,000 Piafter zur Unterflügung der Regierung 
Behörden und ‚zur Unterhaltung der Feſtungswerke 
aus Mexiko empfing. 

Der Hafen Havana iſt einer der ſicherſten 
and bequemften in der Welt; er bildet eine langs 
runde Meerbucht, etwa 3 englifhe Meilen von 
Dften nah Weften und 11 Meilen von Norden 
nah Süden, umgeben von Auhdhen, welde fi ie 
gegen jeden Wind ſchuͤtzen. Sie ficht durch einer 
etwa # engl, Meile langen Kanal mit dem Meere 
in Verbindung und tft 200 — 300 Elfen breit. 
Auf der Weſtſeite deffelben (des Kanals) iſt die 
Stadt erbaut. Der Kanal ift bemundernewürbig 
vertheidigt. Auf der Oſtſeite, am Eingange aus 
dem Meere, ficht der Morrho, eim ſtarkes Kaſtell, 
mit hundert Stüden beſezt; welches, als die Eng» 
länder Havana nahmen, die einzige MVertheidis 
gung am biefer Seite war. Als aber die Spanier 
wieder Meifter des Plaßes wurden, bauten fie eine 
Feſtung von außerordeutlicher Stärke, welche fi 
von dem Morrho längs der gamzen dftlichen Seite 
des Kanals ausdehnt. Dies Werk ift im feſten 
Held gehauen und hat wegen der Urt des Baues 
den Namen Cavanos erhalten; es ift mit 350 
Stüden befezt. Am Fuße des Morrho und unter 
Cavanos liegen Straudbatterien, deren Städte 
uͤber die Meeresflaͤche hinſtreichen, und dort liegt 
Wurfgeſchuͤtz für gluͤhende Kugeln. Am eutgegen⸗ 
geſezten Ufer find vier Batterien, jede mit 8 — 12 
Stüden beſezt, eine WVertheidigungs » Verbindung, 
welche das’ Eindringen jeder feindlihen Macht als 
faſt unmdglich erſcheinen laͤßt. Auch die Laudſeite 
iſt ſtark) deun zum Verſtaͤrlung des: Wales; Sons 
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quer über die Landenge, worduf die Stabt-Tiegt, 
läuft, haben die Spanier, feit' den Angriff der 
Engländer, etwa 2 englifche Meilen von ber 
Stadt, das Fort Principe auf einer Anhöhe 
erbaut, die fchönfte, „feftefte Sterufhanze, die ſich 
nur irgendwo findet. "Dies herrliche. Werk trägt 
160 Stuͤcke, beherrfcht au der einen Seite deu 
ganzen Strand, nach der Stadt zu, und kreuzt ihr 
Feuer an der andern Seite mit dem Fort Atares, 
welches am Wefts»Ende des Hafens erbaut ift und 
‘jeder feindlichen Aunaͤherung von der Landfeite wehrt, 
Die Stärke diefed Platzes und die Uebermacht, 
welche »deffen- Beſitz irgend einer Seemacht über 
einen fo großen Handelswirfungstreis ber weftlichen 
Erdpälfte geben koͤnnte, bat die brittifche Regie— 
rung fowohl, als die Vereinigten Staaten, 
bewogen, über Havana mit eiferfüchtigem Blicke 
zu wachen. Für Großbrittannien ſcheint indeß 
* Gegenſtand mod): wichtiger, wie fuͤr die Ver⸗ 
einigten Staatenz dieſe haben durch die Er⸗ 
langung der Florida's bereits eine Stellung am 
großen Kanal bes weftlichen "Handels + Verkehrs ger 
mommen, welche, im Fall eines Kriege, Mittel 
darbietet, Großbrirranniens Kandel zu flören 
und zu beläftigen, welden Angriffen einzig 
und allein durch Euba’s Befignahme 
abfeitenGroßbritfanniens zu begegnen 
ift. — Sollten hingegen zu bem bereits erlangten 
Vortheil bie Vereinigten Staaten auch noch 
Cuba erobern oder in ihren Staatenbund aufnchs 
men und alſo ſich in den Befi von Havana 
fegen; fo wuͤrde der Verkehr Enropa’s mit dem 
reichften Theile der MWefkküfte von der Gunft der 
Unions » Regierung abhängig, und das weftindifche 
Meer wäre, ald dem europäifchen zu gänzlich 

verfchloffen zu betrachten. . ! 
Dot einem eölombifchen Diffeier außer Dielen. 


ihr’ 





alsbiriigie „m 
———— im Bebruar. 


Bir haben war Vier fünf Bucbandlungen z. doch nur 
in der Soebhardthiſchen bewährt ſich die alte Thä 


tigkeit auch· das: beren ſetzigen Wehen Dreh, 32 


welcher faſt monatlich 14 2 neue Werlags: Artikel erſchet- 
nen läßt, während die andern theils ſchlummern, theild 
fölafen, bis ein Meiner Kommiſſtons-Artikel die gewohnte 
Mube unterbriht, Er begrüßte 

1) dad Yublitum zum neuen Jahre mit der Arbeit 
eines neu angeftelten Lehrers‘ der Geſchichte am Lyceum 
zu Aſchaffenburg, Dr. Schneidawind, wodurch 
biefer gleichſam ſich zum literariihen Bürgerrecht legiti⸗ 
mirte. Das Buch führt ben Titel: „Die Feldzuge in den 
Jahren 1812, 13, 14, 15 unter Napoleons perfönlicher 
Anführung, nebſt DBivgrapdifhen Skiszen denkwürdiger 
Perfonen diefer Epoche ic. Erſter Band, “Der ruffiibe 
Feldzug. Dep dem vielen Widerſprüchen der ruffiichen, 
feangöfiihen und englifchen Beſchreiber dieſes Feldzuges 
it der Verſuch eines mnbefangenen Deutſchen ſehr zu los 
den, die reine Wahrheit zu fuben, und mit Muße md 
Unpartheplichfeit die großen Ereigniffe treu dem Leſer vor 
Augen zu ftellen, Der Verf. benuͤzte die beften Original: 
quellen, und trägt Alles fo Abergengend vor, daß man faft 
glauben follte, ler felbit babe Allem begewohnt. Außer 
ber fließenden Schreibart empfehlen au Drug, Papier 
und billiger Preis dad Bud, 

2) Kaum hatte der edemalige Oberappellationsrath 
v. Schelthaß, welder als zwepter Direftor an das bies 
fige Appellationd » Gertht verfegt wurde, fih bier einge: 
bürgert, fo überrafhte ums fon Dreſch mit bdeifen 
;‚Bepträgen zur deutſchen Geſetzkunde,“ welche in 4 Defs 
ten zu einem Bande erfheinen werden, Das vorliegende 
erſte befaßt fib mit dem’ würzburgtſchen Statutars 
rehte Bis zur baperifhen Megierung nah alten Wer 
orduungen, Gefegen, Gewohnheiten und Gebräuche, 
werde hier in ein Spftent gebrabt, und in Furzen Sägen 
angedeutet find. Odſchon dieſe Zeitihrift an fid allen 
Rechtspraktiklanten und Richtern, welde vor 4 — 5 Jabs 
ren wohl auf feine neuen Seſetzbuͤcher boffen dürfen, ſehr 
willtommen fepn wird; fo mödte die Nachricht ihr doch 
noch mehr Abnebmer 'verihaffen, daß der edle Verfaſſer fie 
zum Beſten der Notbleidenden herausgibt, und zwar den 
erften Band zum Wortdeile der Armen der Stadt Bams 
berg, nah Adzug der Drudkoften, beftimmen wird. Aus 
diefem Grunde wird der Magiftrat boffentlih alle gebildes 
ten Einwohner'beranlaffen, fi zur Abnahme eines Erems 
plars zu erflären; und wahrſcheinlich werden auch viele 
nicht uns angehörtge NRechtsgelehrten fi der ſeltenen Uns 
eigennügigteit eines Spriftfellers freuen, und feinem fchör 
nen Zweck beförderm  ' 
3) Keime Erſcheinung der Drehen Buch⸗ 
bandlımg Tommt indeſſen unſerem Pudlikum befrem⸗ 
bender vor, als „das Bild, wie die Klöfter hätten ſeyn 
follen, vom Bibliorhefar Jac.“ Denn er gehört offenbar 
— zu-der-Partieg-der Ultra: Liberalen, umd gab feit Aurzem 
N Exrifien:i Über) Kloͤſſer sd Münden, Nur a⸗ 
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berg,smd Hier heraus. Eelbit unfereFreres Ignorantins, 
welhe gegen das Buͤcherleſen ſogar auf der POUR fin 
zien,, finden es raͤthſelhaſt. | 





amburg, 
Merkantiliſche Anzeige. 


Uber Bechfel ⸗Indoſſement in; Roftod, und daß 
ſolches daſelbſt Feine Rechtskraft habe. 


Der Kaufmann Holtzſchue in Roſtock hatte im 
December 1825 in einem Liquidationsgeihäft, von dem 
Kaufmann Veter Kracht einen acceptirten Wechſel von 
Deo. m. 413. 12. 0. auf E. v, Roy, fälig den 24. Ge 
druar 1826, welcher alſo indof rt war: 

„fuͤr mid an die Drdre der. Herren 9. Pb. Holt: 

{hue. Werth empfangen. Rofot, den 18, Decems 

ber 1825, Peter Kracht. 
ald baares Gelb. in Zahlung angenommen, 

Meceptant war. bey Verfall des Wechſels fallit, und 
der Wechſel kam mit Proteft retour. - Der Kaufmann 
Holtzſchue konnte vom Judoſſenten Fein Geld wieder 
erhalten, und mußte zur gerichtlichen Klage ſchreiten. 

Bellagter fuhte Schuß hinter dem Rechtsbehelf, -dafi 
bier kein Wechſelrecht gelte, und es erfolgte darauf nom 
Hiefigen Dbergeriht nachſtehendes Urthel: 

„In Sachen des Kaufmanns Holgfbue, Klägers, 

"gegen den Kaufmann Peter Kracht, Beklagten, wegen 

Wechſelſchuld, erfeunen Bürgermeifter und Math der 

„Stadt Roftod, nad verlefenen und erwogenen Alten 

„für Recht: 

Daß die Klage angebradtermaßen nit Statt findet, 
„mithin hierdurch abgewiefen, und Kläger ſchuldig 
„ertannt wird, dem Bellagten die Koften nah rechts 
„licher Beitimmung binnen-ı4 Tagen, sub poena 
„‚execulionis, zu erftatten, weil biefelbft fein Wech⸗ 
„ſelrecht gilt, und außerhalb diefes Wechſelrechts, dad 

‚ „bloße Zratten: Indoffement überall feine Rechtswir⸗ 

Aung baden kann, darauf aber nur Kläger allein 

„Teine Klage begründet, und kein fonftiges Obligas 

„tions: Verhältnip zum Wellagten eingegeben bat, 

„aus welchem er die libellirte Forderung ableitet.” 

WVBV. M. W. 
Puhlicatum Jussq Senatus Rostock, d. 8. Jan. 1827. 
: I. €, T. Stever. 

Vom Kläger ift wegen diefed Urtheils au's Großber: 
zogliche Ober = Appellationss Gericht in Parchim appelirt, 
und fol deffen fernere Entſcheidung auch der Hamburs 
ger Börfe mitgetheilt werden. 


Ertl se un g. 


Der Unterzeichnete finder ſich veranlaßt, zu ertlaͤren; 

In dem Aufſatze: „Die Hochſchule in Münden 
Re: 61 und 62), iſt allerdings mehr als Cine von dem, 
was er, nicht ohne befondere Beranlafung, an theilneh ⸗ 
mende Freunde farieb; aber auch mehr als Eines, das 
nicht von feiner Hand ift, und dem’er, betreffend die ge⸗ 
naue Wahrheit, ulcht deptreten kann. Nur eines feiner 
Lebrbucher gelangten zur dritten Auflage; bie übrigen er⸗ 
hielten mur die zwente; uod die Kollegien, welche yon Uns 
bern theild über den naͤmlichen Gegenftand (das leztere 
öfter6) für die Kandidaten ber Philofophie angefündigt „ 
worden, — famen gar nicht zu Stande, ‚unter benfelben 
Umftänden, 

Aber diefe Umyeige fol, fürwahr,- weder dem Einem 
als Gelehrten. noch dem; Andern ald Lehrer gu nahe 
treten; 

und wenn die Lehrſchriften des Lezteren, birinen ders 
felben Zeit, keine neue Auflage erhielten ; fo ift der Un—⸗ 
terzeihnete doch weit entfernt, fic als Sariftſteller dems 
felben glei, geſchweige denn tiber deuſelben, zu fehen. 

Daß und wie er übrigens in (feinem ehemaligen Lehr⸗ 
fade fortagbeisete, mögpn drep npwe — odwohl Hleinere— 
Eäriften, bie, bereits, unter: der Preſſe find, zeigen, . 

Landohut, 24, März 1827: } 
| Dr. 3, Salat, 
. —— 1 ' .. . 
i} Kir € ir’ erh 

-Die — eiteratur⸗ deridtet in Nr, 
291, November 1826, ſchreibe Cintaufend achthundert ſechs 
und zwanzig, über Zimtomsly’s Reiſe nach China, 
und meldet als eine wichtige literariſche Meuigkeit, daß der 
erfte Theil von der Beſchreibung diefer Reife unlängf 
erfhiemen fey, ber zwepte und dbeitte'aber naͤchſtens 
eriheinen werde, Die Redaktion diefer, eiteratur· Zeitung 
weiß alfo niht, daß alle drep Theile nicht, nur im, 
Driginal, fondern auch bereits in einer deutf den Ue, 
berfeßung *), und zwar von M. Schmidt, öffentli= 
chem Lehrer der ruſſiſchen und neugriechiſchen Eprache ar 
der Univerfität zu Leipzig, und bey Gerhard Fleifher 
in Leipzig,,in den Sehnen 1825. und 1826 — 
fd! — lei! e 

Buchar eſt, am — 

H. Wilipilitowstp. 
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Sonnabend, 7 April 1827. 





. j 4 
| Tabak. 
J. Tabak⸗MRMegie. 

In Bayern beſtand eine ſolche einige Jahre 
lang. Anfangs war der Ertrag 400,000 fl. und 
nach einigen Jahren nur noch 268,000 fl., worauf 
die Regierung dieſelbe, ohne von den Ständen 
bazu veranlaßt worden zu feyn, aufhob. Sn 
MWürtemberg war der höchfte Ertrag der Megie 
210,000 fl. und fiel herunter bis auf 120,000 fl. 
und biefelbe wurde vor 6 Jahren auf Antrag der 


Stände von der Regierung, als eine verhafte Ans - 


fkalt, aufgehoben 2). In Hefiens Darmftadt 
beſtand auch einige Fahre lang eine. Regie, welche 
nur 2 fr; per Pfund Abgabe erhob, diefelbe dauerte 
aber nicht lange und wurde wieder aufgehoben, 
weil viele Klagen deswegen erhoben wurden, In 
Deftreih wird Tabak für Rechnung der Regie— 
rung fabricirt, oder die Regierung kauft denfelben 
fabricirt von Fabrikanten oder Lieferanten, welche 
leztere auch die rohen Blätter liefern und dies 
Eyftem macht auf Koften der Konfumenten und 
der Handelnden Einige reich *9) und hemmt den 
Tabakbau; denn bey freyem Verkehr würde in 
Ungarn längft beſſerer Tabak gebaut werben. Pte), 





*, Man fehe über Tabaksbau überhaupt, befonders 
aber in Württemberg, das Gorreipondenzblatt des Land: 
wirthſchaftlichen Würtembergifihen Vereins. 1825, Auguft 
und Dftober. 1826. April. urn 

*) M. f. Hesperusd 1826. Nr, 292 und 297. 

*) Meines Wiſſens liegt ed nicht fowobl an den Blaͤt⸗ 
tern oder deren Sorten an fi, ald vielmehr an ihrer Bes 
handlung, vorzäglid beym Trognen; da died Geihäft 
meiftend in den Händen der Walachen ift, die weder 
darauf eingerichtete Wohnungen, noch die erforderliche 
Kenntnif und Vorſorge haben, D. 9. 


Nro. 84. 
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und dieſes Land koͤnnte einen großen Theil dei 
jenigen Geldes, welches für dieſen Artikel nach 
Nordamerika gebt, an fich bringen. In Frank 
reich und Italien finden diefelben DVerhältniffe 
Statt. \ 

In den erfigenannten deutfchen Rändern vers 
minderte fih der Ertrag ber Regien wegen bes 
immer fich vermehrenden Schwärzend, und jeder 
neu zu errichtenden Regie wirb es cben fo ergehen; 
denn die Gefege find gleihfam nicht vorhanden, 
fobald fie bey denen, welche fie vollziehen follen, 
feine tiefe Weberzeugung antreffen, und wenn die 
Uebertriebenheit der Strafen den Arm der Gercdhs 
tigkeit zuruͤckhaͤt. In Würtemberg legte der 
Finanz » Minifter Fürzlih einen Gefetzes » Entwurf 
den Ständen vor, welcher einen Stempel auf den 
Tabak einzuführen beabſichtigt, für und gegen 
welchen fih fchon mandyerley Meinungen erhoben. 


1. Tabaks⸗Fabrikation in Deftreid. 


Mit Ausnahme Ungarns, Siebenbärs 
gend und Tyrols, gehört die Fabrifation des 
Tabaks hier zu den Regalien. Es beftehen 3 Faiferl, 
konigl. Ararialifche Tabakfabriten zu Haimburg 
in NiedersDeftreich, zu Sedleg in Bbh 
men, zu Gdding in Mähren, Winiki in 
Galizien, Fürſtenfeld in Steyermarf, 
Mailand, Venedig und Ragufa ?) Im 
J. 1821 beſchaͤftigten diefe Fabriken 530 Beamte 
zur Leitung, Adminiſtration, Fabriks⸗Manipulation 
und Controlle — 2447 bey der Aufſicht — 200 
niedere Diener bey der Fabrikation und 101 in 





*) Die gu Finme ift neuerlichſt Ungarn wieder 
zuruͤdgegeben worden, 
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den Magazinen, nebſt 1622 gemeinen Fabriks⸗ 
Arbeitern, 

Un rohen Blättern wurben 1821 verarbeitet : 
Zu Haimburg + . . . 56,525 Em. 
— Sol . . . . . 49,076 — 


— Gbding . Pe” . 22,036 — 
— Fürftenfeld ° . . . 15,150 — 
— Fiume 54 .. 12,630 — 
— Winiki . . . “ . 28,334 — 
— Mailand 

— Venedig ler Sue = lm 
— Dalmatin —. . . . 1000 — 


198,251 — 


24,240 Eentner wurden ald Entgang bey der Vers 
wendung, Vertilgung und Wormanipulation in 
Rechnung gebracht, überhaupt alfo 223,031 Ctr. 
behandelt. 
An fabricirtem Tabak wurden abgefezt: 

in Nieder Oefrid » 26,176 Etr. 
— Dber ⸗Oeſtreich . . . 12,063 — 
— Salzburg'ſchen — 2672 — 
— Steyermarker und Klagenfurter 


Kreiſe. . 123,653 — 

— Böhmen . . . . 46,226 — 
— Mäpren und Schlefin .  . 23,966 — 
— Galizien . . . . 14,102 — 
— Syrien » . . . . 10,163 — 
— der fombardi . . 14,810 — 
— Benetianifchen . . . 12,170 — 
— Dalmatiun - » ee 1,212 — 
176,125 — 


woben 845 fogenannte Verleger oder Haupt : Kons 
miffionäre und 26,117 Kleinverfchleißer beſchaͤftigt 
wurden. 

Außerdem gibt es in Ungarn, Sieben— 
bürgen und Tyroh, nad der eignen, freyeren 
Berfaffung diefer Provinzen mehrere Privat⸗Fabriken 
zu Peſth, Ofen, Preßburg, Eifenftadt, 
Rehoutz, Alt⸗Arad, Roveredo, Brirem, 
Trieut. 

Ungarm verbraucht gegen 60,000. Eentuer 
Raud) » und faſt 10,000 Etr. Schnupf : Tabak. 

Im 5. 1807 befanden ſich unter ber oͤſtre ich i⸗ 


ſchen Ausfuhr nah ben Zoll » Megiftern über 
36,000 Etr. rohe ungrifhe und galiziſche 
Blätter, aber noch Feine 1000 Er. fabricirter 
Tabak, zufammen im Werth von 231,000 fl. *) 

1815 faufte das Nerarium für feine Fabriken 
152,000: Eentuer und zahlte dafür 3 Millionen 
Gulden W. W. 

Ungarn kann hervorbringen 200,000 Ctr., 


Galizien 20,000 Ceutner, Siebenbürgen 


12,000 Etr. 

1815 war ber rohe Ertrag der geſammten 
Tabafs ; Fabrikation - . 17,600,000 fl. W. W. 
die Unfoften betrugen » 10,300,000 — — 


reiner Gewinn 7,300,000 fl. W. W., 
etwa 2,500,000 fl. Conv. nah bamaligem Cours. 
1816 war der reiue Ertrag 6,037,722 fl. W. W. 
18319 — — — —  7,000,000 — —##) 


*, Man fehe bad oft im diefen Blättern empfohlene, 
fo fbäßbare und in feiner Urt einzige Werk des Herrn 
von Kees: Darftelung des Fabrils- und Gewerbs-We— 
ſens im öäftreihifben Kaiſerſtaate, vorzüglih im technifder 
Beziehung ıc., wovon der lezte Band bep Strauß in 
Wien 1824 erſchienen ift. D. 9. 


++) Man fehe meine Bablen: Statiftit in der I. ©, 
Eotrarfhen Buchhandlung. 1823, D. 9. 





Ein erzkarholifher Ritter wird — verkeßert. 


Es war einmaf ein Nitter; der fah gar treus 
eifrig nad dem Morden — weit hinaus über 
Deutſchlands Gränzge: und ed‘ war die Dank« 
barkeit, welche fein Augenmerk dahin richtete, denn 
es kamen goldene Vögel daher. Und der Ritter 
machte fih anf, um das gelobte Land feldft zu 
beſuchen. Aber plöglih,, wie er der Gränze nahe 
gekommen, drehte fih der Wind: cin böfer Nords 
wind blics ihm entgegen; und was cr auch vers 


ſuchte, wie oft er auch anſezte, er konute im das 


verwandelte Land nicht eindringen, 

Da Teufte Fund, und richtete das müde 
Auge ad Süden "und zwar — hinaus über die 
Alpen, dortfin, wo es goldene Sporen ‚gibt 
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Muthig, tapfer, ſchwang er die Glaubensſahne: 
und er hieß nun bereits “ein recht guter katholiſcher 
Chriſt, ein eifriger und eutſchiedener Fechter für 
den allein. feligmachenden Glauben, 

Aber (o, des Undanks!) die Literaturs Zeitung 
für die katholiſche Geiftlichfeit zu Landshut — 
neulich die Mohrin genannt, obwohl nicht die 
erfie — erhob die Waffe gegen ihm: ber Ritter 
ward zuerft als Sty liſt unbarmherzig in die 
Pfanne gehauen; es war jaͤmmerlich anzufchen: 
denn Niemand, der des Mitterd und Akademikers 
Werke gelefen, konnte ihm zu Huͤlfe fomnıen, 
— Dann aber (es überfleigt allen Glauben, aber 
es ift indeffen leider mahr) wurde er geradezu für 
einen Ketzer erflärt, obfchen nur für einen mas 
terialien, d. h. für einen, der nicht weiß, was 
er ifts ein Ketzer. 

Ein folcher Angriff, eine ſolche Beſchuldigung 
— nein, dies war wicht zu dulden. Er trat 
Demnach wieder anf: im jener bayrifhen Kite 
ratur » Zeitung, welche die Fatholifche ſchlechthin 
heißt und Mohrin die erſte (if gleich ber Vorrang 
noch ſtreitig) genaunt werden mag, erklaͤrte der 
Mitter feſt und ſtandhaft, daß er den Reſcht s⸗ 
weg einſchlagen, diefen Gegner, den er wohl kenne, 
„Injuriaram belaugen,“ und den Erfolg ſodann 
dem gelehrten und sechtgläubigen Publikum befannt 
machen werde. * er 

Seitdem find Monate vergangen? aber von 
‚denn Erfolge hat noch uichts derlautet. Auch 
dürfte die Unterſcheidung zwiſchen „Haeretĩcus 
materialis et formalis," Als Stuͤtzpunkt des Bes 
Hagten. (d- h. Verklagten), für die Juſtiz einen 
ganz neuen Gegenftand bilden. Ob man nicht 
einen Theologen beyzichen‘ wird ? — | 
Korreſpondenz und Menigfeitem 

- Bub BerFin, vom 8. Min: 

Wenn mid nicht alle aſtronomiſchen Kenntniſſe ver— 


anſchicken oder auch wohl. ſchon zu ſchlafen pflegen, manche 
Oertlichkeit dieſer Erbe zu beleuchten beginnt. Er wird 
bierand fogleih merken, wo ich binaus will, und fich jel- 
ber gefteben müflen, baß er bie bodberübmte Stadt, 
worin ich dermalen lebe, meines Wiſſens no feines dis 
seiten Blides gewürdigt hat *), vielleiht weil die Stadt 
ſich durch bie neue Gasbeleuchtung felbit beleudtet, oder 
aus Meid über die leztere **), oder weil der Bär, bad 
- Shußgeftirn Berlins, fib mit feinem himmliſchen Kol: 
legen, dem Abendftern, nicht zum Belten vertragen mag. 
Genug — ib biete ihm als fublunariiher Korrefpondent 
meinen Tubus an, umd freuen wird ed mid, vielleicht 
auch denLefer, wenn ex meine Dienfte nicht verihmähre***), 


Haben Sie fbon Pfannfuhen gegefen? Sind Sie über 
unfere großen Opern recht fehr entzüdtgemefen? Wie fans 
den Sie die heurigen Masten: und Subferiptiongd« Bälle ? 
Das waren die ewig wiederlehrenden Fragen; die ich wähe 
renb des Garnevals, fel. Andentend, von jedem geborenen 
Berliner hören mußte. Meine Antwort war natürlid 
febr einfab: Friſche Pfanntuhen find nicht wie friſche 
Kartoffeln von einer beftimmten Jahreszeit abhängig; ich 
pflege fie täglib, in die neufte Literatur eingewideit, im 
dem Ef: und Leſekabinet bey Stebelp u. Eomp, zu vers 
zehren. Um von einer Oper recht fehr entzüdt zu werben, 
darf man fie hoͤhſtens nur zehnmal gebört haben. Nur 
mabal, Eurpa.tbe, Ulcefte, Cortez, Alcidor, 
Dlpmpia, Armibde find und, troß ihrer mebreren 
oder minderen Klafficität, doch zu oft vorgeführt, Indeflen 
babe ib mid an ben trefflich geſchulten Pferden in Fer 

-nend Corte; Föflib amuͤſirt. Die Gage, ald ob unfe 
res Shiller Wilhelm Zell nur deshalb nicht gege— 
bem werde, weilman fuͤr Geß ler feines gelehrigen Pferdes 
bätte habhaft werden können, widerlegt fib aus dem eben 
Befagten von felbft. Bey der lesten Aufführung ber pracht⸗ 
volen Nurmabal traten (mad bier fehr wichtig it!) im 
der Kouliffenwelt einige Störungen ein. Der aus dem 
Wollken berabfleigende Geniushor verweigerte bepm Hin—⸗ 
aufiteigen einem Heinen Geflügelten, mit dem Zuß ihn 





*) Hier if der Here Korrefpondent im Irrtbume. 
Ein fehr Sachfundiger hat über Berlin’die intereffante» 
ften Artikel geliefert. Seine lezten ſchilderten im Sep⸗ 
tember 1825 die dortigen, wiſſenſchaftlichen Bildungsau— 
ſtalten. Seitdem ſchwien er, ib weiß nicht, warum? 
Ich blled ohne Nachricht und Antwort. DD. H. 


* 34h bitte gu vergleichen Ne. 35 d. DI. 


“er Sie find wilfonimen, mie dem fir eine fo wid» 
ige Leuotſtadt ald Berlin, ein DugendKorrefpondens 


laſſen haben, fo ift Hesperws ein Gtern,..ber.befonz_. gen, wie ſie ſeyn ſollten, nicht zu viel wäre, Hätte man 


ders zur Zeit wor andere Leute sun ‚gerade zur Ruhe ih 


nur Raum genug, Alles unterzubringen, D. 9. 
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zurũckſſtoßend, die Aufnahme; vermuthlid war ber Fleine 
Verworfene ein Diterlein, das, troß Schillers Thei⸗ 
kung der Welt, um den erbofften Himmel zu: kurz geloms 
wen if. — Als Neuigkeit batten wie Eherubini’s 
Abencerragen erwartet, man hat uns aber, wiewohl 
des Tonmeifters Namen auf ini ausgeht, auf das fon 
mende Jahr verteöftet. Die Subferiptiond: und Mastens 
bälle waren im Ganzen weniger befuht, nnd noch lang⸗ 
wwetliger als früher, Das glänzende dejeuner dansant, 
weldes am 
Wil hehm, gaben, fo wie der große Mastenball, verans 
faltet von dem Herzog Karl, worin die koflbaren Nas 
tionaltrachten vorzüglid ſich ausgezeidinet haben follen, 
find bereits binlänglih in andern öffentliden Blättern ge 
ſchildert. Auch würde es ſchwer fepn, dem Hrn. Gas 
phir an Devotion, Unſinn und Bombaſt glei zu kom: 
wen, der bep Beſchreibungen von ſolchen Zeiten durch 
Aufgedunſenheit den fehlenden Kern zu erſetzen ſucht. 
Man glaubt einen WAlademiter aus dem Beitalter Lubd- 
wig XIV. zu bören, der vor Entzüden den Verftand und 
vor lauter poetiiher Ertafe die gemwöhnlihe Menſchen⸗ 
ſprache verloren hat. 


(Die ortfegung folgt.)) 


Würzburg, 20. Mär. 


Sie werden mir verzgeiben, daß ich für biefes Mal 
Ihre Frage, in wie fern einige Creigniffe in Verbindung 
ſtehen könnten mit Anſichten, die gegenwärtig ein benach⸗ 
bartes Land zerreißen, und andere bedrohen, mit Still: 
ſchweigen übergebe. Wir zweifeln nit, daß Vieles in 
Den befaunten perfönlihen Eigenſchaften unfers aller: 
guädigften Monarchen, und den von ibm audgefprodenen 
freven Anſichten fein mädtiges Gegengewicht finden werde; 
wir find in diefer Hinfiht vol Vertrauen und Zuverſicht. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß eine iede Bes 
Börde getaͤuſcht werden kann. Zröftend ift ed doch immer, 
wenn nur eine Heine Minorität auf krummen Wegen gebt, 
die Maiorität fi von dem geraden nicht abwendig machen 
däßt, mit Benjamin Eonftant fagend; „il ne faut des 
espörer de rien.‘*, 

In naͤchſter Beziehung auf unfere Hochſchule kann ich 
Ihnen die erfreuliche Naqricht mittheilen, daß der allge: 
mein hochgeſchaͤzte Geueralkommiſſar Freyherr v. Zu⸗ 
rhein zum Aurator derſelben ernannt worden iſt. Mit 
Recht wundern Sie ſich über fo manche Lucken in einigen 


26. v. M. Ge. koͤnigl. Hodeit, der Prinz 


Fakultaͤten, melde die mediciniſche Fakultaͤt, die ſich mit 
jeder andern Univerſitaͤt durch vollſtaändige und treffliche 
Belegung meſſen kann (Heuſinger [Anatomie, verglei⸗ 
chende Anatomie, Phoſiologle, Anthropologie], Hoffmann 
[Eucytlopadie, Pathologie, Semiotik), Söntein lall · 
gemeine und ſpecielle Therapie, mediciniſche Klinif], Ter⸗ 
tor [Chirurgie und chirurgiſche Klinit), Dout repont 
[Geburtshulfe und geburtshuͤlfliche Klinik), dann noch für 
Materia medica, gerichtlice Medicin, mediciniſche Poli—⸗ 
zey Ruland, für mediciniſche Botanik Heller), mit 
MRecht beneiden. Dagegen barrt die juriſtiſche Fakultät 
ſchon lange, auf einen tüchtigen praftiihen Juriſten für 
Practicum und Relatorium , das franzöfiihe Recht wurde 
von dem Privat: Docenten ©. Ringelmann jur Sus 
friedenbeit vorgetragen, und es wäre zu wünfdhen, daß 
biefer tüchtige junge Mann zu feiner praktiſchen Ausbil 
dung eine Deife nah Frankre ich und befonderd nad 
Holland, wo das franzoͤſiſche Recht fo mande Verbefs 
ferung erfabren hat, unternäbrde, Mit RMecht wundern 
Sie fib, daß in der philoſophiſchen Fakultät nur ein ein- 
siger Lehrer der Philologie vorhanden ift, der dabep noch 
Lehrer an der Schule iſt; mit Mecht wundern Sie ſich 
über den gänzliben Mangel eines Lehrers der orientalis 
ſchen Sprachen in dieſer Fakultät, Mit Zuverfiht erwar⸗ 
ten wir, daß man uns am bie Stelle des verftorbenen 
Profefford der Chemie und Phpfit einen tüdtigen Dann 
bierber fenden werde, der dieſe bepden Fächern, bie für alle 
Fakultäten fo wichtig find, auf eine dem gegenwärtigen 
Standpunfte der Wiſſenſchaft angemeſſene Art vorzutragen 
im Stande fep, was wir um fp mehr zu erwarten berech⸗ 
tigt find, da Erlangen in biefer Hinſicht fo vortheil- 
baft verforgt it, in Münden für Phyoſik und Chemie 
fünf und mehr Lehrer vorhanden find, wir alfo doch wohl 
auf Einen ald Schriftſteller und Lehrer bekannten Phofiter 
Anſpruch haben. Die Befegung diefer Stelle werde ich 
Ihnen feiner Zeit anzeigen. 


Samburg. 


Auf dem Elbe Wärber Wilhelmsburg (Han: 
növriſches Gebiet), zwifben Hamburg und Har: 
burg, brach am 26. Februar bep beftigem Sturm eine 
große Fewersbrunft aus. Glüdlicherweife liegen die Hau: 
fer ganz einzeln auf dem Deiche; ſonſt waͤre der Ort ge⸗ 
wiß verloren geweſen, da die Bauernhauſer auf dieſem 
Eib; Wärder , freplich groß und bequem eingerichtet, aber 
alle mit Stroh gebedt find, 


Berlegt von der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakttur:C, C. Undre, 


u ’ 





iur Hin -' 


SEN... 





vu 


+3 ,M 


Montag, 9. April 182%; - 1 or 





Cannings erfte Rede im enslifgen 
Parlament 


(Aus Th. Moore Memoirs of the Life of R. B. 
Sheridan.) 


..(Bergl, 1824. Nr, 252. 1825. Nr. 48. 62.) 


Sa der Parlamentsfigung 1794 trat Cam 
ning bey: Bejprechang des Traktats mit dem 
Könige von Sardiniem zum erflem Male als 
Redner im Unterhaufe auf. Er brachte bereits 
einen bielverfprechenden Ruf mit, und glänzte von 
da an als cine der 'erften Zierden des Senates und 
bes Landes *), Seine Laufbahn ſchien ihm, wenn 
Alles nady der herldmmlichen Ordnung der : Dinge 
gegangen wäre, durch das politifche: Glaubens⸗ 
bekenutniß, in welches er, ganz unter beit Augen 
Sheridans', eines alten Freundes feiner Famille, 
im deffen Haufe er gewöhnlich ſeine Ferien zubrachte, 
eingeweihet ward, vorgezeichnet zu ſeyn. Auch 
hatte Sheridan wirklich, mit voreiliger Freude, 
die den Werth vertierh, welchen er auf feinen Vers 
bündeten legte, bey ‚Gelegenheit der ruhmvollen Ers 
mwähnung des Hrn. Jenkinſon(jtzt Lord Liver⸗ 
pool), und feines erften Auftrittes in diefem Haufe) 
angekündigt; daß: feine Parthey in dem Geſell⸗ 
ſchafter und Freunde des jungen Redners, der ſich 
fo eben erft: ausgezeichnet hatte, eine neue Acqui⸗ 
fition machen werde. Ob diefe und-amdere Unis 
verfitätd + Freundfchaften des - Herrin Tanning 
zum Theil fchuld waren, daß er fein ' politifches 
Glaubensbekenntuiß Auderte, das er viclleicht bias 


) Dürften wir poetiſch ändern, ſo wuͤrden wir fa: 
geq: als ein Stern an Brittauniens weltumfaſſendem 
Horizonte, ». 8, 


ber mehr aus Gewohnheit und auf höhere Autoris 
tät hin, als aus frever Wahl: angenommen hatte 
— oder ob der Gedanke ihn zuruͤckſchreckte, bey 
feinen erſten Erſcheinen in der Welt als, auge 
kuͤndigter Schuͤtzling und Freund eines Mannes 
(Sheridan's) aufzutreten, welcher wegen der 
Leidenſchaftlichkeit, mit der er ſeine politiſchen 
Ideen verfolgte, und wegen feines unordentlichen 
Lebenswandels von der oͤffentlichen Meinung ges 
wiſſermaßen geaͤchtet war — oder ob er endlich 
die Schwierigkeiten einſah, die ſelbſt ein Genie wie 
das ſeinige beym Aufſtreben zu dem hohen Ziele 
ſeines Ehrgeizes, unter den beſchattenden Zweigen 
der Whig⸗Ariſtokratie und bey dena uͤberwiegenden 
Einfluß angeſehener Familien und ihrer Verbin— 
dungen, welcher ſelbſt ſolche Männer, wie Burke 
und Sheridan, nicht hatte ind Kabinet fommen 
laffen, — zu befämpfen haben würde: — welder 
diefer Beweggründe nun bie Wahl des jungen polis 
tifchen Herkules am Sceidewege beftinmte, das 
mag nur er allein wiffen. Er entfchied fich, wie 
wir wiſſen, zu: Öunften des Minifteriums und ber 
Tory's; und nach einer freundfchaftlichen - und 
offenen Erklärung: gegen Sheridam über die 
Gründe und Gefühle, die ihn zu diefem Schritte 
bewogen, ließ er fih mit Herrn Pitt in Unter 
bandlungen ein, und ward durch m, unmittelbar 
in das Parlament gebracht. 

So gefährlich es feyn möchte, ein ſolches Bey 
fpiel zur Nachahmung anfzuftellen, fo fragt es fich 
bob: ob Herr Canning dur. den Entichluß, 
fih ber herrſchenden Parthey zuzuwenden, dem 
Lande nicht eine größere Wohlthat erwies, als 
wenn er feinen frübern Freunden. fi anfchloß. 
Fine Parthep, die num ſo lange einziger Depofitär 


339,2 


der Staatögewalt geweſen ift, hatte, der urſpruͤng⸗ 


lien Beſchraͤnktheit ihrer Grundfäge, noch eine 
tüchtige Dofis jener ſtolzen Hartnädigkeit im Bes 
harren veralteter Irrthuͤmer beygemifcht, welche die 
unveraͤnderliche charakteriftifche Eigenthuͤmlichkeit fol» 
cher Machthaber ift, bie ihre Gewalt ald ein Mor 
nopol betrachten, und welche, obgleich dem Berufe 
der Parthey als erwaͤhltes Werkzeug der Koͤnigs— 
gewalt entfprechend, diefe doch bald für die Leitung 
eines freyen und erleuchteten Volles unkraͤftig 
gemacht haben würde. Einige Infuflon des 
Zeitgeiſtes in dieſen Körper war ndrhig geworben, 
eben zu feiner eigenen Erhaltung — wie das Eins 
hauchen jugendlichen Athems gebrechlichen und als 
tersſchwachen Perfonen von bem Arzte emipfobs 
fen wird. Eannings Genie hat ihm wirklich 
diefe neue Seele eingebaut, Seine erfien polis 
tiſchen Lektionen waren für feine jugendlihe Ber 
wunderung aus zu heiligen Quellen gefloffen, um 
fie zu vergeffen. Er hatte ihren Geift mit in die 
Berfammlungen gebracht, die er befuchte, und gab 
durch die Kraft der Anofpe, die ſich wahrlich ſchon 
an ben Früchten zeigt, die ſchͤne Hoffuung, daß 
er felbft die Narur des Toryismus ändern werde, 





Sendfchreiben eines Forſchers nad Wahrheit, 
an. ben Lehrer ber Philofophie Franz 
Baader. 


Ich habe, mein Freund, beine Thefes —— 
ich haͤtte fie ſtudirt, wenn es der entſchiedene Mans 
gel an Maren Begriffen, welchen fie ausſprechen, 
zuließe. Nur fo viel habe ich erkannt, zum Lehrer 
ſcheiuſt du nicht berufen! — 

Darum- bitte ich dich, lied auch meine Theſes, 
und widerlege fie, weun du kannſt. 

Thefes: 1) Alle Philoſophie kann feinen ams 
dern Zweck haben, als die Unvollfommenpeit, außer 
der Höchften Volllommenheit bedingt, nachzuweiſen. 

2) Diefe Nachweiſung aber wird durdy das 
Bewußtfenn zum Axiom. 

3) Im Gott fegeft du daher die hoͤchſte Weis 
beit, Freyheit und Liebe. 

4) Und folgerſt hieraus, daß. die im biefer 


Freyheit, zugelaffene Einwirkung des Uns 


volllommenen, auf Ihn, den Höchiten, das ift, 
was wir Schöpfang nennen. 

5) Sie iſt alfo der Grund des Bewußtſeyns 
im Gefhaffenen, d. i. der unendlichen Modififationen 
im Organismus, 

6) Daher unendliche Verſchiedenheit der Gras 
bationen der Freyheit des Einwirkens, auf dieſe 
hoͤchſte Volllommenheit. 

7) So iſt dir aus der erſten Theſis klar, mein 
Freund, wie Gott, und das Unvollkommene neben 
einander, in der Schoͤpfung bedingt, beſtehen 
muͤſſen. 

8) Wie im Geſchaffenen ein Vor» und Ruͤck— 
fchreiten ins Unendliche im der Freyheit deffelben 
bedingt ift. 

9) So wirds bir klar, wie dieſe Reihe 
geihaffener MWefen, frever, und jene 
ſchwerer fich erhebt, denn ferner ſtehet 
dbiefer als jener, weniger bat er fid der 
ihm gegebenen Freyheit bedient, in Lara 
beit ?) verfunfen, wird ed ihm immer 
fhmwerer und fhwerer fi zuserbeben, er 
felbft ift feine Sünde und feine Qual! — 

10) So wird's dir ferner Har, wie das Ganze 
jeder abgefchloffenen Form im Bewußtſeyn feiner 
Freyheit, in unendlicher Vielheit und Mobdifilation, 
fih der Gradation feiner Freyheit bedienend, nur 
Bortfchreiten, die Vollkommeuheit erzwedt. 

11) So wird's dir Mar, merke es wohl, 
mein Freund, wie das Unpollflommene 
ewig außer der böhfen Vollflommenbeit 
bedingt, niemals auf diefelbe einwirfen 
fann, ohne ſich zu erbeben! — 

12) Was Lohn und Strafe ift, und wie bee 
des aus derjelben Quelle fließt, d. i. aus beiner 
Freyheit! — 

13) Es ift nur ein Geſetz, und das heißt, 
wolle das Gute! — 

14) Aus der Erfüllung dieſes Geſetzes ent⸗ 





Ob dies das rechte Wort it? Wenn doch die Her: 
ven leſerlich ſchrieben oder von einem guten Handſchriftler 
kopirea ließen! D. H. 
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fpringt bit Erfennmmiß "des Guten d. i. weden 
Weisheit 
- 15) Und diefes ift alles, und das Höhe: 

So magſt du, mein Freund, begreifen; wie: 


wir Hand in’ Hand vor» und ruͤckwaͤrts fchreitem 


Punch: Wie wir in unendlich verſchiedenen Kreis 
fen, einer für alle, und alle für einen ſtehen, ins 
bem wir für oder gegen einander wirken, und fo 
die Annäherung der geſchloſſenen Form, in welcher 
wir vermdge der Gradation unferer Freyheit, in 
welcher wir bedingt find, erſchweren oder erleich 
tern, d. i. fie mehr oder weniger , der Volllommen⸗ 
heit näher bringen. 


So magft du erkennen, mein Freund, daß 
dein Gefühl in Schmerz und Luft: bein Erkennen 


der Dinge in ‚und außer dir, der Ausdruck deines 


Berbältuiffes zu Ihm, dem Höcften, if: 
darum halte dich zu dem, der eines frohen Her⸗ 
zens ift, in frommen Sinn, und meide eitle Luft, 
die bich betruͤbt, und eitles Wiſſen, das dich 
betruͤgt. 


Hadre nicht mit Gott: Baue dem 
Teufel, den du dir ſelbſt geſchaffen, keine 
Tempel: Und ſuche nicht mit falſcher 
Lehre Diejenigen zu verderben, bie eine# 
reinen Herzens find, v. R. 





Das feurige Krenz. 


Was auf aller Welt ſoll man zu dem auf 
Befehl des Biſchofs von Poitiers befannt ger 
machten, und von ber Etoile felbit für Wunders 
Wahrheit ausgegebenen Mährchen som feurigen 
Kreuz, das man in Februar im Kirchfpiel 
Migue am Himmel gefehen haben, und mit dem 
Zeuguiß von vielen Tauſend Zufhauern und Yugens 
zeugen befräftigen will, fagen? Weld ein neuer 
Beweis, was don der gewöhnlichen fides historica 
des großen Haufens, und der Geiftlichfeit, bie ihren 
Wunderglauben darauf bauer, zu haften it! Wie 
leicht ift fogar eine blos optiſche Taͤuſchung für 
Leute moͤglich, die eine lange Zeit flarr auf: das 


S 


von den Miſſionarien aufgerichtete, ſchwarze oder 
fonft dunfelfarbige Kreuz in abgödrtifcher Eutzuͤckung 
hingeblickt hatten! Wer freylich die Legende vom 
Kreuze Konftantins: „in hoc signo vinces“ 
glaubt, wird bald auch ähnliche ———— 
chen verehren. 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Berlin, 8, Mär, 
(Fortfegung Nr. 84) 


Menden wir uns vom der großen Oper und den „drey 
Stüden auf Einen Abend“ ded Schaufpieldaufes zu dem 
vielbefprodenen, nie ergrüändeten Königftädtifhen 
Theater, bas feiner Gegenfäge halber das Hauptzug⸗ 
pflafter der hleſigen Konverfatiom geworden if. Hinſicht⸗ 
li feiner Adminiftration ſcheint es von lauter uneinigen 
Verzten umgeben zu ſeyn, die nur darin einverftanden 
find, daß man ed ald eine kritifhe Kranke bebandelm 
müfe. Daber Operationen über Operationen, verfündigte 
Krifis, unausbleiblide Agonie — und dann wieder der 
alte status quo. Für einen Korrefpondenten labpriuthis 
ſches Dunkel, für dem theatraliihen Finanzminifter Ges 
fabe , die Stelle’ zw verlieren. Ob der neue Direktor, 
der Baudevillen: Dibter H. €. Blum, eine feſte ®e 
ftattung der Dinge berbepfühten, und od es ibm auf feis 
ner jebigen Meife gelingen wird, für die abgebenden Mit: 
glieder, (De, Sonntag, Hr. Wähter und Jäger) 
neue, eben fo tüchtige anzumerben, bleibe der verfchleper: 
ten Zukunft anheim geftelt. Die von den Betheiligten 
des Theaters, Herren Betbmann, v. Diederibs, 
Kunoskp, Henoch herausgegebenen Pampblerd find 
mehr perfönlid gegen einander gerichtet, als daß fie ein 
allgemeines, Mares Mefultat zu geben vermödten; gut 
als Materialien für kimftige Cheater: Annalen, im Gans 
zen aber zu ſtark erinnernd an bie Fabel, wo der Affe den 
Käfe vertheilt. 


Benn ſich die Kön’ge entzwep'n, haben bie Preffen zw 
thun. 


Die großen Thiervorſtellungen, wo Affen, Woͤlfe und 
ſenſtige aus dem Büffon befannte Vierfuͤßler auftreten, 
mögen exit von bier aus in das übrige Deutſchland 
@ingang gefunden daben, und wirklich kam es aud nur 
dem großen Berlin zw, bierin den deutichen Gaueu 
verzulenten. Unter deu Auſpicien bed Bären murde 
die Stadt, wie ed ihr Name zeigt, gegründet, und in dem 
Büren, welchen der Vorhang. des Konigftädter hen» 


340. 


ters in ben Verzierungen abgebildet trägt, liegt eine ſin⸗ 


ige, fat moͤcdte man fagen : propbetifche, Andeutung auf 
die Furore machenden Chierhiſtorien. Hinter dem Alades 
mie: Gebäude befindet ſich ein Pferdeital, fo daß Bol, 
taire fhon ben Math gab, ald JInſchrift des’ gelehrten 
Eißes: Mulis et musis zu wählen, Wiel wahrfheinlicher 
find die Pferde bieber verlegt worden, weil-miander ver 
dienftvolle Denker ald Mitglied der Akademie beſt allt 
werden, und fi dazu, wie Darius, eines wiehernden 
Drateld bedienen wollte. Eben fo ift der Untertbeil der 
berühmten Sternwarte bo ſchnellfüßigen Moffen be: 
wobnt, bie alfo auf ben Titel! Sonnenpferdbe mit 
dem größten Rechte Auſpruch machen. Ich übergebe die 
große zoologiibe Sammlung im Univerfitätsgebäude, wie 
aub, daß der Platz "vor der koͤnigl. Bibliothek vorzugs⸗ 
weiie zum. Reiten privilegirt. iſt; es genüge blos, am dies 
fen einzelnen @infällen zu ‚zeigen, welche Hailiiben. Erin⸗ 
nerungen unſere Mauern in ſich faſſen, und wie gerade 
Heiligthümer der Kunſt das. lange verfannte Thiergeſchlecht 
von jeher in ihrer Umgebung geliebt, baben, Und man, 
darf noch ein Betergeihren anheben, wenn von der Bühne 
aus ebenfalld ein Lieferer Blick in die Saoͤpfung gethan 
und ihr eigentliber Werth gewürdigt wird? Mus man 
es nicht vielmehr bedauern, daß die Affen und Wölfe, eben 
als fie fhon daran waren, und Menfben in der Kultur 
zu beihämen, plößlih die ehrenvollen Breter verliehen, 
und nur dur die in. der Schnellpoft mitgetheilten Kla— 
gen des Hrn. Maverbofer, fi über den Mangel an 
biefigem Kunftfinn. befäwerend, vernehmen liefen? Wo— 
mit hat und num dus Kömigftädter Theater für diefe 
impofanten Quabrupeden erfter Größe entihädigt? Mit 
den „Hafen. in. der Hafenhaide.’ Ha, merkt du etwas, 
Leſer? Alſo aub das Thierreih ſhrumpft zufammen und 
bebilfe fih mit ſchwacher Reſerve? In diefem ſchoͤnen 
Glauben. war ih im Begriff ein Biller zu nebmen, als 
ih zu meinem Schreden erfuhr: die Hafen in der Hafen: 
baide ſeyen ein Stüd von Hrn, Angelo, bearbeitet nad 
dem Rendez-vons. Bourgeois und die Hafen ſeven 
feine wirflihe Hafen, fondern figürlibe Feigherzige. Zäus 
(dungen find immer unangenehm, und daber trabte ich 
ſchneller ald ein Haie nah Haufe, um Ihnen lieber Eini: 
ges zu berihten über den verwunfbenen Schnei- 
dbergefellen, Faſtnachtspoſſe in fünf Aufzdgen, von W. 
Aleris (Häring). 
f&bem fo viel heißen fol ald verwunfdt, dann wird 
man and fo ziemlich die Fabel. diefer glüͤcklichen Poſſe 
entnehmen koͤnnen. Ein relegirter Student bat fib im 
ein niedliches Landmädhen fo ernitbaft verliebt, als es ei: 
nem Studenten, und der neuern Ftonie, welder Hr. W. 
Abexis zugethan, nur immer erlaubt if, Dem Glide 


Menn man weiß, daß verwun— 


der Liebenden ſteht aber Tin. ven "den Mutter begünſtigte⸗ 
zer Bräutigam entgegen, ein tölpifher Dorfihneider, der 
natürlib von dem überlegenen Mufenfohn geprelit wird, 
Dee Aberglaube, als habe fi vor Zeiten ein Schneider 
in dem Haufe erbängt, und muͤſſe num fortipufen, wirb 
ebenfalls zur Befeitigung des Nebenbuhlers und Erſchüt⸗ 
terung bes Zwerchfells benuzt, bis das Paar, unter dem 
Geiſterchore verwunfdener Schneider (eigentlich verkleidete, 
relegirte Studenten), vom dem in Furcht ‘geingteh Water 


ſelbſt fopuliet wird. Das Stück mag am einigen Gebehnt: 


deiren leiden, bie Intriguen mögen gamentlich, wie in 
Molir e's Etourdi, fi, pom erften bis zum legten At, 
ohne nothivendigen Bufammenbang und Fort ſchtitt durch⸗ 
ziehen: an eine Poſſe darf man aber nicht den frengften 
Maßftab legen, um fo’ mehr, da der Werfaffer felbft feine, 
boben Forderungen gemacnt zu haben’ nnd von ber glüdtlis 
wen Aufnahme fogar überraiht fheint, Wie viel übrie 
gens der Dichter dem treffliben Spiele und der unnabahıms 
liden Komit Shmelta’s indbeiondere zu verdanken 
babe, kann nur ber beurtbeilen, welcher der Aufführung 
im jedesmal gefüllten Haufe beygemwohnt hat, Das Städ 
mag (don zehn⸗ bis fünfzehnmal wiederbeit Wen; * 
fünfattigen Luſtſpielen jezt ein feltener Fall! 

Zum Saluſſe noch ein Wort über den neuſten Telumph, 
des Kömigftädter Theaters. Weber’d DOberon, diefee 
Schwanengefang des Frühbabingefhiedenen, mwird bier, 
und allee Wahrſceinlichkeit nab, nicht im Töniglihen 
Dpernbhamfe gegeben, werben... Aus dem einfachen 
Grunde, weil das Königftädter Theater den Erben De 
ber's, durch deren Gtellvertreter Herrn Beer und 
Profefor Lihtenfteim, einen größern Ankaufspreis 
zuerfannt bat, als die vornehmere koͤniglice Schwe⸗ 
ftir. Die Direltion zablt für das Manufeript 800 
Thaler und außerdem für jede MVorftelung ein gewiſſes 
Drocent, wogegen das Opernhaus, deſſen Vorfieber Herr 
Spontini ift, nur 5co und die Übrigen 300, nad der 
fünfzigften Vorſtellung geben wollte, Ih enthalte 
mich aller Konjunfturen, da Hr. Sapbir bie Fönigl, 
Bühne und Hrn. Spontini in Schuß genommen bat, 
und man weiß, daß Hr.Sapbir nicht allein der wigigfte, 
fondern aub, wenn das Wort; unparteeifdh einen 
wobltlingendern Superlativ hätte, der unpartbepiiäfte 
Mann if. Ein Mebreres darüber nah der Aufführung 
des langerfehnten Werkes, die im Fünftigen Mai bep ber 
Dermäblungsfever des Prinzen Karl ftatt finden fol, 
zu welber auch Spontint eine neue Dper, Tert von 
Raupach, .ausı der Geſchichte der Hobenftaufen, 
fomponiren wird, 

ü (Der Beſchluß folaf,) 


Verlage: Inpalte: Anzeige vom Monat März. 
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—*5 7 ⸗ 
Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛtc. 
(Fortſetzung Nr, 80.) 


5). Wenn die Wahlfofteme, wie wir fie fennen, 
die Natur ber ıwepräfentativen Verfaffungen ver 
falihen; fo gibt ed auch noch andere Gebre—⸗ 
Ken ber lezteren. „Um den Wogen in den Depu⸗ 
tirten : Kammern Felſen entgegen zu felgen,‘ erfand 
man, nach dem Beyfpiele von England, das 
Mittel, ein ariftofratifhes Element neben 
Die Bollds Repräfentationen zu fegen, 
bas dem bemofratifhen Zaum und Gebiß 
anlegen müffe. Go entftand freylich die Pairds 
kammer in England nicht, wie ich fchon früher 
bemerkte; aber fo. entflanden fie in dem neueren 
Konftitutionen. : Ein zweyter Irrthum liegt im der 
Vorausſetzung, daß in unfern meiften Konftitutios 
nen blos ein demofratifhes Element beftehe 
und erft im unferer Zeit erfchaffen worden fey: ich 
babe fo chen dargethan, daß dieſes demokratiſch 
Betitelte Element ariftofratifcher Natur, und zwar 
von gefährlicherer Art, ift. Aber auch angenommen, 
dad die Suppofition wahr fen (meil ſich etwa mehr 
Bürgerliche unter den Deputirten finden, als Ad⸗ 
liche und Geiftlihe), ift darum denn auch noch 
die Benfügung : des ariftofratifhen Elements 
noͤthig oder nüglih? Erwarten Sie nicht, gnaͤdig— 
fter Fürft, daß ich wiederhole, was ſchon fo häufig 
für und gegen das Spftem von beyden Kammern 
geſchrieben worden ift: allenthalben find es fchlichte 
Vernunft und Erfahrung, die ich zu meinen Fuͤh— 
rern nehme, weil gelehrte Demonftrationen und bie 


fogenannten theoretifhen Begruͤndungen gar leicht? — 


auf Abwege leiten. Zu melden Zwecke find bie 
drey Elemente in diefe Art von Staatöverfaffung 


gebracht worden? Gewiß nur ‚in der Ubficht, welche 
Kaifer Don Pedro in der — im Eingang diejes 
Daragraphen — angeführten Stelle angibt: darum, 
um zu verhuͤten, daß bie Fürften nicht Deſpoten 
werden möchten; daß bie Demiofratie in der Volles 
Repräfentation nicht die Monarchie beficge, und 
daß die Wriftofratie nicht die Monarchie zerfldre, 
das Volk nicht unterjohe; jede diefer drey 
Gemwalten foll immer die andere im 
Saume halten, das Gleichgewicht foll 
durch diefe Theilung erhalten werden. 
Diefe Idee ift aus dem Alterthum genommen und 
auf unfere Monarchien in Anwendung gebracht wors 
den. Aber fchon Zacitus, ber große Staat 
mann und Philofoph, weil er die Menfchen und 
die Gefchichte ſtudirte, — tabelte diefes Syſtem: 
„ſolche Zufammenfegungen‘ — meinte er, — „ſeyen 
ſchwer zu realifiren; und wären fie es aud, fo 
onnten fie von Feiner Dauer feyn.” Gleichwohl 
hatte Tacitus nur noch wenige Erfahrungen bar 
über; was würde er heute erft fagen, ſeitdem uns 
die Gefchichte der meueften Zeit fo viele und aufs 
fallende Belege dazu gibt? 

Die gefunde Vernunft lehrt ſchon, daß, wo 
ſich verfchiedene Mächte neben einander und im 
MWechfelwirkung finden, jede berfelben gerne berrs 
ſchen möchte; Feine begnägt fi, die anderen blos 
im Zaume zu halten und felbft im Gleife 
zu bleiben; und wollte fie ed auch ernftlih, fo 
müßte fich die eine mit der andern verbinden.: Allein 
zwey verbündere Mächte halten die dritte nicht blos 
im Zaume; nein, fie unterdräden fie: und. num 
ftehen fie einander gegenüber und werden fich felbft 
bald befriegen, bis die eine Äber die andere den 
Sieg errungen hat. Dies ift ja die Geſchichte aller 
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landftändifchen Verfaffungen geweſen und ift auch 
die von England, beffen Verfaffung zwar ſchon 
feit Jahrhunderten fort beftehet, aber lange Kämpfe 
bervorbrachte, und wo bie Megierung nur in ber 
Eorruption des Parlaments das Mittel 
fand, dem Kampfe ein Ende zu machen, 

Bey der Revolution in Dänemark von 1660 
verband fi die Demokratie mit der Mo 
nardhie, un die Nriftofratie zu ftürzen, und beyde 
flürzten fi. Es ift wahr, zwiſchen ben neuen 
Siegern entftand Fein Krieg; die Demokratie bes 
gnügte ſich mit dem errungenen Vortheil, weil fie 
wohl wußte, daß fie Feine ficherere Stüße haben 
fonne, als in der Monarchie, deren wohlverftande: 
nes Sntereffe mit dem der Gefammtheit zufammen 
fallt. Hätte fie aber auch einen Kampf mit der 
Monarchie beginnen wollen; fo mürde das Volt 
entweder Sklave geworden feyn, oder wir hätten 
in der Geſchichte von einem weiteren Königsmorde 
oder wenigftend von einer weiteren Eutthronung zu 
lefen. In dieſer Beziehung gibt es im der That 
eine apriorifche Geſchichte, fo laͤcherlich der Sag 
auch lautet. — Philipp der Schöne verband 
fi; ebenfall& mit der Demokratie gegen den Noel 
und bie Geiftlicgkeit + er wurde zwar auch nicht 
fouverain, weil er es noch nicht wagte und nicht 
wagen durfte. Aber feine Nachfolger baueten das: 
Gebäude aus; Demokratie und Ariſtokratie wurden 
bey: Seite gefhoben, und man gab dem Gerichts 
bofe (Parlamente) eine Vergünftigung, um jener 
beyden Mächte entbehren zu können, bis man aud) 
diefe wieder zuruͤcknahm, oder vielmehr nur fo weit 
befichen ließ, als fie ohne Nachteil der Som 
peraoinetät des Monarchen befichen Fonnte, 
Und: überall iſt es der gewöhnliche Gang, daß ſich 
die Monarchie früher oder jpäter mit der Demos 
kratie verbindet, um die Nriftofrarie zu unterbräden : 
fogar Kaifer Karl V. verftand ſich einmal dazu, 
als ihn der Adel in Valencia beleidigt hatte. 
Dagegen kann die Ariſtokratie, der Natur der Sache 
nad, Feine dauerhafte Allianz weder mit der Mor 
uarchie noch mit der Demokratie ſchließen: bis auf‘ 
bie Revolutiom in Frankreich lebte fie faft alle 
zeit mit bepden in. Fehden. „In dem Kriegen: der 


Fronde“ — bemerkte ein Foniglicher Kommiffarius, 
Herr Ullent, in einer Sigung der franzdſiſchen 
Deputirten » Kammer Anfangs 1818, — _ „vers 
langte der Adel die Abfegung eines Minifters; er 
flug fihd zum Volke, um feinen Zweck zu ers 
reichen, und das Volk machte für ihn Barricaden. 
In den erfien Tagen der Revolution trennte ſich 
der Adel von dem Volke, und dieſes machte Bar⸗ 
ricaden gegen ihn. In beyden Fällen waren 
die Barricaden gegen den Throm gerichtet,” 

Auch befiegte die Ariftofratie bisweilen die 
Monarchie, wenn es in ihrem und der Demos 
kratie Intereſſe lag, fich mit einander zn vereinen, 
wie in England unter Johaun ohne Land, 
wie in Deutfchland feit ben ſchwachen Nachfolgern 
bes großen Karl bis zum Sturze.'der Reichsverfafs 
fung, wie in Spanien mehrmals bis PhilippV. 
Yutokrat wurde. Sogar gewanır fie. dfters den Sieg 
ohne. Bund. mit .der Demokratie, und: felbft über 
beyde vereinte Elemente, wie in Skandinavien 
unter Ehriftian IL und nady ſeinem Falle, wie in 
Schweden nah Ermordung Karls XIl., wie 
früher in Bencdig. 

Uber auch bie Demotratie unterdrůͤckte bis 
weilen beyde andere Gewalten: die traurigen Schick⸗ 
fale Karls 1. und Ludwigs XVI. — daflır 
die Belege. 

Es fcheint dieſem nad), - daß das Sofiem der 
Bertheilung der drey Gemalten. (eigentlicher ber 
Kompofition dreyer Verfaffungsarten) 
ber Natur der Sache und der Erfahrung wiberftreite, 
Indeſſen wird behauptet, daß ohne eine ariftofras 
tiſche (Pairss) Kammer feine Repraͤſentativ⸗ 
Verfaffung dauerhaft, — die Monarchie durch das 
bemofratifhe Priucip bedrobet fey: und man bes 
ruft fich gleichfalls auf die Erfahrung. 

(Die Fortjegung folgt.) 


—m 


Die Dänen und Frieſen im Italien. 

Hoͤchſt merkwürdig ift es, daß noch jest auf 
ben rauhen und hoben Gebirgen Italiens ein 
Eleines Volk lebt, welches unter. fih. altdäniſch 
und friefifch. ſprichtz nur bie Männer: ſprechen 


auch ein ſchlechtes Fialianiſch, weil fie dfterd in 
die Edene herab kommen, und da arbeiten. Die 
Weiber und Mädchen, fo wie bie Kinder, aber vers 
ſtehen blos alt frieſiſch. Die Gegend ihres Aufs 
enthalts ift im vormaligen Benetianifhen, uns 
weit Verona, und wird Gette Communi 
genannt und iſt durch Fleiß. der Bewohner, da, wo 
es der fleinigte Boden mur verftattet, gut angebaut, 
Die Laudesfultur aber weicher gar fehr von der 
italiaäniſchen ab, und hat mehr Aehnlichkeit 
mit der Landwirthſchaft im nördlihen Deut ſch⸗ 
fand, Weſtphalens und Sürlands, wie auch 
die Wohnhaͤuſer ohne Schornftein, mit Stroh ge 
deckt find. — Bor jedem Haufe befinder ſich ein 
grühtr Play mit einem Kranz von hohen Bäumen 
umgeben. Auch Haus» und Ader, Geräthe ähneln 
den in Weſtphalen. — Man ſchaͤtzet dieſes 
frieſiſch-italiäniſche Voͤlkchen auf 40,000 
Seelen; die mehrſten der Bewohner dieſes Laͤnd⸗ 
end find Schäfer oder Aderbauer, welche aber 
blos Gerfte bauen Finnen, da die Kälte auf diefen, 
über 2000 Fuß über das ‚mittelländifhe Meer ers 
babenen, Gebirgen 8 Momate lang vorherrſchet. — 
Der : Hauptort dieſes Gehbirgstandes heißet 
Afiagoz die Geſichtsbildung der Einwohner iſt 
noch ganz nordiſch. Die Farbe der Haare meh⸗ 
rentheils blond, die Hautfarbe nordiſch. — Man 
glaubt in It a fien, daß diefes Bölkchen noch von ben 
alten Eimbern und riefen abftamme, welche 
von Marius, umweit Verona, befiegt wurden, 
und ſich zum Theil auf diefe Gebirge: flüchteten, 
und einen Theil ihrer alten Lebensweiſe und Sprache 
behalten haben. — Eine Geſchichte diefes Heinen 

Voͤlkchens müßte intereffant ſeyn! 
Aurich, im November 1826. 
Franzius. 


— 


Korreſpondenz und Nenig keit en. 
| Berlin, 8. Mär. 
GBeſchluß M. 85.) 


Seit längerer Zeit befigen wir ein Puppentheater, im 
alten, beffern: Sinne, das water der Leitung des Mecha ⸗ 
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hits Hm. Schatz, dem wir fon früber bier faben, 
ſich eines ziemlich zahlreichen Beſuchs erfreut, beſonders 
von jungen Dichtern, welche die alten, balbverflungenen 
Sagen gern durch pildlide Anfdauung zu allerhand poeti⸗ 
ſchen Begeifterungen benußen mösten, So vereinigt Ber 
Itm jest ale Kontrafte. der Breterwelt. 

= Unter dem muſilaliſchen Erſcheiuungen wäre ein Kous 
gert der Brüder Sans, aus Mainz, und Hr. Guil⸗ 
Ion, erftem Floͤtiſten des Konverfatorlums zu Paris, 
zu erwähnen, Größere Theilnahme erwedte ein Konzert 
der Diie, Sonntag, unter Mitwirkung der Herren 
Möfer, Wächter nebſt Gattin, Spigeder und Jäs 
ger, im Swaufpielhaufe, veranftaltet. Die. Sonntag 
fang wie gewoͤhulich, d. h · dezaubernd; das Haus war aus 
gemeffen gefüllt, ich fage angemeflen, denn die Juten⸗ 
danz datte dafür geforgt, daß nicht mehr Billette ausgrge: 
den wurden, al& der Raum erlaubte, um ben aͤhnlicher 
Gelegenheit aus Ueberfälung vorgefallenen Ohnmachten 
vorzubeugen. Es waͤre ſehr zu wuünſchen, daß Mde. Ca⸗ 
talani, die wir am 10. d. M. erwarten, und, wie vers 
lautet, .drep Woben in unſerer Mitte behalten: werden, 
ſich derſelben Maßregel bedienen wollte, fie müßte denn, 
wie man bey den Sonntag’fhen Konzerten dafür forgte, 
daf Niemand gedrüdt ward, die Gabe fo ftellen, daß 
Dura den Preis des Eintritte Niemand gepreßt 
würde, Un Parallelen wird es naturlich nit feblen, viel 
leicht thun uns die Gefangestöniginnen den Gefallen, daß 
die Cine (Mad. Eatalani) die Gewalt ihrer Stimme 
fo ertönen, und daß die Andere (Die, Sonntag) lid 
im Flüftern ihrer mezza voce fo geben läßt, daß man 
Aus den antipodifden Shaufpielbäufern bepde Stimme 
gleichzeitig vernehmen und vergleihen kann. 

Das Modell von Petersburg, welches wir dem 
Kunfteifer des Hrn. v. Roffi w. Comp. verdanken, iſt 
eine intereffante Erſcheinung in den arriftifhen Beſtrebun⸗ 
gen unferer Seit. Wer die pradtvolle Kaiferftadt des 
Nordens je geſehen ober davon gebört bat, wird es willen, 
mas es -beift, fie in ihrem ganzen Detail faft im moͤglichſt 
größten Mapftabe nadzubilden, Die Genauigkeit der Aus— 
führung umfaßt nit blos die aͤußern Umriffe der unges 
heuern Stadt, jondern erftredt fib auch auf die fleinften 
Einzelnbeiten der Gebäude, fo dab das Ganze, aufgeftellt 
in den Saͤlen des Atademiegebäudes, deifen vordere Fagade 
es beynahe ganz einnimmt, befonders Abends bey: ber berts 
lichen Beleuchtung den pradtvolften und mwunderbaritem 
Anblick gewährt. Der kaiferlide Winterpalaft und die im» 
pofante Iſaallirche möchten als ganz beſonders anſprechend 
ausjuzeibnen ſeyn. Stade, daß Hr. v. Roſſi, der die⸗ 
ſes Pradtwert mit einem Zeltaufwande von zwer Jahren/ 
wo so Menſchen umunterbrocdden daran gearbeitet babe. 
follen , und mit ungewöhnliden Anferfigungs: und Trans⸗ 
ports Koften bie in unfere Mauern. brachte, ſich nit mie 


344 


dem Hiefigen Konditer, Hm. Teichm ann, vereiniget 
bat. Diefer hätte die ſchoͤnen, langen Straßen mit einis 
gen Zaufend Eraftmehlenen Herrhen ſo bevöllern müͤſſen, 
wie wir fie um Weihnachten nach dem Leben fopirt feben, 
und mir. hätten ein Lolofaliihes Liliput, das feines Glel⸗ 
Ken fuchte, ein recht: ergößlihes mikrolosmiſches Vademe⸗ 
cum erbalten. Hr. v. Moffi wird ſich fpäter nach Pa: 
ris und ZLonbon begeben, und für die dortige Schauluft 
auch unfer Berlin aufnehmen. Wenn Sr. v. Roffi 
fo fortfähet, wird er und alle Kopographieen entbehrlich 
machen.. 


Unfer geliebtefter König ift nah einem Krankenlager 
von bepnabe drey Monaten von feinem Unfalle wieder 
völlig genefen. Der Andrang der Einwohner, welche ſich 
jeden Zag nad dem Befinden Sr. Majeftät erkundigen 
konnten, und deren Namen dabey von einem Keibjäger 
eingetragen wurden, war natürlidy ſehr groß, wiewohl diefe 
Gelegenheit auch zur Cingabe von Bittſchriften bemuzt 
worden ift, wie man fagt. Für die leider entbehrten Wers 
guügungen des Garnavald wird Se. Majeftät dur die 
Freuden der Bermäblungsfever des koͤnigl. Sohnes Karl 
mit der Prinzeflin von Weimar entjhädigt werden. 


Vor einigen Tagen verließ und ber Prediger Benjas 
min Kurz, Vorſteher der evangelifc:lutheriihen Gemeinde 
in Marpland, Er fol für die beſſere DOrganifation des 
dortigen theologiihen Seminars, deſſen Zuftand als fehr 
verlaflen geibildert wurde, anſehnliche Unterftügungen mit: 
genommen baben, mie denn überhaupt unfere Reſidenz 
gern die Hand zur Huͤlfe für folde Zwecke bietet, Der 
Allgemeine Anzelger betradtete die Sache aller 
dings aus einem andern Lichte, Die deutfc = evangelifce 
“ Einwobneridaft in Nord: Amerika fol im Ganıen 
binlängli begütert fepn, um feiner transatlantiſcher Ga: 
ben zu bedürfen; fie fol nur darum in ibren Bepträgen 
anfteben, weil bey dem öffentlihen Gottesdienit entweder 
ſchon jegt die englifhe Sprade und Sitte vorherribend 
iſt, oder doch gewiß im Laufe weniger Jahre das Deutſche 
verdrängen wird, 


Nah dem Verzeihniß der im vorigen Halbjahr an 
der biefigen Univerfität Studirenden betrugen die monat: 
lichen Mietbsgelder derfelben die Summe von 7321 
Thaler. Mau kann demuab im Durdicnitte jährlich 
70,000 Thlr, reden, welde Berlin allein von dem 
Wobnungsbedarf der Univerfität einnimmt, Unter den 
Studirenden bat ih ein größerer Mufilverein gebildet, 
ber fid höherer Beguͤnſtigung und für die erften Einrich 
tungen namhafter Unterftügung zu erfreuen bat. — Das 


Öffentliche Leſezimmer der koͤnigl. Bibllothel iſt beträchtlich 
vergrößert und verſchoͤnert, und ſomit einem lange gefuͤhl⸗ 
tem Bedurfniffe abgeholfen worden, -h- 


Hamburg, März. 


Ueber ben nur zu viel beſprochenen umd beſchriebenen 
Tod eined biefigen Voltbeamten °*) dat nun aud Dr. 
Hudtwallker eine Schrift erfbeinen laflen, worin er 
feinen inquifitorifben Ingrimm gegen den Hesperug, 
die Kirhenzeitung und — das hier erfcheinende, 
wadre Bollsblatt, den Beobachter, losläßt. Das lezte 
Blatt bat nur, mie viele andre, abgedrudt, was im Hess 
perus ftand, aber er ſucht vor mpftiiden Umtrieben zu 
warnen, und bat deshalb die Ehre noch am Schluß ber 
Shrift jenen bepden rühmlihft befannten Blättern in 
MRuͤckſicht der Frepfinnigkeit glelch geftelt zu werden, wor: 
über fi der Herausgeber, der Buchdruder Mend, nicht 
wenig freut, Webrigens herrſcht eine Verwirrung der Ges 
danken und Begriffe in jenem Schriften des Dr. Hudts 
malters, bie fat Bedauern erregt. Das Vergfte ift ein 
bitterer Angriff auf die Mehrzahl der Seiſtlichleit und auf 
unfer Johanneum, und deffen greiſes, hochverdieutes 
Haupt, Dr. Burlitt, ben Zaufende mit Recht kindlich 
verehrten, wodurq fi wahrlich der Here Doktor, der in 
feiner Ruͤcſicht würdig ift, jenem Veteran die Schuhrie⸗ 
men aufjulöfen, abermal blamirt. Schon früher bat ibn 
bie Leipziger Literatur=Seitung ernſtlich zurädgewiefen. 
Wie kann überhaupt ein fo befcäftigter Juriſt uber theo⸗ 
logiihe Etreitfragen fib ein Urtheil aumaßen? Seine 
religiöfen MWebergeugungen wird ihm Niemand meiltern, 
aber ald Herold des Myſticismus verläßt er feinen Mir 
fungsfreis und geräth im Widerſpruch mit ſich ſelbſt. — 
Seine Schrift wird nicht unbeantwortet bleiben, und wahr: 
fbeinlib wird nun aud endlich Mar werben, wer, als ei: 
gentliher Urheber diefes Zanls, die Poltzep- Alten nad 
Berlin fbidte und dort druden ließ; das war ein 
ſchleter Streid, der, mo nicht den Kopf, doch den Ara 
gen, toftlen könnte, 


Der Hesperus und die Dorfzeitung werben, 
durch den Einfluß eines gewiſſen groben Menſchen, in un: 
ferer Börfenhalle verkedt gebalten, weil fie 
die Wahrbeit über Hamburg melden; aber fie find in 
allen Lefezirfeln umd an mehreren. Öffentlihen Orten zu 
finden, — und werden mit Freuden gelefen. 





*) Verglichen Hesperus Nr. 73. 


Verlegt von der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre, 
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Die ftaatsbürgerlichen Garantieen zc. 
(Fortfegung Nr. 86.) 


Unverfennbar hat das ariftofratifche Syſtem 
ben Vorteil, daß es der Regierung eine Stetigkeit 
einimpft und an dem Beftehenden feithält: Sparta, 
Earthago, Rom und Venedig liefern bie 
Berweife. Daraus wird nun auch die Nothwendigs 
Beit Diefer Einrihtung abgeleitet. In der beruͤhm⸗ 
ten erften Adreſſe der erſten bayr iſchen Kanımer 
fagen bie Reichsraͤthe, „daß fie es ſich zum Ziele 
ihres- Wirkens fezten, dem mächtigen Auwogen in 
ber Berfammlung- der Deputirten » Kammer einen 
Damm, — dem Wandelbaren Feſtigkeit, — 
der Beweglichkeit Stetigfeit entgegen zu ſetzen.“ 
Diefe Anficht ift nicht nen; die Ariſtokratie hat- fie 
von jeher geltend gemacht. Her von Gagern 
hatte ſchon im: J. 1817 im ber 44ſten Sitzung des 
Bundestags manches Wahre daruͤber gefagt, wenn 
auch ; gleich bie. von ihm zum Belege angeführten 
Beyſpiele, weil fie aus Republilen genommen wur 
den, auf unfere Pairdfarnmern in Monarchien 
nicht paſſen, und nicht belehren Nunen. 

Allein die erſte Frage, welche ſich aufdringt, 
iſt dier warum ſollten denn dieſer Damm, dieſe 
Feſtigkeit, Dieſe Stetigkeit nur durch eine Kammer 
aus. dem Adel: und ben. Geiftlichkeit‘, aus. Wuͤrde⸗ 
trägern und Prinzem vom. Gebluͤte komponirt, zu 
erhalten ſeyn ? Herr.v..Gagerır ift gerecht und 
einfichtövoll genug, um diefed Reſultat nicht daraus 
zu folgen. Die Engländer und Franzoſen, 
jet auch die Deutfchen, : trauten besfalld den 
Pairslammern. nicht zinmalz fie fuüͤhhrten Die. fichens 
oder ſechsjaͤhrige Dauer ber Diputirten : Rammeni 
ein. Es nuuß alſo nicht, gerabe der hohe Feudal⸗ 


und Geburts-Adel ſeyn, der jene Vortheile 
gewaͤhrt. Warum auch ſollte nicht ein zweyter 
Senat, aus Gliedern beſezt, welche mit 
Vorſicht ausgeſucht werden, lebenslängs 
lich dieſe Funktion behalten, Feine höhe 
ren Stellen, feinen höheren Rang, kei— 
nen höheren Gehalt annehmen dürfen 
und durch Vermögen oder Dotation von 
ber Regierung eben fo unabhängig ge 
ftellt find, als von dem Volke: — warum 
follte diefer Areopagı nicht wenigftens gleiche Vors 
theile , nicht noch: ‚größere geben ?_ Gerade darum, 
weil biefer Senat nicht aus gebornen Ariſtokra— 
ten, .. fondern aus allen Klafien des Ver 
dbienfted genommen würde, müßte .er die unter 
fiellten Bortheile der Pairskammer - mit denen "der 
Volks⸗Repraͤſentation vereinigen: alle in der Des 
putirten,» Kammer genommenen Beſchluͤſſe würden 
einer tüchtigeren Prüfung dieſes Senate unterliegen, 
als bie einer durhb Zufall der Geburt ent 
ftandenen Pairdlammer je ſeyn kann. — Judeſſen 
beſtehet ſchon in den Repräientatio » Verfaffungen 
eine Autorität, welche allem Hader auf die leichtefte 
Art ein Ende machen und dem: Anwogen des demds 
fratiihen Princips cinen umzerftörbaren Damm 
entgegen: ſetzen kann: — Das Veto des: Für 
ſten und das Recht zur. -Aufldfung ber 
Kammer! Mürde aber die zueue Wahllammer 
im: Sinne und ‚Geifte der vorigen handeln „.. wie 
unter ‚den Stwarten; dann wird. eine weiſe Res 
gierung dieſes Anzeichen der allgemeinen 
Bodksfimmung wicht mil ariſtokratiſcher Hart⸗ 
naͤckigkeit außer Acht. laſſen; wie die Stuarte, 
welche. Die Pairskammer gegen dad. neue Wogen fo 
weußg; wie gegen das vorherige, zu ſchuͤtzen vermechte. 
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6) Allein das Haupt s Argument für die Vors 
theile einer Mdeld + Kammer wird aus der Erfahrung 
genommen und England als Beyfpiel aufgeſtellt. 
Sch will daher die Refultate, melde das hochges 
priefene England liefert, einer kurzen Prüfung 
unterwerfen: die Kichtfeite habe ich bereits angegeben, 
es ift Zeit, auch die Schattenfeite zu betrachten. 

Kein Land in Europa hat verhältnißmäßig 
fo viele Proletarier, etwa Spanien und das 
füdliche Jtalien ausgenommen; Feines wieder 
fo viele Webers Reichen, in fchroffem Abftande mit 
der wohlhabenden Mittelklaſſe: die Urmenfteuer bes 
trug noch vor einigen Jahren über fünfzig Milionen 
Gulden! Eine, — doch auch nur Eine — der 
Urſachen diefes enormen Mißverhältniffes und alfo 
auch der Machtheile deffelben liegt in dem Syſtem 
des Getreide» Monopols, welches die reihen Gutss 
befißger genießen. Die Minifter haben daran 
feine Schuld; fie waren bisher nicht mächtig genug, 
diefes Gebrechen aufheben zu machen, fo mächtig 
fie au im Parlamente find, weil die Glieder des 
Unterhaufes zum Theil, mehr aber noch die ber 
Pairslammer, dabey großes Intereſſe haben, — 
Die ganze Gefeggebung iſt in einem Zuflande, der 
Erftaunen erregt. Ueber zweyhundert Verbrechen 
werden mit ber Tobdesftrafe bedroht, und Fein Land 
bringt gleichwohl eine folche Menge von Verbrechen. 
Als vor einigen Fahren im Unterbaufe die Motion 
gemacht wurde, die Verfälfhung der Urkunden, und 
noch mit Yusnahme der Banks Noten, Künftig. der 
Todesftrafe zu entziehen, fezten fih die Reihen 
dagegen, weil fie glauhten, daß nur die härtefte 
Strafe gegen dieſes Verbrechen Schuß gemähre. 
Die barbariſchen Jagdgeſetze, Ueberrefte des Feudals 
Defpotiemus, beftchen noch, und auch biefes Ge 
brechen umterftägte der Adel fo ſehr, daß die Mo: 
sion auf. Milderung durchfiel. Nob im J. 1817 
waren die Gottes-Urtheile geſetzlich beybehalten, 
freylich ſeit Jahrhunderten nicht mehr üblich, und 
ihre Auwendung wurde: damals vor Gericht aus— 
druͤcklich begehtt· — Die Polizey iſt kaum gekannt; 
und wenn gleich viele Plackereyen, welche die Sucht 
zum Biel-VRMegieren in den übrigen europäifchen 
Staaten herdeygefuͤhrt hat; in England wegfallen; 


wenn gleich der Stab eines Conſtablers wirkſamer 
iſt, als unſere Polizeydiener, Gensd'armes und 
Gefaͤngniſſe ſind: ſo muß dagegen auch bemerkt 
werden, daß ſelbſt in London eine Verbindung 
zwiſchen Eonftablern und den Dieben beftchet, und 
daß fich die Beſtohlnen mit ihnen abfinden mäffen, 
um einen Theil des Beraubten wieder zu erhalten. 
— Bekanntlich beftchet Feine Cenſur; die Preffe iſt 
vollflommen frey: allein die Geſetze über Preis 
vergehen find barbariſch. Der Drud fogenannter 
gottesläfterlihen Schriften, worunter auch diejenigen 
begriffen find, welche die Glaubenslehren der Chris 
fin, wenn aud nur verſteckter Weiſe, angreifen, 
ift fcharf verpbnt. Noch vor wenig Jahren ward 
ein armer Buhdruder, William Hone, von 
ber Megierungsbehdrde angeklagt, weil er Parodien 
auf das Baterunfer herausgab, im welchen er.die 
Minifier laͤcherlich machte: die Fury ſprach 
ihn jedoch: frey. — Und allgemein war der Minis: 
ſterial Defpotismus bis zum Tode Eaftlıs 
reaghs bie laute Beſchwerde des Volle. Es wur 
den Verſchwoͤrungen gefchmiebet, wie in. Frank 
reich; dem Prinzen Regenten follte eine, Augel: in 
den Wagen geſchoſſen worden feyn, woran kein ge 
ſcheiter Mann glauben ‘wollte, die Moucharde 
veranlaßten in Manchiefter und andern. Orten) 
in Schottland und Irland Einferferungen und 
Verfolgungen ohne Zahl, am das Schreden& 
foflem im Frieden im das Land der Frey— 
beit einzuführen, wie Robespierre zur 
Belt.der Revolution; md die Caftle, — 
Dliver und Reynolds (lejterer der Lieblings⸗ 
Spion Eaftlereaghs) werden: noch heute mit 
der Miene des Abſcheues genannt; Thiftlew wood, 
Hooper und Pre ion, son. ſolchen Uugeheuern, 
wegen Hochverruths, 'verfolgt.,; diefe von. den. Mini 
ftern Dafür. belohut, fanden ebenfall® nur in ber 
Jurydihre Rettung. Als Wooler wegen. ernes 
Kibells gegen die Mitifter vor Gericht geftellt wurde, 
erflärten. ihn drey der Geſchwornen mar dann 
fchuldig, „wenn der Ober Richter erflären würbe; 
daß, dem Geſetze gemäß, die Wahrheit zu 
fagew das Verbrechen ber Verlaͤumdung bilde.” — 
Es ward ein: ſogenaunter ‚jonftifitiocher Verein“ 


‘ 
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rrichtet, an beffen Site der Herzog von Wel⸗ 
lington und (wohl zu, merken) der ifraeliti 
ſche .(!) Bankier Rothſchild flanden, angeblid 
um die chriſthiche (!) Religion zu befdrdern, die 
aufrührerifchen und pflichtvergeffenen Grundfaͤtze (nach 
dem Mufter der „„principes dangereux“ in Frank⸗ 
reich) zu hemmen und die Ausſchweifungen 
der Preßfrenheit zu verhüten, im der That aber, 
um durch Furcht und Beſtrafung der Schriftfteller 
die Cenſur und den blinden Gehorfam herbey zu 
führen und alle Ubfichten der Minifter zu realifiren. 
Doch die Kings» Bench, die Polizey» Behörde und 
die Fury machten den Plan fcheitern. Die Habeas- 
Corpus -Äcte warde von Jahr zu Jahr fufpendirt, 
und in-Gefolge der dadurch den Miniftern einge 
räumten Gewalt fah die freye Nation viele Schulds 
loſe in barbarifche Gefangenſchaft geſchleppt. Unter 
ander warb ein gewiſſer John Knight ſiebenzehn 
Wochen lang darum in Ketten gelegt, weil er eine 
Birtfeprift un Parlaments + Reform befdrberte, und 
ein arnıer Leinenweber, Familienvater, im Winter 
1817 in einer finftern Zelle ohne Feuer und Wett vice 
Tage lang eiugekerkert. „Die Freyheit der Volls-Ver⸗ 
ſammlungen erhicht durch bie berüchtigten fogenannten 
Afechs Artikel Caſtlereaghs“ große Beſchraͤn⸗ 
kungen, jedoch ohne Vollziehung, zu erhalten, weil 
die Bolkebehorden fie nicht anwenden wollten, 
— Darum allein ſchon wäre es erflärbar, warum 
jebes Jahr fo viele Birtfepriften um, Parlam ent s⸗ 
Refosm eingereicht wurden: im Einer Gißung 

des Unterhauſes legte Burdett Einft Febdhum 
oe FR bie’ Tafel. Aber es find der Gebrechen 
noch viel mehr, welde diefe Stimmung des Volks 
erzeugte, umd die ſich esft feit dem Tode des fo 
pochgelobten, freylih in Britrannien verhaß—⸗ 
ten, @aftlererghimilderte — Die Sinmecu⸗ 
rer abforbirkir einem großen Theil der jährlichen Eins 
nahme des Siadte mau zahlt deren über fünfzig, alle 
reich befoldet- Der Marguis Cambden hatte dem 
Edelmuth, der aber ohne Nachahmung blieb, daß er 
auf eine ſolche Stelle ohne Amtögefchäfte, bie ihm . 
dreyfigtaufend, Pfund, Sterling (I) eins 
trug, gegen eine Penflon von fleben und zwan— 
zig hundert Pinwwer() vrrzichtete. —Die 


Staatsfchulden betrugen noch vor: wenig Yahs 
ren ungefähr zehntaufend Millionen Gul— 
dem; und diefes Unheil gebar, unter" vielen ans 
dern, auch noch das, daß, wie Liverpool um. 
verholfen erklärte, der Invafion- in Spanien und 
dem Princip der Verlegung der Selbſtſtaͤndigkeit 
jeder Nation Fein -Miderftand- geleiſtet werden 
konnte. — Trotz der ungebenern Fonds, melde 
von Menfchenfreunden für die Volksbildung 
ausgefegt und vermacht worden find, fichet fie 


„gleihwohl auf .einer niedern Stufe wegen: ber 


Menge und Größe der Mißbraͤuche, welche dabey 
ſtatt haben, und wodurch die Einfänfte-in die 
Hände begänftigter Perſonen gefpielt werden, 


(Die Fortfegung folgt.) -' 


Korrefpondens und — 
Peſiher Joſephi⸗ Markt 1827.. 


* (Berglihen 1826. Nr. 298.) 
vreife ber gaudesprobürte i 

4 

Schafwolle feine einfhürige ui». 52. — 60 fi. 
a, mittelfeine einihirige .. 38: 40 — 
— wepſqchürige Winterwolle feine 35 — 38 — 
.? * ug 30 4 — 
— Sommerwolle feine 1 36 — 38 — 

_ — .. 230 * 32 — 
Bacsker * Winterwolle 24 mi. 
Pottaſche einfach kalcinirt 6 — 7 m 
— doppelt ——. 8 — 3* 
Soda eiufach Baleinirte  » +. 11-12 — 
— doppelt — ne “1. — 
Hanf * ® ” ⸗ — ' Zul, 4 — 6 EL 
Roß haare geſottene .. 0} un > — — 
Bettfedern 35.50 — 
Tabab, Debroer, iſte Sorte . 10 - In 
— — te Sorte 74 a 
— — 3te — 6 — 66 — 
Szegediner iſte — —W 601 — 
⸗ „te — — 53 — 

— He — Pe | I 2 
Nindſchmalz J r 16 - 17 — 
Schweiuſchmalz Is ce . Ma I BEI u 1) Be 
Aaſchlitt geigmolsemd ln en 
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Mepsöl sebautes . . J 12 - 13 fl. 
— raffinittes. 16 — 161 — 
Knoppern alte der Kübel n 120 , pr. 1 3 — 
— nee 0: ,.: 4-5 — 
Tiſchlerleim 5; . 7 — 19 — 
Totaver Ausbruch 1: bie 3jähriger, ein 
Antdeil von 11 Eimer — 40 — b0.— 


Menveſcher Ausdruch drepjaͤhriger, ein 
Eimer - - - * .®* * 30 — 45 


Wachs gelbes * — * “ 7 2 — 76 


Mein alter Ofner str .». . . 5-9 — 
— late Feoſung. 3—31 — 
weißer alteee 5— 10 — 
ine ga 4. 2. 3 d- 
Sliwewitz — * 6 — g 
Kornbrauntwein D 0 “ D 6 A) zur 
Lagerbranntwein . 0 bh H—- 
Das Paar Döfendäiute . . 14 - 17 — 
— — ASubbäute . . . — 9-10 — 
— rn Scaffelle “ * 3— * 1 — 1} => 
— — RMeßhaute— 4— 5 — 
Honig weißer Banater nn En 

— — Rofmur ,. . . 1—- 12 — 
— gelber -Banater ,. . . 9 — 9— 


Wegen außerordentlich ſWlechter Wege und großer le: 

Herfäwemmmungen waren viele Käufer weggeblieben, und 
wenig Prodbufte zugeführt worden, — Mit der. Wolle 
ging es ſchledt, es wurde wohl nicht unbedeutend gekauft, 
aber zu ſehr wiedrigen Preifen ; Fra Wachs hat angezbgen, 
es wurde Alles aufgelauftz — Schopperk waren ftart 
geſucht. 
— In Manufalturen wurde im: Großen viel verkauft, 
befonders Tuͤcher; — die aus den mährifhem und 
fblefiidren Zabriten"iahgten' aber zum Nactbrif der 
Eigemhuͤmer, wegen Ueberföwenimungen auf-det Straßk, 
erft in der zweyten Marktwoche an, — Im Detail‘ bar 
der Markt fehr ſchlecht. 

Seit 5 — 6 Tagen mweben- fürdterliche Accritoleiel 
Stürme, es ſind bereits 10 bis 12 Schiffe mit Frucht, 
Zabel, Wolle, Wein ı, am biefigen Ufer zu Grunde'ges 
ganzen. - Dad. Shlimmfte if, daß einige Eigenthumer 
ihre Güter-bey der biefigen Agentfhaft der Triefter Az- 
zienda Assecuratrice affefurirt hatten) und nun diate 
befommen. — Na& den Statuten diefer Gefellſcaſt, die 
von Sr. Maieftät danctionirt find, iſt jedes affefurirte 
Gnt von dem Bugenblid an-affeturirt, als es ins Schiff der 
bracht wird; Diefer Punkt ift au auf jeder Police gedrudt, 
— Die hieſige Agentſchaft hat aber plößlib die Bedingung 
der Police ſchriftlich bepgefügt, daß die. Aſſekuranz nur 
Bann in — tritt, wenn das Schiff ‚die Meife- an⸗ 


Beniegt von der J. 6. —E—— Duapguklung. Werantmosciei; Metatrur €. 


tritt, — Es fragt ih nun, ob bie Mgentichaft ober auch 

die Aſſeluranz⸗-Geſellſchaft die Macht bat, eine Verändes 

zung ihrer Statuten zu machen, ebe fie um die Bewillis 

gung dafür bey Sr. Majeflät nachgeſucht, und diefe erhalten 

bat? — Man glaubt bier, die Aſſekuranz-Geſellſchaft werde 
den Schaden bezahlen müfen, wenn die Beſchaͤdigten 

lage führen, und zwar um fo mebr, als in ihrem Ber 

reihe nur eine wilfärlibe Erhöhung der Prämien, nicht 

aber eine Veränderung der von Gr, Majeftät bemilligten 

Grunbdiäße liegt. 

In Sechäfen, wo jeder, in den man Vertrauen fest; 
nah milfärliben Grundfägen eime Wffekurang erriten 
fann, mag ed in der Ordnung fepn, nah Umftänden von 
den aufgeftelten Grundfägen abzumeiden ; bier aber ,. wo 
die Statuten der Gefelliaft der Regierung vorgelegt wur: 
den, liegt es, obne Bewilligung der leztern, nicht in Ihrer 
Macht, fie zu ändern, 

| 





Samtnrs, 2. Mir. > 


u Dis von ber rheiniſchweſtindiſchen Rom 
yaguıe *) gemiethete, unter bolifteinifher Zlagge 
fahrende Schiff Anna Maria, Kopitin Günther 
fen, if geftern von Vera Eruz direft bier ange 
fommen, und bringt 212,000, merifanifde Dollars baared 
Geld fir deutfhe Rechnung. — Dieſer Umſtand ift dei 
halb tmerfisärdig, weil Dies der erfte direfte Ahefuß 
der edlen Metalle aus Mexiko, im, Austanic für, deut⸗ 
ſche Induſtrie⸗ Erzeugnifle, iſt, deifen id Deutſchland 
zu erfreuen hat, und es kann dem Patrioten in der That 
nur erfreulich ſeyn zu ſehen, wie ſich die auf Wohlſtand 
unde Kultur fo einflußreichen Handeld : Verbindungen 
Deuffblands mit eutfernten Welttheilen jedes Yabe 
mebrivervolltommen: und vom fremder. Bermittfing, indie 
bängiger werden ; jam meiſten werden fie Rate 
wenn ber ‚Handel wit der Ausfuhr REM ar 
Induftrie » Erzeugniffe und Produ te —* 
und die Einfuhr gleichſam nur Zahlung für jene it, — 
oder wenn, — die Einfuhr — jene ausge: 
gingen wird, ‚r ıgeltahre 
© Der Binfinf auf * Wohlſtand Deutiehlande) wenn 
einmal die direkte. Anfuhr der- edlen, ‚Metalle. aus Meriko 
Därfer werden wird, fen ed alt ‚Bablung für- deutſche ga: 
britate oder ald Gewinn für" die in merifaniiben. Minen 
angelegten deutſchen Kapitalien, kann aicht anders als von 
——— Bedeutung fepn. 132 I 
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Donnerſtag, 12. April 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 87.) 


Dieſe und viele andere Gebrechen in ber Vers 
faffung und Regierung Englands fprechen num 
freylich nicht zu Gunften des Repräfentativ-Syftems: 
wo liegt der Grund davon? — Diefe Frage vers 
dient Ihre ganze Aufmerkfamkeit ; doch ift fie leicht 
zu beantworten. 

„Die Vortheile und das Wefen der englifchen 
Berfaffung” — fagt Arthur Doung — „beftchen 
darin, ein beflochenes, erfauftes Parlament zu 
haben.” Zwar war es zu Gunften der Regierung, 
daß er dies fagte; man Fönnte ihm aljo fchon Glau—⸗ 
ben ſchenken. Ich will aber fein Geftändniß wie 
bas eines Angeklagten betrachten, und erft "nach 
forfhen, ob es auch Wahrheit enthalte Schon 
frühe begann die Regierung das Syſtem, die Wahr 
len der Deputirten ins Unterhaus, die Deputirten 
ſelbſt und die Pairs für fi zu gewinnen, wie ich 
bereitd im zweyten Kapitel anführte. - Seitdem und 
befonders feit Walpoles Minifterium ift die Be 
fiehung des Parlaments in ein vollenderes Syſtem 
gebracht worden, das auch außerhalb England 
Berfall findet. Die Sache felbft ift alfo Feinem 
Zweifel unterworfen, allgemein befannt und wirb 
von der Regierung nicht im Geringften beftritten. 
Ich darf num Arthur Voung ohne Anftand weiter 
bören. „Die Eorruption — fagt er — „ift das 
Del, welches die Regierungsmafchine gut gehen 
macht. Verſchwenderiſche Höfe, egeiftifche Minifter, 
beftochene Majoritäten find fo enge mit unferer 
praktiſchen Freyheit verbunden, daß es ganz 
anderer Staatsmanner bedarf, als unſere Reformers 
ſind, um durch Thatſachen zu beweiſen, daß wir 


unſere Freyheit andern Urſachen, als gerade ben 
Uebeln, die man heilen will, zu verdanken haben.“ 
Dieſem Syſtem nach haͤtten ſich alſo der Herzog 
v. Richmond, die Lords Cambden und Cha— 
tam (Pitts großer Vater), Pitt ſelbſt — (aber 
freylich, ehe er noch Miniſter war) — For, She 
ridan, Jones, Jeremias Bentham (biefer 
zweyte Montesquieu und wohl noch tief denken— 
der, als er) und andere Männer von ausgezeichnes 
tem Kopf, fehr geirrt, als fie vielmehr nur in der 
Reform ded Parlaments (der beyden Kam— 
mern) das einzige Nettungsmittel der Verfaſſung 
faben. Es ift wahr, diefes Mittel ift noch nicht in 
Anwendung gefommen, und wird auch ſchwerlich 
auf einmal gebrauht, doch gewiß nah und 
nach, wie cd die Klugheit heiſchet, benuzt werden. 
Daß aber die Berfaffung noch immer ber 
ftebet und noch lange Zeit nebft allen 
Freyheiten derNation fortbefiehben wird, 
davon ift ber Grund nidt in der Re— 
präfentation des Volks im Unterbaufe 
und in der Ariftofratie der Pairskam— 
mer, fondern einzig und allein im der 
Freyheit der Volld:Verfammlungen, im 
ber Deffentlichleit ber Verhandlungen 
vor Gericht, in ber Habeas-Corpus-Acte, 
und vorzüglich in der Preßfreyheit und 
in dem Inſtitut der Fury zu ſuchen. Hingegen 
ift die ſchlechte Organifation und die Corruption in bey⸗ 
den Häufern die Urquelle aller vorhin erwähnten Ger 
brechen. — Vier Fünftheile der Glieder des Unter: 
baufes, wie es vor der Vereinigung mit dem 
irländifchben Parlamente beſezt war, wurden 
ausfchließlih von 107 Pairs, — 22 von den Mir 
niftern und 103 vom Volke gewäßlt. Die Regie 
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rung beftritt dfters die Koften der Wahlen der Cans 
didaren, welche gewöhnlich außerordentlich hoc) find, 
weil die Stimmen erfauft werben. Die Deputirten 
Schottlands wurden meiftend‘ vom Adel, oder 
von denen, welche von ihm abhängen, ermannt. 
„Mehr ale 100-oftenfible Stellen find von Glie— 
dern des Unterhaufes befezt; die meiften derſelben 
zeitlich und widerruflih, Andere Glieder haben 
geringe, jedoch einträgliche Stellen, welche fie durch 
Subalterne verfehen laffen, und viele beziehen Gnas 
dengehalte aus ber Civilliſte. Da die Anzahl der 
Stellen, welde von den Deputirten befezt werben 
Tonnen, Ddreymal fo groß ift, als die Anzahl der 
Deputirten ; fo find aud diejenigen, melde fie 
fuchen, dem Minifterium ergeben. Dft haben bie 
unerwarteten Meinungsveränderungen in beyden 
Kammern keine andern Urſachen, ald Berweiges 
rungen gewiffer Begehren oder auch bloße Vergeffeus 
heit des Hofs, fie zu realifiren. Malborough 
hatte dad Verfprechen erhalten, mit dem KHofens 
bandsorden befchenft zu werben, wurde aber vers 
geffen, und forderte nun von ben Gliedern des 
Parlaments, welche ihm ihre Ernennung zu banfen 
hatten, daß fie gegen die Minifter ſtimmen follten. 
Ein Entfhuldigungsfchreiben und wiederholtes Vers 
ſprechen des Königs beſchwichtigten feinen Unmuth.“ 
(Und die Glieder des Parlaments flimmten nun 
wicber mit und für die Minifter!) — „Das 
ariftofratifhe Oberhaus ift nicht minder unter 
dem Einfluffe der Krone, als die Deputirten» Kams 
mer. — — Das Recht des Koͤnigs, fo viele Pairs 
zu. ernennen, als er will, gibt ihm fchon einen 
großen Einfluß, auch ohne die Mittel der Beftechung 
anzuwenden. — — Man bat bemirft, daß die 
Pairs, welche zur Oppofition gehören, gemdhnlich 
folde find, die nicht der regierenden Dymaftie ihre 
Würde zu danken haben; die neu ernannten Pairs 
würden ſich aber der Undankbarkeit fchuldig halten, 
wenn fie ſich den Abfichten der Krone widerfezten. 
— — Im J. 1719 ſchlug der Graf v. Sunden 
land eine Bill vor, deren Zweck war, die Anzahl 
der Pairs zu beſchraͤnken, — — er fpielte auf bie 
von der Koͤnigin ernannten Paird an, damit die 
Parthey des Herzogs v. Malborough nicht mehr 


die Mehrheit ausmachen folte. Die Bil ging im 
Oberhauſe durch” (wie leicht zu erflären), „wurde 
aber im Unterhaufe verworfen, weil viele Glieder 
deffelben fih und ihren Kindern nicht die Hoffnung 
rauben wollten, einftens auch zu Paird ernannt zu 
werben.“ (Mod einfacher ift dic aus dem Cors 
ruptiond » Verhältniß zu erklären: die Regierung 
konnte ihr Vorrecht nicht aufgeben, felbft nicht 
im Intereffe des Volks, und ihre Kreaturen 
mußten fie alfo auch unterftügen. Selbſt die unab⸗ 
haͤngigen und patriotiſchen Deputirten mußten pflich⸗ 
tenhalber dagegen fimmen.) — — „Die Lords, welche 
von der Regierung Stellen erhalten haben, FThunen 
in zwey Klaffen getheilt werden: ein Theil bat 
zeitliche, der andere lebenslaͤugliche Aemter. Die 
Unzahl der Pairs der erfleren dieſer beyden Klaffen 
beträgt mindeftens 54. — Wenigftens zwey Drits 
theile derjenigen, welche von der Regierung Beloh⸗ 
nungen oder Befoldungen erwarten, find den Minis 
ſtern gänzlich ergeben. Es gibt 26 Biſchoͤfe, die 
vom König ernaunt werden und beffere Pfruͤuden 
ſuchen; vier Pairs, welche Admiraͤle, 18, welche 
Generaͤle oder Oberſten ſind, folglich 48, die faſt 
alleſammt im Intereſſe der Krone handeln. Nimmt 
man nur auch zwey Drittheile davon (32) an, 
und rechnet fie zu den 34, welche widerrufliche 
Memter befleiden; fo hat man 66 Lords auf 259 
(der damaligen Gefammtzapl der Pair). Auch 
von den übrigen 193 find wenigſtens zwey Drits 
theile der Krone ergeben. Man muß diefe Rech—⸗ 
nung noch für fehr mäßig halten, wenn man ers 
wägt, welde Menge von Stellen, von Goupvernes 
ments, Sefandefchaften, Kommandanten vom Flots 
ten und Megimentern, Intendanten und Ordens 
zeichen der König am die Lords vergibt; wie viele 
Geſellſchaftsdamen, Ehrendamen u. f. w. Frauen 
und Töchter der Lords find; wie viele Beförderungen 
in der Land» und Seemacht, wie viele Stellen in 
ber Verwaltung ihren Söhnen ertheilt werden, und 
die einträglichftien Aemter, welde bie Lords für 
ihre Kreaturen verlangen, u. ſ. w. Wenn man 
nach diefer fehr mäßigen Rechnung auch nur zwey 
Drittheile jener 193 Pair rechnet, daß fie vom 
Hofe abhängen; fo bleiben nur 66 übrig, die man 
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als unabhängig betrachten Tann. Es ergibt ſich fo 
nah, daß die Minifter immer eine Mehr 
beit von Drey gegen Einen in der Pair 
kammer baben. — — Die meiften Wdlichen 
traten nach Wemtern, weil ihr Vermögen, fo 
groß es auch ift, doch micht zu Beftreitung ihres 
Zurus hinreiht; — daher friechen fie vor dem Hof, 
— vergeffen ihre Würde und das Wohl ihres Vater⸗ 
landes. Diefe Herabmwärdigung ift zum Theil auch 
noch die Wirkung der Zuftitution der Majorate. 
Denn da die Güter auf dem älteften Zweig der Fa—⸗ 
milie übergeben; fo muͤſſen fie für ihre jüngeren 
Söhne Stellen begebren, die der Hof vergibt. Die 
Kiften der Ungeftellten bey der Marine, der Armee 
und der Verwaltung beweifen, daß bie jüngeren 
Söhne der Pairs, ihre entfernteren Verwandten 
und bie große Unzahl derer, welche von ihnen abs 
hängen, die meiften jener Stellen einnehmen. Aber 
fie erhalten dies nicht umfonft, fondern nur gegen 
Entfagung auf ihre Unabhängigkeit und durch Ba 
günftigung ber Abſichten der Miuniſter.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz und Menigkeiten, 
2übed, 27. Märy 


Der Direltor des biefigen Naturalim: Eompteird, 
Herr 3. Menge, bat feit zwep Jahren dad Ural:Ge 
birge unterſucht. Wir erwarten ihn jezt wieder zurüd, 
In Petersburg iſt er bereitd eingetroffen, Miele neue 
und feltene Produfte find die Mefultate feiner Forſchungen. 
Unter den Foſſilien zeichnen fib aus: 

i Zirkon in Gruppen, oft mit Tantalit und Eläos 
lit in Branit — dann einzeln, zum Theil durchſcheinend, 
bisweilen von Wallnußgröße, wie er bisher nie gefunden 
worden, 

2) Sadolinit, ſehr felten, in ausgebildeten, manchen 
lep Kriftallen lofe und in Granit, 

3) Zantalit? Ilmenit? (Die Unalpfe wird das 
Naͤhere entfheiden) in prächtig ausgebildeten Kriftallen. 

4) Umazonenftein, in ſchoͤnen, meiltend großen Kris 
ſtallen mit und ohne Tantalit, auch Heinen Topas: Kris 
ſtallen. 

5) Blauer. und rother Elaͤolit, ſehr ſelten Friftallifirt 
mit gelbem Berpll. 

6) Sodalittriftal. 7) Ditro:Zantalit dit. 8) Wuͤrf⸗ 
lies lohlenſaueres Bleperz. 9) Sphen = Kriftalle, 10) Kos 


rund, 21) Abular. 52) Epidot. 13) Skapolit. 14) Aplom. 
35) Thulit. 16) Idokeas. 17) Urinit ic. — alled in 
den ſchoͤnſten Keiftellifationen, 

Sämmtlihe diefe Mineralien find unterwegs und wer: 
den erwartet, Worbanden find bereits Dioptas und 
Ehromblep in Drufen und einzelnen, au volllommen ers 
baltenen, fo feltenen — von ausnehmender Schönheit 
und Bröße. — Darunter gegen ız Modifilationen, Die 
in Leonbarde fhägbarem Handbuche mit vorfommen, 

Von den nen entdedten Zirkon-Kriſtallen follen 
nun kriſtallographiſche Euiten, nah 12 Mopdifitationen 
des quadratiihen Dftaederd, zum Theil von feltner Größe 
und Volftändigkeit in den erften Qualitäten, nad vier 
Abſtufungen des Preiſes 200 — 80 — 40 — 20 Thaler 
Eonv, geltefert werden, 

Auch folen Suiten: Sammlungen von 100 Stiiden 
aus dem Ural: Gebirge angefertigt werden, melde zur: 
gleich die dortigen, neuften Eutdeckungen enthalten, zu 200 
— do und 40 Thaler Conv. 


Eelle, Mär. 


Das bier erſcheinende Mittagsblart enthält fol 
dendes: Der Senat zu Hamburg bat den Sondikus 
Dr. Sieveting mit einer Milfien nah Mio de Ja 
netro beauftragte *), und er ift Über Bremen und 
Paris bereits in England angelangt. Dieſer fonft fo 
geiftreihe Mann, der aber leider auch zur Frönmelep biu: 
neigt, ift es, der bauptfählid bisher die Bekanntmachung 
ber Ergängung der Wolfenbüttler Fragmente *) 


‚vom verewigten Reimarus verbindert bat, Das volls 


endete Werk befindet fib in einem ſehr faubern Manu: 
feript im zwey Quartbänden von Reimarus eigner 
Hand auf der Hamburger Stadtbibliothel Leine Ab- 
ſchrift au in der Göttinger) **) mit der ausdruüdlis 
Ken Bemerkung des Verfaſſers, daß er ed Beitgemäß 
gedrudt wünide, Die Zeit ift längft dazu de und jezt 
fürwahr mebr ald jemald. Möchte Hr. Sieveking 
darum bad MWerdienft, das er fihb um Hamburg jest 
in der neuen Welt zu erwerben im Begriff ift, durd dad 
große um die alte kroͤnen; die endlihe Herausgabe die 
fes, gerade für unfre Gegenwart fo unendlih heilfamen 
Werks zu befördern! (Nicht als Staarsbeamter,, ſondern 





*) Verglichen Hesperus Nr. 67. 


**) Die ibrer Seit fo außerordentlich u und 

Letfimg fo viel Werdruß machten! 5. 
*«) Man ſehe bierüber auch die neuern Verhandlun— 

gen in der trefflihen Keipzigees Literatur «Zeitung, 


‘ ” 
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ale Erbe bes fe, Reimarus, der notoriſch Verfaſſer 
jener Fragmente ift, übt Hr. Sieveling feinen Einfluß 
auf die Herausgabe jenes Werte.) 





Rio de Janeiro, Januar. 


Der Tod der Kaiferin hat nicht nur die Deutſchen, 
fondern die ganze Bevölkerung in die tieffte Trauer, und 
dev der Abwefenheit des Kaifers in Äugftlihe Belorgniß 
verſezt. Obgleich fie unmittelbar nur gkingen Einfluß 
auf Brafiliens Staatsverhältnige hatte, fo wirkte fie 
doch mittelbar durch ihre bobe Bildung und milde Men: 
fenfreundlichleit auf das Gemuͤth des Kaiſers, und 
verbinderte mandyes , wozu ihn feine Leidenſchaftlich⸗ 
keit oft hinreißt. Cinen Ausbruch diefer Leidenfbaftlickeit 
erfuhr 3. B. fogar der franzöfifbe Admiral Nofamel — 
kurz vor der Ubreife Don Pedros nah Rio grande, 
Auch bat ihre Herkunft als oͤſtreichiſche Kaifertocter 
einen gemiffen magifben Einfluß auf die Gemüter, deſſen 
ſich Dedro I weislich zu bedienen wußte, und männiglic 
in vorfommenden Fällen mit der Ahndung des hoben 
Schwiegervaters drohte, eine Drohung, welde bey den 
gan, unmwifenden Brafiliern Eingang fand. Jezt ftebt 
er allein, ſich felbit überlaffen, gefürdtet, nicht geliebt 
von feinen Unterthbanen, und weder von den Anglo— 
Amerikanern noh Britten begünftigt, Gewiß wird 
Brafilien bald Merkwürdiged erleben, Allenthalben 
berricht große Gährung. m 


Neuere, deutfhe Literatur 
(Beihluß Nr. 81.) 
2. Burger Chemie) 


(Wenn in unfern Tagen, wo die Chemie vom den 
trefflichſten Meiftern fo vielfältig bearbeitet worden, ein 
Handbuch derfeiben, binnen zehn Jahren, vier Auflagen 
erlebt, wie ed mit dem gegenwärtigen der Fall if; fo 
läßt ſich diefe feltenere Erfheinung wohl nicht allcin aus 
der Stellung bes Verfafers ald akademiſchen Lehrer ers 
Hären, fondern eigenthämlihe Vorzüge muͤſſen ibm ſei— 
nen Werth fihern. Und fo ift ed in der That, Einfach 
und lichtvoll überfieht man die Körper im ihrer Meibens 
folge und nah ihren weſentlichſten Berbältniffen, ſo weit 
ihre neufte Erforfgung bis zum Drud des Buchs gedies 





*) Handbuch der populären Chemie zum Gebrauch 
bey Vorlefungen und zur Selbfibelehrung beftimmt von 
Dr. Ferd. Wurzer, Prof. in Marburg ıc. Vierte 
durchaus umgearbeitete Auflage. " Leipzig. Barth, 1826. 
(2 Thaler.) 


ben war. Kürze, Deutlichkeit, Vollſtaͤndigkeit vereinigen 
fid auf fehr befriedigende Weiſe. Wir koͤnnen die befon: 
dere Tendenz des Buchs wicht beffer haralterifiren, als 
durch die eiguen Worte bed Verfaffere, In der Worrede 
zur erften Aufgabe fagt er; 

„Mein innigfter Wunſch ift es, durch dieſe Schrift 
jenem edelm Geifte unfrer Zeit zu buldigen, kraft deſſen 
wiſſenſchaftlide Kenntniffe mir jedem Tage weniger 
das Monopol der Gelehrten bleiben, indem 
die entſchiedenſte Maijorität derfelben fi 
fihtbarlib überall beftrebt, gemeinnüßig 
su ſeyn, für den großen Haufen verftändlid 
zureden und fib zu feinem Gefidtstreife 
herab au laſſen.“ — In ber Borrede zur zwepten 
Ausgabe: „Da diefed Bub aub zum GSelbft:Unter 
richt beſtimmt iſt, fo beftrebte ib mich, bem ganzen Bor: 
trag fo deutlich einzurichten, daß ed erwachſenen Perfonen 
von geübtem Veritaide verftändlib würde. Dies ift aber 
mit großen Schwierigkeiten verbunden, Die Lehren müf: 
fen, um biefen Zweck zu erreiben, nidt nur mit Gründ: 
lichkeit, fondern aud mit Leichtigkeit und ſchnell zu über 
febender Klarheit dargelegt werden, Indeflen fange der 
atademiihe Lehrer, an den Vortrag für geübtere Zuhörer 
gewöhnt, meiſtens mit großer Deutlichkeit an, verliere 
ſich aber bald wieder im die Art des Vortrags, melde für 
den Hörfaal der Univerfität berednet ſey. Daber auch er 
um Nachſicht bitte.” Diele Offenheit und Beicheidenbeit 
wollen wir mit gleicher erwiedern und befennen, fo vor 
trefflich wir fein Werk als Leitfaden des akademiſchen Bor: 
trage — als Mecapitulation oder "Ueberfiht des neuſten 
Zuftandes der Wiſſenſchaften für den fon @ingeweihten 
finden : fo dürfte ed doc zur Selbſtdelehrung, ohne Err 
läuterung, nicht völlig genügen. Man ftößr auf zu viele 
nit erflärte Begriffe, auch vermißt man KHülfefäße, deren 
Wien und Merfteben der Verf. ſchon voraus zu feßen 
ſcheint. Der Benfpiele find zu wenig, der angedeutefen 
Verſuche zu viel NB. für den Selbftlebrling, der damit 
bob nichts anzufangen weiß, Cinige der wictigiten Haupt: 
lebren find gar zu kurz abgefertigt, namentlich alles, mas 
das Gefeplihe in den Raum- und Gewichts: Verbältniffen 
angeht. Der Schlüfel zum MWerftändnif der deshalb ent: 
ftandenen neuen chemiſchen Sprade bätte doch gegeben 
werden follen, eben fo die vollftändige, franzöfiihe Nomen: 
clatur. Endlich hätten wir mebr Heraushebung des Ge: 
meinnüßigen in Anwendung auf die michtigern und allge: 
meiner verbreiteten Gewerbe, nah der vom Merf. ſelbſt 
angegebenen Tendenz, gewänfet. Entweder alfo ein po= 
pulärer Commentar gegenwärtigen Handbuchs ober aber, 
ein neued, dad mit Recht populär genannt werben 
könnte, Das gegenwärtige ift weit mehr ein wiſſenſchaft⸗ 
lies, denn ein popnläred. 





Verlegt von ber 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortliber Redakteur €, €, Andre. 
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MWiederholte, abgendthigte Erklärung. 


Abermals mache ich die unangenehme Erfahrung, daß man im Ernft der Meinung ift, ich 
entlchne Artikel aus Zeitungen, weil leztere Hesperus fleißig plündern, ohne die Quelle zu nennen, 
Sch bitte, doch nur ſolche Artikel nach den Daten zu vergleichen, und man wird mir die Gerechtigkeit, 


wiederfahren laffen, daß ich eines folchen gemeinen Plagiats unfähig bin. 


Mit Ausnahme einiger 


wenigen, ber ausländifchen Kiteratur entnommenen Auffäge, ift alles Uebrige Originals Arbeit von 


mehr ald hundert in Deutſchland und auswärts befindlichen Mitarbeitern. 


Züge aud dem Leben der hochnordiſchen Vögel, 


Die Natur, die zwifchen ben. Wendefreifen 
ihrem Liebling fo verſchwenderiſch die zu feiner 
Nahrung dienenden Früchte des Feldes reicht, wird 
damit immer fparfamer,- je mehr man ſich den 
Polen nähert. Harte, anhaltende Arbeit wird bald 
bie umerläßliche Bedingung, unter der allein fie 
noch ihre Gaben reicht, bis endlich, wie der geifts 
reihe Linne bemerkte, Eeres felbft zur Stief—⸗ 

mutter wird, und Fein Opfer mehr ihr eine Gabe 
zu entloden vermag. . 

Doch auch hier, wo eine kuͤmmerliche Vege⸗ 
tation ihm jede Hüuͤlfe verſagt, ſorgte die Guͤtige 
Auf andere Art für den Menfchen, ' Ihr groͤßtes 
Geſchoͤpf, ber Wallfiſch, durdhfchneider die eisbe⸗ 
deeften Fluten; die Küften find. von zahlreichen 
Robben bevdlfert und eine umermeßlihe Menge 
meift großer Voͤgel bedeckt die fteilen Felfen der 
rauhen Geftade. Durch Noth und Neigung zum 
Jaͤger beftimmt, wird hier der Menſch mehr als 


anderdwo mit feinen belchten Mirgefchdpfen, ihrer 


Lebensart und ihren Sitten befannt und fammelt 
fih einen reihen Schag von Kenntniffen, durch 
feine fältere, von Mährchen und — weit 
weniger erhizte Phautaſie. 


D. H. 


Wie groß hier die Erndte für den mahren 
Maturforfcher ſeyn muͤſſe, dem die Unterfcheidung 
der Arten nur das ABC — umfaffende, gründliche 
Kenntniß des thierifchen Lebens in feinen mannichs 
faltigen Weußerungen Hauptzwe der MWiffenfchaft 
ift, beweift unter andern die newerlichft erfchienene 
böchft intereffante Schrift, welche nur einen. Heinen 
Theil der Beobachtungen eines wadern Ornitho— 
logen enthält, der ein paar Jahre an Jélands 
Küften zugebracht und, begeiftert von feiner Wiffens 
ſchaft, felbft den fürchterlihen Winter diefes Polar 
landes zu Überfichen den Muth gehabt hat ®). 

Wir geben hier unfern Lefern aus der ſyſte— 
matifchen Abhandlung einige der wichtigfien Beob⸗ 
achtungen. 

Die Wanderungen der Voͤgel erfolgen nie von 
Oſten nach Weſten und umgekehrt, ſondern immer 
in gerader Richtung von den Polen gegen die Linie; 
ſo daß der Ort, wo der Vogel bruͤtet, und alſo 
ſeine eigentliche Heimath hat, gewoͤhnlich der dem 
Pol zunaͤchſt liegende Punkt der von ihm durch—⸗ 
zogenen Laͤnder iſt. Ein unwiderſtehliches Heimweh 


*) Ueber das Leben der hochnordiſchen Voͤgel. Bon 
Fror. Faber. Erſtes Heft. Leipzig. €, Fleiſcher. 1825. 8. 
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führt ihn immer wieder an dieſen Punkt zuräc, 
fo weit ihn auch fein Wanderungstrieb davon ent 
fernt haben mag. Als Faber im Mai nah Js—⸗— 
land fuhr, warf fih mitten im Ocean, dreyßig 
Meilen von irgend einem feſten Rubepunfte, ein 
Weißkehlchen (Saxicola Oenanthe) auf das Schiff. 
Es fihrmte; fein ganzes Ausſehen bewies Ermats 
tung, der Heimmehtrieb erlaubte ihm aber Feine 
Nude. Ob es gleich ungeftdrt auf dem Schiffe 
hätte ruhen fönnen, machte ed doch ‚beftändig Bogen 
Flüge gegen Norden, verfhwand auf mehrere Stuns 
den, wurde dann wieder vom Gturm auf das 
Schiff zurücdgeworfen, bis endlich der Heine Wan— 
derer doc ganz ausblich. 

In der Heimath angelangt, fuchen die Voͤgel 
immer ben alten Bräteplag wieder auf. Bekannt 
ift dieſes von unfern Schmwalben und Störden. 
Ein Paar Eidergänfe brüteten in$sland 20 Jahre 
nach einander im demfelben Neſte; bey dem Landſee 
Myvate, auf der norböftlichen Ede von Feland, 
brütete ein Paar Taucher 10 Jahre hintereinander, 
auf derfelben kleinen Inſel, bis es gefangen wurde 
und das Juſelchen nun verddet blieb. Uria Alle 
hat nur einen einzigen Brüteplag zwifchen den 
beruntergeftärzten Felſenſtuͤcken auf der nordöfilichen 
Spige ber kleinen, Jeland gegen Morden geleges 
uen, Inſel Grimfo#, two ungefähr 50 Paare, 
fo lange mau ſich erinnern fann, brüten. Puffinus 
arcticus fand Faber nirgends, als auf der Jnſel 
Heimary, Phalaropus platyrinchus fommt jährs 
lich zu einem kleinen Teih, ueben dem Bauern 
hauſe Sangjer, und wird fonft nirgends gefuns 
den. Auf der Klippe Loondrangar, wo Olaf— 
fen im Jahr 1750 ein Adlerneſt fand, ſah Faber 
ſolches noch im J. 1820 von einem Fiſchadler bes 
wohnt. In ganz Jsland findet man nur in den 
Gebuͤſchen des Fiuoskadals den Haͤnfling bruͤ⸗ 
tend. Ein weiterer Beleg für dieſe Regel find die 
befannten Vogelberge Jolauds. Es find ſteile, 
am Meere fiehende Felſen, auf welchen unzählige 
Schwinmodgel, verſchiedener Art, fi) verſammelu, 
um gefelichaftlich im größter Eintracht zu brüten, 
Die verfdiebenen Arten leben meiſt verimifcht unter 
einander, ‚doch halten fich die brütenden Vögel jeder 


Urt oft beyfammen im Reihen. Auch brätet Uria 
Alle immer am Fuße des Felfen, Larus glaucus 
dagegen nur auf dem Gipfel, ohne andere Vögel 
über fih zu dulden. Ihre Bevdlkerung nimmt 
gegenwärtig von Jahr zu Jahr regelmäßig zu, 
während man oft auf dem maheliegenden Felſen, 
welche in jeder Rüdficht eben fo bequem zu Brütes 
plägen zu ſeyn ſcheinen, nicht einen einzigen brüs 
tenden Vogel finder. 

Das Männchen ber isländifhen Sing— 
vdgel kommt immer einige Tage vor dem Meibchen 
an, bey den andern Vögeln zichen beyde Geſchlechter 
mit einauder. Bey dem MWegzichen verlaffen die 
jungen, in demfelben Jahr audgebrüteten Voͤgel 
ihren Geburtsort fpäter, als bie Alten, und Faber 
traf 3. ®. im September noch junge Meerſchwalben 
(Sterna arctica) an, obgleich die Alten ſchon feit 
beynahe einem Monat weg waren. 

Die meiften Vögel fanımeln ſich zur Wande⸗ 
rung in Haufen, wenige halten fidy blos familiens 
weife zufammen,. die menigiten wandern einzeln, 
wie der graue Falke. Zuweilen vereinigen ſich zur 
Wanderungszeit Vögel verſchiedener Arten, wo fich 
dann die weniger vorfichtigen nad dem Warnungs- 
ruf der vorfichtigeren richten. Im Frühjahr kommt 
ber Alpenſtrandläufer in Jsland in großen Haufen 
an. Unter ihnen befinden ſich einzelne Meerlerchen 
(Charadrius Hiaticula), graue Regenpfeifer (Tota- 
nus Calidris) und Auſternfreſſer, welche, als 
fheuere Vögel, immer das Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruch geben» Daffelbe-ift in Daͤue mark der 
Gall, wo es nit möglich. iſt, dam Goldregeu⸗ 
pfeifer auf den Schuß zu fonımen, fo lange er in 
der Geſellſchaft des Kichiges bleibt. Merkwuͤrdiger iſt 
es noch, daß ſich gewoͤhnlich im Frühjahr ein Alpen 
firandläufer mit einem Goldregenpfeifer vereinigt, 
deffen Anführer wird und ihm das Zeichen zum 
liegen und auch. wieder zum Sehen. gibt. : Die 
Vereinigung hört auf, fobald der Regenpfeifer feine 
Gattin gefunden hat. 

Die isländifhen Arten der Vogelgattungen 
Uria, Alca, Mormon, Carho, Puſſinus, Sula, 
Sterna, Larus und Procellaria verlieren nie freywillig 
bas Meer aus dem Gefichte. Geſchieht dieſes durch 
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einen Zufall, fo verlieren fie augenblidlih den Ges 
brauch der Flugfaͤhigkeit, ſetzen fi auf die Erde, 
fehen verwirrt um fich ber und laſſen ſich mit 
Händen greifen; da fie hingegen, wenn fie auf 
einen Pla gebracht werden, von welchem aus fie 
das Meer wieder erbliden können, fih auf-einmal 
wieder in die Luft erheben, um ihrem geliebten 
Elemente zuzueilen. Alle diefe Vögel wählen daher 
auch ihre Brütepläge im Angeſicht des Meere, boch 
mit Abfiufungen, Uria Alle, Alca impennis, Puf- 
finus arcticus, Sula alba und Procellaria glacia- 
lis verfhmähen auch die äußerftien Mündungen der 
breiten Buchten von Jolaud. Ihre Bruͤteplaͤtze 
find ſtets die Außerften Feljen am offenen Meere, 
befonderd die von ber Küfte entfernten Scheeren. 
Uria Brünnichi, Uria Troile, Alca Torda und 
die Seeraben wagen fi fchon in die Meerbufen 
etwas hinein, noch weiter gehen Mormon fratercula 
und die Meven, bis man endlich auf Uria Grylle 
trifft, welche oft tief im Junerſten der ſchmalſten 
Buchten ihre Eyer ausbrütet. Sterna arcltica und 
Larus marinus allein werben ausnahmsweiſe zur 
weilen. an füßen Seen brütend gefunden. 

Anders verhält es fi mit den Tauern (Co- 
Iymbus und Podiceps), Meerhühnern. (Fulica atra) 
und allen isländifhen Sägern und Enten, welde, 
obſchon die meiften fonft immer auf dem Meere 
leben, ihre Brütepläge am ebenen und niebrigen 
DOrten, in der Nähe füßer Gewaͤſſer, aufſuchen; 
aber auch dieſe unterſcheiden fih noch darin, daß 
mehrere die in der Nähe der Käfte gelegenen Lands 
feen ‚;mdere die im Innern des Landes gelegenen 
vorzikhen. 

(Die Fortſetzung · folgt.) 


Neuere, deutſche Literatur. | 
1. Ueber die Tradition. ®) 


Um die Traditiom dreht fib hauptſaͤhlich Autori⸗ 
tät, Werth umd das Unterfheldende des Katholicismug, 





*) Darftelung und unpartheviſche Kritit der zwiſchen 
der Farboliiben und proteftantifben Kirbe obmaltenden 
Sıreitfrage: üder die Tradition, ald Quelle veligidfer Leh⸗ 


ber ihr gleih Hohen, mo nicht böbern Naug beylegt, als 
der Bibel, welde dem Proteftanten als einzige Quelle feis 
ned religiöfen Glaubens, Hoffen, Denkens und, Haus 
delns guuͤgt. Kann ermwiefen werden, daß die Tradition 
eine gleich richtige und reine Quelle fep, fo fällt der Pros 
teftantismus und die allein feligmadende Kirche ift und 
bleibt nur die eine. Höcft wichtig ift daher die Unter⸗ 
ſuchung der Frage: Bewährt ſich die kirchliche Tradition 
der Katholiken ald eine ſolche Quelle? Der Verfaffer 
der unten angezeigten Schrift, der fie unternommen, ers 
wirbt fi gleiben Danf, wie dad Bayreuther protes 
ſtantiſche Konfiftorium, mweldes die Frage in der Spnode aufs 
ſtellte. Er bat fie gründlich unterjucht und beantwortet, daher 
feine Schrift allen Proteftanten, die zum beutlihen Bes 
wußtſeyn über die Gründe ihrer kirchlichen Abſonderung 
gelangen und fi im ihren Ueberzeugungen flärfen wollen; 
um fo mebr zu empfeblen ift; je feinere und gröbere 


Verſuche fi im unfern Tagen wieder erneuern, den Bar 


tholiſchen Anſichten Eingang zu verihaffen und Profelpten 
anzumerben, Je thätiger, nicht die Katboliten überhaupt, 
fondern nur eine Partbep unter denfelben, auf alle nur 
möglibe Weile um ſich zu greifen, fi über anders Gläus 
bige zu erbeben, dieſe zw verdrängen, zu befebden, zu 
verdammen ſucht: defto pflichtmaͤßiger wird die Befeftigung 
in der errungenen, eignen Frebheit — aber auch die uns 
partbepiihe Unterfuhbung ber Behauptungen der Grauer, 
obne daß dabey im mindeften der Geift der Liebe und des 
Friedens zwilden den Bekennern fo entgegengefejter Slau— 
benslehren gefährdet zu werden braudt, Mit Gefinnung 
und Perſoͤnlichkeit habe das Dogma nichts zu ſchaffen. 
Meferent, ein Proteftant, liebt und verehrt fo viele Kas 
tbolifen auf das inuigite; aber die Grundfäße, von denem 
die Kirche, der fie anbängen, audgebt, kann er nie aner⸗ 
kennen, Er bält fie für böhft ſchädlich, und eine taufende 
jährige Erfahrung bat bie heute von dieſer Scaͤdlichleit 
ben Beweis. geliefert, Wenn ftatt diefer Grundiäge einer 
bodenlofen Tradition, blos und allein der einfahe, ers 
babne, heilige Seiſt Ehrifti, ohne Zufa und Verfälihung, 
in der Kirche geherrſcht und die Ehriften geleitet hätte, 
wäre je eine Treunung nötbig geweſen, oder wäre fie von 
Bedeutung geworden? Hätte nur wenigftens der Sinn 
der Liebe vorgewaltet, wie hätten ba je die befannten 
Gräuel, Berfolgungen, Graufamteiten ıc. (les rigueurs 
salutaires) auflommen fönnen, melde im Schooße der fa- 
tholifhen Kirde verübt wurden? Welch’ eine ganz ans 
dere Geſchichte dann! Und im gegenwärtigen Moment, 


ren und Ueberzeugungen. Ein Verſuch, die von dem fü, 
prot, Konfiftorium zu Bapreuth auf das Jahr 1834 vor: 
gelegte, erſte Sonodalfrage wiſſenſchaftlich zu beantworten, 
Bon K. W. Chriſt. Weimmann, prot. Pfarrer zu Aubs 
ſtadt, im Untermain: Sreife des Kömgreichs Baperır. 
Hildburghauſen. Keffelring, 1825. (16 gr.) 
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welh’ eine ganz andere Lage der Dinge, der Menſchheit, 
der Welt! Das Shlimmite ift, daß feine Religion ges 
ſchickter ift dem politiiben Deivotismus und Machiavels 
lismus zu dienen, als die Fatholiihe, umd daß ed umge 
kehrt zu ibrem Weſen gehört, ein Reich von dieſer Welt 
gu ſeyn, und daher fib, wo fie nur kann, der politifhen 
Springfedern zu bemeiftern, Schwerlich bat je etwas 
wichtiger auf die Weltgeſchichte influirt, ald der Katholi— 
eismud. Was? und wie? das wäre noch die Aufgabe für 
eine Shlofferihe Feder. Es ift betrübt, daß jene 
Wichtigkeit von vielen Proteftanten mit eingefeben, 
ja nicht einmal geahnet wird. Man ziehe doch nur 
eine mit Geiſt und Sadhlenntniß durchgeführte Parallele 
zwiſchen der fatholifhen und proteftantifhen Welt, wie fie 
war und ift, und frage fih dann: wo ift ‘der Geiſt frey 
und wo iſt er gebunden? Mo At das Fortihreiten zur 
BVolfommenbeit ungehindert, wo ift es geläbmt? Mo 
ftebt die Würde ber Menſchheit auf ihrer Höhe, mo muß 
fie ſich erniedrigen laſſen? Wo machen fib Wahrheit, 
Freymuth, Dffenbeit mehr geltend; mo malten mehr 
Zrug, Verftettbeit, Intrigue vor? — Doc das führt 
bier zu weit, Genug, der Katholicismus ift allyumictig, 
als daß ibn der dentende Beobachter wur einen Augenblid 
aus den Augen laflen folte, und jeder Proteftant ift nur 
ein halber, der ſich nicht auf das imnigfte mit feinen eis 
genthümliden Lehren vertraut macht. Unter diefen ſteht 
die Lehre von ber Tradition oben an, und der Merfaller 
vorliegender Echrift har ſich durch die faßliche Darftellung 
derſelben (was fie eigentlich iſt, bedeute und welchen Werth 
fie babe) eim großes Verdienſt erworben, und wir empfebs 
len die Meine Särift auf das angelegentliäfte, obwohl 
wir mit einem andern Beurtheiler einverftanden find, daß 
der hiſtoriſche Theil ihre ſchwaͤchere Seite fep. Die Kir: 
chengeſchichte iſt hier die eigentlice Ruͤſtlammer, und eine 
Krisit der Kirhenväter zur Prüfung der Behauptungen 
des Katholicismus wäre nom jezt eine hoͤchſt wichtige und 
lohnende Arbeit, . 


2 Volkoſpiegel zur Lehr und Beſſerung. *) 


Mit dieſem Titel darf man es nicht genau, oder we 
nigftend dem Begriff Bolt nicht im gemwöhnlihen Sinn 
nebmen, Daher es auch ſchwer wird zu errathen, file 
welche Lefer eigentlih der Herausgeber das lehrreiche Bud 
beftimmt habe, Für das eigenthümlihe Wolf, d. h. den 
größeren, ungebildeteren Haufen der Nation einmal nit; 
denn es kommt doch zu wenig aus feiner Sphäre, ihr An: 





{ 
*) Herausgegeben von Johannes Falk. Leipzig. Ger: 
hard Stelle. 1636, 3 5 eipjig. Ser 


ſprechendes und ihm Werftändliches vor. Selbſt für den 
fogenannten Mittelftand dürften Gegenftand, Styl und 
Ton nicht felten zu bob fern. Aber es ift ein wahrer 
Schaptaften für höher Gebildete, die viel mit dem Mol 
zu thun und Gelegenheit und Beruf haben, auf daſſelbe 
einzuwirten. Dieſe finden bier vortreffliche Materialien 
zue Benugung „sur Leder und Befferungl” — 
Erzählungen, Unekdoten, Eharakteribilderungen ıc, in mans 
nibfaltiger, mitunter auch dramatiſcher Form und Einis 
ged im gebundener Diede. Man erkennt faft überall, den 
nunmehr verflorbenen, liebenswärdigen Sonderling felbft 
als Erzädler, und fat allen dem erzählten Geſchichten ıc. 
feinen wirklide, von ihm erfabrne oder erlebte Ereigs 
nife zum Grunde zu liegen, wie man and fo vielen los 
falen und temporellen, mit der eignen Urt feiner Erifteng 
fo innigſt verwebten Zügen ſchließen muß. Aber eben 
dieſe Individualitäten, ja Provincialismen, noch mehr das 
zu öÖftere Heraustreten aus dem Gemeinfaßliben in die 
feinere höhere Welt und Konverſationsſprache eignen das 
Bub nicht zur Volksſchrift. Für jede andre Beſtimmung 
it es rei an mannicfaltigem, belebrenden Inhalt, bep 
immer vorwaltender, moralifher Tendenz. Einige diefer 
32 Artikel würden jedem unferer Taſchendücher zur wabs 
ren Zierde, wegen Jubalt und Form, gereiben. Dabin 
rechnen wir ganz vorzüglid: 1) Agnes oder der Engel 
der Finfternif in Lichtgeftalt — eim anziehendes, pipdolos 
gifhed Gemälde, 2) Der Ablaf — bie längite und in⸗ 
tereffantefte Erzählung des ganzen Buches, deren Schluß 
faum Jemand fo erwartet haben und — wenn fie Roman 
wäre — faum fo erfolgt fepn würde; da die fonfeguente 
Feſthaltung der fo wichtigen, als gefährlihen Lehre vom 
Ablaß eine ganz andre Entwiklung an die Hand gegeben 
bätte. Der Katholicismus fpielt epifodiih eime beherzi⸗ 
gungswerihe Wolle. 


Aus Bayern, Ende März 


Geſtern deu 26. Januar wurde zu Erlangen ein 
Studirender, der Sohn des alten würdigen penflonirten 
Nentamtmannd N, von einem Würzburger Studenten im 
Duel erftohen! Möchte doch auch bier die alljugroße 
Milde und Nahfiht unferer Geſetzgebung einer weilen 
Strenge Pag mahen! — Es ift keineswegs fo unmögs 
lich, ald man glaubt, diefe barbariſche Sitte abzuſchaffen. 
Der berühmte Schwedenkoͤnig Guſtav Wafa geftattete 
den Zwebkampf, aber öffentlib, und in Berfenn eines 
Scharfrichters, welcher den Duellmörder fogleich binrichs 
ten mußte. Die Duelle unterblieben, &. 9. 
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Bige a ans bem geben der bodhuordifägen Vögel. 

—— ———— Kr. br = e 

Da Jsland nirgends wirklichen Wald, blos 

hie und Ida: etwas Birken⸗ und Weiden ⸗ Gebuͤſch 

hat, ſo entbehrt es alle die Vögel, welche auf 

Bäumen brüten oder fih von den örügten der 
Bäume naͤhren. 

Die Seendgel erheben‘ ſich gern Pan Auffliegen 
gegen Din Wind, und man kann ihnen: Daher viel 
näfer auf den Schuß fegeln, wenn’ man das Boot 
zwifhen dem Winde und den —— Voͤ⸗ 
geln Hält. 

Wenn die Neſtluſt und die Geſellſchaftsluſt 
ſie nicht zu Abweichuugen noͤthigt, halten ſich die 
Vögel am liebſten an den Plaͤtzen auf, an welchen 
fie ihre Nahrung am reichlichften finden; daher 
kehren auh die an fügen Maffern brütenden 
Schwimm⸗ Voͤgel nach vollendetem Geſchaͤft zum 
Meere zuruͤck. Die ſtarke Voͤgel-Bevoͤlkerung des 
Laudſees My vate rührt zum Theil von der uns 
glaublichen Menge Mücken her, welche nach einem 
Winde bie Oberfläche und bie Ufer des Sees ber 
decken. Der Seeadler liebt die Nähe der Dogels 
berge. Procellaria glacialis und Larus eburneus 
folgen den Wallfifchjägern, in Hoffnung auf Beute, 
Procellaria pelagiea andern Schiffen. Lestris Ca- 
tarractes folgt lange den Boͤten mach, welche einen 
Hayfiſch gefangen habeir, ein. paar Meven (Larus 
leucopterus und tridadtylusy mit großem Geſchrey 
dem Seehunde iin den Buchten, um die Fifche zu 
fangen, welde er vom BDoden des Meeres herauf 
jagt, und die Sechundsjäger begeben ſich daher 
ſogleich nach den Plätzen; ͤber welchen diefe Meven 
ſchweben. Ja idie erſtere vrfündigte im J. ı8oı 


den Jslaͤndern die Ankunft der Stockfiſche an 
ihrer Kuͤſte, indem ſie dieſem Raubfiſche in Menge 
‚folgte. 

Weniger Fräftig als jene dtey — wirft 
der Sicherheits⸗Trieb auf die Vögel, doch gibt. es 
auch hievon merfwärdige Benfpiel. So. brütet 
die Eidergans fehr gerne in der Mitte einer Kolonie 
son Meerſchwalben (Sterna arctica), weil diefer 
muthige Vogel die Raubmeve, wenn fie ſich nähert, 
baufenmweife verfolgt, und dadurch die Eyer der 
Eidergans zugleich mit dem eigenen befchäzt. Die 
Geländer fehen es daher gern, daß Meerfchwalben 
zwifchen ihren Eidergänfen brüten. 

Wenn die Zugvoͤgel im Fruͤhjahr durch ihren 
Heimwehtrieb in ihre Heimath zuruͤckgefuͤhrt worden 
find, entſchlummert ihre Reifeluft für diefes Mal, 
und ein Xrieb, der fie Eräftiger an die erwählten 
Pläge feffelt, der Paarungstrieb, erwacht. Es it 
eine ber merkwürdigſten Beobachtungen unferes 
Reifenden, daß die nordifchen Vögel durchaus ohne 
Ausnahme monogamifh find; ja, er madır es 
burch mehrere Beyſpiele fehr wahrſcheinlich, daß 
ber Gatte feiner Gattin zeitlebens treu bleibt, und 
fie, obgleich fie fih häufig im Herbfte trennen, 
einander doch alle Fahre wieder an dem ‚alten 
Brüteplage fuchen und finden, MWie die Fleinen 
Geſchoͤpfe nach einer Reife von mehreren hundert 
Meilen ihren Buſch, Felfen oder Erdloch wicder 
zu finden vermögen, ift freylich völlig unerklaͤrbar, 
fo allgemein befannt auch diefe Thatfache ift. Wird 
von einem Paare ein Vogel weggefangen, fo bleibt 
der überlcbende für diefes ganze Fahr allein und 
fucht fi erft im folgenden einen neuen Gatten. 
Es finden fi daber auf den DVogelbergen immer 
viele alte und brutfähige Individuen beyderley Ges 
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fchlechts, welche dem ganzen Sommer ungepaart. 


zubringen. Die Jsländer erzählten Hrm. Faber, 
daß, wenn man vom ben Eyern die Alten wegs 
fange, ihre ungepaarten Artsverwandten das weitere 
Yusbräten berfelben übernehmen. Um ſich von ber 
Wahrheit diefer Angabe zu überzeugen, fing er 
beyde Gatten von Uria Brünnichü und Larus tri- 


dactylus vom Neſte weg; die verlaffenen Eyer 


wurden wirklich noch an demfelben Tage von einem 
dritten Judividuum bebrätet, - 

Dbgleich die islaͤndiſchen Vögel alle in 
einfacher Ehe leben, auch bey allen dortigen Raubs, 
Sing + und Sumpfs Vögeln Männchen und. Weibs 
chen am Bau des Neſtes, Bräten der Eyer, Ers 
naͤhrung und Beihögung ber Zungen Antheil 
nehmen; fo findet doch bey den Schwinmvögeln 
ein fehr mannichfaltiges Verhältniß der Alten zur 
Brut Statt, welches unter folgende Abftufungen 
gebracht werben fann: 

l. Männchen und Weibchen nehmen Theil 
am Ban des Neftes, wo eines vorhanden ift, am 
Brüten der Ever, an ber SHARE und Bes 
ſchuͤtzung der Zungen. 

1). Sie bauen Fein Neſt, tragen ben Jungen 
die Nahrung im Schnabel zu und diefe werben von 
den Eltern ernährt 

a) bis fie halb erwachlen find, Nur fo lange 

bleiben fie ftille im Mefte liegen, und befreyen 

nun die Eltern dadurch vom dieſer Fütterungds 

Pflicht, daß fie fich ind Meer werfen, bey dem 

fie ausfchließend ausgebrütet werden. Alca, Uria. 

b) Bis fie erwachfen find, 

&) Die Jungen, welde ausſchließend am Meere 
ausgebrütet werden, bleiben auf dem Bruͤte⸗ 
plaß liegen, fo lange fie von den Alten er 
nährt werden. Cephus Mergulus. Mormon. 

6) Die Zungen, welche ſowohl am Meere, als 
am füßen Waffer ausgebruͤtet werden, laufen 
im der Nähe des Bruͤteplatzes umher, während 
die Alten für ihre Ernaͤhrung ſorgen. Sterna. 

2) Sie tragen den Jungen. die Nahrung im 
Schlunde oder Kropfe zu und ernähren ne ‚ bis fie 
erwachſen find; 


a) Die Zungen bleiben unter der Fütterung ruhig 
an dem Brüteplage liegen und werden ausge 
brätet 
x) Ausichließend am Meere felbft, wo die Alten 

a) fein Neft bauen. Puffinus u, Procellaria. 
b) Ein Neſt bauen. Sula und Carbo gra- 
culus. 

B) Theils am Meere, theils bey ſuͤßen Waſſern, 
wo die Alten ein Neſt baͤuen. Carbo Cor- 
moranus3., * 

b) Die Zungen laufen unter der Fuͤtterung im der 
Nähe des — — und werden aus⸗ 
gebruͤtet 
) Ausſchließend am Meere, bie Alten. — ein 

Neſt. Larus glaucus, leucopterus und tri- 
dactyhus. 

6) Theild am Meere, theild am fühen Wafler, 
die Alten bauen ein Nefl. Larus marinus. 

y) Ausſchließend bey füßen Waſſern, die Alten 
bauen kin Neſt. Lestris und Phalarepus.: 


1. Das Männchen und das Weibchen nehmen 
an ber Zubereitung des Neftes Theil, fo wie am 
Brütem der Eyer und der Beſchuͤtzung der Zungen, 
aber Feitter der Gatten hat den Fätterungstrich, 
Die Jungen werben glei nad der Ausbrütung 
ins Waffer geführt. Sie werben ausfchließend in 
der Nähe von füßem Waſſer auegebrütet. 

1) Ju einem Funftlofen Nefte am Ufer. 
Iymbus. 

7) Zu einem kuͤnſtlichern Neſte im Maffer 
felbft. 

&) Auf dem Boden feſtſtehend. Podiceps. 
B) Schwimmend, Fulica. 


Ih Das Weibchen allein bereitet das unkänfts 
liche Neft, brüter die Eyer, leitet und beſchuͤzt bie 
Zungen. Keiner der Gatten hat den Fütterungss 
Trieb. Dem Maͤnnchen mangelt zugleich der Bruͤte⸗ 
Trieb und bey. ben meiften Arten ber Trieb, bie 
ungen zu leiten und zu befhäßen; (hieher gehört 
auch das isländifche Schnechuhn, der einzige Res 
präfentant der Gallinaceen in Yslamd). 

1) Sie werden ausfchließend am Füßen Waffer 
ausgebruͤtet, und von. beyden Alten befchäzt, da 
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das Männchen: das Weibchen nach dem — 
nicht verläßt. = DU EEE ar: 

a) Die Mutter baut‘ ein Neft, fuitert es aber 

nicht mit ausgerauften Dunen. Cygnus. 

- b) ‚Die, Mutter baut Fein Neſt; fuͤttert aber dem 

Brüteplag mit ausgeraufien Dunen. Anser 

und mehrere nicht tauchende Enten, wie Anas 

Crecca und acuta, — 

) Eie werden gewbhnli „ jedoch nicht aus—⸗ 
ſchließend, am fügen Waſſer auegedräitet und. vom 
der Matttr allein befchäzt und angefuͤhrt /da das 
Mannchen nach "dem Bruͤten! diefe verfäßt!‘’ "Die 
Mutter baut Fein Neſt, fuͤttert aber den Bruͤttplatz 
mit auegerauften Dünen aus. Anas Boschas und 
mehrere unter. den) hicht tauchenden, alle tauchenden 
Enten und Mergus. 


. (Der Beſchluß folgt.) 
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Zuckerfabrikation in Deutſchland. 

Su dem preußiſchen Staate allein wurden 
im Jahre 1625 uͤber dreyßig Millionen Pfund an 
weſtindiſchen Zucker verbraucht; — wie viel 
kann man wohl auf die Übrigen Staaten und 
Länder Deurfhlands rechnen? — Die ganze 
Summe muß erftaunend groß feyn. Es unterlivgt 
feinem Zweifel, daß man aus inländifchen Pros 
buften, — 3 DB. Nunfets Rüben sc. — fehr 
guten Iuder bereiten kann. Ju Frank—⸗ 
reich wird dieſe Fabrikation noch jezt mit Bor 
theil ‚betrieben; fo auch im, ‚einigen Grgendeh 
Deutfchlands, nur, if zu Yäufchen, daß, fir 
immer mehr verbolllommnet und eingefuͤhrt werden 
möchte 2), da der Gewinn für ganz Deutſch⸗ 
fand, — wenn der weftindifche Zucker, wenn 
auch pt zur Hälfte, entbehrlich geniacht würde, — 
alljährlich viele Raleno regenhefe. Ge 
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*) Man febe — mehrere belehrende intereffante 
Unffäge, im Correipondenzblatt des Würtembergiihen Lande 
wirtbi@aftlihen Vereins vom Jahre 1826 und 1827, UM 


ter andern im März des leztern einen Beriai- des Herrn 
nannten Martprer, 
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wuͤrde, welche im Rande blieben und den Landbau, 
die Fabriken und Mannfalturen erfiaunend beleben 
wuͤrden. — Auch aus Weizen läßt fi ein treffe 
licher, reiner Zucker auszichen, und ber Abfall — 
die Kleyen ꝛc. — geben noch cin vortreffliches 
win. und Schwein» Furter zum Maͤſten. — 
Aurich, im Orrebe 1826. 
8 ranz iu® 


Neuere Literatur, 


Arnold von Brescia und ſeine Zeit. Nebſt 
einem Unhang über die Stiftung : des‘ Paraklet 
“bey Mogent an der Seins Bon Dr. Heinrich 
" Eranfe Zürich in der Geßner'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1825. ©. 256. 

Merlhet auf, ibe Männer Pfeilfbifter und Kery, 
Eckſte in nnd Haller, LaMennais und JZauffroi, 
— bier erfbeint ein Mann, mit boppeltem Fluche der 
geiſtlichen und der welinhen Macht .belaftet, aus feiner 
Hide wieder erftanden; ein Verbrecher der. ſchwerſten Urt, 
würdig eines taufendfachhen Todes, Er gehört euerm bei 
ligen Dffieium an; er gebört vor euer publiciſtiſhes Blut⸗ 
geriht. Mäcer der Naht, bie Ihr im MWerborgenen ride 
tet, ergreift den fühnen Mönd, der ed abermal wagt, im 
Lande der Schweizer aufzutreten. Diesmal ſichert ihu 
das Jus asyli nicht. Die Berge und bie Sitten Helve 
tiens.fhirmen die Apoſtel der Erepbeit nicht mehr, Es 
gibt keine Alpen mebr zwiſchen Italien und ben Cidges 
noſſen. Euere Orakelſtimme hallt allenthalben wieder. 
Ueberall findet ihr gleichgeftimmte Seelen; überall Brü— 
der, bereit, die Gentenzen Euerer heil, Vehm zum Des 
ften der Kirche und des Staats zu vollziehen und dem 
Wehrloſen mit dem vergifteten Pfeil. der Dede im Hin 
serbalt zu durbobren! — Doc verweilen wir einen Uns 
gen) bey dem Mann, welder es gewagt bat, den gro- 
en Märtyrer zum erften Mal wieder in ganyer Figur auf 
einen bifteriiden Gemälde barzuftelen. Der Verfaſſer 
vorftebender Biegraphie und der mit ihr verfhmolzenen 
Beitgefbichte, nimmt drev Hauptperioden &riftliben Hel⸗ 
denthums an, worin die Meligion ihre Bekenner begeis 
ftert, nach ben Hauptepoden ber politifchen und allgemei⸗ 
nen geiftigen Entwidlung der abendländifhen Welt; nam- 
lich jener der Stiftung und erften Ausbreitung, 
bes Wachsthums und der Bluüt he und endlich ber 
bes Verfalle der Kirche oder der criſt lichen Re— 
Higions Berfaffung, Helden der erken Pe 
riode waren die Apoftel und die vorzugeweife foges 
"Die zutepke beginnt mit dem 
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durch Ronftantin M. berbengeführfeni Siege'des Chri⸗ 
ſteuthums über das Heidenthum. Die dritte ward durch 
die, noch bis anf den heutigen Tag’ micht vollendete Mes 
formation eröffnet. Hr. Franke führt feine Anſicht geiſt⸗ 
reich und gründlich durch, und hebt in der Vorhalle des 
Vantheons der Meformation oder aus der'zivepten Periode, 
des großen Atnolds vom Brescha Bid vorjugdmeife 
hervor, „welcher allen folgenden Oleformatdren. die Bahn 
brach md durch Meberfragung feines Proteftantismus auf 
republitanifdhe Formen das Gebäude der Hierarchie derges 
ſtalt erſchütterte, daß ihn der Ortbodor: Glaube, ber eis 
ferfüdtige Gott der Zeit, um fo tiefer in den Staub zu: 
rädigleuderte, je mehr fi der Held über denfelben er: 
hoben, and feine Hände, dem Schneckengange der Zeit 
vorgreifend, nah. dem Unendlichen ausgeſtreckt hatte.“ — 

Diefed große Wagen und Trachten Arnolds v. Bres—⸗ 
cia fdildert nun Hr. F., und hat feine Aufgabe auf eine 
Art gelöft, melde und zu den größten Erwartungen bes 
rechtigt, wenn er, wie er vor bat, aub Savonarola, 
Huf, Willef und dem ganzen Meihen der Vorreformas 
toren ums ferner vorguführen gedenkt. Def. felbit hofft 
dem Verf, von einer andern Seite in die Hände bereimft 
gu arbeiten, und, während Hr. F. meht den Kampf für 
religioͤſe Frevbeit, mit befferer Benuͤtzung der Quellen, 
als bieher geſchehen ift, zu f&ildern übernommen, wirb 
er das Beftreben erleuchteter FJtaliäner, die römifhe 
Mepublit wiederum  berzuftelen, in allen Epochen nad 
Aruolds v. Brescia Tode, verfolgen, und die Haupt: 
erſcheinung dieſes heißen Mingend nah alter Selbititän: 
Vigfeit auf dem politifben Profruftesbette, dahin eigene 
Chtartung, Zwletracht, Anecbterev, die Waffen der Frein⸗ 
den, das Eittenverderbniß des Mittelalters und die Pafs 
fivität eines geiſtlichen Regimentes dem einit fo herrlichen 
Körper gebradt, in dem wunderbaren und noch immer 
nicht genugfam begriffenen Colas di Niemyo, in al 
len ihren Urſachen, Momenten und Fofgen-barftellen. Zu 
Diefem Unternehmen, dad über einen bedeutenden Ab— 
ſconitt in der Geſchichte des Mittelalters mannichfade® 
Licht verbreiten, und mehr als eine, flach und einfeitig 
und aufer dem Zufammenbang gegriffene, politifhe Au: 
fit vielleiht berichtigen dürfte, hat Franke's Arnold 
ihn nicht wenig ermuntert. Niemand wird dieſes treff: 
fihe Büchlein ohne Begeifterung ‚aus den Himden legen; 
{6 würdig iſt der Gedenftand aufgefaßt, fo’ ſichtbar das 
Beſtreben des WVerfaſſers nach Wahrbeit, fo treu die Be— 
nutzung/ meiſt ‚febr jefftreuter, "derworrener, fragnientä: 
riſcher und mit" förgfältiger Kritit zu fihtender Quellen, 
und endlich fo’ klar der von Vathos, wie von Gemeinheit 
aleib freye Stol. Es it zw bedauern, daß über mehrere 
eedeneperioden u — dir am meiften das Iutereſſe 
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der: Nachwelt’ anfprebem, bie Nachrichten fo: dürftig find 
Wenn aber, felbit aus dem Berichten erbitterter Feinde, 
jener Manu ion fo groß erſcheint, im melder Geftalt 
würde er fib und erft dann zeigen, wenn mir aud die 
Nachrichten der andern Parthey, und die Driginalaften 
dieſes erhabenen Prozeſfes, der für die Berater Eure 
us geführt wurde, beſaßen ?ẽ? 

wi. (Det Beſchluß folgt.) 





‚u; Bon der — Dani 

Sollten nicht ‘auch, in. nicht Eonftitusionelleg 

Staaten bie Beftguerungs Syſteme von 

Zeit zu Zeit einer Reviſion unterliegen? 

Gewoͤhnlich wird, der, Mutural< Ertrag von Grund und 
Boden als die fiherite Beſteuerungs · Balig angenommen, 
Das mag fepn, wenn jemer Ertrag, auch zu Geid ange 
ſchlagen, der ift und bleibt (oder doch obne zu bedeutende 
Abweibung), wornach — laut den gefertigten und hinaus⸗ 
gegebenen Baffionen — die Beſteuerungen für die einzel 
nen Grunbdbefiger ermeſſen find. Wie aber, wenn der 
Geldertrag auf dem Papier—in der Wirklichkeit um das 
Drittel oder noch tiefer berabfinft, wenn der Merkäufer, 
dur den nahen Steuertag oder durch eime andere unum⸗ 
gänglihe Auslage gedrängt, fein Getreide um ein Epott: 
geld bingibe ; wie ift ed da anderd möglih, als daß ber 
Landbauer bep einem fo green Wideriprud, in den er 
fih ohne feine Schuld hineingezwaͤngt fühlt, nicht beſte 
ben fann? daß er, wenn er mit einen guten Vorrath 
von früheren Jahren bat, verlaufen muß? daß die Intels 
ligengblätter von Konfurfen und Feilbietungen wimmeln? 
Und wird nicht aud darin mit ein Grund gefuchet werben 
müffen, daß fo viele Herrihaften um Loofe (auch eine neue 
Verlodung!) ausgefpielt werden? Sollten wirtlih nur 
Diejenigen, die gegenwärtig auf haares Geld fisirt find 
(und aud zur tbeuern Zeit bezogen fie je ihre Zuſchuͤſſe), 
die glüdlihen zu fepn verdienen? Und mag auch ein au: 
derer Theil: der Handelsmann, bee Handwerker, der 
Gaftwirtd, der Ehirurgas zu feinem Erwerb noch immer 
frevere Hand baden; mas bleibt befonderd Dem. mittlern 
Bauerdmann außer Dem, daß er zuweilen ein Stuͤg Bich 
weggeben mag, für ein Ausweg übrig? Gar zu armfelig 
ift der Troſt, daß man nur geduldig abwarten müſſe, bis 
ſich alles wieder gehörig ausgleihen werde. Sollte nicht 
vielmehr ein freundlihes Entgegenfommen wuͤnſchenswerth, 
pflidtmaͤßig ſeyn? Oder wie ſollte das, was in kleineren 
Staaten gefbeben iſt, weiter hinaus für unmoöͤglich, un: 
ausführbar gelten dürfen? Und fo ergäbe ſich wenigſtens 
die Beantwortung ber ‚oem angeregten Frage von ſelbſt. 


Agricola 
C ent ny, 
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Verlegt von’ pre 3. 9, Eötta’fben —— Verantwortlicher Redalteur C. €, Undre 
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Montag, 16. April 1827. 





Zuͤge aus dem Leben der hochnordiſchen Voͤgel. 
(Beſchluß Nr. 90.) 


Die in Zsland vorberrfchenden Sumpf» und 
MWafler s Vögel wenden bey dem Bau ihrer Nefter 
beynahe allein auf das Zufammentragen der Mas 
terialien einige Sorgfalt, auf das Ordnen derſelben 
zum kuͤnſtlichen Ganzen hingegen faft gar Feine, 
Diele bauen daher ein großes, keiner aber ein kuͤnſt⸗ 
liches Neft. Ben den am Meer brütenden find 
Sees Zange (Fucus) das Hauptmaterial, felbit 
bey dem Sceadler, bey den am füßen Waffer brüs 
tenden die Stängel und Blätter der nahen Sumpfs 
gewaͤchſe. Mormon Fratercula, Puffinus arcticus 
und Procellaria glacialis Graben ellenlange Löcher 
in die Erde, im welche ‚fie ihre Eyer legen, Die 
Mehrzahl der isländifhen Wögelarten baut indeffen 
gar fein Net, und viele legen die Eyer auf ben 
nadten Felſen oder die bloße Erde. Diefe Sorgs 
lofigkeit in einem fo Falten Klima hat fchon viele 
Naturforfcher befremdet, die es unbegreiflicy fanden, 
wie auf bdiefe Urt nur ein Brüten gelingen koͤnne, 
Herr Faber hat aber eine Entdedung gemacht, 
welche diefes Raͤthſel loͤſſt. Die ungemein dicht 
befiederten borealen Schwimmodgel rupfen ſich, che 
fie die Eyer legen, am einer oder zwey Stellen des 
Bauchs eine Anzahl Federn aus, wodurch made 
Flecken entftehen, welche, fo zu fagen, ein Neft 
auf dem Körper der Eltern felbit bilden; da bicfe 
unter dem Brüten das Ey mit dem Schnabel in 
die dadurch entitandene Höhlung hineinfchieben, 
wobey ein Kreis der nächften Federn ſich dicht um 
daffelbe anfchließt. 

Diefe - Brörefleden find rund und fo regels 
mäßig, daß fie eim ficheres Kennzeichen der Art 





geben, Iſt ein einziger vorhanden, fo befindet er 
fi in der Mitte des Bauchs, find zwey da, fo 
figen fie einander gegenüber au beyden Seiten 
deſſelben. Man finder fie nur bey dem oben unter 
I. angeführten Vögeln, bey diefen aber bey beyden 
Geſchlechtern; nur der MWaffertreter (Phalaropus 
cinereus und platyrynchus) macht eine fonderbare 
Ausnahme. Hier finden fie ſich nur bey dem 
Männchen und es fcheint nicht ganz unwahrſchein⸗ 
li, daß das Meibchen gar nicht bräte. Gewoͤhn⸗ 
lich flimmt die Zahl der Brütefleden mit der ber 
Ever überein, doch haben die Meerfchwalben und 
Meven mehrere Ever bey einem einzigen Brütes 
fleden, der fo groß ift, daß er fie alle faſſen kann. 
Uria Alle, Alca Torda und Mormon Fratercula 
hingegen haben zwey Brütefleden, obſchon fie ein 
einziges Ep legen, und mit ſolchem in beyden ab» 
wechſeln. Die aus dem Brütefleden ausgerupften 
Federn und Dunen wachſen, nachdem das Brüten 
vollender ift, fehr gefchwind wieder. Im Auguſt 
und September ift ihre Spur [don verfhwunden, 
während die Zungen einiger Arten noch nicht flics 
gen koͤnnen. 


Die Fluren der Polarländer ertönen nicht, 
wie die milderer Himmelsfirie, von dem mannich⸗ 
fachen Gefange der Singvdgel, eine Bemerkung, 
die auch vom ber heißen Zone gemacht worden ift. 
Ju Fsland find die Wieſenlerche und der Schnee 
Ammer die angenehmiten Sänger; von den Seiten 
der Gebirge wird bie und ba die Rothdroffel (Tur- 
dus iliacus) vernommen; verſchiedene Sumpfodgel, 
z. B. der Megenvogel (Numenius Phaeopus) und 
der Goldregenpfeifer haben ziemlich angenehme Lock⸗ 
ſtimmen; übrigens wird nur das übellautende Ger 
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fchrey der Waffervdgel, als bey weiten vorherrfchend, 
gehört. 

Für die Behauptung, daß der verfchiebene 
Ausdrud der Stimme der Vögel allein im innern 
Bau des Körperd gegründet fey, führt Faber bie 
merfwärdige Erfahrung an, daß man aus dem 
todten Vogel mehanifh den Laut auspreffen fann, 
welden er lebendig hören ließ, Wenn er eine 
todte graue Meve in der Gegend ber Bruft drüdte, 
wurde ihre gewöhnliche Lockſtimme vollfommen 
deutlich aus der Luftroͤhre gepreßt; durch einen 
Drud auf die Gegend des Bauchs. hingegen ihr 
Angfigeichrey für die Zungen. 

Die Wafferodgel, weldye an den Seiten ber 
fteilen Meeresllippen brüten, find die forglofeften 
und bey dem Brüten fo zahm, daß es cinem ges 
tbten Manne, den man au Striden berunterläßt, 
möglich wird, fie mit einer Vogelfiange zu fangen. 
Am leichtefien werben Larus tridactylus, Uria 
Brünnichü und Troile, Alca Torda und Procel- 
larıa glacialis auf diefe Weife gefangen, weniger 
leicht die Seeraben. Sula alba fand Herr Faber 
auf den Weftmannoe s Zunfeln fo zahm auf dem 
Mefte, daß er, fo viele er mur wollte, mit den Hd 
ben greifen fonntee Auf Grimfoe verfuchte er 
vergebens den Eid « Sturmvogel durch Steinwürfe 
von feinen Eyern zu jagen. Die bey dem füßen 
Waſſer bruͤtenden Vögel find vorfichtiger und Füns 
nen nicht auf dem Neſte ergriffen. werden; obſchon 
fie zur Bruͤtezeit die MWildheit, welche fie ſonſt 
farakterifirt, ganz verlieren und faum den Boͤten 
ausweichen. 

Die Furcht vor Beſchaͤdigung der Brut geben 
die meiften Vögel durch Schreyen und ängfiliches 
Fliegen in der Nähe des Neſtes zu erfennen; andere 
werfen ſich auf die Erde und flattern mit dem 
Flügeln, um die Aufmerkfamfeit von ihrer Brut 
abzuloden. Die Meerlerche blaͤht zu dieſem Zweck 
die Federn auf und ſchleppt Flügel und Schwanz 
auf der Erde, als wenn fie krank oder verwundet 
wire. Einige Seevdgel haben fogar den Muth, 
felbft den Menfchen anzugreifen, wenn er ihre Nefter 
beunruhigt; Colymbus glacialıs, Podiceps arcticus 
und der Schwan. fallen ſchwimmend, — bie ar 


über 60 Fahr alt, find wirklich angeftellt. 


tiſche Meerfchwalbe, einige Meven, die Raubmeven 
und der Kiebig fliegend den an, der ſich ihren 
Eyern oder Zungen nähert. Beſonders zeigten 
Lestris Catarractes und Sterna arctica fo viel 
Muth, daß fie unfern Reifenden unaufhdrlich auf 
den Kopf fchlugen, und ber erftere ihn dadurch 
beynahe zwang, den Bruͤteplatz zu verlaffen. 

Die Vögel haben während der Brütezeit ein 
ungewöhnlich zaͤhes Leben. Es ift dem Yäger bes 
kannt, wie fchwer es ift, im Frühjahr Vögel gleich 
tode zu ſchießen. Mehrere Taucher und Enten 
ſchwammen und tauchten noch, nachdem ihnen 
Schrote dur den Kopf gefchoffen waren, indem 
fie die Gefahr von ihren Eyern oder Jungen abs 
wenden wollten. Auf Grimfoe fhoß Faber 
eine Uria.Alle tödtlich an, und fand fie doch einige 
Tage nachher, von der Wunde abgezchrt, noch 
lebend auf ihren Epern. 





Zur Kirchen-Statiſtik Frankreichs. 


Laut des diesjährigen Almanac du Clerge ber 
lauft ſich die Zahl der Geiftlihen, welde zum 
Dienfte der Kirchenfprengel erforderlich ift, auf 
52,415. — 36,106 Geiftliche, von denen 13,909 
Im 
J. 1826 find 1225 angeftellte Priefter mit Tod abs 
gegangen; ordinirt wurden 1706 riefter, 1306 
Diafonen und 1574 Subdialonen, Das Merkwuͤr— 
digfte in dieſem Almanach iſt die Thatfache, daß die 
Nonnenktlöfter fih unter Bonaparte fihneller 
vermehrten, als feit der Reftauration. Seit der 
Wiederherſtellung der katholiſchen Religion im Jan, 
1801 bis 1814, d. h. binnen ungefähr dreyzehn 
Fahren, find in Frankreich 2224 Frauen » Cons 
gregationen oder Nonnenklöfter geftiftet worden, 
während feit der Neflauration bis zum I. Januar 
1827, einem dem erfteren faft gleichen Zeitraume, 
fih nur 600 Klöfter oder Stiftungen für Frauen» 
zimmer gebildet haben. Wir wiffen nicht, welchem 
Umftande wir bem zwifchen beyden Epochen beftchen» 
den Unterfchied beymeffen follen. Am 1. Jan. 1827 
betrug die Gefammtzahl der Nonnenklöfter 2824: 
in ihnen waren 20,943 Nonnen. :— Der. gegeus 
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wärtige Beſtaud der Kollegien und Lehranſtalten 
ber Fefuiten in Frankreich ift folgender : 
Namen der Drte, Zahl der Böglinge, 
Saints Achenl (bey Amiens) e  . 000 
Dol (Sura » Departement) . A . 500 
Bellone (Puisdes Dome) . . . 500 
Saint» Anne (Morbihan) . . . 30 
Mont Morillon (Wine) » 360000 
Bordeaux +. 300 
Air (Rhone» Mündungen) . . . 350 
Sorcalquier (Nieder s Upn. + » . 150 
zufammen 3030, 
und ba fich dieſe Zahl feit der Aufnahme täglich 
vermehrt hat: fo ift anzunehmen, daß im diefem 
Augenblide bereit über vier Taufend Zöglinge unter 
der Reitung der Jeſuiten ftehen. — Aus den paris 
fer Zeitungen ift befannt, daß Herr v. Lafare 
neulich behauptete: „Die Jeſuiten an ihrer Auss 
breitung und Vermehrung hindern, hieße der Dors 
fehung widerſtreben.“ Der Meferent fezt dazu Die 
Frage: Die-Peft ift gleichfalls eine von der Vor— 
fehung verhängte Plage; allein widerſtrebt man 
der Vorfehung, wenn man fie hemmt? Ak 


Neuere Literatur 
Arnold von Brescia und feine Zeit ı« 
(Beihluß Nr. 90.) 

Die Hauptumriſſe des Lebens unſeres Helden find 
aus Sismandi, Naumer u, U. bem größten Theil 
der Lefer bekannt; in das Detail vorliegender Biograpbie 
einzugeben, hindert uns der enge Raum. Wir beichränfen 
und daher auf Anführung der von Hrn, F. bearbeiteten 
Rubrilen. 

Die Seſchichte von „Arnolds erſter Bildung in 
Brescia und ſeinem Stadium der Klaſſiker,“ gibt über 
bie Richtung, die er nachmals verfolgt, Aufichlüffe, 
8. nimmt'an, daß Arnokd von Geburt ein Deutſcher 
geweſen. Wir müfen geſtehen, daß, fo gerne wir dieſen 
Herrlichen unſerer Natiom vindieirten, der etymologiſche 
Beweis und nicht ganz genügend durdgeführt, oder viel 
mehr für fi allein und ohne Unterfiügung durch andre 
ung nicht ’befriedigend ſchiru.⸗⸗ 

- Das folgende- Kapitel ſchildert das ſcholaſtiſche Rit⸗ 
terthum, ‘4 Darauf kommt die Geſchichte P. AUbälarde 
bis zur Stiftung des Paratlets; — 3) Arwold vom 


Brescia, Abälards Schüler im Paraflet macht 
bie Lehre feines Meifters, „von ber Frepheit des Wil⸗ 
lens“ zur tbeoretiiden Grundlage feines Reformatious— 
planed, 4) Moſtiſches Sektenweſen. 5) Geſchichte der 
Waldenfer (Urfprung des Kolleltivnamens, Lebensart 
der Waldenfer, Sirde und Kirchenzucht, ihre vors 
nebmften Lehrer: Claudius, Erzbiibof zu Turtm, 
Berengar, Arnulf, Peter vu Brups, Heim 
rich u. f. mw); 6) Arnold v. Bredcia 7) Er be 
ſucht auf feiner Heimreife nah Ftalien dieKatharer, 
Lehre berfelben,. Ihr gebeimnifvolles Treiben verurſachte 
die vielen fabelbaften und abgeihmadten Gerüchte über fie. 
Der zweyte Abſchnitt befhreibt Urmolds Leben, von 
feinem Auftreten in der LZombarden bis zur Gründung 
der Republik Nom. Die einzelnen Materien find: Die 
Lombardep feit dem Umtergang des abendländifcen 
Kaiſerthums. — Politiiher Zuſtqnd der italiänifhen Des 
publiten um das Jahr 1136. — Arnolds Charakter, 
Lehre und Wirkfamteit in Brescia und Verbannung 
aus Italien. — Arnolds Müdkehr nah Frank 
reich und Kampf gegen Bernard v. Elairveaur— 
Ybälards Prozeß zu Send, — Arnolds Aufents 
balt in Frankreich ben dem Legaten Guido de Ea— 
ftello. — Arnolds Wirkſamkeit in Zürid, Da 
malige Verfaſſung der Stadt. — Großer Einfluß deffels 
den auf die Shmpzer und bie übrigen Maldftätte. — 
Anderweitige, durch Urnold mittelbar veranlafte Mefor: 
mations verſuche der Schweizer und ihrer Nachbarn. 
Im dritten Abſchnitt finden wir den Mittels 
punft und das Hauptziel von Arnolds Wirkfamteit, die 
Gründung der Mepublit Mom, bie zu feinem Ende, 
Hr. 5. bar vorangefhidt eine kurze Geſchichte der 
Stadt Nom und der Verſuche des Volls, die Herrfdaft 
bed Meihs und der Kirche abzuſcütteln, und fib republis 
kaniſch zu Eonftituiren , feit dem Untergang des abendlän: 
difhen Kaiſerthums bid aufirnold'v, Brescia Ein 
zelne Momente find: der Römer Kampf gegen den bil: 
derftärmenden Leo FJiauricusd. — der Nömer Wer 
ſuch, die alte Republik wiederherzuſtellen im 9. 798. — 
Anarchie in Nom 891 — 960, Tbeobora und ihre 
Töchter. Alberichs republifanifhe Verfaſſung. Hein: 
rich V. in Rom. Päpftlihes Schisma zu Arnolde 
Zeit. — Fehde der Mömer mit den Tiburtinern. 
Arnold v,Brescia gebt mit einem Heer von Schweis 
ser: Bauern über die Alpen nah Mom und vollendet 
bie Verfaffung der Mepublit 1146. Demüthigung der Mes 
publit Rom nab Arnolds Tode, — „Dob wurden 
die Srundfäße der Armoldiften oder Politiler — fo 
fließt der Verfaſſer — in Ftalfen md Frankreich, 
befonders buch Eſcher om verbreiten und fortgepflanzt, 
Die Republit Rom dauerte noch ein halbes Jahrhun—⸗ 
dert nach dem Tode ihres Stifters fort. Die lombar⸗ 
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difhe Eidgenoſſenſchaft, melde befonders feit 
Arnold aufblübte, teiumphirte bald nad feinem Tode 
über ihren und der Erepheit großen Gegner, Friedrich J. 
Die Waldenfer: und Albigenfer » Gemeinden 
in Frankreich wurden, feit Arnold an ihrer Spike 
ftand,, dem päpftliden Stuhl dur innere Kraft und Ihre 
bald erfolgte Verbreitung über gam @uropa verderblider 
als andere Urſachen, melde zu feinem ſpaͤtern Sinken 
beptrugen. Die Schweiz bildete Arnolds religiöfe 
und politifhe Grundfäge fort und zeugte einen Tell und 
Bwingli.” 

„Dob wer vermag bie legten Schwingungen folder 
Mieſenharfe zu verfolgen, beren Donnerfturm zwar Uns 
fange gewaltfam erſchüttert, aber, Fabrhunderte lang in 
ben ergriffenen Herzen der Völker wiederhallend, endlich 
in den füßen Wohllaut höherer Harmonie zerrinnet.’ *) 

&. 


*) Den Aubang über die Stiftung ded Paraklet 
bey Nonent, fo gelungen und fbäßbar die Bebandlung 
des Stoffes auch ift, hätten wir gerne, ald fremdartig, 
ven Arnolds Leben gerrennt und bey einem andern Ans: 
laß mitgerheilt, oder befonderd herausgegeben, gewünſcht. 


Bafel, 2. April. 

Leztern Freytag, den 30. März, ald dem Zage an 
dem vor 50 Jahren unfer Ffelin mit ſechs Freunden 
den Grundftein zur Stiftung unferer Geſellſchaft des Gu: 
ten und Gemeinnüßigen legte, haben wir ihre Jubelfener 
begangen, Sr. K. Burckhardt hatte für dieſes Feft 
eine kurze Geſchichte der Geſellſchaft audgearbeiter, die an 
alle Mitglieder vertheilt wurde. (Das einzig ſchlechte an 
diefer Arbeit ift vielleicht das Bild des Stifterd.) Ueber 
300 Mitglieder verfammelten ſich im großen, neuen Sa: 
finofaal, Neben dem Präfidenten, Hrn. Staatsrath und 
Deputat Sarafin, ſaß ein allgemein geachteter reis, 
der noch allein lebende der fieben Stifter, Hr. Fontant, 
ald Ehrenpräfident. Hinter ihm war das einfach gezierte 
Marmor : Bruftbild des unvergehliben Jſelhin aufgeftellt, 
Nah der Eröffnungsrede des Vorfiehers, in der er bie 
Zweckmaͤßigleit veribiedener Grundeinribtungen der Ge: 
ſellſchaft und ihren Einfluß auf das Gemein: Befte ents 
widelte, fpraben nach einander einige Worte der Grinne 
rung an bie erite Zeit der Gefellihaft, diejenigen Greife, 
welche im erften Jahre ſchon der Geſellſchaft bepgetreten. 
Von den 120 Mitgliedern des erften Jahrs (morunter viele 
beiahrte) leben doch mob neun; davon waren ſechs gegen: 
waͤrtig. Einer der würdigften, Hr. Staatsrath Stebe 
lin, der bis im fein bobes Alter umermiüder dem State 
feine Zeit gewidmet, war leider am Abend vor dem Feſte, 
auf das er fich herzlich gefreut, plöglih vom Schlage ger 


rührt. Defto erhebender war ed unter den ſechs Sliedern 
die bepden Standesbäupter, die Herren, Bürgermeifter 
Bieland und Wenf zu erbliden, und hoͤoſt erfreulich 
die Worte der Erinnerung umd ber Theilnahme, die fie 
mit Innigkeit im dieſem bürgerlihen Vereine ſprachen. 
Einen andern Werth verlieh feinen Worten Hr, Forcart, 
indem er ſich zu einem Geſchenke von 3000 Fr. bereit er: 
Blärte, wenn die Geſellſchaft etwas zur WVerbeflerung einer 
Srrenanftalt vornehmen wollte. Nach diefen kurzen Vor— 
trägen las der vorjährige Präfident, Hr. Prof, Bernoulti, 
einige Gedanken über die Nuͤtzliokeit eines engeren Ders 
eind, ber fib vorzugsmeife mit Behandlung und Erörtes 
zung gemeinnäßiger Angelegenbeiten, als Wiſſenſchaft, be: 
ſchaͤftigte; da die Geſellſchaft felbft fi zu ſehr auf die bloße 
Belorgung ihrer Anſtalt, oder die rein praktiſche Tendenz 
befäränten muß. Die Borfhläge fbienen, fo befremdend 
fie Manchem vorfommen modten, doc ziemlich allgemeinen 
Berfall zu finden. Ein Vortrag ded Hrn- Prof. Hans 
dart, den Viele indeſſen für dieſe Fever nicht ganz geeigs 
net bielten, deſchloß den erften Alt. Die Geſellſchaft verfügte 
fid dann im andre Säle, wo Beidnungen aus den vers: 
fhiedenen von der Geſellſchaft errichteten Zeichnungsſchulen 
aufgeftellt waren, und darauf fand ein einfahes, aber 
frobes Madl fat. Paſſende Trinkſprüche, mehrere auf. die 
ever geditete und von einem Sängerhor ſchoͤn gefuns 
gene Lieder, Mufit — und vor allem der Unftaud, ber 
bis aus Ende beobachtet wurde — verberrlihten das Feſt! 


— 


— 


Aus Bapern, Ende Mär. 


Dem Vernehmen nah wird unfer König, beym naͤch⸗ 
ften Landtage, den Reichsſtaͤnden den Entwurf eines neuen 
Straigefegbuhs vorlegen, Der Wunſch aller rechtlichen 
Staatsbürger ift, daß babep auf dad fortichreitende Sit- 
tenverderbniß Rüdfibt genommen werde, welches allerdings 
Folge der allzumilden Geſetzgebung If. 

Mor fieben Jahren ermordete der Weinbändler Holy 
deimer zu Ansbach die Schweiter feiner Frau, um eis 
ner unbedeutenden Zänferen willen, auf bie allergraufamfte 
Meile. Er ſchnitt ihr zwiſchen feinen Füßen mit einem 
Brodmeffer die Kehle ab. Obgleich denkende Kriminaliſten 
längft bewiefen haben, daß Trunkenheit, zumal freg- 
willige Trunkenheit ald ein Later, unmoͤglich als eim 
Straf : Milderungsgrund gelten. könne, fo wurde H. doch 
nur auf ſechs Jabre zum Zuchthaus verurtheilt. Nach 
ſechs Jahren ward er entlaffen, ſchwaͤngerte eis Maͤdchen, 
ermordete fie und erbing ſich daun vor einigen Wochen. 

Mehrere Bepipiele begnadigter Mörder, welde nabber. 
abermals morbdeten ; werben, ſo hofft man, die Megierung 
endlie ‚auf das Ungeeignete uufeoet iegigen Gefeßgebumg: 
aufmerffam: machen. Tr 3% 


Verlegt von der 3. @. Eottarihen Buchhandlung. Werantwortliber Redakteur €, €, Andre, 
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Unterredbung des Minifterd Manzanares mit 
König Ferdinand VII. zu Cadix am 30, 
September 1823. 


Der Minifter begab fih, nach dem einflims 
migen Befchluffe feiner Kollegen, Vormittag um 
eilf Uhr in den Pallaſt. Er hatte fich vorher ans 
melden laffen, diefe Stunde war von dem Monars 
chen felbit feſtgeſezt. 

Als der Minifter eintrat, fand der König mit 
dem Rüden gegen das Mittelfenfter gelehut. Er 
erwiederte bie gewoͤhnliche dreymalige Verbeugung 
des Minifters, mit einem zweymaligen Kopfniden, 
und einer leichten Handbewegung, bie mit ben 
Worten — „Hierher, Manzanares!" — be 
gleitet war. Der Minifter näherte fi ihm alfo, 
und blich dann ungefähr in einer Entfernung von 
drey Schritten vor. ihm fichen. — Während dem 
fragte der König haſtig — „Was gibts? Was 
bringen Sie mir?” — Manzanares machte ihn 
nun mit dem Zwecke feiner Sendung befannt, und 
fügte hinzu, daß Se. Majeftät von diefem Augens 
blide an gänzlich frey ſey. 

„Sp kann ich alfo Eadir verlaffen? — fiel 
ber König ein und nah Madrid zurüdgehen ?“ 
— „Bie ed Ew. Majeftät beliebt!” — antwortete 
der Minifter — „No in diefer Stunde, wenn es 
Ihnen gefällig if.” — „Wohl“ — erwieberte 
Ferdinand — „Jh werde thun, was mir gut 
dünkt.“ — „Das Einzige, warum wir bitten wärs 
den” — fuhr Manzanares fort — „wäre eine 
paſſende Proflamation an das Voll,” — „Das 
meine ich auch,” — war bie Antwort des Königs 
— „glauben Sie, daß mir gerade dies, vor allem 
anderen, am Kerzen liegt.’ 





„Haben Sie alfo eine dergleichen aufgeſezt,“ 
— fügte er hinzu — „fo geben Sie her! Wenn. 
fie mir recht ift, untergeichne ich fie, ohne Schwie 
rigkeit!“ — Der Minifter hatte das vorausgefehen, 
und übergab ihm das Papier — „Verändern, oder 
fireihen Ew. Maj. was Ihnen gut duͤnkt!“ — 
fegte er hinzu. Der König nahm die Proflamation, 
und las fie aufmerkfam durch. Dann fezte er fi, 
ohne ein Wort zu fagen, am feinen Schreibtifch, 
und ſtrich mehrere Zeilen aus. Beſonders traf dies 
drey bis vier, worin von der Aufrechthaltung der 
Konftitution die Rede war, 

„Das kann nicht: bleiben!” — fagte er — 
„fie gehen das drüben *) nicht ein!“ — So fuhr 
er fort, bald auszumerzen, bald hinein zu fchreiben, 
bis ihm endlich das Ganze recht war. Hierauf 
unterzeichnete er, wie gewöhnlid, mit Yo el 
Rey ®°), und vergaß auch dem ihm eigenthlns 
lihen Schnörfel nit. — „So!“ — fuhr er fort 
— „So ift die Proflamation, mie fie feyn fol. 
Jezt nur fo fchnell als moͤglich gedrudt, aber Wort 
für Wort, wie es dba flieht!” — est ward er 
äufßerft guter Laune, und fügte eine Menge Coms 
plimente, und Gnadenverficherungen, für die Mir 
nifter hinzu. 

„Ihr habt euch vortrefflich benommen!“ — 
fagte er — „Sch werde euch Alle beftäfigen; ihr 
ſollt beftändig um meine Perfon feyn. Sch gebe 
euh mein koͤnigliches Wort; ihr follt alle eure 
Stellen und Befoldungen behalten, wehe dem, der 
euch zu nahe treten will, Kraut meinen Worten! 


*) Die Franzofen im Puerto. 
”) 3b ber König. — Eine Unterzeichnung des 
Namens ſelbſt findet niemals ftatt. 
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Ich verpfände mich mit meiner koͤniglichen Ehre 
dafür!” — „Diefe Verfiherungen” — erzählte 
Manzanares — „wiederholte er mir nicht wenis 
„ger als zehnmal, und jedesmal auf diefelbe Art.“ 

Endlich fagte der König — „Nun, fo geben 
Sie, licher Manzanares! Beforgen Sie den 
Drud von unferer Proflamation, und fenden 
Sie mir hundert Eremplare auf feines Papier das 
von. — Es iſt jezt halb eins“ — fuhr er fort, 
indem er nad der Uhr ſah — „wenn glauben 
Sie wohl, daß alles fertig ſeyn kann?“ — „Späs 
teftens um vier Uhr!” antwortete der Minifter, — 
„Gut!“ — fagte der König — Das ift mir lich! 
So überrafche ich die Königin, und meine Brüder 
bey Tafel damit!” 

Hiermit entließ er den Minifter, und begleitete 
ihn einige Schritte, bis in die Mitte des Gemachs. 
Manzanares fhien an die Mahrheit der obigen 
Verfiherungen zu glauben, General Quiroga 
aber, der während dem eingetreten war, fchüttelte 
den Kopf dazu. — Laßt ihn nur erft — fagte 
er — im Puerto, und in Sicherheit ſeyn, da 
werdet ihr fehen, aus welchemTone er fprechen 
wird,“ ®), 


*) Steele Notes of the war in Spain etc. London, 
1825. Fiiwers Taſcenbiblioth. d, Deifebeichreib, 1826. 
l. S. 163 ıc, 





Görres, ober Glaube und Wiſſenſchaft. 


In dem „Katholiken“ (Ultrafatholifen), jenem 
Flüchtlinge aus Mainz nah Straßburg, fpricht 
„der Kurfürft Marimilian der Erite mit 
dem König Ludwig von Bayern.“*) Der 


- Spreder ift zwar — fein Kurfürft, aber doch 


Hr. Gdrres, der nicht allein, nad) feiner Weiſe, 
fräftig fpricht, fondern auch mitunter Tüchtiges 
fagt. Zwey feiner Ausfprüche, oder, wenn man 
will, Orundfäße, bilden indeß einen gar wunder 
lihen Gegenfaß : 





) Diefer Aufſatz wurbe auch befonderd abgedrudt, 


I, Keine Freyheit dem Glauben! und: 
U. Volle Freyheit der Wiſſenſchaft! 

Diefe zwey Gedanken werden erläutert, wieder⸗ 
holt und durch die befannte Kraftfprache berauss 
gehoben. Mr. L wird im ftrengften Sinne ges 
nommen: Feine Neuerung, fcblechterdings Feine, 
ganz entfpredhend dem Alten, Berüchtigten : „Nil 
innovetur!“ Ausgeſchloſſen ift demnach jede Forts 
bildung, jede Verbefferung, fo jede Abweichung 
von früherer Auſicht, nah dem fortfchreitenden 
Gange der Ueberzeugung. Wie aber eine folche 
Gebundenheit oder Nicht = Freyheit in Glaubens 
ſachen ohne Glaubenszwang und Geiſtes Tyranney, 
und folglih ohne fpanifche Inquiſition felbft mit 
Sicherheit erlangt und bewahrt werden fünne, das 
von iſt freyli bey unferem Sprecher feine Rede. 
Aber fein Princip führt nothwendig zu ſolchem 
Zwange,- denn er redet keineswegs von dem Glaus 
ben, der, nicht trennbar von der Rechtſchaffenheit, 
alle wahrhaft Glaubende als Glieder einer Kirche 
barftellet, welche die ganze Menfchheit umfaßt, und 
der ſonach im tiefften Sinne, wie im allgemeinen, 
der katholiſche heißen darf; ein Glaube, der befannts 
lih in neuerer Zeit nicht nur auf dem Gebiete der 
Miffenfhaft, fondern auch in den Lebenskreiſen 
ber Gebildeten dfterd zur Sprache gefommen, eins 
geführt vornehmlich im dieſe Kreife dur Herder 
und Schiller, fo mie auf jenes Gebiet durch 
Jacobi und Kant. Der Glaube, von weldem 
Herr Gdrres fpricht, iſt vielmehr ein pofitiver, 
von äußern, befondern Umftänden zuvoͤrderſt und 
foweit ſchlechthin abhängiger, Und eben fo wenig 
kommt babey irgend ein Wort vor, daß der Menſch, 
dem Menfchen gegenüber, die Entſcheidung über jede 
Befonderbeit diefer Art, dem Gemwiffen und hiemit 
der Auſicht jedes Einzelnen üäberlaffen müffe, wos 
fern nicht die berührte Tyranney erfolgen fol, und 
baß hingegen der Staat die Kirche wahrhaft ſchuͤtze, 
wenn er, eim treuer Wächter über die Rechte aller 
Menfhen in dem Bereiche feiner Macht, jeden 
Slaubenszwang abweiſet, alfo die Glaubens- oder 
Gewiffenss Freyheit für ein Grundgeſetz erflärt und 
als ſolches, bey jedem befondern Anlaffe, ſtandhaft 
behauptet. Warum fagte unfer Sprecher nichts 
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von jenem Zwange, troß fo vielen und fo fprechens 
den Zeugniffen der Gejwichte? Und warum fein 
Mort von diefer ſchoͤnen und großen Aufgabe des 
Staates? ?) — Nicht beffer if, was unter Nr. II. 
gefagt wird. Käme in der MWiffenfhaft nur Fors 
males und Phnfifches vor, d. h. gäbe es Feine 
andere MWiffenfchaft, als Logif, Mathematif und 
Phyſik oder die Naturwiſſenſchaft in ihrem ganzen 
Umfange, fo daß auch die Geſchichte, wiefern fie 
blos Erfcheinungen oder Thatiachen nur ald Vor— 
gänge in der Sinnenwelt aufführt, dazu gerechnet 
werden mäßte: dann möchte eine ſolche Schei— 
dung zwiſchen Glauben und Wiſſenſchaft gelten. 
Mie aber, wenn Philofophie ebenfalls eine Sach: 
wiffenfhaft und zwar eine ganz andere ift, wenn 
fie dasjenige, wovon die Würde und hiemit das 
Weſen der Menfchheit wicht getrennt werden kanu, 
zum Gegenftande bat, begründet durch den Glaus 
ben, dann aber denfelben wieder bewahrend, laͤu⸗ 
ternd und fortbildend? — Offen geſprochen: ſo 
ſcheinen jene Gegenſätze entweder ein Werk der Uns 
kenntniß und des Widerſpruchs oder baarer Heucheley. 
Das Schlimmfte foll hier nicht angenommen werden. 
Aber wo ift denn der Geiftesriche, den jüngfthin ein 
literarifcher Referent (und zwar Feiner in den bes 
Fannten Literatur » Zeitungen, die man bie bayris 
ſchen nennt) in Hrn. Goͤrres gefehen ? Nun 
bilden fein Liberalismus im Politifchen (abgeſehen 
von dem Ultraliberaliemus, den ihm Voß im 
2. Theile der Antiſymbolik nachweiſet!) umd fein 
Servilismus in Betreff des Religidfen eine ganz 
eigene Erfheinung. 


*) Treffliches findet ſich hierüber in der Gegenſchrift: 
„Geiſterſtimme des Kurfuͤrſten Marimilian des Erſten 
von Bayern, heraufbeſchworen durch die Schrift: „Der 
Kurfürft” u. Straßburg, gedrudt bep G. 2, Schuler. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 


Leipzig, 31. Maͤrz. 

(Verglichen Nr. 43.)- | 
In meinem lezten Berichte klagte ich über die Nach⸗ 
giebigleit derjenigen, welche vor drev Jahren den Lands 
ftänden einen Gefegentwurf, die fatholifhen Verhaͤlt niſſe 
betreffend, vorlegten, der aber vom leztern kraͤftig zuruͤck⸗ 


gewieſen wurde, Die ſeit dieſer Zeit bey und vorgefalle⸗ 
neu, vlelfältigen Unbilden katholiſcher Geiſtlicher haben 
gluͤcklicherweiſe jenen Nachgiebigen die, Augen geöffuer, 
und nun die Erlafung eines Geſetzes bewirkt, das 
dieſe Verhältnife auf eine die Gemüther febr berubigende " 
Art ordner. Leider ift nur dabep zu bedauern, daß bey 
gemifhten Ehen, wegen ded Belenntniffes der Kinder, 
nicht eine beſtimmte Vorſchrift gegeben, ſondern dies der 
Webereinfunft der Eltern überlaffen und dadurch dem Wers 
beipftem eine freve Bahn bereitet worden ift. Hoffentlich 
werden die zu machenden Erfahrungen endlih aud im dies 
fem Punkte eine ftrenge Verordnung bewirken, weswegen 
jeder Freund des Lichts und befonders die proteſtantiſchen 
Geiftlihen aufgefordert werden müffen, bie gemifdten 
Chen ihres Kirbipield in Hinfiht des Belenntnifed, in 
welhem fie ihre Kınder taufen laffen, zu beodbabten, und 
das Mejultat entweder öffentli befannt zu machen, oder 
ihren Vorgeſezten zu berihten, wodurd von der oberſten 
Behörde ein Endrefultat gezogen werden könnte, das die 
oben geäußerte Befürchtung wohl beftätigen würde, Es 
ift oft, und nit mit Unrecht, über den geringen Nußen 
unferer Landſtaͤnde geklagt worden, woran aber nicht fie, 
fondern die veraltete, enge Form Schuld ift, in welder 
fie fin bewegen mülen; allein bep ihrer legten Verſamm⸗ 
lung baben fie dur ihr kräftiges Benehmen in diefer 
Angelegenheit dem Lande mehr Wohlthaten erwieſen, ald 
kaum je durch eine ibrer früheren Sufammenkünfte, 

Ein zweptes Mandat gibt ſehr beftimmte und ſtreuge 
Vorfchriften wegen Proſelyteumacherey. Auch über dieſe 
batte ſich der Landtag vor drep Jahren beſchwert, ers 
hielt aber zur Untwort, daß feine Klagen ohne Grund 
wären. Daß num jest von der hoͤchſten Behörde, aus 
frevem Antriebe, eine Verordnung deswegen erlaffen wird, 
beweift, zur Gnuͤge, mie fehr der Unfug der Profelytens 
macherep feit diefer Zeit bep und zugenommen haben muß, 

Eine dritte Verordnung gibt fehr firenge Vorſchriften 
wegen der Verwandtfdaften in dem Eollegien, den Ges 
ribtsbänfen und felbft der Sachwalter in Beziehung auf 
leztere. Wahrſceinlich erſtreckt fib dies auch auf Stadt: 
räthe, wo es oft vorfällt, daß fehr nahe Verwandte ſich 
darin befinden. Ben dem unfrigen haben wir feit zwanzig 
Jahren zwey Bevſpiele diefer Art gebabt, indem zwen 
Väter und zwey Söhne lange Zeit auf ein und derfelben 


Rathẽsbank ſaßen. 


Waͤhrend der anhaltenden Kälte veranftaltete die Har⸗ 
monie, eine geſchloſſene Gefelicaft, die voriges Jahr ihr 
fünfzigjähriges Jubiläum feyerte, und in diefem Zeit 
raume 41,000 Thlr. an Arme ausgetheilt hat, eine außers 
gewöhnlide Sammlung unter ihren Mitgliedern, wodurch 
fie in den Stand gefegt wurde, für 500 Thlr. Holz aus⸗ 
theilen zu können. Zu bdemfelben Zwecke übergaben die 
Reffource 100 Thlr., ein Ungenannter so Thlr. und noch 
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ein anderer 6 Klaftern Holz der Armenanftalt zur Mers 
tbeilung, die sberdies ihren Armen zwey Mal Holz zu: 
kommen lief. Dies wird blos deswegen angeführt, um 
den gegen die Griechen: Vereine Eifernden zu beweifen, 
daß man auch an die Armen im unſerer Nähe noch denke. 

Um, 14. d. M. ftattete Die hieſige Bldelgeſellſchaft 
ibren Jahresbericht ab, dem zu Folge fie, feit dem lezten, 
553 ganze Bibeln, nebft mehreren neuen Teſtamenten, ver: 
tbeilt dat, und zwar meiftend gegen eine geringe Entichäs 
digung; weil fie von der Anſicht audgebt, daß eine Sache, 
der man ein, wenn auch Fleined Opfer bringe, in unfern 
Augen einen größern Werth erhalte, ald wenn man fie 
ohne alle Anftrengung erwirbt. Diefe Anfibt ſceint um 
fo richtiger zu fen, ald man dadurch zur größern Ueber: 
geugung gelangt, daß die Wohlthat in rechte Hände komme, 
da ein Bleihgältiger auch die geringfte Summe nicht bars 
an wenden wird. Uebrigens erklärte die Bibelgeſellſchaft, 
daß, wenn die fondner auf Ausichliefung der apofry: 
phiſchen Bücher beharre, fie auf deren Unterſtuͤtzung vers 
sihten muͤſſe; da fie der leztern Inhalt für zu müßlich 
balte, um ihn den Armen zu entziehen. Mit diefer Be: 
richtserſtattung war eine kirchliche Fever verbunden, die 
tet anfprebend war, mi. Ausnahme des Schlußgebets, 
das von einem Manne gelprocden wurde, ber zu Vorträs 
gen aller Art von der Natur nicht die geringſte Anlage 
erhalten hat, und auch durch den Inhalt derfelben fi 
mur bey fehe wenigen Uuserwäblten, Begnadigten, oder 
wie man fie fonft noch nennen will, Bepfall erwerben wird. 

Um 18. und 25. d, M. hielt der Prediger Kurz aus 
den nordamerikaniſchen Frepftaaten unter großem 
Aulanfe zwey Predigten, in derem lezterer er feine Zuho— 
rer im fidere Sünder, in Ehrbare, Erweckte und Begna⸗ 
digte eintheilte, und einer jeden Klaſſe fagte, mas ihr 
sum Seligwerden fehle. Selbſt mit den leztern war er 
nicht gang zufrieden, da ihnen noch viel Ernſt und Eifer 
abgehe. Die Ehrbaren beileißigten fib zwar, zu ihrem 
Muhme mie man es fagen, eined redtliben Wandels, 
allein fie wären dennoch die Pharifäer der Schrift, 


Neuere Literatur. 


Adam undb Eva. *) 


Baggefen bat fi längft auf dem deutfben Helikon 
eingebürgert, und fein Talent, feine Gemuͤthlichkeit, 
feine vis comica, feine Satpre in Gedichten und Gefel: 


*) Dder bie Geſchichte des Sündenfalls, Ein 
bumoriftiihes Epos in zwölf Buͤgern von Jend Immanuel 
Baggeſen. Leipzig, bey Soͤſchen, 1826. 436 ©. 8. 





ſchaften fattfam bewährt. Er ſtund im Begriffe, feine 
fämmtliden Werke, unter welben aub ein Kauft als 
größeres Sedicht vorragt, herauszugeben, als er am 
3. Dtober v. 3. in Hamburg ſtarb. Göfhen über: 
nabım no feinen „Abam und Eva,” ein gelungenes 
Produkt feiner wunderbaren Laune, die Ernft und Schwanf, 
Herzlichteit und Nederey, Erbabenheit und Idplliſches, 
in Einem Gufe küͤnſtlich, und doch natürlich zu amalgas 
miren wußte. Zumeilen blidt in der Sprade der Däne 
dur; aud erlaubt er ſich, allein feltner, falle Reime, 
wie Apoftropbe, Kopfe, Meniden, Gaͤnschen (denn ab: 
ſichtlich geſchah ed nicht), und bildet neue Wörter. Das 
Ganze wird aber jeder Gebildete mit ungemeinem Vers 
gnügen lefen, befonders die Zwepgefpräde der erften El⸗ 
tern und des Freundes Boa (der Schlange), franyds 
fiides Parliren mit Eva und das Lectio lecta pla- 
cet, decies repetita placebit bewährt fi gewiß. Selbſt 
ein Rigorift wird fib bep manden frepern, doch niemals 
unanftändigen, Scheren des Laͤchelns umd oft des Lachens 
nicht enthalten fünnen. Hier zwey Stellen zum Mors 
fhmade, Vorerft die komiſhe: Adam, 


Er fand fib zu der Zaͤhmung jener Scharen 
Bon Elephanten, Tigera, Dromedaren 
—* Theil zu ſchwach, zum Theil zu dumm. 
ud, glaubt’ ib, wär’ ed nie dem guten Mann gelungen, 
Mit der Errichtung feiner Donaftie, 
Haͤtt' ibn nicht feine Frau zulezt gezwungen 
urch Rath und Bepipiel, fo zu thun, wie Sie, 
„Bie machte Sie es denn?” — D bösft naive Frage! 
Wie machens ihre Töchter heut zu Tage? u, ſ. w. 


Nun eine erufte vom Lebensbaume: 


Dft, wenn fie beude fib dur ein’ Allee von Palmen 
Dem Wunderbarem nabten Hand in Hand, 
Kam's ihnen vor, ald wenn das ganze Fand 
Zerflöß" in eine Harmonie von Palmen — 
Als wenn in feinem fanften Lilienduft, 

Der weit umber durchbalſammte die Luft, 
Eich alles reine Leben, unten, oben, 

Und in der Munde bis zum KHimmeldrand 
In einem großen Mingeltang fib band — 
Metteifernd mit den höhften Sternen oben 
Im Hımmelbor, den Ewigen zu loben, 


Doch man lefe nur felbit dies gebaltige, mannicfal: 
tige Werk der Pbantafie, des Verftandes, des Wiges und 


der zofenfarbigften Laune! — Die äußere Wusftattung 
laͤßt nichts zu wuͤuſchen übrig. 


Druckfehler. 
In Dr. Salaté Erklaͤrung in Nr. 83 über ben Auf⸗ 
fa „Die Hochſchule in Münden‘ it 3.10 (vor theils) 
zu lefen: theild über einen verwandten. 





Verlegt von der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 
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Mittwoch, ı8. April 1827. 





Schmid und Peſtalozzi. 
1 


Der Kampf Peftalozzi’s mit feinen frühern 
Gehuͤlfen. 
Ein Beptrag zur Beurtheilung deſſelben. 

Es wär vorauszuſehen, daß Peſtalozzie 
neuefte Schrift: „Meine Kebensfhidfale 
als Vorftieher meiner Erziehungs + Gm 
ſtitute in Burgdorf und Iferten. Keipzig. 
Gerhard Fleifcher. 1826.” die Herfchiedenften Urs 
theile veranlaffen werbe. Sehr begreiflih war die 
Meinung Bieler, welche in diefer Schrift lafen, 
wie fie überall den berüchtigten Schmid zu unbes 
dingter Apotheoſe erhebt: es fey diefelbe ein Pros 
duft dieſes Elenden, und Peftalozzi habe in 
feiner befannten Hingebung an ihn fich hinreißen 
laffen, ihr feinen Namen vorzufegen. Peftalozzi 
bat ficy aber in der Gazette de Lausanne dffents 
lich gegen diefe Vermuthung ausgefprochen und die 
Schrift als fein Werk erflärt: eine Erflärung, für 
welche auch der Styl der Schrift fehr deutlich 
ſpricht. Es bleibt alfo den Freunden Peftalozzi’s, 
die feiner DVerirrung gern jene Deutung gegeben 
hätten, nur der Schmerz übrig, ihm glauben zu 
muͤſſen, es ſey Schmids Sinn fo fehr der feinige 
geworden, daß wirklich eine folche Ausgeburt aus 
ihm felber hervorgehen konnte. 

Anders ift die Schrift befonders in deutfchen 
Zeitfchriften beurtheilt worden. Alle uns befannt 
gewordenen Rezenfenten haben fi) mit vieler Pierät 
für ben Verfaffer ausgeſprochen und gar bald in 
feiner liebenswuͤrdigen Offenheit u. ſ. w. den Schlüfs 
fel zu der auffallenden Erfcheinung gefunden. Selbſt 
Blohmann verfällt in einer Anmerkung feines 


Programms: „Ueber die Grundfäße, Zwecke 
und Mittel meiner Erziehbungsanftalt; 
Dresden. 1826.” zum Theil im diefe Deutung, 
die freylihd am denjenigen wenig auffallen darf, 
welche Peftaloyzi nur im feiner ſchoͤnen Periode 
gefannt haben. Er fpricht übrigens in dieſer Aus 
merfung über die Perfonen und Verbäftniffe in ber 
Peftalozzifhen Auſtalt mit einer Richtigkeit, 
die beutlich beweift, wie wohl er während eines 
achrjährigen Aufenthalts daſelbſt zu beobachten vew 
fund, und fein fehr gewichtiges Zeugniß zu Gunften 
Miedererd und feiner Freunde ift der volleften 
Aufmerkfamfeit wert. 

Unter allen Sprechern in dem fo eben bezeichs 
neten Sinne bat ſich aber befonders ein Nezenfent 
im Tübinger Literaturblatte durch einen ganz 
erftaunlihen Enthuſiasmus für die traurige Frucht 
unglüdlicher Verirrung des bedauernswärdigen Greis 
fen ausgezeichnet. Männer, die mit den Verhälts 
niffen vertrauter waren, ſahen mit tiefer Wehmuth 
Peftalozzi’s Anflalten unter dem Einfluffe feines 
„Retters“ Schmid abfterben und von allen Zoͤg⸗ 
lingen faft ganz verlaffen da ſtehen, bis fie endlich 
völlig aufhören mußten, als die Regierung von 
Waadt bdiefen Unhold wohl aus nur allzu guten 
Gründen ausjagte. Sie fahen unterbeffen die Ans 
falten der nämlichen Gehülfen Peftalozzi’s, 
welche er leider feinem Schmid aufgeopfert hatte, 
mit dem erfreulichften Gluͤcke aufblühen, und trauer 
ten, daß biefen gefegneten Kräften wegen feines 
Verderberd nicht mehr vergbnnt fey, im Bunde 
mit Peftalozzi zu wirken. Der alten Regel zus 
folge: An ihren Früchten follt ihr fie erkennen, 
entſchied das unbefangene Publikum in dem Kampfe 
zwiihen Schmid und jenen Männern für das 
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Recht derjenigen, die in ihren MWirkungsfreifen ein 
fo rühmliches Zutrauen gefunden hatten, ohne ſich 
dabey einfallen zu laffen,, das Recht auf der Seite 
deffen zu fuchen, welcher allmählig Alles von ſich 
entfremder, eine blühende Anftalt vernichtet hatte, 
und am Ende, fo fehr auh Peftalozzi in feiner 
Verblendung ſich fträuben mochte, von einer Regie 
rung entfernt werden mußte, die fonft fo willfährige 
Ruͤckſicht auf Peſtalozzi's Wuͤnſche zu nehmen 
gewohut war. Ganz andere Dinge weiß nun aber 
der Tübinger Rezeuſent, und ed wird feinem Ens 
thufiasmus nicht zu fchwer, und mit der Behaups 
tung zu amüfiren, gerade der Verfall der von 
Schmid geleiteten Peftalozzifhen Anftalt und 
das Aufblühen der Juſtitute von Peſtalozzi's 
fruͤhern Gehülfen fey ein Beweis gegen dieſe!!! 

Dan könnte die Pietät, von der wir hier ge— 
fprochen haben, mit allen ihren Vorurtheilen unans 
gefochten laffen; man moͤchte fich fogar freuen, 
daß unfere Zeitgenoffen endlich fo warm für einen 
Mann geworden find, der mit unſterblichen und 
doch fo oft verfannten Verdienſten daſteht; man 
moͤchte ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß die dffentliche 
Meinung folder Huldiguug für edle Männer fähig 
ift: aber man darf die heiligen Rechte der Wahr 
heit nicht vergeffen, und man muß der Taͤuſchung 
befonders dann wehren, wenn die gutmütbige Bes 
mwunderung zu ſchwerem Unrechte gegen Unfchuldige 
hingeriffen werden fol, 

Leider iſt diejes der Fall, Peftalozzi hat 
fi in ber genannten Schrift fo weit verworfen, 
feine frühern Gehälfen und cifrigften Freunde, die 
fih aber von ihm trennen mußten, als fie 
Schmids Unmefen nicht länger ertragen Fonuten, 
mit bitterer Schmad zu Überfchätten. Es war zu 
erwarten, daß diefe nicht ſchweigen, daß fie eine 
Schmähfhrift nicht unbeantwortet laffen werden; 
weldye unter der Aegide cined fo hochgefeyerten 
Mannes überall Eingang finden mußte. Härten 
fie auch für ihre Perfonen ruhig der Zeit ihre 
Ehrenrettung überlaffen wollen, fo mußten fie für 
ihren Wirkungsfreis, den die Vorfehung ihnen ans 
gewieſen bat, ſich auflchnen gegen das crlittene 
Unrecht, fie mußten fi von den Beſchuldigungen 


reinigen, die man gegen fie aufgebracht hatte; denn 
ſchon der Verfall der Peftalozzi» Schmibd’den 
Anftalten fund als Warnbild da, wohin es mir 
foldyen Anftalten komme, wenn ihre Fuͤhrer nicht 
ohne Made find. 

Zuerft erhob Fellenberg feine Stimme. In 
einem Yuffage, dem verfchiedene Öffentliche Blätter 
ziemlich allgemein verbreitet haben, behandelte cr 
Peſtalozzi's Schrift ganz ald cine Ausgeburt 
von Schmid und verband mit den Aeußerungen 
feines gerechten Unwillens ein Aktenſtuͤck, deſſen 
Mirtheiluig das. Befte war, um die Öffentliche 
Meinung zu beftimmen. Schmid antwortete, wie 
er es gewohnt if. Er lich die weientlichitien Bes 
fhuldigungen unberührt, weil er nichts dagegen 
vorzubringen wußte, und flüchtete ſich wieder hinter 
einige abgefeimte Nabuliftereyen, unter denen bes 
fonders ald Beyfpiel-der grängenlofeften Frechheit 
auffallen muß, was er von zwanzig Taufend Frans 
fen jagt, die er bezahlen wolle, wenn Bellenberg 
mit feinen Auflagen Recht gewinne. Hat er wirds 
lich über diefe Summe zu verfügen, fo muß ihm 
das Publikum wenigſtens zugefichen, daß et c# 
beſſer ald Feiner der übrigen, fo arg verdaͤchtigten 
Gehülfen Peftalozzi’s verftanden habe, fich zu 
bereichern ; ein Talent, das man übrigens bey ihm 
fehr wahrfcheinlih finden wird. 

Nah Fellenberg bar fih neulich Lange, 
der „Studiendireftor” im der lezten Nummer der 
U. 8. 3. 1826 ausgeſprochen, und zwar mit einer 
Klarheit, mit einer Richtigkeit und Befcheidenbeir, 
welche das Verlangen nach der ausführlichern Schrift, 
die er hier verheißen bat, allgemein machen müffen. 
Men müßte nicht befonders der fürdpterlih wahre 
Schluß feines Aufſatzes erfhüttern, wo er fügt: 
„Seiner alten Freunde, feiner Selbfiftändigkeit, der 
„Fruͤchte feines mühevollen Tagewerks, des Friedens 
„feiner Seele und eines Theils feines hohen Ruhmes 
„beraubt, fleht nun der beflagenswerthe Greis mit 
„feinem Retter allein.” 


(Die Fortfeßung folgt.) 
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Malte Sonrad Bruum. 


Ueber das frühere fchrififtellerifhe Treiben 
biefed am 14. December v. J. zu Paris ver 
ftorbenen ſchaͤtzbaren Gelehrten find uns von einem 
feiner Univerfirätsfreunde folgende Nachrichten mit 
getheilt worden. 

Der junge, feurige Bruum (geboren in Jüts 
land 1775) fludirte in Kopenhagen, und 
zeigte damals beſonderes Talent zur Satyre und 
lyriſchen Poeſie. Einige von ihm gedichtete Oden 
erwarben ihm; auf dem danifchen Parnaß einen 
ehrenvollen Play. Nachdem er viche poetiſche und 
profaifche Stuͤcke, Nachahmungen und Ucberfeguns 
gen in Zeitfchriften geliefert hatte, trat er zuerft 
als politifcher Schriftfteller mit einer anonymen 
Schrift auf, die „Waͤkkeren“ (der Weder) bes 
titelt war, und von der nur drey Nummern bers 
ausfamen, Sie ward Fonfiscirt, und ihr Verleger 
mußte zweyhundert Thaler Strafe zahlen. Bruun 
ſchrieb hierauf „Oprdrs Snuſerne“ (die Auf 
ruhrwitterer) 1795. 8. in reimlofen Jamben, und 
obue Namen, „Jeruſalems Skomagers Reife 
til Maanen“ (Reife des ewigen Zuden in den 
Mond), eine politifche Satyre im Profa. Auch 
wegen diefer warb der Buchdrucker durch den Generals 
fiscal, Amtswegen, angeflagt, vom Hof⸗ und 
Staatsgerichte aber freygeſprochen. Beyde Male 
wurde Bruuns Name vor dem Gerichte nicht 
genannt. Nun fchrieb. er aber dem berüchtigten 
„Ariftofratens Katechismus,” welchen ber 
Biſchof Dr. Balle in der Fönigl. daͤniſchen Kanzley 
am 18. April 1796 als Fonftirutionswidrig denuns 
cirte. Der Proceß darüber warb aber niederges 
ſchlagen, da fi der Verfalfer in ein freywilliges 
Eril nah Schweden begab, wo er eine freundliche 
Aufnahme fand und eim fehr vergnügtes Leben 
führte, das die Mufen und Amor verfchönerten, 
Diefer-angenehme Aufenthalt in Schonen blieb ihm 
ſtets unvergeßlih. Nach erhaltener Erlaubniß, wies 
der in fein Vaterland zuruͤckkehren zu dürfen, ſchrieb 
er eine noch ftärfere ſatyriſche Schrift: „Tria 
juncta in uno,“ die ihn 1799 es ganz zu verlafs 
fen, und nah Frankreich zu geben bewog. 


—— 


Meuere, dbeutfhe Literatur, 


1) Tieks Pietro von. Abano. *) (Der Name 
Tief dient vorweg zum Empfehlungsbrief, und wen der 
Phantafienkreis zufagte, in welchem fi der Dichtungsgeiſt 
des verftorbenen Hoffmann bewegte, wird fih bier 
ganz za Haufe finden, Doc erzähle Tiek angenehmer, 
biübender, und beobachtet mebe Megel, Konfequenz in feis 
nen Schöpfungen. Für Nahrung und Ergögung der Eins 
bildungetraft ift hinlänglich geforgt. Die Erwartung wird 
eben fo geipannt, ald oft durch den raſchen Wechſel der 
Scenen, wo nicht getäufht, doch in einer Richtung ges 
bemmt, um für eine andere um fo wärmer zu werden, 
Ereigniffe und Charaktere find glücklich Fontraftirt, obwohl 
leztere nur flüchtig gezeichnet.) 


2) Der Erepberr und fein Neffe. *) (Hier 
find wir wieder in der wirkliben, und zwar in der höhern, 
feinen, gebildeten Welt." Dem Schauplaß der Handlung 
entiprehen Charaktere und Screibart. Leztere ifk weit 
gewählter. und edler, wie bep Tief, welcher der feinigen 
theild das Gepraͤge der ältern Zeit gab, theild fie in’s 
Derbe, ja Gemeine berabfinten ließ, um feine rohen, böfen 
Menſchen oder Teufel reden zu laffen, wie fie waren. 
Dabep geht Alles ganz natürlich zu, ohne daß deshalb das 
Intereffe mangelt, denn wir befinden uns im fehr gurer 
Geſellſchaft. Die Ereignife fallen in dad Jahr 1820. 
Der alte Erepberr ift, jedoch auf eine vermünftige Weife, 
auf feinen alten Adel verfefen, und weiß dafür gute 
Gründe bepzubringen (m, f. S. II, 15, 26, 37, 36), obne 
deshalb dem neuen Adel entgegen zu fepn, eher Grafen 
und Fürftn, die er den Frepberrem unterordnet. Er iſt 
ein Vertheidiger der Landwehr (5, 201) und ber Patris 
monial» Gerichtsbarkeit. Und in der That erſcheint fie in 
ebrwürdigem , patriarhalifhen Licht, wie fie bier geübt 
wird, Die Denfungsart des Neffen bildet den Gegenfaß, 
Er ift zwar fein Demokrat, aber frev von den Worurtheis 
Sem feines Standes, vernünftig, fittlid. Daher bringe 
er aus Dankbarkeit feine Liebe den Grillen des DObeimd 
fo lange als frepmwiliges Opfer, bis in diefem der edlere 
Einn die Oberhand behält, auch eine unvermutbete Ent: 
wicklung günftigerer, aͤußerer Verhältniffe, alle Hinder: 
niffe befeitigt. Jener — intereffante, zeitgemäße Kontraft 





*) Dietro von Abano ober Petrus Apone. 
Saubergeihibte von Ludwig Tief, Breslau Mar. 
1825 (1 Zbir.). (Belanntli lebte wirklich im 13ten und 
ıgten Jabrhundert ein Petrus Apone, der Zauberey 
bezüctigt, Aber nicht Hiſtoriſches, fondern eine Legende 
von ibm liege Tiets Dichtung zum Grunde,) 


“) Bon Ebr. I. Salice Eonteifa. 
Mar. 1824. (1 Thir, 12 gr.) 


Breslau, 
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iſt jedoch bey weiten nicht mach ber im ihm liegenden Frucht: 
barkeit denuzt umd gebörig ausgeführt, fat nur angebeus 
tet worden. Doch auch fo liefet fib das Büchlein ange 
nehm. Es fehlt nicht an ergreifenden Situationen uud 
Epifoden , wohin befonderd, des in die Wildniffe der Po— 
renden geflübteten Ramiro Schickſale und Amorvals 
Beifterbeihmdrung gehört, die indeſſen (mag, wir für eis 
nen SHauptfebler halten) herausgenommen werden dann, 
ohne daß das Ganze im mindeften gewönne oder verlöre. 
&o locer ift fie hinein geworfen. Wichtiger it Umors 
val ſelbſt. 


Wir beflagen, daß der Verf., wie beffen Bruder, 
nit mehr zu den Lebenden gehoͤrt. Bepden verdanft 
unfre ſchoͤne Literatur fo mande angenehme Gabe, Kerr 
v. Houwald macht fib das Verdientt, die ſaͤmmtlichen 
Schriften feined Freundes Salice €, heraus zu geben, 


Neuere franzdfifhe Literatur, 


Brards tehnifhe Mineralogie. *) 


Mas Schmieder früher, fpäter Wölker bereits 
in Deutſcland ausgeführt, leiftete nun auch ber che: 
malige Savopifhe Berg: Direktor Brard fürfrank 
reib, Er behandelt die Mineralien bauptfählih aus 
dem techniſchen Befichtspuntt und belehrt über ihre Natur, 


in fo fern der Künftler und Handwerker diefer Keuntniß für - 


feine Swede bedarf, 


Fruͤher ſchon (1807) hatte er im gleicher Abſicht eine 
Mbbandlung über die Edelfteine in zwey Bänden ber: 
auggegeben, die nun, ganz umgearbeitet, einen integrirens, 
Den heil des gegenwärtigen Werts audmaht, das bie 
Frucht zehnjähriger Erfahrungen, Meifen, mineralogiſcher 
Wanderungen, eines langen Aufenthalts in den Alpen, 
vieler Verbindungen mit den geſchickteſten Fabrifanten und 
einer Menge ber erfabrenften Künftler und vieler im 
Großen angeftellten Verſuche if, Dabep benugte er die 
Vorgänger auf's befte, 


Da es ibm um praltifhe Belehrung für dem angege 
benen Zweck und nicht um's Spftem zu thun war (das 





, *) Mineralogie appliquee aux arts, ou histoire des 
mineraux, qui sont emplovds dans l’agriculture, l’eco- 
nomie domestique, la medicine; la fabrication des sels, 
des combustibles et des metaux; P’architecture et la de- 
coration; la peinture et a dessin ; les arts mecaniques; 
la bijouterie et la jouaillerie. Ouvrage destine aux 
arlistes, fabricans et entrepreneurs; parM,.Brard etc. 
Paris. Leyrault. 5 Vol. 


man aus andern Lehrbüchern lennen lernen Tann); fo ord⸗ 
nete er fein Werk, baus.fählih mab ber verſchledenen 
Benutzung der Mineralien, im acht Abſchnitte: 


1. Die vom Landwirth bemüzten Dammerde, Mer: 
gel, Kalt, Gpps ıc. 


2. Die vom Hauswirth bendzten, Steinfoblen, Torf, 
Bitumen, Wallerde. 

3. Die in der Arzneywiſſenſchaft bemisten Salze, Mes 
talle, Orode. 

4. Die welche zur Bereitung der Salze, 'der breun⸗ 
baren Boffilien und der Metalle dienen, 


Diefe vier Abſchnitte, melde reib an einer Menge 
Beobachtungen, Unterfubungen und Nachrichten find, füls 
len den erften Band, und man ſieht von ſelbſt, daß eine 
fireng logifde Cintheilung bier nicht ftatt findet. Der 
zwente Band enthält den 5ten und stem Abſchnitt oder die 
Geſchichte der zur Architektur, zu Verzierungen, zum Zeich⸗ 
nen, zur Malerep und zur Lirhegraphie bienenden Stein: 
arten; alio die Marmore, die Gebirgsarten, Graphit, 
Waſſerbley, die Dlter» und Farbenerdben, Im dritten 
Bande handelt er im zten Abichnitt die Erben ab, ab 
denen die Geicirre bereitet werden, von der gemeinften 
Toͤpferwaare bis zum feinften Porcellan; die verſchiedenen 
Scleiffteine; endlich im Ste die Edelfteine. Diefer lejte 
Abſchnitt fült allein 300 Seiten. 

Der Techniker führt nicht allein das Wort, oft tritt 
auch der Mineraloge mit intereffanten Bemerkungen auf, 
und zeigt fib als würdigen Edler eined Haup, Brogs 
niarst und Faujad de St, Fond; oft wieder made 
er Digreffionen in’d Gebiet der Geſchichte und der Alter: 
thümer, wodurh das Ganze an Mannicfaltigkeit und Les 
ben gewinnt, Ja bep Gelegenheit der Dammerde gibt er 
ung eine förmlihe, 80 Seiten lange, intereffante Vorle⸗ 
fung über die erften Grundlebren der Agrifulturdemie. 

Ausfübrlih fpribt er über den Mörtel und die vers 
f&iedenen Bindemittel des Geſteins beym Bauweſen, be= 
fonders beym Waſſerbau. Kürzer faßt er fib da, mo ee 
auf dad große Werk des arts et des metiers verweilen 
fann. 

Den Schluß mabt eine Vergleihungstafel über die 
ſpecifiſche Schwere der Edelftelne, durch melde mon nodh 
immer am fierften die aͤchten von den falſchen unterſchei⸗ 
det, ohne Farbe, Glanz oder Schliff zu verderben, Zwölf 
lithograpbirte Tafeln ftellen die gemeinften Kriftalformen 
der in den Künften vorlommenden Mineralien, die Werk: 
zeuge ded Marmor: Arbeiterd, Steinhauers umd Edelſtein⸗ 
Graveurs, der Flintenfteinbereitung und die verſchiedenen, 
übliden Gemmenformen bar. 





Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur €, C. Undre. 


Nro. 94. 





Hesp 


X 


—A — ——— 





Donnerſtag, 19. April 1827. 





Schmid und Peſtalozzi. 
(Fortfegung Nr. 93.) 


Sp eben ift nun auch eine Schrift zur Ders 
theidigung Niederers erfchienen. Shr Titel ift: 
„Beytrag zur Biographie Heinrich Peftalozzi’s 

„und zur Beleuchtung feiner neueften Schrift: 
„Meine Lebensihidfale u. f. w. nach beffen eiges 
„men Briefen und Schriften bearbeitet und mit 
„anderweitigen Urkunden belegt von Eduard 
„Biber. St Gallen, bey Huber und 
„Comp. 1827. 8. 

Der Verfaffer, ein junger Würtemberger, 
hat cinige Jahre in Fferten gelebt und dafelbft 
mit Niederer, Kreis und Rank der Krüfi 
fben Anſtalt vorgeftanden, Seine Schrift ift 
durchaus Vertheidigungsfchrift für Niederer und 
feine tief gefränfte Gattin, aber nach den beflimms 
ten Verfiherungen bed Verf. darum nicht weniger 
feine eigene Arbeit. Wir trauen diefen Verſiche⸗ 
rungen um fo mehr, weil feine frähern Verhältniffe 
mit Niederer aufgebdrt haben, ehe diefe Schrift 
unter die Preffe kam, und er fie bey diefer Trens 
nung ohne Zweifel ins Pult gebannt haben würde, 
wenn fie nur aus fremden Einfluffe hervorgegangen, 
nicht eine Frucht feines eigenen, tief beleidigten 
Gefuͤhls wäre. _ Das michtigfte im biefer Schrift 
find unftreitig die zahlreichen Aktenſtuͤcke, aus denen 
fie größten Theild befteht, und die wirklich ein 
woejentlicher „Beytrag zur Biographie Pr 
ft alozzi's“ genannt werden müffen. Man wird 
der Schrift viclleicht vorwerfen, fie ſey einfeitig, 
Fann aber nicht laugnen, daß fie durdaus auf 
Aktenſtuͤcke begründet fey. Andere werben vielleicht 
dem Berf, zuͤrnen, daß er mit jugendlichen Muth« 
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willen uͤber einen Mann hergefahren ſey, der auch 
in feinen Verſinken Anſpruͤche auf eine edlere Bes 
handlung hatte; fie werden aber nicht in Abrede 
feyn koͤnnen, daß die Schrift von aller Zuthat bes 
Derf. entblößt, Tediglich in ihren Aktenſtuͤcken, eut⸗ 
fheidend genug ſpreche. Noch Andere werden vol 
lends wünfchen, daß der ganze Angriff nicht gegen 
Peftalozzi, fondern einzig gegen feinen Verberber 
Schmid gerichtet worden wäre. Es ift aber das 
Nichrige einer ſolchen Taktik bereit® außer Zweifel 
geſezt. So mie der Verf. die Ueberzeugung hatte, 
der man fi bey Peftalozzi’s näherer Bekannt⸗ 
fhaft nicht erwehren kann, daß wirklich das arge 
Mefen, das fih in Peſtalozzi's Schrift aus 
ſpricht, nicht mehr bloße Schmid'ſche Einflüfter 
rung, fondern ihm felbft eigenthämlich geworden 
fey; fo war ber Verf. auch dem Publifum ſchuldig, 
ben Kampf, diefer Meberzeugung gemäß, zu führen. 
Zudem mußte man vorausfehen, daß bey der Ido— 
latrie für Peſtalozzi's Wort, daffelbe immerfort 
zu Gunſten feines Verderbers mißbraucht, und alle 
noch fo traurig abgedrungene Nothwehr auf diefe 
Meife vereitelt würde. Peftalozzi felber mußte 
daher in feiner bejammernswerthen Blöße hingeftellt, 
es mußte der Xrug feines Wortes offenbar werben, 
damit einmal das freche Spiel mit der Gutmüthig: 
feit des Publikums ein Ende gewinne, 

Wir koͤnnen es dem Leſer nicht erlaffen, fidy 
felbft mit einer Schrift befannt zu machen, die 
unentbehrlich für jeden ift, der zu einem richtigen 
Urtheil in diefer Sache gelangen möchte. Daher 
erlauben wir uns bier nur, ihm auf einige Stellen 
befonderd aufmerffam zu maden. S. 73 feiner 
Schrift fpriht Peftalozzi von dem Vertrage, 
durch welchen er feine Tbchteranfialt an Frau Nies 
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derer abgetreten hatte: „es fen das Driginal 
„deſſelben aus feinem Bureau verfhwunden, und 
„ſchon das hätte ihm aufmerffam machen ſollen.“ 
Bey dem Zufammenhange, in. weldem diefe Stelle 
da ficht, muß im jedem mit den Verhältniffen uns 
befannten Xefer der Verdacht entftchen, der ohne 
Zweifel auch beabfichtigt worden ift: Frau Nie de⸗ 
rer könnte diefen Vertrag entwendet haben. In 
Bibers Schrift erfahren wir nun, ©. 72, daß 
gerade Frau Niederer es war, bie Peftalozzi 
ihr Driginal gab, nachdem er das feinige verloren 
hatte und die ihm noch einmal cine Abfchrift vers 
fchaffte, als auch dieſes zweyte Driginal wieder 
vermißt wurde, 

Eine andere verfänglihe Stelle enthält ein 
Brief von Peftalozzi (S. 252 von Bibers 
Schrift), wo derfelbe ſich äußert, als ob Frau 
Niederer von ihm gewaltige Geldfummen empfans 
gen, die er ihr heimlich zugeftedt habe, während 
wir nun aus den mitgerheilten Aktenſtuͤcken vers 
nehmen, daß er ihr eben damals nicht einmal ihre 
Befoldung ausgezahlt habe und: dfter gendthigt ges 
wefen fen, von ihr zu borgen. 

Den vollftändig mitgerheilten Schiedsſpruch *) 
müffen die Leſer ſchon darum intereffant finden, 
weil er ausweif’t, daß „die betrachtlihen Summen,‘ 
die Peftalozzi, laut feiner Schrift (S. 124), 
von Frau Niederer zu fordern haben will, fchon 
gegen zwey Jahre vor Erſcheinung dieſer Schrift 
auf — 244 Franken ausgemittelt und — bezaplt 
worden waren. i 

Ganz empörend wirb von Peftalozzi als 
etwas „in den Anualen der Melt Beyſpielloſes“ 
erzählt, wie Niederer bey Anlaß einer Konfirs 
mationsfeyer Abſchied von feiner Anftalt genommen 
babe (S. 105 — 107) Wie ganz anders lautet 
aber der Bericht in Bibers Schrift, (©. 146 ff.) 





*) Peſt abozzi und Niederer waren ubereinge 
kommen, ibre dfouomifhen Streitigkeiten durch Sciebdd: 
rihter entſcheiden zu laffen, bie fie von bevden Geiten 
gewählt hatten, und von biefen rührt der Schiedeſpruch 
ber, von dem wir bier ſprechen. Shändlih, daß Peftar 
loz zi im feinen Lebendfbidfalen fein Wort von demſelben 
fagt, obgleih er (dom. 1824: geihehen war, 


und welch ein Eontraft bietet ſich befonders zwifchen 
Peſtalozzi's Beihuldigungen und dem bier mits 
gerheilten, der Driginal+ Handfchrift entnommenen, 
LebewohlNiederers vonder Anftalt dar! (S; 337.) 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Londond Zuwachs und Verfhönerung. 


Niemals haben fih in London bffentlide 
und Privat» Gebäude fo ſchnell gemehrt, wie in 
neufter Zeit. Carlton⸗Houſe, die chemalige 
Mefidenz des jetigen Königs, wird nicdergeriffen 
und auf dem Platz, wo Budinghbams Hotel 
fiand, in St. James» Park ein neues Schloß 
erbaut. Der Anſchlag lautet auf 60 Millionen 
Franken, Eolonnaden, Terraſſen, Bogengänge wer 
den es ſchmuͤcken. Das Veftibäl, die Säle, Trep⸗ 
pen, Zimmer follen mit Marmorfäulen, Statuen, 
Malerenen und reicher Vergoldung ausgeftattet wers 
ben. Ein Zriumphbogen wird den Haupteingang 
Öffnen. Fußböden, Dachwerk und felbft die Saͤu—⸗ 
lenfchäfte wird man aus Eifen gießen. 

Der Graf Grosvenor läßt eine ganz neue 
Mohnung bauen, die alle andern verbunfeln wird, 
Zwey prächtig verzierte Pläße bilden die Mitte, 
Der eine, Square Belgrave, ift 6 — 700 Fuß lang 
und breit. Der andere, Square Eaton, ift 371 
Fuß breit und 1600 Fuß lang. Der erftere allein 
wird über 12 Millionen (?) koſten. 

Ein weitläuftiges Gebäude fteigt zu Charing⸗ 
Erof aus dem Boden. Es wird die Fünigl. Alas 
bemie, die Nationalgalerie und andre Öffentliche In⸗ 
flitute, die vereinzelt in einer der lebhafteſten Ges 
genden fanden , vereinigen. 

Prachtige Gebäude, welche Bequemlichkeit mit 
Eleganz, vereinigen, find in. Weftminfter zum 
Sit, theild der Gerichtshdfe, theild andrer Verwal⸗ 


‚tungss Behörden beftimmt und auf fehr gefchidte 


Meife mit einander in Berbindung gefezt. 

Ganz am Ende des Regenten » Parks, wird, 
unter der Leitung der zoologifchen Societät, cin 
koͤniglicher Pflanzen-Garten mit Menages 
sion, Vogelhaͤuſern und Fiſchbehäͤltern, gerade fo 
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wie in Paris, angelegt. Ein neuer, fehr langer 
Fluͤgel des Mufeums ift beynahe vollendet. 

Die Ausgrabungen für die St. Cathari— 
nensMerfte bey dem Towr find fchon weit vors 
gerädt. Durh Muth und Kunft im Verein rädt 
der Weg unter der Themfe immer weiter, 

Eine ſchoͤne, fteinerne, völlig horizontale, auf 
fünf Bogen ruhende Brüde wird über den Ser 
pentins Fluß angelegt, um Hyde⸗Park mit bem 
Kenfingtons Öarten zu verbinden. Statt zweyer 
Trottoirs an beyden ‚Seiten, wird fie ungleid 
durch zwey von einander gefonderte Wege getheilt, 
wovon ber eine für Fußgänger, der andere für 
Wagen beftimmt ift. 

Auch mit der neuen Londner Bruͤcke, bie 
eins ber vollfommenften Bauwerke unfers Jahr⸗ 
hunderts werben wird, gebt ed raſch vorwärts; 
ungeachtet die Natur viele Hinderniffe in den Weg 
ſtellt. Nach der Stadtfeite zu ift ſchon die vierte 
Vertiefung zu Stande gebracht und auf der ent 
gegengefezten Seite find zwey Bogen ziemlich weit 
vorgerücdt. — Mehrere, der Religion, ber leidenden 
Menfhheit und dem Öffentlichen Unterricht beftimmte 
Gebäude find fertig oder ihrer” Vollendung nahe, 
Unter andern eine fehr große, am Eude des Eatons 
Square erbaute Kirche, eine andere in ber Ports 
land: Straße, eine dritte zu Bethnal⸗Green, 
mit einem griechiſchen Fronton, eine vierte zu 
Shoredih im gothifhen Styl. 

Für den Elementars Unterrisht der Blaurdde 
(blue gowns) wird ein fehr ſchoͤnes und weitläufs 
tiges Schulgebäude errichtet. Das Prachtgebaͤude 
der Londner Univerfirät endlich, das 2F Millios 
nen often fol, verfündigt durch feine Grdße und 
ebeln Styl im voraus, wie würdig es feiner Bes 
flimmung und feiner großmüthigen Stifter ausfal 
len werde. (Revue encyclop. Mars. 1827.) 


— 


Meg unter ber: Themfe 
(Bergl, Hes perus Nr, 1824 Nr. 311. 1826 Nr, 141.) 


Brümel'fezt feine Micfens Unternehmung uns 
ermuͤdlich fort, und es geht fo gut, daß auch ber 


Ungläubigfte jezt nicht mehr am Gelingen zweifelt. 
Und dieſe Zuverficht ift noch ‚mehr durch einen eins 
getretenen Unfall beftärft worden, deſſen Beſeiti— 
gung- überzeugender wirkte, als wenn Alles, ohne 
weiteres Hinderniß, feinen Fortgang gehabt hätte, 
Seit einem Jahre ift der unterirdifihe Meg um 
mehr ald 90 Meter (270 Schuh) unter dem Fluß 
vorgerüct, Den 15. November 1826 hatte man 
ſchon den tiefften Punkt erreicht, von wo an man 
wieder aufwärts flieg. Ehe man fo weit gefoms 
men, war bie Themfe im den Weg gingedruns 
gen. Brünel gibt felbft im einem faunichten 
Schreiben an den daͤniſchen Architekten Benja 
min Schlid von dem Vorfalle Nachricht: 

„A vaincre sans peril, on triomphe sans gloire.* 
Micht ruhmvoll if der Triumph nach einem —— 

Siege.) 

„Jezt Tonnen wir ums eines imo 
Triumphs ſchmeicheln, da wir die Themfe, die 
einen Weg bis zu unfern Arbeiten zu finden ges 
mußt, in ihre Schranken zuruͤck gewiefen haben. 
Wie die Schneden, verfchanzten ‚wir und da in 
unferm Gehäufe, beffen Zugänge uͤberall wohl vera 
fperrt waren. In diefer Rage hörten wir, wie das 
Bert des Fluſſes, in welchem zuerft eine Deffnung 
entftanden war, mit Ungeftüm über unfre Koͤpfe 
herab ſtuͤrzte. Ein zweyter Fall war weniger heftig. 
Endlich drang der Kies des Flußbetts bis zu und. 
Troß des Eindringend diefer Maffen, wußten wir 
Alles mohl zu verwahren und zu befeftigen, und 
jezt find wir ſchon 20 Schuß über die gefährliche 
Stelle hinaus, und nicht ein Tropfen Waffer hin— 
dert und, Unſere Arbeiter zeigten nicht die mindeſte 
Beforgnif. Da wir fehr langfam vorrüdten, fo- 
fchliefen die in dem unterfien Abtheilungen fehr 
rubig, inbeß die im der oberm dritten fo lange im 
Waſſer ſchwammen, Bis fie es mit größter Ans 
ftrengung entfernt hatten. Mein Sohn brachte um 
Diefe Zeit 13 Nächte unten zu; auch ich fchlief 
dort und ich denke, in ber Befchreibung des Ganzen 
wird ſich dies nicht als die fchlechtefte Parthie aus: 
nehmen.“ 

Wer über dieſes kuͤhne, geniale Unternehmen 
ſich naͤher zu unterrichten wuͤuſcht, leſe Schlids 
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Bericht, wo er bie intereffanteften Details über bie 
finn » und kunſtreiche Ausführung finden wird, 
Er ift voriges Jahr bey Firmin Dibot im 
Paris, in-einer Pracht » Auflage in Quart auf 
Belin » Papier, nebſt einem Plane und Längens 
Durchſchnitt der beyden unterirdifhen Wege ers 
ſchienen. Ein vergrößerter, perfpeftivifcher Quers 
Durchſchnitt erfcheint auf dem Titelblatt ald Vignette. 
(Reyue encyclop. Mars. 1827.) 


Neuere, holländifhe Literatur. 
(Verglichen Hesperus Nr. 141, 142, 143. 1826.) 
1. Didter 

Dem geiftwolen Bilderdpf gebührt unftreitig der 
erfie Mang unter den dermaligen bolländiihen Dichtern. 
Sein erited Werk erihien 1776. Det umfaffen feine 
Werte fünf Bände, Ob er gleih vorzugsweiſe Dichter iſt, 
fo dat er doch aud uber Philologie, Jurisprudenz, Pbpfik, 
Geologie und Literatur überhaupt, geihrieben. Er tritt 
als Gegner der Deutſchen auf und ift mit allen feinen 
Landsleuten, die fie zum Mufter nehmen, fehr unzufries 
den, bedenkt aber nicht, daß die ibnen deshalb gemachten 
Vorwürfe auf ibm felbit zurüdfallen, da er aus den bes 
ften deutiden Dichtern ben Stoff zw feinen Poefien ges 
nommen bat. Goethe allein lobt er. Bu feinen meues 
ften Shöpfungen gebört eim noch nicht vollendetes, großes, 
epiſhes Gedigt: Die Welt: Zerftörung. 

Dacofta, ein jüdifher Dichter, voller Kraft und 
Feuer, kommt ihm am nädften. Nob nicht achtzehn 
Sabre alt, gab. er ſchon eine Meberfepung der Perfer 
des Aeſchplus heraus. Bwep Jahre fpäter überſezte er 
deflen Prometbeug, und es eribien von ibm ein Band 
vermiſchter Gedichte. Merkwürdig bleibt, daß diefer warme 
Bewunderer der bolländifhen Eprabe und Didt: 
kunſt ein Portugieie if. 

Keith, aus Zmwoll, Zeitgenoſſe Bilderdyks 
und früber deffen vertrauter Freund, mimmt. die dritte 
Stelle ein. Er tbeilt mit diefem das Verdienſt, die bols 
ländifbe Dichttunſt zu Ende des lezten Jahrhunderts wie⸗ 
der in's Leben gerufen zu haben. Zwar befist er nicht 
Bilderdoks umfaſſende Kenntniffe, übertrifft ihm aber 
dur feineres Gefühl, durd die Aumuth der bey ibm vor: 
herrſchenden, elegiiben Stimmung, vieleiht aub dur 
größern Wohllaut in der Verfififation. In feinen Home 
nen, Dden und Nomanen find diefe Vorzüge unverfenns 
bar. Unter feinen didaltiſchen Gedichten zeichnen ſich vor⸗ 
züglib aus: Das Grab, das Alter, die Einfam: 
keit und die Welt. Sein Gedicht auf Rupter wird 
als ein Meifterftü betrachtet. 
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Meitbberg, Verfaſſer bes Glüds ber Fiche, 
bildete fi in feiner Eule, Der kuͤrzlich geſtorbue von 
Krupff, der ein Gediht, Hoffnung der Wieder 
kehr, binterlaffen, dürfte aber Keith ammädften fteben, 

Tollens aus Rotterdam if ber Liebling der 
Nation. Er it Kaufmann, alfo kein Gelehrter, dagegen 
in den meuern Sprachen und der Seſchichte feines Landes 
wohl bewandert, Aus lestrer theilt er micht felten Züge 
des Heroismus mit, die für dem größten Theil feiner Les 
fer neu find, Jedes Thema weiß er mit ungemeiner Leich⸗ 
tigkeit zu bearbeiten. Mit gleichem Feuer, mit gleicher 
Tiefe des Gefühls beſchreibt er eine Schlaht, den Tod 
eines alten, boländifben Helden, das MWaterland in ſei⸗ 
ner Blorie oder — Erniedrigung, die Freuden und Leiden 
ber Liebe, das bäuslihe Glüt und die Würde des Di: 
terd. Tollens Werke find in Zedermanns Händen. Auf 
ihre neufte Ausgabe fanden fi, ungeachtet der Preis hoch 
war, 10,000 Eubferibenten, — etwas Unerbörtes bey eis 
ner Nation, die nicht über zwey Millionen Menſchen 
zählt. Sein leztes Gedicht und eind feiner fhönften iſt: 
Das Ueberwintern der Holländer in Nova 
Bembla von 1596 — 97. Tollens if, fo wie Feith, 
ein Bemunderer der deutſchen Literatur, und bat eine eis 
gene Sammlung zu Stande gebracht, welde blod Nachah⸗— 
mungen deutfber und fransdfifber Shriftiteller 
enthält. Seine Schule ift in Holland bie zahlreichſte. 
Seine vorzüglichiten Zöglinge find Mierftraß, der dem 
Erlöfer und Rubens Ruhm befang, und Meſ—⸗ 
f&hert, der von der Urmen: Kolonie zu Frederiks— 
Dord den Stoff zu einem berrliben Gedichte entnahm, 
Pepde, fo wie mehrere ihrer Schüler, ftammen von Rot: 
terdam,. Seine Landsleute wollten Tolleng Büſte 
als Beweis ihrer Verehrung fertigen und aufftellen laffen; 
aber er lehnte diefe Huldigung ab. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Unfrage 
Brofelytenwefenm 


Mit Recht wird Profelytenmaderen allen Konfeffio: 
nen übelgenommen, und doch märe nichts ungerechter, 
als den Uebertritt von Meligion zu Religion zu verbieten. 
Wie fommt es, daß wir Chriften, die wir täglib Ius 
ben taufen laflen, dem Hebräer es zum Verbrechen 
anrehnen, und ihn dafür ftrafen, wenn, wie vor Kurzem 
ber Shwäbifhe Merkur einen Fall aus Rußland 
erzäblte, chriſtliche Mägde zum Judenthum übertreten, ja 
ihnen im diefer Ruͤcſicht fogar verbieten, Dienfiboten 

- Sriftlicher Religion aufzunehmen? 


Verlegt von der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliber Redakteur €, €, Andre. 
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Schmid und Peſtalozzi. 
(Fortfegung Nr. 94.) 


Don ausgezeichnetem Intereſſe find beſonders 
auch die mitgetheilten Briefe von Peftalozzi; 
Diefer Dann gibt fich felbft fo gerne für den willen, 
lofen Spielball feiner Umgebungen aus, und es ift 
daber wichtig, im biefen Briefen nachzuſehen, was 
feineUmgebungen, vor Schmids Einfluß auf ihn, 
und feit demfelben, aus ihm gemacht haben. Welch 
eine Liebe, wel eine Hingebung, wel eine innig 
wohlthuende Wärme finden wir in den frühern 
Briefen vor Schmids Ruͤckkehr, ah! und wie 
betrübend find hingegen die fpätern, ‚aus der Pe 
riode ‚: in. welcher Schmids Gewalt über ihn 
allmählich fi) ausgebildet hatte. 

Was werden nun die Folgen bdiefer Schrift 
ſeyn ?!7 Wird es oieleicht Freunde Peſtalozzi's 
geben, die, mit.feiner. traurigen Umwandlung nicht 
vertraut, mit dem Wormurfe auftreten; man hätte 
feine Schwächen nicht offenbaren, man hätte dieſe 
traurige Seite eines Mannes lieber verhuͤllen follen, 
der eim ‚unfterbliches. Verdienft ſich errungen? Wir 
aber meinen, wer einmal ein Öffentlicher Charakter 
geworden, der muͤſſe dem Öffentlichen Worte wie 
feine gute, fo auch ‚feine, fchlimme Seite überlaffen, 
Oder fol ein fruͤheres Verdienſt fpäter zu allen 
Verirrungen berechtigen und fogar der Mothichrey 
über diefe verwehrt feyn? ‚Sollen unter dem Mans 
tel eines großen Namens. die Ärgften Ungerechtig- 
keiten ungeftraft eingefhmuggelt werden und die 
Mißhandelten, zu völliger Wehrlofigkeit verurtpeilt, 
dieſen Mantel gar nicht lüften dürfen? Sollte auf 
Diefe Weife großen Männern gegen über der Rechts⸗ 
zufland aufhören, und follten wir nur von Alltags 


Menfchen eine wahre Gefchichte Haben? Wahrlich, 
würdiger als eine ſolche Forderung ift es der Freunde 
Deftalozzi’s, daß fie mit aller Wärme feinem 
Werke fi widmen. Gen Werl, das ift ber 
Tempel feines Ruhmes, ein befferer Zeuge vor Zeits 
genoffen und Nachwelt, ald wenn wir die Gebrechen 
feines Reihnams mit Schhnpfläfterden deden. 
Und was werden Peſtalozzi's Feinde zu 
biefer Schrift fagen? Dürfen fie num nicht trium⸗ 
pbiren, es fey der Weihrauch feiner Verehrer, den 
fie nicht leiden mochten, an einen eiteln Gdten 
verfhmwenbet worden ? Und die Männlein, bie ihn 
nicht faffen konnten, dürfen fie nun ihr früheres, 
geifteslahmes Achſelzucken nicht als prophetifche Gabe 
rühmen? Mit nichten! Wohl it Peftalozzi 
von feinem Verderber an einen Abgrund geführt 
worden, und man Fann fi ber Frage nicht ers 
wehren: ob Sefuiten und Eonforten gegen den Mann 
ihres Haffes ein beſſeres Werkzeug hatten dingen 
Tonnen ? *) Aber noch kann ſich der Verſuͤhrte 
wieder loswinden von den magiſchen Banden, die 
ihn umſtrickt haben. Sollte es unmoͤglich ſeyn, 
daß alle ſchweizeriſche Regierungen den moralis 
ſchen Mörder eines der edelften Eidgenoffen aus 
ihren Gränzen verbannen? Und wie diefes nicht 
gefcbicht, Tollte das Schickſal nicht auf eine andere 
Weiſe die heilloſe Feffel zu zerreißen vermögen ? 
Mie dem aber auch fey, die Gefchichte_ wird den 
fruͤhern Peftalozzi wohl von dem fpätern zu 
fondern wiffen. Hoch erhaben über das Hohnlaͤcheln, 


*) Eine Molle, zu welcher gewiß der abſcheuliche Menſch 
fäbig und würdig waͤre, ber vertraulihe Briefe von Pe: 
ſtalozzi durch fremde Spione zu Marfte bringen läßt. 


Gegenwärtig treibt er ib in Paris herum, 
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wie früher über das Läftern aller Renegaten und 
Finfterlinge, bleibt der Achte Peftalozzi der Stolz 
feines Zeitaltere. Was auch jene verfuchen mögen, 
die Gefchichte laßt fich, das Zeugniß von ihm wicht 
entwinden: im heiligen Gebiete der Erziehung habe 
er und Leuchten aufgeftellt, die nimmer erldfchen 
werben; zu herrlicher Begeifterung babe er feine 
Zeitgenoffen entflammt; Die preiswuͤrdigſten Regie⸗ 
rungen haben ihm Juͤnger gefendet, damit er fie 
weihe zum fchönen Werke der Volksveredlung, und 
um ihn her fey ein Eleines, unbefanntes Städtchen 
jur Metropole der Humanität geworden, nach der 
man wallfahrtete aus‘ allem gebildeten Völkern ber 
Erde *). Mag er jezti fein Hochſtreben felber her⸗ 
abwärdigen, darum werden : die "Früchte deffelben 
nicht untergehen; gepflegt von hochſinnigen Freunden 
und. gefhirmt von Oben wird- fein Werf übergeben 
auf die danfbare Nachwelt, kin erhebender Beweis, 
wie die gute Sache felbft der Abfall ihres —— 
nicht zu untergraben vermochte. 
Tr. Fr 
(Der Beſchluß folgt). ; 5 





*) Unter fo vielen Benfpielen, wie man vom allen 
Seiten nab Fferten firömte, nennen wir bier nur dads 
jenige eines Schweden, Hrn. VWiered, der von feiner 
jungen Gattin und einem balbjährigen Kinde fi lesriß, 
um von dem Verfaſſer der Schrift: Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt, gleich von Anfang zu lernen, wie 
er fein Kind zu erziehen habe, 





Brief des Kaiſers Nicolaus von Rußland an 
Livingſton im Louiſiana ®)., 


Mit ausnchmendem Vergnügen erhielt ich Ihr 
Schreiben. Lebte der Kaifer Ulerander, glors 





*) Livingiton entwarf früher eim Strafgeſetzbuch 


für Louifiana. -Deir 12. April 1824 ward auch deſſen 
bürgerlihes Geſetzbuch in Louiiiana im englifber und 
franysüiber Sprache bekaunt gemacht. Es begreift 3522 
Artikel, alſo vielmehr als der Code Napoldon, der nur 
2282 enthält. Mom ihm iſt im obigen’ Briefwechſel zwi⸗ 
fbenr dem Selbftberrfher Muflands und einem’ ſchlichten 
Bürger eines amerilanifhen Frepftaats bie Dede, 


reichen Andenkens, noch und hätte ihm der Tod 
nicht fo Schnell Rußlands Hoffnungen und Liebe 
entriffen; fo würde er das wichtige Werf, das Sie 
ihm mitzutheilen gedachten, . dankbar angenommen 
haben. Seine Grundfäge und Wuͤnſche find die 
meintgen. Eben fo innigft, wie er, vom der Noth⸗ 
wendigkeit- überzeugt, daß ich meinem Wolke bie 
Wohlthat eines Gefeßbuches, deffen es fo fehr bes 
darf, zufommen laffen muß, beeile ich mich, Ihnen 
eben fo ſehr für. ihren Britf:als das beygefchloffene 
Merk zw danken, Eine meiner erfien Sorgen war 
es, die Kommiffion, welche das vom Kaifer Ales 
zander begonnene Werk vollenden foll, in meine 
Naͤhe zw ziehen, ja, fie gewiffermaßen unter meinen 
Augen arbeiten zu laffen. Da mir Ihre Talente 
und Ihre Einfichten befannt find; fo habe ich diefer 
Kommiffion fogleich die mir von Ihnen überfeides 
ten Gefees » Entwürfe zuftellen laſſen. Sch zweifle 
nicht, daß fie darin finnreihe Ideen und braudy» 
bare Materialien finden werde. : Jn diefer Uebers 
zeugung verfihre ich Sie meiner vollfommnen 
Hochſchaͤtzung. 
Moskau, 1. Auguſt 1826. 
Nicolaus. 





Neues Jnſtitut der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte in Mexiko. 


Im April 1826 ward daſſelbe mit einer Rede 
bes Vice» Präfidenten, M. D. Undres Quim 
tana Moö, erdffuet umd eingeweiht. Der größte 
Theil ihres Inhalts beſchaͤftigte fi mir einem 
Ueberbli® deffen, was in Europa für die Miffen 
ſchaften geſchehen. „Aber fagt er, „was nuͤzt 
Europa fein vieles MWiffen, wenn es nicht dadurch 
das Schidfal feiner Bewohner zu verbeffern weiß?’ 

Arifioteles, Eopernicus, Cartefiug, 
Despreaur und d’Ulembert werben nad der 
Reihe angeführt, fo wie jener Abbe, deffen kühner 


Derſelbe Livingftow trug dem 2. Januar 1827 in der 


Diepräfentanten : Kammer der Vereinigten Staaten 
darauf an, 50,000 Dollard (250,000 Franken) zum Beften 
der Griechen zu beiwilligen. Dee Antrag giug durch. 
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Propheten» Geift der neuen Welt verhieß, fie werbe 
fi die Kenntniffe der alten aneiguen und es darin 
viel weiter bringen. Womit aber nicht etwa, wie 
man vermuthen koͤnnte, de Pradt, fondern der 
Staliäner J. Andre gemeint if. Durch diefe 
Parallele, bemerkt Quintana Ros, muß uns 
unfer Zuftand nur noch theurer werben. Die Vers 
gangenheit gehört dem afternden Europa, die Zus 
funft Amerika, ‚Licht verbreiten, iſt unſere Aufs 
gabe. Es Mi nicht genug, daß nur einige 
Wenige“ aufgeklaͤrt ſind. Ein ſolches Monopol 
wuͤrde nur den klaͤglichen Zuſtand Aller beweiſen. 
Wir ſind berufen, vor der ganzen Welt ein tugend⸗ 
haftes, von Vorurtheilen freyes Volk aufzuſtellen. 
Dieſelben Gedanken trugen hierauf Sanchez 
de Tagle, Barquera und Heredia in ge— 
bundner Rede vor. Dazwiſchen wurden von den 
Militaͤr Banden die beſten Roſſiniſchen Stuͤcke, 
unter groͤßtem Beyfall, geſpielt. „Ein Ameri— 
Lauer,” ‚rief unter. andern Hered ia begeiffert, 
„entriß dem. Himmel ben Blitz. Er wird, auf 
amerikaniſchen Dampffchiffen angebracht, wenn 
es noͤthig wäre, bie Schiffe des ſtolzen Albion 
zertruͤmmern.“ 

Die Generale Boliver und Lafayette, 
die Sranzofen Gregoire und de Pradt, Cam 
ning und Baron Humboldt find zu Mitgliedern 
ernannt. " Unter den Ehren» Mitgliebern befindet 
KH Miguel Cervantes. Der ordentlichen 
Mitglieder find 50. 





Entdeckte foffile Holzlager in England. 


Auf dem moraftigen Weidelande in Lincolm 
fhire. bemerkt man häufig Stellen, wo ‘gar 
Fein Gras waͤchſt und bie, fo verfchiedenen Raum 
fie auch einnehmen, doc alle daffelbe Auſehen 
haben. Seit kurzem hat man bie Urfache dieſer 
fofalen Unfruchtbarkeit entdeckt. Ueberall wo diefe 
bemerkt wird, finden fi, mehrere Fuß tief, Baum 
ſtaͤmme. Berwichenen Herbſt ftieß man unter ans 
Derw auf einem, den man für eine Tanne erfannte, 
und der mehr ald 1000 Quadrats(?) Schub Holz 
gab, das wie jedes andre gebraucht werben Fonnte, 


Statt daß man hätte meinen follen, es müffe durch 
die. Näffe. verdorben worden feyn, war es vielmehr 
hart, ſchwarz, viel dichter und ſchwerer geworden, 
und ed. bedurfte vorzüglicher Werkzeuge, um es Hein 
zu maden. Niemand weiß ſich zu. erinnern, daß 
bier je Bäume von dieſer außerordentlichen Groͤße 
gewachſen wären, 


Meuere, holländifche Literatur. 


(Beihluß Nr, 94.) 


Kilmerd, vonAmfterdbam, ein anderer been: 
ter Dichter, gab 1806 dad Bruchſtück eines Trauerfpiels - 
beraus, wo ein Grieche auftritt, der auf den Trum⸗ 
mern von Eorintb das Schidjal feines, von den Mi d- 
mern unterjohten Volkes bemeint — als Anfpielung 
auf die unglücklide Lage der Mepublit, welde die Frans 
zofen damald mit einem Einfall bedrohten. Es machte 
einen ausnehmenden Eindrud auf feine Landsleute und 
feuerte fie zu einem lebhaften Widerftandan, Die Schreibs 
art iſt erbaben und reib an kuͤhnen Ausdruͤcken. ins 
feinee vornehmften Gedihte, die holländiſche Na— 
tion, bat bereits die fünfte Auflage erlebt. Man wirft 
ihm blos vor, daß er feine Bilder allzuweit herholt, Erin 
1813 erfolgter Tod vereitelte feine, von ber frangzoſiſchen 


Megieruug ſchon befohlne Arretirung. 


Gleicher Patriotismus beſeelt auch ſeinen Freund und 
Verwandten, Cornelius Lootſen, der vielleicht ein eben 
fo großes Genie it, aber in Kenntnifen ihm wachftebt, 
Er hat eine lebendige, Fräftige Schreibart und eine feu— 
rige Einbildungetraft, Meiftens ift das Waterland der 
Gegenftand feiner poetifhen Begeiſterung. Seine befteir 
Produktionen find; Die Bataver zu EAfars Zeit 
und der Sieg der Holländer zu Chatbam. 

Noch verdient Ban Hell angeführt zu werden. Er 
ift einer der gelehrteften Mectsgelebrten in Amfterdam 
und bat mehrere, fehr gute Weberfegungen der Klaſſiker 
geliefert. 

Heinrich Hermann und Bernbard Klyn, ebenfalld 
von Amfterdam gebürtig, geben große Hoffnungen; fie 
find no& jung, zeigen aber nicht gemeine Talente, 

Auch Gröningen bat zwey vorziglide Dieter auf: 
zuweiſen: Zulof und Spandau, Der erte hat wenig 
geſchrieben. Er überfezt mir großer Leichtigkert aus frem⸗ 
den Sprachen und bat felbft franzöfiibe und deutſche Verſe 
gemacht. Mebr bat Spandau zu Tage gefördert, und 
das häusliche Leben, die Liebe und das Waterland beſun— 
gen. Das Feuer und die Kraft eines Kilmers, Loot⸗ 
fen und Tollenſen beſizt er mit, auch des leztern 


große Beredfamkeit geht ihm ab. Dennodh ift in feinen 
Verfen eine fanfte Wärme, eine Itebenswirdige Einfach⸗ 
heit, eine überaus Mare Diftion, wodur& er, fo wie durch 
feinen geläuterten Geſchmack und das Richtige in feinen 
Gedanken, fib über viele feiner Beitgenoffen erhebt. Ju 
einem feiner Gedichte fingirt er, ſich von den Feſſeln des 
Meimes losmachen zu wollen, und befingt mun bem lites 
rariſchen Ruhm feines Vaterlandes mit der Begeifterung 
eines Prudars, eines Dffians. 


Borger, ber 1820 Im ſechs und drepfigften Jabre 
ftorb, hat zwar nur wenige Porfien binterlaffen, die aber 
den Beweis liefern, daß er ber erfte Dieter feiner Mas 
tion geworden ſeyn würde; daher fie eine größere Berbreis 
tung verdienten, 


Un dramatiſchen Werken ift wohl kaum eine Literatur 
fo arm als die holländifhe. Zwar bat man einige 
gute Stüde von Bildberdpk und feiner Gattin, 3. B. 
Cornac, Bilbelm von Holland, Floris V. 
eine Ueberfegung des Eimoa von erfterem und der El⸗ 


fride von lezterer; aber fie find nicht geeignet, auf die 


Vühne gebracht zu werden. Ein im Jahr 1818 ausgelez 
ter Preis veranlafte die Didtung mehrerer Trauerfpiele, 
unter welden fi Alpbons von Portugal von Das 
cofta und Dargo von Mde. Bilderdpt ausſeſchneten, 
aber preiswürdig ward Feind erkannt. ine wiederholte 
Preid:Ausftellung harte feinen befferm Erfolg, obgleich bie: 
felden Werfaffer abermals Fonfurrirten und Dacoftas 
Stid Montignp und Diatrice vielen Bepfall bey 
den Vorftelungen in Amfterdam und im Haag fand, 


2. Profailten 


Unter den profaifden Schriftftellern behauptet J. H. 
Dander Palm, Profeffor der orientaliiben Spraden 
und Prediger am der Univerfität zu Lepdben, den erften 
Platz. Seine zahlreichen Predigten, welche feine ausgebrei⸗ 
tete, biblifhe Gelehrſamkeit beurfunden, find vol Sal: 
bung, und ziehen dur ihre rührende Einfachheit und ums 
nachahmliche Aumuth an. Seine Abhandlung über die 
Befreyung des Vaterlandes verdiente eine Ueberſetzung, 
ob es gleich eine ſchwere Aufgabe bleiben wird, in einer 
fremden Sprache den Meiz und die Harmonie der Schreib: 
art des Originals wieder zu geben. Noch ftehen ald gute 
Kanzelredner im Ruf: Elariffe in Leyden; Broß, 
Moll und Stuart in Amfterdbam, Dermont im 
Haag; vander Hoeven in Rotterdam und Schrant, 
Eatholifher Geiſtlicer in Bent, 


Die beften Geſchichtſchreiber find Stuart und Schel⸗ 
tema, Der Styl des erfterm it numerös und fließend, 
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aber zu weitſchweifig. Der zweyte abmt Hooft's Styl zu 
ängftli nad. 

Ueberhaupt haden die a... in ber Yoefie 
mehr geleiftet, als in der Profe, in welder nur Ban 
der Palm fih ruͤhmlich auszeichnet. 

(Classical Journal Nr. LVI. Bullet. univ. Aout. 
Philologie Nr, 107.) 


Kunſtnachricht. 


Aus der Schau b'ſchen Buchhandlung in Elberfeld 
it uns fo eben ein Kunftblatt zuhanden gelommen, das, 
im größten Folioformat, nad einer gelungenen Zeichnung 
von Shüß, die bermalige Geiftlikeit des Wuppen 
tbals darftelt. Der dem Publitum, durd viele mit lo⸗ 
benewürdigem Fleife und großer Zierlichteit verfertigte 
Blätter, bekannte Aupferfteher Brädner in teipiie 
arbeitete anderthalb Jahre daran, 

Ya einem mit einer Gruppe von Birken umgebenen 
Obelisk, in deſſen Spige das Kreuz angebract ift, erblict 
man zwoͤlf Bildniſſe der Prediger des Wuppertbals, 
im drep Reihen geordnet. Der Dpelidt ruht anf drep 
Stufen, über denen das Altartuch liegt, auf weldem Bir 
bei, Nachtmahlskelch und Valmzwelg fid befinden. Unter. 
jedem der fehr Adnlihen Ministurporträts, im Oltogonen, 
lieft man den Namen, und unten an dem Denkmal auch 
den Ort, wo jeder Beiftlihe angeſtelt iſt. Die ganze 
Zufammenfegung zeigt von Umfiht und imponirt, Die 
Drnamente fönnten gefälliger gruppirt fepn, namentlich 
das Altartuch, defien Wurf großartiger fepn und an dem 
Quaften nicht fehlen ſollten. Laͤßt fih au dieſer geringe 
Tadel dem Zeichner maden, fo trifft do gewiß keiner dem 
Kupferfteher, der eine mit nicht wenig Schwierigkeit ver: 
fmüpfte Aufgabe löftte, indem er die größte Kraft mit der 
boͤchſten Zartheit des Stichels verband, und, bep aller 
Mannichfaltigleit der verfbiedenen Theile, die ſchoͤnſte 
Harmonie des Ganzen bervorbradte: fo daß die Träftige 
Bearbeitung der Beywerke den Hauptſachen feinen Eintrag 
thut. Diefe find die Porträts, melde. überaus zart behan⸗ 
deit, und die Pbpfiognomien gleihfam hingedaust find. 
Der Glanz, welder aus dem den Kei umgebenden Strab: 
len hervorgeht, fest unten im volles Licht den Dbelist, def: 
fen Bildnife mehr und mehr in fanfte Schatten geſezt 
find, wodurd das ganze Denkmal eine fhöne Abſtufung 
in feinen Tönen erhalten hat. Auch dem Druder — befs 
fenName nahahmungswerth darunter ſteht — gebübrt Lob, 
es feine Kleinigkeit ift, eine Ürbeit von ſolchen Ertremen - 
in Schatten und Lit gut herauszubringen. 





Verlegt von der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €. €. Andre. 
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Schmid und Peftalozzi. 


Geſchluß Nr. 95.) 
II. 
Peſtalozzi's Verhaältniß zu Joſeph 
Schmid. 

Das Publikum hat immer großes Intereſſe an 
Peſtalozzi und feinen Lebenszwecken genommen 
und mit Recht. Seine Sache war der Menfchheit 
Sade, und fein Name und feine Werke gebdren 
und bleiben ihr. Wenn feine Aſche längft verftäubt 
feyn wird, es lebt und wirft fein Geift in allen 
Erdſtrichen. Worin. aber das Publikum irre war 
und noch immer ift, das ift über fein Verhaͤltniß 
zu Joſeph Schmid, Der Unterzeichnete kennt es. 
Den Herrn Schmid hat er zwar wenig geſehen, 
allein Peſtalozzi lebte mit ihm ſeit feiner Ruͤck⸗ 
kehr auf fein Gut im vertraulichften Umgange bis 
zu feinem Tode. Er befindet fih nun im einer 
Stellung, daß er völlig partheylos und eben fo 
wahr jenes Verhältniß bezeichnen fann. Er hält 
deshalb auch für feine Pflicht, daß er es thur. 
Peſtalozzi war nicht blind gegen Schmid, und 
er folgte’ ihm blindlings fo wenig, als früher irgend 
einem andern Freunde. Er folgte mur, mo ihn 
eigene UWeberzeugung leitet. Er konnte wohl in 
bartem Gedränge ein Wort geben und einen Schritt 
thun wider feine Natur; dann aber war all’ feine 
Ruhe dahin, bis feine verlorne Selbftftändigkeit 
wieder errungen war. Seine Selbſtſtaͤndigkeit bes 
zeugt laut und augenfällig das fampfvolle Streben 
feines Lebens, in dem er unter allen Widerwärtigs 
Feiten und Opfern bis zum Tode ohne MWanf und 
Wandel verharrte. Peftalozzi rühmte an Schmis 
den, neben feiner Gerabheit und Biederkeit, einen 


tiefen, pfochologifhen Blick, dem er.gar fehr viel 
verdanke, und verehrte im ihm den Freund, der 
feiner Selbftftändigkeit nie zu nahe getreten ſey, 
fondern mit völliger Hingebung an ihn und nur 
mit allzu großer Nachgiebigkeit gegen ihn gefucht 
babe, diefelbe auch im der fchwierigften Lage zu ber 
wahren und geltend zu machen. Im Vertrauen auf ' 
feine Kraft und Ausdauer habe der Freund gehofft, 
ihn, den alten, rublofen Mann, no ans längft ger 
wuͤnſchte Ziel zu führen und zur endlichen Zufrieden; 
beit mit fi) und feinem Thun. Daß es ihm nicht 
gelungen ſey: es ſey micht feines Freundes Schuld. 
Er habe viel gethan; er habe uneigennügig ihm 
feine befte Zeit und Kraft geopfert, und dazu noch 
groß und edel den Ertrag feiner eigenen Schriften, 
fo weit er ihm noch im jenem Zeitpunfte, wo er 
wieder zu ihm Fam, von Mohr und Zimmer 
zu beziehen hatte, für feine Sache hingegeben. Er 
babe ihn und fein Haus, das am furchtbaren Abs 
grunde wankte, dfonomifh gerettet. Das Armen 
Sinftitut, dad Schmid nad feinem (nah Peſt a— 
lo331'%8) Sinn und Willen eingerichtet, habe er 
freylich nicht erhalten, habe es nicht erhalten koͤnnen. 
Abgeſehen von allen andern, ſchaͤdlich und verderb⸗ 
lich wirkenden Urfachen, dürfe man nur des Haufes 
Rechnungen und ihre Belege nachſehen, und allein 
nur die Buchhändler s Rechnung, man werde finden 
und das klar und unzweifelhaft: Das Armen 
Inſtitut Fonnte nicht erhalten werden, ed mußte 
eingehen. Die Welt wird meinem Freunde. noch 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, fie muß ihm Ge 
rechtigfeit wiederfahren laffen, geſchieht es aud) erft 
nad meinem Tode, ſprach Peftalozzi zu mir: 
Sagen Sie ihm, wenn ich fterben ſollte, ehe ich 


‚ihm wiederfehe, ich hätte ihm immer geliebt, immer 
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treu geliebt, und hätte germ mein Leben für ihn 
gelaffen. Es ift auch wahr: bis zum Tode hat 
Peſtalozzi feinen Schmid geliebt. Empfing er 
Briefe von ihm: er fam in Nacht und Nebel und 
bey der ärgften Witterung zu mir, und theilte mir 
in der Freude feines Herzens die empfangenen Nach» 
richten mit. Die größte Schnfucht in feiner Krank 
heit war: nod einen Brief von feinem Schmid 
zu empfangen, und feine lezte vernehmbare Frage 
ſoll geweſen ſeyn: geht e8 dem Schmid wohl? 
Auf die ihm gegebene Antwort: ja, recht wohl, 
babe er erwiedert: „fo flerbe ich gern.” Pefta 
lozzi nahm fterbend, ich ‘weiß es, die Meberzeus 
gung mit: wenn ich nicht mehr Icbe, wird Schmid, 
treu an mir, an meine Zwecke denken und für fie 
arbeiten. Wie ich ihm treu bleibe, fo er mir. 
Peſtalozzi aber kann und wird man fagen, hat 
ſich nad feinen eigenen Geftändniffen fo vielfältig 
in Perfonen und Sachen getäufcht, hat er ſich nicht 
auh in Shmiden und beffen Thun getaͤuſcht, 
und ift nicht etwa ber lezte Betrug unter allen ber 
ärgfte? Auf biefe Frage gebe ich, fo wenig ich 
Herrn Schmid.aus eigener, perfönlicher Belannts 
fhaft Kenne, Bein Urtheil ab, ſondern lege dem 
Publikum nur einige Stellen vor aus Schmids 
legten Briefen, im denen er fih in unbefangener 
Stellung über fein Verhältmiß zu Peſtalozzi aus 
fpricht. Auf die erfte Nachricht von Peftalozzi's 
Krankpeit, die ihm Herr Doktor Stabli und feine 
Schwefter, Jungfer Schmid, gab, fchrieb er dies 
fer: „Als ich den Brief von Hrn. Doktor Stäbli 
(a8, wurde mir fo übel, daß ich einige Augenblide 
meine Sinne verlor. Ich kann den morgigen Tag 
(wo er wieder Nachricht erhalten jollte) fait nicht 
erwarten. Es gibt Augenblide, wo es mir bey: 
nahe ahnet, es fen geicheben; doch ich will es noch 
nicht glauben; ich will noch immer das Befte hoffen. 
Thut für den Kranken, was immer mbglic iſt! 
Es :gefchieht aber ohne meinen Wunfh. Danke 
vum — — und dem — — für alles, was fie an 
ihm im diefen ſchweren Augenbliden thun!“ Auf 
die zweyte Nachricht ſchrieb Schmid an den Schwa— 
ger und deffen Frau: „Er lebt noch. — Ich hoffe 
aljo, mein Brief an ihr, auf den er mir Sehu— 


fucht wartet, treffe noch bey feinem Leben ein. Ich 
habe mid überwunden, auch dieſes Unglüd zu 
tragen. Sein Tod wird ſchwer, doch nur für mid. 
Uebrigens verwundert er mich nicht, denn ich weiß, 
was und wie Verdruß auf ihn wirft. Hat er 
meinen geftrigen Brief erhalten, fo hoffe ih, er 
werde meinerhalben -rubig fterben. Ich fcheide ruhig 
von ihm; ich forgte über 20 Jahre für ihn, mie 
gewiß wenige Söhne für ihre Väter forgen. Er 
liebte aber auch mich hinwieder, wie wenige Vaͤter 
ihre Söhne lichen und ihnen vertrauen. Sch fche 
in dieſer Scheidung bie Loͤſung meines ſchoͤnſten, 
ebelften und zarteften Lebensbandes. Was ich vers 
fiere, verliert Niemand, und wie ich ihn betraure, 
betrauert ihn Niemand. Ich ſchloß lezte Nacht kein 
Auge, und es ift um 12 Uhr Mittags, und noch 
ift es nicht troden. — Sch begreife mich nicht. — 
Ich glaubte mich faffen zu können, und nur. befio 
gewaltiger find die Ausbrüche meiner Schmerzen.‘ 
Un Peftalozzi ſchrieb Schmid unter ‚andern: 
„Der Muth, mich als Ihr wärdiger Freund auch 
binter Ihrem Grabe zu zeigen, wird mich nie vers 
laffen. Das Werk Ihres Lebens unter allen Ums 
fiänden mit allen meinen Kräften bis an mein 
Grab zu befördern, werde ich nie aufhören. — 
Sie dürfen diesfalls ruhig ſcheiden. Was ich Ihnen 
oft mündlich und fo erquidend für Ihr Herz gefagt 
babe, wiederhole id) Ihnen ſchriftlich, daß ich mehr 
und fefter, es zu thun, entjchloffen bin, als je, 
und wenn Sie noch irgend einen Wunfch auf dem 
Herzen haben, fo werden Sie mir denfelben auf 
irgend eine Weife hinterlaffen. Ein 25jähriges, 
unummölftes Vertrauen ift Ihnen Bürge, daß ich 
alles thun werde, was Sie in Ihren ſchweren 
Stunden noch wünfchen koͤnnen. Sch habe fonft 
Ihre vertrautern und geheimern Wuͤnſche für Zeit 
und Ewigkeit nicht vergeffen, und fie ſollen nicht 
mit Ihnen begraben werden. Scheiden Sie ruhig 
von diefer Welt! Sie haben lange genug gelitten. 
Es fcheint, das Maaß der Leiden, das Ihnen fo 
reichlich beftimmt war, ſey endlich einmal voll. Eine 
höhere Hand erlöfet Sie. Gott gebe, daß Sie fo 
heiter und ruhig die irdifche Laufbahn verlaffen, als 
Sie diefelbe in Ihren gluͤcklichen Stunden übers 
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ſchauten. — Könnte ih Sie noch fehen, ich hätte 
feinen Wunfh mehr. Lieber, treuer Freund, in 
einer beffern Welt treffen wir uns wieder!” Go 
viel für das Publitum zur Bezeichnung des Vers 
haͤltniſſes zwifchen Peftalozzi und Schmid von 
Bier, 1. März 1827. Steiger, Pfr 
(Außerord. Beyle Allge. Beitun 1828, N. 7.) 
Niederlande, 
 Namurs Mefferfhmieden. 


Sie bildeten vom jeher einen Haupt-Induſtrie— 
zweig diefer Stadt. Die Namur'ſchen Meſſer⸗ 
Arbeiten wurden wegen ihrer vorzäglichen Güte 
allenthalben gefucht. Die politifchen Veränderungen 
bon 1813.und der daraus hervorgegangene, veränderte 
Beſitzſtaud fchien ihnen den Untergang zu drohen. 
Aber nah DOftindien und Suͤdamerika ge 
fundene Unswege hoben fie von neuem. Die merk 
würdigte diefer Meffer » Fabrifen ift ein Eigenthum 
des Herrn Arnould» Raymond. Dur die 
Einführung einer Dampfmafchine und die Erfindung 
mehrerer finnreihen Einrichtungen hat er es dahin 
gebracht, feinen Fabrifaten eine bisher noch uners 
reichte Volllommenpeit — und fie doch dabey be 
deutend wohlfeiler zu geben. Er beſchaͤftigt 300 
Arbeiter. Bey dem lezten Öffentlichen Kunft + Yuss 
fillungen in Tournay, Gent und Harlem 
erhielt er eine goldene und zwey filberne Medaillen, 


Korrefponbenz und Neuigkeiten. 


Nürnberg, im April 1827. 

Der Zufall wollte, baß ich gerade mich in Muͤrn⸗ 
berg anmefend befand, als fi ein merfantiliibes Ereig⸗ 
niß zutrug, das um fo größere Senfation erregte, je wes 
niger die Wunde nodb vernarbt war, melde dad neue 
Baperifche Zollgeſez dem Handelsftaude geſchlagen zu 
haben ſchien. 

Bor einigen Tagen traf nämlid ein Wagen mit Bal- 
len ein, ber von der Graͤnze richtig plombirt war, weil 
die Ballen angeblih Tücher von Elberfeld ald Tram 
fito = Gut enthalten follten, 

Direeſe Ballen waren an vier verſchiedene Nüärnber: 
gifhbe Kaufleute zur weiteren Spedition addreifirt. Die 
Mauth erhielt aber geheime Unzeige, es ſey ein Schleich⸗ 


handel hierunter verborgen. Die Ballen wurden alfo auf 
der Mauth abgeladen und unterſucht. Da finden ſich 
zwar das Bley der Sraͤnzmauth mob unverfehrt, allein 
in den Ballen ſtatt Tüchern — Hobelfpäne und Räte 
(geringer) Tabak!!! 

Diefe Sache ift nun in Unterfuhung; aber — 
kann dieſes Ereigniß ſich erklären. Die Spediteurs, welche 
bie Ballen gar nicht in ihre Haͤuſer bekommen hatten, be 
baupten ihre Unſchuld, und man ift fehr begierig, wie fich 
dieſer fonderbare Vorfall aufflären wird, 

Sehr natuͤrlich, daß das neue Zollgeſetz, wodurd bie 
Zollſaͤtze der auswärtigen Produfte und Fabrifate bedeus 
tend erhöht wurden, den Schleihhandel gewaltiam aufs 
regte. Es Sollen fogar fogleih nah Belanntwerdung 
des Geſetzes im Auslande eigne Alekuranz: Compagnien 
für die Kontrebanden entitanden fepn, 

Allerdings iſt dad gedacte Geſetz von dem jegigen 
Könige weile motivirt. Es bat den Zweck, die innere 
Fabrikation zu vervolfommmen und auszjubreiten, und den 
Abfluß der Metallmünzen für fremde Produlte und Fa— 
brifate zu begränzen oder zu hemmen. 

Mbgefehen Davon, ob denn diefer Abfluß der Metall: 
muͤnzen ein wirklides National: Ungläd und ob nicht über⸗ 
Daupt die ganze dee von Aktiv und Paffiv: Handel 
eine bloße Chimäre ſey? fo glauben wir nicht, daß die 
Zoll: Erhöhung ein geeignetes Mittel zu Abwendung dies 
ſes vermeinten Uebels ſeyn dürfte, 

Trifft diefer erböhte Zoll ſolche Punkte, die mir uns 
möglich felbft produeiren können, z. B. Kaffee, Zuder, 
Droguerieen, Farbwaaren; fo ift die Erhöhung nichts weis 
ter ald eine Erhöhung der indirekten Auflagen auf Die 
eignen Staatsbürger, auf das Publifum des Inlands; denn 
natürlich läßt fi der Kaufmann die Zoll: Erböbung durch 
Erhöhung feiner Waaren: Preife vergüren. Das Publikums 
ift dad Opfer: und ob die deutſche Nation nit bereits 
genug mit vielem öffentliben. Staats: und Kommunials 
laften befämwert und ihr Lebensgenuß ohnehin fon ſehr 
verfümmert fep? mögen andre beurtbeilen. 

Alle jene ausländifhen Produkte find nun einmal fo 
umentbehrlich geworden, daß auch die ftrengften, finanziellen 
und DVoligep: Mapßregelu deren Gebrauch nimmermehr ver 
hindern können, 

Was aber. diejenigen Fabrifate betrifft, die wie im 
Yunern allerdings felbft produciren können, z. DB, 
Zub, Leinwand ı., fo kommt es doch wohl vor allen 
Dingen darauf an: ob wir biefe Produfte in ber näms 
lien Güte und in gleichem oder noch woblfeile 
zen Preiſe wirkliih zu fabriciren im Stande find? 

Man muß dies im allgemeinem bezweifeln ; denn Far 
briten pflegen ſich, nah dem den Fabrikauten bepwohnens 
den richtigen Sinn, fbon von Anfang an dahin zu zie⸗ 
ben, wo Klima, Lokalität, 4 B. Waller it., Wohlfeilheit 
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der Lebensmittel, alfo aud der Arbeitdlöhne, eine arbeitds 


loſe Population ıc., eine milde Regierungsform, Gewiſ⸗ 


ſensfrevheit u. ſ. m. ihre Anſiedlung begünſtigen. 

I. Mo aber dieſe Verhaͤltniſſe zuſammentreffen, handelt 
die Megierung ganz recht, wenn fie die innere Fabrikation 
begünftigt und unterfügt, Aber nun bleibt ed noch zwei⸗ 
felhaft, ob hohe, den Einfuhr-Verboten glei kommende, 
Kölle eine zweckmaͤßige Begünftigung fevn? Auch abge 
febert davon, daß fie den innern Fabritanten zum Monos 
poliften umfdaffen, und fein Streben nah Vollendung 
und Vollkommenheit lähmen, * 

Man hat in vorigen Zeiten zu Vertheidigung dieſer 
Beguͤnſtigung das Vorurtheil für auslaͤndiſche Waaren an⸗ 
gefuͤhrt; allein dies ſcheint immer mehr zu verſchwinden. 
Seit dem lezten Befrepungstriege bat ber deutfche Patrios 
tismus bedeutenden Spielraum gewonnen. Man beginnt 
auf die Vervolllommnung feiner vaterländifben Produkte 
Werth zu legen, und ſich fogar zu einer Art von Mationals 
Stolz: Gefühle zu erheben, 

Sämerzli berührt aber freplih! den Deutichen die 
Anmuthung, dieſe Fabrifate, die er vom Audlande in 
befferer. Qualität und dennoch niedererem Preife erhalten 
könnte, dem monopolifirenden Juländer in geringer 
Eigenfbaft und um höhere Preife abnehmen zu folen, 

Daß ed durchaus Fein wirkfames Mittel gibt, dem 
Schleichhandel in allen feinen Schlangengängen nachzufor⸗ 
ſchen, ihm unter feinen zahlloſen Masten aufzufinden — 
darüber ließe fih wohl ein eignes Bud ſchreiben, wenn 
man nur fiher wäre, von den Großen der Erde gelejen 
zu werden. 


Daß aber Strenge, ſelbſt bödite Strenge dba 
zu nicht, wohl aber zu febr traurigen Ereigniſſen wirke, 
möchte wobl nicht zu bezweifeln ſeyn. Unter allen euros 
paiſchen Staaten ift der baperifhe, gerade nach feiner 
geographiſchen Lage, am allerwenigiten geriguet, auch durch 
Die ſtrengſten Maßregeln, auch durch die Umgürtung mit 
einer koſtbaren Douanenkette und Gensd'armerie vor dem 
Gäleihbandel bewahrt werden zu können. Wohl aber 
Hört man von mehreren am den Zollgränzen vorgefallenen 
traurigen Ereigniſſen, und erſt danz neuerlich fol 
ein baverifher Mautdbeamter Namens Lotter an der 
(dmwäbifhen Gränze von Scleihhändlern erſchoſſen 
worden fepn. 

König Ludwig ift durd bie hergeftellte Gewerb: 
Frevpheit, welche man Ihm verdankt, der Wohlthäter 
feines Mei geworden. Auch die Ermunterung der in: 
nern Fabriten, deren Begünftigung, die Ausiehung von 
Prämien für Induftrie, die GeldsUnterftügungen die man 
ihr verleiht, find weiſe und wohlthaͤtige Einrichtungen, 


So weit alfo der König felbft unbefangen bambdelte, 
erfannte die Nation dankbar feine edle Gefinnungen, Ob 


“aber nicht die neuerlich miedergefezte Kommiflion an Ein— 


feitigkeit der Anſichten, an Mangel ded Gefammt: le: 
berblies der fo innig zufammenbängenden ſaͤmmtlichen 
Staatsbaushaltungszweige kraͤnkle? — das tft eine Frage, 
deren Beantwortung wir uns vorbehalten, 88 


De Gortfegung Forst) 


Mie Kommt diefe Stimme hieher? 


fragt Nr. 59 In dem DBlätterm für literarifhe Unterhal⸗ 
tung Mr. 67. 1827 bey Gelegenbeit einer Aeußerung über 
die Grieben Nr. 26. 27 des Hesperus — und fließt 
mit den Worten: 


„Daß des Vaterlandes Heiliger Boden und bie erbas 
bene Idee, welche der Liebe zu demfelben zum Grunde 
liegt, dem Hru. 9. 3. (Werfafler jener Aeußerung) nichts 
zu ſeyn ſcheint; fen bier mur nebenbey mit der Bewun⸗ 
derung darüber bemerkt, wie ein folder Aufſah im ‚ein 
Blatt wie der „Hesperus“ ift, Fommen konnte. 


Antwort. 


Gerade in ein Blatt, das ſich vor aller Partheplid- 
keit, vor allem Meinuungszwang und Monopol in berem 
Meußerung, fo wie »or der Anmaßung zu hüten fucht, 
daf nur die Anfichten etwa des Herausgebers bie einzig 
richtigen feyen, daber alle andern unterdrüdt werben 
müßten; In ein Blatt, worin, wenn es vom Medafteur 
abbienge, jeder Gebildete frep reden follte, wie er übers 
zeugt ift; in ein Blatt, weldes Debatten umd Be 
ribtigungen als eine ftehende Rubrik fortführt — 
gerade in eim foldes Blatt, das für gebildete Leſer bes 
ftimmt ift, kann am erften, eine vom ber berrfhenben, 
abweihende, wenn auch noch fo parador ſcheinende Anſicht 
unbedenklich aufgenommen werden, Sie ift ja fein ©laus 
bendartifel, fie kann ja geprüft, beiprohen, berictigt, 
widerlegt werden. Wer dazu berufen zu fepm vermeint, 
tdue ed. Soll ih deshalb Andern die Medefrepheit ver 
fagen, und damit jede Unterfubung im voraus vernicdh 
tem, weil ich vieleicht ganz anderer Meinung bin? Uebs 
rigen ift der Verfaſſer, der fi bier. über die Grieden 
ausſprach, eim fehr hoch geachteter Schriftfteller und Be: 
teran in der ſtaatswirthſchaftlichen Literatur. 





Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medatteur €, C. Undre 
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Montag, 23. April 1827. 





Einige Ideen über Criminals insbefondere 
Verpflegungs s Koften, 


Der im Jahre 1826 in Öffentlichen Blättern 
begonnene Kampf, für und gegen eine gefonderte 
Suftiz» Verwaltung des Milttärftandes, ruht feit 
einiger Zeit. — Der Mahrheit die Siegerkrone 
aufzufegen bleibe der Weisheit eines Königs: übers 
laffen, den Feine Scheingruͤnde trügen koͤnnen. — 

Die Fehlerhaftigkeit des ganzen Organismus 
der Militärs Zuftiz ift zu auffallend, als daß ein 
Vertheidiger deffelben ſich je Ehre zu erwerben ver 
möchte; allein dieſes Verhaͤltniß fol mich micht 
abhalten, der Wahrheit getreu, einen Vorzug aufs 
zudecken, welcher, wie mir fcheint, Nachahmung 
verdiente; und diefen Vorzug bietet der Koſtenpunkt 
dar. — 

Ale Militärperfonen find in “allen Angelegens 
beiten vor ihren Gerichten von Gerichtd+Taren 
frey, und haben nur die Stempel zu bezahlen. — 
Diefes Privilegium, welches fi in Kivilrecht& 
Sachen ſchwerlicht würde vortheidigen laſſen, wird 
wahrfcheinlih, mit der ganzen Militär» Zuftiz, in 
kurzer Zeit fallen; allein rüdfichrli der Criminal 
Koften bat daffelbe fo viele Gründe für fih, daß 
ich wuͤnſchen muß,’ es möchte Unentgeldlichkeit der 
Straf-Rechrepflege zum Princip angenommen, und 
alle Staatäbürger, ohne Unterſchied der Stände, 
nach demſelben behandelt werben. \ 

Die Gerichts» Taren, welche für jede vom 
Unterfuchungs » Richter felbft, oder auf feine Requi⸗ 
fition von einem andern Gerichte vorgenommene 
Handlung angefezt werden, betragen enorme Sum⸗ 
men, die berjenige bezahlen muß, welder vom 
Michter als vermdgend angenommen wird, — Daß 





diefe Taxen nicht beftehen follten, dafuͤr fprechen 
unter andern folgende Gründe: 

a) Die Strafrechtöpflege wird mehr als jede 
andere zur Erreichung des Staatszwecks ausgeübt; 
— fie handelt nicht auf Betrieb der Partheyen, 
fondern von Amtswegen, und es wäre baber 
entfprehend, wenn diefelbe von den Aemtern, welche 
von der Nation zur Erreichung des Staatszweckes 
beftellt find, unentgeldliy ausgeübt würde — 

b) Wenn ein Strafgefegbuch, wie das B...., 
nicht beftimmt, welches Vermdgen ein Staatsbürger 
befigen muß, um in Criminal-Koſten verurteilt 
zu werden; fo haben die Gerichte einen zu großen 
Spielraum, und wenn es gleich den Gerichtshoͤfen 
zur großen Ehre gereicht, daß fie das Geſetz in 
diefer Beziehung immer auf die gelindefte Weiſe 
anwenden, fo bleibt doch immer die Willfür ge 
faͤhrlich. 
0) Die Folgen der Vermdgens⸗Schmaͤlerung, 
durch dergleichen hohe Koften, treffen in der Regel 
weniger den Verbrecher, ald deſſen fchuldlofe Fa— 
milie. Mie verträgt ſich aber eine indirekte Ber 
firafung, eines Schuldlofen, mit einem fo humanen 
Sf? — 

Schon gegen die Verurtheilung desjenigen zu 
den Gerichtskoſten, welcher ab instantia abjolvirt 
wird, ließe fih manches einreden. Defto weniger 
dürfte aber der Urt. 405 die Kritik allgemeiner 
Rechtsgrundgeſetze beftehen, weldyer verordnet, daß 
derjenige, welcher von Schuld und Strafe frey ges 
ſprochen wird, die Proceßfoften zu bezahlen hat; 
wenn er diejenigen Verdachtsgruͤnde, worauf bie 
Unterfahung gebaut worden, dur eignes Vers 
ſchulden wider fidy veranlaßt hat. — Da jeder Ber 
dachtsgrund von dem Angeſchuldeten veranlaßt feyn 
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muß, um eim folcher ſeyn zu können; fo dürfte die 
Diftinktion des eigenen Verſchuldens viel zu fein 
feyn, um in der Anwendung, einem gerechten Urs 
theil nicht viele Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen, und chen dadurch Willkür herbey zu führen, 
— Am allerwenigften laßt ſich aber eine nachge— 
folgte Beftimmung rechtfertigen, welche diefe Grunds 
fäge auf die Generals Unterfuchungen ertendirt, im 
welchen noch gar Fein Angeſchuldeter eriftirt. — 

Fuͤr die Anficht der Unentgeldlichkeit- der Strafs 
Rechtspflege bietet das oͤſtreichiſche Strafgeſetzbuch 
eine Gewaͤhr dar, indem daſſelbe F. 526 verordnet: 
„Alle Verhandlungen in Criminal-Augelegenheiten, 
„ſie mögen bey was immer für einer Behörde vor⸗ 
„fallen, find von Amtswegen zu verrichten. Es 
„kann hiefuͤr Feine andere Vergütungss Tare- oder 
„Ubgabe angerechnet werden, als welche in dieſem 
„Geſetze ausdrücklich geftattet if.“ 

In den folgenden Paragraphen werden fobann 
die paffirlichen Koften aufgezählt; allein es befinden 
fih darunter außer einer Urtheilds Tare per 12 fl. 
Feine Gerichts⸗Taxen. 

So ftände denn Theorie und Praris im Eins 
Hange, und cs bleibt einer weifen Geſetzgebung 
anbeimgeftellt, einer Wohlthat, welche bisher nur 
ein Stand genoß, auch bie übrigen theilhaftig 
werden zu laffen, und die vielen Wohlthaten, welche 
bisher die Übrigen Stände genießen, auch dem 
Einzelnen nicht länger vorzuenthalten, Gleichheit 
der Geſetze und vor dem Geſetze conſe— 
quent durchzuführen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die neue Robinfon s Kolonie in der Schweiz. 
(Aus einem Schreiben von Bern,) 


Bekanntlich zeichnet fih die Schweiz durch 
mehrere Männer aus, welche den Beruf ihres Lebens 
darein fegen, für die Erziehung der Jugend zu 
forgen. So ber jüngft erft hingeſchiedene Peftas 
lozzi, fo Girard in Freyburg und Fellen— 
berg in Hofwyl. Die Inſtitute des leztern ſind 
wahre Muſterſchulen. Fellenberg richtete 
jein Augenmerk auf die zwey eutgegengeſezten Stände; 


auf die unterftien, die am meiften vernachläffigt und 
am übelften dran find, und auf bie höheren, welche 
ben meiften Einfluß haben, gute Methoden am 
leichteften verbreiten und zur Werbefferung der bis 
berigen das Meifte mitwirken können. 

In Hofwpl verfhafft der Aderbau den bortis 
gen armen Anaben Beichäftigung und durch diefe 
fo viel Verdienſt, daß fie mit der Zeit die Koften 
ihres Unterhalts felbft beftreiten und für den Ball 
ihres Austritts einen Sparpfennig fammeln koͤnnen. 

Die Armenfchule im Kanton Appenzell, fo 
wie die im Kanton Glarus, Die fogenannte 
Linth-Kolonie *), unter Lürfchy’s Leitung, 
eines Nacheiferers Wehrli's, fegen die bfonomis 
fhen und moralifhen Vorteile diefer Verbindung 
der Landwirthſchaft mit ber Erziehung, wodurch 
ein armer Boden zu reichen Erndten gebracht wird, 
und armfelige, kleine Bettler in brave, thätige, 
geihicdte Landwirthe umgewandelt werden, außer 
allen Zweifel. 

Sch war burch unangebaute, ungefunde Gegen⸗ 
ben gefommen, wo die Betteley zur wahren. Lands 
plage geworben. Sn der Linth» Kolonie. glaubte 
ih mich im eine andre Welt verfezt. Alles war 
planmäßig beſchaͤftigt, Alles nach Grundfägen und 
mit beſtem Erfolg bebaut. Die ſchoͤnſten Erndten 
prangten, als lohuender Arbeits Erfolg von 30 
gefunden und frohen Kindern, die unter Luͤtſchv's 
Leitung in einem gemeinfamen Verband fichen, wo 
die Kräfte und Talente der Altern bemuzt werden, 
die Erziehung der jüngern und den Wohlſtand der 
ganzen Anftalt zu fürdern. Die Tages» Ordnung 
und die Befchäftigungen richten fich nach der Jahrs⸗ 
zeit und der Witterung. Au dem Tage, den ich 
bort zubrachte, theilte Luͤtſchy, nachdem das Gebet 
verrichtet, Unterricht ertheilt und das Fruͤhſtuͤck cins 
genommen war, feine jungen Koloniften in mehrere 
Haufen. Jeder hatte feinen, die ländlichen Arbeis 
ten leisenden Vorftcher. Die Heinen Kinder mußten 
jäten, die größern die Pflanzen zu einer Umzaͤu— 





*) Bon ihr gibt umſtaͤndliche Nachrichten mein Nas 
tionaltalender von 1825, 1836 und 1827. 
D. 9. 
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nung feßen, andre ware mit Einerndten befchäftigt. 
Der Oberauffeher begibt ſich unaufhoͤrlich von einer 
Abtheilung zur andern und ertheilt ihnen, nad 
Bedarf, Rath, Hülfe, oder geht felbft mit gutem 
Beyſpiele voran. 

Zu Mezkirch, zwey fiarfe Stunden von 
Bern und Hofwyl, hat Herr v. Fellenberg 
eine neue Kolonie ganz eigner Art geftiftet. Sie 
beftcht aus 12 Ainaben von 12 — 15 Sahren, die 
kleinen Robinfons genannt, die im Kleinen ein 
Bild nordamerifanifcher Anfiedler geben, die 
zum erften Mal einen Boden urbar zu machen fuchen, 
Pfyffer, ein junger Bauer aus dem Kanton Glas 
rus, ift der Mentor diefer, aus der Wehrlis 
Schule hervorgegangenen, Zöglinge. Anfänglich 
befaß die Kolonie nichts weiter, als einige Aders 
werkzeuge, etwas Kebensmittel und zwey Ziegen. 
Hm Frübjahr 1826 beftand das Ganze blos aus 
einem Heinen Stuͤck wuͤſten Landes auf einem 
Bergs Abhang, auf deffen oberm Theil Tannen 
fanden, und einer elenden Hütte, ohne alles Wohns 
geräthe, die blos ein Obdach vor ſchlechter Witte 
rung gewährte. Hier zogen die Heinen Koloniften 
im März 1826 ein. Jezt bat bie Kolonie fchon 


das Unfchen eines kleinen Bauernguts und aus- 


Aller Augen firahlt Zufriedenheit. Uebrigens vers 
ſchmaͤhen die jungen Koloniften nicht den Beyftand 
der Bewohner ihred Mutterfiaats Hofwyl. Diefe 
ibre alten Kameraden haben ihnen ein Gefchenf 
mit von ihnen felbit verfertigten Fenfters Rahmen 
gemadt. Die Meiften leſen geläufig und wiſſen 
den Robinfon auswendig. Kurz vor mir war 
der Graf Capo d'Iſtria da gewefen. Er fchenfte 
eine Kub, .die wie im Triumph eingeführt warb, 


Megſter Wetteifer belebt fietd die Arbeiten ber jun: . 


gen Leute, 

Man beforgte anfänglih, daß die Heinen 
Anfichler im ihrer Eindde ſich nach ihrer beifern 
Lage, den manmichfaltigen Vergnügungen und allen 
Vorzügen Hofwyls zuruͤckſehnen würden. Kei— 
nesweges. Ihre arme Robinſons-Wildniß gefällt 
ihnen beſſer. Sie blicken ſtolz auf ihre Schoͤpfuu— 
gen eigner Induſtrie umher; Alles erinnert ſie, 
daß fie ſelbſt ihrem Wohnſitz cine ganz andere 


Geſtalt gegeben haben. Sie freuen ſich des dop⸗ 
pelten Genuſſes des fchon Geleiſteten, und defs 
fen, was fie noch zu Stande zu bringen Willens 
find. Das größte Vergnügen macht ihnen der 
Gedanfe, daß Alles, was fie bier Neues und 
Werthvolles bewirkt haben, diefe angenehme Wohs 
nung, bie jezt mit ndthigen und nuͤtzlichen Dins 
gen ausgeſtattet ift, fo wie der immer reichlicher wers 
dende Feld Ertrag, einft wieder andern unmiffens 
den Kindern zu gute fommen und ihrer Noth ein 
Ende machen werden. Solche wohlthätige Wirkuns 
gen geben hervor, wenn man frühzeitig die Zus 
gend in augemeffene Tätigkeit ſezt! 





| Korrefpondenz und Nenigkeiten, 


Münden, 8, April, 


Es fey erlaubt, im Ihren Blättern einige Gedanfen 
über eines der edelften Inftitute unfered Vaterlands zu 
weiterer unpartbepifhen Erörterung und zur Entſcheidung 
über Werth oder Unwerth des Gegenftandes felbft nieders 
äulegen. 

Es gilt unferm bodadeliben Mitterorden des heiligen 
Georgs. Wenn man die Umftände erwägt, unter wels 
den dieſer Mitterorden entitanden ift, fo Fann man nice 
läugnen, daß tieffte Staatsklugheit ihn fliftete. Damals 
war DBapern mit geiftliben Fürftentbümern umsingelt, 
durchkreuzt, die, wie das Churfürftentbum felbft, mit Kais 
fer und Reich im vafallatifhem Verband ſtehend, der poli— 
tifben Wichtigkeit nnierer Megenten ein ſoweres Gegenges 
wicht festen, wenn jene Fürftenthümer rivalıfirenden oder 
gar feindfellgen Influenzen gebordten. Ben diefem Stande 
der Sachen mußte ed allerdings von größter Wichtigkeit 
für Bapverns Churfürſten ſeyn, daß die in deflen Ge: 
biet gelegenen geiftliben Fuͤrſtenthuͤmer Regenten angebör: 
ten, die von ebrfurdtevoller Anbänglichfeit gegen ſie 
felbft befeelt wären, Welches zwetmäßigere Mittel konnte 
bierzu angewendet werden, als die Domkapitel, durch 
welche die Oberhaͤupter jener Hochſtiſter gewäblt wurden, 
möglihft mit baperfhem Adel zu befeßen? Alles, was 
zu diefem Iwede fübren fonnte, mußte daber im Sinn dies 
fer Staatd : Marime vom Mündner Kabinet in’s Auge 
gefaßt werden, und nichts war in diefem Betracht von grös 
ßetem Belange, ald daß der bayerihe Adel fortwährend 
Im Befig jener Eigenidaften bleibe, die ibn zur Aufnahme 
in jene Domfapitel befäbigen fönnten. Dies ift der wahre 
Sefihrepunft, aus weldem man bie Stiftung des Geor⸗ 
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it: Ordens beurtheilen muß. Man. fieht daraus, daß 

Dieter Mitterorden nicht ein bloßes Spielwerk der Eitelkeit, 
fonberu daß’ er in der That eine belofmende Auszeihnung 
für jene Famitien fepn folte, welche die Belegenheiten, 
ihre Vermögens: Imftände dur vorsheilbafte, aber am: 
gleihe Heirathen gu verbeffern, den Bedingungen aufı 
opfern mollten,, die Stiftsfähigkeit auf ihre Natfommen 
fortzupflangen, Um jedob jenen eventuellen Vortheilen 
noch unmittelbarere Entihädigungen bepzufägen, hatte der 
weite Stifter des Ordens den Mittern felbft noch einige 
Emolumente beftimmt; für die geiftliben Mitglieder des 
Drdens reihe Propftepen und für die mweltliben Ritter 
fogenannte Pilegämter. Der Ertrag biefer Sinecuren 
würde zwar dermalen ziemlih unbedeutend feinen: Sie 
waren aber mit den damaligen Lurus-Bedürfniſſen einer 
adeliben Familie, mitten unter einem Hofe und einer 
Hauptftadt, wo, mit einigen wenigen Ausnahmen, Nies 
mand reich war, ald der Megent, und in einer Seit, mo 
die größten Befoldungen kaum ben Unterhalt der Familie 
eines beutigen SGubalternen » Dilafterianten befriedigen 
Lönnten, nit unverbältuifmäßig. 

Von allen diefen gleichzeitigen und motivirenden Um: 
ftänden der Stiftung des Georgii: Drdend beitebt aber 
jezt kein einziger mehr. Die geiftliben Fürſtenthuͤmer, 
welche vormals in Mang und Wilrde dem Ehurftaat fo 
nabe ftanden, find nun zu integrirenden Theilen des Kö— 
nigreihe verſchmolzen. Die adeliden Domftifter find eins 
gegangen und durd bloße religiöfe Kapitel erfezt worden, 
wozu Feine Ahnenproben erbeifht werden, Die fetten 
Propftegen, die müßigen Pflegämter find verſowunden. 
Unter allen diefen Vernihtungen und Ruinen ift der Dr: 
Den allein unverändert geblieben. Ob aber der Gelft und 
Zweck, ob die Folgen diefer Stiftung dennoch unverändert 
geblieben find oder bleiben konnten, dies kann ſchwerlich 
Kejahet werden. Sollten dieſe, im Gegentbeil, nicht heute 
eben fo viel von ihrem Weſen verloren haben, ale fie 
urſpruͤnglich flug und politifh waren? Der einzige Zweck, 
Den ber Orden heute haben könnte, würde in der That 
fib auf den Glanz befhränfen, den ein bober, abnenrei: 
her Adel auf den Hof verbreiten moͤchte. Die Folgen 
der Stiftung, wie fie dermalen Fonftitwirt ift, muͤſſen aber 
nothwendigerweiſe diefen Zweck wieder beeinträchtigen. — 
Namentlich müfen die des Georgii:Drdens fübige Fa— 
milien dur die ihnen jezt entzogenen Mittel, ihre Vers 
mögend: Umſtaͤnde zu verbeffern, binnen furzer Zeit, mit 
febr wenigen Ausnahmen, zu der Lage der venetiant 
{den Parnabotten *) herunterjinfen. Könnten aber 





*) Barnabotti nannte man in Venedig die aͤrmſte 
Klaffe der Edelleute, weil die meiften davon die wohlfei— 


ſolche Familien den Glanz, die Würde eines Hofes her 
ben beifen? — Und wenn nicht, wo bleiben dann che: 
maliger Zwed und Geift diefer Stiftung ? 

Es fragt fi demnach: ob es nicht für dem Staat for 
wohl als für Die intereffirten Familien ſelbſt wünſchens⸗ 
werth wäre, daß dieſer fo edeln Stiftung eine andere 
Richtung und Verfaffung gegeben würde? Unſere aufge: 
Härte Megierung, Die bey fo vielen andern Selegenbeiten 
gezeigt bat, daß fie die Fackel oͤffentlicher Beleuchtung 
nicht ſcheut, wird gewiß die Anregung diefer Frage geſtat⸗ 
ten, Fiat igitur Lux. N. 


Meuere, beutfhe Literatur. 


Gemälde der Sturmfluten vom 3. bis 5. Februar 
1825 von Fror. Arcade 1826, Bremen in 
Kommiffion bey Wilh. Kaifer, gr. 8., 532 &,, 
“mit einer großen Kuͤſtencharte der aͤberſchwemmt 
geweſenen Länder, von Flandern bis Juͤttland. 
Preis 1 Rthlr. 10 gr. 


Unter allen bisher über dieſe gerftörende Naturbege: 
benheit erf&ienenen Schriften ift dieſe umftreitig bie voll: 
ſtaͤndigſte. Diefed Werk enthält ein fehr anuſchauliches 
Gemälde diefed großen Natur: Ereigniffes, der Deichdurch⸗ 
bruͤche, der zerftörten See: und Kluß: Schleußen, der Ber: 
Iufte der Einwohner, Koften der Wiederberftellung ber 
See: Deihe, beren Erhöhung und Verſtaͤrkung ac.; ferner 
bat der Verfaffer mit großem Kleiße viele rübrende Anef- 
boten und Züge in DOftfriesland, in Holland x, 
gefammelt, wie die Bewohner der uͤberſchwemmten Gegen: 
den mit Gefahr ımd Aufopferung thres eigenen Lebens 
das Leben ihrer, mit den Fluten fämpfenden Nebenmens 
fhen gerettet baben ıc. — Die von dem Hru. Verfaſſer 
entworfene, große Eharte gibt einen volftändigen Weber: 
bli® aller überfhmwemmten Länder, fo wie des großen 
Durchbruchs unweit der Stadt Emden und beffen Um⸗ 
deichung. — Arends ift auch Verfaſſer bed Werks: 


‚Dftfriesland und Jever, in Ölonomifher ıc. Hinz 


fit, — fo wie der ausführlichen Erdbeihreibung von D ft: 
friesland, 


Aurich, im Febr. 1827, R. 5. Franzius. 





len Quartiere des Kirchſpiels San Barnaba bemobnten. 
Man ſehe Daru hist. de Venise Vol. V. pag. — und 
Maiers Beſchreibung von Venedig. 





Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur €, C. Andrä. 
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Einige Ideen über Criminals insbeſondere 
RVerpflegungs » Koften. ” 


¶Beſchluß Nr. 97.) 


Einen weitern Vorzug fann man im Militär 
fand bey Verpflegung der Arreftanten finden. — 
Früher war die Verpflegung des Militär» Urreftans 
ten beffer, und wohlfeiler, als die des Civil s Arres 
ftanten. — Der Ieztere Vorzug fällt nach dem 
neueften Regulativ im Durchſchuitt weg, dagegen 
bleibt der Erftere; denn die gute Suppe und das 
gute Fleiſch, welches der Militär » Urreftant aus 
der Menage. feiner im Dienfte befindliden Kames 
raden in gleicher Portion erhält, ift ungleich nahr⸗ 
hafter und ſchmackhafter, als die unter aller Kritik 
ſchlechte Koft, welche die Weiber der Gerichtsdiener 
in den Frohnfeften bereiten. 

Wenn gleich in den Frofnfeften das Menagiren 
nicht, wie beym Militär, wird eingeführt werben 
Tonnen; fo wird es doch «einer weifen Regierung, 
wie die B...., nicht an Mittel gebrechen, bey 
einer alfenfallfig. kuͤnftigen Organifirung der Eris 
minal » Gerichte, den gewöhnlichen Einfluß der 
Gerichtödiener auf diefelde, und der Gewinnfucht 
ihrer Meiber die noͤthigen Schranken zu fegen, und 
Die Verpflegung der Arreftanten beffer zu Fontrolliren. 

So wünfhenswertb die Nachahmung befferer 
Verpflegung für die Civil» Urreftanten wäre; fo 
wenig vertragen aber die Grundfäge, nach welchen 
man die Vergütung diefer Verpflegung beym Milis 
tär fordert, ‚die Kritik der Vernunft, des Rechts 
und der Billigkeit. 

Muͤßte bey der Verhaftung eines Individuums 
zuerft die Zahlungs s Verbindlichkeit und die Zahlungs» 
Fähigkeit ausgemittelt werden; fo würde, bis dies 


zu Stande gebracht, der größte Theil der Verhaftes 
ten verhungert feyn. Es muß alſo der Staat, vom 
Tage der Verhaftung an, für Verpflegung forgen, 
und: er hat unzweifelhaft das Recht, diefen Koftens 
Vorſchuß, diefes indebite Bezahlte, von den Vers 
bafteten zuräcd zw fordern, wenn anders bie Vers 
haftung geſetzlich gerecht gewefen. 

Diefes feft begründete Necht, die Vergütung 
der Verpflegs » Roften zu fordern, befteht aber rüds 
fihrlic jener Militär » Urreftanten nicht, welche in 
der Kopfzahl nicht abgefchricben find, Es muß der 
mehrern Klarheit willen vorerft bemerkt werden, daß 
das Militär dermalen zweyerley Arten von Arre— 
ftanten bat. — Solche, welche in der Kopfzahl nicht 
ftehen, diefe find die in den Liften abgefchriebenen Defers 
teure, Alle übrigen Verhafteten gehoͤren in die zweyte 
Urt, welche in der Kopfzahl nicht abgeführt werden, 
— Es muß ferner bemerkt werben, daß bie Vers 
bafteten, welche nicht wegen Defertion in Arreſt 
fi befinden, und vom welchen in der Folge mehr 
gefproden wird, zwar in ber-Kopfjahl nie abger 
ſchrieben wurden; daß fie jedoch früherhin im den 
Präfents oder dienfitfuenden Stand nicht eingerech— 
net, und für jeden Verhafteten ein anderer Soldat 
eingerufen werden mußte, — 


In der neuern Zeit wurde aber diefes Verhaͤlt⸗ 
niß geändert, indem der Urreftant in ben Praͤſent⸗ 
ſtand eingerechnet, und Fein Erſatzmann für dens 
felben in Dienft gerufen wird, welder für ben 
Verhafteten von der übrigen Mannſchaft feiner 
Kompagnie, der eine gewiffe Zahl angerechnet ift, 
verrichtet werden muß. — · 


Durch diefe Maafregel wird dem Militärs 
Aerar jeder Koften» Aufwand auf Verpflegung eines 
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Arreftanten erfpartz; ja moch mehr, es macht einen 
reinen Gewinn von täglih # Pfund Brod, um 
welches der Verhaftete weniger, als der im Freyen 
befindliche Soldat erhält; und wo es Feine Kos 
ften gibt, iſt wohl auch Feine Vergütung derſel— 
ben denkbar. — 

Der Unterfchied ber Nechtöverhältniffe in biefer 
Beziehung zwiſchen den Arreftanten im Civil und 
Militär liegt in der Verbindlichkeit des Staates, 
den leztern im Präfentftande Löhnung oder Xraks 
tament zu reichen, was bey erftern nicht der Hall 

aiſt. — 

Dem praͤſenten Soldaten iſt der Staat eine 
Loͤhnung ſchuldig, und noch Fein Staat hat dieſe 
Schuldigkeit verkannt; der Soldat ift Hingegen 
fhuldig, feinen Dienft dem Staate zu leiften, der 
Arreftant ift präfenter Soldat, feine Dienfte werden 
geleiftet, alſo gebührt dem Arreftanten feine Loͤhnung, 
die gereichte Verpflegung hat er aus feiner Loͤhnuug 
bezahlt, woher fol nun das Recht deducirt werden 
koͤnnen, die Vergätung beffen zu fordern, wad ihm 
der Staat fchuldig war? — 

Wahr ift, daß der Ürreftant feine fchuldigen 
Dienfte nicht perfdnlich leifter, und daß feine Kame— 
raden fie, ftatt feiner, verrichten; allein dies Ver— 
haͤltniß ändert an den Rechten und Verbinidlichkeiten 
zwifchen Staat — und Arreſtanten nichts, weil 
diefe Dienfte dem Staate nichts koſten, und ihm 
Teinen Schaden veranlaffen, indem er ben dienfts 
thuenden Soldaten für die mehrern Dienfte nicht 
mehr bezahlt, als er ihnen ohnehin ſchuldig ift, 
naͤmlich das Traftament. 

Der Einwurf, welcher gewöhnlich gemacht wird, 
lautet fo: In jeder Garnifon ſey der Präfentftand 
ſchon höher berechnet, als er ohne Ruͤckſicht auf die 
wahrfheinlihe Zahl von Arreftanten, Kranken ꝛc. 
ſeyn würde, der Urreftant ſey alfo zur Vergütung 
dieſes höbern Prafentfiandes verpflichtet. — Wenn 
dieſes fo ift, fo wäre ein Erfa pro Rata aller: 
dings rechtlich begründet; allein das Quantum 
rechtlich anszumitteln, ift eine fo ſchwierige Sache, 
dap die Herren Redner noch feinen Verſuch hiezu 
machte, denm es müßte dann ausgemittelt werden, 
welchen Einfluß befondere Dienfte, z. B. Koms 


mando's, auf-ben Präfentftand haben, es müßte 
berechnet werden, welche Vergütung jeden einzelnen 
Arreftanten, jedem einzelnen Kranken ꝛc. treffe, 
Erft dann kann der Arreſtant in fein Ratum, 
aber nicht in die Vergütung feines in unbe 
fannter Größe hierbey betheiligten Traftaments 
per Pauſch und Bogen verurtheilt werden. — 

So wenig jeder Sadverftändige den Unters 
ſchied verkennen wird, der zwifchen Civil- und 
Militärs Arreftanten diesfalls beficher, und fo wenig 
die natürliche Folge, daß das ganze bürgerliche 
Strafgefegbuh, als auf andere Verhältiiffe gebaut, 
ruͤckſichtlich des Koftenpunfees nicht auf Militärs 
Arreftanten angewendet werden könne; eben fo wenig 
läßt .fich die Militärs Hauptbuchhaltung irre machen, 
das bürgerliche Strafgeſetzbuch in ihren Gutadhten 
zu eitiren, und auf die Vergütung von Koften zu 
dringen, die gar nicht eriftirten. 

Noch viel wunderlicher aber fcheint, daß bie 
Militär » Gerichte den juridifchen Standpunft ganz 
erkennen, auf jene Gutachten einer Rechnungs: 
Brauche im ihren Erfenntniffen ohne Gründe 
blindlinge — und in ihren Bemerkungen an die 
rechtlicher erfennenden Untergerichte im Allgemeinen 
auf Verordnungen hinweiſen, Die fie doch nicht 
fpeciell zw citiren belichen, — ” 

Wenn aber auch die Erfenntniffe ben Arres 
flanten von Vergütung der während des Arreſtes 
ihm gebührenden Löhnung befreyen, fo ift er doch 
noch nicht geſchuͤzt; denn die Kaffa = Deputationen, 
durch die Revifionds Bedenken der Militär + Haupts 
Buchhaltung angetrieben, machen, ohne Ruͤckſicht 
auf den Juhalt der Erfenntniß s Requifitionen an 
bie einfhlägigen Gerichte, um Beytreibung der 
Koften, und diefe, unbefannt mit den verſchiedenen 
Branden im Militär, glauben der GCaffa + Depus 
tation entfprechen zu müffen und halten nicht felten 
bie eltern folder in Unterfuchung gezogner Sole 
baten zur Zahlung an. 

Ob die Benutzung des Irrthums der Gerichte, 
und des unberathenen Landmanns die Billigung 
eines eben fo weilen als gerechten Regenten ers 
langen kann, wird fich baldigft aufklären, und fo 
bat der Militär» Stand gewiß nicht lange mehr 
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zu befürchten, daß ihm durch ſolche Mißgriffe der 
Vortheil wieder entzogen wird, den ihm Befreyung 
von den Criminal» Gerichts » Taren und beffere 
Verpflegung gewährt. Einem zweyten Ludwig 
dem Bayver blich «8 vorbehalten, mit mächtiger 
Handralle Stände zum Princip der Einheit, zur 
Gleichheit der Geſetze, und vor dem Geſetze zu führen, 
Sm Sahr 1827. p — r — 





Friedlaͤnders Juſtitut für verwahrlofte Kinder 
in Königsberg. 


— hatte die Idee, fuͤr Kinder, 
die von ihren Eltern verwahrloſet oder in boͤſen 
Beyſpielen unferrichtet würden, ein Aſyl zu ſtiften. 
Viele gute Menfchen unterftäzten ihn in der Aus— 
führung. Bis festen September waren 14 Ruaben 
von 10 — 16 Jahren, die bereits allen Kaftern 
ergeben, bie verberblichfien Gewohnhaten ange, 
nommen, ja fogar ſchon Diebftähle begangen hats 
ten und beshalb von den Juſtizbehoͤrden beftraft 
worden waren, aufgenommen, und eine fehr merk» 
fiche Umänderung zum Beffern war im jeder Rüds 
fit bereits an ihnen wahrzunehmen, In der dies: 


jährigen Königsberger Zeitung wird darüber. 


Bericht erftattet und insbeſondre die Gefchichte eines 
jeden Knaben mit genauern Umftänden erzählt, 
Merkwürdig ift die Antwort eines drevzehnjährigen 
Kuaben, den man frug, ob er, wenn man ihn 
ins celterlihe Haus zuruͤckſchickte, wieder ftehlen 
werde: „Nein“ antwortete er, „wenn ich zu arbeis 
ten befomme, ja, wenn ich mich wieder im Müßigs 
gang herumtreiden muß.” Welch' eine große Wahre 
beit in diefen wenigen Worten! Sicher entfcheiden 
es die Umftände oft allein, im denen fih ein 
Menſch befindet, ob ans ihm ein rechtfchaffner 
Mann, oder ein Boͤſewicht wird, 

Die Kinder im Königsberger Inſtitut er 
balten Unterricht im Lefen, Schreiben, in der Res 
figion und Sittenlehre. Sie werden im Garten, 
Hauſe oder in eignen Merkftätten zu verfchiebnen, 
mechanifchen Arbeiten oder zur Erlernung eines 
Handwerks angehalten, das ihnen fpäter ihr Aus—⸗ 
Fommen ſichert. 


Papier- und Getreider Handel in 
AUmfterdam, 


Den Papierhandel nennt man jezt in Am— 
ſterdam mit Recht eine Seuche. Seit einiger 
Zeit bat er in dieſer großen Handelsſtadt außer 
ordentlich uͤberhand genommen, und wird dfters 
als ein wahres Hazardpiel getrieben. Jnudeſſen 
widerfpricht er zu fehr dem Charakter der Nie 
dberländer, die weit mehr für den foliden 
Waarenhandel geftimmt find. Nur der Mißkrebit, 
welder noch immer in England nicht weichen 
will, hat den Papierhandel in Holland befdrs 
dert, befonders da in dem fo wichtigen Getreidehans 
bel gänzliche Stodung eintrat. — Da bdiefer aber 
jejt wieder allgemein anfblüher, da England frems 
des Getreide nicht mehr entbehren kann, fo ift zu 
erwarten, daß die Seuche des Papierhandels bald 
verfhwinden werde, — Die Preife des Getreide 
fieigen noch anhaltend, und es ift zu befürchten, 
daß fie noch vor der mächiten Ernte zu hoch ge 
hen dürften, vor allem wenn die diesjährige Ernte 
nicht gut ausfallen follte. Da indeffen die Wits 
terung jezt fehr günftig ift, fo wird ſich hoffentlich 
Alles in guten Mittel: Preifen erhalten, 

Aurich, im April 1807. 

Franzius. 


— ® 


KRorrefpondenz und Neuigkeiten, 
Freyburg, im Breidgau, April, 
(Bergligen Nr. 243, 1826.) 


Ein feit Jahren ſchon oft geäußerter Wunſch, auf 
deffen Vermwirflidung man, nab mehrmals fehlgeiblagenen 
Verſuchen, bald zu verzichten begann, ift endlich doch noch 
in Erfüllung gegangen. Bereits im Laufe des verfloſſenen 
Jahres traten mehrere Freunde der Geſchichte und Hlters 
thbumsfunde zufammen, um einen ‚gelehrten Merein zw» 
bilden, ber den Beltrebungen der Einzelnen tn dieſem 
weiten Felde einen Mittelpunkt gewähren, und einen res 
gen Sinn für dad Studium der Geſchichte überhaupt, und 
der vaterlaͤndiſchen ins de ſondere erwecken ſoll ). Die 





*) Die konſtitulrenden Mir —— ſind die Herren 
Hofrath und Prof, Deuber, Miniſterialrath von Kets 
tenacker, Archivrath Dr. Leichtlen, Hofgerichtsrath 
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Statuten der GSeſellſchaft bezeichnen ald Zweck derfelben: 
„Beförderung des Studiums der Geſchichte, Statiftif und 
‚„Miterthumstunde (bepde Teztere gunäcft in Beziehung auf 
„Deutihland und insbeiondere auf das Großberzogthum 
Baden), ferner die Aufbewahrung vaterlaͤndiſcher Alter⸗ 
Athuͤmer.“ 

Jeden Momat bält die Geſellſchaft eine Sitzung und 
aljährlid eine öffentlibe. Zur Belorgung der laufenden 
Geſchaͤfte hat fie einen Sekretär, Wibliorhefar und Kaffi: 
zer, welche lejtere auch in einer Perfon ſich vereinigen 
Tonnen. Fürs laufende Jahre hat die Gefenidaft als ers 
fien Sekretär den Herrn Prof. Mind ernannt. Die 
Geſchaͤfte der beoden lestern beforgt Herr Dr. Weid, 

Die Mitglieder find entweder orbentlibe oder korre⸗ 
fpondirende und Ehrenmitglieder. Zu Forrefpondirenden 
oder Ehrenmitgliedern find bis jezt ernannt; v.Weffens 
berg, Graf v. Engenberg, Graf v. Mülinen, Pfis 
fer, Memminger, Andre, v. Evers, Luden, 
vo. Naifer, Mone, Paulus, v. Gplberp, Cham: 
yollion: Figeac, Schmweigbäußer, 3600kke, 
Hurter, Drelli, Hottinger, Ufteri, Kortäm, 
Boigt u. A. 

Die erſte Sttzung hatte am 8. Februar ſtatt, als am 
Tage der Vorfeper ded Geburtäfeftes Sr. königl, Hoheit 
des Großherzogs. — Die Sigung exöffnete auf den all: 
gemeinen Wunſch der Mitglieder Hofrath und Prof, von 
Motteck. Dad Verhältniß der Pbilofopbie und Geſchichte 
zu einander, der legtere Zweck und die Wichtigkeit gelehr: 
ger Vereine für die Beförderung des Studiums derfelben, 
eine kurze Erzählung uber die Entftebung der biefigen 
Geſellſcaft und die mähere Bezeibnung des Zweckes ders 
felben bilden den Inbalt feiner Mede; die von Unfang 
Bis zu Ende auf eine kräftige und geiftvolle Weile durd: 
geführt war, wie fib von dem hochgefeverten Verfaſſer 
Der Allgemeinen Weltgeſchichte *) erwarten läßt. 
Mit dem vollſten Rechte Hält man ihn für eine Bierde 
Der hieſigen Stadt: und Hochſchule. 

Arvivratb Dr. Leichthen ald der zweyte Redner 
ſſprach zuerft über den Werth alter Inſchriften überhaupt; 
ging dann auf die Beibreibung zwever Bruchſtuͤcke über, 
Die man vor einigen Jahren auf dem Landgute Ihrer 
Fönıgl, Hobeit der (Frau Großberzogin Stephanie in 
Baden gefunden, und bewies durch diefelben, daß (dom 
Trajan eine Beſatzung dabin gelegt bat, und daß fo: 
nad diefem die Ehre gebührt, einer der erfien Gründer 


Merk, Prof, Dr. Münd, Hofratb und Profefforw. Rot: 
ted, Prof. Dr. Shueller, Prof. Shreiber, Dr. Staates 
rath und Kreisdireftor Kreoberr von Türkheim, Dber: 
amtmann Waldner, Vibliothefar Dr. Weit und 
Prof. Dr. Bell, 

*) Eines wahrhaft klaſſiſchen Werkes, das in Aller 
Hände jepn folte. D. 9 


diefer Stadt geweſen zu ſeyn. Es iſt diefer Umſtand um 
fo wichtiger, weil durch dieſe Juſchrift das älteite Denk⸗ 
mal in der ganzen Umgegend, die Geſchiote der Civitas 
Aurelia aquensis, welcher Name, nah Leicht lens Bes 
bhauptung, übrigens nicht der Stadt, fondern der umlies 
genden Landſchaft zufommt, um ein ganzes Jahrhundert 
weiter binaufgerüdt wird, als die bisherigen Alterthums⸗ 
forſcher anzunehmen pflegten, und Leicht len, der ſchon 
dur feine früberen Koribungen*) mehrfach delleres Licht 
über die Geſchichte des Zehnlandes verbreitere, bat dur 
dieſe Abhandlung fi ein neues Recht auf die Dankbarkeit 
der Geſchichtsfreunde erworben. Daß A dem Publikum 
die Brucftüde der Infhrift durch Abdruͤcke auf Stein ans 
ſchaulich machte, war ein fehr glüdlider Gedanke, und bat 
feiner Mede, die er in einer seinfahen und prunflofen, 
aber doch gefälligen Sprache vortrug, einen noch böbern 
Werth gegeben. Beſonders angenehm war ed dem RMefe— 
zenten, und mit ibm gewiß allen Zubörern, daß Leicht: 
len die Klippe der SKleinigkeitsträmerep, ein Fehler, in 
ben die Forfcher auf dieſem Felde fo oft verfallen, recht 
glüdlb vermied, 

Der dritte Redner, Hr. Prof. Dr. Münch, batte fi 
einen Gegenftand aus der Geſchiote Jtaliens, indbe 
fondere Roms, zu feinem Vortrage gewäblt. — In 
der Mitte ded ı5ten Jahrhunderts faßte der römifhe Kris 
bun Eolas di Rienzo dem kübnen Entſchluß, in Vers 
bindung mit dem Klerus, bie Ariftofratie und die Dlis 
garbie zu ftürzen und auf ihren Trümmern die römifdhe 
Mepublit wieder berzuftellen. Dann follte ein allgemeis 
ner itallänifder Staatenbund gebildet und? Rom der 
Mittelpunft derfelben werden. Wlein das kühne Unter: 
nehmen ward glei im erften Jahre unterdrüdt, — Ein 
Jahrhundert fpäter num wagte eim römifher Edle, Ste 
fano Porcaro, einen dhnliben Verfub, nur mit dem 
Mnterfbiede, daß dieſer fi des Adels zum Sturze des 
Klerus bedienen, und das Wolf zur Frepbeit zwingen 
wollte, Bmwepmal ward diefer Empörer vom Papfte Nie 
kolaus V. begnadigt, das dritte Mal aber dur dem 
Strang bingerihtet. — In einer Fräftig blühenden Sprade, 
wie man fie in allen Shriften M ünch 8 **) wiederfindet, 
mit Ernft und Würde, hat der Medner die bevden Empd- 
rungsverfube geſchildert. Nur glauben wir, es wäre dem 
Zwed des Tages angemeflener geweien, wenn er fid eis 
nen vaterländifhen Gegenftand ald Stoff feiner Rede ges 
wählt hätte, 


(Der Beihluf folgt.) 
*) M. 4 Hesperus 1822. Mr. 249, 250, 252 und 
1826. Nr, ı 


“*) Bon den neuften Arbeiten diefes — Mannes 
redete Hes perus 1823 Mr. 265, 266, 278. 
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Erinnerungen an Framz Ludwig 
v. Erthal. 


In dem Hesperus wurde jüngft des vor 
legten Sürftbifhofs von Bamberg und Würze 
burg, Franz Ludwig v. Erthal, als eines 
ber feltenen Fürften gedacht, deren Charakter der 
beften Verfaſſung gleich zu achten ſey. Nicht zu viel 
ift hierdurch von ihm gerühmt worden: dankbar 
gefeyert ift fein Andenken im den beyden Fürftens 
thuͤmern, in welchen fein heller, vorwärtsftrebender 
Gift gewalter hat; von den Saaten, die er, ind 
befondre im Volksſchulweſen und in zeitgemäßer 
Bildung des Klerus, vor 30 und 40 Jahren ge 
ſäet hat, mögen der Mit, und Nachwelt fegens 
reiche Erndten erwachſen, und es wäre nur zu 
mwünfhen, daß feine Nachfolger auf den bifchöf 
lichen Stühlen, dem vorleuchtenden Beyſpiele nach⸗ 
eifernd, mit ernfter Sorgfalt fich beftrebten, das 
bier und dort in dem Weizenfelde üppig wuchernde 
Unkraut ultramontaıen Pfaffenthums Kftatt es zu 
hegen und zu pflegen) auszujaͤten und zu ber 
nichten *), \ 

Zu den Kiehlingsfindern Franz Ludwigs 
gehörte auch die Hochfchule zu Würzburg. Unter 
feiner wahrhaft liberalen Pflege und durch die 
Wirkfamkeit von Männern, die er ausgewählt 
batte, und die in feimem Geifte Ichrten, erfreute 
ſich dieſelbe des glüclichften Gedeihens, Wohl mag 
Julia jet mit Wehmuth auf die guten Zeiten 
ihres zweyten Vaters zurücdbliden, jezt, da fie 
weniger beachtet ſcheint, und die vorzuͤgliche 


*) In dem Erzbisthume Bamberg Tann man in 
biefer Hinſicht erfreulidere Beobachtungen machen ald — 
an andern Orten. 





Liebe und Sorgfalt des Gebieters der juͤngern 
Schweſter Ludo vii ca vorerſt zugewandt wird, — 
Einem ſolchen wehmuͤthigen Blicke in die Vers 
gangenheit begegneten zwey Ehrendenkmale, welche 
Franz Ludwig ſich in den Alten der Würy 
burger Docfchule gefezt hat, und welche es wohl 
werth find, im Hesperus einem größern Publis 
tum enthüllt zu werden. — In dem erften derfelben 
verehren wir zunächft die Achte Religiofität in Ver: 
bindung mit den Grundjägen wahrer Duldung 
und mit vorurtheilsfreger Wärdigung minder loͤb⸗ 
licher Kirchengebräuche, und dies zwar von Seite 
eines Parholifchen Kirchenfärften. Aber wir werden 
auch erfreut durch den väterlichen, mohlwollenden, 
ja liebevollen Ton, in welchem der Landesherr uns 
mittelbar zu einer Fakultät feiner Hochfchule fpricht, 
und welcher fi) von der im unfern Tagen micht 
felten uͤblichen Schreibart fo mancher Studienfeftio: 
nen und Vormundſchaftsbehorden ſehr vortheilhaft 
unterſcheidet. — Gottlob, daß in der leztern Bes 
ziehung die fchlimmften Zeiten Hinter uns liegen ! 
—  Hierbey folgen nun die erwähnten beyden 
Altenftüde, 


I. Bon Gottes Gnaden Franz Ludwig, 
Bifchof zu Bamberg und Würzburg, bes 
Heil Roͤm. Reichs Fürſt, Herzog zu 
Franken uf. w. 


Es iſt Uns vor einiger Zeit die Anzeige ges 
macht worden, daß bon verfchiedenen, auf Unfrer 
Univerfität flubirenden, jungen Maͤnnern nicht nur 
allein anftdgige und ärgerliche Meligionediscurfe in 
Gegenwart mehrerer Leute geführt, fondern auch 
die ehrwuͤrdigſten Geheimniffe unfrer göttlichen Res 
ligion läderlich gemacht worden feyen. 
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Nun Finnen Wir zwar Feinedwegs billigen, 
daß es Leute gibr, melde fich felbft muthwilliger 
Weife desjenigen Troſtes berauben, welden uufre 
heilige Religion gewährt; gleichwohl Finnen und 
wollen Wir einzelnen Perfonen, fo lange fie ihre 
Gedanken nicht dffentlih am den Tag legen, ihre 
angebliche, innere Ueberzeugung nicht entziehen, fons 
dern nur wünfchen, daß fie von der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der hriftlichen Religion genauer belehrt, 
und berjenigen frohen und angenehmen Empfins 
dungen fähig und theilhaftig werden möchten, welche 
fie in fo reihen Maaße hervorbringt. Wllein, 
wenn Leute ihre Privatmeinungen gegen bie Grund» 
ſaͤtze unfrer berrfchenden Religion, aus Unbefonuens 
beit, oder aus andern Abfichten, dffentlih an dem 
Tag zu legen anfangen; ſo werdet ihr von felbft 
ermeffen, daß Wir hiebey weder als Biſchof noch 
als Landesherr gleichgültig bleiben koͤunen. 

Wir Haben euch demnach die Uns gemachte 
oben erwähnte Anzeige nicht verhalten wollen, und 
forderm euch hiemit auf, von euerer Seite dasjenige 
beyzutragen, was zur Abftellung foldyer ärgerlichen 
Meden und unzeitiger Religionsdifputen nur immer 
Dienlich fen mag. 

So viel die gegenwärtig dahier fludirenden 
Suriften betrifft, müffen Wir zwar nicht ohne bes 
ſonderes Wohlgefallen bekennen, daß Uus nicht von 
ihnen, fonderw nur vom foldyen, die entweder gänz- 
lich abgegangen find, oder doch ihren afademifchen 
Eurfus bereits vollendet haben, und zwar nicht 
von Proteſtauten, derem befcheidenes Betragen Uns 
vorzüglich angeräfmt wurde, fondern von Kathos 
liken die obgedachte Anzeige gemacht worden fen: — 
gleichwohl habt ihr denfelden in eueren Vorlefungen 
in Unferene Namen zur Fortfegung eines befcheides 
ner und anſtaͤndigen Betragens in Neben und 
Handlungen, welche auf die Refigiv eine Beziehung 
haben, fofort auch infonderheit zur Zuruͤckhaltung 
ihrer Geſiunungen Äber rechtmaͤßige und loͤbliche, 
ober wo nicht fogar Löbliche, doch bey dem 
Bolfe ehrwuͤrdige, folglid nie vom Privarleutem zu 
verfpottende Religionsgebräuce zu ermahnen, und 
ihnen überhaupt begreiflich zu machen, daß ohue 
eine feſte Ueberzeugung in deu Grundfäßen der 


chriſtlichen Religion und dem hienach eingerichteten 
Wandel Feine wahre Gluͤckſeligkeit beftchen koͤnne. 
Uebrigens habt ihr fie vom Uufrer Fuͤrſtlichen Gnade 
zu verfichern, fo.wie Wir au euch in Guaden 
zugetban bleiben, Gegeben Würzburg den 8. 
uni 1798. 

5. Ludwig, Bifhof und Färft zu Bamberg 
und Würzburg, an die juridifche Fakultät 
die vom verfchicdenen auf hiefiger Univerfirät 
fludirenden Juriſten gefuͤhrt werdende ams 
ſtoͤßige Religionsdiscurfe betreffend. 


IE 


Der Profeffor S. hatte in einem Programme 
gegen die Bedruͤckung der Landleute geeifert, welche 
durch mißbraͤuchliche Ausübung des Jagdfrohnrechts 
geſchieht, und dabey die rechtlichen Graͤnzen der 
desfallſigen Befugniſſe nachgewieſen. Der Fuͤrſt 
Franz Ludwig las dieſes Programm und refcris 
birte ſoſort an die Hofkammer zu Würzburg: 
„Da der Profeffor ©. in feinen Programme über 


„die Jagdfrohnen Grundfäge aufgeftellt und als 


„richtig nachgewieſen hat, deren Anwendung meinen 
„Unterthanen zum großen Vortheile gereichen kann; 
„fo befehle ih Euch Hiermit, demfelben ein Honorar 
„son 4 Dufaten für den Bogen auszuzahlen‘* 





Selbſtbeherrſchung— 


Ein daͤniſcher Offizier war viele Jahre 
Kommandant auf Vardd huus, einer norweg i⸗ 
ſcheu Feſtung, der. aͤußerſten im noͤrdlichen Ews 
ropa. Nur Einmal kommt die Poſt jaͤhrlich dorthin, 
und dieſe bringt dann die Zeitungen glei auf 
das ganze lezte Fahr mit. Mas that mum ber 
Kommandant von VBardöhuns? Warf er fih 
gierig Über den ganzen Stoß, und verfchlang er 
ihn in wenigen Wochen? Nichts weniger ald das! 
Mit weifer Maͤßigung übergibt er das Paket feis 
nen Diener, mit dem Befehle, daß er, gleichfam 
als brächte die Poſt zweymal wöchentlich die Zei⸗ 
fung mit, ihm vom eimer Zeit zur andern bie 
Blätter bringen, und auf die Weife ihm tropfens 
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weife die Neuigkeiten zuzaͤhlen fol. So hatte 
alfo der gute Kommandant zweymal die Woche 
Zeitungen, eben fo wie wir, und fo war ber 
Mann im der Poftferne des äußerten Thule fo 
gluͤcklich, wie wir. 

€, 





Die Phyfiognomie der Hottentotten *). 


Dey allen Hottentotten find die Aug 
braunen zuſammen gezogen, als wenn fie ewig 
mürrifch wären. Trotz diefes ſcheinbaren Aus 
drucks von Mißmuth find dennoch die Hottem 
totten eim beft gelauntes, frohſinniges Wolf: 
Woher nun jene Taͤuſchung? Sie hat blos einen 
phufifhen Grund und ift eime Folge des Beftre 
bens, das unmittelbare Emfallen der wehthuenden 
Sonnenſtrahlen moͤglichſt auszufhlichen. Wenn 
man verſucht, ſich ihnen mit bloßem Haupt aus 
äufegen, fo wird man verfiehen, was ich meine. 





*) Aus William Daniell’s Sketches representing 
&he native tribes, animals and scenery of‘ Southern 
Africa, from drawings made by the late Mr, Samuel 
Daniell. London. 1820. 1. Band gr. 4. mit 48 Kupfern 
und eben fo viel Seiten Tert; koftet in Stuttgart 
44 fl. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Frepburg, im Breisgau , im April, 
Geſchluß Nr. 98.) 


Der vierte Medher, Sr. Prof. Dr. Schreiber, dem 
“man fon einige intereffante Schriften über vaterlaͤndiſche 
Seſchichte verdankt, hat auch diesmal wieder einem äußert 
anztebender Gegenftand behandelt, Er ſprach über die 
Erfindung des Schießpulvers und dem erſten Gebrauch ber 
Feuergewehre, und bat madgemwiefen, daß der eigentliche 
Erfinder bes Schießpulverd, Anglisen, aus Frepburg 
gebürtig ſey, und fonady der biefigen Stadf die Ehre der 
Erfindung gebühre. Der font als Erfinder ‚genannte 
Berthold Schwarz ift mit Eonftantin Angligen eine 
md diefelde Perſon; diefer legte Name war fein bürgerib 


der, den er fpäter, als er ind Klofter ging, mit dem 
Klofternamen des ſchwar zen Franzistaner: Minds Ben 
tbold vertauſchte. Ruckſiotlid der Feuergewebre bat 
Schreiber dargethau, daß ihr Gebrauch nicht über das 
Jahr 1356 binaufreit, im welchem Jahre die Rürnber: 
ger fir Kanomen und Schießgewehre angefbafft habe. 
Sehr frühe ſchon findet man bier in Frepburg vice 
Duͤchſen und Buͤchſenmeiſter, und Herzog Leopold hat 
nad ber Schlacht bey Sempad von den Frepburgern 
Shiefzeuge und Buͤchſenmeiſter verlangt, welden Ume 
fand der Redner zum Beweiſe aufühet, daß die biefige 
Stadt früher, denn irgend eine andre, eine Hauptnieders 
lage des Schießpulvers gehabt habe, , 


Der fünfte und teste Redner endlich, Herr Bibliothe— 
far Dr. Weil, fprab uber Leben und Schriften, uber 
Geift und Wirken Ernſt Ludwig Poſſelts. Zuerſt wird 
diefed ausgezeichneten deutiben Geſchichtſchreibers frübefte 
Bildung im elterlihen Haufe, auf der Säule zu Dur 
lad und Karlsruhe, feine dort gemedte Liebe zum 
Studium der Alten, mamentlih der römifhen Meifter- 
werke, feine erwahende Neigung zur Geſchichte und Polis 
tt, feine weitern Studien auf der Univerſitaͤt bis zu ſei⸗ 
ner Müsklehe in's Vaterland und zur Gtaatsauftelung le 
bendig und mis vieler Gewandtheit gefbildert; dann fols 
gen Poffelts frübehe Schriften, feine Seſchihte 
ber Deutfhen, Geſchichte Guftaus UL un» 

‚Karls XII. nah Voltaire, feine veribiedenen klei⸗ 
neren Schriften, insbefondere feine muſterhaften Reden. 


Die gläugendfie Periode Poſſelts begann mit feis 
nen Shriften über die franzöfifche Mevolution, Das 
erfte, was er über diefe größte Erſcheinung unferer Tage 
fhrieb, war fein „bellum populi galliei adversus Hun- 
gariae Borussiaeque reges eorumque socios, 1793.'* 
Darauf folgte feine Gefhihte des peinliden Pros 
seffed gegen Ludwig XVI.; gleidyeitig legte er die 
europäifhen Annalen und die NUUgemeine Zei— 
tung an, nachdem er fon früber das Taſchen buſch 
für Die neufte Gefbichte unternommen batte. Dr. 
Weit bezeichnet den ftufenmweifen Gang, den Poffelt 
in feinen Schriften nahm, gibt in kurzen Andeutungen 
Nachricht von deſſen Auferen Verhältnifen und Verbins 
dungen, z. B. mit Morean bis zu feinem tragiſchen 
Ende, Zum Schluß Poffelts Charakteriftif. Der Med: 
ner hatte einen etwas ſchwierigen Standpuntt, als die 
fruͤhern, weil er zulezt ſprach, und das Publifum nicht 
leicht fuͤnf Redner nad einander mit gleicher Ruhe auhoͤrt. 


Aulein ſowohl der glücklichen Wadl des Segenſtandes 
and deffen richtiger Behandlung, als der Wärme und 
Lebendigkeit feiner Eprabe gelang ed, die hoͤchſte Auf 
merkfamfeit bis zum legten Augenbli rege zu erhalten. 
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Nur glanben wir, Daß der Diebuer bey Polfelts 
Qugendbildung etwas zu lange verweilt bat *). 

Bir ſchließen die Anzeige über dieſe erſte Sitzuug 
mit dem lebhaften Wunſche, ed möge die Geiellſchaft, die 
auf eine fo kräftige und alle Hoffnungen enregeude Weiſe 
im’s Leben trat, alle jene aͤußere Aufmunterung und Uns 
gerftügung finden, die zur Erreihumg ihres Zweckes fürs 
derli® fevn Tann. Doch was läßt fih von dem Eifer 
wud der Thaͤtigkeit folder Männer, unter einer fo aufges 
Härten, Kunft und Wiſſenſchaft fo emfig fördernden Re— 
gierung,, nicht Alles erwarten ? 9. 





*) @. 2, Poffelts Schriften folen von Herm Dr. 
Mei gefammelt und mit einer Diograpbie des Verfaſ— 
ſers berausgegeben werden. Dem Vernebmen nad bat 
die Herderibe Kunſt- und Buhbandiung den Berlag 
dieier Werke übernommen. Wir werden nächftens über 
einige größere Unternehmungen dieſer Handlung etwas 
Näheres mittheilen. 


Nordamerikaniſche Literatur, 


1) Memoirs of the historical Society of Pensylva- 
nia. Philadelphia. 1826. (Der Verein für Be 
ſchichte in Philadelphia zu einer Materialien- 
Sammlung für die Nationalgeſchichte ift nicht der erſte 
diefer Art in den Vereinigten Staaten. Der von 
Maifahuferts bat fhon zı Bände herausgegeben und 
der NeusPDorker ebenfalld drev. Da diefe guten Ber 
fpiele zuverläffig auch in dem andern Staaten Nadfolger 
finden werden; fo darf man mit Zuverſicht dereinft einer 
treuen und vollſtaͤndigen Geſchichte Nordamerika’ 
entgegen feben. Worliegender Band des philadelphi- 
ſchen Vereins ift reich am intereffanten Notizen über die 
eriten Bewohner Penfiplvanieng, über Will, Penn, 
welden die Eingeborenen Onas nennen, und defen noch 
immer mit größter Verehrung gedacht wird; über frank: 
Lin, erft Buhdruder, dann Scriftfteller und großer Staatd: 
mann. Man will auch alles zur Geſchichte des berühm: 
ten Seehelden Paul Jones @rforderlibe zufammen zu 
bringen fuhen, nmamentlid feine Manuferipte, Briefe, 
Tagebücher, um melde fi nah dem Mode diefes furdts 
baren Feindes der Engländer feine Erben ftrittem. 
Man fand endlich diefe ſchaͤtzbaren, biftorifden Urkunden 
in dem Laden des Beckers Hislop in Neu: Dort. 
Ein anderer Theil der Papiere Pauls Jones war feinen 
bevden, damals in Schottland mwohnenden Schweitern 
in der Erbſchaft zugefallen, Diefe gingen daben fo gemif: 
fenbaft zu Werke, daß die Wage jeder ihren gleihen An: 
sheil zuwog. Dumcan foll fie bey feiner biographiſchen 


- Motig über 9. Jones, bie er in die Edimburger 
Encpllopädie einrüden ließ, benuzt haben, Ein anderer 
Theil feiner Manuferipte befindet fib in den Händen eis 
nes Cinwohners von Neu : Dork und befteht aus vier 
Bänden, wovon der teste franzoͤſiſch gefchrieben tft und 
Bezug auf P. Jones Dienfte in Rupland hat.) 


2) Some account of the life, writings and speaches 
of Will. Pinkney etc. von Henri Wheaton. New- 
York. 1826. 616 Seiten, (Pintney ward ben ı7, 
März 1764 zu Annapolis in Marplamd geboten. 
Sein Bater, ein Engländer, bielt ed in dem Unab: 
bängigtritdtriege mit dem Mutterlande; der junge Pins 
Emep war dagegen der eifrigfte Unhänger der amerile 
nifhen Frepbeit. Nachdem er ſich als Advolat ausge 
geichnet und mehreren öffentliben Aemtern ehrenvoll vor 
geftanden, ward er 1790 zum Kongreß ald Mitglied ge 
wählt, 1796 ward er vom Präfidenten Wafbington 
zu Unterbandiungen mit ber eugliſchen Regierung 
beauftragt und bielt fi bie 1804 in Londou auf, mm 
er wieder nah Amerita zurück kehrte. Er widmete 
fi wieder der Advolatur und bekleidete mehrere, öffent 
lie Uemter, 1806 ward er abermals nah England 
geibitt und unterhandelte, bep Gelegenbeit der See: und 
Kontinentals Sperre, wegen der großen Angelegenbeit der 
Neutralen und der Seetechte. Nab feiner Ruͤckehr 
1811 ernannte ibn Madiffon zum General: Profurator 
der Vereinigten Staaten. Un ben Diskuſſionen, die fi 
181% bep Gelegenheit der Kriegserklärung an Grofßbri 
tanniem erboben, nahm er großen Antbeil und legte 
1814 fein Amt nieder. Während ded Arieges mit Eng: 
land 1815 befebligte er ein Korps Frepwilliger, und 
ward bep dem Ungriff auf Waſhington fhwer ver 
mwundet. Als er bierauf vor der Stadt Baltimore 
zu deren Mepräfentanten beym Kongreß ernannt mard, 
trat er von Neuem, und mit fiegreibem Erfolge, ald gros 
ber Redner auf, 1816 warb er als bevollmäctigter Mis 
nifter nah Petersburg geſchickt, und zugleih beauf: 
tragt, zuvor nah Neapel zu geben und Entſchaͤdigung 
für die Verlufte zu verlangen, welde der amerifanis 
{be Handel dur die unter Mürats Megierung ans 
geordneten Konfisfationen erlitten hatte. Nach zwepijäbri: 
gem Aufenthalt in Mußlamd begehrte er, feiner Se⸗ 
fundheit wegen, die Zurüdberufung. Er ward vom ges 
feggebenden Körper zu Marplaubdb zum Senator beym 
Kongreß ernannt, und fpielte bep mehreren wichtigen An ⸗ 
gelegenheiten eine thätige Mole. Den 25, Februar 1822 
ftarb biefer audgezeihnere Staatsmann, gelehrte Juriſt 
und berühmte Advokat, über welden obiges Buch eine 
Menge lehrreiger Details enthält.) 





Verlegt von der J. ®, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, C. Undre. 
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Die ſtaatsbůͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 88.) 


Das, was ich hier einem franzdfifchen Schrift⸗ 
fteller 2) nachſchrieb, Fönnte verdächtig fcheinen, 
wenn nicht die Parlamentsverhandlungen in Eng- 
land und die jüngere Gefchichte diefe Angaben und 
die Refultate daraus vollkommen beftätigten. Bor 
Allem ift die Sigung des Unterhbaufes vom 
26. Juni 1822 desfalls intereffant gewefen ®®), 
Herr Brougham, freylid von ber Oppofition, 
gab über die Abhängigkeit der Majorität der Depur 
tirten von den jeweiligen Miniftern merkwuͤrdige 
Motizen. Pitt, der jüngere, zählte, fo lange er 
Minifter war, eine Mehrheit von vier gegen 
einen; als ihm Addington folgte, Mnute er 
von 400 Mitgliedern des Unterhaufes, „von w 
chen der größte Theil feine Weisheit früher * 
den Himmel erhoben hatte,“ nicht mehr als 63 
zuſammen bringen, „denn es ſtand nicht länger 
in feiner Macht, ſich Freunde zu erfaufen ober fich 
durch Vegänftigungen die Dankbarkeit niedriger 
und gedungener Ubhänglinge zu fichern. Im Fahr 
1806 wurde die Sprache des Herrn For die des 
Aufruhrs und der Revolution sohn; als er aber 
bald darauf Minifter wurde und ein Freund Ca ſt⸗ 
lereaghs den Sturz des Minifterd durch einen 
Antrag bezweckte, befand fih Caſtlereagh, oder 
vielmehr fein Freund, in einer Minorität von 63 
Stimmen,’ gerade in derfelben, in welcher ſich Herr 
Pitt einige Jahre zuvor befunden harte. Kerr 





*) Londres et les Anglais par J. L. Ferri de St. 
Constant. Paris An Xil. 
**) Ulgemeine Zeitung, Jahrgang 1822, Nr. 199. 





5or wurde indeffen auch abgefezt, und diejenigen 
zu Miniftern ernannt, welche früher feine Gegner 
waren. Kaum zur Macht gelangt, entjchieden fie, 
— fie, bie früher nur 63 Stimmen aufzutreiben 
vermochten, durch eine Majorität von 258 Stims 
men, „daß das lezte Minifterium das Vertrauen des 
Volks nicht verdiene.” Sch Icfe nicht, daß dem 
Herrn Brougbam, felbit von dem anweſenden 
Minifter Caſtlereagh (damals Marquis v. Loms 
donderry), widerſprochen worden wäre. — Eben 
fo finden fid fichere, und meines Wiffens wenigftend 
eben fo wenig widerfprochene Nachrichten, daß von 
ben 365 Pairs, welche im Prozeffe gegen bie 
Königin Carolina Sig und Stimme hatten, 
ungefähr dbrevßig Millionen Gulden, — 
und die 209 Pairs, welde nicht im Oberhauſe 
figen, ungefähr zehn Millionen Einkünfte vom 
Staate bezogen. — Die Bifchdfe waren in diefem 
Prozeffe ebenfalls gegen die Königin: aber während 
deffelben verfezte der König den Biſchof von Lins 
coln-nahb Wincheſter, wodurd er eine Ges 
baltsvermehrung von mehr als Einhundert 
und fehszig Taufend Gulden, — ben 
Bifhof von Ereter nah Lincoln, wodurch ihm 
ebenfalls eine Gehaltsvermehrung von view 
len Zaufenden murde, und gab dem Biſchof 
von Landaff eine Präbende von etlihen und 
vierzig Tauſend Gulden Einkünfte. 

Nah diefen Thatſachen ift es unbegreiflich, 
wie auegezeichnete Männer, felbft ein Möfer, ein 
Herder, noch die englifhe Repräfentativ : Vers 
faffung erheben konnten: es ſcheint aber, daß man 
damals dieſe Geheimmiffe noch nicht Fannte, In⸗ 
deffen will ich nicht einmal von den, allerdings 
enormen, Gebrechen fpreden, baß eine Nation 
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Hunderte von Millionen bezahlen muß, um ihre 
Gegner zu befolden, und daß die Staatsämter 
nicht an Männer, die doch nur das Jntereſſe des 
Staats zu wahren haben, die dem Staate bie 
nen follen, fondern am diejenigen gegeben werben, 
welche für die Regierung erfauft worden, 
wenn fie auch nicht derfelben würdig find: — nur 
darauf bitte ih Eurer — Aufmerkſamkeit zu rich 
ten, daß troß diefer Opfer die oben erwähnten Ge⸗ 
brechen der Regierungdverwaltung nur gerade aus 
diefer fcandaldfen Eorruption fließen; daß die Volks, 
Repräfentanten (wie fih unter andern aus dem 
eben erwähnten Prozeffe gegen die unglüdliche Kbnis 
gin und bey ihrer Beerdigung ergab) die dffents 
lihe Meinung mit Füßen treten und fich gegen 
ihre Committenten gar nicht verpflichtet halte, 
„weil fie ihre Ernennung theuer erkauft hatten,‘ 
und daß auch fogar ber kurz vorber genanute Brougs 
bam möthig hielt, der Regierung einen großen 
Einfluß auf das Parlament zu geftatten ! 

Fragt man nun nah dem Gewinn, ben bie 
Pairsfammer leiftete, fey es, „um dem mädh- 
tigen Anwogen im den Berfammlungen der Depus 
tirten Kammer einen Damm, — dem Manbdelbaren 
Seftigfeit, — der Beweglichkeit Stetigkeit entgegen 
zu fegen,“ fey es, „um zu verhüten, daß die bey 
den andern Gewalten, die monardifdhe und demos 
kratiſche, Despotismus ausüben mögen," — fo fine 
der ſich auch feine Spur davon. “) Cie war Sklavin 
des Königs, wenn der König ein Mann von Char 
rafter geweſen; graufam, wenn fie die Macht hatte; 
wiederträchtig, wenn es ihr Jutereſſe galt oder wenn 
ein Ufurpator aufgetreten war. Die Belege dazu 
find auf jebem Blatt der englifchen Geſchichte mit 
Blut gefchrieben. Eduard IV. Hagte feinen Bruder 
Elarence des Hochverraths an, weil diefer ſich 
über die an feinen Freunden verübten abſcheulichen 
Juſtizmorde, wie natürlich und recht, beflagte; und 
das DOberhaus, mit dem Unterhaufe einverftandeır, 
war fllavifch genug, dem Willem des unnatuͤrlichen 
Königs zu gehorchen. — Als der Graf von Rich 
mond (nacheriger König Heinrich VI.) dem 


‚Und die . — 
—** dermalige Pairs-Kammer * 3 — 


König Richard II. beſiegt hatte, war auf fein 
Anftiften eine Alte der Achtserflärung gegen 
lezteren felbft und viele andere Edelleute, die in 
der Schladht bey Bosworth auf bes legitimen 
Königs Seite gefochten hatten, abermals in bey 
den Häufern durchgegangen. Die übrigen Vorwürfe 
babe ich in der Gefchichte der Revolution von En gs 
land (Kap. 11. $. 8.) fchon erwieſen. Heins 
richs VI. Regierung jft die Geſchichte der Nicders 
trächtigfeit, — bie der Königin Maria des Egois- 
mus, — bie der Elifaberh der Erbärmlichkeit, 
und bie der Stuarte der Graufamkeit der Pairss 
kammer nicht minder, als des Unterhaufes, 
(Die Fortfeßung folgt.) 


Blinden » Auftalt in Zürid. 
(Verglichen 1826. Nr. 147.) 

Auch im Fahr 1826 hatte fie ihrem gefegneten 
Fortgang unter dem neuen Oberlehrer Scherr, 
einem Würtemberger, von weldem die Dirch 
tion fagt: „Wir waren fo gluͤcklich, an ibm einen 
Mann zu finden, deſſen vielfeitige, gründliche 
Keuntniffe, deffen Eifer und fanfter Charakter ihn 
in allen Beziehungen zum Oberlehrer einer ſolchen 
Anftalt eignen und zu ſchoͤnen Hoffnungen für dies 
felbe berechtigen. Bereits hat er ſich die Achtung 

mtlicher Vorftcher und die Liebe aller Zöglinge 

ben. Er geht von dem Grundfage aus, daf 

der Blinde fih eine hinreichende Fertigkeit in nüßs 

lichen Handarbeiten erwerbe, und bey Erweiterung, 

feiner Kenntuiffe durch den Unterricht in wiffens 

ſchaftlichen Fächern, zugleich auf Veredlung des 
Herzens gewirkt werde. 

Da der Blinde zahllofe Freuden entbehren 
muß, fo wird es um fo nöthiger, „daß er Rube 
und Zufriedenheit mir feinem Zuftande im ſich 
ſelbſt und im einer veredelten Gefinnung finde, 
mit Ergebung die ihm auferlegten Entbehrungen 
trage und vertrauendvoll heiter im feines Lebens 
dunkeln Tagen, das Herz zu Gott erhebe.“ — 

*) Siebzehute Recheuſchaft über die in Fihric er: 
richtete Anftalt für Blinde 1825 — 1826. Wbgelegt vor 
der Zuͤrcher ſchen Hülfsgefellihaft von J 9. v. Drell, 


Mitglied des Obergerichts —— als ehe der An⸗ 
ſtalt. Zuͤrich. 1826. 
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Ihn für diefe hoͤhern Freuden empfänglich zu machen, 
ift der lezte und Hauptzwed ber Zürider 
Blinden » Anftalt, die dermalen 13 Zöglinge zählt 
und germ noch mehrere, gegen bie ‚billigften Bedin— 
gungen aufnehmen würde. Mit Ruͤhrung liefet 
man bie einzelnen Züge son diefen im unten ans 
geführten Bericht, zu deren Mittheilung im Natios 
nalfalender für 1828 fi Gelegenheit finden wird. 

Herr Scherr hat eine neue Tonbezeihnung 
erfunden, wodurch Moten für alle Inſtrumeute auf 
eine. kurze, beftimmte Weife rajtbar zu Papier ges 
bracht werden koͤnnen. — Die Erfahrung lehrte, 
daß die Verfertigung feiner Stroh + Arbeiten ‚nicht 
für Blinde paſſe. — Die Schußpoden mindern die 
Zahl der Blinden bedeutend. — Man hat verfucht 
auch Taubſtumme aufzunehmen, und was Herr 
Scherr über die thunliche Vereinigung einer Ans 
falt für Taubſtumme und Blinde fagt, vers 
dient in dem Bericht machgelefen und erwogen zu 
werden, 3.3. „der Taubflumme erlernt die Schrifts 
ſprache; auch der Blinde erkennt die Formen der 
Schriftzäge. Der erftere fchreibt diefem mit den 
Fingern auf den Rüden und berfelbe verſteht, durch 
das Gefühl, was jener ſchreibt.“ 

Merkwuͤrdig ift der edle Sinn der Bewohner 
and Regierung Zuͤrichs, welche auf das uneigens 
nuͤtzigſte die Anftalt feit ihrer Gründung unterftügten, 
während auch nicht Ein Zögling, innerhalb der 
Mauern Zürich 8 geboren, in diefelbe aufgenommen 
worden if. Au milden Gaben kamen leztes Jahr 
ein über 2775 fl., darunter die Halfte Legate. Die 
Megierung gab 100 fl., der Stadtrath 50 fl. Die 
Arbeiten der Zöglinge brachten über 800 fl. Die 
ganze Zahres + Einnahme betrug 5974 fl., die Yuss 
gabe 3762 fl., und das.ganze reine Vermdgen hatte 
wieder um 2000 fl. zugenommen und beftand in 
18,224 fl. 





- Minden, 12. April. 
Chronik der. Hochſchulen. *) 
Die oͤffentliden Blätter werden Ihnen bereits das 
Verzeichniß der Dorlefungen an unferer Ludovika für 
Ich wünide, daß diefe Ieberfchrift, welde der Herr 


MWerfaffer gewählt, eine ſtehende und von ander Hoch⸗ 
ſchulen aus auf ähnlige Ars ausgeführt werde, D. H. 


das nähfte Semefter gebraht haben, wozu wir Ihnen: eis 
nige Bemerkungen geben. 

Die theologische: Fakultät bietet zehn Worlefungen 
an, und erfbeint fparfam gegen die übrigen Fakultäten; 
der vor ung liegende Lektiond: Katalog von Bonn ſtellt 
drepßig theologiihe Kollegien aus, — “Der geiftlide Rath 
Prof. Dr. Mall, Delan der theologifhen Fakultät, trug 
einft mit Bepfell Eregefe vor. Jezt ericeint er gar 
nicht in diefer Abtheilung, fondern wir finden ihn blos im 
der philoſophiſchen, ald Lehrer der hebraͤiſchen Sprache, — 
Prof. Döllinger (Sohn) lieft Kirchenrecht, ift weder 
Doctor juris noch überhaupt Juriſt. — In ber juriftie 
f& en Fakultaͤt vermißt man Gönnmer*) ungern, da deſſen 
Vorträge über Philofopbie des pofitiven Rechts im vers 
floſſenen Semefter viel Bepfal und ein zablreihes, ges 
miſchtes Publiftum fanden. Er gab der Univerfität ein 
Züftre, nicht blos durd feinen Namen, fondern in ber 
That dur feine lebendigen, bicht volben WBorlefungen, 
in denen er faum zu erfeßen feyn wird. Ob dieſe gerade 
Deswegen einer gewiffen Parthey mißfielen?— Der Grund 
feiner Difpenfation fol in feinen vielen mwictigen, legielas 
tiven Urbeiten liegen. — Ueber franzöfiihes Recht wird 
viel gelefen: im Bonn, wo doch franzöfifhe Recht- und 
Matböpflege noch zur Beit beſtehen, gar nidt, — Die 
Snftirurionen findet man in unferm Leltiond: Vers 
zeichniß nicht, dagegen Encpklopädie der franyäfir 
ſchen Rechts-⸗Gelehrſamkeit, franı. Civil— 
Recht und franz Kriminals Prozeß, Code de 
procedure, Code d’instruction criminelle, Code de com- 
merce. Db man damit franzöfiihde Studenten anziehen 
wii? — Prof, Maurers Vorlefungen über franyöfiide 
Rechtögegenftände im verflofenen halben Jahre batten kaum 
ſechs bis abt Zuhörer, und wenn die in der Bearbeitung 
Hegenden allgemeinen Eivil: und Kriminals Gefeße, wie 
man nicht zweifelt, aub im bayerifden Rheim 
Treife eingeführt werden, fo möchten diefe Vorlefungen 
faft überflürfig feinen, Wie baperiſches Staats 
recht bep täglichen Vorlefungen in gmwep heile ein vols 
led Jahr lang ausgeiponnen werben fann? — Wird doch 
baverifbes Landrecht im wöcentli vier Worleſungen 
binnen einem balben Jahre abgefertigt ! — 

Mit Vergnügen -fehen ‚wir den gedlegenen Veterau 
Stürzer vornen in der Meibe der Docenten, beffen Uns 
eigennüßigfeit um fo dankenswerther ift, da er nicht, wie 
mande ungleid minder gewictige Honorars oder Filial⸗ 
Profefforen, vom Staate dafür Bergitung erhalten hat. 

In der ſtaatswirthſchaftlichen Fabultät iſt 
bie Polizepy:Wiffenfbaft reichlich bedacht, ſogar Vor⸗ 
lefungen über vergleichende polizeyliche Strafgeſetzgedung, 
woben ohne Zmeifel der Entwurf eines Bayerifhen Pos 
lizer· Strafgefegbubs zur Sprache fommen wird, Nur 

*) Seitdem gejtorben, D. H. 





fein. Praktilum,.oder ſteckt es etwa-in ber Kameral 
Praris? 

Barum kommt in der mebicinifhen Fakul—⸗ 
tät Ko, Direltor des allgemeinen Krantenhaufes, nicht 
vor? der da unlängft noch fo thätig war an der dirurgi: 
fen Lehr: Anftalt! — Dagegen fehen wir Ofen auftre 
ten, als Privat» Docenten; denn bis jezt iſt er micht ordents 
licher Lehrer, bezieht auch noch keinen Gehalt. 

Die philoſophiſche Fakultät befijt in Dr. 
MReubel ein non plus ultra von Lehrer, deſſen Vorle— 
fungen ein. befonderes Programm erforderten, welches wir 
Ahnen als ein wichtiges Metenftü im der Gedichte unfe 
rer Univerfität. bier mittheilen, ob wie fhon durch deffen 
allgemeinere Bekanuͤtmachung den Neid anderer Hochſchu⸗ 
en aufjuregen befürdten. Die darin vorlommende Phi: 
Lofopbie und dad Berbum incarmatum baben zu 
drolligen Mifverftändniffen die unfbuldige Beranlafung 
gegeben, und fogar die Philoſophie Der Polizen beſchaͤf⸗ 
tigt. ) — Köppen, ald Lehrer und Scriftfteller gleich 





Als einen merkwürdigen Bentrag zur Geſchichte 
der Literatur und Pbilofopbie, allenfals auch der Orthogras 
pbie, glaube ih ibm den Leſern bier in einem treuen Mb: 
druck mittheilen zu muͤſſen: 


Anzeige über pbilofophifhe VBorlefungen an 
der Föntgliben Ludwigs: Marimiliang: Unis 
verfität zu Münden. 


Da der Vorlefe: Katalog herkommlich fib nur auf 
das Winter: Semefter bed laufenden Jahrs 183$ 
erftredt, mein Bortrag aber, dem ich mit dem angehenden 
Semefter über Pbilofopbie eröffne, einen ſyſtematiſchen 


ufammenbang mehrerer pbilofopbiiben Doctrinen bdars- 


Fe die nur zum Theil im nädften Winter: Semefter, 
der übrige Theil. der Doctrinen aber erſt im Som: 
mer: Semefter 1927 beendigt wird, fo fonnte im ber 
fagten Vorleie: Katalog der Plan meines ganzen Lehrvors 
trags über Pbilofopbie weder dem änfern Umfange, noch 
feinem inneren Zufammenbange nah ausgelproben werben, 

Es wird daher zur Verſtaͤndigung den Herren, bie 
auf biefiger Umiverfität uber Pbilofopbie Vorlefungen 
zu hören gedenken, fehr ſachdienlich ſeyn, daß ih die E rs 
yofition 

„meines ganzen Lebrkurfes über Philoſophie“ 
für die beyden naͤchſten Semefter hier zur befondern Ans 
zeige bringe, wie folgt: 


Spftematifder Lehrkurs ber Philofophie und 
war im Winter: Semefter. 
A. Die Vorbereitungss umd einleitenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten ber Pbilofopbie. 
1. Antbropologie 
a) biologifhe Organonomie des Menſchen. 
b) Dialektik der organiiden Sinnlichkeit als nies 
dere Sinnenaltion. ' 
e) Pivhologie. 
U Neumatologie des Menihen. * 
a) Dialektik der reinen Sinnliokeit — böbere Sin: 
—— — inneres abſtraltes Anſchauungs-Ver⸗ 
moͤgen. 
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ruͤhmlich bekannt, lag im verfloſſenen Semefler brach: 
man hoffte ibn diesmal auftreten zu ſehen; aber er iſt 
ung entrüdt und nah Erlangen verfest worden, We 
ber die Veranlaffung dieſer umerwarteten und unfrepwilis 
gen Weberfiedlung fagt man ſich Mancherlep, das uns aber 
zu fabelbaft klingt, als daß wir es in umferem feſten Ber: 
trauen auf bie verbeißene Lebrfrepheit glauben oder nach⸗ 
ſprechen möhten. — Erlangen gibt und dagegen Schw 
bert, der diesmal wohl nicht im Leltiondfatalog blos 
figuriren wird, wie in dem bed vorigen Semeſters. — 
Schelling, der dort gleichſalls angekündigt, aber nie 
gefommen war, ift diesmal unerwähnt geblieben. — Der 
würdige Mannert verfpriht Statiftif, wenn er das 
mit neben Klebe aufflommen kann. — Daß man deu 
celebern Hormapr nicht im der hiſtoriſchen Sparte 
fand, taͤuſchte mande Erwartung, Hoffnung und Beſorg⸗ 
niß. Erbat und, unter mandem „quousque tandem etc.‘ 
wider Vermuthen ſchon verlaffen, während Einige doch im 
ibm dem General: Confervator unferer neuen Wlademie 
der Wiffenihaften ahnen, während Andere biefe wichtige 
Stelle einem allgemein geſchaͤzten Prälaten zugedacht glauben. 
Daß man dod nichts erwarten fann, und fo ſcharfe Kons 
trafte fih begegnen muͤſſen, wobep man ſchwer neutral 


bleiben fann. 
(Die Fortfegung folgt.) 


b) Logik — die Lehre der Urtheildtraft und bes fors 
mellen Schlußvermoͤgens; nebft Erörterung des Uns 
terichleds zwiſchen Logik und Metaphofſit. 

©) Meine Vernunft» und Intelligenz» Lehre des Mens 
ſchen — Ivealpbilofopbie. 

B. Im Sommers Semefter, 
II Höbere Philoſophie: 

a) Lehre des Abſoluten an fi: efoteriihe Aktion 
des Abſoluten — Theofopbie. 

b) Lehte des Abſoluten als eroterifhe Aktion: reine 
Neumatologie der reinen erfhaffenen Geiſter, 
oder Pbilofophie der erften Offenbarung des Abos 
luten: urfprünglide Schöpfung. 

c) Lehre des Abfalls der Beifter: ſekundaͤre Schöpfung 
— natürlibe Offenbarung — Kosmologie — allges 
meine Biologie der Materie — Naturpbhilofopbie, 

IV. Praktiſche Philofopbie: 

a) Phlloſophie der Liebe, Urfontheiis aller philoſophi⸗ 
fen Doctrinen duch das Berbum incarnas 
tum in der Natur, 

b) Moral: und Meligiond:Philofopdie, Lehre der 
Wiedervereinigung mit dem Abfoluten. 

c) Staats: und Rechts-⸗— Seſellſcaftphiloſophle. 

Unterzeihneter bat geglaubt dem Bebürfniffe der mil: 
ſenſchaftlicen Jugend dadurch zu entiprechen, daß er einen 
ganzen fpftemarifhen Lebrfurs der Pbilofopbie vortrage, 
damit der Studirende niht blos bie Baumaterialien ein: 
zeln fennen lerne, ſoudern den ganzen Bau bes menſcli⸗ 
hen philoiopbiiben Wiſſens und Ahnens in feiner Inter 
gritaͤt fonfteuirt febe. 

Münden, 13, November 1826, 
Dr. 3. Reubel, 
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Die ftaatöbürgerlihen Garantien ıc, 
(Fortfegung Nr. 100,) 


7) Auch in Frankreich und anderwärts hat 
die Repräfentatin » VBerfaffung überhaupt, 
und die Pairsfammer infonderheit, noch Feine 
der großen Erwartungen, die man begte, entfprochen. 
Im Jahre 1817 brachten die Minifter das Wahl 
gefeg in Vorfchlag, welches die Nation mit Euthus 
fiesmus aufnahm; die beyden Kammern billigten 
es. Im 3.1820 fchlugen die Minifter ein neues 
Wahlgefe vor, dem vorigen ex Diametro entgegen; 
es führte die indirekten Wahlen cin und legte bie 
Ernennung der Deputirten in die Hände der Aris 
flofratie des großen Reichthums: das Volk wurde 
ergrimmt; es entftanden die Unruhen des Junius 
und ihre abfheulihen Folgen, ımib das Wahlgefek 
erhielt zwar eine Abänderung, wurde aber noch viel 
ariſtokratiſcher. Beyde Kammern genehmigten nun 
hinter einander auch diefe Geſetze. Aber am aufs 
fallendften ift das Supplementargefeg, welches die 
Wahlbezirke auf eine Art begränzte und die Vers 
fammmlungsorte fo abfichtlich verkehrt feſtſezte, daß 
der Zweck, die Wahlen der Deputirten von den 
Praͤfekten leiten zu laffen, in die Augen fprang. 
Und auch diefes Gefeg ging in beyden Kammern 
durch. Gleichwohl war der Antrag des Herrn Bars 
thelemy auf Abänderung des erfteren Wahlgeſetzes 
von 1817, nur Ein Jahr vor diefer Revolution 
(denn fie war es in der That) fo fehr von ber 
Regierung beftritten worden, daß fie, aus Furcht 
vor der revolutionären Stimmung der 
Pairslammer, ſechszig neue Paird ernannte, 
Das Volk war im hoͤchſten Grade aufgebracht, und 
eine zahllofe Menge vom Bittſchriften kamen in 


beyden Häufern an, um das Geſetz beybehalten zu 
maden. Was foll man nun von einer Deputirtens 
Kammer und von einer Pairskammer halten, welche 
in Zeit von drey Fahren” drey ſich widerftreitende 
Gefege, gegen den Gefammtwillen des Volks, und 
einmal gegen den Willen der Regierung billigen ? 
Die Pairskammer fezte nicht Einmal „dem Wogen 
in der Deputirten » Kammer,” — wohl aber einer 
wohlthätigen Maafregel der Regierung 
einen Damm entgegen. Bey dem leztereun Geſetz 
über die Wahlen (1820), bey Anregung des Zur 
vafionsfriege gegen Spanien, bey dem jängften 
Geſetz über die Septennalität der Deputirten ⸗Kam⸗ 
mer vom 1. Juni 1825 um. f. w. bauete die Nation 
ihre ganze Hoffnung auf die Pairsfammer, und ers 
wartete von diefer Ariftofratie Huͤlfe und Rettung 
gegen die Ariftofratie des großen Reichthums in 
der Deputirten » Kammer: — welche allarmirende 
Erfheinung? Aber die Hoffnung warb vereitelt; 
die Rettung erfolgte nicht. — Mehr braucht es doch 
wohl nicht, um die abfolute Untauglichkeit der Res 
präfentativ s Verfaffung,, wie fie in Frankreich 
beftebet, und namentlich der Pairslammer, bar 
zuthun, und ich überhebe mich daher der Schilder 
rung des Zuftandes des Reichs, der zahllofen, bald 
wirklichen, bald erdichteten Verſchwoͤrungen gegen 
den Thron umd gegen die Verfaffung, der demos 
fratifhen und ariftofratifchen Umtriebe, und der 
mancherley Wege, Dummheit und Aberglauben unter 
das Volk zu bringen (von weldyen ich fchon ohne 
bin früher geſprochen habe), um das alte Regime, 
die Autofratie, mit-Jefuiten vermehrt, wieder einzus 
führen, und dann den Ultramontanismus 
und eine Feudal⸗Ariſtokratie, wie unter den 
erſten Capetingern, zu gründen. Allerdings liegt 
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die Urquelle davon in dem vorhin „angeführten 
Wahlſyſtem; aber auch die Regierung benuzt 
auf eine unerhörte Art ihren Einfluß auf die Wahlen, 
und die Pairslammer ift von der Regierung abs 
hängig, wie die Deputirten = Kammer von der Dlis 
garchie. Ju diefer Kammer waren im vorigen 
Sahre (1824) unter den 430 Gliedern, aus welden 
fie beftchet 275 vom alten Adel, und unter den 
übrigen fehr viele Staatsdiener. Es ift aber 
aus den Umfchreiben des Brafen von Peyronuet, 
des Minifierd der Gerechtigkeit (vom 20. Jan. 
1824) und der andern Minifter befannt, daß die 
Regierung von ihren Beamten unbedingten 
Gehorſam fordert, wäre dieſer auch den geleifte, 
ten Eiden für die Aufrechthaltung der Verfaffung, 
z. B. der freven Wahlen, der Neligiond 
Freyheit w fe w. zumider, und ohne Rüdjicht 
auf die fih einander folgenden und entgegen gefezten 
Spiteme. Daher ift es auch fein Wunder, daß die 
Nation an der Möglichkeit einer guten, dauerhaften 
— die ftaatsbürgerlihen Rechte garantirenden Res 
präfentativ + Verfaffung verzweifelt; nicht darum, 
weil fie theoretifch unmoͤglich wäre, fondern darum, 
weil fie von Menfhen in Ausübung gefezt wird, 
welche allen Leidenſchaften unterworfen find und 
unterliegen. 

In Deutfhland mögen ſich auch nicht 
minder Gebrechen aller Art in den landftändifchen 
Repräfentativ s Verfaffungen gezeigt haben, und 
werden ſich fünftig noch mehr zeigen. Deffentliche 
Blätter behaupten, daß in der badifhen erften 
Kammer, in der Sigung vom J. 1822, ſowohl fehr 
wohlthätige Gefetges + Vorfchläge der Regierung, als 
gegründete Anträge der zweyten Kammer verworfen 
oder fo modificirt worden feyen, daß fid) leztere 
lieber ganz davon losfagen wollte: fie nannten 
das Geſetz oder den Antrag für die Aufhebung des 


Neubruchzehutens, der Herrenfrohnden gegen Ents, 


ſchaͤdigung, der Straßenfroßnden, für die freye 
Befoͤrderung der Privat s Waldungen und für die 
Dotation der Univerfitäat Heidelberg. Die vors 
geſchlagene Gemeinde» Ordnung foll eine folche Ums 
geftaltung erlitten haben, daß es ein Unglüd für 
das Volk geweſen wäre, wenn fie in diefer angeb— 


Adel zuftebenden Rechte 


lich verbefferten Form Geſetzeskraft erhalten hätte, 
„Das hemmende Princip“ — fagte damald Herr 


Zachariaͤ, dem die gelehrte, befonders juriftifche 


Welt verehrt, — „Aigen ganz eigentlich im Chas 
rafter und Zweck der erfien (Pair) Kammer.” 
Nun, fo wolle Gott die Völker vor diefem Princip 
behüten! — Zu der Sitzung ber bayriſchen 
Reichsräthe vom Juni 1819 wurde der Antrag der 
zweyten Kammer auf Einführung der Landräthe, 
wie dieſes Juſtitut im Rheinfreife beficher, vers 
worfen, eben fo, wie in der Sißung vom 2. Juli 
1819, die Anträge auf Oeffentlichkeit und Minds 
lichkeit der Mechtöpflege, auf Einführung der Ge 
fhwornen: Gerichte und auf Trennung der Juſtiz 
von der Polizey und Verwaltung. Es kommt mir 
nicht zu, dieſe Befchlüffe zu kritiſiren, doch erlaube 
ih mir, einige vertrauliche Bemerkungen darüber 
zu machen. Müdfichtlic der Oeffentlichkeit und 
Miündlichkeit der Rechtspflege erhielt der Antrag 
der zweyten Kammer nur eine Modifikation, aber, 
eine ſolche, welche jene Einrichtungen unmdglich 
gemacht, mindeftens ohne Reſultat gelaffen bätte, 
„Der König möchte bey der bevorſtehenden 
Revifion der Gerichtsordnung,“ (melde ihre Enkel 
erleben mdgen!) darauf im einer. ſolchen Art Bes 
dacht nehmen laffen, daß durch ſolche ſowohl die 
ben Standesherren als dem Geſammt— 
und daraus 
fließende Formation und Wirfungs 
freis ihrer Gerichte aufrecht erhalten werde 
und den fämmtlichen bayrifhen Staatsangehoͤrigen 
die Wohlthat, ihre Civil» Rechtöftreite, in den 
jezt beſtehenden Suftanzen, nicht nur der Foͤr m⸗ 
lich keit, fondern auch der Mefenheit nah ent 
ſcheiden zu laffen, unbenommen bleibe.” — Wegen 
ber Fury wird im gten Kap. noch Einiges bes 
merkt werben. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Funken im katholiſchen Schlefien. 
(Bergliben Nr. 75,) 
Daß einzelne Geiftlihe in- Preußiſch— 
Schleſien, wo wohl die Hälfte. der Einwoh— 
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ner katholiſcher Religion iſt, den Fuͤrſtbiſchof in 


Breslau erſucht haben, gewiſſe Verbeſſerungen 
der Liturgie einzuführen, iſt zwar ein erfreuliches 
Zeichen des Zeitgeiftes; aber was die Einführung 
der beutfchen Kirchengsfänge betrifft, iſt ihnen die 
Batholifche Kirche in Würtemberg längft vorans 
gegangen, Diefe bedient ſich guter Gefangbücher, 
die allermeiften, oder vielmehr alle, find aus unfern 
beften proteftantifhen Dichtern, z. B. Gel 
lert, Kramer, Münter,, mit wenigen Veräns 
derungen entlehnt, und athmen einen fehr liberalen, 
vernüönftigen Ton. Was einft, noch zu Herzog 
Karls Zeiten, der berähmte Werkmeifter, fein 
Hofprediger, hierin geleiftet hat, ift befaunt, Aber 
freylih, wenn die Schlefifhen Katholiten au 
das gefammte Meßbuch verbeffert, und den lateis 
niſchen Gottesdienft in ihrer Mutterfprache gehal⸗ 
ten wiſſen wollen: ſo waͤre dieſes ein Fortſchritt, 
wie die Welt noch keinen in der katholiſchen Kirche 
weit und breit erlebt hat. Gott gebe ſein Gedeihen 
zu dieſem billigen Wunſche! Allein der Bres— 
lauer Biſchof ſcheint nicht ſo geſinnt zu ſeyn, 
daß ſich von ſeiner Liberalitaͤt Unterſtuͤtzung des 
Geſuchs ſeiner Pfarrer erwarten laͤßt: indem er ſich 
alle Muͤhe gibt, den Katholiken die Bibeln, die ſie 
der Zeit fo oft Gelegenheit finden, durch die enge 
liſche Bibelanftalt in ihre Hande zu bekommen, zu 
entziehen. Er wagt arge Drohungen, und fordert 
felbft den weltlichen Arm auf, katholiſchen Sch es 
fiern das Bibellefen zu verbieten, Uber welche 
Regierung möchte folchen Forderungen der Hierarchie 
heut zu Tage mehr entfprechen ? 


Münden, 12. April, 


Chronit der Hochſchulen. 


(Fortfegung Nr. 100.) 


Die Geſchichte des Mittelalters bat einen 
treffliben Docenten gefunden: fein Kurfus ift nur auf 
Ein Decmnium, berechnet. — Neben der aramäifben 
Sprade bat auch das Niebelungen»Lied einen Dolk 
metiher gefunden: das ſchon eben fo viel moftiihe Muss 
legungen wie die Upocalopfe oder das hohe Lied fi gefallen 
laſſen mußte. — Reben der Akademie der bildenden Künſte 


bazf das Fach der Ueſthetik nicht karg befegt ſeyn. Much iſt bed 
dem regen; Sinn unſerer Muſen-Soͤhne für das Schöne 
und Erhabene nicht zu zweifeln, daf Sendturrd Vor—⸗ 
leſungen eben fo zahlrelch werden beſucht werden, als fie 
es im vergangenen balben Jahre waren, 

Obgleich die vorhin gedachten Morlefungen des Dr, 
Reubel den philoſophiſchen Heifhunger unferer Hoch⸗ 
ſchuler auf eine wahrhaft lecerhafte Weiſe verſchwenderiſch 
befriedigen, fo iſt das reinphiloſophiſche Fach doc außerdem 
noch brillant ausgeſtattet. Prof, Frank bietet Philos 
fopbie der Natur und des Geiſtes, des Rechts, 
der Sittlickeit, der Kunſt und der Religion; 
ein Anderer Philoſophie als Welt-Anſchauung, 
und der Dberfiberge Math v. Baader, insgemein der 
große, Theoſoph genanat, religiäfe Philoſo— 
»bie dar, wozu ſich auch Prof. Aft bereis erflärt, Welch 
ein Meibtbum! — An der baaderifhen Urfadel 
sünden die Kleineren ihre Lichter an, aber an Klarheit, 
Faßlichleit und Verſtaͤndlikeit, fo wie an fübnem 
Schwung und tiefen Forſchen bleibt der große Meifter 
einzig und unerreihbar; eim Heros zwiſchen Himmel und 
Erde, _ 

Defterd hat man im unfern Zeiten geklagt, daß die 
Wiſſenſchaften zu ſehr in Unterabtheilungen zerſpalten wer⸗ 
den, was ſtoͤrend im Unterricht dur fragmentariſche Zer⸗ 
ſplitterung wirkt. So finden wir in uuferm Lektions— 
Katalog neben allgemeiner Zoologie noch bape 
riſche ForftsBoologie,-die ſich doch nicht über Hirs 
ſche, Hafen und Füchſe binaus erſtrecken kann, Auch 
bie Eingemweide: Würmer werden befonders’ verbans 
beit. Gebt das fo fort, fo werden die Fiſche und Krebfe 
auch bald auf die Ehre eigener Behandlung Anſpruch 
machen, Eu 

Als neue Lehrer begrüßen uns in diefem Vorlefungss 
Verzeihniß außer Dfen und Schubert, alten Belauns 
ten, die Herren Waltenberg, Kittel, Völker, 
Demp, Erepbere von Frepberg, Schmoller und 
Mass mann; woben man uns Hoffnung gibt, daß od 
mehrere andere ausgezeichnete. Gelehrte in dies 
fem Sommer: Gemefter Vorlefungen. halten werden. — 
Daß Goͤrres ſich doch eudlich noch für ung erbitten lafs 
fen möchte, ift Gegenftand des Wunſches Einiger, — des 
Widerſtrebens Vieler. — 

So iſt alſo der Markt gebaut, und au Käufern fehlt 
es auch nicht, deren bie reihe Auslage ja über eintaus 
fend vierbundert angezogen hat. Vor diefer großen 
Zahl, die man. noch vor ein Paar Monaten nicht hoch ges 
nug pouſſiren zu fönnen. glaubte, wie Die täglich ausge— 
gebenen Bülletins aus der Univerfitäts ⸗Matrilel beweiien, 
ſcheint man jest faſt zu erihreden, und, eine balbofficielle 
Velanntmahung im einem Lofalblatt ift als ein fataler 
Vorläufer des: reichhaltigen und einiadenden Leftiond: Ka: 
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talogs zu betrabten, Mir erfahren dadurch, daß von 
1809 — 1822 nidit weniger ald 1100 Deibid: Kandidaten 
fi dargeftellt Hatten, wovon jährli im Durdfdnitt So 
angeftellt wurden, folgli& dermalen noch 195 ohne Unftel: 
lung find, und erft 1830 damit aufgeräumt ſeyn wird; 
wenn anders nicht der größte Theil derſelben, wie zu bofs 
fen, mad 18⸗ bie zıjährigem vergebliben Harren feelig 
im Herrn entfälafen it, — Go präcis wird und nun 
zwar der ſich inzwiſden gebildete Kandidaten» Numerus 
nach dem dermaligen Status aus der ftaatsdienerfcaftli« 
chem Statiftil nicht vorgelegt, aber man it auf eine nicht 
geringe Anzahl zu fließen berechtigt, wenn man, lieft, 
daß blos aus den Erudien:Anftalten Miüms 
&ens von dem Jahre 1808 bis 1817 2379 und vom 
Jahre 1818 bis 1827 gar 6670, folglih binnen zwanzig 
Sabren aus einer einzigen Stadt nicht weniger 
als neuntaufend und neun und vierzig Jüns— 
linge ſich dee Hochſchule zugewendet, und dem Staatsdienſt 
gewidmet haben, und fo foll fi diefe Zahl auch in allen 
andern Schulanftalten Bapernd vermehrt haben! — 
Die Warnung, melde die Megierung im Jahdre 1822 
Öffentlih gegen bie allzuftarfe Ueberhandnahme des Stu: 
direns zu erlaffen ſich veranlaßt fand, iſt demnach offenbar 
wenig beberzigt worden, wozu wohl der Umſtand, daß man 
auch für die unbedeutendften Subaltern » Polten die alade⸗ 
miſche Abfolution vworfchrieb, was auch in anderer Rucſicht 
eber ſchaͤdlich als nuͤtzlich, und in keinem Fall nothwendig 
feun möchte, bepgetragen haben mag. Mimmt au der 
Kirhendienft feinen Theil von diefer Legion hinweg, und 
wenden fi fo viele ald möglid dem Stande der Advokaten 
und Aerzte zu; fo muß doch Die unbefannte Größe. ber 
für den unmittelbaren Staatsdienſt übrig bleibenden noch 
enorm feun, und gerechte Belorgniffe erregen, Und troß 
Diefer abfhredenden Wahrnehmungen fehen mir jet im 
Münden 1400 und in Erlangen und Würzburg 
mwenigftend 600, in summa 2000 Jünglinge ſich dieſer 
zweifelhaften Laufbahn widmen! Erwägt man bierbep noch, 
daß der oͤffentliche Dienft feit Fahr und Tagen eine Menge 
gunftionärs entlafen bat, und zu noch weitern Meduktios 
nen ſich anſchict; daß bey Erledigungen vor Allen Penfio: 
niſten wieder einrüden; die Urmee und die Schreiber doch 
auch Competenten liefern; und doch überall über die un: 
glaublihe Anzahl Staatsdiener geflagt wird: fo kann man 
die Ausfichten des gelehrten Nachmucied gewiß nicht tröft: 
lih finden, fo ſeht man fi auch im Allgemeinen über die 
audgebreitete Theilnahme an wiſſenſchaftlicher Bildung 
freuen moͤchte. Die Regierung kann dabey nicht mehr 
thun, als die Lage der Sade bekannt maden, und auf 
die unausbleidlichen Folgen diefer Anhäufung binmeifen, 
wornach fih Jeder fein Progmoftiten felbit ftellen mag. 


Leider glaubt aber jeder Cinzelne,, Ihm werde es doch wohl 
gelingen, aus der ‚großen Lotterie des Staatsdienfes ei⸗ 
ven, wenn auch nur mäßigen, Gewinn zu ziehen, und da 
diefe Hoffnung Jeder mährt, fo ſtuͤrzen ib Alle in beu 
Strudel, welcher für die mmerfahrne kurzſichtige on 
noch fo mande andere Meize bat. 

Man muß ed daher ber Natur überlaffen, bie im 
Phoſiſchen mande Produktionen bis zum Uebermaß ſich 
vermehren läßt, und dann plöglib und oft kaum ſichtbar 
wieder aufräumt, und den Normal sZuftand berftelt. Sie 
wird es notbgedrungen bier auch im Moralifhen thum, 
wenn ſchon die Individuen dabey das Opfet werden, 


(Der Belhluß folgt.) 


den 14. April 1827. 


Menn auf einer neuen Hoechſchule Privatfehtäbungen 
verboten und dagegen nur öffentlibe Fechtböden unter 
Aufſicht verpflihteter Fechtmeiſter verftattet find, fo kann 
man biefer faft überall beftebenden Verordnung das Lob 
der Zweckmaͤßigkeit nicht verfagen, Wenn aber eben da⸗ 
felbft die öffentlichen Fechtboͤden auf den fogenannten Knei⸗ 
pen der landsmannfhaftliben Korps find, wo die Fecht⸗ 
meifter, wie natürlih, nur eim Paar Stunden täglich - 
zugegen find, und im der Zwiſchenzeit beliebig. gefhalter 
und gewaltet werden kann; fo ift fehr auffallend, daß man 
bie gehörige Auffibt über dergleichen Fecht- und Kommer⸗ 
eefäle bieder gänzlich vernachlaͤſſigt bat, — um fo mehr, 
da fib das Gerücht verbreitet, daß gerade am diefen Dr: 
ten die meiften Duelle vorfallen, weil man fi bier ſiche⸗ 
rer glaubt, als anderswo, und bey einiger Vorfiht auch 
nicht fo leicht entdet werden fan. — Möge biefer 
Wink beberziget und bald für einen pallenden, allge: 
meinen Fechtboden geſorgt werden, der außer den Fecht⸗ 
übungsftunden zu Feiner anderen Zeit den Studirenden 
zugänglich ift! 





Dresden 


Sie gaben Nr. 145. 1825 bie erfte Nachricht von un: 
fern fteinernen Waflerleitungsröhren. Es wird Ihre Leſer 
Intereffiren, nun aud deren Preife zu erfahren, wie fie 
Here Brandt, Beliger der Steinbohrer: Mafbine bep 
Pirna, aber bier in Dresden (Kreusgaffe Nr, 337) 
wohnend, bey zwey Eden langen Möhren ftellt, Zwey Zoll 
weit gebohrte koſten ı8 Grofhen, Mit iedem halben Boll 
ftärtern Durchmeſſer fteigt der Preis um zwep Grojden ; 
fo daß achtzöllige ı Thaler 18 Groſchen koſten. 





‚Verlegt von der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Medaftenr C. C. Andre. 


Nro. 102. 





Hein 


e rı% 





Sonnabend, 28. April ı827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſehung Nr. 101.) 


8) Auf jeden Fall iſt wohl das gewiß, daß 
die deutſchen Volkerſtaͤmme durch die ihnen 
gegebenen Konſtitutionen nichts gewonnen haben. 
In Baden waren von dem unſterblichen Karl 
Friedrich die vortrefflichſten Maaßregeln genoms 
men, ehe es eine Konftitution gab; das Feudals 
Spftem war aufgeldfer und das Wolf erlag weder 
unter Abgaben noch unter dem „Hemm » Princip;“ 
— In Bayern war von dem gutmärhigen König 
unendli viel Gute® bereitet worden, als er noch 
Aurofrat im vollen Sinne gewefen; fein Minifter, 
Graf dv. Monrgelas, lich aus allen Ländern, 
wo fich gefcheite Männer fanden, die in Bayern 
Licht verbreiten wollten, felbige kommen, brachte 
die Monarchie auf die Höhe, auf welcher fie nun 
ſtehet, und ich glaube nicht, daß das Volk damals 
bärter gehalten worden fey, als dermalen. Frey— 
lid gab es auch viele Quiescirungen u. f. wm. — 
Sn Naffau that ber Souverain vor Einführ 
rung ber Berfaffung Wundergroßes, und mehr, 
als wir in allen europäifchen Fonftitutionclen Läns 
dern gewahr werden. — Und um mit Einem 
Worte Alles zu fagen: „alle diefe Völker wünfchen 
wenigftens, was das badifche ausdrüuͤcklich begehrt 
baben foll, — daß doch ihre Fürften ihre Regie 
rungen wieder ohne Kammern führen möchten,” 

Bey allen großen Gebrechen der ftändifchen 
und Repräjentativ s VBerfaffungen iſt aber doch aud) 
wieder viel Gutes für die Menſchheit durch fie her 
vorgegangen. 

Es zeigten fih in den Verſammlungen der 
Stände und in den Kammern der Paird und ber 


Abgeordneten Redner, von deren eminenten Tas 
Ienten und Kenntniffen vorher Niemand Ahnung 
hatte, und welche für- die Nation bis dahin ver 
loren waren. Bor allen leuchtet unter diefen neu 
entdeckten Herven in Frankreich der edle General 
309 bervor. Zwar führten in den deutſchen 
Kammern die parlamentarifhen Berbandlungen 
häufig den herkommlichen, akademiſchen Doftrinärs 
fchnitt mit fi; ed wurden Reden gehalten in der 
Form von Lehrbüchern zum erften — oder wenigftens 
zum afademifchen Unterricht, welche Langeweile ers 
regten und der guten Sache dadurch empfindlichen 
Schaden braten; Kleinlichkeit und Pedanterey 
verirrten ſich bis im folche Pofitionen des Budgets 
der Staatdausgaben, wo man nur hohe, erhabene 
Geſinnungen und Zartgefühl für erlauchte Perfonen 
hätte erwarten follen. Mir hörten Deduftionen 
allgemein befannter Wahrheiten; fogar der Grund» 
fa, daß die Wahlen der Abgeordneten frey fern 
mößten und ohne Einfluß der Regierung, dem die 
gefunde Vernunft noch mie beftrirten hatte, wurde 
mit efelhafter Breite und in Paragraphen vorgetragen. 
In den Gefetzes « Entwürfen fehlten nicht felten 
Einfachheit nnd umfaffende Grundlagen, die Erites 
rien gefeßgebender Klugheit und des Genies: eine 
Menge Ausnahmen ließen Feinen feiten Grundjag 
ftehen und machten die Anwendung ſchwierig. Gleichs 
wohl erftand ein reger Geift zur Abſchuͤttelung vers 
alteter Vorurtheile. Die Minifter und Räthe der 
Monarchen wurden durch die Deffentlichkeit der 
Berbandlungen und durch die Controlle der Repraͤ⸗ 
fentarion des Volkes vorfichtiger, beſcheidener, und 
in die Gränzen gefeglicher Gewalt zurüdgebrängt, 
ihre Unmaßungen mit Würde und Kraft geahndet. 
Durch die konſtitutionellen Formen und durch 
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bie Ausübung der politifhen Rechte wurde der Geift 
ber Freyheit, — durch biefen Talente, Tugend und 
Patriotismus erweckt und genährt.e Sie haben 
dem Menfhen einen Werth gegeben, den er felbft 
fruͤher nicht Fannte; und der Staatsbürger ift 
nicht mehr das bloße Werkzeug zu willfürlichen, 
ehrgeizigen und ungerechten Zweden, zu Befriedigung 
der Launen einer Maitreffe und verworfener Höflinge, 

Eivilifation und Humanitaͤt find, ſeitdem es 
Verfaffungen gibt, ſchueller fortgefchritten. Zwar 
geben fie der Selbftfucht und befonders dem Hange 
nah Reichtum neue Stoffe, neue Stüßen; und 
der Menfchenfreund Hagt fie darum an: aber die 
Rohheit der Sitten und die Graufamfeit bey Vers 
brechen find verfehwunden, und der Menfchenfreund 
froplodt. 

Durh den Kampf bes —— mit 
dem Lichte der Vernunft, der Feudal⸗-Ariſtokratie 
mit dem Buͤrgerthum, des Abſolutismus mit der 
Demokratie, — durch fo viele Reibungen der Par— 
theyen, — durch fo viele Ruͤckſchritte der Regie— 
rungen, durch Öffentlichen Tadel felbft des Untadel- 
haften, durch Mißbraͤuche in allen Zweigen der 
Verwaltung und felbft Durch Gewaltſtreiche ift Großes 
zu Tage gefördert worben: diefe Kämpfe, dieſe Ruͤck— 
ſchritte, dieſe Gebrechen einer Seite, und die freye 
Zribune in den Kammern, in Verbindung mit der 
freyen Preffe, welde in England während der 
ganzen Periode des geifligen Kampfes, und in 
Frankreich menigftens, in Zwifchenräumen Statt 
fand — .diefes Alles gab der dffentlihen Meis 
nung einen hehren Charakter und eine fürder nicht 
mehr zu erfchätternde Feſtigkeit. Was chemals die 
religidfe Ummälzung für die Ausbildung der Menfchs 
beit wirkte, das wirkte in unfern Tagen der Zeit: 
geift, welcher die Gründung der neuen Verfaffungen 
zur Urfache und zur Folge hatte. 


(Die Eortfegung folgt.) 


Wer bat Rede? 


1) Ein Meferent im Literatur: Blatt zum 
Morgemblart nennt Pahls neueſte Schrift: 


„Weber den Obfcurantismus, der das deutſche Vaters 
land bedroht” — ein Buch „voll tiefer und 
Harer Wahrheiten,” und zeigt übrigens zus 
glei offenbar genug, daß cr keineswegs eine Vors 
fimmung für den Verfaffer hatte; Herr Goͤrres *) 
hingegen nennt dieſelbe Schrift — zwar ein wohl 
gemeintes, aber leeres, feiht „... wegge 
fhöpftes, ganz unnüges Bud.“ — Kennt 
wohl Hr. Goͤrres deffelben „Politiſche Lektionen 
für die Deutſchen.“ (München 1820)? 

2) In unfern gelefenften Literatur » Zeitungen 
ward Dr. Salat als Bearbeiter der Ethik Ho che 
geftelle; im neneften Bande des Hermes him 
gegen wird berfelbe tief herabgeſezt, während 
fein „Handbuh der Moralwilfenfchaft nach der 
dritten Auflage feiner Darfichung der Meorals 
Philoſophie““ gar nicht genannt wird. (Hannte 
ber Kritiker des Hermes diefes Werk nicht, unges 
achtet bereits eine fehr empfehlende Recenſion deſſel⸗ 
ben, in der Allgemeinen Literatur » Zeitung von 
Halle, erfhienen war?) Sa, es wird bort über 
biefen ſuͤddeutſchen, philoſophiſchen Schriftfteller und 
vicljährigen, akademifchen Lehrer der Philofopbie, 
eine Art Todesurtbeil gefproden, — Übrigens ohne 
jeden Beleg, alſo nur ein Machtipruch, aber 
Waſſer (obwohl von einem jungen Kritiker) auf 
bie Mühle des befannten Obſcurantis— 
musim füblihen Deutfchlande! M. f. in 
ber zweyten, großentheild neu bearbeiteten und vers 
mehrten, Auflage der pſychiſchen Anthropologie von 
demfelben (München 1826) die &, 385 — 387; 
eine hiſtoriſch⸗pſychologiſche Bemerkung, welche den 
Freunden des Lichtes im deutſchen DVaterlande eben 
fo intereffaur als wichtig, in unſerer zeit, vor 
fommen * 


*) Im bem Schriftlein: „I. H. Voß und feine To: 
beöfeyer in Heidelberg. Mus dem ‚, „fogenannten‘ + Kar 
tholifen befonders abgedrudt.‘ 





Ein guter Rath! 


Das eigentliche Wünfhenswerthe für Engs 
land, für.die Welt, für Millionen von Menſchen, 
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mit 
daß 


wäre bie Wiebervereinigung der anglitanifchen 
der allgemeinen Kirche. Wir wiffen wohl, 
diefer Gedanfe von dem meiften Menfchen nur 
mit Achfelzuden aufgenommen werden wird, und 
geftehen gern, daß der jeßige Zuftand Englands, 
das gegenwärtige Verhaͤltniß der verfchicdenen Res 
ligions- und politifhen Partheyen faft dazu bes 
rechtigt, dieſe Aeußerung lächerlich zu nennen. 
Aber wenn died wirklich der Fall iſt, fo liefert 
es Tcider einen neuen Beweis der bedenklichen Lage, 
worin ſich England befinde. Die MWicders 
vereinigung ber englifihen Kirche mit der römifch- 
Fatholifchen würd allein im Stande ſeyn, fie vor 
den Angriffen. Bei, vielen Sekten ficher zu ſtellen, 
und fie von der Knechtſchaft zu befreyen, unter 
welcher fie nah dem eigenen Geftändniffe des 
Blackwood Magazine ficht. Alle Religionsgefells 
fhaften, die ſich von ber Fatholifchen Kirche loss 
gefagt haben, find mehr oder weniger in große 
Mbhängigkeit von der weltlichen Herrfchaft gerathen, 
wovon die proteftantifche Kirche in Deutfchland, 
die anglifanifhe und zum Theil die griechifche 
allgemein befannte Beyſpiele find.“ ©. 
(Wiener Jahrbuͤcher der Literatur 1926. Oft. 
Nov. Der. Rec, von Blackwood Edinburgh 
Magazine. San. bis April 1826. ©. 77.) 





Münden, 12. April. 
Chronik der Hochſchulen. 


(Belhluß Nr. 101.) 


Nachdem wir nun feit einem halben Jahre in biefer 
Studentenwelt leben, fo baben wir aud Gelegenheit ges 
habt, die Beſchaffenheit und Verbältniffe derfelben näher 
fennen zu lernen, und wir theilen Ihnen hierüber unfere 
Bemerkungen mit, fo wie fie aus unferer inmigften Leber: 
zeugung bervorgeben. Daß unfer Urtbeil von ber Mebrs: 
zahl beftimmt wird, ift begreiflih: Ausnahmen, die 
allerdings vorhanden ſeyn mögen, bilden nit die Regel. 

Bor Allen entftebt die Frage: befißen unfere Studi: 
renden biejenigen Fähigkeiten und Vorkenntniſſe, welche 
gur Uuffafung, Bendgung und Verarbeitung der ihnen 
dargebotenen reiben Unterrichtsmittel erforderlich find? 

Hierüber find die Meinungen, leider! nicht getbeilt, 
Man will befonders Kenntniß der alten Spraden vermiß 


fen, ohne bie doch ein gründlides Studium unmöglich 

fepn. fol. Ein öffentlicher Lehrer *) fagt darüber unter 

— 
— „Fremd in ben alten Sprachen, unbekannt mit den 
neuen, der Mutterfprade nicht einmal mächtig, füllt 
ein febr großer Theil der Antommenden unfere Hörfäle, 
und fezt bep jedem neuen Schritte den Lehrer in Werles 
genbeit, der kaum mehr Worte und Umfcreibungen 
genug findet, um fib verftändlih zu mahben. Gin las 
teiniihes Wort lann den größten Theil des Kollegiums 
zur Verzweiflung bringen, und für die beißendften Er— 
innerungen über die grobe Unmiffenheit hat die größere 
Babl nicht einmal dad Gefühl des Unmuths uud der 
Reue mehr. 

Mebr noch hierüber zu fagen, wäre überfläffig. — 
Fehlt es num aber ihon an diefer — wir mödten fagen 
mechanifben Wähigkeit zur höbern Erkeuntniß pofitiver 
Miffenfbaft, die man doc eher noch, ale philoſophiſche 
Vorbereitungen, von der Schule erwarten ſollte; wie wird 
ed erft mit dem Verftändniß jener phlloſophiſchen Stolles 
gien ausfeben, welde icon in ihrer bloßen Ankündigung 
barbariih Eingen (ſ. den Neubel’ihen Katalog und ans 
dere), und deren Vortrag, aus den tiefiten Schachten 
menihlider MWeisbeit ergrübelt, selbft erfabrne Männer 
bis zu der fhmwindelnden Höhe der Abſtraktion zu folgen 
faum vermögen! was foll davon im Geiſt des Juͤnglings 
zuruͤckbleiben, dem ſchon die Sprache unferer neuern Phi⸗— 
lofopben unverſtaͤndlich, ihre Ideengang rein unfaßlich ift, 

Die öffentliben Morlefungen wurden fleißig heſucht: 
dagegen foll Privarfleiß fehlen, was auch ſchon durch dad 
Vorbergefagte begreiflihb wird. — Wir wollen jedoch dass 
jenige, was in dem mangeibhaften Organismus der Schu 
len, in der unvollftändigen Prüfung der zum Univerfitäte- 
Beſuch erforderliben Qualififation, und in einem zu febr 
beengten, afademifchen Lehrplan für die Wirkungen unferer 
Hochſchulen Nachtheiliges liegt, nicht den Studirenden 
alein zur Laft legen, an denen fich vielmehr jene Mangels 
baftigfeiten nur bewähren. — Ein newer Lehrplan foll ia 
der Bearbeitung liegen. 

Der Zerftreuungen (Erbolungen) bietet frevlih eine, 
Hauptftadt mehrere und koſtbarere ald eim ftilled Lands 
ftädthen dar, und daf man bep deren Wahl gerade nie 
immer fehr delifat zu Werke gebt, beweift die Thaͤtigkeit 





*) Prof. Dr. Wenig in feiner Schrift „Ueber Mäns 
gel und Gebrechen der juriftiihen Lehrmethode, mit bes 
fonderer Müdfiht auf die Univerfität Landshut 1820.- 
— Diefe freymütbige mit tiefer Sackenntniß geidriebene 
Mbhandiung wurde mit Beſchlag belegt, und dadurch eine 
andere Broſchüre: „Rechtlicde Anſichten über die Noth- 
wendigfeit, die Entfbeidungsgründe bey der Beihlagnabme 
oder Konfidfation der Schriften öffentlih befannt zu ma» 
qen,“ veranlaßt, welche jedoch gleichfalls unterdridt wurde, 


408 


Der Poliyey gegen eine Menge Phrynen, melde fib von 
allen Seiten herbepgemadt hatten. — Die landemanns 
ſchaftlichen Verbindungen haben fib offen entwidelt, und 
Meibungen geäußert, gegen die man, wie der vorliegende 
öffentlibe Anfhlag*) zeigt, einzufbreiten für nöthig fand; 
und die damit verbundenen albernen Farcen haben nicht, 
wie man nad dem Bepſpiel Berlins boffte, in ber 
großen Stadt aufgehört; fogar das alt: burfailofe Fu c= 
brennen ift von allen Selten und Farben mit großem 
Eflat celebrirt worden. Die theuern Gefammtfahrten zu 
50 bid 60, theils vierfpännigen Wägen, bat die Polizey 
beihräuft, Un Iwepfämpfen und deren leidigen Kolgen 
feblte es auch nit. — Sonſt betragen fi die jungen 
Leute öffentlib rubig und anftändig. Cinige menige be 
ſuchen gefelfhaftlide Eirkel und literarifde Anſtalten, des 
zen für die Studirenden felbit eine volftändige im Kolle: 
glengebäude ringerichtet iſt. 





*) (Deffentliber Auſchlag am ſchwarzen Bret.) 

Mas Sr. Majeftät der König in Anſehung der med: 
felfeitigen Meibungen unter den Studirenden an den fönigl. 
altademtfhen Senat zu erlafen gerubt baben, wird fämmts 
lien Studirenden mittelft nabftebender Abfchrift zur ges 
naueften Darnachachtung biermit eröffnet. 

Münden, 27. Febr, 1827, 
2. v. Dreſch, 


derzeitiger Meltor, 
Müller, 
Sekretaͤr. 


eubdbwig 
von Gottes: Oaden König von Bayern, 


Mir baben aus ber von unferm Staatsminifterium 
Des Innern Und gemachten Anzeige mit Beiremden ent: 
nommen, daß mehrere Studirende an Unferer Ludwigs: 
Marimilian : Univerfirät dabier durch unbegreiflibe Miß: 
Deutung einzelner Ausdruͤcke Unſerer den Abgeordneten der: 
gelben ertheilten Antwort fib zu dem MWabne verleiten 
laſſen, als entipräbe es Uniern Adfichten, dab Studirende 
der Hochſchule, welche fib an feine der unter dem übrigen 
Beftebenden gefeligen Vereine anihließeu, fondern in die: 
der Beziebung eine ifolirte Stellung zu bebaupten wüns 
(den, als fogenannte DObfeuranten der Mifabtung und 
felbft ungeziemender Mifbandlung Preis gegeben werden. 

ur Befeitiaung dieſes Irrthums erklären Wır, daß, wenn 

ir den Studirenden auch gerne gönnen, fib, fo meit 
28 mit den Zweden ibrer Beftimmung und mit den all: 
gemeinen Staatsgeſetzen und Polizevorbnungen vereinbar 
it, zu einer anftändıgen gefellibaftlihen Unterbaltung vers 
fammeln, iedod niemals zugeben werden, daß die — 
beit des Privatlebens des Einzelnen hierdurch befcränft, 
und irgend ein Pphofiiber oder moraliiher Zwang gegen 
denfelben ausgeübt werde, wie, Wir denn aub im der er 
waͤhnten Antwort Uns des Ausdruds „Obfeuranten” nur 
in feiner gewöhnlichen, allgemein bekannten, und feines: 
weas in jener verwerfliben, nur in der Stubdentenfprade 
befannten Bedeutung bedient haben, und bedienen konnten, 

‚ @tr erinnern bierbey zugleih ausdrüdlib, daß die 
Univerfitätd: Gefege, insbefondere in Beziehung auf Zweps 


Anfrage Über eine Lokalitaͤt Berlins, als 
Nachtrag zu der geographifdyen Diskuffion 
in Mr. 73 biefer Blätter, 


Gibt es in Berlin mehr ald ein Dbfervatorium ? 

Nah einem vor und liegenden Grundriß dieſer Haupts 
fladt halten mir das DObfervatorium auf dem zwiſchen der 
Dorotbeen:-Straße und den Linden gelegenen fünigl, 
Atademiegebäude für dadienige, auf welches ſich bie ber 
fannten Bodenihen, fo wie bie aus dem geodätifhen 
Dperationen des preußiſchen Generalftaates abgeleite: 
ten, durhdieHertba bekannt gewondenen, Beltimmungen 
begeben, Allein die Boden ſche Längenbeflimmung, die 
in dem aftronomifhen Jahrbuch für „1822 auf 44° 10%,5 
in Seit, oder auf 31° 2’ 375 von Ferro angegeben 
wird, gebört einem Meridian, der nach der Neymanırs 
fben Sharte auf zwey Minuten 20 Sekunden, und bie 
nah dem geodätiihen Dperatiouen gefundene Länge von 
31° 3° 33,53 einem zwerten Meridian, der nah jener 
Sharte noch mweiter und auf 3 Minuten 20 Sekunden öſt⸗ 
lier fällt, als fib die Lage des Tönigl. Akademlegebaͤudes 
auf dem Grundri$ Berling in der Nepmanu’fhen 
Sharte beftimmen läßt. 

Die hieraus für dn Ortsunkundigen entfiehende Un— 
gewißheit, ob die Beſtimmungen jener lejtangegebenen 
Länge fib nicht auf ein zwented Obfervatorium beziehen 
fönnen, das ungefähr in der Gegend zwifchen dem Frank 
furter und dem Shlefifhen Thore liegen müßte, 
veranlaßt, nad jener geograpbiihen Diskuſſion, obige nach⸗ 
träglihe Frage, die dem Ortskundigen vieleicht feltfam 
klingt, dem fremden Meferenten aber nidt verübelt wer» 
den mag; da diefer bep einem nureinmaligen, kurzen Auf— 
entbalt in Berlin, außer der Kaferne am Kupfergraben, 
fein anderes Öffentliches Juſtitut keunen zu lernen Geles 
genbeit hatte, 





fämpfe, noch fortbeftehen, und daß Wir, meit entfernt 
bievon eine Ausnahme oder Nabfibt eintreten zu laffen, 
jede Verlegung derfelben nah aller Strenge ber Gelege 
werben laffen abnden, Der Uiniverfitärd : Senat bat dieſe 
unfere Erklärung ungefäumt zur allgemeinen Kenntniß der 
Studirenden zu bringen, und vorzüglich darüber zu wachen, 
daß in den beitebenden Vereinen derfelben feine Satzunm— 
gen, dur welche der Iwepfampf erlaubt, oder in gewiſſen 
Fällen fogar geboten wird, gedulder, und diejeninen gefell: 
fhaftliben Verbindungen, deren wohlgefäliger Zweck die 
Yusrottung diefes ftrafbaren Unwelend unter den Studi: 
renden beabfichtigt, vorzugsweiſe befchügt werden. 

Münden, 18. Febr. 1827. 

2 ud wig. 
Auf allerhoͤchſten Befehl 
Martin. 

An das koͤnigl. Staatsmini⸗ 

fterium des Innern, 
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Wiesbaden *#) 


! Das Dertlihe. Die Stadt liegt am Fuße 

bes Taunus, im einer anmuthigen Landfchaft; 
weſtlich, füdlih und dftlich von begrünten Anhoͤhen 
und reizenden Obftbaumpflanzungen umringt. Sie 
ift feit 1816 die Hauptfladt des nun vereinigten 
Herzogtums Naffau und der Sig der fänmts 
lichen höheren Landesfollegien; fo daß man die Bes 
völferung auf wenigftens 7000 Seelen annehmen 
fann. Der ältere ganz verbaute Theil von Wie 
baden ftößt durch Düfterheit und Häßlichfeit ab. 
Der neue, regelmäßige, dagegen zieht durch Heiters 


*) Mir theilen mit Vergnügen ben Leſern diefen Ar: 
titel als Probe des unter der Preife befindlicen bey Friede 
rich Wilmans in Frankfurt heraus fommenden Werls; 

Fiſchers neufter Wegweifer für Neifende 

am Rhein don Mainz bis. Edlim 

mit, das ſich dadurdy felbit aufs allerbefte empfehlen wird, 
Papier, Schrift, Drud, Format, alles ift nett, bequem, 
und befonders find die Lettern, ungeachtet des kleinen 
Oktavs, doc verbältnifmäßig groß und die Ungen nicht 
angreifend. Gleiches Lob verdienen die überaus niedlichen, 
von Delfedfamp nen aufgenommenen, maturgetreuen 
Anſichten der, auf jener Tour vorflommenden intereflan- 
teften Varthieen. Prof. Richt er und andere Kuͤnſtler 
baben fie fehr zart radirt, Achtzig in Allem werden obis 
gem Wegweiſer bepgegeben, und, nah Wahl, ſcowarz oder 
iQuminirt. Vor ung liegen; dee Mäufetburm und Ruine 
Ehreufels, der Tempel auf dem Niederwald, Nik 
Desbeim, Jobannisberg, Hattenbeim, Mit 
telbeim, Biberih, Mainz zweymal von zwey vers 
fcbiedenen Standpunften, Bacharach, Schloß Rhein 
ftein und Ruine Bautdberg, diefe noch befonders, 

Jeder, melber diefe Gegenden zum erften Male zu 
bereifen denkt, wird wobl begterig nad diefem Wegweifer 
greifen, und, wer fie bereits gefeben, fi gern dur ihn 
die angenebmften Erinnerungen zurüdrufen und nochmals 
vergegenmwärtigen, D. H. 





keit und Schoͤnheit an. Freylich aber datirt ders 
ſelbe auch erſt von 25 Jahren her. Es ward dabey 
nach einem feſten Plane gebaut. Dieſem zu Folge 
ſollen ſaͤmmtliche neue Straßen ein Viereck um die 
Altſtadt bilden, worauf das Ganze mit Platauens 
Alleen umgeben werden foll, 

Die fhönfte unter jenen neuen Gaffen ift uns 
fireitig die breite, lange und ſchnurgerade Wil: 
helmsſtraße, nah dem regierenden Herzoge -fo 
genannt. Sie beftcht indeffen nur aus einer 
Häuferreihe, während fie auf der linfen Seite mit - 
einer Doppel» Allee von Akazien bepflanzt if. Am 
Anfange derfelben liegt der herrlihe Wilhelmsplag, 
wo jezt ein neues Theater gebaut wird. Am Ende, 
und zwar an ber Friedrichsitraßen «Ede, ſteht das 
neue Palais, das ſich vortrefflih ausnimmt. Auch 
ber wirflid prächtige Kurfaal ift im hohen Grade 
ſehenswerth. Für evangelifhe Kurgäfte noch die 
Bemerkung, daß fchon vor einigen 20 Fahren aud) 
eine reformirte Kirche erbaut worden if. Eben fo 
ift Wiesbaden jezt mit fehr gutem Trinkwaſſer 
verfchen. Es wird zwey Stunden weit hergeleitet, 
und durch neun laufende Brunnen vertheilt, wovon 
zwey in der Nähe des Kurfaales befindlich find, 

Die Kuranftalt. A. Das Waffer Es 
ift ein warmes, muriatifch » falinifches, und bietet 
bey der Analyſe folgende Beftandtheile dar: Kohlen 
faure Kalk- und Bittererde; falzs, Fohlen» und 
fhwefelfaures Natrum, lezteres mit ein wenig auf 
geldftem Eifenoryd vermifcht; endlich falzfaure Kalk, 
und Pittererde, nebſt etwas Ertraftivfiof. Es 
werden 4 Haupt» und 11 Mebenquellen gezählt, 
allein der mineraliihe Gehalt. derfelben wechfelt 
nah dem Temperaturgrade ab. Se höher dieſer 
ift, defto reicher pflege auch jener zu ſeyn. Go 


— 
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3. B. der Kochbrunnen von 151 Grab Fahrenheit, 
die Quelle im Adler 140, die im Schügenhofer117. 
Wird diefes Waffer der Luft ausgefezt, fo fühle es 
fih in 36 Stunden bis zu dem Temperaturgrade 
der Atmofphäre ab. Bey dem Erkalten bilder ſich 
auf der Oberfläche ein dünnes Häutchen, das aus 
Kalkerde beftcht. Die Wirkſamkeit des Waſſers 
zeigt ihren befondern Einfluß auf das Haut» und 
Drüfenfoftem. So aͤußert fih demnach die Heil— 
kraft deffelben bey folgenden Uebeln befonders auf 
eine eben fo ausgezeichnete, ald nicht felten bes 
wundernswerthe Art. Ehronifche Rheumatismen 
und Gicht in allen ihren Verſchiedenheiten; Eon: 
tracturen, - Verwachfungen, Steifigkeiten, Kruͤm⸗ 
mungen der Glieder; metaftatifhe Krankhei— 
ten aus rheumatifhen und gichtifchen, pforifchen 
und herpetifchen Urſachen; Hautausfchläge, Kraͤtze 
und verfhiebenartige Flechten; veneriſche, ferophuldfe 
und fiftuldfe hartnaͤckige Geſchwuͤre; veraltete 
venerifhe Uebel; Schlämanhäufungen in den 
Berdbauungsorganen ; Stockungen in den Vaud» 
eingeweiden; Blutauhäufungen im Pfortaderſyſtem, 
und Hämorrhoidalbefhwerden; Stodungen in den 
Gekrdoͤdruͤſen; Verſchleimungen und Gries in den 
Mieren; Stodungen der Menftruation; endlich 
Krämpfe, Nervenkrankheiten, Hpfterie und 
Hypochondrie. Es gibt indeffen auch mehrere Uebel, 
wo dieſes Mineralwaſſer ſchaͤdlich werden Faun. 
Dies zu beftimmen, ſteht indeffen nur Aerzten zu. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ausbeute eined Briefwechfels. 
Is 


Sie werden in bffentlichen Blättern gelefen 
haben: daß den Maͤnchnern das Vergnügen zu 
Theil geworden fey, den heruͤhmten Hiftoriographen 
Sreyherrn v. Hormayr, ehemaligen Intendanten 
von Tyrol, zw beſitzen. Diefe Nachricht zeigt 
und zugleich die Licht- und Schattenſeite des Ans 
fommlings, und zugleich wird der Wunfch ausges 
drüde: daß er ber Hochſchule, wozu fchon früher 
Hoffnung geweien, für immer gewonnen werden 
möchte, um berfelben neuen Glanz zu verleihen. 


Es ift gut, den politifchen Haß nicht wieder 
aufzuregen, der zur Ehre und zum Frommen ber 
Menfchheit ruhen und micht mehr erwachen fell. 
Was 1809 in Tyrol gefchehen ift, mag der Ge— 
fhichte angehören, und im Andenken ber Zeits 
genoffen erlöfchen. Jener Aufftand, unlauter im 
Beginnen, graufam im Fortgange, blieb erfolglos 
in Beziehung auf den großen Kampf an ber Dos 
nau. Nur höhere Erbitterung und größere Ents 
fremdung zweyer benachbarten Volksſtaͤmme waren 
die unfeligen Folgen. _ Jezt fol wechfelfeitige Vers 
fühnung an deren Stelle treten. : 

Wie es beißt: fammelt der gelehrte Frembling 
zu München in den Archiven Stoff zu einer 
Gefchichte der Babenberger. Wir erlauben und 
nicht den mindeften Zweifel: daß er nicht den 
Beruf, die Kenntyiffe, den Fleiß und die Unpars 
theylichkeit befige, ein Gefchichtwerf feines Namens 
und der Erwartung würdig zu liefern; dabey koͤn⸗ 
nen wir aber das Verlangen nicht unterdrüden, 
bag cin bayrifher Hiftoriograph die Gedichte 
der Tyroler Inſurrektion fchreiben möchte, als 
Denkmal menfchlicher DVerirrungen für die Nach» 
welt, wozu im Archiv der ehemaligen Sntendauts 
ſchaft die aͤchteſten Belege zu finden ſeyn dürften. 

Die Münchner follen ſich indeffen an ben 
Anblid des neuen Gaſtes gewöhnen, das Ders 
gangene vergeffen, und ihn feftzubalten fuchen, 
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Der Ölauben an den Satanas und fein Wire 
fen ift ziemlich verſchwunden. Wllein Ereigniffe 
wie das folgende, koͤnnten ihn wohl wieder zu 
Ehren bringen, und ihm neuen Kredit verfchaffen. 

Es wurden auf dem anatomifhen Theater 
zu FR die Erfcheinungen einer gewiffen Krank: 
heit an der Rüdfeite eimes männlihen Kadavers 
vorgezeigt. Bey dem Umwenden beffelben ergab 
fih zum Erftaunen aller Unmefenden, daß er weib- 
lihen Geſchlechts fey. 

Diefe plögliche Werwandlung kann nur der 
Satanas bewirkt haben, und zwar aus Rache und 
zur Öenugthuung ber ‚beleidigten Wiſſenſchaft. Man 
wird fih erinnern: daß einmal vor aller Melt 


bie Wiffenfchaft gefchmäßt worden: fie habe fi 
dem Boͤſen, dem leibhaftigen Satanas in die Arme 
geworfen. Diefer ſcheint die günftige Gelegenheit 
benüzt zu. haben, um den Srevel zu ftrafen, Eonft 
wäre der Vorfall nicht erklaͤrbar; weil die gelehrten 
Herren, denen jener casus fatalis begegnete, ganz 
gewiß a posteriori zu erfennen im Stande find, 
cujus generis ein Kadaver a priori ſey. 


3. 


Abgeordnete der Jeſuiten haben uns vor einiger 
Zeit befucht, um das Terrain zu refognofciren. Sie 
geriethen gleich. an die rechten Leute; ein Beweis 
guter Adreſſen. 

Seit dem erfreulichen Befuche find einige Herren 
unter und ganz verändert. Sie fpielen ſchon unter 
der Dede, fpigen, die Phyſiognomien ganz andere, 
laffen fi zu lügenhaften Anghereyen herbey, und 
verlaͤugnen die vorige Gemeinſchaft mit den Frey— 
finnigen. Lauter Wunder, wie es fcheint, des 
neuen Jeſuitismus. 

Es zog fi ja auch St. Peter, früher ein 
fimpfer Fifcher, durch WVerläugnung feines Herrn 
und Meifterd aus der Gefahr, in welche ihn eine 
Magd durch ihr Plaudern verfezt hatt, Daß zwey⸗ 
deutige Einfläfterungen wieder geneigte Ohren fins 
den, dürfen Sie’ mir aufs Wort glauben. Möge 
Sie der Himmel vor der Ueberzeugung bewahren! 
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Sm Speffart fpulr’s; alle Baume tragen 
jezt Zeichen und Nummern, Ein Sprichwort fagt: 
der Molf: frißt auch das gezeichnete Schaf, 

Der Spuk ift fehr wahrfcheinlih; denn erft 
unlängft äußerte fich ein großer Aftronom: „nad 
der Stellung unferer Erde zum MWeltfoftem, müſſe 
der Speffart mit ganz andern Augen Fünftig 
angefehen werden, als bisher.’ 

Mir verftanden freylich nicht, was dies heißen 
folle; allein wir tröfteten uns damit, daß man heut 
zu Tage vieles glauben muß, was man nicht vers 
ſteht. Benfpiele hierüber geben uns die modernen 
Jakob Böhmen und ihre Konforten, die Theo: 
foppen. Deßwegen find wir gar nicht Willens, 
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ben Fehde » Handfchub aufzuheben, der in einem 
Öffentlichen Blatte jüngft hingeworfen wurde: 
„Kommt, hört, widerlegt.” 

Raͤthlicher ſcheint es vielmehr, leichtere Arbeit 
zu Übernehmen, und z. B. wie weiland Ritter Don 
Quirote gegen Windmählen zu Tämpfen, 


Amerika. 
(fortſetzung Nr. 75.) 


Undrerfeitd war die Haft, womit ſich die Republik 
Buenos: Apres in diefen Krieg ftürzte, eben fo um 
Hug. Sie mußte voraugfeben, daß fie, gleib nad der ers 
ftien, fbmwahben Anſtrengung, ihren eigenen Kräften von 
ben übrigen verbündeten Plata: Staaten überlaffen bleis 
ben würde — daß alsdann ihre Hülfsmittel bep weitem 
fibd mit den brafilifhen nicht meffen könnten, fie fi 
folglih glüdlih fhäßen müfe, wenn fie eine ebrenvolle 
Verteidigung durdiegen könne, aber weder Schiffe no 
Leute, noch Geld genug babe, die beabfihtigte Eroberung 
auszuführen. Wenn mwirklib die Banda Driental 
von den Brafiliern unterjodt worden, fo konnte 


Monte:Bideo, ald Mival, Buenod:Üpres nicht 


febr gefäbrli merden, da es bald in Verfall geratb:n 
ſeyn würde, Ale Kaufleute, Fabrifanten, Künftler und 
Jeder, der irgend ein Kapital in einen Induſtriezweig ges 
ſteckt hätte, würden einer nad dem andern die unterjocte 
Stadt verlaffen haben, um in die freye zu zieben. Die 
gandleute und Hirten würden fich mit ihren Heerden auf 
die Eüdfeite des Fluffes begeben haben. Gin üded Land 
bat wenig Werth, fobalb man es ganz in der Näbe mit 
andern oͤden Zänderepen vertaufben kann, und vom Plata 
an bis zum Feuerlande feblt ed nicht an Raum, ſo— 
wohl für Koloniften aus Buenos:Apres, welche ih 
neu anzufiedeln wuͤnſchten, als für Answanderungs » £us 
ftige aus MontesBideo und ber Banda Driental, 
Dennoch wäre die Vereinigung ber leztern mit den vers 
bündeten Plata: Staaten zu wünfben; aber je länger 
man mit dem Kriege, der darüber entſcheiden follte, gesör 
gert hätte, defto mehr Fonnte man des Erfolgs gewiß 
ſeyn. Denn mit jedem Jahre hätten die Kräfte der Die 
publif zus und die der Feinde abgenommen, Mit jedem 
Sabre muften auch die Künfte des Friedens, das Bep— 
fpiel von Wohlftand und Frepbeit einen ftärfern Eindruck 
auf die machen, welche man zu befrepen wuͤnſchte. 

Troß diefem Bepfpiele eines unflugen Krieges, berech⸗ 
tigen dob, wir wiederholen es, die ganze Lage und Ge: 
ftalt der ameritanifhen Staaten, die Wichtigkeit der 
Familien: Intereffen jedes feiner Bürger, der Einfluß des 
Volkes auf die Entfheidungen der Megierungen, und die 
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in der Föderativ: Werfaffung liegenden Garantieen zu ber 
Hoffnung, daß die Kriege im diefem neuen Welttheil fels 
ten, weniger blutig und verderblich feyn und den ſchnellen 
Fortſchritten der neu gebildeten Staaten kein Hiuderniß 
in den Weg flelen werden, Weit weniger Vertrauen er: 
weckt die aufmerffame Beobabtung der Werbältniffe ber 
Bürger unter ſich ſelbſt. Hier liegen für Amerifa 
alle und recht große Gefahren. 

Die Geſchichte lehrt hinlaͤnglich, daß die größten Ge 
fahren, melde über die menſchliche Geſellſchaft kommen 
können, aus der Unterdrüdung der untern Volksklaſſen 
entftehen. Man reizt durch Noth den Menfhen auf, von 
dem man alle, und Meichtbümer verfhaffende, Arbeit ver: 
langt; man macht ihn durch Unmiffenbeit roh. Da man 
ibn in die Lage ſezt, daß er nichts zu verlieren hat, fo 
achtet er auch die eingeführte Ordnung nidt. Go wie er 
daher feine Kräfte fühlt, fubt er die ihn drüdenden Ket: 
ten zu fprengen. Je elender fein Suftand ift, befto haͤu⸗ 
figere und beftigere Erfaütterungen der geſelligen Ber: 
bältnife werden eintreten. Dagegen find Zufriedendeit 
des Armen, die Midfihten, die man auf ihn nimmt, 
der Shuß, den man ihm angedeiben läßt, die befte ®es 
waͤhr für die Sicherbeit der Reichen und. den Frieden der 
Staaten. In Amerika ift aber die Verfaffung fo, daß 
dort die unterften, zur Sflaverep verurtheilten Vollsklaf— 
fen fi im elenderer Lage, als irgendwo fonft befinden; 
dab diefe Sclaverep nicht allein graufamer als die bes 
Leibeigenen in Rußland und Polen, oder ded an die 
Scolle gebundnen in ber Feudalzeit, fondern auch härter 
ift, als fie bey den Römern und Griechen ftatt 
fand, ja daß fie durch den Haß und die Verachtung, welche 
man den Weißen gegen die Schwarzen einzuflößen ges 
mußt bat, noch meit drüdender wird, und die Frevlaflung, 
felbft nab mehreren Generationen, noch feine Gleichheit 
zwifgen dem Umterdrüder und Unterdrüdten beritelen 
fan. Amerika bat das Unglück, daß feine fich feind: 
lich gegenüber ſtehende Partheyen durh bie von Natur 
verliebene Uniform unvertilgbar bezeichnet find, und bie 
Hautfarbe bier ein Spmbol ber MWiedervergeltung und 
Mache geworden iſt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz und Nenigfeiten, 


Münden, April. 

Wir haben kuͤrzlich in den öffentlichen Blättern gelefen, 
daß mehrere baperſche Kaufleute ſich erbieten, Beytraͤge 
zu der Leipziger und GSothaiſchen Mobiliar 
Brand: Verſicherungs⸗-Geſellſchaft anzunehmen. 





Schon vor einigen Jahren wurde von einer bayeris 
ſchen patriotiihen Behörde dem vorigen koͤnigl. Miniftes 
rium der Plan zu einem folben inländifden Inſtitute 
vorgelegt, auch von diefem genehmigt und autorifirt. Und 
doch kam dieſes nuͤtzliche und wohfthätige Infitut bis jest 
nicht zu Standel Die Gründe wollen wir, da fie im 
Privat: Intereffe zu liegen feinen, unberührt laſſen; 
allein des Wunſches loͤnnen wir und nicht erwehren, daß 
es doc endli in's Leben gerufen werde; denn es.ift ges 
wiß, daß viele baperifhe Staatsbürger fi bep jenem 
auswärtigen Inftitute intereifirt haben, daß alfo dadurch 
jaͤhrlich beträhtlihe Summen baaren Geldes aus Bayern 
in’s Ausland wandern. 
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Daß aber jene Mobiliar: Brandverſicherungs⸗ Inſti⸗ 
tute mit bedeutenden Vortheilen für die Aktionaͤrs vers 
bunden ſind — iſt wohl unlaͤugbar; wie koͤnnten ſie ſonſt 
ſich erhalten? Ja, man dat uns verſichern wollen, die 
Altien des Leipziger Vereins, welche urſpruͤnalich im 
500 Zhlr. (balb in baarem Gelde, halb in einem Wechſei) 
beitunden, fepen biß auf 1000 Chlr. geftiegen, 

Warum fol den®Dapern die mit einem folden 
Inſtitute verbundenen bedeutenden Vortbeile niht felbft 
benugen? Warum nibt den Abfluß des Numerärd in’s 
Yusland, dem man doch auf andere Weile zu wehren 
fuhrt, und das obmebin immer feltner wird, bemmen? 


Es ift gar keinem Smeifel unterworfen, die Aftien 
einer folhen baperfhen Mobiliar: Brand: Verfiberungs: 
Anftalt würden aub in Bapern viele Abnehmer und 
Intereflenten finden. Es käme nur darauf an, daß ein 
Patriot von Ruf umd Kredit fib an bie Spige ftellte; zus 
mal die föniglibe Autorifation fürs ein dergleichen Privat: 
Inftitut ſchon vorliegt, 

Am geeignetften dazu wäre wohl die öniglihe, nun 
auch unter landftändifher Garantie ſtehende Bank in 
Nürnberg, deren Wirkungskreis ohnehin einer weites 
ren wohlthaͤtigen Ausdehnung fäbig fepn möhte, Mürde 
dieſer Segenftand nur bey dem jegigen für dad National: 
wohl fo väterlih gefinuten Könige Ludwig, und dem 
ießigen für ales Gute fo empfänglihen Etaatsminifterium 
wieder angeregt — das Inſtitut würde und müßte in's 
Leben treten! — Bor einigen Jahren fandte die Leip- 
siger Societät einen eigenen Meifenden, zur Anwerbung 
von Interefienten nah Bayern, und es ift befannt ges 
mug, daß er fehr vortheilhafte Geichäfte gemacht bat. 

Allerdings aber müßte ein foldes Yaftitut, aus meh: 
reren Gründen, nur ald eine von der Regierung, antori- 
firte Privat: Anftalt befteben , wie das föniglibe Minis 
fterium fdon dep der erften Auregung felbft erklärte. 

i ER. 
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Wiesbaden 
(Fortfegung Nr. 103.) 


B. Der Gebrauch. — a. Zum Trinken 
allein. ° In dieſer Hinfiht wird blos der Koch» 
Brunnen benuzt, der jest fehr geſchmackvoll gefaßt 
if. Man trinkt im der Megel des Morgens ganz 
früß, vor dem Kaffee, dann wieder gegen zehn Uhr, 
endlich noch einmal Abends um ſechs Uhr. Dies 
geſchieht an der Quelle felbft, wo eigene Schdpferins 
nen vorhanden find, von denen man auch die 
Kelchglaͤſer erhält. Man trinft deren fo viel große 
oder Eleine, wie der Arzt verordnet hat. Es find 
bie Förperlichen Umftinde jedes Kurgaſtes, wonach 
ſowohl diefes, als die Tageszeit beſtimmt wird, 
Das Waſſer ſchmeckt ungefähr wie ſchwachgeſalzene 
Huͤhnerbruͤhe, ift aber wirklich nicht unangenehm. 
B- Gebrauch jum Baden allin. aa) Bade 
bäufer. ax. Erfte Klaffe. 7) Die vier Jahr 
zeiten, in ber Wilhelmöftraße. Es ift das fhönfte, 
und hat die vortrefffichfte und gefhmadvollite Eins 
richtung, die man nur wuͤnſchen kann. Natürlich 
ſtehen aber auch die Preife, wovon unten, im Vers 
bältniffe damit. Dean findet hier 30 Bäder, die 


aus einer eigenen, fehr kräftigen Quelle verforgt 


werben, weshalb große Refervoird angelegt find, 
Zugleich ift alles vorhanden, mas zu Douche:, 
Tropf» und Dampfbädern u. f. w. erfordert wird. 

2) Der Adler, gewöhnlid nur die Poft 
genannt, weil diefe dafelbft befindli if. 25 fehr 
gute, trefflich eingerichtete Bäder, mit Einrichtungen 
zur Doude u. f. w., aus einer eigenen Quelle, von 
140 Grad Fahrenheit. 3) Der Schuͤtzenhof. 
Ebenfalls recht gute und anſtaͤndige Bäder, aus 
einer eigenen Quelle, von 117 Gr. Fahr. 4) Die 





NRofe Sehr gute, befonders zweckmaͤßig einge 
richtete Bäder, 24 an der Zahl, deren Waffer übers 
dem aus dem Kohbrunnen fomme Man findet 
bier mehrere Wohnzimmer, aus denen man ums 
mittelbar in das Bad hinabfleigen fann. 5) Der 
englifhe Hof. Auch hier werden die Bäder 
aus dem Kochbrunuen verforgt, und verdienen eben» 
fall Lob, 

BB. Zweyte Klaſſe. Das Römerbad; ei 
ſchwarze Bär; der ſchwarze Bock; der Engel; 
weiße Schwan; das weiße Roß; der Spiegel, = 
andere mehr, Sie erhalten, mit Aueuahme des 
Dären, und des Spiegels, das: Waſſer aus. dem 
Kochbrunnen, den das Nömerbad und das Roß 
gerade. gegenüber liegt, Die Einrichtung der Bäder 
iſt nicht ſchlecht zu nennen, ja in den meiften 
immer anftändig und beauem genug. Hier und da 
dürfte indefjen buch noch einiges zu verbeffern ſeyn. 
&o z. B. wo ftatt der Hähne blos hölzerne Zapfen 
vorhanden find, und man ſich folglich die Hände 
verbrüßt, u. dgl. mehr, 

bb) Badezeit und Berßalten. — Man 
bader in der Regel nur Vormittags, und zwar von 
früh halb 6 — ı1-Uhr. Es iſt fehr gut, wenn 
man vorher gefrühftädt und offenen Leib gehabt 
hat. Uebrigens richte man fein Verhalten, ſowohl 
im Allgemeinen als Befonderen, fireng nad) den 
Morfchriften des Badearztes ein, und weiche Fein 
Haar breit davon ab, Eben fo mache man ihn 
Tag. für Tag mit der Wirkung des Bades befannt, 
damit er das Mörhige verorduen Fann. Wer hier 
eigenmächtig handelt, wird es fehr bereuen. Ends 
lich laffe man fich die möthige Diät vorfchreiben, 
und beobachte dieſelbe mit“ gewiffenhafter Genauig— 
keit. Es hat dies auf das Gedeihen der Kur uns 
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gleich mehr Einfluß, ald Mancher glauben mag. 
Ganz gefunde, befonders fehr ftarfe und vollbluͤtige 
Perfonen, follten durchaus Fein Bad, auch nicht 
einmal ein einziges nehmen, wie leider fo häufig 
zum Spaße gefchieht. Schon der entfegliche Dunft 
kann ihnen machtheilig werden, wie vielmehr die 
ungeheure Aufregung, wodurch die ganze Mafchine 
aufs Höchfte erfchüttert wird. 

Gebraud. y. Zum Trinken und Baben 
zugleich. Dies barf nur mit Genehmigung des 
Arztes gefchehen, - Wer Übrigens badet, pflegt in 
der Regel blos gegen Mittag und Abend zu trinken, 
weil er fonft zu ſtark angegriffen wird, — Dies 
von dem medicinifchen Gebrauche dieſes Heilwaflers; 
jest noch einige Worte, wie es auch fonft im Haus⸗ 
balte benuzt wird. Es dient nämlich fehr gut zum 
Baden, zum Abbrühen von Fleifh, Gemuͤſe und 
Slügelwerf, endlich, jedoch nur in den Minters 
Monaten, zum Traͤnken des Rindviehes. Man 
bebaupter fogar, daß die Kühe ungleich mehr und 
viel fettere Mil darnach geben, was ſehr wohl 
moͤglich ſeyn kann. Zum Koden und MWafchen 
aber taugt es nicht. Bemerkenswerth ift auch, daß 
die Bäche, worein die Abzugékanaͤle fließen, felbft 
in den härteften Wintern, und zwar bis an den 
Rhein, niemals zugehen. 

(Die Eortfegung folgt.) 


Bier Fabelm 


1. Der alte, vorräthige Delfrug, und die 
moderne Lampe. 


Gib mir Del, rief der Docht der Lampe dem 
Oelkrug zu, wie kann ich fonft leuchten, was man 
von mir fordert, und was meine Beltimmung ift. 
Nimm, antwortete der Oelkrug, fo lang ich etwas 
babe; allein fpare, denn du weißt, wir leben in 
feiner Zeit, wo man Vorräthe mehr fammeln kann, 
und bein gänzliches Verloͤſchen ift unausweichlich. 

Die viele häusliche Dochte glimmen nur noch 
von dem gefammmelten Dele der Väter! 

“ 


2. Die Brunnquelle und der Waffen 
Eymer. 


Waͤhrend der MWaffereymer bey einem häufig 
befuchten Brunnen, am Rand deffelben ein wenig 
rubte, fagte die Quelle zu ihm: Unverfchämter ! 
wenn wirft du doch einmal aufbdren, dich den 
Vorhbergebenden anzupreifen, und ihnen dein Waſ— 
fer, als das befte, klarſte und geſchmackvollſte aus 
zurübmen, du felbft gibit ihnen ja von deinem cige- 
nen gar Nichts, alles koͤmmt ja von mir und nicht 
einmal fo Flar und helle, wie ich es fpende, fondern 
durch das mühfame Schöpfen, und durdy dich ſelbſt, 
ſchon trüber und unfhmadhafter gemacht. Was 
du den Menſchen gibt, Kann jeder leiſten, der ei 
Gefäß hat, oder eines verfertigen Faun, ich aber, 
unbefannten Urfprungs, eine unerklaͤrliche Schoͤ— 
pfung, tief im Schooße der Erde verborgen, mid) 
erzeugt Feine Kunft, der Zufall entdeckt mich, und 
was ich gebe, ift rein aus mir feldft. — Schweige 
mit beiner Standrebe, da unten, rief der Eymer 
der Quelle zu, die vielen Dörftenden nehmen es 
mit dem Unterfchicd zwiſchen dem Waſſer aus der 
Quelle, und dem Eymer nicht fo genau, und ends 
lich will ih auch in der Welt etwas gelten. 

Alles fchreibt, alles dichter, alles komponirt 
jest, indeſſen bleibt ewig das Genie die Quelle, 
und der Verfaffer nur zu oft der Waffereymer, 

KR * | En 
3. Der Knabe und der al. 


Einem Knaben, der am Fiſchbehaͤlter mit 
unendlicher Mühe einen Aal fangen wollte, der 
ſtets wieder feinen Händen entfchläpfte, fo oft er 
ihn auch feftzuhalten glaubte, rief fein Water, der 
ihn mir ſtillem Lächeln vom Fenfter aus beobachtete, 
zu: Gib dir Feine Mühe, liebes Kind, du haͤltſt 
den Aal doch nicht feſt, diefe Fiſche gleichen der 
Hofgunft, die man viel leichter erhafchen, als bes 
balten Farin. 

% 


4 Der Staatsminifter und fein Arzt. 


Einem Staareminifter, der im fehr wichtigen 
Geſchaͤften durch immermwährendes. Arbeiten wich 
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Beſchwerden fühlte, warb von feinem Arzt Ber 
wegung zu Pferde dringendft anempfohlen. Er 
faufte fi mehrere Pferde mach einander, allein 
feines entfprach feinen Wünfchen und Forderungen ; 
fie waren ihm entweder zu feurig, oder zu raſch. — 
Ich werde das Meiten wohl wieder aufgeben mäffen, 
fagte er einmal verdräßfich zu feinem Arzte, die 
jegigen Pferde taugen nichts mehr, das DVerbeffern 
unferer Geftäte durch fremdes Blut bat unfern 
alten ruhigen Landſchlag ganz vernichtet. Weiten 
möüfjen Sie, ermicberte der Arzt, und wegen ber 
Dferde weiß ih Rath — nehmen Sie ein Wiegens 
pferd, wit Sie es vor vielen Fahren als Kind und 
Knabe geritten haben, es fchaufelt Sie auch, ift 
aber dabey fromm und bringe Ihnen micht die 
mindefte Gefahr. Ein herrlicher Gedanke, rief der 
Minifter entzuͤckt aus — ja dich, mein altes, bes 
Fanntes Miegenpferd, dich will ich wieder befteigen, 
ließ fich ſolches bringen, ritt darauf, allein Jeider! 
nur furze Zeit, denn die Befchwerden feiner Kons 
flitution forderten eine ganz andere Bewegung, und 
bald ftarb er. 

Nicht alles, was neu ift, ift ſchlecht, aber 
auch wicht alles, was alt ift, ift gut. 


Amerika. 
(Fortſetzung Nr. 103.) 

Vier verſchiedene Farben trifft man in Amerika, ald 
eben fo viele ſtets geltende Abzeihen an: ı) Die Weißen 
aus Europa, 2) die Schwarzen aus Afrifa geloms 
men, 3) die rotben @ingebornen und 4) die gelben aus 
ber Mifbung der audern entftanden. 

Fu ben vereinigten Staaten betrug im J. 1820 bey 
einer Sefammt : Benölferung von 9] Mil. :) Einw., die 
Zahl der ſchwarzen Sclaven 1,538,118; ber farbigen 
freven 235,557; der rothen Indianer 4631. Die Sclaven 
fommen fait fämmtlid in zehn der vereinigten Staaten 





1) Jet 10,600,000 E. Roͤding. 


10) Buͤchon ſudt die Angaben Haifels, 
Berbältniß der Völterftämme jener Staaten, 


vor, in welden man 2,685,081 Welße und 1,496,285 
Schwarze ') zählt. Lestere find im Grunde die ftärteren; 
weil die Negerinnen, da man barbarifber Weile fie zu 
allen männliben Arbeiten angebalten bat, auch, wenn es 
zum Kampf kaͤme, Muth und Machgefühl des Mannes 
jeigen würden. 

. Merito zählte 1810 bep einer Bevölkerung von 
6,122,000 Seelen ?) 1,097,928 Weiße, 3,676,281 Mothe 
oder Indianer, 1,338,706 Gelbe oder gemiſchte Staͤm⸗ 
me ’). Die Konftitution erwähnt weder eines Farben: 
Unterſchiedes noch der Sclaverep. *) 

Guatemala zäblt 280,000 Weiße, 880,000 Mothe; 
420,000 Gelbe, 20,000 Schwarze. *) Auf den Infeln 
des merilanifben Meerbufend zählt man, ohne 
Hapyti, 513,000 Weiße, 1,193,000 Schwarze oder Mu: 
latten, faft ſammtlich Sclaven. Hapti zäblt 800,000 
Schwarze oder. Farbigte ald Herrſcher bier und 30,000 
Weiße. ©) Hrn. Buͤchon's Atlas gibt keine Auskunft 
über das Verhaͤltniß der Karben in Eolombien. In 
Peru zähle man 136,000 Weiße, 928,000 Rothe, 285,000 
Gelbe und 40,000 Schwarze, *) Leztere find Sclaven, 
Weber Chili und La Plata, wo bie rotbe Bevölkerung 
weit vor der weißen vorberricht, die ſowarze und gelbe hiu— 
gegen unbedeutend ift, feblen nähere Nachweiſungen. In 
ben drev Gupana's zaͤhlt man 9971 Weiße, 11,402 
gelbe, 194,549 ſchwarze Sclaven *), Im Brafilien 
zählt man gegen 400,000 Weiße, ı Milliin Schwarzer 
und Gelber und ı Million Rother, °) 

So ftebt ed in Amerika mit feinen verſchiedenen 
Stämmen, und bier liegt der Krebsſchaden, gegen welden 
bie Sclavered vder das Feudalweſen ded alten Europa 
nicht der Rede werih if, °) Wenn Amerikas Gefehe 


1) Ebarte VI. Supplement, 

2) Vermurblib ift da Guatemala noch mitgerech⸗ 
set worden; denn Röbing gibt dermalen Merito nur 
5 Millionen. 

3) &b. XLIL 

4) ©&b. XLIII. 

5) €. XLIV. Nah Möding überhaupt 2 Mil, 

6) Eh. XLV. 935,000 in Allem nah Roͤding. 

2) Eb. LVI.. 

8) Ch. LIX. 

9) Eh. LXII. Ueberbaupt nach Roͤding 4,877,892 
Einwohner, darunter 1,720,000 Sclaven. 


Humboldts und Srabergs zu vereinigen, und fchät das 
über deren Bevölkerung fein Atlas feine Auskunft gibt, alſo: 


Weiße oder Metbenderum Selbe oder Unabhängige 
ene Neger, Indianer oder 
Spanier. Indianer, Mulatten, Bravo, 
r. Eolombim . 600,000 854.000 720,000 470,000 560,000 = _3,144,000 
Qraucaner 
2». bi . . 200,000 430,000 320,000 530,00 = 1,480,000 
3. Die de la Plata 475,000 930,000 305,000 70,000 220,000 = 1,000,000 
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aeder nicht mmabläffig daranf hinarbeiten, Menſchen, wel: 


Gen die Natur fo traurige Abzeiben ‚aufgebrüdt hat, zu 
einem Brubderbunde immer enger zu vereinigen, fie zu 
Hberzeugen, baß ihrem Urfprunge nah vollommene Gleich: 
beit unter ihnen flatt finde, und fie gleiber Rechte theil: 
baftig zu maben; fo wird jeder Fortfbritt, den Am es 
zita macht, nur deſſen Gefahren vermehren und ein Wer: 
tilgungstrieg es früh ober fpät in die Barbarep zurüd- 
werfen, *) 


Bon ben norbamerilanifhen Frepftaaten, wo 
fo lange ſchon Frepheit, Aufklärung und ein Acht bruͤder⸗ 
liger Meligionsfinn vorherrſhen, bätte man am erften 
das Benipiel der Humanität und Liberalität erwarten fols 
len; aber das gerade Gegentheil, 
bärter, ald bep irgend einem andern der unabhängigen 
Staaten Amerika. Die Vorurtheile gegen die farbis 
gen Meuſchen find dort weit tiefer gewurzelt, umd fie 
äußern fi weit beleidigender, graufamer, zur wahrbaften 
Schande derer, die fie hegen, ale bep den Spaniern, 


Die Amerikaner müfen, menn fie geabtet mer: 
den, ja, wenn fie fort beiteben wollen, zmweperlep thun. 
Ihre Sclaven müfen fie wenigftens eben fo menſchlich be: 
handeln, wie es in Europa der Fall mit Sträflingen 
zu fepn pflegt; die freven Neger aber und alle farbigen 
müffen fie den Weißen gleich ſtellen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Faſt in allen Erenftaaten Umerika’s ift dur 
Die Geſehe ein Termin gefest, bis ju melbem die Scla: 
veren aufbören fol. Bis jest aber ıft im keinem einzigen 
das bürgerlide Verhältniß vorbereitet, in welches dann 
die bieherigen Sclaven einzutreten haben, Nirgends ſcheint 
man auch bierauf vorgedacht zu baben, Im vormaligen 
Der Amerika fheinen die Mulatten großen 

influß erlangt zu haben. 





An den Herausgeber bed Hesperus, Herrn 
Hofrath Andre. 


(Die merlantilifche Anzeige Nr. 83 ergänzend,) 


So eben finde ih im Ihrem geſchaͤzten Hesperus Nr. 
83 ©. 332 eine merkantilifde Unzeige, die fonderbar er: 
fbeint, vieleiht aber dur& einen fogenannten „Rand: 
witz“ des fel, Weber zu erklären iſt. Diefer (Weber 


Die Sclaverep ift dort 


namlich begann jedesmal feine Worlefungen über das Ro⸗ 
foder Stadtrecht fo; 


Meine Herren! 


„Jezt hört die geiunde Vernunft auf, und das Moftoder 
Stadtrecht fängt an.’ 


Manchem Leſer des Hesperus dürfte nicht unangenehm 
ſeyn, ſo ganz einfach von einem beruͤhmten Profeſſor der 
Roſtocker Unwerſitaät den Fall erklärt zu ſehen. 


Druckfehler in den Nummern 69 — 73 bed 
Hesperus. 


In Nr. 69. In der Anmerkung * zur Ortsbeſtimmung 
von Dresden 5.273 auf der sıten Zeile diefer Anmerkung 
muß anftatt; Die Länge von Dresden gefest werden: 
bie Zage von Dresden. 

In Nr. 70. ©. 279 im ber Anmerkung zu Zittau ift 
der Eap: Zur Längen: Bekimmung von Zittau 
wurden vier Pulver:-Signmale auf der LZaufdbe 
gegeben und in Dresden von dem Bergr. *) 
Sepfert beobachtet, in einen Nonfend verwandelt 
worden, indem der Seher and der Ubbreviatur Bergr. dad 
falide Wort Berge gemacht, dabinter einen Punkt geſezt und 
dann dem Schlußwort beobadıtet no ein e hinzugeſezt har. 

In. Nr. 71. In ber Anmerkung für Meuftadt au der 
Orla S. 284 muß es in der öten Zeile diejer Anmerkung an- 
ftatt: ıc. von dem Dresdner Schloftburm nun 
aus dem ıc. beißen: von dem Dresdner Schloß— 
tburm und aus dem ıc, 

In Mr. 72. ©. 287. In ber Anmerkung ** muß 
es anitatt: Meißners Ortsbefhreibungen heißen: 
Meißners Ortsbetimmungen. S. 288. In der An 
merfung für Naumburg auf der Stem Zeile derfelden muß an: 
ftatt: 1723%,2 Länge gefest werden: 1'332. Kerner in 
der obern Angabe der geograpbiihen Breite von Strebla 
(5.283, Bte 38. v. 0.) ift unrichtig gefegt 50°21°18” und 
muß beißen 51021718. Diefer Zebler ift befonders beds 
halb wefentli, weil er in einem derjenigen Punkte befindlich, 
mit denen fib die Diskuffion in Nr. 73 befchäftiget. Ferner 
in der Anmerkung für Scul-Pforta S. 288 (die mit der 
von Naumburg verbunden ih) auf der ızten Beile diefer An- 
merkung muß es anftatt: feinen oͤſtliden Abftand 
vomPerpenbdicul jenes Meridian gelegt werden: 
feinen nörbliben Abftand rc. Diefer Fehler kommt 
als Schreibfehler auf Rechnung des Einfenders. 

In Nr, 73. ©. 290. Mechts der Spalte, ı5te Zeile, 

muß es anftart menfhlidber Eupfindlichkeit 

beißen menialiter Empfindungen. Diefer Zebler 

A weil er in den Sinn der Worte eine Albern= 
eit legt. 





*) Aopreviatur von Bergrath. 





Verlegt von der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedakteur €. C. And’ € 


Nro. 


105. 





Hesperu 8. 





Mittwod, 2. Mai ı827. 





Wiesbade n. 
(Fortſetzung Nr. 104.) 


C. Das Ockonomiſche. Vor allen Dingen 
muß man wiſſen, daß nur menig Babdehäufer zus 
gleih die Schenfgerechtigkeit haben, folglih auch 
Gafthäufer find. Wielmehr ift der größte Theil 
blos auf die Bäder, das Logiegeben, und die Ber 
abreihung von Thee und Kaffee beichränft. Won 
Bad» umd Gaflhäufern werden daher nur vier 
gezählt. «Die vier Jahreszeiten, im einer bors 
trefflichen «Lage, in der Nähe des Kurfaales, und 
mit einer reizgenden Ausſicht. Dazu, meil bie 
Hauptfronte gegen Norden gekehrt ift, auch in den 
heißefien Monaten. immer reine, erfrifchende Luft, 
von dem Taumus herab, KHöchft elegante, ja 
ſelbſt prächtige Einrichtung ; aber freylich auch fehr 
hohe Preife, wie ed nicht anders ſeyn kann. 

Diefes große Hotel eignet ſich daher nur für 
ſehr vornehme, und beſonders ſehr reiche Badegaͤſte, 
bie Feine Ruͤckſichten zu nehmen gezwungen find, 
Diefe werden fich aber vortrefflih befinden, und 
mit den Zimmern, der Tafel, den Weinen, den 
Bädern u. f. w. vollfommen zufrieden fon. Nach 
bem hicfigen Gebrauche mache man für Alles einen 
Wochenaccord, wo dann die Bäder mit inbegriffen 
find. 

Der Adler, gewöhnlih auch die Poft ge 
nannt, Kin ſchoͤnes Gebäude; nur Schade, daß 
es in einer engen Straße liegt, die in den heißen 
Monaten ziemlich dunftig if. Dafür aber auch 
Die vortrefflichfte Einrichtung , ein Außerft gefälliger 
Wirth, cine Tafel, die mit Recht für die vorzüg- 
lichfte in ganz Wiesbaden gilt, endlich die 
mdglichfte Billigkeit. Man acsordire, gleichfalls 





für Alles, wochenweis; es wird dann für die Bäder 
auch nicht befonders bezahlte. Uebrigens ift dieſes 
Gaſthaus gewiß das belicbtefte, und folglich) das 
befuchtefte in der ganzen Stadt. Der Schuͤtze u⸗ 
bof, in berfelben Straße, nahe bey der Poft. 
Gleichfalls aller Empfehlung werth; der Wochen 
Accord, wie. oben gefagt, 

Endlich die. Rofe, an einem Heinen Plage, 
auch recht gut, und wegen der Nähe des Koch— 
brunnens von vielen Badegäften vorzugsweife bes 
ſucht. Der Wochenaccord auf gleihe Art. Mer 
es irgend zu machen vermag, der feige in einem 
biefer vier Haͤuſer ab. Er findet dann Alles bey 
fammen, und ißt täglih im großer Geſellſchaft. 
Die Preife pflegen in diefen Gafts und Babehäufern 
nach den einzelnen Monaten etwas verſchieden zu 
ſeyn. Mer nämlih in der Vorfaifon, d. h. im 
Mai, kommt, der accordirt oft um % niedriger, 
als in der glänzenden eigentlichen Saifon (10. Zuni 
bis 25. Auguſt). Eben fo wer die Kur im ber 
Nachſaiſon (bis 20. Sept.) braudt. Die Bade 
liften findet man überall, oder kauft biefelben zu 
4 fr. das Stüd. i 

Was nun die bloßen Badehäufer anlangt, 
fo finden in der eigentlichen Saifon folgende Preife 
ftatt. Für ein Zimmer mit einem Betr,, wöchent- 
lid zehn Gulden, wobey jedoch die Bäder mit 
inbegriffen find. Für ein Zimmer mit zivey Betten, 
15 flo Die Bäder dann ebenfalls fry. In ber 
Vor⸗ und Nachſaiſon wird nur die Hälfte, ja noch 
etwas weniger bezahlt. Man kann, wic gefagt, 
in dieſen Häufern nichts erhalten, als Lichter, 
Kaffee und Thee. Von den erften wird das Std 
mit 4 — 6 fr, von diefen die Portion mit 15 bis 
18 Er, mebft Milchbrod bezahlt. Man ift nun 
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entweder an einer Wirthstafel, wo man fi) abon⸗ 
nirt, oder man läßt fih 3 — 6 Schäffeln, zu dem 
Preife von 18 — 36 fr. in Allem, aus einem der 
vielen Speifehäufer bringen, von denen jeder Babes 
wirth mehrere an ber Hand zu haben pflegt. 

Es ift fehr gut, wenn der Badegaft fih etwas 
Steingut Fauft, und überdem Tiſch- und Silber⸗ 
zeug, fo wie 14 Dugend Handtücher bey ſich hat. 
Mein, Bier (lezteres aus Mosbach, eine Stunde 
von der Stadt) und Mineralwaffer wird über die 
Straße geholt. Der Wein ift aber etwas theuer, 
indem eine ftarfe Abgabe darauf liegt, Auch ift 
derfelbe, wie die anderen Getränke, in den heißen 
Monaten faft immer matt, was von dem faft allges 
meinen Mangel an Kellern herruͤhrt. Diefe können 
nämlich nur mit ſchweren Koften gegraben werden, 
und find felbft im dem großen Gaft» und Bade 
häufern, der Heißen Quellen wegen, immer mur 
halb brauchbar. Dies ift auch die Urſache, warum 
es Feine Glacen uw. f. w. in Wiesbaden gibt. 
Fu den erften Tagen find dieſe matten Getränke 
unerträglih. Wer aber den Kochbrunnen trinke, 
gewöhnt fich noch vor Ablauf der erfien Woche daran. 

Die Bedienung ift in mehreren diefer Käufer 
ziemlich gut, nicht felten aber auch wirklich ſchlecht. 
Man thut daher am beften, wenn man feine etwaigen 
Gänge durch den Hausknecht beforgen läßt. Das 
Nömerbad ift zwar nicht im jeder Hinficht, aber 
wegen feiner herrlichen Lage, gefunden Luft und 
ſchoͤnen Ausſicht, vor allen empfehlenswerth,. Damen 
mit einer Kammerjungfer, und Herren mit einer 
Haushälterin oder einem Bedienten, werben bort 
wohl zufrieden feyn. 

Die Trinfgelder, bie man in allen biefen 
Häufern bey der Abreiſe zu geben hat, haben fich 
durch eine Art vom Obfervanz folgendermaßen regus 
lirt. Es ift dabey angenommen, daß man 14, 
18 — 21 Tage da gewefen ift. Alſo dem Bade 
meifter, je nachdem man täglich, oder mur einiges 
mal die Woche, oder endlich nur fehr felten gebadet 
bat, 1 Kronthaler, ı Preuß. Thaler, ı fl. 12 kr., 
48 fr. Bey einer Familie von mehreren Perfonen, 
die ſaͤmmtlich gebadet haben, 2 Kronthl. oder 2 Pr. 
Thl. Im die Hausbächfe ı Pr. Thl. oder 2 fl. 


24 kr. oder ı Kronthl. Dem Dienſtmaͤdchen, das 
bas Zimmer beforgt hat, 


noch befonders für ſich 
felbft, 48 fr. bis J Krone. 


Meiter dem Hausknechte, der die Schuhe und 
Stiefelm nebft den Kleidern gereinigt hat: ı Pr. 
Thl., 1 Kronthl., und je nachdem er viel Gänge 
gemacht hat, 14 Thl. Pr. Et., 14 Kronthl. Bey 
einer Familie von mehreren Perſonen, doppelt ſo 
viel. In die Brunnenbuͤchſe ı Pr. Thl. bis ı Thl. 
8 gr. Dem Schenukmaͤdchen, extra im die Haud, 
36 — 48 kr. Wer in Wiesbaden überwintern 
und dabey fortbaden will, der gehe vorzugsmeife in 
der Poft, oder in ber Mofe in Penſion. In bey 
den Häufern findet er zu MWinterbädern bie befte 
Gelegenpeit. 

\ (Die Zortfegung folgt.) 


Eine Erzählung 


Zu einem reichen Banquier, der in Zweifel 
war, ob er feine vorräthigen Summen zum Ankauf 
eined Gutes oder von Ötaatspapieren verwenden 
follte, kam ein Güter, Mädler in das. Comptoir, 
und brachte demfelben verſchiedene Erbmufter zur 
chemiſchen Aualyſe, von der Herrfchaft, die er ihm 
früher zum Kauf angeboten hatte. Der Banquier 
griff nad) dem mächften Blatt, das bey der Hand 
war, und ber Zufall wollte, daß gerade eine eben 
nicht bedeutende Eraatsobligation zum Umfchlags 
bogen diefer Erdarten diente. Beym reinigen des 
Zimmers warf die Magd diefe Erdforten, welche 
fie auf dem Boden neben dem Schreibtifch fand, 
mit allen andern Papierabfchnitten, Eouverten ıc. ⁊c. 
in eine abgelegene Ede des Hofes, wo alles dem 
Ungemah und dem MWechfel der Witterung aus— 
gefegt war. Der Banquier vermißte zwar nad 
einiger Zeit feine Erdarten und feine Obligation; 
allein, da alles Nachfragen vergeblich war, befonders 
ba die Magd, glei ein paar Tage darauf, den 
Dienft verließ, und in großer Entfernung von dieſem 
Drt in einen andern trat; fo tröftete fidh der Ban» 
quier um fo mehr, als die Summe der Obligation 
Hein und er fehr reich war. Der Handel mit ber 
Herrſchaft Fam übrigens nicht zu Stande, und ber 
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Banquier fezte feine Gelder in Papier, Effekten um. 
Sein Gluͤck blicb ihm bey diefem Handel nicht 
getreu, feine Reichthümer fhwanden, und er rettete 
aus dem Schiffbruch nichts, als fein Haus und 
feinen Garten. Nach langer Zeit, wo er einmal 
mißmuthig in: feinem Hof ftand, und dem Mechfel 
des Schidfald nachdachte, mahte er fi der Ede 
des Hofraumes, die jezt beffer benuͤzt zu einem 
Hühnerbehältwiß verwendet werden follte. Als er 
nun mit dem Stocke wühlte, kamen ihm die vor 
vielen Jahren verloren geglaubten. Erbmufter und 
noch etwas von dem Papier zu Geficht, womit fie 
umgeben waren, allein vom Wetter ſchon fo zers 
ftdrt, daß es Faum mehr möglich zu erkennen war, 
daß es einſtens eine Sraatsobligation geweſen. 
Nachdenkend ſtarrte er dieſes ihr Fragment an, das 
noch an den Erdarten klebte, er ſchleuderte es mit 
dem Stock weg und Aef unmuthig aus: — Ja, 
bier zeigt es fih Mar, daß cwig die Scholle im 
Kampf mit dem Papier den Sieg davon tragen 
wird, und da du, elendes Papier, aus Lumpen 
bereitet -bift, fo macht du, deiner Natur getreu, 
auch: alle zu Lumpen, bie ſich mit dir abgeben. 





Südifhe Handelshaͤuſer. 


Man hat in Rußland entdeckt, daß bie 
dortigen jüdifchen Handeldhäufer, zu ber Zeit, wie 
die aus Rußland gehenden Briefe offen bis an 
die Gränz» Poftämter abgehen mußten, ihre Briefe, 
mit geheimen Inhalt, in hebraͤiſche Bücher einhefs 
teten, und ſolche am jädifhe KHandelshäufer auf 
dieſe Weife über die ruffiche Graͤnze ſchafften. — 
Das große Handelöhaus Rothſchild foll auf 
diefe Weife auch manche geheime Nachricht aus 
Rußland erhalten baben. 


Aurich, April 1827. Franzius. 





Korreſpondenz und Nenigkeiten. 

Aus dem Bila: Thale Boͤhmens, April, 
Die in Ihrem geſchaͤzten Blatte enthaltene Nachricht 
audBremen?*) über diegeoße Weſer⸗-Ueberſchwemmung 


*) Verglichen Nr, Bı und 83, 


zu liefern. 


veranlaßt mid, Ihnen zu jener furchtbaren Scene einen 
‚Heinen Pendant, aus dem nörbligen Theile Böhmens 
Unfer ſchoͤnes, zubiges Bila: Thal (von 
dem, dafelbe durdfliefenden Heinen Fluß fo genannt, und 
nördlib vom Er z-, ſüdlich vom Mittel: Gebirge begrängt) 
ward von dem eingetretenen Frübjabre auf die traurigfte 
Art begrüßt, und Die, fonft neues Leben ſchaffende Jahrs— 
zeit verbreitete diesmal Verwiltung und Verderben. 
Nach anbaltender firenger, von vielem Schnee begleiteter 
Kälte, fielen plöplih Gewitter und bänfige Thauregen 
ein; der bosaufliegende lockere Schnee loͤſte ſich jählinge 
auf, und ftärzte im fo gewaltfiamen Strömen vom Erz 
und -Mittel:@ebirge berab, daß bad ganze Thal mich: 
rere Tage bindurd einem großen See glib, aus dem nur 
bie und da Hügel, als Infeln, bervorragten, Einzeln fie 
bende Häufer und Müblen wurden weggeriſſen, das lodere 
Erdreih bis auf dem Feliengrund aufgewühlt, und die 
fbönften Fluren ber fo reigenden. Ebene an mehreren Stel- 
len damit überſchlemmt. Die traurigftien Tage aber was, 
ren die vom 23. — 25. März d, J., an welchen ganz 
Kürmig und mebrer: andere Ortſchaften, bis Auffig 
an der Elbe binab, unter Waller gefezt wurden, Die 
toͤnigl. Leidgedingftadt Brür war durch den übermäßig 
hoben Staud der Bila in der größten Gefahr, ganz über: 
fbwemmt zu werden, Beiden ſtürzten ein, und das 


Waſſer ſchwoll unter heftigen: Stärmen fo hoch an, daß es 


bush bad Töpliner-Tbor und die Gpitalgaffe drang, 
und bepuabe den erften Marktplatz erreichte, Geit langen 
Jahren kannte man feine größere Ueberſchwemmung und 
damit verbundenen hoben Waflerftand, als den vom Jahr 
1784; ber diesjährige überflieg jenen aber noch um einen 
‚balben Schub, ift alfo feit Jabrbunderten der hödfte er: 
lebte, - Eur die Größe der drobenden Gefahr ereigneten 
fib verbältmißmäßig febr wenig Ungludsfälle, Zwar vers 
lor ein Kuabe von neun Jahren, der bey Töplitz in 
einen Graben fiel, vom Waffer fortgeführt, und erft bepm 
Militärfpital aufgefangen wurde, das Leben. Doch ift 
dies dad einzige Opfer, welches dem verderbenden Ele— 
ment nicht entriſſen werden konnte; viele andre wurden 
aus der augenſcheinlichſten Todesgefahr gluͤcklich gerettet, 
Ein Vorfall dieſer Urt verdient befonders zur Kunde ber 
Leſer gebracht zu werben: ‚Unter andern Verheerungen 
erfänfte das Waller auch mehrere Brauntohlengruben unierer 
Gegend, und felbit an jenen Drten, wo es nit unmittelbar 
bingelangen konnte, erweichte ber ftarle und anbaltende Re— 
gen den Boden dergeftalt,, daß felbft kleinere Abhaͤnge ſich 
gegen die Tiefen bin fenkten und von ben greößern Erhoͤ— 
hungen fi treunten. Der einzige, 60 Fuß tiefe Schacht 
des Braunkohlenwerks auf der Herrſchaft Turmig in 
Boͤhmen ſtuͤrzte zuſammen, und benahm bierdurd zwep 
Bergleuten, die im Innern arbeiteten, jede Möglichkeit 
zur Ruͤckkeht. Wer vermoͤchte es wohl, den verzweiflungd: 


— 
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vollen Zuftand diefer Unglüclihen zu ſchildern! Bende 
waren Familienväter, der eine von ſehs, der andere von 
zwey Kındern, davon die jüngften ibnen- erft vor wenig 
Tagen geboren waren! Und wer umnternäbme es, den 
Sammer der Zurüdgebliebenen zu beibreiben, als fie das 
ſchreckliche Shidfal ihrer Verforger erfuhren! Gie hatten 
fie vergebli zum Mittagsbrod erwartet, und als die Kin: 
der nun voll der aͤngſtlichſten Beforgnif zum Schadte eil⸗ 
ten, zu feben, was die Vaͤter fo lange über bie gewoͤhn⸗ 
lihe Zeit au der Wiederfehr bindere, fanden fie dieſen 
gaͤnzlich verbroden und im eine Pinge umgewandelt. Auf 
dad Angſt⸗ und Hülfegelbrep der Kinder famen zwar 
Menſchen berbev, allein die Verunglädten zu retten ſchien 
ibuen eine Unmöglichkeit und das größte Wageſtuͤck zus 
glei. Denn, wenn fie auch mit angefirengter Arbeit den 
verbrodenen Schacht aufgewältigten: fo brauchte dies doch 
immer mebr Zeit, als die armen Verſchuͤtteten, ohne zu 
verfhmadten, aushalten Fonuten; ed ſchien allen weit: ge 
wiſſer, daß bev dem Verſuch der moͤglichen Rettung noch 
mehrere der Haͤlfeleiſtenden umlommen wurden, ald daß 
fie gelingen lönnte. — Go war man denn wirklich im 
Begriff, die Unglädlihen ibrem grauenvollen Schickſal zu 
überlaffen, als die Kunde davon in den umliegenden Ort: 
ſchaften ſich verbreitete. Kaum drang fie zu den Obren 
des Hrn. Thaddaͤus Krzifb, Direftor der gräfliden 
Thunfden Herribaft Kulm, als dieſer Menfhenfreund 
mit den Seinigen alles aufbot, den ſchon verlsten GSege— 
denen die ſchleunigſte Hülfe zu ſchaffen; beſonders da er 
börte, daß fie weit entfernt von dem eingeftürsten Schachte, 
im einer befannten Koblenlaufsitrede fib befänden,, und 
daß es ihnen wahrſcheinlich aus alten, noch nicht luftdich⸗ 
ten Werhauen oder Tagespingen aud nicht weſentlich an 
BWettern (frifcher Zuft) mangle. Zudem bewies ein benach⸗ 
barter Bergmann, ber den innern Bau ber Grube Fannte, 
die Möglichkeit der Mettung für dem Fall: daß jene innere 
Strede, melde von einer andern nabbarliden Zeche bies 
ber am naͤchſten angetrieben, nicht verbroben mwäre, und 
daß ed an vielen Händen zu ununterbrodener, eifrigfter 
Arbeit nicht fehle. Wirklich fand man bey der ſogleich 
angeftellten Unterfuhung diefe Strede glüdlibermeife noch 
offen, und da man nun mit der Außerften Mnftrengung 
den Verunglüdten auf dem kürzeſten Wege am naͤchſten 
zu fommen ſuchte, börte man, zur größten Freude Aller, 
ein entferntes Pohen, welches nicht allein beivies, daß 
die armen Bergleute moch ledten, fondern auch die Mich 
fung angab, mad welcher Gegend bin das Zwiſchenmittel 
durhgefhlagen werden müfe; ein Umftand- von bober 
Widtigkeit in einer Angelegenheit, bev welcher die Erbal: 
tung des Lebens zweder Menfben vielleiht an wenigen 
Minuten Hing! — Mit verböppeltem Eifer umd auf das 


ſcloſſenen Händen haltend 


Zweckmaͤßigſte wurde die Arbeit num nach jener Seite bin 
fortgefegt, von welcher der dumpfe Schall fam, der bep 
weiterem Vorrüden immer börbarer wurde; die Arbeiter 
wurden alle Biertelftunden durd andre, mit friihem Ye: 
zaͤh perſehenen, erſezt, bamit das Gefhäft ununterbrochen 
mit gleicher Araft betrieben werden konnte, und fo vie 
Menfben, ald nur immer berzueilten, : wurden burd die 
ganze Strede hintereinander aufgeftellt, um die heraus 
gebauenen Berge durch bloße Handreibung auf die ſchnellſte 
Art zu Zage zu fördern, Go murden in wenig Tagen 
be 48 Fuß des Zwiſchenmittels in einem zaͤhen Koblen: 
f&ieferthon, mit etwas weniger Kohleneinlagerung, 6 Fuß 


hoch durhbroden. Doch, war früher das. Pochen bey wei: 


terer Erftredung immer börbarer geworden, fo verftummte 
ed. jest nad und nach gänzlich; fo dab die Hoffnung, alle 
diefe außerordentliben Unftrengungen mit lobuendem Er: 
folge gefrönt zu ſehen, bis auf den lezten Strahl ver: 


fdwinden mußte. Dennod ward die ſchwere Arbeit mit 


unermidetem Eifer und verdoppelter Kraft fortgefeit, und 
fo gelang endli, am. 20, März Mbende), nah: Berlauf 
von fünf Tagen, der Durcſchlag. Man fand die Unglüc 
liben ganz eutfräftet, todtembleib und ſprachlos, gamp 
abgezebrt vom Jammer, ben Hülfebringenden gerade ge 
genüber, an die von ihnen felbft zurüdgearbeiteten Berge 
bald ſitzend angelehnt, das Gezaͤd im den krampfhaft ge 
Wie ſtark muß das Band 
der Hoffnung ſeyn, das den Menſchen au's Leben feſſelt, 
ſelbſt in der verzweifelteſten Lage, in der die Vernunft nur 
Ergebung predigen kann, noch folde, unmöglibe Rettung 
gu verfuden! Diefe Armen batten dennoch bey der Ge 
wißbeit der Unmöglichkeit einer Selbftrettung, fo lange 
ihre Kräfte noch dauerten, einige‘ wenige Schuhe hinein⸗ 
gebroden und die Berge blos binter fi aufgeftürit; — 
aber wie lange konnte dies fortgefezt werden, ohne Naum 
für die Berge: und ohne Liht?! — Ihr Arbeiten war 
aber dennoch micht umfonft geweien, der Schall hatte die 
Detter auf dem ſicherſten Weg zu ihnen geleitet, ohne 
melden fie bey aller Anftrengung wohl kaum noch zu 
rebter Zeit zum Ziele gelangt feon würden, — Unter 
Jubel und KFrobloden wurden die noch nicht Lebloſen 
beraug, und nad Haufe getragen, wo fie, unter hülfrei⸗ 
cher Unterftäßung, der treuſten Pflege, ihrer vorber ver: 
zweifeinden und jezt Gott laut preifenden Familie über: 
geben wurden. Das fhönfte Bewußtſeyn und Gottes 
reihfter Segen lohne Ale, die an diefer, faft bepfpiellofen 
Lebensrettung Anrheil haben! — Zugleich. möge aber and 
jeder Bergmann die Folgen der Nichtbeachtung der fo weis 
fen, oiſtreichiſchen Berggeſetze recht ernſtlich beherzi⸗ 


gen! — Kann man einen Bau wohl geregelt nennen, bep 
dem nur ein Schacht beiteht? a n.G, 
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Biesbade mn 
(Fortfegung Nr. 105.) 


Gefellfhaftlihe Hülfsquellen. ı)Reb 
türe. a) Politifche Zeitungen, ſowohl veutfche ala 
franzdfifhe; im Gafino, das während der Kurzeit 
in ein Gartenhaus vor dem Stumpfenthore verlegt 
wird, Man muß jedoch von einem Mitgliede eins 
geführt feyn.  KHierza findet man durch die HH. 
Babeärzte, fo wie durch die Eigenthämer der obigen 
großen Gafthäufer, leicht Gelegenheit. Außer ber 
Kurzeit hat dieſes Eafino feinen Sit auf der Poſt. 
b) Die dffentlihe Landes: Bibliorthef, bie in 
der Saifon, mit Ausnahme ber Sonn, und Feyers 
tage, täglich offen if. (MBormittags von 9 — 12, 
Nachmittags von 2— 5.) Sie befindet fi im 
Erdgefchoffe des neuen Palais, mag bereits 36 bis 
40,000 Bände enthalten, und ift auch in mehreren 
Bädern der neueren Literatur fehr gut beſezt. So 
Geſchichte, nebft Länder» und Völkerkunde, Medicin, 
mebft Phyſik und Naturgeſchichte; Politik, und 
beutfche, fo wie franzoͤſiſche ſchoͤne Literatur. In 
dem Leſezimmer ſind die beſten kritiſchen Blaͤtter, 
nebſt den vorzuͤglichern wiſſeuſchaftlichen Journalen 
aufgelegt. Auch Fremde koͤnnen Bücher ind Haus 
erhalten, fobald fie einen Buͤrgen zu fielen im 
Stande find. 

Mit der Bibliothek verbunden ift &. bie anges 
kaufte Gerning’fhe Altertfumss, und Kunft 
Sammlung. Daun ß. die Sammlung der Gefell 
ſchaft für Naſſau'ſche Alterthumskunde und Ger 
ſchichtsforſchung. Beyde enthalten fehr viel Schönes 
und ntereffantes, und find daher wirklich hoͤchſt 
ſebenswerth. Cie pflegen regelmäßig Dienftags 
und Donnerſtags von 2 — 4 gebffner zu feyn. 





y. Die LReibbibliothelen der Herren Ritter und 
Schellenberg. 

2) Oeffentliche Vergnuͤgungen. a) Das 
Theater. b) Die häufigen Eoncerte im Kurfaal. 
c) Die großen Wirthsrafeln an Sonn» und Feyer 
tagen, und die bamit verbundenen Bälle in dems 
felben Lokal (a u: fl. ohne Wein, die Perfon). 
d) Die Mbendgefellfchaften ebendaſelbſt, wo man 
portionsweife nach der Karte fpeifen Bemerkung. 
Man überfehe die angefchlagene Taxe, fo wie bie 
Weinkarte nicht. — 3) Spaziergänge in ber 
Stadt. a) Die Allee vom Kochbrunnen an, bis 
an bad Kaffeehaus hinauf, befonderd Morgens und 
Abends, für die’ trinkende, elegante Welt. (Bey 
Regenwetter in dem. daneben befindlichen’ Porticus.) 
Alle: Morgen fpielt bier ein treffliches Hoboiftens 
korps. 5b) Die Allee rechts von der eben genannten, 
mit den dunfeln Baumgängen linker Hand. c) Die 
Allcen längs der Wilhelmsſtraße. d) Die Allen, 
fowohl zum Gehen als zum Fahren, mit dem 
fbömen Rafenplage. bis zu: dem Kurfaale hinauf. 
Links die neue herrliche Colonnade mit Kaufläden, 
das hiefige Palais Royal, , e) Die Anlagen neben 
und hinter dem Kurfaale, mit einem großen Teiche, 
worauf man MWafferfahrten machen kann. 

4) Die Parthien in die näheren Umg ebun—⸗ 
gen. a) Die Dintenmähle (4 St). Gleich 
von dem lezteren Anlagen aus. Anmuthiger Weg 
längs eines ſchoͤnen Wieſenthals. Man findet Hier 
in den fpäteren Machmittagsitunden immer fehr 
zahlreiche Gefellfchaft, und wird nad) der Taxe 
mit den gewbhulichen Erfrifhungen micht übel be 
dient. b) Sonnenberg. Bon der obigen Mühle 
noch eine Wiertelftunde weiter hinauf ein freund 
liches, hübjch gelegenes Doͤrfchen, mit den Ruinen 
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des alten Schloffes Über fih. Man fleigt zu den⸗ 
felden auf einem bequemen Wege hinauf, und wird 
füdlich und nördlich durch eine Üüberrafchende Aus—⸗ 
ficht belohnt. Gute Wirthſchaft im Schulz'ſchen 
Garten, wo man immer viel Kurgäfte trifft. Won 
der hoͤchſten Terraffe deffelben präfentirt ſich das 
Dörfchen und die Ruine außerft maleriſch. 

Mer gut zu Fuße ift, der verfäume nicht, noch 
weiter nah Rambach und dem Lindenthaler 
Hofe zu gehen. Er wird‘ viel heitere Parthieen fin» 
den, die des Heinen WUbftechere wohl wert find, 
Den Ruͤckweg nehme man an der fogenannten alten 
Kirche vorbey. Hier hat man eine der ſchoͤnſten 
Yusfichten auf den oberen Theil des Rheingaues. 
Jezt noch einew Meinen Huͤgel uͤberſchritten und bie 
Anlagen hinter dem Kurſaale find in kurzem wieder 
erreicht. c) Klarenthal;« Kleine halbe Stunde 
auf der Straße nah Schwalb ad, artiger Weis 
ler, wo man Milk u. dgl. haben kann. Sehr ftill 
und anmutrhig, mit Obftbaumpflanzungen. umringt. 

d) Die ehemalige Faſanerie. Bon c. aus 
eine Viertelftunde weiter durch einen herrlichen 
Buchenwald. Der bey dem Hanfe: befindliche große 
Garten wird jejt als Baumſchule für "inländische 
Holzarten benuzt. NReizende Ans. und Ausfichten. 
Mainz und Hochheim im blaulichten Dufre 
und body darüber die Berggipfel des Rheint hales 
im Rofenlicht. Wow da durch eine ſchoͤne fchattige 
Raftanienallee: :hwch der Meyerey Adamsthal. 
Man finder hier zu-fehr billigen Preifen: die beften 
Erfrifhangen aller Art. e) Der Geisberg. Ein 
Vorhügel des Taunus, eine ſtarke Viertelftunde 
von der Stadt, die Allee links vom Kocdbrunnen 
binab. Der Weg ift ziemlich fteil; wer gebt, braucht 
inimer 25 — 3o Minuten dazu. Viele Perfonen 
reiten daher hinauf, Man findet bie Ejel dazu am 
Buße des Berges und bezahlt 24 Fr. für dem Ritt, 
Diefe Thiere find ſehr zuverläffig, uͤberdem geht 
der Führer beftändig neben her. 

Dben auf dem Berge liegt ein Wirthshaus, 
wo man mach. ber Taxe, eben fo gut als- billig 
bedient wird. (Sie ift neben der -Gartenthüre ans 
geſchlagen; die Weinkarte aber wird beſonders ge 
reiht.) Im Gebaͤude befinder fi ein großer Tany 


faal, wo Sonntags, Dienftags und Donnerftags 
herrliche Mufit if. Für andere Gafte find mehrere 
Mebenzimmer beftimmt. Am beften bleibt man in 
dem ländliben Garten, wo es Tiſche und Site 
im Ueberfluß gibt. Gleich vor dem Hofthor hat 
man eine fehr ſchoͤne Ausfiht auf die Stadt und 
die Anlagen darum ber. Eben fo auf den Rhein, 
der von Worms herabftrömt, das hochbethuͤrmte 
Mainz begrüßt und ſich in dem herrlichen Rheins, 
gau verliert, Endlich- rechts dag waldige Taunus 
gebirg, links die hohen blauen Berge des Oden— 
waldes, und geradeaus der mächtige Donne rs⸗ 
berg. Den Rüdweg macht man am beften durch 
bie fogenannte Dam bach, was ein freundliches Wies 
ſeuthaͤlchen iſt Bemerfung. Man vergeffe wicht 
die ſchoͤne Trauereiche, diefe große botanijche Seltens 
heit,. mit ihren. berabhangenden Aeſten zu beſehen. 
Man finder diefelbe hinter dem Berge, ganz: in: der 
Nähe, wo fie gleich vorn unter den erfien Bäumen 
zu ſehen ift. ; 

f) Das Nerothal; Man tritt unmittelbar 
anr äuferften Ende der Taumusfiraße in daſſelbe 
ein. Es ift außerft.füill und: lieblich, und bietet 
zugleich fehr ſchͤne Waldparthieen dars Viele Bruns 
nengäfte machen daher regelmäßig . ihren Morgens 
oder Abendfpaziergang dahin. Die Leihweiß 
böhle, von einem fräher ‚dort baufenden Wilddiebe 
fo genannt, ift wegen der malerifchen Umgebung 
befonders . ſeheuswerth. Der Wig auf ‚den Berg 
ſelbſt ift fteil und beſchwerlich, man braucht wohl 
36 Minuten dazu, Wer aber dieſe Mühe nicht 
ſcheut oder auf einem Efel hinaufreiter, wird durch 
eine vortreffliche Ausficht belohnt. Sie ift noch 
weit umfaſſeuder, als die von dem Geisbergez 
auch tritt‘ alles ungleich deutlicher und in fchärferen 
Umriffen hervor. 

(Der Beſchluß folgt ) 


S yrad e 
Vor vielen, Jahren gab ich die Wörter „Hoch⸗ 
Ichrer, Hochſchuͤler, Höchſchule“ an. Diefe find 
feitbem in Gebrauch gefommen. 
Zugleich ſchlug ich das, aus dem Holländifchen 
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und Englifhen, enflehnte Wort „Lahn“ für 
Allee vor. 

Diefes ift nicht gebräuchlid geworden. Es 
fcheint mir doch fehr werth zu feyn, das franzds 
ſiſche Allee: zu. erfegen. Wir haben Fein gebrauch» 
liches deutſches Wort für das franzoͤſiſche Allee. 
Möge Lahr, welches dem deutſchen Wahn, Bahn, 
Kahn, Zahn und fo vielen andern analog ift, das 
für angenommen werden. 

Die Holländer haben ed. Siehe holläms 
diſches Wörterbuh von Kramer, I. 239 
gaan — Aller 

Die Engländer benennen mit Jane jeden 
mit zwey Reihen von Hoden, Käufern oder Mens 
ſchen eingeſchloſſenen Weg, ſiehe: Ebers englifchr 
deutfches Wörterbud, I. 27. 

* So will ich noch einmal mein liebes aͤchtdeut⸗ 
ſches Lahn ſtatt des franzdfifhen Allee empfehlen, 

Aus der bolländifhen und Schweizer 
Sprache, auch aus der engliſchen, kann die 
deutſche Sprache noch fehr bereichert werden.. Moͤch⸗ 
ten. die Mechrögelehrten. ihre lateinischen» Broden 
mit deutfchen vertaufhen! Sn der Schweizer 
Sprache koͤnuten fie viel. finden, 
man die franzdſiſchen buntſcheckigen Fremdlinge aus 
ber Sprache gemerzt. Möge es der lateiniſchen eben 
fo gehn. Allee ift Unfinn, was nicht deutſch benannt 
werden kann, ſoll Leibmig irgendwo gefagt haben, 


— 





Neuere franzdfifhe Literatur, 
(Fortſetzung Nr. 36.) 

») Choix des classiques frangais, dirige par Ven- 
touillac ı — 8 livraison, contenant: Elisabeth, 
de Mme. Cottin, ı Vol.; Numa Pompilius, de 
Florian, 2Vol.; Nourenux morceaux choisis deBuf- 
fon, ı Vol.; l’Histoire de Charles XlL,par Voltaire, 
» Vol.; la Cheualire indienne, le Cafe de Surate et 
le Voyage enSilesie, deBernardin deStwPierre, 
reunis en ı Vol; Paul etVirginie, ıVol.; Londres. 
1825, 1824. 8. Low et Treuttel et Würz. 8 Vol. in 
ı8. Mit niedliden Vignetten. Jeder Band 3 Schilling. 

Außer diefen ſchon eridienenen Werken wird bie 
Sammlung ferner entbalten: Belisaire, deMarmon- 
tel und eine Ausmwabl feiner contes moraux; Tele- 
maque, de Fenelon; le Discours sur Phistoire uni- 
verselle de Bossuet; l’histoire de Pierre le grand, 


Mir Recht hat — 


par Voltaire, Montesquieu sur la-grandeur et 
la decadence des Romains; les maximes de laRoche- 
foucault; les pensces de Pascal; le petit garöme, 
de Massillon; un recueil de lettres par dirers au- 
teurs, Ja Henriade; endlih eine Auswahl des trage- 
dies de Corneille, de Raeine et de Voltaire, 
des comedies de Moliere et des fables de la Fon- 
taine. 

Die ganze Sammlung und idre Wahl ſcheint mehr 
für junge Engländer, melde die franzöflibe, Sprache 
fudiren wollen, berechnet zu feun. Daber es der Herauds 
geber mit dem ‚Begriff klaſſiſch nicht fo genau genoms 
men, und dahin auch Merfe gerechnet bat, die ed, ſtreug 
geaommen, nicht find, aber allgemein in Eugland gu 
ſchazt und jedem Unfänger empfohlen werden, So z. B. 
ſtelt Niemand in Frankreich die Romane und Erzäb: 
lungen der Madame Eottin und. Florian's, fo amier 
dend und gut fie au geihrieben find, den Klaſſikern 
Boffuer, Maffillon, Buffon, Voltaire und 
Macine zur Seite. Wodl aber bätte Sil Blas bier 
ber gebört. Statt ber vier Bände von St. Pierre und 
Marmontel wäre einer von jedem genug gewelen, und 
dafür bätıe man lieber die zwey andern Bände mit einer 
Auswabl von Boileau’s Gedihten, welden der Heraus: 
geber ganz vergeffen hat, und mit einigen der beiten Luſt— 
fptele, 4.8, le Joueur, le Glorieux, ie ‚Möchent, la Me- 
trömanie ‘etc. füllen follen. ! 

3) Memoires de la Societé d’histoire naturelle de 
Paris..*) Diefer naturdiftoriibe Verein ward den 16. 
März 1821 geftifter und zu feınen Mitgliedern und Kor: 
gefpondenten gebören die audgezeihnerften Naturforſchet 
Fraukteichs und,anderer, Länder, Seine, dem erſten 
Bande einyerleibten, Statuten find mufterbaft,, Die bep 
der Aufuabme newer Mitglieder vorgeſchriedenen Formali: 
fäten und die, den In Paris anmelenden Mitgliedern, 
auferlegten Strafen, welche die Sitzungen verläumen, 
werden Manchem zu firenge ſcheinen; aber fie find ſehr 
weislich fo und nicht anders eingerichtet, und ganz darauf 


berechnet, den Beſtand der Seſellſchaft und die Achtung, 
welche fie fi bereite erworben bat, zu fidern. 


Sp mie 
indeffen die bepfigenden Mitglieder das vierzigfte Jahr ers 
reiht haben, werden fie Ehrenmitglieder und zahlen Feine 
Art von Strafe mehr, Die vorliegenden Memoiren recht⸗ 
fertigen vollfommen die gute Meinung, die man ſchon im 
voraus von einem Vereine fallen muß, zu welchem meb- 
rere Mitglieder der Ulademie der Wiſſenſchaften und die 
Verfaſſer und Medakteurs einiger wichtigen, natwrbiftori« 
{dem Hauptwerke gebören, 3. B. des — er 





*) T. I, 1. et 2. part. 4. 42 pages aveca.25 plan- 
ches gravees ou lithographides T. Il. ı. part. 4. de 
248 pag. av. ı4 pl. Paris, 1825 — 25. Jeder Band 10 Sr. 
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sique *) und die Annales de Yhistoire maturelle. Sie 
beweifen, daß ihn eim Act philoſophiſcher Geiſt befecle. 
So fagt Brogniart, der Sefrerär, unter andern, im 
feinem intereſſanten, den ı2. April ı822 erflatteten, Be 
richt: „Wir feben, dab wir bep allen unſern Arbeiten 
weit mebr und beftrebten, die Seſchichte bisher noch fehr 
unvolftändig befannter Gegenftände zu erforfben und zu 
erweitern, als ibre Zahl zu vermehren, wodurch freplich 
das bereitd ungebeuere Verzeichniß vorbandener Naturges 
genftände noch mehr auwachſen würde, obne und bedimegen 
in deren näheren Kenntniß weiter zu bringen, Dep der 
Beſchreibung neuer Naruralien ſuchen wir foglei® aud 
ihre Geſchichte moͤglichſt in's Meine gu bringen. Uber im 
den allgemeinern Ueberſichten wird erſt jene philoſophiſche 
Methode ſichtbar, welche aus forgfältig deobamteten iChats 
faben allgemeinere Folgerungen zieht, die meuen an bie 
befannten zu Enüpfen, und dadurch für die Folge auf eis 
nige @efege zu führen ſucht, welchen die Natur bey der 
Bildung und der unendlid mannihfaltigen Geſtaltung ih: 
zer Geſchoͤpfe folgte,” 
(Der Beſchluß folgt.) 





2 (Vergliben Hesperus 1823. Nr. 213, 1822. 
tr. 154. 





und Neuigkeiten. 
Münden, 14. April. 

In dem koͤniglichen Hoftheater an der Refidenz trat, 
im Laufe des Monats März, Herr Titus Carl, Bruder 
des vormaligen Hofſchauſpielers Carl, als Gaft, in der 
Lokalpoffe: Die Bürger in Wien, ald Parapluiema⸗ 
der Staberl, einmal — und in jener: Staberls 
Meifeabentener, zwepmal, mit allgemeinem Bepfall 
auf. Da dergleichen Luftipiele und Lokalpoſſen bereits feit 
dem Abgang des Hofſchauſpielers Earl nicht mehr flatt 
fanden, und da folde abwechslungsweiſe immer gerne ge 
feben werden; fo ward das Haus diefe drepmale fo ge: 
drängt voll, daß fpäter Kommende keinen Plaß mehr fanden, 

So wie das höhere Drama einen böhern und reinen 
Genuß gewährt, fo bat auch die niedrige Komik oder die 
Doffe ihren eigenen Werth; jemes für das Meine — und 
diefe für dad Fleine und große Publikum zugleich. 

Da man früher im diefen Poſſen einen ausgezeichnes 
ten Komiler an dem vormaligen Direftor Carl ſahe, fo 
batte deſſen Bruder, Titus Earl, eine ſchwere Aufgabe, 
Allein er löfte fie glädlih und zur allgemeinen Zufrieden: 
heit, beſonders da er Genie genug befist, der glüdlichen 
Nahabmung feines Bruders zugleih auch wirklich Eigen: 
thimliches beyzumiſchen. Bep deu Haupticenen, fo wie 


am Schluß eines jeden Ufts ward ibm daber raufchenber 
Bepfall zu Tbeil, und am Schluſſe jeder Darftelung wurde 
Hr. Carl ſtuͤrmiſch bervorgerufen. 

Se. Majehät der König und Ihro Majeftät die Ki 
nigin mohnten zweymal den WVorftellungen vom Anfang 
bie zum Ende bey, und gaben dem Saſt, während ber 
Darftelung, fo wie aub am Schluß, als er gerufen 
wurde, ebenfals Wderböhft Idren befondern Bepfall zu 
erkennen. Die in den übrig bedeutenderen Moden dabep 
bef@äftigten loͤnigl. Hofikaufpieler Hr. Kohrs, Hei 
gel und die Hoflbaufpielerin Mde,. Eramer haben, wie 
man es immer gewohnt ift, vorgüglic gut gefpielt. Zum 
viertenmal trat Hr. €. in der Reife zur Hochzeit, Luſt⸗ 
fpiel in drey Aufzügen von Lembert, in der Rolle des 
Stord auf. Der Charakter diefer Mole ftebet zwiſchen 
der niedern und höbern Komik. Cs ift aber diefe Rolle 
an ſich zu unbedeutend, als daß irgend ein Komiker aus 
berfelben etwas zu ſchaffen vermöchte, Kr. Kobrs umd 
Earl haben zwar durchaus gut gefpielt, und mit einem 
Torile des übrigen Perfonals. fib alle Mübe gegeben, 
das Stuck zu heben; es machte aber daffelbe deſſen um: 
geachtet keinen Effeft; es ih ohne dramatiſchen Werth. 

Uebrigens ift der Wunſch allgemein, neben unferm 
guten Komiter, Hrn. Augufti, aub Hrn. Carl zu be: 
figen, der das Komiſche wieder in ganz anderer Weiſe 
darjtellt und au zugleich noch in andern Bädern brand» 
bar ſeyn fol. M. 





Aufforderung an beutfhe Bühnen 
Vorftände 


Da der Verfalfer der dramatifchen Aufgabe „Komm 
ber!” das Recht, bie Handſchrift zu verkaufen bisher 
Niemanden überlafen bat, das Stü@ aber deſſen ungeach⸗ 
ter auf fat allen deutfchen Theatern ohne feine Einwilli— 
gung, zum Theil au ganz verftümmelt, gegeben wird; 
fo fiebt derfelbe ſich veranlaßt, diejenigen Bühnen, wo dies 
der Fall ift, hierdurch aufzufordern, ihrer Werpflibtung gegen 
ihn genug zu, tbun, widrigenfalls er genöthigt fepm wird, 
ihre Namen der öffentlihen Mißbilligung als folde Preis 
zu geben, die durch Kraͤnkung des in Deutfhland ohne: 
bin fo beſchraͤnkten Autorrechts ſich umerlaubte Vortheile 
anzumaßen ſuchen. 

Die Redaktion des GSeſellſafters in Berlin 
bat ed übernommen, alle, diefen Begenftand betreffende, 
Sendungen in Empfang zu nehmen, auf Erfordern auch 
unverfälfchte Handſchriften des gedabten Stüds gegen die 
feftgefegte Vergüung verabfolgen zu laffen, 

Berlin, Januar 1827. 
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Wiesbaden 
GBeſchluß Nr. 106.) 


5) Entferntere Ausflüge a) Die 
Platte, Bergebene auf einem Afte des Taunus 
mit einem Jagdſchloſſe und Forftyaufe, 2 Stunden 
von der Stadt. Hiervon 18 auf der Limburger 
Chauſſee; der Reft zur gänzlichen Erfteigung. Zuerft 
durh einen Obſthain, dann durch Eichen» und 
Buchenwald; endlich der freye, flache Gipfel mit 
den genannten Gebäuden und der größten, reichten 
und fhönften Ausficht im ganzen Großherzogthum. 
Sie umfaßt nämlid 20 Quadratmeilen des Par 
rabiefes von Deutfhland, und den Lauf des 
föniglihen Rheines 14 — 15 Stunden weit. 
Das Jagdſchloß ift erft feit 1823 im einem vortreff- 
lichen Style erbaut. — In dem Forfihaufe wird 
man gut und doch nicht zu theuer bedient, Bes 
merfung Man macht die Parthiecn auf bie 
Platte am beften im der Frühe, ober um 4% bie 
5 Uhr Nachmittags. Dies ift die Zeit der günflige 
ften Beleuchtung, wo man der großen, reichen 
Ausſicht ganz genießen kann. — Zum Rüdwege 
wähle man den bequemen Nebenpfad durch den 
fehattigen Buchenwald. 

b) Die hohe Wurzel, fonft auch die Baſi—⸗ 
lika genannt, ebenfalls einer der hoͤchſten Bergaͤſte 
des Taunus, 2 Stunden von Wiesbaden, 
Man wendet fid) auf der Schwalbacher Ehauffee 
rechts ab, und fteigt den etwas verſteckten Fußpfab 
vollends hinauf. Herrlicher Standpunkt, um bie 
Sonne aufgehen zu fehen. Ungeheueres Panorama 
von Frankfurt an, über Darmſtadt, Heidels 
berg und Mannheim, bis Speyer; dann über 
Worms, bis Mainz und Bingen, verfteht 


fi, die weiten Fernen vermittelft eines Fernrohrs. 
Man kann fich leicht fo einrichten, daß man in 
dem mwirthlichen Chauffechaufe übernachtet, wenn 
man ed nur vorher anfagen läßt. 

ce) Schwalbach. Vier Heine Stunden von 
Wiesbaden entfernt. Man kommt zuerft bey 
Klarenthal und der Fafanerie vorbey. Dann 
fährt man Z Stunden ben waldigen Taunusrüden 
binan, bis man das Chauffee» und Wirthshaus 
erreicht hat, das „auf der Schanze” genannt wird, 
Don da ift nur noch eine Stunde nah Schwals 
bach; doch fährt man kurz erft vor dem Orte in 
das tiefe Thal hinab, das mit waldbewachſenen 
Bergen eingefaßt if. Hier zieht fi der Flecken 
in einer einzigen langen Straße bin, weshalb er 
auh Langen⸗Schwal bach genannt wird. Die 
freundlihen Häufer (260 mit 1700 Einw.), mit 
den blauen Schieferdaͤchern, machen einen recht 
angenehmen Eindrud. Die Beftandtheile des Was 
fers find: Fohlenftofffaures Eiſen und Fohlenftoffs 
faures Gas, nebft etwas Schwefelfäure und Sauer 
ſtoffgas. Die Heilkräfte deffelben find aufldfend 
und ſtaͤrkend, beydes genau vereint, Daher erhöht 
es die Thätigkeit des Lymphſyſtemes, verbeffert die 
Säfte und belebt den ganzen Organismus im All 
gemeinen, wie die einzelnen Syſteme oder Organe 
infonderheit. 

Als ganz befonders wirkſam wirb es ben allen 
Fehlern des Magens und der Gebärme gerühmt. 
Es fprudelt aus 14 Quellen hervor, bie aber an 
Mineralgehalt fehr verfchieden find, Die ftärkfte 
und vorzäglichite if der Weinbrunnen; aud 
fägt fie dem Gaumen wie dem Magen befonders 
zu. Dann folgt der Stahlbrunnen, ber Brodels 
drunnen (blos zum Baden), der Lindenbrunnen, 
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der Neubrunnen und ber Farzbrunnen, beren Ges 
brauch jedoch der Arzt beflimmen muß. Alle Quellen 
find kühl und klar, und haben, vorzüglich die erfte, 
einen Außerft geiftigen und höchft angenchmen Ges 
ſchmack. Auch find fie jezt, beſonders' die beyden 
erften, fehr gut gefaßt. Eben fo gibt es auch nun 
zum Baden gute Gelegenheit (zu 36— 48 fr, 
auch ı fl., bis ı fl. 12 fr... Wegen der Falten, 
feuchten Lage von Schwalbach, fängt die Kurs 
zeit erft mit. dem 15. Juli an, und dauert nur 
einen Monat lang. Allein fo heiß es dann auch, 
befonders in den Mittagsftunden ift, die Morgen 
und Abende pflegen immer empfindlich Fühl, und 
zuweilen felbft feuchtkalt zu ſeyn. 

Uni.r den Gafthäuferu ift jezt das Greber'⸗ 
fche, mit dem Alleeſaale, das befte und das befudh: 
tefte, wie es denn auch die vorzüglichfte Lage hat. 
Daum folgen im Range der Kaiferfaal, die Poft, 
die goldene Kette und ber goldene Brunnen 
nach. In dem erften wird eim gutes Zimmer mit 
10 — 11 fl. die Woche, ein ſchoͤnes mit 13 — 15 fl. 
bezahlt. Ju deu übrigen fomme man mit 6 — 9 fl. 
die Woche ab. Dieſe Preife variiren indeflen, je 
nachdem das Bad mehr oder weniger befucht iſt. 
Fu allen den genannten Häufern find Mittags gute 
Wirthstafeln zu finden, wo man für & Krone, 
ı fl. 12 fr. und 1 fl. (ohne Wein) effen kaun. 
(Man überfehe die angeichlagene Tare nicht.) Die 
meiften Kurgafte, felbft wenn fie in Privarhäufern 
wohnen, ziehen dennoch die Wirthstafeln vor. In 
den Privarhäufern werden die Zimmer gewoͤhnlich 
zu & Karolin, fo wie zu 6—7 fl. die Moche 
accordirt. Die Anlagen um die beyden vornehmften 
Quellen find jezt fehr angenehm. Eben fo bietet 
die Umgegend mehrere fhbne Spaziergänge dar, 

So vor allen das lieblihe Aarthal, in das 
man gleih am Ende des Fleckens eintritt. Hier 
findet mau das malerifche Dörfchen Adolphseck, 
mit der Burgruine gleichen Namens, und einer 
artigen, mit Epheu und wilden Rofen umranften 
Grotte, die hinter dem Pfarrhaufe liege, Weiter 
im Thale, das nun faft wildromantiſch wird, ers 
blickt man die woch übrigen, majeftätiihen Thuͤrme 
der ehemaligen Feſte Hohenſtein. Man kanu 


einen der äußeren auf einer wohlerhaltenen Wendels 
treppe erfteigen, um fo auf einer faft ſchwindelnden 
Höhe das ganze Thal mit dem obigen Dürfen 
u. f. w. zu überfehen. Bemerkenswerth ift auch 
der Fräuleinfaal, der tiefe Felfenbrunnen, der Herens 
thurm, und ein Gemach, deffen Wände mit Frescos 
gemälden bededt find, Andere angenehme Parthieen. 
find die nah dem Eifenhbammer, nah dem 
Ehrbaum, nah dem Schdubrunn, nah dem 
Miefenbrüännden, und nach dem vielbeſuchten 
dreyfaben Echo. Auch werden häufig Kleine 
geſellſchaftliche Ausflüge nad der Hohen Wurzel 
gemacht, — Die Sonntagsbälle fangen regelmäßig 
mit dem 20. Juli an. 


d) Schlangenbad, 14 Stunden ven 
Schwalbach. Man kommt zuerft durch das Dorf 
Wampach (280 E.), und von da in J Stunde 
vollends nah jenem cinfamen Badeorte, der in 
einem tiefen Thale liegt, das von hohen waldbe— 
wachſenen Bergen eingefchloffen if. Das ganze 
Dertchen befteht blos aus den zwey Kurbäufern, 
db. h. dem Heſſiſchen und- dem Naffauifchen Hofe, 
einigen Privargebäuden, und etwa einem halben 
Dugend ganz Feiner Häufer, die dem Herzog ges 
hören, und von der Badedienerſchaft bewohnt find, 
— Als Beftandtheile des Waffers werden falzfaures 
Natrum und gleiche Kalferde genannt, Es fprudelt 
aus drey Quellen fauwarm (271 — 22 Gr. Reaum.) 
hervor, ift außerft feicht, weich und feifenhaft, ohne 
jedoch trüd zu feyn, und wird zum Triuken, wie 
zum Baden gebraucht. 


Bor allem dient ed zu einem vortrefflichen 
SHautmittel, fo daß es befonders für Damen cin 
wahres Verjlingungsr und Schoͤuheitswaſſer ift. 
Mit vielem Erfolge wird es aber auch bey Rheu— 
matismen, gichtifchen Leiden m. dgl., befonders aber 
bey Krämpfen, und zwar aller Gattungen, ange 
wandt. Die Quellen und die Bäder befinden fich 
fämmtlih im Heſſiſchen Hofe, der eigentlich aus 
zivey Gebaͤuden beſteht. Es mögen deren jezt einige 
zwanzig ſeyn. Die im unteren Gchäude find bie 
vorzüglichften, und theild vom Marmor, theils mis 
Porzellanplatten ausgelegt. Für jedes Bad werden 


48 fr. bis ı fl. bezahle. Das Climatifche und die 
Kurzeit, wie in Shmwalbad. 

Die Kurgäfte wohnen im Heffifchen und Naf: 
fau’ihen Hofe zu ı fl. 12 fr. bis ı fl. 30 fr. den 
Tag. Auch findet man in ben zwey ober drey 
neuen Privathäufern, zu 7 fl. wöchentlich, recht 
gute Unterkunft. Saͤmmtliche Kurgäfte fpeifen an 
der allgemeinen Wirthstafel im Heſſiſchen Hofe, 
zu ı fl. 12 Er. die Perfon, verficht fih ohne Wein, 
Alles ift fehr gut, die Wirthſchaft wird fr herzogs 
liche Rechnung geführt. (Man made ſich mit der 
angeichlagenen Taxe befannt.) 

Bende Kurbäufer find mit recht artigen, ſchat— 
tigen Anlagen verfehen. Andere angenchme Spaziers 
gänge find die Parthieen auf die Anhoͤhen von 
Bärftatt und Georgenborn, nach der Kofely 
und der Fleinen Kapelle von Rauenthal. Leztere 
befonders wird faft täglich befucht, weil man von 
derfelben eine herrliche Ausfiht auf das Rheim 
gau hat. Bemerkung Wer von Schlangen 
bad nah Mainz zurüͤckkehrt, der geht über 
Shierftein (24 Stunden), von da rechts. ab, 
auf einem anmuthigen, mit Obitbaumen befezten 
Wege, nah Bieberih ( St.) und von da 
nah Caftel (I St.). 





Meuere franzöfifche Literatur, 


(Beihluß Me, 106.) 


5) Anmaire pour lan ı8:6. *) Died Jahrbuch 
unterfheider fid von äbnliben feiner Art dadurd, daß es 
gibt: 1) Eine Tabelle über die hoöchſten Flutzeiten für 
1826. 2) Tabellen über Sterblidfeit und Zunabme der 
Bevölkerung in Frankreich. 3) Weberfiht der Eonfums 
tion in Paris für 1824. 4) Ungabe ber Länge und 
Breite der bedentenderen Städte des Erdballd, fo wie de 
ren Entfernumg von Paris. 5) Ueberfiht der Gechöben 
der vornebmften Städte und Punkte des Erdballs. Zu 
Beztern gebört im Amerika der Zihimboraffo in 
Peru mit 6530 Meter, in Ufien ber vierzehnte His 
melapa:Pic in Liber mit 7821 M,; in Afrika ber 





) Present au Roi par le Bureau de Longituden 
Paris. 1825. ı2. de 185 pages (ı Fr.) 
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Pie von Teneriffa mit 3710 M. und in Europa 
ber Montblanc mit 4775 M. ic. Man findet ferner 
swep Auszuͤge aus der exposition du systeme du monde, ° 
einen über die neuen Mafe, den andern über Erd: 
Längen und Breiten, bep welder Gelegenheit La Place 
folgenden Wunſch Außert, in den wohl alle Aufgeklärten 
einftimmen werden: „Sehr wünſchenswerth wäre ed, wenn 
alle Bölfer ECuropens, flatt die geograpbife Länge vom 
Meridian ibrer Sternwarte an zu zäblen, fi vereinigten, 
fie von einem und demfelben Meridian an zu rechnen, 
und zwar von einem folben, den die Natur felbft dazu 
audgezeichnet, der alfo allezeit leicht aufgefunden werden 
fann. Diefe Hebereinfunft würde in die Geographie die: 
felbe Einheit bringen, melde bereits im Kalender und in 
der Arithmethik ftart findet.” La Place ſclaͤgt dazu 
den Pie von Keneriffa oder den Montblanc vor, 
Die geograpbifbenEpbemeriden und die Hertba 
wären berufen, für Deutſchland bie Annabıne bed eis 
nen oder andern zu bewirken, und auch bie vornehmftew 
Geographen anderer Länder zur Bepftimmung zu vermögen, 


Schwerlib wird man in irgend einem andern Werke 
von fo’ keinem Umfang eine gleih große Menge gemein 
müßiger Thatfahen und Beobachtungen finden, 


4) Almanac des 25,000 addresses *) — Der aut: 
führlibe Titel befagt binlänglih, was bier zu finden iſt, 
und der zwölfjäbrige Beſtand diefes Almanachs verbürgt 
feine ‚Braudbarkeit, Mon 592 — 602 findet ſich eim 
Nadtrag aller während ded Druds eingetretener Veran—⸗ 
derungen, deu man wicht überfeben darf, 





*) des principaux habitans deParis pour 
Yannee ı836, contenant les noms et de- 
meures de tout ce que Paris renferme de personnes 
distingudes par leur rang ou par leurs fonctions, ainsi 
que des renseignements sur les objets d’uti- 
Hite, d’instruction, de curiosite ou de plar 
sir qu’il presente; suivi d’une liste double deM.M. 
les membres de la Ghaınbre des deputes, indi- 
uant les nominalions par departemens, et les noms des 
— classes par ordre alphabetique. Douzieme 
edition, renfermant plus de 4000 nouvelles ad- 
dresses, les designations d’electeurs et deli- 
gibles, et celle des ouvrages des hommes de let- 
tres, savans, peintres etcompositeurs qui 
habitent la capitale. On y a joint l’indicatiom des 
voitures publiques, gui font le service aux en- 
virons de Paris, à vingt lieues a la ronde. Oüvrage 
utile aux habitans et aux @trangers; par M. Henri 
Dulac. Paris. Janvier. 1836. ı2. de plus de 600 


pages. (7 Fr.) 
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Amerika. 


Geſchluß Mr. 104) 


Jedermann, ſelbſt in den nordamerikaniſchen 
Freyſtaaten, iſt von den Gefahten dieſes Sclavenweſens 
und von der Nothwendigkeit, ihm ein Ende zu machen, 
überzeugt, und doch iſt noch nicht das Mindeſte geſchehen, 
das Shidfal der Meger zu mildern, fie durch Geſetze und 
Behoͤrden zu ſchutzen und ibnen die Frevheit zu geben, 
Man ſchuzt die große Schwierigkeit vor, biebey die rechten 
Mafregelm- zu treffen. Diefe können indefien nicht fo 
groß ſeyn, weil unfere Väter in Europa, fo barbariſch 
ſie auch ſonſt waren, doch damit zu Stande kamen. Drey 
Wiertel der Bewohner Englands, Branfreih, 
Deutſchlands waren Sclaven, bann Leibeigene, dann 
unterthänig, und endlich wurden fie frey. Gelbft derma⸗ 
len noch wird in Rußland, Polen, Böhmen, Um 
garn die Frepbeit mah und mad zugeftanden. Aus 
Eclaven kann man nicht mit einem Male engliſche 
Bauern machen; aber man kann fie fogleih in ruſſiſche 
Leideigene, felbit im eine Art Lehnbauern umwandeln. — 
Der ruffſiſche Leibeigene, der, für das ihn ald Eigen: 
tbum überlaffene Land und die darauf ſtedeude Huͤtte, ver: 
pflichtet if, feinem Herrn eine gewiſſe Zabl Tage zu ars 
beiten (50 — 150 Tage jährlib), muß ſich dieſe Beit über 
toͤrperliche Zuchtigungen gefallen laffen. Jundeſſen fühlt er 
fib doch als Meuſch, und weiß, daß ihn, wenn gleid uns 
volllommene, Gefege faugen. Der Zehn: oder Pacht⸗ 
Bauer, der auf den ihm zu feinem umd feiner Familie 
Unterhalt angemwiefenem Srundſtück alle Arbeiten nad 
der Vorfsrift feines Gebieters verrichtet und feine Erndten 
mit ihm theilt, fühle ſich frey, und benimmt fib als 
frever Mann, ob er gleich dem @igentbämer, der mit 
ihm gleiches Iutereffe hat, dient. Es ift wahrlich trau: 
rig, daß man den amerikaniſchen Geſetzgebern dem 
Vorwurf mahen muß, daß fie nicht eben fo weile, menfde 
lich und mit gleiger Beruͤckſichtigung der Zufunft zu 
Werlke gehen, Sidmondi, 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Bus Kurheſſen. 


Ich freue mich wahrhaft Ihnen endlich die ſchon längit 
erwartete und vielfach gewuͤnſchte meue Gewerbe: Ordnung 
für den Kreis Schmalkalden mittheilen zw fönnem, 
Sie ift als ein Mufter der neueren Geſetzgebung zu bes 
trachten. Nicht zu läugnen ift ed, bag die Herren Ober: 
| hätten: Infpeftor Wilhelmi, Meplommifarius Eipe, 


Eorftratd Schreiber, Hätten: Intpeltor Möllingboff 
und Kreis: Sefretarius Wolf, denen, wie ih Ihnen 
ſchon früher bemerkte, vom Minifterinm eine genaue Un: 
terfubung der Gebreden, an denen unfere Hütten und 
Haͤmmer, fo wie das übrige Gewerbeweien, bart darnie: 
der lagen, aufgetragen worden war, alle Uebel an der Wur⸗ 
jel aufgefuht und gefunden zu baben deinen. Daß num 
aber auch die Ausubung der landesherrlichen Verordnung 
Männern in die Hände falle, die, fern von aller Effelt: und 
Plus: Maherep, nur die Sade vor Augen haben, und 
nicht einzig und allein darauf ausgeben, nur die Slorie 
des Verdienſtes um ihr Hanpt zu ſammeln, das wird je 
der, dem die Sache, wie mir am Herzen liegt, gewiß 
aud mit mir von ganzem Herzen wuͤnſchen. Wir fehen 
den deffallig noch erfolgenden Ernennungen begierig ent: 
gegen; dennod bleibt, bey den bie jest durch den $-. 28 
gemachten Beltimmungen, vieled zu wünfhen übrig. — 
Db der Hütten: und Hammer: Befiger, fo wie ber Hand» 
werfömann, einer freuden- oder leidensvollen Zukunft ents 
gegen zu feben babe, das hängt lebiglid von ben Ausle⸗ 
gern der Geſetze ab; und wenn bier böfer Wille ſich dem 
guten Geſetze entgegenftellt; ſo können die Leiden größer 
und maßtbeiliger werden, als fie bis jept waren. Gott 
gebe, daß wir zu änaftlich beforgt find, Wenn aber aud 
bier unſere Hoffnungen in Erfüllung geben follten, fo ift es 
gar nicht zu bezweifeln, daß unierm Gewerböwelen, fs 
nastheilig .aud immer die und fonft umgebenden, äußern 
Haudelsverhältniffe einwirken, eine neue und glüdlide 
Zukunft aufbläben muß, die, gebörig gepflegt, ſchon Fruͤchte 
tragen wird. Unſer Stablberg liefert eim Material, 
das, wenn bafelbe richtig behandelt wird, jede Konkurrenz 
auszubalten im Stande ift. Die Natur felbft bat in um: 
ferer Gegend fo beutlih darauf bingemwiefen, was haupt: 
ſaͤchlich als Nabrungszweig dienen fol, daß man ſich wahr: 
haft zwingen muß nicht zu lädeln, wenn in der neneften 
Zeit, ftatt dieſem Fingerzeig der Natur gu folgen, bie 
Landwirthſchaft als das einzige Mittel begeihmet wurde, 
wodurh wir dem Untergang zu entlommen im Stande 
wären, — frepli wird erft einige Zeit bingeben mülfen, 
bis ſich die beſſeren Folgen der neueren Einrichtung ſicht⸗ 
lich darftellen, aber wo wäre das Licht ver Wahrheit und 
der Erkenntniß auf einmal durdgedrungen ? j 

Unfere Handwerksſchule, die bis jest auf eine auffal- 
Iende Weile vernabläffigt wurde, ſieht aud noch einer, 
fo Gott will, nüßliben Meform entgegen; was um fo 
nötbiger ift, ald der Sinn für gefällige Formen, nur 
dur dem Zeichen » Unterribt, dem die jungen Handwerker 
in eben diefer Handwerksihule, dem Vernehmen nad, er: 
halten follten, zu erweden ſeyn dürfte. 





Verlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedakteur C. C. Andre, 


Nro. 


1I08. 
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— Bi Sonnabend, 


BG 


5. Mai 1827. 








Grinnerung an etwas, das Swift fügte, bey 
Gelegenheit’ der neueſten Bewegungen in 
' Frankreich wegen bes Preßgeſetzes und der 
- Gefhworsengerichte *). 


Der Delan Swift fchrieb im Januar 1721 
feinem Freund Pope. einen langen Brief, worin 
unter anderm auch folgende Stelle vorfümmt, die 
fein politifches Glaubensbekenntniß enthalt, und, 
wie mir fcheint, bey den Ereigniffen, die in einigen 
großen Staaten des Kontinents vorgingen, und 
wirklich vorgehen, zu Betrachtungen führen, wie zu 
allen Zeiten. unter ähnlichen Umftänden, ähnliche 
Erſcheinungen und Urtheile fi. manifeftirten. 
Ich muß — fhreibt Swift — Ihnen bes 
merken, daß. das Ding, weldes man in Engr 
land einen Whig nennt, ein ganz anderes Ge: 
ſchoͤpf ſey, als jenes, das hier (in Irland) eben 
denfelben Namen trägt, Wenigſtens war das ber 
Fall während der Regierung weiland Ihrer Majes 
flät der Königin. Ob fih die Sache bey Ihnen 
feitdem geändert habe, oder nicht, will ich nicht 
unterfuchen. Ich erinnere mich noch, baß mein 
vortrefflicher Freund Addiſon, da er als Sekretär 
des. Lord. Lieutenants Wharton hieher kam, fi 
hoͤchlich uͤber das Betragen und die Geſpraͤche der 
hieſigen Partheyhaͤupter aͤrgerte. Er ſagte mir, ſie 
wären eine Art Volks, das da ‚meine, die Grund⸗ 
fäge eines Whig beftünden lediglich darin, die 
Kirche zu. verwerfen, die Klerifey veraͤchtlich zu 
machen, die, Diffenters aufzubeen, und mit Ders 
adıtung von ‚der — Religion zu ſprechen. 





*) The Works of A Pope. Vol. X. 1754. 12. 


Leu. V. 


Vor einigen Jabren ſprach ich mit einem 
unſerer Miniſter uͤber dieſen Whigſchen oder 
fanatiſchen Genius, der unter den Engländern 
diefes Königreichs fo vorherrſcht. Seine Lordſchaft 
ſchrieb dies auf Rechnung jener Schaar Cromwell⸗ 
ſcher Soͤldlinge, die als Abenteurer hieher zogen, 
ſaͤmmtlich ſchlechten Herkommens und ungefchlachter 
Art waren, und ihren Nachkommen mit ihren 
Gütern ihre Grundſaͤtze hinterlaſſen haben. Dem 
ungeachtet iſt es wahr, daß nach gerade gar mancher 
bier zu Lande des Zankens müde iſt, nachdem auch 
das große Motiv’ dazu, das Privatintereffe, abge 
nommen bat. Denn wäre es wohl auch der Mühe 
werth, fih darüber zu zanfen, wer Acciſer, Lands 
kaplan, Getichtsdiener oder Unterfchreiber werben 
fol ? | 

Bey al’ dem fcheint es doch, Sie glauben, 
daß ich, der fo übel mißhandelt wurde, gar mandhe 
gefährliche Marime der Regierung entdedit haben 
müffe. Um Sie hierhber durchaus ins Kläre zu 
fegen, will ih Ihnen nun mein politifches Glaw 
benabefenntniß, nach welchem ich handelte, fchrieb 
und fprach, fo lange die verftorbene Königin lebte, 
ganz offen vorlegen. 

Zuerft ſprach ich mich überall und laut gegen 
einen papiftifben Megenten aus, möge fein Recht 
zum Throne, übrigens auch der Abftammung nad), 
noch fo nahe ſeyn: fodann legte ih auch felbft 
auf die geradlinige Erbfolge wenig Gewicht, außer 
zweyer Urfachen wegen, nämlich weil fie einmal 
gefeglich eingeführt war, und dann, weil das Boll 
nun einmal daran gewöhnt ift, und einen Werth 
darauf legt. Denn man fann zwar ein Geſetz aus 
Noth abſchaffen, allein die Volksmeinung wird 
dadurch nicht abgefchafft. Erbfolgerechte aber find die 


} 
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populärften von allen, und wenn der Zufall cs 
fügt, daß biefe vernichtet werden; fo bleibt gewoͤhn⸗ 
lich ein ziemliches Mißvergnögen und Xergerniß 
darüber unter dem gemeinen Wolfe zuräd, was, 
wenn ber Fürft ſchwach, und die Adminiſtration 
verdorben ift, die machtheiligften Folgen für bie 
Ruhe des Landes nach ſich ziehen kann. 


Ueber das revolutionäre Princip war meine 
Unficht diefe: Wenn einmal felbft die Ucbel, welche 
gewöhnliche Folgen einer gewaltfamen Regierungss 
Veränderung find, Heiner und allen Berechnungen 
nah, minder fhädlich find, als die Laſten, welche 
die wirkliche Regierung uns aufhalfet; dann recht» 
fertiget das Öffentliche Wopl eine Staatsveränderung. 
Das war demnach, wie ich glaube, der Fall bey 
der Erpebition des Prinzen von Dranien; wenn 
glei im der Folgezeit daraus mancherley unanges 
nehme Folgen entftanden, welche, allem Anſchein 
nad), noch lange auf uns einwirken werben, 


Ebenfo war ich dazumal ein Todfeind ſtehen⸗ 
der Armeen ‚zur Friedenszeit; denn ich betrachtete 
fie ald Snftrumente eines FZamilienvaterd, um feine 
eigene Kinder zu Sklaven zu machen, und hielt 
darum dafür, daß jeder Fürft, der fih ohne Mieth⸗ 
truppen. nicht für ficher hält, nothmwendigerweife ein 
audered Intereſſe haben muͤſſe, ald das allgemeine 
feines Volkes. Es ift mir übrigens nicht unbefannt, 
daß cin verdorbeues Minifterium Nothfälle erfünfteln 
fann, um Truppen aufzubringen, und bamit cine 
Faktion gegen das dffentlihe Wohl in Schuß zu 
nehmen. 


So viel ed unfer Parlament betrifft, fo verehrte 
ich inniglich die alte Weisheit diefes gorbifchen Juſti⸗ 
tuts, wornach fräber deſſen Glieder jährlich zufanımen 
berufen werden mußten, und ich hielt feit daflır, 
daß unfere Freyheit niemals feften Boden gewinnen 
werde, bevor nicht die alte Einrichtung wieder bey 
uns erneuert wird. Denn wer fieht nicht ein, daß 
bey der längeren Dauer biefer Verfammlungen ein 
Spitem ſchaͤndlicher Eorruption zwiſchen den Mis 
niftern und Deputirten organifirt werde, wodurch 
die ‚bffentliche Freyheit augenſcheinlich bedroht wird ? 
Das alles würde nicht Statt finden, wenn das 


Parlament alle Fahre regelmäßig verfammelt und 
entlaffen wuͤrde. 

Immer verabfcheute ich jene, nem feit 40 
Jahren bereits herrfchende Politik, die'das Geld 
intereffe dem Landinterefje entgegen ſtellt. 
Denn, meiner Meinung nad, find die Grundbeſitzer 
allein die kompetenten Beurtheiler deffen, was dem 
Königreich nuͤzt oder ſchadet. Hätten andere eben 
fo gedacht, wir wüßten u. von ı Krebitfonb? and 
Süpdfeeprojekten. 

Ich konnte mic nie, don der. Moihwendigten 
uͤberzeugen, irgend ein Geſetz zu ſuſpendiren, von 
welchem die perſoͤnliche Sicherheit der unſchuldigſten 
Menfchen abhängt, und ich glaube nicht, daß durch 
ſolch eine Maafregel fi die wirkliche Gewalt bey 
ber Nation fo beliebt gemacht belt, um bie Dem 
tion wiederholen zu laffen. 

Mit jedem unterdrädten Aufftand, mit jeder 
entdeckten Verſchwoͤrung wird des Megenten Eriftenz 
befeftiget. Lezternfalls ift der Anoten der Bers 
ſchwoͤrung ganz zerhauen, umb die Verſchwoͤrer 
koͤnnen nur unter taufenderlen Gefahren und Nach⸗ 
theilen ihr Werk von neuem Beginnen. Bey der 
wirklichen Handlungẽweiſe aber werden bie firengften 
Unterfuchungen über problematiſche und entfernte 


Theilhaber veranftaltet, man verſtaͤrkt fie mit netter 


Macht, uud wender Ketten und Gefängniffe bey 
jedem an, der das Unglüd hat, einem Minifter 
zu mißfallen, und handelt nicht allein ſchuurgerade 
gegen den Grundfag, lieber 10 Schuldige foszus 
fprehen, als einen Unfchuldigen zu verurtbeilen ; 
fondern oͤffnet Thür und Thore der ganzen Spionen: 
und SpürhundesRotte, die das vermorfenfte, feilfte 
und heilloſeſte Gefindel ift, mit dem Gott das 
Menſchengeſchlecht heimfucht. ._ 
Es ift wahr, die Römer hatten auch den 
Gebrauch, einen Diktator zu ernennen, während 
deffen Amtsdauer alle übrigen Obrigfeiten fufpendirt 
waren. Allein das gefchah nur im änßerften Noth⸗ 
falle, wenn ber Feind vor den Thoren, oder ein 
Bürgerzwift im Entſtehen war; denn Armeen 
müffen mit unbefchränfter Gewalt behandelt- werben. 
Allein nachdem die alte Römertugend vor dem 
Lurus und dem Ehrgeize verfhwunden war, da 
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wurde die Diktatur fortwaͤhrend, und Fam an Edfar 
und deſſen Nac ofger, die ſchlimmſten Tyrannen, 
den, — dir J————— J en 

- (Die, —— * 

7—4 — — 
"Diabhbenfahrt 
(Bergrichen Nr. 289. 1826.) 

(Aus einem Briefe dee Ritters Beneriep im Jan, 1827.) 

Dan, ‚halte. ja; die, Saprt,. mik Papierdrachen 
nicht für. ein Mabrchen, : Sie iſt wirklich ausgeführt, 
was ich: mit unn fo größerer Zuverficht beſtaͤtigen 
kann, da ich ſelbſt eine" Meife mir diefem Fuhrwerlk 
gemacht habt. Trotz des ſchwachen Windes Irgten 
wir ‚mehr ale drey, franzöfifhe Meilen in einer 
Etunde, ‚zuräd. Ju der Ebene von ‚Haunslom, 
vier framgöfi iche Meilen von. London, ward der Ver 
fuch augeftellt. «Uber der Hochwald, "längs der Straße 
zwiſchen Haumsbow und Brentford und ber 
Mind, der ſich aͤuderte, hinderten und an Fortſetzung 
ber Reiſe. Eine ungehture Menſchenmaſſe hatte ſich 
am. und geſammelt. Jeder wollte mit. einſitzen. 
Wir waren, unfeer ficben im Wagen. Als ſich der 
Wind zu ſtark erhob, mußten. wir mehrmals fperren, 
um hinlanglichen Widerſtand zu geben, damit die 
Drachen in ihrer Hoͤhe erhalten wurden. Sither 
kaun man bey ‚gutem Winde 6 — 5 ham Meilen 
im einer Stunde-zurhdlegen, Hr,-Pocod, Profeſſor 
Der Mathematik zu. Briftol ‚und. Erfinder diefes 
sıeuen Fuhrwerks;;verfihnt, dieſe in der re 
Zeit gemacht zu haben. HD 

Man fezt diefes HimmelsrGefyann (wie 
es der Erfinder nennt) auf folgende Art in Bes 


ark 


wegung: Man nimm. Drachen von verfchiedener < 


Groͤße. Die unfrigen« wechfelten in ihrem Durch⸗ 
meſſer von 1 — 20 Fuß. Man läßt den kleinſten 
zuerft fteigen und wenn 80 — 100 Meter der Schnur 
abgerollt find, befeftige man diefen an den Rüden 
Des. größten, welchen ber .erfiere fo lange hebt, bis 
er hoch genug geſtiegen iſt, von der Luft gebdrig 
getragen zu werden. Iſt auch diefer zweyte bid zu 
100 Meter Höhe geftiegen, fo befeftigt man feine 
Schnur am Wagen, "and mittelſt einer Kurbel 
dreht man die Berdernäber, um anderm Fuhrwerk 
aus zuweichen. 


Es iſt nicht gerade nothwendig, daß der Wind 
genau nach der Richtung des Weges gehe. Der 
Erfinder behauptet fogar, mit gleichem Winde Tonne 
man,denfelben Weg bin und zuruͤck machen. ‚Zus 
verläffig aber iſt es, worüber man fich wohl noch 
mehr wundern wird, daß diefe Erfindung gleich zu 
tiner neuen Spekulation, naͤmlich zu einer Drachens 
Babrif, Anlaß gegeben hat. Der DOberft Vincy 
bat. fi deshalb mit Herrn Poiod aſſociirt, und 
fie haben fi, zur Sicherung ihrer Unternehmung, 
Patente in Frautte ich und Eugland ertheilen 
laſſen. 4 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Dresden, 22, April 


Unſer fo RRTRATER. gandibafter Dabl, von.G6 
bar ein Normann, bat im vorigen Jahr eine Meife nach 
dem, an pittoresten und romantifhen See- und Gebirge 
Anfisten, ungemein reiben Norwegen gemabrt und ift 
‚von. derſelden mit einet Fülle von Skizzen gigantifher 
Matur: Sceuen: feines ‚noc- wenig gefannien Vaterlands 
‚bereits feit einigeyg Monaten. wieder zuruͤck. Die Natur 
ſqeint ‚diefem Kunſtler dan Pinſel ſelbſt gereicht zu haben, 
nm durch ihm ihre Refſeze dexu firiren zu laſſen. Schwer⸗ 
lich dürfte ein anderer mit den Eigenthümlichkeiten der 
bocdnordifden Natur *) vertrauter fepn, und diefelben am 
ſchaulicher zu verfinnliben verfteben, ald er, Verleihe 
ibm der Genius Muße und Gefundheit, den Meichthum 
fizgirter Andeutungen Add und nah zu ſchoön vollendeten 
Darftellungen zu verarbeiten. Das Kunftblatt gab 
neulich reine IMnfzäblang und! belobende Schilderung ber 
bereitö von ibm vollendeten mordifhen Anſichten. Seiner 
neueften, eine ungemein intereffante Reminiscenz aus dem 
Sid verfinnlibende Arbeit, ift aber, fo viel id weiß, noch 
nirgends erwaͤhnt. un über biefe erlaube ich mir einige 
Werte, 

Die Unſicht de⸗ Ausbruchs des Befund, am 24. 
December 1820, vom Gipfel dieſes Bergs in der Naͤhe 
des Rraters und eines brennenden Lava⸗Stroms, von dem 
Kuͤnſtler felbft genommen, erregte vor einigen Jahren 
auf der biefigen Ausſtellung mit Recht die allgemeinſte 
Bewunderung. In ber Folge ſah er ſich durch mehrere 
Aunſtfreunde veranlaßt,, : biefed Bild verfhiedenemal zu 
wiederholen. Aus eignem WUntrieb bat der Kuͤnſtler dies 
fen A jest aochmals — dauptſachuch in 





*29 Ueber die bocnordiſchen Voͤgel und ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Natur ſprach Hesperns Nr, 89 — 91. 
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der Berne des Hintergrumdd von ben Früberm —— 

weſentlich verſchieden dargeſtellt, und fo eben in einem et⸗ 
was groͤßeren Maßſtab vollendet, Stwerlid fann. 
Kunft Gelungeneres aufweilen, als den täufbenden Aus⸗ 
druck diefer furchtbaären Natur Sceue. Mas fih bin ek 
wem für die Darſtellung ſcwierigen mid - für dein Effekt 
nit ſonderlich dankbaren Segenſtand leiften läßt, hat ber 
geniale Kuͤnſtler hier wirtlih geleiſtet. Sein Zalent 
ſcheint mit den ſchwierigſten Gegenſtaͤnden maleriſcher 
Darftellung nur zu fpielen, und feine Phantaſi e weiß ſelbſt 
dem Undanfbarften no eine fruchtbare und gefällige Seite 
abzugewinnen, Das Feier der glühenden Lava und der 
von bderfelben anffteigendei dichte Dampf bat eine fo fürd« 
terlibe Wahrheit, daß man fich faft fbeut, dem Bild 
nahe zu treten, Die Wusfiht auf die Stadt Neapel, 
unmittelbar am Fuße des Berges, auf die lahenden von 
der. Abend : Dämmerung. mild übetgofeten Seelüſten und 
auf die Infel Iſchia am,fernen Horizont, mit ihrem bo: 
ben Gebirge, bildet mit dem Haupt: Begenftand — der 
Grennenden und dampfenden Lava im Vordergrund, mel: 
er man ganz abe zu ſtehen waͤhnt — einen fehr eigen: 
thümliden, maleriiden Kontraft, welber dem Bild einen 
faſt magiſchen Zauber verleiht und: ihm felbft noch eine 
Döbere Bedeutung gibt, Es duͤrfte Memanden gereuen, 
dieſes Gemalde, das, nach unſerem Bedunken, wohl kaum 
des prufenden Zeitraums vieler Jahre bedürfen wird, um 
es in Kenner: Augen zum Range eines ausgezeichneten 
Kabinetftädts'yu erheben, m dem Atelied des Rauſtiers 
— zu haben. 


(Der oft folgt.) 


— —— 


Neuere Literatur 
Die neuen allgemeinen politiihen Annalen. 


Die politifhe Schriftftellerey finder m Deutfhland 
gar manderlep Hinderniffe, die nicht immer deufli be 
geihnet werden dürfen, dem heilfebenden Yublifum- aber 
binreihend bekannt find. Diefe Hinderniffe baden fo gut 
gewirkt, daß Leſer, denen ed um gründliche Unterſuchun⸗ 
gen zu thım ift, fi, befonders in den neueſten Zeiten, 
ſelten entſchließen, einer deutfhen politifden Sarift el 
nige Aufmerkſamleit zu widmen. Sie beforgen, nur ein⸗ 
feitige, wenigftens keine felbftitändige Anſioten darin zu 
finden. Deferent gefteht, daß er gleihfalld von dieſer 
Scheu ergriffen it, und von den deutſchen Publiciften 
dentt, ſie dürften, wie Goethes Fauft, das Beſte, das 
fie willen tönnen, den Leuten doc nicht Mgen., Daher 





denn nur ‚ein Zufall Dieferenten mit politiſchen Arbeiten 
ber, lieben-Landslente befannt machen ann, ‚So iſt es 
ihm mit den Annalen gegangen. Er meih felbit nicht, 
wie e# Fam, Dap ek diefe Seirfeift file &ingeihläfen pieit, 
und fi weiter hide’ um ihre etwaige Träume befüm: 
merte, Erſt durch die Darmftädter Kirchen-Zei⸗ 
tung, in welcher ein Aufſatz über ‚die, Jefuiten *) aus 
den Annalen abgedrudt war, wurde die Wermuthung im 
ibm rege, daß die politiſchen Annalen vollkommen wach 
ſevn müßten, Cr ſuchte fie alfo im dem Mufeum feines 
Aufenthalts, fand aber die Zeitirift dort nicht aufgelegt, 
Erft durch eluen diplomatiſchen Freund erbielt' er die Mit: 
sbeilung der neuern Hefte. Er lad dieſelben, wie er ge 
fiebt, mit einiger Ueberraſchung, fühlte ih darch eine 
Deihe gediegener Aufiäge angezogen, und ſah feine Bor 
urtheile gegen deutſche Politik auf eine angenehme Ar 
widerlegt. Bugleih erfubr er, daß bie Anyalen feit dem 
yivamzigfteh Bande eine neue Mebattion erhalten Härte, 
melde, wie er mit Ahtung anerkennt, ſich durch wiſſen 
ſchaftliche Gruͤndlichkeit und durch einen ſelbſtſtaͤndigen 
hellen Geiſt auf das vortheilhafteſte auszeichnet. Er mar 
dadurch um ſo mehr uͤberraſcht, als er nirgend pomphafte 
Unkindigungen von der Wiedergeburt der politiihen An; 
nalen gelefen hatte. Selne erneuerte Bekanntſchaft miit 
ihnen erſchien ihm daber als eime Eutdecung. "Da ed 
nicht unmoͤglich iſt, daß auch Audere ſich in gleichem Falle 
befinden, ſo glaubt: Referent die Leſer der geſchaͤzten Blat⸗ 
ter des Hes perus auf die erwähnte Zeitſchrift aufmerk⸗ 
ſam machen zu dürfen. Sie werben darin mehrere hoͤchſt 
interefante Auffäge finden, die in einem Geiſte abgefaßt 
find, der in unferen Tagen erufle Berüdfihtigung ver 
dient. Außer der erwähnten Abhandlung über die Jeſul⸗ 
ten, rechnet Miferent zu den gelungenſten Ardeiten: Die 
Einleitung in Die Geſchichte unferer Zeitz die Betrachtun⸗ 
gen über die Griechen; über, bie portugiefiide 
Konftitution; über Spanien; über das Kauderwelſch 
der neuen deutſchen Philoſophen; Europa im Jahr 1826 
aus dem Lettres de Saint James; Lemontey’s mufter: 
bafte Abhandlung über die Monarchie Ludwigs XIV.f 
über bes Herrn v. Etfteind Aufichten der deutſchen Li 
teratur und mebrere kritiſche Beurtbeilungen neuerer 
biftorifb :politifber Schriften. Üeferent maßt fi nicht 
an, ſein Urtheil für entſcheidend augzugeben, er traut aber 
demfelben genug Richtigkeit zu/ um den Wunſch für bes 
gränder zu halten, daß unſere Zeitblätter fi über diefe 
meue Erſcheinung in unferer politiiden Literatur wurdi⸗ 
gend ausſprechen mödten, ,  . 
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Erinnerung an etwas, das Swift fagte ıc. 
"  Eortfegung Nr. 108.) 


Das find fo einige meiner Grundſaͤtze über 
Politik, zu welchen ich mich befanute, da ich noch 
in der Welt Ichte, Wie ich nun darüber ‚denke, 
daran liegt dem Staat und mir felbft fehr wenig. 
Auch könnte ich nicht einmal befiimmt fagen, ob 
ich wirklich befondere Grundfäge habe, noch möchte 
ich es wagen, fie jegt befannt zu machen. Denn 
geſezt, fie wären jezt, da ich dies ſchreibe, ‚völlig 
orthodor, fo koͤnuten fie doch bis Mitte Sommers 
für fo firafbar gehalten werden, um mid in Vers 
legenheit zu bringen. Und wahrhaftig, es ift noch 
nicht lange ber, daß ich manchmal den Wunſch 
begte, die Regierung möchte alle Quartale einen 
politifchen Katechismus herausgeben, um uns zu 
unterrichten, wie wir jedes Vierteljahr fprechen, 
fchreiben und handeln follen, Die Erfahrung bat 
mich den Mangel eines ſolchen Faullenzers fühlen 
laſſen; denn wenn ich mir vornahm dem ober 
jenem von der herrfhenden Parthey zu bofiren, und 
zu dem Ende hie und da einen Grundfaß der alten 
Whigs ausframte, der einen Monat früher. außer 
Kurs gefezt worden war; fo galt ich für einen 
unpatriotiichen, untheilnehmenden Menſchen. Es 
ift mir wohl befannt, wie eitle Mühe es ift, wenn 
ein zuruͤckgezogener Mann glaubt, ald Schriftiteller 
feine Meputation vertheidigen zu koͤnnen; während 
alle Welt nod vom Fakrionsgeift fo befeffen if, 
daß man an fo etwas gar nicht denken kann. 
Diefe Leute finden nur gerade fo viel Zeit, um mid) 
zu verläumden und anzuflagen: aber um meine 
Dertheidigung zu hören, bleibt ihnen Feine Minute 
übrig, In einer Zeit, da man alfenthalben Ders 


ſchwoͤrungen aufiphrt, habe ich fhen manchen Uns 
fhuldigen greifen, thuͤrmen, und monatlang im 
Kerker ſchmachten gefehen, weil die Minifter nie 
Zeit fanden ihn zu hören, fo lange die Zahl ders 
jenigen nicht voll war, die fie zur Verfolgung und 
zum Galgen auserfchen hatten. — — Go mgit 
Swift. 

Sch glaube, daß, wenn er bie verfloffenen drey 
Decennien, und die mancherley Maaßregeln erlebt 
hatte, welche feine Regierung ergreifen zu müffen 
glaubte, um ſich in dem allgemeinen Sturm, der 
die Völker und Reiche. bewegte, oben zu erhalten, 
er feine Meinung in mandem Stüde aufgegeben 
haben würde. Als mirhandelnde Perfon fieht man 
die Dinge anderd an, ald wenn man fie von 
Ferne und in der Zuruͤckgezogenheit betrachtet. Die 
Melt und das Gedanfenreih in uns find etwas 
ganz anderes, als die Dinge außer und. Doc) 
zweifle ich keinen Augenblid daran, daß Swift 
feine Ideen über Druds und Redefreyheit, über 
Papſtthum und Minifter » Defporismus, als- ein 
guter Engländer (an true Britan), nie aufgegeben 
haben würde. Mas in Frankreich feit der Ro 
ftauration vorging, und wirklich vorgeht, muß dem 
Engländer feine Preßfrepbeir, und feine Habeas- 
Corpus - Acte, feine gerichtlichen Inſtitutionen ꝛc. 
doppelt theuer machen, und ber Deutfche, dem 
das Gluͤck befcheert ift, einem Staat anzugehören, 
in weldem, wenn auch unter anderen Formen, 
daffelbe vorhanden ift, kaun fich etwas daranf zu 
Sure thun. Ra, er ift felbft noch beffer daran, 
als der Britte, ber, troß feinen trefflichen Inſti— 
tutionen, doch unter dem Drude enormer Urmens, 
taren, bey unendlichen Reichthuͤmern feines Majorat- 
Adele und den Tauſend Sinccuren, täglich lauter 
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nah einer wohlthätigen Meform fchreyender Miß— 
bräuche feufzt. 

Die Freyheit der Rede und die perfdnliche 
Sicherheit allein find es, die, bey allem Elende ber 
arbeitenden Klaffen, den Engländer noch an 
fein Vaterland und feine Verfaffung binden, und 
ihn mit Stolz, ober gar Verachtung auf jene 
Staaten bed Feftlandes blicken laffen, wo der Bürger 
der Regierung gegenüber als Laſtthier angefehen 
wird, und felbft des Troſtes entbehren muß, über 
fein Elend Hagen zu dürfen;. wo alles geſchrieben, 
gedrudt und gefprocdhen werden darf, was der Res 
gierung,, dem Pfaffenthum und den privilegirten 
Klaffen (oder die es gerne ſeyn moͤchten) zufagt, 
nichts aber, was die Rechrlichkeit. ihrer Forderungen, 
Grundfäge und MWillfürlichkeiten bezweifelt, oder 
beftreitet. 

Gegenwärtig wird in Frankreich daran 
gearbeitet, dem Volk fein Palladium, die Freyheit 
der Preffe, zu entziehen. Denn man mag das, 
was Peyronet und ber Moniteur zur Rechts 
fertigung des Gefeßvorichlages fagen, betrachten 
wie man will; fo reducirt ſich die ganze Maafregel 
lediglich darauf: nichts fihreiben und drucden zu 
lajfen, was die Aenderungen der Konftitution, die 
Begünftigungen des Adels, die Repriftination der 
Jeſuiten und die Umgriffe des Pfaffenthums betrifft. 
Ih fage Pfaffenthum, nit Religion: denn 
dieſe kann cin Staat nicht entbehren, jenes aber 
fehr wohl, Gottlofe Schriften, die der Religion 
Hohn fpreden und Atheismus predigen, koͤnnen 
daher nicht geduldet werden. Wenn man fidy aber 
an die Natur der Sache hält, und an das, was 
dem fchlichteften Menfchenverftand einleuchtet ; fo muß 
man blos den Mißbrauch im Ange halten. Diefem 
aber begegnet man, wenn jeder Verfaffer fib nennen 
muß und für das, was er fchreibt, verantwortlich 
wird: oder wenn ber Verleger für den anonymen 
Berfaffer, der Redakteur für die anonymen Aufſaͤtze 
der Zeirblätter haften muß. Die Verantwortlichkeit 
ift aber für bloße gegenrheilige Meinungen gar nicht 
gedenkbar, fondern nur für ſchmaͤhende Angriffe 
auf Stand, Ehre und Verfaffung, Schmähungen 
uud Sujurien ‚gegen das Staats » Oberhaupt, die 


Staats: Religion und jeden im Staat erlaubten 
Kultus, gegen die oͤffentlichen Wutoritäten und 
Verunglimpfung der Ehre und des guten Namens 
der Staatsbürger. 


In diefem Falle begeht der Schriftſteller ein 
Vergeben, das der geringftie Menf begreift und 
mißbillige, wenn er je einen Funken Ehre und 
Rechtögefühl hat. Gewiffermaßen „gilt demnach 
den Schriftfiellern, wie allen andern Menjchen, 
was Diderot fagt, naͤmlich: „daß ed nicht fo 
faft darauf anfomme, was man thue, ald wie 
mans thue.“ Nun kann mans aber, wie es 
fheint, in Frankreich durchaus nicht recht machen, 
wenn man auch noch fo beicheiden tadelt. Selbſt 
zu zweifeln an der Untrüglichkeit oder Rechtmaͤßigkeit, 
der Nüglichkeit oder Weisheit dieſer oder jener Verord- 
nung, dieferoder jener Lehre, ift ein firafbares Attentat, 
das Rad und Galgen verdiente. Die Ultra der Kirche 
und des herrſcheunden Regierungsſyſtems fordern für 
fi Unfeplbarkeit, und verdammen alle anders 
Denkenden zur unterften Hölle. Und wenn fie aud) 
felbft nicht glauben, was fie lehren; fo fordern 
fie doc von jedem Undern, der nicht fie Selbft if, 
daß er es glaube, oder den Glauben heuchle. Wer 
nicht für fie ift, der iſt wider fie. 


Dagegen find die Feinde der Preßfreybeit, die 
Menfhen, die nichts gelernt und nichts vergeſſen 
haben, die Soutanen und Kapuzen, die Milfionas 
rien, und wie die Schildhalter der Superftition und 
des Abfolutismus alle heißen mögen, in der größten 
Schreibe und Redefreyheit, und dürfen ungefchrut 
jeden, der ihnen nicht devot und andächtig nach— 
tritt, mit Koth werfen Ich glaube zwar allerdings, 
daß unter den fogenannten Liberalen in Fraukreich 
manche ſeyen, die, wie chemals zu Swifts Zeit 
in England, aus Unverflaud oder Vorfag gegen 
bie Religion und die Staatsfirche losziehen, und 
beyde auf unziemliche Weiſe ſchmaͤhen oder lächerlich 
machen. Allein ich bemerke zugleih, daß diefer 
Ton fhon von dem goldenen Zeitalter Ludwigs XIV. 
ber datirt, und es überhaupt Spötter über die Heuch⸗ 
ler und Scheinheiligen gegeben habe, und geben 
müffe, fo lang das Geflecht der Tartäffe nicht 
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ausftirbt. Nun ift aber Frankreich In der neueſten 
Zeit das Land per Excellentiam, in dem, bey uns 
endlich viel Verftandeskultur, die größten Abfurdis 
täten wieder gehegt und gepflegt werden. Und da 
diefe. Heilmittel gerade von jenen Menſchen vorges 
fchlagen und empfohlen werden, bie fi früher fo 
wohl dabey befanden; fo ift fich eben nicht darüber 
zu verwundern, daß fie alles anwenden, um jede 
andere Meinung, als bie ihrige, zu unterdruͤcken 
und. zu Achten; denn es ift leichter durch einen 
Machtſpruch Stillſchweigen gebieten, als prüfen und 
widerlegen. Schmeigen aber, wenn bie Gegner 
ſchreiben, iſt gefährlich, da man es für cin Geſtaͤnd⸗ 
nid anfchen könnte, daß man nichts dagegen zu 


fagen weiß: 


Uebrigend mag zwar Swift feiner Gewohns 
heit nach immerhin nur ironifh den Vorfchlag ges 
macht haben, daß die Regierung alle Vierteljahre 
verordnen follte, was zu fchreiben und zu druden 
erlaubt fey; immer glaube ich doch, daß in Frank 
reich und in jedem Lande, das mit der Negierung 
deffelben auf gleicher Höhe politischer Doftrin fieht, eine 
ſolche Maaßregel die allein beilbringende fen. Denn 
wenn man 5. DB. einen Stein aus dem Konflitutionds 
Gebäude losbrechen will; fo muß man alles Schrenen, 
Ecjreiben und Druden über die Konftitution unters 
fagen. , Wil man Möuchsorden und Jeſuiten cins 
führen: muß man das gleiche thun, weil dawider 
zu fchreiben religionewidrig if. Will man Privis 
fegien und Vorrechte ertheilen: ift daffelbe noth— 
wendig, und das muß fo lange beobachtet werden, 
bis nichts mehr zu than ift, wogegen gefchrieben 
werden Fan. Darüber vergeht die Zeit, die Mens 
fchen finden fih im die Novitaͤten, und die gute, 
alte Zeit kommt fo nach und nach mit allen ihren 
Segnungen wieder. Sonderbar ift es frenlich, daß 
die Iegitime Regierung Frankreichs hinſichtlich 
der Preffe eben die Wege einfhlägt, um ſich zu 
befeftigen, die der Ufurpator Napoleon einges 
fchlagen hat, um zum Wbfolutismus zu gelangen. 


Die ganze civilifirte Melt hat dieſe Geiſtes⸗ 
Tyranney au ihm heftig getadelt, und wenn es 
wahr if, was. einige unferer Schriftſteller erzaͤhl⸗ 


ten; fo ſoll er felbft gefunden haben, daß er durch 
die über die liberalen Ideen ausgeübte Defpotie 
geftürzt worden ſey. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefponbenz und Nenigkeiten. 
Dresden, 22, April, 
(Beihluß Nr. 108.) 


Feuer: Bilder und Brand: Scenen bilden eine fehr 
eigentbümlihe, ungemein ſchwierige Untergattung ber 
Landſchaftsmalerey, welde eben um beswillen weniger Buls 
tivirt zu werden fheint, als andere landicaftlihe Dar: 
ftellungen. Herr Dahl will, wenn es die Umftände 
verftatten, in der Zufunft noch einmal nah Ysland 
reifen, nm die charakteriſtiſchen Cigenthümlichleiten nordis 
{her Feuerberge zum Behuf malerifher Darftellung da zu 
fiudiren, und ald Pendant zu dem Gemälde bes füdlichen 
Veſuvs die Anfiht irgend eines tobenden nordifhen Döfulls 
geben zu fünnen. Es beſchaͤftigte fib vor einigen Jahren 
bier in Dresden ein gemwifer Oldendorp falt aus 
ſchließend mit nädtliben Teuer: und Brand: Ecenen; obs 
wohl mit fehr zwendentigem Slüd, Er bat Ausbrüche 
des Aetna's und Weſuv's zu Dutzenden geliefert. Die 
Bilder deffelben möchten indeffen gegenwärtig mobl höds 
ſtens nur noch als anfallende Kontrafte mit Dahls vol 
lendeterer Darftelung diefer, der Natur aus eigener Aus 
fibt macgebildeten, furdtbaren Scenen einigen Werth has 
ben oder behalten. 

Man verdanft diefe Veranfbaulibung einer höchſt 
impofanten, jedoeh nur der fogenannten, leblofen 
Natur abgeftoblenen Scene, einzig der ſchoͤpferiſchen Kunſt, 
die bier das böhere Vorrecht felbft zu ſchaffen verſchmaͤht, 
und ber Natur treu, jedoch nicht felaviich, nachgeſchaffen bat. 

Seit mehreren Monaten gab die Schauftelung der 
van Akenſchen Menagerie erotiicher Thiere, belanntlich 
durch eine berrlihe, aus mehreren ausgewachſenen Indis 
viduen beſtehende Löwenfamilie ausgezeichnet, den Bewoh— 
nern Dresdens Gelegenheit zur autoptifhen Belannt 
{haft aub mit Iebenden, in ibrer Art nit minder 
merkwürdigen und feltenen Gegenftänden der Natur. Kein 
Privatmann durfte bis jezt wohl eine reichbaltigere und 
interefantere Sammlung fremder Thiere zuſammenge⸗ 
bracht haben. Im Januar, während der ftärkfiten Kälte, 
mard eine Löwin bier von einem Zwillingspaar entbunden, 
Sum großen Leidweſen des Beſitzers farben jedoch bie Lö: 
wenfinder bevde unmittelbar nad ber Geburt, und man 
kann den Zuſchauern nunmehr nur ein ausgeſtopftes Erems 
plar deffelben vorzeigen. „Die Vereinigung der van Aten⸗ 
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ſchen Menagerie mit der eines anderen Beſitzers, melde 
binnen Kurzem in Leipzig ftatt finden foll, wird diefe 
vereinigte Löwenfamilie zu der in Europa faum möglid 
geglaubten Anzahl von eilf einzelnen Individuen fteigern, 
Faſt fbeint es, ald wenn der König der Thiere, deſſen 
eigentlibes @rbreih im Yuneren des beißen Afrika’ 
und in Afien liegt, ed nicht verfhmäbte, auch in Eu: 
ropa einheimifh zu werden. Der ſaͤmmtlichen europäls 
fen Thierwelt, welche bisher in republifanifder Frevheit 
lebte, durfte mit diefer ungemeinen Herablafung freplich 
nicht fonderli gedient fen; da S. M. befanntlic ges 
wohnt find, nur auf Koften fhwächerer Thiere zu leben, 
und da Bedürfuiß und Konfumtion fih nah dem Maß 
pbofifber Macht und Stärfe richten, obne das Konfumo 
durch Produktion zum Vortheil des gemeinfamen Beten 
fonderlid zu vergüten. Dad europäifhe Menſchenvolk 
aber dürfte mit der Weclimatifirung und Cinbärgerung 
diefer zebrenden Saͤſte unftreitig mod weniger zufrieden 
ſeyn; vorzüglich wenn dieſe gelegentlib den Verſuch mad: 
ten, das Recht ibrer Madt auch im der Frepheit geltend 
zu machen. Die Menſchen haben. das leidige Vorurtheil, 
den Werth der Dinge zuförderft nad dem Nutzen für ſich 
zu veranfhlagen. Der erbabene Monarch der Thiere, der 
Königliche Leu, feine, aber, vor der Hand nur feinem 
Brodherrn, der ihn, -troß ‚deiner überwiegenden Stärke 
und Macht, gängelt und leitet, wie? und wohin? er 
nur will, hoͤchſtens einigen Vortheil zu bringen. 

Diefe reihhaltige Sammlung erbielt während ihres 
Hierſeyns verfhiedenemal neuen Zuwachs intereflanter @e: 
genjtände aus der Thierwelt; 5. B. ein wunderfhönes 
Zebra vom Cap, und mob im der lestern Woche vor 
der Ubreife von bier, zmep lebende, über vier Ellen bobe 
Strauße aus der Wüfle Sahara. Man kann die Shwie 
zigfeiten, mit denen die Jagd diefer ſcheuen, felbft in ih: 
rem Vaterland nicht fonderli häufigen Thiere verbunden 
iſt, gelegentliib aus Mimutoli’s Reiſe *) kennen ler: 
nen. Nach demfelben gehört oft die vereinte Lift und Ans 
firengung einer bedeutenden Unzabl, nab dem Fe und 
den Federn derfelben luͤſternen Menſchen dazu, um fih 
derfelben dur den Schuß zu bemädtigen. Kaum wird 
man es begreifen fönnen, wie e8 möglib war, ſich Diefel: 
ben in diefer Größe und Schönheit lebend zu verfhaffen. 

Gelänge es dem Befiger, fib in der Zukunft für 
feine Sammlung etwa noch den Elephant, das Rhi— 
nozeros, den Aönigstieger aus Bengalen — 
Thierarten , die ſich ſaͤmmtlich in Europa lebend befin— 
"den oder doch befunden haben, — und vielleicht noch den 





*) Verglihen Nr. 134. 1824. 


— Hippopotamus, ben, fo viel befannt ift, keine eu: 
ropäifde Menagerie bie jezt lebend beſeſſen bat, zu vers 
ſchaffen; fo würde er allerdings das nicht geringe Werdienft 
baben, dem ſchau⸗ und unterrictsbegierigen Publikum 
die merkwürdigften, im dem verfhiedenften onen: und 
Weltgegenden einheimifhen, größern Vierfüßer : Arten zu⸗ 
gleib und auf einem Punkt darzubieten und mit aller Be 
quemlichkeit fenuen zu lernen. 3J. 





Aus Oeſtreich. 

Nach oͤffentlichen, officiellen Nachrichten haben Seine 
Majeſtaͤt der Kaiſer von Oeſtreich für das erledigte 
Bisthum St. Pölten den Hru. Dr. Jatob Frint, im 
fulirten ‚Abt zur b. Jungfrau Maria in Pagrany, Dont 
berrn zu Groß: Wardein, und Obervorfteber ber hö— 
bern Bildungsanftalt für Weltpriefter zum h. Auguftin 
in Wien — zu ernennen gerubet. Ueber die Wiederbe 
feßung des noch früher im Erledigung gekommenen Bit: 
thums zu Linz ift bie jezt nichts beftimmtes befannt. *) 
Ein Dienftantrag der Nedemtoriften für die eben bemannte 
Dioͤceſe foll vom dorther glüdlid zurüdgemiefen worden ſeyn. 

Unter die ſich ſehr ftart ausfprehenden Zeichen der 
Zeit dürften wohl aud zwey Predigten gerechnet werden, 
wie folde in Wien 1822 bep der zmenhundertjäprigen 
QJubelfever der Gründung der Kirde und ı’t 
Klofters der Kapuziner und ber t. Sruft, m 
der Kapuziners Kirde, und wieder 1825 am Gebädt: 
nißtage ded beil. Johann von Capiſtran fm der Fran 
ziskanerkirche von Franz Gib. Job, E. k. Hofkaplan und 
Beichtvater Ihrer Majrftät der Kaiferim, gehalten und im 
Drude erfhienen find. Im der legten beißt ed unter ans 
bern; „„Der lebensfrode Wiener finder fi nicht berufen, 
binzubrüten über den unfruchtbaren Wortfram der neuen 
Afterweifen, oder zu nagen am bürrem Reiſerwerk hoch⸗ 
gelehrten Aberwitzes. Iſt er ungläubig, fo iſt er's mehr 
aus Mode, ald aus Grübele Somit wurgelt bier der 
Unglaube eben nicht gar tief.’ 


*) Herr Biegler aus Galizien bat es indellen ers 
balten. Mer, der kein Roͤmling it, muß fi nicht dars 
über freuen, wie Herr v. Weffenberg, ungeasbtet der 
über ihn verbängten Erclufive ununterbroden als Verwe— 
fer des Bisthums Konſtanz auftritt, Circulare und 
Hirtenbriefe herausgibt, die frevlid mit andern der Art 
zuweilen febr kontraftiren, fo wie aud darüber, daß die 
tbeologifhe Quartalfarift von Tübingen jäbrs 
lih eine kurze Ueberſicht folcher bifböfliben Sendfhreiben 
mittheilet ? — Warum aber wohl der rbeinifde Er— 
säbler dem Jubiläums: Hirtenbriefe von dem 
Bistbums-Verweier Weifenberg nicht wie den übri- 
gen Hirtenbriefen in der erften, fondern nur im der swen: 
ten Abtheilung unter den Miscellen feinen Platz ange 
wiefen hat? 





Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Medaktenr €, €, Andre, 
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Erinnerung an etwas, dad Swift fügte, ıc. 
(Beſchluß Nr. 109.) 


Ich glaube Übrigens aus mehr als einem 
Grunde, baß das Beyſpiel Frankreichs in 
umferem Vaterlande feine Nachahmer finden werde, 
wenn auch ſchon im vielen andern Dingen bie 
Macbäfferen des franzbfiihen Weſens bey und noch 
nicht aufgehört bat. Die Zeit bat auch in jenem 
Lande eine Menge böchft achtbarer, wiſſenſchaft⸗ 
liher und gelehrter Menſchen hervorgebracht, deren 
Schriften durch ihren Ernft und Geift uns ungleich 
mehr aufptechen,, ald die meiften Produkte aus ber 
fogenannten guten; alten Zeit. Diefe mögen und 
ausjdhnen mit den Narrheiten und Abfurditäten, 
weldye die herrichende Faktion uns gerne als die 
allein ſeligmachende Panacée anpreifen möchte, 
deren Wirkfamkeit fie ihr Gluͤck und Heil verdanken 
zu möffen glaubt, Wir bebürfen aber derjelben 
keineswegs. : Vielmehr glaube ih, daß alle hell 
fehenden , recht und patriotiſch gefinnten Deutfchen, 
die ihre Färften und ihr Vaterland wahrhaft lieben, 
dieſes politiſche Gaufelfpiel mit Unwillen fehen, und 
es als eine Warnungstafel betrachten. 

Unfere Fürften und Regierungen aber konnen 
unmoͤglich eine Freude an. diefem Getreibe haben, 
da fie ohne Wnftrengung. begreifen müffen, auf 
welchen ſchwachen Füßen Monarchien ruhen, deren 
Megent ohne die veralteten Juſtitute des Moͤnchs⸗ 
und Kaftenwefend nicht ficher fichen zu kdunen glaubt. 
Die nämlicyen Grundfäße, : die jezt gelehrt und 
gepredigt werden, und die nämlihen Menfchen, 
welche jezt den Staat vorftellen und regieren wollen, 
baben denfelben fchon einmal an den Rand des 
Abgrundes gebracht. — So wenig ich die Fanatiker 


. Mai 1827. 





unter der Maske bed Liberalismus billige, fo wenig 
Achtung verdienen auch die Eflavenfeclen des Ufur 
pators, und jezt auch die Fuchsſchwaͤnzer des neue 
ſten Abfoluriemus. 

Es war eine Zeit, da alle, was micht zum 
Adel gehörte, unter der Benennung Vilain begriffen 
wurde. Selbſt Montesquieu ſtatuirt diefen 
Unterfchied, um dadurch zu bemeifen, daß ber 
Mdeliche nicht in eben dem Grade beftraft- werden 
fonne, als der Vilain, indem man jenen feine 
härtere Strafe auflegen koͤnne, als eine Ehrenſtrafe; 
d. h. Entziehung feiner Hofämter ꝛc. Alſo hätte 
nach biefer Argumentationsmethode der Nichtadeliche 
feine Ebre zu verlieren, 

In der Theorie wagt man fo etwas in 
Deutſchland mod nicht auszufprechen. Uber 
faktiſch iſt es doch fchon mehr als einmal ges 
fheben, und Schreiber dieſes koͤnnte aus der 
neueften Zeit einige Beyſpiele der Urt anführen, 
wenn ed ihm darum zu thun wäre Vielleicht 
geichieht es aber bey einer andern Gelegenheit. 

Das ift aud eine Kehfe aus der guten, alten 
Zeit, die wieder repriftinirt werden foll. Gott gebe, 
daß es bald geſchehe! — 

Uebrigens hat der Bicomte v. Chateaubriand 
in feinem Schreiben an den Redakteur des, Journal 
des Debats ganz recht, wenn er fagt, baf man 


- die vorwärtöftrebenden Generationen nicht mit Frage 


menten von Trümmern und Abfällen von Gräbern 
zuruͤcktreiben fönne, ‚und es Unfinn fey, die Vers 
gangenheit gegen die Zukunft (mohl auch gegen die 


Gegenwart) im ben Kampf zu führen, und dieſe 


Verwegenheit zum Unglüde derjenigen ausfallen 
muͤſſe, welche es wagten, dieſen Kampf zu erregen. 
&o wahr dieſes auch. ift, fo wenig Bedacht 
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nehmen alle jene darauf, welche gerade jezt dem 
edlen Pair gegenüber ftehen, oder, fey e8 mo es 
wolle, diefelben Grundfäße vertheidigen. Es ift 
doch erſtaunlich, wie fchnell einerſeits die alte Au— 
maßung und der Kaftengeift in einem Lande wicber 
um fich greift, und mit welder Tollkuͤhnheit er 
feine Operationen verfolgen kann, deffen Grundftein 
ihrer Behauptung nach nur allein cben diefer Kaſten— 
geift, diefer verroftete Titel oder Privilegien:Koder iſt; 
und wie leicht man dagegen die Warnungen kluger 
Leute vergißt, die vor mehreren Jahren bereits alles 
voraus fagten, was nun folgt, und zwar an bers 
felben Stelle, wo jezt über denfelben. Gegenftand 
geftritten wird. Es find 5 Jahre verfloffen, feit- 
dem in der franzdfifchen Deputirtenfammer die erften 
Verhandlungen Über die Freyheit der Preffe gepflogen 
wurden, . Damals behauptete einer der Mebner 
(Reveliere), daß Frankreichs Krankpeit nicht 
von der Strenge drafoniicher Gefee, fondern 
daher rühre, daß die Repreffionsmittel nicht 
Eräftig genug feyen. Die Unzufriedenheit mit dem 
Geſetze über die Beftrafung der Preßvergehen ſey 
ungegrändet und um fo unbegreiflicher, als die 
Freyheit der Preffe nicht in der Verfaſſung liege. 
Damals, erbob fih General Sebaftiani gegen 
diefe und ähnliche Stimmen, und fagte: 

„Ich lefe zwar (im Gefegentwurf) die Worte: 
„Ordnung, Religion, koͤnigliche Macht, 
„BSerechtigfeit; aber in der Wirklichkeit ift von 
„dem allen die Rede nicht. ... Keine neuen Aus— 
„ſchweifungen der Preffe haben den Gefegentwurf 
„beranlaßt: fie hat weder Verwirrung in bie 
„Staatsgefellfchaft gebracht, noch den Staat felbit 
„Gefahren ausgeſezt. Aber eine Parthey bat anges 
„fangen, ſich der Herrſchaft zw bemächtigen. Diefe 
„iſt ſehr ſchwach in der Nation, ihre Herrſchaft 
„verträgt fich mit der reybeit der Preffe nicht, 
„und da fie das voraus ficht, fo will fie die Preß— 
„freyheit vernichten, damit fie ihr nicht auf jedem 
"Wege entgegen trete. In die Hände diefer Parthey 
„iſt die. Macht gefallen; und die Staatsgeſellſchaft 
„konnte fie ihr enrreiffen, wenn mar ſie fortan an 
„den Öffentlichen Augelegenheiten Theil nehmen 
ließe. Eden fo wirkt die Staatsgefellfchaft auf 


„die Öffentlichen Anlegenheiten durch die Preßfreys 


„beit und die Jury. Man muß demnach Preß— 
„freyheit und Fury vernichten; erft dann befümmt 
„die herrſchende Partbey freye Hände, weil ihr bie 
„Staatsgefcllichaft alsdaun auf feinem ihrer Schritte 
„mehr begeaner.“ 

„Die Religiom ift vorzugsweife das Merkzeug, 
„von dem ſich diefe Parthey die größten Effekte 
„verſpricht. Darum kommen unter den Strafen 
„wegen Beleidigung der Religion auch die Angriffe 
„auf die Jeſuiten, die Miffionarien und alle anderen 
„Blaubenshaufirer vor. Ehemals wurden die Vers 
„brechen und Vergeben gegen Adeliche härter bes 
„Traft, als gegen Nichtadeliche; die Zufäße, welche 
„die Grfegfommiffion dem Entwurf beygefügt hat, 
„athmen denfelben Geift, und ſprechen die Abficht 
„aus, und in bie glorwürdigen Zeiten der Ehilde 
„berte und der Ripuarifhen und Saliſchen 
„Geſetze zuruͤckzufuͤhren.“ 

Es iſt ganz richtig, daß die vom ber franzd⸗ 
fiihen Regierung ausgegangenen Meformationds 
Vorſchlaͤge für die Geſchwornengerichte diefelbe Abs 
fiht haben, welche der Entwurf des Preßgeſetzes 
bat, und die früher beliebten Verordnungen wegen 
ber Deputirtens Wahlen Hatten. Man will die 
Grundfteine des Verfaffungs » Gebäudes ſtuͤckweiſe 
losmachen und wegbrechen. Die Septennalität und 
das neue Wahlgeſetz haben das Fonftitutionelle Leben 
bereit an der Wurzel vergiftet, und wenn man 
der Nation auch nod die Fury nimmt, die feit 
mehr als 30 Jahren fo innig mit den Öffentlichen 
Leben des Volkes verbunden, und mit Recht als 
fein Palladium zu betrachten ift (Verbeſſerungen 
mögen, wie:bey allem Menfchlihen, von Zeit zu 
Zeit udthig werden); fo. hat die bürgerliche Freyheit 
feinen Werth mehr. Der Ariftofrarismus wird in 
die Fury eingedrungen werden, wie er ed im die 
Kammer der Deputirten wurde, und die Freyheit 


des rädfichtlofen Urtbeild wird bald vor den 


Motiven: Furcht und Hoffnung, verfiummen 
muͤſſen. 
Uebrigens iſt es nur zu wahr, was Seba—⸗ 
ſtiani von der engen Verbindung beyder vorge— 
ſchlagenen Geſetze unter einauder ſagte. Nehmt 
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dem Engländer feine Gefhwormen und feine 
Affen; die Freyheiten feiner Konftitution haben 
feinen Werth mehr für ihn. Bey den größten 
Mißbraͤuchen und Fehlern des wirklichen Mepräfens 
tationd » Syſtems find es Freyheit der Preffe und 
Jury, welche den Britten hoch über alle anderen 
Völker erheben, 


Cartouche. 


Dieſer Epochenmann in der Geſchichte ber 
Spitzbuben und Räuber *) ſprach eines Tages, um 
ſich mit einem Truͤnke zu laben, in einer Dorfſchenke 
bey Paris ein. Er fand die Wirtheleute in größter 
Betruͤbniß, und erfuhr, ald er fich mach der Urfache 
erfundigte, daß fie nicht im Stande wären, ben 
Pacht abzutragen, und daß der Eigenthümer, welder 
in der Hauptſtadt wohnte, ihnen ebem die gerichtliche 
Auspfaͤndung habe anfagen laffen. Bon dem Uns 
glüde der bedrängten Familie gerührt, fragte er, wie 
"viel die Summe betrage, und erhielt zur Antwort: 
Drey Taufend Franken. Nach einigem Befinnen 
fagte er: Da Ihr mir chrliche Leute zu ſeyn fcheint, 
fo will ih Euch Helfen, und das Geld vorfhießen. 
Meldet dem Eigenthämer unverzüglich, daß er fein 
Geld in Empfang nehmen folle: Ihr hättet einen 
Freund gefunden, der es Euch geliehen. Die Freude— 
truntenen, welche feine Worte finden Fonnten, ihren 
Dank auszudrüden, thaten dies fogleidh. An dem 
beftimmten Tage holte der Herr fein Geld, und quits 
tirte die Schuldner. Sein Ruͤckweg führte ihn durch 
ein Gehölz; hier bielt ibn Cartouche nebſt feinen 
Leuten au, und nahm ihm die ganzen 3000 Franken, 
"und was er fonft etwa uoch bew fich hatte, wieder 
ab. — Das nenne ih mir doch eine wohlfeile 
Großmuth ! — k. 





*) Ein intereſſanter Aufſatz über ihn findet ſich in 
dem vor einem Jahre in Leipzig berandgelommenen, em: 
pfehlenswerthen Buche: Lebensart und Sitte in 
Lebren und Bepfpielen für die weiblide Ju 
gend. Cine von der frangöfiiben Akademie gelrönte 
Strift von Mde. Campan. Mit ı Zitellupfer. In 
elegantem Umſchlag. 12. br. 12 Br. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Bremen, im April. 

Erneuted Anfhwellen der Weiler zeritörte im vori- 
gen Monat plößlib, was mit Anitrengung bereits für 
die Befferung der Deichſchaͤden bier geibeben war. Seit: 
dem nun aber, mit dem erften d. M., ſchoͤnes Wetter 
eingetreten und das Waſſer gänzlich gefallen, konnte auf's 
neue mit Erfolg fortgearbeitet werden, Wahrſcheinlich 
wird num auch die Zahl der Arbeiter, die daber beſchaͤf⸗ 
tigt find, verdoppelt, damit die Sache rafcher fortibreiten 
kann, — Dbgleih ein biefiger Hr. Dr. M. in öffent: 
lien Blättern bat darthun wollen, daß man die Ueber 
ſchwemmung wobl eher ald einen Segen, denn ald Uebel 
zu betrabten babe, da unftreitig das Land (nah wie 
vieten FJabren?), wie das Nil: Thal, nach dem jähr: 
liven Austritt des Nil, ſehr fruchtbar werden würde; 
fo feben wir leider fhon Spuren vom Gegentbeil, da eine 
Krankheit, bis jet noch kaltes Fieber genannt, immer 
weiter um ſich zu greifen droht. Solche Folgen ließen fi wohl 
vorausſehen. Herr Dr. M. möchte die Unfehlbarkeit der 
obigen Anſicht eben fo wenig bdartbun können, als der 
Verfaffer einer jüngft in London erfhienenen Schrift uns 
zu dem Glauben befehren wird, daß „theures Brod ein 
Beiden des Moblftandes einer Nation fep.” — Für bie 
Ueberſchwemmten find fortwährend, auch von Außen ber, 


‚ bedeutende Bepfteuern eingegangen, und es ift bie jezt 


die Summe von etwa 25,000 Ihlrn. zuſammengebracht. 
Hier am Ort wetteifert in der That Alles, um das Elend 
zu Iindern und durch irgend ein Opfer ein Scherflein zum 
Beten der VBerunglüdten benzutragen. Auch von ber 
Tdeater: Direktion wurde rübmlic mitgewirkt; fie ließ 
zu bemielben IZwed die Soldaten aufführen, und der 
Ertrag der Vorftelung war nit unbeträchtlich. Eben fo 


- wurde am Charfreytage im Dom von der biefigen Gings 


Mlademie der Tod Jefu aufgeführt, wobey eine junge 
Sängerin, die Tocoter eines biefigen Dürgers, Jungfrau 
Buſcher, und durch ibre fhöne, Hangvolle Stimme er: 
freute, Dieſes junge Talent berechtigt zu großen Hoff: 
nungen, und nichts it ibm mebr zu wünfden, ald Geles 
genbeit, um das ſchoͤne, von ber Natur verliebene, Organ 
gebörig auebilden zu können. Wie es beißt, wird fie dieſe 
beym erlien Sänger am biefigen Theater, Hrn, Pill: 
wiß, finden, 

Dbgleih wir durchaus nicht Willens find und den beus 
tigen yabllofen Theaterkritikern zu zu gefellen; fo fönnen wir 
doch nicht unterlaffen, hier des Gaſtſpieles eines Künftlers 
zu erwähnen, an beffen ungewöhnlichen Zeitungen wie 
uns in den: jüngfiverfloffenen Tagen, nad langer Entbeb: 
rung äbnliden Genuſſes, erfrenten. Herr Kunft, vor 
etwa fünf Jahren Mitglied biefiger Bühne, ſpaͤter Regiſ⸗ 
feuer des Theaters an der Wien, befubte Bremen 


12 


44 


und aaftirte im verfchiedenen Molen. Wir batten nur das 
Vergnügen feiner Darfiılung der Malers Spinarofa, 
aus Houmald’s Bild, und der des Hamlet beydzu⸗ 
wohnen. Da wir Hrn. Kunſt (dom kanuten, ald er feine 
tbeatralifbe Laufbahn begann, (don damals große Frmat: 
tungen von ibm braten, und ibn in Jabren nicht wieder 
faben; ſo waren wir nicht wenig gefpannt, zu jeben, wie 
fein Talent fi während diefer Zeit entfaltet haben möge. 
Wir wurden befriedigt, denn nah unferem Gefübl und 
unierer Anfibt ſtellte er die zarte Molle des, von Liebe 
beieelten, Malerd mit jener Wabrbeit dar, welche und 
ywingt, das vor und aufgeftellte Brerergeräft zu vergels 
fen. Nur in einigen Scenen fdien er und zu weich; im 
denen aber, mo er mit dem Zöglinge (leonbard) zu: 
fammentraf, war er unübertrefflich; fo wie aud in dem 
Moment, wo er zu der geliebten Camilla knicend bie 
Arme, voll Sebnſucht, aufhebt, und doch dad nade Bldd 
nicht zu erfaffen wagen darf, Auch die Schauipielerin, 
welche die, freylich Mube beifbende Mole der Camilla, 
doch im Ganzen, viel zu kalt nabm, befriedigte, als fie die 
Morte fagte: „D könnt ic meine Grüße zu Dir ſenden!“ 
vorzüglich ; wie denn überhaupt die ganze Scene bev lang: 
fam berabrolendem MWorbange das ſchönſte Tableau bar: 
ſtellte. Ungeftümer Verfall lohnte Hrn. K. an biefem 
Abend, er ward bervorgerufen, Auch die vielen Klippen, 
die felbit dem geübten Künftler im Hamlet, biefer fo 
viel beiprocdenen, fchmierigen Mole ſich entgegenttellen, 
umſchiffte Hr. 8. glüdlib, und gab und einen Ham: 
let, wie wir ibn feit Jahren nicht batten Aber unfre 
Buͤhne fchreiten (eben. Gerade in diefer Molle fand der 
Kenner den Beweis, daß er fib das Studium der böhern 
Kunft ernitlich babe angelegen ſeyn laffen, Er hatte den 
fonderbaren Charakter dieſes daͤniſchen Prinzen gemip febr 
ribtig aufgefaßt und führte ibn eben fo durch. Schön 
und ergreifend ſprach er den berühmten Monolog „Sepn 
oder nicht Seun,” und in der Unterredung mit Ophelia 
das mehrmals zu wiederholende: „geh in ein Nonnenflo: 
ſter.“ Auch in der Zufammenkunft mit der Mutter 
zeigte er den denkenden Künftier. Dennoch veranlaßt und 
diefe Scene zu einem mohlmollenden Winf: uns ſchien, 
wenn gleih felten, ein gewiſſes Streben nah Effekt, 
welches ja der Schaufpieler nicht forgfältig genug verber: 
gen kann, durchzublicken. Durch einen ibönen, kräftigen 
Körperbau und ein berrlices, Llingendes Organ bat die 
"Natur viel für ihn getban. Dazu beſtzt er außerorbent: 
libe Routine, beherrſcht mit feltener Gewalt Mienen und 
Geberden und ſpricht das fbönfte, reinfte Deutſch. Bey 
ibm ift feine Spur irgend eines Dialekts, burd ben fo 
oft Akteure ibr Spiel verumftalten, und dem Hörer wah⸗ 
ten Dbrenwang verurfaden, was auch bep einem Mits 
glied diefiger Bübne der Fall if. Hr. K. ging von bier 
nad Hannover, wo er bereitd für. einen Coflus ‚von 


Darftelungen engagirt war. Ohne Zweifel wird ibm auch 
dort um fo mebr die gebübrende Anerkennung zu Theil 
geworden fepn, da er nad dem Zeugniß ler, die ihn 
länger kennen, ald Meni eben fo achtungswerth ift, wıe 
er als Künftier bod ftebr,, 

Wir magten in jüngftverfloffener Zeit einen Audflug 
in's benasbarte Didenburgifae und fanden, daß un: 
fer vom Waffer, wie wobl nie zuvor. rings umſchwemmtes 
Bremen, nicht allein von den Fluten gelitten Wub in 
diefem Lande batten anbaltende Stürme, die angeſchwellten 
Fluten und unaufbörliber Diegen manderleg Verwüſtun⸗ 
gen angerichtet, und man fürdtere aud für feine Deide 
nicht obne Grund. Zweckmaͤßige Vorkehrungen jedoch 
beugten zeitig dem Unglück vor. MWäbrend unfere dortis 
gen Aufentbaltd, Ende März, hatten wir zwey Mal, treg 
febr falter Luft, Gewitter, Emig düfter, faien der Him⸗ 
mel zu zürnen. Krankheiten, melde aus Oftfriesland 
berübergemebt zu ſeyn ſchienen, rafften bäufig Die Menſchen 
bin, und Mangel an Kutter randbre dem Pantmann fein 
Vieh. Es war eim berzjerreibendes Komzert, wenn man 
in dad Geböft eines reiben Butjadinger Bauers trat, 
und dag bimmelanklagende Geblöt ded ausgehungerten 
Viebes, dem der Eigenthümer nicht mit ſchwerem Golde 
abbelfen fonnte, unaufbörlid durbeinander tönte. Auch 
dort wird die mildere Witterung mit neuen Hoffnungen 
belebt haben, wie ja ftet# der fanfte Hauch des Frühlings 
fo leigt Winterftürme vergeffen lebrr, 

Von einer bier, wäbrend bes Winters, Statt gefun: 
denen und (leider!) vom Senat nit fonfirmriten, Dom: 
prebigers Mahl werden Idnen Ihre anderen Korrefpondens 
ten ſchon erzählt haben, Uns ſchien daben ein Seiſt aus 
längfiverflungenen Tagen beraufbeibworen zu ſeyn, welcher 
in der Mitte des vierzchnten Fabrbunderts die Partheven 
in Bremen beberrfchte, bie fib damals bep einer ftreis 
tigen Erzbifbofswahl gegen einander auflehnten. — Dies 
fer Zwieſpalt möchte nicht zu der langerfebnten Bereinis 
gung der KRonfelfionen beptragen; da bie bielige lutheriſche 
Gemeine die größte und zugleich diejenige if, deren Wahl 
verworfen ward, — Iſt ed nicht wieder ein ſchlimmes 
Zeichen der Zeit, daß beu einer Weranlaffung, wo bed Era 
löferd Worte: „Friede fen mit Eub!” am erfien bebers 
jigt werden folte, bie Eris wuchernden Samen ftreut ? 
Wir ſchließen mit dem innigen Wunſch, daß einer Stadt, 
wo, als Kolge ihrer glücklichen Verfaſſung, fo lange ber 
Friede deimiſch war, bald die Morgenrötbe der Verſoͤh⸗ 
nung aufgeben, und daß jener würdige Seiſtliche und ber 
rühmte Medner, den auswärtige Kabale uns entiog, 
mit Seelengröße die Kraͤnkung veriämerzen möge, Wir 
rufen ihm zu: 

„Es liebt die Welt das Errablende zu ſawaͤrzen 
Und das Erbab’ne in den Staub zu zieb’n, 
Dob ıage niet, es aibt noch edle Herzen, 

Die für dad Hobe, Herrliche ergläh’n,” 





BVerlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur €. €, Andre, 
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Reife Notizen durch einen Theil Oeſtreichs. 
Folgende literariſche ꝛc. Notizen, die ich auf 
meiner kleinen Reiſe ſammelte, ſind vielleicht man⸗ 
chem Ihter Leſer, und beſonders kuͤnftigen Reiſenden, 
wicht unintereſſant. Von dem durch Blumauer 
ergoͤtzlich geſchilderten, langweiligen Gaftein ſchlug 
ich den von rhehreren Reiſenden erwähnten, von 
wenigen betretenen Fußweg Über die fchneebefrbnten 
Tauern ein. Diefer Fußweg kann den ganzen 
Sommer hindurch von Reifenden jeden Gefchlechts 
leicht palfirt "werden; in Bockſtein (oberhalb 
Gaſt e in) erhaͤlt man gute, ſichere Saumthiere 
Für Perſonen und: Gepaͤcke, man darf auf dem 
ganzen Wege nicht abfteigen; die Furcht, bie man 
felbft im jeuen Gegenden vor dem Wege einflößf, 
iſt volffommen ungegruͤndet; man kommt. fon 
Nachmittags auf der andern Seite, zu Malnig 
in Kärntden am, wenn man nur etwas früh 
von Gaſte in abreiſſt, und kann, um ein gutes 
Machtlager zu erhalten, noch ſehr bequem bis 
Ober-⸗Vellach reiten, von mo aus man gut 
bediente Ertrapoften über Sahfenburg und 
Paternion nah Villach finde. Ich folgte 
der Poflftraße bis Tarpis, von wo ich aber, über 
ein für Mineralogen und Botaniker hoͤchſt interef: 
ſantes Gebirge, in das romantiſche Thal des Ifonzo 
ging. Diefe ehemals fehr befahrene Straße hat jezt 
Feine Ertrapoften mehr; aber man erhält leicht und 
billig in allen Flecken (Flitſch, Karfreit, Car 
malc) Heine Kärnthuer Wagen, auf denen man 
ſchneller als mit Poft fährt. Auch finder man an 
allen Orten Leute, die deutfch oder italiänifch 
verſtehen; die Bewohner, die den Anthropologen inters 
effiren werden, find befanntlich Sla ven und ſprechen 


ſlaviſch. Don Goͤrz war ih daun bald im 
Trieft und Iſtrien. Es führt gegenwärtig eime 
Poftitraße (Diligense und Ertrapoften feit Kurzer 
Beit) über Capo d'Iſtria, ‚das Bad Iſola, 
Pirano mit feinem porto grandioso und feiner 
volfommen einzigen Ausſicht, die Berihmten Gar 
linen u. ſ. w. nach Pola, bon deſſen Amphi⸗ 
theater man eine, für den Nichtarchitekten nur zu 
ausführliche, genaue Befchreibung und Abbildungen 
von Stancowich in Trieft kaufen kann. Zus 
weilen fährt auh ein Dampffhiff von Trieſt 
nah Pola. Sich einem andern Schiffe anzuver⸗ 
trauen iſt risfant, bey etwas widrigem Binde kann 
man leicht 8 Tage unterwegs fen. + Außer den 
befannten, Schriften findet der Reifende genaue und 
zuverläffige ftatiftifche Notizen über Trieft, Iſtrien 
und Dalmatien in den Memorie politice -econo- 
miche del territorio di Trieste, dell’ Istrra 
e della Dalmazia di G. d, B—n. Veneziä 
1821 einer ausgezeichneten, nur zu wenig befannten 
Schrift. Für die MWiffenfchaften ift im gemwerbs 
thätigen, reich bevoͤlkerten Sreyhafen Trieft s nicht 
viel zu ſuchen; fogar um ein Gymnaſium bitten 
die Einwohner feit Fahren vergebens. Eine Schule 
für Architektur und Nautik fcheint indeffen fehr 
zweckmaͤßig organifirt. Sie ſteht unter der Leitung 
bes Direktor Volpi, der zugleich Profeffor der 
Naturgefchichte ift und ein bübfches Herbarium, 
eine Sammlung von Mineralien *), und auch einige 


*) Diefe batte ib, im Wuftrag ber’ Megierung, für 
Diefe neu gegründete Anſtalt zu beforgen. Ih gab dad 
Inftruftivfte aus meinen zablreiben Vorrätben, mad id 
befaß. Es war der lejte Alt meines gemeinmißigen Wir: 
tens für-den öftreihifhen Gtaat, D 9. 


442 


ſeltenere Thiere in der Schule aufgeſtellt hat. Von 


feinem Eifer für die Naturwiſſenſchaften und feinen 
gründlichen Kenntniffen laͤßt fich noch viel erwarten ; 
als Schriftfteler ift er bekannt durch feine Beſchrei⸗ 
bung der bey Adelsberg gefundenen foifilen 
Knochen. Trieft. 1822. 8. Ein eifriger Botaniker 
ift der gefällige Dr. Biafolerto, Apotheker zum 
fhwarzen Bären al ponte rosso, der nächftens cin 


Verzeichniß der iſt riſchen Pflanzen druden laſſen 


wirds. Der durch Hoppe und andere Botaniker 
befannte Wird Eggenhöfuer al Boſchetto 
iſt vor einem Jahre geſtorben; feine Wittwe, bey 
der man noch guted und billiges Logis finden kanu, 
beſizt noch das bekaunte Herbasimar; der Die Natum 
geſchichte ebeufalls kultivirende Sohn wurde aus 
Wien erwartet... um, ‚bie Wirthſchaft zu uͤberneh⸗ 
mem; Eine vorzüglich aus Aerzten beficheude Lefes 
geſellſchaft, unter Leitung des, ben Alterthums⸗ 
forſchern befannten, gelehrten Nofetti, wird den 
fi) laͤuger Aufpaltenden Unterhaltung gewähren, 
Bey dem malerjſch liegenden Duimo zwifchen 
Triefi-und Monfalcone, dicht au ©. Gi 
vans; paſſirt man den aus dem Virgil bekann— 
sn Timavo (saxa et fontes Timavi); zwifchen 
©. Giovani und Monfalcome liegen die Bäder 
von Monfalcone (gleich an der Straße, mit 
der Juſchrift: bagni anfichi Romani).: Neben ihuen 
werden. in, dem Sumpfe noch zumeilen römische 
Münzen, Priape u. f. w. gefunden, wodurd die 
Vermurhung, daß die Römer bereits hier Bäder 
hatten, an Wahrfheinlichkeit gewinnt. Don Mom 
falcome fährt täglich ein Dampfſchiff nach Trieft 
and wieder zuruͤck. Etwa eine Stunde von Mom 
falcone, in dem großen Dorfe Ronchis, leben 
zwey fehr unterrichtete Geiftliche, der Ubbate Brus 
mati und Ubbate Berimi. Der erftere, ei junger 
Mann, hat eim Herbarium und eine Sammlung 
ausgefiopfter Ziiche aus dem adriarifchen Meere, 
und iſt mit dem neuern Leiſtuugen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ziemlich bekannt; der Abbate Berimi, eim 
freundlicher Ulter, hat fih früher mit Sammlung 
von Hydrophyten und Mollusfen vorzüglich be 
ſchaͤftigt. Gegenwärtig, wo ihm Altersſchwaͤche diefe 
Beichäftigungen verfagt, has er fi) zu dem Stw 


dium der Alten gewendet, er hat die ganze Natur 
geihichte des Plinius uͤberſezt und mit Anmers 
fungen verfehen, auch bereits ein paar Proben 
davon drucken laſſen (I due primi libri della storia 
naturale di C. Plinio secondo recati in italiano 
dal’ Ab. Giuseppe Berini. Udine. 1824. 8. 
und Saggio ‚della Traduzione della storia naturale 
di C. Plinio eseguita dall’ Ab. G. Berini. Udine. 
1824. 8.). Auch theilte mir derfetbe ein programm 
über eine in Aquileja gefundene, griechiſche 
Grabſchrift mit (Monutrhento deiP' apoteosi fatta 
in Aquileja ad una attrice da teatro tratto dalla 
raccolta inedita delle iserizionr aquilejesi scoperte 
dal sig., Girolamo de, Moschettini. ‚Udine,, 1825. 
4. mit, einem fpäter eingelegten Blatte);.iam einer 
Heinen, Schrift, über den Zimapı 6: ließ berfelße 
eben drucken. Aquileja beſuchte, ich nicht, da 
man allgemein verſicherte, ich würde kaum noch 
ein Paar alte Steine ſehen. Den Alterthumsſorſcher 
wird jest kaum ein anderer Ort in Ober⸗JItalien 
mehr anziehen, als Civbidale, welchts auf bem 
Ruinen des alten, Forum Julii erbaut iſt. Ein 
wuͤrdiger dortiger Domherr, den Graf della Torre, 
bat mit vielem Erfolge Nachgrabungen augeſtellt, 
deren Reſultat ein reiches Muſeum von Alters 
shümern iſt (beſonders Damenpuß,: Hausgeräthe, 
Waffen, Abzeichen der. verſchiedenen Würden, Altar 
blätter. und andere Tempelgeräthe, ſchoͤne Moſaiken, 
wenig Bildhauerarbeiten), wie in Ober» Stalieu 
fein ähnliches exiftirt, und zwar ift hier nichts das 
Merk des Zufalls, fondern Alles: verbault man der 
Gelehrſamkeit und der Umficht des eben fo kennt⸗ 
nißreichen, als thaͤtigen und liebenswuͤrdigen, ge⸗ 
fälligen Grafen. della Torre. Unter den aufs 
gefundenen Infchriften intereffiren befonders einige 
alte hebraifche, deren Inhalt mehr Aufſchluß 
geben fol, als früher an andern Orten gefundene 
ähnliche, 

(Der. Beihtuß folgt.) 


Hamburger Beobadter. 
Mein lieber Korrefpendent ſchickte mir gelegentlich 
der ſchon früher berichteten Zufammenftellung ®) dieſes 
*) Verglichen Nr. 86, 
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Beobachters mit ber Kirchenzeitungund Hespe—⸗ 
rus Nr. 11. deffelben als Beleg. Mit Vergnügen 
erfah ich aus dieſer erften und. einzigen Probe, die mir 
je von diefem feit 10 Jahren beſtehenden Wochenblatte 
zugefommen, wie zmedmäßig es eingerichtet, "wie 
viel Gemeinnüßiges, Unterhaltendes, Lehrreiches es 
enthält, wie viel des reichen Juhalts mit Kleiner 
Schrift im engen Raum ‚zufammengedrängt ift, und 
baß es nicht mur fehr "gefchicdt das Yutereffantefte 
aus fremder Blättern zufammenftellt, fondern auch 
unerwartet intereffante Driginals Artikel liefert. So 
unter audern folgendes, gewiß im den meiften 
Hauptſtaͤdten enrvpen dermalen gern die Cenſur 
paſſirendes: 
— —— Lien. 


Hoͤrt, ihr Seren, imb laßt euch ſagen, 
Was die Glvcke Hat geſchlagen. 
Geht nah Haus und wahrt dag — 
Daß dem Staat fein Schaden geſthieht. 
Lobt bie Jefniten ! 


Hört, ie Herrn, wir brauchen heute 
©ute, nicht gelehzte ‚Leute; 
Send ihr einmal. body, gelehrt, 
Sorgt, daß keiner es erfährt. 
Lobt die Zefwiten!- 


Hört, ihr Herrn, fo fol ed werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
und der König abſolut, ’ 
Wenn er unfern Willen tut, 
Lobt die Zefaiten! 


Se: PR Herrn, ed wird euch frommen, 
Bon ben gutgefinnten Frommen, 

Blafe jeder, was er fann, 
‚Kichter aus und Fener au. 5 
Lobt die Jefwiten! ’ Brig ö 


Feuer, ja, zu Gottes Ehrei, 
Um die Keger zu befehren, 
Und die Philofophen auch 
Nah dem alten, guten Brand, 
Lobt bie Jeſuiten! 


Hört, ihr Herrn, ihr ſeyd geborgen, 
Seht nah Haus und ohne Sorgen, 
Schlaft die lange, liebe Nacht, r 
Denn wir ‚halten gute pie... J 
Lobt die Jeſuiten! 





Neuere, dbentfhe Literatur. 
1. Dante's Fegfeuer und Paradies. 9) 
(Verglichen: 1825. Nr. 112. m, 113.) 


Mir haben bereits unſte Leſer mit Dante, mit feis 
nen Hauptwerfen und befonders mit deſſen bon Strede 
fuß fo meißterhaft überfegten Hölle befannt gemacht, 
Lezterer lieferte und feitdem aubh das Fegfeuer und 
kirzli and das Paradies ganz in gleicher Meife und 
mit nicht minderem Verdienſt. Ja, wir glauben lezteres 
bier noch böber anfslagen zu müffen, da das Driginal 
dur feine Trockendeit die Arbeit undanfbarer machte, 
und um fo mehr allo dad Ausharren und Geleiſtete des 
Uebertragers zu bewundern ift; dem wir indeffen darin 
nicht bepftimmen Lönnen, daß aud dieſe Gefänge „nad 
gleidem Seſethz“ (mie die Hölle) „um die Some 'der 
ewigen und böcften Wahrbeit und Schönheit, Planeten 
ähnlich, rolen,“ — Weich' ein Lob, wenn #6 gegründet 
wäre! Der Raum diefer. Blätter erlaubt nit, unfre ges 
gentbeilige Meinung zu motipiren, Das erforderte dine 
Abhandlung. Wir jweifeln, daß Viele jenes Lob des 
Ueberſetzers unterf&reiben; ohne deshalb den in der Beit 
ihres Eutſtehens liegertden, fubjefriven Merth der Diche 
tung zu vertennen. Aber eben, meil Alles zu fubjelrin, 
zu viel Perſouelles und Temporelles aus dem zwölften und 
drepzehnten Jahrhundert eingewebr iſt, der religidie, polks 
tiſche und wiflenfsaftlihe Geiſt jenes Zeitalters (der an 
fid ſchon wenig Erbebendes hatte) überal vorgewaltet, 
smd allein nur vorwalten kaun, und ‚die fhöpferiihe oder 
au nur ausſchmückende Dietungsfraft nicht im Verhälts 
niß mit dem zu laug ausgeſponnenen Faden einer Idec 
erſcheint, deren Ausfuͤhrung frevlih ihre eigenen Schwie⸗ 
rigfeiten hatte; nachdem die Schilderung der Hölle voraus 
gegangen war, alfo ber poetiſche Genius nicht uber dem 
Waſſern, erkennbar und anziehend für empfaͤngliche Ge 
muͤther einer jeden Zeit, ſchwebt: muß dieſes GSeblot 
immer mehr erkaͤlten, je weiter es feiner Seburtsperiode 
entrüdt wird, und nicht Viele dürften es aushalten, eis 
nige Sefänge vom Fegfeuer und noch weniger vom Par 
zadied hinter einander mit wahrhafter Theilnahme (vom 
Begeiflerang fol noch gar nicht die Rede ſeyn) zw leſen. 
Im leztern gar ift ſo viel Metaphyfiſches, was auc feinen 
fitbaren Einfluß auf die weit gezwungenere Ueberſetzung 
Außerte, Dazu noch fo viele geographlſch⸗ politiſche, hiſto⸗ 
riſche (unter andern auch gegen den Papft), ja aſtronomi⸗ 
ſche Unfpielungen,, Im XI. und XIL Gefang des Paras 
dieſes Schilderung des Eranzisfaners und Dune 
Taner: Drdend, 

*) Das Fegfeuer des Daute Uligbieri überlegt und 


erläutert von Karl —— Halle. Hemmerde, 1825, 
ad Verebled 4 ie, 1826w 
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Aber eben dadurch fieigt, mie geſagt, das Verdienſt 
bed Ueberfeßers, den mur bie Borliebe für fein Original 
mit dem Muthe beleben konnte, es doch fo lesbar micher 
zu geben. Mir empfeblen daher feine Arbeit weit mehr 
ber Form, als des Inbalts wegen, zum ernftlihiten Stu: 
dium Jedem, der lernen will, was mit unferer Sprade 
gerichtet werden könne, wenn man fie mit folder Gewandt: 
beit zu handhaben verfteht, wie dieſer Meiſter im Auf: 
fafen fremder Spracbilder und ihrer Umprägung in Deuts 
fe , meiſtens fließende, wohllautende Berfe, ohne gegen 
Einn und Logik zu verftoßen. Ein wahrhaftes Kunſtwerk, 
bald hätten wir gefagt Aunftftüd, dem man ſchwerlich bie 
Geifted: Anftrengung anficht, wodurd diefe, dem Anſchein 
na, fi fo leicht umd angenehm bewegenden Formen ber: 
vorgebrabt wurden. Manches wird noch eine fpätere Zeile 
verbefiern. 3. B. Fegfeuer: 


ut: Gefang VIE 14. 
„Mad ihn umfiht, wo man den Herrn ung, 
GSeſ. VIL 124 vr 
„Dem Adlernafigen ift died au gu ſagen.“ 
@ef. VIII. 84. 85. 
„Die, doch mit Maß, durd edle Herzen zück.“ 
„Doch gierig haut’ ich nah des Himmels Höhen.” 
@ef. XI. 80 ic. 
u ch muß für Oderib di halten, 
en Ruhm der Kunft, die auf das Elfenbein 
;.Hinzaubert bunte, liebliche Seſtalten.“ *) 


®ef. XM. 115. 117, 
„Grünen — ergruͤnen.“ 
@ef. XI. 38. 40, 
„Doch Liebe ſchwingt 
= er fktengen — Shure zw jedem ern 


Hood wife ıc 
&ef. XHL 88, 

Die Gnade 15j’ eu) des GSewiſſens URN 
@ef. XII 9293. 

„I eine Seeb aus Latium bier? — Ih bin 

Ne fie. vieleicht dann dirr zur guten Stunde. 
Geſ. XII. 142, 

— „Drum bitte mid.” 
Geſ. XI. 154 ; 

— wie nach Diana's Strom vergebens ſttebt⸗ 
Geſ. XV. 107. 

„Ein’n Yıngling ic.“ 

Geſ. XVIII. 58. 60. 


„Denn wie der Trieb, dem Honig nachzugehn, 
„Die Bien’ erhielt, fo habt ihr ſie erbalten, 
„Die nit zu loben ift und nigt zu ſchmaͤh'n.“ 





*) wieneiat: „Den Meiſter in der Kunſt, auf El⸗ 
fenbein 


„Zu zaubern bunte, liebliche Geſtalten.“⸗ 


@ef. XVII. 119. 
„Ih übt’ in Zeno's Haus des Abtes Pflicht 
„Muter des guten Rothbart Herriherftabe 16, 
Seſ. XX. 16 ıc. 
„Bir gingen langſam fort und muͤhevoll, 
„3% aufmerfam auf die, fo dorten lagen, 
„Und auf den Klageton der dort erſchou.“ 
Geſ. XX. 19, 
„Süße (v—) Maria x." 
Geſ. XXI. 117, Mi 
„So wie du moͤgſt zum igroßen Ziel gelangen, 
„Begann er drauf, mir zugewandt, ſo er “ 
Geſ. XXI. 127 m. 
„nd friebft du andern Sruud, als diefem bier, 
„Mein Lächeln zu, fo magit du nur ibn laffem. 
Was du von — erregt’ ed mir," 
a neigt er —— die Kute ihm zu entgen 
Zu meinem Hort, der fprab: „Laß, Bruder, laß.“ 
Geſ. XXI 49 16, . , 
„und jede Gähld, die auf der Lebens: Wihne 
„Im Begeniay mit einer andern fa 
„‚Berliert mit ihr zugleich bier ihre, 
Gef. XXIL ırı. 
„Da fie um den Verlobten ſtoͤhnte.“ 
Gef. XXIIL 88. 
„Ihr Stöhnen fromm und heiß 10.’ 
Gr. KA. 72. 
„Raugen’ wohl Drudfebler ftatt Lungen,  ' uf 
Gef. AXIV. 8x; 
„Jezt geh’, und doch 91 „Du bleibe jezt 1“ 
@ef. XXV. 47, 


ring“ 


„Boom Dr, 
Gel. XXV. 142. . 
„34 bin Arnald, und geb’ in Schmerz und Stoͤhnen.“ 
GSeſ. XXVII. 106 x. 
„Die fbönem Augen ſehend, freut fie ſich, 
„Sp wie ih mid, mic mit den Händen ſchmuͤckend, 
„Denn fie ergöjt das Schau'n, bad Handeln mid!” 


Paradies. 
Geſ. IV. 122. 
— — „Doch dir 
„Sep nur von Ihm, der ſieht und lann, entgeguet.“ 
Geſ. V. 25. 
„Von diefen jede, doch auch biefe nur, . 
Geſ. VL 67. 
„So, daß man Leib am beißen Nile trug.” 
Geſ. VI. 40. 


„Was er mit dem tbat, ber ihn dann getragen, 
„Belt Brutus, Caſſius noch in em’ger North“ u. ſ. w 
Vergeblih ſuchte ih nach einer wahrhaft poetifchen, 
etwas längern Stelle, die durd ſich ſelbſt verftänblic wäre, 
eine äbnlibe Probe vom Fegfeuer und Paradiefe, 
wie früher von der Hölle gu geben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Verlegt von der 3. ©. Eotta’fihen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. C. Undre. 
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Donnerſtag, 10. Mai 1827. 





Reiſe-Notizen durch einen Theil Oeſtreichs. 
(Beſchluß Nr, 111.) 


In Venedig darf der Naturforſcher nicht 
verſaͤumen, den Profeffor der Naturgeſchichte, Herrn 
Innocenti zu befuchen, er befizt eine Sammlung 
adriatiſcher Fifche, von einer Schönheit, wie 
ich fie noch nie zuvor fab; er macht aus feiner 
Zubereitungsart ein Geheimniß, und wollte mic) 
fogar überreden, fie feyen mit dem Fleiſche aufbes 
wahre! Sie glänzen ganz in ihren: natürlichen 
Farben und Stellungen. Underwärts wollte man 
behaupten: fie ſeyen gemalt; auch im diefem Falle 
würde es Innocenti fo leicht Niemand glei) 
thun. Daß Herr Innocenti ſelbſt Künftler fey, 
bemerkte ich allerdings. Auch befizt er eine fchöne, 
in kryſtallographiſcher Hinficht befonders intereffante 
Sammlung von Mineralien. Die Sammlungen 
des Lyceums und des Grafen Eontarini bat 
bereite Martens erwähnt. Ein Ausftopfer des 
lezteren, Spaventi (in der Nähe des Pallaſtes 
Eontarini, deu ber Graf aber eben jezt verläßt, 
um einen andern zu beziehen), handelt auch mit 
ausgeftopften Vögeln. Ich verfänmte nicht eine 
Ausflucht nah der Vaterſtadt Olivi's, Renier’s 
und anderer Naturforfcher, nämlih Chioggia zu 
machen, Sch fand dafelbft drey Freunde der Natrurs 
wiſſenſchaften: Profeffor der Naturgefhichte am 
dortigen Lyceum ift 5 8. Naccari, zugleich 
bifchöflicher Bibliorhefar und Fönigl. neapolitas 
nifcher Vicefonful, der eine Sammlung von Pros 
duften des adriatifhen Meeres befizt, fo wie 
ein Herbarium ; er war gerade mit der Herausgabe 
einer Flora Veneta befdäftigt, von welcher der 
erfte Band vollendet war, fie erfceint bey Bons 


vechiato in Venedig in 4 Bänden in 4. 
(der Band ı fl. 36 Er. rhein.) 9). Außerdem hatte 
er bie Güte, mir folgende Schriften und Abhands 
lungen mitzutheilen: 1) Delle Gorgonie che si 
ritrovano nell Adriatico. 2) Lettera al S. Nardo 
intorno alcuni pesci del Adriatico. 3) Lettera 
al 8. Petti (über ein Kalb mit zwey Köpfen, wel 
ches 40 Stunden lebte). 4) Ornitologia Veneta 
(ed werden 201 Species aufgezählt). 5) Ittiologia 
adriatica (118 Arten). Der Bruder des vorigen, 
ein Particulier, befizt auch befonders ſchͤne Exem⸗ 
plare von manchen Seethieren. Auch einen Eons 
bylienhändler fand ich, der ſchoͤne, vollftändige 
Sammlungen ſowohl, als einzelne Stuͤcke (beftimmt 
nah Renier) verkauft; er macht auch kuͤnſtliche 
Blumen aus Muſcheln. Einen fehr hoffnungsvollen 
jungen Naturforfcher lernte ih an Dr. Nardo 
kennen, der aber nicht immer in Chioggia lebt; 
er theilte mir mit: ı) Lettera al S. Naccari sulla 
preparazione e conservazione dei crostacei. 2) 
Descrizione di un pesce raro del Adriatico. 
3) Osservazioni e aggiunte all Adriatica Ittiologia, 
4) Carteggio ittiologico tra Naccari & Nardo. 
Einen Prodromus Ichthyolegiae Adriaticae gab 
mir der Verfaffer mit nah Deutfhland, und 
ich habe ihn bereits an einem andern Orte abdruden 
laffen; Proberafeln des Werks felbit, fo wie bie 
ſchoͤne Sammlung des Verfaffers laffen etwas Gutes 
erwarten. In den fammtlichen Eugancens Bädern 
(Battaglia, Monte Grotto, ©. Pietro, 
Mont DOrtone, Abano) herrſchte großes Keben, 
überall bat man neu und prachtvoll gebaut, Bades 
gäfte firömen gegenwärtig diefen wahren Wunder, 


*) Vergliben Hespernd Nr, 11. 
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quellen von allen Seiten zu. In dem fchlechteften 
(dem einzigen ſchlecht eingerichteten), namlich in 
S. Pietro, hatte man angefangen ein großes, 
altes römifhes Bad aufzugraben ; aber leider 
fhien man nicht eben mit viel Sinn zu Werk zu 
gehen, Was den Arzt intereffiren Fbunte werde 
ih an einem andern Orte mittheilen. In Padua’s 
überrafhendem Garten erfreute mich der freundliche, 
thätige, mit allem Neuen in feiner Wiſſenſchaft 
vertraute Bonato, fo mie fein einfichtövoller 
Gärtner. Ein Affiftent von ibm, Vifiani, Ber 
faffer mehrerer botanischen Schriften, der mir fehr 
gerühmt wurde, Eehrte eben im fein Waterland, 
Sebenico in Dalmatien, zuräd, wo er den 
Botauikern gewiß eine fehr erfreuliche Erſcheinung 
ſeyn wird; fein leztes Werk enthält Beyträge zur 
Flora von Dalmatien, Renier ift ein eben 
fo fleißiger und thätiger Forſcher, der eine ſchoͤne 
zoologifhe Sammlung gegründet hat; ich fah ber 
reits eine fehr große Anzahl fertiger Platten zu 
einem Prachtwerfe (einer Zoologia Adriatica), die 
erften Hefte behandeln die niedern Thiere, vorzuͤg— 
lich aud im zootomifcher Hinfiht, und man muß 
boffen, daß Fleiß und guter Wille nicht unbelohut 
bleiben wird. Melandri wurde mir auch fehr 
gerühmt. Aber fonft liegt freylich ſchon bier, und 
nod viel mehr an andern Orten, Vieles im Argen 
und ſtimmt den, andere Erinnerungen mitbringenden 
und dad gegenwärtige Schalten und Walten bes 
dauernden Reifenden zur Wehmuth; denn die Flaͤmm⸗ 
ben, die zuweilen noch diefen Koplenheerd eines 
einft regen wiffenfhaftlichen Lebens beleuchten, find 
wahrhaft unheimlich anzuſchauen. 





Der genuefifche Carabinier *), 


Mehrere Öffentliche Blätter vom März 1826 
baden von einem genuefifhen Soldaten erzählt, 
welder an einem Tage zehn Morde verübte. Es 
war einer der im der Nähe von Genua Fafernirten 
Carabinierd. Er hatte ſich in eine junge Bäuerin 


*) Als Probe aus dem Annuaire anecdotique. Paris. 
1827, einer Sammlung, die Mandes Intereſſante enthält. 


verliebt, und fie durch ein Heirathéverſprechen vers 
führt. Als fie fi ſchwanger fühlte, drang fie auf 
deffen Erfüllung, doch umſonſt. Der Carabinier 
glaubte, feine Weigerung habe fie zur Untreue vers 
leitet, und da er ihr eines Tages begegnete, als fie ſich 
gerade mit einem Nachbar unterhielt, ftieß er dem 
Menfchen feinen Säbel durd den Leib und mordete 
auf gleiche Weiſe Mutter und Kind, Nach diefem 
drevfachen Mord ergriff er die Flucht, und von 
dem Volke verfolgt nahm er feinen Weg nad einem 


Wachthauſe, um fi da zu fügen. Ju demfelben 


war blos die Frau eines Öergeanten anweſend. 
Der Mörder verrammelte fogleich den Zugang, und 
befahl der Frau, ihm bie Slinten feiner Kameraden 
laden zu helfen, wenn ihr das Leben lieb ſey. Die 
Frau geborchte, und der Raſende ſchoß auf die 
Menge, die fih jeden Augenblick mehrte. Bon 
drey Carabinierd, melde fid unter dem Kaufen, 
befanden, und eindringen wollten, wurde der eine 
auf der Stelle gerddter; ein herbey gefommener 
Lieutenant befahl einem Quartiermeifter mit fünf 
Soldaten, das Wachthaus zu beftcigen, um fich 
bes Verbrecherd zu bemächtigen; der Quartiermeifter 
und ein Soldat wurden todt miedergeftredt. Ya, 
ber Raſende unterhielt fein Feuer fo gut, daß er 
noch am hellen Tage drey andere Soldaten traf, 
die mit mehreren ihrer Kameraden herbey gekommen 
waren, um fich feiner zu bemeiftern. 

Man erwartete die Naht, um das Wachthaus 
mit Hülfe der Dunkelheit vortheilhafter zu belagern, 
und gegen Mitternacht gelang es einem Haupt— 
mann fih mit etwa fünfzig Carabiniers auf dem 
Dache feflzufegen. Der Mörder hatte feine Patro— 
nen bis auf zwey verfchoffen, die er in eine Flinte 
und in eine Piftole lud. Dann befahl er der Frau 
des Eergeanten am Fenfter Wache zu halten, fo 
lang er fein Teftament ſchreibe. Inzwiſchen hatten 
die Soldaten eine Oeffuung im Dache zu Stande 
gebracht; der Mörder bemerkte fie, und tbdtete mit 
einem Slintenfhuß den erften Eoldaten, ber ſich 
dort zu zeigen wagte; worauf er ſich mit einem 
Piſtolenſchuß das Hirn zerfchmetterte. 

Da die Mannfchaft nicht wußte, was vor: 
gangen war, fo wartete fie mehrere Stunden, ohne 
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einen neuen WUngriff zu unternehmen. Nachdem 
man aber eine zweyte Deffuung ins Dach gemacht 
batte, fo bemerkte man den Garabinier tobt auf 
der Erde ausgeftredt und in feinem Blute liegend. 
Man flieg nun in das Haus hinunter;. die Frau 
bes Sergeanten lag in Ohnmacht, und man bradhte 
fie nur nah großer Unftrengung wieder zum Bes 
wußtſeyn. 

"Man fand des unerſchrockenen Kaͤmpfers Er 
klaͤrung; er babe fih darum felbft ermordet, um 
feiner Familie die Schmach feiner Hinrichtung zu 
erfparen, 

Der König von Sardinien verlieh dem 
Hauptmann, der mit feiner Mannfchaft das Dad 
beftiegen hatte, das Ordenskreuz des heil. Mau: 
ritius und bes heil. Lazarus. 


So hat denn ein Hauptmann zwey Deforatior 
nen dadurch verdient, daß er an der Spiße einer 
Eompagnie von fünfzig Mann, mach einer Bes 
lagerung von zwölf Stunden und mehreren Ans 
griffen, ein Wachthaus eroberte, deffen Vertheidiger 
— ein Mann war; auch ift diefer nicht gewichen, 
ebe er feine Ammunition verfchoffen, fein Teftament 
gemacht, und mit der legten Patrone fein Gehirn 
verſpruͤzt hatte. Der Sieger einzige Beute war — 
fein Leichnam. 


Thiers Snfintt 


Eine von den wilden Ziegen, welde auf 
Gibraltars Felfen wohnen, kam einen Fuß— 
fteig herab, der fo ſchmal und gefährlich war, 
daß nicht leicht eine andere Thierart ihm zu ges 
hen im Stande geweſen wäre. Zu gleicher Zeit 
ging cine andere hinauf. Sie begegneten eins 
ander auf halbem Wege, und blieben ftchen, da 
fie weder neben einander vorbey geben, noch auch 
eine Bewegung feitwärtd machen fonnten, um wies 
der umzufehren. Diejenige, welche herab Fam, 
Hätte mit einem Kopfitoß die andre den Felfer 
binabwerfen und ihren Weg ungeftört fortfegen 
Föonnen. Mber weit entfernt fo zu handeln, legte 


fie ſich vielmehr auf die Erbe nieder, ließ die 
andere über ihren Kopf weggehen, und fo entgingen 
beyde der drohenden Gefahr. 


Neuere, deutſche Kiteratur, 


Don Alonſo. 
(Fortſetzung Nr. 56.) 
Die Revolution in Aranjuez B. III. ©, 18. 


Damals war ed, wo eine Militär: Mevolution in 
die Hände des erften Märtprerd des Deſpotismus das 
väterlibe Scepter zurüdgab. Idr wißt ed, wie eine 
Handvoll Gardiften das alte Königepaar abfegte und den 
Prinzen emporhob, der ibnen dur den gemeinſchaftlichen 
Haß und durch die gemeinfamen Beftrebungen theuer ge: 
worden war, Die Könige Europa's beobadteten im 
Angefibt diefer großen Unternebmung das tiefite Still 
f&weigen. @in einziger unter ihnen warf fib zum Ver— 
theidiger der Mechte der Throne auf; died war Napo: 
leon, und eure Truppen drangen unter Joachim's 
Anführung in die Mauern Madrid's ein, 

Spanten war weit entfernt, die gebeime Abſicht 
zu erratden, weldhe diefem Einfall zum Grunde lag. Der 
alte Hof, derjenige nämlich, welcher den Guͤnſtling unter: 
ftügte, und der neue Hof, das heißt derjenige, welder 
den unmürdigen Minifter zu beftrafen münfdte, fer 
ner bie Königin, der obnmädtige Monarch, alle diefe 
festen auf gleibe Weile ibre Hoffnung auf die Zwi— 
ſchenkunft des Kaifers. In der Nation dagegen beobady: 
tere die Parthep der Mißbräube, der Vorurtheile der de: 
ſpotiſchen und kaechtiſchen Sefinnungen, nicht chne Miß: 
trauen, das Vorrüden eurer Fahnen. Belonders die Obe: 
ren der Möndeorden fürdteten fib vor der Generation 
von 1789. Euer Name ward in San Lorenzo del 
Escorial nur mit Schreden genannt, 


golgen ©. 39 

Die franzdfiihen Waffen hatten und dad Haud 
Bourbon auf den Thron gegeben, biefelben nahmen 
jest ihr altes Geſchent wieder zurid, in Königegefbleht, 
das durch feine innere Zwietracht, dur feine eigene Ab: 
danfung und dur unfer Unglüd vom Throne verdrängt 
worden war, konnte unmöglih ein tiefes Bedauern für 
fib ermweden, zumal da mit ihm zugleich fo viele drüdende 
Vorurtbeile, lange Mifbräube, Tyranney und Bolldar: 
much binwegfhwanden, Cine Mevolution allein konnte 
den erftorbenen Körper der ſpaniſchen Monardie wieder 
beleben, und wer war mebr geeignet, die Anduftrie, die 
Künfe und Willenigaften in ihre uralte Wiege wieder 
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zurädzurufen, als der große Mann, beiten Arm mitten 
unter Trümmern und Ruinen, die durch eure Bürger: 
friege angehäuft worden, die ſchoͤnſte Gefeßgebung und 
das gewaltigfte Reich der meuern Zeiten geichaffen hatte? 
Napoleon würde unter und zu unferem Slück und zu 
feinem Ruhme mit vielem Erfolg die Macht feines Ge: 
nies haben walten laffen, womit ihn die Natur begabt 
batte. Nacddem er die Alpen gebabnt, den Kontinent 
durch Kunftftraßen, die Meere durch Kanäle in Verbin⸗ 
dung gefest, ungebeure Häfen angelegt, Beitungswerle 
und Tempel erbaut, Bildiäulen errichtet, und für Frank 
reich, das ohnehin ſchon fo reich und fo fbön war, das 
Seitalter des Perikles wieder berbepgefübrt batte, wollte 
er jest unferen Soldaten Waffen und Kleidung, unferen 
Städten Schulen und Werkſtaͤtte und unferen @inöden 
Städte geben. Auf feinen Wink liefen Flotten von unſe— 
ren Shiffswerften, jene Schaaren abſcheulicher Bettler 
und gefährliher Landftreiher hörten auf, unferen Städten 
ein trauriges Unfehen zu geben, und das flabe Land uns 
fiber zu machen, die ganze Bevölkerung Spaniens 
erbob fi zur Kultur, zu milderen Sitten, ja zu den Ges 
nüfen eivilifirter Voͤller, die Geiftlihleit verlor einen 
Theil ihrer müßig daltegenden Geldlapitale, und erlangte 
dafür ein Unfeben, das nicht mehr auf Aberglauben und 
Unmwiffenbeit, fondern auf die Dankbarkeit und Hochahtung 
der Völker gegründet war, umnfere Granden endli ſahen 
nun die Zeiten wiederkehren, wo fie, anftatt in dem 
Miüßiggange des Hofdienftes zu vegetiren, an ber Spige 
der Staatdverwaltung und der Kriegsheere ftanden, 

Gewiß, Spanien durfte ohne Scham ein Loos an: 
nehmen, mweldes fib Jtalien, Deutfdhland und 
Holland gefallen ließen, und das bie edeln Soͤhue Po: 
lens fib berbepwünfdten. Ueberdies war Napoleons 
Macht falt unbegrängt, alle Throne batten fi unter feine 
Hand gedemürbigt, Don Ferdinand felber batte und 
durch fein eigenes Benfpiel gelehrt, die Herrſchaft der Ges 
malt anzuerlennen. Warum hätte aub die Dazwiſchen⸗ 
fanft Frankreichs, bie von den Kaftilianern dei 
vorigen Jahrhunderts fo gern gefehen worden, die Kaftts 
lianer in der beutigen Zeit mit Unmillen erfüllen follen, 
mo die Nothwendigkeit fie zum Geſetz, die Zeitumftände 
fie zu einer wahrhaften Wohlthat machen? 

Dob nein, die Leidenichaften der Menſchen wollten 
ed anders. Die Fremden machten fi jeden Fußbreit Bo- 
den auf unferer Halbinfel freitig, die Engländer ver 
beerten unfere Provinzen, die Plünderung verödete unfere 
Städte, das Feuer aͤſcherte unſere Dörfer ein, eine Mils 
lion Menſchen fam auf den Sclachtfeldern um. Was iſt 
durch alle Diefe Thränen, dur all dies vergoffene Blut 
ausgerichtet worden? Sie haben blos den vorigen Defpos 


tismus und bas vorige Elend wieder hergeftellt, Der hohe 
Datb von Kaftilien, die Inquiſition, die Jeſuiten, 
welhe Karl der Dritte vertrieb, unſere veraltete Jus 
ftiz » Verfofung, ja die Willkür umd die Folter blüben 
unter und wieder auf; die Tprannep, die ihre eigenen 
MWiederberfteller zu Schlachtopfern beftimmt, erweitert und 
füut die Kerker, bevölkert die Klippenfelſen des Mittel: 
meers mit Verbannten, legt vieleicht für die Zukunft den 
Keim zu Meattionen und Ummälzungen, und macht aus 
Spanien ein großes Gefängnif, worin blos der Fana—⸗ 
tismus, die Uuwiffenbeit und das Screcken regiert! .... 
Der Drdbend: General, S. 53, 

Die Mitglieder der Junta treffen immerfort noch bier 
ein. Geftern plauderte ich eben mit einem franzdfi 
ſchen Ordonnanz-Officier, als wir an der Spiße eines 
langen Zuges von Wagen, Maulthieren und Lalepen eine 
ſehr gemwichtoolle Perfon in einer vom jenen vergoldeten 
Staatdtaroffen angefahren fommen fahen, über deren äußere 
Fotm bier Jedermann fi luſtig madt. Mein Frans 
zofe fragte mid fogleid wegen biefed neuen Aufdmms 
lings. „Es iſt ein General,“ erwiederte ih. — „Wie? 
mir diefem geibornen Kopfe, diefem Kinn, diefem braus 
nen Rode, in dem er faft ganz vergraben it?” — „Ja 


-wobl, ein General, der zwanzigtauſend Soldaten unter 


ſich hat, melde alle diefelbe Uniform tragen und bem 
Staate diefelbe Dienfte leiten.” — „Er muß eine unge 
beure Befoldung haben, um ein ſolches Gefolge unterhals 
ten zu fünnen,”— „Ganz gewiß; er bat, ih weiß nit, 
wie viele bunderttaufend Livres jährliben Einfommens, 
weil er nämlich das Gelübde der Urmutb abgelegt bat.“ 
— „Aber hört doch einmal; man redet ibn mit Euer 
Erzelleny an, ein Titel, ber in Franfreid blos den 
Miniftern und den Marfcällen des Reichs ertbeilt wird.” 
„Wir geben bdiefen Titel den Granden von Spanien, 
und der General von dem id ſpreche, befist von wegen 
feines Amtes die Grandezza der erften Klaſſe, und von 
wegen feines Verdienfted dem Orden des goldenen Vließes, 
und zwar dies alled, weil er das Seluͤllde der Demuth 
abgelegt hat!’ 

„‚Begreift ihr wohl ſolche Menſchen, die nicht wiſſen, 
was ein geiftliher Ordens: General ift?'* 

* 


Dem ſpaniſchen Volle (S. 62) das feit vier» 
hundert Jahren nie über die großen Intereffen der Mos 
nardie nadzudenfen veranlaft wurde, deſſen Phantafie 
kalt, deſſen Verſtand träge, deſſen Daſeyn bewegungslos 
iſt, fehlt es ganz außerordentlich an Umſicht; fein Blick 
erſtredt ſich ſelten über den folgenden Tag hinaus. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Deplage: Inhalts: Anzeige vom Monat April. 





Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 


Berantwortliber Medaltenr €, C. Andre 


Nro. 


II3. 





Hesperus. 





Freitag, 11. Mai 1827. 





Amſterdamer Dampffhiff- Compagnie. 


Sie bat einen Tarif der Frachten für Paflas 
giere, Güter, Gelder, Gold, Silber, Staats⸗ 
papiere ıc. befannt gemacht, welche mit dem Dampfs 
fhiff: Willem de Eerste verfandt werden, welches 
zwifhen Amſſterdam und Hamburg fährt und 
für 70 Paffagiere auf das bequemfte eingerichtet 
ift, fo wie audy eine amfehnliche Partie Stuͤckguͤter 
ladet. 


Paffagiere zahlen für den erfien Play mit 


Beldftigung : 
Bon Amfterdam nah Hamburg . 60 hol. fl, 
Don Amfterdam nah Eurfavren . . 56 — — 


Fuͤr den zweyten Platz ohne Belöftigung : 

Don Amfterdam nad Hamburg . . 4 — — 
Don Amfterdam nah Eurfaren . . 3 — — 
Matrofen, fo viel als der Raum des Volks⸗ 

Logis es zuläßt, ohne Beldftigung, 

AP 2: 2 2 0 2 DD — 
Bon Eurhaven nah Hamburg oder von 
Hamburg nah Eurhbanen . . » 
Für Kinder unter 1Ö Jahren wird halbe 

Fracht bezahlt. 

Eine Familie, wie auch drey oder meh⸗ 
rere Perfonen, welche gemeinschaftlich 
Pläte nehmen, bezahlen nur: 

Bon Amfterdam nach Hamburg, auf dem 
erften Plaß, a Prfon 2... -— 
Auf dem zwenten Plaß, A Perfon . . 32 — — 
Jeder Paffagier bat 25 nicderländifche Pfund 
Bagage frey, muß jedoch für das Uebergewicht 
ı2 fl. per 100 niederländ. Pfd. vergüten, 
Zwey oder mehrere Perfonen, welche die Kajüte 
(für Damen beftiimmt) mierhen wollen, bezahlen 


7 — — 


außer den 60 fl. Fracht A Perfon, noch 150 fl. 
extra, und für jedem zu diefer Familie gehörenden 
Dienftboten 30 fl.,. jeboh muß die Beftellung befs 
ſelben 48 Stunden vor ber anberaumten Zeit ber 
Abfahrt des Dampfſchiffs gefchehen. 

Außer obgenannter Fracht werden A Perſon 
von Amſterdam nah Hamburg 50 Eents 
und von Hamburg nad Eurhaven 20 Cents 
Schreibgebühr entrichtet. 

Fracht für einen Wagen mit 4 Rädern . 8o fl. 

mit 2 Rädern . 60 — 

P. 5. Befindet ſich jeboch der Eigener eines Wagens 
ald Paſſagier des erfien Plages mit auf dem 
Dampfichiff, fo wird biefe Fracht dem fünften 
Theil. vermindert, 


Fracht von Pferden . » » + pr Stuͤck 25 fl. — 
— — Hunden . 2... — 5f— 
— — große Koffer u. do. Körbe 8fl. — 
— — kleine Koffer, Felleiſen, 

blecherne Doſen u. Packet — aAfl. — 
— — Proben.... — ıfl 50 


Affeluranz auf Güter, fowohl nad als von 
Hamburg, wird nad Seecgebrauch, gegen eine 
Prämie von $ Proc. während des Monats April 
1827 von der Direktion der Compagnie übernommen, 
welche bieferbalb bey der Bdrfe von Amſterdam 
eine anfehnliche Summe verfichert genommen hat. 


Für Gelder, Gold und Silber im Monat 


April, 

Eilber, unter 100 fl. WBertb . . . . 35 Er 
— v. 100fl.bis 1000fl. v. jede 100 fl. 30 — 
— v. 1000 — 2000f. — 100f. 9 — 
— v. 2000 — 10000f. — 100fl. 27 — 
— über 10000f. — 100fl. 25 — 
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Gold, in Barren od. gemänzt, unt. 100fl. Werth 20 Er. 


— v. 100fl.bis 1000 fl. v. jede 100 fl. 17 — 
— v. 1000 — 2000fl. — 100fl. 16 — 
— v. 2000 — 10000f. — 100fl. 15 — 
— 9.10000 — 20000f. — 100fl. 144— 
— v. 20000 — 30000f. — 100fl. 14 — 
— 1.30000 — 40o0o0of. — 100fl. 14 — 
— 9. 40000 — 50000f. — ıo0fl. 13 — 
— 1.50000 — 60000f. — 100fl. 124— 
— 0.60000 — 70000f. — 100fl. 12 — 
— v. 70000 — 80000 fl. — 100fl. 11) — 
— v. 80000 — goooofl. — 100fl. IT — 
— 9. 90000 — 100000f. — 100fl. 108— 

und darüber — 100f. 10 — 


Staatspapiere im Monat April. 


Unter den Werth von 10000 fl . + 5 Pro 
Ueber den Werth von 10000 fr a — 
“ 


Diefes Dampffhiff macht jede Woche eine 
Reife und fährt den einen Sonnabend von Amfters 
dam und den folgenden von Hamburg ab, ale: 

Sonnabend, den 31. März von Amſterdam; 
Sonnabend, den 7. April von Hamburg. 

Nähere Nachricht wird ertheilt, fo mie bie 
Aufnahme von zu verfendenden Gütern entgegen» 
genommen, in Amſterdam: ben der Direktion 
der Compagnie, Kalkmarkt Nr. 54, fo wie au 
bey den Herren Cargadoren de Wed: 5. Salm 
und Meyer, op het Singel by de Stroomarkt 
Nr. 250, und Blikman und Comp, op de Mar- 
telaarsgracht, en hoek van de Nieuwendyk Nr. 200. 





Die verfolgte Preffe 


St. Ehamans behauptete vor Kurzem auf 

der Mednerbühne zu Paris ohne Scheu: 

„Es babe gar nichts zu bedeuten, daß der 
Stempel gute und ſchlechte Bücher ohne Unter 
ſchied entferne, und ihre Herausgabe künftig ums 
mdglih made: vielmehr ſey diefe Maaßregel 
eben darum zu ergreifen, denn vor allenı muͤſſe 


man dahin wirken, bey den untern Volkéklaſſen 


allem Difputiren zuvor zu kommen. Gelbft 
gute Doftrinen feyen dem gemeinen Mann 
ſchaͤdlich, weil er fie nicht verftehe. In Politik 
und Religion muͤſſe er der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn habe, aufs Wort glauben.“ - 
Melde Sprahe! wie aus dem bunfelften 
Mittelalter! noch im Jahr 1827 im civilifirten 
Europa, unter der fo fein und meuſchlich empfins 
denden Nation der Frauzoſen, laut behauptet! 
Welches Departement, weldye Wähler von Bauers⸗ 
leuten und Handwerkern können ſich einen ſolchen 
übermäthigen Ariftofraten (dies an ſich ſchoͤne 
Wort in feinem ſchlimmſten, verrufenften Sinn 
genommen!) zu ihrem Volks, Vertreter gewählt 
haben? Sogar die Etoile, deren aufgeflärter 
Sinn oft in fo falſchem Licht fich zeigt, nahm 
großes Wergerniß am dieſem unvernänftigen, rohen 
Urtheil, und beruft fih auf eine Menge Zeugniſſe 
der Bibel felbft, daß es aller Ehriften Pflicht jey, . 
die Lehren der Meligion zu prüfen, und nichts 
unvernünftiges zu glauben. Man bat Urjache, 
fih, neben dem ſchroffen, lichtſcheuen Grundſatze 
des hochadelichen Volksverräthers, der unerwarteten 
Geftändniffe der Eroile zu freuen. Möchte fie 
nur dieſem befferen Princip, worzu auch ihre 
Yeußerung mit gehört: 
„daß man den Katholicidmus mit Unrecht bes 
ſchuldige, er verdamme alle Nichtchriſten, waͤh— 
rend doch nach ſeinen Grundſaͤtzen ein Jeder 
nach dem Geſetz gerichtet werde, das er erkannt 
babe” - 
immer treu und confequent bleiben! Indeſſen iſt 
der Wahrheits⸗ und Menfchenfreund, der dem 
beutigen Kampfe der Finfterniffe mit dem Licht in 
Frankreich — in banger Erwartung der Dinge, 
die noch kommen mögen, zu ficht, frob, daß die 
officielle Etoile ſich felbit fo beftimmt gegen den 
Lichtfeind, von St. Chamans, ausfpricht, und 
feine Meinung für unvernünftig und zur Ver 
dummung der Nation, nah Art der mahome 
danifchen Religion, führend erklaͤrt. 
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Freymaurerey in Amerika, 


„In allen Gegenden von Mexiko“ (heißt es 
im April des Columbus 1827) „beftchen jezt 
Maurer s Logen englifcher Konftitution, und auch 
in den höhern Graden wird gearbeitet. Naments 
lich befördert der Gefandte der nordamerikani— 
fhen Freyſtaaten, Hr. Poinfett, ben Orden, 
und die geachterften Bürger find Mitgliever. Dens 
noch magte es am 16. Januar ein Senator, für 
den Staat Cohahuila⸗Texas, Namens Co 
vallos, vormald Mönch, den Orden im Senate 
des Kongreffes zu denunciren; er forderte die Her—⸗ 
ſtellung der alten fpanifhen Verordnungen, welche 
die Schließung aller Logen und die Beftrafung aller 
Kogen » Beamten anbefichlt. Der Senat aber vers 
warf diefen Yutrag faft einftimmig; fo daß nun 
die Maurerey in Mexiko gefeglih begründet iſt. 
Ein Senator für Zalisfo, Bürger Billa 
Franka, hielt bey diefer Gelegenheit eine herr 
liche Rede zu Gunften des Ordens und zeigte, daß 
deffen Duldung und Flor ein Eriterium für die 
Kulturfiufe und Aufklaͤrung der Nationen fey.” 
„Nur wo man das Kicht ſcheut,“ fprach er, „um 
geblendere Volker am Gängelbande des Aberglaubens 
fortzufopleppen, wird die Maurerey verfolgt,” — 


Neuere, deutſche Literatur. 
Don Alonſo. 
(Fortfegung Nr. 112.) 

Die Sranden : Eamarilla. ©, 77. 


Der kleine Theil des faftilianifhen Mdeld, deu 
man die Granden nennt, und der bid auf die niedrige 
Linie feiner Dienftprärogativen berabgefunfen ift, verftebt 
in der Welt nichts weiter, als bey dem Aufſtehen und 
Schlafengeben feines gelrönten Gebieters zugegen zu fepn, 
dabep niedrige Hanbleiftungen zu verrichten, ferner, das 
Borzimmer um Mitternacht zu verlaffen, und ben folgen» 
den Tag bep Sonnenaufgang mwiederzufommen, um biefen 
Ehrendienft fortzufeßen. 
vom Frepftatt, melde ihnen von den fräberen Schredend: 
gegierungen angemichen wurde. Pbilipp der Zwente 
berief diefe Standen nah feiner Hauptfladt, und unters 


Der Königspataft ift eine Art, 


fagte ihnen den Aufenthalt auf ihren Landgütern, Das 
mals waren fie noch ſehr furchtbar; fie bildeten eine ab: 
webrende Schrante gegen die gemwaltiamen Eingriffe der 
Krone, und die Nation konnte bisweilen in ibnen Wers 
theidiger der alten Verfaflung finden. Doc fehr bald 
befolgten fie die Befehle des Deſpotismus bucftäblich, 
und nahmen Veginftigungen an, die zu ihrem eigenen 
Nachtheil gereibten. Kaum wurden noch die Familien- 
Geſandſchaften diefen berühmten Geſchlechtern anvertraut, 
Autgefhloffen von den Etaatsämtern, und blos noch im 
Delige der Hofbedienungen, verſchwanden fie almählig 
von dem politifben Schauplatz. Die Monardie ſuchte 
ſich, anfangs aus kluger Berebnung, nachher aus Ges 
wohnheit, immer feter auf neu Emporgelommene zu 
ftägen. Das arme Spanien empfing von feinen Grau— 
dem jezt nichts weiter, als Beeinträbtigungen; ihre Majos 
rate verfblangen große Flähen von Grund und Boden, 
die nun unbebaut blieben und verödeten; ja fie wurden 
ſelbſt nicht einmal der Gewalt der Krone müglib, für 
welche fie fid dem Nichts dabingegeben, denn ſeitdem 
fie aufgebört hatten, ein Damm zu feon, hatten fie auch 
aufgehört, ihr ald Stüge und im Nothfall als Bollwerk 
zu dienen. 


Die Bertbeibiger Saragoffa’s. ©, 186. 


Dem Beitgenoffen, der durch keinen Partbepgeiit bes 
thört, dur feinen magifben Schimmer geblendet wurde, 
kommt es zu, Auskunft darüber zu geben, wie fuͤnfzig⸗ 
tauſend Menichen, geleitet durh Mönde, die trunfen von 
Wuth und Meligiongeifer waren, aufrecht erbalten durch 
Mirakel, durch Bold und dur lügenbaft ausgefprengte 
Gerüchte, durch das bintige Gemetzel zu immer neuen 
Kämpfen Tag für Tag erbittert, größrenrbeild nur aus 
soben Hirten, Shleihbändlern und waffengeübten Raͤu— 
bern beftebend, im Stande waren, eine Stadt, deren 
Straßen eng, deren Gebäude feltungsartig gebaut, deren 
Einwohner eben fo balsftarrig als abergläubifb, und de 
sen Zugänge von allen Seiten ber fehr fdwierig find, 
smebrere Wochen lang zu vertheidigen, 


Hohe und niedrige Seiſtlichkeit. ©. 248, 


Ganz gewiß iſt es peinlih, wenn man feben muß, 
wie bie Abgabe des Zehnten, die für das Volk fo drüdend 
it, auf bloße Pfründen, Präbenden und auf Jabrgebalte 
weltlicher Ritter verfchleudert wird; die Klöfter, die Com⸗ 
tburepen und die adeligen Orundbefiger nehmen ihren Ans 
theil von dieſem Gelde hinweg, während bie Pfarrer allein 
von der Molle, die ihrer Heerde abgefhoren wird, feinen 
Genuß haben, Diefe, die ihr Leben ausſchließlich dem 
Predigen und der Seelforge widmen, und genötbigt find, 
Wlmofen zu nehmen, anftatt welche auszutheilen, muͤſſen 
feben, wie an ihrer Seite ber Muͤßiggang und bie Un— 
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miffenheit begünftigt werden, und das Heiligthum zugleich 
erfköpfen und entweiben. Der Staat bat feine dringen⸗ 
dere Reformen vorzunehmen, ald diefe find; bie Konftis 
tution von Baponne fheint bie Abſicht anzufündigen, 
die Art an die alten Mißbraͤuche zu legen, und die Miß⸗ 
bräude, die im Haufe ded Herem über Hand genommen 
haben, find heut zu Tage ohne Zahl. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Aus Rußland. 


Ich wohnte im vergangenen Spätfommer einigen Luft» 
partbieen auf den Gütern des Furſten B. in Weifruß 
land bey. Außer den gewöhnlien Vergnuͤgungen, Bälle, 
Tafel, Spiel und Luftfabrten, bie fomohl zu Lande, als 
zu Wafer in Gonbdeln auf dem bemabbarten See gemadt 
wurden, und mit ruffifben Zänzen und National: Gefän: 
gen der am flillen Sommerabenden auf dem Maſenteppich 
des Hofes verfammelten Bauern und Bäuerinnen abwech⸗ 
felten, hatte der Fürft einigen drevfig feiner erbunterthäs 
nigen 2eute die berühmte Hormmupfit einlernen laffen, 
von weldber aber nur bey außerordentlichen Veranlaſſun⸗ 
gen, 3 B. an boben Fefttagen des kaiferliben Haufe, 
oder an eigenen Geburts: und Mamendtagen, Gebrauch 
gemacht wird. Daß ed an dergleichen feperliben Tagen 
nie an zahlreicher Geſellſchaft fehle, werben Sie mir um 
fo leibter glauben, wenn ich Ihnen verfidere, dab fi 
Füͤrſt und Fürftin ganz befonderd durch jene Baftfreund: 
ſchaft auszeichnen, die den ruffifhen Großen fo eigen 
ift. Daber au bier ein ftetes Zufammenftrömen des bes 
uachbarten Adels. Der Fürft macht zu dergleichen feftli- 
hen Tagen gemeinigli felbft die Anordaung, und weiß 
es fo einzurihten, daß auch in den Swifhenpaufen feine 
Rangemweile eintritt. 

Dep diefer Gelegenheit einige Worte über dem ruſſi⸗ 
(ben Nationaltanz und Gefang, und die im ihrer 
Urt einzige Horummfil. 

Der ruffiide Nationaltamg weicht merflid von 
dem deutfhen umd andern Zänfen ab. Bey ibm fommt 
es nicht darauf an, die Füße Fünftlih auswärts und 
sierli zu fielen, fondern vielmehr durch Mienen, Ge 
berden und Stellungen des Körpers Empfindungen und 
Leidenfbaften auszudrüden. Ganz befonders zeichnen fich 
darin die Tänze und Geberdenfpiele der Koſaken aus, 
Selbft der geidietefte Tanzmeifter würde Mübe haben, 
diefe Tänze in ibren oft wunderlihen Wendungen nad: 
zuabmen. — ine älmlihe Bewandtniß bat es mit dem 


ruffiiden Nationalgefange, In der Nibe nimmt 
ſich derfelbe bep weitem niot jo gut aus, ale im ber 
Gerne, weil er zu ſehr in’s Kreifbende, oder gar in’s 
Krädzende fält; daber muß man ſich erſt am ihn gemöh: 
nen, wenn er mit Woblgefallen gehört werden foll. Uns 
fangs findet ein Ausländer, deifen Ohr am fanftere und 
harmoniſchere Töne gewöhnt ift, immer etwas Rauhes 
und Wildes im den ruffiiben Stimmen. Das Gingen 
fd eint den Mufen fauer werden zu müſſen, weil fie 
die meiften Zöne aus dem Innerften der Gurgel ber: 
aufdrängen, und fie auf dieſe Art mit einiger Anſtren⸗ 
gung ausftoßen. Dennoch wird es ihnen leiht. Trotz 
ber wilden und unmelodiſch ſcheinenden einzelnen Stimme 
nimmt fi indeffen dad Ganze fat immer harmoniſch 
und nicht felten angenehm auf. 

Die Horumuſit finder man fonft nirgends als in 
Rußland, wo fie aud erfunden worden if. Cine polls 
fländige Hornmuſik erfordert eben fo viele einzelne Hörner, 
als Töne vorfommen, Daber die größte Taktfertigkeit 
ein Haupterforderniß der Bläfer if. Die Hörner haben 
eine ganz befondere Geſtalt. Oben, wo das Mundftüd 
aufgefest wird, bat es eine fingerdlange, krumme in die 
Höhe gehende Einbiegung, von welder am es alddann ger 
rade ausgeht, mur daß ſich nach deffen Ende bin verhält: 
nißmaͤßig auch der Umfang vergrößert. Der Größe nad 
geben fie von a bis zu 6, 7 und 8 Fuß. Die größten 
diefer Hörner find fo die und fo lang, daß fie nicht von 
einem Menfhen gehalten werden fünnen, ihre Enden 
werden deswegen während des Blafend auf hölzerne Stägen 
gelegt. Die Mufit felbt kommt einer Orgel am naͤch⸗ 
ften, fie klingt aber viel angenehmer und ift vorzüglich 
in Stüden von ernftem Styl fehr impofant und majes 
ſtaͤtiſch, beſonders dadurch, daß das Crescendo barin 
meifterhaft ausgedrüdt werden laun. Ich kenne feinen 
böberen und volleren Genuß für eim gebildetes Ohr und 
gefüblvoles Herz, als ein Adagio auf biefen Hörnern 
blafen zu bören. Mid dunkte, als ſchwedte ib in elp- 
fiiben Gefilden, als ib von diefer himmliſchen Mufit zum 
ertten Mal in des Grafen Gelägins Garten zu St. 
Petersburg überrafht wurde. Ich börte fie in der 
Folge mebrmalsd auf verfbiedenen St. Petersburgis 
fben Infeln und an dem Geftade der majeftätiich: prädhe 
tigen Newa, wo ihre Wirkung vorzäglie groß ift. 

Der Beobadter am Norden. 


Tabaksbau in Ungarn. 
(Vergliben Wir. 84.) 


Eine febr interefante Nabribt über den wahren Zu— 
ftand deſſelben finder fib in den Defenomifdben 
Neuigkeiten. ı8ır. Nr. 22, 





Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. C. Andre. 
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Sonnabend, 





Ueber eine neue Gerichtsverfaſſung im Koͤnig⸗ 
reich Bayern, mit beſonderer Beziehung 
auf den Rheinkreis. 


Eine neue Gerichtöverfaffung für das Königreich 
Bayern kündigen Öffentliche Blätter an. Daß 
fie den Rheinfreis mit umfaffen werde, war 
ſchon mit der Berfaffungsurfunde gewiffermaßen 
ausgefprochen, welche ein Civilgeſetzbuch verheißt. 
Und in der That, man mag dem Nivellirungds 
und Gentralifirungs :Snftem, welches freylich auf’s 
aͤußerſte hier und da getrieben wurde, huldigen oder 
nicht, fo ift fo viel gewiß, daß gegenwärtig eine 
ſolche Werfchiedenheit in Werfaffung und Gefet 
zwifdhen dem Rheinkreis und ben fieben Altern 
Kreifen beſteht, und die Gerichtsverfaffung insbes 
fondere in jenem von fo feltfamer Art ift, daß dieſer 
Zuftand längft hätte abgeändert werben follen. Nie 
hat man vielleicht, unter ähnlichen Verhälrniffen, 
in einem Lande einer fo tief eingreifenden Umges 
faltung, wie jede Abänderung einer Gerichtövers 
faffung an ſich ift, mit fo viel Ruhe und Vertrauen 
entgegengefehen, wie jezt im Rheinkreis, was 
unftreitig darin feinen Grund hat, daß diefen die 
eigenthämlichen Juflitutionen im Wefentlichen garans 
tire, bisher nicht im mindeften angetaftet und 
Gründe genug vorhanden find, weldye zu der Er 
wartung berechtigen, daß die angefündigten Refors 
men, wenn auch manches dem Gemeinfamen zum 
DO pfer gebracht werden muß, ficher feinen bedeuten, 
den Rüdgang, Beine Vernichtung des als gut 
Erprobten bezwecken. Natuͤrlich aber ift gleichwohl 
die auf allen Lippen — wenigſtens der Gerichts 
beamten und aller am Deffentlichen theilnehmenden 
Börger — ſchwebende Frage: Was haben wir zu 


12. Mai ı827. 





erwarten ? Eben fo natärlih muß man es finden, 
daß der Rheinkreis nicht ohne alle Beſorgniß 
it, denn — viel kann er verlieren, weniger ger 
mwinnen ! 

Es verlautet, daß die Hauptfragen im Staats⸗ 
rathe ſchon verhandelt worben find, und man fagt 
fi als bereits entfchieden ins Ohr: cine gänzliche 
Trennung der Juſtiz von ber. Verwaltung, Münds 
lichkeit und Deffentlichkeit der Verhandlungen, Er 
richtung von Friedensgerichten mit dem Bermitt, 
lungsrechte, von Bezirfögerichten und einem Gaffas 
tionsgericht, dagegen Abſchaffung der Geſchwornen. 

Die Trennung der Juſtiz von der übrigen 
Verwaltung beficht im Rheinkreiſe durchaus, 
und damit fcheint auch die fogenannte, abminiftras 
tive Juſtiz, welde in Frankreich befieht, im 
Rheinkreis aber längft dur eine koͤuigliche 
Verordnung weislich abgefhafft ift, wegfallen zu 
muͤſſen. Sie enthält offenbar einen Widerſpruch 
fhon im der Benennung, und wie wenig fie vers 
theidigt werden fann, zeigen die ſchwachen Gründe, 
die der gelehrte Goͤnner in den Motiven zu feinem 
Entwurf eines neuen Civil: Proccß + Gefeßbuchs dafür 
anführt. Auch Mündlichkeit und Oeffentlichkeit der 
Gerichtöverhbandlungen haben wir. Sollten gewiffe 
Modififationen, die eine Verbindung des fchrifts 
lien mit dem mündlichen Verfahren bezielen, bes 
liebt werden, fo ließe fih wohl im Ullgemeinen 
nichts dagegen fagen. Nur behhte und der Himmel 
vor der heillofen Schreibfeligkeit, welche feit der 
Befignahme des Landes in Verwaltungsſachen bes 
ſteht. Laͤngſt batte man gehofft, das Uebel müſſe 
den hoͤchſten Grad erreicht haben und darum ſich 
ſelbſt zerſtdren; vergebens! es wächft fort. Weis— 
lich ſtrebt der jetzige König nad Verminderung der 
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Schreiberey und Vereinfachung der Gefchäfte; aber 
bis jezt ohne fichtbaren Erfolg. Die Schreibmurh, 
diefe unfägfiche Kleinregiererey und Detailverwaltung, 
fcheint fo in Saft und Blut bey Manchen — wenn 
anders diefe ausgetrodneten Seelen noch Saft und 
Blut in ihren Mafchinen haben — übergegangen 
zu ſeyn, daß fobald noch Feine merkliche Befferung 
zu erwarten ftebt. 

Mehr Zweifel dürfte die Frage vom den Friedens⸗ 
gerichten erregen, um fo mehr, ba die Geftalt ders 
felben bey uns noch der framzdfifchen gleicht, 
welche. bekanntlich das Weſen der Einrichtung in 
England, woher fie ſtammt, vernichtet und wenig 
mehr als den, darum tinpaffenden Namen und bie 
Mahl der Friedenerichter beybehalten hat, melde 
leztere überdies: abgefommen ift. Seit ber Beſitz⸗ 
nahme ber Länder durch die Mlliirten und ſchon 
früher, werden die Friedensrichter von der Regie—⸗ 
rung, wie andere Beamten, beftellt, ihr Gehalt ift 
von 800 Franken auf 800 fl. *) vermehrt und ihr 
Wirkungskreis, jedoh nur in Beziehung auf Abs 
urtheilung der Forſtfrevel, erweitert worden. Dieſe 
‚ Erweiterung könnte über alle Polizeyftraffachen ohne 
Nachtheil ausgedehnt, und die feltfame Mirkompes 
ten; ber Ortsbürgermeifter aufgehoben werben. Auch 
ertenfiv geftattet ihr Wirkungskreis eine Ausdehnung, 
mwobey die gegenwärtigen Verwaltungsbezirke zum 
Mufter dienen könnten. In Bezug auf Civil» und 
peinliche Gegenftände koͤnnte es beym jeßigen Zus 
ftand bleiben, Dort haben fie nämlich hauprfächlich 
das Vermittlungsamt, das freylich gewöhnlich ohne 
Erfolg ift, weil es lau betrieben wird und bie 
Partheyen nicht perfönlich zu erfcheinen brauchen; 
ferner alle Beſitzklagen und kleinere Rechtsſtreitig⸗ 
keiten, welche ohne Gefahr dem Einzelrichter übers 
laffen werden mögen. Zur zudtpolizeylichen und 
peinlihen Gerichtsbarkeit wirken fie theild als ges 
richtliche Polizeybeamten, theild ald Delegirte des 
Unterfuhungsrichtere (der ein Mitglied vom Bo 
zirksgericht ift) mit. 

Die Bezirkögerichte, wovon jedes ein Arron—⸗ 
diffement, aljo einen Bezirf von 50 — 100,000 


) Hier ein Schreibfehler? D. 2. 


Seelen umfaßt, dürften im Anſehung ihrer ganzen 
Einrichtung kaum einem Tadel unterliegen. Gie 
haben die Appellation von den, den Friedensgerichten 
unterworfenen Sachen, und bilden in allen übrigen 
Rechtsſachen, mit Ausnahme der peinlicyen, die 
erfte Juſtanz. Für leztere nämlich hat zwar ein 
Mitglied deffelben die erfte Information oder In⸗ 
ſtruktion, wobey das Gericht auf feinen Vortrag 
über die Fortfegung oder Freylaſſung berarhichlagt, 
die Aburtheilung aber geſchieht vom dem Aſſiſen, 
Zugleih ift das Handelsgeriht damit verbunden, 
Es ift von felbit "ar, daß es an hinlänglicher 
Beſchaͤftigung für 4 — 5 Mitglieder, woraus ein 
Bezirksgericht beftcht, nicht fehlen fann. Die Bes 
foldung der Richter ſcheint einer gr Erhöhung 
zu bedürfen. Merden, wie es Heißt, die G or⸗ 
nen abgeſchafft, fo dürften ihnen die peinlichen 
Sachen ebenfalld anvertraut werben; was fie übers 
nehmen koͤnuten, wenn die polizeyliche Strafgewalt 
der Friedensrichter erweitert würde, 

Das Appellationsgericht hat mit der Einriche 
tung im Äbrigen Königreich noch die meifte Aehn⸗ 
lichkeit. Es beficht jezt aus 1 Präfidenten, ı Dis 
reftor, 9 Rüthen und ı Affeffor. Lezterer ift kürzlich 
ernannt worden, und fcheint ſchon eine Folge der 
zu erwartenden, neuen Organifation zu ſeyn. Hören 
bie Alfıfen auf, fo wird das Appellationsgericht die 
peinlihen Sachen in zweyter Juftanz zu beurtheilen 
haben. Alles kommt hiebey auf die Gränzlinicn 
an, welche das neue Strafgefegbuch zwiſchen Ders 
brechen, Vergehen und Zumiderhandlungen, womit 
die Begriffe peinliche, zuchtpolizeyliche und polizey: 
lihe Straffahen übereinfommen, aufftell. Der 
Entwurf von 1822 ift hierin von der Urt, daß 
bie polizeylichen Uebertretungen, wie ſchon bemerkt, 
ben Friedensgerichten, die zuchtpolizeylichen Ber: 
gehen und die peinlihen Verbrechen aber den Bes 
zirfsgerichten übertragen werden fönnten und follten; 
verfteht fich mit dem Rechte der Berufung. Das 
Appellationggericht dürfte ſich als zweyte Juſtanz 
nicht über zu viel Gefchäfte zu befchweren haben, 
wofern es ®) befezt: wird. 


*) Hier war ein Wort gaͤnzlich verwiſcht. D.H. 
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Bon dem Eaffetionsgericht im Rheinkreiſe 
wird ſich die Megierung fchwerlih das Mufter zu 
deffen Einrichtung für das ganze Meich nehmen. 
Denn eine feltfamere Geftalt laßt fih nicht aus— 
finnen. Es beftcht eigentlih nur im der Idee. 
Einige Appellationsräthe und die Präfidenten der 
vier Bezirkögerichte treten nämlich jeweils zufammen, 
und fprechen in höchiter Juſtanz, nicht über Urtheile, 
wozu fie felbft mitgewirkt, aber doch über die ihrer 
Eollegen und Dberrichter! Hiervon weiß die fran: 
zoͤſiſche Einrichtung nichts. Dabey ift noch die 
weitere Unomalie, daß dieſes nach der Zaubers 
ruthe erfcheinende und verfchmwindende Gericht nicht 
nur bie Urtheile kaſſirt und die Sache an ein anderes 
Gericht verweißt, fondern felbft zugleich ein End» 
urtheil fällt, wonach denn ber Fall drever Inſtanzen 
häufig eintritt, wovon die franzbſiſche Gerichtss 
verfaffung gleichfalls nichts weiß. Man muß jedoch 
zugeben, daß im biefem kleinen Lande zu einer 
beffern Einrichtung im Geiſte der beftehenden Vers 
faffung ohne allzugroße Opfer Feine Mittel gegeben 
waren. Auch kann überhaupt die Frage entftchen: 
ob zwey oder drey Suftanzen vworzuzichen fenen? 
Ich halte das leztere, wenigftens in bürgerlichen 
Dingen, für beffer, obgleich die Proceffe dadurch 
verlängert werden; doch mit der Einſchraͤnkung, daß 
zwey gleichlautende Urtheile nur das Rechtsmittel 
der Caſſation übrig laffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Verb, April. 
Gerſpatet.) 
Maͤrz⸗ oder Joſephi⸗Markt 1827. 
(Verglichen Nr. 87.) 


Die naffe und hoͤchſt unfreundliche Witterung, deren 
ich in meinem vorigen Marktbericht (Hesperus 1826, Nr, 
296) Erwähnung gemacht, dauerte noch lange, mit nur 
geringer Unterbredung, bis tief in dem Winter binein, 
Bis endlich ziemlih anbaltender Froft, der mit vielem 
Schnee wechſelte, eintrat, Ich fage „giemliher Froſt,“ 
welches Sie vielleicht, da Sie in Würtemberg eine 
Kälte von 25° minus hatten, wundern wird — weil bep 


und bie färkfte Kälte nicht 11° erreichte, *) Dennoch be: 
wirkte ſie einen ſehr beträchtlichen Cisgang aufder Donan, 
ber beynahe bis dicht vor der Marktzeit waͤhrte. Freplich 
ward unfere Schiffbruͤcke diesmal ſchneller als gewöhnlich 
eiugehangen, fo daß fie ſchon am. erſten Markttage gangs 
und fabrbar war; allein viele Kaufleute, die ſchon früher 
ihre Waaren ausgeframt haben mußten, maren genoͤthigt 
fi der koitfpieligen und aͤußerſt unbequemen Weberfahrt 
mittelft Kahnen zu bedienen **), und viele Wiener und 
Preßburger Waarenfhiffe Fonnten, des Eiſes halber, 
erſt verfpätet eintreffen. Aber das war wohl das Heinfte 
Mifgefbie, das diefen Markt betraf, Weit bedeutender 
litt er durch die zu Lande fo ſehr gebemmte Zufuhr, In 
DbersUingarn, wo der Winter fib durch weit mehr 
Kälte und Schnee auszeichnete, loͤſte fi der leztere ge 
rade zur Marktzeit auf, und ſchwoll alle Gewäfler derge⸗ 
ſtalt an, daß fie nicht nur mehrere Bruͤcen abriſſen, fons 
dern auch austraten und die meiften Straßen überfhmwents 
ten und unmegiam machten. Cine ungemeine Verwirrung 
entftand dadur& auf biefigem Platze. Viele Nabfragen 
fonnten mict befriedigt werden, meil die Waaren nit auf 
dem Plahe fih befanden; ja es ließ fi gar nicht beſtim— 
men, wann fie eintreffen folten, und wenn man bedenft, 
wie kurz der Peftber Markt dauert, fo kann man fid 
von.der DBangigfeit der Kaufleute einen Begriff maden, 
die von Stunde zu Stunde vergebens der Ankunft ihrer 
Frachten entgegen faben. Am bärteften traf dieſes die 
maͤhriſchen Kaufleute und Fabritanten, welche ihre Waa⸗ 
ven: Transporte durch, jene überfhwemmten Gegenden Uns 
garnd geben liefen. Einige, denen es glüdte auf ans 
dern Wegen ibre Braten früher zu erhalten, und nicht 
gerade ihren Verſchleiß im Buden hatten, folglich einige 
Tage früber anfangen konnten **°), hatten allerdings gu⸗ 
tes Spiel. ; 





*) In einigen Gegenden Süd: Ungarns batte 


. man fogar eine Außer gelinde Winterzeit, 


*) ab! wann wird man dod von der Notbmendig 
feit einer flebenden Brüde bier überzeugt werden, und 
mwaun wird man endlich ernftlih daran Hand anlegen! — 
Su Prag, wo man bereits eine Brüde bat, mabt man 
gegenwärtig Anftalten zu einer zwepten (Ketten) Brüde, 


“) Ib babe fhom eimmal (Hedpernd 1826, Mr. 229) 
erwähnt, daß feit einiger Zeit die Budeninhaber, zum 
größten Nadtheil der biefigen Märkte, fib Beihränfuns 
gen gefallen lafen muͤſſen. Es ift mabr, daß nach dem 
alten Geſetze diefe fogenannten Kleinbändler erft am Don 
nerftag in der Markt: Borwohe ihren Verlauf beginnen 
dürfen; allein Mugerweife fat man ihnen lange dur die 
Finger, und fie verkauften mit Anfange der Woche, wor 
dur der Markt ein weit größeres Leben erhielt. Woju 
alfo jert dieſe Stremge? Ja, man gebt jest noch meiter: 
den Budeninhabern erlaubt man wicht einmal eim Kenfter 
ihrer Bude vor dem Donnerftag zu öffnen, um deſto leich- 
ter ihre Waate auslramen umd ordnen zu können | Sellte 
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„Allein, wer wollte neh von Wen’gen Tpredben, 
Wenn viele Andere die Hälfe hrechen““ 
Die allgemeine Krankheit, am welder das ganze fommers 
gielle Europa leidet, und über welche ſich vorzugllch auf 
den derähmtefien Meflen Klagen erheben, eine offenbare 
Frucht des allgemeinen Friedens, zu einer Zeit, wo Alles 
nur auf Krieg fpelulirt hatte, dieſe allgemeine, die Hans 
delswelt in einen lethargiſchen Buftand verfehende Krank: 
heit ubt auch ihren mäcrigen Einfluß auf unferem Plaf 
aus, und wird dald mehr oder minder empfunden, je nach⸗ 
dem die JZmpulfe von Auswärts kräftiger. oder minder nad 
dDrüdlid einwirfen. Im jepigen Jofepbi: Markt (bie 
diefigen Jofephis Märkte gebören übrigens meiſtens zu den 
ſchlechteſten im Jahre) wirkten fie recht nachtheilig auf 
den Verkehr. Dieſer Umftand und die (dom erwähnten 
und no andere nachtheilige Sufäle machten, daß «er 
nob unter der Mittelmäßigleit augfiel, Yu wie 
ferne diefes von den einzelnen Artikeln mehr oder minder 
glit, oder wohl gar Ausnahmen Statt finden, wollen wir 
bey der Detaillirung. feben. 

Für Wolle iſt uberbaupt biefer Markt der ſclech 
tefte im Jahre. Käufer im Großen finden ſich wenig ein, 
da fie lieber die Wollfaur, die anfangs Sommer vor fi 
gebt, abwarten wollen. Der Abſatz beichränft fih mei: 
ftend nur auf Tuchfabrikauten, denen dieſes Vrodult zu 
ihrem Gewerbe unumgänglib nothwendig ift. Dieſes fer 
Heu die Wollinhaber und Scäferepbefiger wohl ein, und 
die Zufuhr iſt daber an diefem Markt immer geringer als 
au den andern Märkten, wozu no die ſchlechten, unfabr: 
baren Wege, die in diefem Monat gewöhnlih das Mari- 
mum erreiben, nidt wenig beptragen. *) Und fo war 
es auch diesmal der Fall. Frevlic verrechnet man ſich 
oft daber. So konute z. B. jezt Jemand, der viel Bigarıar 
oder Zackelwolle auf den Platz geführt hätte, fein Sid 
machen; indem diefe Gattungen zu erhöhten Preis 
(em ganz vergriffen wurden, und fpäter feine Nach⸗ 
frage befriedigt werden konnte. Dagegen waren bie. au: 
deren Wollen im Preife gedrüdt, und nur die Mittelgat: 
tungen hatten ziemliben Abſatz; bie feinen blieben wenig 
und die ertrafeinen, wie im vorigen Markt, gar nit be: 
gehrt. Bon ausländiihen Wolbändlern war auch nit 
einer auf dem Plahe. Das ganze anmwelende Wollquan: 
tum ſchazte man auf 40,000 Etr., wovom ungelähr J ver: 
tauft worden ſeyn mag. IK gebe bier den Preis Tarif 
der Wollen, wohen ib mich möglihft an die amtlıhen 
Ungaben des hieſigen Handelsftandes — die indeilen nicht 
immer die rictigften find — gehalten habe. 





man nit lieber trabten, deu Fremden bad Gefhäft zu 
erleibtern ? Um wie viel erfpriepliger würde das für 
unfere Märkte feun! — 

*) €8 if jezt im Werke auf der Handelsftraße zwis 
ſchen Peſt und Debrezim eine Eiſenbahn anzulegen. 


@infbürige, feine, veredelte, 
1. Sorte 60 — 70 fl. Convm., ohne Abfaß, wen 
2. — a - 6 — fehr geringer Abfag. 
3. — 38 — 122- — mittelmäßig. PL, 
3wevfihärige 
1. Sorte 36 — 40 fl. Convm., mittelmäßig. a 
2. — 30 — 34 — — ziemlich guter Abſatz. 
3. — 22 — 0 — mittelmäßig. Az 
Sommerwolle : 
1. Sorte 36 — 40 fl. Eonvm,, zu niedrigen Preifen los⸗ 


. geiblagen.. 
u. — 30 — 32 — —  giemlihe Nadfrage "©? 
3. — 24 — 26 — — Adbſaztz zu ſchleoten Preiiem 
25 — 27— —) Geringer Borratb ganz vers 
ade „1 — 21 — griffen zuerhöhten Preiſen. 


(Die Kortfehung folgt.) 


Dresden, 3. Mal, 


Ya der Frühe des 2. Mai’s verbreitete fi auf einmal 
die beumrubigende Nabriht unter ben Bewohnern Drebs 
dens, dab Se. Majeftät, unfer ebrwürdiger König, der 
feit vielen Jahren gewöhnt war, in den erſten Tagen bes 
Mars feinen Sommer: Aufentbalt Piliniß zu begieben, 
wozu man auch jest alles vorbereitet hatte, bart vom 
Silage getroffen, faft obne Hoffnung, ungemein ſchwach 
darniederliege. Derfelbe hatte war ſeit einiger Zeit am 
Podagra gelitten, fühlte ſich aber fonft ziemlich wohl, 
und mar am Abend vorher noch bey einer Verſtelung des 
deutſchen Theaters nicht ohne Heiterkeit anmeiend gewer 
fen. Den Zag über wechſelten die Gerüchte über beffen 
Befinden. Einige derfelben gaben ibn gegen Abend — 
Gottlod, zu voreilig — bereits als verihieden an. Die 
Bewohner Dresdens faben dem fünftigen Morgen 
nicht obne bange Beſorgniſſe entgegen, bie jebod beute, 
den 3. Mai, wo man angefangen bat, von Stunde zu 
Stunde Bulletins auszugeben, einigermaßen gemindert 
werden, Das Vormittags 10 Uhr ausgegebene, das id 
vor mir babe, lautet: 

„Se. Majeftät der König baben im der verwihenen 
„Mat mebrere Stunden in einem rubigen Sclafe zuge: 
„bracht und befinden Sid heut Morgen in einem deut: 
lid verbefierten Zuftande, bey vermindertem Fieber, 





Dresden, 5. Mai. 
Bon einem andern Korrefponbeuten.) 


Der feit längerer Zeit gefürdtete Tag öffentlider 
Trauer ift für unfer Barerland mir diefem Morgen ats 
gebrowen. Friedrich Auguft von Sachſen iſt nicht 
mebr, Nad einem dreptägigen Kampfe ſchied er dieſen 
Morgen um 7 Uhr aus einem Leben, das der ſchweren 
Prüfungen mande, bie bitterfte Ihm nod in feinem Grei⸗ 
fenalter auferlegte. Das Naturgemäße Seines Hintritts 
fann den tiefen Schmerz nıdr mildern, den Sabfen 
empfinden muß bey dem Verluſt eined Monarchen, deffen 
5ojäbriges Megentenleben nicht in feinen engen Gränzen 
allein gefevert worden iſt. i 

Wahrer Schmerz ift wohl meiftens wortarm. Möge 
aber aub eine beredtere Trauer fib mindeftend nur buch 
die Öffentlibe Stimme folder ausſpreden, die zu einem 
beitern Andenken an den erbabenen Zodten ein reined 
Bewußtfepn in fi ſelbſt erhalten haben! 





Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur E, €, Undre. 


Nro. 115. 





Set te ra 





Montag, 14. Mai 1827. 





Ueber eine neue Gerihtöverfaffung im Königs 
reih Bayern, mit befonderer Beziehung 
auf den Rheinkreis. 


(Beſchluß Nr. 114.) 


Wenn au das oberfte Reichegericht in Müns 
hen nicht die impofante Geſtalt bes Parifer 
erhalten kann; fo ift daffelbe doch ſchon jest fo 
eingerichtet, daß es wenig bedarf, um mit würdiger 
Haltung feine erhabene Beftimmung auch als Eaffas 
tions» und Revifionshof zu erfüllen; nur ift zu 
wuͤnſchen, was auch der Regierung ficher nicht ent» 
geben wird, daß einige tüchtige Juſtizbeamten aus 
dem Rheinfreife in daffelbe eintreten mögen. 

Der Verluft der Geſchworuen wird dem Rheins 
kreis anfaͤnglich ſchwer fallen; nicht weil das 
Volk eine befondere AUnhänglichkeit daran hätte, 
fondern weil man bie Abfchaffung für einen Rüds 
ſchritt hält und gegen die jenfeitige verſchrieene, nicht 
bffentliche Kriminal » Zuftiz eine große Abneigung, 
ja eine wahre Furcht vor ihr hat. JIndeſſen 
dürfte fi die Sache bald ausgleichen, wenn das 
Volk feine biäherigen Richter und auf bisherige 
dffentliche MWeife verhandeln und richten ſieht. Dabey 
wird zu Statten fommen, daß ben Bürgern eine 
Laft abgenommen wird, die um fo bedeutender ift, 
da ber Rheinkreis gar wenig reiche Leute, felbft 
nicht viele yon ſolchem MWohlftande hat, daß fie bie 
Koften und Zeitverfäumniß, die mit der Gefchwornens 
Anftalt verbunden find, nicht zu ſcheuen hätten. 
Bey Aufhebung der Gefchwornen aber eutficht bie 
ſchon berührte Frage: von welchem Gericht geſchieht 
Fünftig die Aburtheilung der Verbrechen ? Fehlerhaft 
offenbar ift die deutſche Methode, daß ein anderes 
Gericht unterfucht, ein anderes urtheilt, was aber 


mit der Mündlichfeit und Deffentlichkeit der Vers 
bandlungen ohnehin wegfällt. Eine natürliche und 
einfache, Verteilung aller Straffachen wäre die: 
daß den Sriedensrichtern die einfachen Zuwiderhand⸗ 
Jungen oder Uebertretungen im Sinne des Entwurfs 
zum bayrifhen Strafgeſetzbuch, die zuchtpoligeys 
lien Vergehen, delicta, hingegen den Bezirks 
gerichten und die Ariminals Verbrechen dem Appel; 
lationsgericht Übertragen würden; allein dann würde 
es an einer Berufungss Zuftanz für leztere fehlen, 
wozu, außer in Gaffationss oder Revifionsfällen, 
ber Caſſationshof in München natürlich nicht 
dienen koͤnnte. Man wird daher, wie gefagt, auch 
die Aburtheilung der Verbrechen den Bezirksgerichten 
in erfter Inſtanz Aberlaffen müffen, wobey auch 
fein Bedenken zu feyn fcheint. 

Bey biefer neuen Oerichtsorganifation fommen 
hhrigens jenfeits noch fehr verwidelte Fragen vor, 
deren Loͤſung die deutſche Geſammtheit intereffirt; 
namentlich bie privilegirten Gerichtsſtaͤnde und die 
Patrimonialgerichte. Schwerlich werden biefe Yuss 
wüchfe ganz befeitigt werden; vielmehr wird man 
fi begnügen müffen, fie minder unfdrmlich zu 
richten, Schabhaftes und Brandiges megfchneidend. 
Mir wiffen hievom nichts; außer der Militärgerichte: 
barkeit, worin unfer weifer König Ludwig ſchon 
einige Neformen eingeführt bat, bie zu guten Er: 
wartungen berechtigen. (Gleiches Fanı man von 
den Anordnungen in Beziehung auf die Studenten 
an der Univerfität München fagen.): Wichtiger 
für uns ift die Benbehaltung der Bezirksgerichte, 
infofern damit namlich ausgejprochen zu ſeyn fcheint, 
daß die Juſtiz Pollegialifch verwaltet werden fol, 
woben übrigens die Friedensrichter mit ihrer bies 
berigen Beftimmung fortbeftehen koͤnnen. Nicht 
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minder wichtig ift die fogenannte Staatsanwaldſchaft 
— ministere public. Die Profuratoren find eine 
Art Kommiffäre der Regierung, welche die Korres 
fpondenz der Gerichte führen, das Jutereſſe der 
Staatögefellihaft und der unfähigen, abwefenden und 
mpftifchen Perfonen vertreten, in Strafſachen die 
Anklage übernehmen, die Vollzicehung der Urtheile 
und Befchlüffe der Gerichte uͤbermachen u. f. w. 
Unftreitig iſt diefe Anftalt eine der fchönften ber 
englifhen und franzoͤſchen Gerichtsverfaſſung, 
in Deutſchland aber durch unbefonnene Partheys 
fohriften verfchrieen und verfannt. Dagegen wollen 
wir die Gerichtöboten, d. h. infofern fie wichtige 
Handlungen vornehmen, die vom Michter felbft 
ausgehen follten, und auf erlaubten und unerlaubten 
Wege fich bereichern, herzlich gern fahren laffeı. 
Um dieffeitigen Advokatenſtande, obgleich er dem 
franzdfifhen und engliſchen nicht gleich ficht, 
kdunte ſich der jenfeitige fpiegeln, wenn Einbildung 
und verrofteter Schlendrian ihm eine ernithafte Vers 
gleihung geftatteren. Vom Stande der Motarien 
will man nicht ein Gleiches durchgehends rühmen : 
man hört häufige Klagen über Wucher. Mit diefer 
Bemerkung will ich jedoch feinem Einzelnen zu 
nahe treten, denn ich Fenne fehr wadere Leute auch 
in diefem Stande, und felbit unter den Gerichtö 
boten, die doch im der Regel ungebildet find. Wenn 
der angegebene Unterfchied zwifchen den Advokaten 
und Notarien richtig ift, fo liegt unftreitig der 
Hauptgrund in der dffentlihen Wirkſamkeit 
jener, während leztere die meiften Gefchäfte im ihren 
Schreibſtuben abthun;: alle Heimlichkeit aber iſt eine 
Gelegenheitsmacherin. 

Hoffentlich werden im Folge der neuen Ein— 
richtungen auch die Sporteln und Gebühren ber 
Gerichtöfchreiber abgefhafft und leztere blos auf 
jefte Vefoldungen geſezt. Wenigſtens follten fie 
vermindert und vom Staat, nicht von den Beamten 
als perfdnlihes Emolument, erhoben werden. Es 
ift im der That nicht abzufchen, warum ein Gerichts 
jchreiber oder Aktuar zweys bis fünfmal fo viel 
Einfünfte haben foll, als der Richter felbft. Jedem 
das Seine! 

Ein andermal über die im Rheinkreis bes 


ftehenden Gefegbücher, wenn bem Hesperus mit 
ſolchen, freylih nur andeutenden Bemerkungen ges 
dient ift, ®) 





*) Hesperus will Liht und Wahrheit über alle 
böhere Jatereſſen, vorzüglih der Deutihen, verbreiten, 
das Recht und dad Gute moͤglichſt fördern beifen, D. 9. 





Kulturcharte des Koͤnigreichs Sach ſen, als 
Verſuch zuſammengeſtellt und aufgetragen 
von W. E. A. v. Schlieben. 


(Verglichen 1825. Nr. 221. u, 222.) 


Unter Aulturdarte eines Landes hat ſich der 
Verfaſſer die graphifhe Darſtellung der Gaben des 
Bodens und feiner Benugung, der Gewerbe und 
Sabrifen und aller Lofaleinrichtungen, welche die ges 
fammte Staatsmafhine in Ordnung und Verbins 
dung erhalten, und daher auch die Meberficht der 
Vertheilung der Landes: Yominiftrationd » Behörden, 
der Hauptftraßenzüge zc. gedacht. Er glaubt, daß 
durch Anſchauung einer ſolchen Charte Kenntniß 
und richtige Wuͤrderung der Kraͤfte eines Landes 
und ihre verſtaͤndige Benugung erreicht wird, und 
daß fie daher am der Spige der Statiſtik deffelben 
fiehen muß. Auf diefen Gefichtspunft muß man 
fih fellen, wenn man den Werth der vorliegenden 
Kulturharte von Sachſen beurtheilen will, — 
Die große Menge von Zeichens und Schrift: Ab 
fürzungen, welche bie Eharte enthält, machen es 
nothwendig, daß nur diejenigen Orte ſich angegeben 
befinden, die ſtatiſtiſch merkwürdig find; fo wie 
dann auch, um nicht Verwirrung zu veranlaffen, 
die Gebirgsverbindung des Landes nur im Allges 
meinen bat angegeben werden Tonnen, und daher 
nur als Skizze zu betrachten ift. Eine defto größere 
Sorgfalt ift aber auf das Flußſyſtem verwendet 
worden, das dem Lande Leben und MWirkfamkeit 
gibt. — Große Schwierigkeiten machte die Wahl 
paffender Zeichen für 143 verſchiedene darzuftellende 
Gegenftände, fo daß Form und Charakter das Zus 
bezeichnende ausbrüdt. — Geſchichtliche Gegenftände 
find durch die Jahrzahl der Merkwuͤrdigkeit aus 
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gedruͤckt. — Die mineralogifchen Andeutungen find 
nach den Werner’fchen Syſtem. 
. © 


Der ruͤhmlichſten Erwähnung verdient hier ein 
anderes Unternehmen beffelben Berfaffers, das, bey 
der umfaffendften Braucbarkeit, auf Wohlfeilheit 
der Anfhaffung, alfo auf die größte Gemeinnäßig- 
keit im Leben berechnet if. Es ift dies der jezt 
bey Goͤſchen in Grim ma erſcheinende: 
Atlas von Europa nebſt den Kolonien, 

für Geſchaͤftsmaͤnner, Zeitungsleſer und Beſitzer 
des Converſationslexikons in einer Folge von 
Charten und einem tabellarifch » alphabetiſch eins 
gerichteten Texte bearbeitet von W. €. 4. 
v. Schlieben, Fonigl. fähf. Kammerrath ꝛc., 
auch mehrerer gelehrten Gefellichaften Mitglied, 

Sich ſchnell in den verfhiedenen geographis 
ſchen Befimmungen orientiren zu Tonnen, ift nach 
dem Plane des in Frankreich allgemein bekann— 
ten Atlas national de la France der Zweck des 
Werke. Man fordere von ihm nicht, was alles 
fireng genommen die Wiffenfhaft verlangt, fondern 
betrachte es als einen Hausbedarf, in dem ſich 
vereinigt findet, was die beften und neueſten Mas 
terialien geben fhnnen. Wenn um des beabfichtig- 
ten, möglichft billigen Preifes willen, auf Darſtellung 
der Gebitgsſyſteme in den Specialdharten und auf 
Eleganz Verzicht geleiftet werben mußte, fo geben 
doch die Generaldarten bie Eintheilung des ganzes 
Landes, die Haupt», Fluß⸗ und Gebirgsverbindung 
und die Lage der michtigften Drte zu erkennen, 
und die Specialcharten deuten die einzelnen Drts 
ſchaften nach Gränzen, Fluͤßen und Hauptſtraßen 
an, Alle Städte, Feſtungen und bie vorzuͤglichſten 
Marktflecken und flatiftifh und hiſtoriſch merkwuͤr⸗ 
digen Dörfer und Sclößer find aufgeführt, und 
die Gränzen der verſchiedenen europaifhen Staaten 
auf den einzelnen Generaldarten zu finden. Die 
Schrift ift deutlich) und groß. Der Text erwähnt in 
alphabetifcher Reihenfolge eine große Anzahl von Orts 
namen, mehr als ſich auf den Eharten finden, und gibt 
in tabellarifcher Form das Merfwärdigfte, was ſich auf 
die Topographie derfelben bezieht. — 43. — 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Peſth, April. 
(Fortſetzung Nr. 114.) 

Die hieſtgen Weinpändler, bie Vorrath im 
ihren Kellern hatten, erfreuten fi eines guten Marktes, 
ohne daß man jedoch fagen fomnte, daß viel Wein verkauft 
wurde. Dieſes Raͤthſel Lö fi aber auf, wenn ich fage, 
dag alle Schiffe, die man aus Unter:Ungarn mit 
Meinladungen ermartete, wegen bed erwähnten fpäten 
Eleganges auf der Donau theild ganz ausblieben, theils 
erft zu Ende des Marktes eintrafen. Der Preis der Weine 
zog daber ziemlih an, der, wenn die Schiffe angelommen 
wären, unfeblbar gewihen wäre, da die wenigen Käufer 
gegen den großen Vorrath (man fprab von mehr ald 120 
Meinihiffen) nicht in Betracht gelommen ſeyn würben. 
Die Wiener, mäbhbrifben und ſchleſiſchen Wein 
bändler mußten für ibren Bedarf einigermaßen die Zeche 
bezahlen. Ich fage einigermaßen, denn die Weinbefiger, 
aus Furbt, dab jeden Tag die Weinflotte aus Unter: 
Ungarn im biefigen Hafen einlaufen könne, — fpannten 
die Saiten nicht zu hoc, und fuchten mehr in Menge des 
Abfages als in boben Preifen ihren Gewinn. Diefe tans 
den folgendermaßen, und gingen, wie aus der Vergleihung 
meines vorigen Berichts (Hesperus 1826, Nr. 297) here 
vorgeht, etwas in die Höhe, 


Bute alte Ofner rorde Weine 64 — fl. Com. pr. Eimr. 


— — — vie — 7 — — — — 
— neue — te — 21) — — — — 
— — — bie — 3 — — — — — 


— alter Peſther weißer 


Steindruder . 5 b—- 7- - — — 
— MU en 33 - — — — 
Rother Serarber . — FE — — — 
— Carlowitzer — 5 — 72— — — 


Weißer Somipver (Schom⸗ 


lauer) er des: en — 0- — — — 
Weißer Neßmélper  -lIl- — — — 
Ordinaͤrer Landwei 23 —- — — —9 


In Tabaks-Seſchaͤften herrſchte dieſen Markt mehr 
Leben 'als bey dem vielen feiner Vorgaͤnger. Es wurde 





*) Ich muß bey dieſer Gelegenheit eine wichtige Er: 
findung erwädnen, die ein Herr v. Meperffiv, Inbas 
ber des biefigen großen Braͤuhauſes, gemacht bat. Diefe 
beftebt darin, Weinfälfer aus Marmor zu verfertigen, die 
unberechenbare Bortheile vor deu gewöhnliben Holzfaͤſſern 
baben. Er wird in einem feiner Weinkeller ein ſolches 
dreptaufendeimeriges Faß aufftellen, weldes uns 
gebeures Maß ſchon aus Holz zu erreiben, große Schmie: 
tigfeit haben würde, Dem Vernebmen nah wird Here 
v. Meverffp nähftens ein Heines Werlchen über die 
Vortbeile und Vorzüge feiner erfundenen Marmorfäfler 
herausgeben. 
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viel aus Ober-⸗ Ungarn aufgefauft, und ed ging auch 
viel per Zranfito nad dem audländiihen Jtalien. Sein 
Preis ift je nah dem Drt, wo er gebaut wird, ſehr vers 
ſchieden. So galt diefen Marft die befte Gattung Des 
dröder 11 fl. Convm. und die ſchlechteſte Gattung Sze— 
gebiner war unter 4 fl. der Ceutner. Außerdem gab 
es viele Zwifden: Sorten von 5, 6, 7, 8, 9 und 10 fl. 
Convm. — Mit Honig ward nit viel gemadt, er 
ging im Preife zuruͤck. Der weiße fand zu 105 und der 
gelbe zu 94 fl. Das Wachs ift gegen deu vorigen Markt, 
da diesmal wenig auf dem Plaße war, etwas geftiegem, 
nämlih von 70 auf 72 — 74 fl. Hanf ward aud died: 
mal wenig begehrt, und war um 4 — 5 fl. zu haben. 
Maren ſchon im vorigen Markt die hiefigen Magazine mit 
Knoppern überladen, fo war es diesmal nod weit mehr 
der Fall. Cine Folge der ergiebigen Ernte. Sie fanden zu 
34 fl. der Eentner, Pottaſche, befonders gute Waare, 
batte einen ſtarken Abſatz, und die Preife hatten fi merk 
lich gehoben. Es ging davon eine fehr bedeutende Quan— 
tität nah Böhmen Der Preis war von 7 — 8 fl 
Soda hingegen fand niht am beften, der Preis aber 
bielt fib mie im vorigen Markt. ine außerordentlich 
ftarfe Nachfrage hatte Ruͤbol, und da ein geringer Vor: 
rach auf dem Märkte war, fo konnte zulezt nicht jeder 
Wunſch darnach befriedigt werden. Daffelbe, wad im vo: 
rigen Markt noch 11 fl. galt mußte jegt mit 13 fl. bezahlt 
werden. Glivowiza (Iwetihenbranntwein) hingegen, 
der immer gegen den Sommer zu weniger gangbar wird, 
fant im Preiſe. Es war der einfahe zu 6 — 7 fl., ber 
doppelte zu 8 — 9 fl. zu haben. Kornbranntwein, 
der weniger zugeführt wurde, ftand usf, Och ſen—⸗ 
und Kubbäute, fo wie Kalbsfelle hielten fih in 
deu vorigen Marktpreifen (Ochſenhaͤute zu 16, Kubbäute 
gu 10, Kalbfelle 12 fl. das Paar) mit ziemlichem Abſatz. 
Mofhäute find bis auf 43 und Scaffelle bis auf 1} 
geftiegen. Talg iſt betraͤhtlich, wie immer gegen den 
Sommer, gefallen. Der Preis war ıı fl. Noch mehr 
it Rindéfett zurückgegangen.” Hafenbälge batten 
zu Unfang des Marktes einen großen Auffauf, Beſonders 
fol ein Ugramer Kaufmann, wahrfheinlih zur Aus— 
fuhr nad Gtalien, viel an fi gebracht haben, ein 
Umftand, der diefen Artikel fehr in Aufnahme bradte, 
Das Hundert flieg von 32 bis auf gofl. Allein zw 
Eude des Marktes find fie wieder etwas gewihen, Die 
Hafenbälge nehmen in Ungarn und Siebenbür 
gen immer mehr ab, und bätte nicht die Mode da: 
für geforgt, daß jest fo bäufig Seidens, Stroh: und 
Fiſchbeinhuͤte im Gebraude find, fo würden die Hafens 
bälge bis zu einem enormen Preis geftiegen ſeyn. — 
Bettfedern ftanden diefen Markt, beſonders die ges 


ringen Sorten, ungemein ſchlecht. Mon dem großen 
Vorrath konnte kaum der dritte heil abgeſezt werden, 
Die ganz ordinären alirten fanden zu 3 — 6 fl., befs 
fere zu 8 — ı2 A., noc beffere zu 15 — 25. Die gang 
feinen Mupffedern erbielten fi& im Preife von 42 —52fl. 


(Die Fortfegung folgt,) 


Aus Bayern, April. 

Ein Wuffah im des bekannten Pfeilfbifters, 
jest Auhalt-Cothenſchen Legationdrathe, fogenanns 
tem Staatsmann über die Hochſchule in Münden, fol 
bie Veranlafung zu ber Weifung an Hrn. v. Gönner 
gegeben haben, der Worlefungen an der Univerfität ſich 
künftig zu enthalten, damit er feine Zeit ganz auf bie 
Verfaffung der neuen Sefepbüder verwenden könne, Dies 
babe ihn mißmuthig gemacht, auffalend verftimmt; nah 
einigen Tagen befiel ihn das Mervenfieber und in befien 
Bolge der Tod, j 

In demfeiben Aufſatze preifet der Verf. die neue Mes 
glerung auch darüber beſonders, daß fie Profefforen zu 
Landshut, deren liberaliſtiſche Anſichten be 
kannt fepen, nicht an die Univerfität in Münden ge 
rufen, Unverfeunbar find bier die ehemaligen Lehrer des 
Hrn. Leg. R. in der Philofopbie gemeint. Indeſſen be 
faßte fib der junge Mann eben nicht fonderlich mit der 
Philofopbie , deſto mehr Zeit widmete er ftpliftifhen 
Mebungen, Der Themis entfagte er bald, ging nad 
Münden, verfuhte Aftbetiibe Vorlefungen ald Privat: 
mann, und farieb, als diefe nicht gelangen, iCheatetfris 
titen. Auch diefe endeten’ bald, und er ward Hauslehrer 
bep dem Buchhaͤndler Sanerläuder in Aarau, 
weilte bier nur Aurze Zeit, ging nad Weimar, und 
nabm an der Redaktion des bekannten Dppofitionsblatts 
Theil. Ploͤtzlich flug er ſich zur Contre: DOppofition. Die 
Berlote, die er, auf Koften eines Andernnab Spanien 
reifend, in die Allgemeine Zeitung einfandbte, ver: 
riethen den neuen Geiſt, dem er ſich ergeben, und der 
fi zeither in feinen Miscellen und befonderd im gedadh: 
ten Staatdnann immer offener ausgeſprochen. 


Die Catecheten auf Barbaboes. 


So ift ein Auffaß betitelt, der im Columbus 
(April 1827) lebt. Wir empfehlen ihn der Kirdens 
zeitung zur mweitern Merbreitung, damit die deutſchen 
Theologen ſehen, in welber Geiſtesknechtſchaft ihre eng 
lifhen Kollegen gehalten werden. 
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AUntofratieen? 
(Dänemark antworte!) *) 


Die dänifche Regierung war vor dem Kriege 
gegen den König von Schweden eine wahre 
oligarchifche, wie die polnifche. Die Hauptmacht 
war in den Händen. ber Mdelihen, ober eines 
Senats, in welchem fie repräfentirten und bie In⸗ 
tereffen ihres Standes vertraten. Der König ward 
gewählt und hatte keine andere Gewalt, als welche 
ihm der Senat geftattete. Die Geiſtlichkeit hatte 
durch die Reformation Anfehn und Meichthum vers 
loren. Ein faft unumfchränfter Defpotismus drüdte 
auf die Bürger der Hauptflabt und der andern 
Städte, obgleich ihre Deputirten, als eine Art dritter 
Stand auf den Reichstagen figurirten. Die Bauern, 
der Scholle angehörig (glebae adscripti), waren 
gleich Viehheerden unter die adlichen Güterbefiger 
vertheilt, die fie zum Anbau ihrer Ländereyen vers 
wendeten. 

Sm Sabre 1660 benuzten Kopenhagens 
Bürger, fo wie fie die Schweden von ihren 
Mauern zuräcdgefhlagen hatten, diefen Moment 
ihrer Weberlegenheit, die Regierung umzuaͤndern. 
Sie fchafften den Senat ab, machten bie Krone 
erblih, und legten durd einen feyerlichen Vertrag 
alle Gewalt, ohne mindefte Beſchraͤnkung, in die 
Hände ihres Königs Friedrichs 1. für fih und 
feine Nachfolger, auf ewige Zeiten; in der Ueber 
zeugung, das von einem einzigen Herrn aufgelegte 
Joch werde weniger laften, ald wenn der gefammte 
Adel gebicte, 


») Als Commentar zu den ftaatdbürgerlihen Garan⸗ 
tieen, Hesperus Nr. 29. und 69. 1827. 


Sriedrich ML. ordnete die ihm ertheilte, uns 
befchränfte Gewalt, und um den Adel einigermaßen 
für dad, was er verloren, zu entfhädigen, berief 
er die Ungefehenften aus deſſen Mitte und bildete 
daraus einen geheimen Rath, ein Schattenbild des 
vorigen Senats, unter welchem ſich die Nation fo 
lange hatte ſchmiegen müffen. 


Sein Nachfolger aber, Ehriftian V., ſchenkte 
fein ganzes Vertrauen einem gewiffen Shumader, 
dem Sohn eines Meinhändlers, der als Graf 
Griffenfeld *) das Staatsruder mit vieler 
Geſchicklichkeit lenkte und auf die Niederhaltung des 
Mdels hin arbeitete, ein Syſtem, das auch, nach 
dem Fall des Günftlings, beybehalten ward. Denn 
die nachfolgenden Megenten mißtrauten fortwährend 
dem Adel, und beriefen deshalb Fremde in ihre 
Dienfte, in deren Hände, bey dem langen Fort 
beftand dieſes Syſtems, nicht nur die Minifterien 
bes Zus und Auswärtigen, fondern auch bie vor⸗ 
nehmften Civils und Militär s Stellen kamen. 


Da bdiefe Fremden im meuen Lande meiftens 
ohne Verwandte, Freunde oder ältere Verbindungen 
waren und nicht immer durch Ausländer die unters 
geordneten Poſten befegen Fonnten; fo mählten fie 
aus ihrer Dienerfchaft die Zugethanften zu ihren 
vertrauten Werkzeugen, und verfchafften ihnen ein» 
trägliche Uemter, um fie dadurch zu belohnen‘ und 
ſich Anhänger zu ſichern. Dies Benfpiel warb 
bald von den Inlaͤndern felbft nacdhgeahmt. Und 
wie im alten Rom nah und nah alle Gewalt 
in die Hände der Freygelaſſenen Fam; fo wurden 
in Danemarf aus Lakayen bedeutende Leute, 





*) Verglihen Hedperus Nr. 41. 1826. 
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deren Ehrgeiz ſich num nicht mehr mit unterm Stellen 
begnügen wollte. 

In eben dem Maaße, als die Ausländer, und 
ihr Anhang größern Autheil an der Regierung ers 
hielten, wurden Befoldungen und Stellen vermehrt. 
Unter dem fcheinbaren Vorwande des Staats, oder 
Öffentlichen Wohle wurden eine Menge neuer Eins 
richtungen und Anftalten getroffen, und bie erforder, 
lichen Beamten zur Leitung und Ausführung anges 
ftellt.. Einige vermehrten die Freuden des Fürften, 
oder wurden feiner Ehre wegen für noͤthig gehalten; 
andre betrafen die Finanzen, die Krongüter, bie 
Armee, die Polizey, die Juſtiz. Wieder andre 
bezweckten bie Verſorgung der Urmen, die Befoͤrde⸗ 
rung der Bevölkerung, ber Künfte, MWiffenfchaften, 
der Erziehung, des Ackerbaues, Handels, der Fa— 
brifen, der Induſtrie. Man forgte für Alles, 

Mie der Staat den Aufwand bey der Lands 
und Seemacht, bey der Vertretung an fremden 
Höfen und bey feinem eignen viel zu weit trich; 
fo ging gleicher Luxus auch in alle Verwaltungss 
zweige, deren Bureaus, Kanzleyen und Megiftras 
turen über. 

Indeſſen kann man nicht wohl über eine ge 
wiffe Gränze hinaus neue Stellen botiren, ohne 
an den Befoldungen der alten abzuzwacken. Bey 
der Unzahl neu Angeftellter war alfo die Befoldung 
der meiften herunter gefezt und üderaus knapp ber 
meffen worden. 

Da fein Geld mehr da war, die Bewerber 
nm neue Stellen zw befriedigen, und man doch 
ferner Begänftigungen ertheilen wollte; fo nahm 
man feine Zuflucht zw. Titeln und äußern Aus 
zeichnungen. Man beſtimmte, bis auf die kleinſten 
Einzelnheiten, bey jeder Rangordnung die Etikette 
für jeden vorfommenden Fall, und die ihr gebüße 
senden Ehren und Rüdfichten. 

So mie eutſchieden worden war, daß dem 
von der Megierung ertheilten aͤußern Rang und 
Tirel gleiche Achtung und Ehre, wie dem Wer 
dieuſt, zu ermeifen fey, ſtrebte Jeder dergleichen zu 
erhalten. Der Kaufmann gab feinen Handel, der 
Handwerker die Werkftart auf, der gemeine Bürger 
entfagte den einfachen Sitten feines Standes, um 


einen Titel zu erhalten und etwas vorzuftellen. 
Diefe Eitelkeit ftedte alle Stände au und gab nur 
um fo mehr dem Lurus, und der Sucht zu glänzen, 
Vorſchub. 

Die Regierung geizte ae mit Gnaden, 
bie ihr fo wenig koſteten. Sie theilte Titel nach 
Gunft — aber auch für geleiftete Dienfte aus, ja 
verkaufte fie für Geld (?). 

Die äußere Würde hörte bald auf ein aus 
ſchließendes Attribut der Stelle zu ſeyn; ja, fie fezte 
ſich mehr als“einmal Über die Grundfäge der milis 
tairiſchen Suberdination hinweg. So erhielt bald 
diefer, bald jener Dfficier den Vorrang vor feinem 
Befchlehaber. Die ———— mußten ber 
Etikette weichen (?). 

Uebrigens machte biefe . wit Titeln getricbene 
Verfhwendung jene nicht etwa zumider; vielmehr 
griff die Titelſucht wie eine Krankheit um ſich. 
Jeder hielt es für eine Schaude, nicht auch bas zu 
befommen, was fo Vielen zu Theil warb (I). 

Mit den höhern Ehrentiteln: Graf, Baron ꝛc. 
war eim Theil der alten Vorrechte beybehalten wors 
ben. Die, welche fie führten, fonnten Schulden 
halber nicht feitgefege werden Bis nach gefproches 
nem Ürtheil fanden fie im ihren Lanbdfigen ein 
fiheres Aſyl gegen jede Kriminal s Verfolgung, 
Ihre, zum Theil von allen Abgaben erimirten, 
Güter Fonnten felbft bey Hochverrath wicht einge 
zogen werden, und konnten in unveränberlicher Erbe 
folge auf jeden Erftgebornen übergehen. Diefe ade⸗ 
lichen Grundbefiger übten das Patronatrecht, die 
hohe und niebere Gerichtsbarkeit aus — Privilegien, 
welche au die alten Zeiten der Adelsherrſchaft er⸗ 
innerten (1. 

Nichts aber gab davon ein lebendigeres Bild 
als die Boden » Pflichtigkeit (adscriptio glebae), die 
innmer noch auf den Bauern, und das doppelt, 
laftete, da die Militair » Pflichtigkeit hinzufam (!). 

Dob muß der Wahrheit zu Ehren bemerke- 
werben, daß man dieſe zahlreiche und wichtige Alaffe 
der Bevölkerung nicht gänzlich vermachläffigt hatte. 
In jedem Bezirk verwaltete, für Rechnung des 
Königs, ein Amtmann theild die, bey ber Rıfors 
mation, der Geiſtlichkeit abgenommenen Güter, 
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theils die erledigten Lehn⸗ und andre Guͤter des 
Fiscus. Zu feinen Dbliegenheiten gehörte auch, 
den Klagen der Bauern gegen ihre Gutsherren abs 
zubelfen und fie vor deren Drud zu fhüßen, Uber 


der Amtmann war nicht immer in feinem Amts, 


fig zu treffen, aud nicht immer geflimmt, um 
des Jutereſſe der Bauern willen, das feinige hintan 
zu ſetzen. 

Dffenbar war ein Theil des auf Dänemarf 
laftenden Elendes Folge der alten Einrichtungen *), 
und viele Mißbraͤuche, unter denen es litt, wärs 
den auch, ohne die Ausländer, Statt gefunden 
haben, 

Andererſeits waren unter biefen zur Staats 
verwaltung berufenen Ausländern unflreitig vers 
diente Männer. Aber die Beftgefinnten unter ihnen 
begingen fait alle den Fehler, Einrichtungen, welche 
in andern Ländern ben beften Erfolg gehabt hatten, 
in Dänemarf einführen zu wollen, ohne zu 
bedenken, daß fie weder zu deffen Beduͤrfuiſſen, 
noch zu Gebot fichenden Mitteln paßten; gleich 
einem Aderömann, der auf gut Gluͤck exosifche 
Gewaͤchſe auf feinem Felde, flatt der, dem Boden 
und Klima angemeffenen, bauen wollte, 

So hatte man zu Kopenhagen, mach dem 
Vorgange der civilifirteften Nationen, Akademien 
der Miffenfchaften und ſchoͤnen Künfte geftiftet. 
Ja unter dem, Struenfee vorangegangenen Mis 
nifterium, wurden auf Eönigliche Koſten Gelchrte 
nad dem Drient gefhicdt, um deffen Denkmäler 
und Alterthümer zu fludiren, gerade ald wenn Däs 
nemarf in der Lage gewefen wäre, Opfer ber 
Befriedigung einer Neus und Wißbegierde dieſer 
Art bringen zu Pinnen. So wurden neue Hans 
delöjweige eingeführt, neue Fabrifen angelegt, ohne 
bie Huͤlfsquellen des Landes und feiner Kaufleute zu 
Berüdfichtigen; auch hatten fie feinen andern Er 
folg, als die Staatslaffen zu leeren. Mit eben 
fo weniger Umfiht und gleich zwecklos ſchickte 
man mit bedeutenden. Koften Unterhändler ab, um 
Theil am Verhandlungen zu nehmen, bie für 
Dänemark gar kein Zusereffe hatten. Nach dem 





*) Welche die Stabilitätsherren ſo hoch preifen! 


Beyſpiele mächtiger Staaten, begann man Zus 
ruͤſtungen, welche imponiren follten, aber, da jie 
im Mißverhältuiß mit Dänemarks Kräften fans 
den, nur deffen Schwäche aufbedten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Neuigkeiten, 
Samburg, 


Ein zwepter Streit ift in Anregung wegen ber Reiſe 
ded ameritanifchen Predigerd Kur *), der Gelder 
und Bücher zur, Stiftung eined deutſch-lutheriſchen 
Seminariums in Gettp’sburg, Hauptort des Kantons 
Adams, Staat Penfplvanien, 15 Meilen füdwert: 
ib von Philadelphia, zufammen zu bringen ſucht. 
Dieled Seminar wurde wirflih am 5. Sept. vorigen Jahre 
durh den erften Profefor S. S. Schmuder eröffnet, 
Herr Paftor Kurtz, der ſich dur bündige Aftenftüde les 
gitimirt, fest indeß feine Meile fort, befindet fih in Thü— 
ringen und wird von dort in's füdlide Deutfhland 
ziehen, Bekanntlich bat die Frankfurter Beitung ihre 
Stimme gegen ibn erhoben, in einem Briefe and Lam 
caſter, Hauptſtadt des Kanton Lancafter, gleichfalls 
im Staate Penfplvanien;z die dafelbft wohnenden, fehe 
wohlhabenden Bauern deutſchen Urfprungs füblen fich bes 
keidigt, daß Hr. Kurtz und auch Kr. Neilp **), der 
deutfh=reformirte Sammler, für den Dr. de Wette ge 
forieben hat, eine übertriebene Schilderung von dem traüt- 
rigen Zuftande der proteftantifhen Kirben und Schulen 
in Deutfhland verbreiten. Hr. Paſtor Amfind, 
Prediger an der St. Johanniskirche in Hamburg, bat 
im Altonaer Merkur vom 9. April den Hrn. Kurs 
und feine Abſicht zu vertheidigen geſucht. * uUedrigens 


Korrefpondenz und 





”) DVerglihen Nr. 86 und 92. 
”*) Mergliben Nr, 307. 1825, " 


***) Er fagt unter andern von ihm?! Diefer bödft ad 
tungswerthe Mann fam, nah der Wbreile von Neſw— 
Morkam 1. April 1826, ſchon dem 21. April zuerſt im 
Europa zu Liverpoolan, ging bald darauf nab Lons 
don, wo er fi einige Wochen aufhielt und direkte vom 
da am 16. Juni bier anfam und ale von Hru. Dr. Stein 
kopf zu Kondon mir befonders empfoblen noch an 
demfelben Abend in meinem Haufe ſich meldete. Hier 
legitimirte er ficb nicht nur bey mir, fondern aud durch 
den Herrn Senior bey dem ganzen Minitterium, durdy 
Morlegung der gehörig audgefertigten und gerichtlich be— 
zen Driginal: Dokumente, fo wie durch eigne Schrei⸗ 
en von dort an dad biefige Minifterium, als eim, von 
der im Dftober 1825 zu Friedribdftadbt in Mary 
band gehaltenen Generals Spnode der evangelifch: Iutheris 
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ſcheinen bie guten Herren, melde ſich für ein beutid« 
lutderifned Seminarium in Gettpstown intereifiren, 
von dem eigentlihen Wefen der Kirchen⸗ und Schul: Uns 
gelegenheiten in den Vereinigten Staaten nur durch bie 
Herren Kurt und Meilp unterrichtet. Gie vergeſſen, 
daß die engliſche Sprache in den Vereinigten Staaten 
Staatéſprache iſt, und keiner zum vollſtaͤndigen 
Genuſſe feiner Buͤrgerrechte gelangen kann, der nicht Eng 
Life fpridt und fhreibt; daß anderer Seite aber 
alle Kieden « Angelegenheiten in den Vereinigten Staaten 
ſchlechterdings Privat: Angelegenheiten find. Folglich 
find auch jene Sammlungsreifen im Deutfhlaud nihts 
weiter als Privat: Umngelegenbeiten. Die 
wohlhabende Kiaffe der Bürger deutſchen Urfprungs in 
Venfpivanien, inMarpland und überhaupt in den 
Vereinigten Staaten wünfht allgemein, daß ihre Kinder 
gutemglifc lernen, und auch Neligionds Unter: 
reiht in berenglifhen Spracde erhalten, was doch 
wahrlich feine Ketzerey if. Die verſchiedenen en gliſch⸗ 
proteftantifhben Meligionspartheyen befiken ſehr unterrich⸗ 
tete gebildete Prediger. Deutſch redende, gebildete 
Männer find felten. Diefem Mangel wollen Hr. Kurß 
und Hr. Meilp abbelfen. Statt fi aber zu Einer, 
deutſch⸗ proteſtautiſchen Geſellſchaft zu vereinigen, und 
Preußens Berfpiele zu folgen, mollen fie nicht blos 
den Neligiond: Unterricht im deutſcher Sprache, fondern 
ſchen Kirhe in Nord: Amerika r dieſen Zwecke er: 
wahlter und abgeordneter Mgent für Europa, und vers 
anlaöte dadurh, daß das biefige ebrmürdige Minifterium 
feines Zweckes für hier möglichft fib annahm. Won bier ging 
derfelbe zuerft nab Bremen; und nah der Rückehr von 
da nah Lübeck, Kiel, Kopenbagen, Stodbolm, 
Petersburg, Riga, Königsberg, Berlin, Dress 
den, u. f. m. bur& Sach ſen und Thüringen, wo er 
fi jest befindet, und von da num erjt in’s jüdlibe Deutfc: 
land fowien wird. Wllentbalben fand er ben weltlichen 
und geiftliben Vebörben die auf Beweife begründete, alls 
gemeinfte Unertennung und verdiente achtungsvollſte, liebs 
reiite Aufnabme. In Hinſicht des Näberen über dieſe 
Sache will ib mur nob binweifen auf die, auch einen 
Abdruck der Driginal: Dofumente entbaltende, fhon im 
v. 3. bier bev Herren Derthes und Beffer von Herrn 
Dr. und Profeffor der Theologie U. D. C. Tweſten zu 
Kiel berausgegebene Schrift; „Nachricht von dem 
zu @ettosburp in Perfpivanien zu errid: 
tenden tbeologifben Seminarium ber evan 
gelifbslutberifben Kirde in den nordb-ame 
rılanifben Frepnftaaten;” fo mie im Hinfict des 
mir nicht periönlih befannten Agenten der dortigen deutichs 
reformirten Kirche, Hrn. Prediger Meiln, auf die zu 
Bafel von Hrn. Dr.de Werte berausgegebenen Schrift: 
„Die deutfbe theologiſche Lehr: Anftalt in 
Nord: Amerika, Bafel 1826. Aus bevden befann: 
ten Schriften erfiebt man noch näher die Unwahrheit je 
ner ganzen Nachricht,’ 


auch den Unterſchied ber lutheriſchen und refor 
mirten Lebrbegriffe aufrecht halten. Die in Amerika 
zum Theil ſchon feit Jahrhunderten angefiebelten Deut: 
ſchen finden die unnäge Spaltung unzwecdienlich, und 
mweigern ſich, fie zu unterftägen, beſonders da fie Die engs 
liſche Sprade, als bie Vaterländifde und Staatsſprache, 
ehren und lieben müfen, die deutſche aber nur als 
eine ausländifbe gelten laffen. Diele einfache Anfiet, 
auf die Ausſage unpartbepiiher Männer, welde lange im 
den Vereinigten Staaten lebten, und auf Briefen von dort 
ber, begründet, fest das an ſic wohl gute Bemüben ie 
ner beyden Herren in das gehörige, freylic keineswegs 
fentimentale Liht. Wir haben wahrlih im Waterlande 
des Elends genug. Wohlthätige Spenden zu befördern, 
deren Nüglickeit den Menſchen, mwofr fie geſpendet were 
den, keineswegs einleuchtet, ſcheint im der jetzigen Noth— 
zeit gewiß nicht weiſe. Laffen wir unfere ausgewanderten 
Brüder in der neuen Welt, denen ed nirgend an Brod 
febit, welches fo vielen in unfern Gauen gebricht —felbit 
nah ihrer Weife, im freyen Lande, für Kirben und Semis 
marien forgen, Für gute Schulen forgt dort. der Staat, 
ein Punkt, deffen bey diefer Belegenbeit in den falbunge: 
reiben Aufforderungen für die Unterflüßung deutiher Se 
minarien ungerechterwelle veribmwiegen wird. Auch gibt 
es in Nord: Amerika’s Freoftaaten überall keine recht: 
lich beftebende, ewangeliſch-lutheriſche Kirche, fom 
dern nur eine kirchliche Privatgeſellſchaft von Lutheriſch⸗ 
Evangeliſchen, welche durchaus den in ihrem Gemina: 
rium gebildeten Yünglingen feine fibere Auwartſchaft auf 
Parrftellen verleipen kann; denn jede’ Gemeinde ift abs 
folut frey. 


Antwort. 


Jängſtgeburtsrecht. 


a Nr. 49 des Hesperus 1827, S. 195 wird aus 
gefragt, ob in alten Zeiten (außer Oſtfriesland) auch in 
anderen Ländern Deutfhlande ein Jüngſtgeburts— 
recht eingeführt gemwefen fen? 

Antwort: In dem größtentbeild nicht aus zuſammen⸗ 
gebauteh Dörfern, fondern aus einzelnen erbiehenbaren 
Höfen beftebenden,, vormald wärtembergifhen, jet 
badifhen, Dberamte Horuberg, am Schwarzwalde, 
befommt noc heutzutage, oder befam wenigſtens erft noch 
vor zwanzig Jahren, immer der jüngite Sohn (der fos 
genannte MWortheld: Sohn), und in @rmanglung eines 
Sohnes bie Altefte Tochter, den Hof in einem unver: 
bältnigmäßig niedrigen Anfchlage, nah welchem die übri: 
gen Geſchwiſter an Geld abgefertigt werben. ©. 
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Autokratieen? 
(Fortſetzung Nr. 116.) 


Ob ſich glei der Staat feit 1720 eines uns 
unterbrochenen Friedens erfreute; fo hatten die Fehler 
der Verwaltung dennoch diefelben Wirkungen hervors 
gebracht, als wenn der fürchterlichfte Krieg zu führen 
gemwefen wäre(?). 20 Mill. Thlr. Schulden ſchienen, 
fatt vermindert, vermehrt werden zu wollen. Die 
Raften, bie er zu tragen hatte, verhinderten nicht 
nur die Entwidlung feiner Kraft, fondern ſchienen 
ihn auch täglich mehr zu ſchwaͤchen. Er welfte dahin, 
wie ein Präftiger Körper, der, weil die natürlichen 
Funktionen nicht mehr von Statten geben, ſich 
von der Abzehrung bedroht ſieht. Dom Thron bis 
zur Hütte hinab fühlte man ſich in beengter Rage, 
Umänderungen ſchien die dffentlihe Stimme zu 
begedren. 

Unter dieſen Umftänden ergriff Strucnfee 
das Ruder des Staats, und hier fehen mir abermals 
den Abfolutismus, doch im ganz andrer Urt, aufs 
treten und — auf das fchmäplichite enden. Diefer 
bekaunte ſich in faatswirtbfchaftlichen Dingen zu 
den Grundfägen der (damaligen) neuern Philoſophie. 
Er beſchloß cine Menge Aenderungen im Könige 
reiche zu machen; aber, um fie durchzuſetzen, mußte 
er Fräftig auftreten und ſelbſt feftftehen. Dennoch 
richtete er fein Augenmerk weit mehr darauf, Dies 
jenigen, welche fich feinen Planen hätten widerſetzen 
können, zu entfernen, als feine Parthey zu ver: 
ſtaͤrken und felbft auf fichern Boden zu fußen. 

Daher entfernte er Stolf, den bisherigen 
Liebling des Kbnigs. Graf Bernftorf, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, der für die eins 
flußreichfte Perfon in der Verwaltung gehalten 





wurbe, und der junge Bernftorf, fein Vetter, 
damals Mitglied des Finanzkollegiums, aber ſchon 
zum Nachfolger in des Onkels Stelle beftimmt, 
wurden verabfchiedet (?). 

Ale Widerfpräche abzufchneiden, ward der 
geheime Rath des Königs aufgehoben. Jedem 
Departement ward vorgefchrieben, über feine Ans 
gelegenheiten Bericht an das Kabinet zu erflatten 
und aus demfelben die Entfheidungen des Monars 
chen abzuwarten (?). 

Zuvor konnten die Departements unter einander 
Forrefpondiren und fo viele Dinge abmachen, Dem 
Sekretaͤr des Departements allein lag es ob, dar 
über Bericht zu erftatten. Oft gefchah dies muͤnd⸗ 
lich unmittelbar an den König, der auch muͤndlich 
feine Entfcheidung gab, melde der Sekretär nach⸗ 
ber beliebig abändern konnte (?). 

Struenfee bewirkte die Anordnung, daß in 
jedem Departement ein Rath, und zwar ber Reihe 
nach herum, über bie Berathungen fchriftlichen Bes 
richt (welchem der Berichterftatter feine Bemerkungen 
beyfügen Fonnte) ind Kabinet erftattete, von wo 
aus die Entfcheidung chenfalls fchriftlih, mit der 
Unterfchrift des Königs, jedem Minifter zufommen 
follte, Den Departements ward jede Korrefpondenz 
unter fih, außer durch Vermittlung ded Kabinets, 
unterfagt. 

So wurden alfo, nah Preußens Vorgang, 
alle Angelegenheiten im Kabinet concentrirt, d. h. 
in Struenfees Händen, als KabinetssSekretär, 
womit aber auch zugleich alle Verantwortlichkeit 
auf ihn laftete, 

Durch befondre Verfügungen wurde die Macht 
ber Departements » Dirigenten, bie als Tleine 
Könige betrachtet worden (NB.), fehr befchränft. 
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Daß fie das übel aufnehmen würden, war voraus 
zu fehen. 

Mit der Aufhebung des koͤniglichen, geheimen 
Raths, der fo lange beftanden hatte, als die abfos 
lute Monarchie felbft, zerftörte man zugleih das 
Ziel des Ehrgeizes fo vieler langefcehenen Familien. 
Damit wurden auf einmal Ueberlieferungen (tradi- 
tions) zernichtet, deren fteter Fortbeſtand vielleicht 
nicht gut zu heißen, deren Urfprung und Zweck 
gehörig zu keunen aber wichtig war. Diefer ges 
heime Math fand übrigens nicht, als abfolutes 
Hinderniß, den Kabinets s Defreten im Wege, die 
man als Befehle eines Herrn anſah, der fich weder 
nach dem gewöhnlichen Gange förmlicher Berathuns 
gen zu richten, noch irgend einen Rath anzunehmen 
braudt. Seine Unterdbrädung ſchien Struenſee 
das ficherfte Mittel, alle feine im Sinne habende 
Einrichtungen durchzufeßen. 

Einige darunter taugten entſchieden nichts; 
andre waren von wenigem Belange; aber die meiften 
bezweckten die Abſtellung großer Mißbraͤuche. 

Die Verordnung, welche Preßfreyheit geſtattete, 
von einer deſpotiſchen Regierung gegeben, zu deren 
Weſen es gehoͤrt, Jedermann Stillſchweigen zu 
gebieten, ſchien ein Fallſtrick. Man bedurfte dieſer 
vermeintlichen Freyheit nicht, wenn man unter dem 
Volke Schriften über Materien von allgemeinem 
Intereſſe verbreiten wollte; mußte aber fürchten, 
wie es denn auch wirklich geſchah, Satyren und 
Krititen zu veranlaffen, die man nicht würbe vers 
ſchmerzen koͤnnen. 

Das Verbot, in fremde Lotterien zu ſetzen, 
war weiſe; wie war aber die Einfuͤhrung des Lotto 
in Kopenhagen zu rechtfertigen? Konnte die 
davon fuͤr den Fiscus zu erwartende Einnahme das 
Skandal zudecken, fuͤr Rechnung und im Namen 
des Fuͤrſten, der feinen Staaten als lebendiges Ges 
fe und als Mufter der Gerechtigkeit und Redlich- 
feit gelten fol, ein betrügliches Spiel zu treiben? 
Ueberſah man, daß man Tagelöhner, Bediente und 
Mägde der Hauptftadt, wenn man fie zu dieſem 
- Spiel verlodt, taufend Verſuchungen ausfezt, um 
den Einfatz leiften zu fönnen ? 

Struenſee's Mnfihten über Bevölkerung 


führten ihn in einen andern, großen Irrthum. Er 
hielt nämlich ihren Zuwachs oder ihre Verminderung 
für eim ſicheres Kennzeichen des Gedeihens oder 
Verfall des Staats. Anſtatt fie nur. mittelbar 
dadurch zu befördern, daß er überall Ordnung hand: 
habte und befonders die Pladereyen minderte (NB.), 
welche die Induſtrie der Einzelnen ftdren und vers 
hindern, daß fie zu MWohlftand gelangen koͤnnen; 
war er des Glaubens, daß durch die bloß arithr 
metifhe Vermehrung der Kinder auch die Wohl 
fahrt des Staats zunehme. Das hieß die Wirkung 
mit der Urſache verwechfeln. Um die Zunahme der 
Bendlkerung- zu begänftigen, ſchraͤnkte man bie 
zwifchen Verwandten verbotenen Ehegrade fehr ein, 
und erlaubte Geſchiedenen, ſich wieder verehelichen 
zu dürfen. Vielleicht ftieß man hiermit nur gegen 
die auf religidfen Vorftellungen berubende, herrſchende 
Meinung an. Wenn man nun aber auch die auf 
Hurerey gefezten Strafen aufhob, die Soldaten der 
Linientruppen zum Heirathen aufmunterte, die Zahl 
der Zindelhäufer „vermehrte und eine Zufluchtsſtätte 
erdffuete, mo man alle dahin gebrachten Kinder 
ohne Unterfchted aufnahm, zur Erhaltung diefer Uns 
falten neue Auflagen veranftaltete und ſelbſt die 
Erlaubniß zu einer Pharaobank ertbeilte; fo bes 
günftigte man doch offenbar Liederlichkeit und Faul⸗ 
beit, würdigte die Ehe herab, verminderte die Bors 
theile und Rechte, welche zu derfelben aufmuntern 
follten. Auf Koften der Fleißigen erzog man eine 
elende Brut, welche nur dazu diente, die Verlegen— 
heiten der Polizey und die Laften zu vermehren, 
welche die Übrigen Bürger zu ihrer Erhaltung tragen 
mußten. Wuftatt fi dem vorgeſteckten Ziele zu 
näbern, entfernte man fi auf diefe Weife viel 
mehr von demielben. 

Sich verlaßner Kinder annehmen ift eine 
Pflicht der Regierung, die fie, ohne Beleidigung 
der Humanität, nicht hintan feßen kann; aber 
nicht minder gebietet auch die Gerechtigkeit, daß 
Eltern, die ihre. Kinder Preis geben, geftraft 
werden, — 

Glaubte man. auch der Vendlferung dadurch 
Vorſchub zu geben, daß man das Vorrecht der 
Familienvaͤter, ihre Kinder ohne gerichtliche. Autos 
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riſation einfperren Taffen zu koͤnnen, zuräd nahm? 
Sch weiß es wicht, Aber died Vorrecht fhien im 
Einflange mit der abfoluten Monarchie. Ob durch 
deffen Aufpebung die. Sitten wohl gewonnen haben? 

Wenn Struenfee nicht fehlerfrey war, fo 
fuchte er doch aufrichtig das Beſte des Staatd zu 
befördern. Mehrere feiner Reformen gereihen ihm 
zur Ehre und ſichern ihm die Dankbarkeit des Volks, 

Um der Titelfucht und ihrem Einfluß Einhalt 
zu thun, blieb man. nicht bey der Bekanntmachung 
ftehen, daß: man fie in Zukunft fehr ſparſam und 
nur auf Bericht eines Departements » Ourachtens 
ertheilen werde; man verbannte fie auch aus ber 
amtlichen Korrefpondenz. Man feste feft, daß 
nicht der. Titel, -fondern ‚das Alter ber Auftellung, 
über den Vorſitz im den Kollegien zu entſcheiden 
habe, und daß der Titeln anklebende Rang nirgends 
als bey Hof zu gelten habe. Ja, man griff bie 
Mißbraͤuche bey der Wurzel dur Aufhebung des 
Vorrechts an, deffen ſich nicht nur die Grafen und 
Baronen erfreuten, fondern auch viele andre Bes 
gitelte anmaßten, — von Glaͤubigern nicht vers 
folgt werden zu können. Die Menge der Gerichte 
barfeiten verwirrte und verwidelte den Gang ber 
Juſtiz; man fuchte ihn zw vereinfachen. Mehrere 
Juſtitute und Anſtalten im der Hauptftadt und 
deren Umgebungen hatten ihr eigned Forum, Das 
hörte auf, alle warden einem einzigen Gerichtehof 
unterworfen, der nicht mur über Verbrechen ent» 
ſchied, fondern auch bey Special » Auflagen bie 
Unterfubhungen vornahm. 

Man ſchaffte die Tortur, das bisherige Mittel, 
Geftändniffe zu erpreffen, ab. 

Alle Urtheilsſpruͤche mußten motivirt werben. 
Oeffentlich angefchlagene Tabellen gaben die regel» 
mäßige Ueberſicht der in Haft Sitzenden, ber Ders 
brecher, der Ungellagten, der Losgeſprochenen und 
Verurtheiltenz; wieder andre die Todesfälle, Bans 
Erute, Liquidationen, Vormundſchaften und überhaupt 
Alles, was auf die dem Gerichten übertragene Ders 
moͤgens Verwaltung Bezug hatte. ine befondre 
Controlle hinderte jeden Mißbrauch oder gar Trug, 
der fich dabey einſchleichen konnte. (Die Zortf. folgt.) 





Eiferne Theater⸗ Vorhänge, 


Alle Theaters Direktionen follten beberzigen, 
was d’Urcet darüber im Bulletin universel Janv, 
Arts dconomiques.. Nr. ı4, namentlicy gegen die 
Nachtheile eines folhen, wie er in einem ber 
Wiener Theater angebracht ift, nämlich von zus 
fammenhängendem Metall in einer Maffe, fagt. 
D’Urcet empfiehlt dagegen einen neßfdrmigen von 
Draht; Grflechte. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Peſth, April. 
(Beihluß Nr. 115.) 


Theilmeife hatten Manufalturen einen leidentlis 
ben Markt, ja, einige Kaufleute wollten keinen befferen 
gewünfht haben, Mber von dem meiſten Seiten börte 
man Klagen uber ſchlechte Geibäfte verlauten, bie befon: 
ders von den Verkäufern im Kleinen berräbrten. — Wenn 
gleih mit Tuch in keinem Falle folder Verkehr Statt 
finden konnte, wie im vorigen Markt, was die Jahreszeit 
ſchon mit fih bringt; fp wäre Der Adſatz doc fehr bedeus 
tend gewefen, wen nicht durch das, oben angeführte Aus— 
treten der Gewäfler, die mährjiden und ſchleſſiſchen Fa- 
brifanten ohne Waare geweſei wären. Und gerade bie 
von ihnen gelieferten Tücer waren die geſuchteſten. Biele 
Käufer reiten unvgrrihterer Sache ab, oder Fauften für 
ihr Geld andere Waare ein, deum dazu wollte ſich felten 
einer bequemen, den geringen Vorrath der verlangten 
Tuͤcher theurer ald im vorigen Markte zu bezahlen, Trotz 
diefen Umftänden ward doch viel von den vorbanden ges 
wefenen Zübern veräußert. Mittelgattungen zu 3 fl. Convm. 
die Elle hatten guten Abgang. In türkifben Tuͤchern von 
1 fl. 36 Er. bis 2 fl. die Ele ward ziemlich viel gemacht. 
Keine Brünmer:Züber von 6 — 12 fl. die Ele gingen 
ſchlecht im WVerhältniß zum vorigen Markte. Eben fo 
hatten die ganz ordinären zu 36 Kreuzer wenig Liebhaber. 
— Die meiften Lederbändler traf dad Shidial der 
Tuchhaͤndler, auch ihre Waaren trafen wegen der Ue— 
beriäwemmungen fpät ein, doch war ber Abſatz noch 
mittelmäßig, — Seidenwaaren hatten, im Ganzen, 
detraͤchtlichen Abſatz, befonders waren allerlep Bänder 
fehr geſucht. — Leinen follen am den Ergeugungs » Orten 
im Preife geftiegen ſeyn, allein bier konnten fie nur mit 
Mübe im alten Preife abgefegt werden. Numburger 
Heben von 30-- go fl. waren ſtark begebrt, wohlfellere und 
theuerere Oattungen verhältwißmäßig weniger. — Nuͤr u⸗ 
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berger Waaren gingen theilmeife gut. — Lurud: und 
MobdbesArtikel fanden ziemliden Abſatz, befonders 
was zum Puße der Damen gebört, und darunter rechne 
ich vorzüglich die fogenannten Tuͤlle-anglais, melde 
Waare im öſtreichiſchen Handel verboten ſeyn foll — 
wahrſcheinlich iſt fie ein ausländifhes Erzeugniß — bie 
aber nichts defto weniger auf dem biefigen Plage öffentlich 
verkauft wird, und namentlid macht hiemit die Handlung 
Schmalwaffer u. Comp, beträchtliche Seſchaͤfte. Diefe 
Tirlleranglais werden meiftens zu den jet fo fehr im 
ber Mode kurfirenden Damenfhleyern verwendet. Won 
andern Mode» und Schnittwaaren hatte Weindelmaier 
aus Wien ein fhöned, wohlaffortirted Lager, und bied: 
mal den bedeutendften Abſatz, da er mit Solidität der 
Waare auch Biligteit im Preife verband, — Im Bud: 
bandelift Ungarn nocd weit, weit zurid gegen feine 
weitliben, nördlihen und füdlihen Nabbarn, und wird 
er auch, wenn die Verhaͤltniſſe fo bleiben, in diefem Lande 
noch lange nicht recht in's Leben treten; indeſſen regt 
er ſich doch zuweilen. So erſcheint jezt bep unſerem thatig⸗ 
ſten Buchhändler, Herrn Hartleben, ein hoͤchſt wichti⸗ 
ges umd vortreffihes Wert: „SGeſchichte des odma 
nifhen Reichs“ vom Frepherrn v. Hammer, wovon 
diefen Markt der erfte Band erfdien, Da unfere fämmt: 
lichen Buhdrudereyen in Hinfiht des Geſchmaces um mes 
nigſtens ein halbes Jahrhundert zuruͤck find, fo mußte 
Herr Hartleben obiges Wert, um ihm nicht die äußere 
Eleganz zu entziehen, in Wien druden laſſen; diefer Ums 
ftand mag vielleicht auch zu feinem bedeutend hoben Preife 
beogetragen haben, mas Di Debit um fo binderlicher 
fepn wird, da man jest an mwohlfeile Ausgaben fo fehr 
gewöhnt iſt. — Here Buchhändler Kilian bat ein wohls 
ausgefuhtes Eortimentslager, und macht mit ben deut 
fden Bubbandiungen wohl die größten Gelhäfte. — Zu 
ben drep bier ſchon beftandenen Kunſthandlungen bat ſich 
dieſen Markt eine vierte gefelt, welche ein Herr Ferdinand 
Tomala etablirte, Er debutirte ſogleich mit einem Mleis 
nen Kupferweriben: „Anfihten von Dfen und 
Peſth,“ mit deutfhem und ungarifhenm Texte. Das 
erite Heft liegt vor und, und die Aufichten zeichnen ſich 
dur richtige und fleifige Zeichnung und guten Stich aus, 
fo wie der Tert eine geübte Feder verräth. — Außer 
Mufitalien und Gemälden hat aub Here Tomala Fortes 
Piano’s zum Verkauf. Es zeichneten fib diefen Martt 
auch einige Inftrumente des biefigen Künftlers Herm 
Schwab aus, die wegen ihrer eleganten und foliden Ars 
beit den beiten Wiens an die Seite gefest werden füns 
nen. *) 


*) Herr Schwab if ein geborner Würtember: 
ser und lebt in Pefth fchom feit vielen Jahren, wo er 


Zu den Markt + Spettateln gehörte ein Herr Conus 
mit feinen Zaibenfpielertünften, die ftarten Zulauf erbiels 
ten, wiewohl ein biefiger Gaſtwirth feinen Bäften Aehn⸗ 
lies produzierte, Ueber bepde Künftler las man mehrere 
beiehrende Auffäge im der hier erfheimenden Zeitſchrift 
Iris, deren gegenwärtiger Debaftenr zum künftigen 
Martt ein Handbud für Sattler und Miemer herausgeben 
mil. Man münfht, daß es orthographiſcher ausfalle, 
als neueſter Zeit die Iris. 

” 


Auf umferer Bühne machte die neue Dper „Marie, 
oder verborgene Liebe,” Muſit von Herold, Furore, 
Diefe herrliche Oper fheint außer Wien in Deutf&land 
nob menig befannt zu fern, und doch märe fie jeder 
Bühne zu empfehlen, Unfer Fiſcher glängte vorzüglich 
darin. — Eine Wiener Vollspofe: „Das Mädchen 
aus der Feenmwelt, ober der Bauer ald Mik 
lionär“ batte ſich aud hierher verirrt, und das biefige 
gebildete Publilum erflaumte, wie ein Wiener gebildes 
tes Yublilum an folhen Erbaͤrmlichkeiten Geſchmack finden 
fonnte, wie man wenigftend aus den langen und breiten 
Mecenfionen über dieſes „klaſſiſche,“ „tiefgefühlte,“ „ſinn⸗ 
reiche,” „hoͤchſt witzige,“ „moraliſche,“ ac. Wert ſchließen 
muß. Oder gebören bie Wiener Theater-Recenſenten 
nicht zu dem gebildeten Publitum? Außer zwer artigen 
Liederhen, finde ih durchaus nichts Anziebendes in die 
fem Madwerke, und die guten Wiener find wohl fehr 
genugfam , wenn ihnen eine ſolche dramatiſche Koft 
fhmedt. Meines Erachtens fteben die Stile dieſer Art 
von Bäurle und Meisl weit böber, wenn anders eine 
Höhe für ſolche Produlte denkbar if. — Hr. Zöllner, 
welcher die erfte komiſche Rolle übernommen, ergöjte un: 
gemein dur treffliches, droliges Spiel, Kr. Nöpl, 
ein eben fo guter tragiſcher, als Lomifher Schaufpieler ge: 


fiel ungemein. 
Eu 


Der zwölfiährige, vom bier gebürtige Stephan Hel 
lex erregte allgemeine Aufmerkſamkeit. Er fplelte meh: 
tere Konzerte auf dem Fortepiano mit einer für fein Al- 
ter dewundernswerthen Geläufigleit, Sicherheit und Rich⸗ 
tigfeit. Das Yublitum ſchenkte ihm verdienten Bepfall. 
Die Brüder Schulz und Die. Blabetla aud Wien 
gaben ebenfalls mit großem Bepfall Konzerte, MR, 





eine ausgebebnte und trefflic eingerichtete Werkitätte hält, 
aus welcher Fortepiano’s hervorgehen, die weit und breit 
berühmt find, 
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Das Penſionirungs-Syſtem. 
(Aus Darmftadt.) 
(Berglihden Nr. 95. 1826.) 


Nordamerika wird wohl dereinft noch in 
manchen Stüden für das alternde und verarmende 
Europa Lehren zu geben haben. — Man weiß, 
daß 3. B. der englifche Gefandte in Waſhing— 
ton einen größern Gehalt bezieht, als der Prafident 
der nordamerikaniſchen Freyſtaaten, und der 
Er,» Präfident Fefferfon erbielt nur deéwegen 
im Alter eine freywillige Unterſtuͤtzung, weil er fein 
Leben im Dienfte des Staats mit hoher Uneigens 
nuͤtzigkeit verwendet hatte. 

In Europa ift man der Meinung, Staats 
biener, vom hoͤchſten bis zum niedrigften, müßten 
für einen. forgenfreyen Lebensunterhalt nicht allein 
während ihrer Dienftleiftung, fondern auch nad) 
ihrem Tode noch .in ihren Wittwen und Kindern 
ficher geftellt fenn; was die Finanzfammer mit 
fhweren Ausgaben, das Volt mit drüdenden 
Steuern belaftet. Der Staatsdienft wird daher 
in Europa als ein bequemes Mittel betrachtet, 
fi fein Tebenslängliches Ausfommen gegen alle 
Stürme der Zeit zu fihern, und man kennt auch 
Benfpiele vom Leuten, welche, wenn fie entweder 
nicht tuͤchtig oder mißfällig find, mit Ruhegehalten 
von aller Gefchäftspflichtigkeit entbunden werden, 
Ihre Stellen werden andern Übertragen, und ber 
Staat hat dann, flatt Einer, zwey Familien zu 
verforgen. 

Man fagt: Wer ſich dem Staatsdienft widmet, 
erlangt dadurch ein Recht auf Ichenslängliche Unters 
haltung auf Koften des Staats. Uber auch ber 
Bauer, Handwerker und Kaufmann widmet fich 


dem GStaatödienfte, weil er aus feinem Erwerbe 
die Staatslaften tragen helfen, und noch überdies 
den Quiescenten und Penfionirren ihren Unterhalt 
verfhaffen muß. Wer aber nähıt ihn, wenn er 
alt, frank und dürftig ift? Er wird dem Schickſal 
und dem Mitleiden überlaffen, welches fortan defto 
unmirffamer werben muß, je mehr ſich die Zahl 
jener anhäuft, welde das Mitleiden in Anfpruch 
nehmen, Dies ift mit ein Grund der vielen Aus— 
wanderungen nah Amerifa und Afien, 

Mer in Staatödienfte tritt, führt man ferner 
an, der ſchließt mit, dem Staate gleichſam einen 
Vertrag ab, weber ihn noch feine Kinder darben 
zu laſſen. Dies beruht indeß blos auf einer auds 
gebehnten Auslegung der Unftellungs » Defrete, welche 
doch gewiß auch bie flillfehmweigende Elaufel ent 
halten: „Sofern der Angeftellte feine Dienftfähigs 
keit und Fleiß erproben, - und wirkliche Dienfte 
leiften wird.‘ 

Es mwäre ungerecht, wendet man ein, wenn 
ber Staat feine Diener darben ließe. Mit gleichem 
Rechte kaun man aber auch fagen, es fey unges 
recht, wenn der befoldete Staatödiener von feinem 
Dienfteinfommen nichts erfparen, ſich einzig auf 
die Unterhaltungs» Verbindlichkeit der erwerbenden 
Klaffe verlaffen will, die, wenn fie von dem Er 
trag ihres Fleißes nichts zuruͤcklegt, am Hungertuche 
nagen muß. 

Oder follte man nicht auch auf das Staats 
Unvermögen Rüdficht zu nehmen verpflichter feyn ? 
Wenn cin reicher Privatmann Leute gegen gute 
Bezahlung in feine Dienfte nimmt, biefelben aber 
entlaffen muß, weil feine Einkünfte fich vermindern, 
der Ertrag feiner Güter geringer ift, als die bar 
auf zu verwendenden Koften — wer koͤunte ihm 
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zumutben, feldft Noth zu leiden, nur damit feine Kandel ber Häfen La Guayra und Puertos 


befoldete Dienerfhaft ihren Sold fortan ungefchmäs 
lert beziehen möge? Su ber That, man würde 
ungerecht gegen den Dienftherrn werden, wenn man 
in biefem Fall gegen die Dienerfchaft allein großs 
muͤthig handeln wollte. Und welche Staaten koͤnnen 
fi rühmen, das Mißgeſchick der Zeiten nicht zu 
fühlen ? 

Niemand wird verlangen, daß ein Mann, 
der dem Staate durch eine lange Reihe von Jahren 
erfpriesliche Dienfte geleiftet, aber nicht fo ‘viel 
Einfommen bezogen hat, daß er etwas davon hätte 
zurüdlegen Tonnen, nun im Wlter Hunger und 
Kummer leiden müßte. Aber den Grundfag kann 
man nicht billigen: Wer einen Staatsdienft erlangt 
bat — auf welchem Wege er ihn auch erlangt 
haben moͤge, — ber hat auch das bleibende Recht 
fi erworben, auf Koften des Staats zu leben, 
follte er auch ben Erwartungen nicht entfprechen, 
melde man von ihm hegte. — Die Aufhebung 
diefes, im Beziehung auf die Abgabenpflichtigen 
nicht gerechten, Grundſatzes wird leztere wenigftend 
Einer Laft von fo vielen, über die fie zu Hagen haben, 
entbinden. Die Regel hingegen: Wer nicht arbeiter, 
der foll auch nicht effen, mag auf Quiescenten ihre 
Anwendung finden, welche, zur Ruhe gefezt, nicht 
felten - eine Gefchäfterhätigkeit entwideln, die man 
ihnen im Dienfte kaum zugetraut hätte, 

Das Spridwort: Wie gewonnen, fo zerronnen, 
ſieht man häufig bey Ungeftellten bewährt. Es 
wäre demnach eine wohlthätige Vorkehrung, wenn 
biefelben immer, überall und allenthalben angehalten 
würden, nah Maaßgabe ihres Dienfteinfommeng, 
zur Penfionskaffe jährliche Beytraͤge zu liefern. 
Nur muß man ihnen micht mehr geben, als fie 
nach dem Verhältniß ihrer Einlage fordern konnen, 
Niemand wird fih dann zu beklagen Urfache haben, 
wenn die Penfion, ohne Zuthun der Staatskaſſe 
und der Steuerpflichtigen, aus der Sparkaffe der 
Staatsbiener beftritten wird : deun Sinecuren find 
in-Deutfhland fo verhaßt, aldin Groß 
britanniem F. 


Cabello, vom Juni 1824 bis Juni 1825. 
1. Hafen La Guayra. 


Von Schiffe. Briggs. Schooners. 
Endland ..1 II 5= 17 
Frankreich — 7 ı= 8 
Hanfefläde. . — 6 a7 
VereinigteStaaten — 36 I7= 7 
Meftindien . .» 1 6 37 = 44 


zufammen 149 Fahrzge. 
Werth der eingeführten Ladungen 2,090,011 Piafter. 
Zollabgaben . 2 2 2 0 0 416,08 — 
Werth der ausgeführten Ladungen 1,363,415 — 
Bollabgaben © 0 2. 0 0 126,027 — 


2. Hafen PuertosEabello. 
Bon Schiffe. Briggs. Schooners, 
England .. — 3 =5 
Frankreich .» I 
Vereinigte Staaten 1 9 
Welindien. .— 4. 61=65 
Spanifche Prifen 4 4 


* — 


zuſammen 113 Fahrzge. 
Werth der eingeführten Ladungen 1,056,283 Piaſter. 


Zollabgaben . 0 8 0.2 8 0.808 242,558 — 
Werth der ausgeführten Ladungen 541,500. — 
Zollabgaben „2 2 20. 49,665 — 


Ausgeführte Artikel. 
Von La Guayra. Won Puerto:Cabelo. 


Ca 0... 25,683 10,704 Fanegas. 
Kaffe 22.» 48,098 18,716 Eentner. 
Indigo 2. 0. 2,108 778 — 
Baumwolle.... 495 152 — 
Tabat 42 — 
Haͤute218,300 14,138 Stuͤck. 


(Aus dem, 1827 in London erſchienenen, treff⸗ 
lien Werke: The present State of Columbia, 
by an Officier, late in the Columbian Ser- 
vice. p. 162.) R. 
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Der Färbeftoff des Krapps. 


In der Sitzung der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris, am 19. Februar 1827, legten Colin 
und Robiquet ihre Unterfuchungen darüber vor. 
Nah einem befchriebenen, fehr einfachen Verfahren, 
erhielten fie. einen fahlgelben Niederſchlag, 
der ſich, nachdem er getrod'net und vorfichtig erhizt 
- worden, in Arpftallen fublicinirte, welchen die Verf, 
den Namen Aligarine gaben. Sie gleichen dem 
rohen fibirifhen Bley und verflüchtigen ſich 
ohne Ruͤckſtand; löfen fi in einer geringen Menge 
kochenden Waſſers auf, das ſich ſchoͤn rofenroth 
färbt. In Alcohol und beſonders in Ether find fie 
leicht lösbar. Mit erfterem bilden fie ein röthliches 
Drange Gelb, mit dem zweyten ein ſchwach ins 
Drangefarbnne ſich ziehende Geld, Mit Potafche, 
Soda, Ammoniak entfichen blaue und violette Farben. 

Die Verfaffer wiffen daraus einen jenen 
Karminstad zu bereiten und geben dad Verfahren 
dazu an, bey welchem viel Zeit und Arbeit gegen 
das bisherige erfpart wird. Ju einigen Stunden 
ift der ganze Proceß beendigt, und liefert ein viel 
wohlfeileres Produkt, das Pfund zu 20 Franken, 
indeffen der Parifer Karmin der Herren Bourr 
geoid und Coſſard 24 Fr. und der ſchoͤnſte aus— 
ländijche 30 Sr. zu ftehen kommt. 





Rorrefpondenz und Neuigkeiten, 
Brafilien, Januar, 
(Verglihen Nr. 88.) 


Die Kaiferin wird allgemein beflagt, 
ter den angeiehenen deutſchen und englifhen Familien in 
Rio de Janeiro wahre Freunde, melde ihr unglüdli» 
“es Schickſal innig zu Herzen nahmen. Die Urt, wo: 
mit fie behandelt ward, und was fie in den lezten Jah⸗ 
zen zu leiden hatte, überfteigt alle Begriffe. Auch mußte 
es das feinfühlende Herz der Kaifertohter tief verlegen, 
Daß die reihen brafilifden Familien, bie in orientas 
liſcher Ueppigkeit leben, auf fie und ben Gemahl, bie es 
jenen Bürgern in Ruͤckſicht des Aufwands nicht gleich thun 
tonnten, böbnend berabblidten. Den Kaifer fit das 
wenig an. — Die vornehmen Brafilier betradten 
ibn nob immer ald Portugiefen, jet da er die 
Krone Portugals trägt, mehr wie jemals; fie find 


Gie hatte uns - 


ihm nit nur abbold, fondern fie feben ihn etwa mit 
den Augen an, wie. die alten Schwozer den Lande 
vogt Geßler. Wirklich macht er nah feiner Ruͤckehr 
von Rio grande do Sul, wo ed mit den Vertheibis 
gungsanftalten fehr ſchlecht ſteht, ernftlide Auſtalten zur 
Mbreife nah Europa, und fo wie er fortzgiebt, it Bras 
filien gewiß für ibn verloren. Daß die Mimeffen der 
Londoner Dividenden richtig erfolgen, ift fein Beweis, 
daß es mit feiner Megierung gut ſteht; dafür haben fi 
brafilifde Handeshänfer verbürgt, und biefe wiſſen 
gar wohl, was Kredit in London werth if. — Im 
allen Provinzen herrſcht die größte Unzufriedenbeit, und 
faft feine zollt ber Hauptftadt die Steuern. — Die uns: 
befangenften Augenzeugen, welde Jahre lang unter glüds 
lichen Umftänden in Mio de Janeiro lebten, ftim: 
men in die befanunte traurige Schilderung von der Ent» 
artung der ganzen dortigen Menfhbenmafe ein. Es gibt 
feine Nation, nur Sclaven und ſclaviſch gefinnte, rohe 
Frepgelaffene ; die Weißen, die Ereolen find eben fo rob, 
ſtolz, niederträchtig auf ihren eigenen Wortheil bedacht *), 
nnd fämmtlih von einer kleinlichen Sirämergefinnung bes 
feelt, welde durchaus keine Induſtrie durch Ausländer aufs 
fommen läßt. Blos Franzofen willen fih einzufhmels 
cheln, weil fie der Ueppigkeit raffinirte Nahrung bieten, 
welche die brafilifcbe Fauldeit nicht erzielen faun, die 
aber doch Waſſer auf der Mühle ihrer Suͤndhaftigkeit iſt. 
Kein Land in Amerika paßt fo wenig für fremde Kolos 
nifation ald Brafilien, Kein amerikaniſches Land 
verheißt dem Handel mit Manufaktur: und andern Waas 
ren fo geringen Abfag; denn die Maffe der Bevölkerung 
gebt faft nadt, ift blutarm; Cifengerärhe, Werkzeuge ic. 
wiſſen fie nicht zu gebrauchen, das Neue bat feinen Dei 
für ihre Indolenz. Das gemworbene deutfhe Militär iſt 
in einem Zuftande, daß jeder Dffisier von Ehre es für 
eine Schande halten muß, darunter zu dienen, Bor Kurs 
gem fand ſich ein Offizier, — ber mit einem Braudmart 
nah Brafilien gefommen if. — Daß man überhaupt 
Verbreder nah Brafilien ſchlete, bat dort das Kolos 
nifationsweien von Grund aus verdorben, Won den ge 
fitteten jungen Männern, welche auf diefem Wege das 
Verhaͤngniß nah Brafilien bradte, find indeß mande, 
namentlih in den deutſchen Handeldhäufern mit Vertrauen 
empfangen , und befinden fidh dort wohl, Doc gilt dies 
nur von der Klaffe, welche ihre Ueberfahrt bezahlt baden. 
Alles ſtimmt dahin überein, daß in Brafilien nächftend 
große Veränderungen vorgeben werden, 





Es gibt viele reihe Brafilier, melde fib Edle 
ven balten, die für fie betteln müllen; bringen fie 
Abends nibt ein Paar Piafter beim, fo befommen fie 
Prügel.— Das ift in Rio de Janeiro eine allgemein 
befannte Sage! — 
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Hebrigend dauern die Transporte nah Brafilien 
noch von ber Wefer aus fort, und alles, was dagegen 
geſchrieben wird, wirtt nicht auf die Verblendeten. 


Göttingen. 


Ben ben vielen vorhandenen, aber meiftens parthepi- 
{den Nachrichten über diefe Univerfirät *) mögen aud die 
folgenden einen Pla im Hesperus finden. 


ı) Das pbyfifche Leben iſt hier erbaͤrmlich, Tann 
alfo dem an füdlihere Bebaglihleit gewohnten Manne 
nicht behagen. Die meiften Speifen beftehen aus Suͤßig⸗ 
keiten und 2edereven,, ftatt gefunder und nabrbaiter Koft. 
Das Bier ift theils nicht rein, theild mit widrigen Ju: 
gredienzen vermiſcht, daher es Auslaͤndern widert. Thee 
zu trinken iſt nur Sache der Nordlaͤnder und des ſuͤdlichen 
Adels. 


2) Ein eigentlich gefellfchaftlihes Leben gibt es 
bier nicht; man bindert fogar zum Theile planmäßig jede 
Serftreuung, um die Studenten dadurh am die Buͤcher 
und Vorlefungen zu feſſein. Viele Profefforen find fteif 
und zurüdgegogen, oder überfhutten mit leeren Komplis 
menten; nur wenige benehmen fi f&licht, offen und na: 
tuͤrlich. 


3) Das literariſche Leben iſt ohne Halt und Ein: 
beit. Wem ed nur um einen Auſtrich von allerhand ſeichtem 
Wiſſen zu thun if, wird feinen Zweck hier erreihen; nicht 
aber ber, welcher eine Wilfenihaft gründlid erlernen 
moͤchte. Der in dem hlefigen Anzeiger fo bob geruͤhmte 
Beſuch der Bibliothek ift nur formal; die beften Bücher 
in 2, 3 Exemplaren find in den Händen ber Profefloren, 
der Zugang ift zwar täglich eine Stunde offen, allein ohne 
Gebrauch der Tinte; eine Viertelftunde nad der vorge: 
ſchriebenen Zeit wird geöffnet, eine MWiertelftunde vor der: 
felben gewöhnlich geſchloſſen. Wer alio alle Quellen über 
einen beitimmten Gegenftand vergleichen wollte, bätte 
hierzu viele Monate mötbig. Da fein eigener großer Fond 
für dem jährliden Ankauf der Bücher eriftiren_ fol, und 





*) Zur Vergleichung der bier folgenden Aeußerungen 
verweifen wir die Leſer auf die Nabridten, welde über 
die Univerfität Göttingen und die dortige Bibliothek 
bereit3 im dieſen WBlättern gegeben worden, auf 1815. 
Nr. 20, 24, 27. 1819, Beplagen 19, 20 und 33. 1820 
XXV. B. Berl. 8. 1823. Wr. 10, 1824. Wr. 272 
1825. Ar, 275. 1826, Nr. 16, 35, 60, 64 nn 


die Immatrilulationd: @ebühren Leine ftändige Einnahme 
bilden, aud bie unentgeldlihen Bücher: Sendungen aus 
England, Frantreih und Hannover vom Zufalle 
abhängen; fo wird jedem Sadtundigen einleuchten, daß 
nicht alle Zweige der Literatur fo planmäßig gepflegt wer: 
den, old zu Dresden oder Münden. Einige Biblio 
thefare haben die Zahl der Bände auf 1,500,000 erhoben, 
ohne auch nur eim einziges Büchergeſtell abzuzäblen *), 
andere waren fo beideiden, fie auf 600,000 herabzuſtim⸗ 
men, und @ingeweibte verfibern, daß Heime 160,000 
Bände da fepn können. Kommt ein ſchon graduirter Li⸗ 
terat blos zur Benuͤtzung der Bibliothek hierher, fo mus 
tbet man ihm recht zudringlich zu, er möge ſich immatris 
tuliren lafen, d. i. die Studenten:Gebühren bezahlen. 
Darin herrſcht hier eine Zlliberalität, wovon man zu Pas 
ris und Münden keine Spur findet, 


Die im Auslande hoch gerähmten, zoologiſchen Samms 
lungen von Blumenbach find im einigen Beinen Zim— 
mern und Kammern unordentlid, bödbft -ärmli und durf⸗ 
tig aufgeftellt. Jeder Beſuch bdafelbit koftet ı fl. ı2 fr. 
Damit man aber für diefe ungewöhnlibe Auslage etwas 
entfbädigt wird, fo erhält man noch bie Erlaubniß, eine 
kleine Sammlung nit vorzüglider Gemälde und das fo: 
genannte, ethnographiſche Kabinet zu ſehen. Etbnogra 
phiſch ift bier im Singular zu nehmen: denn es find nur 
einige Gegenftände aus den Freundihafts: und Sand 
wich-Inſeln, welde Cool mitbradte, vorhanden. Die 
Antilope des zoologiihen Kabinets fteht in der Haustenne 
unter der Stiege, und ftredt den Kopf über diefe hinauf, 
weil fie in den kleinen Simmern nit Raum finden konnte. 


Wie oben die Buͤcherzahl hoͤchſt übertrieben angegeben 
wurde, fo fehlt es auch in andern Zweigen nidt an Abt: 
licher Aufſchneiderey, Windbeuteley, gelebrter Pofaunen- 
Blaͤſerey und unertraͤglicher Affeltation. Nur unerfahrne 
Studenten, welchen leicht zu imponiren iſt, mögen Soͤt⸗ 
tingen ruͤhmen; das iſt das einſtimmige Urtheil mehre⸗ 
rer Bewohner des ſuͤdlichen Deutſchlands und der Schweiz, 
welche nach vollendeten Studien erſt dieſes Jahr in Goͤt⸗ 
tingen waren. Die Studenten zeigen zwar ein ſolides De: 
nebmen, aber nur Auferlib. Wenn bey Studenten anderer _ 
Univerfitäten der einfahe Tadel wegen Rohheit gegründet 
iſt; fo verdienen bie biefigen (zablreibe Ausnahmen vers: 
fteben ſich von feldft) nicht felten den doppelten, einerfeite 
als gedenbaft galant, andrerſeits ald roh zu erſcheinen. 
Die Profefforen fürchten bereits fehr, dur die Univerfität 
in Münden zu verlieren, und nicht obme Grund, 





*) Meinerd alademifhe Nachrichten. 
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Yuwtoflratieen? 
(Eortfegung Nr, 117.) 
Struenfee 


Zu gleicher Zeit warb daran gearbeitet, eim 
befferes Verfahren im Gange der Kanzleygeſchaͤfte 
einzuführen, wodurch bedeutende bisherige Gntgahen 
erfpart wurden ®). 

Polizeybeamte drangen unter dem Vorwande, 
über die Sitten zu wachen, oft in die Wohnungen 
des Privatmanns, was viele Stbrungen und ärger 
lie Auftritte veranlaßte (?), Mean unterfagte 
dies und ſchenkte den Familien jene Sicherheit 
wieder, die man jederzeit hätte achten follen, 

Das vorige Minifterium hatte alle Vorfchläge 
zur allmäligen Freymachung des daͤniſchen 
Bauern von. der Schollenpflichtigkeit zuruͤckgewieſen. 
Struenfee nahm diefe Plane wieder zur Hand, 
und, um ihre fiufenweife Ausführung vorzubereiten, 
regulirte er durch eine eigne Verordnung die Frohn⸗ 





*) Die Unbeftimmtheit der Geſetze war ein anderes 
Uebel, dem man hätte abbelfen follen. Sie öffnet ber 
Shicane und Verfolgung Thür und Thor, Ein bine 
ſiſches Geſetz befagt: Wer der Ehrfurdt gegen 
"den Kaifer ermangelt, wird mit bem Tode 
beftraft. 

Der 5. Art. Kap. 4. Bud 6. des dbänifhen Ge 
ſetzbuches lautet: „Der, welder ben König auf 
eine beleidigende Weife tabeln wird, foll 
geviertheilt werben. Zwepter Urt, ebenbafelbit: 
Mer fih gegen die unumſchraͤnkte Macht des 
Königs auflebnen wird, foll, ald des Ber: 
bredens der beleidigten Majeftdt ſchuldig, 
mit bem Tode beftraft werben. j 

Welcher Privatmann ift bey folden Gefehen vor der 
Todesſtrafe fiher? 


bienfte und befepränfte wenigftens hierin die Senat 
der Gutsherren. 

"Den Umtmännern war es zur Pflicht — 
bie Bauern zu ſchuͤtzen und bie Intereſſen ihres 
Amts Bezirks zu wahren. Mehrere aber verließen 
denfelben unter mancherley Vorwaͤnden; eine Ber 
ordnung fchärfte ihnen ‚den ünumterbrochenen Auf⸗ 
enthalt ein, 

Die Verwirrung , in. welcher fi) die Finanzen 
verbanden, machte ihre Verwaltung fchwierig und 
ſchwankend. Man dachte auf ihre Vereinfachung. 
Alle Einnahmen mußten in eine Hauprlaffe fließen, 
aus der wieder alle Ausgaben beftritten, dagegen 
mehrere für fich beftandene. Adminiftrationen auf: 
gehoben, ein Kollegium und drey Kammern zur 
Eontrolle für alle Finanzzweige gebildet wurden. 

Eben fo verbefferte man Zoll⸗ und Poſt ⸗Weſen 
in Einrihtung und Ertrag. Alle Poſtfreyheiten, 
welche eine gewiffe Zahl Privilegirter zu erwerben 
gewußt hatten, hörten auf. 

Um dem verderblichen Aufwand bey ben Leichens 
begängniffen (?) zu fledern, wurde befohlen, fie 
nur Nachts vorzunehmen. 

Der Staats, Aufwand in mehr Foftbaren, als 
näglichen Bauten, war zuvor fehr ind Große ge 
gangen, und noch immer fort ward an der Fries 
dbrich8s Kirche gearbeitet, die ſchon feit langer 
Zeit nach einem fo Foftfpieligen Plane angefangen 
worden, daß fie vor ber Vollendung zufammien 
fallen mußte. Struenfee ftellte die Arbeis. ein, 
und fezte eine Kommiffion nieder, die ‚für dergleichen 
Sälle mit. Rath und Gutachten zu vermehmen. war. 

Norwegen hatte wichtige Glashätten. Man 
fuchte das Intereſſe diefer allzulange vernadpläffigten 
Gegenden durch das Einfuhr, Verbot fremden Olafte 


Her“ 


zu beguͤnſtigen. Auch. auf Vervolllommuung des nom. 


wegenfhen Forſtweſens nahm man VBedacht, 
verbefferte feine Eivilgefeßgebung und erlaubtesigm 
fein Getreide vom Auslande zu bezichen, da’ es 
bisher gezwungen worden war, es aus Däne 
marf zu holen. ” 

In dem firengen Winter son 1773 Hit; das 
Kopenhagner Volt Brodmangel, Es fing an 
zu murren und brachte alte Alagen wicder vor. 
Man'speilte Brod aus und’fuchte es fo“ zufrieden 
zu fielen. Struenfee nahm von ‚der ſchwierigen 
Lage der Dinge Veranlaffung,: ‚Getreide » Magazine 
für Morhfälle anzulegen und das Brennen. des 
Bianiıtweins‘, dieſes “allgemein üblich gemordenen, 
uberaus ſchaͤdlichen Getraͤnks, aus Korn zu vers 
bieten... Die: Heime Zahl. der Verftändigen ſchenkte 
diefen Maafregeln ihren Beyfall ; aber die Grunds 
eigenthämer ſahen darin eine — ihres 
Einkommeus. 

Den geſetzlichen Zinsfuß hatte man von 5 auf 
4 Vrocent herabgeſezt, er ward wieder auf 5 be 
ſtimmt; bean es ſchien unbillig, daß Privatleute 
nicht ‘gleiche Zinfen, wie die Regierung, erheben 
und zahlen ſollten. Noch weniger hätte man fie 
bey. den dem Handel beftimmten Kapitalien bes 
ſchraͤnken ſollen. 

Die vorigen Miniſterien hatten ſich viel mit 
Handel. und Fabriken zu thun gemacht. Struen— 
fee that anfänglich daſſelbe und zog viele Erfundis 
gungen über Beydes ein. Er ging damit um, cine 
Uenderung in der. Bauf vorzunehmen, die Zunft 
Privilegien abzufhaffen und verſchiedne andere Plane 
auszuführen. Aber nah mancherley Prüfungen 
und Diskuſſionen überzeugte er fih: die einziae 
gute Maafregel in Ruͤckſicht des Handels befiche 
darin, Aber Sicherheit und Rechtlichkeit im Verkehr 
zu wachen, übrigens ihn ſich felbft zu 
bberlaffen (NB). Das Commerz » Collegium 
warb, wegen gefährlichen, verführerifhen Einfluſſes 
aufgehoben und deſſen Funktionen, ſo meit fie noth⸗ 
wendig. erfannt wurden, dem Sinang» Departement 
jugemwiefen.: .tR; 

Der daͤniſchen Seifticpeit fonnte man weber 
Intoleranz noch Verfolgungsſucht vorwerfen; den⸗ 


noch hatte ſie die, dem Klerus aller Länder eigne, 
Tendenz, jeden andern Kultus auszufchließen, und 
betrachtete nicht ohne Eiferſucht jede, ihren Einfluß 
gefährdende, Neuerung. Offenbar ftieß Struenſee 
dadurch an, daß er nicht nur die Zahl der Feyertage 
minderte,fondern auch den Reformirten, Kathos 
‚Liten und Herrgühutern freye Religions » Uebung ges 
ftattete. Die lezteren erhielten noch befondere Bu 
"günftigungen” für ihre Juſtitute. 

Die zw verſchiedenen Zeiten und unter ders 
ſchiedenen Verhältniffen in der Hauptftadt geftifteten 
Hofpitäler und andre Wohlthätigkeits- Anftalten 
ftanden alle unter! abaefonderten Verwaltungen ; 
daher viele der Regierung verborgen bleibende Ver⸗ 
untreuungen und Mißbraͤuche z daher auch, wegen 
Mangel an gehorigem Zuſammeuwirken, unzweck⸗ 
mäßige Unterſtützung. Man bob jene auf: und 
ftellte alles unter eine Erntral<Kommiffion, 

Wenig war in Danemark geſchehen, . die 
Quellen ber: Armuth zu verfiopfen, viel aber zur 
Unterftügung der Armen. Vielleicht wäre es zweck⸗ 
mäßiger geweſen, einige dieſer Anſtalten, welche 
mehr die Sorgloſigkeit als wahrhaft Gutes. fürdere 
ten, dem Staat abzunehmen, nameutlich auch die 
Wittwenkaſſe, deren Fonds durch unfichere 
Aulegung, ohne Buͤrgſchaft, größtentheils verworfen 
oder Loch. fehr gefährdet maren. 

Aber Reformen diefer Art mußten nach — 
nach vollbracht werben (etwa dadurch, daß mau, 
wenn Betheiligte abftarben, wicht wieder neue Auf⸗ 
nahmen geftattet), wicht aber durch plögliche Aufs 
bebung, wie es 3. B. bey einem Waifenpaufe der 
Fall war, am deffen Stelle man fogleich eine 
deutſche Schule gewöhnlicher Art gründete. Ein 
inhumanes Verfahren an fi und vorzüglich belei⸗ 
digend für die Dänen, auch Struenfee’s eignen 
Grundfägen widerfprechend, welcher feine Ausländer 
mehr, auf Koften der Zulander zu beguͤnſtigen ges 
dachte. 

VUebrigens hätte das Öffentliche Erziehungswefen 
gar fehr verdient, ermjtliher von der Regierung 
berücdfichrigte zu werden. Sie würde in beiferer 
Verwendung der für dieſen Zwe vorhandenen 
Fonds das Mittel gefunden haben, wahrhaft wohb 
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thätige Anſtalten herzuſtellen. &o 3. B. waren an 
der Univerfität Kiel dreyßig Profefforen angeſtellt; 
aber nur Hoffnung und Rerz kuͤnftiger Verſorgung 
im Staatsbienft Fonnte Studenten hinzichen. Die 
mit einem Einfommen von 15 — 20,000 Xhalern 
dotirte Alademie zu Soro& ®) patte faft feinen 
Zdgling; "1786 eilfe und 1790 gar nur viere. Mit 
ihren Fonds Fonute man in Normwegen eifie Unis 
Berfität, und mehrere Landſchulen, woran es dort 
gebrach, ſtiften. — Struenfee hatte in Abſicht 
aller. dieſer heilſamen Verbeſſerungen große Plane; 
man ließ ihm⸗ aber nicht die Zeit, fie auszuführen. 
"@e Beſchluß folgt.) 


! * Briten Hesperus Nr, 128. 


Ueber bie: Verbreitung technologifdher Kennt⸗ 
uiſſe in Italien. 


Su Padua wurde vor einigen Jahren cin 
Lehrſtuhl der Technologie errichtet, den der berühmte 
Profeffor der Naturgefhichte Eonfigliaht er 
hielt: Dieſer gebraucht bey feinem Unterricht das 
technologifche Lehrbuch des Hrn. Hofrarhs und Pros 
feſſors Poppe in Tuͤbingen, weldes er felbft unter 
folgendem Titel ins Italianiſche überfezte : 

Manuale di Teenologia del Professore Dr, 
Giov. Enrico Maurizio Poppe, prima 
traduzione itafiana dal originale tedesco con 
annotazioni di Luigi Configliachi, Profes- 
sore ordinario di storia nalurale e tecnologia 
nell’ J. R. Universitä di Padova, ll. Tom. Padova 
nella Tipog. det Semenario. 1821. 8. 

Diefe italiänifche Ueberſetzung ift auch dadurch 
bemerkenswerth, daß die Anmerkungen des Ueber: 
ſetzers manche Ichrreihe Nachrichten über den Zus 
fand verſchiedener italiänifher Manufakturen und 
Haudwerke geben, die auch für deutſche Technos 
logen und Liebhaber der Technologie manches Im 
tercffe haben. 





Auszug aus einem Schreiben aus Muͤnchen. 


— Das bey Ihnen verbreitete Gerücht über den Tod 
des Staatsrathe 9. Gönner gehört in die Kategorie 


ber vielfältigen Mbfurditäten, die bier, und noch mehr 
auswärtd, von geſchwaͤtzigen Müßiggängern, ſchlecht unters 
richteten Neuigkeitsfrämern, mit oder ohne böfe Ahſicht, 
oft aber auch von boshaften Verläumdern- verbreiter Were 
den, um Gelegenheit zu finden, Mafregeln der Regies 
rung zu tadeln, und Verfügungen ‚zu befritteln,- deren 
Tendenz und Motive man’ nicht einmal kennt. Gönner 
foll, in den lezten Tagen feines Lebeus, ſich feine, vom 
König ausgelprodene, Diipenfation von den Worlefungen 
bep der Univerfität im jeßigen "Sommer : Semeiter ſehr zu 
Herzen genommen ,, fib dadurch Auferft gelränft und bes 
leidigt gefühlt, umd.dies feinen Tod befördert haben, Der 
König bätte, fo bieß es, in dem Leltioud: Verzeihniffe, 
bep Goͤnners Namen, blos das Wort „Bifpenfirt- 
bingeibrieben, ohne weiter einen Grund anzugeben; das 
Minifterium haͤtte erſt in dem Reſcripte, durd die Uns 
gabe eines plaufibeln, wohl, ‚bmeichelhaften, aber nicht 
eruſt gemeinten Grundes, die, Pile zu vergolden gefuht; 
Veranlafung zu bderfelben hätten alte, längft vergefen 
geglaubte Norfälle gegeben, deren man ſich indeffen haͤtte 
erinnern folen, als man deu berübmten Mann zu frey⸗ 
willigen Vorlefungen an ‚der Univerfität aufforderte; — 
auch haͤtten ſeine Vorleſungen Mißfallen exregt, weil er 
ſich darin ald Gegner eines andern beruͤbhmten Juriſten 
zu ſtark ausgeſprochen hatte; folglich gäbe es leine Lehr⸗ 
frepheit für die Profeſſoren; folglich herrſchte nur Ciuſeitig⸗ 
keit und Beſchtaͤultbeit in den wiſſenſchaftiiden Anſiaten; 
folglis waͤre der DObfeurantismus- begünftigt ; und Gott 
weiß, welde Folgerungen man fi noch erlaubte, um das 
dur den fo begründeten Ruhm unſeres Koͤnigs zu ſchma⸗ 
lern, und die Ehre ſeiner Behoͤrden zu verletzen. 

An all dem iſt aber glücklider Weile kein wahres 
Wort! Gönners Tod war eine Folge feines Niterd, 
feiner ungeheuern Anftreuguug, und feiner vor längerer 
Zeit icon überftandenen. bedeutenden Kranteir, die eine 
Schwaͤche und Kraͤnklichleit zuruck ließ, welche zulezt in 
ein Nervenfieber ausartete, und ihn dem Staate und dem 
Wiſſenſchaften entrif.. Im. der legten Zeit feines Lebens 
war er außerordentlich mit Gegenftänden der Geſetzaebung 
und mit der Dedaktion des neuen Cipilgeſetzbuchs beichäf- 
tigt, deſſen fleißige Bearbeitung der, Koͤnig befonders leb⸗ 
baft betried, um ſolches noch im die naͤchſte Ständevers 
fammlung bringen zu können, Aus diefem Grunde alleiız 
wollte der König, „daß der Staatsrath v, Gönner, 
welcher fo febr bey der Gefehgebungs: Kom: 
miffion beſchäftigt ift, Feine Vorlefungen 
halten follte.” Iſt dieſes Motiv nit hinreichend? 
und ift es nicht ebrenvoll für den verftorbenen, mit 
Recht fo berühmten Gelehrten? Ich bemerke Ihnen nur 
noch, uud verfibere Sie auf meine Ehre, daß ic jene 
unterfiribene Worte mit meinen eigenen Augen, von des 
Königs eigener Hand geichrieben,, in dem, am das Mini- 
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ſterium des Innern zuruͤckgeſchiaten, genehmigten Peltiond: 
Verzeichuiffe für das lanfende Semefter, gelefen babe, 

Schließen Sie num daraus, wie wenig man ſich anf 
Die, über die hiefigen Angelegenheiten im ven vers 
Greiseten Geruͤchte verlaffen fann ! 


Neuere Literatur. 


Dralerifche Reife in Brafilien, von Moriz Rugens 
dA8. Nr. L 1. Abtheilung. Landſchaften. I. Lies 
ferung. Herausgegeben von Engelmann und Comp. 
rue Louis-le-Grand, Nr. 27 in Paris. 1827. 
Folio, 


Es ift eine doppelt traurige Erſchelnung für die Ge: 
ſchichte der Kunft in Bayern, daß der Sohn eined der 
berühmteften Känftler diefed Landes, auf welben ded Ba: 
terd Talent vererbt worden gu ſeyn fcheint, fein Glück im 
Auslande verfuhen, und daß die in Bapern von einem 
Baper erfunbene Lithograpbie ebenfalls im Auslande erft 
ibre Volllommenheit erreiben mußte, Vorliegendes Wert 
liefert einen in patriotifher Hinfiht eben fo traurigen, 
als in artiftifher Hinſicht ſchoͤnen Bewels für den fo 
oft von Künftlern und Propbeten erprobten Ausſpruch: 
„‚nemo propheta in patria.‘ Gluͤcklicerweiſe fand Herr 
Moriz Rugendas an Baron v. Humboldt, der kei: 
nem Lande, feinem Staat mehr, fondern dem ganzen 
Erdballe angehört, Unterftügung. Diefer ehrte den juns 
gen bayerifhen Künſtler durd Aufnahme einiger feiner 
Zeihnungen in feine mit Ungeduld erwartete „Seogra— 
pbieder Pflanzen,“ und verfprad ibm, bep obigem 
Merke, ibm in der Wahl der Blätter, fo wie in der Bear: 
beitung des dieſelben begleitenden Zertes mit feinem Mathe 
bepzuſtehen. Die Zeihnungen auf dem Steine beforgen 
die Herren Bitlenneupe, Jollv, Derov, Bidbe 
bois, Maurin, Ziringer, Adam, Bubdin, Big: 
neron, berühmte Aunfllernamen, und Hr. Rugendas 
felbft. 

Die fünf vor ung liegenden Blätter ftellen ıftens bie 
Prapa Modriguez bev Rio Janeiro dar. — Die 
fed Blatt verfinnlicht den Charakter der Küſtengegenden 
ton Brafilien, die fib fo fehr vom den europäifchen 
unterfcheiden. Das zte Blatt liefert eime Anficht einer 
braſiliſden Flußgenend am Mio Inhbomerim in ber 
Bayvon Mio Zaneiro: auch eine Anfiht, wie man 
zu fagen pflegt, aus einem andern Welttheile. Das 3te 
Blatt frellt die Anficht eines tropifhen Urmaldes ber 
Monqueritipa in der Provinz von Mio Janeiro 
dar, Mer mit den Schwierigkeiten der Darftellung euro: 


Merlegt von der 3. 8, Cotta'ſchen Buchhandlung. 


paiſcher Waldfeenen im ber Landſchaftmalerey bekonnt ft, 
wird das Talent und dem Fleiß des Kuͤnſtlers hier zu be: 
wundern und zu ſchaͤtzen wiſſen, wo es fi nibt um ges 
mwöhnliden Baumſchlag, den eine gewoͤhnte Künftlerhand 
fo leicht binfrigelt, fondern um neue Formen und Ge 
falten handelt, die bad Auge des Naturforfhers uud dei: 
Kenners der Pflanzenwelt eben fo befriedigen miüfen, als 
ben Kunſtlerblic. Diefe ſchwere Aufgabe hat Hr. Morh 
Rugendas auf eine meiſterhafte Weiſe gelöß, und fo, 
ſchwer es ihm (er wird es und vielleicht geftehen) gemor: 
den fepn mag, ale bie neuen Formen gu sind, die 
fein Stift hier darftellt,, ohne feiner Zeichnung die Steif⸗ 
deit feines Inftramentes mitzutheilen, fo glüdlid ‚dat er 
bier alle Schwierigleiten befiegt, und, wir wagen es aus⸗ 
zufprehen, den Forderungen des Natnrforibers und des 
Künftlerd zugleich entiproben, Daß 4te Blatt tiefert die 
Anſiot einer Voralpengegend, einer (ogemannten Serra, 
in Brafilien. Hr. Rugendas bat bier die Gerra 
Duro » Branco ber Provinz Minas Gerass ge 
wählt, und im Vordergrunde uns den Schlag der ftarılı 
Ken bilefiiben Fichte kennen gelehrt. Das 5te Blatt ge 
währt ung eine Anfiht einer brafilifhen Ebene (als 
Gegenſtück einer ruffifben Steppe oder ungriſchen 
Yufta in Europa), eines fogenannten Campo. Er 
wählte bier die Campos am Ufer bes Mio dag 
Belbas in der Provinz Minad Gerass, die als 
lerdingd mehr Mannichfaltigfeit gewähren, als die Pußten 
zwiſchen der Theiß und der Donau und die Gteppen 
im europäifben Rußland und Sibirien, Der 
Künftler bat in dieſen fünf Blättern den topographiſchen 
Charakter der Küfenz, Fluß-, Wald: und Gebirge: Ge: 
genden Brafilieng treu bargeftellt, und der denfelben 
auf vier Bogen bevgeflüigte Tert erläutert, was der Griffel 
nicht darzuftellen vermag. 

Wenn wir bedauern müſſen, daß dieſes herrlihe Werk 
nicht eine rein vaterländifhe Unternebmung geblieben ift, 
fo mögen wir ung damit tröften, daß dafur nicht zu viel 
Geld in's Ausland wandern wird; denn es iſt, bey all 
feiner Pracht, äußerft wohlfeil. Cine Lieferung zu fünf 
Blättern koſtet nur 6 fl, rbein,, auf hinefiibem Papiere 
7 fl, und man wird ſchwerlich Moblfeitere, fibönere und 
interefjantere Landſchaften zur Verzierung der Wände fei- 
ner Zimmer finden, als diefe, 

Man erhält, für diefen geringen Preis, diefe Abbil- 
dungen in allen guten Kunftbandlungen allee Staaten; 
in Deutihland namentlib in Nugeburg in ber 
Ebnertihen; in Berlin in der Selkel’fiden; fin 
Münden in der Herrmann’iden; in Stuttgart 
in der Ebner’iiden und in Wien bey Artaria, und 
Yrtarta und Compagnie, 


Verantwortlicher Redakteur E. C. Andre. 
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Autokratieen? 
(Beſchluß Nr. 119.) 
Struenfee 


Enträftet über den Einfluß, welchen ehemalige 
Lakayen iin die Öffentlichen Angelegenheiten gewonnen 
hatten (?), ſchloß er fie durch eine eigne Verord⸗ 
nung, für die Zukunft, von allen Staatsämtern 
aus. Diefe Verordnung hatte etwas Kränfendes, 
ja Ungerechtes, und beleidigte befonderd Alle aus 
dem Bedientenftande, die jezt in Öffentlichen Aemtern 
fanden, deren wahrlich nicht wenige waren. 

Man hätte dem Webel auf weit mildere Meife 
begegnen koͤnnen; man durfte nur für alle erledigt 
werdende Stellen angemeffene Borfchriften geben, 
durch melde alle Unfähigen und Unwuͤrdigen von 
felbft wären entfernt worden; 

Gewiß fah jeder Verfiändige ein, daß Däne 
marfs Staats » Verwaltung einer großen Reform 
beduͤrfe; aber die, welche die Mißbraͤuche zu ihrem 
Vortheil benuzten, konnten den Gedanken nicht 
ertragen, dieſen aufzugeben. Ihre Zahl und ihr 
Intereſſe war um fo größer, fich jeder Meform zu 
widerfeßen, je bebeutendere und vielfachere Miß— 
braͤuche Statt fanden. 

Auch hätte nicht überfehen werben follen, daß 
ed unklug und ungerecht war, Xeute, ohne Ents 
ſchaͤdigung, einer einträglichen Stelle zu berauben, 
die auf eine andere MWeife gefucht haben würden, 
ihr Brod zu verdienen, wenn die Regierung fie 
nicht durch ihre Unftellung daran gehindert hätte. 

Uebrigens gebährte Strucenfee dafür alles 
Lob, daß er das Gefe, welches die Dienft » An: 
wartfchaften geftattete, widerrief; daß er den Vor—⸗ 
ftand eines Kollegiums für jedes von ihm vorge 





ſchlagene, babey anzuftellende Subjekt verantwort⸗ 
lich machte; daß ein Angeſtellter nicht eher den 
Abſchied erhalten koͤnne, als bis er wenigſtens ein 
Jahr auf feinem Poften geblieben; daß er allen 
Penfionirten die Berpflichtung auferlegte, ihren 
Gehalt in den Provinzen zu verzehren, und daß 
man ihm eine genaue Tabelle über deren Verhaͤlt⸗ 
niffe, über ihr Alter, Vermögens » Umftände und 
geleiftete Dienfte vorlegte. 


Zuverlaͤſſig würde Jedermann es zweckmaͤßig 
gefunden haben, wenn er eine große Zahl unndthiger 
Stellen nad und nach entweder durch Entlaſſung 
oder Abfterben der Beamten, hätte eingehen laffen. 
Durch dieſes vorfichtige Benehmen wäre er nicht in 
ben Fall gelommen, aus der Staatsmafchine einige, 
doch vielleicht noͤthige Räder heraus zu reißen und 
befonders die Privats Fntereffen anzugreifen. ber 
es drängte ihn, feine entworfenen Plane fchnell zur 
Ausführung zu bringen, 


Er ging noch weiter. Der Hofftaat fchien ihm 
viel zu groß und die den Pagen zu Theil werdende 
Erziehung fehr ſchlecht. Er fchaffte den für den 
einzigen Sohn des Königs befonders gebildeten 
Hofitaat ab, ließ ihm auf gut bürgerlich erziehen 
und ſchickte auf einmal die meiften Pagen fort. 


Auch der Urmees Fuß war übertrieben. Er 
beſchloß die Landtruppen auf die Hälfte zu reduciren 
und fing bey den Corps an, die am meiften Fofteten 
und zunächft unter ihm ftanden. Er verabſchiedete 
die beyden Kavalleries und Sufanterie » Garden, 
Eine um fo imconfequentere Reform, als man zu 
gleicher Zeit, mit großen Koften, Bombarbiers 
Gallioten erbauen ließ und eine Sees Erpedition 
gegen die Barbaresken im mittelländifchen 
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Meere ausräftete, die aber Rußland nicht mit 
gleihgältigen Augen anfah. 

Diefe Neformen fezten Alles in Bewegung und 
machten ihren Urheber gehäffig. Die Adelichen und 
alle Titulirten fühlten fi durch die Ruͤckſichtloſig— 
keit auf das, was, wie fie fagten, ihrem Range 
gebühre, beleidigt, oder fahen ſich micht nur wahrs 
haft Nußen bringender Privilegien beraubt, fondern 
auch mit dem Verluftder Oberherrſchaft über die ihre 
Laͤndereyen bauenden unterthänigen Menfchen bedroht. 

Alle im Eivil oder Militär angeftelle Gewefene, 
welche ihre Stellen verloren hatten, athmeten nichts 
als Race und erfüllten Alles mit ihren Klagen. 

Die wirklich Angeftellten fahen mit jedem Tage 
ihrer Eutlaffung entgegen. 

Die Geiftlicykeit hatte die mancherley Eingriffe 
der Regierung in Lehre und Verfaffung nicht vers 
geffen. * Sie ſah, wie jene andre, oder vielmehr 
gegen die ihrige feindlich gefinnte Religionspartheyen 
begänftigte, und erwartete nichts als Zuruͤckſetzung 
von einem Minifterium, auf welches fie feinen 
Einfluß aushben Fonnte, Auch ward Struenfee 
bald als entſchiedner Atheiſt verfchricen, 

Wenn auch das Volk in der Hauptſtadt von 
den neuen Einrichtungen der Megierung wohlthätige 
Wirkungen unmittelbar für ſich verfpärt hätte; fo 
würde es ſich doch ber widrigen Eindrüäde nicht 
baden erwehren können, welde bie vielen Miß— 
vergnögten auf daffelbe zu bewirken fuchten. Da 
aber durch jene Reformen die Abgaben nicht vers 
mindert wurden, fo ſah es in ihnen nur eine Vers 
fhlimmerung feines Zuftandes und murrte eben fo, 
“wie die entfchiednen Gegner der Regierung. 

Man machte die boshafte Bemerkung, daß 
fih Struenfee, welcher ſich fo laut gegen alle 
Titels Mißbräauche erklärt hatte, felbft mir einem 
von der Königin geftifteten Ritterorden fchmücdte, 

Als er fich aber zum geheimen Kabinerd:-Minifter 
mit ber Befugniß ernennen ließ, Befehle ausfertigen 
und vollziehen zu laſſen, ohne daß es dazu der 
Unterfchrift des Königs bedürfe, und mit der einzigen 
Beſchraͤnkung, fie zu Ende jeder Woche vom Mos 
narchen genehmigen und unterzeichnen zu laffen — 
da nannte ihn das Voll nur einen Ujurpator, 


einen Erommell, ber nach der Krone firebe, Als 
er bald darauf den Grafen» Titel erbielt,- den er 
au feinem Freunde Brandt ertheilen ließ, nahm 
der Unmille des Publifums noch um Vieles zu ꝛc. 

Man muß das Weitere im unten angezeigten 
Buche *), aus welchen wir diefe Darſtellung ents 
lehnten, felbft machlefen, um fi ein lebendiges 
Bild vom Abſolutismus noch der beften Art zu 
machen und zugleich zu ſehen, melch ein ſchmaͤhliches 
Ende er nahm. Hier war der abjolutefie König, 
aber ohne Geift und ohne Kraft; daher ein abjos 
luter Minifter mit viel Geift, Charakterfeftigkeit und 
eben fo viel gutem Willen und reinem, thätigen 
Eifer für das Staats Befte, fein Privat „Dntereffe 
weit dieſem Zwecke unterordnend. Wie nun, vollends, 
wenn er ein eitler, leichtſinniger, genußfüchtiger 
Verſchwender geweſen, in Ehrgeiz verſtrickt, vers 
blendet und daruͤber das Wohl der Menjchheit und 
des ihm anvertrauten Staatd auf das Spiel fegend; 
wenn er fi mit der Pfafferen und Obfcuranz ver 
bündete, die Aufklärung hemmte, die achtbarſten 
Staatsbürger wie Buben behandelte und ſich hers 
ausnahm ihnen im Portionen vorzufchueiden, wie 
viel fie glauben, denken und wiffen follten; ſich in 
Zutriguen, wie in feinem Lieblings « Elentent, ber 
wegt, in der Lüge feine flärkfte Waffe, in der 
Verſtellung feine wichtigfie, diplomatifche Kraft ge 
ſucht; wenn er gar fing, oder nur oberflächliche 
Kenntniffe befeffen; wenn fein Stolz und die dars 
aus hervor gehenden Anmaßungen keine Gränzen 
gekannt ; wenn feiner Meinen Seele SHaven : Weihr 
rauch weit größerer Geuuß geweſen, als die Achtung 


*) Memoires de M. de Falkenskiold, Officier 
göneral au service de $. M. le Roi de Dänemark, ä 
!epoque du Ministere et de la catastrophe du Comte 
de Struensee, contenant l’expose fidele et impartial 
des causes et des circonstances de cette catastrophe 
dans laquelle l’auteur a lui m&me entraine; et le recit 
de sa detention, pendant cing ans, dans le port de 
Munckholm; precede d'une relation des campagnes 
de M. de Falkenskiold dans l’armde russe contre les 
Turcs, en 1769 et ı770, et suivi de Considerations sur 
la Vie de Tauteur de ces Memoires par M. Phil. Se- 
eretan, vice president de la cour des appellations su- 
premes du Canton de Vaud. Paris. Treuttel, 1836. 


felöftftändiger, wuͤrdiger Männer ; wenn die Gunft 
ſeines Serrm ihm das" böchfte, um feinen. Preis‘ zu 
theuer erfaufte Gut geliehen, mdgen darüber Wahr⸗ 
Beit, Recht und Gerechtigkeit, Menſcheuwuͤrde und 
Volkegluͤck mit Füßen getreten werden! — "Mir 
batten leider! folche Minifter und. haben fie wohl 
noch — auch in !onfiturionellen ——— Das 


iſt die Bragel. 


BEE ‚FPi Pofizey am n Arie 


Gutmuͤthig wurde in N... zu einem Tobtens 
Schmaufe au ein audgedienter So geladen, 
&o ftille es anfangs herging; bald wurde fämmts 
lichen Gäffen die Zunge _gelöftt. Beſonders redfelig 
zeigte fi ber Invalide, der endlich auch auf bie 
Polizey, deren verſchiedene Formen und Geſtalten 
(Berkleidungen wirdgl.) zu fprechen: kam. Eriiew 
Härte, wie fie in Städten ihre Gefchäfte beforge, 
mit der vertraulichen Erdffuung (zu welcher ein 
guter Schluck Branutwein ihn erſt recht brgeiftert 
zu haben ſchien), daß er ſelbſt zur geheimen Orts⸗ 
Polizey gebdre und daß er ſich da ‚gewöhnlich jo 
benehme: Zuerft bringe er felbft wider die Regierung 
z. B. der flarfen Steuern wegen, anzhgliche Reden, 
Beſchimpfungen auf die Bahn; Alle diejenigen, die 
dann mit ihm einſtimmend ben Faden des Geſpraͤchs 
fortfpinnen, zeige er dann bey der Behörde an. 
Man denke ſich wie den Gäften vor Verwunderung 
und Entfeen der’ Mind bey der Entdeckung offen 
blieb, in ihrer Mitte einen Iſchariot zu haben! 





Korreſp ondenz und Neuigkeiten. 


Münden, April. 

Durch die Verfeßung der Landshuter Bibliotbet 
In unfere Stadt ift allen Studirenden dahier ein unihäß: 
barer Vortdeil geworden, und wir wähnen und dadurch 
den großen Städten Wien und Paris gleich geſtellt, 
melde fih einer Univerfitätds und National: oder Hof: 
Dibliothek, neben den Fleinen Bureaus-Bibliothelen, zu 
erfreuen haben, Nidt felten tritt der Fall ein, daß man- 
ches Bub in der nämlihen Stunde von zwer verſchiede⸗ 
nen Studirenden benuzt werden will oder ſoll; mer alfo 
an einer Anſtalt micht befriedigt werden kann, begibt ſich 
an die andere. Da beyde Bibliotheken einen bedeutenden 
jährliden Zuſchuß aus beftiimmten Bonds erhalten, und 
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täglid 4 — 6 Stunden geöffnet find; fo haben wir es 
beſſer als die Göttinger, denen man täglib kaum 
Drepviertelftunde öffnet, weder Tinte reichet, noch zu ges 
brauchen erlaubt, und bie intereffanteften Werke, aud 
ri doppelt vorhanden find, . alle Jabre nur als ein 


Meferpat ber bortigen Profeſſoren betrachtet, die folglich 


von Studirenden nicht leicht zu benußen find, wie drey 
baperifhe Literaten einfimmig verſichernF welde dieſen 
Winter dort zubracten, Ze höher wir aber unfern biblios 
thefariihen Schatz zu Münden achten, und je mehr 
man von-der unfinnigen Eentralifirungsmerhode zuruͤckge⸗ 
fommen ift, deſto mebr muß jeder aufrichtige Patriot.wüns 
ſchen, daß die vielen noch vorhandenen Doubletten an die 
17 Provinzial: Bibliorhefen baldigſt vertheilt,. und nicht 
mebr um verbältnifmdßig geringes Geld. in das fernfte 
Ausland verfauft werden. Schon der talentvolle Ober: 
bibliothelar Chriſtoph v. Aretin, mar. gefegwidrig recht 
eifrig beflifen, nicht allein die Doubletten der aus 56 
Ubreven und noch mebr Klöftern von ihm bier zufammen 
gehäuften Bücher, fondern au bedeutende Schäße, der 
Provinzial: Bibliotheken, melde ſchon bier waren, zur Be 
zahlung der unnötbigen Schulden der Hofbibliothef in das 


Ausland zu verkaufen; und feine Nachfolger waren nicht 


weniger tbätig, unferem Waterlande dur den Doublettens 
Verkauf einen unerfegliwen Schaden zuzufigen. Wenn 
auch nicht durch den Reichs-Deputatlons-Rezeß verfügt 
wäre, daß das Wermögen der fäcularifirten Stifte vorerft 
zur Verbelerung der Unterrichts - Unftalten jedes Landes 
verwendet werden follte; fo würde ſchon die gefunde Wer: 
nunft und Waterlandeliebe jedem Hberbibliothefar vor: 
ſchreiben, erft dann Doubletten zu verfaufen, wenn die 
17 Provinzial: Bibliothefen damit gebörig yerſeben find, 
Denn fo Foftbare Buͤcher, als in der Vorzeit Me gedrudt 
murden, werben jet felten gedrudt, noch fügdener nıebe 
verfaßt; daber ift es unverzeiblich, jenen unerſetzlicen Nas 
tional: Doubletten: Schag, welder bey der Ipäteften Nach⸗ 
welt noch Frücte tragen würde, um fanödes Geld zu 
verfhleudern, und in das Ausland gelangen zu laffen, 
wober nie wieder etwas zurüdtehren wird,. Die Bücher 
wären jest die einzige bleibende Erbſchaft aus den fälula- 
rifirten Abtepen und Klöftern,, wie nad der Deformation. 


Mien, April, 

Enblid, nad dritthalbjähriger Unterſuchung, ift Prof. 
Rembolds *) Schidfal entibieden: er it — in Gna— 
den entlajen. 

Da bie Eregefe des geiſtlichen Hofraths und Referen⸗ 
ten (powandra) in den weggenommenen Papieren des 
Ungellagten gerade dad Gegentbeil von dem fand, mag 
darin von Ebriftus uber deffen vermeintlichen Eelbft- 


*) Verglichen Nr, 105, 1825, 
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mord gefagt morden, und hiernach der Stubienhoflommifs 
fion feinen Vortrag gemacht batte; fo blieb die Abſetzung 
des treffliben Mannes faſt unbintertreiblid, 

Dob belam er, ftatt 600 fl., 700 fl. Penfion Und 
es ift Hoffnung, daß er and einen Betrag zur Erzie⸗ 
dung feiner Kinder erhalten werde. Denn mie könnte er 
fonft, fo lange ihm fein andered Amt, und damit Erfah 
für das Verlorene zukommt, feine fieben Kinder em 
nähren, erziehen? Bon der befannten Gerechtigkeitsliebe 
des Kaifers ehr das Weitere zu erwarten. — Seiue 
Beſoldung ald Profeffor betrug über 2200 fl. 

Auch darf wohl, nach einiger Zeit, eine Wiederan: 
ftelung als Profeffor gebofft werden. Denn bie Theil— 
nahme aller Gebildeten, welche den gelehrten und mwürbi- 
gen Mann genauer kennen, ſpricht für ihn; und Hunderte, 
ja Zaufende, die feine Zubdrer geweſen, zeugen fir ihn. 

Pomwandra tft, ſchon feit einiger Zeit, felbft in Uns 
terfubung, aber freplih wegen rined andern Punfid; 
Remboldé Lage dürfte indeſſen dadurd eben micht ver 
befiert werden. Denn die Parthep, melde keine Philos 
fopbie oder unter diefem Namen nur einen gewiffen Zors 
maliemug will, ift noch zu mächtig. ine gewiſſe Empis 
gie oder Naturlehre unter dem Namen Phllofophie gnügt 
derſelben ſchon. 

Sätegels (Friedr.) Vorleſungen über „Lebensphi⸗— 
loſophie“ haben im März begonnen, Nach der erſten Bor: 
lefung wurde er beifer, Die Damen, deren anfänglich 
feine die Borlefungen beſuchen durfte, waren um Erlaubs 
niß deshalb eingelommen, Sie haben, wie ih höre, die: 
felbe erhalten. Gin dittres Cpigramm cirkulirt bier, das 
auf Fucinde und Therese philosophe anfptelt. 

Die negen Weberfeßungen der lateinifben und 
grienifelh Klaffifer, welche im Meplerfden 
Merlag int uttg art berausfommen*), finden hier ſtar⸗ 
ken Eingang. Ueber 500 Pränumeranten gibt ed in Wien, 
Das Erlernen der griehifhen Sprade wird bep und 
von einer gemiffen Parthey auf alle möglihe Meile hinter: 
trieben; und die Philologie fol, wenn es ihr nad gebt, 
gang vernichtet werden. Da man griechiſche Etrift: 
fteler ohnehin nioot mehr bey uns in der Urſprache lieft, 
fo geben jene Weberfeßungen doch einigen Erſatz. 





*) Vergl. Nr, 62. 1827. 


Samburg. 
Auf bie öffentlibe Unforderung, eine am 6. April 
gehaltene Predigt druden zu laffen, ertheilte Herr Dr. 
Boͤckel, Hauptpaftor an der St. Jacobi: firde, fol: 
gende Antwort in dem mwöchentlihen Nachrichten vom 10% 
April, 
„Sp gerne ih der freundlichen Aufforderung in Wr. 85 


diefee Blätter nachlommen mödte, fo unmöglich ift es 
mir, das gedrudt zu geben, was ich auf der Kanzel ge 
fproben babe. ch pflege bey den Freptagspredigten nur 
die Hauptgedanfen als Leitfaden aufs Papier zü werfen, 
bie Ausführung aber der Begeifterung des Augenblicks zu 
uberlaſſen. ) Mehr mob als fonft war dies, weil die 
Feftarbeiten mic drängten, der Fall am: sten d. Mt, ; mein 
Entwurf nahm nur einige Zeilen ein, and alles, was ich 
ſprach, war frever Erguß meines von dem, was Noth zu 
thun ſcheint, durchdrungenen Herzens. Und fo boffe ich 
auf Naoſicht, weil id den ausgefprodenen Wunſch nur 
darum nit‘ erfüne, weil ich mit kann.“ 
Dr. Bödel, 





*) Daffelbe war der — bey dem gr Herder 
in Beiman, A. d. Einf, 
Leiztg, 9 PR 

Unfere Meſſe bat' — gehegten Hoffnungen Vieler 
nicht entiproden ; fie iſt unguünſtig ausgefallen, wie ſich 
dies von Jedem, der weiter ſah, nicht anders erwarten 
ließ; ba die Borräthe von -zoben und Fnduftrie- Produk: 
ten den Bedarf bep weitem überftiegen, daher nur zu ſehr 
niedrigen Preiſen verkauft werden konnte, In Zıchern 
wurden zwar ziemliche Gefdhäfte gemacht, aber nur zu fehr 
billigen Preifen, 

Der Tod, unferd Averchrica Könige Friedrich 
wirkte auch nachtheilig auf das Leben der Meſſe. Viele, 
welche größtentbeild eines frobern Genuſſes wegen hieher 
getommen waren, kuͤrzten ihre Aufenthaltszeit jezt ab, wo— 
durch manche Ausgabe, mancher Einkauf unterblieb. 





—AA—— — 

Der Regent eines anſehnlichen europäifhen Staates, 
der ſich GSeredtigkeit zur oberſten Marime gemacht, ordnete 
wiederholt öffentlib an, daß beſonders die Kaffen: Verun⸗ 
treuungen und. Protofoll: Berfälihungen feiner Staats die⸗ 
ner fehr ftrenge geabnet werden folten, Wenn dann ades 
li&e Deamte auf dem platten Lande fi viele Jahre der 
pflichtwidrigſten Gefchäfts: Führung eben da, wo jährlich 
1 — 2 bürgerlibe Beamte aus gleidem Grunde zur Fe 
ftungsftrafe verurtdeilt wurden, ſculdig mahten, und von 
ihren adeliben Vorftänden notoriſche Nacſicht erhtelten; 
wenn fogar Perſonen hoͤchſten Manges geiftliben und welt: 
lichen Standes aus der Patrfhaft, unter Mitwirkung ber 
Vorſtaͤnde von Provinzen und Vebörden, durch Kouriere, 
Wecdcſel mit Ruͤckwechſel, mindlide und ſariftliche Unters 
bandlungen fi bemübten, bie ibmen theils offiziel befanne 
gewordenen, vieljährigen Veruntreuungen folder adeli—⸗ 
aber Staatddiener, blos wegen deren Geburt und 
Verwandtfhaft, der richterliden Ahndung zu entzies 
ben: was fol man vom Ehrgefühle, was von den Pflicht⸗ 
begriffen dieſer Paird denken? 


Verlegt von der I. &. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. C. Andre. 
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St, ed wünfchenswerth, daß die Vorleſungen 
über Rechtswiſſenſchaft , insbeſondere. über 
zömifhes Recht, in lateiniſcher ER ges 
halten werden? *) 


Im Königreihe Preußen erging im Kaufe 
des vorigen Jahres die Verordnung, daß die erfte 
der Prüfungen, melde die Afpiranten zum Staats 
dienfte zu beftchen haben, in Tateinifcher Sprache 
abgehalten werden folle. Eben fo murben in 
Bayern die Prüfungsvorfchriften dahin abgeändert, 
daß ein Theil der Fragen muͤndlich und darunter 
mehrere in lateinifcher Sprache zu beantworten feyen, 

Diefe Anordnungen haben hin und wieder die 
Bemerkung veranlaßt, daß es zur gehdrigen Vor 
bereitung des Kandidaten nothwendig, und aud in 
fonftiger Hinſicht erfprieslich fey, die alte Sitte, 
nach welcher die afademifchen Vorlefungen, ind 
befondere über rbmifches und canoniſches Recht, 
in lateinifher Sprache gehalten wurden, wieder 
ins Leben zu rufen. Der Wunſch, diefe Reſtau— 
ration bewerkſtelligt zu feben, ift bereits mannich⸗ 
fach geäußert worden, und bie Frage, ob biefer 
MWunfch zu billigen ſey oder nicht, ſcheint um fo 
mehr praktiſches Intereſſe zu gewinnen, als das 
am Horizonte der Gegenwart vorwaltende Sterns 
bild dergleichen Bewegungen zu begünftigen fcheint. 
Auch ift wohl die MWichtigfeit der Frage nicht zu 
verfennen. Es handelt fi hier nicht blos von 
einem zufälligen, äußeren Gewande der Wiffenfchaft, 
fondern von einer auf das innerfte Wefen derfelben 
einflußreichen Veränderung; von einer Veränderung, 





*) Eine Dede, vorgetragen vom Herrn Profeffor 
Senuffert in Würzburg. 


welche auch auf die Mechtöpflege und überhaupt 
das Mechtöleben entjcheidende Ruͤckwirkung äußern 
würde, und bey welcher die Ehre und das Wohl 
bes. deutfchen Volkes im mehrfacher Hinſicht bes 
theiligt find... 

Zudem ich die Beantwortung ber aufgeftellten 
Frage verfuche, erfläre ich vor Allem, daß ich dies 
jenigen nicht befämpfen werde, welde für Auord— 
nung lateinifcher Xehrvorträge feinen andern Grund 
anführen, ald den: Vor 50, oder 100, oder 200 
Jahren find die Vorträge in lateinifcher Sprache 
gehalten worden; alfo iſt diefe Einrichtung gut, 
und fie muß wieder hergeftellt werben, Es fpufen 
zwar dergleichen Paladine der Vergangenheit nach 
allen Seiten im Lande herum, ungefcheut erheben 
fie das mit dem Zeichen der Krebfe verfchene Panier, 
und fangen auf allen Straßen mit dem hellen 
Tageslichte und der gefunden Vernunft Händel an, 
Allein contra principia negantem non est dispu- 
tandum. Wer das Heil der Menfchheit in Ruͤck⸗ 
ſchritten der Kultur ſucht; wer die Fortfchritte, 
welche der menfchliche Geift in den lezten 40 Jahren 
gemacht har, mir frömmelnden Geufzern beklagt 
oder gar ald Werke des Teufels verflucht; wer den 
Sprub: „Selig find die Einfältigen,“ 
als die hoͤchſte Meisheit preift, — der ift unzus 
gänglih den Waffen der Wiffenfchaft, und wollte 
Apollo feldft feine fhärfften Pfeile auf ihn nieder 
fenden, fie würden abprallen an den dichten Yußens 
werfen folder Gehirne. So wenig aber ich ge 
fonnen bin, mit diefen Rittern der Finfterniß eine 
Lanze zu brechen, cben fo wenig koͤmmt es mir 
bey, anderen Leuten das Wort zu reden, denen 
nämlih, welche die Kunde des Altertfums, Die 
genaue Kunde der Sprachen einer klaſſiſchen Vor⸗ 


zeit für etwas UWeberflüffiges erklären, und dafür 
halten, die jungen Leute Fönnen wohl nuͤtzlicher 
und praftifcher befchäftigt werden, ald im Gebiete 
der Philologie. Abgeſehen davon, daß, fo lange 
die Herrfhaft der Rechtsbuͤcher Juſtinians forts 
dauert, die Geſetzkunde durch vertraute Bekanntſchaft 
mit der Sprache eines Paulus und Papinian, 
und mit der ganzen Geſchichte ihres Vaterlandes 
bedingt ift, und auch bie Kenntniß der griechiſchen 
Sprache im gleicher Beziehung nicht wohl entbehrt 
werden kann; — abgefehen von dieſer unmittelbaren 
praftifchen Bedeutung Faun es wohl im allgemeinen 
Sntereffe der Humanität und auch in wahren In— 
tereffe des Staates nicht genug "beklagt werben, 
daß die hiftorifch » philologifchen Studien, nah dem 
Uebergange zu den fpeciellen Fakultäten, von fo 
Menigen mit Eifer fortgefezt werden, und daß bie 
rdmifhen und griechiſchen Schriftfteller, die, 
wie Cicero fagt: „qui tam multas imagines 
non solum ad intuendum, verum etiam ad imi- 
tandum fortissimorum virorum expressas relique- 
runt“ — daß die hehren Mufterbilder des Alters 
thums wicht die täglichen Begleiter der zum Manne 
reifenden Juͤnglinge bleiben. 

Obwohl ih nun jede paffende Aufmunterung 
zur Fortbildung in dem eben erwähnten Fache als 
böchft vortheilhaft erfennen mußte; fo fpreche ich 
es doch unbedenklich ald meine innerfte Weberzeugung 
aus, daß die Anordnung lateinifcher Lehrvortraͤge, 
fo fern folde Hauptfächer des juriftifhen Kurfus, 
insbefondere das Pandekten » Kollegium , treffen 
follte, eine fehr beflagenswerthe, im mehrfacher 
Hinficht hoͤchſt machtheilige Maafregel feyn würde, 
Diefelbe würde 

1) nachtheilig wirken hinfichtlich der Klarheit, 
Kebendigkeit und Grändlichkeit des Vortrages, fie 
würde den Zuhörern nicht mur die Auffaffung des 
Lehrvortrages, fondern auch die Einficht in den 
Gegenftand deffelben erfhmweren, und es bem Lehrer 
unmdglihd maden, für die Ausbildung feiner 
Schuͤler, nad dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Wiſfenſchaft, gehdrigermaßen thätig zu feyn. Mag 
immer der Lehrer die hoͤchſte Gewandtheit im 
Lateiniſch⸗ Sprechen befigen, mögen auch die Zus 
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börer dermaßen gebildet feyn, daß fie den Siun 
der lateinifhen Rede richtig, vollitändig und mit 
Keichtigkeit aufzufaffen im Stande find; nur im 
der Sprache, in welcher man denkt, pflegt man 
den. Gedanken in feiner ganzen Schärfe und Klar 
beit auszufprehen und aufzufaffen; nur in bem 
Sprachelemente, in welchem eine Gedankenreihe 
gezeugt worden, wirb ſich der Ausdruck derfelben 
frey und Ichendig, treu und anſchaulich geftalten” 
und bewegen; und muß fie in fremden Gewande 
bervortreten, fo wird es immer nur ein Flug mit 
gelaͤhmten Schwingen feyn. 

Die Richtigkeit diefer Säte ift durch die großen 
Fortfchritte bewährt, welche die Rechtswiſſenſchaft, 
insbefondere die Kunde des rÖmifchen Rechts, in 
Deutfhland feit der Zeit gemacht hat, daß die 
Bearbeitung dieſes Feldes in deutſcher Sprache 
geſchieht. Es ift Hugo’s großes Verdienft, in 
diefer Hinfiht die Bahn gebrochen oder geebnet zu 
haben, welche jezt allgemein betreten wird, Seit 
diefer Zeit find hunderte von Begriffen fhärfer ges 
faßt, zahlreiche Irrthuͤmer berichtigt und. Mißvers 
ftändniffe gehoben worden; hier und dort hat die 
Forſchung feften Fuß gefaßt, wo vorher überlieferte 
Meinungen auf unficherem Boden ſchwankten; in 
vielen Lehren ift das Dunkel der früheren Dars 
ftellungen einer Fichtvollen, faßlichen Entwicklung 
gewichen, und nicht felten hat erft die Bearbeitung 
in der vaterländifhen Sprache eine beftimmte Vor⸗ 
ftellung von Gegenftänden verfhafft, hinſichtlich 
welcher man fich früher feit Jahrhunderten mit 
einem Gedaͤchtnißkrame nichtverftandener Worte bes 
gnügt hatte. Was in Goethe's Fauft von der 
Theologie gefagt wird : 

„Eben wo Begriffe fehlen, 
„Da ftellt ein Wort zur rechten Zeit fih ein: 
„Mit Worten läßt ſich trefflic ftreiten, 
„Mit Morten ein Spitem bereiten; 
„An Worte läßt fi trefflih glauben u. f. w.“ — 

Dafür möchten au im Gebiete der Rechtes 
wiffenfchaft in den lateinifchen Schriftwerfen, Bor 
lefungen und Difputationen der älteren Zeiten zabls 
reiche Belege gefunden werden, und befonders find 
bie praftifchen Werke, die consilia und responsa, 
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anendlich reich an Beyſpielen von Außerachtlaffung 
des Ariomes: „daß ein Begriff doch bey 
dem Worte feyn müffe“ 

Wenn nun die neuere Zeit in dieſen Bezichum 
gen eine beffere geworden ift, fo mag zwar nicht 
verfannt werden, daß ein großer Theil des Dankes 
einerſeits den biftorifhen Forſchungen der neueren 
Suriften, andrerſeits dem philofophifch » Fritifchen 
Sinne des Zeitalters: gebühre. Aber gerade dieſe 
Biftorifchen und philoſophiſchen Unterfuhungen find 
Dffeubarungen des deutfchen Geiftes, und in beuts 
fer Sprache find fie geboren worden. Die deutfche 
Sprache ift ihr eigenthümliches Lebenselement, fich 
in dieſem bewegend mochten fie beftens gedeihen, 
Und die Früchte zur Reife bringen, deren Rechts⸗ 
wiffenfhaft und Rechtsleben fich erfreuen. Es 
bieße dieſe Fruͤchte ungenießbar machen, fie vers 
fälfchen- und verderben, wenn man fie in der Sprache 
Latiums auftifchen wollte, 

(Der Beſcluß folgt.) 





Neuere, deutſche Literatur, 


Don Alonſo. 
(Fortfegung Nr. 113.) 


Elemente dber Wahlen, Gentraljunts unb 
Cortes. 


Die Centraljunta hatte den Kongreß fir den er: 
ſten Maͤrz zufammenbernfen ; allein bie reißend fehnellen 
Erfolge eurer Waffen brachten die Wähler und die Gewaͤhl⸗ 
ten aus der Faſſung. Bon diefem Ungenblid an wußten 
einige Mitglieder der Regentſchaft, bie über dieſe Verlän: 
gerung ihrer Herrſchaft höcft erfrent waren, bie Erfüls 
lung der ihmen von ihren Vorgängern binterlaffenen Pflicht 
auf alle möglihe Weile zu verzögern. Ungeachtet aller 
Bemühungen Alomfo’s, ungeachtet ber einftimmigen 
Bünfbe und Forderungen der bepden Partheven, ſah 
Spanien immer nod die einzige Schiffsplanke, bie ibm 
aus dem einzigen Schiffbruch now übrig geblieben, fliehend 
vor fich hertreiben. Indeß wurde im der ganzen Monar: 
chie der Frühling und der Eommer zu der Wahl der De: 
putirten oder — um den bey uns volksthuͤmlichen Aus: 
brud zu gebrauden — ber Procuradores *) verwen: 
det; fie wurden dem Spiteme gemäß gewählt, weiches die 





*) Bevollmaͤchtigte. 


Dberjunta umb mach ihr die Regentſchaft unter den zahl⸗ 
Iofen Plänen ,. die ihnen von allen Seiten überreicht wor: 
den, angenommen hatten. N 
Un der Spige der Megierung befand ſich der Erjbis 
ſchof von Drenfe, berfelbe, der fih unter dem Namen 
Kardinal Quevedo und als. Oberhaupt ber apoftolis 
ſchen Junta fo bekannt gemadt bat, melde lejtere in 
Portugall zufammentrat, um die Inguifition mit’ ges 
waffneter Hand wieder einzuführen. Diefer Prälat, der, 
ungeachtet feined hoben Alters, vol Energie, voll Grillen 
und Eigenfinn, reiher an Zugenden ald an Talenten, bey 
dem Molke wegen feiner Almofen, feiner ftrengen Fröms 
migfeit und feiner Glaubensgrundfäge ſehr beliebt war, 
war nicht blos der Präfident, fondern ber wirkliche Herr 
der Megentfhaft; zwey feiner Kollegen, Lardiza— 
bal, der in der Baponner Junta eine Rolle gefpielt, 
und Caſtannos, der ſich durd den Sieg von Baplen 
berühmt gemacht hatte, unterjtügten feine Anfibten durch 
ihre Stimmen und fiherten ihm fo diefed Uebergewicht zu; 
eine innere Oppofition, die fib dagegen gebildet hatte, 
vermochte blos dem Gange des Staatsraths Aufklaͤrungen 
zu geben, aber nicht auf feine Leitung irgend einen Eins 
fluß zuäußern, Die böhfte Gewalt war alfo wiederum, mie 
unter der vorigen Regierung, den Händen einer Parthep anz 
vertraut, von der ich euch noch viel zu erzählen baben werde, 
Es fehlt mir an einem Ausdruck, um fie euch mäher zu 
bezeichnen. Sol ich fie die tete Seite, oder die aris 
ftofrarifde Parthey nennen, da fie doch alle Männer von 
Verdient, von belleren Anfihten und von Ahnen gegen 
fid hat? Europa, welches drey Jabrbunderte vor ung 
voraus ift, bietet glüdliher Weife feinen Punkt der Ver: 
gleidung hiezu dar, Es ift vielmehr etwas der Art, wie 
eure Mevolutionäre in der Schreckenszeit waren, mo bad 
Volt, dur einen langen Defpotismus darmiedergedrüdt, 
in Mafe gegen die Adelichen und Meichen audzog, und an 
feiner Spige einige Großen und Prälaten hatte, die ſich 
vermöge ihrer Leidenfhaften oder ihrer Verblendung an 
eine Parthep angeſchloſſen hatten, wofür fie nicht geſchaffen 
waren. Unfere Demagogen freplib, die eben fo feurig, 
unerbittlid und unbiegfam find, mie eure Vollstribunen, 
unb ganz eben fo ſchwuͤlſtige Mhetoren, bie ohne Unter⸗ 
laß von Jupiter und der Mutter Gotted, von Her: 
kules und Set, Petrus reden, anftatt von den edeln 
Baterlandsfreunden der Vorwelt, — unfere Volksredner 
tragen alle ein geweihtes Priefterfleib; fie impfen, um 
dad Beftebende zu erhalten, nicht um Neues dazu zu er: 
obern, und die Grauen machen nur zu oft gemeinfhaft: 
lie Sade mit ihnen. Darin beftebt ihre Kraft; allein 
daneben baben fie eine grobe Unwiffenbeit und unbiegfame 
Unfordberungen, und, bad ift — Gott ſey Dank! — ihre 
Schwaͤche. Diefe Partden, die ein Erbfeind der menfd: 
lichen Wernunft, der Bewegung, des Fortſchritts, der 
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Auftlärung ift, dieſe Parthey, die zu gleicher Zeit von 
dem Glaubendeifer des Mittelalterd und von der Politik 
der morgenländifhen Reiche befeelt ift, diefe Parthep, des 
ren Intereffe die Mifbräube, deren Grundiäge Aberglau⸗ 
ben und Vorurtheile, deren Stüge der Pöbel ift, bildet 
eine Art von Bergpartbep, bie ihr Haupt mit einer 
Kiare (ömddt, und fih wohl felbft Herabläßt, daſſelbe mit 
einer Krone zu bewaffnen, 

For feht bieraus, daß unfere Liberales weit da: 
von entfernt find, mit dem eurigen auf gleiher Linie zu 
fteben. Die fpanifche Arevbeit könnte in dem Pallaft 
der Könige wohl felbft auf das Tabouret- Mecht Anſprüche 
machen. Ib 3. D., der ih ein Eraltado bin, und mir 
etwas darauf zu Gute thue, wenn ich in eueren National 
Verfammlungen eine Stimme bätte, ib mwürbe da viel 
keiht unter den Nacfolgern eins Maurp und Caza— 
leg mir einen Plap wählen, Es ift bey und gegangen, 
mie in jedem andern Lande, wo der Adel ſich bat jede 
Frepheit müfen rauben laffen, Einft fommt doch einmal 
der Tag, wo er ber erite iſt, der jene politifhen Mechte 
für fib zurüdfordert, ohne welde der Menſch, mit wel: 
chem Titel und Rang er auch immer befieidet ſeyn mag, 
die fbönften Vorzüge feiner Eriftenz einbüßt, nämlid die 
Einſicht und den Willen. 


Ihr werdet diefe Auseinanderfehung entichuldigen, da 
fie mir nothwendig ſchien, um eud die feltfamen Dinge, 
die ich euch erzählen werde, begreiflib zu maden. Eus 
ropa, mweldbes zur Zeit umferes Unglüds mie zur Zeit 
uniered Ruhmes vermöge feiner engen Verbindung mit 
Napoleon von und getrennt war, fennt gar nidt 
die Umſtände, unter denen unfere neue Ber: 
faſſung zu Stande fam, und ibe werdet euch ſehr 
wundern, wenn ich euch fage, welche Fande fie gründeten, 
and welde treulofe Hände fie zerſtoͤrten. 


Zuerft vernebmet jest, unter melden Auſpizien die 
Cortes von Cadir zufammenberufen und gemäblt wur: 
den. Das Soſtem, welches zuerſt durch den Erzbiſchof 
von Laodicea, daum durch den Biſchof von Orenſe 
aufgeſtellt worden war, geſtattete drey Arten von Wahlen. 
Das alte Privilegium geſtattete blos den ſtimmfüh— 
renden Städten ſich zwey Procuradoren zu wäblen. 
So nennen wir naͤmlich die achtzehn Städte, deren Des 
solmädtigte feit drepbundert Jabren, d, h. feit der Aus— 
ftoßung des Adels und der Geiſtlichkeit, die ganıe Na: 
tional: Verfammlung ausmahten. Indeß fein Menic 
dachte jest daran, unfere Berfammlungen von num an auf 
einen fo engen Kreid zu beichränfen; fondern durch alle 
Kırhipiele der ziwepunddrenfig Provinzen follten die Mäh: 
ler je aus fünfzigtaufend Seelen ein Corted : Mitglied wäh: 
len. Die Provinzial: Funten, diefe mädtigen Vereine, 
die mitten unter unfern Stürmen auf einmal fi gebil: 


det hatten, um bie Heußerungen bed Nationalunmillens 
zu leiten und die Monarbie zu reiten, empfingen jum 
Lohne für ihre Bemühungen ebenfalls das Vorrecht, and 
ibrer Mitte oder aus ihrem Kreife ſich Procuradores zu 
wählen. Diefe Verfügungen wurden von Niemanden fo 
febr angegriffen als von. den Anhängern einer wirklichen 
GStaatöverbefferung. Sie merkten nur zu wohl, daß um: 


fere Gefeßgeber fie vom Kongreß hatten ausſchließen 
wollen, 


Don Domingo eilte vol Unwillen in den Kaffe 
haͤuſern und dem oͤffentlichen Plägen umber und rief: „Aus 
welchem Grunde hat man wohl das Landvolt, nad einem 
fo ganz unverhältutfmäßigen Mafftabe, mit dem Wahl: 
rechte belieben, als blos darum, um die Wahlen felber 
ganz in die Hände der Klöfter zu legen, und dad Schic⸗ 
fal des Waterlanded von dem drüdenden Einfluffe derſel⸗ 
ben abbängig zu mahen? Aus welchem Grunde hat man 
eine Deputation für die Provinzialjunten bewilligt, für 
diefe Koͤrperſchaften, die ganz durch den Zufall gleich bep 
dem erften Eindringen der Franzofen aus dlofem Haß 
gegen die Mevolution von 1789, als deren Mepräfentaut 
Napoleon damals erihbien, fid bildeten? Es wäre 
taufendmal beffer gewefen, ben Adel umd die Seiſtlickeit 
in bie alten Feubdalrehte einzufeßen, die ihnen Karl 
der Erfie genommen bat. Doch nein, die Weltprier 
fter, die nicht fo verblendete Feinde der ‚Beraunft und 
der Frepbeit find, folten nicht fo viel Einfluß bes 
fommen, old der ummiflende und von den Frapied ver: 
dorbene Pöbel! Man wollte durchaus jene Adelichen da⸗ 
von fern halten, weldbe unferem Spanien fo fehr jeme 
Staatsverbefferungen wünſchen, die in Franfreid durch 
die Ständeverfammlung mit fo vielem Erfolg bemwerkftel- 
ligt worden find. Und dieſes Ziel wird auf eine wunder: 
würdige Weile erreiht werden! Spanien wird mitten 
unter den fortſchreitenden Entwidlungen der übrigen Welt, 
allein ſtillſtehen und unkultwirt bleiben. O Ulonfe, 
Alonfo! du, den ih für einen echten Menibenfreund 
hielt, du baft dich durch die Ausübung deiner Machtge: 
walt verderben lafen, und verräthit nun die Sadbe ber 
Philoſophie, des Gemeinwohls, ja der ganzen Menfchheit. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Samburg. 


Auf dem Umſchlage ded Columbus (April) kommt 
Mivinus Atlautis fchlebt weg. Er wird ald Pla— 
glarus dargeftelt. Und in der That iſt ed arg, wenn 
ein in Philadelpbia an ber Quelle fihender, von wels 
dem man daher Original: Arbeiten erwartet, tbeild ben 
in Hamburg erideinenden Columbus, tbeils das im 
Altona beraudfommende, politifde Journal plündert. 
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Iſt es wuͤnſchenswerth, daß die Vorleſungen 
uͤber Rechtswiſſenſchaft, insbeſondere uͤber 
roͤmiſches Recht, in lateiniſcher Sprache ge⸗ 
halten werden? 


(Beſchluß Nr. 121.) 


Zur Vertheidigung lateiniſcher Lehrbücher und 
Lehrvortraͤge über roͤmiſches Recht konte übrigens 
geſagt werden, daß viele der Männer, welche ſich 
als Schriftfichler und Lehrer im dieſem Fache die 
größten Verdienfte erworben, in lateinifcher Sprache 
gefchrieben und gelehrt haben. Insbeſondere koͤnnte 
man ſich auf die großen Männer des fechözchnten 
Jahrhunderts berufen, und in dem Benfpiele des 
Donellus, Duarenus, Briffonius, Eujas 
eins und der Gothofrede eim enticheidendes 
Argument fuchen. Aber durch dieſes Argument 
wird nicht das Geringfte bewieſen. In dem Zeit 
älter jener Männer waren die neueren Spraden, 
insbefondere die deutfche, wenigftens für wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten, noch im Zuftande der Kindheit. Sie 
würden, hätte man ſich ihrer in Vorlefungen oder 
literarifchen Urbeiten bedienen wollen, bey jedem 
Schritte ihre Dienfte verfagt haben, Dem zu Folge 
war damals die lateinifche Sprache für den Stand 
der Gelehrten aller Nationen die wahrhaft lebende 
Sprache, in welcher fie dachten, und ſonach ihre 
Gedanken auh am beften offenbarten. Seitdem 
fi aber die Eigenthämlichfeit der Völfer des neuern 
Europa’d auch in der National s Literatur eines 
jeden entwidelt hat; ſeitdem fi die neueren Spra: 
ben durch unfterbliche Keiftungen jeder Gattung in 
Kunft und Wiffenfchaft bewährt haben ; ſeitdem ift 
die Sprache der Römer auch für die Gelehrten 
eine todte geworben, und das Beduͤrfniß, bdiefelbe 
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nicht nur gründlich verftehen, fondern auch gut und 
geläufig fprechen zu können, mußte allmählig ganz 
verfhwinden. Nur des Herlommens willen und 
wohl aud) ostentationis causa wurde lange noch 
bey feyerlichen Gelegenheiten der Gebrauch der fo: 
genannten Gelchrtenfpracdhe beybehalten; aber daß 
diefe Sitte mit dem volfsthämlichen Standpunfte 
der Kultur nicht mehr im Einklange war, dieſes 
offenbarte ſich gemeinhin im der Befchaffenheit des 
Latein, welches bey dieſen Feyerlichkeiten gehört wurde, 

Noch könnte man einwenden, daß, weil die 
Quellen des römifchen und canonifhen Mechtes in 
lateinifher Sprade gefchrieben find, nichts fo 
natürlich fey, als fi in Büchern und BVorlefungen 
über dieſen Gegenſtand derfelben Sprache zu ber 
dienen. ber ich frage: für wen und zu welchem 
Zwecke bearbeiten und Ichren wir römifches Recht? 
Um Rechtönormen für das deutfche Volk zu em 
forfchen und feftzuftellen, um Richter für das deutfche 
Rechtéleben zu bilden. Der alademifche Lehrvortrag 
foll den Uebergang ber roͤmiſchen Rechtsvorſchriften 
in bad Leben der Gegenwart vermitteln. Andre 
Voͤlker find ſeit Ulpian und Paulus und Zw 
ffinian, nahdem Roms Herrlichkeit und Herr 
ſchaft vernichtet war, auf der Weltbühne erfchienen; 
Sitten und Gebraͤuche haben fi mannichfach vers 
ändert, Handel und Gewerbe ruhen auf anderen 
Grundlagen; Religion und Staatsverfaffung, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Künfte der heutigen, chriftlicyen, deutfchen 
Welt find wefentlich verfchieden von den entfprechen« 
den Elementen des rbmifchen Staats» und Volks— 
lebens zur Zeit der großen Zuriften; — Diefes ift 
untergegangen, aber fein Erzeugniß — die rbmis 
ſchen Rechröbücher, die in allen Fäden ihres Mefens 
mit ihm innigſt zufammenhängen, leben und herr⸗ 
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ſchen noch fort. Gewiß ift es ernfter, patriotifcher 
Klage werth, daß man, um zu wıflen, wie unfre 
Richter im meunzehnten Jahrhunderte den Deuts 
ſchen Recht ſprechen follen, um mehr als ein 
Jahrtauſend forfchend ruͤckwaͤrts geben, und, fo gut 
es gelingen mag, erfahren oder errathen muß, was 
in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts bey 
den Römern als Recht gegolten habe. — Um 
aber die Nachtheile diefes Zuftandes fo viel möglich 
zu mindern, um den natärlichen Gegenſatz bes 
deutfchen Lebens und des römischen Geſetzes einiger: 
maßen zu verfühnen und auszugleichen, müßte man 
eifrigft fireben, das Leztere unter und durch bie 
Doktrin zu naturalifiren, d. h. durch Achte, deutſche 
Wiſſenſchaft des römischen Rechtes daffelbe gewiffers 
maßen in unfer Volksthum aufzunchmen. Dies 
Beftreben könnte aber nur dadurch gelingen, daß 
man ſich bey der Bearbeitung des fremden Stoffes 
der deutſchen Sprache bediente; denn die Verſchie— 
denheit der Völker prägt ſich hauptſaͤchlich im der 
Verfchiedenheit ihrer Sprachen aus; im diefen offens 
baren ſich charafterifiifh die marionellen Eigen: 
thümlichkeiten an Geift und Gemürh, und daher 
wurde mit Necht behauptet, das mefentlichite Merk⸗ 
mal eines Volksthumes fey die Sprache des Volkes, 
Es kann fein Zweifel darüber obwalten, daß das 
roͤmiſche Recht, feitdem es in unferer Wutterfprache 
bearbeiter und gelehret wird, für die Rechtspflege 
in Deutfhland brauchbarer geworden fin; daß 
man fich erft feit dieſer Zeit über die Ausſcheidung 
des unanwendbaren Materials gebdrig verfländiget 
babe, und daß feitdem, fo wie die Theorie lebens 
diger, fo die Praris wiffenfchaftlicher geworden ift. 
Diefe Vortheile würden großentpeild wieder verloren 
gehen, wenn man bie lateinifche Sprache im Rechts 
ſtudium zur berrfchenden machen. wollt, Dieſes 
Studium würde bey den Meiften wieder lediglich 
dem Gedächtniffe anheimfallen; es würde zwar die 
Fertigkeit, die fchulgerechten Definitionen und Eins 
theilungen im zierlichem Küchenlatein vorzutragen, 
bäufiger vorkommen, ald man fie gegenwärtig findet, 
aber feltener dagegen eine gründliche Einficht im 
den Geift und das Leben der Rechtöinftitute, feltener 
die wiffenfhaftliche Auffaſſung der praktiſchen Bes 
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deutung der Rechtsſaͤtze, ſeltener eine lebendige Ges 
fegesfunde, wie fie allein der Praxis frommet. 
Eine befondere Betrachtung verdient 

2) der Einfluß, welchen die Latinifirung des Rechts⸗ 
fludiums auf das künftige Unternehmen einer deuts 
ſchen Eivilgefeßgebung haben würde, Die Frage, 
ob es zeit» und zwedgemäß ſey, den Mängeln des 
überlieferten Rechtszuſtandes durch eine Radikal— 


Reform, durch Begrändung einer neuen, volksthüm⸗ 


lichen, umfaffenden Civil -Geſetzgebung abzuhelfen; 
bie bejahende Beantwortung dieſer Frage kann wohl 
nicht mehr als zweifelhaft gelten. Bon der künfs 
tigen Eivils» Grfeßgebung wird aber erwartet, daß 
fie nicht nur ihrem Inhalte nach den Sieg des 
fortgefhrittenen Geiftes verfünde, und fich in dieſer 
Hinſicht der vorangegangenen, flaatörechtlichen Gefetzs 
gebung würdig anſchließe; fondern auch, daß fie durch 
ipre Sprache ein Nationalwerk, daß fie volksthüm⸗ 
lid und populär geſchrieben fey, daß fie uns ganz 
unabhängig mache von den fremden, in fremder 
Sprache gefchriebenen Rechtsquellen, und daß fie 
von jedem Bürger, der fib darin Raths erholen 
will, wobl verflanden werden koͤnne. Allerdings 
lonute Bedenken ‚darüber Statt finden, ob die 
deutſche Sprache, nad dem gegenwärtigen Stande 
ihrer Bildung, dazu geeignet fey, alle diefe Erwar⸗ 
tungen vollfommen zu erfüllen. Der fremde Urs 
fprung umnfrer Quellen und deren Bearbeitung im 
ihrer Urfprache waren bie Hinderniffe, welche der 
Bildung der deutſchen Sprache für den technifchen 
Ausdruck juriftifher Begriffe bis auf die neueſit 
Zeit im Wege flanden. Für diefe technische Sprach 
bildung war au in der Praris nichts gefcheben, 
indem man fid) hier des buntfchedigen, fogenanuten 
galanten Styles bediente, und, die Einmifhung 
fremder Redensarten für eine Zierde baltend, um fo 
weniger an Reinigung der Mutterfprache dachte. 
Noch Feim halbes Jahrhundert ift abgelaufen, feit 
unter den Furiften das Beftreben rege wurde, in möge 
lichſt reinem. Deutſch zu ſprechen und zu fchreiben,. 
und den Gchrauch fremder Worte und Ausdrüde 
fo viel möglich zu vermeiden. Schon ſehr vieles 
iſt fein dieſer Zeit für eine deutfche, juriftifche Ter⸗ 
mürologie geleiftet worden, und von Jahr zu Jahr 


Ben 
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So viel finden wir, neben Heineren Uuffägen, in den 
erften 15 vor ung liegenden Nummern dieſes vornehmlich, 
wie man fiebt, belebrenden Wocenblatts, daber auch 
meift ernften, ja abitraften Indaltd, Im Ganzen weht 
ein würdiger Get, Mebr Anmuth und Leben in ber 
Eorm würde den guten Zweck gewiß noch mehr fördern, 


2. Der deutihe Jugendgarten. ®) 


Hier iſt es umgekehrt, die Unterhaltung bie 
Hauptſache und die Belehrung untergeordnet, Auch gebt 
lestre weniger in’s Abſtrakte und Methodiſche. Ein zmeys 
ter Unterfbied vom Wosenblatt liegt darin, daß leztres, 
ganz aus ſich felbit ſchoͤpfend, lauter Original: Aufiäge lies 
fert, dagegen die Blüthen und Früchte des Jugendgartend 
meift erborgte find, aber aus gutem Boden und von an: 
erfaunten Meiftern in Diefer Urt Bärtneren, So z. B. 
Einf, Jean Paul, Hebel, Starte, YJobanue 
Shopenbauer, Möfer, Bfbolfe, Zimmer 
mann, SKiefewetter, Meisner, Shubert, 
Kanne, Fr. Kuhn, Jul, Kerner, Bronner, Hou: 
wald, Fr. Kind, Engel, Fr. Rüdert, Jung: 
Stilling. 

Diefe Namen, der Herausgeber ift fo ehrlich fie je 
derzeit zu nennen, fanden wie in den erften drey vor ung 
Hegenden Monatsbeften, und fie geben im Voraus bie 
Gewähr einer mannibfaltigen,, ausgeludten Blumenlefe 
von Erzählungen, Mähren, Belbreibungen, Aneldoten 
mit moraliiher Tendenz, Mom Herausgeber ſelbſt meh⸗ 
rere proſaiſde und poetifde Gaben, deren Hauptverdienft 
eine gewiſſe Gemuͤthlichkeit, ein kindlicer frommer Sinn 
ift, der auch in allen drep Heften vorwalte, Vielleicht 
find aub einige anonyme Artikel von ibm? 

Die wiffenfbaftlihen Velebrungen find naturbiftori: 
fben Inhalts, wo nun freulih im Einzelnen manderley 
zu beribtigen und im Sanzen eine gu trodne, lebrbudss 
artige Behandlung auszufehen wäre. Die Bebirgsarten 
4. DB. aufzäblen und beibreiben, ohne vor Augen Itegende 
Exemplare, ift ein ziemlich vergeblibes Beginnen, Eprübe 
auf alle Tage des Jahres umd Charaden laufen durch alle 
Hefte. Eine bebergenswertbe Stelle S, 11 fönnen wir 
und nit entbalten, auszuheben: „Denn das iſt dag 
Elend, der Jammer der Zeit, die Quelle aller Unordnung 
und Unzufriedenheit, daß das Familienleben immer mebe 
und mehr in Verfall gerätb, dab Väter und Muͤtter nicht 
mehr, wie font, dabeim, in dem Kreife ibrer Kinder, 
unter fib, die hoͤchſte, die einzige Otügfeligkeit finden, 





*) Im Verein mit mebreren Freunden der Jugend, 
berauggegeben vom Merfafler der Lebensbilder. Janner, 
Februar und März. 1826. Heilbronn, Dressler. 1826. 
Der Yabrgang 5 fl- 24 fe. (Papier und Drud ſchön und 
nett.) 


daß fie dad Hand nur ald Mebeitd: und Sälafftätte da- 
traten, und nicht wiffen, wie man es zum Tempel der 
Eintraht und jener fiillen, aber um fo fdöneren und rei: 
neren, Freuden weiben kann, die das Herz nicht allein 
erquiden, fondern es zugleid auch veredein, 





Montevideo, 12. Februar, 


Montevideo if eine ummauerte Stadt, verthel⸗ 
digt durch die ſtarke und wodlbeſezte Citadelle, Punta de 
Piedras, und durch eine braſiliſche Beſazung vom etwa 
300 Mann, eine bunte Miſchung von allen Farben, Magen 
und Nationen. Da die Stadt feit 16 Jahren fat unum 
terbroben belagert war, fo ift fie jeder Zierde und jedes 
Vergnügens beraubt, und wäre die Befagung mit ihrem 
Kriegslärm nicht immer auf den Beinen, fo würde Die 
Stadt einem Orte gleichen, den bie Veſt entvölfert bat, 
Die Häufer find von robgeformten Badfteinen mit @ifen: 
gittern ftatt der Fenfter, meiftens mit einem Heinen Bak 
fon, bie Dächer find ab, bilden Terraffen mit Heinen 
Thürmen, mo die Einwohner fpagieren oder Beoachtungen 
anftellen. (IR das in der belagerten Feſtung erlaubt ?) 
Bon dieien Thärmen berab hat man eine ſchöne Ausfist 
auf die Stadt, den Hafen, die umgrünten Ufer, die zer 
flörten, entvölferten Dörfer in der Nähe und die weißen 
Villas, welde aus der Ebene und am Rande ded Hori⸗ 
zonts bervorfbimmern; fo wie in der Entfernung von eis 
ner deutſden Meile dad Lager der Iudependenten der 
Banda Driental, melbes einen Halbfreis um Die 
Stadt bildet. Taͤglich hört man von Defertionen; Se— 
febte fallen felten vor, da die Beſatzung fih nit hinaus 
wagt, und dad Belagerungstorps zu Angriffen nicht ſtart 
it. Durch die Grte des amerikaniſchen Konfuld, 
Heren Bond, bin ich mit mehreren (panifben Da 
men, ben Töchtern des Civilgouverneurs und andern bes 
fannt geworden; fehr gebildete, fanfte weibliche MWefen, 
böbft liebenswuͤrdig mit äußerft geiftvollen Augen, unge 
mein ſchlank und zierlich gewachſen, kurz wabre Engel und 
in jeder Nüdiht den Damen in Mio de Janeiro vor: 
zuzieben, Sie vereinen Anſtand und Anmuth, und find 
alle mujitaliib, Durch ibre Güte ift mein Schreibtiſch 
mit den berrlibften Blumen geibmüdt, Jeden Mittag 
gibt ed Erbſen, Salat, Bohnen, und Stachelbeeren To 
groß als eine kleine Birne, alles in den Earten der Stadt 
gewachſen. Da wir nicht von der Seefeite blofirt find, 
fo find alle Lebensmittel zu haben. Mehl koſtet 14— 14% 
Viaſter per Faß, Gin, Bo Piafter pr. Pipe, Meis 14 Neal 
Arrobe, Mind: und Schweinefleifh 16 P. pr. Faß, But« 
ter 15 Real pr, Gallen. Das Klima ift veränderlih, aber 
böhft milde und gefund; der Winter ift nicht fo Kalt, wie 
in Deutſchland. 





Verlegt von der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 
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Mittwod, 23. Mai 1827. 





Ueber Gewerbe und Handel, vorzuͤglich im 
Eifenwaaren in Würtemberg. 


Die gegenwärtige allgemeine Stodung ber 
Gewerbe und der Stillftand aller kaufmaͤnniſchen 
Gefchäfte haben beynahe jedes Land veranlaßt auf 
Mittel Bedacht zu nehmen, welche diefen Uebeln 
abhelfen und feinem Handel und Gewerbe wieder 
mehr Leben verfhaffen koͤnnten. In Verfolgung 
diefes Vorſatzes ift beynahe jeder Staat eifrigft 
bamit befchäftigt, feine Induſtrie zu befhägen und 
zu befördern, glaubend, darin zunaͤchſt das Mittel 
zu finden, feinen gefuntenen Wohlſtand wieder 
berzuftellen und zu befeftigen. Frankreich gibt 
hievon einen befondern Beweis, indem es fogar 
gegen biejenigen fremden Fabrikate, welche es felbft, 
aus Mangel an dem nöthigen Urftoffe, nur mit vieler 
Mühe erzeugen Tann, probibitive Zollgefege eins 
führt. Deftreih und Preußen fchließen ebens 
falls ihre Laͤnder, und erfteres hat dem Handel 
einiger Meinen deutſchen Staaten und befonders 
Würtemberg durd feine prohibitive Mauth— 
Geſetze nicht umbedeutenden Schaden zugefügt. 
Würtemberg lieferte nämlich früher fehr viele 
Reinwand und Leder nah der Zombarden; ſeit— 
dem aber nun dieſes Land eine dftreichifche Provinz 
geworden und bftreichifche Zollgefege daſelbſt eins 
geführt find, hat alle commercielle Verbindung mit 
demfelben aufgehdrt, und die vortheilhafte Ausfuhr 
der erften Produkte Würtembergs wurde dadurch 
vernichtet. Mähren, oͤſtreichiſch Schlefien 
und Böhmen lieferm jezt einzig die Leinwand für 
die Lombardey und ihre Fabriken kommen das 
durch in Flor. Frankreich hat vor einigen Jabren 
den Eingangszol auf Schlachtvieh fo fehr erhöht, 





daß Württemberg und Baden, welche lange 
Zeit damit vortheilhaften Handel trieben, Feines 
mehr dahin verfaufen koͤnnen und dadurch eine bes 
beutende Erwerböquelle verloren. 

Schafmolle, melde bis jest, obgleich durch 
hohe Eingangszölle ebenfalls beſchraͤnkt, doch noch 
ziemlich bedeutend von Würtemberg nad) Fran, 
reich ausgeführt wurde, wird nun, nah einem 
neuen Vorſchlag von der franzdfiihen Regierung, 
ebenfalls mit einem ſolchen hoben Eingangszoll 
belegt werden, baß auch diefer nuͤtzliche Verkehr für 
MWürtemberg aufhören wird. 

Wenn nun bie größern Staaten Europa’ 
für das Aufblühen ihrer Juduſtrien ſolche Maafs 
regeln ergreifen und den Weberfluß ihrer Probdufte, 
an andere Staaten, nur gegen baares Gelb ab» 
fegen wollen — wenn fie alle Freyheiten des Handels 
fo ſehr unterbrüden, und wenn fie, allem Gegens 
bandel feind, ihre Pforten der Einfuhr fremder _ 
Prodhkte verfchliegen — was follen endlich jene 
Heinen Staaten beginnen, was fol Würtemberg 
unternehmen, um die, feiner Induſtrie durch jene 
auswärtige prohibitive Zollgefetge entzogenen Hülfe: 
quellen wieder zu erſetzen!? Wird es fich nicht 
endlih notbgedrungen ſehen, alle diejenige aus 
laͤndiſche Produkte, welche nur einigermaaßen im 
Lande felbft erzeugt werben koͤnnen, ebenfalls zu 
verbannen? Vom Worurtheile befangen, bezieht 
MWürtemberg fo manche Fabrikate vom Auslande, 
welche eben fo gut im Lande felbft erzeugt werben 
fonnen, Ich will hievon nur einen Arrifel ans 
führen, namlih Schloffer, und Waffenſchmied— 
Fabrikate. Mürtemberg fendet jedes Jahr 
für Schlöffer, Sägen, Xhürbefchläge, Feilen, 
Spaten, Schaufeln, Schraubfiöde, Zimmergeſchirr 
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und viele andere Handwerkszeuge wenigftens 500,000 
Gulden baar nah Rheins Preußen, und be 
fommt dagegen nicht einen Kreuzer wieder durch 
Gegenhandel zurüd. Warum denn nun jene baare 
Summe dem Auslande zuwenden, mährenb wir 
Eifen und Stahl hinlänglich erzeugen und es unferen 
Schloffern und Zeugfchmieden nicht an Kenntniß 
und Geſchicklichkeit mangelt, bergleihen Artikel 
eben fo gut zw verfertigen? Warum denn nur 
ausländifhen Fabrifen Arbeit und Gewinn vers 
fchaffen, warum nur jene blühend zu machen fuchen, 
während bie MWerkftätten unferer Meifter. Icer ftchen 
und ganze Familien mit Nahrungsforgen und Elend 
kämpfen? Wie viele Schloffer find nicht in unferem 
Lande, welche einzig auf den Verdienft ihres Ger 
werbes befchränft find und damit Familien ernähren 
und Steuern bezahlen ſollen! Wenn nun diefem 
Gewerbe durh Einfuhr vom fremden Fabrifaten 
fein Verdienſt und Erwerb nicht nur gefbmäs 
lert, fondern fogar ganz entriffen wird — wenn bie 
Regierung nicht Alles aufbieret, es gegen fremde 
Eingriffe zu ſchuͤtzen; was anders wird endlich) fein 
Loos werden, ald Armuth, bey welcher es auch 
ſeine Verbindlichkeiten gegen den Staat nicht mehr 
erfuͤllen kanu. Wir ſind ja ohnehin in die traurige 
Nothwendigkeit verſezt, jaͤhrlich ſo ungeheure Sums 
men ind Ausland zu ſenden, für Artikel, welche 
wir wegen Natur» Hinderniffen in unferm Laude 
nicht erzeugen fünnen, als Farbwaaren, Materials 
waaren, Mohrs Zuder, Kaffee, Seideuſtoffe ıc. 
(wovon wir indeffen manche entbehren, audre, 3. B. 
Zuder, furrogiren könnten) — warum denn auch 
noch für Gegenftände des Kunftfleißes, welde wir 
jeldft eben fo gut verfertigen kͤnnen? Warum denn 
jenen Ländern ihre Produkte ablaufen, welche die 
Einfuhr der unfrigen verboten haben? Wir erhalten 
bon jenen ungeheuren, baaren Summen, melde wir 
jedes Jahr für obige Artifel nah Holland, Eng 
land unb Frankreich fenden, bennahe nichts 
mehr zuruͤck; wir verkaufen nichts nah Rheins 
Preußen, fondern wir ſchicken nur unfer baares 
Geld dahin, und zwar für Produkte, welche wir mit 
der Zeit wohl beffer verfertigen koͤnuten, als fie 
dernsalen dort geliefert werden. Ich glaube, Natur 


* 


und Politik ſollten Wuͤrtemberg dazu beſtimmen, 
die fogenannten niederlaͤndiſchen Eiſenwaaren 
ganz zu verbieten, 

Man wird vielleicht entgegen halten, daß unfere 
Schloſſer und Zeugfchmiede diefe Eiſen-Artikel nicht 
fo wohlfeil liefern können, als fie vom Auslande 
bezogen, verkauft werden, und daher der Conſument 
leiden würde, wenn man die Einfuhr fremder 
Eifenwaaren verböte. Um diefen Einwurf zu bi 
ſchwichtigen, muß ich auf die Syfteme anderer Länder 
zuruͤckkommen, und fragen: warum denu Srank 
reich auf die Einfuhr von fremder Wolle, fremden 
Eifen, Stahl und Schlachtvieh einen folden hoben 
Zoll lege, daß jeder Franzofe dieſe fämmtlicyen 
Produkte. mehr ald um die Hälfte mohlfeiler, wie 
jest, kaufen kounte, wenn die Einfuhr derfelben 
frey gegeben wäre? Franfreic har dies gewiß 
aus feinem anderen Grund getban, als um feine 
Induſtrie und feine Fabriken zu fbüßen und empor 
zu bringen, und dabey die Opfer nicht gefcheut, 
welche Anfangs zu diefem Endzweck gebracht wer⸗ 
den muͤſſen. Seitdem in Fraukreich die Einfuhr 
von Eifen, Stahl» und Eifenwaaren beunahe ver⸗ 
boten ift, find mehrere Fabriken für die VBerfertigung 
diefer Artikel dort entfianden und befchaftigen fehr 
viele Handwerker. Nie würden fie aber errichtet 
worden fin, fondern im ihrem Eutſtehen wieder 
aufgchört haben, wenn fie nicht auf diefe Weiſe 
befchügt worden waren; denn ein Fabrikant, welcher 
erft beginne, kann nicht ſogleich mit einem foldyen 
Fonfurriren, welcher vielleicht frit 60 Jahren fabris 
eirt, und zwar deshalb nicht, weil erfierer noch 
nicht die Vollfommenpeit und Fertigkeit ſowohl in 
der Sabrifation jelbit als in der mechanischen Eins 
richtung ber Fabrikation des leztern erlangt bat, 
welcher biefe Vortheile durch die Ränge ber Zeit 
fih zu eigen machte. Um Fabriken in einem 
Eraate zu errichten, für Artifel, welche vorber vom 
Auslande bezogen wurden, müffen die zu fabrich 
renden Artikel einige Jahre mit Zöllen belegt werden, 
welche einem Verbote gleih find, damit der au— 
fangende Sabrifant vor fremden Eingriffen fo lange 
geſichert ift, bis er felbit in feiner Fabrikation fo 
vollfommen und fo erftarft ift, daß cr mit jedem 


Anderen Fonkurriren kaun; hernach ‘aber follen die 
prohibitiven Zölle wieder aufgehoben und fremde 
Konkurrenz mit mäßigen Zöllen wieber zugelaffen 
werden, damit der inländifche Fabrifant von dem 
Schutze der Regierung nicht Mißbrauch made und 
fein Fabrikat nicht zu theuer verkaufe, fonderm das 
durch ſtets zur Thätigkeit und zum immer weiteren 
Streben angefadht werde. 

Ich bin feft verfichert, daß ſolche, unter dem 
Schuße der Regierung, in unferem Lande errichtete 
Eifenwaaren » Fabrifen nach einigen Jahren dieſe 
Fabrikate nicht nur cben fo wohlfeil, fondern noch 
in weit befferer Qualität liefern würden, als bie 
- ausländifchen Fabriken. Ich bin vollfommen übers 
zeugt, daß im diefen inländifhen Fabriken mander 
arme, brodlofe Schleffer in unferem Lande, mans 
cher bedrängte Familien + Bater von dieſem Ges 
werbe, weldes fo ganz blos geftelle ift, Gelegens 
heit finden würde, durch Wrbeit und Fleiß die 
unglüdliche Lage feiner Familie zu verbeffern und 
fie von Naprungsforgen zu befreyen. Mögen daher 
eine Königliche Hochpreisliche Regierung und die 
Repräfentanten Würtemberg’s, im deren Hände 
die Zukunft des Waterlandes liegt, bey ihrer bes 
vorftchenden Verfammlung, gleich anderen Staaten, 
die Beſchuͤtzung und das Emporkommen unferes 
Gewerbes und Handels einer befonderen Aufmerk 
famkeit würdigen — mögen fie — frey von allem 
Einfluffe, in ihren Berathungen über das Mohl 
und den wahren Vortheil des Vaterlandes, ihm 
die Dienfte alle erzeigen, welche es von ihnen ers 
wartet, und die ſchoͤnen Hoffnungen erfüllen, welche 
die Herzen aller Würtemberger für ihre eifrigen 
Bemuͤhungen um die Wohlfahrt des Landes hegen!! 

Ein Würtemberger. 


Neuere, deutſche Literatur. 
Don Alonſo. 


(Eortfegung Nr. ı21.) 
Die Cortes erheben fid gegen Napoleon. 


„Eine Verfügung, die gleih am erften Abende eins 
fimmig deſchloſſen wurde, bezeichnete hinlänglich die Bahn, 
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welche die Cortes einzuſchlagen im Begriff waren, Sie 
erflärten namlib die Baponner Mbdankungen für null 
und mibtig, für ungerecht, gewaltſam erzwungen, und 
ohne Zuftimmung der Nation unterzeihmet, und erfanns 
ten Don Kerdimand als König an, Zu gleiber Zeit 
ward die Unverleglileit der Volksvertreter und das Recht 
des Kongreſſes, Staatsgrundgefeße aufzuftellen, feperlich 
feſtgeſezt. Spanien burfte jest wieder frep reden, und 
es benuzte dieſe Frepbeit, um gegen jene Lebrfähe von 
unumforänfter Gewalt zu proteftiren, die al fein Unglück 
erzeugt batten, und deren fib in diefem Augenblick ein 
Deipot bediente, um zu behaupten, ein bejabrter, bereite 
durch den Volkshaß entihronter Monarb babe fein gans 
zes Bolt mit Leib und Gut einer fremden Herrſchaft auf 
Gnade und Ungnade überliefern künnen. Eben fo warb 
denn aub die Sache der Nationalfelbfiftändigkeit zum Ge— 
genftand von Erörterungen gemadt, Nur wenige Mit: 
glieder verwunderten fib über Grundfäße, die das alte 
Spanien, zum erften Mal feit drevhundert Zabren, wie 
der laut werden hörte, ohne davon erſchüttert zu werden, 
Beredte Redner verſcheuchten indeß ſehr bald alle Bedenk- 
lioteiten, und die Mebrzabl, die von Seiten ihres Haſ— 
fed gegen die franzöfiide Mevolution genugſam befannt 
waren, wußte die wenig Andersdenfenden für die allge⸗ 
meine Anfiht zu gewinnen. In diefem Augenblick, wo 
die gefrönten Häupter Europa’ Joſeph Napoleon 
als geießmäßigen Beberrfber Spaniens und Indiens 
anerfannten, wo unfere gefangenen Soldaten ald Mebellen 
erfhoffen wurden, wo jeder von uns dur den Berräther- 
namen gebrandmarft war, mo der fremde @roberer So— 
pbismen und Gewalt zu Hülfe nahm, um ung zu befäms 
pfen, fur, in einem Moment, mo der Gchorfam gegen 
den König Pepe von einem Ende der Halbinfel zum ans 
dern von den driftliben Kanzeln berab ald eine religiöfe 
und politifhe Pit vorgeibrieben wurde, mußte es für 
die Wurde der Nation von Wichtigkeit ſeyn, nicht deu 
Titel der Empörung fib gefallen zu laffen, womit die Kai⸗ 
fer und Könige diejenige Same bezelbneten, für melde 
wir die Waffen ergriffen hatten. Wir konnten und in 
den Augen der Welt nur dadurch wieder in Achtung feßen, 
daß wir umfere altem Rechte und Anſpruͤche wieder geltend 
madten, wir mußten wieder in Erinnerung bringen, daß 
die menfblibe Geſellſchaft blos durch ein göttlihes Recht 
eriftirt,, daß fie — wie es bereits der hohe Math von Ka: 
ftilien öffentlih befannt gemacht hatte — ein heiliges 
Vorrecht befige, das feine Körperihaft, Fein einzelner 
Menih ihre Rechte fib anmaßen oder fie aufbeben könne; 
daß der Vater des Menfhengeihlebts fie nicht dazu vers 
dammt hat, ſtumm und ohne Wertbeidigung nad der 
Willküͤr eines treulofen Fürftengünftlingd oder eines uns 
fähigen Monarden zu Grunde zu geben. 

Die Eorted mußten num entweder Ihren Widerftand 
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auf diefe ewigen Wahrheiten begründen, oder fe mußten 
den Tod aller derer ihrer Mitbürger, die vom Feinde hiu⸗ 
gerichtet worden, gut beißen; es blieb uns banm blos 
äbrig, vor der Bavonner Konftitution miederzufnieen, 
uns unter den Scepter bes angebliben Erdnehmers von 
Don Ferdinand zu beugen, kurz in das Spftem von 
Kilfit und Preßburg einzugeben. Die Verfammlung 
unterzeichnete dader einftimmig die folgenden großen Ers 
Härungen: daß nämlid Spanten nicht das Erbtheil ir: 
gend einer Familie ſeyn könne, daß die Souverainetät 
durchaus nur im der Nation felber ihren Sit babe, und 
Daß es folglich auch nur ihr alein zulomme, ihre Zunda: 
mentalgefeße zu entwerfen. 


Die Geſchichte mag dereinft entfheiben, ob ber Senat 
von ®om, ald der Sieger der Traſimeniſchen Sclacht 
am Fuße des Kapitold fein Lager aufihlug, großberziger 
Bandelte, als die Cortez von Eabdir, die von ber 
franzöſiſchen Uebermacht auf ihre fhmale Infel zu: 
eudgedrüdt, gleib am erften Tage nach ihrer Zufammens 
berufung durch einen feverlihen Beſchluß feitfegten, nie 
mit dem franzoͤſiſden Kailer zu unterhandeln, fo lange 
feine Adler nicht über die Gebirge zuridgeworfen und die 
Bourbond noch nicht unſerer Sehnſucht wiedergeſcheult 
wären, 

(Die Fortſetzung folgt,) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Hamburg, 9. Mai, 


Cine neue Straße, bie Präfmanns: Strafe ge 
naunt, verbinder nunmehr mit 45 Häufern den Jungferns 
flieg mit den großen Bleichen; fie ift, wie die neue Ame: 
Iungsftraße, die Bauunternehmung eines einzigen, reihen 
Bürgers, 


Das alte abſcheuliche Gebäude der S. Johannisflofter: 
Eiche, welche mit ibrem breiten Stiebel eine der be 
Beutendften ommunifationswege ber Stadt lebeusgefähr- 
lich einengt, fol nun auch, gleib dem bereite feit 1805 
demolirten Dom und der 1808 abgebrobenen S. Maria 
Mogdalena : Klofterfirbe, Pla maben, Damit gebt 
zugleih das fböne Gebäude des Gpnmaflumd, der Stadt: 
bibliothel und das ganz bequeme Lokal des Johanneums, 
welche fehr rubig und abgeiondert liegen, 
verloren, und werden auch abaebroden werden, Schule, 
Gpnnaflum und Bibliothek foden den fehr geräufhvok 
len Domplag (dmiden, und an die Stelle ber ©. Jos 
banniskiche, die feit Fahren micht mehr zum Gottesdienft 


benupt wird, fol enblih eine neue Börfe kommen, 
welche zugleih alle Zwecke einer Börfenballe erfült, 
gest it die Menge der Kaufleute, der Makler ic. Mits 
tags um bie Stunde der Börfenzeit zwiſchen 2 und 4 
zwiſchen Halle, Börfe und Rathhaus getheilt. Man hat 
die Zwangsmaßregel genommen, bie Börfe bey einem be 
ſtimmten Slockenſchlag zu ſchließen, wenn fie not gay 
mit Herren erfüllt ift, welde dann uber die eiferne Bar 
riere flettern oder die Ihre einbrecben, während über den 
Plaß vor der Voͤrſe Wagen ic. fahren dürfen, weldes 
zur Börfenzeit nit erlaubt ifl. Die bedeutendften Kaufe 
leute feßen eine Ehre darein, recht lange in der Boͤrſen⸗ 
balle zu verweilen. Kurz, das ganze Börfengefbäft ge: 
räth dadurch in Unordnung, und die Errichtung einer neuen 
Börfe ift alfo bödft wünſchenswerth. Doch möchte es eis 
was unbequem ſeyn, die Börfe aud der Nähe ber Bank 
und des Natbhaufes zu verfehen. Krevlih ift auch nad 
der Johanniskirche bie Entfernung nicht weit, aber fiir be 
jabrte Männer ift in jemen befcäftigten Stunden des Tags 
jeder Schritt von MWictigkeit, 


Der Bauhof am Deichthor, ein fehr großes Gebäude, 
wird zur Infanterie: Kaferme eingerichtet; bis jezt dient 
für biefen Zweck das alte baufälige Kornhaus, 


Der Bau der S. Jalobikirche ſcheint endlih einmal 
wieder zu beginnen. 


Die dänifhen Zollbebörden in Hamburgs Umge 
gend nehmen mit einem Male eine firenge Miene gegen 
die bamburgifben Gartenbewohner, und wollen nur für 
einen Thaler Kolonialmaare zollfrey durchlaſſen. Das 
wurde die Hamburger vermögen, ihre Landbäufer und 
Sommerwohnungen niht auf bollfteinifchen Gebiet zu 
bauen oder zu miethen, und das würde den Dörfern Dt: 
tenfen, Othmarſcen, Flortbed, Bahrenfelbd, 
Loditede ic. hoͤchſt nachtheilig werden. 


Der Myſticismus hat in dieſen Tagen ſchon wieder 
mehrere Opfer gefordert, z. B. zwey Dienſtmaͤdchen, wo⸗ 
von bie eine, ein aͤußerſt geſittetes, gutes Geſchoͤpf, ihrer 
Mutter und ihren Herrſchaften Bußpredigten bielt, und 
die andere, religiös s (hivermätbig, das Haus ihrer Herr: 
fdaften verließ, fi in den Stadtgraben am Deichthor 
ftürzte, und nabm den Tod in der tiefen Flut. Zwep junge 
Brauenzimmer im meiner Nähe erbalten täglid noch nad 
der Konfirmation vier Meligiondftunden, und werden da= 
bey in Höfterliber Einſamkeit bewadrt, fo daß man auch 
für fie zu fürdten bat. Kurz, bie mpftifhe Modetollheit 
ift noch immer herrſchend. 





Verlegt von der I. ®. Eotta’fen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. E, Undre, 


Nro. 


Hesp 
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Donnerſtag, 24. Mai 1827. 





Staatsrath v. Goͤnner. 
(Verglichen Nr, 115 u. 119.) 


Die Gelehrten-Republik verlor eines ihrer ans 
gefehenften Mitglieder, das  Königreih Bayern 
feinen vielfeitig gebildeten Gefeggeber, die Univers 
fitat Münden ihren gewandteften Sprecher, die 
meiften juridifchen Staatödiener Bayerns ihren 
verehrteften Lehrer, der Banquiers und Fabrikanten⸗ 
Stand feinen grändlichften Rathgeber, ein Sohn 
und zwey Töchter ihren liebevollften Vater, Mit 
Genle und dem umfaffendften Talent hatte er feit 
40 Fahren die hoͤchſte fchriftftellerifche und praftifche 
Thätigfeit vereinigt; darum machte fein plöglidyer 
Tod, nad) einer Furzen Gallenkrankpeit, fo tiefen 
Eindrud, Ungeachtet er erft das 64ſte Fahr ans 
getreten hatte, fo mar boch fein Körper durch bie 
ununterbrochene Anftrengung, welche in den lezten 
Jahren durch wenige Freuden mehr verfüßt wurde, 
fo gefhwächt, daß er dem erften Angriff der Krank 
heit fchon erlag. 

Er war zu Bamberg 18. Dec. 1764 ge 
boren,, von dem dffentlichen Lehrern Wuͤſt, Leder 
mann, Stenglein, Röfhlaub, Aſchen— 
brenner, Roppelt, Daum, Burfard und 
Jakobs nebſt dem Muſiker Klinger im früher 
Jugend fo gebildet, daß er den 24. Auguſt 1781 das 
philoſophiſche Doftorat wahrhaft verdient erhalten 
konnte. Er widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft 
unter Ritter, Puͤls, Ullheimer und Scott 
in feiner Vaterſtadt, — zu Gdrtingen unter 
Mütter, Böhmer, Runde, Klaproth, 
Brandis — zugleich der Geſchichte unter Gat— 
terer, Schldzer und Spittler — ber Kames 
raliftit unter Beckmann. Eben bafelbft begann 


er, noch vor bem juriflifhen Doftorate, feine 
fchriftftelerifche Laufbahn rühmlihft in der Füͤr⸗ 
ftenaner Angelegenheit. Kaum war er 1789 
nah Bamberg zurüd gekehrt, fo wurde ihm das 
juridifche Lehramt Übertragen; 1791 wirkte er als 
Hof» und Megierungs » Rath zur Abfaffung des 
bambergiſchen Strafgefeßbuches mit; 1794 war 
er thätiger Mitarbeiter an der von Bbldernborf 
und Kretfhmann redigirten Zeitfhrift. Das 
ihm unterdeffen übertragene Lehramt des Staate: 
rechts gab Veranlaffung, daß er als fürftbifchdfs 
licher Kommiffär 1798 zu Nürnberg verweilte, 
um mit Preußen einen 170jährigen Streit zu 
beendigen, Nach feiner Ruͤckkehr murde er zum 
zweyten Hoflammer s Konfulenten ernannt, und 
traf als folder mehrere neue Einrichtungen. Sein 
Rufftieg immer höher und bewirkte feine Anftellung bey 
der Uuiverfität Jugolſtadt, deren Verfegung 
nah Landshut, als neue Schdpfung, bauptfäch- 
fich fein Wert war. In dieſer Zeit fliftete er fich ein 
unfterblihes Denkmal, durch die Abfaſſung feines 
Handbuhes des gemeinen Proceffes, 
beffen drey erfte Bände fich ſchon bis zu dem Abs 
drude des vierten in 2 Jahren vergriffen hatten, 
und welches noch viele Jahre allen Zuriften als 
Leitfaden dienen wird. Won 1803 an wurde er 
vom Neihstage zu Regensburg, wie vom gu 
beimen Ratte zu Münden, in ben wichtigften 
Angelegenheiten zu Mathe gezogen. Im J. 1804 
zeichnete er ſich durch philoſophiſche Behandlung 
des deutfchen Staatsrechts, und durch Bearbeitung 
ber Koburgiſchen Ungelegenheiten unter dem 
Minifter Kretfihmann aus, 

Der Umſturz der deutfchen Reichsverfaſſung 
machte auf einmal viele feiner Kenntwiffe und bie 
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auf ihren Erwerb verwendete Zeit unnuͤtz und ers 
regte im ihm nicht wenig Mißmuth, der noch vers 
mehrt ward, ald ihm zugleich feine erfte, ihn zaͤrt⸗ 
lich liebende Gattin, nach einer langen Krankpeit, 
durch den Tod entriffen warb; doch unterlag fein 
Geift nicht, Diefer fand neue Nahrung und Stärs 
fung in der Erläuterung der Staatsbienfte# 
Pragmatif, 
Joſephs fo fehr verherrlichte Wald folgte fein 
Archiv für die Geſetzgebung und Reform 
des jurifiifhen Studiums, worin er feine 
vertraute Befanntfchaft mit dem Beifte der preußis 
ſchen, ruffifhen, dfireihiihen und Na 
poleoniſchen Gefegbücher, über welche er aud) 
Vorlefungen hielt, bewährte; daher ihu aud ber 
König von Sachſen erfuchte, die für diefes Land 
entworfene, neue Gerichtsordnung zu prüfen, Im 
J. 1811 wurde er zur Geſetzgebungs-Kommiſſion 
nah München gerufen, wo er zugleich mehrere 
Gerichts » Behörden durch feine Schrift über die 
Notperben in Verlegenheit ſezte. Im J. 1812 wurde 
er zum Direktor des Appellationd : Gerichts beſtimmt 
und damit fein Aufenthalt in Münden firirtz 
zugleih ward er zum Ritter des Civil + Verdienfts 
Ordens mit Transmiffion des einfahen Adels auf 
einen Sobu 5. Febr. 1813, und 1815 zum geh. 
Juſtiz⸗Referendar ernannt. 

Unterdeffen waren feine 3 Bände Anmers 
Bungen zum koͤniglich bayrifhen Strafs 
geſetzbuche, Beyträge zur neuen Gefch- 
gebung in den Staaten des deutſchen 
Bundes, und der Entwurf eines Geſetz— 
buches über das gerichtliche Verfahren 
in bürgerlihen Rechtsſachen, wovon der 
zweyte Band die Motive lieferte, erfchienen. Diele 
feine neuen literarifchen Derdienfte wurden durch 
feine Beförderung (März 1817) zum geheimen 
Math, und im Zuli zum Staatsrath im außer 
ordentlichen Dienfte, gewürdigt, So fehr feine 
Gemuͤtheruhe durch die zweyte Ehe war geftdrt 
worden, jo raftlos thätig zeigte cr ſich doch fort 
während als Schriftfleller und Staatsdiener. Died 
bewies er durch feine 3 Bände Geſetzgebung 
und Rechtspflege im Königreiche Bayern, 


welche die Regierung Mar 


und durch bie Fräftigen Erbrterungen auf bem erften 
Landtage von 1819, wo er ein neues Gefeß zur 
Beſchleunigung der Juſtiz veranlaßte, und einen 
umfaffenden Commentar der Gerichts « Ordnung 
bald dazu lieferte, welcher in den Händen aller 
einheimifhen Rechtsgelehrten ſich befinde. Gein 
Antrag zur Hypothefen» Ordnung wurde zwar durch 
geheime Raͤnke diesmal noch vereitelt; doch ließ 
er feine Motive zu dem Entwurfe, und ſeine Vor⸗ 
träge Über Geſetzgebungs-Gegenſtaͤnde zur größten 
Freude aller Patrioten Öffentlich erfcheinen. Den 
20. Februar 1820 ward er zum Ötaaterathe im 
ordentlichen Dienfte, vom Großherzog von Heffen 
zum Gommandeur des Hausordens, und vom ruf 
fifhben Kaifer zum Ritter des St. Aunmen— 
Ordens 1. Klaffe, auch des würtembergifhen 
Löwen » Ordens 1822 ernannt. 

Auf dem zweyten Landtage verfdhnte ſich mis 
ihm fein hartnädiger Gegner, Chriſtoph v. Are 
tin, und Goͤnner hatte das Vergnügen feine 
Hppothefen » Ordnung bewilligt zu fehen, wozu er 
bereits zwey Bande Erläuterungen herausgegeben. 
Sein gleichzeitiger Entwurf eines neuen Strafgefeßs 
buches wurde zwar durch dem Etatsrath Derfted 
heftig befampft; allein er trat feinem Gegner mit 
großer Ucberlegenheit dur die Erſcheinung feiner 
Motive entgegen. Mährend er aus Verftimmung 
fih in ein einfameres Leben zurädyog, -erdffuete er 
fi ein neues Feld zu fruchtbringenden Zorfhungen, 
deren fortgefeztes Reſultat allen Zweigen der Staates 
wiſſenſchaft fehr förderlich hätte werden Tonnen, 
wie aus dem erften Bande feines Werkes über 
Staatsfchulden, deren Tilgungs » Aus 
ftalten, und über ben Handel mit Staat 


Papieren binlänglich erhellt *). 


Seine Vorliebe für die ftudirende Jugend bes 
wog ihn, als Stifter der philofophifch » juriftifchen 
Schule, an der neuen Univerfität zu Münden 
bas Lehramt der philofophifchen Rechtéwiſſenſchaft 


*) Mehrere Abfchnitte daraus theilte Ih, noch ehe 
dad Werk in den Buchhandel gefommen war, nah dem 
ausdrädlihen Wunfh des Verfafferd im diefen Blättern, 
Februar bis Junius 1826, mit, D. H. 
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zu Abtrnehimen. Eds gewährte der Auſtalt einen 
großen Vortheil, daß fein Name im Vorleſe⸗ Katas 
fog fland: denn ihm wär Fein anderer Kehrer an 
Ruhm und Talent zum Lehramıte gleich; doch biels 
leicht trug eben dieſes zw feinem früheren Tode bey, 
welcher in der Mitte Aprils 1827 erfolgte, als er 
eben das Perſonen-Recht des neuen bürgers 
lichen Geſetzbuchs Bayern vollendet hatte. 

So ift und einer der größten Mechtögelehrten 
Deutſchlands entriffen, welcher ſich in früher 
Sugend fon ald Freund des Geſanges — als 
Meifter des. Klavierd — als Kiebhaber der ſchoͤnen 
Literatur — als Goͤnner der ſchoͤnen Kuͤnſte — als 
Befdrderer aller wiffenfcaftlichen Zweige — ale 
Denker — ald warmer Unbänger feiner Jugend 
freunde — als munterer Gefellfchafter — als uns 
eigennägiger Mann — als Lichling der gebilderften 
Schönen, und als befondern Menfchenfreund em 
pfohlen harte. (Mehreres findet fi in der auss 
führlichen Biographie Gdnner’s, weldye der koͤnig⸗ 
liche Bibliothefar Jaͤck zu Bamberg in drey 
Auflagen, und zwar in 8. mit lateinifchen Kettern, 
in 4. und 8. mit deutfchen, zu Erlangen bey 
Palm herausgab.) 


Neuere, beutfhe Literatur. 


Don Alonſo. 
(Bortfegung Nr. 123.) 


Bey biefen ernften Verhandlungen muß man felber 
mit Zuhörer gewelen ſeyn, ald Arguelles das and: 
ſprach, was die Herzen aller empfanden. 

„Gnaͤdiger Herr!” *) ſprach er, „ganz Europa 
kennt die entfeßliche Unthat, wodurch unfer vielgelichter 
König einem Throne entrifen wurde, den ce kaum erft 
in Befig genommen hatte. Indeß der Unterdrüder der 





*) Wenn man in Spanien eine Körperfbaft aure: 
det, fo redet man zu ihr, als ob fie blos eine einige 
Verfon wäre, So fagt man zu einem Gerichtshof: „Onäs 
diger Herr, Euer Erzellenz“; zu dem hoben Math von 
Kattilien: „Gnädiger Herr, Euer Hobeit,‘ und in ge: 
wiffen Fällen: „Euer Majeftät.“ Die Eortes führten 
mäbrend der Gefangenſcaft des Königs den Titel: „Ma: 
jeftät,” feit 1820 den „Euer Hoheit.“ — Die obige Rede 
it übriaeng entlehnt aus dem Diario de las Cortes T. II. 
(i. Verhandlungen Aber das Dekret vom ı, Januar 1811.) 


Welt batte damit noch lange nicht felne Bahn der. Unge: 
rechtigkeiten beſoloſſen, und da. das theure Leben unferer 
Gürfen noch verſchont worden war, fo mußte man ſich 
anf neue Komplotte gefaßt halten. Don Ferdinand 
ſteht jezt, wofern man dem Gerücht glauben darf, auf 
dem Punkte, eine fehe enge Verbindung mit Napoleon 
anzuknupfen.“ 

„Welches wird nun das Ergebniß dieſes neuen Ans 
ſchlages fepn ? Die Heinmüthigen Seelen werden vieleicht 
antworten, daß der Euthufiasmus .mander Provinzen das 
durch fi abkühlen werde, und daß andere, der feiden bed 
Krieges müde, endlib der Gewalt nabgeben dürften, 
Allein ich frage bier öffentlich: ift etwa unier Vollsauf⸗ 
ftand aus einer augenblidlichen Aufwalung, aus dem 
Fanatismus einer Parthep, aus dem veränderliben Neues 
rungsgeifte unferer Naabaren hervorgegangen? Nein, 
Onädiger Herr; fondern vielmehr aus dem einmürhigen 
Wunſche, den unfere,verfhiedenen Königreite zu einer 
und berielben Stunde, und zwar obne fib verabredet zu 
haben, laut ausipraben. Drep gräuelvolle Jahre haben 
uns genugfam offenbart, was man von einem Manne 
alles zu erwarten bat, ber die Ehre und die Moral mit 
Füsen getreten hat, Er wird vieleiht von Verbefferuns 
gen und Meformen reden; allein dieſe dren verfloflenen 
Sabre lehren und, mad das für eine Wiedergeburt if, 
womit er unſere Augen blenden zu Eönnen glaubte. Er 
wird vielleicht verfprehen, daß er. unfer Gebiet von der 
Unwefenbeit feiner Truppen befreven wolle; alein welde 
Bürgibaft kann er uns für die Erfüllung feiner Verhei⸗ 
fungen geben? Betrachtet nur fein ganzes Leben! Iſt er 
nicht ſtets von Verbreben zu Verbrechen forgeidritten ? 
Bep allen feinen Verſuchen, feine eigene unbedeutende Fa: 
milie an die Stelle aller Koͤnigsgeſchlechter eınzufßieben, 
war es bauptfählib immer auf die Bourbong abgeje: 
ben. Die Welt kennt feine gebeimen Anſtiftungen und 
feine Berrügereven. Euer Majetät werden daber auf kei: 
nen Vorſchlag hören, der irgend von ihm ausgebt, Ber: 
geſſet nicht, was der römifbe Senat auf Hannibals 
Eriedensvorfhläge antwortete: ntferne di zuvor aus 
unferem Gebiet, und dann wollen wir mit dir unterban- 
dein! So unumfchräntt Ihr in eurer Macht ſeyn möget, 
fo gibt es doch eines, was ihr nicht fönnet, naͤmlich mit 
Napoleon in Unterhandlungen zu treten. Wenn diefe 
bode Verſammlung je einen Augenblick fo viel Schwäde 
geigen könnte, fo würde man ibr fofort nit mehr Folge 
leiften. Nicht blos die Gegenwart ift mit unferen Tpran: 
ten unverföbnbar, fondern auch die Zukunft it es. Die 
Mutter, die unter Ruinen ihr Kind empfangen bat, wird 
auf die Frucht ihres Leibes all das Braufen vererben, das 
fie damals empfand, und diefer Abſcheu wird wie ein Erb: 
theil bis auf die kommenden Generationen übergeben.’ 
Die Anweſenheit einer für unüberwindlich geltenden Hee: 
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resmacht, der Abfall unferer ausgezeichnetſten Köpfe, bie 
Aufbietung aller Hulfsmittel ber faiferlichen Politik, nichts 


vermochte die Begeiſterung unferer Mitbürger zu unter⸗ 


drüden, So lange ed Spanier geben mird, Tann ed 
aud der Frepheit nie an Vertbeidigern fehlen, und wenn 
ein einziger von ung alle übrigen überleben follte, fo würde 
er mit dem legten Seufzer zuglei auch den lezten Schrey 
für die Unabbängigfeit des Vaterlandes ausſtoßen!“ 

„Ib will bierbey inne halten, gnädiger Herr. May 
der Beherriher der Welt, von einer Anzahl neuer Em: 
porfömmlinge unterftdät, die auf eine wunderbare Weife 
an den Bogen feines Sluüͤck gefeffelt find, feine unge: 
beuere Zaufbabn verfolgen, Wir unfererfeitd wollen blos 
daran denken, daß vom 24. September an @uropa feine 
Blicke auf dieſen Heerd der Frepheit der Nationen des 
Feſtlandes geribtet bat. Sie alle find unterjodt, fie alle 
erwarten die Frepbeit; den Beſchluͤſſen des Kongreſſes 
fommt es zu, ibnen den Meg zu bahnen,’ 

Während die Eortes diefe männlibe Rede vernab: 
men, während fie bie begeifterten Aufblige einer hoben 
Seele zu Gefeßartifeln geftalteten, waren fie weit entfernt, 
fib durch Vorfpiegelungen zu täufsen. Sie fühlten gar 
wohl, daß es ihnen an Grundgebiet und an Geld fehle; 
fie faben wohl, wie der Feind ihren engen Zuflustsorr 
belagerte, wie fünfmalhunderttaufend Soldaten unfere Pros 
vinzen uͤberſchwemmten, wie die feiten Plaͤtze überall in 
ihre Hände fielen, wie Jofep bs Herrſchaft ſich über die 
ganze Halbinfel ausbreitete; fie fahen, wie der europaͤiſche 
Kontinent, mit dem Emporkoͤmmling von Ajaccio eng 
verbunden, uns in die Acht erklärte, und zu vernichten 
ſuchte, wie die Geiftlichkeit von einem Ende Europas 
zum andern den Segen des Himmels für die Waffen un- 
ferer Sieger erflebte, wie die geiftlihe und die weltliche Muſe 
mit angebliber Unpartheplichkeit „dieſer Wiege einer gros 
Gen Zukunft” huldigen zu müſſen glaubte, kurz, fie fahen 
Sranfreih, Spanien, die Welt, mit einem Mort 
alles, nur nicht die Blendfener von Valencap, in ibrer 
abſchreckenden Nadtbeit ; dob im unferem Inneren ſprach 
die Etimme ber Ehre, und Ddiefe redete lauter, als die 
der Rlugbeit-e Der Unmille, ben ung bie Unthaten der 
Gewalt einfößten, warb durch den Unwillen über die 
Nacgiebigkeit der Schwähe nicht zurüdgedrängt. Die 
fpanifae Standbaftigfeit ließ ſich meder durch) Gefahren, 
noch durch DBenipiele erſchüttern, uud vielleibt baben wir 
durch die Rettung unferes DBaterlandes zugleich die gegen: 
wärtigen Throne aller alten Donafticen Yerettet, Wenn 
die Männer jener beroifben Zeiten nad ſolchen Thaten 
noch in Kerler geworfen werden konnten, fo fonnten fie 
fid ganz dreift auf ibr inneres Bemußtienn verlaffen, um 
rubig das entfeidende Urtbeil kommender Generationen 


zu erwarten; fle können ven ber Höhe ihrer Tugend herab 
den Bligftrablen der. Undankbaren troßen, Die zu alen 
Zeiten blos fie zu verdammen, aber nie fie nachzuahmen 
im Sfande waren, u 

Beld ein Shaufpiel war es, eine Nation ju feben, 
die durd Siege bis auf dem aͤußerſten Strand ihrer Ge 
ftade zurudgedrängt, zwifchen die Fluten des Dceans und 
das feindlihe Heerlager eingellemmt, dennoch nicht au 
ſich felber verzweifelte, fondern mitten in dem gehorchen⸗ 
den Europa die einzige war, bie gegen eine Iprannep 
proteitirte, melde dur die Dreligion wie durch das Glied 
für gultig erklärt wurde, Was gab ed wohl größeres als 
diefe Eortes, die fo zu lagen durch das Geraͤuſch unfe: 
rer. Unfälle gemedt, aus dem Grabe emporftiegen, worin 
ber Ruhm und die Frepheit unferer Väter ſchlummerte, 
und aus allen Winkeln der Erde berbepeilend mit der 
größten Kaltblitigkeit über die Zukunft der Monarchle be: 
rathſchlagten, mäbrend die Gegenwart ihnen faum mehr 
angehörte! Hier hatte ber Pflanzer von den Philippis 
nifhen Inſeln, der Ablömmling der Incas, der Spas 
nier aus Meriko, und der Stellvertreter dee Thaz⸗ 
caltelen Gig und Stimme an ber Seite des Andas 
lufiers, bed Katalonierd, des Murcierd, des 
Galiciers, des Afturierg, des Aragoniers, des 
Bewohners von Efiremadura und von Leon. 

So boten denn Europa, Alien und Amerika 
ſich zum erftien Male in einer Verſammlung frever Mäns 
ner die Haud. Unſere ungebeure Monardie war in Dies 
fen Tempel der Geſetze vollftändig verfammelt. Die 
Eortes von Cadir, die aus dem einmuͤthigen Wunſch 
und aus ber freyen Wahl der Möller, aus dem Schoße 
unferes Ungldds, aus unſerem Heldenmuth entiprungen 
find, diefe Eorted, bie fi eben fo gut auf eine edle Ab» 
kunft berufen und ihren Urfprung an den der Monardie 
anfnüpfen könnten, baben nicht erft nöthig, die Gültig 
feit ihrer Rechte aud der Naht einer barbarifhen Mor: 
zeit, aus den Epipfindigkeiten verftetter Anfprüde, aus 
den Raubkriegen der Feudalzeiten berzuleiten. Gibt es 
wohl unter der Sonne irgend eine Macht, die ſich eines 
fo fonnenklaren und zugleih fo edeln Urfprungs zu rüb: 


men bat, als fie? (S. 150 — 158.) 


(Die Fortfegung folgt.) 


Altona, April. 
Die bier in dänifher Sprache eridienene Zeitung, 
Hamburger Poſten *), bat mit Ende März wieder 
aufgehört; dem Heraudgeber fcheint die Arbeit zu läftig 
geworden zu fepn, am Bepfall fehlte es nicht. 





*) DVergliben Hes perus Nr. 31. 





Verlegt von der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, Werantwortlicher Redakteur €, C. Andre. 
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Schmutz hiſtoriſch⸗- topographifches Lexicon 
von Steyermark. 


(Fortſetzung Nr. 171. 1824.) 


Gratz, die Hauptſtadt von Steyermark, 
an beyde Ufer der Mur mit feinen Vorſtaͤdten 
gelagert, liegt 1037 Wiener Fuß über der Meeres⸗ 
fläche.” In einem Halbkreife, welcher nah Süden 
geöffnet ift, umgibt eine Hügelreife mit Meins 
gärten, Feldern und niedlichen Landpäufern abs 
Wwechfelnd befezt, die Stadt, welde an dem Fuße 


des Schloßbergs, mit ihren Worftädten, durch⸗ 


Schnitten von der rauſchenden Mur, ſich allmäplig 
nach allen Seiten ausdehnt. Hohe Gebirge, als 
die Stubs», Klein» und Bruders Wlpen und 
der Schoͤkel ſchauen im Hintergrunde über bie 
Huͤgelreihe in das herrliche Thal von Gräz hinab. 
Der Verfaffer gibt den Umgebungen den Vorzug 
vor allen andern Provincialftädten der Monarchie. 


Hier haben die vielen (einige 30) Eiviks 
Behdrden für Steyermarf und Kärnthen und 
die 614 militärifhen nicht nur für dieſe beyden 
Provinzen, fondern auch für Tyrol, Jllyrien 


und Trieft, fo wie der Bifhof von Sedau,, 


ihren Si. 


Unter den Bildungs s Unftalten glänzt das 
Joanueum mit allen feinen Attributen. 


Auf eine Bevoͤlkerung von 35,000 Menſchen 
18 Bierbraur. Londons 850,000 Menſchen 
begnögen fi mit 11 Bierbrauereyen. (Uber von 
welcher koloſſalen Einrichtung!) — Eine Leder⸗, 
Kammr, Steinguts, Majolifar, Tuch», optifche, 
geometrifche und phyſiſche Maſchinen⸗Fabrik; zwey 


Seiden⸗ und Rofoglis Fabrifen 2). — 5 Bud 
bändler, 3 Buchbrudereyen und eine Tithographifche 
Anftalt. — In der Stadtpfarrlirche ein Altarblart 
von Tintoretto, j 

Sm großen Landhauſe finden die feyerlichen 
Laudtage der Steyermärffhen Stände, die 
jährlichen zwey Haupt + Verfammlungen der k. k. 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft und die dffentlichen 
Prüfungen über vaterländifche Gefchichte Statt. 

Das ehemals graflih Wildenftein’fche Haus 
haben die Stände einer Zeichnen » Ulademie und 
Bilder» Gallerie gewidmet, 

In Rofpin’fhen Haufe ift ein eigner Thurm 
zu phyſikaliſchen Beobachtungen gebaut und eine 
fehr große Camera obscura aufgeftellt. Hier auch 
die oben erwähnte Fabrik optiſcher Inſtrumente. 
Seit 3o Jahren ſtellten die Beſitzer meteorologifche 
Beobadhtungen an. 

Das größte Gebäude der Stadt ift die ches 
malige Jeſuiten-Reſidenz. Jezt befinden fich 
darin das k. k. Convikt, das Priefterhaus und die 
theologischen Hoͤrſaͤle. 

Die anfehnlihe Bibliothek enthält in einem 
zwey Stod hohen, fehr ſchoͤnen, anftändig beforirs 
ten Saale mehr als 100,000 Bände — in einem 
großen Zimmer die Manuferipte. Außerdem noch 
Lefer und Schreib» Zimmer. Zu ebner Erde die 
Hörfäle der juridifhen und philofophifchen Fakultät. 
Hier viele bibliograpbifhe Seltenheiten aus den 
erften Zeiten der Druckerey. 

Die ehemals hier beſtandene Univerfität verwans 
delte Fofepp ll. 1785 in ein Lyceum und Gymnaſium. 





*) Die Zahl der Häufer ic. ift ſchon bey der frii: 
dern WUnzeige des Plans der Stadt Gräz erwähnt. 


Auf dem Schloßberg fland wahrfcheinlich 
eine bis im die Zeiten Karls des Großen zurüd 
reichende Ritterburg, nach welcher die Familie iprer 
Bewohner die Herren von GGradetz) Gray ge 
naunt wurden. _ Seine Feſtungswerke fprengten bie 
Sranzofen 1809. Jezt werden fie in Gärten 
und Anlagen umgewandelt, 

Zwey Bruͤcken führen über die Mur. (Viel 
andres Merfwürdige muß man von ©. 565 — 592 
nachlefen.) f 

Das kaiſerliche Gußwerk bey Maria Zell. 
©. 641. Hier kommen mehrere Ergänzungen des 
Artikels im Hesperus 1819 Nr. 34 vor. 300,000 
Gentner Erze liegen ſtets für die drey Hocdfen in 
Bereitfhaft. Zweye (wird einer unbrauchbar, erfezt 
ihn fogleich der dritte) beſchaͤftigen ununterbrochen 
eine Lehmformerey mit 17 — eine Sandformercy 
mit 19 — und eine Kunft» und Gppsformercy 
mit 12 Mann, Gegen 8000 Modelle bewahrt das 
Modellen » Kabinett. Außerdem ein großes und, 
zwey Heinere Bohr⸗ und- Drebwerke, 3 eiferne und | 
6 hölzerne Drehbaͤnke; ein großes Schleif und Polirs 
Werk, Eigne Feilhauerey. Ein Mufterfaal, worin 
alle Naturs und Kunft: Erzeugniffe dieſes Werks, 
zur Weberficht feiner fortfchreitenden Induſtrie auf 
geftelle find. Zwey Schladen s Pocdwerke. Eine 
eigne Ziegels und Kall» Brenneremn Sieben Ap⸗ 
parate, um bey der Verkohlung den Holzeffig und 
Theer aufjzufangen. Ein Gafthaus für Reifende, 
Ein Krankenhaus für erfranfte Arbeiter, die auf 
Koften des Staats geheilt werden. Ein Schul 
gebäude. Die gewöhnlichen andern Einrichtungen 
tines Gußwerks verfichen fih von feld. 500 
Menſchen beleben diefe Heine Induſtrie-Kolonie. 

Zwepyter Theil. H— M. Man frut 
fi, in der Vorrede die Namen der ehrenwertheu 
Männer zu lefen, welche durch Beyträge den Vers 
faffer unterſtuͤzten. Mur durch folde Privarhülfe 
kann noch etwas für dftreichifche Statiſtik ge 
keifter werden; da audre Wege bis jest noch nicht 
gedffnet find, vielmehr es fehr ſchwer iſt, fich rich 
tige Data zu verfchaffen; daher auch in Oeſtreich 
beraunsfommnde Werke diefer Art immer mit größerer 
Nachſicht zu beurtheilen find. Selten gelingt c#, 


IB; 


. geborner Gräze. 


daß, wie es bey Higingers trefflicher Statiſtil 
der Militärgränge der Fall war, die Kiberalität der 
Behbrde aus den Quellen zu ſchoͤpfen geſtatttt. 
Eine eigne Zierde dieſes zweyten Theils ift das 
Titellupfer mit der Büfte des Erzherzogs Johann, 
nad) dem Vorbilde der von den Ständen im Foans 
meo aufgeftellten. Um den Zuß die Joannia (Joa- 
nesia Pers.) insignis ald Kranz gewunden. u 
Peru gefunden, follte der Name diefer Pflanze 
ben feltnen Fürften, als Schäßer und Befdrberer 
der Wiffenfhaften, und der Botauik insbefondre, 
verewigen. Das befagen auch die übrigen Embleme, 
welde an den Landwirth eben fo fehr, wie an ben 
Krieger erinnern. Chrom und Zirkon deuten nod) 
ausdruͤcklich, daß Steyermark die Entdedung 
diefer Seltenheiten dem Erzherzog verdauft. 

S. ı5. Hofrath v. Hammer in Wien, ein 
Hier hätte man wohl die Bios 
graphie, die Aufzählung der ausgezeichneten Bers 
dienfte und Schriften dieſes Gelehrten und Staats— 
mannes erwartet. Re 

S. 330. werden die Landesfürften und Lands— 
bauptleute Steyermarfs ſeit 1122 aufgeführt. 

©. 504 ꝛc. Der berühmte Wallfahrts⸗Ort 
Mariazell, unter deffen 108 Behaufungen allein 
44 Wirthehäufer find. Das findet man wohl zum 
zwenten Mal in Deutfhland nicht wieder. 
Man leſe ©. 506 ꝛc. das Verzeipniß, der reichen 
Geſchenke, welche der Wallfahrtskirche hauprfächlich 
von den Landesfürften gebracht worden. Jofeph ll. 
fellte die Wallfahrten nad) diefem Gmadenorte ein, 
ber gegemmärtige Kaifer erlaubte fie feit 1796 wie⸗ 
der und feit 1811 iſt über 100 Ortſchaften im 
Oeſtreich, 13 in Böhmen, 36 in Ungarn, 
45 in Steyermarf, ı in Kärntben und ı2 
in Mähren die Bewilligung ertheilt, hierher jährs 
lich ihre Proceffionen anzuftellen. 

©. 547. Der Mineralquellen find in Steyer⸗ 
marf über 50. 

©. 578. An mehr als 1100 Flüffen und 
Baͤchen, 2041 Mauthmuͤhlen 2) (gewöhnlich mir 3, 
5, auch 9 Käufern), 4332 Nausmühlen, 1206 

*) Das find biefe? Für Ansländer hätte der Aus 
deu erflärt werden (ollen. 
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Stampfs und 1190 Säge» Mühlen. Dazu noch 
Schiffmählen an der Murund Drau. Die Säge 
mühlen verarbeiten jaͤhrlich 200,000 Stämme, zu 
3 Blöcden und 2 Millionen Breter, wovon viele 
nach Ungarn und der Türkey geben. — Als 
Zugabe folgen die Wappen der Steyermaärk'ſchen 
Marktflecken. Zwey fehr wichtige Artifel find: 
Fcanneum und Steyermärf, Landwirth— 
ſchafts Geſellſchaft, von denen wir befonders 
seben werden. . 
(Die Fortfetzung folgt.) 


Major Laings Reife nah Tombuctu. 


Nach feiner erften afrifanifchen Meife 1822 
ſchloß fi der untermehmende Mann zu Anfang 
des Jahres 1826 an die Karavane von Tripoli 
an, um nah Tombuctu zu fommen und eine 
den Europäern bisher unzugängliche Gegend 
näher kennen zu lernen. Die folgenden Nachrichten 


find die neueften vom ihm; fein Tod fcheint noch 


nicht fo ausgemacht. 

„Nachdem Major Laing über zwey Momate 
in Shadanies aufgehalten worden, kam er im 
Auguſt 1826 nah Ayn-el⸗Salah, einer Daje 
in der großen Wuͤſte. Er beſtimmt ihre Länge viel 
weiter weſtlich, als man bisher angenommen, und 
ſezt ſie, was kaum glaublich iſt, noch unter den 
Meridian von Fez. Als er Ouady-Touat 
verließ, ward er angegriffen, verlor zwey von ſeinen 
Leuten und ward ſelbſt verwundet. 

Ein Brief aus Tripoli vom lezten Jannar 
7827 melder, daß der Major gluͤcklich und gefund 
in der Provinz Tombuctw angelangt fen. Er 
wollte den Ser Djinai, oder Dibbin, bereifen, 
das Land Melli unterfuchen und dem Laufe des 
Dioliba bis zu feiner Mündung folgen. Sollte 
er fi in dem Meerbufen von Benin ergießen, 
fo will er denfelben Weg wieder zurüd bis Sat 
katu mahen, dann zum Sce Tſchad gehen, un 
die Unterfuchung feines oͤſtlichen Ufers zu. vollenden 
und dann fehen, ob er den Mil erreichen koͤnne 
und fo durch Egypten nah Europa zuruͤckkehren. 

Er hat gefunden, daß die große Wuͤſte Sarap 


unter die verfchiedenen, fie burchftreifenden Stämme 
eben fo, wie ein Land mit feften MWohnfigen, vers 
theilt ift. Die Gränzen find aufs genaucfte beſtimmt 
und die mindefte Verlegung derfelben veranlaßt 
Händel und Krieg. Gleiches hat man fen bey 
der zwifchen dem Eupbrat und Nil ſich hinziehen⸗ 
den arabifhen Wüfte bemerkt. 

Nah einem noch neuen in Italien, aber 
nicht auf gradem Wege, angelangten Briefe, hatte 


Laing glüdlid die Stadt Tojmbuctu erreicht.” 


Vorſtehendes ift das Mefentliche des Berichts, 
welchen Jomard im ber Generals Berfammlung 
des Geographifhen Vereins den 23. März 
erflattete. Die von ifm im der Sitzung diefer Ges 
ſellſchaft am 6. April gegebenen Nacprichten erregten 
mancherley Beforgniffe über fein Schidfal. Man 
hatte eine Tagereife weit von Tombuctu cine 
ihm gehörige, Heine Piftole gefunden. 





Menere, deutfhe Literatur. 
Don Ulonfe 
(Fortfetung Mr. 124.) 

Die fpanifhe Konfitutiom 


Das Ausland klagt die Zebler unferer Berfaffung 
an. Ihr ſeht leicht, daB ich mid auf eine Vertheidigung 
derfelben gar nicht erft einzulaffen braucte. Denn wenn 
wir auch für Annahme derfelben geftimmt haben, fo if 
fie wenigfteng nicht unſer Werk. Allein die Welt vergiät 
biebeg nur zu febr, daß nodr nie etwas ganz vollfommer 
nes von Menfbenhänden bervorgebradt worden it, dag 
die Cortes ihre Geſetzgebung unter innerem und Außer 
rem Kampf gründen mußten, endlih aber, daß wir be= 
reit find, fie zu verbeſſern, fobald die Erfahrung, diefe 
Mutter aller dauernden Werbefferungen, uns bierüber ihre 
mmeigennüßigen Lehren und Nathſchlaͤge ertheilt haben 
wird. Die Urbeber dieſer fo vielfach getadelten Seſetzge⸗— 
bımg baden wenigſtens dadurch einen Beweis von deher 
Staatdweidheit gegeben, daß fie, anftatt diefelbe wie eine 
Urt von Bundeslade mmantaftber über allem menſchlichen 
Bereich hinauszuſtellen, ‚bios die Abſicht hatten, ihre 
Staatsgrundgeſetze nit: fo lelcht Jeder raſchen Abaͤnderung 
Mod zu ftellen, wie jedes andere: Geſetz unferer heutigen 
Geſetzſammlungen; fie mötdiaten die etwa barin dorzuneh⸗ 
menden Abänderungen den Weg großer Formlichkeiten eins 
zufchlagen, und erft mach Ablauf einer gemwilfen Zeitfrifk 
aufzutreten, damit das Schidfal der Monarchie nicht ie 





500 


den Tag den eigenfinnigen Launen einer Dazwiſchenkunft 
von Außen, einer revolutionären Parıbep, eines unruhi⸗ 
gen, ebrgeizigen oder neuerungsfüchtigen Minifterd Preis 
gegeben ſeyn möchte, Es gibt feine Megierungsform — 
feloft die englifche mit ausgenommen — gegen die fi 
nit, mwofern wir fie auf einmal und mit allem Pomp 
angenommen bätten, von einem Pol zum anderen bie 
Stimme der Leidenfhaften, der Vorurtheile, fogar der 
menfhliben Vernunft erhoben haben würde, Man mwürbe 
dann fchreven, daß diefe bevden Gewalten, die fi gegen: 
feitig ald Schranfe und als Bollwerk dienen follen, an: 
ftatt einander zu fügen, fid motbiwendig eimander bekäm⸗ 
pfen und jerflören müßten; man wurde ferner fagen, daß 
nicht der Partbepenfampf, fouderu der Friede und die 
Drbnung das Biel aller menſchlichen Staatseinrihtungen 
ſeyn foll, ja man würde am Ende Anarbie und Deſpotis— 
mus propbegeien, Gleihwohl dauert diefe englifhe 
Merfaffung immer fort, und obwohl unter ihrem Schuße 
unumſchrantte Gewalt und Königsmord, die Realtion ums 
ter Karl bem Zwepten und die MWertreibung feines 
Bruders, abwechſelnd eingetreten find; fo erklärt doch 
Montesquieu und mit ibm Europa und bie Welt 
fie einftimmig für ein bewunderungswürdiged Spitem, 
und unfere Feinde willen und feinen ärgeren Vormurf zu 
machen, als den, daß wir fie uns nicht zum Mufter ge: 
nommen. Man maß ndeß bedenken, daß die Cortes 
das Altherkömmliche in unferer Nation bepzubehalten, je: 
der Bleihftelung mit der Konftitution von Bapounne 
ausjumeihen, und zugleich für ihe Merk nichts fo fehr zu 
fürchten hatten, ald die Benennung „englifheCbarte,” 
womit die franzoͤſi ſche Varthey es auf der Stelle ger 
braudmarft haben würde, (S. 196 — 198.) 


Das Erwachen zur Erepbeit, 


Wenn damals ein Fremder nah Cadir gelommen 
wäre, fo würde er das font fo eruftbafte und düſtere 
Spanien darin nicht wiedererfannt, und den Donner 
der feindlihen Kanonen für die Mufikdegleitung unferer 
Öffentliben Feſte gebalten baben. Jener vieljeitige Um— 
sangsverlehr, jener gegenfeitige Austauih von Wis, Aus 
mutb und Feinheit, jener Verein der geibmadvolften 
Genufe und der anmutbigften Augenweide, was ber 
Franzoſe „Welt“ nennt, und wofür wie Spanier 
fein Wort baben, weil die Sache bey uns nicht eriftirt, 
fand ſich almählih als die erfte Frucht unferer Frevheit 
bev uns ein. Es war ganz natürlih, daß diefe Blüthe 
einer böberen Kivilifation bis dahin ung unbefannt geblie 
ben fepn mußte, Wie kann man fih da in Geſellſchaften 
vereinigen, wo nicht einmal zwey Menſchen bev einander 
fteben bleiben können, ohne in den Augen der Megierung 


fi ald Verſchworene verbähtig zu machen, unb fi ge 
genfeitig als Familiar's *) zu fürbten? Damals war 
die drepfahe Tprannep der Inquifition, der unumſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt der Krone und der Hofetifette auf einmal ver: 
fdwünden, Man wagte nunmehr, zum Himmel empors 
zubliden, feine Wohlthaten zu genießen, frey zu athmen, 
ſich gefellig zu verfammeln und zu lachen. Obwohl wir 
von den mädtigften Kriegsheeren der Erde umlagert mas 
ren, fhienen dennoch, die Tage der Trauer für und vor 
über zu fepn. Das fpanifhe Volk, anftaıt an feine 
Entbehrungen und ®efahren zu denfen, empfand bie in- 
nige Freude eines Mannes, dem fo eben die Feſſeln abge 
nommen worden find, (8, zoı.) 
(Die Fortfegung folgt.) 


*) Geheime Kundſchafter und Diener des Inguifitiond: 
geridhte, 


Hamburg, April. 
(Berglihen Nr. 86.) 

In Sahen des „möſtiſchen Unfugs“ find bier eine 
fteife, Chrien ähnliche Abhandlung dee Dr. Stange, eine 
ſehr wadere Schrift „des Paltor Renzels,“ derden Apos 
ſtel der Myſtik gerade zu ad absurdum bringt, und, (dem 
früher ale beyde, auch ein Übfertigungsfcreiben vom Bud: 
druder Menk erſchienen. Am mertwürdigſten ader ifk 
eine bier bepliegende „kurze Ermwiederang‘ abfeiten der 
Gegenparthen, worin erflärt wird; . 

„Herr Senator Hudtwalker fen der Mitbürger des 
Heren Dr. Buek geweien, der eine eigenbändig 
gehommene Abſchrift der Akten jum&bdrude 
„„u HätzigsZeit ſchrift fürKriminal:Mebt 
pflege““ eingeſandt habe. Derſelbe glaubt, daß 
Hr, Dr. Buek ihm das Redt dazu nicht konteſtiren könne, 
und wuͤrde feinen Namen fofort haben nennen laffen, wenn 
Ihm auch nur die Möglichkeit einer Beſchwerde dieſer Art 
eingefallen wäre!’ Das ſchreibt ein Juriſt. 

Rebtäfrage: Darf durch eine obrigfeitlice Perfon 
eine Dispofition, welde ein Vürger im Vertrauen 
auf feine väterlibe Obrigkeit bey einer Behörde (bier bey 
der Polizepbebörde) ald Ausſage mittdeilt, ohne Wils 
len und Wiffen des Deponenten, abgefhrieben und 
zum Abdruck verfandt werden? 

Mit dieſer Mechtäfrage meinen mir die ganze Sache 
im Hesperus deſcließen zu Fünnen. 

Uebrigens muß zur Steuer der Wahrbeit binzugefezt 
werden, dab fib Hr. Senator Hudtwalter gegenwär: 
tig bey feiner Amteverwaltung als Prätor, durch feine 
Menihenfreundlicfeit und Gelmndigkeit algemeine Liebe 
erwirbt, Um fo mehr ift er wegen jener Verirrung zu 
bedauern. (Der Beſchluß folgt.) 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliber Redalteur C. C. Andre. 


Neo. 126. 
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Bemerkungen uͤber ben Aufſatz: „Die Body 


Hule in Münden‘ im Hesperus Nr. 


1. 62. 2) (auch Nr, 83.) 


Der giftige Verfaſſer jenes eben fo giftigen 
Aufſatzes hat ſich leider darin durch ſeine vordem 
ſchon ruͤhmlichſt bekannte Leideuſchaftlichkeit, die 
durch beſchraͤnkte Selbſtſucht, durch zurücgefezten 
Eigenduͤukel und Aberwitz und unbefriedigte Ehrſucht 
noch höher geſteigert werden mußte, fo deutlich 
charakteriſirt, daß es wirklich überflüffig geweſen 
wäre, feinen Namen beyzuſetzen. Mit · ſykophanti⸗ 
ſchen Calumnien, mit therſitiſchen Schimpfereyen, 
mit den groͤbſten Unzäglichkeiten und den maſſiveſten 
Perſonlichkeiten (mas man alles’ nur vom ihm zu 
hören gewohnt iſt) brandmarkt er fich auch darin. 
Unter dem Titel: „die Hochſchule in Muͤnchen“ 
vertbeidigt er feine Sache, als die Hauptſache des 
Aufſatzes, zu heftig, erhebt fich dabey zu hoch, als 
daß man nicht auf den erften Blick jenen Egoiften 
in feiner ſiolzen Zornwuth erkennen möchte, Mer 
ed je fo mweit im Kafteyen gebracht, daß er von 
unferem Chicaneur ein Buch gelefen, oder wer ihn 





*) Blos nah ber Pflicht der Unpartheplichkeit, melde 
nah dem Vorwurf auch die Vertheidigung geftatten muß, 
nehme ich den folgenden Aufſatz auf, womit ich aber dieſe 
Fehde, in fo fern fie Perfönlichkeiten betrifft, wenigftend 
in dieſen Blättern, beendigt wuͤnſche. Ich beziehe mid 
auf das, mas ih in einem ähnlichen Falle Nr. 62 kuͤrz⸗ 
lich äußerte. Dabey bitte ih, bob aub Nr. 96 am 
Schluße zu vergleihen. Mit den dort geäußerten Grunde 
fügen frever Anfichten und Distuffionen find anftändiger 
Ton und fhidlibe Form recht wohl verträglih und blei— 
ben weſentliche Bedingung für ein Blatt, dad Bebil- 
deten beitimmt if. Die beſte Sache verliert durch ge: 
meine, leidenfchaftlihe Sprade. D. 9. 





je felbft gehört :.wer findet nicht hier alfogleich den 
nämlichen Ton, denfelben Styl, ja fogar- dic ein 
zelnen bezüglichen Ausdräde wieder, die ihm zur 
Routine geworden? Wer Hat je fo viele Frage, 
und Aufrufzeichen gemacht, als er? Weberfläffig 
erfcheint cd daher aud mir, dem (an Körper) 
großen, " granitätifhen und geweihten Mann zu 
nennen, der die Umiverfität, an der ich mich bes 
finde, der die Lehrer derfelben, welche ich hoch: 
ſchaͤtze und welche Hochachtung verdienen, verläumbder. 

Nicht zufrieden, einen von jedem Biedermann 
geliebten Profeffor auf: die widerrechtlichſte und 
ſchaͤndlichſte Weife in Mißkredit und Schatten ges 
fegt zu haben; nicht zufrieden, über Hm. Schel⸗ 
king, den er noch nie verſtanden, den er böchftend 
zu mißverſtehen, von Vorurtheil aber und Selbfle 
fucht gebleudet vielleicht nie zu begreifen im Stande 
feyn wird, die alte, oft vom ihm gebdrte Luͤge 
wieder ausgegeifert zu haben; nicht zufrieden, Hrn. 
Meilinger, den ſchlichten und edlen Mann‘, der 
als Lehrer mit Dehtlichkeit und Ordnung zugleich 
Gruͤndlichkeit verbindet, ohne alle Belege, auf bloße, 
aus ſchwarzer Seele entfprungene Vermuthungen 
bin, einer möndifhen Ambition Schuld zu geben 
und ihn außerdem ins grellfte Licht zu fegen, ob 
deffen diefer ihn füglich belangen würde, wenn er 
nicht philofophifch dachte; nicht zufrieden mit allen 
dem, entblöder ſich unfer Marktſchreyer auch nicht, 
feinen König mebft deffen Dienern anzutaften, 
Für Berufung oder Nichtberufung mancher Lehrer 
fieht er im Taumel weibiſcher Leidenſchaftlichkeit 
nur finftere Motive (ein Zufammentreffen von ganz 
befonderen Umftänden, Berwidlungen und Hinders 
niffen), und gerne möchte er deswegen feinen 
König zur Rechenſchaft ziehen. Da ihn aber doch 
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noch einige Ehrfurcht zuruͤck hält, fo unterfängt er 
fi, jeme, die zunächft auf Beſetzung der Lehrftähle 
Einfluß hatten, Harer Mißgriffe und Ungerechtig— 
keiten zu zeiben. 

Hätte man nicht von der Weisheit unfers 
Königs und feiner Berather die ſicherſte Ueberzeuguug, 
daß fie überall und befonders da, wo es das höchfte 
der Menfchheit — Erziehung und Bildung — gilt, 
madbhaͤngig von allen unlanteren Einfläffen, nur 
nach genau geprüften und erprobten Gründen hans 
dein; daß fic von einem weit andern Standpunkte 
aus und- viel Harer fehen, als unfer Raifonnenr, 
Der nur ſich fieht: dann möchte obiger Vorwurf 
vielleicht gegrändeter als befonuen ſeyn. In dem 
Ausdrude „Moͤnch“ etwas Gehaͤſſiges oder Ents 
ehrendes zu finden, kann übrigens nur im Wuſie 
der abgefchmadteften VBorurtheile feinen Grund haben, 
fo wie die Behauptung: „daß die Moͤnchsparthey 
überwiegenden Einfluß fih zu verfhaffen gewußt.’ 
— Warum unfer Deflamator unter den Profefforen, 
die durch Schriften fih Berühmtheit verſchafft, die 
HH. Hartig (die Sonne der theologischen Fakultät), 
Mall, Allioli, Oberndorfer, Shmidtlein, 
Sroffe, Dillinger, Ringfeis,Loe, Siber, 
Buchner, Meilinger, Frank und mehrere 
andere nicht nennt, Tann gar wicht befremden; er 
würde manche andere aus perfönlicher Abneigung 
nicht genaunt haben, hätte er ja fo leicht gekoͤnnt, 
ald gewollt. Uebrigens kann bekanntlich der weit 
berühmter ſeyn, der weniges gründlich gefchrieben, 
als ein anderer, ber viele Bände geſchriftſtellert 
hat. — 

Die Univerfität wurde von Laudshut nach 
Mönchen verſezt; Salat nicht mit. Ah! ad! 
Moͤncherey, Lüge und Verläumdung waren ja die 
Motive zu diefer Ungerechtigkeit. Ich möchte cher 
glauben, daß, hätte man dem höheren Stellen bie 
Wahrheit früher gefagt, ihm ſchon laͤugſt ein 
ähnliches Schickſal getroffen hätte. Zwar hat er 
dort fleißig feine deflamatorifchen Stunden gehalten 
(idy war felbft Zubdrer deffelben!) hat darin läfternd 
ber feine Kollegen, über Philofopken und Nichts 
pbilofophen geftaarmazt (worin denn einmal feine 
Hauptſtaͤrke liegt), wie hundert und taufend feiner 


ehemaligen Zuhörer befchwören Können; er bat rafl⸗ 
los Bücher gefchrieben, hat audy glüdlich gearbeitet; 
denn er bat viel zufammen gebracht durch die gluͤck⸗ 
liche Gabe, Wenig mit vielen klingenden, Worten 
zu ſagen. „Er bekam über denſelben Ggenftant, 
den Audere in leeren Sälen vortrugen, 50, 80 bis 
100 inferibirte Zuhdrer.“ Xeider waren der Lehrer 
für Philofophie (xar! &Foxyv) immer fo wenige, 
dag man beynahe alle Zweige derſelben wenigſtens 
in demſelben Semeſter, uur bey eintm hoͤreu konute 
Jedoch war die Koukurrenz immer ſo ziemlich gl — 


wenn auch wirklich zwey denſelben philofopbi 


Gegenſtand zu gleicher Zeit vortrugen; denn fi * 
waren nicht blos 50, 80 — 100 Kandidaten der 
Philoſophie an der Univerſitaͤt. Freylich wirkte auf 
die jungen Ergymnaſiſten der Bannſtrahl und das 
anathema sit, welches Hr. Salat am Aufange 
des Semeſters auf die Lehre feiner Kollegen, als 
eine Teufelsphilofophie (wie er fie nannte), ſchleu⸗ 
derte; befonders wirkten auch die nie gefparten, mit 
aller rherorifchen Kunft verfehenen Ausfälle nnd die 
Furcht vor Mißkredit und einer ſchlechten Note, 
auch wohl das Verſprechen der Naclaffung des 
Honorare, Es iſt zum Lachen, wenn man hört: 
„Meilingers Schhler härten oft laute Klage Über 
diefen geführt, und gerade die beſten Köpfe hätten, 
wenn fie nah Landshut zu einem Fachfludium 
übergingen, die Lücken in der Philofophie. bey Hrn. 
Salat ergänzt.” Ueber welchen Lehrer wird nicht 
geflagt, ift nicht geflagt worden! Uud gerade über 
Hr. Salat bat man fehr oft, über Hr. Mei: 
linger felten und wenigftens nicht gegründet Hagen 
hören. Lezterer war nah Meiller’d Tode ber 
einzige Lehrer für Philofopbie, als folher am Lyceum 
und außerdem als Rektor beifelben mit vielen Ge— 
fbäften beladen. Daß er nicht mit dem Lyceum 
nad) Landshut Fam, wie mehrere feiner Kollegen, 
beweif’t nur, daß der Staat das Verdienft zu bes 
lohnen wiſſe. Es mochte allerdings feyn, daß ciner 
und Der andere aus Neugierde in Hr. Salat's Bors 
fefungen ging; oder wenn manchen die Kiebe zur 
Wiffenfhaft und der Eifer zum weitern Fortſchreiten 
in derfelben höher belebte, fo hatte ja dieſer ihn 
nicht erſt geweckt. Mit diefem Küdenbüffer oder 
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Luͤckenergaͤnzer fcheint es eben fo zu ſeyn, wie bey 
einer dkonomiſchen Koft, mo der Salat die Luͤcken 
zu füllen beſtimmt if. Vielleicht war es, daß ein 
Kandidat einer Rekommandation ober fonft einer 


Gefaͤlligkeit beudtpigt war, Er ging alſo zu Hru. 
Salat, klagte bey dieſem Über jenen, verſprach bey 


diefem Pbilofophie zu hören, lobte und pries ihn,. - 


gab vielleicht auch bereitwillig gleich den Preis für 
bad Lehrbuch, hin, bas ihm derfelbe anbot oder viel— 
mehr auforang, und fo ergänzte der wißbegierige 
Kandidat die Luͤcken in der Philofophie, oder fühnte 
das Verbreden, Hr Meilinger's Schüler ges 
weſen zu ſeynu. Baute bob Hr. Salat vom jeher 
feine Urtheile über Lehrer fo gerne auf Ausfagen der 
Schüler und ift er ja aͤußerſt dienftfertig, wenn 
man ihn nur gebdrig zu kitzeln verficht! 

Kein Wunder ward, daß Hr.-Salat’ feine 
Kchrbücer zur zweyten, ja dritten Auflage gebracht, 
Halfen ja Antiquare, Gaſtwirthe und Käsfrämer 
dazu. Und Hr. Salat inferibirte Feinen, ber 
nicht zuvor das Compendinm von ihm abnahm, 
oder er drohte ihm Fein Zeugniß andzuftellen, wenn 
er jenes fich nicht beylege. — „Allerdings mochten 
ihm, wie Hrn. Köppen, die Hochſchule zu Landé— 
Hut im der lezteren Zeit theuer geworden ſeyn.“ Hatte 
ja lezterer dajelbft mehrere Gebäude, unter andern 
ein Braͤuhaus und große Dckonomir ; eriterer fand, 
da er bereits überall verfchollen war, nur an bir 
Univerfität noch einen Anhaltpunkt, der ihm um 
fo lieber ſeyn mußte, als er der lezte war. — Was 
den untadelichen Wandel deffelben betrifft, der I. c. 
auch angezogen ift, fo ſchweige ich, denfend: Ric» 
tet nicht, anf daß auch ihr nicht gerichtet werdet. — 
Auch feine Collegialirär hat man (mie ſchon aus obis 
gem erhellt) nie loben hören. Vielmehr muͤſſen auch 
die wenigen Blinden, die ihn fonft vergoͤttern, geite: 
ben, daß er ſtets dem collegialifchen Frieden geftört 
und Partheywuth befördert habe. Belege genug koͤn⸗ 
nen ſchon die Marfrweiber der Alt: und Neuftadt 
erzäßlen. Uebrigens will ih das, was ich weiß, 


übergehen und nur auf die Data in der Schrift: 
„Eſſig und Del nebſt harten Eyern über den Landes 
huter Salat“ verweiſen. Sind das doch lauter Sachen, 
die public find und nur der Erinnerung bedürfen. 


ſich fo frep, wie der Bürger ım der Stadt, 


Wem follte übrigens : die Lehre jenes Philofos 
phen (?) ein Dorn im Auge ſeyn, wenn fie anders 
Blumen zu treiben im Stande it? Sie mÄßte nur 
biftelartig ſich entfalten! — 

Ein Shäler Rirner — 





Hamburg, 9. Mai. 
Die Abgabe von 10 Procent, welcde auf die Eins 
mabme des Staufpleld daftete, ift am Dommerftage den - 
3. Mai, gerade an dem Tage, wie dad neue Theater-er 
Öffnet ward, in einer Verlammlung unferer Buͤrgerſchaft 
dur Rath: und Bürgerialnß interimiſtiſch auf fünf Jahre 
aufgehoben worden. &leihfald ward beichloffen, 
die Jagd auf dem ganzen Hamburger Gebiet, die bisher 
jedem Bürger als ein uralte Met frey flebt, zu ver⸗ 


pachten. Ueberdaupt drohen dem Hamburger Gebiet Bers 


änderungen ; die ſaͤmmtlichen Bewohner der um Hamburg 
liegender, zum bamburgiiben Gebiete gebörenden Drt: 
ſcaften fühlten fi unter ihrem hisberigen Landesherren 
in 6 — 7 verfhiedenen Gerichrsbarkeiten glüdli, und 
nirgends vernahm man eine Klage. Der kandmann fühlte 
obgleich nicht 
einmal die Bewohner der Worftädte, melde dob auch 
Grundeigentbümer find, Sitz und Stimme in der 
Buͤrgerſchaft baten, in Theil derfeiben, die Inſaſſen 
des 5, Gobannid- Klofter: Gebiets find duro die nade 
drüdlibe Fürſprache ibres Patrons, des Buͤrgermeiſters 
Amfinf von der drüdenden Grundfieuer frer, Schon 
vor einem Jahre hat die Bürgeribaft — obne jene außen: 
ftadtifhe Mitbürger zu fragen, den Beſchluß gefaßt, das 
Gebiet in gewiſſe Amtrsbezirfe zu rbeilen, und, ftatt der 
bisberigen Pandberren, Amtmänner anyuftellen, und dag 
ganze Gebiet denfelben Faften, mie die Stadt, und nun au 
dem ganz ungewohnten Jagdzwange zu unterwerfen. Warum 
ohne alle Notb an einer Verfaſſuug rütteln, wenn biefe 
haltbar und Jeder beam Alten zufrieden it? Auch nier 
Eine Stimme bar fid gegen die bisherige Einrichtung 
des Gebiets erhoben, Ein Amtmann wird fi bie väter: 
liche Adtung nit erwerben können, melbe ein Bürger: 
meifter oder Senator genießt. Wen fällt dabep nicht die 
alte Einrihtung des Schweiger s Kantons Bern ein! — 


Neuere, deutſche Literatur, 


Don Alonſo. 

(Fortiepung Nr. 125.) 
Meformen zum Beflfern Die Seiftlidfeir 
ſtellt fi entgegen. 

„Die Corted hatten dur einen gemeinfamen Beſchluß 
die Krone ihrer bisherigen Wllgewalt beraubt; von dem 
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Sturz diefed font fo mähtigen Baumes warb auch der 
dehe Rath won Kaftilien, der ſich läugſt als blindes 
Werkzeug der Verderbniß und des Korannep verhaft ge 
macht hatte, mit zu Boden gefällt, und ein Obergerichts⸗ 
bof trat an feine Stelle in Gerihtefahen, während ber 
Staatsrath, der aus einer läftigen und unthätigen Bes 
doͤrde eine nuͤhliche und mirkfame geworden war, feine 
Stele in der Politif und Staatsverwaltung einnahm, 
Die Juſtiz nahm nun einen rakberen und minder fofts 
- fpirligen Bang; die unvernänftigen oder graufamen Ges 
fege verfbwanden vor der belleren Aufklaͤrung, die ſich 
über Spanien verbreitete. An die Stelle barbariſchet 
Leibes, und Lebenditrafen, ewig waͤhrender Prozeſſe und 
eines unbegräugten Gerihtdsmwangeg, trat eine Drbmung 
der Dinge, die dem Fortſchritten der europaiſchen Eivilie 
fation angemeffen war. Sleichwohl gab es unter diefen 


wohltbätigen Einrihtungen auch mit eime einzige, bie‘ 


wicht Unzufriedenbeit erregt bätte, Sehr viele, die bey 
ber Abſchaffung der unumſchraͤnlten Gewalt der Krone fi 
am feurigften bewiefen hatten, begten jest, wo fie merk: 
ten, daß im Die ferner noch abjuſchaffenden Mifdräude 
ihre eigene Perfon verflochten fen, gegen die Staatsverbef 


ferer einen unverföhnliden Hab. * Die Mönuspartbep. 


nahm einen jeden in ihre Mitte auf, der nur vom Elenb 
ber Nation fi zu mähren im Stande war, oder der ir 
gend ein verderblideg Principium zu vertbeidigen hatte. 
Es war dies ein Feldlager, deſſen furstbare Miliz aus 
unfern Fraples beſtand, au deren Fahnen ſich unfere 
Juſtijperſouen, fo feind dieſe au fonft den Möndsorden 
waren, allmäblid anſchloſſen. So ward denn diefe Par: 
then eine Hpder, die zwey Köpfe hatte: die Inquifition 
und den hoben Rath von Kaſtilien. Unterdeß muB: 
ten die Cortes ſehr bald das Shidfal, was feitdem 
alle die yeribiedenen Megierungen der Halbinfel betroffen 
bat, erdulden; es feblte nämlid an Gelde für die drin 
genditen Bedurfniffe des Staats. 
bie reihften Grundbefißer der ganzen Monarchie, nämlıc 
die Seiſtlichleit, allein dergleiden herbepzuitaffen im 
Stande war; die Hände von 80,000 müßigen und reihen 
Kloftermönden konnten unmöglid vom Staat länger un: 
benust gelaſſen werden, flatt der vielen Klöfter mußten 
almäplih Fabriken emporfteigen, endlich die zwen übrigen 
Drittel des fpanifhen Grundes und Bodens durften 
nicht länger mehr von jener Beweglichkeit und Theilung 
der Güter unangetafter bleiben, die den Nationalreiktbum 
vervielfältigt. Do kaum waren biefe Anfibten bis in 
den Kongred durdgedrungen, Faum war die Mede da: 
von geweſen, die geiftiihen Güter zu befleuern, als aud 
fhon diefer Vorſchlag, der von den Biihöfen mit edlem 
Eifer unterftügt wurde, ein Ungewitter von Wuthausbrü— 
Ken und Bannflüchen berbeoführte, Won dieſem Augens 
bli@ an traten die beyden Parthepen offener und entichier 


Deuter 


Sie fahen wohl, daß 


anf. Dbwohl fie immer no fortwährend zuſaumen 
ſtimmten, wenn von der föniglichen Gewalt oder von der 
franzdlihen Belignabme ‚Die ‚Dede war; fo- offenbarte ſich 
doch ihre Meinungs: Werfdiedendeit durch Ungeberepen 


und durch glühenden Haß. Je höher das meue Gebäude 
der Kouſtitution emporftieg, deſto mehr ſtritten fie fi 
um den Alleinbeſitz deſſelben, gleihiam wie um eime Fa 
„fung, die dem Befig’der Herrfbaft zu ſichern im Stand⸗ 
fev. Mehrere Klöfter geftatteten in ihrẽn Mauern ge 
beime Zufammentünfte, deren Verbandlungen an Heftige 
keit euren ehemaligen Klubbs, mämlıd jenen Schreden 
Kubbs, nigte nabgabm.” (8, 209 — 211.) 

; (Die Fortſetzung folgt.) 


> Minden, 

Das neue Hof» und Staats: Handbud dei 
Königreibd Bapern von 1827 zeichnet ſich durch 
ſehr zweckmaͤßige Abturzungen und billigen Preid aus 
Ungerne vermißt man das Namen: Regiſter, deifen Mau 
gel deh Gebrauch fehr erſchwert, fo 5. B. wenn man fie 
nen Landbeamten oder Mabnungd: Kommilfär ſuchen will, 
Die Redaktion dieſes Buces hat übrigend eine geringe 
Mühe, menn fie die fteten Perfonal : Veränderungen ang 
dem von ihr ebenfalls redigirten Megierungsblart einträgt, 
und fanıı dadurch bie bödite Volftändigfeit und Senanig⸗ 
keit erreicden. Dies ſcheint indeſſen nicht der Fal geweſen zu 
ſeyn; darum find auch fo unverzeihlich viele Mängel und 
Gehler zum Vorſcheine gelommen, deren fpecifiiche Angabe 
eine eigene Sarift erfordern würde. Mur einige zum 
Belege. ©. 62 ſtedt Dörfler ald Stadtpfarrer, weicher 
(dom vor zwey Jahren, während des Landtags, zum Doms 
kapitular befördert wurde. ©. ,65 feblen bie Provinzial: 
Argibe, welde zu dem Staats: Ursive gehören. - Die 
chirutgiſche Scule von Franken ift gan vergefien — 
eben fo die Filialfreig: Kaffe zu Bamberg. S. 135 ift 
das Rentamt Greding- in Greeling verwandelt — 
©. 161 Kaltenberg in Kattenberg. ©. ı77 fehlt 
die Bezeichnung, daß der Biſchof von Eichſtadt Doktor 
und Ruter des Micaelis: Ordens ift — der (dom vor 
swep Jabren geitorbene Domdebant Fit it bier noch 
als lebend aufgeführt, und fein Nachfolger Onvmusg 
noch gar nit erwähnt. S. 185 werden bev der Afademie 
mebrere Mitglieder aufgesäblt, welde fton vor 2 — 3 
Zabren geftorben ind. Auch Uſſeſſoren find längftend bep 
andern Landgerichten, als die bier augedeuteten, angeftellt. 
Unter den forrefpondirenden Mitgliedern der Alademie 
fommt Haas inVBamberg vor, und derfeide erſcheint als 
Pfarrer und Schulen = Jufpeltor tiefer unten u Shefliß. 
Aud der polvtehnifsen und Zeihnungs: Schulen, der Mas 
turalien : Kabinete und Bibliotheten der Provinzen! ift feine 
Erwähnung gefbeben, obſchon mande Vorſteber derfele 
ben im böyern Dienftalter und Rubme fteben, als jene der 
Hauptſtadt. Diefe wenigen Mügen mögen genugen. 


Se 
Verlegt von der I. G. Tott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur GC, C. Andre, 
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Bibliographie 
Frankreich ®) 

ı) Dom 1. November ı811 bis 31. Dechr, 
1825 förderten die franzdf. Preffen 1,152,295,229 
Bogen zu Tage, ohne die täglich erfcheinenden 
Blätter und in der Fönigliden Druderey heraus 
kommenden Schriften, Es zeigt fih, daß fich die 
Zahl der Werke alle 10— ı2 Jahre ums Doppelte 
vermehrt. 

Den jährlihen Papier » Verbrauch fchäzt man 
auf 2,880,000 Nies, wozu man 80,600,000 Pfd. 
Lumpen bedarf. Die in Paris allein gefammelten 
befhäftigen 4000 Perfonen, deren jede damit im 
Durchſchnitt täglih 36 Sous verdient. Da aber 
hievon mur etwa Z auf den Lumpen + Verdienft zu 
rechnen ift, weil fie auch Knochen, altes Eifen, 
Glasſcherben 1. ſuchen; fo fann man den Werth 
der täglih in Paris gejammelten Lumpen nur 
auf 1200 Franken anfchlagen, deren Werth aber 
aufs Doppelte fteigt, wenn fie gebörig fortirt und 
gewaſchen worden, womit fi) etwa 500 Menfchen 
befchäftigen. So liefert alfo die Stadt Paris 
allein den Papiers Fabriken täglich für 4800 Fr. 
Lumpen mit Inbegriff derer, welche die Spitäler, 
Näherinnen und andre Privatperfonen abgeben — 
macht jaͤhrlich 1,750,000 Fr. — für ganz Frank 
reich aber 7,480,000 $r., blos im Lumpen + Handel, 
der, wenn man 500 Fr. auf eine Perfon rechnet, 
14,960 Menſchen befchäftigt. 


“) Nach bed Grafen Daru Notions statistiques sur 
la librairie, auf Veranlaffung bed famoͤſen Preßgeſetzes, 
befannt gemacht. Er benuzte dabey Beuchot Biblio- 
graphie. 


Im Jahre 1825 beftanden 200 Papiermuͤhlen 
mit 1200 Buͤtten. Jede der lezten befchäftigt 
wenigftens 15 Perfonen, in allem alfo die Papier, 
Bereitung 18,000, ohne die, welche bie Säuern, 
ben Leim vorbereiten, ohne die Mechaniker ıc. — 
mit diefen zuſammen aber an 30,000. Menfchen. 

35 Schräftgießereyen befhäftigen 1000 Arbeiter, 
und den Werth ihrer jährlichen Produktion kann 
man auf 650,000 Franken anſchlagen; fo wie bie 
ndthige Druderfchwärze auf 12,000 Fr. 

Frankreich zählt 665 Drudereyen, davon 
82 in Paris, Es waren 1825 an 1550 Preffen 
im Gange; in Paris 850, mit Inbegriff der 80 
in der königlichen Druderey und etwa 700 in ben 
Departemente. Aus diefen fämmtlichen Preffen 
gingen 1825 gegen 13 — 14 Millionen Bände 
hervor, davon mehr ald 400,000 allein aus Fir 
min Didots Dfftein. Den Verbdienft der Seßer, 
Druder, Stecher, Korrektoren ıc. ſchlaͤgt Dar üͤ 
jaͤhrlich zu 15,262,500 Fr. an. 

Paris zaͤhlt 132 Buchbinder, wozu noch 
eine Menge Menſchen gerechnet werden muͤſſen, 
die für fi) das Buchbindergefchäft treiben, fo wie 
die Buchhinder in den Departements; fo baf ihre 
Gefammtjahl auf 1200 fleigt, wodurd jährlich ein 
Arbeitswerth von 2,440,000 Fr. in Umlauf kommt, 
wozu noch 1,115,000 Fr. fürs Glätten und Heften 
gerechnet werden muͤſſen. 

Endlich befinden fih in Paris 480 Bud» 
händler und 84 Untiquare, in ben Departements 
922, zufammen 1586. 

Als Refultat ergibt fih, daß 134 Millionen 
Bände, die in der Megel jährlich fertig werden, 
in den Handel. einen reellen Werth von 33,750,000 
Sranten bringen; vom Lumpenſammler an bis zum 
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Buchhändler » Gewinn und Gchriftfteller » Honorar. 
Leztres macht den Meinten Theil dieſer großen 
Summe aus. Darüͤ fchäzt ihm nicht über 500,000 
Franken. . Viele können ‚oder wollen: nichts für ihre 
Manufcripte fordern. Andre erhalten nur einen 
geringen Lohn, der oft nur in einer Anzahl Erems 
plare oder in einem Antheil vom wirklichen Verkauf 
beftcht, und von den neuen Auflagen kommt felten 
mehr dem Verfaffer noch etwas zu Gute, 

Dart fchließt feine‘ Weberficht mit. folgenden 
Bemerkungen :_ 

„So ſchafft alfo die Juduſtrie der Preffe einen 
jaͤhtlichen Werth von 34 Millionen, eine um fo 
bedeutendere und gewinnreichere Schöpfung, als 
die. Uritoffe. diefer Juduſtrie faft werthlos find: 
Rumpen zum Papier — Kienruß, ein wenig Del, 
Bley und einige Haͤute find die einzigen Dinge 
von Werth, welche die Papiermühlen, Drud: Preffen 
und Buchbinder » Arbeiten, als Produkte fremder 
Induſtrie bedürfen. Nah den Grundfäßen ber 
National: Dekonomie ift die Arbeit der Maaßſtab 
des Werths der Dinge. Gewiß aber kann man 
eben fo richtig behaupten, daß die edelſte aller 
Kräfte, die intellektuelle, — an fi unfruchtbare, uns 
bedeutende Stoffe in überaus: werthvolle Gegenftände 
zu verwandeln weiß. Wahre Schöpfungen des 
Geifted, die nur er hervor zu bringen vermag!“ 





Die Vermehrung der Ehriften vom 1.— 18. 
Jahrhundert. 


Nah einem Berichte des Sekretaͤrs ber eng» 
liſchen Bibel » Gefellfhaft fand fie in folgender 
Progreffion Statt: 


Erfies Jahrhundert u 500,000 
Zweytes — 2,000,000 
Drittes — 5,000,000 
Viertes — 10,000,000 
Fuͤnftee — 15,000,000 
Sechetes — 20,000,000 
Siebentes — 25,000,000 
Achtes — 30,000,000 
Neuntes — 40,000, 000 
Zehntes — 50,000,000 


Eilftes Jahrhundert. E . 


70,000,000 
lfd —- 2.“ 80,000,000 
(Dreygehntes — — .75000,000) 
Vierzehntes — 80,000,000 
Fuͤnfzehntes — .100, 000, ooo 
Sechszehntes — . . . 125,000,000 
Siebzehntes — . . «. 150,000,000 
Achtzehntes — 200,000,000 


Unter der leztern Zahl kann man annehmen: 
Romiſch⸗Katholiſche 90 Millionen. 
Griechiſch-Katholiſche. ⸗ 35 — 
Akatholiken.... 75 — 

Er nimmt die ganze Bevoͤlkerung der Erde 
auf eine Milliarde an, welche ſich in Abſicht ihrer 
religioͤſen Bekenntniſſe alſo gegen einander derhalten: 
1) Juden, bleiben ſo ziemlich in ihrer 

Zahl ſtationair 
2) Chriſten vermehren ſich fait 
3) Mahomedaner, auch ziemlich flatios 
nair, doch eher abs ald zunehmend 
4) Heiden, im fleter Abnahme . 


9,500,000 
200,000,000 


140,000,000 
657,500,000 
1,000,000,000 
Seit 1818 bat fih die Zahl der Ehriften im 
allen Gegenden der Erde ausnehmend vermehrt. 
Die heilige Schrift wird durch beynahe Taufend 
Bibelgeſellſchaften verbreitet, deren Zahl noch täglich 
zunimnit. Im J. 1800 beftanden auf der ganzen 
Erde nur 157 evangelifhe Miffionen. Dermalen 
zahlt man 252, und fie vermehren fi unaufbörlich. 
Sm Sabre 1819 hatten fie ein Einfommen von 
180,000 Pfd, Sterl. 
Auch die katholiſchen Mifftonaire find ſehr 
thatig, und ihre Zahl nimmt jährlich zu. 
2 


Ueber dieſe Angaben bemerkt das Journal des 
Debats: 

1) Die Zahl der rdmifh Katholifhen 
belaufe fih in Europa (mit 200 Mill, bevölkert) 
allein auf go Mill. Zu Amerika und Afien 
befinden fich noch gegen 20 — 36 Mill. Karboliken. 

2) Die Zahl aller Chriften belief fih 1824 
wenigftens auf 230 Mill, 

3) Die angegebene Zahl der Heiden fey über 
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trieben. Selbft wenn man für China 300 Mill, 
und für Oftindien 100 annchme, komme jene 
Zahl nicht heraus; da Afrika ſchwach beuölkert, 
Neun: Holland fat ohne Menſchen fey und in 
Amerika das Heidenthum nad und nad vers 
ſchwinde. Man könne fie nur auf 550 Millionen 
anfchlagen. 

(Spectateur Belge. 20. Avril, 4. Mai, 1824.) 





Wiſſenſchaftliche Vereine Londons, 
(Fortſetzung Nr. 51.) 

6. Linnean Society. (Linneifhe Sociw 
tät.) Sicher hätte die Naturgefhichte nicht ihren 
dermaligen hohen Grad der Vervollfommmung ers 
reicht, „wein nicht,“ wie Cuvier fagt, „Linnee, 
abgeſchreckt von dem Chaos, das ihm die Vorgäns 
ger zurüd ließen, es unternommen hätte, durd) 
einfache Methoden und Furze, deutliche Definitios 
nen, Ordnung im dieſes unendliche Labyrinth zu 
bringen, und die Kenntniß der Individuen zu ers 
leichtern.“ Die Leiftungen dieſes großen Mannes 
brachten 1788 3. E. Smith auf bie Jdee, eine 
Geſellſchaft zur Aufmunterung des Natur» Studium, 
befonders desjenigen Theile, worin fih Linnée fo 
rühmlichft ausgezeichnet, zu ftiften. Sie nannte 
fih nad dem ſchwediſchen Naturforfcher und 
Fouftituirte ſich fürmlid 1802. Die Mitglieder 
verfammeln fi einmal im Monat. Ihre fehr ins 
tereffanten Arbeiten finden ſich in mehreren Lomds 
ner Zeitichriften. 

7. British mineralogical Society. (Brittiſche 
mincralogifhe Societät.) Sie ward 1799 geftiftet, 
und hat fi bie Aufgabe gemacht, alle Mineralien 
oder Bodenarten, wovon ihr Eigentümer der Berg: 
werte, Landwirthe oder jeder Andre, Proben zus 
fenden werden, unentgeldlich zu unterfuchen. Die 
Mefultate ihrer Bemühungen findet man in der 
Wochenſchrift: The news of Literature and fashion, 
sciences and arts. 

8. Zoological Society (Zoologifdhe Societaͤt). 
Sie ift erft neuerlichſt entflanden. Sie will die 


Zoologie möglichft befördern, im einem ſchick⸗ 
lichen Lokale alle bis jezt bekanuten Thier » Species 


aufftellen, daneben ein Mufeum und eine Biblios 
thek für alle, “auf Zoologie Bezug - — Gegen⸗ 
ſtaͤnde bilden. 

Sie begreift dermalen gegen 300 Mitglieder. 
Auf den Vorſchlag ziweyer Mitglieder, mit einem 
Eintrittögeld von 5 Pfd. Sterl. und gegen jährlichen 
Beytrag von 2 Pfd. Sterl, kann man aufgenom⸗ 
men werben. 

9. Entomological Society (Entomologifche 
Socierät). Sie beſteht ſeit 1806 und befchäftigte 
fih feirdem auf das thärigfte mit dem Studium 
der in England einheimischen Inſekten, und bes 
fonderd aud mit den Mitteln zur Vertilgung der 
ſchaͤdlichen. Durch Öffentliche Blätter macht fie die 
Refultate ihrer Forſchungen und Erfahrungen befannt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Neuere, beutfhe Riteratur, 


Don Ylonfo, 
(Fortfeßung Nr. 125.) 


Sanz Europa ſauktionirt die ſpaniſche Kon— 
ſtitution. 


„Europa folgte dem DBepfpiele der neuen Melt, 
Don diefem Augenblid an börte der Bann auf, den die 
Fürſten gegen uns ausgeiprochen batten. Wir traten 
wieder in die allgemeine Rechte der Völker ein, und die 
große Familie der Nationen begann bereits das (panis 
ſche Wolf hodzuachten. Idre Oberbäupter bewarben ſich 
um unſer Büudniß, und alle Verträge, die fie mit uns 
abſchloſſen, enthielten fammtlih die Bedingung: „das fie 
die außerordentliben Cortes, fo wie aub bie 
von ihnen entworfene Konftitution für geſetzlic und gül: 
tig anertennten.” Der Beberriber des Niordend, dem 
die Regentſchaft in ihrem Zeuereifer eim Eremplar der 
Verfaffungs: Urkunde zugefandt batte, nmabm fi mitten 
unter den Schlabten, welde Schnee und Winter gegen 
euch gewannen, fo viel Zeit, um fie durdzulefen, und in 
einem benfwürdigen Schreiben gerubte diefer Monarch, 
deifen Anſichten fib nie dur bie mindefte Furcht beitims 
men ließen, ung zu antworten; „er babe diefen neuen 
Beweis der Gefinnungen, welche die fpanifbe Megie: 
gierung für ihn hege, mit um fo größerem Vergnügen 
eınpfangen, da Diefe feverlibe Alte die Fünftige Wobifabhrt 
einer edein und großberzigen Nation verbürge.”’ Das 
Haus Braganza und die Bourbond bevder Sick 
Ilen fandten mit minder herzliche @liwünfde an die 
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Gadirer: Gefehaedbung ein, und Don Ferdinande 
erbabene Schweſter, die Infantin- Donna Joaquina, 
jeßige Königin von Portugal, dricte und in einem els 
genbändigen Schreiben ihre Freude und Erlenntliefeit im 
Namen ihrer gefangenen Brüder aus. Die Wärme ihrer 
Ausdrücke und die Beftimmtbeit ihrer Lobfprüde bewies, 
daß ihre Annahme der Verfaſſung ebem fo wohl überlegt 
als aufrichrig war. Später überbradte der General Zapas 
ung von Balencay ber Aeußerungen, welche uns dar: 
thaten, dab unfer junger Monarch für feine Perſon mit 
dem einmüthigen Wunſch feiner Voͤllker einverftanden ſey. 
So fehlte ed denn alfo der Wiedergeburt unferer Erepheit 
an keiner Art von Sanftion. Unſere Konftitution blübte 
nun ſchon zwey Jahre lang, indem fie ihren Schatten 
immer weiter ausbreitete; ja fie herrſchte bereits ein vol 
les Jahr, ohne daß fie von den Gipfeln der Anden an 
Bis zu den Pprenaen irgend einen Widerftand gefunden 
haͤtte. Wo ift irgend eine Staatsgewalt auf Erden, bie 
gleich bey ihrem erften Beginn von fo vielen Millionen 
lieb und werth geſchaͤzt, von fo vielen Königen anerkannt, 
unter fo glorreihen Auſtrengungen aufgerichtet worden 
wäre? 

Die fpanifhe Volksfrepheit keimte freblich mitten 
unter Ruinen bervor; allein diefe Ruinen waren nicht ihr 
Werk, fondern ihr von dem unumfhränften Koͤnigthum 
binterlaffen worden. Sie feimte frevlih unter Flammen 
und Blut auf, allein es war die beiligfte Sache von der 
Melt, wofür unfere Städte aufgebrannt worden, und dad 
Blut von mehr als drepmalhunderttaufenden gefloffen war, 
Eie wuchs auf, blos von den Fahnen bed Waterlandes 
umgeben, und befclzt durch Siege, die zwey font fo 
feindfelige Mächte — Gerechtigkeit und Gluͤck — in Ein: 
Hang gebrabt hatten, Die erfte Aeußerung der von lan⸗ 
ger Knedtſchaft auffenfzenden Welt war ein Lobgefang auf 
fie. Das feit ſeos Zabrtaufenden fo vielfab im ſich ge: 
theilte und getrennte Menſchengeſchlecht war diesmal völlig 
einverfianden im Lobe bderfelben; Nationen und Fürften, 
die jezt alle von einer traurigen, vieleicht ftrafbaren Schlaf: 
trunfenheit erwachten, boten dieſer Tochter unferer Zus 
genden und Triumphe die Hand, Auf der ganzen Erde 
erbob ſich blos eine einzige Stimme, die fie zu verdam: 
men und zu ſchmaͤhen wagte; ein einziger Mann proteftirte 
noch gegen diefen Bepfall bed menſolichen Geſclechts. 
Doch er, der ed der Felfeninfel von Eadir nicht verzeis 
ben konnte, daß fie der Zufluchtsort für die Frenbeit des 
ganzen Feſtlandes geworden war, büßt jezt ald Ueberwuns 
dener und Gefangener auf dem Felfen von Sanıt He 
lena feine ruchlofe Proteftation. Zwiſchen ibm und uns 
ift der Himmel und die Erde ald Schiedsrichter aufgetres 
ten.” (5, 227 — 229.) 


Beiffagung 


„Die ſpauiſche Mevolntion — fast ihr — bat 
Zage der Ruhe. Nun gut, dann wird, das Ungewitter 
um fo furdtbarer fepn, da ed fo lange fih emporgethuͤrmt 
bat, Meine unglätliden Mitbürger werden dafür, daß 
fie das Werk ihrer Staatöverbefierer annahmen, aud dad 
Shidfal derfelben zu erfahren haben, und werden unver 
meidlih dad Gebiet der Schredend: Regierung und dei 
Koͤnigs mordes durchſchreiten müfen; von Verſuch zu Ver: 
ſuch, von Abgrund zu Abgrund fortgeriffen, werden fie 
nirgends einen Anhaltspunft treffen, und nicht eher wies 
der zur Mube fommen, als bis fie der zwiefachen Chor 
beit, eine einzige National: Berfammlung und einen ge 
fefelten König zu haben, entiagen, und fid unter die 
ſchützende Megide einer dur zwey Kammern gemäßigten 
Monardie flüchten. Ban Europa wird fid vielleicht 
zu einem Kreuzzuge gemöthigt feben, um. fie wieder zu 
der Bavonner Verfafung zurädzjuführen, und wozu 
wird dann ein febsiähriger wütbender Krieg, eine fee: 
jährige blinde Torannep, und vieleicht eine vieljährige ins 
nere Zwietracht gedient haben? Spanien würde dann 
einem Piloten gleiben, der, obwohl er einen ſichern Zu: 
fludtsort bey der Hand bat, dennoch vorzoͤge, die Meere 
zu durchſtreifen, und fid an Klippen zu beibädigen, ehe 
er fid in einem Hafen vor Unter legte.” (5. 234.) 

(Die Fortfegung folgt.) 


Hamburg, April, 
(Beſchluß Nr. 125.) 


Der moftifhe Unfug in Hamburg ift übrigens im 
Ganzen wohl nichts weiter ald eine Modeſache, welche vors 
nämlich die vornehmere, müßige Klaſſe nah dem Bep: 
fpiele der europäifhen, großen Welt in Paris eine Zeits 
lang mitmacht. Mit Mecht kuͤmmert fi aber die gericht: 
liche Medicin um die ungefunde Mode, welde nachtheilig 
auf’d Gehirn wirkt, und namentlih zarten Frauenzimmern 
die Köpfe verrüdt. In der kräftigen, gutgenährten, aber 
nicht überfättigten Vollsmaſſe zeigen fih wenige Spuren 
von Anſteckung. Für den Augenblid tft aud bey den bö+ 
beren Klaſſen die Aufmerkfamfeit von dem himmliſchen 
Bräutigam abgezogen, und auf bie Eröffnung des neuen 
Schaufpielhaufes gerichtet, wovon jezt allgemein die Rede iſt. 


Yufraygem 
ı) Bar Phil. Melanchthon 1535 den 24. Juni 
zu Coͤln am Rhein? 
2) Wie alt in das Wort Katafalk (Trauergerdfte), 
und aus welcher Sprache ift ed genommen? 





Verlegt von ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Verantwortlicher Mebakteur €, E, Andre, 


Nro. 128. 





Hesp 


erus. 





Dienſtag, 29. Mai 1827. 





Gedanken uͤber eine zeitgemaͤße Reform unſeres 
Studienweſens. 


Es bedarf keines weitlaͤufigen Beweiſes, daß 
die meiſten unſerer niederen ſowohl als Höheren 
Lehranſtalten, weder ihrer Einrichtung noch ihren 
Leiſtungen nach, auf einer beſonders hohen Stufe 
ſtehen. Immer lauter kuͤndet ſich das Beduͤrfniß 
einer zeitgemäßen Reform. derſelben au, Wenn 
diefe gleichwohl größtentheild noch nicht erfolgt if, 
fo kann dies nur daher fommen, daß man fid) 
über die möthigen Verbefferungen noch nicht hins 
laͤnglich verftändiget bat. . Dem zu Folge möchte 
eine unbefangene Beleuchtung. der Gegenwart umd 
Darlegung der. Haupterforberniffe einer genügenden 
Reform nicht unwillkommen und befonders jezt an 
der Zeit ſeyn. 

Man kann noch immer füglich in der Pädas 
gogen⸗ und Gelehrten » Welt drey Hauptpartheyen 
annehmen, deren jede ſowohl hinſichtlich ihrer 
Grundfäge, als Zwecke und Mittel, eine ganz eigens 
thuͤmliche Richtung verfolgt, und die unter ſich in 
beftändiger Fehde ſtehen. Die erfle ift die ber 
Humaniften, bie zweyte die der Realiften, 
und die dritte begreift die ganze Schaar von 
DObfcuranten und Pedanten in fih. Diefe 
-feztere übergehend (denn es wäre uͤberfluͤſſig, über 
fie ein Wort zu verlieren), haben wir es haupts 
fächlich mit den zwey erfteren zu thun, deren Streit, 
obgleih ſchon feit Jahrhunderten geführt, nicht 
beendigt ift und es auch nicht werben fann, fo 
lange wicht beyde Theile endlich zu der Einficht 
gelangen, daß jeder von ihnen von ber rechten 
Mittelftraße abgewichen ift, und baß weder humane 
noch reale Bildung für ſich allein, fondern nur 


. dient. 





eine mit der andern innigft verbunden und gepflegt, 
den Namen einer höheren, allfeitigen Bildung vers 
Es find zwar die Humaniften und Realifien 
unferer Tage nicht mehr diefelben, wie in früheren 
Zeiten; beyde haben ihre Anſichten allmählich ers 
weitert und geläutert; im Ganzen aber werden fie 
noch immer durch jene Benennungen treffend bes 
zeichnet. Um beyde Partheyen richtig zu beurtheilen, 
ift es nothwendig, ihre Grundfage und. Forderungen 
neben einander hinzuftellen und einer forgfamen 
Prüfung zu unterwerfen. 

Was ift das Begehren der Humani— 
fen? Sie wollen ächt Haffiiche Bildung, gründs 
liche Sprachkenntniß und NHumanität durch das 
Studium ber alten Spradhen und ihrer Literatur 
bezweden. „Der hohe Geift, der fih in den uns 
fterblihen Werken der Griechen und Römer 
fund gibt, der in ihnen enthaltene Reichtum an 
lichtvollen Gedanken ° :d Schilderungen fröhlichen 
freyen Lebens, die umübertrefflide Einfachheit und 
Großartigkeit in Behandlung des Stoffes und im 
Ausdrude, der Wohlklang und die Schönheit ihrer 
Spraben — alles dies, fprechen fie, kann nur 
von dem außerordentlichften und glüdlichften Eins 
fluffe auf Bildung des Kopfes und Herzens feyn. 
Unfere fludirende Jugend foll nicht handwerfimäßig 
zu irgend einem beftimmten, einzelnen Berufe ges 
bildet werden, es handelt fich bier nicht von einem 
Studium ad hoc, fondern von einem Gtubium, 
das den Geift des jungen Menſchen kraͤftig naͤhrt, 
fein Gedaͤchtniß und feine Urtheilskraft fharft, das 
ihn gewöhnt zum mühfamen Forſchen und Nach» 
finnen, das er blos um fein felbft Willen betreibt, 
um daun fpäter mit der alfo erlangten Denktuͤchtig⸗ 
keit überall, wo er fi auch hinwenden mag, Aus 
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gezeichnetes und Gründliches zu leiften und im jedem 
Fache feine Stelle würdig auszufüllen,“ 

Sn der That nimmt fich diefe Deflamation 
auf dem Papiere fehr gut aus. Man fann au 
nicht in Abrede ftellen, daß die Humaniften, wenn 
fie die alten Sprachen zur wefentlichen und allge 
meinen Bedingung aller höheren Bildung. machen, 
von einer fehr ſchoͤnen umd liberalen Idee aus 
geben; daß ihre Abſicht fehr menfhenfreundlich 
und ehrwuͤrdig iſt, daß fie feftiglich der Ueberzeugung 
find, alles das durch ihr Lehrſyſtem zu befbrbern, 
was fie mit fhönen Morten und Phrafen der Welt 
verfündigen. Aber etwas anderes ift die Einbildung 
und ein anderes die Wirklichkeit. An den Früchten 
erfeunt man den Baum, an den Früchten einer 
ins Leben getretenen Idee — ihre Güte und Halt: 
barkeit. 

Ein fehr achtbarer Lobredner eben dieſer Ans 
fiht fagt: „Wenn wir das Studium der Alten 
empfehlen, fo denfen wir uns unter demfelben zus 
gleih die gründliche Erlernung ihrer Sprachen, 
weil ohne die Ieztere der beabfichtigte Zweck bes 
erfteren gar nicht, der moralifche aber nur unvoll 
fommen erreihbar if. Deswegen halten wir die 
Einrihtung unferer Schulen, vermdge deren die 
für die höhere Beſtimmung zu bildende Jugend 
frühe in das griechifche und roͤmiſche Altertum 
eingeführt und nicht mur mit feiner Geſchichte, 
fondern auch mit den in ihm ertönenden Zungen 
befreunder wird, für ein Meifterftüd paͤdagogiſcher 
Weisheit.“ 

So hohe Achtung wir fuͤr Pahl, deſſen Worte 
dies ſind, hegen, und ſo unbedingt wir ihm ſeine 
erſtere Behauptung zugeben, ſo glauben wir doch 
die leztere ihm ſtreitig machen zu muͤſſen. Denn 
wenn ausgemacht iſt, daß ohne gruͤndliche Er— 
lernung der alten Sprachen der Betrieb derſelben 
durchaus zwecklos iſt, ſo entſtehen die wichtigen 
Fragen, ob 

1) dieſe zwey Sprachen bisher fo betrieben 
worden find, daß die Mehrzahl der Studirenden 
zum gründlichen Verſtaͤudniß derfelben gelangte 
und dur ihr Studium zur Yumanität gebildet 
wurde? und 


2) ob man, im Falle fie beyde wirklich mit 
aller Gründlichkeit gelehrt werden, annehmen dürfe, 
daß der größere Theil der Schüler außer denfelben 
auch noch in ber Mutterfprache und deren Literatur, 
in den neueren Sprachen , in der Mathematif und 
den vielen andern zur höheren Bildung unentbehrs 
lihen Gegenftänden nur einige Zortfchritte machen 
koͤnne und werde? 

Mas die erfte Frage betrifft, fo hat ſich die 
Öffentliche Meinung ſchon längft dahin entfchieden, 
dag ſammt allen außerordentlihen Abmühungen 
von Seite der Philologen, fanımt allen ihren lobs 
preifenden Deflamationen, den vielen Grammatifen : 
und hundertfältigen Ausgaben und Emendationen 
der alten Klaffifer — das Studium ihrer Spraden 
dennoch außerft oberfläblih, ungründlid und ohne 
Luft und Liebe an den meiften Orten (mit wenigen 
Ausnahmen) gehandhabt wird. -. Daß aber aus 
einem ſolchen ungründlichen Studium Feine erfreus 
lihen Refultate ſich ergeben fünnen, liegt Mar vor 
Augen, und beftätigt überall die Wirklichkeit. Wer 
wollte es auch läugnen, daß Achte Humauitaͤt unter 
ben Studirenden noch immer eine. feltene Erfcheis 
nung ift, daß auf den Hochichulen, die doch nur 
von folchen befucht werben, weldye das Gymnaſium 
ſchon abfolvirt haben, der größte Theil derſelben 
noch roh fonder Gleichen, barbarifhen Sitten und 
Gebraͤuchen zugethan, im den größten. Vorurtheilen 
befangen, ohne Liebe für Wiſſenſchaft und ernftes 
Studium, ohne Kenntnif des Nothwendigſten, kurz 
— geiftig wie phyſiſch verwahrloſ't ift ? j 

Nehmen wir aber auch den entgegengefezten 
Fall, in Bezug auf die zweyte Frage, an, daf bie 
Schüler es wirflih zur entſchiedenen Gruͤndlichkeit 
und Fertigfeit in den beyden alten Sprachen brächs 
ten, was laßt ſich dann im Uchrigen von ihnen 
erwarten? Wahrlich, jeder der fi nur einige 
Kenntniß des Griehifhen und Lateinifchen erwors 
ben, und noch vielmehr derjenige, der beydes mit 
Fleiß und Erfolg betrichen, muß geftehen, wenn 
er aufrichtig feyn will, daß ein grändliches Studium 
beyder Sprachen für die Mehrzahl nicht möglich 
ift, ohne in allen übrigen Fächern nothwendig 
zurüczubleiben. Wohl mag e8 einzelne. Genies 
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geben, die Alles zu umfaffen im Stande find, 
welche mehrerer todten und lebenden Spradyen 
mächtig find und dabey dennoch in vielen andern 
Wiffenfhaften und Fertigkeiten ſich auszeichnen. 
Aber der Staat darf in allgemeinen Bildungss 
Anftalten nicht einzelne befondere Talente berüds 
fihtigen, fondern er muß die Mehrzahl im Auge 
behalten und diefe, fo viel ald möglich, in gleichem 
Maafe auszubilden ſuchen. 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Wiſſenſchaftliche Vereine Londons, 
(Fortfegung Wr. 127.) 

10. Philomatic Institution. . (Philomatiſches 
Inſtitut.) Diefe Gefellfichaft ward 1807 geftiftet. 
Sie bezweckt Kultivirung der MWiffenfchaften und 
Künfte, auf ähnliche Art, wie das Atheneum 
in Paris. Alle Freytage werden Vorlefungen ges 
halten. Der Dienftag ift dem Debattiren gewidmet. 
Die Geſellſchaft hat ihre Leſe- und Unterhaltungs 
Zimmer. Durd) zwey Mitglieder kann man ale fol 
bes eingeführt werden. Man fubfcribirt auf 2A 
Guineen jäbrlihen Beytrag. Collier ift Prafident. 
Ehrenmitglieder find "unter andern: Birfbed, 
Brongbam, Laffon-Ladebat, Laſteyrie. 
Ein Ausſchuß derfelben gibt das philomatiſche 
Journal heraus; 


11. Medical ‘Society. (Die Geſellſchaft der” 


Aerzte.) ı2. Medical and chirurgical Society. 
(Die mediciniſch-chirurgiſche Geſellſchaft.) Zu Aus 
fang des achtzehuten Jahrhunderts entftanden im 
London die erften anatomifhen Schulen und erft 
im J. 1773 bildete ſich in der Hauptſtadt der erfte 
Verein zur Förderung der Arzneykunde. Dermalcn 
beſtehen zu diefem Zwecke ihrer zweye, beyde aus 
Herzten, Wundärzten, Upotheferif ic. gebildet. Der 
erfie beſizt eim weitläuftiges Lokale, wo ſich die 
Mitälieder zu Experimenten und Beratbichlagungen 
verſammelun. Seine Bibliothek zahle mehr als 
30,000 Bände. Durch Geld» Pramien fördert er 
für die medicinifhen Wiffenfchaften, befonders aber 
für die Phyſiologie, nuͤtzliche Entdedungen, Der 
zweyte ift erft feir 1803 entfianden, aljo um 30 
Jahre fpäter, zu gleichem Zweck, doch nicht fo bes 


ruͤhmt, als der erfte. Ihre Arbeiten findet man 
im Quarterly journal of the medical sciences, 
im Medico - chirurgical Review und im London 
medical and physical journal. 

15. Phrenological Society. Sie zeichnet ſich 
ſehr vortheilhaft unter den übrigen Londner ges 
Ichrten Vereinen aus, ob fie gleich erft feit wenigen 
Jahren beftcht. Ihr Zweck ift Galle und Spury 
beims Syſtem, das anfänglich in den meiften englis 
ſchen Sournalen lebhaft beftritten ward, jezt aber 
zahlreiche und bedeutende Vertheidiger gefunden hat, 
genauer zu erforfhen und von allen Seiten zu prüs 
fen. Die Mutter» Gefellfpaft it in Edimburg 
und gibt das Phrenological Journal heraus, eine 
fehr geihäzte Viertel-Jahrs ⸗Schrift. Das Pano- 
ramic miscellany erftattet Bericht von den Verband» 
lungen der Londner Geſellſchaft. 

. (Die Fortfegung folgt.) 





Münden, 6. Mai, 


Sendfhreiben an bie Redaktion des 
Hesperus. 
Ich babe in Mr 103, ©. 411 Ihres Blattes 
Nr. 4) unter dem Artitel Speffart die Aeußerung gele 
fen: „Daß es raͤthlicher fcheine, leidtere Arbeit zu über: 
nehmen, als öÖffentlihe Aufforderungen zu beantworten, 
und 5. B, wie weiland Don Öutrote gegen Windmüb: 
len zu kämpfen,” — . 
Dies mag nun amd der Fall in Betreff meines Send 
fhreibeng an den Polemiker. Franz Baader fepn, darum 
will ich mod folgendes. nabtragen, um fo mehr, da auch * 
in der Kirchen zeitung Nr.66 v. 28. April eine Heine 
Abhandlung uber die Verhabläffigung der Polemik auf 
Univerfitäten enthalten ift, melde mir ebenfalls hiezu 
Anlaß gibt. z 
Ich fange damit an, aus dem Mpthus unferer erſten 
religidien Dogmen zu beweifen, wie umendlich gefährlich 
es it, und welche ungebeure Geiftesfraft dazu gehört, 
über dieſen Gegenftand zu polemifiren — woraus dann 
unmittelbar folgt, daß nur den hoͤchſt gelehrten, und des 
allgemeinen Zutrauend würdigen Theologen, das Mecht 
eingeräumt werden fol, über die für die Faſſung des.ge: 
wöhnliden Verftandes zu erbabenen Grundlehren der Re: 
ligion zu polemifiren. 
Das Urgeſchichtliche des Mythus unferer chriftlichen 
Deligion ift in den Hauptmomenten folgended: 
1) Wie die Gottheit die ungeborfamen Engel verftich, 
und den Menfhen ſchuf fie zu erfegen, 





2) Wie diefe verftoßenen Engel den Menfchen eben: 
falls zum Ungeborfam verleiteten, und wie 

3) die Meniben nur dadurd von der ewigen Gemein: 
ſchaft mit den Teufeln gerettet werden konnten, daß in fei: 
ner unendlichen Liebe zu feinen Geſchoͤpfen fib Gott um 
mittelbar im der Natur des Meniven, dur die Dfs 
fenbarung einer tbeoretiih-praftifden Moral, welche er 
mit Schmerz und Tod beftätigte, hingad, um den Men: 
{den die verlorene Frenbeit id Gott zu näbern, wieder 
zu erwerben. — (50 babe ih es aufgefaft! — S. m.) 

Hier liegt nun dem Polemiler ob, darzuthun, mie 
Gott diefen Fall der Engel, in feiner Allmacht es au ver: 
Kindern, in feiner unendlichen Liebe für feine Geſcoͤpfe 
and mit feiner unendlichen Weisbeit alle.die Folgen vor: 
zwichen — alles dieſes zulaflen Tonnte oder vielmehr 
wolte, — War dies nur eine Prüfung?! — Die Gott: 
Heit in ihrer Ullmeisheit wußte ja ſchon im voraus, daß 
fie diefe Prüfung mit befteben werden, antwortet der 
Kape dem Polemiker! — Was wird er dagegen ſagen? — 
Welde bobe Weihe gebört alfo dazu, dielen erhabenen 
Morbus zu erklären, obne in die ſchwerſte aller Sünden, 
nämlich in die Gottesläfterung zu verfallen. 

Wie erbärmlib, wie verwegen milden dem Einge: 
weihten diefe Sopbiften erſchemen, welde mit fi felbit 
uneind, meiſtens nur dadin arbeiten, fi mit einem finn: 
lofen Schwulſte doppelfinniger und fremder Worte, das 
Unfeben einer tiefen Gelebriamteit zu geben, und zugleich 
Betrogene und Betrüger find! — 

Detrogene, weil fie glauben, daß fie Meniben 
imponiren, weldbe nur über ibre Thorbeit laden, und mit 
Abſcheu über ibre Verwegeübeit erfüllt, die Schwaͤchlinge 
bedauern, welche ihren Unſinn für baare Münze nehmen. 

Betrüger, weil ſie in der vollen Ueberzeugung ib» 
zer Schwaͤche und Unwiſſenheit, bob dem Himmel das 
Licht entriffen zu baben, feinen wollen, wad nur dem 
Weiſen, d. i. der boben Tugend leucbtet. 

Diefe Ubnumg des gefahrvdllen Verbältnifes, in Bi 
ches fie ihre unvernünftigen, und meiſt unreinen Abſichten 
leicht ftürzen förinen, verwirren ibre Vernunft in der Art, 
daß fie ſich manchmal ſchon tief, in die Suͤnde der Got— 
tesläfterung, und in die rrlebren eben ber Dieligion 
verwidelt baben, welche fie zu vertheidigen und zu vers 
breiten glauben oder feinen. 

Schon diters find folbe unvorfidtige und verwegene 
Thoren „ dem fpähenden Auge der Kırde ald Opfer gefals 
len; indeß fie von den, von ihnen betrogenen Zaven bob 
geehrt, von Gold und Ehre, und der Krone ber Heiligkeit 
geträumt baben. 

Laſſe die Stimme der Warnung nicht vergebens er: 
fallen, mößte id einem folden Thoren zurufen, einer 
jeden Gans — es nicht das Kapitol * 
retten. 
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Moͤchten doch die Hirten der Möller die Wahrheit de 
berzigen, daß eim prattiſches Vepipiel wabrer Tugend 
mehr Eindrud auf die Menſchen madt, ald das Gefchnat: 
ter von Zauienden folder Bänfel — Daß die Tugend 
alein zur Weisheit erhebt — umd daf alle Folgen falſcher 
Lehre auf fie und ihre Mölfer zurädfallen! — Unter bie 
fen Umftänden, und im ber Ahnung ihres unmwürdigen 
Verbältnifles, it ed ganz Mar, daß es ſolche Menſchen 
für gerathener halten, gegen Windmühlen zu kämpfen, da 
fie klug genug find, zwifben den Flügeln durch zu reiten, 
welde die Müller, mit welben fie ihre elende Farge ab: 
gefartet haben, wohl mweidiih im lauglamem Bang erbal: 
ten, fo lange fie die Wirkung des Windes meiltern fönnen, 

Hüte dic, verblendeter Düitter, dab der Flügel der 
wahren Religion und Vernunft, dib nicht gewaltſam, wie 
dein Vorbild den edlen Dow Autrote, erfaſſe, und dich 
in Miltom’s Chaos ſchleudere. v. R. 


a" 





Berihtigungenm 
Angaben aus der bayerifhen Geſchichte. 


Im baverifhen Volksfreund, 1827. Nr. 43 
findet fib ein Anfiag: Der Franziskaner: Orden in 
Baperm, welcher einige Unrichtigkeiten entbält,. Unter 
die Zeitgenoffen des vom Papft Johann XXII. verfluch⸗ 
ten Kaiſer Ludivig des Babern wird aub der Münde 
ner Franziscaner:Bardian Kafvar Scaßger ge 
rechnet, welder nebit andern diefed Ordens den Kaifer 
gegen den Papſt vertbeidigt, und dadurd auf die anderm 
Drden gewirkt baben foll; welde dutch ihre Standhaftig⸗ 
keit den Fluch der Kirche entkraͤfteten. — Dies äft aber 
ein Verftoß von zwephundert Jahren.” Kafpar Schafe 
gener (Schatzger, Satzger, Sasger), -ein fructbärer 
Säriftfteller und eifriger Gegner der Kirchen : Reformation, 
war ausLandshut in Baperm gebürtig (f. Will und 
Nopitſch. Nurnberg. Gelehrten :Leriton). 

Eben dafelbft wird erzäblt, daß in der ehemaligen 
Erancistaner:Sirde zu Münden das Grabmal bes 
berübmten Kanzlerd Herzogs Wilhelms .IV. gewefen, 
und derfelbe JZobann von Ed genannt, Hier ift der 
Doftor und Profefor Jobann Eck (fonft Maper) gu Im 
golftadt, der befannte Gegner Luthers, mit dem zu 
gleicher Zeit lebender Leonhard von Ed vermedielt; 
ein Febler, den mehrere baperifde Garner, ia 
fogar Zihokke., begangen baben, 

Der Verfaſſer jenes Aufſatzes löfet aber niet bie 
Frage, warum gerade die Minoriten fib fo eifrig des Kais 
fer Ludwig annahmen. ie waren damals mit dem 
beiligen Water zu Apignon febr gefpannt, weil derfelbe 
ihre Grille nit genebmigen wolte, dab man von dem, 
was man effe, nicht Eigenthümer, fondern blos Nußnießer 
fed. Kaiſer Zudmig lieb aber aud zur Vergeltung einer 
Minpriten, Nicolaus V., zum Papft wählen, 





Berlegt von ber 3. ©. Eotta’fhen ——— Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre 
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Mittwoch, 30. Mai 1827. 





Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes 
Studienwefens, 


(Zortfegung Nr. 128.) 


In früheren Zeiten Fonnte man noch mit alter 
Sprachkeuntuiß allein zu rechte fommen und mit 
ihrer Ausſteuer für einen gelehrten und gebildeten 
Menfhen gelten. Die vaterländifche Sprache und 
Literatur fland noch nicht in dem Flore und in 
ber Blürhe, wie jest. 
fhreiben und im dieſer noch weniger zu leſen. 
Wiſſenſchaften und Künfte waren noch nicht zum 
Gemeingut der gebildeten Welt geworden, fondern 
das ausſchließliche Eigeuthum der Schule oder nur 
einiger Auserwählten. Der lebhafte und fchnelle 
Verkehr zwifhen allen Nationen, der ununters 
Brochene, wechſelſeitige Austauſch von Gedanken, 
Erfindungen und Entdedungen, die große Maffe 
von Maffifchen Werken in den meiften ‚der jezt 


lebenden Sprachen, — dies Alles ward von unferen 


Dorfahren in dem Maaße nicht gefannt, ja nicht 
von ferne geahut. Damals hatte man ganz andere 
Bedürfniffe, als jest. Uber unfere Zeit verlangt 
nicht mehr blos eine einfeitige, philologifche Bildung, 
fie will allfeitige ; fie will eine Bildung, die den Juͤng⸗ 
fing fo ausftattet, daß er human im innerer und 
äußerer Sitte mit aller Melt verkehren, und mit 
feinen erworbenen Kenntniffen, wenn fih auch im 
Staatsdienfie Feine Pforte für ihm Öffnet, doch 
allenthalben fonft ein nüglicher Bürger werden könne, 

Sind dies aber nicht fhon halb und Halb die 
Grundfäße der.Realiften? „Wir find es, rufen 
fie, die euch folche Vortheile gewähren. Wir bilden 
den Juͤngling zum brauchbaren Manne. Was bes 
darf es da alter Sprachen, was allgemeiner Stus 


Es gab im jener wenig zu 





dien? Werde doch jeben nur das gelchrt, was er 
zu feinem künftigen Stande nöthig hat, die Huma— 
nität aber wird fich vom felbft machen, wenn die 
Jugend anders einen fleißigen Religionsunterricht 
erhält und im guter Zucht gehalten wird. Was foll 
der Staat mit Gelehrten anfangen? Damit ift 
ihm nichts geholfen. Arbeiter muß er haben und 
zwar praftifche und gefhmeidige Leute.’ 

Man ficht, wie hier fo ganz das Fraffe Gegen» 
theil der von den Humaniften aufgeftellten Anficpten 
ausgefprochen ift, und mie wenig auch diefe Grund» 
füge den Forderungen einer wahren, höheren Bildung 
entfprehen. Mir wollen verfuchen, einen Mittels 
weg aufzufinden, um dadurch die Vereinigung der 
humanen und realen Bildung, wie fon oben ans 
deutet wurde, zu bewerlitelligen. Zu diefem Zwecke 
muß zubdrberft mit Befimmtheit auggemittelt wer: 
den, was die allgemeinen Erforderniffe einer höhe 
ren allfeitigen Bildung, die zum gelchrten oder 
Staatödienerftande brauchbar macht, ſeyen. 

Wir behaupten, daß nur derjenige eine folche 
beſitze, welcher 

1) feiner Mutterſprache vollfommen mächtig 
ift, — fie alfo vom Grunde aus fludirt und in 
münblicher wie fchriftlicher Rede eine ausreichende 
Fertigkeit und Sicherheit darin fidy erworben bat; ©) 

2) ber vorzugsweife die allgemeinen Klaffifer 
feiner Nation gelefen, von ihrem Geift durchdrungen 
ift, außerdem aber auch in der Literaͤrgeſchichte for 
wohl der alten als neuen Zeit nicht unbewandert 
ift, und die ausgezeichnetſten Meifterwerke derfelben, 
wenn auch nicht im ber Urfprache, doch wenigſtens 
aus gediegenen Ueberfegungen kennen gelernt hat; 





*) Derglihen Hes perus Nr. 48. 49. 50, 
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3) der die Geſchichte — nicht etwa auswendig 
gelernt, fondern pragmatifc erfaßt hat, d. h. der 
aus ihr gelernt hat, was der Menfchheit frommt 
und was nicht, worin die Beſtimmung ded ganzen 
Geſchlechtes und des einzelnen Gliedes beftche, mie 
Alles unaufhaltbar zum Beſſeren vorfchreitet und 
alles Unvernünftige ſich felbft den Untergang be 
reitet; 

4) der durch das Studium der Geſchichte mit 
dem Geifte der Zeit, in der er lebt, — ihren 
Zeichen und Bedürfniffen, vertraut geworden ift, 
der fich überall in ihr zurecht zu finden weiß, der 
die Gegenwart aus der Vergangenheit fi zu ers 
Hären und nach jener die Zukunft zu ermeffen und 
für fie zu wirken gelernt hat; 

5) der Philofophie gelernt hat, d. h. durch fie 
feine Vernunft erleuchtet, feinen Willen geftärkt 
und fein Herz erwärmt bat, durch fie von allen 
Vorurtheilen, aller Selbftjucht und niederem Sinne 
befreyt und in das Reich der Wahrheit und des 
Rechtes, des Heiligen und Schoͤnen eingeführt, 
furz, der im eigentlichften Sinne durch fie Menſch 
— human geworden iſt; 

6) der von dem neueren Sprachen wenigftens 
bie eine, welche zur Univerfalfprache der gebildeten 
Melt geworden ift, nämlich die franzdfifche, 
gründlich” erlernt hat und ſich ihrer mit Gewandts 
heit zu bedienen weiß; 

7) der endlich in der Mathematif, der Geos 
und Ethnographie, Statifiif, Phyſik und Naturs 
geſchichte, der vaterländifhen Verfaffungss und 
Geſetzeskunde und der allgemeinen Encyflopädie 
aller Wiſſeuſchaften, gründlichen Unterricht erhalten 
und das Wiſſenswuͤrdigſte davon feinem Gedaͤcht— 
niffe eingeprägt bat. 

Das ſeyen die abjolut allgemeinen Kenntniffe, 
mit denen jeder ohne Ausnahme ausgerhfter ſeyn 
foll, der fi) irgend einem Zweige des Gelehrten— 
oder Staatedieners Standes widmen will. Dancben 
mögen alsdann nod die relativ allgemeinen Gegens 
Rande betrieben werden, die zum künftigen fpecichen 
Bade eines Jeden unumgänglic nordwendig find. 
Dur Philelog und Theolog möge fih die alten 


Sprachen, ber Zurift und Mediciner zum MWenigiten 
die lateinifhe, der Diplomatifer noch mehrere der 
neueren Sprachen eigen machen, u. ſ. w. 

(Die. Fortfegung folgt.) 


Bulkanität der Güdfee » Iufeln. 


Die zahlreihen Inſeln, welche im Becken der 
Suͤdſee zerftreut liegen, find ſämmtlich vulfanis 
ſcher Natur. Die hohen befichen alle aus bafals 
tiſchen Gefteinen. Die niedern verdanken dem Theil 
ihres Bodens, mit welchem fie Aber der Meeres⸗ 
flähe bervorragen, den Arbeiten der Korallens 
Thierchen,, denen ſehr wahrſcheinlich Gipfel vulka— 
nifcher Berge oder Räuder fubmariner Krater zur 
Unterlage dienen. Noch jeßo brennende Vulkane 
findet man indeffen wenige. Nur in den Gruppen 
ber Freundſchafts- und Gefellihafts, 
der Marquefass Fnfeln, auf dem vereinzelten 
Diter:Eilande und im der Kette der Sauds 
wich-Juſeln haben einzelne Lava⸗-Ausbruͤche Statt 
gefunden, und noch felmer zeigen fib forts 
dauernde, als welde allein nur den Namen 
Bulfane verdienen. 

Es find im dieſem Inſelmeere, abgefehen von 
den mit brennenden Kegelbergen befezten Rändern 
deffelben, welde den Saum der es begränzenden 
Kontinente bilden, bis jezt nur drey foldher Berge 
befannt: zwey im Süden und einer im Norden 
des Aequators. 

Von jenen beyden iſt der erſte, der Berg 
von Otaheiti, Tobroenu, ein 9000 Schub 
hoher Kegelberg, in deſſen tief eingerißnen, ſich 
ſtrahlenſoͤrmig nach den Kuͤſten verbreitenden Kluͤf⸗ 
ten der Trachyt, das charakteriſtiſche Geſtein aller 
Vulkaue, als herrſchende Gebirgsart erkannt wor⸗ 
ben iſt. Don einem neuern Ausbruche weiß man ins 
deſſen nichts. 

Der zweyte, der Vulkan von Tofua, auf 
ben freundſchaftlichen Infeln dagegen, ſcheint 
in fortdauernder Thaͤtigkeit. Forfter ſah aus ihm 
bilde Rauchwolken aufiteigen, welche des Nachts 
vom iunern Feuer erleuchtet waren. Aſche fiel auf 
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das Schiff, das bey der benachbarten Inſel A⸗Ma— 
mofa vor Anker lag, und Bimsfteine, deren 
Bildung für die trachytiſche Bildung feines Kegels 
fpricpt, wurden von dem Meere dort angeſchwemmt. 
Auch fpäter beobachtete man den Vulkan in fteter 
Bewegung. 

Der dritte liegt auf Owaihi, der bedeutend» 
fin der Sandwich-Inſeln. Dort erbebr ſich 
auf einem der Richtung der ganzen Inſelreihe 
parallelen Gebirgsrüden der koloſſlle Mowna 
Roa, zu der unter den übrigen Inſelbergen der 
Erbe benfpiellofen Höhe des Montblanc, und 
neben ihm, im Norden, der Mownas,fea von 
13,800 Parifer Fuß. Aus feinem Gipfel ſah man 
noch keinen Rauch auffteigem Uber am feinen 
Abhaͤngen erhoben ſich mit Kratern verfehene Berge, 
darunter der 10,000 Parifer Fuß hohe Mowuas 
Wororai, und der noch größere Kirauca, den 
Ellis im Sommer 1823 ſah und befchrich. 
(Man fehe Poggendorfs Annalen der Phyſik 
1. 1827, wo nicht nur von feinem füdweltlichen 
Ende fondern auh von deu Eruptions-Spalten 
zu Ponahoa, fehr faubere Abbildungen und Bes 
ſchreibungen gegeben worden.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Darmfladt, dem 15. Mai, 


Alles möchte höber und böber, und der Mogel will 
ſich felbft überfliegen! Wenn unfer biefiged Leben nod 
nicht durbaus großftäbtiih geworden ift, fo iſt es doch 
unier Streben. Nach allen Seiten bin reden wir ges 
mwaltfam ung aud, damit: unfere Stadt, noch in ihrem 
männlihen Alter, wachſe und zunehme, Mir haben uns 
fere Häufer weit auseinander geftellt; die Straßen müffen 
nab Länge und Breite ftark fidr dehnen, und un unfere 
vielen weiten Plaͤtze zieben fi die Gebäude wie Morgens 
nebel am Horizonte. Wir tun wohl daran, unfern leich⸗ 
ten heimiſchen Sand überall mit Häufern zu beſchweren, 
damit wir das theure Waterland nicht unter den Füßen 
verlieren; aber bald werden wir vor Häuferm feine Bes 
wohner mehr feben, und fo müffen wir doch wohl endlich 
Salt machen. Nur die Propbezeibung eines unferer Land⸗— 
fände, — bev Gelegenbeit der Berathung über den Bau 
einer neuen Kanzlep, gibt und noch einige Hoffnung fir 


weitere Ausdehnung. Ben fortdauernder Vielfhreiberen 
und kollegialiſchem Geibäftsgauge in der Verwaltung, 
würden wir — fo Außerte er — mit unfern Kanzlepges 
bäuden nob bie Frankfurt vorrüden. Diefe Ausfiht 
iſt nicht bel! Mber um das Ziel zu erreiden, müßte 
noch über jeden einzelnen Negierungss und Finanzfammers 
Math — und deren find nicht wenige — ein eigenes Haus 
gebaut werden, wo Jeder in einem befondern weiten Ge— 
fpinnfte von Akten fib verpuppen könnte, aus welchem 
dann immer — nach jedem langen Winterfalafe — die 
Pobe fid erhübe, um ihre Schwingen über das Land zu 
ſcütteln und mit dem fructbarften Aktenſtaubregen Ge: 
deiben und Segen zu bringen. — Zum Großen in unſe— 
rer Stadt gehört aud die jezt vollendete katholiſche Kirche, 
eine berriihe, dur ein Fenfter von oben erleuchtete Mo- 
tunde. Uber aub bier ſteht der Zweck zu feinen Mittelm, 
wie Kindesfüße im Miefeniduben. Die biefige katholiſche 
Gemeinde verf&windet im Umfange ihrer Kırde; felbft 
die Töne der mächtigen Orgel erfüllen nit durdaus den 
meiten Raum; die Stimme des Predigers verhallt in der 
Wuͤſte, und von der hoben Kuppel berab bört man hier 
und da ein ftarfes Echo, was denn zumeilen Bingt, als 
wideriprebe man von oben der Lehre von unten, als halte der 
Himmel felbit eine Kontroverspredigt gegen die Sapungen 
der Menſchen. Wir glauben nicht, daß das Gebäude — 
mit feiner äußeren Pracht und inneren Leere — ein mir: 
diges Sombol der katholiſchen Kirche ſeyn könne; aber 
wenigſtens erinnert ed am ihr Streben nach Allgemein⸗ 
heit, und es ſcheint, in ſeinen weiten Mauern, auch noch 
die proteftantiibe Gemeinde muͤtterlich einſchließen zu wol⸗ 
len. Doch ber Ptoteſtantismus bat bier ſeine tapferen 
Verfechter, die mit leuchtendem Schwerte vor der Pforte 
Schildwacht ſtehen. — Alles, Alles fol ſich bier in's 
Große ausdehnen! Selbſt unſer Jahrmarkt bat ſich aus— 
gedehnt und unſer Landtag. Dieſer zum großen Leid— 
weſen jedes Subſcribenten auf die ftändifben Verhandlun— 
gen, welde im ber That lawinenartig anyuiowellen droben, 
Jener bat fib von einem vier= oder fünfmaligen zmeps 
tägigen Jahrmarkte zu einem zwepmaligen viergebntägigen 
geftredt, und wir Darmftädter nennen wohl diefen 
Jahrmarkt gar (dom eine Mefle, aber nur im vertraulis 
den Geiprähe unter und, um die benabbartm Frank 
furter nicht zu betrüben. Songleurfünfte, lebendige Kro— 
Eodille und Schlangen find bereits für die erfte Meffe ans 
geſagt; ob auch andere Waaren eintreffen werden, iſt noch 
im Zweifel. Einſtweilen wollen wir uns im Geduld faſ— 
fen, und vor allem Weiteren, von unferem Jahrmarfte 
und unferm Laudtage die Erfolge abwarten. 
25. 
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gelang, die Hülle des geliebten Landesvaters zum lezten⸗ 


Dresden, 8. Mai, 
(Bergliden Nr. 114.) 

Der Shlag, welden Sach ſen, nad meinen lezte⸗ 
ren Nachrichten, die ib Ihnen mittheilte, mit banger 
Beforgniß entgegen ſehen mußte, ift, leider, geſchehen. 
Der ehrwuͤrdige König Sacſens, der Neſtor europaͤl⸗ 
fer Regenten bat den Sternenfrans mit der Rautenfrone 
vertauſcht Um 5. Mai, früh mad 7 Uhr, entfloh fein 
Geiſt der irdifhen Hülle, nachdem das lezte Bulletin der 
drey koͤniglicen Leibarzte (dom zwey Stunden früher bie 
baldige Aufldiung deſſelben batte befürdten laffen. Die 
zunaͤchſt von diefem Schlage getroffenen Bewohner Dre ® 
dens, welden niht blos Sadfenland allein in feinem 
innerften Merv fühlen wird, begrüßten fib und den Mor: 
gen dieſes Tages mit trauernb zur Erde geſenkten Blicken, 
und ſchon an dieſem Tage ſah man faft die halbe Stadt 
und jeden, welchem es bie Umftände geftatteten, in bie 
Farbe der Trauer gehült. Die Thore und Schläge ber 
Stadt wurden, wie died gebraͤuchlich iſt, Morgens nah 
7 Ude, fogleih für Jedermann auf einige Stunden ge 
fperrt, bis das bier auweſende Militär und die bauptfäd: 
lichſten Eivilbehörden von Neuem verpflichtet und die in 
ſolchen Fällen dringenden Mapregeln genommen waren. 
Noch am Vormittag bed Sterbetages entflohen bie ge: 
fammten Glieder der koͤniglicen Familie der Stadt, um 
ihren Schmerz im Stillen in dem num verwaiften Pill: 
nitz um fo ungeftörter zu verhauchen. Gegen Abend die: 
ſes Tages erfbien eine Vroklamation des älteren Bruders 
des abgeibiedenen Königs, des Prinzen Anton, welchem 
nah dem im Königreid Sahfen geltenden Erbfolges 
recht die Negierung der königlichen Erblande und mit ders 
felben die königlide Würde nunmehr anheim fällt. Die: 
felbe deftätigt alle Behörden proviſoriſch in ihren Funktio⸗ 
nen, und verordnet, daß ber Gang der Regierungs, und 
Juſtiz⸗Seſchaͤfte nicht unterbroden werde. Die Tage des 
6. und 7. Mai’s gingen unter Vorbereitung zu den Geyer: 
lichkeiten des Begraͤbniſſes in der Stile, bey Unterbre: 
&ung aller oͤffentlichen 2uftbarleiten, vorüber. Um frühen 
Morgen des achten Mai’s ward das hielige Bürgermilitär 
Öffentlich verpflichtet, und es fand nachher in den Bor: 
und Nabmittags » Stunden auf dem königliben Schloſſe 
die öffentlihe Ausſtellung des Tönigliden Leihnams auf 
dem Paradebette ſtatt. Adends nad acht Uhr ward ders 
felbe in feperliher Prozeffion durch die Gänge des Schloſſes 
nad der ſchon vor einiger Zeit men erbauten Gruft der 
königligen Hoftapelle gebracht, und in derſelben bepgefest, 
Zahlreiche Wachen zu Roß und zu Fuß batten fämmtlide 
Zugänge des Schloſſes belegt, um Unordnungen und ben 
alzugroßen Andrang des Volls zu verhindern, Diefer 
war deffen ungeachtet fo groß, daß es nur den wenigften 





mal mit Webmurh und treuer Liebe zu begrüßen. Eine 
detaillirte Ewilderung des Bepränges der Begräbniß : Fever: 
lichteit werden Sie mir gern erlafen. Hierüber wird es 
in der Folge gewiß nicht am genauen und Öffentlihen Nads 
richten fehlen. Nicht felten ſcheitert das Gefühl Abter 
Theilnahme, wo böhere Nüdfihten fpreben, an äußeren 
Formlichtkeiten, melde, troß ihrer unbeftritteuen Nothwen⸗ 
digkeit, doc im Grunde nur das gaffende Auge ber Mienge 
beiteden. Die Begräbniß: Feperlibleiten ſchienen mir je 
doc, vielleicht nad der eigenen Anordnung des vollendeten 
Monarcen, einfaher, als fie im ähnliden Fällen fonft zu 
fepn pflegten, 

Unfer Sachſen fühlt fib mit allem recht durch Dies 
fen ſchon längft befürdteten Zrauerfall ald halb verwaiſt. 
Alein es wird dies denn nicht ganz fepn oder bleiben, 
wenn Geiſt und Sinn feines bisherigen weiſen und ge: 
rechten Beherrſchers, auf den es nunmehr ſeit einem hal 
ben Yahrbundert mit ber unbegränzteften Liebe und einem 
nimmer geräufhten Zutrauen zu bliden gewohnt war, 
zwiefach auf den fönigliden Bruder übergeht, dem es ge 
genmwärtig mit gewohnter Treue ebrerbietig ald feinen 
künftigen Regenten und Landesvater begrüßt. Diefer bat 
offenbar in feinem bereits fo weit fortgefrittenen Alter 
von 72 Jahren der Pflicht dur die Uedernahme der Krone 
ein ſichtbares Opfer gebracht, und es ift mit unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich feine umd die Wuͤnſche des ſaͤchſiſchen 
Volks darinnen begegnen, daß es der Vorſehung gefallen 
hätte, die koͤniglide Würde, die nur zu oft eine laſtende 
Buͤrde wird, jüngeren Schultern aufjulegen, Das Zra: 
gen diefer Bürde aber wird bier, dur die hohe Megen- 
tenmweisheit, das ſtreuge Pflichtgefühl und die unerihüätter- 
libe Rechtliokeit des abgeihiedenen Monarden, der, wie 
es die unbeſtechliche Stimme der Mit: und Nachwelt laut 
anerfannt bat, und ewig anerkennen wird, durchaus ges 
gen andere gerechter war, als gegen fid felbit, für 
feinen Nachfolger in einem hohen Grab ſchwieriger ge: 
macht. -æ r. 


Hamburg. 


Seit Anfangs April erſcheint hier von Neuem das 
literariſche Blatt, „die Biene,” von Hrn. Lude wig 
herausgegeben; und zwar in alter Geſtalt, in Oktav. 
Dis Ende des Jahrs ftand ed unter der Mebattion der 
Profefforen Krufe und Simmermann — und erſchien 
in Quart. Unter den Volksblaͤttern findet jet „der 
Freyſchütz,“ deſſen Herausgeber völlig unbekaunt iſt, 
wegen bes freymuͤthigen Tous, vielen Bepfall. 





Verlegt von der J. S. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. €, Undre. 
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Donnerftag, 31. Mai 1827. 





Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes 
Stubienwefens, 


(Fortſetzung Nr. 130.) 


Sollen aber aus unfern Studien» Anftalten in 
dieſer Urt gebildete Leute hervorgehen, fo muß vor 
Allen die dermalige Einrichtung derjelben einer 
gänzlichen Reform unterworfen werden, Die Haupt⸗ 
punkte derfelben möchten ſeyn: 


LE 


Es muß von dem Grundfaße ausgegangen 
werden, daß Niemanden irgend ein Unterricht im 
den höheren Bildungsanftalten aufgedrungen werben 
dürfe, daß nicht alle Zöglinge derjelben auf die 
nämlichen Gegenftände fih zu legen gezwungen 
ſeyen, fondern daß völlige Freyheit im Allgemeinen 
herrſche, daß der Staat zwar alle möglichen Mitrel 
zur Bildung der Jugend berbevichaffen fol, daß 
aber jedem Individuum, wenn baffelbe es wuͤnſcht, 
fein eigener Gang geftattet werde und daß, wenn 
glei in dem niederen VBildungsanftalten, den Volkes 
ſchulen, nod Zwang und allgemeines Merfahren 
bierin nothwendig find, — auf den höheren Stufen 
des Unterrichtes, in den Gymnaſien, der Freyheit 
allmählig eim immer größerer Spielraum gelaffen 
werden muͤſſe. Auch darf der Staat nicht Alle, 
die eine höhere Bildung fich anzueignen wuͤnſchen, 
ſammt und fonders als einftige Staatsdienſt-Kon⸗ 
turrenten behandeln und für ſich erziehen wollen, 
Nur auf diejenigen, die fi ausdrädlich feinem 
Dienfte widmen, kann er einen mittelbaren Zwang 
ausüben, indem er biefen genau  vorausbeflimmt, 
was er von ihnen einft verlangen werde. Allen 
Uebrigen, die was immer für einen vom Staats 


dienfte verfchiedenen Stand im Auge haben, und 
eine davon unabhängige Stellung behaupten wollen, 
foll keineswegs der Weg. zu weiterer Ausbildung 
verfperrt,, fondern freygeftellt feyn, was für Mittel 
fie dazu als tauglich erachten, und in welden 
Gegenftänden fie unterrichtet werden wollen, 


Diefe Freyheit und Allgemeinheit einer höheren 
Bildungsanftalt kann aber nur Statt finden, wenn 
die bisherige Klaffen » Eintheilung und die Einrich 
tung, daß faft alle Gegenftände (mit nur wenigen 
Ausnahmen) von einem und demfelben Lehrer ge— 
lehrt werben, aufgehoben wird, Ueber die Schäd; 
lichkeit diefer Einrichtung ift ſchon zu viel Treffliches 
gefprochen worden, als daß es einer weiteren Aus 
führung der Gründe hiefuͤr bebärfte, 


II. 


Serner aber muß allem Progreffionszahlen, 
wefen in der Urt, mie ed bisher zur allgemeinen 
Schul» und Landplage beftanden bat, ein Ende 
gemacht werden. Denn es ift traurig zu bemerken, 
daß diefer Krebs am unferer geiftigen Kultur zum 
wahren Gößen in den meiften Studien » Anftalten 
geworden if. Wo diefem gehuldigt wird, ba ift 
nicht mehr das Hauptgefchäft des Lehrers, feinen 
Gegenftand mit Liebe und Geift vorzutragen, ihn 
feinen Schälern fo viel ald möglich zu verdeutlichen 
und fich zum Unterrichte gehdrig vorzubereiten, — 
fondern Noten zu machen, Penſa Nächtelang zu 
forrigiren, nidyt etwa blos darum, um die Schüler 
mit ihren Fehlern befannt zu machen, nein, baupts 
ſaͤchlich um nach dem viertels:, halben, dreyviertelds 
und ganzen Fehlern die Plaͤtze auszutheilen, Tabellen 
ohne Ende damit auszufüllen, eine Menge koſtbarer 
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Stunden mit muͤhſamen Zuſammenſtellungen und 
Fortgangs» Berechnungen zu vergeuden, weitläuftige 
Genfuren zu fchreiben, Vorwürfe von Schülern 
und Eltern wegen Zurädfegung, falſch angeftrichener 
Fehler, Pramiumsverfagung u. dgl, anzuhdren und 
fi darüber zu rechtfertigen. 

Und was wird des Schülers vorzuͤglichſte 
Sorge bey einer folden Lage der Dinge feyn ? 
Etwas Gründliches für ſich, nicht für die Schule 
zu lernen, nicht den todten Buchſtaben, fondern 
den Geift aufzufaffen, nah Humanität und wach 
fender Einfiht zu fireben? Nichts weniger als dies, 
Die Gunft des Lehrers zu erhaſchen, was aud für 
Mege dazu führen, die erfien Pläge — ein Präs 
mium zu erringen, ob rechts oder unrechtmaͤßig, 
gilt glei, wenige Fehler in den Schulferiptionen 
zu machen und vom Nachbar im Notbfalle abzus 
ſchreiben, Alles blos für den Augenblid ins Ge: 
daͤchtniß zu pfropfen, um in ber Prüfung damit 
auszureichen, das allein liege ihm gewöhnlich am 
Herzen. 

Auf diefe Weife wird das Gymnaſium zum 
traurigen Tummelplatze der Reidenfchaften, wo Roh⸗ 
beit, Selbfifuht, Gewinnſucht, gegenfeitige Ans 
feindung und -Eiferfucht allen höheren Sinn und 
Humanität mehr oder minder verfcheuchen muͤſſen. 
Freylich kann eim trefflicher Lehrer vielen unfeligen 
Folgen dieſes Progreffions »Unmefens zuvorkommen 
und fie vermindern. Wber nichts befio weniger bleibt 
es in den Schulen die Wurzel mannichfachen Uns 
frautes und muß unnachfichtlich aus denfelben aus 
gerottet werben. 


IV. 


Sorge Niemand, daß dann weniger geleiſtet 
werben wird, wenn bie falſchen Triebfedern des 
Ehrgeizes, der Erhöhung und Erniedrigung weg— 
fallen. Mir Nichten. Erft dann werden unfere 
Schulen zur Blürhe gelangen und reichliche Früchte 
tragen, wenn in den Juͤnglinge das wohlthätige 
Gefuͤhl freyer Selbſtbeſtimmung ſchon frühzeitig 
geweckt wird, und nur die reineren Triebſedern der 
innern Ehre, des Bewußtſeyns der erfuͤllten Pflicht 
uud der Begierde, am feiner geiſtigen Vervollkomm⸗ 


nung zu arbeiten, ihm in feinen Studien leiten, 
Keineswegs ift damit gefagt, daß es in den Gym⸗ 
nafien einem Jeden frey fichen folle, ob er, wenn 
er einmal dem Unterridte in einem Gegenftande 
fi unterworfen hat, etwas bafür thun, regel 
mäßigen Antheil an bdemfelben nehmen und der 
eingeführten Ordnung ſich fügen wolle, oder nicht. 
Wohl darf hierüber auf Hochſchulen Fein Zwang 
mehr obwalten, aber auf den Gymnaſien, die von 
einer noch nicht mündig geworbenen Jugend befucht 
werben, ift gefeglicher Zwang hiuſichtlich des Fleißes 
und Beobachtung der beftebenden Ordnung unents 
behrlich, aber auch nur hierin. 
V. 

Auch ein Progreſſionsweſen muß im Gymna— 
ſium noch bey allen denjenigen Xehrgegenffänden 
beftehen, wo zum Verftändniß der nachfolgenden 
Lehren immer die vorhergehenden ganz und mit 
Gründlichkeit aufgefaßt feyn follen, und wegen bes 
Fortfchreitens zu einem gefteigerten Unterrichte eine 
Begutachtung der Vorrüdungsfähigfeit erfordert 
wird, Aber nur biefen Zweck allein foll das Pros 
greffionswefen haben, und feinen anderen. 

VI. 

Wenn gegenwaͤrtig den Gymnaſien an den 
meiſten Orten Lyccal⸗ oder philoſophiſche Univer⸗ 
ſitääͤtskurſe und fo auf die ſechs bis acht Jahre des 
Gymnaſiums noch gewoͤhnlich zwey Jahre dieſer 
lezteren folgen, ſo darf man ſich ganz und gar 
nicht darüber wundern, wenn fo viele unferer jungen 
Leute, Überdrüßig dieſer endlofen Worbereitungds 
ſtudien, den Wiffenfhaften abhold und gegen alle 
böberen Jutereſſen derfelben gleichgültig werben. 
Es iſt befannt, daß die Kandidaten der philofophis 
Shen Fakultät meiftens die unthätigften und ſaulſten 
find, und ferne davon, ſich mit Philofophie zu bes 
fhäftigen, einen Widerwillen gegen fie hegen und 
bie koſtbare Zeit diefer Jahre im den Kneipen und 
Fechtboͤden oder mit ſonſtigen elenden Renomiftes 
regen zerfplittern. 

Wozu „auch eigene philoſophiſche Kurfe auf 
Lyceen oder: Hochſchulen? Eollte es denn fo gar 
uumöglich und ſchaͤdlich ſeyn, Alles, was in diefeu 
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gelehrt wird, ſchon im die Gymnaſien zu vers 
pflanzen? Sollte die lange Zeit eines Gymnafials 
fiudiums nicht auch dafür ausreihen? — Man 
verwende fie nur recht und laffe überflüffige Gegen⸗ 
fände weg! Daun wird es an Zeit und Muße 
hiezu nicht fehlen, Erft dann, wenn ber Juͤngling 


weiß, daß er im Gymnaſium fich ſchon zum Ueber: 


tritte auf die Univerfität — zum fpeciellen Face, 
seif machen muß, wird er mit Thaͤtigkeit Alles 


angreifen und feine Zeit beftens anzuwenden fuchen. . 
Wer eine mäßige Zeit zur Arbeit vor fich ficht,- 


wird unverdroffen und Fräftig Hand ans Merk 


legen, wer aber das Ende derfelben nur in weiter . 


Entfernung erblidt, wird ſich eben nicht fehr ans 
firengen, feine Wrbeit von einem Tage auf ben 
andern. ſchieben und fo immer träger werden. ° 
Auch die Geiftesfähigkeit zum Verftändniß der 
Philofophie, wenn fie im den lezteren Klaffen des 
Gymnaſiums gelchrt wird, kann Fein Hinderniß 
abgeben, fie in daſſelbe einzuführen. Denn wenn 
wir ‚wollen, - daß. unfere Studirenden fon im 
Gymnaſium die Philofophie Fennen und lieben lernen 
follen ; fo meinen wir damit Feine folche, die: fich 
mit verworrener Terminologie, bloßem Formelweſen 
und myſtiſchem Gefhwäge etwas zu gute thut, oder 
„ia dem Sarge eines Spitemes begraben Liegt,“ 
fondern- eine gefunde, Fräftige, die allen den Ans 
forderungen genägt, die wir ſchon oben zur Sprache 
gebracht haben. Diefe aber kann für Juͤnglinge, 
die im die legten Klaffen des Gymnaſiums bereits 
eingetreten find, und bey denen alſo fchon eine tüchs 
tige Vorbildung vorausgefegt werden muß, durch—⸗ 
aus von keinen befonderen Schwierigkeiten ſeyn. 
Eben fo füglich Fonnen die übrigen dem phil 
ſophiſchen Kurfus bisher angehörigen Gegenftände 
darin vorgetragen werden. Freylich koͤnnen und 
ſollen fie hier nicht mit der MWeitläuftigfeit, wie in 
jenem gegeben werden. Diefe ſcheint und aber auch 
Fehr ummdrhig zu ſeyn. Denn es ift ein hoͤchſt fons 
derbares und zweckloſes Begehren, daß alle Studirende 
Phyſik, Naturgefbichte m. f. m. vom Grunde aus und 
in ihrem ganzen Umfange ftudiren follen. Wer einen 
Diefer Gegenflände zum Fach ſich erforen hat, oder doch 
zu Diefem feiner norhwendig bedarf, — wohlan, die 


Hochſchule foll ihm hiezu alle Gelegenheit darbieten. 
Philofophie, Phyſik, Geſchichte, Philologie ıc. alles 
dergleichen foll auf ihr gelchrt werden. Aber vors 
nehmlich nur für denjenigen, der es zu fpeciellen 
Zweden braucht oder freywillig fich fonft darin noch 
weiter ausbilden will. Dadurch wird zugleich dem 
Uebelſtande abgeholfen, daß, wie ed gewöhnlich zu 
gefchehen pflege, der Vortrag.in folhen Dingen 
für den einen zuw’weitläufig und fpeciell, für den 
andern wieder zu oberflächlih und allgemein ift, 
was bey dem gegenwärtigen Zuftande auch ſchwer 
zu vermeiden iſt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Berlin, ı2, Mai. 


Ein ungebübrliber Beitraum des Stilfhweigend kann 
einen, Korrefpondenten , der jedes Kieſelſteinchen und 
Spapeuep, gleih nahdem es gelegt worden, aufzuſam⸗ 
meln bemäbt ift, eben fo außer Faffung bringen, mie eis 
nen Elegant, der ‚feine Kleider verſezt, dann ausgelöft 
bat, und nun die alten, lange vernadläfligten Aufivars 
tungen wieder anfnüpfen fol. Diem perdidi! rief Tirus 
der Gütige, -werin er Einen Tag mit Mußiggang verlo: 
ten hatte; menses-perdidi durdichneidet mir die Seele, 
da feit meinem lejten Berichte nicht weniger als zwey 
Monate unbeiproden vergangen find, während welcher die 
Binden Ihr Mailaub entfaltet baben, und mit ibnen die 
Bewunderung. der berlinifben Natur: Entbufiaften wieder: 
gelehrt if, wo unfer verebrteher König nad einem lans 
gen Kirantenlager die herzlichſten Beweife der Geneſungs— 
freude gegeben und empfangen bat, wo H. de Nofiy 
mit feinem Petersburg abgezogen ift, wo alle biefigen 
Zeitſchriften — was nicht fo unwichtig iſt — mit ihrem 
zweyten Quartal entweder Zäbne befommen oder verloren 
baden, wo täglich Komödie gefpielt und gefungen worden, 
und wo endlid die weltberübmte Catalani eingetroffen 
ift, und die alte, beifergei&rieene Kritik zum tauſendkeh⸗ 
ligen Bivat: oder Pereat: Ruf aufgewedt bat. 

Was dad Komddienipielen betrifft, fo bleibt fi dies 
ſes, mit Weberfebung ber zableeiben Kieſelſteiachen uud 
Spapenever, fo gebalten und gleih, wie ed nur immer 
der Shlendrian fepn laun, oder ed erhält ein negatives 
Intereſſe, das nicht von den Kräften ded Dichters, ſondern 
von der krulſchen Thätigkeit der Zufchauer audgeht, dir, 
wenn fie die Darftelung nicht unterbält, fih mit dem 
Stud und den Schaufpielern felbft amüfiren. So bat fid 
das Königfädrifche Theater, nad allem abgeihmads 
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tem Schauderhaften, dad aud diefem Sucklaſten hervorge 
brochen ift, doch dieeimal im einer Art von geiftreicher, 
melodramatifber Siwärmerep, ber Zauberer und 
das Ungerbüm, felbit übertroffen. Ein Saubermeifter, 
nicht balb fo pfiffig ald Goethes Zauberlehrling, made 
fid den Spaß, aus einer Urne, die ihm ein ans dem 
Grabe auffteigender Todte bringt, nach vielen eflatanten 
Beſchwoͤrungen *) einer ebermen Beltalt Leben einzuhau: 
ben, um fi, ein zwepter Prometbeus, an dem Ge: 
bılde feiner Macht zu erfreuen. Wie Prometheus von 
den Börtern an den Kaukaſus gefhmieder wird, fo 
kommt unferem Zauberer das Unglüt von feinem Ge 
ſchöpfe ſelbſt. Sobald das eberne Ungethüm feines Lebens: 
berufers anfibtig wird, bebt es ein Bein auf und ſezt 


ſich in Mari, druͤckt aber, des lieben Imponirens balz 


ber, gleich mit der erſten Theſis eine Treppe zuſammen; 
dann bebt ed die verrychte Hand gegen feinen Water dro: 
bend empor, verfolgt ibm, jagt ihn, und ſteckt auf das 
Präabiiafte das Haus in Brand, worin der arme Zaube: 
rer mit einer Mäubertodter eben Hoczeit halten wollte, 
Der an der Sawelle der Seligkeit fo -unglüdlib gemor: 
dene Bräutigam flüchtet fib mit der Herzallerliebften fein 
auf dad Meer; das Ungethüm fegelt nad, erreicht dad 
Schiff, klettert auf dad Verdeck — die North ift am bödh: 
ften — ba finft ed vom Bligftrabl getroffen in des Meer 
res grauligen Abgrund, wo ed, wenn es nicht beraufge: 
tommen ift, noch jezt liegt, 

Das Städt It die berrlihfte Ironie über den Berfaf- 
fer, der ein Ding gemacht bat, dad ihm feinen Dank 
wiſſen fann. Wie aber Alles bier, was zu dem ſogenann⸗ 
ten Einzigen gehört, irgend eine befondere Merkmirs 
digteit bat, die ihm auf einige Tage Leben zuſichert, (6 
beſucht man dieſes Madhmert nur um der vorzügliden 
Konſtruktion des Schiffes willen, die nicht weniger ale 
800! Thaler gekoſtet baben fol, Das muß mwabr feon: 
Menn mir von der Bühne keine Bildung mehr erwarten, 
fo können wir doch Mandes dort anfhauen und lernen. 
Unsere Maler brauden, um den Baumichlag zu ftubdiren, 
nicht mebr in den Tbtergarten, unfere Zoologen, nicht mehr 
in’s Land der Pantber, Löwen und Clepbanten zu reilen, 
unfere Reiſebeſchreiber nit in die Pagoden der Braminen 
einzufteigen , unfere Altertbümler keine ſchwierigen Folian— 
ten nachhzuſchlagen; Himmel und Erde, Sonne, Mond, 
Sterne, Waſſer, Berge, Felien, das ganze Thtler- und 
Planzenreih — Alles dies geht auf In der edeln Kunft 
der Steifleinewand, 

Neuigkeiten von etwas anderer Art haben ung bie 
fönigliben Buͤhnen fehen oder aub nit ſehen laſſen; 
denn das Neueſte, Margot Stofflet, hiſtoriſch-ro— 


*) Hier fheint Im Manufeript etwas zu fehlen. 
D 
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mantiſches Gemälde aus dem MWendee: Kriege, dom 

Adalbert vom Thale, der an einem bier nufgeraud: 
ten Abalbert von der Höbe feinen Zenith gefunden 
bat? tft noch nicht recenfirt worden, und id werde mid 
hüten, den Chorführer berlinifder Kritiker im irgend eis 
ner Art abgeben zu wollen. Hans Koblbaas, hiſto⸗ 
riſches Trauerſpiel, in fuͤnf Aufzügen, von Hru. v. Mal: 


ttz, berechtigt, dem Titel nad, zu Ihnen Erwartungen, 


follte ed auch nur den ſeichten Alltaͤglidkeiten des Thea: 


‚ters ald Umfbwung in das berrlihe Gebiet der Hiftorie 


wieder aufleuchten. ber der gewaltige Stoff ſcheint dem 


Digter, dem es nit an Talenten, wohl' aber an gebös 
riger Ausbildung feblt, erdrädt zu baben. Die erften vier 


Ute, die und den Roßkamm Koblhaas im Unrecht, 
das ibm durch zwey gepfändere Mappen zugefügt wird, 
ber Rabe, die.er nun als Mäuber und Morbbrenner 
nimpt, feinen Berbältniffen zu dem Kurfürften Joabim, 
und den Verbandlungen mit feiner Familie, bald gelun- 
gen, bald ganz verfehlt darftelen, leiden fämmtlib, im 
Hinſicht auf den-reiben hiftorifben Goldgrund, an einer 
froftigen Kahlheit der Haͤuslichkeit und einer gewiſſen 
Auseinandergeriffenbeit. Der fünfte Akt, wo wir Kobk 
baas im Gefühl feiner Vergeben und mit Zerfnirfbung 
des Herzens. dem lejten Ende, das er wunſcht, entgegen: 
barten eben, mag mit zu dem Beſten gebören, was in 
der legten Zeit fragmentariſch gedictet wordem.s Here von 
Maltiz bätte den fünften Alt einzeln produsiren follen, 
wie es bey Spomtini’d neuer Oper mit dem erften Alte 
der Fall ſeyn wird, da die übrigen, für die Vermaͤhlungs⸗ 
feper, am 25. d., noch nicht fertig ſeyn koͤnnen. 
(Die Fortiegung folgt.) 


Nürnberg, im Mai. 

Alles fand ih bey meiner diedmaligen Anweſenheit 
voll von dem Gerüchte, daß auf böbere Veranlafung dem 
berubmten Künftler Albrecht Dürer ein koſtbares Denk 
mal von Erz, und zwar von dem Berliner Künftler 
Manch gefegt werden fole, deſſen Koſten auf 30,000 fl. 
geftäjt wurden, Dem neuerliben Vernehmen nad follen 
aber die Gemeinde: Bevollmädtigten dies „abgelehnt bas - 
ben! Abgeſehen Davon, daß diefem großen Manne auf dem 
Mar: Plage bereits ein Denkmal gefest iſt, fo ift Albreot 
Dürer durb feine Werte unfterblider, als ibn irgend - 
ein Monument maben kann. Aud find die Kommunals 
Auflagen in Nürnberg fo groß, daß es Zeit it, zu 
fparen. Collte ja von der Kommun etwas zu U, Di: 
ters Merherrlibung geſhehen (von dem übrigens auch 
bereits eine Straße den Namen führt), fo wäre das Zweck⸗ 
mästgites der Familie v, Hol zſcuer das Familien» 
Porträt, welbes fie befist, abzufaufen , unfireitig A. Dis 
rerd Meifterftäd, und es öffentlih auf der Gallerie auf: 
zuſtellen. &. 3. 





Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
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Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes 
Studienwefens, 
(FGortfegung Nr. 130,) 

vu. 

Da fi aus unſerer früheren Unterfuchung 
über den Betrieb der alten Sprachen ergıben har, 
daß der Unterricht in der lateinifchen und griechis 
fhen Sprade zugleih, als allgemeine Vorſchrift 
und Bedingung aller höheren und Staatödieners 
bildung nicht gelten Fhune, ohne die fchädlichften 
Folgen, als da find — Oberflächlichfeit, Inhumas 
nität und Mangel an allen gründlichen, realen 
Kenutniffen, berbenzufüßren: fo muß, da nad 
unferer Anſicht ohnehin nur für Staatsdienſt « Kons 
furrenten eine allgemeine Vorfchrift über nothwendig 
zu börende Gummaftalgegenftände beftehen darf, für 
dieſe ald nothwendiger Gegenftand blos die lateinifche 
Sprache beftimmt, die griechiſche hingegen gänzlich 
in das Welieben eines Jeden geftellt werden. 

Denjenigen, die, damit nicht zufrieden, auch 
die Tateinifche Sprache ald vorgefchriebenen Gegen, 
ftand ausgemerzt wiffen wollen, fönnen wir aus 
dem Grunde nicht beyſtimmen, weil diefelbe ſowohl 
für den Theologen, ald Zuriften und Mebdiciner 
jezt noch unentbehrlich iſt; obgleih wir nicht in 
Abrede ftellen wollen, daß mit der Zeit, wenn wir 
und diefer Kruͤcke nach und nach durch Vermehrung 
unferer eigenen Kraft und Selbftthätigkeit entlediget 
haben, aud die relativ allgemeine Nothwendigkeit 
des Studiums der lateinifhen Sprache hinweg—⸗ 
fallen möchte. 

Welch ein vermeffener Gedanke, rufen die 
Ppilologen, die alten Sprachen follten jemals aus 
ber Welt verbaunet werden? Sie, denen wir Alles 


* 





zu verdanken haben, die uns zu der Stufe der 
Civiliſation erhoben haben, auf der wir ſtehen. 
Wie koͤnnte der Staatsdiener und Gelehrte derſelben 
entbehren ? Was ſoll aus unſern Juriſten werden, 
wenn fie das römifche Mecht nicht mehr in den 
Quellen fiudiren Tonnen, was aus den Mebicinern, 
wenn fie den -Hippofrates und andere alte 
Autoren, gefchweige ihre Kunſtſprache, nicht vers 
ſtehen? was endlid gar aus den Theologen, wenn 
fie die Bibel, dieſe heiligen Dofumente unferer 
Religion, von deren Erklärung und Verftändnif 
Alles abhängt, nur im Ueberfegungen leſen koͤn— 
nen u. f. w.? 

Dermalen würde freglich nicht viel aus ihnen 
werben koͤnnen, und wenn auch das Gegentheil 
einträfe, fo - würden fie doch vom der gelchrten 
Schulwelt ohne Zweifel fehr geringfchägig behandelt 
werden. Aber dem ungeachtet find wir der Ueber 
zeugung, daß eine Zeit fommen kann und daß fie 
einmal in fpäteren Sahrhunderten fommen muß, 
in der man, auf feine eigenen Kräfte vertrauend, 
nur in und für die Gegenwart wirken und thätig 
feyn wird. 

Nicht follen die herrlichen alten Spraden und 
ihre Meifterwerke in Bergeffenheit gerathen. Nur 
ein völliger Ruͤckſchritt zur Barbaren könnte fo 
etwas bewirken. Nein, fie follen blühen und für 
alle Zeit fol ihr Nektar auf Kunft und Wiffenfchaft 
mwohlthätig Überfließen. Aber die Männer, denen 
die Sorge und Bewachung des Tempels des klaſſi⸗ 
ſchen Altertfums übertragen fey, und die von Jahr 
zu Jahr den fleilen Weg, auf dem in fein Heilig 
thum zu gelangen ift, gangbarer und ebener machen, 
die und treue Kopieen feiner Schäße Tiefern und 
fortwährend die nöthigen Materialien für die Wiffen- 
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ſchaften ausfcheiden und in lebendiger, gemeinnuͤtzi⸗ 
gerer Form mittheilen follen, — das fünnen uns 
möglich diejenigen ſeyn, die alle ihre Zeit und 
Kenntniffe auf die Gegenwart anwenden und das 
Wohl und Wehe der in ihr lebenden Menfchheit, 
kurz das wirkliche Leben im Auge haben müffen. 
Für jenen Beruf muß es, wie bisher, einen eigenen 
Stand geben, der fih ihm ganz überlaffen und 
mit Tüchtigfeit ihm vorftchen fan, nämlich den 
Stand der Philologen. Sie follen ohue Unterlaß 
uns die Werke des Altertfums immer volljtändiger 
und getreuer aus den Urfprachen entziffern und den 
Juhalt derfelben allgemeiner genießbar machen. 
Mag immerhin für den größeren Theil der gebildes 
ten Welt der Reiz der Form verloren geben: es ift 
beffer, daß man dieſes Genuffes entbehre, ald daß 
man um beswillen der Gefahr einer einfeitigen 
Bildung ſich ausſetze. 

Daß aber eine ſolche Beſchraͤnkung der alten 
Sprachen auf den philologiſchen Stand allein, als 
kein ſo boͤſes Omen fuͤr die ſpeciellen Wiſſenſchaften 
angeſehen werden duͤrfte, ſo bald nur die Zeit dazu 
reif geworden iſt, moͤchte ein Beyſpiel deutlicher 
machen. 

Bekanntlich wird in der Regel von einem 
proteſtantiſchen Geiſtlichen Kenntniß der lateiniſchen, 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache gefordert. 
Wuͤrde nun wohl der Theologie ein beſonderer 
Schaden daraus erwachſen, wenn einmal mit Vers 
befferung der Bibelüberfegung und der Kritif des 
Urtertes blos Philologen vom Fade beauftragt 
würden und diefe die Materialien zur verftändigen 
und reinen Auslegung den Theologen zu überliefern 
hätten? Würde im Gegentheil nicht bievon eim 
diel günftigeres Reſultat zu erwarten ſeyn, als 
wenn jezt fo mancher Theolog entweder bey halben 
Verſtaͤndniß diefer Sprachen ſich vergeblich damit 
abmüht und verkehrtes Zeug zur Welt fördert, oder 
bey wirklich gründlicher Kenntniß derfelben in vielen 
tbrigen Stüden ein befchränfter Kopf ift? Zu 
einem guten, waderen Geiftlichen gehoͤrt aber nichts 
anderes, als daß er außer dir allgemeinen Bildung 
insbefondere ein gutes Rednertalent, eine gefunde 
Philoſophie und einen moraliſchen, fleckenloſen 


Charakter beſitze. Von der Bibelerklaͤrung ſollte bey 
weitem nicht ſo Vieles abhaͤngig gemacht werden, 
als es heut zu Tage geſchieht. Ein vermänftiger 
Seiftlicher wird nur das [chren, und nur dad 
jenige aus der Bibel lehren und in Anwendung 
bringen wollen, was mit der Vernunft übereins 
fimmt. Denn entweder ift etwas, vernünftig, nun, 
fo ift es dies auch ohne die Bibel, oder es iſt etwas 
unvernänftig, dann kann und darf es nicht gelehrt 
werden, wem es auch zehnmal in der Bibel ftünde, 
fondern es muß als dem Morte Gotted — dir 
böchften Vernunft widerfprehend, für eine unädhte 
Stelle erklärt werden. Dies eine Beyfpiel mag 
genügen, pr 


VII. 


Endlih ift noch des Religiondunterrichtes zu 
erwähnen, mit dem die meiften unferer Gymnaſien 
faſt überfärtige find, und deffen Nothwendigkeit 
von manchen Leuten fo gar fehr empfohlen und 
dringend ans Herz gelegt wird. „Die Religion, 
beißt ed, muß den ganzen Schulunterricht. durch⸗ 
dringen, und darf nicht etwa ald Nebenzweig bes 
handelt werden. Mur hier mit den Lebrftunden 
nicht fpärlich umgegangen!" Selbſt Thierfch 
(in feiner Schrift „über gelebrre Schulen“) 
räumt deren eine Menge bereitwillig ein, der doch 
fonft allen übrigen Gegenftänden, mit Ausnahme 
der Philologie, nur fehr wenige Stunden zutheilt. 
Mie faft überall, fo hat man auch in diefem Städe 
fi über die Wirklichkeit hinaus in QXräumereyen 
verloren, und überfeben, daß man mit diefer Bereits 
willigkeit den Dunklern und Pfaffen am meiften 
in die Hände arbeitet. 

Die Lehren einer reinen, unverfälfchten Ehriftu&s 
Religion find zu einfach und leicht verftändlich, als 
baf fie, wenn fie anders in den Volksſchulen auss 
führlih und gründlich behandelt werden, noch Schul 
gegenftand eines Gymnaſiums zu feyn brauchten. 

Wie? — Kein Religionsunterricht fol in den 
Gymnaſien gegeben werden? Mein! ift unfere Ant» 
wort. Sm Gymnaſium nicht, wohl aber in der 
Kirche, zu der fi der Studirende bekennt. Reli 
gion ift vielmehr Sache des Herzens, als des Vers 
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flandes und Gedächtniffes; Sie kann nur imter 
„ einer gänzlich zwanglofen und zarten Pflege gedeihen 
und Bluͤthe und Frucht treiben. Im Sculftaube 
aber vermodert dieſe hehre Pflanze eines reinen 
Gemuͤthe. Gehen wir in die Gymnafien, forſchen 
wir nach den Früchten, die aus dem Meligionss 
unterrichte dafelbft erzielt werden. Gleichguͤltigkeit 
gegen alle Religion und Erkaltung des Herzens 
find die gewöhnlichen Folgen einer unabläffigen 
Wiederholung und Wiederfäuung der ſchon im dem 
Elementarfhulen zur Genuͤge vorgetragenen Lehren 
derfelben. Mag auch bie und da das Alte nen 
und in ſchoͤnere Worte eingekleidet und der Unter 
richt gefteigert werden, was jedoch bey pofitiven 


Meligionen unter der jeßigen Konftellation nicht - ° 


leicht möglich ift, der Vortheil, der daraus ent: 
fpringen kann, ift zu gering, als daß die Gefahr 
nicht böber angefchlagen. werden müßte, welcher 
dieſes Kleinod der Menfchheit, durch Ermüdung und 
Gleihgältigmahung "gegen daffelbe, blosgeſtellt 
wird. Und wenn man auch diefer nicht gewärtig 
wäre, follte ein einwoͤchentlicher Gpttesdienft, in 
dem nach Bedärfniß für" die unmündigere Jugend 
Katechetit, für die reifere moraliſche Erbauunges 
reden gehalten „werden Fönnen, nicht hinreichen, 
um die Religion im Herzen nicht erfalten zu laffen 
und die chriftlihe Xehre dem Gedaͤchtuiſſe einzus 
prägen? Wozu eine Vergeudung ‚der Übrigen Zeit 
in der Woche, derem auderweitige zweckmaͤßige Aus 
wendung ficher eim gottverdienftlicheres Merk if, 
als Betſtunden halten und die Religion beftändig 
im Munde führen ? L 

Auch von einer fogenannten- Religionsphiloſo⸗ 
phie wollen wir etwas wiffen, unter deren Namen 


fib meiftentheild allerhand Unphilofophie und My: 


fliciömus einfchleiht. Philoſophie und Religion 
. geben jede ihren eigenen Weg. Jene ſucht objeh 
give, dieſe ſubjektive Wahrheit, und ob ſie gleich, 
wem beyde recht gelehrt und ergriffen werden, 
ſich in ihren Refultaten nicht widerfprechen fünnen, 
fondern eine die andere beflätigen muß; fo ift doc) 
eine Vermifhung und Verſchmelzung beyder zu eis 


nen eigenen Ganzen fehr unzweckmaͤßig und in’ 


vieler Hinſicht gefaͤhrlich. Iſt der Schuͤler auders 


— 


eine ſchlichte, reine Religion gelehrt worden, ſo 
wird eine darauf gepflanzte vernuͤnftige Philoſophie 
von ſelbſt ſich mit jener vertragen und nicht in 
Widerſtreit mit ihr gerathen, Mo aber das Er 
ftere nicht der Fall ift, da faun nur eine Fräftige 
Kur, die der lauteren, unvermifchten Philofophie 
felbft, den menfchlihen Geift aus feinem umnebel⸗ 
ten Zuftande erretten, und nicht ein Zwitterding, 
wie die Religions s Philofopheme der neueſten Zeit, 
(Die Fortfekung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Berlin, 12. Mat, 
(Fortſetzung Nr. 130.) 


Die Hochzeit des Bamado, komiſce Dper in 
zwey Alten von Felir Mendelsfobn Bartholdy, . 
hat das in Deutſchland nicht häufige Schidfal gefun: 
den, zu gleiber Zeit applaudirt und ausgepocht zu mer: 
ben; einerfeits von den Freunden des Komponitten, und 
andererfeitd von den ibm vielleicht mur deebalb erftandenen 
Feinden. Herr Mendels ſohn, deſſen Nante überhaupt 
einen guten Klang hat, foll 18 Fahre alt fen, eine Ju: 
gend, die wir Deutſche immer berüdfißtigen umd für bie 
Zukunft in Schuß und Anſpruch nehmen, wenn fonft der 
Jünger nur einige Funken ded Genius aufzeigen fann, 
Diefes läßt fih nun freplib an unferem Tonkünſtler nach⸗ 


" weifen, fowohl in dem feitber erſchienenen Kompofitionen, 


als der erften, vorliegenden Oper von ibm, Daf aber Hr, M. 


‚gerade in diefem für die Deffentlichfeit beitimmten Werte 


und in einem Alter, mo fih dad kräftige, frevseborene 
Genie am unabhängigften, wenn aub oft ertravagant, zu 
zeigen liebt, fid mit Meminidcenzen aus Mozart, 
Spohr, Weber, Beetboven big zur IUngebübr aus— 
gefüttert bat, möchte eben Fein günfliged Spmptom für 
die Fortbjldung · des Künftlers abgeben, 

Mde. Eatalani, die diefedmal recht lange in un: 
feree Mitte vermweilt, bat, nachdem der erſte Stüntlers 
ſtolz, oder die Hinderniffe, die man ihr in ben Weg ge: 
legt zu haben fheint, überwunden worden, mit ihren 
zablreihen Leitungen nicht zurüdgebalten, Wir hatten 
Gelegenheit, fie nicht weniger als zu fünf verfchiedenen 
Malen zu hören, mwoben fie Mufititüde von Zingar 
sellt, Guglielmi, Händel u. a. vorseug, und, meiſt 
auf Erſuchen der Zuhörer, ihr gewaltiges God save Ihe 
King zum Schlufe fang. Daß die große Künftlerin Ver: 
gleigungen ausgeſezt ſeyn würde, hatten wir voransje: 
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Hend fon angedeutet; indeß fheint das Haupt: Intereffe 
der biefigen Kritik und Eonverfation an folgende Fragen 
geknüpft gewefen zu ſeyn: 
1) ob die Eatalani älter geworden, amb wie fie 
ausiede ? 
2) wie fie jest finge, und wie fie früber gefungen habe ? 
3) in weldes Verhaͤltniß fie zu dem biefigen Gänge 
rinnen treten werde? 
4) was fie von der berlinifhen Kunſt im Allgemel: 
nen halte? 
5) ob fie eimige tonangebende Recenſenten in Onas 
den annehmen werde ? und 
5) wie viel der Eintrittöpreis betragen möge? 
Diefe und aͤhnliche Quisquilien durchzugehen, iſt bier der 
Ort nicht. Der verftäudige Lefer erläßt es einem Refe— 
renten fbom im Voraus, über M. Eat. viele Worte zu 


’ 


machen. Wer die Catalani jemals gehört bat, dem ge: . 


mügt es zu wiſſen, daß fie, troß dem bedenfliden Alter, 
von ihrer algeräbmten Herrlichkeit wenig oder gar Nichts 
verloren bat; Daß fie jezt auf einer Stufe ftebt, wo fie 
‚iedem jüngeren Zalent vose Anerkennung darf widerfabren 
lafen, und daß von ihrem früher oft gerigten Stolze, 
wie verlautet, nicht die geringien Spuren fihtbar gewor⸗ 
den find. Wenn Die. Sonntag in Frankfurt a. d. O. 
den Preis eines Konzertbillets auf zwey Thaler ſezt; ſo 
darf die Eatalani in Berlim wohl den hoͤchſten —* 
trittsvreis auf 2 Thlr. 16 Gr. ſteigern, um fo mebr, 

ſie Abr · Fauſtfertigleit ebenfalls au milden Zwecken * 
Thaͤtigkeit ſezte. 


In der biefigen Literatur gibt es viel Pikantes, aber 
- wenig Gebaltvolles, 
ganzen Grfolge von Streitigkeiten, Klatſchereven und em: 


pörenden Imwendeutigkeiten, maben den Grundtert unſerer 


meiften Tagesſchtiften aus. Mit welder aritophaneifhen 
Ungebundenbeit man beut zu Tage den Wis in, Blättern 
fbießen laͤßt, die von der Frauenmwelt gelefen werben, 
erhellt bis zum Ueberdruß aus Saphir’s berlinifhem 
Courier, wenn man überhaupt davon reden darf. Die 


Lokale Unerbeblichkeiten, mit ihrem , 


Haltungslofigkeit, und mit Ihr die Unverfdämtbeit und 


Kabalenmacherey dieſes von den breitftämmhigen Schultern 
der Plebs getragenen Emporfömmlingse, bewährt am bes 
ften den Erfahrungsiag, daß Berlin, wie es geneigt 
it, dem Werdienfte feine Kronen zu fpenden, doch 
auch von der andern Seite der geiftigen und moraliſchen 
Hobiheit, wenn fie nur die Baden recht bil und ftark 
aufbläft, in feinen zu gebuldigen Mauern allen Vorſchub 
gibt, Die Briefean Ffabella, bie mit dem 1, April 
eingegangen find, haben das Verdienft, gegen dem litera- 
riſchen Poftunterncehmer mit Wis und Wahrbeit ange: 


tämpft zu haben; eine herkuliſche Augias⸗Arbeit, wobey 
der viele Unrath ber Schnellpoftpferde auf das zarte Le 
ben der ſuͤdlichen Dame verpeftend eingemirft zu haben ” 
fdeint, Eine neue „Handelszeitung, die feit dem 
1. April von einem H. Kühn beraudgegeben wird, mag 
in ihrer praktiſchen Tendenz von Nutzen ſeyn. Henod's 
Sälufertlärung, in Angelegenheiten des Königftäd 
ter Theaters, erinnert an dad frampöfifbe Preßgefeh, das, 
binfihrlib folder Brofhiren, in Deutfhland geiten 
follte. Ueberall neben der tödtenden Langeweile die abge 
ſchmackteſte Sottife! 


(Der Beſchluß folgt.). 


Uns Franten 


Bewohner der ſchoͤnen deutſchen Mitte, in der Nord 
und Sud fih brüderlih Kiffen, bin id mit bepden ver: 
traut, und mag ed mit- feinem guten Nachbar verderben, 
ob ich glei, Bott fen ed gedankt, in meinen alten- Hai: 
nen, unter meinen Mebenhügeln, auf meinen Waizenfels 
dern, an den. Altären, wo bie 2obrede der Evangeliſchen, 
und dev Ehorgefang der reinen deutiben Katholiten dem 
Einen Gott um, die Wette preifen, fie eher als Andere 
miffen fann. Nun kannte ib im Norden bis jet alein 
eine Zichtverbreiterin, Göttingen, jet aber böre ich 
auch von einem füddentfben Göttingen fpreden. - Ib 
bin fein großer Natutpbilofopb, aber id weiß, daß man 
das Geſetz der Polarität aus dem Gegeniap von Morb 
und Süd zuerft abgeleitet bat, und daß wir Nordbemir 
fpbärenbemohner Zag baben, menn unfere Antipoden 
dunkle Naht umbült! Sol nun vieleicht dieſes neue 
Göttingen aud eim foldes Anti»Görtingen ſern, 
in welchem ber Tag anbribt, wenn er im alten endet ? 


Dann werden wohl die alten Göttinger wünfben, daB 


die Sonne noch lange an ihrem Firmamente glänzen, und 
daß ihre Abend erſt Tpät dämmern möge; in Anti: 
Göttingen werden gewiß viele ſio nad dem bellen 
Morgen fehnen, wenn glei auch viele, im denen ber - 
Verſtand die Herrſchaft nicht gewinnen fan, gern lange 
in den Morgenträumen ſchwaͤrmen möchten; aber Nie: 
mand hält der Sonne Lauf auf, ibre Strahlen bre⸗ 
ben durch ſchwarze und- braune Gewoͤlle und Gemwän: * 
der hindurch und jagen die lichtſcheuen Mugen in ibre 
dunkle Heimath fider zurü@! Dies dem Schwachen zum 
Troſt! H. 
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Sonnabend, 2. Suni 1827. 





Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes 
Studienweſens. 


(VFortſetzung Nr. 131.) 


Nachdem mir nun die Hauptpunfte der vors 
zunehmenden Reform im Allgemeinen bezeichnet 
und als nothwendig erwieſen haben, koͤnnen wir 
zum Entmwurfe eines ihnen zufagenden Gtudiens 
planes felbft übergehen, wo wir dann vor Allem 
das Verhältniß berücfichtigen müffen, im welchen 
die Gymnaſien zu den Volles oder Elementars, 
der Specials und Hochfchulen ftehen, und den 
Zweck einer jeden dieſer Bildungsanftalten Fürzlich 
feftzuftellen und die Mittel, wodurch jener erreicht 
werden kann, anzugeben haben. Wir werden dem 
gemäß fürs erfte die Volks- und Specialſchulen, 
dann die Oymmafien insbefondere und zulezt die 
Univerfitäten in Betrachtung ziehen. 


Dolls: und Special»Schulen. 


Sn den Bolkss. oder Elementarfchulen ſoll 
alles dasjenige gelchrt werden, was jedem Menfchen 
zur Grundbildung, er mag was immer für einem 
Stande angehören, unentbehrlich ift, um als vers 
nönftiges Weſen richtig denken, gut und gejeßs 
mäßig handeln und feinen Unterhalt ſich rechtlich 
erwerben zu fünnen. Zu diefem Zwede wird ein 
Unterricht von drey, hoͤchſtens vier Fahren bins 
reihend ſeyn, und zu dem Lehrgegenftänden, die 
bieher gehören, wird gerechnet werben muͤſſen: 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Grammatik, Religion, 
vaterländifche und alfgfmeine Geſchichte in Kürze, 
Geographie, Naturlehre und Naturgefhichte, Ges 
ſundheitslehre und populäre vaterländifche Geſetzes— 
und Verfaſſungskunde. 





An diefen Elementar » Unterricht fchließen fid) 
die Specialfchulen an. Auf dem Lande foll überall 
nad) Beendigung beffelben ein eins oder zweyjaͤhriger 
Kurfus für den Bauernftand beftchen, in welchem 
bie nöthige Anleitung zum Feldbau und zur Defos 
nomie überhaupt gegeben wird. An einem ders 
jenigen Orte, wo ein Gymnaſium und eine Hoch— 
ſchule zugleih vorhanden find, follen mebenbey die 
übrigen. Specialfchulen errichtet werden: polytech⸗ 
nifche, Baugewerks⸗, Handelds,, Forfts, land» und 
tbierärztliche, Pharmaceutens, Volkslehrer⸗, Malers, 
Mufit» ıc, Schulen, damit die Zöglinge derfelben 
an jenen Höheren Anſtalten in beftimmten Lehr—⸗ 
gegenftänden Antheil nehmen können. 


Gymnaſium. 


Das Gymnaſium ſoll eine hoͤhere Bildungs⸗ 
Anſtalt ſeyn, im der fo wohl derjenige, der ſich 
dem Staatsdienerberuſe widmet, als auch jeder 
Andere, der in irgend darin gelehrt werdenden 
Gegenſtänden Unterricht nehmen will, die nöthigen 
Mittel Hiezu finde, Es fol darin Alles gelehrt 
werden, was zum Webertritte auf eine Univerfirät 
tauglich macht, fo zwar, daß vom Gymmnafium 
aus gleih an das Fachſtudium gegangen werden 
kann. 

Die Einrichtung des Gymnaſiums foll im 
Allgemeinen folgende feyn : 

1) Das Gymnafium befteht aus ſechs Alaffen, 
deren jede ein gewöhnliche Studienjahr umfaßt. 

2) Diefe Klaffenorduung ift aber blos für 
diejenigen, die fi dem Staatödienerberufe weihen, 
eingeführt, und blos diefe find verpflichtet, ſich an 
biefelbe zu halten, weil mit ihr zugleich der Unter 
richt. in allen denjenigen Gegenftänden verfnäpft 
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ift, welche die Regierung als nothwendige Kennt 
niffe für ihre künftigen Diener beftimmt hat. 

3) Für jeden einzelnen Lehrgegenſtaud, oder 
wo es thunlich ift, für mehrere verwandte Fächer 
zufammen, foll ein eigener Lehrer Angeftellt ſeyn, 
der dann nach Beduͤrfniß durch alle oder nur durch 
einige Klaſſen Unterricht ertheilt. (Dadurch allein 
kann Gleichfoͤrmigkeit und Gruͤndlichkeit im Lehr 
vortrage Über einen und denfelben Gegenſtand erzielt 
und: jeder Lehrer in den Stand gefezt werden, ſich 
ganz feinem Fache hinzugeben und im Uuterrichte 
Genuͤge zu leiften.) 

4) Außer den Gegenftänden, bie in den feche 
Klaffen als norhwendige für die einftigen Staat 
dienft = Konkurrenten gegeben werden, follen aud) 
noch eine Menge anderer gelehrt werden, damit 
das Gymnafium dem befagten Zwede einer allges 
meinen böheren Bildungsanftalt entiprede, welche 
nicht blos zum Staatsdienfte, fondern auch zu anders 
weitigen Berufen Bildungsmitrel an die Hand gebe, 

5) Jeder, der in das Gymnaſium treten will, 
er mag nun in allen Klaffengegenftänden, oder nur 
in einzelnen Fächern, den Unterricht befuchen wollen, 
muß fib darüber ausmeifen fünnen, daß er die in 
den Volksſchulen vorgefchricbenen Kehrgegenftände 
mit Fortgang betrieben und fie gründlich inne habe. 

6) Da es zweyerley Arten von Lehrgegenftäns 
den:gibt, wovon die einen mehrere Jahre hindurch 
fortwährende Steigerung des Unterrichtes verlangen, 
in-welddem das Nachfolgende nur dann aufgefaßt 
werben Tann, wenn das Vorhergehende richtig vers 
fanden worden ift, — bey andern es aber genügt, 
fie angehört und dem Gedaͤchtniſſe das Hauprfäch 
lichfte davon eingeprägt zu haben, und das Spätere 
auch ohne das Frühere verftändlich ift; fo werden 
bey der erften Urt von Gegenftänden Prüfungen 
zu dem Behufe angeordnet werden müffen, daß 
darnach ermeffen werde, wer fäbig fey, in dem 
befraglichen Gegenftande in die mächit höhere Abs 
theilung vorzurüden, oder wer die niedere noch 
einmal wiederholen müffe. In den übrigen Gegen; 
Ränden aber follen zwar ebenfalls Prüfungen um 
der Gedächtnißübung willen gehalten werden, aber 
nicht zu dem vorhin bemerken Zwecke. Zu ber 


erften Art gehören alle Sprachen und bie Mathe, 
matif, zur zweyten faft alle übrigen Gegenſtaͤnde. 

7) Um entfcheiden zu koͤnnen, wer in den 
erfteren Gegenftänden fähig zum Aufrädew ift, und 
mer es nicht ift, follen monatliche Prüfungen (ob 
muͤndlich - oder fhrifilich, ſteht dem Lehrer frey) 
unternommen werben, nad) beren Gefammtausfchlage 
vom Lehrer darüber unwiderruflich befchloffen wird. 
Aber über diefen Punkt hinaus’ därfen Feine Pros 
greffionsberehmungen, Feine Notenabfiufungen und 
Plaͤtzebeſtimmungen ftatt. haben. 

8) Auf Fleiß und ordentliches Betragen muß 
mit Strenge in allen Lehrſtunden gefehen und gegen 
die Fehligen, wo gelinde Maaßregeln nichts fruche 
ten, mit Zwang eingefchritten werden. 

9) Am Ende eines Studienjahres werden über 
jeden Gegenfiand von dem einſchlaͤgigen Lehrer allen 
Schülern Zeugniffe ausgeſtellt, worin die Frequens 
tirung des Unterrichts, die Mote des Fleißes und 
des Betragens, und in den benannten Prüfungs 
Gegenftänden auch noch der Befig oder Mangel 
der DVorrüdungs s Fähigkeit in die naͤchſt höhere 
Abrheilung, aufgezeichnet. find. Sie follen am 
Schluſſe des Jahres insgefammt dffentlih vorge⸗ 
lefen werben. 

10) Wer alle erforderlichen Klaffengegenftände 
gehörig abfolvirt hat, und ſich durch feine Zeugniffe 
bierüber ausmweifen kann, erhält das Gymnafials 
Abfolutorium, ohne weiteres Examen rigorosum etc. 
— (E8 foll daffelbe blos eine allgemeine Beſchei— 
nigung über die ordentliche Abfolvirung aller Klaffens 
gegenftände ſeyn.) 

11) Für die unterſten zwey Klaſſen follen 
außer den beftimmten Sprachen und den Anfang& 
gründen der Mathematik keine anderen Gegenftände 
vorgefchrieben feyn, damit diefe mit aller Gruͤndlich⸗ 
keit und Energie betrieben und alle Kräfte des jugend⸗ 
lichen Geiftes auf fie hingewandt werden können. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber das Alter der Kirchenbuͤcher in 
Deutſchland. 
Nach vielen Forſchungen und Anfragen, welche 
ich ſeit 37 Jahren daruͤber angeſtellt, habe ich noch 
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Frinergefuinden , welche uͤber die Zeit der Kirchen 
Reformation‘, ſelbſt in den größten Städten, hinauf 
gingen "Nefrölogitn‘ hielt nan zwar in Klöftern 
nd Kircpen über die von Berftotbenen‘ geftifteten 
Sahrtage ,. welche aber meift nur den Todestag am 
zeigen, nicht das, Jahr. : Geburtss und Heiraches 
Megiſter find mir aber gar nicht vorgefommen. 
C. J. Baumann, im I. Theil von Säiß 
milde Ordnung in den. Veränderungen: bes 
menfchlichen Geſchlechts ©. 23, verfichert: aber,. daf 
er bey ber Kirche des Dorfes Buch ‚unweit Ber 
lin, ein ordentlich geführtes Kirhenbuh ge⸗ 
ſehen, weldes mit dem Jahr vierzehnhundert acht 
und neunzig anfängt, und blos in dem Zeiten des 
drepßigjährigen Krieges etwas unterbrochen iſt. Er 
geftcht felbft, daß es etwas überaus felmes ſey, 
wenn man eines finder, das über ben dreyßig—⸗ 
jährigen Krieg hinausgeht. Möchte do ein Ges 
fchrter in Berlin diefe Ungabe näher unterfuchen, 
und im Hesperus oder im Allgemeinen Ans 
zeiger darüber einige. Auskunft: geben. 
Philaléthes. 


— — 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Moskau, 3. April, 


Bor einiger Zeit gab ib Ahnen eine kurze Nachricht 
über ein Paar deutfbe Kolonien unweit Ziflie 
in Georgien (bep den Mufen Bruflen genannt). 

9 habe jezt genauere Kunde‘ darüber eingezogen, 
und lann Ihnen nunmehr folgendes daruber mittheilen. 

Bepde Kolonien machen zwey beiondere, ziemlich nad 
deutſcher Urt gebaute Dörfer auß die etwa 1500 Schritte 
von einander entfernt liegen, am-Ufer bed Zori, bes 
ehemaligen Rambpfes. Eins heißt Petersbof, dad 
andere Marienfeld, Jeues beftebt aus 27 Wohnbäus 
fern und zaͤhlt 95 Einwohner, dieſes aus 33 Familien, 
welche 166 Köpfe zufanımen ausmaben. Die Hänier find 
aus einem ‚dort fehr bäufig bredenden, weißen Steine, 
zum Theil au aus Holz gebaut, und von Außen mit 
Kalt deworfen. Sie find ziemlich geräumig, bequem eins 
gerichtet, haben bepmahe alle eiw, huͤbſches Unfeben, eime 
Vorhalle mit Säulen, ‚einem ‚großen Hof und Die möthis 
gen Scheunen und Staͤlle. Jede Familie hat, gegen ‚9a 
Morgen Landes und noch ein Fled Garten zum Eigen—⸗ 
thum erhalten. 


Die ſaͤmmtlichen Wohnungen haben der . 


Krone mit mebr ald 275 Mubel Silbergeld gekoſtet, wel⸗ 
wer Vorſchuß nah Verlauf von 10 Jahren zinſenfrey von 
den Kolonien zurüderftattet wird, Mach diefer Zeit zahlen 
die Ktolomiften eine jaͤhrliche Abgabe von 7 Mubel Banks 
Wffignariom: jeder auf ſeine Grundſtücke; bis dahin * 
find ſie frey von allen Laſten und Steuern. 


Weil das nicht weit von dieſen Kolonien entfernte 
Tiflis den Abſatz ihrer Erzeugniſſe ungemein erleich— 
tert, ſo haben ſie ihr gutes Fortlommen; indeſſen war in 
den erſten Jahren, ehe fie das Klima und den Boden 
fennen lernten, bald dieſes, bald jenes für fie nadıtheilig, 
fo daß die Krone fie zu unterſtützen genörbigt war. Auf— 
fallend und merkfwürdig fand man die bedeutende Sterb— 
lichkeit in bepden Dörfern; fie hatte aber ihren ganz nas 
türliden Grund In dem Werfel ſehr heißer Tage und 
Falter Naͤchte, ben die Leute anfänglib nicht beadhteten, 
bis die Folgen, Verkaͤltung, Seitenfteden und Fieber fie 
aufmerffam machten. Ausb ift das Waller des Jori, das 
von dem eifigen, mit. ewigem Schnee bedetten Kauka— 
fu berabfließt, überaus kalt, und das Trinken deffelben 
gefährlib. Die Unfiedler halten Pferde, Kühe, Ochſen, 
Schafe und Ziegen, haben auch bereitd am ori eine Mabl: 
müble, vortrefflide Wiefen, treiben dabep Obſt- und 
Sartenbau, 


Eine Meine Meile von ziftie, am linfen Ufer des 
Kur, ift ebenfalls eine deutſche Kolonie, ja ganz nahe an 
ber einen Borftadt ein deutibes Dorf mit allen ländlichen 
Einridtungen. Die Einwohner find Würtemberger, 
andre Shwaben und Elfäffer. Sie verforgen bie 
Stadt mit Gemüfe, Butter, Käfe, Shinfen, Würften, 
gefalgenem uud geräubertem Schweinefleiibe. Sie waren 
die erſten, welde ben Kartoffelbau in dieſen entlegenen 
Gegenden. einführten. Sie baben fteten Abſatz ibrer Pros 
dukte, fteben fi gut und find mit Ihrer Lage zufrieden, 


Weiter nah Perfien bin, im der Grgend von 
elif abetbpol, befinden ſich feit einigen Jahren ebenfalls 
zwey Kolonien beutiber Einwanderer. e eine liege 
Y Meile von Schamkor, bie andre drepviertel Meilen 
von @lifaderbpol. Die meiften find ebenfalls Wir: 
temberger, Badener und Darmftädter. Sie 
wohnten früber im der Umgegend von Dbeifa, find aber 
feit ein Paar Jahren an den Kaukaſus gezogen, meil 
fie dier ihre Rechnung beffer zu finden glaubten, und wirt: 
Hd baben fie auch ihr binreibended Auskommen, frucht⸗ 
bare Erndten, guten Abſah ibred leberfluffes, eine bimm: 
liſche Gegend, nur am dem Eingebornem böfe Nachbarn, 
die fie beneiden und ihnen oft bad Leben fauer maden, 

Einin Rußland wohnender Thüringer. 
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Berlin, 12. Mai. 


». (Beihluß Nr. 131.) 


Mehr ald alle vorerwähnte Neuigkeiten im. Gebiete 
der. Kunft, muͤſſen den von Ueberſpannung und Judiffe⸗ 
rentismus gleich weit entfernten Unbefuugenen:;die reli- 
glöfen Erfheinungen am hiefigen Horizonte intereffiren. 
Wenn ed wahr ift, daß der Bevollmädtigte der hiefigen 
Univerfität, der H. Geheimerath B.. zur katholiſchen De: 
ligion übergetreten ift, fo ift zu verwundern, daß nicht 
mehr Aufhebens darüber gemabt wird, Wenn H. Krug 
in Leipzig dies Foltum zu Ohren fommt, ſchreibt er 
wohl ein eigenes Buͤchelchen, wie er ſchon oft gethan bat *), 
Ein Mann, ber vor einigen Wochen dur die Königes 
ſtraße einherzog mit einer Taube in der einen, und einer 
Stange in der anderen Hand, woran ein Kranz, ein 
weißes Schnupftuh und ein Marienbild berabbingen, als 
Spmbole des Mpfticismud, zog eine Menge Neugieriger 
berbey, bie ihn begleitete, big er zu der Univerfal: Hei: 
lungs: Anftalt, der Charite, gebraht wurde, Der Selbſt⸗ 
mord, den ein Knabe, als Folge moftifher Ueberipannung, 
verübte, ift fon amderwärtd erzählt worden; nur ift die 
Angabe dahin zu berichtigen, daß der Gehängte, der Sohn 
eines Malerd, nicht 9, fondern 14 Jahre alt war, 

Die Arciteltur bat an der von bem Hrn. Ditmer 
erbauten Singabademie eine neue Bereiherung erhal: 
ten, die zwar an und für fid nicht audgeseihnet, aber 
bey dem lange gefühlten Beduͤrfniß, eines ſchicklichen 
Lokals für eine zahlreiche muſikaliſche Gefelfbaft böhft 
wuͤnſchenswerth it. Es ift dieſes ein Verein von Ger 
fangliebhabern beyderlep Geſchlechts, der von dem edlen 
Faſch gegründer, fib immer mehr ausbildet, und für die 
Kunft das Eharakteriftiihe bat, daß allein der Kirchenſtol 
Eultivirt wird. Die hoöchſt feverlide Einweihung des’ neuen 
Lokals am 13. April fand mit dem Oratorium: der Tod 
SFefu, auf würdige Weife ftatt;. Perfonen aud den hoͤch⸗ 
ten Ständen nahmen daran Theil. Wußerdem werben 
wir an dem bald vollendeten neuen Mufeum und ber 
Werderſchen Kirche, bie im freundlich edlen, zum 
Theil mirtelalterliben Stol gebaut wird, neue Zierben 
ber Reſidenz erhalten,  Ueberall wird eingeriffen, umge: 
wählt, und berrlibere Geftalten fteben wieder auf, Das 
Straßenpflafter ſcheint von den unzähligen Pasquillen, die 
es bier und im Ausland erdulden muß, endblib in Bewer 
gung gebraht worden zu feon, und namentlih in ber 
Friedrihftadt bequemt man fih zur Umpflafterung. Die 
Wilhelmſtraße bat, nah dem Schiffbauerdamm zu, 





*) Iſt bereits geſchehen/ wenn gleih Hr, B. nicht 
der einzige Gegenitand des Buͤcleins war. D. H. 


eine Verlaͤngerung und Anbau erhalten, ſo daß mit ei» 
nem Male feh6 Straßen neu zu taufen ‚waren. ah 

Die Studirenden batten den Wunſch geäußert, zur 
beſſeren Einſicht in die neuere Geſchichte, von jeingm. der 
Herren Profeloren ein Zeitungslollegium hören 
zu koͤnnen, wie ed ih Halle und an andern Orten be: 
ſteht. Die Exlaubniß iſt, troß den’ japireiäfen - Unter⸗ 
ſchriften, nicht ertheilt worden ;_die berliniihen Zeitungen 
können doch wahrhaftig dafür mit entſchaͤdigen! 


Seit mehreren Tagen it A. Wi Schlegel, ber 
nebſt Goet he der Societäk file wiſſenſchaftliche Reini 
bepgetreten, im umferer Mitte. Er wird, Meer men. 
in zwölf Stunden, Vorleſungen über. die Geſchichte und 

Theorie der bildenden Künfte geben, die fi gewiß eines 
zahlreichen Zuſprugs erfreuen duͤrfen. 


— —— 4 
Dt 7 


varis, 4. Mai, 


Zur Belräftigung * früber Ihnen mitgeteilten Ber 
merkung, „daß ed in Paris häufig der Fall fen, daß 
junge Stubdirende den Rednern der Deputirtentammer 
ihre Vorarbeiten mittheilen, melde diefe dann überarbei: 
tet öffentlich vortragen,’ erlaube ich mir bier noch &ihige 
Worte: Ib lernte bdiefen Winter den Neffen des Herrn 
de Lepval kennen, einen jungen Juriften, Namens Cam: 
barelle, welder mit ſeine von ihm über Preffrepheit 
ausgearbeitete Mede vier Wochen vorber vorlag, ehe fein 
Obeim diefelbe, nur etwas überarbeitet, der Kammer vor: 
dellamirte, und dem Drud überlieferte. Derſelbe junge 
Mann nannte mir mob mehrere andre Deputirte, melde 
ebenfalls ihre jungen Vorfechter hätten; er bemerkte mir 
noch babep, daß die minifteriellen Herren der Mitte defe 
wegen. fo ſtumm blieben, weil die Studenten zu patrios 
tiſch gelinnt feven, als daß fie für dieſe Mierhlinge die 
Feder anfegen möchten, 


So verguügt gang Paris über die Zuruͤcknahme des 
Prebgefeßed war, und Jeder von Herzen wuͤnſchte, daß die 
Prepfrepheit nun bald die Runde um die Welt machen 
möchte, fo niedergeſchlagen ift gegenwärtig alles, ſeit die 
Nationalgarde entlaffen ift. Miele der nun Entlaffenen 
batten fi) den Tag zuvor eine ganz neue Uniform machen 
laffen, die der eine num den Griechen fpendet, der andere 
aufbewahrt, in der Hoffnung, fie ipäter wieder brauden 
zu können; die Aermeren verfaufen fie und bieten fie öfs 
feutlich feil unter allerley Aushängefchilden, von denen ich 
Muen den: folgenden mittheile, den ich felbft auf den 
boulevard du temple lad; Un exgarde national vend 
toute son uniforme, cxcepte son fusil- et son sabre. ' 
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Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes 
Studienwefens.: 


(Beſchluß Nr. 121.) 


12) Der Schulftunden in der Klaffenorbnung 
follen fo wenige ald möglich ſeyn, indem nicht 
nur das Selbſtſtudium die Hauptſache und der 
Schulunterricht blos die Anleitung dazu ſeyn, fons 
dern auch den Schülern nod außerdem Zeit übrig 
gelaffen werben foll, fih auf andere Sprachen und 
auf Künfte.zu legen. 

13) In den fechs Klaffen des Gymnaſiums 
follen folgende Gegenftände gelchrt werden: Ju der 


l. unvll. Klaffe. 
In wöhentl, Stunden, 
Vaterlaͤndiſchey » 0. . . 3 
Lateiniſche Spa. 46 
Frauzdſiſche ee 6 
Arithmetik. 3 


I Klaffe 





Baterländifch * . f — « 3 
Lateiniſche Nein . . . 4 
Sranzdfifche P P . . 4 
Ulgebra . » . 3 
Allgemeine Geſchichie der alten Zeit 22 
Geographie von Europa . 2 
ı8 ©t. 
IV. Slaffie 
Vaterlaͤndiſchey » . j . . 3 
Lateinische \ Sprade . . 4 
Franzoͤſiſche 4 
Algebra 3 


Ju woͤchentl. Stunden. 
Transport 14 
Allgemeine Geſchichte der mittleren Zeit 2 
Geographie der uͤbrigen Welttheile. . 2 
18 ©t. 





V. Klaffe 
Baterländifhey » . — 
Lateiniſche Sprache. . 
Franzöfifche “= un eh 
Geontetrie » . 
Allgemeine Geſchichte der neuern n Zeit . 
Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde ö 
Literärgefchichte der Alten . . . 
Allgemeine Naturgefhihte -» . . 
Theoretifche Philoſophie er R 


vi. glaffe 
tun | . . . ’ . 


BURBUDD CN 
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Rateinifche Sprade . Per . 
Franzoͤſiſche ⸗ ⸗ 
Geometrie und Trigonometrie.. 
Baterländifche Geſchichte, nebft Geſetzes⸗ und 
Berfaffungslunde . . 
Baterländifche Geographie und Stariftit 
Naturlehre » . . . . 
Neuere Literärgefchichte — 
Praktiſche Philofophie . 
Allgemeine Encyklopaͤdie aller Wiſſenſchaften _ 2 
"20 ©. 

14) Außerdem foll noch gelehrt werben: Gries 
chiſche, hebraͤiſche, englifhe und italiänifche zc. 
Sprache, — Zeichnen, Mufif, Turnen u. f. w. 

15) Was die Zahl der Profefforen betrifft, fo 
werben für. alle Klaffengegenftände nicht mehr als 
fieben ndthig fern, wenn gelehrt wird: 


2DR 


2» 00%» 
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a) vaterläubifche und Tateinifche Sprache 
in den drey niederen und drey höheren 
Klaffen von je einem Xehrer, alfo im 
Ganzen von ee. 

b) Mathematik in allen fechs Klaffen * 

c) Geſchichte, Geographie, Ethnographie 
und Statiſtik von . . . u | 

d) Naturgefchichte und Phyſik von . I 

e) Kiterärgefchichte und Encpklopädievon I 

f) Philofoppie von . . . u: 

7 Prof. 
Bon den übrigen Gegenftänden muß ohnehin 
jeder von einem befonderen Lehrer gegeben werden, 
mit Ausnahme des Griechiſchen, deffen Unterricht 
dem in den drey höheren Klaffen angeftellten Pros 
feſſor der vaterländifchen und lateiniſchen Sprache 
zugetheilt wird. 
16) Dem Gymnaſium ſteht als auffchende und 
adbminiftrative Behörde ein Rektor vor, der aber von 
jeglichen Lehrgefhäfte entbunden feyn muß. 


".» 





Univerfitätem 


Der Zweck der Hochfchulen ſoll lediglich Au— 
feitung zu höheren Fachſtudien fon. Da aber alle 
MWiffenfhaften innigft verwandt find, und eine der 
Huͤlfe der andern nicht entbehren kann; fo follen 
alle Fakultäten auf ihr vereinigt ſeyn und durch 
diefe Allgemeinheit ihrer urfprünglichen Beftimmung 
entfprochen werden. 

Auf den Univerfitäten muß die größte Lehr⸗ 
freyheit und Zmwangslofigkeit herrſchen. Meder von 
Zwangsfollegien noch Prüfungen (Repetitionen und 
Difputationen ausgenommen) und Notenwefen darf 
bier die Rede ſeyn. 

Die alleinige Prüfung für ſolche, welche ſich 
um einen Staatödienft bewerben, foll der Konkurs 
ſeyn, deffen Prüfungsgegentände von der Regie 
rung im Ullgemeinen für jedes Fach genau beftimmt 
und befannt gemacht ſeyn müffen. Um zu dems 
felben zugelaffen zu werden, foll bedungen feyn : 

1) daß man das Gymnafial  Abfolutorium bes 
fige, und 
2) daß man zum MWenigften vier Jahre auf der 


Univerfität zugebracht habe, was burd bie 
Matrikeln zu ermweifen iſt. 


% 


Nachſchrift. 


So hätten wir nun den Grundriß für das 
neue Gebäude vollendet, bad an ber Stelle bes 
alten, baufälligen fi ſich erheben koͤnnte. Einfachheit, 
Keichtigkeit im der Ausführung und Üebereinftims 
mung der Wirklichkeit mit den Forderungen ber 
Vernunft möchten unferm Plane nicht wohl abzus 
fprechen ſeyn. 

Mögen Freunde bes Lichtes etwas Beſſeres 
aufftelen und. die vicheicht in unfern Auſichten 
berrfchenden Mängel mit Ruhe und Mäpßigung 
darlegen! Mir werden. es dankbar anerkennen. 
Denn weſſen Abſicht redlich auf das allgemeine 
Befte gerichtet ift, der kennt Feine höhere Autorität, 
als die der Vernunft, und wer immer durch ihre 
Geſetze ihm den Irrthum nachweiſ't, ift eim mit 
ihm Verbündeter und Kampfgenoffe für gemeinfame 
Intereſſen — für Wahrheit und vernunfrgemäße 


Wirklichkeit. Darum prüfet Ulles und das Beſte 
behalter! 
M..... H. Bess 





Man kann au fein eigner Arzt feyn. 


Ein Troftwort für den @infender des Klaglieds in Nr. 
151 des Hesperus 1826. 


Bey Gelegenheit einer Yeußerung Dr. Fridolin 
Hubers (Pfarrers zu Deißlingen DOberamts 
Rothweil), im Journal für das kath. Deut ſch⸗ 
land. „Daß Rom eher eine zweyte Separation 
in der fatholifchen Kirche dulden, ald das Geſetz 
bes Edlibats — welches die Natur, Chriftus und - 
der Apoftel Paulus weder eingeführt habe, noch 
eingeführt wiffen wollte — aufheben würde,” bes 
merkt ein katholiſcher Geiftlicher : 

„Es war eine Zeit, wo Fürften die Kirchens 
Dbern mit Thränen beichworen, ihren Beiftlichen 
den Coͤlibat abzunehmen ; jezt, bey unfern allge 
nein geltenden Rechtsprincipien, brauchte es von 
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ihrer Seite nur ein „sic volo, sic jubeo,“ 
und der langwierige Proceß wäre geſchlichtet!“ 

Freylic iſt es nur allzugut bekannt, daß das 
verhaͤrtete Rom keine Ruͤdſchriite weder machen 
noch beguͤuſtigen will, und man erkennt allgemein 
an, was Pfarrer Weinmann zu Aub PR ®) 
fagt z @- 

„Der gigahtifge Irrtfum, ‚aitı irren 

zu koͤnnen,“ bleibt allein der römifch » Fathor 

Ulſchen Kirche vorbehalten.“ 
Und doch koͤnnen auch die weltlichen Fuͤrſten nicht 
fo. ganz leicht einſchreiten, fo lange noch über dieſen 
Punkt unter dem großen Haufen der Katholiken 
widrige Anfihten und Worurtheile vorherrſchen. 
Ein Gypſer von Wieſenſtaig, welcher feir vielen 
Sahren in. einer proteftantifchen Stadt den Sommer 
über ‚arbeitet, äußerte: Man fey bey ihm der Meis 
nung (die er aber nicht theile), wenn der Pfarrer 
eine Frau hätte, fo möchte das Beichtgeheimniß 
verlegt, und der reumürhige Suͤnder dem Gefpräche 
der Gemeinde Preis gegeben werden **). Audere 
hingegen. beforgen, der Pfarrer würde dann Feine 
erbauliche Meffe mehr leſen kounen!! 

Man erkennt hieran, daß zuerft von nnten 
herauf geholfen werden mäffe, che von oben 
herab ein wirffames „sic volo, sic jubeo‘“ ertds 
nen kann. Es muß hauprfählih dem Irrwahn 
entgegen gearbeitet werden, den neuerlich Pfarrer 
Caſtner zu Mißbronn in einer Schrift über 
dad Urchriſtenthum (Sulzbach b. Seidel 1824) 
$. 38 ausgefprochen hat, 

„daß, wenn fich je eine wefentliche Verfchlims 
merung des wahren göttlichen Chriſtenthums wirk⸗ 
lich ereignet hätte, eine Reftauration deffelben 
unmöglich wäre.“ 

Will daher die katholiſche Geiftlichfeit den Weg 
zum gottgefälligen Eheſtand geebnet fehen, fo forge 
fie ſelbſt zuerſt nur dafür, daß es in den Köpfen 
ihrer Pfarrlinder heller werde, und daß bie von 


2) Ueber das Verbältniß des Urchriſtenthums zum 
Proteftantismus. SHildburghaufen, bep Keflelring. 1826, 
Eeite 100. 

**) Wie wenn die Hauferinnen nicht auch generis 
feminini wären | 


Mom audgegangene aͤgyptiſche Finfterniß dem 
freundlichen Xichte der Wahrheit weichen möge. Au 
Gelegenheit hiezu fanın es einem vernünftigen Kas 
techeten wohl kaum fehlen. Er darf ja nur bey der 
Behandlung des puncti sexti des Decalogon. mit 
einfließen laffen: die Kirche habe die Ehe für ein 
Salrament erklärt, zugleich aber, im Wider 
ſpruch mit Natur und Vernunft, aus berrfchfüchtis 
gen Beweggruͤnden, ift im zwölften Jahrhundert 
verordnet, daß die Geiftlichkeit von dieſem Sa 
framente ausgefhloffen ſeyn folle. 
Fruͤher, als noch. Überall der Mönchsgeift 
fpufte, wurden freylih Roms Anmaßungen auf 
taufend Wegen Fräftig unterflügt; jezt hingegen, da 
bie Fatholifhe Kirhe in Deuifhland anfängt, 
von wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrern geleitet zu 
werden, darf man wohl hoffen, es werde auch 
dort Eingang finden, was Adnig Friedrich Wil: 
belm in einer Kabinetsordre vom 12. San, 1798 
dem Staatsminifter v. Wöllner zu erfennen gab: 
„Vernunft und Philoſophie müffen die unzer— 
trennlichſten Gefährten der Religion feyn; dann 
wird fie durch fich felbft beftchen, ohne die Autor 
rität berer zu bebürfen, die es fih anmaßen 
wollen, ihre Kehrfäße Fünftigen Jahrhunderten 
aufzudringen, und den Nachkommen vorzufchreis 
ben, wie fie zu jeder Zeit denken follen ꝛc.“ 
Wird aber nur erſt eine vernünftige Anſicht 
im Punkte des Cdlibats vorberrfchend geworden 
ſeyn — und bazu wird ed, wenn man Flug zu 
Werke geht, kaum eines Jahrzehends bedürfen — 
fo werden auch die beutfchen Fürften gerne mit 
wirken, ein Zoch zu zerbrechen, welches der Geift- 
lichkeit nie hätte aufgelege werden follen, und die 
felbe mitunter wohl auch nöthigte, diversa pabula 
carpere, wie Huber anführt. D. F. 





Atlas universell. 9 


Diefer Atlas ward im Sommer 1825 als ein wahr: 
bafter Univerfal: Utlad angekündigt. Da man die Ipbäri: 
ſche Projektion angenommen und alle Charten nah einem 


*) Atlas universel de la Geographie physique, poli- 
tique , stalislique et mineralogique de toutes les parlics 
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Mapitab entwerfe; fo könnten fie zugleich einen Globus 
von 23 franz. Schuhen, 10 Zollen und 6 Linien (7 Meter 
und 755 Millimeter) Im Durchmeſſer bilden. Das Ganze 
ward auf 400 Charten,. groß Imperial: Welin bereduet. 
Alle ſes Woden follte eine Lieferung von Io Blatt ers 
feinen, Jedes, forgfältig iNuminirt, follte ı Eranfen, 
ſchwarz 75 Sentimen foften, 

Seitdem find wirklich 5 Lieferungen oder 50 Blatt 
erfdienen, Bau der Maalen ift ein reiher Mann, 
den blos MBorliebe für Geographie zu diefem Unternehmen 
bewogen, der aber aud kein Opfer, keinen Aufwand ges 
{deut bat, um ſich alle dazu erforderlide Hilfsmittel zu 
verfaffen. Um fein Wert mit zu foftbar, fondern mög» 
lift gemeinnügig zu machen, wählte er bie lithographi⸗ 
ſche Darftelung, legte zu dem Ende eine eigne lithogra 
phiſche Anttalt an, und, das Echwierigfte von Allem, zog 
fin Kuͤnſtler herbey. Die erften bevden Lieferungen vers 
rietben die Anfänger, und er ift entichloffen, die unvoll: 
fommen gerathenen Eharten durch beffere zu erfeßen. Weit 
beſſer gerieth die dritte und vierte Lieferung. 

Der ganze Atlas begreift in ſechs Haupt: Abtheiluns 
gen Europa, Afien, Afrika, bie bepden Amerila 
md die Si dfee:Länder, 

Die erfte Lieferung enthält: die Maldiven und 
Lakediven, einen Theil von Indien und Geplon, 
einen Theil des birmanifhen Reichs, Ober-Ca— 
nadba und Michigan, einen Theil der Bereinigten 
Staaten in zwey Blättern, die große Sandbank von 
Keu:Foundland und einen Theil von Meriko. 

Die zweonte Lieferung: Neu: Ghottlland und 
Neu: Braunfhmweig, von den Vereinigten 
Staaten zwer Blätter, ein Theil von Meu-Califor— 
nien (diefer Eharte ift unten ein Durchſchnitt vom me: 
rifanifhen Gebirgs: Eentral: Plateau zwiſchen 19 — 21° 
N. B. nah Humboldt bepgegeben), ein Theil von Alt: 
Ealifornien, bie Mündung des Miffifippi, lo: 
rida und die Lucaven, Sprien und Paläftina, 
Malmwa, Berar und Buder, Bengalen, 

Dritte Lieferung: Der perfifbe Meerbufen, ein 
Theil des Landes Nedjd, ein Theil von Gaboul, ein 
Teil von Perften (in zwey Blättern) und der Tıilr: 
fev, ein Tbeilder Vereinigten Staaten (2 Blät: 
ter), ein Theil von Alt: Ealifornien, Meribda, 
Juſel Cuba. 





du monde, sur échelle de 74:15, ou d'une ligne par 
1000 toises, dresse par Ph. Van der Maalen, mem- 
bre de la Soc. geogr., d’apres les meilleures cartes, ob- 
servat. astron. et voyages dans les divers pays de laterre, 
litographied par H. Ode; ouvrage compos. de qualre 
cents cartes colombier velin satınd etc. distribuces en 
40 live. de chacune ı0 cartes colorides paraissont de 
6 seömaines en 6 semaines. Bruxelles et Paris. 


Vierte Lieferung: Ein Theil von Eolombien(3 BL), 
ein Theil der Bereinigten Staaten, ein Theil von 
Bis eellipraiegng a Theil vom Mexiko, die gro 
fen Antillen, ein Zbeil von Perfien yub Eaboul, 
Beloufsiftan und Sindy. en. 

Die Bevölterung der Probinzeh und Städte wird in 
fleinen, mitten ‚im geographiſchen Detail. angebrachten 
Viereden angezeigt; eben fo die fagerftätten der Erze dur 
paflende Linien, und in befondern Kartufben ‚oder Legen: 
den werden die Hauptmertwürdigkeiten des Landes ange: 
geben. j 

Der Verf. ſcheint mit Auswahl und Sachtenntniß zu 
Merte gegangen zu ſeyn. “i . 

Fünfte Lieferung: Ein Theil von Colombien 
(3 DL), ein Theil von Merito (331.),St. Domingo 
und die Bahama-Inſeln; Portorice und. die Jung: 
fern: Imfeln (der leere Raum auf lezterem DBlatte ift 
benuzt zu einem Durchſchnitt der Gegend jwilhen Guapra 
und Garaccas, nab Humbolbr& barometriihen Hö: 
benbeftimmungen); noch zwep Blätter von Merito. Das 
eine. (nur in einem Mintel. die Küfte von Acapulco 
vorftellend) gibt den Humboldtifhen Meberblid der 
Pflanzengeograpbie in den Anden von Quito, 
in einem Durbibnitt des Ehimboraffo; das andere 
einen Theil der Seelüfte von Guatemala, 

In Abſicht der Lithographie bleibt mod Manches zu 
wuͤnſchen übrig, 


Hamburg, 15. Mai. 

Hier ift heute folgende Bekanntmachung, betreffend 
die Befrenung des Iagdregals von den den Brofbürs 
gern *) daran zuftändig geweſenen Fagdrebten: „Nad: 
dem nunmebr auch die Befugniß, welche, nab den bie: 
berigen Verfaflungen, den Großbürgern biefiger Stadt 
an den Jagden im gefammten Gebiete ber Stadt und dem 
bisherigen Landgebiete der Kiöfter und Stiftungen 
zuftand, im Semaͤßheit Raths- und Bürgerfhlufes vom 
geftrigen Tage für die Zukunft wegfällt: fo wird foldes, 
und daß die Benußung des Jagdregals im feinem ganzen 
Umfange jet ausihließlih nur dem Staate felbft zu: 
ſtehet, biermit öffentlid befannt gemabt, bamit ein Jes 
der ſich darnach richte und vor Schaden und Strafe be- 
wabre. Gegeben im unferer Rath: Berfammlung Hans 
burg, den 4. Mai 1827.” 


) Großbürger find ale Hamburger Bürger: 
föbne, die das Buͤrgerredt für 20 Mark Species (18 fl. 
rheiniſch) fordern. Der Ausländer zahlt für das Groß- 
Buͤrgerrecht, welches Jeder baben muß, der eine Banks 
folie befigen, die Boͤrſe beſuchen und Handel en Gros trei: 
ben mil, 150 Mark Species; der Gelehrte, Kleinbändler, 
Handwerker für das Kleinbürgerreht, ald Ausländer, nur 
40 Mart Eourant. 





Verlegt von der J. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 


Berantwortliber Redakteur €, €, Andre. 
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Dienflag, 5. Suni 1827. 





Tagebuch einer Reife von Obeffa durch 
Zaurien, Aug. 1825. ®). 


Der eigentlihen Schilderung meiner Reife, 
halte ich für mörhig einige Worte vorauszufhiden, 
um Sie, Ihrem MWunfche gemäß, mit den Namen 
meines Reiſegeſellſchafters, auf deffen Koften bie 
Reife gemacht wurde, theild auch mit den Um— 
fländen, die diefelbe veraulaßt haben, kuͤrzlich bes 
fannt zu machen, 

Herr Karl Kaczkowski, Doktor der Mebicin 
und Chirurgie von Arzemieniec, ein talentvoller 
Gelehrter, und befonders durch feine ausgebreitete 
und glüdliche Praris, auch als Schriftfteller in 
ſeinern Vaterlande rühmlichit bekannt, — bdeffen 
Befanntfchaft ich meinem botanifchen Freunde, Hrn. 
Andrzeiowski, verdanfe, — Fam diefen Soms 
mer nach Odeſſa, im der Abficht, hier eine Furze 
Zeit die Scebäder zu gebrauchen, und dann eine 
Reife nah Taurien, in Geſellſchaft zweyer 
Polen, mit denen er fie noch zu Haufe verabredet 
hatte, zu unternehmen. Gin unerwarteter Zufall 
änderte zu meinem Vortheil diefen Plan, Die zwey 
Herren aus Polen mußten nah Haufe zurüd, 
und Herrn Kaczkowéki — feſt bey der Aus 
führung feines Vorhabens beharrend — blich nun 
nichts anders übrig, befonders da er feiner ſchwa⸗ 
hen Gefundheit halber ſich allein zu fo einer weiten 
und gefahrvollen Reife auf keinen Fall entfchließen 
konnte, als fih um einen ondern Reifegefährten 
umzujehen. Seine Wahl traf glüdlicherweife mid. 
— Ich brauche Ihnen, fieber Freund, nicht zu 


*) Man vergleiche hiermit die Nachrichten des Herrn 
v. Sped in Leipzig über diefelben Gegenden, um bies 
felbe Zeit, in den Detonomifchen Neuigkeiten dieſes Jahre. 





fagen, wie willkommen mir dieſe Aufforderung war, 
welche mir auf die wohlfeilfte Art eine Gelegenheit 
darbot, ein von der Natur fo herrlich audgeftattetes 
Land, nach deffen Befuh ich mich bis jezt ver 
gebens fehnte, "nun bereifen zu konnen. Daß ic 
mit meinem Jaworte gar nicht gezdgert habe, ver 
fteht fi vom felbft, und wir waren beyde, jeder 
mit feinem Autheil, volllommen zufrieden. Tage 
darauf, als den 3. Auguſt, wurde ein Reijchlan, 
mit Zuzichung der Meinungen derer, die ſchon dies 
Land mehreremale befucht hatten, entworfen, alles 
zur Meife vorbereitet, und unfere Abfahrt mit dem 
erften abgehenden Schiffe feitgefezt. 

Den 4. Auguſt erhielten wir unfere Reifepäffe. 
Graf Woronzow, gegenwärtiger Statthalter von 
Neurußland, ein großer Befoͤrderer der Wiffen 
ſchaften, als er ben Zweck unferer Reife vernoms 
men, war fo gätig, und nicht nur den verlangten 
Neifepaß, fondern auch offene Befehle an Militärs 
und Givils Behörden, deren Schuß wir überall auf 
unferer Reife angelegentlihft empfohlen wurden, 
ausfolgen zu laſſen. — Unfere Papiere beftuhden 
demnach aus folgenden Stüden: 1) Ein gemein; 
ſchaftlicher Reifepaß für mi und Kaczkowski. 
2) Ein, offener Befehl, im der Form einer höflichen 
Bitte verfaßt, worin alle Schiffs « Kommandanten 
der ganzen Faiferlihen Slotte auf dem fchwarzen 
Meer erfucht wurden, daß fie und, unfer Gepäd, 
Begleitung ꝛc. auf unfer Auſuchen überall, wo wir 
fie darum anfprechen würden, auf ihre Schiffe auf- 
nehmen möchten, ſowohl in der Hin» ald Zurüds 
Reife. 3) Einen offenen Befehl an das Koſaken— 
Kommando in Taurien, Kraft deffen fie auf 
umfere Requifition fo viel Padpferde, als wir für 
ndthig erachten werben, für ben beftimmten Preis 
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a 4 Kopeken Kupfer (circa 14 fr. C. M.) für ein 
Pferd zu Werſt berbeyfhaffen follen. 4) Einen 
Privarbrief vom Grafen Woronzomw an den tau— 
rifhen Gouverneur, Herrn v. Nariſchkin. 
Verſehen mit diefen Papieren, gingen wir fogleich 
nah dem Hafen, um uns mad einem, nad 
Taurien fegelnden Schiffe, umzufchen. Zwey 
KanoniersBoote von der Faiferlichen Flotte, deren 
Beftimmung es ift, die Serpoft zwifhen Odeffa 
and Taurien zu unterhalten, trafen wir bier vor 
Anker, Wir beftiegen den Bord desjenigen, das 
nächftend abfahren follte, ſprachen bey WVorzeigung 
unferer Papiere mit deffen Kommandanten, der 
und mit zuborfommender Höflichkeit empfing und 
in alle unfere Wünfche milligte. 

Den 5. Auguft Morgens wurde unfere Bas 
gage, die auf dem hieſigen Zollamte einer gewöhns 
lihen Revifion unterworfen werden mußte, eins 
geſchifft. Herr Kaczkowski ernannte mid bey 
der Uebergabe des zur Reife beftimmten Geldes zu 
- feinem Kaffaführer, jedoch mit der Bitte, daß ic 
darüber genaue Rechnung halten, aber ja nichts 
von meinem eigenen zufegen folle, welches ih auch, 
Dank fey dem Edeln und MWohlmeinenden dafür, 
treulich erfüllte. Jeden Augenblick zur Abrcife bes 
reit, erwarteten wir das Briefpader aus dem innern 
Rußland, welches zu unferm Verdruß erft Abends 
anfam. Die fechete Stunde des Nachmittags 
brachte. den Augenblid der Abreiſe. Mir fchifften 
und, begleitet von mehreren Sreunden, ein, 7 Uhr 
ſchlug es, als das Pofipader auf dem Schiffe cin 
traf, und augenblidlih wurde kommandirt — 
Podymay Ankier! — (die Anker gelichtet), Die 
Segel autgebreitet, die Schiffäflagge herabgelaffen, 
und der Donner vom acht Kanonen mit gleicher 
Anzahl Schäffe von dem Faiferlihen Wachtſchiffe 
erwicdert, verfündigte unfern zurücgelaffenen Freun— 
den den Uugenblid unferer Abfahrt. Uufer Schiff 
war eines vom den Heinften Kriegsihiffen, ein 
Kanoniers Boot, hieß Tieuder Dionizy, kom— 
mandist von Kapitän Swan Teniofiewicz 
Alenikow, führte acht Stuͤck ſechspfuͤudige Kas 
nonen und 36 Mann Beſatzung. — Bon ſchwachen 
NW. Winden getrieben, bewegte ſich langſam unfer 


Schiff auf den kaum gerungelten Fluten, und es 
vergingen beynahe zwey Stunden, bis wir aus der 
Dveffaer Bucht heraus waren. Das Wetter 
war unvergleichlid ſchoͤn, nad einer drüdenden 
Tageshitze wirkte erquidend die reine und Fühle 
Secluft auf unfere durch Tages » Strapazen ermats 
teten Körper, und trug nicht wenig bey zu der 
freudigen Gemürhsftimmung, die fi unfrer bes 
mächtigte. — Tiefe Nacht war geworden, als wir 
die hohe See erreicht haben, bier änderte ſich ber 
Mind mebreremale, bis er endlih auf SW. fichen 
blieb, und aus vollen Baden zu blafen anfing, 
Augenblidlih war die ziemlich ruhige See ſtark 
bewegt, die Wellen ſchlugen häufiger, und braujend 


thuͤrmten fie ſich. Das Schiff ward hin und her 
getrieben und ſtark von den Wellen gefbanfelt, und 


ih, kaum mit dem Meere befannt, fing an jene 
Meblichkeiten zu empfinden, womit Neptun feine 
Neulinge einzumweihen pflegt. Dies zwang mich die 
Ruhe, das einzige Linderungsmittel meines Uebels, 
zu fuchen, und bald ward ich durch füßen Schlaf 
erquidt, aus dem ich erft erwachte, als die Sonne 
fhon hoch fand. 

Den 6. Auguſt. Der Wind bat fih zwar 
gelegt, doch feim nächtliche® Haufen hatte merkliche 
Spuren zuruͤck gelaffen; denn die Sce war noch 
ſtark bewegt, und wiegte und noch immer fort..— 
Mein Zuftand war heute um vieles beffer, doch 
noch nicht ganz gehoben. Verwunderungsvoll ftaunte 
ih Herrn Kaczlomsfi an, der an Kräften und 
Keibesbefbaffenheit mir um Vieles nachftand, und 
nicht das Mindefte, auch bey dem ſtaͤrkſten Schau: 
keln des Schiffes, gelitten hatte, obwohl er es als 
Reconvaleseent, uud ich ganz gefund beſtieg. Der 
ganze Zag, ber befonders gegen die Mittageftunde 
fehr, heiß, und der Mind fo ſchwach war, daß wir 
faum im einer Stunde eine Secmeile gefahren find, 
wurde durch die angenehme Gefellfchaft unferer 
liebenswürdigen Dfficiere verkürzt. Nachmittag 
wurde ih Neuling auf das Spiel der Delphine 
aufmerffant gemacht, welche fih um unfer Schiff 
ber beluftigten, und durch ihre Fomifchen Bewegun⸗ 
gen und häufiges Ausftoßen der Wafferftrahlen ein 
angenehmes Schaufpiel darboten. Die Sonne war 
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gefunfen, umd mit ihr verloren fich zugleich der 
Neptuns-Weihe Folgen, fo daß ich vergnügt und 
ruhig die Stunden der Nacht durchfchlafen kounte. 
Noch ehe der 

7. Auguſt graute, ward ich ploͤtzlich durch das 
Hins und Herlaufen der Matroſen aus dem Schlafe 


gewedt. Erſchrocken fragte ih den mwachthabenden . 


Dfficier, was vorgefallen fey? Hierauf verfezte er 
ganz rubig, daß laut feiner Berechnung wir faum 
20 Meilen mehr von der taurifchen Küflte ent 
fernt wären, und, da ſich ein frifcher NW. Wind 
erhoben, und es fehr finfter ſey — es regnete ein 
wenig — er das Schiff umfchren laffe, und bes 
ſchloſſen habe, den Anbruch des Tages auf offener 
See abzuwarten, um nicht etwa bey der Einfahrt 
in die Bucht, wo Wir landen follten, im der Dunkels 
heit auf verborgene Klippen zu ſtoßen. — So wie 
es anfing Tag zu werden, fteuerten wir gerade der 
Küfte zu, die wir mittelit eines. Fernglafes gegen 
6 Uhr Morgens fon wahrnehmen konnten, — 
Um 8 Uhr näherte ſich unfer Schiff der Küfte ſchon 
fo weit, daß wir mit bloßem Auge im Staude 
waren, diefelde zu beobachten. Leider boten ſich nur 
traurige Gegenſtaͤnde unfern Blicken dar. Ein Paar 
armfelige tatarifhe Hütten auf einem fteinigten 
Boden, Felfen, Sand, und weiterhin ein unübers 
fehbares Steppenland, wuͤſt und ausgebraunt, auf 
welchem Milliarden Heufchreden in wolfenähnlichen 
- Zügen herumſchwaͤrmten, war alles, was wir ſahen. 
Eine überaus traurige Ausfiht, und wenig ver 
fprecyend für den eifrigen Botaniker! — 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Brucfhen Charten. 


Bon diefen wird jest in Frankreich viel Aufhebens 
in wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Midfiht gemabt; 
fie folfen zu einem vollftändigen Atlas beran wadien, 
Borzüglib wird von ben drey Charten der füdfeei: 
ſch en Imfelmelt geräbmt, es eriftire nichts Mollitändige: 
zes und Wölllommenereds. Im geibmadvoll angebrachten 
Gartouden kommen genauere, geographiihe Notizen vor, 
welde bie harte felbft überladen haben würden. Jede 
iſt einzeln zu baben und foftet 3 Fraulen. 


ı. Carte de l’Australie (partie sud-ouest de l’Occa- . 


mie) redigee par A. Bruc, geographe du roi, d’apres 


l’ensemble des matcriaux recueillis jusqu'au ce jour. 
Paris. 1826, 

Bruc legt den Namen Auftralien, Neu: Hols 
land, Neu:Guinea, Neu-Seeland und allen deu 
Heinen ſich an diefe Länder anfbließenden Arkipelen bep. 

Die Materialien ſcoͤpfte er für den weſtlicen Theil 
Neu: Hollands aus Frepcimet Atlas du voyage 
aux Terres australes, den er aub für die N. W. Küfte 
(Wired und Ban Diemensds Land) und die Küfte St, 
Mais benugre, Für leztere bediente er fib aub Kings 
Ehbarten, wie für die S. Kuſte des Atlas der Flinder 
ſchen Reiſe (zte Auflage), aus dem er aub die Küften der 
Diemens-VJuſel und die Meerenge Baß entnahnr, 
Die ganze Oſttüſte, die Meerenge Torres und denGars 
pentargihen Golf bat er nach den Eharten der beyden 
engliiben Seefahrer gezeichnet. Das Detail des Innern 
von Neu: Wales und der Infel Diemen verdantt er 
Drlep’s Vorarbeiten und mehreren von Field 1825 im 
Londom befannt gemachten Beribten, In Apfiet der 
nördlib und öftlib von Neu: Holland gelegenen Inſeln 
benuzte Bruce, neben Entrecaſteaur's befannter Reiſe, 
Espinofa’s Charte vom ſtillen Meere, die Arrow 
fmitbide Eharte und den Krufenftern’ihen Wtlad, 
Die Darftelung der Neu⸗Seelaͤndſchen Küſten auf 
den Coot ſchen Charten ift nach fpätern Arbeiten be 
rihtigt. Die äußerte Suüdfpige ıft nad einer Charte und 
einer Abhandlung gebildet, die Here Bloffenilie mit: 
tbeilte, welchem Hr. Brue auch genauere Data über die 
Mettüfte und das Innere von Cabeinemäuve ver 
dankt. Ben dem vielen Namen, melde den Küften und 
Inſeln diefer Gegenden ertbeilr worden, beidränfte ſich 
Brue auf die ihnen von den erflen Eutdedern gegebnen. 
In einer Cartoube fommen fpeciele Data über einen 
Theil von Neu: Sud: Wales vor, und zugleich wieder 
zwer Profile der Höhe zwiiben Sidnep und Bathurſt, 
der zwifhen Batburft und dem Berge Ellendon (in 
ben blauen Bergen) gelegen. ine andre Cartouce fielt 
die Juſeln Macquarin, Aukland und Campbell 
dar, welche keinen Raum mehr auf dem Hauptblatt fanden. 

2. Carte du grand Archipel dhsie (partie nord- 
ouest de l’Ockanie) etc. 

Hier benuzte er die Werke und Charten von U row 
mitb, Beautempd » Beaupre, van ber Bofd, 
Crawfurd, Dalromple, Freveinet, Horsburgb, 
Horsfield, Marfbal, Marsden, Maffles, Rof 
fel, Zudepy, Balenka, Balfenaerıc Die durd 
das Madrider Depot bekannt gemachten Eharten gaben 
ihm die aftronomifchen Punkte und geograpbifchen Details, 
Durch die vergleibende Prüfung dieſer Materialien ents 
ſtauden mebrere Verbefferungen in der gegenfeitigen Lage 
der Juſeln Eelebes und Timor, der Molukken- 
Biloles und Papous:Infeln, eined großen Theils 





von Borneo ıc. Weber dad Innere der leztern erbielt 
er fpeciele Nabrihten vom Dr. Lepden, Durd vers 
fsiedene Ilumination bat er die Befigungen der europäls 
{den Mächte in diefem Archipel mad) ihren Grängen bezeichnet. 
3. Carte particulitre de la Polyndsie (partie de 
l'Oc&anie) etc. 
Fa zwep Abtheilungen, wodurch eine Darftelung nad 


dem mögftlihft größten Maßſtab thunlich wird, obne dad _ 


für diefen Atlas beftimmte Maß zu überſchreiten. Dadurch 
konnten 600 Infeln und Bänke, die eine Hälfte mördlic, 
bie andere füblid vom Mequator, nod mit verzeichnet wer 
den. Für Süd: Polpnefien benuzte er Krufen 
fterns 1824 in Petersburg herausgegebenen, wichti⸗ 
gen Atlas nebft dazu gebörigem Tert, welder lejtere ibn 
in den Stand Teite, die Infeln Penrbvme, Fonton 
na, D:Dus, Eommerson ı., bie fib auf rufen 
fterns Charten nit finden, der feinigen einzuverleiben; 
auch Die übrigen in ben Jahren 1822, 23 und 24 entbed: 
ten Infeln find bemerf. Duperrey’s Mitteilungen 
fezten in den Stand, die Rage der-Anfeln El:-®rands 
Eocal und St, Nugufin zu beribtigen. Ver Nord 
Polpnefien gab Brue den Sandwich-Inſeln ihre 
Rage nah Bancouvers Ebarte; den Infeln King 
mill und der Scarborough-Sruppe nad Düper 
rep’s Beltimmungen; den Radad: Infelm für den nörd 
lien Theil nad Kogebue, für dem füdlihen, fo mie 
für den füdliben Theil der Ralick-Inſeln nah Düper: 
rep. Die Lage der Carolinen wurden zum Theil nad 
Frepceiner und Düperrey, die Marianen nah 
einer von Frepcimer entworfenen Generaldarse biefes 
Archipels beftimmt. 

Auch von den folgenden 1826 gelieferten Charten ko— 
ftet jede 3 Franfen. 

4. Carte generale de l’Amerique meridionale et des 
Iles qui en dependent. 

Alle neueiten Entdetungen find benust, befonderd aber 
liegen die Humbol di'ſchen nicht blos gedrudten, fondern 
auch bandiariftlich mitgetheilten Daten, bdergleihen ibm 
auch von andern neuen Meifenden zu Theil geworden, zum 
Brunde. Vorzüglich ift dies der Fall bey der Daritellung 
bed Gebirge : Terraind, Mittelft aller diefer Hilfsmittel 
fertigte der Verf. eine Ebarte von Sud: Amerika nah 
fehr großem Mafftad, aus welcher er die vorliegende, fo 
wie die folgenden, rebucirte, 

Wenn in der Eharte felbit noch Vieles leer bleiben 
mußte, worüber wie noch niots willen; fo find im Heinen 
Cartouchen mande Heine, ifolirte Archipele angebracht, 
wofür dort fein Raum mebr war, 

5. Carte de Bresil et d'une partie des pays adjacens. 

Leider! hat der Verf. die große Charte von Mar: 
tius und Spir in zwey Blättern noch nicht benußen 
können, 


6. Carte generale du Perou, da Haut- Perou, de 


“Chili et de la Plata. 


Gerade gegenwärtig von befonderem Intereffe. Im 
Abfigt auf die Lage von Eusco, La Paz, Santa 
Eruz de la Sierra, Potofi, Cordova, Buenok 
pres und Montevideo find Fehler eingeſchlichen, 
deren Berichtigung eine befondere Belanntmahung gibt. 
Andre Punkte weihen bier und in Nr. 5 nur um 1— 14 
Minuten von der wahren Lage ab, r 

Noch gebört bierber die ſchon 1823 erfhienene 

7. Carte de Colombia, j 
welde die alte General: Hauptmannfhaft von Sararcas 
und das Wire: Königreid Neu: Grenada darſtellt. 
Humboldt bat dazu drep Durbfanitte gegeben: 1) Eine 
Höhen ı Vergleihung der großen Städte, mad ihrer Lage 
auf dem Rüden der Eorbilleren von Huancapvilica 
in Peru bis Guanadcuato in Meriko oder vom 
13. Grad Süd: bie 21 Er. N. Br. 2) Die Straße vom 
Buapra bis Caraccas, nah den Meffungen Hu ms 
boldt's, Bouffingaulre und Miveros. 3) Ein 
Quer: Durdfanitt von Of nach Welten, von ben. Küften 
der Südfee, durch die Anden von Quito und dad Ama— 
zonenthal, -bis zu den Küſten ded astlantifben 
Oceans. Dielen geognoftiiben Profilen find Maßſtabe 
bepgegeben, welche die mittlere Luft: Temperatur, von der 
Oberflaͤde der Wequinoctials Gewäfler an, bis 2000 Toifen 
Höhe, angeben. 





Nürnberg, Mai, 


Schon feit Jahren ift dem biefigen Magifrate ein 
Plan zu Erritung einer inländifhen Mobiliens Affe 
furamz:Societät übergeben, auch von dem koͤniglichen 
Minifterium in Münden volfommen genehmigt wor» 
den, und dennoch wird an die Ausführung nicht gedacht! 
— Die Vortheile für den Staat find einleuchtend; weil 
die Leipziger und Gothaer Mobilien= Affefuranzs 
Vereine mit ſehr großen, febr bedeutenden Vor 
theilen ihr Geſchaͤft treiben, weil viele Einwohner Bayerns 
bey jenen Geſellſchaften als Bentragende intereffirt find, 
alfo eine bedeutende Summe baaren Geldes jährlich aus 
dem obmebin fo geldarmen Baverm gebt; indeh bie 
bayerifben Staatsbürger diefe Vortbeile jelbft genießen 
fönnten, Dem Vernehmen nad find daran einige Kaufleute 
Urſache, die für befler gefunden haben jollen, einzig für 
ibr Privats Intereffe zu forgen, und ſich zu Mgenten 
für jene auswärtigen Vereine gebraucen zu laffen. Möchte 
doch der König, der fo rein bad Wohl des Staates will, 
Keuntniß davon erlangen, unb unmittelbar einen folden 
inländifhen Verein oltropren! Wofür ift denn die Bant 
da? — R-F 





Berlegt von der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, Werantwortliher Medakteur C. C. Andre. 
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Tagebuch einer Reiſe von Dbeffa durch 
—Taurien. Aug. 1825. 


(Fortſetzung Wir. 134.) 


Acht Uhr, Morgens ſchlug es und das Schiff 
‚fuhr in eine: Feine Bucht, von den Ruffen Ach— 
metſchetska Buchta, oder Pryſtow benannt, 
‚ein; der Anker wurde, geworfen, und wir ſammt 
ber Bagage auf das Land gefezt. Am Strande 
erwartete and ber DOberauffeber, Fedor Naumm 
viez, ein guter, gaflfreyer Mann, mit zwey Kos 
faten» Dfficieren, hieß uns freundlich willkommen 
und führte uns in feine Hütte, wo fein junges, 
huͤbſches Weibchen und mit einem ländlichen Fruͤh⸗ 
ftüdfe bewirthete. Noch das Schaufeln des Schiffes 
gewohnt, machte icy jezt auf dem feiten Lande bes 
fondere Schritte, die mir felbft lächerlich vorfamen, 
kam aber bald wieder in meinen gewohnten Gang. 
Die Sehnſucht nah botanischen Schägen trieb 
mid von der Gefellihaft, bey welcher ich Herrn 
Kaczkowski zurüd lieh weg, und bald fand ich 
Salsola Kali, $. Tragus, S. tenuifolia, Kochia pro- 
strata, Fankenia intermedia, DC. Elymus sabu- 
losus, MB. Leontodon lividus, Scorzonera cari- 
cifolia, Statice coriaria, St. Gmelini, St. Caspia, 
Pegarum Harmala, die allerhäufigfte, Scabiosa 
uranica, Althaea ficifolia, Bryona dicica, die hier 
an den Felfen hinanklertert u. a. m., welche mid) 
ungemein vergnägten, und mein vorlautes Urtheil 
über die Gegend befhamten. Um fchneller fortzus 
fommen, mietheten wir bier eine gemeine, ruffifche 
Powozka mit 2 Pferden bis Karlow, & 25 Rubel 
B. Aſſ. nahmen herzlichen Abſchied von unſerm 
Kapitaͤn und ſeinen Officieren und ſezten die Reiſe 
fort. Auf der ganzen Gegend umher, die wir nun 





paſſirten, war die Vegetation ganz vernichtet; nur 
Peganum Harmala, die einzige Pflanze, welche 


noch auf dieſen unermeßlichen Steppen überall, bes 
ſonders in Niederungen, gut und in Menge vor— 
koͤmmt, grünte noch hin und wieder. — Um bie 


‚ Mittagsftunde erreichten wir das erſte tatarifche 
Dorf Torpandzi, wo wir eine Meine Weile 


andielten um und mit frifhem Waſſer zu verfehen, 
da das mitgenommene von der ftarfen Hitze fchon 
faft ungenießbar geworben war. Der Anblic® eines 
tatarifchen Steppen » Dorfes ift für das Auge eines 


‚füdlicheren Europäers nichts weniger als angenehm, 
es gleicht vielmehr einer. verlaffenen Brandftätte, 


als dem beftändigen Aufenthaltsorte von Meufchen. 
— Ohne alle Ordnung baut der Tatar feine Hütte 
auf einen Plag, der ihm am meiften gefällt, aus 
Stein und Kalk, gemeiniglih drey- bis viermal 
länger als breit, niedrig, denn ein Drittel fiedt 
in der Erde, mit 2 — 3 Fächern, ftatt der Fenfter, 
an der dem Hof zugelehrten Seite verfehen. Der 
Dachſtuhl dieſer Härten befteht aus etlichen auf ben 
Mauern in die Quere gelegten Holzftangen, auf 
bie eine dünne Lage Stroh oder Heu geftreut, diejes 
mit Erde zugefhättet und feftgeftampft wird. Hier 
ift die Wohnung der Hunde, die fi den ganzen 
Tag fonnen, und die Vorbeygehenden oder Fahren: 
den andeulen; denn bellen Hört man fie felten, wie 
Kunde anderer Gegenden. Außer der Wohnung 
eines Stepp » Tataren erblidt man nicht das mim 
defte Plaͤtzchen, das die Beſtimmung eines Frucht⸗ 
oder Gemüfe s Gartens haben fünnte, weswegen 
auch ihre Dörfer fo traurig ausſehen. Hoͤchſtens 
findet fi außerhalb des. Dorfes ein Heiner Acker, 
Baſchtar genannt, wo Gurken, Melonen, Zwie: 
bein und Mais gebant werden. — Ungefähr eine 





Stunde von Torpandzi liegt das noch ‚ärmere 
tatariihe Dorf Kiaga. Don hier ging unfer 
Weg über einen, bey zwey Stunden anhaltenden, 
Sanddanım, der bad Meer von einem Salzſee 
fhied. Die dem Salzfee zugefehrte Seite des Sand» 
dammes war ganz mit Strandpflanzen bededt, die 
audgezeichnetfien darunter, die ih vom Wagen bes 
merken fonnte, — denn audfteigen durfte ich der 
Eile wegen nit — waren Scorzonera caricifolia 
bier ſchon aufgeblüäßt, Chenopodium marilimum, 
Atriplex verruciferum, Statice caspia, St. Gme- 
lini. Leztere war gerade in der fchönften Bluͤthe, 
und vegetirte hier in fo ungeheurer Menge, daß die 
eine Seite der ganzen Strede der Sandbauk gleich 
einem unendlich langen bimmelblauen Teppich ers 
fhien, ein Anblid, deffen Schönheit fi nicht 
befchreiben laßt. — Gegen 4 Uhr Nachmittag hiel— 
ten wir, vor einer am Meereöftrande einfam ges 
legenen Hütte an, deren Einwohner, eine unferm 
Kutſcher befannte ruffifche Familie, uns freundlic) 
aufnahm; auch erbot fidy die Hausfrau, uns etwas 
zu Mittag bereiten zu wollen. Diefer Antrag war 
befonderd mir fehr willfommen, der ich feit der 
Abreife von Odeſſa, durch die Scefranfheit geplagt, 
wenig und faft gar nichts zu mir genommen hatte, 
Zu diefem Behufe übergab ich ihr 2 große Hühner, 
die wir in Torpandzi — für den Fall, daß wir 
nirgends etwas befamen — & 40 Kopeken erfauft 
hatten, mit der Bitte, diefelben fo ſchnell als mög» 
lich zuzubereiten. Herr Kaczkowski, ganz ers 
fhöpft von den nachtheiligen Einwirkungen der fehr 
großen Sonnenhige auf feinen noch ſchwachen Koͤr⸗ 
per, pflegte der Ruhe, und ich benuͤzte die Zwifchens 
zeit, und machte einen Fleinen Ausflug, der aber 
nicht fehr lohate; denn ich fand nur Salsola tenui- 
folia, Corispermum hysopifolium, Peganum 
Harmala, und etliche Eremplare Truxalis nasutus, 
kehrte dann zuruͤck und entfchädigte mich reichlich 
für die Fafttage, die ich feit dem Beginn der Reife 
zu beobachten genoͤthigt war, mit cinem frugalen 
Mittagmahle, bey welchen wir das, was bie 
Eindde uns zu geben verfagte, aus unferm Vor—⸗ 
rarheforb erſezten. So bald es geendet war, hob 
fih Herr Kaczkowsti, der indeß mur den Zus 


“aus Empfehlungsbriefe hatten, abfliegen. 
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ſchauer machte, von Feiner Muheflätte und wir 
fuhren weiter; unfer Weg ging num wieder durch 
ddE Steppen, auf denen fonft nichts als Peganum 
Harmala wuchs. Diefe Pflanze fol nach der Ber 
fiherung der Tatarem cin fehr gutes Futter für 
Kameele abgeben. Bald darauf überzeugten wir 
uns von der Wahrheit diefer Ausfage, denn wir 
fahen eine große Heerde Kamerle darin weiden. 
Diefe Thiere werden in den Steppen nicht ſowohl 
zum Rafttragen, als vielmehr. zum Ziehen gebraucht, 
man fpannt fie bier vor den Magen. auf die Art 
wie die Ochfen. — Unüberfehbar waren die oͤden 
Steppen, auf denen wir nur hier und da ein Dorf 
erblidten, die wir burdfuhren, als wir endlich 
um 12 Uhr des Nachts in Karlow angelangt, 
bey Herrn Kaliga, an den wir von Odeſſa 
Diefer 
nahm und freundlid auf, und bald waren wir, 
von dem Schuellfahren und den heißen Sonnens 
firahlen zu fehr ermüdet, im tiefen Schlaf verfuns 
fen, welcher mir weit beffer anſchlug, als meinem 
guten Reifegefährten, der, da er: fi: ſchon auf 
dem ganzen Weg Übel befand, nun ernfllich klagte, 
und endlich den 

8. Auguſt ſehr bedenklich kaank ward, Mir 
ward in der That um ihn ſehr bange. Schuell ans 
gewandte Mittel brachten das Uebel etwas zum 
Weichen, und ich verließ gegen Mittag meinen 
Patienten, der fich jezt ſchon beffer fühlte, um eine 
Heine Ercurfion zu machen, und die Vegetation 
biefer Gegend in Augenfchein zu nehmen, — Ich 
flug den Weg längs der Seekuͤſte ein, weil ich 
auf ben duͤrren, von Heuſchrecken mwimmelnden 
Steppen wenig zu finden hoffte. Meine ganze 
Ausbeute beftand in Messerschmidtia arguzia, die 
bier in Menge verfömmt, Pimpinella Tragium 
im Sande am Meere mit Teucrium valentinum 
und Anagallis arvensis (mie die leztere hierher kam, 
begreife ich nicht, da ich fie fonft ſtets auf Aeckern 
und in Gärten beobachtet habe) nebſt den Übrigen 
Strandpflanzen, die mir auf der Reife ſchon früher 
vorgefommen find, Die Pflicht gegen meinen 
zurbcgelaffenen Patienten und die drüdende Sons 
nenhige, fo wie wolkenaͤhnliche Züge von Heu 
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ſchrecken, die mir alle Augenblid ins Geficht fließen, 
noͤthigten mich nach Hauſe zu eilen. Wie groß 


‘war meine ‚Breude, als ich bey der Ruͤckkunft mei⸗ 


"nen kranken Freund, dem ich im Bette verlieh, ans 
gekleidet vor der Thuͤre ſtehend antraf, meiner 
harrend, um mit mir. einen Spaziergang in die 
Stadt Karlow, oder -Kizlew der Ruffen, (Eu 
‚patoria) zu maden. — Mit den Städten in der 
Krimm ging es bey deu Ruffen gerade fo, wie 
bey M. -Bicberftein Flor. Taur. Cauc, alles 
‚mußte anders benannt werben. So befam Karlow 
den Namen Eupatoria, Achmetſchet — Sym 
phberopol, Kefa = Theodoſia, Achtian = 
Sebaſtopol ꝛc. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Fellenbergs Robinfons Kolonie zu Maykirch *). 


Sellenberg feldft äußert ſich darüber. unter 
andern : „Vor. 10 Fahren Faufte id) das Grund» 
ſtuͤck, auf welchem jezt die Kolonie angelegt ift. 
Sieben Jahre waren nöthig, um alle Schwicrige 
feiten zu befeitigen, melde der. Gründung der Uns 
falt im Wege fanden und die hoffentlih anders 
wärtd nicht vorflommen werden. Bis jet mußte 
ich, außer dem. Antaufs s Kapital, noch 2400 Fr. 
zur vollen Einrichtung aufwenden; aber der Werth 
des Grundfiäds hat ſich theild durch bas erbaute 
Haus, theild durch die fortgefchrittene Wirthſchaft 
um weit mehr erhöhet. Bon 6 Köpfen ift die Kos 
Ionie bereits auf 18 angewachlen; nächften Sommer 
wird fie auf 20 — 30 erweitert werden; die hoͤchſte 
und bleibende Zahl für eine Auftalt dieſer Art. 
Durch die Holzſchlaͤge iſt ein Theil des Ankauf 
Kapitals erfegt worden; auch das Fehlende wird 
bald durch die Penfionen eingebracht werben, meldhe 
Zöglinge für ihre Erziehung bier zu zahlen haben 
werden. So werben wir mit der Zeit einen Zus 
Fluchtsort für arme Kinder finden, der durch fich 
felbft beftehen wird.“ 





”) Nicht Metzkirch, wie Ne. 97 ſteht. 





Münden, 
(Verglichen Nr, 126. ©, 504.) 


Das neue Hof: und Staatsbandbbud des Kö— 
‚nigreibs Buperm für das Jahr 1827 ift im Allgemeinen 
von dem gefanımten bayeriihen Publitum mit Dank und 
Anerkennung aufgenommen worden, da ed kur; nad der 
Megierungs-Meränderung und nach den bedeutenden Abäns» 
derungen in dem Beſtande und den Verbältniffen der vor: 
berigen Stellen, Behörden und ihres Perfonals, eine Ge 
ſammt; Uederſicht des bayerifben Staats:Drganismus ges 
währt, die dem Freunde der Staatskunde und dem Ges 
fhäftsmann nicht anders als fehr erwünfhe ſeyn kann. 
Daß dieſe Zufammenftelung verſchiedentlich geformter und 
ungleidzeitig von fo vielen Stellen und Behörden eintrefs 
fender Materialien eine fehr mübfame Urbeit fep, und, 
wenn fie, wie in diefem Falle, nach fo vielen Verändes 
sumgen erfolgt, noch mehr Echwierigteiten baben müffe, 
und es eohne mande Heine Mängel dabep nicht abgeben 
‚Sinne, wird derjenige ermeffen, der jemals äbnlie Arbeiten 
unternommen bat, Was übrigens das Perfonen-Ber: 
zeichniß anbetrifft, fo moͤgte ed wohl fhwerlih irgend 
einen Staats: Kalender in Europa geben, der nicht bep 
feinem Erfbeinen ſchon das redende DBepipiel von dem 
ſteten Wechſel der Dinge darböte; indem ſelbſt bep der 
möglihften Sonelligkeit des Ubdruds und von der Zeit an, 
ba diefer beendige iſt und das Bub fib in den Händen 
des Buwbinders befindet, bis zu feiner Ausgabe, mander: 
ley Veränderungen entftehben können, die nit mebr abjüs 
ändern find, und, in fo fern durch Auslafungen sc, irgend 
eine Perfönlichkeit verlegt wird, Meflamationen und Tas 
del veraulaffen. Die in. dem Hesperus am angeführten 
Orte ausgeiprobene Meinung, daß durch die Verbindung 
der Redaktion des Megierungsblattes mit ber des Staats: 
dandbuhe die hoͤoſte Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit er- 
reiht werden könne, berubt nicht auf Kenntnif der Sade 
und der MVerbältniffe, was bier näher auseinander zu 
fegen zu weitläuftig ſeyn würde, und es kann demnach 
dad Megierungsblatt keineswegs vollftändig als Quele für 
bad Staats: Handbuch benust werden, Uebrigens iſt es 
wohl felbit oft den oberfien Stellen unmoͤglich, über das 
geben, den Tod ober die veränderten Ehargen und Titel 
entfernter- und im Auslande lebender Individuen, welche 
ald Inbaber von Orden, Ebrenfiellen oder ald Mitglieder 
von wiſſenſchaftliden oder Kunftanftalten aufgeführt find, 
gentigende Nabrichten zu erhalten, und ed mag baber 
3. D. der Inhaber eines baverifhen Ocdens in Ruß 
land, Franfreia und England oder ein Mirglieb 
der Alademie in jenen Ländern vielleicht laͤngſt tobt fepn, 
ober eine andere Stelle, einen andern Beruf oder Wohn⸗ 
ort erhalten haben, obne daß es in Bayern befannt 
wurde und im Staatskalender abgeändert werden konnte. 
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Chen fo Können felbit in Baperm lebende Perfonen, z. B. 
Gelehrte (wie es auch mit dem gerügten Hrn. Haas in 
Scheßliz vieleiht der Fall ift) als Mitglieder einer ges 
lehrten Geſellſchaft mit unrichtiger Angabe ihres Titels 
und Wohnorts im Staats: Kalender aufgeführt fepn, wenn 
Ddiefe Veränderung ber Verhaͤltniſſe des Individuums der 
Anſtalt zufällig nicht befannt wurde, indem man wohl der 
Redaktion nit zumuthen wird, dieſe Veränderungen ihr 
oft ganz unbelannter Perfonen wiſſen zu follen. Daf 
man übrigens Meine Drudfebler rügt, wie Kattenberg 
ftatt Kaltenberg, Greling Matt Greding x. ift 
wobl kaum bemerkenswerth. — Wenn man die oben ans 
gegebenen Umftände alfo erwägt, fo wird jeder Billigden: 
tende erkeunen, daß die Redaktion bad Ihrige mit Anz 
ftrengung in moͤglichſt kurzer Zeit geleiftet, und eine ver: 
Ddienftvolle Arbeit geliefert bat, welde ben böhern Zweck 
eines Staatshandbubs erfült; indem daffeibe eine befrie⸗ 
Digende Ueberfibt des gegenwärtigen baverifben Gtaatd: 
Organismus gewährt, und feine Mängel und Irrthuͤmer 
bev einer neuen Ausgabe diefes Handbuchs gewiß die voll: 
ftämdigfte Berichtigung erhalten werden, 


Mien, 26. Mai. 


Der — Landtag, welcher am 19. d. M. auf⸗ 
gehoden werden ſollte, weil, wie der Kaifer feldft bemerkte, 
alle Gerichtsſtellen feit zwey Jabren außer aller Aktivität 
find, und dadurch die Unordnung im ganzen Lande fo 
überhaud aenommen, daß fie den hoͤchſten Gipfel erreicht 
bat, dauert auf unbeftimmte Zeit fort, weil der Kaifer, 
wegen der in Ungarn zufammen zu ziehenden Armee, 
wann es Zeit ſeyn wird, noch ein -Poftulat an den Lands 
tag zu bringen gedenft, 

Hier hörte ich unlängft den Pater Mapdliner bep 
den Ligorianerm predigen, der feine Zubörer vor dem 
Gelehrten warnte, und namentlich vor den Naturforfbern, 
die eigentlich die ungläubigen und anti: hriftliben Teufel 
wären, meil fie den Meniben zu dem Jrrglauben verleis 
ten, daß fie mit einem thieriiben Körper begabt find, 
und daß diefer tbierifhe Körper nur dur die Erkenntniß 
des Guten und Böfen, und buch bie freve Mabl der 
Seele, geheitigt werden könne, Dieſer teufliihe Jrrglaus 
beu müfe von allen aͤcht-katholiſchen Gläubigen befämpft 
werden, und an deſſen Stelle müle der rein: driftliche 
Blaube die Seele ganz durchdringen, daß der fterbliche 
Leib eines ieden Katholiten ein Glied des Leibes Ebrifti 
und der beiligen Jungfrau Maria ſey. Endlich ſchloß 
er feine Predigt mit dem Ausruf: Hütet euch auch vor dem 
Ketzern, und meidet ihren Umgang, denn fie find Jünger 
der Gelehrten und der Naturforicher! 

Dies in der Mefiden, im Jahr 18271 


Hamburg, 14. Mai. 

Ein biefiger Gaftwirth bat die (dömfe Billa an 
der Alfter, die der verſtorbene Senator Pröfb am der 
Stelle des vormaligen Gaftbofs zum alten Maben erbauen 
ließ, getauft, und wird fie zum Erbolungsort für die 
‚elegante Melt beftimmen und benuͤtzen. 

Der erfte Thurm unſerer S. Jakobi:Kirhe ward 

(1580 vollendet , bedurfte aber ſchon 1659, 1738 und 1770 
beheutende Reparaturen, und mußte ı810 bie zur Galle 
rie oder dem Rumpfe ganz abgetragen werden, der mit 
einem hölgernen Nothdache verieben ward, Durch Math 
und Buͤrgerſchluß vom 9. Yuguft 1622 ward der Wieder⸗ 
bau eines neuen Thurms beiclofen und für diefen Zweck 
eine allgemeine Geldfammlung in der Stadt und berm 
Gebiete vorgenommen, welche 56,000 Mark Eourant eins 
bradte, Da ber Koften: Anihlag etwa 100,000 Mark bes 
trägt, fo reicht diefe Summe nicht zu, und es find daher 
auf bie am Pferdemarkt ıc. belegenen, der Kirche zufländis 
gen Wohnhaͤuſer 20,000 Mark aufgenommen. Der Bau 
‚wird noch 3 — 4 Jabre dauern, Den Miß bat der Archt⸗ 
teft Ferfenfeld entworfen und Baumeifter Koch leitet 
die Arbeit. Die dabep angeitellten Meifter find : der Narbe- 
zimmermeifter Ferfenfeld und J. H. Hopfeldt, ber 
Mauermeifter W. C. H. Reichardt; die Holzlieferum: 
gen haben die Herren Grimm, Jauch und Wigreffe 
übernommen, Der Thurm erfheint altgothiſch; die obere 
Thurmfpige wird nur aus Holz beftehen, wozu etiva 15,389 
Kubitfuß Föhren« und 2892 Kubiffuß Eibenbols nöthig 
fepn werden. Die Höbe der gemanerten Bafid beträgt 
145 Fuß, die Krönung von derfelben ab mit der obern 
Spige 205, alfo die ganze Höhe ded Thurms bis zur 
Blume 350 Fuß. Der obere Thurm wird nicht nur durch 
die untere Mauer allein, fondern durch ein ſtarkes, im 
fie verfenftes Ständer: und Ballen: Werk getragen. Die 
größte Glode des Thurms beißt Jungfrau Maria, wiege 
8000 Pfund und ift 1180 gegoffen. 


Hamburg, 2ı. Mai. 

Herr Cornet, unſer erfter, beliebter Tenorſaͤnger, 
bat beute Morgen einen armen Mann, der ſich aus Ver⸗ 
zweiflung, weil er gepfänder werben follte, am Jungfern= 
ftieg in’s Waller ftärpte, gerettet, und wird wahrfheins 
li demfelben, dur eine Benefiz: Vorftellung oder Kons 
zert zu Hilfe kommen. 

Das Panorama des Herrn v. Mhode von St. de 
tersburg ift bier angelangt, und wird im Apollon's⸗ 
Saal aufgeftellt. 

Der Kampf zwiſchen Licht und Finfterniß ſcheint, feits 
dem der Frühling in fhönfter Pracht erſchienen ift, einges 
ftelt zu fepn, Begegnet man aber einem der Choragen 
des Moſticismus, fo fiebt man deutlih an den Geſichts⸗ 
Zuͤgen, baß ihre ganze Seele voll Aerger ift. 





. MWerlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliher Redakteur C. E, Undre 


Nro. 136. 





Du 


sm 


e ru 





Donnerftas, 7. Suni 1827. 





Diefes und Jenes. Won Wilh. Schulz. 


Mögen die Einzelnen, im großen Ganzen für 
fib allein betrachtet, ald Nullen erfcheinen, — der 


Geiſt der Zeit ſteht als Ziffer voran und gibt ihnen 


ihre Stelle und ihren Werth. 
Er 


Man fchildert und den Zeitgeift ald den leidis 
gen Satan und — nad) dem guten, alten Rathe: 
Du follit ben Teufel nit an die Wand malen, 
— zittern fie, wenn fie nur feinen Namen hören. 


Einige Achnlichkeit mit dem Boͤſen läßt fich indeffen 


allerdings nicht verfennen. Namentlich fcheint er, 
wie diefer, einen Schwanz zu haben, woran Alle, 
die ihm nicht voraus oder zur Seite gehen koͤnnen, 
ſich ſeſthalten und nachſchleifen laffen. Von diefem 
Gefihtspunfte und alſo von der am menigften vors 
theilhaften Kehrfeite aus, wollen fie nun den Beobs 
achter machen, oder als etoile ihm beleuchten, oder 


ald drapeau blanc die Fahne nach dem Minde - 


hängen. Wer kaun es läugnen, daß fie, von fol 
chem Standpunkte aus, nicht immer Unredht haben, 
und daß auc der Zeitgeift feine zmey Seiten bars 
bietet, welche beyde Betrachtung verdienen? — 
Außer dem Schwanze mag man demfelben fuͤglich 
auch Hörner zufchreiben. Wenigſtens fcheint feine 
Gemahlin, die Grgenwart, wicht immer ihm treu 
zu bleiben, fondern dfters gegen feinen Willen und 
auf fchr verbäachtige Weiſe bald 'hiſtoriſch im die 
Nacht der Vergangenheit, bald philofophifh und 
ibealiftifch im dem Nebel der Zukunft fich zu verlieren, 
S 

Der Geift der Zeiten ift der Flügelmann, ber 
gewbhnlid dem großen Haufen nur das vormacht, 
wozu die Großen und Anführer ihn kommandirt 


haben. Zumeilen aber ertemporirt er und bringt 
die Commandeurs felbft in Verlegenheit. In diefer 
Laune scheint er fich neuerdings zu befinden. 


“ 

Man follte «8 Ludwig XIV. fo gar übel 
nicht nehmen, daß er ſprach: „‚l’etat c'est moi.“ 
Im Grunde fagt Feder heimlich daffelbe, und wenn 
es Feder laut fagen dürfte, würde vieleicht cher 
werden, was Recht ift. 

[+7 . 

So ift einmal das Leben! Ruͤhrt es noch fo 
viel um, — der Koth finft unter und der Schaum 
fhwimmt oben. Died nennt man im Staate das 
Gleihgewicht der Gewalten. 

w 


Unfer Öffentliches Keben ift noch das Wickel- 
kindlein der Mutter Freyheit, Genfuren, Mauthen, 
minifterielle Diner’8 für die Volks, Mepräfentanten 


u. dgl. find die Wickelſchnuͤre. Die Ultra’s beyder 


Seiten möchten die Säugammen machen, aber 


man wird es nicht durchaus feiner Muttermilch 


entwöhnen koͤnnen, und wenn es für eine Zeit in 
Schlaf gemwiegt ift, wird es immer wicder mit 
Gefchrey erwachen, 
© 

Selbſt das Wort „Freyheit“ darf ſich nicht 
ſchlechtweg vor großen Herren produciren, ſondern 
muß ſich immer in eine Art Hofuniform verkleiden, 
in irgend ein Epitheton verſtecken, als da iſt: 
geſetzliche Freyheit, vernuͤnftige Freyheit u. dgl. 
Als wenn es je eine andere gegeben haͤtte! 

Man hat oft den Staat mit einem Gebaͤude 
verglichen und dieſes Gleichniß hinkt ſchon darum, 
weil jener fortſchreitend und dieſes ſtehend iſt. 
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Paffender läßt es fich mit einem Wagen und zus 
weilen mit einer eigentlihen Staatsfaroffe vers 
gleichen. Die Verfaffung ift der Kaften, worin bie 
Privifegirten mit bequem ausgeftredten Beinen fi) 
fortfahren laffen. Das Minifterium fizt auf dem 
Bode; der Zuftigminifter ſchwingt die Peitſche; 
der Polizeyminifter legt zuweilen den Hemmſchuh 
an und zwar zuweilen nicht, wenn es bergunter, 
fondern wenn es bergauf gehen fol; der Finauz⸗ 
minifter fpringt mit jeder Finanzperiode herunter 
und fchmiert die Räder; einige fünfte Räder find 
binten aufgebunden, und das Volk zieht, 
Er 

Die landſtaͤndiſchen Kammern ber Hleinern 
Staaten mögen ſich hüten, daß fie nicht allzufehr 
dem MWafferfalle bey Schaffbaufen, durd eine 
camera bbscura betrachtet, zu vergleichen find, 
Man ficht dann das ganz Meine Bild des Rheins 
falls, und hört deffen unvermindertes Getdfe, und 
es ift fchr auffallend, daß man fo viel hört und 
fo wenig ficht. 


Die Lehrer der, Staatswiffenfhaften, welche 
Sicherheit und Ruhe zum einzigen Staatszwecke mas 
chen, bauen Häufer, worin es nur Schlafzimmer 
und- Commmodites gibt. 

o 


Man flärft ſich nicht, wenn man in eine Form 


fi) zwängt, die man äußerli nicht einmal darf 


merken laffen. Es ift alfo gleich thoͤricht, geheime 
politifhe Verbindungen zu ſchließen, als n ie eruſthaft 
zu fuͤrchten. 

C(Die Fortſetzung folgt.) 





Tagebuch einer Reiſe von Odeſſa durch 
Taurien. Aug. 1825. 
CFortſetzung Mr. 135.) 

Karlom ift eine alte, tatarifche Stadt, dicht 
an der Seekuͤſte, die bier eine geräumige Bucht 
bildet, gelegen, hat einen Hafen, Zoll» und Quas 
rantaine» Amt. Vormals befuchten griehifche und 
törfifhe Rauffahrer häufig diefe Stadt, aber feit 
dem Ausbruch der Zeindfeligkeiten zwifchen dieſen 


. Sadi) gewonnen wird. 





Nationen läßt ſich Feiner von beyden mehr fehen. 
Den‘. Haupt s Handels » Artikel macht das Kochfalz 
bier aus, welches in unermeßlicher Menge aus den 
20 Werſte von hier’entlegenen Salzfeen (ſiehe Dorf 
— In der Umgegend 
diefer Stadt werden die Schafe: gezogen, deren 
Kammer das koſtbare Pelzwerk, die grauen krimm⸗ 
fhen Lämmerfelle — liefern. » Diefe Art Schafe 
hatten wir Gelegenheit auf der Weide zu fehen, fie 
find unanſehnlich, gehören zur Gattung der. Fett 
ſchwaͤnze, find etwas Heiner als die gemeinen Schafe, 
haben Eleine, feitwärtd gefrümmte Hörner, ihre 
Molle iſt micht fehr fein, dicht, ſchmutzig aſchgrau. 


Um das Pelzwerf ‚der jungen Lämmer ſchoͤn zu 


erhalten, werden diefe, fobald fie geworfen find, 
in dichte Leinwand eingenäht, diefer-Anzug ſchuͤzt 
ihre Häute vor Einwirkung der Luft, Sonne und 
Näffe und trägt zur, Erhaltung der gefräufelten 
Form ihrer ‚Haare, die dadurch ſtets angedrüädt ers 


‚halten werden, was man bier meiftend beachtet, 


fehr niel bey. Nah Verfiberung der hieſigen Haufr 
leute find fonft von diefem Handelsartikel jaͤhrlich 
bey einmal hundert taufend Stuͤck Felle nah Ruf. 
Ind, Polen und ‘dem weſtlichen Europa auds 
geführte worden; aber feit drey nad) einander folgen» 
den dürren Fahren, und befonders des vergangenen 
firengen und lange anhaltenden Winterd wegen, ift 
diefe edle Race. aus Mangel ar Fütterung fehr 
zufammengefhmolzen, fo daß diefen Sonmer faum 
zwanzig Taufend Felle zu Markte gebracht wurden. 
Im Durchſchnitte koſtet ı Stuͤck hier 14 bie 2 
Rubel Bank. Aſſ. (12 — 16 Groſchen C. M.), aus⸗ 
gewaͤhlt zahlt man fuͤr das Stuͤck, nach Qualitaͤt, mehr. 
Mit dem Handel dieſer Waare beſchaͤftigen ſich 
meiſtens die hieſigen Karaimen, die dieſe Felle 
nach Moskau und Bendytſchow verführen. — 
Die Stadt iſt origmmell aftatifh gebaut, hat mehrere 
Pläge, bier Bazar genannt, die mit allerley Vik— 
tualien, befonders aber mit Zwicbeln und Milonen, 
reichlich verſehen find. Alles wird hier auf tuͤrkiſche 
Art nach Gewicht verkauft, 3. B. 1 Dfa (welches 


gleich ift 3 Pfd.) Melonen, Pflaumen, -Gurfen, 


ı Dfa Raki, Milch ꝛc. Die Gaffen der Stadt 
find krumm, eng, jo daß kaum ein Wagen fahren 
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Tann, fhmußig, dde und traurig. Es ‘gibt hier 
mehrefe tatarifhe Mofcheen, Metſchet von ihnen 
genannt, eine ruffifche Zieken und eine Faraimifche 
Synagoge, die ſich durch. ihre gothiſche Bauart und 
die Reinlichkeit, in der Tie ftets erhalten wird, vor 
allen auszeichnet. - Auch eine Apotheke befteht hier, 
deren Eigenthümer. aber feit feinem Hierſeyn ſich noch 
nicht fehr'die Kicbe feiner Miteinwohner gewonnen und 
ihr Zutrauen erworben hat. —: Die Beoblferung der 
‚Stadt, ungefähr aus 3 Tataren, $ Karaimen, J 
Rufen, Griechen, Armeniern beftchend, kann gegen 
4000 Seelen: betragen. Daß Gebirg des ſuͤdlichen 
Tauriens nimmt ſich von bier fehr ſchoͤn aus; 
wie ein Amphitheater ftellten ſich die Gebirgsmaffen, 
in-deren Mitte der König der taurifchen Berge 
Tſchaturdagh, fiolz fein Haupt empor hebt — 
den Blicken des Beobachters dar. — Unfern Fuhr⸗ 
mann, der uns bis hieher brachte, haben wir wegen 
feines ſchlechteu Fuhrwerks verabſchiedet, und nie 
theten und "einen luſtigen, jungen Tataren mit 
gedecktem Wagen bis Sympheropol fuͤr 15 
Rubel B. Aſſ. Hier ſchloß ſich am unfere Gefells 
ſchaſt noch ein. dritter an, ein Franzoſe, Mr. Ale— 
zander Durand, dir mit und bis Sevaftopol 
fuhr. Den Abend brachten wir bey Hrn, Kaliga, 
unferm freundfchaftlihen Hauswirth, zu. 
(Die Fortfegung folgt.y 


Münden, 30. Mat, 
Zur Chrouik der Hochſchulen. 


Die Berichte über unfere Hochſchule feit ihrer neum 
Begründung, welde Hesperus in Menge liefert, wer: 
den von und Mündnern immer mit großem Intereffe 
gelefen. Vieles Wahre und Treffende haben fie enthals 
ten, unb es märe ju mwünfden, daß Hesperug au 
allen übrigen Univerfitäten eben fo viele frepmütbige umd 
fleifige Korrefpondenten befäße, ald es an der unfrigen der 
Gall ift, 

Wabrlich, fo lange im Reiche der Wiſſenſchaften nicht 
sanbedingte Deffentiikeit und Frepheit berribet, fo lange 
man über Bildungsanftalten einen gebeimnißvellen Schleyer 
soirft, und ſich fdeur, ihre Mängel und Gebreden, mie 
ihre Vorzüge, offen hinzulegen, kurz, fo lauge nicht eine 
allgemeine Chronik der niederen fowohl als hoben 


Säulen aller Staaten zum ſtehenden Artikel in unferen beffes ; 
zen Zeitichriften geworden ift (mozu [bon lange Hesyeruß 
die Schranken geöffnet bar), und zwar eine folde Chronik, 
bie nit blos den äußeren formellen Zuftand, fondern das 
innere geiftige Leben diejer Anftalten umfaſſet, — fo lange 
wird fi unfere Kultur nur im Schneckenſchritte fortbe: 
wegen, und Pedanterep und Obſcurantismus werden noch 
lange ihr Weſen ungebiudert rreiben Finnen. Wahr ift’s, 
ed (leiden fi bep dergleiben Berichten auch oft Unrich⸗ 
figleiten eim, die willenibaftlihe Ehre wird bie und da 
angegriffen und mande Blößen werden zuweilen etwas 
unzart aufgededt, Was ſchadet dies aber? Unrichtigkeiten 
fönnen immer wieder beribtigt werden, die rein-wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ehre aber bat mit keiner Verfönlicteit etwas 
zu ſchaffen, und der öffentlibe Verftand ift allein der Ge: 
richtshof, der über jene zu entibeiden bat, und dem feine 
beftimmte Hoͤflichleitsſormel in Abfafung feiner Urteile: 
fprüde vorgefchrieben werden fann, Doch zur Sache! 

Dien und Schubert, die Neuangekommenen, has 
ben bereits bepde ihre Vorträge begonnen. ° Dfen traf 
f&on früber ein, und feine Berühmtheit zog ein zahlreis 
es Publitum in feinen Hörfaal, Seme Hauptkollegia 
find; Naturphitofopbie oder Entwicklungsgeſchichte der Na: 
tur umd allgemeine Naturgefchichte, 

Dien ift unftreitig einer’der geiftreichiten und den: 
kendſten Männer, Gein Vortrag ift äuferft lebendig und 
an Deutlichkeit und Klarbeit in Ausemanderſetzung der 
abftrafteften Materien möchte er nicht leicht von einem 
Anderen übertroffen werden, — ein großer Vorzug, befons 
ders in der Naturpbilofopbie, auf welcher der Vorwurf der 
Unverftändlickeit und des moftifben Dunteld im Alges 
meinen noch immer laftet. Freplib, wenn man vor Kurs 
zem erſt in diefem Blatte von dem Maren und lictvollen 
Vortrage unferes großen Theofopben, Franz v, Baader, 
ein Langes und Breites gelefen bat; fo moͤgte mander 
Lefer auch unfere obigen Worte nicht zum beften deuten, 
und den Himmel bitten, ibn fein Lebenlang vor folder 
Klarbeit zu bewahren, Aber man denke ja nıht, Dfen 
mit jenem Bitter auch nur im bie emtferntefte Parallele 
fielen zu duͤrfen. Eine andere Frage dabep aber ift die: 
in welchem Verbältnife die Oken'ſche Naturphilofopbie 
zu dem ganzen Geifte, der auf unferer Univerfirät fi zu 
erkennen gibt, fee? und da läßt fi denn nun Mander: 
lep fagen. 

Um Okbens Maturpbilofopbie gebörig aufzufaſſen, 
b. b., fie niet gänzlich mißzuverfiehen, muß nothwendig 
fon eine gründliche, allgemeine, pbilofophifihe Bildung vors 
ausgegangen ſeyn, und zwar eine folde, die zum Gelbfts 
denken und Prüfen gelenkt und vonallem Obſcurantismus 
befrept bat. Nun find zwar am unferer Univerfität alle 
pbilofopbiihen Fächer fehr zahlreich befest, und am Fleiß 
und gutem Willen ber Lehrer möchte es auch im Ganzen 
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nicht fehlen. Die jungen Leute werben bob zum Wenig: 
ften mit einigen techniſchen Ausdrüden bekannt, und einer 
oder der andere erblict vielleicht fogar dad Gerippe der 
Pbilofophie in einer glüdlichen Stunde, Aber kann dies 
genägen? —- Wie ftebt ed denn mit der Liebe fir diefe 
Wifenfbaft, wie mit der Vegeifterung, die aus ihr er: 
wachſen fol, und die in den jugendlibden Gemütbern-zu 
erregen und zu naͤhren, des Lehrers ſchoͤnſte und heiligfte 
Price it? Was danke euch der Studirende dafür, daß 
ihr ibn in die trodenen Gefilde der Spekulation einführt, 
ohne ihn auch an die erguidenden Quellen hinzuleiten, die 
aus ibrem innerften Heiligtdume bervorfprudein? Mas 
dankt er euch dafür, menn ihr die Worurtheile feiner Kind: 
beit, ftatt fie zu befämpfen, mit pbilofopbifhen Senten: 
zen zu bemänteln ſucht oder nur fhmweigend darüber bin: 
mweggebt? wenn ihr nicht das Beduͤrfniß euerer Zubörer 
berücfihtigt und ihnen nit überall gelunde Wernunft, 
ftatt gefchraubter Definitionen und gelehrter Wortllaubes 
reven, auftifhet? Außerdem Kann doch wohl von feiner 
eigentlihen philoſophiſchen Bildung die Mede fepn. Der 
Schuͤler muß doc felbit denken und prüfen lernen, Dies 
ift aber leider nur bey einem Heinen Theile der Fall, und 
da kann denn nicht augbleiben, daß ein Mann, wie Den, 
nur von Wenigen verftanden, von’ Wenigen gebörig ge: 
miürdiget, daher von dem Einen bis in den Himmel ers 
hoben, von Andern wieder defto tiefer herabgesogen und 
läberlib gemacht wird, Allerdings bat Den feine Zeh: 
ler, ald da find: daß er der Phantafie in feiner Philofo: 
phie oft eine größere Herrſchaft, als recht ift, einräumt, 
daß er mandmal vergift, daß matbematiihe Methode 
zwar fterd bie bündigfte Form für jede Wiſſenſchaft fep, 
daß aber das Materielle derielben doch immer auc des 


eigenen aus feinem innerften Wefen bervorgebenden Zus. 


fammenbanges bedürfe, und daß mathematifhe Beweiſe 
auf nicht mathematiſchem Felde doch größtentheild nur 
Bilder find, die nie erihöpfen können und Anlaß zu maus 
nichfachen Mifdentungen geben. Auch das ift ung unbe: 
greiflih, wie Ofen noch immer die Mathematik und Nas 
turpbilofopbie (als identifh ſeyend und von einem ober; 
ften Principe, dem Zero, ausgebend) — als die hödfte, 
ale übrigen bedingende und fib unterordnende Wiſſenſchaft 
aufftellen fann. Daß o aus + und — hervorgeht, ift 
wobl unbezmweifelt, aber fuͤr's Erfte frägt es fib, was 
uns denn zu der Annahme berechtige, dieſer Nulle die 
Kraft zusuicreiben, fid ald + oder — zu feßen (mie 
O ken tbut), und fuͤr's zweyte, ob denn nicht die Gewiß: 
beit der Mathematik felbft erft aus den höheren Geſetzen 
unferd Denkens überhaupt erfannt werden müſſe, wofür 
dann das Selbſtbewußkſeyn doch zulezt die einzige und erfte 
Quelle alles unferes Wiſſens und Glaubens abgäbe, Doch 


-befinde ! 


bad fey nur im Morbepgehen gefagt, um zu zeigen, daß 


"balbgebildete und in ſich noch nicht Mar gewordene Köpfe 


beffer tbun, das Studium eines folben Syſtemes fahren 
zu laffen, und daß nirgends leichter ald bier ſich Moftiter 
und Obfeuranten zurehte finden; da es diefen etwas Leid: 
tes ift, aus den vielen Merkmalen eines mathematiſchen 
oder phyfifaliihen Bildes (wir mahen bier nur, auf die 
Dreveinigkeit aufmerkiam) diejenigen für fi berauspube: 
len, die insihren Pfaffenkram taugen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





. 


E Nürnberg, April, 
- Ih kam von Münden bierber. Dort hatte ich das 
Berrlich eingerichtete Leichenhaus auf dem Kird dofe 
geſehen, und zu meinem Erſtaunen hoͤrte ih bier auf @r; 
kundigung , daß in Nürmberg, bep einer Volksmenge 
von bald vierzigtaufend Seelen, fib kein Leihenbaug 
Die Leihen mülen alfo im Haufe, au in der 
heißeſten Sommerzeit, 3 — 4 Tage aufbewahrt werden, 
Bedentt man, daß fo piele, viele arme Leute in Muͤrn⸗ 
berg nur eine Stube, oft nicht einmal ein Kaͤmmerchen 


haben, daß fie alſo die Leiden bis zum Begraͤbniß um 


und neben fib haben muüffen; bedenkt man, außer der 
Gefahr der Anitetung (deum aud nicht epidemiſche Krauk 
beiten koͤnnen noch nach dem Tode anfteten), den Abfchen, 
den Edel und die moraliihen Empfindungen, den fteten 
Stachel des Schmerzes bey dem immerwährenden Anblid 
der Leiche eines Geliebten — fo kann man micht genug 
erftaunen, daß in-einer fo volfreihen Stadt, in einer 
Stadt, wo der Magiftrat, ja felbft einzelne Kaufleute ıc. 
ZTaufende auf Vergmügend s Unlagen verwenden, mo die 
Kommunalkaffe den Aufivand auf das Pfekderennen, daun 
Ever- und Sadlaufen, fo wie die Weihung der. Statue 
Mehanchthon's u. f. w. beftreiten konnte, für eine 
fo widtige, fo wobltbätige, ja fo unentbehr 
lie Anſtalt feinen Fouds bat, und nicht das Bepfpiel 
ber Mefidenz eines Staats nachahmt, von dem fie doch 
ein Theil ift, und dem anzugehören fie fib fo glüdlicy 
preifet, ENn-f 


Hamburg, April. 


Ein fböned neu erbautes Lokal anf den boben Blei: 
hen, ald Verſammlungsort für die vereinigten Logen Ber: 
liner Konftitution, iſt vollendet, und wird im Anfange 
des Mai eingeweiht. Der Provinzial: Großmeifter dieſer 
Logen, Br. 9. ©. W. Freudentbeil,' Bruder des 
biefigen Predigerd diefed Namens, der ald Dichter be 
fannt ift, ftarb am 8, April im Szften Lebensjahte am 
Sclagfluß, und wird allgemein bedauert, 
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a. einer Reife von Odeffa durd 
Zaurien. Aug. 1825. 


(Fortiegung Nr. 136.) 


Den 9. Auguft verließen wir um 6 Uhr Mors 
gens Karlomw, und fuhren auf einem fandigen 
Boden, ‚längs dem Meere, wo ſich die gemdhns 
lichen Strandpflanzen ſehen ließen, bis Saki, 
weldyes wir gegen 10 Uhr erreichten. An diefem 
tatarifchen Dorfe liegt der Salzfee, aus dem das 
krimmſche Salz in unermeßlicher Menge, und 
auf eine fehr leichte Urt gewonnen wird, Diefer 
See zieht ſich längli von DOften gegen das Meer 
zu nad Weſten, und ift von hoben, fchrägen 
Ufern, die meift aus roͤthlichem Thon beftchen, bes 
graͤnzt. Seine Länge übertrifft die Breite 5 — 6 
mal, und fein Umfang kaun gegen 2 — 3 Meilen 
betragen. Am Rande und an feichten Stellen 
ift feine Oberfläche in den heißen Monaten Zuni, 
Zuli, Auguft und Hälfte Scptemberd mit einer 
dien, Eryftallinifchen Krufte des reinften Kochſalzes 
bedeckt, die von dazu beorderten Arbeitern berauss 
gefifcht, an der Sonne getrodnet, und in die rings 
um den See erbauten Kronmagazine untergebracht, 
und von da meit und breit verfendet wird. Webers 
rafhend ift der Aubli der fchneeweißen Krufte, 
womit manche Stellen von bedeutender Groͤße diefes 
See's bedeckt find, man glaubt bey der brennendften 
Hitze das Waffer mir Eis bedeckt zu fehen. Noch 
merfwürdiger ald das- Salz find die hierortigen, 
ihrer Heilkraft wegen in großem Ruf fichenden 
Schlammbaͤder.“ Un dem füddftlihen Theil des 
Sees, unweit von der Straße, die von Saki nad 
Sympheropol führt, bildet derfelbe, im der Rich: 
tung von MWeften gegen Dften, eine lange und 


Suni 1827. 





ziemlich breite Bucht, beren ſeichtes Waſſer in der 
beißen Jahreszeit verbunftet und cinen pechfchwarzen, 
Außerft zarten Schlamm zurücdläßt. Diefe Schlamm; 
bader oder vielmehr Kothumfchläge werden für bie 
Patienten auf folgende Art zubereitet. In der 
warmen Sommerzeit Juni, Juli, Auguſt, um die 
Mittagsftunde, bey heiterem Himmel und warmen 
Meter, werden in dem ſchwarzen Schlamm etwa 
fünf Schub lange, zwey Schub breite und tiefe 
Gruben gemacht; der aus der Tiefe herausgehos 
bene Schlamm wird am beyde Seiten der Grube 
gelegt, damit. ihn die Sonne recht durchwaͤrmt. 
Iſt die Grube und ber Seitenfhlamm von der 
Sonne fhon hinlaͤnglich durchgewärmt, fo wird 
der Patient, nachdem fein „ganzer Körper mit 
einem Liniment aus Ol. olivarum et Ol. Petrae 
zu gleichen Theilen, gut eingerieben, ohne alle 
Bedeckung in die Grube auf den Rüden gelegt, 
mit dem erwärmten Schlamm ganz zugebedt, 
dag nur das Gefiht, das durch ein auf zwey 
Stöde gefpanntes Tuch vor den Gonnenftrablen 
geihäzt wird, frey bleibt, und im biefer Lage 1, 
14 — 2 Stunden gelaffen. — In 15 — 20 Mis 
nuten koͤmmt der Patient in eine ungewoͤhnliche 
Tranfpiration, der heraustretende Schweiß bedeckt 
den ganzen Körper fo häufig, daß der ihn umgebende 
Schlamm ganz von demfelben abfteht. Nach bis 
ı Stunde verliert fi der Schweiß, und der Patient 
verfällt in einen fanften Schlaf. Nach der Operas 
tion wafchen ibn die tatarifhen, alten Meiber in 
dem warmen Salzwaffer und. trodnen ihm nrittelft 
Reintücher ab. Die Dauer diefer Bäder, wie auch 
ihr Gebrauch, pflegt nah dem Grade ber Krank 
heit verfchieden zu ſeyn. Diefes beflimmen die fich 
hier ausfchließlich allein damit befchäftigenden, alten 
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TZatarinnen. Daß durch diefe Schlammbäber; 
Kur mancher, der mit Paralyfi, Rheumatismo, 
Scrophele uud Hautausfchlägen behaftet war, hier 
feine volllommene Genefung erlangt hat, ift uns 
von vielen glaubwärdigen Perfonen, auch Werzten, 
verfichere worden, und Herr Dr. Kaczkowski 
ift felbft der Meinung, daß mande hartnädige, 
allen bekannten Mitteln widerfichende Kranfpeit 


durch dieſe Bäder Fönnte gehoben werden; nur müßs 


ten darüber von fachlundigen Werzten genaue 
- Verfuche bier an Drt und Stelle angeftellt wers 
den, die leider biß jezt gänzlich mangeln. Bey 
unferm Dafeyn unterzogen ſich armenifche Weis 
ber dieſer nicht fehr eleganten Kur, wir verfuchs 
ten mit ihmen zu fprehen, aber leider unfundig 
ihrer Spracde,.erhielten wir nichts weiter zur Ants 
wort, ald „bolny Kristiany,“ d, i. kranke Chriften. 
Viel Spaß machten uns die ſich mit der Zubereis 
tung dieſer Bäder befchäftigenden, tatarifchen Weiber, 
die, fobald fie uns dem Drte zukommen faben, mit 
größter Bereitwilligkeit zu uns eilten, im der Meis 
nung, wir feyen gefonnen, uns mit Schlamms 
Umfchlägen belegen zu laffen, und indem fie uns 
ein Langes und Braites vorplauderten, worin fie 
wahrſcheinlich die Heilkraft ihrer Bäder rühmten, 
griffen fie fogleih nad unfern Roͤcken, um uns zu 
entkleiden. Wir danften aber höflich, verſteht fich 
nur durd Zeichen, den ſchoͤnen Häßlichkeiten für 
ihren Antrag, batten aber Mühe uns von ihnen 
loẽ zumachen, denn mir aller Gewalt wollten fie 
uns im Schlamm baden. Nachdem wir alles 
Bemerkenswerthe hier in Nugenfchein genommen 
hatten, beftiegen wir unfere tatarifhe Equipage 
und fuhren weiter. Eine ermüdend langweilige 
Fahrt hatten wir jezt auszuſtehen, der Meg führte 
uns über dde Steppen, auf welchen fich Fein lebens 
dis Weſen, ja nicht einmal Heuſchrecken, die font 
überall haufen, fehen ließen. Von Durft, Hunger 
und Hihe, die ein brennender Steppenwind noch 
unerträglicher machte, ‚ganz erfchöpft, famen wir 
endlich um 3 Uhr Nachmittag in ein tatärifches 
Dorf, wo cin Poftamt fich befand, an, wo zu Mittag 
angehalten wurde. Ich fand hier Lappago race- 
mosa, Carlina acarna, Secale fragile und Peganum 


im ungeheurer Menge. Die Infelten muß bie ftarke 
Hige und anhaltende Dürre von biefen Steppen 
vertrieben haben, da ich mehrere Hundert Steine 
verfchiedener Größe umwarf, ohne einen einzigen 
Harpalus zu finden, — Von hier bis Symphe—⸗ 
ropol werden 22 MWerfte gerechnet. Unfere Reife 
ging num wieder durch wilde Steppen, die jebod) 
mehr als die in der Früh paflirten bevölkert waren, 
wir fuhren durch zwey tatarifche Dörfer und fahen 
deren mehrere im der Ferne. Ungefähr 8 Werfte 
von Bulat famen wir mitten auf der Steppe an 
eine ftarfe Quelle füßen, vortrefflichen Waſſers. 
Nicht weit von der Quelle fahen wir einen huͤbſch 
angelegten Weins und Obſtgarten, es waren die 
erften Bäume, die uns feit der Abfahrt von Odeſſa 
zu Geficht famen. Später paffirten wir die Sal 
gin, einen Gebirgsbach, deren dunkel befchattete 
Ufer, und überhaupt die froͤhlich gruͤnenden, mit 
Meben und Obſtbaͤumen bepflanzten Anhoͤhen es 
uns anzudeuten ſchienen, daß wir endlich die Gräns 
zen eines gefegneten Landes erreicht haben. Neun 
Uhr Abends war ed, ald wir in ber tauriſchen 
Gouvernements ⸗Stadt Sympheropol angeloms 
men waren. Hier ſtiegen wir in einem tatariſchen 
Gaſthof ab, wo wir von Ungeziefer, durch die Uns 
reinlichfeit erzeugt, fo geplagt wurden, daß wir 
die ganze Macht hindurch nicht fchlafen konnten, 
und das herannahende Gewitter, welches häufigen 
Regen, ber auch den andern Tag noch anbiclt, 
brachte, von Anfang bis zu Ende beobachteten. — 
Auch hierher verirrten fich die lebensluftigen Sch war 
ben, wovon einer, der hier Schmidt ift, uns bey 
dem Ausfleigen genau betrachtete und. feinem nicht 
weit davon fichenden Weib auf ſchwaͤbiſch fagte: 
„börft du, Katerle, das find Komedianra, ich hab’ 
fie auf Cherſon, gefehen, der im Strohhut ift 
der Kafperle, ein verfluchter Kerle.” Hiezu mag 
ihn wohl unfer bunter Reiſeanzug veranlaßt haben, 
bod bald ward der gute Schwabe eins andern 
belehrt. 
". (Die Kortfeßung folgt.) 
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Diefes und Jenes. Won Wilh. Schulz. 
(Fortfegung. Nr. 136.) 


Die Negro's, Schwarzen, Carbonari's ıc, 
find wahrlich nicht alle. Koblenbrenner gewefen, die 
auch alle Staatögebäude in Kohlen verwandeln wolls 
ten. Viele laffen fi ihres Handwerks cher mit 
enthufiaftifhen Kaminfeger » Dilcttanten vergleichen, 
die nur den Ruß wegfchaffen wollten, gerade um 
das Haus vor Feuer zu bewahren. Sie kounten 
damit freylich nichts Anderes erreichen, als daß fie 
angefchwärzt von der unberufenen Arbeit zuruͤckkamen. 

“ 

Es war ganz in der Ordnung, baß man ber 
beutfchen Jugend die langen Haare abſchnitt und 
fie gehörig auslänmte, Wer aber die frühere Gele 
genheit benuzt hat, um ihr für immer im die 
Haare zu fallen, und noch jezt fie zu beißen, 
der mag fühlen, wohin er zu zählen ift. 

” 

Einige Untiliberale haben am wenigften Urs 
fache, über die früheren, politifchen Träumereyen uns 
ferer Jugend fich zu befchweren. Während dem blins 
den Kuhſpiel derfelben, um die Taube auf bem 
Dache — bie deutſche Freyheit und Einheit — zu 
fangen, halten Jene ſchon ihren Sperling in der 
Hand gerupft. 


Wollen vielleicht einige neuere Schriftſteller, 
will z. B. die Halliſche Literaturzeitung die ſ. g. 
demagogiſchen Umtriebe als eine fländige fictio 
juris in das neuere Staatsrecht einſchwaͤrzen? 

” 

Mauche rechnen es fi zur Ehre, bey den 
großen politifchen Fragen unferer Zeit regungslos 
zu bleiben, und glauben ſchon darum fehr ge 
mäßigt zu denken, weil fie fehr mäßig denken. 

% 


Die philofophifhen Rechtsgelehrten machen ben 
Plan zu neuen Gebäuden und fümmern fich weder 
um Bauplatz noch Baumaterial. Die hiſtoriſchen 
Tehren Bauſchutt aus allen Winkeln zuſammen, 
um ihm im Haufen liegen zu laſſen, und wir Ars 
men ftchen umterdeffen ohne. Dach und Fach und laf 


fen uns die Haut naß regnen, während unfer altes 
Rechtsgebaͤude — vom Geifte der Zeit verlaffen und 
feilgeboten — ſchon lange auf den Abbruch fteht. 

* 

Wenn man)fo fort und fort Verordnungen 
auf Verordnungen flidt, fo können wir ſchlechter⸗ 
dings nicht mehr geben, ohne uns zu vergehen, 
und im Durchſchnitt muß jeder zweyte Tritt ein 
Fehltritt feyn. 

0 

Unſere Geſetzgeber halten das ewige Oelkruͤg— 
lein in der Hand, um das Volk mit ſeinem Segen 
zu uͤberſchuͤtten. Aber man ſchuͤttet Oel ins Waſſer; 
die Verordnungen ſchwimmen oben und dringen 
nicht ein. 

= 

Mer glaubt, daß er zum Megieren nichts 
Anderes ubthig habe, als fib Aber Ye Andern 
zu ftellen, der wird leicht drüber hinaus regieren, 


(Der Beſchluß folgt.) 





‚Korrefpondenz und Meuigkeiten, 
Altenburg, Anfangs Mai. 


Die Noth der unglüdliben Griechen bat auch bice 
mildtbätige Semuͤther, und die Bereltwilligteit, wo mögs 
lih, zur Verminderung berfelben bevzutragen, ermwedt. 
Der Hülferuf für jenes fo hart bedrüdte und immer noch 
nicht erloͤſete Wolf drang fhon im vorigen Jahre aus der 
Schweiz zu und berüber, und ed fanden fi edle Män: 
ner, welche diefer Aufforderung thaͤtig genügten. Es wur: 
den Sammlungen veranftalter und ein befonderer Grie- 
&benverein gebildet, aus mwelbem ipäterbin zur Ver— 
einfahung der Geſchafte ein eigner Ausſchuß gewählt wurde, 
in deffen Händen die Leitung des Ganzen fib befinder. 
Sehr frühzeitig fam man überein, daß man die gefammel: 
ten Gelder entweder gar nicht, oder doch nur zum gering: 
ften Theil nad Griedbenland felbft fenden wolle (früs 
bere Benipiele hatten furdtfam gemacht); ed wurde viels 
mebr befcbloffen, fie zur Erziehung eines oder einiger juns 
gen Grieben angumenden, und biefe Erpiebung, wenn 
ed ner einigermaßen thunlich wäre, in biefiger Stadt 
felbft zu bemerfftieligen. Der Griedhenverein zu Mar: 
feille, mit dem man ſich in Verbindung gefest batte, 
f&lug die zwep Soͤhne eined ehemaligen Kaufmanns aus 
Chios vor, und obfhon bie Kaffe ded Vereins mit 
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Hinreihend gefüllt ſchlen, für bepde zu forgen, fo ſprachen 
doch andere Gründe gegen eine Krennung diefer bepbden 
vaterlofen Waifen,. Auch waren ja aus den andern, Ges 
genden unferes Herzogthums Vepfteuern und Verfiherun: 
gen zu fortgefegter Hülfe eingegangen, und fo wurde denn 
im Vertrauen auf Gott und auf mitleldige Herzen jener 
Vorfhlag angenommen. Die unglüdlide Familie, ber 
man fih annahm, Sagrandp mit Namen, war aus 
Chios; der Vater hatte einen ausgebreiteren Handel mit 
Tuch und dergleiden Waaren getrieben, Bey dem uns 
glülihen Creignife von 1822 war er und fein jüngftes 
Kind vor dem Augen feiner Frau und übrigen Kinder er: 
mordet und die Hinterbliebenen in eine, doch wie es 
ſcheint nicht eben druͤkende, Gefaugenihaft*) nad Smprs 
na geführt worden. Ihre Loslaufung erfolgte nad acht 
Monaten, worauf die Mutter, einft Gartin eines der 
reichten Griechen der Infel, mit Arbeit der Hände ſich 
zu ernähren gezwungen war, Den Vorſchlag, ibre Kinder 
nab Europa zur Erziehung zu fbiden, nahm fie eben 
fo dankbar als mit blutendem Mutterherzen an, **) Die 
biefigen Geſetze maden die Aufnahme fremder, zumal ums 
vermögender Perfonen etwas [hwer; daher konnte auf die 
Mutter ſelbſt nicht Nüdfiht genommen werden. Gie be: 
gleitete ihre Kinder nah Marfeille, wo fie jest bey 
ibrem Bruder ſich aufhält, bis ihr vielleicht noch geftattet 
wird, ihren Kindern nachzufolgen. Man bat fib ber 
Kinder überall freundlihft angenommen. In Genf find 
fie wegen der rauben Jahreszeit zwey Monate geblieben, 
und baben in einer dortigen Lehranftalt einigen, doch 
nicht fructlofen, Unterricht genofen,. Hier aber find fie 
in einer Familie untergebracht, wo fie zugleich Belegen: 
beit haben, Autheil am Unterrichte zu nehmen, fo gut 
als ed nur thunlih if. Zur Verubigung für Griehen: 
freunde und Griehenfeinde dient, daß diefe Kinder, von 
denen dad eine ı1, dad andere 8 Jahr alt ift, nicht allein 
mwoblgebildet (nur eine etwas dunklere Hautfarbe charaktes 
rifirt fie), fondern auch ſehr anftändig in ibrem Bench: 
men find, und mandem deutſchen Kınde ald Mufter dies 
nen fünnen, Man ift volllommen berechtigt, zu hoffen, 





2 Der ältefte Knabe erzäblt, daß ber Türke, bey 
dem ſie gefangen waren, feiner Mutter eine (griedlide) 
Sclavin zur Bedienung gekauft, die Kinder in die Schule 
geſchickt, und die Anträge feiner Glaubensgenoſſen, Muts 
ter und Kinder zur mubamedanifben Religion zu zwin— 
Fer ia babe. Alſo au bier Ehre, dem die Ehre 
gebührt! 


Ze) Wie ein von ibr gefchriebener, fo viel ib weiß 
in franzöfiiden und Schweizer: Zeitungen abgedrudter, 
rübrender Brief beseuget. 


daß -der biefige Griehenverein feine Bemühungen nicht 
an Unmwirdige verſowendet babe, und noch erfreulidere 
Meſultate müffen erfolgen, wenn erft bie Sprad: Schwies 
rigteiten werden überwunden fepn., Am 5, Mai wurde 
zum Beſten verwaifeter Griehen»Rinder ein fehr zahle 
reich beſuchtes Konzert gegeben, welches durb die Gegen⸗ 
wart und Milde unfered allgemein verehrten Herzogs und 
feiner fammtliben erlauchten Familie, die zur Fever ſei⸗ 
nes Geburtsfeſtes (den 29. April) fi bier verfammelt 
hatte, verherrlicht wurde, Die bepden Knaben erfhienen 
in ihrer Nationaltracht, und batten das Gluͤck auch von 
den böditen Hertſchaften mit befonderem Wohlgefallen 
und Theilnahme betrachtet zu werden, 


Die Hülfe, melde auf ſolche Weife das freundliche 
Deutfhland den Griechen ertbeilt, ſcheint eine uns 
gemein zmedmäßige zu ſeyn. Wenn aud der gegenwärtis 
gen North weniger Abbhülfe dadurch geſchieht, fo ift fir 
die heranwachſende Generation gewiß eine befto Fräftigere 
Uuterftüßung bereitet, 


Berpfolgendes Gedicht ift im Konzert gefungen worden: 


Hellas am DOftermorgen. 
Gebiptet von Sach ſe, im Mufit gefezt von Brämmer, 


Frev oder todt! nur nicht in Sklavenketten! 
Das Volk ſteht auf, fein Heiliges zu retten, 
Die Schwerter mäahn, die Flamme lobt. 
Mag Leibenduft in Chios Lifte hauchen, 
Mag Miffolungbi’s Opferftätte rauchen: 
ren oder todt, 
Nur kein Tyrannenbrod! 


Ruhm oder Schmach? Was willit bu, Volt, 
Eprih, Marathon, o fprecht, ihr Thermopylen 
Spreht, Vaͤter im Areopag! 
Ruͤckwaͤrts zur Ruh der Kerferluft, der bumpfen ? 
Vorwärts zum Streit, zu feligen Triumphen ? 
‚ Ruhm oder Shmah? — 
Cinft zeugt der Frepheitstag. 


Nah oder fern! Ihn fiebt der beil’ge Slaube. 
Ob auch im Sturm ſich Hellas Baum entlaube, 
Zu frifhen Blütben treibt der Kern. 
Nimm, Abendland! die Waifen deiner Brüder,” 
Und gib fie reif der freien Heimath wieder ; 
Nah oder fern: 
Durchs Kreuz zum Sieg des Herm! 


Sieg oder Tod! Nur freu von Kuecchtſchaftsbanden! 
Hoc tönt das Pied: der Herr ift auferftanden | 
Ihm nad, Ihm nah durch Kreuzesnoth! 
Vor feiner Sonn’ erbleicht bes Halbmonds Schimmer; 
O Hoffnungeblid auf Gräber und auf Cruͤmmer! 
Sieg aub im Tod! 
Spriht Dftermorgenroth! 


ielen ? 
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1 Diefes-undogeneh, Beh wi. Ent. f 
R li 4 1.7 Gun ! 
en en elwiud Nr, 137.) x 
. Die Lobpreiſer des Jeſuitlsmus und Obſcuran⸗ 
tismus, einige Beobachter in politiſchen Zeitſchriften, 
ſind einigermaßen wirklich zu den politiſchen Wetter— 


Proppetum, zu ; rechuen, — ſo wie Ahtritte ſtaͤrker 
van wenn der — ſich xruͤben will. 


Nach unſern — uͤber das verderbliche 
Gift, welches alle Völker anſtecken ſoll, find bie 
Staatskoͤrper ſaͤmmlich Frank, wie Lazarus, und 
fie gehbren unter! die. — — die — 
ven Teen. Sion 

ie 

— „hoch Orrienben. — die Dinge 
unter ihnen — Bleiner, den tief Stehenden bie 
Dinge über ihnen — größer, weil man dann diefe, 
in Gedanken, gar in die Wolken. verfezt. : Dies 
gilt in der phyſiſchen, wie in der moralifchen Welt, 
Daher, trotz freyerer Weberficht ‚die Mißgriffe fonft 
ſcharfblickender Staatsmaͤnner, während. das Volk, 
weldyes die Dinge in ber Nähe betrachtet, ſo oft 
fie — — 

Man ſtopft u um große den iu 60 
kommen. Es ift Schade, daß bie ‚neuere. Politik 
nicht auch große Herzen braucht; fonft hätte man 
vielleicht — mwenigftend zum Bedarf — fie gleiche 
vom aufziehen lernen. 

192 
Wie ber Boden der befte ift, auf welchem bie 
meiften Arten. von Pflanzen gut gedeihen, fo ift ber 
Staat der. beite,. wo jedes Individuum in feiner 
vollen Eigenthuͤmlichkeit fich eutwickeln kann. Es 
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iſt das ficherfte Zeichen: guter Verfaſſung und Vers 
waltung, . wenn. wir ırecht viele Einzelne. finden, 
beren Jeder fein, beflinumtes Gepraͤge trägt; denn 
bie Natur ift immer das. Befte, und die Natur ift 
unendlich : mannichfaltig und; nur im ‚ihrer; ganzen 
Maniichfaltigkeit harmonisch. Der hoͤchſte Grund⸗ 
faß einer Regierung follte alfo der ſeyn, ſo wenig 
als moͤglich zu regieren’. , Died wird. ungs ſilbſt 
aͤußerlich auffallend, weun wir z. B. im Ritter 
ſaͤlen die. verſchiedenen Gemälde ‚betrachten ‚und bie 
fharfen, Präftigen Geſichtszuͤge jener Ritter, die 
noch auf ihre eigene Fauft Ichten, mit denen ihrer 
Nachkommen vergleichen, welche das Einpreffen in 
gleiche enge Formen, — die. Folge des Vielregie⸗ 
rend, — :abgefchliffen und abgeplattet „hat. Jezt 
haben wir fo gut Modegefichter, als Moderrachren, 
Möge. und deswegen: der Himmel immer vor dem 
Beiten des Mittelalters ‚bewahren, : wo „die. Selbfts 
ftändigkeit.. des Einzelnen - nur. auf! Koften aller 
Uebrigen erfauft wurde.: Dies aber, ift nicht noth⸗ 
wendig und deffen ift — felbft in Europa — 
England ein Zeihen, wo mau am wenigften 
bis ind Aeußerſte regiert, und wo man noch die 
meiſten Originale findet. 
c 
Alles Putzen mit der eichtſcheere — 
macht immer nur, daß die Lichter heller brennen. 
c 
Hat nicht jede Nacht, die man kuͤnſtlich cm 
geugen wollte, immer die. Folge gehabt, daß bie 
Leute fich endlich Kicht: — heben z. 


Zum Gluͤck fuͤr die —— — leibt 
die Finſterlinge zuweilen an dieſem oder jenem 
Punkte — Licht. Wie man aber. in ber phyſiſchen 


Welt nicht gut nur einen Punkt beleuchten Tann, 
ohne zugleich im weiterem Kreiſe Hellung zw vers 
breiten, fo ift es auch im der geiſtigen. Mas hilft 
es alfo,ıden Leuten mit. fremden Händen die Augen 
zujubalten, da man fie doch häufig durch die Finger 
muß ſehen laſſen? 

Die Liberalen und die Ultra’s treibt in Einem 
Schifflein der Strom des Lebens weiter. Diefe 
aber meynen die Gegenftände am Ufer ruͤckwaͤrts 
fliehen zu fehen und freuen ſich dann dieſes Ganges 
der Dinge und ihrer ſcheinbaren Stabilität, 

% 


Sit es auch in der moraliſchen Welt, — wie 
in einem Gemälde — nothwendig, daß Dunkel 
da ſey, damit man das Licht, — und Licht, das 
mit man das Dunkel erkenne? Wenigſtens iſt ges 
wiß, daß Viele nur darum fuͤr Lichter gelten, weil 
der Schlagſchatten eines derben — 
daneben — 

", u * u) 

Bean “Nur die Menſchen fide und justo 
tele in den’ Befig einer Vorſtellung gekommen 
und längere Zeit ungeftörs darin geblieben find, fo 
balten fie fon darum ihre Vorftellung für Wahr 
beit. Obgleich Feine Verjährung aus Unrecht — 
Recht machen: fann, muß maun denn. doch im 
wirklichen Leben oft genug das WBorurtheil als 
Wahrheit — —— behandeln. 

3 7 

Die abftraften Theorien und die Erfcheinungen 
des wirklichen Lebens wären leichter mit einander 
zu vereinigen, bie Einen beffer aus ben Anderen 
zu erflären, wenn wir nicht oft überfähen, wie 
die Theorien ſelbſt aus dem Keben im das Leben 
Bineingeboren ‚werden und wie fie, — nad) allge 
meinen pfpchologifchen Gefegen — oft nur entweder 
zur unbedingten Rechtfertigung des Beftchenden 
dienen, oder im fchroffem Miderfpruche gegen dafs 
felbe ficy bervorbilden mußten. So iſt alfo das 
gamze fortfchreitende Leben eine unendliche Reihe 
objektiver Erfheinungen und fubjektiver Auffaffungen 
derfelben, welche oft, als pofitive und negative 
Größen, nebeneinander ſtehen. Beyde muͤßten wir 
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dann 5is zum jegigen Hugenblide fummiren, um 


für unfer nächftes Handeln das befte Facit zu ers 

halten, bis dann wieder der meue Augenblid, als 

neued + oder — im weitere Rechnung käme, Die 

Rechnung ift nur etwas ſchwierig, fo daß wir leider 

immer wieder Rechnungefehler zu verbeſſern haben. 
0 


Wir muͤſſen uns immer zugleich von der Vers 
Hangenheit, der Gegenwart und der Zufünft be 
fiimmen laffen. Wenn wir dann, — bot) der 
Einen beraufht, — etwas hin und ber ſchwanken, 
ſo werden wir uns doch nicht weit vom rechten 
Wege entfernen und und immer wieder an ber 
Hand der Andern nüchtern * 


— 77 - . 


Kagebud einer Reife von Doiffa ur 
Zaurien, Aug. 1825. 


+ (Eortfegung Nr. 137.) 


Den 10. Auguſt in der Frühe machte Herr 
Kaczkomsti, in Gefelfchaft des Hrn, Durand, 
dem bisfigen Gouverneur Hrn. v. Nariſchkin, feine 
Aufwartung, und übergab ihm zugleich ben Brief 
bes Grafen Woronzow. Hier erhielten wir aus 

er. Gouvernementd» Kanzley einen offenen, ruffifch 
und tatarıfch gefchriebenen Befehl an die Häupter 
der Gebirgstataren, daß fie und auf:der Meife überall 
mit den erforberlichen Reit» und Packpferden verfes 
ben follen. Syn der Zwifchenzeit machte ich. einen 
Heinen Sprung in die nicht weit von unferem Quartiere 
gelegene Apotheke, an deren Eigenthümer, Herrn 
Fedorowicz, ich von Odeſſa Empfehlungen auss 
zurichten hatte. Sch fand ihn nicht zu Haufe, an 
feiner Statt empfing mich fein Gehälfe, ein juns 
ger, ſehr artiger Pole, Hr. Thorzewski, dem ich 
viele Gefälligfeiten zu verbanfen habe, Die Apotheke 
ift ziemlich gut eingerichter und mit Materialien für 
biefen Play wohl verfchen. Sympheropol der 
Ruſſen, Achmetſchet der Tataren, liegt am 
Fuße des tauriſchen Gebirges, in einem Thale. 
Mitten durch die Stadt fließt die Salgie. Die 
Stadt ift von Tatarn, Armeniern, Griechen, 
Juden, Karainen und Ruſſen bewohnt. Ihre 
Bauart ift ſchon mehr europäifh, fie hat manche 
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huͤbſche Haͤuſer, worunter befonders die der Krone 


zugehörigen Gebäude fich auszeichnen, Faſt alle 
find mit Ziegeln 'gebedft: ’ Die Stadt iſt mit allen 
Bedhrfniffen, beſonders allerhand Lebensmitteln, die 
Bier außerſt woblieil fi find, im Veberfluß verſehen. 
Der Krim miſche weiße und rothe Wein, ber theild 
in. ber Umgegend diefer Stadt, meiftentheild aber von 
Subat': hierger gebracht ‚wird, iſt ziemlich ſtark 
and wohlfeit beſigt aber einen faden unangenehmen 
Geſchmack uhd wird niemals vollkommen hell. 
Diefer, Sehler rührt wahrfheinlich Daher, daß man 
den Wein, ſo wie es der Gebrauch: in der Mol 
da u iſt, um ihm flärfer zu machen, ausfrieren läßt. 
Den 31. Auguſt. Nachdem wir unfern Mar 

g yar (rioher wiag wohl dieſe Benennung, mit der 
man bier einen“ tarärif den. Fuhrmann bezeichnet, 
ihren, ; ring . haben? - bisfes Wort wird gerade 
mit dem. ungarifchen Accent auẽgeſprochen!), mit 
dem wir bis jezt zufrieden waren, bie Sevaſtopol 
für 12 Rubel B. Aſſ. accordirt hatten, verließen 
Wir Symphetopol oder Ach metſchet vor 
Bonhiengufgang.- Don Sympkeroppl am fängt 
das Land ;gebärgig,. zu „werben, , Dir "hoch wellen, 
foͤrmige Boden,meiſtens treidenattig, mit unter⸗ 
miſchter ſchwarzer Erde, iſt überall im: Ueberfluß 
bewaͤſfert. Die Flora dieſer Gegend praugte trotz 
Ber. fpäten ‚Sabresgeir‘; hair den ſchoͤnſten und ſelten⸗ 
fen ‚Pflanzen, schade , nur, daß alles von den 
nächtlichen Megen, durchnaͤßt, ſich zum Einlegen 
wicht ſchickte, welches. mir fehr Leid ıhat. Doch nahm 
ich Althaea ficolia, 'Gypsophila glomerata, Scu- 
teflaria ofientalis, Satureja montana, Carthamus 
"tauriguss. Salyia Horminum, S. Habliziana , Con- 
volrulns. holosericeus,. Chenopodium, Bofrys, Ta- 
marixgermaniea, die zwey leztern am Bache Al⸗ 
maum, Astragabüs tauricus, ſehr ſchoͤn, Hedysarum 
tauricam, Xanthium spinosum, Zizyphus paliurus, 
Secale fragite etc. Hätten meine Reifegefährten 
einer dringenden Witte fi) gemeigter begeigt, meine 
Aluebeute würde um Vieles anfehnlicher ausgefallen 
feyn.· So aber mußte ich lediglich mit dem verlieh neh⸗ 
mer, was mir in dor Geſchwindigkeit oft außer Athem, 
den Lauf des Wagens verfolgend, añ der Straße hin und 
wieder aufzuraffen möglich war. 


Aber fo geht «6 


gemeiniglich, wenn ber Zweck der Meifegefellfchaft 
gerheilt ift, wie dic bey uns ber Fall war, da 
entſcheidet immer die Mehrheit der Stimmen, nach 
der man feinen Willen fügen muß, dachte ich mir, 
fhwieg, und duldete die größte Strafe, die man 
einem Botaniker auferlegen kann, ihn neben den 
feltenften und ſchoͤnſten Gewaͤchſen vorbeyzufuͤhren, 
und ihm nicht zu erlauben, daß er abſteige und 
feine Sehnſucht befriedige. — Gegen 11 Uhr Vors 
mittag kamen wir in Backtſchiſarai an. Dieſe 
alte, .. merfwärbige Stabt und gewefene Refidenz 
der krimmſchen Ehane liegt in einem von Norden 
gegen Süden fich ziehenden fehr engen Thale, von 
faft fenfrechten, weißen, Treidenartigen Feldmaffen 
gebildet, deren Fable Wände die Ehrwürdigkeit diefer 
sinft berühmten Stadt ‚erhöhen. Ein Heiner Bad, 
der feinen Urfprung. unter Tchufntfale, das von 
bier nur eine Viertelftunde "entfernt liegt, nimmt, 
vergrößert durch die vielen, vor uralten Zeiten hier 
in dieſer Stadt angelegten Wafferfünfte, fließt mit: 
ten Durch diefelbe. Ihre Bauart ift ganz aſiatiſch, 
bie Haͤuſer meiftens ‚won Stein, mit Ziegeln ge 
deckt, ‚viele 1 Stod body, alle Fenfter der Häufer - 
find mir- hölzernen Gitterm verfeben, deren Zwiſchen⸗ 
räume fo Hein find, daß kaum eine Fliege im 
Stande ift durchzuſchluͤpfen. Die Raudfänge der 
Haͤuſer zeichnen ſich befonders hier durch ihre Struk—⸗ 
tur. and, fie ſehen Kleinen, duͤnnen, zugeſpizten 
Säulen gleich. Eine lange und ſchmale Gaffe 
läuft durd die ganze Stadt, bie zum Bazar dient, 
wo alles zu Markte gebracht wird. In diefer Gaffe 
find auch alle hier befindliche MWerkftätte der Hands 
werker, jeder arbeitet da bey offenen Thüren und 
Senften. Es gibt bier mehrere Mofcheen, deren 
hohe, von Quaderfteinen erbante Minarets, mit dem 
ſtark vergolderen Halbmond, ber Stadt, von ferne 
betrachtet, ein fehr artiged Anfchen geben. . Den 
größten Handel treibt fie mit dem bier verfertigtam 
gelben Leder, welches theild roh, theils bier zu 
türfifchen Pantoffeln, Schuhen und Mefchten vers 
arbeiter, im ganzen Rußland verführt wird, — 
„ (Die Fortfegung folgt,) 
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Münden, 30. Mal, 
Zur Chronik der — 
Geſchluß Nr. 136.) 

Was die Naturgeſchichte anbelangt, fo wird Aerieulge, 
ber fie als Fachſtudium im Allgemeinen will behandelt 
baden, an Oken feinen: Mann finden,. und die pbilofos 
phiſche Entwitlung und Klaſſifilation derfelden wird ihn 
‚einigermaßen mit deifen zablreiben Varadorieen verföhnen, 
Wer aber Naturgefhibte mehr au feinem, Vergnügen ftu: 
diren wid, wird lieber Schubert hören, bey dem ich 
auch bereits eine Menge Iubörer gemielder haben. Deffen 
ungeactet feblt es an einem Manney der allgemeine Nas 
turgeſchidte wahrhaft praftiſch und ohne alle Moſtik, wie 
ihrer der Juriſt, Kameraliſt und Theolog bedürfte,. gäbe, 
und deren Lehrſtuhl in dieſer Hinſicht zu Lands hut fo 
teefflich befegt war, — Mannert iſt nicht, mie einige 
Beitungen fälfdlidh berfisteten, von den Vortefunden- uder 
Seſchichte diipenfirt worden, ſonbern trägt die Geſchlate 
der europalſchen Staaten umdiiderem Statiſtik, uigeach⸗ 
tet feines Alters und der ſcwweren Krankheit, bie ihn 
im Winterſemeſter befallen hatte, noch recht wader vor, 
Nur wäre ibm ein groͤßeres Lokal zu wünſchen. — Reu— 
bei, deſſen philoſophiſcher Kurſus nad feiner gedrudten 
Anzeige auf zwey Gemelter bereaner war, bat für gut 
gefunden, im zweyten Semeſter aus der: philoſophiſchen 
Fakultät in die mediciniſche hinuͤber zu wandern, wo er 
unter anderm über ſiphilitiſche Kraukheiten leſen will. — 
Meilinger's Moral: und Maturs Recht erſcheint nun 
im Drude, und es it zu erwarten, daß die gute Mei: 
nung, melde über diefe fhon früher am Lyceum gehalte⸗ 
nen Vorträge im Publikum verlautbart wurde, (f. eb 
perus 1826. Nr. 186 —'87) durch die öffentlihe Krie 
tie nunmehr gerechtfertigt: werde, — Daß, der Natur: 
recht vom keinem ‚einzigen Juriften geleſen wird, Äft eine 
febr emprindlibe Lüce in der juridifhen Fakultät... Denn 
das in der praftifhen Pbilofophie gelehrt werdende (befons 
ders in der Art und Weife, wie es bier behandelt wird) 
taun dem der Rechtswiſſenſchaft Befliſſenen unmöglich ges 
nigen. , Und doch bäugt alle Hoffnung einer endliden Ber- 
volltommnung und Vereinfabung unferes Mechtsweſens von 
einem gründlichen, philoſophiſchen Mectsitudium ab, — 
Die neueren Sprachen werden. wenig betrieben, obgleich 
unter den Profefforen derfelben fehr tuͤchtige Männer find, 
Es ſcheint theild am Intereffe dafiir, tbeild am dem noͤthig⸗ 
ften Vorlenntnifen darin, zw feblen,. Aber wirklich aufs 
fallend it ed, wenn unter faſt 1600 Gtudirenden: fi 
kaum zwanzig zur franzöfliben und noch wenigere zur eug- 
lifhen Lıteratur hiuwenden. Das Kollegium über italiä— 
nifde Literatur ift zwar im Kataloge angezeigt worden, iſt 
aber nicht zu Stande gelommen 





‚Reipsig, Ofermefle 

: Von; pbofitalifen Neuigkeiten, die) ein allgemeinereg 
Interofle baden, wuͤnſchen Ste etwas mitgeteilt. So eben 
tommt das Jahrbuch den Chemie „und. , bpfit, für 2827, 
B. 1, Heftz an, Sharakteriftifh, für biefe Beitferift i 
die furgfättige' Bearbeiting der medicinifarn Che 
mie; was jedoch and im neueften Hefte, diefe betreffend, 
bortommt, imteteffiet Ihre Leier: nicht, eben fo wenig 
fümmern ſich dieſe wohl um die neuen Bromperbindungen 
ul Auch bier fehr gebaltreichen- Uhbandiungen von 
den ‚ Profefforen ie big, Mars, Walbner und .meb: 
rere andere Sriginalauffäe in diefem eftk,. nu febr 
reich ausgeftarret iſt /’ erlauben kemen Popülären Ausyug, 
Uber der fortwährend vhospboroscirendegtuß 
(path aus Ddonihelon: in Daurien (einer Lande 
{haft in ‚der Udinskifhen Provinz in — 2 DE 
welcher Flußſpath fortwährend, auch ben g 
ratur leuchtet, (gleich dem fabelaften Peg de ei 
wird Ihre Lefer intereffiren. _ Mdd da Feder 
mertwuͤrdige Eigenfchaft des —— tenut, 
doppelt - zie brechen:“ fo mag aus: folgenden An aus 
Marxr's Bertraͤgen zur Arpitallograpbie wit Be 
siehung auf Optik, welde im diefem Hefte vorlom⸗ 
men, bier fteben. Profeſſor Marr in Braunſchwei 
macht nämlich die Catdecung befaunt, daß die boppelki 
Strablenbredung des ſalpeterſauern NAtkond wohl wech 
einmal fo ſtatt fen, als’ die des Doppelfpaths Chen be 
man bieder glaubtd, daß er dieſe Eigenſchaft in yöchften 
Grade babe), und ſchließt dann, uachdem er feine Änterefr 
fanten Beobabtungen dargelegt, mit den. Worten. „Baht: 
ſcheinlich hätte die Lehre von, ber ‚poppeltem, Strahle 
chung und Lichtpolariſation einen "raferen Bang gen eno 
men, wäre fie don der Webbachrundg diefeh CH6 Teiche‘ su 
behandelnden) Salzes ausgegangen, und anders darte der 
Muf Bartbolin’ geflungen, der, als er dophelte Sträbe 
lenbrechung zuerft bev dem Epathe von Is land wahr 
nabm, audrief; „Das iſt ein Schanjpiel gänzlich geu 
auf der Erbe, welddes in Island begraben lag, damit 
Griechenland einft es mid erriethe; auf daß Dieient- 
gen, melde alle Kenntniß vom den Siunen hernuehmen, 
die Wahrheit‘ mit Augen” ergreifen „ werben ſte mit dem 
Verſtande nicht faſſen können, und! erfähren, wie bed Lich 
tes Strahlen nicht geibwädht werden im, Morben, . durch 
bie Kälte, fondern ſich verdopplen.’” — Es ift nun bes 
merfenswerth, daß das falpeterfaure Natron beynahe im 
äuferften Güden in Peru, in unerſchöpflicher Menge na 
türlich fi vorfindet, —Vielleicht aber daß feine eben 
angegebenen Beſonderheiten die Werantaffung! ind,’ daß red 
von num am in den Fabriten im großen; — 
ſtallen dargeſtellt werde.“ * 
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Montag, 11. Juni 1827. 





Tagebuch einer Reiſe von Obeſſa durch 
Taurien. Aug. 1825. 


(Fortſetzung Wir. 138.) 


Die größte Merkwuͤrdigkeit diefer Stadt ift 
der Pallaft der vormaligen krimmſchen Chang, 
in ihrem füdlichen Theile. Der Raum, den er 
mit feinen Nebengebäuden, Mofcheen, Begräbnißs 
plate, Gärten ac. einnimmt, ift "ziemlich groß. 
Bon außen ſieht dieſes Gebäude einem unferer 
armen Mönchsffdfter fehr ähnlich, zeichnet fich übers 
haupt durch Feine architektoniſche Regelmäßigkeit 
aus. Ein Schreiben von Symphberopol an 
«den Wuffcher dieſes Pallaſtes verfchaffte ums bie 
Gelegenheit, denfelben befuchen zu Tonnen, ich will 
Ihnen von dem bier Gefchenen nur das MWichtigfte 
erwähnen, — Durch ein einfaches, niedriges Thor 
gelangt man in den Hof, rechts ift ber Pallaft 
mit feinen Nebengebäuden, und links die Mofchee 
und der Begräbuißplat gelegen. In das innere des 
erfteren führt ein niedriger, gewölbter Gang. Man 
koͤmmt in einen Peinen Hof, mit Quaderftcinen 
ausgelegt, aus diefem Über einige marmorne Stiegen 
durch eine niedrige, mit Eifen ſtark befchlagene 
Thür in das eigentliche Snnere. Wir kamen zuerft 
auf einem geräumigen, hohen, gedeckten, durch 
etliche Heine, ganz oben angebrachte Fenfter beleuchs 
teten Pla an. In der Mitte diefes Raumes find 
drey Springbrunnen, die ihr kryſtallhelles Waſſer 
unaufbörlih im die darunter fichenden Marmors 
Becken ausgießen. Diefer Ort, feiner Einrichtung 
nach zu urtheilen, muß im Sommer zur Abfühlung 
gedient haben. Uns war feine erquidende Luft um 
fo willfommner, als draußen die Sonne unbarms 
berzig brannte, Don hier führte uns unfer Fuͤhrer, 


ein ruffifcher Invalide, in den Eeremoniens Saal, 


der ein geräumiges, hohes, mit Quaderfteinen au 


gelegted Zimmer bdarftellt, deſſen Juneres, außer 
den buntfarbigen Fenfterfcheiben , die verſchiedene 
fehr nette Figuren vorftellen, fonft nichts Bemerkene⸗ 
werthes enthielt. Nicht weit von dieſem ift der 


Zuftiz: Saal, ein niedriges, in der Mitte durch 


feines «Holzgitter getrenntes, finfteres Zimmer, mit 
weldem ein unterirdifches Gefaͤngniß, laut Auss 
fage unferes Führers, verbunden ſeyn foll, das wir 
aber nicht gefehen haben. Auf mehreren Etufen 
famen wir in die obern Gemächer, bier gingen 
wir durch mehrere Peine und große ziemlich baus 
fällige Zimmer in den Speifefaal, der fammt zwey 


Heinen Kredenzzimmern und einem großen, ovalen 


Tiſch, der wahrfcheinlich der Kaiferin Katharina ' 
— die nad Eroberung dieſes Landes den Pallaft 
längere Zeit bewohnt hat, zur Tafel muß gedient 
haben, fonft niches Syntereffantes enthielt. Das 
Unterbaltungszimmer, in einem vorfpringenden Flügel 
des obern Stodwerkes gelegen, mit einem Eprings 
brunnen in der Mitte, und ben farbigen Fenſter— 
ſcheiben, deren Fünftliche Zufammenfegung cinzig 
fhöne Figuren darftellten, zeichnet fih vor allen 
übrigen durch die befte Erhaltung aus, Im Schlaf 
zimmer der Kaiferin Katharina ift noch die 
Bertftätte fammt Vorbängen zu fehen. Nachdem 
wir bier alles befichtigt hatten, führte uns der Führer 
die Treppe berunter, wir famen durch mehrere Feine 
und große Zimmer und VBorzimmer, bis uns eine 
Heine, niedrige, eiferne Thür, die uns in den Hof 
führte, geöffnet wurde. Aus den furchtbaren 
Mauern, die diefen leeren Raum einfhloffen, baben 
wir leicht vermuthen koͤnnen, daß wir und im Serail 
befinden. Noch eine, der vorigen ähnliche, Thür 
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wurde aufgemacht, und nun betraten wir den zur 
Wohnung der Sultaninnen gehörigen Hof. Diefe 
fteht mitten im Garten, von etlichen Mandels und 
Pflaumenbäumen beſchattet, ift unaufehnlich, niedrig, 
von Holz erbaut, und nebft einem großen Zimmer 
in viele Heine Kaämmerchen getheilt, deren jedes 


feinen befonderen Eingang hat. In der Nähe dieſes 


Gebäudes erhebt ſich ein ziemlich hoher, geräumiger, 
von Stein erbauter Thurm, beffen oberer Theil 
einen geräumigen, ringeum mit deu feinften Holz⸗ 
gittern verfehenen Salon bildet; der Lage .und feiner 
Einrihtung nad muß diefer Ort zur Unterhaltung 
der -Schönpeiten des Seraild gedient haben, von 
wo fie die Ausſicht auf die Stadt, die fi von 
diefer Höhe fehr gut aufnimmt, genoffen, aber 
einen Gegenftand, der vielleicht ihre Aufmerkſamkeit 
feſſeln könnte, zu unterfcheiden, war wegen des 
Außerft zarten Gitterd unmdglid., — Aufrichtig 
muß ich Ihnen, licher Freund, geftchen, daß mid) 
bey dem Aublick diefes furdtbaren -Meiberferkers, 
den die unbegrängte Eiferſucht eines deſpotiſchen 
Mufelmanns hier errichten ließ, ein Schauder übers 
fiel. Wie viel unfhuldige, gefühls und liebevolle 
Geſchoͤpfe mußten hier ald Opfer eines gefühllofen 
Tyrannen ihr ganzes Leben lang zwifchen diefen 
ſchauervollen Mauern durbfhmachten! Heil Euch, 
Europäerinnen! dacht' ich, daß ihr das Tageslicht 
in einem Theil der Welt erblickt habt, wo durch 
firenge, auf moralifhe Principien gegründete Ges 
fege dergleichen die Menfchheit entehrende Sitten 
nicht mehr ftatt. haben dürfen; Ihr würdet bey 
dem Aublick dieſer, euern Schweftern berciteren 
Qualen zuruͤckſchaudern, und gewiß ihr trauriges 
Loos mit gerhhrten Herzen beweinen! Eilend ver: 
ließ ich dieſen ſchreckensvollen Ort. Den größten 
Theil beyder Höfe bedeckt Parietaria oflicinalis und 
Mercurialis annua, von der erften fah ich Bier 
Eremplare, die gegen 3 Zuß hoch waren, fo üppig 
vegetirt. fie hier in dem ewigen Schatten. Aus 
dem erften Hof des Serails kamen wir durch eine 
Seitenthär in ein Fleines,, fehr niedlich eingerichteres 
Gärten, deſſen hohe Mauern, mit dem grünen 
Laud der rankenden Reben dicht bedeckt, einen 
freundlichen Anblick gewährten. Mitten in dieſem 


Gaͤrtchen befindet ſich ein vierediges Baſſin von 
weißem Marmor, das mittelft einer Warfferleitung 
fiets mit dem klarſten Waſſer gefülle wird; hier 
badeten die Nymphen des Serails im Angeſicht 
ihres Gebieters, der aus feinem Schlafgemach durch 
ein, gerade in das Gärtchen ausgehendes‘, Fenfter 
feine neidiſchen Blicke an den" Reizen diefer Schöns 


“heiten weiden ließ. Wir ließen uns auch die Mor ' 


ſchee und den Begräbnißpfag zeigen. Die erftere 
bietet nichts intereffantes dar, fie. ift wie alle übris 
gen in der Stadt ganz einfach, nur etwas größer; 
der Begraͤbnißplatz iſt glei hinter der Moſchee; 
aus dem Hof gelangt man durch eine Heine Thür 
dahin. In zweyen ziemlich gut gebauten, mit Bley 
gedeckten Rondellen find die irdifchen Ueberrefte der 
gefrönten Haͤupter aufbewahrt; die übrigen Glieder 
der Familie liegen unter freyem Himmel, deren 
Gräber mituuter durch bübfche marmorne Munus 
mente (meift von weißem Marmor), mit vergoldeten 
tuͤrkiſchen Inſchriften bezeichnet, ſich kenntlich machen. 
Nachdem wir hier alles beſehen, kehrten wir in die 
Stadt zuruͤck, ließen den groͤßten Theil unſerer 
Bagage bey umferem tatarifchen Wird, an dem 
wir von Herrn Kaliga einen Empfehlungsbrief 
hatten, zurüd, und verliehen um halb drey Uhr 
Nahmittag Backtſchiſarai, den geraden Weg 
nah Sevaſtopol einſchlagend. Unfer Weg führte 
uns durch angenehme Gegenden, Thaler, Gebuͤſche, 
waldigte Anhoͤhen und Miefen, wo gewiß noch 
viele ſchoͤze Pflanzen zu finden gewefen märcn, 
wenn nicht die Schnelle unferer Fahrt und das auf 
einmal fchlecht gewordene Wetter mi an der Eins 
ſammlung gehindert hätten. Es war fchon tiefe 
Nacht, als wir die Gipfel eines hohen mit dichtem 
Wald bedeckten Berges erreichten, wo uns ploͤtzlich 
der Meg ausging, und wir Feine weitere Spur des 
uns bis hierher geführten, bey der ftarfen Dunkel— 
heit, finden fonnten, Hier war in der That guter 
Math theuer. Nach unferer Berechnung, in der 
wir uns indeffen ziemlich geirrt hatten, konnte Seas 
vaftopol faum 4 Stunde Weges von und ent 
fernt ſeyn, aber wie dahin zu fommen? ba’ und 
allen, auch den Magyar nicht ausgenommen, bie 
Gegend, wo wir uns befanden, gauz fremd war? 
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Es wurde lange über umfere gefährliche Lage debat 
tirt, bis endlich unfer Fuhrmann, der auf unfer 
Geſpraͤch, das sr nicht verſtand, wenig achtete, 
die Pferde audfpannte, fie meiden ließ, ſich felbft 
in feinen Schlafpelz eingehüllt, aufs Ohr legte, 
und hiermit: defretirte, daß wir bier zu übernachten 
hätten, was aud das Klügfte war, Jeder huͤllte 
ſich in feinen Mantel ein, und fuchte, fo viel «6 
ging, vor Wind und Kälte ſich im gededten Wagen 
zu ſchuͤtzen. Allein nicht eine halbe Stunde war 
es und möglich in diefem Zuftande auszuhalten; ein 
eiskalter, heftiger Nordwind blicd uns dergeſtalt 
durch, daß wir, einer nad) dem andern, gezwungen 
waren den Wagen zu verlaffen, und und durch 
ſtarke Bewegung vor Erſtarrung zu ſchuͤtzen. Gegen 
Morgen fing; es am zu regnen, was uufere Lage 
noch miflicher machte; denn num blieben wir ganz 
lich ‘auf den Wagen befchränfe, und mußten ‘ge 
duldig im dieſer traurigen Lage den Aubruch des 
Tages abwarten, der endlich doch dic Ungeduldigen 
mir feiner Erfheinung erfreute. , 
(Die Fortfegung folgt.) 
3m 
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‚2 a Ei 
Korrefpondenz und Neuigkeiten 
Minden, Junt. 


Die tanzenden Früblingsgäfte, welde, unter Tagl i o⸗ 
ni's gewandten Direltionsſcwiugen, aus Ihrer Reſider 
in die unfrige geſchwebt, finden auch bier die enthuſiaſti— 
fen Huldigungen, deren ſich ihre ausgezeichneten Talente 
- Dort erfreuten, und vornebmlih wird die Mufe des Tan— 
zes, dad deal der. Anmuth und des Schönen, die bolde 
Taglioni, von den Freunden der Tanzkunſt auf alle 
Weiſe und mit allem. Redte gefepert; allein da die Ans 
zab! diefer legtern im Verhältniß zu der Population M uns 
Gens, nur gering it, und im Allgemeinen .ber 
Eiun für diefe Gattung theatralifber Schaufpiele. entwe— 
der noch nicht völlig gewedt, “oder vieleicht durch bie. fris 
bern zu pomphaften und uͤberladeuen Ballete abgeſtumpft 
zu ſeyn ſcheint, fo ergab ſich's, daß das Schauſpielhaus, 
uungeachtet allem Furore der Ballete und ihrer meiſterll⸗ 
qen Ausführung, ſowohl von Seiten unferer eiuheimiſchen, 
-wie der fremden Tanzkuͤnſtler, größtentbeild Iger blieb, 
Man muß diefeu Umſtaud um ſo mehr bedauern „, ald 
darin bepnabe die Gewißheit liegt: daß uns in Zukunft 


das Vergaigen: folder. Gaſt⸗Darftellungen vorenthalten 


«bleiben wird. Denn wenn das Yublitum die loͤblichen 
Beftrebungen der Jutendanz zur Erhöhung feines Vergnüs 
gend nicht mit der erforderliben-und anerfennenden Bes 
reitwilligteit unterſtuͤt; fo kann derfelben wohl nicht zus 
gemuthet werden, ähnliche Unternehmungen auf Koften der 
übrigen Zweige ihrer Verwaltung zu maden, wie es dies⸗ 
mal gewiß der Fall war. — Nicht einmal der foftipielige und 
vielbefprodene Zocco konnte fih beym großen Publikum 
in dauernde Gunft fegen, und zu einem fogenannten Aaf: 
fenftüd erheben, Die Wiederholungen diefes Ballets blies 
ben leer. Die Kompofition deffelben entiprah den 
bocgeipannten Erwartungen nicht. Hingegen wurde der 
Werth der ſchoͤnen baraktervolen und melodiereiwen Mufit 
"des Hrn. Kapellmeiſters Lindpaintner, die Schönheit 
einzelner Zanze und die Kunft der drep fremden Corpphaͤen 
(Die. Taglioni, Hr. Stullmäller und Hr. Tag 
-lioni Sobn) immer mehr ertannt und bewundert. Uns: - 
‘glei günftiger wirkten die Meineren-Ballete: Bepbpr 
'unb Mofe und Aglaë. Der Bepfall wurde mit jeder 
Vorſtellung ſtüͤrmiſcher. Wirklich gebören au diefe beys 
'den Kompofitionen zu dem reigendften, finnigiten und zar— 
teften, was man im Meiche der höbern Choreographie fes 
ben fan, und beurfunden das ſcoͤpferiſche Memögen des 
Dalletmeifterd Taglioni anf die ruhmvollſte Meife, Er 
wurde jedesmal fammt feinem trefflich erefutirenden Klee 
blatte laͤrmend auf die Scene gerufen, 


Uebrigens wirkt die (döme Jahrszeit im Allgemeinen 
nachtheilig auf den Beſuch des Theaters, und um die Be: 
fuer mit Gewalt anyuloden, fehlt ed im Augenblid an 
‚artiftiihen Mitreln und Kräften. Der große Verluft der 
Vespermann und die geibmädte Gefundbeit der Die, 
Siegel, jest die alleinige prima donna, müffen natürlich 
den Gang der Oper bemmmen, bie: jedoch; durch die Umſicht 
‚der ‚Intendans, ‚im gewillen Intervallen Nahmbaftes leiſtet. 
Eo ‚wurde erſt unlängt Moffini’s-„Barbier von Se: 
viglia” zum Erftenmale deutſch zur Auffübrung ges 
brabt, und bereits mit gutem Erfolge mwiederbolt. Die, 
Siegel trat darin, nach einer ſcweren Äranfbeit, wieder 
auf, und wurde fowohl mit dem waͤrmſten Empfange be 
grüßt, als aub im Verlauf der Vorſtellung mit dem größ: 
ten Berfalle für ibren kunſtvollen und‘ aͤußerſt brillanten 
Geſang belohnt, der die erfreulicften Beweiſe gab, daB 
ihre Stimme keinen nachtbeiligen Einwirkungen der frank: 
beit unterlag. Außerdem trat Dife. Siegel noch in der 
„weißen Grau’ auf, welde Dper diesmal, durch die Ers 
ſcheinung eines, fremden Tenoriften, Hru. Breiting 
om Maunheimer Hoftheater, einen glängendern Er: 
.folg. hatte, alg früberbin. . Diefer junge Mann, ber erft 
„Lurge, Zeit, bep, der, Bühne ſepu ſoll, fegte das ganze Pr 
blikum durch feine herrliche Stimme (von diefer Kraft 
und Sqoͤnheit eine ſelzene Erfcheinungl), in Erſtaunen und 
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Entbufiadmud. Die entzüdten Zuhörer vergaßen feine 
ftarte Korpulenz und fein noch etwas linfiihes Spiel, 
welches man ja aud bep geübtern Iheater- Sängern über: 
fehen muß, und erwiefen dem gewaltigen Saͤnger alle er: 
denflibe Ehren, Allgemein war das Bedauern, ihn nicht 
dfter hören zu.können, da ihn der Adlauf feines Urlaubs 
zur Nüdreife nah Mannheim mörbigte, 


Das Schaufpiel ift, dur die Abweſenheit des Hrn. 
Eßlauir und noch nicht erfolgte Dienfttauglichleit bes 
Hrn, Vespermann, der feine Meconvalescenz auf dem 
Lande macht, nicht minder eingeengt. Mit Ausnahme eis 
niger Luſtſpiele, die nicht fonderlih bebagten, fam nichts 
Neues zum Vorfbein. Won ältern Stüden wedten nur 
Shillers „Räuber ein befondered Jutereſſe und lod: 
ten eim zahlreides Publiftum an, durch den Umftand: daß 
Herr Urban den Franz; Moor übernommen hatte, 
Obwohl diefer allbeliebte und geachtete Künftler feine Meis 
fteridaft in Liebhaberrollen der Tragödie und Kos 
mödie oft bewährte, und erft jüngft in Bamberg, mo 
er Gaftrollen fpielte, die feltene Auszeidnung genof, von 
Sr. f,9.dem Hrn, Herzjog Wilhelm von Bayern, 
mit einer goldenen Medaille beihenft und noch auf 
andere Weife auf das Schmeichelhaftefte geehrt zu werden; 
fo zweifelte man, doch nicht ohne Grund an dem glüdlis 
chen Gelingen einer Aufgabe, die fo ganz mit Allem, was 
ibn als Liebhaber fo vortheilhaft Karakterifirt: Sprache, 
Figur und Benedmen, — im grellften Widerſpruch fteht. 
Aleın ſchon mad dem erften Auftritte waren alle Zweifel 
verfhwunden. Gib und feine Rolle gab er fo neu und 
eigentbümlic, daß viele zu dem Glauben verleitet wurden, 
fie ſaͤhen einen fremden Künftler vor fh. Mehr kann 
man nicht zu feinem Lobe fagen, das auch der Innteße 
Bepfall des Publikums ausſprach. 


Die, Lindner, von der Frankfurter Bühne, 
wird zu Gaftrollen erwartet, H. 


St. Petersburg, 5. April, 
Die ruſſiſch-amerikaniſche Handelsgeſellſchaft. 


Diefer Faufmännifde Verein, welcher nunmehr eine 
bleibende Feſtigkeit erreicht bat, und deſſen Rechte und 
Frevheiten unlängft anf's Neue vom Kaifer beftätigt worden 
find, ziebt durch fein alle Fahre mehr aufblühendes Wade: 
thum , durch feine fteigenden Reichthuͤmer und fi immer 
weiter andbreitenden Befißungen, fo wie durch das, was 
er für die Zukunft zu leiften verfpriht, um fo mehr alle 
Blicke im In- und Auslande auf fih, ale er mad der 


englifh: ofindifhen und hollandiſch-oſtindi 
ſchen Kompagnie wohl die wichtigſte Handelsgeſellſchaft 
auf der Erde if, Sie warb unter des Kaiſers Paul De: 
sierung im Jahre 1797 geftiftet, und beſizt wichtige Comps 
toire in Irkutzt, Jatutzt, Moskau, Ochotzk und 
Peter⸗Paul in Kamtſchatkaz außerdem noch Kom— 
miſſionen in Kaſan, Aſtrachan, Tomst.und To 
bolbst. Ihre Etabliſſements auf der nordweſtlichen Küfte 
in Amerika gewinnen, immer mehr an Ausdehnung; 
auch bat fie Niederlaflungen auf den Barano me: Inieln, 


Kudjalun und auf der neuen ruffifhen Kolonie Roß, 


im’ Romanzow'ſchen Meerbufen gefiftet, Vor der 
Errichtung diefer Geſellſchaft hatten blos einzelne Handels: 


-bäufer, vom Jahre 1743. an, Niederlagen auf ben. Kurk 


liſchen und Aleutiſchen Infeln, die ſich zuſammen 
auf 44 beliefen; fie fübrten in einem Zeitraum von 54 
Jahren nicht mehr als für 6,344,000 Rubel Pelzwerk aus, 
wogegen die ruffiich -ameritanifhe Kompagnie vom Jahre 
1797 bis 1825, alfo- in 28 Jahren‘, von demfelben Hans 
delsartifel für mebr ald 20 Millionen Rudel ausführte, 
und allein an den chineſiſchen Grängplägen Kiahta und 
Zurudaitu gegen drey Millionen für Zollgebühren ent: 
richtete. Die Kompagnie ift auf Ultien gegründet, wovon 
gegen Booo zu 500 Mubeln ausgegeben wurden, die aber 
gegenwärtig, wegen der Iucrariven Dividende, beynahe 
700 Rubel ftehen, Auf der nordweſtlichen Kuͤſte von 
Amerika ift vor wenigen Jahren der vortreffliche See 
bafen Neu⸗Archangel angelegt, und mebr ale 12,000 
wilde, rohe und unmillende Menſchen angrängender Polars 
länder find zur hriftlihen Meligion bekehrt worden; auch 
für die Errichtung eines zwedmäßigen Krankenhoſpitals 
nuf der Juſel Sitka bat die Gefellihaft 57,000 Rubel 
niedergelegt, und es ift mit dem Baue auch ſchon der Ans 
fang gemadt worden, y. 





Palermo, Jänner 1827. 


Bey einem Brüdenbau im der Näbe von Spratus 
und nicht weit von der Kirche St. Johaun, wo fi 
alte Katalomben befinden, entdedte man ein Balnearium 
der Vorzeit. Es ift 10 Palmen breit, bis zum Beginn 
des Gewoͤlbes 7 hoch und 12 lang. Das Innere ift mit 
Gemälden geſchmuͤckt; am Gewölbe find zwey Kinder und 
an den Wänden Blumen und Mögel abgebildet, Der 
Bau ded Gewölbes wird dadurch ausnehmend merkwürdig, 
dab ed aus lauter in Duadratform verfchlungenen Hohl: 
ftäben zufammengefezt ift. _ Man bat eine Thäre entdedt, 


‚deren Stellung zu ber Erwartung berechtigt, daß man 


noch eine Reihe Zimmer und Alterthuͤmer entdeden werde. 





Verlegt von der 3: G. Cot ta'ſchen Buchhandlung, 


Verantwortlicher Redalteur €, €, Audre, 


Nro. 140. 
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Dienftag, 12. Juni 1827. 





Tagebuch einer Meife von Odeſſa durch 
Taurien. Aug. 1825. 


(Fortfegung Nr. 139.) 


Den 12. Auguſt. Als es nun ein wenig licht 
wurde, ftieg ich aus dem Wagen, um den verlorenen 
Meg aufzuſuchen, ich fand ihn nicht weit von dem 
Magen, bald darauf ließen wir anfpannen und den 
Magen allein ’fahren. Weil es bereits aufgehört 
hatte, zu regnen, entfhloffen wir und, zu Fuß zu 
gehen, um unfere erftarrten Glieder wieder zu ers 
wärnen. Die Gegend war fehr bergigt, und faft 
durchgängig mit lichtem Wald und Carpinus, 
Quercus, Papulus und Zizyphus paliurus, der die 
mittägigen Abhaͤnge bedeckte, bewachſen. An Pflans 
zen ſah ich’hier Cirsium echinocephalum, C. Cani- 
florum , Salvia grandiflora , Allium saxatile, Ci- 
stus fumaria, Dianthus atrorubeus, D. cam- 
pestris, Arum orientale, Convolvulus holosericeus, 
Seseli glaucum, Antirhinum Rlatine, A. spurium, 
Bupleurum junceum etc. Um halb ı0 Uhr in 
der Früh trafen wir in Sevaftopol-ein. Gleich 
nad) unferer Ankunft begab fih Hr. Kaczkowski 
zu Hrn. Falejow, einem hieſigen Zollbeamten, 
an den wir von Sympheropol Empfehlung 
briefe hatten, der uns ein geräumiges, gut einge 
richtetes, einem verreiften General gehdriges Haus 
zur Wohnung anwies. — Gonderbar ift es, daß 
in diefer, von Fremden zu Waſſer und zu Lande, 
ſtark befuchten Stadt Fein Einkehrwirthshaus vor 
handen ift, weswegen einem Reifenden, ber keine 
Belanntfchaft in der Stadt har, nichts anders 
übrig bleibt, ald unter freyem Himmel zu fampiren. 
Nachdem wir und etwas ausgerühet und umgefleidet 
hatten, wurde nah Jnkiermanu gefahren, um 





bie bortigen Ruinen eines alten Echloffes zu bes 
fehen. Ein Boot mit 3 Matrofen, für 5 Rubel 
B. Aſſ., brachte uns in Z Stunden dahin. Am 
Ende der Bucht, die den Sevaftopoler Hafen 


"bildet, fängt ein uͤberaus ſchoͤnes, von. ſeukrechten, 
kahlen Kaltmaffen begränztes Thal an, durch deffen 


Mitte fi ein Heiner Bah, TfhernajasWoda 
(Schwarzwaffer) genannt, ſchlaͤngelt. Unweit der 
Mündung dieſes Bachs zur Linken, ragt cin ges 
rundeter Kalkfeld hervor, ‘auf deffen Rüden bie 
Ruinen -des Schloßes. Inkiermann zu fehen find, 
faum noch aus der Ede einer Ringmauer beftchend. 
Ganz bis auf die Spige des Felfens konnte ich, 
des ftürmifchen Wetters wegen, nicht hinanklettern. 
Der Kalkfels felbft ift vor Zeiten von Menfchen 
bewohnt geweſen, dies beweifen die vielen zimmer 
ähnlichen Höhlungen, befonderd an der füdlichen 
Seite der Steinmaſſe. Gegenwärtig werden noch 
viele derfelben von Matrofen bewohnt. Diefer nicht 
leicht zugängliche Ort muß vormals chriftlichen 
Völkern, die unter dem tuͤrkiſchen Joche feufzten, 
zum fichern Zufluchtsorte gedient haben. Cine 
gegenüber diefem Felſen in gleicher Steinmaffe aus 
gehoͤhlte Ruine einer chriftlichen Kirche,_deren Wände, 
mit heiligen Bildern bemalt, fi auch jezt noch 
gut ausnchmen, ſpricht deutlich für diefe Ver: 
muthung. Etliche fhöne Pflanzen fand ich hier, 
darunter Nepeta serpyllifolia, Thymus graveolens, 
Momordica elaterium, Seseli globosum, Astra- 
galus humosus, Rubus fruticosus, B. und von 
fhedigen Schneden, die id auf Ustica dioica ges 
funden, fammelte ich fehr viel. Eine gut einge 
richtete, der Krone gehdrige, Salpeterfiederey ift 
bier, die aber nichts mehr arbeitet. Die bereits 
fi) dem Untergang meigende Sonne und das ſtuͤr⸗ 
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mifche Wetter erinnerten uns, an die Heimkehr zu 
denken. Wir fliegen in das Boot und fuhren ber 
Stadt zu. Unſere Matrofen fanden für rathfam, 
das Fahrzeug gegen das hohe, mörbliche Ufer der 
Sevaftopols Bay zu lenken, durch deffen fteile 
Felfenwand wir vor dem flürmenden Norbwind, 
der ſich mach Untergang der Sonne anfehnlich vers 
fiärkte, geſchuͤzt, ziemlich ruhig hinab fuhren. Als 
wir aber dem Kauffahrtey » Hafen gegenüber anges 
langt, und num die große Breite der Bucht, bie 
hier drey Werftc beträgt, durchfahren- mußten, wurde 
unſer armfeliges Fahrzeug von den Wellen cergriffsn, 
uud auf eine furchtbare MWeife berumgefchleudert. 


Bald bob uns eine Welle fo hoch, daß wir une 
gleihfam auf einem Waſſerhügel befanden; in dems . 


ſelben Augenblick fuhren wir in cinen Abgrund 
binab ; wu wir alle Augenblide glaubten, von den 
über uns haushoch empor wogenden Fluten begraben 
zu werben Unfere mit jolchen Erſcheinungen ziems 
lich. vertrauten Matrofen fahen die große Ungft, 
die fih auf unfern erblaßten ©efichtern wur. zu 
deutlich malte, fprahen uns in einem fort Muth 
zu, mit ihren gleichgültig gefprochenen : „‚Nitscho- 
wo! Nitschowo! sedit tichanko““ („nichts da, nur 
ruhig filen‘), und ruderten aus vollen Kräften, 
Die Tiefe der Wellenftürze föünnen Sie daraus bes 
urtheilen, daß, fo vielmal wir"in diefelben gerierhen, 
wir von dem Faiferlihen Wachtſchiffe, das kaum 
100 Schritte von uns entfernt vor Auker lag, nur 
die Spigen der Maftbäume zu fehen bekamen. 
Endlih, nach einer gegen eine halbe Stunde ans 


baltenden Todesangft, erreichten wir glüdlich, aber _ 


gauz durchnäßt, was befonders der Fall bey memen 
armen Pflanzen war, den Kupeckay⸗Port. So 
oft ich am dieſe Uugenblide deufe, überfüllt mich 
ein Schauer, und Zeirlebens werde ich der fatalen 
Fahrt, die keider mich Uncrfahruen am meiſten 
aͤugſtigte, gedenken, | 

Den 13. Auguſt. Bor Gounenaufgang bes 
fuchten wir die Stelle, we die große Stadr des 
Cherfonefus gelegen war, : &ie-befinder ſich gleich 
außer der Stadt, hinter dem Quaramtaine - Hafen, 
und erfiredt fi) langs dem, Meereöftrande von der 
Einfahrt im die Sevaſtopol⸗Bay au gegen 


Süden zu. Außer einigen Schutthaufen und bem 
ungeheuren großen Raum, den man auf 14 Meilen 
ſchaͤzt, ift fonft nichts mehr vorhanden, was unfere 
Aufmerkfamkeit haͤtte feſſeln können. Durch die 
große Hige war die Vegetation bier faft gänzlich 
vernichtet. Convolvulus holosericeus, Jasminum 


‚fruticans,] Asperula eynanchica und Cistus fumaria _ 


waren bie einzigen gränenden Gewaͤchſe. Von 
Papaver 'hybridum und einer Wylia Hafls habe 
ich reifen Samen geſammelt; die -länglichte Land 
ſchnecke ift hier in ungeheurer Menge vorhanden, 
Gleich nah unferer Ankünfte in der Stadt führte 
und Herr Walamski,- hiefiger Quarantaines Arzt, 
ia die Admiralität. - Hier befahen wir die reichen 
Magazine, die-Werkfiärten der verfchiedenen Hands 
werker, worunter die mit 24 Feuerheerden verfehene 
Schmiede einen furchtbar ſchoͤnen Aublick gewährt; 
alles wird -hier wit ausländifchen Stäinfohlen ge⸗ 
arbeitet, Auf den Werften arbeitete man an zwey 
Schiffen, einer Fregette von 40 Kanonen und einer 
Korvette von 20 Kanonen, Von hier fuhren mir 
in den Kriegshafen, beftiegen das große Linienſchiff 
Paris von 120 Kanonen, und die Fregatte Mis 
nerva von 40 Kanonen; ber größte Theil der 
kaiferlihen Flotte war zur Uebung audgelaufen. 
Sevaftopol, ſonſt auch Acht iar genäunt, liegt 
auf einer Auhoͤhe am ſuͤdlichen Ufer der Bucht, 
die den Hafen hier bildet, iſt ziemlich groß, vom 
Grunde aus neu erbaut, bat viele' ſchoͤue Käufer, 
worunter fich, mehrere Kriegegebäude, z. B. das 
Marines Epital, auszeichnen. Die Stadt ift au 
ſchließlich von Militär und dem zur Marine ges 
hörigen Perfopale bewohnt. Civil» Familien gibt 
es bier fehr wenige. Der Sevaftopoler Hafen 
zeichnet fich durch feine Größe, feine vortheilbafte, 
vor allen Winden" geſchuͤzte Loge und durch die 
gleichnräßige Tiefe des Waſſers ans, die fo anſehn⸗ 
lich if, daß die größten Linienfchiffe dit am 
Ufer liegen fönnen. Hier trennte fi unfer Meifes 
gefährte, Mr. Duraund, von und, und reif’te mit - 
dem nämlihen Tataren wieder retour nah Kars 
fomw, der uns hierher gebracht; wir aber mietheten 
eine ruſſiſche Ppwoska und fuhren nach dent, 
von hier 12 Werfte entfernten, Staͤdtchen Balus 
flamwa, wo wir. fpät Ubends ankamen. 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Literarifches in Bayern betreffend, 


Nr. 126, 


Gegen den Angriff ded Ungenannten auf die 
Abſichten eines Genannten, fo wie gegen Uns 
gaben, welde tbeild grobe Entfiellung, theild vdl⸗ 
lige Unwahrheit find, ift wohl jedes weitere Wort 
unndtbig. Jeder Gebildere, der vergleichen konnte, 
mag urtheilen! . Auch bilden mit dem, mas mir 
bey dem Nichtrufe nah Münden von dem ober; 
ſten Schulrath bezeuget, und von dem aladentifchen 
Senat ald Kollegeu geäußert ward, jener Angriff 
und jene Angaben einen ſchroffen Gegenfaß. 

Mas aber die anonyme Schrift, melche ber 
Ungenannte gegen das Ende anführt, betrifft; fo 
ift diefelbe ein Pasquill, das ſchon im Sommer 
1823 erſchien, — befanntlid) von dem fogenanns 
ten ®) Konkurrenten, der Proteftant blieb, indeß 
er feine Kinder in die Fatholifche Kirche aufnchmen 
lied. In das Verzeichniß der Leipziger Meile 
Nkam diefe Schrift fo wenig, ald cine andere, die, 
ein Seitenſtuͤck von einem alten Fatholifhen Doms 
herrn, bald folgte; und Fein rechtlicher Buchhändler 
nahm Bicfelben in feinen Katalog auf. — Der 
kdnigliche Minifteriallommiffär der Mniverfirär muns 
terte mich auf, gegen die erfere, welche zu Lande 
but (obwohl ohne Angabe des Drudorts) erſchienen 
war, einen Schritt. zu thun, damit fie konfiscirt 
würke. 
weder udthig noch meiner wuͤrdig. Ruhig, wie 
ungeftört , ging ich in meinem Lehrkreiſe fort: keine 
Anſpielung, geſchweige denn eine Erklaͤrung, gegen 
die Laͤſterſchrift wurde auf dem Katheder gemacht. 
Auch erhielt ich, troß geheimer Verbreitung ber 
Schmaͤhſchriften, im naͤchſten Scmefter noch mehr 
Zuhörer, als vordem, und zwar wicht für ein 
Z3wangss Kollegium! 


Zu 





"> Ben der Lehrfrepdeit ohne — Hoͤrfrephelt, d. h. 
bey dem Prüfungs: amd Notenweſen naͤchſt jemer ald einer 
gäfız nen Infitution! Denum was, und wie viel war 
da möglich? Und welche Werfuchung bieben, lag gleidr 
darin, zumal bev einer. gewiſſen Verſtimmung und einer 
anderen Bunft, auch eine Eutſchul digungl Uebrigend 


iſt, was dann wirklich geworden, fladt: und landlundig 


Pr m 4.3 —X 


Allein einen Schritt dieſer Ars fand ich 


Erft 2 bis 3 Momate nad Erſcheinung dieſer 
Schriften, da ich auf einer Ferien, Reife in Bayern 
erfahren hatte, wie man biefelben zu verbreiten 
fuchte, ließ ich in die Muͤnchner Polit. Zeitung 
eine kurze Erklärung dagegen einräden, daß naͤm⸗ 
li in denfelben nichts weiter fey, als „eine Reihe 
von Entftellungen und Erdichtungen.“ — 
„Einen Schritt gegen die Verbreitung der Pasquille 
„bey irgend einer Behoͤrde zu thun, fand ich unter 
„meiner Würde, und auch ald Privatmann 
„keineswegs nöthig: das gerade Gegentheil von den, 
„weſſen mich die Ungenannten Te beſchuldigen, 
„iſt ja überall, wo ich als Pfarrer und als Pros 
„feſſor (ſo lange!) gelebt habe, wohl bekannt. 
„Aber dem Amte und Berufe des dffent 
„lichen akademiſchen Lehrers war ich, wie 
„es ſchien, gegen das Calumniare audacter, sem- 
„per aliquid haeret dieſe Erflärung ſchuldig.“ Inu 
der „katholiſchen“ Kir. Zeit. des Hrn. v. Mafttaur 
und daun der HH. v. Kerz und v. Besnard 
finden fi indeß noch immer Anfpielungen auf diefe 
Läfterfchriften, fo wie fie auch nur bier (verfiche 
fih : gegen mich) Aaugezeigt wurden. Sogar eine 
gräßliche Beſchuldigung, dergleichen (mit einer völlig 
erdichteren Einkitung!) faum aus Sodoma ober 
Gomorrha Fommen möchte, konnte nicht abs 
ſchrecken, obwohl man dieſelbe nicht berährte. 

Was noch mein afademifches Verhaͤltniß zw 
der Sdentitätslehre, nad der Ungabe des Um 
genannten im Hesperus, betrifft; fo bemerke ich: 
3) ſchon in der erfien Auflage meiner Religionds 
Philofophie (1810) wurde gezeigt; wie der neueſten 
„Naturphiloſophie““ aus dem poetifchen und erbaus 
lichen Standpunkte eine mildere Deutung zukomme, 
and weiterhin wurde dies noch beflimmter gezeigt 
— abgefchen von derfelben als Naturwiſſeuſchaft, 
bie ihrem Drte Äberlafjen bleibt! — 2) Ueber das 
Prineip der Fdentitätslehre aber, wie 5. B. der 
fogenannte Konkurrent dieſelbe gab, finder fih im 
den literariſchen „Denkwuͤrdigkeiten“ 9%), die 
mir durch jenes Treiben fo seht abgedrungen 





| *) Landehut — jet: Münden ge Anton Des 
ber, 1823 (übrigens noch mit großer Zurädhaltung, aber 
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wurden, ©. 364 (vergl. mit ©. 340!) ein recht 
ſchlageuder Thatbeweis; und ein «ben ſo ſchlagendes 
Beyfpiel koͤnnte aus neuerer Zeit und zwar aus 
dem Kreife, welcher dem Ungenaunten, laut feiner 
Unterzeichnung, wohl bekannt ift, och angeführt 
werben. Facta loquuntur! 
Landshut, 4. Junius 1827. 
Dr. J. Salat. 





Gbttingen. 


In Nr. 118 des Hesperus befindet ſich über Goͤt⸗ 
tingen und das bortige Leben ein Bericht, der zwar im 
Cingange den Schein anzunehmen ſucht, als ob er frep 
von Partheplichkeit nur der Wahrheit huldige, aber gleich: 
wohl fo viel Halbwahres und fo viel durchaus Unrichtiges 
enthält, daß wohl faum Unfunde allen die Feder des De: 
richterſtatters geführt haben kaun. Was diefer zuerſt über 
die Erbärmlichkeit des ph fifhen Lebens in G. fagt, 
ift offenbar übertrieben. infender diefes, der felbft meb- 
zere Zahre lang in ©. gelebt und die dortigen Lebensver- 
Hältniffe in jeder Hinſſot auf das Genauefte Sonnen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hat, gefteht allerdings zu, daß 
Die gemöhnlide Göttinger Koft der füddentisen nicht 
glei kommt; indeß „daß die meiften Speifen aus Süßig- 
Leiten und Legereyen beftänden, ift eine grunblofe und 
angereimte Bebauptung. infender hatte, ohne Biel aufs 
aumenden, deunoch ſtets eben fo gefunde ald nahrhafte und 
reihlihe Speifen auf feinem Tifhe, und in ben größern 
Gafihäufern wird der Wohlhabendere vom ſuͤddeutſcher Opu⸗ 
den; nit das Mindefte vermifen Manche Suͤddeutſche 
aber, denen die Befriedigung der Bedürfniffe des Magens 
Das Hoͤchſte iſt, pflegen freplib, wenn diefer nicht ganz 
in gewohnter Weite feine Rechnung findet, hiedurch praͤoc⸗ 
eupirt, gern auch in allem Webrigen Soͤttingen feinen 
wohlbegründeten amd allgemein anerfannten Werth abzus 
fprehen, um nur einen fdeimbaren Vorwand zu befoms 
men, ihren Aufenthalt dafelbit moͤglichſt abkuͤrzen zu fönnen, 

Mas das geſeltſchaftliche Leben betrifft, fo 
tommt allerdings auf jeden Studirenden felbft viel an, wie 
ſich daffelbe für ihn geftalten fol. An Vergnigungssrtern 
für die Studenten unter ſich feblt es im den näbern und 
entferntern, zum Theil ſehr reigenden Umgebungen Göt: 
tingensg wahrlich niht, und wie man es nur anfangen 
wolte, „planmäßig iede Zerſtreuung zu hindern,” (mas 





auch fo ein Beleg, wie eine Ergänzung, zu dem neueften 
gebaltreihen Werke von Dr. Thierſch). Die Geſchichte 
wird rihten! 


nah dem Bericht in Nr. 118 gefbeben fol), ift dem Ein: 
fender in der That nicht redr begreiflib, ine fpecielle 
Aufſicht über jeden Einzelnen kann ja der Natur der Sache 
nad nicht Statt finden, und von Mafregeln, wodurch dem 
Etudirenden der Genuß erlaubter Bergnügungen und En 
holungen verboten ober erſowert würde, ift dem Einſen⸗ 
der auch nicht eine befannt; denn daß die alademijche 
Dprigleit geheimen Verbindungen fteuert, wird doch fein 
Bernünftiger dahin rechnen wollen. Die. Studenten ma: 
den von der ihnen in Diefer Beziehung von Rechtswegen 
zuftebenden Frepheit einen ungebinderten, aber mäßigen 
Gebrauch; weil wenigftens der größere Theil von ihnen 
ertennt, daß fie niht des Vergnuͤgens, Sondern des Ler: 
nens wegen auf der Univerfität find. Der Zutritt gu dem 
Vrofeſſoren iſt Keinem verwehrt, und der nähere Umgang 
mir ibmen ſteht Jedem offen, der fid ihre Achtung und 
Zuneigung gu erwerben weiß. Einſender kann ſich nicht 
denen, daß 28 auf irgend «iner andern Univerfirät anders 
ſeyn fönne. Er felbit verdanft dem Umgange mit.mebs 
zeren der adtungewertbeiten Profeflorenfamilien mande 
Heitere Müderinnerung. Daß übrigend von 1600 Studis 
zenden nicht jeder Einzelne glei häufigen Zutritt in die 
Kreile der Bamilien haben Zaun, begreift ſich wohl yom 


Ib 
en (Der Beſchluß folgt.) 


Leipzig, 24. Mai. 
Die vergangene Jubilate- Meffe äft im engros - Handel 
Sebbafter und bedeutender geweien, ald mehrere der vors 
hergebenden Meilen. 
In Seiden: und Baunwollen:Waaren ift falt ale 
verkauft worden, was der Mode und dem Seſchwack des 


. Publitums zuſagte, preiswütdig war, und für das Com» 


mer: Debürfniß paßte. Im wollnen Manufalturwaaren _ 
war ber Abfah — der Jahreszeit gemäfi — befchränfter, 
doch find von ſaäch ſiſgen und preufifchen ordinären 
und Mittels Tühern große Quantitäten raſch aufgefauft, 
und aud feine Tuchſorten ziemlich lebhaft geſucht worden, 
von welch leztern aber feine großen Vorraͤthe bier waren. 
Die Preife guter Wollen: Fabrilatehaben fid, wie feit einem 
Jahre, bebauptet; wer aber moderne Geidens und Baumes 
wollen » Baaren hatte (befonders im ſchottiſden Geibmad, 
carrirt a la Walter Scott), ber befam fehr gute Preife 
und konnte in diefer Meſſe feinen Schlag machen. 

In Leder wurden aud große Seſchaͤfte gemacht, aber 
die Preife von Sohlenleder fielen um circa 10 Procent. 
Der Detailhandel hat durch die Trauer Sachſens gelits 
ten, weil deshalb eine Menge Fremder unfern Platz nicht 
befucht haben, Wegen Einftellung bed Theaters, der Geil 
tänzerepen and Mufit derrfhte große Stille. 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. €, Andre, 


Nro. 


I4l. 





Sespernk 


Mittwod, 13. Juni 1827. 





Tagebuch einer Reife von Odeſſa durch 
Zanrien. Aug. 1825. 


 (Bortfegung Nr. 140.) 


Den 174. YAugufi. Baluflama.ift ein Feines, 
in einem tiefen, ringsum von kahlen, ziemlich. hohen 
Belfen eingeſchloſſenen Thal gelegenes Städtchen, 
bewohnt von ArnautsGriehen, die nach Art 
der Koſaken die füblihe Graͤnze Tauriens 
bewohnen. Merkwärdig ift Hier die Wucht, im 
welche man von der Scefeite durch einen fchmalen, 
gefrümmten, von ungeheuren Felfen gebildeten Kas 
mal gelangt; fie ift ziemlich groß, hat fehr tiefes 
Waſſer, und wurde vermals von Griechen, die 
bier überwinterten, ſtark beſucht; jezt mar fein 
Schiff da. Gegen die Seefeite find Ruinen eines 
alten Kaftelld vorhanden. Auf einer kaum eine 
halbe Stunde dauernden Ercurfion fand ich nach 
fichende Gewächfes Juniperus excelsa, Secilla au- 
tumnalis, Astragalus Arnacantha, Allium saxa- 
tile, Jasminum fruticans, Rosa floribunda, Mo- 
mordica elaterium, Convolsulus saxatilis, Lepi- 
dium graminifolium. Die erften Cypreſſen fahe 
ih hier im Freyen am die nmiedliche griechiſche 
Kirche gepflanzt. Sie hatten kaum 3° Höhe, aber 
ihr ſchoͤnes Grün und das gefunde Ausfchen bes 
weifen, daß ihnen das hiefige Klima gut zufagt. 
Don Baluflawa beginnt die Gebirge » Reife, 
daher wir uns hier bequemen mußten, das Fuhrs 
werk gegen Meifepferde zu vertauſchen. Won bier 
führte und der Weg über einen fteilen, duͤrren Berg, 
- deffen Gipfel mit fparfamem Gefträuh von Cra- 
taegus orientalis, Juniperus excelsa, J. Oxy- 
cedrus, Zizyphus paliurus, Mespilus pyracantha, 
Carpinus, Quercus bewachſen war. Bon andern 





Pflanzen beobachtete ich nur Astragalus arnacantha 
und Palvia grandiflora. Um 11 Uhr Vormittags 
erreichten wir unfere Station, ein tatarifches, in 
einem tiefen Thale gelegenes, Dorf, Moekowia, 
wo wir zu Mittag blieben. Hier hielten wir vor 
der Wohnung eines Tataren an, deſſen Wirth 
uns freundlich willfommen hieß, und nachdem cr 
alle feine Weiber und Töchter entferut hatte, führte 
er uns in die Stube hinein. Zum erften Mal bes 
traten wir bier die Schwelle einer tatarifchen Woh⸗ 
nung, was uns.Gelegenheit gab, mit. der Eins 
richtung berfelben und. dem Gebräuchen dieſer Nas 
tion vertrauter zu. werben. Das innere einer tas 
tarifhen Wohnung iſt ganz verfchieden von. einer 
europäifchen. Tiſche, Bänfe, Seffel, Bettftellen 
und Glasfenfter fehlen durdhaus. Der ganze Boden 
ihrer Stube ift mit diem Filz, aus Kubhaaren 
verfertigt, belegt, und reichli mit allerley großen 
und Meinen Kiffen verfehen, auf denen man feiner 
Nude nach MWillfür pflegen kaun. Ihr Bettgewand, 
aus Matragen, Deden und Kopffiffen beftchend, 
liegt in einer Ede der Stube, forgfältig gelegt und 
mit einem fattunenen Tube vor Staub gefchäzt. 
Neben der Thhr ift ein Heiner Feuerheerd mit, einem 
Nauchfang angebracht, im Winter erfezt er den 
Dfen und dient zugleich zur Beleuchtung bes Zim— 
mers, zu welchem Behuf man ſich hier mehrentheils 
des harzigen Holzes von Juniperus excelsa bedient. 
Die größte Zierde der tatarifchen Stuben find Hand, 
tlicher, deren beyde Enden mit verfchiedenen farbigen 
Blumen, mitunter auch in Gold und Silber aus 
genäht find; fie bangen auf einem ausgefpannten 
Bindfaden rings um die Stube, und fehlen aud) 
bey den aͤrmſten Tataren micht. Uebrigens find 
bie Wohnungen bey Armen fowohl, als Reichen, 
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reinlich, ſtets frifch ausgeweift, der Boden, auf 
dem der Filz liegt, mit gelbem Thon ausgeftrichen, 
und da ihre Fenfter mit feinem Glas verfehen find, 
und immerfort offen bleiben, fo ift die Luft darin 
immer rein. Mur die Flöhe, die fi im diden 
Filz Häufig aufhalten, find den Fremden, befonders 
des Nachts, Außerft laͤſig. Das Benehmen der 
Gebirge » Tataren gegen Fremde iſt freundlich 
und zuvorfommend: überall find wir von ihnen 
gut aufgenommen worden und genoffen alle die 
Gaſtfreundſchaft, die man nur bey civilifirten Voͤl⸗ 
fern erwarten koͤnnte. Alles, was wir verlangten, 
wurde, wofern ed nur im Dorfe zu befommen war, 
fogleich herbeygeſchafft, und man begmügte ſich 
gemeiniglich mit dem, was man ihnen dafür gab. 
Der vielen Gärten wegen nehmen ſich die Dörfer 
der Gebirge» Tatarem fehr gut aus; fie gleichen 
dicht belaubten Hainen. Unſere weitere Reife ging 
nun durch mwaldigte Gegenden, deren manche durch 
bie hohen, und breit ranfenden, wilden Neben, 
wovon hier alle Wälder voll find, faft undurch⸗ 
dringli waren. Auf diefem Weg begegneten wir 
bem Arnauten-Oberſten, Hrn. Revigliotti, 
mit feiner Familie und einer zahlreichen Begleitung, 
alle, Weiber, Kinder, Männer zu Pferde. Als 
wir zufammenfließen, begräßte uns Herr Nevis 
gliotti, fragte nach dem Zweck unferer Reife ıc. 
und erfuchte uns fehr, feinen Garten in Simcis, 
das wir paffiren mußten, zu befuchen, weswegen 


er bem Kyni Eriftophboro, fo nannte fich unfer 
Führer, befahl, uns bey der Ankunft in Simcis 
gerade dahin zu führen. Die meiften Officiere diefer 
Karawane hatten ihre Hüte mit Lorbeers und Gras 
natzweigen gefhmüdt, welches fih ungemein gut 
zu ihrer einfachen Montirung ausnahm. Mir fhien 
es, als fähe ich die Helden aus Leonidas Zeiten, 
Um 3 Uhr kamen wir auf die Station Hayto 
an, wo nur fo lange gehalten wurde, bis die Pferde 
gewechfelt und Äberpadt war. Hier in Hayto 
bemerften wir, daß die Kinder weiblichen und mann 
lichen Geſchlechts rothbraune Haare hatten, nach—⸗ 
dem wir uns beym Wirth nach der Urſache ers 
fundigten, fagte er uns, daß Weiber und Kinder 
biefelben mit einem aus dem Drient bierberges 
brachten Pulver, Kina genannt, färbten, fo wie 
die Männer ihre Nägel. — Laſpi, der Wohnort 
meines gelichten Freundes Compere, liegt nur 
drey MWerfte feitwärts von hier, ich ſchlug Herrn 
Kaczkowski vor, unfern Weg dahin zu nehmen, 
und wie freute ich mich über feine freundichaftliche 
Genehmigung. Mit doppelter Eile wurde nun 
über ben Berg, ber Lafpi und Hayto trennt, 
gefezt, und in $ Stunden hatte ich das unbefchreibs 
liche Seelenvergnuͤgen, Freund Eompere im feiner 
neuen Wohnung zu begrüßen, — Mein lieber Reifes 
gefährte erfranfte hier von Neuem, genas aber, dem 
Himmel fey es gebaut, bald wieder, 


(Die Gortfegung folgt.) 





Vertheilung der Macht, ber Kapitalien, des Grundbeſitzes und ber Induſtrie unter bie 
9 Millionen Menfhen, welde England bewohnen, 


1. VBerthbeilung der Macht. 


Im direkten oder indirekten Beſitz der 

felben befinden ſich: 
1. Das Königthum Pe 1 
2. Das Patricia3000 
3. Die Volks : Ariftofraten ; . 996,999 
4. Alle Anhänger diefer drey Gewalten 1,000,000 


2,000,000 


Ohne Einfluß auf die Mad. 


Die untern, vom Aderbau oder andrer Induſtrie 
lebenden Volksklaſſen . 





7,000,000 
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» VBerthbeilung der 


Im Befik son Rapitalien befinden fi: 


I Das Patrisiat * B . . ( 
9. Die Volles Arifiofratie ow. 997,000 


1,000,000 


3. ‚Bertheilung bes 


Km Befit des Grund und Bodens und 
feiner Produkte befinden ſich: 


Eigeutplme oder Pächter FF 500,000 


Kapitaliem 

Keine Kapitalien befigen: 

1. Das KHönigtum » 20. 1 

2. Die untern Volksklaſſen (mie oben) 7,000,000 

3. Alle Anhänger der Machthaber 999,999 
8,000 000 

Grundbefißes, j 

OhneLaͤndereyen und deren Produkte ſind: 

1. Die Eigenth. von blos bewegl. Kapitalien 500,000 

2. Die untern Volksklaſſen (mie oben) 7,000,000 

3. Alle Anhänger der Machtfabr .  1,000,000 


8,500,000 


Bertheilung ber Befhäftigungs-Weife 


Mit — beſchaͤftigt: - 


1. Grundbeſitzer und Paͤchte50o0, o00 
2. Tagelbhner aus ben untern Volle 

fen : .» 4,000,000 
4,500,000 


’ ® ‘ 


Im Staatsdienſt, oder mit Handel und 
Fabrikation befhäftigt: 


1. Das Königtfum . 

2, Die Anhänger u.Schäglinge d. Machthaber — 
3. Die Handels, Fabriken. Gewerbs⸗Herren 500,000 
4. Die für diefe arbeitenden Aermeren 


des Volks . . A . 3,000,000 


4,500,000 


5. Theilung nad den verſchiedenen Sntereffel. 


Ein Jutereſſe haben, das zu erhalten, 
was fie befigen. 


1. Das Sönigtbum « + . . 1 
2. Das Patriciat 3000 
3. Die Grundbeſitzer und Pächter . 497,000 
4. Die Handels, Fabritd; u. Gewerbs⸗Herren 500,000 
6. Die Unhänger u. Schuͤtzlinge d. Machthaber 999,999 

2,000,000 


Ein Intereffe haben erft etwas zu er 
werben. 


1. Die beym Aderbau verwendeten Are 
beiter der untern Volksklaſſen . 

2. Die für Handel, Fabriken und Ges 
werbe verwendeten Arbeiter der uns 
tern Dollöllaffen . . . 


4,000,000 


3,000,000 
7,000,000 


Den Eommentar über diefen fruchtbaren Xert leſe man nach im dem geiftreicdhen Lettres de St. 
James, ı. partie. Paris. 1822. — Wer führt diefe Parallele für andere Staaten fort ? 





Goͤttingen. 
Beſchluß Nr. 140.) 

Mehr als alles andere empört aber bad abſprechende 
Urtbeil; weldes im dem mehr erwähnten Bericht über das 
literarifhe Leben in Göttingen gefällt wird, 
Es gibt viefleiht Feine Univerfität im und außerbalb 
Deutſchland, wo fo umfaſſende und gruͤndliche Gelehr⸗ 


ſamkeit in allen Faͤdern vereinigt zu finden wäre, als 
eben &,, wo Männer wie Pland und Eichhorn, Hugo 
und Göfhen, Himlp und Langenbed, Blumen 
bab, Heeren, Bouterwel, Thibaut, Difien 
w. 9. ihre Forfbungen vortragen und bie Studien leiten, 
Arrogante Halbwiflerep, die deſto lauter zu fhreyen pflegt, 
je geringern innern Gehalt fie bat, ift feinem Göttin 
ger Profeffor vorzuwerfen, und von aller Phantafterey 





564 


auf dem Gebiete der Theologie, wie der Philofopbie, 
Urhäologie und Medicin bat der ruhige, befonnene, ädt 
wiſſenſchaftliche Forfbungsgeit, der vom jeder die Goͤt⸗ 
tiuger Selehrten auszeichnete, fi rühmlichſt frey er⸗ 
halten. Es iſt leicht dehauptet, „das literariſche Ze: 
ben in G. ſey ohne Halt und Einbeit,“ aber ſchwer bei 
wiefen. Wahrſcheinlich hat ber Berihterftatter in Nr. 118 
fid bey bdiefer Behauptung ſelbſt nichts Beſtimmtes ge: 
dacht. 
Anſtrich von allerhand ſeichtem Wiſſen,“ der iſt allerdings 
zu beklagen, daß ihm fein dortiger Aufenthalt nicht mehr 
Nutzen gewaͤhrt hat; denn es gibt in allen Theilen Deut ſch⸗ 
lands fowobl, wie im Auslande Männer genug, die der 
Univerfität G. eine eben fo vielfeitige als gründlihe Bil⸗ 
dung verdanfen, und in ihren Berufskreiſen einer gefeg- 
neten Wirkſamkeit fib erfreuen, — 

Was die Benutzung der Bibliothek, betrifft, fo 


ſteht diefelbe den Srudirenden mie den Profefforen frey. 


Daf allerdings nicht jede Anforderung fogleich. befriedigt 
werden kann, liegt in der Natur der Sade, Es ift be: 
greiflih, daß manches bejonders wichtige Werk zumeilen 
von Wielen zu gleider Zeit verlangt werden mag, beion: 
ders wenn etwa ein Profeffor im Kollegium feinen Zuhoͤ⸗ 
gern daffelbe zum Naclefen empfohlen bat, Nun kann 
man aber doch nicht erwarten, daß die Bibliothek mit 30 
oder jo Erempigren eined und deffelben Werkes verfehen 
fepn fole, damit Jerem auf der Stelle gewillfahrt werden 
könne. Weber die Zeit, wie lange jeder Einzelne ein Bud 
im Haufe behalten darf, beiteben beftimmte Vorſchriften, 
die genau eingebalten werden müfen, Wenn vieleicht Eis 
ner oder der Andere von den Profefloren ein Werk länger 
zu benußgen wuͤnſcht, fo fteht ibm dies allerdings frev ; 
allein es ließe fi noch darüber fireiten, ob die Wiblior 
thet dadurd, daß fie Profeforen den Gebraub der Bücher 
länger geftattet, micht ungleich gemeinnügiger wird, als 
wenn fie ihnen diefelben nah einem Gebrauch von weni: 
gen Zagen wieder aus den Händen nehmen wollte, um 
einer Meibe darauf wartender Studenten auch einen fluͤch⸗ 
tigen Blick binein gu vergönnen. — Ercerpte kann man 
in den Stunden, da die Bibliothek für Jedermann geöff: 
er ift (Mittwochs und Samſtags zwerd, am den übrigen 
MWohentagen eine Stunde), mit Bleyftift maben; ber 
Nichtgebrauch der Dinte ift für die Erhaltung der koſtba⸗— 
reren Merle nothwendig; die weniger koſtbaren Tann man 
ja mit nah Haufe nehmen, Fremden Gelehrten, melde 
etwa im der Abfiht fommen, um Quellen über einen bes 
ffimmten Gegenftand zu vergleiben, wird auf ihr Anſu— 
ben bie Benutzung ber Bibliotbel, au außer den gewöhnr 
lien Stunden, gern zugeitanden, fo daß fie dieferhalb 
nidt nöthig haben, ihren Aufenthalt über die Gebuͤhr zu 
verlängern. — Der Fond zum Anlauf neuer Bücer ift 
bedrutend genug, um bie Zahl der vorhandenen jährlich 


Mer aus G. nicht mebr mitimmt, ald „einen. _ 


anfehmlich. zu vergroͤßern, wie dies ja ſchon aud dem ges 
räumigen Lofalitäten der vormaligen Univerfitätdtirde, die 


man während der lezten Jahrzehude zur Bibliothek hat 
hinzuziehen muͤſſen, deutli hervotgeht. — Die Zahl der 
Bönde beläuft fib, wie Einſender aud ganz ’zuverkäffiger 
Quelle weiß, gegenwärtig auf mehr ald 300,060, wonach 
alfo die Angabe des Beristerflatterd in Nr. 118 zu be 
richtigen ift. 

Uebertrieben iſt ferner im böditen Grade, was der: 
felbe an den naturbiflorifden Sammlungen Blw 
menba&s zu tadeln gefunden bat. Wundern muß man 
ſſch daber auch über: die naturhiſtoriſchen Semitailfe, die 
er an ben Tag legt, indem er. fonderbar genug, eine 
Giraffe für eine Antilope gebalten bat. (!!) — Von den 
übrigen zur Univerfität gebörigen Anftalten, dem botanis 
fden und ötonomifhen Garten, der Sternwarte, der 
Anatomie, dem Entbindungshauſe, dem Minifhen, chirur⸗ 
giiben und. Veterinärhofpitale, u. ſ. w.” ſcheint jener 
Unparthbepifhbe Nibts haben berihten zu mol 
len, vermucblib weil er Nichts daran zu tadeln 
hatte, — Seine weitern Aeußerungen üter „Aufſchneide⸗ 
rey, Windbeuteley, gelebrte Pofannenbläferen und nners 
traͤgliche Affeltatlon,“ welde Göttingen. darafterifiren 
folen, ermeden {bon an und für fib dem Verdacht, daß 
fie niet ohue leidenfdaftlibe Vartdevlickeit niedergefärie: 
ben wurden; denn obne Diele würde der Berichterftatter 
gewiß Bedenken getragen baben, eine der ebrenwertbeiten 
Anſtalten der gebildeten Welt umd eimen Kreis der gelebt: 
teen und verdienteften Männer auf eine fo niedrige Weife 
zu verunglimpfen. Einer förmliben Widerlegung fünnten 
folde Ausfäle nur alddann würdig eriheinen, wenn ibre 
Orunblofigkeit und Nichtigkeit weniger deutlib am Tage 
läge. Daß es unter einer großen Zahl von Angeſteüten 
be einer beſuchten Umiverfität wohi Einen oder den An 
dern geben mog, den jene Vorwürfe treffen dürften, ift 
faum zu verwundern; aber ungerecht ift ed, dadurch ein 
allgemeines Urtheil begründen zu wollen. — ⸗ 

Der Ton unter den Söttinger Studenten iſt im 
Ganzen anftändig umd gefittet,micht aber ein Semiſch 
von Gedenbaftigkeit und Rohheit, mie der Beriterikat: 
ter in Nr. 118 meint, Mobe Sitten bringen allerdings 
die Antömmlinge von andern Univerfitäten aub mit nad 
Böttingen; allein der dort feit gewurzelte, beffere Ton pflegt 
au auf fie meiſt vortbeilhaft einzumirfen. Gedenbaftigs 


‚keit ift eben fo felten, dean nicht Yeder it ein Get, der 


von dem Moben dafür gehalten wird. Göttingen darf 
nur ſich Gluͤk wünfben, daß der dort berrichende Tom fo 
ift, wie er ift; denn größeren Fleiß und gefittetered Be 
tragen dürfte man auf keiner andern deutſchen Univerfirät 
finden. 

Aus allen dieien Gründen bat auch die Göttinger 
Univerfität megen der Abnahme ihrer Frequenz nicht leicht 
Etwas zu fürdten. Am menigiten aber kann es ihr ſcha— 
den, wenn Verichte, wie der in Mr. 118, über ſſe in die 
Welt gefchidt werden. Denn den Kundigen können fie 
nicht täuſchen, und ſelbſt von dem Unkundigen pfleat es 
nit leibt unbemerkt zu bleiben, wenn die Feder in Salle 
sun. war, e 
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Tagebuch einer Meife von Odeſſa durch 
Zaurien. Aug. 1825. 


(Fortfegung Nr. 141.) 


Den 15. Auguſt. Nachdem wir uns mit Freund 
Eompere die halbe Macht und den ganzen Mor 
gen genug beſprochen hatten, wurde, trotz der uners 
träglichen Hitze, eine Ercurfion in die Umgegend 
vorgenommen. Wir beftiegen zuerft die ſteilen Stellen 
des dicht an feinen Weingarten ſich erhebenden 
Berges, daun wandten wir uns an ben Strand, 


leider war hier, fo wie faft überall, die Vegetation 


fhon zu Ende. Dennoch fanden wir Nachſte⸗ 
bendes: Cerinthe maculata, Paeonia corallina, 
häufig Astragalus ponticus, A. rupifragus, Chei- 
ranthus cuspidatus, Alyssum clypeatum, Convol- 
vulus saxatilis, C. holosericeus, Ononis spinosa, 
©. Columnae, Linum gallicum, Andrachne tele- 
phioides, Alyssum serpillifolium, A. montanum, 
Juniperus excelsa, bier baumartig, oft 2’. und 
darüber im Durchmeffer, und bey 6 — 8° Höhe, 
ein prachtvoller Baum! Juniperus oxycedrus, Vis- 
cum oxycedri, Pinus Laricis bewohnt einzeln bie 
hoͤchſten Kuppen, eine Abänderung mit Fürzeren 
Blättern kͤmmt auch bier vor. Crataegus orien- 
talis, Pyrus aria, Salvia grandiflora, die aller 


bäufigfte, Scilla autumnalis, Vitex agmus castus, 


Cistus fümana, Capparis ovata, Antirrhinus Ela- 
tine, Cissium Caniflorum, C. echinocephalum, 
Carlina acarna, Draba aizoides, Scabiosa cre- 
tacea, Allium saxatile, Seseli globosum ‚'Galrum 
tenuissimum , Crucianella angustifolia , Genista 
albida. Nachmittag zeigte mir Freund Compoͤre 
den Zuwachs feines Herbard von biefer Gegend, 
der jedoch außer den hier angezeigten Pflanzen fonft 


nichts Neues enthielt. Seine fpäte Ankunft hierher, 
die häufigen Gefchäfte, am meiften aber eine ſchwere 
Krankheit, von der er noch jezt nicht vollkommen 
bergeftclt war, hinderten diefen eifrigen Botaniker 
mehreres für feine Lieblingewiffenfchaft zu thun. 
Den 16. Auguft. Der guten Pflege, die meis 
nen Franken Reifegefährten im. Haufe diefes einzig 
gaftfreyen Freundes zu Theil warb, hatte er feine 
baldige Genefung zu verdanken; er war heute im 
fo weit bergeftellt, daß wir im Stande waren, die 
Reife fortzufeßen. Um 8 Uhr in der Fruͤh nahmen 
wir einen herzlichen Abfchied von Freund Compére 
und feiner lichenswärdigen Familie, und traten die 
Weiterreife an. Der Weg von Laſpi war fehr 
angenehm, er führte uns meiſtens durch waldigte 
Gegenden, wo wir im Schatten ber wilden Rebe, 
bie fih hoc und breit über die hoͤchſten Fichten 
und andere Bäume des Waldes rankte, eine große 
Strecke ritten. : Hodera Helix ift bier fehr häufig, 
und erreicht eine ungembhnliche Höhe und Dide; 
oft iſt der Durchmeffer. ihres Stammes größer, 
als jener bes Baumes, an welchem fie haftet. Bon 
Pflanzen ließ fich hier, nur Paeonia corallına fehen. 
Um 10 Uhr famen wir in Bayban an, wo die 
Pferde fogleich gewechfelt und "weiter fortgeritten 
wurde. Gleich außer Baydan fängt der große, 
ſchattigte Wald an, wo ich einen neuen Raufkäfer 
fand. Crataegus melanocarpa und Evonymus lati- 
folius, erfteres in Vorhoͤlzern, lezteres tief im Walde, 
fommen bier häufig vor; vergebens aber fah ich 
mi um nad; Melissa grandiflora, die hier laut 
ber Angabe des M. Bieberftein vorkommen fol. 
Der Wald dauerte gegen 4 Stunden ummterbrodhen 
fort, bis wir auf eine lichte Stelle famen, von 
wo ſich plötzlich uns die ſchoͤnſte Ausficht auf das 
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Meer und einen Theil der ſuͤdlichen Kuͤſte, wie durch 
einen Zauberſchlag, auf einmal erdffuete. Bon bier 
führt ein fehmaler, in einer ſchauderhaften Felfens 
Hufe angelegter Weg hinab, der fein Dafeyn ber 
Kaiferin Katharina verdanken ſoll. — Die Ruf 
fen nennen diefe Paffage Lesnitza — eine keiter 
— da der im Zickzack angelegte Weg einige Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Keiter hat — bier mußten wir 
abfigen und jeder fein Pferd führend zu Fuße ben 
aͤußerſt befchwerlichen Weg hinab machen. Gluͤck⸗ 
lih am Fuße des Berges angelangt, lagerten wir 
und im Schatten einer dicht belaubten Kornelkirfche, 
mit deren halbreifen Früchten, da fonft in der ganzen 
Gegend nichts vorhanden war, wir unfern Hunger 
in etwas ftillten. Drey Tataren,. die au einer 
Quelle, nicht fern von unferm Lager, ihre Pferde 
zu tränfen gefommen waren, erhielten wir bald 
zur Geſellſchaft. Der ältefte unter ihnen, ein Mos 
lach — mahomebanifcher Priefter — mäberte fi 
und und verlangte eine Pfeife Tabaf, die wir alſo— 
gleich gaben. Nach ber aͤußerſt dürftigen Mahlzeit, 
da es fchon ziemlich fpat Nachmittag mar und wir 
noch auf die Nadıritation ſtarke 10 Merfte zu reiten 
hatten, wurde aufgefeffen und weiter geritten. . Vor. 
der Station kamen wir in ein kleines tatarifches 
Dorf, bier wurden wir von drey Tataren, beren 
jeder und eine große Schüffel Obſt vorhielt, anges 
gehalten. Es war der alte Molach, beifen Be 
kanntſchaft wir an der Quelle machten ‚bier pafte 
er, um uns feine Schuld mit ſchmackhaftem Obft 
abzutragen. Spät in ber Nacht famen wir auf 
die Station Kirkines an, wo und Kriftophoro 
bey einem Tataren, der eine hübſche Tochter 
hatte, einquartirte. ASP ER, 

Den 17. Auguſt. Noch vor Anbruch des 
Tages wedte uns Kriſtophoro mit ber Nachricht, 
die Pferde fihuden bereits vor der Thür, es wurde 
alfogleih eingepadt und weiter fortgeritten, — 
diefe Gegend nennen die Ruſſen Juſchuy Ber 
rey, das fübdliche Ufer, — der Boden, auf dem 
wir und jezt befanden, ift einer ber gefegnetiten 
ber Krimm. Hier mäcdhlt der Oelbaum, Feis 
gen, Granaten, Lorbeer ıc. unter freyem Himmel, 
und gewiß würden auch alle übrigen füblichen 


# 


Fruͤchte in dieſer Gegend trefflich gebeihen, wenn 


man fi ihre Kultur mehr angelegen fenn ließe. 


Zwiſches Kirfines und Simcis, linker Hand 
von der Straße gegen das Gebirg zw, liegt 
das tatarifhe Dorf Limena, deſſen größten Theil 
vor einigen Jahren das traurige «Loos traf, von 
einem Erdſturz verfchüttet zu werden, viele Mens 
ſchen follen dabey um das Leben gekommen feyn, 
Unweit von Limena, dicht am Meeredufer, zwi⸗ 
ſchen Felſen, fand ich ben Außerft feltenen Convol- 
vulus scammonia, der dem M, Bieberftein, außer 
hier, fonft nirgends vorfam. — Compere foll ihn 
nun auch bey Lafpi entdeckt Haben. — Auf diefer 
Stelle wählt auch Iberis ciliata, Rhus coriaria 
und Olea europaea. Der Anblick der lezteren, die hier 
auf einem Steinhaufen ganz verwahrloſ't ſtand, als 
wenn fie unwuͤrdig wäre, Buͤrgerin eines kultivirten 
Gartens. zu werden, bat mich ungemein erfreut, 
ih ſah fie zum. erfien Mal, im: meinem: Leben, 
Gegen 10 Uhr in der- Früh langten wir in Sims 
eis. an, unfer Arwaur führte ung, laut dem von 
ſeinem Oberften erhaltenen Befehle, gerade in deffen 
Garten, wo wir zu unferm großen Vergnügen das 
Gluͤck hatten, dem Oberſten Revigliorti felbit 
anzutreffen. » Freundlich nahm. und diefer überaus 
gaftfreye Grieche auf, deffen Haus jedem Reifen» 
ben, von welcher Nation er auch fenn möge, zu 
jeder Stunde. bey Tag: und Macht offen ficht. Er 
führte und auf eine erhabene, Außerft anmuthige 
Stelle feines Gartens, wo wir unter einem Dicht 
belaubten Feigenbaum, in deffen Nähe ein Heiner 
Grbirgsbach fein kaltes Waſſer im ein marmornes 
Becken ergoß, uns niederſetzten. Nach einem kurzen 
Geſpraͤch, und nachdem ‚wir uns cin wenig abs 
gekühlt hatten, denn die Hitze war heute unertraͤg⸗ 
lich, ſchlug der Oberft einen Spaziergang im Gars 
ten vor. Er zeigte uns feine Oliven» Plantage, bie 
zwar noch unbedeutend und jung ift, aber, nad 
bem Plan des Oberſten und dem großen, dazu ber 
flimmten. Platz zu urtheilen, kann fie einft fehr 
anſehnlich werden. Alles wird bier. in ber beften 
Ordnuug erhalten und gepflegt. Einen Verſuch, den 
der. DOberft mit etlichen Eitronens und Pomeranzens 
Baͤumchen machte, um. fie unter freyem Himmel 
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zu ziehen, entfpradh vollfommen feiner Erwartung, 
die Bäumen hatten ein gefundes Ausſehen, und 
nachdem fie ſchon 2 Winter im Freyen ausgehalten 
hatten, ohne etwas gelitten zu haben, zweifelt Herr 
Repigliotti gar nicht am ihrem Fortkommen. 
Feigen, Granaten, Lorbeere, Wallnüffe, weiße und 
fhwarze Maulbcere, mit großer Frucht, und Dio- 
spyros Lotus, der hier Überall an Zäunen waͤchſt, 
und einer der ſtaͤrkſten Bäume ift — nebſt den -ges 
meinen Fruchtbäunen, als Pflaumen, Mandeln, 
Aepfel, Birnen und Aprikoſen — füllen das Uebrige 
des Gartens aus. Viel Hibiscus esculentus und 
Solanum melongena wird der Früchte halber, die 
bier gegeffen werden, in feinem Garten gebaut; die 
erftere nennt man Wamie, die leztere Padle: 
zany. — Während dem Herumgehen fing ich in 
Gegenwart des Dberften einen Schmetterling. Dies 
veranlaßte ihn, uns eine Anekdote von dem ums 
fterblichen. Pallas zu erzählen, die ich Ihnen hier 
mittheile. „Pallas,“ fing er au, „war einer meis 
ner innigften Freunde, beffen Geſellſchaft ich viele 
angenehme Stunden meines Lebens zu verdanken 
habe. Einft fpeifte er mit einer zahlreichen Gefells 
fhaft bey mir im Garten unter freyem Himmel, 
Mährend der Tafel fab er einen Schmetterling 
flattern, mit Blitzesſchnelle fprang der hochbetagte 
Greis von feinem Sig, ergriff fein Net, und jagte 
mit jugendlicher Kraft dem Schmetterling im Gars 
ten fo lange nah, bis er ihn befommen. Mie 
groß war feine Freude, ald er mit dem Öcfangenen 
zur Geſellſchaft zurüd kam, ich glaube, er hätte 
ihn mit allen Schägen der Welt nicht vertaufcht; 
aber nicht gering war auch das Staunen der Ges 
ſellſchaft, die ſich Pallas fürmifche Eile erft nach 
feiner Zuruͤckkunft mit dem gefangenen Schmetter⸗ 
- ling. enträthfeln fonnte,” Nachdem wir den Garten 
befichtigt hatten, famen wir wieder auf das Plaͤtzchen 
zuräd, wo unfrer eine frugale Mahlzeit wartete, au 
der. wir fröhlich Theil nahmen und uns für den 
vergangenen Tag fchablos hielten. Dann dankten 
wir dem gaflfregen Oberſt für feine Güte, und 
nahmen von ihm fowohl als feinen freundlichen und 
artigen DOfficieren Abfchied und reiten ab. — 
(Die Fortfegung folgt,) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


Reipzig, 1837. 


Gerüchte begleiten ftetd neue Regierungen. Man 
bat, wenn fie beginnen, ein Heer von Wuͤnſchen in Pelto, 
frönt den neuen Regenten mit Hoffnungen und den alten 
mit Trauer, zu deren Herzlichleit die Pflicht ſtarker Lehn⸗ 
gelber ald eine joyeuse entree mit bepträgt, beredinet die 
Furcht, auch den jeßigen, mit Lehngeldern bewillfommten 
Megenten bald verlieren zu können! So materiell ift did 
Trauer und Freude im großen Stol. Die vorige Landes} 
trauer dauerte aud 54 Boden, Daraus ſchließen unſere 
Wahrfager. Die Megierung deliberirte lange, ebe fie ihr 
Zrauermandat publicirte, daber wird fie nichts Neues zu 
ſchnell fhaffen. Sie beſtimmte die Trauer abermals auf 54 
Wochen, alſo wird fie das Herklommen ehren; fie hat die 
robe ronde etc. nicht zur Trauer wieder vorgefchriehen) 
fie wird daber das unzeitgemäße ausſchichten Iren 
neuen Gefeßen! 


Bon welhen Hoffnungen börte ih unter ber neuen 
MNegierung zuerft reden! Erwa von Abkürzung des langen 
fabfifhen Procefles, Modifikation des Geleites in einem 
Etaat, der als Handelsftaat den Tranfit begünftigen muß, 
etwa von Wiederlegung der Domainen im armen Erzge: 
birge und Moigtlande, damit die Zahl der Eigenthumlofen 
fib dort vermindere, Gleichheit des Trauergepränges in 
katboliiben und evangeliiben Kirchen, Gebung eines zeits 
gemäßen Civil: oder Kriminal-Rechts, Verminderung der 
Steuern, Verminderung der Hof:, Jagd: und Dpern: 
Beamten oder anderer, etwa irrig entbehrlich geglaubter 
Eentral: und Provinzial: Diener? Nein, von Erlafung 
der Lehngelder, die den Landesadel mit Lebngütern fo fehr 
drüdten! Sonderbar genug börte ih die Amtsbauern 
noch nicht davon reden, obgleid fie fortgebende Laften tra 
gen, die dad von Abgaben im der Megel befrepte Lehngut 
der Mitterfhaft nicht trägt. Freplih, da die Bauern we: 
niger Boden befißen, fo zahlen fie von wenigem Rande 
weniger! 

Ein anderes Gerücht, felbit frember Zeitungen, ſpricht 


von Millionen, die der weiland Monarch dem Lande aus 
feinem großen Privatibaß hinterlaſſen haben foll. Freue 


lb kennt Niemand den Belang als fein Chatoulle: Kaffier 


und bie Erben ber Chatoulle. Der Schatz kann zuerſt ents 
fprungen ſeyn aus den ſechs Millionen Gulden, die das 
von feinen Kurfürften im Landes: und Kammer: Vermös 
gen ſchwer verſchuldete Bapern an deu Koͤnig von Sa dh: 
fen, vermöge bed Tefbener Friedens, entrichten mußte, 
Breplib hatte der baverfhe Erbfolgefrieg dem Staat 
wohl mebr gefoitet! Freylich motiviren ſolche Privarichäge 
vielleicht unter unſern Enkeln die Einführung der Civilli⸗ 
fen, Freplich drüden das gute Sach ſen bie 21 Millio⸗ 
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nen Landesfhulden, auf 1,400,000 Unterthanen repartirt, 
bep allem Agio, was die Staatsſchulden im Kurfe liefern, 
gar ſchwer. Uufere Municipalftädte haben, ie böber im 
Range, defto mehr Schulden, umd da jede Hebung der Städte 
ihre befondere Einnahme und Ausgabe bat, etwas zahl: 
zeihe Kaflenbeamten und bep vieler Kontrolle dennoch bids 
weilen Kaffen: Defelte. Als Kurfürt Wilhelm von 
Heffen farb, redete man auch viel von feinem Edaß 
und feinem Teſtamente, und ſchwieg, ald fein Erbe und 
kein Legat publicirt wurde, mit Uusnabme der Wächter 
der Zöwenburg! So gar groß kann der Schaf des weis 
land Koͤniges wohl nicht ſeyn, welden Napoleon anzapfte, 
um Warſchau einige Domainen zu retten, die franyd: 
fiiben, emigrirten Prinzen, Glieder der Familie, anfpras 
Ken im Unglüd ıc. *) j 

Die alten ehrwürdigen Räder der Staatsmafchine 
fungizen fort. Der neue Monarch ift Jedermann zugäng: 
lich, und fol den Jagd: Etat, da er Feine Jagden liebt, 
reduciren wollen. Schlimm für die Hirfhe und Schweine, 
die nun fih im Sacfenlande vermindern werden, 

Unfer Pöbel ift ein woblerzogener, wie allenthalben, 
wo eine thätige Polizey waltet, Defto verläumbderifcer 
ift das Gerät, daß Dresdens Pöbel eine fremde Fa: 
milie ohne Trauer infultirt habe. Matürlid fann man 
Fremde, die das ſchͤne Sahfen feiner Eivilifation, 
Mohlfeilheit, Kunft: und Naturfhäge halber befuchen, 
nicht füglich anhalten, ben Verluſt des Landesvaters, der 
nicht der ihrige mar, zu betrauern. Much wuͤrde ſolche Ins 
bofpitalität die Fremden verfbeuhen, und der Dresde 
ner Pöbel nährt fih zwar vom Mohlleben der Fremden 
im und außer feiner Ringmauer, ift aber fo böflib als 
anderwärts grob, und daher aud die Berläumdung gar Har. 

Die Meile bewies wieder den ftarfen Zug europäifcer 
Waaren über Ddeffa und Tiflie. Im Linnen zeigte 
fid leider! wenig Abzug nah Amerika, d. 





) Wäre er fo gar groß: fo wuͤrde der Hoͤaſtſelige 
Monarch gewiß nicht das Donativ zum Pilniger Schloß: 
bau nad deſſen Abbrennung, im einer Beit angenommen 
daden, wo Sachſens öffentlide und Privatkaflen ſehr 
leer Haren — und mie mildthätig war der Verftorbene 
gegen Famillen, die fih nicht auf Landeskoſten bereihern 
durften? Was ſpendete er bisweilen in Ebrenausgaben 
für fein Land, feinen Stand und feinen Glauben? Was 
309 im Stillen die von ihm getröftere Urmuth ? 





| Meimarfhes Staats: Handbuch. 


Vor einigen Wochen ift das Staats: Handbuch 
des Sroßherzogthums Gabhfen: Weimar: Eis 





fenacd für dad Jahr 1827 erfhienen, rebigirt von 
dem Großbersoglihen geheimen Selretär Ernft Müller 
zu Weimar, welchem von Sr. königl. Hoheit dem Pringen 
Karl von Preußen für leberreihung eines Eremplars 
ein Brillantring zu Theil wurde, — Diefed Staats: Hands 
buch darf, ſowohl wegen feiner innern Einrichtung über 
haupt, welche Jedem eine trefflihe Ueberſicht über die Be: 
reihe der verſchiedenen Landesbehörden und einzelnen Jun: 
ftitute gewährt, als insbefondere wegen der darim enthal⸗ 
tenen vielen ftatiftifhen, gefhictliden und topographiſchen 
Nacweiſungen mit Recht unter die beiten feiner Art 
gerechnet werden. Nach demfelben lebten in dem Großber: 
zogthume am Schluffe des Jahres 1826, und zwar in dem 
Meimarifhen Megierungsbezirte: 149,070 Geelen in 
29,679 Käufern, und in dem Eiſenachiſchen Megie 
rungebezirte; 72,584 Seelen in 13,219 Häufern; folglid 
zufammen 221,604 Seelen In 42,898 Häufern. Ferner bes 
finden ſich, nad der Diöcefan-@intheilung in dem’ geſamm⸗ 
ten Gebiete 512 Kirden und 494 Schulen mit 32,213 
Schulkindern. — 219 Yahrmärkte finden. in den dazu 
berechtigten 54 Drtidaften bed Großherzogthumes Statt, 


Der thür. Beobadter, 


Neuere Literatur 


Neuer Nekrolog der Deutſchen. 


Dieſes gemeinnügige Werk liefert in zwei Bänden 
theils ausfuͤhrlichere, theild kürzere Lebensanzeigen aller 
1825 verftorbenen, mwichtigeren Männer in chronologiſcher 
Ordnung, nad drep Abtbeilumgen. Wer in Erwägung zieht, 
in welchem zum Theil weit entfernten Gegenden die To— 
desfälle fi ereigneten, wie beſchwerlich die Nachriten 
felbft vieler im der Naͤhe geftorbenen Männer zufemmens 
zubringen find, der wird dem Buchhändler Voigt zu Il⸗ 
menau ed Dank willen, daß er fie mit raftlofem @ifer zus 
fammenzubringen geſucht bat, und es ift nod bie Frage, 
ob die dazu erforderlihen Korrefpondenz: und Druckkoſten, 
fo wie das Honorar, durch den Abſaz gededt werden ? 


Dieſes Buch verfezt fchnell in viele Hundert Orte, wo 
Deutſche gelebt und gewirkt, in die verſchiedenſten Famis 
lientreife; man lernt viele Männer, aus allen Stäus 
den, fo nah ihren öffentliben und privaten Werbälte 
niffen kennen, wie es, obme biefen Mefrolog, nie der 
Fal gewefen ſeyn wuͤrde. Er wird ſich daher felbft dem 
Meg in alle Lefezirkel bahnen, 
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Tagebuch einer Reife von Odeſſa burd 
Zauriem Aug. 1825. 


ö (Fortfegung Nr. 142.) 


Die Gegend von Simcis, fo wie bie ganze 
füdliche Küfte, fah jener ziemlich ähnlich, die wir 
den Tag zuvor paffirten, Überall erblickten wir ein 
wildes, unangebautes Land, Die ganze Induſtrie 
des hiefigen Tataren ift auf den, fein Haus ums 
gebenden, Garten befchränkt. Hier baut er Zwiebeln, 
Kuoblauch, wenig Tabak, obwohl fein Gebraudy 
bier ziemlich häufig. if, Wamie (Hibiscus escu- 
lentus), Padlezany (Solanum melongena), mit 
ſchwarzrothen Früchten, und andere Küchenfräuter, 
fo viel als er für feine Haushaltung das ganze 
Fahr hindurch noͤthig hat. Mit Veredlung der 
Obſtbaͤume, die gleich einem Wald feinen Garten 
füllen, gibt fih der Tatar wenig Mühe; er be 
gnuͤgt fi mit dem, was ihm die Natur liefert. 
Die gemeinften Obftarten, die und hier vorfamen, 
find: Pflaumen, mitunter fehr ſchmackhaft, Aepfel, 
Birnen, weiße und ſchwarze Maulbeere, Granaten 
fahen wir nur in Simcis und Alupka, meiftens 
au Zäunen ftrauchartig wachſend; MWallnüffe in 
Menge, ihr Stamm wird bier nicht fehr hoch, aber 
defto mehr breiten ſich ihre Aeſte aus, Feigen, bie 
bier dem Wallnußbaum an Größe wenig nachgeben 
und zweymal des Jahrs reife Früchte bringen, 
find ſehr haufig, MWeinreben werden in geringer 
Menge gezogen, der Alkoran, zu welchem ſich der 
Tatar befennt, verbietet ihm den Genuß des 
Meines, daher feine Kultur von dieſer Nation 
gänzlich vernachläßigt wird. Der Oelbaum fümmt 
einzeln bin und wieder vor, am häufigften um 
Alupka herum überall wild, Außer den Dörfern 


ift das übrige Land im biefer Gegend, troß des uͤppi⸗ 
gen Bodens und der glädlichen Lage, ganz unbe 
nuzt, und der lichen Natur, die ungeftört hier ihre 
Mechte ausäbt, überlaffen. — Nachmittag gegen 
3 Upr, während einer unerträglichen Hige, erreichten . 
wir Alupka, ein dicht am Strande liegendes, tatas 
rifches Dorf. Aus des M. Bieberftcins Flora 
Taurico Caucasica wird Ihnen nicht unbekannt fepn, 
weld einen Reichtum von Pflanzen diefe Gegend 
beherbergt; ganz zuverfichtlich habe ich hier auf eine 
reiche Ermdte gerechnet, weshalb ich alles auf der vors 
bergehenden Station vorbereitet, um bier gleich nach 
unfrer Ankunft jede Minute zu einer Ercurfion zu 
benuͤtzen; die übertriebene Dienftfertigkeit unſers Kris 
ftophoro vereitelte, zu meinem nicht geringen Ber: 
druß, diefen Plan. Kaum waren wir in Alupka 
angefommen und hatten uns noch nicht recht von 
der drüdenden Hitze erholt, fo brachte diefer einfältige 
Kerl auch fchon die Pferbe, und da war Hr. Kacz 
kowski gar nicht mehr zu bereden, bier noch eine 
Furze Zeit zu verweilen. Dies machte mich etwas 
übel gelaunt, weil ich fo meinen fehnlichften Wunfch 
vereitelt fab; düfter, von Trauer erfüllt, verließ ich 
in mic) gekehrt, den Ort unbefucht, der mir fo viel 
Herzensfreude bringen ſollte. Meine ganze Beute in 
Alupka beftand in ber Siegesbekia orientalis, die 
ich bier in einem von Rebenlaub dunfelbefchatteten 
arten, den zwey erhabene Enpreffen zieren, dicht an 
der Mofchee gelegen, im Gefellfchaft der Parietaria 
officinalis wachfend fand, Der Weg von Alupka 
war etwas angenehmer, er führte uns meift durch 
waldigte Gegenden; häufig Fam uns Cistus creticus 
und Euphorbia rigida MB. an unfruchtbaren Stellen 
vor; bie leztere war leider ſchon abgeblüht und auch 
der Samen ausgefallen. Eine Stunde von Alupka 
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famen wir in das tatarifche Dorf Miſachor an, 
wo Graf Potodi einen großen Garten aulegt, an 
dem fleißig gearbeitet wurde. Nicht weit von M is 
ſa chor liegt Kurumis, ein dunkelbefchattetes und 
ſtark bewäffertes Dörfchen der Gräfin Galizin, die 
hier einen ſchoͤnen Garten, den wir der großen Eile 
wegen nicht fehen Tonnten, befizt. Abends fpät ers 
reichten wir die Station Denelay, wo wir über 
nachteten. 

Den 18. Auguſt. Gleich nach unſerer Ankunft 
in Denekay fing ed an zu reguen, und ber Regen 
dauerte die ganze Racht und faſt den ganzen folgen, 
den Tag, weswegen wir. gezwungen waren heute bis 
4 Uhr Nachmittag hier zu bleiben. Ich benuzte biefe 
Zeit, um bie von Lafpi bis hierher. gefammelten 
Pflanzen umzulegen und zu ordnen. Denekay if 
eines der größten tatarifchen Dörfer diefer Gegend, 
im tiefen Thale, am Fuße des bier fehr teilen, wal⸗ 
digten Gebirgs gelegen, von einem ſtarken Gebirgs⸗ 
ſirom, der mitten durch das Thal fließt, bewäffert. 
Die größern Gärten, mit Walls und Hafeluuß bo 
pflanzt, fehen einem Wald aͤhnlich, und find bie 
größten, die ums auf ber ganzen Reife vorgelommen 
find. Eine wohlfchmedende Art Pflaumen koͤmmt 
auch im diefen Gärten vor, ihre Früchte find Hein, 
laum fo groß wie eine Dattel, birnfürmig, mit einem 
Heinen, käuglichten, fehr leicht vom Fleifche fich loͤſenden 
Kern, deren Geſchmack aͤußerſt vortrefflich ift, Rus 


cus aculeatus, Urtic« pilulifera uud Tamarix ger-- 


manıca kommen hier häufig vor, Nachmittag gegen 
4 Uhr hörte es zwar auf zu regnen, aber fchwarze 
Wolken umhuͤllten noch die Berge, und drohten nur 
zu augenfcheinlicg mit einem baldigen Guß. Deus 
noch machten wir uns, da fchom die Pferde mehrere 
Stunden auf und wartetem, und alles eingepad't war, 
auf die Reife. Unfere Vermurhung traf richtig ein; 
kaum erfliegen wir die firile Auhöhe hinter Dene 
kay, als ſich eim ftarfer Regen, der zum Gluͤck niche 
lange anhielt, einftellte, und uns, uuſer Gepäd und 
meine ſchlecht verwahrten Pflanzen tüchtig durchuaͤßte. 
Fünf Werfte von Deuekay liegt am der Straße Niv 
Tita, mit bem kaiſerlichen Garten, dem der berühmte 
Maturforfcher Staatsratd Steden vorficht. Meiuen 
ſehulichen Wuuſch, feine Merfwürbigkeiten zu befehen, 





mußte ich fchlechterbings aufgeben. Staatsrath Stu 
ven war abwefend, er war nah dem Caucafus 
abgereift. — Ju Jurſuph, einem tartarifchen 
Dorfe, wurbe übernachtet, und 

Den 19. Auguft Morgens vor Sonnenaufgang der 
Ort verlaffen. Von Jur ſu ph kamen wir nad Par: 
theni, einem von Tataren bewohnten Dorfe, dicht 
an der Seeküfte gelegen; ein ftarfer Gebirgsbach ergießt 
fih bier in das Meer. Miele Bruchftäde verfchie 
dener Grdße rörhlichen und grauen Granits kamen 
uns auf diefem Wege vor. Gegen 10 Uhr Vor 
mittag hatten wir die Station Kutfhuflambat 
erreicht, vor diefem Dorfe wählt an unfruchtbaren 
Stellen, meift Anhdhen, Häufig die hiefige Kapper 
(Capparis ovata, MB.) General Barazdin be 
ſizt bier eim Landhaus mis einem Kleinen Garten, 
Den erften Weingarten nach unferer d. i. ungarifcher 
Art angelegt, ſahen wir bier auf eimer Auhdhe, doch 
fo umbedeutend Fein, daß er kaum verdient erwähnt 
zu werden. Hier werben viele Auſtern an den 
fteilen, felfigten Ufern gefifcht, und in das Laub 
verſchickt. Bon Kutſchuklambat, wo wir kaum 
eine halbe Stunde rafteten, ging unfer Weg ftets 
am Strande bis nah Aluſchta. Heute war das 
Merter ſehr ſtuͤrmiſch, Die See braufte furchtbar 
und flug ungeheure Wellen, die ſich alle Augen 
blide auf die Straße ergoffen. Auf diefem Weg 
Kınmt häufig vor: Vitex Agnus Castus, Cheli- 
donium glaucium, Tamarix tetrandra, dicht an 
einer an der Straße gelegenen Quelle fand ich 
Erythas spicata. Nachmittag um 3 Uhr kamen 
wir in Aluſchta, einem großen tatarifchen Dorfe, 
auf einer Anhöhe unweit der Seeküfte liegend, an. 
Bis hierher reichte unfer Borrath von Lebensmittelm, 
uud nun blich und michts anders mehr übrig, als 
mit dem, was und umfer tatarifcher Wirth vorfezte, 
Ah zu begnügen. — Etliche hart gekochte Eyer, 
robe Zmwisbeln, ſchwarzes Brod, Salz und Kaimat 
nebit einer Kaune MWaffer, zierten unfere heutige 
Tafel. Ich griff mach den Eyern, Zwiebeln und 
Brod — eine Acht jüdische Kofi — uud befand 
mich ſeht wohl dabey; wicht fo Hr. Kaczkowski, 
ber fi den Kaimak gus fchmeden ließ, aber nur 
zu bald davon üble Folgen fpürte, die zum Gluͤck 
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nicht lange anhielten. Kaimak, bdiefer Leckerbiſſen 
der Tataren, wird aus Kubr, Ziegen und Stutens 
Milch „bereitet, man läßt fie ſieden und nimmt bie 
auf ihrer Oberfläche fi bildende Haut ſtets fo 
lange ab, bis welche ſich noch erzeugt. Die Milch—⸗ 
bäute werden nun in einem flachen Geſchirr, — meift 
eine kupferne, unverzinnte Schüffel, — in den wars 
men Badofen gelegt, wo man das Ganze zu einem 
dünnen Kuchen ausdänften läßt, der im länglichte 


Dreyecke zerfchnitten den beliebten Kaimak darftellt. 


Diefe einfache Speife koͤnnte auch dem Magen 
eines Europäers, befonders in dem Falle, in 
welchem wir uns befanden, behagen, wenn nur bey 
ihrer Zubereitung mehr Reinlichkeit und Vorſicht 
beachtet würde. Eine andere wicht weniger belichte 
Speife der Tataren ift der Bekmeß, deſſen 
Bereitungsart folgende ift: man kocht Pflaumen, 
Aepfel und füße Birnen bis zum Erweichen und 
drüct fie dann durch ein Sieb, die durdhgegangene 
Maffe verdickt man mittelit kochen bis zu einer 
gewiffen Dicke (etwa einer Pulpe), und dies wird 
auf großen, flachen, kupfernen Schüffeln ausge, 
breitet und der Sonne ausgeſezt, langfam bis zu 
einer Art Kuchen ausgedünfter, zulezt nimmt man 
den Kuchen aus ber Schäffel hersus und hängt 
ihn vor dem Haufe auf Holzftangen auf, wo er, den 
ganzen Tag hiudurch der Sonne ausgeſezt, vollkom⸗ 
men trod'net, aber auch von Millionen liegen, die 
gerne von Bekmeß naſchen, befucht und befudelt 
wird, welches ihn fehr eckelhaft macht. Ueberhaupt 
fehen dieſe beyden Delicien der Tataren fehr um 
appetitlich aus, ich Fonnte mich nicht entſchließen, 
fo fehr mich diesmal der Hunger plagte, au nur 
einen Biffen davon zu Folter. — Jn Aluſchta 
perlichen wir die füdliche Käfte, und ſchlugen dem 
Weg grgen das Gedirg ein, in der Abſicht, den 
Höchften der tauriſchen Berge, Tſchatu rbagb, 
der von bier kaum 10 Merfte entfernt if, den 
folgenden Morgen zu befleigen. Auf die Nacht 
famen wir nad Korbekli, einem dicht am Fuße 
des Tſchaturdagh gelegenen tatariſchen Dorfe, 
wo und ein getmürhiger Tatar, unfer Wirth, 
mit einer Kuhmilch und Obſt labte, und mir einem 
reinen Beite verfah, auf dem wir, ſeit unferer Ab⸗ 


reife dom Laſpi, endlich ungefldrt 
fohlafen konnten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Franken⸗Soͤttingen, *) 2. Juni. 
(Würjburg) . 


Auch ein Beytrag zur Chronik deutſcher 
Hochſchulen. 


Unfer Göttingen erfreut ſich fortwährend eines gu— 
ten Gedeihens, und ift au im biefem Sommer ftarf bes 
ſucht, die Babl der Inlaͤnder it im Sommer immer ets 
was Meiner, ald im Winter, weildie baveriden Schu: 
len nur Michaelis : Kandidaren zur Univerfität entlaffen; 
die Zahl der Ausländer ift fortwährend im Steigen, Im 
vergangenen Winter hatten wir; Inlaͤnder 446, Auslaͤn⸗ 
der 201, in diefem Sommer haben wir; Inlaͤnder 409, 
Ausländer 204. 

Mir haben auch ale Urfahe zu erwarten, daß Se. 
Majeftät, unfer alergnädigfter König, den Flor ünferer 
Univerfität auf ale Weile befördern werde, 

Die Profeffur des Progefed und des Praktikums im 
der juriftifchen Fakultät ift fo eben durch einen geſchickten 
und erfahrenen Mann, Ara. Dr. Kiliani, befest wor: 
den.” Die philofopbifhe Fakultät ſiedt der baldigen Er— 
Nennung eined Profeffors der Chemie und Phyfit entgegen. 

Mit dem Fleife und dem Betragen unferer Studie 
renden können wir fehr zufrieden fepn, und uns freuen, 


*) A poliori fit denominatio! Da bad banmdver- 
ſche Sörringen eine fo hohe Stelle unter ben deutſchen 
Hobfhulen einnimmt, fo bat es die neue baverfde 
Hochſchule für gut gefunden, ſich aud Göttingen zu 
nennen. Es mögen denm die altem fi immer mit dem⸗ 
felben Rechte (und die fäbfifsen, würtembergis 
fbeu m, f. w. eben fo) diefen Namen beplegen. Die Zus 
fammenftelung von Göttingen und Münden in ei 
nem Jbrer Blätter bätte auf jeden Fall eine ernſtlichere 

urebtweifung verdient *), als die mir eben zu Geſicht 
mmende (Mr, 331) wißelnde eines Compatrioten; drum 
abgeſehen davon, daß es weder ebrenvoll nod von guter 
Bedeutung if, wenn man fib auf Koften Underer zu der 
den fuhrt, wimmelt jener Yuffag vom Entftellungenr und 
Unwahrbeiten, Der Schreiber hätte bob nur durch Göts 
singen fo bin kaufen fönuen, um von dem ehrwürdigen 
Blumenbab auf das lieberalfte empfangen zu werden, 
und ſich zu überzeugen, daß die Sammlung, bie er fab, 
niht die Blumenbach ſce (die diefer im feinem Haufe 
bat, wovon aber vorzuͤglich nur bie berühmte Schaͤdel⸗ 
fammlung ganz aufgeftelle ift, dad Uebrige ben großem 
Seltenbeiten doch auf Feine Vollſtaͤndigkeit Anfprub mat), 
—— die öffentliche war, die man freplich, mie leider 
de mebriten deutfben @öttingen, für Geld zeigt; 
aber unentgeldlid feben und benutzen fie Die Zubörer der 
Profeforen der Naturgeibichte (Blumenbad) Mineras 
logie (Hausmann) und Ethuographie (Heeren). Ge 
geu vieles andere ließen ſich ähnliche Bemerkungen machen. 


*) M. ſ. Mr. 118, 220, 140 und 148. 


und ruhig 
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wenn robere Lebensgenuͤſſe Suchende von und abgeleitet 
werden. Beſonders wird die anftändige Kleidung und das 
gelittete Benehmen unferer Studirenden den von andern 
— — tommenden augenehm auffallen, 


Erfurt, 13. Mai. 
Ein — prediget in Erfurt und Gotha. 
(Verglichen Mr. 92, 116.) 

Heute Nachmittag predigte in der biefigen lutheriſchen 
Auguflinerfirde (der ehemaligen Klofterlirde der Auguftis 
ner, wo Luther Mönd war und oft gepredigt bat) ber 
“ Paftor Herr Benjamin Kurz aus Hägerdstomm im 
Nordamerika, deſſen Vorfahren aus Gotha abftams 
men. Die Beranlaffung dazu war eine Kollekte für die 
dortigen evangeliichen Gemeinden, zur Errihtung eines 
Prediger: Seminariums, da es dort fehr an Predigerm 
fehlt. Die große Anzahl vom etwa 1000 Gemeinden ber 
deutich:Iutberifhen Kirche erbeifht Bepbülfe und Unter: 
ftügung, da faum 200 Prediger vorhanden find, ihnen das 
Evangelium zu predigen. Einzelne Städte und Kolonien, 
die fat ganz vom lutherifhen Deutfhen bewohnt find, vers 
langen dringend mad eigenen Predigern, ohne daß ihrem 
Bedürfnife abgeholfen werden kann, 

Eben fo fehr fehlt es in den vereinigten Staaten an 
dffentliden deutfben Schulen. Der Frevſtaat 
felbft thut, der Natur feiner Verfaſſung nad, nichts für 
fie; öffentlihe Fonds zur Unterhaltung der Kirhen, Schu⸗ 
len und Prediger gibt ed nibt, fo wenig als Inſtitute 
zur Bildung lutherifher Prediger, Die jungen Leute, 
welche fib dem Prebigtamte wibmen wollen, werden ge: 
mwöhnli blos durch den Unterricht eines einzelnen Predigers 
dazu vorbereitet. Wie einfeitig, dürftig und mangelhaft 
aber eine ſolche Unleitung fepm müfe, fiebet Jeder ein, 
Cine Folge diefed Mangeld eigener Religionslehrer iſt, 
daß die armen, verlaffenen und dabey nad Lehre und Uns 
terricht begierigen Gemeinden nicht felten jedem Schwärs 
mer und Seftirer Preis gegeben find und zu Verirrungen 
verleitet werden, die oft böcft traurige Folgen haben, 

Aus diefen und andern Gruͤnden fand fib die evans 
geliſch⸗ lutheriſche General: Spnode in den vereinigten 
Staaten im vorigen Jahre bewogen, ein eigenes theolo: 
giſches Seminarium zur Bildung angebender Prediger zu 
errichten. Bey dem Mangel an eigenem Mermögen und 
einem Grundftot dazu, kann dies aber mur dadurch bes 
werkitelligt werden, wenn die Mitchriften des lutberifchen 
Glaubensbekenntniſſes in Europa einen milden Bevytrag 
dazu feuern. In diefem Mertrauen auf hriftlihe werk: 
tbätige Benhülfe ift Here Paſtor Kurz, durch ein De 
glaubigungsicreiben der dortigen evangelifben deutihen 
Generals Spnode, fo wie durd die Zeugniffe des Provins 
sial: Gouverneurs und bes koͤnigl. preußiſchen Konfuld les 
gitimirt, beauftragt, nad eingeholter Erlaubniß in Ber: 


lin, im preußiſchen Staate, zur Gründung jenes 
Prediger: Seminariums, Bepträge zu fammeln. So kam 
er denn aub nab Erfurt, und erhielt durch die be 
währte Wohlthaͤtigkeit der, biefigen Einwohner eine reidt 
lide Bepfteuer zu dem erwähnten edlen Zwecke, nicht nur 
an Gelde, fondern au, zum Bebuf der Errichtung einer 
Bibliothek für das Seminarium, an Büchern, welde in 
feinem Schreiben ausdrädlih mit erbeten waren. — Cr 
batte ein überaus zablreihes Auditorium umd erhielt vie 
len Bepfall. Acht Tage vorber batte er in Gotha, bev 
einer ebenfals vollen Verfammlung, geprediget. 
Der tpütingifhe Beobachter. 





Zeipsig, 5. Juni. 
(Vergliden Nr. 120, 140, 142.) 

Im Allgemeinen kann man fo viel mit Beſtimmtheit 
über die diedjährige Dftermeffe fagen, daß fie, die jehigen 
Zeitverbältnife berädlichtigend,, beffer ausgefallen it, als 
man es erwarten durfte. Der Platz war nicht durch zu große 
Woaarenmafen uͤberſawemmt, und nach einigen Wrtiteln, 
vorzüglid englifher Waaren, mar ziemlibe Nadyfrage, 
und ſeibſt diejenigen Güter, welde wegen des Dftwindes 
auf der Weberfahrt von England nah Hamburg aufs 
gehalten wurden, und erft gegen Ende ded Marktes ein: 
trafen, follen meiftens noch verfauft worden ſeyn. Im 
Kleinhandel würde dd ſehr gut gegangen ſeyn, wenn nicht 
dur den Tod bes Königs eine Störung verurfaht, und 
Theater und fonftige Belnftigungen geſchloſſen worden 
wären, durch melde mancher Fremde nach Leipzig zu 
tommen veranlapt wird. 

Die Buchhändler find mit ibren Abrechnungen vom 
vorigen Fahre nicht zufrieden, und es follen eben fo viele 
Krebfe zuräd:, ald wenig Geld eingelommen fepn. Die 
Wollmeſſe, welche vor ein Paar Tagen beendiget ift, ſcheint 
nicht ſchlecht ausgefallen zu ſeyn. Es iſt ziemlich viel 
Wolle verlauft, und, mie id hoͤre, find im Durcſchnitt 
15 — 20 Prosent beſſere Preife als voriges Jahr bezahle 
worden. 

Im Allgemeinen bieten die Beobachtungen ded Gan— 
ges unferes Handels wenig Erfreulibes dar; bdemm durch 
die Mauthſoſteme wird der Zwiſchendandel immer mehr 
und mehr geläbmt, und der Fabrifaut wird felbit Kauf: 
mann, — ohne daß dadurch feine Lage verbeffert, im Ger 
gentheil verfhlimmert wird. — Ib made diefe Bemers 
fung eben fo wohl bier, als in meinem Hamburger @ra: 
blifement. Es gebört jest eben fo viel Vor⸗ als Umficht, 
eine große Gewandtheit und Thätigleit zur Führung ei 
nes Geſchaͤfts, und da dieſe Cigenfhaften viele Kaufleute 
nicht befißen, fo bangt ed mir für dad Beſtehen fo mans 
ches Hauſes. 

Aus nicht unzuverlaͤſſiger Quelle erfahre ich, daß man 


in Deftreich ein Verbot wegen Einführung von ausläns 
diſchen Schafen erlaffen bat. 


Verlegt von der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebakteur C. E, Andre 
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Sonnabend, 16. Juni 1827. 





Tagebuch einer Reiſe von Odeſſa durch 
Taurien. Aug. 1825. 


(Beſchluß Nr. 143.) 


Den 20. Auguſt verließen wir mit anbrechen⸗ 
dem Morgen Korbekli, und ritten auf dem ſteilen 
Ruͤcken des Tſchaturdaghs gegen 4 Stunden 
ununterbrochen fort, bis wir einen, unter ſeinem 
Gipfel gelegenen Wald erreicht hatten; hier hielten 
wir eine kleine Weile an, um die Pferde ausraſten 
zu laſſen. Das Wetter war uns bey dieſer Unter⸗ 
nehmung ſehr unguͤnſtig, der Himmel mit haͤufigen 
Wolken bedeckt, deren ſchnelle Bewegung uns ver⸗ 
muthen ließ, daß auf dem Gipfel ein ſtarker Wind 
herrſchen muͤſſe. Unſere Vermuthung traf auch richtig 
ein, kaum verließen wir den Wald, der nicht lange 
anhielt, und waren auf einer offenen Stelle, dem 
eigentlichen Fuß des Gipfels, angekommen, als 
uns ein ſtuͤrmiſcher Boreds mit feinem eiskalten 
Hauch, der unfere Körper faft zum Erftarren brachte, 
begrüßte. Dem ungeachtet, da wir bis auf den 
Gipfel nicht mehr weit zu fleigen hatten, wurde 
weiter ohne Aufenthalt fortgeritten, bis wir endlich 
um 10 Uhr in der Früh die Außerfte Höhe des 
Tſchaturdaghs erreicht hatten. Gefchäzt durch 
eine Felfenwand vor dem heftigen Mind, flieg ich 
vom Pferde, um einige Eremplare Veronica in- 
cana und Cerastium repens, die beyde in ber ſchoͤn— 
ften Bluͤthe ſtunden, einzulegen. Allein nur zu bald 
wurde ich im meiner Arbeit geftört, ein dicker Nebel 
ftellte ſich plöglich ein und verbunfelte dermaßen 
die Gegend, daß wir nicht drey Schritte weit fehen 
kounten; die ſchwere Luft, Kälte und der Sturms 
ind wirkten auf die ſchwache Lunge meines Frans 
lichen Gefährten allzupeftig, er fing ſtark zu huften 


an, weswegen wir in ber größten Eile den Gipfel 
verlaffen mußten, und zu Fuß, da der ficile Abs 
bang des Gipfeld an diefer Seite das Meiten nicht 
geftartet hätte, auf der Norbfeite hinabſtiegen. — 
Tibhaturbagh ber Tataren, Palatgora 
der Ruffen, bedeutet, wörtlich überfezt, einen Zelts 
berg, vermuthlich mach feinem Gipfel, der einem 
länglichten Zelt ähnlich ficht, fo benannt. Er ift 
von mittelmäßiger Größe, ungefähr wie die Mi, 
tra inlingarn Sein Fuß hängt mit der benady 
barten Bergkette zufammen, nur der dachförmige 
Bipfel an der weftlichen Seite, im einer erhöhten 
Spite von einem Kalkfels gebildet, ift ganz ijolirt. 
Sein Gipfel ift uneben, gegen die füdliche Seite 
etwas ſchief, fleinigt, faft überall mit fchwarzer 
Erde, die im fchönen Rafen mit allerley Pflanzen 
überzogen, bededt. An Pflanzen habe ich hier ges 
fanımelt: Veronica incana, Cerastium repens, 
Scabiosa columbaria, var., Asperula supina, Ar- 
maria hirsuta, Solidago virgaurea, Teucrium 
montanum, Geranium sanguineum, Potentilla 
und Juniperus communis, der leztere uͤberzieht die 
Mordfeite des Gipfels, wo er gleich einem Raſen 
geftredt, ſchwer von den benachbarten Pflanzen zu 
unterfcheiden ift, feine fchwarzen Beeren haben ihn 
mir verrathen. Nachdem wir glädlich herabge⸗ 
fommen waren, und unten etwas audgeraftet hatten, 
traten wir den geraden Weg nah Backtſchiſa— 
rai zurüd an. Die Gegend, die wir auf diefem 
Weg paffirten, bot nichts Iutereffantes dar, es 
ging ſtets bergauf und ab, meift durch Gebuͤſche 
und Hafelnuß, deren Aeſte uns alle Augenblide 
ins Geſicht fchlugen. — Nachmittag um drey Uhr 
langten wir in Tawel an. Unfer Kriftophore 
führte uns hier zu einem feiner Bekannten, einem 
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Molachen,, dem er die dringende „Bitte an bas 
Herz legte, und etwas zum Effen bereiten zu laffen, 
Der alte, gute Mann verfprady es, und che eine 
halbe Stunde. verging, brachte man und auf einem 
runden, Heinen Tifchchen ein nicht tatarifches, fons 
dern koͤſtliches Mittagsmahl, das wir wirklich 
nörhig hatten. Gleich nach dem Speifen verließen 
wir Tawel und kamen auf einem waldigten, 
aͤußerſt befchwerlihen Weg nah Beffd, fon 
fpät in der Nacht. Zmwifchen Befid und Tawel 
fand ich auf einer waldigten Anhöhe Rosa myria- 
cantha, Melissa umbrosa Sm. — Unfer tatariſcher 
Wirth in Beffd, der einzige unböfliche auf der 
ganzen Reiſe, mwahrfcheinli darüber erboft, daß 
wir ihn aus dem Schlaf wedten, zanfte lange 
mit Kriftopboro, bis er und in das Haus eins 
ließ, und wies und zum Nachtlager eine Kammer 
an, wo wir von Ungeziefer fchredlich, gepeinigt 
wurden. 

Den 21. Auguſt in aller Frühe verließen wir 
das abſcheuliche Beffd, das uns gewiß wegen ber 
martervollen Nacht Zeitlcbend im Gedaͤchtniß bleis 
ben wird, und kamen Vormittag um 9 Uhr in 
Tihufutfale an. Auf einem Freidenartigen, 
ifolirten, im engen Thal ſich hoch erbebenden Selen 
liege diefe Stadt. Bewohnt ausfchließlih von ka— 
raimifchen Juden — daher ihr Name (denn Tſchu— 
fur heißt Jud, und Kale eine Stadt auf türkisch). 
Man gelangt in diefelbe dur 2 Thore, eines von 
N. D., das andere von ber ſuͤdweſtlichen Seite, 
erfteres ift in Stein ausgehauen. Die Stadt iſt 
nicht groß, fie Fann gegen 200 Häufer haben, die 
von Stein erbaut und mit Ziegelm gedeckt find, 
ihre Gaffen find eng, gepflaftert und ziemlich rein: 
lich, aber traurig und menfchenleerr. Die Einwohner 
find nach Urt unferer Juden — doch etwas reins 
licher und fauberer — alle Handelslcute, überlaffen 
ihre Weiber und Kinder der Obhut ihrer Schwicgers 
päter, und halten ſich in dem fjüdruffiichen Städten 
auf, wo fie einen vortheilhaften Handel treiben. 
Den biefigen Rabiner, einen ſchon betagten Mann, 
batten wir zufälliger Weife auf der Gaffe getroffen; 
er führte und in die Synagoge und zeigte und aud) 
auf einer andern Stelle ein Grabmal eines tataris 


ſchen Fuͤrſten. Häufig wächft auf der füdlichen 
Seite des Berges Cheiranthus cuspidatus, Salvia 
grandiflora, S. Horminum, Urtica pilulifera und 
Cerinthe maculata. Gegenüber von Tihufut 
Fale ift eine griechifche Kirche im Felſen ausge 
bauen, zu der große Wallfadrten gemacht werden. 
Um 10 Uhr kamen wir in Backtſchiſarai en, 
übernahmen unfere bier zurücgelaffenen Sachen, 
und nahdem Kirn Kriftophoro, deffen Dienfte 
wir micht mehr bedurften, verabſchiedet worden, 
mierheten wir einen Tataren, der und noch den—⸗ 
felben Tag na Sympheropol bradte. 

Den 22. Yuguft verließen wir Symphero— 
pol, und fuhren Tag und Nacht den nämtlichen 
Weg wieder zurüd, auf dem wir hierher gefommen 
waren. 

Den 25. Auguſt früh erreichten wir die Ach— 
metfcheter Bucht, und den- folgenden Tag, 

den 26. Yuguft, um 10 Uhr in ber Nacht, 
beftiegen wir das kaiſerliche Kanonierboot Strala, 
welches Kapitän Zwan Gregoromwiß befehligte, 
und famen 

den 28. Auguft, um 10 Morgens, glädlic) 
in Odeſſa an. 

Und fo ward deun die Reife vollbracht, wegen 
beren Eile ich nur oberflächlich den fruchtbarften 
Boden und das glüdlie Klima Fennen lernte, 
beren ſich bejonders die Bewohner des füdlichen 
Tauriens zu erfreuen haben. Wird der Kultur 
verbreitende Eifer der Patrioten, deren Verfuche mit 
dem beften Erfolg fchon gefrönt waren, Nachahmung 
finden; fo ftcht zu erwarten, daß Tauriens 
Handel fich fehr vergrößern und der Wohlſtand 
beffelben fih ungemein vermehren, und dann mit 
allem Rechte das glüdlihe Taurien zu nennen 
ſeyn wird. — Auf mich machten Tauriene hppige 
Gefilde und die reizende Flora der Alpen fo großen 
Eindrud, daß ich mir es feft vornahm, das nächite 
Jahr diefe Gegend wieder, aber mit mehr Muße, 
zu befuchen. Dieſen heißen Wunſch und ernften Vors 
faß im Buſen tragend, verließ ih Taurien, und 
möge der Himmel mir feine Erfüllung nicht verfagen ! 
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Zeihnende Künfte. 


Zeichnungslehre von den Ornamenten, 
aus den beften Muftern zufammen 9% 
tragen. 3 Hefte. Querfolio, jedes zu ſechs 
Tafeln. Nürnberg, bey Riegel und Wiesner. 1827. 
Gedrudt von Ummerspdorfer. Das Heft 12 gr. 
oder 48 Fr. 

Nachdem endlich das außerordentliche Fortfchreis 
ten der Gewerbörhätigkeit da, wo Unterricht und 
Miffenfhaft für praftifche Bedürfniffe fih ausgege⸗ 
fchieden hat und in den Handwerksſtand eingedrungen 
ift, die Regierungen folcher Staaten, welche in der 
eignen Induſtrie noch zurüc find, daher chen den 
fremden zinsbar find, zu der Einfiht von der unums 
gänglichen Nothwendigkeit fogenannter, polytechnifcher 
Säulen gebracht hat; fo fehen wir denn diefe nach 
und nach eutftehen, bier ärmlicher, dort reicher ausge 
ftartet. Sind die Schulen gefiftet, fo entiteht das Bes 
dhrfniß der Lehrmittel. Die Zeichnenkunſt ift ein mes 
fentlicher Theil eines polytechniſchen Unterrichte; 
die Ornamentenlehre ein Theil jener. Hier nun 
Mufterblätter im reinen edlen Styl, der mannich 
faltigften Urt, die fi daher felbit empfehlen, und 
auf die wir Handwerks » Lehrlinge und Meifter 
aufmerffam machen müffen, welde ihren Geſchmack 
bilden wollen und vom Schlendrian zum Hoͤhern 
fireben. Gewuͤnſcht hätten wir, der leere Raum 
auf den Umfchlägen wäre theild zu richtigen Lehr⸗ 
fägen über die Ornamentenkehre, theild zu Erläus 
läuterungen über die gelieferten Mufter benuzt wors 
den. Die vorliegenden feinen mehr für den Mas 
fer, Architekten, Bildhauer berechnet; wir wuͤnſchen 
aber auch, daß die Feineren Verzierungen, z. B. 

der Gold» und Silberarbeiter in’s Auge gefaßt 
werben. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Neu:Drleans, 14. April, 
Ueber Guatemala. 


Verglichen 1826 Nr. 203, 204, 209, 241, 243, 245,247 ) 


Ueber Ihre Anfragen wegen Guatemala kann ih 
Ihnen, zu meinem Bedauern, mur fehr wenig Befriedi: 


gendes fagen. 


Die Entfernung dieſes Landes vom bier 
und die geringe Verbindung, in der mir mit- demielben 
fteben, ift Urfabe, daß man bier zu Lande es eben fd 
wenig fennt, als in Europa felbit, und das Wenige, 
was ih im Stande bin, Ihnen darüber mitzutheilen, ver: 
danke ich ganz zufälligerweife einem unfrer Landsleute, der, 
als Befiger einer Plantage in Guatemala und einer 
andern in der Nachbarfhaft von Sampede, jo eben in 
der Abſicht hier angelommen ift, einige deutihe Familien 
zum Anbau feiner Ländereyen in Campeche angumerben, 
Er ruͤhmt die Fruchtbarkeit des Bodensvon Guatemala 
eben fo fehr, als er die Indolen; feiner Bewohner tadelt. 
Und fo, wie er fi felbft binnen wenig Jabren ein bedeu- 
tendes Vermögen, durch feine Juduftrie und Thätigkeit, 
erworben bat; fo glaubt er, daß dies auch jedem Anderen, 
der die Hände nicht in den Schooß lege, gelingen könne 
und werde, 

Nur fhildert er das Klima nicht von der vortheil— 
bafteften Seite, und fürchtet, daß von neuen, nicht daran 
gewöhnten Untömmlingen, die von der Küfte (hier em: 
pfieblt er Zabasco ale den zweckmaͤßigſten Landungsplatz) 
ſich nad dem Innern zu begeben wuͤnſchen, wenigftens die 
Hälfte, vor Erreihimg des Bellimmungsortes, umlom: 
men werde; weil der Genuß des Waſſers, das größten: 
tbeild über Saffaparilla» Pflanzungen flieft, und von 
deren Beftandtbeilen imprägnist wird, ihnen einen Aus: 
flag erft an den Beinen, dann an dem ganzen Körper 
zuzieht, fie unfähig zur Fortfegung der Reiſe macht, und, 
abgeiehen von allen andern Nactbeilen des Klima und den 
wilden, im diefen unweglamen Gegenden febr gefäbrliben 
Xbieren, allein ſchon fie den allerbefhwerlichiten Muͤhſe— 
ligteiten ausſezt, welde die meiften um Gefundheit und 
Leben bringen, 

Er it daber bee Meinung, daß europäifbe Koloniften 
beſſer thun würden, in Campeche zu landen, und fid 
da, als einem gelunderen Landſtrich, erft mit dem Klima 
zu befreunden, ehe fie ihren Weg nach dem Innern ans 
treten. Es follen fib da eben fo gute Gelegenheiten zu 
Miederlafungen, als in irgend einem Theilevon Merifo, 
finden, Wenn fie dann fpäterbin, nachdem fie fib an das 
Klima etwas gewöhnt nnd Menfhen, Sitten und Sprache 
fennen gelernt haben, fib überzeugen, daß andre Ge 
genden ihren Sweden beffer entipreben follten; fo föns 
nen fie dann immer noch das ihnen am vortheilbafteften 
Scheinende wählen. 

So urtheilt Herr Manuel Horad aus Campeche, 
der felbit gern mehrere Familien auf feine Ländereven auf: 
nebmen, und fie in ſolche Verbaͤltniſſe fegen würde, daß 
fie bald im Stande wären, ſich ein mäßiges Eigenthum zu 
erwerben. 

Dennoch bin ic, ich geftehe ed Ihnen offen, gar nicht 
für dergleihen Auswanderungen, Ih babe gefehen, wel: 
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en unbeihreibliden Mübfeligkeiten fib die Anloͤmmlinge 
in einem Lande ausfeßen muͤſſen, deffen Sprade, Sitten 
und Lebensweiſe fie niet kennen, und wo fie, wenn fie in 
ibrer büflofen Lage vom habfüchtigen Menſchen gemifbraudt, 
ja mifbandelt werden, eben wegen Mangel an Gprad: 
kenntniß, nirgends Hilfe ſuchen, noch finden können, gar, 
wenn die Abweihung von der in dem ehemaligen fpamis 
fhen Provinzen herrſchenden, katholiſchen Religion hinzu 
fommt, 

Für proteftantifhe Auswanderer ift, meiner Meinung 
nad, fein Land beffer geeignet, ald die Vereinigten 
Staaten. Keins wird auch einem Landwirth ergiebigere 
Nabrungsquellen eröffnen, als die weitlihen Provinzen 
berfelben, Kentudp, Dbio, Tenefie, Indiana, 
Miffouri z., wo zugleich unbefchränftefte Gewiſſens— 
frepbeit herrfht, und das Klima fo gefund ift, als nur 
irgend eines in Europa, Mur für Berg: und Hütten 
leute eröffnen weder die Vereinigten Staaten noch Cams 
peche einen angemefnen Wirkungskreis. Diefe könnten 
für ihren Beruf fein angemefleneres Land, ald Merito, 
finden. Uedrigens haben, fo viel ih weiß, auch in Gua: 
temala weder Landbauer mod Hürtenleute irgend ein 
Hinderniß in Ausübung ihres Berufs, von Seiten der 
Megierung zu befuͤrchten. Gie können vielmebr erwarten, 
mit ihrer Induſtrie gern gefehen zu fern. Mur mülfen 
fie fuben, ſich den Katholiken anzuſchließen, und, im Fall 
fie einer andern Konfeffion zugethan find, Dies fo wenig 
ald moͤglich zur Schau zu tragen. 

Winter und Fräbjahr find die angemeffenite Beit zur 
Deife nah Guatemala, MWaaren mitzunehmen, miürde 
ich feinem der Emigranten rathen, weil niet immer Ges 
. legenbeit vorhanden iR, fie ſchnell mit Vortheil, oder auch 
nur, obne Nahtheil, am Landungsplage anzubringen, 
Und für Jemand, der die für den Handel und die Ber 
dirfniffe des Landes geeigneten Gegenftände nicht genau 
Kennt, ift es böhft ſchwierig, eine gute Auswahl zu trefs 
fen, Dagegen wurde ich rathen, fi mit allen möglihen 
Bedürfnifen ſowohl zur Meife in’s Innere_(die, wohl zu 
merken, nur mit Maulthieren und nicht zu Wagen ges 
macht werden kaun) als für die neue Niederlaffung felbit, 
in fo weit fie auf Laſtthieren fortgebrabt werden fönnen, 
nob in Deutfhland zu verfeben; weil im Lande felbft 
bepnahe nichts zu erhalten ift, was zur Bequemlichkeit, 
oder zu irgend einem Bebufe erforderlich ift, außer mın 
wiegt ed mit ſchwerem Gelde auf, und felbit dann nicht 
immer, Daber wird es eben bödft nothwendig, ſich mit 
allen zum Berufe Erforderliben wohl zu verichen, und 
was dann noch an Baarſchaft übrig bleibt, in harten, ſpa⸗ 
niſchen Dollars mitzunehmen, 


Nürnberg, Ende Mai. 


Zur Berichtigung des Auffages aus Nürnberg in 
Nr, 130 dieſer Blätter diene, daß die Gemeinde 
Bevollmähtigten in Nürnberg keineswegs 
dbasausböberer Weranlaifung gemadte Am 
finnen, dem berühmten 9, Dürer ein Denb 
mal zu errihten, abgelehut, fondern daf 
fie vielmehr mob in der Stunde der Mitthei 
lung durch den f, Herrn Megierungs: Präfi: 
bentenv. Mieg drep Mitglieder zurgemeim 
fbaftliden Berathbungs: Komite gewählt ba: 
ben. — Der Gegenftand erfordert die forgfältigfte, um: 
fihtigfte Erwägung und Prüfung; ehe diefe vollendet if, 
ehe Plaue, Koftenanfbläge ıc. ausgearbeitet und vorgelegt 
find, haben die Grmeinde:Bevollmäctigten noch gar keine 
Veranlafung und Verbindlichkeit, ſich über die Sache auds 
zuſprechen. 

Was der Verfaſſer des gedadten Aufſatzes weiteres 
über U, Dürers, bereits durch feine Werke geſicherte 
Unfterbliteit äußert, ıft eben fo wahr, ald die Anden: 
tung über die Winke der Nrnbergiſchen Kommunal: Auf 
lagen. Das empfohlene Sparen findet aber nur zw 
oft und leicht eine Sraͤnze, wenn man, wie die Kommus 
nals Verwaltung Nürmbergs, fo voh allen Seiten in 
Anfpruh genommen wird, — Was endlich den vorges 
f&lagenen Anlauf des von Holzſchuher'ſchen Famillen⸗ 
bilds betrifft, fo dünft uns deſſen Ankauf für die Kom: 
mune weder noͤthig, noch raͤthlich, denn es befindet ſich 
als Fidei⸗Kommiß-Gut in den Händen einer der 
adtbarſten Familien, melde trabten wird, es Ihren ſpa— 
teften Nahlommen umd ihrer Vaterftadt zu erhalten, 


Leipzig. 

Nahträglih deſſen, was ich Ihnen in-meinem jüngs 
ſten Berichte über die biefige Meſſe mittheilte, kann id 
nun, da folde feitdem ganz beemdigt it, noch binzufü: . 
gen, daß, wenn im Allgemeinen aud nicht die Preife ge: 
mat worden, auf melde die Verkäufer ſich Hoffnung 
gemacht batten, doch auf der andern Eeite der Abſatz ſehr 
bedeutend geweſen iſt; ſo daß das Quantum der verkauf⸗ 
ten Waaren gewiß reichlichen Ertrag dargeboten bat,” fir 
dasjenige, mad gerade nicht an den Preifen erlangt wer⸗ 
den fonnte, 
— —— — 


Bevblage: Inhalts-Anzeige vom Monat Mai. 
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Verlegt von der 3, ©. Eotta’ihen Buchhandlung, Werantwortliber Redakteur €, €, Andre, 
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Montag, 18. Juni 1827. 





+ 


Gragirente über die —* Mihoinge—⸗ 
Verhandlungen 1812. 


Neunter Brick | 

- Mit den jezt befaunt gewordenen tduiglichen 
Propoſitionen beginnt der eigentliche Reichstag. Sie 
find der intereffante Mittelpunkt aller: Debatten; 
vor deren geendigtem Reſultat kein andrer Gegen» 
ftand aufgenommen werden darf. In älteren Zeiten 
begann zwar der Reichstag ebenfalls durch die Er— 
Öffnung der koͤniglichen MWillensmeinung; Allein 
bevor noch über diefe entfchieden warb, nahm man 
erft die fogenannten Befchwerben vor, und brachte 
nach deren Befeitigung erft die koͤniglichen Wünfche 
zur Sprache. . Da man jebocdy einfab, daß es noth» 
wendig fen, zuerft auf. die Gegenftäude einzugeben, 
welde die Zufammenberufung des Landtages vers 
anlaßten, und die jederzeit durch bie Föniglichen 
Propofitionen Fund gemacht werden, und meiftend 
dringende Abhülfe fordern ; fo beftimmte ein fpäteres 


Geſetz dieſen den erfien Platz unter dem landtägs, 


lichen Verbandlungs » Objekten. 

Die koͤnigl. Propofitionen, mit denen ich Sie 
in meinem vorigen Briefe befannt machte, ſtimmen 
im Mefentlichen mit dem Inhalt der koͤnigl. Eins 
ladungsbriefe (Regales) überein. Bloß der Antrag 
Er. Majeftät, den gegenwärtigen Stand der Finanzen 
den verfammelten Reichsftänden, mittelft eines von 
ihnen zu mwählenden Ausſchuſſes, zu erdffuen *), 





*) Die meiften Gefpannfhaften hatten ihren - Ab⸗ 


geordneten in den Inſtruktionen ben Auftrag gegeben, fi 
nicht eber in irgend eine Verhandlung, über die Mittel 
zur Dedung der Staateausgaben, einzulaffen, bevor ihnen 
nicht die Lage der Finanzen, und das reelle, wirklide Des 
fieit, gründlich und mit allen nöthigen Beweiſen verfehen, 


und der Vorſchlag, den Landtag nach Beendigung 
der Ddringendften» Gegenflände zu prorogiren ®), 
waren neu, und daher unvermuthet. 





vorgelegt werben wärde. Man wollte nämlich feben, ob 
die feit mehreren Jahren bewilligten Subfidien. und Ubga: 
ben. in der Chat zum Bellen Ungarns, fo wie dies 
ſtets verheißen war, verwendet würden. Da diefe Ins 
ftruftionen durch die Dbergefpanne, dem erhaltenen Be 
feble gemäß, ſogleich, wie fie in dem Komitoten verfaßt 
waren, nah Hofe geiendet wurden, erfab man bort, daß 
die Stände, bevor fie fi in irgend etwas einlaffen würs 
den, diefe Bitte vorbringen würden. Da es jedoch miß: 
lih ſchien einem ganzen Lande die hieher gehörigen Daten 
mwitzutbeilen, und man dennoch, nicht glei zu Unfange, 
eine abſchlaͤgige Antwort ertbeilen ‘wollte, um die GSemü— 
ther nicht ‘zu erbittern; fo beibloß man, das Präpenire 
zu fpielen, und diefem Verlangen der Stände dadurch zus 
vorzufommen, daß in dem k. Propofitionen dem Lande an: 
getragen ward, bie nöthigen Daten einem Ausſchuß be 
faunt zu machen, ber jedoch eidlih zum Stillidweigen ver: 
bunden it, und folglid jenes, was man nicht ber Publi: 
zität Preis geben wollte, bewahren muß, 


*) Die Landtäge werben gewöhnlih nur dann abge- 
halten, wenn der Hof in die Lage fömmt, die Hülfe des 
Landes zu brauden. Dies ift bauptfählih jest der Fall, 
wo der Etaat nicht im Stande ift, feine Finanzen obne 
Bephuͤlfe der Landesitände im Ordnung zu bringen. Am 
jedoch dieſen Zweck allein nicht blos zu ftellen, enthielten 
die k. Einladungsbriefe die Zufage, daß, nach Beendigung 
des Finanz =» Gegenftandes, aub die Landesbeſchwerden 
(Gravamina) aufgenommen werden würden, Nun ift aber 
ſonelle Hülfe für die Finanzen nothwendig, und durd die 
Verhandlungen der Landesbeſowerden würde dad Ende des 
Landtages lange verzögert, vor welbem in Ungarn kein 
Geſetz verbindlibe Kraft erhält, und daher auch die in 
finanzieller Ruͤckſicht allenfalls zu erlaſſenden Verfügungen 
nicht in Ausübung gebracht werden würden. Daber will 
ber Hof, fobald er feine Forderungen erfüllt fiebt, dem 
Landtage ein Ende mahen, und die Verhandlungen über 


Berfammlungen gehalten. In ber erften wich man 
fehr zweckmaͤßig, um Zeit zu gewinnen, von siner 
bisherigen Sitte ab. Da naͤmlich, wie Ihnen bes 
kannt ift, Ungarn in 4 Kreife, dieffeitö und jen— 


feitö der Donau, und eben fo dieffeits und jenfeits- 


der Theyß, eingerheilt wird; fo hielten die beyden 
Donau und fo auch wieder die beyden Theyß— 


Kreife abgefonderte Sitzungen in zwey verſchiedenen 


Saͤlen, und theilten ſich ihre wechſelſeitigen, Ber, 
ſchluͤſſe, mittelſt Deputationen, auf eben ‚Die Ark 
mir, wie dies zwiſchen dem. beyden Tafeln, bey dem 
Neihefigungen zu gefchehen pflegt. Weil dies aber 
viel Zeit weguahm, an deren Erjparniß, befonders bey 
dem jeßigen wichtigen Berathſchlagungen, fehr' viel 
gelegen iſt; fo befchloß man, bie Sitzungen gemeins 
fbaftlicd) abzuhalten, und fd Alle Meitfäufigkeiten 
zu befeitigen. Ueberdies wurden 4 Notaͤrs ernannt, 
Männer von anerkannter Fähigkeit und Gewandtheit 
in Verfaffung fchriftliher Auflage, welche die Bes 
ſchluͤſe der Eirkular » Verfammlungen zu Papier 
bringen follten, und, weil dieſe Aufſätze auch 
fhon die Grundfäßt zu enthalten pflegen, nad 
welchen die Vorftellungen an Se. Majeftät abgefaßt 
werden, auf deren Darſtellung und Folgenreihe- alfo 
unendlih viel ankommt, eine fehr wichtige Rolle 
jpielen. Außerdem wählte man noch vier andere 
Mitglieder zu Auffehern (Censores) über den Drud 
fammtlicher Laudtagsakten. Es wird nämlich ein 
genaues Tagebuch über alle Öffentlichen Verbands 
lungen, und die dabey vorfommenden Aftenfihde, 
geführt, und ſowohl in ungariſcher als lateis 
nifher Sprache gedrudt. Damit bicbey Feine 
vorfäglihen oder zufälligen ‚Unrichtigfeiten unters 
laufen, müffen die Bögen, bevor fie zum Drud bes 
fördert werden, dieſen Cenforen vorgelegt werden, 
welde dann aber auch für den Juhalt verantwort⸗ 
lich find. 


andere Gegenftände auf eine andere Zeit verlegen. Um 
aber die Stände zu berubjgen, foll noch auf diefem Lands 
tage die Zeit des naͤchſten feftgefegt werden, und man ver: 
mutbet, daß diefes der Monat Mai des künftigen Jahres 
ſeyn werde. 
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Einige Tage hindurch werden jezt Cirkulars 


Da mit biefer Organifirung der ganze Vor⸗ 
mittag hinging, und folglich Feine Zeit mehr übrig 
blich,; zu den Verhandlungen uber die f gl. Propos 
fitionen ſelbſt zu ſchreiten, ſo wurde Dit. Sigung 
aufgehoben. Da jezt erft ſich für die Medner die 
Gelegenheit ergeben wird, ihre Talente zu zeigen, 
die Eirkular s Verfammlungen vermuthlid mehrere 


"Tage nach einander dapern werden, und ich nicht 


gerne elite" verſaͤumen möchte, "fo miſſen Sie mich 
ſchon mit dem Mangel an „der ndthigen Zeit ent⸗ 
fhuldigen, wenn Sie, einige Tage hindurch nichté 
von mir hören, obwohl die herzliche Ihnen gewid—⸗ 
miete Ergebenheit mich antreiben wird, Ihnen fo 
bald wie moͤglich wieder zu fchreiben, wäre es auch 
nur, um Sie jener aufrichtigen N zu 
er. mit der ich bin ꝛc. ıc. 
J (Die Bortiegung folgt.) 
P Kr rd 


Dankbare Herzend s Ergiefung nad) Lefung 

su, der Anſichten ‚über den Adel *). Won 
‘ ‚Siähte, . , 

Dank fen der —9 im Königreich Bin 
temberg, dem Redakteur und Verleger der Neckar⸗ 
Zeitung, Herrn Johann Chriſtian Lade, für 
bie Aufnahme obigen Auffaged in fein Blatt — 
ber Aufklärung unferes Jahrhunderts, und den 
durdringenden: Scharfblid des Herrn Fichte ge 
fagr, daß endli einmal die vom Bürgers und 
Gelehrtenſtand fo gehaßte Kafte des Adels mit ber 
blutigen Geißel der Satyre recht durchgepeitſcht, 
und mit kauſtiſcher Lauge recht über und über bes 
goffen worden if. Was kann wohl erwuͤnſchter 
ſeyn, als eine Deffentlichfeit, die ſich bie Freyheit 
nimmt, einer durch ganz Europa und bie übris 
gen Welttheile, in allen Staaten und Verwaltungs 
formen verbreiteten Menfchenklaffe recht derb die 
Wahrheit in den Bart hinein zu fagen,- und nad 
welcher Fürften, Grafen, Freyherren, Herren von —, 
Magnaten, Zunfer, Patrizier, Kneſen, Primaten, 


*) Diefer Aufſatz bezieht fi auf eine, vor einiger 
Zeit in der Nedar: Zeitung im Auszug mitgetheilten, 
Abhandlung des genannten Gelehrten, 


in folidarifcher Haftung, einer für alle und alle 
für einen, als eime recht miferable Menfchen » Race, 


böchftens zum fruges consumere nali brauchbar, _ 


der. Welt in ihrer und ihrer Ahnen erbärmlichen 
Blöße dargeficht, und die Regierungen aufmerkſam 
gemacht werben, biefe. Klaffe, gleichwie das Uns 
kraut, welches die allein fruchtbringenden Pflanzen 
der hbrigen Stände uͤberwaͤchſt und am Gedeihen 
Bindert, mit Gewalt, und aus Liebe für ihr Volk, 
auszurotten. Noch einmal Dank, und. innigen 
Dauf;, dem großen Verfaffer dieſes Aufjages, der 
mit durchbringendem Blick, glei der im Finftern 
fo fcharf fehenden Eule, diefen Gegenſtand beleudys 
tete! Was find wohl Demoſthenes berühmte 
Philippiken gegen diefen finnigen, fo tief durch— 
dachten, fo leidenfchaftslos wieder gegebenen, pbis 
loſophiſchen Aufſatz! — Zu: bejammern ift es nur, 
daß er blos einer Zeitung einverleibt worden. 
MWürde er pro rostris, oder in einem National 
Eonvent, in einem Elubb, oder in einer Verſamm⸗ 
lung von Radical Reformers, und zwar mit Enw 
phaſe und wahrbaftem Enthuſiasmus, wie ihm bie 
innigfte Ucberzeugung bervorzubringen pflegt, deflas 
mirt, der Erfolg müßte beftimmt von den unbes 
rechenbarſten Folgen für die Staaten, ihre Herefcher 
und das Glüd ihrer Völker feyn. Es ift ein wahrer 
Vernunft» und Genies Feuerbrand, den diefer große 
und gelchrte Mann, in die vom Alter morfchen 
und därren adlichen Stammbäume, Schlöffer, Huͤt⸗ 
ten, Dokumente, Pergamente, Turnierbuͤcher ꝛc. ıc. 
mit Fühner Haud, wie ein wahrer Heroftrat 
binfchleudert, und wobey man ficher ift, daß, wenn 
Die politifhen Feuerfprigen, gleich den Gewehren, 
zur Hegung des Wildprets im reußifchen Lande, 
wie mindeftens die allgemeine Zeitung behaups 
tet, auch unter Siegel gelegt werden, ber ganze alte 
Plunder heil auflodern, und in fein verdientes Nichts, 
in Staub und Afche, verwandelt werden wird, Der 
Werfaffer, deffen Weisheit nichts entgehet, hat hoffent- 
Lich ſchon dafür geforgt, daß die verheerende Flamme 
mit ber Zerfidrung, des zur Vernichtung Verurtheil⸗ 
ten, nicht auch etwa die Wohnungen der friedlichen 
Bürger, die Studirftuben der Gelchrten, oder gar 
die Refidenzen ergreife. Schuͤchtern naht man ſich 
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übrigens dieſem concentrirten Brennpunkt des Scharfs 
finnes und. der regelrechten Schlußfolgen; man muß 
fürchten, von ihnen noch felbft zerfibre zu werden: 
denn man ftelle fich den Kopf des Verfaſſers wie 
einen in immermwährender Thaͤtigkeit befindlichen 
feuerfpeyenden Berg vor, aus welchem ununter⸗ 
brochen Feuerftröme, mit Sand, Steinen, Lava und 
Schlacken ausfirömen, der alfo zugleich beleuchtet und 
zerfiört ; aus welcher Urſache man auch nur im refpefts 
voller Entfernung demfelben die Bewunderung auszu⸗ 
drüden fi getraut, von welcher Jedermann erfüllt 
feyn muß, der fich dieſem großen Dfuliften vorftellt, wie - 
er mit ficherer Hand der ganzen Welt von ihrer, ers 
ften Entftchung an den Staar fticht, um fie dadurch 
zu eben dem hellſehenden Weisheitsblick großmuͤthigſt 
zu befähigen, der diefen großen Gelehrten auszeich—⸗ 
net. Ohne im eine nähere Auseinanderfegung und 
Zergliederung dieſes Auffages fih einzulaffen, wird . 
es vielleicht bey dem Verleger und Redakteur ber 


‚NedarsZeitung, fo wie bey ben Zeitungelefern 


im Ullgemeinen einen größern Eindrud machen, 
wenn biemit feyerlichft erklärt wird, daß Schreiber 
diefes felbit zur verachteten Kafte lelder gehöre, von 
welcher bier die Rede ift, allein, bey dem allgemeis 
nen Mangel irgend eines charakteriſtiſch unträglis 
hen Kennzeichens des Adels, doch nicht der eigents 
liche Verfaffer felbft ift, fondern ſich gendthigt ges 
fchen hat, fidy des Kopfs und der Feder feines Kuts 
ſchers zu bedienen, der als cin naher Anverwands 
ter eines großen Gelehrten durch übertricbene Ges 
Ichrfamkeit verrüdt ward, und, da er dann im 
Irrenhauſe fo ziemlich leidentlich hergeſtellt wurde, 
von feinen Anverwandten verfioßen, in Dienfte ges 
nommen ward. 
Da man nun in ber angebornen Geifted+ Bes 
fchränftheit demfelben fein Gefühl nur fo ganz 
undeutli zu erkennen geben konnte, warb man 
von dem chrlihen Johann mac einigen Tagen 
mit folgenden Morten getrdftet: „Hier, gnaͤdiger 
Herr, haben Sie die verlangte, vom mir gefchries 
bene Dankfagung (meldyes der gegenwärtige Aufs 
fag wirklich if) — ib habe zwar ſchon large 
nichts mehr für das Publikum gefchrieben; allein 
ich hoffe mich doch noch mit Ehre aus der Sache 
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zu ziehen. Es gereicht zwar. biefe Dankſagung 
Shen, gnädiger Herr, allerdings zum Ruhm, allein 
wenn Sie meinen, daß die Sache dadurch beifer 
wird, fo irren Sie fi ganz gewaltig; da kennen 
Sie unfere Gelehrten, und ihre ſchwere Krankheit, die 
ſchwarze Nuhr durch die Fingerfpigen, noch lange 
nicht. Ihnen ift es nur darum zu thun, daß ges 
ſchrieben wird, und bie. Druderpreffen unter ihren 
Geiftesproduften ſeufzen. Wie oft hat mir das 
mein gelehrter Bruder, der Dr. Omnibusque gefagt! 
Als ich erft anfing die Gaͤnſeliele ein wenig zu 
handhaben, ermunterte gr mich mit folgenden Wor⸗ 
ten, die ich probat gefunden habe: „Schreib Du 
nur brav zu, Johann, und bekuͤmmere Dich gar 
nichts darum, ob es auch wahr und gut ſey, was 
geſchrieben wird, der gelehrte Laͤrm macht in der 
Welt weder kalt noch warm, und Alles bleibt doch 
beym Alten.“ 





Korreſpondenz und Neuigkeiten, 
. Aus Bayern, im Mal, 


Das Potteriefpiel ſcheint fi immer weiter zu verbreis 
ten und allenthalben erwünſchten @ingang zu finden; fo 
daß ſich die General’: Lotto: Adminiftration veranlaßt ſah, 
in fieben Ortſchaften des Untermaintreifes neue 
Kolleften anzulegen, und die Bewerber biezu durch eine 
öffentliche Wufforderung vom 7. Mai 1827 einzuladen, 
Zwar baben fib gegen die Bepbehaltung jenes Spieles ei⸗ 


nige kräftige Stimmen in der Stände: Verfammlung hoͤ⸗ 


ren laffen, und es feblte nicht an Beweiſen, daß daſſelbe 
der Sittlihfeit und dem Wohlftande der unterm Klaſſe bed 
Volks fehr nachtheilig ſey. Allein auf der andern Seite 
möchte wohl der reichliche Ertrag, den es abwirft, für die 


Fortdauer und die weitere Ausdehnung eines Spieles, 


. woran Jeder nad frever Willkuͤr Theil nehmen kann, ent: 
ſcheiden. Es herrſcht durchaus fein Zwang, und fo mag 
Jeder, der fein Gluͤck ſucht, aber fein Verderden finder, 
die Schuld ſich felbft zufchreiben, daß er den täufhenden 
Lockungen fib bingegeben bat. . 

Das Spiel läßt fi fogar vertheidigen, und als ein 
Mittel zur Vollsbildung betradten. *) Wahre Tugend 


*) Uber auch zur Beförderung des Aberglaubend. Ein 
Korrefpondent freıbt mir: „Sie können fi nicht vors 
ftellen, welcder Mberglauben mit bem Lotterien in Alt⸗ 
bavern getrieben wird. So legt man z. B. fünf Num— 
mern unter die Dede des Altars, an welchem Meile ge: 
lefen wird, und ſezt auf diefelben. Man thut eine Kreuze 





bewährt fid dann, wenn fie der Verſuchung miberftcht. 


Mer keine Gelegenheit. zu Fehltritten hat, kann fih mit 
Mecht feines geraden, feſten Ganges nit rühmen, 

Die Hoffnung einer beffern Zukunft ift felbft wur ein 
Sa auf einen nahen Gewinnſt; daher erfdreint die Ber 
dauptung nicht parador: daß alles und überall in die ots 
terie ſetze. Die Menfhen find nie mit der Gegenwart 
zufrieden. Beitgemäß dürfte der Vorſchlag fepn: daß mit 
dem Senat der freyen Stadt Frankfurt wegen Errids 
tung einer baperifhen Kollekte daſelbſt ein Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen werden folle. Als fompenflrende Entihädigung' 
fönnte den Frankfurt ern ber freve Verkauf ihrer Lots 
teries Loofe in Bayern geftatter werden, bie ohnehin 
an allen Orten (verſteht fi ganz gebeim, wegen des ſchar⸗ 
fen Verbots) feil geboten werden. Wende koutrahirende 
Theile würden bep biefem Wertrage gewinnen, und bie 
Unterthanen der zwey Staaten dürften ungefbeut umd auf 
gefeplidem Wege ihr Geld dem boffnungsteichen Spiele 
anvertrauen, ftatt daß fie jezt nur mit llebertretung der 
ftrengften Strafgefege die Hoffnungen eines Sewinuſtes 


erlaufen. 





Literariſche Rüge 


" Die 56 Turniere, welde nah S. Müufter’s Unis 


verfalpiftorie, feit -Heinrih dem Vogelſtel⸗ 
ler vom 5. 538 — 1457 in.Deutfhland ga 
halten worden find, mit einem getreuen Verzeich⸗ 
niß aller Adelichen, welche ˖ zu damaliger Zeit an 
jenen Kitterfpielen Unrheil genommen haben. Dem 
deutfchen Adel gewidmet von 5. P. E. Muͤn⸗ 
den, 1823. 4 5 z — 
Wie konnte Herr F, 9. €, den deutſchen Adel 


- und das beutihe YPublitum noch 1823 für ſo unwiſ⸗ 


fend halten, daß ed ein ſolches aus Georg Ruͤrners lüs 


genhaften Turnierbuch gezogenes Verzeichniß der Adelichen 


für eine Quelle hiſtoriſcher Wahrheit annehmen und feine 
Malulatur faufen würde? Denn der Artikel in Mün ſt er's 
Sosmograpbie ift aus dem erfigenannten Wert Rür 
ners genommen. Nur läberlide Ahnenfucht. und Uns 
Eenntniß der Grundfäge der Kritik im genealogiſchen Ma: 
terien kann es noch wagen, fib anf Rürmer zu berufen, 
der ſchon vor 200 Fahren ald unverichämter Luͤgner dar: 
geftellt worden, Man febe nur nah des: Nürnbergis- 
fen Rathſchreibers, Johann Müllners, Discurs, ob 
Georg Nürners Zurnierbuch pro scripto authentico 
zu halten, der audy im Anhang zu Joh, Geo. Cramer 
de nobilitate avita fi befindet. 
Philalethes.. 


foinne in ein Slas und wirft Yapierfämigel mit Nummern 
binein. Auf diejenigen, welche die Spinne beraufzieht, 
wird geſezt.“ D. 9 


Berlegt von der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur €. €, Andre. 


Nro. 146. 
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Dienſtag, 19. Juni 1827. 





N: 


Selterſer und F. ©. Alfterer oder Roiss 
dorfer Minerals Waffer. *) 


Das fuͤrſtlich Naſſauiſche Minerals Waffers 
Verſchleiß-Comptoir in Nieder-Selters bringt 
in einer, der Nr. 115 der diesjaͤhrigen Frankfurter 
Ober⸗Poſt⸗Amts-Zeitung beygefuͤgten Bekannt⸗ 
machung fuͤr das Selterſer Waſſer ein neues 
Krugſiegel, und eine neue Erfindung zur dffentlichen 
Kunde, wodurd das Achte von dem falfchen unters 
ſchieden werden koͤnne. 

Mir koͤnnen und nicht anders als hiermit eins 
verftanden erflären. 

Wenn aber das Comptoir zufügt, daß dieſes 
gefchehe, weil andere geringhaltigere Mineralmaffer 
in neuerer Zeit ald Selterfer und Fachinger 
Mailer, zum Nachtheil der Kranken und Wirkfams 
keit ärztlicher Zwecke, in den Handel gebracht wur⸗ 
den; fo müffen wir das Naffauifhe Minerals 
Brunnen: Comptoir auffordern, die hiermit gemeins 
ten Mineralwaffer zu benennen, weil chen das 
Waſſer unferer Trinkquelle ſehr häufig für Selter: 
fer Waſſer verkauft worden, und früher darüber 
in Öffentlichen Blättern von dem erwähnten Comptoir 
‚ eine Beſchwerde erhoben ift. 

Damit aber das Publikum darlber beruhigt 
werde, daß die Kranken durch foldye uns fremde 
Taͤuſchung feinen Nachtheil empfunden haben, und 
- daß die aͤrztlichen Zwede dadurch nicht unwirkſam 





*) Die Quelle Ift das Eigentum. Er. Durdlaudt 
des Fürften und Alt:Brafen zu Salm:Meiffen 
ſcheid Dyd zu Do, liegt im Dorfe Roisdorf, ges 
bört aber zur fürftliden Befigung der ehemaligen gräflis 
ben Herrfhaft Alfter, daher die gleichzeitige Benennung 
Alfterer ober Noisdorfer Mineralwafler. 


geworben find, fondern, daß vielmehr die Kranken 
dadurch gewonnen haben, wollen wir das Reſultat 
der von dem Herrn Doktor Biſchof, Profeffor 
der Chemie an der Nhein »Univerfität Bonn, aus 
geftellten Analyfen befannt machen : 
Es enthält nach diefen Analyfen 

1 Pfd. zu 16 Ungen Roisdorfer Min. Waſſ. Selterf.Wafl. 
Kohlenfaures Natron . 6,0406 Gran. 5,8555 Gr. 
Glauberfalz oder Schwefel, 


faures Natron .-. 3,6727 — 0,2488 — 
Kochſalz. = . . 145997 — 16,2855 — 
Phosphorfaures Natron 0,0505 — 0,2749 — 
Koblenfauren Kal. „. 2,1667 — 1,8672 — 
Koblenfaure Magnefia 3,0608 — 1,5935 — 
Koblenfaures Eifenorybul, 

nebft Spuren von Mans 

gaoxvd 00557*) 0,1542 — 
Thonerde 2 0 0. 0,0080 — 
Kiefelerde «2». 0,1240 — 0,2892 — 


29,7785 Gran 26,5706 Er. 

Es enthalten ferner 
100 Kubikzoll Roisborfer Min.⸗Waſſ. Selterſ. Waſſer 
nach einem Verſuch 119,55 Kubikzoll 108,72 Kbkz. 
nach einem andern 

Verſuch . +. 137,06 — 126,44 — 
freyes und haldgebundenes Koblenfauregas. 

Diefe Zufammenftellung bemeifet alfo: daß das 
Maffer unferer Trinkquelle an firen Beftandtheilen 
im Ganzen reicher ift, als das Selterfer Waf 
fer, und daß eben die im therapeutifcher Hinficht 
wichtigen Beſtandtheile diejenigen der Selterfer 
Quelle überwiegen, dagegen bie in therapeutifcher 


) Nebſt Thonerde, 
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Hinficht gleichgäftigen im geringerer Quantität ſich 
vorfinden. - 

Befonders auffallend iſt — fagt der Hr. Prof. 

Bifchof in feinem Merke über die Roisdorfer 
Triukquelle — die Aehnlichkeit zmifchen unferer 
Zrinfquelle und dem Selterfer Waſſer. Vers 
mindert man dad Glauberfalz in der Roisborfer 
um das Fünfzehufache, fo erhält man eine Zufams 
menfegung, die dem Gelterfer Waffer fo nahe 
fommt, wie felten zwey Minerals Waller einander 
ſtehen. Da aber das Glauberfalz in therapeutifcher 
Hinficht zu dem vorzuͤglichen Beſtandtheilen gehört, 
fo ift gewiß nicht zu viel gefagt, wenn wir in 
diefer Beziehung unferer Mineralquelle einen Vorzug 
vor dem Selterfer einräumen, 
Der Herr Doktor Ennemofer, Profeffor an 
der Rhein» Univerfität Bonn, fpricht fi in feinem, 
in jenem Werke abgedrudten, Zeugniffe d. d. Bonn 
d. 11. März 1826, Äber die Roisdorfer Trink 
quelle dahin aus: 

„Muftreitig gehdrt die Moisdorfer Trink 
quele zw dem vorzüglichftien Mineralwaffern von 
Deutſchland; ich getraue mich, diefen Ausſpruch 
bffentlich zu thun, da ich felbft die allermeiften 
Calfo au wohl die Selterfer und Fachinger) 
an Ort und Stelle beſucht und ihre Wirkungen 
beobachtet habe, und da ich ſeit mehreren Jahren 
von dieſem Waſſer ganz vorzüglich heilſame Wirs 
kungen gefehen babe, fo daß es mich fehr wundert, 
daß man «6 hier Faum dem Namen nach Fennt, 
und lieber auswärtige Mineralwaſſer trinkt, bie 
viel theurer find, und dem eiuheimiſchen noch dazu 
an Wirkſamkeit nachſtehen.“ 

Eben fo guͤnſtig lauten die Zeugniffe des Doktor 
Harles, koͤnigl. geh. Hofrath und Profeffor an 
der Pönigl. preußifhen Rhein + Univerfität — des 
Doktor Naße, Profeffor chen dafelbit — des Doftor 
v. Walter, koͤnigl. geb. Medicinalrarh und Pros 
feffor p. ord. — des Doktor Velten, Kreisphyſikus 
— des Doktor Wolf ıc. 

Wenn alfo das Naffauifhe Mineral:Waffer 
Verſchleiß-Comptoir das Waſſer unferer Trinkquelle 
mit jener Anfuͤhrung haͤtte beziehen wollen, ſo wuͤr⸗ 
den wir daſſelbe mit vollem Rechte der Unwahrheit 


bezüchtigen Idnnen. Diefe Unmwahrheit müßte um 
fo mehr den Unwillen aller redlich Gefinnten em 
regen, ba fie alle Kranken beunrubigen muß, welche 
fi) des Waffers bedienen. 

Wir find aber überzeugt, daß die Eigener bes 
Naffauifhen Minerals Waffer » Verfchleißs Eomps 
toird gewiß wicht durch eim foldyes ihnen fo wenig 
würdiges Mittel den Verfchleiß des Selterfer 
Waſſers, deffen trefflihe Eigenfchaften wir nicht be 
ftreiten wollen, haben beförderw wollen. Eben dei 
halb fordern wir das Naffauifhe Minerals 
MWaffer » Verfchleiß » Comptoir in Miederfelters 
auf, fih in einem Öffentlichen Blatte beftimmt au 
zufprechen, oder wir werben das Stillfhweigen als 
eine Erfärung anfehen, daß unſer Waſſer nicht 
gemeint fey. 

Koͤllu, den 1. Mai 1877. 
Fuͤrſtlich Salm⸗Alfterſches Minerab 
Brunnen-Comptoir. 





Fragmente über bie ungarſchen Reichstags—⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortſehung Nr, 145.) 
Zehnter Brief. 


Nah einem mehrtägigen Stilffhweigen, waͤh⸗ 
rend deffen ich jedoch meine Zeit meiftens in den 
Privat» Verfammlungen der Stände zubrachte, eile 
ih, Sie von dem befondern Gang der Gefchäfre 
zu benachrichtigen, der die Verhandlung der konigl. 
Propofitionen im die Länge zu ziehen droht. 

Als nämlich in der naͤchſten Sigung die koͤnigk. 
Poftulate vorgenommen werden ſollten, crflärten 
die Stände einffimmig, daß Sie, vermöge der von 
ihren Comittenten erhaltenen Juſtruktionen fih uns 
möglih in die Berathſchlagung hierüber einlaffın 
koͤnnten, bevor nicht ihr gefegmäßiger Einfluß in 
das Münzmwefen ficher geftelle fey. 

Doch um hier verftändlich zu ſeyn, müffen 
Sie mir eine Heine Abfhweifung zu gut halten. 

Das Föniglihe Dekret vom 20, Februar und 
eben fo die koͤnigl. Einladungäbriefe zum Landtage 
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enthielten die Stelle: „Daß Se. Majeftät, kraft 
des Höchft Ihnen zulommenden koͤniglichen Rech⸗ 
tes, die Herabfiung des Nennwerthes der Banko—⸗ 
Zettel ſowohl, als des Kupfergeldes, vorgenommen 
hätten.” Nun hatte diefe Aeußerung ſchon zur Zeit 
der Kundmachung jenes Dekretes MWiderfprücde von 
Seite mehrerer Gomitate veranlaßt *), und auch 
jest behaupteten die verfammelten Stände, daß 
kraft uralter Geſetze von König Sigmund, Ab 
brecht, Uladislaus u. a. das Münzrecht dem 
Könige, ausſchließend, nur in fo fern zulomme, 
im wie weit es das Auspräggn ber Geldmünze be 
treffe. Dagegen die Beſtimmung des jebedmaligen 
Geldwerthes, deffen Erhöhung oder Herabſetzung, 
ſtets durch ein, auf dem Landtage, in Gemeinſchaft 
des Koͤnigs und der Stände verfaßtes Geſetz feſt⸗ 
geſezt werden muͤſſe. Da nun Ge. Majeſtaͤt ohne 
Zuziehung des Landes die Verfügung, in Betreff 
des reducirten Merthes der Banko⸗Zettel, getroffen 
hätten, fenen die Stände von dent ihnen zufommens 
den Rechte ausgefchloffen worden, und daher wuͤuſch⸗ 
sen fie vor allem anderen, im baffelbe wieder eins 
gefezt zu werden, bevor fie fih in weitere Ver⸗ 
Handlungen einließen **). 
(Die Fortfetzung folgt.) 





*) Wis dad f, Dekret vom zo, Februar publizirt 
-ward, machten bepmabe alle Komitate des ganzen Landes 
Begenvorftellimgen, und hielten mis der Kundmachung 
nme, Sie fellten vor, daß es gefehwibrig fen, und das 
ber nicht koͤnue angenommen werden, Sie beriefen ſich 
auf den Landtag, auf weldem eime aͤhmiche Verfuͤgung er= 
kaffen werden muͤſſe, um Gefehestraft zu erdaiten, und 
betlagten ſich dauptfählich uͤber die Verlegung jener Ges 
fege, welche ausdruͤcklich ſagen, daß Se. Majeftät Um 
garn nie mab der Urt der bemtidien Erbitaatem durch 
Patente oder Defvete regieren wolle und werde, Die mei⸗ 
ften erbielten derbe Verweiſe; nur vom dem Neutraer 
Komitat, welches bierin am Weiteften gegangen war, wur: 
den die Hauptipreber nab Wien, pro audiendo verbo 
Regio, bad ift, zur oͤffentlichen Bezeugung bed Aller hoͤch⸗ 
ften Mißfallens berufen. — Nun wurde zwar das k. Des 
fret fund gemacht, allein feine. Wirffamfeit bis zur Been- 

diaumng des Laudtags, um den man Ge, Majeltät dringend 
Dat, verihiben.. 

*) Es it außer allen Zweifel geſezt, daß jederzeit 

Die Landſtaͤnde Einguf ia das Muͤnzweſen gehabt baben- 


Englands Kriegsfchiffe von 1652 bis 1. Jans 
ner 1827. 


Kanonen: Zapl, 


Qahre, | 100] 80 | 74 






bis! bis 














120| 98 
1652 1 1 — 11141 111 334 44] 102 
1676 31 8 11) ı2 | 10 28] 141 591 148 
1685 517 31) 10 | Jo 35] 11] 60] 179 
1701 6 I 3o 271 18 4 40| 44l 87| .256 
1714 7129 26 19 | 50 241 421 50] 247 
1727 7129 24| 18 | 46 24| 291 45] 233 
ı744 | 6 | 3 26| 31 | 35 30] 40; 104] 302 
1756 5] 20 48| 36 | 33 38] 451 134] 320 
1760 | 5 | zo 43] 59 | 28 32] 83j 142] 412 
1765 5138 56] 57 | 2ı ı2| 82] ı57| 407 
1770 3117 64) 54 | Io 91 70| 141] 367 
1775 4 | 20 641 43 | 12 71 79] 105] 340 
3780 41 2ı 67] 51 | 20 24| 86| 174] 490 
1785 5126 72| 46 | ı7? 45) 901 95] 471 
1790 | 6 | 26 72] 42 | 17 45) 891 181] 478 
1795 9|29 78 40 | 20 zıl 91) 155) 510 
23800 | 11 | 30 971 45 | 24 97] 9ı) 352] 757 
1805 tg ı2 | 25 | 105] 39 | zı I 1061 851 4ı4l 807 
1810 | ı3 | 34 | 160| 36 } 16 | 158] 88] 533] 1048 
1815 | ı7 | 26 | 1940| 22 | 20 | 160] 65} 425] 884 
1820 | 28 } zz | 99] 10 |} 13 | 119) 62) 260] 613 
1827 | 26 } 23 8ıl 12 ' 23 ! 117! 1271 197ı 606 





Wire: Konful in London) 1877 
über 


Mach Moreau (franz. 
— zu London erſchienenen Chromological Reeorde 
die engliſche Marine.) 


Unzählige Gefeße, die hleruͤber vorhanden find, beweiſen 


dieſes unwiderleglib, Der Primas des Reiches war Kon» 


troBeur ded Muͤnzweſens, ber feine eigemen Leute in je⸗ 
der I. Müngftätte batte, und beauftragt war, darüber zu 
wachen, baf gutes Schrot und Korn, und nur vollgemwich- 
tige Münzen geprägt würden. Dafür befam er die Ub- 
f&nigel, welche von den ausgeftohenen Münyblättden abs 
fielen, unter dem Namen Pisetum. Später fand ſich bie 
loͤuigliche Kammer mit demfelben ab, und zablte ihm ſtatt 
diefer Abfälle in Natura eine beitimmte Summe Geldes, 
die der jederzeitige Primas noch heut zu Tage befommt, 
Es ift Mar, dab die Könige von Seite des Landes keinen 
Kontrolleur gelitten haben würden, wenn fie dad Münz- 
seht, mit Ausſchluß der Stände, bätten ausüben koͤu⸗ 
nen; fo wenig fie Kontrolleurs in andern Majeftätsrechs 
ten litten, die Zonen ausſchließend zukamen. — Man 
lann ed daher den Ständen nicht werargen, daß fie die 
Wieder: Einigung im ein Recht verlangten, das ihnen 
wittelſt eines Parentes (das ift, der bloßen Erklärung dee 
toͤnigliqen Willens) entzogen wurde, 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Dresden, Juni. 


Der ſchoͤne Mai ſchloß heuer in dem trauernden 
Dresden mit den Vigilien und Erequien im der katho— 
liſchen Hoflirhe um den Monarchen, den uns feine erften 
Tage entrifen baben. In drey Requiems von Haffe, 
Seidelmann und Morlahi börte man in dem ſawarz⸗ 
umbdangenen Tempel die feperliben Töne tiefer Trauer 
um den unvergeßliben fönigliben Vater. Zur Äußeren 
Bezelchnung des Trauerfeftes erhob fi in dem Schiff der 
Kirche ein gegen 30 Een hohes Maufoleum, in welchem, 
unter einer auf act geluppelten Säulen ruhenden, mit 
ſchwarzer Draperie bebangenen, Bedabung auf einem dop⸗ 
pelten Piedeftal, der Katafalt aufgeftellt war. Man wollte 
meinen, ein auf einer hoben Eftrade unter einem Bal: 
dahin aufgeftellter,, einfaher Sarkophag würde ein weit 
gemuͤthlideres und zugleich mit dem Begriff der Erequien 
übereinftimmenderes, finnlibes Bild der Fever geliefert 
baben, als jene architektoniſche Poeſie, die allerdings, durch 
ibre gefuchte Unnäbherung an den arciteltoniiben Styl 
ber Kirche felbft, eine ſolche Kolofalität erhalten mußte, 
daß fie für den Augeublick wohl einigermaßen imponiren, 
aber nicht das trauernde Gemütb anfpreben, und fo aud 
nicht den finnliben Eindruck, der doch einmal bier Zweck 
ift, bervorbringen konnte, Der 18. Juni ift, dem Der: 
nehmen nab, zu ber Gedächtniffeper des Entfchlafenen 
in allen proteftantiiben Kirhen des Landes beftimmt. 
Die audgezeihnneten Kanzelredner, die Dresden in meh: 
reren feiner proteftantifhen Geiftlihen befizt, Tönnten 
wobl nicht leicht bey einem Kafnalfal einen erbabeneren 
und zugleich leichteren Stoff zu bebandeln befommen, als 
ſich ihnen an diefem Gedaͤchtnißtage unfers ebrwürdigen 
Entſchlafenen darbietet. Hier gibt es keine der mancherley 
Klippen, die der Redner gewoͤhnlich bey aͤhnlicen Anläffen 
zu umfteuern bat. Je treuer er der Wahrheit bleibt, in 
einem defto ruͤhrenderen Bilde wird er dem fürftliben und 
Privat: Tugenden Frie drich Augufted den legten Zoll 
des öffentliden Danted Im Namen feiner Gemeinde ent: 
richten fünnen. Wir dürfen in diefem Bezug von einem 
der ausgezeihnetften unferer Kirchenrebner einem wahr: 
baft religiöfen Genuß, der dem trauernden Volksleben 
nicht anders ald wodlthuend ſeyn kann, im Voraus ent: 
gegenfeben. Dabep werden wir aber aud immer auf Ge⸗ 
daͤchtnißreden weniger erfreuliher Urt, von Seiten man: 
her noch immer zorniger, politifher Gegner Sad fend 
und feines verblidenen Dberhauptes, und gefaßt machen 
müfen. Cine folde Stimme bat ſich bereits im einer nes 
trologiſden Notiz üͤber Friedrib Auguft in der Pa: 
rifer @toile vernehmen laſſen. Schon haben auswaͤrtige, 
deutſche Zeitungen auf eine ber läwerlidften Stellen ber: 
felben aufmerffam gemacht, und einige Verehrer des ent: 


ſchlafenen Fürften fi fogar gedrungen gefühlt, in einer 
Heinen Brofhäre die manderlep Albernbeiten jener fran- 
zoͤſiſcen Gedähtnißrede einer umftändliden Berichtigung 
— bie jedo& im der löbliden Wärme für die Gate, bep 
vielen treffenden und wahren Bemerkungen, bin und wie 
der gegen ein gewiſſes Durchfallen nit genug auf ihrer 
Hut geweien — zu würdigen. Die geiftreidfte Stelle in 
jenem Nekrolog ift ohne Zweifel gleih fein Anfang, mo 
der Etoilift, nachdem er dem königliben Sreis zwar ein 
Frevgeweſenſeyn von verderblichem Ehrgeiz, dann Friedend: 
fiebe und Liebe zu feinen Unterthanen allenfalls zugeſtehet, 
doch feinem Andenken, aus befonderer volksthümlichen Gas 
lauterie, weit mehr als durch jene Tugenden hauptſaͤchlich 
nur dadurch einen befonderd glänzenden Nimbus zu geben 
ſucht, daß er aus ber leiblihen Verſchwiſterung des Chur: 
fürften Ehriftian, Vaters des jezt verftorbenen Königs, 
mit der Daupbine von Franfreih, ber Mutter Lu d⸗ 
wigs des Iöten, des 18ten und des jeßigen Königs, dem 
überaus wichtigen Schluß ziehet, daß Friedrih Am 


guftalfo die Ehregehabt habe, ein@oufin der 


jest regierenden Bourbond geweſen an ſeyn. 
Sanı uns das Schaufpiel eines folben wahrbaften 
Serplapens franzoͤſiſcher eitier Aufgeblafenheit noch entrü: 
ften, nabdem mir diefe Eriheinung nun einmal an allen 
Ständen und Partbeyen ber großen Nation, am ihrem 
geiftreihften wie geiftlofeften Theil, als eine gewilfermaßen 
nationale Fächerlihleit, der man auf den. erften Tribunen, 
wie in den Hleinften Eftaminets, begegnet, (don feit lange 
ber baben gewohnt werden können? in ſolches Auti— 
chambre⸗Geſchwaͤtz irgend eines erbitterten Emigre’s vers 
dient mwabrlih nicht das bieden Dinte einer ernten 
Drüge. Inzwiſchen wird dieſer Eroilift immer im den übri⸗ 
gen Punkten, die wieder das abgedroſchene Thema der 
perfönliben Anbänglileit Friedrib Uugufts an Na⸗ 
poleon zum Gegenftand haben, duch im dem lieben deut: 
{den VBaterlande manche aliirte Schreyer finden. Möds 
ten bob von Seiten aller kähfildbew Publicitten, die 
vielleicht noch zu erwartenden lesten Streibe auf bad An: 
deuten unfers Vollendeten mit nichts ald einem feiten 
Stillſoweigen beantwortet werden! Geichrieben ward ja 
über den Gegenftand ſchon vor 14 Jahren mebr als zu viel. 
Zudem war Friedrih Auguſté bödftes Biel, das 
Gluͤck und die Liebe Seines Wolfe, nit bie Rn 
fremder Nationen und Kabinetter. Sein Voll muß «6 
am beften wiffen, was es au Ihm verloren, und es weiß 
es, daß feinem Entſchlafenen nur ein mädtigerer Thron 
feblte, um noch nad) einer Meide vieler Jahrhunderte in 
dem gefegneten Audenfen eines Antonind, einsMarc 
Aurels fortzuleben, Dies eintimmige Zeugniß Seines 
dankbaren, trauernden Volkes wird Eriedrih Augufte 
Scatten die einzig wuͤnſchenswertheſte, ſchönſte rie 
feon, die Seine Gruft üͤberſtrahlt. Sie wird auch vor 
unfern Augen nie zerfliefen können durch das elende Se⸗ 
foren frangöfifber Ultras oder einiger zur Zeit no nicht 
nüchtern geworbener Deutſchthuͤmlet. Requiesoat in pace! 





Verlegt von der I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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— über die ungarſchen Reichstags⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortſetzung Nr. 146.) 


Mebrere Tage gingen mit der Abfaffung der 
in dieſer Hinſicht Sr. Majeftät zu überreichenden 
Vorftellung hin, Endlih, nachdem die Eirkulars 
Sitzungen geendet waren, Fam. diefer Entwurf in 
der Öffentlichen Neichsfigung vor. Hier ward ders 
felbe von der untern Tafel genchmiget, und an bie 
Dbere abgefender. Diefe fänd die Meinung der 
Stäude allerdings gegründet, daß fie auf die Wieder, 
Einjegung ‚des ihnen zufommenden Einfluffes in 
Betreff des Muͤnzweſeus, fi an den Koͤnig mens 
den wollten, und ſchlug nur einige Uenderungen 
der etwas härter Elingenden Ausdrüde vor. Da 
jedoch auch die Bitte bengefügt war, daß Se. Mas 
jeftät, zur Öffentlichen Anerkennung bed von den 
Ständen behaupteten Mechtes, alle weitern Schritte 
in Ausführung der beichloffenen Finanz» Operation, 
bis zur Beendigung des Landtages gnaͤdigſt filtiren 
wollten ®), äußerten ſich die hohen Stände dahin, 


*) Die Bitte der Stände um Einhalt der Finanz 
Dperation, bis nah Beendigung des Landtages, muß aus 
einem ganz befondern Gefihtspunfte betrachtet werden, 
ie fagten nämlich: der Landtag wurde von Sr. Majeität 
zufammenberufen, um damit Höcdftdiefelben mit Ihren ge: 
treuen Ständen über die Mittel, Ihrem Finanzen aufju: 
beifen, beratbfchlagen koͤnnen. Es it daber noch keines⸗ 
wegs entibicden, ob das, durd die Verfügung vom 20. 
Februar eingeführte Spitem nicht burch ein befferes könne 
erfezt werden. . Daher waͤre es hoͤchſt unſchickſam und. der 
Majeltät des geſetzzebenden Körpers keineswegs anpaflend, 
wenn’ einzelne Theile des bereits angenommenen Soſtems 
in Ausübung gebradt würden, waͤhrend über. die Auneb: 
mung deffelden Syſtems noch die Meinungen getheilt find, 


Juni 1827. 





daß man bey der gänzlichen Unausführbarkeit diefer 
Maafregel, von diefem Begehren abgehen, und 
Se. Majeftär nicht im die Mothwendigkeit verfeßen 
muͤſſe, hierüber eine abfchlägige Antwort zu ertheis 
len. Judeß wollte bie ſtaͤndiſche Tafel von dieſem 
Verlangen nicht ganz abflehen *), und mobdificirte 





und über daſſelbe noch nichts entſchieden ift. Daher bit: 
ten die Stände Se, Majeftät, daß der Einwechslung der 
Banfozettel gegen Einloͤſungsſcheine, deren Exiſtenz noch 
gar nicht gefibert ift, und die fo zu fagen unter ben Au— 
gen des verfammtelten Landes nun gefbehen würde, wie 
auch mit der Erhebung des fünffaben Kontributionebetras 
ges, der Jederzeit auf dem Landtage beftimmmt werden muß, 
Einhalt gethan werde. So fehr, aus dieiem Gelihts 
puntte betsatet, die Stände Recht hatten, fo konnte man 
doch vorherfehen, daß die Erfüllung diejed Begehrens uns 
ausführbar fep, und folglid-aub von Sr. Majeftät nicht 
zug: fanden werden würde, Dennob wollten die Stände, 
um wenigftens ihrem Rechte nichts zu vergeben, von dem 
Vortrag diefer Bitte, in der an Se, Majefdt zu erlafens 
den Vorftellung, nicht abfteben. 


*) Es gefwieht fehr felten, daß bie ftändifhe Tafel 
ſich durd die Magnaten von einem gefaßten Beſchluſſe ab: 
bringen läßt. Denn fo, wie Delolme von dem engli: 
{ben Parlamente fagt: das Oberhaus hat mehr Anfehen 
und Blanz, das Unterhaus mehr innere Kraft, — fo ift «6 
auch wirklich bey uns. Alle Gründe werden bervorgefuct, 
uud die beften Köpfe ftrengen fib an, um ihrer Meinung 
eine Darftellung zu geben, die nicht leicht widerleat wer: 
den kann, Ueberdles iſt die ftändifhe Tafel jezt mit 
Männern befezt, die in der That ihres Gleichen ſuchen. 
Alle berübmteren Redner der vorigen Landtäge, fodann 
viele junge Leute, die fi im den Komitaten ausgezeichnet 
haben, und: von Seite ihres vorzügliden Talentes bekannt 
find, bilden die Majorität des Unterbaufed, und leiten das 
ber die Geſchaͤfte ganz nah ihrem Sinn. Dagegen ift 
das Oberhaus nod mie fo leer geweien, wie diesmal, 
Aeußerſt wenige Magnaten find felbft hier, die meiften 
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daffelbe dahin, daß man fich alfo beſchraͤnken folle, 
nicht die Hemmung bed Fortgangd der ganzen 
Finanz: Operation, oder vielmehr, der aus berfelben 
fließenden Folgen, fondern nur den einflweiligen 
Aufſchub des Befehl, zur Erhebung des fünffachen 
Betrages der Kontribution, und zur periodifchen 
Einwechslung der alten Banko Zettel, gegen Eins 
ldſungsſcheine, zu begehren. Nachdem über biefen 
Grgenftand mehrere Tage, zwifchen beyden Tafeln, 
die woechfelfeitigen Beſchluͤſſe gewechſelt worden 
waren ®), famen fie endlich in ber an Se. Mas 
jeftät abzufhidenden Vorftellung überein. Dieſe 
war folgenden Inhaltes: „Sene väterlichen Geſin— 
„nungen, welche Se. Majeftät unter Ihren übrigen 
„Erbitaaten, aud gegen Ihr Koͤnigreich Ungarn 
„zu Außern geruben, und neuerdings durch bie Zus 
„Sammenberufung des gegenwärtigen Landtags au 





baben nur ihre Abgeordneten gefendet, denen ihr Platz 
bep den umteren Ständen angemwiefen wird. Daber koͤmmt 
ed, daß der Erzherzog Palatin beynahe mit feiner Meis 
nung ganz allein bleibt, und nicht gebörig unterjtizt wird, 
Um fo mehr ift dad auferorbentlihe Gente zu bewundern, 
mit weldem bderfelbe fit in den unerwarteteften Faͤllen zu 
finden weiß, und die Leitung des Ganzen mit Würde, 
Anftand und Kraft fortführt, Der gewöbnlice Gang der 
Dinge ift, diefem Zuftande des Dberhaufes zu Folge, daß 
ed allezeit machgiebt, und fib boͤchſtens mit einigen, mei 
ftens unwichtigen WBeränderungen, in Betreff mander 
Ausdride begnügt. Und weil dies der unteren Tafel be 
kannt ift, fo handelt fie aud ganz darnach, und rechnet 
bey vorfallenden Streitigkeiten ganz auf die befannte Nach⸗ 
giebigkeit des Oberhauſes. 


*) Drey Tage bindurd dauerten die wecfelfeitigen 
Berbandlungen zwiſchen bepden Tafeln, kein Theil wollte 
nachgeben. Die Stände wollten von der Bitte, um Gin: 
balt ber Finanz: Operation durdaus nit abgeben, bie 
Magnaten fie durchaus nicht zugeben. Endlib mußten 
leztere nachgeben, da die Stände erklärten, daß fie fib im 
diefer Worftelung ganz trennen wollten von der ‚oberen 
Tafel, im Fall eines noch ferneren Widerftanded, Dage⸗ 
gen ließen fie aud von dem Verlangen ab, bie Zahl der 
von Sr. Majeftät vorgefhlagenen Deputation nicht blog 
numeriſch zu bezeichnen, fondern allfogleih zur Wahl zu 
(reiten, und die Namen hinaufjufbiden, Dies follte 
daram geſchehen, damit die vieleicht groß ſcheinende Zahl 
nit vermindert werden koͤnne bey Hof, wenn ſchon bie 
Ramen eingereicht wären, 


„den Tag legen, erfennen die Stände mit dank 
„erfüllten Geſinnungen. — Sie hätten gewuͤnſcht, 
„daß Se. Majeftät, bevor Allerhöchftdiefelben ein 
„neues Finanzſyſtem eingeführt hätten, Ihre ger 
„treuen Stände zufammen berufen und mit ihnen 
„fh berathen hätten, deun hiedurch wäre jener 
„Furcht vorgebeugt worden, die jezt alle Ihre Unter 
„thanen, in Betreff der Gefahren, denen ihr Eigens 
„thum auegefezt ift, ergriffen hat. Denn, obwohl 
„Se. Majefät allergnadigft zu erflären gerubten, 
„Daß nur die dringendfte Nothwendigkeit die Ers 
„Hgreifung der befannten Maafregeln veranlaffen 
„fonnte, fo enthielten doch aud die koͤnigl. Eins 
„ladungebriefe die Erflärung, des Allerhoͤchſtdieſelben 
„hiezu berechtigenden koͤniglichen Rechtes, Und da 
„hiedurch allgemeine Beſorgniß, uͤber die Sichers 
„beit des Eigenthums, erweckt wurde, und überdies 
„durch die bisher genommenen Maafregeln, jenen 
„Uebeln, welche Sc. Majeftät zu befeitigen wuͤnſch⸗ 
„ten, Keine Abhülfe geleifter ward, fo bitten die 
„Stände, Se. Majeftät möchten fie von ihren Be 
„Torgniffen befrenen, und allergnädigft erlauben, 
„daß durch ein amddräcliches Geſetz beſtimmt werde, 
„daß, aus dem vorgefaßten Grundfäßen, gegen die 
„Haren Verfügungen der Altern Geſetze, in diefer 
„Beziehung, niemals nachtheilige Folgerungen abs 
„geleitet werden koͤnnen. Und da, die periodifche 
„Einwechslung der BankorZettel, fo wie die Ein— 
„treibung der Kontribution, in fünffach erhöhten 
„Betrage, unendlihen Schwierigkeiten unterlicgt, 
„möchten Er. Mojeftät verfügen, daß: durch bie 
„weitere Ausführung der Finanz» Operationen, dem 
„Gegenſtande der landtäglichen Verhandlungen nicht 
„borgegriffen merde, — In der ficheren Hoffnung, 
„daß Se. Majeftkt diefe Bitten der Staͤnde allır 
„guädigft bewilligen werden *), überreichen fic im 





*) Die Stände hatten erklärt, daß fie gar nichts un— 
ternehmen fönnten, bevor fie Se. Majetät nicht über 
den Eingriff in ibr Recht (im Muͤnzweſen) berubigt bäts 
ten. Nun waren: big jest. blos mit diefem Streit drev We: 
Ken vergangen, und nicht. ber allererfie Schritt zu einer 
Verhandlung: getban worden. Am daher in etwas die 
Sache zu fördern, ſuchte man die Stände dabin zu ftim: 
men, . daß fie die Deputation annehmen, und Se. Ma— 
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„den Beylagen bie Zahl der Deputirten ©), wel, 
„Gen, nach dem Allerhoͤchſten Vorfchlage, die Lage 
„der Finanzen erbffnet werben fol, fammt ber 
„ihnen zur Richtſchnur mitzugebenden Juſtruktion, 
„und ber durch fie abzulegenden Eidesformel.“ 
Ju der erften Beylage wer ber Entwurf ber 
zu. erwählenden Zahl der Deputirten, und zwar fols 
gendermaßen beftimmt: Die Magnatentafel fendet: 
einen Reichsbaron, einen Prälaten, vier Oberges 


fpane, und zwey der übrigen Magnaten. Die ftändis ; 


ſche Tafel dagegen: Ihren Präfidenten (Perfonal). 
Bon der königlichen Tafel drey. Bon Seite Eroas 
tiens zwey, Dom der Geiftlichkeit vier. Don den 
Komitats » Deputirten, aus jedem ber vier Kreife 
ſechs, daher zuſammen 24. Bon dem ftädtifchen 
Deputirten aus jedem Kreife einer, daher zufammen 
vier Individuen. 


Die zweyte Beylage enthielt die Inſtruktion 
für dieſen Ausſchuß, hauptſaͤchlich des Inhalts: 
daß derſelbe ſich uͤber Alles genau belehren laſſe, 
jedoch keine Verpflichtung, Gewaͤhrleiſtung, oder 
was immer fuͤr eine Laſt, uͤbernehme und daß 





jeſtaͤt dieſes zu willen machen indem man ihnen vorſtellte: 
daß dieſe Erörterungen über das Muͤnzrecht Er. Majefät 
nicht. angenehm ſeyn würden, folglib, daß man nmicht mit 
diefem allein die Nepräfentation an den Monarden abs 
ſchicken ſoll, fondern, um aud etwas Ungenebmeres damit 
zu verbinden, den erften Schritt zu denen Verhandlungen, 
mittelft Ernennung ber Deputation, maben müſſe. Died 
ward angenommen, bob mit dem ausdrädiihen Werbe: 
balt, dad man diefen Ecritt nur in der fibern Voraus⸗ 
fehung gerban babe, Se, Majefät würden die Bitte ber 
Stände gewähren, 


*) Es war voraudjnfchen, daß die Bad! der Deputir: 
ten von Gr, Majeftät würde verringert, werden, Denn, 
naddem derieiben Gcheimniffe anvertraut werben follten, 
fo war ed der Natur der Sache gemäß, daß man bie Zahl 
der Mitwiffenden jo gering ald nur immer möglich baben 
wollte, Indeß ward deshalb diefe Zahl durch die Stände 
etwas größer angegeben, damit, wenn aud Se, Majeftät 
fie verringerten, dennocd genug übrig blieben, melde dem 
Zwecke der Zufammenberufung entipräben, Uebrigens 
wurden die Deputirten der Stände buch freye Wahl, jene 
aber der Magnaten, welche die Berrenunng dem Palasin 
überliefen, durch denfelben beftimmt- 


feine dem Lande nachtheilige Folgerung ®), aus der 
Ernennung dieſes Ausſchuſſes, hergeleitet werden 
koͤnne. 


Die dritte endlich beſtimmt die Eidesformel, 
kraft welcher ſich die Mitglieder des Ausſchuſſes 
verbinden, alles, was ihnen als Staatsgeheimniß 
anvertraut wird, geheim zu halten, die Juſtruktion 
genau zu beobachten, und einen getreuen Bericht 
dem Lande abzufiatten. 


Diefe in lateinifcher und.,ungarifcher Sprache 
abgefaßte Vorftellung, wurde den 14. September 
in einer gemeinfchaftlihen Sitzung beyder Haͤuſer 
vorgelefen, durch den Erzherzog Palatin unters 
ſchrieben und verfiegelt, und hierauf mittelft deffelben 
an Se. Majeftät überbracht, 


bi 


*) Da die k. Propofitionen bey dem Antrage der, 
dem Lande zu eröffnenden Lage der Finanzen mittelſt eis 
ner Deputation, den Bepfaß entbielten, daß dieſes haupt: 
fäblid darım gefbeben, damit die Herren: Stände -eine 
Nichtſchmur baben Finnen, welche fie, bey den Berath—⸗ 
f&lagungen, über die Wünfhe Sr. Majeftät fiber zu leis 
ten im Stande fen; fo befürcpteren diefelben,, daß dieſer 
Deputation Verbindlichkeiten auferlegt werden. könnten, 
die vielleihtmit den Abſioten der Stände nit übereins 
fimmend wären, Daber verfaßten fie die Inſteuktion, 
kraft welder dieſer Ausibuß nichts anderes zu thun bat, 
als die Vorträge der Finanzmitglieder über die dermalige 
Lage der Finanzen anzubören, die allenfalls nöthig ſchei⸗ 
nenden Fragen rüdfihtlib auf Ungarn zu ftellen, und 
über dad, was nicht ald Gebeimniß demfelben mitgetheilt 
wird, dem Lande getreuen Bericht zu erſtatten. — Eon 
hieraus läßt fib erfeben, daß der Nußen, dem die Depus 
tation lelften mird, febr gering fen werde, Denn nad: 
dem fie ſich in feine Vorfhläge, Berathſchlagungen und 
keine aktive Handlung einlaffen darf, und überdies 
jene Mebergeugung, die fie aus den vermuthlich vorzule⸗ 
genden Berechnungen fdöpfen dürfte, nicht mitrbeilen 
darf; fo ift kaum zu glauben, daß dad Land irgend etwas 
mehr, als es ſchon weiß, and dem Bericht lernen werde, 
Naͤmlich, dab die Einlöfungsfheine einer bülfreiben 
Maßregel bedürfen, und nebitbep, daß die Staatsausgaben 
die Einnahmen beträchtlich überfteigen; folglip ein Deficit 
vorhanden fen, das gedredt werden müſſe. Und blog um 
dad Numeriſche dieſes Defieit zu wiſſen, fbeint es wohl 
faum der Muͤhe zu lohnen, durch die Deputation ein 
Paar Wochen an Zeit gu verlieren, 
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So lange, bis hierauf Feine konigliche Ent: 
fhließung erfolgt, werden Feine Sitzungen flatt 
haben, und diefer kleine Stillftand wird beſonders 
denen erwünfcht ſeyn, die an den, dieſe Woche bins 
durch täglich fortgefezten Verhandlungen thätigen 
Antheil nahmen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Kiterarifche Notizen aus Rußland. 


1. Unter den hoͤhern Ständen, und namentlich 
unter dem del, muß man Rußlands bebeutens 
dere Schriftteller fuchen, welche mehr aus wiffens 
ſchaftlichem Drang ſchreiben, Feineswegs aber, um 
dadurch ihre Eriftenz zu ſichern. Lezteres ward erft 
der Fall meuerlih, als die Lektuͤre fich mehr vers 
breitet und Menfhen aus den untern Ständen 
Literatur und Wiſſenſchaft zum befondern Gegen— 
ftand ihres Berufs machten. 

2, Der berühmte Verfaffer der Geſchichte 
Nufßlands, der verfiorbene Karamfin, war der 
erſte, welcher ein überaus bedeutendes Honorar bes 
zog. Er erhielt für die zweyte Auflage der neun 
Bande feines trefflihen Werks 80,600. Papiers 
Mubel (etwa 80,000 Franken) von feinem Verleger, 
dem diefelbe 163,000 Rubel eingebracht. haben foll. 

Der junge Pouſchkin erhielt für fein Ges 
dicht: Der Springbrunnen zu Backtſchi— 
farai, 3000 P. Rubel, d. h. für jeden Vers 
5 Rubel, 

3. An Sournalen mitarbeitende Ueberſetzer bes 
fommen 25 — 40 P. Rubel für den Bogen, bes 
gnuͤgen fich aber auch mit 10. Die ruffifche 
Akademie zahle gemdhnlih 40 — 60 Rubel, und 
für Original: Arbeiten 60 — 100 Rubel. 

4. Dramatiſche Schriftiteller haben, nach ber 
Verordnung von 1825, das Recht, ihre Städe 
überall im Meiche, aufführen zu laffen und fie an 
alle Theater zu verfaufen, mit dem Vorrecht, fie 
noch befonders drucden zu laffen. Für ein größeres, 
ernfteres Stuͤck in Verfen, 3 Akten und drüber, 
erhält der Verfaffer die ganze Einnahme der zweyten 
Vorſtellung. Iſt es im Profa, oder eine Uchers 


feßung, fo erhält er diefelbe Einnahme, aber nad) 
Abzug der Koften, Der Berfaffer eines Luftfpiels 
oder eines Vaudeville in drey Alten oder im Profa, 
oder in einem Alt in Berfen, befommt die Eins 
nahme ber dritten Vorfiellung, nad Abzug der 
Koften. In allen diefen Fällen erhalten fie auch 
bey den Theatern, wo ihre Stuͤcke gefpielt werden, 
freyen Eintritt. 





Grundriß von Nürnberg umd feinen Ums 
gebungen. Royalfol, (2 fl. 24 Er.) 


Die Riegel» und Wiesnerſche Buchhands 
lung, welde ſich fchon längere Zeit durch patrios 
tifche. Verlags » Unternehmungen zu Nuten, Ber 
berrlihung und. Ruhm der Vaterſtadt auszeichnet, 
bat auch diefen von Heideloff gezeichueten und ‘ 
von Beyer und Dunker geflochnen, fehr wohl 
gerathenen, dem Koͤnig gewibmeten Gruudriß zu 
Tage gefördert. Gauber und nett, gewährt er, 
troß des Heinen Maaßſtabs, einen Maren Webers. 
blick der Stadt, ihrer Theile, Pläße, Straßen, 
der Durchftrömenden Pegnig, fo mie des dazu 
gehdrigen Gebiets und der durch daffelbe führenden 
Hauptwege nah Fürth, Aufpad, Bayreuthac. 
Alles dies ift auf einen Groß» Quart» Raum zus 
fammengedrängt , um melden dann zierlich im 
12 Feldern die Hauptgebäude fo angebracht find, 
dag oben noch Raum zum Titel und unten ein 
weit größerer frey blieb, der mit ber - meftlichen 
Anſicht der Stadt ausgefüllt if. So hat biefer 
Grundriß, ohne fchwerfällige Weberladung, an Mans 
nichfalrigfeit und Iutereffe gewonnen. Er witd die 
Bedürfniffe des Fremdlings als Wegweiſer befries 
digen, dem Topographen nuͤtzlich werden, und zus 
gleich den Sammlungen im Portefeuille, ‚wie den 
Zimmerwänden, als Zierde dienen. 





Plagium 


Knigge, über den Umgang mit Menihen, bat 
ganze Kapitel aus W, de Britaine menſchlicher Klug— 
beit und Kunft dur den Umgang mit Menſchen fein 
Gluͤck zu befördern, ausgeſchrieben. S. 





Verlegt von der I. G. Cot ta'ſchen Buchhandiung. Verantwortlicher Redakteur €, €, Andre. 


Nro. 148. 





Hesp 


e ru 





Donnerftag, ar. Suni 1827. 





Fragmente über die ungarſchen Reichstags⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortfegung Nr. 147.) 
Eilfter Brick 


Obgleich diefe Tage hindurch, während welcher, 
in Erwartung der Foniglichen Entſchließung, weder 
Eirkulars noch Reichsſitzungen abgehalten werden, 
für uns Profane nichts Bedeutendes zu beobachten 
ift; fo befchäftigen fich doch die ausgezeichneteren 
Mitglieder der Reihsftände mit den Vorbereitungen 
zu den weiteren Verhandlungen. Einige vermuthen, 
dag Se. Majeftät den Wuͤnſchen der Stände ent 
fpreben werden, aus dem Grunde, weil fowohl 
das Dekret vom 20. Februar, als auch die Reiches 
briefe, die Erflärung des nun beftrittenen koͤnigl. 
Rechtes enthalten, jedoch in den Königlichen, dem 
Randtage Üübergebenen, Propofitionen hievon Feine 
Meldung gefchieht. Andere vermurhen das Gegens 
theil deshalb, weil Se. Majeftät erklärt haben, 
das neue Finanzſyſtem fey ummiderruflich feſt bes 
fhloffen worden, und nichts fey im Stande den 
Monarchen davon abzubringen. Der Erfolg wird 
lehren, welcher Theil am richtigften geurtheilt habe. 

Unterdeſſen fich die Politiker hieruͤber die Köpfe 
zerbrechen, fehlt e6 auch nicht am mancherley Unter 
baltungen für das Publifum , die defto willkomme⸗ 
ner find, je mehr es bisher daran fehlte. So hatten 
wir dem 8. dieſes das artige Vergnügen, die Knaben 
des hiefigen Erziehungshaufes, vom Megimente 
Hiller, im Feuer ererciren zu ſehen. Es ift in 
ber That bewunderungswärdig, bis zu welcher Fertige 
keit es dieſe Kinder, meiftend zwifchen 5 uud 10 
SSahren, durdy das eifrige Bemühen ihres würdigen 
Kommandanten, des Herrn Dberlieutenants von 


Morainer, vom nämlichen Regimente, gebracht 
haben. Auf der großen Efplanade des Primatials 
Gartens, marfchirte diefe Heine Mannfchaft, einige 
zwanzig Kdpfe ftarf, in zwey Glicdern auf. Der 
Junker, mit der. zu feinem Alter paffenden Fahne, 
erdffnete den Zug; die Flanken deckten zwey Kano— 
nen, jede von ſechs Wrtilleriften, deren ältefter 
hoͤchſtens ſechs Jahre alt feyn Fonnte, gezogen und 
bedient; der etwas größere Wachtmeifter und zwey 
Korporale führten die Unterabtheilungen der Truppe, 
die fammtlih von dem Hrn. Oberlieutenant foms 
mandirt wurde. Nachdem alle Unfangsgrände des 
Erercitiumd durchgemacht waren, ging es an bie 
Evolutionen im Feuer (wobey auch die Kanonen 
das Ihrige gehörig leifteten), und diefe wurden mit 
fo vieler Genauigkeit und UWebereinftimmung aus 
geführt, daß der Herr fommandirende General von 
Ungarn, welder mit ber ganzen bier anwefenden 
Generalität diefed Mandver mit feiner Gegenwart 
bechrte, die vollfommenfte Zufriedenheit darüber 
aͤußerte. 

Am naͤmlichen Tage ſollte auch die von den 
beyden Doktoren Med. Menner und Krasko— 
witz angekuͤndigte Luftfahrt ſtatt haben; allein ſie 
wurde, wegen einiger eingetretenen Hinderniſſe, bis 
zum 15. verlegt, und dann auch ausgeführt. Das 
Merter war dem Luftfchiffer außerft günftig, der 
heiterfte Himmel, von feinem Lüftchen bewegt, die 
milde Temperatur der Luft und die Beleuchtung 
ber fich ihrem Untergange neigenden Sonne, vers 
ſprachen fhon im Voraus das herrlichſte Schaus 
fpiel. Auf der großen Terraffe des fürftlih Palffy— 
ſchen Gartens fing die Füllung des 37 Schuhe 
im Durdhmeffer haltenden Ballons um Mittags; 
zeit an, konnte aber erft gegen fechs Uhr Abends, 
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und auch da nur etwas über die Hälfte gefüllt, 
beendiget werden, JIndeſſen hatte fi) das Publis 
fum, dem die Auffahrt mit dem Schlag 5 Uhr 
angekündigt war, theild am Schauplaß, theild in 
dem rund herum gelegenen, erhöhten MWeingebirge, 
zahlreich verfammelt. Um diefem eine Unterhaltung 
zu verfdaffen, und zugleich die Direktion des Luft 
zuges in den obern Regionen zu erforfchen, wurde 
ein Heiner Ball, dem eine Tafel, mit einer Ehren» 
Juſchrift auf Se. Majeftät den Kaifer und den 
Erzberzog Palatin, angehängt war, und bald 
darauf eim zweyter, der einen Drachen mit fich 
führte, losgelaffen. Beyde erhoben fi ganz langs 
fam über die Köpfe der Zufeher, nahmen ihre Rich— 
tung gegen Suͤdweſt und bezeichneten biemit dem 
Luftfahrer den Weg, den er nehmen würde. 
Endlich war die Füllung des großen Balls 
beendigt, das Zeichen zur Abfahrt ward gegeben, 
der Fallſchirm mit cinem Körbihen, in dem ſich 
lebende Meerſchweinchen befanden, an den Boden 
der Gondel befeftigt, Doktor Kraskowitz, der die 
Reife bier unternahm, ba fie in Peſth Doktor 
Menner gemacht hatte, mit ber ganzen Maſchine 
bis auf die Mitte des Platzes gezogen, und unter 
lauten Haͤndeklatſchen feinem Schickſal überlaffen, 
Majeſtaͤtiſch, doch im fehr ſchiefer Richtung, erhob 
fih der Ball, der, wegen feiner nicht vollfommenen 
Fuͤllung, eben Feine große Steigkraft zu befigen 
ſchien. Daher war er kaum an das Ende der 
Zerraffe gelangt, als fih der Fallfchirm in die 
dort fichenden Bäume verwidelte, und den ferneren 
Flug aufhielt. Alle Verſuche, ihn loszumachen, 
waren vergebens, der Ball fing an zu fchwanfen, 
und drohte den Weronauten aus feinem Sciffchen, 
das fi ganz auf eine Seite neigte, herauszuwerfen, 
wenn dieſer nicht fchnell die Schnur, welche den 
Fallſchirm an die Gondel befeftigte, abgefchnitten, 
und fich fo befreyt hätte. Der Bande, die ihn feft 
hielten, los, erhob ſich der Ballon in der nämlichen 
Richtung, im welcher ihm die beyden andern vors 
gegangen waren, bald zu einer Höhe, die ihu dem 
unbewaffneten Auge blos als einen unbedeutenden 
Punkt darftellte. Da ich ihm jedoch mit einem guten 
Teleskop verfolgte, nahm ich deutlich wahr, daß der 


Ball, deſſen untere Hälfte, weil fie nicht gefüllt 
war, bey dem Auffluge ganz fchlapp herunter hing, 
num ganz rund, in volllommener Ausdehnung fer. 
Ich ſchloß hieraus auf die beträchtliche Höhe, welche 
der Reifende erreicht haben mußte, und die nach 
feiner Angabe über 1500 Toiſen betragen haben foll, 
Nach einem Aufenthalt von etwa anderthalb Stun 
den, in dem unermeßlichen Zuftmeere, ließ fich 
Doktor Kraskowitz, da unterdeffen auch die Daͤm— 
merung in Finſterniß überzugehen begann, bey 
Rackendorf, einem anderthalb Poften von bier 
gelegenen Flecken, zur Erde herab, und Fam gegen 
Mitternacht, fammt feinem Ball, glüdli und uns 
befchädigt wieder an. Sein Bericht enthält nichts 
Merfwürdiges, was wir nicht fchon aus den Bes 
richten ähnlicher Neifenden müßten; doc ift dies 
wohl auch von einem erften Verſuche faum zu er 
warten, befonderd wenn er, fo wie Diefer, mit einem 
unangenehmen Zufalle beginnt, und außer dem 
Schrecken, der den Muth des noch unerfahrnen 
Luftſeglers ſchwaͤcht *), ihn auch des lezten Huͤlfs— 
mittels beraubt, dem er bey einer eintretenden Ge—⸗ 
fahr ſeine Rettung anvertrauen koͤnnte. 

Außer dieſen beyden Unterhaltungen geht es 
noch ſehr ſtille zu. Kein Ball, keine Redoute oder 
Maskerade! Doch — ich merke eben, daß ich Ihre 
Geduld ſchon zu lange mißbraucht habe, laſſen Sie 
mich daber, mit der Verſicherung meiner innigſten 
Freundſchaft, ſchließen, und leben Sie wohl. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Schon vor dem Auffluge entſank der Muth dem 
Luftfahrer, und nur die Unmöglicfeit, zurückzudleiben, 
konnte ibn, mebft ber Zodesangft die ihn befiel, bewegen, 
bie Meife zu wagen, daher man fib im Voraus wenig 
Jatereffantes von Beobachtungen verfprad. 





Königlihe Akademie der fhönen Künfte in 
Antwerpen. 

Diefe Akademie, welche fo viel zur Geſchmacks— 
Bildung bey den Nicderländern bengetragen und 
aus deren Schooß eine große Zahl berühmter Künftler 
bervorging *), ift eine der aͤlteſten und berühmteften 


*) Quintin Matfie, Jodocus van Eleve, Gornel. 
v. Briendt, Matibiad und Paul Brill, Adam vom 
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in@uropa. Sie ward unter dem Titel: Brüder 
fhaft des heiligen Lucas, zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts geftifte. 1510 erhielt fie den 
Titel: Alademie der Malerey und Bild 
hauerkunſt. Philipp IV., König von Spanien 
und beyder Indien, ertheilte ihr durch ein Dekret 
vom 6. Julius 1663 den Titel einer koͤniglichen 
Akademie und acht Freybriefe, die zu ihrem Vor— 
theil verkauft wurden. Maximilian von Bayern 
und Karl von Lothringen ließen ihr ebenfalls 
Wehlthaten zufließen. An Marien Therefien, 
der Erzberzogin Chriſtine und dem Herzog Albert 
von Sachſen-Teſchen hatte fie erhabene Bes 
ſchuͤtzer. Auh Napoleon verlich ihr feinen Schuß, 
und unter der Verwaltung Herbouville's, Prüs 
fetten in Antwerpen, erhielt fie eine wefentliche 
Vervollkommnung; fo wie der dermalige König, 
ihr ein neues Reglement und damit zahlreiche Vers 
befferungen erteilte. Der Unterricht zerfällt im fols 
gende Klaffen: 1) Malerey. 2) Bildhauerkunft 
und Ornamentenlehre. 3) Kupferftecherfunft, 4) Baus 
kunſt. Außerdem finden noch Vorlefungen über Ge 
ſchichte und Alterthüämer, Anatomie ıc. Statt, Der 
Unterricht ift umentgeldlich und führt den Schüler 
von den erften Elementen bis zu allen einem Künfts 
ler noͤthigen Kenntniffen. Sährlidd werden ben 
Beften der verſchiedenen Klaffen Medaillen, und 
alle zwey Sabre ein großer Preis ertheilt, auf wel 
chen aber nur Eingeborne Anſpruch machen koͤnnen. 
Der Gekroͤnte erhält vier Jahre hindurch eine Penfion 
von 2500 Fraufen, die ihn in den Etand fest, 
feine Etudien im Ausland, befonders in Italien, 
fortzufegen, wo die Niederländer drey Jahre 
verweilen, um dem Studium der dort befindlichen 
Meiſterſtuͤcke älterer und neuerer Kunft obzuliegen. 

Direktor der Akademie ift dermalen Hr. Wils 
helm Herreyns, berühmter Hiftorienmaler, wels 
ber mit Andreas Lenz die Ehre theilt, im der 
Micderländer » Schule die Hiftorienmalerey wies 
der in Aufnahme gebracht zu baden. In ihrem 
ſchoͤnen Lokale ift eine Gallerie von antiken Gyps⸗ 
abgüffen und eine zahlreihe Sammlung von Ge: 
Dort, Jak. Jordaens, Martin de Vos, Octav,. von 
Veen, Rubens, UAdrah. Janſſen ic. 


maͤlden aufgeſtellt, unter andern die drey ſchoͤnſten 
Gemälde von Quentin Matſis, zwanzig von Rus 
bens, fechfe von Det. v. Veen, ſechſe von V. Dyk, 
fieben von Jordanes, vierzehn von Martin de 
Vos ꝛc. Der Garten iſt' mit Epitaphien der bes 
rühmteften Künftler aus dem 15ten und 16ten Jahr⸗ 
hundert geſchmuͤckt. Beſonders verweilt man mit 
Intereſſe bey einem Hügel, mit Ruben 8 koloſſaler 
Buͤſte. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 


Altenburg, Mai. 


Die Allgemeine Zeitung berichtet aus unſerer Stadt, 
daß ſie nun ganz das Anſehen einer Reſidenz habe, man 
fände Chester, Revue u, dal, m. Sind es dieſe Dinge, 
die jenes Anfeben bewirken, fo ift bier fchon lange die 
Defidenz zu feben geweien. Ein ftebendes Theater ift 
auc jezt mit bier, fondern nur eine wandernde Truppe, 
wie wir folde Beſuche alle Jahre gebabt haben. Die 
Mevue ift nur in fo fern etwas Neues, als fie durd die 
Gegenwart des Hofes, und insbefondere am Geburtgfefte 
des allgemein geliebten Herzogs, am 29. (nicht 28,) April, 
befondern Glanz erhielt. Hier eridienen, was wir frey: 
lich nod nit fahen, das ganze berzoglide Haus mit ſehr 
anfebnlibem Gefolge, und aud die erlaucdten Töchter und 
Sawiegertoͤhter unter einem Zelte ald Zufdauer. Gin 
einziger Aufzug von ungefäbr 300 Bauern, in Nationals 
trabt und ergenthümlicher Nusibmüdung der Pferde, fand 
an jenem feyerliben Tage nur ftatt, dann die Mufterung. 
Das mögen wir wohl zum aͤußerlichen Anfeben der Ru 
fidenz rechnen; aber uns fceint, ald ob unferer Stadt ein 
großer Glanz dadurd gegeben werde, daß feit der Anwe— 
fenbeit unferer vielverebrten Landesberrfhaft mandes Gute 
theild in's Leben getreten ift, oder eine fräftigere Unter: 
ftügung befommen hat, und daß unfere fürftliche Familie 
ſich durch fo mande ftille, bäuslibe Tugend auszeichnet, 
die um fo mebr gefällt, je feltener fie in den Palläften er: 
f&eint, und je mebr fie von oben berab auf das ganze 
Volk als herrliches Mufter der Nahabmung wirken muß 
und wirt. Bon prunfenden Feten baben wir feit der 
Ankunft der königliben Tochter wenig geſehen; allgemeis 
nes Beduͤrfniß des hergogliben Hauſes war es, fi med: 
felfeitig mebr im haͤuslichen, ald im größern Kreiſe zu 
genießen. Und fo zeigte ſich die Reſiden; im wahren, 
aͤchten Glanze. 

Dep Gelegenheit einer Redoute in Münden am 
25. Februar 1827 eribienen drey Maskenpaare in Tracht 
der Wltenburger Bauern und übergaben, nah Angabe 
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öffentliber Blätter, Ihrer Majeftät der Königin folgendes 
Gedicht: 


Als jungſt Dein hober Vater unfre Gauen 
Zu feines Stammes Wohnſitz ſich erwaͤhlte, 

Und wir ihm huldigten und rings Vertrauen 
Mit Liebe, mit Entzüden ſich vermaͤhlte, 


Da fragten wir, wer von ben Seinen fehlte? 
Und ale er von der Herrlicften der Frauen, 

Bon feiner liebften Tochter uns erzäblte, 
Ergriff und das Verlangen, Di zu fhauen, 


Wir zogen nun binans im frohen Meigen, 
Zum Throm der Baperm aus dem fremden Norden, 
Der Altenburger Treue Dir zu zeigen. * 
Du wirft und diefe Huldigung veraönnen; 
Denn weil Dein Water unier Vater worden, 
So dürfen wir auch uns die Deinen nennen. 


Dep dem feyerliben Aufsuge der altenburgifdben 
Bauerſchaft zur Fever des Geburtstages Er. Durdlaudt 
des Herzogs von Eahfen: Altenburg erſchienen dreu 
Altenburger Paare im bodzeitliher Kleidung. und 
überreichten Ihrer Maieftät der Aönigin von Bayern, 
eben bier gegenwärtig, folgendes Gegengedicht. 


Nur Maske war ed — ald aus unfern Gauen 
Yüngft bey dem Ball drey Paare unfers Gleichen 

Dir Königin! fid nahten — Di zu fbauen, 
Und Altenburger Treue Dir zu zeigen. 


Drev Paare lommen heut aus unferer Mitte, 
Um Di, erbabene Königin, zu grüßen, 

Dob ohne Maske, ganz nah unferer Sitte, 
Und legen ſic in Demuth Dir zu Fuͤßen. 


Gen ſchoͤn willkommen bier in unferm Norden, 
Du nimmt und unfern Herzog dod nicht wieder? 
Dein Vater iſt auch unfer Vater worden, 
Nun dürfen wir ung auch die Deinen nennen; 
Bleibe lange bep und, — mir find gut und bieder, 
Dann lernft Du unfre Kindestreue kennen. 





Nordamerikaniſche Literatur. 


1. Sketches of Algier, political, historical and ei- 
vil etc. von Will. Shaler, General: Konful der Bereinigs 
ten Nordamerikaniſchen Staaten in Algier, Boston. 1826. 
320 Geiten, 

Sp Hein dies Büclein ift, fo iſt es doc das voll: 
ftändigfte und lehrreichfte, was wir bis jest über einen 
Staat befigen, der ſich eben fo lange zu erhalten gewußt 
bat, ald mande andre, dem Anſchein nach beffer einge: 
richtete, größere und bevälfertere; der fih Europa zind- 
bar, dad mittelländifhe Meer unfider macht, 
den Handel viel Schaden zufügt und ungeftraft mit Chris 
fen ein Gewerbe treibt, das eben fo ſchaͤndlich ift, ale 


ber Neger: Shader, Zwar macht fib es ein geiſtlicher 
Drden zur Pfliht, die gefangenen Ehriften ausjuläfen, 
und man wird daber wohl immer einige rauben laffen 
müfen, damit diefer Orden Gelegenheit befomme , fein 
Gelübde zu erfüllen. in anderer, reich ausgeltatteter, 
deifen einjährige Einkunfte hingereicht bätten durch einen 
gehörig geleiteten Augriff dieſe Maubnefter zu zerftören, 
rüftere fih, wie er fagte, um die Schifffahrt im mittels 
ländiften Meere zu beſchuͤtzen und ſchuͤzte nichts; ja er 
konnte feine eigne Juſel nicht einmal vertbeidigen. Die 
Borbaresten befteben als Staaten, ſchließen Verträge, 
laffen fid von Europa Subfidien zahlen, mehmen Schiffe 
im mittelländbifdhen Meere weg und drohen ihre 
Diäubereven bis in den Ocean ausjudehnen, verurtbeilen 
bie Unglücklichen, bie in ihre Hände fallen, zur bärteften 
Erlaverep, Und foldem Schimpf und Unwefen ftelt man 
nichts entgegen ald — die barmberzigen Brüder 
(peres de la merci) und gebt, wie man fagt, bamit um, 
den Maltbefer:Drden wieder herzuſtellen. 

Staler beginnt mit der geographiſchen Beſchreibung 
des Stadtgebiets von Algier umd des feiner Megierung 
unterworfenen Landes, was man gemeiniglid das König» 
reih Algier zu nennen pflegt. Diefes wohl bewägferte, 
überaus fructbare Land enthält, auf einer urbaren Fläche 
von 30,000 engl. Quadratmeilen, nicht mehr als eine 
Million Einwohner, Mit fleifigen Curopdern Eönnte 
bier die Bevölkerung auf fünf Milionen gebradt werden, 
welde binreihend wären, die Barbaren wieder in ihre 
Müften zurid zu Drängen. Vom algierifhen Megis 
mente möge man ſich aus ber einzigen, von ihr angenom: 
menen Marime einen Begriff maden: Es ift beffer 
einen Unfhuldigen opfern, als einen Straf: 
fälligen entwiſchen laffen. Mit Verwunderung 
erfährt man, daß die fonft fo furdtbare algierifde 
Seemacht jejt auf drep Fregatten, zwey Korvetten, zwey 
Brigas, fünf Schooner, eine Polacre und eine Schebede, 
bie alle zufammen nur 340 Kanonen führen, berabgefun: 
ten ift. Und vor einer folben Seemacht beugt ſich Eu: 
zopa und läßt fib das ſchimpflichſte Jod gefallen! 

Das Geibihtlide nimmt über die Hälfte des Buches 
ein, Am ausführlihften und lehrreichſten find die Wers 
bältuiffe Algiers mit ben Nordamerikaniſchen 
Erepftaaten auseinander geſezt. 

Ju einem befondern Anhang gibt der Merf. eine 
Notiz Über die Algieriſche Maafe und Gewichte, ein 
MWörterbub der Shomwiab: Sprade, das er aus Doktor 
Shan’; Werlen ausgezogen bat, und mehrere officielle 
Atenftüde, die fib auf die legten im der Stadt vorgefalle: 
nen Ereignife bezieben. 

(Der Beſchluß folgt ) 





Verlegt von der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre, 


N. 


149. 
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Freitag, 22. Quni 1827. 





Etwas über Regifter zu Büchern, 


Daß Regiſter, wenn auch nicht eben zu allen, 
aber doc) zu gewiffen Werfen, eine fehr angenehme, 
ja nothwendige Zugabe feyen, darüber ift man wohl 
allgemein einverftanden. Manche Bücher befommen 
dadurch oft erft einen befondern und böhern Werth. 
Die Verfaffer und Verleger von Werken in frühern 
Zeiten beachteten dies recht mohl, und gaben oft 
zwey⸗, drey⸗, ja vierfache Regifter, und erwarben 
fi dadurd den Dank der Leſer, Wenn aber zu 
irgend einer Art von Werfen fie nothwendig wers 
den, fo ift dies bey naturhiſtoriſchen und geographis 
fchen der Fall. infender diefes "hat fich neuerer 
Zeit vielfach mit Maturgefchichte und Geographie 
zu beichäftigen gehabt, und fühlte daher dad Bes 
duͤrfniß zweckmaͤßiger und vollfländiger Regifter, 
wie gewiß jeder andere in feiner Lage es auch ge 
füplt haben würde. Aber diefes fein Beduͤrfniß 
fand er leider nicht ganz, und namentlich bey fonft 
fo vortrefflihen Werken nicht befriedigt. Er übers 
ſieht gern einige Druckfehler, aber Nachläfjigkeiten 
defto weniger. Er rechnet auch darauf, daß Bew 
faſſer und Verleger die Fertigung ber Megifter ges 
wöhnlich andern Perfonen übertragen, auf deren 
Sorgfalt fie fi verlaffen, aber feider oft ihre 
Wuͤnſche nicht erfüllt finden. Einfender will nur 
auf Einiges aufmerffam machen. Zu dem fo treff⸗ 
lichen Werke: „Das Thierreich, von Cuvier, 
uͤberſezt und mit (ſehr lehrreichen und nutzbaren) 
Anmerkungen *) von Schinz“ iſt ein doppeltes, 
ein lateiniſches Regiſter zu jedem Bande, ein deutſches 





*) Wodurch der Ueberſetzung ein großer Vorzug vor 
dem Original zu Theil geworden iſt. 


über das ganze Wert am Schluffe des vierten 
Bandes, gegeben. Aber es ift auffallend, wie uns 
vollftändig und unrichtig es iſt. Folgendes mag 
dieſes Urtheil rechtfertigen: 1. Bd. Hier fehlen: 
Ficedula, Jacanas, falſch: Grus, p. 751. Gypae- 
tus, 455. Haliaeus (fol heißen Halieus), 842. 
H’*undo, 566. Hyperoodon, 423. 2. Bd. Hier 
fehlt: Fundulus, Gasteroplax, Glysera, Gordius, 
Halithea, Hesione (nämlid) p. 8ı0.), Hydrargyra, 
Falſch ift nur das einzige Holocentrus, 457. 3. Bd. 
Fehlt: Encyrtus, Elis, Eriodon, Ericina, Erodius, 
Erioptera, Eristalis, Eumolpus, Eucharis, Eulo- 
phus, Eubazus, Eumenes, Euglossa, Geometra, 
Gerris (nämlid p. 567 u. 577), Helops (nams 
li 419), Hesperia (nämlid 793), Hexatoma, 
Hyas, Hormius; falſch: Echinomyia, p. 904. 
Engis, 358. Evaniales, 668. Galeodes, 156. Heli- 
cope, 795. Hemerobini, 631. Heptaphyllus u. m. 
471. Hylurgus, 480. 4. Bd. Seblend: Echino- 
coccus, Favonia, Festuoaria, Fistularia, Fistula, 
Gymnorhynchus, Holothuria, Hypsiprimnus, Hy- 
drophora, Idia, ldya; falſch nur Gorgonocephalus, 
15. — Vorftehendes ift nur aus den Buchitaben 
E — 1 genommen, aber bey den andern iſt es 
wenig anders. — Die vordere Ueberficht ift bins 
ſichtlich deſſen, was durchfchoffen und was es micht 
ſeyn foll, ziemlich unregelmäßig, und nach welden 
Grundfägen das deutſche Regifter zum vierten Bande, 
welches ein Generalregifter genannt wird, verfertigt 
worden, getraut ſich Einfender nicht zu entfcheiden. 
Wie fchade, daß man oft vergeblich ſucht und nur nach 
drey- und mehrfacher Vergleichung, felbft erſt mit 
andern Werfen, findet, was man wuͤnſcht. 

Nicht viel beffer ift das Negifter zu Goldfuß 
Zoologie (Nürnberg, by Schrag) Auch 
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bier eine große Menge Auslaffungen, ald im 1. Bande, 
im Buchſtaben B: Bartkäfer, Bachläfer, Baum⸗ 
fäfer, Berenice, Bogenfäfer, Bürftenfäfer, Beils 
Käfer, Bentelkäfer, Boſſelkaͤfer, Bockkaͤfer, Bluͤthen⸗ 
käfer, Bohrkaͤfer, Buntkaͤfer. Im 2. Bande fehlen 
nur Bockenthier, Blattnaſen (Blattnaſe iſt da), 
Blindthier; dabey iſt jedoch zu bemerken, daß von 
den Namen der Ordnungen, Familien und Zuͤnfte, 
in welche der Verfaſſer das Thierreich getheilt hat, 
viele im Regiſter nicht zu finden ſind. Vollſtaͤndiger 
ſcheint das Regiſter zu Schuberts Naturge 
ſchichte (Erlangen, Palm, 1826.) zu ſeyn, ob 
wohl auch einizelne Namen fehlen dürften. Okens 
Zoologie, Jena 1815, hat ein Regifter eigner, 
aber nicht bequemer Art. Es ift fehr vollftändig, 
aber durch ſtete Wermeifungen theild erfchwertud, 
theild undeutlich. Z. B. aus dem U. 


Alk. Alca. 

Alle, Allike id. 
Allegator. Croc. 

Allenbock. Larus ridib., can, 
Alco - Camel. Glame. 

Alouata. Simia senic. 


Bey allen dieſen iſt keine einzige Pagina angegeben, 
und es gehoͤrt ſchon einige Kenutniß der Naturs 
geſchichte dazu, um aus obigen Angaben ſich zu 
verſtaͤndigen. — Haffels große Geographie hat 
fehr ungleiche Regifter. Die Ueberfichten zu Unfange 
jedes Bandes find bisweilen bis ins Kleinliche 
weitläuftig, was recht wohl hätte unterbleiben koͤnnen; 
dafür fehlen in dem eigentlichen Regiſtern zu meh— 


reren Bänden die Ungabe der Flüffe, Volksſtaͤmme, 


u. a., fo wie ſich die Megifter auch darin nicht 
gleihen, daß in einigen Bänden die Beynamen 
Sanct unter S. fichen, bey andern unter dem 
eigentlichen Hauptnamen, 3. B. St. Petersburg 
unter P. Diejenigen, deren Gefchäft ein bfteres 
Aufſchlagen der Regifter erfordert, mögen wohl auch 
bey der jeßigen Beſchaffenheit des Papiers wüns 
ſchen, daß bisweilen die Megifter auf fefteres und 
ftärferee Papier gedruckt wären. 

Wenn einmal, wie es wohl zu wuͤuſchen und 
zu boffen ſteht, namentlich das oben angeführte 
Wert von Cuvier und Schinz eine neue Auflage 


erlebt, fo würde es vom Publikum gewiß fehr dank, 
bar erfannt werden, wenn mehr Sorgfalt auf die 
Megifter gewendet würde. 

Auch der Hesperus, ber doch fo vieles ent 
hält, was nicht vom vorübergehendem, fondern von 
Bleibendem Jutereſſe iſt, verdiente jährlich einen 
folden Shmud; die monatlichen Ueberfichten reichen 
viel zu wenig aus, ®) 

*) Das fühlt Niemand mehr, wie ich ſelbſt; aber die 
Abbülfe bat ihre eignen Schwierigfeiten, Bey einer Zeit: 
ſchrift, die nun fhon ihren neunzehnten Jahrgang erlebt 
bat, wurden neunzehn Jahresregiſter viel zu beſchwerlich 
und zeltraubend bey dem Gebraude ſeyn. Daber verans 
ftaltete ib fchon lange über die eriten drenzehn Jahrgänge 
ein ®eneralregifter, aber mit weldem Aufenthalt, Hin⸗ 
derniffen! um liegt es da, noch immer unvollfommen. 
Bur Vollendung braudte ed noh manden Aufwand, und 
diefen deckten am Ende nicht 50 Abnehmer, D. 9. 








Tragmente -über die ungarfchen Reichstags⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortfeßung Wr. 148.) 
3wÖdlfter Brief. 


Die fo fehr gerühmte Pracht in Kleidungen, 
Livreen und Equipagen, fo wie dem verfchrmenderis 
fhen Aufwand in Gaftereyen, Feſten und Lufibars 
feiten, der ſich, wie man mir gefagt hatte, befons 
ders bey den ungarifchen Landtaͤgen zu zeigen pflegt, 
vermiffe ih ganz. Auch verfichern Perfonen, die 
fi ſchon oͤfter bey Ähnlichen Gelegenheiten Bier 
befunden haben, daß der diesjährige Meichstag in 
diefer Hinficht cin wahres Phanomen fey. Obwohl 
biezu die hoben Preife aller Dinge, die den Aufs 
wand, felbft für die Großen empfindlich machen, 
nicht wenig beytragen mögen ; fo fcheint ed doch, ale 
wenn man fühlte, daß es unfchidlich fey, in dem 
Augenblide, wo von Herſtellung der Öffentlichen Fi⸗ 
nanzen die Mede ift, fich durch Pracht und Reiche 
thum auszeichnen zu wollen. Daher die faft durchs 
gängig angenommene ſchwarze, oder doch höchft ein⸗ 
fache Kleidung, in der man bey allen Öffentlichen 
Deranlaffungen den größten Theil der Verfammlung 
erfcheinen ficht; die prunflofen Equipagen, die ſehr 
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vermindert find; die Seltenheit der fonft täglichen 
großen Gaftmahle, und hauptfächlich der gänzliche 
Mangel an rauſchenden Beluftigungen, die fonft 
mehrere Tage jeder Woche befchäftigten. Der einzige 
allgemeine Berfammlungsort für den fämmtlichen 
Adel ift die große Geſellſchaft, welche jeden Diens 
frag Ubend bey dem Erzherzog Palatin flatt hat. 
Uebrigens hält der hohe Adel blos Privat: Zufams 
menfünfte, zu welchen nur den Geladenen der Zus 
tritt geftatter ift. Judeß gewähren die Umgebungen 
Preßburgs, diemahrhaft malerifch find, mande aus 
genehme Zerftreuung, fo lange das Wetter dem Auf—⸗ 
enthalt im Freyen günftig if. Für den Fußgänger 
kann nicht leicht ein romantifcherer Spaziergang 
gedacht werden, als der, im die über der Donau 
gelegene Aue, einen mit majeftätifchen Alleen durch 
ſchnittenen Wald, der durch das Grabmal des, 
bey der fchredlichen, Laudons Namen den Türs 
fen ewig furchtbar machenden Belagerung Bel 
grads, gefangenen Pafcha’s diefer Feftung, ſchon 
vorher befannt war, jezt aber ewig in der Geſchichte 
Deftreih & glänzen wird, als der Schauplaß eines 
der ruhmvollften Ereigniffe, des legten merkwuͤrdigen 
Krieges. Hier war ed, wo eine Handvoll Helden, 
in einer eilfertig aufgewotfenen, noch dazu, nad 
dem Geſtaͤndniß aller Taktifer, fehlerhaft angebrachs 
ten Schanze, fi gegen bie wiederholten Angriffe 
eines ganzen franzdfifchen Armeckorps, ſechs lange 
Moden hindurch muthvoll vertheidigte, und den 
Feind mit dem Verlufte von mehr denn 8000 ber 
Seinigen, von dem Uebergange der Donau, durd 
welche derfelbe der Öftreichifchen, im Marchfelde 
aufgeftellten, Armee in den Rüden fommen wollte, 
abzufichen zwang. Schauder erregend find die Ges 
fühle, mit denen man, von den Ruinen dieſer 
Schanze, auf die Heinen Hügel berabblidt, bie 
Freund und Feind, nun friedlich neben einander 
gebettet, in ihrem Schooß beherbergen, und, einer 
an ben anderen gereibt, den Mall rund herum 
umgeben. 

Will man ſich jedoch mit dieſen ernſthaften 
Betrachtungen nicht beſchaͤftigen, ſo findet man auf 
der anderen Seite des Waldes Wirthshaͤuſer und 
Kegelbahnen, und. kann fih an dem Unblid des 


fröhlichen Volkes, das befonders an Sonntagen ſich 
häufig hier einfindet, ergögen. Mer fahren will, 
findet zu Anfang der Au gededte Wägen, die ihn 
in das eine halbe Stunde entfernte Dorf Ober 
Ufer, wo man fehr gute Milch befünmt, oder bis 
nah Hainburg bringen. — Ein anderer fehr 
befuchter Spazierort, der biefige Prater, ift die 
Mühlan, eine Juſel, welde die Donau bilder, 
über deren ſchmaͤleren Arm, von der Stadtfeite, 
eine geſchlagene Brüde führt. Naͤher ift der foges 
nannte Kaftanienwald, eine fehr artige Anlage an 
einem mäßigen Hügel, die ehemals den barmherzi⸗ 
gen Brüdern, jezt aber einem Traiteur gehört, der 
feine Gäfte mit Kaffee, Mein, und anderen Es 
und Trinfwaaren bedient. Eben fo befucht find die an 
ber Thebner Straße gelegenen Mühlen, die wegen 
ihrer ſehr artigen Spaziergänge und wegen ihres 
vorzügli guten Kaffees, befonders vormals fehr 
berühmt waren, zum Theil ed noch find. 

Dod der am zahlreichften von der ſchoͤnen 
Welt befuchte Ort ift die, außer dem chemaligen 
Fiſcherthore, dem Theater gegenüber gelegene Pros 
menade, auf welcher fich, während der Abendftunden, 
Jedermann einfindet. Cine ganz artig deforirte 
Limonadehütte, in der man mit fehr gutem Gefrors 
nen bedieut wird, dient zum Wereinigungepunfte 
der eleganten Gefellfchaft, die hier auf Stühlen Plag 
nimmt, und die DVorübergehenden mit kritiſchem 
Blicke muftert. Möchten Sie doch mit eben ber Nach⸗ 
fiht, die Sie, beſter Freund, bisher gegen mid} 
äußerten, und um die ich Sie auch ferner noch bitte, 
meine Briefe aufnehmen ıc, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Mordbamerifanifhe Literatur. 
(Beihluß Nr. 148.) 

2. Recollections of the last ten yours passed in oc- 
easional residences and journeyings in theg valley of 
Mississippi von Flint. Boston. 1836. (Die Beobachtun⸗ 
gen des Verf. umfallen bie ganze Strede von Pittss 
burg und dem Miffonrt bis zum merifanifben 
Meerbufen und von Florida bis zur fpaniiben 
Bränze, Im 9. 1825 befand er fih noch als Miſſionaͤr 
in den von ibm beſchriebenen Gegenden, und nur feine 
durch die größten, erlittenen Beſchwerden zerruͤttete Gefunds 
beit nöthigten ihn zur Heimkehr. Die Bemerkungen des 
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Verf. betreffen vornehmlich die Bewohner ber nad allen 
MRichtungen von ihm durchwanderten Länder. Von Neu: 
England ging er nab Pittdburg, wo er nur kurze 
Zeit verweilte, dann nah Marietta, von da nach Eins 
ceinnati, von wo er Ausflüge in bie Staaten von Dbio, 
Indiana und Kentudy bis nah Leringtommn 
madt. Er kehrt nad Cincinnati zurüd, ſchifft ſich 
mit feiner Familie ein und fommt nah St. Louis, wo 
er einige Monate verweilt, Won da geht er nab St. 
Charles. Sein Eifer treibt ihn zu den Arlkanfas, 
wo ihn und feine Familie Widerwärtigleiten aller Urt 
treffen. Er fiebt ſich genöthigt, wieder den Miffiffippi 
binanf zu geben, bis St. Francisville, wo er den 
Winter zubringt. Da es im Frübiabe mit der Geſund⸗ 
beit feiner Familie wieder erträglich gebt, beginnt er feine 
Wanderungen von Neuem, fezt fie bis New: Madrid, 
Jackſon, Kap Girardeau,“St. Genevieve fort, 
und kehrt nab St. Charles zuräd; feine Gefundpeit 
war aber jegt auf's Aeußerſte zerrütter. 1822 erhält er von 
feinen Freunden in Neu: England Geld: Unterfiügums 
gen; gleich ergreift er wieder den Stab und fezt ſich neuen 
Beihwerden aud. Er gebt dem Fluß hinab bid nad New 
Drieans, durhwandert Florida, fommt nah Neu: 
Drleand zuräd, wo ibm die Leitung bes Seminard zu 
Alerandria am rotben Fluß (redriver) nad zehnjähri: 
ger Reiſe übertragen wird, 

Erin Bub enthält die intereffanteften Nachrichten 
in böchit einfacher und doch angenehmer Schreibart. In 
den Urmwäldern Amerika's hat jeder Weiler feine Schule, 
Au jeder Hütte wird gelefen. Go wie ein neues Haus 
fertig it, denkt man auch glei auf eine Bihliothef,. „Je 
der Anſiedler,“ fagt der ebrwürdige Flint, „der nice 
weiter als leſen und fchreiben verfteht, nur ein geringes 
Vermögen befizt, fi aber in der Mitte-der Walduugen 
niederläßt, ſieht ſich, nach einigen Jahren, in dem Beſitz 
eines guten Haufes, mit Aeckern, Wieſen, Dbftgärten 
und dem nmötbigen Viehitand. Bald wird er Mitglied des 
Friedensgerichts und emdlih Richter im der Grafſchaft.“ 
— Wie barakteriftiich ! 

3. An address to the White etc. (Zuruf an bie 
Meißen, eine Rede, den 26. Mai 1826 im ber erften 
predboterianifben Kirche zu Philadelphia gebalten, 
von Elias Boudinot, eingebornen Amerikaner, vom 
Stamme der Ehirofefen.) Philadelphia. 18:6. 

(Aeußerſt merkwürdig! Man glaubte bisher allgemein, 
daß die Cingebornen Amerika's keiner Civilifation fähig 
wären, daß die europälihen Niederlaflungen fie nah und 
nad verdrängen würden; fo daß über fur; oder lang ganz 
Amerika nur von Ablömmlingen europäifdher Ko: 
loniften bewohnt ſeyn würde, Auf einmal lernen wir ei- 
nen amerilanifben Völlerftamm fenuen, welcher dieſe 
Meinung gänzlich widerlegt. Er konftituirt fih als abge 


ſchloſſenes Bolt, gibt ſich Geſetzee, ſchafft bie alten, barba 
riſchen Sitten ab, legt fib auf Künfte und Handwerle 
und betreibt vorzüglih den Ackerbau. Bald zeigen ſich 
die Folgen diefer Umänderungen. In 14 Jahren ift bie 
Bevölterung der Chirokeſen um 2000 Köpfe gefliegen, 
ungeachtet fie durch zmwen ftarfe Kolonien geſchwaͤcht wor⸗ 
den, melde weiter weſtlio neue Niederlaffungen gründer 
ten. Keine Polpgamie, keine Sclaverey mehr. Greife 
werden nit mebr wegen angeblider Zauberep gemordet. 

Der ganze Ehirolefen: Stamm ift von innigfter 
Dantbarfeit gegen Heren Georg Sueſt durhdrungen, der 
ein Miphader aus der Chirokeſen-Sprache berauds 
brachte, umd fie dadurch in den Stand feste, in berfelben 
zu ihreiben. Auch verdankt er ibm die Weberfegung ded 
Neuen Teftaments in biroleliiger Sprache. Das 
von ihm erfundene Strift» Spftem war anfänglich noch 
febr zufammengefeit. Es beftand aus Bo, meiſtens Spi⸗ 
benzeihen, if aber nun bedeutend verbeffert und verein: 
facht. Dennoch lernten ſchon, nad feiner erften Elurich⸗ 
tung, Ebirofefen von jedem Alter dad Schreiben, und 
man kann bie glüdliben Veränderungen in ben Bitten 
und dem Zuſtande dieſes Volks ald eine Frucht jenes eriten 
Unterrichis betrachten. Dermalen befizt ed eine lonſtitu— 
tionelle Regierung mit zwey Kammern, ein regelmäßig 
vertheiltes Gebiet, Gerichtshoͤfe in verfbiedenen Abftafun: 
gen. Die Zurp iſt eingeführt, die Abgaben find mäßig; 
eine. Militärmadt für. den öffentliben Dienit ik organi- 
firt und eine volftändige Organilation der gefammten Ber: 
waltung ift an bie Stelle’ der alten Barbaren getreten. 
Da dieſe kupferrothen Indianer fin nicht mit Euro: 
paern vermifden: fo wird dadurch diefer amerifani 
{de Urſtamm vor aänzlibem Untergange geſichert. 

„Unier Gebiet,’ bemerkte der Medner, „wird von den 
Staaten Teneffee, Alabama und Georgien begränzt, 
und ift deffen Umfang durch Berträge beſtimmt. Es er: 
firedt fib 200 eugliſche Meilen in die Länge und 120 in 
die Breite. Aber ein Theil defielben nebmen bobe Berge _ 
ein, welche man feiner Kultur fäbig haͤlt. Die Thäler 
aber find wohl bewälert und ausnehmend frubtbar. Das 
Klima ift gemäßigt und gefund. Ich fürdte niot dem 
Vorwurf der Weberfreibung, wenn ib bebaupte, daß im 
den eben bemerkten Beziehungen kaum eim beffered und 
zweckmaͤßiger vertbeiltes Land gefunden werden fünne. 
Diefes bevorzugte Gebiet, das, bev gebörigem Anbau, auf 
das mwirkiamfte die Entwidlung der Kräfte und Geiltedfä- 
bigfeiten feiner Bewohner befördern muß, wird einſt mit 
zu den Gärten Amerika's gesäblt werden. Selbſt 
daun, wenn feine dermaligen Bewohner fich feibft überlaf: 
fen bleiben ; weit ſchneller natürlich, wenn fie fib der Lei⸗ 
tung und ded Schutzes der edelmütbigen Megierung der 
nordbamerifanifhen Frevftaaten zu erfreuen haben.“ 

.. Elias Boudinot erſchien wirtlih ald Bepollmädh- 
tigter feiner Nation, den Benftand der Megierung, gegen 
die Nachbarn nachzuſuchen, welche große Luft zeigten, übe 
Gebiet am fih zu reißen. Die Wahl diefes: Abgeordneten 
beweifet die richtige Urtbeildkraft feiner Kommittenten. Die 
Menierung bat fi ihrer angenommen, und ihren Befiß- 
ftand geſchüzt. Ohne Zweifel werden wir balb — einzige 
Erſcheinuna! — einen hirofefifhen Deputirten mit 


Sig und Stimme im Kongreß ſehen. 
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Fragmente fiber die ungarſchen Reichstags⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortfegung Nr. 149.) 
Dreyzgehnter Brief. 


Da ich Überzeigt bin, daß Sie auf die Alles 
hoͤchſte Eutſchließung Sr. Majeftät, über die (Ihnen 
neulich mirgetheilte) Vorftellung der LandessStände, 
wicht wenig begierig feyn werden, fo eile ich Ihnen 
zu berichten, daß geftern Abend, ganz unvermutbet, 
eine gemeinſchaftliche Sigung beyder Tafeln, auf 
beute, den 17. September 10 Uhr angefagt wurde, 
in welcher die Antwort Sr. Majeftät befannt ges 
macht werden ſollte. — Daß Jedermann hinzu 
eilte, und mit ungebuldiger Erwartung der Eroͤff⸗ 
nung des verfiegelten Schreibens, welches der Erz 
berzog Palatin mitgebracht hatte, entgegenfab, 
und darauf mit eben fo gefpannter Aufmerkſamkeit 
die Bekauntmachung feines Juhaltes vernahm, wers 
den Sie ſich leicht vorftchen kͤnnen. Diefer war 
folgender : 

„Sowohl aus dem kduiglichen Dekrete vom 
„20. Februar, ald auch aus den Föniglichen Pros 
„pofitionen, find jene Außerft wichtigen Urfachen 
„bekannt, welche Se. Majeftät in die dringende 
„Nothwendigkeit verfezten, durch ein neues Finanz⸗ 
„ſyſtem für die Sicherheit des Staates und die 
„Wohlfahrt Ihrer Untertbanen zu forgen.‘ 

„Die Grundfäße dieſes Syſtems laffen, nad 
„der bereitö erfolgten Allerhoͤchſten Erklärung, daß 
„die Einlöfungsfdeine nie über die beſtimmte Zahl 
„vermehrt werben können, mit aller Zuverficht hoffen, 
„daß durch daſſelbe jenen Ucheln, welche eine ſchwau—⸗ 
„kende Unficherheit des Eigenthums hervorgebracht 
„hatten, für die Zukunft vorgebeugt werden wird,’ 


„Damit aber diefes-defto ficherer erreicht werde, 
„erübriget nichtẽ weiter, als daß die Herren Stände 
„Se. Majeftär mit ihrem Rath nnd thätiger Mit: 
„wirkung unterftägen, und ſolche Mittel in Bor 
„ſchlag dringen, durch welche den Einldfungsfcheinen, 
„ein fefter Kredit verfchafft werden Tonne, und die, 
„mit der Allerhoͤchſten Zuftimmung, aud dem Ger 
„ſetzbuche einverleibt werden follen. Denn fo mie 
„Se. Majeftät nie gefonnen waren, den Grund» 
„gelegen des Reiches und der Konftitution entgegen 
„zu handeln, fo geben Se. Majeftät hierüber, den 
„Herren Ständen, aud gegenwärtig Ihre Aller 
„hoͤchſte Verficherung. Daher der erfte Gegenftand, 
„der von den Herren Ständen eingereichten Vor— 
„ftellung, biemit, zu deren vollkommenen Beruhir 
„gung, beantwortet wird.‘ *) 





*) Die Untwort, melde in der E, Eutſchließung auf 
die Bitten ber Stände ertbeilt wird, ift evafiv und ents 
fbeidet den Gegenftand auf keine Art. Die Minifter 
nämlib faben wohl ein, daß fie etwas zu weit gegangen 
waren, und ein der Nation unbegweifelt zulommendes 
Recht angegriffen hätten, trauten fib daher nicht, um 
die Stände nicht ganz zu erbittern, auf ihrer Meinung 
fett und deutlich zu verharren. Andererſeits wollten fie 
jedoch den einmal angenommenen Sap aud nicht ganz 
aufgeben, und fuchten daher durch eine evafive Antwort 
die Stände zu berubigen. Diefes gelang jedod Feined- 
wegs, denn eritens fah man von Seite der Landesftände 
die Ubficht der Minifter wohl ein, und zwentend äußerte 
fi diefe deutlich darin, wo fie fagen: daß den Ständen, 
nachdem Se. Majeftät durch die Umſtaͤnde gezwungen, dad 
neue Finanz: Spftem angenommen bätten, nichts wel 
ter zu tbun übrig fey, als demielben Kredit zu vers: 
ſchaffen. Denn bey dem, ben Ständen zufommenden 
Mechte im Munzfache mitzufpreben, war ed noch gar nicht 
gewiß, ob fie diefed ganze Syſtem annehmen würden, da: 
ber man ihnen nicht die Nothwendigkeit auflegen konnte, 
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„Bas die zweyte Bitte der Herren Stände, 


„um einftweiligen Einhalt der Finanz » Operation, 
„betrifft; fo werden bigfelben wohl einſehen, daß 
„die Gewährung derſelhen nur Verwirrungen ders 
„urfachen, ben dffentlihen Kredit ſchwaͤchen, und 
„Sowohl auf das Intereſſe des Staates, als jedes 
„Einzelnen, nachtheilig wirken würde.” 

„Uebrigens nehmen Se. Majeftät jene Bereit 
„willigfeit der Stände, mir welcher "fie, zur ſchnelle⸗ 
„ren Verhandlung der Föniglichen Propofitionen, 
„dur Ernennung der Deputation, ben erften Schritt 
„gethan haben, gnädigft auf, bemerken jedoch bie 
„bey, daß, bey der Geheimhaltung mehrerer Gegens 
„fände, welche diefer Deputation mitgetheilt werden 
„würden, die von den Ständen vorgefchlagene Zahl 
„der Mitglieder zu ‚groß ſey. Daher wuͤnſchen 
„Allerhoͤchſtdieſelben, daß folgendes Verhältniß beob⸗ 
„achtet werde, nach welchem von der obern Tafel 
ui Reichsbaron, 1 Biſchof, 2 Obergeſpane und 
„i Zitular» Magnat, von der unteren dagegen, 
„mebft dem Perfonal, ı Kandrichter, 1 Abgeordneter 
„von Eroatien, ı Geiſtlicher, 4 Komitats-Depu⸗ 
„rirte von jedem Kreife und ı ftädtifcher Repraͤſen— 
„tant, zu der Reichs» Deputation ernannt werden.” 

Hierauf folgten noch einige, jedoch minder 
wichtige Bemerkungen, über die für die Reichs— 
Deputation auegefertigte Juſtruktion und Eides— 
formel, und die, bey dem Schluffe jedes Föniglichen 
Schreibens, gewöhnliche WVerfiherung der Wllers 
böchften Gnade und Gewogenbeit. 

Nachdem diefe Allerhöchfte Entfchlichung vor 
gelefen war, verfügte fib Jedermann nach Haufe, 
und erwartete die nächfle Cirkular-Verſammluug, 
um feine Meinung äußern zu koͤnnen. 

Diefe hatte auch ſchon am folgenden Tage 
Statt, und war wegen ber häufigen und gründlichen 
Debatten , welche aus Veranlafung der eben ange, 
führten Königlichen Entfchließung vorfamen, eine 
der merfwärdigften, die noch bisher, wahrend dieſes 
Reichstages, abgehalten wurden. Einftimmig wurde 


blos üper die Folgen deffelben fib zu berathichla: 
gen, und wenn man dieſes that, fo war es Har, da 
man fie von ihrem Rechte ausſchloß. 


erflärt, daß die Allerhoͤchſte Erflärung in Betreff 
des erften Punktes den ftändifchen Wuͤnſchen nicht 
entfpreche, indem über den von der Reiche + Vers 
fanimlung erbetenen Einfluß in das Muͤnzweſen 
feine deutliche und beflimmte Aeußerung ertheilt 
worben- fey, fondern blos in allgemeinen Ausdräden 


. die Verfiherung gegeben werde, Se. Majeftät feyen 


nicht gefonnen Die Konftitution zu verlegen. Indeß 


ſey zugleich bemerkt, dag Se Majeſtaͤt durch die 


dringende Nothweudigkeit zur Aunahme des cum 
Finanzſyſtems bewogen ‚wurden, und baber bie 
Folgerung ganz leicht zu machen, daß im Fall aͤhn⸗ 
licher dringender Umftände, bey diefer allgemeinen 
Erflärutg, "die Wuͤnſche der- Stände abermals uns 
erfhlit bleiben dürften, Und da im bicfer Folge die- 
Eräude ‚zur weiteren Berbandlung ‚der koͤniglichen 
Propofitionen micht ſchreiten koͤunten; ſo .feyen -fie 
bemuͤßiget, abermals Sr. Majcftät eine Vorſtellung 
über dieſen Gegenftand zu übergeben, und darin 
ihre Gerechtſame auf das Nachdruͤcklichſte darzu: 
ftellen. - Uebrigens wurde die abfchlägige. königliche 
Antwort, in Betreff der einzuhaltenden Finanz⸗ 
Operation, ganz mit Stillfhweigen übergangen *), 
und die von Er. Majeftät angsordnete Vermindes 
rung ber Reichs» Deputationd» Mitglieder ohne weis 
tere Einwendung angenommen, 

Un dieſen Befchluß auszuführen, wurde einigen 
gewählten Individuen aufgetragen, die Vorſtellung 


*) Die Stände fahen wohl felbft ein, daß es eine 
mißliche Sache mit der Bitte fen, daß Se. Majetät die 
ganze Finanzoperation bie zur Beendigung des Landtages 
einftelen möchten, Wllein, da fie bedaupteten, das Recht 
zu baden, tiber die ganze Finanzoperation urtheilen zu 
können, und diefe nob nicht angenommen war, fondern 
ihre ganze Eriftenz von dem Landtagsbeſchluß abbiIng; fo 
mwolten fie nichts verfäumen, um den Vorwurf von ſich 
abzuwenden, als bätten fie den Kolgen des neuen Soſtems 
rubig zugefeben, während noch berathſchlagt wurde, ed fie 
ftatt haben follen. Diefe Bitte war daber eine bloße Bor: 
fiatsmaßregel, um in den Augen des Publilums, neddem 
fie gleiches Recht in diefem Gegenftande mit dem Könige 
zu haben behaupteten, konfequent zu erfbeinen, Diefe 
Abſicht war damit fhon erreicht, daß fie diefe Bitte Sr, 
Majeität vorlegten, und baber fann man ſich es erflären, 
daß fie die abjchlägige Antwort hierauf mir Stilfgweigen 
übergingen. 


an Se, Mäjeftät, in dem Sinne der kurz vorher 
aufgeftellten Orundfäße zu Papier zu bringen, und 
der nächften Cirkular » Verfammlung jur Genehmis 
gung vorzulegen. Daher auch jezt über dieſen 
Gegenſtand gearbeitet wird, und ich meinen: heutigen 
Bericht zu fohließen gezwungen werde, 

(Die Fortfekung folgt.) 





Belagerung des Haͤuptlings Fokko Ukena, 
auf feiner Burg zu Leer. 


Der Häuptling Fokko Ufena hatte fich durch 
feine Tapferkeit und Kriegestunde von einem Heinen 
Landbeſitzer zu einem der angefehenften Häuptlinge 
Dfifrieslands empor geſchwungen. Im Sabre 
1426 befiegte er. den Grafen von Oldenburg 
und den Bifhof von Bremen, den Grafen von 
Hoya ımd Diepholz, und nahm felbit den Bifchof 
gefangen. Im Fahre 1427 erfocht er einen, großen 
Sieg über den größten Hauptling Oftfrieslandse, 
Okko ten Brook, und nahm denfelben ebenfalls ges 
fangen. Da er fi aller deffen Güter und großen Bes 
figungen hierauf bemächrigte, fo entftand ein allgemeis 
ner Bund der oſtfrieſiſchen Häuptlinge wider ihn, welche 
ihn in feiner feten Burg zu Leer belagerten. Qllein 
Fokko Ufena vertheidigte ſich mehrere Mowate 
lang auf derfelben, bis felbige ganz zerſchoſſen 
war und beynahe einer Ruine glich. Da ſchwamm 
er endlich im fpäten Herbſt, in einer finftern, ftürs 
mifhen Nacht, in einem großen, ledigen Faffe, über 
den Graben feiner Veſte und begab ſich auf feine 
Burg DOfterwierwerd, im Groͤninger Lande, 
fiel hernach noch dfter in Oftfriesland ein, und 
ward zulezt im einem Theil feiner Güter wicder 
eingefegt. 
Aurich, 1826. 


War Perer Schäffer in Mainz ein 
Geiftlider? 

In der Schrift eines gutem Literators, die 1823 
geſchrieben wurde, wird dic Vermuthung geäußert, 
- daß Peter Schdffer der Urheber der deutſchen 
Bibel» Meberfeung ſey, welche vor Luther in 


4 


Sranzius, 
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14 Ausgaben erfchienen ift, indem er ein Geift 
licher geweſen, und fich immer clericus dioeceseos 
Mogunt, gefchrieben. Allein 1) hieß clericus im 


° Mittelalter nicht nur ein Geiftlicher, fondern auch 


ein Schreiber, welde Bedeutung clerc auch im 
Sranzdfifchen und clerk im Englifcyen hat. 2) hat 
Schöffer Fauſts Tochter, Dina, geheirathet,. 
welcher Name Gerhard Meermann noch räthiel 
haft war, der aber wohl nichts andere als Chris 
fiina bedeutet, In Nicderfachfen heißt Chrifting 
noch Dinchen, Ziuden. 


Neuere Literatur. 


Geſchichte der Stadt Ratolphzell, aus bandſchrift⸗ 
lichen und andern zuverläſſigen Quellen bearbeis 
tet, nebſt Erläuterungen und Urkunden von K. 
Waldner Freyburg i. Br. 1825, ben F. X. 
Wangler und in Kommiffi om bey Seemiller in 
Konſtanz ꝛc. 


Der thaͤtige Walqner, welcher vor es nicht —* 
ger Zeit mit der gediegenen Geſchichte Pfullendorfs 
uns beſchenkt hat, rüdt, nunmehr auch mit einer zweyten, 
nicht minder intereffanten und gründlich bearbeiteten 
Stadtgefwichte, nämlich jener von Ratolpbzell, ber 
vor Pfnlleidorf find, zwar fo wenig ald Natolpb: 
geil jest wichtige, ja faum noch bemerkte Drte im deut: 
{sen Land. Deſſen ungeachtet liefert ibre Geihichte zu 
dem reiben Shape deutiber Ehren, der im Yeben des 
Stäbtewefend fib mitten unter fo feindfeligen Elementen 
und Zeiten entwidelt hat, einen nicht unbedeutenden Beps 
trag. Zwar find von bepden genannten Städten feine 
Kriege geführt, Feine Markgrafen gefangen und feine 
Meichstage, noch Koncilien in ihnen abgebalten worden. 
Dennob bat fih des Mertwiürdigen viel darin begeben, 
und fie haben niemals zu den langweiligen Pbiliftern ges 
hört, deren Leben obne den geringfien poetifchen Auf— 
ſchwung und obne Schmerz und Freude thatlos vorüber: 
gegangen. Des engen Raums willen müffen wir ung lei— 
ber, was die Geſchichte Rathohpézells betrifft, auf 
bloße Angaben der in Diefem Merle verarbeiteten Mate 
rien, und auf furze Bemerkungen darüber, befibränten. 

Daſſelbe ift abgetbeilt in fieben Bücher, deren erfted 
bie ältefte Geichichte bis zum ı5ten Jadrhundert fchilderr. 
Der heil. Harold fpielt in der Gruͤndungs⸗ und Kul⸗ 
turgeihihte der Stadt die Hauptrolle. Seine Ankunft 
an bem Plage, der von ibm nun den Namen trägt, bie 
Schickſale feiner Zele, ihre Umwandlung in ein Stift 
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und bie Rechtſame des Kloſters Reichenau daſelbſt; 
ferner wie Zell zur Stadt und reichlich bevorrechtet wor: 
den; wie fie an Deftreich gelommen, in. den bereits 
empfangenen Privilegien beitätigt und durch neue gemebrt 
wurde; den Vertrag mit den Webten wegen der Burg; 
den Spitalbau, und enblid der Herren und Städte Zug 
gegen Glarus nebſt dem befondern Antbeil Ratbolph: 
zells daran, — dies Alles erzäblt das 1. bie 7. Kapitel, 
Das zwepte Bud enthält die Ereigniffe ded ı5ten 
Sabrbunderts, Ein Altenftü jur Chronique scandaleuse 
des Moͤnchthums eröffner den Meiben mit der launigen 
Ueberſchrift: ‚einer frommen Nonne wird das Handwerk 
gelegt." Nach bieler Begebenbeit a la Hoberlobe 
lommt Hr. W. auf die Kirbenverfammlung Konu— 
ftanz zu fpreben. Eine Menge bisher unbefannter No: 
tizen, welbe über mande einzelne Daten jener wichtigen 
Zeit und Vorfälle Licht werfen, wird der Geſchichtfoxſcher 
bier finden. Papft Johann XXI. wurde zu Narolphs 
jell, nah feiner Flucht und Zurüdführung, verurtheilt. 
Die Abt Herzog Friedrichs gab der Stadt die Meichd: 
frepbeit; died Alles ift in vier Kapiteln befhrieben, Das 
fünfte handelt von der Fehde der Ratolpbzeller mit 
Konrad Blaarer zu Güttingen; das fehste und fies 
bente von den Folgen der Reibsunmittelbarkeit, von dem 
Antheil Natolphzelld an dem Hegäuerzug; das 
ante von dem Müdfall der Stadt an Oeſtreich. Gebr 
intereſſaut ift der Inhalt des neunten, oder die Seſchichte 
der zwielpaltigen Bilhofswahl zu Konftanz und dei 
Streites zwiſchen Dito v. Sonnenberg und Ludwig 
v. Frevberg, berem ber erftere vom SKaifer, der andere 
aber vom Papit befhüzt war. Frepberg zog an Drt 
und Stelle felbit den Kärzern und mußte nab Ratolph: 
gell fi begeben. Darüber fam die Stadt in bad Inter⸗ 
dikt, Endlich ſchlichtete ein Vergleich den ärgerliben Hans 
bel, in welchem jedoch Freyberg auf die Inful verjich⸗ 
ten mußte, und eine Abten annahm. Drep andere Ka: 
pitel, 11 — 13, ſchildern die Theilnahme Ratolphzells 
am Schwaben: Krieg bis zu Ende deſſelben, nebſt den 
Folgen für den Ort. 10 und 15 aber die Berbältnilfe 
der Stadt wegen der Münze und der Fiſcherey; ihre in: 
nere DOrganifation während des Jahrhunderts, Berichtes 
und Polizep: Berfafung, Meihevogten, Burgamınanamt ic. 
Das dritte Buch, bey weitem das ſachreichſte, ſchil⸗ 
dert bie Ereigniffe ded febzehnten Jahrhunderte. Herr 
Walchner bat bier ganz befonderd aus neuen Quellen 
geiböpft und Data geliefert, melde mehr als eine bifto: 
sifbe Lüde füllen, und mande biöber gegoltene Anficht 
zeritören oder modificiren, Die Reformation des peinlis 
wen Gerihts zu Matolpbzell durb Kaifer Marl. 
eröffnet den Abſchnitt. in größerer Aufſatz *) fol dem 


*) Ueber Marimiliand peinlige Halsgerichts-Ord⸗ 
nung im Allgemeinen, 


Vernehmen nach baldigt im Mitterm ai er'ſchen Archis 
erſcheinen. Hierauf folgt die Geſchichte der Zerſtoͤrung 
von Hohenkräcen dur dem ſchwäbiſden Bund; ferner 
der Landtag von 1518; HerzogUlrich zu Hohentwiel, 
und im 6. bis 8. Kapitel der Aufſtand der Pauern an 
bepden Uferm des Bodenſees, beynahe ganz aus Urkum 
den gefböpft. Hr. Walbner, im Befige vieler Drigis 
nalaften über fämmtlibe Verzweigungen des deutſchen 
Bauernkriegs, und feit Jahren bemüht, alle ungedrudte 
und gedrudte Materialien zu einer pragmatiſchen und ge: 
nügenden GSeſchichte diefes fo äußerft wichtigen Ereigniſſes 
zu fammeln, wird feiner Beit das Mefultat feiner For: 
fdungen dem Publitum mittbeilen. Es flebt zu ermwar: 
ten, wie biefed Unternehmen zu dem, wie es heißt, aud 
vom Präfelten Heinrid Schreiber projektikten ähntis 
Sen ſich verhalten wird, Auf jeden Fall kann das gelehrte; 


wie das übrige Publikum, durch dieſen Mettftreit nur ge: 


winnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
M., 17. Juni, 

Man vernimmt aus den Verhandlungen der würtem⸗ 
bergiſchen Stände: Berfammlung in der Sitzung vom 13. 
d, M., daß in diefem- Jahre noch das Bisthum zu Rot 
tenburg wieder befegt werde, zu deſſen Dotation 53,000 fl. 
angewiefen find, * 

Bey dieſer Veranlaſſung moͤchte es dienlich ſeyn, anf 
jenen Eid aufmerkſam zu masen, welchen katholiſche Bi 
fhöfe dem Vapſte zu leiten angebalten werden. Diefer, 
in vielen andern Rüdfibten merkwürdige, Eid ift nah 
Bartbel de pallio in Spittlers Vorlefungen über 
das Papfitbum, mit Anmerkungen von Gurlitt und 
Paulus Seite 152 zu lefen. Darin ift die Stelle ent: 
balten: 

„Die Häretiter, Schismatiker, oder die fid etwa bemiel- 
ben unferm Herrn (dem Papit) oder feinen ernaun: 
ten Nachfolgern widerfeßen, werde ib fo viel mögs 
lih verfolgen und befämpfen(Häreticos, schis- 
maticos et rebelles eidem Domino nostro et successo- 
ribus praedictis pro posse persequar etimpug- 
nabo. Cf. Pontificale Romanum pag. 55.) 

Es iſt befannt, wen man zu Mom unter den bier 
bezeibneten Menfhen verftebt. Haͤretiker, Schismatiker 
und Rebellen find alle, welche den päpftliden Su— 
prematnidt anerfennen, Gebr bedentlib möchte 
es wohl fenn, ein fo body befoldetes Staatsmitglied in ei» 
nem Staate zu haben, welches gegen zwep Drittbeile ber 
übrigen Staatsmitglieder Verfolgung eidlib verfpreben, 
einem auswärtigen Dberpriefter geloben fol, Wenig» 
ftens diefe Stelle folte in dem befagten, bifhöfliden Ba: 
fallen = &ide für immer ausgeftriden werden, 
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Ueberſicht der Londner und Edinburgher 
Zeitſchriften. 
(Fortſetzung Nr. 131. 1826.) 
(Sehr verſpaͤtet.) 


IL Politiſche und Literariſche. 


8. The New Monthly Magazine. London. 
Colbon. 8 — 108 3&6D.® (De 
Jahrgang 1826 ift der ſechste.) 

9. The London Magazine. London. Hunt 
and Clarne. 9 B. Preis chen fo *®), (Der 
Jahrgang 1826 iſt der zweyte.) 

10. The Blockwood’s Magazine. London. 
Cadel. 6— 7 3 2 Sch. 6 D. (Der Jahr 
gang 1326 ift der zehnte.) 9®®) 

Auch in den literarifhen Blättern machen fich 
die früher fhon erwähnten drey Partheyen (Whig, 
Nr. 8, Tory, Nr. 10 und Radical, Nr. 9) 
keuntlich. 

Nr. 8 wird von Thomas Campbell 
redigirt. Eine beſondre Zierde deſſelben ſind die 
ſchoͤnen Gedichte der Damen Hemans aus kom 
don, die fo. lehrreih ald angenehm gefchriebenen 
Auffäge der Lady Morgan, des Grafen Pechio, 
des Neifenden R, Wilfon ꝛc. Es gehört übers 
haupt zu den beften und unterhaltendften engliſchen 
Zeitfchriften. 

Mit ihm wetteifert Nr. 9. In den Gedichten 
muß es nachftehen, bat aber eben fo gute profaifche 
Artikel (namentlich das Tagebuch) eines Gefangnen, 
die Memorabilien des Dr. Parr, die Briefe von 


*y In Berlin 2 Thaler. 
*) Diefer fehle im Berlimer Verzeichniß. 
**2) Fehlt ganz ine Berliner Verzeichniß. 


Grimme Enkel über franzdfifche Politik und Lites 
ratur) und übertrifft Nr. 8 in der literariſchen Kritik. 

Mit beyden tritt, und fehr oft feindlich, im 
bie Schranken Nr. 10, das und für feinen bombas 
fifhen Styl, feine groben Angriffe und die Webers 
treibung in feinen Behauptungen, durch die gluͤck⸗ 


liche Auswahl feiner Materien und viele intereffante 
Anekdoten entfchädigt, 


Keine diefer Monatfchriften befolgt irgend einen 
Plan, Profa und Verfe, unterhaltende Erzählungen 
und gelchrte Abhandlungen wechfeln: bunt unter 
einander. So 3. B. liefert der Februar 1826 von 


Mr. 9 eine Befchreibung des Weges von News 


Dort nah Real del Monte; einen Artikel über 
die italiänifche Oper in London; vortreffliche Ana» 
lyſen zwey neuer Werke; ein Fragment über Muſik; 
einen intereffanten Bericht über die Belagerung, 
welche At hen 1821 — 22 aushalten mußte ; eine Fritis 
ſche Ueberficht der im Februar 1826 erſchienenen lites 
rarifchen und wiffenfchaftlichen Produkte; eine Vers 
theidigung Byroms, der in der revue americaine 
angegriffen worden ; eim trefflicher Auffag über die 
neue Londner Univerfirät; einige Buchhaͤndler— 
Motizen; Anekdoten, Bons mots, Handels » Nach: 
richten ıc. 

Im Februar von Nr. 10 folgen auf eine lange 
Vorrede voller Perfonalitäten, unter der Weberfchrift: 
Der Dorfpfarrer, drey Kapitel voll wahrer 
Philofophie. 

Unter den 11 profaifchen Artikeln (auch bie 
Gedichte find von geringerem Gehalt, wie fonft) 
vom Februar Nr. 8 zeichnen ſich diedmal nur aus: 
eine Skizze über das Zuftizwefen in Jrland — 
über den Gebrauch des Wunderbaren in der Dicht 
kunſt — befonders aber eine Schilderung des Parifer 
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gefelligen Tons zu Anfang dieſes Jahres: „Es find 
noch nicht drey volle Jahre verfloffen, da war ich 
in der Raus, Lärm» und Koth⸗Stadt eingebürs 
gerter ‚Zeuge, wie man im dieſer Hauptftadt die 
Talente der Dufrenoy, Balmore, Babois, 
Gay feyerte; wie die Verehrer des militärifchen 
Ruhms den Waterloo» Barden ihren Benfall 
zollten; wie der Ultramontanismus nod in 
der Kindheit und furdhtfam, wie ein Taͤubchen, fein 
ſcheußliches Loyola⸗-Geſicht unter der bemüthigen 
Miſſionaͤrs⸗Kapuze verſteckte; wie nur dem Volke zur 
Ehre gereichende Produfte die Säle an der Chauſſee 
Antin füllen. Welcher Wechfel! Wenn der Korres 
fpondent ded New monthly Magazine richtig ge 
feben bat: fo werben die Adels-Geſellſchaften bie 
Induſtrie-Ausſtellungen aus ihren Sälen verdrängen; 
bie bürgerlichen Mufen müffen, wo nicht dem 
Talent, doch dem Rufe der erhabnen und mächtigen 
Damen von Düras, Voir, Vintimille, Sis 
miane, Dino, Eaftellane, weichen; der Bo: 
napartismus, ber noch vor drey Jahren Frau 
reich verpeftete, ift vernichtet; der Jeſuitismus, 
der fih damals no zu St. When! verfiedt hielt, 
bat jezt fein Hoflager, unter den Mauern. von 
Paris, zu Montrouge, aufgefchlagen. 

Ale drey Journale fichen in England in 
großem Kredit und nchmen unter deu Monatfhriften 
den erften Rang ein, 

ı1. The monthly Review etc. London. 
Hurst, Robinson et Comp. 7 ®. 24 Sch., mit 
einem Anhang von 7 B. zu 24 Sch., der alle 4 
Monate ausgegeben und blos der ausländifchen 
Literatur gewidmet wird), 

Es ift dies eine der aͤlteſten englifchen Zeits 
fchriften, die fchon gegen 36 Jahre beftcht und mit 
1826 eine neue Reihenfolge mit dem 109. Bande 
begann ; zugleich eine der gefchägteften. Sie gehört 
feiner Parthey an. Sie gebt bey ihren politifchen 
Grundfägen von einer weißen Freyheit aus; eine 
gefunde Kririk leitet ihre Urtheile und ihre religidfen 
Anſichten find fehr tolerant. Der Yanuar 1826 
beurtheilt den Roman Granby und das Luſtſpiel 


*) Fehlt im Berliner Verjeichniß. 


Love’s victory (der Triumph ber Liebe) ftreng, aber 
gereht. Die Beurteilung des Werks über bie 
Sendung nah Siam und Cochinchina ift mit 
weit mehr Sachkenntniß und Unpartheplichkeit ges 
fohrieben, als die in einem der lezteren Hefte des 
Quarterly Review. Folgt ein Auszug aus 
Delort Phistoire de ’homme au masque de fer. 
— Im Anhang werben act franzdfifche, zwey 
deutſche Werke, ein italiänifches (Maffei, über 
Kiteratur) und Eonga Arguelles Werk über die 
fpanifchen Finanzen angezeigt. Die frangöfifchen 
find: du congr&s de Panama, de M. de Pradt, 
Fables inedites de La Fontaine recueillies par 
Robert, Roman d’Edouard, Applications de la 
morale & la politique, deDroz, Lascaris de 
Villemain, das fehr herab gefezt, fo wie bey 
ben Memoires de Hanet Clery die Eitelkeit diefes 
Kammerdienerd mit Recht gerügt wird. — Bier 
Hefte dieſer Zeitfchrift bilden immer einen Band, 

ı2. The monthly Magazine etc. London, 
Whitacker. 7 B. 24 Sch. °). (Mit dem Sabre 
1826 begann eine neue Reihenfolge.) 

15. The panoramic Miscellany etc, London. 
Efingham — Wilon. 9 B. 34 Sch. ®) 

Zwey nad gleichem Plan redigirte Zeitfchriften, 
Abhandlungen und Notizen aus dem Gefammts 
Gebiet menſchlicher Kenntniffe; Verhandlungen der 
gelehrten Geſellſchaften; wiffenfchaftliche Neuigkeiten; 
Auszüge aus eiuheimiſchen und fremden Journalen; 
Anzeigen von Schriften; Verzeichniffe ertheilter Pas 
tente und Privilegien über neue Erfindungen; Hau— 
dels-, landwirtbfchaftliche, Gefundheits« und metcos 
rologiſche Berichte; Werzeichniffe der Geftorbenen, 
Getrauten und vorgefallenen Bankrotte; Stand der 
Staatepapiere — Alles dies kommt in beyden 
Journalen, nach gleichen Rubriken abgetheilt, vor. 

Da® Monthly Magazine befteht ſchon fehr 
lange mit allgemeinem, verdienten Beyfall, wegen 
feines äußerft intereffanten Juhalts. Mit Beginn 
dieſes Jahres (1826) ift auf das Typographiſche 


*) Das Berliner Berzeihniß gibt nd 
den Preis 2 Weihtöihaler, re 1 OR De 


*) Fehlt im Berliner Verpeihnif, 
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mehr Sorgfalt gewendet und der Preis jebes Hefts 
um 3 Schilling erhdher worden. Der Februar ent: 
hält unter andern eine fcharfe, aber wahre Rüge 
der Gebrechen, Mißbraͤuche und Mängel auf den 
beyden Univerfitäten Oxford und Cambridge, 
Merktwürdig find die in ganz entgegen gefeztem 
Geifte gefchriebenen Auffäge: Die Nevolution in 
Palermo 1820 und die Deftreiher in Italien. 
Die Gedichte wollen nicht viel fagen. 

Nr. 13 erfcheint mit 1826 zum erſten Mal, 
Es verftattet für wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Aufſaͤtze 
mehr Raum, ald Nr. 12, und ſcheint vorzugsweife 
fi weit mehr, als irgend eine andere englis 
{che Zeitfchrift mit der italiänifchen Literatur 
befaffen zu wollen. Der Januar enthält eine ges 
Ichrte Abhandlung Über den Thierkreis von Dem 
derah, einen Weberblid der Gefchichte der italiä 
niſchen Literatur, von ihrem fernften Beginn an, 
bis auf unfre Tage, eine Darftellung dee dermaligen 
Zuftandes der Chemie, die Ucherfegung eines Frag⸗ 
ments italiänifcher Dichtkunft. 

In beyden Journalen wehet, wie in den meir 
fin englifchen Zeitfchriften,, der liberalfte Geiſt. 
Pr. 12 gibt der durd viele gemeinnügige Werke 
befannte Richard Philipps und Nr. 13 Thel— 
wall heraus, der lange an Nr. 12 Theil nahm. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Weg unter der Themfe. 
(Berglihen Nr. 94.) 


Brunel ift der Architekt diefes großen Unters 
nehmens. Die Mafchinen, welche er zur Ausfuͤh⸗ 
zung deffelben erfand, find mit Geift und Kenntniß 
zweckmaͤßig ausgedacht: cr war mit feinen DOperas 
tionen bis im die Mitse unterhalb des Fluſſes ges 
tommen. Der Strom brach num hier durch und 
erfäufte feine bieherige ganze Arbeit. Brunel 
will jest das vom Strom verurfachte Loch durch 
mit Lehm und Sand angefüllte Side ausfüllen. 
Diefes ift bald gefagt, aber mit taufend neuen 
Schwierigkeiten verbunden. Mer die immerfort 
wirkende und unter fich wühlende große Kraft des 
Waffers kennt, wird wiffen, daß mit jeder Minute 


die Deffnung, welche fi der Strom geblldet hat, 
nur vergrößert wird. Das Loch ift ja in der Mitte 
des Stroms, wo der Fluß am reißendften ift, und 
feinen Hauptdrud ausübt. Man betrachte nur die 
Wirkung des MWaffers, wenn es einen gewöhnlichen 
Deichdamm durchbricht, wie fchnell diefes ftehende 
Maffer fi durch feinen Drud einen Ausgang von 
10— 20 Ellen Breite bahnt? Wie muß erft «in fo 
mächtiger Fluß wie die Themfe, in feinem Strons 
bette feine Gewalt äußern? Wie fchwer muß es ſeyn, 
auf dem breiten Fluß den Punkt zu finden, wo die 
Oeffnung fich gebildet hat, um fie wieder auszufüllen, 
und wie kann manimmer genau den forrefpondirenden 
Punkt auf der Oberfläche des Waſſers finden ? Die 
Kähne werden vom Strom, welcher ja Ebbe und 
Flur hat, immer von ber Stelle weggetrieben. Wird 
zweytens der bereitö gemauerte Gang, wenn er ganz 
mir Waffer angefhllt ift, nicht zum Theil wieder zus 
fammenftärgen? denn num wirfer dad MWaffer auch 
von Unten auf nad Oben. Ich fürchte fehr, daß 
Hr. Brunel in diefer Fehde mit der mächtigen 
Themfe, bey aller feiner Geſchicklichkeit, wird uns 
terliegen muͤſſen. Das Element, mit dem er fireis 
ter, iſt cin zu gemaltiges. B. 
Neuere Literatur. 
Geſchichte der Stadt Ratolphzell ıc. 
GBeſchluß Nr. 150.) 

Minder intereffant war uns das vierte Buch, ent⸗ 
baltend : die Zolgen des Bauernfriege, den Redtsſtreit 
mit Liptingen, die Belofmung der Stabt wegen treuer 
Dienfte, den Wufentbalt ded Abts und Konvents von 
St. Georgen zu Stein am Mhein m Ratolph— 
gell; die Nudwirkungen der Dieformation zu Konftanz 
auf die Stabt; die Berufung Anton Piratars; Die 
Niederlaffung der geiftliben Regierung von Konftanz in 
Matolpbzell; die Unruben wegen der Burg Stau: 
fen; der Landtag zu Weingarten; Bewilligung einer 
Zürtenbälfe; Vertrag mit Reichenau; neue Erwerbuns 
gen u. ſ. w. 

Das fimfte Buch gibt uns Aufſchlüſſe: Über die Vers 
anlafung und erften Ereignife des (dmallkaldifhen 
Krieges in Oberſchwaben; über die Konfertmgen wes 
gen der Kriegsläufe; die Unterfuhung Albert Bölkers 
v. Knörring, Hand Edblind und Anderer; über den 
Ungriff der Spanier auf Konftanz, die Bewältigung 
und Beltrafung diefer Stadt durh den Werluß ihrer 
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Reid sfreybeit; über die Anftalten zu MWieberherftellung 
der Mube und Ordnung im 3. 1540 — 415 über bie An: 
wefenbeit Ferdinands I. zu Ratolpbyell, über die 
Verlegung der Univerfität Erepburg babin; über Des 
ftätigung alter Rechte und den Erwerb von neuen, fo 
wie über die Reformen der DOrtsgeiftlichfeit (im 8 Kapiteln), 
Siebentes Bub. ine allgemeine Einleitung uͤber 
den Zuftand Deutfblande und Sowabens zu Yu 
fang des ırten Jahrhunderts gebt voran, Sodann folgen: 
der Nappentrieg; der Schwedenkrieg; die Uebergabe Ma: 
tolpbzells bep Selegenheit der Beſetzung eines Theile 
ber vorderöftreichiihen Lande; Ankunft der Kapuziner zu 
Ratolphzell. Weitere Creigniffe bie zur Nördlim: 
ger Schladt; die traurigen Schidfale ded Fledend Al: 
lenspad; die Meftauration des Kapuziner-Kloſters; der 
Erwerb eines eigenen Haufes zu Matolpbzell von 
Seite der Mitterfchaft; endlich ein Reſumé der interef: 
fanteten Daten von Ferdinands III. Tod bis zu Ende 
des ırten Jahrhunderts (9 Kapitel). 
j Bormürfe ded fiehenten Buchs, das den lesten Zeit: 
raum bis zur Uebergabe NRatolpbzelld an Würtem 
berg beihreibt, find; der Krieg um die fpanifhe Erb: 
folge und der oͤſtreichiſde Erbfolgefrieg und Einwirkungen 
deffelben auf Natolpbzell; franzöfiibe Befagung da— 
ſelbſt; Schwur bem Kaifer Karl VII. geleiftet. Die eis 
ten Maria Thereſta's und Joſephs II. mit ihren 
Meformen, — Neue Unterbandlungen mit der Mitten 
ſchaft. Wergleich wegen gänzlicher Ueberlaſſung der Reichs⸗ 
vogtep, und mit dem Bilhof von Konſtanz megen der 
Jagd. Weitere Ereigniffe des lezten Viertels des 18ten 
Jahrhunderts und deren Einfluß auf die Stadt, fo wie 
die des eriten Mierteld des 19ten Jahrhunderts. (6 Kap.) 
Nunmehr find nob Erläuterungen und Nactraͤge und 
dem Werke felbit 11 Urkunden angebängt, naͤmlich: 1) der 
Erepheitöbrief der Stadt vom Jahr 12675 2) Konfirmas 
tionsbrief H. Albrechts von Deftreich für dem neuer: 
bauten Spital v. 9, 13875 3) aus dem Formicarius bed 
Joh. Noder, ein Brudftüd; 4) Hanfen Debmlin des 
ESunderfieben Urgicht; 5) Kaiſer Marimilians |. 
Halsgerichtsorbaung für bie Stadt Matolpbzell von 
1506; 6) Berabredung des Zugs gegen die aufrübrerifchen 
Bauern des Grafen von Lupfen, dd. 3. Sept. 15245 
7) Sans Maurers v. Mübl, Oberſten ber Bauern 
und ihrer Hauptleute Schreiben an die im Lager gu Ser: 
natingen verfammelten ®lieder bed Shwabenbun: 
des; 8) Hilzinger Unterwerfungs s Urkunde dd. 5. Juli 
1525; 9) Unterwerfungd : Vertrag der Bauern mit ber 
Mitterfhaft und dem Grafen v. Lupfen, dd. 18, Au: 
guft 15255 10) Ausſpruch der Kommilfarien über die 
Entfbädigung dee Matolphbzeller, des Georgv. Bob: 
mann. und ded Wolf v. Honiburg, v. 1. Aug. 15265 
11) Kapitulation der Stadt vom 16. — 26, Dit. 1632. 


Aufgeſtoßen find und bie vielen fremben Worte im Tert, 
welche fo leicht durch rein:deutfhe hätten erfegt werden 
können, und bie und da die Schreibart, melde flatt des 
e ein y gibt m. dgl. Sonſt ift die Sprade fo ziemlich 
fließend und korrekt und hält zwiſchen kunſtlichem Geſchichts⸗ 
und trodenem Urkunden⸗Stol die Mitte. Hr. Waldner 
hat gezeigt, wie ein an und für fib, ober wenigftend fein: 
bar, nicht fehr ergiebiger Stoff bebamdelt werden muß, um 
aud einem größern Publitum Jutereſſe abzugewinnen, 
Möge feine Geldihbte der Bifhöfe von Konftanz und 
die ded Bauernkriegs redt bald und erfreuen, und möge 
ein Talent, das fo Treffliches leiftet, und im feiner red: 
ten Sphäre noch mehr leiften wird, nicht unbenüst gelaf: 
fen, fondern bald, zum Frommen des Staates und der 
Wiſſenſchaft, in Anfiprub genommen werden; ein Wunfd, 
den und die vor Aurzem ebenfalld beendigte „Seſchichte 
des Konciliums von Florenz‘ (in der Rottweiler ta 
tholiſchen Zeitirift) noch mehr rege gemacht bat, Warum 
MWünfhe dieſer Art von Zeit zu Zeit bierortd ermeuert 
werden müuͤſſen, läßt fib dem größern Publitum mict 
wohl erklären — ed mag fie erabnen. Es gibt fo mande 
Sandbaͤnke in der Literatur, von denen man nur ſchwer 
wieder flott wird, beionders wenn bie Dioskuren ungnä: 
dig ihr Antlig verhüllen. X. 


Paſſau, 18. Mai. 

Mit freudigem Dank gegen Gott und den König em: 
pfingen mir geftern unfern neuen Biſchof, zu welder 
Feverlihteit eim eigenes gedrudtes Programm eingeladen 
batte. Der Einzug geſchah bep der freunblihften Witte 
rung, und unter dem Zufammenftrömen einer großen 
Volksmenge ging ber Hauptalt in dem berrliiden Dom, 
nach dem beftebenden, römiihen *) Ritus, vor fib. Dod 
Iteß ſich zu Ende beffelben der Hochwuͤrdigſte Biſchof Selbft 
auch in deutider Zunge gegen den Ihn zunaͤchſt umgeben- 
den Klerus vernehmen ; fo wie ein Paftoral: Schreiben au 
das Voll erlaflen wurde. Der fdöne Ruf von Amtstreue 
und Humanität, der dem Angekemmenen vorausgeeilt 
war, und ſchon das fo ungemein freundlih anfpredende 
Benehmen deffelben mußten Ihm glei unferer Aller Herzen 
gewinnen, Wie es verlautet, wird er, wenn gleib im 
Alter (bon weit vorgerüdt **), do noch jugendlich fräf- 
tig und munter, allernächftend bie Wifitationg : Reifen in 
Seiner fo lange verwailten Diöcefe beginnen. 

*) Wie ed nab dem allerneueften Vorfällen in Sch le- 
fien fdeinet, darf der Katbolif als folder bierin wohl 
noch feine (wie immer ermünfdte) Abänderung erwarten. 


**) Fit, Herr Karl von Ricabona auf Reibem 
fels it den 28, Juli 1761 zu Cavales in Torol ger 
boren, Er mar feitber Domfapitular, Metrovolitan- und 
Stadtpfarrer zu Münden, vordem Kanonitus des Kol: 
legiatfliftes St. Jobaun in Negensburg, dann De: 
chant und Pfarrer zu Wallesdorf. 
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Fragmente über: bie — Reiceiage⸗ 
Verhandlungen 1812. 


(Fortſetzung Nr. 150.) 

‚Viersehnter Brief 1 
Ich bunte meinen. heutigen Brief mit manchen 
(hören Bemerkungen über, den Gang. der Geſchaͤfte 
und die ploͤtzlichen Wendungen, welche fie-dfter zu 
Jedermanns Erflaunen nehmen, anfhllen, wenn id 
mir nicht feft vorgenommen hätte, ohne alle Reflerios 
nen, Ihnen blos: die Ereigniffe, fo wie fie mein 
Tagebuch nad einander aufgezeichnet enthält, mit⸗ 
zutheilen, und die Bemerkungen, die ſich allenfalls 
darüber machen ließen, Shrem eigenen Urtbeile, beffen 
Scharfſichtigkeit ich. ſchon oft erprobt habe, zu uͤber⸗ 
laffen. Ich nehme daher den einfachen Faden ber 
Geſchichte da wieder auf, wo ich ihn neulich fallen ließ. 
* Sie werden. fib erinnern, daß die Stäude an 
einer. neuen Borftellang arbeiteten, in welcher fie 
St. Majeſtaͤt abermals um die Mitwirfung im Müny 
fache zu bitten gefonnen: waren, ; Diefe Vorftellung 
wurde von dem damit. beauftragtem Ausſchuſſe vers 
fertigt, der Cirfular » Berfammlung übergeben, und 
in diefer jur Beratbfhlagung genommen. Da Aber 
biefen Gegenftand. bereits’ eine Vorſtellung gemacht, 
und. manche Gründe zu deren Behauptung angeführt 
wären, jedoch die hierüber. erlaffene Fönigliche Ent 
fhließung den Wuͤnſchen der Stände nicht ange 
meffen war; fo mußten matärlicyerweife, um dieſen 
Zweck num zu erreichen, neue und. eindringembere 
Motive: aufgeſucht und -vorgebracht. werben. Bey 
biefer allerdings fchwierigen Aufgabe konnte es bey 
nabe nicht. vermieden werben, daß nicht-Daten und 
mancherley Gegenftände zur Sprache fommen follten, 
welche diefe fchom an ſich hoͤchſt unangenehme Ers 


— noch unangenehmer machten, und hier und 
da mit ſtaͤrkeren Ausdruͤcken bezeichnet werden muß⸗ 
ten *). Und da noch die beftimmte Erklärung bey: 
gefügt werden follte, daß die Stände, bevor fie 
nicht ‚die gnädige Bewilligung ihrer Bitte erlangt 
haben würden, ſich in die Verhandlung über die 
Löniglichen Propofitionen nicht einlaffen könnten; 
ſo war zu beforgen, daß der Landtag ſich fehr im 
die Weite ziehen würde, 

Diefe Betrachtungen mögen ben Erzherzog 
Palatin dahin beſtimmt haben, daß er den 2ı. 
September eine große Konferenz mit dem vorzüg: 
licheren, ftändifchen Mitgliedern hielt, in deren Folge 
am mächiten Tage eine Reichefi itung abgehalten 
wurde *®), 


*) Die erfte Vorftelung war im fehr mäßigen Aus: 
drüden verfaßt, und mur mit jenen Beweisgründen aus⸗ 
gerüftet, welde zur Darftelung unumgänglib nothwendig 
fhienen, und mebe angedeutet, ald ausgeführt waren. 
Da indeß hierauf die abichlägige Antwort. Gr. Majeftät 
erfolgte, fo mußten natuͤrliderweiſe bey dem zweyten Bors 
trag des nämlihen Gegenitandes theils gefhihtlibe Da: 
ten, tbeild umftändlide Grörterungen, theild mebrere Ge 
ſehe und die Urſachen ihrer Entftehung angeführt werden, 
die freplich eine etwas freymuͤthigere Sprache erforderten, 
und daher zu manden Musdrüden Veranlaſſung gaben, 
melde bie Hofparchep befeitigt wuͤnſchte. 


*+) Die Vorftelung, welde in ben Circular-Sitzun⸗ 
gen audgearbeitet war, murde dem Erzherzog Walatin 
überbrabt, Aus diefer ſah er, daß die Stände mit et- 
was Ungeſtüm auf ibe fhon einmal anverlangtes Recht 
bringen, und mebitbep Daten anführen, die man theils 
nicht gerue vor Sr, Majeftät vorgubringen wuͤnſchte, theils 
der Yublieität, zu welcher doch alle diefe Schriften gelans 
gen, entziehen wollte. Um daher diefem Schritt auszu- 
weichen, berief er den 21, September die meiften der 
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In diefer trugen die Stände darauf an, baf, 
nachdem fie in den Verhandlungen über die Allers 
hoͤchſte Enrfchließung vom 14. September, welche 
ihre Beforgniffe in Betreff, des durch Se. Majeflät 
ausſchließend behaupteten Münzrechtes, nicht aufs 
hob, unangenehme Erdrterungen Über diefes Fhnigs 
lihe Recht vornehmen müßten, deren Folgen ſtets 
nachtheilig ſind, ſie lieber einſtweilen von einer 


neuen Vorſtellung abſtehen wollen, im ber ſicheren 


Hoffnung, dag Se. kaiſerliche Hoheit der Palatin, 
als Vermittler auftreten, und Ge, Majeftät' zur 
Annahme eined Artikels bewegen würden, kraft 
deffen Höchfidiefelben zu erflären geruhen, daß Sie 
feine unter dem inneren Werthe ausgeprägte Scheides 
münze ober irgend ein Papiergeld in Umlauf ſetzen, 
noch das vorhandene herabfeen, noch irgend einen 
Ihrer ungarifhen Unterthanen zur Annahme deſ⸗ 
ſelben noͤthigen wuͤrden. 

Sie erſuchen daher die hohen Stände, fie 
möchten ihre Bitten mit jenen der Stände ber 
einigen, und Se. Haiferl. Hoheit den Palatim, 
zur Unnahme biefer Vermittlung , fo wie zur Aus 
wirfung bes Alterhöchften Beytrittes, zu dem vor⸗ 
geſchlagenen Artikel, zu bewegen. 

Die obere Tafel trug daher dieſe Bitte, — 
ſie beyſtimmte, Sr. kaiſerl. Hoheit vor, und der 
Erzherzog übernahm die Vermittlung, auf das Er 


fimmführenden Mitglieder gu fi in eine Konferem, und 
fuchte fie zuerft von dem Vorbaben einer ‚neuerdings Sr, 
Majeltät zu überreihenden Vorftellung abzubringen, und 
zur Verhandlung der f. Propofitionen zu bereden. Da 
dieſes jedoch nicht arlingen mwolte, trug er ihnen feine 
Vermittlung an, Indem es feine Pflicht als Palarin ifk, 
bey Differentien zwiſchen dem Lande und dem Könige als 
Vermittler aufzutreten. Dadurch wurden alle diefe Dinge, 
bie in der Morftelung entbalten waren, befeitigt, und 
das Geſchaͤft auf einem viel ſchnelleren Wege zum Biel ges 
bracht, überdies verhüter, Daß mit etwa bey einer aber: 
maligen ägigen Antwort, auf ein fdriftlides Begch: 
zen, bie de nicht etwa felbft ihn um feine Vermitt⸗ 
lung angeben, und neiterdings Zeit verloren aebe. Daher 
ift es erflarbar,, daß die Stände, in der ndhften Sitzung, 
von ihrem ſchon fertigen Auffag Feine Meldung machten, 
und den Erzherzog um feine Vermittlung baten, fo wie 
and, bad er fie alfogleid annahm, 


fuchen beyber Tafeln, mit ber Erflärung an, daß 
Hochderfelbe alles verfuchen wolle, um bey Sr. Ma: 
jeftät die Sanftionirung des porgeſchlagenen Artikels 
zu trwirken. 

Zwar hatte noch zwiſchen beyden Hänfern eine 
Heine Debatte Statt, indem die Magnaten ben 
Vorſchlag machten, aus dem projektirten Artikel die 
Erwaͤhnung der Sweidemuͤnze auszulaffen, und ihn 
blod auf die Vermehrung "und Herabſetzung des 
Papiergelded zu beſchtaͤnken. Allein nachdem bie 
unteren Stände darauf geantwortet hatten, daß fie 
fon bey Gelegenheit des im Jahre 1807 abge 
haltenen Reichstages Se. Majeftät darauf pflicht- 
ſchuldigſt aufmerkfam gemacht haͤtten, welchen nach⸗ 
thelligen Einfluß auf‘ dom Kredit det: VBanko⸗Zettel 
die-damals in Umlauf gefezte Scheidemuͤuze, von 
415+ und 30r Kreuzer» Städen, haben. werde, und 
feirher dieſe Beforgniffe auch in Erfuͤllung gegangen 
wären, daher fie von der Erwähnung der Scheider 
muͤnze, in dem vorgeſchlagenen Artikel, keinesweges 
abgehen konnten; fd "blieb der ganze Inhalt des, 
von den Etänden üͤberſchickten, Geſetzes⸗Projektes 
ſtehen, und der Erzberzog Palatin nahm ihm nach 
wnfgchöbener Sitzuug mit, um ihn Gr. Majefiät 
zu überreichen. 

Dar der Monarch ſich, — dieſes beſchloſ⸗ 
fen wurde, gerade zu Schloßhoff befand, um 
die Faͤch ſi ſch e u Hohen Herrfhaften zu empfangen, 
die eben einzütröffen gefonmen waren; ſo cilte der 
Erzherzog Palatin augenblidlid dahin, um bie 
vorgefchlagene Birte der Stände Sr. Majeftät vor 
zutragen. Ben der Ruͤckkehr von bort lief der vom 
treffliche Prinz einige Gefahr, bey der Durchfahrt 
durch die Angefgwöllene March, tiber welche dir 
im lezten Mriege zerfidrre Bräde noch nicht herge⸗ 
ſtellt iſt. Die Vorſicht wachte jedoch über Ihn, 
und führte Ihn gluͤcklich durch die unbändigen Fluten, 
in die Mitte jener Nation zurlick, bie Ihm wegen 
Seiner großen, "Ausgegeichmeten Herrſcher⸗Talente 
bewundert, und bon Seinem hoͤchſt vnlen, menſcheu⸗ 
fteundlichen und acht pattiotiſchen Herzen zur tieſſten 
und zugleich herzlichſten Verehruug hingeriſſen wird. 

Don dem Reſultate dieſer Heinen Reiſe if 
natürlicherweife nichts zur dffentlichen Keuntniß ger 
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‘fangt , daher muͤſſen Sie fich einige Tage gebulben, 

während welchen auch wir alle hier in der Ungewiß⸗ 

heit ſchweben werden. Rechnen Sie jedoch mit aller 

Zuderfi icht auf. baldige Nachrichten von mir, fo wie 

auf meine unveränderliche, aufrichtigfte Freundſchaft. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


—— cht ber Londner und Eoinburgher 


’ (Fortfegung Ar. 151) 


14. The Gentleman’s Magazine. London, 
Harris. 6 — 7 8. 2 Sch. *) 
15. The European Magazine. . London. 


Miller. 8 8. 21 Sch. ®) 


Nr. 14 ift das ältefte, eugliſche Journal, das 


Grove, Johuſohn und andere ausgezeichnete 
Schriftſteller des vorigen und jeßigen Jahrhunderts 
in großen Ruf brachten. Mit 1826 begann es 
feinen 97ſten Band. Aber es gleicht jezt einem 
abgelcbten reife, der fih mit der Vergangenheit 
befchäftigt, der die alte Zeit liebgewounen und ber, 
wenn er einen Augenblid® erwacht, nur um fo mehr 
fidd wieder in feine alten Träume vertieft, Die 
Alterthumoforſcher werden hier in gelehrten Auffägen 
ihre, Rechnung finden; um fo weniger die Freunde 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften und Philoſophie. Bi 
graphiſche Notizen nehmen. in diefem faft hundert 
Sabre alten Journale eben fo viel Raum weg als 
Recenfionen. 

Mr. 15 vom weit jüngerem Datum bat body, 
gleich Nr. 14, mancherley Schidfale gehabt. Faſt 
jedes Jahr erhielt es einen andern Herausgeben, 
und feit. 1823 wechfelten drey Berleger. Sein Ir. 
balt entſpricht viel zu wenig dem Titel, daher es 
den erwarteten Fortgang nicht haben mag. Ob es 
gleich feit Anfang dieſes Jahres (1826) beſſer 
redigirt zu werben ſcheint, und mitunter gute lites 
rarifche und wiffenfchaftliche Aufſaͤtze, auch zweck⸗ 
mäßige Ausfunft Äber neue Entdedungen gibt: fo 
befaßt es ſich doch mit zu viel Meinlihen Dingen 
und behandelt die wichtigeren zu oberflächlich. 


) Das Berliner ichniß gibt beyben 10 Bogen 
und > den Preis auf ı Rithlr. 5 Ser. 


16. The english Spy: etc. 
Beobachter), London. Sherwood. 
Mit Kupfer. 34 Sch. *) 

17. The imperial Magazine. London. Fischer. 
6 Bogen mit Bilduiffen. ı Sch. ®) 

18. The literary Magnet, London. Hurst, 
Robinson et Comp. 4 — 59% 1Sch. ® 

ı9. The literary Lounger. London. —— 
Relſe. 4 — 5 B. 1 Sch. * 

In Nr. 16 wechſeln Erzählungen, Gedichtchen, 
Bons mots, Galembours, Epigramme, Kupfer, 
Sarritaturen, 

Sehr gut geftochene Bildniffe berühmter Maͤn—⸗ 
ner, nebſt Nachrichten über deren Leben und Werke 
find das Hauptverdienft von Nr. 17. 

Gedichte im fehr eleganter Schreibart, dann 
profaifche, fehr gut ausgewählte Auflage füllen 
Nr. 18 und ı9. 

Nr. 16, redigirt von Bernard Bladmante, 
ficht bey den Müffiggängern von News Bonds 
Street und Hydes»Parf in einigem Kredit. 
Der mäßige Preis befdrdert ben fehr bedeutenden 
Abjag. Die Namen Alarie Watts, J. H. 
MWiffen, Woodsworth, Rolls, die in Nr. 18 
erfcheinen, muͤſſen ihm leichten Zutritt bey den 
ſchoͤnen Bewohnerinwen von Hannover Square 
verſchaffen. 

Die jungen Redakteure von Nr. 19 feinen 
die eingegangene Ola potrida erſetzen, ja fie übers 
treffen zu wollen. Das wird ihnen gelingen, wenn 
ihre profaifchen Quffäge weit gehaltvoller ausfallen 
und fie ferner fo vorzügliche Gedichte liefern, ale 
mehrere in den erften Heften diefes Jahres verfommen. 

(Die Fortfegung. folgt.) 


) Fehlen alle im Berliner Verzeichniß. 


(Der. engliiche 
5—68. 








Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Breslau, Anfangs Juni. 
Der officiefle Bericht, der in unfern öffentliben Blaͤt⸗ 
term von dem jest geendigten Wollmarkt gegeben worden, 
lauter wie nachſtehend: 
„Der diesjäbrige biefige Fruͤblahrs- Wollmartt übers 
traf am Maſſe des Produkte ſichtlich noch dem vorjährigen. 
Um denſelben möglihft genau zu ermitteln, iſt diesmal 
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eine Zählung der Sieden, fo forgfältig ald es im dieſem 
Gewirre moͤglich ift, vorgenommen worden, und es hat 
fi eine Summe von 18,106 Bieben ergeben. Wenn nun 
nah Wägungs :Fractionen die Biede im Durchſchnitt zu 
34 Str, angenommen werden darf (fdeint und zu hoc), 
fo gibt dies die Summe von 63,371 Err, Wolle, welde 
an diefem Markte hier zum Verkauf aufgelagert waren, 
Sählefien erſchien für denfelben natürlich wieder ald 
Haupt » Lieferant. - Diefem naͤchſt hatte: das Großherzog» 
tum Pofen die bedentendite Summe mit circa 9000 Etr. 
geliefert. Un ausländifher Wolle find ermittelt worden: 
1) aus dem Königreid Polen 2247 Eır., 
2) aus dem Deftreibifben 250 — 

Der bedeutenden Produktenmaſſe gegenüber hatten ſich auch 
eine große Menge fremde Käufer eingefunden; die Map: 
porte wiefen deren 133 nad, außer 188 gleihfald anwe⸗ 
fenden chleſiſchen Tuchmachern. — Deſſen ungeachtet 
entiprab der Ausgang des Markts nur den Erwartungen 
eines Theils der Verkäufer, mährend der größere andere 
Theil ſich wenig befriedigt fand, Alle bosfeine Wollen, 
insbefondere Shlefiens, in deren rafbem Untauf die 
biefigen Wolhändler mit den auswärtigen wetteiferten, 
gingen zu 10, 15 dis 20 Thlr. böber weg, al# im voris 
gen Jabre; dagegem fiodte der Abſatz der minder feinen 
und ordinären Wolen, und die Preiſe, die endlich dafür 
geboten wurden, waren nur wenig verſchieden von denen 
des ungünitigen vorjäbrigen Marktes. Deuuoch dürften 
faum 10,000 Etr. umverlauft geblieben feom, die id bis 
jest noch täglid mindern. Won den Hülfs: (?) Unftalten 
der koͤnigl. Seebandlung und der Landſchaft iſt nicht im 
dem Umfange Gebraud gemadt worden, wie bep der un: 
günftigen Wendung des Marktes zu vermuthen war 1.” 

Vräbere Preisangaben find unmöglich, 'da der Markt, 
wegen der Lauigkeit der Kaͤufer, ſich ber adıt Tage hatt 
der feitgefegten drep hingezogen bat, während ſchou act 
bis zebn Tage früber man die nab und nad anlommen: 
den Wollen behandelt und gemuftert, die feinen aber gleich 
beraudgefauft hatte, Die Engländer baben die doͤch⸗ 
ften Preife gezahlt, nachdem fie aber fheinbar ihre drin: 
gendften Bedürfniffe befriedigt hatten, hielten fie ein, und 
kauften fpäter nur feine Mittelwole, und die nur zu fehr 
gedrudten Preiſen. 

Ein aͤhnlicher ungünftiger Wollmarktzift bis jest hier 


nit abgehalten worden. Mit günftigen Ausſichten eröff: 
net, in England ſehr geibmolzene Vorraͤthe und ans 
nebmlihe Preife, ging er viel ſoleoter zu Ende ald der 
vorjährige, der fo, mir Nebt, verrufen wurde. . Zu den 
Tagen des eigentliben Wpllmarkt3 und den Zugabetagen 
Waren einzelne Momente, wo die Preife 10 und 15 Proc, 
für Mittel: und ordinäre Gattungen unter die vorjäh: 
rigen gedrüdt wurden, und nur wenige Partbieen der: 
gleiben Wolle wurden über die vorjäbrigen Preife begabt. 

Wenn niedrige Wollpreife auf längerer Zeit algerhein 
verminderter Fabrikation der wollenen Waaren folgen, fo 


ift dies eine Konjunktur, die unvermeidlich if, und nur Rurg 
fihtige können dann die traurige Ergebniffe der Wollmärkte 
mehr als beklagen; Adhülfe ıft bier undenkbar, 

Wenn aber, wie in diefer Konjunktur, nicht Mangel 
an reellem Bedärfn für Wolle, fondern Mangel am Uns 
ternebmungsgelft und Kredit, und überbaupt allgemeines 
Mißtrauen gegen jede laufmanniſche Unternehmung vors 
herrſcht; fo ıft der Ausfal ın den Wollpreifen allerdings 
mebr als zu bedauern. Es ift bier offenbar, daß die Woll⸗ 
produftion binlängliten und guten Abſatz gefunden bätte, 
wären die, VWerbrauber im Stande fib auf einmal und 
direlte von unfern Märkten zu verſorgen. 

Diefer allgemeine direkte Verkehr zwiſchen Verbraucher 
und Produzent bat zwar nie und zu feiner Zeit in dem 
wuͤnſchenswerthen Maße ftatt gefunden. Allein eine kräftige 
Spelularion bätte bier vermittelnd gewirkt, und fo lange 
diefe binlänglibe Fonds und Kredit fand, war der Uebel: 
ftand des Zwiſchenhandels, der, einer Schlingpflanze gleich, 
Producent wie Verbrauder wuchernd umranft, ein noths 
wendig zu erduidender Uebelſtand. 

Diefe Schlingpflange bat aber nun aud kein (onderlis 
bed Sedeihen, es feblt offenbar aum für Wolle an kraͤf⸗ 
tigem Willen und Können, und. foma leider der. Produ: 
er wirklich über Gebühr, und doppelt, ‚weil fein Vers 
uft allein dem Spelulanten, dem Verbraucher aber gat 
nicht zu gut komme, und diefen num nicht weder zu grö⸗ 

ern Unternehmungen. befähigt, noch auch durch billigere 

abrifation den vermebrten Abſatz feines Fabrikats berbeu: 
suführen in Stande fest, die dann wecbielwirtend bey grö⸗ 
herer Nachfrage fir Wolfabrilate wieder ſteigende Woll⸗ 
Koniunfturen möglih mad. — 
egßt daben die wenigen kraͤftigen Spekulanten, bie 
auf unierem Marft waren, des Produzenten Vortheil ges 
ſchmaͤlert, und werden fiberlih die Verbraucher feinen zu 
großen Antbeil daran nehmen laſſen. 

Des m. böhfted Streben muß babin gerich⸗ 
tet feun, wo möglih auf dem unmittelbariten Wege fein 
Broduft im des Verbrauchers Hände zu bringen; jeder 
Ummeg it dem Einen wie dem Andern ſchaͤdlich. 

.  Sabfen batdengünitigften Wolabfa, weil in ber Ber: 
eblung der Wolle jede einzelne Heerde gleichmäßig fortgeſchrit⸗ 
ten, und Leipzias umfaſſende Sortir = Anftalten jedem 
Derbrauber die Qualität der Wolle veribafft, die er ges 
rade braudt. Anders und ganz im Gegentbell if es in 
Shleiien und bier in Breslau Die mehriten Boll 
verbrauder, die auf dem biefigen Markte kaufen, find ge 
mungen Wollbändler zu ſeyn, weil fie mit der Wolle, Die 
he brauchen , andere erfaufen miüffen, Die fie nicht braus 
sen können. Zu folden Cinkäufen kann aber nur der 
allerfleinfte Theil der Fabrifanten im Stande fepm *). 


- (Die Fortfegung folgt.) Kinti. 


*) Deito beifer it der Dresdner Mollmarft, welder 
am 11. Junius begonnen, aufgefallen, weildort meiftend feine 
Wollen zufammen famen, die mit 14, 15, 20 — 25 Proc, hd: 
ber, ald 1826 bezabit wurde. Der Abfaß war glei den eriten 
Tag febr.lebbaft; und auch am vortbeilbafteren. Später ver 
änderten vermebrte Zufubren in etwas das Verbältnif, obne 
es gerade ungünftig zu flellen. Nur die geringern Sorten 
‚wurden minder gefuht und bezahlt. Gegen 120 4d ſiſche 
Rittergutsbeſitzer und Woll:Produceuten drachten ihre Wolle, 
uuter ihrer Firma bezeichnet, Halb fo viele fonnte man un: 
bezeihbnete rechnen. - 

(Das Näbere ergibt ein Bericht in den Detonomi: 
(den Neuigkeiten.) D. 9. 


BVerlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur C. €, Andre. 
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Fragmente uͤber die ungarſchen Reichstags⸗ „finden 2); und dieſe Erklaͤrung neuerdings, mittelſt 


Verhandlungen 1812. 
(Fortſetzung Nr. 152,) 
Fäünfzehuter Brief. 


Sie werden erſtaunen, ſchon ſo geſchwinde 
Nachrichten von dem Verlaufe der Dinge allhier 
zu erhalten, da ich Ihnen doch lezthin geſchrieben 
hatte, daß nun mehrere Tage hindurch die Geſchaͤfte 
ausgeſezt würden. Auch mir kam es nicht wenig 
unerwartet, zu vernehmen, daß die WUllerhöchite 
Entfhliefung, auf den Sr. Majeftät, durd den 
Erzherzog Palatin erft vor drey Tagen, übers 
brachten Vorjchlag ‚der Stäude, bersits herabgelangt, 
und in deffen Folge, eine gemeinſchaftliche Sitzuug 
beyder Tafeln auf heute angefagt ſey. Dennoch 
war es fo, und ich eilte daher nicht wenig, mir 
einen guten Play unter dem Gewühle von Zuhdrern 
zu verfchaffen, um meine Wißbegierde oder Neus 
gierde — nennen Sie es wie Sie wollen — zu 
befriedigen. Hier hörte ich die Bekanntmachung der 
koͤniglichen Eutſchließung, die ich Ihnen hiemit 
nach ihrem weſentlichen Juhalt mittheile. 


„Se. Majeſtaͤt haben in dem koͤnigl. Schreiben 
„dom 20. Februar d. J. fich deutlich erklärt, daß 
„nicht mehrere Einldfungsfcheine in Umlauf gefezt 
„werden follen, als zur Einwechslung der herab- 
„gelegten Banlos Zettel nothwendig fenn werben ; 
„Sie haben ſich überdies des Rechtes begeben, die 
„feftgefezte Zahl der Einldfungsfcheine zu vermehren, 
„die Aufficht hieruͤber einer beeideten Deputation 
„anvertraut, bey welcher fi auch drey von Sr. 
„Majetät, auf den Vorſchlag Sr. Faiferl. Hoheit 
„des Reichs⸗Palatins, ernannte Individuen bes 


„der kbnigl. Propoſitionen, wiederholt, wie auch 
„die Einldfungsfcheine, als einzig gültiges Papier 
„geld, feſtgeſezt.“ 

„Diefe Erklärung wiederholen Se. Majeſtaͤt, 
„aus Veranlaffung der von Gr. faiferlichen Hoheit, 
„dem Palatin, übernommenen Vermittlung, hier⸗ 
„init nochmals zur vollklommenen Beruhigung der 
„Herren Stände, mit dem Zufaße, daß Hoͤchſt⸗ 
„diefelben eben zu dem Zwede, die Herren Stände 
„zu dem gegenwärtigen Reichstage berufen haben, 
„damit fie, durch einen zu beftimmenden Fond, 
„den Einldfungsfcheinen Kredit verfchaffen *®), das 
„ber es nur von ihrer eifrigen Verwendung abhängt, 
„daß die Allerhochſten und väterlichen Wbfichten 
„Sr. Majeftät in Wirkſamkeit gefezt werden.“ 


*) Die vereinigte Cinlöfungs: und Zilgungs = Depu: 
tation wurde von Sr, Majeftät dem Kaifer mit ber Er- 
Härung benannt, daß die Deputirten, als Mepräfentanten 
der Länder, aus melden fie find, zu betradten wären. 
Nun wurden auch drey Individuen von Seiten Ungarng 
zu diefer Depntation gezogen, allein ohne allen Einfluß, 
Willen und Mitwirken des Landes, daher man fie unmög: 
lich ald die Nepräfenranten von Ungarn betrabten faun, 
und es ihnen auch ſehr übel genommen wird, daß fie da: 
bey noch ald Mepräfentanten aufzutreten wagen, obne vom 
irgend Jemand dazu bevollmädtigt zu fepn. Ohne Zweifel 
gibt dies Anlaß zu einem Gravamen in der Folge, wenn 
man ja nicht etwa biefe Herren gar öffentlie zur Rede ftellt. 


*) Hier ift die Unfiht der Minifter ganz dentli er: 
Hirt, Der Landtag wird nicht zufammenberufen, um dad 
Finanz: Syſtem in Berathſchlagung zu nehmen, fondern 
um denen Einloͤſungsſcheinen, einer Folge davon, Kredit 
zu verſchaffen. Dies fest alfo motbwendig voraus, das 
Spitem felbft müffe angenommen werden, und leide kei⸗ 
nen Widerfprud. Siehe Nr, 1. 
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„So mie daher, durch diefe wiederholte Aller 
„hoͤchſte Erklärung, welche Se. Majeftät, einem zu 
„Ende des Landtages abzufaffenden Artikel, einzus 
„ſchalten guädigft erlauben, die Herren Stände 
„volllommen berubigt feyn können; fo verlangen 
„auch Hoͤchſtdieſelben, daß die Herren Stände ſich 
„zu diefem hoͤchſt wichtigen Geſchaͤfte mit allem 
„Fleiße anfhiden, und die Verhandlungen über die 
„koͤnigl. Propofitionen unverzüglich vornehmen,” 

Aus dieſer Antwort Sr. Majeftät fahen die 
Stände, daß felbft die doch fo mächtige, und ſchon 
dfter mir dem glädlichfien Erfolge gefrönte Ver⸗ 
mittlung Sr. kaiſerlichen Hoheit des Palatins ©), 
nicht mächtig genug war, fie ber Erfüllung ihrer 
Wuͤnſche näher zu bringen; obwohl fie gerade auf 
dieſe am meiften gebaut hatten, und blos in ber 
fiheren Hoffnung, daß ihre Bitten auf dieſem Wege 
noch am ficherfien Eingang finden würden, von 
der fchon bereiteten Borftellung abſtunden. 

Su der naͤchſten Eirfulars Berfammlung Außer 
ten die Stände diefes Gefühl ganz deutlich, und 
ed entfland nun die Frage, was weiter zu ge 
ſchehen habe. Diefe Verhandlungen hatten nämlic) 
bereit6 einen ganzen Monat gedauert, während 
beffen man dem eigentlichen Zwecke 2) des Lands 


*) Es ift ſower zu begreifen, wie es zuging, daß die 
Dermittlung des Erzherzogs keinen Erfolg hatte. Denu 
nachdem er felbit den Antrag bievon mahte, fo muß man 
vernünftigerweife vorausſetzen, daß er burch Verheißungen 
eines guten Erfolges verficert war, fonft hätte dieſer Herr 
fid nit bloß gegeben, Durch die verneinende Antwort, 
bie aub er erbielt, ward er fompromittirt, und durch bie 
Minifter nicht wenig beleidiget, was er auch fehr wohl 
fühlte, 

“*) Der eigentlihe Zweck des Landtages, den Er. Ma- 
jeftät in dem @inberufungsibreiben und in ihren Propo: 
fitionen angaben, war, den Einlöfungdibeinen Kredit zu 
verfhaffen; die Einkünfte und das darin befindliche Des 
fieit zu deden, und die durd das Finanz: Spitem verrüdk 
ten Privatverbältnife feitzuftellen. Diefem fam man frev⸗ 
lich durch alle diefe Vorftellungen nicht um einen Schritt 
naͤher; allein für das AIntereffe des Landes war ed von 
bober Wichtigkeit, fib ein Recht zu ſichern, in deſſen Beſitz 
man feit Jahrhunderten war, und das man nun, auf im: 
mer zu verlieren, im Gefahr fand. Daher kann man 
zwar, in Rüdfiht auf die Forderungen bes Hofes, gang 


tages, ber ſowohl in dem königlichen Einberufungs- 
ſchreiben, als auch in den Allerhöchften Propofitionen 
angegeben war, nicht um einen Schritt näher Fam, 
Aus der nun zweymal ertheilten Antwort Sr. Mas 
jeftät fonnte man entnehmen, daß ber Monardy, 
über die von den Ständen angefuchte Zuziehung zu 
den Geld» und Münzs Verordnungen, Feine pofitive 
Entſcheidung zw ertheilen für gut finde, und daher 
auch auf eine abermalige Vorſtellung fie ſchwerlich 
ertheilen werde. Dennoch glaubten die Stände, 
dieſem ihrem Rechte um fo weniger entfagen zu 
koͤnnen, da die Suftruftionen der Geſpannſchaften, 
welche fie abgefendet hatten, dahin lauteten, daß 
ſich ihre Abgeordneten in Feine Verhandlung über 
die vorzulegenden Föniglichen Propofitionen einlaffen 
bürften, bevor fie nicht die Allerhoͤchſte Zuficherung, 
in Betreff des oben angeführten, ihnen zufommens 
den Rechtes, erhalten würden. Won ber anderen 
Seite hatten Se. Majeftät in der legten Allerhoͤchſten 
Entſchließung ſich dahin geäußert, daß Höchfidies 
felben verlangen, bie Stände follten num endlich 
die Föniglihen Propofitionen in Berathfchlagung 
nehmen, und aud die Münfche der Stände felbft 
gingen dahin, daß man endli in dem Gefchäfte 
weiter vorruͤcken möchte, indem es fonft nicht abs 
zufchen war, wann der Landtag zu Ende fommen 
würde, 
Bey biefer fonderbaren Lage ber Dinge war 
ed eine fchwere Aufgabe, einen Ausweg zu finden, 
der beyde Zwecke vereinigte. Daher fam ee, daß die 
lcbhafteften Debatten Statt fanden, und die vers 
ſchiedenartigſten Meinungen zur Sprache kamen. 
Eudlich wurden einige Grundfäße feftgefegt, nad 
welchen eine neue Vorftellung an Se. Majeſtaͤt au 
gearbeitet werden follte, und bie betreffenden Ns 
tairs mit der Verfaffung dieſes Aufſatzes beauftragt, 
den ich Ihnen im meinem naͤchſten Briefe mit 
theilen werde, 
u (Der Beſchluß folgt.) 


richtig behaupten, daß die Beit bis jegt unnuͤtz verloren 
ging; allein im anderer Beziehung läßt fi diefer Sat 
keineswegs vertheidigen, 
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Die Ueberficht ver Kriminal⸗Juſtiz. 


Der Großfiegelbewahrer von Frankreich hat 
kuͤrzlich im Moniteur eine Ueberficht der im 5. 1826 
in bdiefem Reiche begangenen Verbrechen und ihrer 
Beftrafung abdruden laffen. 

Sie zeigt, daß in diefem Jahre 5812 Ange 
Hagte vor Gericht gezogen und abgeurtheilt wurden. 
Zu den Affifen kamen 7591; bavon waren 6988 
gegenwärtig; 4348 wurden verurtheilt und zwar: 
150 zur Todesſtrafe; 281 zu ewiger Arbeitöftrafe ; 
1139 zu zeitlicher; 1228 zur Einfperrung; 5 zum 
Pranger; 1 zur Verbannung; 1 zur bürgerlichen 
Abwärdigung; 3487 zum ©efängniß, mit oder 
ohne Geldbuße; 56 Perfonen unter 16 Jahren 
wurden in Zuchthaͤuſer geſperrt. 

Vor den Aſſiſen erſchienen unter 100 Perſonen 
nur 18 Weiber; vor den Zucht» Polizey s Gerichten 
21 bom Hundert. 

Die Zahl der Verbrecher bey bepden Geſchlech⸗ 
tern ſteigt von der Kindheit an bis zum Zoſten 
Jahre, und nimmt von dort bedeutend ab; bis 
zum Zoſten Jahre waren unter 100 Verbrechern 
immer 53, und unter den zum Tod Verurtheilten 
48 von diefem Alter. Un den Kaffationshof wurs 
den im Wege der Berufung von 5812 Erkenntniffen 
der Affifens Gerichte 1151 gebradt, und nur 74 
ganz oder zum Theil aufgehoben. 

Bey den Zucht » Polizey » Gerichten find von 
159,740 Ungeflagten 25,356 freygefprochen worden. 

Es bedarf wohl Feiner Ausführung, wie wichtig 
diefe Öffentliche Mittheilung der Tableaus der Vers 
brechen und Strafen für die Gefeggebung fen 

Möchten wir Deutſche, welche feit Jahr⸗ 
hunderten die Moden und Trachten der Franzoſen 
nachäffen, doch diefe treffliche Einrichtung nachahmen. 

Unter 162 zu zeitlihen Strafen Verurtheilten, 
weldye neue Verbrechen begingen, wurden 82 zur 
Todesftrafe und 80 zu vieljähriger Galeerenfirafe 
verurtheilt. 

Merkwuͤrdig find die Mefultate, welche ber 
franzdfifche Darfteller aus dieſer Ueberſicht zieht; 
unter andern auch eine neue Darftellung der Vorsheile 
der Kolonifation ſchwerer Verbrecher, 


Auftralien, dba Neuholland allein 
138,365 Meilen (alfo beynahe fo viel als gang 
Europa) im Unfange hat, koͤnnte eine große 
Maffe von Verbrechern aufnehmen. — Botany 
Bay ift jezt eine blühende brittifche Kolonie. Die 
erften Aukoͤmmlinge wurden unter ftrenger Aufſicht 
gehalten; ihre jegigen Nachkommen find gut, arbeits 
fame, gefittete Menſchen. 

Möchte doch Deutſchland fi feiner Der 
brecher auf die naͤmliche MWeife, wie die Britten, 
entladen! Die Koften des Xrandports: und des 
anfänglichen Unterhalts dieſer Koloniften find ber 
fanntlich fo gering, daß fie mit dem Aufwande a 
unfre Sträflinge, welder in den ent 
eine fo bedeutende Stelle einnimmt, in gar keinen 
Vergleich kommen: indeß durch diefe Kolonifatiom 
die bürgerliche Gefellfhaft in Europa von Ber 
brechern gereinigt und der wahre Zweck der Strafen, 
nämlih Befferung, wohl fichrer als durch unſte 
Zuchthaͤuſer erreicht wirb, die vielmehr Schulen des 
Laſters find, E. 2. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Breslau, Anfangs Juni. 
(Fortfegung Nr. 152.) 


Weiland in der Stadt Poltwiß, mit großem Unrecht 
dad ſchleſiſch e Schöppenftadt genannt, foß ber Vorſclag 
gemacht worden feun, zur Vermehrung der Tboreinnahme, 
noch einige neue Thore erbauen zu laffen. Wer bält eine 
dergleihen Mafregel für probat? und dod ſcheint etwas 
aͤhnliches Hier bey und in der Hauptftadt ſich zugetragen 
zu haben, indem mit der Vermehrung unferer Buchhand⸗ 
Inngen, die einen febr ebrenwertben Zumabes durch drep 
neue, ganz tüchtige Käufer erhalten baben, fi ein literas 
riſches Treiben zeigt, das früber nur im der blühendften 
Periode unferer bierländifhen Literatur Gleiches gefördert 
worden. 
Wenn wir glei jest nur noch die Mafle ber neuen 
Leiftungen bewundern, unter der nur bin und wieber et= 
was Tuͤchtiges auftaucht; fo wollen wir doch bisher mit 
dem guten Willen zufrieden fepn, und ums freum, ba 
überhaupt Verleger den Muth und Lefer die Langmurh 
behaupten, alled Neue auch in die Welt zu fpediren. 

Befonders bat die Schrift „die kathobiſche Kirche 
Sählefieng, in Altenburg erſchienen, ein Heer von 


- Eoriftfiellern aller Konfeffionen und Fakultäten in Bewe⸗ 
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gung gefegt, und zur Verwunderung gewiß, auch vieler 
Katholiten bat ein evangeliſcher Geiſtlider ben Meverber 
jenes Buches mit dem faltenreihen Mantel der Dogma: 
tie verdedten und feinen Tatbolifben Brüdern and nicht 
den Lihtibein im ihrem clair-obscur gönnen wollen, 
Unfer Middeldorpf bat frevlib mit fiegender Kraft 
den evangeliichen Glaubensbruder ab und zur Muhe ver 
wielen, allein — es ift doch gar fbön und erbaulib „wenn 
Brüderfoin Eintrag neben einander woh: 
nen.’ . 

en täibeliieen Kirche folgte (in Hannover erſchie⸗ 
wen)’ Jerfter Sieg des Lichts“ *) u. ſ. w. Es 
ſcheint dieſes Liht aber einer mod gar nicht gehörig pas 
tentirten Gasbeleuhtungs: Compagnie entnommen zu fepn, 
denn wenn es auch ‚gebrannt hat; fo hat ed doch gar 
nicht nahbaltend geleuchtet, und die Kompagnie ift, wie 
man wiſſen will, zur Merantmwortung gezogen worden, 
wozu böberen Drts, wie man fagt, bie Formal, Erlaub: 
niß und Ermächtigung gegeben worden. Go auffallend 
biefed lestere feinen mag, fo erklaͤrlich duͤnkt es ung, 
denn wenn die eine Partbev haarſcharf am Buchftaben der 
Vorzeit dängen bleiben wil, fo möchte bie andere ein 
ginzlibes Verſchmelzen zur evangelisch » lutherifhen Kirche, 
Aenderungen in der katholiſchen Kirhe, wenn aub zum 
Beiferen, förderte Feiner Parthey Zweck. Hier ift die 
Vartben der Servilen zu ſawach, und jedenfalls möchten 
wir den Lichtfpendern zurufen: 


Vellere queis cura est albos a stirpe capillos 
er faciem demta pelle reſerre novam. 


Unfere Provinzialblätter (zu legitim um fie zu bemängeln) 
ballen von dem Geſchrey der Partheyen wider, und befon: 
berd bat ein römifcher Doftor der Theologie, den man 
bier nit zu Ehren kommen laſſen wid, den allbefannten 
ungenannten Verfaſſer „der fhlefifben Kirche” 
und feinen Anbang mit ftoddider Polemik fehr vornehm 
angegriffen. Alle die aber, welde dem mutbmaßliben 
Werfaſſer jenes Buches näber ftehen, und ein Urtheil über 
ibn fällen können, find feines Lobes voll; GSitteneinfalt 
und Sittenreinbeit, tiefe Gelehrſamkeit und ber beite und 
wärmite Wille für feine Slaubensbrüder räumen ibm Alle 
ein, leider! leider! daß fo große und trefflide Eigenſchaf⸗ 
ten an dem Feld „die katholifche Kirche“ zerfhellen muß. 
Des berühmten Geſchichtſoreibers Menzel Fort: 
ſetzung ber Geſchichte der Deutſchen, ih ſchon 
lange in's deutſche Yublitum, und noch iſt und feine Kris 
tik darüber zu Händen gefommen, Man wil in der bie 
jest erſchienenen Geſchichte der Meformation eine zu harte 


Beurtbeilung der Periönlickeit Luthers finden. Wirmam 


gen nicht, darüber abzuſprechen, wenn wir gleib das Bild, 
das wir uns von Luther entworfen,. in dem Bude oft 


*) Vergl. Ne, 101 und dort eitirte, frühere Nummern, 


nicht wieder, fo wie wir dad Sittengemälde der Seiſtlich⸗ 
keit zu Ende des ı5ten und zu Anfang. des ıötem Jahr⸗ 
hunderts, wicht ſcharf gemug gezeichnet finden. Wir meis 
nen, der Kardinal Hofius, Bilbof von Preußen, 
bätte dem Erzbiſchof von Sueſen nicht den nachſtehenden 
Brief zur Beit der Reformation geſchrieben, hätte er das 
mals Herrn Menzels Werk gelefen. Jener Brief law 
tet wie folgt: . 

„Unferen eigenen Laftern und Miffetbaten müſſen 
„wir ed zufhreiben, daß auch fogar diejenigen, fo nahe 
„mit und in Freundſchaft fteben, zuſammen Math halten, 
„wie fie unfere Rechte abdringen, unſere Privilegien und 
„Frepheiten kraͤnken, und unfere Güter verderben mögen, 
„Dann well fie bemerken, daß wir ſeht von ber Schuldig- 
„Reit unferes geiftliben Amtes abweichen, und fdier auf 
„nichts anders bedacht ſeyn, ald wie wir geiziger Weife 
„zu großem Reichthum gelangen Kimen, dem bloßen 
„Namen nab nur Geiſtliche, in der Sade felbft 
„aber mebr ald fleifalib, ja mehr als weltlich 
„find. Weil fie fehen, unfer Leben und Eitten alfo bes 
„ſchaffen zu fen, daß der Name Sottes unter den Hei- 
„den dadurch geläftert werde; fo werden wir von ihnen 
„nicht allein verahtet und gebaffet, fondern fie Fommen 
„auch dadurch fo weit, daß fie von dem katholiſchen Glan: 
„ben, an der Meligion, an Gott zu zmelfeln anfangen; 
„ja fie vergehen ſich dergeflalt, daß fie vor die. Sottloſen 
„weder Hölle noch Strafe, vor bie Frommen weder Him— 
„mel noch Belohnung glauben. Dann alio ſließen fie: 
nn Benn es bergleihen zu boffen oder zu fürdten wäre 
„„von dieſen Saden, von benen uns unfere Geiftliden 
„„predigen, fo würden fie nothwendigerweiſe felbiten, ent⸗ 
„„weder aus Furcht der Strafe das Böfe meiden, oder 
„„aus Hoffnung der Belohnung das Gute tbun.” 

„Daber geibieht es, daß Diele in ibrem Gewiffen an: 
„fangen zu wanfen, daß ihrer Etliche ſich zu diefer, Uns 
„dere zu jener Sekte befennen, ja daß ibrer viel fogar 
„vom chriſtlichen Glauben wegen unferer unreinen 
„Sitten ab, und dem jüdifhben Unglauben zufallen. 
„Da denn bie Schuld fonft Niemanden als und bepzumef: 
„ſen, weil wir nämlib vom Weg der Frommen abgemis 
„Sen, und die Mebriten geärgert, fo ift fein Wunder, 
„dad wir aus Gottes Zulaflung von allen Völkern verach⸗ 
‚tet und gebebmütbigt werden 1c,' 

Uns duͤnkt die Autorität des Kardinal Hofiu gs gang 
binlänglih und unbezweifelbaft, und diefe Schilderung ge: 
gen die Menzelfce gehalten gewaltig Intberifc. 

Mau hat bier und dort behauptet, daß jene Berichte 
ber Meformation in allen öftreihifben Schulen einzu: 
führen befoblen worden. Drud und Papier des Werks 
iſt hoͤchſt lodenswerth und Acht Graf: und Barthifd. 


(Die Fortfeßung folgt.) 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur C. C. Andre. 
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Donnerflag, 28. Suni 1827. 





Fragmente über die ungarfchen Neichstagss 
Verhandlungen 1812. 


(Beſchluß Nr. 153.) 
Sehödz;ehnter Brief. 


Endlich find die Arbeiten des Landtages über 
die gefährliche Klippe hinaus, am welcher fie bie 
ber feftgehalten wurden, und ber erfie Schritt zur 
Verhandlung der koͤniglichen Propofitionen iſt ges 
macht. Wielleiht, daß nun der Verlauf der Ge⸗ 
fchäfte etwas rafcher vor fi geht, denn was bie 
jegt geſchah, ift zwar von großer Wichtigkeit für 
die Aufrechthaltung der Lamdesrechte, denen bie 
Ungarn, wie Sie wiffen, nichts vergeben wollen, 
allein dem Zwede, wegen welchem Se. Majeftät 
den Landtag zufammen berufen haben, ganz fremd, 

Doch hören Sie, wie das gefommen if. Sch 
ſchrieb Ihnen jüngfihin, daß die Stände mit einer 
neuen Vorftellung befchäftige waren, welche fie dem 
Kaifer einreichen wollten. Diefe wurde daher aufs 
geſezt, und im mehreren NReichefigungen zwiſchen 
beyden Häufern in Verhandlung genommen, bis 
man ſich endlich Über diefelbe im der Sitzung am 
30. September vereinigte, und fie Sr. Majeftät 
zu übergeben befchloß. Die Stände fagten darin: 
„Daß ihre Hauptabfiht, bey dem Vorſchlage eines 
Artikels, über die unter Feinem Vorwande zu unters 
nehmende Herabjegung der Einldfungsfcheine, und 
der Scheidemänze, geweſen fey, dem Allerhoͤchſten 
Aerario Kredit in fo lange zu verfhaffen, bis über 
den jegigen Zuftand deffelben etwas beftimmtes bes 
fchloffen würde ®). 





*) Durd die Nichtannahme des von den Ständen 
vorgefhlagenen Artitels ſchadete fi der Hof am allermeir 


Da außerdem bie Gefege von König Sig: 
mund und Albrecht deutlich beftimmen, daß die 
Unterthanen des Meiches nur gute Münze anzu— 
nchmen fchuldig find, und daß felbft die Gold; und 
Silber» Münze, in ihrem Lauf und Merthe, ohne 
Zuziehung der Neicheftände, nicht verändert werden 
dürfe; fo fen es zur künftigen Sicherheit des Landes 
hinlaͤnglich, jenem neuen koͤniglichen Rechte, gegen 
welches die ſchon vorher eingereichten Vorftellungen 
der Stände gerichtet waren, und zu deſſen Felt 
ftellung Fein Gefe vorgebracht werden koͤnne, oͤffent⸗ 
lich zu mwiderfprechen, und zu erflären, daß auch 
fünftig Feine ähnliche Operation, ohne Verlegung 
der vorhandenen Gefeße, unternommen werben koͤnne. 

Indeß hätten die Stände, auf dem ſchon vor» 
her eingefchblagenen Wege, die Abhülfe des Nach— 
theild, welder aus ber neuen Finanz + Operation 
für die befichende, gefeliche Verfaffung erwachſe, 
von Sr. Majeftät erflcher. Nicht gering ſey daber 
ifr Schmerz gewefen, ba fie aus der Allerhoͤchſten 


fin, Denn a) hätte die Allerhochſte Erklärung, die in 
die Geſethze eingefbalter worden wäre, daß die Cinlöfungs: 
feine nie vermehrt, noch berabgefegt werden können, deu: 
felben norhwendigermeife, wenigftend einigen interimalen 
Kredit veribafft und dem Kurs verbeſſert. b) Hätten die 
Stände ſchon bierdurd ſtillſchweigend anerlaunt, dab fie 
diefes Papiergeld annehmen, und blos feine Vermehrung 
oder Herabſetzung verbindern wollen, ftatt deſſen, daß nun 
auch über das Papier felbit, ob es bleiben oder durd ir: 
gend etwas anderes fupplirt werden foll, bebattirt wird. 
Und endlid c) bätten fie fi eben bierdurh auch fon 
verbindlich gemacht, dem Staat ſolche Hülfdmittel zu lei: 
ften, daß er nicht müffe zu der Vermehrung des Papier: 
gelbes feine Zuflucht nehmen. Es mar daher von dem 
Erzberzog febr weile ausgedacht, daß er die Etände zu 
dem Antrag dieſes Artikels überredete, und nicht wenig 
gefehlt, daß ihn die Minifter nicht annehmen mwolten, 
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Eutſchließuung erfahen, daß ihre Wuͤnſche nicht ers 
füllt würden. Doch würde dies nie im Stande 
feyn, fie an der Erfüllung der Befehle Sr. Majeftät 
zu hindern, und daher ernennen fie in deffen Folge, 
nachdem fie fih nochmals auf die Artikel, welche 
über das Münzwefen in dem allgemeinen Gefchs 
buche enthalten find, berufen, diejenigen Deputirten, 
welche aus Veranlaffung des Allerhöchften Antrages, 
fi über die Lage der Finanzen belehren laffen, 
und dem Lande, in Gemäßheit der fchon vorher 
ertheilten, und aud von Er. Majeftät ratificirten 
Juſtruktion, den Bericht hierüber erfiatten ſollen.“ 

Sie werden aus diefer Vorftellung, ohne meine 
Erinnerung, einfchen, daß man durch die befondere 
Wendung, die man der Sache gab, bemüht war, 
fi in Betreff des biöher beftrittenen, ausfchließens 
den königlichen Rechtes in Sicherheit zu fegen, ohne 
eine beftimmte und deutliche koͤnigl. Eutſchließung, 
die ſchon zweymal nicht nah Wunſch der Stände 
ausfiel, neuerdings zu erwarten, und zugleich in 
dem Gefchäfte weiter vorgehen zu koͤnnen, ohne 
durch die Juſtruktionen der Geſpaunſchaften, welde 
vor Feſtſtellung dieſes Gegenftandes Feine weiteren 
Verhandlungen ihren Abgeordneten geflatteten, ges 
hindert zu ſeyn. Ju wie weit der erſte Zweck ers 
reicht worden fey, wird ſich freylich erft im Verfolge 
der Zeit beweifen, wenn entweder die Ullerhöchfte 
Untwort erfolge, oder zu Ende des Landtages diefer 
Gegenftand einem befondern Urtifel, welches die 
Stände öhne Zweifel verlangen werden, eingeſchaltet 
werden wird, Was aber die zweyte Abficht betrifft, 
fo ift fie dur die Wegräumung des Hinderniffes, 
welches bisher den Verhandlungen über die koͤnigl. 
Propofitionen im Wege ftand, volllommen befricdigt. 
Es ift daher nur zu wünfchen, daß der num ernanu: 
ten Neichd » Deputation, durch den von Er. Majer 
ftät bevollmaͤchtigten Finanz Ausfhuß, ſolche Daten 
und triftige Beweife ®) vorgelegt werden, woraus 





*) Im Jahre 1802, als von der Komplettirung ber 
ungariſchen Truppen die Rede war, verlangten bie 
Stände dem effeltiven Etand derfelben zu willen. Allein 
dies wurde als Staatsgebeimniß behandelt, und erſt nad 
vielen Debatten, einem Ausſchuß zu eröffnen, verſprochen. 


fi dieſelbe im die vollftändige Kenntniß der gegens 
wärtigen Lage der Finanzen ſetzen koͤnne und zugleich 
in den Stand gefezt werde, Vorſchlaͤge zu machen, 
welche an und für ſich annehmbar, allgemein Äbers 
zeugend, und mit den Geſetzen des Landes vereins 
bar find. Denn in biefem Fall, der freylich fo 
mandıen Schwierigkeiten unterworfen ift, läßt fich 


‚allerdings mit Grund hoffen, daß die Verbands 


lungen einen fehnelleren Gang nehmen, und zugleid) 
zu dem allgemeinen Wohl nicht wenig, fo wohl in 
Ruͤckſicht des Staates, ald der Privaten, beytragen 
werden.’ 

Zu Folge biefer, Sr. Majeflät unterthänigft 
überreichten Vorftellung , wurde den von jeder Tafel 
ernannten Mitgliedern der Meichss+ Deputation, den 
1. Dftober von Sr. Faiferl. Hoheit, dem "Erzherzog 
Palatin, der Eid abgenommen, kraft deffen fie 
fi (wie ich Ihnen fon in einem meiner vorigen 
Briefe fchrieb) verbinden, alles, was Ihnen als 
Geheimniß anvertraut werden würde, geheim zu 
halten, und ihnen die Weifung ertheilt, am kuͤnf— 
tigen Tage ihre Sigungen anzufangen, worüber 
auch zugleich die hier anmwefenden Mitglieder der 
Sinanz » Hofftelle von dem Erzherzog verfiändiger 
wurden. 

Hier haben Sie nun, Freund, ein getreucs 
Gemälde, aller jener politifchen Landtags» Ereigs ° 
niffe, die fi, feit dem Anfange der Reichs: Vers 
ſammlung bis jezt, bier zugetragen haben, und 
einander in einer ununterbrochenen Reihe gefolgt 
find. Die gegenwärtigen Arbeiten der Deputation 
werden wohl, da fie Veranlaffung zu einem neuen 
Aufzuge diefes Höchft wichtigen und intereffanten 


Baron Spiellmann, der hiezu den Auftrag erhielt, 
erzählte der Deputation, was ibm beliebte, und zog end- 
lid einen Pad veribiedener Zeitungen aus dem Sad, in 
welcher die gefammte Kriegsmacht der meillen europäifhen 
Staaten aufgezäblt war. Da dieſes bie einzigen Ulten 
waren, welche damals dem ſtaͤndiſden Ausibuß vorgelegt 
wurden, und die Erinnerung bieran noch bev den meilten 
ganz lebhaft war, fo drangen fie diesmal fo fehr darauf, 
daß man ihnen gründlide Date und Beweife, die ſich auf 
Staatdakten gründen, vorlegen, und fie nicht etwa aber: 
mal mit Zeitungs: Nachrichten abfpeifen fol. 
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politifchen Schaufpieles geben dürften, eine eigne 
Parthie im diefer Kleinen Skizze bilden, Da man 
mich zugleich verfichert, daß diefer Ausfhuß leicht 
8 — 10 Tage arbeiten würde, während welcher 
Zeit die Sitzungen ausgeſezt bleiben; fo bin ich 
gefonnen, ein paar Meine Streifzüge in die Gegend 
umher zu machen, und bitte Sie, das Ausbleiben 
meiner Briefe blos diefer Urſache, keinesweges aber 
der Erkaltung jener freundfchaftlichen Gefühle zuzus 
fchreiben, mit denen ich Sie ſtets verehren werde, 





Muſikaliſche Gloffen. 


(Auszug aus D. M. E. Müller Meife durch Italien. 
Altona. 1824.) 

Es fcheint mir, daß italiänifhe Sänger in 
Deutſchland das nathrliche Leben verlieren, und 
leicht Grimaſſenmacher und Marktfchreyer werden. 

& 


Man muß Roffini wegen feines Reichthumes 
neuer Tons und Harmonie » Formen bewundern, 
wenn man auch feine Ueberfüllung und feinen Hang, 
die Kehle wie ein Suftrument zu gebrauchen, zus 
weilen tadeln muß. 


Beethoven ift vieleicht der größte Afthetifche 
Künfiler. Seine tief empfundenen Werke gehen 
ihrem Zeitalter weit voraus. So wie Sebaſtian 
Bach’s Werke jezt nach hundert Jahren wieder aus 
der Vergeffenheit hervorgezogen werden, wird man 
nad ſolchem Zeitraum auch jene wieder aus dem 
Grab erweden. 

% 

Mufitalifche Ulademien ‚werden nur Gefellen 
und Gehülfen bilden, gut und nothwendig zur Dars 
ſtellung großer Werke; aber ſchwerlich Komponiften 
und Sänger. 

o 

Die rdmifchen Inſtrumentenmacher find um 
40 Jahre zuräd, und mit ihren Orgeln 300 Jahre, 

ur) 


Die Italiäner haben feinen Sinn für unfre 
fogenannte Kammermuſik, wo fih Virtuoſen hören 


laffen. Ihnen dienen einzelne Solofpiele zwifchen 
den Alten einer Oper oder eines Schauſpiels ſtatt 
der Konzerte Ja, es ift bier (in Mailaud) 
Mode geworden, in ber Kirche Virtuofen zu hören. 
Lep. 





Bibliotheken Deutſchlands. 


Die Beylage der allgemeinen Zeitung Nr. 167 
enthält eine Ankuͤndigung von Dr. W. Weick in 
Freyburg im Breisgau, „Geſchichte und 
Befhreibung der vorzäglidhften Biblio— 
theken Deutſchlands.“ 

Seit Hirfhings Beſchreibung ſehens— 
wuürdiger Bibliotheken Deutſchlands, 
welches Werk ſchon in den Jahren 1786 — 1790 
in vier Bänden erſchien, bat unſere deutſche Lite⸗ 
ratur Fein ähnliches Werk mehr aufzuweiſen, obs 
gleich ſchon Häufig das Beduͤrfniß entweder einer 
Umarbeitung des Hirſching'ſchen Buches, oder 
aber eines neuen der Art audgefprochen wurde. Es 
gereicht daher dem Verfaffer allerdings zum wahren 
Verdienfte, und jeder Gelehrte wird demfelben im 
Voraus für feine fo muͤhevolle Arbeit Dank wiffen, 
da ein foldes Werk anerfannt von vielfeitigem 
Nuten if. Nur muß man recht fehr wünfchen, 
daß der Witte des Herrn Dr. Weil, um bie 
nöthige Unterftägung von Seite der Vorfteher dffents 
licher und bedeutender Privat» Bücherfammlungen 
entfprochen werde. Denn nur durch foldye Unters 
ſtuͤtzungen Tann wenigftens einige Vollftändigkeit 
erzielt werden, 31. 


Blume auf Conz Grab. 


Conz, mein Bruder! Du wall'teſt voraus — nicht lang’, 
und ich folge. 
Sehnſucht weinet indeß Herzelegien Dir nad. 
Lobes bedarfſt Du nicht, Unſterblicher! Gluͤclic vereinteſt 
Gleichmuth, heiteren Sinn, Weisheit und Kindlichkeit Du, 
Stuttgart, 22. Junius 1827. 
Fr. Haug. 
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Korrefpondenz und Menigkeiten. 
Lübed, ı7. April, 


Es ift im diefen Tagen ein Profpelt erfbienen über 
eine bier zu errichtende deutſche Lebensverfiherungs » Ges 
fenihaft, worin es Im Eingange beißt: 


„Die Erfolge, deren Lebensverſicherungs-Geſell ſchaften 
in England fi erfreuen, jind befannt und glänzend, 
Swerunddreifig folder uflitute befteben in London, 
und find für die Theilnehmer eine reiche Quelle ſichern 
Gewinns geworden. Der Eröterung bedarf ed demnach 
nicht erſt, auf wie zuverläffigee Baſis dies Gefchäft be— 
zubt, deun die Erfahrung bat die damit verlnüpften Vor— 
tbeile außer Zweifel gelegt, und aus den Grundfäßen, 
welche bey der Annahme von Merfiberten angewandt wer: 
den, folgt von felbft (dom, daß die Sterblichleit unter 
den Verfiherten der Lebengverfiberungd: Societäten weit 
geringer ſeyn müſſe, wie die Mortalirärdliften der allges 
meinen Volksklaſſen angeben, die zur Grundlage der Präs 
mienberebnungen dienen. 

Dep der regen Thätigfeit, mit welcher die Britten 
gewinnverfprebende Unternehmungen verfolgen, war zu 
erwarten, daß fie auch im diefer Beziehung den Kontinent 
fid teibutär machen würden, und nur zu ſehr ift es ihnen 
gelungen. Beneralbevollmädtigte engliider Societäten ha— 
ben fib namentlich in Deutfchland in nicht geringer Zahl an: 
geitedelr, und threr, jo wie ihrer untergeordneten Agenten, 
Berriebfamteit gelingt es, für die Gefellibaften,, deren 
Intereſſe fie wahrnebmen, die nuͤtzlioſten Erfolge berbep: 
zuführen, Zwar wird durd die ben Todesfaͤllen der Mer: 
fiberten gezablten Summen ein Theil der Prämien dem 
£ande wieder zugeführt, mwober fie genommen waren; daß 
ober die Bilanz günjtiger fr England ftebt, lehrt fbom 
bad eifrige Bemühen, ſich auf deutihem Boden feiter zu 
fiedeln, und mehr und mebr fib zu verbreiten. Die 
Grindung eines Narionals Inititute dieſer Art für Deutfch: 
land fınn demnab nur wuͤnſchenswerth fepn. Sie wirb 
dazu bevtragen, ein Gefchäft befannter zu mahben, welches 
bev dem jeßigen Buftande der menſclichen Geſellſchaft Fa: 
milienglüd und Wohlfabrt erzeugt, befeitiat und beförs 
dert, und mwoben der Wortbeil der Aktionäre mir dem 
Voriheile der Verſicherten, wenn aud auf verſchiedenen 
Megen, zufammentrifft. Ed wird auch died Geſchaͤft dem 
Baterlande große Summen erbalten, und den einheimis 
{ben Theilnehmern ber neu zu begründenden Societät eis 
nen Gewinn zuwenden, mit welbem bis dahin unters 
nebmendere Ausländer ſich bereiberten. Milionen von 
Feuerverfiberungs = Prämien mußten nah England wan: 
dern, ebe Deutſchland fib ermannte und durc Grün: 
dung ähnlicher Iuftitute das Geld im Lande zu balten ſich 
bemüpte, Und Milionen von Lebendverfiberungd : Prämien 


werben ferner dabim gezogen werben, wenn nicht auch im 
diefer Beziehung eine fräftige Maßregel ergriffen wird, 

Wie gewiß ed feun mag, daß ein Inftirut diefer Art 
im Anfange mit Schwierigleiren zu fämpfen haben wird, 
fo unbezmweifelt ift ed aub, daB es diefelben überwinden 
wird, wenn ed, folide begründet, auf allgemeines Ber 
trauen Anſpruch masen darf, wenn die Namen in der 
merlantilifben Welt geahteter Männer umſichtige Reis 
tung der Direftion verbürgen, wenn die Prämien eben 
fo billig oder billiger geftellt werden, wie bie ber mei: 
fin englifben Kompagnien, und wenn mit glei: 
der Lopalität und Pünfrlichkeit verfahren wird, mie 
dies in England geſchleht. Wie bey dem erften und 
angefebenften Sorctetäten dort, fo aud bier, wird den Pers 
fiderten auf Lebenszeit Theilnabme am Gewinn zugeftans 
den werden müfen, und jeder Vortheil, welder dem bey 
einer breittifben Geſellſchaft Verfiberten bewilligt wird, 
wird aud dem bier Afecurirten zugeftanden werden müf: 
fen. Wie nun die minder koftfpielige Verwaltung des 
Geitäfts in Deutfhland den Theilnehmern böbere Divi— 
denden ſichert, fo aud wird dem im Vaterlande Verſicher⸗ 
ten günftig: daß er dem Schwanken ded Kurfed im min 
deren Grade unterworfen ift, daß die Police bey Cintaf: 
firang feiner mit Aſſekuranz verfnäpften Einſendung über 
Meer bedarf, und daß die Ubgaben, melde bey der Erbe: 
budg dort Statt finden, bier durchaus wegfallen. 

Die Aufgabe, melde die in Lübeck zu gründende 
deutſche Lebensverfiberungs : Geſellſchaft, für welche durch 
dieſe Zeilen Theilnehmer geſucht werden, fib zu machen 
haben wird, iſt demnach die: als Nebenbublerin der eng⸗ 
liſchen Inſtitute dieſer Art auf dem Kontinent aufzu⸗ 
treten. 

Nicht in Deutſchland allein, auch in allen den 
europaiſchen Staaten, wo engliſche Betriebſamkeit 
in dieſer Beziehung wirft, insbeſondere in nor diſchen 
Ländern, wo zu Folge der Erfahrung bie Menſchen ein 
böberes Alter erreihen, namentlih inXußland, Shwe 
den und Dänemart, w'rd fie ihre Verfiberten fuchen, 
und in den vorzüglibften Städten Agenturen beitellen.’’ 

Man ſchmelchelt ſich mit der Hoffnung einer lebbaf- 
ten Theilnahme an der deutſoen Zebentverfiberungs: Ges 
fellfaft, für deren @rrihtung fib die Herren W. €. Ber 
nede in Berlin, George Lönings Sohn in Bremen, 
Mm. U. v. MRothſchild und Söhne in Frankfurt 
a. M., die Herren Salamon Heine, M. ©. Jeniſch 
und Lutteroth u.Comp. in Hamburg, Frege und 
Eomp. in Leipzig, die Herren M. 3. Brandt und 
Söhne, Gebeimer Hofratb Doktor Budbbeolz, Doktor 
Fatobi u. Comp., Gebrüder Müller, 3. F. Nöl: 
tina n. Söhne, C. Platzmann Söhne, J. N. Stol: 
terfobt in LZübed, Hrn. Wöhrmann m. Sobn in 
Riga intereffiren, 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur C. C. Andre. 
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Freitag, 29. Juni 1827. 





Ueber den Jeſuitismus in Frankreich. 
(Bon einem Franzoſen.) 


Ein Sranzofe in Lyon, dem ich meinen Freund 
nennen darf, und dem ich einft meine Verwunde⸗ 
rung Über das ſchnelle Umfichgreifen der Jeſuiten 
in Fraukreich zu erfeunen gab, ertheilte mir 
Darauf folgenden, merkwürdigen Beſcheid. — 


„Sie wundern ſich daräder, wie es moͤglich 
fey, daß die Jefniten- gerade bey ung in Frank 
reich fo leicht und feſt Fuß faffen; es ift aber 
nichts erflärlicyer,, als diefe Erfcheinung. Freylich 
darf man den Grund derfelben weder. in den Ins 
triguen des römischen. Hofes, noch in der Unter 
fiögung fuchen, welche den Sefuiten von Seiten 
der Arifiofratie und unter Begänftigung der Megies 
rung zu Theil wird. — Gute und böfe Pflanzen 
gebeihen nur in einem ihnen günftigen Grund und 
Boden, und wo diefer fehlt, find die Bemühungen 
der Pflanzer, wenn nicht vergeblich, doch von höchft 
‚ langfamem und kaͤrglichem Erfolg. Keiner weiß 
aber fo gut, als die Fefuiten, daß ihre Ausfaat 
hundertfältige Früchte in Frankreich tragen muß, 
weil das fogenännte gebildete Frankreich, mod 
ebe ein Jeſuit dahin Fam, ſchon durch und durch 
jefuirifcy war, dachte und handelte. — Obwohl ich 
num gar nicht zweifle, daß eine bedeutende Mehr⸗ 
heit der Franzofen (infonderheit der fog. Liberalen) 
geneigt ſeyn werden, denjenigen für einen Ver— 
läumder oder für einen Narren Ju erflären, ber 
diefe Behauptung, daß der in Frankreich ſchon 
feit langer Zeit herrſchende Geift ein jeſuitiſcher fey, 
aufzuftellen wagte; fo ift es doch eben deswegen 
meine Abficht, gerade fie durch einige Andeutungen, 


Ihnen wenigftiens, mein Freund, glaublich zu 
machen. Ermägen Sie alfo mit mir folgendes. — 

Napoleon, der befanntlih nur am fich felbft 
glaubte und in Feine andere Macht, als in die des 
Geſchuͤtzes, fein Vertrauen fezte, fand doch für gut, 
zu thun, als glaube er an die Farholifche Meligion, 
und wußte ſich mit der Gewandtheit eines Theaters 
Direktors hinter ihr Fefigepränge und Ceremoniel 
zu verfteden, zu dem er fi) bergab, um — bie 
Marion zu bintergeben. Diejenigen, welche er ſich 
in&befondere durch diefe Aeffereyen verpflichten wollte, 
fuhren nichts defto weniger und mit vollem Mechte 
fort, ihn für einen Ungläubigen zu halten. Seine 
Anhänger inzwifhen, wenn fie ihn gleich durch⸗ 
fhauten, waren dennoch befliffen, fein Benehmen 
knechtiſch nachzuahmen. Die Religionshbung gli) 
jenen alten Gewändern unferer Großmöütter, melde 
man bie und da noch bey Karnavald, Beluftigungen 
anzieht. Man unterwarf fi den religidfen Ges 
brauchen, wie den ehrerbietigen Foͤrmlichkeiten des 
bürgerlichen Lebens, ohne es ſich dedwegen ange 
legen feyn zu laffen, andere dadurch von ber Aufs 
richtigkeit des Glaubens zu überzeugen. Man ging 
in die Meffe oder zur ehelichen Einfegnung, wie 
man feine Abgaben zu bezahlen oder einen Paß zu 
holen gebt. Bon da ift zu Verftellung und Heuche⸗ 
ley, dem Lebenselement der Sefuiten, kaum ein 
Schritt, und man hat dieſen nach dem Öturze 
Napoleons gethan, nachdem er von demfelben 
leicht genug gemacht worden war. — Ein Blick 
ſelbſt auf die, melde ſich Liberale nennen, wird 
nur noch mehr, als das bisher Erwähnte, geeignet 
ſeyn, die Wahrheit meiner Ausſage, daß ber größere 
Theil der Franzofen nach jefuitifchen Grundfägen 
Iche, zu beglaubigen. Denn auch dieſe Liberale 
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betragen ſich anders, als fie reden, und reben anders, 
als fie denken. 

Ein Liberaler muß und will ein Philoſoph 
ſeyn, und fo fern er das ift, glaubt er nicht an 
den Katholiciemus, nicht einmal an das Ehriften- 
thum, fondern bezweifelt fogar oft genug das Das 
ſeyn Gottet; er deflamirt täglich gegen die Schein» 
beiligkeit der Priefter und gegen die Albernheit derer, 
welche ihrem frömmelnden Betragen Glauben ſchen⸗ 
fen. Nichts defto weniger gebt er felbit zur Meffe, 
um — fo gibt er vor — feinen Kindern und 
Dienftboten ein gutes Beyſpiel (der Scheinbeiligkeit 
alfo) zu geben, um fi einen guten Dienft zu ers 
halten, um feiner theuren Gattin zu Gefallen zu 
leben, um feinen Sohn vortheilhaft zu placiren, 
feine Tochter noch vortheilhafter zu verheirathen, 
befonders aber und oft einzig, um wicht ald Son⸗ 
derling in einem laͤcherlichen Lichte zu erſcheinen. — 
Er unterläßt daher auch nicht, feine Kinder in jene 
Penfionate zu thun, wo man wöchentlich zwey 
Sous für Ausbreitung des (vortheilhaften, jefwitis 
fen) Glaubens zahlt, obſchon er recht gut meiß, 
daß Alles, was aus diefer Steuer gewonnen wird, 
ſicherlich in die Kaffe der Sefuiten fließt. Wenn 
ein Xiberaler ſich verheirarhet oder feine Kinder 
taufen läßt, fo bezahlt er dem, welcher die heilige 


Handlung verrichtet, die er felbit für eine laͤcherliche 


Erremonie hält, fo verſchwenderiſch als möglich, 
in ber einzigen Abficht, um nicht als ein Lump zu 
erfcheinen. Stirbt er, fo hat er gewiß vorher vers 
ordnet, daß die Todtengloden die Luft während 
des Leichencondukts mit ihren Mißklaͤngen erſchuͤt⸗ 
tern ſollen. Und bey alledem haͤlt er ſich noch 
fuͤr berechtigt, den thoͤrichten Wahn ehrlicher Bauern 
und Handwerker zu verhoͤhnen, die doch in redlicher 
Meinung oder aus Nahahmungsfucht dem Beyſpiel 
jener Heuchler folgen, die dur den Rang und das 
Anfehen, welche ihnen im der Geſellſchaft zu Theil 
geworden, immer einen gewiffen Einfluß auf andere 
Menfhen üben. Dies ift doch Allee, was man 
verlangen faun und was auch mur die Sefniten 
wollen?! daß man zu glauben fcheine und — zahle. 
— Derfelbige Geift finder ſich wieder im bürgers 
lichen Leben vor, wo faft ein Jeder Eide leiſtet, 


mit dem feften Entfchluß, fie bey naͤchſter Gelegens 
heit zu brechen, und dabey bie ganz jefuitifche Unters 
ſcheidung zwifchen Eiden feftftellt, die man halten 
will und die man blos der Form wegen, und weil 
man muß, leiftet. — Daffelbe Benehmen beobachtet 
man in den Gefellfhaften, wo die Zeit unter peinis 
genden Unterhaltungen hingeht. Man fürchtet, ſich 
zu fompromittiren, indem man ſich felbft treu bleibt; 
man hält es dort für gerathen, wie alle Welt zu 
denken. Es gibt in ihnen nichts, was nicht feine 
Ruͤckſichten hätte, die man nicht zu verlegen fürdhe 
tete. Selbft die Literatur ift von diefem Bann ber 
Ruͤckſichtlichkeit nicht frey. Diefelbe ift vielmehr 
zur Sache ber ausgebilderften Etiquette geworben, 
worüber jeder nad) den vorgefchriebenen, empfanger 
nen Regeln, hoͤchſt felten nad eigenem Geſchmack 
urtheilt. Man fezt Mißtrauen in die eigenen Ems 
pfindungen und Wnfichten, wenn biefe nicht Autos 
ritäten für fib haben. Wenn man fi in ber 
Urberrafchung durch originelles Talent hat ergreifen 
und erfreuen laffen, eutſchuldigt man ſich deshalb 
und fucht den Ruͤckweg anzutreten, indem man ſich 
bemüht, die genoffene Freude durch Eiuſchraͤnkungen 
zu Gunſten der Regeln weißzubrennen; ja man 
würde, wenn es noͤthig ſchiene, felbft fo weit gehen, 
den gebabten Eindrud als eine Täufhung, die 
augenblickliche Geiftesabwefenheit herbeygeführt, für 
völlig nichtig zu erklären. Go gibt man felbft die 
Freyheit, die Künfte nach eigenem Gefühl zu em⸗ 
pfinden und zu genießen, willig auf, um nur als 
Kenner nah legitimem Geſchmack zu gelten. — 
Wenn nun gar religidfe Dinge den Grgenftand ber 
Unterhaltung ausmachen, fo ift man weit entjernt, 
frey berauszufagen, was man denkt; vielmehr ſucht 
Feder das Geſpraͤch auf andere Dinge zu lenken, 
weil Niemand einen Heuchler um nichts und wicder 
nichts, und dfter, als nothwendig ift, fpielen mag. 
— Wenn einige wirflih fo beherzt find, ihre 
Zweifel anzudeuten, fo affektiren fie gewöhnlich eine 
gänzliche Verachtung, oder doch wenigftend Gleich 
gültigfeit gegen alle religidfe Formen. Diefe Gleiche 
gültigkeit iſt es eben, über welche ſich die Jeſuiten 
durch das Organ des Herrn de la Mennais bes 
Hagen, ber ihre Kauptflärte ausmacht. Diefelbe, 
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Gleichguͤltigkeit iſt aber auch daran Schuld, 

es in Frankreich Feine religidfe Oppofition gibt, 
da jeder vereinzelt bleibt und feine Oppoſition in 
petto behält. Wenn man mehr Intereffe an ber 
Religion nahme, wenn ein Jeder mehr von relis 
gidfem Gefühl durchdrungen und erfüllt wäre, fo 
würde die Vereinigung der Meinungen eine tuͤchtige 
Dppofition bilden koͤnnen, die fonft im Allgemeinen 
verbreitete, beffere Einficht würde Religion, Kultus 
und Prieftierwefen einer fcharfen Prüfung unters 
werfen, und irgend eine Reform müßte alddann das 
Refultat feyn. Dies ift fo wahr, daß unter ben 
Bauern und Handwerkern, bey welchen ſich täglich 
ein immer flärferes, aufrichtiges Religionsbedärfniß 
zeigt, viele Individuen anzutreffen find, melde, troß 
Sefuiten, Eongregation und übrigen Pfaffen, das 
Evangelium leſen, es auslegen, es mit dem Bes 
nehmen der Priefter vergleichen und fi zum Pros 
teftantiemus hingezogen fühlen. — Viele ganze 
Gemeinden haben ſich alſo und bereits feit einigen 
Sahren mit dem Evangelium befannt gemacht, und 
wenn irgend woher, fo ficht von bier aus eine 
Neform zu erwarten.” — 

Dr. W. 8. Mbdunid. 





Neuere, deutſche Literatur, 


Keferſteins geognoſtiſch⸗ geologifches Deutſchland 
und Zeitung. 


(Verglichen Hesperus Nr. 281. 1826.) 


Was in Nr. 281 des vorigen Jahrgangs über bem 
Werth diefer Zeitſchrift ausgeſprochen wurde, betätigt fi 
auch wiederum im diefem neuen oder zwenten Heſt des 
vierten Bandes, ſtetes Fortiäreiten mit der Wiſſenſchaft, 
Unterfudung der Altern und Mittheilung neuer Entdedun: 
gen bat fib der Verfaſſer zum Ziel gefegt, und auch im 
dieſem leztera Heft ift der Ausbeute viel und Mannich⸗ 
faltiges. 

Den Unfang eröffnet ein Aufſatz des fleifigen Prof. 
Germar in Halle über die Verfteinerungen in So— 
lenhofen mit einer Aupfertafel. Die Petrefatten: Kunde 
ift bekanntlich derzeit Mode: Willenfbaft, und fie verdient 
folded auch in Beriebung auf Geognofie und Geologie, 
weil fie vorzäglid im Stand ift, uber das relative Alter 
mehrerer Gebirgsformationen Auskunft zu verfhaffen. Um 
fo angenehmer iſt jeder Beytrag, beſonders wenn der 


felbige mit Umfidt und Erfahrung abgefaßt iſt, und 
wenn namentlich, bep dem in manderlep Hinficht fo ſawie⸗ 


"rigen Studium diefer Wiffenfbaft, die neuen Beſtimmun— 


gen der Petrefaften durch gute Abbildungen erläutert wer» 
ben. Dies alles gilt num befonderd von dem Aufſatz des 
Hrn, Prof, Germar. Er entbält genauere Beſtimmun—⸗ 
gen von 10 Ichthpolithen, 13 Gamarrolithen, 4 Ammo⸗ 
niten, 4 Conbiten, 3 Photozolithen und einigen unbe 
ftimmbaren Verfteinerungen, Außer einigen neuern in 
Blainville (die verfieinerten Fiſche, uͤberſezt von Kriie 
ger) noch nicht enthaltenen Arten, ift durch diefe Abhand⸗ 
lung über die von Blaimville bereits beſchriebenen 
mandes Neue geſagt, und der Sammler dadurch in Stand 
geſezt, die in Solenbofen vorfommenden Arten leide 
ter zu beſtimmen. Gebr fbön reiht fi diefer Aufſatz an 
einen frübern des Hrn. Prof, Germar in Leonhards 
mineralogiibem Taſchenbuch, ıfte Abtheilung von 1824, 
an, in weldem über die Flſchabdruücke im bitumindfen 
Mergelfbiefer der Srafſchaft Mansfeld die Rede iſt. 
Möchte es dem Hrn. Verf. gefallen, uns aud über die 
Fıldabdrüde von Deningen bey Stein am Rhein, 
welde fo zahlreibe Arten enthalten, einft feine trefflichen 
Unteriuhungen mitzutbeilen, 

Der zwedte Abſchnitt enthält die Fortfeßung über den 
Torf, und namentlid über dad Suwpferz. Die älteren 
Anſichten uber die Entftebung diefed Zoffild werden genau 
unterfucst, und eine Bergleibung beffelbigen mit dem Bor: 
fommen der Braunfoblen und des Bohnerzes gegeben, 
welche durch die Mittbeilung der neuern Entbetungen ig 
der Chemie und der Analpfen über diefe verfbiebenen 
Foſſile, ſehr imtereffante Data über die Entſtehungsart 
bderfelbigen liefert, 

Der dritte Abfchnitt gibt und Kunde über die Plans 
zenrefte bes Koblengebirges von Zbbenbübren und 
vom Piesberge ber Osuabrück, von Friedr. Hof: 
mann, mit einer Kupfertafel, in welder die dafelbft vor⸗ 
fommenden Blattabdrüde von Farnfräutern und baumars 
tigen Farnfräutern nah Brogmiart, v, Sternberg 
und von Shlotheim befchrieben und fpftematifb bes 
ſtimmt worden, Die Abbildungen find fehr genau gefto: 
ben und erläutern die uͤbrigens fehr guten Beihreibungen 
ungemein. 

Die Zeitung enthält im erften Abſchnitt ein Verzeich⸗ 
niß der Mineralien: Sammlungen nad ben verſchiedenen 
Staaten, mit Angabe der Drte, ben Namen der Befiger 
und einem kurzen Inhalt derfelbigen in Hinſicht auf Geo= 
guofie, DOrpctognofie und Petrefalten : Kunde, 

Ge wichtiger und wmentbebrliher für den reifenden 
Naturforſcher eim ſolches Verzeihniß ſeyn muß, um fo 
mehr Dank verdient der würbige Verfaſſer fir diefe Mit⸗ 
theilung, und wenn es in der Natur der Sache liegt, daß 
ein folder Verſuch nicht vollommen ſeyn Tann; fo haben 
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wir von feinem unermübdeten Eifer für dieſes Fach ber 
Naturkunde gewiß bald Ergänzungen und Berichtigungen 
zu erwarten. 

Das Naͤmliche gilt vom zwerten und dritten Abſchnitt, 
der ein VBerzeibniß ber beftebenden Alademien und Ge: 
ſellſchaften, die fi mit Naturforfhung befcäftigen, fo 
wie ein Verzeichniß bee beſtehenden Univerfiräten und 
Berg: Ulademien , nebſt Aufzählung der Lehrer, bie über 
Naturgeſchichte im Allgemeinen vortragen, u. ſ. w., liefert, 
und über alle niht nur in Europa, fondern auch in 
QAfien und Amerika beſtehende, naturwiſſenſchaft liche 
Vereine Kunde gibt, 

Den Shluf maden Literatur, Verhandlungen gelehr: 
ter Geſellſchaften und Notizen vermifsten Inbalte. 

Möge der Fleiß des Verfaſſers niot ermüden, und er 
uns bald wieder mit einem neuen Heft feiner reichhaltis 
gen Bemerkungen erfreuen! 





Frepburg im Breisgau, im Mai. 
(Derglihen Nr. 99.) 

In unferm Berichte über die erfte öffentliche Situng 
der biefigen biftorifben Gejelf&aft haben wir verfproden, 
demnaͤchſt über die neueften Verlagswerle der Herder: 
ſchen Kunftr und Buchhandlung etwas Näheres mitzutheis 
fen, Wir loͤſen hiemit unfer Verfpreben, und begen bie 
angenehme Hoffnung , menigftens fo viel zu zeigen, daß 
wir bier nicht ineinem literarifben Utopia wohnen, 
wie Mande zu behaupten fo gerne geneigt find; obgleich 
unfere Lage im der füdlihften Spite Deutfblands 
dem Buchhandel eben gar nicht förderlich ift, und fowohl 
Gelehrte als Buchhandlungen mande Hindernife zu ber 
fliegen baben, die anderwärtd nicht getroffen werden. — 
Dob wir geben zur Sade felbft über, obme uns jedoch 
an eine beftimmte Zeitfolge zu binden, in der die Werte 
eribienen find, umd beginnen gleih mit dem Beften, 


1. Allgemeine Geſchichte vom Aufauge der biftoris 
fchen Kenutniß bis auf unfere Zeiten für den— 
kende Gefchichtsfreunde, bearbeitet von Karl von 
Rotteck. 1.—9. Band mit einem Negifterband, 
der gegenwärtig verfendet wird. 

Eine ausführlibe Würdigung dieſes Meifterwerts er: 
laubt weder Zeit noch Raum, wenn auch Meferent fib dar 
su befäbigt fühlte. Zudem baben ſchon mehrere kritiſche 
Blätter des In: und Auslandes *) uber die eimjelnen 
Theile, mie fie nah und nad erfhienen, ihr Urtbeil ge: 
fält, und mebr noch, als alle Blätter thun können, bat 
das Publifum ſich Über den Werth des Buches ausgelpro: 
&en, das in allen Ländern beutiher Zunge, von ber 


*) Das Bulletin unirersel und die Revue encyclo- 
pedigue. 


Nord: und Dftfee bis zu ben rbätifhen Alpen 
amd von den Sarmaten bis zum alten Rhein, und 
noch weiter bis zu den Vogeſen unter allen Klaſſen 
und Ständen in mebr denn 8ooo Eremplaren in fünf Auf: 
lagen verbreitet ift, und dem Merfaffer Namen und Aners 
fennung erwarb, mie nur wenige von fi rühmen fön: 
men; wahrlich der ſchönſte Eprenfold, der ihm werden 
könnte! — 

Die meiften Beurtheiler ded von Notted’fden Ge 
ſchichtwerls ruͤhmen als die Hauptvorzüge des Verfaſſers 
feine Phantaſie, mit der er die Begebenheiten auf eine 
ihrer würdigen Art barzuftellen weiß; feine Beurtbek 
Iungstraft, den Sharffinn und den Berftand, 
weil allerdings ohne dieſe keine Kritik der Thatſachen, 
feine Darlegung des Aufammenbangs, in welchem die Beges 
benheiten ald Urfaden und Wirkungen untereinander ftes 
ben, gedadt werden fann. Allein außer diefen Eigenſchaf⸗ 
ten wird von einem des Namend würdigen Geſchiotſchrei⸗ 
ber noch eine andere Geiftedkraft gefordert, und gerabe die 
in’s, die wir bep Hrn. v. Rotted in einem fo ausge 
zeichneten Grade finden, die fib auf jedem Blatte feines 
Buches ausipriht; wir meinen das rege, lebendige Ge— 
fübl, die innige Theilmabme an feinem zu bebandelnden 
Stoff, die Begeifterung für das Sute und Große, und 
den BWiderwillen nnd Haß gegen Alles, was damit nice 
in Einklang ftebt,, Fury, wir meinen das Gemütd 9 

Erift wabr, die erfte Forderung, bie man: an ben 
Hiſtoriler madt, ohne ſich deßhald ſelbſt zu vergeffen, 
d. h. den Menſchen auszuzlehen, was Viele verlangen, 
Er iſt für ſeinen Stoff, in dem er menſchliche Verhaͤltniſſe 
bebandelt, begeiſtert, und dadurch wird fein Werk ein les 
bendiged Wert, und dadurch wird die Aufgabe, die Ent» 
ftebung und ®eftaltung des geielihaftliben Zuftandes des 
Menſchengeſchlechtes aus Geſchehenem zu erklären, auf 
eine würdige Weile gelöft. i 

Fredlich ift dies nicht Aller Meinung; denn gar viele 
ſind's, welde glauben, der GSeſchiotſchreiber mäfle nur Fakta 
erzäblen, die (bon vor ihm erzäblt wurden, und jede @r- 
säblung mit einem halben Dußend Bemweisitellen begleiten, 
daß fein Opus recht gelehrt ausftaffirt werde, fo daß man 
vor lauter Bäumen den Wald nit fiebt, und man fi 
nur mit der größten Anftrengung durch die Menge von 
Eitaten burdzuarbeiten vermag. Doch dieſem ratben wir 
des gelebrten und aeiftvollen ®. v. Humboldt Abband: 
lungen „über die Aufgabe des Geſchichtſoreibers“ zu lefen, 
Sie ſteht in den Abhandlungen der Akademie der Willen: 
ſchaften zu Berlin 1822. 

(Die Fortfeßung folgt.) 


) Alles mabr, aber eben daber drängt fih der Wunſch 
auf, dab dob ein Mann, wie diefer, die Geſchichte unſers 
deutſchen Materlandes und Volks bearbeiten möchte, 





Beprlage: NKritiibe Bemerkungen über die praftifche 
Hirzel’ibe und die Hoͤlder'ſche franzoͤſiſche Sprachlehre, 
von Abbe Mozin. 


Merlegt von der, 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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Sonnabend, 30. Juni 1827. 





BDenedbiüg 
° 8 Die Gegend, wo die Ponte rialto, diefe einzige 
Brüde Über den großen Kanal führt und beyde 
Theile: der Stadt verbindet, verſammolte bebm Urs 
fprunge der Stadt zuerft. auf dem Höheren’ Rüden, 
den fie über die hier tiefen Fluten (rivus altus, rio 
alto, rialto) erhebt, um ihr Heiligthum die Fluͤcht⸗ 
linge des feften Landes, welche bey dem Einfall der 
Germanen und Hunnen, befonderd nach der 
Zerftörung Aquilejas, das fefte Land verließen, 
um zwijchen dem fchlammigen Meergrunde, den 
hier die See täglich zweymal euthuͤllt und bededt, 
auf den trodenen Stellen gegen die der See ums 
fundigen Barbaren cine ſichere MWohnftätte zu bes 
haupten. Beym Wachsrhum der Stadt dur Handel 
und Freyheit wurden mehrere Hügel dieſes Meer⸗ 
grundes in Befig genommen, dur Pfahlwerke zum 
Aufbau der Häufer eingerichtet und dadurch allmäh: 
lich über diefem Ruͤcken der Tiefe, die ben menſch— 
lichen Wohnungen verfagt zu feyn ſchien, eine Stadt 
gegründet, die, wenn das Meer hoch ſteht, mitten 
auf feinem Spiegel ſchwebt, und zur Zeit der Ebbe 
in jenem von den Lagunen durdäbderten, mit grüm 
lihem Schlamm und grünem Meergras bebedien, 
endlofen Morafte liegt. Da in ganz Venedig 
. weder ein Rad noch ein Pferd geht, fo dienen bie 
Lagunen in der Stadt zum Verkehr und zur Vers 
bindung; und wer fi anderwärtd Kutſche und 
Dferde Hält, müßte nah dem Styl diefer Stadt 
fi eine Gondel mit zwey Ruderern (auch cavalli 
genannt) zulegen, wobey er den Kutſcher erfpart, 
Alle vermöglicheren Familien find im Beſitz ſolchen 
Fuhrwerkes über die Tiefe. In den reicheren hat 
ber Herr, bat die Frau ihre eigne Gondel mit 





Muderern ober Bargariolen, bie ihrem Dienfte. be: 
fonders gewidmet find und ihr Amt gewöhnlich auf 
Kind und Kindesfind fortpflanzgen. Dadurch. fonıs 
men fie nicht felten zu einer großen Vertraulichkeit 
mit ihren Herrſchaften. 

- Ein Eontarini, um feinen Vargariole mit 
ber Untreue feines Weibes zu necken, warf ihm einft, 
als er eben mit der Gondel abfuhr, aus einem 
Fenſter Stuͤcke von Hirfchhörnern hinein. Schnell 
rief dieſer mit verftellter Verwunderung fragend 
hinauf: Kämmen Sie fi), Ereelenze? — Zu ihrer 
Treue gehdrt es, daß fie denn Gliede der Familie, - 
weldyer fie durch die Elientel des Haufes zum bes 
fondern Dienfte zugewiefen find, in jedem Falle 
aud gegen die Übrigen beyfichen, befonders bey 
Liebeehändeln. Ein Herr B. vermuthete, daß feine 
Frau mit dem Haudarzte in verbotenem Verhaͤltniß 
lebte, ohne auf deutliche Spuren fommen zu koͤnnen. 
Endlich ſcheint dazu ber Augenblid guͤnſtig. In 
ber Meinung, daß ihr Gemahl, wie er vorgegeben, 
auf den ganzen Tag abwefend ſeyn werde, trifft 
fie mit dem Liebhaber in der Gondel zufammen ; 
aber Faum fegeln fie beyde in dem Schirm des 
Fahrzeuges an den Stufen des Pallaftes davon, fo 
erfcheint am Ufer des Kanals ber erzürnte Ehemann 
und gebietet dem Bargariole augenblidlihd an der 
Stelle, wo er ficht, zu landen. Es war das 
Aeußerfte zu befürchten, die Frau fiel. in Ohnmacht, 
der Arzt wähnt fih gefangen und ermordet; aber 
der Bargariole verliert die Befinnung nicht und be 
deutet diefen Acht zu haben, während er dem Herrn 
laut rufendb antwortet, daß er gehorche, und nad) 
der Stelle binrudert, wo diefer feinen Fang ers 
wartet, Wie die Gondel nahe genug ift, thut der 
Ehemann einen Sprung, um fie zu erreichen ; aber 
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denfelben Augenblick nimmt der Bargariole wahr, 
und während jener fpringt, fidßt er die Gonbel 
durch ſchnelle Wendung. vom Ufer zurüd, fo daß 
Herr B. neben ihr hinab im bie Lagune fällt. 
Natuͤrlich wird er fogleich berausgezogen, aber che 
er wieder zur Befinnung fhmmt, ift der Feind auf 
und davon, ohne daß er feiner auch nur, anfichtig 
geworben wäre. 


Wie die Bärgariolen, fo find auch die andern " 


Diener dem Haufe auf dad engſte verbunden, und 
nicht. für die gewoͤhnlichen Dienfte; fondern fie wer 
den auch ald Handwerker für die Bedürfniffe der 
Familie gebraucht. Diefe Verhältmiffe, welche dem 
alten Geſchlechtern eine große Anzahl Familien aus 
gemeinem Stande zu Schuß und Unterhalt vers 
banden, flammen aus dem früheften Zeiten ber 
Republik, vieleicht ein Reft der roͤmiſchen Elientel, 
die zwifchen Volk und Adel eine Art von Vermitt⸗ 
lung berftellte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Veberficht der Londner und Edinburgher 
Zeitfohriften. 
(Fortfegung Nr. 153.) 
MH. Schöne Wiſſenſchaften, Mode x. 

1. Repository of arts, literature, fashions. 
London. Ackermann. 4 B. mit 5 Kupfern, dar 
unter 2 Moden vorftellend. 4 Sch. ®) 

2. La belle Assemblee. London. Whitacker. 
4 3. mit 5 Kupfern, darunter zwey Modeblätter, 
3 St. **) 

3. The St. James Royal Magazine. London. 
Sherwood. 4 B. mit 5 Kupf., darunter 2 Mod. 
24 Sc. 2) 

4. The Lady’s Magazine. London. Robin- 
son. 3 — 4 B. mit 4 Kupfern, davon 2 Mod. 
24 Sc. 99°) 





*) Das Berliner Vergeichuiß gibt 12 Bogen an, und 
fegt 2 Thaler 10 Sgr. 
*5) Fehlt im Berliner Ver eichniß. 
) Im Berliner Verzeichniß ohne Preis und Bogen⸗ 
zadl. 


5. The World of fashion. London. Ander- 
son. 4. 4 B. mit 4 Modekupfern. 2 Sch. ®) 
6. The Dadies’ monthly Museum. London, 
Dean et Munday. 3 — 4 3. mit einem Bildniß, 
2 Mobdekupfern und einem Mufikblatt. 14 Sch. *) 
7« The Ladies’ pochet Magazine. London, 
Robinson. ı8. 1 B. mit 3 Kupf., davon 2 Mod, 


"4 &d. *) 


8. Arliss’ pocket Magazine. London. Krigth 
et Lacey. 18. 2.8, mit ı Kupfer, J Sch.) 

Acht Mode » Journale in England, die zu 
Zaufenden Abjaß finden und viel beffer rebigirt 
find, als die Parifer!t Man ſucht mehr das 
Nuͤtzliche mit dem Angenehmen zu verbinden. Sm 
Mr. 1 3. B. finder der Liebhaber der Zeichenlunſt, 
außer den fehr gut geratheuen Mode⸗Kupfern, Muſter 
von Folörirten und fehr gut lirhographirten Lands 
ſchaften; die Jugend angenehm unterhaltende und 
moraliſche Erzählungen; junge Frauenzimmer übers 
aus niedlich gezeichnete Stidmufter; die Freunde 
ber Kiteratur eine Ueberficht der im. laufenden Mos 
nate erſchienenen Literarifchen Neuigkeiten. — Es 
befteht ſchon ins vierte Jahr. 

Nr. 2 ift ähnlihen Juhalts. Nur werden 
bier, flatt der RLandfchaften, Bildniffe berühmter 
Eugländer gegeben. Beſteht ind zweyte Fahr. 

"Mr. 3 ift vorzugäweife deu Moden, dann der 
flüchtigen Literatur gewidmet, gibt Epigramme und 
Bons mots. Beſteht erft feir 1826. 

Nr. 4 ift ſchon folidern Gehalts. Die Kupfer, 
melde Sceuen aus Scott, Thomas Moore, 
Samuel Rogers, Miß Landon ıc. vorftclen, 
find vortrefflich und die Necenfionen, oft fehr wich⸗ 
tiger Werke, gut gefchrieben. Huͤbſche Gedichte 
fommen vor und der Styl der profaifchen Aufſaͤtze 
ift korrekt und elegant. 

Der April 1826 von Nr. 6 enthält eine Abs 
handlung uͤber die für Frauenzimmer zu treffende 
Wahl zwifchen der häuslichen Erziehung oder einem 
Inftitut — eine biographifche Notiz über den Kom⸗ 
poniſten Stothard — eine Schilderung von Paris 
i. J. 1824, drey Erzählungen und einige Recenfionen. 





Tehlt im Berliner Verzeichniß. 


623 


Nr. 7 enthält blos Mode » Neuigkeiten und 


Erzählungen. Unter dem lezteren zeichnet: fich det 
geheimnißvolle Minh aus, wo die Sitten und 
Gewohnheiten des Moͤnchslebens treu . gefchildert 
werden, Nr. 8 ganz wie Nr. 7. Der Februar 
3. B. enthält 12 profaifhe und 11 poetifche Aufs 
fäße, ift mit einem Kupfer, eine Scene aus Shas 
fefpeare vorfellend, und einer, Vignette geziert, 
welche die Außenfeite des Parlamentögebändes zeigt. 

Nr. 8 gibt unter der Rubrif: „In den. höhern 
Ständen umlaufende Gerüchte” alle Hofr und Stadt 
Newgkeiren. Ju der zweyten: Parifer- und 
Londner Moden,” werden bie vier jedem Hefte 
beygegebnen Modefupfer erflärt, Unter der Aufs 
ſchrift; Literatur, gibt «6 furze Unzeigen ber im 
Raufe: des Monats erſchienenen,  intereffanteften 
Schriften. Endlich befteht fein fogenanntes Kontis 
mental» Beyblart! aus Anekdoten, bon Mots und 
Calambours, welche von den Parifer Muͤſſig⸗ 
gängern herruͤhren ſollen. 

Keines dieſer acht Blaͤtter zeichnet ſich durch 
beſondern Werth aus. Die erſten ſind ein Ge⸗ 
mengſel von guten und ſchlechten Aufſätzen. Das 
lezte und gebaltlofefte it noch unter dem Mittels 
mäßigen. Seine Mode» Kupfer find ſchlechte Kars 
rifaturen, und der befte. Theil des Textes ift dem 
Londner Merkur und dem Parifer Damen— 
Journal entnommen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





MWeiblider Muth. 


Mor vielen Jahren farb bier, in Oſtfries⸗ 
land, ein Mädchen, mit Namen Engelina 
Amels, welche zwey Reifen, als Matrofe, nad 
Dftindien auf bolländifhen Schiffen gemadır 
harte, ohne ihr Gefchlecht verrathen zu haben. Auf 
der dritten Zurhdreife aber fiel ein Matrofe vom 
Maft herunter und brach ein Bein; über dieſen 
Anblick wurde das Mädchen ohnmaͤchtig, und wie 
man ihr das Matrofen » Wamms dffnete, entdedte 
man ihr Gefchlecht. — Wenn man alle die Mühfeligs 
keiten, Anftrengungen und Gefahren auf. einer indi⸗ 
ſchen Scereife bedenkt, wo dfters in heftigen Etürs 


men, it fodfinftern Nächten, durch die Seeleute 
bie Hohen Maften und Raaen der Schiffe beſtiegen 
werden mäffen, um im Sturm die bins und her⸗ 
geriffenen, großen Segel einzunehmen; wenn man 
alle die übrigen fehweren Arbeiten auf einem Schiffe 
erwägt; fo. muß man erflaunen, wie cin Mädchen 
alles diefes auf drey Meifen unternehmen und aus⸗ 
führen Konnte! Diefe Perfon hatte die Schneiders 
Profeffi oıt erlernt, und‘ übte fie bie zu ihrem Tode 
in Ofifriesland aus. 


Aurich, 1826. Franzius. 





Wunſſch. 


Bette, den Greid, nob zu feb’n, war mein heißes, 
mein ſtetes Berlangen; , 
Aber ein fräftiger Mann ftund, ein Berjängter vor mir. 
Goethe, den Dichter zu feb’n, deß göttliche Leper ſo 
ſcoͤn Fang, 
Brannt’ ib; jebod Er fingt mod fo begeiftert, wie ſonſt. 
Auch des Minifters vom Soethe, des kältern, war 
ib gewärtig; : 
Doch wie gefellig, wie. mild ſprachen ber Lehrer und 
Fteuudl 
Heil dem fo ruͤſtigen Greis,: dem Philanthropen, dem 
Dieter! 


Niemal vernichtet fein-Bild mir bie vermictende Zeit! 
Wie Ihm der Mufengott JZabrtaufend’ Unfterblicteit 
weiſſagt, 
Goͤune Du mindſtens zum Lohn Ihm ein Jabrhume 
dert Natur! 
Er. Haug. 


Frepburg im Preisgen, im Mai. 
(Bortfeßung Nr. 155.) 

2. Freyburg im Breiegau mit feinen Umgebungen, 
Geſchichte und Befchreibung von Dr. H. Schreis 

ber. 1825. 8. j 
Der fleißige Herr Verfaſſer hat mit diefem Bude eis 
nem längft gefüblten Bedärfuiffe adgeholfen, und fib um 
feine Vaterſtadt wirklich nened Werdienft erworben... Waͤh⸗ 
rend viele bedeutend geringere Städte ſchon lange ihre 
Belbreibung hatten, konute man von Erenburg, in 
vielfaher Mitefiht ausgezeichnet, hoͤchſtens einzelne Bruch» 
ftüde aus der ältern Seſchichte, im Schematismns nieder: 
gelegt, aufmweifen. Gegenwärtige Beſchreibung enthält 
nun einen kurzen Weberbli@ ber Befbichte (eine 
ausführlihe hat und der Werfafker im Bälde verſprochen) 
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als Einleitung; dann folgt bie natärlide Beſchaf⸗— 
fenbeit, Ortsdeſtimmung, Klima, Witterung u. f. m, 
Erzeugniffe des Pflanzen⸗ und Thierreichs; die Stadt 
an fi, ihre Straßen, Pläge, Bäche, Brunnen, Kirchen 
und fonftige merfwärdige Gebäude; eine beſondere Auf: 
mertſamkeit hat der Verfaſſer unferem älteften Dentmale 
dem Baukunft, unſerem herrlichen Münfter geweiht ; die 

ftellung der Bevölterung und deren Verbältnife, Re 
Higion, Sprade, Charakter, Rebeusart, Arankbeitdurfes 
sen u. ſ. w. enthalten redet intereffante Bemerkungen; 
wir zeichnen vor Allem aus: was über Sprache, ein Bey⸗ 
trag von Leihtlen, umd über Lebensart, Krankheit ıc., 
ein Beytrag von Eden, gefagt ift. Won gleichem Ju⸗ 
tereife find die Berichte über Unterrichtd : Anftalten, Gym: 
wafium, Univerfität 26, über Wohlthätigkeitd : Anftalten 
und Unftalten zum gefeligen Vergnügen. Den Schluß 
des Ganzen macht ein alphabetifches Verzeichniß ber jejt 
(1824) bier lebenden Schriftfteler, mit Ungabe ihrer wid: 
tihften Lehen momente und gedruckten Schriften. 


3. Lehre uͤber Einheit, Vielheit, und Einzelnheit 
von Dr. Zimmermann. 


— 


Dieſe Schrift eines jungen, vielfeitig gebildeten Ge . 


lehrten bat ber Hesperus bereits umſtändlich gewür— 
digt 9), fo daß wir uns bier-barauf beziehen Munen. 
Eben fo ift der neueſten Särift des emfigen horſchers 
Ard ivrath Dr. Leichtlen 


4. Schwaben unter ben Rdmern. 1835 mit 2 Charten, 


bereits im Hesperus "*) und andern kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern fehr ruhmvoll gedacht. 


5, Denkmale deutfcher Baufunft des Mittelalters 
am Oberrhein, in fithographirten Abbildungen mit 
erläuterndem Texte. ıfte u, ate Lieferung: Con» 
ftanz und Freyburg enthaltend. . 


Es iſt eine recht erfreulihe Erfheinung, zu ſehen, 
wie in den lezten Jahren ein feit langer Seit vernahläf: 
figter Theil der waterländifhen Geſchichte mit einem Eifer 
bearbeitet wird, und die Herausgeber diefer Dentmale be 
ben ein um fo größered Verdienſt, je weniger beut zu 
Tage, mo man nur nah den Drev + Grofhen : Ausgaben 
alter und neuer Momanenfcribler trachtet, folde Unterneh: 
mungen gewuͤrdigt und unterfkägt werden. — Das erfte 
Heft enthält die Kirchen in Konſtanz, 10 Tafeln gr, 
Kol. u. 72 &. Tert gr. 8.5 das zweyte Heft den Mün: 
fer zn Frevburg in 13 Tafeln gr. Kol, und 75 ©. 
Tert gr. 8. von Dr. 9: Schreiber; die Zeihnungen 
find vom eimem ſehr gefbidten und talentvollen Write: 





*) Hedyeruß 1827, Mr. 31, 
**) Hesperus 1826. Mr. 18. 


"ten, Aug. v. Bayer, Meinbeit, Cleganz und Präcifion 


im Stiche befriedigen jeden Kunfttenuer; überdies bat die 

Verlogshandlung das Ganze mit feltener Uneigennügig: 

feit durch prachtvolles Papier ausgeftattet, — Es ift 

redt ſehr zu wuͤnſchen, dab das Unternehmen kraͤftig ums 

terftigt werde, um dadurch einen erfreuliden Fortgang zu 

gewinnen. . 9. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berihtigung,. 

In dem Auflage ded Hesperus Nr. 138 vom 
30, Mai d. 3. die Hobfhulen von München be 
treffend, wird am Schluſſe geſagt: „Die neueren as 
„Ken werben wenig betrieben, vbgleid unter den Mofeſ⸗ 
„foren ſehr tüchtige Männer find. . Es ſcheint thelis am 
„Intereſſe dafür, theils au den nölbigen Vorkenntniſſen 
„darin zu feblen. Über wirtli auffallend ift ed, wenn 
„unter falt 1600 Studirenden fi faum zwanzig zur 
„franzoͤſiſchen und noch, wenigere zur engliſchen Literatur 
„dinwenden. Das Kollegium über italiänilde 
„Riteratur if zwar im Kataloge angezeigt 
„worden, ift aber nicht auStande gekommen.“ 

Wenigſtens ift dieſe legtere Nachricht (abgeſehen von 
der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der vorhergehenden) faks 
tiſch unwahr. 
Winter: Semeſter feine im Kataloge angekuͤndigten öffent: 
lihe MVorlefungen über Italiänifbe Literatur an 
ber Ludwig: Marimiliand: Univerfität mit nur 
borfbriftmäßig begonnen, fondern fie aud das ganze Se— 
meter bindurd für neunzehn inferibirte und einige hosſpi⸗ 
tirende Zubörer bi6 Oſtern ıumumnterbroden fortgefest; fo 
wie er fie auch im dem laufenden Semefter im derfelben 
Weiſe nah feinem eignen, aubh im Hesperus Nr. 185 
vom 3. 1825 vortheilbaft angezeigten, Lebrbuche*) wieder 
regelmäßig fortfezt. 


Dbige, von einem minbeftend ungenauen Korrefpons 
denten in biefes vielaelefene Blatt geiendete Angabe iſt 


demnach, — ob aus böslicher Abfiht oder aus argem Arr: 


tbume, mag badingeltellt bleiben, — eine faum zu recht⸗ 

fertigende Unrichtiafeit, welde bier in demfelben DBlatte 

auch öffentlich zu rägen mir Pflicht und Ehre geboten, 
Münden, 16. Jumi 1827. 
Savaliere Maffei, 

f. baver. Matb u. ordentl, öffentl. Prof. 
der ital, Piteratur an der Ludwigs⸗ 
Marimiliand: Univerfität. 

*) Sioria della Letteratura Italiana etc. Tomi tre 
Milano, ı825. (Der Verfaſſer wurde von der Verlaas— 
bandlung: Stella e Comp. zu Mailand bereits wieder: 
boft zur Beranftaltung einer neuen Ausgabe, da die erite 
innerbalb eines Jabres in Italien felbit garöftentbeils 
abgefest war, aufgefordert, und bat fib aud enticloffen, 
biefer Aufforderung ebeftens zu entipreben, und eine 
amente mit vielen neuen- Zufägen, Nachrichten und Bemer: 
kungen bereicherte Auflage zu beforgen.) 








Verlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Redalteur €. C. Anbre. 


Der Unterzeibnete bat’ im verfloffenen . 


Nro. 157. 





Hesp 


era 





Montag, 2. Juli 1827. 





Benedig. 
(Beihluß Nr, 156.) 


Don der Verbindung der Stadttheile und der 
Käufer hat man gewöhnlich falſche Vegriffe und 
denkt fih viele nur auf dem Waſſer zugänglich; 
doch iſt für dem Verkehr zwifchen ihnen auf dem 
Trockenen auf maunichfache Weile geforgt. An 
vielen Stellen gehen neben Kanaͤlen ſchmale Fuß: 
wege, au andern, wie 3. B. fat am ganzen 
Canale grande, nicht; doc) hat jedes Haus einen 
Eingang aus einer der engen Straßen, oder der 
Päge und Plaͤtzchen (Campo's und Campetto’s), 
aber bey weitem micht jedes einen Ausgang in 
einen Kanal, fondern nur diejenigen, welche an 
dem Rande der 70 Vielecke oder Juſeln liegen, in 
welche Venedig dur feine 147 Kanäle zerfchnitten 
wird. Auch dienen 306 bochgewölbte und meift 
mit Marmorftufen zum Yufs und Abfteigen belegte 
Bruͤcken über die Kanäle, die Verbindung zwifchen 
den Jnſeln für die Fußgänger zu vervielfältigen. 
Die Ebbe macht in diefen Kanälen das Waſſer 
um 3 — 4 Stufen finfen; doch behalten fie Tiefe 
genug, um bie Gondeln zu tragen, und an ein 
Derfumpfen oder an Sumpfluft ift da nicht zu den: 
fen, wo fie gehdrig unterhalten werden, da das 
durch die Ebbe und Flut beftändig bewegliche Waſſer 
und feine falzige Natur die Unreinigfeit abführen 
und die Faulniß hemmen, Befonders gefund ift 
die Lage der Häufer am großen Kanal, weldye die 
volle Seeluft haben, und am Molo gegen Süden, 
wo immer um die Mittagdftunde der Drud ber 
Eonn: auf dem, Meere, die Luft erregend, ihren 
erfrifhenden Strom nach der entgegengefezten Seite 
in Bewegung fezt und den Lagunen zuführt. Unter 


jenen Bruͤcken ift der Ponte di Rialto, weldyer mit 
einem einzigen Bogen von 83 venezianifchen Fuß 
Deffuung den ganzen Meerftrom gerade überfpannt, 
bey weitem der größte, und wegen feiner Fefligkeit 
und der Laft, welche er trägt, ein bewunderungss 
mürdiges Merk. Diefe Brücke ift breit genug, um 
neben der Haupritraße, welche, zu beyden Seiten 
mit maffivgemauerten Kaufmannsbuden befezt, über 
fie führt, noch zwey Nebengänge, welche die Auss 
fiht auf den Kanal haben, zu laffen, und erfcheint 
von Ferne wie eine Fortfegung der Straße, deren 
Haͤuſer fih in einem hohen Bogen erheben und 
fenten, um den großen Fahrzeugen, welche biefer 
Kanal trägt, freyen Durchgaug zu geftatten. Für 
den Verkehr des Volkes und den Kleinhandel iſt 
bier gleihfam das Herz, welches alles Blut au ſich 
zicht, um es dann wieder nach allen Seiten aus 
zugießen. Aus fernen und nahen Straßen zieht 
und drängt fi hier Alles, was die Pleinen Koften 
der Ueberfahrt nicht bezahlen mag oder fann, auf 
biefen einzigen feften Punkt der Verbindung zwifchen 
den beyden Theilen der Stadt zufammen, läuft und 
ſtoͤßt ſich, und gibt jenem Bezirke der Stadt cin 
fünftlich erzeugtes, reges Leben. Dazu ift fie nebft 
den anftoßenden Straßen, befonders der Maceria, 
welde vom Rialto nab ©. Marco. führt und 
ehedem den Handels-Reichthum Venedigs zur 
Schau fiellte, reich mit Kaffechäufern und Bubden 
beſezt, vor denen ein lauter Haufe gefchwäßiger 
Verkäufer feine Waare, als gebratene Kürbiffe, 


.Auſtern, Zitronen, Waffer mit einer Art Liqueur 


(Mifta) vermifche, gerupfe Vögel und dergl. mit 
einem argen Geſchrey feil halt. Die Art des ge— 
meinen Volkes läßt fich bier recht gut erfeben. 
„Kauft diefe Zitronen,’ fchreyt jener Alte in abge⸗ 
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riffenen Kleidern, der von biefer Waare Meine, halb 
grüne Knollen, nicht größer als ein Huͤhnerey, feil 
bat, „kauft diefe ſchoͤnen und reifen Zitronen, bie 
fhönften, welde Italien hervorbringt.” „Seht 
meine Auftern an,“ ruft dort ein dies Weib, und 
ſtuͤzt die Hände in die Hüften, Hinter ihre Waare 
geftellt, die vielleicht dem, der fie genießt, augens 
blicklich Erbrechen erregt, „kauft diefe allerſuͤßeſten 
Auftern. Es find die beften, welche die Lagunen 
getragen haben. Welch ein Gluͤck, ſolche Auftern 
zu effen!“ Das Alles aber wird in einer Urt von 
Melodie vorgetragen, welche fih aus den zahlreichen 
Keblen in zwar jehr bunten, aber- doch nicht uns 
barmouifhen VBermifhungen ergießt. Nahe daran 
ftöße der Markt für Gemüfe, Fiſche und Obſt, 
und es ift wicht unerfreulich in dem Getuͤmmel, das 
fid) hier um die Barken und die Waaren drängt, 
die mannhohen Thürme der dunkelrothen Weintraus 
ben, der Granatäpfel und Birnen und das ausge 
fuchte Gemuͤſe zu fehen, welches hauprfächlich in 
den Gärten jenes Erdruͤckens erzeugt wird, der ſich 
zwifchen den Lagunen und dem abdriatijchen Meere 
binbreitet. 

(Reifen in Italien fit 1822. J. Th. ©. 272. 

Leipzig. Gerhard Fleiſcher. 1826.) 





Ueberfiht der Londner und Edinburgher 
Zeitfchriften. 
(Fortfeßung Nr. 156.) 
1Y. Schbne Künfte (Muſik). 
. The Harmonicon. London. 
Leigh. 4— 68. 24 Sch. ®) 
2. La lira d’ltalia. London. 
cordi. Fol. 5 — 68. 15 &d. ®) 
Nr. ı enthält für Gefang und Inſtrumental— 
Muſik vortreffliche Kompofitionen von den erften 
Meiftern in und außerhald England; gibt Nach— 
richt von den neueſten, muſikaliſchen Werken, von 
den vorzüglichften in London und den Provinzen 
gegebenen Eoncerten, und enthält längere und fürzere 
Auffäge muſikaliſchen Juhalts. Ein gegen den 


Samuel 


Grua et Ri- 


*) Fehlt im Berliner Verjzeichniß. 


Komponiſten Boch ſa gerichteter Artikel, in einem 
der fruͤhern Hefte, hat es in Ruf gebracht, und es 
wird dieſen auch fo lange ehrenvoll behaupten, als 
es muthig die Charlatane entlarven und ferner fo 
anziehenden, mannichfaltigen Inhalts feyn wird, 
wie 3. B. der März, der, unter andern, ſechs noch 
ungedrudte, ins Engliſche Überfezte Lieder, mit 
Piano » Begleitung von Weber, enthält. 
Nr. 2 ift blos der italiänifchen Muſik gewid⸗ 
"met und gibt eine Auswahl des Neueften, was in 
den italiänifhen Opern Europens erſchienen ift: 
Arien, Cavatinen, Duetten, Terzetten «. Es if 
dem Könige von England bdebdicirt. 
V. Bibliographie 

The monthly literary advertiser. London. 
Hurst et Robinson. 4. 1 3. mit gefpaltnen Eos 
lumnen. 6 Pence. ®) 

Eine allgemeine Zeitfchrift für Drucdfachen und 
Buchhandel, wie z. DB. die trefflihe von Beuchot 
in Paris beforgte, welde woͤchentlich von allen 
Büchern, Landkarten, Kupferftichen, lithographirten 
Blättern, Muſikalien ꝛc. Nachricht gäbe, die in 
den drey Königreichen erfhienen, eriftirt in Eng 
land nicht, umd diefer advertiser ergänzt bey weis 
tem die Luͤcke nicht. Das Haupthinderniß iſt die 
ftarfe, der Regierung zu entrichtende Abgabe, wel⸗ 
her für jede Anzeige 34 Schilling (4 Tr. 40 Eent.) 
gezahlt werden müffen. Ein Bogen des adrer- 
tiser, der fchon feit einer Reihe von Jahren beftcht, 
enthält die Anzeigen von etwa 3o Werken, und die 
Zahl aller 1825 angezeigten, fteigt nicht über 450, 
und darunter fehlen gar manche wichtigere, Im 
Ganzen vermißt man auch Plan und Ordnung. 
Inlaͤndiſche und auslaͤndiſche Schriften, Manufcripte 
und Ueberſetzungen, Alles ift durch einander ger 
worfen. Die Schriftfteller oder Verleger zablen 
8 — 10 Schilling für jede Anzeige, die fie, nach 
Belieben, felbft entwerfen und, wenn fie mehr zahlen, 
zur AUnpreifung ihrer Urtifel fo weit ausdehnen 
können, ale fie wollen. Daher dann ſolche Uns 
gleichförmigkeiten, wie bey Watts literary sou- 


*) Fehlt im Berliner Verzeihniß. 
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venirs, beren Anzeige zwey Columnen einnimmt, ins 
deffen weit wichtigere und intereffantere Werke mit ein 
paar Zeilen abgefertigt werben. 3. B. Roscoe 
Medicis, die Ueberfegungen von Cupier Regne 
animal, Dulaure histoire de Paris, Phil, de 
& egur histoire de l’expedition de Russie, Si 
monde histoire des Frangais etc. 

(Die Fortfeßung folgt.) 


Das Hamburger Signals Schiff. 


Die Stadt Hamburg hält vor dem Ausfluß 
ber Elbe in die See ein Signal» Schiff, weldes 
am Tage durch eine an dem hohen Maft aufgezogene 
Flagge, und des Nachts durch eine.große Laterne, 
die Einfahrt in den Elbe + Strom bezeichnet, und 
auf die Leuchtthuͤrme auf der Inſel Neuwerd 
und bey Cuxhaven hinweifet, fo daß die Eins 
fahrt der Elbe, auf diefe Weife, vortrefflich bes 
zeichnet if. — Diefes Schiff, mit 10 Fundigen 
Kootfen und einem Kommandeur befezt, liegt fters 
auf einer beflimmten Stelle von Anfang Februar 
bis December an ftarfen Ketten vor 2 großen Ans 
fern. In dem heftigen Sturm vom 3. und 4. 
Februar 1825 ging diefes Schiff mit fämmtlicher 
Maunſchaft leider! zu. Grunde und verfanf im die 
Tiefe des Meeres; feine Station wicht verlaffend, 
opferte der Kommandeur fih mit der Mannfchaft 
beldenmüthig auf, um mehreren Schiffen, weldye im 
Sturm vor der Mündung der Elbe kreuzten, bis 
zum lezten Augenblick noch ald Ser» Signal zu 
dienen. — Man faun fih das Verfinfen dieſes 
großen, und ſtark gebauten Schiffes nicht anders 
denfen, als daß entſetzlich hoch aufgeftiegene Wels 
len, welcye mit großer Gewalt über das Schiff 
zufammen ſtuͤrzten daffelbe, wie in einen Meer 
firudel, verfenften; bey niedrigem Waſſer find 
die Maften noch jezt zu fehen, und eim neues 
Signals Schiff liegt jezt wieder auf der Stelle, 

Aurich, 1826. 

Franzius, Jugenieur. 





Neuere Literatur. 
Niemeyer's Beobachtungen auf Reifen. *) 


Unter fo mander Schuld, womit wir unfer literaris 
ſches Sewiſſen belafter fühlen, drüdt uns nict leicht eine 
peinigender, ald die immer verichobene Anzeige dieſes treffe 
lihen Werls. Nicht, daß wir ed unbeahtet bey Geite 
gelegt, vernachläffige bärten. Wie wäre das möglich ge 
weſen? Berfafler, Inbalt, Form reisten gleih unwider— 
ſtedlich, fi näber damit zu befreunden; aber Zeitmangel, 
Draug der Geibäfte, die mit dem Journaliſten-Geſchäft 
unvermeidlib verfloctene, ewige Durchkreuzung und Zer: 
riffenbeit der Arbeiten, verftatteten nie, den Faden feit zu 
halten und hinter einander weg, im ungeftörten Zufam: 
menbange und dadurd mit erböhetem Genuß, dieſer Lek— 
türe ung binzugeben, So ift es noch. Wir griffen zuerft 
nach dem neueften vierten Bande, weil wir uns das 
Verdienft machen wollten, biefen, der befonders in Süd: 
Deutihland weniger bekannt geworden zu fepn f&ien, 
als die erften dreye, in deſſen Lefewelt einzuführen, Nun 
wir hatten ibn längft beendigt, aber zugleich dem Verlan⸗ 
gen nicht widerfteben können, auch die andern zu lefen, 
um dann vom Ganzen eine Jdee zu geben. Da bemmten 
unabweisiide Störungen die Ausfuͤhrung diefes Vorſatzes. 
Das foll uns indeß nicht länger abhalten, wenigſtens eis 
nen Anfang zu matben, und und dadurd felbit zu noͤthi⸗ 
gen, auch zu Ende zu fommen. Mit diefem Unfang 
wollten mir gerade den Tag des Jubiläums des bodver- 
dienten Greifed fevern; aber auch das ward durch die 
Tprannin Zeit vereitelt, Eben fo fbien es ung, die wir 
das Vergnügen hatten, die perfönlibe Bekanutſchaft des 
Verfaſſers, welcher eben fo fehr dem verflofienen, ald dem 
laufenden Zabrbundert angehört, noch in den Dlütenjahs 
sen feines Lebens zu machen, eine befondere Pflicht, die 
jüngere Generation auf die großen andern Verdienfte 
diejes Veteranen der deutichen Literatur, den Miele nur 
als Meifebeihreider kennen lernen werden, aufmerlfam zu 
maden. Wir wollten dadurch die Ueberzeugung verfdaf: 
fen, daß bier ein Mann auftritt, dem Hunderte, melde 
reifeten, ihre Reiſe befhrieben, und die Beſchreibung 
druden lleßen, nicht zu vergleihen find, Wir wollten das 
ber ein Bild von der feltmen, literarifben Bildung, prals 
ttiben Berufsfähigfeit, vielfeitigen Gelehrfamteit und 





*) Beobachtungen auf Meifen in unb außer Deutids 
land, Mebft Erinnerungen an bdenfwürdige Lebenserfah— 
rungen und Seitgenofen in den lezten fünfiig Jadren. 
Von Dr. Auguſt Herrmann Niemepver Zwevte Aus: 
gabe. Erfter und zweyter Band, Meile nah England, 
1822, Dritter Band Deife durch einen Theil von Weit: 
pbalen und Holland im J. 1806. 1824. Wıerten 
Bandes erfte Hälfte Deportationsreife nab Frankreich im 
3. 1807. 1824. Halle im Verlag des Waifenhaufes, 


! 
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Mirtiamtelt, von der langen, gereiften Erfahrung, von 
dem vortreffliben Charakter und der liebenswürdigen Hus 
manität, im fhönften Sinne bed Wortes, dieſes Theolos 
gen, Didterd, Mednerd, Pädagogen, dieſer Seele der 
Univerfität und der wichtigſten andern Schul: und Eryie: 
bungs: Unftalten in Halle, zu entwerfen fuben. ber 
damit es treu und würdig dem Driginale augfiele, waren 
manderlep Nachforſcungen anzuftellen, vielerlep Umſtaͤnde, 
Daten in’s Reine zu bringen, was weder dad Werk ei: 
ned Tages, noch eines Monats fepn Fonnte, Darüber 
kam fein Jubiläum berbep, welden Anlaß obne Zweifel 
ibm näher ftebende, Unterridtetere benust baben werden, 
dad audjumalen, wovon wir bier, aus dem Gedähtnif, 
ung faum eine Skizze zu geben getrauen. *) 

Zuerft machte er fi, im 2aſten Jahre feines Alters, 
ald Dichter befannt, 1778 erfdienen feine Gedichte, **) 





) In dem Augenblid, da diefed in die Drudered 
foll, fbreibt mir ein Freund aus Halle unterm 5. Mal: 

„‚Anben fende ich Fbnen eine fehr genaue Beichreibung 
der Feſtlichkeiten bep der Jubelfever des Hrn, Kanzlers 
Niemepver *), die Sie gewiß intereffiren wird, Gie 
iſt von Hrn. Prof, Jacobse verfaßt; eine andere, von Prof, 
Rriedländer bat die biefige Literatur : Zeitung geliefert. 
Es war ein berriibes Felt, bev dem fib die allgemeinite 
Theilnabme ausſprach. 
vollen Hofe kann kaum ein fo reges Leben zeigen, ale je: 
ner Morgen im Niemeder'ſchen Haufe, wo viele Hun— 
dert ausgezeihnete Männer fid trafen. 

Unfer König achtet und ſchäzt Hrn. Kanzler Nies 
meper perfönlih fehr bob.- Als er neulib in Berlin 
war, um den Bau eines ‚neuen Univerjitätdgebäudes Ir 
betreiben, wurde er zmepmal zu des Königs Familientafel 
gezogen, und predigte aub in der königl. Privatkapelle 
vor der fönigl, Familie. Aud bat Se. Maj. der König 
fein Qubildum auf die allerausgezeichnetite Art dadurd 
gefevert; daß in dem Handſchreiben flebet: auf Nie: 
mevers Verwenden mären zu obigem Zweck 40,000 
Thaler bewilligt, und aͤhnlicer Vaſen, mit des Königs 
Bildniß, wie die, welche N. erhielt, fol der König erſt 
. verfhentt haben, und faft alle nur am bobe Pers 
onen, 

Ob wohl die Denftmünze, die dad Waifendbaus und 
Pädagogium Hrn, N, überreichte, 600 Thir. foftete, fo 
waren die Benträge von diefen benden Anitalten fo reich 
lich eingegangen, daß nob 200 Thlr. übrig blieben, melde 
den Stamm zu einem Niem eper'ſchen Stipendium bil: 
den werden.” 


*) 1820, Meliniöfe Gedichte, Ob die vorigen in neuer 
Ausgabe oder neue? 





*) Die Subelfener des fünfzisjährigen atademiſchen Lehr⸗ 
amts Er, Hochwuͤrden des Hrn, Kanzlers und Profeſſors Dr. 
Auq. Herm. Niemever am 18. Mpril 1827. Won einem 
anfınerffamen Beobachter. Halle, Waifenbaus. 1327. Höcft 


lefen&wertb und fo viele eigenthämliche, mertwuͤrdige allgemein - 


intereffante Züge enthaltend, wie wohl felten in einer Gele 
genbeitsfchrift vorfommen, Herrliche Strafen! Das herr: 
lichſte iſt aber ber Gefeyerte ſelbſt, in welchem jie fi. wie in 
einem Brennpuntte, vereinigen. D. H 


Eine große Cour bey einem pracht⸗ 


In der wenig oder nicht glücklich bearbeiteten Gattung 
des Dratoriums trat er ald Mufter auf, und iſt es 
bis beute geblieben, Drey Magdeburger feinen 
wahrſcheiulich vereint feinem poetifhen Genius diefe Rich⸗ 
tung gegeben zu haben. Pate distete den Tod Abels, 
Rolle komponirte ihn und Köpfe (Niemepers Shwie 
gervater), Beförderer und Mäcen der Dibt: und Kon: 
Kunft, intereffirte fid mit Wärme für diefe Stöpfung, 
und fein Bepfall war nicht ohne Einfluß auf den Geſchmack 
und die Stimme des Publikums. Es entftand Vorliebe 
für die DOratorien. Niemeper dibtete Abraham auf 
Moria, Lazarus, Thirza und ihre Söhne und über: 
traf im Meig zarter Empfindungen, in der Würde der 
Ideen, im ber dramatiſchen Anorduung-und Diktion eben 
fo ſehr Patzken, als Rolle fi felbft, da er aud zu 
diefen Dratorien die Mufit feste. Es gebörte damals 
(in den 1780ger Jahren) zu den hödften und edeliten Ge 
nüfen Magdeburgs, diefe Dratorien unter Rolle's 
Leitung aufführen zu hören. Der berübmte Herzog Fer: 
dinand von Braunfhmwelg, zugleibd Domprobft von 
Magdeburg, pflegte eigends dieſen Konzerten bepzu: 
wohnen, und noch beute ftellt fih unauslöfhlih dem Re— 
ferenten das Bild des edlen Fürften vor Augen, Weld 
bimmlifches Vergnügen, welche wahrhafte Andacht leuch ⸗ 
tete aus allen feinen Zügen, wann er der Aufführung ei⸗ 
nes ſolchen Dratorinmsd bevwohnte! Leider find diefe herr⸗ 
lihen Singftüde aus der Mode gelommen, und nur ein: 
zelne Schäter und Kenner wahrer Poeſie, einfacher edler 
Mufit wien fie no zumeilen zu würdigen. Aber ba: 
mals waren fie in ganz Deutibland, befonders im 
nörbliben, beliebt und verehrt, und ein großer Theil die: 
fer Wertöfhägung ging auf den trefflichen Dichter über, 
welcher auf derfelben Univerfität, wo er feine Bildung ers 
langt hatte, 1780 zum außerordentliben Profeſſor der 
Theologie und Inſpeltor des theologifben Seminariums, 
1784 zum ordentlichen Profeffor und Aufieber des Königl, 
Pidagogiums, 1785 zum Mitdiretor des Paͤdagogiums 
und des Halliſchen, febr in Verfall geratbenen Wai: 
ſenhauſes *), 1787 sum Direftor des paͤdagogiſchen Ses 
minariums, 1792 zum Konſiſtorialrath, 1794 zum Do 
tor der Theologie, 1800 zum Direltor des Allmofen: Kol: 
legiumd, 1804 zum Oder-Konſiſtorialrath und Mitglied 
des Berliner Ober: Schulfollegiums, 1808 zum Mitglied 
der Reichsſtaͤnde im Königreide Weftpbalen, fo wie 
sum Kanzler und Rector perpetuus der Univerfität Halle 
ernannt ward. - 1817 erkannte der jeßige König vom 
Preußen durch die Ertheilung des rothen Adler » Ordend 
feine Verbienfte. 
(Die Fortfegunig folgt.) 


*) Man ſehe Hesperus 1823, Mr. 304, 305, 310 
und 311. 
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Die Sefuiten 


1. Ihre offue Empfehlung und Ver 

_ theidigung. 

„Der Ruf,“ heißt es im Janudr des Offen— 
bader. Staatsmannes ©. 75, „hat die Bene 
diftimer *) als diejenigen genannt, benen die 
Schulen in Bayern übertragen werden follten. 
Bey aller Verehrung gegen dieſen hochverbienten 
Orden möchte man fich aber doch die Bemerkung 
erlauben, daß derſelbe fich feit den Alteften Zeiten 
nicht mehr für das eigentliche Schuls und Erziehungss 
Fach beftimmte, fondern früher der Verkündigung 
des Ehriftentbums, dann der Bebauung des Bodens 
und endlich den fillen, wiſſenſchaftlichen Forſchun— 
gen, befonders im geſchichtlichen Fache, ſich wid—⸗ 
mete. Darum ging der oͤffeutliche Unterricht auf 
Schulen und Univerſitaͤten ſchon fruͤh im Mittels 
“alter an Franziskaner, Dominikaner und Auguftiner 
über, und als diefe fi nicht auf ihrem früheren 
Standpunkte erhielten, erhob fi der Orden der 
Fefuiten, rettend, ſchuͤtzend, wieberherftellend, im 
der Kirche, und vereinigte mit feinem großen, welt 
hiſtoriſchen Berufe auch die Sorge für Unterricht 
und Erziehung. 

Scheuen wir uns daher nicht, dad Wort des 
Aergerniffes für alle Uebelgeſinnten auszuſprechen, 
und, ohne Furcht vor dem allgemeinen Allarm— 
geſchrey, die Jeſuiten als diejenigen zu bezeichnen, 
die allein den erfehnten, dringend noͤthigen Dienft 
für Erziehung und Unterricht in den Schulen zu 
Seiften vermöchten, ba in bdiefem Orden allein die 
dazu nöthigen Vorbedingungen, befonders die wahrs 





*) Dergligen Hesperus Nr. 34. 1826. 


baft katholiſche Einheit und Univerfalität beftchen! 
Nicht daß mir glaubten, diefer Orden fey jezt 
fhon, kaum wieder bergeftellt, im Stande, dem 
großen Bedärfniffe zu genügen, was indeß bey 
jedem andern geiftlien Orden noch meniger der 
Hall feyn wird, Aber man dffne ihm nur die 
Bahn; man gebe ihm, als einer kirchlichen Inſti⸗ 
tution, nur die Freyheit zu eriftirem, wie fie 
fhon verfaffungsmäßig aus der Freyhelt des Melis 
gionskultus und den Beftimmungen des Konkordates 
bervorgedt, und die Erlaubniß zur Bildung von 
Lehr⸗ und Erziehungs +» Anftalten, wie fie fo vielen, 
wenig berufenen Privatperfonen nicht verfagt 
worden; — und die Wirkfamkeit und Ausbreitung 
des Ordens wird ſich dann nach feinen Keiftungen, 
nach dem Vertrauen des Volkes und feinen zuneh— 
menden Kräften naturgemäß bemeffen. An dem 
erften dringendften Bedarfe wird es auch jest ſchon 
die Frömmigkeit nicht fehlen laffen! Möge man 
fi nur wicht durch, heut zu Tage zumal, wahrhaft 
lächerliche Schredbilder, womit nur die Arglift die 
eiferfüchtige Schwäche fürchten macht, und burch 
Argumente abhalten laffen, die dem, durch den 
Proteſtantism gebildeten, die Chriftenheit zerreiffens 
den, wahrhaft antifatholifchen Territorial » Syftem 
entnommen find ! 

Das große Geſchrey gegen diefen Orden muß 
vielmehr bey allen Freunden der chriftlichen Religion 
und Kirche wohl allein fchon ihm empfehlen. Denn 
da das Boͤſe Überall eine Urt von Inſtinkt hat, 
wodurch es feine Feinde wittert, fo ift es in Er: 
mangelung anderer Motive ein ganz richtiges Argus 
ment, von dem Gefchrey der fchlechtgefinnten Menge 
amf die Güte einer Sache oder Perfon zu fchließen. 
Man betrachte nur die Schreyer näher, ob fie nicht 
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faft alle entweder Feinde von Religion und Chriſten⸗ 
tbum, Unterordnung und Zucht Überhaupt, oder 
doch von ber Kirche und ihrer Werfaffung find! 
Denn wo beym Berühren gefchrieen wird, da ift 
meift eine fhadhafte Stelle, und trifft man mit 
beilfam fefter Hand den faulen Fleck nur wiederholt, 
fo hört das Geſchrey, entfchloffener Feftigkeit gegen, 
über, gar bald auf. Der Böfen Muth ift nur in 
der- Guten Furchtſamkeit, ihre Stärke in dieſer 
Schwäche und Mangel an Glauben und Vertrauen 
begründet, Gegen die Jefuiten aber haben ſich von 
jeher alle offenen oder verftedten Gegner der Pathos 
liihen Kirche am lauteften und unermüderfien ers 
hoben ; ſchon daraus folgt ihre wohlthätige Bedeu⸗ 
tung für die Kirche, ihre machtheilige für deren 
Feinde.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Baperfcher Zolls Tarif. *) 


Zoll +» Tarife find nicht allein für deu Handels⸗ 
fand von Jutereſſe, fondern auch eine bisher noch 
wenig benmzte wichtige Quelle für Statiſtik. Wir 
kennen aber noch feine mir den nöthigen Commens 
tarien, im welchen die Urſachen der jo verſchiedenen 
Zollfäge, dann die Artikel angegeben werben follten, 
die im Lande und mo? zu haben find, was davon 
ausgeführt wird und mohin? Aehnliches von den 
Einfuhr » Artikeln. Der vorliegende erhält bey 
der gegenwärtigen Handels + Bereinigung zwifchen 
Bayern und Würtemberg einen allgemeinen 
Werth für ganz Süd: Deutfhland, für Badem, 
den Norden und die Schweiz. Der ausführliche 


) Zufammenitellung fämmtlider anf .die koͤniglich 
baverfhe Zoll-Verordnung und den Zoll: Tarif vom 
22. Juli 1819 bezuͤglichen und bis zum Schluß des Jahres 
1826 erfchienenen Verordnungen, Abaͤnderungen und Leu: 
terationen. Mit 15 Bevlagen, enthaltend: Tabellen über 
Durdgangs: Zoll: und Weggelds : Veränderung, Münzen 
und Gewichte; die Abgabe der Handlungs : Neifenden ıc., 
bie Durchgangs- und Weggelds-Scala, dann die Ueber: 
fit ſaͤmmtlicher Dber = Zoll : Hallen, Bergzoll-Aemter, 
Zoll: und MWeggelds - Stationen ıc. Nürnberg. Miegel 
und Wiesner, 1827, (48 kr. Drudz, ı fl, Schreib:Papier.) 


Titel befagt, was man hier Alles findet. Zuerſt 
fommt das Zoll» Edift, mebft beygefügtem Tarif 
von 1819. Beyden find in Anmerkungen die fpäter 
angeordneten Veränderungen beygefügt: Dieſe ewis 
gen Abänderungen find zgin unvermeidliches Uebel, 
fobald von dem Princip ausgegangen wird, daß 
bie Regierung genau wiſſen muͤſſe, was? und 
wie viel? vom jeder Waare in den Handel kommt 
und Alles body zu impofliren fen, was baares Geld 
aus dem Lande ziehe *), daß- man allen Einfauf 
Außerft erfchweren, allen Verlauf äußerft erleichtern 
und fo ein, Geſchaͤft, was feiner Natur nach nur 
in frever Wechſelwirkung recht gedeihen kann, 
eigennüßig und egoiftifch binden, d. h. zerflören 
muͤſſe. Was du willfi, daß dir die Leute 
nicht thun follen, das thue bu ihnen 
auch nicht. Diefer fo einfache, wahre Sag follte 
doch endlich aud einmal’ im Handels + Merkehr ers 
kannt werden und man follte die Menfchen in ihren 
erften Eigenthumsrechten nicht bevormunden. Doc, 
was helfen diefe allgemeinen Wünfche! Ad oculum 
müßte aus den einzelnen Rubriken diefes Zolltarifs 
bargefiellt werden, quod erat demonstrandum, 
Befonders angehängt find noch die Eins und 
Ausgangs; Zölle vom Getreide, der MWeggelde-Tarif, 
das Formular der zu machendeun Zoll» Diflarationen, 
Dann folgt das Edift. vom 28. December 1826, 
nebft Ueberficht der neueften Zoll: Begünftigung. — 
Anzeige der (Meilen) Entfernung von Nürn 
berg an ſaͤmmtliche Graͤnzen und Hallen, dann 
Weggelds » Stationen des Königreihe Bayern, 
fowohl im Durchgange, als im Weggelde. — Res 
duktions, Tabelle der fächfifchen Thaler und Gros 
ſchen auf rheinifhye Gulden und Kreuzer. — Eine 
gleiche Über die franzdfifche und andere fremde Müns 
zen. — Vergleihung des baverfchen Normal s Ges 
wichts mit mehreren auswärtigen. — Anzeige ders 
jenigen Abgaben, welchen Handlungs :Reifende in 
fremden Staaten unterliegen, fo wie jeuer Steuer, 
womit die ausländifchen Neifenden in Bayern 
reciproce belegt find. — — Gradation der Stem⸗ 


*) Man vergleiche Hesperus 1826. Nr. 299 ıc 
und 1827 Nr. 22 ıc. 
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pel in Bayern, bon 1 — 49 fl. à 3 Fr. bie 
50,000 fl. A 5ı fl. — Sammlung praftifcher 
Notizen zur Kenntniß verſchiedner, techniſcher oder 
commerciellere Ausdrüde, — Ueberſicht fämmtlicher 
Z00 s Hemter ꝛtc. ®) 





“ 


*) Bey biefer Gelegenheit muͤſſen wir noch aufmerk: 
fam machen auf: „@in Nachtrag zu dem freumüthigen 
Worte über Handel und Zollgeſetze.“ (S. Hesperns 
1825. Nr. 290.) Von’ demfelben Verfaſſer. Nürnberg. 
Riegel und Wiesner. 1826. Er ift gegen den Widerfaher 
der Handelsfrevheit gerichtet, der fih in der Beplage 
zur Allg. Zeitung Nr. 346 vernehmen ließ und weile 
ihn gehörig zurecht. Unter andern erfahren wir: daß 
jährlich 1,200,000 Eentner Güter durh Bapern tran: 
fito gehen. Nur für jeden Centner 2 — 3 fl. Transport: 
foften angenommen, die im Lande bleiben, beträgt dies 
jäprli allein 24 — 34 . Millionen Gulden, Man ver- 
gleiche auch Hermes B. XXVII. Heft 2. ©, 24. 222. 233. 





An Baumgärtner in Leipzig. 


Du wandelt durch Fünftlihe Farbenmagie 

Der Zimmer Jedes zur Gallerie. 

Baumgärtner ſcheint mir das wahre Wort: 
Du pflanzeft den Baum der Kuͤnſte fort. 

Ja, Deine Gallerie'n, fo gediegen, 

So reih an würdigen Meiſterzuͤgen, 

Sie fhafen Dir Ehre, dem Kenner Vergnilgen. *) 





*) Mon biefer intereffanten Gemälbefamminng 
des königlich preußiihen General: Konfuls und Geh. 
Hofraths Dr. Ar. Gottbelf Baumgärtner bat ein 
Privatgelehrter Ernft Müller ein Verzeihniß mit_ vielen 
Gontouren der Hanptbilder herausgegeben. „Die Samm 
Inng erbob ſich zu einem größern fat alle Schulen ums 
faffenden Ganzen, und man trifft auf Seltenbeiten, die 
man oft in den größten Sammlungen vergebens fucht,” 
Hier findet man Werfe der allervorgüglichften nnd geſchaͤz⸗ 
teſten Meiſter, als: eines a ven Dovf, 
Seonard da Vinei, Nembrand, Titian Ve 
eelli, Paul Beronefe, Jul. Romanus, Micael 
Angelo, Rubens, Holbein, Guido Reui, Ca 
eaccio, Albredt Dürer, Zenier, van Oſtade, 
Nuisdael, Claude Lorrain u. f. w. Die Zahl fteigt 
auf 320 Stude. Die Sammlung verdiente den berrlic: 
fien Besinn einer Eönigliben Gallerie zu griinden, oder 
einer fhon eg —— *— m. 
mein herzliher Wunſch bald in ung fommen! „ 

van Bon einem Reiſenden. 





Neuere Literatur 


Niemeyer’s Beobachtungen auf Reifen. 
(Fortfeßung Nr. 152.) 


Als Theolog machte er ſich bekannt dur feinen Ti- 
motheus ), die Sharakteriftit der Bibel 2), feinen Ents 
wurf der weſentlichen Plibten chriſtlider Lehrer ’), feine 
Meden an Jünglinge *), Beſchäftigungen der Andacht +) 
Uebungen der Audacht °), Zuſchrift am Theologie Studi- 
rende ?), Briefe an riftlibe Meligionslebrer *), Hands 
duch für chriſtlide MReligiondlebrer ?), Philotad '°), Grund 
riß dee ummittelbaren Vorbereitungswiſſenſcaften *"), 
Feverſtunden mwäbrend des Kriege 1°), Lehrbuch für die 
obern Meligiondkiaffen 15), alademifhe Predigten *+), Ge 
ſangbuch für böbere Säulen; 5) 

Man fiebt, dab auch in feinem theologiſchen Wir: 
fungstreis der Verf. feine ganze Riotung auf das Prak: 
tiſche nabm, und indbefondere dabey die Wedürfniffe der 
YJünglinge in’d Auge faßte. Alle diefe Scriften wurden 





- 7) Bur Ermelung und Beförderung der Andadt, 3 

Abtheil. Leipzig. Weidmann. 1789 u. 90. ı hir, Io gr, 

2) 5 Theile. Hale. Gebauer. 1795. 7 Thlr. ı2 gr, 

37 Noch ben verſchiedenen Theilen ihred Amtes, Halle. 
Waiſenhaus. 1786. 16 gr. 

4) Ueber religiöfe und moraliſche Gegenftände,. Ebend, 
1794. 12 gr, 

5) Und des Nachdenken für Zılmglinge. Ebend. 1787- 
12 gr, 

6) Und des Nachdenkens für Jünglinge anf Schulen, 
am Morgen und Abend. Ebend, 1800, 4 gr. 


7) Ueber die Vorbereitung des tbeologiiben Eramens 
und die Benußung der Kandidatenjabre. Ebend. 1801 89r. 


8) Ueber populäre und praktiſche Theologie. Drey 
Sammlungen. Ebend, 1803. 2 Thlr, 
9) Zwer Theile. Ebend. 1805. 2 Thlr. 10 ar. Der 


erfte Theil entbält die populäre und praftifhe Theologie, 
der zweyte die Homiletif, Paftoralanweifung und Liturgik. 


10) Ein Verſuch zur Berubigung and Belehrung für 
Zeidende, 3 Thle. Leipzig, Weidmann. 1808. 2 Thlr. Bar. 

11) Bur Fübrung des chriftl. Predigtamts. Halle, 
Maifendaud. 1803, 14 gr. 

ı2) Verſuche über bie religiöfe Unficht der Zeitbege— 
benbeiten. Ebend. 1809. ı Zhir, ” — 


13) Gelehrter Schulen. 2 Abtheil. Ebend. 1821. 
+6 gr., nebſt erläuternden Anmerlungen und Zufäßen für 
Lehrer. ı Zhlr. 


14) Und Meden, mebft einer Abhandlung Über den 
Einfluß der Halliſchen Univerfität auf gelebrie und 
yrafıiibe Theoiogie.- Ebend. 1818, 1Thlr. 12 gr. 


15) Ebend. 1821, 12 gr, 
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ihrer Zeit mit Verfall aufgenommen, wie fie denn dem 
felben auch wegen ihres reinen Seiſtes, wegen ihrer grund: 
lien, gefunden Zebren, wegen der Wärme ihres Juhalts 
und wegen der Schönheit der Schreibart verdienten. Ges 
wiffermaßen gehört auch hieber: Nöffelr’s Leben, und 
Charakter und Merdienfte. Halle. 1809. ı Thle, 16 gr.; 
eine der lehrreichſten, vortrefflidften Biograpbien, wie fie 
nur der gelehrte Theologe, humaner Sinn, warme Freund: 
ſchaft und böbere Lebensanficht.mieberisreiben-Lonnten, 
Ungeachtet die grändlihiten und umfaflendften Kennt: 
niffe den Verfaffer für Studium und Ausäbung ber Theo: 
logie mweibeten; fo trat doch dieſe immer mehr in den 
Hintergrund, wie fein Beruf, als er die Leitung des PA: 
dagsgiums und Wailenbaufes übernommen, ibm praftis 
ſches Eingreifen in Erziehung und Unterricht zur licht 
machte. So mufterbaft und mit fo vielem Segen für 
Taufende von Kindern und Jünglingen dies geſchad; eben 
fo klaſſiſch rast er ald paͤdagogiſcher Schriftſteller her⸗ 
vor, vorsüglih durh feine Grundfähe der Erzie 
bung und des Unterrichts. *) — Das gründlichite, 
nücternite, unparthepiihefte, lebrreihfte und volitäudigite 
Werk, was wir über bevde Gegenftände befißen, und def: 
fen fi feine andre Nation in gleiber Vortrefflichfeit ruͤh⸗ 
men kann. inzelne Abſchnitte find daraus ſchon 1810 
befonders abgedrudt worden. So 3, B. Bentrag zur Mes 
thodik des Craminirend, über Peſtalozzi's Grundiäge 
und Methoden, über die Organifation öffentlicher Schulen 
und Erziehungsanfalten ꝛc. Mir möhten fo gern, bev 
dem jetzigen Schwanken und Nebeln, ja bey dem wahren 
Unmwelen, das zum Theil in der Leitung und Anordnung 
des Studienweſens in bedeutenden Staaten überhand nimmt 
(wo bald Wortklauberey, Gedächtnißfram und Medanid: 
mus, bald Moſticismus, Aberglaube und die umpbilofo 
phiſcheſten Pbilofopben vorwalten) diejenigen, die bier be: 
rufen find, einzuwirlen, die noch ein Gewiſſen baben 
und die freven Schwingen ihrer Bernunft vor bem bleyer: 
nen Drud geiftiger Beibränftbeit zu retten wußten, von 
Neuem auf diefen fihern Leitfaden aus dem Labprinth 
bohler Theorien, verworrener Jbeen und Liebediener-Sapuns 
gen ber Heucler aufmerkſam mahen, und überhaupt eins 
laden, fi mit den fämmtlihen Schriften **) eines Mans 





*) Für Eltern, Hauslebrer und Schulmänner, In 
drep Theilen (5 Thlr. 12 gr.), wovon 1824 die achte Auf: 
lage erſchien. 


**) Hierher gnebören no: 1) Ueber Mitwirkung der 
Eltern zur Bildung und GErziebung ihrer Kinder auf 
öffentliben Schulen. Kalle. 1786. 2) Weber den Geift 
des Zeitalterd in päbagogifber Hinfiht. Ebend. 1787. 
3) Welhen Einfluß bat die Nähe der Alademie auf‘ öfs 
fentlihe Schulen? Ebend, 1790. 4) Pädagogifbe Aufga: 


. 


ned belannt zu maben, welcher ber Bluͤtezeit unferer 
Literatur angebört, und ſich in einer Periode bildete, im 
welder die geiftreihften Mänuer wirkten, wo man wußte, 
was man wollte, und, mit wenigen Ausnahmen kurs 
zer Berdbunflungen der Tagesgeſtirne, frep fagen durfte, 
was man für das Beſte bielt. Daher eben die folide 
Nahrung, die man in feinen Schriften findet, das Gedie— 
gene des innern Werths, das fo auffallend gegen das 
Haltlofe, Oberflaͤchliche, Einfeitige, Unreife einer zerriſſe⸗ 
nen Zeit abftiht, wo das politifhe und literariſche Par: 
thevweſen, die planmäßige Zudringlicfeit der Obfeuranz, 
die Unverfhämtheit erheudelter Frömmigkeit, bie Berau⸗ 
ſchung der Schwachkoͤpfe in neuen willenfhaftliben Ideen 
bis zur Selbft: Verrüdung und ein Kauderwelih hohler 
Terminologien fib auch in vielen ſchriftſtelleriſchen Pro: 
buften fo irreführend und verwirrend, und do wieder fo 
nichtsſagend ausſpricht, daß die Nacwelt über biefe Epoche 
unſerer Literatur erſtaunen wird. 

Nun dieſer hochbejahrte Jubelgreis, der zu dem fehr 
wenigen gehört, welche mit der Frifche geiftiger Manned: 
fraft fib aus jener ſchoͤnen Periode der Literatur erhalten, 
ihre Bildung und Erfahrung nicht mur in unfre dermalige 
berüber gebracht, fondern mit Auswerfung ihres Schaums, 
nur noch mehr geläutert und befeftigt haben, gibt uns 
jest die Beobachtungen feiner in den Jahren 1806, 1807 
und 1819 angeftellten Reiſen durch Englaud, Welt 
pbalen, Niederlande und Framfreid, Me 
mwünfht ſich niot gern einen folben Mann als weiſen, 
belehrenden, bocderfahrnen, fahlundigen Mentor) Mit 
reifer Beurtheilungsdfraft findet man bie Gegenjtände fos 
lide ausgewählt, viel Neues bev fo oft bereifeten und be 
ſchriebenen Ländern, und das Belkanntere eigenthumlich 
von Seiten, die nur er ihnen abzugewinnen wußte, dar: 
geſtellt, dabey fo viel Individuelles anziebend verflochten, 
dab man um des Erzäblerd willen die Dinge lieber ge 
winnt, Humanität, Geſchmack leubten überall vor, 
Nihts von der überfliefenden Geſchwätzigkeit des Alters; 
vielmehr fo viel Nücternbeit, Gedrängtbeit, daß man 
nur zu oft bebauert, wenn der Verf, abbribt. Offenbar 
konnte er noch mehr fagen. Die Streibart können ſich 
viele unfrer au im Mufe ftebenden Schriftſteller, die ſich 
dabep oft umermwartete Nachläffigkeiten zu Schulden kom: 
men laffen, zum Mufter nehmen: 

(Die Fortfeguug folgt.) 


ben. 1794. 5) Anſicht der Geſchichte der. deutſchen Päda- 
gogif im ı8ten Jadrhundert. Ebend. 1801. 6) Drigt: 
nalftellen ariediſcher und roͤmiſcher Klafliter iiber die Theo: 
rie der Erziebung und des Unterrihte, Ebend. 1813. 
7y Leitfaden der Paͤdagogik und Didaktik. Edend. 1814. 
8) Kurzer Bericht von der Verfafung, dem Unterrichte und 
den Koſten im königl. Paͤdagogium. 


Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Redalteur C. C. Andre. 
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Die Jeſniten. 
(Fortſetzung Nr. 158.) 
2. Ein Fefuitifhes Altenftäd, 


(Copia eines Schreibens, fo Ihr Khay. Mai. ꝛc. ıc. 
Herr Beichtvatter, an einem feiner Herrn Mits 
Collega, einen fürnemben Sefuiten nach Hilde 
beimb wegen wichtiger Motiven abgeben hat.) 


(Wörtli mit der originalen Nebtichreibung abgedrudt.) 


Liebfter Brueder in Chriſto ꝛc. Euer Ehrw. 
wuͤnſch Ich von Gott zeitlichen vndt ewigen ſegen, 
aus innerſter Demueth meines Herzens ıc. vndt 
khan derſelben zu ſchuldiger continuation, vuſerer 
vertrautten Chriſtlichen correspondenz nit vorenthals 
ten, daß Ichs mit Gottes hälff, auf beuelch vndt 
information, vnſers Seligen ordens herrn Generalen 
zu Rom, bey dem allerchriſtlichſten, eyferigiffen 
vndt gluͤkhhaftigiſten Rom. Khanfer, vndt feinen 
gehaimbiten Märhen, fo weit befördert, daß Ihr 
Khayſ. Maj. ꝛc. der Baͤpſtl. Heil. in meiner, deß 
Hörzogen von Fridtlandt, vndt noch zweyer Ehrifts 
licher berrn, deren Namben von — — Patre 
Soc. J. Eur. Ehrw. erfahren fhönnen, gegen wartt 
von Neuen ein leiblichen Aydt gefchworen, che 
Ihren Khopf mit ruchen zu laffen, biß Sie alle 
Khezerifche Khoͤnigreich vndt landet, hinwider zu ber 
pralten ondt allein Seligmachenden Röm. Khirchen, 
vndt Bäpftlicher Heil. absoluten gehorfamb völlig 
gebracht, wofür Gott dem herrn auf benennten tag, 
durch ein befonders von der Bäpftl. Heil. angeord» 
netes bochfeyerliches jet in der Gathol. Khirchen 
biefür ewig dankh zu fagen. Ich für mein Perfohn 
preiß mic) dadurch ſelig. Dieweil aber Eur Ehrw. 
wiffendt, wie ein gefähr » gebrechlich ding fey, wann 





ein Victorj auf ein. blinden impetum, epfer, biz 


ondt gemalt geftdlt wird, beuorans aber in einem 
Reich, deffen ſtoͤrkh noch mit völlig gedempft, Ins 


maffen es dann mit onfern gelichten Teutfchlandt, 


laider alfo noch befchaffen, daß bey dem Kezerifchen 
landen, infonderheit aber Seeftötten, noch ein gwal⸗ 
tige ſtoͤrkh, wiewoll mit vnterſchaidt, im reft ver: 
handen, So haben Sih Ihr Maj. folgenden pro- 
cesses allergdft belieben laffen. 

Die Stött fo Juwendig landes Tigen, alß 
Magdeburg, Braunfhweig, Hildeshaimb, 
Hanouer, auch alle andere fo kheine hälf per 
mare haben khoͤnnen, follen vnter allerhand prae- 
texten erfucht werden ein guarnissom zu roß vndt 
fues einzunemben, wofchrn fie ſolches verweigern, 
ſtrakhe belegert, vndt mit gewalt crobert werden. 
In diefer classe wirdt Eur Statt Hildeshbaimb, 
weil man dazue den boͤſten fchein, vndt dabey ein 
großen reichthumb zu oͤrwartten bat, bie erfte feyn, 
vndt dörfft ein bluettiges Exempl, weil die half, 
ftarrige, khuͤene, ja tolle leut fein follen, vndt fich 
ohne eußeriften gewalt nit accomodieren werden, 
bey den andern die accomodation dadurch deftomehr 
zu facilitiern abgeben, derowegen Eur Ehrw. nebens 
aller Ihrer Geiftligfheit, ſich om Ihre güetter zeits 
lich in acht nemben werden. Nun follte woll einer 
hinwider fagen, diß procedere were auf einen eyferis 
gen gewalt gefundirt, dem autwortt Sch, daß was 
oben von dem impetu vndt gwalt erwehnt, die 
mainung hat, wann der impetus oder gwalt Pheinen 
braitten fues von der politifchen Vernunfft vnter 
fih hat, dann wann Sie denfelben vnter fich bat, 
mues man mit der gewalt gefchwindt darzue thuen, 
gleih wie man einen zum Todt verbambten ges 
ſchwind executiern foll. Seztgedachte Stött, liebfter 
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berr im Ehrifto fein Circulo vudt umbhero von 
vuſern guarnissonen umbgeben, bud haben Fpeinen 
entfag, vndt hat ein Jegliche flat mit fich felbft 
allein, bey- difen zerritten Zueflandt, mehr dann 
genueg zu thun, zumahl Sie eines gleihmäffigen 
fi zu befahrn, Cuhr- vndt fürſten fein genurgs 
famb gefdßelt. le ee FE 5 Eule 2 er 

Ehur Saren möcht Jemandt fagen, hat noch 
vill geldt, groß landt vndt leut, Man hat fich aber 
dannenbero auch nichts mit allem zu befahrn, in 
betracht, daß das gelt den Churfürften, vndt mit 
der Ehurfürft daß gelt hat, auch feine vornembfte 
Sidtt vndt Landrfaffen, alß deſſen augen, Herz, 
Handt, Maul vndt Schenkhl, durch den allerfüßes 
ſten gifft durch dupplonen gelemet ſein; damit Er 
auch den pratten vmb ſouil weniger riechen moͤge, 
wirdt man Ihm fo lang, biß die Stoͤtt, vornemb⸗ 
lich ſo an der See gelegen, nicht erweltigt, alles 
concedirn vndt einraumben, daß man hernach eben 
ſo leicht, alß es concedirt, wider nemben khan, 
dann den Kezern glauben halten, if, wie Eur 
Ehrw. wiffendt, anders nichts, alß den Catholiſchen 
glauben verlaugnen, vndt den armen verfürten 
Seelen mit allen Eurier zum Teufl belffen. Sein 
die Catholiſch biß anher mit große Narrn geweft, 
daß Sie den Lutheriſch vudt Calviniſchen Ihr Zue— 
ſag ſo lang gehalten, es gemahnet mich, alß waun 
einer, ſo beſonders khlueg ſein wollt, ainen tollen 
raſenden menſchen, welcher ein bloß meſſer, oder 
ander toͤdtliches gewehr ergriffen, ſollte fuͤr ſchaden 
hütten, vndt khoͤnnt mit guetten wortten vndt Zue⸗ 
ſagen, das Meſſer, oder ein boͤſſers wider zu geben, 
Ihm auß Hauden erliſtigen, gebe er aber der Zue⸗ 
ſag nach ſolches wider, wurde man denſelben nit 
fuͤr einen Erznarren ſchelten, Ihm auch allen darob 
erfolgten ſchaden zuemeſſen, waß hett man nun 
von vns Catholiſch vilmehr zu ſagen, die wier bie 
geiſtliche, den tollen vnſinnigen leutten, fo das 
meſſer des Weltlich gwalts ergriffen, daßelbig mit 
Gottſeliger liſt, guetten worten vndt Zueſagen, zu 
aller Ihrer Seelen Seligkheit, einig machen ſollen, 
wollen vndt müeßen, Wollen wier aubderft der 
ewigen glory mit genießen. Ich bin zwar alhie 
etwas weitleuffiger, aber nit Eur Ehrw. Halber, 


ſondern allein darumb, daß Ich fie damit bruͤder⸗ 
lich ermahut haben wolle, diſe consideration dem 
herrn General Obriſten, vndt Ihren Rathgebern, 
deſto fleißiger einzubilden. 

Mit den Seeſtoͤtten hat es ein weit andere 
gelegenheit, in erwegung, daß felbe nit allein, eine 
ber andern böffer zu huͤlff khomben, Sondern audy 
auß dennemarkh, Schweden, Engelland 
vndt Niderlandt, entfegt werden Ehönnen, ders 
halben dahin mottwendig vornemblich zu tradhten, 
wie die Stört ſolches entſatzes fürderfambft beraubt 
werben, da man fi nun folgender Tragdbie ent, 
ſchloſſen. 

Eß fein der Seeftdtt nur 3, alß Hamburg, 
Lübelh vndt Premen, damit es beſondere tiffie 
culteten haben wirdt, weil Sie zu Landt nit ſo 
gar weit von einander gelegen, auch durch die See 
eine der andern succurrirn khoͤnnen, So wiſſen 
Eur Ehrw. bereit, welcher geſtalt Premen an 
allen Eggen dermaſſen ploquiert, daß Sie ohne 
guadt vnſerer Soldatesca weder eins noch außkhom⸗ 
ben moͤgen. 

Wann nun die Statt Staden auch über 
gehet, daran def Herrn Graff Ti Excell. ganz 
nit Zweifelt, fo fein zwifchen der Statt Premen 
vudt Hamburg bie passagien guueg gefpört, 
Mann wirdt es aber bey folder mit freundtfchafft 
angelegter vndt uͤberzognen ploquierung, fchlechters 
ding vnuermoͤrkht hingehen zulaffen, vndt fo baldt 
man mit Stade förttig, an Luͤkhſtatt vndt 
Khrempe geben, die Vivers, khraut und fott, fo 
dazue möttig, durch beftochne confidenten, auß 
hamburg mit guetten nuzen erpracticiern, Diſe 
2 pläz fein zwar 2 hartte Nuß, es follen aber 
darinnen die Frauzoſen Daß gubernament, vndt 
den größten gewalt haben, da wirbt man ſchou 
ſehen, wie man diefelbe zu freunde machet, vndt 
folte daß ſchon entgehen, fo wird man allen eußeris 
fien gwalt daran wenden, Volkhs hat man guurg 
zuezufeßen, gibt Gott nun Ihnen glüfh, fol in 
der Elb ein ortt fein, Trautfundt genannt, 
mann berfelbe, wie noch 3 oder 4 oͤrtter an beeden 
feitten der Elb gelegen, befbftiget, vndt mit Cano- 
nen verfehen, hat man fich der Statt Hamburg 
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genuigſamb bemecprigt. Nun befahr Ich daß ain, 
jige, daß die gemain in Hamburg vndt Luͤbekh 
Die augen zw zeittig auſthuen, und unferer Solda- 
tesca die zuefuhr abſchlagen möchten, alßdanu 
möcht «6 mit khuͤufftiger belegerung der Lüfftatt 
ondt Khrempe ſchlecht ablaufen, welches Ihr 
Herrn mit allen Fleiß verhuͤetten wollet. 

Zwifchen Luͤbek h und Hamburg, wirdt man 
zu gelegener Zeit fich alfo beföfligen, daß Sie eine 
der andern nit Zuftarten khomben khoͤnnen, Luͤ⸗ 
bekh aber den Hafen nemben vndt fließen, aber, 
fag Ich, zu rechter Zeit, vndt fol man fich zuvor 
detift mir guetten Wortten oder eußeriften gwalt, 
der Äbrigen an der Oft Sce gelegenen Stött, vndt 
für allen Dingen Stralfundt impatroniern, das 
zue man dann des Landesfuͤrſten vndt Staͤndt, an 
jeden ort fi ch maiſterlich gebrauchen, vndt Immit⸗ 
telſt die Sidtt Hamburg ondt Luͤbekh mit aller 
handt fiattlihen promiss: ja‘ Brief und Gigl, con- 
tentiern, vndt diß fonil die Sidtt an Ihnuen ſelbſt 
vndt vnter ſich betrifft. 

Die gröoͤſſeſte arbeit hafftet in der abfonderung 
von erwehnten außlendiſchen potentaten, da wirdt 
nun woll daß eingewurzelte Mißtrauen zwiſchen 
denſelben, vns zimblichen theils guets thuen, aber 
die vneutrathende commercien hingegen die Wag 
halten, daß die Stott ſich der potentalen hüͤlf, für 
dem gemainen Man ſchwerlich werden eutſchlagen 
doͤrffen, darumb wirdt man daß Mißtrauen durch 
Khayſ. beſondere confirmationes Ihrer privilegien 
vndt verſprechenden ſchuz zwar vermehren, aber 
ſolches wird auch allein nit aureichen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Unfere Klaffiter. 


Lange genug hatte ich die Sorge für meine 
Lektuͤre meinem Lefebibliothefar uͤberlaſſen. Meil 
er mir aber fortwährend gar zu elendes Zeug an 
Romanen, Gedichten ıc. fandte, begab ich mich end» 
Lich felbft in feine heiligen Hallen. Die Verſchieden⸗ 
heit der Einbände war das Erfte, was mir auffiel; 
denn obfchon fie alle blau uniformirt waren, fahen 
doch manche aus, als ob fie eben erft vom Buch—⸗ 
binder gelommen wären, die meiſt en aber hatten 





fo eine zerlumpte Wurfts Papier: Phyfiognn 
mie, daß fie mich anckelten, Die manden nah 
men einen fehr Heinen Raum auf kaum einem Buͤ— 
herbret, die meiften 5 — 6. Repofitorien ein. 

Ich griff nach den manchen, zog ein Buch 
um bas andere heraus und — fand Herder, Wie 
land, Klopftod, Schiller, Goethe x. 

„Dacht“ ich's doch gleich — wer die ungele 
fenen wären — daß es Gott erbarme! unfere 
Klaffiter!“ 

Ihre — ſchmunzelte der Lefebibliorhefar — 
Ihre Klaffiter — kann ſeyn — nur nidt 
unfre — die ſtehen hier! Damit zeigte er auf die 
Wurft: Papier» Phofiognomicen. — 

„Wenn ich,” fuhr er boehaft fort, „wenn ich 
von Ihren Klaffitern Ichen follte, mäßı ich 
Hunde führen bis Baugen — Clauren, Schil—⸗ 
ling, Zaun, Fouqué, Tromliß und Koufors 
ten — das find unfere Klaffiter!” 

Ich ſchwieg, ging und feufzte über unfre 
Klaffiter, während der Leſebibliothekar fi 
der feinigen innigft ‚erfreute. Welch eine füße 
Empfindung muß das Bewußtſeyn geben, es bis 
zum Klaffifer der Leihbibliotheken dur 
feine Feder gebracht zu haben! Jedes Buͤcherbret 
ift dort ein Tempel der Unfterblicpkeir für — menig- 
fiens 10 — 20 Jahre! — 





Meuere Literatur 


Niemeyer’d Beobachtungen auf Reifen. 
(Fortfegung Nr. 158.) 

Wir beginnen mit der Meife nah Franfreid 1807 
kleider! eine ergwungene politifde, Deportationgreife, Doch 
war im Vergleich mit dem ebrwürbdigen, im Brabe ſchlum⸗ 
mernden Beder, des Verfaflerd Loos mod ein glüdlides 
zu nennen. Er kommt im Oktober des für Preußen jo 
verbängnifvollen Jahres 1806 von feiner bolländiihben 
Reiſe nab Halle, feiner Vater:, feiner Bildungs, ſei— 
ner Berufs: Stadt zuruͤck, finder fie veröder, die Univer- 
fität aufgehoben, und ſchon den 18. Mat 1807 müſſen 
er, Poͤſtdirettor Madeweis und Rathsmeiſter Kefer- 
fein, auf Befehl Napoleons, als Geifeln die Reife 
nah Franftreih über Cönnern, Afbersichen, 
Halberfiebt, Braunfbweig, Göttingen, Kaf 
fel, Marburg, Eranifurt austreten. Ueberau er 
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neuern wir bier oder mahen zuerft intereffante Bekannt⸗ 
ſchaften und lernen viel Merkwürdiges kennen, mwoben die 
vielen Kenntniffe des Verf, und feine geiftreihen Meflerio: 


nen erft Allem eine recht lebendige Folie unterlegen, Zu 


Mainz z. B. verweilt er im Dom bep dem Dentmale 
des Kardinald und Ersbifaofs Albert, 


„War diefer Albert (S. 98) niet, fo ftand wenige 
ſtens in jener Zeit fein Luther auf. Don ibm ging ia 
der Ublaftram aus, der diefen zuerft empoͤrte. Da 
ibm die päpftlide Bulle die Hälfte des Gewinns verbirgt 
hatte, fo predigte in feinem Namen und unter feis 
nem Siegel der Dominitaner 9. Tegel in Halle, 
Magdeburg und der Umgegend von Wittenberg die 
beillofe Lehre, daß der Himmel für Gold feil fen. An 
Albert wendet fib Luther zuerft, und dringt, anfangs 
demuthig, dann bitter und heftig auf Abſtellung. Jener 
verſucht ale Mittel, beantwortet felbit Vorwürfe und Dros 
bungen mild, aber vermag deunob nicht den Geiſt des 
Meformatord zu beugen. Er, der mädtigfte, deutſche 
Prälat, KAurfürft von Mainz, Erzbiikof von Mag de— 
burg, gelehrt, flug, gewandt und beredt, muß fein im 
Halle mit unendliben Aufwande begonnenes Wert, das 
er recht eigentlich geftiftet bat, um Lurbers Werk zu 
zerftören, nad kaum zwanzig Jahren aufgelöft, und ſich 
genötbigt feben, dem ganz einzigen Schaß von Meliquien 
und Kofbarkeiten nad Mainz zu retten. Schon bat 
der Kardinal Campegiug eine Stiftungs-Utkunde für 
die in Halle zu errihtende.Univerfität ausgefertigt. Ders 
gebens! Die Neformation. geht einen fo raſchen Gang, 
daß Albert im bösften Unmuth die Stadt verläßt, und 
von allem, was jene Urkunde enthält, und was dad neue 
Stift leiften fol, ift fehr bald nit mehr die Dede, 
Erft in der fiebenten Generation nimmt ein Fürft 
ous feinem Stammbaufe (Friedric I. König von 
Vreußen) die Idee wieder auf, und weiht in eben der 
Domtirhe, die Albert erbaut batte, unfere Frideri- 
ciana (1699). Welch ein reicher Stoff zu Betrachtun⸗ 
gen, ald ih vor dem marmornen Standbilde bed fo ge 
fenerten Primaten fand. Wohl war es zu beflagen, daß 
fo viele Flecken des Zeitalters eine fo rei begabte Natur 
verunftalteten, und vorherrſchende Prachtliebe und Sinn: 
lichteit andte treffliche Cigenfbaften verdunkelte. Selbſt 
Freunde der proteſtantiſchen Parthey haben ſich im Lobe 
über ihn ergoſſen (fo Ulrich v, Hutten in feiner Stula), 
und fogar Melanhtbons Tochtermann bat in einem 
Gedicht fein Undenten gefevert." x 

S. 100, „Im Hildesbeimifhen follen vormals 
Juden im Beſitz chriftliher Patronate geweſen ſevn, und 
die Stellen um den bödhiten Preis verkauft haben,” 

©. 104. Interefantes über Franz von Sickingen. 


&, 107.” „Die Lobpreiſer des Mittelalterd:*) wer 
geilen, an welden Gebrewen es litt, welde Mobheit und 
Gefeßlofigkeit von dem Fauftreht und den Gewalttbätigs 
keiten, welche das Mitterthum fat in ein Spftem gebracht 
Datte„ ungertrennli war, und mödten, nur der einzel: . 
nö Büge der Unerfhrodenbeit, Biederkeit, Treue umd 
Deligiöfität gedenfend, jeme Zeit wieder zurüdführen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 

*) @ottlob! fie find verftummt, und ibre Tiraden, 
wie eine Mode vorüber gegangen. bre, tbeild phantaftis 
ſcen, theils argliftigen Berfuhe, auch auf diefem Wege 
die Meunſchen zu verdbummen, fcheiterten an der Felſenge⸗ 
walt bes gefunden Menſchenverſtandes. D. 9. 








Korrefpondenz und Neu igfeiten. 


s Aus Frauken. 

“Ben und werden num algemein, und zwar ſelbſt bie 
Köster von Handwerkern, wenn fie ſich, wie gemöhnlidy, 
franzöfifch tragen, und nur etwas gebildet find, Eräus 
lein genannt, Dagegen babe ib nioots einzuwenden; 
denn die Benennung Jungfrau Fönnte aus mehreren 
Gründen nicht mehr Statt finden. Geit der vom ber 
Napoleoniben Eraatd : Ummwälzung fi batirenden 
Eittenverderbniß war der Ausdruck Jungfram gar nicht 
mebr braudbar. Wie folte man denn fo mandes, durch 
treulofe Berfprebungen um ibre Unſchuld betrogened Mäd- 
den nennen? (wovon mir erft kürzlich ein empörendes Dep: 
fpiel von einem Staatöbeamten erfahren haben). 

Jungfrau ik an fib Heine geeigiiete Benennung 
für ein unverbeiratbhetes Mädhen; denn diefe if 
feine frau, und dad Wort Fran if bob bie auk 
fließende Bezeichnung für ein verbeiratbetes weib⸗ 
lies Weſen. Sol man nun die unverehlidten Fraueu⸗ 
zimmer mit dem forrupten, franzöfiiben Namen: Mame: 
fell begeihnen? — Puy und Deutiben! Und was 
bleibt denn für die gebildeten Frauen für eine Benen: 
nung? Madam! Mbermals ein frangöfiihes Wort! — 

Alfo: Fräulein: Wäre es denn aber, um den 
Unterſchied, die Abitufung der Etände, die wir doch eins 
mal, troß des auch in den WMonarhieen immer mebr um: 
greifenden Nivellirungs: Spftems, nit wohl entbeb: 
ren können, nit smedmäßiger: bad altdeutich:engliide 
Wort: Mid und Miſtreß einzuführen? Die Tocter, 
die Frau ded brittiſchen Handwerksmanns, fo wie des 
eriten Minifters biegen Miß und Miftreß, denn nur 
der Sattinn der Pairs gebührt die Benennung: Ladp; 
nicht einmal den Töchtern ber Paird. In Großbritan 
nien ift dies einmal uraltn Herlommend. Cs fallt 
Niemand auf; es beleidigt Niemand, Warum follten wir 
ed nicht nabahmen? 2. 3. 





| Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. €, Andre. 
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Die Gefuiten 
(Beihluß Nr. 159.) 


Dennemarkh vndt Schweden fein bie 
nägfte, alfo iſt man befchloffen, -mit Deunemarf 
fi folgendermaffen in tractat, wodurd ‚man ganz 
Teutſchlandt gluükhlich eingenezet, cinzulaffen. 
Niemanden iſt im Roͤm. Reich mehr daran gelegen, 
daß die Khayſ. May. ſich mit der Cron vergleichen, 
alß dem Hoͤrzogen zu Hollſtein vndt deſſen Adl, 
consequenter Chur Saren alß Schwieger Vatter, 
Nun iſt fehrner gwiß, daß der Adl vndt Reiché⸗ 
raͤth in Dennemark, groͤßers nit, als friden 
ſuechen, der Khoͤnig auch ohn die Reichsraͤth nit 
woll fliegen khan, Mangelt darumb ainzig vndt 
allein an einer capo bello Perſohn, fo Lutheri⸗ 
ſchen glaubens aber catholifcher werfh fey, vndt 
zum ‚wenigften Verdacht‘ fein khoͤnne, die auch im 
des Khoͤnigs Dienſt zu bringen fein moͤcht, Da 
follen Ya Ihr Khayſ. May. leut draußen ſchon ein 
fehr tangliches subjectum in vorfehlag Haben, vndt 
fih Eur Ehrw. deffen bey dem General Commis- 
sario Altringer erfhundigen khaun, wie Er mier 
verfchrieben, foll.es ein sehr anſehnliche, liſtige, ges 
übte, practicierifhe, wollberedte vndt verbößhte 
Derfohn fein, alfo das man an demfelben nichts 
als des Eatholifchen glaubens offentliche profession 
ins khünfftig Zu tesiderieren. Nun wirbt man 
für der Eur Saren Hörzogen zu Hollftein vndt 
iezt befchriebenen subjecto, durch die durchleudht. 
Infantin zu Brüffl, Hörzogen zu Fridtlanbt, 
herrn Graf von Tilli, vndt herrn Altringer, 
ald Verfohnen, fo Ihr Khayf. May. niergendre 
womit verbinden khoͤnnen, zu nuzen des Khoͤnigs 
in Dennemarkh, guldene Perg feſtigkhlich vers 


ſprechen laſſen, zu dem endt, daß man den Khoͤnig 
nur erſt zu den tractaten verliebt machen, vndt 
auß den Schrankhen feiner Hostiliſchen Machina- 
tionen, zum wenigften aber in Verſaumbung vndt 
verwailung bringen mdge, damit man entzwifcdhen 
bie an der oſſt See gelegene Stött attaquiere, wurde 
Er mehr auf bie hoffnung zurufg, alß auf foldye 
antroönde gefahr für ſich ſehen, Möchte zugleich 
aber den Reicheräthen diß imponiert werden, daß 
wann man fich der teutfchen Stött annemben, Man 
den Khayſer von Neuen oflendiern, vndt die trac- 
taten damit zufchlagen wurde, Ob nun zwar bif 
ſchlechte ſachen, fo fein vns doch will fchlechtere, 
durch die ſehnliche hoffnung eines fridend angangen, 
gehets nun mit mehr angeregten subjecto mwoll ab, 
khoͤnnen dife consilia defto glüfplicher ‚gehandthabt 
werden. 

Die Kheyf. May. werden zwar auch Ihren 
Commissary’s, genuegſamben gwalt vndt ratifica- 
tion, welches Sie Jedermenigkhlich offentlich fürs 
zuzaigen, ertbeilen, aber ein gehaimbe Instruction 
dabey geben, daß diefelbe den tractat auf die lange 
Pankh, mit eußerlichen fridtferttigen eyfer böchlich 
fpilen, alle augenblifh die Zeir, alß den vornenb⸗ 
ften grundt aller glüfplichen handlungen, zum aller 
vorberften in acht nemben, den tractatum darnach 
dräben, vndt wenden, vndt von allem, mittelit 
angeorbueter Poſſt vmſtaͤndtlich referiern, alßdanu 
Ich mit Goͤttlicher huͤlff auch ein wachendes aug 
mit dabey haben werde, Auf zweyerley art iſt Ihnen 
für allen dingen eingebunden, zu eunctiern, fo 
lang, biß man fihet wie es mit Khrempe vndt 
Lükhſtatt, dann auch Stralfundt. ablaufen 
moͤcht, in Betracht, daß diſe plaͤz einen groſſen 
Nachtrukh, ſouil die mitl des fridens betrifft, aufm 
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rufgen tragen, Sollen die Pläz fidh halten, wirbt .. 


man Dennemarkh, Judtlandt ondt Hol 
fein wider einraumbgit, nur allen wann Er, fi) 
aydtlich mweben des Machs räthen. verſchreibt, ſi ch 
ins khuͤufftig in kheine reich- vndt deſſen ſtoͤtt ſachen, 
vnter einigen ſchein zu flechten. Gehen fie aber über, 
nur allein Judtlaudt gegen angedeuten Revers 
reftituiren laſſen, vndt darauf beide Stoͤtt Lüͤbelb 
ondt Hamburg, wie man nach der Zeit zum 
thuenlichften befinden wirbt, mit: allem ernſt an⸗ 
greifen, dann. wann wier Hamburg vndt Lis 
bekh neben den übrigen Stötten, erſt vntern Joch, 
vndt mit mechtigen Guarnissonen belegt haben, 
khoͤnnen die Übrige Reichsſtott mie einander, nur 
durch bloſſe ploquierung wach allem wunſch herbey 
gebracht werden, Darnegſt greiffin wier zw: dem 
verſprocheneu Spagniobosirten in-Hispania 
Bipedietten Confect für Chur Saren, Buterdeffen 
mues man mir der Eron Dennemarkh über alle 
maffen veftrautte freundrfhafft pflegen, durch alle 
thatten, ſo dem haupt Zi mir fchädlich, beftätigen, 
alle vornembe leut, end: inſonderheit die bey den 
Rarfchlegen figen, corrumpiern, vudt an allen ort 
tm Orlogsſchiff in gröfter meng vndt müglichfter 
eyl machen ı laffen, alfo .das man mit 50 oder 
60,000 Man zugleich damit über Meer fezen Ehönne, 
vndt khau ſolches alles waun maun mit den Stoͤtten 
förttig; mie wohl faͤhlen, weil Teutſchlandt alles 
in. grofftr Dieng hat, fo dazue noͤttig. 


Schweden anlangendt, werden hr abavſ 
May. denſelben mit freundtſchafft über die maffen 
ehrn, Immittelſt denen Polen wider denfelben 
hoͤchſtes vermoͤgens anbezen, vndt mit volfh fterfhen, 
damit Er ſich ber Stoͤtt in Teutſchlandt nit 
annemben dörffe oder fhönne. Sollten aub br 
Khayſ. May. einen ewigen aydlichen fridt mit 
Schweden zu treffen, dem Zill der Roͤm. fihir- 
chen heilfamblich befinden, werden Sie am folder 
heyligen vndt jeligrmachenden berrhegligkheit nichts 
erwinden laſſen, Mitrler Zeit if guette Hoffnung, 
weil den Schwedt die gefaär lieber, daß Er auch 
wärinuen: vmbkhomben werde; Nach feinem Todt 
wirbt. Ei eich erbärmlichen Zuefiaud in Schw 
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ben.geben, vndt damit die größeften tifficulteten 
abgeraumbt werben. 

Niderlandt folle der, Spinola bdermaffen 
angreifen, daß es * fuͤr ſich zu wehren 
haben wirdt. 

Bukhingam iſts über die maſſen woll ge- 
rathen, wirdt ein groſſe macht wider Frankh— 
reich von Neuen werben vudt richten, hat von 


der Khoͤn. Würden in Hispanien vndt Ihr 


Khayſ. May,-ıdie Zueſag, nach feines Khönigs Todt, 
Fon zur Eron Engellandts zuuerhelffen, das 
gegen Er ſich verpflichtet, die Gathol. Religion in 
Vorigen fiandt mider zu ſezen. 

Nachdem nun Ihr Khayſ. May. daß Rom. 
Reich gar purifeiert, vndt zu Ihren willen ges 
bracht, auch per mare fo gefaft befunden, daß 
Sie durch Schweden vndt Deunemarkh da 
felbft nit gehindert werben khoͤnnen, haben Sie der 
Bäpftl. Heil. in specie mit geſchworen, wann Sie 
ſchon kheine fügliche praetextus haben Fonnten 
vnnerwahreter ding in daß Herz der Eron Denne⸗ 
markh, Nemblib Seelandt, einzufallen,, vndt 
fib des Sundts zu bemechtigen, auch fouil vollhs 
ald Sie immer in Teutſch- vndt andern Ländern 
bekhomben vndt entrathen khoͤnnen, von tag zu tag 
folgen Zulaffen „ all dieweil der hoͤchſte gradt, aller 
weltlichen vndt menfhlichen verpflichtung iſt, der 
Menſchen Secligkpeit zubeſordern. Run khan es 
boͤſſer bey dem Kezern nicht, alß durch allerhandt 
betrügligkheit vndt durch vnwidertraiblichen gwalt 
exeqrt geſchehen, geſtalt daun die h. Cathol. 
Khirch dafür halt, fo man die Khezer zu dem endt, 
wann man khan, mit betreuget, daß man eine 
fündt in den h. Geift begebe, angefehen, die aiw 
mabl verfaumbte glegenheit nit wider zubringen, 
vndt alfo Eic ablatis non restitutis, in ewiger 
reatu oder Todtſuͤndt beharren, auch Eheine Puch 
ſtatt findin khoͤnne. 

Damit aber die Seeſtoͤtt vndt voͤſſtungen defio 
ficherer zu entblöffen, hab Ich treulich gerathen 
man folle die einwohner Derfelben alle, an andere 
abgelegene ortt transferiern, vndt frembde wider 
bineinfegen, aud der Gaftellen nit vergößen, der 
Sumbdt if ber Mornembfte ortt im Europa, 


a 639 


dann daſelbſt fein die Oſſt vom ber weft, vndt 
theils Nordiſchen Lauden zur See gar abzufondern, 
Vornemblich aber den Niderlendern den Khorn— 
boden zuſchließen. Nur befahr Ich diß ainzige, 
daß die Niderlender, wie auch der Khoͤnig zu 
Schweden diſe practikh vorhero ſchmekhen, vndt 
dag Vorkombhen ſpilen ſolten. Immaßen Ich 
dann von Prüßl auch ſchon avisirt daß ſich der 
Hollender eines folchen beginnen expresslich vers 
lautten laffen dörffen, wann daß gefchehen, moͤch⸗ 


sen ſich die Purger vndt Paurn in Dennemarkh 


vndt Hollftein, melde von dem Adl mir ſchwerer 
dienftbarkheit vexiert werden, vndt denfelben im 
Herzen feindt fein ſollen, zu folchen gefindtlein 


„leicht ſchlagen, vudt auß übel Derger werden. 


Diß habe auf der Khayſ. May. expressen 
beuelch, Ich ſobaldt an Eur Ehrw. ohne caractern 
ſchreiben ſollen, weil Sie Zaigern woll Zugetrauen, 
der Weg fuͤr ſolche perſohnen nunmehr ſicher, vndt 
Ihr May.. zu Eur Ehrw. ſonderbaren capacitaet 
vudt wiſſeuſchafft der septentrionalifchen drtter, 
wie vorhin, alfo uoch, ein gnediges beftändiges vers 
trauen haben, Sie gefiunen auch guedigft, Eur 
Ehrw. wollen» den Khayferliben zu den fridens 
tractaten commissarien gefhwindt folgen, Ihre 
actiones vndt Consilia, nach obgefchriebener Norma 
dirigiern, mit mier alles bey allen Pofften umbs 
fiändtlich zu communiciern, vudt für allen dingen, 
mit dem subjecto, fo vnfere Leut vermainen im 
Khoͤnigkhliche dienft zubringen, vndt einzuflifhen, 
guette confidenz flifften, Eß ift eim werfg ‚darauf 
die Volle der Cath. Khirchen beficher, Wollte mic 
derowegen mit Eur Ehrw. fecliger nit fbäzen Alß 
wann difer Vnſer getreue Same, in einen guetten 
Akher geworffen, vudt Gott gefdllig rooofeltige 
frächt bringen follte. Nun Gott vndt alle heyligen 
werden Ddarzue helfen: Daran Ich Eur Ehrw. 
auß hoͤchſter Andacht hiemit empfehle, Dat. Prag 
den 8. April deß 1628 Jar. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Breslan, Anfangs Juni. 
(Kortfegung Nr. 152.) 
Die vaterländiihe Geſellſchhaft Schlefiens bat, am: 
geregt dur Buͤſching, in ihrer hiſtoriſhen Sektion 





die Herausgabe ber bis jest mod umgebrudten Zeitdücher 
Soleſiens, (bon vor Ausbruch des franzöſiſchen Kriee 
ges (1813) beichloſſen. Leider ift aber Pobls Jahr 
bud von Breslau von 1813 bis 1823. gedrudt wor: 
den, und fo einfab die Medaltion oder eigentlich Mbfchrift 
des Manuferipts war, mußte folbe doch erft in andere 
Händen Mdergeben, um endlich zu Ende gefördert zu 
werden, 

Herr Büſching hat ſich ein großes Werdienft um 
die fhlefifbe Seſoidte erworben, und es wird dieſes 
Verdienft noch einleuchtender werden, wenn wir auf die 
jet eritenene Chronit Eibenloerg kommen, 

Dad Hr. Buͤſching aber nicht Sorge getragen, das 


1000 Querifeiten arte Pohl ſo e Werk mit einem Inder, 


wie es verfproden murde, zu verieben, gereicht ihm zum 
größten Vorwurf, und war das Werk ſelbſt böaft unzu⸗ 
gänglih und bey hiſtoriſchen Forihungen ſcwierig zu be: 
nußen. 

Herr Doktor Kunifb.bat nun, naddem er die 
Poblichen Jabrbüher zu Ende geleitete, aud den Eſchen⸗ 
Iver zum Drud befördert, der ‚uns lange [dom verfpros 
den war, 

Jeder Freund ber vaterländifchen Geſchichte, dem. bie 
Bücerfbäge Breslau, wo dergleiben hochſt intereffante 
und feltene Manuierıpte zu finden, niot yugänglie find, 


mußte nrit großer Freude dieſer Erſcheinung entgegenfe: 


ben, und es if zu wünſcten, dab die Marie Bud: 
handlung, die das Werk in ıbrem Berlag erfcheinen läßt, 
nicht dem Dank der Freunde der Geſchichte auch eine 
binlänglidbe Entſoaͤdigung für ibre Auslagen finden möge, 
damit durch die Regſamleit dieier Handlung wır bald meb- 
rere unferer ‚treffliben falefiiten Zeitbüwer, worunter 
Martin Kobliß'ens Ebronit von Frankenſtein mwoht 
zuerft zum Drud, befördert werden wird, im die Hände 
befommen. 

Bis jezt wurden bergleiben Unternehmungen entwe- 
der auf Koften. der Geſellſchaft für varerländi- 
fbe Kultur oder Büfhings gefördert, und es war 
denn zu enticbuldigen, wenn man, wegen der Koſtenaus— 
lagen, nur nah und na fich zum Weiterdruck entfhloß, 
je naudem ſich die Eritattung der Auslagen vorberfehen 
ließ, 

Eſchenloer, zu Unfang des ı5ten Jahrhunderts in 
Nürnberg geboren, war um 1450 Rektor der Stadt: 
fhule zu @örlig und 2455 ale Stadtfchreiber nad Bres⸗ 
bau berufen worden 

In feinem z6jährigen Amte zu Bres lau bat er 
das Gemeinweien der Etadt gerade in einer Zeit verwal= 
tet, als die toljten Demagogen die Predigtämter befleide: 
ten; und diefe rebellirten die im ibrer Wohlhabenheit über: 
mütbigen Breslauer zum kräftigiten fait alleinigen Wi: 
derſtand gegen George Po diebrad; zu einer Zeit ale 
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wo Breslau den hoͤhſten Grab feiner politiſchen Wich⸗ 
tigkeit erreicht hatte. @ine Zeit vol Umrube, Angft und 
Schrecken, die der vermünftige Theil der Einwohner gern 
deſchwiotigt hätte, wäre der Pöbel auf Einreden der Pre: 
biger, felbft gegen bes Papſtes Bermahnungen, wicht gegen 
jede Vereinigung mit dem buffitifben Podiebrad 
geweſen, und hätte nicht jeden Andersdenkenden der Pöbel 
mit Shmah und Schimpf bedrobt. 

Die Cdronik umſolleßt den Zeitraum von 1440 bie 
1479, und mit dem erften bis jezt erſcienenen Bande 
fließt das Jahr 1466. Ausgezeichnet iſt dieſes Wert 
durch den umfalfenden, fbarfen, kritiiben Blick @fben: 
loers, der fi weit über die Chrouikenſchreiber feiner 
und auch der fpätern Beit erbebt, und als ein erfabrner 
Gefdäfts: und Staatsmann bewährt, der, die gemöhnlichen 
Uufsäblungen an Stadt, und Landwundern, Mißgeburten 
und Donnerwettern unterlaffend, Berbandlungen, Verträge, 
den wichtigen Briefwechfel der Stadt mit dem VPapft und 
allen damaligen bedeutenden Fürften, und ihre Druckſchrif⸗ 
ten einfah und mit Treue liefert. 

Nach Kunifh’end Meinung fol dieWittwe Ef en: 
loer’s das Mauufcript dem Hein Dommig, dem gegen 
das Beite der Stadt mit König Matthias einverftande- 
nen Stadtbauptmann, gefchentt haben, und nad ber Hins 
richtung (1490) deſſelden, it es im das MatbdsArbiv zu 
Breslau gelommen, wo Klofe, der Verfafler der do» 
tumentirten Gefhihte Breslaus, es (1782) 
gefehen und benuzt bat. 

Diele Driginal : Handſchrift ift aber ans dem Etadt: 
Archiv nun verloren gegangen, und aus vier, jedod nur 
theilweifen, fompletten Adſchriften, diein Sch leften nod 
vorhanden, bat Kunifc dad Werk, nur nad forgfältiger 
Vergleibung, zum Druc befördert. 

Es ift gewiß die von Buͤſching veranlaßte Ausgabe 
unferer ſchleſiſchen, gefbriebenen Zeitbücher daher doppelt 
dankenswerth, wenn man bedenft, mit welder Gewiſſen⸗ 
lofigteit die Stadt: Arbive zu einer Zeit verwaltet werden, 
die fib oft mir einer Eeinftädtifben Meröffentlihung ib: 
ver großen Wirkfamfeit, die doch immer halb verf&lepert 
bleibt, breit macht, Denkmäler und Inftitute für folgende 
Yabrhunderte zu begründen glaubt, und die Schaͤtze einer 
wichtigen, vergangenen Zeit mit Füßen tritt. 

-Die Benugung der königl, Gentral: Bibliothef Schle: 
fiens bier, it io ſchwierig und mit fo vielen Formalltä: 
tem verbunden, daß man recht froh wird, feltene bifto: 
riſche Werke, durch den Drud vervielfältigt, unter eigenem 
Dach und Fach zu befommen. Die in ber Bibliothek 
ftreng verbotene Auſicht der Kataloge, der nur täglib auf 
eine Stunde beihränkte Gebrauch der Bibliotbek (nur 
mittwochs und Sonnabends auflaum zwey Stunden ausge 
dehnt), das ſtreuge Kontroll⸗ und Einpferdungs» Syſtem in 
einer einen, einfenfirigen Stube, wo alle Strebende 


ſchreiben, lefen und plaudern follen, barmoniren ſeht 
ſchlecht mit dem freven, großen Geift unferer bodgeadte: 
ten, berühmten Bibliothefare. Wie fommt es wohl, daß 
die frepfinnigften und größten deutfben Gelebrien oft im 
ihren Bef&äftsverhältniffen die unzugänglicften, rückſichts⸗ 
lofeften find? Die Verwaltung öÖffentliter Bibliorhefen 
wollen wir obne Scheelfuht nur von den Auslaͤndern, be 
fonders von den Franzoſen lernen (die Mabdrider 
Bibliothek fogar wird, nab Blanqui's Bericht, mit gro: 
her Liberalität den Spaniern und Fremden geöffnet, es 
berrfbt da eine größere Humanität in diefer Nüdficht als 
bey uns), vieleicht wird es einmal Mode unfere Bibliothe: 
fen, wie die Partfer, dem mwahrbaft Lernbegierigen mit 
der nötbigen Frepbeit zu öffnen, Bis dahin wollen -wir 
glauben und hoffen! — 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Neuere, beutfhe Literatur. 


Phantafie: Gemälde. *) (Mergliben Hedpe 
tus 1825. Nr. 243.) Eine reigende Amanda, faft in 
voller Figur, deren untere Hälfte etwas mißrathen iſt, 
fo wie der moderne Lodenpuß das huͤbſche Köpfchen über: 
ladet und entftellt, bewilllommt uns fogleib am @ingang 
der ruͤhmlioſt befannten Gallerie, welbe man auch diefed 
Jahr mit Vergnügen durcwandern wird. Die Darftels 
lung der Hauptbandlung, melde in der höhern Welt vor: 
gebt, wird bald dur eingefbobene Epifoden unterbrodem, 
welche die meiften mehr anziehen werden, ald jene, Gebe 
derfelben nimmt an Umfang, aber auch an ntereffe au. 
In der einen wird es dur das Unheimliche, Grauenbafte 
geſpenſtiger Mächte umd ihrer Einwirfungen auf die wirt: 
liche Welt gefteigert; doch nicht auf eine fo einfeitige, 
über die Gebühr vorwaltende oder baroffe Manier, wie 
fie vor mehreren Jahren bey Fougue, Hoffmann x. 
an der Tagesorduung war. In der lesten und intereflan: 
teten werden wir nab Quito's Hocebenen veriest. 
MWabrbafte Phantafie: Gemälde rollen fih vor und auf 
und feſſeln und durh Natur, Mabrbeit, Neubeit und 
das bösft gefpannte Jutereſſe fhredlichter Gefahr, von der 
feine @rlöfung mehr denkbar bleibt. — Dazwiſchen und 
nachher läuft der Faden der Haupterzäblung fort, mehr 
ernft — bis in’d Tragiſche — als beiter. Die meiften 
Charaktere find in ein gewiſſes Helduntel geſtellt, wodurch 
der Phantafie des Leſers freyer Spielraum gelaffen wird, 
babey indeffen gut gezeidnet; wie wir denn überbaupt den 
Verf. als beliebten Erzähler nicht erft zu empfehlen brauden, _ 

*) Bon Doftor Georg Döring. Fuͤr 1827. Frank: 
furt, Hermann. 1827. Motto: 

Liebe will der Liebe ſchenlen, 
Freundichaft gibt der Freundſchaft leicht: 
Wähler drum zum Angedenten, 

Was Euch Liebe freundlich reicht, 
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Ueberfi cht ber. Lendner und Edinburgher 
Zeitſchriften. 
(cortſetung Nr. 157.) 

— Wochenſchriften. 

A. Für Wiſſenſchaften und Künfte 

Die Wochenblätter diefer Art find keine Spe 
kulation, fondern ein. Beduͤrfniß. Die Handwerker 
bilden unter ſich wiſſenſchaftliche Vereine und bes 
nußen ihre Freiftunden, jene Blätter zu lefen, Man 
denft darüber nach, macht feine Bemerkungen, flus 
dire fie. Die Regierung äußert Fein Mißtrauen, 
ermuntert fie vielmehr auf alle Weiſe. 

1) The scientific Gazette. (Wiſſenſchaftliche 
Zeitung.) London. Thomas Boyd. 4. 2 Bogen 
mit Aupfer. 8 Pence oder 4 Decimes. Die lezte 
Nummer erſchien den 9. Zuli 1825. Dieſes Wo— 
chenblatt warb von mehreren Mitgliedern der Ges 
fellihaft der Civil-Jugenieurs in kom 
dom unter der DOberleitung Partingtons (Ders 


faffers vieler gefchäzten Schriften über Gegenftände 


der Mechanik) redigirt und ift das wichtigfte und am 
beften gefchricbene aller engliſchen Wochenblätter. „Uns 
fere Abſicht“, fagten die Redaktoren, „geht dahin, den 
gegenwärtigen und fortfchreitenden-Zuftand bey un 
und im Auslande zu ſchildern. Zu dem Ende 
baben wir uns mit mehreren ausgezeichneten Pros 
fefforen Frankreichs, Deutſchlands und des 
Daterlandes in nähere Verbindung geſezt. Mir 
boffen in unſrer Zeitung alle Thatſachen, Erfins 
dungen, Entdbedungen, in Bezug auf Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte, vollftändig mittheilen zu koͤnnen.“ 
In der That haben fie ihr Verfprechen erfüllt. Im 
Ganzen befolgen fie den Plan, welcher dem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Journal des koͤnigl. großbritan wis 


ſchen Suftituts zum. Grunde liegt. Diefe Par 
tingtonifche MWochenfchrift kann für eine voll 
ſtaͤndige Bibliothek der chemiſchen, mathe 
matiſchen, geographiſchen und mechani⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften gelten, im welcher die neues 
ften Entdeckungen genau. befchrieben werden. Leider! 
ift feit Juli 1825 nichts weiter davon. erfchienen. 
Der Preis fcheint zu hoch und das Format zu uns 
bequem, als daß fie der Handwerker wie ein Vade- 
mecum bei fidy führen koͤnute. Wahrfcheinlich er- 
ſcheint fie bald wieder in angemeffenerer Form und 
zu billigerem Preife. 

2) The London mechanics register etc. 
(Londner Handwerks Regifter ıc.) London. Gifford. 
8. Ein Bogen mit gefpaltwnen Kolumnen und 
Kupfern. (3 Pence 3 Decimes) (den 2ı. April 
1826 erfchien davon Nr. 83). 


3) The Mechanics Magazine etc. (Magazin 
für Handwerker.) London. Knight und Lacıy. 8, 
Ein Bogen mit gefpaltnen Kolumnen und Kupfern. 
3 Pences (den 25. März 1826 erfchien- davon 
Nr. 135). 

4) Register of the arts and sciences etc. 
(Regifter über Künfte und Wiſſenſchaften.) London. 
Eomre. 8. Ein Bogen mit Kupf. 4 Pence (den 
22. April 1826 erfchien davon Nr, 69.) 

Diefe drei MWochenfchriften haben viel Aehn—⸗ 
fies mit einander. Gie find hauptſaͤchlich für 
den Handwerksſtand beflimmt und werden viel und 
gerne gelefen, wozu die Urt ihrer Erfcheinung, die 
Mäßigkeit des Preifes, die im den Definitionen und 
gegebnen Erklärungen vorberrfchende Klarheit, ja 
eine Urt eingeführter Verkehr zwiſchen Herausge 
bern und Publikum, wonach leztres eine Menge 
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Anfragen ftellt, die hier beantwortet werben ‚ außer, 
ordentlich viel beigetragen hat. 

„Die, Zeit ift gekommen,“ fagt Nr. 2 im der 
Vorrede zum dritten Bande, „wo es cben fo über: 
flüffig wäre, die Vortheile erft darthun zu wollen, 
welche die Verbreitung wiffenfchaftlicher Kenntniſſe 
unter den produftiven Klaffen der Gefellfchaft zur 
Folge haben muß, ald wenn man fi abmühen 
wollte, den Beweis zu führen, wie fehr ein frucht— 
bares und angebautes Land einer unbebauten Wild» 
niß vorzuzichen fey. Die Erfahrung, welche wir iu 
den beiden verfloffenen Jahren gemacht haben , hat 
unmiderfprechlich gezeigt, welch’ eine Wohlthat ein 
folcher Unterricht fen, weldy’ eine Menge Menfchen 
fich täglich im Handwerker-Zuftitut (the London me- 
chanics institation) einfinden und wie begierig fie nach 
den zahlreichen, periodiſchen Schriften greifen, welche 
über Künfte und Wiffenfchaften bekannt gemacht wers 
den. Nr. 2 hat durch feinen wohlfeilen Preis vor allen 
andern mitgewirkt, in- die Handwerker einen recht 
wiffenfchaftlihen Sinn hinein zu bringen. Geit 
feinem Entſtehen gab es Ichrreiche Erläuterungen 
über die mechanischen, hemifchen, phyſikaliſchen und 
geographifhen Vorlefungen, welde im Londoner 
Handwerker⸗Inſtitut gehalten werden. Sein zweiter 
Band euthaͤlt eine vollftandige Gefchichte der Dampf; 
mafchinen, in welcher Partington die bewundernds 
würdigen Kräfte dieſes Agens, das Watt's Genie 
zu benußen verftand, befchreibt, und durch Kupfer 
zeigt, wie vielfältige Unwendung davon zu machen 
ſey. Nr. 83, womit der dritte Band ſchließt, rheilt 
den aftronomifchen Vortrag mit, welchen Hr. Wal: 
lis in der zweiten Sigung des Londoner Juſti— 
tuts gehalten hat; dem Bericht über die von’ Kapi: 
tan Kater gemachte Entdedung von vulfanifchen 
Ausbruͤchen im Monde; einen Brief über den Nugen 
der Botanik, und mehrere andere Auffäge und No— 
tigen. Mr. 3 beſteht langer als Nr. 2, naͤmlich 
ſchon feit drei Fahren, und hat das Verdieuſt, die 
Aufmerkfamkeit der Londoner Handwerker zuerft 
auf die Wichtigkeit wiffenfchaftlicyer Studien auch 
für fie, gelenft zu haben. Durch dad Londoner, 
jo wie das zu Glasgow herausfommende Me- 
chanics Magazine find: unter die arbeitenden Klaſ— 


fen der drei Königreiche wiſſenſchaftliche Begriffe 
gebracht und recht verbreitet worden. Nr. 3 ents 
halt, "wie Nr. 3, vielerlei “ntereffantesNachrichten 
über neue Erfindungen,» Debatten über bie Vortheile 
neuer Verfahrungs-Arten und Verbeſſerungen aller 
Art. Es iſt eine Art Berathungs-Buͤreau, wo 
man auf alle die verfchiedenen Fuduftrie-3weige bes 
treffende Anfragen Auskunft erhält. Bon den Vers 
bandlungen gelehrter Gefellfhaften nimmt es nicht 
fo viel auf, ald Nr. 2, und wenn es gleich das 
Verdienft bat, zuerit die Bahn in diefer Urt ges 
meinnügiger Belehrung gebrochen. zu haben; yo hat 
doch fein Nebenbupler Nr. 2 den Vorzug, die Aufs 
gabe mit weit mehr Talent zu ldfen und babey den 
berühmten Doktor Birkbeck zum Gönner und 
Mitarbeiter zu haben. Die wichtigften beyden Ars 
titel in Mr. 135 find die mit einem Kupfer erläue 
terte Befchreibung eines neuen Gerhftes bei NRepas 
ratur im Innern hoher Kirchen, und einige neue 
Ideen über den Schiffäbau. 

Nr. 4 befolgt denfelben Plan, wie Nr. ı, aber 
in verjüngterem Maaßſtabe. Bon Nr. 2 und 3 
unterfcheidet es fich hauptſaͤchlich dadurch, daß es 
ſich auf Beſchreibung neuer Entdeckungen beſchraͤnkt 
und ſich nicht auf theoretiſche Belehrungen und Uns 
terfuchungen einläßr. Die 69ſte Nummer 5. B. 
liefert drei recht nette Holzſtiche; der eine ftellt einen 
neuen Deftillationd « und GEvaporations = Apparat 
für Fluͤſſigkeiten, der zweite eine neue Dampfmas 
fhine dar. Auch die dritte aftronomifche Vorlefung 
des Herrn Wallis wird mitgerheilt, fo wie einige 
wiſſenſchaftliche, aus englifhen und auswärtigen 
Sournalen entnommene Neuigkeiten. 

(Die Fortiegung folgt.) 





MWitterungss Bemerkungen und Beobachtungen 
auf einer Reife nad) Oft» Iudien i. J. 1816. 


Ein geborner Oftfriefe (gegenwärtig: Sekretär 
bey der allgemeinen Rechen » Kammer: von Nie 
derlauds-Judien), Hr. Meynders, bemerkt 
in feinem Reiſe-Journal vom Jahr 1816, daß die 
Witterung auf der Reife vom Kap der guten 
Hoffnung nach der Inſel Favaımehrere Tage 
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fo kalt gewefen, wie in Europa im Mos 
nat Movember, welches in dafiger Gegend fonft 
unerhört fey, _ Das Yahr 1816 war in Europa 
bekanntlich das hoͤchſt naffe, Falte und unfruchrbare 
Hungerjahr. — Hoͤchſt auffallend ift diefe Brobs 
achtung unter dem 35. Grad 53 Minuten der 
Breite, — im Monat Juni im indifhen Meere, 
— Der Hr. Meynders bemerkt in feinem Tas 
gebuche ferner die auffallende Lage des Mondes 
im erfien Viertel, der fih dem Auge nicht fenk 
recht, fondern ganz horizontal darfiche, fo, daß 
die Spitzen des Mondes völlig aufrecht ſt uͤn— 
den, — und glaubt, daß die außerordentliche Reins 
heit der Luft diefes bewirfe; oder was mag fonft 
der Grund feyn? Die ausnehmende Schönheit der 
Luft nad) Gemittern, vor dem Aufgaug der Sonne 
und dfters auch beym Untergang bderfelben, ſey 
einzig! Der ganze Himmel ftelle fih im fchönften 
rofenrörhlichen Lichte, auf azurblauem Grunde, mit 
den grünlichen Wolken und allen Farben des Regen» 
bogens ꝛc. dar, und diefes Prachtſchauſpiel halte 
mehrere Stunden. lang au. — . Das Schiff 
machte dieje große Fahrt innerhalb vier Monaten, 
bey dfters anhaltenden Fonträren Winden, ohne ir⸗ 
gendwo anzuhalten Die Mannſchaft erhielt 
täglich nur eine Bouteille Waſſer mir‘ Effig vers 
mifcht, und blich gefund, ungeachtet vieles Milis 
tär am Bord war. 
Yurid, 1826. 


Frauzius. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Breslau, Unfangs Juni, 
(Fortfegung Nr. 160.) 


Unferem mufifalifhen Treiben bat Mofevius, ein 
Alt: Premße, Leben und die einzig wabre Richtung ger 
geben; feine Sing: Alademie umd feine Singſchule werden 
unferen Nahlommen noch einen Beweis des gründlichen 
Ganges feiner bedeutenden Bildung feyn, auf die unter 
feinen_.biefigen Freunden einige hochachtbare, gelebrte 
Männer, Mufillenner und Verehrer großer firdlicher Vo— 
kalmuſik, den derrlichften und frubtbarften Einfluß gebabt. 

Er hat als Mitglied des hiefigen, und früher des 
Königsberger Theaters einen wohlbegründeten Ruf 
unter Deutſchlands Seſangkünſtlern and Mimen ſich 


erworben "und behauptet; vor mebreren Jahren feine ſehr 
bebanlibe und, in peluniärer Ruͤcſicht, günftige Stellung 
aufgegeben, und, fi feines Berufs bewußt und ftark im 
feinem löbhaben Wollen, den Kampf: mit Sclendrian und 
gevatterfbafrlibem Herlommen begonnen. Für eine gute 
Sache kaͤmpft ſich's leiter, aub unter bitteren Entbeb: 
rungen und Erfahrungen. Daß die erfteren nicht fehlen 
fonnten, war bev einem Manne obne Vermögen (der 
nicht einmal ein Breslauer Kind ift, wie es dier heißt), 
der in einem folden neuen Wirkungstreife obne An 
bang: dur vielgeltende Familien, und gerade und frey 
von aller Charlatanerie, einzig feinen Zweck im Auge 
bobend, fid wagt, und gewiß gegen dad Verlangen und 
den Wunſch aller derer, die in der Kunft nicht das für 
chen, waß er gefunden, fehr natürlich. 

Die Erfahrungen aber waren nibt in der Art und 
nicht aufdıe Dauer zu erwarten, MWäbrend alle wahr: 
haft gebildete @inwohner Breslaus den wirklich großen 
Entihluß des Dielen befreundeten Mannes bemunderten, 
ale Wohlgeſinnte ibm Verfall zollten, Jeder fi beeiferte 
ibn aufjumuntern, aufjuribten, war von Geiten der 
Stadtbebörde für fein gemeinnüßiges Unternehmen Feine 
Untertüßung oder Anerfennung zu erwarten, Auch die 
böhfte Bebörde, die einen eigenen Fond verwaltet, der 
beſtimmt ıR zur Unterftügung, Aufmunterung, und; wenn 
ed Noth thut, Begründung -mufifalifber Lebranftalten 
verwendet zu werden, bat bis jest noch gar keine Rüͤckſicht 
auf die empfeblendfte Anerkennung fabverftändiger Männer 
genommen, und fo wurft deun Mofevius bie jet noch 
mit den größten Uufopferungen, faft ohne alle baare Ents 
ſchaͤdigung; bat die bewundernswertheiten Proben feines 
Fleißes und der geiftigen Art, wie er fein Inſtitut, eine 
Heine Zahl aus den gebilderiten Einwohnern Breslan’g, 
zu befeelen und fortzureißen vermag, ſchon mehreremal 
gegeben, und ba hat denn wohl fen Breslauer 
ein größeres Recht auf den Namen eines wadren Mans 
nes, ald Mofeviud, womit er denn aud reichlich in 
allen unfern Blättern belobt und — abgeſpeiſt wird. Es 
it fo Übel nicht, fo mohlfeilen Kaufs dergleichen Inſti⸗ 
tute, die groß und folgenreih in ihrer Wirkfamteit find, 
aufwachſen zu. feben, und unmillfürli fällt und-der Nuss 
zuf eines alten- frangöfifiben Buchhaͤndlers ein, der lüſtern 
blinzelnd fagte: Si j'avais Jean Jacques, Voltaire-er:DE 
derot dans mon grenier, je les ferais travailier, ira 
vailler, travailler!!!, Aber! Aber! . 

Unfer geiftreiber Scall unterliegt der Redaltion 
feiner immer mehr und mehr beliebten: Zeitung. ; Die 
Redaktion diefer Zeitung, jest ausfblieflih politifhen 
Inhalts, und die woͤchentliche Lieferung von fait einem 
balben Dutzend Mäthfeln „ bie er eigends für diefelbe ver- 
fertigt, rauben ihn jeder ernften, feinem Geiſte wuͤrdi⸗ 


‚geren Befakftigimg: Seine in dem verflofenen Jahre 


nicht zablreich deſudten dramaturgiſchen Vorleſungen bat 
er noch nicht ſchließen können, weil er in der lezten eine 
neue, Meine dramatiſche Arbeit von ſich vorzutragen ver: 
fproden bat, die nie fertig werden kann. In feinen ge 
wiß einft gu erwartenden „‚soliloquia animae‘* hoffen wir 
Aufſchluß dardber zu befommen, wie es zugeht, daß ein 
fo durchaus geiftreiber, mit feltenen Talenten begabter 
und für ein mwürdiges Streben auch hoͤchſt empfänglicer 
Mann, in der vollen Kraft des männliben Alters, jo im 
Strudel des geiellibaftliinen Lebend fib durchaus durch— 
wäffern laflen kann, daß von allen den Hoffnungen, die er 
bep feinen Freunden erregte, ja felbft von den öffentlich 
in feinen Zeitungen den Leſern gemahten Verfpredbungen 
über ein oder den andern Gegenfiand der Tagesgeſcichte, 
der Kririt u, ſ. m. ein ernfted, und, wie es von ibm zu 
erwarten, gediegened Wort zu fprecben, auch durchaus we: 
nig oder nichts in Erfüllung gegangen, 

Bergwerke, die man in früheren Zeiten megen bed 
ftarten Zuflufies des Waffers unbebaut ließ, bat man durch 
die Erfindung der Dampfmafbinen nun von ihrem Naß 
su befreven gewußt, und abgetäuft bieten fie jest ibre 
Schaͤtze der fleifigen Hand zum Lohn. Mer tänft aber 
folde förlide Schähte ab? und wer erfindet die Mas 
f&inen, um die Werkſtaͤtte des geiftigen Schaffens vor 
dem Zufluß des Waſſer⸗ zu fhügen? Freplich gehört mehr 
als ein ultra: patbologifber Wille dazu! 

Wenn ib von den Diliciis unferes Breslau ſpreche, 
dann darf ih audb die mit vergeſſen, bie unfere reichbe⸗ 
gabte Natur uns darbietet. Ich meine unfere trefflichen 
Spaziergänge um die Stadt, eine Wandelbahn, die ihres 
Bleiben nirgend bat. Die Anmuthigkeit der Anlagen 
und die rafbe Entwidlung derſelben, verbunden mit der 
zum Cheil Folien Ausſicht nah dem freuddliben, dun⸗ 
telblauen Bergen, find ein gemiß alle Fremden hoͤchſt 
überraibender und erbebender Anblid. Den Dank bafıır 
an infere Väter der Stadt befunden die Breslauer 
dur die fleifigfte Benutzung berfelben, und es wäre 
wabrlid nicht zu viel gethan, wenn man dem Ausbildner 
Diefer Anlagen, Stadtratb Blumentbal, einem Manne, 
dir. den beiten, reinften Geſchmack in der größten Einfach 
‚beit befünder, und jährlich mehr und mehr Beweiſe fei: 
nes: Eifers und feiner Liebe für die Sache ablegt, <ınen 
Dint votirte, und ihn öffentlich, feinem WVerdienfte wuͤr⸗ 
dig, audfpräde. 

Auch unfere Etadt, auf ihrem befhränften Raume, 
gewinnt mehr und mehr an Ordnung, Meinlichteit, Bes 
quemlichkeit, und damit an friidem, munteren Unfeben, 
Der Herenmeifter, der bier gegen Herfommen, alte Sta: 
tuten und verjährtes Vorurtheil mit großem Beyfall der 
MWohlgefinnten und glängendem Sieg gefohten, ift der 
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Poligen : Präfident Heinde, ein Mann, ber das Unmoͤg⸗ 
lie moͤglich, und das kaum Glaubliche zur Wahrheit ge: 
ftempelt bat. Er betrat feinen Wirkungsfreis zum einer 
Seit, als die Poligep mit den Bürgern nicht im freund: 
liäften Verbältniß fand, Es galten die Polizepbeamten 
niet für folhe, melde bie Beförderung aler gemeinfa« 
men, dur& dad Recht beſtimmten Zwede betreiben follen, 
und befonders dabin zu wirken haben, Daß der Uebertree 
sung der Plihten gegen den Staat mögliait vorgebeugt, 
die Erfüllung derfelben dagegen erleichtert werde, Man 
ſah ganz im Gegentbeil im ihren Beamten die Diener ei 
nes eigenmäctigen, unfreunblichen und eigenfinnigen Man— 
ned, die bey aller Mübe und allem Eifer die öffentliche 
Meinung, richtig oder falſch mag dahingeſtellt fepn, nit 
befämpfen konnten. Fred bat fich dieie Meinung und zü— 
gelios im dem für Breslau denfwärdigen Jahre 1817 
ben dem Auflauf, befonders gegen dieſe Beamten ausge— 
fproden, eine bandgreiflibe Kontroverfe, welche die Bür- 
ger unter Heindes Präfidium gewiß nie, und unter fei- 
nen Umftänden, gegen feine Beamten bandhaben werden. 
Das Verbältuiß ift jezt ein ganz andred, nirgends bört 
man unwürdige Meußerungen gegen jene Beamten, überall 
it ein freundlibes und zutraulibes Verbältniß der Polis 
jeo mit den Bürgern fichtbar, und was font die geſchärf⸗ 
teften Mandate mit besweden konnten, bringt jest ein 
freundlides Wort in Bang. Mir möchten zum Beſten 
aller der Staaten, wo Polizey-Juſtitute obne und mit 
Noth ib breit machen müffen, ratben, daß fie ihre Poll: 
309 : Kandidaten nab Breslau fenden, um bier die große 
Aufgabe löfen zu lernen, wie ein Inftitut, das oft flörend 
in die freplicy felten recht verftandene, bürgerlibe Fredheit 
ber Eingefeflenen einzugreifen gezwungen wird, feine Stel: 
lung mit gleiber Würde und gleichem Vertrauen, wie bag 
unfrige, behaupten kann. 

Würde ed ibm noch gelingen, was nicht minder fei- 
nes Amts if, für die leicht Gewinnung guter Nah: 
rungsmittel zu forgen, als da bep ung fhiwer zu finden 
find, Brod und Bier gut, ſchmachaft und näbrend; fo 
wäre fein Berdienft wahrlich über alles zu ruͤhmen. Die be: 
rübmten Semmeln und dad gute Bier, Ehep& genannt, 
find nur noch in den Chroniken, fonft aber in Breslau 
nicht mebr zu finden, Judeſſen if fein Wirken bier ei: 
nes Theil dur Seſetze, anderen Theild dur befondere 
Umftände der Kommune beicränft. 


(Die Fortfeßung folgt.) 








Bepkage: Inhalts: Unzeige vom Monat Juni. 





Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur E. C. Andre, 
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Geſetze herrſchen. 
Mach Buquoy.) 


Ueberall herrſchen Geſetze im All. In bed enb— 
loſen Weltraums 

uUnermeſſenen Sphaͤren; — an dem in buntere Strahlen 

Vielfach geipalt’ nem Leben der Erde; — im Innern bed 
Menfhen 

Walten und berrfhen Geſetze. Ihn mweihte zum 

j Herrſchet auf Erden 

Hehr fich der Geift der Frepheit. Der Menſch, der freve, 
gehorhet — 

Dann nur am größten — bes eignen, verftändigen Wil: 
lens Geſetzen. 


Bi’ in die Höhe. Dir funkeln prachtvoll flammende 


Heere 

Zahliofer Sterne entgegen vom hoben Himmel. Mit 
Liebe 

Knuͤpfet der Schwere allwaltend Gefeg die dunkeln 
Planeten 


— Führend — an leuchtende Sonnen; — mwälzet im end⸗ 
lofen Bahnen 

Monde um Erden; — taucht im gemeffenen Umſchwung, 

Punkt fir Punkt, in der Sonne allbelebendes Licht: 
Mer; — 

Scheidet fo Tag von der Nacht, taufht raftlod Sommer 
mit Minter, 

Herbit mit dem reigenden Frühling; — erfhaffet dem 
Leben der Erbe 

Ewige, nimmer verblühende Jugend, nah ew'gen Ge: 
ſetzen. 


Hemmſt du den Fluͤgel der Zeit? — Es rinnet aus 
ewiger Urne 
Niemals verfiegend die mächtige Flut des ſchwellenden 
Zeitftroms, 
Strenge Gefege beherrfhen ben jäheren Flug ber Mi: 
nuten. 
Keine eilt ungezählet zum nimmer durchſchiffeten Meere, — 





Bid’ auf der Pflanzen Gebilde. — Von kaum 
erkennbaren Spuren 
Duftenden Byſſus bis zu der Himmel anftrebenden Ceder 
Knuͤpfet ded Schönen heit’res Gefeh der Formen und 
Farben 
Vielfahen Ausdrud barmonifh zur Einheit bed Ganzen, 


Blid’ auf das vielfach gefpaltene Leben ber regfamern 
Thierwelt. 
Bon dem Waſſer gebornen, mikroscopiſchen Thierpunkt 
Bid zu ded Meeres Kolof’, — dem ungeheueren Wall: 
fiſch; — 
Von der mit Schmetterlings-Fluͤgeln bie Blume um: 
gaufelnden Pine 
Bis sum frey und fröhlih vie Lüfte durchſchiffenden 
Nogel; — 
Don dem im Staube ber Erde wohnenden, winzigften 
Kerbthier 
Bis zu des Elephanten beſeeletem Knochengebirge, 
Meiht nicht blos Zufall Organ an Organ und Glieder zu 
Gliedern, — 
Alles verknüpft die Natur wie Mittel verftändig zu Zwecken. 


Selbſt in dem wirthloſen, lebensaͤrmeren Steinreich 
Spricht am ber vielfach gezackten Form des Croſtalles 
Und feiner Flaͤchen, Winkel und Längen, ſich'rem Ber: 

haͤltniß 
Deutlich der Meßkunſt reines Geſetz. — 
Nicht Zufall und Wilfir 
Vindet der Stoffe Mehrzabl zu eines Körperd Gefüge. 
Bald vereinet der Wink der Natur zum ſchoͤneren Ganzen 
Innig die feindlichen Stoffe; bald Gleiches nur wieder zu 
Gleichem. 
Selbſt das kleinſte Gewicht der Atomen aͤtheriſcher Lüfte 
Waͤgt nah Geſetzen bie Kunſt; bezeichnet des tönenden 
Drevklangs 
Reines Verhältniß in Sahlen und fpaltet ben Schimmer 
des Lichtſtrahls 
Siebenfarbig zum reizenden Bogen der himmliſchen Iris. 


Menfh! vom Himmel gezeugt! — geflügelten Fußes 
die Erde 
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Flüchtig nur ruͤhrend! — Es ſtrebet bein Geift zwar mit 
erhabenem Haupte 

Hehr und mächtig empor zur lichteren Bahn der Geftirne; 

Dod der Erden Gewicht zieht laftend dich wieder ber: 


nieder. — 
Unterliegeft felbft du micht des eigenen Willens Ge: 
ſetzen? — 
Nüsend und ehrend ift’d, der Natur Gefepe er 


fpähen ; — 
Heilige Pflicht bed Waterlandes Seſetz zu geboren. 
Doch ein allmächtiges gutes Selbit begrüß’ ich den Herrfcer, 
Welcher beherrfhend zuerft ſich felbft gebietet ; dann andern. 


Schickſals Phantome 
Bannet Gefepkraft; 
Herrihet im Etaube 
Herrihend am Himmel; 
MWaltend an Anoiper 
Der Frühlings : Blüthen; 
Megelnd der Adern 

Pulsſchlag am Thiere; 
Treibend die Gährung 
Ehemifher Stoffe; 
Färbend die Blätter 
Griünender Pflanzen ; 
Splitternd den Lichtftrahl 
Giebengefärbet ; 
Stimmend ber Töne 
Silberne Meinheit 
Zu Melodien 
Froher Gefänge; 
Hebend den Menfchen 

. Höher gen Himmel; 
Zügelnd des Menſchen 
Irdiſche Leidenſchaft; 
Weihend den Herrſcher, 
Weihet Beherrſchte 
Goͤttlicher Tugend. 

T—r. 





Die Frohnleihnams + Prozeffion zu Mainz. 


Es ift anerfaunt, daß durch Kirchenjeverlichs 
keiten, wenn ihre Bedeutung finnreih, und die 
Art, wie fie begangen werden, der Bildung des 
Zeitalter8 angemeffen ift, das religiöfe Gefühl ber 
Gläubigen fehr belebt und aufgeregt werden koͤnne. 
— Daß aud Öffentliche Aufzuͤge hierzu geeignet 
find, kann, — wenn bey denfelben die Bedinguns 


gen eintreten, welche ald Grundlage jeder Kirchens 
feyerlichkeit betradptet werden müffen, — nicht ber 
ftritten werden, 

Ob dieſes nun bey der Frohnleihnams , Pros 
zeſſion, wie fie vor einigen Tagen bier Statt ges 
funden hat, der Fall fen, wollen wir der Beurtheis 
lung des Publifums unterwerfen, nachdem wir bie 
Entſtehung des Feſtes, und die Art, wie es in ums 
ferer Stadt gefeyert wird, mit wenigen Worten ers 
zählt haben. 

Bekanntlich ficht die Fatholifche Kirche die von 
dem Priefter gıweibte Hoftie ald den wahren Leib 
und das wahre Blut des Weltheilands an, und 
betet, dieſer Lehre zufolge, im ihr dem wirflich ge 
genmwärtigen Sort an. Ob diefe Lehre ſchon im den 
aͤlteſten, chriſtlichen Kirchen herrſchend geweſen, oder 
erſt im neuuten Jahrhundert durch Parhaſius 
Radbertus euntſtanden ſey, iſt ſelbſt unter den 
Theblogen ſtreitig. Ein eignes Feſt bat man ber 
geweihten Hoſtie erſt ſeit dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert unter dem Namen Frohn-Leichnams⸗-Feſt ges 
widmet, weldye Bezeichnung von dem altdeutfchen 
Frohn (d. i. Herr) und Leichnam (d. i. Leib) her 
rührt. Auf Veranlaffung einer fchwärmerifchen 
Nonne in Luͤttich, welde ſich Viſionen zufchrieb, 
führte zuerft Biſchof Robert dafelbft im Jahr 1226 
diefes Feſt im feiner Didzefe ein. Als aber gar, 
in jenen Zeitalter der Schwärmerey und des Wuns 
derglaubens, in der Kirche zu Bolfena bey ber 
Konfekration der Hoftie, in Gegenwart des Papſtes 
Urban IV., früher Arcidiafonus zu Lüttich, — 
ein Wunber ſich ereignete, wurde noch in demfelben 
Sabre (1264) der ganzen Chriftenheit die Froßns 
leichnamsfeyer dur eine Bulle befohlen, und die 
allgemeine Verbreitung berfelben dadurch geficyert, 
daß allen daran Theilnehmenden Ablaß der Sünden 
verſprochen wurde. 

Die Mahrbeit der römifch»Fatholifchen Lehre 
von der Trangfubftantion und der Gegeuwart Ehrifti 
in der konſekrirten Hoſtie zu prüfen, fieht dem Res 
ferenten, ald Mirglicd diefer Kirche, nicht zu; er 
verharret daher im frommen Glauben, und über: 
läßt die Unterfuhung diefer ſchwierigen Materie 
gelchrten und gottesfürchtigen Männern anderer Re: 
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Tigionepartheyen. Es wirb ihm aber wohl verftats 
tet ſeyn, über die Art und Weiſe, wie man bie 
Erinnerung an diefed Dogma fepert, als über eis 
nen bloßen Disciplinar: Punkt, Betrachtungen ans 
zuftellen und Bedeuklichkeiten zu äußern. 
Weſentlich gehdren zu dieſem Feſte Prozeſſio— 
nen; „un dadurch,“ wie ſich ein katholiſches Uns 
terrichtöbuch der neueſten Zeit ausdrüdt, — 


1) „das Öffentliche Glaubensbefenntniß an das 
heilige Altar Saframent, zum Trotz und Schimpf 
der Keßer, welche die wahre Lehre von demjelben 
verwerfen, auszuſprechen,“ 

2) „zur Erfegung der Ehrifto im feinem 

Leiden und in diefem Sakrament zugefügten Unbils 
den und Verunehrungen.“ 
' Der Centralpunkt der Prozeffion ift natürlich 
die konſekrirte Hoftie oder das hochwuͤrdige Gut, 
welches in einer Foftbaren Monftranz von dem cr 
ſten Geiftlihen des Ortes unter einem Baldadin 
getragen wird. Die Gemeinde geht entweder dem 
bohwärdigen Gut voran, oder folgt demfelben, 
und überhaupt finden in dem die Prozefjion bes 
gleitenden Gepränge, nad) den Eigenthümlichkeiten 
der Länder und Gemeinden, große Verſchiedenhei⸗ 
ten ftatt. 

Hier in Mainz erfcheinen feir mehreren Jah⸗ 
ren, außer einigen Magiftrats-Perfonen und dem 
dftreihifhen Kommandanten, Grafen Mens 
dorf, weldhe den Baldachin umgeben, faſt nur 
Greife, alte Weiber und Kinder aus den untern 
Volksklaſſen, als Theilnehmer der Prozeffion. Zahl 
reiche Kruzifire und Mutter «Gottes «Bilder, bunte 
Fahnen und Standarten begleiten den Zug in dem 
auffallendften Abwechfelungen; denn hinter den Bil 
dern der größten Heiligen folgen ganz gleichgeftals 
tete Fahnen mit Bierfäffern und Bretzeln geziert, 
und diefen fchließen fich wieder Kruzifire und Ma: 
rienbilder an. Außerdem geht jedem Kirchfpiel eine 
Muſik voran, und diefe blafen, ganz unbefümmert 
um einander, oft in den verfchiedenften Tonarten ; 
hierzu koͤmmt dann noch gleichzeitiger Manner s, 
Weiber» und Kindergefang, und eben fo verſchie⸗ 
denartiged lautes Gebet, fo daß gebildete Ohren 


durch die größte Dieharmonie ſich häufig beleidigt 
fühlen. *) 

Nach diefer kurzen, aber wahren Echilderung 
des Feſtes wird man die Frage nicht vermeffen fin 
den: ob durch daffelbe ein religidfes Gemuͤth zur 
Andacht geftimmt oder nur im berfelben erhalten 
werden könne ? 

Referent glaubt behaupten: zu Tonnen, daß 
felbft Derjenige, weldyer von der dee des Feftes 
durchdrungen ift, wenn er unter einer folchen ges 
räufchvollen Umgebung, in der brennendften Sons 
nenbige, vier bis fünf Stunden die Straßen einer 
volfreihen Stadt durchzicht, im feinen religidfen 
Gefühlen geftört und zu profanen Gedanken herab» 
geftimmt werden muͤſſe. 

Der gebildete Theil der hiefigen Einwohner 
ſcheint diefer Anficht dadurch beizuftiimmen, daß er 
rubig zu Haufe bleibt, und dem kirchlichen Ges 
tommel aus den Fenftern zuficht. Den meiften 
Theilnehmern der Prozeffion ift der Zweck und die 
Bedeutung derfelben entweder ganz unbefannt, oder 
ſchwebt ihnen nur dunkel vor; denn auf Fragen 
in dieſer Beziehung erhält man gewöhnlich Feine 
andere Auskunft, als „daß unfer Herrgott mit 
der Prozeffion getragen werde.” — Ye unbelanns 
ter aber vielen Mainzern der geiftliche Zweck 
des Feftes ift, defto lebhafter ſchwebt ihnen der 
weltlibe Nuten vor, daß naͤmlich viele Frem⸗ 
de, welche Geld verzehren, — dadurch hierher 
gezogen werden. Und bdiefes ift für unſer praftis 
ſches und raffinirtes Voͤlkchen ein fchlagendes Ars 
gument. 


Mainz, 20. Juni. A. W. 





*) Man will auch bemerft baben, daß das Vater 


Unſer von zwey Ebören, in dem Takte bes Öftreidi- 


ſchen Infanterie Marfbes, in zwey verſchledenen Ton: 
arten gefungen oder recitirt wurde, 





Gewerbes und Handels: Freyheit. 


Hieruͤber liefert das neueſte Heft (28. Band, 
zweytes) ded Hermes cine vortreffliche Abhand⸗ 


648 


fung, welche kein Regent, Minifter, Staatsmann, 
Stände sMepräfentant ungelefen, ungeprüft und 
undeherzigt laffen follte.e Daß doch endlich die 
Schuppen von den Augen fallen und Har erkannt 
werden möchte, was Natur, Vernunft und Recht 
gebieten ! 


Indeſſen vermiffen wir noch immer eine über 
dieſen Gegenftand Biftorifch » ſtatiſtiſch durchgeführte 
Induktion, welche aus lauter ſprechenden That 
fachen die theoretifhen Saͤtze zugleich entwickelte 
und bewiefe, und dadurch viel leichter ſich Eingang 
und Ucberzeugung verſchaffte. Mer möchte cine 
ſolche, theilweife wenigftens, geben ? 


— 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Breslau, Anfangs Juni. 
(Fortfeßung Nr. 161.) 


Während vor 500 Fahren gerade (1327) Herzog Hein: 
rich VI. von Breslau dem Rath (von dem es fpäter 
gereimter Weife hieß: Ein guter Heerd, ein guter Hirth, 
im Rath zu Breslau gefunden wird. Jezt mürde vielleicht 
mancher fo etwas wicht gereimt, fondern ungereimt neunen) 
ſreye Gewalt und Macht gegeben, fo oft es ihm gefällt, einen 
freven Brodmarkt am Sonntag, dem am Donnerftag ſchou 
befiebenden zuzufeßen, um ber Bäder Nastläffigteit zu 
beftrafen, bamit, wie diefer „‚friedfame, fromme, einfältige 
Fürft dabep bemerkte, man in Breslau nicht allein eſſen 
und leben, fondern auch wohl effen und wohl leben moͤge, 
baben wir bey unferer Freuheit der Gewerbe und der 
Märkte nicht allein das allerfadefte Brod und die ſolechte⸗ 
ften Semmeln, fondern wohl auch das allertheuerfte in 
« der ganzen Monarcbie, Während ſcleſiſches Getreide 
nah Berlin geht, nnd dort die Bäder ſehr ſchmackhaf⸗ 
tes Brod daraus baden, verkaufen fie diefe treffliche ge— 
fande Nahrung deunoch viel billiger ald unfere Bäder; 
ein Phänomen, das indeffen aus einer unftreitig mangel 
baften Anlage unfered Kommunal: Budgetd bervorgebt. 
Mährend in Berlin dad Pfund Brod nur ſechs Pfennig 
fofter, muß man bier zehn Pfennig und mehr besablen, 
und dennoch iſt das biefige Brod faft ungeniefbar, und 
nur mit wenig Ausnahmen mirtelmäßig zu nennen. Jezt 
wird in dem Heinften Markıfieden Schlefiend beileres 
Brod ald bier gebaden, und gutes Bier wird von dem 
Dörfern nad Breslam eingeführt. ” 


Merlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


Daß bad ſchlechte Brod au theurer bezahlt werben 
muß, ift ein doppelter Urbelftand, und rührt daber, daß 
nah Beendigung des lezten Krieges die Väter unferer 
Stadt es rärblid eracteten, zur Vezablung der Kriegs: 
fchulden und Zinfenzahlungen dertelben eine Sur ⸗/Sqclacht⸗ 
und Mabifeuer neben der koͤniglien zu erbeben, (Zu 
Berlin war zu dieſem Endzweck eine Miethsſteuer von 
8} Proc. des Mierbsguantums beliebt worden, die fo 
reichliden Ertrag lieferte, daß manches Jahr eine viertel: 
und halbjäbrige Steuer erlaffen werben konnte.) Nah 
dem Etat follte diefe Sur: Steuer 80,000 Thlr, eintragen, 
und nur einige Jahre erboben werden. Die Steuer, 
welde befonderd hart den viel konfumirenden Arbeiter 
mit ftarker Familie traf, den Reichen fait gar nicht drückte, 
wurde von ftädtifhen befoldeten Beamten erhoben, und 
das jäbrlide Ergebniß Ddiefer Steuer war fehr bedeutend 
über den Etat von 80,000 Thlx. Die weitere Fortdauer 
diefer Auflage wurde von den hoͤchſten Behörden nur uns 
ter dem Beding nabgegeben, daß die Erhebung der Sur: 
Mahl: und Schlachtſteuer dem Fiscus abgetreten werde, 
bie Stadt dagegen bie etatsmäßige 80,000 Thir. jährlich 
aus der koͤnigl. Kaffe bezieht, wogegen der Fidlus num 
diefe Sur:Steuer von feinen Beamten neben den fönig- 
lien Gefällen zugleich erbeben läßt. Dep dem Mahl ift 
die Steuer 664 Proc. der Bönigl. Aaflage. Wie viel 
mehr die Stadt ald jene 80,000 Thlr. nun dem Staat 
bey der feitdem fo fehr gefteigerten Bevölkerung zahlt, if 
nie befanut worden, das find immer noch Geheimniffe, 
nad denen fein Menſch Hier fragt; wenigſtens ift in dem 
Hamburger unpartbepyifben Korrefpondenten 
davon nichts zu lefen geweſen. Daber kounte aud, während 
im vorigen Frübjahr der Scheffel Korn 15 Sildergroſchen 
fand, die Mahlſteuer aber mebr als das Doppelte betrug, 
bad Brod nicht merklich größer werben, ba der Kornpreis 
in unferem Brobpreis nur eine Nebenſache iſt. 


Es iſt unbegreiflih , wie unfere hoͤchſten Behörden, 
bie den Zweck, den von der Arbeit lebenden Bürger durch 
feine Urt von Drud leiden zu lafen, fo feſt immer im 


Auge behielten, eine folde unnatuͤrliche, ungleide Steuer gut 


beißen, ja dur Uebernahme derfelben in gewiller Rückſicht 
fauftioniren fonnten. Den, wenn auch nicht unbedeuten: 
ben Vortheil, welcher ber Staatskaſſe aus diefer Behand» 
lung mit der Stadt Breslau entftebt, wiegt wahrlich 
nicht der Uebelftand eines Widerſpruchs auf, in weldem 
fid die Verwaltung mit dem von allen Seiten belobten- 
Feftbalten an nunmehr fattfam geprüften Marimen da: 
durch verwidelt, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Redalteur E. C. Andre. 
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Sped: 19: Semätde Sammlung in 
Leipzig. 


Herr Ritter Marimilian v. Sped gehört zu 
den Wenigen, welche, neben dem lebhaften Betrieb 
ausgebreiteter Handelsgeſchaͤfte, noch Zeit zu finden 
-wiffen, der Kunft zu buldigen, und. cs nicht ſcheuen, 
ihr beträchtliche Opfer zu bringen. Geit 1810 bes 
gann er für feine Gemälde» Gallerie zu fammeln. 
Es gelang ihm auf feinen vielen Reifen in Frank—⸗ 
reich, den Niederlanden, und befonders in 
Deftreih, die ausgezeichweteften Meifterwerfe aus 
ber italiänifhhen, niederländifcheh und 
ſpaniſchen Schule zuſammen zu bringen, und das 
am verhaͤltnißmaͤßig billige Preife, da die Kriege 
fahre und ihre Folgen dem Erwerb folder Runfts 
fhäße günftig waren. Eine Summe von 100,000 
Thalern ift, mit Inbegriff der ebenfalls von ihm 
"gefammelten Kupferflide vom 16. — 18. Yahr: 
hundert, auf deren Gefammts Unfauf verwendet 
worden. Jezt, da der Friede und fichre Befigftand 
wieder eingetreten iſt, ein reinerer Kunſtgeſchmack 
fib durch ganz Europa verbreitet und ber Rich 
baber nicht wenige ermwedt bat, dürfte es weit 
fchwerer werben, zu gleich mäßigen Preifen die fich 
immer feltmer machenden Meifter » Arbeiten älterer 
Künftler zu erwerben. Dagegen kauft jezt Herr 
v.Sped die vorzbalicheren Werke lebender Meifter 
und vermehrt auf dieſe Meife fortwährend feine 
Sammlung. Eie befindet fih in deſſen eignem 
Haufe in acht Zimmern aufgeftellt und fteht jedem 
Freunde der Kunſt offen. Vorzuͤglich machen bie 
Meß s Fremden zu Oſtern und Michaeli von diefer 
Liberalität des Beſitzers häufigen Gebrauch und vers 
ſchaffen ſich dadurch einen der edelſten Genüffe. 


Sehr erleichtert wird deren Beſuch durch dem kuͤrz⸗ 
lich .erfchienenen Katalog ®). 

„Dieſe fchriftlihe Darftellung meiner Gemälde 
wuͤnſche ich zunächft als ein Geſchenk für meine 
Freunde betrachtet zu ſehen. Sollte fie vielleicht 
auch andern Liebhabern der Kunft nicht unwillkom⸗ 
men feyn und ihnen cin freundliches Urtheil abges 
winnen: fo würde ed mi um fo mehr erfreuen. 
Möge fie zugleich als befcheidnes Einladungs-Pro« 
gramm zum Befuche meiner Sammlung erfcheinen, 

Leipzig, im Monat Januar 1827. 

Mar. v. Sped.” 

Diefes humane Vorwort bezeichnet hinlänglich 
ben liberalen Sinn des Beſitzers. In der That 
wird bdiefer ſplendid nedrudte Katalog von dem 
Merfaffer nur verfchenft und kommt nicht in den 
Buchladen. Es wird dies Geſchenk feinen Freunden 
um fo theurer ſeyn, als fie damit zugleich fein 
mohlgetroffues, von Grevedom gezeichnetes Bild» 
niß erhalten. 

Es find in Allem hier 188 Gemälde, fait von 
eben fo vielen Meiftern, verzeichnet, doch weder 
nah den Schulen, noch nah den Gegenftänden, 
noch nad) der Zeitfolge, oder fonft einer Ruͤckſicht 
geordnet. Die Nummern fcheinen fo zu folgen, 
wie fid wirklich aufgehängt find; wo dann der 
Raum oft allein gebietet, dem alle andern Rüd: 
fihten weichen müffen, 

Bon den allermeiften Künftlern ift nur ein Ges 
mälde vorhanden, unter andern, von Berghem, 





*) Merzeichnig der von Sped’ihen Gemäldefamm: 
lung mit darauf Beziebung babenden Steindräden. Her: 
ausgegeben und mir hiftorifch » geograpbifden Bemerkungen 
begleitet vom Befiger derfelben. 1827. Gr, Folio, 
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Michel Angelo, Eignani, Annibal Caraccio, 
Denner, Dürer, van Dyd, Earlo Dolce, Ely 
hbeimer, Hadert, van Huyſum, Hugten— 
burg, Hemskerk, Hemling, Holbein, Jor: 
daens, Luini, Raireffe, Lonterbourg, Mie— 
sis, Metzuü, Maratti, Netſcher, DOftade, 
Pouffin, Parmigianino, Reni, Gal. 
Ruysdael, Steenwid, Schalten, Shi 
done, du Sart, Sachtleeven, Saffoferrato, 
Tenier, Terburg, Vernet, van der Velde, 
Wouvermans, Wohlgemuth. Dann 2 Eras 
nach, Champagne, Kuyp, Murillo, Neer, 
Jac. Ruysdael, Roos, van Steen, Valken— 
burg, Weenix; 3 Ferg, Heem, Honthorfl, 
Pannini, Rubens und 4 Rembrand. 


Schon hieraus mag man ſich einen Begriff 
von Auswahl und Werth der Sammlung machen. 
Schen wir nun auf die Quellen, woraus der Be 
figer fhöpfte; fo fprechen diefe wicht weniger günftig 
für dieſelbe. 

Erfilih aus Deftreidh. Aus der Sammlung 
des Grafen Fries: 1) Maria mit dem Kinde, 
v, Francia. 2) Ein Ecce homo! 9. Salainso. 
3) Die Verlobung der heil. Catharina, v. Cal 
vart. 4) Grablegung, v. v. Dyck. 5) Die vier 
Evangeliften, v. Jordaens. 6) Landſchaft, von 
A. Carraccio. 7) Madonna, v. Salvi. 8) Muts 
ter Gottes, v. Champagne 9) Frauz Xavers 
Wunder, u. Pouffin. 10) Ehriftus als Knabe, 
v. C. Dolce. 11) EChriftus und Johanues, 
v. Fr. Parmigianino. 12) Ehriftus- Kopf, 
v. Giorgione. 13) Mutter Gottes, v. Verrochio. 
14) Kopf eines Greifes, v. Livens. 15) Noch cin 
Ecce homo! von Ligozio. 16) Maria mit 
dem Ehrifiuds Kinde, aus Raphaels Schule, 
17) Grablegung, v. Turchi. 18) Der h. Bruno, 
von de Valdes. 


Aus der Sammlung des Fürften Kaunitz: 
1) Mutter Maria, v. A. Cano. 2) und 4) 
Mutter Gottes, v. Murillo und Karl Maratt. 
5) Maria, v. Guido Reni. 6) Landſchaft, v. 
J. Ruisdael. 7) Eine audre, nach Theod. van 
Bergen. 8) Neapolitaniſche Landſchaft, v. 


Hackert. 9) Seeceſtück, von Loutherbourg. 
10) Jungfrau, v. Morillo. 

’ Aus der Sammlung des Fuͤrſten Kh even⸗ 
bällers Metfch eine Kreuzes» Abnahme von einem 
Unbelannten. 

Aus der fürftlih Zinfendorffhen Samm- 
lung: 1) Ein. die Guitarre flimmendes Mädchen. 
2) Ein junger Violinfpieler — bevde von G. Hon⸗ 
thorſt. 3) Blumenftüd, von Drechs ler. 

So ift der oͤſtre ich iſche Kunſtſchatz um 97 
vorzuͤgliche Stuͤcke vermindert worden, mas jeder 
Patriot bedauern und ſich wundern muß, daß ſo 
viele der dortigen reichen Großen dies zuließen; 
wenn gleich Herrn v. Speck dieſer wichtige Erwerb 
wohl zu goͤnnen iſt. Es wird Vielen, welche dieſe 
Gemaͤlde fruͤher in Wien ſahen, angenehm ſeyn, 
zu erfahren, in weſſen Haͤnden ſie ſich jezt befinden. 

Noch aus folgenden deutſchen Sammlungen 
bereicherte Herr v. Sped feine Gallerie: 

I) Aus. dem befannten Winklerfhen Ka 
binet ‚in. Leipzig: a) Andromeda, von Bar 
rozio. b) Dreymaflig Schiff, v. Backhuyſen. 
©) Perſeus wird zur Hinrichtung der Medufa 
ausgeruͤſtet, v. Laireffe. d) Dorf, v. Dubois. 
e) Die bitagte Sara führt Abraham ihre Magd 
zu, von de Bray. ſ) Laudſchaft, v. Mirom. 
g) Eine andre, 9. Moucheron. h) Blumenftäd, 
v. Roepel. i) Viehſtuͤck, v. Ad. van der Velde. 
k) Seeſtuck, v. W. v. d. Velde. 1) Geſellſchafts⸗ 
ſtuͤck, v. Uchte nvelt. m) Innere einer Kirche, 
v. van Deelen. n) Kupetzkys Bildniß, von 
ihm ſelbſt. 0) Architektur, v. Paunini. p) Gui⸗ 
tarre ſpieleudes Maͤdchen, von Slinglandt. 
g) Bauernfamilie, v. v. Steen. 

2) Aus dem Richterſchen Kabinet in Leip— 
sig: a) Sufanna, v. Flink. b) Schiff im 
Sturm, v. Rubens c) Zwey Mädchen und ein 
Kuabe fingend, dv. Honthorſt. d) Göttermahl, 
v. Rottenbammer. e) Blumenftüd, v. v. Huy⸗ 
fum. 5) Netſchers Kinder, von ihm, 

3) Aus der fürftlih Reußifchen Sammlung 
— cin Dftade, 2 Valfenburg, ein Bloem, 


Seibold, Öraf, Cranach, Jof. Heintz, B. 
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Denner, 3. 9. Roos, U. v. d. Poel, J. v. 
dv, Does w. 

4) Aus der Lausbergfhen Sammlung in 
Frankfurt — ein Berkheyden. 

5) Aus der Sammlung des Örafen Siding: 
2 J. D. de Heem, ein C. de Heem, ein J. 
Ruisdael, ein Mignon, ein Ruyfb, Mam 
fredi, Lingelbab, Weenir, 20. d. Neer, 
Affelyn, Wynants, Wyd, Eima de Cone— 
gliano, Berghem, Wouvermans, van Soe. 

Drittens aus den Niederlanden 12 Stud 
aus der Bürtinfhen Sammlung in Brüffel 
meiftens aus der Niederländer Schule, doch 
auch ein Dürer und Dietrid. 

Viertend aus Jtalien: 1) Aus der Samm⸗ 
lung des Kardinals Valenti zu Rom, ein Luini, 
2) Aus der Ginftinianifhen Gallerie. 3) Aus 
der italiänifchen Schule. 

Fünftens aus Frankreich 1) ein Blow 
mart aus der Sammlung des Hrn. Le Brüm zu 
Paris. 2)cin Mieris aus dem Kabinet des Hrn. 
Elos. 

Wir uͤbergehen alle vermuthlich gelegentlich ans 
gekauften, wo der frühere Beſitzer nicht angezeigt 
ift. Die angeführten werden ſchon jeden Liebhaber, 
der nah Leipzig kommt, reizen, mit biefen aus— 
erlefenen Bildern nähere Belanntfchaft zu machen. 

Der Katalog iſt fehr zweckmaͤßig, ja lehrreich 
abgefaßt, und ift mehr ein raifonirter, als ein blos 
trocknes Namenregifter zu nennen, Man findet 
Namen, Geburts» und Todes-Jahr des Künftlers, 
und im der Kürze den Juhalt und Charafter, auch) 
zumeilen die Geſchichte des Stuͤcks angegeben; fo 
wie deffen Urfprung, Grdße und das Material, worauf 
eo gemalt ift. 

Zu der Speck'ſchen Kunſt /Sammlung gchds 
ren noch Gyps⸗Abguͤſſe von den vorzüglichfien 
und am beften erhaltenen Denkmaͤlern griechiſcher 
Bildhauerkunft. Thefens und der Pferdekopf 
find mit befonderer Vorliebe ausführlicher im Kas 
talog beſchrieben, bey jenem die große anatomifche 
Korrektheit, bey diefem der Ausdrud der Leidenſchaf⸗ 
ten auseinander gefejt. Won den im Tempel ber 
Minerva aufgeftellt gewefenen Hautreliefs werden 


ebenfalls einige näher beſchrieben. Den Schluß 
macht ein Namcenregifter der Künftler. 

Eine befondere Zierde dieſes Kataloge find bie 
beygefügten 25 Abbildungen, theild in Steindrud 
von Motte, Frank (dem das Bruftbild eines 
Auguftiner Priors, nah Rubens, ganz vorzüglich 
gelungen), De der, Frank (welchem die alte Frau 
nah van der Helft am beften gerathen ift), Loos 
(unter andern eine Landfhaft nah Ruysdael), 
Charlotte von Sped (eine Guitarre fpielendes 
Mädchen, nah Slinglamdt, vortrefflich), theils 
geflogen von Loos, Fendi (unvergleichlich, obs 
gleich nur fonturirt, die Mutter Gottes nah Ehams 
pagne und die bejahrte Matrone nah Rems 
brandt) und Müller (eine Familiengruppe, nad 
Matthai in Dresden, ungemein aufprechend). 

Hiermit hoffen wir von diefem Katalog, ber 
nah Form, Eleganz, Aufwand und ganzer Aus—⸗ 
führung, fo wie die befhriebenen Gegenftände felbft 
zu den feltmeren Erfcheinungen in Deutſchland 
gehören dürften, eine hinlängliche Idee gegeben zu 
haben, 





Korrefpondenz; und Neuigkeiten, 
Bredlau, Anfangs Juni. 
(Beſchluß Nr. 162.) 

Indeſſen mit der öffentliden Würdigung und Auer: 
fenuung von Staatsprinzipien überhaupt ift es im einer 
Provinz, wo fi eine öffentlide Meinung noh niet aus 
gebildet, eine eigene Sache. Das Geihren gegen alle jene 
große und zeitgemäße Inftitutionen, unfere preußifde 
Magna Charta, die ung die Öefeßgebung von 1808 — 1811 
verlieben, ift größer als je, und die Bedraͤngniß der Zeit, 
die wir nie in uns ſuchen mögen, werden jenen Geſetzen 
aufgebürdet. rgriffen von den Mängeln der Gegenwart 
münfht man natürlib die Wergangenheit zurid, weil 
der fi frey regende Geiſt nibt von den fühlbaren Ger 
brechen bier wie dort unmittelbar getroffen wird. Jadeſſen 
bev einigem Meinen und rubigen Nahderlen, ein Erfor: 
dern, wozu ſich freylic Wenige verfteben, da die Mebriten 
fi weit eber und lieber beifer ſchreven ald rubig denken, 
wird man nicht umbin können, einzugefteben, daß obne 
jene Sefeßgebung von 1808 — 1811 kein Erepbeitdfrieg, 
wie 1813 — 3815, märe geführt worden, bie geiftige und 
phyſiſche Kraft des Volls nie fo gewedt worden wäre, und 
bie jeßige Bedräugniß der Zeit an unferem geſellſchaftlichen 
Bande noch weit mehr gerüttelt hätte, ald es jest geſchieht. 
Bedenkt man aber, wie die Bedrängniß ber Zeit doch ned 
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bier ein Anmadfen der öffentlichen Häufer, wo mehrmals 
mödentlid getanzt und mufizirt wird, bis über drepfig 
mindeftens aeftattere; wie die Zahl ber öffentliben ®är: 
ten nun Legion geworden ift; mie Konditorepen, Brannt: 
wernhäufer, Koffeebäufer, Gaftbäufer, Weinhäufer und Gott 
weiß wie alle die Häufer beißen, mo das bebrüdte Ges 
ſchledt die elende und kümmerliche Zeit verjubelt, ſich raſch 
vermehren und prosperiren; ja bebenft man nun gar erft, 
wie im Winter die abonnirten, fubferibirten 1. irten 
Bile, Konzerte u, ſ. w. auch feinen einzigen Tag, fowohl 
Bemittelte als Unbemittelte, ruhig in ihren vier Pfählen 
laffen, und ibnen die Zeit gönnen, über die Bedrängniß 
- der Seit und ibre Abhuͤlfe naczudenken: fo weiß man 
wirklich nicht, wo eigentlich die Uadill der Zeit ftedt, und 
fommt auf den abfurden Gedanken, daß die Unbil ber 
Zeit im der Verbildung der Welt ftedt. Jeder will Herr 
und Meiiter feon, obne ſich mit dem Kleinliben feines 
Etandes zu befaffen. Es beißt wohl, feb# Tage ſollſt du 
arbeiten und den fiebenten feyern und ruben, wie werden 
aber nicht ſehr irren, wenn wir behaupten, ed möchte nun⸗ 
mehr fait umgelebrr- heißen, und biefer einzige Tag fol 
von ſchaffen, was Steuern, Konzerte, Bälle, übertriebes 
ner Lurus und eine alle vernünftige Graͤnzen der Standes: 
mäßigkeit verrüdende Lebens: und Prunkluft und Eitelkeit 
beifben! Wie ſehr diefes außerbäuslide Leben in Saus 
und Braus felbft unfere, fonft als bäusli und wirthfchafts 
lid berühmte Frauen verleitet, ihren Männern aud hierin 
zu folgen, ift leider thatfählid. Auch fie haben ibre 
Wbiſt-, Vofton:, P’hombre: Partbieen, Kraͤnzchen, Thees 
und Kaffees u, ſ. w., ‚und mwilfen ibren Gefellfdaften let: 
nen andern Reiz ald durch Tand und Spiel zu geben ; bie 
Kinderden aber bleiben fein zu Haufe der Aufficht von 
Dienitboten anvertraut, die hier befonders ein hoͤchſt ver: 
dorbenes Geſchlecht ausmachen. 


Wo alſo wäre die Unbil ber Zeit wohl anders am 
Ende ald in uns zuförderft? und welche Zeit fann man 
und bezeichnen, wo irgend ein Stand ſich fo ungeſteaft 
nur allein immer neuen Vergnügungen bingab, die, um 
pitant zu ſeyn, und mehr und mehr über unfere Sphäre 
erheben muͤſſen. 


Elaundins bat fhon redt: 
Laht uns beffer werden, 
Bald wird’s deffer fepn. 

Fehlt's dann noch, nah dem Befferwerben, dann 
wollen wir Ale fchreyen, und bann wird aud die Hülfe 
zu finden ſeyn. In einem folden babplonifhben Buͤrger⸗ 
tbum mag der Teufel willen, ob zum Bau Kalk oder 
Steine fehlen, Die Arbeiter an dem Bau unſeres gefell: 
fbaftliben Verbandes feinen ja allezeit von der Fever 
des Aranzauffegend zum eraltirt und aufgeregt, um zubig 
überlegen zu können, was ihnen Noth thut. Wollte man 


auf ihr verworrened Schreven börch, man würde dad 
Uebel gewiß nur ärger maben. Werdet mit Euch felbft 
erft einig und tobt Euch aus, dann fprebt wieder zu. 

Mer erkennt indeffen nicht an diefer Verkehrtheit der 
Seit die geloͤſten Bande früber eng geſchloſſenet ‘Wer: 
baltmife?_ So tobt ja und ſolaͤgt hinter ung felbft das 
verftändige, edle Mod und zerftampft die fhönen Raſen 
feiner eigenen Weide, wenn ed, nab langem Winter, von 
der Krippe gebunden, im ‚voller Ärepbeit den dumpfen 
Stall lärmend und ungezaͤumt verlaffen darf. 

Anders ift es mit den Klagen unferer Landbewohner, 
die baben ſchon ausgetodt, und tragen nun, ſchwer ge—⸗ 
drüdt, die Unbil ihres früheren, eraltirten Zuftandes. 
Hier muß die Zeit ausgleihen, und gemeinfames Wirken 
die Wunden verbarihen. Wie viel nob Mauder der 
Natur in unferem geiegneten Lande abfordern kann, ledrt 
der Augenihein an der Bewirtbfhaftung einzeiner Güter, 
Zu bedauern muß der ſeyn, der nur durch Notb dahin 
gelangt, wohin ihn Sachkenntniß und Worwärtöftzeben 
bringen müffen, 

Mit einem binlängliben Betriebs: Kapital näbrt je 
bed Gut feinen Befiger; mo das feblt, it Kümmerniß, 
Sorge und oft leider Sequeftration nicht bier allein, fons 
dern au in jedem andern Gewerbe, unaudbleidlih. In 
feinem Stande find die glüdliben Spekulationen feltenere 
Greignife, und daber Spekulationen überhaupt mißlicher 
als beym Brundbefiper. In allen Laͤndern der Enltivirten 
Welt werden unter 100 magende Epelulanten im Han: 
del und den barauf bezügliben Gemwerben, doch hin und 
wieder Blüdgritter zu bezeichnen fepn; im mwelbem Lande 
fönnte-man aber unter 100, bie in Güter fpefulirt, wohl 
Einen, bem ed gelungen, aufweiſen? Iſt aber ein Güter 
kauf ohne Mittel, oder böchftens bis zur Auszablung def: 
felben auf $ oder die Hälfte mit gewagt? Und überbaupt 
ift eim Suͤterkauf bey der leider mun gäng und gäbe ge: 
wordenen landicaftliben Verſchuldung, die eine privile: 
girte und unablösbare Schuld zu bleiben fbeint, nad ver: 
nünftigen Prinzipien nicht gewagt, und das Unternehmen, 
felbt ein Gut, nur mit landfhaftlihen Schulden belaftet, 
zu faufen, nit fogar ein gewagtes 7 

Während man allgemein behauptet, daß der Guts⸗ 
befig das Kapital jezt nicht mehr auf 4 Proc. rentirt, 
zablt man aus dem Gute 44 Proc. an landſchaftlichen Zin: 
fen, und ſchmaͤlert ſo den überbaupt auf böditend 4 Proc, 
anzunebmenden Sewinn des eingezablten Kapitald, Wenn 
demnad nicht 4 Proc. vom Gutsbeſitz au erwarten ſeyn foll, wie 
mag man dazu Gelder, felbit nur zu 44 Proc. aufnehmen, 
oder hinter den landſchaftlichen Schulden mit 5 und 6 Proc.? 
Es wäre denn falſch, dab der Grundbefiß keine 4 Proc. 
bringe, und alle Dellamationen in dieſer Nibtung wären 
Zäufhung, und dann auch die Lage des Butdbefigerd wie 
der nicht fo troſtlos. 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur C. E. Andre. 


Nro. 164. 





Hesp 


* 


e | 7 U. 8. 





Dienſtag, 10. 





Warum iſt der Kaffee noch immer theurer 
| ald der Zuder? 


Zuder ift ein Rohr, was in einträglicher Güte 
auf Marfchgrund oder auf einem hoͤchſt vegetalen 
Boden nicht blos in den Tropengegenden gedeihet, 
fondern weit am Miffiffippi hinauf mit Bors 
theil gebauet wirb*), aber allenthalben einen tiefen, 
von Unkraut reingehaltenen, Boden bedarf. Das 
otabeitifche von Weftindienm eingeführte 
Zuckerrohr, mit einem tief einfhlagenden Wurzel 
ſyſtem, faugt jeden Boden bey mangelnder, bins 
reihender Düngung ſtark aus. Weil man bey der 
Unbedeutfamkeit der Viehhaltung den Boden in 
Weftindien in den Zuderfeldern zu duͤngen uns 
fähig iſt, und bisher nicht fo glüdlihd war Surs 
rogate zu finden: fo wird die Ausfuhr des Zuders 
aus Weftindien nah Europa immer mehr 
abnehmen Der Weftindier fezt die gewohnte 
Kultur, fo Hein der Gewinn der Pflanzer auch ift, 





*) Nur muß es gefhnitten werden , che die Periode 
der Nachtfroͤſte eintritt, und der Boden ſehr tief rijolt 
werben, ber alddann "immer dem Stamm fFräftige 
tieflaufende Wurzeln erbält, welche der mwinterliche Froft 
niht erreiht. Die Mifhung der Zuderarten verſchiede⸗ 
ner Klimate und von fehr verfehiednem Boden bey ber 
Raffinirung, und die ſchnelle Benutzung aller, auch noch 
fo wenig feucht geworben Zuder, wovon immer eine 
Menge nah Hamburg fommt, ift übrigeng, neben dem 
weichen Alfter: Waifer, der Grund, warum Hamburgs 
Fabriken gegen andere Häfen, die nicht die nämlichen 
Vortheile der freven Wahl der Zuderarten u. f. w. be 
figen, die raffinirte und Melid : Zuder wohlfeiler, als 
andre Pläße liefern können, und warum Hamburgs 


Sprup um vieles ſchlechter ift, ald der St. Peter - 


burger, 


Suli 1827. 





dennoch fort. Hamburg bezog im Sahr 1825 
78 Millionen Pfund Zuder, aber faum zur Hälfte 
aus England felbft, und bey weitem mehr aus 
Brafilien und Oftindien. 

Den meiften Zuder bezieht jezt Großbritan« 
nien, und ſelbſt Deutſchland, direft und in: 
bireft aus Brafilien und Oftindich, wo ihn 
in den Deltas der großen Ströme die freven, feltener 
als in Weftindien von Orkanen beimgefuchten, 
Einwohner in Menge gewinnen. Merifo hat 
Landgüter, welche auf niedrigem, fetten Grund der 
Fluͤſſe einzeln bis 7500 Centner Zuder- liefern, aber 
alle Küften Mexi ko's haben eine geringe Bevdl: 
ferung, weil die fpanifche Regierung den Grundfaß 
begte, die Einwohner it den Kolonien bon der 
Küfte, außer in den Handelsftädten am Meere und 
in deren leicht zu bewohnenden Nähe, zu entfernen. 
Dies vollzog fie allmählich, wenn der Schleichs 
handel auf einem Küftenpunft groß zu werden ans 
fing. Zugleich fand fie im diefer Entoölferung der 
Kuͤſten eine Leichtigkeit, folche genen Angriffe anderer 
Nationen zu ſchuͤtzen; weil dem Feinde fchnell Lebens» 
und Transport- Mittel fehlten, wenn er ins Innere 
dringen wollte, Dagegen war c# eine Lieblingsidee 
ber Spanier, die Amerikaner allmäplid zu 
Bergleuten umzufchaffen, welche alle Bebürfniffe 
des Luxus aus Spanien beziehen follten. Diefer 
Plan blieb nur unvolljogen, wo bie Spanier 
theils nicht felbft regierten, fondern dur $ndianers 
GCaciquen, wie in'Hondouras, oder wo.bie Re 
gierung noch Feine, mad ihrer Unficht rechtliche, 
Gelegenheit gefunden hatte, dieſe Verſetzung der 
Indianer-Bevoͤlkerung ind Innere der Gebirge 
audzufprecen. 

Der Zuder wird, bey aller Huͤlfe der Mafchis 
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nen aus Europa, mit vieler Mühe und vielem 
Aufwand gewonnen, hält ficb aber bey forgfältiger 
Nachpflanzung, Jaͤtung, Häufelung und Pflege 
lange Jahre in einem Zuderfelde, und wenn cin 
Orkan bisweilen eine Erndte vernichtet, fo pflegt die 
folgende um fo ergiebiger zu fern. Soll der in 
feinem Waterlande wenig gereinigte Zucker nicht 
dur Juſektenfraß und Feuchtigkeit fih in der 
Quantität in den Xropenländern vermindern; fo 
muß er ſchuell verfandt und der Abfall in Rum 
durch Deftillation verwandelt werden. 

Noch find die Mündungen des Miffiffippi, 
des Drinoco und Marannon, mit ihren- fumpfis 
gen Marien, mit wenigen Zuder » Pflanzungen 
gefegnet, Gleiche Dede trifft die Flußmuͤndungen 
Floridas, Georgiens, der Karolinasd und 
des franzöfifhen Guyana in Hinſicht der Zuders 
gewinnung. Gie find zum Zuderbau ſehr geeignet, 
aber wegen fehlender Feldarbeiter bisher ungenüzt. 
Hegtten unter den 26 Freyſtaaten des nordameri— 
kaniſchen Staatenbundes die Patrioter „ıchr Gemein— 
finn,, als fie beſitzen; fo fünnten die nördlichen 
Staaten ihren Bedarf an Tropen + Produften längft 
aus den füdlichen Freyſtaaten beziehen. Aber ftart 
deffen zankt die Staaten⸗Regierung von Waſhing— 
ton fih um den Handel nah Weftindiens eng 
lifchen Kolonien, ohne daran zu denfen, den Brit 
ten durch eignen Anbau der Kolonialwaaren weit 
mehr Schaden zuzufügen, ald durch die Konkurrenz 
des Handels in Weſtindien jemals möglich wers 
ben kaun ®). 

Der Kaffee dagegen ift bisher noch theurer, 
ald der Zuder, weil eine Kaffee» Pflanzung erft 
nach 5 Jahren einen bedeutenden Gewinn abwirft. 
Man zieht in Weftindien den Kaffeebaum nieder: 





*) Weberhaupt ift ed ein Unglüd der nordameri: 
Tanifchen Freuftaaten, daß, obgleich überall ihre Volks— 
menge ſehr mäßig iſt, ihr Kongreß noch mehr auf die 
Fabrikation mancher Beduͤrfniſſe, als auf die Vermehrung 
der Produkte des Bodens denft. Kaffee und Zuder könn: 
ten die füdlichen Staaten in ganz anderen Maffen liefern, 
ald worin fie folhe bisher erzielen. Aber der Mifiii: 
fippi unter Orleans bedarf einer Bedeihung, Geor— 
sien und Florida fehlen die Menſchen zur Kultur. 


ftämmig, weil bort der hochſtaͤmmige, fonft freylich 
einträglichere und beffere, dur Stürme mehr, als 
der niederftämmig gehaltene, leider. Gewinnt man 
ihn aber auf nicht hoben Stämmen im Juneru, 
fo vertheuert ihn der Transport bis zurKuͤſte. Auch 
der Kaffee verbeffert fih nicht in den Tropenlaͤndern 
durch das Alter, wohl aber, wie ber Tabak, in 
falteren Gegenden. Auf Lavafand und Höhen 
gedeihet der Kaffee hochſtaͤmmig am beften, gedeiht 
aber auch in Gebirgsthälern fehr auſehulicher Höhen, 
z. B. nicht ganz ferne von den Quellen des Mar 
garerbens Fluss in Columbia. Meder Kaffee 
noch Zuder bedürfen, wie die Gewürze, zu ihrem 
Gedeihen abfolur der Aequatorialſonne; denn die im 
unfern Gemähshäufern gewonnenen Kaffeebohnen 
ſind ſehr gut und ihr Saame liefert Pflanzen. Der 
ſehr Heinkörnige Kaffee aus Cuba iſt im Handel 
faft fo beliebt, als die gelbe Java, Bohne, welche 
durch malayifche und bimefifche Pflege größer 
und oͤlreicher, und meiftene nah China ver 
fendet wird, feirdem die Chineſen, als feine 
Maarenkenner, diefe Gattung ſchaͤtzen gelernt has 
ben #). Gewiß ift ed, daß der Kaffeebaum auf 
Sandgrund bey Cadix und Sevilla in Qualität 
und Quantität gut geräth umd ficher noch beffer 
auf den Straten von Lava am Befun gedeihen 
muß; weil er weit höher über die Meeresflaͤche 
auf Java und auf den Höhen von Bogota in 
Columbia vorzügliche und reichliche Früchte liefert. 

Deswegen dürfte ber Kaffee, der fo leicht durch 
Familien auf Fleinen Landſtellen gepflegt werden 
kann, zu den Preifen der Raffinade Fünftig herab— 
finten; indeß der Verbrauch des an ſich gefündern 
Cacao zunimmt, deſſen fcbattenliebende Stämme 
man zur Verbefferung der Atmoſphaͤre in den Tro— 
penländern, wegen ihrer flarfen Ancignung der 
Stickluft in ausgetrod'neten Suͤmpfen, in der Nähe 
der Schafen, außer dem Werth der Cacaobohnen 
im Handel, benuzt. Wenn in Amerikas tropis 
ſchen Urwäldern mittelft Aushauung oder Nieder 
brennung langer Baumlinten nach einem Zluffe, ber 


*) Diefer Fleinlörnige C ub a⸗Kaffee waͤchſt im Junern 
ber Inſel in hohbelegenen Thaͤlern mageren Bodens. 
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Boden gelichtet worden; fo erzeugt fib in dem freys 
geroorbenen Raum fehr viel Stickſtoff, welchen in 
der üppigen Vegetation ber Urmälder vorzuͤglich der 
Cacaobaum an fich zieht; fo wie bey und auf dem 
frifhen Graben s Aufmwurf der roheſten Erde Feine 
Pflanze genialer gebeihet, ald die große Bohne, die 
Deutſchlands Küften zur Schweinezucht benußen 


oder nah Weſtindien verfenden 2). 
Ruͤder. 





*) Es ſcheint folglih, DaB dad Aneignen des Stick⸗ 
ſtoffs aus der Atmoſphaͤre allen Pflanzen mit bohmenarti: 
gen Früchten eigenthuͤmlich ift, ; 


Aufſchluß über die lezte Miniſterial⸗Veraͤn⸗ 
derung in Braſilien. 


(Nach der Philadelphia Gazette. *) 


Bekanntlich entließ der Kaifer ale Minifter, des 
nen doch nichts vorzumerfen war, ohne daß der mins 
defte reelle Grund ftatt fand oder von ihm angegeben 
ward. Er ift aber allgemein befannt. Unglüdlis 
cherweiſe für ihn und das ganze Land wird er von 
einer Frauensperfon beherrſcht. Und nur ihr iſt es 
zuzufchreiben, daß die Minifter verabfchiebet wurden, 
Einige Zeit vor dem Ableben der allverehrten, noch 
allgemein beweinten Kaiferin, ward es dffentlic) 
befannt, daß fie feine Geliebte fin. In der That 
erfchien er bey allen Öffentlichen Gelegenheiten an 
ihrer Seite und ernannte ihre Tochter zur Herzogin 
von Gojaz. Leztrer ſchickten die Minifter keine 
Einladungsfarte zur Leichenfeyer der verewigten Kai⸗ 
ferin oder fonft eine Notififation. Dies war im den 
Augen der Herzogin cin Haupt» und Staats: Ber 
brechen. Die Mutter Fonute dieſe Verunglimpfung 
nicht ertragen. Der. Herrſchaft eingedenf, welche 
fie über Don Pedro Äbte, meldete fie ihm die 
dem Toͤchterchen widerfahrene, ſchreckliche Beleidis 
gung und forderte ihm nachdruͤcklich zur Rache auf. 
Im erften Moment feiner Ruͤckkehr von der Armee 
willfahrte diefer Forderung fogleich der Kaifer, ohne 





*) Man ſehe euch das neufte Heft des Columbus. 


erſt nach den Umſtaͤnden zu fragen, zu prüfen oder 
die Gebote der Staateflugheit zu beruͤckſichtigen. 
Ueberhaupt ftcht die ganze Regierung auf ſchwan⸗ 
Fender Grundlage, Die Erminifter find angefehene und 
reich begüterte Bürger von großem Einfluffe, und nicht 
bie erften, welche der Kaiſer beleidigt hat. Don Pers 
dro vergißt, daß Brafilien das einzige, nicht 
republifanifche, fjüdamerifanifche Land ift, und 
doch fcbeint er nicht der Mann, welcher eine monars 
chiſche Verfaffung belicht zu machen verfiände, 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Paris, Juni, 
Academie Royale de musique. Staliänifche Oper. 
Moe, Piſaroni. Die Herren Gebrüder Bohrer. 
Mile. Henriette Sonntag. 
Hr. Moffini, deffen Namen früber nur auf den 


Affiben des ıtaliänifben Theaters und des Ddcou’g glänzte, 
bat num feit bereits acht Monaten auw auf dem Reper— 


toire der großen frangöfifsen Oper Poſten gefaßt, und 


zwar fo feit, daß nur selten eine andere Vorftellung als 
deilen Siege de Corinthe (im Jtahänıfben uater dem 
Titel Maometto befannt), und deſſen MoYse gegeden wird, 
Leztere bat der Komponift, glei der erftern, für die frau: 
zoͤſiſche Scene umgearbeitet, und mit mehreren neuen, 
zum Theil febr fdönen Mufifitüden ausgeftarter- Eo ers 
fbien denn diefe Oper, deren Partitur wohl ju Moffi: 
ni’ beflern gebört, am 26. März zum erfien Male in 
ber Aeadémie Royale de musique, und wurde mit raus 
fhendem Bevfalle aufgenommen, obgleih fie bier ſchon 
italianiſch gebört worden war, und eben keinen allzugroßen 
Enthufiasmus bey den Dilettanti hervorgebracht batte, 
Allerdings fteben der großen franyöfifben Oper ganz andere 
Mittel zu Bebote, als dem allerliebften, jedoch etwas 
beengten Theater Louvois, und febr oft baben die große 
Maſſe von Ehoriften, trefflib gebaltene Tänze und herr⸗ 
libe Deforationen einen eben fo großen Antheil an dem 
Gelingen eines Wertes, als die Mufit felbft, mie ſolches 
auch zum Theil bey den eben angeführten Opern der. Fall 
fepn dürfte. Doc, iſt nicht zu läugnen, daß bevude Werfe 
febr viele einzelne Schönbeiten enthalten, welche befon- 
ders in den nem dazu geſchriebenen Enfemble: Städen, 
worin der Komponik viele Originalität und Kraft gezeigt 
bat, hervorleudten. Bis jest bat Hr. Moffini nur 
alte, umgearbeitete Werke im der großen Oper, und zwar 
mit vielem Gluͤce, gegeben; mit gefpannter Erwartung 
fieht daher dad Publikum dem Augenblide entgegen, wann 
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er einſt eine gar neue -frangöfiihe Oper aufführen wird, 
wo fid von feinem vielumfaffenden Talente vermurben 
läßt, daß bafelbe alled aufbieten werde, um feinen euro: 
paifsen Ruf nicht wanlen zu machen. Längft ſchon gebt 
die age, daß der allgemein beliebte Dichter, Hr, be 
Jou d, ein Dpern: Gedict, le Vieux de la montagne bes 
titelt,, geibrieben, und bafelbe dem Hrn. Moifini zur 
Pearbeitung übergeben babe, Wenn zwey fo autgezeich⸗ 
nete Talente fi zu einem gemeinfamen Imede die Hände 
bieten, fo läßt fib an einem gluͤclichen Erfolge mobl 
faum zmeifeln, Wer weiß indep, wie lange Hr, Moffint 
die Parifer nom warten läßt, ebe er ibnen dad jüngfte 
Kind feiner Mufe vorftelt! Moise tft bie einzige neue 
Dper, welde in diefem Jahre in der Academie Royale 
de musique gegeben wurde; an neuen Balletvorftellungen 
iſt dieſes Theater um nicht viel reiber, deun nur zwey 
Ballete, ein großes im drep Mften und ein kleines in ei: 
nem Alte, wurden in dem Laufe diefed halben Jabrs auf: 
geführt, Erſteres ift betitelt: Astolphe et Clara, ou les 
coureurs d’avantures. Das Sujer deſſelden ift ganz ang 
Nicole Jſouarde miedliher Dper Joconde entiehnt, 
und vom Kran. Balletmeiſter Aumer recht intereffont 
bearbeitet. Der, dur mehrere größere und Meinere 
Opern vortbeilbaft befannte Romponift, Gr. Herold, 
dat mit Berbebaltung der beliebteften Belänge aus Jo- 
eonde, und durch Hinzufügung eigener, ſedt analoger 
Ideen, ber Mufit einen redt angenebmen Unftrib zu ges 
den gewußt, und fo wird dieſes Ballet, obgleich deſſen 
Inhalt feit Jahren aller Welr durch das Theater Feydean, 
wo bie Dyer Joconde unendlich oft gegeben worden, und 
noch immer von Zeit zu Brit augekündigt wird, fehr be: 
kannt ift, dennch mit Vergnügen gefeben. 

Das zmwente Ballet, mweldes am 11. d. M. zum er 
ften Male aufgeführt wurde, iſt: Sicilien, ou l’amour 
peinire, nah Moliere’s Luftiptel gleides Namens von 
Sen. Anatole, für die Scene bearbeitet, und von Hrn. 
Sor in Muſik geſezt. Die Handlung fowohl als auch 
die Muſit dieten nur fehe wenig Intereffanted, und fal gar 
michtd Neues, und braten baber eber Langeweile als Ber: 
gnünen ben den Zuſcauern hervor; beffen ungeachtet murbe 
Das Banze, das alüdliber Weife ziemlich Fury it, und 
nue bdrev Wiertelftunden dauert, beofällig aufgenommen, 
welches es lediglich feiner vortrefflihen Beiekung su dan: 
fen batte. ine Vorftelung, im welcher, fo mie bier, 
die erſten Taͤnzer und Tänzerinnen, als bie Herrin Wl: 
bert, Ferdinand, Paul, Lefebre und Eoulen, 
und die Damen Moblet, Julie, Unatöle, Mon: 
teffu und fecomte auftreten, laun nie ganz mißfal: 
len, und noch viel weniger gar durdfallen. Dies ift das 
Shitial bed Sicilien, weldder vielleihr acht oder jebn 
Vorftellungen erleben, und dann vom Repertoir verſchwiu— 
den wird, 


Die Academie royale de. musique perſpricht dem 
Vublilum no& im Laufe diefed Monats die Vorſtellung 
einer neuen großen Dper, unter dem Titel Macheih; das 
Gedicht iſt von Hra. Mouget Delisie, und die Muflt 
von Kran, Ehlar, Drcbefter: Mitglied dieſes Jaſtituts. 
Die Partitur wird febr gelobt, fie foll viel Schönes und 
Neues enthalten. Fr. Chlar iR Zögling des hiefigen 
Mufif: Konferpatoriumd, wo er vor ungefäbr 16 Jahren 
den eriten Preis in der Kompofition davon trug, und 
dann, glei jedem Schüler, dem diefe Yusieiknung zu 
Theil wird, auf Koften des Bouvernements die Meife nad 
Stallen untermabm, Aller Erwartung it geſpannt, ber 
fonders da man ſchon lange keine franzdfiihe Original: 
Dper gebört bat. Ich behalte mir vor, meinen geneigten 
Leſern gleib nab der erften Vorftelling einen gemauen 
Bericht darüber abyuftatten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Samburg, 

Uud bier bot fib feit Anfang „Diefes Jahres, nad 
dem Berfpiele Berlins und Mündbens, ein Privat: 
Verein gebildet, um verbienftvolle Kuͤnſtler zu beidäfti: 
gen und ibre Werke allgemeiner zu verbreiten, Er beſteht 
aus mebr als hundert Mitgliedern, bauptfäbliih Hams 
burger, aber aud einige Pübeder, mebrire Männer 
aus den erften dbänifben Familien, der ruffifde 
Staatsratb v. Strune, der englifhe und portugieſiſche 
Koniul 2. Sie haben fih vorläufig uber mauftehende 
Punfte vereinbart. 

a) Sie verpflibten ſich zu einem jäbrliben Bentrage 
von 5 Thalern Gongant, wofür jeder Eubferibent mit eis 
nem Loofe an der jährliben Berloofung Theil nimmt, 
Es Nebt ihnen freu, ib dabep mit mehreren Roofen zu 
interefliren, fo wie Jedem unbenommen bleibt, mach dreo 
Monate vor Jabresſcoluß geſchehener Anzeige, wieder aus 
der Vereinigung auszutreten. : 

b) @iner Direftion wird die Sorge übertragen, Den 
biedurb gebildeten Fond zur Anfbaffung ausgezeichneter 
Urbeiten lebender deutſcher Künftler swetmädig zu vers 
menden, es fen durch Unlauf oder Beſtellung — jedoch 
mit der Ginfhränfung, daß weder der Vreis eines folden 
Kunftwerls ein Drittbeil ded jäbrliben Konds überfchreite, 
nob auch von einem und dem nämliden Fünſtler, bins 
nen des Berlaufd zmeper Jahre, mebr als ein Merk, oder 
mebrerer, wenn fie nur jene Summe nicht überſteigen, 
augelbafft werde, und enblib deren jährlibe Verloofung 
an einem beitimmten Tage im Bepfepn der Subferibenten 
zu veranftalten. 

c) Diele and fünf Mitgliedern des Mereind beite 
bende Direktion wird alljährlich durd Stimmenmebrbeit 
aemäblt, und bat bev @rledigung ihrer Funktion demfel- 
ben Mebenichaft abzulegen. 





Verlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verautwortlicher Medalteur €. €, Andre. 
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Ueberfiht der Londner und —— 
Zeitſchriften. 
(Fortfegung Nr. 161.) 
Wochenſchriften. 
A. Für Wiffenfhaften und Künfe 

Nr. 5. Essays and Gleanings on naval archi- 
tecture etc. (Verſuche Aber Schiffbau und Wirth⸗ 
fhaft zur Se. Nr. 9. London. April. 1826. 
Shermood. Ein Bogen mit Kupfern. 6 Pence. 
Ale 14 Tage erfcheint ein folder. Die Heraus 
geber haben Sir Walter Raleighs Ausſpruch 
zum Motto gewählt: „Wer Herr des Meeres ift, 
ift Herr des Handels; wer Herr des MWelthandels 
ift, iſt Herr aller Reichthuͤmer der Welt und folgs 
lich der Welt felbft.” — Der Tirel befagt hinlängs 
li Zweck und Tendenz diefes Blatts. Die vorher 
gehenden Hefte enthielten Belehrungen über Bau, 
Ausräftung und Takelage der Schiffe und Data 
über die Seemacht der großen, europäifchen Staas 
ten *). Man kann fich einen Begriff von ber ums 
geheuern Ausdehnung des englifhen Handels machen, 
wenn man erwägt, daß er in London allein mehr 
als 3500 Schiffe befchaftigt und daß im deffen 
Hafen jährlich mehr als 13,000 Schiffe einlaufen. 
Gewoͤhnlich ift die Themfe mit 1100 Schiffen 
und 8419 Barfen bedeckt, welche mit Aus⸗ und 
Einladen ber erſteren befchäftigt find; ferner mit 
2288 Fahrzeugen, die den Handel ins Innere bes 
treiben und mit 3000 kleinern, welche Paſſagiere 
bin und ber führen, Um das Gemälde von dem 
Leben und Treiben im Londner Hafen zu vervolls 
ftändigen, denke man ſich noch gegen 8000 Fähr: 


*) Verglichen Hesperus 1826. Nr, 285. 


Suli 1827. 





leute auf Fleinen Fahrzeugen, 4000 mit Eins und 
Ausladen der Schiffe befchäftigte Arbeiter; 1200 
bey den Zollämtern ꝛc. Angeftellte; endlich die zahl: 
reihen Mannfchaften der auf dem Fluffe ftationirten 
Schiffe. Und das Alles auf einer Länge von ſechs 
englifhen Meilen, nämlich 2 obers und 4 unterhalb 
der Loudner Brüde, d.h. von der Weftmünfter: 
Brüde bis LimesHoufe.) - 

Nr. 6. The Lancet etc. (Die Lanzette. Nr. 
138. London, April. 1826. Zwey Bogen mit ge: 
fpaltnen Columnen. 8 Pence.) 

Nr. 7. The medical Adviser etc. (Der medis 
einifhe Rathgeber. Nr. 45. London. 22. April 
1826. John Williams. Zwey Bogen mit gefpalt- 
nen Eolumnen und Kupfern. 6 Pence.) 

Die Erfheinung von Nr. 6 erregte großen 
Unwillen. Da der talentvolle Redakteur muthig die 
Charlatanerie der praftifchen Werzte der alten, eng» 
liſchen Schule entlarote; fo erhob ſich gegen ihn 
das ganze Heer der Merzte, Wundärzte und Apo— 
thefer. Alles fuhr auf ihn los. Er blieb ftandhaft, 
ward von geſchickten Mitarbeitern unterfihzt und 
ſchlug ficgreich die Angriffe derer zuruͤck, welche den 
Schlendrian und die alten Borurtheile verfochten. 
Man Fann der Zendenz der Lancette, die Arzuey—⸗ 
MWiffenfchaft zu läutern und zu verbeffern, feinen 


” Benfall nicht verfagen; muß aber die Perfönlichs 


feiten ihrer medicinifhen Polemik tadeln. 

— Sf Nr. 6 mehr für Aerzte von Profeffion bes 
rechnet; fo ift Nr. 7 fuͤr medicinifche Layen beftimmt. 
Es ift eigentlich ein Auszug aus Buchans medis 
ciniſchem Hausbuche — ein woͤchentliches Vade- 
mecum, das von den mancherley phyſiſchen Ucheln 
handelt, welde den Menfchen befallen können, das 
dabey zu beobachtende Benehmen lehrt und die er: 
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forberlichen Heilmittel vorfchreibt. Die Abonnenten 
erfaufen fich zugleich das Recht, von der Redaktion 
in allen Rrankpeitsfällen Berathung zu erhalten, 


B. Für Moral und Religion. 


8. The spirit and manners of the age elc. 
(Geiſt und Sitten des Jahrhunderts. Nr. 25. 
London. Gounabend, 24. Juni 1826. Weſtley. 
1 Bogen. 3 Pence.) 

9. The christian Monitor etc, (Der drift 
lihe Ermahner. London. Sonnabend, 1. Zuli 
1826. Weftley- 1 Bogen. 4 Peuce.) 

ı0. The pulpit etc. (Die Kanzıl. Nr. 167. 
London. Donnerftag, 29. Junius 1826. Knight 
und Lacey. 1 Bogen mit gefpaltmen Columnen. 
3 Pence.) 

Alle drey Blätter ſchließen fih am bie zahl⸗ 
reihe Menge der in London herausftommenden 
religidfen Journale an umd beftehen, wie dieſe alle, 
aus vermifchten Auffaͤtzen, weltliden und geiſtlichen 
Subalts, in Profa und Verſen. Die Herausgeber 
gehen weniger darauf aus, Profelyten zu machen, 
als die Seelen im alten Glauben treu zu erhalten. 
Die Trinitarier und Unitarier; die, welche die Trands 
fubfiantiation annehmen, 'wie die, welche diefe Lehre 
verwerfen; bie, melde an den Schlaf im Grabe 
bis zur Auferſtehung des Leibes glauben, mie die, 
welche einen Zmwijchen » Aufenthalt im Fegfeuer vers 
Minden; fo wie die, welche einen unmittelbaren 
Aufſchwung der Seche in ben Himmel annchmen; 
der Katholik, welcher, das paͤpſtliche Supremat ber 
hauptet; der Anuglikaner, welcher den König 
von Eugland als Oberhaupt der Kirche anerkenut; 


die, welche verſichern, daß Jeſus, Sirachs So, 


auch der Jeſus der Epangeliften war, fo wie die, 
welche Ichren, daß zwey Zeitgenoſſen gleiches Nas 
mens biefelbei Lehren verlündigten; der Jude, 
welcher dem Sabbath bes alten Grfches den Vorzug 
einräumt, und der Chriff, welcher den Sonntag 
ſeyert; — Alle fühlen, wie nothwendig es ſey, in 
ihren Schriften jene ſcholaſtiſchen Streitigkeiten und 
jenen theologiſchen Myſticismus zu vermeiden, welche 
nicht mehr für unſte Zeit zu paſſen ſcheinen. Wenn 
auch der Methodiſt noch feine ſtrengen Regeln und 


der ſtrupulbſe Katholik die Allmacht des Papſtes 
predigt; fo wiſſen doch Alle, daß man nur dann 
Leſer belommt, wenn man fie zu belehren oder zw 
unterhalten weiß, 

Ganz befonders fcheint bied mit Mr. 8 der 
Fall. Der Weltmann, wie der Erbauung Suchende 
werben es mit gleichem Jutereſſe leſeu; dieſer die 
fortlaufende KRanzel»Chronif und den Com— 
mentar über die heilige Schrift; jemer bie 
Abhandlungen und Notizen, bie biftoris 
(den Schilderungen, den hriftliden Ad» 
vofaten, bie vermifchten Auffäße ꝛc. So 
kommt 3. B. in der erften Nummer ein, in wahre 
baft philantropifchem und chriſtlichem Sinne ges 
ſchriebner, gegen die Sklaverey gerichteter Artikel 
vor — cine Außerft intereffante, biograpbifche Notiz 
über Sheridan, eine Acht poetiſche Ode an die 
Sterne, 

Nr. gift nach aͤhnlichem Plan redigirt; aber 
die Auswahl weniger gut getroffen, Unter andern 
fommt barin ein fehr guter Aufſatz über die Er⸗ 
ziehung armer Kinder vor. 

In Rr. 10 nehmen die in den mandherley Kir, 
hen gebaltnen Predigten allzuviel Raum weg. Zwar 
berrfcht darin eine reine Moral vor und geben fie 
treffliche Lehren; aber Volksſchriften müffen bas 
Nützliche mit dem Angenehmen vereinigen, was bey 
Predigten ſelten ber Sal ift. 


€. Für Rechtsgelehrſamkeit. 


ı2. Law Chronicle etc, (Yuftiz s Chronik, 
London. 6. Zul. 1826. Peters Hill, Gr. Folio. 
2 Bogen, 14 Schill.) 

»2. Law Advertiser etc, (Gerichtliche Ans 
zeigen.) London. Donnerflag, 6. Juli 1826. Chan: 

-sery Lane. Kl. Fol. 2 Bogen. 7 Pence. 

15. Hue and cry etc. (Der Yusrufer.) Lon⸗ 
don. Junius 1826. Strand, Mr. 240, Halber 
Bogen in gr. Fol. (Wird nicht verkauft.) 

Ale drey Blätter find vom fehr mittelmägigem 
Gehalt, Dier beyden erfien enthalten alle Proceffe 
im melden an die in London beftchenden vers 
ſchiednen Gerichtshöfe appellirt worden iſt, die Zahl 
der im jeder Woche erklärten Bankrotte, endlich aller, 
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hand gerichtliche Anzeigen. 
-den vor den Londner MVolizey s Behörden vers 
bandelten Sachen Nachricht und gibt die Verzeich— 
niffe der von ihren Regimentern defertirten Soldaten, 
Es ift eine Urt Polizeys Zeitung, welche alle ii 
Wochen gratis ausgegeben wird, 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Große Bevdlkerung eined Landftrihs in Dfts 
friesland im 13. Jahrhundert. 


Vor Eutfiehen des jeßigen Meerbuſens Dols 
lart, zwiſchen Oftfriesland und ber niederländis 
fhen Provinz Gröningen, muß das unterge 
gangene Land, für die damalige Zeit, erſtaunend 
bevolkert geweſen ſeyn. Nah einer alten Karte 
von diefem Lande und nach alten Nachrichten zählte 
man auf etwa drey Quadrat» Meilen, eine 
Stadt (in welder damald 8 Goldfchmiede wohn⸗ 
ten, auch war bafelbft eine Münze), drey große 
Sleden und 32 Kirchdoͤrfer, ohne die Eleinen 
Dörfer, welche feine Kirchen hatten. — Diefes ſchoͤne 
Land wurde durch bie Meereöfluten von 4277 bis 
1278 völlig weggeriffen und verfanf im der Tiefe 
des Meered. Im 15ten, ıöten, ı7ten und zBdten 
Jahrhundert entftanden hier, durch Anſchlemmungen, 
die berrlihen Polder, fowohl in Oftfriesland, 
ald im Grdningerland, welde aus tiefem Kleys 
und Marfh + Boden beftehen, von welden man 
‚mehrere fchon länger ald 60 Jahre, ohne gedünget 
za werden, mit Getreide aller Art und Rapfaat 
anbaut, ohne daß die Fruchtbarkeit nachgelafjen hat. 
Nur die älteren Landftriche werden wohl alle 4 bie 
5 Jahre bedünget, bey reiner Drache. Dir Landbau 
aber ift hier auch wahre Gartenkultur. 

Aurich, 1826. 

Franuzius. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Paris, Juni. 
('Beſchluß Nr. 164) 


Der Zuftand von Lerhargie, in welchem ſich feit gar 
seraumer Zeit, fait möchte ich fagem, feitdem die trefftiche 


Das dritte gibt von” 


Sängerin, Mte, Hentiette Sonntag, Paris verlief, 
das italidnifhe Theater befand, war allein Schuld, warum 
ich über daſſelbe fo lange ſchwieg, und eine günftigere 
Epoche abmwartete, mm neuerdings eiwas zu feinem Bor: 
theile fagen zu können, Es fehlt dem Theater Louvois 
gegenwärtig keineswegs an Sängerinnen, und man bat 
darin in dieſem Jahre die Damen Blafis, Eefart 
(Contra: Alt), Berlotti, Garcia m. a. m. debutiren 
feben, von denen fogar die vier genannten bier engagirt 
find; aBein alle diefe Sängerinnen, deren jede ihre gute 
Seite bat, und vorzüglid Mile. Blafis und Gefari, 
waren micht im Stande, die, diefem Theater feit lange ent⸗ 
zogene Gunft des Publikums mder zu gewinnen, und fo 
fah man denn den ganzen Winter hindurch, fo wie wäb- 
zend des Frübiabrs, matte Vorftellungen, laue Zuſchauer 
uud einen leeren Saal. Es bedurfte daber eines guten 
Genius, um die Dilettanti neuerdings (dauluftig zu mar 
Ken und in gedrängten Maſſen herbepzuloten. Derfelbe 
eribien denn ganz vor Kurzem in der Perion der Mde, Pifas 
zoni, einer der vortrefflihften Sängerinnen Italiens, 
Diele ausgezeichnete Künftierin, welde gemiß zu den ers 
fien, jest lebenden Contra: Altiftinnen gebört, bat den 
großen Ruf, welder ihr vorausging, und der aller Erwar: 
tung aufs Höchite gefpannt hatte, nicht alein febr ges 
rechtfertigt, fondern auch moc übertroffen, weldes der 
Künftlerin um fo böber anzurechnen ift, als fie nur ihrem 
Talente allein, nicht aber ihrem Aeußern, das durchaus 
gar nichts Angenehmes bietet, und von der Natur fehr 
Riefmüsterli behandelt worden ift, ihren großen Bepfall 
verdanft. Cine glodenreine Intonatien, ein Umfang von 
mebr als zwep und einer halben Dktave, eine vortrefflie 
Säule und berrlibe, doch ohne Ueberladung angebradte 
Verzierungen Saralterifiren diefe feltene Künitlerin, und 
wenn man auch in gewilen Tönen eine Heine Ungleichheit 
in der Stimme bemerft, und auch vielleicht bie und da 
deren jugendlihen Schmelz vermißt, fo if dennoch ber 
Total: Eindrud, den fie auf das Auditorium hervorzu⸗ 
bringen weiß, fo groß umd mächtig, daß man gern Diefe 
Heinen Mängel überfiebt, und derem feelenvollem Gefange 
die verdiente Huldigung beweiſt. Unter fo ginftigen Au: 
fpisien debutirte Mde- P. den 26. Mai zum eriten Male 
im der Mole des Arſace in Roſſini's Semiramide. Un— 
geachtet die Debutantin glei beym Heraustreten mit ei— 
ner drepmaligen Salve von WUpplaudiffements begrüßt 
wurde, fo war dennoch ihre Schücternbeit ſehr merklich, 
und verhinderte fie, die ihr zu Gebote fkchenden Mittel 
in der erfien Scene ganz an ben Tag zu legen; fo gefiel 
fie zwar, allein fie ſchien dennoch dem Forderungen des 
Publitums, und befonders der Kenner, nicht ganz zu 
eutipreben. Wie ganz anders war das indeß im ziyenten 
Alte, ber eigentlib die brillantefte Gefangparthie des Ar— 
fase enthält, Hier ſang und fpielte fe mir einer folgen 
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Mortrefflibteit, daß die Beyfalls Meußerungen in eine 
Art von Toben übergingen, das befonders im ber Scene 
mit dem Dberpriefter feinen hoͤchſten Sipfel erreichte, und 
wo Mde. P. durd ein unanimed Bis aufgefordert wurde, 
ein Mleined Andante von ungefähr zwanzig alten zu mie: 
derholen, weldes fie denn and ſehr bereitwillig tbat, und 
worin fie, indem fie daſſelde in ganz anderer Meife ale‘ 
das erſte Mal fang, dem Publikum zugleih einen Beweis 
von der Vielſeitigkeit ihred großen Zalentes gab, 

Mie. Blafis, die früber fhon die Molle ber Semi- 
ramide gegeben batte, und manche Stellen biefer Dper 
recht brav fingt, that auch an diefem Abende ibe Möglich 
fies, um dos Publikum zu befriedigen; der Kampf war 
indeg zu ungleih, und fo blieb fie ziemlich im Hinter⸗ 
grunde fieben, Beſaßen wir Mde. Palta nob, fo ges 
hörte jezt die Vorfielung der Semiramide zu den geluns 
genften,, da die übrigen Männerpartbien durch die Herren 
Donzelli, Borbogni und Zucdelli fehr gut bes 
fest find. 

Als zwertes Debut gab Mde- Pifaroni den Mal 
colm in der Donna del Lago von Moffint. Unter 
den vielen Männerpartbieen, die Hr. Roffini für Contra: 
Altſtimmen geibrieben hat, if vieleicht die ded Mal 
colm eine der undankbarften, fowohl in Rückſſicht bes 
Gefanges, ald aud der ganzen Handlung, und fo ift e# 
denn auch nicht zu verwundern, daß weder bie Vorgänge 
rin der Me. Pifaroni, nod fie felbit großes Slück 
mit diefer Rolle machten, wenn fie gleih mit gewohnter 
Mortrefflichteit fang, und daher dem, von jeber gegen 
Malcolm kalt geweienen Publikum, dennoch einige Bep- 
foldbezeugungen abzwang. Ueberhaupt hatte bie ganze 
Vorftelung etwas Laues, weil man früber die Rolle ber 
Elena von Mle. Mombelli, im vorigen Jahre aber 
von unferer Laundemaͤnnin, der trefflihen. Sängerin Mle. 
Henriette Sonmtag vortragen hörte, und ſich jegt mit 
mie. Ferlotti begnügen mußte. Diele Künftierin bat 
allerdings ein recht hübſoes Talent, und verbindet mit 
einer jugendlichen, metalltelden Stimme eine ſehr große 
Meinbeit und viele Leichtigfeit; allen bie Seele der Muſik, 
Ausdrud und Empfindung fehlt ihr bis jegt mod fehr, 
und fo gelang es ihr auch nidt, den aufmerffamen, viel 
bracbrenden Zuhörer über der Gegenwart die Vergangen⸗ 
beit, an welche ihn zu angenebme Müderinnerungen feifels 
ten, vergeflen zu laſſen. Indeß bat dennoch Mile. Fer- 
Lotti vet gute Momente in der Elena, und ba fie 
früher in Jtalien ſehr häufig mir Mde, Pifaromi ges 
fungen batte, fo gelangen ihr and bie Enfembtr: Stüde, 
befonders das Duett im zwepten Alte mit derfelben recht 
gut, wofuͤr fi das Publifum dann auch dankbar yelgte, 

Der Sage nah wird Mbe, Pifaroni nädftens in 


einer neuen Dper von Hrn. Morladi, Kapellmeifter 
In Dresden, auftreten; die Dilettanti find fehr neugie- 
rig auf dieſe Vorftelung, weil, mie es heißt, der Kom— 
ponift die Mode des Contra: Mitd ganz für die Stimme 
der Mde. Pifaromi geſchrieben haben fol, und fie da 
dark Gelegenheit befommt, ihr großes Talent neuerdings 
in feinem gangen Umfange zu entwickeln. 

Uuter den vielen Konzerten, weldhe den ganzen Win- 
ter bindurd, und bis ſpaͤt in’d Frubſadr gegeben wurden, 
zeichneten ſich zwey, von den Herren Gebrüden Bohrer 
veronitaltete, ganz befonderd aus, worin dieſes äußerft 
ſchaͤzenswerthe Künftlerpaar den algemeinflen und lautes 
ten Benfall einerntete. Das erſte gaben fie dem ı2, Mpril 
im Theater Ihrer koͤnigl. Hoheit ber Fran Herjogin von 
Berry, und das zwepte den ı9. Mai Im Theater dee 
Odeon. Bedde Künitler baden mehrere Einladungen 
aus bedeutenden Provinzialfläbten Frankreichs erhalten, 
und werden daher in menigen Tagen eine Meife in bie 
Provinz machen. Ihr erfted Kongert werden fie in Lille 
geben, wohin fie einen befondern Ruf zur Verberelihung 
eines: dortigen großen Feſtes, dad gegen Ende diefed Meer 
mats Statt finden wird, erbalten haben. 

Ungeachtet ber vielen, ſich wideriprehenden Gerüchte, 
melde feit einiger Zeit uber die Wermählung der Mle. 
Henriette Sonntag mit einer hoben Standesperfon im 
öffentlihen Blättern befanut gemacht werden, Ideiut es 
dennoch ſaſt ganz gewiß, ja es gebt fogar aus mehreren, 
von ber trefflicen Künftlerin jüngft bierber geſchriebenen 
Briefen, deutlich bervor, daß diefelbe ihre Aünftlerbahn 
nicht verlaffen, und vielmehr früber noch, ald man ed ges 
hofft batte, nad Paris zuridfehren werde, um ihr 
zweblaͤhriges Engagement bevm italiänifben Theater zu 
erfülen, Der ſchoͤne Eindruck, melden bie gefeperte 
Künftlerin anf bie fonfl etwas leihten, ſchnell vergeffens 
den Parifer zuridließ, if noch keineswegs erloſchen, 
und mit Recht barf Mile. Sonntag erwarten, daß ihr 
zmepted Erſcheinen allbier ganz dem erſten gleichen werde, 


- und daft meue Lorbeeren bier ihrer warten. Melden großen, 


erneuerten Genuͤſſen darf nun bald das biefige Publitum 
entgegen ſehen, und zumal jest, ba es Mbr. Pifaroni 
befizt, im Wereine mit welder Mile. Sonntag jede 
Dper zu einem vortreffliden Ganzen umfbaffen wird. 


. 


Bafel, im Mai, 


Subferiptionen auf gute Unleiden finden bier beiten 
Gingang, So bat y, B. ber würtembergifhe Kre— 
Ditverein in lurzer Zeit bier bey 300,000 fl. aufgebracht. 
Sie ſehen, daß Ihre Landsleute bey und Kredit haben, 


Verlegt von der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Nebalteur €. €, Andre. 
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Donnerfiag, ı2. Juli 1827. 





Berichtigung ber Edinburg Review über 
Ungarns Bildungs: Anftalten, 


Der Zuftand der gelchrten Bildungs Anftalten 
in Ungarm ift bey meitem micht fo Mäglich, als 
die Review von Edinburg, und mad) ihr bie 
Bibliothaque Brittanique, es behauptet, und bie 
Unwiffenheit des Volkes im Ganzen kann nad 
dem, mas fogleich gefagt werden fol, auch nicht 
fo auffallend ſeyn, als die berührte englifche Zeit 
ſchrift angibt. j 

Nah den neueften Nachrichten bat Ungarn 
bey einer Bevoͤlkerung von ungefähr 7,000,000 
Menfhen 9 Zeitfchriften, die fih mir Wiſſenſchaft, 
Kunft und Literatur überhaupt befchäftigen. ' Es 
find folgende : 

1. Tudämanyos Gyujtemeny. Monatichrift 
für Phyſik, Mathematik, Philologie, Statiſtik von 
Ungarn und Kritif, Redakteur ift Hr. Thaißy, 
Advokat zu Peſth. Diefes Journal erfcheint feit 1817. 

2. Szep literatur. Schöne MWiffenfchaften. 
Monatlich feit 1821 mit Nr. ı erfdeinend, 

3. Felsö Magyar Orszagi Minerva. Minerva 
von DbersUngarn. Cine Quartalichrift für 
Geſchichte, Jurisprudenz, Phyſik, Mathematik, 
Philologie und ſchoͤne Wiſſenſchaften. Sie koͤmmt 
zu Kaſchan heraus, und wird von Herrn Duls 
bazy, Bibliothefar des Grafen Joſeph Defdwffy 
redigirt. 

4. Elet èes literatura. Leben und Literatur. 
Quartalfchrift für Philofophie und Poeſie. Die 
Herren Szemer und Ködlefey find die Redak⸗ 
. teure, 

5. Hasznos mulatsagoss. Nuͤtzliche Unterhal⸗ 
tungen. Erfcheint zu Pefth wöchentlich zweymal, 


und enthält Aufſaͤtze über Induſtrie, Anekdoten, 
Anzeigen ıc. Redakteur ift Herr Aultfar. 

6. Kedveskedö. Der Unterhalter. Beyblatt 
zum ungarijchen Kurier (Magyar Hurir), welcher 
zu Wien erſcheint. Es enthält Auffäge über Ins 
duftrie und ſchoͤne Wiſſenſchaften. 

7. Öcmeinnägige Blätter. Wöchentlich 
zweymal. Sie erfcheimen mit der vereinigten Ofner 
und Peſther Zeitung, und enthalten Recenfionen, 
Anzeigen, und Aufſaͤtze über Induſtrie und aus 
dem Gebiete der ſchoͤnen Wiffenfchaften. 

8 Nuͤttzliche Unterbaltungsblätter. 
Sie werben mit der Preßburger Zeitung aus—⸗ 
gegeben, und find fehr gemifchten Inhaltes. 

9. Ein lateinifhes Journal, erſcheint 
ebenfalls zu Preßburg und ift politifch + Fiterari: 
ſchen Jnhalts. (Posonienses ephemerides politico- 
stalislicae,) 

So viel es num die gelehrten Bildungs» Ane 
falten, und die Konkurrenz der zu denfelben fich 
meldenden aufblühenden Generation betrifft; fo 
gibt die unter Nr. 1 aufgeführte Zeitſchrift in ihrer 
XU. Nummer vom J. 1826 folgende Refultate : 

Sm J. 1824 befanden fih auf den gelehrten 
katholiſchen Schulen Ungarns Studirende; 


Auf der Univerfirät Pelb © » «1169 
Yufden 4 Akademien Preßburg, Kaſchau, 

Gyor und Nagy» Barad. . . . 1347 
Auf dem Lyceum zu Erlau . ... 400 
Auf den philofophifchen Schulen zu Szeg e⸗ 

din und Szombathely . R 481 
Auf den 5 höheren Gymnafin . . „. . 2397 


Su den 47 Gymnaſien zweyter Klaffe . . 13441 
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Transport 19165 





In den 7 Gymnaſien dritter Klafe .. 731 
Auf der Alademie zu Agram in Kroatien < 215 
In dem Obergymnaſium bafelbfi » - » 470 
Su den 5 Gymnaſien zweyter Klaſſe. 959 i 
21540 


Im Obergymnaſium zu Peftb waren im Fahre 
1810 nur 494 Studenten, im Jahr 1815 570, 
1820 810 und 1825 917. 


II. 


Die Reformirten hatten 1824 folgende Lehr⸗ 
Anftalten und Schüler: 
Das Kollegium zu Debreygin . » » = 2000 
Jenes zu Sarod»Patal. . 2... 
Jenes u Papa 2 oo 2 HH 2 00... 
In 7 Symnafin - 2 0 2 200 


m. 


Die Lutherifchen hatten in dem 
Ezerjes und in den 3 Lyceen zu 


Kollegium zu 
Prefburg, 





Kesmark und Dedenburg . » . . 2000 
Und in 7 Gymnafien . - 2 2 2 2.1800 
3800 


Man rechnet in Ungarn die Bevölferung der 
drey chriftlichen Konfeffionen fo, daß auf die Kathos 
liken ungefähr 7 Millionen, auf die Reformirten 
beyläufig 1,500,000, und auf die Lutheriſchen bey: 
läufig 700,000 Seelen fommen. Demnach im 
Ganzen 9,200,000 *). Aus den angegebenen Datın 
folgt, daß Ungarn von allen drey Konfeffionen 
beyläufig 32,000 Studenten hat. Denn dabey find 
bie fludirenden, unirten Griechen nicht gerechnet. 
Es iſt jezt beymahe Fein Dorf mehr in Ungarn, 
das nicht, feine Schule und feinen Lehrer hat. Daher 





*) Dad wäre ja ein Wiberfprud mit den obem ange: 
gebnen 7 Millionen. -Unftreitig ift die Benölferung größer; 
ob fie aber bereitd über 9 Millionen erreicht, wird ſchwer 
nachzuweiſen ſeyn. Dann muß auch genau beftimmt wer: 
den, was man unter Umgarın verftebt. Es ſcheint, es 
ift bier im engern Sinn, ohne Mebenländer, genommen. 


find Bauern, ſowohl Katholifen als Proteftanten, 
die nicht leſen Fönuen, eine Seltenheit. Anders 
verhält es ſich mit dem micht unirten Griechen, 
die Übrigens beyläufig mur den achten Theil von 
der Bevölkerung Ungarns ausmachen. 


Ermägt man diefe Angaben, an deren Zuvers 
läffigfeit man nicht wohl zweifeln kaun, da fie einer 
ungariſchen, fehr gelefenen Zeitſchrift entnommen 
find, fo weiß man nicht, was man dazu fagen foll, 
wenn das Edinburg Review behauptet, daß beys 
nahe fein Bewohner von Ungarn, Siebenbür— 
gen, Kroatien und der Bufomwina- Icfen oder 
fchreiben könne. Diefe Behauptung war bereits vor 
mehr ald 40 Jahren fhon unwahr. Denn nicht 
nur mußten alle Unterofficiere der GränzRegimenter 
deutſch fchreiben lernen, fondern die vielen Eins 
mwanderer im Bannat konnten bereits lefen und 
ſchreiben. Bey allen nicht deutſchen Regimentern 
von der Linien s Urmee mußte, wer Dfficier und 
Uuterofficier werden wollte, deutfch fchreiben lernen. 
Dazu bedurfte es dann doch wohl aud Schulen, 
welche auch von anderen, die feine Militärs waren, 
befucht werden fonnten. Waͤre aber auch dieſes 
alles nicht, fo wird durch den wirklichen Beſtand 
der gelchrten Bildungs +» Anftalten und bie für den 
erſten Molfss Unterricht getroffenen Einrichtungen 
fo weit gefergt, daß die gräuliche Unwiſſeuheit, in 
welde der Edinburger Referent Ungarn zu 
verſetzen beliebt, nicht Statt finden kann. 


Eine Nation, welche ihre eigene Sprache fo 
weit ausbildet, daß fie zum gelehrten Verkehr, und 
zur Darftclung feiner und erhabener Ideen tauglich 
iftz welche gelehrte Vereine, Muſeen und Kunfts 
fammlungen, Theater und Zeitfchriften hat; muthig, 
tapfer, lebhaft und geiftreich ift, Fann, wenn die 
Megierung nur die nothdärftigfte Huͤlfe leifter und 
YAufmunterung gewährt, nicht zuruͤck, wohl aber 
täglich vorwärts fchreiten, und dadurch die febiefen 
Urtheile widerlegen, bie aus der Übelunterrichteten 
Ferne über fie gefällt werden. — 8. W. 
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Frankreichs Mineralquellen. 


Profeffor Alibert *) fchäzt das jährlich in 
den Bädern und Minerals Brunnen Frankreichs 
felbft, tbeils auf der Reife dahin, verzehrte Geld, 
auf 15 Millionen Franken, Zaͤhlt man jene zus 
fammen auf; fo ergibt fi, daß von 240 und 
mehr, melde benuzt werden koͤnnten, nur 151 fo 
hergerichter find, daß fie Kranke aufnehmen Fonnen, 
und darunter nur cigentli 79 von ferneren Gaͤſten, 
alle übrigen aber nur von Kranken aus der Um— 
gegend befucht werden. Legt man nun die Berichte 
der Brunnen » Infpeftionen Über die verzehrten 
Summen zu Grunde, Berichte, die alle diefelben 
zu niedrig angeben; fo ergibt ſich, daß fie im den 
7 berühmteren Brunnen zufammen - 467,959 $r. 
betragen, im Durchſchnitt alfo für jeden 66,851 Sr. 
uud für alle 79 beſſer und zur Aufnahme ferner 
berfommenden Aranken eingerichtete 5,281,229 Sr. 
Das Verzehr in den übrigen 72, die 
weniger zahlreich befucht werden, beträgt 
im Mittel für jede 30,000 Fr., zuſamien 2,160,000 Fr. 


überhaupt alfo 7,441,229 Er. 

Rechnet man dazu den Aufwand der Reichen 

und Wohlbabenden, die Ausgaben für Liebhabereyen, 
die Reiſekoſten; welche den Gaftwirthen, Poftmeiftern, 
Lohnkutſchern ꝛc., folglich einer Menge Handwerker 
und Zagelöhuer zu gut kommen: fo kann man 
gewiß jene Sunimen verdoppeln und das jährlich 


zur Badezeit in Frankreich der Mineralbrunnen 


wegen verzehrte Geld, auf 15 Millionen fhäßen. 


*) Alibert precis historique sur Tes eaux mincra- 
les les plus usitees en Medecine, suivi de quelques 
renseignemens sur les eaux mindrates exoliques. Paris 
1826. Béchet. 8. 5 Fr. 


———_ 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 

ü Frankfurt a. M., 30. Juni, 
Es ift und bleibt eine ausgemachte Wahrbeit, daß 
wir Deutiden noh im U BE eines vermünftigen und 
gefunden Staatsbaushalts ſtehen, und mit al unferm Wiſ⸗ 
fen und Brüften, und bey allem Vortheilen, die uns die 
Vorſehung zugewieſen, und zu feinem richtigen, dem wahrs 
baften Bots: Woplfepn- angemefjenen Ueberblicke erheben 


Pönnen. Was helfen dem Landmanne alle noch fo ſchoͤne 
Theorien unferer Staatemänner und Binanzräthe, wenn 
er babep (troß feinem angeftrengteften Fleiße) allmaͤhlich 
verarmt und verfällt, und mit jedem Jahre feinen Wohle 
fand mehr ſchwinden ſicht. Der reiche Gegen Goͤttes, 
der auch in diefem Jahre wieder die Fluren bededt und 
zu dankbaren Gefuͤhlen gegen den allgütigen Epender auf: 
fordert, erwedt feine aͤhnlichen Empfindungen in dem 
Herzen des Landmanns; denn Diefer Segen ift ja nicht 
für ibn, Er kann ſich deffen nicht erfreuen, deun er bat 
ja, bey aller Muͤh' und allem fauern Scweiß, kaum fo 
diel übrig, um feine Steuern — die ibn, weiß Gott, 
bart drüden, und von Seiten der Beamten ſchonungslos 
eingetrieben werden — zu bezahlen. Kommen noch dazu 
Krankheiten, Sterbefälle, Geburten ıc,, die alle Geld fo: 
Ren; fo it fein Loos im der That böbit traurig, und 
mander brave Bauer unferer Umgegend (nicht im Frank: 
furter Gebiete) verfinter in Scıulden, Elend und Kums 
mer, und „netzet fein Lager mit Thraͤnen.“ 

Wann wird man endlich einfeben lernen, daß mit der ° 
Verarmung des Landmannes der Staat notbwendig mit 
verarmt, und daß alle umverbältnifmäßige Zaren und 
Handelsbeihrinfungen nur dazu dienen, (außer dem Ders 
falle in Handel und Wandel) das Volk unzufrieden und 
mißmutbig zu machen; denm wer nichts mehr au verlieren 
dat, bofft durd eine Veränderung oder Ummäljung nur 
zu gewinnen, und iſt gemeigt fein Ohr den Ein fluͤſte run⸗ 
gen der Uebelwollenden zu leihen. 

Die Thatſace liegt vor Augen, daß der Erwerb in 
allen Zweigen während des lezten Jahrzehuds geringer 
geworden, und die Preiſe fat aller Erzeugniffe des Bo: 
dens feit dem Frieden bedeutend gefallen; die jaͤhrlichen 
Abgaden aber dieſelben geblieben, ja im vielen Stücken er⸗ 
hoͤht worden ſind. 

Es findet alſo ein offenbares Mißverbaͤltniß zwiſchen 
den produzirenden und konſumirenden Theilen Statt, und 
weit entfernt, dieſes Mißverhältwig durch gemeinihaftlibe 
Mapregelm aufzubeben, oder wenigſtens dur einen freven 
Verkehr der deutſchen, ja ohnehin unter ſich verbünde: 
te, Staaten zu mindern, ſucht man im Gegeutheil, auf 
eine ımbegreiflide Weife, mit jedem Jahre die Schranuken 
enger zu ziehen, und einen Separatismus zu erzeugen, 
ber nicht ſtaͤrker zwiſchen Frankreich und England 
angetroffen wird. ö 

So lange diefer von dem gefunden Menſchenverſtaude 
verworfene Separatismus nicht aufhoͤrt, iſt kein Heil und 
kein Segen für die ackerbautreibende Klaſſe Deutſch⸗ 
lande zu erwarten, und an feine Erwedung des innern 
Handels und Verkehrs zu denken. 

Auch in unſerm ſtaͤdtiſchen Handel, der früher fo blu— 
dend war, und mit ganz Euro pa in Berbhidung ftand, 
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ift feit dem festen Jahre Leine Beſſerung, wohl eher eine 
- weitere Abnahme erfolgt. 


Dan hatte gebofft, durch @inführung der Dampficiffe 
auf dem Mbein und Main einen raſcheren MWerkebr 
für die Bewohner ber Uferftaaten erzeugt zu (eben; aber 
dis jezt iſt diefe Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen, 
und unferm Dampfidıfe, das fbon ım verwidenen 
Herbſte, nachher bis zum 1. Mai, hier einsreffen folle, 
ſehen wir no immer vergebens entgegen. Auch fceint 
man niet dad Umzweckmäßtge eines großen Dampfısıfı 
fes für die enge bein: Schlubt zwiſden Bingen und 
Koblenz eingefeben zu baben; obgleich die im verwider 
nen Jahre angeftelte Probefabrt auf das fattlamfe bewies 
fen, daß zu diefer Fadrt kein koloſſales Dampfſciff (mie 
die Concordia von 145 Länge und 40’ Breite) taug⸗ 
li fep. Kür einen breiten, tiefen Wafferipiegel, wie 4. B. 
zwiſten Mannteim und Bingen, oder wiſchen Rob: 
lenz und Notterdam ıf ein foldes Schiff wohl geeig: 
net, aber nicht für eine, durch Klippen und Eandbänle 
erfämerte, enge Thalſtrede. Cs tt eine Tharfache, daB 
die Eoncordta icon bey ihrer erflen Fahrt (umgramtet 
fie einen boden Wafferftond fie ſich hatte) mit Pferden 
dur das Dingerlod gejogen werden mußte. Mozu 
nügen die Dampfibiffe, wenn die bewegende Kraft nit 
ausreicht die Hinderniffe einer Marken Strömung zu befies 
gen? Die Sauld liegt aber einzig und allein an der all: 
jubreiten Flaͤde, melde das Schiff den andringenden Wels 
len entgegen ſteltz meoburb man genötbigt if, die Feue⸗ 
rung bedeutend zu verftärfen ober zu fremder Kraft 
feine Influat zu nebmen. nf den engliihen Flüfen, 
mie z. B. auf dem eine deutide Meile breiten Humber 
ben Hull, der ebenfalld viele Sandbaͤnke bat, find bie 
meiften firomanfwäred und In die Meimeren Mebenflülfe 
gehenden Dampffwiffe, nit viel größer wie unfere Wafler: 
Diligencen oder Dabten, und entipreden gan, den Ers 
wartungen der @igentbiimer, wie der fReifenden und Gü— 
terverfender, und foften daded uur hald fo viel, 


Auch unſer Main: Dampffhiff fol, mie man bört, 
allzu groß ausgefallen feon, denn bad Fabrwaſſer des 
Maind ih an menden Stellen ſehr ſeicht und fchmal, 
und bey niedrigem Waſſerſtande trifft es ſſo mir felten, 
daß ein far beladenes Rheinſchiff mehrere Stum 
den lang feilüt, und kaum fo viel Platz bleibt, um 
das famale Mainzer Marktibiff vorben zu laſſen. 
Es entftebt bier die natärlide Frage: Konnte man denn 
diefen Umftand nicht vorber wiſſen, ebe man das 
Schiff in Holland bauen ließ, und gemötbigt iſt, daffelbe 
mit Verkauft für die Altionnaͤrs und für die gute Gate, 
wieder zu verlaufen? Man ſpricht oft vn Schwaben: 


ſtreichen, allein Ih meiß nit, wie man einen foldım 
nennt, wo man bie Rechnung obne den Wirth macht, 
ober, um mit bem ländlichen Sprichworte ju reden, den 
Gaul Hinter den Karren ipannt, 


Ein Bemeid von ber Vorziglidkeit der Dampfſauffe 
if der, daß jest Jedermann feine rheinabwärtdgehenden 
Suter mir dem Dampffaiffe zu verienden winfdt (bey 
Statt findender Bleihbeit der Frochten mit den Gegel; 
ihren), daß man in Kölln oft abe bis vierzehn Tage 
marten muß, bis die Waaren, die ma& der Deide ihrer 
Antunft eingeftrieben werden, mir dem Dampfikiff abs 
geben können, und daß man, obgleich mur woͤgentlich jwep 
Dampfisiffe (iedes vom 1200 bis 1500 Er. @chalt) von 
Kölin nab Motterdam fahren, bennob die Werfen: 
dung durch Dampfibiffe allgemein vorjiebt, meil die 
Fahır von Köllu nah Motterdam regelmäßig in el⸗ 
nem Tage zurüdgelegt wird, während die Beurtſchiffe 
oft aot bis vierzehn Tage unterwegs bleiben, und das 
Mifverhältniß gu Berg noch weit ſtaͤrker if, 


Meber unfre Mäbdtifbe Augelegendeiten heile ich 
Ibnen folgendes mit: Der Beift ber Äußeren Werfböne: 
rungen breitet mod immer unter und fort, md obgleich 
mehrere der neuerbauten Käufer (von Handwerkern unter: 
nommen, die ihre Kräfte nicht vorher bereneten) dem 
Kapiraliften anbeimgefallen find; fo ift dob im Ganıen 
die Bauluft ungemindert, und bald wird man, jur Be 
friedtgung derfelben, innerbafb der jeßigen Grängen Frank: 
furrd, feinen Play mebr baden. Der Plan zu einer 
Neuftadt oder Vorſtadt fol auch ſchon vorbanden fepn, 
auf dem meitlich gelegenen ebemaligen Balgenfelde, 
das man in der neueren Beit vergebene in den feiner 
Mingenden Namen St. Gallusfeld umjutaufen ſtrebt. 
Lieber aber einen ganz neuen Namen ald einen forcirten; 
denn jeder nur balbwubfige Bürger (ib meine folde zwi« 
fen 30 und 40 Jabren) erinnert ib ja mod recht gut 
des großen ſconen Balgend, der noch vor zwanzig Jahren 
Diefed Feld zierte, und demfelben feinen Namen gab, wie 
auch aus alten Urkunden, und mamentlid aus bem ge: 
nauen merienifhen Grundrife von Frankfurt, auf 
das unbeftreitbarfte hervorgeht, 

(Der Beſchlus folgt.) 





YUnfrage 
In ben könial. fäbfiiden®aluatiomdtabellen ſte— 
ben feit vielen Jahren die prenfifhen Thaler bis 
mit 1809, die 4 Stüde bis mit 1809, bie J Stücke 
dis mit 1818 aufgeführt. Warum find die neuern pre 
gifben Münzen nicht angegeben? 





Verlegt von der J. G. Cotta’fgen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. €, Andre. 
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Der Dom zu Reval in Efthland, und Kaifer 
Aleranderd Aufenthalt dafelbft. 


Dom nennt man bier nicht etwa eine befons 
dere, oder, wie im vielen Städten Deutſchlands 
und Frankreichs, die Hauptkirche, fondern einen 
eignen, und zwar ben vornehmften Theil der Stadt, 
ber, auf einer bedeutenden Anhöhe, mit feinen zum 
Theil: fehr Schönen Gebäuden, ſich Über die niedris 
geren Theile der Stadt erhebt. Deftlich lehnen fich 
die Haͤuſer der leztern, zunaͤchſt der Mauer, dicht 
an ihn an. Mörblich iſt er von Natur durch fchroffe 
Selfenwände feſt, Ob er gleich noch innerhalb der 
Feſtungswerke liegt, und fogar als eim Theil ders 
felden angefeben werden kann, ba nicht nur eine 
Baftion, fondern auch MWälle mit hoben, flarfen 
Mauern, an welche der Hauptgraben fibßt, ſich bis 
bierber ziehen; fo macht er doch einen für ſich allein 
beitehenden Theil von Reval aus und liegt fchon 
außerhalb der eigentlichen Stadtmauer. Es führen 
zwey Wege, der lange und der kurze Dommeg 
genannt, die fich in einer gewiffen Höhe mit eins 
ander vereinigen, aus der Stadt auf bdenfelben, 
Der lange Dommeg bebt mit einem engen Ge 
wölbe an, das unter einem von jenen an der Stadt» 
mauer fich befindenden Thürmen durchführt. Weil 
fi bier zwey Equipagen ſchlechterdings nicht auss 
weichen Fünnen, fo muͤſſen fich die Auf» und Abs 
fahrenden ſchon vom meitem einander zurufen, oder 
zuflatichen, und diejenigen, welche fi unterhalb 
dem Berge befinden, fo lange anhalten, bis bie 
Herablommenden vorbey find. Im Eollifionsfalle 
würde das Zerbrechen eines oder beyder Wägen uns 
vermeidlich fepn. — Der kurze Dommeg, beffen 
Aufgang_aus fleinernen Stufen befteht, ift blos für 


Suli 1827. 





Fußgänger, und im Winter, des Glatteiſes wegen, 


welches dur die Dachtraufe des ihm zur Seite 


befindlichen Gebäudes entſteht, oft gefährlich zu 
paffiren. Uebrigens führen beyde Wege gleich ſchnell 
zum Ziele. 
Somofl aus der Stadt, als aus der Vorftadt, 
gelangt man, wenn ber Berg erftiegen ift, zumächit 
auf den Markt, oder Paradeplat des Doms, wie 
wohl in verfhiedenen Richtungen. Aus der Stadt 
fommend, bat man nämlicd das Schloß, mit der- 
dabey befindlichen Hauptwache, gerade vor fid. 
Aus der Vorftadt fommend, bleibt einem diefes da» 
gegen zur linken Hand liegen, und man’ würde, 
wenn man in berfelben Richtung die vor einem 
liegende Straße verfolgte, zunächit auf die Doms 
Tirche ſtoßen. Der Markt⸗ oder Paradeplag hat 
die Geftalt eines länglihen Vierecks von mittels 
mäßigem Umfange. Hier wird bie tägliche Parade 
gehalten. — 
Das Schloß, ein ſchoͤnes, regelmaͤßiges Ge⸗ 


baͤude, wird gewoͤhnlich von dem jedesmaligen Gou⸗ 


verneur bewohnt und iſt zugleich der Sit der Landes 
Negierung. Die Fagade deffelben nah dem Markte 
und Paradeplage präfentirt fi ganz der Würde 
feiner hohen Beftimmung gemäß. Hier nahm der 
bey feinem Leben allgeliebte und moch jezt jedem 
Bewohner Revals, fo wie ganz Rußlands, ja 
Europas, unvergeßlibe Monarh, Alexander 
ber Erfte, bey feinem Hierfeyn, in den Fahren 
1804, 1814 unb 1816, fein Wbfleige « Quartier. 
In dem erften der angeführten Fahre fam er den 
9. Mai gegen Abend ohne alles Gepränge bier an, 
empfing die Bewilllommungs s Komplimente, und 
verfügte fi) nach einigen Stunden auf das Ritters 
haus zur Übendtafel und einem bal par. Es war 
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das erſte Mal, daß unſere Stadt das Gluͤck hatte, 
mit feiner Gegeuwart beehrt zu werden, Die Stadt 
ſowohl als der Dom, waren bie ganze Nacht bin: 
durch erleuchtet. Unter den transparenten Gemälden 
zeichnete fi am Ritterbaufe ein auf Säulen ruhen⸗ 
der Tempel in einer Seegegend, mit einigen Schifs 
fen im Hintergrunde, aus. Wu den Picdeftals der 
Säulen befanden ſich in” Mebaillons, die Juſchrif⸗ 
ten: Katharina 1, Friedrich IM, Peter I, 
Markt Aurel, Titus. Im Sunern des Tems 
peld, welcher die Ucherfchrift: der Uunſterblich— 
keit würdig, hatte, fchrich die Mufe der Geſchichte 
den Nanıcn Ulcrander in ein Medaillon. Den 
Sinn des allegorifchen Gemäldes vor der adelichen 
Krevirkaffe drädte folgende Juſchrift fehr paſſend 
aus: Munificentia Imperatoris salyala Estlonia 
(das durdy die Freygebigkeit des Kaiſers⸗ 
gerettere Ebitland). ®) 

Am 10. Mai früh bielt er Revue über das 
in Reval liegende St, Petersburgiſche Gre— 
nadier» Negiment, ritt von da nad den Flottkaſer⸗ 
nen, nad) bem Eaiferl. Luſtſchloſſe Katharinenthal, 
begab ſich Hierauf mach dem Sechofpitale und gegen 
die Mittagszeit na der ruſſiſchen Kathedralkirche 
in der Stadt. Nachdem er dem Mittagsmahle auf 
dem Mitterhaufe beygewohnt hatte, beſuchte er die 
Ritter: und Domkirche, um das ſchoͤne marmorne 
Monument des Scehelden und Admirals Greig *%) 


*) Alcranbder hatte ein Fahr vorher dem eſthlaͤn⸗ 
difchen Abel einen Vorſchuß von 4 Million Nubel obne 
Zinfen, zur Dezablung deſſen Schulden, vorgeftreer. 

*) Es befindet fih dem Haupt: Eingange gegenüber, 
an ber Seite der Kanzel, Die Kaiferin Kartbarina ll. 
ließ ed dem unſterblichen Helden, welcher die tuͤrkiſche 
Flotte bev Tibedme verbrannte (denn er, ala Gontres 
Admiral unter Orlow, niht aber Orlom, wie die 
Nuffen rübmen, that cd) und In dem ſchwediſchen 
Kriege mir Muftand in dem Jahren 1789 und 1790 
die Schweden ein paarmal tüchtig ſchlug, aus, Danf: 
barkeit ein Jahr nach feinem Tode errichten. Es befieht 
gan aus weitem, karrariſchen Marmor, in Gettalt eines 
Sarkophags mit drep Gefimfen und hat mit dem Traus— 
port ang Atallen, wo es verfertiget ward, 25,006 
Mubel in Silber gefoftet. An den benden Enden fiken 


amep ‚weibliche @enien, die in Trauergewand und mit 


in_Yugenfchein zu nehmen. Hier ward der Monarch 
von dem nunmehr verftorbenen Oberpaſtor Meier 
mit einer kurzen Anrede empfangen. Abends bes 
ſuchten Se. Majetät den Ball auf dem Schwarzen» 
Häupter s Haufe 9), der von Seiten der Stadt vers 
anftaltet worden war. Dem Schwarzen + Häupters 


Corps wicherfuhr bey dieſer Gelegenheit die Ehre, 


daß der Kaifer feinen Namen in eben das Buch 
der Gefellichaft einſchrieb, in welches auch Kaifer 
Peter I, bey feiner Gegenwart in Reval 1704, 
feinen Namen eigenhändig eingefhrieben hatte. Diefe 
Einſchreibung begleitete Se. Majeftärt mit einem 
Geſchenke von 300 Dukaten. ‚Mahrend der Nacht 
waren ebenfalld Stadt und Dom erleuchtet. 

Den ııten, Vormittags nad) der Wachtparade, 
beſah der Monarch den Kriege- und Kauffahrteys 
Hafen, das Taudhofpital, das Hofpital des Kolles 
giums der allgemeinen Fürforge, das Ratbhaus ıc. 
und ‘1 .Ubr trat er feine Neife vom “hier mach ber 
6 deutiche Meilen von Rebal an der Ser liegenden 
Heinen Stadt Baltifhport au. Der Zug vom 


Schloſſe durch die Stadt, Vorſtadt und weiter bins 


aus, geſchah ‚unter Ubfeuerung bon 100 Kanonen» 
ſchuͤſſen, dem Satıten aller Gleden, Vorreiten bed 


thränenden Augen voll Kummer und Schmerz das Haupt 
mie der Hand tigen. Der Faltenwurf ift gelungen und 
die gebuͤckte Lane des. Kopfs fehr ausdrudsvol. Auf der 
Vorderſeite ſtehen zwey Kriegsgötter halb nadend mit 
Tropbicn, und oben ſchweben drep weiß und blaue Flag 
gen. Alles it dberans ſauber und fein mit Saͤulen und 
Suirlanden aryiert. 

© heißt ein großes, ſteinernes, antikes Gebaͤude, 
welches dem Schwargenbäupter: Corpd gehört. 
Dies iſt eine Ghefellichait von unperbeiratbeten Kaufleuten 
und Kaufdienern, die ihre wöcentlihen Berfammlungen 
halten, bisweilen auch andere Perfonen unter fih auf: 
nehmen. Der Name rührt von ihrem Wappen auf 
Fabne und Siegel ber, einem Mohrenkopf. Sie bil: 
den eine reitende Compagnie, haben blaurothe Unis 
form mit Gold und ihre eigenen Officlere, ziehen auch 
bep ſeverlichen Gelegenheiten in Parade auf, welches 
jedoch in Miga nicht, oder nur böcit felten, geſchicht. 
Dad Corps ift ſchon feit Jahrhunderten, lange vor der 
Felt der Herrichaft der Schweden, Bier geweſen und 
hat diefeit “oft tapfere ee in * Rn mit den 
Rufen Beleifteti, 1 mul. a 
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Corps der Schwarzen» Häupter und unter ber Ber 
gleitung einer unabfehbaren Volksmenge, welche 
unter Segenswänfchen und beftändigem Vivat» und 
Surrabrufen dem Faiferlihen Wagen folgte. 

Der damalige Gouverneur von Reval, Ge 
neral» Lieutenant und Ritter v. Langel, erhielt bey 
diefer Gelegenheit vom Kaifer einen brillantenen 
Stern und ein brillanfenes Kreuz des Et. Annen⸗ 
Ordens; mehrere Stabes» Dfficiere, Civil s Beamte 
und andere auf der Reiſe des Monarchen ſich ver 
dient gemachte Perfonen aber den Gcorgems oder 
Wladimir: Orden, goldene Tabatieren, brillans 
tene Ringe und goldene Uhren. Die Unter Militärs 
Derfonen von den in Reval liegenden Lands» und 
Ser: Truppen, ohne eim einziges Kommando auds 
zunehmen, befamen einen Rubel der Mann. Die 
Schwarzen » Häupter, welche unmittelbar vor des 
Kaiferd Zimmer die Wache gehalten hatten, 200 
Dufaten; der Schaufpiels Dirchtor 3. 100 Dufaten, 
Nicht weniger wurden in diefen Tagen die Armen 
reichlich befchentt und geſpeiſ't; auch einige mod 
jezt beftchende milde Stiftungen kamen damals, 
durch freywillige Unterfchriften und reichliche Bey 
träge mit dem beften Erfolge zu Stande, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Frankfurt, 30. Juni, 
GBeſchluß Nr. 166.) 


Unfer Theater .bat endlib, zwar feine Erweite— 
rung, aber bob bedeutende Verſchönerungen von Innen 
und Außen erhalten, und wirklich märe das aus lauter 
foliden Quadern gebante Haus allzugut zum gänzliden 
Niederreißen gewelen. 

Die Bühne ih, durch Entfernung der überflüffigen 
Detorationen und Garderobe (in einen Geitenbau) ge: 
raͤumiger gemadt, ein neuer Vorhang in Darmftadt 
verfertigt, Der wohl eben fo gut, wo nicht beifer in 
Sranffurs gemabt worden wäre; Logen und Dede 
neu gemalt, die Beleuchtung verbeffert (aber mit er: 
böht) und die anftößige Patten- Trennung der Gallerie (in 
Drevbagen: und Sechsdatzen-Platz) aufgeboben, und eine 
einzige, fortlaufende Gallerie darand gemacht (Preis 24 kr.). 
Auffallend iſt jedoch. noch anf diefer Galerie die Schild⸗ 


wache mit Gewehr, woran "wieder die fatale Gutmuͤtbig⸗ 
keit der Deutiben Schuld ift, der Scildwache (deren Platz 
vor der Ehre und nicht immerbalb ift) , doch auch das 
Bergnügen des Zuſehens zu gönnen, 

Auch unfer Baurball bar einen-neuen Scowung dur 
eine beweglidbe Jllumination genommen, denn da 
iezt alles in der Welt ſich regt und bewegt; fo bat der 
Beſitzer ganz weislich geſchloſſen, daß er die gute, öffent: 
liche Meinung verlieren würde, wenn feine Illumination 
allein das Stabilitätsgeieh beobadten wollte, Ja, der 
unteruchmende Waurballbefiger ift nod weiter gegangen, 
und bat ih fogar einen Elephanten angeidafft, der im 
der vorlesten Mefe Schulden balber, oder, weil ed 
ibm vielleidt in Fraukfurt beionders wodl gefiel, ſich 
durchaus micht zur Abreiſe entſchließen konnte, und jezt 
in einem fogenannten, freven Park (Baltenverihlag) _ 
das ſchauluſtige Publilum mit alletley Kunfiftüden ums 
terpält, 

Der Bau unferes neuen Armen: Maifenbaufeg 
ſoreitet raich vor, und es bat allen Anſchein, daß dieſes 
Gebäude ſchön und zweckmäßig ausgeführt werden wird. 

Dagegen ıft man mit dem Heiligen: Geift- Spir 
tal mob immer gurüd, und kann ſich niot von dem Ge— 
danken trennen, daffelbe an der alten Stelle neu zu 
erbauen. Antereffant und zeitgemäß ift der Abdruck eines 
(von dem verftorbenen, von Jedermann geibäjten Arjte 
Bebrende verfertigten) Gutachtens „‚betreffend den zu 
einem Spitalbau zu mwäblenden Plaß” zo, April 1821. 
Der Verfaffer erklärt bierin mis Meat (5. 5), daß unſer 
H.: Geift: Epital die ſchled teſt e Lage babe, die erje 
bey einem Hofpitale gefeben. Das Waller dringt 
bey Heberfdwemmmungen jedes Jahr in Keller und Hof, es 
tft kein Gärten, wie viel weniger ein Garten, vorbhans 
den, das Gebäude ift auf zwey Seiten von engen Straßen 
umgeben, und auf der Mainieite find alle fenfter ver: 
gittert,, und fo ſomal, daß Niemand den Kopf aus dem 
Fenſter fteden kann; kurz es if ein altes, unpaſſendes, von 
der gefunden Vernunft für hoͤchſt verwerflich anerfannted 
Gebäude. Ja der wahrbeiteliebende Doktor Behrends 
führt fogar S. 6 einen jarediihen Umjtand an, daß 
nämlib wegen Maugel an Raum in diefem Spitale, alle 
Rubrirante, deren Krankheit oft lang und anhaltend 
it, und fie jedes Außern Eindrucks doppelt empfänglich 
macht, in die Anſtalt für Krätzige und Veneri- 
ſche gebrabt würden. Weſſen Gefübl wird nicht durch 
einen fo empdrenden Mibbraud erregt! Ich führe Bee 
rende eigene Worte darüber an. „Die einen nicht gang 
„ſtupiden Kranken faft zernichtende-Vorftellung von dem 
„Drte feines Aufenthalts erhält ihn in beftändiger Augſt 
„dor der Auſteckung eines ekelhaften Ausſchlage, der ibm 
nicht felten zu Theil wird,“ 

Und gefchieht dieſes, höre ich uͤberal fragen, in dem 
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erleuchteten Fraulfurt? D Weisheit, wo haft du dich 
bingeflüdret ! 

Alles will übrigens in Frankfurt feine Zeit ba: 
ben. Am Ende behält Denn doch der gefunde Sinn die 
Oderhand, wenn freplich erft nad Jahren oder gar nad 
Jahrhunderten. 

Warum aub bie neue lutberiide Haupttirche 
(Barfuͤßer) nicht ausgebaut wird, und die Pfeffer» und 
Kaffeeballen no immer in derfelben berum liegen, if 
Jedermann ein Mätbfel. Sollte man etwa den frü— 
ber gefaßten Entſchluß wieder bereut haben, und die Paar 
bundert Gulden, welde die Vermiethung bdiefer Kirche ein: 
bringt, no& einige Jahre mitnehmen wollen ? Ueberdaupt 
{deinen fid unfere Nebengenofien im Glauben (Refor—⸗ 
mirte und Katboliten) weit mebr um ibre Kirchen zu be 
kümmern, als die Lurberaner, obgleich leztre die große 
Mebrzablin$ramtfurt bilden. Eo iftaud die H.-Geiſt⸗ 
firde (oder richtiger Spitalskapelle) viel zu eng und dumpf 
für die gablreihen Beſucer, und ſchon aus diefem Grunde 
folte man bie Vollendung ber Barfüßer-Kirche be 
fbleunigen, oder eiwa die Nikolai» Kirche berftellem. 
Ferner berribt, mamentlib in den reformierten Kirden, 
weit mehr Sinn für das Schickliche, Anftändige und Mein: 
tie als in den lutberifsen, So bemerte ib ſchon 
feit Jahren, daß dem bepden Friedensengeln, die ſich 
in der gegenwärtig Iutberifhen Haupttirde gu St, 
Gatbarinen über dem Wltare in Lebensgröße erheben, 
die Finger, die früher durch einen Zufall abgebroden ſeyn 
mögen, mit einem alten Strid angebinden find, und 
der Staub fingerbob auf dem ganzen oberen Theile des 
Yltard, fo wie auf den von der Dede berunterhängenden 
meifingnen Leuchtern fit. Es ift zwar ein Scheuerungd: 
tag für die Kirchen beftimmt, aber man ſcheint fich babep blos 
um bie Tiefe, niet aber um bie Höhe zu befümmern, 
Was den Mangel au Shielibteitägefübl betrifft, fo babe 
ib biefen namentlib in der H.:@eift: Kirche getroffen, 
wo bie Herren ihre Hüte obne Umftände an die Kanzel 
bangen, oder oben auf den Predigerfiuhl ſtellen, fo daß 
man oft eine ganze Garnitur Hüte, wie in einem Nut: 
maserladen, dafeldft fteben Gebt. Kann denn nicht Jeder 
feinen Hut in Händen bebalten, oder ibn fonft wo un: 
terbringen,, als ibn dem Prediger gerade vor die Nafe zu 
ſtellen? Eben fo befteht die unangenehme Sitte, daß nad 
dem zwerten Gelange, wo der Prediger mit der Gemeinde 
das Water Unfer im Stillen betet, und fodatın zu dem 
Terte übergebt, fogleib bie Sonupftuͤcher aus den Taſchen 
fliegen, und eim regelmäßiges Kleingewehrfeuer mit ben 
Mafen oder ein förmliber Meinigungss Prozeß beginnt, 
no& che fi einmal der Prediger erboben und gefammelt 
bat. Wenn denn durchaus einmal dieſe abſcheuliche Nas 


fenfitte befteben fol; fo warte man doch erſt ab, bie der 
Prediger ſeldſt das Zeiben dazu gibt, und unterbrede an: 
dere nit im ibrer Audaqt, die diefe Nörende Sitte nicht 
mitmaden mögen. 

Von dem Kirden zu unſerm neuen Friedbofe über: 
gebend, beridte ich Ihnen, daß derfelbe zwar langſam, aber 
allmaͤhlich feiner Vollendung entgegen rüdt, und der Meg 
dabin feit Kurzem in-eine ſchöne breite Ehauffee um: 
gewandelt il. Man bat aub dDabep wieder die Demer 
tung gewäadt, daß, ftatt Dielen Weg vor der Erbauung 
des Friedhofs anzulegen, man erft nach der fait gänzliden 
Vollendung deffelden zum Werke ſchritt, wahricheinlih um 
das Vergnügen zu baben, die Maurer und Steinhauer, 
die mit ihrem Wagen oft bie über bie halben Mäder im 
Koth fieden blieben, redt’fbimpien und Auden zu bören. 
Ben der Verbefferung biefes Wegs hat Einfender felbit 
gefeben, daß eine Meine Brüde, die gleich bey der Pro: 
mesade über die Ebauffee führt (um den zur Seite: lau: 
fenden Gräben Abzug- zu verfdaflen), feit einer Reihe 
von Fahren nicht aufgepust worden, und der Shlamm 
darin in folder Menge und io feit und verdickt war, daf 
er bis an die Wölbung der Brüde ftieß, und nicht ans 
ders herausgeſchafft werden konnte, ald daß fib zwey 
Handlanger auf den Leib legten, und mehrere Tage lang 
denfelben mit einer Handibaufel herausbolten, was ohne 
Zweifel eben fo viel Geld Fortete, ald wenn man dem Bo: 
gen von Zeit zu Zeit nachgeſehen und rein gehalten hätte, 

Der gutdenfende Theil vog Erantfurts Bürgern 
f&meidelt fid mit der Hoffnung, daß dieſe und ähnliche 
Vorfälle nah und nah mehr Sorgfalt und Aufmerkiamfeit 
in die mit dieſen Angelegenheiten befdäftigten Behörden 
bringen wird, Mit‘ Vergnügen bat man bereits mahrge: 
nommen, daß dem lange gefüblten Bebürfniß: ein fortge- 
festes Trottoir auf der einen Seite der Eſchenheimer 
Straße zu befißen, entfprochen worden if. Etwas Sam 
zes it aber aud bierin niot geleiftet,. fo lange die auf 
diefem Zrottoir ftebenden zwey Pumpen nicht abgeändert 
werden. Der Schwengel dieſer Pumpen gebt nämlich, ftatt 
in gleiber Linie mit den Häufern, von den Käufern ab 
nab der Strafe zu, fo daß man entweder von dem Zrots 
toir berunter mitten in die Straße frringen oder ber 
pumpenden Magd zurufen muß: „„Jungfer, balt fie einen 
Augenblick ſtile!“ was aber feine leidte Aufgabe, wenn 
eine rüfige Magd einmal im Zuge it. Muß man fib 
denn immer erft einen Pumpeuſchwengel ins Ge 
ſicht fliegen laffen, um eine Uenderung und Verbefferung 
vorzunehmen, deren Zwecmaͤßigkeit Jedem, der feine bey: 
den Augen bat, ja ſelbſt jedem Cindugigen ſogleich 
einleuchtet ? Sapienti sat! 
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Zur . Gefhihte des Obfenrantismus in ber 
Philofophie. 


(Aus sur Chronik der Hochſchulen gehörig.) 


Das meuefte Heft der katholiſchen Literatur 
Beitung von Kerz (I. Bde. VI. Heft. Juni.) ent 
hält eine Recenfion der juͤngſt im Druck erfhienenen 
„Borlefungen über religiöfe Philofophie im Gegens 
ſatze der irreligiöfen älterer und neuerer Zeit, von 
Franz Baader“ (I. Heft. Münden bey Giel 
1827), auf welde wir das Publitum aus dem 
Grunde befonderd aufmerkſam maden, da fie ein 
ungemeines Licht über die wiffenfchaftlichen Beftres 
bungen des Herrn Franz v. Baader verbreitet 
und zugleich für die befte Satore gelten kann, bie 
man je auf genanntes Werk zu fchreiben im Stande 
wäre. Es wird hier genhgen, das Hauptfächlichfte 
davon herauszuheben und hie und da einige flüchtige 
Bemerkungen beyzufügen, 


Bleib von vorne herein S. 296 nennt Herr 
v. K. (mit diefen Buchitaben ift die Recenfion unters 
zeichnet) diefe Brochäre eine „merkwürdige, vielleicht 
den Anfang einer neuen Epoche in ber fpefulativen 
Philofopbie bezeichnende Schrift.” Beydes iſt fehr 
wahr. Denn merkwürdig ift fie gewiß wegen ihres 
fholaftifch » myſtiſchen Inhaltes und auch Epoche 
wird fie mächen, fobald der lezte Funke des gefun: 
den Menfchenverftandes auf unferm Erdballe ers 
lofchen ift. Doch was reden wir hier von gefundem 
Menfhenverftande? Sagt doch der Rec. ©. 298 
ausdrüdlih: „Der fpefulative Philoſoph forfcht 


nah Wahrheiten, welche außerhalb der Sphäre der „ 


gewdhnlichen, menschlichen Vernunft Liegen,” — 
Daher !dmme es wohl auch, daß Hr. dv. Baader 





Keute mit blos gewöhnlicher Vernunft für Feine 
ebenbärtige Gegner hält? — 

Ferner ©. 299 heißt es: „Ein vollendetes 
Syſtem ift nirgends moͤglich; daher auch die 
morfche Leiter ſchon zufammenbricht, bevor man 
noch das erſte Geräft erftiegen hat, Mur ein 
Spftem ift vollendet, genau abgeſchloſſen, feft und 
unmwanbelbar, und dies Syſtem ift das Syftem 
des Wortes vom Kreuze.” — Alfo ein vollen» 
detes Syſtem ift nirgends möglic und dann dod) 
wieder irgendwo? Aber wie follte auch das päpfts 
lihe Syſtem Feine Ausnahme von der aufgeftellten 
Megel fen! — 

&. 300. „Ben dem Forſchen nah Weisheit 
oder MWiffenfchaft koͤmmt es vorzüglich auf zwey 
fehr wefentliche Punkte an: erftens auf die Stims 
mung‘ (die apoftolifhe!), „die man dazu mite 
bringt, und zweytens auf das Ziel” (allgemeine 
Verfinfterung und Geiftesverwirrung!), „dem man 
entgegen eilt; ift das Eine und das Andere, fo wie 
es fenn foll, dann werden auch im Kopfe, wie im 
Herzen; alle Ideen und Empfindungen von felbit 
zu einem barmonifhen Ganzen fich geftalten, und 
Miemand wird mehr Gefahr laufen, weder ſich Aber 
zuftudiren, das heißt, ſich — mie es durch weiland 
Kants und feligen Erben Philofophie einigemal 
gefchehen ift — zum Narren zu fpefuliren (sic!!!), 
noch auch überhaupt den Kopf mit einem Quodliber 
theild müffiger und unfruchtbarer, theild einander 
durchfreugender und fich felbft zerfidrender Doftris 
nen zu uͤberfuͤllen.“ (Wie treffend im ironifchen 
Einn!) — . 

©. 304. „Es ift nicht moͤglich, auch nur 
einige Blätter von der vorliegenden Schrift zu leſen, 
ohne von der ungeheuern, intellektuellen Kraft und 


dem Alles überglängenden Talente des Derfaffers 
zu der größten Bewunderung hingeriffen zu werden, 
Welch' ein Hinfenken im die tiefften Abgründe ber 
Spekulation! welde Neuheit der Ideen! melde 
Erhabenheit in den Gedanken! welche Originalität 
in Sprache und Ausdrud! wel’ ein fühner, oft 
den Lefer mit ſich fortreiffender, geiftiger Auſſchwung 
zu dem Höchften, was der menfchlice Gedanke ers 
reihen kaun!“ — (Hört! hört!) „Die bieher 
übliche Eiutheilung der Philofophie in die Lehre 
vom Erkennen, von der Natur und vom Geiſte, 
bat aud der Herr Verfaffer beybehalten und deffen 
ditere Berufungen auf den heiligen Thomas von 
Aquin, dem erleuchterften Lehrer feiner und aller 
folgenden Zeiten, geben dem Lefer bie freudige Uebers 
zeugung, daß Herr v. Baader kein neues Syſtem 
religidfer, Tirchlicher Doftrin errichten will, fondern 
blos das fchon beftchende gegen die Augriffe feiner 
Feinde noch mehr zu feſtigen und verwahren ſucht.“ 
— Bald wird auch Hrn. dv. Baader, aleich dem 
heiligen Thomas v. Uquin, cin Erucifir zus 
rufen: Bene de me scripsisti, Francisce! — 

S. 305. „Menu ed noch in ber Macht eines 
endlichen Geiftes liegt, auf dem Wege der Speku— 
larion das Reich verderblicher Illuſionen zu zerflören, 
und ber wahren Meisheit, nicht der Weltweisheit 
(sic!), d. i. nicht der Weisheit der Welt, die Huls 
digung der Menfchen zu verſchaffen, fo ſcheint wirk 
lich der mit fo ganz ungewöhnlichen Talente auss 
geruͤſtete Verfaffer diefen hohen Beruf von der Vor⸗ 
ſehung erhalten zu baden. Was er bie jezt gelciiter, 
gewährt bie fichere Buͤrgſchaft, daß er auf der Fübu 
betretenen, gefährliben Bahn fortichreiten merde, 
ohne zu flraucheln, d. 5. ſich feftbaltend an dem 
einzigen Pfeiler und der einzigen Gruudfeſte der 
Mahrbeit.” (Wozu folde Umpfchreibungen?) — 
„Wiſſenſchaft, die ſchoͤnſte Bluͤthe der Humauität, 
iſt eine zwar ungemein lieblich duftende, aber doch 
immer nur irdiſche Pflanze; Religion und Glau— 
ben find Blumen des Himmels; jene iſt alſo pros 
fan, die leztern find beilig; aber nur in Demuth 
und mit Zittern und Zagen barf der Profane dem 
Hriligehum ſich nähern, und ſchließt dieſes fich bie— 
weilen von ſelbſt; fo darf man es ja nicht mit 
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Gewalt erbrechen wollen.” (Denn glei wuͤrde 
fi der Pförtner dieſes Heiligthums in einen Groß» 
Fuquifitor verwandeln.) 

©. 306. „Mod find es kaum ſechs Monate, 
daß Fr. 9. Baader feine alademifhen Vorlefungen 
begounen bat, und ſchon börem wir gu unferm 
größter Vergnügen, daß fein Name im ganz 
Deutfhland und Frankreich cridalle (sic!)z 
daß gelockt und angezogen von dieſem, vielfeitig 
gebildete Zünglinge aus fernen Ländern blos des 
wegen die hiefige Univerfität beziehen, um feinen 
Vorträgen benzumohnen, und fo an der Quelle ſelbſt“ 
(des Myſticismus und Pfaffenthums!) „ihren Durft 
nah Wiſſeuſchaft zu ſtillen.“ — „Möge der Segen 
bon Oben“ (befonderse von Mom aus!) „noch 
ferner auf ihm ruhen; möge ber Kreis feiner ihm 
aufmerkſam laufchenden Schüler ſich taͤglich erwei⸗ 
tern; möge er beſonders Juͤnglinge darin finden, 
welche, der Abdruck feines Geiftes, ihn, wenn ihre 
Zeit gelommen ſeyn wird, zu vervielfältigen” (Rec. 
bat bereits das Seinige gethan) „im Stande ‚find, 
kurz, möge die Geſchichte ber reftaurirten oder viel 
mehr regenerirten Pbilofopbie einft von dem Lehrer, 
wie von den Schülern fagen: In omnem lerram 
exivit sonus eorwn; et in fines orbis terrae verba 
eorum ! — 

Sapienti sat, 


— 


Ucberfiht der Londner und Ebinburgher 
Zeitſchriften. 
cFortſehung Nr. 165.) 
D. Eür Politi 
14. Cobbetts Register et LVIII. B. Nr. 15. 
London, Sonnabend, 8. Zul. 1826. Clement. 
Fleet⸗ſireet. 1 Bogen. 6 Pince, 
ı5. The Republican etc. von Garlile. 
xl. 8. Nr. 27. London, Frevtag, 7. Zulius 
1826. Carlile. Sleetsfiret. 14 B. 6 Pence 


Kein lebender Slugblärtler in oder außerhalb 
England kann mit Cobbett, diefem heftigen Ver: 
fechter des Radikalismus verglichen werden. Diefer 
Man befizt eine glühende Einbildungsfraft, eine 
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‚große, rebolutionäre Beredtſamkeit, eine durch nichts 
zu erfchärternde Kühnpeit, ein blindes Vertrauen auf 


ſich felbft und fand feit langer Zeit in ungeheuerm 


Anſehn bey feinen Mitbärgern. Schwerlich eriftirt 
noch Kin zweyter Schriftfieller, der fo oft die Fahnen 
gewechfelt, wie Cobbett. Auch ift es wohl feinem 
andern Propheten fo fchlimm, als ihm, mir feinen 
MWeiffagungen ergangen, Er war lange Zeit ein 
Gegner, dermalen ift er ein Anhänger des Papſtes. 

Cobbetts Beredtſamkeit muß man nicht in 
der Stärke der Argumente, womit er die Gerechtig— 
keit feiner Sache verficht, oder der Gründe- fuchen, 
womit er'die Lehren feiner Gegner beſtreitet. Sar⸗ 
kasmen, Perfönlichkeiten find feine Lieblingswaffen. 
Er reizt die Leidenſchaften des Poͤbels auf umd pres 
digt geradezu Aufruhr. 

Wenn Cobbett fo Flug gewefen wäre, den 
Zeitpunft, wo. feine Weiffagungen in. Erfüllung 
geben würden, um 50 Sahre weiter hinaus zu 
ſchieben, und im feinen Blättern weniger fein Ich 
vor Augen gehabt härte; fo würde er noch beym 
Volk fehr beliebt feyn. Da aber feine feiner Pros 
phezeihungen eingetroffen, da er nur immer von ſich 
ſprach, feine Talente und Tugenden bis in dem 
Himmel erhob und den großen "Haufen vernach— 
Täffigte; fo verlor er feinen Kredit und die Hälfte 
. feiner Leſer. 

Wie Cobbett, fo verlangt auch Carlile in 
feinem Republifaner mit großem Gefchrey eine Ru 
form der englifchen Einrichtungen ; doch wahr 
fcheinlih dur andre Mittel, ald Cobbett- vor 
ſchlaͤgt. Denn des Leztern Betragen und Grundſaͤtze 
unterwirft er der bitterfien Kritik. Daß fich folche 
Menſcheu Freyheitäfreunde nennen, ift fehr zu bes 
Hagen, Durd ihre, von groben Beleidigungen 
ftrogenden Schriften erregen fie nur Widerwillen, 
und ſchaden der Sache, die fie zu . vertheidigen 
meinen. oo. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz und Menigfeiten. 
m Dresden, 9, Juni. 
Die legte Onadenbezeigung bes verftorbenen 


Königs von Sahfen Er. Auguft, in literark 


ſcher Hinfiht, erbielt der Hegerenter Heink zu Frie d⸗ 
sihftadt bep Dresdem, Diefer, in feinem Fade 
eben fo erfahrne, als verdiente Mann ließ dem Könige, 
der befanntlib bis am fein Ende ein großer Freund der 
Zagd war, fen Wert über die kleine Jagd über: 
reiben, und erbielt dafür durch den Kämmerer v. Rei: 
jenfein, naht Belobung des Fleifes und der Kennt 
nife, die er in jenem Bude gezeigt, eine koſtbare gols 
bene Nepetiruber mit goldener Kette und 
drey dergleihen Petihaften. 
Prinz Friedrich, dem Hein, nab erbaltener 
Erlaubniß, jene Schrift zugeeignet batte, beicenfte ihn 
perſönlich mit einem fchön gearbeiteten und reih mit 
getrtebenem Eilber verzieren Hirſchfänger- deſſen 
Stichblatt eine von Hunden geftelte Sauce, deſſen Knopf 
einen Hirſch darſtellt. 

Senauntes Merk, welches den Titel führt: „Prakti— 
ſche Bemerkungen über die Meine Jagd, oder Anleitung 
zur Bebandlung und einträglicen Bewirthſchaftung eines 
Jagdrevierd, und Augabe der Mittel, ein vernacläffigtes 
Jagdrevier wieder in Stand zu feßen und ertragber zu 
macen; nebft einem naturgeidictliben Andange ber die 
ber Jagd faädiimen Maubnögel,” 19 Bogen gr. 4. mit 
27 lithographirten Abbildungen. 1827. Dreaden bevm Ver: 
fafler und Leipzig b, Friedr. Fleiſcer (Preis mit kolo— 
rirten Blättern 3 Tbir, 12 gr., mit fdwarzen 2 Zblr, 
12 gr.), it fo reıh an praftifhen Bemerkungen, daß es 
Zagern und Jagdfreunden nicht lothaft genug empfohlen 
werden fan. Es zerfällt in gwep Abrberlungen. Die 
erſte gibt allgemeine Bemerkungen über die nie 
bere Jagd — die zwerte handelt von, den Geſchäften des 
Jagdaufſehers und Kevierjägers in jedem Mo: 
nate. Der Aufang von ©. 102 bie 132 gibt eıne kurze 
Belhreibung der deutfben Maubvögel, nebit Erfah: 
rungen und Bemerkungen über deren Naturgefhidte. 
Die davon gegebenen Abbildungen find deſto treuer, da fie 
der Verf. von dem geihidten Friedrib in Dresden 
ganz nad feiner eigenen, febr bedeutenden Sammlung 
ausgeſtopfter Vögel bat zeichnen laffen, Leztere bat 
in Unfebung der Zahl und Shönbeit der Erem: 
plare — die föniglibe adgerehnet — in Sachſen mir: 
gends ihres gleichen, und es wäre zu wünſchen, def ir: 
gend ein dazu geeignetes Inſtitut fie kaufen möchte, das 
mit fie einft nab dem Tode. des Beſitzers nit zerſtreut 
werde. Die Doubletten derfelben bat vor einiger Seit die 
Königl, Fort: Afademie in Tharant gekauft. 

Der Verf. führt übrigens in feinem Bude eine ziem⸗ 
li derbe Sprawe, wie fie dem Waidmann ziemt, und 
rügt alle Jagd: Ungebübrniffe mir anftändigem Frepmuth. 


Am ſchlimmſten fommen die gepujten und gefniegeltem, 


auf Jagdkleid und Gewehr ftolgen, die Jagd aber oft ft 
zenden, ja wohl ſelbſt Befahr bringenden Jagddilettan: 
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tem weg, die der Werf., ſonderbar genug: Zaufend 
ihöu&en nennt. Das idadet ader nisrs, und Unichen 
der Perfon wäre hier am nuredhten Drie. Der eifrige 
und dienfitrene Jäger muß gerade durchgehen. 

Wer ben berrliden Plauenfhen Grund bey 
Dresden keunt, der kennt natürlich auch Grufli’s 
Billa, welche durch ihre Lage und Bauart den Anfang 
des erſten verſchoͤnert. Genen romantiiden Puntt bat 
geftern ein Selbitmörder zum Schauplah feiner graͤßlichen 
That gemäblt, und fib, mitten in dem herrlihen Ge 
Bid, umraniht von der Weiferig erfbofen. Sein 
treuer Hund blieb neben dem Leichnam, ledte ihm das 
Blut ab, und lieh die Berichte, welche den Körper auf 
heben wollten, ſoleoterdinge micht heran. in Jäger, der 
ibn dedtalb eridiehen ſollte, hatte geladen, und wollte eben 
lesdrücken; da jammerte ihn die Irene bes Thiers, er 
sog die Hugel ans und ſcoß blind. Jezt erſt lief der 
Hund fort, kam aber, ald man dem Körper feined Heren 
padte, wieder, und fonnte nur durch abermaliges Droben 
mit der Flinte entfernt werden; bad treue Thier!! 

Em anderer Unglüfsfall hat fib in der Wilddru: 
fer Borftadt jugetragen. in Branntweinbrenner will 
fein Haus abputzen laſſen, nimmt aber zum Bau des Ger 
ruſtes — um Koften zu fparen — nidt einen Zims 
mermeifter, fondern einen fogenannten Gcharmwertd 
Meir, Der baut dann and für billigen Preis 
ein Berüfte, aber fo, daß ed, während fünf Perfonen dar⸗ 
auf arbeiten, zuſammeuſtürzt. Drep davon fanden auf 
der Stelle, jämmerli zerquetſcht, den Tod. Zwed wur⸗ 
den toͤdtlich beitädigt. Mertts, Bauberren, die ihr wm 
zeitige Sparfamteit üben wodt! 

Don unierd jehigen verehrten Königs Huma 
nität, die er auf ale Art bewährt, nur ein Beoſpiel. 
Er Enieet betend vor dem Hochaltare der katholiſchen Kirche, 
Eine Frau gemeinen Standes, bie ihn nicht fennt, fmieet 
neben ihm nieder, in Diener zupft fie von binten am 
Kleide, winkt ihr, fib zurüczuziehen und flüſtert ihr zu, 
das der neben ihre Perende der König fer. Sie weicht 
Augenblid ehrerbietig zuräd. Der König felbit aber 
nötbigt fe, zu bleiben, mır der Bemerkung: Bor Bott 
ſind wir Alle gleid, 

Heil dem Köhige! -t 

Neuere, deutſche Literatur. 


Ittner's Schriften °) 
Der großherzegliche badiſche Staatsrath v. Ft: 
uer *) war längft als einer der geiſtvollſten und zugleich 
*) Yof, Albr, v. Ittner's Schriften, Heraudgent: 


Ben von Dr. Heinrid Schreiber Erfter Band, Er: 
sählungen. Frepburg 1. Br, Wagner. 1827, 


”) Verglihen Hes perus 1825, Nr. 72. 


gemütblihften Humoriken, und als eine ber wenigen, 
deutſchen Erzähler betannt, die klaſſiſd genangt werden 
bürfen. Chen fo zeichnen ſich feine wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
füge dur Gehalt und Form aus. Die Sammlung der 
beften feiner Schriften, von bleibendem Intereſſe, muß 
daher allen Freunden deutſcher Literatur ein willkommenes 
Seſchent ſeya, wofür wir dem Heraudgeber (welcher bie 
ſes Dentmal des beften Vaters der beften Toter, Karo⸗ 
line v. Ittner, weibt) großen Dauk ſchuldig find. Sie 
wird nur aus drep Bänden, zu dem mäßigen Preife von 
4fl. 30 fr. (2 Zhlr. 20®r.) beſtehen. Die bepden erſten 
folen die Erzählungen enthalten, Der Prälat eröffnet 
den vorliegenden: Mit größtem Vergnügen erneuerten 
wir dier eine alte Bekanutſchaft, und wer fie mod dicht 
gemacht bat, dem empfehlen wie fie dringend, mit der 
figern Vorausfage, wenn er ein Herz im Buſen, feineres 
Sefüuhl in feinen Nerven, Sinn für Edleres und Höberes 
dat — er wird fie uns danken. Wären alle Prälaten, wie 
biefer, ale Kiöfter, wie das von ihm geleitete — meld’ 
ein Himmel auf Erden! In einer ber folgenden Num: 
mern dieſer Blätter mollen wir in wenigen Bügen den 
treuen Abriß diefer Klofter: Seligkeit geben. Daß fie nur 
von einer einzigen Abtey verfianden, der Verſuch zur 
Unnäherung in befseidener, beilfamer Meformation des 
sewöhnliden Mebanidmud und fo mander Gebrechen ges 
macht würde, — und wir glaubten, eine Quelle des Segens 
eröffnet zu haben. 

S. 17 muß es Schemuih, ſtau Chbemnik, heißen. 

Die Eumeniden zu Einſtedela. Lin pſoche 
logiſches Gemaſde. Mührend, Das Palladium. 
ohne Intereſſe, aber etwas breit vorgetragen. Der 
Shiffstapitän Ali. Muh dieſe Erzäblung wird 
man mit Thellmahme lefen, und fie fan dazu beptragen, 
dem Vorurtheil entgegen zu arbeiten, das jejt, aud Bor: 
liebe für die Sache der Griechen, ale Türken, ohme 
Unterfiedb, als Barbaren verdammt. Graf Werden 
berg, Speint rein hiſtoriſch, fo wie ſaͤmmtliche Etzaͤd⸗ 
lungen dieſes Baͤndhens das Gepräge wirklicher Ereignide 
baden. Die Heirarb des Grafen mir einer portugieft: 
den Prinzgeffin fügt fib munderbar genug, Ader auch 
Her bätte der Herausgeber abkärzen und ben Vortrag 
mehrt zufammen drängen follen. 


— — 


Er 
(Verglichen N. 56.) 

Die Nationals Onzette, die In Philadelphia er- 
fheint, meldet am 15. März, Martin John Jewiſh, 
der reihe Senator und Banguier in Hamburg fen ge 
ftorben, mit deu Zuſatze: er war ſehr geisig (very ava- 
zieions) und binterläße ber eine Million Pfd. Sterl, 
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Der Stiftungsfanl in Nürnberg. 


Diefer Saal auf dem biefigen Rathhauſe ift 
unter dem Namen des Heinern oder ſchoͤnen Saales 
bekannt 9) Den leztern Namen verdiente er wohl 
nur zu der Zeit, als feine Wände noch mit den 
Meiſterſtuͤcken Albrecht Dürers, Pens, Ku— 
pezky ac. geziert waren. Dieſe aber wurden längit 
weggeſchafft, und befinden ſich theils in der Ge 
mäldegallerie auf der Burg, theils im Auslande, 
Das Hauptſtuͤck derfelben, Adam und Eva von 
Dürer, befindet fich jet in Mainz, wohin es 
wahrfcheinlich durch die Framzofen gebracht wors 
den if. Es war in diefem Saal nichts Schönes 
zurhc geblieben, als der Plafond, kunſtvolle Schreis 
nerarbeit mit Vergoldung, im Geſchmack des ırten 
Sahrhunderts, mit Verzierungen überladen; die Füls 
lungen enthalten Gemälde von Paul Zuvenall, 
Hiſtorienſtuͤcke, meiſtens patriotifhe Handlungen aus 
der römischen Geſchichte darftellend, Mit diefem 
herrlichen Plafond ftanden die ferren, weißen Wände 


und die geihmadlofen, grünen, irdenen Defen, welche _ 


erft in der neuen Zeit an die Stelle der alten paſ—⸗ 
fenden, mit ſchoͤnen Trägern von Bronze. verfehen 
gewefenen Defen eingefezt wurden, in wiberlichem 
Kontrafte. Er ſchien ohne Halt und Stüge mit 
feinen Emblemen des Patriotismus der alten Zeit, 
auf die Eintretenden herabftürzen, und dadurch den 
Verfall diefer Haupttugend des Bürgers verfinnlichen 
zu wollen. Diefer Saal wurde zum Sitzungs⸗-Lokale 
des Kollegiums der Gemeinde: Bevollmächtigten ber 
ſtimmt, und konnte daher in diefem mangelhaften 
Zuftand nicht bleiben. Der Magiftrat befchloß, ihn 





*) Murrs Mertw, v, Nürnberg, 2. Aufl, ©. 370, 


aufeine, feiner urfpränglichen Einrichtung und feiner 
gegenwärtigen Beſtimmung, würdige Meife herftellen 
zu laffen. Die Idee, ihn zum Pantheon der um 
Nürnberg verdienteften Männer zu erheben, und 
in ihm ihre Bildniffe und Namen, welche in Ders 
geffenheit zu kommen fohienen, der Nachwelt aufs 
zubewahren, fand Beyfall, und wurde durd Heides 
loffs Kunft und Gefhmad auf eine würdige Weiſe 
ausgeführt. Die Wände find nun mit jonifchen, 
fhwarzmarmorirten Doppel: Pilaftern, deren Kapis 
täle und Bafen bronzirt, und ‚mit Gold rehauffirt 
find, geſchmuͤckt, und vermittelft eines reich vers 
zierten Gefimfes mit dem Plafond zu einem ſchoͤnen 
Ganzen verbunden, — Zwifchen den Pilaftern ftehen 
die Bildniſſe der cdelften, um Nürnberg body 
verdienten Männer und an ihrer Spige, beym Eins 
tritt in den Saal, auf der Wand zur Rechten, der 
verewigte König Marimilian Joſeph, als der 
größte und erhabenfte Wohlthäterr Nürnberge, 
dem wir bie Gemeinde s Verfaffung und mit ihr 
die Zurücdgabe der Verwaltung des Gemeindes und 
Stiftungss Vermögens verdanken. Er hat dadurch 
den Bürger zu derjenigen Selbſtſtaͤndigkeit erhoben, 
ohne welche Fein Gemeinwefen gedeihen fann, Das 
Bild ift in ganzer Figur, Über Lebenegröße, im Krdr 
nungsornat, mit der rechten Hand hindeutend auf 
die vor ihm aufgefchlagen liegende Verfaſſungs— 
urfunde, in Del gemalt, von Müller, einem bie 
figen Künftler, der ſolches fchon vor ſechs Jahren 
auf Auftrag des Magiftrats fertigte. Zu den Füßen 
des Bildes find zwey fiende Löwen, und an den 
Seiten, die Göttinnen der Weisheit und Gerechtigkeit 
ſchwebend angebradt, Die Figuren find en bas 
relief von Gyps, bronzirt, von Heideloff ent 
worfen, und von Burgſchmitt ausgeführt, Die 
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zwey dußern Felder diefer Seitenwand find, als 
lapis lazuli, marmorirt und enthalten im goldner 
Schrift die Grundzüge der bayrifhen Staats— 
Verfaffung, wie ſolche in der Einleitung zur Vers 
faffungs Urkunde enthalten find. Die zwifchen den 
Pilaftern auf den zwey Übrigen Wänden ftehenden 
Bildnife von 9 ausgezeichneten Stiftern find in 
ganzer Figur im Lebenegröße, von dem hiefigen 
wadern Künfller Fues mit Fleiß und Liebe in Del 
gemalt, theild nach alten DOclgemälden, theils nach 
alten Kupferftihen, Denkmälern und Medaillen, 
alle im Koftüme ihrer Zeit. Da ſtehet Konrad 
Groß, der wahrhaft große Stifter des neuen Spis 
tals und der Kirche zum heiligen Geift, der hoch 
angefchene Reihsfchultheiß, der Freund Kaifer Luds 
wigs ded Bayern mit chrwärdigem langem Bart, 
im Tunika artigen Kleid, umgürtet mit dem Deuts 
[ben Ritterſchwert und einem langen Dolce, fo 
wie er auf feinem Grabe in der Heiligen s Geifts 
Kirche in Stein gehauen if. Er ſteht auf einer 
Altanez im Hintergrund ift das Spitalgebäude ſicht— 
bar, von ibm im den Jahren 1332 — 39 mit 
großartigem Sinn über den Pegnitz-Fluß erbaut, 
das feir einem halben SJabrtaufend von dem oft 
wilden Waſſer derfelben beipült wird, ohne daß es 
den mir Kuͤhnheit in das Flußberte tief gelegten 
Grund zu erfchättern vermochte. Eben fo feſt hat 
er auch feine große Stiftung felbft gegründet, denn 
fie bat 16 Generationen, und die alte reichsſtädtiſche 
Derfaffung überlebt, und ficht heute noch im ihrer 
ntegrität da, eben fo feſt und eben fo wohlthärig 
wirfend, als vor 500 Jahren. Auch des Stifters 
Stamm ift längit erloſchen, aber fein Name wird 
unvergeffen bleiben. — 

Ihm zumächit ficht Burkhard Sapler, ber 
Erifter des fogenannten reichen Almoſens (1391), 
danı folgen die beyden Mieter, Hans und Pur 
ter (1445), aus einem der älteften Gefchlechter der 
Vorzeit, welche ihre fammtlichen Befisungen nad) 
Erloͤſchung ihres Stammes dem Spital zum heiligen 
Grit vermachten; ferner Konrad Mendel (1386) 
und Math. Landauer (1508), Stifter von Vers 
forgungsbäufern für alte Männer; Wolf Muͤnzer 
von Babeuberg, der cdle Ritter, und Seyfried 


Pfinzing aus einem ber älteften und ebelften 
Geſchlechter Nürnbergs, aus deren reihen Stifs 
tungen alljährlid 200 arme Männer vollftändig 
gekleidet, gefpeif’t und mit einem Zehrpfennig vers 
fehen werden. Die edle Reihe befchließt der würdige 
Konfulent Iſaak Peyer von Flach (1762), aus 
deffen Stiftung alljährlich 6 Lehrjungen jeder 25 fl. 
zum Lehrgeld, 6 Gefellen jeder 50 fl. zu den Meifters 
rechtskoften, 6 Mädchen jede 25 fl. zu einem Coms 
munionkleide, und 6 Bräute jede 50 fl. zur Yuss 
ftattung, erhalten. In diefem Bilde iſt die alte 
fpanifche Tracht der Rathsherren von Nürnberg, 
mit Allouge: Perrüfen und faltenreichen Kragen, der 
Nachwelt überliefert. Der Anblick diefer neun chrs 
würdigen Altvordern gewährt dem Freund des Alters 
tbums und der Gefchichte gewiß eben fo viel Bes 
friedigung, als dem Kunſtkenner. Die äußern Felder 
der Seitenwand, linfs vom Eingang, find ebenfalls 
als lapis lazuli marmorirt, und enthalten in goldes 
ner Schrift die Namen von 72 edlen Männern und 
Frauen-von 1224 — 1788, welche fi) durd bes 
deutende Stiftungen für Arme und Kranfe, für 
Kirben, Schulen und Univerfitäten um Nürnberg 
hochverdient gemacht haben ®). 

Die neuen, runden Defen find von polirtem 
Eifen, und, follen zugleih zu Poftamenten dienen 


für die Büften Wilibald Pirkheimers und 


Hieronimus Paumgärtners, Männer, welde 
als. Mufter Haffiicher Bildung und hoher Vaterlandss 
liche allen kommenden Gejfchlechtern vorleuchten. 
Diefe Buͤſten follen im der hiefigen polytechnifchen 
Schule in Bronze gegoffen werden, aus der bereits 
die gelungenen Böften der Könige Marimilian 


’ ©) Die fümmtlichen Lokalſtiftungen Nürnberas 
befisen ein Stammvermögen von ungefähr 4 Millionen 
Gulden mit circa 250,000 fl. jährlihen Nenten. Es liegt 
eine Bekanntmachung des Magiftratd vom 30. Mai 1827 
vor ung, laut der im Verwaltungsjahre 1825 an 65 
Nürnberger Studirende 9679 fl. 38 fr. und an 61 
Auswärtige 3875 fl., zufammen 13,554 fl. 38 Er. Univer: 
fitätd- Stipendien von dem Magiftrat verlieben worden 
find. Welche Kraft und Gefinnung der altın Noris 
fpricht aus Diefen reihen Stiftungen nur für einen ein: 
zigen Zwei! 
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Joſeph und Ludwig von Bayern hervom 
gegangen ſind. 

Ueber den Defen befinden fi die Stabtwappen, 
von Genien gehalten, en bas relief, mit der Unters 
ſchrift, welche unfere Vorfahren fo gerne auf die 
zur Ehre der Stadt gefchlagenen Medaillen fezten, 
urbis honos duret in aevum. Ueber den Thüren 
fteht: non sibi sed reipublicae, eine Beziehung 
fowohl auf jeden Stifter, der durch feine wohlthätis 
' gen Verfägungen und Handlungen nicht für fich, 
fondern fürs gemeine Befte forgen wollte, ald auch 
auf jedes. Mitglied des Kollegiums, zu deſſen Bes 
rathungen dieſer Saal beftimmt if. Der Xotals 
Eindrud des Ganzen ift überrafchend und wohl 
thuend, man fühle fih durch den Aublick diefer ehr⸗ 
würdigen Abhnenbilder aus vergangenen fünf Jahr⸗ 
hunderten, in denen ſich unter fo vielerley Formen, 
Stürnen und Kämpfen große Kräfte entwidelten, 
in ‚eine ernftle Stimmung verfezt. Der Geift der 
Humanität und Waterlandsliche, der dieſe edlen 
Männer antrich, für Arme und Kranke, für Kirchen 
und Schulen fo großmürhig zu forgen, fcheint auf 
die Berrachtenden herabzuwehen. Möge er ihre 
Herzen mit gleihen Gefinnungen erfüllen, damit 
ein Feder nach dem Maaße feiner Kräfte gerne und 
freudig ohne Eigennug fürs gemeine Beſte wirke, 
überzeugt, daß nur durch cin Fraftiges Zufanımens 
wirken Aller die Wohlfahrt des Ganzen, und in 
demjelben auch die Wohlfahrt des Einzelnen gedeiht 
und waͤchſt. 


Solgernr 


Tied gibt Solgers Schriften heraus, Ueber 

den Werth diefes Schriftftellers mich näher zu bes 
Ichren, ſchlug ih das Converfationg s Lericon — 
altes fowohl, als deffen neue Folge, nah. Wer 
aber nichts fand, war ih. — Wie unzureichend 
find doch ofr fo Foftfpielige Werke! *) 
2 *) Solger war nur im engern Eirfel feiner Freunde 
bekannt. Durb feine Schriften erft gebört er jest dem 
größern Publilum an. Daber kann erſt im einer künfti— 
gen Zugabe oder Umarbeitung des Converſations-Leri— 
kons ein Artikel über ihn erwartet werden. D. 9. 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


Hamburgs, 20. Juni. 


Gurlitt iſt und durch den Tod entriſſen, und alfo 
auch im unferer freyenStadt ein treuer Freund und Mer: 
tbeidiger der Wahrbeit und des Lichts weniger. Sie fans 
gen an Seltener zu werden, dieſe Murhvellen, die dem 
vornehmen Pöbel und deſſen ariftofratiihen und verfins 
ſternden Abfibten nicht fröbnen, die fo dreift und rüſtig, 
wie Krug, dad ftolge Wort reden: Es foll Lit bleiben, 
und. wer und das beilige Recht der Denfurpheit, gleich 
der VPreffrepbeit, rauben will, den bezeichnen wir kuͤhn mit 
dem Cain's-Zeichen. Unfer officieles Blatt: der Kor: 
reipondent, bat fih über den Tod des Wabrbeitefreundes 
faft fo ausgeſprochen, wie etwa eine Biographie Luthers 
lauten würde, worin forgfältig und aus fhonender Nüdjicht 
verihwiegen wäre, daß fi der verdiente Gelehrte unvorſich— 
tigerweife mit einer Neformation befaßt babe. Aeußerte 
bob Jemand, der Einfluß hat: durch mande feiner Schrif— 
ten babe Gurlitt fib nicht beliebt gemadt, und es ſey 
daber gut — Davon zu fchweigen. Ja — zu jdweigen! 
Damit nur die Heudier reden, und ihnen ihr Plan ge: 
linge! — Dod fo lange noch einHesperus in Deutſch— 
land beitebt, fo lange der Abenditern nicht untergegangen 
it — um als Morgenjtern wieder aufzugeben, fo lange 
wollen wir Gurlitt den, Helldentenden (aub die 
Mene Beitung und der Altonaer Merkur, den der 
wadere Dr. Niemann beraudgibt, bezeichnet ihn alio) 
verebren, und fein Morbild foll ung beilig feun. Mit 
Mecht erinnert fein Biograpb (in den wöchentlichen 
Nachrichten von und für Hamburg vomas. Juni) *), 


+) Johannes Gottfried Burlitt wurde zu Leipzig 
am 13. März 1754 von geringen Eitern geboren, und 
erbielt auf der dorrigen Tbemas: Saule feine erſte Bıt: 
dung, wo befonders der damalige Meftor Fiſcher, deilen 
er noch in fpärern Jahren mit Dankbarkeit und Liebe oft 
gegen feine Schüler gedachte, den bedeutendften Cınflug 
batte auf feine nawberige tbeologifche, klaſſiſche und päda: 
gegiihe Ausbildung. — Im ı9ten Jahre feines Alters 
besog er die Univerfität, und gab fbon damals, ald Be: 
weis feiner Kenntnife, eine Erklärung des 43ſten Pialms 
heraus, die wohl geeigner war, die Aufmerkſamkeit feiner 
gebrer auf den boffuunasvollen jungen Mann zu richten, 
indem fie von einer nicht geringen Kenntniß fait aller 
orientaliiben Dialefte zeugte. — Auf der Univerfitäc 
ergab er ſich mir dem größten Gifer den theologiſchen, 
pbilologiiden und pbilofopbiihen Studien, und befonders 
waren ſchon bier feine fpätern theologiſdden Grundjäße die 
Fruct einer forgfältigen Prüfung der verſchiedenen einans 
der entgegengefesten Anſichten, die er in den Kollegien des 
orthodoren Cruſius und des ganz anders dentenden J. 
A. Er neſti börte; woraus denn der Eifer bervorging, 
mit dem er bis an feinen Tod alle Feinde der Aufklärung 
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Burlite habe, ein Schüler Ernefti’e, bid an feinen 
Tod (davon bat der Hespetus fehriftlihen Beweis) alle 
Feinde der Muftlärung und Philoſophie mit Eifer ber 


und Philofopbie befämpfte, Bleib nad Beendigung feis 
ner atademiiten Laufbabn berief ıya der Abt Mefewiß 
zum Oberlehrer am Padagogium zu Kloſter-Bergen 
bev Magdeburg, wo er feit 1779 das Neltorat zugleich 
mit dem Mathematiker Zorenz verwaltere *), und 1797 
Direftor und Profelor wurde, Hier erwarb er ji 10 
fehr die Achtung feiner Votgeſezten und die Liebe ferner 
Schüler, das Diefe nicht felten auch in fpätern Jahren 
ihre Soͤhne weder feiner Leitung anvertrauten, und fie 
aus weiter Ferne nad Hamburg jandten, um fie dem 
geliebten Lehrer zu übergeben, Damals maste er ſich 
auch durch mannicfalnge Schriften pbiloiopbuihen, thed— 
logiſoen und antiquariiden Juhalte detühmt, und er bes 
fonders war eg, der durd fernen Abriß der Geſciote der 
Dorlofophie in diefer Wiſſenſchaſt eine neue Bahn brach. 
Im Jabr 1902 ward er nab Hamburg als Direktor 
des Icbanneums berufen, und bald darauf zum Pro— 
feifor des Sumnaliumg erwähle Die Schule bedurfte 
dier erster nänzleben Meform; mit welbenm Gifer, mit 
weiber Kraſt, mit welddem Slüͤcke er Diefelbe gu Stande 
brasre; mie er das Jobannneum zu einer der bis 
benditen und berübmteſten Unftalten Deutiblands eu 
beb, das it im Bedämtnif aller Hamburger, das iſt 
im Herzen fo zahlreicher, dankbarer Schüler, daß es bier 
lemer weiteren QAusernanderfegung bedarf, Aünf und 
zwanzig Jabre war er umablälig tharig für ſein Amt, 
feine Saüler und feine Mitbürger, welten er io ſeht alle 
feine Zeit und Kraͤfte widmete, daß er, außer vielen höwit 
interefjanten Programmen, Die er beraudgab, und die ſeine 
gelebrren Henntniffe binläanglih bewährten, wenig mehr 
für fernen frtätitelleriiben Nubm zu tbum fich erlaubte; 
deſto umabläffiger wendete er alle feine Thaͤtigkeit auf den 
Unterricht feiner Schüler und auf die gewiß bödit ſawie⸗ 
rige Leitung dee ibm untergebenen Anſtalt. Uber auch 
bernach entzog er fid feinen Schülern nicht, und felbit, 
wenn er fie laͤngſt aus feiner Dischplin entlaffen, nabm 
er ben berglichiten Theil an ihrem Kortfommen, und 
firebte nach Kräften file fie, fo oft ſich ihm Selegenbeit 
darbet. Beritige Bildung und Achtung gegen Selebriams 
keit und Gelehrte verbreiteten fib mebr und mebr in 

amburg seit ſelner Anmwelenbeit, Cr wirkte weient: 
Uch für den liberalen und wirfenibaftliden Bert, welder 
jezt in dieſem Pleinen, aber glücklichen Arevitaat berricht; 
und in den Männern, die er fir dre böwiten und mid: 
tiaſten Aemter diefer Stadt erzog und audbildete, dur 
die Grundfäge, die er ihnen einprägte, durch die ganıe 
Dents und Handlungemweile, in weiber er als Vorbild 
voranging, wird fein Bert aub ferner dort fortieden, 
beiliam und förderlib zum. Velen und zum Rubme feis 
ner Mitbürger. So möge denn fein Andeunken nor lange 
Zeit im Herzen aller Hamburger fib erbalten, mie 
auch bep feinen ehemaligen Schülern und Freunden, felbit 





) Hler verehrte ich ibn ald unvergeſſichen Lehrer, fwds 
ter ala wiürbigften Freunb. Sein lezter Brief an mich fheint 
verloren gegangen, D. 6. 


taͤmpft, fügt. aber nicht hinzu, daß er dadurch waͤhrend 
feines far z5jäbrigen Wirkens in Homburg unendlich 
viel Gutes leiftere, der auch dort unter die Jugend ein: 
brechenden Frömmelep einen Damm entgegenfejte, und zu⸗ 
gleich auf frohe, frepfinnige Meglamteit, melde frengebornen 
Zinglingen fo gur läßt, einwirfte Und daß Gurlitt 
bey den Weiten beltebt, geachtet war, das bezeugen die 
Morte, melde Ebriftine Weſtphalen feinem Andenfen 
fo freundlid wehrte — Dad foll nun ſchwinden. Der 
allgemeine Wunſch, einen Mann, wie etwa Krug, der 
ibn erfegen könnte, gu berufen — bleibt vielleicht uner» 
bört. — Die Verfinfterer möbten einen Mann, der das 
verdbammliche Seibitdenfen und ben Freymuth, den ber 
Moficimus Erbfünde und Keufelen menmt, der Zus 
gend, felbit den Primanera — audireibt, der dad Jo: 
banneum auf die Stufe eines franzöfliden Loceums 
braͤchte — kurz einen Jeſulten, den Herr V—t, ber 
fo mande vertraute Freunde in Hamburg bat, 
und ja gerne bereitwillig jufenden wird. — Frevplich 
würde unter folden Umſtaͤnden das Iobannenm 
wabriheinlih zu Grunde gehen — bob mas fragen 
darnach die Verfinſterer? — Noch aber beieelt und 
die Hoffnung, daß unfere Obrigkeit, daß unfer Scholar: 
cat, welches fo weife walter, das Veſte der Etadt und 
der Schule vor Augen baben, und der hohen Berantwort: 
lihfeit, die es vor Gott, dem Bott des Lichts und ber 
rihtenden Nachwelt hat, eingedent fepn werde. 


Unı 19. Juni ward Burlitt’d Leihe mit einem fehr 
anftändigen Gefolge feiner Schüler und an 100 Kutſchen, 
an deren Spiße feine Teftaments:MVoljicher, Hr, Sena: 
tor Ubendrotb (similis simili gaudet!), Profeffor Corn, 
Müller und Dr. Biefterfeld, zur Mudeftatt nad 
dem &, Petri: Kirchhof, außer dem Dammtbor, gebracht ; 
er rubt neben einem der verbienftvonften MWolfslehrer, 
Chr. D. Beftpbalen. Im der Kapelle bielt vor der 
Beftattung Hr. Hauptprediger Straub, berfelbe, der 
ſich früher als fein Gegner bewies — eine falbungsvolle 
Mede — und am Grabe ſprach Profeffor Hipp, des Hin: 
geſchiedenen vieljähriger Freund und Helfer, berzlihe Worte, 
Es war Poſttag — viele MWerebrer Gurlitts konnten 
fib nit einfinden, andre, die man ben feinem Beiden: 
auge gewiß erwartete — ja die man an feinem Grabe zu 
hören winfhte — blieben and, — Hr. Paltor Raut en⸗ 
berg aber nicht. 


wenn fie niet ganz feinen Srumbfägen und Anfihten treu 
neblieben wären, Verehrung und Dankbarkeit niemal ers 
loͤſden wird, 
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Dienſtag, 17. 





—Der Dom in Reval. 
(Beſchluß Nr. 167.) 


Ein Thurm an der Schloßmauer, der lange 
Herrmann genannt, ber ſich von den übrigen 
Thürmen aus der Vorzeit noch am beften erhalten 
bat, zeichnet fich vorzüglich durch feine beträchtliche 
Höhe und runde Geftalt aus. Ich betrachtete ihm 
mit doppeltem Intereſſe nachdem ih Kogebues 
intereffante Erzählung: der unterirdifhe Gang 
bey dem Brigittenflofter unweit Revalı. 
gelefen hatte. Ich fah den alten Komthur und 
feinen wüthenden Bärenhund, den Pader Toll 
patſch, wie er ben armen Woldemar beym 
Ucherfteigen der Mauer in den Fuß biß, hörte dies 
fen laut auffchreyen und um Hälfe rufen. 

Das Schloß auf dem Dome hat einen ſchoͤnen, 
hellen, geräumigen Burghof. 

Die Anlage und Beichhaffenheit der Straßen 
und Häufer auf dem Dome ift eben fo planlos und 
ohne alle Regeln der Symmetrie, wie in der Stadt. 
Außer dem Schloffe und den Häufern der Grafen 
Tiefenbaufen und Steenbod, verdienen zwar 
noch einige die Aufmerkfamkeit des Liebhabers der 
Architektonik; allein fie liegen zu verſteckt, und 
fallen wegen der Nachbarſchaft anderer, deren Eigens 
thuͤmer nichts auf den Bau derfelben verwenden 
fönnen oder wollen, nicht vortheilhaft genug ins 
Auge. Diejenigen, welche nordwärts, zunaͤchſt am 
Rande des Felfen liegen, haben eine prächtige Auss 
ficht über die Vorſtadt, die Rhede, einige Strand» 
gegenden und mehrere größere und Kleinere Inſeln. 
Bon hier aus kann, mit Hülfe guter Teleſ— 
kope, das geringfte Mandver eines jeden Schiffes 
in ziemlicher Entfernung beobachtet werden. Als 


Suli 1827. 





unter Admiral Nelſon im Sabre 1801 und fpäters 
hin in den Fahren 1809 und 1810, englifche Es— 
kadern drohend hier an der Mündung der Rhede 
vor Auker lagen, konnte jedes ihrer Signale gauz 
deutlich bemerkt werden. Die Seeſchlacht, welche 
1790 ben 2. Mai, ald am Himmelfahrtätage, 
zwifchen ber ruffifchen und ſchwediſchen Flotte auf 
der Mhede vorficl, konnte aus den Zimmern dieſer 
Häufer, fo wie vor ber großen Strandpforte und 
von der fogenannten Sterufhange, mit bloßen Augen 
gefehen werben *). 

Unter der Regierung ber noch nicht vergeffenen 
Kaiferin Katbarina IL wurden zur Fever der 
Hauptkronfefte von ben Wällen und der Flotte jebess 
mal ſtark gefchoffen und fodann auf den Schiffen 
der leztern, fo wie auf allen im Hafen liegenden 
Kauffahrteyfchiffen, geflaggt 28). Ob dies nun 
gleih damals Fein feltenes Schaufpiel war, fo vers 


‘fammelte fich dennoch hinter dem Palais des Grafen 


von Steenbod, weldes mit zu denen gehört, 
die dicht am Rande des Felfen liegen, von woher 
folglich eine ganz freye Ausfiht Statt findet, jo 
wie aud vor der großen Stranbpforte, jedesmal 
eine zahllofe Menge Menfhen, um daffelbe von 


*) Ein heftiger Sturm an bemfelben Tage trieb 
nämlich den verhüllenden Pulverdampf von der Flotte ab: 
wärtd, und enthälte fo den bang ftaunenden Zufbauern 
dieſes fchredliche Schaufpiel, da fogar die Flaggen-Signale 
ganz deutlih bemerkt werben konnten. 

+) Wenn eine Menge Kleiner Flaggen von verſchie⸗ 
benen Farben auf eim gegebened Signal im Nu, und 
zwar alle auf einmal, aufgezogen werben, um dad Tau: 
werk der Schiffe feftli zu fchmüden, fo nennt man dies 
flaggen. Es gemwähret bem, der ed nie gefehen hat, 
einen ſchoͤnen, uͤberraſchenden Anblick. 
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hier aus recht bequem mit anfchen zu können. Bey 
den geringften Lüftchen vom der Rhede heruͤber 
war dan auch der ſchmetternde Pauken, und Trom⸗ 
petenſchall und das Jubelgeſchrey der Matrofen zu 
bören, das auf ben Frohſinn eines Jeden ſympa⸗ 
thetiſch wirkte, 

Die Lage des Gartens bey dem Haufe des 
Uhrmachers Neßler am kurzen Dommege it ber 
berrlihen Aueſichten wegen, die man aus bemjelben 
na einem großen Theile der Stabt unb der ums 
liegenden Gegend hat, einzig. Don einem alten 
Thurme an der Stadtmauer, der oben platt und 
mit einem Balkon verfehen ift, bietet ſich indeſſen 
doch eine noch weitere und ſchoͤnere Ausficht bar. 
Bey Ausraͤumung eines andern Thurmes, der ohne 
Dab war und ein fhauerlicheds Uufchen hatte, 
murbe unter einer Menge von Gerippen auch ein 
Menſchenkopf gefunden, deffen Hirnfchädel von einem 
ſtarken eifernen Nagel durchbohrt war. 

Der feste Thurm auf diefer Seite, am Eude 
der Mauer, zwiſchen der Stadt und dem Dome, 
welcher von ziemlichem Umfange, noch fehr gut er 
halten und mir einem flachen Zirgeldache verfehen 
it, wirb nach plattbeutfcher Epradie: Güd im 
de Kaͤck, das heißt: Gud in die Küche, gu 
nannt. Der Urfprimg dickes fonderbaren Namens 
fol folgender jenm. Als die Ruffen unter der 
Nigierung des Zaars Jwan Wafiljewitſch, des 
Schrecklichen, vor Reval erſchienen, und ihr 
Lager auf dem Könnisberge (Untonshügel) aufe 
gefchlagen hatten, war zur Bertheidigung der Stadt 
auf dem genannten Thurme eime Kanone, Das 
mals noch was ſeltnes, aufgeſtellt. Sie war nad) 
dem argenäber liegenden Adunisberge gerade 
ind feindliche Lager gericht. Eine Angel traf, 
wahrſcheiulich blos durch Zufall, das Zelt, in weh 
chem fi bie Küche dee Zaars befaud und zerftbrte 
beydes, Zelt und Küche. Als nun die gute Mirs 


kung diefes Schuſſes, zur Freude der Velagirten, 
in der Stade befannt wurde, gab man dieſem 
Thurme den obigen Namen, Die Rufen ſtauden 
bald darauf von der Velageruug ab uud zogen un: 
varrichteter Sache bavom, 

(Der nord, Beobachter.) 


-gazine und vierteljäbrigen Kritiken. 


Ueberfiht der Londner und Edinburgher 
Zeitſchriften. 
(Fortſetzuug Nr. 168.) 
E. Literariſche Blätter 


16. The London literary Gazette etc. Nr. 
501. London. Gounabend, 26. Auguſt 1826. 
Seripps. 4. 16 Seiten in 3 Columnen. 8 Pence. 

17. The literary Chronicle. Nr. 381. Lon⸗ 
don. Sonnabend, 2 September 1826. Davibdfon. 
4. 16 Seiten in 3 Eolumnen. 6 Pence. 

ı8. The News of Literature and Fashion, 
Science and Arts, (Meuigkeiten aus dem Gebiete 
der Literatur, Mode, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte.) 
Nr. 108. London. Sonnabend, 1. Sal, 1826. 
Scott. 8. 16 Seiten in 3 Eolumnen. 6 Pence. 

Alle drey gehören zu den bedeutenderen Tages 
blättern Londons, In den 48 mit fehr Feiner 
Schriſt gedrudten Columnen, woraus jeder ihrer 
Bogen beſteht, recenfiren oder zeigen fie an: alfe 
wiffenfchaftlicdden Werke, alle Schriften aus dem 
Gebiete der ſchoͤnen Künfte und der Literatur über, 
haupt, bie in den drey Königreichen gedrudt wor⸗ 
den, Durch jie wird cin Werk viel ſchneller bekaunt 
und berühmt, ald durch die monatlihen Mas 
Ihr 
Nutzen ift allgemein ancrfannt; aber über ihren 
relativen Werth find die Stimmen gerheil. Mur 
die, Berfaffer des Babylon the Great, gibt Nr, 
18, — das Pluilomatie journal Nr. 17 den Vorzug, 
welden auch Nr. 16, das 5 — 6000 Abonnenten 
zählt, anfpribt. Und im der Thar läuft dieſes 
ljte, von Jourdan herausgegebne Blatt darin 
ben andern den Rang ab, daß es faft immer zuerſt 
bie neuen Werke bekannt macht, und daß es unter 
feinen Mitarbeitern die junge, reigende Dichterin 
Landon zählt, welche bie ihr abgebende Gelehr— 
ſamkeit dur ihre geſchmackbolle Auswahl der ſchoͤn⸗ 
fin Stellen der vom ihr angezeigten Werke erſezt. 

Nr. 16 bekennt fih, im politiſcher Ruͤckſicht, 
zum Torpsmus, Shren Angriffen anf die libe 
ralen Ideen verbanft fie zum Theil den Benfall, 
den ihr die englifche Ariſtokratie zollt, und daß fie 
in Windfor und Carltouhouſe Eimgang ge— 





— 
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funden. — Ihre Kritiken ſind mitunter partheyiſch 
und beißend. Die Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Gruͤndlichkeit opfert ſie oft dem Kizel, ein Boumot 
oder einen beiſſenden Witz anzubringen. Sie liefert 
aber auch treffliche Artikel. Die Gedichte ſind mei— 
ſtens gut; die Sittenſchilderungen unterhaltend und 
anziehend und die wiſſenſchaftlichen Neuigkeiten zu— 


verlaͤſſig und belehrend. 


Nr. 17 iſt Nebenbuhler und Gegner von Nr. 
16. Seine Ankündigung auf 1826 war eine foͤrm⸗ 
liche Kriegs» Erklärung gegen Nr. 16, das aber nichts 
darauf antwortete. Thomas Bierlen, der voriges 
Jahr ftarb, beforgte lange Zeit die Chronik, erweis 
terte umd verbefferte fie unaufhoͤrlich. Der jeßige 
Herausgeber fcheint der Unpartheylichkeit, Toleranz 
und einem weifen Liberalismus zu huldigen. In den 
Poeſien muB fie Nr. 16 nachſtehen; die Kritiken 
find aber gründlicher und gewiſſenhafter. Sie gibt, 
wie Mr. 16, Unzeigen der erfcheinenden Werke, 
Sitten» Schilderungen, Feine Gedichte, wiſſeuſchaft⸗ 
lie und literariſche Neuigkeiten, und außerdem nod) 
eine fummarifche Weberficht einiger der bedeutendften 
europäifchen Journale und periodiihen Schriften, 
aus denen fie oft das Jutereſſanteſte mittheilt. So 
3 B. Cannings Charalter aus dem Weekly 
Times; die Briefe über die lezten, englifchen 
Wahlen aus dem Globe überfezt; ein Gedicht Ti- 
me’s Changes aus Bladwoods Magazin. Unter 
den Anzeigen der lezten Nummern zeichnen fich der 
fonder8 aus: die von Godwins Geſchichte ber 
Nepublif, vom Roman Alla giomata und Ben. 
Franklin's Leben. Der Bericht über die lezte 
Gemälde » Austellung der Londner Maler : Afades 
mie fpendet nicht wur Lob, womit alle äbrigen 
englifchen Journale allein fehr freygebig waren, 
fondern tadelt auch mit Gründen, 

Wichleicht mag zu der Zeit, ald Mudie feine 
Beichreibung Londons herausgab, Nr. 18 bas 
ihm von diefem Schriftiteller errheilte Lob verdient 
haben. In der That find darin geiftreiche Artikel 
über die Sitten und die Literatur Englands und 
über bedeutende Mänmer vorgefommen. Die Bes 
gebeuheiten des Marrofen Ben Mizen, die im 
Februar und März 1825 erzählt wurden, waren fo 


naiv gefchrieben, fo natürlich erzählt und fo interefr 
fant, daß ich nichts Uchnliches Fenne. Die Notizen 
über die englifchen Parlamenteglieder verriethen 
einen gewiffenhaften, fehr wohl unterrichteten Bios 
grapben, fo wie die literarischen Anzeigen gewandte 
Kritifer. Im Plane wich es merklich von Nr. 16 
und 17 ab. Die fpecielle Politik, welche jene aus 
geihloffen hatten, nimmt hier einen Hanptplag ein 
und die Sittenfchilderungen, welde bey jenen nur 
als Zugabe erfcheinen, füllten bier den vortrefflichen, 
fichenden Artikel: Neuigfeiten aus dem 
Reiche der Literatur und Moden. 

Eo lange Walker dies Journal im liberalen 
Einn redigirte, erwarb es fi großen Beyfall, Wie 
fi aber Plan und Grundfäge änderten, fing cd an 
zu finfen, und ſchämte ſich nicht, feine Blätter mit 
efelhaften Schmähreden gegen die irländifhen 
Karholiten zu füllen, und feinen erworbenen Ruf 
durch eine Menge Plagiate zu gefährden. Nament: 
lid) befchwerte fi) das Monthly Magazine im Ju— 
lius 1826 über die langen Auszüge, welche die Wo— 
cheuſchriften aus den von ihnen angezeigten Merken 
machten, zum größten Nachtbeile ihrer Verfaffer, des 
ren hier abgeſchriebene Schriften dann unverfauft im 
den Buchläden liegen bleiben, Vorzuͤglich galt dies 
for Vorwurf Nr. 18. Zu der That füllen in Nr. 108 
bie bloßen Auszüge, ohne mindefte Kritif, Unmers 
fung oder Erläuterung, aus Scotts leztem Werf 
72 Kolumnen. i 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Paris, Zuli, 
Academie Royale de musique. Machetli, tragedie 
lyrique en trois actes, poöme M##®®, musique 
Mr. Chelard. Choregraphie Mr, Gardel. 
Meinem WVerſprechen gemäß, beeile id mich, meinen 
geneigtem Leiern einen Bericht über die am 29, Juni im 
ber Academie Royale de musique Statt gehabten Vorſtel⸗ 
Img des Makbeth abzuftatten. Da fhon wihrend des 
@inftudirend dieſes Werkes viel zu deifen Gunften geipro: 
Ken worden war, fo begab fi das zablreibe Publikum 
wit febr gelpannter Erwartung in die Vorſtellung, um zu 
erfahren, welde Vorsbeile der Verf. aus Shatefpeare's 
allgemein anerkannter trefflider Didtung gezogen, und 
welche Mistel der Komponift angewendet habe, um bie 
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ftarfen Leidenibaften, die ſich bier entfalten, Im ben leb: 
hafteſten und treffendften Farben barzuflelen, Der Die: 
ter ift dem Original leider wenig treu geblieben, und bat, 
befonders weil er mehrere fehr intereſſante Scenen weg: 
tieß, der Handlung menig Ungiebendes zu geben gewußt, 
wie ſolches aus einer kurzen Unalpie des Stüdes deutlich 
dervorgeben wird, 

Der erfte Alt beginnt in Mal det h'e, an einen Wald ge⸗ 
lebntes Lager, worin deffen verfammelte Arieger in einem 
Shore ihre Unruhe und Verzweiflung über das plöglihe Vers 
ſcwinden ihres firggefrönten Feldberen, deffen Spur fie ver: 
geblich auffuben, zu erfennen geden. Im ber zweyten Scene 
eriheinen Lenor, fbottifber General unter Matberbe 
Befehlen, nebft mehreren feiner DOfficiere, und gleich darauf 
Kord Douglas, vom König Duncan für feine Todter 
Moina zum Gemahl beſtimmt, und als folder zum 
Prinzen von Eumberlond ernannt, Lezterer vom Abs 
nige gefandr, um Malbertb zu dem, über bie Rebellen 
erfoßtenen Siege Glüc zu mwünfhen, bat chen Kunde 
von deſſen plöglibem MWeribwinden erbalten, und theilt 
das Erfiaunen und die Berroffendeit ber Arieger. Es 
fält ibm ein, daß im der Mäbe, im einem dichten Gebölge 
von Felfen umgeben, bie drep berüchtigten Heren ihr Uns 
deil treiben ; bier muß man ben vermißten Helden fucen, 
und unter einem raufsenden Ebore eilt Douglas mit 
fämmtliden Kriegern davon. Hier verwandelt ſich bad 
Tbeater, und ftellt eine große, wild verwadiene, bie Aus⸗ 
fitr auf einen Wald gebende Höhle vor, melde ben dreu 
unbeilbringenden Ehbmweftern zum Aufenhalt dient, und 
wo diefe nah und nach erſcheinen. Madden bie bepden 
eriten den Drepfuß und alle mörbigen Geraͤthſchaften bers 
devaeſchafft, um ihre Sauberepen gu beginnen, eilt Die 
dritte mit der froben Nachricht berbep, daß Matberh 
erfbeine. Nah vollendeter Geremonie und einem Terzett 
eilen fie davon, um Malberh Pla zu machen, ben ber 
fhrediihe Aufenthalt, worin ihn eine unſichtbare Hand 
geführt, im große Unrube verlegt. Gleich darauf erſchei⸗ 
nen die Hexen wieder, und begrüßen dem erftaunten Mel: 
den, und zwar ald Tbane von Gamdor, ihm noch 
meit böbere Würden, und feibft den Aönigstitel propdes 
zeihend. In diefer Scene, fo wie in ber vorbergebenden, 
worin der Dichter dem Driginale ziemlich treu geblieben 
if, liegt recht viel Intereſſantes, die Ermartung Spanı 
mendes; die Heren baben Mafberh wieder verlaffen, der 
im Kampfe mit ben verſchiedenartigſten Leidenſchaften er: 
mattet onf eine Raſenbank niederfinkt, ſich indeß doch wie⸗ 
der ermaunt, uud, ſtolz auf feine verübte Heldenthat und 
feine Reotliokeit, ſeinem Könige und dem Vaterlande 
Treue gelobt, Man bört von ferne einen Eher, und 
Makbeth's Namen zu verfhiedenen Malen audrufem, 


GSepton, ſchottiſcher Offigier, tritt mit mehreren Rrie 
gern auf; fie werden Malbet d gewahr, und tbeilen die 
ftode Nachricht deu noch entferntern Kameraden mit, 
worauf endlib Douglas mit feinem Gefolge bereits 
gritt, Freudiger Chot des Wicberichend. Douglas 
theilt dem Helden im Namen ded Königs die Ernennung 
zur Bürde des Thane von Camwdor mit, umd zugleich, 
daß ber König und deffen Toter auf dem Wege ua 
Makbeth's Shlofe Juverneß feyen, um die Nabe 
darin zugubringen, und Theil an der allgemeinen Freude 
zu nehmen, Die fhnelle Erfüllung der Wahrfagung ber 
Heren beihäftigt Matberhs Seele; aber Douglas 
und die Soldaten nehmen ihn in ihre Diitte und tragen ihn 
unter Zubel und Triumph davon, Hier endigt der erfte Akt. 
(Die Fortfegaung folgt.) 





Prag, Ende Imi. 

In ber vorigen Woche haben wir bier einen abfheulichen 
MRaubmerd erleben müfen. Am 23, Juni wurde nämlich 
eine Shloferdwittwe, melde vom Wucher Iebte, ſehr 
gelsig und von fo ganz unverträgliber Natur gemefen 
feon fol, daß fie ihr Meines Hausen auf der Poſtgaſſe, 
gerade dem Polizengebäude gegenfiber, — leider allein be: 
mohnte — in dieſem aufs Graͤßlioſte ermordet gefunden. 
Man batte ihr dem Kopf fat ganz vom Halfe abgeichnit- 
ten, und das am dellen Tage auf einer lebhaften Straße, 
in ber Frübftunde zwiſchen 7 — 8 Ubr!!! Dur rafilofe 
Thätigfeit umferer vortreffiihen Volizer wurde ber Moͤr⸗ 
der, ein Fleifbhauerburibe, von 21 Jahren, ber wieder 
von jiwep andern, einem Kohlenhaͤndler und einem Flei- 
fiber, für Geld und Branntwein dazu gedungen worden 
mar. (don am andern Tage entdedt und dem Ariminalger 
richt zur weiteren Beftrafung übergeben. Alle brey nabmen 
su gleiber Zeit Theil an Mord und Maub, Der Koblens 
bändler fol die Frau gehalten, der Fleiſcherburſche aber 
fie wie ein Stuc Vieh abgeſchlachtet, und ber Fleiſcher 
unten an der Thüre Mache gehalten haben, Nah dem 
Mord tbeilten fie fib in das geranbte Geld und einige 
Pretiofen, Durch ben Koblenbändler fam die abichenlidhe 
That beraus. Die Volizjer hatte nämlih ausgekundſchaf⸗ 
tet, daß derſelbe vor längerer Zeit von der Ermordetem 
Geld hätte audleiben wollen; da er aber feinen fidern 
Bürgen ftelen konute, fo war er von jener abgemiefen 
worden. In defen Wohnung wurde nun eine Unterfit 
dung veranftaltet, und man fand unter einem Haufen 
Koblen Selb, zu deſſen Beſitz fib der Koblenbändler nie 
befennen wolte, worauf nun die Friminele Unterfuchung 
begründet wurde, und ſchon im erften Berhör, bad bis 
tief in die Nast hinein gewährt haben fol, geitaud der 
Verhaftete Alles. 





Verlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortlicher Mebakteur €. €, Andre. 





Nro. 





A a a 


ITI. 


te rtı & 





Mittwoch, 18. Suli 1827. 





Juſtus von Schmidt-Phiſeldeck. *) 


Ein durh den allgemeinen Ruf als verdient 
anerfanuter Staatömann, welcher durch eine Reihe 
von Jahren feinem Staate die nuͤzlichſten Dienfte 
geleifter, ja, während der Minderjährigkeit bes 
jeßigen Regenten im Weſentlichen das Staat&-Ruder 
unter vormundfchaftlicher Oberleitung eines zweyten, 
mächtigen Staats führte, ficht fich veranlaßt, ſchnell 
den erjten zu. verlaffen und die ihm fchon früher 
angetragenen Dienfte des leztern anzunchmen. Diefe 
Thatſache gab Gelegenheit nicht nur zu den unten 
angezeigten Schriften fondern auch zu Erklärungen 
in dffentlihen Blättern, aus welchen hervorgeht, 
daß die Megierungen von Preußen und Han 
noder jenen Staatsmann gegen die vom ihm vers 
fügten Schritte der braunſchweig'ſchen Regie 
rung in Schuß nehmen. Würde dies wohl der 
Fall ſeyn, wenn er ihm nicht verdiente ! 

Dies ſcheint die Schrift Nr. ı zu bezweifeln; 
denn fie flellt Herrn v. Schmidt als einen ent 
wichnen, wibderfpenfligen Ötaatsdiener dar, 


*2) 1, Ueber den entmwichenen herzogl. braunfchweigis 
fhen Geheimen Math v. Schmidt = Phifelded von 
Dr. Aug. Ferd. Hurlebuſch, herzoglich braunfhweig’fhen 
Eonfitorial = Präfidenten, Braunfchweig. Vieweg. 1827. 
214 ©. 

2. Bepträge zur Charafteriftiit des von Braun: 
fhweig entwichenen Geheimen Raths von Schmidts: 
Phifeldet in Fragen beantwortet durch Akltenſtücke. 
Braunfhmweig. Vieweg. 1827. 15 &. Folio, 

3, Ueber meinen Austritt aud dem herzogl. braun: 
fhmeig’fhen Staatsdienfte, von Juſtus v. Schmidts 
Phifelbed, koͤnigl. großbritannifch : hannoverfchen Ges 
Heimen Mathe, Commandeur bed Guelphen = Ordens. 
Hannover. Hahn. 1827. 30 ©. 


und fucht die braunſchweig'ſche Regierung zu 
rechtfertigen. 

1. Den 14. Dftober 1826 reichte der Gch. 
Rath von Schmidt dem Herzoge von Braums 
fhweig fein Entlaſſungs-Geſuch ein, weil jezt 
der Zeitpunkt gefommen, wo er nad) fehon früher 
gegebnen DBerfierungen in das Hanndverſche 
Geheimes» Raths » Collegium treten koͤnne. 

2. Unmdglich war es, dieſe Bitte fo fort 
zu erfüllen. Warum ? 

a) Goͤnner fagt in feinem Buch vom Staats; 
bienft S. 263. 

„Iſt ein Staatsamt mit einer befondern Eins 
fiht in wichtige Angelegenheiten des Staats in die 
fogenannten Staatsgeheimniſſe verbunden; fo finde 
ih in der Uebernahme eines folden Staatsdienſtes 
eine Verzichtleiftung auf die Auswanderungs + Frey⸗ 
beit, und glaube, daß auch hier, ohne Einwilligung 
des Staats, die Refignation nicht Statt finde ; 
denn wer das befondre Vertrauen übernimmt, wer 
fi als Bewahrer eines wichtigen Geheimniffes her 
ftellt, der leiſtet im Voraus Verzicht auf Hands 
lungen, woburd der Vertrauende einer Gefahr auss 
gefezt werden koͤnnte, und an der Gefahr, wenn 
ein foldher Staatsdiener ausmwandert, wird Niemand 
zweifeln, weil felbft die Auswanderung eine Art 
von Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Regie 
rung, oder Vorliebe für einen andern Staat vor 
ausſezt. — MWenigftens würde der Unterthan, wenn 
er auswandern will, ed vor ber Uebernahme bes 
Staatsamts, che er fi in den Befig der Staats 
geheimniffe gefezt hat, erflären muͤſſen.“ %) Nun 





*) In bee That eine fonderbare Sumuthung! Wer 
denkt denn bey Uebernahme eines folhen, Vertrauen vor: 
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fen e8 aber möglich geweſen, daß Herr v. ©, in 
feinem neuen Verhältnid Mißbrauch von den ihm 
bekannten Staategeheimniffen maden konnte. Das 
ber bedurfte feine Enrlaffung einer Weberlegung. 

b) Nod mehr — er konnte offenbar bem Vers 
dacht nicht entgehen, für Braunfhmweig und 
wider Hannoper, nicht fo, mie unter andern 
Umftänden, gehandelt zu haben; da er vor mehre: 
ren Fahren ſchon die Zufage erhalten, in Hannd⸗ 
verfche Dienfte aufgenommen zu werden, fobald 
ihm die Fortdauer feiner Verhältniffe in Braum 
ſchweig nicht mehr wuͤuſchenswerth ſeyn ſollte. 

Dies müßte erſt unterſucht werden, und das 
brauchte, ſollte nicht Aufjchen erregt werden, Zeit. 
Sa, zur Uuterfuchung feiner ganzen Umtsführ 
rung habe ber Staat das Recht und bie Pflicht, 
welche der rechtliche Mann nicht fcheue, weil 
er ja mit Würde daraus hervorgebe, 

3, Schr natürlid war das Aufhdren bes Ders 
trauend bes Fürften zu einem Maune, der fo hatte 
denken und handeln kdunen. Ihn nun noch in 
einem MWirkungskreife laſſen, worin er zwar fehr 
viel Gutes, aber aub chen fo viel Bbfes 
fiften Eonmte, moörbe heißen: das Wohl 
des Landes aufs Spiel fegen. Denu er, ald erfier 
geheimer Kath, hatte nur noch einen Kollegen, 
der, feiner übrigen Aemter wegen, wöchentlich 
mehrere Tage abweſend feyn mußte „Wie viel 





ausfehenden Dienfted, and Auswanderna! Lüge es nicht 
vielmehr ber Mesierung ob, wenn fie es nörbig fände, 
vor Lebertragung des Amtes, dem Diener diefe feſſelnde 
Bebingung bekannt zu machen? Wer würde fih aber 
dann mohl eine folde Keifel anlegen laffen, die ihn im 
Grunde zum Staatögefangnen und jebe Veränderung und 
Verbefferung feiner Sage, jeden Echuß vor Verfolgung 
unmöglich machte? Wozu iſt denn der Dienfteid da? 
Much widerlegt die Draris diefe Theorie, Wie oft find 
Miniſter aud dem Dienft eined Staats in den eined 
andern getreten, obne daß die vom Verſaſſer beforaten 
Gefahren eingetreten wären. Ein ehrliher Maun bleibt 
es unter allen Verhältnifen. Cinem unredlichen werben, 
menn er bleiben muß, die Mittel nicht fehlen, obue firh 
zu fompromittiren, den Staat zu verratben. — Diefe 
ganze Lehre verdiente eine eigne Crörterung, wozu wir 
hiermit auffordern. 


‚ 


Bbſes,“ ruft der DVerfaffer aus, „konnte da nicht 
geihehen ?” (U!) 

4: Er wirb alfo vorläufig feiner Dienftgefchäfte 
enthoben und augewieſen die Amts Alten abzur 
liefern. Den 20. Dftober erflärt er, fie alle ab» 
geliefert zu haben. 

5. Uber es findet ſich, daß wichtige Alten, 
ſtuͤcke fehlen, und der Verdacht entfteht, in manchen 
Landes» Ungelegenbeiten, ohne Konfürrenz und Bey⸗ 
ſtimmung der übrigen Märhe des geheimen Mathe 
Kollegiums gehandelt zu haben, Leztres erlaßt unterm 
13. April 1927 deshalb ein Schreiben an ihm, zicht 
ihn zur Verantwortung und Nahmeifung oder Yußs 
fieferung der vermißten Alten, namentlich in Bes 
tre# der von dem geheimen Raths-Kollegio an ben 
König von England erfolgten Erflärung und 
Eutſcheidung über Majorennität und Megierungss 
Antritt des jetzigen Herzogs — dann wegen Ans 
ſtellung und Penftonitung ded Kammerherrn von 
Rinfingen. 

6. Statt einer Antwort, fen der Geh, Rath 
v. ©. den 15. April Morgens 9 Uhr, unter ber 
Kirche, ohne Urlaub, fo eilig und heimlich als 
moͤglich, zu Fuße, wie der Dieb in der Naht, aus 
der Stadt geichlichen, habe fih den ganzen Tag und 
die folgende Nachr unterwegs umher getrieben und erſt 
am 16. ſey er m Hannover eingerroffen. Eben fo 
heimlich Habe feine Familie den 20., ohne don 
ihren Sachen etwas mitzunehmen oder barüber zu 
verfügen, Braunfhweig verlafın Boͤſes 
Gewiſſen allein ſey der Grund diefer übereilten 
Flucht geweſen. Der Ort feines Aufenthalts babe 
möglichft verheimlicht werden follen. 

7. Man vernimmt nun über die Umſtaͤnde 
diefer Entweichung die Dienfimagd, den Bedienten, 
ben Lohnkutſcher, der die Familie gefahren, dem 
Schwager des Geheimen Raths, den Konſiſtorial- 
Rath Weftenfee zu Wolfenbüttel, und den 
Kanonifus Gelhud in’ Braunfhweig, einen 
Verwandten. Der Verfaffer theilt die Auszuͤge des 
Vernehmungs Protokolls mit, die aber gar nichts 
Erbebliches enthalten. 

8. Nur in einer Unmerlung erfährt mau ben 
bifto wichtigern Umftand, daß fih Geh. Rath von 
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Schmidt bereits 25. November 1826 befhwert, 
daß fein Gehalt von 5000 Thalern einftweilen auf 
2000 herabgefezt worden, über deffen Bezug feine 
Quittungen beygebracht werden. 

9. Unterm 25. April fordert ihn das geheime 
Mathe» Kollegium zur Rückkehr auf. 

Dies das Wefentliche der Schrift Nr. 1. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Der Bremer Hafen. 


Die für Deutfhlands Handel und Ger 
werbe fo wichtige freye Hanfeftadt Bremen be 
faß bis jest an der Mündung der Wefer feinen 
eigenen Seehafen. Lange unterhandelte bie 
Stadt mit der oldenburgifhen Regierung über 
ein Kofal, um einen folden, auf oldenburgis 
fhem Grund und Boden, bey dem Orte Braake, 
oder großen Siel, an der Weſer ahzulegen; 
allein ohne Erfolg, Dur eine Unterhandlung 
mit der hanndverſchen Staats: Regierung ers 
reichte fie diefen Zweck vollfommen, und jezt wird 
von ihr, am der Mündung der Wefer, ein See— 
bafen für große Schiffe angelegt und ein Hafens 
amt errichtet.” Wahrſcheinlich wird mit der Zeit 
daraus eine neue Stadt entfichen. Alles ladet da 
zum Anbau einer folden ein. Für Bremen ift 
der Erwerb dieſes Platzes fehr wichtig, es wird 
eine Kunftftraße vom neuen Hafın bis nah Bres 
men bin angelegt, welche fi an die von bort 
ausgehenden Kunftftraßen anſchließen wird, und 
auf diefe MWeife wird der Handel der Stadt, fo 
wie der deutſche Handel Überhaupt, dadurch fehr 
befdrdert werden. Dem Vernehmen nah haben 
holländiſche Wafferbaus Unternehmer die Ans 
Iegung diefes Hafens und der Schleußen für eine 
beftimmte, fehr anfehnlihe Summe übernommen, 
und fo ift man ficher, daß diefes große Werk auch) 
folid ausgeführt werden wird. 

Aurich, im Juni 1827. 

N. 5. Franzius. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Paris, Zuli, 
(Fortfefung Nr. 170.) 


Der zwepte Akt fpielt in einem alt:gothiichen, herr: 
li verzierten Saale, wo ber König nah aufgehobener 
Tafel empfangen werden fol, und wo Alles fid zu Luft 
und Freude bereitet, Der ganze Alt befteht fait nur ans 
Tanz und Ballet; doch bat bald zum Anfange deifelben 
Lady Makbeth mit ihrem Gemabl eine Unterredung, 
worin fie alle, ihr zu Gebote ftehenden Kräfte aufbietet, 
ibn zum Königsmorde zu bewegen; bob Matberb hat 
für dieſe Einflüfterungen kein Ohr, Bald darauf erſchelnt 
der König nebit feiner Toter, der Prinzeifin Mosna 
(diefe fommt, fo viel ih mic entfinne, im Driginale gar 
nicht vor, und ftebt auch bier ganz am unrebten Drte), 
dem Prinzen Donglas nebft dem ganzen Hofitaat, und 
nebmen Theil an dem Felle, Der König macht dem ver: 
fammelten Hofe und Bolfe feinen Willen, die Prinzeflin 
mit Douglas zu vermäblen, welche Fererlicfeit in drey 
Tagen vor fi® gehen fol, fund, und begibt fib, begleitet 
von denfelben und dem Hofſtaat, in fein Schlafgemad, 
Ale kommen bald nachher zurüd, und verlaffen auf ver: 
ſchiedenen Seiten bie Bühne. Ladd Makbeth bleibt 
mit ihrem Gemable allein; fie wendet Alles an, ihm zur 
Sraͤuelthat zu bewegen; doch umfonft. Sie ergreift dei: 
nen Dol und ftärzt felbft in das GSemach des Könige, 
dad Werk zu vollbringen, Doc bald fommt fie zurüd, 
und ruft ganz verflört aus; 

Je ne puis, l'aspect de ce viellard, 
Son front, ses cheveux blancs m'ont rappell© mon pere. 
Makbeth mimmt fie bey der Hand, umd ruft ihr zu: 
Sortons. Gie aber macht no einen legten Verſuch anf 
ben ftolgen, herrſchſüchtigen und (dwaden Gemahl, fie 
f&leppt ihn bie an die Thuͤre des Schlafgemabs, er geht 
binein, und gefheben it es um das Leben des gefrönten 
Hauptes, feines Freundes, feines Wohlrhäterd. Wenige 
Augenblide nachher ſtuͤrzt der Mörder auf die Scene zus 
ri, und fält auf die Stufen der Eftrade, von wo aus 
der König dem Zelte zugefehen batte. In dem Augen— 
blide erſcheinen die Heren, indem fie ihm zurufen: „Le 
voila Roi, Macheth,‘* und glei darauf unter die Erde 
verfhwinden. Makbeth erhebt fib ganz verflört, und 
will nah dem Zimmer des Königs zurück; doch Labdd M. 
ergreift ihn, und ziebt ibn auf die entgegengefezte Seite 
mit fi fort; und fo endet unter Blig und Douner der 
zweyte U. Diele ganze lejte Scene ift vom Dichter 
recht gut aufgefaft, und von den Schaufpielern eben fo 
gut ausgeführt, und bringt daher eine große Wirkung auf 
dad Pubdlikum bervor. 

Der dritte Alt beginnt, während ed noch Nadt iſt: 


’ 
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die Primyeffin Morna, begleitet von Labs Norfolk, 
ihrer Dame d’honneur, mehreren anderen Damen und ih: 
rem Gefolge, tritt beraud. Moina gefoltert von tau: 
fend fürdterliden Bildern, die ibre Seele umgaufeln, 
tann den Augenblid nicht erwarten, den gellebten Water 
wieder zu feben. Sie ahnet Schredlicel, und nichts kann 
ihre Angft mildern; Douglas ift indeß herbepgeeilt, um 
fie zu tröften, Man wagt es jedoch nicht die Ruhe des 
Königs zu flören, und ibn vor der, von ibm felbit be 
fimmten Stunde zu mweden. Unterbeffen fängt ed au 
Tag zu werden, der Hintergrund des Theaters füllt ſich 
elmählih mit dem ganzen Gefolge. Die Chöre begleiten 
das Duett zwiſchen dem Prinzen und der Prinzeffin, und 
man fiebt dem Augenblid entgegen, mo des Königs Ber 
mad geöffnet werden fol. Ploͤtzlich tritt von der entges 
gengefesten Seite Ladp Makbeth, balb fdlafend und 
bald wachend, heraus, Sie bat ein Licht und einen Dold 
in der Hand, welche fie bevde auf einen Tiſch legt, neben 
weldem fie ſelbſt Plaß nimmt, Hier entdedt fie nun in 
abgebrodenen Saͤtzen das fürdterlibe Gebeimnif; man 
dringt in’s Zimmer des Könige, und wahr ift, mas bie 
balb Wahnfinnige verkündet, Alles gerätb in Alarm, und 
Maktberh eilt bleih und verfört, feine Angſt zu verber: 
gen ſuchend, berbey, um bie Urſache dieſes Aufruhrs zu 
erfahren, Doc Ladd Makbeth fagt ibm, daß fie im ib» 
rem Watnfinne Alles entdedt habe, und muntert ihn auf, 
zu fterben zu wiſſen. Sie erſticht fi, überreicht ibm den 
Dolch, den er auch ergreift, um ein Gleiches zu thun; 
doch wird er ſchnell umringt, entwaffnet, und zum Gericht 
abgefüher, in ſehr kräftiger Chor beendigt die Vorſtellung. 


(Der Beihluß folgt.) 


Meuere, deutſche Literatur. 


Taſchenbuch auf Reifen durch Würtemberg. *) 


Der Verfaffer bat dur dieſes Taſchenduch einem 
wahren Beduͤrfniß abgeholfen, das Einheimifhe wie Fremde 
längft fühlten. Es feblte am der vollitändigen Ueberſicht 
der vielen Schönheiten und Reidthuͤmer, womit die Nas 
tur Württemberg gefegnet, fo wie ber manderlep 
Merkwürdigkeiten, melde die Kunft des Menfchen binzus 
gefügt bat. Ein großer Theil deffelben if einem Garten 
gu vergleihen, reich bemwäflert, mit üppigen Wieſen, zahl: 





») Mit einem Anhang über die befuchteren Bäder, 
einem Ortsrenifter und zmen lithograpbirten Abbildungen, 
aub auf Verlangen mit einer Charte. Stuttgart und 
en der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung, 1827. 
208 ©. kl. 8. 


reihen Obſtwaͤldern, meilenlangen Mebengeländern, Wal: 
dungen im fhönften Wechſel — mit eigenthümlicher Fülle 
und Zrifhe der Megetation. Es bat aber auch feinen 
Schwarzwald, feine lang geftredte, 3000 Schub hohe 
Alp, mit vielen niedrigen Bergzügen und ibren vielen 
Thälern und Sälusten, wodurh fib unzählige Stand: 
punfte für die reigendften Ausſichten bilden, bie alle, ohne 
viele Muͤde und mit geringen Zeitopfern zu gewinnen find. 
Hieran kunuͤpfen ſich eigenthümliche Intereſſen für den 
Geognoften und beſonders Petrefaktologen, wegen des 
großen Reichthums an Verfteinerungen. Die Mineral: 
quellen Würtemberge find eben fo zahlreich als mirk: 
ſam. Defien, was Kunft und Induftrie, Landwirthſchaft 
und Geſchichte Eigenthuͤmliches aufzuwkiſen haben, ift nicht 
wenig, Und was, mebr als alles Ungeführte, Died Land 
zu einer der augiehendflen, europäifhen Mertwärbigkeiten 
gemacht bat, das ift fein erbaben gefihnter, wohl und 
freyg denlender Regent, ber fih, unabhängig von ber: 
tömmliden Vorurtheilen, nur vom der einzigen dee bes 
herrſchen läßt: fein Bolt fo glüdlih ald mögli zu ma: 
hen, und ibm daber bie größten Güter des Lebens, por 
litiſche, religiöfe, Denkt: und Sprach⸗ Frenbeit durch bie 
angemeflenften Inftitutionen zu fibern. @in foldes Land 
sieht jeden Gebildeteren,, feiner Fuͤhlenden an, und ladet 
ihn zum Verweilen um fo mehr ein, wenn feine geogras 
phiſche Lage vom felbft alle nah Oeſtreich, Italien, 
der Schweiz, Frankreich, in die Rhein-GSegenden 
und nad Holland Meifenden durch daflelbe führt, 


Diefe erhalten nun an unferm Verfaffer einen erfahr⸗ 
nen Wegmweifer, der fie mit allen Haupt» und Neben: 
Straßen, nach jeder Richtung, nad ihren einzelnen Eta: 
tionen und deren Entfernungen, nad den vornehmiten 
Merkwürdigkeiten und Neben: Erkurfionen befannt macht; 
fo daß fle glei im Stande find, ihren Meifeplan zu ent» 
werfen, und die dazu erforderlide Zeit zu berechnen. Alles 
iſt in zweckmaͤßiger Kürze zufammengedrängt, und find die 
literarifden Quellen nachgewieſen, aus denen man aus: 
führliere Belehrungen fhöpfen kann, 


Noch ein böchft wefentliher Drucfehler in 
ben fähfifchen Ortsbeftimmungen. 
(Bergliben Hes perus Nr, 104.) 


Der Setzer bat dem Ott Löbau in Mr. 69 und dem 
Drt Dftrig in Nr. 70 mLänge und Breite eine und 
biefelbe geograpbiice Lage gegeben. Nach dem richtigen 
Beland und meinem Manufeript bat aber Löbau 51° 
5° 53" Breite und 32° 20° 16 Länge, anftatt der ihm 
in dem Mbdrud gegebenen Lage von Oſtritz. 





Verlegt von der I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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Donnerſtag, 19. Juli 1827. 





Kaiſerlich koͤnigliche privilegirte Eiſenbahn⸗ 
Unternehmung zwiſchen Budweis und 
Mauthauſen. 


(Verglichen 1826. Nr, 186 u. 241.) 


Herr Johannu Heinrich Frepherr v. Gch 
mäller erdffnete den 27. April die Sigung ber 
General » Berfammlung der Aktionäre im Namen 
der Direktion. 

Bon allgemeinem ntereffe war Herrn Franz 
Unton Ritters v. Gerfiner nachſteheunder Vortrag: 

Ich babe, mit Genehmigung der Herren Direk⸗ 
toren und Ausfhüäffe der Eifenbahn Unternehmung, 
am 6. December v. $. eine Reife auf meine Koften 
nah England angetreten, um dafelbft während 
der Zeit, wo unſere Arbeiten ohnehin nicht fehr 
befchleunigt werden können, jene Fortfchritte kennen 
zu lernen, welde feit dem Jahre 1822, wo ich zu 
diefem Behufe zum erften Male in England war, 
in dem Baufache der Eifenbahnen gemacht wurden, 
Nah meiner Ruͤckkehr, am 25. März I. J., habe 
ih den Licitationen für bie Fortfegung des Baues 
beygewohnt, und hierauf den Herren Direktoren, 
fo wie meinem Water, die Mefultate meiner in 
England gemadten Erfahrungen mitgeteilt. Da 
alles, was die eigentliche Bauführung betrifft, durch 
ben gefellfchaftlichen Vertrag der löblichen Direktion 
zugewiefen ift; fo glaube ich bier nur im Allgemeis 
nen bemerken zu dürfen, daß Eifenbahnen in Eng» 
land’ immer mehr und mehr zur Ausführung kom⸗ 
men, und daß man fidh berfelben bereits zum 
Transporte aller Güter, fo wie auch zur Befoͤrde⸗ 
rung von Reifenden bedient. Auf der Eifenbahn, 
welche im Norden von England von der Stadt 
Stodton bi8 Darlington und weiter bis zu 


den Kohlenwerfen geführt wurde, find feit ihrer 
Erdffnung, am 25. DOftober 1825 bis zum lezten 
December 1826 mehr als 40,000 Reifende befördert 
worden. Ein Pferd zieht fowohl bergauf, als bergab 
einen Gefellfhaftewagen mit 16 — 20 Perfonen, 
und legt den Weg von 12 englifchen (24 nieder 
dftreihifhyen) Meilen in 11 — ı% Stunden 
zuruͤck; jeder Meifende zahlt für diefe Fahrt gegen: 
wärtig 9 Pence oder 224 fr. EM. Nebſtdem 
werden auf der Bahn bergauf vorzuͤglich Bauholz 
und Kaufmanndgüter aller Art, fo wie bergab 
Steinfohlen, Kalk und Güter verführt. Die Bahn 
ſtimmt in ihrer Unlage mit den Grundfäßen unferer 
Bahn fehr nahe überein, indem die größte Steigung 
auf 104 Klaftern Länge blos 1 Klafter Höhe bes 
trägt, die größte Kruͤmmung jedoch einem Halb» 
meffer von 67 Wiener Klafter an einigen Heinern 
Streden entfpricht, Ich habe diefe Bahn nivellirt, 
und das Reſultat hiervon, fo wie die Zeichnungen 
ber dafelbft gebrauchten Wagen den Herren Direk⸗ 
toren vorgelegt. Außer diefer Bahn find nod 
mehrere andere, theild fchon benüzt, theild im Baue 
begriffen, worunter vorzüglich der Eifenbahn erwähnt 
werden muß, melde zwifchen den Städten Mans 
hefter und Liverpool *) angelegt wird. Der 
Verkehr zwiſchen dieſen zwey bedeutenden Städten 
wird gegenwärtig auf drey wohl erhaltenen Kanälen 
betrieben, und dem ungeachtet baut eine Geſellſchaft 
mit dem Fonde von 510,000 Pfd. Sterl. eine Eifen; 
bahn, die beynahe im gerader Linie zwifchen diefen 
zwey Städten angelegt wird, und daher nur 32 
englifche (64 miederdftreihifhe) Meilen 
lang if. Das Merkwürdige bey dieſer Bahn iſt 


*) Verglichen Hesperus 1826. Nr, 184. 
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jeboh, daß man, zur Erfparung eines Ummeges 
un die Stadt Liverpool, bie ganze Stadt mit 
einem 1200 Wiener Klafter langen unterirdiſchen 
Stollen (tunnel) unterfährt., Der Bau diefer Bahu 
ift ſchon bedeutend vorgefchritten, man hofft in 
zwey Fahren fertig zu feyn, und daun alle Güter, 
welche gegenwärtig 4 — 5 Tage auf ben Kanälen 
zur Fahrt bendthigen, beynahe in eben fo vielen 
Stunden von Mancheſter nah Liverpool zu 
befördern, und auf biefe Weife das Monopol der 
Fracht zwifchen diefem zwey Städten für die Bahn 
zu ‘gewinnen, 


Solche Unternehmungen müffen das Staunen 
der Gegenwart und der Nachwelt erregen; menu 
fie jedoch, wie es ben ben andern in Benägung 
fichenden Eifenbahnen ber Fall iſt, durch ihren 
Gebrauch den Theilmehmern bereits eine reichliche 
Verzinſung gewähren, und den Verkehr in den bes 
treffenden Gegenden zum Nuten bed Landes weſent⸗ 
lich vermehrt haben, fo bleibt auch für unfere Unters 
nebmung die erfreuliche Ausſicht, daß der Kredit 
derfelben durch ihre nunmehr binnen Kurzem eins 
tretende Benuͤtzung bald ficher geitellt werde, 


Der ungewöhnlich hohe Schnee im verfloffenen 
Minter bat die Arbeiten während dry Monaten 
beynabe ganz verhindert, und dadurch auch den 
Zeitpunkt der eintretenden Benuͤtzung der erſten acht 
Meilen um etwas hinausgerhct, Sır den Berichten 
der loͤblichen Dirchien vom 7. Julius und 20. 
December v. J. wurde die Hoffnung gemacht, dag 
die erſten 8 Meilen der Bahn von Budweis bis 
zum Scheidungspunfte zu Ende Junius f J. zur 
Fracht benuͤzt werben loͤnuen; ber Statt gehabte 
Winter macht es jedoch nur möglich, im Monate 
Auguft 1. J. dieſe 8 Meilen zum Trandporte bes 
nuͤtzen zu Binnen, Juzwiſchen hat dieſer firenge 


Miygter dazır gedient, fümmtlichen Herren Theil 
—— der Unternehmung die vollſte Beruhigung 
über die Solidirät unferes Baues zu geben, indem 
troß dem hoben Schnee, welcher plößlich aufging, 
dennoch fen Schaden, meer an den Dimmen, 
noch ſouſt irgendwo Etatt hatte, weldyer dem Unter 
uchmungs: Sonde zur Laſt file; im unferer ganzen 


Baurehnung wird daher auch nicht der mindeſte 
Betrag für derley Reparaturen erfcheinen. 

Für den Bau find bisher 464,750 fl, 50% Ir. 
€. M. verausgabt worden. Da man während des 
verfloffenen Winters das Ingenicurs- uud Bauaufs 
fihts s Perfonale nicht entlaffen konnte, fondern zur 
weitern Fortführung bes Baues beybehalten mußte, 
fo werden auch die Koften der Regie gegen die im 
Ueberſchlage enthaltene Summe erhöht; zu dem find 
auch die Urbeitöpreife, feit der im vorigen Herbſte 
eingetretenen Erhöhung der Preife des Getreides 
uud ber erften Lebensbedärfniffe, gleichfalls geftiegen. 
Solche unerwartete Umftände konnten im v. J. 
nicht voraus gefehen werden; fie find jedoch für Die 
Theilnehmer unferer Unternehmung ohne Nachtheil. 
In meiner Erklärung vom 13. April 1826 ift fols 
gende Verpflihtung enthalten: „Sch bafte mit ben 
mir zur Entfchädigung zugefiherten 100 Stuͤck Aftien 
bafür, daß der ganze Bau fammt fundus instructus, 
planmäßig, unb zwar die Damme mit maffiven 
Bahnmauern ausgeführt, die Summe von ı Mill. 
200,000 fl. C. M. nicht uͤberſteige.“ Sch wieder 
hole biefe Erklärung, indem ich überzeugt bin, daß 
ber Unternehmungs: Fond, welcher burh ben Ber 
ſchluß der Generals Verfammlung vom 14. April 
v. 5. auf ı Mill, 200,000 fl. C. M. beſtimmt 
wurde, feiner weitern Erhöhung mehr bedarf. Sollte 
jedoch die Geſellſchaft es im ihrem Intereſſe finden, 
einige Dämme in Ober- Deftreih, nah der in 
England no immer üblihen Bauart mit bloßer 
Erbe herzuſtellen, fo würde der Bau-Fond auch 
um den Unterfchied der Koften von trodenen Mauern 
und bloßen Erbbämmen vermindert werden, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Juſtus v. Schmidt s Phifelded. 
(Kortfegung Wr. 171.) 


In der Schrift Mr. 2 werden folgende Fragen 
aufgeworfen uud beamtwortet: 

1) Hat der Geh. Math d. ©. dem Herzog 
Karl den Dienfteid geihworen? Ja, beym Am 
tritt feiner Regierung den 30, Olt. 1823, nameut⸗ 
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lich mit den Worten: Ich ſchwoͤre Treue und 
Gchorfam. 
2) Hat der Geh. Rath v. ©. fein Abſchieds—⸗ 
Geſuch (14. Oft. 1826) dadurch motivirt, daß er 
vor mehreren Fahren hannoͤverſcher Seite Dienfts 
Verfprehungen erhalten und angenommen? — Ja, 
aber nicht damit allein; denn im feinem bier mit, 
getheilten Schreiben fagt er noch ferner: 
„Begenwärtig fey der Zeitpunkt gelommen, 
von jener Zufiherung Gebrauch zu machen. — 
Eine reiflihe Erwägung aller in Betracht fommens 
den Umftände, maden ihm jene Unftellung fehr 
wünfchenswerth und legen ihm, in Hinficht feines 
perfdnlichen Jutereſſe, die Pflicht auf, fie anzu 
nehmen, — NRüdftände in feinen Amtsgeſchaͤften 
oder ein ihm fonft bewußtes Hindernis ftche nicht 
im Wege. — Er bittet, der Herzog möge ſich in 
hoͤchſten Gnaden eines langjährigen Dienerd des 
berzoglichen Haufes erinnern, der mit der Ueber— 
zeugung ſcheidet, daß Feine Pflicht: Verlegung im 
feinen bisherigen Amts-Verhaͤltuiſſen ihn drüdt und 
der auch künftig fich freuen würde, wenn er auf 
irgend eine Weife im Stande feyn follte, Ew. 
Durchlaucht oder Hbchfidero Staaten, ohne Vers 
legung feiner Fünftigen Obliegenpeiten, nuͤtzlich wer 
den zu koͤnnen.“ 
3) Iſt ihm der Abſchied beftimmt verweigert ? 
In der Antwort vom 22. Oktober macht ihm 
der Herzog zum Vorwurf, daß er während feines 
herzoglichen Dienftes ſich die Zuficherung fremder 
Staatödienfte verfhafft, Jahre lang bewahrt babe, 
ohne deffen Genehmigung, Vorwiffen und Ahnung. 
Er hätte gewußt, daß es zwifben Braun— 
ſchweig md Hannover entgegengefegte und 
wichtigfte Jutereſſen gebe, daß z. B. bey dem 
Wiener Kongreffe, die diffeitigen Anfprüde, die 
hildesheimiſchen Zehnten und Ortſchaften im 
braunf&meig’schen, der Handelsverkehr, der 
aus dem hildesheim'ſchen feinen Hauptfig zu 
Braunfhweig hatte, und num durch die Ders 
bindung des hil desheim'ſchen mit Hannover, 
fo ſehr vermindert ſey, die Träftigife und gewands 
tefte Verhandlung verdienten; daß ferner Allee 
aufzubieten gewefen wäre, um zu Hannover im 


der neuen Zollordnung, vor ihrer Einführung, die 


möglichfte Schonung für den braunfhweig’fdhen 
Handel zu erlangen, ꝛc. 

Der Herzog erklärt deutlich, daß er durch feine 
Verbindung mit Hannover deſſen Vertrauen 


verloren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Paris, Zuli. 
(Befhluß Nr. ı71.) 


Nah der Mnalvfe des Gedichtes, das troß feiner 
Mängel dennob mandes recht Gute und Stellenweife eine 
febr fdÖne Diktion hat, gebe ib zu der der Muſil über. 
Hr. Chelard, der vor ungefähr zwölf Jabren in Neas 
pel eine kleine fomilde Oper, La Casa a vendere, ges 
ſchrieben batte, welde dort viel Glück machte, und die er 
auch einige Jahre Ipäter bier, dod inter weit unguͤnſti— 
gern Umftänden auffübrte, hatte feit jener Zeit feine Mufe 
ruben und nichts mebr von fib bören laſſen. Die Oper 
Mablbeth iſt daber fein erfied Debut auf der großen 
franzöfifhen Scene; das Unternehmen war alfo fein ges 
wöhnlides, und nur ein ausgezeichnetes Talent, wie das 
des Hrn. Chelard, fonnte das zablreih veriammelte 
VPublilum, unter welchem fi dieſes Mal ichr viele Ken 
ner befanden, vergeffen maden, daß es einem erſten Ber: 
ſuche einer großen Oper bepwohne. Der Komponift bat 
fib nidt als Anfänger in einer von ibm bie jegt noch 
nicht betretenen Karriere, fondern vielmehr als einen, im 
berielben fehr geübten Meiſter gezeigt. Sein Werk trägt 
den Stempel von Kraft, Jugendfriibe, tiefem Naddens 
fen, und was meines Erachtens noch weit mehr gilt als 
alles dies, von Originalität, die feit geraumer Zeit, 
und namentlih in Opern: Kompofitionen immer feitner 
wird, Hr. Chelard bat niht, wie dad gewöhnlich zu 
geben pflegt, der Mode gefröhnt, fendern vielmehr die 
Worte des Dieterd genau fudirt, um recht analoge Muſik 
dazu zu ſchaffen, und das ift ibm auch fehr gelungen. 
Schon im ber Duverture verräth ber Tonfeher ben Denker; 
fie it in einem fhönen, modernen und recht großartigen 
Stpie gerieben, und bat daher allgemein angeiprowen; 
eben fo verhält es fid mit den bepden darauf folgenden 
Shören, bie eine vortreffliche Wirkung bervorbringen. Das 
Herenterzett it in Rüdjiht feiner Originalität und Kraft 
eines der auffallendfien Stüde im ganzen Werte, und wurde 
daber fehr bepfällig aufgenommen, fo wenig es übrigens 
gemadt if, das Ohr zu ſchmeicheln. Diefem folgt bie 
fehr ausgeführte Sceue Malbeths, melde mit einer 
ernfihaften Arie fließt, die gleichfalls ihren Zweck nicht 
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verfehlte. Ein Duett ywifben Douglas und Mal 
beth, und ein unmittelbar darauf folgender Triegeriider 
Shor vor febr großer Wirkung beichliefen den eriten Alt, 

Der gwepte Alt enthält außer der Ballet: und Tany 
muſit, morunter fib einige recht bübibe und originele 
Themas befinden, eine Arie der Ladd Makbeth, ein 
Duett zwiſchen derfelben und Malberh, eine Urie mit 
Blolin: Solo nnd mehrere Choͤre, woron jede Piece ibren 
eigenen Merth bat, und die daber alle durchaus beyfällig 
aufgtaommen wurden; dob trägt unftreitig eim zwedtes 
Duett wilden Malberb und deffen Gemablin, womit 
zugleich der At fließt, den Sieg Über die übrigen darin 
vorfommenden Mufilftüde davon. Hier bat der Komponiſt 
fein ganzes Zalent angewendet, um die fürdterliben Leis 
denſchaften beuder Gatten redt wahr und fräftig vorzus 
fielen. Während des ganzen Duettes altompagniren bie 
Streich: Inſtrumente mit Sourdinen, eine eben fo neue 
als glücllche Idee; doch nahdem Makbeth den König 
ermordet bat, uud zuräd in die Scene ſtürzt, Fällt das 
Hanse Orcheſter in ein Fortiffimo, das einen herrlichen 
Effekt berworbringt, und noch nah dem Ubgange der bey: 
den Barten einige Minuten fortdauert, Diele Scene ift 
ganz dramatiſch gearbeitet, umd gereiht dem Komponiflen 
zur großen Chre, Chen fo tief gedacht ift die Scene ber 
Lady Makbeth Im dritten Alt, mo fie als halb Wahn 
finaige erfheint, und den Zuihbauer ungemein ergreift, 
Gin in diefem Ute entbaltened Duett, welches Dougr 
las und die Prinzeſſſa Moina fingen, iſt rebt gart 
und fbön, der Eituation aber eben nit febr angemeſſen, 
und madt baber bie Handlung etwas ſchleppend ; ein gleis 
ches Minute man wohl au von der oben erwähnten Arie 
der Moina mit dem Wiolin: Solo fagen. Doc bier hat 
der Tonfeher dem Dichter, mwelder für gut befand, die 
Peinzeifin im die Zragödie einzuflebten, ein Opfer ge 
dracht, und verdient dader eher Nabfiht ald Tadel, Der 
Shtußr Chor, deſſen Motiv der Komponift zum Allegro: 
faß der Ouverture benuzt bat, ift Außerft kraͤftig und 
brillant, und wurde daher gany nad Merbienft gewürdigt. 

Es if bier Sitte, daß ben keiner erften Vorſtelluug 
von irgend einem Stüde die Autoren auf der Affiche ge: 
nanat werden. Nah Beendigung derielben werden fie da: 
ber gemöhnlid gerufen, und dann tritt dee Regiſſeur 
oder irgend ein Mitglied der Geſellſchaft herans und nennt 
fie. Der Dioter, (welder übrigens, wie ib Ihnen nen: 
lich ſchon meldete, Hr. Rouget be Lisie ift), bat für 
gut gefunden, anonom zu bleiben; ald Hr. Sdelard 
genannt wurde, ließen fib wiederholte Salven von Applaus 
diſſements hören; eine Abnlibe Ehre widerfuhr dem wür— 
digen Balletmeiiter, Hrn. Sardel, dem das Publifum 
das Ballet in Makbeth verdanft, bad zwar etwas zu 
lang it, ober recht ſchöne Tänze und Gruppirungen, und 
beionders ein vorzäglih gelungenes Mittergefeht enthält. 


Die Dekorationen, unter denen fi ganz befonders ber 
alt⸗ gothiſche Saal, mwelder von dem Monde beleuchtet 
wird, ansgezeichnet, find von dem rübmlichft defannten 
Theatermaler, Hen. Eiceri, Deforations: Direktor der 
tönigliben Theater, 

Am 2. Juli wurde biefe Worftelung, zu beren Selins 
gen bie Eänger fowohl als die Tänzer, fo wie das Orche⸗ 
fier und die Chöre, mit gleibem rübmliben Eifer beptrus 
gen, wiederholt. Das Publikum zollte, wie bey ber ers 
fen Vorſtelung, die naͤmliche Anerkennung Hrn, Ehe 
lard's fhöner und kräftiger Muſik, blieb aber wieder 
Talt für’d Gedicht, umd da Die Frangofen fi nicht mit 
einer forgfältig gearbeiteten Partitur begnügen, fondern 
auch durch Worte und Handlung unterbalten ſeyn wellen, 
fo ſteht es fchr dbabin, ob Matlbeth ein Kaſſenſtück wird. 
Anders verbält ed fib in Deutfhland, wo die Muſit 
fat ganz allein ale ber Hauptgegenftand einer Dper ber 
trachtet wird, und deren Gelingen bearändet. Ich glaube 
daher diefes Werk allen großen deutihen Theatern, welde 
ein ftabiled Waller baben (denn odne foldes ließe ſich 
Matberb nicht aufführen, da ſonſt faft der ganze zwente 
Uft wegfallen müßte), anempfeblen gu können. Ben ei: 
ner freven leberfenung bed Gedichtes Könnte vielelbt mans 
bes Weberflünige und Gedehnte mweggelaffen und auf der 
andern Seite mandes Gute hinzugefügt werden, Go 
dürfte dieſes Werk eben fo gut, und wohl mod deifer als 
mande Dpern neuerer Beit gefallen, in denen man jwar 
oft gute, jedod meift entlehmte Ideen findet, und im 
melden man vergebens jene Kraft und Originalität 
aufſuden würde, melde die Partitur bed Hrn, Chelard 
fo aͤußerſt (däfemswerth machen 


Samburg. 


Here Oberſtlieutenant Mettlerkamp ift aus 
Beſſaradien, wo er fih anfiedeln wollte, zurüdgefchrt ; 
er bat dort feine Wuͤnſche nicht befriebigt gefunden. 

Der 8, Jalobdi:Kirdtburm macht nun ſchnelle 
Fortfbritte; die Kämmerey unterſtüzt, vermöge eines 
Narbe: und Bürgerfchlufles, den Bau, und (dem fiebt man 
deutlich, Daß er den wackern Baumeiſtern, welche fib auch 
durd finnreibe Sicherung des Fundaments aufgezeichnet, 
dur ein fdöned Uusfeben, große Ehre bringen wird. 

Die ältefte See: Affelarany: Geienihaft in Ham: 
burg, und folglib aud in Deutihland, warb 1765 
geiftet, und beftebt nob unter einem ſeht einfihtanollen 
DBevolmästigten, Hm. Brasmenver. 

Heren Profefor Sa üp If bie Aufnahme politiſcher 
Nenigkeiten in fein Mittagsblatt auf's Strengſte unter» 
fagt, ugb fogar der Eenfor, weil er ſolches paſſiren laſſen, 
in eine ®eldftrafe verurtdeilt worden, 


Verlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur €, E, Andre. 
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Schmidt: Phifelded, 
(Fortfegung Nr. 172.) 


4) Hat Geh. Rath v. ©. nach erhaltener 
Difpenfation vom aftiven Staatsdienft verfichert, 
alle Dienftaften abgelicfert zu haben? 


Er erflärt dies in feinem Schreiben vom 26. 
Dftober, fagt, daß damit feine Gefchäfts : Führung 
beendigt fen, beruft ſich auf den ihm bereits münds 
lich erteilten Abfchied, und hofft um ſo mehr jezt 
deſſen Ausfertigung. 

5) War dieſe Verſicherung auf Wahrheit ges 
gruͤndet? 

Laut Erklaͤrung bed Kammer⸗-Direktors von 
Bülow, 50. März 1827, babe ihm, auf wahr 
genommene Unvollftändigfeit der Aften über den 
Megierungs» Untritt des Herzogs und deshalb eins 
gezognen Erkundigungen bey Geh. Rath v. ©,, 
diefer ein Alten» Convolut mit der Erklärung zus 
geftellt : 

„Die über die Dauer der Minderjährigkeit Sr. 
Durchlaucht geführte Korrefpondenz habe nicht das 
gefammte Geheime Raths + Kollegium betroffen und 
fen vielmehr von Seiten des Hrn. Minifters Grafen 
v. Münfter mit ibm und auch dem damaligen 
Staartäminifter, Grafen von Alvensleben ver 
handelt worden. Aus diefem Grunde wäre bdiefelbe 
nicht geeignet geweſen, zu den Alten der geheimen 
Kanzley gegeben zu werden. Vielmehr hätte Graf 
Alvensleben die gefammelten Gutachten aufbes 
wahrt und ihm, bey feiner Abreife, zugeftellt. 

Dies fen zugleich die Urſache, warum biefe 
Scripturen mit den eigentlichen Dienfts Alten nicht 
abgeliefert worden, und habe er diefelben befonders 


Juſtus v. 


aufbewahrt, ſpaͤter daran gedacht und fie gelegentlich 
Herrn v. Bülow zuftellen wollen, 

6) Hat Geh. Rath v. ©. eine Reife bes 
Herzogs benüzt, ſich auf flüchtigen Fuß zu feten 
und aus beffen Staaten heimlich zu entweichen ? 

Das Geh. Rathes Kollegium überfendet durch 
Eftafette den 21. April den von Geh. Rath v. ©. 
eingelaufnen, verantwortlichen Bericht, weil daraus 
zu erfchen, daß er fih nah Hannover entfernt, 
und meldet, daß es ben 21. des Geh. Raths vw. ©. 
Arbeits» und Bücher» Zimmer habe verfiegeln laffen, 
in welchen deſſen zurüdgelaffene Papiere zu finden 
ſeyn muͤſſen. 

7) Iſt Geh. Rath v. S. aufgefordert worden 
nach Braunſchweig zuräd zu kehren, um ſich 
zu rechtfertigen? (Siehe Nr. 9 aus der erſten 
Schrift.) 

8) Hat er es verweigert, jener Aufforderung 
ein Genuͤge zu leiften ? 

Er erflärt unterm 25. April 1827: 

„Da ih ſchon fehr lange mein Abfchiebsgefuch 
eingereicht und mir darauf ſaͤmmtliche Gefchäfte und 
Alten abgenommen find, mithin ich, der Wirklich— 
keit nach, bereits außer berzoglichen Dienfte befinds 
lih bin; fo bitte ich das Geh. Rath Kollegium 
mich bey dem KHerzoge zu entjchuldigen, daß vors 
fommende Umftände die augenblickliche Folgeleiftung 
untbunli machen.” Er hoffe um fo mehr, daß 
feine Entſchuldigung gelten werde, da ihm eine bes 
fondre Veranlaſſung, welde feine augenblidliche 
Anmefenheit in Braunfhweig cerfordere, wicht 
erdffnet worden. 

9) Zt gegen ihn orbnungsmäßig eine Unter 
fuhungs » KRommiffion fonftituirt worden ? 

Das Commissorium des Herzogs für den 
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Präfidenten Hurlebufch vom 3, Mai wird mit 

getheilt, und diefe anbefohlene Unterfuchung metivirt 
durch bie bem Geh. Rath v. S. zur Laſt fallen 
den Pflichtwidrigkeiten und Unrechtfertigkeiten, wo⸗ 
bin insbefondre deffen Entweichen zu rechne. 

10) Iſt er, unter Ertheilung eines fichern 
Geleitsbriefes gehdrig vorgeladen und ift ihm Vor 
ladung und Geleitsbrief behandigt ? 

Beydes vom 13. Mai wirb mitgetheilt, Er 
foll fid; den 22. vor ber Kommiffion fielen. Im 
Nicht s Erfcpeinungsfalle wird in contumaciam vers 
fahren. Der gegen ihn erlaffenen Stedbriefe wird 
bier zum erſten Wal erwähnt, und daß ſich deshalb 
die Kommiſſion zur Auswirkung eines fichern Ger 
leits veranlaßt gefehen, das unter andern befagt: 
während der Unterfuchung und vor gefälltem Er⸗ 
keuntniſſe ſolle Geh. Rath v. S. weder verhaftet, 
noch, wenn berfelbe fich wieder entferne, in Braun 
ſchweig zurüd gehalten und eben fo wenig fonft 
auf irgend eine Art gefährdet werden, 

11) Iſt Sch. Rath v. ©. erfchienen um fich 
zu rechtfertigen ? 

Nein. 

12) Hat er fich des Verbrechend der befeidigten 
Ehrerbietung gegen feinen rechtmäßigen Landesherrn 
und bed gebrochenen Dienft : Eides ſchuldig ges 
macht ? 

„Diefe Frage beahtmorte fich durch eine Zu: 
jommenjtelung der obigen Aktenſtücke.“ 

(Die Forrfenung folgt.) 





Kaiſerlich königliche prisilegirte Eiſenbahn⸗ 
Unternehmung zwiſchen Budweis md 
Mauthauſen. 

(Beſchluß Nr, 172.) 

Die Herren Direktoren haben auch meinen 
Vorſchlag genebmiget, daß die ganze Bahn, fo wie 
felbe ſtreckenweiſe bergeftchht wird, den Gemeinden 
oder Grundbefigern im der Baugegend im oͤffent⸗ 
lichen Lieitationdwege zur Erhaltung, Reparatur 
und Bewachung übergeben werde, und daß ferner 


die Fracht auf der Bahn felbft, wenn felbe zur 
Benuͤtzung bͤmmt, auf gleiche Weiſe verpachtet 
werden ſollte. — Dieſe Einrichtungen, welche ich 
bey den neuern eugliſchen Bahnen geſunden habe, 
werden bey unſerer Unternehmung ohne Zweifel die⸗ 
ſelben Vortheile bezwecken; es wird naͤmlich einer⸗ 
ſeits die von den Grundeigenthuͤmern und Fuhrleuten 
bey dem Anfauge ber Benuͤtzung ber Bahn allenfalls 
zu befürchtende Oppoſition ganz befeitiget, anderer⸗ 
ſeits aber wird die Megie möglichft vereinfacht, und 
die Auslagen der Unternehmung fo ficher geftellt, 
daß man einige Zeit nach eingetreteuer Benhgung 
den zu hoffenden Ertrag mit möglichfter Verläffigs 
keit zu beftimmen in ben Staub gefezt wird, 
Einer uuferer verehrten Herren Altionäre, naͤm⸗ 
lih Herr Franz Plant in Linz, bat bereits im 
vorigen Jahre den Wunich geäußert, daß die Bahn, 
ſtatt nah Mauthaufen, lieber nah Linz geführt 
werden möge, um ben Zrantport der Kaufmann 
gäter mit Verläffigkeit auf die Bahn zu bringen, 
Diefer Transport betrug zu Folge‘ des Ausweiſes, 
welcher in der General» Berfammlung vom 7. Zul. 
dv. J. den Herren Altionären mitgerbeilt wurde, im 
Fahre 1875 die Summe von 162,320 Eentnern ; 
der Verkehr mit Getreide ift darunter wicht begriffen, 
und da wir die Hoffnung haben, daß für den Kal, 
als die Eiſenbabn bis Linz ginge, der Ibbliche 
Magiftrat dafelbft einen Getreidemarlt an der Eifen- 
bahn bewilligen würde, fo ift bie Unterfuchung ber 
Frage, ob man die Bahn micht licher nah Linz, 
ſtatt ah Maurbaufen, führen folk, von grojer 
Wichtigkeit, zumal als gegenwärtig cin großer Theil 
bes Salzes nicht mehr auf dem Traunfluffe bis 
Mauthanfen, fondern birefte von Gmunden 
auf der Ehauffee über fambah und Wels nad 
Zimz gefücher wird. Ich glaube daher, daß man 
bas Terrain unterfuchen und die Fortfeßung dee 
Baus von Frenftadt gegen Mauthanfen fo 
lange filtiren ſollte, bis man im technischer und 
commercicher Beziehung unterfucht bat, welche von 
beyden Bahnen vortheilhafter fen. Dagegen erfuche 
ich die Herren Aktionaͤre, den Bau vom Scheidung®s 
punkte bis Freyſtadt fogleih zu bewilligen, das 
mit, wenn die erſten act Meilen beendigt find, 
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das ganze Bauperſonale und bie. Arbeitsleute den 
Bau diefer Linie fogleich fortfegen loͤnnen *). 

Nach Beendigung dieſes Vortrages legte Herr 
Johann Mayer, Chef des Haufıs J. H. Sta 
meg und Comp., im Namen der Direktion den 
Ausweis über die bisher eingezahlten Beträge der 
Herren Aktionäre vor, woraus fi) ergab, daß bie 
ber von 770 Aftien die vollftändige, in der fruͤhern 
Generg) » Berfammlung eingeforderte Zahlung mit 
50'Procenr, oder mit 385,000 fl. C. M.,. dann 
für 43 Aftien erft 20 Procent, oder 8600 fl. C. M., 
ſonach von 813 Aftien die Summe, don 393,600 fl. 
C. M. eingezahlt wurde, Wergleiht man dies mit 
den bisherigen Auslagen von 464,750 fl. 5015 Fr. 
C. M., fo ergibt fi, daß felbe die Einnahme um 
71,150 fl, 501% fr. € M. überfchreiten. Dieſe 
Summe ift von den Herren Direktoren unter ges 
meinfchaftliher Dafürhaftung, ohne Zinfen, und 
blos aus reiner Liebe für die Sache, um den Bau 
nicht ſtocken zu laffen, geleiftet worden, nachdem 
die Generals Verfammlung der Herren Altionaͤre 
erft dann berufen werden kounte, wenn ber Herr 
Bauführer von feiner Reife zuruͤckgekehrt, ſich mit 
feinem Herrn Vater in Prag beſprochen, und den 
ganzen Bau in genauen Augenfchein genommen bat, 
um bieräber Bericht erflatten zu kͤnnen. Um nun 
fowohl den Vorſchuß zurüd zu zahlen, ald auch den 
Ban der erftem acht Meilen und meiters bie Frey— 
ftadt fortzufegen, trägt die Direftion darauf am, 
daß vom jezt bis 10. Mai . . . Io Procentz 

‚- 31.Mi...5 — 
— 15. Sm .. 5 — 
und weiters 5 bis 10 Procent auf die erfolgte Auf 
forderung der Direktion eingezaplt werden, wenn 
bis dahin Fein weiterer Abfag der noch nicht ſubſcri⸗ 
birtem Arien Statt fände. — Was auch genchmigt 
worden, 

Da mehrere Perfonen in der Baugegend bem 
Wunſch ausgefprochen haben, der Unternehmung 
mit einem Heineren Theile ald 1000 fl. C. M., 
worauf gegenwärtig eine Aktie feſtgeſezt iſt, beytreten 
zu koͤnnen, und da es offenbar für die Belebung 


*) Ale diefe Anträge wurden genchmigt. 


des Verkehrs auf biefer neuen Straße von größter 
Michtigkeit ift, möglichft viele Theilnehmer in der 
Nähe der Bahn zu befigen; fo macht die Direftion 
den Vorfchlag, daß ſolche Perfonen mit einem 
Beytrage von 200 fl. C. M. als Theilnchmer auf 
genommen, und daß zu diefem Behufe die urfprängs 
lih auf 1000 fl. C. M. beflimmten Aktien im 
Theilen (Aktien) zu 200 fl. €. M. hinausgegeben 
werden; auf dieſe Weiſe glaubt man weiters ers 
warten zu dürfen, daß ber Uecberreft der Aktien 
baldigft abgeſezt ſey. — Ebenfalld genehmigt. 


Neuere Literatir, 
Niemeyer's Beobachtungen auf Reifen. 
(Fortfegung Nr. 159.) 


Ueber Saarbrüd, Mes, langt der Verf. in Pont: 
a:Mouffon, dem ihm beftiimmten Eril, an. Wie ans 
genehm weiß er und über dieien Fleinen Ort zu unterbal- 
ten, mie weiß fein Seiſt fi felbit bier zu befcäftigen 
und unaufhoͤrlich Stoff zu feiner Nabrung zu finden! Wie 
nimmt er an Allem Theil, wie verfüßt dag homo sum 
ibm bad Leben! 

©. 168. „St. Genevieve, anderthalb Stunden 
von der Stadt, liegt auf einem Berge, der — faſt no 
böber ald der Mouffon — die ganze Gegend beberrfat, 
Die recht wohl erbaltene Kirche ift der bödite Punft, 
Nah an der Haupttbüre, dicht an der Mauer, mar von 
Etein und Raſen ein Altar errichtet. Statt des Altar— 
gemäldes hatte man eine Mafenwand aufgebaut, an der, 
zwiſchen dem frifben Grün, drep bis vier Meiben von 
Kodtenköpfen‘, zum Theil noch mit moderndem Fleiſch 
und Haut bededt, aber mit Blumen, Bändern und Flitz 
tern aufgepuzt, eimen gräßlihen Unblid gaben. „Gott!“ 
fagt’ ich zu dem Eure — „wie fönnen Eie died ertragen ? 
Sollte man nicht diefe ſchreclichen Wilder der Berftörung, 
wenn fie uns gleich alle erwartet, aud dem Auge entfer: 
nen; nicht, was der Erde angehört, ihr recht bald zurück⸗ 
geben; dagegen, ſtatt das Grauen vor der Berwefung fo 
fhauderbaft zu vermehren, vielmehr durch den Schmuck 
der Rubßeffätten mit Blumen und firängen, nur daran 
erinnern, daß ſich auch aus Staub und Moder ein neues, 
ſchoͤneres Leben entwideln könne?” 

„Man muß frob ſeyn,“ erwiederte Hr. Benard, 
„daß die Menichen wieder ernfihafter geworben find, daß 
fie wieder die Kniee vor Gott beugen und der Gedanke am 
das Jenſeits nicht mehr fa dem Grabe vermißt wird, 


692 


wie damald, ald man alles Heilige mit Füßen trat, felbit 
da noch, als es wieder erlaubt ward, an Gott zu 
glauben.” 

Wäre das fhöne Gediht S. 171 nicht fo lang, wir 
Lormten der Verſuchung nicht widerfieben, es abzuſchreiben. 

©. 175. „Bon Duldung,’ meinte ber Prediger 
in Nancy, „könne Feine Dede mehr ſeyn. Duldung 
anderer Glaubensgenoffen gehe immer von dem Irrthume 


aus, ale ob irgend ein Menih bag Recht habe, die, welde ' 


anders über die Meligion ald er daͤchte, nicht zu bulden, 
und ihnen die Erlaubniß, Gott nach ihrer beiten Weber: 
zeugung zu verebren, ald eine Gnade zu verleihen.’ — 
Mie oft, date ih, — fest unfer Verf. binzu — haben 
ſich ſelbſt evangeliide Schriftfteller des Mißbrauchs eines 
Ausdrucks ſchuldig gemadt, den man längft mit dem rich: 
tigern der Gewiſſens- und Religions-Frepheit 
hätte vertauſchen follen. 

Der Verf. gebt nah Paris; beſucht Don Memp, 
umd erzählt ung recht anziebend das Schickſal der beruͤhm⸗ 
ten Jungfrau, dieſes Opfers fanatiſcher Geiſtlichen. 

©. 245. In Bar:le:Düc in Stein gehauene 
Flamme, mit der mahnenden Unterſchrift: Priez pour 
vos parens, vos müres, vos amis dans le purgatoire! 
— Barum (fagt der Verf.) nicht lieber aus der Scrift, 
die von diefem Fegfener nihts weiß, bie tröftenden 
Worte: „Selig find die Todten! Sie find in Gottes Hand, 
Keine Qual rübrt fie an?” 

©. 251. Epernav. „Der Moetfbe Keller if 
der berühmtefte. Er gleibt einer Heinen,‘ unterirdiſchen 
Stadt, In welcher unabiehlihe Gewölbe ſich gleich Stra: 
ben durdfchneiden, über denen das halbe Epernay ge 
baut it. Mir befuhbten bep Kerzenfhein diefe merlwuͤr⸗ 
dige Unterwelt, die in ihrem Schooß einen Schatz von 
400,000, fage viermalbunderttaufend Flaſchen, 
welbe an beiden Seiten fehr zierlih aufgefhichter find, 
umſchloß.“ 

©. 252. Meaur Ueber Boffüet. 

In Paris belebt ibn nur der eine Gedanke: „Er: 
baltung der hoben Schule, der Erziebungs: und Wohl: 
tbätigfeitd : Anftalten in Halle. Dafür ift er nun raft 
108 tbätig. 

©. 274. Merkwürdige Neuerungen Napoleons; 
unter andern zum Abt Henfe: „Sie find Proteftant! 
Bleiben Sie ed. Man kann in jeder Meligion ein ehr: 
lider Mann ſeyn!“ — Die bier gegebene, lange Aubienz 
ſchloß er mit den Morten: „Die Deutiben find ein gus 
tes, ein unterrichtetes und befonders ein febr gebuls 
diges Volt. Es gibt Feine Verräther unter ihnen. 
Meun fie ihr Wort geben, fo ift das genug.’ 

Eben fo merkwürdig Niemeyers Neuferungen über 
Napoleon, unter andern ©. 277. „Nur der Eindrud 
eines tiefen Ernſtes, Falter Befonnenheit und ſchlauer Lift, 


nicht der Eindrud, ben Geelengröße, am wenigſten der, 
den Menfbenabtung und Menſchenliebe zurück läßt, ift 
in mir zuräd geblieben,‘ 

So viel auch über Paris gefhriehen worden; fo 
wird man doc des Verf. Bemerkungen mit größtem Ver: 
gnügen und Intereſſe leſen. Auswahl, Sackenntniß, 
Seiſt erheben ihn weit über die Zahl gewoͤhnlicher Beob⸗ 
achter. 

©. 330. „Es öffnet ſich der Eingang des großen 
Eintrabteplages, dem die Etatue Lndwig XV. den Nas 
men gab, jene Statue, an die einft eine undekanute Hand 
nur zu treffend die Worte fehrieb: 


Tl est ici comme ä Versailles 
Sans coeur, sans esprit et sans entrailles. 


Denn wer Tann verfennen, daß ein großer heil der 
Schuld, melde fein befierer Nachfolger fo ſchwer gebüßt 


‚bat, gerabe auf die ſem Ludwig laftet, der dur die 


böhfte Sittemlofigteit in der ihren Megenten immer fo er⸗ 
gebenen Nation Verachtung und Haß gegen das Könige 
thum entzündet hatte.” 

Nicht doch! die Aufklärung, die Philofopbie, die Preſſe 
erregten dieien Brand! 

©. 332. „Unmillfärlth trat im grelten Kontraft 
vor meine Seele das Bild einer andern Königin, die 
fein menſchlider Richter zur Mechenſchaft forderte; der 
Urbeberin jenes Blutbades, das Papft Gregor mit Fe 
fen und Paul Muretus, der berühmte Humanift, im 
einer beredten Lobrede feyerte. Kein Land Eur o pa's 
iſt von Blutſchulden rein. Aber Frankreich batte doch 
vor andern ſeit langer Zeit ſchon das Maaß der Verbreiten 
vol gemadt." 

Ju befondern Beylagen zu m 
träge umd Erläuterungen. ae 

S. 405. „Die Sammlung der Alterthümer in Mainz 
ift in der Stadtdibliothek aufgeftelt, Das Loceum, mo 
fie — ſtand, iſt eine preußiſche Kaſerne.“ 

ine eigne Zierde dieſes Bandes m 

gebenen Abbildungen. — 

Sp auf der Titel-Vignette die Kirche notre Dame. 
©. 32 die Morizburg bey Halle. ©. 106 das ein: 
nebmende Bild Franzens von Sidingen. ©. 128 
das Haus, worin der Merf, mit den übrigen Staatsgeſan⸗ 
genen zu Pont-a⸗Mouſſon wohnte. S. 230 daß 
Haus der Jungfrau von Orleans, 6, 316 Plan der 
Zuilerien und Umgegend. E. 364 Raphaels San: 
sio und ©. 414 Bolfuer’d Bildniß. 

Die zwepte Abtheilung diefes vierten Bandes ift und 
no& nit zugefommen, Mir werden und daber zu den 
erſten Bänden im Verfolg diefer Anzeige jurüd wenden. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur C. E, Andre. 


Nro. 


174. 





dee 





Sonnabend, a 





Juſtus v. Schmidt s Phifeldeh, 
(Fortfeßung Mr. 173.) 


Bis hierher ift die Sache des Angeklagten in 
ein ziemlich ungänftiges Licht geftellt. Aber jezt 
tritt er felbft auf (Mr. 3.); 

„Wenn ein Staatödiener, der in feinem Vaters 
lande auf der erften Stufe der Dienftleiter ftand 9), 
auch in pecuniairer Hinfiht fo gefezt war, daß 
ihm nichts zu wünfchen übrig blieb, und ber zus 
gleich ſich Achtung und Vertrauen zu erwerben das 
Gluͤck gehabt hatte, dennoh nah dreyfigjäh 
rigem Dienft, alfo auch nicht mehr in dem vers 
änbderungsfüchtigen Jahren der Jugend, ed wuͤn⸗ 
ſchenswerth erachten kann, feine dortige, äußere 
Rage aufzugeben, und fein Vaterland, und mit ihm 
alle Verbindungen, die ihm lieb waren und fein 
Reben erheiterten, zu verlaffen und in andern Dienft, 
und ganz neue ihm mathrli unbekannte Verhaͤlt⸗ 
niffe zu treten ®®); fo follte wohl an ſich fchon 





*) Der achtungswuͤrdige Staatsmann ftand zur Zeit, 
als der König von England die vormundfhaftlihe Mes 
gierung über das braunfhweigifhe Land übernoms 
men batte, an der Spiße ber öffentlichen Geihäfte zu 
Braunfhmweig. Im diefer Zeit wurden viele Schulden 
des Landes getilgt, das Syitem ber Erfparung in allen 
Theilen der Verwaltung feit gehalten, die an ſich mäßigen 
Auflagen fo glüdlich vertheilt, daß Niemand fih gedrädt 
fühlte, Ackerbau, Gewerbe und Handel neu belebt. 


*) Niemand kann fi in diefe Empfindungen leb: 
bafter Hinein denfen, ald Referent, der in feinen alten 
Tagen fi genöthigt fah, \in.eine ganz Ähnliche Lage fich 
gu werfen, die Früchte vieljähriger Anftrengungen auf: 
geben zu müffen, ohne alle Hoffnung und Ausſicht, die: 
ienigen von einer neuen Saat zu erleben, 
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vorausgeſezt werden dürfen, daß nur fehr michtige 
und dringende BVerhältniffe einen ſolchen Schritt 
veranlaffen konnten. Wenn dieſer Staatödiener 
aber auch zugleich bis dahin das Gluͤck gehabt hatte, 
feinen guten Namen und feine Dienftchre unbefleckt 
zu erhalten; fo darf er auch vorausſetzen, es werde 
der Unpartheyifche vermutben, daß nicht um 
lautre oder gar verbreherifhe Beweg— 
gründe den Austritt aus dem bisherigen 
Dienfte veranlaßt haben möchten. Diefer 
Hoffnung überließ ich mich, und habe um beswillen 
bislang zu Allem, was gegen mich Öffentlich unters 
nommen wurde, um fo mehr gefchwiegen, als es 
meinem Gefühle widerfirebte, über die Verfügungen 
meines bisherigen Landesherrn mich dffentlich zu 
befchweren, fo lange ich noch nicht alle Hoffnung 
aufgeben mußte, daß ruhige Ucberlegung eine ans 
flandige Beendigung dieſer Angelegenheit herbey— 
führen werde, Sch babe dazu von Hier aus (Haus 
nover) einen Verſuch gemacht, der aber leider 
fruchtlos geweſen zu ſeyn ſcheint. Denn fo cben 
erfcheinen dffentlich die zwey Broſchuͤren 2c.” (S. oben 
Nr. ı und 2). 

Nun hält er ſich verpflichtet, fein Schweigen 
zu brechen, und theilt fein unterm 18. Mai 1827 
an den Herzog von Braunſchweig gerichtetes 
Schreiben mit. Es ift mit Ruhe, Würde und dem 
Selbſtbewußtſeyn des ehrlichen Mannes abgefaßt. 
Hier das Mefentlichite daraus: 

„Allmaͤhlich und befonders nad) Ew. Durch» 
laucht Ruͤckkehr von Höchftdero lezter, längern Reife 
nah England und Frankreich, gewann es den 
Anſchein, ald ob Höchfidiefelben fi von Ihren 
Raͤthen mehr entfernten, und deren pflichtmäßige 
Bemerkungen bey ſich ereignenden Gelegenpeiten, 


694 2 


weniger mit Nachſicht, als mit Ungnade bes 
merkten. Befonders glaubte ich zu bemerken, daß 
ich mich nicht mehr des hoͤchſten Vertrauens 
erfreute, welches allein den Poften, welchen ich zu 
befleiden die Ehre hatte, angenehm, und die pflicht- 
mäßige Sorge für das Wohl des Landes fomwohl, 
. als das Intereſſe Ew. Durdl., belohnend machen 
fonnte ıc. Ich verlor täglidy mehr die Freudig— 
keit im Dienfte, ohne welche Fein Diener 
feine Gefhäfte fo gut, als er follte und 
fonft wohl fönnte, verrihten fann ⁊x.“*) 


Er würde ſich in das Privatleben unter biefen 
Umftänden zuruͤckgezogen haben, wenn er fi bey 
feiner Mittellofigkeit und bey noch umverforgten 
Kindern nicht gendthigt gefehen hätte, wieder einen 
andern Dienft zu fuchen. Er wandte fih an ben 
Monarhen, der, jald gewefener Vormund, feine 
Fähigkeiten und fein Dienftbetragen. kannte und 
gegen welhen aud Feine etwaige Staat% 
gehbeimniffe obmalteten, da demfelben, als 
gewefenem Vormunde, die Verbältniffe dis Herzog⸗ 
thums nicht unbefannt geblieben ſeyn konnten. 


Der Herzog fagte fogleih muͤndlich Hrn. v. ©. 
die gebetene Entlaffung zu. Aus Veranlaffung 
feiner früher einmal geäußerten Beforgniß, daß dem 
jungen Fürften die alten Diener wohl nicht zufagen 
möchten, war ihm hanndver'ſcher Geits für 
ſolchen Fall die jezt benuzte Uusficht gegeben worden. 


Den foͤrmlichen, fchriftlihen Abſchied aber cr» 
bielt er, wiederholter Bitten ungeachter, wicht; wohl 
aber, flatt deffen, Wormürfe über fein Benehmen 
auf dem Wiener Kongreffe, wemit dennoch der 
verewigte Herzog, unter beffen Augen er dort haus 
delte, feine Zufriedenheit zu erfenmen gegeben. — 
Außerdem erfolgte die Undeutung, Hr. v. S. möchte 





*) Man bat die Megenten oft bie Bötter der Erde 
genannt. Aber wahrlih, fo oft auch Schmeichler bier 
Mißbrauch trieben, fie find es, weil fie vor allen Sterb— 
lihen die meiften Mittel voraus haben, eine Menge 
Meuſchen, vor Allem die Staatsdiener, frob zu machen 
nnd zu erhalten, weil ihnen fo viele und leihte Mege 
zu Gebote ftchen, fich Die Hergen vieler Tauſende zu ges 
winnen« 


bas Intereſſe des Herzogthums bey den neuen han⸗ 
ndver’fhen Zolleinrichtungen nicht gehdrig ges 
wahrt haben. — Schmidt berief ſich dieferhalb 
auf bie Geheime: Rarhe Akten, durch welche ſich 
biefe Vermuthung von felbft widerlegen mußte, 


Dies find alle ihm befannt gewordenen Aus— 
ftellungen über feine Amtsführung. Er erbot ſich 


auch alle andern zu beantworten, und bat uoch 


unter 10. December 1826, ibm dergleichen zu ers 
dffuen, erhielt aber auch hierüber feine Reſolution. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Columbus. Mai, Sant, 


Ein Geiftliher der Hauptſtadt Merifo ver 
theidigt im Correo vom 7. December 1826, einem 
Blatte, welches das Motto: 

Pudor et Justitia Soror 
incorrupta Fides, nudaque Veritas ! 
mit Recht führt, die Srenheit der merifanifchen 
Kirche von der, Hierarchie der Roͤmlinge. Er wider 
legt den Wahn, daß die Regierungeform der roͤmiſch⸗ 
Katholischen Kirche abfolut monarchiſch ſey. Der 
Biſchof zu Rom, fagt jener merifanifche Klo 
rifer, fanıs nicht gegen und über bas Recht hinaus 
verordnen, und feine Verordnungen gelten nur, im 
fo ferm fie gerechr und wohlthätig find. Wie kann 
der heilige Vater (pontifice) das Recht haben, uns 
gerecht zu fern? das Wefen ber Dinge zu ändern ? 
aus einem Nichts Etwas zu machen? Es wäre 
ein Sacrilegium, fo etwas vom Papfle zu behaups 
ten. Jeſus Chriftus bat nicht gefagt, daß feine 
Kirche monardifch » defpotifch regiert werden folle; 
er bat frine gelichte Braut für frey, nicht für eine 
Sklavin erflärt. Iſt die Kirche aber frey, fo darf 
Fein Papft fie deu Launen (antojos) und Intereſſen 
der römifhen Curie unterwerfen. Das Gift 
(contagio) diefer Lehre hatte fi über Nord: und 
Süd-⸗Amerika verbreitet; mit ſolchem Wahn 
nährten die Spanier unfern Geiſt; es war bey 
ihnen politifcher Grundfag, unfere Unmiffenheir zu 
erhalten und zw fürdern. Das Lefen der Bücher, 
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die uns Aufffären (ikustrar) konnten, waren bere 
boten; fie belafteten den Naden unferer Religion 
mit Cenſuren und Bannflüchen und züchtigten graus 
fam für jeden Gedanken gegen den kirchlichen Des 
ſpotismus. Als Ketzer, wenigſtens als verdächtig, 
ward Jeder behandelt, welcher behauptete, daß die 
Bifhdfe ihre Macht nicht ummittelbar vom Papft 
empfangen hätten, fondern von Jeſu Ehrifto 
ſelbſt. Die Feffeln find zerſprengt. Mir haben 
tiefe Ubgrände Aberfprungen, heil ſcheint das Licht 
unfern Augen, wir dürfen frey unfere Meinungen 
ausfprechen. (Bekanntlich hat der Senat am 28. 
Februar 1826 das Verhältniß der mexrikaniſchen 
Kirche mit der rdmifchen Eurie frepfinnig geordnet.) 


Dur eine Regierungs⸗-Verordnung vom 6 
Suni 1826 ift jeder in einen mexikaniſchen 
Hafen eintreffende Auslaͤnder fireng verpflichtet, 
ehe er an’s Land tritt, dem Hafen» Kapitän, oder 
deffen Stellvertreter, eine fhrifiliche Erflärung eins 
zureichen, worin er feinen Namen, Alter, Stand, Ge⸗ 
burtsort, woher er fommt und wohin er will, den 
Zweck feiner Neife, die Perfonen, welchen er em⸗ 
pfohlen ift, feine Gefchäfte und Gubfiltenzmittel 
genau anzeigt. Die Ausländer, deren Regierungen 
Ngenten in Mexiko haben, müſſen fich fogleich 
denfelben vorflellen. Für die Reife in's Innere 
erhalten fie Paͤſſe von der General s Regierung, 
die nach Ablauf eines Fahr ermeuert werben. 


Freyheit und Gleichheit. 


Die Konſtitution des Staates Merifo erklaͤrt 
im 17. Art. das Wort Gleichheit alſo: Die 
Gleichheit der Menfhen beſteht darin, daß fie nach 
denfelben Geſetzen regiert werden und benfelben 
Raften unterworfen find. Freyheit ft, mach dem 
16. Urt, die Befugniß, Alles zu thun, was das 
Gefeß nicht verbietet. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Menigkeiten. 
Dresden, Io, Juni, 


Als Bapvernd bocdverdienter König farb, wurden 
aus Münden einige Stimmen laut, welche alles defr 
fen, mas der Nachfolger anordnete und tbat, auf folde 
Weiſe erwähnten, daß dadurd die grofen, ja unſterb⸗ 
lien WBerdienfte des Vorfahren auf dem Throne im 
Schatten geftelt wurden, In diefen Febler des Undanks 
it bey nnd, Gott ſey Dank! noch Niemand gefallen, 
Mit unbegrängter Verehrung und Dankbarkeit erinnern 
wir uns bed beimgegangenen Friefrih Auguſt — 
denn was er, binnen fait Gojäbriger Megierung, für Land 
und Boll gethan, und, in der legten Zeit, unverfäuls 
det erbuldet, kann nur mit der Geſchichte felbft unters 
geben. — Mit Achtung und Hoffnung aber fehan wir auch 
auf unfern jehigen verehrten König, ber gan 
auf der Bahn fortzugeben verbeißen bat, Die von feinem 
Fönigliben Bruder fo weile, als fegenreib eingeidlagen 
worden if. — Daß jede meue Regierung Aenderun— 
gen mannihfacer Art bervorbringen müſſe, tft natürlich; 
denn in welchem Lande fünnten nidt Andere, und viek 
leibt aub befiere Cinribtungen getroffen werden ? Zeit 
und Umftände, Beharrlichkeit und Bequemliakeit, Umge— 
dungen und Bemwohnbeiten beiligen und befeftigen fo mans 
des, dad gerade der Heiligung und Befeftigung meder 
bedürftig, noch mwirdig if. Wenn dieſes nun endlich 
durch einen Regierungéwechſel eine andere Geſtalt befommt, 
fo iſt das Verdienſt des Neugeftaltenden eben fo we 
nig zu überibäßen,, als dad des Vorfahren zu fehmälern, 
daß er fo Mares, aus triftigen Gründen, bepm NI- 
ten ließ, Aw! unfer unvergeßliber Fr. Auguſt bat, 
oft mnter den ſawierigſten Berbältniffen, fo vieles nen 
und zum Segen des Landes geftaltet, daß dad, was 
er noch umzuſchaffen binterlaffen hat, dagegen gar nicht 
in Betradtung kommt. 


Daß fein Tod eine Menge Berfe in’s Leben rufen 
werde, war zw erwarten. Die Ubendzeitung bat 
wenigftens ein nnd eindalb Dugend, der Merkur etwa 
einbalb Dugend Gedichte auf dem entihlummerten König 
gebracht, die, aber bie Lieder vonNoftiz und Miltiß abge— 
rechner, großtenbeild die Mäbe der Elbe nicht verläugnen 
konnten. Umbegreiflib, mie ein fo erbabener Gegenſtand 
nicht zu beffern Berfen begeiftern fonntel Nur eind dar 
unter it wabrbaft ſcoͤn; ift dem Zwecke ganz entiprer 
end, if begeifters und begeifternd, mit Achtung und 
Wehmuth erfüllend, iR wahr und erfhöpfend, mit einem 
Worte: ein Gelegendeitsgedicht, mie nur felten eins ge- 
fungen wird, Es flebt in Nr. 68 ded Merkurs und 
beißt: Am 7. Juni 1827, am Tage ndmlib, da ber 
König vor 12 Jahren aus unverfchuldeter Gefangenſchaft 
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Heimfehrte, und nun — in der Gruft feiner Vaͤter ruht. 
Der Verf. bat fi nicht genannt: Beweis genug, daß 
er feiner von dem allbefannten Dresdner Dichtern iſt. 
Dem unbelannten Meifter berzlihen Dank! 


Schon find mehrere Säriften über Fr. Augufts 
Wirken und Leben angelündigt; denn wo ftürbe wohl ir: 
gend ein berühmter oder ausgezeichneter Meuſch, aus deſ— 
fen Sargholz Buchhändler nicht literarifhed Bauholz zu 
fnigen wußten ? Beſſer aber und wahrer kann ihm ges 
wiß kein Biograph fhildern, als dies von einem Dichter 
auf des Königs 65ſten Beburtdtag, den er, ald Gefange⸗ 
ner, zu Friedrihsfelde fenerte, geſchehen. Diefen 
feperte damals aud die Gefellfchaft zum blauen Stern 
in Dresden, welbe in Sachſens trübfter Zeit durch 
Liebe und Treue für König und Vaterland ſich auszeihnete, 
Ein Mitglied derfeiben fchrieb dazu ein, ganz den Ders 
bältnifen anpaflendes Gedicht, das — bey verſchloſſenen 
Thüren — (denn Patriotismus durfte damals nicht laut 
werden) von einem andern Mitgliede der Seſellſchaft ger 
ſprochen, unbefcreiblide Wirkung that, umzäblige Thraͤ⸗ 
nen aud für poetifhe Eindräde fonft nicht eben empfäng- 
Iihen Geihäftsmännern entlodte. ine Stelle, die den 
entfchlummerten König ganz nah dem Leben ſchildert, 
bebe ih aus; 


Zufrieden mit dem Erbtheil Seiner Vater — 
Vor Augen und im Herzen Gott und Pflicht, 
Lentt Er der Staatsmalbine Mäder, 
Nur auf des Landes MWobl, auf größre Pläne nicht. 
Etetd rein umd beilig in der Mittel Wahl, 
Stredt Er nur nab dem Fürften: Jdeal, 
Wie eine beß’re, längit entihwundne Welt 

m Bude der Geſchicht' es aufgeftelt — 

til waltend in der Horen leibtem Tanz, 
Sich ſchmuͤckend nur mit des Verdienfted Diamanten, 
Abhold dem blutbefledten Rorbeerkrang, 

n dem Eroberer des Lebens Freuden fanden — 

trebt Er, deredle Fürſt, mit ſeltner Geiftestraft, 
Nach Kränzen nur, die Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Und Häuslickeit und Bürgerlieb’ Ibm wanden, 
Nie wind — konnt’ Er des Schickſals Macht gebieten — 
Ron Sadfens filler Flur — 
Der goldne Frieden — 


Ein Mann von Treu und Glauben, galt für Schwur 
Sein Fürfenwort — und — Nie dies nicht 
alten 
Mußt' uber Ibn nur Deipotismus walten — 
Sein deutſches Herz blieb immer ohne Fal— 


ten — 
Als Menſch und König feiner Leidenſchaften Knecht — 
Verfpottet’ Er durb Madtſpruch nie das Recht — 
Die Unſchuld fand in jedem Krübfaldwetter 
Sa Ihm den väterliben Freund und Retter. 
Aus Weberzeugung fromm, und nicht aus Bleisnerey, 
Lehrt Er dur DBepipiel immerdar; Es fep 


Für Vaterland und Volt, und für ded en 
Der hoͤchſte Troft und Schirm nur die Fe — 


Sizt einſt — in fpäter Zeit — die Mufe d 
Auf feiner Tumba zu Gerichte, * Bahn 
Dann erft wird fie den rehten Echläffel finden 

Zum Tempel Seines Ruhms — dann erft wird fie ver 


; künden, 
Was Er, auf ſchwwieriger Regentenbahn, 


Ein halb Jahrhundert faſt für's Vaterland 
get han. — 
Auch dieſer Dichter iſt leider! nicht befanmt worden, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Hamburg, 4. Julius, 

- @in junger Handwerker, Sohn fehr mwohlhabender 
Eltern, verliebte fib in eine arme, aber gefittete Nähe: 
rin, Seine Eltern billigten feine Wahl, aber dad Maͤd⸗ 
ben wies Ihn mit Achtung ab, und als er fid näher nad 
den Gründen erfundigte, erflärte fie, fie liebe einen juns 
gen Militär, und zwar ohne Hoffnung, da bier ein Ge 
feß beftebt, daß die Subaltern : Dfficiere ıc. nur daun beis 
rathen dürfen, wenn ihre Braut eine beftimmte Summe 
im Bermögen bat und ihnen zubringen kann, welde Summe 
Dann auf Feibrenten gelegt wird, um einen binreihenden 
Zuſchuß zu dem Solde zu liefern. — Der verſchmähte 
Liebhaber machte die Belanntfhaft feines Mebenbublers, 
fand in ihm einen achtbaren jungen, Mann, und entſchloß 
fib.nun, die nöthige Summe dem Mädchen zu ſchenken, 
damit bepde dur Liebe gliilich werben können. Gewiß 
eine edle Handlung, bie verdiente ald Stoff zu einen 
kleinen Driginalz Luftfpiel benuzt zu werden, 


Herr Profefor Shüs hat bie Mebaltion des Mit: 
tagsblatts niedergelegt, und dieſes Blatt ift wegen 
Mangel an Abnehmern eingegangen. 


Berihtigung. 


Th. Helnfius in der Gefhihte der Sprach-, 
Dicht- und Redekunſt der Deutichen, ıfte Wbtheilung 
(Berlin. 1811. 8.) S. 16 rechnet noch unter die deut: 
fhen Dieter des achten Jahrhunderts den Kayungali, 
der im fräntifher Sprade ein Glaubensbefenntnig und 
eg ſchrieb, weldes ih im Klofter Weffobrunn 
and, 

Aber Kazungali ift kein eigner Name, fondern 
entweder dad verdorbene Lateinifhe Wort cantiuncula, 
oder das altdeutfihe Wort Gezüngel. 
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Montag, 23. Juli 1827. 





Juſtus v. Schmidts Phifelded, 
GBeſchlusß Nr. 174.) 


Man verfezte ihn micht nur in gänzliche Uns 
thätigfeit, fondern führte diefe auch als Grund an, 
warum man feinen Gehalt unter die Hälfte herabfezte. 

„Wenn mim die Gefchäfte abgenommen und 
ber Gehalt entzogen wird, ohne Wrtheil, noch recht 
lies Verfahren, einem Mann, der um den Abs 
ſchied gebeten hatz fo dürfte barin, meines Erachtens, 
fhon an ſich eine vollftändige, faltiſche Aufldfung 
des Dienfiverbandes liegen. ıc. Dennoch ertrug ich 
diefe peinliche Lage in tieffter Unterwürfigkeit und 
fuchte wiederholt um deren Beendigung nah. Nur 
dann entfiel mir der Muth, als Ew. Durchlaucht 
mich unterta 14. December, wenn ich weitere Vor⸗ 
träge zu machen nicht Unftand nähme, an ben 
Kammerrath Boffe verwieſen.“ (Den älteften Geh. 
Rath mit feinen ihn perfönlich betreffenden Vor⸗ 
fiellungen, von der Verfon des Fürften ab, an die 
des jüngften, damals noch nicht einmal Sig und 
Stimme im Kammer » Kollegio habenden Kammers 
Raths.) — Von Monat zu Monat wartete ©. 
vergeblich, daß ſich der Herzog über feine Amts⸗ 
führung "Auskunft vom Geheimen Rath, dem fie 
allein genägend befannt feyn Fonnte, werde geben 
laffen. 

„Aber e8 mußte wohl Feine Handlung von mir 
aufgefunden ſeyn, welde einem Verbrechen gleich 
gefehen, fonft würden Ew. Durdlaucht ohne Zweifel 
mich zur Verantwortung gezogen und mich vor dem 
ordentlichen Richter in Anklageftand gefezt haben. — 
Es gehört gewiß das Bewußtſeyn pflichtmäßiger 
Amtsführung dazu, wenn man bey dem ficdhtbaren 
Beſtreben, etwas tadelnswerthes zu finden, und bey 


ber offenfundigen Ungnade feines Landesherrn, dens 
noch ein halbes Jahr gleihfam imter dem Schwerte 
ausharrt, im dem fichern Vertrauen, daß es mit 
rechtlichem Grunde nicht treffen könne. Nun aber 
trat ein Umftand ein, der mich über die Gefahr 
meiner Lage beutlich belehrte.“ 

Nämlich nach der an ihm ergangnen Zuftellung 
vom 13. April 1827 follen GcheimesRaths, Alten, 
bie Majorenität und Regierung Antritt des Herzogs 
betreffend, fehlen und er dafür verantwortlich ge 
macht werden, Dergleihen waren aber mit dem 
Geheimen » Rathe s Kollegio gar nicht verhandelt, 
„Ich konnte demnach, da ich das Wenige, was 
davon in die Geh. »Rathe » Alten gehörte, und auch 
noch ein Mehreres, wozu ich wohl eigentlich nicht 
verpflichtet war, nämlich die verſchiednen, über 
diefen Gegenftand gefammelten Gutachten, bereits 
abgegeben hatte, dergleichen nicht mehr liefern ; ins 
dem meine gefammte Privat» Korrefpondenz, fo 
wie alle vertrauliche Mittheilungen über jenen 
Gegenfiand, worüber ih Niemanden, als 
ber beftandenen Vormundſchaft Rechen— 
haft ſchuldig zu ſeyn glaube, bereits zur 
Verhütung unvorhergefehenen, künftigen Mißbrauchs 
faffirt waren, und habe diefes auch unterm 17. 
April dem herzogl. Gch Mathe, Kollegio angezeigt.“ 

„Schr nathrlih aber entftand bey mir die 
Frage: was wohl der wahrfcheinliche, um nicht zu 
fagen, einzig denfbare, Zwed einer ſolchen Nach 
forfhung feyn könne? — Es war befannt genug, 
daß über den Zeitpunft des Regierungs : Antritts 
Ew. Durchlaucht zwifchen Höchftdenfelben und Ihrem 
Fönigl. Bormunde eine Verfhiedenbeit der Meinung 
obgewaltet hatte, und daß bdiefelbe durch Paiferlich 
dftreichifche Vermittlung, ohne Konkurrenz 
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des herzoglichen Geheimen-Raths-Kollegii— 


erledigt wurde. Zugleich aber war es nicht unbe, 
merkt geblieben, daß Ew. Durchl. ſeitdem noch ſtets 
eine Unzufriedenheit gegen die beſtandene Vormund⸗ 
ſchaft hegten. Wenn Ew. Durchl. mu anjezt, 
während ich im Unguade war, ſich die Akten vor—⸗ 
fegen und darnach, und den fonft deshalb etwa 
vorhandenen Scripturen fo eifrig forſchen ließen; 
fo konnte ih, da die Sache am ſich längft erledigt 
war, mir nicht anders denken, ald daß Höchlidier 
felben beabfichtigten, den Unmillen, welchen Em. 
Durchl. dieſes Gegenſtandes halber noch hegten, auf 
mid übergehen zu laſſen. Sch fuͤrchtete demnach, 
daß, wenn der Zweck, cin Mehreres, ald mad vor⸗ 
lag, zu erhalten, umncrreicht blieb, Ew. Durchl. 
Unwillen gegen mich fich moch erhöhen werde, und 
da ich bereits alle übrigen Grade des höchften Ums 
wilfens erfahren hatte, ich einen rafchen Eutſchluß 
von Seiten Ew. Durchl. zu beforgen babe, web 
her meine Freyheit gefährdete‘ 

„Ob meine Furcht‘ (heit ed in einer Un 
merfung) „‚Äbertrieben gewefen, darüber mögen 
meine braunſchweig'ſchen Landseleute urtheilen, 
welchen die Verfahrungsweife Er. Durchl. bekannt 
it. Zu einem Fürften, der gegen feinen gewefenen 
fönigl. Vormund eine Deklaration, wie die vom 
10. Mat unterzeichnet, mag man fi wohl ver 
ſeheu, daß er gegem einem beungnadeten Diener ſich 
noch ein Mehreres wuͤrde erlaubt haben. Nur wird 
nicht unbemerkt bleiben, daß auch ſeitdem alle übris 
gen Mitarbeiter des frühern Geh.⸗Raths-Kollegii, 
dem Vernehmen nad, daraus entfernt find, welchen, 
fo viel befanut, nichts zur Laſt fallt und die wenigs 
ſtens an meiner Entfernung von Brauuſchweig 
völlig unfchuldig find. — Su den Broſchuͤren 
(1. 0. 2.) Scheint es mir zum Vorwurfe gemacht 
werben zu wollen, daß ich heimlich weg gegangen 
bin; — ald ob Jemand, der dad Schlimmite 
fürchtet, erft es bekaunt werden laſſen müſſe, dag 
er ſich dieſem entziehen wolle. — Ich bielt, ber 
Lage der Sache nach, meine fehlennige Entfernung 
für dringend morbwendig, um der Willfär 
wenigſters meine Perfon zw entzichen. 
Leider hat der Erfolg meine Befürchtung nur zu 


fehr gerechtfertigt. Obwohl mein Aufenthalt 
bekannt und gar fein Grund vorhanden war, 
benfelben in Zweifel zu ziehen; obwohl ich Feines 
Verbrechens befhuldigt und angeflagt 
war: wurde ih dennoch fofort mir Steh» 
briefen verfolgt, gleich einem Verbrecher, 
der im Bewußtſeyn verdienter Strafe ſich berfelben 
zu entzichen und deshalb feinen Mufenthalt zw vers 
heimlichen ſucht. Der mir darin gemachte Vor—⸗ 
wurf enthielt kein Verbrechen, ſoudern Nur, daß 
ich bie erforderlichen Yuskünfte und eventuelle Rechen⸗ 
fbaft nicht gegeben, und mich diefer Verbindlichkeit 
zu entziehen geſucht. Mitenfundig aber ift es, daß ' 
ich michts mehr gewuͤnſcht und gebeten habe, ala 
daß Ew. Durchl. mir das erdffnen laffen moͤchten⸗ 
woräber Höchftdiefelben Auskunft oder Recheuſchaft 
begehrten, und wenn ich darauf ein halbes Jahr 
gewartet habe, fo kann mir die Abſicht, mich fols 
chem zu entziehen, wohl nicht mir Beſtand beys 
gelegt werben.” — 

„Ib kaun daher dem erlaffenen Stedbrief aus 
keinem. andern Gefichtipunfe betrachten, als daß 
damit auf eine, alle Rädfichten des Rechts und der 
Billigkeit hintanfegende Weiſe meine Ehre und guter 
Name im In-⸗ und Yuslande untergraben werden 
follen ꝛc. Ich kann diefen auffallenden, mich aͤußerſt 
kraͤnkenden Schritt nicht anders betrachten, als daß 
Em. Durchl. mich unverdienter und ungöhdeter Weife 
völlig verftoßen und dadurch das lezte Band Hoͤchſt⸗ 
ſelbſt zerriffen haben, wodurch ich in Erwartung 
des Dokuments Über meine Verabſchiedung bislang 
zurüc gehalten worden.“ 

„Es ficht noch im Höchftdero Hand, dieſer 
Angelegenheit eine, meines Erachtens, angemeffene 
Endfhaft zu gewähren. Geruben Hbchftbiefelben 
ber gebetenen Ausfertigung des ſoͤrmlichen Abſchieds 
feinen weitern Auſtand zu geben, und, daß dieſes 
geſchehen, auf eine ſolche Weife befannt machen zu 
laffen, daß dadurch zugleich meine dffentlih ange 
geiffene Ehre aufrecht erhalten werde.“ 

Erſt Steckbriefe, daun erſt eine Kommiffion 
zur Unterfuchung. 

„Ein ſolches Verfahren ift wiederum fo abs 
weichend von den rechtlichen Grundfägen, daß id 
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Darüber ein Mehreres Anzufähren mich völlig ent: 
halte. Ich kaun ſolches aus dem obigen unters 
thaͤnigſt dargelegten Gefichtöpunfte nicht anders, ald 
nur als eine Fortfegung ‚der gegen mich eingetreter 
nen, hoͤchſt ungerechten Verfolgung anſehen.“ 

Sed revocare gradum, hic labor ! 


Dentmat des verftorbenen Königs v. Sadfen, 


 : Vor drey Fahren ward ein Vorfchlag zur Fever 
des Regierungs-Jubilaͤums des verftorbenen Königs 
son Sachſen gemacht. Die Behbrden follten 
die Abſicht bekannt machen und die zur Ausführung 
erforderlichen Beyträge fammeln, durch welche auf 
den Tag der Jubeljeyer die Stiftung eines Fonds 
zu Stande kommen ſollte. — Zur Verwaltung 
deffelden wurde eine Comittde ernannt. Er wurde 
hauptſaͤchlich dazu beftimmt, Sojährige Verdienfte 
zu belohnen; theild durch Ehren s Medaillen, theils 
durh Geld» und Natural» Unterftügungen, theils 
durch Verſorgung, namentlich invaliber Krieger. 
Später konnten auch aͤußere Denkmale hinzu 
kommen, 3. B. eine Säufe, ähnlich der in Nom 
vor Santa Maria Maggiore ſtehend, mir’ paffenden 
SFufchriften — das Bildniß des Jubel-Fuͤrſten ꝛc. 
ber des Lezteren Befcheidenheit hinderte. bey deſſen 
Lebzeiten. die Ausführuug. Deſto thunlicher, dürfte 
fie jezt ſeyn. Sollte daher die frühere Idee nicht 
wieder aufgenommen werden? Sollten ſich nicht 
einige Patrioten zu ihrer Prüfung, Sichtung, Aus 
bildung vereinigen ? 





Korrefpondenz und Neuigkeiten 
- Bon der baperiſchen Gränge, 14. Juli. 
(Verglichen Nr. 58.) 

Die Meinung, daß nur Württemberg be einem 
gemeinſchaftlichen Zoll» Spftem mit Bapern geminnen 
könne, iſt im einen großen heil des leztern Landes 
fo häufig, daß, als. der König auf. der: Meile nad 
Brüädenau vom Deputirten der umliegenden Städte 
empfangen wurde, welche fib für den abgeſchloſſenen 
Vertrag bedankten, Höafderielbe ermiederter es freue 
ihn fehr, einmal Stimmen zu Yunften dieſes Traktats 
zu hören, weil er bisher mur folde vernommen, welche 
ſich gegen denjelben erklärt hätten. Es ift erfreulich zu 


bören, daß der König felbft eine feſte Meinung fir bie 
Wohlthätigkeit diefed Vertrags gewonnen bat; fonft duͤrf⸗ 
ten wohl eigennutzige Soreper der Verſuche nicht müde 
werden, feine Aufhebung zu bewirken, 

Ganz zur rechten Zeit eriheint Ruſdhar d's Zuſtand 
des Koͤnigreichs Bayern, ater Tdeil, welcher ein ſolch 
helles Licht über die baderiſche Jnduſttie verbreitet, 
daß alle dunklen Köpfe dadurch erleuchtet werden, und mes 
nigftens tbeilmeife zum Schweigen gebradpt ‚werden müſſen. 
led, was über Gewerbe geiagt ift, und befonders die 
Hinderniſſe, weide dem Emporblühen derfelben im Wege 
feben, iſt ſo richtig und wahr, daß Sie ſich gewiß ein 
Verdienft erwerben, Auszüge *) aus diefem Buche zu geben, 
und recht ernftlib auf daffelbe aufmerkſam zu machen. 

Handels: Geribte und Handeld: Kammern wären fir 
jedes größere Land zweckmaͤßige Inftitutionen, und befon- 
ders dazu geeignet, dem niederträchtigen Bankerot- Weſen 
zu fteuern, 

Indeſſen finde ich in diefem zimenten Bande einiges 
zu rügen, befonders ©. 314; Unter den Waaren, welche 
von Würtemberg nah Bapern eingeführt werden, 
find angegeben ; 

1) Kurze Krämerev: BWaarem Unter dieſer 
Benennung werden gewöhnlid Nürnberger: Waren 
derftanden, Diefe fommen aber vielmehr may Wür: 
temberg und geben nicht von da na Bayern, 
2) Vorzuglich wärtembergifde Seiden:Waas 
ten, welde aller Einfuhr betragen. ' Befanntlid wer 
ben aber in Würtemberg, außer etivas menigen floret⸗ 
feidenen Tuͤchern, feine Seidenwaaren gemadıt. 

3) Türfifh Garn von Shmwäbilb:- Gmünd, 
Es wird dafelbft keins verfertige, wohl aber in Kanım 
ftadt. 

4) Baummollenwaaren vom Kannſtadt wer— 
dem nicht dafelbit gemacht, au würde der Zoll die Eis 
fuhr unmöghich machen, befonderd wegen der vorzugllchen 
Manufakturen in Augsdurg und Hof. 

Die Ausfuhr von Bayern nah Bürtemberg 
iſt weit bedeutender als bier angegeben worden. So 4. B. 

1) Tabak (von Rheimbapern). Mber dus der 
Gegeud von Nürnberg geben ebenfalls jaͤhrllch gegen 
5000 Proc. nab Wirtemberg. Die Gebrüder Wed 
ler in Ulm mögen allein beynabe 3000 Proc. Beziehen. 

2) Ferner rohe Häute im großen Parthieen. 

3) Farben von Schweinfurt md Münden, 

4) Leim, Mandel: Kaffee, Apothekerlraͤuter. 

5) Vitriol. 

6) Madslichter, 

7) Schmelztiegel. 

8) Baummwollen: und Wollen: Waarer- 


.*) Ich wünfde, daß Jemand biefelbe En 
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9) Die itallänifhen Produkte, Safran ıc. werben von 
Augsburg bezogen, 

Württemberg fendet an Fabrifmaaren nah Bayern 
fo viel ale nichts; wohl aber robe Produfte, 

Mander mag dies MVerbälrmmiß willen, bält aber die 
wirtembergifben Manufalturen für viel wichtiger, 
als fie find, und hält ale Würtemberger für fo thäs 
tig als die Ehninger Arämer, welde allein nBaperu 
betannt find, und dort mit deu Juden in eine Kategorie 
geftellt werden, 

Die irrigen Unfisten kommen baber, daß man ſich 
unter Bayern mur immer Alt: Baperu denkt, aber 
au diefes it nigt mehr fo zurdd als ehemals, 





Dresden, 10, Juni. 
(Beſchluß Nr. ı74) 

Die jehige Tranerzeit macht Dresden ziemlich duͤ⸗ 
fter und einfam, Kein Theater, feine Muſik, niet eins 
mal Orgel zum Kirchengeſauge, überall ſchwarze Kleider, 
Flöhre um Epaulets, Trommeln, Fahnen und Schiffsflaggen. 

Mas in dem wenigen Woden feit dem Ableben bed 
Königs geſchehen iſt, kann nur mit bankbarer Unerten: 
mung erwähnt werden; denn es if gany im Geifte und 
Sinne des hoben Verftorbenen, und zeigt von richtiger 
Unfiht, wie von dem beiten Willen. Ganz beionders 
entzückt it man darüber, daß von ausgezeichneter Begins 
fligung des Katbolicidmus, die man fürdten zu mülfen 
glaubte, auch mob mist eine Spur fihtbar worden 
it. Ja unfer verebrter König Untom bat fogar zu 
einer protekantifden Urmenfhule, bie 
nur deshalb gegründet ward, um dem katholifihen Frey: 
{&ulen ibr Uebergewicht bep der ärmeren Volksklaſſe zu 
nebmen, meuerlid 300 Thaler aus der Schatoulle ge: 

ſcheukt. Ueber feine Humanität und Herablaſſung ift nur 
— eine Stimme, und feine Thätigkeit, bep feinem boben 
Ulter — denn er fieht Im zaften Jahre, kann man nicht 
genug bewundern. 

Ueber eine Stelle in ber Parifer Etoile,*) wo man ed 
unter andern dem verftorbenen Könige bob anrehnet, daß 
er die Ehre gehabt babe, mit ben Bourbons 
verwandt gu fenn, if bier; unter der Firma: Straß 
burg, eine Brofbüre erfbienen, die, obſchon fie viel 
Mahres enthält, doch ihrer Unimofirät wegen weder Beach⸗ 
tung noch Blauben verdient, Im Buchhandel ift fie nicht 
zu baben umd do& cirfulirt fie überall. — Die Bemerkung 
über die Wahl der Somphonie aus der biebifben El» 
fter zur Rafelmufit in Pillnig if fo plump, fo aus 
der Luft georiffen, daß dies allein fhon den niedern 
Seiſt des Yamphblets Karakterifirt. Das bätte uuferm 
guten, vorfihtigen, gern vergeſſenden, Gaftrebt abs 
teuden Könige äbnlih geſehen! — Die biebifhe 


*) Berglihen Nr. 146, 





elfter mar damals an der Tagesorbuung: das iſt 
die einfade Erklärung einer Erfbeinung, in der man 
eint fo viel finden wollte. Hat übrigens unfer König 
eint 2udmwig XVII und Karl X., als fie no 
fläbtig herum irrten, jeden mit 12,000 Thlr. Meiſe⸗ 
geld unterfiägt; fo werden fie dad wohl ja eben fo wenig 
haben verläugnen wollen, als die Etoile dies leicht erfahs 
ren fonnte, fonft würde fie wohl auf die fraglibe Ders 
wandtfcaftdehre niateinen fo enormen Werth gefejt haben, 

Unter den verdienten Männern, bie feit einiger Zeit 
der Tod ums geraubt bat, ftebt mit oben an der penfio- 
nirte Gensral» Stabömedicud Dr. Roſchig, ein Mann, 
ber außer feinem Fade, in welchem er Ausgezeichnetes 
leiftet, befonderd mit Natur: und Gterntunde fi 
befhäftigte und Borlefungen darüber hielt, bie ſtark, fos 
gar von mehreren ber eriteu Staatäbeamten, beſucht wor- 
den. Der verftorbene Gehler in Leipzig batte ibm 
eins feiner beiten aſtronomiſchen Inſtrumente Iegirt, blos 
weil er es in beifere Hände nicht zu bringen mußte. 

Unter den biefigen Journalen ſteht die Ubend+Beiz 
tung nob immer oben au, Der Merkur ift, wenn er 
nicht Phil ippiſche dramaturgliihe auge bringt, meint 
mager, und die Morgenzeitung fcheint von Haus aus 
zu fieben, obſchon Kind und Tied ihr die befte Befund» 
beit prophezeiten. Kurz, mit neuen Journalen beißt es 
jest immer: Es jinge wobl, aber es iebt nicht, 
wie es in den Wienern in Berlin beißt. Es galbt 
der Journale zu viel, Der Angeiger, ber jet auch 
unter des Buchbaͤndlers Urmold Aufpieien ſteht, hat 
mande Verbeſſerung, mur mit im literariider Hinſicht 
erbalten. Da find zwey Urtifel — Mecepte und Dert 
lihed — Ber fell aber Luft baben, jene zu leſen; 
und bas Dertlide ift zwar meiſt out, was bilft es 
aber, wenn die örtlichen Behörden es nicht deachten! 

Vom Theater it nichts zu lagen, benn ed fol 
erſt mit dem Juli wieder beglunen. Ob ed wahr fep, daß 
von der Leipziger Meile, auf bie Nahriht vom Tode 
des Königs und vom Verbote der Muſik, 800 vayirende 
Mufitanten, und darunter allein 300 Sarfenmäbel, forts 
genangen jenen, wäre wobl einer nähern Unterfuhung wertb, 
So ſtark hätte fi& wohl Niemand bie fliegenden Ka: 
pellen zur Mefseit gedacht. 

Dur die Mandate vom 19. amd 20, Kebruar d. 7, 
die gegenfeitigen Firbliben Merbältniffe der Katbeliten 
und Vroteſtanten betreffend, bat ſich unfer verewiater Kö— 
nia ein Monumentam are perennins geſezt. Miäbrend 
mädtigere Staaten mit dem Papfte Eoncorbate ſchloſſen, 
erlieh er Mandate, die — öffentliben Blaͤttern zufolge — 
der Papſt Bedenken getragen bat, anyuerfennen. — Er, 
der feinem Glaubensbekenntaiſſe mit aanıer Seele anbing 
— fat damit feinen aroden Verdienten die Arone ber 
Uniterblichfeit aufaefeıt — Ehre, Dank und Seren Sei— 
nem Andenfen von ung, und unfern fpäteften Nadlommen! 


Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. €, Andre, 
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Dienſtag, 24. Juli 1827. 





Altes und Neues and Frankfurt a, M. 
(Berglihen Nr. 166 u, 167.) 


Die hiefige reformirte Gemeinde hat feit ihrer 
Konftituirung, d. 5. feitbem ihr das Recht geworden, 
ihre früher nad dem heſſiſchen Dorfe Boden 
beim vermwiefenen, Öffentlichen Andachtsuͤbungen in 
einem hier erbauten Gotteshaufe zu halten und in 
kirchlicher Selbftftändigkeit aufzutreten, immer ihre 
Prediger ſelbſt gemählt, fo wie denn diefe auch aus 
den Fundationen der Gemeinde befoldet werden. 
Dur den Tod des allgemein geachteten Pfarrers 
"Dr. Paffavant, war die erfte Prediger» und Kons 
ſiſtorialraths⸗-Stelle erledigt worden. In diefe trat 
Herr Pfarrer Dr. Spies, ein Seelforger von 
anerfannt hohem Merdienfte, und es handelte ſich 
nun um die Frage: wer jezt zu Befegung der offenen 
Stelle zu erwählen fey? Der Bewerber waren viele, 
Gaftpredigten wurden in großer Anzahl gehalten. 
Als man fchon nahe daran war, zu der Wahl zu 
fpreiten, trat nod Herr Pfarrer Zimmer aus 
Lich auf, der früher Buchhändler in Heidelberg, 
dann Prediger in Worms gemwefen. Sedermann 
fühlte fi höchlich erbaut von dem Acht evangelifchen 
Geiſte, der feinen Vortrag befeelte, Jedermann 
fühlte fich freundlich berührt durch das einfach fchlichte 
Weſen des Mannes, dem ohnehin ein vortrefflicher 
Ruf, ſowohl im Hinficht feiner wiffenfchaftlichen 
Verdienfte, wie feines Charakters, vorausgegangen 
war. Man hörte fchon von mehreren Seiten Stims 
men ded Bedauerns, daß Hr. Pf. Zimmer wahr 
fheinlich zu fpät auf dem MWahlplage erfchienen fey, 
um noch Fonfurriren zu kͤnnen. Dennoch mar 
diefes der Fall, und er wurde in der allgemeinen 
Abftimmung der Gemeinde mit einer großen Majo: 


rität gewählt. Beſonders erfreulich ift es, daß nun 
biefer wuͤrdige Mann einen ihm entiprechenden 
Wirkungskreis erhält, Ohne Zweifel wird er im 
kurzer Zeit feine Stelle antreten, wenn nicht eine 
anderweitige, bier unbefannte Verbindlichkeit ihn 
noch an feinem bisherigen Aufenthaltsorte zurück 
hält. — Mit MWohlgefallen war zu bemerken, wie 
diefe Angelegenheit bis zu ihrer Entfcheidung, felbft 
bey andern Konfeffionds Verwandten, eine ungemeine 
Spannung und lebhafte Theilnahme erregte. Der 
religidfe Sinn, der die Einwohner Frankfurts 
befeelt, bewährte fich hier aufs Neue, und die Auf: 
merkfamfeit, bie in mancher andern großen Stadt 
einer Kunftneuigkeit, dem Akte einer neuen Oper 
etwa, gewidmet wird, galt hier einer Sache von 
weit höherer Wichtigkeit, einer Sache, deren Beendis 
gung und Beflimmung das geiftige Wohl von Taus 
fenden betrifft. — 

Es war fräherhin in diefen Blättern die Rede 
von Erbauung eines neuen Armenfpitald, da das 
alte dem Verfalle nahe und, in der Niederung am 
MainsUfer, den feuchten Dünften und rauben 
Lüften ausgeſezt if. Es fol nun entfchieden fern, 
daß diefe Anftalt am eine andere Höher gelegene 
Stelle verpflanzt wird, wo zwar nicht alle, aber 
doch ein großer Theil der fruͤhern Unannchmlichkeiten 
vermieden werben dürften. Zwar wendet man auch 
hier ein, daß der auserwählte Play am Obermaim 
Thore, in der Nähe des Recheney-Grabens und 
Metgers Bruches, nicht frey von ausdänftender 
Feuchtigkeit fen, allein die höhere und freyere 
Lage gibt ihm einen großen Vorzug vor dem alten, 

Der neue, auf einer Anhöhe vor dem Fried 
berger Thore angelegte Kirchhof, der den alten, 
in einer volfreichen Gegend der Stadt befindlichen, 
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erſetzen wird, ift mun feiner Vollendung nabe und 
wird bald die Heimgefchiedenen aufnehmen können. 
Man befchäftigt fich nur noch damit, die Familieu—⸗ 
gröfte abzutpeilen, um den Unfprüchen berjenigen 
zu genügen, welche dergleichen bisher auf dem alten 
Kirchhofe imme gehabt. Wenn es freylich für Mans 
chen, ber Freunde und Verwandte auf dem leztern 
begraben, ein milder und freuudlicher Gedauke war, 
daß dermaleinft auch feine fterbliche Hülle in ihrer 
Nähe ruhen würde; fo mußten doch ſolche Rück 
fihten fchweigen bey dem Nugen, ben im Allge— 
meinen die Verlegung bed Friedhofs, aus ber 
Stadt vor bie Stadt, der Mit; und Nachwelt 
bringen muß. 

Im Laufe des Fruͤhjahrs und der virfloffenen 
Sommermonate find viele Krankheiten herrſchend 
gewefen, die hauptfächlic der Nachwirkung des lang 
dauernden MWinterd und dem rafchen Wechſel der 
Witterung, der diefen Sommer dyarafterifirt, zus 
zufchreiben find, Gicht, Rheumatismus, Nerven 
fieber und bey den Kindern die Roͤtheln, waren 
und find groͤßtentheils noch an der Tageéordnung. 
Diele ältere und Fränkliche Leute, die au chroniſcheu 
Uebelu litten, wurden Opfer bed Todes. Bon ben 
Verſtorbenen, welche durch ihre Öffentliche Stellung, 
wie durch ihre Werdienfte, befondere Theilnahme er⸗ 
regten, führen wir Hrn. J. J. Shlee, als Dichter 
und artiftifchen Direktor des biefigen Theaters ruͤhm⸗ 
lich bekaunt, mit wehmärbiger Erinnerung bier an. 
Erin Berluft wird allgemein bedauert; denn er hat 
nicht allein im einer langen Reihe von Fahren ber 
hiefigen Bühne mit Umjicht und Treue vorgeftanden, 
fondern auch im bürgerlichen Leben fih den Ruf 
eines Mannes von Rechtſchaffenheit bewahrt. Bon 
mittellofen Eltern im Heſſiſchen geboren, erlernte 
er Aufangs das Pofamentirers Gewerbe. Als Geſell 
fam er nah Frankfurt am Main und erregte 
bier durch fein Ddichterifches Talent zuerfi die Auf— 
merffamfeit einiger reichen und bedeutenden Hanf 
leute. Man nahm ſich des talentvollen Sänglinge, 
der im eine feinen natürlichen Unlagen untergeord⸗ 
nere Sphäre geratben zu ſeyn ſchien, freundlich an, 
und verfchaffte ihm die Stelle des Kaffirers bey dem 
damals neu errichteten Natioualtheater. Vou diefer 


wurde er bald, da er nun im feiner wiffenfchaftlichen 
Selbſtbildung raſch fortihritt, zum Direktor bes 
fördert. Den Pflichten dieſes befhwerliden und 
wenig bankbaren Amtes entfprad er, in fo fern es 
zulezt feine Kraͤnklichkeit zuließ, mir Eifer, Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und Treue bis an feinen, im der erften 
Hälfte Zuli d. 3. erfolgten Tod, Er hat in ben 
neunziger Jahren zwey Bande Gedichte herausgegeben, 
von denen mehrere durch Innigkeit der Empfinduns 
gen anfprechen. Außerdem verdanft man ihm den 
Tert zu der Oper: Das Feft der Winzer (foms 
ponirt von Aungen) und eine gute Ueberſetzung 
von Parrs Camilla. — 
(Der Bersluß folgt.) 


Buenos Ayresb. 
Aus einem Edreiben vom 5. März 18:7, 
(Mergtiten Pe. 253. u. 2+8, 1826.) 


Negierung und Verwaltung gehen fortwährend, 
troß der unzähligen Schwierigkeiten, bie ſich ent, 
gegen fiellen, und troß des Krieges, ihren lebhaften 
Gang in Beförderung ber Kultur und Einrichtung 
der wohlthätigften Anftalten, 

In der Stadt Buenos-Ayres beficht eine 
Univerfirät, an welcher kürzlich ein Lehrſtuhl für 
fpanifche Literatur errichtet worden; ein Kollegium 
für theologifhe Wifienfhaften, nah Jan—⸗ 
feniftifhen Grundfägen, das aber nicht fehr 
befucht wird; ein andres für die moraliſchen 
Wiffenfhaften, das um fo mehr Zubdrer hatz 
eine Normalſchule für ben WecfelsUnters 
richt unter des Spanierd Balandıa keitung, 
worin tüchtige Lehrer für die Schulen der Republik 
gebildet werden. Die National- Bibliothek 
zählt mehr als 50,000 Bände. Die Sparfajie 
verdoppelt jährlich ihre Kapitalien. Zwey Hofpis 


täler find vortrefflich eingerichtet. Ein chemiſches 
Laberatorium wird fo eben angelegt. Der Franzoſe 
Bellemaro erbffnere kuͤrzlich feine Vorlefungen über 
Handelss und Ariminalı Redt. Bald wird auch 
bie Gaëbeleuchtung zu Stande gebracht fern 
und, merfwhrdig genug, wird man das Gas aus 
Moreno, Prof. 


dem Fett der Stuten gewinnen, 





703 


der Chemie, leitet das. ganze Unternehmen, Die 
Stuten find hier oft eine wahre Landplage. Gi 
vermehren fich in folcher Menge, daß man —89 
Jagd auf ſie machen muß, was zum Theil daher 
kommt, daß man aus einem eignen Vorurtheile 
ſich ſcheut, ſie zum Reiten zu brauchen. 

Die Regierung beabſichtigt noch eine Menge 
nuͤtzlicher Einrichtungen oder hat ſie zum Theil 
ſchon begonnen; aber die Unterbrechung des Handels 
hemmt Vieles. Das Papiergeld verliert bedeutend, 
und die Waaren find werthlos, 

Unter allen transatlantifhen Mepubliten hat 
ſich Buenos» Apres am meiften von den Dors 
urtheilen und Irrthuͤmern der alten Regierung frey 
gemacht. Die Klöfter find verſchwunden. Die 
Geiftlichkeit hat feinen nachtheiligen Einfluß. Ein 
Prieſter ift bier Profeffor der Jdeologie. Durch feine 
Kehren klaͤrt er die Schuler fo auf, daß fie an 
theologiſchen Albernheiten keinen Geſchmack mehr 
finden. Auch der Miniſter des Innern iſt ein 
Prieſter; aber ſo helldenkend, ſo talentvoll, daß er 
vollfommen würdig iſt, dem ehrwuͤrdigen Praͤſiden⸗ 
ten Rivadia (der ſich lange in Paris aufge 
halten) zur Seite zu fiehen und ihn zu unterſtuͤtzen. 
An Buenos-Ayres weiß man nichts von Titeln, 
Bändern, Orden. Die Staatsmänner zeigen ſich 
in Acht republifanifcher Popularität. Zu jeder Stunde 
des Tages kann man die Minifter und felbft den 
Präfidenten fprechen. Die Preßfreyheit herrfcht durchs 
aus, ohne allen Nachtheil. Friede ift das Einzige, 
mas abgeht, aber nach den lezten Siegen der tapfer 
Armee alle Hoffnung dazu vorhanden. 


Neue Entdeckung. 


Becquerel in Paris machte in der Sitzung 
der philomatiſchen Geſellſchaft vom 31. März 1827 
Folgendes bekannt: Wismuth und Spiesglanz 
ſtoßen die beyden Pole einer ſehr empfindlichen 
Magnetwadel, wie fie Herr Lebaillif verfertigt, 
fehr merklich ab — eine Wirkung, die man bisher 
noch an feinem andern Metall bemerfte. 

«Bull. univ. Jum. ı827. Physique. Nr. 306.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Münden, im Zuli. 
CVerglichen Hes perus Nr. 155.) 


„uUnd wie der Bienen dunfelnde Geſchwader 


Den Korb umfbwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geihwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunter faͤlt — — — —“ 


ſo — ſo umſchwaͤrmen, nach ben Berichten ber oͤffentlichen 
Blätter, fremde Gaftipieler einige der größern Hofbühnen 
Deutſchlands. Ein Flug von Nachtigallen entzädt 
Berlin, und Wiens klaſſiſches Burgtheater ballt wies 
der vom Kotburn junger Heroen und Hereinen. — Mit 
jener Einihräntung und Wahl, welche den Takt und die 
Einfiöt einer verftändigen Theaterverwaltung beurkunden, 
und die Saſtſpiel Sitte zu einem reellen Nupen für Kunft, 
Künftler und Publıfum befördert, baden auch hier mebs 
rere fremde Bübnenmitglieder die Sommermonate für 
dad Theater intereffant genug gemacht, um ibrer in kurs 
ger Ueberſicht zu erwähnen. 

Zuerſt erikien, den DMeigen würdig eröffırend, die 
Mufe des Tanzes, Maria Taglioni, in den doreos 
grapbifben Meifterwerfen ibres berühmten Vaters, den 
; Zauber der Grazie und Aumuth, die Gewalt des äftbes 
"ra Schönen in der edlem Form der Plaſtik, bemuns 
derungswürdig entfaltend, In dem zwey genufreiten 
Monaten, die ihre reizende Kunft den Mündnern ver: 
fdaffte, auf alle Weiſe gefevert, fcied die Anmuthvolle 
ald Danina unter dem aufrichtigſten Huldigungen edler 
SKunfrfreunde aus allen Ständen, öffentlid befränzt und 


deſuungen. 


Darauf erſchien, Thaliens erwaͤhlte Prieſterin, Die, 
Lindner, des Rufes bodgeipannte Erwartung übertref— 
fend. Eie nimmt, gleid Mode. Schröder, Stid x. 
in ihrem Fade ben erften Nang unter Deutfclands Künfts 
lerinnen ein, und ihr Erfcheinen war daber nicht blog für 
unfer Publifum intereffant, fondern boffentlib aud vors 
theilbaft und gewinnreich für unfere biefigen, nabäffenden 
dramatiıhen Drabtpnppen. Je weniger Die, Lindner 
durch ihr Aeußeres, durch Jugend und Schönheit ein 
fremdes Publikum zu beſtechen vermag, deſto ſicherer ge: 
winnt fie daſſelde durch die volle Reife ihrer Kunſt. Kern 
von allen beliebten Kunſtpraktiken und Handgriffen, wos 
mit die nene Schulmanier fo gerne blendet, und. nur fir 
ſtets klatichfertige Hände zu arbeiten ſcheint, Hält fie ſich 
fireng in den Schranfen der Natur, die ibr in einem 
melodifhen, trefflidh ausgebildeten, zum Ausdrud jeder 
ſchoͤnen Empfindung volfommen biegfamen Sprachorgan, 
in einer feltenen Tiefe des Gefüpls, inniger Herzliche 
feit und gemuͤthlider Laune, die einzigen und wahren 
Mittel verliehen, ihre dramatifhen Gebilde zu nie verfehls 
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ter Wirkung zu beleben. Unſere Jungen Schauſplelerin⸗ 
nen, die, nad ein Paar mübfam eingeleruten Rollen, 
mwäbnen, fie feven and Künftlerinnen, und in die 
fem Wabne bisweilen dur Mecenfenten und Direltionen 
noch beftärkt werden, indem die Erfleren eben ſo frenges. 
big mit Lobhudeleven find, als die Leztern mit Anerbies 
tungen böberer Kontralte, follren fib an Die. Lindner 
fpiegeln, und erfennen: daß es mit einer von der Natur 
verliehenen, bübfden Figur, üppigen Körperform und fon: 
ftigen anlodenden Aenperlibteiten, die allerdings aub ihr 
Stätbares baden mögen, in der Kunſt mod nicht getban 
fen; dab Nachdenken, Studium und Kenutmiß der Litera: 
tur ıc. das enge Köpfen erweitern, und zu eigener Uns 
(dauung und Schpfungekraft befähigen müfſen. ber 
baran finden die wenigiten unferer heutigen Cheater = Prins 
zefinnen Bebagen, weil ihnen die Draster nidie als ein 
gelegener Schauplah zur Austellung ibrer Rehze, ein will: 
fommenes Mittel zur Befriedigung ihrer @roberungs: und 
Yut Suct fepm folen. Darum baden wir aud, um mit 
Lefſſing zu fpregen, viele Schaufpieler, aber feine Schau: 
ſpielluuſt. 


Die. Linduer verſchmaͤht ale Außerliben Behbelfe 
Ber Effektmaderey. Ihr Vortrag, ihre Bewegungen, ales 
iſt einfach, edel und naturgemäß. Umd wenn ibr irgend * 
eine menihlide Unvolllommenbeit vorgemorien werden 
tann; fo iſt es die allzuſtarke Neigung zu fentimentälts 
ſicen, welches aus ihrer Darſtelung der Margarethe 
zunadhſt hervorging. Sie machte das Ruͤhrende und Gens 
timentale, mweldes der Dichter biefem Ebarafter nur in 
fleinerer Doſis bepmifate, zu einem Hauptbeftandtheil der 
Molle, wodurch dieſer Serpendbebel zulezt feine Gewalt 
verlor, und das freundlich deitere Bild einer kräftigen, uns 
verdorbenen Natur etwas zu meinerlih uud fräntelud ers 
(bien, Es mag diefer Febler aus dem zu deutlihen Bes 
wußtſeyn des Beſies ihres melodiihen, gefühlooflen, zum 
Herzen dringenden Spragtones entipringen ; aber ein Bılı 
ger Virtuofe‘ weiß die Plängenäfte Stärfe fcues Ju: 
firuments bausbälterifh aufjuiparen, Indeſſen gewanu 
die Künftierin, dur bie außerordentliche Einfachheit und 
ungefünftelte Wabrheit ihres natdrlihen Spieles gar bald 
den Bevfall ded Publikums im hohen Grade, der fih in 
der Kolge in den „„Proberollen” und det „Talent: 
probe (men wigige Werfleidbungslomödien, pieces a ü- 
roirs) sim höditen Enthufiasmug , ja bis gur Bewunde⸗ 
rung fteigerte, Hier entfaltete aber ad In dei That die 
trefflide Kuünflerin eine ungewöhnliche, feit der berüdm- 
ten RennerCnah melber Ab auch Die. Lindner ge 
Bilder haben fol) miht mehr geſehene raft und Vielſeltig⸗ 
feit der Darſtellungegabe. Jeder einzelne der ganz bett: 


rogenen Charaftere, melde hier das Thema für ben Schau ⸗ 
fpieler find, mar ein bis im die Meinen Schattirungen 
Mısgeführtes Mufterbild der Wolltommenbeit. Won dem 
übrigen Rollen nenne ih no das Suschen In Claus 
rend mäferigem Kiiäfaften (Kücden: Städ) als eine um 
fo größere Kunftleiftung, weil fie blieben am meiflen gegen 
idre unpaffende Perfönlikeit zu Tämpfen bat, und dennoch 
das Pudlikum zu entzüden vermag. Statt Kathaen 
und Preciofa bätte man elne andere, dem Gebiete des 
Luſtſpiels mähere Mollenwahl gewünſcht. Die bepden ges 
nannten Charaktere {dienen außer dem Kunſibereiche dee 
Die. 2. gu liegen. Der Berfad und Hervorruf fehlte 
zwar auch bier nicht, doch aͤußerte er fib nit fo con 
furore, mie bey ihren übrigen Darftelungen, wo fie dfs 
ters nad dem Alten und Scenen gerufen wurde — und 
das von Medtöwegen! 


(Der Beſchluß folgt.) 


Samburg, 4. Milius. 


Der Sonntags: Ehulverein, ber feit 1825 in bee 
Vorſtadt St. Seorg eine Schule gefifter bat, wo 225 
Shüler von 11 Lehrern und so Lehrerinnen fonntäglich 
2 — 3 Stunden unterrichtet werden, behauptet in einer 
öffentliben Anzeige am 25. Juni, daß Boo Kinder m 
Hamburg umberirren, ohne daß fle Unterricht erbalten 
Tonnen. Giner unferer würbigften Seiſtliden, Hr. Paſtor 
H. J. Multer an S. Catharinen, dem ein Theil der Breps 
ſcdulen unferer Armen⸗ Anſtalt anvertraut iſt, magte aber bes 
teitd am 18. Juni Öffentlich befannt, daß jene Angabe nnriatig 
it. Die Zadl der Schullinder der Urmenanftalt darf ges 
fegli& auf 2600 fteigen , - jest haben nur 1990 unentgeld⸗ 
lien Unterriht, und zwar nicht ein Paar Erunden Conus 
tage, fondern täglid 6 — 8 Stunden. Mon ben 170 
Schülern der Sonntagsſchule, bie wegen ihres brüdenden 

Werhaͤltnifſes, ald Lebrjungen, Kinderwärterin ic. abgehal⸗ 
ten werden, bie Tagſchule zu beſuchen, konnten doch viele 
an'ben Abend: Freufhulen Theil nehmen. Es Liegt alio 


‚ blos an der Nadläifigfeit der Eltern, wenn Qinder ohne 


Unterriht umberieren, an weldem Umberirren fie indeß 
von den DVettelvögten verbindert werden. Golde Sonn: 
tageſculen, meins dort anders ohne Eiumiſchung verfchts 
ter Frömmelen abgeht — welches leider zu fürdten ift, 
da nicht geübte Lehrer, fondern allerlep Dilettanten — 
allda Unterrihttzw ertbeilen wagen — taugen bötftend 
nur file verabfäumte Erwadſene, movon die Sonntage: 
fawye ſich wirtlich einige merkwürdigen Subjelte angenons 
men bat. 





Verlegt von der I. G. € otta'ihen Buchhandlung, Verantwortlider Redakteur C. C. Unbre 
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Mittwoch, 25. Juli 1827. 





Altes und Neues aus Frankfurt a. M. 
(Beihluß Nr. 176.) 


Die feit lange beabfichtigte Erweiterung des 
Xheatergebäudes ift nun endli auch, wenn gleich 
nicht im der früher bezweckten Ausdehnung, zu 
Stairde gefommen. Der Bühnenraum hat ind Ber 
fondere gewonnen, fo wie denn auch für Proben, 
Garderobe und nothwendige Vorbereitungen zu den 
Darftellungen, Dekorationsmalerey u. dgl. anftändige 
Säle und. Zimmer hergerichtet find. Ein ‚neuer, 
seht brav gemalter Vorhang, eine geſchmackvolle 
Yusmalung des Übrigens nicht vergrößerten Schaus 
platzes ſprechen freundlih im Innern des Hauſes 
an. Jedermaun hoffte, daß nach vollendetem Baue 
bie Darftellungen wieder mit einer neuen großen 
Oper, Webers Dberon etwa, erdffnet werden 
würden; allein gegen alles Erwarten mußte man 
ſich mir dem faft zum Ueberdruße gehörten — 
Boyeldieus gute Muſik fann das toujours per- 
drix nicht vergeffen mahen — weißen raw 
lein begnügen. — 

Die literarifche Thätigkeit der biefigen Buche 
bandlungen ift fortwährend rege. Bon Sauer 
länders Irwing und Cooper find jezt dreyßig 
Bändchen im Ueberſetzungen erſchienen, die in ber 
That den fchon vorhandenen nicht nachfichen. Man 
bat in der meuern. Zeit. von Seiten vieler Buchs 
dandlungen gegen biefe wohlfeilen Ausgaben heftig 
deflamirt; man hat fogar in einer Buchhändler 
Verſammlung auf .der Leipziger Meffe, unter 
dem Motto des Herm Campe in Nürnberg: 
Freybeit ift die Seele des Handels, (!) 
über offenfive Maaßregeln gegen dieſe Eindringlinge 
fi berathen, ohne jedoch nach der Berathung ges 





ſcheiter zu feyn, als vorber; aber, fragen wir: wie 
fann man irgend einen rechtlichen Grund gegen 
diefe Unternehmungen, die einem Jeden frey ftchen, 
anführen ? Hoͤchſt lächerlich ift das Geſchwaͤtz ders 
jenigen, die fie den Nachdruckern gleich ftellen wollen. 
Mer hat noch je ein ausſchließendes Vorzugsrecht 
auf Ucberfegungen ausländifcher poetifcher Werke 
fi) aneignen konnen, da hier nur aus der Konkurs 
renz das Gute hervorgehen Tann? Efchenburg 
und Wieland haben den Shafefpeare über: 
fegt; die Verleger von Schlegels und Tiecks 
Uebertragungen find nie des Nachdrucks befchuldigt 
worden. Ob der Buchhändler feinen Verlagsartifel 
theuer oder mwohlfeil geben- will, das ift feine Sache; 
wenn er nur feine Verpflichtungen gegen das Publis 
fum in Hinficht auf den Werth der Ueberfeungen 
und auf das Material gewiffenbaft erfüllt. Jener 
Londoner Buchhändler, der ſich den wohlfeils 
fien Buchhändler auf ber Welt nannte, hat 
fih hierdurch Feine Schande, fondern Ruhm er 
worben. Die franzbfifhen Stereotyp + Ausgaben 
beftchen unangefochten neben den Pracht: Ausgaben 
derfelben Autoren. Ihrer Natur nad koͤnnen in 
den Kreis diefer Auegaben nur Werke gezogen wer: 
ben, die fich in anderweitigen Ueberſetzungen ſchon 
beliebr gemacht und den Weg gebahnt haben. Der 
erfte Verleger bat alfo feinen Abfa an diejenigen, 
welche literarifche Erzeugniffe diefer Art intercffiren 
und die nicht auf die zweifelhafte Möglichkeit einer 
wohlfeilen Ueberfegung warten mögen, ſchon gemacht. 
Der Veranftalter der fpätern Ausgabe kann dems 
nad feine Abnehmer nur unter dem Wolfe hoffen, 
unter Leuten, bie nie jene theuere Ausgabe gekauft 
haben würden. Selbſt die Rivalität fällt bier weg. 
Aber warum, wird man fragen, warum dieſer 
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Lärm, wenn Feine Urfache dazu vorhanden ift, 
warum diefer farm — um nicht? „Um nichts?’ 
ruft ein erbitterter Sortimentshändfer aus. „Iſt 
denn die abfcheuliche Pränumeration nicht ba und 
muͤſſen wir nicht alle vierzehn Tage, wenn wir 
gleich 334 Proceut Rabatt erhalten, den Betrag 
an den Merleger entrichten, flatt daß wir fonft 
nur jährlich abzurechnen pflegen ?° Der aufrichtige 
Mann erfchrict über ſich felbft, daß er ih und 
feine Kollegen verrarben, und — verſtummt. Uber 
— hinc illae lacrymae! — Bey Ludwig Reim 
berz, bisher Eigenthämer der Hermann’fchen 
Buchhandlung, ift ein Bändchen religidfer Dich 
tungen unter dem Titel: Palmzmeige, von W. 
Kilzer, erfhienen, Das fehr geſchmackvoll auss 
geftattete Büchlein enthält mehrere ausgezeichnete 
Gaben und ift mit vielem Benfalle aufgenommen 
worden. Der Dichter weiß befonders ſehr glüdlich 
die innigen Brzichungen zwifchen Narur und Reli 
gion aufzuftnden und mit Acht poctifdyenn Geifte 
darzuftellen. — Bey Friede. Wilmans ift ein 
Taſchenbuch von (sic!) Frankfurt, ein 
MWegweifer für Einheimifhe und Fremde, und ein 
Wegweifer von Mainz bie Kblin, von Ch. 
A. Fiſcher erſchienen. Bepde genügen nicht und 
des leztern wegen wird Aloyds Schreibers Hands 
buch für Meifende am Rhein unbverdraͤugt 
bleiben. — Ercit einiger Zeit- erfdpeint bier bey 
5 Ph. Sauerländer dem Altern ein Sournal 
in frangöfiiher Sprache, unter dem Titel des 
Mercure de Francfort. Es iſt mir Umficht redigirt, 
entſpricht dem Zeitgeſchmacke und verdient deshalb 
empfohlen zu werben. — 

Huch hier hat fich eine Liedertafel gebildet; fie 
fheint aber mit den gleichnamigen Anſtalten im 
Dresden, Berlin und Stuttgart nichts ges 
mein zu haben, ald — bie Tafel. 





Eine Landparthie in Suͤd⸗Frankreich. 


Einer Ercurfion muß ih erwähnen, welde 
ih im Geſellſchaft mehrerer Landéleine gemacht, 
und die einem, nie aus unferm berrlihen Rheins 
lande Gekommenen gar wunderlic  vorlonmmen 


dürfte, Dort macht eine Gefellfhaft wohl oft eine 
Vergnögungsparthie irgend nah dem Lande, nur 
um fih im Freyen zu belufligen, und um etwa 
ein laͤndliches Mahl einzunchmen, Oder man zicht 
in bie Wälder nach ſchoͤn gelegenen MWiefenthälern 
ober nah Bergen, wo man eime huͤbſche Ausficht 
hat. Uber was ſucht man bier? Man reitet zu 
5, 10 — 15 Perſonuen auf Efeln, an melden 
man fich die Arme lahm prügelt, und ein Dußend 
Stoͤcke zerfhlägt um voran zu fommen,. mehrere 
Stunden weit auf ſtaubbedeckten Straßen, in der 
größten Sonnenhite, zwiſchen Selfen und Sand — 
um ein fließendes Waffer, einige beyfammenftehende 
grüne Buͤſche und einen Grasplag zu fehen, etwa 
fo groß, als der Boden, worauf ein mäßiges 
Wohuhaus Pat. fände. Ich fage: zurfehen; denn 
das Maffer ift weder rein nody groß genug, um 
ſich ber Bewegung‘ feiner Erpftallhellen Fluten zu 
erfreuen; die Heinen Buͤſche von Pappeln, Weiden, 
auch Ulmen, Ahornen und Efchen gebildet, geben 
fo fparfartıen Schatten, daß man ihu nicht nur 
ſorgfaͤltig aufſuchen, fondern auch den Lagerplatz 
jeden Augenblick veraͤndern muß; der Grasplag 
zeigt nichts weniger, als eine üppige, freundlich 
grüne Vegetation, wie unfere Baumgärten und 
Wirfen. Und doch erfreut fich der hier Wohnende 
alles deffen, und macht häufige Ercurfionen dahin, 
weil er cd im der Nähe nicht fo hat. Denn ſolche 
Plaͤtzchen find felten, und dasjenige, welches wir 
beſuchten, 21 Stunden vom Cette entlegen, iſt 
auf viele Stunden ins Gevierte das einzige, Envas 
mirgebrachte kalte Küche, einige Flaſchen guten 
Meines. und eine fröhliche Laune nach den über⸗ 
ſtandenen Beſchwerden der Reife vermehrten Die 
Annehmlichkeiten am Ziele unferer Wanderung, Über 
noch drey Tage mach pollendetem Mitte ift mein 
Arm vom beftändigen Zufhlagen fo ermübet, daf 
ih Mühe habe zu ſchreiben, denn bie hiefigen Eſel 
haben eine außerordentlich die Haut. 
(Broun, Briefe aus der Schweiz ın Heidel⸗ 
berg. 1826. ©. 287.) * 
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Die Sturzfeen auf dem Meere, 


Bey ſehr ſtarken Meer » Stürmen erfcheinen 
bisweilen einzelne, erftaunend hohe Wellen, welche 
die Seeleute Sturzfeen nennen: dieſe babers 
braufenden Waffermaffen faun man ſchon in der 
Ferne erkennen und heranftürmen fehen, — wie 
hohe Waſſerberge geftaltet. Wenn eine ſolche 
über ein Schiff binftürzt und fich: bricht, fo kann 
das braufende Waſſer ſich wohl bis an die Mafts 
koͤrbe, auf 30 — 40 Fuß hoch über das Schiff, 
erheben, es verbreitet ſich alddann im Herunterftürzen 
über das Verdeck (Obertheil des Schiffes) mit 
großer Gewalt, und reift Alles, was nicht wohl 
befeftigt ift, mit fi fort, und die Seeleute, welche 
fi nicht ſchnell an die Schifferaue und Seile fefts 
halten, koͤnnen mit dem Maffer über Bord ger 
fchleudert werden, — Eine folde Sturzwelle kaun 
auch ein Schiff dergefialt mit einer Maffermaffe 
überfirdömen, daß es durch deren Drud in den 
Abgrund verfenkt wird. — Indeſſen iſt ein folder 
Vorfall doch felten, indem ein oben völlig dichtes 
Schiff fi alsdann doch gewöhnlich wicder aus ber 
Waſſermaſſe erbebet. — Die Entſtehung der Stury 
wellen ift etwas ſchwer zu erklären, weil das Meer, 
durch den Sturmwind bewegt, in eine oscillirende 
Bewegung verfezt wird, — und fo der Wind auf 
die große Waffermaffe wirkt; — es fcheint aber 
doch, daß die Sturzfeen durch heftige Windftöße 
entfichen, welche nur auf einer oder ber andern 
Stelle des Meeres wirken, und auf folben Stellen 
das Waſſer auch in ungewöhnlich flarfe Bewegung 
fegen. — 

Aurich, 1827. 

Branzius, koͤnigl. Ingenieur. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, im Juli. 
(Beſchluß Nr. 176:) 


Mit ber Abreife dieſes weiblichen Gaſtes (Dile. Lindner) 
erfolgte die Ankunft eines männlichen, nad Werth und Rang 
ein würdiger Nachfolger ded Erſtern. Her Pauly, 
vom Dresdner Hoftheater, trat in-fünf verſchiedenartigen 


Mollen auf, und erwarb fib barin die allgemeine An: . 
erfennung und Adtung auf eine fo entfciedene und durchs 
greifende Art, daß man fi feit Jahren keines äbnliben 
Berfpiels erinnerte, Died mag für den fremden Künftler 
um fo ebrender fepn, als er größtentbeild in Glanzpar⸗ 
thieen unferes gewandten und beliebten Bespermanns 
auftrat, der, bepläufig gefagt, nob immer an dem lieb: 
liden Würmfee retonvaledcirt, Herr Pauly erſchlen 
zuerft als Dijip in Raupabs Ffräftigem Gemälde ber 
Reibeigenfhaft: Iſidor und Olga. Durch dıe Neubeit 
und Originalität, wie.er den Charakter diefer Molle auffaßte 
und ganz in die Idee des Dioters einging, überrafchte 
er allgemein und feste fi fogleich als ein ausgezeich— 
neter Schaufpieler im Autoritat und in die Gunft des 
YPuplitums, die er im den übrigen Nollen; Magiſter Car: 
fenius, Streiber Pfeffer, Hofrab Neısmann, 
Schplokh und Franz; Moor, nicht nur zu bebaups 
ten, ſondern nod böber zu fleigern mußte, Worzüglich 
gewann ibm feine Darfielung bes Udpolaten Reismann 
und des Franz Moor den Ruhm eines großen Künite 
lers, der mit tiefer Einfibr in das Meilen feiner Kunft, 
jene Siberbeit und Beſtimmtheit der Darftelung verbin- 
det, welche dad Mefultat eines gereiften Studiums und 
gebildeten Geiſtes iſt. Ein kräftiges Organ, ein hödit 
präcifer und beutliber Vortrag, eine ungewöhnliche Glut 
und innere Lebendigkeit geben feinen Eharalterbildern eine 
feltene Gediegenbeit und Meifteribaft. In den bepden 
legt genannten Wollen wurde er nach den Alten, und, wie 
bep den Uebrigen, auch am Ende einftimmig gerufen. 
Möge die kunkfinnige Intendanz das Publitum immer 
und oft mit ſolchen @äften erfreuen! Die Thärigkeit 
der dur bedeutende Verluſte geibwähten Dper wurde 
durch die Ankunft der Kafiler Hoffäugerin Demoifele 
Schweiger (uniere Laudsmännin) aufrebt erhälten, 
Und ſchon darum hätte man von einem heile des Publ 
fums eim minder firenged und unmanierlides Urtheil über 
den allerdings in Schule und Methode nicht fehlerfreven 
Geſang der Die, Schweißer erwarten, viel weniger 
nachtheilige Parallele zwiſchen ibr und der verftorbenen 
Vespermann oder der num für immer unferer Bühne 
angebörenden Schechner (die nah ihrem Berliner 
Zriumpb :Bafl: Belang bier. eintreffen wird) auſtellen fols 
len. Der beiheidenen und verdienftvolen Eängerin ik 
ed gewiß felber miemald eingefallen mit diefen deoden 
außerorbentliben Zalenten in die Schranken treten 
zu wollen, Im Gegentheile zeigte eine Befangenbeit bey 
ihrem erften Auftreten im ber Molle der Desdemona 
bentlih, dad fie die. Schwierigkeit ‚ihres Standpunttes 
zecht wobl kenne; umd fo wie der billigere Dell des Pu⸗ 
blitums fie bier durch reichliben Verfall und zwepmalige® 
Hervorrufen ermunterte, bätte man aud ihre Werdienfte 
als Prinzeffin von Ravarry, Julia inSpom 
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tini’s Veſtalin mit ungetheiltem Berfale anerkens 
nen folen, (Als Agathe im Freyſchüh war dies ber 
Fall.) Uber das Partdepmweien ift nun einmal bier zu feſt 
gemurzelt, ald daß man boffen könnte, es bep irgend eis 
ner Gelegenheit unterdrüdt oder mohl ganz ansgerottet 
zu fchen. Eine andere Sängerin, Die. Spigeber 
@er Bettel fagte und nicht woher), trat nur einmal (als 
Sophie in Sargines) unbemerkt und ohne Bepfall 
auf. Unfere einheimifhen Künftler und Künftlerinnen 
machten heuer ſehr befheidenen Gebrauch von Hrlaubsreis 
fen. Hr. Chlatr allein war mebrere Monate abwefend, 
uud mit feiner vor Kurzem erfolgten Müdtehr find die 
Kräfte der Bühne fo ztemiid bepfammen., Er erfdien 
zum erften Male wieder ald Oberförfter in den Yägern 
vor dem biefigen Publifum, welches ihm durch ſtuͤrmiſchen 
Empfong den Beweis feiner fortdauernden Bunft und uns 
angefohtenen Meinung über fein großes Talent an ben 
Tag legte. Nach einem neuen Antrag fell die Bühne 
tünftigbin in den Hodlommermonaten geichloffen werden, 
Über ob es mit dieſem Projekt zur Ausführung fommen 
mird, ftebt zu bezweifeln, Wenigſtens bat ſich ein großer 
Tdeil aus dem gebildeten Publifum entibieben dage⸗ 
gen erflärt, umd mit obne Grund. Einer Refidenzfladt 
wie Münden, die in vorigen Zeiten bey einer viel ger 
ringern Population nie eine Sperrung des Theaters erlebs 
te, kaum jejt bey einer Benölferung von 70,000 bis 80,000 
Seelen um fo meniger der Genuß des Theaters auf laͤn⸗ 
gere Zeit entzogen werden; als fie in dem leyten zehu Dabs 
ren gewohnt war, ſogar mehrere CTheater zu baben, 
und bie Schauluft dadurb eber vermebrt ald verringert 
wurde, Much möchte für die vielen im diefer Jahresjeit 
unfere Kunfttadt befuhenden Fremden der Wufenthalt 
obne Theater ſehr langweilig werden. Endlich dürfte auch 
bie Schließung des Theaterd in moralifder und poligeplis 
cher Hinfigt bedenklich jepn! H. 


Wiesbaden, 12. Jali. 
(Bergligen Nr. 107.) 


In Heidelberg befuchten wir dad alte Schloß mit 
feinen ſchoͤnen Unlagen, wo ber erfie Pfingfitag eine Menge 
Menden berbengefübrt hatte, Dben auf dem geiprengten 
Thurme war ein Mufithor, deſſen Harmonieen, mie ans 
böderen Spbären, einen berrliden Effelt mahten, und den 
Genuß des ſchoͤnen Abends fehr erböhten, bey dem Am: 
blice der pradtvolen Ruine und der Ausfibt über die 
Stadt und in bie weitere Ferne, wo der Oibein, wie 
Eilderfireifen, in der Ubendfonne glaͤnzte. So oft ic 


aub ſchon bad berrlide Heidelberg gelchen babe, fo 
übderraicht es mich do, wie der bein, jedesmal new, 
In Darmftadt trafen mir gerade noch zu redter Zeit 
ein, um das Theater befuden zu können. Othello 
murde vortreffli gegeben, und das gedrängt vole Haus 
und der lebhafte Veofall des Publitums begeugte die bank 
bare Anerkennung der Opfer, melde der Großherzog feis 
ner Lieblingsneigung,, zum Belten der Kunft, bdarbringt, 
Mde. Krüger-AUfbenbrennergabdieDesdemong 
mit anerfannter Birruofirät; Hr. Uberic, als Othello, 
war, befonderd im erften Uft, nicht recht bep Stimme, 
doch bewährte er den vortbeildaften Ruf, dem er ſich im 
Fortſoreiten der Aunft verfkafft bat, woju mod feine im» 
ponirende, fräfrige Geſtalt fommt, Nur Schade, daf man ben 
Ausdruck der Leidenſchaft im feiner Darfiellung vermißte, 
Hr. Better, ald Rodrigo, übertraf im jeder Hinſicht 
meine Erwartung: eine Mlangvellere, kräftigere Tenerftiimme 
börte ih noch nte, auch war fein Spiel gemandt und led: 
daft; märe ibm früber mufifaliihe Bildung zu Theil ges 
morden, fo könnte er mit Meat der erſte Tenorift Deutichr 
lands genannt werden, Da befanntlid nit leicht an eis 
nem andern Drte fo viel auf die Oper verwendet wird, 
wie in Darmftabdr, fo kann man auch mir Megat ets 
mad Borzüglides erwarten. Die Chöre waren vortreffiich, 
die Garderobe prachtvell, das Orcheſter eutſprach Dem 
Ganzen, nur vermißte id in der Direktion Ihren trefflls 
Ge Kindpaintner; aub wurden die Diecitative mehr 
gelungen als deflamirt, Hr. Uberic, früber in Stutts 
gart mit 700 fl. angefielt, mo er dem Publilum nicht 
sufagen wollte, erhält bier, mebit feiner Frau, 3000 fl» 
lebenstänglih. — Hr. Vetter war Chorift in Stutt⸗ 
gart mir 300 fl, jaͤhrlich. Daß ibm eine begehrte Bus 
lage verweigert ward, gründete fein GSluͤck. Er ging nad 
Augsburg, von da mach Leipzig, und iſt jest in 
Darmftabt mit 3000 fl, fir das erſte Jahr, und daun 
mit 4000 fl. lebenslänglich angeftelt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Stambul, oder Ronftantinopel, wie ed iſt, 
von Wilhelm Lüdemann, Dresden 1827 


fommt in den Wiener Jahrbüchern der Literas 
tur (smeptes Dierteljabe 1827, im Unzeigeblatt S. 8 1c. ) 
ſcolecht weg. Es fen unter aller Kritit. — Wahridein- 
lih fen der Name des Verf. anf dem Kitelblatte eben fo 
erlogen, als der ganze Inhalt, Jedermann fep mit dieſer 
Särift betrogen ic. 
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Donnerſtag, 26. Juli 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr, 102.) 
Achtes Kapitel, 


Begriff und Grundzüge der reinsmonan 
chiſchen Verfaſſung. 


Da es nun aus der Erfahrung dargethan iſt, 
daß feine der drey Formen der monardifchen Ders 
faſſung dem Zwecke der gefellfchaftlihen Verbindung 
entipricht; daß auch Fein Amalgam derfelben ihre 
Nachtheile zu verhäten vermag; daß fogar die Cors 
ruption der beyden Käufer in England für ndthig 
erachtet wird, um die Monarchie und die Freyheit 
des Volkes zu erhalten, wodurch folglidy die fo hoch 
gepriefene Einrichtung ber beyden Kammern fo zers 
flört wird, ald wenn diefe gar nicht eriftirten, mits 
bin aud ihr Dafeyn durchaus nicht der Grund des 
Flors diefes Staates, der perfönlichen und bürgers 
lichen Freyheit der Nation und des geficherten 
Schutzes derfelben fen kann: — fo frägt es ſich, 
ob denn Feine andere Verfaffungsform denfbar und 
thunlich fey, welche die Gebrechen jener Verfaſſungs⸗ 
formen verbäten und die Vortheile derfelben in fich 
vereinigen koͤnne? 

Dffenbar muß biefe Frage aus dem Gegenftande 
und dem Zwede der Regierungs- Verwaltung 
ihre Aufldfung erhalten. Zu diefem Ende ift ers 
forderli, aus der Erfahrung die Beftandtheile jeder 
Regierungs » Verwaltung, die ihr inliegenden Ges 
walten, zu abftrahiren, fodann die Art und Weife, 
wie fie ausgeübt werden können, zu unterfuchen, 
uud die Vortheile oder Nachtheile, welche mit jeder 
Modifilation der Ausübung verfnüpft find, 
zu beobachten. Da ich indeffen nur die monar: 


chiſchen Berfaffungen zum Gegenſtande meis 
ner Unterfuchung gewählt habe; fo werde ich fie 
auch blos auf diefe befchränfen. 


F. 1. MWefenheiten und Beftanbtheile der 
monarhifhen Verfaffungen überhaupt. 


1) Niemand wird die türkiſche Regierung 
eine monarchifhe, — Niemand die englifche, 
franzdfifche, preußifche, ſchwediſche, banis 
ſche und andere Verfaffungen in Europa Deipos 
tieen nennen. Dort gilt der Wille des Herrfchers 
(des Defpoten) für Gefeß; bier wirb bie Regierung 
von beſtimmten Gefegen geleitet. 

Aber au in allen Arten monardifher Vers 
faffungen ſteht ein Regent an der Spite aller 
Zweige der Staatsverwaltung , der Regierung (mos 
durch ſich die Monarchie von den republifanifchen 
Derfaffungsformen unterfcheidet); alle Rechte und 
Pflichten des Megenten concentriren fih in ber 
Leitung der Regierung zum Ziele des gefells 
fchaftlihen Vereins, nicht nah Willkuͤr, fondern 
nach beflimmten Regeln. 


2) In jeder (nicht defpotifchen) Verfaſſungs⸗ 
form, alfo auch namentlich in der monardijchen, 
gibt es drey verfhiedene, im der dee getrennte 
Staatögewalten. 

Diejenige, welche die Grundlage des Berfaffungss 
gebäudes ausmacht, ift die geſetzgebende Gw 
walt; denn der Staat, das Volk, wird nad Gr 
fegen regiert, es muͤſſen alfo Geſetze vorausgehen 
oder gegeben werden. Möge biefe "Gewalt auds 
fhließlih in den Händen des Monarchen ruhen, 
oder mit andern Theilnehmern gemeinschaftlich auss 
geübt werden, — immerhin befichet fie als ſelb ſt⸗ 
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ftändige, von jeber andern ibealifch unabhängige 
Gewalt. 

Eben fo liegt jeder Verſaſſung eine die Gefche 
ausübende, vollziehende Gewalt zu Grunde 
Indem die Gefege in Anwendung fommen, wird 
der Wille des Geſetzgebers unmittelbar von bem, 
welcher fie anmwendet, ausgelegt, und feiner Yuss 
legung gemäß vollzogen. Die vollzichende Gewalt 
ift folglich auch, wenigfiens in der Idee, von ber 
gefeggebenden getrennt, felbit Daun, wenn beyde in 
den Händen der nämlichen phofifchen oder moralis 
ſchen Perſon vereinigt find, 


Endlich findet ſich auch in jeder Staats: Vers 


faffung eine dritte, die leitende und auffehende 
Gewalt, — melde die Vollziehung, Anwendung 
und Auslegung ber Geſctze gebictet, dirigirt, beob» 
achtet und bewacht; deum fonft wären die Geſetze 
ohne Realität, — es wäre keine Regierung nad 
Geſetzen, fondern nah Willkür. Finder ſich gleich 
diefe Gewalt in den Händen der nämlichen phyfis 
ſcheu oder moralijchen Perfon, welde ſchon die 
geſetzgebende oder vollzichende Gewalt befist, vor 
einigt; — immerhin muß fie als ſelbſtſtäudige, — 
und von den beyden andern idealiſch getrennte Gi 
walt betrachtet werben. 

Mau bat in den neuern Zeiten (denn fruͤher 
und urjpränglich war dies nicht fo) noch eine vierte 
Staattgewalt, die richterliche, angenommen. 
Mit Unrecht. Die Gefeße find allerdings nach deu 
mancherley Gegenftänden und Arten des bffent 
lichen und Privatrechtd verfchieden, und es loͤnnen, 
es muͤſſen fogar dic Autoritäten, welche fie an— 
zumenden und zu volfzichen, folglih auch auszus 
legen haben, nach dicfen verfchiedenen Gegenfländen 
abgefondert werden: allein Feine derſelben bildet 
darum eine eigene, ſelbſtſtändige, — fie find 
alleſammt, mirbin auch die richterliche, nur Frak— 
tionen der tollgichenden Gewalt, 

Umgekehrt wird gewoͤhnlich die auffehende Ge: 
walt als ein Zweig der vollziehenden angefehen : 
allein die völlig verichiedenen, fogar entgegengefezten 
Attributionen beyder Sraatigewalten verworfen dieſe 
Anſicht von ſelbſt. 

3) Alle dieſe Gewalten werben in den Autor 


kratien zwar unmittelbar vom Monarchen, aber 
mittelbar durch befondere, von ihm angeordnete 
Autoritäten (Kollegin, Behörden) "ausgeübt, 
beren Glieder er ausſucht und ernennt nach feinem 
Mohlgefallen; im den landitandiichen und Repräs 
fentariv »Verfaffungen hingegen find die gefeggebeude 
Gewalt und das Beſteuerungs-Recht (eine Fraktion, 
fomponirt aus ber gefehgebenden und vollziehenden 
Gewalt) davon ausgenommen; die Landftande ober 
Abgeordneten find dieſe Autoritäten felbit. 

Das Daſcyn und die Mefenheit einer jeden der 
drey Staardgewalten, einer Seits, und bie 
Yutoritäten, welche fie ausüben, anderer Seits, 
geben die Momente zur Eintheilung der verſchiede⸗ 
nen Modififationen der monarchiſchen Staats: Vers 
fafung an; Erfahrung und Vernunft wärdigen fir. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Bultane auf Owhyhee. 
(Bergliben Nr, 129.) 


Der dort fhon erwähnte Mowna-Kea bat 
nicht 13,800 Par. Fuß, fondern 15,800 Fuß. Der 
eigentliche Sig des vulkaniſchen Heerdes, der Diele 
und andere koloſſale Erfcheinungen hervorgebracht, 
war bis jezt noch wicht. erforfcht worden. Dies ges " 
ſchah neuerlichſt durch den Lieutenant Malden 
auf der englifchen Fregatte Blonde, welche uach 
Dmwbnbee die Ueberreſte ihres lezten, in London 
1324 verflorbenen Beherrſchers, nebft feiner Ges 
mablin und mehreren Perfonen feines Geſolges 
zurüd brachte, 

Der Krater liegt nicht am Gipfel eints Berges, 
wie die meiften auf unferer Erdfugel, fondern mitten 
In einer Ebene, die 5 — 6 Kieued im Umfange 
bat und fi 3oco Schub über der Meeresflädye 
erhebt. Er bat gegen 3 Lieues im der Peripherie. 
Die Tiefe vom äußern Rand bis zu einer kreis— 
förmigen Maſſe ſchwarzer Felfen, die in feinem 
Junern emporficigen, beträgt 932 Fuß und von da 
bis zum tiefften Punkt noch 400 Fuß. Man fan 
die Höhe feines Randes auf 1000 Fuß fhäsen. 
Sn feinen Schlunde unterfcheidet man mitten zwis 
ſchen den Flammen s Säulen, Rauchwolken und 





Schwefel» Dänften, die unaufbörli aus feinem 
Innern hervordringen, gegen 50 Kegel, von 20 
‚bis 70. Schuh Erhebung, welche aus ihren Spalten 
„ Slammen oder flüffige Lava ergießen. | 
Diefer Vulkan Heißt Kirauea. Die Einge 
bornen glaubten, er ſey der Aufenthalt-einer Gdttin, 
Pélé von ihnen genannt, deren Macht ihnen ein 
folches Schrecken einjagte, daß dadurch hauptſãch⸗ 
lich ihre Belehrung zum Chriſtenthum verhindert 
ward. Aber eine junge Frau, die Gemahlin eines 
ihrer vornehmſten Haͤuptlinge, hatte den Muth, 
ihnen durch eine hetoiſche That zu beweifen, mie 
eitel ihre Furcht ſey. Sie ſtieg in den Krater bis 
zu feiner Tiefe. hinab und forderte den Zorn der 
Göttin durch Gebete, die ſie an den wahren Gott, 
mitten ir -diefem: Feuerſchlunde richtete, heraus, 
R erg 





und Neuigkeiten. 
Wiesbaden, 12. Juli. 
WGBeſchluß Nr. 177.) 


Das Theater bier ſollte am 14. Juni zum Behurtd: 
tage des Herzogs eröffnet werden, allein man konnte bis 
dabin nicht fertig werden, und fo fand erft am 26ſten bie 
erfte Vorftelung ftatt, Die Cröffnung gelbabe mit einem 
zaflenden: Prolog und bes Dyer „die Veſtalin,“ worin 
Ahr Hambuch den Licinius fingen ſollte; durch ein 
Mißrerſtanduiß war aber audı der Tendriſt Breiting 
don Mannbeim "zu diefer Mole engagirt, und Ham 
bu trat willig feine Anſprüche auf dieſe Parthie ab, 
Wer mit feinen zu großen Erwartungen in's Theater ge: 
fommen mar, tonnte zufrieden ſeyn, auffallende Febler 
fieten nicht vor; ib wenigſtens fand meine Erwartungen 
übertroffen, da ih die Schwierigkeiten leune, welche die 
Darſtellung einer folben Oper, mit einer gang neuen 
Befellioft, einem ungelibten Orcheſter, und überbaupt 
mit noch beterogenen Clementen, auf fib bat, zumal Da 
Alles nos febr übereilt werden mußte. Das Theater iſt 
in einem edlen Style nad dem Uahner gebaut, nicht 
zu groß und den biefigen Zofalitäten angemeilen, bie De: 
forationen find ſgoͤn und die Mafcinerien jwedmäßig. 
Herr Breiting wurde am Ende gerufen; fein kräftiges, 
poltönendes Organ war für das Heine, febr akuſtiſch bes 
rechnete Lokal beynahe zu ſtart. Auch ibm fehlt die fruͤ— 
here mufitalifhe Schule, welces, wie bep Hm. Better, 
am Webergang der Bruſtſtimme in die Fiſtel ſehr bemerf: 
Hi ward, Vor der Hand bat Hr. Neukaͤufler, Di: 


Korreſpondenz 


qıı | 4 


reftor ded Mainger Theaters, auf ein Jahr mit dem 
biefigen Theater: Komite einen Alkord abgeſchloſſen; er 
gibt den Sommer mösentli bier vier Borftellungen, und 
den Winter drep in Mainz und zwep bier woͤchentlich. 
Doch bofft man, daß fpäter bier ein Hoftheater etablirt 
wird, zumal wenn der Herzog, nah dem Wunſche des 
Zandes, fid bald wieder vermäblen follte, da er felbit 
kein befonderes Vergnügen am Theater zu finden ſcheint. 
Die Anweſenheit der Vrinzefin Elifaberb, Saweſter 
Ihrer erbabenen Königin, welche mit ihrer Frau Mutter 
hier bey der Fürftin von WiedsMunfel zu Beſuch war, 
ward in Biebrich vom. Herzog ſehr gefevert." Der Fürft 
von Hobenlode:Debringen Hält fi mit feiner Ge: 
mablin ſchon feit mehreren Wochen bier auf; der Prinz 
Aterander von Württemberg traf act Tage fpäter 
ein, ber erft mit Anfang Juli fülsen fib die hieſigen 
Vadebäufer mit Fremden an, da das Wetter im Juni 
nit günfiig war. Um. 28. Juni wurde » Precioia zur 
zwepten Vorſtellung gegeben, worin Ihr waderer, vielſei⸗ 
tiger Rohde als Peter des Plaiſirs auftxat. Dep feinem 
Erſcheinen ward er mit lebhaftem Bevfall empfangen, und 
in gleicher Art am Saluſſe bervorgerufen, als deutlichen 
Beweis erbaltner Liebe und Unhänglichleit des biefigen 
Yublıtums noch von alter Zeit ber, Am 1. Juli wurde 
der Barbier von Geville, als erſte Vorfiellung im 
Abonnement gegeben , worin auch Hambuſch als Alm a— 
viva mit verdientem Bepfall auftrat. Am⸗3. Juli Iſi⸗ 
dor und Olga, worin Hr. Becker, vom Dresdner 
Hoftheater, den Iſidor ſpielte; er wird bier zwölf Gaſt⸗ 
rollen geben. Am 5ten Johann von Paris (Ham— 
du), am ztem die Mobrin, worin Die. Gämgler 
debütierte. Zur den Bien war Don Juan beitimmt; 
allein Mde. Ehirmer, welde die Molle der Donna 
Anna finge, wurde unpäßlich, weßhalb man die Mäntel 
und Schülerſchwänke gab. Erſtere wurden ausgepfiffen. 
Da ich nicht jedesmal in’s Theater gehe, und unmöglich 
eine ganze Worftellung aushalten fann, wenn mio niat 
die Mufit befonders intereffirt, fo dürfen Ste feine weit» 
läuftigen Berichte erwarten. Um roten follte die Stade: 
maſchine gegeben werden, und darin Hr. Beder Karl Ruf 
und Rohde den Graf Balken fpielen; allein Hr. Beer 
war in Ziidor und Olga von Hm Kende, der den 
Kürften Ddarftellte, fo bandieft zu Boden geworfen wors 
den, dab er eine Kontuflon am Arm erhielt, melde 
ibm bieber verhinderte, fein Gaftipiel fortzufegen. Cs 
wurde ftatt deſſen Kabale und Liebe umd geftern Elifas 
betb von Roffini, zum Benefiz für Hrn. Hambuch, 
gegeben, morin er den Norfolk fang, melden er bier 
erit einftwdiren mußte (in Stuttgart bat er die Rolle 
des Lepcefter). Die Einnahme war 250.fl.; allein fie 
ift ihm mit 400 fl. garantirt, Morgen foll die Schach⸗ 
maſchine, Übermorgen Don Juan, darin Lep orello 


712 


von Rhode, gegeben werden; Donnerſtag ben roten zu 
des leztern Benefise ber Kapellmeifter aus Venedig und 
der leichtfinnige Lügmer (Hr. Becker). Die Dper Ellis 
fabetb wurde geftern Abend im Ganzen recht gut gege— 
ben, allein das Publikum zeigte ſich kalt; woran banpt: 
faͤchlich Schuld war, daß ber größte Theil aus Fremden 
beftand. Die biefigen Abonnenten haben, wie au anders 
warts, einen Widerwillen vor jedem Guipendn, und trös 
ften fi damit, daß folde Stüce ja aud im Abonnement 
wieder gegeben werden; Mde. Shirmer fang die Par 
tbie der Qlifaberh fehr dran und ſpielte mit Föniglichem 
Unftande; oub inJohann von Paris fang fie die Prim 
zeſſin mit wahrer Aunfifertigfeit; fie würde in Stutt 
gart die Die. Fiſcher volfommen erfegen,, allein lets 
der iſt fie (dem nad Düffeldorf engagirt, — Um 
20. Juni madte I die berrlide Partbie durch's Mheins 
gau nach MNüdesbeim, und auf den Niebermwald, 
wo ib an den entzüdenden Ausſſoten in bober Monne 
ſowelgte. Auf der fogenannten Mofiel, muftreltig des 
ſchoͤuſten Yunfted bed Niederwalbed, faben wir das 
Dampfibif Friedrib Wilhelm den Mbein hinauf 
majejtätiih am Mäufethurm vorbepfahren. — Vorgeſtern 
deſuchte ih den Bruder Ihres Lindbpaintners in 
Cberbad, und bradte einen recht froben Tag bey ibm 
gu. Dbne Smweifel wird Ihnen bie treffide Anſtalt ber 
kannt ſeyn, und ich werde Ihnen mündli recht vlel Schö⸗ 
mes davon erzäblen., Math Lindpaintner, Direltor 
berfelben‘, it wirtlib ein merlwürdiger Mann; wer ibn 
nur einen WMugendlit im feinem Wirken fieht, muß bie 
böhfte Adtung fir ibn fühlen. Schon viele Geiſtesber⸗ 
irrte bat er ihren Familien und der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zurüdgegeben, welche ibn dafur fegnen. Eben fo oft 
bat er bie Freude, verierte Unglädliche in der Korreftiond: 
anftalt auf den Weg der Ordnung und Moralität zurüd: 
zuführen. Deu Lohn gibt idm fein Bewußtſepn!!! 





Augsburg, 


Die Walerleitungen der Stabt Augsburg maren 
von jeber berübmt, und reibten fi in dieſer Hinſicht 
würdig an die Wafferleitungen der alten Wölfer au, melde 
befanntlih denielben Götter vorfegten, und fie dadurd 
unter ben Schuß der Meligion ſtellten. Wirfli verdient 
auch Im größeren Elnwohnerkreiſen, wo dad engere Zuſam⸗ 
menleben der Menſchen vielfabe Gefahren für Gelundbeit 
und Eigentbum erzeugt, nichts fo fehr die Aufmerkſamkelt 
der Poligen, als die Waferleitungen, weil bas Waller ein 
unentbehrlihes Lebensmittel ift, von der Induſtrie zu 


den größten Werken benäzt wird, und dad Eigenthum ges 
gen die zerftörende Kraft des Feuers fehgt. 


Leider kennt Bie Segenwart won der großen Sorg⸗ 
falt der Zukunft für bie Wofferleitungen nur wenig mebe, 
und folde werden daher auch bepmabe lediglich ihrem Schid: 
fale überlaffen. Die Folge diefer rädfihtslofen Behand⸗ 
lung eines jo wiotigen Segenſtandes der Ganitätepolizep 
bat fih in Augsburg zunädft dadurch Fund gegeben, 
daf an dem rothen Thore in dem Selunbärbrunmen: 
bach, mwelder ausdülfswelſe bie Mädtifhen Brunnen 
werte fpeißt, ein s. v. Abtritt, umd am dem Jakobathore 
in dem Gtebtgraben, melder jwep Brunnenthäme der 
Zatobsvorkadt mit Maffer verfieht, gleiofalls ein Mbtrite 
angelegt wurde, Es werden alfo die Dinge, melde man 
ſchiclich nit einmal nennen fann, gleid unmittelber in 
die Braͤuleſſel ber zablreihen Bierbrauer der Jakobevor⸗ 
ftadt ıc,, dann in die Erinf» umd Kocdgefbirre der übrigen 
Meniben geführt. Adgeſehen von ber Frage, ‚ob dieſe 
Zufübrungen der Gefundbeir nachtheilig find oder nicht, 
ift doch mobl fo viel gewiß, daB diefelben den Sinn für 
Meinliteit fedr beleidigen, und defmegen if in allen Sins 
ſioten zu erwarten, daß die mit Erhaltung ber öffentlichen 
Gefundheit beauftragte Behörde die Reklamation der Eins 
mwobner mit länger mehr mnbeaater laffen, fondern die 
Entfernung des begeichneten Wißſtaudes odne Aufenthalt 
verfügen werde, *) 





*) Es find nit allein die Wbtritte, fondern mob ans 
dere noch efelbaftere Begenflände, melde das Waſſer in 
ber Jakober Vorſtadt verunreinigen. Dem Webeltand 
kann febe lelcht dadurch abgebolfen werden, baß am Ias 
fober Brunnenthurm ein hinlängli® geräumiger Bruns 
neu gegraben wird, aus dem die Waſſerleitungen geſpeiſt 
werden, und jenes befudelte Waſſer blos zur Zriebfraft 
dazu verwendet wird. Die Unreinlickeit nimmt über: 
baupt in biefer fonft überaus reinlid geweſenen Gtadt 
febr überband, und außer den Hauptitraßen ift nirgends 
eine Spur von Poligerhandbabung ſiotdar. Un ben 
Lehtanälen, dem bemobnteren Theil der Stadt, 
fiebt_e6 eteldafter, als chemald im der Judengafe 
in Frankfurt aus, Wer da an einem finftern Mdend 
bie Straßen paffirt, riefirt im die Randie zu fallen 
und su ertrinlen, weil an deufelben die Geländer nit 
unterhalten werden, Trifft Jemand dieſes Ungldt, dann 
beißt ed: „er bar einen Rauſch gehabt!’ 


Druckfehler. 


Ne. 146, S. 534, Sp. ı muß es in der Mitte ſtatt 
„einem Kafualfal‘ heißen: „einer Rafual ı Nede,“ 
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Die ftaatöbürgerlihen Garantieen ıc. 
(Forifegung Nr. 178.) 


$. 2. Entwidelung bes Begriffs ber reinen 
Monardie 


1) Da ed. zum Mefen der monardifchen Vers 
foffung gehört, daß der. Monarch das Oberhaupt: 
der Regierung fen; fo iſt biefes: Elementars 
(das monarchiſche) Princip in feiner Reinheit forgs 
fältig beyzubehalten, — fonft würde die Natur der 
monardifchen Verfaffung in eine monftrudfe, repus 
blikaniſche Monardie (wie ehemals in Polen, 
Schweden, Dänemark und Venedig) von 
änbert werden. 

Wenn jedoch die drey höchften Staatsgewalten 
“in dem Monarchen vereinigt find; fo ift Autos 
kratie vorhanden, deren Gefahren wir aus ber 
Erfahrung kennen. 

Wenn hingegen bie drey hoͤchſten Staats 
gewalten unter eben fo viele felbitftändige Aus 
toritäten (unter Monarch, Stände, Deputirtens 
Kammern u. f. mw.) vertheilt wären; ſo wuͤrde eine 
gemifchte Regierungs»DVerfaffung daraus 
hervorgehen, welche nicht nur dem monarchifchen 
Princip, fordern auch der menfchlichen Natur (welche 
berrfchfüchtig ift, und eine Gemeinfchaft unter den 
Mitregenten nicht lange duldet) widerftreitet und 
notbwendigerweife Hinderniffe, Hemmung der Vers 
waltung, Spaltungen, — dann Kämpfe, und end» 
lich entweder eine ariftofratifhe Monarchie, oder 
eine (wenn auch maslirte) Autokratie oder eine 
republifanifhe Verfaffung zur Folge haben müßte, 

Sind aber blos die gefeßgebende Gemalt 
und das BefteuerungssRecht zwifchen dem 
Monarchen und felbfiftfändigen Autoritäten 





(Landfländen, Kammern) getheilt; fo entftchet, was 
man auch dagegen fagen ‚mag, - eine zweyte Art 
gemifhter Regierungs-Verfaſſungen, 
welche, der Vernunft und lauten Erfahrung gemäß, 
eben fo große, wo micht noch größere Nachtheile 
bey fich führt, als die erfte Urt gemifchter Regierungs⸗ 
Derfaffungen. Die gefeßgebende Gewalt und das 
Recht der Beſteuerung verlieren ihre Bedeutfamkeit, 
weil der Monarch die Verfügungen des Geſetzes nicht 
zu beobachten gezwungen ift, früher gar häufig uns 
beachtet ließ, und auch heute noch oͤfters gar nicht 
beobachtet. 

Dieſem nach ſind, wie ich im vorigen Kapitel 
geſchichtlich dargethan habe, alle dieſe, — aus dem 
Princip der Theilung der Staatégewalten 
abgeleiteten Verfaſſungs⸗Formen weder nach ber 
Praxis, noch mach ber Theorie geeignet, den Ends 
zweck der gefellfchaftlichen Verbindung erreichbar zu 
machen, und wir müffen notbgedrungen im ber 
Drganifation- der — die Staatögewalten voll- 
ziebenden Autoritäten bie Mittel fuchen, ben 
Nachtheilen der Autofratie und den gemifchten Ders 
faffungsformen zu entgehen. 

2) Sind diefe Autoritäten vom Monarchen 
abhängig, fo liegt zu Tage, daß dadurch die Autos 
kratie nicht verändert wird; es ift für den Megierten 
völlig gleichgültig, ob er vom Herrn unmittelbar, 
oder mittelbar durch deffen Bediente (und fo nannte 
man ja au die Staatsbeamten bis in die Mitte 
des voriger Jahrhunderts und fpäter noch) beherrſcht 
wird; ja, er wirb bie unmittelbare Herrfchaft der 
mittelbaren bimmelweit vorziehen. Soll num bie 
Regierung nad Gefegen verwaltet, und "der Autos 
fratie des Monarchen und dem Beamten » Defpotiss 
mus Zügel angelegt werben; fo müffen die Autos 
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ritäten eben fo wohl vom Monarden, als 
von jeder andern böhbern Gewalt und 
gegen einander unabhängig, aber immer 
bin feiner höochſten Leitung und Yufficht 
unterworfen und bem Volke verantwort, 
lich ſeyn. 

Schon früher erfannte man die Nothwendigkeit, 
die richterlichen Attributionen ber vellzicehenden 
Gewalt unabhängigen Yutoritäten zu äbertragen ; 
wo dies nicht ftatt hatte, hieß man cd Kabinete⸗ 
Juſtiz, und biefe galt für Deipotidsmus. Su 
einigen, von hochherzigen Fürften regierten Läns 
bern, wurden ſelbſt bie-Beamten der übrigen 
Verwaltungsziweige in fo fern fuͤr unabhängig er⸗ 
klaͤrt, daß fie nicht ohue Urthtilsſpruch ihres Amtes 
entfegt werben durften. Indeſſen find die Staates 
beamten, burch welche die Staatägewalten autgelbt 
werden, allenthalben doch nur bem Princip nach, 
und feineswegs in dev Wirklichkeit vom der 
Regierung unabhängig, weil fie nad. Laune und 
Millfür von ihr ausgeſucht und ernannt werden 
(mithin diefelbe auch Feine andere, ale gehorfamjt 
ergebene Diener ausjuchen wird), und weil fie von 
dem Monarden Vortheile, Belohnungen, Befoͤrde⸗ 
rungen und Ehren zu erwarten, oder maucherley 
Nachtheile, Zuruͤckſetzung, Verfegungen u. ſ. w. zu 
fürchten haben. Allerdiugs erbält der feite und 
rechtliche Mann im der gefeßlich ausgefprochenen 
Unabſctzbarkeit ein Palladium gegen die Willfür ber 
Minifter (und dies iſt ohne Zweifel von großer 
Wichtigkeit für Volk und Fürften); aber auch dem 
ſchwachen, unfähigen und unredlichen Beamten 
dient fie zur Wehre gegen gerechte Eutfernung vom 
erichlichenen oder ufurpirten Amte (und bie ift ein 
unberechenbarer Nachrbeil für Volk und Fürften): 
nimmer bleiben — bies lehrt die flündliche Erfah 
rung, — durch dieſes Syſtem die keidenfchaften der 
Selbfifucht und des Ehrgeizes der Beamten ohne 
Einfluß auf ihre Amteführung; bie wuͤrdigſten und 
tauglichften Männer werben dadurch nicht au bier 
jenigen Stellen gebrabt, welche. ihren Talenten, 
Keuntniſſen und Fäbigkeiren angemeffen find, und 
das Volk erbält dadurch chen fo wenig Gewaͤhrſchaft 
für den ſichern Genuß der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte, 


als der Monard für die Erwerbung ber Liebe feines 
Volkes, für feine Würde und für bie Erhaltung 
fing Vorrechte. 

3) Nach allen dieſen Bemerkungen ſcheint die⸗ 
jenige Verfaffungsform, welcher gemäß die drey 
Staatsgewalten zwar in den Händen bes 
Monarchen concentrirt bleiben, jedoch 
von unabhängigen, mit moͤglichſter Sorge 
falt und nach felten Normen ausgewähl— 
ten, aber dem Monarchen und Boll vew 
autwortlihen Autoritäten, unter ber 
oberften Reitung und Aufſicht des Monan 
hen ausgeübt werden, fo weit es unter Mens 
ſchen möglich ift, die geeignerfie zu feyn, um fü 
wohl den Monarchen und die Regierung gegen eigene 
Ueberfchreitung der Gewalt, ald auch die Unter 
thanen gegen Willfhr und Deſpotismus, mithin den 
Thron gegen Empdrungen zu fhägen! Ich nenne 
diefe Verfaffungsform darum bie reinsmonar 
chiſche, weil die Regierung nur nach Geſetzen ges: 
führt wird, weil kein anderes ald das monarchifche, 
Priucip darin berrfchr; weil kein ariftofratifches oder 
demokratiſches Element darin ſichtbar, — und weil, 
fie von ſelbſtſtaͤndigen Mirregenten (Laudfländen 
und Kammern) befrept iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dis Kohlenklein zu Coaks zu benüßen, 


Zu Janon, bey St. Etienne, bat La— 
plande das ftaubartige Koblenflein, das wenig 
oder gar nicht anbringlich war, auf folgende Weife 
zu Coaks zu benuͤtzen gewußt. Man feuchter es 
on, flampft ed zufammen, häuft es daun Lage 
auf Lage, in Fegelförmigen, oder laugen, priemas 
tiſchen Haufen, in hölzernen, aus mehreren Brettern 
zufammen gefügten und mit eifernen Haden feft 
gehaltuen, Formen. Diefe Bretter erhalten drey 
Reiben cirkelfürmige Löcher. Die erfte ift zu ebner 
Erde, Im die Mitte des Kegels ſiellt man ſeuk⸗ 


recht einen vieredigten Pfahl. Dann ſteckt man in 
jedes Loch der untern Reihe, horizontal, einen runs 
ben, etwas kegelſoͤrmigen Pflod von 3 — 4 Zell 
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im Durchmeffer,, beffen dickſtes, mit einem eifernen 
Ring verfehenes Ende nach außen zu ſtehen kommt. 
Ueber diefe Pfloͤcke Häuft man nun das Kohlenklein 
in 3 — 4 Zoll diden Lagen. Dann ſteckt man 
auch im die zweyte Reihe Köcher die Pfloͤcke auf die 
Horige MWeife, fchichtet wieder Kohlenklein darauf, 
kommt eben fo am die dritte Reihe und uͤberdeckt 
zulezt die ganze Form mit Kohlen. Dann zicht 
man mittelft der Ringe die Pfloͤcke wieder heraus, 
und nun eutfichen eben fo visle Luft⸗-Kanaͤle. Die 
Tegelfdrmigen Haufen erhalten 34 Fuß Höhe, unten 
im Durchmeffer 12 Schub, oben 7. Sie mthalten 
75 Bannes Kohlen, jede zu 100 Kilogramme. 
Sechs Arbeiter bringen. fie zu Stande. Die prie: 
matiſchen Haufen werden auf ähnliche Weife bes 
handelt; nur daß man -fie 50 — 60 und noch 
mehr. Fuß lang machen kann. Zum Anzuͤnden 
bringt man auf ihrer Außenfläche eine Lage Steins 
kohlen und darunter einige bereits angezändete am. 
Das Feuer verbreitet fid dann von oben nach 
unten, Die Arbeiter müffen ſtets Acht haben, daß 
ſich die Löcher nicht verftopfen. Iſt das Klein an 
einer Stelle Hinlänglich verkohlt, fo decken fie dieſe 
mit Erde oder Aſche. Soll aber das Feuer lebhafter 
Brennen; fo bringt man in dem Mittelpunft des 
Haufens unten etwas MWaffer an. Dft entwidelt 
ſich dann eine Urt Knoblauchs-Geruch, vermuthlich 
von phosphorifchen Beſtandtheilen herruͤhrend. Der 
ganze Proceß dauert 6 — 12 Tage. Die Kohle 
verliert im Gewicht 50 Procent, nimmt aber an 
Volumen zu. Der Coak wird vortreffli und bildet 
ſich im fehr großen Maffen. Der metriſche Eentner 
Steinfoplenklein koſtet 4 Frauf, als Coak aber 
1 Sr. 19 Eent. 

(Bullet. univ. Juin. 1827. Arts — 

Nr. 323.) 


Aus Böhmen, 


Kunft und Wiffenfhaft in Böhmen. 


Böhmen bat fib von jeber dur ein ernftes wiſ— 
fenf&baftlibes Streben, und durch geiftige Kultar überhaupt, 
vor den andern Ländern bes oͤſtreichiſchen Kaiferftaas 
ted ausgezeigner, Mir können Namen von lebenden 


Böhmen riennen, bie weit uͤber bie Graͤnzen ihres Va⸗ 
terlandes belannt geworden find, ja, die einen europäifden 
Ruf erlangt haben. . So weiß wohl Jedermann, was die 
Grafen Sternberg und Buquop in den Naturwifiene 
fdaften, der leztere auch in andern Fächern, geleiftet has 
ben. — Purkinje, Profeffor an der Univerfität zu 
Breslau, bat fib durch feine Unterfuhungen über das 
Sehen ald einen der geiftreibften Maturforfber bewährt, 
und. feine neufte in den Jabrbüdern. für wiffen 
fhaftlibe Kritik enthaltene Necenfion. von Johannes 
Müllers pbvfiologifhen Werken bewährt fein glänzendes 
Talent von Neuem; auch Prof. Mitan, Prof, Prefl 
und Hallafata haben viel Verdienfllibed, eriterer in 
der Botanik, der lestere In der Phofik, geleitet, — Der 
Direktor des polptechniſchen Inſtituts in Prag, Mitter 
v. Gerftner, if In ganz Europa belannt, und Jos 
ſeph Dobrowskyp ift unftreitig der größte ſlawiſche 
Sprachforſcher. Im Bach der Geſchichte nennen wir den 
Profeffor an der Prager Univerfirät, Franz Titze, ber 
fi durd die Herausgabe bed Florus nah einem bisher 
ganz unibelannten Codex, den er in der Prager fatferlis 
hen Bibliothek auffand (wodurch jener eine ganz veräns 
derte Geſtalt befommen bat), dann dur feine Ueber: 
feßung des Ariftotelifhben Werkes über die Thiere, 
durch feine Vorgeſchichte und ditefte Geſchichte der Deuts 
ſchen und andere Werke als einen ſeht gründliden Ge: 
lehrten bewiefen. — Franz Palazlp gebört zwar mehr 
der flawiihen Literatur au, aber feine genealogiſchen 
Arbeiten im Hormapr’ihen Taſchenbuch für vaterländie 
fe Geſchichte werden fehr gerühmt. 


Nicht fo Erfreulibed können wir von den firengen 
Fakultaͤtswiſſenſchaften beribten. Unfere Theologen ſchrei⸗ 
ben blos Andachtsbücher und Predigten, von denen bie 
Mebhrgabl ſehr ſeicht zu nennen it; unfere Rechtsgelehr⸗ 
ten befchränten ihre Arbeit auf Zufammenjtellung der Ges 
feße und Kommentare über unfere Gefehbüher zum praßs 
tiihen Gebrauch; den äbnliben Weg geben unfere Aerzte. 
Bon philofophifhem Geift läßt fi aber in Böhmen, fo 
wie in dem übrigen oͤſtreichiſchen Ländern, nicht viel 
verfpären, und außer den Leiftungen des obengenannten 
Grafen Bugquop, und des Drof. Purkinje bürfte fi 
das von Deftreihern fonft in ber Philofopbie, diefer 
hoͤchſten der Wiffenfbaften, Geleiftete fo zlemlih auf Null 
reduziren. — In Bezug auf Poefie bemerken wir, daß 
Gerle und Schießler fid durch vielerlep poetiſche 
Verſuche befannt gemacht haben, und. obwohl erfterer diefe 
und jene Sage ber Vorzeit anmuthig bearbeitet, und lez⸗ 
terer mande nit gan, mißlumgeney. poetifhe Kleinigkeit 
zu Tage förderte; ſo kann doch ibren Dichtungen ein hö— 
berer, poetiſcher Werth nicht zuerkannt werden. Dagegen 
haben im neufter Zeit mehrere jumge Talente Vortreffliches 
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geleiftet; und berechtigen zu noch fhönerm Hoffnungen für 
die Zufunft. Hier iſt vor Alen Karl Egon Ebert zu 
nennen, der durch feine ſchon im J. 1824 berausgegebe: 
nen Gedichte fid befamnt und beliebt gemadt bat, Mor: 
trefflich im Lorifben, zeichnet er ſich doch vorzuͤglich in 
der erzaͤhlenden Dichtungsweiſe aus, weßwegen wir auch 
die ſchoͤnſten Erwartungen von einem größern epiſchen Ges 
dichte aud der doͤhmiſchen Geſchichte oder eigentlih Gage: 
Wilafta oder der böhmifhe Maͤdchenkrieg in drey Büchern 
hegen, von dem er bereits zwey vollendet bat. Auch ers 
warten wie von ihm die baldige Heraudgabe eines zmenten 
heiles von Gedioten, ber befonders größere eplide Ger 
bite enthalten wird. — Wilhelm Marſano ift ein 
aluclicher, Iprifher Dichter; er bat mandes anmuthige 
Lied gefungen, weniger dürfte ibm die dramatiide Dich⸗ 
tungsweiſe zuſagen, befonders dad Trauerſpiel nit, wel⸗ 
es einen philoſophiſch⸗ gebildeten Geiſt erfordert. Von 
ihm erfäienen bereitd: Viele Gedichte in Zeitfäriften und 
Kalhenbübern; dad Trauerfpiel: der Speſſart; das 
dramatifhe Gedibt: Aurelio; romantiide Dio⸗ 
tungen. Wufgeführt wurden; der ESpeffart, das 
Luftfpiel: das Spiegelbild, die Oper: Rübezabi 
(fomponirt von Würfel) und gan vor Kurzem eine 
Bearbeitung von Walter Scott Quintin Dur 
ward unter dem Zitel: Jfabella von Erope — 
Manfreds Nomanzen, Lieder und Sonnette 1826 ent: 
halten mandes wahrhaft Poetiſcde; mödhte er mur einfe 
ben, daß zur orientalifben Didtung noch etwas mehr ges 
höre, als Nachahmungen Ruͤckerts in Außendingen; 
_ feine nicht orientaliſirenden und nicht mit Blumen täns 
deinden Gedichte gefallen mir am beften. Cr wird näd: 
flend eine Sammlung von Novellen und Erzählungen, 
und eine von Romanzen und Balladen herausgeben. — 
Aufer den genannten baben Ludwig Jeiteled, Haas 
v. Dertingen, Rudelph Blafer, Joſ. Wenzig, 
Karl Hugo Rößler u. a. dur einzelne in Taſchenbuͤder 
und Zeitſchriften gelieferte Gedichte ſich bekannt gemacht. 
— Auch iſt vor Kurzem ein Quffpiel: „Das Walden 
beimer Revier” von einem jungen Grafen verfaßt, 
zur Aufführung gelommen, welches als erſtes dramati- 
ſches Produft des Dichters alle Aufmerkſamkeit verdient, 


Auch in dee Maleren haben fih im meuefter Zeit 
zwey ſehr ehrenwerthe Talente hervorgetban: Kadlik, 
der ſchon einige Jahre in Mom lebt, und Joſeph Fuͤh⸗ 
rich, dem durch hohe Gönner vor Kurzem die Vergünftis 
gung zu Theil wurde, ebenfalls nab Rom reifen zu 
können. Wenn ber eritere den zweyten in der Behand: 
Iung des Kolorits übertrifft, fo überragt diefer jenen meit 
an Driginalität und Kraft, Allgemeine Anerkennung fans 


ben in Wien Führ ich's wunderſchoͤne Federzeichnungen 
zu Tieck's Genovefa, eben fo großen Bepfall ſein 
Bater Unfer in neun Blättern gezeichnet und radirt, 
und mit ausfuͤhrlicher Erklärung begleitet vom Profeſſor 
der Neftbetit Anton Miller, das im Jahr 1826 bey 
P. Bohmann’s Erben in’ Prag erſchien. Ueber bepde 
Merte bat fib U, Primiffer in Wien, über erfteres 
{m Literaturblatt, über das zwepte im Wiener Modes 
Hournal mit ebrender Anerkenuung ausgeſprochen. Im 
dem nämlihen Verlage erfbeinen näsftend von diefem 
derrlih ſtrebenden Talente: Der wilde Jäger don 
Bürger, in fünf radirten Blättern mit kritiſchen Auf⸗ 
fäßen begleitet vom Prof, U, Miller, und drep radirte 
Wiätter nah Zeidnungen aus Führichs erfien alabemi» 


-forı Jahren 1821 und 1822, deren Gegenftände find: 


Eusritus auf dem Delberge; — aus Fridolin 
von Schiller: „der ift beforgt umd aufgehoben” u. ſ. m. 
— nad Taffo, zter Selang „Arminia fommt zu 
den Hirten am Seſtade des ZJordband. — Das 
lejte Deigemälde, das ich von: diefem Künftler fab, behan⸗ 
delt die Eröffnung der erften ſechs Siegel aus der Offen: 
barung Jobanmesd auf eine berrlibe Weile, Die Viſion 
nimmt den Vorgrund ein, der Propbet aber zeigt ſich 
im Hintergrund figend auf einem Fellen am Meere, dag 
Bild fam in den Befig eines Privatmannes. — 


In der Mufik haben fib bie Böhmen von jeher 
ausgezeichnet, und Böhmen kann ftoly darauf fepn, dem 
unvergleihlihen Gluck bervorgebrabt zu baben. Der 
Böhme wird mit einem mufilaliiben Gehör geboren 
und Böhmens ausübende Künftier find in ganı Europa 
befannt. In Böhmen ift es etwas ganz Gewoͤhnliches 
Menfben anzutreffen, die alle Inftrumente fpielen, und 
auf einem ſich vorzüglich auszeihnen. Hier ift der bes 
ruͤhmte, vieleicht der berühmtefte aller Klaviervirtuofen, 
Mofheles, ein geborner Prager, zu nennen. Die 
meiften unferer Künftler, geben nah Wien oder in aus 
dere Städte und Länder, wo fie eine ebrenvolle Auszeich⸗ 
nung finden. Dad Prager Konfervatorium der Mufit 
bat ſchon viele bedeutende Talente gebildet, wir nennen 
den fürklid Fürftenbergifben Kapellmeiſter Kali- 
woda; und erit neuerlid erregte ber junge Biolinfpieler 
Slawit in Wien bie größte Bewunderung. Alle 
Jahre in der Faſtenzeit gibt das Konfervatorium zwey 
Arademien, und man bewundert mit Recht bie vortreffs 
libe Ausführung der ſchwierigſten Tonſtuͤcke. Nicht fo 
glücklich ſcheint diefe Anftalt in der Bildung von Sängern 
und Sängerinnen zu fepn. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die ftantsbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortfegung Nr. 179.) 
$. 3. Grundlagen ber reinen Monardie 


Nur von den Grundlagen, als unmittelbaren 
Folgerungen aus dem Begriffe, den ich eben von 
der reinen Monarchie aufftellte, iſt jezt noch die 
Mede: die nähere Entwicklung berfelben, die Orgas 
_nifation der Autoritäten und die Feftfeßung ihrer 
Attributionen ift dem folgenden Kapitel vorbehalten. 

I. Die erfte Frage it: auf welde Weife 
die fämmtlihen, mit der Regierung 
Verwaltung beauftragten Autoritäten 
(Beamten und Behörden) die völlige Unabhängig- 
feit vom Monarchen und jeder andern 
böhern Gewalt erlangen fünnen? 

Da fchon die bloße Ernennung der Staatds 
beamten vom Herrfcher ihre Unabhängigkeit gefährs 
det, fo bleibt in diefer Hinficht Fein anderer Weg 
übrig, ald der der Bollswahl. Denn wollte man 
fie von ſelbſtſtaͤndigen Autoritäten (etwa ben Kams 
mern) ernennen laffen; ſo würde nicht nur bie 
nämliche Abhängigkeit eintreten, fondern auch das 
Schlerhafte Diefer Verfaffungsart noch um vieles 
vermehrt, der Monarch zu einem Schattenfonig, wie 
Adolph Friedrich von Schweden war, herabs 
gewürdigt und die Nation zerdruͤckt werben. 

Allein ich habe fchon im vorigen Kapitel bare 
gethan, und berufe mich auf die Erfahrung aller 
Zeiten und aller Bbller, daß das Volk in Maffe 
durchaus unfähig ift, für die hoͤhern Verwal 
tungss Behörden, welche befondere Kenntniffe 
und Fähigkeiten erfordern, nach dem Grade ihrer 
Wichtigkeit, die tauglichiten Männer auszufuchen, 
weil es weder bie Perfonen, welche ſolche Eigen 





ſchaften befitzen, zu beurtheilen. vermag, noch auch 
weiß, welche Art von Kenntniffen und Fähigkeiten 
zu den verſchiedenen Verwaltungszweigen erforders 
lich find, 

Hingegen hat das Volk allerdings Gabe genug 
und einen fihern Takt, ſowohl diejenigen, welche 
fein Vertrauen nicht befigen, oder es augenblicklich 
ufurpirt hatten, auszuſcheiden, als auch für 
folche Öffentliche Geſchaͤfte, welche unmittelbar mit 
ihm verhandelt werden, und wozu es Feiner beſon— 
deren Kenntniffe bedarf, fo wie zu dem untern Gras 
den der Motablen die geeigneten Perfonen aufzu— 
finden. Auf diefe Erfahrungen muß das Wahl 
foftem der Untoritäten gebauet werden: noth— 
wendig gehen daraus folgende Grund »s Marimen 
hervor : 

ı) Dem Volke müffen die zunächft mit ihm 
in Verhälmiß ftehenden untern Behörden (Orts⸗ 
Vorftände) zur unmittelbaren Wahl (in den Ur 
Berfammlungen) überlaffen bleiben ; 

2) zur Ernennung der Beamten für die Höheren 
Berwaltungszmeige *) aber darf das Volk nur mits 
telbarer weife durch Ernennung von Ausfhäffen und 
Benollmächtigten (den Notablen verfhiedener 
Abftufungen) mitwirken, theild um diejenigen, 
welche fein Vertrauen verloren haben oder nicht bes 
figen, von allen Stellen zu entfernen, theils 
um die würdigften Männer in den Provinzen kenn⸗ 
bar zu machen, und fie der u in Bor 
flag zu bringen ; 

3) diefe Vorſchlaͤge muͤſſen, nach Maßgabe 





) Alfo mit Ausfhluß ber dipfomatifben Beamten 
und aller derjenigen, welche von hoͤhern Behörden die 
Befehle empfangen, 
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der Wichtigkeit der Staatsämter, der neuen Sich 
tung der hoͤchſten unabhängigen Autoritäten unters 
liegen, und endlich) 

4) der Regierung die Auswahl aus den in 
Vorſchlag gebraten Kandidaten in zweckmaͤßig ab» 
geſteckten Graͤnzen überlaffen bleiben. 

U. Die zweyte Frage iſt: wie die Nutoritäten, 
unbefhabdet ihrer Unabhängigkeit, ber 
boͤchſten Leitung und Aufſicht der Regierung unters 
worfen und zur Verantwortung gezogen werben 
fbnnen ? 

Koͤnnte die Regierung den Behörden bie Bes 
folgung ihrer Befehle unbedingt gebieten, Tönnte fie 
die Geſetze nah Willlür geben, die Steuern nach 
Belieben ausfchreiben, den Gerichten befchlen, wie 
fie entfcheiden oder den Augeklagten richten follen ; 
Fönute fie jeden beliebigen Gegenſtand der Competenz 
der gefeglichen Autoritäten entziehen, und vor ihr 
Forum bringen; fo würde die Ernennung der Branıs 
ten auf dem vorbin angegebenen Wege nicht be 
geringfien Vortheil gewähren: die Unabhängigkeit 
berfelben wäre vernichtet. 

Auf der andern Seite aber würbe ber empd⸗ 
rendſte Bcamten » Deipotismus orgamifirt werden, 
wenn die Behoͤrden nicht der Reitung und der Aufs 
fiht des Monarchen und feiner Regierung unters 
worfen wären, und im alle der Ueberfchreitung 
ihrer Attributionen nicht zur Verantwortung und 
Befirafung gezogen werden koͤnnten. 

Dem Monarchen ficher baber die hoͤchſte Leir 
tung und Aufſicht über alle Behoͤrden zu, und 
er zicher fie wegen Dienfiverbrechen zur VBerauts 
wortung. Uber eiicrjeits werden 

3) bie Geſetze nur von dem bazu in Bors 
fhlag gebraten und vom Monarchen ernannten, 
ebenfalls unabhängigen und verantwortlichen Bes 
hörden entworfen, von höheren unabhängigen Autor 
riräten geprüft, und ber Kritik des Publikums unters 
worfen ; > 

2) uͤbt der Monarch bie leitende und aufs 
febende Gewalt dur feine Minifter aus, 
welche er zwar nach Belieben ernennt, und entläßt, 
aber doch nur aus der Lifte der Notablen der hoͤchſten 
Ordnung auswählen darf (modurd folglich nur ſolche 


Minner in ben Rath des Monarchen fommen, bie 
bas volle Vertrauen der Nation befigen), und welche 
endlich ebenfalld verantwortlich find. 

Anderer Seits befteher eine hoͤchſte Autorität, 
welche durch bloße Geſetzeskraſft (mie durd 
eine unſichtbare Macht) der Tugend, den Talenten, 
den Kenutniſſen und der langen Erfahrung huldigend, 
organifirt, vom der Regierung und Volk auf gleiche 
Meife im hoͤchſt⸗moͤglichſten Grade der VBolllommens 
beit unabhängig ift, und nicht nur als hoͤchſtes 
Nationalgericht Über die Amts-Verbrechen und 
Amts» Vergehen aller Beamten und Autoritäten zu 
Recht erkennt, fondern aud als Waͤchterin der 
Derfaffung und felbit ale außerordentlicher 
Mathbgeber des Monarchen die hoͤchſten Zu 
tereffen des Staats, des Monarchen und bes Vol 
tes pflegt. 

Auf diefen Grundlagen ruhet das Gebäude einer 
Staats » Verfaffung, welches zwar niemals in die 
fem Zufammenbange beftanden hat, doch auf 
bie ficherfien Erfahrungen geftüget, und felbjt in der 
bffentlichhen Meinung tief gegründer, wenn diefe ſich 
auch der klaren Auficht nicht bewußt iſt. 

In den Vorfchlägen zur Beſetzung der Staats- 
Aemter von Notablen verfchiebener Abflufungen, in 
ber Eichtung diefer Borfchläge durch bie hoͤchſte 
Autorität, und im derfelben Attributionen und Orga⸗ 
nifation iſt nicht eime verfälfchte, trägerifche und 
mit der Regierung in Oppofition ftehende, fondern 
eine wahrhafte, wirkliche Bolfs:-Repräfentation 
vorhanden, welche, wenn mich nicht Alles, felbit 
die Erfahrung, die und die Gefchichte gibt, trägt, 
alle Gchrechen der Landftände und der Repraͤſentativ⸗ 
Verfaffungen unferer Tage vermeidet und ihre Vor⸗ 
theile mit meuen vereinigt. Denn der Monarch wird 
in feinen zweckmaͤßigen Maafregeln durch feine Art 
von Mit-Regenten, durch feinen egoiſtiſchen Kaſten⸗ 
oder demokratifchen Geift gehemmt, weil er die 
Bolfss Vertreter (von welchen alle Gefege, die Bes 
ſieur ug des Volkes, und die Verwendung der 
Steuern zu den beflimmten Zwecken und die Voll⸗ 
zichung derfelben ausgehen) auf Vorſchlaͤge der No: 
tabeln der Nation und mad deren forgfältigiter 
Prüfung durch die hoͤchſte Autorität auswaͤhlt. Grabe 
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darum find auch diefe Repräfentanten die Weifen 
des Dolls. Kein ariftofrarifhes, Fein demofratis 
ſches Element gebärt Zwietracht in ber Regierung 
und unter dem Bolfe, denn es ift feinem Zweige 
der Verwaltung bengegeben, Die Männer von Vers 
dienften, wo biefe fich befinden, werden der Regie 
rung befannt; nur fie, ohne Begünftigung irgend 
eines Standes oder eines Verbältniffes, finden Ans 
flellung, und Jedem ficherdas Feld offen, nach dem 
Maße feiner Tugenden, Fähigkeiten und Erfahrungen 
zum Wohl der Gefammtheit mitzuwirken. Die in 
unfern Konftitutionen aufgeftellte Marime des „gleis 
chen Rechts der Eingebornen zu allen Graden des 
Staatsdienſtes und zu allen Bezeichnungen des Vers 
dienſtes“ ift dann Fein leeres Wort mehr, wie es 
jezt ift und bey den jeßigen Umftänden bleiben wird, 
Dies find die Grundzüge der Verfaffung, bie 
ich dem jegigen Zuftande der Kultur unferes Volkes 
und dem Geifte der Zeit für angemeffen halte. Sie 
kann freylich nicht jedem Volfe anpaffen, wohl aber 
dem, welches Sie beberrfchen : in den Staaten, wo 
die Volksbildung noch auf den unterften Stufen fteht, 
wuͤrde das Volk Feine tauglihen Wahlmänner ers 
nennen und Feine Repräfentation haben koͤnnen. 
Indeſſen iſt damit.noch lange nicht Alles ger 
than, um dem Throne gegen Empdrungen und dem 


Volke Gewaͤhrſchaft zu geben für dem fichern Genuß, 


feiner natärlichen und fiaatöbürgerlichen Rechte, und 
noch weniger, um den Endzweck der geſellſchaftlichen 
Verbindung, das immer weitere Fortſchrei— 
ten ber Eipilifation und Humanität zu 
erreichen. Zu dieſem Zwecke bedarf es einer Ders 
faffungs » Urkunde, welche die Rechte der Krone und 
des Staatsbürgers feftfezgt, und die Inſtitutionen 
organifirt, welche dieſe Rechte zu ſchuͤtzen geeignet find, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Yus Böhmen 


Kunft und MWiffenfchaft in Böhmen, 
(Fortfegung Nr. 179.) 


Unter den boͤhmiſchen Tonſetzern iſt vor Allen 
W. Tomaſchek zu nennen, der vor Kurzem fein fieben: 
sigfles Werk, ein Requiem, berausgab, in dem mir 


alle Strablen feined berrlihen Genies koncentrirt feinen, 
und das bey feiner Aufführung am 6. März in einem 
Concert spirituel, das der Kapellmeifter Triedenfee 
im Medoutenfaale gab, allgemeinen Enthufiasmus erregte, 
Diefed Requiem ift ein anferordentlibes Werk, im aͤchten 
Styl der Kırdenmufit, und gewiß als die größte Vereii 
berung bderielben in neuerer Beit anzufeden, Tomaſchet 
bat ſich durch feine Kompofitionen der Goethe'ſchen Lie: 
der als einen der tiefiten, feelenvolften Liederfompofiteurd 
neuerer Zeit bewieſen; fie erregten die innigfte Theilnahme 
Goethe'sé, die ihm der große Dichter durch einen für 
ihn gedihteten Zwepgeſang bewies. Aub Tomaiherd 
übrige Kompofirionen bewähren dem großen Meifter, der 
im kleinſten Liede eben fo gediegen_und vortrefflib, wie 
in feinen größeren Werken if. Er ift aud der Erfinder 
von zwey neuen Arten von Mufilttüden, denen er ihrem 
Charakter gemäß den Namen Eklogen und Dit hyram— 
ben beplegte. Im Jahr 1826 erſchienen von ibm fünf _ 
GSedichte von K. €. Ebert, für eine Singſtimme foms 
ponirt, von denen mid befonders des Greiſes Trauer: 
lied und des Mitters Geiſt anſpriot. Dob aud die 
andern drep find originell. Nächſtens wird er Kompofitios 
nen von Liedern aus der Königinnbofer Handiarift 
(welde die Ueberbleibiel altboͤhmiſcer Dichtkunſt enthält) 
und von einigen Schiller'ſchen Gediäten herausgeben, 
mit deren Charalter Tomaſchells Geift befonderd bes 
freunder ſcheint. Daben it Tomaſchet gewiß einer 
der größten jegt lebenden Tbeorctiter; er bält jaͤhrlich Pri— 
vatopriefungen über Harmonielebre, und bat fon man: 
den wadern Schüler gebildet. — Mon ben übrigen böh- 
milden Komponıften nenne ib Würfel, deſſen Oper 
Rübezahl, Derfal auf mehreren Theatern gefunden hat; 
auch der Bürgermeifter von Tepliß, 3. Wolfram, 
bat fib durch ſeine zwey Dpern Alfred und die ber 
sauberte Roſe bekannt gemadt. — Nod it in Be 
siebung auf Mufit zu erwähnen, dab fib in Prag ein 
Verein zur Beförderung der Kirdenmufil ge 
bildet bat, unter dem Schutze und Vorftand des Prager 
Erzbifhofs. Die Mitglieder zahlen jäbrlid einen kleinen 
@eldbeptrag, und dafür werden von den vorzüglicften 
Meitern Meſſen aufgeführt. Es wurde heuer mit der 
Aufführung einer Melle Boglers in der biefigen Teims 
firde begonnen, und es ift zu wünfcen, daß diefem Mer: 
ein immer mehr Mitglieder beptreten mödbten, damit er 
feinen fdönen Zweck um fo beffer realifiren könnte. — 
Nachdem ib durch dad Vorhergehende hinläuglich gezeigt 
zu baben glaube, daß fi jest in Böhmen ein größeres 
Streben in Kunft und Wiſſenſchaft regt, will ich eine 
kurze Ueberfiht der Werke geben, die im Jahr 1826 und 
1827 in Böhmen in deutſcher Eprade erſchienen 
find, und bebalte mir vor, ein andermal über die in 
böhmifher Sprache erfhienenen zu berichten; denn. 
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R 
in unfere Zeit fänt auch bad Erwachen ber böbmifben 
Literatur. 
Theil der Bewohner Böhmeng gelproden, und hat ſich, 
teop dem Eindrifigen der Deutiben und dem geiftigen 
Vebergewicht der leztern, behauptet, Durd eine Verord: 
nung unfers Kaifers, der die mationellen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten feiner Völfer ehrt.und anerkennt, ift denen, die zu 
Juſtiz⸗ und politifben Aemtern gelangen wollen, das Stu 
dium der böhmiſchen Sprache zur Pflicht gemadt wor 
den, und bie böbmifhde Sprade und Literatur gewinnt 
täglich neue Andaͤnger. Ih neune bier nur einige der 
betaunteſten böbmifchen Litteratoren, Joſeph Dobrowsky 
ftebe als Matador voran; Kollar, das bedeutendſie por: 
tiſche Talent, und Schaffarik, der vor Kurzem eine 
Geſchichte der gefammten ſlawiſchen Literatur berausgeges 
ben bat, leben in Ungarn; Sedlatſchek, Prof. in 
Pllfen; Klizpera, Prof, in Königgräß; Prof. 
Zungmann, Palazfp, Hauka, Bibliothekar des böb: 
mifben Mufeums (audgezeibnet dur feine philologiſchen 
Kenntniffe, er bat fait alle europäifben Epraden inne), 
Turindtp, Tfhbelatonmstp, Machatſchet, Prof. 
Smwoboda und noch viele Andere wirken fir die Empor: 
bringung der boͤhmiſchen Literatur, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Neuere, beutfhe Literatur. 


Mittagsblatt für gebildete Leſer aus allen Ständen. ®) 


Davon find und Nr. 53 vom 1. Dftober bis 79 vom 
31. December 1826, aus ber Mitte beraus, obne alle 
weitere Nacriht vom Plan, Preis ac. zugefommen. Wir 
feben daraus, daß jeden Sonntag und Donnerftag eine 
Nummer von einem halben Bogen in 4. berausfommt, 
Dann follte aber ber lezte December nidt mit Wr. 79 
f&ließen, oder ed muß fpäter im Jabre angefangen baben. 
Es wird in Celle gedrudt und verlegt, Das Aeußere 
ift nett. Den Hauptinhalt machen Gedichte, Erzäblungen, 
Anekdoten, Charaden, Mäthfel und fogenannte Tages— 
ueuigkeiten. Selten etwas eigentlih Literariſches und 
Statiſtiſhes. Nur eine eipzgige aͤſthetiſche Abhandlung 
vom. Herausgeber: Ideen zu einer neuen iCheorie ber 
Mimik. Es gibt eine zahlreihe Klaffe von Lefern, welde 
vor allen Dingen bey diefen flühtigen Kindern der Horen, 
leichte, vorübergehende Unterhaltung ſuchen. Dafür ift 
geſorgt, und daß dieſes Mittagsblatt bep feinem Publi: 





*) Herausgegeben vom Profefor Dr. Shüß in 
Hamburg. 


Die böhmifhbe Sprache Wird von dem größern 


tum eine gute Aufnahme finde, berichtete erft neuerlich ein 
Korreipondent aud Hamburg. (5. Hesperus Nr, 81. *) 

Hier eine Meine Probe aus der lezten Nummer des 
Yahrs 1826: „Ouropäifhes National: Iheatens 
MNepertoire am Schluß des Jahres 1826. Auf 
dem portugiefifhen National: iCheater. ift zu Ende 
dieſes Jahrs aufgeführt worden; der Wetter aus Liffas 
bon, die neue Frauenfhule, ber Triumph der Frauen, 
Kabale und Liebe, und: die gefährlihe Nachbarſchaft. Das 
gegen auf dem englifben: der Schuzgeiſt, und: der 
Leuchtthurm. Auf dem (panifhen: ber Tartäf, Dom 
Manudo von Eolibradogd, ber buperboräifche Efel und 
die Speftafeloper; des Teufels Luſtſchloß. Auf dem frans 
zöfifhen: Scheinverdienſt, Trau, ſchau, wem ?, die Jeſui⸗ 
ten, und: der Scauſpieler wider Willen. Auf dem nieder: 
ländifben: der Wafferträger und: der Fürft und der Buͤr⸗ 
ger. Auf dem belvetifhen: Erinnerung, alte Zeit und 
neue Zeit, und: dad Landhaus an der Heerſtraße. Auf 
den 39 deutiben National: Theatern : deutſche Treue, 
der deutſche Hausvater und die deutſche Hausfrau; aber 
aub: die deutihen Kleinftädter, der Gimpel auf der 
Meffe, Was Ihr wollt, Meifter Elias Quodlibet, das 
Schreibpult, der arme Poet, Künftlers Erdenmwallen, Klub 
und Segen, und: Wohin? Auf dem dftreibifhben: 
der politifhe Binngießer, der Strib durch die Rechnung, 
und: die üble Laune. Auf dem italänifhen, im Kir 
chenſtaat: der Groß: Eopbta; in ben Königreihen bepder 
Sicilien und Sardinien; die refpeltable Geſellſchaft. 
Auf dem preußiſchen: der Diener zweyer Herren, bie 
Wiener in Berlin,.und: der Muffe in Deurfds 
land, die Treforfbeine von Qulius v. Woß, die Juden 
von Leffing, und: dad Kreuz an der Oſtſee von Wer: 
ner. Auf dem daͤniſchen: Armuth und Cdelfinn, 
und: Nicht mebr ald ſechs Schüfeln. Auf dem ſchwe—⸗ 
bifhen: Gelbfibeberrfbung, Vaterfreube, Bürgerglüd, 
der rechte Weg, und: file Waſſer find tief. Auf dem 
ruffifben: Doktor Babrt mit der eifernen Stirn, 
die Soldaten, die Mabikaltur und; der Wirrwarr. Wuf 
dem griechiſchen: bie Unglädliben, Leonidas von 
Holbein, die Entführung aus dem Serail, Komm ber] 
und — bad Leben ift ein Traum 


Geognoſtiſche Charte von Deutfchland. 

Sie ift in ihrer erften Lieferung mit 12 Blättern bey 
Eimon Shropp in Berlin erſchienen, welde 41 
Franten Toften, wird aber, nah der Vollendung, aus 42 
Blättern befteben. Hert 4. B(Bou e) kobt fie im Bullet. 
univ. Juin ı827. (Geologie Nr. ı20) fehr, gibt aber auf 
drev Seiten eine Menge Berihtigungen. 

*) Verglichen aber auch 172 und 174. 





Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andrée. 
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Montag, 30. Juli 1827. 





Ucber die Graduirung der Thuͤmmelſchen 
Charte von Altenburg. *) 


Welcher Geograph, dem die neueften Erfcheis 
nungen feines Faches nicht unbefannt geblichen, 
bat wicht fchon das feltfame Unternehmen bewundert, 
bas eine topographifche Aufnahme der zwey Aemter 
der (früher) gothbaifhen Lande, Altenburg 
und Ronneburg, in dem großen Maaßſtab von 
beyläufig ungefähr zatss mathrlicher Größe durch 
einen Stich vervielfältigen ließ, den der Grabſtichel 
eines Tardien zwar mit allem äußeren Quftre 
feiner Kunft ausgeftattet hat, ihm aber au, wie 
allen feinen andern geographifchen Arbeiten, unter 
Zuftimmung des geiftreichen, deutfchen Herausgebers, 
die veraltete Manier einer Terrain» Darftellung mits 
theilen durfte, die im einer jeden deutfchen, naments 
li aber in einer Schule, die Altenburg weit 
näher gelegen als die Parifer, bereits feit mehr 
als 30 Fahren einem durchdachteren Syſtem ge 
wichen ift? Gegenwaͤrtige Zeilen haben nicht den 
Zweck, ſich mit der eigentlichen Graphik diefer großen 
Charte zweyer mäßigen Aemter zu befchäftigen, fons 
bern wollen fi blos von irgend woher eine Aufs 


Märung über ihren mathematifch » geograpbifchen . 


Theil, ihre Graduirung, erbitten. ine folche Aufs 
klaͤrung möge über Nachfichendes Licht geben. 

Bey den biefigen dienftlihen, topographifchen 
Arbeiten fand man fich unlängft wegen eines Meinen 
Zweifels in dem Branz» Lauf zwifchen dem koͤnig⸗ 


*) Carte topographique des baillages d’Altenbourg 
et de Ronnebourg, publice par Ordre de Son Alt. Sme. 
Monseigneur le Duc Regnant de Saxe- Gotha et Alten- 
bourg, par le Baron de Thümmel, en 21 feuilles aveo 
une Carte gönerale. 1813. . 


lichen und dem bergoglid altenburgifhen Sach 
fen zu einer diesfallfigen Vergleihung unfrer fä ch 
fifhen großen Landes » Aufnahme mit befagter 
Thümmelſchen Eharte von Altenburg verans 
laßt. Wir hatten. babey ſowohl auf bem fraglichen 
als andern benachbarten Punkten zuvdrderft Gelegens 
beit, aus der ziemlich genauen Uecbereinftimmung, 
die wir in der Ungabe des Details fämmtlicyer 
Terrain: Gegenflände, fo weit dies das dem Graͤnz— 
lauf zunächft gelegene Terrain betrifft, mit unfrer 
Landes » Nufnabme bemerften, einen vortheilhaften 
Schluß auf die Sorgfalt, Richtigkeit und Voll 
ftändigfeit, mit der auch das weitere Innere der 
Aufnahme bearbeitet ſeyn mag, folgern zu koͤnnen; 
allein zu unferm Zweck waren wir auch gendrhiger, 
die genaue Uebereinftimmung einiger Diftanzen 
zu unterfuchen. Hierzu fanden wir weder auf ſaͤmmt⸗ 
lichen A Blättern. der. Aufnahme, nod auf der 
Carte Generale irgendwo einen Maaßſtab und wir 


mußten bey diefem, in ber Regel feltenen, Mangel 


die Graduirung der Charte dazu gebrauchen. Mittelſt 
eines aus der Grad» Eintheilung der Meridiane auf 
ber perpendifularen Seite der. Seftions » Reftangel 
gefertigten genauen Maaßftabes fchritten wir nuns 
mehr zur Veraleihung mehrerer. Diſtanzen. Was 
fanden wir hier? Keine Urbereinftimmung, fondern 
Abweichungen einer bie zum Seltſamen übertriebenen 
Art. Wir glaubten die Fehler in unfern Zirfeln 
oder Augen -fuchen zu mäffen, wiederholten diefelben 
Meffungen an .diefen und andern Diſtanzen. Immer 
bafjelbe Refultat, das und faft im ein augenblids 
liches, wahrhaftes WVerblüftfenn verſezte. Dadurch 
ward es inzwifchen nicht anders, und wir fchritten 
zu einer gründlicheren Unterfuchung und Vergleichung 
größerer, gemeffener und berechneter Diftanzen. Eine 
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ſolche Unterfuhung gab nun nachfichende Mefultate, 
mit denen wir keinesweges die geobätifche Richtige 
feit der Aufnahme im fich felbit im mindeften ans 
greifen, wohl aber die gewiß feltene Erſcheinung 
beweifen werden, daß die Grabuirung ber Thuͤm⸗ 
melfhen Gharte einem faft doppelt fo großen 
Maapftab gehdrt, als die topographifche Aufnahme, 
über welche fie gezogen ift. 

Nah dem Triangel-Netz unferer fächfifchen 
Bermeffung hält nämlich die Diftanz Altenburger 
Ronneburg im Meribianbogen faft genau 12 
Minuten; auf der Thümmelfchen GentralCharte 
laßt ſich für dieſelbe Diftanz nur der Betrag vom 
6 Min. 45 Sch, abnehmen. Wenn daher — 


Ferner beträgt die Diſtanz 


Altenburg» MRohlig nah der S. V. 14 Min, ı2 et. 
nah Thbümmel 7 Min. 
Altenburg + Penig ua der S. V. 10 Min. 
nah Thümmel 5 Min. 
Altenburg⸗Glaucha nad ber &. V. 10 Min. 
nah Thümmel 5 Min. 58 Sek. = 


fächfifhe Vermeſſung bie Entfernung beyder Orte 
auf drey geographifhe Meilen feitftellt, fo gibt die 
Thümmelfhe harte dafür mur 144 folder 
Meilen, 

Für die Diſtanz Mltenburg»Gera finden 
wir bey uns 14 Min. 20 Sel. oder 37 geograph. 
Meilen, nad der Thuͤmmelſchen Eharte 8 Min. 
16 Sch, oder 27% geogr. Meilen, alſo nad einem 
beylaͤufigzn Verhältmiß ber geographiſchen zu ber 
ſaͤchſiſchen Poſt Meile nur ungefähr 13 Poft:Meilen, 
wogegen alle Pofts Eharten, die wir dabey keines ⸗ 
weges als geographifche Autoritäten aufftellen wollen, 
für jene Diftanz ziemlih das Doppelte, nämlich) 
6 Stunden oder 3 Pot» Meilen geben. 


— 373; geographifhe Meilen, 
38 Sek. — ziemlich 1 geogr. Meilen, 
30 Se, = 2F geographifche Meilen, 
45 Sek. = 1775 geographifche Meilen, _ 
50 Seh. = 217 geographifche Meilen, 
12 geographifhe Meilen, 


und nad biefem faft das Alterum tantum erreichenden Verhältniß‘ differiren natuͤrlich alle übrigen 


Diftanzen. 

So gibt unfere fahfifhe Vermeffung für 
die längfie von Norden nah Süden ſich ziehende 
Uusdehnung jener 2 altenburgifhen Aemter, 
von dem Städtchen Lucca bis an die ſuͤdlichſte 
Gränzfpige zwifhen Gauern, Zwoͤrtſchen uud 
Wolfersdorf circa 19 Min. 54 Sch. = 433 
oder ziemlich mahe 5 geogr. Meilen, die Thäm: 
melſche Charte gibt für diefe Ausdehnung 10 Min. 
48 Sch. = 27% geogr. Meilen. 

Eine andere von Parid — zwiſchen Gera 
und Ronneburg — in oflsmordsdftlicher Rich⸗ 
tung nach dem Punkt, wo bie altenburgifche 
Graͤnze zwifhen Langen ⸗-Leube = Nieder 
und Langen:Lenbe = Ober-Hayn bie Dorfs 
bach durchſchneidet, ſich ziehende Ausdehnung hält 


nah uns 20 Min. 12 Seh. = 57% geogr. Meilen, 


nah Thümmel 11 Min. 5 Sc. = circa 2} 
Meilen, 
Daß ben einer ſolchen Gradbuirung alle Orte, 


fo wie fie fi von dem geographiſch einzig richtigen, 





wahrſcheinlich nach den Zach' ſchen Beflimmungen 

aufgetragenen Punkt Altenburg entfernen, in 

einer immer groffiereren Abweichung von andern 
Beſtimmungen erfcheinen, bedarf feines Wortes. 

So liegt Rochlitz um ı Min. 23 Set. zu füdlich, 

um to Min, zu weftlich, 

Erimmitfhau um 4 M. 54 ©, zu nördlich, 

um 2 Min, 2 Sek. zu oͤſilich, 

Gera um gegen 3 Min, zu nördlich, 

um gegen 1o Min. zu weitlich, 

MWeida um gegen 6 Min. zu nördlich, 

um gegen 9 M. zu weftl., ıc. ıc. 

Findet man endlich nach unfrer Vermeffung, nad 

einer ganz beyläufigen Berechnung, für den Flächen, 

Raum der beyden Aemter Ultenburg und Nonne 

burg den Betrag von circa 14 geogr. Quadrats 

Meilen; fo kann die Thümmelfche Charte, nach 


ber gezeigten im der Fläche bis faft zu dem Qua- 
druplum fleigenden Differenz, einem Jeden, der mit 
dem Zirkel auf dem perpendifularen Rand ber 
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General» Eharte in 4 Breiten» Minuten die Spans 


nung einer geographifchen Meile abnimmt, natuͤr⸗ 


lich kaum 4 geographifche Quadrat » Meilen für 
jenen Flächen» Raum anzunehmen geftatten. Won 
Stiten des Geographen wahrli Feine Aeußerung 
einer Ränder s VBergrößerungs » Sucht } 

Bey einer fo überaus feltnen Erfcheinung zweyer 
auf eine ſolche Weife differirender Angaben, über 
deren gegenfeitige Richtigkeit oder Unrichtigkeit ſich 
allenfalls ein jeder ortöfundiger altenburger 
Landmann ein Urtheil zutrauen darf, muß es er 
laubt feon, den an der Thümmelſchen Charte 
unterzeichneten Jugenieur⸗ Geographe, wenn er noch 
exiftirt, im dem Intereſſe der MWiffenfchaft felbft, 
dffentlih um einige Auskunft über den aftronomis 
ſchen und geodätifchen. Zufammenhang, in dem die 
Graduirung feiner Eharte mit ber Aufnahme ber: 
felben ſtehet, zu bitten und man darf bierbey wohl 
feine Verwunderung zu erkennen geben, daß eine 
ſolche Frage bey einer Charte, die durch den gänzs 
lichen Mangel eines Maapftabes einen Jeden, der 
einigen näheren Gebrauch von ihr zu machen hatte, 
zu derfelben Entdedung, die wir an ihr gemacht, 
gewiffermaßen zwingen mußte, erft jezt, nach einem 
vierzehujaͤhrigen Dafeyn diefes geographifchen Werkes, 
aufgeworfen werden muß. 

Uebrigens ſchreibe man fie eben fo wenig wie 
die Berichtigung einiger Drudfehler, die wir um 
laͤngſt in diefen Blättern rüdfichtlid eines andern 
ſich fo nennenden geographifhen Klaſſikers zur 
Öffentlichen Sprache brachten, einer fehdeluftigen 
Recenſions-Sucht zu. Wir wollen mit ihr nichts 
anders als die uns nicht nußlos fcheinende Stimme 
einer beſcheidenen Dppofition gegen bie immer 
mehr uͤberhand nehmenden Lobhudeleyen gefälliger 
Kritifer und literarifcher Ausſchreyer ausſprechen, 
die, wie in andern Branchen der Wiſſenſchaft und 
Kunft, auch in geographifhen Arbeiten dem Forts 
fhreiten zum Bollfommeneren offenbar nachtheilig 
find und endlich zu nichts anderem als einer allge 
meinen großfprecheriihen Ueber ſchaͤtzung unfrer 
(ohnehin nur unter uns ſelbſt) ſprichwoͤrtlich gewor⸗ 
denen deutſchen Gruͤndlichkeit fuͤhren koͤnnen. 

Dresden, im Juni 1827. M. O. 


Pferde⸗Kraft. 

Man ſchaͤzt ſie verſchieden. Gaſſendi nimmt 
für ein Militaͤrpferd in voller Ruͤſtung 200 Kilos 
gramme an; Hachette für ein ungefatteltes Pferd 
225 — 250; Gerfiner für ein Zugpferd 5 Wiener 
Gentner oder 280 Kil.; Borgnis,für ein Pferd 
mittlerer Stärke, etwas weniger ald 400 Kil.; 
Douglas für ein ungefatteltes Kavallericpferb 450 
Kil.; Tretgold und Wood für ein Zugpferb 10 
englifche Eentner oder 508 Kilogramme, 

Bullet. univ. Juin, 1827. Arts mecaniques, 

Nr. 339.) 





Aus Böhmen, 


Kunft und MWiffenfhaft in Böhmen, 
(Fortiegung Nr. 180.) 

Im Jahr 1826 erihienen in Prag in deutiher Sprade 
56 Werke, darunter: Predigten 6; Juridiſche und 
ftatiftifbe 5; mediciniſche 3; mathematiſche 
3; botaniſche 4; dfonomifde 8; geographiſche 
2; pbilologif&he 4; vermifhte Schriften 9; im Fade 
ber ſchoͤnen Literatur 12. — Unendlib fruchtbar ift der 
Kriegskommiſſar S. W. Schießler, denn vom ihm er 
fhienen im Jaht 1826 Monatrofen, Scherz und Ernft 
in Erzählungen, Maͤhrchen u, ſ. w.; Thalia, Almanach 
dramatiſcher Spiele; Gedichte in 2 Bänden; Legende 
von Teplig in 3 Balladen und ein Taſchenbuch für 
Badeluſtige. — Ga, feit dem Jahr 1827 gibt er fogar 
eine Bildungszeitſchrift für die Jugend in Heften unter 
dem Titel Bergifmeimniht heraus! — Manfred 
Heferte die oben erwähnte Sammlung von Nomanzen, 
Liedern und Sonnetten; bann eine nit mißluns 
gene Bearbeitung von Schillers Triumph der Liebe 
in lateinifhen gereimten Berfen, und ein Schrifthen über 
die Darfielungen ECflairs auf unferer Bühne. — Prof, 
Swoboda gab eine gelungene Weberfeßung von drey 
geiftlihen Liedern (dies irae, dies illa, uud stabat mater 
u. ſ. m.) — Köllners Leihenbraut, eine roman 
tiſch-hiſtöriſche Tragddie (!!) bat ihre gerebte 
Berurtbeilung im Litsraturblatt 1826 unb in ben Blät- 
tern für literarifde Unterhaltung 1827 gefunden. Mas 
fol man aber zu Prodbuften, wies Prochaska's bras 
matiſche Didtungen im zwey Bänden, fagen? 

Seit dem Beginn des Jahrs 1827 gibt die Seſell⸗ 
fhaft des böhmifhen Mufeums zwey Zeitferif: 
ten, eine in böbmiiher Sprade in vierteljährt: 
gen und bie andere im deut ſcher Sprache in monatlis 
ben Heften, heraus. MWiewobl num biefe Zeitſchriften, 
wie das Mufeum felbit, vorzugsweife eine vaterlaͤndiſche 
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Tendenz feitbalten, fo dürften fie doch durch die Gediegen⸗ 
beit ihrer Auffäge auch einem weitern Kreife von Leſern 
eine willtommene Eriheinung ſeyn. Das Jaͤnnerheft ent: 
haͤlt drey herrliche Proben aus dem oben erwähnten epis 
(den Gediht Wilafta von Karl Egon Ebert, zwey bis 
ftorifge Aufiäße, und zwar einen von Franz Palazky, 
dem Herausgeber diefer und der böhmiften Beitfarift, 
worin er ganz neue Aufſchlüſſe über die Verhandlungen 
bey der neuen Königemwahl in Böhmen im Jahr 1440 
in einem gediegenen biftorifben Stol darlegf, Er gewann 
dieſe Diefultate aus den handſchriftlihen Dokumenten mebs 
rerer böbmifhen Archive, und es werden biedurch die 
Sertbümer widerlegt, die fi die angeiehenften Geſchicht⸗ 
{hreiber Boͤhmens in diefer Sache zu Schulden foms 
men ließen 

Möchte der Verf. auf diefe Urt die ganze Geſchichte 
des großen Zwiſchenreids in Böhmen in den Jahren 
1439 — 1453 bearbeiten! — Den zwepten biflorifhen 
Auffaß liefert unfer berühmter. Joſeph Dobromslp, 
worin er fcbarffiunig unterfuht, was die böbmiibe Ge: 
ſchichte durch den erſten Band der vor Kurzem erfhiene 
nen Monumenta germanica historica gewinnt. — Joſeph 
Wenzig gibt fehr gelungene  Leberfegungs » Proben aus 
dem berrlichen Coklus von 150 Sonnetten des. neuböhmts 
ſchen Dichters Kollar. — Dr. Stelzig interefante 
Notizen über die Bevölkerung Prag. — Das Februar: 
beft gibt die Sage von Horimir und feinem Mofß 
Schemit bearbeitet in vier Momanzen vom Prof. Anton 
Miller. Diefe Dichtung erbielt fo großen Befall, 
dad fie bereitd von zwep boͤhmiſchen Literatoren in’s Boͤh— 
miſche überfege wurde, — Graf Kalpar Sternberg 
liefert einen. böcft intereffanten Auffag über dad Vater: 
land der Erdäpfel und ihre Verbreitung in Europa; Par 
lazky einen fritifben Nachtrag zu feinem biftoriisen 
Aufſatz. — Wenzig eine Fortfeßung feiner Ueberieguns 
gen. Dann folgt eine Geſchichte der patriorifch: dfonontis 
ſchen Geſellſchaft in Böhmen, uud ein. Bericht über bie 
Vaccination in Böhmen im Jahr 1825.— Dobromeäly 
widerlegt in den „Bemerfungemw.über das alte 
mäbrifhe Reich“ mehrere ‚ungegründete unkritiſche 
Vermutungen und Behauptungen, die Fran Richter 
in einem Aufſatz „das große mähriſche Meib und 
deifen Bekehrung zum Ghriftentburs” in Wolnp’s Ta: 
fhenbub für die Geſchihte Mährens und Schle— 
fieng, Brünn 1826, vorgebrabt bat, — Der fol: 
gende Nekrolog fchildert den liebenswürdigen Charakter 
des allverebeten Leopold Leonhard, Fürftbifhofs von 
Paffau, der auf feiner ländliden Befigung, in der Nähe 
von Prag, feine Lebendtage beſchloß. — Dann folgt eine 
Mecenjion von Schieflers Gedihten, worin diefem 


frudtbaren Schriftfteler mit Recht ber Math gegeben wird, 
fid auf poetifhe Kleinigfeiten zu beihränfen, da 
er im Gebiet des Großen uud Erhabenen ſchierlich Yals 
men breden dürfte — Kritiken über dad trefflice botas 
niſche Wert von Prefi Nora sicula, über Morb’3 Theo⸗ 
rie der Differentialrehnung (von Bolzano), über eine 
Meffe von Flot. Kluger, die den guten Werken bepzu⸗ 
säblen iſt, und die Beſchteibung der Adſchiedsſeper bey 


der Ubreife unfered vormaligen, allgemein verehrten Oberfts 


burggrafen Graf von Kolomrat, jehigen Stäats: und 
Konfereny: Minifterd, die von der gefammten Bevölferung 
Praas aus frepem Antrieb mirgefepert wurde, beſchließen 


diejes Heft. 
* * CDer Beſcluß folgt.) 


Antworſt. 

Auf die, Von dem Herausgebet des Heeperus in Nr. 
145. 1825 über Waferleitungs: Röhren bepgefügte Ans 
frage; „„Dd irgendwo. Sandfteinrödren bereits ausgeführt 
worden find, und mas die Erfahrung uber ihre Anwend⸗ 
barkeit, Dauer und den dadey mötdigen Aufwand gelehrt 
bat?” dienet zur Nachridt: daß bier in Dresden ba 
reits im Jahr 1798, von einem Möhrmeifter, ein Verſuch 
mit 36 Fuß gebohrter Eanbfteinröhren, in 6 Stiden ges 
mache worden, die auf einer Haupt: Wafferleitung, - von 
betraͤtlicher Epaunböhe, eingelegt worden, fib während 
dieſer Zeit, aud bep ber firengften Winterlälte, unvers 
fehrt gehalten, und wabrfheinlib unter allen Materialien, 
die zu Wafferleitungd: Möhren angewendet werben können, 
von der längften Dauer fepn werden, und durch melde 
das Waller nidt nur in feiner urfprängliden Meindeit 
erbalren, ſondern vielmehr vow feinen erdigen Theilen bes 
frept und verbeffert wird, 

Die Antwort auf obige Frage kounte aber vor jmey 
Jahren noch nicht genügend gegeben werden, weil jene 
verſuchsweiſe eingelegten Möhren blos mit der Hand durds 
gemeifelt werden mußten, was die Verfertigung derfelben 
etwas koſtſpielig machte. Gegemmwärtig babe ich aber ein 
Mafbinenwert ausgeführt, mwoburd bergleiben Möhren, 
mach jeder beliebigen Dimenfion, durch ein Walferrad ge: 
bohrt werden; die In den Preifen geliefert werden, welche in 
Mr, 101 angegeben worden *), bep mir für folbe zu ba: 
ben find, und mwobep ich alle fernere Unpreifung derfelben 
für uͤberflüſſig balte, 

B. €. Brandt, 


Befiger des Sanditein : Röbrens 
Bohrwerks bey Pirna, i 
*) Nur koſten zwey Bollmeite nicht, wie dort ſteht, 
18 — fondern ı4 Sroſchen und achtzoͤllige nicht einen Tha⸗ 
ler ı8 Grofben, fondern ı Thaler 14 Grofhen. Auch 
wobne ih Nr. 532, nicht 332, 








Verlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedafteur C. €, Andre. 
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Fluchtige Bemerkungen, Einfälle Auſichten 
und Reminiſcenzen, von Dr. W. B. 
Moͤnnich. 


Aus Poeſie entwickelt ſich Philoſophie. Sos 
krates mid: aus einem Bildhauer cin Philoſoph 
und Platon aud einem Dichter, Zögling der außs 
gezeichnetfte Schüler des Sokrates. Uber aus 
weldem Philofophen ift fhon ein Bildhauer oder 
Poet geworden ? Und aus welchem pbilofophifchen 
Jahrhundert ein poetiſches? Aus dem naturphilo⸗ 
ſophiſchen etwa? — 


Deſpotie und ee erzeugen ſich wechfels 
ſeitig. Bey jener fing Karl V. an und enbigte 
mit diefem, während fein Sohn, Philipp IL, 
von dieſem zu jener getrieben wurde. — 

u 


Mit Unrecht verzagen wohlgefinnte Staats 
Verbefferer und verlieren ben Muth, wenn nach 
mehrjährigen, reblichen und angeftrengten Bemähuns 
gen fo viel als Nichts gefchehen zu ſeyn ſcheint; — 
denn es ift ja befannt, daß Gort felbft, um unfere 
Heine Erde und alles, was darinnen ift, zu fchaffen, 
ſechs Welt» Tage oder fechstaufend Erden » Fahre 
brauchte. — 


= 
Nicht vermag täppifche Mergerlichkeit, wohl 
aber wahrer Ernft, leichrfertigen Wit zu verfcheuchen, 
wie nicht bürres Holz, fondern Eifen Salpeterluft, 
wenn es fie berührt, zerſezt. — 
n 


Bedärfniß und Mangel nähert die Menfchen, 
zu Vergnügen und Luft verſammeln fie fi, aber 
nur dur allgemeine North, Gefahr und durcht 
koͤnnen ſie geeinigt werden. — 


verſucht. 


Suli 1827. 





Als Alerander vom Nriftoteles verlangte, 
auf eine leichtere Art in die Philoſophie eingeweiht 
zu werden, antwortete ihm biefer: „Es gibt kei— 
nen kduiglichen Weg zu den Wiffenfhafs 
ten.” Dieſen goldnen Sprud für alle Prinzens 
Erzieher möge ſich auch die große. Maſſe der halb» 
gebildeten Leute merken, die gleih von Dunkelheit, 
Schwulft, verbrannten Gehirnen ꝛc. zu fprechen 
bereit find, wenn fie Werke, darin tiefe Ideen 
niedergrlegt find, nicht fo leicht, als andere, ſchmack⸗ 
hafter präparirte Koft, fi ® aneignen können. — | 


Die höchfte Kunft . bie. ſchwerſte und darum 
feltenfte ift feine unter allen, welche fi) bisher ben 
Rang flreitig gemacht haben, felbit nicht bie Pocfie, 
welcher von den Meifeften der Preis zuerfannt wird, 
fondern die —: Schoͤn zu leben und zu ham 
deln — 

© 

Bey dem wirren Durcheinandertreiben ber vers 
fchiedenften, Tauteren und unlauteren Syutereffen 
unferer Tage wird einem oft zu Muthe, als fäße 
man vor einem Orchefter, im welchem jeder Muſiker 
fein Inſtrument ſtimmt und in eigenen Melodien 
Der mufifalifhe Lärm und MWirrwarr 
wird nur durch das Zurädfommen der Vernünftigen 
auf das Kammer a, aber auch durch das gellende, 
finnberhdrende Gefchrey der Unvernünftigen — Hos 
boens und Klarinetten » Spigen — unterbrochen. 
Jener tuͤrkiſche Ambaffadeur erteilte zwar biefem 
Vorſpiel zu jeder Oper und zu jedem Concert feinen 
volllommenften Beyfall; aber eine Chriftenfecle würde 
gewiß, mo möglih, aus der Haut fahren, wenn 
fie nicht durch die fichere Erwartung beruhigt wurde, 
baß der Kapellmeifter, wie lange auch der Hof auf 
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fi warten läßt, endlich doch erfcheinen und bas 
Rafen und Toben in eine harmonifhe Symphonie 
oder doch Dupertüre auflöfen werde. — 


62 

Die Spiele der Knaben muͤſſen Mühen, Arbeis 
sen und Kämpfe feyn, wenn bdiefe den Männern 
ein Spiel und eine Luſt werden follen. — 

9. 

„Meifterfchaft wird oft für Egoismus gehals 
ten,” ſagt Goethe, und er hat Recht, weil — 
Egoismus ſich eben fo oft Meiflerfchaft zuerfennt. — 

9 

Auf die meiften uuferer abnenflolzen Junker 
ift die Kraft und der Heldengeift ihrer Vorfahren 
wie ein Waſſerſall gelommen, ber ſchaͤumend und 
braufend von Felfen zu Felfen flürzt, bis er als 
feuchter Dunft und Nebel ins Thal fine, — 

[3 

Auch darin gleichen große Männer und Geifter 
hoben Bergen, daß fie mit Haupt und Bruft immer 
in einer geriffen Entfernung von einander bleiben, 
und c# den zu ihren Füßen liegenden Hügeln und 
Thälern überlaffen, eine Verbindung zwiſchen ihnen 
zu erhalten. — 

o 

Der Kampf ber Moraliften gegen die unge 
zähmten Kräfte der Natur wird fo lange vergebene 
bleiben, als jene dieſe ſich als Feinde denken, weil 
fie Diefelben nicht keunen. Eine genauere Bekannt: 
ichaft mit der Natur märde diefelbe der Moral als 
verftoßene Schweiter zeigen, die gerne, aber auch 
nur ber Ueberlegneren dient. — 

o 

Wer den Himmel fein Lebenlang vergebens 
ſucht, gleicht Vetter Michelm, der den Wald vor 
Baumen nicht ſah. Oder legen wir etwa nicht 
alljährlich ſchon ein ziemliches Stuͤckchen Himmel, 
z. B. mit unferer Erde auf dem Wege um bie 


Soune, zurid? — 
% 


Phantafie und Verſtand find im Grunde bie 
felbe Thätigkeit des Geiſtes in verſchiedener Richtung 
und führen daber bende zum Nichtigen, Hohlen, 
Phantaftifchen, wenn die Vernunft nicht im Stande 


ift, dieſelben im Gleichgemwichte zu halten, Ohue 
Verſtand geräth die Phantafie ins Blaue, und ohm 
Phantafie wird der Verftand alsbald bey ber Uns 
ſichtbarkeit des mathematifchen Punktes angelangt 
ſeyn. — 

” 

Das fiherfie Mittel gegen alle revolutionären 
Umtriebe ift die Erfüllung des Wunſches von 
Henri IY., daß jeder Bauer täglih fen Huhn 
im Topfe haben möchte — 

. o 

Achte Kunft entzuͤckt, Achte Weisheit erleuchtet, 
ächte Krömmigfeit erbaur, ohne es barauf anzulegen, 
eben, er mag vornehm oder gering, gelehrt ober 
ungeledrt, „reich ober arm, — uur darf er nicht 
verbildet oder uͤberbildet ſeyn. — 

o 

Auch der Unglaube ift ein Glaube, nämlich 
der hoͤchſte Punkt des Aberglaubens, ber Glaube 
an ein Nichts. Won biefer Verwaudtſchaft des 
Unglaubens und Wberglanbens rührt die auf den 
erften Aublick befrembende Erfheinung ber, daß ſich 
beyde gewöhnlich in einem und bemfelben Indivi⸗ 
duum, in einer und bderfelben Gemeinde und — 
Kirche dicht neben einander finden. ‚Eine allgemeine 
Mufterung aller Unglänbigen und Wbergläubigen 
wuͤrde zeigen, baß unter den Katholifen verhaͤltniß⸗ 
mäßig eben fo viele Ungläubige als unter den Pros 
teftanten Abergläubige umherwandeln. — 

(Die Bortfenung folgt.) 


Juſtus v. Schmidt s Phifelbed. 
(Berglihen Nr. 171 — 175.) 


Eo chen erfbeint die unten mäber bezeichnete 
Schrift *), ale vierte über diefen ehemaligen braun: 
fhweig’fhen Geh. Rath. Sie ift aber durchaus 


*) Untwort eined Unbefangenen auf die von Hans 
noper aus in Eirfulatiom gefeste Schrift: Ueber meinen 
Qustritt aus dem herzogl. braunſcweig ſchen Staatebienfte 
von 3. v. Schmibt:Phifeldet, Brauuſchweig. Vieweg. 1827. 
24 © 
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ſeicht und michtöfagend, wiederholt alles bereits 
Morgebrachte und enthält nur’ zwey neue Data. _ 
. 2) S. 10, „Der mit Endigung. der vormunds 
ſchaftlichen Gewalt von Er. herzogl. Durchlaucht 
nicht gemählre, "fondern Höchfidemfelben aufge, 
drungene Geh. Rath v. Schmidt, das perpetuirs 
liche Agens in dem Geheimen »RathesKollegio von 
Braunfhweig, dem es allein zugefchriw 
ben werden muß, baß die Regierungs -Unmüns 
bigfeit feiner Durchlaucht auf eine rechtöwidrige 
Weiſe verlängert worden, hatte durch dieſe und 
andre befannt gewordene Machinationen fih gegen 
den Durchl. Herzog fo geftellt, daß Hoͤchſtderſelbe 
Vertrauen zu ihm möglicher Weife nicht haben 
lonnte.“ 

2) ©. 17 wird Herrn v. Schmidt folgende 
fonderbare Zumuthung gemadt: „War dem Geh. 
Rath v. Schmidt, der doch beſtimmt die Uecbers 
zeugung haben mußte, daß er vor feiner endlichen 
Verabſchiedung, im wichtigen Landes » Angelegems 
beiten, als erfter Geh. Rath, Auskünfte zu geben 
babe, und daß hievon allein die von ihm nadıges 
ſuchte Entlaffung abhängig ſey, wirklich daran ges 
legen, den legalen Charakter feiner Gefhäfreführung 
conftatirt zu fehen, und dadurch alle Hinderniffe 
aus dem Wege zu räumen, welche der Ausfertigung 
des von ihm machgefuchten Abſchiedes entgegen 
ftanden, fo mußte er, zureichend bekannt mit der 
ihm verfaffungsmäßig obliegenden Verbindlichkeit, 
bey der durchlaucht. Regierung darauf 
antragen, daß ohne Zeitverluft eine Re 
cherche feiner Amtsführung angeordnet 
und ihm dadurch Gelegenheit verfchafft werde, fich, 
in fo fern es udthig, zu rechtfertigen.‘ 

Man vergleiche hiemit Nr. 175 des Hesperus. 


Aus Böhmen, 
Kunft und Wiffenfhaft in Boͤhmen. 
CBeſchluß Nr. 181) 


Das Maͤrzheft vorerwaͤhnter Zeitſchrift enthält ein 
Gedicht zur Geburtsfever unſeres Kaiſers, das ſich vor 
andern Selegenhbeitsgedichten ſehr vortheilhaft auszeichnet, 
vom Prof, Anton Miller, Derſelbe liefert auch zwey 
„Eliszen nach dem Leben” Doralice Prefti und Mo— 


von 8. E. Ebert, bat großen pberifhen Werth. 


nite, bie wenigſtens das Verdienſt einer lebendigen Dar: 
flelung baden. Die Ruine,‘eine dramatiſche Ecene 
Die 
Vergänglieteit irbifber Dinge, die drep Freunde bep 
Betrabrung einer Ruine zu gang verſchiedenen Empfin— 
dungen erregt, den einen zur: Trauer fliimmt, dem am: 
dern die MWiffenfbaft wert madt und dem dritten die 
Phantafie belebt, verliert ihre Schreden dadurch, daß 
wir fie ald Bedingung zu böberem Seyn erfennen, Dies 
tete der Dieter dar. — Dgier, eine Ballade von Ma: 
datſchet, der fonft in böhmifber Eprase bietet, ifk 
nicht obne Werth, — Gebr intereflante Aufläge im dies 
fem Hefte find nod ein Auszug aus dem Tagebuch der 
Seſandten des Böhmen: Könige Georg anfudmwigXl, 
Aönig von Frankreid, im I. 1464, weldes Palaztp 
im Archiv der Stadt Budmweis gefunden, und im erften 
Heft der böbmiisen Beitihrift mirgetbeilt hat, — Dann 
‚Einiges über den jegigen Zuftand der Bergwerke von 
Südamerika,’ überfept aus dem Meifeberihte des enge " 
lifhen Kapitän Head (London 1826) von dem für Gene 
grapdie fo thätigen 3. &, Sommer, beflen geographis 
ſches Taſchenbuch albefannt ih. Ferner Notizen über 
die Bevölterung Böhmens von Dr. Stelsig, in 
allen möglihen Verhaͤutniſſen, woraus wir erfahren, daß 
fid die Vevölterung Böhmens auf 3,732,061 Indivis 
duen beläuft; worunter 3,542,219 einheimiſche Chri— 
Ren, 56,190 Juden, 30,314 Ausländer, und zwar auf 
dem flachen Land ſich befinden. Die Bevölterung Prags 
aber wird vom allen Grograpben falſo angegeben, fie be 
trägt obne Garnıfon 103,338 Einwohner (in der Stein" 
(den Geograpbie werden nur 90,880 @inw. angeführt), 
mit der Garnifon über. 117.000. — Auf eine Quadrat: 
meile fommen in Böhmen 3909 Judividuen, die ſtaͤrkſte 
Bevoͤllerung iſt im Bidſower und Königgräger 
Kreiſe, im erſteren fommen 54813 auf eine Quadratmeile, 
im jwepten 51975 biefhwäcdfte im Prabiner, Pils 
ner und Budweiſer Kreile, im welchem lejtere nur 
2508 auf eine Quadratmeile fommen, Nod entbält die 
fe Heft: Die ſtrenge Sühne, aus der Geſchichte 
Böhbmens von M. M.; literarifbe Anzeigen und zwey 
Nekrologe. Ich babe mich deßwegen länger bey der Uns 
zeige biefer intereffanten Zeitſchrift aufgebalten, weil ich 
für fie die Uufmerkfamteit des Publikums su erregen 
wünfbe, die fie durd ihre gebaltvollen Auffäße verdient, 

Von Prof. Helfert, der es fib zum angelegentlis 
ben Gelbäft macht, Die verſchiedenen und vielen politis 
tifhen Verordnungen, die auf das oͤſtreſchiſche Kirchen⸗ 
redt Dezug baben, fpftematifc geordnet zufammenzuftels 
len, und in feinen Schriften: Bon der Erbauung, 
Erhaltung und Herftellung firdlider Ge 
bäude, dann von dem Kirhenvermögen und 
dem Weligionsfond (2 Bde.) trefflide Werte gelies 
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fert Hat, deren Brauchbarkeit allgemein anerfannt wird, 
und worand man eine volftändige Ueberſicht erbält, wie 
herrlich die Berbältnifle der Kirbe zum Staate in Deil- 
reich fefigeftelle find; ift. wieder ein treffliches Bub „die 
Rechte und Berbältniffe der Mtarboliten in 
Deftreid” erfbienen, das fih würdig den frübern an: 
ſcoließt. Mob erſchien im %. 1827 vom Prof. Shua 
bei der erſte Theil einer Geſchichte der juridifhen Fakul⸗ 
tät an der Prager Univerfirät, ber viel interefante Das 
ten eutbält. 

Bon Prof. Zauper in Pilfen, ber fib durch feine 
Doetit aus Goethe's Werfen entwidelt, und 
feine Studien über GSoethe befanne gemadt hat, 
der Goethe’d Wirken mit inniger Liebe umfaßt und 
auch erfaßt, und deffen ſchriftſtelleriſchem Wirlen Goe 
the vollommenen Berfall ſchenkt, ift die Fortſehung feis 
ner Uebertragung des Homer in Profa, nämlih bie 
Ddpffee in zwey Baͤndchen erfbienen. Es ift unnöthig, 
etwas zum 2obe dieſer trefflihen Ueberfehung zu fagen, 
da fib Goethe dafür erklärt und den Berfaffer sur Fort: 
fegung aufgemuntert bat, Wie diefer in der Vorrede ers 
zaͤhlt, fo hat er von Goethe über das ganze Unterneb: 
men in Geſpraͤchen viele Belebrungen erbalten; auch 
ſchrieb ibm Goethe darüber Folgendes: „Die proſaiſche 
Ueberfeßung betrachte . ih als ein ſehr frudtbares Unter: 
nehmen. Es it mir dabep eine Einfiht gefommen, über 
die ih erfiaunen mußte. Dep diefer Bebandlung wird 
der auferordentlide Latonigmusd des Gedichtes auffallend, 
eine Keufhbelt, Sparfamteit, bepmabe Kargheit im ber 
Darftelung, bereichert durch Beywort und Gleichniß, be 
lebt und aufgefhmolzen durh den Rhythmus.“ Mas 
Goethe bier fagt, ift eben fo neu als uͤberraſchend wahr, 
und bie Freunde Homeriſcher Poeſie werden alſo 
auch durch die profaiihe Hebertragung mandes lernen 
können; obwohl fie eigentlid mehr eine Vorſchule iſt, 
wodurhd Homer eimer größern Menge zugänglih und ans 
nehmlich gemabt, und mander vielleicht zum Studium 
des Driginald angeregt wird. 


Nürnberg. 


Der wadere Buchhändler Campe dabier faßte neue 
rer Zeit ben Entſchluß, aus feinen Preſſen fhöne Werke, 
gleih den engliihen Prabtdruden, bervorgeben zu laflen. 
Als herrliche Probe liegt vor und: „Stieglig Geſchichte 
der Baukunſt vom frübeften Alterthume bis 
in die neueren Zeiten, in drey Abtheilun— 
gen, dur ſchoͤne Letteru, reinen Drud und fehr weißes, 
gegen das gewöhnliche Lölhpapier anderer Buchhändler 
ſehr abftehende, Papier ausgezeichnet. Auch wird das 


Wert ſchon steif gebunden und befhnitten ausgegeben, ge⸗ 
rade wie in England, Die erfte Abtheilung handelt, 
nab einer allgemeinen Cinleitung, von den Bauformen 
in Oft: Afien, Indien, China, Meriko, am Kau— 
kaſus, deren weitere Verbreitung unter den Meder; 
Babploniern, Perfer, Phöniziern und Jfrae 
liten — bie zwerte Abtbeilung. über eben diefelbe unter 
ben Egpptern, Sriechen, Mömern, fremden Völ— 
fern in Ftalien, Brzantinern, Arabern — die 
dritte beſchaͤftigt ſich mit dem Mittelalter, vorzigli mit 
der Baukunſt der Deutſchen, und mit: der Kunft der wene 
ven Seit. In diefer legten Abtheilung finder fi auch die 
Geſchicdte der Entftchung und Uusbildung des Bundes der 
Frepmaurer. 

Als zweytes Muſter iſt aus der Camp e'ſchen Druckerey 
hervorgegangen: Joſeph Heller's Beſchreibung der Srab⸗ 
maͤler in der Domkirche zu Bamberg. Mit 4 Kupfern, 
welche eben fo ſchoͤn find, als der Druck der Schrift, die 
fi dadurch auszeichner „ı daß die bidber größfentheils ums 
befaunt geweienen Kuͤnſtler der metallenen oder .fteinernen 
Grabmäler aus alten Ulten und Rechnungen mitgetbeilt 
werden. Sollte diefelbe, wie nicht zu zweifeln, bald eine 
neue Auflage erhalten; fo wäre dann eine vollftändige Bes 
fbreibung und Abbildung der ganzen Domkirche zugleich 
su wiänfden. 


— — 


Kaſtners Archiv für die geſammte Naturlehre. 
Band X. Heft 3. 


(Bortfegung Nr, 79.) 


Nah Lafin’s in Didenburg follen die Sterns 
Ballerte Auswuͤrfe von Fifhreidern fepn. — Neue 
Beobabtungen über den Moordampf, melde beffen 
meitere Verbreitung von Weftpbalen aus doch zu be 
ftätigen feinen. — Prof, Müller gegen die Sirune* 
(be Theorie (mit deren Darftellung zugleich in diefem 
Heft der Anfang gemacht wird), daß die Mimeralquellen 
gleidfam die Laugen ihrer ausgewaſchenen Gebirgsarten 
wären. — Wezler in Augsburg über dad Vorkom— 
men natronbaltiger Waſſer. — Kaiſer über Graubün— 
dens Mineralguellen und über Vfäfers. — Kleine, in: 
nerhalb der Hagelförner enthalten gewefene, in Ruß 
land niedergefallene, Erpftallifirte, aber von den bidher 
befannten abweibende Närolithen, wie Hr. Prof, Nel: 
jubims demifhe Aualpfe ergab; 70 rothes Cifen: DOrpd, 
7,50 Mangan: Dryd, 6,25 Tall, 3,75 Thon, 7,50 Kie⸗ 
fel, 5,00 Schwefel und Verluſt. — Außerdem viel Mine 
ralogiſches. 


Verlegt von der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 


Nro. 


183. 





Hes) 


rı & 


Mittwod, 1. Auguft 1827. 





Ans dem Schreien neh Reifenden in 
Bayern. 


(Berfpätet,) 


Endlich fah ich auf meiner Reife nah Müms 
hen auch Ulm wieder, wo ich einft einige Monate 
verlebte, die ich zu den angenehmiten uiid gluͤck⸗ 
lichten meines Lebens zähle. Das Innere der freys 
lich fchlecht gebauten Stadt fand ich eben nicht 
verſchoͤnert, wohl aber ihre Umgebung, die Alleen 
am jenfeitigen (bayrifchen) Ufer, die ich felber 
sum Theil noch pflanzen. ſah, find. herrlich herans 
gewachien. Schade, daß die Gränzverhältniffe den 
Einwohnern, die ihre ſchoͤnſten Gärten :und Land⸗ 
Häufer am jenfeitigen Ufer haben, den Genuß diefer 
derrlihen Baumgaͤnge und Unlagen nicht wenig 
verfümmern! Bey dem berrfchenden Iſolirungs⸗ 
und Prohibitiv » Syfteme find die Gränzbewohner 
überall zu bedauern; möchten “ihnen die Beamten 
den Drud und Nachtheil deffelben durch ein ums 
 gefälliges oder gar inhumanes Betragen nur nicht 
noch fühlbarer madhen! — In Ulm gibt e8 zwar 
nicht viele reiche Samilien, dagegen aber auch Feine 
große Armuth; die meiften Einwohner find wohls 
babend. Die Woche über arbeiten fie fleißig; aber 
am Sonntage wollen fie fi des Lebens freuen. 
Ich fand bey ihnen noch immer jenen lebensfrohen 
und gaftfreundlichen Sinn, der den bayriſchen 
Beamten den Aufenthalt unter ihnen fo werth und 
angenehm machte, daß alle diejenigen, die ich das 
mals kennen lernte und feitdem anderswo wieder 
fab, gegen mich äußerten, fie wünfchten ſich fehns 
lichſt nah Ulm zurüd, Auch unfere Landsleute, 
die, ich fprach, rühmten die Freundlichkeit und Ges 
fällig::it der Ulmer; indeffen möchte doch nicht 





Jedem eine Verfegung von Stuttgart nah Ulm 
angenehm ſeyn. 
Ulm hat eine angenehme Lage. Die —— 
beſpuͤlt ſeine Mauern; gegen Suͤd und Oſt breitet 
ſich eine ſchͤne Ebene aus; gegen Nord und Weſt 
erhebt ſich die Alp. Vom Malle beym KHofpital 
genießt man eime herrliche Ausſicht. Aufwärts, in 
einer zweyſtuͤndigen Entfernung, erblidt man auf 
einer Höhe das Schloß Er bach, abwärts, in 
gleicher Ferne, das chemalige Klofter Elhingen;z 
zu den Füßen raufcht der Strom; gegenüber liegt 
Neu-Ulm mit feinen - freundlichen Häufern und 
Gärten, mit feinen reizenden Allen und Anlagen, 
die fich eine halbe Stunde weit neben dem Fluſſe 
abwärts ziehen, und aufwärts bis Aber das Schuͤtzen⸗ 
haus hinaus; unfern davon prangt das ehemalige 
Prachtkloſte Wiblingen an der Iller; weiter 
aufwärts an diefer das gräflih Fug gerſche Schloß 
Kirchberg, und den Hintergrund fchließt das 
ſechs Stunden entfernte Schloß Illertiſſenz 
links zieht ſich eine Ebens über zwey Stunden weit 
bin. Von der Abendfoniik beleuchtet, gewährt diefe 
Landſchaft in der ſchoͤnen. Sapındzeit einen wunder 
lieblihen Anblid ;" daß mah dom Thurme des 
ehrwuͤrdigen M — einer noch freyern und weis 
tern Ausficht genieße bedarf wohl feine Erinnerung. 
In NeusUlm bauen fih von Zeit zu Zeit 
neue Familien an, und der Ort mag in ein paar 
Decennien einen bäbfchen Flecken darftellen. Für 
AltsUlm chen Fein erfreuliher Anblick! deſſen 
Einwohnern aber auch der Zuftand der alten Brüde 
feine fonderliche Freude gewährt. Seit zwey Jahren 
ift fie als baufällig für alles Fuhrwerk geſperrt, 
und man hat indeffen weiter abwärts eine Nord» 
brüde gebaut. Wird aber nicht bald der Bau der 


projeftirten, neuen Bruͤcke angefangen; fo wird man 
noch eine zweyte Nothbruͤcke bauen muͤſſen. Gut 
Ding ſcheint auch in Deutſchlaud guter Weile 
zu beduͤrfen. 

Bey meinem fruͤhern Aufenthalte in Ulm 
(im 3. 1805) erlebte ich bie denkwuͤrdige Bes 
ſchiefung durh bie Franzoſen. Waͤren dieſe 
Bayerns Feinde, ſtatt Freunde, ober wäre der 
General M. ein Bozzaris gewefen und hätte er 
aus Ulm ein Miffolongbi gemacht; dann wäre 
es den armen Bewohnern fchlimm ergangen und 
ich würde fchwerlich mehr diefe Zeilen ſchreiben. 
Aber eine andere Begebenheit hätte mir bald — 
wo nicht das Leben — doch ein Glied meines 
Körpers Poften können, Napoleon kehrte nach 
bem Frieden über Ulm nab Paris zurüd. Er 
war um Mitternacht angefagt, kam aber erft Mors 
gens an, da es bereits zu tagen anfing. Ich war 
begierig, ihn von Angeficht zu ſehen. Da er nicht 
ausftieg, fo begab ich mich vor das Thor, durdy 
welches er paffiren mußte, in der Erwartung, daß 
er den Kutſchenſchlag dffuen würde, um nah El—⸗ 
hingen binzufcbauen, wo er vor drey Monaten 
fein Hauptquartier gehabt hatte. Was ic) erwartete, 
traf ein, und ich ſah fein Geficht fehr gut. Au 
der ſogenannten Steige (am Fuß der Alp) lich er 
dann halten, flieg aus und ging den. Berg hinauf. 
Begierig, ihn auch von Perfon_ zu feben, lief ich 
nad. Hinter mir folgte feine Guiden im Galopp, 
In Mitte der Straße lqufeud, wich ih, um nicht 
nicdergeritten zu werden; "zur Seite, auf den Fuß 
pfad. Daſſelbe shar..dez mir nächte Meiter, uud 
ich wurde vom Pferde. 15 Schritte weit in das 
Feld geſchleudert. Gluͤcklicher Weife fiel ih nur 
auf Schnee und erlitt keineP Schaden. 
Murat, die nach den Guiden Fam, ſah mich bins 
flürzen und erbob einen Schrey, ber aber in Lachen 
überging, als fie mich davon laufen fah. — Nm 
polcon ging nacdenfend, mit Niemanden fpres 
hend, etwa eine halbe Etunde lang den Berg binan, 
Ploͤtzlich fieß er halten. Indem er aber auf dem 
Wagen zuging, Fam ihm cin bübfches Bürgers 
Mädchen in den Weg, das er am Obrlaͤppchen 
faßte und [ichelud zur Seite wies. Ju die Stadt 


Madame , 
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zurädgelommen, lief das Mädchen voll Freude und 
Stolz zu allen ihren Freundinnen, um ihnen von ber, 
ihr vom Kaifer widerfahrnen Ehre zu erzählen. Ich 
babe mich bey diefer Gelegenheit überzeugt, daß 
Napoleon (mwenigfiens damals) gar Feine Vor— 
Ehrungen, Vorfichtömaßregeln gegen Lebensgefahren, 
gegen allınfalfige Mordverfuche traf. So war auf 
der damaligen näͤchſten Poſtſtation von Ulm, 
MWefterfietten, wo das Poſthaus ganz ifolirt Tag, 
fein Fruͤhſtuͤck ſchon ein paar Tage voraus beſtellt. 
Mie leicht war es ba, ihn zu vergiften, wenn ihn 

Meuchelmoͤrder aus der Welt jchaffen wollten? Wahr 
rend in Ulm die Pferde gewechfelt wurden, ließ 
er im nmächften Haufe fragen, ob nicht Kaffee zu 
baben wäre oder ſogleich bereitet werden Thnnte? 
Da man; bier aber no Fein Feuer auf dem Herb 
ae und inzwifchen bie Pferde — wor⸗ 

‚ ließ er weiter fahren. 
{Die Fortfegung folgt.) 


— ' ’ 


Flaͤchtige Bemerkungen, Einfäe, — 
und Reminiſcenzen, von Dr. 
Moͤnnich. * 

czortiedung Nr. 182.) 


Weun wir Deutſche und aus begreiflichen Grün» 
dem vergeblich bemühen, frauzbſiſche Leichtigkeit und 
Gemandtheit zu exerciren, fo ſollteu wir doch nie 
vergeffen, daß jener Franzoſe weniger höflich ale 
richtig bemerkte, wir nahmen und dabey ungefähr 
fo vortrefflih and, als das redende Thier der 
Schrift, wenn es die Grille bekäme, fein Wohle 
behagen durch Zuftfprünge an den Tag zu legen. — 

I) 


Jedes, auch das kleinſte Gedicht ift ein Räthiel, 
welches nur der zu löfen verſteht, welcher ſchon, 
wenn micht gleiche, doch fehr ähnliche Empfindugs 
gen und Vorftellungen gehabt hat, ald diejenigen 
find, aus denen ein Gedicht hervorgegangen. — 


Be 3 
Mer noch klaſſiſche Werke der Dichtlunſt, Welt; 
weisheit und Geſchichtſchreibung zu erleben wuͤuſcht, 
der gebe vor allen Dingen den armfeligen Gedanfen 
an Nachahmung der Ulten, der Staliäner, 
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Spanier, Franzoſen, Eugbänder oder gar 
unſerer eigenen Klaſſiker auf. Alte klaſſiſchen Schrift, 
felfer find nur dann und im fo weit dis Namens 
eh geworden, als ii Me eignen Bulk waren. — 
"Bielanvs — ſind im Grunde nur 
verdeſferie Richardſon'ſche.“ Dieſelbe Umſtaͤnd— 
ſichteit der Erzählung, dieſelbe moraliſche Caſuiſtik 
1) jeng, baufig eingeſtreuten Rıflerionen über den 
En uud feine Lage, welche ars bey R ichar d⸗ 
fon eimüden, treffen wir and. hey Wieland, 
Aber der leztere unterhält bey“ weitem . mehr, als 
fener, mwäl er franzöftfhe Feinheit mir klaſſiſcher 
Bildung zu einer gewiſſen Pikanz zu vereinigen 
und feinen Romanen, Geiſt aa, — Höingausen 
verſtaud. ar * wir 


Wie die Religiondftreitigfeitem, welche die Ne: 
formation herbeygeführt, in einem· dreyßigijaͤhrigen 
Kriege audbtännten, fo ſcheint fi ſich aus dem faft 
dreyßigjähtigen Revolutionskriege neuer Stoff zu 
ieligidſen viſehdiagen emai zu haben. — 
ss “, 

. Die —— de6 —— Gemuͤthes iſt 
haͤufig der in der Natur herrſchenden entgegengeſezt, 
wie die Gefangftimme Morgens, mo alles hell und 
Mar wird, in denn tiefen Töne, Abends aber, da 
alles in,Dunksl und Schweigen verfintt, in dem 
— fi am. Leichteſſen und liebften. bewegt. — 

f ee 

Den —— aller Partheyen, denen 
es ein heiliger Ernſt mit ihren Beſtrebungen iſt, 
wäre zu rathen, ‚fi eines moralifch + politifchen, 
Urhimedifchen, Punktes zu verfidern, darin fie 
ihre. vortrefflichen : Hebel, mit denen fie die Melt 
aus den Angeln zu bebeu wünfchen, einfeßen 


koͤunten. — 
(Die Wortfeßung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 


Die Umgeftaltung der fönigl. Atademie der Willen: 
f&aften blieb bep der wohl uͤberlegten „Reduzirung“ ftes 
ben, Die Mitglieder, auf welden die Lat der Arbeit 


ruht, find wirkliche oder reduzirte Staatsbiener , bie 
den Sold oder den Diubegebalt aus der Staatelaſſe bezie— 
ben. Um dem Quietismus nicht zeitlebens anzugebören, 
find fie num in. Heid und Slied auf "einem Tertain ge 
ſtellt, das zur Kultur Kräfte, Much und Ausdauer for 
dert, nun aber von Mubeliebenden gepflegte wird, Für 
neue, Unftrengung leiften alte, belohnte Dienfie Bezah— 
lung. - Die größere Unzabl, durh Alter und Gebredliche 
keit der angeftrengteften Arbeit enthoden, madt ſic's, auf 
den forbeeren und Palmblättern alter Verdienſte rubend, bes 
quem und läßt fi, ben Januskopf der Erfabrung nad 
der, alten und neuen Zeit geteber, in feiner fauerverdiens 
sen Rude nimmer flören; der Meine Meft Streitgieriger, 
die nie mebr lernen, ſich felbft zu leben, trägt, ein neuer 
Atlasſs, die neue Melt auf den Scultern, fo lange ſich's 
macen laßt, und erbält daber fein einfeitiges Intereffe 
aufrecht. So ftebt er, ſammt feinem Apparat von Gelehr⸗ 
famfeit, getrennt von dem großen, algemeinen Intereſſe 
der Wıflenibaft, welde mit freperem Sinn und Kon, als 
der Falultätengeift es geftattet, dur die Welt fareitet, 
und bleibt, ein Schöppenſtuhl der Kritik, alem Grofartis 
gen, Univerfalen entfremdet, und in bundert politiſche 
Interefien zeriplittert, wie allenfald der Magıftrar alter 
Reichsſtadte im Verbältnife zur neuen Zeit fib aus— 
nehmen würde, Das nationelle, und mit ibm das bis 
ſtoriſde Inſtitut iſt aufgelöft, denm bie große, zufammens 
bängende Werfe des frepen, wiſſenſcaftligen Lebens ift 
dem praftiisen Leben unterihänig gemadt. Kommt es 
bob, fo wird mit der Zeit vielleicht eine „‚gelebrte Zeitung” 
dur ungleid: artige Vibrationen von einem Leben zeu⸗ 
gen, das aller Kraft, alles Murbes, wenn gleib nice 
aller Geſundheit, emtbebrt. Dem erwarteten, fetten Reichs⸗ 
regiment der Wiſſenſchaft it der Eingaug gefperrt. — 
Die Univerfität, diefe alma mater, füblt ſich unter der 
lebensiuftigen Menge von Muienföhnen bebaglid. Die 
übergroße Anzadl zeugt fo rebt von lauter Broditudenten, 
von denen, wie einft der Hesperus bemerkte, „nichts 
verlangt wird, als Urtbeil maben, Predigt mahen, Mes 
cept maden, und die, wie die Gabe jezt ſteht, auch 
nichts weiter verlangen, ald daß man ihre Teitimonium 
unterfäreibt.” Im künftigen Jahre, wo die Schlacken auf 
dıe Seite gefdafft find, und das Gediegene bleibend ges 
macht ſeyn wird (?), komme ich auf diefen Gegenftand 
wieder-zurüd, Jezt babe ich nit Luft literariiben Quark 
zu peitiben, damit Creme für Ihre Tafel und Jbre Le 
fer daraus werde. — Im nahen Monate. Auguft wird 
endlib der Grundftein, lange Jahre ein Stein ded Ans 
ftoßes,, zur proteftantifchen Kirche gelegt. - So hat denn 
diefe Gemeinde nun einen feiten Stein im Brette. 
Dom.Theater fage ih diedmal wenig. Die Meferate 
der „Flora“ fagen denen, die nad dem Theater fragen, 
wie fehr und warum Die Lindner von Frankfurt 


732 


a. M., Hr. Pauli von Dresben, Die. Schweizer 
von Kaffel gefielen. *)  iCheater: Meferate ſchreibe ich 
(dom deßwegen nicht willig, weil ſich fo viele willige, gut 
gefinnte Sareiber dazu vorfinden, weil ein Blatt, wie 
der Hesperud, biefen Wrtikel nur als leihte Waare 
annehmen fann, während andere Blätter darnach ferepen, 
und ibn wie Bold im Preife führen, und meil ib, vor 
der Hand, vom Üheater lieber Nichts ſchrelden, als die 
Wahrheit niot ſoreiben mil. 

Um Schluſſe tomme ih doch über einen Artitel, ber 
in Münden ſtehend, nenne man es aud ſtereotypiſch, 
geworden ift; ich geratbe unter die Schnauy: und Zwickel⸗ 
bärte, die fi aufehends vermehren. Wenn id gu ihrem 
Lode mid vernehmen, und ihre Eriftinz fdon deßwegen 
gelten laffe, weil fie die flache Mußenfeite ber Herren, 
denen anders fonft mit zu beifen wäre, mit etwas Soli⸗ 
dem been, fo babe ih Alles gefagt, was Ihrem Berufe 
Ehre macht. Ste machen jest fogar einen integrirenden 
Beſtandtheil des Amtes aus, das ber befleider, den fie 
Beiden. Ja einer Meinen diftorifhen Unterfudung gerierh 
lo auf eine Menge Abarten des Bartes im Alterthume; 
es gab Imidelbärte, Schuecken⸗, Yungfrauen-, Dotter s, 
Epig:, Maitäfer:, Smal:, Etud: und Zruß : Virte, 
aud ein Entenwedele. Mit lezter Sorte ift die Jugend 
beut zu Zage in loco reihlih verfehen. Da fält mir 
Triftram Shpandp ein. „Bmidelbärte?” rief die Kö— 
nigin von Navarrra, und lieh den Knaͤuel fallen, als 
die la fausseuse dieſe Worte ausiprac. 

Das Lob ber Bärte behauptet fi jezt In den beften 
Seſel ſqaften durd das ganze Königreid. 


*) Siehe darüber aub Hesperus Rr. 176 u, 177. 
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Eine von den Früchten des Ferdinaudeums **), 
das ih am jüngften jenen für Wiſſenſchaft, Kunft und 





*) Hub unter dem Zitslt Bepträge zur 9 
fbihte, Statiſtil, Naturkunde und Aunft 
von Toroi und Vorarlberg, Herausgegeben von 
den Mitgliedern des Ferdinandeums, von Merii, von 
Dfaundler und Möggael. J. B. Mit einer litbogras 
phirten Eharte, Anfprud. 1825. Auf Kolten des Kerdis 
nandeumd, In Kommijfion der Wagneriden Buchhand⸗ 
lung. 


) Vergl. Hesperug 1924. Mr. 192, 225, 296. 


Nationalität gefifteten Provinzial: Huftalten, durch welde 
fid alle Provinzen der öftreihifhen Monarsie ande 
zelchuen, und zu deren Gründung, ‚von Mädren aus, 
durd Meferenten dieſes, im J. 1800, ber erfte Anfioß 
ausging, anteibte, Mit Mergnügen wird er immer auf 
das zuräd bliden, was, dem vorausgegangenen Bepipiele 
in Brünn mabahmend, in andern Provinyen geſchah 
und noch geſchieht 5 wenn glei Vieles won ber Eaat vers 
fümmert ward, Vieles im Aufgehen erflidte, und ber 
Sämann, tämpfend wit feindfeligen Clementen, endlich 
ermüdete nnd wodl kaum noch genannt wird, Wenn man 
bedentr, wie viel Nuͤtztiges Mereine dieſer Hirt’ Teiften 
tonuten, wenn man fie nur nicht in Ihrer freyen, mwohls 
tbätigen Wirkfamkeit himderte, ja, was für außerordent⸗ 
lieb, unglaublid Vieles, wenn man fie nur mit der Hälfte 
ber Hilfemirtel unterftigte, die oft für frivole oder zmwepe 
deutige Unternehmungen, von denen feine Spur zurück 
bleibt, verfäretider worden; fo möchte man freblich mel 
nen, daß das Gute, Gemeinnügige, die Beförderung des 
prattiſden Willens und Handelns fo felten am Throne 
oder den ben Minifierien feine teten Sacwalter findet, 
und ed baber hier gewöhntid an fraftueller Unterflägeng 
fehl? Erwagt man aber wieder den langlamen Bang 
welder, wie ein Seſetz, der Entwidiang des menſchlichen 
Geiſtes und feiner Bildung vorgeisrieben zu fepn fbeint: 
fo halt man fib an das, was ift und begnügt fid damit, 
So find uns dann and diefe Benträge willlommen, bie 
ſich würbig an dem leider! nur von 1806 — 1810 gedauer⸗ 
ten Tproler, von Dipauli beraudgegebenen, treflichen 
Tproler Sammler anfcließen, 

1. Das römifde Straßen» Monument von Waretfc. 
Dom Grafen Biovanelli, = 

1. Boswin's Ehronit von Marienberg. Uns 
bem Lateinifhen von Möggel. (Bedde ziemlich Lange 
Auffäge find antiquarifden und biftorifhen, zum Zihell 
febe partitulären Inhalts, uad fo von deſchräuktem In— 
terefe. Wir geben zu bedenken, ob es nicht beſſer ges 
than wäre, von dergleichen Arbelten die Driginale im 
Archive des Ferdinandeums miedergulegen, ber Welt 
aber nur bas allgemein Intereffante und Belehrende in 
Auszügen und kurzen Mefultaten mitſutheilen. @in zu 
weit getriebner Partitularismud war mob vom jeher der 
Tod jeder Zeitihrift. Man bat feine Zeit mehr das wirk 
lid allgemein Interefante und Unfprebende zu lefem, 
Und num entftehen daraus no fo breite, unerträglib mi⸗ 
ttologiſche, geibmadlofe und ſchlecht geſchtiebene, foges 
nannte Mecenfionen, wie im XXXVI. B. der Wiener 
Zabrbücher namentlib über den erſten Aufſathh, au der 
auch noch ber höbnende Ton febr zu mißbilligen iſt.) 

(Der Beſchluß folgt ) 


Verlegt von ber 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Weranfwortlier Mebakteur C. C. Andre, 
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Aus dem Schreiben eines Reiſenden in 
Bayern. 


(Fortſetzung Nr. 183.) 


Die nächte Station von Ulm auf der Straße 
nah Augsburg ift Günzburg, am rechten 
Ufer der Donau, Es iſt ein huͤbſch gebautes 
Städtchen, auf einer Anhöhe, die eine anziehende 
Ausfiht auf das linke Donaus»Ufer gewährt. 
Schon während meines frühern Aufenthalts im 
Ulm — alfo vor mehr als 20 Jahren — Fam ic) 
einmal hierher. Damals ftand ein haͤßliches Rath— 
haus mitten auf dem Platze, durch deffen Abbruch 
die Stadt an Schönheit und Freundlichkeit fehr 
gewonnen hat. Daß man aber nicht aud den 
obern Stadtthurm abgebrochen hat, wundert mich 
fehr. Das Thor ift fo eng und miebrig und ber 
Abhang fo jäb, daß es Fein Wunder wäre, wenn 
ſich da dfter Unglädsfälle ereigneten. Da ein Re 
gierungäbefehl die Erhaltung alterthämlicher Ges 
bäude und Thuͤrme gebietet; fo wird wohl auch 
diefer Thurm vor dem Miederreißen ficher ſeyn. 
Die Erhaltung folcher Alterrhümer ift fehr lobens— 
werth, wenn fie mit Feinem Nachtheil verbunden 
ift; jener Thurm aber droht wirklich Unheil, und 
bie enge Paffage an einem jähen Ubhange wird 
eine Menge Neifender, befonders furdhtfame Damen, 
oft mit Schreden und Angft erfüllen. Günzburg 
war, unter dftreichifcher Herrſchaft, der Sitz 
der vorberdftreihifchen Regierung, es hatte 
ein Gymnafium, ein Muͤnzamt, eine Garnifon, 
u. fe w. Diefer bedeutenden Vortheile ging die 
Stadt durch den Regierungswechſel verluftig; deſſen 
ungeachtet dürfte — nach den Weußerungen zu 
fließen, die ich hier über die Regierung vernom: 


men — der König Ludwig fohmerlich treuere, ans 
bänglichere Unterthanen zählen, als die Güny 
burger. Die meiften Städte hatten, wie Sie 
wiffen, Deputationen an den König abgeordnet, 
um ihm zu feiner Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤn⸗ 
fhen. Die Herablaffung und Freundlichkeit, mit 
der er fie empfing, über Angelegenheiten des Staats, 
über den Zuftand des Handels und der Gewerbe 
in ihren Gemeinden mit ihnen ſprach, nad ihren 
Bedürfniffen, nach ihren Wünfchen fragte, hat Ulle 
bezaubert, Alle enthufiaftifch für ihm eingenommen, 
ihm Aller Herzen gewonnen. Man bat die Unters 
redungen des Königs mit folchen Abgeordneten in 
den Öffentlichen Blättern gelefen. Den Günz 
burgern hat der König, wie fie mir erzählten, 
bey der Fünftigen Trennung der Juſtiz von der 
Polizen, ein Bezirksgericht verfprochen, und fie baucn 
feſt auf fein Wort, als ginge es ſchon morgen in 
Erfüllung. Als ich im einer Gefellfchaft befcheiden 
bemerkte, daß Umftände die Erfüllung des Fönigs 
lihen Verfprechens vielleicht unmöglich machen koͤnn⸗ 
ten, ſah ich Unwillen in ihren fonft fo fanftmürhigen 
Mienen fih malen, und einer fragte mich barſch: 
ob ich vieleicht ein Ausländer wäre? — nicht die 
Feftigfeit ihres Königs kennete? — nicht feinen 


MWahlfpruh („Gerecht und beharrlich“) auf 


den neuen Münzen gelefen hätte? — nicht wüßte, 
daß er bisher gehalten, was er verfprodhen? — 
nicht wüßte, daß er felbfiftändig regierte und nicht 
einmal feinen Lichlingen Einfluß auf fein Handeln 
geftattete? Ich wagte es nun freylich nicht mehr, 
ihrem Patriotism zu nahe zu treten. Sch kann 
nicht umbin, Ihnen bey biefer Gelegenheit ein 
Benfpiel von bayrifchem Patriotism aus früherer 
Zeit zu erzählen. Im % 1802 reiſ'te ih von 
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Wien mit dem Poftwagen nach Haufe. Sch kam 
auf diefer Reife nah Plattling, einem ſchoͤn ges 
bauten Marktflecken in Niederbayern, zwifchen 
Daffau und Straubing, im jener herrlichen 
und fruchtbaren Ebene, die fih von Regensburg 
. bis DOfterhofen, 10 Poftmeilen in der länge und 
3 — 4 in der Breite, erftredt. Dies iſt vielleicht 
der fruchtbarſte Getreideboden Deutfhlande; 
wenigftens ſah ich ſeitdem in den verfchiedenften 
Gegenden Deutfhlands, Weizen, Roggen und 
Gerfte nirgends mehr in folder Fülle und Pracht.) 
Su Plattling nun fand ich in einem Brauhaufe 
eine Grfellfhaft von Bürgern und Bauern, welche 
über die Aufhebung einiger Kloͤſter in der Nähe, 
wie Nieberaltteih, Metten (deſſen MWicders 
errichtung jüngft ba yriſche Blätter verfündeten) 
u. ſ. w. ſprachen, und die Regierung darob bitter 
tadelten, Wie es nun meine Unart ift, bey allges 
meinen Geſpraͤchen Feinen fhummen Zubdrer machen 
zu Binnen, und es mich drängt mitzufprechen; fo 
mifchte ich mich auch hier mit ein und flimmte 
den Ausfällen der Redner gegen ihre Regierung bey. 
Aber kaum hatte ich eine Weile geſprochen und ers 
waͤhnt, daß auch in Deflreih uoch Kloͤſter bir 
ftünden; fo ſah ich ihre Gefichter von der Gluth 
des Zorns ſich roͤthen, und die Fauſt ballend fragte 
mich einer: eb ich vieleicht cin dftreihifcer 
W — — I miäre und was mid) ihre Regierung au— 
ginge? Als ich nach ihren eigenen Reden zu vers 
theidigen fuchte, was ich gefprochen ; rief einer: was 
geht Zich unfere Regierung an, du Deflreicher? 
Ein anderer droßte mir, mid; aus ber Stube zu 
werfen, wenw ich micht-fogleich ginge, Als er mich 





*) Und doc liegen auf biefer 10 Meilen langen 
Monte, zwiſchen Ofterbofen mund Regensburg, nur 
13 Dexter — ndmlid Müncdhsborf, Langenifar: 
dofen, Plattling, Straßlirchen, Altshofen, 
Straubing, Rinfbaim, Rain, Schönadb, Gries 
fau, Pfater, Ginfling nud Unterarbling, und 
leben bier, nach banriichen Statiftifen, kaum 2500 Mens 
(ben auf einer Quabdratmeile; während das rauhe und 
unfruchtbare baireuther Land, dad bie Alt-Bavern 
ihr Sibtrten nennen, über 3000 Seelen auf einer 
Quabdratmeite zähle 2. 2 
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ihm troßen ſah, fand er auf, vermuthlich mit dem 
Vorſatz, feine Drohung auszuführen. Ich hielt es 
jedoch für Mäger, mich zu entfernen. Ganz vers 
bluͤfft kam ich auf die Poft zuräd und erzählte dem 
Poſthalter ben Vorfall, „Ja,“ fagte biefer, „fo 
find meine Landsleute; fie tadeln oft bitter die 
Regierung, aber fie dulden nicht, daß Ausländer 
fie herabſetzen. Sie fpreben felbft in der Reſidenz, 
und bier fogar an Öffentlichen Tifchen ; "mit einen 
Freymuthe, ‚der fie anderwärts vielleiht an den 
Galgen bräcdhte, von der Regierung; aber Wehe 
dem Auslaͤnder, der cin Gleiches thun wollte! Wohl 
gemerft, vom Monarchen und von ben Gliedern 
feiner Bamilie fprcchen fie immer mar mit Ehrfurcht. 
Wenn fie die Regierung tadeln, fo meinen. fie die 
Minifter und höhern Beamten, welche das Steuer 
ruder des Staats leuken. Die Defireicher haft 
man in Bayern, zumal in Niederbayern 
(wohlgemerkt, es war 1802). Je weiter Sie über 
Negensburg hinaus kommen, deſto mehr nimmt 
biefer Haß ab.” Ich hatte auf diefer Reife Gelegen⸗ 
beit, die Rohheir, aber auch die Kraft und den 
Patriotism bes bayriſchen Volkes zu bewundern. 
Es erſchien mir, wie ein ungefchliffener Diamant: 
was wohl feit 25 Jahren aus ihm geworden ſeyn 
mag ? 

Doch ich kehre nah Günzburg zuräd, Hier 
erzählte man mir folgende merfwärdige Kriminal⸗ 
Geſchichte. In einem Dorfe bes Landgerichts lebte 
ein ſchoͤnes und verftändiges Baucrsmädchen, das 
aber ſchon früßzeitig anfing auszufhweifen. Ju 
ihrem ızten Sabre fol fie von ihrem Stiefvater 
ſchwauger geworden ſeyu. Macher gab fic ſich 
vielen Andern preis. Daum beirarhete fie einen 
gutmuͤthigen Bauer, mit dem fie nicht einmal als 
Gattin lebte. Dagegen lodte fie einen ſchoͤnen und 
fehr braven Burfchen in ihr Ned, von dem fie 
mehrere Kinder belam. Ihr Mann machte ihr über 
ihren firaflihen Wandel wicht die mindefien Vor— 
würfe. Deunoch war er ihr ein Stein des Aus 


ſtoßes; ihr Liebhaber follte auch ihr Manu und 
desbalb der jetzige aus der Wels geſchaſſt werden. 
Sie felber miſchte ihm dfter Verren, von denen fie 
gehöre hatte, daß ſie giftig und toͤdtlich feyen, unter 
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bie Speifen; die Verfuche endeten aber immer nur 
mit Erbrechen. Dann forderte und munterte fie 
ihren Kichbhaber auf, ihren Mann zu ermorden, 
Jener war aber lange nicht zu der Gräuelthat zu 
bewegen. Bor einem Jahre faßte er fih endlich 
Muth und tödtete den Bauer Nachts, da diefer von 
Ulm nah Haufe ging. Er fchleppte den Leichnam 
eine Stunde weit, um ihn in die Donau zu wers 
fen. Deffen Mantel und Hut ließ er da liegen, 
um die Vermuthung zu erweden, daß ſich der Uns 
glüdliche felber in den Fluß geftürzt habe. Allein 
ber Verdacht fiel bald auf den Burfchen; er wurde 
gefangen gefezt und geftand fogleich fein Verbrechen. 
Auch die Frau wurde eingezogen und gefland eben— 
falls ihren Untheil an der ruchlofen That. Der 
Umftand, daß man den Leichnam des Ermorbeten 
nicht aufgefunden, wird den Verbrecher, wie man 
glaubt, von der Todesſtrafe retten, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Flüchtige Bemerkungen, Einfälle, Anſichten 
und Meminifcenzen, von Dr. W. B. 


Moͤnnich. 
(Fortfegung Nr. 183.) 


Ohue Liebe zu Haus, Herd und Familie ift 
jede Liebe zum Vaterlande eine eingebildere. Selbſt 
bey den Alten, welche man und immer als Mufter 
des Patriotiemus vor Augen ftellt, war das heilige 
Feuer, welches auf dem Ultare des Vaterlandes 
brannte, nur ein von dem heiligen Beflafeuer der 
Samilienheerde entlehntes und ein Symbol beffelben. 

= 





Wie Gewächfe, je nachdem fie in ein frucht 
barercs Land und milderes Klima, oder in ein uns 
fruchtbarered und rauheres verpflanzt werden, ſich 
veredeln oder audarten und verfümmern; fo läßt 
fi Ausartung und Veredlung des geiftigen Men— 
fhen wohl nur in einem niederen oder höheren, 
unvollfommeneren oder vollflommeneren Organiemus 
denken. Uber in jedem wird er, wie jene Pflanzen, 
flets die Spuren feiner urfprünglicden Natur an 


fih tragen, — F 


Es ift eben fo vermeffen als lächerlich, ſich 
felbft oder einen andern für dem vortrefflichften, oder 


gar für den allein vortrefflihen, Dichter oder Weis 
fen zu halten. Als ob irgend eine Farbe der andern 
den Vorzug flreitig machen oder ſich für dem rein» 
ften Ausfluß des Lichtes, für das Licht felbft aus— 
geben könnte — 


“ 

Der Menfch übt gewoͤhnlich nur Gerechtigkeit 
auf Koften derjelben. Lobt er die Franzoſen, 
fo tadelt er mebenbey die Engländer! Predigt 
er Daterlandsliche, fo flöße er zugleich Gerings 
ſchaͤtzung gegen das Ausland ein! Wergdttert er 
die Großen, fo tritt er das Volk in den Gtaub! 
Oder er thut von diefem Allen das Gegentheil. So 
bört man denn auch oft die Ordnung und Geſetz— 
mäßigfeit preifen, als wäre fie nur in Zuchthäufern 
zu erzielen, und die Freyheit, als ob die Welt im 
einen chaotifchen Brey auseinander fahren müßte, — 

—X 


Wenn wohlmeinende Männer ſich der blutigen 
Kämpfe erinnern, welde in Folge der Reformation 
Deutſchlaud verwüſtet haben, und dazu bedenken, 
daß durch diefelben die politifche Uneinigkeit begründer 
worden, die alles Unglüd und alle Schmach bie zu 
den Freyheitskriegen Über uns gebracht hat; fo fhns 
nen fie kaum den Wunfch unterdrüäden, daß Luther 
und alle übrigen NReformatoren der römifch: farhos 
liſchen Kirche weniger febroff gegenübergetreten, fons 
dern anf der Mittelftraße geblieben ſeyn möchten, auf 
welcher die Goneilien von Konftanz nnd Bafel 
gewandelt. Sie Überfehen aber hiebey Dreyerley. 
Erfiens: daß auf diefem Wege die Meformation juft 
fo weit vorgefchritten wäre, als auf jenen Concilien, 
nämlich feinen Fuß breitz — zweytens, daß die uns 
ausfüflbare Kluft erft durch das Tridentinifhe 
Eoncil aufgeriffen worden, welches noch dazu nur ein 
italieniſches und darum um fo weniger berechtigt 
war, jede Berädfichtigung der proteftantifhen Bes 
fhwerden von der Grundlage feiner Berbandlungen 
auszuſchließen. Drittens aber waren die Elemente der 
politifhen Trennung Deutſchlands lange vor ber 
Reformation vorhanden und zum großen Theil von 
ber Kirche felbft, um ihrer weniger zu ftörenden Macht 
willen, berbeygeführt und genährt worden. — 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Beſchluß Nr. 183.) 


II. Das Thal Stuben und beffen Bewob: 
ner. (Ein recht intereffantes Juduftries, zum heil Nas 
turgemälde, Durch Cifenarbeiten und Handel gleichen bie 
Bewodner die Strenge und Hargbeit der Natur wieder 
aus, welde außerdem die Bevölkerung in viel engere Schran⸗ 
keu zwaͤngen würde, Mur ıft zu bedauern, dab auch bier 
der uͤderall um fi greifende Mäfler: und Krämer @eilt, 
der durh Monopolifiren jeden großen und freven Handel 
und eben dadurch zulegt ſich ſelbſt gerftört, dem Verkehr 
und Abſatz ſehr geſchadet bat.) 


IV. Das verlaffene Bergwerk am Röbrer 
Büdel vom verdienten jubilirten Finangdireltor v. Gens 
ger, (Mit einer Mappe dieſes Bergdaues) Sehr lehr: 
reich. Welch’ einen Gewiyn zogen bob die Fugger und 
Hobfetter unter MWorimilian I,, wenn fie diefem 
Geld vorfhofen! Nebſt der Zahlung der Hauptſumme 
batte man ibnen aud die Lieferung großer Quantitäten 
Kupfer und Eilber aud den toroliſchen Bergwerken 
gu geringen Preifen und In langen Friſten yablbar zuge: 
ſichert. Die Stände berechneten, daß diefe Kaufleute für 
teden zum Darlehn gegebenen Gulden ſecht Yulden erbiel 
ten. Ihre damaligen Darleben betrugen 155,742 fl.; ihr 
Gewinn 597,464 fl., und außerdem noch bes Kaiſers Schas 
den 261,240 fl. Unter den aufgelaffenen Eproler Berge 
werten it dad am Moͤhrer-Bühel eins der wichtigſten. 
Mir vielem Fleiß bat der Derf. dad Hiftorifbe zufammen 
getragen. Ueber 1600 Bergleute wurden zu Ende des 
sten Jahrhunderts auf diefem von Außen unbedeutend 
fbeinendem Terrain auf Kupferbau befäftiet, Sieben 
Shadte von 300 — 500° Teufe. Wie beträwtlib! Die 
größte Husbeute gab diefer Bergbau bie 1630 5 im J. 1532 
allein 22,913 Mark Gilber; von 1530 — 1606 an Brauts 
ſilber 593,624 Marl; von 1553 die 1607 an Kupfer 
3,103,375 GCeutner. Später verloren in der Tiefe die Erze 
ihren Gebalt, Dagegen ftiegen Förderungd+ und Waſſerhe— 
bungd = Hüften zu hoch, und fo ward der Bau aufgegeben. 


V. Pfaundlerd geognoſtiſche Nachricht über die Be 
Birge zwilhen Juſpruck bis Briren — dann Bre 
genz, des Liſen- und Dez: Thald. — Davon werden 
die Beognoften fo gut, wie die Kuͤnſtler vom Viten und 
legten Aufſad Notiz nehmen, welcher Nachricht von dem 
Leben und Wirken des Direktors ber Graveur: und Mer 
dailleur» Schule au der k. k. Alademie der bildenden Künfte 


-men, 


In Bien, Thomas Lang, und deifen Sohn Joſeph, 
ebenfald Münzs: und Medaillen: Oraveur, gibt. 

ie wänfden diefer Zeitſchrift das lebhafteſte Ge 
beiden, 


Für Kunſtliebhaber und befonbers für Samms 
fer von Radirblättern und Kupferftichen. 


Wenn ber felige Bartſch die Beiorgniß hegte, daß 
ber @igennug mir feinen, dem Peintres @raveur bepgeges 
benen, meifterhaften Nabbildungen feltener, tadirter Blät⸗ 
ter der niederländifben Scule, Mifbraub treiben 
dürfte, To bat leıder die neuefte Zeit dieſe Beforgniß ges 
rechtfertigt. Um beiten wäre es freylich geweſen, der 
boaverdiente Mann bätte feinen Namen ald Kopift nit 
an lichte Stellen geftoden, fonderu im irgend eine bes 
{battete Partbie jedes Blatted, Im der lichten ſtrichloſen 
Stele ift gar leicht der Name bepvm Wbdruden der Platie 
mit einem feinen Stoffe zu dedecken, und fomit die Taäu⸗ 
{dung vieler vollendet, die bep der Uufiht nit vergleis 
hen können, oder die Wergleibung nur flüchtig vornch: 
Vor kurzer Zeit wurde mir ber flebende Stier vom 
Wenir für zo Thir. zum Kauf angetragen. Das erſte, 
was ih that, war die Barth’ihe Kopie zum Vergleich 
vor mich zu nehmen, und als ih im Mlatte Strich für 
Strich und Punkt für Punkt verfolgte, fo getate es ſich 
offenbar, dad das mir angetragene Blatt nidts meht und 
nichts weniger, als die Kopie war. Um der Stelle, mo 
des Kopiften Name flebt, war durchaus nichtd zu entdeden, 
fo da es nicht andere fepn Tann, als daß man bay dem 
Druden den Namen des Kopiften bebedt Hatte, "im 
übrigens dem Blatte ein antifes Auſeden zu verfhaffen, 
mar die Platte auf ein fehr geringes, in der Maſſe uns 
reines, Papier gebrudt, Ich entging alfo der Befahr, 
20 Chlt. ſtatt 4 Gr. zu zahlen; denn fo möchte ungefähr 
das Verhäleniß des wahren Werth fern. Kupferſtich 
fammler haben nicht weniger auf ihrer Hut zu feon, und 
Insbefondere folde, bie nicht genug zu fehen umd zu vers 
gleihen Gelegenbeit gebabt haben, Mir find in Lon— 
dom erfbienene Vlätter, und namentlib von Woollett, 
vorgefommen, Die ald Drude vor ber Shrift zu boben 
Preifen ausgeboten wurden, und bie nichts anders waren, 
als ſpaͤte Drude, mo bey dem Mbzichen der Platte die 
Schrift zugelegt worden war, 

Vieleicht weiß Jemand zu berichten, im weſſen Häns 
den die Platten von Bart ſch Sopieem fi befinden, Der 
Leipziger Käufer des Mefled der Wuflage des Peintres 
Gravene fol nur die Anzahl Drude zu den gelauften 
Cremplaren erbalten baten. €, 

Verlage: Indaltd: Anzeige vom Monat Jul, — 








Berlegt von der 3. &, Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Medaftenr €, C. Andre. 
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Aus dem Schreiben eines Meifenden in 
Bayern. 


(Fortſetzung Nr. 184.) 


Den drey’ Stunden langen Weg von Guͤn;⸗ 
burg nad der Stadt Burgau legt man auf der 
vortrefflihen Kunftftraße fchnell zuräd, In Bur 
gau fand ih, außer dem auf einem hoben Hügel 
liegenden alten Schloß, nichts merkwuͤrdig als’ die 
unbefchreiblich fchledhte Straße, die an fehr vielen 
Stellen fo tiefe Löcher hatte, daß der Wagen bis 
an die Achſe verſank. Es ift mir unbegreiflid, 
wie man auf einer Haupts Poftftraße einen ſolchen 
Uebelftand dulden kann. Man erzählte mir, der 
Stadt wäre chedem erlaubt gemwefen, einen Wegzoll 
zu erheben, um die Mittel zum Bau einer gepflafters 
ten Straße zu erlangen. Da wäre unglädlicher 
MWeife der Herr Regierungs » Direftor v. Raifer 
auf einer Reife in der Stadt umgeworfen worden, 
und dies die Veranlaffung geworden, daß der Stadt 
der Wegzoll — und damit die Mittel, eine beffere 
Straße herzuftellen — entzogen worben. 

Don Burgau bis zum Sandberge vor 
Augsburg ift der Weg herzlich langweilig. Nirs 
gends zeigt fich eine hübfche Ausfiht, und man 
kommt durch feinen huͤbſchen Ort. Der bedeutendfte 
ift Zusmarsbaufen mit einer Poſt, wo man 
für ein fchlechtes Mittageffen fo viel zahlen muß, 
als für ein gutes im erften Gafthofe einer großen 
Stadt. 

Auf der Straße, im Thale vor dem Sand» 
berge, traf ich einen Bauer, deffen mit Oechslein 
befpannter Wagen, auf dem er Holz geladen hatte, 
im Schlamm fteden geblieben war. Er bat mich, 
ihm doch zu helfen, daß er feinen Karren wieder 





flott bringe. Schon aus der Urt, wie er feine 
Bitte vortrug, nabm ich ab, daß er nicht unter bie 
Dummen feines Standes gehörte; um fo lieber ers 
füllte ich feine Bitte. Nachdem der Wagen aus 
den Löchern und dem Schlamm gehoben und ges 
[hoben war, Inüpfte ich ein Gefpräh mit ihm an, 
Dabey wurde des Königs dfter erwähnt, Ich ber 
merkte, daß der Bauer jedesmal den Hut z0g, wenn 
er feinen Namen nannte. Ich fragte ihn, warum 
er dies thäte? „O,“ fagte er, „unfer Ludwig ver: 
dient's, daß man ehrfurchtövoll den Hut abnimmt, 
fo oft man feinen Namen ausfpricht. Das ift ein 
König für und, ein Bauernfönig, unfer Meſſias, 
unfer Erretter 1!” Sch fragte, ob er etwa ſchon 
eine Steuer erlaffen hätte? „Noch nicht,“ erwies 
derte mein Bauer, „aber Ihr duͤrft's glauben, er 
thut's, fo bald es nur möglih if. Mir haben, 
fubr er fort, jezt doch die Hoffnung, daß es uns 
mit der Zeit beffer geben wird; ginge es aber nad) 
ber bisherigen Weiſe fort, fo müßten in 3 — 4 
Jahren die meilten Bauern Haus und Hof verlaffen. 
Mollte man fogar noch neue Abgaben einführen, 
nachdem wir die alten nicht mehr erfchwingen Fonn- 
ten.“ Sch fragte ibn im Scherze, ob er vielleicht 
Deputirter bey der Stände » Berfammlung gewefen, 
dag er dies Alles fo gut wuͤßte? „Das nicht,” 
erwiederte er lebhaft, „aber mein Vetter, der Wirth 
zu St, *), der war dabey; der erzählt mir oft von 
ben vorgefallenen Gefhichten. Er fagt auch, bie 


*) Nab der bavrifhen Konftitution befteht befannt: 
lich die Deputirten: Kammer auch aus einer beftimmten 
Anzahl von Landeigentbümern ohne Gerichtsbarkeit; daher 
können auch gemeine Landwirthe, Bauern und Gaftwirthe 
Mitglieder derfelben werden, DD. 


Weinbauern in Würzburg und Speyer hätten 
ihren Unmurb recht ausgelaffen, weil man bort 
einen Wiinauffchlag babe einführen wollen, wodurch 
fie noch weniger Wein, als jezt ſchon, auswärts 
hätten verkaufen kͤnuen. Es freut mich, daß mein 
Vetter mitgebolfen hat, dies zu bintertreiben.” Da 
ich ſah, daß er fror, fo reichte ich ihm ein Glas 
Mein aus meinem Flaſchenkeller. Er leerte es auf 
die Gefundheit feines Könige. Ich füllte es ihm 
nochmal, um meine Gefundheit zu trinken. Er 
trank abermals zuerft die Geſundheit des Königs, 
dam erft die meinige. Sch ſchenkte ihm nochmal 
ein, verlangte aber, er müßte zuerft meine Geſund⸗ 
beit trihfen. „Mein, fagte er, „das thue ich nicht; 
wenn ich nicht zuerft des Königs, unferd Ludwigé, 
Gefundheit trinken darf, fo behaltet euern Wein, 
fo will ich gar nicht’ mehr trinken.“ Ich ſchenkte 
ihm eine Flaſche Wein und fragte, wann er fie zu 
trinken gedenke? „Nicht cher,‘ erwiederte er, „ala 
an bes Könige Namenstag; aber ihr müßt mir 
erlauben, daß ich bey jedem Glaſe zuerft bes Koͤnigs, 
und dann erft eure Gefundheit trinke.“ Beym 
Scheiden fragte er mich, was für ein Landsmann 
ih wäre? Dein Landsmann, fagte ih, nämlich 
ein Schwabe. „Nein,“ fagte er, „ich bin Fein 
Schwabe mehr, ich gehöre dem König Ludwig 
an, ich bin ein Baner. Schade, daß ihr nicht 
auch ein Baper fend!” Der Wein hatte ihn luſtig 
gemacht; ich fab ihn noch lange ben Hut ſchwenken 
und hörte ihn Vivat Ludwig! rufen. Wie wenig 
gehört doch dazu, einem armen Bauer heiter zu 
fimmen, frofen Murbes zu machen ! 
(Die Zortfegung folgt.) 





Fluͤchtige Bemerkungen, Einfälle, Anfihten 
und Meminifcenzen, von Dr. W. B. 
Mönnid. 

Beſchluß Nr. 184.) 

Man follte nicht zu ſehr anf die Unverderb⸗ 
Iichkeit einer edlen Natur pochen, fondern bedenken, 
daß der befle Moft verliert, wenn er auch nur einen 
geringen Zuſatz vom fehlechten Trauben empfängt, — 
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Der Roman ift das weibiſch gemorbene Epos 
ober, wenn man licher will, die zur Familiens 
Begebenheit zufammengefchrumpfte Welt: oder Volles 
Geſchichte. — Selbſt die gepriefenen, hiſtoriſchen 
Romane Walter Scotts beftätigen dieſes Urtheil 
eher, als daß fie es beſchraͤnkten. — 

o 

Es beurfundet eine eben fo große Kurzfichtigs 
keit als Unkenntniß der Gedichte, wenn man in 
der franzdfifhen Revolution mehr oder weniger 
erblickt, ala ein Strafgericht bes Herren, welcher 
bie Sünden der Vaͤter beimfucht im zehnten und 
bunbdertften Gliede. Voͤllig lächerlich, wenn niche 
gortlos, ift ed, ein fo gemwaltiges* Ereigniß dem 
philofophifhen Anfichten der Eucyhklopaͤdiſten zuzu⸗ 
ſchreiben, mie der kleinliche, felbft encyklopaͤdiſtiſche 
Geiſt deutſcher Buͤcherwuͤrmer nicht ohne Selbſt⸗ 
gefälligkeit predigt, Jene Anſichten der Eucyklopaͤ⸗ 
diſten waren ja ſelbſt nur eine ſchwache Deſtillation 
der im Mark der Nation feſtgewurzelten, verzwei⸗ 
felten Sinnesweife, welche die Begebeuheiten feit 
Sahrhunderten gefäet und genäprt hatten, — 

» 

Die verfchiebenen Gattungen von Poeſie Taffen 
fich auf zwey Hauptgegenfäge zurüdfähren, wie es 
fhon in der griehifhen Mothologie ausge 
fprocden iſt: auf dic Apollinifche und auf die 
Dionpfiiche Kunft. In diefer führen Mänaden 
und Bacchanten ben füßtaumeluden oder wildraſen⸗ 
ben Reigen, im jener die Mufen, die Schweſtern 
ber lieblichen Grazien wie der wrnften Mären. Zu 
jener brennt und gluͤht ein irdiſcher Feuergeift, im 
biefer leuchtet und wärmt ein himmliſcher Lichtgeiſt. 
Uber jener berrfht, wie immer, fo jegr auch, im 
der Kunft über diefen. — 

o 

Ein junger Grieche, welcher einft eincm 
beutfhen aͤſthetiſchen Klubb beywohute, im dem 
man ſich in Lobeserhebungen Goethes erfchöpfte, 
während Schillers kaum Erwähnung gefchab, 
rief, al$ man ihn um feine Meinung fragte, aus: 
Apollon brach ſich felbft den Lorbeer zum Siegers 
franze, ald er Python, ben Drachen, getöbdtet. 
Nur wer ihn fo erwirbt, ift des Kranzes werth, 








* 
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den Niemand geben oder nehmen kann. — Die 
Klubbiſten verſtanden den Juͤngling nicht, der ihnen 
zu Griechiſch geredet hatte. — 


Witz iſt nie weiſe und Weisheit nie witzig, 
weil jener nur der Affe von dieſer iſt. Sokratiſche 
Ironie und ihr Erfolg beſtaͤtigen dieſen Satz; ſie 
brachten dem Sokrates den Tod ohne bie Athe—⸗ 
nienfer weifer zu machen. — 

& 

Lachen fann man nur dann über Sentimens 
talitäten, die fih heute gern in den Mantel der 
Religiofitär Hüllen, wenn man felbft ohne lebendiges 
Gefühl iftz denn diefes muß in heiligem Zorn ers 
glühen, wenn es feine eigene Entweihung im jener 
and Thieriſche graͤnzenden Wolluͤſteley erblickt, bie 
mit den hoͤchſten Empfindungen der Religion und 
der Liebe ki wird, — 


Die Rookeries. 


So nennt man die Lagerpläge, welche bie 
Seevdgel anf den malouinifhen Inſeln fehr 
Fünftlich zum Niften gemeinfchaftlidh bereiten. Zur 
erfien Anlage wählen fie einen möglichft ebenen und 
von Steinen freyen Plag am Meere, den fie in 
lauter Quadrate fo regelmäßig theilen, als wären 
fie geometrifchb vermeffen. Jedes hat die erforder 
liche Groͤße für die Mefter und einen Aufenthalts 
plag zwifchen denſelben. Alle Steine, die fie vor 
finden oder aus ber Erde brechen, legen fie außerhalb 
des um die Mefter auf drey Seiten herumgehenden, 
10 — 12 Fuß breiten Spazierplages und bilden 
damit eine Schuzmauer; nur die vierte, dem Meere 
zugewandte Seite bleibt frev. Diefer Spaziergang 
ift fo durchaus geebnet, regelmäßig und bequem, 
wie Trottoird in den Städten, und nimmt zuweilen 
einen Raum von 3 — 4 Morgen Landes, aber 
auch weniger, ein. Iſt fo der Lagerplag im Großen 
abgeſteckt; dann fucht fich jeder Seevogel ein Quas 
drat zum Niften aus und nimmt es in Befig. Alle 
die verfchiedenen Arten von Seevoͤgeln, welche in 
diefen Rooferies, mit Ausnahme des großen 
Albatroß, lagern, forgen für ihre Brut durchaus 


» 


nach gleicher Ordnung und Gefe, als gehörten fie 
alle nur einer einzigen Familie an. Nie verlaffen 
fie das Neft auch nur auf einen Augenblick, als 
bis die Zungen im Stande find, für ſich felbft zu 
ſorgen. So lange das Weibchen auf dem Nefte 
fizt, hält fih das Maͤnnchen neben demfelben auf 
und nimmt fogleih deffen Play ein, wenn jenes 
baffelbe verläßt; damit die nächfien Nachbaren die 
Eyer nicht fehlen, was befonders die Pinguinen: 
Könige gerne thun, daher es fich auch trifff, daß 
beym Ausſchluͤpfen dreys» bis viererley Arten aus 
demſelben Neft zum Vorſchein kommen. 

Mit Bewunderung überblidt man bie ganze 
Rookerie. Außen herum fpazieren vier bis ſechs 
Paare auf das Regelmäßigfte, wie Patrouillen. Im 
Innern ift unaufhoͤrliche Regſamkeit. Ginige vers 
laffen das Lager; andre geben durch die Zwifchens 
gänge zu ihren Kameraden. Man, traut feinen 
Augen kaum, mie bloße Vögel hier ſolche Megel 
und Ordnung handhaben. 

(Delano relation de voyages faits dans les 

hemispheres etc. Boston. 1817.) 





Meuere, dbeutfhe Literatur, 


Sranfenthal und Langheim. *) 


Der Verf, ift einer unferer fleißigften und fruchtbar: 
ſten Schriftſteller. Das gegenwärtige Werfen ift feit 
1803 fein drey und vierzigftied, wie aus dem ihm anges 
bängtem WBerzeisniß feiner Schriften (wovon bepnabe bie 
Hälfte der Topographie, Literatur und Kirchengeſchiote 
Bambergs angebören) zu erieben if. Die Vorrede 
belehrt ung zugleich, daß es aus reinem Danfgefühl hers 
vor gegangen, „Denn,“ fagt er, „bie Begründung mei: 
ner Geiftedbildung und die feit 30 Jahren dadurch ges 
wohnte- Sehnfuht nah Erweiterung meines Kenntnißs 
freifes,, babe ih nur dem individuellen, von feinem uns 
terrihtenden Freunde unterſtüzten Etudiren in Lange 
beim zu danten, ohne welches ich midy damals in ber 
ganz natürlichen Unzufriedenheit über den täglip ent: 





*) Beſchreibung des Walfabrtsortes der Wierzehn- 
Helligen au Frankenthal und der damit verbunden 
geweienen Ciftercienfer = Abtev Langbeim im Ober: 
Mainkreife, entworfen von Joach. Heine. Jaͤck, k. Biblio: 
tbefar zu Bamberg. Mit Kupfer. Nürnberg. Riegel 
und Wiesner. 1826. 


fräftenden Zeitaufwand auf fünfmaliged Chorbefuchen we: 
der zerfirenen, noch erbeitern, noch eime fihere Ausficht 
auf chorfrede Aemter der Ubtep bätte gewinnen können. 
So fehr man diefe Gefinnung fhäßen muß, fo wird man 
bedauern, daß noch ein zwepted Motiv ibn zu dieſer Ber 
f&reibung der Eifterzienier: Ubtep Langheim (geftiftet 
1132, aufselöft 1803) bewog, — nämlid: der fort: 
dauernde Werth, welchen dad großt: Publitum feit 
380 Jahren auf den mit Langheim in Verbindung ger 
fandenen Mollfahrtsort Vierzehnbeiligen, legt. 
Ein Hirte fiebt in der Mitte des 14teu Jahrbunderts ein 
Kind mit 14 andern im Feuerglang auf dem Felde. Auf 
den Math des Priefterd zu Langheim fragt er, was es 
wünfbe? Das glänzende Kind antwortet: „Wir find 14 
(warun denn nicht 15?) Nothhelfer und begebren eine 
Kapelle zur Nude daſelbſt; fep unfer Diener, wir wollen 
auch deine Diener ſeyn.“ Die Kapelleswirdb gebaut, zur 
-. Ehre Maria und der 14 Nothhelfer eingeweihet und mit 
reihliben Ublafen verfeben. Und nun bolten Miele bier 
nicht mur geiftliden Segen, fondern auch Erlöfung von 
feibliben Mebeln. Das Vertrauen auf die wunderwir—⸗ 
tenden ı4 Heiligen war felbit unter Proteftanten fo allge: 
mein, daß viele, von der ihnen gewordenen Hülfe gerübrt, 
fatbolifh wurden. Bon 1655 bie 1803 empfingen bier 
niht weniger ald 263,746 Menfben dad Übendmahl und 
besablten 25,253 Mefien. Im 9. 1745 zählte man ins 
nerhalb aht Tagen 22,000 Wallfahrten, Die SHirtens 
wunder find abgebildet und die 14 Heiligen dazu; fo aud 
Frankenthal, deſſen Kirhe, Banz. — Das Hiftori: 
fbe it treu, nab den dem Merf. vom lesten Abt zu 
gangbeim anvertrauten Quellen, mitgetbeilt. 

„Mein Mei ift nicht von Diefer Welt.” Dieſen 
Sprub Jeſu fbeint man intangbeim nicht anerkannt 
zu baden. ©. 21 beißt ed: „Wegen dieſes vornehmen 
Gaſtes (ded-Fürftbifhofe zu Bamberg, Adam Fried— 
ri von Seiusheim 1772) wurde im Klofter ein gro: 
ser Aufwand gemabt, im neues Service von Silber 
aus Augsburg und eins von Porcellain aus Meißen, 
geſchmackvolle Meubles und feidene Tapeten, mit breiten 
Borden aus gutem Golde befezt, im den fürfliden Zim— 
mern machten das Morfpiel, Zwey Kompagnien Soldaten 


mit mebreren Hufaren waren einige Wochen auf der Wiefe 


zwiſchen Langheim und Mirtelfeld gelagert, und 
mit großen Nationen aller Art verfeben. Das geiftlice 
und weltliche ®efolge des Fürften ſelbſt war ſeht zablreic, 
indem auch viele Würzburger an ben Bamberger 
Hofftab ſich angeſchloſſen hatten. Zur swetmäßigen Ver: 
pflegung waren fie in vier Tiſche mit eigenen Köden und 
sum Theil neu erbauten Küchen unter beftiimmter Mor: 
ſchrift der Speifen und unter der Leitung von act Geift: 
lihen vertbeil. Die Diener des Fürften wurden fon 
um 10 Uhr jedes Morgens gefpeifet; um 11 Ubr folgte 
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die Tafel der Dffisianten, um 12 Uhr fand die Marfalld: 
und Fürften: Zafel in dem zwen obern Stodwerfen der 
mittlern Übtep ftatt. Leztere beftand nur aus 13 Perfos 
nen, wovon die Aebte Valerius Molitor dus Banz 
und Malabiad Limmer aus Langbeim den Schluß 
bildeten. Die täglıhe Tafelmufit wurde abwechſelnd bald 
von Klofter: Geiftlihen, bald von Hofmufilfanten und ans: 
dern Weltliden, bald von bepden Korps zugleih aufger 
führt, wobep der alte P. Martin als Virtuos auf der 
Trompete, der alte P. Karl auf dem Horn mit einer 
feltenen Höhe und Meinheit des Tomes, und der alte P. 
Fridrich auf der Violin fid ſehr berühmt madten. 
Im Gefolge des Fürften befanden ſich die Weibbiihöfe 
Nitſcheke und von Gebfattel, die General: Lıfare 
und viele geiftlibe Nätbe aus Bamberg und Würze 
burg, viele Mitglieder bepder Domkapitel, vier Minis 
fter mit mehreren Hoffavaliers, die bepden geheimen Mes 
ferendäre, die meiften Oberamtmänner, Amtskaſtner und 
Dögte, Dechante, Pfarrer und Edelleute der weiteſten 
Umgebung. Um zwerten Fefttage zu 14 Heiligen erſchien 
unpermuthet noch ber alte Herzog Fofias von Koburg 
mit feiner Gemablin und einem Gefolge 'in drep Wagen, 
den Fürjtbifbof zu bewilfommen. Dieſes Perfonale noch 
gut unterzubringen, feste den Ubt Malachia's in Vers 
legenheit; doch balf ihm nod der Math des Hofmarſchalls, 
dab der Abt Waleriug leztere nab Banz einlud, was 
dem Fürften felbit febr wohl gefie, Man rechnete die tägs 
Heben Säfte während deſſen Auweſenheit auf 500 Perfo: 
nen, welde nicht alein beitend verpflegt, fondern nad der 
Stufenfolge ded Ranges verbältnifmäßig reichlich mit gu» 
ten Goldftüden befhentt wurden. So äußerte 5. ®. der 
Hofkutſcher deym Empfange einer doppelten Karoline, daß 
er viele Fürften und Grafen ſchon weit gefahren babe, 
obne jemals eim ſolches Trinkgeld zu erhalten. Mau 
rehnete den Aufwand auf mebr ald 20,000 fl. rheiniſch. 
Deſſen ungeabtet binterließ Abt Maladia’s ben feinem 
smep Jabre fpäter erfolgten Tode noch eine Baarfhaft 
von 41,000 fl, wovon 34,000 fl. dem Kapitelamte zuge 
wieſen, und 7000 fl. für deffen Leihenbegängniß und die 
Wahl des Abts Johannes verwendet wurden, 





Aufrage. 


Der Verfaſſer der National: Delonomte, Julius Graf 
v. Soden, bat im achten Bande derfelben (Arau, 1821), 
der von der Staats: National : Bildung bandelt,, befannts 
li den menfbenfreundliben Vorfhlag gemaht, Fu ftir 
tute zu zwekmäßiger Bildung der Kindermwär- 
terinnen zu erribten, umd die Mothmendigfeit 
und Nüslickeit derfelbem mit aller Wärme und Beredt: 
beit dargetban. Kann wohl Jemand darüber Aufichluß 
geben, ob dergleichen Jaftitute wirklich irgendwo in’s Les 
ben getreten find? 
Münden. H. B. . 





Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 


Nro. 186. 
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Sonnabend, Auguſt 1827. 





Aus dem Schreiben eines Reiſenden in 
Bayern. 


(Fortfegung Nr. 185.) 


Auf dem Scheitel des Sandberges wird man 
durch die ſich plöglich dffnende Ausſicht im das über 
eine Meile breite Lech- und Wertachthal über 
rafcht, in deffen Mitte die Stadt Augsburg, auf einer 
Anhoͤhe liegend, einen impofanten Anblick darbietet. 
Eine Menge große Dörfer mit weißen, ftattlichen Ges 
bäuden — Dörfer, von denen die meiften die Städte 
Morddeurfhlande bis zu 6000 Einwohnern an 
Schönheit weit übertreffen, und wie man fie im 
Umfreife anderer deurfhen Städte felten findet, ums 
geben, in einer Entfernung von I — I Stunden, 
Augsburg, welde Stadt ich dagegen bey weiten 
nicht fo ſchoͤn fand, wie ich fie mir nad Sagen und 
Beſchreibungen vorgeftellt, hatte. Außer der beruͤhm⸗ 
ten Marimiliansftraße, bat fie feine andere 
ſchoͤne, regelmäßige, und felbft im jener finden ſich 
noch Käufer, wie in dem kleinſten Landſtaͤdtchen. 
Einen Pallaft habe ich in ganz Augsburg nicht 
gefehen, man müßte denn den Gafthof zu den drey 
Mohren — unftreitig das fchönfte und regelmäßigite 
unter den Privargebäuden — einen foldhen nennen, 
Unter den Öffentlichen Gebäuden find wenige, welche 
fih in architeftonifcher Hinficht auszeichneten. Bor 
allen ragt das Rathhaus hervor, das befannt und 
fhon oft befchrieben worden if. Man fagt, bie 
Stadt hätte damals, als fie den Bau bdeffelben bes 
ſchloß, mit der dafür beflimmten Summe die Mark: 
graffhaft Burgan Faufen können. Hätte fie diefe 
gekauft, fo hätte fie fie auch wieder verloren; jezt 
bat fie doch diefes vortreffliche Gebäude. 

Eine Krankheit, der ich noch mie entging, 





wenn ich in ein rauberes Klima fam, -beficl mich 
leider! fhon am zweyten Tage meines Hierſeyns 
und verhinderte mich, bie Fabriken, die Schnell 
preſſen in der Druderey der Allgemeinen Zeitung 
und andere Merkwürdigkeiten zu befehen, und als- 
ich wieder wohl war, Fonnte ih mich nicht mehr 
verweilen. Ich wählte den Arzt, den mir Freund 
B., ben dem ich wohnte, empfahl, Ich bedarf 
leider! des Beyſtandes der Aerzte oft; ich verkehre 
aber auch gerne mit ihnen, weil fie mit allen 
Ständen Umgang haben, und daher minder egois 
fifche und minder vorurtheildvolle Unfichten als die 
Geiftlichen und Zuriften haben. Und in fremden 
Orten kaun man von ihnen auch mehr über Fami— 
lien, und oft auch über Fabrifen, Gewerbe, Wohl: 
ftand der Einwöhner u. f. w., als von andern Leuten 
erfahren. In diefer Hinficht fand ich mich zwar 
an meinem Uefculap (der mich aber im kurzer 
Zeit von meiner Krankheit befreyte) getaͤuſcht; er 
hatte noch mie weder bie Forſter'ſche noch bie 
Froͤhlich'ſche Kattunfabrif, ja nicht einmal noch 
die erwähnten Schnellpreffen beſehen. Befänden ſich 
die berühmten Brunnen — ber Herfuless und 
der Auguftuss Brunnen — nicht auf Öffentlichen 
Plaͤtzen, wo er fie täglich ſieht: ich glaube, er 
hätte mir auch über fie Feine Auskunft geben koͤn⸗ 
nen. Ueber Familien erfuhr ich aber von ihm 
manches Bemerkenswerthe. So erzählte er mir: 
der verflorbene Banquier J. Lorenz Schätzler (der 
vor einigen Fahren in den Freyberrnftand erhoben 
worden) habe im 5. 1800 mit einem Vermoͤgen 
von 13,000 fl. ſich etablirt und bey feinem Tode 
(im 5. 1826) fo viel hinterlaffen, daß jedes feiner 
fieben Kinder und feine Wittwe ein Antheil von 
mehr als 350,000 fl, traf, und doch habe er im 
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Durchſchnitte jährlich 136,000 fl. aufgewandt. (Mein 
Aeſculap bemerkte hierbey, daß Hr. v. Schägler 
fehr viel auf die Erziehung feiner Kinder, auf Reifen 
wandte, der Armuth und den Armenanſtalten jähr 
lich große Summen fpendete und Gaſtfreundſchaft 
übte; unter dem reichen Kaufleuten wäre er ber 
einzige gewefen, der Fremde bewirthet.) Auf meine 
Bemerlung, daß ib Hrn. Schäßler noch vor 
wenig Jahren auf feiner Durcpreife in St, fo robuft 
und gleihfam von Geſundheit firoßend geichen, daß 
mich fein fo baldiger Tod fehr befremdere, erwicderte 
mein Aeſculap: cin gewaltiger Familien + Kummer 
babe die lezten Jahre an feinem Leben genagt ıc. *) 
Unfern Landsmann, Herrn Banquier Süßfinb 
(auch in den Freyberruſtand erhoben), nannte mein 
Hippokrates den reichften Mann in Augsburg; 
er habe bereits mehrere, ſehr beträchtliche Landgäter 
gekauft, befize ein Vermögen von mehreren Millios 
nen in Papieren, und werde fi, wie die Gage 
gche, in den Grafenftanb erheben laſſen. (Er 
wäre demnach der Fugger uuferer Zeit.) Uuter 
den Wechſelherren erſten Ranges nannte mir mein 
Arzt noch v. Halder (einen fehr ſparſamen Jungs 
gejellen, der von einem Einfommen von 50,000 fl. 
faum 4000 verbraude), dv. Wohnlich (einen neu⸗ 
geichaffenen Freyherrn), Erzberger, v. Eichthal 
(ueugefbaffenen Freyherrn und getauften Iſraeliten). 
Alle bisher Genannten fegen Protefianten; die fathos 
liſchen Haͤuſer erften und zweyten Ranges feyen alle 
zu Grunde gegangen. Es gebe einige reiche jüdische 
Häufer, deren Chefs einft mit einem Sacke auf dem 
Rüden yaufircn gegangen, Unter den Fabrikauten 
made der erjt vor einigen Fahren eimgewanderte 
Zabakefabrifant, v. Lozbef (ein gleichfalls neu⸗ 
geſchafftner Frenberr) bey weitem die einträglichiten 
Gefchäfre; aber frenlich richte er auch Die andern, 
früher befiandenen QTabaksfabrifen zu Grunde. Weber 
den Buchhandel fonnte mir mein Aefculap wenig 
fagen; «8 gebe zwar viele Buchhandlungen, allein 
fie machten wenig Gefchäfte; die Reichen Augs⸗ 





*) Hier und in einigen andern Steller, mo biefe ıe. 
ericheinen, glanbte ich altıun Perſonlides, ud Saonung 
für noch Lebende, unterdruden zu mülfen. 


D. H. 


burgs kauften wenig Bücher, ſammelten keine 
Bibliotheken; uͤberhaupt werde hier wenig geleſen, 
aber deſto mehr Bier getrunken, daher wären bie 
Bierfabrilanten auch meit beffer daran, als bie 
Buchhändler. Ein Liebhaber des braundn Biers, 
klagte er ſehr, daß dieſes fo häufig einen widrigen 
Pechgeſchmack habe, oder mit Quaffia oder Wermuth 
verfälfcht fey, womit die Brauer Hopfen zu ers 
fparen und das Bier länger haltbar zu machen 
ſuchten. Ih harte eben eine Flaſche altes Bier, 
das ich von einem Freunde, als eine Seltenheit in 
biefer Jahreszeit, befommen hatte, vor mir fichen; 
er koſtete es und behauptere, es ſey mit Quaſſia 
verfaͤlſcht. Als Kennzeichen einer ſolchen Berfäls 
ſchung gab er an: einen widrig bitteren Geſchmack, 
einen ſolchen Nachgeſchmack nah dem Hinunter 
ſchlingen, Trodenheit ber Zunge, Kopfichmerz oder 
Eingenommienheit des Kopfes 2). Ich tranf nur 
bie Hälfte der Flaſche, aber ich fand dieſe Kenn— 
zeichen beftärigt. Ich wunderte mich Äber die Duls 
dung diefer Verfälfhung von Seiten der medicini⸗ 
fhen Polizey, von der man, fo wie von Bayerns 
Medicinalweien überhaupt, im Wuslande eine fo 
hohe Meinung hegte. Sronifch laͤchelnd ermicderte 
er: in Bayern felbft wüßte und hörte man menig 
von dem Tharen derfelben, wenigſtens in Augs 
burg ſey fie nicht beffer ald zu dem Zeiten der 
Reicheftadt, zwar gebe «6 gute Geſetze, aber fie 
würden eben nicht gehdrig vollzogen, gehandhabt. 

Mein Arzt beklagte fein Loos, Arzt geworden 
zu feyn. Die erfien Jahre feiner praktifchen Kaufe 
bahn hätte er mit Mangel zu kämpfen gehabt; und 
nachdem fich feine Lage verbeſſert, müßte er jezt 
wieder mit VBehümmerniß im die Zukunft blicken; 
denn nach einer Beſtimmung im der neuen Ju—⸗ 
firufrion fhr die Kreis» Megierungen koͤnnte Feinem 
jungen Urzte, welder in der Prüfung die I. oder 
I. Note erhalten, die Aufnchme in dem Orte, wo 


*) Das Dier befommt einen efelhaften Pechgeſchmack 
wenn es im friſch anggepichte, anno warme Fälfer ver: 
fülle wird. Cin ſolches Bier ift auch ungeſund; es vers, 
urſacht Kopfmeh, Tingenommenbeit bes Kopfes oder Be: 
tänbung, ſchwaͤcht die Verdauungsorgane, benimmt die 
Ein. D. 9, 
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er fich niederlaffen wollte, verweigert werden. Schon 
ſeyen hier ſeit ein Paar Jahren gegen ein Dutzend 
junge Aerzte aufgenommen worden, und wenn dies 


ſo fortginge, fo würde AuUgsburg in wenig 


Jahren 40 Werzte bey einer Bevoͤllerung von nicht 
vollen 30,000 Seelen zählen. Und da jezt ſchon 
ein Drittheil der Einwohner arm oder unbemittelt 
wäre; fo müßte-die Lage der Aerzte in einem Des 
cennium hoͤchſt betrübt werden. Was. fonnte ich 
ibm zum Troſte fagen? Wäre er jünger geweſen; 
fo hätte ich ihm gerathen, mach den jungen Staaten 
von Amerika, wo noch Mangel an Aerzten ift, 
audzumwandern. . 
(Die Fortfeßung folgt.) 


Der Albatrof 


Diefer merkwürdige Vogel finder fih auf den 
malouinifhen Juſeln. Unter allen befannten 
Dögeln, die ihre Nahrung im Meere fuchen, iſt 
er der größte. Es find ihrer zwey bis drey Arten. 
Die größte ift vom graulicher Farbe und gleiche im 
ihrer ganzen Geftalt einer Meve; nur find Kopf und 
Schnabel, mit welchem fie fehr derbe Erde auszu— 
theilen weiß, außerordentlich groß. Ungeheuer find 
auch ihre Füße. Einer würde den Boden eines ges 
wöhnlihen Waſſer-Eimers völlig bedecken. Ihre 
Fluͤgel meſſen von einer Spitze zur andern 14 Fuß. 


Behr Lehrbuch der mofaifhen Religion. 


In Ihrem allgemein fo bobgeibästen Blatte finde 
ib im December. 1826 eine Peurtbeilung des Lehrbuchs 
der molaifben Meligion, bearbeitet von Doktor Abraham 
Bebr, welche zwar gewiß woblmeinend, aber, wie ich 
es zu beweiſen fuben werde, ohne tiefere Sachkenntniß 
verfaßt ih. Da es bier der Maum mict geitarter, die 
darin anfaeftellten Dogmen in’s Detail zu verfolgen, fo 
erlaube ib mir bier nur in gedrängter Kürze die Tendenz 
des Vücleins zu charakterifiren und das Auffallendite ber: 
auszuheben, und zwar vorzüglib in der Wbfiht, um 
die humane bayerfhe Regierung auf ein Produkt jhdis 
{den Jeſuitismus aufmerkſam zu maben, das fie, gewiß 
nur mit dem bumanften und beiten Willen für den Ju— 
gendunterricht, empfoblen bat, und in allen Schulen einge: 
fiber wien mil. 

Der nagende Krebsihaden an dem bürgerliden Der: 





bältniffe der Ifraelitem find die feparatiftiiden Menſchen⸗ 
faßungen der früheren Rabbiner, — Der Talmud, der 
unter - vieler Spreu auch mandes trefflibe Waizenkörnchen 
enthält, bat dur& die fteigende Civiliſation der Iſtaeliten 
und durch das eindringende Licht bep der Mebrzahl der 
Juden, den Nimbus der Heiligkeit, welcher ihn früher 
umgab, verloren, und wir hoffen, daß die Zeit nit mehr 
fern ſeyn wird, wo die reine mofaifhe Kebre, mit eis 
ner vernünftigen Eregefe, die einzige Grundlage der Nie 
ligion Iſraels ſeyn wird. Das feben die Finſtern wohl 
ein, und eben deßwegen ftemmen fie fib mit aller Araft 
gegen den ewig rollenden Sonnenwagen des Lichtes. Die 
Megierungen, welde gern frepfinnige Anfioten unter den 
Jiraeliten befördern und verbreiten möchten, glauben das 
Mittel dazu im einer befiern Ausbildung der ifraeliti- 
fben Geiſtliden gefunden zu baden, Man glaubte, 
Phrlofopbie und Pbilologie feven ein binreichendes Grgen: 
gift gegen eingewurzelte Vorurtbeile und gegen die Im 
moralırät ded Canons; ohne zu bedenken, daß der Esprit 
de corps und namentlich die Konſequenz der Geiſtlichkeit 
immer die DOberband bebalten werden. Die Pbilofophie 
diefer ftndirten Rabbiner dient alfo größtentbeils dazu, ih— 
ren DObieurantismus in eim modernes Gewand zu fleiden, 
und zuweilen, wie es in diefem Werke der Fall ift, den 
Separatismus auf eine feine jefwirifde Weiſe zu ver: 
ſchlepern. 

Dem Verfaſſer des oben genannten Werts iſt der 
fraffe DOrtbodorismud der Alten mob mit genügend, er 
fügt fogar noch neue Saßungen hinzu. So behauptet er 
(S. 16), der Zalmud babe eine vollfommen gleide 
Wichtigkeit mit der heiligen Earift. Bum Belege citirt 
er eine Stelle bed Maimeonideg, die er aber, wie im 


"ganzen Werte nur dem ungefähren Sinne nat, und zwar 


fo überfegt, wie er fie verflanden willen mödte, Nun 
beißt es zwar freblich in jener Stele: man müfe ſich nad 
den Ausiprüden der Gemara richten, aber davon, daß 
fie gleiche Wichtigkeit mit der heiligen Scrift babe, 
ftebt dort feine Spibe, Eben fo läßt der Hr. Merf, mike 


„sen in einer eitirten Stelle bie frepfinnige Meinung des 


ZTalmud aus, welber erlaubt, in jeder beliebigen 
Errade zu beten, und macht es in Nr, 72 (8. 46) zur 
Plikt, bebraifdb zu beten, meil die große Verſammlung 
der Sanbedrim bie Gebete in dieſer Sprade verfaßt 
babe, obgleich fie ſchon zu ihrer Zeit nicht mehr MWollds 
fprabe geweſen ſey. In Ne, zı aber führt Herr Doktor 
B. ſelbſt eine Stelle an, wo es beißt, es fen deßwegen 
geiheben, weil das jüdifhe Doll damald gar Feine 
Eprabe richtig zu reden verſtand. — Doch überſezt er, 
mie gewöhnlich, auch dieſe Stelle ganz anders als der Tert 
lautet, Mr. 70 (S. 44) verbietet er, an den von den 
Mabbinern verfaßten Gebeten und Segensiprühen, weder 
dem Juhalte noch der Form nad, eine Veränderung vor: 
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zunehmen, mas bey der Menge ber für unfere Beit tın- 
pafender und orientalifc: volfdtbümliher Gebete gewiß 
bart wäre, Zu allen übrigen Behauptungen gibt ber Verf. 
Etellen als Velege; bier diſpenſirt er ſich davon, 

Alles biöber Geſagte bleibt im Gebiete der tbeologl: 
fben Volemik. Aber in dem Abſchnitte von den Pflichten 
gegen den Mebenmenfben, citirt der Merf, Stellen, melde, 
obgleid er der Form nad biefe Pflichten als allgemein 
und gegen alle Menfhen gültig berrachtet baben will, 
dech bürgerli gefährlib und mit dem Schlever des Je—⸗ 
ſuitiemus bemäntelt find, So eitirt er im Ürtert die 
Anſicht der Mabbiner, welde zwar befeblen, bie allgemei- 
nen menihlichen Pflibten gegen den Nidtjuden, wie gegen 
den Juden zu erfüllen; aber nur, wie ed dort beißt, „des 
Friedens wegen.“ Der fr. Verf., melder ald Ne: 
Tigionglebrer feparatıftifbe Stellen dieſer Art ganz über: 
geben follte, läßt fie wörtlich im Urterte abdruden, bütet 
fib aber wohl, dieſe Worte zu überſetzen. Kann man 
bier nicht den gegründeten Verdacht hegen, daß er mit 
feiner Weberfegung die oriſtlichen VBebörden täufsben, dans 
noch aber der Augend Lehren diefer Art bevbringen mil? 
GSewiß Niemand, am menigftend aber der Staat, bat 
das Recht vorzufbreiten, was man denken und glauben 
fell ; aber birgerlib: förende Princtpien, Grundfäße, 
melde den Nero des Staates fbädlih berübren, darf und 
mus er fogar mit Kraft und Energie verhannen; zumal, 
wenn fie gar nicht zur Meligion gehören, fondern im 
Laufe der Zeiten freventlid von Menſchen hinzugefügt 
worden find, 

Sollten Sie es wohl für möglib halten, daf der 
Herr Verf. im einem Unbange, welcher von der Ede ban— 
delt, in Maren, deutliben Werten das Verbor der ebeli- 
“en Umarmungen zur Zeit des mweibliden Menitruumd 
anfübrt? Ein Katehismus iſt doc wohl vorzüglich für 
die Jugend beftimmt — Herr Doltor Behr nennt ſich 
einen Diener der Religion und erzählt jungen Leuten und 
Kindern Dinge diefer Ur! — Dob genug, Sie und 
Idre Lefer lennen jest den Seiſt und bie Tendenz; des 
Buͤchleins zur Genüge; alles Webrige bleibe der einfichte: 
volen bayerfhen Megierung überlaffen. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Altona, 28. Jull. 

Unfere tiefe Ruhe ift auf eine boͤchſt unangenehme 
Meile unterbroden. Der etwa eilfiäbrige Sobu eines 
Diefigen Malers erlaubte fi, in voriger Woche, einen Ju— 
dentaaden, mittelft eines Blaferohre, in der Valmaille, an 
die Dade zu fbiehen, Der Bater des Deleidigten ward 
Elagbar, und der Sohn bes Malerd deshalb vor die Polis 
zey geführt, und von dem als firenge befannten Poligey- 


meitter v. A. verurtbeilt, geprügelt zu werben, eine 
Metbode, womit bier und am andern Drten die Poligep 
auf eine abſceuliche, eutebrende Weile die Uebertreter zu 
befiern fuht. Die Prügel follen bey dem Knaben die 
Folge gehabt haben, daß er geitorben it, Doc find darüber 
die Ulronaer Kerzte, welde die Beſichtigung anftellten, 
nit einig, und der Bericht ber zugejogenen Hambur: 
ger Werte noch mir befannt, Die Züctigung geſchah 
mit einem fogenannten Kautſchuh, rin Ding, womit 
uns die Ruſſen beſchentt baten, und dieſer ſoll dem 
Knaben das Neid verlezt baben. Der unglückiche Vater 
ertrug fein Schickſal ruhig. Aber — dieſe Polizepibat 
empörte bad Volk; Abends 9 Uhr brach am Dienftag 
(24. Juli) die Wuth gegen das Volisep- Bureau loß; der 
Poligevmeifter entilch; im feinem Haufe ward Allee, fogar 
die Koffer der Dientmädhen, vernidbtet, aber nichts 
geſtoblen, felbit dad zeriblagene Gilbergerätbe fand 
fit alles wieder, Die Heine Stadtgarnifon war su ſchwach, 
um gegen bdie-empörte Menge etwas audsuridbten. Die 
Männer, melde das Poligerbaus fpolirten, waren wie 
Mutroien gekleidet, Hub der Polizepfnebt, der den Aus 
ben geprägelt bat, ward im feiner Mohnung aufgefucht, 
webrte ſich, verwundete einen Zimmermann tödtlib, und 
rettete fib dann dadurch, daß er zmep Stocwerte tief 
berabfprang, Die Bürgergarde follte dur den Muf ber 
Trommel verfammelt werden — aber bie aufaeregte Menge 
zerſchnitt die Zrommelfele, nahm den Trommiern bie 
Erde, umd ſchickte fie beim. Dad Gräßlichſte bey dies 
fem Unfall iſt, daß gerade der würdigſte, edelfte 
Mann, den Altona befüt, der DOberpräfident, 
Grafvon Blüder, den nicht nur Altona, fon 
dern auch das benabbarte Hamburg warm verehrt, 
weil er zur Zeit der Moth (1913 — 1814) vielen, vielen 
Vater und Dietter war, — daß nit der Herr». U, 
fondern diefeer Würdige unglücklicerweiſe faſt ein Opfer 
ber Dolfdmuth geworben wäre. Cr begab fib in ber Nat, 
im Vertrauen auf feine Rentfeligkeit, nah dem Schau—⸗ 
plaß des Tumults; mer ibn fannte, begrüßte ihn und ließ 
fi rathen. Doch einige, die entfernt ftanden, verfannten 
ibn, meinten, dur die rotbe Uniform getaͤuſcht, es fep 
v. A. ſchleuderten Steine und verleiten den Dbere 
Praidenten gefäbriib am Hinterkopf und am Auge. So 
wie der Jrrtbum fund ward, bejammerten ale laut Die 
Untbat und brabten den geliebten Stellvertreter 
des Königs unter Erinmpbgefchrep zu Haufe, 

Die dänifden Truppen find beurlaubt, Daber jezt 
fbner zufammen zu bringen, — Dod fdeint jest die 
Ötube volllemmen dergeſtellt. 

Hamburg’s Senat ließ ein Pigquer Kavallerie an 
die Gränge rien, Zonnte fi aber naturlich nit in die 
Sache miſchen. 





Verlegt von der J. S. Eotta’fchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 
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Aus dem Schreiben eines Reiſenden in 
Bayern, 


(Fortſetzung Nr. 186.) 


Ich hatte bey einem Freunde die Yugsburger 
Geburts: und Todten-Liſten von 40 Jahren ber 
gefehen und gefunden, daß in jedem Jahre mehr 
geftorben find als geboren worden, und zwar in 
den meiften Jahren um 2 — 500 mehr. Ich 
fhloß daraus, daß Augsburg fehr ungefund ſeyn 
mößte, und äußerte dies gegen meinen Arzt. Diefer 
behauptete aber, Augsburg fey eine fehr gefunde 
Stadt; größtentheild auf einer Anhöhe, in deren 
Nähe fih Fein Sumpf» Moor befinde, gelegen, 
genieße fie einer reinen Luft; nur die an dem Lech— 
Kanälen gelegenen Häufer feyen mehr oder weniger 
feucht; die Straßen breit, die Wohnungen geräumig 
und hell; die Menge der Gärten innerhalb der 
Ringmauern fehr groß; das Klima gemäßigt. Auch 
beftände der größte Theil der Geftorbenen immer 
aus Kindern und Alten. Die Sterblichkeit jener 
fey fehr groß, aber auch ihre phyſiſche Erziehung 
fehr ſchlecht. Hitige Krankheiten (Fieber und Ent: 
zuͤndungen) feyen bier bey weiten nicht fo häufig 
und fo heftig wie in München; Lungenentzänduns 
gen, die im lezterer Stadt 8 — 10 Mberläffe fors 
derten, wuͤrden bier mit zwey bis drey geheilt. 
Mehrere feiner Befannten von hier, beſonders weibs 
lihen Geſchlechts, die hier ſtets gefund gewefen, 
hätten in München bald Lungenentzändung bes 
fommen, die dann jährlihd 1, 2 — 3 mal wieder 
gekehrt wäre, und einige wären theils daran, theils 
an andern Krankheiten in der Blüthe ihres Alters 
geftorben, München habe ein abfcheuliches Klima, 
das fich aus feiner Lage in einer ausgedehnten Ebene 


und in ber Nähe der Alpen wohl erflären laffe. 
Er warnte mich fihr, auf meiner Hut zu feyn, 
und rieth mir dringend, mich mit Leibchen von 
Schafwolle zu verfehen, die ich bisher nicht tragen 
mochte. 

Auf der Straße von Augsburg nah Muͤn— 
hen fommt man zuerft nad dem hüͤbſch gebauten 
Städtchen Friedberg, das auf einer Anhöhe liegt, 
von welder man einer berrliden Ausſicht nach 
Augsburg und in das Lech» und Wertachthal 
genießt. Von Friedberg bis Dachau, das 
4 St. von Münden liegt, ift die Gegend hoͤchſt 
einfdrmig und der Weg Höchft langweilig. Hier 
begegnete ich vielen Holz» und Getreidefuhren, und 
fonnte mich nicht genug über die unglaublich Heinen, 
erbärmlichen Bauernpferde wundern, Schwerlich 
trifft man fonft irgendwo in Deutſchland noch 
folde Pygmaͤen von Pferden, die ich im ziemlicher 
Nähe noch für Efel hielt. Iſt daran ber Mangel 
an Landgeftüten, oder die AUrmuth, Judolenz oder 
Dummpeit der Bauern Schuld ? 

Zu Udelshbaufen traf ih "im Gafthaufe 
einen fehr verftändigen und unterricteten — — — 
Landpfarrer, mit dem ich mid) ein Paar Stunden 
recht angenehm in Geſpraͤchen über Schulmefen, Land» 
wirtbihaft u. f. w. unterhielt. Er klagte fehr, daß 
die Landrichter und Schulinfpeftoren fo wenig Thätig» 
feit für das Schulwefen bewicfen, und die Bauern 
fo wenig Sinn für beffere Bewirtbfchaftung ihrer 
Selder, Anbau von Handlungspflanzen u. ſ. w. 
hätten, vom gewohnten Schlendrian nicht abgehen 
wollten, Er hätte, erzählte er, bie verftändigeren 
Bauern feines Pfarrbezirfes an Sonntagen Nadys 
mittags zu fich geladen, um ſich mit ihmen über 
Gegenſtaͤnde der Landwirthfchaft zu unterhalten. So 
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lange er ihnen nun Bier vorgefezt, wären fie fleißig 
erfchienen; als er ihnen aber an zwey Sonntagen 
hintereinander Fein Bier mehr gegeben, fo hätte fich 
am dritten Sonntage Feiner mehr eingefunden. 
Die Unſittlichkeit nahme furchtbar überhand; vor 10 
Jahren noch wäre in feiner Pfarrey dad neunte oder 
zehnte Kind ein uncheliches gewefen, jezt wäre es das 
vierte, Nicht die Abgaben allein richteten die Bauern 
zu Grunde, fondern auch) — und noch mehr — ber 
Luxus. Sie trügen feineres Tuch, gendßen weit 
mehr Bier, Branntwein, Wein, Kaffee u. ſ. w. 
als ihre Väter. So lange fie nicht, diefem Lurus 
in Kleidern, Getränken ꝛc. entfagend, zu der eins 
fabern und fparfamern Lebendweife ihrer Väter 
zuruͤckkehrten — wozu aber feine Ausſicht wäre, — 
fo lange würde auch ihr Wohlftand nicht zunchmen. 
Denn wenn ihnen aud) eine Steuer erlaffen würde, 
oder die Fruͤchte im Preife fliegen; fo mürden fie 
nur defto mehr am die geiftigen Getränke wenden, 
Ohne Siunesänderung, ohne Sittenverbefferung ſey 
für fie fein Heil, Auf meine Bemerkung, es wäre 
doch für die Zukunft mehr zu hoffen, da ja das 
Volk hberalf wieder religidfer wuͤrde, erwiebderte er: 
aud feine Pfarruntergebenen würden äußerlich relis 
gidfer, d. i. fie befuchten die Kirche fleifiger, gingen 
dfter zur Beichte ald fonft, befuchten gerne Walls 
fahrtsorte u. dgl.; aber fittlicher, d. i. enthaltfamer, 
mäßiger in Begierden und Keidenfchaften, wären fie 
nicht. Ein fchlagender Beweis ſey die Zunahme 
der umehelichen Kinder. Er bemerkte, wie gerade 
gewiſſe religidfe Gebraͤuche Anlaß; Gelegenheit zur 
Unfitelichkeir böten. Dahin gehörten die Wallfahrten. 
Er koͤnnte — von Beichtgeſtaͤndniſſen zu ſchweigen 
— aus den pfarrlidhen Geburtsliften darthun, daß 
auf ſolchen Wallfahrten, wo die Pilger über Nacht 
ausblieben, Mädchen fchwanger geworden feyn 
müßten. Matärlich! fie denken, von der in ber 
Naht begangenen Suͤnde Fönnten fie fib am fols 
genden Tage durch bie Beicht und den Ablaß wieder 
reinigen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Geſchwiſter Taglioni in Paris. 
1. 


Der Bruder der Dem. Taglioni iſt ein 
großer, junger Dann von 16 — 17 Jahren. Am 
ganzen Aeußern und an feinem Tanz erkennt man 
den angehenden Juͤngling. Noch nichts Feftes, Ges 
ſchloſſenes, aͤcht Maͤnnliches zeigt diefer unbärtige 
Tänzer. Ja ich zweifle, ob er je in fein Knie 
bie volle Kraft bringen werde, Uber er hebt fich 
empor, macht feine Eutrechats und dreht fich auf 
einem Beine herum, Alles in ganz andrer als ber 
gewohnten Weife, Verraͤth er Schwäche, fo zeigt 
er auch im feinen Bewegungen eine ganz eigne 
Sanftheit, die nicht ohne Reiz und Grazie iſt. 


"Sein Tanz befriedigt nicht völlig, iſt aber Lichlich, 


wie die Hoffnung. Die Schweiter ift ebenfalls groß 


‚und ſchlank. Die Wellenbewegungen ihrer ſchmaͤch⸗ 


tigen, runden Taille ftchen im ſchͤnen Ebenmaaf 
mit der Bewegung ihres Halſes, Kopfes, ihrer 
Arme, Beine und Füße Alles zufammen bildet 
ein biegfames Ganze mit einem ganz eignen, uns 
bisher unbelannten Reiz, der etwas Driginelles, 
ja Sremdartiges hat, ohne deshalb ins Gemeine 
oder Rohe zu fallen. Ihr Geficht ift ſchoͤn, aber 
nicht im franzdfiihen Geſchmack. Ihre großen, 
weit gefchligten, etwas ſtarren Augen feffelten die 
Zufhauer durch ihre Aumuth. Das Parterre der 
Oper fah zwar lange nichts Neues, hat aber die 
Empfänglichkeit dafuͤr nicht verloren. Mit den 
Süßen bezeugte es fein Vergnügen, Logen und 
DOrchefter vereinigten fih mit dem Applaudiren und 
Bravo’s, die im ganzen Saale wiederballten. Wenige 
Debüts find wohl fo glänzend ausgefallen, als es 
bier mit den Tanzkuͤnſtlern, Gefhwifter Taglioni, 
ber Fall war. 
(Constitutionel. 28. Juill. 1827.) 


2. 
Academie royale de musique. 


Seit der auf dieſem Theater vorgegangenen, 
gluͤcklichen Umwandlung, ſeitdem Schauſpieler, 
Choriſten und Jedermann hier hat ſingen lernen, 
macht der Tanz wicht mehr, wie zuvor, die einzige 
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Unterhaltung ber mufitalifchen Akademie aus. Den⸗ 
noch wird er immer noch im jener Vollkommenheit 
ausgehbt, die unfre Ballete zu den erften im der 
Melt macht. So chen hat diefes ohnedem fo aus— 
gezeichnete chorengraphiſche Corps eine neue Bes 
reiherung erhalten. Zwey junge Zöglinge, Bruder 
und Schwefter, die erft im ihres Vaters Schule 
waren und dann noch durch Herrn Coulon vers 
vollfommt wurden, find legten Montag im Ballet, 
der Sicilianer, aufgetreten. Herr Paul Tas 
gliomi entfalrete viel Leichtigkeit und Kraft; fehr 
viel verſpricht diefer junge Maun. Was foll ich 
aber von Marien, feiner Schwefter, fagen, bie 
bey ihrem erften Auftreten und in der vollen Blüthe 
der Zugend, fich bereits auf gleicher Linie mit 
unſern vollendetſten Tänzerinnen, wie wir fie jezt 
beſitzen und jemals befeffen haben, ſtellt? Bey aus 
nehmender Gefhmeidigkeit, Grazie und Zierlichkeit 
in ben Bewegungen, verdbanft Dem, Zaglioni 
weit mehr noch der Natur als der Kunft, alle Uns 
nehmlichkeiten, durch die fie als vollendete Künftlerin 
erfcheint. Um mit zwey Morten Alles zu fagen: 
Eie ift die Sonntag der Tanzkunſt. 
(Gazette de France, 30. Juill.) 


Laͤngenmaaß von. Frankreichs Flüffen und 
Kanuaͤlen. 


Lieues ä 4000 
Meter, Meter. 


Fluͤſſe und Kanäle mit Flößen 
befahren, betragen . 
Schiffbare File +» » +» 
Volleudete Kande . . 
Noch im der Arbeit begriffene 
Kanale 


7701938 
7510391 
1473114 


19254 
18774 
3684 


2234106 5584 


18919549 47294 
(Bullett. umiv. Juin. 1827. Geographie 


Nr. 184.) 


Landchartenp. 
1. Charte eines Theils der alten Welt. *) 
Die unten genauer bezeihnete Charte gedoͤrt zu den 
fogenannten biftorifhen, auf welben Entſtehen, Dauer 
und Ausbreitung der Staaten unter dem Bilde eines Fluf 


*) Carte historique, chronologique et geographique 
de la Grece ancienne, de l’Asie mineure et de I’ltalie 


+ * * . * * 





fed anſchaulich gemacht wird, ber fib in mehrere Arme 
theilt und dadurc die von einem Altern Staate ausgegau— 
genen, ‚neuern oder Kolonien anzeigt. - 

Barbeau la Brupere war vor etwa 75 Jah: 
zen einer ber erjten, welcder die Zeit: Creigniffe und 
vorzüglih die Staaten » Veränderungen räumlich zu 
verfinnliben fuhre, Prieftlev, Chantreau, Lad 
Cafes, Soffaur, Straß ıc. ſchlugen denfelben Weg 
ein. Auch unfer Verf. bedient ſich dieſer Methode, aber 
auf eine ibm eigene Art, 

Drep Horizontal-Zonen fiellen die zuerft bes 
fannt gewordenen Theile Aſtens, Europens und 
Afrika’ dar. Drep ſentrechte Linien, die wieder 
Unterabtbeilungen nab Jahrhunderten erhalten ha— 
ben, zeigen an: 1) Die Dauer der finftern Urzeit. 2) Die 
fabeldafte der Herven, bie zur Gründung Noms. 3) Den 
Beitraum von da bis zur Echladt von Actium, 

Die drep Horigontalzonen find wieder nad Ders 
bältniß des Umfangs der Staaten abgetheiit, man ſieht 
wie fie fib nach und nah vergrößern, wieder abnehmen 
oder gar etloͤſchen. Da aber einige ſich auf mehrere Erd» 
theile ausdebnten, fo zeigt die gleide Ilumination an, 
welche dies find, und wie weit fie fib in jenen audbreites 
ten. So bat der Verf. 4. B. das macedonifhe Reich 
mit rother Farbe bezeichnet und dadurch auf einen Blick 
kenntlich gemact, daß ed, einen Nugenblid, fait die ganze 
damals befannte Welt unter Nlerander deherrſchte. Die 
grüne Farbe, welche feit der Gründung Noms erſcheint, 
bedeckt um die Zeit der Schlacht von Akt ium, die ganze 
bierher gebörige Fläche der Charte. — Indeſſen bat der 
Verf., um die Haupt Perbältuiffe Harer heraus zu heben, 
nur die großen Reise iluminirt, 3 

Ein Blick auf diefe Charte gibt einen ribtigern und 
voltändigeren Begriff vom Sonchronismus der Creigniffe, 
von der verbältnigmäßigen MWictigfeit der entitandenen 
Staaten und ihrer Ausdehnung, ald ein mehrmonatlides 
Studium der Geſchichte, nach gewöhnlider Weife verſchaf⸗ 
fen könnte. Sie ift alfo um fo mebr zu empfeblen, als 
ein bepgegebener Drudbogen ihren Inhalt binläuglich ers 
läutert, 


2. GeneralsCharte des ruſſiſchen Afiens, ©) 


Wichtig. Sie reiht weiter nah Norden, als irgend eine 
der bisherigen, bis auf 2 Grade, bep einigen Küftenbeftims 





meridionale, depuis les tems les plus recules, jusqu'àâ la 
bataille d’Actium, epoque de l’andantissement de la 
Republique romaine; pour servir, à l'etude de l’histoire 
et de la geographie ancienne; par M, J. N. C. inge- 
nieur geographe. Paris. 1835. Une feuille grahd co- 
lombier, coloriee avec soin 5 Fr. Velin 6 Fr. 


*) Carte gönerale de la Russie Asiatique, d’apres 
la nourelle division en gouvernemens, provinces et di- 
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mungen, umd das nicht mad) Phantafie, ſondern nad au 
thentiſchen Belegen. 

Die aftronomifhen Beftimmungen rübren von Schw 
dert, Arufenftern, Gollomtin, Brangel, Ans 
lou, Litte und andern Gelehrten ber. Die nordöftle 
hen Kuüften und Nomwa:Fembla wurden von Litke 
beftimmt; die Seldnungen der Küfle vom Fluß Hlened 
an bis zum Kap Tfboufogkoi, fo wie die Infeln im 
Cismeer, nab Unjows, Wrangel’d und Marioufb 
Ein’s Velhreibungen gefertigt, Die Gränzlinie längs 
der kirgififben Steppen warb nah einer 1815 vom 
Pansner berausgegebenen Charte Inner:Aiiens, die 
zuvor nach den neuften Meifen Gawerdowsti's, Mepen: 
Dorf, Waldomstil’s und Undrer berichtigt worden, 
gezogen. 

Dem Gonvernememt Tomdt ift bie von Pandner 
berausgegebene Charte von den Bergwerksbezitlen Kolus 
wano und Wostreifenst zum Grunde gelegt worden. 


Die Nordweh: Küften Amerika’, die Aleuten, 
Kurilen und die Inſel Sanbalin (Sagalien) em 
dielten ibre Konfiguration nah Krufenftern’s, Goloms 
nin’s, Ehromtfhentais, Kohebue's ı. Werken 
und Charten. 


5. Edinburg geographical and historical Allas. 


Ericheint vom 1. Jänner 1826 an in monatliben Lie 
ferungen, und theilt fi überhaupt im folgende ſechs Se: 
tionen: 1) Algemeine Geſchichte der Geographie, 2) Spe 
eial: Geographie und Geſchlote Europens mit einer Charte 
nah deu Parifer und Wiener MWerträgen. 3) Seo— 
grapbie und Belbihte Aliens, Polpneſtens und 
Yuftraliene, 4) Geograpbie und Geſchichte Afrikas, 
5) Geograpbie und Geibihte Nord» Amerikas und 
Wefindiens, 6) Eben fo von Süd: Umerila, 
Zu dem Ganzen kommt ein General: Inder über die Drie, 
wictigften Derfonen, Kriege, Schladhten und vornehmiten, 
biechee gehörigen @reignife mit Hinweiſung auf bie 
Eharten und den Zert des Atlas, Jener folen 55 gege- 
ben werden von verfhiedenem Maßſtad; bie größten 3’ 4’ 
lang und 2° 8° breit, die Meinften 1° 8” lang und 1° 4” 
breit, alle auf (dönem Königepapier und iluminirt. Der 
Tert Moval: Folio mit gefpaltenen Kolumnen. Jede Num— 
mer wird 4 Krone foften. 


(Bullet, univ. 186. Mai. Geogr. et Statist, Nr. 52.) 





stricis maritimes , areo lindication des voyages executds 
ar les narigateurs russes, redig’e par Fosniakoff, 
Listen. d. corps topogr, 5 feuilles, 


4. Route du Simplon. ”) 


Diefe uledliche Charte gibt ein deutlices Vild von 
diefer Strafe, und ift von den Gebrübern Malo vortreffr 
li geflohen. Die mathematiigen Beftimmungen mülfen 
mohl zuverläffig ſeyn, da fle mach ber von Eordier, der 
einer der Baumeifter diefer Straße war, gezeichnet iſt, 
die fi wieder auf Ceardd (Urheber des ganyen Plans 
und der alle Arbeiten dabep leitete) Aufnahmen an Ort 
und Gtelle gründet, folglih meit mehr Wertrauen vers 
dient, als eine (vermurhlih in Mailand beransgefoms 
mene), von äbnlidem Maafftab, die In mehreren Daten 
abweiht, obwohl fie fonft reht gut gerathen iſt. 

Sie beginnt vom der Platteform vor der Kirde vom 
Sid und endet ben Domo d'Oſſola. Zwiſchen bep 
den Staͤnzpunkten ftelt fie ale Formen und Kruͤmmuu⸗ 
gen des Terrains bar, jo weit man died von einem Maaf- 
ftab von o,"ı auf 10,000 Meter verlangen kann. Mile 
Zuflubrsnätten, Vrüden und Galerien find angezeigt, 
die Tannen: und Lerdenmwälder, Sletſcher und Sturp 
baͤche abgebildet. Die vier Ecen find zu vier kleinen Kar: 
touchen benmjt worden, melde angeben: 

Die erite lintd, die Neiferoute von Genf nah May 
land über den Simplon mit ben Poftftationen und 
Gräuzen der Nacbarländer. 

Die zwepte linls unten, ein Höbenprofil von drer⸗ 
sehn Hauptpunften der Straße, in Ubfiht ihrer Erhebung 
über dem Meere, Die bevgefegten Zahlen korrefpondiren 
mit den gieihen auf der Ebarte. 

Die dritte rechts gibt die Auſicht der Gallerie Algas 
bo, ſeht nett von Couche, Sohn, geftohen, Dieſes 
ſooͤne Bild, welches die Wunder ded Simplons recht 
veranfhaulicht, it aach Oftermwald, MWerfaffer eines treff ⸗ 
liben Werts über diefe Wunbderftraße und der Charte des 
Furſtentdums Neufchatel, ausgeführt, 

Die vierte redts unten enthaͤlt eine kurze Beſchtrei⸗ 
bung diefes Aipenmweged. 

Man bat and noch eine lithographirte Charte vom 
Simplon zwiſchen Brigg und Dome d’DOffola 
von Cearb. 


5. Carte du Théatre de la guerre entre les Grecs 
et les Turcs. Paris. 1826. 


Ein Geſchent für Beitungslefer, das fie bey ſich füh: 
ren fünnen. Wie militäriihen Punkte find forgfältig aus 
gezeigt, fo daß man den Bewegungen, mie fie die Ber 
richte melden, leicht folgen fann, 


*) Par A, M.Perrot, ı feuille de: p. 10 po. glign, 
sur ı p. 5 po. Paris, 1824. Simoneau, 5 Fr, 
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- Aus dem Schreiben eines Reifenden in 
| Bayern, 


(Beſchluß Nr, 187.) 


Sch fragte den Beiftlihen um feine Meis 
‚nung: über Klöfter., Er geftaud, daß er felbft einige 
Jahre Novize in einem Benediktinerflofter geweſen; 
‚betheuerte, daß ihn — einer fehr wohlhabenden 
Familie angehörig — blos Liebe zur Wiſſenſchaft 
und die Hoffnung, fi) derfelben im Klofter ganz 
widmen zu koͤnnen, zu diefer Wahl beftimmt, er 
fih aber in feiner Erwartung fehr getäufcht gefehen 
babe, Nicht nur wären wenig neuere wiffenjchaft: 
liche Werke angefchafft worden, fondern feine ältern 
und jüngern Mitbrüder hätten ihn auch ſcheel ans 
gefehen, wenn er die Stunden, die fie dem Abends 
trunfe, dem Kegels und Kartenfpiele opferten,, ber 
Einfamkeit und dem Studium widmete, Sie hätten 
ihn fpottweife dem Gelehrten genannt, Und doc) 
wäre der Ubt ein fehr aufgeflärter und gelehrter 
Mann gewefen, der häufig fein Bedauern zu ers 
kennen gegeben, daß feine Mitbrüder fich fo wenig 
mit dem Studium befaffen wollten. Obſchon ihm 
der Abt fehr zugethan geweſen; fo hätte er dennod) 
das Klofter wieder verlaffen, wenn es nicht zu 
rechter Zeit wäre aufgehoben worden. 

Die Wiedererrichtung von Kldftern in Bayern, 
von der man fo viel fpräche, betreffend, fo glaubte 
er wohl, daß fie die bayrifch »apoftolifche Parthey 
zu bewirken fuche; meinte aber, daß fie nicht fo 
bald ihr Ziel erreichen werde. Bettelkloͤſter werde 
fie nicht wollen, fondern reich dotirte Ubteyen. Nun 
mangle es, zu-deren Errichtung, zwar nicht an 


Gebäuden — ehemaligen Klöftern — wohl aber an’ 


Fonds. Es möchte wohl hie und da Privatleute 





geben, die einige Taufend Gulden dazu verwenden 
wollten; allein das fey eine Kleinigkeit, damit 
koͤnnte man nicht Abteyen fundiren. Diefe müßten 
alfo aus Staatdmitteln gegründet werden. Echon 
die Gruͤndung einer einzigen Abtey forderte wohl 
eine Million Gulden. Wie koͤnnte man aber bey 
ber vorhandenen Staatsfchuldenlaft, bey dem Drude 
ber Abgaben und der fortfchreitenden Abnahme des 
MWohlftandes ber Bauern an eine foldye außerorbents 
liche Ausgabe denken? Verwendet man eine Million ; 
fo müßte der Ausfall (50,000 fl. zu 5 Procent 
Zinfen) durch Abgaben der Unterthanen gedeckt 
werden, Wie könnte man aber den Proteftanten 
zumutben, zu einem Inſtitute beyzufteuern, das 
ihnen fremb wäre, von dem fie nicht den geringften 
Nuten zögen? Auch müßte der Plan den Lands 
ftänden, bey denen wenigftens J Proteftanten, zur 
Genehmigung vorgelegt werden: wäre dieſe wohl 
zu erwarten? Wollte man Klöfter errichten, in ber 
Abfiht, daraus Lehrer für die Studienanftalten zu 
gewinnen, wie im Öffentlichen Blättern zu leſen 
gewefen; fo wären das Hoftfpielige Pflanzfchulen ; 
denn in den ehemaligen Kldftern hätte es unter 
40 — 50 Mönchen Faum ein Paar gegeben, die 
zu Lehrämtern tächtig gewefen. Mit den Zinfen 
einer Million koͤnnte man doch ungleich nüßlichere 
Pflanzfchulen für den Lehrſtand gründen. Mein 
Pfarrer meinte auch, daß ber König Ludwig, ber 
bie Noth des Landvolkes hinlänglich Fennete, die 
Staatsſchulden zu vermindern, Wiffenfchaften, Künfte, 
Gewerbe zu befördern, zu belcben ftrebte, jezt ſchwer⸗ 
lih an die Errichtung von fehr entbehrlichen Fnftis 
tuten, wie bie Klöfter ſeyen, dachte. 

Vom König Ludwig fprach er mit Begeifte 
rung (mie jeder Bayer, den bey den neuen Uns 


750 


ordnungen nicht das Loos der Quiescirung getroffen) ; 
die Vorfehung hab: ihn zu rechter Zeit auf den Thron 
gerufen. Bon der vorigen Finanzverwaltung ſprach 
er, mie alle einfichtövellen und reblihen Bayern, 
die ich gefprochen. Statt ſich ben übermäßigen Forbes 
rungen für das Militär zu widerfegen, barftellend, daß 
es, ohne das Land zu Grunde zu richten, nicht mög» 
fich ſey, diefelben zu befriedigen, habe man fie in 
das Budget aufgenommen. Den Staatskredit has 
ben die Stände durh Garantie und Uebernahme 
der Staatöfchulden gegründet. Er tadelte die Red— 
ner der legten Stände s Verfammlung, welche für 
die Bewilligung der vom Armee : Minifterium ges 
forderten Summe den Grund angeführt hätten : 
Bayern mülfe eine anſehnliche Armee haben, um 
fib bey den größern Mächten in Achtung zu feßen 
und eine feinem Intereſſe angemeffene Rolle fpielen 
zu können. — Als wenn Bavern, ale Mitglied 
bes deutfchen Bundes, eine felbftfländige Rolle fpies 
len koͤnnte und ſich nicht vielmehr an die Bewegung 
des Bundes anfchließen müßte, und es dann nicht 
gleichviel wäre, ob es 35,000 ober 50,000 Mann 
auf den Beinen hätte! Und wie bunte es dann 
im Kriege eine fo große Armee unterhalten, wenn 
man jezt im Frieden durch einen übertriebenen Mis 
litäretat die Kräfte des Landes erfhöpfee? Ein 
anberer Redner hätte noch einen andern fchr triftis 
gen und plaufiblen Grund angegeben, nämlich den, 
daß durch zahlreiche Garnifonen den Städten große 
Vortheile zugingen, ihr Gewerbe beguͤnſtigt würde, 
u. dgl. Das hieße aber den Armen das Leder 
fichlen, um den Neihen Schuhe zu machen. 

Noch ſprach er mit Enträftung über Alle, 
welche, die gränzenlofe Güte des edeln Marimis 
lian mißbraudend, bey ohnehin ſchon großen Ges 
halten, fich jährlich anfehuliche Geſchenke, Beytraͤge 
von Taufenden zur Erziehung ihrer Kinder ıc. aus 
der Kabinetölaffe zahlen ließen. 

Ich ſchied mit inniger Hochachtung von dieſem 
wahrhaft ehrwuͤrdigen Pfarrer. Solcher Geiſtlichen 
konnte fein Land zu viele haben. 

Der hübſche Flecken Dach au liegt sum Theil 
auf einer Unbdhe, von welcher man Münden 
fieht und eine ungehewere Ebene bis zu den Alpen 


überblidt, die himmelan ſteigen. Die Gegend von 
bier bis München ift dde, und eine große Strede 
moorig, wo bie Koloniftenddrfer in großem Verfalle 
ſich zeigen. Eine Stunde von Münden liegt 
rechts don der Straße die Sommer Refivenz Nyms 
phenburg. Der Wind blies ſchneidend kalt von 
den Alpen ber, und ich dachte an den Ausſpruch 
des Augsburger Arztes, noch mehr aber am 
folgenden Tage ; denn wo ich immer ging, in jeder 
Straße, auf jedem Plage, flürmte Zugwind, der 
mir dur‘ Mark und Bein drang. Haͤtte mich 
nicht das wollene Leibehen, das ich in Augsburg 
noch antbat, geſchuͤzt; ich glaube, ich wäre gleich 
an biefem Tage tödrlich erkrankt. 

Zuerft intereffirte mich beſonders die Univerfität, 
und ich befuchte gleich die erſten Tage mehrere Bor 
lefungen vom Theologen, Juriften und Philoſophen; 
wovon naͤchſtene mehr. Zufällig gerierh ich auch in 
die Borlefung eines Medicinerd, des Profeffors ber 
Gehurtshälfe und Staatsarzneykunde, deffen Vortrag 
mich herzlich langweilte. Sch erfuhr hernach, daß 
er bis zu feiner Anſtellung Landphyſikus zu M. 
geweien, der gelehrten Welt gänzlih unbelannt. 
Ich mußte mich wundern, wie man dieſem bejahrten 
Mann, ohne allen literarifchen Ruf, als Profeffor 
auf diefer neuen Univerfität, die man Gdttingen 


und Berlin gleich ficken will, anfiellen mochte. 


Uber er ift auch zugleich als einziger Medicinalrath 
bey der Arcieregierung angeftellt, und vermehrt mod) 
obendrein durch die Praris fein Einfommen ıc. 
Meine Gefchäfte beginnen nun, daher ich Ihnen 
erft fpater ausführlicher Aber Minden fchreiben 
werde. Ich Tann jedoch dieſes Schreiben nicht 
fliegen, oßne noch einmal bes Aönige Ludwig 
zu gedenken. Bekanntlich blieb er ald Kronprinz 
von den Regierungsgefhäften entfernt. Um fo uners 
warteter war Allen bie Sclbftftändigfeit, mit der erals - 
König auftrat, und die Fülle der Einficht in den Vers 
waltungsgegenftänden, bie er bey feinen Reformen an 
ben Tag legte, Mau ſah, daß er in der Einſamkeit über 
bie Angelegenheiten des Staats, über den Zuftand des 
Landes, über die Mängel der Staatsverwaltung 
reiflih nachgedacht haben mußte, Die durdhgreifens 


den Meformen im Militärwefen, und in dem vers 
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ſchiedenen Zweigen der Adminiſtration, welche Ver⸗ 
einfachung und Beſchleunigung des Geſchaͤfteganges, 
ſo wie Erſparniß zum Zwecke hatten, ſind bekannt. 
Bayern bedurfte im der That einer kraͤftig helfenden 
Hand. Der König bat natuͤrlich Unzufriedene machen 
muͤſſen, weil die Reformen die Abdankung vieler 
‚Sfäatediener zur notwendigen Folge hatten; ich. habe 
aber felbft von mehrern diefer leztern gehdrt, daß fie 
wohl einfehen, daß der vorige Zuftand nicht lange 
mehr hätte dauern können, Die Erfparniffe, welche 
die Reformen in der Civilverwaltung herbeyführen 
follen, fonnen freylich anfangs nicht bedeutend ſeyn, 
weil man die in Ruheſtand verfezgten Beamten pens 
fioniren muß; deſto ergiebiger fielen aber die Ers 
fparniffe in der Militär » Verwaltung aus — eine 
Million Gulden jährlid — ohne daß der Gehalt 
der Officiere geſchmaͤlert wurde. 


Muͤnchens Bürger beſorgten anfangs, bie 
glänzende Epoche ihrer Stadt möchte vorüber feyn, 
und ihre Häufer fehr im Werthe fallen. Allein die 
Folge zeigte, daß ihre Beforgniß veitel war. Der 
König felbft unternahm neue große Bauten — ben 
Bay der Mefidenz und der Pinakothek — und die 
Verfegung der Umverfirätivon Laudshut nad 
Münden vermehrte die Nachfrage nah Wohnuns 
gen fo fehr, daß auch die Bauluft der Privaten von 
neuem erwacht ift und jezt mehr neue Häufer als 
jemals im Bau begriffen find, 


Ein großes Werk bleibt dem Koͤnig noch zu 
vollführen übrig — die Trennung der Juſtiz von 
der Polizey, die in den Land-, Herrſchafts— und 
Patrimonials Gerichten noch vereinigt find, womit 
denn auch bie Einführung des dffentlihen und 
mündlichen Gerichröverfahrens in Verbindung fteht. 
Hier wird aber der Koͤnig auf große, vielleicht uns 
befiegbare Hinderniffe ſtoßen. in großer Theil 
der Patrimonial: Gerichtsherrn wird, durch bie 
Verfaſſung gefchäzt, nicht im die neuen Anordnuns 
gen willigen, und bie Kammer ber Reeichsraͤthe fie 
ſchwerlich genehmigen. 


— 


Korrefpondenz und. Neuigkeiten, 
Deitreid, 
In den Faiferliben öftreihifhen Staaten ift folgendes 
Bud verboten worden; 


An alle Chriften, welche an das taufendjährige 
Reich Chriſti und die Zeitrechnung deffelben glaus 
ben, oder nicht glauben, 


Eine Abbandlung, veranlaft dur die im Jahre 1824 etz 
ſchienene Auslegung der Offenbarung Jobannie, von Hrn, 
Juſtizrath Rüble von Lilienftern zu Dillenburg. 
Bon Dr. J. W. Grimm. Generalfuperintendenten und 
Geheimen: Konfittorialratbe. Nah deſen Tode herausgege— 
ben von Dr. W, 9, Diefterweg, ordentliher Vrofeflor 
ber Mathematik auf der koͤniglichen preußiſch Rheinuni⸗ 
verſitaͤt. 


Duͤſſeldorf. Scaub. 


— 
Dresden, 16, Juli, 


Am 18. Juni bat befanntlih im den ſaͤmmtlichen 
Kirchen des bieligen Landes zum Andenken ded am 5. Mai 
felig vollendeten Könige von Sachſen, auf böbere Wer: 
orbnung eime religiöfe Feperlichkeit Statt gefunden. Die 
bey diefer Gelegenheit gehaltene Gedaͤchtnißtede des koͤnigl. 
Oberhofpredigers D. v. Ammon, auf welde die Erwar: 
tung des Publitums aus mebreren Grändeh gelpannt war, 
iſt vor Kurzem auch öffentlih im Drud erfwienen, *) 

Eine Gedaͤchtnißpredigt, die dag Andenken irgend eis 
ned ausgezeihneten und großen Mannes verewigen foll, 
iſt mit einem größeren, biograpbii&en oder eigentlich hiſto⸗ 
rifhen Monument nicht ganz in eine Kategorie zu feßen. 
Die gemeflenen Gränzen und ber befondere Gefibtepunft 
des geiftlihen Redners verftatten ibm aus der Fülle eis 
nes oft uͤberſowenglich reichen Stoffe ben mweitem nicht 
alles, — manches gar nicht, anderes nur lurz, und noch 
anderes blos in das günftiafte Licht geftelt, zu berühren. 
Er foll bauptefählid loben, und wird and darf 
mithin blos die ausgezeichnetern Seiten feined Gegenſtan⸗ 
bes chen. Er muß folglich oft ohne feine Schuld einfels 
tig und unvolltändig erſcheinen. Der durch jene Graͤnzen 
weniger beengte Biograph bat hingegen volle Frepbeit, 
den gegebenen Stoff umfaſſender nah Kräften und Ein- 
ſichten gewiſſenhaft zu verarbeiten, 

Die wohlthätige Wirkfamleit eined Mannes, den die 





*) Das ebrwärdige Bild der auf demThrone 
ber Ewigkeit entgegenreifenden Jugend; eine 
Gedäbrnißpredigt auf Ihro Majeftär den König Frieds 
rich Auguſt von Saufen glorwürdigften Andenkens. 
Am 18. Juni 1827. gebalten von Dr. €, $. v. Ammon; 
a — Obethof: Prediger. Dresden. Hilſcher. 1827. 
29 Seiten, 
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Vorfebung auf einen erhabenen Standpunkt geftellt bat, 
— eines Regenten fir fein Volt und fein Land, dem fie 
mebrere Macht In die Hände legte, und der über reichere 
Mittel zu wirken gebietet, als die melften übrigen Den: 
(hen, — dieſe Wirkſamkelt kann für Niemand, dem das 
Korticreiten ber Menſchheit überbaupt etwas gilt, gan 
gleichgültig Teon. Der Megent fomobl als der geringfle 
feiner Unterthanen, ein Jeder nach ferner Art und im feis 
nem Kreife, fol dieſes Forticreiten fördern. Bep dem 
Eingreifen jeder einzelnen Kraft und jedes einzelnen Theile 
in das Getriebe des unendliden Welt: Als und der ge 
fammten Geiſtes, und Körper: Welt, — beo dem innigen 
Bufammenbang der Gegenwart mit der Zukunft, wird die 
individuelle Art, durb melde ein meiler und gerechter 
Fuͤrſt zunähit dad Wohl feiner Nation in einem gewifen 
Zeitraum fördert und fteigert und feinen Pflichten gendgt, 
nicht blos für dieſe Natton allein und die Jeztwelt, fon- 
dern für die gelommte große Menisenfamilie auf Erden 
und für die entfernrere Nachwelt wihrig. Die Perfönlics 
keit deffelben erhält ein algemeinered, ein welthiſtoriſches 
Intereſſe. 

Vielleicht iſt das erwaͤhnte Elogium eines berühmten 
Redners, das dem Undenkeu eines der ausgezeihnetiten 
MRegenten gewelhet iſt, melden die allgemeine Stimme 
der Welt obne Widerfprud des Lobes nit nur für wir 
dig, fondern dem fie über ſolches vielmehr für erbaben er: 
Mlärt, durch ſchmuckloſe Eınfachbeit der Darftelung und 
durch die gefuͤhlvolle und unverlennbar ohne Schmeidelep 
in bdemielben redende Sprache der Wahrbeir, eine ber 
ausarjeihneteren unter den zahlreichen au gleihem Zweck 
oͤffeutlich gebaltenen Kanzelreden. Wenigſtené fällt fie 
nibt in den Ton feller und ſchaaler, nur zu oft bey ders 
gleihen Beranlafungen ertönender, berslofen Lobrednered, 
bie bisweilen mebr berabwärdigend für ibren Segenſtaud 
it, ald denſelben erhebt. In diefer und blos in dieſer 
Hiuſicht zeione ih einige der vorzüglicheren Stellen diefer 
Gedähtniörede für Ibren weltbürgerliben Hesperus aus, 
und fürdte nit, daB ih den Raum fir deſſen gediege 
mere Fracht durch gewöhnlichen Predigt: Ballaft allzuſehr 
beenge, 

Dee Mebner kaupft an den Gab: bdaß Friedrich 
Yuguft ein weiſer, ein durch [6mere Prüjun 
gen bewäbrter unb ein feiner höheren Vol— 
lendung unverrüdt zuſtrebender Fürſt war, 
kn wenig, aber den Gegenftand binlänglic baralterifirenden, 
Striben, eine gedrängte Schilderung feines fittliben, bäud: 
lichen und politifben Lebens mit Erwähnung der vorige 
Itheren Beyebenbeiten, an benen derſelde Autheil batte, 
und mit denen er in unmittelbarer Beruͤhrung ftand, 

Schmerlid werden, man möge dieſelben ſuchen in 
melden Staͤuden und Abtheilungen der menſchlichen Ge 
ſellſgaft mau immer wolle, viele Perfonen gefunden wers 


den, vom denen als allgemein anerkannte Wahrheit: fo un: 
miderfproden gilt und gefagt werben kann, was bier von 
dem verewigten Megeuten Sach ſeus gelagt wird: 

„Mie hat Er fein Wort gebroden, nie bat Er, fo 
„meit es feine Kräfte vermodten, em Beripreden uners 
„füllt gelaffen; nie hat Er nad dem Gute des andern 
„geſtredt oder ſich auf feine Koften bereichert; anddrägtiig 
„bat Er vielmehr die erften Landesbehörden angemwiefen, 
„da, wo bie Rechte der Krone mit den Medten der Um 
„terihanen fireiten wochten, in zweifelhaften Zäden lieber 
„Diele zu begünftigen als jene geltend zu machen; daher 
„die von feinem Throne ausgehende Mechtlichleit, bie 
„den fähfiihen Namen geadelt- bat.’ 

Nidt minder wahr und eben fo frepmäthig als wahr, 
deift ed an einem andern Ort: (©. 13) 

„Man nennt ed Sitte der Vornehmen, die Seſgafte 
zit vertagen, mit kurzen Machtſprüchen zu entideiden, 
„über fremdes Figentbum zu gebieten, und das den Urs 
„men und Dürftigen zu fürzen, was mau felbft zu viel 
„bedarf; aber im diefem föniglicen Beben bat jeder Tag 
„Seinen Beruf, jede Stunde ihre Ordnung, greift fein 
„raſcer Eigenwille in ben Lauf des Seſetzes ein, wird 
„das Eigenthum des Fürften eine Stäge der öffentligen 
„Wohlfahrt, u. f. w. 

(Der Beihlnß folgt‘) 





YUnfrage 


Welches Shldial dat wohl das Bub: „Abrif ei 
ner allgemeinen Religionslehre zum Unterriat 
der udirenden Jugend, ohne Unterfhied der Konfeflion, 
entworfen von Folepb Muth” (Hadamar, im Merlag der 
Gelehrten Buchhandlung), — auf deffen Bortrefflicteit 
unlänpft die Netarzeitung in ihren Miscellen (Nr, 
175) von Neuem aufmerliam gemacht bat, — erfahren? 
Der Verfaſſer ſagt in der Morrebe, daß er zu dem Ent: 
murfe biefes Adriſſes vorzüglih dur& die in dem mafs 
fau’iben Lehrplaue befindlihe Verordnung vermocht wors 
den ſey, wornach in ben Schulen ein allgemeiner Melis 
gioneunterricht ertbeilt und der fpeciele den Lehrern ei 
ner jeden Konfelfion überlaffen werden ſolte. So ſehr 
diefe Vorfchrift der maifaufhen Megierung zur Ehre 
und zum Berbienfte gereicht, eben fo fehr würde es uns 
freuen, zu vernehmen, baf das Lehrbuch dieſes würdigen 
Mannes wirklich daſelbſt Eingang gefunden babe, Es 
wäre dies einer der ſchoͤnſten Beweiſe von ben immer 
größeren Fortihritten wahrer Aufklärung, reiner Religioſi⸗ 
tät und Zolerany, Cine oͤffentliche Mittheilung über das 
Shitial diefed Buches wird uns bedhalb Hödit willfoms 
men fepn, 


Münden, H. Bırusı 





Verlegt von der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliher Nebaltenr C. C. Andre. 
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Der Landtag des Großherzogthums Heſſen 
vom Jahr 183% 


Der dritte heſſiſche Landtag, nach Errichtung 
der Verfaſſung, wurde den 7. September 1826 ers 
dffner und hat den 25. Juni 1827 fein endliches 
Eude erreicht.‘ Er bat feine normale Lebensdauer 
um ein Bedeutendes uͤberſchritten; denn diefe fcheint 
ihm, nach Maaßgabe der jedesmal in Voranſchlag 
gebrachten Landtags koſten, auf circa drey ober 
vier Monate gefezt zu ſeyn, ob er gleich, — in 
ber Fülle feiner Geſundheit, — jeder ärztlichen 
Vorausfagung Troß geboten und. ſich nod immer 
um das Doppelte oder Dreyfache überlebt hatte, 
Das Volk, mit feinem oft platten Wige, hat ihn 
deshalb „langen Tag’ genannt und mag mitunter 
an den der Hebräcr gedacht haben. Der Lands 
tag aber wird nur dem Molke lang, keineswegs 
aber den Ständen felbf. Das immer matcrialis 
ftifche Volk nämlih ſchnappt, wie Tantalus 
nach feinen Früchten, begierig nach jedem Landtags, 
Abſchiede, um die Speifen, welche ihm feine Hoff 
nung vorgemalt bat, aud in Wirklichkeit zu ges 
nießen und, in dieſem Heißhunger, hat es bis jezt 
noch niemals des Guten genug befommen koͤnnen ®). 





*) Man wird und biefes gaftrifch = politiihe Gleich⸗ 
niß um fo eher verzeihen, ald baffelbe keineswegs an bie 
Wirkſamkeit der jegigen Landitände erinnern kann. 
Doch mögen wir dabey an jene früheren Stände denken, 
welche unfer weifer Großherzog im Jahr 1806, zum wah—⸗ 
ren Wohl des Landes, aufgehoben hat und auf welche wir 
uns erinnern, folgendes Cpigramm gehört zu haben: 

Erft ftarfe Oppofition 

Und mande beft’ge Motion; — 
Dies fördert dann den Appetit! — 
Und nah dem Eſſen, nad dem Wein, 
Da niden fie — beiahend — ein. 


Mittwoch, 8. 


Auguſt 1827. 





Taͤuſchte es »ſich nun in feinen Erwartungen, fo 
mag es deshalb mur fich felbft tadeln. Es ift nicht 
politifcy durchgebildet genug, um zu begreifen, daß 
unfere Landtage, für die nächfte Zufunft, eine mehr 
ideale, als reale Bedeutung haben, und ganz bors 
zöglich in einem Heineren Staate, in welchem, wie 
früher im großen roͤmiſchen, bie Stadt den Staat 
bildet und die Reſidenz die zerfireuten Intereſſen 
des Landes oft genug in fich hineinzieht und vers 
ſchlingt. Man verfennt, daß die Volfövertretung 
mehr negativ, als poſitiv wirft, mehr abwehrend, 
als erobernd vorfchreiten kann; wie denn überhaupt 
ja die neuere Staatskunſt fo ziemlich durdaus auf 
die Negative gebaut ift, mit einziger Ausnahme ber 
Finanz, welche do, bey dem vielen Plus, die fie 
zu machen verficht, gleichfalls ihre Minus und 
Deficit's behält. Beſonders gilt diefe Behauptung 
für den politifhen Charakter der Deutfchen, welcher 
— obgleih ſchwer wie Bley und nicht beweglich 
wie Quedfilder — und dennoh nur Maafregeln 
ergreifen läßt, damit wir auf unferer Laufbahn jede 
Uebereilung verhüten, fo daß wir denn immer 
von dem Fehler am meiften fprechen, den wir am 
wenigften haben. Selbſt jene negative. ftändifche 
Wirkſamkeit hat jedoch ihren großen, unberechen⸗ 
baren Bortheil, indem fie wenigftens in etwas bor 
willfärlicher Erperimentals Politit und vor ihren 
ewigen Drganifationen und Reorganifationen bes 
wahrt, aber freylich Feine fo pofitiven und. hands 
greiflihen Reſultate liefert, daß fie auch der Maffe 
des Volks den Werth repräfentativer Verfaffung 
Har vor Augen ſtellte. Dem Gebildeten dagegen 
mögen die Erfolge eines einzelnen Landtags viel oder 
wenig gelten, er mag Diefes und Jenes zu tadeln 
haben, fo wird er dennoch das Inſtitut felbft hehr 
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und heilig halten. Er wird erfennen, daß nicht in 
der, Verfaffung, daß auch nicht burdaus im 
geringeren Umfange der Staaten bie Wurzel des 
Uebels liege, fondern hauptſächlich in der Lauheit 
und Schlaffheit des Volle, Das Sprichwort: „mas 
der Menfch werth ift, das mwiderfährt ihm,” mag 
auf den Einzelnen oft nicht palfen, aber für eine 
ganze Nation gilt es gewiß. Was foll num der 
Einzelne tun, um der Sünde ber Ucbrigen nicht 
mit theilhaftig zu werden? Immer fcheint es und 
beffer, ſtatt ſich ſtumm in ſich felbft zu verſchließen, 
frey auszuſprechen, was der Kopf denkt, das Herz 
fühlt und die Genfur erlaubt. Wenigftens geben 
. und die Verhandlungen der Stände jederzeit einen 
Samen in die Hand, den wir ausfireuen konnen, 
damit, in mehr und mehr geläuterten Begriffen 
und Gefühlen, endlich auch die Früchte der Fonftis 
tutionellen Freyheit gedeihen und reifen. Wir finden 
bier in der Wirklichkeit einen Boden und haben 
nicht noͤthig, uur Thcoricen im bie leere Luft. zu 
bauen, Mie das ganze Leben felbft eine mendliche 
Reihe ſich gegenfeitig beftimmender Thatſachen und 
Lehren ift, fo laͤßt fih auch bier indbefoudere und 
für das Leben, die Thatſache aus dem Grunds 
fa, der Grundfaß aus der Tharfache erklären und 
erläutern. Das beſte Mort ſtaͤndiſcher Weisheit 
fonnte aber im Situngsjaale verhallen, und vers 
geben® bietet man ih dien Bänden die gedrudten 
Verhandlungen dem Publikum dar. Es ift nicht 
eines Jeden Cache, für viel Zeit und Geld, bie 
Goldförnlein der Wahrheit aus dem breiten Strome 
ftändifcher Beredtſamleit herauézuwaſchen; boͤchſtens 
würde auch dieſes Gold nur als Lands und Scheide 
Münze in Umlauf fommen, ohne zugleich im Auss 
lande Eurs zu erhalten. Darum verſuchen wir es 
beſtmoͤglichſt, das Wichtigſte der Verbandlungen 
des heſſiſchen Kandtags wiederzugeben. Wir wollen 
nicht blos trocken das Geſchehene referiren, ſoudern 
zugleich unſere eigene Ueberzeugung aueſprechen, weil 
die Menſchen gewoͤhnlich zu bequem ſind, das leere 
Gebaͤude von Thatſachen mit eignem Geiſte aus— 
zufuͤllen, wenn ihnen nicht ein verwandter Geiſt 
freundlich die Hand zur Einkehr gereicht hat. Das 
ganze Staatenleben aber ſcheint und auf der rechten 


Entwidlung des wahren Mationalgeiites zu 
beruhen. Diefer Entbindangs + Proceh hat, mie 
das Athemholen in der menfhlichen Bruſt, feine 
unabänderlichen Grundlagen. Wir wollen uns 
alfo hüten, entweder blos hiftorifh und als Ultra, 
den Athem nur a posteriori ſchoͤpfen und ausjloßen 
zu wollen, oder als Idealiſt und Hyperliberaler, 
die. Nafe nach dem Himmelsäther ſtrecken, während 
wir noch in die irdifche Stickluft gebannt find, 
Was dann die Form und die Art jeger nationab 
geiftigen Eutwickluug betrifft, ſo muß ſich diefe 
nad der Bildungsftufe des Volks richten, fo daß 
auf der höbern Stufe eine unmittelbare Theil 
nahme deſſelben an Verfaffung und Verwaltung 
eine Forderung der, Geregptigkeit wird, Wo alſo 
Repraͤſentativ⸗ Verfaffung einmal beftcht, kann von 
der Frage, ob fie beiichen fell, keine Rede ſeyn, 
ohne daß wir und felbft am politiſchem Verſtande 
für bankerott erklären ; dieſes Lestimonium pauper- 
tatis wirb ſich aber nicht leicht ein Einzeluer, folgs 
lich auch nicht das ganze Volk aueſtellen wollen, 
Nur Soldye möchten es, welche die Huderen gern 
als Schafe haben, um felbit, als Wölfe, fie zu 
zerreißen, und jene Schwachen an Geift und Willen, 
wilde mit den Wölfen heulen. Wenn aber auch 
ber Beffere und Staͤrkere zumeilen in getäuichter 
Hoffnung fi Falter abwender, fo liege wohl der 
Grund einzig darin, dag man zwar die Mündige 
keit des Volks in der Staatsverfafung und ber 
frändifchen Mitwirkung, zum Theil auch ſchon im 
der Gemeinde» Verfaffung anerfannt hat, aber uoch 
lange nicht genug in den verfchicdenen Zweigen ber 
Staatd-Berwaltung, wo man noch immer mit 
faft völliger Ausfhliefung des Volle, von oben 
herab bis ins Einzelne heruuter regiert, Allerdings 
konnte ſich das rechte Berhältniß der Gewalten nicht 
auf einen Zauberfchlag geftalten, aber es fcheint 
uns in Europa die Aufgabe der nächſten Fahr: 
zebende, vielleicht der nächiten Jahrhunderte zu fen, 
dieſes Verhaͤltniß dem Geiſte der repräfcntativen 
Monardie anzupaffen. In dem folgenden Betrach⸗ 


tungen ſuchen wir, in Beziehung auf das Einzelne, 
welches der diesmalige heſſiſche Landtag uns erfirchr, 
errungen oder verfehlt zu haben fcheint, unfere Ans 
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ſichten näher zu entwideln. Wir beginnen in .fo 

ſyſtematiſcher Ordnung, als es unfer Stoff zuläßr, 

mit den Gegenfäuden, welche die Verhältniffe der 

Staatsdiener und der übrigen Öffentlichen Beamten 

betreffen und reden dann, nacheinander, von Polizey, 

Finanz, Militär und Juſtiz. 25. 
(Die Fortfegung folgt.) . 





Die Saaterländer an der oſtfrieſiſchen Graͤnuze. 


Aun der Leda, — eineni Meinen Fluß, welcher 
ſich unterhalb, der Stadt Leer, in Oftfriesland, 
in die Ems ergießet, — wohnet ein merfwürdiges 
kleines Volk, welches in Sitte und Lebensweiſe ſich 
eben- ſo ſehr von den Oſtfrieſen, als Ol den⸗ 
burgern, — in deren Lande ſie wohnen, — unter⸗ 
ſcheidet, und feine eigene Sprade, unter fich, redet, 
welde ein Fremder durchaus nicht verfichet, — 
Diefed kleine Volk ift katholiſch und lebet in ſechs 
Dörfern, worunter drey Kirch⸗ und Pfarr: Dörfer, 
welche ſaͤmmtlich in der Nähe des Fluſſes liegen; 
die Saaterländer find’ Fandbauer, Dorfſtecher 
und Schiffer, fie fahren ihren Toif nach Legr und 
nach den Oertern an der Ems, fie-treiben ſtarken 
Buchmeizen » Bau auf ihren ausgebreiteren Mooren 
und auch ftarfe Bienenzucht, da ſie denn zur Zeit 
der Blürhe des Rappfaars und des weißen Klees, 
ihre Bienen» Körbe, bey vielen Hunderten, mit ihren 
Heinen Schiffen nah Oftfriesland bringen. — 

Die Sprade, welche die Saaterländer 
reden, ift eigentlich die alte friefifhe Sprache, 
welde aber im bolländifchen Friesland au% 
geftorben ift und bafelbft nur noch allein zu Hins 
deloopen in Friesland, in einigen alten fries 
fiihen Familien, unter ſich, gefprocdden wird. Dieſe 
Saaterländer fiammen eigentlih aus Fries 
land ber und fcheinen zu Schiffe von dort aus, 
nach ihrem jegigen Wohnfige hingekommen zu fern, 
wahrfcheinlich zur Zeit einer hohen Wafferflut (im 
8. oder 9. Fahrhundert) in Friesland, — Sn 
Deutſchland iſt dieſes Heine Volk das einzige, 
welches die alte friefifche Sprache redet, und 
daher um fo merfwürbdiger. 

Yurich, 1827. R. 5 Franzius. 


— großer Deutſchen in ihrer Ge⸗ 
ſchichte und ihren Werken, 


Danklbar erkennt gewiß jeder Vaterlandsfreund 
die ————— feiner Landeleute, welche das Ans 
denken an Männer erneuern, denen die Bewuns 
derung vergangener Sahrhunderte wurde, und bie 
zum Ruhme des deurfhen Namens in den fols 
genden auf ihrer Höhe ſich erhalten werden. Die 


ungluͤckliche Zeit ift voruͤbergegangen, -keider zwey 


Jahrhunderte, wo der Deutfche nur das Fremde 
ehrte, wo dad Verdienſt feiner Söhne nicht erfannt, 
die Denkmale großer Vorfahren nicht gepflegt wurden. 

Joſeph Heller bat jezt mit feltener Ausdauer 
und Fleiße Albr. Dürer’s Werke in einem ftarfen 
Bande aufgezählt, vieles dabey berichtigt und eine, 
Menge nüglicher Notizen hinzugefügt. Gleichen 
Danf verdient Ulr. Heaner, der es unternahnt, 
Hans Holbeins d. J. Geſchichte und Werken nad): 
zuforichen, deffen Geſchichte wegen Mangel der Quels 
len fo viele Schwierigkeiten darbietet. Ihm fehlte 
befonders cin Borgänger, wie $. v. Bartfch war, 
der den großen Künftler nicht in feinen Peintres 
Graveur aufnabm, ohne Dies mit irgend einem 
Grunde zu rechtfertigen. Weder Heller noh Heg—⸗ 
ner fiunden an ihren Wohnorten großen Samms 
ungen nabe, ihre Arbeiten wurden ihnen daher vich 
fach erſchwert, und um fo mehr verdienen fie Dank, 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Dresden, 16, Juli, 


(Beihluß Nr, 188.) 


Der wuͤrdige, an der Epige der proteftantifchen Geifts 
libleit Sachſens ftehende Redner konnte dad Verbält: 
niß des katholiſchen Landesfärften zu feinen proteftantiihen 
Landeskindern nicht wohl ganz umgeben. Mber aud bier 
ift es die ruhig partheploſe und vermitteinde Unficht, die 
er feſt bält, zu der er fi bep etwaigen Veranlaffungen 
fon mebreremal befannt bat, welbe nur von einem bi 
beren Standpunft aus möglib wird, umd die mit der 
amtliben Stelung defelben- vielleicht nicht nur vereinbar 
ſcheint, fondern von derfelben fogar geboten wird, Er 
fagt, nahdem er im Algemeinen die Behauptung aufges 
Relt bat; das Weſen der Frömmigkeit (Meligios 
ſitat) Überhaupt beſtehe darinnen, daß fie Tu— 
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gend um Gottes willen fey; derjenige banble 

alleim fittlich gut, der in dber®ahrbeit mwandle; 

hierüber nachfolgende bemerfengwerthe Worte; 
„Wir ftehen bier an einem Sceidewege, der und von 
„vielen unferer chriſtlichen Brüder trennt und in dem 
„außeren Gotteddient auch von dem verewigten Kb: 
„nig getrennt bat; defen immere Frömmigkeit und 
„Bottesverebrung jedoch von der unfrigen nit verſchie— 
„den war, ber fib aber unwilig mit uns von dem 
„unchriſtlichen Unglauben der alten und neuen Beit 
„wendete, unb ob er glei vorzugsweife nur feine 
„Kirche kannte und abtete, doc au die unfrige 
„und ihre Rechte wicht verfannte und die Ärepbeit und 
Frebmüthigkeit derer fadzte, die auf dem Gebiete des 
„Glaubens fib zu dem Grundfaß befennen: „„man 
„mülfe®ott mehr geboren als Menſchen.““ 

Auf mehrere der ausgezeihneteren Züge in dem Re— 
‚gentenleben des verewigten ‚Rönigs, — bie mißliche Lage, 
in welcher derfelbe bev dem ‚Untritt feiner Diegierung vor 
fait fehsstg Jabren das Vaterland nab einem zerrütten: 
den Kriege vorfand, die mweifen und feiten Mapregeln, 
dur weldbe er mit Zuziebung und Berathung treuer Die: 
ner und Stände diefe Munden an dem Staatdförper der 
edlen ſaͤchſiſchen, fittlid gefunden und unverdorbenen Va: 
tion allmählig beilte und die Blütbe des Vaterlands von 
Neuem wedte, pflegte und entfaltete; — auf den in ei: 
ner fpäteren Zeit von Neuem bereinbredenden unglüdlis 
den Sturm, der Alles vor fib ber ummarf, die wohltbäs 
tige Wirkfamteit des Monarchen gemwaltfam vom Neuem 
unterbrah und flörte, und ibm felbft perfönlih im der 
Folge fo ſchwere Prüfungen anflegte, auf die Feitigfeit 
und Würde, mit der er dieien ſchweren Kampf zu feiner 
Ehre beitand, und wie Gold durch Feuer bewährt, 
am Ende ebrenvoll aus demfelben bervörging, — auf 
alles dies kann der Redner hier nur fur, und in einzelnen 
Winten hindeuten, 

Ein ungemein ſchönes und finnvolled, fi auf jene 
kriegeriſche Periode beziehendes Bild, glauben wir in nad: 
folgenden Worten zu finden: 

„Auch unferem friedliebenden MWaterlande wurde aus 
„der Sündflut einer gewaltrbätigen Zeit bad Delblatt 
„nicht von einer Taube, fondern von einem Adler zu: 
„getragen, der feinen Flug zwar nah Dften, aber 
„nit zu der Sonnenabm, die uns Frudt: 
„barkeit und Segen bringt.” 

Als ausgezeichnetere Tugenden aus dem in ununters 
drocener Friide duftenden Kranz, der den koͤniglichen 
Greis ſchmücktte, und deffen Blürhe nie mit ibm verwellte 
und veraltete ; werden bauptfählich feine feſte Bebarr: 
lichteit dep geprüften Grunbfäßen und bie 
entfhledene Friedendliebe, weldbe denfek 
ben harakterifirte, hervorgehoben, Jene lieh ihn 


auf ein 


dasjenige, was er einmal als gut erkannt hatte und zu 
realifiren bezwedte, bep etwaigen Hinderniffen mit ver 
doppelter Kraft erftreben, und erzeugte In ihm eine merk: 
libe Abneigung gegen jebe boreitlige Neuttang, die ibn 
‘allerdings der Nactbeile eigener mißlungener Verfuhe 
Aberhob, ohne ibm die Vortbeile gelungener entbehren zu 
lafen oder diefelben gu entziehen. Seine Griebengliebe 
aber fuhte mit eigenem Opfer ausjugleiben, mo die vor: 
dringende Gewalt und Uebermacht fo oft das Gleihge 
wicht des Rechts verrücte, und zulegt die Natur des 
Beſitzes faft nurin das Orgreifen und Sch 
halten mit gewaltfamer Fauſt verwandelte," Die 
befaunte Marime: Suum cuique, melde billig aller 
Staatskunſt und ieder Feibtlihen Politik zum Grimde lies 
gen follte, batte er auch zu der feinigen gemadt,. Er 
prägte bdiefelbe mwabrhaft in Mort und. That aus; nur 
maste er fie weniger ıfür fi als für andere geltend. 

Der Redner vertmüpft, endlih. npb, dem befonderen 
Zweck eines religidfen Vortrags gemäß,. die Aussicht 
böbere und vollendetere Welt:Orb 
nurg mit bder Erinnerung an das raftlofe föniglibe Be 
fireben, die Herrſchaft der Sitte und ded Rechts, ber Bes 
fege, der Wabrbeit und des Friedens bienieden im 
mer fiderer bey feinem Volk zu begründen und den Segen 
derſelden, infoferne es möglich it, an dieſes Erdenle 
ben zu fnüpfen, Er weiſet auf den Tauſch der Erden: 
frone des königlihen Pilgerd mir derjenigen des bimmlie 
fen Friedens bin, welche die Meligion einer pflicht maßl⸗ 
gen Thärigkeit in einer höheren Welt verbeißet, die beit 
felben für die Unvolltommenheiten diefer Erde überfchwengs 
lich entfbädigend, nunmehr lohnt, 

Möge der Genius ber Geſchichte *) irgend einem 
feiner- audgezeichneteren Lieblinge den Griffel sn einem 
vollendeten Gemälde ber Regierung und des Lebens dieſes 
in der Kultur: Gefbihte Sach ſens unfterblib lebenden 
Megenten reihen, und ein Bild feiner GSeſſunungen und 
Thaten dur ibn entwerfen laffen, welches, auf eberne 
Tafeln gegraben, würdig märe, den Ruhm feined Na 
mens, welden zwar kein kriegeriſcher Sceinglanz, wohl 
aber jede andere friedlich beglüdende Herridertugend im 
hoben Maaße auszeihnet, dem Gedaͤotniß der fpäteiten 
Nachwelt treu und anfdaulich zu überliefern, T. 





2) Das danlbare Vaterland will das Andenken feines 
ewig unvergeßlichen Königs durch Aufſtellung eines koloſ⸗ 
ſales Standdilde von Bronze, mit paſſenden Enblemen, 
auf dem Platz vor dem Japaniiben Palais in der Neu: 
ftadt, ebren. Diefer Platz ſcheint in mehrerer Hinſicht zu 
diefem Zweck ſich allerdings zu eignen, *) 





2) Verol. Hedperud Nr. 175, 


Verlegt von der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 


Nto. 190, 
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Donnerſtag, 9. Auguſt 1827. 





Das Gerichtsweſen in Bayern. 


Sie haben vielleicht bereits gehoͤrt, welche 
Meform dem Gerichtsweſen in Bayern bevorſteht 
und wahrſcheinlich bey dem mächften auf den 10, 
November I. J. zufammenberufenen . Landtag im 
Antrag kommen · wird. 

Die wichtigſte Reform iſt dieſe: daß die Polis 
zey und Adminiftration gänzlich von. der Juſtiz ges 
‚trennt wird; die bisherige Vereinigung diefer beyden 
Gewalten hatte den Unter s Behörden eine unbes 
fhränfte, defpotifche Gewalt eingeräumt. Wagte 
ed der Amts s Ungebdrige gegen eine Beſchwerde im 
Juſtizfache bey der höhern Behörde Klage zu ers 
beben; jo wurde dies fogleich Durch willfürliche Aus⸗ 
legung der ungeheuern Maffe von Adminiſtrativ⸗ 
"und Polizey» Gefegen an dem Beſchwerdefuͤhrer ges 
ahndet. An Abhuͤlfe im dem ohnehin durch die 
unermeßliche Ausdehnung der Sporteln ıc. fo Fofts 
baren Wege des Reburfes, war, zumal bey dem 
aͤrmeren Volkstheile, gar nicht zu denfen. 

Wie ſehr aber der Juſtizgang unter jener Kus 
mulation der Gewalten litt und leiden mußte, zu 
mal in Kriegszeiten, ift leicht erflärbar. Admini—⸗ 
ſtrativ und Polizey » Gegenftände beifchen, ihrer 
Natur nah, eine ſchleunige, augenblickliche Bears 
beitung. Diefe wurde alfo von den oberen Behoͤrden 
durch Wartboten, Geldftrafen u. ſ. w. betrieben, 
und die Zuftiz mußte zuruͤckſtehen. 

Selbft die freywillige Gerichtsbarkeit, auf 
deren Ausübung doch die Sicherheit des Eigentums 
rubt, litt bedeutend darunter. Mir haben Beyſpiele, 
daß bin dem Tode mancher Unter s Beamten ſich 
Hundert, ja Zaufend unvollzjogene Gerichtshand— 
lungen, Verträge; Kaufbriefe, Vermögens» Abtheis 


Tungen u. ſ. w. vorfanden, obgleich die Spotteln 
laͤngſt erhoben waren, 


Die Weisheit des jegigen Königs will nun 
dieſem National » Uebel abgeholfen wiffen. 

Adminiftration und Polizey foll von der Juſtiz 
getrennt werden, Für jene werden Landkom—⸗ 
miffärs in beftimmten Diftriften angeordnet, 
z. B. im Rezat⸗Kreiſe 13. Dem Landlommiffär 
wird ein Aktuar beygegeben. Hoffentlich wird auch 
die biöher fo fehr vernachläffigte landwirthſchaftliche 
Polizey alsdann in Thätigkeit kommen. 

Was die Gerichts-Verfaſſung betrifft, 
fo follen die Stadt , Gerichte und Land » Gerichte 
aufgeboben und ftatt deren Bezirks-Gerichte 
aus 6 Raͤthen und Einem Vorfiande beftellt und 
nah den Rofalitäten in den Kreifen vertheilt wers 
ben, 3. B. im RezatsKreife 6. 

Auch diefe Einrichtung, wodurd die Gerichtös 
Behörden deu Gerichts » Eingefeffenen näher gerüdt 
werden, ift beyfallswerth. MWahrfcheinlich wird der 
König dann auch auf eine materiche Verbefferung des 
Juſtizweſens Rüdficht nehmen; und dadurch die Hers 
audgabe des von einem angefehbenen Gelehrten entwors 
fenen Werkes unndthig machen, weldhes eine Samm⸗ 
lung von gerichtlichen, rechtswidrigen und enıpdrenden 
Erkenntwiffen der bisherigen Behörden enthalten follte, 

Außerdem follen Friedens» Gerichte mit 
1 Richter und ı Aftuar in verhältmigmäßiger Zahl 
in den Kreifen vertheilt werden, um Vergleiche zu 
fliften und die freywillig: Gerichtebarfeit auszuhben. 

Zugleih wird das Snflitut der Land-⸗-Räthe 
ind Leben treten; welches beym lezten Landtage die 
zweyte Kammer durch allgemeinen Zuruf annahm, 
aber an den MWiderfprüchen des Reichs: Naths fcheis 
terte, weil man den von mehreren ftaatswirthichafts 
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lichen Schriftftellern gemachten Vorſchlag nicht bes 
rücfichtigte: daß, im Fall einer Meinungss Verjchies 
denheit zwifchen beyden Kammern, diefe durch Des 
putirte zur perfdnlichen Verftändigung zufammen 
treten möchten. Eine Einrichtung, die fo wenig als 
die beym lezten Landtage errichtete Geſchaͤfts- Ordnung 
in das Wefen der Konftitution eingreifen würde, 

Um dies heilfame Werk zu frönen, follten, 
gleich in Daänemarkund in Baden, Bergleid 
Kommiffionen eingefegt werben, beren unermeß» 
liche MVortheile für das National: Wohl aus ben 
Öffentlichen Blättern bekannt find, 

Zwar war es biöher in Bayern geſetzlich, 
daß dem Erfeuntniffe ein Vergleichs « Verfuch vor⸗ 
hergeben ſollte. Allein dies wurde von den Gerichten 
allergrößtentheild gänzlich unterlaffen, Hätte man, 
ftatt jener Halb: Maafregel, das ohne vorherigen 
Vergleiche » Verfuh gefüllte Erfenntniß mit der 
Nichtigkeit behafter, fo würde jenes Geſetz volls 
zogen worden ſeyn. 

Das Sportel» Wefen, als Finanz» Quelle, ift 
auch die Quelle alles Unheils. 

Laßt uns allenthalben das Beſte hoffen ! 

R. Q. 





Etwas uͤber Volney's Abhandlung, betitelt: 
La Loi naturelle, ou ı principes de la 
morale. ’ 


Diefe Abhandlung, deren Geift das Entgegen» 
gefezte des DObfcurantismus, im bdemfelben Grade 
von unrichtiger Begründung wie dieſer, erzwedt, 
ſchien mir, als in Deutſchland häufig verbreitet, 
und mit vielen Anfichten ausgerhftet, welche junge 
Studirende irre führen koͤnnen, einer Öffentlichen 
Beleuchtung zu bedürfen. 

Die erfte Frage, welde wir an den Verfaſſer 
zu machen berechtigt find, ift de: — Was iſt 
Natur? 

Die zweyte ift: Wirken die Gefee der Körpers 
welt (Phyſik) in moralifher Beziehung, in 
einer geregelten und beffimmten Ordnung, 
wie ber Verf. behauptet, auf den Meuſchen ein? — 
d. i., ift der Europäer, ber Fantes, der Lappe, 


der Hurone u. dgl. von gleichen Naturgeſetzen 
beherrſcht? — Führen fie ihn ausfhläffig zur Mos 
ralitaͤt? — Bernunft und Erfahrung fagen, nein! — 

Die Vernunft. und die Erfahrung. fagt uns, 
daß uns die Natur eben fomohl zur Immoralitaͤt 
als zur Moralität führt, denn fie ift die Quelle ber 
Leidenſchaft. — 

Außer der Gottheit bedingt, Yuan ſie nur als 
Mittel dienen, Geſchoͤpfe, welche die Gottheit wärs 
digt ihr zu nähern, ein Dafenn zu geben. Die 


Leidenſchaft ift alfo das Mittel uns der hoͤchſten 


Vollkommenheit zu nähern, fie alfo hiezu zu bes 
nüßen ift dad Grundgefeß der Moral! — 

Die zu diefem hoͤchſten Zweck geregelte Leidens 
ſchaft aller Art, ift die Quelle aller Tugend, und 
aller Freuden des Lebens; — der hoͤchſte Zweck und 
die Glücfeligkeit des Weiſen. 

Möge und das Bewußtſeyn unferer Unvoll 
kommenheit nie die Hoffnung der Möglichkeit eines 
unbegränzten Fortfchreitend rauben, indem wir keine 
Art von Beweife haben, daß nicht in dem göttlich 
chemiſchen Proceh, der Einwirkung der Weltkörper 
auf einander, allerdings der Ucbergang jener reines 
ren Theile unſeres Weſens, bedingt feyn Tann, 
welder in meuer Derbindung und Form unfere 
fernere Annäherung in unendlich fortfchreitender 
Reihe möglich macht. ‚ 

Um in Beziehung diefes Refultates der unrich— 
tigen Natur » Philofophie des Verfaffers nur einen 
befonderen Lehrſatz, als ungemein feicht nachzu⸗ 
weifen, und nur biefen, als mit den übrigen ganz 
gleihartig, wollen wir ber Srage im (Chap. XI. 
pag. 305, Zeile 4 v. u) ®) Defend la nature - 
m&me le desir du vol? eine andere entgegen 
fegen: woher koͤmmt denn le d&sir du vol? 

Wie konnte man foldhen Erbärmlichkeiten huls 
digen! — 

Die Natur ift Mittel zum Zweck. Iſt dir deine 
Natur zu gemein, fo erhebe fie; zweifelft du an 
deiner "Uufterblichkeit, fo mache dich unſterblich! — 

Der Natur unbedingt huldigen, ift eben fo 





*) Oeuvres completes de C, F. Volney. Paris, ıBrı. 
T, 1. p. 251 — 310. 
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thoͤricht, als fie vernichten wollen; alle ihre Freus 
den, und eine erhabenere Zukunft, legt fie zu den 
Füßen des MWeifen, ber fie zu veredeln verſtehet. 
Doch, der Menfh, gleichguͤhtig, ſchwach 
und zerſtreut, ziehet vor, in dem ſchwankenden und 
ungewiſſen Zuſtande, in, welchenſihn die Natur, 
die Erziehung und Verhältniffe verſezt haben, 
fein Leben im einer Art ſchlafenden Zweifel (mel 
hen er feinen Glauben nennt) hin zu bringen, als 
die ndthige Zeit Dasauf zu verwenden, fich die hoͤchſt 
einfachen Wahrheiten eigen zu machen, welche ihm 
die Ueberzeugung feiner höheren Beſtimmung geben. 


So fiehet man ihn umzufrieden, mit ben 
glüdlichften und glänzendften Vortheilen umgeben, 
weil er die Kunft micht gelernt bat, fie zu genießen. 
Angelommen am Ziele feiner Wuͤnſche, melde er 
mit dem angeftrengteften Eifer und der größten 
Thätigkeit endlich erreicht hat, entwickelt fi ein 
Keim von Qual in feinem Inneren, welder bie 
Blumen verdorren macht, welche er ſich fo mühe 
voll geftreut hat! — Die Frucht ift bedingt! — 

v. R. 


Neuere Literatur. 


Don Eſteban oder Memoiren eines Spaniers. 


Die Literatur der Spanier iſt ſezt nicht mehr in 
Spanien zu Haufe. Der Fanatismug, die Inquifition, 
die grängenlofe Willtür bat fie vertrieben. Die, melde 
nob mit Ehren in derfelben auftreten fönnen, baben ſich 
nab England geflüchtet, und im dieſem Bollwerle ber 
Erepheit ein Aſpl gefunden, wo ibre Worte, ohne einen 
Familiar der Inquifition oder einen Diener der geheimen 
Polizen fürchten zu dürfen, laut ertönen, Bald ſchreiben 
die geächteten Flüctlinge für ibre freu gewordenen halben 
Landsleute in Südamerika, mo jedes gedrudte gute 
Bud eben fo wilfommen, ald in Spanien gefürdter 
iſt; bald reden fie zu ben Bewohnern des Landes, aus dem 
fie verbannt find, in ber Hoffnung, daß ihre Schriften 
troß allen Unterfubungen an ber Gränze in die Hände 
derer fommen werden, für melde fie beftimmt wurden; 
bald endlih verzibten fie auf die ſuͤßen heimathlichen 
Töne und befhreiben in der Sprache der Juſel, welde fie 
gaftfreundlih aufnahm, die Swidjale ihres Baterlandes 


und des eigenen Lebens, die beyde oft fo genau mit ein⸗ 
ander verbunden find. Sur leztern Art Ehriften gebört 
ber eben zu Leipzig bey E, Focke eribienene Don 
Efteban oder Memoiren eines Spaniers, 3 Theile, 
weiche Guftav Sellen aus dem Engliiden überfejt bat. 
Ein Spanier fdildert ‚darin fpanifde Sitten, Spas 
niens Lebensweile; den Fanatismus, den Stolz, den 
Mberglauben feiner Landsleute; den verborbenen Hof 
Karls IV.; dad Erwachen bes Bolld, um Ferdinande 
VII. Medite zu bemabren, bie Thätigkeit der Kortes, die 
Tapferkeit der Guerillas, und die endlich erfämpfie Ber 
frevung vom Joe der Franjofen, dem aber dann das 
no& fbrediidere Jod der Willkuͤr, des Moͤnqeweſens und 
des Blaubensgeriäts folgen folte, 


Die Schickſale, die er felbt, aus einer edlen Kami: 
lie entiproffen,, auf der Hosfanle von Balladolid, un: 
ter den Guerilla's, in ben Gefängniffen der Inquiſition, 
am Hofe Ferdinands VII erlebte, find_das Band, 
dur weldes jene Schilderungen des Landes und ded Vol 
fee zu einem Ganzen verbunden wurden, dad zu den ems 
pfeblungswertben, literariiden Erſcheinungen gezählt zu 
werden verdient. Es ift Schade, daß und der Raum 
nicht geftatter, auch nur eine Efisze von dem unaufhörlich 
wecielnden, lebendigen Gemälde zu geben, die Don Eſt e⸗ 
ban unfern Augen vorüberführt; fo 5. B. von dem fer 
ben in Madrid, wo Alles eine Art verkehrter Welt 
zu feon fbeint: „Hier gibt es Brüden obne Wafler und 
Parks ohne Bäume; die Butter wird nad der Elle, und 
das Holz nah dem Pfunde verkauft; der Wein nah But: 
dünfen, und der Kobl nah dem Maaße; bronzene Stas 
tuen fieht man in SKüdengärten, und auf öffentlihen 
Plaͤtzen keine; man badet fib im Sande, wie die Vögel, 
und ein allbefanntes Spribwort fagt: ed gibt bier Winde, 
bie fein Licht ausblaſen und doch einen Menfben todten 
fönnen.“ Dann von dem Aufrubr, im weldem Ma- 
zuelito (Manuelden), der Geliebte der Königin, vom 
Volke zerriffen zu werben Gefahr lief, bie Karl IV. 
endlih die Krone miederlegte; bieranf von dem Aufftand 
des ganzen Volkes, Spaniens Ehre zu reiten, 
den Schimpf zu räben, den Napoleon ber Nation in 
ber Perion Ferdinandé zugefügt hatte; „Die Frau 
fülte den Tornifter ihred Mannes; die Schweltern ſchmuͤck⸗ 
ten den Hut bed Bruders mit Bändern und der Kos 
karde; bie zärtlibe Geliebte vereinte Liebe und Ergebung 
in das Unvermeidlide, und trennte eine Lode ihres Haar 
res von ihrem Haupte, um fie dem Ermäbhlten in einer 
einfaben Kapfel, einer Reliquie gleib, um den Hals zu 
bängen, damit fie, wie ein doppelter Talidman fein Les 
ben fhüße, und ıbn an fie erinnere,” Aber au bie 
Wuth diefed Volles lernen wir kennen; die Wuth, mit 
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der eb gegen die treffliften Männer bandelte, melde ihm 
verdächtig wurden. Der fo ermorbete General Euefta 
ward in wenig Sekunden zerriffen. Seiner Gattin 
trug man bie verftümmelten Reſte auf Dolden, Schwer⸗ 
tern, Zanzen und Bajonetten entgegen, Dann wieder ber 
Mönsdsgeift! Um Himmel wußte biefer Siegesval 
men, Märtorerfronen und Schwerter ju ſehen. Wehe 
den Frauzoſen, bie jet den zum Tiger gewordenen 
Spanier einzeln in die Hände fielen. Undeſchreibliche 
Srauſamkeit übte man gegen fie mit Wusbauer, 
Muth, Ertragung aller Beſchwerden und Entiklofenbeit, 
aber au mit ausgeſuchteſter Bosheit und Hinterlift and, 
Mit Strang und Kugeln fuhren die Frauzoſen dem 
verberbliben Meucdelmorde ein Ende zu maden. Dog 
jede ihrer Manfregein warb von neuen, fhretliern über 
troffen,, welche die (panifhen Guerillas- Führer entgegen 
ſezten. Bon 700 Polen, die der Marrr Merino ge 
fangen nahm, ließ er 200 nlederfhießen, um dem iTgb 
einiger Mitglieder einer Provinzial: Junta zu rächen, 
die von einem franzöfiiben Generale eriboffen worden 
waren. Selbit die Kinder von 7 — 8 Jahren geben mit 
planmäßtger Heimtide zu Werke, Sie führten die Fran: 
zo ſen nad entlegenen Drten, einem Hinterbalte in die 
Hände, und floben dann unter dem Uusrufe: viva Pardi- 
nando settimo! pfeilibne davon, Eine ſchreckliche Epis 
fode tft die Geſchlote der armen Eherefe im zwenten 
Theile. 
ibr Hülfe brachte, als fie eben von einem Wüſtling ihrer 
Edre beraubt werden follte. Doch dieſer ſpanlſche Pöbel 
achtet auf nihtd. Das arme Mädhben wird erichoffen, 
weil es dentdar gegen ben Erhalter feiner Ehre, feines 
Lebens geweien warl Die Shlaht von Vittoria, bie 
Flucht der Frangofen nad berfelben, ift eines der lebhaf: 
teften Gemälde biefes diſtoriſchen Romans. Fer di— 
nand VII Febrt zurück in's Reich und — am 10. Mai 
1814 hefchien die untergehende Sonne zum leztenmale das 
Tonftitutionele Spanien! Der Pöbel, eine Legion von 
Minden an ihrer Spike, durchtodte die Straßen Mas 
drids, und erfälte die Lifte mit dem Seſchrey: „Der 
unumicränfte König für immer! Tod der Nation!” Man 
lefe die Beſchreibung ber grauenvollen Scenen im zwebten 
und dritten Theile. Die Feder entfinfe, wenn man fie 
naberzäblen will, Der Udel, die Biſchoͤfe, die Armee, 
die Alademien lieferten ihre Opfer, ehe mod der König 
in Madrid elngog, Auch Eftebam entgeht, ald nach 
der Ankunft des Königs alles immer ärger gegen die fir 
beralen würdet, nicht dem Gelhid, Die Inquifitien ſtrect 
ihre Urme nah ibm aus. Wie er befrept wird, unter 
die Garde des Königs kommt, und bie zu dem ungludli- 


Sie will einen frangöfiihen Dffizier retten, ber, 


Sen Berfuh Riego’rs, bie Konftitution 1820 wieder 
einzuführen, darin dient, und feine weitere Begebenheiten 
muß man im Buche felbft leſen. *z, 


—_— 


Ueber Betteley an Höfen. 


Der mag ed den Fürften verdenlen, wenn fie in fs 
fentlihen Blättern erflären, daß fie literariſche Seſcheute 
nicht annehmen würden, wofern der Darbringer ſich nicht 
vorber die Erlaubntf eingebolt hätte, fie übergeben zu duͤr⸗ 
fen. Vielleicht ift nie ein Fürft mehr mit Geſchenten diefer 
Urt beftärmt worden, als der freygebige Kater Alerans 
der, dem fogar Taſchenkalender zu Füßen gelegt wurden, 
und der eine folde Huldigung gewöhnlih mit Dofen oder 
Dingen belobnte, Ban; harakieritiih it ed, daß der, 
welder vom Kaifer ben Auftrag zur Heberfendung befam, 
gleih dep der Belanntmabung den Beſchenkten befragte, 
ob das Gelben? in Petersburg verltauft werden folle, 
oder ob er ed im natura zu empfangen wünide, Nicht 
wenige der Faiferlib Veſcenkten zogen das erftere vor, 
Yabre lang mar die Geduld ded Monarchen nicht zu ers 
mäden, endlich erſchien eine öffentlihe Erflärung, und 
viele Fürften folgten dem WBenfpiele des SKalfers nad, 
Am allerbänfigften wurden tbeild von Gchriftftellern felbft, 
tbeild von Verlegern Büber (Prachtausgaden, Ehrentem: 
pel, ta fogar Schulbücher in alten Spraben), prädtig ge: 
bunden, überreicht. Bisher batte der gleichfalls frepgebige 
Grofberzog von Sahfen: Weimar nob immer Sem: 
dungen obne vorhergegangene Anfrage verflattet; indeſſen 
fest! auch er biefer Urt von Induſtrie kürzlich durch eine 
Belanntmadung in den Reitungen ein Biel. Schriftſteller, 
die mandem Fürften ihre Ebrfurdt aus befferen Gefüb: 
len bezeigen wollten, faben ſich aurüdgefhredt, weil fie 
deſorgen mußten, den Verdacht einer eigennägigen Spefns 
lation auf fi zu laden, bie ihrer Denkunasart fremd 
war. Und fo hat der Mißbrauch auch dem Löhlichen ge 
ſchadet. *) 


*) Nicht nur Fuͤrſten, auch moblbabende Privatverfo: 
nen werden von folden Spekulanten beläfigt, Aus Rus 
pferplatten, melde von Künftlern mwabrbaften Märenen 
der Kunſt dedljirt worden waren, murden von Wufläus: 
fern die Dedifationen auegeſchliffen. Dann lich man eine 
neue an benjeniaen bineinteben, von weldem man ein 
Geſchent zu erbalten ib ſomeichelte. Der Name eines 
würdigen Mannes mußte fo gar oft dem vn machen, 
ber gar fein Verdienſt hatte. D. 9. 
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Die öffentlichen Bibliotheken in Rußland, 
1. In St. Petersburg. 


. a) Die Faiferlidhe, vormals Zaluskiſche 
Bibliothek, mit mehr ald 300,000 Bänden und 
12,000 Handfchriften. Sie ward im Jahre 1795 
nach der Einnahme von Warfchau von da nad 
St. Perersburg gebradt und ift nunmehr ganz 
georbnet und aufgeftelt. Der verftorbene Staats 
rath v. Dubrowsky fammelte in mehreren fans 
dern, namentlich in Franfreih, Holland, 
England, Stalien, Spanien und anderwärts, 
mit vieler Mühe und Koften einen Schag von 
ältern und neuern Handfchriften und andern lites 
rarifchen Seltenheiten, dergleichen vor ihm wohl nie 
ein Privatmann befaß, ja, dergleichen ſich wenige 
dffentlihe Sammlungen zu erfreuen haben. Die 
älteften in dieſer Sammlung befindlichen Hands 
fohriften find aus dem 4. und 5. Jahrhunderte. 
Eine davon gehört zu den 4 Manuſcripten, welche 
man für die erften und älteften in Europa hält. 
Der Staattrath v. Dubrowsky ſchenkte diefe uns 
ſchaͤtzbare Sammlung dem Kaifer Uleranber, 
welcher fie mit der Bibliothek vereinigte. — Bon 
allen im ganzen Umfange des ruffiichen Reichs ges 
drudten Büchern müffen 2 Eremplare an die Faiferl. 
Bibliothek abgegeben werden. Gie ift an 4 Tagen 
in der Woche für jeden Bücherfreund gedffnet. 

b) Die Bibliorbet der kaiſerlichen 
Akademie der Wiffenfhaften mit 110,000 
Bänden, durch dem bedeutenden Zuwachs ber ches 
maligen berühmten fürftlih Radziwilfhen Bis 
bliothek vorzüglich vermehrt. Sie zeichnet ſich haupt: 
ſaͤchlich in den Fächern der Geſchichte, der Alters 
thümer, der Naturwiffenfchaften, der Münzkunde, 








Mathematik und Literaturgefchichte aus, hat einen 
reichen Vorrath von Manuferipten, befonders ans 
gränzender afiatifher Voͤlker, an 3000 Fascikeln 
hinefifher Schriften, und feit 1819 auch eine 
beträchtliche Sammlung orientalifher Hands 
ſchriften, in arabifcher, perfifcher, türki— 
ſcher, ſyriſcher und Foptifcher Sprache, unter 
ber Benennung: Attiſches Mufeum. Die Um 
ordnung und Aufficht über daffelbe ift dem gelehrten 
Drientaliften, Herrn Akademiker, Staaterath und 
Ritter v. Fraͤhn, anvertraut worden, unter deffen 
Auffiht auch die Bibliothek fleht, mit Ausnahme 
der ruffifhen und polniſchen Bücher, melde 
der Hr. Kollegien » Affeffor und Profeffor Sokoloff 
zu beforgen hat. 

c) Die fehr merkwürdige Bibliothek des 
Alerander» Newsky-Kloſters, größtentheils 
ein Vermächtniß des zu feiner Zeit berühmten Erz 
biſchofs Eugenins von Bulgarien, mit mehr 
al$ 30,000 Bänden und einer Sammlung alter 
Mannfcripte. 

d) Die Bibliorhef des Großfürften, 
jegigen Bice»Königs von Polen, Kom 
ſtantin. Sie befindet ſich in dem prachtvollen 
Marmorpallafte, ber diefem Herrn gehört, und bes 
ſteht aus mehr ald 30,000 Bänden. Sie ift vom 
züglich in den Fächern der Kriegewiffenfchaften, der 
Alterthumskunde und Gefchichte fehr reich. Ein 
gelehrter Kurlaͤnder, Baron v. Korff, unter 
ber Regierung der Kaiferinnen Unna und Elifa- 
beth Prafident der Akademie der Wiffenfchaften zu 
St. Petersburg, fpäterhin ruffifcher Gefandter 
in Kopenhagen und Stodholm, fammelte fie 
mit vielem Fleiße und großen Koften, und ſchon 
Buͤſching erwähnt ihrer im feinen wöchentlichen 
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Nachrichten, als einer feltenen und ausgewählten 
Bücherfammlung. — Einen Theil davon hat ber 
Großfürft vor einiger Zeit der Univerfität in Dor: 
pat geſcheukt. 

e) Die über 40,000 Bände ftarfe Bibliothek 
in einem Saale des Admiralitätd:Öw 
bäudes, die fehr audgezeichnete und koſtbare Werke 
aus faft allen Theilen des menſchlichen Willens, 
vornaͤmlich der Nautif, enthält. 

f) Die Bibliothek des erſten und zwey—⸗ 
ten Kadetten-Korps, mit 20,000 Baͤnden, 
ſo wie die des See-Kadetten-Korps mit 
12,000 Baͤnden. 

g) Die Bibliothek ber Akademie ber 

Künfte, gegen 26,000 Bände ftarf. 
:  h) Die Bibliorhel der mediciwifchr 
chirurgiſchen Akademie, mit 18,000 Bänden, 
Sie enthält fehr vorzügliche und koſtbare Werke aus 
allen Theilen der Medicin und Naturwiſſenſchaft und 
wird wöchentlich dreymal geoͤffnet. Zu ihrer Vers 
mehrung find jährlich 3000 Rubel beſtimmt. 

i): Die Bibliothek der freyen bonn 
miſchen Geſellſchaft, mit -16,000 Bänden. 

k) Die Univerfitäts-Bibliothef, bie 
jest fchon gegen 15,000 Bände ſtark. — Endlich 

I) Die fehr elegante, ausgefuchte und geſchmack⸗ 
volle Bibliothek in der kaiſerlichen Eremis 
tage, an 40,000 Bände ſtark. Die Kaiferin 
Katharina IE kaufte die Buͤcherſammlungen ber 
drey zu ihrer Zeit geiftreichiten Männer in Fran 
reich, Boltaire's, Diderots und d'Alem⸗ 
berts, mit kaiſerlicher Freygebigkeit, und vereinigte 
ſie in dieſem ihrem Lieblingsaufenthalte zu einer 
anſehnlichen Bibliothek, bey welcher ſich auch die 
feltene Sammlung von Landkarten befindet, welche 
die Monarchin den Buͤſching'ſcheu Erben abkaufte. 


2. Ju Moskau. 


4) Die Univderſitäts-Bibliothek, jezt 
wieder mit beynahe 15,000 Bänden. Bor dem 
Braude zählte fie 42,000 Bände Die ehemals 
reihe Sammlung von Handſchriſten iſt nur zum 
Theil gerettet worden. 

b) Die Bibliothel der dirigirenben 


Spynobe, vormals wegen ihrer vielen griechischen 
Kodere, zumal des neuen Teftaments, vom Berge 
Athos, berühmt, von welden aber eim Theil bey 
dem Brande vermichtet worden iſt, enthält gegen 
wärtig etwa wieder 7000 Bände. 

e) Die Bibliothek des Grafen v. But 
tuerlin, mit ungefähr 16,000 Bänden, fteht jedem 
Bücherfreunde offen, hat aber bey dem Brande 
Dieles verloren, 

3. In Riga. g 

a) Die dffentlihe Stadt»Bibliothel, 
mit mehr als 15,000 Bänden, enthält viele feltene 
nnd koſtbare Werke, und ift in einem neuen, in 
einem edlen und gefhmadvollen Style aufgeführten 
Gebäude aufgeftellt. Jedes neue Mitglied des Mas 
giftrats und Stadt» Minifteriums ift verpflichten, 
einen Beytrag zu bderfelben zu liefern. Sie ift 
woͤchentlich zweymal gedffnet. Außer einer Samm⸗ 
lung feltener Ausgaben römifcher Elaffiker, enthält 
fie aud ein Original» Schreiben Dr. Martin 
Luthers an den Riga’fhen Magiftrat und 
einige andere Handſchriften. 

b) Die beyder Bibliotheken des Faifew 
fihen Lyceums und des Stadt ⸗Gymna— 
fiums (oder der Domſchule). Gie enthalten 
nicht blos alte Foftbare Werke, fondern auch eine 
anfehnlihe Sammlung neuerer Schriften in vers 
fbiedenen Sprachen, und ftchen jedem Schüler und 
Bücherliebhaber zum Gebrauche offen. Als Schul 
Bibliotheken werben fie wenige ihres Gleichen finden, 

+ Ju Dorpat. 

Die neu angelegte Univerfitäts» Bibliw 
thek, bis jet 50,000 Bände enthaltend, in drey 
geſchmackvoll beforirten Saͤlen der beynahe ganz 
wicber bergeftellten Ruine der vormaligen Domkirche 
aufgeftellt. 

5. In Mita 

a) Die Bibliothek des akademiſchen 
Gymnafiums mit 14,000 Bänden, 

b) Die Bibliothek der Frevmanrım 
Loge, etwa 15,000 Bände ſtark, aus faft allen 
Fächern der Wiſſenſchaften, mit vielen, meiſtens 
auf Kurland Bezug habenden Handidriften. 
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6. In Wilna. 


Die Univerſitaͤrs⸗Bibliothek, an 30,000 
Binde ſtark und rei an polnifhen Werken, - 


7. In Abo. 


Die univerfitaͤts⸗Bibliothek, mit etwa 
25,000 Bänden, darunter beſonders viele in ſchwe⸗ 
diſcher Sprache geſchriebene Buͤcher, auch mehrere 
Schien. 

8'3 n K 1 e w. 


| a) Die Bibliothek bes reichen und ſchoͤnen 
Mönchskloftere Petſchersky, gegen 10000 
Bände ſtark, darumter auch viele Handfihriften. 
“- by Die Bibliothek bey der Bratéky⸗ 
ſchen Ulademie, ebenfalld 10,000 Bände flarf, 
mit vielen Handfcriften; ſie ift aber bey einem 
Brande großentheild ein Raub der Flammen ge 
worden, 

ec) Die Bibliothek bey der Nikolais Kirche, 
gegen 5000 Bände enthaltend, 

9. Ju Charkow. 


Die neu angelegte Univerſitäts-Biblio— 

thet mit deynahe 21,000 Bänden, 
10. In Kaſan. 

a) Die Univerfitäts Bibliothek mit 
16,000 Bänden, unter welchen viele tatarifche 
und mongoliſche Handfhriften. 

b) Die Bibliothek des vom Kaifer 
Paul I. neugefifteten und ſehr reich 
fundirten Gymnaſiums, bis jezt mit etwa 
5000 Baͤnden. 

11. In Aſtrakhan. 


Die Bibliothek des griechiſch-theolo— 
giſchen Seminariumis, mit faſt 7000 Bänden. 
ı2. $n Irkutzk. 

Das hiefige Gymnaſium (worin auch bie 
japanifhe Sprache gelehrt wird) befizt eine 
Bibliothek von beynahe 5000 Bänden. In 
dieſer Weltgegend gewiß eine große Seltenheit! — 

P. 





Neuere, deutſche Literatur. 


Die Lehre vom Sehen. *) 


Wir alle ſehen und machen unaufhörlichen Gebrauch 
von einem der unfbägbarften unfrer Sinne, deſſen hober 
Werth bevm Verluſt erft recht füblbar wird, Aber wie 
Diele baben mobl einen Maren Begriff vom Bau des Au: 
ged, von der Natur des Lichts, von feiner Einwirkung 
auf unfre äußern und innern Organe, mit einem Wort, 
von der Funktion des Sehens? MWeberboupt glauben wir 
bemerkt zu baben, daß die Kenntniß unfrer felbft (unftreis 
tig die nnd nädfte, erſte widrigfte) neuerer Zeit weit 
mehr vernacläflige wird, als im den früberen (1780 und 
790ger) Jahren, MWebertrieb man damals vieleicht die 
anidaulibe Erkenntniß; fo vernadläffige man fie im un— 
fern Tagen offenbar zu febr, Um fo mebr erwirbt fid 
Jeder eın wahres Verdienft, welcher diefe Lücke ganz oder 
tbeilweife ausfüllt, Herrn Hofrath Poppe ift das Tas 
lent befonders eigen, mathematiibe und pbofifaliihe Lebe 
ren deutlich, faßlih, angenehm fir Uneingeweibte vorzu⸗ 
tragen. Er hat es im vorliegenden, Meinen Büchlein 
abermals bewährt, bey deſſen Abfaſſung er fib vornahm, 
Fragen, wie unter andern folgende, befriedigend zu beants 
worten: „Woher fommt es, daß wir mittelft der 
Augen das Dalepn der Körper um uns ber empfinden ? 
ihre Geftalt , Farben, Entfernung, Bewegung wabrnebs 
men? fo mande böchit merfwürdige, oft äußert feltiame 
Erfheinungen feben. Wie gebt ed zu, daß wir ung bies 
bep, und oft recht wunderbar, täufden? Wie erklärt man 
fih die Wirkungen der Spiegel, Brillen, Fernroͤhre, 
Mitrostope? u. f. w. 

Der Berf, erklärt zuerſt die Natur des Lichte, Seine 
Eigenſchaft, daß es zurüdgeworfen werden kann, 
führt auf die ausführliche Lehre von den Spiegeln, deren 
vornehmfte Arten befchrieben und unter andern auch bie 
Geifter : Erfheinungen durh SHoblfpiegel erklärt werden, 
Dann wird die Brechung des Lichts, nah verfbiedenen 
Bläferformen, erllärt. — Farbenlebre vorzüglich deutlich. 
— Polarttät und Bengung ded Lichts, — Bau ded Hr 
ges, des kurz:, bes weitfihtigen. Welche Brilen find zu 
wählen? Was wirkt das Licht im Auge für Bilder von 
den Gegenftänden? — Ueber Schonung, Erbaltung der 
Yugen und bie gewöhnlichen Augenübel, — Die Größe 


*) Die ganze Lehre vom Sehen, mit allen babey vor⸗ 
fommenden Erfbeinungen optifher Taͤuſchungen und opti— 
(ben Werkjengen, ſammt den nothwendigen Megeln und 
Vorfichriften sm der beiten Einrichtung der gebörigen Aus— 
wahl und dem richtigen Gebraud der verſchiedenen, optie 
fhen Yuftrumente,. Kür jeden Bebilderen faftlib darge 
ftelft von Dr. 3. 9. M, Poppe, Profeſſor der Technolo⸗ 
gie zu Tübingen ic, Mit 9 Stemtaſeln. Tuͤbingen. 
Dfander, 1823, 
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der Gegenftände, die mir ſehen, bängt vom Sehmintel 
ab. Hiebep, fo wie in Abſicht der Beftalt und Bewegung 
der Körper vorfallende Täufbungen, Die Hanptarten 
der Fermröbren, alfo auch die Spiegel ⸗Teleslope werden 
beirieben; eben fo die Milrodtope, Bauberlaternen, bie 
dunkle und belle Kammer, Den Schluß maden Bemer: 
tungen üter Flammenlibt, Laternen und Phorometer 
zur Beſtimmung der ZihtNärke- Zur Probe der Behand: 
Img wählen wir einen Theil des flebenten Kapitels: Die 
Shonung nud Erbaltung der Ungen S. 181. 

„Wie mander Menſch, in der Jugend mit ben beilen 
Augen verfeben, bat diefe edelften Drgane durch Sorglo⸗ 
figteit ober unvorfictigen Sebrauch derſelben werborben, 
in dadurch nicht blos Lurzfichtig geworden, fondern bat 
oft noch viele ärgere Nugenübel bervorgelodt; Uebel, die 
ihn nicht felten den größten Theil feines nachfolgenden 
Lebens verbitterten! Und doch wäre es in dem meilten 
Fällen fo leicht gewelen, die Uugen zu fonferviren, menu 
nur folgende Diegeln beobachtet worden wären. 

1) Bep Urbeiten, die man verrichtet, und bey allen 
andern @elegenbeiren, muß man darauf feben, daß mau 
ſtets ein gleihförmiged Licht erbält. Iſt ed bald beil, bald 
dunkel, befonderd in großem Verhaͤltuiſſe (wenn 4. B. 
eine Kerze bald hell, bald duulel breunt), fo leiden bie 
Mugen darunter, 

Deswegen iſt auch 

2) bey dem Gebrauch von Lidtſchirmen viele Vorſicht 
nötbig: Solche Lihrikirme taugen nichte, die einen Theil 
des Zimmers ſehr merklich verdunfeln. Denn nichts if 
dem Ange ſchaͤblicher, ald Liot mit (darf angrängendem 
Schatten. Die grünen, matten, durbfibtigen Lictichleme, 
3. B. bie papiernen von dieſer Urt (auch wobl matte 
durchſchelnende weiße, die das Dimmer nur unmerllich 
» verfinftern) find daher die beften, So find au über fam: 
ven und Kerzen bie matten durchſcheinenden weißen (aus 
Porcellain oder Email) ſehr gut. 

3) Ule Erleibterungsmittel, die man dem Auge durch 
Duntelbeit verſchaffen wid, erfordern überbaupt viele Bor 
ſicht. So können auch am Tage alle künſtliche Verdunk— 
lungen, ſelbſt mit grünen Vorbängen, ſchaͤdlich fern, ıheile 
wegen ber größern Anftrengumgen der Mugen an dem duns 
keln Drte ſelbſt, tbeild weil nob immer Ritzen oder an: 
bere Stellen offen bleiben, durch welche dad belle Licht im 
die Dunkelheit dringt. 

4) Vor dem dftern und plößliden Hebergange aus 
dem Dunfeln in's Helle, fo wie aus dem Hellen in's 
Dunfle, muß man fi febr in Acht nehmen, 4 B. bes 
Abends ans einer großen Dunfelbeit in eim ſtark erleude 
teted Zimmer , oder am Tage bevm Gonnenfhein an eis 
nen ſehr dunkeln Drt, wie in einen „Keller, in ein ver: 


finftertes Scauſplelhaus u, dal. oder auch umgefehrt and 
biefen dunfeln Orten in das heile Tageslicht zu geben. Im 
allen biefen Faͤlen, befohders bepm Urbergange aus dem 
Dunfen in das Helle, iſt es ſehr rathlam,' bag. Auge erfl 
bald zu verfaliehen, und es almaͤhlich mehr und mehr zu 
öffnen, Eijt man in einem dunfeln Zimmer und auf eins 
mal wird ein brennendes Licht gebracht, fo beobachtet man 
diefelde Vorſicht. ws R 

5) Ungemein ſaaͤdlich für die Mugen ift ed, im Dun⸗ 
fein dem Blitzen zuzuſehen. Schon oft find Menſchen 
dur ein foldes unvorfichtiges Benehmen blind geworben, 

6) Bew zu greflem Fichte muß man nie folde Arbel⸗ 
ten verribten, wezu eine Unftrengung des Seſichts erfor: 
derlich ift. Hauptſaͤchlich bat man folde Arbeitdzjimmer 
zu vermeiden, in die das Sonnenlicht von gegen über lies 
genden weiß angeftridenen Mänden refleftirt wird, 

7) Im Schnee zu geben, worauf die Sonnelfheint, 
ift den Augen ſehr nahtbeitig- , 

8) Nie folte das. freve Tageslicht und noch Piel we 
niger das volle oder reflefrirte Sonnenlibt die Augen des 
Schlafenden treffen. Man foDte immer fo im Bette lies 
en, daf man bepm Erwachen im feine auffallende Hellig⸗ 
keit fiebt, 

9) Beym Schreiben und Leſen muß man fi fo fehen 
oder ftellen, daß das Licht von der linfen Hand einfällt, 
folglich bevm Schreiben ber Schatten (wenn man mit ber 
sehten Hand {dreibt) fi redtk von der Feder befindet. 

10) In der Dämmerung, oder an einem eben fo dans 
fein Orte, folte man mie fbreiben und lefen, meil de 
durch die Mugen anbaltend angefirengt werden, Dad Pe: 
fen des Abende ben ziwep oder brep Lichtern ift den Augen 
zuträglicher, als bey einem. : 

11) Gut ift es deym Bebranh ber Mugen, menn 
man öfters in ben Beibäftigungen abwebfelt, damit das 
Befiht eine Art von Erholung oder Mube erbält, 

12) Sehr wobltbuend und ftärkend iſt es für die Ar 
gen, wenn man fie oft im die freye Luft, vornehmlich auf 
grüne Wieſen und in grüne Wälder bringt, mo man fi 
auch mit Sehen in bie Ferne beihäftigen kann. 


Mio Janeiro, 

. Der Friede gwilben bier und Buenog- Apres fit 
keinem Zweifel unterworfen, Die mutämaßligen Ber 
— * nah nr Mn find: 

1 uenod:WMpres und Brafilien theil 
in die — —5* — 
2 onte⸗Video wird zum Ärepbafen erkl 
erhält englifhe Beſatzung. —— — 
on Garcia, der Geſandte von BuenosAdrech 
verſidert, dab an der Matififation feined Gounernements 
gar nicht zu zweifeln fen. Vom Kaifer Don Pedro nahm 
er die Matififation mit. Das brafilianifche Papiergeld 
ftieg fogleib um Io Procent. 
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Die Verbindung ded atlantifchen Meeres mit 
" dem ſchwarzen, durch ein Kanalſyſtem. 


1. Kanal zur Verbindung ber Seine mit 
bem Rhein. 


Mittelſt dieſes Kanals, der unter des geſchickten 
Briffons Leitung den thätigften Fortgang hat 2), 
werden in einigen Jahren alle Waaren, die auf 


*) Eine Privatgefelfchaft it der Unternehmer, neben 
welcher noch eine zwente, "die Gefellihaft Albert, nicht 
nur bdenfelben Plan verfolgt, fondern aub die Verbins 
bung des Rheins mit dee Donau im Auge bat, Su 
folge einer königlichen Ordonanz vom 8. Mai‘1925 ifk 
bie erſte Gefellihaft zu dieſer Kanal : Unternehmung be 


rechtigt worden, durch welche zuerit der Rhein mit der , 


Marne und diefe dann mit der Seine durch einen 
Kanal, der von St. Didier big Paris geht, ver: 
einigt und fo die Verbindung bis zum Meere bergeftellt 
werben wird. Unternehmer find: Herr Bonvie, Eis 
genthämer eines Steinfohlen: Bergwerts und durch feine 
vorzüglibe, zu Baucouleurs befindliche Käfe: Fabrik 
fehr befaunt — dann Herr Caffin, Gutöbefiger bey 
Berfailles, bevde trefflibe Landwirte. Herr Brif: 
fon bat, wie fhon erwähnt, die Plane entworfen. Der 
Kanal geht von Paris aus, folgt dem rechten Ufer ber 
Marne, durchſchneidet fie, um den Bogen zu vermeiden, 
den fie zwifchen Ehatifer und Condé macht, gelangt, 


Meaur gegen über, zuferte:fons:FJouarre, folgte ° 


diefem Fluß big oberhalb Falons, Chateau: Thier: 
ey, Dormans und Epernai vorbey. Von Jalons 
aus fezt der Kanal noch einmal über die Marne, geht 
nah Chalond, Pagny, La Chauffee und nah Vi— 
try. Bon biefer Stabt geht ein Seiten-Kanal nah St. 
Didier, immer an ben Ufern bee Marne weg. Der 
Kanal folgt dem linken Ufer der Ornain bid Bar:le 
Due, wo er auf ihr andres Ufer hinüber geht, bald aber 
aufs linfe zurdd kommt und bis unterhalb Miar gebt, 
von dba nah Void, wo er von Neuem über die Ornain 





dem Main, Nedar und andern Nebenflüffen, 
zum Rhein gelangen, anftatt nah Holland zu 
geben, wo fie fo vielen Zollbeläftigungen zc. von 
Seiten der mancherley Uferftaaten unterworfen find, 
fhnelfer und mwohlfeiler die Mündung der Seine, 
ſtatt der Ausflüffe derdffel und Maas, erreichen. 
Jener Kanal ſezt Paris und Straßburg in 
unmittelbare Verbindung und Hapre verbindet 
den Ocean wieder mit Paris. 


2. Verbindung bes Rheins und ber 
Donau. 


Ermägt man, daß Rhein und Donau nur 
um zwey Tagereifen weit bon einander entfernt find; 
fo drängt ſich vom felbft die Idee auf, beyde Fluͤſſe 
durch einen Kanal zu verbinden, welden fchon 
Karl der Große projektirt hatte. Ein Jahr 
wäre hinreichend, die nöthigen Aufnahmen und Plane 
zu vollenden und im drey bis vier Jahren koͤnnte 
der Kanal felbft fertig feyn. Zu gleicher Zeit alfo, 
wo Rhein und Seine vereinigt wären, koͤnnten 
auch die zwey fchönften Fluͤſe Deutfhlands 
verbunden und fomit die Wafferftraße bis an Frank» 
reichs Küften erdffnet, folglih das ſchwarze 
Meer und der atlantifhe Ocean verbunden 
ſeyn und hiermit wieder der alte Handelsweg zwi: 
fhen Oftindien und den weftlichen Nationen ber: 





fest, fo wie über die Maas, um nah Toul zu gelangen. 
Bon diefer Stadt aus erreicht er die Meurthe bey ihrem 
Zufammenfluß mit der Mofel, geht vor Nancyh vorben, 
fezt über bie Meurthe und folgt dem linfen Ufer des 
Sanon bis in die Nähe von Nihecourt. Don biefer 
fleinen Stadt aus zieht er fih nah Saarburg, wo er 
über die Sarre fest, nah Saverne geht, ber Bone 
folgt und endlih Straßburg erreicht, 
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geftellt werben, wodurch neues Leben im alle bie 
Sande kommen würde, durch welche nun Aſiens 
Toftliche Produkte ihren Weg zu nehmen hätten, 


3, Handels» Begänfligungen vom Kaw 
kaſus ber, zum Vortheil jener Verbin— 
dungen. 


Der Ritter Gamba, ein Franzofe, durch⸗ 
reifte Rußland von der Oftfee am bis zu Per 
fiens Graͤnzen, vom Aſowſcheu Meere bis zur 
Wolga, vom ſchwarzen bis zum kaſpiſchen 
Merre. Sein Scharfblid erfaunte die Länder jens 
feits des Kaukaſus am trefflichften gelegen, um 
als Haupt» Miederlage bed afiatifhreuropäis 
ſchen Welthandels zu dienen. General Dermos 
lof ging ganz im dieſe Unficht ein, Kaifer Ule 
zander und feine Minifter fuchten die Ausführung 
auf alle Weife zu begünftigen Eine kaiſerliche 
Ulafe vom Oktober 1822 ſprach volle Haudels⸗ 
Freyheit für die ruffifchen Provinzen jenfeits bes 
Kaufafus aus, und durch alle mögliche Begünftis 
gungen fuchte man die Auslaͤnder herbey zu loden, 
So warb alfo der alte Handelemeg, auf welchem 
unter den morgenländifchen Kaifern chineſiſche 
Seide, Indiens reihe Stoffe, Fofibare Edelfteine, 
Meihrauch, Specereyen ıc. nah Europa kamen und 
auf welchem, zweyhundert Jahre hindurh, Genua 
feine unermeßlichen NReichthämer erwarb, Europa 
von neuem geöffnet. 

Seit drey Fahren befindet fih Samba, fraus 
zoͤſiſcher Konful zu Tiflis, in Paris und bietet 
Alles auf, feinen Landsleuten Georgiens für 
jenen Handel fo gänftige Kage und befonders Tif⸗ 
lie Wichtigkeit durd Karten und ein eignes Wert 
begreiflich zu machen, weldes die größte Aufmerk⸗ 
famkeit verdient. Es beſteht aus zwey Bänden, 
4 Karten und einem Atlas von 60 Blättern, 
welche die Trachten der Faufafifchen und pers 
ſiſchen Völkerfchaften illuminirt vorftellen, nebft 
einigen geographifchen Karten, Unfichten von Ruinen, 
afiatifhen Fellungen und cinigen wichtigen 
Punkten des ſchwarzen Meeres geben, durch 
welches die Waaren zur Donau fommen würden, 
Man ſchaͤzt die Waaren, melde bie Armenier 


zwiſchen Tiflis, Ghilan und Tauris jährlich 
umſetzen, auf 1,600,000 Rubel. 

Die Engländer haben von Dbdeffa aus 
fon Verfuche gemacht, die den Plägen Nedow 
te» Kale und Tiflis meu zugeftandenen Hans 
delsfreyheiten zu benutzen. Alle dem bortigen Bes 
durfniß anpaffenden Waaren wurden mit großem 
Gewinn verkauft. Dahin gehdren vorzüglich Kaffee, 
Zucker, Rum, weiße und gedruckte Eottone, Wollen⸗ 
waaren, Champagner x. Zur Rüdladung eigneten 
fih, Seide, Ziegen, Pflaum, Farbftoffe, Urzeneyen, 
Hauſenblaſe ıc. 

Der Oriental Herald (Nov. 1826) erkennt die 
Wichtigkeit biefes Handels » Verkehrs an, erklärt 
ſich aber gegen die Verbindung ber Seime mit 
der Donau, durch den Rhein. Das gäbe, 
meint er, eine Waſſerſtraße von mehr ald 2000 
englifchen oder mehr ala 660 frangdfifhen Meilen, 
durch die Staaten Frankreiche, Badens, Bür 
tembergs, Bayerus, Deftreihs und der 
Türfey. Zwar gibt er zu, daß zur Uusführung 
eben nicht fo außerordentlich große Kapitalien, auch 
nicht gar zu viel Zeit erforderlich wären. Dagegen 
wendet er ein: 2) Die gar zu lange Dauer ber 
Fahrt. 2) Die zu große Menge ber Zoll» Linien, 
welche zu paffiren und bie vielen Abgaben, welde 
zu zahlen find. 3) Die Schwierigkeit fleten Frieden 
zwifchen allen jenen Staaten zu erhalten, weldyer 
doch ein umentbehrliches Erforderniß für folden 
Handelsweg bleibe. 4) Die Unvermeidlichkeit koſt⸗ 
barer Nicderlagen an den beyden Endpunften der 
Etraße, da bie Meinen Kanals Fahrzeuge, weder 
auf dem Dceam, noch auf dem ſchwarzen Mecre 
zu brauchen find. 5) Die Unficherheit des ganzen 
Plans, weil fchon mittelft des mittelländifchen 
Meeres ein viel kürzerer und leichterer Derbindungs 
Meg vorhanden if. — 

Rezteres gibt Baron Feruffac zu, aber NB. 
nur für England. Wie viel würden aber die 
oben erwähnten, andern Staaten durch diefen Hans 
delöweg gewinnen! 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Tas Reifen « Tafchenbibliothek. 


Bibliothelar Jaͤck in Bamberg, von deffen 
unermübdeter literarifcher Thaͤtigkeit erft kuͤrzlich (Hess 
perus Mr. 185.) die Mede war, unternimmt jezt 
eine wohlfeile Tafhen» Bibliothek der wichtigs 
fen und intereffanteften Landreifen, feit der Erfins 
dung der Buchdruderfunft bis auf unfere Zeiten. 
Ein Ueberblid der widhtigften Reifen von den früs 
beften Zeiten bis zum ı5ten Jahrhundert wird vor: 
aus geben. Dann folgt die eigentliche Bibliothek 
in neuer, zwedmäßiger Bearbeitung der Urberichte. 
Jedes Bändchen, 130 Seiten ftark, mit einer Eharte, 
oder Landſchaft, oder Grundriß, Portrait, oder Dars 
flellung eines Abenteuers ıc. wird den Subfcribens 
ten 18 Er. rhein. zu fichen kommen. Zwey Bänd- 
chen follen jeden Monat in fauberm Aeußern erfcheis 
nen. China ſoll der erfte Schauplag feyn, den 
uns der Herausgeber zu erdffuen gedenft. Alle 
Buchhandlungen und Poftämter nehmen die Subs 
feription an, die ſich mit dem 25. Auguſt endet, 
worauf ein höherer Preis eintritt, 





Meuere, beutfhe Literatur. 


1. Biſchoff's Lehre von den Entzündungen ber 
Organe. ®) 


Mir Haben ſchon mehrmals (1825. Nr. 148. 1826. 
Nr. 84) der Schriften des Verf. rühmlichſt gedacht. Er 
ift ein fo ausgezeichneter Arzt und Schriftfteller, daß fein 
Name binlänglih als Mecenfion gelten kann. Der Titel 
befagt, was Aerzte (denn für diefe ift dad Buch zunächft 
geihrieben) bier zu erwarten haben. Die Augen: Entzüns 
dungen hat der Verf. übergangen, da, nad ber Mebicinals 
Verfaſſung Deftreihs, für bie Lehre von den Augen⸗ 
tranfpeiten an den Hochſchulen der Monarchie eigne Lehr⸗ 
kanzeln befichen. Dagegen bat er zwep der am bäufigften 
vortommenden und gefabroollftien Stinderfrankheiten (die 
bißige Sehirnwaſſerſucht und die bäutige 


*) Des Kopfes und des Halfed durch Krankbeitsfäle 
erläutert. Mit befonderer Nüdfiht auf die bipige Gehirns 
wafleriucht bes findlichen Alters und auf die häutige Bräune, 
Bon Dr. Ignaz Rudolph Biihoff, k. E. ordentliher Pros 
fellor der medicinifhen Klinit und praktiſchen Heillunde 
für Wundärzte an der Univerfität zu Prag ıc. (jest nad 
Wien befördert). Prag. Calve. 1825. Auch unter dem 
ZTirel; Grundfäge der prattifhen Heiltunde durch Krank: 
beitsfälle erläutert. IH. Band oder II. B. zwepte Abtheilung. 





Bräume) audführliber bearbeitet, und durch zahlreicere 
Krantengeihiten erläutert. Denn auch im vorliegenden 
Bande ift er feinem urfprünglichen Plane treu geblieben, 
nad ber allgemeinen Beſchreibung jeder Krankheit, fo wie 
fie fih in der Praxis darbot (mit Vefeitigung aller Sp: 
fteme und Hpporthefen), fogleih die wirtliben , erlebten 
Fälle folgen zu laſſen, mwelde treu, mad der Natur beob: 
achtet und befchrieben werben, obne individuelle Beurtbei: 
lungen einzumiichen, und dadurch allein (dom dies Buch 
ungemein [bägbar machen. Bep den angemwendeten Urz: 
nepmitteln find auch die Formeln allegeit auf das genaufte 
und fpeciellfte angegeben; fo wie beym Mderlaffen die Zabl 
ber Unzen, bie er bep Erwachſenen felten über 8 — 12 
geben läßt, 


2. Emile Reiſe-Handbuch nach Gaftein. ®) 


Diefe Blätter haben, befonders in den frübern Jahr⸗ 
gängen, bie Merkwürdigkeiten, Natur: Schöndeiten und 
Bunder Gafteind mehrmals gefchildert, und verdanken 
namentlib dem Verf. des gegenwärtigen Handbuchs ſchaͤtz⸗ 
bare Erinnerungen feines öftern Beſuchs biefes Heilorts. **) 
Erin Beruf, Meifeluftigen oder Heilbedürftigen mit eis 
nem Handbude zu Hülfe zu lommen, ift damit von felbft 
audgeiproben. Alles, was Barifani, Nieberhuber, 
Hübner, Hacquet, Vlerthaler, Shulted, Kod: 
Sternfeld, Braf Spauer, Sartori, Hebenftreit, 
Weftenrieder, v. Braune, v. Moll, Mitterm 
dborfer ***) bereitd gefagt, hat er, mit eignen Beobachtun—⸗ 
gen verglichen, vermebrt, berichtigt, gufammengeftelt, und 
nun bat man in der That in einem Beinen Bänden bier 
Alles über Gaftein bepfammen, durch Inhalte: Anzeigen 
und Negifter überaus bequem zum Nachſchlagen und ſchnel⸗ 
len Finden eingerichtet. 

Zuerft liefert der Verf. 43 Meile: Routen nah Gas 
ftein von folgenden Drten aus; Wien, Galsjburg, 

- Waidhofen, Steyer, Altenmarkt, Linz, Wels, 
Skärbing, Braunau, Landshut, Münden, 
Kufftein, Kizbübel, Infprud, Briren, Bene 
dig, Zrieft, Laibach, Klagenfurt, Spital, Dber: 
Velbach, Sratz und Brud, — wobey auch interefffante 
Mebens Ausflüge nit vergeffen find. 


*) Meile: Handbub für Kranke oder Naturfreunde, 
melde das Thal und Wildbad Gaftein in natarbifteri: 
fer, arhäologifher und pittoresfer Hinfiht zu beſuchen 
— Herausgegeben von Emil **, Wien Tend— 
er. 1827. 

**) Man ſehe noch zulezt Hes perus. 1824. Nr, 147 
und folgende Nummern, wo auch auf die fruͤhern Aufſaͤtze, 
®aftein betreffend, verwiefen worden. 

**) Keferftein’s und Storch's ermähnt er nicht. 
Vielleiht eine Folge davon, daß der arme Hesperug in 
Deftreich verboten ift, er alfo deren Aufiäge nit zu 
Geſicht befam., 
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Bon S. 239 am folgt die Monodrapbie bes Thales 
nnd Mildbades Saftein, ©. 415 gibt der Verf. einige 
40 Mouten zur Mädreife von Baftein, vamentlich a) ber 
Berhtesgaden, Meibendall nad Münden; 
b) über Traunftein nad Detting; o) über Sal 
burg, Gmunden durch das Saltammergut uach Zims 
oder nab Graz; d) von Linz auf der Donau nad 
Wien; e) über Mabftabt, Liegen, Admont nab 
Maria:Zell; fJüber Radſtadt, Murau, St, Veit 
nach Klagenfurt; g) Aber Anspeud, Briren, 
Zrient nah Venedig; h) über Saalfelden burb 
dad Brirenthal nach Juſprug. 

Diefe fieden bis acht Routen find am ausfuͤhrlichſten 
beſchrieben, die andern kürzer, oder mit Hinwelſung auf 
die ſchon bep der Hinreife gegebenen Notizen. 

Mit angemefener Kutze, und doch fehr volftändig, 
macht der Verf. auf alles Sehenswerthe, woran der jüd- 
mweitlite, bier umfaßte Thell der öftreihifben Mar 
narchie fo reich iſt, hiulaͤnglich auſmerlſam. Einige Wier 
derhelungen wird der Verf. bep einer neuen Auflage, Die 
nicht lange aufbleiben kann, zu vermeiden willen, Sonſt 
haben wie wenig Anlaß zu Ausfellungen gefunden, ©. 20 
unten iſt der Ausdrud „denkbar“ verfehlt. &. 22 oben 
„bildet, — Warum nicht natürliber: kleidet? S. 24 
eben „im Autlide 77 S. 250 „dieſe Hauptgrebirgdarten ic.“ 
Vermuthlioo duch Drudfebler fommt gerade der verfebrte 
Sinn deraus. Was iſt 5. 253 ein radiges Ziegelerz? 
Sleid darauf Octoider ſtatt Octoeder. ©, 255 Gebirge: 
ereie?? 

Zum Schluß wollen wir nur noch Allen, welche nach 
Gafeins Heilguellen zu wallfabrten gebenten, anzeigen, 
daß es bäufig fo beſezt iſt, daß der Meifende für fein Uns 
terfommen in Verlegenheit gerathen fann, Man thut da: 
ber wohl. in Zeiten ſich in franfirten Briefen zuvor an bie 
Badedtreftiom zu wenden, um fit eines Quartierg 


au verfichern. 
(Der Beſchluß folgt ) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 

Aus Thüringen, Juni, 
Das (dmupige Weimar! So bieh ed fonft, 
wenn man von biefer zwar nicht großen, aber ausgezeich⸗ 
neten, deutſchen Stadt ſprach. Das reinlide Weimar! 
So muß Ih jest ausrufen. Denn fo fand ich ed. Wie 
man mir erzählte, wird das Pflafter mehrere Male bie 
Woche über gelehrt, kein Somutz darf auf daſſelbe ges 
morfen, fein Waller darauf gegoffen werden, und daber 
foınmt’s, daß man fogleib nah jedem Degen, fait möhte 
man fagen, teodnen Fußes gehen fann. Wle ſeht unter: 
ſcheidet fie ſic dadurch von jo mancher andern Stadt! 


Die Straßen find zwar Im ber eigentlichen Stadt meift eng 
und winklich, deſto fdhöner und reizenber aber find die Wors 
ftädte. Cine Menge palaftartiger, eine ned größere Menge 
niedliser Häufer ziehen fib um einen Theil der Stade 
berum ; eine breite Caplanade mit mannicfaltigen Unlagen 
(deidet Stadt und Vorſtadt. Unter den Gebäuden made 
vorzüglih die meue Bilrgerfhule einen wohlthaͤtigen Fins 
druck. Waͤhrend dem in andern Ländern Unbemittelten 
und in niederem Stande Seborenen das Studiren, ja Ler 
fen und Schreiben zu lernen unterfagt ift, baut man bier 
mit bedentendem Nufwande ein Schulhaus, und berechnet 
dabep mit bios die jehiae Generation, fondern zugleich 
die [pätern Nahlommen. Hätten doch unfere Vorfahren 
auch fo gebaht! Die Bibliothek, die zu 135,000 Bänden 
angegeben wird, verdient geichen zu werden. Beſonders 
merfmwürdig ift der, vor einiger Zeit zur Aufnabme der 
militärifden Wibliorbef und der Kupferwerke eingerichtete 
Thurm, mit feiner freuftebenden Wendeltreppe. Hier fehlt 
wohl Feind der neuern größeru Kupferwerke über Geogra= 
pbie oder Naturgeſchiote, ſeldſt das mit verſchwenderiſcher 
Pracht aufgeftattete Werk über die Krönung ded Königs 
Georg IV. von ECualamd, deſen einyelne Figuren laus 
ter Portraits find, fand fib vor. Die militäriihe Biblio- 
tdet foll einzig in Deutfhland fern. Das Soloß des 
Grofberzogs ift ungemein gefhmadvoll, zum Theil äuferk 
präbtig. Das Bernbards: Zimmer if mit lauter Holy 
getäfelt, und foll viele Tauſend Thaler Toten. Im Bel 
vedre, bem Sommerauienthalte jet der Ertgroßberjogin, 
ift eine andgefuhte Sammlung der felteniten Sewaͤchſe. 
In dem einen Haufe, das Palmenbaus genannt, finden 
ſich Bewohner aller Welttbeile, zum Theil von anſehnlicher 
Höhe, Yu einem andern Haufe fab ih auf einem Cactus 
(Opuntia) lebende Cobenilihildläufe, Die wohl an nicht 
biclen Orten in Deutfhland angetroffen werden dürfe 
ten, Beym Dau des neuen Theaters bat man alle mög: 
lichen Vorkehrungen getroffen, um Brandunglüt in ver 
hüten oder ausgebrobenes Feuer ſchnell zu dämpfen. Das 
Gebäude nimmt ſich Außerlih ſonderdar aus, im Jurern 
iſt es febe zweckmaͤßig und anitändig, Mad alen Seiten 
führen von Weimar aus aute Straßen, 

Zum erften Male batte ib auf dieier Meife mit zu 
verzollenden Waaren ein preufiibes Sollamt zu paffiren, 
Id thaͤte großes Unrecht, wenn ih mich über die Unartigs 
keit der Bollbeamten beſchweren wollte; im Begentheil war 
man ſehr artig im Ganzen, mie inshefondere beym Durch⸗ 
fuben des Koffers. Aber der Reiſende findet es doch hart, 
wenn er felbit geringfügige Kleinigkeiten aus⸗ und wieder 
einpaden, und noch mwenigitend 10, bisweilen gar 50 Proc. 
für Dinge geben muß, die er nur durchführt, und zufäk 
liger Meife bep keinem fogenannten Unfagepoften wieder 
ausführen kann. 





Verlegt von ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebafteur €, C. Andre. 
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Die Verbindung des atlantifhen Meeres mit 
bem fchwarzen, durd ein Kanalſyſtem. 


4. Vereinigungss-Kandle zwifhen Donau 

. und Rhein ". 

Beyde Flüffe zu verbinden, war ſchon ein Pros 
jeft Karls des Großen. Marquis Deffoles, 
Pair von Franfreih, nahm diefe Idee zuerft 
neuerer Zeit wieder auf. Als Chef des Generalftabs 
des Generald Moreau überzeugte er fih, bey ge 
nauerer Unterfuchung des Terrains, das damals 
die Rheins Armee zwifchen dem Rhein und der 
Donau befezt hielt, von der ausnchmenden Mich, 
tigkeit einer Verbindung beyder Fluͤſſe. Er trug 
dem franzdfifhen "Ingenieur Fallier und dem 
bayrifchen Ingenieur Hazzi, Marſch-⸗Kommiſſarius 
(jest kͤnigl. bauriſcher Staatsrath), auf, fich eine 
genauere Kenntniß von allen Nebenfläffen jener beys 
den Haupt» Ströme zu verfhaffen. Als Folge 
diefer Unterfuchung ließ General Deffoles, einen 


- zuvor dem erfien Konful mitgetheilten Auffag im” 


den Monikeur 1801 ©. 624 unter der Auffchrift 


einräden: Note du GeneralD....... sur un canal 


qui joindrait le Rhin au Danube. Hier das We⸗ 


fentlichfte aus diefer im Moniteur vergrabenen Abs 
handlung. 

Karl der Große richtete bey dem Vereini⸗ 
gungss Projekt fein Haupt s Augenmerf auf Kon 
ftantinopel, wohin er fih einen Weg dffnen 
wollte. Die Ausführung war leicht. Es durfte 
nur ein Kanal die Altmähl mit der Rezat vers 
binden. Jene muͤndet fih bey Kehlheim in bie 
Donau, biefe in die Redniz, leztere in ben 
Main x. Während des Königs langen Aufent- 
halt zu Regensburg, wurden bie Befehle zur 


Ausführung ertheilt, und man ging rafch ans Werk. | 
Ein Kanal von 2000 Schritten Ränge und 200 ' 
Schritten Breite, von welchem man noch die Spuren ' 
bey Graben gewahr wird, war bereitö gegraben; 
da noͤthigten ein neuer Aufftand der Sachſen und’ 
ein Einfall der Sarazenen Karln 793, fi 
wieder Frankreich zu nähern. Von Regen 
burg ausging er zu Waffer nah Frankfurt und 
befichtigte fo felbft die Slüffe, die er zu vereinigen 
gedachte. 3 

Aber mährend ber Abweſenheit des Königs 
fegten unaufbdrliche Regen das ganze, fumpfigte 
Land, durch welches der Kanal geführt ward, unter 
Waſſer und richteten vielen Schaden an den Arbeis 
ten an. Diefe wurden um fo mehr eingeftellt, als 
in Deutfhland Unruhen ausbrachen und ber 
König fern war. Und ſeitdem unterblieben fie 
gänzlich. 

„Jezt,“ fährt General Deffoles fort, „ſcheint 
der günftigfte Zeitpunkt gefommen, Karls des 
Großen Projeft wieder vorzunehmen, das burch 
bie fihre Schifffahrts » Verbindung Hollands mit 
dem ſchwarzen Meere bie größten Vortheile verz 
fpricht. Dem Handel dffnet es neue Auswege, der 
norddeutſche wirb den Engländern entriffen und 
der fhddentfche ganz in unfre Hände gegeben. Mögen 
die Engländer Malta behalten, diefer unfer 
neuer Weg nach dem Drient macht biefe, wie 
ihre andre Feten im mittelländifhen Meere, 
ziemlich unnüß, und ihre zahlreichen Slotten koͤnnen 
unfre Verbindung mit einem Theile der Tuͤrkey 
nicht mehr hindern. 

Diefer an fi fchon fo viel verfprechende Plan 
wöärbe noch weit mehr MVortheile gewähren, wenn - 
man bas fo oft fchon vorgefhlagene Projelt damit 
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verbände, durch einen Kanal bie Saöne mit ber 
Loire und Mofel zu verbinden. Die Saöne 
hängt mit ver Rhöme, die Loire mitdem Yllier 
und ber Seine, die Seime mit der Done, 
Marne und Dife zufammen und die Mofel 
fält in den Rhein. Auf diefe Urt wären nicht 
nur-Paris, Lyon, Marfeille, Nantes und 
die entfernteften Punkte Frankreichs unter cins 
ander, fondern auch mit Holland, Deutſch— 
land und den Ufern des Pontus Eurinus in 
Verbindung geſezt. Die Ruffen haben. die Dft- 
fee mit dem ſchwarzen Meer verbunden und 
die erftere hänge mit dem kaſpiſchen Miere durd) 
Kanaͤle und eine Menge amfehulicher Flüfe und 
Seen zufammen. Auf diehe Weife koͤnnte die innere 
Schifffahrt für uns. bis nach Perfien nnd In— 
dien sd. Nordgränge ausgedehnt werden,‘ 

General Deffoles geht mun ind gemaufte 
Detail, um die Ausführbarkeit des von Karl bem 
Großen entworfenen Plans zu zeigen. 

Die Donau durdläuft von der Quelle bis 
zu ihrem Ausflug cine Linie von 800 Lieues. Sie 
nimmt 120 ſchiffbare Fluͤſſe auf und ergießt ſich 
durch fuͤnf Mindungen im das ſchwarze Meer. Bey 
Ulm, wo fie 200 Schub breit und, bey mittlerem 
Waſſerſtaude, 4, 6 — 10 Schuh tief iſt, wird fie 
fhiffbar. Sie trägt dba ſchon eben fo große Fahr 
zeuge, als die Holländer Rhein aufwärts 
brauchen. Durch Anwendung der Segel koͤnnte 
diefe Schifffahrt fehr vervolllommt werden, welche 
dermalen noch nicht in Gebrauch find, ©) 

Vor 20 Fahren (jet vor 46) war die Hinab- 
fahrt auf diefem Fluſſe noch fehr ſchwierig und die 
Hinauffahrt an zwey Stellen, zwiſchen der Stabr 
Krain (Grein) und dem Dorfe Sarblingftein, 





*) Lange warb bie Schifffabrt auf dee Donau in der 
alten, unvolllommenen Weile betrieben. Nur der ver: 
ftorbene König von Bapern dachte ernſtlich auf ibre Vers 
befferung und Belebung. Cr ließ auf feine Koften ein 
großes zmenmaftiged Ehiff mit zwey Segeln bauen. Es 
bieß die baverifdbe Eiche. Ein andres Fadrzeug mir 
Segeln, legte, mit Lebeusmitteln beladen, die Rrife von 
Vaſſau nad Ingolſtadt, Hin und ber, glüclich zu: 
ride, Chen fo ging eim drittes nad Negensburg. 





wegen ber dortigen Strubel und Wirbel, fehr Iges 
fährlich. Uber man fprengte 1781 einen Felfen 
uud nun kann man die Donau gefahrlos bis zum 
ſchwarzen Mecre beſchiffen *). 

Die Fahrzeuge, womit man die Donau be 
ſchifft, find flah, aber plump gebaut, bis 146 
bayrifhe Schuh lang und tragen bis 1500 Tonnen. 

Die Stadt Kelheim, wo fid die Altmühl 
rechtwinklicht in die Donau, etwas oberhalb 
Regensburg, mänder, wäre der erfte Punkt für 
den vorgefhlagenen Kanal. Das Thal, das fie 
durchfließt, hat eine Breite von 600 — 700 fran;. 
Schuhen. Das von der Altmaähl umfloßne Kel: 
beim bilder eine Halbinfel und ſchickt fih durch 
dieſe Lage vortrefflih zu einem Nicderlags + Punkt, 
Hier könnten die Heinen, die Schifffahrt zwiſchen 
Rhein und Donau vermittelnden Fahrzeuge in 
größere Donau Schiffe umladen und umgekehrt. 
Die Stadt ift zwar häufigen Ueberſchwemmungen 
ausgeſezt, Folge ber rechtwiuklichten Einmündung der 
Altmübhl, die man nur abändern dürfte. Die 
Altmuͤhl entfpringt in Franken, bey dem Dorfe 
Harman im Burgerbeimer Walde, durchläuft 
bis zum Ausflug 30 Lieues, nimmt ſechs Fluͤſſe 
und mehrere Baͤche auf. Bey Kelheim iſt ſie 
da, wo ſie nicht durch Juſeln unterbrochen wird, 
70 Fuß breit; ihre gewöhnliche Tiefe beträgt wenig» 
ſtens 4 — 5 Schub. Das von ihr bier durdhs 
flofene Thal ik 3 — 400 Schub, fie ſelbſt 50 bis 
60 Schub breit; ihre Tiefe nimmt zuweilen 15 bis 
20 Schub zu. Folgt man ihr von Kelheim auf 
märts, fo gelangt man nach Riedenbarg, wo 
fie die Stam bach aufuimmt, dann nah Diet: 
furt an ber Laber, bie fih auf einer ſchoͤnen 





*) Hier ſcheint doch dem fahkundigen Defioles 
entgangen zu fepn, daß unterhalb Defoma die Klippen 
und Uutiefen, am fogemannten eifernen Thore, bie Schiff- 
fahrt gefäbrlih mahben — daß die ſogenanuten Kell da m 
mer sur-Shiffiabrt auf der untern Donzu nicht tau- 
gen, und es noh bis jeyt an Schiffdwerfren um Ban an- 
gemeilener Stiffe fehle. Man ſehe hierüber einen inter: 


eſſanten Uufiag von Frifhling, Hesperus 1818 No: 
vember und December, der uberhauft Mehres bierder Ge: 
bhörige erörtert. D. 9. 
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Wieſe, von 2000 Schuh Umfang, mit der Alts 
muͤhl vereinigt. Meiter hinauf bleibt fich ihre 
Tiefe immer gleich; das Thal erweitert fi bis auf 
6:— 800 Schuhe; ihr Lauf ift, fanft und macht 
viele Krümmungen. ZuBreengries (Berding?) 
nimmt fie die Sulz auf, und weiter hinauf bey 
Kunding, zwey andre. Zläffe. der Oberpfalz, 
die Shwarzah und Lantra (Anlauter?). 
Don da kommt man nach Kipfenberg (Küpfen 
berg?) und endlich nah Eiſchſtadt (Eid: 


ftädı?). Der Fluß behält immer das naͤmliche 


Bert bis Pappenheim, wo es fi auf 40 Fuß, 
bey 3 — 4 Fuß Tiefe, verengt, ungeachtet es Stel 
Ienweife 10 — 13 Zuß Tiefe hat. 

Der Gebirgd»Vorfprung bey Pappenheim 
nöthigt den Fluß, am dieſe Stadt herum zu geben, 
wodurch zugleich Ueberſchwemmungen im Unfpa cd’, 
ſchen entfichen. Die preußifche Regierung hatte 
einen Durchſtich zur Abhälfe angeordnet, Iſt er 
zu Stande gefommen ? 

Nicht weit von Pappenheim liegt das Dorf 
Graben. Zwiſcheu beyden Punkten behält die 
Altmähl noch ihre vorigen Dimenfionen. Ihre 
Abdachung Andert fi. Auf sooo Schub kann ihr 
Fall 2 Fuß betragen. Ihre Geſchwindigkeit beträgt 
auf die Stunde eine halbe Lieue. Sie kann noch 
Fahrzeuge mit 5 — 8 Ctr. Laſt tragen; ihrer Schiffs 
fahrt fcht Fein Hinderniß im Weg. Das vom ihr 
durchfloßne Thal hat Holz und Steine genug, wenn 
man ihr Bette erhöhen wollte, 

Bey Graben ficht man nod die Spuren des 
Kanald Karls des Großen. Eine halbe Lieue 
von diefem Dorfe und der Altmuͤhl, an der Haupt 
firaße, ift das etwas höher gelegene Dorf Tetten— 
beim (Dettenbeim?), bey welchem man einen 


großen, hodufrigten, 100 Schuh breiten Graben 


entdeckt, der von eimem Bachelhefpeifet wird, wels 
cher fi) 200 Schritt weiter in die Altmühl er 
gießt. Zu gleicher Zeit geht ein andrer Arm diefes 


Baches, unter dem Namen der ſchwäbiſchen Rede 
zat, Über die Ebne, eine. halbe Lieue „weit, bis 


Weißenburg. 
Die Redzat ift bey dieſer Stadt 8— 12 Fuß 
breit, 2— 3 Fuß tief und fließt in reißendem Kauf, 


“mitten durch Wiefen nah Ellingen.” Sie nimmt 


drey Bäche auf, und man ficht deutlich, daß fie in 
früheren Zeiten, von Tettenheimjan, ein breites 
red Bert gehabt haben und reicher ſan Waſſer ger 
weſen feyn muͤſſe. Die Gewaͤſſer fcheinen fih in 
den Zeichen des Altmühl» Graben, in den Walls 
Gräben von Weißenburg und den biefe Stadt 
umgebenden Sümpfen zu verlieren, Die Geſchichte 
befagt übrigens, daß fih Karl der Große zu 
Meißenburg einfhiffte und zu Waſſer bis zum 


Mayın ging. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Meuere, deutſche Literatur. 
GBeſchluß Nr. 192.) 
3. Schinke's Jeſus Chriftus. *) 

Dad Evangelium im dichteriſchen Gewande, Der Verf, 
bat nämlih Alles, was er an befferen, poetiſchen Daritels 
lungen aus dem Leben und den Handlungen Jefu, bey 
ältern und neueren Dichtern vorfand, dronologifh zufam: 
men geftellt, Seine genannten Quellen find; L. Brad» 
mann, Bürde, Cölln, Conz, Dinter, Fröbing, 
Biefebreat, Gittermann, Habn, v. Halem, 
Heitmann, v. Herder, 3.9. Heß, Ir. Kind, 
Klopftod, Krummaker, Lapater, Linde, Zub: 
wig, Neuffer, 9. 9. Niemever, Nonne, Pflaum, 
Prägel, v. d. Mette, W, Mibbed, Schreiber, 
Serrius, Silbert, Strad, Trautſchold, Weibe, 
Weſtphal, Witſchel. Es find erläuternde und andere 
Anmerkungen zu moralifher Nutzanwendung bepgefügt. 
Je religiöfer der Sinn, je empfängliber das Herz für 
fromme Erhebung und die Phantafie für lebbaftere Ver— 
finnlidımg und Uusmalung der Sceucu ift, melde das 
Leben unfers Religionsſtifters fo einzig verherrlichten: defto 
wilfommener wird die Darftellung deffelben in dieſer mes 
trifhen, freverm Form ſeyn, welche dem Fefthalten im 
Gedaͤchtniß befonders günftig iſt. 


4. Zimmermann's Religionsvorträge. 9°) 


Der hochverdiente Herdausgeber der Kirben: um d 
Shul:Seitumg, welcher durch dieſe beyden Zeitſchriften ei» 
nen ſo wichtigen und wohlthaͤtigen Einfluß auf das nur zu ſehr 
f&wanfende, vernadläffigte, ia wahrhaft bedrohte Kirchen 


*) Yefus Chriſtus oder das Evangelium in frommen 
Gaben audgeseihneter deuticher Dichter, Ein Erbanungs: 
bu für dentende Verehrer Jefu von Dr. 3. Ch. ®. Shine. 
Sale, Gebauer. 1826. ] 

**) Chriſtlice Meltatondvorträge und Firliche. Amts: 
redem von Dr. Ernft Simmermann, Sofprediger im 
Darmftadt. Erſter Tpeil)-Leipzig. Baumgaͤrtner. 1826. 
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und Schulmefen andübt, und fi dadurch um die Sicherung 
und Erhebung bepber großed Werbienft ermirbt, beſchenlt 
ung bier mit vortrefflihen, feine? gang würdigen, kirchlichen 
Vorträgen, bie vorzüglid einem gebildeteren Publikum ans 
depaßt find, dem wir fie mit vollem Rechte empfehlen 
Können. Ganz befonders müflen mir auf die Meden am 
Konfirmationdtage des Prinzen Ludwig v. Helfen und 
feines Fugendgenofen, des Lieutenant Herrmanns von 
Zrotba, ald WMufter idrer Urt, und befonderd einer 
recht berzliden Beredtſamkeit aufmerffam machen. Auch 
bat der Verf, dem Prinzen das Buch zugeelgnet. 





Muͤnch's Heerzüge ®) 
(Verglichen Nr. 266. 1826.) 

Seiſt und Manier des Verfaſſers ın der Behandlung 
feines Gegenftandes find den Lefern aus den Anzeigen der 
früheren Theile binlänglih befannt, Der gegenwärtige 
rüdt in der Erzäblung der Vegebenbeiten raſcher fort und 
it dem Grafen Chateaubriamd zugerignet, Wir heben 
Einiges aus; 

©, 75, Bep Gelegenheit der Grenel in Chios: 
„Die Franken verbarrten möSmprua, wie zu Stam— 
bul, als gleihgiitige Zuſchauer bep diefen Greneln, die 
ihnen weiter nichts als eine Handeldiahe, nur mit etwas 
lebbaften Variationen, war. Wo ber Eigennutz das Ger 
fühl einer höbern Würde und einer böbern Pflicht aufge: 
tilgt hat, da wird der Todesſchtey bes Menſchen und ba 
Gebrül des Kalbes, welbes man zur Sclachtbank führt, 
für eind und daſſelbe geachtet.“ 

S. 90. „Der Vaſcha fhonte weder Alter nob Ge 
ſchlecht. Giegprunfend hielt er su Kara:-Beria feinen 
Einzug und nahm 74 Primaten der Stadt ald Geißeln 
weg, melche, gleib Hunden, yufammengeluppelt, dem Heere 
nadaeihlennt wurden. Darauf bemeifterte er ib Nauſ⸗ 
ſa's, wo Zaphyri's, inzwiſchen auch ihm treulos gewor— 
den, einen ſtark befeſtigten Thurm, und eine Schaar te: 
pferer Armatoli's den offenen Ort ſo lange vertheidigten, 
bis wenigftend ein Theil der Bewohner durch Flucht in’s 
Gebirge ſich gerettet Hatte, Doch wurde ihrer eine große 
Zahl durch die ſchuelleren Henker Abdoloboudé, melde 
alsbald nachſezten, wingebolt und mit erfinderifher Grau: 
famteit nah und nah vor feinem Zelte bingeichlachtet. 
Eine Frevſchaar von mehr ald 600 Juden bildete unter 
den Mordbanden gleibfam die Vorhut; der thätiafte biefer 
Tiger rübmte fih der Hinrihtung von nit weniger als 
64 Ehriften am einem einzigen Tage. Die Reihe traf nun 


*) Die Heergüge bes qriſtlichen Europa's wider bie 
Dimanen x. Fünfter Theil. Die Begebenheiten ded Jahres 
1822, 1823 und 1824. Baſel. Schweishäufer. 1926. — 
Dder der Geſchichte des Aufftandes der Helleniihden Nation. 
Smepter Theil. 


Phararta; and bier.murbe alles (domungelos gemürgt, 
und ber Paſcha fandte ganze Ladungen von Köpfen und 
Dhrenihnuren dem Pabiihab zu. Um 7. Mat feperte er 
& Salenibi feinen Einzug als Ueberwinder der rifts 
iden Rebellen, und ſchritt jofort zur Beſtrafung der Ges 
fangenen, bie blos in der Abfiht dieher am Leben erdal⸗ 
ten wurden, um mit größerer Wolluſt fie die Qualen des! 
Todes erdulden zu lafen, Die Primaren wurden durch 
Feuer, fiedendes Del berabgeträufeltes Waller gefols 
tert, die Mönche des Athos von Juden mit Gtodiclägen 
getödter und Frauen nadt in Säde genäht, die mit Kaben 
und Matten gefüllt waren; dieſe reiste man fodanun dur 
allerlep Mittel zur Wurb, bis die Unglüdlihen an dem 
Biſſen verbiuteten. Wndere lief man im unterirdifden, mit 
Shlanım gefülten Gewoͤlden zu Tode bungerm, und jene, 
bie ibr Leben mit Kohlen ſich geftiſtet, mit Veliſchenhieben 
—— oder, neuerdings eingefhleffen, im Unflath 
erſticken. 

Auch biefen Gräueln faben die qriſtlichen Konſuls tn 
ſchimpflicher Feigbeir rubig zu, da es ja nur Grieden 
und dazu Mebellen waren, 

Der Paſcha empfing von feinem Beberrfher die ſchmei⸗ 
Selbafteten Bemelfe aufrichtiger Huld, und ſuchte durd 
fernere Ausbildung feines bisher fo rubmvol entwidelten 
Epftems no& mebr derfelben ſich würdig zu maden, 

Uber es reiste fein entmeuſchtes Weſen nur noch mebr 
Völferihaften um Aufſtand; denn im der Mahl zwiſden 
Freobeit und Tod, mwelder allen drohte, und vor dem 
fein Gehorfam fügte, ſchien erftere auf jeden Fall vor 


i u, 
—— ¶ Die Fortſetzung folgt.) 


Periodiſche Schriften in London, wie fie 'm 
December 1826 erſchienen find. (Verglichen 
Nr. 170.) 

Yolitifhe: 


Tirlih . P De . 12 
Dreymal die WDode . e . 5 
Böden -» + -  . $ 18 


Vterteljährige: * 
Naturwiſſenſchaftliceeeen5 
Meligidien . m ü . . g 
Kiterarifchen und belletriftifhen Inhalts 12 

26 

Monatlide: 

Naturwiffenfhaftliihen . . A 17 
Meligidien . 2 . . — | 
Literarifhen und befetriflifhen Inhalte 27 

88 

Käglide: 

VNaturdiſtoriſhen. 7 
Meltgtöfen . 5 — Re 6 
Literarifhen und belletriftifhen Fahalts 14 

27 


Ja Summa 170 
(The Conrier v. 26. Juni.) ft. 
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Dienftag, 14. Auguſt 1827. 





Sranfreihs Politik, 


Sie ift rein monarchiſch mit zarter Hinneigung 
zu den alten idealifchen Stüßen des Haufes Bours 
bon, dem Adel und dem Prieſterthum. Erfterer 
erhielt feine Weihe durch das jeßige Wahlgefeg und 
durch die reiche Entfchädigung der Emigrirten, auf 
Koften des Staatsfhages mit 3o Millionen Renten 
und mit dem Loskauf Haytis von 150 Millionen, 
Lezteres durch die wahrfcheinliche Abſicht der Regie 
rung, die Sefuiten und Miffionarien zu begünftigen 
und dem Prieſterthum die Volkserziehung zu übers 
geben. Jezt fehen wir, daß dieſe Idee wenigſtens 
große Gegner im der ercentrifhen Jugend hat. Die 
Nation im Ganzen ift nicht fo leichtgläubig, als 
die Regierung glaubt oder zu glauben feinen will, 
Bon der anderen Seite entfchloß ſich die Regierung, 
Öffentlich fih den neuen füdbamerifanifhen 
Kolonien zu mähern, nachdem die durh Mollien 
und Andere eingeleiteten Verſuche gefcheitert waren, 
Monarbieen, wo möglih aus Bourbonifhem 
Blute und allenfalls auch ohne ſolches, in den ins 
furgirten Sreyftaaten zu ftiften, Uber der bisherige 
Handel Frankreichs nach jenen höcdft verarmten, 
und im Innern noch immer zerriffenen, Republiten 
ift unbedeutend, mit Ausnahme einiger weiblichen 
Puswaaren, etwas Wein, Seide, Tuch und keines 
wand, Vergoldungen u. dgl, Es ift eine fehr irrige 
Meinung, daß England biefen Handel für fo 
bedeutend halte, um einen Krieg mit Frankreich 
zu wünfchen und damit eine Gelegenheit zu erhalten, 
ihm gänzlich zu vernichten. Jeder Krieg der Brits 
ten, bie einen folchen feit der Megierung bes 
Braunfhweig’fhen Hauſes nicht woblfeil zu 
führen verftchen, vermehrt die Nationalſchuld und 





führt zu dem Ziel des National» Banquerotts, mit 
Vermehrung der Volkslaften bis dahin. War 
das Minifterium Fühn genug, die Idee zu faffen, 
daß auch der Britte, wie andere Europäer, 
fein Brod mohlfeil effen müffe, um die Einfuhr 
des Gerreides in England, wie es fagte, frey 
zu geben, denn wir fehen fchon fommen, daß man 
die Einfuhr des Weizens per Quarter, etwa 450 
Pfund, noch höher ald 12 Schill. Einfuhrzoll und 
das andere Getreide verhaͤltnißmaͤßig befteuern wird, 
was die reichen Grundberren völlig befriedigen, zus 
gleich aber das Staatseinfommen um eine Million 
Pd. Sterl. verbeffern kann : fo kann der Minifter 
doch keinen Seefrieg anfangen, ohne die Einfommens 
Tare neu zu begründen, und vor nichts bat der 
brittifbe Grundhberr, Rentenirer und 
Kaufberr einen fouveraineren Efel, als 
vor der Einfommentare, und daber vor 
einem Kriege und Sinfen der Sonde, — 
Weit bedeutender ald der frangdfifche ift nach den 
neuen Republifen der brittiſche und mords 
amerifanifche Handel, außer den dahin einge, 
leiteten Anleihen und Bergwerfs s Unternehmungen, 
Der franzoͤſiſche Handel dabin ift wohl kaum bes 
deutender als der deutfhe! Mit Brafilien ſchloß 
Frankreich, fo wie mit Hayti, einen Handels 
Traktat, mit Columbia und Mexiko dürfte er 
nahe fern. Den SHavenhandel beſchuͤzt die Negies 
rung zwar nicht mehr, aber ihre Statthalter dulden 
ihn offenbar in afritanifchen Kolonien. Doch 
ſchaͤmt ſich die Regierung der Doppelfeitigkeit ihrer 
afrikaniſchen Kolonials Beamten, und fcheint jezt im 
Ernft ihren Untertfanen den Sklavenhandel vers 
bieten zu mollen. 

Billele ift ein gewandter Kopf, was Cams 
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uing ebenfalls ift. Lezterer fufpendirte, bis er in 
Paris alles verabredet hatte und dad Parlament 
eröffnet war, die entſcheidenden Schritte Groß 
britanniens in Spanien, Portugal, 
Südamerifa undin de Griehenfade Es iſt 
cin Bedürfniß für Großbritanniens Induſtrie 
und auch für biejenige Frankreichs, daß die 
neuen Staaten in Südamerifa aufblühen. Das 
wichtigfte Hinderniß iſt aber Spaniens Weige— 
rung, dieje neuen Staaten anzuerkennen. Alle Bor 
ſtellungen $ranfreiche waren vergebens, deun die 
Ratbolifchscurialiftifche Parthey in Fraukreich (Spa— 
nien?) rechnet noch immer anf die Macht der Kirche 
in ben gewefenen Kolonien, um bie titulären Rechte 
der Spanischen Monarchie und die reclleren der Geifts 
lichkeit in Amerika wicder herzuftellen, und boffet 
danıı die Unterdrädfung der neuen VBerfaffung in Pors 
tugal, weldhe Don Miguel befchworen haben mag, 
bewirken zu können. Sie mag der franzdfifhen und ans 
dern continentalen Regierungen eben fo anfibfig 
ſeyn, und wahrſcheinlich wirken manche der Leztern 
auch heimlich dagegen; denn ſonſt wäre wohl bie ſoge⸗ 
nannte portugieſiſche Emigration nicht fo verwegen, 
als fie iſt, und hätte nicht ſelbſt in Frankreich 
Waffen zu Faufen Mittel gefunden, Meil aber 
Billele fo wenig alde Caunning Luft haben, 
daß beyde Nationen um des Eigenfinnes eines 
Dritten willen, die portugiefifche Konflitution ums 
zuwerfen, mit einander in Krieg gerathen; fo wird 
wahrſcheiulich die Hare Unterftüßung ber por 
tugiefifhen Emigranten von Seiten Spar 
niens den englifhen Hof veranlaffen, Spanien 
mit der Unterflüßung der Konftitutionellen, von 
Portugall aus, zu bedrofen, wenn Spanien 
nicht feine Auſpruͤche auf die infurgirten Kolonien 
gegen etwaige Geldeutſchädigungen ıc. aufgibt. Es 
ift aber nicht vorauszuſehen, ob bie ſpaniſche Mes 
gierung aufbdren wird unter der Hand den unruhis 
gen, antitonftitutionellen Portugiefen, mit oder 
ohue fremde Unreizung, Huͤlfe zu leiften. Läßt 


Spanien es zu einem Kriege mir der Fonftitutios 
nellen, portugiefiichen Regierung kommen; fo ift der 
Derluft Cuba's, Porto⸗Rico's und Manilla’s 
Dies kann Fünftig dann Frankreich 


unfehlbar. 


reizen, dagegen Spaniens Monarchen Beyſtand 
zu leiften wider die Britten und bagegen Engs 
land bewegen, bie gehaßten, Fonftitutionellen Spa; 
nier, die Konftitutionellen in Frankreich, in 
Neapel und fonft aufzureizen, worauf Canning 
in feinen Reden anzufpielen ſcheint. Hätte Spas 
niend Regierung fefte Grundfäge und wollte fie 
ihre Lage kennen; fo wuͤrde fie ſich in die Ange 
legenheiten der portugiefifhen Emigranten nicht 
gemiſcht haben. Da fie dies aber gethan hat, fo 
Tann man zwar wohl vorausfeßen, daß fie augen 
bliklih Englands Anforderungen nachgibt, aber 
keinesweges, daß fie heimlich nicht deunoch fortfährr, 
die fogenannten Moyaliften Portugals anfju 
muntern. 


Hat England bie Neapolitaner und 
Spanier in ihren fonftitutionellen Phantafien ſiche⸗ 
ren Bepftandes der brittifchen Regierung getäuſcht: 
fo ift in der That für die bewaffnete Erhaltung ber 
portugiefifhen Konflitution Fein anderer Grund, 
ald daß die großbritaunifche Megierung feit 
läuger als einem Jahrhuudert Portugal wider 
das mächtige Spanien unterflägte, und daß es 
im Auge der Britten ein Eprenpunkt ift, nicht 
zu dulden, daß Spanien fi im die Verfügungen 
bes Kaifers Pedro, in Hiuſicht der Verfaſſung 
Portugals, miſcht. Da jezt der Handel bes 
ganzen europäifchen Feftlandes nur + des auswaͤr⸗ 
tigen brittifchen Handelsverkehrs beträgt: fo ift 
Har, daß es blos wegen feines Handels keinesweges 
fi für Portugal fchr zu intereffiren braucht. 
Aus Gefälligkeit für die egoiflifchen Britten, bie 
in jeder ber ihrigen nachgeahmten Konflitution, wie 
die portugiefifche feyn mag, das Heil der Welt er 
bliden, hat noch Fein brittiſcher Minifter Krieg 
angefangen, und das brittifhe Minifterium ift ges 
wohnt, ſehr auf die materiellen Jutereſſen des Vater 
landes Ruͤckſicht zu nchmen, 


(Der Beſchluß ſolgt.) 
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Ueberficht ber Londner und Edinburgher 
Zeitfchriften. 

(Eortfegung Nr. 170, u. 193.) 
F. $ür Unterhaltung unb Vermiſchte. 


1. The Mirror of literature, amusement and 
instruction. (Der Spiegel.) Nr. 216. London. 
Sonnabend. 30. September 1826. Limbird. 8. 1 3. 
mit gefpaltenen Kolumnen, Vignetten ꝛc. 2 Peuce. 

2: The Portfolio. (Die Brieftafche.) Nr. 19. 
London. Sonnabend. 30. September 1826. John 
Duncombe. 8. 1 B. mit gefpaltenen Kolumnen, 
Dignttten 2c. 3 Pence, 

3. The Every-day Book. (Das Tagebuch.) 
Nr. 92, London. Sonnabend, 23. Sept, 1826. 
Hunt und Clarke. 8, 1B. mit gefpaltenen Kolums 
nen. 3 P. 

4. The Seaman’s Recorder, (Des Matrofen 
Erinnerungen.) London. 30. Sept. 1826. Jaques. 
8. 1 B. m. gefp. Kol. und Kupfern. 3 P. 

5. The Wasp. (Die Wefpe.) Nr. 1. London, 
Sounabend. 30, Sept. 1826. W. Jeffays. Gr. 8. 
1B. 4P. 

Faſt ſaͤmmtliche dieſer fuͤnf Blaͤtter ſind von kei⸗ 
nem ſonderlichen Gehalt, haben oder werden ſich auch 
nicht lange erhalten. Man kann ſie den Eintagsflie⸗ 
gen vergleichen, welche des Morgens erſcheinen, des 
Abends verfchwinden. Daffelbe Schidjal hatten: 
Tke saturdaynight. (Der Sonnabend Abend, haupt 
fähli von moralifcher Tendenz), the Sunday Mor- 
ning (der Sonntag Morgen, mehr ernften, relis 
gidfen Inhalts), Ihe Nic-nac literary Cabinet (das 
literarifhe Kabinet, ein Art literarifches Konverfas 
tionsblatt), the Gleaner (der Aehrenleſer), the, Ve- 
hicle, the Hive (der Bienenftod), the Adventurer 
(der Abenteurer), la bonne Bouche, the Freeboo- 
ter (der Cenſor), the literary Sketchböok (das lis 
terarifche Stammbuch), Paul, Pray, the Ass (der 
Eſel), the Starchamber, the Bronze-Head (der 
BronzesKopf), Legends of terror (Schredends Lo 
genden), the spirit of Ihe times (Geift der Zeit). 

Der einzige Spiegel Nr. ı ift diefem allgemeinen 
Schiffbruch entgangen, Er beſteht fchon lange, ob⸗ 


aleich jezt nicht mehr, in jener Friſche, die ihm Broug—⸗ 


bam: in feinen Praktiſchen Bemerkungen 
über Volkserziehung nachrühmte, und welcher 
er, fo mie feinem Achten Geſchmack und mannich—⸗ 
faltigem, Ichrreihen Juhalt, nad Angabe diefes 
PDarlamentglicdes, mehr ald 80,000 Abonnenten ver⸗ 
dankte. Jndeffen werden |feine Erzählungen, leichten 
Gedichte und andere Auffätze von der Jugend und 
dem Volke noch Tange gern gelefen werden. 

Nr. 2 ift eine planlofe Kompilation mittel 
mäßiger Auffäße. 

Nr. 3 eine Sammlung von Epigrammen und 
Satyren. 

Nr. 4 kaun nur uneigentlich ein Journal ge—⸗ 
nannt werden. Es iſt nichts als eine Sammlung 
der merkwuͤrdigſten Sciffebrüdhe und See; Ereig- 
niffe neuerer Zeit. So gibt 3. B. das vorliegende 
Heft Kord Byrom’s Reife nah Sicilien, Kor 
fifa und Sardinien und den Bericht über ben 
Schiffbrud des von Wilfon fommandirten Pater 
boots 1793. 

Nr. 5 kann auch Fein Journal genannt werden. 
Es find Furze Aufjäge für jeden Tag im Jahre be⸗ 
Ichrenden Juhalts, oft recht angenehm vorgetragen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Münd’s Heerzüge 
(Fortſetzung Nr. 193.) 


S. 110, „Bol heiligen Schmerzes ſchrie Notbi 
Bozzari's, der greife Polpmard von Selleig, laut auf, 
als er die Kunde von ber Webergabe (der Belle Reg: 
niaffa durch Unterbandlung) vernahm, Die Schuldigen 
traf ſchwere Strafe und allgemeine Verachtung; die Häupt: 
linge, welde zu dem Schimpf gerathen, wurden in Fefs 
felm gelegt, die Gemeinen entwafnet. Ihre Frauen biel- 
tem ſich für entehrt, zerrauften die Haare, begehrten den 
Scheidebrief. Die Kinder weinten, die Väter verwinfd: 
ten ihr zu langes Dafepn, die Mütter deu Tag, wo jie 
die Feigen geboren. Wo ift in den Jahrbuͤchern europäis 
fber Voͤller durch die ganze neuere Geſchichte bindurd ein 
Berſpiel, an Ehrwuͤrdigleit dieſem Jammer ob verlorener 
Ehre vergleihbar 7” 
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Als den Sulioten auf ihren Bergen, wo fie bie- 
ber unbezwungen lebten, von 20,000 Mann ZTürten 
umringt, die -lodenditen Auerbietungen gemadt wurden, 
und im Fall der Nicht-Aunahme Ali Paſcha ihnen deu 
gänzliben Untergang ſowur; gab ed in dem darauf gehal⸗ 
tenen Kriegeratbe der Sulioten auch nit eine Stimme, 
die für Annahme diefer Bedingniffe der Ergebung ſich aus: 
geſprochen hätte, Eingedenk ibrer Vorfahren und fo mans 
er herrliben Heldenbilder, die lebendig immer noch im 
ihrer Seele, glübten, zogen fie furchtbaren Tod jedem am 
dern Schickſal vor, Sie entſchloſſen ih, wenn die ſchwarze 
Stunde nähern würde, bie ihre Namen aus dem Buche 
der Lebenden zu tilgen beftinımt war, Weiber und Kinder 
felbft zu erwürgen, und mitten im Feindesgewühl ein 
Grab, chriſtlider Helden — würdig, fi zu beiten. Als 
die Frauen von diefem Auſchlag der Männer hörten, tras 
ten fie zuͤrnend vor die Gerufia, mit Vormürfen, daß 
man auf ſolche Weife, dem Materlande ohne Nutzen, ib: 
nen felbit aber zur Schmad, über ihre Leben verfüge, und 
begehrten, voll edler Eıferfunt, Waffen und Flinten, um 
nicht ald wehrlofe Schlabtopfer hingewürgt, fondern. bes 
waffnet in den Meiben ibrer Söhne, Gatten und Brüder, 
gleihen Helden: und Ehrentod, wie fie, zu ſterben. In 
tiefer Ruͤhrung nahmen die Welteften dies Anerbieten am, 
und beſchloßen ein Bataillon von 400 Frauen zu bilden, 
Und nun wurden die Boten Churſchids ohne einen ans 
dern Beſcheid entlaffen, als ihrem. Herren zu berichten, 
was fie zu Suli gefeben und gebört. Es warteten aber 
die Sulioten bie Bewegungen des Feindes nicht ab, 
fondern erneuerten ibrerfeitd am 1oteu Brabmond felber 
den Kampf. Die Mühle von Dala ward Mebmed 
Paſcha wieder entrifen; bafür ging leider, durch einen 
Febler Boszari’d, Avarlkos verloren, das Omer mit 
2000 der Seinen nabm, und ebenfalld mit Kanonen und 
SHaubigen furbtbar mabte. Die Sulioten lamen bed+ 
balb von der Seite des Samoniva ber num febr in Be: 
fahr, und nur nah fünfftändigem Kampfe konnten fie eine 
ftarfe türfifhe Wbtbeilung, die von bier aus anftürmte, 
zurüdwerfen. Unter fortwäbrenden Gefechten verftrih auch 
der I2te Brabmond, Am ıgten erboben fib die Sulio— 
ten ingaefammt, die Berghoͤhe wieder zu gewinnen, Vers 
eingelte Schaaren zogen uach dem Engpaß, der zu derfelben 
führte, und befesten ibn; bie übrigen ſtürmten Fels für 
Feld im Ungefihte der Feinde binan, und ein mörbderis 
ſcher Streit erhob ſich zwiſchen den erftaunten Türken 
und dem vermegenen Söhnen bed Gebirgs. Da faben jene, 
während auf kleinem Raum mit aller Muth Angriff und 
Widerftand von beuden Theilen webielten, plöglic ſihre 
Magazine angezündet. Eine Handvoll Suliotem volls 
brachte dies Wagniß. Was fie unendlich beftürzte, erböbte 


der Ehriften Muth und der Avarilod war mieber ers 
obert, Was von den Mufelmännern nicht floh, ward 
in den Abgrund geſtuͤrzt; Gefhüg, Fahnen und Mundvors 
rath blieben den Siegern, Dmer Paſcha felbit modte 
faum and großer Sefahr, und zwar zu Fuß, fich retten, 
da fein geliebtes Streitroß ihm entriffen war. - Vergebens 
bot er dur NHerolde die größten Summen für die Nüds 
gabe feines Menners an; bie Sulioten ließen feine 
Bitte unerhört, Da trieb ihn dieſer Verluft, mehr als 
der, ber Menſchen und die Ehre zu verzweiflungsvoller Rache. 
Er unternahm mit den Toriden und dem Mefte der aus 
Suli gezogenen Armee einen neuen Angriff auf die Chris 
ften. Er ſah jezt auf der Anhöhe fein Streitroß, das die 
Sulioten böbnend vorangeftellt, fie felbit aber kampf⸗ 
bereit, und die Frauen mit Wehr und Waffen zu gleichem 
Biel an deren Seite. Wildverworrene Stimmen durds 
treusten fib von oben und unten, wechſelſeitige Schmäs 
bungen auf Ebriftug und Mabomed, den drepeinigem 
Sort und Allao, auf die Frenbeit und den Pabildah ers 
tönten, und fleigerten die Wut. Die Ddmanen {ud 
ten durch die Solucht des Samoniva zu dringen, aber 
mit vergeblicbem Erfolg; während diefer Zeit wurde Mes 
bemed Palda von Photonmaras bis über ben he 
ron geworfen und bid Tzekouri verfolgt. Die, welde 
wider Dmer ftanden, faßten, bodaufjubelnd bey erhalte: 
ner Kunde bievon, heuen Muth und fhürmten, gegen Ans 
bruch Abends, die Höhen verlafend, nah dem Dorfe 
Suli vor, fetten die Magazine der Feinde in Brand 
und ariffen die Ueberraſchten mit fürdterlibem Ungeſtüm 
von allen Seiten an, Allgemeine Flucht erfolgte. Omers 
Hauptquartier ſelbſt wird geftürmt, fein Geheimſchreiber, 
feine Papiere, ein Theil feiner Schäge und fein ganzes 
Gepaͤck von den Frauen nah den Anböhen gebradt; 600 
Afiaten, von den Uebrigen abgefänitten, ergaben ſich 
auf dem Berge Donbdia gegen Bürgfhbaft für ihr Leben 
und wurden mit Shimpf dem Churſchid zugefender.’, 

S. 253. „Ein böfer Zufall zerflörte das eine von je 
nen Geſchuͤtzſtuͤken, welbe Wrendli von Züri befeh- 
ligte; das andre ward dur die Erſchütterung weit vom 
binnen geſchleudert. Treu der Ehre und der Erepbeit aber, 
die er In feinem Vaterland geliebt und bier vertbeidigt, 
ieh der edle Alpenſohn, melden ein mebrtägiges,. heftiges 
Fieber nicht abbielt, dem Kampfe berzuwohnen, auf dem 
Trümmern feiner Geſchütze fid in Stüden bauen,” 

(Der Beſchluß folgt.) 


Drudfehler 


Nr. 191 am Schluß muß es ftatt ‚‚eidalpimifchen‘’ 
heißen; Aptafinifden. — ſt nie 
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Frankreichs Politik. 
(Beſchluß Nr. 194.) 


Man kann fi benfen, dag Canning und 
DVillele die Stellung der Diplomatif Englands 
und Frankreiché gegen die Regierungen und die 
Völker in Portugal, Spanien und Amerika 
verabredet haben; denn beyder Staaten wahre 
Intereſſen find ſich hier gleich. Mer kann aber 
garantiren, daß bie antifonftitutionelle Parthey in 
Frankreich nicht auch Villele ftürgt, ober daß 
leztere, um jene geheimen Mächte partiell zu bes 
friedigen, heimlid mit Spaniens Adnig an 
ber Vernichtung der portugiefifhen Konftitution 
arbeitet, und daß nach folder Erfahrung Großs 
britannien die Bewaffnung der fpanifhen 
Konftitutionellen retorfionsweife begünftigen wird. 
Auf folde. Art kann die portugiefifche Konflis 
tution einen. neuen Continentalfrieg entzänden, fo 
wenig auh Frankreichs Handel und Induſtrie 
einen Krieg wünfhen mag. Was dann weiter 
Tolgen kann in legirimer Erhaltung, des monardis 
ſchen Principe, wollen wir heute nicht ausfprechen, 
und blos erinnern, daß, wenn Frankreich nicht 
die Konftitutionellen in Spanien befehder hätte, 
es 400 Millionen Franken weniger Schulden hätte, 
und daß bey ber hergeitellten Ruhe in Spanien 
fih in Frankreich mancher Liberale gefreut haben 
würde, ohne fih darum die fpanifche Verfaffung 
zu wuͤnſchen, welde fo gut wie alle Verfaffungen 
der Mißbräuche halber entweder ſchlecht vollzogen 
oder zum Beſten der Oligarchen von Miniftern, 
welchen etwa die Verfaffung zumider ift, untergraben 
werden kdunen. Für Deutſchland ift es an ſich 
fehr gleihgältig, ob ein Autokrat oder eine Konftis 





tution in Portugalwaltet, aber fehr nachtheilig, 
wenn ein meuer Eontinentalfrieg durch Machination 
der mächtigen Verfinfterer eingeleitet wird, 

Beachten wir Frankreichs europäifche Politik, 
fo haben füch die Regierungen in Großbritannien 
und Franfreich auf dem alten Fuß gehalten, daß 
bie Kaufleute beyder Staaten mödglichft wenig Hans 
belöverfehr mit einander treiben. Dagegen fchleppen 
die 80,000 Britten, welche temporär nah Frank—⸗ 
reich auswanderten, um dort im Müßiggange in 
Paris, im Süden und an der Loire gefund oder 
ungefund des freyeren oder wohlfeileren Lebens halber 
ihre Zeit zu vergeuden oder zu genichen, nad 
Sranfreih Bo und mehr Millionen Franfen 
jährlich. Bey der Noth der engliſchen Fabrifarbeiter, 
bey Meinem Lohn im Waterlande zu leben, find 
wenigftend 20,000 geſchickte Arbeiter nad Frank 
reich gewanbert, um dort höheren Lohn und mehr 
Lebensgenuß zu gewinnen, und wenige bürften 
zurüdfebren. 

Anders find die Verhältniffe Frankreichs 
mit den Niederlanden, Auch diefe Nationen 
haben fi) auf den Fuß gefezt fehr geringen Handels: 
verkehr mit einander zu treiben, und das fromme 
franzoͤſiſche Minifterium mag wohl fo ein Bein 
wenig auf die brabantifche religidfe Oppofition 
wirken, welche den König der Niederlande hins 
dern will unter Katholifen und Proteftanten eine 
gleihe Aufllärung zu verbreiten. Der 
in Belgien mit ber Regierung befreundet: Geift 
der Achten, gallikaniſchen Kirche ift in Frankreich 
der Regierung, voll Mefpeft für Noms Curie, 
etwas anftdßig. — Da übrigens Frankreich Feine 
belgiſche Snduftrieprodufte über die Graͤnze laßt, 
fo machten endlih die Belgier Verfuche an den 
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terraffirgen Ufern der ſuͤdlichen Flüge Belgiens 
mit dem Meinbau, weldyer bey gehdriger Pflege 
dort ganz wohl gelingen kann, um deſtoweuiger 
Mein aus Frankreich zu bedürfen, Cine weife 
Maafregel, welche Frankreich, wenn fie mit 
vieler Sorgfalt bey den erften Verſuchen begleitet 
ift, vielen Schaden thun wird, denn bie gedachten 
Ufer haben manche für den Weinbau gluͤckliche Lage 
und zugleich haufig einen ſchieferigen, alfo eine 
dem Weinbau fehr günftigen Boden. 

Auf unfer Vaterland übe jezt Frankreich, 
als chemaliger Garant des weſtphäliſchen Fries 
dens und des verblichenen rheinifchen Protektorats, 
durchaus weder an den Höfen noch auf dem Bundess 
tage den mindeilen Einfluß, Mögen übrigens bie 
Herren Bignon und de Pradt und wahre Libes 
ralität Ichren wollen und ihre Sachen in vornchmen 
Kadinerten viele Lefer finden, der deutſche Liberale 
dentt über ſolche: timeo et dona ferentes; denn 
in Napoleons Periode haben uns Beyde, als 
feine treuen Schergen, Beinen Segen gebradt. 

Yuf Sardinien, das fih dem frommten 
Vaͤtern noch mehr ald Frankreich hingab, übt 
bie framzöfifche Regierung feinen Einfluß, iftaber 
froh, daß beyde Regierungen gleichen Abſcheu wider 
die ergebenen Verchrer Napoleons und feiner 
Verwaltungs» Grundfäge theilen und daß fie ihre 
Heere von den Auhangern Napoleons purifis 
cirt haben. 

In Spanien gelang der franzdfifhen Mes 
gierung die Unterdrückuug der Kortesconftitution 
im Jahr 1823, und fie ſezt den Militärbefig eines 
Theiled von Spanien auf ihre Koften fort, ohne 
im unglüdlihen Spanien politifhe Ruhe zu 
ftiften. Im Grunde war die Verwandtſchaft zwi—⸗ 
ſchen ber frangöfifchen liberalen Oppofition und den 
fpanifhen Korte gewiß nicht fo zart, daß 
die mächtige Regierung Frankreichs, unterſtuͤzt 
durch Abel und Prieſterthum im Innern und von 
Außen durch bie heilige Allianz, die liberalen 
Kortes und deren Einfluß auf die Om 
vofition in Franfreih jemals zu fürdr 
ten brauchte. Dagegen verarmt jest bad anars 
Kifhe Spanien immer mehr zum Nachtheil 


Frankreichs, welches eiuſt aus dem blühenden 
Spanien jährlid fo viele Piafter zog. 

Sb Spaniens Geld und Raͤnke in Por 
tugal Don Pedros Konflitution aufldfen wer 
ben, ſteht dahin. Ohne Englands Paffivirät iſt 
das freylich nicht moͤglich, aber Canning ſchien 
lange die brittiſche Politik auf dem Kontinent 
für eine Nebenfahe zu halten und kann ſich mit 
dem beliebten Gemeinſatz der brittiſchen Diplomas 
ten ferne halten, daß eine Nation, welche ihre Kons 
ſtitution wider innere und äußere Feinde nicht zu 
verrhrfdigen Muth oder Kraft habe, einer liberalen 
Berfaffung unwärbig fen. Sind aud bisher 
die fpanifhen Verſuche gefcheitert, die junge 
portugiefifhe Verfaffung umzuwerfen, fo ift 
doch die Behauptung derfelben, bey der wahrſcheiu⸗ 
lich entſtehenden Uneinigfeit der Liberalen und der 
Einigkeit der Abfolutiften unterfihzt von Gold und 
Einfluß des Auslandes, hoͤchſt problematifh ohne 
Englands bewaffueten Beyftand, 

Menigftens laͤßt fich nicht erwarten, daß, wenn 
Don Miguel mit der noch minderjährigen Kbds 
nigin den Thron Portugals befleigen wird, 
folder die Konftitution Pedros mit Eifer aufrecht 
erhalten werde Portugals jest konſtitutionel⸗ 
ler hober Adel ift frepfich in der portugiefifden 
Verfaffung mit vieler Macht begabt wor 
ben; aber daraus folge noch nicht, daß er fein 
Intereffe heilig zw bewahren Eifer genug haben 
wird, Wie fehr die Abfolutiften früher Don Mir 
guſel zu bearbeiten verftanden, ift motortfch, da fie 
ihn im Fahr 1824 zu offenbarer Rebellion wider 
feinen Vater zu verleiten fähig waren, und Por 
tugals nieberer Adel und die ganze Geiftlichkeit 
baffen die Konftitution. Die Volkserziehung ift in 
der Hand der Geiftlichen, und wie wenig ber Poͤbel 
die Vortheile einer die Willkuͤhr der reicheren Mit- 
bürger, die im Namen ber Monarchen zu regieren 
vorgeben, zähmenden Verfaſſung zu ſchaͤtzen weiß, 
feben wir in Spanien. 

Ju Griehenland befchäzte die franzdfifche 
Regierung die Intereſſen der Katholiſchen und vers 
nachlaͤſſigte das Wohlwollen des’ Sultans keines⸗ 
wege. Haben aber gleich die Griechen ihren 





779 


Levantthandel verloren: fo ift darum mur ber eng: 
liſche and dfterreichiiche Handel gewachfen, umd der 
Fandn ifche hat nicht zugenommen. 

+ Mit dem eigennügigiten aller Souveraine, dem 
Vicekdnige von Egppten, fcheint Frankreich 
jezt endlich auch in Mißverfiändniß zu gerathen. 

Ob es mit England wirklich einverftanden 


fl, den Hellenen Unabhängigkeit oder wenigftens 


ein milderes tuͤrkiſches Zoch zu verfhaffen, 
fieht dahin. Rußland hat fih von den Tür 
fen die Herfiellung des Status quo des Bucha— 
refter Friedens in der Moldau, Wallachey 
und Gerpien bverfprechen laffen, wirb in einem 
willkommenen Kriege mit den Perfern Abbas 
Mirzas muthwilligen Friedensbruch mit einer 
neuen füdlihen Graͤnzſcheidung am Arares be 
ſtruſen, und ift dann den Türken in Aſien 
noch) ‘gefährlicher ale in Europa, wenn es. feine 
große, mit Silber bezahlte Militärmacht jenfeits 
bes Kaukaſus dazu verwenden will. Uebrigens 
ſchwaͤcht bisher die Eroberung im und jenfeits 


‚des Kaukaſus die Maht Rußlauds weit 
mehr, als fie ſolche für gewiffe KOCHEN? Plane 
verſtaͤrken mag. 


[2 


nomie abgehandelt werden. 


Räder, 


— — 


user ht der Londner und Edinburgher 
Zeitfchriften. 


(FBortfegung Nr. 194.) 


Nachträge zu ben Wocenfchriften für 
MWiffenfhaften und Künfe (M, 161 
und 165.) 

ı. The Artisan, or mechanics instructor etc, 
(Der Künftler oder Hülfelehrer in den mechaniſchen 
Künften). London, Hodgefohn. Preis 3 Den. 
Jeden zweyten Sonnabend erfcheint ein Bogen, in 
welchem Gegenflände der Geometrie, Mecanif, 
Hydroſtatik, Pnebmatik, Chemie, Optif und Aſtro⸗ 
So 5.3. wirb ge 
lehrt, wie man auf eine fehr einfache, zuverläffige 
Meife die Wirkung eines hydrauliſchen Rades, mir 
Beruͤckſichtigung der Reibung, berechnen koͤnne, 


2. The chimisteu.. London. Herausgegeben 


son - Knight und Lacey. Erfcheint alle Sonn» 


abend. 3 Dem. Lehrt unter andern, wie man im 
Großen die Hydrochlor- und Salpeter⸗Saͤure ber 
reitet, die Grundfäge der Deftillation — hanbelt 
von der ungleichen Vertheilung der Wärme in den 
von dein Prisma zerlegten Sonnenftrahlen ꝛc. 

So weiß man in England die Wiffenfchaft 
gemeinnäßig und ihre Wahrheiten dem gemeinften 
Handwerker zugänglich zu machen. Nr. 1 3.2. ift 
ein zufammenbängender Elcmentars Unterricht im 
den genannten Wiffenfchaften, der wöchentlich im 
Heinen, wohlfeilen Portionen gereicht wird, wie 
ihn der gemeine Mann faffen und von feinem Tags 


Sohn bezahlen kann. 


3. The Economist, and General adviser. 
(Der Detonom und allgemeine Anzeiger.) Dieſes 
wohlfeile Blatt ift für den gemeinen Mann. bercdy» 
net. Moralifche Lehren, Unterricht in der Gärts 
nerey, im ber Popular Medbicin' 2c. wechſeln das 
rin ab, 

4. The Sportmann,, (Der Zäager.) London. 
Pleyard. Medigirt von Kent. Jeden Sonnabend 
ein Bogen mit einem Kupfer. 6 Den. (Für reiche 
Jagdliebhaber beftimmt, handelt von allen möglis 
ben Jagden, gibt aber auch Anekdoten und Gr 
dichte.) 

(Die Fortfegung folgt.) 





Muͤnch's Heerzüge 
(Beſchluß Nr. 194.) 


©. 225. „Am jonifhen Himmel lachte bereits dem 
Magniffen der überfeeifhen Brüder eine mildere Sonne, 
undim engliſche n Kabinette zuerft erwadten die Stimmen 
der Menfalickeit, der Großmuth, des Vortheild und der 
Klugheit, binfihtlib des armen Wölfleind, dad am Eins 
gang ſchon des dritten Jahres feiner Wiedergeburt nun 
ftand, Noch aber ſchled das alte Soſtem mit harten Eypu: 
ren feines. Daſeyns. Mehrere Hundert Flüchtlinge, bey 
nahe aus allen Theilen Grid enlands, befonders von 
A. Dpfilanti’d Schaaren, und. dur, die Unfäle. von 
Ehios, Smyrna, Salonidi und Seres jeriprengt, 
hatten zum Theil nah den joniihben Anfeln, zum Tbeil 
nah Rußland ‚als in ſichere Frepitätten ſich gewendet, 


780 


Allein, obgleich milder Ehriftenfinm: eine Beitlang fie ge 
begt und gepflegt hatte, fo erbielten fie dennoch plöglic, 
und mar mitten im Winter, zuerſt von Korfu and, fo: 
dann auch gleibförmig in Rußland, ben Befehl, biefe 
Länder zu verlaffen. Deftreich felbit verſchloß ihnen die 
Meerftädte, Go kamen fie bean im bedauernswärbigften 
Zuftande nah Deutialand, wo fie, aus mannichfachen 
Urfahen, ebenfals ſehr bald weiter zieden und bie Gall: 
freundfhaft der Schweizer anrufen mußten, nicht ohne 
jedoch auf mandem einzelnen Punkte, in Sahfen, Wir 
temberg und Baperm zumal, bie liebreichfte und ſorg⸗ 
fältigfte Behandlung erfahren zu baben. 

Mit dem doppelten Gefühl reinmenfhliden Mitleids 
und politiſcher Geiftesverwandtfaft empfingen bie ſchlich⸗ 
ten und frepgefinnten Bewohner der Eidgenoffenfhaft 
die Schiffbrüchigen, welche viele Hundert Stunden weit im 
Jammer und Elend fib fortihleppen mußten, um unter 
artftliden Nationen einen Hafen und ein von Chriftens 
blut nicht gedüngtes Stuͤck Erde zur Sicherheit, oder we⸗ 
nigſtens zu rubigem Sterben, zu finden. Durb alle 
Städte und Dörfer der Schweiz, wo bie Opfer des großen 
Streites bingelangten, nahm mwetteifernd fie der Bewoh— 
mer Gaftheerd auf, und bis in die nieberfte Hütte be 
firebte ſich alles, bie Proteftation gegen bie, über Grie 
henland ergangenen Berdbammungsurtbeile durch die aus⸗ 
geſuchteſte Aufmerkſamkeit an den Tag zu geben. Ob auch 
bie Töne der Sprachen ſich fremb blieben, der Blic und 
das Herz beuteten, umd das Schweizer: Moll durd bie 
verfönlibe Belanutſchaft diefer Einzelnen, deren die mei« 
ſten doch den niedrigern Klaffen angehörten, eines Andern 
überzeugt, lernte bereits das Lügenbafte jener Behauptung 
ertennen, bie den Griehen im Wigemeinen und in 
Maſſe alle Fähigkeit zur Kultur abfprad. Auch wurden 
anderfeitd durch eben jene Flüchtlinge bey Ihrer Wiederkehr 
in die Heimath, viele ibrer Landsleute, die das gemeine 
Betragen Dabingegogener Philbellenen, aus Deutice 
land, irre gemacht hatte, über den mahren Seiſt des 
Volles in diefem Lande und in der Schweiz, aufgeflärt, 
Mit Begeifterung bingen Jene an dem Munde ber Miäns 
ner, bie, der neugrtechiſchen Sprache kundig, ſowohl 
die GSeſchichte der Hellenen als ber @idgenoffen ib» 
nen fhilderten, und aus dem politiſchen Tode der Erftern 
und ber Abnahme politiiben Einfluſſes der Leztern große 
Lehren für die Zufunft ihnen entwidelten. Sie lauſchten, 
wie and einem langen, tiefen Traum erwacht, ald Morte 
eined geläuterten und menfhlibern Chriſtenthums, bie 
Kehren evangelifher Liebe und algemeiner Duldung, an 
ibe Herz geredet wurben, Gie betracteten mit Staunen 
» und Bewunderung die Würde und Eintracht gefeßgebender 
Mäthe, die politiihen und bihrgerlichen Unftalten ded Frey: 


ſtaates, wenn auch nicht ftetd gluͤglich, doch immer 
ebrenpoll,, dur einen Müdtlang des Geiſtes der Alten, 
fi bewahrt, Sie gaben den beißen Wunfh ähnlichen 
Beſitzthums in ihrem wiebererftandenen Waterlande auf dab 
Unverholenfte zu erfeunen, und fdieden mit einer Mübs 
rung ber Dankbarkeit, die man bep biefen rauhen Natus 
ren nicht leicht gefucht hätte, Gieben Donate hatten fie 
in der Schweiz verweilt, eine Feine Zahl in der Haupt: 
ftadt Mürtembergs, Da erhielt mau nach den unfägs 
lichften Schwierigkeiten die Erlaubniß, fie, je zu jehu, 
in Marfeille einfhiffen laſſen zu dürfen. Diefe Art 
ber Ueberfahrt koſtete auferordentlibe Summen, umb Ber: 
Dreher, welde man nah Botany: Bap beportirt, Ton 
ten niht mit größerer Vorfiht der See anvertraut wer 
den, als einige Haufen von Menfben, deren einziger Ges 
danle und hoͤchſte Schufuht nach dem Wiederanblic ihred, 
nunmehr großentheild befrepten, Waterlandes ging.’ 





Aus Bayern, 9, Yuguf. 


Einer Ihrer Korrefpondenten in Mr. 175 bed Hespe 
zus nennt biejenigen, melde dem Mauthvereinigumgds 
Vertrag zwiſchen den Arouen Bayern und Würtems 
berg niot ihren unbedingten Verfall fbenfen, eigen: 
nüpige Sorever. Wir wollen ald Ermiederung dies 
ſem Korrefpondenten nicht daffelbe Yrädifat bevlegen, fon 
bern ihm blos bemerken: daß diejenigen, melde vor den 
Thron Er. Majeftät des Königs von Bapern über bie 
beabfihtigte Mauthvereinigung einige befbeidene Winfche 
nieberlegten, feine Schreper, fondern burdaus rubige und 
befonnene Männer find, die bep einer folden Vereinigung 
Vieles zu verlieren, aber nichts zu gewinnen haben, 

So lange bevde Staaten nicht eine gleihe @efehge: 
bung baben, wird fib dieſe Vereinigung nicht dauernd 
eigen, ohne der Souverainitäts «@irgriffe daben nur zu 
erwähnen. Bon guten Folgen Lönnte fie nur dann fen, 
wenn dieſe beyden Staaten ein ftreng gedandhadtes Pro: 
bibitiv» Spftem einführten, wo die anaränzenden Staaten 
bald geswungen würden, fib unter gleihem Prinzip an 
diefelben anzuſchlieen, mas denn früber oder fpäter sur 
Folge haben diirfte, dab ſich die größeren Staaten zu eis 
nem gemeinfamen Mauth - Spftem berbenlieden,, weil fle 
durch Ausihliefung von einem fo bedeutenden Markte in 
ihrer Induftrie verfämmert und auf ſich felbft beſchränkt 
würden, woder fie nicht befteben Mönnen, Diefes ift fein 
Erperimentir:, Sondern eim praßtiiher Vorſchlag. Bon 
Rubbard’s Shrift follen Ste dbemnähft einen berichti— 
tigenden Auszug erhalten, deffen Bearbeitung Gelegenbeit 
barbietet, den eben berührten Gegenftand lichtvoller dars 
zuſtellen. 





Verlegt von der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €. €. Andre. 
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Donnerflag, 16..Auguft 1827. 





Impromtiui 
auf die Kunde von Caunings Tode. 


Ah, Sanning, dad theure Haupt, 
Iſt allen Völkern geraubt! 

Sein Tod ift ein Stilleftand 

Int Glüde von Griechenland; 

Doch wird fein Spftem noch wirken. 
Zum Untergange ber Türken, 

Und Er von ber Entelmelt 

Noch ald diplomatifher Held, 

Den Unfterbliben beygeſellt. 

Heil, wenn Sein Geit und Sein Streben 
Bev'm Nahfadr treu fich erbält, 
Stoßt an beym Safte der Meben: 
Der Todte foll ewig leben! 


Hs. 





Auch ein Paar im Juli 1827 geſprochene 
Worte uͤber das Wildbad bey Kreut. 


Ein Ausländer, der die meiſten, beruͤhmteſten, 
deutſchen Badeorte befuchte, hat nun auch in diefem 
Monat und Fahre feine Wanderung nach dem viel» 
befprochenen Wildbade bey Kreut fortgefegt. 
Heft entſchloſſen, feine eigenen Erfahrungen mit den 
mannichfaltigen Nachrichten, welche feit einiger Zeit 
über diefen Gegenftand in den Tagsblättern, und 
felbft in Flor a's reich gefülltem Blumenkbrbchen, 
erfchienen, zu vergleichen, hat er diefe m.mehr 
zufammen geftellt, und wünfcht ebenfalls ſich über 
die Refultare feiner Wahrnehmungen dffentlich aus, 
aufprechen. 

Durchdrungen von der Weberzeugung, daß über: 
triebene Lobhudeleyen in dem nämlichen Grade der 
guten Sache fchaden koͤnnen, in welchem ein aus 
Partheylichkeit entfprungenes Splitterrichten ihr Ub; 


Bruch thut, wird er für jezt den eigentlichen Geſichts⸗ 
punkt auffaffen, aus weldem der in dem hbrigens 
paradiefifhen Kreut unter den diesjährigen Bades 
gäften herrſchende Ton betrachtet werden muß. 

Wohl iſt diefe Anftalt mit eine der trefflichften 
Schöpfungen für Ober⸗Bayern, welhe Maris 
milian der Unfterblidhe feinem Volke zuräd'gelaffen 
bat; wohl verdient es die dankbarfte Anerkennung, 
daß die erhabene Fönigliche Wittwe fortfährt, diefem 
Afyle der durch förperliche Leiden gedrädten Menſch⸗ 
beit eine vorzägliche Aufmerkſamkeit zu fchenfen 
und ihre Vervolllommnung zu bezwecken. Wohl 
gewähren die gefhmadvollen Gebäude einen herr; 
lichen Aublick, die reizenden Anlagen einen freund» 
lihen Eindrud, die zuvorfommende und böfliche 
Aufnahme von Seiten des Badeverwalters eine will: 
fommene Ucberrafhung, und die PBereitung ber 
Bäder, der Molken, der Kräuterfäfte, mag nichts 
zu wöünfchen übrig laſſen; dennoch ift für den 
Befucher durch diefe Annehmlichkeiten noch lange 
nicht allen feinen Beduͤrfniſſen abgeholfen. 

Die prächtigften Paläfte, die impofanteften 
Eolonnaden find Ieblofe Formen, todte Maffen, wenn 
nicht der Geift der Gefelligkeit und des Frohſinns 
diefe Mauern belebt, und ben Steinen gleichfam 
eine Seele einhaucht. Diefen Geift und dieſe Seele 
vermißte ich nicht nur auf eine fehr fühlbare Weiſe; 
vielmehr mußte ich mich Überzeugen, daß bier ge 
wiffe Verfchrobenheiten berrfchten, welche mit den 
fogenannten gefelligen Tugenden im , offenbaren 
Miderfpruche ftehen. 

Der Kranke befucht nicht blos das Bad, um 
Molken zu fchlürfen, um aus Neugierde ein Glas 
Waſſer aus einer Schwefelquelle zu foiten, im wel 
Ger man von Schwefel beynahe nichts gema*r wird, 
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Er entäußert fih vielmehr für Wochen und Monate 
der Bürde des Geſchaäftölebens, opfert Zeit und 
Koften auf, um in die Arme ber Natur zw eilen, 
dort die Sorgen und Anftrengungen bes Berufs auf 
einige Zeit zu vergeſſen, ſich von der Erſchoͤpfung 
zu erholen, und dem ihn erwartenden Anforderungen 
zur Tätigkeit mit meu geftählter Kraft entgegen zu 
gehen. Während ihm Hygea die Gcnefungsfchale 
frebenzt, will fein unter Berufsforgen ermatteter 
Geiſt gleichfalld gencfen, und Frohſiun und cine 
beitere, durch ein gefelliged Zufammenmirken erzeugte 
Stimmung müffen der Heilung fpendenden Göttin 
die Hand bieten, um bie mwohlthärige Kraft der 
Heilmittel zu verſtärken und ihre Wirkung zu unters 
fügen. 

Allein in der gegenwärtigen SFabreszeit wurde 
für den Befucher diefer Badeanflalt, wenn er anders 
nicht fih blos auf Waſſer und Molken befchränfen 
will, der Zweck der Erholung und Erheiterung vers 
eirelt. Nicht das aus Freuden mancher Art bunt 
gewirkte Band der Harmonie hielt die diesjährige 
Badegefelfhaft umſchlungen, vielmehr Elirrte vers 
schmlich die Feffel des Kaſten⸗Geiſtes und der 
Rangſucht. 
unbefangene Froͤhlichkeit, und bie Etiquette ums 
zaͤunte die heitere Flur, welche zwar Freuden bot, 
zu denen jedoch der Zugang verrammelt war. Eine 
freundliche Annäherung bleibt dort entfernt, wo die 
glänzende Uniform zum Telegraphen des Ranges 
dienen muß, mit welcher ihr Großmwärbenträger 
ſchon von weitem feine Charge bemerkbar machen 
will, und den minder Deforirten ein ehrfurchtge⸗ 
bietendes: „Bis hieher und wicht weiter!“ zuwinft, 
Der Mißmuth ‚behauptet da fein Recht, wo der 
aufgeblaſene Rangfüchtige ſich zu voruchm duͤnkt, 
im den Kreis der allgemeinen Unterhaltung berabs 
zufteigen und dazu mit benzutragen, und vielmehr 
glaubt, die übrigen Menfdenkinder feyen mur des⸗ 
balb gefommen, um ihm eine Unterhaltung, wie 
allenfalls die Karlsbader Mufici und bie Tprolers 
Sodler, zu gewähren. 

Ich war Zeuge von dergleichen Zumuthungen, 
Zeuge eines ſolchen drädenden Zwanges, und eines 
ſolchen Falten, abgemeffenen Weſeus; ich bemerkte 


Verbannt fchien der Sinn für eime 


mit Unmwillen, wie bie etwas lebendigere, wiewoß! 
nicht unanftändige, Froͤhlichkeit befrittelt wurde, un.ı 


wie manche eingebildete Erden ⸗Goͤtzen uns Andere, 


doch wohl auh aus dem mämlichen irdifchen und 
feinem geringern Stoffe geſchaffene Kreaturen, über 
die Achfel anfehend, dem ihn fragenden Nachbar 
im wegwerfenden Nafentone zuflüfterte: das ift nur 
Der und Die 

Wenn mir nun hier im Kreife der Anmaßung 
am ZTifche, gleihfam in die Zwangdjade ber Con⸗ 
venieuz eingeengt, in den Hundétagen bie Hitze 
noch unerträglicher werden mußte; fo wurde ich, 
dergleichen Geftalten gegenüber, unwilfürlih an 
Thümmels Verſe erinnert : 

Dep’ Herz war wohl feit dem Erguße 
Des erſten Tropfen Bluts vergält, 
Der ſich zu gut zum Mitgenuße 

Der Freuden feiner Brüder hält, 

Mir kam biefe der Genefung geheiligte Halle 
role ein allgemeines Krankenhaus vor, in welchen 
bartnädige, vom Rangflolz und Eigendäntel 
geplagte Patienten, leider unheilbar heramwankten. 

Der wahre Seelens Arzt, die Heiterkeit naͤm⸗ 
ih und die gefellige Theilnahme ſchien diefes Jahr 
aus Kreut verfhwunden und in ein anderes Vad 
gereift zu feyn; der phyſiſche Heilluͤuſtler aber bi 
wegt fi bier im Kreife einer lebendigen Geſchaͤf⸗ 
tigkeit. Befonders haſcht er nach der Gelegenheit, den 
anmefenden fih unpaß fühlenden Kurs und Bades 
gäften, auf ihren Zimmern feinen ärztlichen 
Beyſtand angedeihen zu laſſen. Es ift auch gar 
nicht daran zu zweifeln, daß feine Hülfe, wie ihm 
bie Flora bezeugt, eben fo ſchuell als erfolgreich 
fen, und er den gemeinfamen Zwecken bedentenden 
Borfchub gebe. Ich kanute den Kräuter s Aedfulap 
früher nicht perſonlich, und hielt ihn, da meine 
Augen mir zuweilen den Dienft verfagten, und ich 
blos feine Srimme vernahm, für einen zur Untere 
baltung bicher gereiften Bauchredner, bis mich ein 
Anmefeuder aus meinem Srrtfum riß. Mill aber 
biefer ärztliche Berather wirflich dem Wohl dcs Gan: 
zen feine Aufmerkfamkeit ſcheuken, fo wünfdte ich 
von Herzen, daß er dem Verwalter mit einem etwas 
mehr für die Krankendiaͤt berechneten Kuͤchenzettel 
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an bie Hand ginge, damit die an ber MWirthötafel 
zufprehenden Hektiker und engbrüfligen Perfonen, 
mit fchwerblähenden Meplfpeifen, Klöfen und Schins 
Ten, mit welchen lezterm wohl der Dorfbarbierer 
Luchs in ber Oper, gleiches Namens feine Patienten 
behandelte, die Wirkungen der Molken zu vereiteln, 
oder wohl gar ihnen entgegen zu arbeiten, wicht in 
Verfuchung geführt würden, auf der andern Seite 
aber hier nicht nach und. mach eine fdrmliche, dros 
bende Aungers Kur in Anwendung gebracht würde. 
Daß dergleichen Gerichte ein offenbares, zu entfers 
nendes Mißverhältniß bilden, daß die Berüdfichtis 
gung dieſes Gegenftandes für die Kompetenz bis 
Badearztes gehöre, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Strebt er wirklich dahin, Ruhe und Ordnung 
zu erhalten, fo belehre er den Verwalter ferner; daß 
es feine und feiner Yufwärter Schuldigkeit fen, fich 
nah dem Verlangen der Badegäfte zu erfundigen, 
damit fie nicht felbft im der Küche und im Keller 
ihren Bedürfniffen nachzugehen gezwungen find, 

Möge auf Kreut's gefegnete Fluren der früs 
bere Geift der Gefehligkeit und des Frobfinnd wie 
der zurückkehren, der, unter dem unvergeßlichen Mar 
zimilian, bier fih über Alle, felbft zur Freude 
dieſes gefrönten Menfchenfreundes, verbreitete; damit 
ſich bier die Badegaͤſte, wenn ſchon nicht ruͤckſicht⸗ 
lich des hierher nicht gehbrigen Rangverhältniffes, 
doch in Hinſicht der Anfprüce auf einen gebildeten 
Lebensgenuß, näher ſtehen. 

Eine ſolche rege Theilnahme wuͤrde manche 
unangenehme Sceue beſeitigen, man wuͤrde ſich 
vereinigen, dem Geburtsfeſte der Hochgefeyerten Kd⸗ 
nigin geſellſchaftlich eine wuͤrdige Feyer zu ſtiſten, 
welche bisher nicht in dem Grade, wie jeder red⸗ 
liche Sohn des Vaterlandes es wuͤnſcht, am 8. Juli 
ſtatt fand. 

Denn eine ſolche war es wohl nicht zu mens 
sn, wenn ein Paar Tifchgäfte, die ſich das Praͤ⸗ 
ſidium anmaßten, an einer gewöhnlichen Wirths— 
tafel, welche keineswegs mit, einer, folcher Libation 
würdigen Pokalen befezt war, einen umverftändlis 
hen Toaſt zwifchen den Zähnen bermurmelten, au 
welchem die entferne Sitzenden feinen Untheil neh 
men fonufen, 


Möge im Zukunft ſich neben der Halle, der 
Hygea geweiht, auch ein der Gefelligkeit geweihter 
Tempel begründen, damit eine hier übel angebrachte 
Rangſucht und die dort, wo Feder für fein Geld 
lebt, ungeeignete Anmaßung die ſchnell und zahls 
reich fich eingefundenen Gäfte nicht eben fo ſchnell 
von einer fernern Theilmahme an diefer Heilanſtalt 
abhalten und verfcheuchen möchten, 


Dfifriesland, Gefunbned, großes Auer: 


ochſenhorn. 


Im Monat Juni dieſes Jahres wurde beym 
Torſſtechen, hinter der Kolonie Tannenhauſen, 
im Amte Aurich, 12 Fuß tief im Torfmoor, auf 
dem untern Sandgrunde, cin fehr großes Horn 
gefunden. Da aber bie Torfftecher es anfänglich 
für einen Baumaft, deren fidy viele in diefen Torf— 
lagern finden, da vor der Entftehung der Torfs 
moore hier Alles mit Wald bedeckt war, anfaben ; 
fo ift mehr als die Hälfte des Untertheils abgefto: 
chen worden, der erhaltene dichte Obertheil hat aber 
noch eine Länge von mehr als 24 Fuß rheinländifch, 
nah welchem Verhältniffe das ganze Horn über 
44 Buß lang geweſen feyn, und mwahrfcheinlich 
unten an dem Kopfe des Auerochfen über fünf Zoll 
im Durchmeffer gehalten haben muß. — Man hofft 
im Fünftigen Jahre, beym ferneren Torfitechen, den 
Kopf und das andere Horn, fo wie das ganze Ges 
rippe biefes koloſſalen Gefchöpfes der Urmwelt zu 
finden. Das Horn ift glänzend ſchwarz und der 
obere Theil deffelben völlig gut erhalten, der fehr 
weich gewordene Untertheil aber abgeblättert ‚und, 
zerfallen. In einer uralten Zeit, vor aller unferer 
Gefhichte, — muß diefes Foloffale Thier hier, auf 
der hohen Gegend des Landes, wie hier noch Allee 
mit Wald bedeckt war, umgekommen feyn, und dies 
fes Horn mehrere Taufend Fahre dafelbft — haben. 

Aurich, Juli 1826. 


R. F. Sranzius. 
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Neuere Literatur 


Drey kleine Schriften von Arug. 

Vrofeffor Krug *) in Leipyig gebört zu den wenisg 
gen Deutſchen, welde nit nur den Beruf im ſich filds 
len, fondern auch den Muth, bie Luſt und die Kraft ba> 
ben, ibn auszuführen, — jeder Berunftaltung und Unter⸗ 
drüdung des Dedts, der Wahrbeit, jeder Merdunflung 
bes Libre und jeder aub bona fide aufgeſtellten, ibm irrig 
eribeimenden Behauptung, dann fogleib laut, aber mit 
wenig Worten, entgegen zu treten, menn es allgemeine 
höhere Interelfen der Menfabeit und Wiſſenſchaft gilt. 

So find eine Meibe Gelegenbeitsihriften **) von ibm 
entflanden, welche mwictigere Erfheinungen des Zeitalter 
bezeichnen, und baber längerer Beachtung und Beherzi: 
gung werth find, Drep berfelben liegen vor und. 


1. Schriftfiellereyg, Buchhandel und Nachdruck. °P) 


Die Materie über den Nachdruck ift im diefen Blät 
tern mehrmals unter andern 1823. Nr. 112, am audfübr: 
lichſten aber im Yulins deffelben Jabrganges in Auseinans 
Deriehung der Grielinger'’fsen und Shmidt’faen Ar 
fiöten erörtert worden. Zu vermundern fit ed, wie eine 
Sünde, welche jedes unverdorbene, moraliſche Befühl, durch 
die einfabe Anwendung des Princips; Was du niwt 
willſt ic. als ſolche anerkennt, mod in der Juridprudeng 
MVertbeidigung und Schuß, in unfern Zagen, finden fann, 
In gleiber Verwunderung bebt der Verf. an: „any 
Deutibland verehrt mit mie in dem fönigl. würtem⸗ 
bergiſchen Bundesgefandten, Frepberrn v. Mangen 
beim, einen feiner einfihtsnofften, woblwollendſten und 
freofinnigften Staatdmänner. Mit deſto größerer Mer: 
wunderung, ja, mit einer Urt fhmersbaften Empfindung, 
bat daber mobl der größte Theil des deutſchen Publikums 
den Vortrag vernommen, bem dieſer ausgezeichnete Staats: 
mann vor der hoben deutfhen Bundesveriammlung in id- 
rer Sihung am 13, Februar 1823 über den Nahdrud 
und die damit genau zufammenbängenben Gegenſtande der 
Säriftitelleren und bed Bubbandels gehalten 
bat, zufolge welden, der nur bie und da, ald Ausnahme 
gedwidete Natdrud zur Megel erhoben werden wurde.“ 

Dielen Vorſchlag muterziebt nun ber Berf. einer wih 
fenfbafrlisen Prüfung nab den, auf dem Titel angegebe 
hen Ruͤcſichten; mobep er mit Mecht voraudfezt, daß Herrn 


; *) Seine Biographie (Ureeus) ©. 1825. Nr. 229, 
230, 1826. Nr, ı7. 


**) Weber die geiſtliden Umtriebe in Sah fen. Siche 
Hesperud 1826. Mr. 217. 


**) Rechtlich, fittlid und Mäglib betrachtet. Cine 
mifenfbaftlide Prüfung des Wangenheim'ihen Bors 
trags darüber beym Bundestage. Dom Prof, Krug in 
Reipzig. Leipzig, VBrodbaus, 1923. 


v. Mangenbeims Wahrbeitdliche uud Viederſtun durch 
gegründeten Widerfprud mit beleidigt merben könne. 

In der That ſcheint uns bed Verſaſſers Ralfonnement 
nit allein grändlib, fondern and recht faßlich. Unſers 
Wiſſens bat ſich meiter feine Stimme dagegen erhoben, 
und fo dürfte ihm das Werbienft bleiben, die gute Sache, 
welcher er fib angenommen, fiegreid vertheidigt au baben, 
und dad nicht mur gegen jenen Bundestags: Worſchleg, 
fondern aud gegen Herrn Mechtd : Konfulenten ®Brtefiu: 
ger’d Votum in ber würtembdergiſchen Gtänder 
BDerfammlung, in einem befondern Anhange. 


2. Pifteologie ww 9) 


Der Realidmus hält feſt an dem, wad ibm fir 
feinen Glauben gegeben morden, am Vofltiven, worüber 
er nie hinaus geht, dader au nie zu der Frage kommt: 
Wie bift bu gu Diefem Gegebenen gelommm?T Was ber 
rechtigt dich, es nicht nur für dio anzunehmen, ſondern 
auch andern zu empfehlen, ja — aufjudriugen? (Or t ho⸗ 
dorie oder Paldologie,) 

Der Idealismus bildet ih feinen Glauben felbit, 
nah Ideen der reinen Vernunft, und fezt fib entweder 
über Alles gegebene tüähn hinweg, fo Daß er jede pofitive 
Slaubensform als unftattbaft vermirft, ober aber, ſich afs 
fommobdirend, fo viel dran vernünftelt, bis wenig ober nichts 
mehr übrig bleibt. (Heteroborie oder Neologie.) 

Sollte nit eine dritte Auficht ftatt finden, melde ei+ 
nerieits dad Gegebene (Voſſtive) nicht blos ſchonte oder 
duldete, fondern auch achtete und benuzte; andrerieitd aber 
den ewigen Ideen ber Bernunft ibe Mebt gleichfalls wi: 
derfahren ließe? Die Seſellſchaft (bürgerlibe und firde 
lie) kann das poſitive Element des Blanbens nicht fallen 
laffen, ohne ſich ſelbſt zu zerſtoͤren; aber die Wilenihaft 
lann aub das rationale Element beffelben, obne Selbit: 
vernichtung, nicht aufgeben. Daraus gebt für leztere bie 
notbmendige Aufgabe bervor, ihre Interefle mit dem ber 
Geſellſchaft in Einklang zu bringen. Diefe dat nun der 
Verf. ſich vorgefegt, mund in gegenwärtiger Pilteologie von 
dem echte der vernünftigen Prüfung, dem fdö- 
nen, unfbähbaren Vorrechte der proteftantifhen Kirche, 
modurdb allein nur felbftiändige Ueberzgeugung 
bemirft werben fan, pflibtmäfigen Gebraub auf eine 
Art gemacht, melde Ale, bie nicht im blinden Glauben 
und Geborfam gegen Menfben: Saduingen verblender und 
verfunten find, befriedigen wird. Db dieſe Cinfhränfung 
von der Kritik eines unbelannten Gegners im aten Heft 
der Iits 1826 gelte? Db Hr, Krug Irgendwo anf bie 
felbe Rätfiht genommen und genügend beantwortet babe? 
meiß Mef. nicht. 

——- (Der Belſalusß folgt,) 

*) Dder Slaube, Mberglaube u”d Unalende ſowobl 
au ſich als im Verbältniffe zu Staat und Kirde beirab: 
tet, von Sal, Krug in Leipzig. Leipzig. Baumgärt⸗ 
ner, 1825. 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 180.) 
Neuntes Kapitel 


Don dem weſentlichen Jnhalte der Ver— 
faſſungs-Urkunde. 

Ein ſehr wichtiger Gegenſtand iſt die Abſonde⸗ 
rung ber Grundgeſetze von den — ber Abaͤnde—⸗ 
rung unterworfenen Öffentlichen und Privatgefeten, 
Verordnungen und Inſtruktionen. 

Die Regierungs + Verfaffung ift für die Ewig— 
keit beftimmt, wenn fie gleich den Fortfchritten der 
Eivilifation unterliegt und unterliegen muß, Nichts 
ift für die Sicherheit des Throns und der flaatds 
bürgerlichen Rechte nachtheiliger, als häufige Abs 
änderung in den Grundgefegen des Staats: felbft 
fehlerhafte Einrichtungen und Beflimmungen werden 
durch die Länge der Zeit heilig und verlieren einen 
großen Theil deſſen, was beffer hätte feyn Fünnen. 
Alles das, was nad Zeit, Verhältniffen und Ums 
ftänden der Abänderung unterworfen ift, was nach 
gemachter Erfahrung früher, ald die Grundlagen ber 
Verfaffung, mobificirt werben darf, und was zur 
Anwendung gebdrt, muß der Gefeßgebung zugewieſen 
werben. Hierdurch fällt die, fophiftifche Unterfcheis 
bung zwifcben wefentlihen Beſtimmungen der Vers 
faffungs, Urkunde und den reglementaren Ber 
fügungen derfelben, womit man die Verfälfchung 
ber Verfaffung beſchoͤnigen will, und es fallen das 
durch die nicht minder gefährlichen authentiſchen 
Juterpretationen wefentlicher Beflimmungen 
von felbft weg. 

Zu den Grundgefeßen der Verfafiung, 
welche ſonach den einzigen Inhalt der Verfaffungss 
Urkunde ausmachen dürfen, rechne ich: die Form der 





Berfaffung ; die Erbfolge: Ordnung der regierenden 
Dynaftie; die Beftimmung der Nachfolge bey ganze 
licher Erlöfhung berfelben ; die Vorkehrungen im 
Falle der Minderjährigkeit oder der Geiſteskrankheit 
des Monarchen durch Anordnung einer Regentſchaft; 
die unbedingten Vorrechte des Monarchen, ſeine 
Heiligkeit uud Unverantwortlichkeit; die oberſte Auf: 
fit und Leitung der Regierung durch Minifter und 
Raͤthe, die Art ihrer Ernennung, ihre Rechte und 
Pflichten, namentlich ihre Verantwortlichkeit gegen 
den Monarchen und die Nation; die Form: für die 
Verabfaſſung der Geſetze; die Grundlagen der Gr 
währfhaft der politifhen und flaatsbärgerlichen 
Rechte mittelft der Organifation der Autoritäten, der 
Auswahl der Beamten und der Bewachung derfelben; 
die Inftitutionen zur Sicherheit der Gewiſſens⸗, der 
bürgerlichen und perfbnlichen Freyheit und des Eigen» 
thums; die Inftitutionen für die intelleftuelle und 
moralifche Ausbildung des Volks; die Organifation 
der Heereemacht und bie Maaßregeln für die äußere 
Sicherheit des Staats. — Von den wichtigften diefer 
Grundgeſetze, welche die ftaatsbürgerlihen Rechte 
ſchuͤtzen follen, will ih nun handeln, 


$. J. Grundgefeße von der oberften Leis 
tung und Aufficht ber Regierung. 


Die Auffiht über alle Staatsbehörden und 
Beamten und bie oberfte Leitung aller Zweige der 
Negierungs» Verwaltung muß den Raͤthen des Mos 
narden, den Miniftern und dem geheimen Rathe, 
übertragen werden, weil der Monarch nicht irren 
darf, mithin feine Räthe die Verantwortlicpkeit übers 
nehmen müffen. 

1) Die erſte Maafregel in diefer Beziehung 
ift, daß der Monarch feine Miniſter zwar nad 
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Gutfinden, jedoch mur ıumter denjenigen Staates 
bürgern (mit Ausfhluß aller Fremden) auswählen 
darf, welche das Vertrauen der Nation im vorzuͤg⸗ 
lichen Grade genießen. Aus der Gefhichte ber Ems 
pörung der catalonifhen Städte gegen Karl V.®) 
und anderen Erfahrungen ift befannt genug, daß 
feine Nation Vertrauen bat, und auch nicht wohl 
haben kann, in Minifter, welde der Nation wicht 
zugchören, die alfo auch weniger Liche zu ihr haben, 
Der Monarch wird freylich nicht Teiche Männer zu 
feinen Miniftern wählen, welche das Vertrauen bes 
Valks nicht beſitzen oder verloren haben; und in 
diefer Hinſicht möchte es fcheinen, daß bie Beſchräu— 
fung des Monarchen im der Auswahl der Miniſter 
vollig uͤberfluͤſſig ſey. Mit nichten. Der Fürft iſt 
nicht immer von ber Öffentlichen Meinung unters 
richtet; die Höflinge verfperren die Wege, auf wels 
chen er dazu gelangen könnte, und es gibt Beyſpiele 
genug, daß ber Mouarch auch in biefem Punkte die 
Vollsfimme verachtet, wie z. B. Karl I. von 
Eugland rädfihrlich des Herzogs von Buding: 
bam, Karl Il. röückſichtlich des — unter dem 
Namen der Eabal züufammengeften Minifte 
riums 9) u. ſ. w. Wie aber der Monarch zur 
Kenntniß der Perfonen gelange, welche das volle 
Vertrauen der Nation befigen, davon habe ich ſchon 
oben °P) gefprocdhen, und komme machher wieder 
darauf zuruͤck. x 
(Die Fortfegung folgt.) 





*) Kapitel II, 5. 3. 
**) Kapitel IT, 5. 8, 
“er) Kapitel V, 5. 3, 3, und Kapitel VIIL, 5.3, I 





Ueberficht der Londner und Edinburgher 
Zeitfhriften. 

(Fortſetzuug Nr. 195.) 
Sranzdfifhe, in England herauskom— 
mende Fournale 

1. L’Echo de Paris. Londres. Brydges street. 


4. 4 Bogen. 8 Pence. 
2. Le Mercure de Londres. Londres. Juill. 


1826. Nr. ı7. Maddox street, 4. 3 B. 2 Schill, 


5. Le Furet. Nr. 27, Londres, Samedi. 
26. Aout. 1826. 4. 3 23. ı Schill. 

In einer Stadt von I,200,000 Seelen, mo 
die franzdfifhe Sprache in den Plan der Öffentlichen 
Erziehung aufgenommen ift, wo die franzdfifche Liter 
ratur mit einer Urt Vorliebe betrieben wird, mo 
ihr ein eignes Theater gewidmet ift, konnte es von 
ben 30 — 40 franzdfifhen Journalen, die feit fechs 
Jahren in London erſchienen find, doch keins über 
50 Abonnenten bringen und feine Erifteny länger 
als ein Jahr friften. Deren Herausgeber vergaßen, 
dad London nicht Paris fey, daß Grundfäge, 
Anfihten, Sitten in beyden fehr verfchieden find. 
Daher konnte ih auch Nr, 1, das aus Parijer 
Quellen ziemlich ohue Auswahl fchöpfte, nur einige 
Monate halten. Achnliches Geſchick traf aus aͤhn⸗ 
lichen Urſachen Nr. 2; obgleih Chatelain, fein 
Herausgeber, auf allerley Weife ich zu helfen ſuchte. 
Sein Zourmal änderte mehrmals den Titel, lich 
fein Motto weg uud erneuerte es wieder, erſchien 
in allen Formaten, wöcentlid, dann monatlich, 
dann alle zehn Tage und ftarb endlich zu Anfang 
des lezten Sommers an völliger Entkräftung. 

Nr. 3 befchräuft ſich blos auf Theater und 
Mode Da es hauptfächlich für die Schaufpieler bes 
ſtimmt iſt; fo kaun es ſich einigen Fortgang vers 
ſprechen, weun es ferner ſo unpartheyiſch in ſeinen 
Kritiken bleibt und die Sitten der Zeit mit ſo viel 
Auswahl und Geſchmack ſchildert. 


Nachträge zu den Quartalſchriften. 


A. Fuͤr Wiſſenſchaften und Künſte. 

ı. British Farmer's Magazine, (Magazin für 
Englands Pächter.) London. Ridgway. 8. 
Das Heft 8 — 10 Bogen. 4 Schill. 

2. The Gardener's Magazine. (Gärtner Ma, 
gazine,) London. Longmann. 8. Das Heft 8 — 10 
Bogen 33 Schill, 

Nr. ı ift am bie Stelle bes Farmer’s Maga- 
zine, das aufgehört hat, mit November 1826 ges 
treten, wird ganz nach deffen Plan und auch vom 
größten Theile der vorigen Redakteure beſorgt. Es 


enthält daber, wie das alte, Originals Auffäge Aber 
Laudwirthſchaſt uud die befien Mittel ihrer Verbeſ— 
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ferung — Unzeigen neuer landwirthſchaftlichen Schrifs 
ten und Berichte Über Zuftand der. Viehzucht, Läns 
dereren und Erndten in den Grafſchaften der drey 
Koͤnigreiche. 

Mr. 2 ſucht theoretiſche und praktiſche Kennts 
niffe über Gartenfunft zu verbreiten, und befteht 
feit 1826. Loudon ift Hauptverfaffer der vielen, 
lehrreichen Originals Uuffäge, neben welden auch 
noch Yuszüge. aus ausländifhen Gournalen vors 


fommen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Porträts von Zeitgenofien. 

Unter diefem Titel find im Zuli d. J. im Ins 
duflries Romptoir zu Leipzig zwey Quarthefte Lis 
tbographien herausgekommen, welche zufammen 2 
Thlr. 16 Gr. koſten; ein fehr billiger Preis für 74 
zum Theil fehr wohlzelungene Bildniffe, bie meis 
ſtens das Derdienft der Aehnlichkeit befigen, und 
da fie gefällig ausgeführt, den nur in Umriffen bes 
ftehenden Bildniffen, 3. B. zu Hübners-Nüders 
Lexikon, vorzuziehen find. Im erften Hefte fins 
det man faft alle gegenwärtige Regenten nebft ih— 
ren Gemahlinnen, und im zweyten berühmte Staates 
männer, Helden, Gelehrte und Künftler. Außer 
Porträts: Sammlern und Freunden der Geſchichte 
des Tages glauben wir Jugendlehrern diefe Hefte 
befonders empfehlen zu koͤnnen, weil fie in ihnen 
reihen Stoff zu belchrender Unterhaltung für ihte 
Schüler finden. Selbſt in den Portefeuilles der 
Kunftfammler werden manche diefer Porträts, z. B. 
das von MotisBozzari, das von der Schaufpies 
lerin Neumann, das des Prinzen der Nieder: 
lande ꝛc. wegen ihres artiftifhen Werths, einen 
Platz finden, €. 


Kaſtners Archiv für die gefammte Naturlehre. 
Band X. Heft 4. 
(F ortfehung Nr. 182.) 

Aus dieſes Heft ift vol intereflanter, mannichfalti— 
ger Belebrungen. Schübler und Renz geben und das 
Mefultat ihrer Verſuche über das Eigengewibt der Plans 
gen: Samen. — Yrof. Müller in Breslau beitätiat, 
dad die ib an Roggen⸗ und Walzen: Mebren zeigenden 
rothen Auswuͤchſe von Juſektenſtichen berühren, — Sqil⸗ 


* 


ling aus Löffingen macht und die Schlmmel-Bil— 
dung durch Zeichhnungen auſchaulich — Prof. Müller 
aus Breslau glaubt, daß dad Vollmondlicht Säfte 
anbäufe und zerfehe, das Meifen ber Früchte beſchleunige, 
Faͤulniß und Verwefung der Leihuame befördere.. — Noch 
eine Meliqute von Ebladmi in deffen Anzeige der Wes 
ber’fsen Abhandlung über die Gefege der Zungenpfei: 
fen (Oboe, Fagott, Klarinett ıc.). — Rudberg ſchlaͤgt 
einen verbefferten Nefleriond: Goniometer vor, Die Kupfer 
tafel III., worauf ſich bezogen wird, feblt in unferm Erem—⸗ 
plar, ⸗Doktor Mofander über Gerium , befonders 
über deſſen Redueirung. — Papier in eine fläifige Ver: 
bindung des Kupferorpdes mit Baumoͤl getaudt, und an—⸗ 
gezundet, gab Kaftner eine herrliche fmaragdgrüne Flamme, 
Wahr ſcheinlich bewirkt Kali: Deljeife mit Kupfer Vitriols 
Löfung daſſelbe. — Fichnus uber die Mifhung ber 
fupferhaltigerr Eifen: Vitrrole. — Prof, Dfann über das 
merkwürdige Werbättnif des Eigengewichts puluerifirter 
Körper zu ihren Atom: Gewißten. — Derfelbe fand, daß 
das Gold beym Weißglühen durchſcheinend wird, — po: 
theler Wiegmann flimmt Hrn. Prof. Schön bep, daß 
bep der Bildung bed Höhenrauchs (der nicht blos von 
verbrannten Zorfmooren berrübre), nebſt dem voraus ges 
gangenen, ſchnellen Temperaturwechſel, hauptſaͤchlich die 
Luft⸗Eleltricitaͤt im Spiel ſey. — Blitzadleiter haben 
den Nachtheil, die Gewitterwollen an der Entleerung zu 
bindern. — Pflanzen ſaugen durch ihre Wurzeln Metall: 
Aufloͤſungen ein. 

Band XI. Heft 1. 


Die Haͤlfte des Hefts nimmt eine Abbandlung von 
Berzelius über den Indigo ein, die fein Chemiker, 
Faͤrber ıc, ungelefen, laffen wird, — Wadenröder zer: 
legt den Wurmfamen. — Der danifhe YJuftizrath von 
Stönberg beweifer die Wiederergeugung der Arterien. 
— Hofratb Dfann bat in dem uralſchen Dlatin drep 
neue Metalle entdeckt. — Doktor Lochnell zerlegt meh: 
rere Serpentinfteine (in mebreren Arten fand er Gerori: 
duͤl, Bitumen und Kohlenfäure), aud deu Meerihaum, — 
Der erwähnte Herr v. Schoͤnberg berichten über ein 
Wunder aus Pompeji. Man hatte zwar bieher bort 
(bon Früchte vorgefunden, aber nur der Form nad erhal: 
ten, fonft nur -gleibfam ald Mumien des vegetabilifden 
Dieihs. Am 4. Auguſt 1826 aber entdedte man: Dliven 
und Saucen, die für den Eifh von Pompeji's Bewob- 
nern vor achtzehnhundert Jahren bereitet wurden, im eis 
nem folben Zuftande, ald wenn fie fo eben vom Tiſche 
genommen. wären. ‚Sie find noch weib und mehlartig; 
baben einen ſtarken, etwas ranzigen Gerub und einen 
Kerrgeibmad, der auf der Zunge ein reisendes und zu— 
fammenziehbended Gefühl Hinterläßt, Die Kerne haben 
noch deutlich ihre Bededungen und Oberhäutchen. — Bremw: 
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ler jammert, nachdem er Steupen’d Beſchreibung des 
Krauenbofer'iden Dielen: Defraktors gelefen, daß nun 
England feinen Vorrang in der Werfertigung der Adros 
maten und bie Meglerung eine der Quellen ihrer Einkünfte 
‚verloren. — Bon Hrn. Medicinals Afeffor Wezler in 
WUugsburg mehrere Berträge, Der intereſſauteſte ift 
die Vergleibung der natürlichen Mineralwafer mit den 
tunſtliden Strupe’iden, zum Nactbeil der lestern, — 
Müdberg über die Disperfion des Liotes, ober bad uns 
glelche Bredungsvermögen farbiger Strahlen in verſchiede⸗ 
ven Medien, — Fieinus entdedt in der Hunbdegleife 
ein neues Alkalold, den Epnapin. — Vohl vertdels 
digt fid gegen Pfaff wegen galvaniider Kette, — Hol 
lunbder theilt meteorologiiche Beebahtungen mit, 


euere Literatur 


Drey Feine Schriften von Krug. 
(Beihluß Nr. 196.) 
3. Die Kirchen» BVerbefferung, ©) 

Das Heine Bılblein zerfaͤllt in zwey Adfehnitte: 1 Mede 
über die Kirben:Berbefferung des ıöten Jahr⸗ 
bunderts. Sie war ein Werl der Liebe zur Wabrbeit, 
zur Tugend, der reinſten, innigften Goltes- und Mens 
fhen:2tebe, Sie ging bervor aus dem Glauben m eine 
görtlite Weltregierung, an ein emiges Leben im ſittlichen 
Sottesteiche, an das Coangelium, Sie war ein Wert 
der Hoffnung des Gelingens, des almäbliden Beier: 
werdens, ber iuigfeit aller Gläubigen. U. Befahren 
des Proteſtantismus. A. aktive 1. Er iſt der 
katholiihen Kirche gefährlich, Cift aber dem böbern Inter: 
eſſe der katholiſchen Kirde, dem reinen Katholicidmug 
vielmehr förderlid). 2. Er bedrobt bie Staaten, beför: 
dert Uuruben. (Umd doch braden alle Revolutionen in ka— 
tholiſchen Staaten aus?) B. Negative, womit er naͤmlich 
ſelbſt bedroht if. 1. Weudere vom römifhen Katholie 
ciemus, feinem beftändigen Antipoden, eben, weil er ges 
gen diefen proteftirt; — bauptfählih durh Profelpten: 
madberev. 2, Innere a) Dee unproteftantiihe Geiſt 
mancher feinee Blieder, der fib theild im neumodiſchen, 
fränfliden Motticisimug, tbeils im Arpptofatbolicidm offen: 
hart, — Miles freomütbig, gründli, lebrreih und doch 
kurz entwidelt. Nod einige Stellen zur Probe; 

&, 9. „Die Iretbiimer, die fih nah und nad in 
die chriſtliche Kirche eingeihliben batten, läbmten nicht 
nur den Eifer im Guten; fie verführten fogar zum Boͤſen. 
Saget felbft, meine frommen Zubörer, wenn es möglich 
ift, durch fogenannte gute Werke, die aber nichts find, 


*) Und die Befabren ded Vroteftantismud. Sur Vor: 
feuer des Meformationdfeltes und ald Aubang yur Piſteo⸗ 
Iogie, Bon Prof. Krug. Leipzig. Baumgärtuer. 


als blofie Meußerlichleiten, mie bad WUblegern bed ofen: 
franzed, das Nicteffen gewiſſer Speifen, dad Wallfahrten, 
das Bekleiden eines Altar oder eines Bilded, das Meſſe— 
lefenlaffen und bergleiben Dinge mebr, den Himmel zu 
verdienen; ja wenn es nit einmal nmörbig it, ſelbſt ber 
gleihen gu tbun, weil die Kirche einen fo großen Schah 
von guten Werken und Verdienften befiyt, daß fie daraus 
Jedem fir baares Geld überlaffen kann, fo viel er nur 
begebrt; wenn ed ferner eine Menge vom Heiligen gibt, 
an bie man fib nur mit Bitten, Anfebengungen und ts 
(&enfen menden barf, um in ihnen bie Träftigften Fire 
ſprechet bep Bott zu haben und unter Ihrem Schutze glück⸗ 
li zu leben und feeltg zu fterden; und wenn man ſogar 
uah dem Tode noch durch fremde Füriprake und wohlbe 
gablte Seelenmefen vom Verberben errettet werden ann: 
o, fo Ift das Mingen ma® ber Tugend nnd dad Kämpfen 
mit der Ende, mat Vernunft und Särift fo dringend 
fordern, mabrli® eine fehr nnnäde Sace! Heißt das aber 
nicht, bem Gemiffen bes Meniken, das obmebin oft ge 
ung ſchlaft, ein rebt fanfted Ruhekiſſen unterlegen? fo 
fanft, dad alle fonfigen Erma tungen zum Guten und 
Abmahnungen vom Boͤſen frustloß bleiben müſſen, meil 
der Boden, aus melden bie Fruͤchte hervorgehen follen, 
von rund and verborben iſt.“ 

S. 13, „Nicht in ben Meformatoren, melde nur die 
alte Kirche verbeffern wollten, lag die Schuld ber Tren- 
nung. Es mar einzig die Schuld derer, bie von feiner 
Verbefferung, fo dringend nothwendig fie au war, etwas 
wien wollten, bie weder bie Wahrheit, noch bie Zus 
gend, noch Bott und Menſchen fo ltebten, daß fie diefer 
Liebe auch nur das kleinſte Opfer von Seiten ihrer Macht 
oder ihres Vortheils bitten bringen mögen. 

©. 76. „Man unteriheide alfo mohl zwiſchen Ras 
tbolifen und Fatbolifhen Geiftliben. Denn 
biefe find es eigentlih nur, gegen melde man wegen des 
hlerarchiſchen Seiſtes, von welchem bie Mehrzahl beſeſſen 
iſt, auf feiner Hut ſeyn muß.” 

"8,89, „Ob ed jest mod folde Krvptokatholiken gebe ? 
Mir glauben es und wollten aub wohl Einen nennen, der 
in einem großen protellantifben Staate ein aufchnlihes 
Amt im Kirhen» und Shulfahen verwaltete.” (Etwa 
Hr. B. in B, der, wie verlautet, fuͤngſt öffentlih zur 
tatholiſchen Kirche übergetreten it?) *) 

&.60. „Es wäre gar fehr au wünſchen, daß man 
endlich einmal mit Ernſt an die Finführung einer erdent- 
liden Sonobal:Berfaffung in der proteflantiiden 
Kirde dichte. Dann dadurb wuͤrde dieſe nidt nur in 
ſich felbit mebr Eonfolidirt, fondern aud in Stand gefezt 
werden, allen ibren äußern und innerm Feinden kräftiger 
entgegen ıu wirlen.“ 

*) Aber and bereite feine Entlafung bat, 


“ * 





WVerlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Nedakteur C. €, Unbre, 
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Sonnabend, 18. Auguſt 1827. 





Die ftaatsbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortiegung Nr. 197.) | 


2) Die zweyte Maafregel beftchet in der Ders 
antwortlichfeit der Minifter. Schon oben ®) 
babe ih von der unbedingten Nothwendigfeit ders 
felben gehandelt: hier ift nur noch vom der Behörde, 
welche darüber zu erkennen bat, zu reden. Su 
England werden die Minifter wegen Amtsver— 
brechen und Vergehen von dem Haufe der Gemeinen 
angeflagt und von dem Oberhaufe gerichtet. Nach 
dem Syſtem, das ich aufitelle, kann diefe Einrichs 
tung nicht beybehalten werden: aber es ift auch 
nichts fo ungereimt, als das Richteramt, die geſetz⸗ 
gebende Gewalt und ſelbſt die Bewachung der Vers 
fafung in Einen Körper zu vereinigen. Die Ge⸗ 
fahren, welche damit verknuͤpft find, laſſen ſich 
ſchon a priori beweifen; fie werden aber auch durch 
die Erfahrung beftätigt. Das Parlament in Engs 
land behauptete immer und behauptet noch heute, 
daß ihm zugleich die gefeßgebende Gewalt und die 
oberft »richterliche Über die hoͤchſten Staatsbeamten 
zufiche, und leitete daraus deu furchtbaren Grund» 
fa ab, „daß es nicht am die Vorfchriften der andern 
Gerichtshdfe gebunden fen.” Dieſem gemäß erfannte 
es bey der Verurtheilung vieler wichtiger Perfonen, 
namentlih auch Burleyhs unter Richard I. 
Das Parlament beſchloß diefe graufame Scene mit 
der Erflärung: „daß Feiner der Artikel, melde bey 
diefer Unterfuchung für Verrath erklärt worben wären, 
jemals von den Nichtern als beweifende Benfpiele 
angefeben werden ſollte.“ Es verurtheilte alfo fchulds 
lofe Männer wegen Verraths, welche keinen Verrath 





*) Kapitel V, 5, 3, 2, 


begangen hatten; wegen Handlungen, die biefes 
Verbrechen nicht bilden, die Fünftig von Richtern 
nicht dafür erflärt werden dürften! Und in ber 
That hatte das folgende Parlament, als der König 
den verworfenen Glocefter, welcher an der Spitze 
der berüchtigten Kommiffion fund, die jehe Ber: 
urtheilungen ausſprach, verhaften lich, die Erklärung 
abgegeben, daß der Verfuch, im Fünftigen Zeiten wine 
ähnliche Kommiffion zu errichten, KHochverrath fen, 
und vernichtete alle Aften, im welchen die Minifter 
des Königs angeklagt worden waren, Noch unter 
ber Königin Unna, im berühmten Proceffe gegen 
den Dr. Sacheverel, ſchaͤmten ſich viele, fonft 
fogar rechtliche Paird nicht, Öffentlich zu behaupten, 
„daß fie nicht gehalten wären, nach denjenigen Gts 
fetgen zu verfahren, welche fie Audern vorſchreiben.“ 

Mo foldhe barbariſche Grundfäße gelten, müffen 
freylich Verbrechen geſchmiedet werden, die Feine 
find, und Verdachtgruͤnde, oder was man dafür 
anzunehmen für gut findet, als Beweiſe dienen. 
Und fo hatte das Parlament häufig Handlungen zu 
Staatsverbrechen geftempelt, die kein rechtlicher 
Mann für firafbar erkennen würbe, wie 3. B. der 
Ausdrud des fehr gerechten Zorns bed Thomas 
Burdet gegen den, „der dem König Eduard IV. 
gerathen hätte, ihm feinen weißen Bock zu ſchießen,“ 
dem er fehr liebte; wie die Kritif des Herzogs von 
Elarence über das ungerechte Urtheil, das Burs 
det verurteilte; wie die bloße Aeußerung, daß 
Maria und Elifaberh Iegitime Kinder Hein: 
rich VII. und der Anne Boleyn wären; wie 
die Nicht » Entdedung der Tiederlichen Aufführung 
der Howard vor ihrer Ehe mit Heinrich, und 
zwar von ihren eignen Eltern und Verwandten, u. ſ. w. 

Der Minifter Karls I, der feſte und tief 
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blickende Strafforb, wurde, „aus Betrachtungen 
feiner ganzen Aufführung und feines Benehmens,“ 
(denn er war ftolz, verachtete dad gemeine Gefindel 
der beyden Häufer und war aus einem Oppofitionds 
gliede der treuefle Diener Karls gemorden), — 
diefer große Mann wurde darum des Hochverraths 
ſchuldig erklärt, und alfo die „Tendenz, melde 
in unfern Tagen wicber ein Grund zur Merurtheis 
fung der Schriftficher und Zeitungsfcpreiber ward, 
fhon damals erfunden und beftrafl. Laud murbe 
verdammt durch die Erfchaffung eines ähnlichen 
Beweismittels, „die konſtruktive Evidenz’ genannt; 
Thomas More fogar wegen „boshaften Schweis 
gens“ (wie unfer heutiges Silence seditieux), weil 
er auf eine verfängliche Frage des Koͤunigs-Advokaten 
eine ausweichende Antwort gab. Hub fo ift die 
ganze Geſchichte Englands voller Beyfpiele von 
der Gewiffenlofigkeir, mit welder das Parlament 
gegen Minifter und bedeutende Staatöbeamten, bie 
es verderben wollte, verfuhr, und von dem Juſtiz⸗ 
morden, die ed veräbte, Unter Eduard III. vers 
urtheilte ed dem Bruder des Königs und den Grafen 
Mortimer, beyde mit Unrecht: der edle Herzog 
von Kent (Bruder des Könige) wurde enthanptet. 
„Seine Feinde hatten zwar leicht Pairs gefunden,’ 
— fagt Hume, — „die ihn verdammten, aber 
vor Abend Fonnte man keinen Scharfrichter finden, 
der ihn binrichten wollte.” — Unter Richard II. 
sourden der Kanzler, Graf von Suffolf, Bur 
leyh und fünf Raͤthe des Königs aus ariftofratifcher 
Politik gefchlachtet, weil fie treue Unhänger ihres 
Herrn und Gebieters, der Adel aber die Feinde des 
Kbnigs waren. Unter Heinrich V. beging das 
Parlament abermals ſolche Juſtizmorde an einigen 
Derfonen, die der Verſchwoͤrung beſchuldigt, aber 
weder verhoͤrt noch bertheidigt worden waren: Bon dem 
ſtlaviſchen Sinne des Parlaments unter Eduard IV, 
und von den Hinrichtungen unter Heinrich VI. 
Habe ich fhon geiprochen. Waͤhrend des lezteren 
Megierung „wurden Diejenigen Parlamentäglieder 
felbt, — fagt Montesguien, — melde der 
König verurtheilt miffen wollte, von ihren eignen 
Kollegen gerichtet.” Wolſey, den vielvermögens 


den, jezt in Unguade gefallenen Minifter, den Pilchof 


Johaun Fiſher, bie Königin Auna Boleyn, 
ihre Verwandten, Thomas Erommell und 
viele andere opferten die gefeßgebenden Richter dem 
Willen des Defpoten. So auch unter feinem Sohne, 
Eduard Vl,, zuerft Seymour, dann Sommer 
fet; unter Maria den Herzog von Nortbumbere 
land und die edle Johanna Gray, Ich will 
nicht wiederholen, was ich fon don der graufamen 
Rechtöpflege des Parlaments unter Karl I. gefagt 
babe: aber aud noch unter Georg 1. wurden bie 
Minifter, melde den Utrechter, von zwey Par 
lamenten gebilligten, Frieden gefchloffen hatten, auf 
Walpole und eines Lords Anklage, vom dritten 
Parlamente zum Theil verurteilt, zum Theil ſchmaͤh⸗ 
li verfolgt 9). 

Diefe Benfpiele beweiſen zweyerley: einmal, 
daß die Pairskammer bald des Monarchen, bald 
des Volkes, bald beyder zugleich matärlicher Gegner 
war, wie ed ikr Jutereſſe gcbot, wie es die Natur 
ber Ariſtokratie mit fi bringt; und zweytens, daß 
fein treuer Minifter feines Herrn ber Verfolgung 
entgehen kanu, wenn eine ſolche unnatürliche Vers 
bindung ber gefeßgebenden mit ber oberftsrichtere 
lichen Gewalt, und nod gar unter dem ariflofras 
tiſchen Elemente, flatt hat. 

Don Frankreich, wo die Minifter ebenfalls 
bon der Deputirtensfammer angeklagt und von ber 
Pairsfammer gerichtet werden follen, gibt es noch 
fein Beyſpiel und wird es auch ſchwerlich jemals 
geben, fo lange die Ariftofratie, wie jezt, die beyden 
Kanımern behetrſcht. Das Geſetz über die Fälle, 
welche eine Anklage der Minifter begründen, wurbe 
von der Regierung felbit wieder zurädgenommen, 
und es iſt nicht zu erwarten, daß ein anderes un⸗ 
ter dieſen Verbältniffen in Vorſchlag kommen werde'z 
die Berantwortlichkeit der Minifter vor dem Volke 
liegt nicht im Sinn der berrfcheuden Parthey und 
im Spſtem ber Regierung. 





*) Denn Anna hatte zwölf neue Yaird ernennt, um 
die Wdig: Partbep zu flürgen, und ®eorg feine Minifter 
aus der neitürgten Varıbep genommen. Der Parthengeift 
märbete dort und bier, und die Pairdfammer — wagte, 
wie die Deputisten: Kammer, 
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Es ift wahr, die Parlamente in England 
baben auch dfterd mit Redlichkeit und Feftigfeit uns 
wuͤrdige Minifter und foldhe hohe Staatöbeamte 
angeflagt und verurtheilt, wie ich ſchon früher bes 
merkte: aber noch weit mehrere haben fie unverfolgt 
gelaffen. Die Regierung, welche immer dad Pars 
lament nach ihrem Willen lenket, wird ſchwerlich 
diejenigen fallen laffen, welche die Volksfreyheiten 
angreifen, und auf jeden Fall, wie Karl IL den 
Rord »Schagmeifter Danby, dem Gerichtöhofe ent 


äichen und begnadigen, 
(Die dortſetzung folgt.) 





Die Himmelfahrt Mariaͤ nah Titian. 
In Kupfer geſtochen von Natale Shiavon i. 


Die Himmelfahrt der heiligen Jungfrau, früs 
ber ein wegen feiner ungänftigen Stellung wenig 
auffallendes Wltarblatt der Kirche dei Frari im 
Venedig, jezt die Hauptzierde der dortigen Afa- 
demie der ſchoͤnen Künfte, wird für das berühmtefte 
und fchönfte aller Gemälde des unfterblihen Tis 
tian’s gehalten. 

Die großen Fortfchritte, welche die neuere 
Kupferitecher » Kunft gemacht bat, berechtigten zu 
der Erwartung, beffere Kopien, als die bisberis 
gen, bedeutungslofen, vom diefem koloſſalen Meis 
fterwerke, zu erhalten. So fchwierig die Auf 
gabe blich; fo ehreuvoll hat ße Titian’s Landes 
mann, Natale Schiavoni, gelöft. Sein vor 
Kurzem erfchienener Kupferftich gleicht mehr einem 
Gemälde. Ja man glaubt das dem großen Meis 
fter fo eigne Kolorit darin wieder zu finden, Die 
Schönheit der Köpfe, die Majcftät des Ulls Vaters, 
der himmlische Ausdruck der heiligen Jungfrau, Reiz 
und Anmuth der wahrhaft titianifchen Engel, und 
die wunderbare Wirkung des Lichts, welches hier 
Alles belcbend hervorhebt, die Einheit in der gans 
zen, fanft himmelwaͤrts emporfchwebenden Gruppe 
— Died Alles bildet ein überrafchendes, cin bezaus 
berndes Ganze. Im ftarfen Kontraft mit der Ers 
habenheit diefer hoͤhern Geftalten, fteht auch im Aus 
pferflihe, wie im Original, die untere Gruppe. 


Der große Maler wollte damit vieleicht dem uners 
meßlichen Abftand bes Niedrigen und Srdifchen von 
dem Göttlichen und Himmlifchen anſchaulich machen. 

Ein Kupferftecher, welcher ein Gemälde wieder 
geben will, muß das Bemühen einer recht reinen, 
netten Ausführung durd den Grabftichel, dem Haupts 
zweck unterordnen, die Schönheit und den Ausdruck 
des Driginald möglichft treu wicder zu geben, fo 
daß fich deffen Charakter wieder ganz erkennen laſſe. 

Nicht die bloßen Geftalten, fondern die fie bir 
Icbende Einheit, wie fie aus der Seele des Malers 
hervorging, muß wiedergegeben werden; fo daß je 


der im Kupferfiihe mehr den Gegenftand, und, fo 


weit es möglich, felbft das Kolorit des Gemäldes, 
als ein Werk des Grabftichels erblide. Diefe wohl 
auch im Allgemeinen richtigen -Grundfäge mußten 
vorzüglich hier befolgt werden, wenn Titian’s 
Styl und der Geift feiner Schule dargeſtellt werden 
follte, und es gereicht Schiavomi zum größten 
Ruhm, daß er fo ganz fein Vorbild aufzufaffen, 
und es, obwohl mit andern Mitteln, doch in feiner 
vollen Bedeutung wieder zu geben wußte, 


Neuere franzöfifche Literatur. 
Voyage dans le Timanni etc. *) 


Major Laing Cleider den 5. April 1827 zwiſchen To ms 
buctu und Bambarra ermordet) lernte auf feinen Rei— 
fen in Afrika, zu denen ibn feine Megierung beordert, 
vier verihiedene Vollerſchaften keunen. Seine erſte Sens 
dung führte ibn zu den Mandingois, an den Ufern 
des Kiſſi, N. N. O. von der englifhen Kolonie Sierra 
Leone. Sie find geiſtreicher, als irgend eine andere Nas 
tion in Nord: Afrika. Aus ihrem Lande Mandoing, 
das an Sego gränzt, kamen fie bis zu den Ufern des 
Sambia; denn fie durhitreifen ganz Afrika von Tans 
ger bid zum Kap Mefurado, wo fib eine nordbame 
ritanifche Niederlafung befindet, Sie treiben bedeu— 
tende Viehzucht, verfteben den Mderbau, das Mesgers 
Handwerk und find in einigen dirurgifden Operationen 


*) le Kouranko et le Saulimana, fait en 1822 
ri le major Gordon Laing; trad. en francais par 
1.M. Eyries et del,arenaudiere; preccde d'un 
Essai sur les progrös de la Geographie de l'Interieur 
de l’Afrique, et sur les principaux voyages de decou- 
vertes qui s’y rattachent, par M. de Larenaudiere. 
Paris. 1826. Avec une carte et 8 planches. 8. (g Fr.) 


\ 

‚ gar nit ungeſchiet. Sie halten Sclaven, aber der eins 
geborne Ectave darf, ohdne feine Einwilligung nicht ver- 
kauft werden, ein Vorrecht, mas fie von andern, bie es 
durch Rriegsgelangenfhaft, oder Verbrechen und Schulden 
alter geworden iind, unterſcheidet. Mird der Water alt, 
fo pflegt und ermäbrt ihn fein Sohn, Merliert diefer den 
Water, fo wählt er fid einen andern betagten Mann, 
melden er glelche Sorgfalt, mie dem leiblihen Vater, 
widmet, in in Armuth lebender reis ift daber etwas 
Unerbörtes bey den Mandingoern. Gie befennen ſich 
zum Islam. Ihre Priefter haben den Rang gleih nad 
dem Oberdaupt und vor allen untergeordneten Dbern, 
Zwiſchen lejtern umd den übrigen, tiefer ſtehenden, frepen 
Buͤrgern erbeben fib vier Hatten mit beiondern, großen 
Privilegien; die Medner, bie Mufiker oder Sänger, 
die Shufter oderLeder: Arbeiter ud Grobfh mie 
de. Beb den Foulab’s (Poulis) und Folofs, Nads 
baren der Mandingoer, bingegen find faft die nämlis 
en vier Vefhäftigungen (nur daß bier ſtatt der Ned» 
ner die Leimemeber biazu fommen) fo verachtet, daß 
ſelbſt ein Sclave ih niat in nähere Derbindung mit Yes 
mand einlallen würde, der zu einer Familie gehörte, melde 
iene Geidäfte trieben. *) 

Faing kam bierauf nah Timannt, eine öftlich 
ron Sierra Leone und füdblib vom Lande der Mans 
dengoer liegende Gegend. Jeder Häuptling eined Dor: 
fes it da fait völlig unabbängig, Der Wille des Ober: 
bauptes mus fid vor dem vereinten Willen ber Bürger 
und untergeordneten Haͤupter, melde vom Wolfe gewänlet 
zu werden feinen, beugen, Männer, und felht Weiber, 
wiſſen bier ſehr geſchigt ihre Piroguen gu fübrenz eine 
Fertigkeit, melde bie Natur im einem von fo vielen Buch: 
ten und ſchiffbaren Fliifen durbihnitinem Lande von felbit 
lehrt, Ulle unterziehen fib auch der ſchwerſten Urbeit 
gern, wenn fie nur angemefenen Lobu dafiir erbalten. 
Diele Thatſache widerlegt die Bebauptung Andrer, daß 
ber Ufrifaner nur allein durch Zwang gar Ardeit ge: 
bracht werden fünue, — und fpribt um fo lauter, da 
die Zimannier, verführt durch die Nibe der europdis 
ften Niederlafungen, mit wabrer Leidenſcaft fih dem 
Sclavenbandel ergaben, jejt aber dieſes ſchaͤndlice Me: 
werbe, dem ſie fogar ibre Kinder opferten, bereuen, Auch 
find fie arm, Trunfenbolde, führen eine ausſchweifeude 
Lebensatt, find abergläubiih und ausgemachte Schrlme. 
Den Aterbau treiben fie fhleht genug. Un Schmidten 
und Feder: Arbeitern feblt ed; hoͤhſtens findet man noch 
bie und da einen Peineweber, So wie man aber von der 
Küfte weg weiter in's Innere lommt, ſieht man, wie die 





*) Mollien Voyage dans l'interieur de l’Afrigite 
aux sources de Senegal et de la Gambie, T. I. p. so 
und p- 2:8 — si. 
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Liebe zur Arbeit wieder erwacht, wie Ad alle fittlihe und 
gefelige Verhaͤltniſſe wieder verbeifern. Die MWerborben: 
beit nimmt im gleihem Srade ad, mie fid die Urſache 
entfernt, 

In Kimanni flieht noch über allen anerfannten 
Häuptern der Pourrab und beherrſcht diefe mit befpotis 
{her Gewalt. Dies ift eine gebeime Geſellſdaſt, melde 
die Rechte der Meligion zu wabren ſucht. Dabep erlaubt 
er fib Plinbern, Raub der Männer und Meiber, Meus 
selmorde, Wergiftungen, kurz Alles ungeftraft; meil die 
große Zabl feiner Mitglieder, der religidfe Eid, ber fie 
bindet, und der Echreden, den fie einjagen, jeden Wider: 
ſtand lähmt, 

Ein ähnlicher Bund gleihes Namens mat fih un- 
ter ben Stämmen der Foulbas: Soufoug nit min 
der furchtbat *). Eben io fbilderr Dapper den Belle 
Yaaro, einen uͤberaus mächtigen Bund von Cingemelds 
ten bey den Quojas-Negern **), der fait denfelben Nas 
men führt, Die gebeime Geſellſchaft, die, nad Mol 
lien ***), im FoutarToro beftebt, gebört mabrideins 
li zu eben diefem Drden. Cine welthiſtoriſche Erſchei⸗ 
nung. Ueberald, mo die Handbaber der Gelege hidr im 
Zeiten Gegen: Maafregeln nehmen, finder man, daß fi 

- unter der Ehrfurdt gebietenden Maske der Meligion ges 
deime Befellfhaften bilden, Anfänglich treten fie 
demuͤthig und zagbaft anf und begehren nichts, ald daß 
man fie friedlib dulde, Den Staatsbehörden zeigen fie 
fi® nur ald Werkzeuge, die linterthanen zu Allem redt 
twillig zu machen. Nah und nah veritärfen fie ſich durch 
mehrere Chrgeisige und eine große Zabl Unfinniger und 
Fanatifer. Nun werben fie kühn, gnebietend, allmädtig, 
bringen Fürften und Völker unter iht Fon, ertlären, falls 
fie nibr gedorben, Aönige felbit ald Mebellen, rauhen ib» 
nen Thron und Leben. Hautfarbe, Namen des Ordens, 
Art des Sifts oder der Waffen — Audern im Welentlis 
wen nihtd, Heinrich II, Heinrih IV., Part Cle— 
mens XIV., Franyofen zu Tauſenden bey der Pariſer 
Bluthochzeit bingeidladter, und fo umsählib viele andre 
Meniden wurden auf Antiften einer und derfelben Mache 
ermorder, Fielen fie nicht ale ald DOpfer eines in Eur 
ropa, in der Mitte des 16ten Jahrhunderts organiſſeten 
PVourrab, der zwar in den Jabren 1763 und 1775 fener= 
licht aufgehoben ward, deſſen Wiederberitellung aber verz 
Diendete Meaierungen zu Anfang des ıyten Jahrhunderts 
wieder zuliegen ? 


[CDer Beſchluß folgt.) 





*) Galbery Voyage en Afrique, T.J, p. 115 — ı22. 


*)"Dapper Description de l’Afrique p. 268 — sro. 
p· 259 — 264. 
**) Mollien etc. T.I. p. aßı. 





Verlegt von der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Medalteur C. C. Andre. 
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Wuͤrtembergiſcher naturhiſtoriſcher Reiſe⸗ 
erein. 


(Verglichen Hesperus 1826. Nr. 311.) 


Indeſſen in Wuͤrtemberg ſelbſt Zweifler 
dffentlich ihre Stimme erheben, ob denn die Cen— 
tralftelle des landwirthſchaftlichen Ver 
eins etwas nüße, wirfe, ja, ob fie nur einmal 
geſetzlich eriftire, geben deren Inſtitute ihren unge 
hinderten Gang und finden im Nuslande die ges 
bührende Anerkennung. 

Das neuſte Beyſpiel diefer Urt findet fih im 
Sulinsheft laufenden Sahres des in Edinburgh 
vom berühmten Bremfter herausgegeben werdenden 
Journal of Science &. 23 — 29. 

Herr Profeffor Hooker aus Glasgow gibt 
bier Nadriht vom würtembergifchen Reiſe— 
Verein, der fih Anfangs blos auf Botanik bes 
ſchraͤnkte, nun aber auf alle Zweige ber Naturs 
geihichte ausdehnen wird. Er zeigt die Michtigfeit 
der Herbarien für dad Studium ber Botanik; 
wie diefelben in England noch fehr felten feyen 
und viel zu fehr vernachläffigt werden. Franzos 
fen und Deutfche überträfen bierin die Enas 
länder weit. Befonders ſey in Deutfhland 
die Kunft die Pflanzen zuzubereiten auf den böchften 
Grad der Vollfommenheit gebradht worden. Der 
Vortheil, welchen die Unterfuchung foldyer getrod'neten 
Eremplare verfchafft, ift unfchätsbar, und beynahe fo 
aroß, als wenn bie Pflanzen noch in ihrem lebenden 
Zuftand wären. 

„Unter vielen andern haben bie Herren $ op 
ve, Hornſchuch, Funk und Sicher 
Sammlungen herausgegeben, welche jede Abbildung 
übertreffen und für jeden Pflanzenforfcher unent⸗ 


behrli find. Für die unbedeutende Arbeit bey der 
Zubereitung wird der fleißige Botaniker hinlaͤng⸗ 
lich entfchädigt: durch die ſchoͤne Darftellung ber 
Pflanzen, welche zu erhalten er verfichert ſeyn darf, 
durch den (beynahe unausloͤſchlichen) Eindrud, wel 
chen der vollfommene Zuftand der entbedten und 
gefammelten Pflanzen in ihrem natuͤrlichen Zuftand 
auf ihn machen muß, und durch die Geſchenke von 
Eremplaren an: Pflanzen » Freunde, mit denen or 
auf diefe Meife fein eignes Vergnügen theilt, 

Fuͤr alle diefe Zwecke entwarfen in Deutſch⸗ 
fand Prof. Hocftetter und Dr. Steudel in 
Eßlingen, beyde wohl bekannt durch ihre Liebe 
zur Naturgefchichte, und der leztere befonders durch 
fein mühfames und gelehrtes Werk (der Nomenclator 
botanicus), den Plan zu einem eignen Snftitut. 
Diefe Herren brachten, in Verbindung mit einigen 
andern deutfhen Maturfreunden, die Koften zu 
der Sendung des Herrn Fleiſchers, Apothekers 
aus Eßlingen und vortrefflihen VBotanifers, und 
noch eines Behülfen auf, um die vegetabilifchen 
Schäte des füdlihen Tyrole im Jahr 1825 zu 
unterſuchen. Der gute Erfolg, womit diefes erfte 
Unternehmen gefrönt war, veranlaßte fie, ihrem 
Plane eine weitere Ausdehnung zu geben.“ 

Nun theilt Herr Hooker einen Auszug aus 
ber Regensburger botanifhen Zeitung Nr. 6. 
1826, fodann ben ganzen Plan aus dem Korre 
fponbdenzblatt des landwirthſchaftlichen 
Vereins *) mit, fo wie die Udreffe: der Gentrals 
ftelle des Tandwirtbfhaftlihen Vereins in 


*) In deſſen Jaͤnner 1827 findet man in einem Pe- 
richt an die Gentralftelle die bieherigen Leiftungen des 
Meife: Vereins und die erſte Geld-Mechenſchaft. 
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Stuttgart ®) und bes Herrn John Hunnemann 
Eidg. Queen» Street, Soho in Xondon, an 
welche die Bentretenmollenden fich wenden Fonuten; 
fo wie er fich felbft zu jeder Vermittlung bereit ers 
tlaͤrt. Dann fährt er alfo fort: 

„Bey ber großen Entfernung indeß könnte die 
Frage natuͤrlich ſcheinen: welche Sicherheit haben 
wir, da wir die geſammelten Naturalien dieſer Ger 
ſellſchaft nicht befichtigen kdunen, daß mir unfern 
Anteil an ben gefundenen Pflanzen erhalten wer⸗ 
den? Hierauf kaun ich blos erwicdern, daß die 
vorzüglichflen Befdrderer und Direktoren diefes Untere 
nehmens Männer von den achtbarften Gefinnungen 
find, Öffentliche Stellen befleiden, und, was noch 
mehr iſt ale dieſes, daß, da ich mit zwey Aftien 
für den Gewinn der erfien Unternehmung betheilige 
war, ich gegemmärtig im Beſitz einer Sammlung 
bin, vwoelche im Hinficht der Auzahl, Seltenheit und 
Schönheit der Eremplare meine kuͤhnſten Erwar⸗ 
tungen weit Übertroffen hat; und daß ich dieſe 
ſchaͤtzbare Sammlung für Fein Geld anderswo zu 
erfaufen wüßte. Alle Pflanzen find richtig auf dem 
beygefügtem, gedruckten Zetteln benannt. Die kryp⸗ 
togamifchen Pflanzen, beſonders die Moofe, find 
ebeu fo felten und ſchoͤn erhalten wie bie Phanero⸗ 
game. Mac dem erſten Plam berechnete man, 
daß jedes Mitglied für eine einfache jährliche Subs 
Kriptior 200 Arten erhalten werbe, ich glaube 
aber — deun ich habe die meinigen nicht gezählt, 
daß die Anzahl dieſe Schäkung noch uͤberſteigt. 
Die Ausbeute der Reife des lezten Jahres im 
Ssferiem, im den Alpen vor Deutfhland und 
von ben Ufern des abriatifhen Meeres war im 
Stuttgart bereits angefommen und wirb num 
dertheilt werden. Der unermödlihe Bleifcher, 
welcher nah Smyrna gefandt wurde, will bis in 
den Mai des gegenwärtigen Jahres bort bleiben, 
fo daß er eine ganze Zahres + lora der dortigen 
Gegend zufammeubringe, Den Reſt des Sommers 
will er dazu verwenden, in Kärntben zu fans 
meln, unr über bie verfchiedenen von Scopoli cur 





*). Herr Hoofe met fier Central Profsctwe of 
ihe Rural Society of Würtemberg, 


beten und benannten Pflanzen das Nähere auf: 
zuklaͤren. 

Müller iſt nah Sardinien gegangen, und 
es ift zu hoffen, daß die Geldmittel etlauben ner, 
den, ihm einen Gehülfen zu fenden. Judeſſen er⸗ 
wartet bie Gefellfchaft auch Unterfiügung von Eng- 
land, und ich hoffe — nicht vergebens, fobald die 
Einrichtung biefes Juſtituts bey uns mehr befannt 
feyn wird, ©) 





*) Auch Georg Sinclair jzeichnet den landwirth⸗ 
fbaftlisen Verein in feinem wirkſamen Einftuf auf Be 
förderung und Begrümdung tieferer Kemmtulß ber Pilan: 
jean und namentlich ber Order aus, Er fagt in der Vor- 
rede zu feinem Hortus gramineus Woburnensis*) &,XI: 
„Die ſchaͤtzdaren Arbeiter der landwirthſchaftlichen Gefell: 
ſchaften von Großbritannien, des landwirthſchaftli⸗ 
ben Vereins gu Stuttgart und die patriotiihen Ber 
mühungen geididter Landwirthe, haben den Geift der 
Unterfuhung in diefem Zweige gewedt, welder gewiß von 
guten Folgen fepn wird,” — In der That haben mebrere 
Engländer die Sammlungen der Gentralftelle und na: 
mentlid der Geifer ihrer vorgiiglihen Aufmertſamleit ge 
würdigt, 





*) Hortus gramineus Woburnensis, oder Verfuche 
Kiber dem Ertrag und bie Wabrungsträfte verſchiedener Bra: 
fer uud anderer Pflanzen, welche zum lnterbalt der nüßs 
licdheren Hausthiere dieuen; verauſtaltet durd Fobaun, 
Herzog von Bedford. Mit vielen Wobildungen der 
Pilanzen und Samen erläutert, womit diefe Beriute ger 
macht wurden, mebit praftifben Bemerfungen über ibre 
natürliden Eigemihaften, und die Erdarten, melde am 
Beten für fie taugen; ſammt Angaben über die beiten 
Sräfer für dauernde Weiden, bemäßerre Wieſen, boclie-: 
gended Meideland, und sur Wechſelwirthſchaft, begleitet 
mit den unterfbeidender Mertmalen der Arten und Ab: 
arten von @rorg Sinclair, Mitglied der Linneifden 
and der Bartentau + Geielibaft zu London, forreipondi: 
rendes Mitglied der caledoniiden Gartenbau » Gefelicaft 
zu Edinburg und des landwirtbibaftliden Vereins zu 
Stuttgart, gr. 8., mit 60 Kafeln in Steindruck, ilum, 
8 fl, ſchwarz 6 fl. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©. 
Cotta'ſceu Buchhandlung. 1826. 


Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantien ıc. 
(Fortfegung Wr. 198.) 


3) Wu bie ordentlichen Gerichte find 
wicht geeignet, aber bie Merantwortlichkeit der 
Miniſter zu exleuuen. Cs handelt fig weit ſeltucr 
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von wirklich veräbten und erweisbaren Verbrechen, 
als von Handlungen im Thun und Unterlaffen, 
welche, ohne Ruͤckſicht auf ihre Zriebfeder, wenige 
ſtens dem Zwecke der Gefelfchaft, dem Wohle des 
Volks entgegen wirken, wenn auch nur aus Nach—⸗ 
läffigkeit oder Unfähigkeit. Es ift eine Cenſor⸗ 
gewalt erforberlid, wenn die Verantwortlichkeit 
Fein leeres Wort feyn fol. Darum bedarf es einer 
außerordentlihen Behdrde, die daruͤber erkennet; 
und dieſe Behörde muß die unabhängigfte von allen 
Autoritäten feyn: ihre Glieder dürfen weder dent 
Monarchen, noch den Miniftern, auch nicht einmal 
dem Volle, — (denn dieſes ift der größte Defpot, 
wenn es Gewalt hat), — fie bürfen blos dem Ge 
fee ihr politifches Dafeyn zu danken, und weder 
. von ber Regierung, noch vom Volle Begünftigungen 
und Vortheile zw erwarten, oder Nachtheile zu bes 
fürchten haben. 

Diefe Autorität ift das Nationalgericht, 
dem ich den Namen Areopag beylege (weil ſich 
große Erinnerungen am diefes Wort Enäpfen), und 
deffen Organifation ich nachher angebe. Dieſes Ge 
richt iſt ausſchließlich mit der Uuterfuchung und 
Aburrheilung der Unklagen wegen Amtsverbrechen 
oder Vergehen der Minifter beauftragt: aber das 
Geſetz beftimmt die Art und Weife, wie Anflas 
gen und wie bloße Befhwerdem erhoben werden 
dürfen, wie fie verfolgt, beftraft, verworfen oder 
an den geheimen Rath des Monarchen verwies 
fen werden müffen. Die leztere Uutorirät hat über 
die Befhwerbem gegen die Minifter zu erfen- 
nen, das heißt, über Handlungen oder Unterlaffuns 
gen, welde Einzelne Fränken, ohne ein Verbrechen 
oder Vergehen darzubieten z und diefe Formen ſowohl 
an den Areopag als an den geheimen Rath 
unmittelbar gebracht, müffen aber int erften Falle 
an den lezteren überwiefeır werden. Jeder Staatdr 
buͤrger muß befugt ſeyn, die Anklage gegen Minis 
fier, oder Befchwerde gegen ihre Amtsführung am 
zuſtellen, weil die Öffentlihen Autoritaͤten gar 
viele Vor⸗ Uns und Ruͤckſichten zu haben pflegen, 
am die Minifter zu ſchonen, und weil die Regie 
rung denjenigen ohnehin entlaffen würde, mir wel⸗ 
chem fie nicht wohl zufrieden wäre. Lauderdale, 


> 


der befpotifche Minifter Karls in Schott— 
land, wurde bey dem König wegen abſcheulicher 
Willkuͤr und ſchwerer Bedrüdungen angeklagt: „ich 
fehe wohl,” antwortete der König, „daß fib La us 
derbale vieler Ungerechtigkeiten gegen die 
Schottländer zu Schulden fommen ließ, aber 
ih finde nirgends, daß er wider mein Inter— 
effe gehandelt hätte. Sch denke, folder Bey— 
fpiele finden ſich mehrere; und ieh habe fhon einige 
(5. B. im der Geſchichte der Revolution in Neas 
pel) angeführt. Auch Bettſhard und Beders 
hatten nicht gegen bas Intereſſe des Kurfuͤrſten von 
ber Pfalz und Bayerm, ihres Herrn, wohl aber 
gehn das des Volkes, und der leztere auch noch 
gegen die Dymaftie, welche das Recht zur Erb 
folge hatte, gehandelt. 

Die Strafen, welde der Areopag' wegen 
Umtöverbrechen oder Amtsvergehen der Minifter ausr 
fpricht, dürfen niemald vom Monarchen gemilderr 
oder erlaffen werden ; fonft wäre es chen fo gut, 
als der Regierung die Verfolgung und Beftrafung 
diefer Beamten zu uͤberlaſſen. Und gefezt auch, 
ber Nreopag hätte irrig gefprochen ; fo würde die 
Nation, mittelft der Publicitär und des Mechre, 
die Beamten im Vorfchlag zu bringen, und der 
Monarch durch fein Ernennungsreht das Unrecht 
bald wieder gut machen. 

4 Der geheime Rath bes Monarden ber 
rather ihn fowohl (und alsdann morhwendig) bey 
Erlaffung neuer Gefege, bey Feſtſetzung der jährlis 
Ken Budgets der Staats» Einnahmen und Ausga— 
ben, bey Kriegs» Erklärungen, Friedensfhlüffen, 
Staatöverträgen und Abänderung in der Verfaffung, 
als auch, nach feinem Wohlgefallen, im allen ander 
Ungelegenpeitcır. 

Sur erften Falle wird derfelbe aus ſämmtlichen 
Miniftern und aus dem Präfidenten und den Glie— 
dern des Staatsraths gebildet; im zweyten Falle 
bezeichnet der Monarch diejenigen, deren Nath cr 
vernehmen will, nad Belieben; docy immer aus 
der Kifte der Vorfchläge zu den Staatsaͤmtern, welche 
der Areopag fertigen läft. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Meucte franzoͤſiſche Literatur, 
Voyage dans le Timanni etc. 
(Beſchluß Nr. 198,) 


In Kouranfo, wohin Major Laing von Fimannt 
ging, iſt das Staat: Oberhaupt nicht erblich, fondern wird 
gewählt. Die Tracht und Spracde der Einwohner bat viel 
Aehnliches mit den Mandingoes. Sie find gaflfrep, 
arbeitfam, tbätig und bauen ibren fru&tbaren Boden redt 
verftändig; fie wohnen in bequemen, gut gebauten, rein: 
lich gebaltenen Häuſern. Man findet unter ihnen Leders 
Arbeiter und Grobfhmiede, Sie wiſſen bas Eifen in eins 
fad gebauten Defen zu ſomelzen. Nihen und Weben ift 
iher Hauptgeſchaͤft. Weberhaupt wird bedeutend viel im 
Baummolle bier fabrieirt, und dad immer häufiger und 
beifer, je weiter man nad Often vorrädt, von woher auch 
bie Weberey fib nah dem Innern Afrika's verbreitet 
baben mag. Mecht gut fallen die Baummwoßlengewebe (don 
in Soulimana aus; von ausnehmender Schönheit find 
fie aber in Saugara, einer Landichaft von großem Um— 
fange, weiter oͤſtlich, jeuſeits des Dialliba, 

Auch au ber Gold: und Zahn: Küfte findet man [höne 
baummollne Tücher. In der Kunft, fie zu weben und zu 

färben, übertreffen. die Ufhantiner fogar die Abpyfs 
finfer, Die Soulima’s grängen an Kouranko, 
Eie find ein zahlreihes, kräftiges, kriegeriſches, für Mis 
litär » Dieeiplin empfänglices Volk, deffen Kavallerie befon: 


ders wahrbaft furchtbar iſt. In Friedenszeiten aber find fie . 


ſanfter Natur, gaſtfrey und erfüllen eben fo treu als gewiffen: 
baft die Kindespflit, wie die Mandingoer, Sie find 
dem Sößendienfte ergeben. Der König allein ift insgeheim 
ein Mufelmann, Uebrigens herrſcht im ganzen Lande bie 
größte, religidfe Toleranz, Die Bewohner der Hauptftadt 
müfen drey Tage im Jahre für den König arbeiten, um 
die Ausſaat, das Jaͤten und Crndten des Meis für ibn 
zu Stande zu bringen, Der Meifende war gerade bep ber 
Ausfaat zugegen, bie von dreptaufend Menſchen auf ein 
mal eben fo ſchnell ald ordentlich zu Stande gebracht ward, 
Es war ein wahres Felt. 

Die Soultima’s haben mwahrbaft poetifhe Kriegslie: 
der. Den Vorträgen und Lobgefängen ihrer Mufiter bö- 
ren fie mit innigftem Vergnügen zu. Diefe muͤſſen in 
ibrem Gedaͤchtniſſe und in ihren Gefängen alles aufbewah: 
ren, was bev den Palaberm vorkommt. Died find 
öffentlihe Verfammlungen, wo bie Juſtiz vermaltet und 
alles Gemeinfame beratben wird. Ben den Foulah’s 
bingegen wird Alled niedergefbrieben und aftenmäfig res 
aiftrirt. Gegen lejtere begen die Soulima’s einen fol 
chen Haß, daß fie aus der Tracht beyder Geſchlechter Alles 


verbannt baden, was nur von fern an bie Foulah's er- 
innern fönnte, ; 

Laing klagt unaufbörlid über die ibm auf feinen 
verfihiedenen Stationen abgeforderten Geſchenke, gerade 
al wenn irgend ein afrifanifber Meifender unire 
Provinzen frep von Zolle Abzaben, Megegeld ıc, durchreifen 
könnte! 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 10. Auguſt. 


Seit einiger Reit vermehrt ſich die Babl der Duelle 
unter den Studirenden der biefigen Univerfität auf eine 
empörende Meile, Faft fein Tag vergeht, wo nicht mebs 
rere Duelle vorfallen, und es ift für ein befonderes Gluͤck 


” ansufehen, daß die ſchon öfters fehr gefährliben Vermun: 


dungen nocd feinen Sterbefall nab fib gezogen baben, 
Aller Drten erblidt man zerfezte Geſichter und verbums 
dene Köpfe, und bald bört man von einem Augenverluft, 
bald ‚von abgehauenen Fingern, bald vom gefährliden Sti: 
en u. f. mw. erzählen, Wber dem Allen möchte man zus 
lest keinen Glauben ſchenken, da unfere in allen Stuͤcken 
hoͤchſt wachſame und thätige Poltgep noch feinem einzigen 
Duelle (wenigftens fo viel uns befannt tft) auf. die Epur 
gefommen ift, und aub der im Hesperus (Nr. 101) 
gegebene Wink, daß die meiſten Duelle auf den lanbe: 
mannfbaftliben Kueipen ftattfinden, zu feinen näberen 
Entdedungen geführt zu baben ſcheint. Es ift-aub nicht 
anzunehmen, daß einige Ausſpruͤche unferes hodgefbäzten 
Königes über afademifhe Frevbeit anders, ald auf eine 
Seiner würdige Weile audgelegt worden ſeyen, und daß 
man in ihnen etwa eine Nufforderung gefunden haben 
follte, den Ungeſetzlichkeiten des afademifchen Lebens nicht 
mit der gehörigen Strenge zu begegnen. Denn es ift ja 
befannt, wie ſehr Seine Majeltät jeder Art des Zwen: 
fampf3 unbedingt abhold ift, und ben Verbrechen dieſer 
Art nicht leicht Gnade für Recht ergeben läßt. Wir koͤnn⸗ 
ten aber in einer Duldung ber Duelle, fo lange biefe 
obne tödtlibe Folgen bleiben, nur eine febr graufıme 
Milde und Nachſicht erbliden; indem durch fie unter den 
Studirenden auf der einen Seite der Glaube an völlige 
Sicherheit und Straftofigfeir in derley Uebertretungen des 
Geſetzes genaͤhrt und befeſtigt würde, während auf der 
andern Seite ein unglüdliber Zufall den Uebertreter, nad 
unfern böhft einfeitigen Strafgefegen wider das Duell, 
um fein ganzes Fünftiges Lebensglück bringen und lang: 
wieriger Feltungsitrafe zuführen kann, 


Verlegt von der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. MWerantwortlicher Redakteur C. C. Andre. ‘ 
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Dienftag, 2r. Auguſt 1827. 





Etwas über einen Handels- und Zoll + Verein 
zwifhen den füddentfhen Staaten. 


Wie man aus einer, im Jahr 1822 ber 
Stände »Verfammlung in Bayern, dutch den bar 
- maligen Staats» und Finanzminifter Freyhkrrn 
von Lerchenfeld, im der zweyten Kammer,’ Uber 
die Lage der Darmftädter Verhandlungen ges 
machten Erbffnung, und aus mehreren Aber jene 
Negotiation befannten Bruhftüäden vernahm, 
bildeten die verfchiedenen von Bayern und Baben 
über die Erhebung der Zölle im Antrag ges 
brachten Syſteme eines der größten Hinderniffe. — 

Erfteres verlangte nämlich, daß die gemein, 
ſchaftlichen Zölle, theild an den Gränzen, theild im 
Innern des Vereins, an Ragerbäufern erhoben 
werden; während lezteres Feine Lagerhäufer 
zugeben, und alle Güter an der gemeinſchaft— 
lihen Gränze der mauthämtlichen Behandlung 
unterwerfen mollte, 

Diefe Verfchiedenheit. der Anfichten veranlafte 
weitläuftige Verhandlungen, und war um fo widhs 
tiger, ald Bayern feinen Untrag als Bedingniß, 
ohne welde nicht, feines Beytritts erklärte, 
Baden dagegen das von feinem Bevollmächtigten 
aufgeftellte Syſtem ebenfalls mit Beharrlichkeit hand⸗ 
zuhaben fuchte. 

Am Ende follen fich die Anfichten zwar für 
den bayrifchen Antrag vereiniget, dagegen aber 
bey Baden die Annahme bes Lagerhaus » Syftems 
mitunter immer als cin Grund der Abneigung gegen 
den Verein beftanden haben, 

Da nun Bayern und Würtemberg auf 
dem Punkte fichen, einen bey den Darmftädter 


und Stuttgarter Verhandlungen vergebens ges 





ſuchten Verein ins wirkliche Leben zu führen, fo 
glauben. wir: unfern Leſern etmas angenehmes zu 


. erweifen, ‘wenn wir ihnen eine, von dem durch 


feine. beharrlihen Bemühungen befannten Franz 
Miller aus Immenſtadt, über den oben ber 
rührten Differenzpunkt unterm 13. Juni 1822 vers 
faßte Uusarbeitung vorlegen, die ſaͤmmtlichen, da⸗ 
mals unterbandelnden Regierungen vorgelegt wurde, 


- und von der wir glauben,-daf fie wegen ihrer, aus 


dem praftifchen Leben geichöpften, gründlichen Dar: 
ftellung die Aufmerkjamkeit des Publifums, befonders 
aber der Yandelsmwelt, in vorzäglichem Grade vers 


diene — j 
% 


Praktifhe Prüfung der von dem badi— 
ſchen Bevollmächtigten far dası Gräuz— 
bebandlungssSpyftem, und gegen dic 
von Bayern begehrte Zolls oder Lager 
baussEinrihtung angeführten Behaup— 
tungen und aufgeftellten Grundfäße — 


I. 


Zollſyſtem. 


Man wuͤnſcht ein gemäßigtes, auf 
finanzielle und ſtaatswirthſchaftliche Rüdfichten ges 
bautes Zollfoftem. — 

Aus Ruͤckſichten der Finanz will man mäßige 
3blle — da alte und neue Erfahrungen bewichen 
haben follen: daß, von einem gewiffen Punkte an, 
mäßige Abgaben mehr abwerfen, als ftärfere oder 
gar überfpannte, — 

Um dem Syſtem diefe ftaatswirtbichaftliche Eigens 
[haft zu geben, will man die lanbwirtbichaftlichen 
Produfte von den gemeinihbaftlihen 
Zoͤllen befreyen, auf andere inländifche Waarım 
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ganz niedrige Ausgangdzdlle, geringe Eins 
fubrabgaben aber auf ſolche rohe Stoffe legen, 
welche als Bedärfuiß der Fabriken zu betrach⸗ 
ten find. 

„Der Grundfat des Ausfchliefend der frems» 
den Induftrie duch hohe Zdlle oder Verbot 
wird, als allgemeine Marime, für verwerflich ges 
balten.” So lauten die Worte, mit denen man das 
neue Spftem bejeichnet, womit man feine Grunds 
Charakterzuͤge audeutet. — 

Ob hiedurch der Begriff von einem finanziell⸗ 
ſtaatswirthſchaſtlichen Syſteme richtig gegeben, ob 
der Einn der Wiener Konvention gehbrig aus—⸗ 
gedräft — und jene Ruͤckſichten, welche die bey 
einem. Zollfpfieme Berpeiligten in Auſpruch zu neh: 
men dad Necht haben, auch wirklich zur Richtſchnur 
genommen werden ? it eine Frage, deren Beauts 
wortung biernicht im meinem Plane liegt. 

Betheiligt — alfo auh zu beruͤckſichtigen 
find bey jedem Zollgeſetze: 

1) Die Producenten. 

2) Die Gewerbe — Fabrifanten und Hands 
werker aller Urt, — 

3) Der Handel — und zwar 

a) der Junere 

b) der Ausfuhr: 

eo) der Einfuhrs 

dy ber Xranfits 

e) ber Speditionds 

f) der Zwifchen, und Kom 
miffionds» 

4) Die Konfumenten — del, Beamten, 
Geiſtlichen, Eoldaten — Rentierer, 

5) Die Staatokaſſe — uud 

6) die befichenden Verhältniffe, unter wel 
ben, für oder wider welche der Staat oder mehrere 
Staaten — ein Zollgefig zu geben ſich veraulaßt 
finden, — 

Das Leztere ift um fo nothwendiger, weil ein 
Zollgefeg nur dann gut ſeyn Fanıı, wenn es auf 
die Verhäliniffe paßt, und ſich zu der Zeit und 
den obmwaltenden Umftänden ſchickt. — 

Der Geift des: Geſetzes muß feſt und unab- 
anderlich ſeyn, das Gefeg muß immer die naͤm⸗ 


Handel, 


liche Richtung behalten, der Handel fordert Beharıs 
lichkeit in den einmal aufgeftellten Grundfägen ; 
nur darin finder er gebdrige Sicherheit; Veraͤnder⸗ 
lichkeit in den Orundfägen richtet ihm zu Grunde, 

Ob man folde Grundprinzipien aufgefielt, ob 
man das Zutereffe, nicht nur der einzelnen, 
fondern aller Staaten, ald ein Ganzes 
betrachtet, erwogen, und darüber Grundfäße auf: 
geftellt habe, ob man fich dieſes Intereffe allgemein 
von allen Verhälmiffen abfirahirt oder verbunden ' 
mit den beftehenden Verhaͤltniſſen gedacht, und klar 
gemacht? ift cine Frage, welche aus dem bisher 
Derhandelten — nicht beflimmt beantwortet wers 
den kann. 

- Öemäßigt — finanzielle und ſtaats— 
wirthſchaftliche Müdfichten nehmend — fol 
das neue Zollſyſtem ſeyn. — 

Unter dem erſten verftcht ber praltiſche Gw 
ſchaäͤſtemanu cin die Mitte zwifchen. Handelsfreyheit 
— und ber Prohibitien haltendes Syſtem. — 

Zür finanziell hält er es; wenn es ber Staat 
kaſſe Geld einbringt. — 

Fuͤr ſtaatswirthſchaftlich; wenn es den Werth 
der Landes⸗Produlte hebt, deren Vertrieb erleichtert, 
die Gewerbe befördert und ſchut — den Haudel 
belebt und feine Bewegungen vermehrt, — 

Dieſes alles muß es im der Anwendung bes 
thätigen, durch die Erfahrung darthun. Namen 
baben hier keinen Werth — fie find ohne alle Br 
deutung, durch fie wurde man bey Zollgefegen ſchen 
am diteften und ſchmerzlichſten getäuſcht. Das 
vorliegende Syſtem hat noch feine Erfahrung für 
fi, es laͤßt ſich alfo auch im dieſer Hinficht nichts 
von ihm fagen, Mill man es beurtheilen, fo kanu 
diefes nur gefcheben : indem man es audern aualos 
gen Spfiomen gegenüber ſtellt, und es in Bezug 
auf die gegebenen Verhältuiffe beurtheilt. — 

Ein gleiches bat cd in Europa unit, — 
ähnlich iſt es einigermaßen dem in Bapern ber 
ſtehenden Mauthgeſetze. — 

Gemäßigt, zwiſchen Handeléfreybeit und 
Prohibition, Retorſion — oder wie man das Ding 
nennen will — in der Mitte ſtehend — fol das 
neue Syſtem fein, Es fragt fih nun: cutſpricht 
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dieſes den dermal vormaltenden Umſtaͤnden, gibt 
«es, was man allgemein begehrt, wornach das 
ganze deutfhe Volt ruft — worüber 
nur eine Stimme ift? . 

Zwar wird vorübergehend angedeutet: man 
fen wicht abgeneigt, Vorkehrungen Plag greifen zu 
laffen, die geeignet ſeyn follen, der Freyheit auf 
indirekte Weiſe zuzuarbeiten; dieſes ift aber fo leife 
angedeutet, in den Grundbeflimmungen felbit, fo 
wenig möglid und wahrfcheinlic gemacht, daß 
man auf diefe Verheißung kein großes Vertrauen 
haben kaun. 

Defto unbezweifelter ſpricht fih dagegen bie 
finanzielle Abfiche im jedem Betracht aus, 

Um diefen Zweck fo vollfommen als möglich 
zu erreichen, will man mäßige Zölle — dieſe follen 
in der Regel am meiften abwerfen. 

Mäßigen Zoll nennt der Handel jenen, ber 
Feine feiner Bewegungen hemmt, der die Fäden, 
wodurch er in allen Ländern und Weltgegenden zus 
fammen hängt, zwar mehr oder minder anzicht — 
fie bisweilen auch ſpaunt — fie jedoch niemals 
jerreißt. 

Dem Kaufmann — dem Großhandel — Welt 
bandel — ift jene Abgabe mäßig, die feine Waare 
fo trifft, daß fie dadurch nicht aufhört, unter 
übrigens gleichen Verhältniffen — Waare bes 
allgemeinen Handels zu ſeynz wenn fie 
dadurch nicht die Eigenfchaft allgemeiner Verkaͤuf— 
lichkeit verliert, und fohin mur noch in einem bes 
ſchraͤnkten Raum mit Nugen abgefezt werven kann. 
Hat die Abgabe die lezte Folge, fo Hört fie auf 
mäßig zu ſeyn. — Es mag daher wohl approris 
mativ einen Punkt geben, unter welchem die Abs 
gabe finanziell mäßig genannt werden faun; für 
den Handel aber einen ſolchen beftimmen zu wollen, 
wird wohl unter die Unmöglichkeiten gehören. Im 
Grunde ift dem Handel jede Abgabe zuwider, jede 
ift ihm unmäßig —; und auf der andern Seite 
ift ihm auch Feine zu hoch, fo lange fie ihm nicht 
die Möglichkeit eines Bertheild » Gewinns — ents 
zieht. — Er verträgt alles und nichts, je nach 
Verhaͤltuiß und Umftanden ; weßwegen er im der 
Nigel frey ſeyn muß — und nur im befondern 


Falle belegt werden darf, — Unterwirft man ihn 
einer allgemeinen Abgabe, ohne Ausnahme, ohne 
Berbdfichtigung der jedesmaligen Verhältniffe; fo 
kann er heute blühen und morgen verborren, gide* 
den aber nie — die Ungewißheit richtet ihn zu 
Grunde — fie macht ihn unmdglich. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Meuere, deutſche Literatur. 


Leben, Thaten und Ende des Kaiſers Napolcon 
von F. U. Ruͤder. Ilmenau. 1827, b. B. 5 
Voigt. 1 Baͤndchen in klein 8. 209 Seiten. 


In dieſem auf ſchlechtes Papier ſchlecht gedrudten, 


‚aber gut geſchriebeagem Buͤchelchen gibt der Verfaſſer in 


gedrängter Kürze eine fummarıfde Ueberfiht von Napo 
leon& Reben, welcher er mitunter beberzigungsmwertbe 
Bemerlungen beygefügt bat. Wir beben einige davon auf: 

In dem Vorwort Seite VII fagt der Verf. unter au: 
dern: „Er wurde Stifter der Präfelturs Gewalt, welde " 
den Souverain in Monarbien durch ein Individuum und 
nit follegialifb repräfentirt, Frevlih war die napolen 
nifbe Bureaukratie wohlfeiler (defbalb bat man fie aud 
im ***ſchen Gtaate eingeführt), aber unter der etwas 
koſtbareren Kollegialität der inneren Verwaltung, 3. B. 
unter den Formen der preußifben Üiegierung ? befin 
den fi die Adminiſtrirten (Unterthanen) beffer?” (Har 
ben denn die jetzigen WPräfidenten weniger Eigenmacht 
ald die Präfelten ?) j 

‚‚Anvolltommenbeit,’ fagt er S. 3, „ift die Grund: 
lage jedes menfhlichen Charakters, in welde Lagen dens 
felben au Geburt, Talente, Glüͤck und Zufall ſtellten. 
Es gab niemals einen durchaus tugendbaften, niemals et- 
nen durchaus lafterhaften Meufhen, keinen Denter, kei— 
nen Helden, keinen großen Gelhäftsmann oder Gelehr⸗ 
ten, ber nicht im einzelnen Zügen dem allgemeinen deal 
widerfproben, dad ſich die Zeitgenoffen oder die Nacwelt 
von ihm bildeten,’ 

Die bevden zunähft aufgeftellten Fragen: „Wer 
war Napoleon?" und! „was wollte Napoleon?” 
beantwortet er folgendermaßen: „ein tiefer, mathematis 
ſcher Kopf, der bie entfernteften Zeiten und Begebenbei: 
ten im Voraus abwog. Er wollte fih in der Geſchichte 
einen unjterbliben Namen mahen, und alle feine Vor— 
gänger (die der Verf, doc namentlich bätte anführen fo!: 
len) übertreffen, aber niet gerade durch Thaten, die das 
Wohl der ganzen Menfchheit, oder wenigſtens Frant: 
reichs, beförderten. Er wollte (in der lezten Periode 
feines Lebens) alles durch fib ſelbſt geworden zu fepn 
feinen” (und wie einer feiner Vorgänger fagen fönnen: 
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Je ne dus qu’a moi seul toule ma ceclebrite), Einer ſei⸗ 
ner Lebrer fagte ſchon im früberer Zeit von ihm im pros 
pbetiihen Geifte: „von Geburt und Charakter ein Korfe, 
mird er ed weit bringen, wenn ibn die Umftände begin: 
ftigen. “4 u 

©. 36 heißt es in der Anmerkung; „Napoleon 
feblte von jeber das Talent, im großen Unglück ſich durch 
Beharrlichleit in verlegenen Lagen zu behaupten.” Dad 
bat er 1813 allerdings bewieifen, wo ibm fogar Die ge: 
wöhnlide Befonnenheit gefehlt, font würde er am Rhein 
den ibm angebotenen Frieden angenommen und Frank: 
reichs Integrität erhalten haben. 

©. 55. „Er fonnte feinen Ehrgeiz ruben laffen, nad: 
dem Frankreich fid mit einem Kreiſe von Republiken 
umgeben (sic?), fein Inneres geordnet hatte, und mäd: 
tiger als je geworben mar.’ (Nämlih im Jahre 1801.) 

Mit Redt fagt der Verf. S. 57: „Die Geſchlchte 
umferes Jahrhunderts bat noch der Lüden gar viele.’ Den 
Beitgenoflen durfte es wohl ſcwerlich vergönnt fern, fie 
ausgefüllt zu fehen, Toutes verites ne sont pas bonnes 
a dire! 

©. 81, „Am 21.Nov. 1806 erließ Napoleon aus 
Berlin dad bekannte (warum nicht berichtigte?) De: 
kret, weldes die brittiiben Inſeln im VBlofade : Zuftand er: 
Härte, Dieſer Beſchluß ſchadete in der öffentlichen Mel: 
nung Napoleon ungemein. Dob haben fib während 
jener Sperre alle Kontinental: Fabriten und Manufaftu: 
ren ungemein geboben.” (Was find fie jet, nun mir 
wieder mit engliſchen Fabrifaten überfbwemmt werden 7) 

S. 103. „Die Frevheit der Meere, der Schifffahrt 
und des Handels (melde man zur Ehre der übrigen Nas 
tionen Europa’d zu erlangen ſuchen und die Alleinherrs 
f&aft nicht in den Händen jenes eigennuͤtzigen Volkes lafı 
fen Sollte) wuͤnſote Frankreich fbon unter Ludwig 
dem XIV. (So lange das See: Monopol fib in Eng 
lands Macht befindet, können die SKontinentalvölter ſich 
nicht ruͤhmen unabbängig zu fepn.) 

S. 107 beift es: „Finanzen und mabre Politik Fannte 
Napoleon nicht. Superare omnes, das war fein ſtol⸗ 
zer Wahlſpruch.“ Hierin iſt Ref. jedoch mit dem Verf. 
nicht einverſtanden. — 

Sehr ridtig ſagt Hr. Rüder in der Anmerkung 
©. 147: „Napoleon war lange nicht der feine Men: 
ſchenlenner und lange nicht fo glädlich in der Wahl feiner 
Diener, ald man in den Tagen feined Glanges irrig wahr: 





*) Beſſer, wenn man von ihm hätte jagen können: 
„Bon Prince, toujours &quitable, 
„Sil ne fut pas un roi fameux, 

„La chose &etait bien pardonnnble, 

„Les tems n’etaient rien moins qu’ heureux!'* 


genommen zu baten glaubte.” (Indeſſen iſt wieberum 
nicht zu läugnen, daß er manden Fuͤrſten feiner Seit, den 
er überwunden und maßbtlod gemacht hatte, treffend zu 
&arafterifiren gewußt! sie?) 

©. 158, „In dem Unglüd, das ihn traf, beitätigt 
fib die feinem Charakter eigentbämlihe Unentſchloſſenheit.“ 
(Dies läßt fib nur von der Seit fagen, wo er von Vers 
rätbern und faliben Matbgebern umftridt war, Diefen 
Verrätbern an feinen Intereffen batte Napoleon, ber 
lange nibt Frankreich und die Menfhen fo gut kannte, 
als er fich einbildete, oft wichtige Staatsämter gegeben.“ 

Daß er nicht egoiſtiſch, nicht einennügig gewefen, be: 
weit, daß er (3. 162), „da das Geld überall fehlte, aus 
feinem Privatſchatze 30 Millionen Franfen in die Staatde 
Baffen zu neuen Kriegsjurüftungen fließen ließ (und nicht, 
wie in unfern Tagen geſcheben, feinen Minifter thätlidy 
miöbandeln mwollte, weil er fein Geld zu — einer * 
reiſe mittelſt neuer Auflagen ſchaffen wollte). 

©. 200, „Als am Abend des 2, Aprils 182 um 
7ı Uber Napoleons Leute ibm binterbrasten, Daß fie 
im Ofen einen Kometen wadrgeuommen bätten, rief er 
aus: „Ein Komet war aub der Vorläufer von Gäfars 
Tod! (Um 5. Mai Abends 6 Uhr war der Mann nicht 
mebr! ben dem Alles, Glück, Unglüd und — fein Grab 
außerordentlich geweſen.) 

Hm. Rüder's Buͤchelchen entbält bed Guten und 
MWahren Vieles, und verdient mit Recht empfoblen zu 
werben. Bft. 





Ueber die neuen Bibliotheken der Reiſebe— 
fhreibungen, 


(VBergligen Nr. 192.) « 


Kaum batte die Aunft» und Buchhandlung der Ge: 
fellfidäfter Haubenitrider und von Ebner zu Nurn— 
berg ihre Unternehmung einer Taſchen-Bibliothek dee 
Reifebeihreibungen, beforgt vom Bibliotbelar Jäd, ange: 
kündiat; fo ertbeilte die Keffelring’ihbe Busbbandlung 
zu Hildburgbaufen, dem in Meufel’d und Erfd’8 
gelebrten Lerilon niot befindliben 3. Hörner den Auf: 
trag zu einer aͤhnlichen Unternehmung. Erſt nad der Er: 
ſchetnung bevuder Sammlungen wird das Publitum ſich für 
die eine oder andere entibeidben können; indeffen last ſich 
jest (don Voraus feben, daß bie vielen Druderenen und 
Kupfertedber Nürnbergs mehr boffen laſſen, als die 
Mittel und Wege einer feinen Provinzialitadt, wenn man 
aub Ruf und Namen bed Merfafferd der erften, und des 
Herausgebers der zwenten, welde einem Nahbrude aͤhn⸗ 
lich ſieht, gar nicht in Betrachtung zieben will, 


Verlegt von der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre, 


Nro. 201. 





Hesp 


er us. 





Mittwoch, 22. Auguft 1827. 





Etwas über einen Handelds und Zolls Verein 
zwifchen den fübdeutfhen Staaten, 


(Fortfegung Nr. 200,) 


Es entſteht uun die Frage: ob der Handel 
bey dem neuen Syſteme befichen koͤnne, ob diejes 
mit ihn fo verfahre, wie es fenn muß, wenn er 
erhalten, gepflogen, nicht vertrieben und verkuͤmmert 
werben folle? Die Autwort hierauf liegt in dem 
bereits entworfenen Tarif, im dem dorten vorkom⸗ 
menden Zollfäßen, die bis auf 15 fl. für den metris 
fhen Centner fleigen follen, im einem Artikel der 
Brundvertrags + Beflimmungen ; welcher fagt : 

„MWaaren und Erzeugniffe, die beſtimmt find, 
„durch das Gebiet des Dereind nach einem auswaͤr⸗ 
„tigen gebracht zu werden, unterliegen in der Regel 
„ben ihrer Ankunft an der gemeinfhaftlichen Zolls 
„Linie dern Eingangszolle, und bey ihrem Austritt 
‚aus dem Gebiete dem Ausgangszolle. — 

Man lege jene Zollfäge und diefe Beftimmuns 
gen dem Handelsflande offen dar — und vernehme 
feine Antwort. — 

Aber jene Zollfäge und diefe Beſtimmungen 
muß man ihm vorlegen, und nicht die Frage: ob 
der Handel bey mäßigen Zdllen beftehen 
anne? — Das Lezte wird er bejahen, weil er ſich 
das Maaß nad) dem weiter oben angedeuteten Sinne 
denkt — das Erſte aber unbedingt verneinen. Er 
wird zugeben, daß ein Land, wo jene Zollfäge und 
Einrihtungen ſtatt haben, wohl noch einen innern 
Handel haben, die Kaufleute deffelben die Handels 
gegenftände vom Auslande beziehen, damit im JYus 
nern gegen und durcheinander Handel treiben, aber 


am dem allgemeinen Handel, an ben Chancen, bie‘ 


diejer darbietet, mit dem bedeutendften KHandelds 


Artikeln, außer den Gränzen ber Zoll» Linie, nicht 
mehr Antheil nehmen koͤnne. 

Zwar fagt man: das Land, für welches dieſe 
Zolleinrichtungen gelten — habe in diefem Augen⸗ 
blide feinen Handel, feine geographiſche Lage fen 
zur Theilnahme am allgemeinen Welthandel in der 
Regel nicht geeignet, nur außerorbentliche Kons 
junfturen koͤnnen allenfalls ſolche Handelsbeweguns 
geun bervorbringen ꝛc. 

Geſagt iſt dieſes, aber bewieſen wurde es nicht; 
das Gegentheil wurde dargethan, und nicht wider⸗ 
ſprochen, man glaubt es nur des Auſfwandes und 
der Muͤhe nicht lohnend, darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Auf das Mehr oder Minder einer Theilnahme 
am allgemeinen großen Handel kann es hier nicht 
anfommen, fondern auf die Möglichkeit, auf 
bie Gelegenheit, daran Antheil nehmen zu 
fdnnen. 

Laͤßt fich diefes wohl befirelten? Tiegen nicht 
in der Vergangenheit, und feldft im ber durch bie 
unnatürlichften Einrichtungen verwirrten Gegenwart 
Thatfachen, die diefes beweisen ? 

Geſezt auch, weder die Vergangenheit, noch 
bie Gegenwart koͤnnten ſolche Thatſachen aufweifen, 
fo wäre doh die Gelegenbeit nicht abzw 
fpreden. — 

Wo Erde ift, wo Seen und Fluͤße ein Land 
bewäffern, wo Menſchen wohnen, wo Aultur, 
Arbeit, Fleiß und Berriebfamkeir find — ift Theil 
nahme am Welthandel — am großen Handel mög» 
lich. Diefe Möglichkeit darf nicht zur Unmdglichs 
feit gemacht, fie muß erhalten werden , felbit dann, 
wenn fie auch augenblicklich Feinen WVortheil bringt 
— fie fann 10 Sabre nicht bemüzt werden, und 
bringt vielleicht im eilften Vortheile, die dem zu 
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ihrer Erhaltung gemachten Aufwand taufendfältig 
erfeßen. So muß der Privammann rechnen, noch 
mehr der Staat, der dem Volke Feine Gelegenbeir 
entziehen darf, feinen Vortheil zu fuchen, feinen 
Wohlſtand zu vergrößern. Zeitliche Maafregeln, 
bemimende, befchränfende, leitende Einrichtungen 
faun der Staat — allerdings treffen, aber Feine 
den Handel zerfidrende, ihn unmöglich machende, — 

Uber auch bie zeitlihen Maafregeln müffen 
jedesmal durch einen reellen Vortheil anderer Urt 
gercchtfertiget, und im die Augen fallend demonftrirt 
werden, Suppoſitionen, Wahrfcheinlichkeiten, mög» 
liche Falle, Lonnen nie Mechrfertigungsgründe für 
Beſchraͤnkung und Zerftörung faktifcher Verbältniffe 
abgeben. 

Das Wie — die Urt — wodurch die Gelegen⸗ 
beit, die Möglichkeir zur freyen Entwidlung des 
Handeld — erhalten werde: 0b durch Die belle 
Freyheit — durch niedrige Abgaben — durch bi 
fondere hiezu geeignete Einrichtungen? muß fich der 
Handel gefallen laffen, da er deu hoͤhern Staats, 
ruͤckſichten untergeordnet iſt; — aber nehme — 
fperren darf man fie ibm nie, den Fall ausgenonte 
men, mo er dem Staat Verderben brachte, und 
diefer fih des boͤſen Einfluffes durch Feine andere 
Mittel erwehren koͤnnte; ein Fall, der wohl für ger 
wife Handelsgegenftände, aber nie allgemein — 
in den Handel felbft eintreten Tann. — 

Die Zuſicherung gewiffer Einrichtungen und 
Maafregeln, bey außerordentlihen Konjunfturen 
und Ergebniffen, und felbft der aufrichtigite und 
befte Wille, fie zu acben, taugen nichts, fie acben 
dem Handel Feine Sicherheit, ſohin auch Fein Leben, — 

Die Bewegungen des Handels haben das Eigen 
tbümliche, daß fie nur fo lange Vortheil und Nuten 
bringen, als fie. noch von Wenigen begriffen werden, 
als man noch wicht allgemein weiß, woher fie kom⸗ 
men und wohn fie gehen, 

Je Harer dieſes wird, je allgemeiner man fie 
einfieht, 'deito weniger Bortheile bringen ſie den 
Staaten und Kaufleuten ; die Konkurrenz wächſt in 


dem Verhaͤltniß, als die Operationen fichtbarer und 


befannter werden, und in dem nämlichen Verbälts 
niß vermindert ſich auch 'der Handels » Worthell, — 


Liegt die Möglichkeit, vom allen Bewegungen 
und Koujunkturen augenblicklich zu profitiren, nicht 
beftändig vor, hängt fie von Konzeffionen ab, die 
erft machgefucht werben müffen; dann kann nie ein 
lebendiger Handel ftatt haben, er wird fi uur 
mühfam bewegen, und immer post festum auf dem 
rechten Markte eintreffen. Noch kenut man in der- 
Geſchichte der Zollgeſetzgebung Fein Beyſpiel, wo 
diefer wichtige Punkt nicht erwogen, und durch 
Ausnahmen von der Megel, durch befondere Eins 
richtungen, berücdfichtiget wurde, — Gechäfen bey 
Seeſtaaten, Packhoͤfe, Tranfit » Lager, Legftätte — 
Hallen — ben Binmenflaaten, find das Mittel, 
wodurd fie für ihre Volker, fo fehr fie fich fonft 
auch abfondern, die Gelegenheit zur Theilnahme an 
dem allgemeinen Handel referbirem, ‚ 

Zur Zeit ber, Bildung des weftphälifchen 
Kdnigreihe, wo alles nah dem franzdfifhen 
Syſtem eingerichtet werben mußte, und auch bas 
franzoͤſiſche Gräugzollfoftem eingeführt werden 
follte, wurde der weſtphaäliſche Staaterath, bes 
Mathe ber Frauzoſen ungeachtet, bewogen, als 
ein Binnenſtaat, Hallen, Kagerpläge im Innern 
aufzuftellen. i 

Die Bemühungen Napoleons im Kdnig— 
reihe Jta lien das franzdfifche Graͤuzzollſpſtem 
durchzuführen, waren vergeblid. Es wurden bie 
Doganın zu Mailand, Mantua, Verona, 
Piazenza, Bologna, in aller bedeutenden 
Städten errichtet; fie blieben, ald Benedig bem 
Koͤnigreiche einverleibt wurde, fie beftunden noch 
unter der oͤſtreichiſchen Herrſchaft, und find 
dermal noch vorhanden im Parmefauifchen, 
Modenefifchen und Römifhen Gebiete. Sie 
waren ndrhig im Zuftande der Bereinigung, zur 
Zeit des italiänifhen Königreihs — fie be: 
fliehen noch, nachdem ſich jenes im mehrere ifolirte 
Staaten aufloͤſ'te. — 

Wo man Zollabgaben erhebt, und je erhoben 
bat, die mit dem Handel, feiner freven Bewegung 
u. ſ. w. in Kollifion kommen, gab es fein anderes 
Mittel, als diefen durch befondere Einrichtungen zu 
erhalten. So verſchieden dieſe Einrichtungen in ber 
Form find, fo verſchitdenartig fie gehandhabt und 
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verwaltet werden, fo gleich find fie ap überall in 
der Weſendeit. z 
Das Lezte ift für den Handel bie Hauptfache, 
dieſe muß er haben, in. die Formen kaun er ſich 
im Nothfall fügen, fo lange fie mur nicht zu läftig 
find. Diefe Hauptfache ‚mangelt dem vorliegenden 
Syſteme, die Gründe, aus denen fie verweigert 
wird, find nicht überwiegend, der Handel kann 
dabey nicht befichen, niemals ftatt haben; die 
Spekulationen des inlaͤndiſchen Kaufmannıs find 
dadurch auf dem Kreis innerhalb der Zolllinie ber 
ſchraͤnkt, was ‚außerhalb derfelben liegt, kann er 
entweder nicht, oder unter fehr ungünftigen, , ihm 
keinen Vortheil gewährenden Umftänden benügen. — 
Ein Syſtem, das dem Handel ſolche Hinderniffe in 
den Weg legt, kann man kin ſtaatswirthſchaft— 
liches nennen; weder die Theorie noch die Erfahr 
sung ſehen es dafür an, am wenigſten aber der 
Handelsftand, fobald. man es ihm offen und Mar im 
ganzen Zufammenbangeizur Beurtheilung vorlegt. — 
(Die Eorpienumg folgt.) 





Frerberg, 30. Juli, 
Ich finde hier eine Verlobung —*9 orvaarrenicen 
Vlaͤtzen. 


























Der Verkohlungeplatz, in dem won Freyberg 54 
Stunden entfernten @ersd or fjiliegti dicht an der g ld de, 
in eintm von Bergen ringe‘ uwiſchloſſecun Thale. Die 
Werkohlung beginnt mir der Mitte) Mais und hort Cade 
Auguſts auf, gewoͤhnlich find. — 12 Meiler im Gange; 
doch ſollen wegen "der, beym Schmelzen der Eoge einge 
führten Koals und daher räbhrenden geringeren Kohlende⸗ 
darfs für die Zukunft weniger gefegt werben. Bum Bers 
foblen wird Fichtenholz angewandt, das großen Theils aus 
bohmtſchen Waldungen derabgefloͤſt wird. Die’Gröfe 
der Meller betraͤgt gewoͤhnlich 30 Schtagen, der. Schragen 
‘gu 3 Klafter Lelliges Help Die Meiler find wie gewoͤhn⸗ 
Tich ftebende, werden mit Meiflg bedeat, anf welches ig 
Son hoch Kohlengeſtübe zu liegen kommt. "Die Meilers 
ftätte wird etwas erhöht mit Geſtube bedeckt und befomme 
‚vom Mittelpuntte zur Peripherie mehrere Sole Ball; bey 
‚einem Meiler vom 30/Schragen werben 4, bey, einem gröſ⸗ 
feren.5 Schichten gemacht. Dis "Brennen des Meilers 
dauert vom Tage des Anzundens an FI — 23: Zuge, das 
“uszieben ‚der Kobim 8-4 12... Das audgebra@te Koh⸗ 
‚Ten: Quantum: wird nach Wagenberrdimet, der Wagen 
‘Bat 12 Körbe, der Korb: enthält: 4, Kublk⸗Fuß. Das 
Holz, welches zum Verlohlen beſtimmt wird, liegt ge⸗ 
woͤhnlich 2, fogar 3 Zabre auf dem Verkohlungsplatze. 
Bor Kurjem wurde ein Verſuch gemacht mit einem Mei⸗ 
ler von 49 Säragen ; der Halbmeſſer betrug 37 Fuß und 
man gab Bis zur Veripherie einen Fall von 54 Boll, die 
Defultare davon find folgende 3er F 
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Rechnet man bey diefem Ausbringen auf ı Schragen sellige nachgefüllte Brände ı _. 3 Körbe Kohlen, fo 
würde ſich auf 100 Kubitfuß das durchſchnittliche Ausbringen 89,94 ergeben *). F 
Die Witterung war zur Verkohlung des Meilers günſtig. 





H Bep der gemeinen Verkohlung bringt man cs, fo viel ih weiß, nur auf 50 54 Procent. 
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Die varttschrenten: Koblen ſud alenlid It, mad 
aber; daber rubeb,i daß zut :VBerfoblung: fo gang ausgetrock 
netes, ven ſeiner Minde: eurhlölles und durch bie, Hide 
aufgeivrungened Hals ıgewäble wird armas : mir unzwec · 
mäßig zu ſern ſceint. Won dieſer Dredenhelt mag tbeil: 
weiſe Das bedeutende Unshringen berrübten, dbow dehaup⸗ 
tet ber Beamte, Dali. ben weniger trodenem Hole immer 
ein Audbringen ‚vom oirca Bo Procent dichter und friter 
Koblendtate Ändennwürde, In dielem Jabre war ein Berins 
mit enem Meiker von zo Schragen gemacht worden; bie 
wäbrrey, Ungaben darüber werden von der Hütte (Hals: 
brüde) erwartet; unaeführen Beſtimmungen zu Folge 
‚Toflen: Die Reſultate anuftig igewelen fepm, indem uerbält: 
niömäßig weniger Brände geisllen find, man erbielt nam⸗ 
lich 4 Shragrm, mäbrend bey Meilern von 3o Schragen 
2 erbalten werben, mob follen verbältnidmäaßig meniger 
Heine Kohlen jeutftanden: ſeyn, und eine Zriteriparnifi ſtatt 
gefunden baben, indem der Weiler blos 15 Tage brannte. 
Kurz vor meiner Aulunft war wiederum ein Deiler von 
drrielben Groͤße angezündet worden, Noch murde bey 
meiner -Unmelenbeit ein Meiler von 5 Schragen geleit, 
und die Zwiihenräume, bie depm Stellen ber Holjſcheite 
entiteben, mit Koblenlöfbe ausgefült, um die atmoipbi: 
tiſche Luft fo viel als möglib abzubalten, Die Meſultate 
davon, Tann ich Ihnen wegen meiner übermorgen erfols 
senden: Abrelie nicht mittbeilen, 

Die Brüinde, welche für nuveränderlide Meilerpläße 
fpreben, ideinen mir befomders folgende zu Icon: 

ı) Gröfere Umabbängiakeit von Mind und Wetter, 
Inden von Bergen umſchloßne Bläße gemählt werben loͤnnen. 

2) Unabhängigkeit von lofalen Schiwierigleiten, mit 
denen die gemöhnlidhe Wald : Verkohlung fo oft zu kaͤm— 
pien bat. 

3) Seringere Menge von Bränden, indem der Bo: 
ben des Meilerg durch mebrmallge Benuͤtzung ausgetrock⸗ 
net it, mad vortdeilbaft auf die Verkohlung mitwir: 
fen mus, 

4) Erisarıng an Zeit, wegen der vorhin erwähnten 
Unabhängigkeit von Wind und Wetter. 

5) Erſparung am Föhnen, indem daſſelbe Arbeits⸗ 
Verſoual, was zu einem Meiler erfordert: wird, bep bicht 
neben einander liegenden, mebrere beforgen kann. 

Die Bauern In diefer Gegend müllen die Koblen u 
15 Srofben auf die Haldbräde liefern. Da aber bort 
wegen der Benägung der Koals menig Kohlen mehr ge 
braucht werden, fo ftelte man ben Bauern frev, ſich von 
ibrer Verpflichtung loszufaufen. Mebrere baben dieſes ges 
tban, andere hielten es für ummöthig, Um fib num die 
moblfeilen Fuhrloͤhne nicht entgehen zu laſſen, wird mehr 
verkohlt, ald ber Bedarf möthig macht! 


L 
Das berühmte, biefige Umalgamirwert wird ber Au—⸗ 


fit mehrerer tübtiger Männer zu Folge als foldes nicht 
lange mebr befteben. Zu feinem Qufbören würden fol: 
gende Gründe wiiwitten: 1) It bie Zeit eines Zraftats 
megen Salylieferung verfloſſen, der bey Übrretung der Sa⸗ 
tineDürrenberg mit Preufen geſchloſſen wurde, wo⸗ 
dutch das Ealz für die Zulunft theuer werben dürfte. 
2) Iſt der Echmeiz: Proch dur& die Anwendung der 
Koals woblſeiler und reiner geworden, 3) Bat der Sil— 
bergebalt der anselieferten Geibide felt Erbauung bes 
Umalgamirmertd bedeutend abgenommen, Sollte er ums 
ter 5 Loth finfen, fo fann wohl nit mebr amalgamirt 
werden. 4) Die Baufalligteit der einen Seite des Amal: 
gamir » Bebäaudes. 


» 

Auf Himmeléfürſt Fundgrube wurde mährend meb 
nes dortigen Wufentbalt#, ſtatt des gemwöbnliben Pechens 
über dem Spalt das Pochen über bem Gatter eingeführt, 
Daos Satter beſteht aus einem eifernen Mabmen, im mel 
dem eiſtene Sräbe beieftiet find. Die Entfernung und 
Starke der Stäbe beträgt erwa 14 Linie, Der Rahmen 
gebt voa einer Pochſaule zur andern, Die Mabmen dürfr 
ten mobi cimad büber ſeyn, als bieien der Fall it, um 
der aufzutregenden Dochtrübe eine größere Fläde daryu⸗ 


bieten, iuden die Pochtrübe, velche an das über Dem Sat ⸗ 
ter befindlibe Brert anſprijt, auf die Vowiole yarüdiällt, 
und die darin befindlicen Körner zaͤder gepocht werden. 
Durch die ganze Vorribtung loll ein röfberes Korn beab- 
fihtigt werden. Nob wurde rin Sieb anarbradt, durch 
meiden die Podtrabe/ bevor fietn die Bieiuführung tommt, 
durcaeht, um die größeren Braupen abyufangen. 


Aus Deftreisb, 17. Juli. 

Man dat hier eine neue Holzverlohlungs Methode 
erfunden. Ihre weſeutlichen Wortheile find: 1) Man ge 
minnt die möglihft deſten Koblen in möaliht größter 
Menge aus dem gewöhnlichen, ftebenden Meiler. 2) Diefe 
neue Verkehlung mißlingt mie, und das Koblen bört auf 
eine Aunft zu ſeyn. Deder Tann fie treiben, ohne minder 
fen Staden zu beforgen. 3) Bur Heigung fann jeder 
BDrennftoff (Tori, Steinkoblen) gebraudt werden. 4) Der 
Meiler kann vor dem Stöbren aanı ausgekühlt werden, 
wodurch das fonft mörbige, oft ſebt ſoadliche Übkühlen der 
gehöbrten Koblen mit Waſſer gänılib vermieden wird. 
5) Kann das Stoͤhren obne allen Nadtdeil beitebia auf 
Tage, Wochen 10. verihobrm werden. 6) Das Stöbren 
matt meniger Arbeir und Konten, 7) Diele Köbleren kann 
zu jeder Jabrsgeit aud im Winter betrieben werden 5) Der 
dazu mötbine Apparat iſt nicht Foftbar, febr dauerhaft, 
leicht traneportabel und baber ben jeder Haufen: Aoblung 
vollommen aumendbar. 9) Sie it in ſtaatewirthſchaftti⸗ 
ser Hinfibr wichtig. meil durd fie, ben gleib bleibender 
Sohlen: Ronfumtion, die Waldungen fchr bedeutend, fat 
um die Hälfte gejbont werden. *) 


*) Men diefe Verkohlungsart intereffiren follte, fann 
von mir weitere Auskunft erdalten, Sie ſceint alle Bor: 
nüge der Shmwarzifsen zu baden, Man fehe Kar: 
ſt eu's Archiv für Bergbau. DB. AL Heft 1. — 1825. 


. . 
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Etwas über einen Handeld+ und Zoll» Verein 
zwifchen den füddentfchen Staaten. 
(Fortfegung Nr. 201.) 

1. 
Erhebungsweife 

Diefe will man ſicher und einfad. 

Sicher if fir, wenn dem Staat die auf ben 
Handel gelegten Abgaben nicht eutgehen können, — 

Einfah — wenn bie zur Erhebung erforders 
lichen Mittel nicht vielfach — nit verwidelt 
und nit zu Foftfpielig find. Die Erhebungss 
weife, welche beyde Eigenfchaften in ſich vereiniget, 
wäre wohl die vollfommenfte; andeuten laßt fie fich 
fehr leicht, fchwieriger aber ift fie in der Aus— 
führung. — 

Die Sicherheit tdmmi mit der Einfachheit in 
vielfache Kolliſion. — Das Einfache hat in der 
Regel unter ſechsmal — viermal auf Koſten der 
Sicherheit ſtatt. — 

Nahe können beyde Eigenſchaften einander ge⸗ 
bracht werden, wo die Einnahme der Hauptzweck 
des Syſtems iſt; nimmt dieſes aber noch andere 
+ B. ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſichten, danı ges 
winnt die Sache eine andere Anſicht, es tritt der 
Handel in die Mitte, und dieſer fordert, und zwar 
mit Recht, gebdrige Beruͤckſichtigung. 
ſicht über die Sicherheit und Einfachheit einer Ers 
bebungsmeife ift vom jener der Finanz fehr verfchies 
den — für ihn ift nur jene ficher, die feine Waare 
feinem Verderben ausfezt, ihn mit den Behörden 
in Feine unndthige Kolfifionen bringt, ihm nicht 
zwingt, fich zu oft fremden Händen anzuvertrauen 


und die Gefahr — Plackereyen und Strafen 
beſeitiget. — 


Seine Ans 


Einfach ift fie, wenn er ibrerwegen feinen über: 
flüffigen, befonders Feinen wiederholten Aufwand an 
Zeit, Koften und Arbeit zu maden hat. — 

Unvermeiblic und vielartig find bier Die Gegens 
fäge zwifhen Handel und Finanz, dieſes liegt im 
der Natur der Sache. Die Aufgabe ift: eine Mitte 
zu finden,- die beyden, wenn auch nicht ganz (diefes 
dürfte ſchwerlich möglich ſeyn) doch auf die billigfte 
Weiſe entſpricht. — 

Hieruͤber beſtehen zwey Anſichten. Einerſeits 
glaubt man dem Rechten dadurch am naͤchſten zu 
fommen: wenn die Erhebung an den Graͤnzen 
Statt finde, wenn alle Operationen, die das Syſtem 
ndthig macht, dorten vorgenommen werden. Anderer 
feit8 nimmt man die Erhebung — und bie damit 
verfnöpften Verrichtungen da vor, wo das Handels 
gut feine definitive Beftimmung, entweder zum 
Aeußern (Zranfits und Zmifhenhandel) oder zum 
Innern (Konfumohandel) erhält. — Damit aber 


das Gut — beffen definitive Beſtimmung am der 


Gränze nicht angegeben wird, nicht mißbraucht, 
und die Sicherheit der Finanz gefährdet werde — 
wird es bis zu feiner Belimmung gewiffen Vers 
fiherungs» Maaßregeln unterworfen. — 
Diefe beftehen : 
a) in ber Verfiegelung oder Verſchnuͤrung, fo lange 
es ſich auf der Straße befindet, und 
b) in ber, unter Öffentlicher Aufſicht ſtehenden 
Lagerung — wo es abgeladen wird, und auf 
längere oder Eürzere Zeit liegen bleibt. Die erfte 
Operation bat in der Regel nur einmal ftatt, 
und bauert fo lange, bis ſich das Gut der ent» 
lichen Behandlung untermirft. Wo es die Gränze 
überfchreitet — hört fie ohnehin auf. — 
Sene hat fo oft ftatt, als der Eigenthuͤmer 
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das Gut da oder dorten, nach feiner Konvenienz, 
ohne definitive Behandlung, von einem Plage nad 
einem andern geben läßt. — 

Man fagt: die Vornahme aller mautbamtlichen 
Dperationen an der Gränze ſeyen einfaher — 
weil das Handeldgut nur an den Gränzpunften, 
einmal beym Eingang, und einmal beym Aus— 


gang den Zollbeamten in die Hände fomme, und . 


nur zwifchen den Gränzbureaurs Korrefpondenz crs 
forderlich ſeyez während es nach dem andern 
Syſteme drey, vier und mehrmal zur mauthamt- 
lichen Behandlung fommen fünne, und eine weits 
läuftige Kontrole, insbefondere bey der Central 
bebdrde, eine, zu unendlichem Detail führende Nach⸗ 
forfhung nach dem Gange jedes Kollo von einem 
Platz zum andern erfordere. — 

Das Erfte — das nur zweymalige Vorfommen 
des Guts — bey der Gränzbebandlung läßt ſich 
nicht in Abrede ftellen; es frägt ſich alſo nur, wie 
es fih mit dem Zweyten verhalte: 

1) ob es bey dem andern Syſteme drey⸗ bis 
viermal zur Behandlung kommen koͤnne? und 

2) ob die Kontrole dadurch fo fehr verwidelt 
— und fo fdhwierig werde, ald man behauptet. — 

Nah der weiter oben aufgeftellten tharfädy 
lihen Anfiht, fann Fein Gut mehr ald einmal 
zu dem fommen, was man eigentlih maut h⸗ 
amtliche Behandlung nennt. Diefe hat nur eins 
mal flatt, entweder da, wo die Waare Konfumos 
gut, oder da, wo fie Tranfitgut wird, — 

Zur .Verfiherung, zur Verfhnürung, aber 
nicht zur Behandlung koͤmmt die Waare fo 
oft, als fie ohne definitive Beſtimmung den Ort 
verändert, und auch diefes nur dann, wenn es ber 
Eigenthämer für gut findet, die zuerſt angelrgte 
Verfiherung abnehmen zu laſſen. Ein an ber 
Gränze verficdertes Kollo kann auf 10 Lagerplaͤtze 
im Innern fommen, ohne einer neuen Verfiherung 
zu bedürfen, fo lange die erfte nicht abgenommen 
oder befchädigert wird. Einer eigentlihen Behands 
fung unterliegt das Kollo nicht. — Allee was vorgeht, 
beitehr darin, daß es beym Eingang und Yusgang 
auf dem Negifter des Platzes vorgetragen wird, und 
das gehörige Kagergeld bezahlen muß. Wie hiedurch 


eine ins unendliche Detail gehende Nachforſchung 
nah dem Gange diefes Kollo von einem Plage 
zum andern, und daher eine weitläuftige Kontrole 
bey der Eentralbehdrde Statt finden koͤnnte, ift 
nicht einzufeben. Jeder Pla Fontrollirt fich felbit 
durh Eins und Ausgang, — die beym erfien 
ausgeftellten — beym zweyten empfans 
genen Scheine, Voletten ꝛc. ftellen die Kontrole 
auf die einfachfte Weife her; cin Platz Fontrollirt 
den andern, und wirb von biefem auch feinerfeits 
wieder fontrollirt; verloren kann nichts geben, und 
ginge etwas verloren, fo wird ſich jeder Pla des 
Erſatzes wehren, bis der Schuldige ausgemittelt ift. — 

Aus einigen Allegarionen ſcheint die Behaups 
tung bervorzugeben : daß die Verfiegelung oder Ders 
ſchnuͤrung der Kolli nicht hinreiche, Unterfchleife zu 
verhindern, und daber eine genaue Unterfuchung 
der Waare am der Gränze unerlaͤßlich ſeye. Wäre 
diefes wirfli der Fall, dann kaͤme die Waare 
allerdings zweymal zur Behandlung, wenigſtens 
bätte die hiezu erforderliche Arbeit zweymal ſtatt; 
allein 

1) bat man bisher die Werficherung überall 
für genügend gehalten; 

2) gibt man fie beym Tranſit nicht nur für 
einzelne Kolfi, fondern fogar für ganze Laduns 
gen zu; 

3) halt man bey Waffergätern wohl noch cine 
größere Erleichterung für hinlaͤnglich. Genuͤgt ſie 
bier, fo genügt fie audy dort, oder fic genügt weder 
bier noth dort, und dann haben bende Erhebungt: 
Arten eine Luͤcke, einen Schler, beyde find untauglich. 

Diefes vor der Hand über das Einfache dir 
Gränzbehandlung. — * 

(Die Fortfegung folgt.) 





Mai, Zunius und Julius, 
(Fortfegung Nr. 174.) 
Brafiliem 
« Seine Rage ift im hoͤchſten Grade kritiſch. Der 


Krieg fordert unerhoͤrte Opfer und fibrt den Handel 
und Wandel, Rio de Janeiro, die Hauptſtadt 


Columbus, 
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amd die Provinz, müffen alle Staats » Bedürfniffe 
decken. Der Norden von Brafilien ift im vollen 
Aufitande. Bahia und Pernambuco kümmern 
fi nicht um die Kaifers Regierung und verweigern 
alle Benfteuer. Jene Städte harren nur auf eine 
Gelegenheit, fih für unabhängig zu erflären. Wahr, 
ſcheinlich wird der Kaifer das braſiliſche Reich 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen und mit ſeinen Kindern nach 
Europa ziehen. Seit der hochherzige Joſe 
Bonifacia. Andrade 9 Silva, der jezt im 
Bordeaur lebt — verbannt ift, bat er feinen 
wahren Freund mehr. Die gebornen Brafilier, 
vornämlich die reichen Familien, die Carneiro ıc. 
betrachten den Kaifer nur mit den Augen der Eifers 
ſucht. Auch fcheint er feit dem Tode der Kaiferin 
ganz mit ſich ſelbſt zerfallen. Den Britten, 
den Franzoſen, und allen Fremden traut er nicht, 
obgleich die Britten ihm in Europa fo mejents 
lie Dienfte leifteten. Kurz, man fann in Brafis 
lien bald merkwürdige Veränderungen erwarten, 
von denen aber für das Ölüd des Landes wenig zw 
hoffen iſt, da die reichen, eingebornen Familien ſich 
gegenfeitig anfeinden und es gar fein brafilifches 
Volk gibt, weil die Maffe der Bevölferung blos aus 
Mulatten und farbigen Sklaven beficht, deren ents 
menſchte Rohheit nicht faͤhig ift, Begriffe des Rechts 
und der Freyheit zu fafen. So wie Merifo iv 
Ruͤckſicht der Eisilifation von allen neuen anıeris 
kauiſchen Staaten auf höchfier Stufe ſteht, fo 
fieht Brafilien am Tiefſten, und der Ausbruch einer 
Revolution wird dort mit den entfeglichfien Graͤuel⸗ 
thaten bezeichnet ſeyn. H. P. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Aus Sahfen, Auguſt. 


Die Schulen diefed Landes und ihre möglide Ber 
befferung bleiben unausgeſezt ernfte Gegenftände für uns 
fere Behörden, und die Unftrengungen, bie man jeßiger 
Seit zum Beten derfelben macht, verdienen vollfommene 
Anertennuna. Man kann zwar nit in’ Mbrede fepn, daß 

bier und da eine Noth von Außen dazu treibt. Die Ha 
tholiten baben mehrere Schulen errichtet, im melden un: 
entgeldlich gelehre wird, und es mögen fih bier und da 


wohl einzelne, finderreibe und dabey arme Familien ge: 
funden haben, die, das (gewiß oft ſchwer zu erftiwingende) 
Schulgeld zu erfparen, den Glauben veränderten, wie felbit 
aus öffentlihen Blättern bekannt geworden ift. Dielen 
Webelftand zu vermeiden, aber mehr noch um wahre Chris 
ftenpflibt auszuüben, bat man dies in mehreren protes 
ſtantiſchen Schulen nacgeahmt, und, ebenfalls nad öffent» 
lichen Nabriten, geben in Leipzig allein über 1000 Kin; 
der fchulgeldsfrep in die dortigen Lehranftalten, Dann bat 
fi, befonders feit Einführung der Kudpoden, die Kinder 
zadl fo fehr vermehrt, daß die meiften Schulen nibt mehr 
geräumig genug find alle fAulfäbige Kinder aufzuneh: 
men, und die Ausſichten für die Sukunft find, wenn nict 
Meinbold’s merkwürdige Infibulation eingeführt wird, 
oder Peſt und Cholera Morbus u. dgl, einmal wieder wils 
then, nicht geeignet, Berubigung bep jewer Beſchraͤnkung 
zu geben. Das find Auferlicdh zwingende Umftände; dad 
das Gefühl, daß der Aufwand für befferm Unterricht ein 
Segen für's Land und eine Saat für die Ewigkeit jev, 
wirket vielleicht noch Fräftiger, als jener Drang, und iſt 
Folge der, gewiß nicht abnehmenden, Meligiofität des Landes, 

Swep intereflante Bepipiele liegen vor mir. Das eine 
betrifft die lateinifbe Stabtichule zu Plauen. In einem 
nad Dftern d. 3. erihienenen Programm theilt der würdige 
Rektor derielben, M. Wimmer, über ibren Zuftand fol: 
gendes mit: Um Schluſſe des vorigen Jabrbunderts iſt 
fie durch veribiedene Umftände (Mangel an Fonds, rauf: 
beit des vorzüglihften Lehrers u. ſ. w.) ſehr berabgefoms 
men. Sie bat damals aus 6 Klaffen mit 6 Lehrern bes 
fanden; die unterſten Klaſſen find Bürgerihulen, die ober: 
fen Somnaſium gewelen, die dritte aber oberite Klaſſe 
der Buͤrger⸗- und unterfte der Gelehrten: Schule, Dazu 
bat ed fogar urfprüäugli nur zwep Lehrzimmer, in denen 
oft zugleid von zwep Lehrern verſchiedener Unterricht ers 
theilt wurde, gegeben. Die Lehrer fammelten zu der Zeit 
einen Theil des Gehalts durch Gregorinsfingen (heuer im 
Altenburg wieder eingeführt). Erſt 1795 wurde eim 
franzoͤſiſher Sprachlehrer angefielt. Zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts nahmen ſich außer mebrerem angeſehenen 
Bürgern insbeſondere der damalige Superintendent Dr. 
Tiſcher der Schule an. Er verſchaffte den gering beſol⸗ 
deten Lebrem Zulage, legte aus den frevwilligen Beptra— 
gen (fie fttegen zu der Summe von 1600 Zhlr. Kapital) 
eine Schulkaffe für arme Kinder an, forgte in Verbindung 
mit feinen würdigen Kolegen, M.Engel und M. Stein: 
bäufer, für andere Unterftüßung (das Schulgebäude be: 
Kam in den Kriegszeiten nie, die Lehrer nur hoöchſt fel- 
ten Einquartirung) , faufte 1815 ein erft unlängft erric- 
tetes, zwedmäßig gebautes und bequem liegendes Haus, 
welches neu 34,000 Thlr. gefoftet batte, um 7575 Thlr. 
für die Schule, wozu er felbit die nicht „unbedeutende 
Summe von 500 Thlr. (der Stadtrath 1500, der Aceis— 
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Inſpeltor Leisner zooo, der Kaufmann Böfel 1000 
Thaler, außerdem viele andere Perionen 100, 50, 20 Tha⸗ 
ler u. ſ. mw.) gaben, wirkte für dieſe Auſtalt, fo mie das 
damit verbundene Echulebrer : Seminar (welches fpäter 
zu einem Kresihulebrer: Seminar erhoben wurbe> bebeus 
tende Zuſcüſſe berm Könige ſelbſt und den Kreisfländen 
aus u. dgl. m, Nicht wenigen Antbeil aber batte an 
ber Derbeflerung der verdiente Dieter Wimmer felbft. 
Nat allein daB er früberbin 9 — 10 (wohl jet noch 
7 — 8) Stunden täglıden Unterricht gab, fondern daß 
er die Klaſſen forgfältiger ſchied, dem Geminarium eine 
beifere Einribtung gab, die Unttellung einiger Hulisiehrer 
betrieb, Depträge zur Schulbibliotbef fammelte, und übers 
baupt feine Gelegeuheit vorbep ließ, der Schule einen 
zeitgemäßen Shmwung zu geben, Das ift ibm dann in el⸗ 
nem boden Grade gelungen, und es tft niet ellein mit 
bobem Qutereffe, fondern auch mit Mübrung zu lefen, wie 
der beiheidene Mann mit Freuden alles dies erzählt. Möge 
der Himmel ibm für feine Ausſaat die reichſte Ernte ger 
mwäbren! Jezt find an diefer Säule 9 Lehrer angefelt, 
außerdem geben die drep erften Geiſtlichen der Stadt (der 
Superintendent Dr, Fiedler und die bepden Diatonen 
M. Eugelund M. Steinbäufer) gleibfalld daran Ums 
terribt. Die Zadl der Schüler war 447 (in allen Alafen). 
Im Jahr 1823 erlebte man in Plauen bie feltene Er: 
fheinung, daf 32,000 Thlr. zu milden Imeden vermacht 
murden; Darunter 5oo Ibir. zu Prämien für fleifige Sad: 
ker, 400 Tblr, zum Schutfonds, 1000 zu einem Gtipeus 
dium für Studirende in Kerpgig, 25,000 Thlr. zur Er 
siebung armer Kinder, die imdbefondere zur Schule au: 
und bier freoaebalten werden folten, wovou mittelbar 
oder unmittelbar die Schule doch auch Gewinn zog. Der 
ee Teftatoer war der oben angeführte Generalaccid: Ins 
fpeftor Leitner, 

Ein zweptes, ähnliches erfreuliches Benfpiel gibt Ch em- 
miß, Hier fühlte man das Bedürfniß einer neuen, ums 
ſaſſenden Bürgerfhule, Eine Aufforderung im Chem 
niger Auzeiger, vom 1, Januar 1926, bewirkte ein Zus 
fammentreten mehrerer Einwohner der Stadt und eine 
Sammlung von Vebträgen sum Bau einer neuen Schule, 
woben 3585 Tdlr. an frepmwilligen Bepträgen und 1475 Thlr, 
an Altien in der erſten Veriammlung zuſammen famen, 
Eine fpäterbin angeftellte zwepte Cinfammlung brachte jene 
Summe auf 13,306 Thle., und «6 darf nod mehr gebofft 
werden. Der Bau ik genehmigt, deſchloſſen, und nad 
neuften mir zugelommenen Nadridten, auch wirklich au⸗ 
gefangen worden, Die Anjahl der fhuliäbigen Kinder 
(vom 5ten Jahre an) Betrug 2622; der Bau follte auf 
3ooo Thlr. berechnet werben, der Auſchlag der Unfoften 
mar 25,000 iChle. Zugleich wurde ein vollftändiger Lehr⸗ 


plan andgearbeitet, und in bemfelben au für die in dem 
Spinnanftalten ber Fabriken, fo mie für die Armen (deren 
522 ale fdulgeldsfren einftweilen angefehen wurden) frey⸗ 
finnigft geforgt, Wenn fib aub an bem Lehrplan eini: 
ges tadelm ließe, fo ift derfelbe doch im Ganjen zwedmaäßig. 
Ungern vermift man in bem neuen Ehulbaufe einen ge 
meinfbaftliden Betſaal. ine GBottedverebrung für Kin: 
der, jwedmäßig eingerichtet, iſt für diefe um fo wohlthätis 
ger, da der Eprung von der Schule bis zur Kirde, zu 
welder unfere Kinder im ı3ten oder I4tem Jahre aus 
jener übergeben, meines Erachtens etwas zu groß it. Ju 
Weimar bat man diefem Mangel, fo mie früher (dem 
in Leipzig, abgebolfen, und gewiß micht obme großem 
Segen, melden — ber Himmel aub biefer neuen Pflang: 
faule verleihen wollel 


Aus in Altenburg fol eine neue Säule (für 
Mädsen) gebaut werden. Die Sammlungen find nicht 
fo reiblih als in Chemnig ausgefallen. Doch wird 
Das gute Werk nicht mnterbleiben, fondern unter der Leis 
tung des würdigen Benrralı Enperintendenten Großmann 
eifrig fortbetrieben werden. 


2iefland, 
Die Höllenfurie 


Diefed rätbfeibafte Thierden, deſſen BDafeyn men 
lange beiweifelte, deifen Linne zuerſt in den mor. act. 
reg. Societ. Upsal, V. ı. erwähnte, und bie Moräfte des 
nördliden Bothniend als feinen Aufentbalt angab, fol, 
nah meuften Berichten, aub in Liefland, miewohl 
äußerft felten, in den mörbliben Gegenden wirklich vor 
fommen, fo fehe man auch fein Daſeyn lange beymeiielt 
batte. Es iſt fo Mein, daß es mit bloßen Augen nit 
wahrgenommen wird. Zur beißen Fabrszeit fällt es aus 
der Luft auf die Menſchen berab. Sein Stich verurfacht 
eine Geſchwulſt, die bald tödrlich wird, wenn nicht ſchnell 
Hilfe tommt. Iſt es Infelt oder Wurm? 


Ya der Heuernte werden andre Infelten, Megger 
genannt, eine große Plage für Menſchen und Died. Sie 
find nicht größer, als ein Sandkorn. Bev Sonnen: 
tergang erfheinen fie im großer Zahl, ſteigen in ſenkrech ⸗ 
ter Linie herab, dringen durch die dichteſte Lelnewand, 
verurfadben ein flarfed Juden und Yufeln, bie, fobald 
man !rayt, nefäbrlid werden, Im Halle der Thiere, 
melde biefe Iniettem eingeatbmer, eutſtehen Seſchwulſte. 
woran fie ohme fihleunige Hülfe fterben, Man bilft dur 
DRäuberungen mit Leinfamen, bie einen ſtarken Huſten 
verut ſachen. 


Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. €, Andre.) 
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Columbus. Mai, Zunius und Julius. 


(Zortfegung Nr. 202.) 


(Aus einem Schreiben des Paftord Primarius Ehlers 
aus Santo Leopoldo, einer Kolonie deutſcher Aus: 
gewanderter in ber brafilifhen Provinz Rio grande 
do Sulde Sau Pedro. 6. Dit, 1826 eingelangt.) 


Diefer Geiftliche lebte früher in Hamburg, 
ging 1824 mit einem Koloniften Schiffe nah Rio 
de Janciro, erwarb fi bie Huld des Kaiſers 
und ward. als Prediger bey der deutfch » proteftantis 
fhen Kolonie angeftellt. Er befindet ſich fehr wohl 
und zieht 1200 Milreis Gehalt, Auch in der 
deutfchen Kolonie Novo Friburgo ift ein beuts 
fcher Prediger, Namens Sauerborn, augeſtellt. 
In der Gegend von St. Leopoldo, namentlich 
in ber Stadt Porto Alegro, würde, wie Herr 
Ehlers fohreibt, ein Drgelbauer fein gutes Aus— 
fommen finden, auch als Inſtrumentenmacher, da es 
faft in jedem Haufe ein Piano, und in den vielen Kirs 
ben Orgeln gibt. Auch find dort weder Buchdrucker 
noch Buchbinder; beyden wird ein glänzendes Loos vers 
beißen. Es könnte ein Peruͤckenmacher, Mefferfhmied, 
Gerber, Kupferſchmied, Glockengießer und Zinngießer 
fortfommen, müffen aber die Werkzeuge mitbringen, 
— Herr Paftor Ehlers wird feine Scelforge bald 
aufgeben, und auf Unfuchen feines Freundes, bes 
Monfegnords Miranda, des General » Sinfpeftors 
der fremden Kolonifation, die Aufſicht über cine 
neue Kolonie annehmen, bie bereits im Eutftehen 
iſt. Sie heißt Santo Torres; wo fie aber 
liegt, ift nicht angegeben. Er bat bereits einen 
Amtsgehälfen, Namens Boges aus Hildesheim, 
der in Gdttingen Theologie fludirt hat. An 
literarifchen Huͤlfsmitteln ac. ift großer Mangıl; 


die dortigen gelehrten Herren wuͤnſchen ſich deutfche 
Bücher uͤber — fo lauten die Worte — Technor 
logie, Naturgefchichte und Theologie. Man hegt 
die Hoffnung, ed werde die proteftantifche Kirche 
in Deutſchland auch für die deutfch » proteftantis 
fen Gemeinden in Brafilien, die wahrlich 
noch uͤbler dran find, wie Die in den vereinigten 
Staaten, durch milde Beyträge an Geld und Buͤ—⸗ 
chern forgen. Herr Ehlers behauptet uͤbrigens: 
die Koloniften hätten über Nichts zu Magen, und 
würden nicht zum Soldatenftande gezwungen, wenn 
fie fi nicht fchon in Europa dazu hätten ans 
nehmen laffen. Den Koloniften wirb Land geſchenkt; 
fie müffen es aber bearbeiten. Gin Jahr lang forgt 
bie Regierung für fie Wer fi) über diefe beflagt, . 
ift undankbar. Ueberhaupt, meint Herr Ehlers, 
müßte ber Kaifer firenger gegen fie feyn. Daß 
Gefindel aus Zucht» und Spinnhäufern nah Bras 
filien geſchickt werde, ſey hoͤchſt machtheilig und 
babe dort der Kolonifation unendlich gefchadet (das 
ift gewiß wahr!). Viele wurden Soldaten, auch 
die Söhne der Koloniften; verftehen fie ein Hands 
wert, fo können fie es auch als Soldaten fort 
treiben; über 250 wären vom Dienft entlaffen und 
in die Kolonie untergebracht, hätten aber da nicht 
feyn mögen, fondern hätten ſich wieder annehmen 
laffen. Selbſt ein mambafter, gefitteter Jüngling, 
dem. fein Vater dem Abſchied verfchafft hat, hätte 
ſich darüber fehr enträftet, und wolle Soldat bleis 
ben, weil er zugleih Handwerker ift, und dadurch 
Viel verdient. Die Kapitulation der Freywilligen 
wird gehalten, das Militär gut gekleidet und ges 
fpeift, und erhält täglihd 4 Schill. Hamb. (2F gr.). 
Die Difeiplin fey ftrenge, weil fonft mit diefen Ges 
worbenen nicht auszukommen ſey. Viele wären an 
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Morden, Pluͤndern, Rauben gewöhnt! Der Dienſt 
ſey leicht, und das deutſche Militär blos eine 
Schredparade, um Ordnung in der Hauptitadt zu 
halten. - Das ganze Kolonifationd Wert ſey noch 
nicht gehoͤrig georduet, finde bey den Großen dis 
Reichs Hinderniffe, und es fehle an geſchickten Mäns 
nern, daffelbe zu leiten, aber nach und nach wirb 
ſich bald Alles ordnen. — Ueber den Krieg zwifchen 
Brafilien und den Bandiften, deſſen Schauplag 
in der Nähe von Santo Ledpoldo iſt, ba fi 
das Hauptquartier in Porto Alegro, 3 deutſche 
Meilen davon, befinder, theilt Herr Ehlers einige 
gute Angaben mit. 

Dir Kriegeſchauplatz, Die Gränze zwifchen 
Brafilien und der Banda oriental, iſt eine 
große Wildmif, bügelig, an bohe Gebirge ſtoßend, 
reichlich von Küflens und andern Släfen bewaäſſert, 
an ber’ Meeresfeite, wo der Hauptweg acht, voll 
Lagunen und Haffe, wie etwa der füdliche Raud 
der Oſtſee, theils Urwald, theils Grasanger (Uam- 
pos), theild Moraft mit hoben Sumpfbaunen und 
acwalrigem Gerdhricht. Städte und Dörfer gibt 
es felten, die einzelnen Laudftellen, wo meiſtens 
Viehzucht getrichen wird, liegen 4, 7 — 10 Srum 
den von einander. Fahrwege und Fuhrwerke gibt 
cd gar nicht. Halbverwilderte Heerden Hornvich 
und Pferde, der Hauptreichthum des Landes, gibt 
es überall, Die Banderos, fpanifher Herkunft 
oder Mifhlinge und Schwarze, jezt Feinde der 
Brafilier, find blau gefleider, im kurzer Jacke, 
langen, weiten Hofen von Tuch, und darüber ein 
wollener Mantel (Poncho), Heinem, runden Hut, 
Stiefeln, großen Sporen, die Stridihlinge (Lazo), 
Saͤbel und Flinte vollsnden das Bild eines foldhen 
Kämpfers für die Freybeit. Alle find Reiter, wicht 
mit Einem Pferde, mein, oft mir 6 — 12 Pferden, 
die neben dem einſelnen Meiter berlaufen! Der 
Sattel (Recado) ift hoch mit Hinten und Diden 
belegt, und bildet fo ein weiches, warmes Bert, 
welches bey einem Offizier oft 100 — 200 Thaler 
werth ift. Die einzige Provifion iſt Rindfleiſch an 
hölzernen Spießen gebraten, obne Salz; jedes Korps 
treibt Rinder vor ſich ber; das Pferd lebt, wir das der 
Kofaken, von der Fourage, die Gott ſo eben wachſen läßt. - 


Aus den Städten zieht Kavallerie und Infanterie; 
unterwegs machen ſich ale beritten. Sie jagen für 
toll und blind; flürzt ein Pferd, worauf der Reiter 
fist, fo legt er blos den Sattel auf ein Reſerve⸗ 
Pferd, und dann geht's wicder vorwärts. Selbſt 
die gemeinen Soldaten find oft, wie im unſerm 
Kriege 1813 und 1814, Söhne reicher Leute, welche 
3 — 4 Beditute, auch Soldaten, mit fich führen. 
Artillerie iſt ſchwer fortzubringen, daher nur geringe. 
Diefe Schaaren find höchft gefährlich, immer unter 
wiege und überfallen ihre Feinde allenthalben, Iu 
jedem Buſch muß man einen Feind fürchten, uud 
die Banderos find vwortrefflihe Schhgen. Auch 
halbıvilde Pampas⸗Indianer find bep ihnen, Die 
mit Pfeilen ſchießen, und ganz wilde Bucaos— 
Indianer, vom norbweitlichen Gebirge, welche (dom 
mehrere Einfälle ins brafilifche Gebiet gemacht has 
ben, aber leicht zu verfheuchen find, . Im Lager ber 
Banderos Poller ı Pd. Meis ı8 gr., ı Pib 
Mandiocs Mehl chen fo viel, eine Flaſche Branut⸗ 
wein 15 Gulden, 2 Ellen Zabal 2 Thlr. Gm 
Minter ift die Lage der benderfeitigen Truppen ſchreck⸗ 
lich, die Pferde und das Rindvieh vermagern; kein 
Schutz gegen den flarken Regen und die Nachtfälte, 
als ſchlechte Movehlrten, worin fie jedoch förmlich 
Minterguartier halten, und das Herumſchlagen ſo 
fange unterlaffen, bis es beffer Wetter wird. Die 
Strickſchlinge gebrauchen die Banderos häufig, 
werfen fie dem Feinde um ben Halt und fchleifen 
ihn zu Tode. Zumeilen rettet man ſich durch ſchnel— 
les Abſchneiden. In den brafilifchen Ortfchaften, 
wo fie eindrechen, benehmen fie fich fehr gut, ber 
zahlen Alles baar und find belichter als bie Portu— 
giefen. — Die Sriegsgefangenen werden gut gebals 
ten; Sbhne aus unferer Kolonie, fchreibt Herr E bs 
lers, die in ihre Gefangenſchaft geratben find, 
mögen Fieber ben ihnen, als brafilifche Soldaten 
ſeyn. — Auf die Bendlferung des Landes bar Die 
fer Krieg einen boͤchſt nachtheiligen Einfluß; man 
ſieht 10 weibliche gegen 1 maännliches Wefen. Der 
fommandirende General Rozado (?) if etwas 
boffärtig und cinfältig, und führt die Armee in’e 
Verderben. Ein alter waderer Krieger, Abreu, 
der in Porto Alegro cin Haus hat, und Güter 
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. von 40 Quadratmeilen beſizt, bat ihm weichen 
müffen. Er ift 80 Jahr alt und hat von unten auf 
gedient. In der deutfchen Kolonie gibt es nur treue 
Anhänger des Kaifers; aber in Monte Video 
und weiter noͤrdlich (in Santo Paulo?) denken die 
Leute fehr republikaniſch. „Friede wird es nicht ges 
ben,” fagt endlich der Herr Paflor, „bis Buenos 
Apres erobert iſt.“ (Die neuften Nachrichten machen 
dieſen Fall hoͤchſt unmahrfcheinlich.) 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Etwas über einen Handels: und Zoll» Verein 
zwifchen den fübdentfhen Staaten. 
(Zortfegung Nr, 202.) 

Sie (die Gränzbehandlung) wird aber auch für 
ſicherer gehalten 

1) weil die Menfchen einmal zu nehmen feyen, 
wie fie find, zum Bbfen geneigt, weshalb man Unters 
ſchleife ald möglich vorausſetzen müffe; 

2) dieſe Möglichkeit wachfe in dem Grade, als 
fi) die Gelegenheit dazu vermehre — durch die Plage 
im Innern werde fie vergrößert, ba 

3) dort feine Aufficht fen, und eine foldhe 
entweder nur durch übermäßige Vermehrung der Aufs 
feher, oder durch Entbloͤßung der Gränzauffiht ger 
[heben koͤnnte. 

Nimmt man das erfte Hinderniß an, dann iſt 
es um alle unfere menfchliche Inftitutionen gefchehen. 

Ich glaube aber, bier müffe die Marime gelten: 
„Mißbrauch fließt den rechten Gebrauch 
einer Sache nicht aus.“ Gibt man dieſes zu, 
folglich auch, daß, wenn alles, was Geſetze und Zus 
firuftionen hier vorfchreiben,, pflicht» und ordnungss 
mäßig befolgt würde, — Unterfchleife nicht vorfallen 
fönnten; fo kann man wohl den Mißbrauh — aber 
nicht die Cache felbft verwerfen, 

Was 2 und 3 anbelangt, fo ift es allerdings 
wahr, daß die Möglichkeit der Unterfchleife in. der 
Negel ſich mit der Gelegenheit dazu vermehre, Hier 
kommt es aber darauf am, zu unterfuchen: ob mit 
der Zahl der Pläße im Innern die Gelegenheit zu 
Unterfchleifen gleichen Schrittes gehe, ober ob viel: 
leicht dadurch nicht gerade das Gegentheil, eine beffere 
Kontrole, entfiche? 


Ich glaube oben durch die Urt, wie fich die 
Pläge gegen einander verhalten, das leztere darge— 
than zu haben. 

Was die Aufſicht Über die Pläge im Innern 
betrifft, fo beſteht diefe weniger in einer Perfonals, 
als vielmehr in einer in dem Organismus felbft lic 
genden Aufſicht. Nicht allein das Gränzamt, fons 
dern auch der Ablieferer an den Plägen erhält von dies 
fem einen Empfangsidein — dadurch entfteht eine dops 
pelte Aufficht, ohne daß es einer befoudern Perfon dazu 
bedarf, und fo geht ed von einem Play zum andern. 

Die Waare wird an der Gränze in Empfang 
und zugleich unter Aufficht genommen, durch biefe 
wird fie verfolgt, bis fie entweder in den innern 
Handel übergeht, oder das Ausland betritt. 

Beym Eingang wird das Gut verfihert — in 
bas Tagbuch eingetragen, und nad jenem Plate 
gewiefen, an den es zur Ablage beftimmt iſt, oder 
dem es am naͤchſten liegt. Frachtbriefe und Dekla— 
rationen werden dem Fuhrmaun oder Eigenthämer 
der Waare — abgenommen, verfiegelt, und der Bes 
börde im Innern-zugeſchrieben, — Dort erhält der 
Ueberbringer einen Schein — zu feiner Legitimation 
— ein gleicher wird dem Grängort zugefandt. Nun 
möchte man fragen, wie hier, wenn das Gränzamt 
feine Schuldigkeit gethan hat, wohl noch cin Betrug 
wabrfcheinlich, felbfi nur möglich wäre. Ein folder 
Ball koͤnnte nur dann ftatt haben — wenn der Plaß 
im Innern, und dae Gränzamt im Einverftändniß 
bandelten, wenn der Erfte dem Leztern — oder Dies 
fes jenem die Beicheinigung zurädgäbe (dabey müßte 
aber das Gut weder im Tagbuch des Gränzamts, 
noch in jenem des Hallorts vorfommen), und auch 
damit waͤre noch nichts gewonnen, fo lange der dritte, 
der Fuhrmann oder Waarens»Eigenthämer eine Urs 
kunde beſizt. Um die Sache komplett — alfo uncuts 
deckbar zu machen, müßte auch diefer im Einver— 
ftändnig feyn, auch diefer müßte feine Urkunde vers 
nichten. i 

Wem leuchtet e8 aber nicht ein, daß diefes die 
ſchwerfaͤlligſte und erbärmlichfte Urt zu betruͤgen wärc, 
uud es eine weit fiberere und einfachere gibt, naͤm— 
lich: das Einverftändnig mit dem Gränzanıte. Mur 
durch dieſes, nur wenn diefes feine Pflicht verlegt, 
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lauu Betrug Platz greifen ; verführt diefer orduungs⸗ 
mäßig, dann find Betruͤgereyen im Zunern wohl 
nicht unmöglich, aber fehr unwahrſcheinlich, in jedem 
Balle aber im hoͤchſten Grade gefährlih. Daher 
fommt es denn au, daß unter 100 wirklichen Des 
fraudationg - Fallen gewiß etliche und neunzig an der 
Gränze vorfallen. Ich fage wirffiche Defraudations 
Fälle, denn Verfäumniffe in der Polleten » Abgabe, 
das Ueberſehen gewiffer Formalitäten und untergeords 
neten Vorſchriften gebbrem nicht im dieſe Kategorie, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Gediegen Eifen. 


So häufig das Eiſen innigſt gemiſcht mit andern mi- 
neraliſchen Subftanzen vorlommt; fo felten erſcheint es 
mit wenigen, folder Bepmifhungen und als fait bloßes 
reines, d. h. gediegenes @ifen. Die wenigen Erſcheinun— 
gen diefer Art find bimmliihen, oder, beſtimmter zu fas 
gen, atmofpbärifhen Urfprunge, Man nennt es daber 
Meteoreifen. Es ift volllommen geibmeidig, ſamied⸗ 
und bämmerbar, befommt durch den Strich einen erhöhs 
teren Glanz. Der Magnet wirft auf daffelbe ein, Vor 
dem Loͤtbrohr ſchmelzt es mit. Sein Gewebe ift kriſtal⸗ 
limifher und zwar oktaedriſcher Natur, was aber nicht eber 
in bie Augen fält, als bid man eine der Flächen polirt 
und diefe dann mit Salpeterfäure dt, Dann wird das 
regelmäßige, innere Gefüge dur lichtere und dunklere 
Streifen fenntlih, die fib einander unter rechten Wins 
fela von 60, 90 und 120 Graden fAneiden. 

Diefes gediegene Himmels: @iien fommt nun teils 
in ganz kleinen Körner oder aub als Anflug bey den 
Himmeld: (Meteor) Steinen, welde von Zeit zu Zeit aud 
der Atmofpbäre auf die Erde heradfallen, vor; theils 
aber erſcheint es in großen, sufammenhängenden Klumpen, 
welde ebenfalls aus der Luft miedergefallen find. Dann 
Fiedt die Oberflaͤde wie gefloffen aus, zeigt auch Cindrüde 
und Hölungen, flebt Aftig oder zellig aus, und die Zi: 
fhenräume find mit Dlivin» Körnern ausgefüllt, Die Farbe 
iſt licht ſtahlgrau, dem Silber oder Zinn ſich nädernd, 
doch nur mit ſcwachem Glanz. 

Eine der merkwuͤrdigſten diefer gebiegenen Eiſenmaſ⸗ 
fen ift die 71 Wiener Pfund ſchwere, welche den 26. Mai 
1751 zu Hrafchina im Agramer Komitate in Kroa 


tien berab fiel und im kaiſerl. Naturalienfabinet au - 


Wien aufbewahrt wird, — Eine 1400 ruffifde Pfund 
ſchwere ward 1749 in Sibirien auf einer der erbaben: 
ften Stellen eines Gebirges oben auf gefunden; eine 194 
Pfund fhwere 1814 in Ungarn bey Lenarto im Sa⸗ 


zofber Komitate. *) In Afrika fand man auf dem 
Vorgebirge derguten Hoffnung 1703 eine 171 
Pfund ſchwere Mafle; in Meriko mehrere Klumpen von 
20 — 30 Eentner und drüber; in Sid» Amerifa, im 
der Proviny Choco⸗ Gual a m ba eine 300 Eentner fdmere 
Maſſe; eine 14,000 Pfd, ſchwere entdedte man 1784 in 
Brafilien; eine 3000 Pfd. ſchwere in Louiſiana. 
Hierher gebört auch der ſogenannte, verwünſchte Burg: 
araf zu Ellbogen in Böhmen. **) Ale diefe Cifen 
find bis auf 2 — 4 Procente Nickel, frep von andern 
Bepmiſchungen. 

Dann kennt man noch andere gediegene @ifenmaffen, 
die aber weder Nidel enthalten, nob ein fritallinifches 


‚Gefüge haben, und ‘über deren Urfprung und Belkaffen: 


beit man noch im Zweifel it. 8. P. die 17,000 f&were, 
zuerſt 1762 bev Aachen bemerkte; die vor 50 Jahren 
bey Billa im Mailändifben andgegrabenen, 2— 300 
Pfund ſchwere; die bey Bittburg im Trierſchen ge 
fundene , 3400 Pfd. ſowere ıc, - 

So wenig das gediegene Himmeld:@ifen bezweis 
felt wird; fo flebt ed doch noch febr dahin, ob es je 
mals irdiſches dergleichen gegeben babe. Das menige, 
mas man dafür ausgab, fam nur im febr kleinen Stüden 
vor, Um berübmteften ift das von Bro: Kamddorf 
in Sachſen, das aber mit 6 Proc. Blep und 14 Proc, 
Kupfer gemiſcht war, ***) 

4 * 

Das merkwürdige und neuſte diefer Urt if dad mit 
Grapbit gemengte, auf dem Scholep:Bebirge im 
nordamerikaniſchen Staat NeusPDork von Doktor 
Torben entbedte. Es ift wegen des beygemengten Gras 
pbits nicht fo bämmerbar, wie das Himmels: Cifen, wirkt 
aber eben fo auf den Magnet. Wenn es fi im gaujen 
Bange fo glei bleibt, wie die aufgefundene Probe, fo 
wäre es das reichſte, das man kennt. Denn nad 
Scheppards MUnalvfe erhielt man von 500 Theilen 
nad Wegſchaffung von 35 Theilen Graphit, alfo no& von 
465 — 630 Tbeile @ifens Perorpd, was nad C bildren 
441 und nah Klaproth 459 Theile reines Eifen geben 
würde. Die Abweſenheit des Mitels unterfhiede es 
vom Himmels: @ifen. Auch kommt es beflimmt in eis 
nem Quarzgange vor, Und fo wäre biernab aud die @ri: 
ſtenz des terreftrifben, gediegnen Eiſens entſchieden. (Man 
fehe Sillimanns Journal Mär, 1827.) 





) M. f. Hesperus 1815, Mr, 6, 27 und 42. 
”) Deral. Hesperus 1812. Mr. 55. M. f. auch 


SHesperus 1820. B.XXV. Bepl.7 und 1821. 8 AXVIIL 


Bepl. 19, 

) Man belebre fib aus Leonhard’ Handbuch der 
Drpktognofie,, neuſte Auflage. Heidelberg. Mohr. 1826. 
©. 715., von welder wir mäßiteng Nachricht geben werden, : 


u P 
Berlegt von der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medaktenr €, €, Andre, 
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. Sonnabend, 35. Auguſt— 1827. 





Antwort auf Herrn Abbe Mozins kritiſche 
Bemerkungen uͤber Hoͤlders praktiſche 
franzoͤſiſche Sprachlehre fuͤr Anfaͤnger. 


Herr Mozin bat Über meine praktiſche frans 
zöfifche Sprachlehre für Anfänger, kritiſche Bemer 
kungen gefchrieben, melde. er damit befchließt, daß 
er feine Waare zu billigen Preifen dem Publifum 
anbietet. 

So unangenehm es mir mum ift, mic) in einen 
dffentlichen Streit einzulaffen, fo finde ich mic) 
doch aus mehreren Gründen: dazu bewogen, auf 
diefe Kritik zu antworten, und bedaure nur, daß 
Herr Mozin feine Zeit und feinen Scharffinn vers 
ſchwendet bat; denn zuverläffig hatte er. feine Ab: 
fiht eben fo nut, oder eben fo wenig erreicht, wenn 
er in irgend cin Zeitungsblatt hätte einruͤcken laffen; 


„Hirzels franzdfifhe Sprachlehre taugt nichts, 
Hölders noch weniger, die meinige aber ift 
ein Meijterftüh, und Fofter nur ı fl. 24 fr,” 

Mozin. 


Herr M. fängt feine Kritit damit an, daß er 
es meiner Sprachlehre zum Vorwurf macht, die 
366 Seiten fenen meiftens fo gedehnt gedrudt und 
leer, daß man das Bändchen auf die Hälfte redus 
eiren koͤnnte, und rühmt nachher an der feinigen, 
daß fie 648, oft fehr eng gedrudte Seiten, 
enthalte, und doch nicht mehr koſte. Wie wichtig 
die finnliche Darftellung der Zehrgegenftände zu klarer 
Auffaffung derfelben für die Jugend fey, babe ich in 
der Vorrede zu meiner Sprachlehre bemerkt, und aus 
biefem pſychologiſchen Grunde allerdings den Raum 
nicht gefpart. Bey einem folden Geitzen mit dem 
Raum muß überhaupt die Eintheilung Noth leiden, 





was aus der Mozin'ſchen Sprachlehre zu erfehen 
ift, wo die Artikel in einer fortlaufenden Reihe von 
1 — 626 numerirt find, 

In den Nummern 1,2, 3, 4, 5, 6, 8,'9, 10, 
17, 13, 14, 18, 21 feiner Kritik verbreitet ſich H. M. 
über die Urt, wie ich die franzdfifche Ausſprache ber 
zeichne. Es unterliegt wohl feinem «Zweifel, daß «6 
unmdglich ift, die Ausſprache irgend einer Sprache 
durch Zeichen genau darzuftellen ; es handelt ſich alfo 
blos von der Darftellmmg annähernder Laute, Wenn 
jedoch H. M. suis durch ßui (ſtatt ßwi) und huit 
durch di (ſtatt wi) angedeutet wiffen will, fo vers 
gift er ganz, was ihm Überhaupt dfters begegnet, daß 
er Deutfche,_ und Feine Franzofen, vor ſich hat. 

Herr M. behauptet, ich nehme feinen Unterfchied 
zwischen der Ausſprache von gageais und gächais an, 
weil ich die Ausiprache des erfteren durch gafchä ans 
deute, woraus er durch eine höchit fonderbare: Fols 
gerung fchließt, ich wolle gächais eben jo audgefpros 
hen wiſſen, ungeachtet ich dad g weiches fche, und 
das ch’ zifchendes ſche nenne, wodurch der Unters 
ſchied angezeigt if. (Zifchendes ſche heiße ich «6, 
weil es durch die Zähne ausgefprochen wird.) . : 

Ebenfo bezeichne ich ai durch A, fage aber, daß 
ed theild wie &, theils wie ein Mittellaut zwiſchen 
aͤ und & laute. Indem Hr. M. fagt, ich bezeichne 
alfo den Laut des accent aigu, und jenen des accent 
grave mit ä, fcheint er den Laut des d dem Laute 
des e gleich zu fegen. Ich möchte mir die Frage 
erlauben, ob er die Endungen von parlais und ai 
auf eine und diefelbe Weiſe ausfpricht. 

Nr. 10 fagt H. M., der Franzofe fpreche j'ai 
r’demande. Ganz richtig, weil bier das re an dem 
vorhergehenden ai kinen Stuͤtzpunkt bat; aber in re- 
demande ohne vorhergehende Sylbe, auf welcher ber 
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Ton ruhen kann, wird ber Franzofe_red'mande mit, 


dem dumpfen Laute bed e audfprechen, und das zweyte 
gar nicht hören laffen. + » > 

Nr. 13. Ich fagk; gn lautet ſehr weich, wie 
nj. Hiebey bemerkt H. M.: es iſt ein Unterſchied 
zwiſchen il mania und magnanime. Ganz richtig; 
wer behauptet das Gegentheil? Hr. M, ſcheint den 
Unterſchied zwiſchen dem beurfchen j und i nicht zu 
kennen; (ma:nisa, mans+jas nim.) 

Mas die Beurtheilung der Lefehbüngen (Mr. 15, 
16, 17, 19) betrifft, fo bin ih Hrn. Mozin für 
die grammatifchen,, philofophifchen und biflerifden 
Bemerkungen vichen Dank ſchuldig; aber leid thur 
es mir, daßer fie aus einem ganz falſchen Gefichtds 
puntte betrachtet hat. Sie find durchaus nicht zum 
Ueberſetzen beſtimmt, und eine bloße Zuſammenſtel⸗ 
lung ſolcher Wörter, welche in gedrängter Kürze 


alle vorhergegangenen Buchftabens und Solben-Koms 


binationen enthalten; fo daßeder Schhler, wenn er 
diefe Uchungen geläufig leſen kann, auf dem fürzeften 
Wege fo mweir gefommen tft, (mir Ausnahme weni, 
ger minder gewöhnlichen Buchflaben + Verbindungen) 
jedes franzbfifche Buch, in Ruͤckſicht auf Ausiprache, 
leſen zu Pdunen. 

Nr, 20 ruͤgt H. M. die Bemerkung, baß heure 
immer in der Mehrzahl ſtehen müfe, außer bey 
Ein Mir. Er vergißt wieder, daß diefe Bemerfung 
für Deutfche geſchrieben ift, weldje, weil man im 
Deutfchen zwey Uhr, drey Uhr ıc. fagt, fehr baufig 
den Fehler deux heure, trois heure madjen. 
Sollte ihm dies beym Unterricht nicht hundertmal 
vorgekommen ſeyn? 

Nr. 22. Yen reviendrai. Der Ort, ber ſich 
anf en bezieht, muß in dieſem Beyſpiele eben fo 
gut vorausgefejt werben, als in den erfteren: nous 
y passerons elc. 

Nr. 25. Cr qui m’indigne, ce sont les in- 
jures qu/uon ne cesse de faire H. M. 
fagt: diefer Sat ift wicht beendigt, und aud nicht 
franzoͤſiſch. Das Erſtere gebe ich zu; es follte 
beißen: qu’on ne cesse de nous faire. Wenn 
aber 9. M., wie es ſcheint, das Udfranzöfifche des 
Satzes in yu’on ne cesse de faire fiudet, fo 
muß er ſich defhalb an Lévizac halten, welder 


‚p- 565. ıfler Theil fagt: ce sont les injustices qu’on 
ne cesse de faire, 

Je ne sais quelle est votre soeur hält H. M. 
für unverftändlith und unfraudfi fh. Warum follte 
man nicht fagen fönuen: je vois difiörentes da- 
mes; mais je ne sais quelle est votre soeur. Mon 
fehe Girault p. 442. 

Das Komnia nad) dire, fo wie nach demanda 
Nr. 28. gehdrt allerdings nicht Hieher. 

Mr. 27. Ich gebe gern zu, daß qu’est-ce 
que cela? gewöhnlicher iſt; aber Fein Franzofe wird 
den Auedruck: qu eet -ce que c’est? für fehlerhaft 
erklären, 

(Die Eortfegung folgt.) 


Etwas uͤber einen Handelds und Zolls Verein 
zwifchen ben füddentfchen Staaten. 


(Fortfeung Nr. 203,) 


Die Erhebungeweife mit Erhebung 
anftalten — mit Lagerbäufern im Ja— 
nern ift Poftfpieliger ale jene ah der 
Gränze — weil fie 

1) bie Perzeprionsämter vermehrt, 

2) biefelben Operationen verbielfältiget, und 
darum 

3) ein zahlreicheres Perfonal erfordert. 

Hierüber babe ich folgende Anſicht: Wenn bie 
Bermehrung der Perzeptioneämter den Steuerpflich⸗ 
tigen keinen Vortheil bringt, wenn ihm dadurd) die 
Eutribtung der Steuer nicht erleichtert und bequemer 
gentacht wird, wenn er für diefe Bequemlichkeit an 
ben Staat nichts entrichtet, — nur daun ift dieſe 
Einridrung koftfpieliger, Entftcht aber dadurch für 
ben Befteuerten ein Vortheil, oder auch nur Die 
Moͤglichkeit einen ſolchen zu erreichen; wird ihm 
die Bezahlung dadurch erleichtert, kann cr fle bier 
mit mehr Bequemlichkeit als dorten entrichten, muß 
er diefe dem Staate noch befonderd, 3. B. durch 


Verſicherungokoſten, Lagergeld, allenfalls ein sur- 
plus über die gewöhnliche Steuer, wic dieſes an 
vielen Orten, 3. B. in Frankreich, ver Fall ift, 
bezahlen, fo febe ih in diefer Hinficht das SKoft- 
fpieligere nicht ein. — 
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Es ift des Staates Pflicht und Vortheil, deu 
Abgabepflichtigen die Entrichtung fd leicht ald moͤg⸗ 
Ti zu machen. Aus Zinanzfpefulation darf man 
ihnen Feine Gelegenpeit zur Erreichung folder Vor⸗ 
theile entziehen, bie fie, ohne feiner Sicherheit zu 
nahe zu treten, erlangen fönnen, Der Staat barf 
nicht kaufmaͤnniſch rechnen, nicht Farg fern, fonft 
läuft er Gefahr ungerecht zu werden, und fich felbft 
ju fhaden. In wie ferne hier das eine oder das 
andere gefchehen Konnte, erhellet aus dem bisher 
Grfagten zur Genuͤge. Daß die eigentlihen 
mautbamtlihen Behandlungen bey Ans 
falten im Innern ſich nicht ſonderlich vervielfältis 
gen, ift bemwiefen, und es geht hieraus hervor: daß, 
wenn die Summe der Hauptverrichtungen ſich nicht 
fonderlich vermehrt auch die hiezu erforderliche Haͤnde⸗ 
zahl nicht viel größer werden kdune. — 

Man behauptet: der durch die Erhebungsmeife 
im Innern verurfachte Mehraufwand müſſe 5 bis 
600,000 fl. betragen. Für den gegebenen 
Fall erheben ſich gegen diefe Behauptung — reſpek⸗ 
tive Berechnung — einige Zweifel 

1) fehlt hier die Grundbrdingung einer richtis 
gen Rechnung (FBolgerung): „Die Richtigkeit 
„und das durhaus gleihe Verhältniß 
„der VBorderfäge‘ 

Geſezt das Hallſyſtem Fofte in Bayern wirk 
lich 200,000 fl., es fommen bicfe 200,000 fl. auf 
34 Millionen Seelen, — fo ift dagegen die Folges 
rung — alfo fommen auf 9 Millionen Seelen — 
500,000 fl. deswegen unrichtig, weil die 9 Mill, 
‚gegen die 34 in durchaus ganz anderem Verhält: 
niffe ſtehen. 

2) Müffen die Säge rein ausgemittelt und 
unvermifcht angenommen werden, fonft bemeifen 
fie nichts. Es ift alfo hier, bey der Frage: ob und 
um mie viel das Hallfoftem höher, als die Gränzs 
behandlung zu ftehen komme? wohl zu unterfchriden, 
zwiſchen Verrichtungen die mit der Graͤnzbe— 
bandlung aufhören, und jenen, die zwar 
dermal die Hallen verfeben, die beyjener 
aber au wieder gefhehen müffen, und 
deswegen dem biezu cerforderliden Auf— 
wand in Unfpruch nehmen Auf dieſes 


nimmt die angeführte Behauptung Feine — oder 
nur eine fehr oberflaͤchliche Ruͤckſicht. — 

3) Kann man nicht fagen: das bayrifde 
Syſtem Fofter auf 34 Mill, Seelen 200,000 fl. — 
alfo muß jenes für 9 Mill. Seelen 500,000 fl. 
toften; weil das bayrifche Eyftem die MWeggeld 
perzeption, die Yusgangsbehandlungen mis bejorgr, 
wovon das für 9 Millionen Beftimmte theils 
keine Notiz nimmt, theils die Arbeit, der Befreyuu⸗ 
gen wegen, fehr vermindert würde, 

4) Kann bier nur die Erfahrung das Mechte 
an die Hand geben. Diefe muß aber über den näms 
lichen Gegenſtand — unter gleihen Verbältniffen, 
in zweyfacher Art angeftcht werben; einmal mit — 
und das anderemal ohne Hallſyſtem, und zwar für 
den Verein. — Die Probe, welche, unter gleichen 
Verhältniffen, auf denfelben Gegenftand angewandt, 
— daß beffere Reſultat liefert, die beſſere Wirkung 
beroorbringt: nur diefe kann auch wirklich für die 
zweckmaͤßigere und wirffemere angenommen wers 
den. Von einer andern auf diefe, kann Fein richtiger 
Schluß gemacht werden. 

Dieje ganze, fo oft wiederholte Behauptung : 
das Halljvftem koſte 5 — 600,000 fl. mehr als 
die Gränzbehandlung, tft alfo ein Schredbild — 
um allenfalls die Finanzmäuner zu allarmiren, 
aber ohne allen Gehalt, fobald man es genauer 
unterfucht. 

Der allenfalls etwas größere Koftenaufmand 
bey der Erhebungsmeife im Junern, und den Lagers 
bäufern, kdunte nur daun gegen fie und für die 
Gränzbehandlung entfheiden, wenn fie feinen Vor: 
theil brachte, wenn fie nicht mehr als jene leiſten 
würde, - Wie verfchieden aber beyde auf den Handel 
einwirken; wie fehr die eine ihm beengt, ibn uns 
möglich macht, dagegen die andere ben Wirfunge; 
frei erweitert, die Möglichkeit erhält, — ift bereits 
genugfam dargethan, durch Thatfachen, durch die 
tägliche Erfahrung erwiefen; während das, was 
man zu. Gunften des Gegenthcild anführt, auf Wahr⸗ 
fcheinlichfeiten — Suppofitionen — und foldyen 
Verhaͤltniſſen berußt, die wohl möglich, aber nicht 
wirflih find, und wenn fie auch beftchen, nicht 
bie Folge natuͤrlicher, fondern ſolcher Urſachen find, 
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die nur momentan beftehen, die dur die Maaß— 
regeln und Juſtitutionen anderer Länder herbeyge⸗ 
führt werden, die wohl andauern, aber aud über 
die Nacht aufhdren koͤnnen, daher feinen Beftand 
Kaben, indeffen die Möglichkeit Handel zu haben 
feſt ſteht, und einem ſuͤddeutſchen Staatenbunde 
wohl erfhwert, aber für immer nicht entzogen wer 
den kann. Worauf man nun bey einer Wahl zu 
fehen, auf was mehr Ruͤckſicht zu nehmen habe, 
und ob man eine gewiffe Sache, einer Sache biefer 
Art, einer noch fehr problematischen Erfparung 
opfern dürfe, darüber mag das Urtheil der Welt 
entſcheiden. — j 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Condie. 


Condie, aus einem ſchottiſchen Dorfe gebuͤrtig, 
arbeitete als bloßer Handwerkr zu Glasgow, wo in 
Anderfons Inſtitut die Handwerker Unterriht in der 
Technologie und verwandten Wiſſenſchaften erhalten. Er 
wohnte den Vorlefungen des gelehrten Doktor Ure bey, 
und machte außerordentliche Fortfcritte. Nachdem er ei: 
nige Jahre in Glasgow zugebrabt, wo er fhom dem 
Profeffor am Juſtitut machte, kehrte er in fein Dorf zurdd, 

Mebrere feiner Handwerksgenoffen ftaunten über Co ns 
die’s Kenntniffe, wünſchten nun aud jo gefdidt zu mer 
den, und entwarfen dem Plan zu einem mechaniſchen In⸗ 
ſtitut, fr deſſen Ausführung fie vom Pfarrer, dem Has 
pitän Howie, Hru. Whnte, Inhaber einer großen Bas 
brit und von mehreren anderen Bewohnern des Dorfes uns 
terftügt wurden, 

Gondle verſprach, woͤchentlich eine Worlefung über 
Chemie und Phyoſitk zu balten.T Er fprab ganz gegen die 
berfömmlihe Sitte, freu, obne Heft, dafür aber auch 
weit faßlicher und lebendiger. Er bielt fi in feinen Vor: 
trägen und Experimenten ganz an Doktor Ur e's treffliches 
Soitem, wie er es im Inſtitut Parent lehrt. Er wußte 
die Aufmerffamteit und Theilnahme feiner Zuhörer fo zu 
feffeln, daß diefe mehr als einmal ganz vergaßen, daß die 
Stunde länaft abgelaufen, und bis Mitternaht, d. h. vier 
Stunden hintereinander aushielten, 

Die lezte Vorlefung, welde er hielt, führte mehr 
als 300 Verfonen, darunter nicht wenige Damen, ins 
Dorf. Seine Schüler beſchenkten ibn mit einer filbernen 
Dofe, auf welcher eine Zufgrift ihre Dankbarkeit ausdrüdte, 


Solchen Nuhen, beißt ed im Glasgow mechanic’s 
magazine, ftiftet das Inſtitut Parent, , Eondie, mob 
vor wenig. Jahren ein bloßer Handwerker, befleigt die Lehr» 
tanzel und wird ein berühmter Profeffor, 

Den ı0. März 1826 fam er nab Glasgow zurüd, 
wo ihm die Böglinge des Inftitus dur den erften Lehrer, 
Doktor Ure, eine Sehr ſchoͤne goldene Uhr mit einer pas 
fenden Aufſchrift zuftellen ließen, der fie ibm mit einer 
angemeffenen Diebe überreichte, weiche Eondte beantwors 
tete, aus der man unter andern erfährt, daß dies Glas—⸗ 
gower Juſtitut ſchon feit zo Jahren ald das erfte feiner 
rt beftand, jest aber In jeder Stadt, ja fogar auf Dör: 
fern, ein foldes anzutreffen iſt — fo fehr bat die Wiß— 
begierde zugenommen, 

* 

So etwas trifft man aber auch nur in England 
an. Diefer dort fo allgemein verbreitete Volld: Unterricht 
in ber Ponfit, Chemie und Mebanit befördert nicht nur 
ausnehmend die Forticritte in jeder Art Induſtrie; fon: 
dern hat auch noch feinen moralifden Nuten, Die Hands 
werter, melde ganz frepmillig diefen Vorlefungen bevmwoh: 
nen, gewöhnen ſich an Fleiß und Nachdenken, um fi dad 
Gebörte recht einguprägen, und bereiten fih vor, um die 
neuen Vorleſungen deſto beffer aufzufalen. Die Zeit, 
melde fie fonft mit Trinken, Epielen ıc. zubradten, be 
nußen fie jest für diefe Zwecke, entwöhnen ſich fo von 
f&hledten Sitten und Laftern, werden beffere Wäter, Söhne, 
Bürger. So gewinnen Sitten, Bildung und der Staat 
zu gleicher Zeit. 





Nürnberg, 17. Auguſt. 


Die Kunſtgießerey iſt bey und noch nicht verloren 
gegangen. Unſer Rotbgleßer Ruprecht bat dad Stand: 
bild des Bilhofs von Bamberg und Würsburg, das 
feine Familie, die von Fecheubach, verfertigen lafen, 
im Guß glüdlih vollendet. Heideloff bat die Zeichnung 
dazu gemacht, Burgfhmidt bdafelbe modellirt und 
Ruprecht die Formen zum Guß verfertigt. Der Stein: 
mes Gapeller wird das Poftament dazu liefern. Diefes 
Standbild wiegt über 15 Gentner.' Es ift die erfte große 
Urbeit diefer Art, welde Ruprecht geliefert bat, Sollte 
noch Wibredt Dürerd Staubbild (der freylich Feines 
Dentmald von Stein ober Erz bedarf, um das Andenfen 
an feine Kunft zu erhalten) zu Stande fommen; fo be 
dürfen wir dazu weder einer Gießbitte in Minden. 
noch eines Künftlers aus Berlin. Nürnberg kann 
dieſes Denkmal durch feine eigenen Künitter liefern. Das 
Fechen bach'ſche Standbild wird in Bamberg aufge: 
ftelt werben, 





Verlegt von der 3. G. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redaklteur C. C. Andre. 
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Antwort “auf Herın Abbe Mozins Kritifche 
Bemerkungen Leer Hölders praktifche 
franzöfifye Sprachlehre für Anfänger, - 


(Zortfeßung Nr. 204.) 


Nr. 29. Je vous prie de me pröter quelque 


livre amusant pour quelques jours. Hr. M. 


ſieht nicht, daß es um keinen eleganten Ausdruck, 
ſoudern darum zu thuu war, quelque in der Eins 
zahl und Mehrzahl zu ſetzen. Worin ein Doppels 
fin liegen ſoll, begreife, wer kann. 

Nr. 32. „Il donne aux uns ce qu'il retire 
aux autres.“ H. M. bat richtig erratben, was 
ich damit ſagen wollte. Uebrigens fteht diefer Sag 
in Giraults Grammaire des Grammaires p. 419, 
einem MWerfe, das von der franzbſiſchen Akademie 
anerfannt worden it als indispensable & ses tra- 
vaux, et utile à la littörature en general. Es 


fraͤgt fid nun, ob wir Hru. M. als competentern 


Richter auerfennen wollen. 

Mr. 33. „Voilà quelque chose qui est bien 
eurieux.“ Un diefem Sage, jagt H. M., ift der 
Deutſche deutlich zu erfenuen; ein Franzofe würde 
fagen: voila quelque chose de bien curieux. 

In dem Wörterbuch der franzdfiihen Akademie 
ſteht: on m’a dit quelque chose qui est tres-plai- 
sant; und mächher wird hinzugefügt: et sourent 
Vadjectif 'suivant est précédé de la particule de: 
quelque chose de fächeux etc. „Die Akademie 
hat alſo denfelben Germanismus gemacht, wie ich; 
doch find die Herren von der Ufademie auch Frans 
zofen, und fogar bie oberften Richter in der Sprache. 
Und ficht denn H. M. nicht ein, daß ich bier ein 
Beyſpiel geben wollte, um das männliche Geſchlecht 
von quelque chose auszufprechen ?” An diefer Ber 


merfung des Hrm M., möchte ich fagen, ift der 
Franzoſe deutlich- zu erfennen, der nicht fehr ber 
faͤhiget ift, eine franzoͤſiſche Grammatik für Deutſche 
zu ſchreiben, da er immer nur den gewoͤhnlich— 
ften franzdfiichen Ausdruck anbringen will, ohne 
fih darauf einzulaffen, wo der Genius beyder Spra— 
chen übereinftimmt, und wo er verfchieden ift. Wenn 
H. M. fo viel Deutſch verſtaͤnde, um die Falle zus 
fammenzuftellen, wo beyde Sprachen fi begegnen, 
und wo fie von einander abweichen, fo würde er 
die beyden Beyſpiele, die ich anführe, ſehr natürs 
lih und zweckmaͤßig gefunden haben : 


voilä quelque chose qui das ift etmas, das fehr 
est bien curieux, merkwürdig iſt; 

voilà quelque chose de das ift etwas Schoͤnes. 
beau , x 


Nr. 34. Wenn ich fage: rien fey männs 
lihen Geſchlechte, oder vielmehr ein Neutrum, fo 
beißt dieſes H. M. eine merkwürdige Regel, und 
ruft triumpbirend aus: Schade, daß die franzdfifche 
Sprache nur ein männliches und weibliches Ges 
fchleht Fenne! Sollte man bey H. M. nicht fo 
viel Sprachphilofophie vorausfegen dürfen, daß er 
wüßte, was ih damit fagen will? Er leſe die 
Note p. 64 in meiner größern Sprachlehre, welche 
naͤchſtens erfcheinen wird, 


Nr. 35. H. M. rügt die Phrafe: „il n'y 4 
rien qui soit parfaitement beau.“ Demnad, fagt 
er, wäre es alfo unrichtig zu fagen: une beaute 
parfaite!! Eben fo koͤnnte man den Sat tadeln: 
„Ale Menſchen find fterblid.” Demnach wäre c# 
unrichtig zu ſagen: der unfterblicde Schiller. 

Nr. 36. Ob bey mes soeurs noch toutes ftcht, 
wird wohl für den Gegenfag aucune feinen Unter 
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ſchied machen; denn, wenn ich ſage: mes soeurs, 
fo meine ich wohl alle. 

Mr. 37. Qui croira cela? Pasun. Mer ift 
ber un? frägt H. M. In dem Mörterbuche ber 
Akademie wird er diefen un fennen lernen, wo bie 
Phrafen fiehen: pas un ne le dit; pas un ne croit, 
und in Girault p, 450: il est aussi savant que 
pas un. 

Mr. 39. Vous y trouverez tel et tel homme, 
telles et telles femmes. H. M. will dafür gefezt 
wiffen: vous y trouverez tels et tels.. Er be 
merfe, daß Girault p. 425 ausdrädlich fagt: tel, 
employ& sans substantif ne se met jamais au 
pluriel, 

Mr. 40. Vous avez &crit a Messieurs de B.; 
j'eerirai aux m&mes. Ein $ranzofe, fagt H. M., 
würde fih fo ausdrüäden: je leur derirai aussi. 
Sonberbar ift es, daß im feiner Sprachlehre p. 200 
key dem Artikel meme die Säße ſtehen: j'öcris 
au même, A la meme, aux m&mes. 

Mr. 23, 24, 41, 42, 43, 44 rögt 9. M. 
mehrere Verftoße gegen die Zeiten. Ohne Zweifel 
weiß er, daß es Falle gibt, wo man die eine oder 
die andere Zeit ſetzen kann, je nachdem man dieſen 
oder jenen Sinn damit verbindet, und vollends bey 
abgebrochenen Sägen, wo man ſich etwas Vorbers 
gegangenes willfürlich denkt. Uebrigens hat H. M. 
Unrecht, wenn er Nr. 44 behauptet, in dem Satze: 
es war gerade eine Menge Menfchen da, muͤſſe 
das Relatif nothwendig gefezt werden. Das Defini 
ift hier durcy das gerade (dans ce moment) ges 
geben, was H. M. in feiner Ueberſetzung mwegläßt. 
Judeß würde er Recht haben, den Say: „nachdem 


ih bid an den Abend bey ihm gemwefen war,‘ lieber - 
durcb apres mit dem Infinitif zu überfegen, wenn - 


e8 bier nicht darum zu thun gemwefen wäre, das 
anterieur defini anzubringen, was, wie er nicht 
laͤugnen kann, ebenfalls franzöfifch ift. 

Nr. 45. Der Sat: „Werden Sie dort mehr 
Vergnügen gehabt haben, als Ihr Bruder, wenn 
derfelbe auf dem Lande gewefen ſeyn wird,” ift nur 
unverftändlich für dem, der nicht deutfch verftcht. 

Nr. 46. Daß die Ausdräde: „um von feinen 
Lehrern geliebt zu feyn, und um den Ruhm zu 


haben, immer eine gute Yufführung gehabt zu #4 
ben,‘ nicht fehr gut Hingen, gebe id Herrn M. 
recht germ zu. Nur hätte er bedenken follen, daß 
es hier darum zu thun war, die verfchiedenen Fors 
men des Infinitiv gedrängt anzubringen. 

Nr. 47. Je suis fini iſt wohl fo franzdfifc, 
als finior oder legor lateinifch ift, welche Formen 
des Paſſiv in der lateinifhen Sprachlehre ohne allen 
Skrupel ald Paradigmen gebraucht werden. Es ift 
faum »zu begreifen, wie 9. M., ein fo alter und 
erfahrener Grammatifer, den Unterſchied nicht bes 
greift, der zwifchen der bloßen Form und der Ans 
wendung eines Zeitworte# iſt. Girault fagt p. 468: 
tout verbe actif a necessairement son verbe passif. 
Hr. Mozin hat im feiner Spradplehre unter Nr. 
539 einen befondern Artifel von dem Verbe passif, 
und ſcheint fomit nicht zu wiffen, daß das Passif 
blos eine Form der thätigen Zeitwörter iſt. 

Mr. 48. s’instruire ift Drudfehler. 

Nr. 49, 50. Ben der Conjugation der unregel- 
mäßigen Zeitwörter Üüberfetge ich savoir und valoir 
blos durch wiffen, gelten. „Wie folk, denn, 
fagt 9. M., der Schüler die Saͤtze uͤberſetzen: il 
sait le frangais, cela ne vaut pas grand’ chose.“ 
Abſichtlich Habe ih nur die Grundbedeutung dieſen 
Woͤrtern beygefezt, damit fie fih dem Gedächtnif 
der Schüler um fo mehr einprägen. Mas würde 
übrigens H. M. von einem Kritifer denken, welcher 
fagte: „Mozin bat in feiner Sprachlehre aimer, 
devoir, rendre blos durch lieben, follen, 
wiedergeben überfezt; wie foll denn der Schäler 
die Saͤtze Überfeßen ? aimer à boire, je lai dois 
la vie, je l'ai rendu heureux.‘“ 

Nr. 50. Wenn ich fage, vouloir habe cigent 
bich feinen Imperatif, fo fchließt dies die uncigent: 
lichen Ausdrücke: voulons-le, voulons-le forte- 
ınent, nicht aus, : ‚ 

Die Nr. 23, 26, 30, 31, 38 gerägten Aus: 
drüde erkenne ich als vernachläffigte Ausdruͤcke an, 
und werde fie durch richtigere erfeßen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— 
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"Etwas über einen Handels⸗ und Zolls Verein 


zwifchen den fübdeutfchen Staaten. 
(Fortſetzung Nr, 204.) 


Die Erhebungsweife im Innern— bey 
Ragerbäufern foll ferner eine Rechts⸗ 
ungleidbheit verurfahen, — und zwar 
„weil die Bewohner am Kagerhausorte, durch das 
„Recht der Lagerung, und fucceffiven Bezahlung der 
„Abgabe, nah Maßgabe des allmähligen Bezugs 
„Bortheile genießen, die jene, fo nicht da wohnen, 
„entbehren, indem fie entweder die Abgabe an ben 
„Gränzen entrichten, oder fi zum Bezug aus der 
„zweyten Hand entichließen müffen, und weil, wenn 
‚Das Lagerhaus »Spftem einmal beftcht, alle Hans 
„dels⸗Verhaͤltniſſe, welche günftige Veränderungen 
„in den Umftänden, 3. B. durch Kapitaliems 
„Anbäufung (2???) ꝛc. ſich für einzeine Orte im 
„Laufe der Zeit ergeben mdgen, ftationär bleiben, 
‚indem feinem Drte ein Lagerhaus bewilligt wird, 
„bis er nachweißt, daß er einen bedeutenden Handel 
„bat, er aber einen folchen nie erreichen kann, fo 
„lange andere Städte dur das Lagerhaus» Priv 
„dilegium 1???) beguͤnſtigt find. 

Das Recht zur Lagerung im Lagerhaufe ift ein 
allasmeincs, das Jedem ohne Ausnahme, dem 
Nahen wie dem Eutfernten, dem In⸗ wie dem Aus— 
länder, dem Drtdeinwohner wie dem hundert und 
mehrere Meilen Entfernten zufteht, das jeder frey 
nad feiner Konvenienz, unter Beobachtung der geſetz⸗ 
lichen Vorfchriften benutzen kann. Worin liegt nun 
die Beguͤnſtigung, das Privilegium, worin befteht der 
Vortheil des am Orte Wohnenden? Der Eutfernte 
kann feine Waare von der erften Hand fommen, fie 
bier lagern laffen, fie eben fo fucceffrve von da 
aus bezichen, und die Abgabe nah Maar 
gabe des allmählichen Bezugs entrichten, wie 
Hemer — nichts ſteht im Wege, nichts zwingt ihn 
bier zum Bezuge aus zweyter Hand, 

Es iſt in der That auffallend, wie man nur 
auf eine ſolche Anficht kommen Fonnte; es läßt ſich 
nicht wohl anders erklären, ald daß man annahm: 
nur derjenige dürfe feine Waare lagern laffen, der 
am Hallorte wohne, wihrend der Entfernte fogleich 


> “ z 
an ber Gränze ben Zoll zu entrichten hätte, durch 
diefen Zollvorfhuß werde feine Waare theurer, er 
koͤnne mit jenem, ber fie lagern laffe, nicht mehr 
Preis halten, und werde dadurch indirekte verans 
laßt, ftatt an der Quelle, beym Kaufmann am Las 
gerhaufe — fohin aus zweyter Hand zu kaufen. — 
Wie unrichtig diefe Unficht aber fep, geht aus 


dem gleichen Rechte zur Lagerung, noch mehr aber 


daraus hervor, daß jener, der lagern läßt, zwar 
nicht den Zoll, dagegen aber ein Lagergeld zu ber 
zahlen babe, und zwar ein foldes, das die Uns 
gleichheit, im welche jener, der den Zoll bezahlte, 
durch diefen Vorfchuß, gegen den, ber ihn noch nicht 
entrichtete, allenfalls Fame, nicht nur vollkommen 
ausgleicht, fondern im Falle längerer Lagerung den 
Lagerer in Nachtheil bringt. (Man fehe bieräber 
v. Meferiz: Ueber die gegenwärtige Volks— 
noth in Deutſchland ıc. $.47. ©. 226 u. 227.) 

Miet wenn hierin, in der Meinung: die Lagers 
bäufer üben einen zu machtheiligen Einfluß auf 
den innern Konfumos Handel, zum Nachtheil der 
Gränzftaaten aus, die Haupturfacdhe der divergivens 
den Anficht läge; und man fähe nun ein, daß in 
der That Rein folcher Einfluß beftche, daß die Un— 
gleichheit nur fcheinbar fey, und dur das Lagers 
geldic. aller Unterfchied wicder ausgeglichen werde; 
follte dann eine Vereinigung über diefen Punkt wohl 
uoh Schwierigkeiten haben? — Diefes ift um fo 
wahrfcheinlicher, da blos Gränzftaaten, folche, die 
feine Tiefe haben, die an Fluͤſſen liegen, deren Bes 
freyung man hofft, fich gegen die Kagerhäufer ers 
klären. — 

(Die Fortfegung folgt.) 


Meuere Literatur, 


1. Johannes 9. Müller und Robert Glut; Bloß: 
heims Geſchichten fchweizerifcher Eidgenoffens 
ſchaft, fortgefeze von Joh. Jak. Hottinger, 

Auch unter dem Titel: 

Geſchichte der Eidgenoffen während der Zeiten der , 
Kirchentrennung ; von J. J. Hottinger. iſte 
Abrheilung. Zürich b. Orc, Fuͤßli u. Comp. 
1825. gr. 8. 504 ©. 

Den frommen Wunfd manches biedern Eidgenoſſen, 

Zohannes Müllers unfterblibes Geſchigtwerl dur 


- 
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einen Gelehrten fortgefest zu ſeben, welder mit gleidem 
Eifer im Sammeln und Erforisen der Queen und mit 
gleiber Wahrbeitsliche auch Diefelbe Araft und Gewandt⸗ 
beit der Darftellung verbände, gedachte der unverarfs 
Uche Mobert Glutz-Blohheim einft zu löfen. Ein 
Juͤngling aus einem der erſten Patriſier Geſchlechte Sp: 
lorburnd, trat er, nicht wie ſo viele feiner Jugeud⸗ 
freunde und Gtandedgenoffen, im den Solddienſt einre 
fremden Mast, um feine republitaniide Würde ſchnöde 
gu verhandeln, — fondern unter das edlere Panier ber 
Mufen, Mır einer bepfpielofen Thätigfeit und Selbfts 
verläugnung fäuberte er den Augiasftal der folotburms 
(deu Atchive durb, und bradte im diefeibe einige Ord⸗ 
nung; bie erft während der Mebiationd: Periode geftiftete 
öfentiibe Rißliotbet verdanfte ibm ihre Organifirung, Von 
Seit zu Zeit machte er im dortigen Wochendlatte biftoris 
fdie Urkunden, von allgemeinem Intereffe, befannt,. Med 
Hauptwerk feines Lebens aber feste er fih die Bollendung 
der Müller’iben Gelhihte ber Shmeix vor, welche 
von dem berühmten Staatsmann und Gelehrten nur bid 
sum Tode des Burgermeiſtere Waldmann gefübrt wor: 
den ward. Er erfüllte feine Unfgabe im Beilte det Mor: 
gäugers, mit dem gleichen, gemwilfenbaften Quellenſtudlum, 
und mern auch mit minderem Reichtbum an univerſeller 
Grlebriamfeit, dod mit derfelben, ja oft mit erböbterer 
Mahrbeitsliche, aud, mas das Stoliſſtiſoe betrifft. im noch 
edlerer form, — Müller, als Plebejer, batte die Par 
teister jebr, ja oft zu viel geibont, und auf Untoften der 
bifterifben Treue mandes Grelle nicht berüdrt oder in 
Sparten geſtellt. (Fr weite bierin feine gänslide Unbe- 
fangendeit zeigen) Der Patrizier Sind: Viogheim 
mante diefen Aebler wieder gut umd enthällte bie Brchres 
den und fhilderte die Trefflichkeiten der Parrizier und 
Piedefer mir Act eidgenöffiibem Freymuth. Ihm galt die 
Frevbeit Ales; Stand und Konfeiflon waren ibm michts, 
Um fo mehr bedauerte man, den treffiihen, jungen Wann, 
durch dad Verhaͤngniß gerade in der Blütbe feiner Kraft 
feinem Baterlande entriffen gu feben, und in dem Hu: 
genblit, da er ib anfbidte, burb Schilderung der Mer 
formation in Helvetien, der Glauhensfriege und ber 
Säldueren, feinen frübern Bemübungen die Arone aufzu— 
fegen. Beſonders ansiebend ſolen es, and der Feder eis 
nes Satbolifen die Geſolchte der Glaubens-Verbeſſerung 
bearbeitet zu erhalten, ber als Verfaffer eines Bruchſtuͤges 
darüber bereits feine Sendung hlezu binlänglih beutkundet 
hatte. *) 

Uber die Miffenfbaft und bad Waterland erbielten 
volle Entſoaͤdigung durch einen Freund und Geiſtesver⸗ 


*) „Verſuch de Reformation in Solothurn einzufud⸗ 
sen.” (Schweizer: Mufeum von Zrorler, 1816.) 





wandten des zu frübe Dabingeihiebenen. Aottinger 
von Fri, der Eprößling einer durch @elebriemfeit 
und Parristidmus ausgezeldneten Familie, entſchloß fib, 
als der dritte, das unfterblide Werk fortzufibren; obzleia 
unter noch grͤfern Schwierigkeireu, als Diejenigen gewer 
fen, mit denen Müller und Glutz gerungen batten. 
Nicht nur mehrer fib mit jedem Schritte, welcher der 
neuern Zelt zugebt, dad Marerial in umgebeurer Pregrefe 
fion, und bereitet beim Brrbiwifitreiber eben fo viele Mer: 
legenbeit, als früber der Mangel; fondern es trübdet nad 
verfinitert ſis auch der Geſichtetreis. Der edlen Thaten 
geldeben wenige mehr, und wo wir au idrer treffen, 
fo fommen fe niot auf Debnung der Geſammtheit, fon 
dera der Einzelnen. Dee Partbergeiſt erwabt in allen 
Kantonen; der Einfluß der fremden Politik zeigt fib im 
allen verderbiihen Folgen; die Dbrigfeiten mie Die Privats 
perionen verkaufen Kreobeit, Ebte und Mellerehte um 
Sonnenkronen, Karoline und Plaſter; die Cidpeneflenichaft 
ift Mod ein einziges, aroßed Werbbaus für die Fremden, 
mit verſchiedenen Etagen, daran jeder fern Mappen aufs 
geiblagen. Fa den Matbituben walten gebeimnifvol die 
Urkommlinge enterteter Famtlten. melde einſt der Stolz 
ded Landes neweien; fie walten mit der gauren Milkübe: 
libfeit der Zehner Benedige, und Verbaunungen, Hin 
ridtungen und Eegueftrationen find an der Tagesordnung, 
Die Pandsgemeinden aber leitet ausicliehlider Einfluß der 
aufländifden Diplomaten und bigetten Pfofin, eder der 
rohe Stoly eines fid felbit unklaren Mepublilanigmud, der 
von Innen und Außen durb die lange Merfäufichkeit 
freb4artig yerfreffen iſt. Bon einer andern Eeite chen 
wir Glaubenskriege, Thaten der Intoleranz und Verfol⸗ 
gung, Juſtitute der Unmiffenbeit, und die völlige Ber: 
fumpfung bed alten Mationalgeiftes durch eine langweilige 
Volemit ben Katbolifen, wie ben Meformirten und Kalvi: 
niten; und, den Umtrieben des Juntertbums gegenüber, 
planlofe Verſchwoͤrungen und Aufitinde, blutig begonnen, 
Iftig vereitelt, und blutig gericht. Mus allem frübern 
weder für Herren noch Volt ein Gewinn, uud die Bes 
ſchidte für fie obme allen Nupen. Dies war das Bild 
der Sowei; und ibrer Frebbeit, vom emigen Frieden 
mit Franfreib, dem erſten bunbedmörderiiden Staate: 
alte, biß zur Zeit der franzoſiſchen Staatdummwälyung, 
Wie mobte Miller mit fo blutigen Thränen den Um: 
tergang von Merfafungen beklagen, unter dern MWirffam: 
keit foldes alted aefheben wor? Der Umſtand, daß er 
fogar den ‘erften Rand feiner Schmelzger: Belbichte im 
eigenem Baterlande nur mnter einer norbamerifauie 
(den Firma drucen laſſen durfte, ift die bitterfte Ironie 
auf feine, Klagen und miderlegt feine Schußreden, 
(Die Rortfegung folgt.) 





Verlegt von der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €, C. Andre, 
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Etwas uͤber einen Handels⸗ und Zoll⸗Verein 
zwiſchen den ſuͤddeutſchen Staaten. 


(Fortſetzung Nr, 205.) 


Baden fagt: „man beabfichtige keineswegs 
„die ‚außerhalb der Zolllinie liegenden Rheiuhäfen 
„zu irgend einem andern Zwecke ald zum Um— 
‚Ablag der Güter zum weiten Lands 
„und Waffertransport benutzen zu laffen, und 
„laſſe fih gerne jede Maaßregel gefallen, welche 
„ohne die Schifffahrt und den Umfchlag 
„der Waffergüter zu belaftigen, eine anges 
„meffene Sicherheit dafür gewähre, daß die zu 
„dieſem Zwecke beftcheuden Anftalten nicht als Lagers 
„pläge für KRonfumogäter auf eine 
„nur mit dem allgemeinen Lagerhausſyſteme vers 
„trägliche Weife benuzt werden.” — 


Man will aljo hier diefe Frey Pläge zur Spe⸗ 
bition, zum Tranſit, zur freyen unbeläftigten Aufs 
bewabrung der nicht zum Konfumo beftimms 
ten Güter. Wie! wenn num die Staaten, welche 
Zagerpläge, Lagerhaͤuſer ®) verlangen, fi verbinds 
lid machten, ebenfalld Feine Güter zum Konſumo 
aus foldhen Frey Pläßen zu beziehen, und fib wie 
Baden jede Maafregel gefallen ließen, welde 
ihre Lands und Wafler- Transporte nicht beläftigen? 
Waͤre dadurch der gauze Streit nicht eo ipso auds 
geglihen? — r 





*) Pagerpläße im Innern find, was die vor der Zoll: 
Linie liegenden Rbeinbifen find; auch fie liegen vor der 
Zolllinie — fie find die Frevhäfen des Kontinents; zum 
Umſchlag und ficberer Aufbewahrung der vom Wusland 
fommenden und zum Ausland gehenden Güter, hier eben 
fo unentbehrlig wie dorten. — 





Menn nun aber der Bezug zum Konfumo von 
diefen Hallen 

a) feine befondere Verwicklung der Kontrole 
veranlaßt; 

b) die Unterfchleife fehr unwahrfcheinlih macht; 

c) Feine Ungleichheit in den innern Handelds 
verhältniffen hervorbringt; 

d) bie Koften nicht fehr, und in feinem Falle 
unndthig ohne Nuten vermehrt, wie diefes bisher 
bewiefen mwurbe; fo ift micht abzufehen, warum die 
Sränzftaaten jenen, die eine gewiffe Tiefe haben, 
nicht geftatten follten, von ſolchen Lagern auch Güter 


- zum Konfumo » Handel zu bezichen. — 


Es wäre denn doch gewiß fehr hart, wenn “ 
3 DB. ein Kaufmann in Regensburg, der 100 
Centner eigenthämliches Gut auf dem dortigen 
Tranſitlager hat, und es durch einen Zufall, deren 
es im Handel alle Tage gibt, in Negensburg, 
oder in Bayern, recht vortheilhaft abfegen könnte, 
es nicht thun dürfte, fondern gezwungen wäre, ben 
fibern, ihm vor den Augen liegenden Vortheil 
fahren zu laffen. — 

Diefer für den Handelsftand im Innern des 
Bundes fo erhebliche, und im höchften Grade wich: 
tige Umftand ift es weit weniger für die Kaufleute 
der Gränzftaaten. Diefe find dem Freyhafen, der 
Halle, dem Ort, wo die Waare durch den Bundess 
zoll noch micht vertheuert ift, überall nahe, das 
nahe Ausland vertritt deffen Stelle. — So ift das 
Kolonialmaaren»Entrepöt in Straßburg aud zus 
gleich Lagerhaus für die Kehler, Offenburger, 
Lahrer, Raftabter, und einen großen Theil der 
badifhen Kaufleute; die am Morgen von dorten 
beſchriebene Waare ift des Abends in ihren Häus 
fern. — 
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Die Helfen, Naffauer, Waldecker haben 
die preußifhen Packhoͤfe, die Kafiler han 
nborifh Münden — Weimar, Gotha und 
Reuß — Preußenund Sachſen. — 

Wie ganz anders iſt in dieſer Hinſicht die 
Lage des Müörnberger, Regendburger, 
Mündner, Augsburger, Ulmer, Stutt 
garter, und des Heilbrommer Handelöftandes ? 

Wird dem badiſchen Begehr Folge gegeben, 
und diefes Fonfequent durchgeführt, fo kann auch 
ben Handelöleuten an ben Umfclagsplägen der 
Waarenbezug zum Konfumo, aus den Niederlagen 
nichr geftattet werben; wodurch dann neben vielen 
andern Unbequemlichkeiren auch der Fall eintritt: 
daß jener Hauptumftand 9), nämlih: „bas 
Hinwegfallen der weitläuftigen und beſchwer⸗ 
lichen Behaudlung zum Zwecke der Kontrole der 
auf dem Rhein, der Weſer und der Donau in 
das Gebiet des Vereins fommenden fremden Güter ıc, 
nicht ftatt haben Tann.‘ 

Die Güter, welche dorten iu ben Konſumo 
übergeben follen, muͤſſen fon beym Eintritt ind 
Gebiet von den andern gefonderr, ünd ſogleich bes 
baudelt werden, weil am Umſchlagplatze keine foldye 
Behandlung ſtatt haben darf, — 

Dadurch wird der Kommiffionss und Iwifchen: 
Handel, für alle nicht am ber Graͤuze gelegenen 
Drte, mit einem Schlage ruimirt; die Konmifjionds 
lager von Kolonialwaaren für Köllner, fo wie 
von Holländern, in Mainz und Maunbeim, 
die dem Handelsſtaude jener Plage bisher großen 
Mortheil brachten, und einigermaßen cin Acquivalent 
für unfere in Holland auf Conſignation lagernde 
Früchte ıc. waren, hören auf. Es bleibt allen im 
JInuern des Bundes gelegenen Orten, aufer dem 
einfahen Speditionshaudel und dem Bertriebe der 
Konfumo » Güter, im Bunde fein anderer Handels 
zweig mehr übrig — der Zwiſcheu- und Kommijs 
fions » Handel wird nicht nur vertrieben, ſoudern 
für immer unmöglich gemacht, er ift und bleibt au 
die Graͤuze verbannt. 

Wenn man doch nur erft den Handelsſtaud 


) Bon dieſem Umſtande weiter unten das Näbere. 


zuerft mir diefen Verhaͤltniſſen befannt machen, 
wenn man ibm nur die Sadye darlegen würde, wie 
fie ift, wie man fie wirklich will, und nicht blos 
bie allgemeine Frage ftellte: ob man bey mäßigen 
Zbllen der Einricptänugen im Junern bedärfe, dann 
würde man ganz andere Gutachten erhalten. Man 
vernehme 3. B. nur den Mainzer, den Manu 
beimer Hanbelsftand über den vorliegenden 
Fall, und man wird ſich Über feine Aufichten wun⸗ 
dern. — 
(Die Fortſetzung folgt,) 


Antwort auf Herrn Abbe Mozins Eritifche 
Bemerkungen über Hoͤlders praktiſche 
franzöfifhe Sprachlehre für Anfänger, 

(Beſchluß Nr, 205.) 


Bon den in meiner Sprachlehre vorkommenden 
Ucbungsftäcden fagt H. M., fie beſtehen meiftend 
aus allerley unähnlichen, oft gemeinen, felbft unans 
ftandigen Sägen ohne Zufammenhang. 

Was das Gemeine und Unanftändige betrifft, 
fo kann H. M. dieſes nur aus Unkfenntnig der 
deutſchen Eprache fagen, weun c6 nicht für cine 
bloße Verliumdung amgefehen werben fol. Zur 
Ehre feines Charakters fee ich das Erſtere voraus. 
Warum führt er Peinen diefer Säge au? Mas aber 
das Unzufammenbängende berfelben betrifft, fo find 
von 123 Nummern 60, wovon jede ein zufammens 
haͤngendes Ganzes bildet; und diefer Vorwurf iſt 
um fo auffallender, da ih in H. M. Sprachlehre 
auch nicht ein einziges Uebungsfiüd finde, das 
nicht aus einzelnen, abgebrochenen Sagen ohne Zus 
fammenhang beftände. 

Wenn H. M. in Beziehung auf Lehrart oder 
Merbode fagt, daß wenige Lehrer die Sache aus dem 
richtigen . Grfichttpunfte auffaffen, fo bat er fchr 
recht. Man nehme nur feine eigne Eprachlehre zur 
Hand, und man wird bas Uupraftifche derfelben 
auf den erſten Blick einſehen. 

Der verſtorbene H. Hirzel ſagt in der Bor: 
rede zu feiner Sprachlihre von der Mozinſchen 
ganz richtig: „Sie it furz und unvellfiändig über 
Dinge, welche den Deutfchen die größten Echwicrigs 
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keiten verurfachen , wie 5. B. über die Stellung der 
konſtruirten Fuͤrwoͤrter, den Gebrauch der Zeiten des 
Indicatif, und Über die Auwendung des Conjonctif, 
welche Punkte nur durch wenige, und dabey großens 
theild unbrauchbare Bepfpicle erläutert find, während 
fie andere, namentlich die zueignenden und zeigens 
den Fürwdrter, die gegenwärtigen und zukünftigen 
Zeiten der regelmäßigen und Hülfszeitwörter, welche 
nicht der geringften Erflärung bedürfen, mit der 
größten Weitlaͤuftigkeit abhandelt. Dabey ſcheint 
es dieſem Buche, geben dem, daß darin ſehr viel 
Ueberfluͤſſiges vorkommt, hin und wieder au dem⸗ 
jenigen Grade von Ordnung und Planmaͤßigkeit zu 
gebrechen, ohne welchen der Schuͤler, ſelbſt wenn 
auch der Lehrer daſſelbe mit Auswahl zu gebrauchen 
verſteht, unmoͤglich zu deutlichen Begriffen von dem, 
was er lernen ſoll, gelangen kann. So find z. Bi, 
um bey einem Punkte ſtehen zu bleiben, die Artikel 
auf eine fo unbeſtimmte, verworrene Weiſe, halb 
nach franzoͤſiſcher, halb mach. lateiniſcher Methode 
erlärt, und es berrfcht dabey fo wenig Ueberein« 
fimmung und Zufammenhang zwifchen dem Regel 
und deu Beyfpielen, daß es durchaus unmöglich ift, 
dieſen für den Anfänger fo ſchwierigen Punft, ohne 
von dem vorgefchriebenen Wege abzugehen, ganz 
ins Klare zu ſetzen.“ So weit 9. Hirzel. 
Diefem möchte ih auch noch hinzufügen, daß 
H. M. die unregelmäßigen Zeitwörter. ſehr unvoll 


ſtaͤndig und 'gerriffen, zum Theil bey- dem regel«- 


mäßigen aufführt; während er fo fehr ins Breite 
geht, daß er zu jeder Nummer von denen, die mit 
Mr. 398 anfangen, um die Schüler in ber Cons 
jugation derfelben zu üben, ein Uebungsſtuͤck zum 
Ueberfegen gibt, wovon das bey courir zum Bey 


fpfel dienen mag: „Ich Taufe den ganzen Tag, ih 


lief noch mehr, als ich jung war; ich lief geſtern 


von hier nach B. in einer halben Stunde; id bin 


fehr oft von C. nah St. in drey Viertelftunden ges 


laufen; ich werde gefchwinder ‚laufen, als Sie ır. 16” - 


So’ ſchwillt freylich das Bud an; ob es aber für 


dein Schhler nicht beffer wäre, keit cowrir tuchtig 
auswendig zu lernen, anftatt fich durch ‚ging ſo am. 


zieheude Wcbuug durchzuarbeiten, ift eine andsrs Frage. 
H. M. fagts. har man dem Gedächtniffe der 


' f 7 
ii 4 rd 1 uhr I 


Schuͤler die am haͤufigſten vorkommenden Wörter 
eingeprägt, ſo muß man ihnen die Auwendung dem 
felben durch paffende, unterhalsende, anziehende und 
belehrende Uebungen (wie 5. B. bey courir!) 
beybringen.“ Hierin hat num Herr Mozin ganz 
seht, und es ift uns fo auffallender, daß eine 
ſolche Wörterarmurh im feiner Sprachlehre berrfchr, 
welche auch die Schulgeitung in einer Nummer des 
vergangenen Jahres geruͤgt hat. Weberdies will ic) 
ihm, wenn er es verlangt, Uebungen zu Dußenden 
aufmweifen, welche eben fo paffend, unterhaltend, an: 
ziehend und belehtend find, als die oben angeführte, 
Wenn Hr. v. Grimberg in feiner Kritik der Mos 
sinfhen Grammatik fagt, daß ihr Gebrauch bey 
weitem nachtheiliger fey, als der Gebrauch der Meis 
dingerſchen, fo iſt allerdings das Urtheil zu harr, 
jedoch im praktifcher Hinſi cht nicht ganz unwahr. 
Ueberhaupt iſt es bis jezt noch problematiſch, ob cin 
Frauzoſe geeignet iſt, eine framgöfifche Sprachlehre 
zum Unterricht für Deutſche zu fchreiben. Wenn er 
auch feine Sprache noch fo gut ſpricht und ſchreibt, 
wen er mis der Grammatik derfelben noch fo vers 
traut iſt, wenn er auch die deutſche Sprache hinläng» 
lich verſteht (mas fo ſelten der Fall iſt), wenn er phi⸗ 
loſophiſchen Geiſt und wiſſeuſchaftliche Bildung bes 
ſizt, fo keunt er die Beduͤrfniſſe der deutſchen Jugend 
zu wenig; fo wie überhaupt das framzöfifche Unters 
richts⸗Syſtem in Sprachen und Wiffenfchaften von 
den deutſcheu fehr verſchieden ift, und. bey uns nie 
einen gluͤcklichen Erfolg haben wird, was man aus 
den Refultaten im dem Lehranſtalten erſehen kann, 
wo daffelbe gebraucht wird. Was aber die Lehrme⸗ 
thode bey dem Uuterrichte im der franzöfifchen, na: 
mentlich ald einer lebenden Sprache betrifft, fo ver 
weiſe ich auf. die. Lehrmethode in meiner größer 
Sprachlehre für ben Unterricht und das Privatſtudium. 
Herr M. iſt beſonders darüber erboßt, daß meine 
Sprachlehre in den Unterrichts, Anftalten Wärtens 
berg eingeführt worden if. Er hätteaber bedens 
fen ſollen, daß man in Wärtemberg ſchon laͤngſt 
eiugeſehen, hat, daß ſeine Sprachlehre von keinem 
großen praftifchen Nugen ift, weßwegen in den Se⸗ 
mindtien WE Grawipigit‘, kingefäfrt war, - 
ww wie in der calfchüke: zu Stuttgart und eini⸗ 
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gen andern Lehranftalten bie Mozinfche durch 
Hirzels Sprachlehre erſezt wurde; und daß bie 
übrigen Lehranftalten fich.im feine und Meibingers 
Sprachlehre theilten. ‚Ferner hätte er, bevor er eine 
Kritik ſchrieb, deren Tendenz allzu fehr in bie Uugen 
fpringt, bedenken follen, daß bie Behbrde meine 
Sprachlehre wohl nicht eingeführt hätte, wenn fie 
fo ſchlimm wäre,.ald H. M. fie machen will, ber 
in mehr als einer Hinficht ein befangener Richter 
in dieſer Sache ifl, i i 
Stuttgart, im Auguſt 1827. 
Profeffor Hoͤlder. 





Neuere Literatur. 


Jobannes v. Müller und Robert Glutz-Bloſtz⸗ 
beims Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenoifens 
ſchaft, fortgeſezt von Joh. Tal. Hottinger. 

(Fortſetzung Mr. 205.) 

Hottinger wurbe durc den Aublick vorermähnten 
unerfreuliben Gegenſtandes von feiner Behandlung nicht 
abgefdrett, Nachdem die Vorgänger die Großthaten und 
Tugenden der Väter befihrieben, und fomit (dom durch 
die Arbeit ſelbſt Genuß und Lohn gefunden Hatten, ſcheute 
er ſich midt, die Thordeiten, Jrrthümer und Mergeben 
der Nadtömmlinge edenfand zu (bildern, und er magte 
fid, glei einem großmtitbigen: Uryte, beberit im das peſt⸗ 
erfünte Krantenhaus. Er mußte, bad aub aus dem Ber 
geafap mit dem Geilte früherer Zeit für feine jedigen 
Landsleute große geſchicht liqe Lehren gewonnen werben koͤn⸗ 
nen, um fo mehr, da men in neuſten Sagen von Neuen 
ſich auſchickt, wo moglich lede Spur des alten Shweis 
zert bums auszutilgen und im der öͤffentlichen Meinung 
von Europa felbit daslenige zu vernichten, weüöwegen man ! 
die Schweizer und ihre abgegebene und großmütbig 
zatück geihentte Freobeit ſeither mod toleriert dat. Er 
Iöfte feine Aufaabe im dem bisher Seleifteren, mie man 
es nach zwed Tolchen Vorgaͤngern erwatten mußte, nnd vom 
einem Mantı- mit des Verfaffers Geſinnung, Belehrfams 
keit und Kraft erwarten konnte, Ale Quelleu, und darun · 
ter in der Mebryabl utkundliche und bieber ungemiite, 
wurden mit gewiffeuhaften Fleiße und ftrenger diſtoriſcher 
Kritik gelammelt, geprüft und bemizt *), keine Ruͤcſicht 
mad ihn befangen, die Wahrheit auszuſprechen, mo er 
fie fand, und die Art und Weiſe dee Darſtellung, unſtrel⸗ 
tig. über die von Mäller umd tbeilmeife auch über bie 


») Au ihm, wie feine Vorgänger, uud andere —9— 
zeriſche Hiſtoriograpden mehe, bat der edrwürdige Muli⸗ 
nen, ganz befouders hierin unterftäjt. dan u? 


Glup’i&e, fonft ihr gany ebenhärtig, gehört zu dem Edel: 
ften, was die Beihihtihreibung In unfera Tagen aufiumeifen 
hat, Zwer große Hauptparthleen füßen, ‚mas. ben Begenftand 
betrifft, den vorliegenden Band: die fremde Göldwerep und 
die Reformationd : Wirren. Möchte doch die Schilderung der 
erftern auf die Beitgenoffen recht fchr einwirken, möste der 
Geift, der die Regierungen vonZuri®, Bern undandern 
Staͤnden, und noch mande Sitzungen der eidgenöfliihen 
Tagfagungen im fehsjehnten Jabrhundert Durdmebete, auch 
auf unfere Rathſtuden und Tagſatzungen jurüfwirken, Das 
mit die Ealvelle's, bie Auf der Mauer, bie Bar 
lid: Soglio'd und Sonnenberge mit ihrem widerlis 
ben Beisäfte nicht länger die Augengand Obren gntgefinnter 
Eibgenofien beleibigen. Hell Euch darum, ibe Männer von 
Zürtch, Bern, Zug, Aarau, Bafelm, 4., in ums 
fern Tagen, die ibr aub dem (dmäbliben Burufe derjenis 
gen nicht gefolgt, melde gern den lejten Ueberreſt non Selbſt⸗ 
gefühl und Stotz uns rauben möhten! Und ihr, o Bür⸗ 
ger der men und zwanzig Santone vermehmt, abgeichen 
non allem Unterſchiede religiöfen Bekenntniſſes, nit was 
der Reformator, ſoadern der Patriot IZwimgli und euer 
neufter Geſchichtſchreibder über den ſchimpflichen Menfcen: 
handel ſagen! x 

Als das Meiftertül feines Werkes müfen mir die 
Manier ertennen, im welcher Hottinger die Meformas 
tion und ihre Uriaden und Folgen geiciidert hat, Es if 
dieſer Adſchaitt jedesmal als die Hauptklippe für den Ge 
ſoidtſorelber anzufchen, Die größte Klardeit, Nube und 
Uubefaugenbeit zeichnen aber den Proteftanten, und zwar 
den Zürcherz Proteitanten, hierin aus; ja Meferent, der 
zum katdollſchen Bekeantuiſſe ſich rechnet, bat nicht felten 
bev Beurtheilung der Gräuel des Mönhtbumd und der 
Werkehrdeit und Entfittlibung des römifhen Hofes und 
des Papſtthums jener Zeit, die Karben allzu milde aufge: 
tragen gefunden, deu einzigen Fehler, welchen er dem 
Buche vorzumerfen weiß, 

Nicht it es unfere Abſicht, in eine detailirte Beur⸗ 
tbeilung deifelben ſchon jezt einzugehen; Diefe fol, nad 
DVolendung des Ganzen, In einer größeren Zeitichrift ger 
liefert werben, . Möge Hr. Hottinger, melden der: 
Dank aller aͤdten Vaterlandsirenade und, aller edelfühlen: 
den und frepdentenden Männer folgt, durch alle Hinder: 
nie unerfbüttert, dad Begonnene zu felnem Ende füh— 
rn. Sgon if unter ben Helden deutſcher Geſchicht ſchrei⸗ 
bang, unter den Müller, Möfer, Spitrler, Dem 
rew, Niebudr, Zuden Notted, Doigt, Shlof 
fer@ihhoru, Hammer, Slut, Manfe, Naumer, 
Rauke, Dfiter, Wilten, Sihefke,y. A. fein Play 
ihm gefiert. Auch unter den erſten Datrioten ſeines ſchwei⸗ 
gerifben Vattrlandes wird ihm derſelbe nicht fehlen. 

acta est alea! 2 


(Die Fortfegung folgt.) 





Verlegt von der J. S. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verautwortlicher Redalteur €. €, Andre, 
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zwifchen den füddentfhen Staaten. 
(Fortſetzung Nr. 206.) 


Erwaͤgt man dieſes alles. recht ,"' fo wie ed 
natürlich — ohne alle-Unterftellungen 
da liegt, ſo wird ſich aber die Rechtsungleich⸗ 
beit beym Hallſyſteme ine ganz andere Auſicht 
ergeben, man wird finden: daß die Lagerbäufer 
nicht den Handel, (gndern biefer jene 


‚zur Folge Habe, daß, man fohin durch Lagers ° 


„bäufer feinen Handel, feine Handeloplaͤtze Schaffen, 
fie aber da, wo ſie im Zuftande der Freyheit waren, 
in jenem des Zwangs (der Zollſyſteme) erhalten 
koͤnne. 

Eines Handelsplatzes erſte — und unumgaͤug · 
lich nothwendige Bedingung iſt: die zum Handel 
geeignete Lage. Dieſe kann fein Geſetz, keine 
Einrichtung geben, wohl aber koͤnnen fie die allers 
günftigfte bey unrichtiger Anwendung hemmen, vers 
derben. Nur da, wo die Lage den Handel vortheilhaft 
macht, ift er ftationär, weil er da auf natürlichem 
Grunde ſteht; ihn anderdwo ſtationär zu machen, 
wird alle menfchliche Weisheit und Gewalt nicht 
binreihen. — Deswegen wird er auch da micht 
ſeyn, wo nur Kapitalien find, oder fi anhäufen, 
weil der Handel wohl ‘die Kapitalien, diefe aber 
nicht jenen hervorbringen. Ein gutes Mittel den 
Handel mit Nutzen und Vortheil zu treiben, wenn 
er einmal da ift, find die Kapitalien NEN, 
aber ihn erzeugen koͤnnen ſie nie. — 

London — Amſterdam — Odeſſa — 
u. rw. kamen nicht durch Kapitalien zum Handel, 
ſondern durch ihre guͤnſtige Haudelslage, und eine 
weiſe Benutzung derſelben, zu Kapitalien, — 





— guſt 1827. 


Etwas uͤber einen Haridelßs und Zoll⸗ Verein 
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Eine vermehrte: Produktion — Jaduſttie⸗Anſial⸗ 
ten koͤnnen Kapitalien ſchaffen, aber nie einen Hans 
del. Es ift nicht einzufehen, wie man hier auf 


dieſe Anſicht fommen konnte, da man doch au einem 


‘andern Orte fagte: „ſo fchwer die in Juduſtrie⸗ 


„Auſtalten angelegten Kapitalien beweglich zu machen 
‚find, fo leicht Taffen fi die Kapitaliem bie 
„nem Hambek und großen: Geldverkehr. dienen, 


„von einem Drt zum andern übertragen.‘ — 


Spiftes, bie Kapitalien. folgen dem Hans 
del, der Handelslage, diefer nicht jenen. , Die größte 
Rechtsungleichheit entflände wohl: aledann,, wenn 
man den Orten, bie im nathrlichen Zuftande Hans 
delspläge find, dieſe Eigenfchaft durch das Zolls 
foftem nähme, ohne fie ihnen mittelft geeigneter, 


‚mit dem Syſteme leicht. vereinbarlichen Einrichtung, 
Pünftlich wiederzugeben. — Man hält Hallen 


—  tagerbäufer ferner für äberfläffig, 
weil der Zwed, wofür fie gefordert, ober 
im Zuftande der Ffolirung für einzelne 
Staaten nutzlich feyn fönnen, nad ber 
Vereinigung großentheils hinweg falle, 
theils fih auf andere Weife erreidhen 
laffe. Den Hauptbeweis legt man barinz es 
koͤnne im Verein, feiner Lage wegen, Fein Zmifchens 
handel ftatt haben, deſſen Erhaltung doch der eigents 
lie Zwe der Lagerhaͤuſer ſeye. Hier berufe ich 
mid) auf das, was bisher Über Ragerhäufer, ihre 
Einrichtung und Zweck — über den Handel, und 
die Möglichkeit einer Theilnahme an demfelben, für 
den Handelsftandb des Bundes, geſagte; ich vers 
weiſe diesfalld auf die bereits angeführte Schrift: 
Ueber die Volksnoth in Deutſchlaud, und befon: 
derd auf das, was über diefen Punkt $. 44 Eeite 


‚vos 3? 
109 ıc. gefagt wird, — und erlaube mir noch. we umenopofififhen Jutereſſe der begänftigten Staͤdte 


ter * anzufuͤhren. 
1820 e gefagt >, 


— ik 
ie tik bie vereinigten 


Staaten ift der Tranfithandel 
uab der Shweiz uf. w. - - 

Der 3wifhen,sun® Ih een 
del mit en. — *2 fen, 

Bienaı nad grantıein und dem Non „ 

veoky und. minfeamWgbfifch em, die 
nab Deftreichg ehe w En; u g 2 
— ——— a 

Hat dieſes naufgehbrt 7? Mei, au Aber ist 

—— die fich zu diefem: Zwiſchen und: Dran⸗ 
nf Handel: B. don Frankrrich nah Deftrkich 
„Agmen ) ſiud imrleptem Lande niit ſo hohen Zollſaͤtzen 
‚belegt ,; daß fie in der Megel wenig: dahin: geben. 
Diefes ändertiin der Hauptfache michts, da die Moͤg⸗ 

lichkeit eines foldhen Handels fett und unabs : 
derbe, die frech und 
‚franzsfifchen' Tarifſaͤtze aber, : die ihm. dermal 
Hindernyıhber ‚die Nacht geändert: werden Fönnen«: 

Man gibt zutı.der Verein habe einew Dusche 
zugshandel, uud zwar nicht nur an einzelnen Graͤnz⸗ 

diſtrikten, ſondern andy auf größeren Strecken ; dieſer 
ſolle durch die..Erlaabniß des: direkten Tranſus für 
ganze Ladungen,“ Had--beyfthmeifer Verſchnuͤrung 
‚auch fuͤr einzelne Kolli Eonfervimt werden - Nun hat 
aben jedes Land, durch welches Waaren nach einem 
anderw tranfitiren, auch die matärliche Gelegenheit, . 
and Veranlaſſung, diefe tranſitirende Güter, dem 
ander wicht allein mittelft Spedition , fondern auch 
mittelft des Zwiſcheuhandels zuzuſenden. Wo Trans 
Fit Rate Hat, iſt Zwiſchenhaudel. Gibt man den einen 
zu, Torfanı manıdeu andern nicht in Abrede ftellen. 
Es gibt keine einfachere und im die Augen plc 
MWahrbeit als dieſe. — 

Man fagt: „wen je Lagerhäufer Behufs de⸗ 
Zwiſtheu⸗Trauſit⸗ und Kommiſſions⸗ Handels 
„durch die Erfahrung als nothwendig dargeſtellt wer⸗ 
„ben folltem,..fie jederzeit er richt et:werden Ehungen, 
„während: ihre Aufhebung, wenn fie einmal ange 
„nommen umd als nachtheilig erbanın wuͤrden im 
mder großen Anzahl der Angeſtellten und in. dem 


„jederzeit ein großes Hinderniß finden würde 9). 
Ya einen, andern Dyte wurbe geſagt: „Im 

hlhfang, bey der erften Vereinigung’ ift-eine Zöges 

„rung nicht zu fürchten, weil man gegen manche 


— tere Jutereſſen ben Gewiun eines groͤßern 


Mares zuwaͤ erhat; fie würde aber bey der 
Tuben zu erwarten fichen, weil man im Bw 
„TB der Bortherte welche die Gemeimſchaft ge⸗ 

mar ie deszweiere Dpier ſichent, 
„fo un bedeutend egs auch gegen ben durch 
„die Gemeinſchaft errungenen Gewinn waͤre. — 

Welche vorm dieſen beyden Behauptungen in Bes 

zug auf den vorliegenden Foll — die größere Wahr 

aſfcheinlichkeit enthalte, und welcher diesfalls der Var⸗ 
ug 'gegchen werden muͤſſe, dürfte men zog ein 
; Bmeifel wmehr unterliegen. — | 
nn rn KDie Bortfegung folgt.) - 


IR tiiigg' iſt ausjemahr, daß Ragerbäufer rein 
ea! weil das’ diecht fe zit denuhen 
Ain Angemeines iſt; fernet ann die Jaht der bev einir 
Angweckmaͤßig gewordenen Staatsanſtalt, — nie 
in Grund ihres Fortbeſtandes werden. ee 





BVerhandlungen der Leipziger Sfnenfen 


KIT : Sottetät. - - 


Shafie Sigung des Winrerafsiahre am 
KR: 2 März 1827. 
Nachdem der praͤſidirende Deputirte, Se De. 

‚Erufins, mit :gebührendem Dauke der Societaͤt am 

gezeigt hatte, daß die in ihrem Verfammlungsfaale ‘ 

‚anigeftellse Buͤſte ihres ihr zu früh eutriſſenen Direb⸗ 

ıtor, ein werthes Geſchenk feiner verchrungswärbigen 

Battin, der verwittwoten Frau Hofraͤthin Mahl⸗ 

mann, geborne Ertebrfen, verlas der Sefretär 

das Protokoll der lezten Sitzung. Man nahm meun 

Mitglieder. auf. Sodann ſprach Herr Baͤrwinkel 

‚hber das Keimen den Gerwächfe im Allgemeinen und 

die Bedingungen una Foͤrderungsmittel derſelben ins⸗ 

beſondere; ferner über das Ahnen, die Eruährung 
and das Wachsthum der Pflanze, fo: wir über das 

Reifen der Früchte mit beſtaͤudiger Ruͤckſicht auf 

Land» und Gartenbau, und mit Benutzung ber ucu⸗ 
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ftenꝰ Unterſuchungen · und Erſahrungen.Herr Dr. 
Trufius gab, als Einleitung zu cluem fpäter‘ ju 
‚Haltenden Bortsage, über die. Bufch’ she Feuerungb⸗ 
Methode eine Theorie der Waͤrme aud der Verbreu⸗ 
- nung ; erläuterte auch mechrers intereffante Erjcheis 
mungen, mamentlich das Strahlen des: Wärmeftoffs, 
"Bas Kochen des Waſſers unter der‘ Kuftpumpe Bey 
gewdhnlicher Teniptratur. Ferner dag Gefrieren, bis 
ffer® unter der Glocke der Luftpumpe bey Mitwir 
7 derabforbisenden Schweſelſaͤure (nach X cöhie)i. 
durch Verfuche, — ı Mehrere new eingegangene Zeits 
ſchriften wurden vorgelegt, unter andern die der So⸗ 
aͤt don dem forfürftlich beffifchen landwirthfchaſt⸗ 
fe Vereine mitgerheifte laudw AuLDuN 
„Beltung,fär-Rurpefien. - 4 


"Schste.and lezte Sitzung des Winter 
halbjahrs, am-4. Upril 1827. 
Herr Dr. Erwfins gab den Schluß feiner in der 


‚vorigen, Sitzung abgebrohenen Yohapdlung. Nach 


‚mehreren allgemeinen Bemerkungen, üben, die Bedins 
gungen ‚dor größten WärmerEnmsichlung: und bie 
Erzielung: der: hoͤchſten und ausdauerndſten Wärme 
durch die mdglichft geringe Menge vor Brom: Mas 
trial, als Wufgabe der Heizungs: Methoden übers 
baupr, folgte die Bejchreibung der yom Herrn Haupt 
‚mann Buſch erfundenen. Defen, und es ward ‚ber 
zweckmaͤßige Bau: derfelben zugleich durch ein Model 
anfchanlich gemacht. Als Verbeſſerung dieſer Oefen 
ſchlug Hr. Dr. Cruſius vor, die Luftheizuugs— 
röhre-unmittelbar über dem Feuerheerde, aber außer 
halb: des Zimmers im einen. Kanale oder in. einer 
ee anzubringen. · ⸗Hierauf las der Sekretaͤr ci 
nen von dem Zudterbäder, Kr. Felſch e, in Leip⸗ 
sig. der im der borigen Sitzung unter die Mitglieder 
der Societaͤt aufgenommen worden, war, uͤbergebe⸗ 
nen Aufſatz vor, welcher die Räuterung des Zuckers 
mit Kobten betrifft. Die vorgekgten Proben von, 
"wach: der bisherigen und diefer neuen Methode, gelaͤu⸗ 
"orten, ſowohl fluͤſſigem als feſtem Zucker, bewiefen 
augenfaͤllig die Vorzuͤglichkeit der Refnigumg mit Koh⸗ 
len. Hr. Geißler legte ſodaun ber Verfammlung 
sinigez im der Nähe von Leipzig gefundenen, Teiche 
mujceln (Anodonta) vor, im denen er Aufaͤnge von 


‚ «v 


Perlen beobachtet bat, mid ſprach über die Entſie⸗ 
-hung der Perlen im Allgemeinen. Ar. Schillbacy 
zeigte hierauf ein von ihm zierlich in Zinn gearbeites 
teö Model einer mit jedem Brunnen zu verbinden: 
den Feuerfprige vor, aus.der man auch mit ſchlam⸗ 
migen Waſſer längere Zeit hindurch fprigen kann, 
ohne daß fie fich verftopft und unbrauchbar wird. — 
VBoh:iden Sekretaͤr ward‘ eine Einladung des Zchnt» 
ners, Hrn. Haße, zu Schneeberg, Herausge⸗ 
bers des Elbe» Dlatıd, zu dem von ihm zu errich- 
tehöch' polptehnifhen Kaſſenvereine mit 
getheilt, und er forderte die Anmefenden zum Beys 
tritte zu dieſem gredmäßigen, jezt befouders auf 
Sachſen, beſchrautten Unternehmen auf. Hierauf 
‚erläuterte er ‚Saptier de Elaubry’s Theorie der 
‚Wirkung von alkalischen Ehlorären, als luſiverbeſ⸗ 
ferenden und Faͤulniß zerfiorenden Körpern, 


Saupıfigung in der Subilate» Meffe, am 
22.36 Mai 1827. 


* "Herr Dr, Grufind eröffnete die Verfammlung- 
mit einer Rebe, im welcher cr zuförderft die. Gefuͤhle 
der Trauer, Ehrfurcht und des Dankes, von denen bie 
Socierat beym Hinſcheiden des allverchrten Königs von 
Sachſeu ergriffen worden war, rührend und leb— 
haft ausdrüdte, und. die gewiffe Hoffnung Außerte, 
dag auch des jezt regierenden Könige Majeſtaͤt dem 
gemeinnüßigen Wirken der Societät Ihre Huld und 
Gnade angedeihen Taffen werde. Hierauf ging er 
auf die Schickſale der Gefellfchaft im verwichenen 
Halbjahr über, und verweilte da zuerft bey dem Ver⸗ 
lufte ihres ausgezeichneten und raftlos thatigen Di: 
reftors, deffen Stelle, den Statuten nach, in die 
fer Sitzung zu beſetzen ſey. Auch erwaͤhnte er des 
Verluſts, den die Societaͤt durch dem kuͤrzlich vers 
fiorbenen Rathsurmacher, Zademach, ihren vor 
zuͤglich thätigen Model» Fnfpeftor, erlitten, and daß 
Hr. Mechanikus Hoffmann fich erklärt habe, die 
erledigte Stelle zu übernehmen. Nachdem er hierauf 
vom Sekretär eine Weberfiht der im Winterhalb⸗ 
Jahre gehaltenen Vorträge, der aufgenommenen Mit⸗ 
glieder (zu denen in der vorigen Situng eins and 
in diefer zwey Famen) und eingegangenen Geſchenke 
vorleſen laffen, uud der Geſellſchaft mehren Mit 
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theilungen Aber deren Verwaltung gemacht hatte, 
ward zur Wahl eines beſtaͤndigen Direktors und 
‚neuer Deputirten geſchritten. Sie fiel auf Herrn 
Kammerrath Ploß, Mitter des Fbnigl. fahhfifhen 
Civil» BVerdienftordene, ber ſich viele Verdienfle um 
die Socierät erworben hat, Das Mobel eines durch 
Mind zu treibenden Pumpwerks war ala Gefchent 
von Herrn 5. ©. Meifel in Obernaundorf 
eingegangen. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten 


Bremen, Yuli. 

Revolution in ber freyen Stadt Bremen! Laſſen 
Sie fih erzählen, wie fi das zugetragen. — Ein, lange 
fon wegen feiner Unmenfchlictelt gegen Arme von dem 
Volt gebafter Bettelvogt findet einem birftig gelleibeten 
Menſchen am Wal, welcher rubig einige Grote zaͤhlt. Er 
ſezt gleich achaſſig voraus, baf der Meuſch (der übrigens 
aar fein Bettler geweſen ſeyn fol) dies Geld erdettelt 
babe, mißdandelt ihn mit Schlägen, daß er dlutet, unb 
ſcoleppt ihn zum @rfängnif. Es jammelt fib Indeifen ein, 
über feine Strafweiſe empörter Haufe um ihm, und nur 
mit Mübe fhläge er fid durch und erreicht mit feiner 
Beute den Thurm, um ſelbſt vor der Wuth feiner Wer: 
folger fib mir hinein zu flüchten und zu verbergen. Der 
Wollsitrom indeſſen, welder um fo ſchneller anſchwillt, 
weil ed eben Feperabend iſt, wogt gegen den Thurm an, 
und man verlangt wütbend die Nuslieferung des Armen: 
void. Die Herbepfunft dernaben Ansgarli: Thoremare, 
welche ſteuern will, macht mur das Uebel Ärger. Dem 
Volizerdiener, weldder unter dem Thurm wohnt, werden 
die Fenfler eingemorfen ıc., und erft, ald man erfährt, daf 
ber Bettelnogt anf einem Schlelawege laͤngſt entiommen 
fen. yeriireut fib der Schwarm, jedoch verfibernd: am 
nadoſten Abend dem inhaftirten Armen zu befreyen oder 
— den Tburm zu fcleifen, @rmartungsvell, doch alles 
für niatebedeutende Drohung baltend, faben bie Ruhigen 
der Stadt dem nähften Abend entgegen, und richtig g0g 
ſich gegen 9 Uhr almäblig eine weit größere Meniben: 
maje in der Näbe des Umfgarii: Thors zuſammen. 
Die Wade der Hanfcaten wollte Nube fiften; dies aber 
empörte aufs nene mur nod mehr die erbizsten Gemütter. 
Ungluͤclider Weile lag neben dem Ausgarii-Thor ein 
großer Steindaufen. Diefen benujten die Unrubigen, und 
bald regnete es Steine von allen Selten auf dag Militär, 
melbes ſich mit der Kolbe und dem Bajouett wehrte. Schon 
an diefem Abend gab ed Werwundete. Ed wurden rinige 
von den Aufrübrern ergriffen und eingefperrt in den Thun, 
moburd fid die Innungen, wozu diefelben gebörten, ges 
fräntt fühlten, und am dritten Abend erhob fih mod fol 


lerer Lärm; dem mamwolte dieſe durchaus —*22— 
nun ſo erg ber, daj viele Hanſeaten und Bürger A 

bet, einige der leztern fogar getödtet würden. — 7 
Uegt ein Küpergefel, den ein Kolbeuſchlag an’ hu at 
ſchwer traf, darnieder, und famın nicht wieder euffommen; 
im Hofpital aber liegen gleiafalld abe Hamfeaten, Die dr: 
dentend verwundet find, WE die Gabe eine fo ermite 
Wendung wabm, mußten Iräftigere Mafregelu ergriffen 
werben, Naqh dem Beſchluſſe einer aufererdentligen Ger 
natd = Derfommlung murden am vierten Tage an allen 
Kboren und befußten Plähen gedrudte Proflamattonen an: 
gebeftet, und Darin ben Wirthen defohlen ihre Scheu⸗ 
ken bis auf Weiteres zu ſchließen 16, Ucberbaupt mar 
darin alled gelagt, was bev äbnliden Mufäufen vererd- 
ner zu werden pflegt. Muh dieß es darin: das Mili: 
tär fen beordert, wo es mebr als fechs Perfonen treffe, 
fie auseinander zu treiden und im MWiderfehungafalt zu 
feuern. Gegen Abend wurde jenes Proflama dep Zrom: 
welſchlag auch noch auf allen Plänen, wo fib Strafen 
freuzen, abgeleien. Danu ıcq die Bürgergarde mit Muſit 
auf, Iud auf dem Domehofe ſcharf und marſchirte in Der 
taldementd den unzubigen Plisen zu. Diele Mafreaein 
wirften, und feitbene iſt die Mube bier wieder beimiſch. 
— Nur fol es noch in den Köpfen ber Shneiberge 
fellen fpufen, und men fagt, daß die Mabelbeiben feit 
jenen Vorfäßen nit arbeiten wollen ; weil im der Mrolla: 
matlen jeuer aufgegriffene Urme, ein Säneidergefell 
genannt ik, was fie buctaus nicht zugeben wollen. — 
Voila, le point d’honnenr! 

Das Leben jenes Bettelvogtd möchten mir übrigens 
nicht verfidbern, und ed ſteht zu boffen (da dies num 
das dritte Mal fepm fol, daß er wegen zu roher Ausübung 
feines Berufs verfolgt wird), daß er feines Umts, welches 
ibn Do mie der Menſchliqkeit entfremben darf, entſezt 


werde, 
- 


Die Mebliben Angelegenbeiten binfibtlih der Wahl 
bes vierten Dompredigers find noch nicht geordaet. Es 
war unlängft ein zwepter Wahltag beſtimmt, und man 
verſammelte ſich aub im Dom; aber,. wie es beißt, fagten 
die Mablfäbigen: „wir daben ſchon gewählt.” — Das 
erhöhte die bereits eingetretene Spannung, und Alles ift 
vol Erwartung, was die Zukunft bringen wird, 

2 


Ein Müllerkuebt wurde der Maub eines ſchmaͤhlichen 
Tobdes. Er wollte das Wädermerf fbmieren, und war nicht 
worjihtig genug: ein Bapfen des SKammrades faßte feim 
Kamifol und yermalte ihn, inmitten des Körpers, augen: 
dilduch. 

Ein junges Maͤdchen, von threm Brautlgam verlaf 
fen, verband fib die Augen, und Itef fo in die Wefer, 
fuel ibren Tod findend. 


Verlegt von ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Medalteur C. €, Andre. 
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Donnerftag, 30. Auguſt 1827. 





Bemerkungen über die Mefultate der in den 
öftlichen Provinzen des preußifhen Staats 
abgehaltenen Landtage, 


Die Stände der dftlichen Provinzen Preußens 
find nun überall verfammelt gemefen, und ed wird 
nicht unintereffant feyn, einen Blick auf ihre Ders 
bandlungen zu werfen. Es kann hier nicht die 
Rede von einzelnen Gegenftänden feyn, welche 
Deutſchland wenig berühren, fondern nur von 
dem allgemeinen Geifte, der fie belebte, von den 
Erwartungen, die fie erregen. 

Wenn wir zuerft auf den Sinn achten, in 
welchem die Arbeiten der ftändifchen Berfammlungen 
von der Regierung verlangt und geleitet wurden, 
fo muß jeder Preuße abermals dankbar erkennen, 
daß überall der Wunſch darin ausgefprochen erfchien : 
Alles hinmwegzuräumen, mas das Wohl des Volks 
hindern kaun, fich des Rathes der Stände ernitlich 
zu bedienen um die Ungelegendeiten des Staats 
zu ordnen. 

Allerdings fehlt diefen Verhandlungen der äußere 
Glanz und Schein Fonftitutioneller Stände » Vers 
fammlungen. Es find Feine Budgets vorgelegt und 
zur Diskuſſion gebracht worden, die Stände Fonnten 
nicht etwanige Angriffe auf die Regierung vor einer 
verfammelten Vollemenge machen, ober fie in die 
Öffentlichen Blätter ſetzen laſſen; es fcheint daher, 
als böten dieſe Verhandlungen wenig Anziehendes 
dar. Der Unbefangene wird ſich jedoch darüber 
nicht täufchen, leeren Lärm und leeres Geſchrey von 
der Wirklichkeit zu unterfcheiden wiffen. 

MWenn wir die Sache betrachten, wie fie in 
der That fich zeigt, fo iſt die in den fonftitutionellen 
Staaten den Ständen eingeräumte Steuerbewilligung, 


die Diskuſſion des Finanzgefeges, eine Spiegelfech— 
terey ©), um das Volk zur Zahlung hoher Steuern 
willig zu machen, welche wenig Werth hat. Jedes 
Budget, es enthalte noch fo viel unnüge Ausgaben, 
muß bewilligt werben und wird ed; denn man kann 
die Ausgaben eben fo wenig Hinfichts ihrer Noth— 
wendigkeit prüfen, als fie mit einemmale abftellen. 
Es gebdren Fahre dazu, um einen Zweig ber Ber 
waltung fo genau kennen zu lernen, daß darin 
zwedmäßige Erfparungen angeordnet werden koͤnn⸗ 
ten; wie follte ein Deputirter, dem die Verwaltung 
fremd ift, den ganzen Staatshaushalt mit einem 
Male zu ordnen im Stande feyn! Es gibt vick 
feicht Feinen Regenten und keinen Finanzminifter 
in Europa, der nicht wünfchte mit dem wenigften 
Yufwande regieren zu koͤnnen; denn was liegt näher 
als diefer Wunfch, deſſen Erfüllung die Liebe und 
den Dank des Volkes am mehrften fichern wuͤrde? 
Die Schwierigkeit liegt nur darin dies zu erlangen, 
ohne die Gerechtigkeit und wichtigere Volksintereffen 
zu verlegen. Durch die Steuerbewilligung wird nur 
der Regierung die Verantwortlichkeit abgenommen, 
darum find auch die Abgaben in Fonftitutionellen 
Staaten am größten, man ift dort am bereiteften 
Ausgaben zu machen, Ueberbem, wenn bie preufßis 
ſche Regierung Fein Budget **) vorlegte, fo kann 
fie dies fchon aus dem gerechten Bewußtſeyn unter 
laffen : daß alles gefhah, was möglich war, um 


*) Weberall? Es ließe fih aus dem gebrudten Vers 
banblungen beutfcher Stände: Berfammlungen dad Gegen: 
theil diefer und mancher folgenden, zu allgemeinen Be: 
bauptungen barthun. D. 9 


**) Gehört dies vor Provinzial: Berfammlungen ? 
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mit bem wenigften Aufwande zu regieren, und biefen 
immer mehr und mehr zu befchränfen, wo es ſich 
ausführbar zeigt. 

Die Eivillifte if, im Verbältnif des Staats 
Einkommeuns und der zahlreichen koniglichen Familie, 
nicht blos eine der Heinften in Europa, fondern 
wird noch überdem ganz allein aus dem Einfoms 
men der Kamiliengäter beftritten, welche als rechts 
lich nachgewiefenes Privatvermoͤgen des Regentens 
bauſes betrachtet werden müſſen. Das ſtehende 
Heer überſteigt, wenn wir die Provinzen, welche 
nicht zum deutſchen Bunde gehbren, hinzurechnen, 
nicht das beſtimmte Bundesfontingent, erreicht es 
vielmehr noch nicht einmal ganz. Die Landwehr 
wird mit fo wenig Koften erhalten, dag felbft Aus; 
laͤuder, melde nicht ald Verchrer Preußens zu 
betrachten find, es anerkennen, daß die preußifche 
Militär s Einrichtung ein gut bezahltes, vortrefflich 
organijirted Heer am wohlfeilften erhält. Un ben 
Zinſen der Staatsſchuld ift nichts zu ſparen, und 
für die Civil» Verwaltung befichet durch die ganz 
abhängige Ober⸗Rechnungs⸗Kammer eine fo ſtreuge 
Kontrole, welche über die fparfamfte Verwendung 
der Staatögelder wacht, Es wird mit Zurathezichung 
der unterrichtetften und partheyloſeſten Männer fo 
unabläfftg auf Vereinfachung des Gefhäftsganges 
und Verminderung des Beamten» Perfonales ges 
fiben, daß ſchwerlich eine Kammer fo firenge ſcyn 
würde, als die Regierung gegen ſich felbit iſt. — 

‚Nah der geſeltzlichen Anordnung Hinſichts der 
Mahl und Verſammlung der Stände find Beamte 
und Gelehrte ohne Grundbefig nicht waͤhlbar — 
wahrf&beinlih aus dem einfachen Grunde, weil bie 
Rigierung eben fo wenig ihre Beamten als paffende 
Volks» Nepräfentanten betrachter, als fie die Dekla—⸗ 
mation der mir dem wirklichen Wedärjniffe des 
Volks unbekannten Töcoreriker verlangt. Es ſcheint 
ihr weniger darum zu thun zu ſeyn, ſiaatswirth⸗ 
ſchaftliche Theorieen entwickelt — wohl komponirte 
Reden gehalten zu fehen, als die Wuͤnſche derer, 
welche regitrt werden, mirgerheilt zu erhalten, Schon 
in dieſer Anordunng der Stände lag eine noth⸗ 
wendige Beſchraͤnkung der Deffentlicpfeit. Die 
Schulzen and Vorſteher der Landgemsinden, bie 


einfachen Buͤrger der Hleinern Städte, ſelbſt bie oft 
mur zu wenig gebildeten Nittergutöbefiger würden 
fih in einer ganz dffentlihen Verfammlung beengt 
gefühlt haben; — die Diskuffion würde in.die Hände 
einiger Schreyer und Deflamatoren gefallen ſcyn, 
die am wenigſten der Idee entfprochen hätten, welche 
bey Einrichtung der Stände erkennbar zum Grunde 
lag. Diefe war nicht, den Studenten in Berlin, 
Kbnigsberg und Breslau, den Müffiggängern 
und vornehmen wie geringem Pbbel der Tabagien, 
ein Schaufpiel zu geben, fondern die: eine Ber 
fpredung zwiſchen Volt und Regierung anzuordnen, 
worin das erftere feine Wünfche und Urtheile über 
die Mugelegenheiten ber innern Staats» Berwaltung 
abgeben follte, bie leztere ihre Abſichten Hinfichts 
derſelben mitzutheilen, und fie durch die Vollks⸗ 
Deputirtem beratben zu fchen, bezweckte. Diefer 
Anfiht gemäß fcheint diejenige Urt der Deffents 
lichkeit, welche gewählt warde — vertrauliche, je 
doch keineswegs verichwicgene oder gebeimnißpolfe, 
Beſprechung der Stände und nachheriger Druck ihrer 
Verhandlangen — die einzige paffende zu ſeyn, 
welche gewaͤhlt werden konnte. Es fehlte ihr eben 
fo wenig die vollkommenſte Deffentlichkeit, ale fie 
durch einen theatralifchen Auſtrich, an Ruhe, Frey⸗— 
muͤthigkeit und Einwirkung jedes Mirgliedes zu ver⸗ 
lieren Gefahr läuft, 

Berrachten wir bie den ffäudifchen Verband» 
lungen von Seiten der Megierung zugewieſenen 
Grgeuftände; fo ift nicht zu verkennen, daß daraus 
der ernfiliche Wunſch bervorblide, deu Rath der 
Stände zu benugen. Alle die Dinge, welche iu 
konſtitutionellen Staaten der Berathung der Kammern 
mmterliegen, find nicht blos derjenigen der Stände 
unterworfen worben; fondern es ift ihnen aud, 
durch das eingeräumre Petitiondrecht, bie Befugniß 
gegeben, alles das zur Sprache zu bringen, worm 
fie jelbft glauben, einen Rath geben zu Binnen. Schen 
darin liegt die Bürgfchaft, dag die Regierung ſich 
bewußt iſt, gerecht und bem Bellen des Volkes ger 
maß zu handeln. Ste würde ſich ſonſt nicht frev⸗ 


roilfig der Kritik dir Stände unterwerfen, was dar 
durch gefihieher, wenn man ihnen das Recht ein— 
räumt, ihre Wönfche, folglich auch im Abſicht auf 
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Aenderung des als unpaſſend und nachtheilig Ers 
fannten, auszufprehen. — Auch beweifen die Eins 
räumung, welche man den Ständen im mehreren 
‚Provinzen, gemacht, die Folge, welde man ihren 
‚München, wo es nur irgend möglich war, geges 
ben Harz daß bie Regierung in ber That die Staͤnde 
"zu benutzen denkt, und es ihr Ernſt ift, durch fie 
ſich die Laft der Geſetzgebung und Verwaltung zu 
„ erleichtern. 


Dies wird fich aus der mäheren Prüfung der 
einzelnen ſtaͤndiſchen Verhandlungen, wie fie gedruckt 
vor und Liegen, mit Beſtimmtheit ergeben. 


Wenn wir und daher ganz unbefangen fras 
gen: Was die Regierung gethan hat, um bie 
Stände für eine volfsrthämliche Verwaltung und Ges 
feggebung zu benußen ? fo müffen wir und geftes 
ben: Ulles, was vernünftiger Weife in dieſer Hins 
fiht nur zw wuͤnſchen ift, indem fie nicht nur alle 
Gegenftände, welde die Stände zu beurtheilen vers 
mochten, deren Begutachtung unterwarf, dieſer folgte, 
wo es fich ausführbar zeigte, fondern fogar den 
Ständen überließ, alles zur Sprache zu bringen, 
was fie in den Kreis ihrer Berathungen zichen 
wollten. / 

Sragen wir uns aber auf der audern Geite: 
wie haben die Stände dem Vertrauen der Regie 
rung, dem Wunſche nah einer Vollsvertretung, 
entiprohen? — fo koͤnnen wir nicht umhin das 
Geſtaͤndniß abzulegen: Sie haben gezeigt, daß die 
dftlihen Provinzen des. preußifhen Staats 
noch nicht reif find, ſich felbit durch eine geſetzge— 
bende, ftändifche Verſammlung zu regieren, und daß 
unfere vor Jahren im diefen Blättern ſchon ausge— 
ſprochene Aeußerung ſich als richtig dargethan hat: 
daß eine Konſtitution, wie die englifche, fran— 
zoͤſiſche u. ſ. w. das groͤßte Ungluͤck waͤre, was 
Preußen betreffen koͤnnte. 


Mir werden dieſe harte Beſchuldigung im All— 
gemeinen wie im VBefondern darzufhun fuchen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Columbus. Mai, Junius und Julius. 


(Bortfegung Nr. 203.) 


Das Zollweſen in Nord» Amerila. 


(Fingerzeig für Europa.) 

Die Philadelphia Gazette meint: Wem 
die National» Öefegebung der Vereinigten Staas 
ten fortfahre, die Zollgefetge zu ſchaͤrfen; fo koͤnue 
fie bald die glüdliche Zeit erleben, wo alle Küften 
und Graͤnzen mit einer Kette lauernder Zollwaͤchter 
befezt wären, bie, auf Koften des Staats lebend, 
bey den Betruͤgereyen der Reichen, welche für ihre 
Vergehungen zu zahlen vermöchten, ein Auge zw 
brüdten, gegen arme Schmuggler aber den Buchftas 
ben des Geſetzes mit Strenge in Yusführung braͤch— 
ten. Bis jezt find unfere Zollbeamte hoͤchſt achtbare 
Maͤnner, und zwar aus einleuchtenden Gründen. 
Sie werden reichlich befolder, und reichliche 
Befoldungen laden Männer von Charakter zu fols 
hen Dienften ein, und anderer Seits war die mer 
kantiliſche Majorirät dieſes Landes auch im Allges 
meinen über den Vorwurf einer Neigung zum 
Schleihhandel erhaben. Doch, wenn die Zahl der 
Zollbeamten vermehrt wird, fo muß ihr Einkom— 
men fih mindern, wenn man anders das Land 
nicht mit Steuern belaften will; in demfelben Vers 
haͤltniß aber waͤchſt die Verfuhung, Schurkereyen 
zu begehen. Gelingt es num dem Kongreß, den 
Gewinn des Schleichhandels fo bedeutend zu erhb— 
ben; fo halt die menſchliche Schwäche bier fo mes 
nig Probe, ald anderewo, wo ähnliche Urſachen 
ähnliche Wirkungen bervorbringen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Der Parifer Giraffe — 

Wenigftens einige Worte mag doch auh Hesperus 
von diefer wahrhaft naturhiſtoriſchen, und im franzöfiicen 
Blättern ſchon mehrfach befprogenen, Metkwürdigfeit bes 
wahren. 

Das noch junge Thier ift das erfte lebendig mad 
Frankreich -gelommene feiner Urt. Ed ward in der 
nubifben Provinn Sennaar, noch fehr jung, mebik 
einem Kameraden; von Arabern: gefangen, welche die 
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berden Thierchen mit Kameelmilch aufzogen und fie baum 
dem Paſcha von Egppten verkauften, der fie zu Ge 
idenfen für die Könige von Frankreich und England 
beftimmte, Wie fie ıhr Vaterland verließen, konnte ihnen 
die bisherige Nabrung nicht mehr gereicht werden; mau 
eriegte fle duch Kuhmilch. Ihre Reife von Sennaer 
bis Alerandrien ging ſehr langfam von ftatten. Sehr 
oft mußte Halt gemacht werden, Der Paſcha bebielt fie 
Drep Monate lang in feinen Gärten zu Cairo. Das 
für den König von Frankreich beftiimmte Thler langte 
im November 1826 gu Marfeille an, wo ed, um ſich 
on das Klima zu gewöhnen, den Minter über biteb, und 
erft im Mai 1827 trat es den Marfb nah Paris an, 
Noch immer befommt es Milch zum Geträuf; aber bie 
Begierde, mit welder es des Laubes non den Bäumen 
babbait zu werden ſucht, bemeifet deulih, daß ihm die 
Natur dieie Nabrung angewieſen babe, 

Indeſſen wird durch die Erſcheinung biefes Biraffen 
mebr die Neugierde, ald die Wiſſenſchaft befriedigt wer⸗ 
den. Am einen fehr weſentlichen Theil feiner Naturge: 
ſchichte tft man bereits gelommen. Man weiß nicht, melde 
Größe und Gehalt fie ga der Zeit batten, als die Ara 
ber fie fingen; man weiß nicht, ob ibre Hörner erft mit 
sunebmendem Alter fit entwickeln. Ueberhaupt if feine 
Urt von Beobachtungen über biefe Thiere angefellt wor⸗ 
den; man dagte blos auf ihre Erhaltung. Man bätte 
ibr Wadsthum beodadten und fie zu dem Ende von 
Seit zu Zeit meſſen follen, Aus der Lebensart biefes ifo: 
lirten, in ber Sefaugenſchaft befindliben Thietes wird 
wenig über feine Unlagen, Triebe und Sitten zu lernen 
feon. Sein Zod dürfte und einſt mehr Aufſchluß ald jezt 
fein Leben, beſouders für die vergleidende Unstomie, geben, 

Mo fid die Thiere in einem gejwungenen Zuftande, 
wie In unfern Menagerien, befinden, kaun ibre wahre 
Natur nicht wohl ftubirt werden, Man follte das Den: 
friel des Raab von Nepaul nabahmen, Cr hält in 
feiner Mienagerie feine, aus weiter Ferne bergebraste, 
fondern nur iu Dftindien eimbeimiide Thierarten. Da 
Tonnte man dann die Paarung zwever Dibinoreros und bie 
Urt beobahten, wie fie ihre Jungen aufjogen, mie diefe 
nad und nah aufwuchlen ic. Wollte man Mfrikars 
Thiere genauer Tonnen lernen; fo folte man am Borges 
birge der guten Hoffuung dazu die nöthigen Un: 
falten treffen. 

Der Siraffe des mörblihen und fdblihen Afrika 
gleiben ſich übrigens zu ſehr, ald daß man fie ald zwery 
verihiedene Arten trennen folte. Deunoch Ik Seoffron 
Saint: Hilaire diefer Meinung. Nah dem {ungen 
Meibben in der Parifer Menagerie zu urtbeilen, daden 
diefe Tiere fehr fanfte Sitten und feinen fi, wie med: 


rere andre, melde Ufrita’s und Aliens Wilten be: 
wohnen, bald mir dem Menihen ju befreunden. D6 
man es glei noch babim geftelt laffen muß, ob fie auf 
irgend eine Weife 5. B. zum Laftentragen, zum Zuge, auf " 
Meifen 2c. bendjt werden fönnten; fo wäre doch immer zu 
wuͤnſchen, daß diefes fonderbare, von allen andern fo fehr 
abmeihende Tbler, das ſich troß feiner Diefengeftalt doq 
reht bübih ausnimmt, nicht, fo mie die Menfdhen in 
den Wien weiter vorrüden und fie bevölfern, vertilgt 
mwirde Sollte man es nicht zu feiner gewiſſeren Erhal⸗ 
tung jenfeits des Meeres, in die neue Welt verpflangen? 
Hat eb ſich bie jest gegen Ufrita’s Löwen und iger zu 
vertheidigen gemuft; fo wird ed auch Amerila’s Maub 
tbieren midt unterliegen, Interefant wäre das Erperi⸗ 
ment, die Einwirkung bed feucten, amerifanifden 
Klima auf eine rein afrilanifhe Thierart zu beobab: 
ten, weldem die Natur eine ſehr Heiße und Außerft trockne 
Heimat angemwielen bat. 

Bis jezt bar unfer Giraffe nicht einen einzigen 
Ton hören laſſen. Ieherbaupt gab es den Bemeid, daß 
wir von feiner Naturgeſchichte ſehr wenig und aub bag 
ſchlecht genug wußten. Dem ift num durch Hru. Seof⸗ 
frop de Saint Hilaire, Mitglieb bes Jaſtitus, abs 
geholfen, der nah Marfetlle geibidt ward, dad Thier 
in Empfang zu nehmen, es bis Parts begleitete, für 
feine Pflege und Erhaltung forgte, und über daſſelde meh: 
rere intereffante Berlchte au die Ufademie der Wiſſenchaf⸗ 
ten fendete. Er dat eine kurze Motiz über baffelbe im ei» 
ner Broſchüre von 13 Seiten in 8, gegeben, betitelt: Sur 
la Girafe. Paris. 1827. 


Yu Literatorem 


Untergeichnetee erſucht die Herren Bibliothekare oder 
jeden anderen Beliger der im iſsten Jahrhundert erfchies 
nenen, von Scheuer! beramdgegedenen, „go Briefe 
von Sirtus Tuher an Ebaritas Pirkheimer 
nnd Apollonta Tuer” entweder in Abſchrift gegen 
@rfag der Koften, oder in Driginali auf einige Woden 
gefäliutt zur Dendgung uͤbermachen zu wollen, und erbie⸗ 
tet fib zu Abnlichen literariſchen Liebesdteniten. 
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Bemerkungen uͤber die Reſultate der in den 
oͤſtlichen Provinzen des preußiſchen Staats 
abgehaltenen Landtage. 


¶(fortſetzung Nr. 208.) 


Das Gefeh hber die Unordnung der Provinzial 

fände — im MWefentlichen gleich für alle Provinzen, 
obwohl für jede einzeln mit ummefentlihen Wende 
rungen erlaffen — ift vielleicht das fiberalfte, wel, 
ches in der neuern Zeit erſchienen if. Nicht blos 
ift durch eine forgfälsige Vertheilung der Stimmen: 
zahl dafür geforgt daß Bürger und Bauern (die 
Gewerbsleute und Kleinen Grundeigenthuͤmer) der 
Ariſtokratie (den großen Gramdbefigern) volllommen 
das Gegengewicht halten Tonnen; fondern es ift 
auch jedem Stande vorbehalten, feine Rechte zu 
reflaniren, wenn er fich durch Die andern verlezt 
glaubt. 

Demungcadptet bieten die ftändifchen Verband» 
lungen nur das Bild des Strebens ber Adels Ariftes 
fratie dar, das im der neueſten Zeit verlorene Ueber 
gewicht wieder zu erbaften und, wie es ſich voraus 
ſehen fieß, gleichen die Verhandlungen mehr denen 
eined adelichen Ausfchuffes, ald denen einer wahr: 
baften, auf eime ſolche Weife zufanmengefejten 
Vollsrepräfentation, Bürger und Bauern werden 
darin wenig bemerkbar. Die allerdings größere 
Sutelligenz des Adels, die aus früherer Zeit her⸗ 
ſtammende Scheu vor dem adelichen Gutsherrn, die 
Unbehälflichkeit der Mepräfentanten des Bauern» 
ftandes und der Bürger hat diefe ziemlich im den 
Hintergrund gebrängt. 

Referent ift weder ein Feind des Adels, noch 
achdre er unter die unſinnigen Gleichbeitsprediger. 
Ihm find die Hiftorifhen Namen feines Vaterlandes 


thewer, er findet einen gewiffen Stolz darauf nicht 
nur erlaubt, fondern fühlt fogar daß er ihn felbit 
haben würde, wenn er einen folden befäße Er 
weiß, daß alle Fultivirte Staaten, gleichviel unter 
welcher Regierungsform, ihren Adel hatten, haben 
und haben müflen, in fo fern man darunter Fami⸗ 
dien verftchet, welche im erblihen Befige einer in 
der Geſellſchaft begünftigten Stellung, einer Aus 
zeichnung durch Vermögen, von Familienverbindung 
und langem Befie höherer Staatdämter, barunter- 
verftehet. Er geftehet fogar zu, daß es ihm paßlich 
fcheint, wenn die Regierung vorzugsweife ihre hoͤhe⸗ 
ren- Beamten aus diefen Ständen wählt, weil die 
Erfahrung lehrt: 
daß man dem ſchon dur Geburt zu einer 
ausgezeichneten Stellung in der Geſellſchaft be 
ſtimmten Menfchen lieber und feichter geborcht ; 
daß in dem höheren Ständen immer noch ein 
regeres, forgfältiger gepflegtes Ehrgefuͤhl getroffen 
wird, ald in den niedern; 
daß Menſchen, aus den höbern und gebildeten 
Ständen gewählt, ſich aud leichter und vortheils 
bafter in der höheren Gefellihaft bewegen und 
darftellen — und weil es immer zuträglich ſeyn 
wird, die Achtung, welche der Beamte in allen 
Fonventionellen Verhältniffen genießen muß, nicht 
blos durch das Amt, fondern au, und noch 
sehr, durch feine Perfdnlichkeit zu fichern. 
Damit ift nun zwar keinesweges die Meinung 
ausgefprochen, daß der Adel oder die höhern Stände 
in dem ausſchließlichen Beſitze der höhern Beamten 
ftellen ſeyn oder bleiben follen, fondern nur, daß 
bey gleicher Befähigung, gleichen übrigen Anfprächen, 
die Geburt allerdings zu einem Vorzuge, im Krieges 
wie Eivilftaate, berechtigen mag. Dieſe Meinung 
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erhält dadurch noch ein fehr bedeutendes Gericht, daß 
bie Bilfigkeit erfordert, bem oft fehr armen Adel 
feine Erhaltung zu erleichtern; da nach feinen 
Standesvorurtheilen ihm weit weniger Mittel dazu 
zu Gebote ſtehen, als dem Bürgerftande. So tief 
gewurzelte Voruriheile muß man aber fo lange 
ſchouend behandeln, bis fie ohne ſchmerzliche Vers 
legung haben weggeräumt werden Finnen; — benu 
ein fo innig mit dem ganzen Leben verwebtes Vor⸗ 
urtheil ift zulezt, in Beziehung auf den, welcher es 
begt, der Wahrheit gleich zu achten. 

Nach diefer Erklärung wird fih Ref. aber auch 
defto unbefangener über das höchlichit zu mißbillis 
gende Streben der ganzen europäifchen, wie 
preußifchen, Adeltariftofratie ausſprechen fhnnem. 
Dies ift kein amdered: als auf Koften des Molts 
- ernährt zu werden und ohne Auſtrengung vom 
Volke zu zehren. Dieſes Streben thut fi Fund 
in den Debattem über die englifchen Korngefeße, 
in den Entſchaͤdigungsgeſetzen Frankreichs, ben 
Einecurenftellen aller Linder, der Reflamation ber 
Brandenburger Domberraftellen, der Forderung 
der Steuerfrenheit des Adels im Herzogthume Sa ch⸗ 
fen, dem Verlangen der Stande von Pommern 
und Preußen, unmittelbare Unterftügung aus dem 
Staats» Einfommen zu erhälten. Das foll aber 
eben fo wenig der Charakter des Adels ſeyn, als 
es feime Beltimmung it. Nicht vom Schweiße 
des Volkes foll er leben, ſondern dieſem zum Bors 
bilde im jeder Urt dienen. Die Achtung, weldye er 
fordert, foll in der Anerkennung feiner Verdienfte 
um das Volk gegründet ſeyn, nicht darum verlangt 
werden, daß das Volk ihn mährte und bezahlte. 

Fragen wir ws: worin es liegt, daß fich diefer 
nicht zu bilkigende, eigennüßige Sinn des Güters 
adels von ganz Europa fo vorherrſchend zeigt ? — 
fo möffen wir ung leider einräumen, daß er durch 
feine Stellung dazu gezwungen wird. 

Der Güteradel, vor feinen Renten lebend, kann 
keine Schmälerung derfelben ertragen, weil er fie 
nicht durdy Erwerb zu erſetzen weiß. Darin liegt 
die Urfache feines Sträubend, verhaͤltnißmaͤßig zu 
den Koften des Staats beyzutragen, Die Bedärfs 


niffe der Geſellſchafr als folche find größer gewor⸗ 


den, darum mußten ſich bie Abgaben mehren. Wir 
bebürfen mehr Schulen ala fonft, weil, bie Kinder 
mehr lernen follen; mehr Richter, weil nicht jeder 
Edelmann fein eigener und ber feiner Leibeigenen 
ſeyn fol; mehr Soldaten, weil nicht Feder mehr 
felbft auffigen und in das Feld ruͤcken will; mehr 
Bruͤcken, Straßen, ſelbſt mehr Beamte, um alle 
bie vielfältigern Gefchafte und Bebärfniffe der Geſell⸗ 
ſchaft zu beforgen. — Ueberall lich ſich ber erwer⸗ 
bende Bürger dazu höher beftenern, eime erhbhete 
Thaͤtigkeit mußte die vermehrten Abgaben herbey⸗ 
ſchaffen. Alle Gewerbe find unendlich höher be 
feuert worden als früher, ohne daß beachtungs⸗ 
werthe Klagen gehört wurden. — Nicht fo der bloße 
Landrentmer, der nichts "zu erwerben weiß. Jede 
neue Beſteuerung vermindert feine gewohnte Eins 
nahme. — Iſt es nicht natürlich, daß er fich ber 
felben eben fo hartnädig wiberfezt, ald der Abtretung 
irgend eines ſcheinbaren Rechtes, wenn dies das 
Gemeinwohl erforderte? — Nehmen wir noch dazu, 
daß viele Landrentner ſeyn wollen, welche gar kein 
Kapital beſitzen, Das eine fie ernährende Rente geben 
Könnte; fo find die Übertriebenen Klagen der grögern 
Gutsbeſitzer leicht erflärt. Sie liegen darin, daß 
bie Ariſtokratie nicht vergeffen und nicht lernen will, 
Nicht vergeffen Die Zeit, wo die Sklaven die Herren 
ermährten, nicht lerntu fich ſelbſt zu ermäßren. 

Die nicdrigen Getreidepreiſe müͤſſen den Vor⸗ 
wand geben, diefe Klagen zu rechtfertigen, und leis 
ber laffen ſich die Megierumgen nur zu ſehr dadurch 
taͤuſchen. Sie find es nicht, welche den Güteradel 
drüden und drüdten, fondern ber hartnadige Glaube 
iſt es: daß er vom cererbten Heinen Kapitale alle 
die großen Beduͤrfniſſe muͤſſe beftreiten Tonnen, 
welche bie Gegenwart fordert oder cinbilder, und 
daß er Feine Anftrengungen zu machen brauche, bics 
Kapital dur Arbeit und Induſtrie höher renrirend 
zu machen. — Schon lange vor dieſencniedrigen 
Preifen bat fich der Güteradel nur noch kuͤnſtlich 
und auf Koften der übrigen Staatsbuͤrger erhalten; 
weil ſchon früher das Kapital, von deifen Rente 
er lebte, ohne zu arbeiten und zu verdienen, im 
Mißverhältnig mit der Zeit und deren Beduͤrfuiſſen 
fland, 
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Zur Zeit der hoͤchſten Getreidepreife, vor 1806, 
war bey weitem die. Mehrzahl der adelichen Güter 
ber Mark, Preußens, Schlefiens, Pom- 
mernd ſchon nicht mehr im Stande, ihre Befiger 
als ‚bloße Landreutuer, den Bedürfniffen derſelben 


ee Söälefien 

* Renmark 336 — — — 
Pommern 627° — — — 
Dfipreußen 532 — — — 


Weſtpreußen 472 





Summa 3060 Gter zu etwa Kapitalwerth don 


Wie bekannt, gab «6 vorzüglich in den Pro: 
sinzen, wo das PfandbriefsSpitem ſchon längere 
Zeit eingeführt war, felten ein Heineres Gut, welches 
nicht menigftens die Hälfte Prandbriefe gehabt hätte; 
bey der größten Mehrzahl waren aber auch noch 
binter den Pfandbriefen beträchtliche Schulden. Rech⸗ 
nen wir nur 234 Millionen Schulden auf diefen 
Gütern, fo blieben den 3060 Befigern etwa 30 
Millionen Kapital, fo daß auf einen derfelben noch 


nicht 10,000 Thlr. Kapital, wovon er 500 Thlr. ' 


Rente im günftigften Falle zu erwarten hat, verbleibt. 


Bemerken wir, daß diefe 500 Thlr. Rente hin⸗ 


reichen follen, eine adliche Familie fländesmäßig, 
ohne Arbeit, zu erhalten; daß diefe Rente nur bey 


den jo bochgefpannten Getreidepreifen zu erwarten , 


war, auf welche die damaligen Zarpreife der Güter 
begründet wurden ; fo wirb der Beweis hinlaͤnglich 
geführt feyn, daß ſchon damals eigentlich ein ums 
geheures Mißverhaͤltniß zwifchen dem Aufwande ber 
müßigen, adelihen Landrentner und ihrem Vermoͤ⸗ 
gen ſtatt fand. 


Dies zeigte. fi auch in Dftpreußen 180% 
deutlich. Nachdem diefe Provinz die hohen Getreis 
depreife Fahre hindurch genoffen harte, konnte man 
mit Recht Wohlhabenheit unter den Gutsbeſitzern 
erwarten. ° Deffen ungeachtet waren fie nicht im 
Stande, nach: der unglüdlihen Schlacht bey Jena 
eine Anleihe unter ſich aufzubringen, welche ſich die 
Regierung, wenn Ref. nicht irrt, im Betrage von 
einer Million Thaler zu machen genoͤthigt ſahe. 
Man mußte dieſelbe auf die Heinen Gutsbefiger, 


gemäß, zu ernäßren, und mur die ungeheuren zus 
fälligen Getreidepreiſe verdeckten dies noch. Dies 
wird ſich leicht darthun laſſen. 

Nah Krug (Nationalreichthum des preußi— 
fhen Staats) gab es in 


1093 adeliche Güter im ungefähren Betrag von 224 Millionen, 


6 

10# - 

8 

64 

.« + 534 Millionen, 

die arbeitende und erwerbende Klaſſe der Landeigen; 
thuͤmer verteilen, welche fie ohne die geringfte 


Schwierigkeit fogleich unter ſich aufbrachten, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 





Anſchließung Darmſtadts an das bayern⸗ 
wiürtembergifhe Zollweſen. 

Die Zeitungen, die gerne den wirklichen Bege— 
benheiten voraus» erzaͤhlen, haben verſichert, daß 
Darmſtadt ſich der bayernswärtemberger 
Zolllinie anſchließen wuͤrde. 

Es ſcheint dies aber eine große Bedenklichkeit 
zu haben in der geographiſchen Lage Darmſtadts 
mit einem in Oberheſſen ſehr zerſtreuten Gebiet. 
Es wuͤrde erſt vorher mit dem Kaſſeler Hofe ſeine 
Graͤnze ausrunden, oder mit dieſem gemeinſchaftlich 
beytreten muͤſſen. Es ſcheint aber, daß ben der fruͤ— 
beren Divergenz der Kaffeler und Darmftädter 


Politik cine Einigkeit über diefen Punkt nicht nahe 


feyn dürfte, 

Sollte früher, alfo ohne Verbindung mit dem 
kurfuͤrſtlichen Heffen, die Auſchließung ſtatt finden: 
fo würde die Zolllinie der in diefem Geſchaͤft verei— 
nigten Staaten fehr bunt werden müffen, Uber um 
vieles einfacher und gefchloffener würde fie ſich durch 
ben Beytritt des Großberzogtfums Baden bilden, 
and wenn den drey heſſiſchen Negentenlinien ein 
gemeinfchaftlicher Zollverein mit Bayern, Wür 
tenberg und Baden ſich auch Naſſau zugeich 
len möchte, NRüder, 
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Korrefponbenz nnb Neuigkeiten. 


Did Parifer Georama. 


Unter den neuen Crfindungen und Methoden, bie 
Geographie zu veranſchaulichen, darf dieſer fehendmärdige 
Apparat zum Weberbiict umferer Erdtugel mit mit Stil: 
ſa weigen übergangen werben, 

Er beftebt aus einer Hoblfugel von 30%, im Durdh⸗ 
meer, die mittelft eines Serippée von 36 eifernen, vers 
tital geftellten Stangen, die Meridiane vorftelend, gebil⸗ 
det wird, und mit einer bläulidten Leinewand ubergogen 
it, welde das Licht durchfallen läßt, und zugleib die 
Seen und Meere vorſtellt. Land, Berge, Fläffe find mit 
vielem Bleiß .auf Papier, das auf die blaue Leinewand 
aufgeleimt if, gemalt, Die bepden Pole find au den 
Enden der durbgebenden Are brjeihnet. Um dieſelbe win: 
dem fich zwed Wendeltreppen, durch melde man in brep 
kleine, treisförmige Galerien gelangt, die parallel mit 
dem Aequator und den beoden Wendekreiſen, über einans 
der folgen, fo daß der Zuſchauer nad Belieben den Stand: 
puntt wählen kann, von welchem aus er bad Sanze ber: 
ſchauen mil. Diele bequeme, finneeide Borriatung frap⸗ 
pirt ungemein das Auge, wenn es bier zum erftenmale 
um fib blit. Die blaue, dad Meer vorftellende, Leine 
wand imponirt, Die Unregelmäßigfeit ber Panbmallen, 
welche die @mtömigleit der Gewaͤſſer unterbrit, die Meu⸗ 
beit des Standpunfies im Mittelpunft unferd Erdlörperd 
— Bes fegt den Beſchauer in eine Urt Staunen, von 
dem er ſich nad und mad erft erholt, fo wie er die Melt: 
tbeile, obaleib in umgelebrter Lage, erkennt. 

Der Berfertiger, Here Delanglard, bat mit un: 
gemeinem Fleiß, die Eharten ſo vieler Länder auf einen 
Maabſtab reducitt, alle meuften Entdetungen angebract, 
und bie übrigen Segenſtaͤnde mit größter Murmerkiamteit 
gezeihnet. Die Höhe der Berge dat er durch verlürgte 
oder verlängerte Schatten, die Fluͤſſe durch blaſſere, die 
feneripevenden Berge dur ſeuerrothe Farben angedeutet, 
Alle Unterabtheilungen der Länder in ibre Hauptbezirte 
Hand nah ihren Benennungen eingeſchtieden. Wie weit 
bied der Berf, getrieben, faun man baraud beurtheilen, 
daß alle Departements Frankreichs und ihre Hauptorte 
angegeben find, Durch binlänglid große und gleide 
GShrift wird alle Derwirrung vermieden. Die Oberfläde 
des Beorama verbält ſich zum Areale der gewöhnlichen 
Tozöligen Sloben, wie 1300 : 1. 

Geber Freund der Wiffenfhaft, dem ed mm recht fo: 
lide Unterbalrung und Belebrung zugleib zu thau iſt, 
muß das Georama In der rue de la paix Nr. 30 au 
eoin du boulevard des Capucines Nr. 7 chen. Der Zu: 


tritt ftebt für 2 Franfen von 5 Uhr Mbenbs am, täglich 
offen, und das faſt im Ceatrum von Parid, in .cincn 
feıner ſobuſten Viertel. 

So eben wird in Loudon Au einem Abuliden Ges: 
sama, aber nad viel größerem Maapftäbe, gearbeitet, 


vw 
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Der St. Petersberg bey Maſtricht. 


Dor Maſtrichts Thoren fteigt der St, Peters 
berg empor, der dur bie in feinem Jauern entdedten 
foifiten Tdiere fo berühmt geworden Mt, Nah allen Mich 
tungen burlchneiden ihn von Menſchen haͤnden audgehaucne, 
uuterirdifde Straßen oft von mehreren Meilen Länge, die 
mit jedem Jahre breiter, tiefer und länger werben, da 
alle Steine für De Bauten ber Städte nad Flegen am 
der Maas bier gebolt werden, Wenn birfe Gteinbrüde 
begomuen? weiß mau midt. ber wenigſtens feit 600 
Yabren baben fie neugierige Fremde beebep gelodt, wie 
deren überall angelbriebeue Namen und Datum es bewei⸗ 
fen. Diefe aromologifh untereinander fotgenden Inicrif- 
ten geben einen Ueberblit von Belgiens politif: mes 
zaliibem Zuftanbde feit dem Mitteleiter, Zuerſt erſcheinen 
Namen der Mönde, Die Burgumder folgen, Ans 
dem söten Jahrhundert erblidt man eine Menge Spas 
nier, Deftreiber und Krangofen, aub Napo— 
lesus-Namen, aber sur Dälfte von einem engliiden 
Dberiten, nah der Schlacht von Waterloo, ausgettazt. 
on 1815 au baben Holländer am meilten " Dieies ums 
terirdiſche Labprinth beſucht. Selten fommen die Einwoh ⸗ 
ner Maſtrichts bieher. Nur wenn eine Belagerung oder 
feindiiche @infäße drohen, bringen fie ſich und ihre befte 
Habe bier im Siherbeit; denn fie willen, daß fi kein 
Feind in Diele umzäbligen Irrgänge allein wagen, einem 
einheimiihen Fuhter aber nie trauen wird, 


— — 


Freyheit bes Handels. 
Gerglichen Rr, 32, 67, 68. 96, 162, 175, 195, 208.) 


Der Handel verlangt von der Regierung uur Sicher ⸗ 
delt und Schut. Bewilligt fie ihm nodr, als unfbäßbare 
Mobithat, bie Freobeit; fo wird fid die Induſtrie in größ: 
ter Fälle rafd entwideln, der Handel alle arbeifame Hände 
auf das thätiahe befhäftigen, der Staat an Reichtdum, 
der Bürger an Vermögen gewinnen und allgemeiner Wohl⸗ 
ftand id verbreiten. Sen die Degierungsform, melde fie 
wole, Frepbeit des Handels bleibt eine unerläßltge Maaf: 
regel, wenn der Staat gedeihen (of. 
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Sonnabend, r. September 1827. 





Bemerkungen über bie Mefultate ber in den 
öftlichen Provinzen des preußifchen Staats. 


abgehaltenen Landtage. 
(Fortſetzung Nr. 209.) 


Wenn wir folgende Thatſachen ſcharf in das 
Auge faſſen, ſo wird ſich unwiderleglich darthun: 
daß durchaus es nicht die niedrigen Getreidepreiſe, 
oder gar die hoͤhern Abgaben find, welche bie Vers 
armung des Güteradeld, oder des Adels überhaupt, 
da derfelbe in der Regel blos Landrentner ift, ber 
beygeführt haben; fondern daß dies im preußis 
ſchen Staate allein darin zu fuchen- ift: daß der 
Adel blos von einem Kapitale die Rente verzehren 
will, weldes er nach und nad fchom aufgezehrt 
hat, weil es zu Mein war um feinen Auſpruͤchen 
an Lebensgenuß zu genhgen, und immer Fleiner 
wurde, da er nicht verfuchte es durch ein Arbeitseins 
kommen zu vermehren, da es fich im’ alle Zweige 
der wachſenden Familie vertheilte. Die erfte uns 
widerlegliche Thatfache iſt die, daß ein Gutsbeſitzer, 
weldyer tin Gut nach dem mahren Werthe beſizt, 
welchen 3. B. die ältere, landſchaftliche Taxe vor 
den gor Fahren, oder eine jezt angefertigte bezeichs 
nen mag, und darin 40,000 Thlr. eignes Kapital 
bat, weit mehr Aufwand machen kann, ohne je im 
Derlegenheit zu kommen, als ein Kapitalift im Bes 
fige einer gleihen Summe. — Wer freylich cin 
Gut mit 40,000 Thlr. Über ben wahren Werth 
bezahlte, verlor jezt dies Kapital, nachdem die ums 


gewoͤhnlichen Preiſe der landwirthſchaftlichen Pro⸗ 


dukte auf die naturlichen zuruͤckgingen. Er verlor 


fie eben fo, wie jeder Käufer das. verliert, : was er 
tiber den wahren: Preis eier. Sache: zahlt. » Die: 
angenommene "Summe kann man aber: ale bie. 


— 


geringſte auſehen, welche Jemand bedarf um als 
Rentuer mit einem Aufwande, wie ihn der. Guts—⸗ 


beſitzer zu machen gewohnt ift, auf dem Lande zu 


leben. — 

Eine zweyte Tharfache iſt die, daß da, mo ber 
Gutsbefiger ald erwerbend und richtig fpelulirend 
auftrat, der Ertrag der Gliter fich felbft gegen den» 
jenigen wenig verringerte, welchen fie bey hoben 
Setreidepreifen. gewährten. Wolle, Handelsgewaͤchſe, 
Butter, der Ertrag der Brau» und Brennereyen, 
haben theild ein höheres Einfommen als früher, 
theils daffelbe gegeben. Eine veredelte Schäferey 
allein Übertrag oft reichliy das verminderte Eins 
fommen vom Getreidebau. Blos diejenigen Grgens 
den litten vorzüglich, wo der Gutsbeſitzer fich allein 
auf den ®etreibebau befchränfte. 

Zmeifelt man noch, daß blos Mangel an Ins 
duftrie und Thätigfeit den Gutsbeſitzer in feine uns _ 
vortheilhafte Lage brachten; fo bemerfe man, wie 
viel ihm eigentlich zulommende Erwerbäjmweige er 
fih von deu Bürgern entreißen lieh. So bie 
Brennereyen, Brauereyen. Der Gutebefiger hat 
Gebäude umfonft, Holz und Getreide an Ort und 
Stelle, Arbeitslohn wohlfeil, er fann den Dünger 
am vortheilhafteiten wären, und dem ungeachtet 
baben ſich die Brenneregen beynahe ausſchließlich 
in die Städte gezogen. Schlefien, die Marken, 
Pommern, fhiden ihr Getreide nah Berlin; 
dort brennt man in einem Gebäube, welches 1000 
Thlr. Mierbe koſtet, bey 1 Thlr. Tagelohn für 
den Brennerfnecht, bey einem Holzpreife von 6 Thlr. 
per -Klafter, nachdem man die habe Gewerbeftceuer 
bezahle. hat und die Fracht tragen muß, Brannts 
weine, die in biefelben Provinzen zuruͤckgeſchickt wer⸗ 
den, und dabey werden noch die Brenner und De 
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ſtillateure die reichften Leute. Will Jemand auf dem 4 Thlr. Klaffenfteuer, folglich » Procent, der Quts, 


Rande trinfbares Bier haben, fo mag er es fid 
aus der Stadt ſchicken laſſen. Es gehet oft: fo 
weit, daß man gutes, weißes Brod vom Lande aus 
der Stadt holen laͤßt. Eine der thdrichteften Klagen 
der Gursbefiger ift über die vermehrten- Abgaben. 
So viel wir wiffen, find die Alaffenfleuer und bie 
Konfumtionsfteuern auf Bier und Branntwein die 
einzigen Übgaben, welche diefelben treffen. Bon 
der Klaſſtuſteuer kann man 50 Thle. als Marimum 
betrachten, welche ein ‚Gutöbefiger von. 2 — 3000 
Thlr. Einkommen zahlt. Es mürbe dies & bis J 
Proceut des jährlichen Einfommens, dies zu 5 Proc. 
gerechnet, betragen, Mir wollen denen, welche die 
franzödfifchen, willtärlid erhobenen Zufag ⸗Centimen 
Rennen, -Aberlaffen, dicfe Erhöhung der Steuern. zu 
würdigen und den Hageuden Gutäbefigern nur ber 


merfbar machen, daß die Gewerbe» und Konfums ' 


tionsftener des Städters gemdhnlih das Vierfache 
ber Klaffenfteuer betragt und nirgends eine Klage 
deshalb gehört wird. — Die Konſumtiousſteuer auf 
Bier und Brauntwein zahlte der Konſument und 


nicht der Producent; das wird ber Gutäbefiger recht 


deutlich erkennen, wenu er bemerkt, daß dieſe erft 
es ift, welche die Brauer und Brenner in ben Staͤd⸗ 
ton reich gemacht hat, daB gut eingerichtete Brau⸗ 
und Breunereyen nicht miebriger verpacdhtet werben, 
als fruͤher. 

Wir bitten former, dem Unterſchied der Ber 
ſteuerung eines bäuerlichen Grundftäds und eines 
Ritterguts zu beachten. 

Das bäuerlide Grundfih bat in Schleſien 
BF Prosent mehr Steuer —— als das 
Rittergut. In den Market und Pommeru iſt 
das VBerhältniß für den Bauer noch ungünfliger. 
Die Dominials Beliger find Eigenthämer von ſehr 
gering oder gar nicht beſteuerten Forften; bey dem 
Ruſtikal⸗Beſitze fehle diefer in ber Regel und es ift 
alles voll beſteuert. % 

Die Ubgaben der Bauerır am den Gutsherru 
betragen ine Durchſchnitt wenigſtens die Hälfte der 
Staardabgaben, 

Ein Bauerngut von 400 Thlr. gibt wenigſtens 





befitger nur £ Procent. = 

Deu Bauer treffen eine Menge Kommmal Abs 
gaben und Keiftungen, oft im Betrage der Staatt 
Abgaben; der Rittergutsbeſitzer ift davon frey. 


Der Bauer zahlt im Verhaͤltniß feines Eins 


kommens vielleicht das Zwanzigfache der Salzſteuer 
gegen ben Gutäbefiker. 

Dem Bauer mangeln eine Menge Hilfsmittel, 
fein Einkommen zu erhöhen, es ſtehen ihm weniger 
Induſtriezweige zu Gebote als dem Gutsbeſitzer, 
und dennoch trägt er die Abgaben leichter als diefer. 
Warum? — Die Untwort ifi leicht. Meil er fein 
Arbeitẽeinkommen zur Landrente fügt, nicht bloßer 
Zandrentner fepn will, mie der-Nittergutsbefiger. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Stipendien s Vertheilung in Nürnberg, im 
Stubienjahr 1826 bis 1827. 


Nürnberg nimmer unter ben Städten 
Bayerus, welche Stipendien zu vertheilen haben, 
einen der erſten Plaͤtze eit. Die ganze Summe der 
im gegenwärtigen Jahr verliehenen beträgt 13,554 
Gulden 38 Areuzer, welche 126 Judividuen zu 
Theil geworden find. Im J. 1794 dAußerte ein 
Nürnbergifher Gelchrter bereits den Wunſch, 
daß jährlich die Liſte der Vertheilung derfelben im 
Drud. befaunt gemacht werben moͤchte; fie mögen 
Öffentliche oder Privat » Stipendien ſchu. Allein 
erft für das heurige Jahr ift cine ſolche Liſte auf 
ı2 Seiten in Quarr über die Verleihung derfelben 
in tabellarifher Form bekannt gemacht worden. 
Diefe Tabelle enthält: 1) die Namen ber Geuoſſen, 
2) ihren Geburtsort, 3) den Stand der Eltern, 
4) das Studienfach, 5) den Namen der Stifrung, 
6) beu Betrag aus den einzelnen Stiftungen, und 
7) den Gefammtberrag eines Stipewdiaren, zulejt 
8) bie Bemerkung, welche auf Präfenration ertheilt 
worden (nämlich 34). Von den obigen 13,554 fl. 
38 fr. haben Nürnberger 9679 fl, 38 tr, Uuir 
wärtige 3875 fl. erhalten. Unser Den Auswärtigen 
find auch manche aus dem chemaligen Reicheiadr 
Närubergifchen Gebiet. Die geringfte Jahres, 


Portion ift 25 fl, die groͤßte 275 fl. Drey find 
vom 250 fl., und drey und "zwanzig don 200 fl. 
Daß Auswärtige auch daran Theil haben, beruht 
bey einigen auf den Stiftung » Urkunden, wie bey 
dem Dittherriſchen, Kathar. Flirrliſchen 
(uicht Lieneriſchen, wie es durch einen Druck⸗ 
fehler S. 11 heißt) und dem von Reckiſchen. 
Bon den 126 Stipendiaten widmen fi) 25 Nuͤrn— 
berger und 43 Auswärtige ber. Theologie; 14 
Nürnd, uud 10 Ausw. findiren Jura; 6 Nürnb, 


und 2 Ausw. Medicin; 3 Nürnb. und 2 Ausw. 


Pharmacie; 2 Nuͤrnb. Chirurgie; 4 Nuͤrnb. und 
4 Ausw. Philologie; 4 Nürnd. Padagogie (Pädas 
gogik, vermuthlich im proteftantifhen Schullehrer⸗ 
Seminar in Altdorf); 2 Forſtwiſſenſchaft; einer 
Mathematik; einer Naturwiſſenſchaft; einer Litera⸗ 
tur; einer Kameralwiſſenſchaft; und ein einziger iſt 
ein Kuͤnſtler. Die zwey größten Stipendien Fonds 
find der Kraußiſche, welder noch jest 1485 fl., 
und der Sreigerifche, welcher 638 fl. vertheilt, 
In welden Studien » Semefter die Stipendiaten 
ſich befinden, ob fie ſchon auf der Schule daran 
Theil mehren, iſt nicht bemerkt. Von ehemals bes 
kaunt gewordenen Stipendien wird man nur nnges 
fahr acht vermiſſen. Es iſt erfreulich, daß nach 
der. Reduktion mancher Kapitalzinſen, und nach der 
gefährlichen Stiftungs » Eentralifation, doch noch eine 
fo. bedeutende Summe zur Vertheilung übrig if. 
Auch verdient es allen Beyfall, daß, da die meiſten 


Stipendien für Theologen geflifter find, doch auch. 


andere Studirende daran Theil nehmen. Beſouders 
ift zu wünfden, daß Chirurgen, Matbematifer, 
Technologen, Mechaniker, Architekten, Künftler ıc. 
Daran Künftig mehr Autheil bekommen, und befom: 
ders auf Reifen unterfiäze werben, um durch ihre 
Ausbildung dem Vaterland nuͤtzlich werden zu fün-. 
mem. — Die Bemerkung des Staudes der Eltirn 
kann die wägliche Folge haben, daß mauche fich 
ſchenen werden, am den Stiftungen für Dürftige 
künftig heil zu uehmen, ums nicht dem ungünftigen 
Urtheil des Publikums ſich Preis zu geben. Auch 
möchte es raͤthlich ſeyn, zu bemerken, welche als 
Farrilien » Stipendien vergeben werden, oder auf 
Praͤſentation ehemaliger Exccutoren. 
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Behchrungss Methode der Jeſuiten In Frank⸗ 
teih im Jahr 1685. 

„Straßburg den 9. Mart. | 

Es melden die juͤngſien Briefe vom Königlichen 

Srangdfifchen Hofe, es feye nicht zu befchreiben, 


mit was vor großem Eifer man daſelbſt die Cem 


formität des Glaubens durch das ganze Konigreich 
zu fliften befchäftiger feye. Es iſt auch eine Könige 
liche Ordinanz ergangen, Kraft deren die Herrn Par 
tred der Societät Fefu die Augſpurgiſche Con- 
fession auf allen Canzeln Öffentlich erklären, und 
dabey beweifen follen, daß die heutige Franzbſiſche 
Kirche in denen Glaubens Artikeln mit der Evange⸗ 
liſchen nicht uneinig ſeye; Welches auch ermeldte 
Herrn Patres wöchentlich 3 mal im hieſigem Müm 
fter verrichten, und großen Zulauf von Zuhdreru 
haben.‘ 

Diefe Nachricht finder fich in dem wöchentlichen 
News euricufen Orbinari » Zeitungen von 1685 Nr. II. 
v. 16. Martins, welche in Nürnberg bey Leon— 
bard Ehrifioph, und Gobanı Chriſtoph 
Xocher im 4, erfchienem find. Sie hängt zuſammen 
mit der Widerrufung des Edikts von Nantes durch 
K.Ludwig XIV., welche 1685 erfolgte, 





Venere fiterstar 
(Fortfegung Nr. 206.) _ 

2. Schweizerifches Diilitärbuch. Dom Oberſt⸗Lieu⸗ 

ı tenant Wieland. Baſel, in der Schweighaus 
fer’fchen ORPRHRUER, .— 1. Thl. 

Auch unter dem befondern Ziteln ; 

a). Handbuch zum Militärs Unterricht für Schweizer: 
Offiziere aller Maffen. Als Verſuch eines Ber 
theidigungss» Syftemes der ſchweizeriſchen Eidges 
noffenfchaft. Zweyte vermehrte und verbefferte Auf⸗ 
lage. 1825, mit einen ſtrategiſchen Kärtchen and 
vier Plänen. 

b) Geſchichte der Kriegsbegebenheiten im Heldetien 

und Rhätien, ale Handbuch zum. Militärs Unter: 

. richt für Schweizer Offiziere. sc. Ju. II. Thl. 1827. 

Seitdem dad Jabr 1798.und mod mebr die Jahre 

1813 und 1815 bei zergängligen Zerfall des politiſchen 
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Einfluſſes und die Unbaltbarfeit einer von Niemand geach⸗ 
teren Neutralität, ohne Anwendung von Waffengewalt 
und fomit ohne Berbefferung des zu Ende bes 18ten Jabr: 
bundert# und eben fo noch zu Anfang des sagten aͤußerſt 
ſchlimm beftelten Kriegewefene, — dargethan haben; ift 
das Selbftgefühl bep allen patriotifh fühlenden Shweis 
ern erwaht, und die Frage, mie jene Reformen im 
Kriegsweſen vorgenommen werden follen? der Gegenftand 
des Nachdenkens vieler Mugen und erfahrenen Männer ge: 
worden. Die meilten haben dabin ſich vereinigt, daß foft: 
fpieliged Parademilitär der Schweiz unnüß, daß die De: 
waffnung national und die Kampfmweife, dev bereinft eins 
tretenden Kataftropben, auf Dertlichleit und Umftände bes 
rechnet ſeyn müſſe. Die Unterfuhung jedob über das 
Detau bat wideriprebenden Anfiten das Dafepn gegeben, 
deren Verföhnung Auferft north thur, fol das Vaterland 
nicht fhon jezt, aus unnuͤtzer Verſchwendung großer Sums 
men für unbaltbare Dinge, und nob mehr einft in Tagen 
der Notb, aus der Verſchiedenheit der Theorien und der 
Swietracht der Kriegshaͤupter, unberehenbaren Schaden er; 
leide, 

Unter den Männern, melde fomobl durd wiſſenſchaft⸗ 
lihe Vorftudien, ald vielfahe eigene Unfhanung und prak: 
tiſche Erfahrungen, mit dem Geifte des Kriegsweſens naͤ⸗ 
ber fi vertraut gemacht, und fomit ein Recht erworben 
baden, im Kriegsratbe ihrer Mitbürger, welde ben Krieg 
vieleiht nie anders, ald bep den Evolutiouen der jäbrlis 
Ken Hauptmufterung. gefeben, ein entibeidendes Wort zu 
führen, ftebt ber Oberft-Lieutenant Wieland zu Bafel, 
ein Dffiiier aus Bonaparte's Schule, mit den fchöns 
ften, wiſſenſchaftlicen Kenntnifen und einem geraden, lopa= 
len Sharafter ausgeſtattet, vieleicht oben an. Schon mehr: 
mals bat er in Meinern Flugſchriften beberzigungsmwertbe 
Worte an bie Eidgenoflen geredet, welhe den Dank der 
verftändigen Vaterlandsfreunde ihm erwarben. Damit fi 
nicht begnügend, widmete er feine von Bernfsarbeiten ibm 
übfige Muße dazu, in einem größern Werke nicht nur bie 
Hauptgrundfäpe des Kriegeweſens im Allgemeinen und des 
ſchweizeriſchen insbefondern, miederzulegen,, fondern 
auch duch Anwendung. auf ältere und. neuere Fälle die 
Theorie felbft dem Laven deſto aufhauliher zu: machen. 

Demnach erfbien zuerft das Handbud zum Mili: 
taͤr-Unterricht, welches, nach voraudgeichidten, kurzen 
Betradtungen über die Kriegsfunft und Kriegsgeibihte, 
fo wie über die Nariomalftelung der Schweiz, über bie 
Bildung der eidgenöffiiben Streitkräfte, über die Anord- 
nung der Truppen zur Stellung, zur Bewegung und zum 
Gefechte, oder über Taltik, Waffenkunft und Heerkampf, 
fid beranglieh. Sodann entwidelte er mannicfabe An: 
fidten über die nothwendige Kenntniß bed Landes und die 
Verwendung des Heeres, über den Vertheidigungskrieg, 
die militärifhe Lage und firatezifbe Beſchaffenheit der 


Schweiz; er ftellte bie Grundfäge der Vertheidigung des 
Frevſtaates gegen denlbare Augriffe, und zwar nad dem, 
verfbiedenen Grängen und Päflen, auf; beftimmte, die 
Kampfmittel, die Urt der Landesbewaffnung zum "Molfd: 
friege, die Art und Weife des Gebirgstrieges und jene 
der marjcfertigen Armee, eben fo der Bewaffnung de# 
Bodens, der- Verprovlantirung durch Geld, Waffen, Mu: 
nition und Sanitätd: Anflalten. Darauf wurde dad N 
thige über Märfhe und Lager, über Gefechte und Kriegs⸗ 
unternebmungen, und endlich in einem Anbange über den 
Dienft des eidgenoſſiſchen Generalitabes , über das Bajo⸗ 
nettgefebt und den Gebrauch der inder Shmeiz fo wids 
tigen Scarffhäsen im Kriege gefproden, Diefer Theorie, 
die bis ind Meinfte Detail geht, find ſonach vier äußert 
gut ausgeführte Pläne beygefügt, naͤmlich ı)die Schladt: 
orbnung eines Armee: Korps des fdhweizeriihen Bundes: 
beers; 2) Aufmarſch von zwey Armee: Abtheilungen; 3) Ge: 
festaufftellungen einer Brigade und 4) eine ftrategiide 
Ueberfihtd: Sparte der Eidgenoffenf@aft, lejtere vom ganz 
vorzüglibem Werthe. 

Die anerfannte Braucbarkeit diefes Handbuchs machte 
binnen Furzer Zeit eine zwepte Auflage nörbig. 

Ein noch vielfeitigered und erböbteres Intereſſe ge: 
währt die fpätere Arbeit des Verfaſſers, zugleich bie Ilte 
Abtheilung bed Geſammtwerkes, nämlib: die Darſtel⸗ 
Iung.der Sriegsbegebnifie älterer und neue 
rer Zeit in Helvetien und Mbätien, weil Geſchiote 
und Taktil wedielfeitig einander beleudbtend, und bie 
Grundiähe auf Erfahrungen angewendet, bier erfdeinen, 
Der Verfaffer bat beynabe das gleiche Biel fi vorgeftedt, 
weldes Haller v, Königefeldben, in dem fo eben er: 
fdienenen Werte „über bie Frevbeitsfhladten 
der Eidgenoffen,‘ vorgeihmwebt ift; nur beſchraͤufte 
er fib, im Bezug auf den Umfang, weniger, als jener 
fein Nachfolger, welden man jedoch forgfälrig mir ibm 
vergleiben muß. Wenn Herr v. Haller in mander 
Beriedung, und zumal, als pragmatifker Seſchictſchrei⸗ 
ber Vorzüge in der Kunſt der Darftelung befizt ; fo 
gebührt Hrn. Wieland die Palme der fbärfera Auffaſ⸗ 
fung des Seiſtes im damaligen Kriegsweſen, und einer 
Bareren Auſicht von Dertlichleiten und Umftänden. Gein 
Stol nur mil uns theilmeife nicht ganz bebagen; er leidet 
bäufig zu fehr an friegemännifber Nacläffigfeit, nnd ge 
gen bie Meinheit der deutfhen Sprache wird zu oft ver: 
ftoßen. Soldes ift um fo mebr zu bedauern, da dem in 
der Sprache fonft febr gewandten und feinen Gegenftand 
voͤllig beberribenden Manne, bey einiger Aufmerkfamteit 
die Vermeidung diefes, viele Leſer von ftrengern Forde: 
rungen ftörenden Uebelftandes, ein Leichtes geweſen wäre. 
Deo einer künftigen neuen Auflage dürfte Hr. W. gewiß 
geneigt ſeyn, auf diefen frommen Wunſch grammatifalts 
fer Puriften Nüdficht zu nebmen, Es redet aber mitt: 
lerweile der Geift, der dur das Ganze geht, für das Büch. 

(Der Beihluß folgt.) 
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Bemerkungen über bie Mefultate der in den 
öftlihen Provinzen des preußifchen Staats 
abgehaltenen Landtage. 


(Fortfegung Nr. 210.) 


Wir mußten dieſe Darſtellung der Verhaͤltniſſe 
vorausſchicken, um darzuthun, daß es im ſich wohl 
begründet ift, wenn wir behaupten: das beutliche 
Streben des Güteradeld, fi als mäßige, wohl, 
habende Landrentner zu erhalten, fen eben fo vers 
gebli, als die Klage grundlos, daß er durch die 
niedern Getreibepreife, meuern Einrichtungen und 
Abgaben um feinen Wohlſtand gebradyt worden 
fey. Hieraus folgt vom felbft, daß es von Seiten 
ber Regierung eben fo unandführbar, wie felbit ums 
gerecht feyn würde, dieſem Streben nachzugeben, 
oder es gar zu unterflüßen. 

Unausfährbar, denn dazu gehörte, daß 
man den Landrenrnern ein Kapital, hinreichend fie 
durch die Zinfen zu erhalten, ſchenkte; ungerecht 
“gegen das übrige erwerbende Volk, was Feines Bes 
weifes bedarf. Zwar werben, nach der Behauptung 
der Landrentner, nur geraubte Rechte, oder Ent 
ſchaͤdigung dafür, reklamirt. Steuerfrenbeit, vers 
Iorne Dienfte der Reibeignen find das Thema der 
ewig wieberfehrenden Klagelieder, Wenn wir aber 
auch gar nicht einmal beachten wollen, daß eine, 
Jahrhunderte hindurch beftandene Ungerechtigkeit 
allenfalls wohl ein juriftifches, aber darum noch 
weder ein politifches noch natürliches Recht wird; 
fo koͤnnen wir doch nicht vergeffen, daß bie neuere 
Kulturgeſetzgebung unendlich mehr wohlthätig für 
die Erhaltung des Mohlftandes der größern Guts— 
befiger gewirkt hat, als zerftörend; daß fie ſelbſt 
für eine ftärfere Beſteuerung reichlich entichädigt, 





fobald man nur die Vortheile, die fie darbietet, zu 
benugen weiß. Wenn ber Adel in der neuern Zeit 
an Wohlſtand und Anſehen verlor; fo liegt dies 
nicht in dem neuern politifchen und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen; denn dieſe bezwecken allgemein, 
nur den Ertrag des Grundbefiges zu erhöhen, wors 
auf beydes begründet if. Es liegt nicht im einem 
ihm feindfeligen Geifte der Zeitz denn jeder Ver: 
nünftige begreift, daß jeder Fultivirte Staat Bürger 
haben wird und haben muß, welche ſchon durch 
ibre Geburt Anmwartfchaft auf eine audgezeichnete 
Stellung in demfelben haben, da fie dazu Güters 
befig und Anſehen der Väter, größere Hülfsmitrel 
zur Ausbildung begänftigen. Es liegt noch weniger 
in einer Umwandlung ber Ideen durch die Schriits 
fehler; denn diefe find fo wenig im Stande den 
Mohlftand einer Volksklaſſe zu zerftören, 'als die 
Achtung zu vernichten, welche ein Stand im Staate 
begründet befigt. Es ift vielmehr theild darin zu 
ſuchen, daß die untern Stände fich zu den obern 
beranbilden, die Kluft zwischen beyden ſich täglich 
mehr ausfällt, daß der Mdel eine nicht mehr halt 
bare Stellung zum Staate nicht aufgeben will; daß 
die ermwerbende Klaffe durch größere Induſtrie und 
Thätigkeit fi in den Beſitz des größern Einkom— 
mens zu fegen weiß. Mo ein Staud ftehen bleibt, 
die andern rafch vorwärts fireben, da koͤmmt diefer 
natürlich zuruͤck, ohne daß fonft etwas geſchiehet 
oder zu gefchehen braucht, um ihm zurüd zu drängen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die fo laut und 
dringend ausgefprochenen Klagen der größern Guts- 
befiger, oder was immer noch ziemlich gleich ift, 
des Adels, Iebhaften Eindrud auf die Regierung 
gemacht zu haben fcheinen. Und; mis ‚könnte diefer 
bey einer folchen, welche das Volkswohl fo lebhaft 
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zu befdrdern fucht, als bie preußifche, ausbleiben, 
wenn eine für den Staat fo wichtige Klaffe fih in 
Maſſe erhebt und ihren bevorfichenden Untergang 
nachzuweiſen bemuͤhet iſt? Mande Schritte ges 
ſchahen, welche man im Volke als Ruͤckſchritte von 
den liberalen Ideen des vercwigten Hardeubergs, 
den Preußen mie genwg verehren kann, bezeich 
uete. Mir konnen dies nur für eine leere Furcht 
baltın, und glauben Gründe und Beweife genug zu 
baben, umt behaupten zu koͤnnen, daß der Geift 
der Verwaltung und Gefeßgebung ſich feit bem 
Jahre 1810 in Preußen nicht geändert hat. Dar 
für bürgt und die unbefiegbare Gerechtigkeitéliebe 
anferes Königs, mit welder er die ganze Berwals 
tung belcht, Er wird thun, was er vermag, um 
die Klagen des einen Theils des Volkes zu beſchwich⸗ 
tigen; aber nie wird dies auf Koften ded anderen 
geichehen. Es bürgt uns dafür unfere aufgeflärte 
und erleuchtete Regierung, welcher nicht verborgen 
bleiben Fonnte, day die Voͤller alles ertragen, nur 
wicht den Druc der Ariſtokratie; daß alle Verfuche 
umfonft wären, Preußen glüdlih und mächtig 
zu machen, wenn man das Volt bmmdern wollte, 
feine Kraͤfte frey zu entwideln; daß fih eine ver 
ſchwundene Zeit, auch wenn man den Willen dazu 
hätte, doch nie mehr zurüͤckführen lieh, 

Dafuͤr bürgen uns endlich alle die Maaßregeln, 
welche die Regierung ergriffen bat, um das Yır 
dringen ber Nriftofratie zn befchwichtigen. 

Man kbunte uns vielleicht die noch vom dem 
verſtorbenen Minifter v. Voß eingeleitete Zuruͤckgabe 
der Praͤbenden des Brandenburger Domſtiftes 
an den märföfhen Adel dagegen aufführen; doch 
wir erwiedern, daß der Geiſt, in welchem Bof 
die Verwaltung zu leiten gedachte, mit ihm wieder 
erfiorbem iſt, und daß biefer an und für fich ſehr 
unbedentende Gegenftand und mehr ein Akt der 
Politik zw ſeyn feine, um die größern Familien 
mit ihren Klagen zu beſchwichtigen, ale ein Beweis, 
daß man das Alte wieder berzuftellen ftrebte. Das 


gegen Tonnen wir triumphirend auf die Art und 
Weiſe hinzeigen, wie man dem Undringen der poms 
merfhen und prenßifchen Stände zu genügen 


geſucht kat. 


Die Unterfiägung, welche der Staat 


ihnen zulommen Tief, wurde wicht dem Adel ac 
geben, fondern allen Bewohnern der Provinz ge» 
meinfchaftlid. So wurden der Provinz; Ponmern 
zwar zwey Millionen zweymalhunderttaufend Thaler 
geſchenkt; aber nur unter der Bedingung, daß, unter 
befonderer Beauffichtigung und Leitung der Staats⸗ 
behörde, Einbundert Meilen Kunftftraße, die Meile 
ju 22,000 Thlr., dafür gebauet und fortwährend 
unterhalten würden. So erhielt die Probin, Preuß 
fen zu gleichem Zwecke mehr als drey Millionen 
Thaler, die ſich micht ‚blos unter alle Bewohner 
gleihmäßig vertheilten,, fondern auch jedem für dic 
Zufunft gleichen Vortheil ſicherten. So gewährte 
man ben dortigen Gutsbefigern zwar Borfchäffe, 
um die Schafzucht zu heben, neue Juduſtriezweige 
zu begründen; aber man war eben fo entfernt ihnen 
die dazu ndsbigen Summen zu ſchenken, als Rechte 
auf Koften des Volkes einzuräumen. 

Wenn wir mit dem Geifte, in welchem ber 
Güteradel die ſtaͤndiſche Verfafung zu benußen 
fuchte, nicht einverftanden ſeyn kbunen; fo mülfen 
wir anch geſtehen, daß uns die Urs und Weite, wie er 
feine Zwecke zu erreichen fuchte, zum Theil fein 
guͤnſtiges Vorurtheil für die Einficht der gewäßlten 
Mitglieder har geben koͤnnen. Es iſt nicht zu läugs 
nen, dag die [chlefifhen und ſächſiſchen 
Stände, welche ihre Stellung, und das, was bie Re— 
sierung von ihnen erwartete, richtiger anfgefaßt zu 
baben ſcheinen, ſich mit mehr Umficht benabmen, als 
z. DB. die preußifchen und pommerihen fand» 
tage, Uber auch ihmen war es doch miche möglich, 
das Verhaͤltniß der Ritter und Herren zum Fürften, 
wie ed im 16ten und ı7ten Jahrhunderte beitand, 
ganz zu vergeffen. 

Die Idee der Regierung bey Anordnung ber 
Stände war offenbar feine andere: ald Rathſchlage 
zu erbalten, wic alles am zweckmaͤßigſten und wohl⸗ 
thätigiten für das Volk zu ordnen ſey. — Menu 
ihr dabey Vorſchlaͤge gemacht werden ; das Kartoffel 
brennen zu verbieten, das Tagelobn zum Vortheil 
der Outsbefiger auf ein Maximum fefzuficllen, einer 
Provinz allein die Wecifefrepheit zu gewähren, Die 
ganze Armee ald Garuifon in diefelbe zu verlegen, 
und ähnliche Dinge mehr; fo laͤßt ſich feine große 
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Erwartung begen, daß bie Stände fehr benugbar _ 


für die Negierung ſeyn werden, — 

Mir werden die Verhandlungen und Petitionen 
der einzelnen Landſtaͤnde näher beleuchten, fo weit 
fie gedrudt vor und fiegen und dadurch der Deffents 
lichkeit anheim gefallen find, und daraus leider dars 
thun müffen, daß diefelben noch faum ald berathende 
Behörde viel erwarten laffen, als geſetzgebende aber 
noch als unbenußbar ficy dargeftellt haben. 

Möge uns nur Gott noch lange unfern König 
erhalten, möge die Megierung ſich immer den Geift 
der Gerechtigkeit und die Kiberalität bewahren, die 
fid) im jeder ihrer Handlungen ausſpricht! Möge 
fie ſich die Kraft nicht entfchlüpfen laffen, dem Ans 
dringen der Ariftofratic zu widerfichen! Dann Füns 
nen wir ruhig die Periode erwarten,. wo fid) das 
Volk für eine ftändifche Verfaſſung beran gebildet 
haben wird. 

(Die Fortfeßung folgt.) 


Blutegel-Induſtrie. 


Meder Schldzer noch Schwartner fans 
tem die Blutegel ald Gegenftand der Statiſtik, die 
in der Ungariſchen jezt eine Molle zu fpielen 
anfangen. Nicht nar, daß fie aus Ungarn m 
ungcheurer Menge, auf Extrapoſt regelmäßig, fait 
wöchentlich nah Paris fpedirt werden, hat nun 
auch ber Kaifer von Defireich folgendes Privi— 
legium ertbeilt ; 

Dem Matthias Czermak, bürgerliden Hans 
delsmann in Wien, und dem Franz Merkle, 
Herrihaftspäcter, in Wien in der Stadt Nr. 232, 
beyde Pächter des fürftlid Eſterhazyſchen Blut 
egelfanges, für die Dauer von fünf Jahren, auf die 
„Srfindung, mittelft der von ihnen fogenannten 
Tan ziſchen Methode, die aus den Moräften eins 
gefangenen, oder fonft eingefammelten Blutegel im 
befonderen Fünftlihen Confervirungs » Referboigen 
und Maſſen aufzubehalten, ſodann in eigens ge 
bauten, von der bieherigen Art ganz abweichenden 
Magen und Wagenfäften zu transportiren und zu 
conſerviren, und eine größere Menge als bisher auf 
eine, den Thieren mehr zufagende Art im jeder 


Jahrszeit zu verladen, wobey die häufige Sterblich⸗ 
keit vermieden, folglich die Blutegel geſunder, zweck⸗ 
mäßig, und bey weitem wohlfeiler in die entferntes 
fien Länder und Welttheile verfendet werden konnen.“ 

Wie viel mögen wohl jährlich Blutegel aus 
Umgarn erportirt werden? Für welche jährliche 
Summe? Wie it das Verhaͤltuiß des Verluftes ? 
Mie der Verkaufspreis in Frankreich und der 
Durchſchnitts-Gewinn? 





Neuere Literatur. 


Schweizeriſches Militaͤrbuch. Won Oberſt⸗Lieute— 
nant Wieland. Baſel, in der Schweighau— 
ſer'ſchen Buchhandlung. J. — Il. Thl. 


(Beſchluß Nr, 210.) 


Der Verf. verfolgt feinen Gegenftand nah den zehn 
Seiträumen ber helvetiſch-rhätiſchen Geſchichte. 
In dem Iiten wirft er feine Blicke zurit in’s graue U: 
tertbum, bie zur Geburt Chrifti. Rohheit, Leibesftärke 
und Muth bezeichnen die älteften Bewohner Helvetieng, 
Dann die Kriege mit den Nachbarn, den Germanen 
und Kelten (warum führer Hr, W. die fon in dieſen 
leztern begriffenen Gallier als befondere Nation oder 
Stamm wieder auf?); ſedann die Heereszüge nah Jta: 
lien mit fimbern und Zeutonen; die Vollswan— 
derungen jenfeits ded Jura» Gebirges und die Niederlage 
dur die Roͤmer. 

Am Ihen Zeitraum (bi 400 n. Chr.) der römi: 
ſchen Oberherrſchaft ziehen die Kriege mit Allemannen 
und andern deutſchen und nordiiben Völkern unfer Au: 
genmert auf id. Die Helvetier kämpfen unter den 
römifden Adleru; Künſte und Wiffenfbaften, Orduung 
und Zaftit erfreuen id ihres Triumphes. 

IUlter Zeitraum: (400 — 800) Burgumder und 
Allemannen dringen in Helvetien ein; die Dun: 
neu laſſen auch bier fehr traurige Spuren ihres zeritöre: 
riſchen Waltend zurück. Bald darauf fiegt das truyvol: 
mörderifde Spftem der Franken. Das römifhe Reich 
liegt allerwärtd in Trümmern, Die Einwohner der 
Schweiz find unterjoht; die Städte niedergebrannt; die 
Saaten der Kultur zermichtet, 

IVter Zeitraum. (Sco — 1032,) Der große Kart 
bereit über das ganze Abendland. Helvetien it in 


Gaue oder Graffhaften abgetheilt. Burgundiſche Kö: 


nige und allemanniide Grafen beberrihen es, in des 
Kaiferd Namen. Der Adel fkeigt zu Macht und Einfluß 
auf; Burgen und Kaſtelle tagen, empor. Der Gendalis- 
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mus fiegt, das Fauftrecht waltet, und bie perfönlide Frepr 
Beit, wie die des Eigenthums, iſt größtentbeils unterdrüdt, 

Vier Beitraum. Nabdem das zwedte burgums 
difhbe Meih zu Ende, kommt Helvetien wieder unter 
die Obergewalt der deutihen Kaifer. Die Veriode der 
Kreuzggäge und des Ölittertbums wirkt mächtig aug bier 
auf den Boltsgeift ein. Wohltbätig wirft der Zahrin— 
per Regiment; verderblich der große Kampf zwiiden Relch 
und Kirche, Ja der langen Anarchie beifen die Shweis 
ser beiimöglicit fi felber. Mus ibrer Mitte befteigt Mus 
Dolpb von Habeburg dem Kaifertbron der Deutſchen. 
Um bdieielbe Zeit baben aud das Stäbtemefen unb ber 
dritte Stand an Bedeutung zugenommen. 

Vlter Beitraum, (1308 — 1389.) Der Geift, der 
in bepden fib bewegt, It es, melder den Anmaßungen 
der Ariſſokratie und den Cingriffen bed, feines Urfprungs 
bald vergeflenden, Haufes Habsburg, trotzig ſich entges 
genfielt, Das unrehtmäßige Joch wird adgeſchüttelt nud 
der Shweizerbumd geftifiet. Nunmehr ein Kampf auf 
Tod und Leben, mir Deftreih und bem Adel, Die bie: 
berige Tattit gebarniibter Meitermallen wird durd die 
leihten Bewegungen des für feine Fredheit begelſterten 
ſcaweizeriſchen Fußvoltes in vielen Schladten zu Scanden 
gematt, Emige Bundes : Stiftung der at alten Dite der 
Eidgenoflenfwaft, 

Vilter Zeitraum. (1389 — 1520.) Die Schmei: 


ger hertſchen nunmehr im Alpens®ebirg und in Hoc - 


deutſchland. Sturz ber Imwingberren in Helvetten 
und Mbätien. Heldentage der Appenzeller. Ber 
ein der Bünde in Hohrbätten. Cinribtung gemein: 
eidgenöffifher KHerefbaften im eroberten Aargau. Hee⸗ 
reszuͤge nah Italien. Einhelmiſche Kriege. Einfall der 
Urmagnalen. Burgunder: fämpe, Schwaben— 
Krieg. WUutmwärtige Kriegsbienfte, Vollendung des Bun: 
des der 13 Kantone. 

Ylilter Beitraum. (1520 — 1648.) Emiger Friede 
mit Franfreih,. Kirchen: Trennung; Meliniondwirren 
und Febden bis au Ende des Zojäbrigen Krieges. Erobes 
rung ber Waadt. Die Erennung der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft wird im meitpbälifchen Frieden vom Reiche 
audgefproken, und biefelbe ald unabhängiger Staat aus 
erfannt. 

IXter Seitraum. (1648 — 1798.) Neue Meltgiond: 
kriege und innere Empoͤrungen in ber Schweiz. Aufblu⸗ 
ben des Handeld und der Kultur, neben dem Merfall des 
Kriegewelens und ber alten Verfaſungen. Neutralitäte: 
Soſtem der Schweizer und Cinführung ber nenern Tal: 
tit ben den Schweiger: Milten. 

Xter Beitranm. (1798 bis jest.) Einbruch fremder 
Armeen in bie Schmalz. Die Revolution und ibre Fols 


gen, Bürgerkrieg. Kämpfe für bie alte und neue Wer: 
fafung. Die Fremden maden Delvetien gum Zum: 
melplag ihres mörbderiiten Kampfes. Schlachten der Def: 
reicher, Ruſſen und Frangofen. Die Zeit-n ber 
belvertfben Republit und ded Ceutral-Spſtems. Die 
Vermittlungs » Ute Napoleon Bomaparte'd, Der 
neue Bund der 19 Kantone, Werbefferungen im Heerwe— 
fen und Grängbefegungen, Die anerfannte Neutralitat 
wird, auf Unrelzung von Schmweizern felbft, niht geach⸗ 
tet, Während des Feldzugs von 1813 ziehen bie Heere 
der verbundenen Mächte durch die Shmeiz. Im Jahr 
1815 macht biefelbe gemeinfame Sahe mit ihnen wider 
Brantreid. Unbiutiger Feldzug der Shweiser. Be 
lagerung von Hüningen und Enleifung der Mauern 
bieier Veſte. Meuer Bundesvertrag der 22 Kantone. 

Dies find die Hauptumeife der vom Verfaſſer militä> 
rilh beiäriebenen Geſcicdte feines Vaterlaudes. Die vor: 
siglihften Schlabten find im Detail geſchildert, von den 
Drien, wo fie geliefert wurden, Pläne und Riße dem 
Bude bevgefügt, melde um fo größeres Werdienft anyus 
fpreben baben, da der Verf. meift periönlib die Schlabr: 
felder deſuchte, und Vermeſſungen vornabm, auch Origi— 
nalderichte aus jener Zeit und aus gebeimen Urdiven bes 
nuzte. Man finder überdies die Irerbümer früherer Be: 
ſchichtferſher beribtigt, und darunter ſeibſt mehrere von 
Müller, dem man häufig Widerfpräbe nachweisen lann, 
auf die jedych nur ein Krieggmann von Wirlands Sad: 
Tenntniß Roßen konnte, Diele Schlabten und andere Wafı 
fenthaten gerfallen in drep Hauptabtheilungen, ı) in folde, 
die für die Srepbeit des Bandes oder deſſen Mubm, 2) in 
ſolche, welde außerhalb deffelben, im Solde fremder Her: 
ren geidlagen wurden (bamit vergleihe man aub bad 
grünblibe Werk des treffliden Stablin in Zug, „die 
Soldfriege der Eidgemoffen‘ in vier Bänden), und endlich 
3) in diejenigen, welde von Yusländern auf Schweizer 
Boden in neuerer Zeit gefämpft worden find! 

Die vom Verf. felbit entworfenen Pläne und Charten 
find vorzäglid; Drud und Papier fo, wie die Schweig- 
baufer’ihe Bubbandlung fie, zum Beweis ihrer wahren 
Achtung gegen das Publikum, zu liefern pflegt, 

m. 





Einzige Erfheinung ihrer Art. 


In ber Siäung der Parifer Ulademie der Wilfen- 
ſchaften vom 25. Juni votirte fie ihren Danf Arm. Ror 
bert für die Mittheilung eines bisher bepfpiellofen Fat: 
tums. ine frau batte auf dem linken Schenkel eine ware 
Bruſt, und an derielben nicht nur ihr eignes Kind, fon: 
dern mod mebrere andere gelänget, 
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Die Verbindung des atlantifchen Meeres mit 
“ dem fhwarzen, durch ein Kanalfyftem. 


(Eortfegung Nr, 193.) 


Bey Ettlingen wird die Redzat ftärker; 
bey Pfleinfelden hat ihr Bett fchon 20 — 30 
Fuß Breite und 2, 3 — 4 Fuß Tiefe; fie nimmt 
hier den bedeutenden Croubach, weiter unten. die 
Mank auf, worauf fie ſich oberhalb Friedrich 
Gcemünd (Georgen»Gemänd?) mit der von 
Anſpach kommenden fränfifhen Redzat vers 
einigt und num eim ziemlich bedeutender Fluß wird, 
der fich noch durch einige Bäche verfiärft und von 
Hürth an ben Namen Redzat oder Reidniz 
(Rednit?) erhält. Sie fließt durch ein fehr 
flaches Thal, bey mehr als 50 Fuß Breite und 
2,3 — 4 Fuß Tiefe, macht viele Arbmmungen, 
und ihr Waſſer verliert fi zum Theil im Sande, 
‚Man könnte fie hier ſchon als fchiffbar betrachten ; 
aber erft nachdem fie die Roth, bey der Stabt 
gleiches Namens aufgenommen, wird fie, wenige, 
leicht zu hebende Hinderniſſe abgerechnet, völlig 
fchiffbar. 

Roth und Graben find alfo die Vereinigungss 
Dunkte der Altmühl mit der Rednig; folglich 
muß der von Karl dem Großen begonnene Nas 

“nal vollendet werden. Aber man brauchtihn nicht 
breiter ald 40 Fuß zu machen, was für zwey 
Barken von 100 Eentnern zum Ausweichen bins 
reicht. Er wird etwas abwärts von Tettenheim, 
durch bie Niederungen und das Dorf Graben 
geführt werben muͤſſen. Uber das Bett der Ned» 
zart fellte erweitert werden. 

Damit ed dem Kanal nie an Waſſer seble, 
muß im ber Gegend von Weifjenburg ein Bw 


Altmübl Waſſer hiezu ableiten. 


haͤlter angelegt werden, welchen die Redzat und 
dad Regenwaſſer zu füllen hat. Ohne alle Schwies 
rigfeit fann dann die Schambad ganz, oder 
theilmeife, in den Kanal oder jenen Behälter ges 
leitet werden, weil das Terrain bier allenthalben 
eben ift; fo auch andre Flüffe und Quellen bey 
MWeiffenburg. Auch koͤnnte man von der obern 
Dann würde 
jener Behälter binlänglih mit Waffer verfehen feyn 
und die Altmuͤhl nicht mehr fo oft, wie biöher, 
audtreten, 

Bey der Verlängerung des Kanals muß deſſen 


zu großer Abfall und feine Gefhwindigkeit (die 


nun doppelt fo groß als bey der Altmuͤhl geworben) 
dadurch gemäßigt wirden, daß man fein Volumen 
an Waller vermehrte und verhindert, daß legte 
fih nit im Sande verliere. 

Zu jener Verbindung wird alfo ein Kanal, 
von boͤchſtens 5 Lieues Länge in einer Ebene, welche 
die Natur felbft hierzu beſtimmt zu baben fcheint, 
erforderlih. Keine Schwierigkeit tritt entgegen. 
Der ganze Plan ift einfach und leicht ausführbar. 
Die Unfoften wären nicht fehr erheblich und binnen 
einem Jahre könnte das ganze Werk vollendet feyn.“ 

© 


(Es bleibt, nach diefer Auseinanderfegung des 
Generale, unbegreiflih, wie eine fo einfache und 
boch, feldft für ihre befchränkten Zwecke, fo wichtige 
Unternehmung eine fo lauge Zeit hindurch vernach⸗ 


laͤſſigt bleiben konnte.) 


Deſſoles beſchreibt nun ferner den Lauf der 
Rednitz (Medzar?). Nach ber Vereinigung mit 
ber Roth fezt fie ihn durch flach abfallende Sand- 
bügel, 50 Fuß breit und 2, 3 — 4 5. tief, fort. 
Da fie hier fehr reißend ift; fo müßte man ihr dic 
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für die Schifffahrt und die Mühlen -angemeffene 
Richtung geben, Bald darauf nimmt fie die Amach, 
Schwabach, Bibert und bie durch Nürnberg 
fließende Pegnitz auf, worauf fie bey einem Bert 
von mehr ald 50 Fuß Breite und 2 F. Tiefe ſchou 
beſchifft werden kanu und ihren Lauf durch eine 
fandigte Ebene bis Fürth fortfegt, wo fie ſich in 
die Rednitz ergicßt. 

Dieſer nun fo verflärfte Fluß erweitert fein 
Bert oft bis 100, ja 200 Schuhe, und bey feinen 
plöslichen und reißenden Yustretungen gebt viel von 
feinem Waſſer im Sande und in den Thälern vers 
loren. Ben der Fortjegung feines Laufes, nimmt 
er vor und binter Erlangen, bis Bamberg 
viele andre Fluͤſſe auf, Vor leztrer Stadt iſt er 
ſchon zu einem Fluſſe zwenter Groͤße erwachſen und 
tragt Fahrzeuge von mehr als 100 Centnern Ladung. 
Sein Bert hat eine Breite von 60, 70, 100 und 
200 Fuß; er it 4 — 5 Fuß tief. 

By Bamberg hindern zwey Schiffbruͤcken 
die Schifffahrt. Holländifdhe Fahrzeuge mit 
einen, zwey bis drey Segeln, welche bier die Meds 
niß befahren, tragım bis 3000 Centner. Da fie 
aber wegen jener Mühlen nicht weiter koͤnnen, fo 
muß man fie bey Bamberg ausladen und bie 
Maaren auf Heinen Barfen von 100 — 200 CEtru. 
bis Roſcheim (?) bringen, Verſchiedene Planc 
wurden bereitd gemacht, diefe Mühlen anderwärte 
hin zubringen; aber das Privars“Yutereffe vereitelte 
die Ausführung. Auch ſezte ſich Bamberg, wegen 
feines Niederlagsrechts, immer bagegen. 

„Man wollte,” fagt General Deſſoles, „vor 
einigen Jahren bie Rednig von Nürnberg an 
ſchiffbar machen; aber die Nürnberger warın 
dagegen, weil die große Hamburger Straße die 
Hauptgefchäfte des deutfchen und engliſchen 
Handels hierher führt, grade wie nach Leipzig, 
Frankfurt und Augsburg. 

Drey Viertel Lieues von Bamberg mändet 
fih die Rednitz rechtwinlicht in den Main, ber 
nad vielen Kruͤmmungen durch mehrere Thäler und 
Ehnen, Frankfurt erreicht nnd ſich dann unters 
bald Mainz in ben Rhein ergieft. 

Zur Zeit der Frankfurter Meſſe gehen dieſen 


Fluß Fahrzeuge zu 8 — 9000 Eentner hinauf. Die 
von Frankfurt ausgehenden tragen 1000 — 3000 
Centner und brauden, von 3, 4 — 5 Pferden 
sogen, 6 — 7 Tage, um nah Bamberg zu 
gelangen, 

Das Bauholz, weldes die Niederländer, 
befonders zum Schiffbau, bedürfen, geht größern 
Theils den Main hinab. Die Umgegenden diefes 
Sluffes, ber Reduitz, Altmühl und Donau 
find mit herrlichen: Waltungen gefeguet, die bey 
dieſer ncuen Waſſer Verbindung, auch zum Behuf 
der franzöfifchen Marine benuzt werben bunten, 

Aber aub Deutſchland und Deftreihh 
würden von derfelben, durch erdffnete Abſatzwege 
für ihre landwirthſchaftlichen Produkte, großen Nugen 
ziehen. 

© 

Diefer vom General Deffoles fo genau ers 
drterte Plan fcheint die Aufmerkſamkeit des Kbuigs 
von Bayern auf fi gezogen zu haben, und ihn 
auch wegen feiner ſchon erwähnten Vorzüge zu vers 
dienen, zu welchen noh der aroße Vortheil kommt, 
daß er die Sräbte Megensburg, Nürnberg, 
Erlangen, Bamberg, Würzburg, Frank 
furt und Mainz in Verbindung bringen wärbe. 
Mahrfcheinlih müßten zur völligen Wusführung 
noch einige bebeuteude Ausbiegungen, welde Der 
Main zwifhen Ufhaffenburg und Bamberg, 
beſouders zwifhen Wertheim und Würzburg 
macht, durchſtochen werden. 


Einige andre Plane für den gleihen Zweck. 


1) Mittelft bes Nedars, der Pilz (File ?), 
des Kodbere oder ber Brenz — eine Verbindung, 
deren näheres Detail und nicht. bekaunt it, die aber 
befondre Aufmerkſamkeit zu verdienen und menig 
Schwierigkeiten im der Ausführung zu haben fcheint. 

2) Mittelft der Kinzig, welde bey Kcht, 
Angeſichts Straßburg, die Shiltab ud Bris 
gach dem Rhein zuführt. Dieſe MRafferlinie ginac 
durch den Schwarzwald'und würde, wenn ſie 
ausführbar wäre, große Vorzuͤge haben, weil ſie ſich 
grade da, wo der Seine + Kanal in den Rbein 
tritt, in denfelben münden nudzwiſchen ihm uud der 
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“Donau die kuͤrzeſte Berbindung vermitteln würde; 

aber fie ſcheiut ſehr ſchwierig zu bewerkſtelligen. 
Jedenfalls wird man fie nicht eher aufgeben, als Bi 
die Regierungen. pon Würtemberg und Baden, 
welche bey. der Yusführung ihre Intereffen ganz vors 
zuͤglich befördert fehen würden, auf das forgfältigite 
unterfucht haben werden, ob die im Mege ftchenden 
Hinderniffe zu Heftitigen find und ob die dazu erfors 
derlichen Koſten, mit den daraus erwachſenden Vor⸗ 
theilen im Verhaͤltniß ſtehen. 
3) Mittelſt der Wutach, die ſich nicht weit 
unterhalb der Einmuͤndung der Aar ebenfalls: in 
den Rhein ergießt. Ein Seitenkanal würde die 
Wurtach hinauf gehen und das linke DomausWfer 
da gewinnen, wo der Fluß fchiffbar wird, 

Ein geſchickter, franzdfiiher Ingenieur fchlägt 
einen ähnlichen Plan von, Er will den Kanal Mous 
fieur, der Nord» Frankreich mir dem mittels 
ländifhen Meere verbinden foll und wovon ein 
Nebenkanal nah Hhningen, zur Verbindung mit 
Baſel geht, beugen und ſchlaͤgt einen Seitenfanal 
am Rhein, von. Bafel bis zur Wutach, auf 
13 Lieues Lange vor-und von da aus eine Verbius 
bung mit dem Bodenſee. Ein gleicher Seitens 
Kanal würde an der Wutach hinauf geben und ſich 
mit der Donau vereinigen. Diefer ganze Kanal, von 
Baſel bis zur Donau, würde 24 Lieues betragen; 
man müßte ihm aber noch laͤugs dieſes Sluffes fo weit 
‚verlängern, bis dahin, wo er: mit vollkommner 
"Sicherheit (hiffbar wird. Auch diefer Plan verdient 
alle Aufmerkfamkeit. 
ſtande der Rhein » Schifffahrt ſcheint der Nebens 
kaual von Bafel bis zur WARBRING br Wu⸗ 
tach nicht von nötben, z 

(Der Bere. folgt.) 


—— u 


Nenere Literatum 
Robert Guillemard. ®) 


Mit Vorrede vom Dichtergreiſe Goethe, welche 
‚Bei ſt und Werth dee Bades begeichh, ind die Be 





*) M-moires de Robert Ou iremart, 
en retraite' suivis .de-Bodählend Kiskofigües ;' dar: 


Ga, bey dem dermaligen Zus 


moiten Robert®uidhemands, velhbföicdeten Ser: 
geanten, aus dem Franmzoͤſiſchen, > Th von XVL 396 
und 398.8. Leipzig ben Wergand erfhienen. Wenn iu 
alter Krieger, der in ber Schlacht bp Trafslgar; ıla 
Preußen, in Deftreih, in Spanien, in Rußland 
und wieder in Spanien foht, von feinen Feldzügen 1m 
zaͤhlt, wer wird ihm da nicht gern zuhören, zumal; wenn 
er ber Schule ımd den Lagern ded Mannes angehört, 


„Der die Welt mit feinem Ruhme füllte!“ 


Tritt uüberdem biefer Veteran befceiden auf,, prahlt ex 
nicht mit feinen Thaten, erzäblt er nichts, ald was er 
ſelbſt geſehen, dann werben wir ibm um jo ehe ver: 
trauen, Nun folh ein Mann ift unfer Sergeant, Er 
beihreibt nur, was und wie er ed wahrnabm, Dadurch 


‚erhalten feine Nachrichten einen eigenthämlihen, fie vor 


hundert andern augzeichnenden Werth, deren Verfaſſer 
viel höher, ald er ftanden, aber bep weitem micht mit ſei— 
ner Unbefangenheit, Einfabbeit und DOffenbeit- ſchrieben, 
Dagegen mehr von Autors Eitelfeit und Ehre fid leiten 
ließen, daber Wig und Beredtſamkeit aufboten, und ihrem 
Stpie die möglichfte Vollendung zn geben ſuchten. Dieſe 
Vorzüge bat der Altmeiſter Goethe in feiner Vorrede 
berrlich auseinander gefest. Wir eilen daher, allen, die 
den braven Sergeanten noch nicht kennen, denfelben mit 
ein Paar Etrihen hinzuzeichnen. Es traf ihn, gerade 


als er fich recht herzlich in eine huͤbſche Miette verliebt 
‘hatte, von der er wieder geliebt ward, das long, 1805, "Als 


ſchauerliches Gemälde von dleſer 


Soldat feine Heimath Sirfonr bey Zonlon, vertäfffn 
zu muͤſſen. Er marfbirt nah Perpignau und kommt 
auf den Redontable, wo ed dad Verbananiß will, MA 
gerade er, vom Mafttorbe aus, in der Schladt bey Tr: 
falgar den tapfern Nelfon erfbieft. Er entwirft An 
Shladt. Cooper wid 


uns in feinem Lootfen ein überaus lebendiges Bild von 


AUbrig ıc. 


einem Seegefechte. Aber — Bild it Bild und Natlır 
bleibt Natur, Unfer Sergeant ſchildert mie, mad er'feldft 
fehen konnte, und dennoch, welche erichütternde Seenen! 
4600 Kanonen wuthen auf einem kleinen Raͤume, von boo 
Mann bleiben kaum 150, mehr oder weniger verwundet, 
Gulllemard fam als Gefaugener auf’ben 


"MWirtorv, und bealeitet als Bedienter, al® Sthreiber 
"den ebenfalls gefandenen Mömirdt Willeneude. "Da 
dieſet auf Ehrenwort ‘entlaffen ward, entging erde’ lieb: 
Nen Voutons/ wotauf die großmuͤthlgen Engländer 


—— 0 ä 
inddites db 1869 n 1675. SerkleLalon, rerüe, cor· 
pferd Tomba Phatis uSa. ((HPFrF Mit 


patuu lan 


bias Brave armdakrancditel, hðs idire iracon- 
tera ses exploits: mais ce n'est par assez; il faudrait 
chagae soldat, 


und!'n319D Mn fo hab mogi Ihren Aclene.) 
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ihre Kriegegefangenen verfaulen ließen, aber doch mit 
Bibeln verforgten. Billeneupe wurde gleich mad feis 
wer Unfanft in Frankreich ermordet, und Napoleon 
ſelbſt ließ Gulllemard vor fh bringen, der Sue nis 
ber anf den Grund zu fommen. Mit der Divifion Mo 
liter maribirte Guillemard ıBor in @ilmdriben 
nah Pommern, mo er noch vor Etralfunds in 
nahme Korporal murde, meil er einen feludlichen Kano⸗ 
nier im dem Wugenblide niederfboß, als dieſer los bren: 
nen wollte, Am Napoleomds Tage nahm man ibn ale 
Maurer in eiuer Regimentslege auf, und ‚‚gany begei: 
ftert von ber Arepmaureren,“ fagt er 5, 88 ſehr main, 
„babe ib lange in dem Wahne geftanden, das fie etwas 
zu bedeuten babe. Bald nahber delam er das Koms 
mando in einem Dorfe an der Gertüfte, euglifde Samug ⸗ 
gelep zu verhüten, und lag beym Daroın Hartmann in 
Wifbendorf dey Widmar geraume Zeit im Quar: 
tier, von deſſen Familte er eine anziehende EC hilderung 
wacht. Er ſcheint da, mie zu Haufe gewefen zu ſeyn. Doch: 


Dbne Heimath muß der Soldat, 
Auf dem Erdboden flüchtig fdivärmen! 


a ſchnellen Maͤrſchen kehrte er wieder beim nah Frank: 
zel®&, um bald mauber, 1809, nah Deitreih zu mar 
f&iren. In der Mordihladt bey Wagram mard jein 
ganzes Megiment anfgerieben, Es gerietb Abends ſpaͤt in 
eine Dibiſſen Oeſtrerder. Der Oberſt Dudet vergrub, 
aufs Weuferite gebracht, felbit dem Adler im der Erde, de: 
mir er nit in Feindes Hände falle. Guillemard fant 
auf dem Shlawıfelde. Erft früh in der Ambulance kam 
er zu ib. Zwer Tage nah der Schlacht kam der Kaller 
mit Maffena ins Lazareth, den Hut unter dem Arm, 
mit Bolditen gefüllt, weilte bev allen Betten, befbenfte 
jeden Soldaten mir 2 — 3 Mapoleond'or, Der Daut 
war ein Pebebohb! — Nach ber Benefung wird Bulk 
lemard nah Spanien geididt. Kaum dort angelangt, 
geräth er in einen Buerillasbaufen, Wohlthun trägt Zins 
fen. Er batte einen Spanier Baldejo in Pommern, 
als biefer unter fa Nomana’s Truppen das Bein brad, 
treu gepflegt, und diefer Baldeio war gerade der Ans 
führer der Buerillas, in deren Hände er jet fi. Er 
fad feine Kameraden gemißbandelt, niedergeihofen, Auch 
er wäre obne Waldejo zu Tode gemartert worden, Dier 
fer rettete ibm Leben und Habe, Er famı als Befangener 
anf die wüfte Inſel Kabrera, wo 6000 Franzofen bemt 
ſchrecklidſten Elend Preid gegeben waren, vor Hunger 
und au Geuchen ftarben, und doch mo& Mittel fanden, 
ihre Lage erträglib zu machen. Die Schilderung vom Dem 
Leben anf diefer Juſel iſt der intereffantefte und origimenfte 


Werlegt von bee J. &, Cotta ſchen 


Cheil des ganzen Buches, ) Glüdlih eattam er, mas 
von Hunderten vergeblich verfucht worden war, mit nad 
swep Befährsen des Elends auf einer ſpauiſchen Marke, 
deren Beliger überrumpelt wurden. Er landete glucuq 
en ber Küfte, gelangt zu dem Franzofen, wimmt drep 
Difigiere bepm Sturme von Kortofa gefangen, ward 
sum Gergeanten befördert, und erhielt den Orden der 
Edrenlegion. Er mar dem ruſſiſchen Feldzug mit, und 
auf dem. Schlachtſelde bey Mofaist ernennt ihn ber 
Karfer zum Lieutenant, Mber fein Unfern bringt ihn um 
das Patent. Denn ſchwer verwundet geräth er in Gefans 
genihaft, Nah Elaterinenburgs Etfenmerken mit 
neun andern abgeführt, hatte er das Sluͤc, eine gaftlide 
Aufnahme zu finden, und fo verdanfm wir ihm bep dem 
ungebinderten Umgange, deu er mit Geringen, wie mit 
VBornehmwern hatte, manden bübfhen Beptrag zur — 
Eihnograpbie jener Gegenden, befonders im ıztem Kapis 
tel, wo aub bie — Urt, wie man in Rußland refrus 
tiert, dem füblenden Leſer nur allju anf&aulid geſchil⸗ 
dert wird, Hier darf auch die Abt oralteriftifde fibis 
xiſche Cpiſode Waiitii und Darla nicht überfehen werr 
den. Es if dus lezte im ııtem Theile. Erſt ald Ma: 
yoleon in Elba war, Fam ©. ind Vaterland zurück. 
Die Zagd auf die Proteftanten im füdlihen Frantreich, 
weil fie Bonapartiften waren, und auf diefe, weil 
fie fid zum Proteſtautismus bielten; die Flutt Mirate 
aus Toulon nab Korfifa and bie Landung deſſelden 
in Vizzo, melde ihm das Leben boſtete, dad Kriegsge⸗ 
richt, vor weldes Bulllemard geftelt wurde, weil ex 
Murat begleitet hatte, der Märtprertod des Kapitän 
Balle, der im Dienſte des Waterlandes ı7 Wunden er: 
halten batte, und mit Pferd und Waffen, der einzige feis 
ned Regiments, aus Nußlonb zurädgelommen war; der 
Beldgug in Spanien munter Udgouleme, welbem 
lejtern Buillemard viel Ruͤhmliches nabfagt, find bie 
Hauptgegenftände des zwenten Theiled, Jejt lebt der ver: 
abibiedete Krieger wieder im feinem Dörfhen. Aber 
Miette bat längft gebeirathet, und ibn umd feine Liebe 
vergeffen. Die Eitern find todt. Kein Menſch verfteht 
ihn. Sein eiuziger Zroft if das unter Kortofars 
Mauern errungene Ehrenfreuz, und menigftens fann er 
„dies Überall mit Stolz fehen laſſen!“ 

Genug, um zur Lefung dieſes äußert unterbaltenden 
Buches einzuladen, das vornehmlich dur feine Einfach: 
beit, Wahrdeit und Natur intereifirt. 


*r 


* 





*) Mebe als einmal mar ich verfudt, fie im biefem 
Blattern zu geben, wenn nur der Raum rd — 
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Etwas über einen Handelds und Zolls Verein 
zwifhen den ſuͤddeutſchen Staaten, 


(Bortfegung Mr, 207.) 
II. 


Weitere Bemerkungen und Gegenbemenr 
fungen, 


1) „Die Geldeinnahme, die Summe des bey 
„den Hallen, oder an der Gränze angefallenen Zolls, 
„it kein Maaßſtab für den Umfang der Arbeiten, 
„aus dem fich die Vermehrung oder Verminderung 
„der Arbeit, des Perfonals und ber Koften, ein 
„für das eine oder andere Syſtem richtiger Schluß 
„ziehen ließe. 

Zugegeben, fo beweif’t dieſes aber auch auf 
ber andern Seite nichts für den vorliegenden Fall, 
da es fich hier darum handelt, auszumitteln : 
ob bey dem einen oder andern Syſteme bie 
Arbeit wirklich vermindert, und hierdurch an 
Kraft, Zeit und Aufwand erfpart werde, ob man 
damit das nämliche zu leiften vermdge; ob 
nicht die Erfparung auf Koften der Bequemlich— 
feit des Handels gefchehe, und allenfalls mit In— 
fonvenienzen anderer Art verbunden wäre, wos 
durch mehr gefchadet, ald erfpart würde — 

Diefes läßt ſich nicht a priori beweifen, bie 
Erfahrung allein kann das Nöthige an die Hand 
geben, und da der Grgenftand eine reine Erfahrungs 
ſache betrifft, muͤſſen die theoretifchen Wahrſchein⸗ 
lichkeiten den Mefultaten der Erfahrung — felbft 
dann weichen, wenn die Summe ber Erftern größer 
als jene der Lezten wäre. 

2) „Das Nuf» und Abladen an der, Öränze 
„iſt mit Aufenthalt, vermehrter Arbeit und Bes 


„ſchwerden verbunden; allein das nämliche entficht 
„auch an den Hallorten, am den Sufluenztagen für 
„Kaufleute, Wirthe und Fuhrleute.“ — 

Gut! nun aber ift zwifchen der Abladuug an 
der Gränze und jener an ber Halle ein fchr weſent⸗ 
licher Unterſchied. — 

An dem Hallorte würde fie ohnehin auch im 
natärlichen Zuftande ftatt haben, bier ift der Bes 
flimmungsort der Fuhre, bier ladet der Fuhrmann 
ab, bier fucht er wieder Rüdladung, diefer Aufents 
halt liegt alfo in der Natur feines Gefchäfte, wäh: 
rend jener an der Öränze eine blos durch 
das Syftem allein herbeygeführte Laſt für 
ihn if. — 

3) „An den Gränzen bdivergiren die Straßen, 
„im Innern laufen fie in den größern Handelds 
„städten zufammen, es ift daher begreiflich, daß an 
„einem foldhen Hauptplatze an jedem Tag vielmehr 
„Waaren an ber Halle aukommen, ald im Durch 
„ſchnitte an den Grängpunften. — 

Das Lezte wäre wahr, wenn die Gränze, und 
nicht der Handelsplag im Innern zur Ablage der 
MWaarebeftinnmt wäre, wenn die Waaren nicht erſt am 
Handelsplage theils ihre definitive, theils ihre weitere 
Bellimmung erhielten, An der Gränze ift an einer 
ſchnellen Erpedition alles gelegen, weil diefes ein 
außerorbentlicher, nicht in der Natur der Sache 
liegender Aufenthalt iſt; während es am Handels⸗ 
platze nicht fo fehr darauf ankdmmt, ob das Gut 
zu diefer oder jener Stunde des Tage — heute oder 
morgen in das Haus des Eigenthümers komme, 
bier. haften Feine Fuhr- und Gejpannsfoften mehr 
darauf, wie es am Grängorte der Fall if. Das 
weiter gehende Gut vertheilt ſich ebenfalls, es geht 
nach verfhiedenen Richtungen, diefen oder jenen 
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Tag, je nachdem ſich die Fuhrgelegenheiten darbie ⸗ 
ten; Hundert nach verſchiedenen Richtungen gehende 
Kolli werben bier fuccefive in 8 und 14 Tagen 
weitert fpebirt, während fie an der Gränze ohne 
Verſchub, und auf einmal behandelt werden müffen. 
Die aufgeftellte Behauptung wäre alfo uur dann 
richtig: wenn fammtliche an den Influenztagen ans 
kommende Güter — am nämlichen Tage bezogen, 
oder wieder weiter verfandt würden. — —¶— 


Wie fehr ſich diefes aber an Handelsplägen 
vertbeile, wie verfhicdenartig Fuhrgelegenheiten ans 
fommen und abgeben, wie fie im einander 
greifen, und immer eine Zeit zwiſchen innen iſt, 
binnen welcher der Kaufmann, der Spediteur ıc, 
das Umt, die Arbeiten verrichten, und das Gehbrige 
mit Muße beforgen können, bemeijen die Fuhrge⸗ 
legenheit6 s Berzeichniffe in jebem Kalender. 

Ein durch die Graͤuzbehaudlung verurfadhter, 
bisher nicht beftebender Aufenthalt der Güter, würde 
ee totale Beräuderung aller Fuhr⸗ und Boten 
Abgänge im ganzen Verein hervorbringen. 

Eine regelmäßige Verteilung der Verrichtuns 
gen kdunte am der Gränze nie eintreten, weil bie 
Guͤter immer fogleich wicder weiter geben, mas an 
der Halle nicht geſchieht. — Um Hallorte kann der 
Frachter feine Rücdreife ſogleich wieder antreten, 
an ber Gränze muß er,mwarten, bis ab» und auf 
geladen, dic Behandlungen und bie Vifitarionen 
vorgenommen werden. 

4) „Der Uufenthalt an den Hallen wiederholt 
„fh ſo oft als die Waare abgeſtoßen wird; die 
„Beſorgung der Gefchäfte unter Mitwirkung des 
„Lagerperfonald raubt der Handelsleuten viel Zeit, 
„fo daß wer mur einigermaafen bedeutende Ge— 
„Ichäfte macht, allein für die mauthamtlichen Bes 
„bandlangen einen Commis haften muß. — 

Allerdings verurſacht der Waarenabſtoß einen 
Aufenthalt, allein hieran find nicht die Hallen Urs 
ſache, die Waarın müffen auch danır abgeftofen 
werden, mo man von Zöllen durchaus nichts weiß; 
ber Maarenführer muß fie dem Eigenthuͤmer eins 
bändigen, oder es durch einen fogenannten Güter: 
ſchaffner thun laſſen. — 


* 


Mit den mauthamtlichen Behandlungen haben 
die Kaufleute nichts zu Schaffen, die Deklarationen 
und Frachtbriefe find fhen au der Graͤnze übers 
geben worden; nicht wegen .diefer, fondern feiner 
felbft wegen muß der Handelsftand Leute (Commis) 
balten; er muß fie da haben, wo Feine Hallen uud 
Ze find, weil weder der Eigenthhmer der Waare, 
noch der Spediteur ſolche per Bauf und Bogen übers 
nchmen kaun. Jedes Kollo muß abgewogen, das 
Gewicht verificirt, bie Berpadung unterfucht, das 
Beſchaͤdigte reparirt, wenn es ans Nachläffigkeit 
des Fuhrmanns gefhah, auch von biefem rellamirt 
werden. — . 

Nicht felten, wo ſich nur ber geringfte Zweifel 
ergibt, muß die Waare felbft unterfucht warden, fie 
Tann naß geworden, bas Kollo äußerlich troden, 
der Inhalt aber doch verborben feyn m. ſ. w. Die 
Kaufleute und Speditoren müffen hierin fehr vor⸗ 
fihrig, genau und fireng feyn, weil jede Rellama⸗ 
tion an den Fuhrmann, und an alle vorgehende 
Spebiroren verloren geht, fobald die Waare cinmal 
übernommen ift, man verliert ſogar den Regreß an 
ben Verſeuder; wenn man nicht nachweiſen kann, 
baß dur bie ganze Reihe von Fuhrleuten und 
Speditoren, alles gehörig beobachtet und behandelt 
worben. Diefe Infpektion, Abwägung, Reparatur, 
Abzaͤhlung der Stuͤcke, Berification der Waarc gebr 
mit den mauthamtliden Behandlungen zugleich, 
und für den Kaufmann und Fuhrmanu um fo bes 
quemer vor, als fie hier gleich die gehörigen Zeugen 
über Fehler und Mängel finden, waͤhrend man fin 
bie im Haufe vorgenommene Unterfurhung fich Zeus 


‚gen erbeten muß; dieſes Zeugniß iſt zur Begrüns 


dung einer Reklamation unbedingt nothwendig. Der 
Kaufmann darf eine ſolche Unterfuhung nicht unters 
faffen, wenn auh die Waare an der Gränze allen 
nur moͤglichen Mauthbchandlungen wırterlag, — 
unterließe er es, fo würde er bald durch Schaden 


‚Hug werden; im jedem Falle aber als ein leicht⸗ 


ſiuniger Gefhäftsmann in der Handelswele frinen 
Kredit verlieren. Der Unterſchied beſteht alſo wohl 


darin, daß der Kaufmann dieſe Verrichtung an der 
Halle mit der mauthamtlichen Behandlung gleichſam 
vereiniget, während bey der Graͤnzbehaudlung jede 





für fih, für den Handel aber gleichfam zweymal 
vorgeht. — 

5) „Bey weitem der größte Theil der frem⸗ 
„den Guͤter kdmmt zu Waffer an dem Gebiete des 
„Vereins an, 5. ®. auf dem Rhein, der Wefer, 
„der Donanz bey diefen fällt die Beſchwerlich— 
„Leit, die mit dem Auf» und Abladen großer 
„Säterwagen,, zum Zwede der Kontrole verbunden 
„it, ganz hinweg, weswegen bie Meinung : alle 
„Güter, die an die Hallen kommen, möüffen an 
„den Orängen abgeladen werben, falfch ift, da ber 
„größte Theil urfpränglid Waſſergut iſt, — das 
„am beiten da fontrollirt werden kann, wo es in bas 
„Gebiet des Vereins gelangt. Hier entftcht Fein 
„Aufenthalt, als der durch die Wbzählung der 
„Kolli und durch die Vifitation der Verpadungen 
„überall unvermeidlich ift. Hier find die Anftalten 
„wo es nöthig ift, ſchon längft vorhanden.” — 

Zur gehörigen Würdigung biefes Umſtandes 
dürfte eine Darſiellung der Art und MWeife, wie 
ſich dermal die Schifffahrt auf dem oben angeführs 
ten Flüffen macht, nicht am unrechten Plage ſeyn, 
weil fi) hieraus wohl am beften die Möglichkeit 
einer ſolchen Vereinfachung der Behandlungen bes 
nrtbeilen und erſichtlich machen, in jedem alle 
aber darthun läßt, in wie ferne die MWaffergutds 
Behandlung von jener der zu Land anfommenden 
abweihe, und das Geſchaͤft der Behandlung ers 
leichtere oder nicht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Mai, Junius und Julius, 
(Beihluß Nr. 208.) 
Der Bund der Menfchenfreffer. 


Unter einigen, im wefilichen Innern von Nor d⸗ 
Amerika kchenden Indianer, Stämmen gibt 
es eine ſcheußliche Anſtalt, die als eim mächtiger 
Erweis ihrer unerſättlichen Rachſucht dienen kann. 
Sie heißt Menfhenfreffer s Bund, und den Mitgltes 
dern dieſes Vereins liegt die Pflicht ob, die für dies 
fen Zweck aufbewahrten und ihnen überlieferten Ge⸗ 


Columbus. 
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fangenen aufzuzehren. Die Mitglieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaft gehdren zu einer beſondern Familie, und bils 
den mit allen Kindern, männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, eine Urt von Erbadel, Bon ihrer 
Pflicht kann fie nichts entbinden, und fie find relis 
gids verbunden, fie auszuüben. Die Menfchenfreffes 
rey wird wie eine fenerliche Handlung betrieben, wor 
bey ſich der ganze übrige Stamm als Zufchauer vers 
fammelt. Das menfhlihe Schlachtopfer wirb an 


einen Pfahl gebunden, bey einem langſamen Feuer 


gebraten, und fo mit allen Erfindungen der Grau 
famleit, welche nur eine Judianer⸗Seele erben 
ten kann, zu Tode gemartert, Vermoͤge einer vom 
Bater auf den Sohn erbenden Sage — einer Tras 
bition — bleibt das ganze Verfahren bey dieſem 
Marterfefte fich immer glei. Seit Kurzem ift der 
Brauch mehr oder weniger abgelommen, wenigficns 
wird ermur in unzugänglichen Wildniffen begangen 
— aber wir haben noch mehrere gefannt, welche 
jene Gräuelfcenen als felbft erlebe gefehen und er⸗ 
zahlt haben, wie fie die weißen Leute opfern. und 
verzehren. Selbſt das Oberhaupt einer ſolchen Far 
milie und den Vorſtand dieſer Gefellfchaft bey den 
Miamies haben wir gefehen, und die Erzählung 
von feiner Grauſamkeit hat uns mit Schreden erfüllt. 


Wo werden die meiften Schuhe ver 
x fertigt? 

Lyon, im Staate Maffahufers, zwey 
Meilen nordoͤſtlich von Boſton, zaͤhlt über 5000 
Einwohner, welche ausſchließlich vom Schuhmachen 
leben. Jaͤhrlich werden im dieſem Orte 1,200,000 
bis 1,400,000 Paar Schuhe verfertigt, werth 75 
Cents (3 Dollar) das Paar, alfo für die Summe 
von ı . Million Dollars, Die Frauemimmer, 


welche die Schuße mit Band umfegen und umbors 


den, verdienen dort jährlicd 60,000 Dollars. Dieſe 
Millionen fehr mohlfeiler Putzſchuhe werden von 
dort nah Suͤd⸗Amerika geſchickt und mir Bor; 
theil abgeſezt. 


Wo fieben -au einem Tage die meißen 


Bankterotte vor? 


Um 3, Upril 1837 erflärten ſich zu Philas 
belphia nicht mehr ald bundertfänf und 
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drenfig. Bhrger inſolvent, "unter diefen drey 
Lehrer, cin Waſſertraͤger, ein Nachrwädhter, zwey 
Aufwaͤrter 26; 


Korrefponbenz uud Neuigkeiten. 
Baden der Wien, 18. Auguſt. 


Auch diefed Jahr if unfer ihöned Baden wieder febr 
sablrei deſucht; fo daß die Fremdenlifte bis jezt fhon gegen 
1900 Nummern zählt. Wenigftend eben fo fer als bie Heil: 
quellen zieht die Bewohner der nahen, voltreichen Ütefidenz, 
die herrliche Lage und Umgebung an, die ſich kuhn jedem, 
au dem berübmtehen Badeort Deutſchlauds, an bie 
Seite ftellen fünnen. Ich mwenigftens finde fle eben fo 
fhdn und mannihfa®d, als die um Baden-Baden, 
Der berelibe Mertenhein, Waltersdorf, Shöm 
au, Böslan, Mödling, Larenburg laden zu den 
gennfreichften Lanbpartbieen ein, deren Mittelpuntte zu 
Wagen in J — ı Stunde zu erreichen find, und davon 
jede durch Kunft und Natur fo viel eigenthümlichen Deiz 
deſizt, daß es febr ſchwer fallen würde, einer darunter den 
Vorzug zuzugeſtehen. Unbeſchretblich ſchͤn iſt der Meg 
von bierans nah Heiltgentreuz und durch bie Brübi 
gurdd; er führt aufaugs durq Das Helenentbal, in 
mweldem, um elmen bequemen Fahrweg ftatt des frübern 
ſchlechten dorthin zu erhalten, gang kürzlich erit ein Kelfen 
durhbrohen wurde, deffen innere Wölbung etwa 5o Schritte 
lang und 10 — 12 breit ſeyn mag. Der Urtbelftein 
ift nun als eine große Zierde des fhönen Helene 
thald zu betrachten. Auch ganz in der Mäbe bat Bo 
den die herrlichſten Gpayiergänge, mehrere größere Une 
lagen, einen dubſchen Park und eimige Muinen, die, mus 
geachtet ihrer Höhe, dod bequem zu beftelgen find, Um 
Eingang des Helenenthals prangt die prächtige Weil: 
burg, dem Ergbergog Karl gehörig, der den Sommer 
mit feiner Familie da zubringt, Vor und hinter dem 
Vallaſt find fehr ausgedehnte und großartige Anlagen und 
Alumenpartbieen fo Äußerft nett und gut unterhalten, daß 
man meint, erft geſtern ſeb alles fertig geworden, — eine 
der ſchoͤnſten Befigungen, die ich keune. — Da unfer ganzer 
Hof (bis auf den Erzherzog Franz mit feiner Gemablin, 
die in Laremburg blieben) fi dieſen Sommer ſechs 
Wochen bier aufbielt, fo war Baben dadurd befonders 
belebt. Erſt beute früh daben der Kaifer, die Kaiferin 
und ber Kronpring und verlaffen. Zuruck gebfieden find; 
die Ersberzoge Karl mit. Gamilte, Anton, Ludnig 
und Don Miguel, Der Herzog von Reichſtadt, and: 
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geyeibmet durch feine Schönheit, beſuchte feinen Orpfueter 
regelmäßig ale Sonntage von Schönbrunn aud. Oft 
batte man Belegenbeit, auf Spaziergängen alle Diefe Dos 
ben Herribaften beufommm zu ſehen. Dem Kaiſer fol 
diefesmal der Schraud der hiefigen Bäder befonders gut 
befommen ſeya, ich famb ihm mie befier ausfebend; — er 
ging ſehr oft zu Fuß ans, blos vom feinem Geweral: Ad⸗ 
jutanten Autihera begleitet. Gier wird nicht leicht 
ein Monarch von feinem Volke fo geliebt, als er, Auf 
ale möglide Weile wurde feine Ankunft bier gefepert, 
und gefterm Abend, zum Abſchied, ihm und hernach dem 
Kronpringen eine feperitihe Nahtmupfit gebradt. Im eis 
wen Augenblid war der große Play vor dem Kaiferbaufe 
mit Menfoen gefült, und da das Ende des dritten und 
leiten Mufltitiltes auf eine finnvole Weile in die Melo: 
bie von „Bott erhalte Franz dem Kaiſer“ Überging, be 
erbob ſich allgemeiner Jubel: und Vloat⸗ Seſchrey. Viel 
lelcht dielt ein unfreundlicher Wind Kaifer und Kaiferin 
ab, ſich anf dem Balkon zu eigen; man fab fle nur bin: 
ter den Fenfterm, Heute gebt der Kaifer nach Prefburg, 
um dem Solus des Landtags bepzgumsbnen; morgen ift er 
aber ſchon wieder in Wien und gebt dann auf vier Mor 
en auf feine Familiengäter. — Yus Wödlan wird 
von Jahr zu Jahr mehr befucht; das Waller des ziemlich 
großen Teichs, Im mwelhem meift kalt gehadet wird, if 
mineralhaltig unb fehr nervenſtaͤrlend; außerdem find auch 
ein kaltes Vollbad für 15 — 20 Perfonen und allerliebfte 
Mannenbäder eingerichtet, bie, ben billigen Preifen, die 
jenigen des berühmten Dianenbades in Wien an 
Zierlichkeit und Bequemlichleit der Cinribtung mod über: 
treffen. Auch Sturzbäder von beliebiger Höbe und SEhwimm: 
unterricht kaun man bier haben, Don Miguel ſowamm 
öfters da, und erregte Bewunderung dur feine Seſchick 
lifeit in diefer Kunſt. Auch von Damen. die baden und 
(hwimmen, iſt der Teich Mittags bep ſcönem Wetter 
fleißig beſucht. Stade nur, daß man-in Böslau felbft 
nit wohnen fann ; bob if zur Stärfung nnd Erquicung 
der Babenden, für Erfrifbungen vielerlen Urt geforgt. 
Die Anlagen um den Teich, fo mie das Badhaus find 
hubſch, und eine Stöpfung des Strafen Fries, des vo 
rigen Beſihers. Die Baronin Gepmüller, jedige Be 
figerin der Herrſchaft, unterbält alles 'gur, und das Bab 
gebt aufibre Nednung; Soloß und Park ind febendmertb, 
Lezterer, alle Mittwoch dem YPublitum geöffnet, bat berrs 
lide Partdien, durb viele Statuen, Vaſen und einen 
großen Wafer: Neibthum gegiert, der duch Schwäne bes 
lebt wird, — Vergangenen Mittwode war er vom gangen 
Hof beſucht, und daher auch von dem, feinen Monarchen 
fo febr liebenden Volle überfüllt, 
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Etwas über einen Handels⸗ und Zoll: Verein 
zwifchen den fübdeutfchen Staaten, 


(Eoriiehung Nr. 213.) 


a) Rheinſchiffahrt. 
I. zu Berg (ftromaufwärte) 

1) Die rheinaufwärts Fommenden Schiffe gehen 
bis Mainz, 

2) Die Mainzer laden ifre nah Manns 
beim und weiter nah Schwaben beſtimmten 
Waaren in Mannheim aus, und fahren bie 
Straßburg, Schred oder Freyſtedt. 

3) Mainz, Mannheim und Schred ba 
ben Feine direfte Schiffahrt nah Baſel, diefe hat 
von Freyſtedt aus flatt, bis wohin die Rangs 
fobiffer die Güter von Mainz und Frankfurt 
liefern. 

4) In Freyſtedt werden alle aufwaͤrts ge⸗ 
henden Güter auf Heine Fahrzeuge in Parthien von 
320, boͤchſtens 330 Eentner verladen, *) 

5) Es werden aber auch Güter firomaufwärts 
von Mainz und Frankfurt direfte nah Bafel 
traudportirt, beſonders vom lezten Orte, wo 
Basler Schiffer zugelaffen werden, 

6) 20 Schiffe beforgen diefen Transport; je 
des derfelben fährt jährlich beynahe zehnmal von 
Frankfurt und Mainz bis Baſel, und umgekehrt. 

7) Fünf’ diefer Schiffe fahren direkte, ohne 
umzuladen von Frankfurt und Mainz nad 
Bafel — alle übrigen aber bloß von Frey: 
ſtedt und Kehl nach Bafel, ebenfalls ohne umzus 
laden. Menn die Schiffahrt frey wäre, naͤm⸗ 





| *) Bon Strasburg nah Bafel befteht noch feine 
Schiffahrt. 


lich wenn jeder Schiffer in Mainz ungehin— 
dert ein: und ausladen Fönnte, fo wärben 
nicht nur die übrigen 15, fondern au, bey hin; 
länglicher Befchaftigung, noch mehr wie 3o andere 
direkte bin» und berfahren, 

9) Rheinaufwärts führen die Schiffe Kolonials 
mwaaren, Dehl, Thran, Stodfifhe, Häringe, Map: 
Ion, m ꝛc. 

zu Thal. 

1) on von Bafel finder eine 
regelmäßige Schiffahrt ftatt, es follen von 10 zu 
10 Tagen Schiffe nah Mainz und Frankfurt 
abgeben. — Basler Schiffe fahren direkt 
dahin, die badifhen aber, die abwech— 
felmd mit jenen zur Ladung zugelaffen werden, 
bringen ihre Güter bis in den Hafen von 
Freyſtedt, wo fie den dortigen Rangfchiffern nach 
Mainz und Frankfurt zum weirern Transport 
übergeben werben. 

2) Bon Mainz abwärts beforgen main: 
zer und koͤllner Schiffer den weitern Trans 
port. 

3) Die Ladung der basler und andere, theils 
bie Mainz und Frankfurt, theils bie Frey— 
ftede zu Thal gehenden Schiffe ift 5 bis 600 
Eentner pr. Schiff, fie beftchen 

4) in Käfe, Leinwand, gebrannten MWaffern, 
Wurzeln, Schiefertafeln, Reis, Schweizer: Produbs 
ten und Fabrifaten, Wein, Mandeln und andern 
Früchten des füdlihen Frankreichs, vielen aus 
Stalien und Franfreich nad den Rbeingegen⸗ 
ben gehenden Guͤtern u. f. w. 

Die Sicherungsmaßregeln, die frahid ſiſcher 
Seits zur Verhinderung der uUnterſchleife gegen 
ſolche Ladungen beobachtet werden, beſtehen darin, 
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daß die Dowaniers, fo wie fie das Anhalten derfels 
ben am franzdfifhen Ufer wahrnehmen, ein 
wachſames Aug auf dieſelben haben; wenn aber ber 
Schiffer Äber 24 Stunden auf einem Punkte des 
franzdfifhen Ufers halten will, fo muß er fol 
bes, nebſt der Beranlaffung dazu, bey der naͤchſtge⸗ 
legenen Douane melden, die alddann die gehörige 
Bewachung verfügt. Auch von Seite Badens 
haben die Schiffe ‚Feine Unannehmlichkeiren zu beftes 
ben. Seit 9 Monaten haben fie, Kehl gegenüber, 
franzdfifcher Seits den dort errichteten Rhein: 
oftroi zu, päfjiren, wo fie nad oftmahbligem langem 
Herumziehen, und befonders bey, in Rürmifcher Wirte, 
rung, gefahrvollem Anlanden, 15 Eentimes zu Berg 
und 12 Gentimes zu Thal Obtroi zu entrichten 
haben. 
b) Wefer. 

Diefe ift die einzige, von Norden nach dem 
Bunde führende Mafferftraße. 

Bey Karlshapen berritt fie das Bercindger 
biet, Diefer Punkt ift fehr wichtig. — Die 
Mefer-tpeilt fih in 2 Theile, in die Fulda und 
die Werra. — Holzflöße ausgenommen, find beyde 
für größere Fahrzeuge nur 7 Meilen lang ſchiffbar; 
die Fulda bis Rothenburg, die Werra bie 
Wanfried. 

Es iſt wohl zu bemerken, daß die Werra bas 
Vereinsgebiet bald durchftirdmt, es wieder verläßt, 
wieder im bdaffelbe eintritt, an der Gränze bins 
fließt, und firomab» und aufwärtd außer dem 
Bunde führt. 

Auf der Wefer, Werra und Fulda fon: 
men nah dem Berein 

s  I)Reinengarn, 2) Harzprodukte, (Glätte, Bley, 
Schwefel, Vitriel, Sicheln, Schneidemeſſer, Näs 
ge), 3) Wolle, 4) Rüböhl, 5) alle Kolonial: 
waaren nebſt Tabak, Reis ıc., 6) Thran uud 

Seefiſche, Haundvriſche Leinen, 8) fabrizirter Ta: 
baf, 9) Steingut, 10) euglifhe Manufak: 
turwaaren jeder Art, 11) rohes Leder, 12) 
— las und Spiegel ꝛc. 

—— ehen. 

9 ‚seinen, 2 5 „Getreide für die naͤchſte Nach⸗ 

baridaft, 5) Vizbopnen und Zwetſchgen, leztere 


aus Franken, 4) rober Tabak, 6) Pottaſche, 
7) Kleefamen und Mohnöpl, 8) Papier, 9) Schmelz 
tigel, Tabakspfeifen, Thon zu Fayence, 10) Farbe 
mwaaren, 11) irden Gefdirr, 12) Gußeifen: 
Kaffel und Wigenbaufen find Haupre« 
punfte für den Eintritt, für den Austritt hach 
Preußen, Wanfried. Witzenhauſen if 
zwar erſter Play von Minden ber — auf ber; 
Werra, doc koͤnnen die von Minden nah Als 
lendorf, Efhwege und Wanfried fahrenden 
Schiffe weder ausladen noch unterfucht werden. 
Sie zahlen dermal den ganz niedrigen Zoll nur 
nad Angabe, auf die Frachtbrieſe gegründet, und 
müffen die Zollſcheine am Abladungsplage vorzeis 
gen. Bey höher Zollſaͤtzen müßte jeder Schiffer 
unterſucht, oder mit Wache, die 2 Tage dauert, 
begleitet werben. 5 
(Die Fortfegung folgt.) 


Holnara, das Zapacurw Mädchen. 
Eine peruaniſche Novelle. 

Eduard Milter, ein junger Deutſcher, ging 
nah Süd: Amerika und machte die Feldzüge 
unter Bolivar mit. Nach der Schlacht bey Pi— 
bincha, unweit Quito, nahm er mit vielen 
andern Deutfchen und Britten, die ſich zurüd» 
geſezt fühlten, feinen Abſchied. In Guayaquil, 
wo er fich einfhiffen wollte, traf er einen franzd— 
ſiſchen Arzt, der cine naturhiftorifche Meife im bie 
vegetabilifhe Wunderwelt des Andengebirgs beab— 
ſichtigte. Da Milter nicht nur der fpanifchen, fons 
dern aub der Quiche⸗Sprache der Urbewohner 
fundig war; fo nahm ihm jener ale Freund und 
Begleiter mit und glüdlich gelangten fic nady mans 
cherley Unfällen und Befchwerden zum dftlichen Abs 
hauge der großen amerifanifchen Bergkette in 
bie paradießifchen Thäler des Beni. Dort in den Dir» 
fern der Zapacuru, bie längft zum Chriftenthume 
bekehrt find, aber nur felten von Weißen befucht werden, 
erfranfte in der Palmenhätte eines alten Indianers der 
Arzt gefährlih am Fieber. Die Enkelin des Alten, 
Holnara, ſelbſt unter Biefem ſchͤnen Stamm der 
Peruaner, eine Schönheit, verpflegte mir Mils 
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ter den Leidenden. Am Krankeubett ded Freundes 
ward der junge blühende Deutfhe der.Umeris 
tanerin lieb, und diefer fand ihre Reize, durch 
faſt ivealifcpe Kleidung erhoͤht, unwiderſtehlich. Der 
Arzt farb, " Ueberall herrſcht Bey den Indiame—⸗ 
rinnen eine große Worliche für die Weißen; 
Milter fpielte Guitarre, tanzte ſchoͤn und erwarb 
fig eine große Fertigkeit ‚im der wohlflingenden Lan⸗ 
desſprache. Das ganze Indiamers Dorf: gewann 
ihn lieb; der alte Tapacuru faßte Vertrauen zu 
ihm, weil er wohl ein Weißer — aber Fein Spas 
nier war. Holnara fühlte, daß fie ohne ihn 
nicht leben könne Dffen geftand fie ihre. Liebe; 
aber mehr als einmal warnte fie ihren Kiebling vor 
Untreue ; denn, fuͤgte fie Hinzu, ‚fo Heiß unfere Liebe 
iſt, fo gluͤhend iſt unſere Rache. An Zerſtreuung 
des Soldatenlebens gewohnt, ‘warb ihm die Eins 
ſamkeit unter „deu Tapaguru bald laͤſtig. Er 
machte Eleine Reifen im die Umgegend nud traf 
auf ciner derfelben. eine reiche Familie ſpaniſcher 
Adkunft, die aus. dem benachbarten La Pay auf 
einen· Viehhof im" den Pampas gezogen war, um 
delt dortigen bürgerlichen "Unruhen auezuweichen. 
Dir Vater, Don Diego Eolmanared, nahm 
ip -gaftfren auf und führte ihn zu feinen drei Toͤch⸗ 
term zu.die fi nicht wenig freuten, im ihrer Ubge⸗ 
ſchiedenheit einmal einen gebildeten Guropäer zu 
ſprechen. Er ſezte feine Beſuche fort; infonderheit 
feſſelte ihn die Anmuth des aͤlteſten Fraͤuleins Urs 
minda. — Holuara merkte wohl, daß er oft 
Tage lang ausblieb, ahnete aber dennoch nichts 
Arges. Mittlerweile ward La Paz durd Sur 
cre’s Befreyungsſchaaren beſezt. Don Diego 
forderte, durch ſeine Tochter hewogen den Deuts 
ſchen auf, ihn nach ber befreyren Vaterſtadt zu 
begleiten , ein Anerbieten, welches diefer mit Freu⸗ 
den annahm, da es ihm mittlerweile gelungen ‚war, 
Arminda’s Herz gänzlich" zu gewinnen. Um 
feine und feines Freundes Sachen aus dem Tapas 
curusDötfe zu ‚holen, Fehrte er mit einem Diener 
Don Diego's und zwey Maulthieren dahin zit 
rüd. Der Diener, ein Indianer, verrieth Hol⸗ 


Milter fuchte ihr einzubifben, er ‚worte feine Ans 
gelegenheiten in La Paz ordnen, hie dan ·nach⸗ 
bolem umd ſich dort mir ihr vermählen. Sie: führe 
ihn während dieſes Gefprächs am feim-Kichlinger 
plaͤtzchen in einem: dichtverwachſenen Hain) den’ fie, 
ihn froh erwartend,. mit Blumen gefhmädt harte: 
Dort reichte fie ihm eine Schaale Hocher'o, cine 
Art hoͤchſt wohlſchmeckenden Pflanzentrauk, und ſprach 
dann mit feſtem Toue: „Duarte! (Eduard) du ·uͤgſt! 
Mit einer Weißen willſt du nach der Stadt der 
Spanier!“ Er erblaßte — und pldtzlich erſchien 
die Tochter des Suͤdens im eine Rachegdttin ders 
wandelt, riß ihm blitzſchnell fein Doldmeffer von 
der Seite und. bohrte es ihm tief ins Herz Eis 
nige Minuten — und er dag entſeelt. Doch auch 
das genügte der Rache der Jndianerin wicht; wuͤ⸗ 
thend fiel fie über ihn Her, ſchnitt ihm dag uiſch 
Herz aus der Bruſt, wickelte es in Palmenblaätter, 
‚und eilte nun zu den Maulthieren, die ſchou— zur 
Mbreife bereit fanden. Ruhig ritt fie, als: fey 
nichts vorgefallen,. zu dem Vichhof des Don Dir 9107 
trat vor Arminden; ſchleuderte ihr’ daB Herz des 
Treuloſen wildauflachend vor die Füße und ſchrie? 
„Da haſt du ſein Herz, er ſelbſt kann nicht‘ tom: 
men, ich habe ihn umgebracht!” Und Faum hatte 
fie die Worte geruder, fo ſtieß auch fie fich dem 
Dolch mit fiherer Hand ind Herz und ftärzte emts 
feelt hin. So lichen die Töchter des Südens und 
fo raͤchen fie Treulofigkeit. — (Als Probe aus dem 
neuen Hamburger Mobe-Sournal.) 
, a 
ul 
Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Aus Nürnberg, Auguft, q 

Dat, daß Sie lange nlots von mir vernahmen, 
ſollen Sie num gar Manches Hören, was Ihres geſchaz⸗ 
ten Blattes wohl nicht unwtrth ſedn dürfte. Vor Me 
führe ich die Erneuerung der Kirche zum heiti— 
gen Geiſt an. Dieſe ſchoͤne Kirche mit dem Hofpital)‘ 
ein Denkmal großartigen Wohlt haͤtigleits / Sinnes unſerer 
Voraͤltern bildend, bedurfte eines freundliben Innern, und 
erhielt ed mun unter Angabe und Leitung Heideloffg, 
der überall Fit zu- verbreiten ſucht, und'dem ed auch 





naren das Einverftändniß des Treuloſen mit Ar⸗ſar dieſe Kirche gelang, indem er einen gerdmadiofen 


"ir Tieferſchluttefte blieb ſtandhäft; 


mindeu.“ 


Aufſatz über dem Altare weguͤehnen ließ, und dadurch 
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die, Fenſter bet Ehors rep 1. ‚Mm .Spuntag vox 
deep Moden wurde FR be LA — * a End 
dem Bortesdienhe wieder geöfıtet. und Ab pleilr Mind fut 
fie niat® ga münfdien vibrig, ale daß auch Die gang Aten, 
murmitichichen Firchen ſtahle menen weisen mögen. irn Den 
Zatabetirde,, melbe Mb foredanerud des Bepfalld ;ies 
bes Aunftfreundes und Fremden erfreut, wird feit mebre: 
ren Moden eine abermalige Zierde vorbereitet. — Die 
neue Orgel, welde ber geſciete und fleifige Orgelmar 
ber Battaer aus Frebſtadt baute, Ed mard in die 
fen ‚Blättern ver zwey Jahren fon rabmlid erwadut⸗ 
wie id dus freviwilige Bepfräge wohlgefinnter Dairbürger 
in penis Tagen wine Summe. von nahe an 2000 fl, zum Bay 
einer Drgel fand. Die milden Gerber werden ih nun bald 
eines Ihönen Erfolad erfrenen dürfen, denn die Orgel wird, 
nad Verſicherung fompeteuter Beurtheiler, ein anegezeich · 
netes Werk, dad ihrem Erbauer noch bev der Nachwelt Ehre 
bringen wird. — Wenn nur au bald die gatız unpaffende 
Facade diefer Kirche die umerläßlihe Veribönermmg erhalten 
könnte! — Zu gleicer Zeit mir dem Bau ber gedatten Orgel 
murden bier zwey bedeutende Werle unternommen, und der 
Vollendung nahe gebrabt: 1) Dad Monument, welches 
bie Familie von Febenbad ihrem Ahnderrn, dem Bl: 
faof Beorg Karl, im Bamberger Dom feben läßt, 
und dam 2) ber Bau eines Interimd: Tbeaterd 
von Holz aui der Inſel Schutt, beflimmt, bid zur Ers 
neuerung des baufälligen Stadttheaters, zu Morftellungen 
gu dienen. Nah Heideloffs Ideen entitanden, und un: 
ter feiner Leitung dedieben dende Werft Das erfte, 
ein wirflibes Kunftwerf, mast Ulen, die daran arbeir 
teten, große Ehre; dem Steindauer Kapeller, mwelder 
Piedeftal und übrige Steinbauerarbeit fertigte, Burg 
fh midt, welcher dad Wodel der 74 Buß hoben. Statue 
in Wade mobdelirte, und Motbgießer Ruprecht, welcher 
bie Form und den Buß übernommen, und ganz gluͤckich 
und fdöm ausgeführt dat. Sotches Zufammenmirken ift 
von bodem Werth, und wir dürfen beffen, daß an bielen 
wackern Künftlern nicht vorubergegangen wird, wenn es 
mit dem Dentmal für Albr. Dürer Eruſt wird, Näbere 
Beibreibung des obgedasten Denfmals gebört nicht bie 
ber; it es in Bamberg aufgeftellt, wird fie ſicher nicht 
ausbleiben, *) Weberrafbend ſchaell ward das zwerte Wert 
—derBau eines Yuterimd: Theaters, aufgeführt; 
denn nur abt Boden wurden daran gewendet, und ſchon 
am 26. d. M., ald dem hoben Geburts» und Namendfelk 
unierd geliebten Königes, wird es für das Yublifum ers 
Öffnet, Mößte ein Cifer, wie er nater Künftiern und 





*) Man vergleihe Hedperus Nr. 204. 


Sandwerlern für die ſen Bau fi zeigte, bob Immer 
dep fadtifhen und Privarbanten vorherrſchen, mande ge 
tere Klagen über Banverzoͤgerung wurden dam ſchwin⸗ 
Bent Heidetoffs wmfaliendes Geule zeigte ſich bey der 
Usrduung und, Zeitung biefed Baues eben fo ausgezeich⸗ 
Yet, als hurh das, wah er wenige Moden vorber für 
das Er, Mojettät dem Könige bey Hoͤcſtdeſſen Anweſen⸗ 
beit in Andpad gegebene Felt wirkte. Don ihm waren 
damals die geiftvellen Zelonungen der großen biflorif&en 
Wandbilder, melde bas koloffale DOrangeriegebäude — jum 
Fetfante: umgeſchaffen — yierten; von idea und munter ſei⸗ 
ner Muffibe wurden fie im laum drep Moden gemalt, 
und errangen ſich deu lauten Bepfall des hoben königlichen 
Saſtes und aler Anwefenden, — Wenn das, mas in 
den lejten Monaten dep uns für Plaſtik geihad, alle Anfs 
mertfamfeit verdient; fo danften wir aud der Kontunft 
menden Gran, Denn in kurzen Zewifsenräumen börten 
wir bier den trefflien Diolln + Wirtuofen Mollgue and 
Stuttgart, ein Konzert von eigener Aomipofition, Ir⸗ 
ländifde Lieder von.Epohr und ein Potppurri vom La: 
font mit gemobnter hober Virtwofität vortragend; ferner 
Die. Canzi, in Italten, Kranfreib, Tngland 
und Deutfhbland auf dad Rähmlichſte bekaunt, und 
Aderal bodaefbäit; Die. Ba cko fen aus Kaffel, eine 
geborene Nürnbergerin, welde ſich dur& talentuollen 
Vortrag und (böne Stimme.großen Bevſall erwarb, Wnüers 
dem veranftaltete bie Theater: Direftion noch beinnders 
einige, unter Dittmeners wackerer Peitung, gut and 
Hefübrte Konzerte. Im öffenrliden und Yrivar: Befelibafr 
ten hörte nıan bie Morträge eines, aus Pandwebr: Mufiterm 
gebildeten Vereins, blos für Blech⸗ Juſtrumente, der mit 
allen Edren neben äbmliden, febon länger gebildeten Ver⸗ 
einen auftritt, ja. felbft die Konkurrenz ber, mit Medt 
geihäzten Jaͤgermuſil ans Landan, melde einige Tage 
bier mweilte, nicht ſcheuen darf. 

Das zur ever des Mamend: umb Gehurtsfeftes Er, 
Majeſtaͤt des Koͤnigs — melder wohl verdient, dab man 
Deſſen in einer Stadt freubig gedenfe, für welde Aller: 
bönfderfelbe fo große Vorliebe und Huld audfpribr und 
betätigt, — ſchon im vorigen Jahre unternommene 
Dolksfef mit Pierdberennen, Spielen x, kan 
doch auch dieſes Jadr, wenn gleich in der Unordnung etz 
mas verändert, ausgefuͤhrt werben. Freumillige Bepträge 
fübren die Möglitelt erben, und ſaeu jeit, 4 Tage vor 
dem Feſte, ſtroͤmt Alt und Jung auf die Beterhaide — 
warum niht Zubmwigsfeld? — um bie Zurüftwngen zu 
ſeden. Wer goͤunt nicht gerne dem Bolle, bad der trıks 
ben Tage fo viele zählt, einige heitere T — — 

mM. 





Derlegt von der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Audr €. 
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Freitag, 7. September 1827. 





Das Feſt der Herzen. 
Am sten September 1827. 


. (Bey ber Beyer des Geburtötages Ihrer Majeſtaͤt Ger Rnigin- 
von Wärtemberg im Muſenm vorgetragen.) 


Wiltomm’ned Felt, wie felten Zelte 
"Das Herz gebeut, 
. Bär bie. Beiheidenfte, die Beſte 
Der neuen Zeit. 


Vreiswerthes Weit, bem König theuer, 
Der Bonnen Pfand, 

@in Tag der ungebot’nen Feper 

Im. Vaterland! 


@rhab’ued Beh, bad, ohne Kerpen 
Und Zauberpradt, 

Bur Glut entzündet alle Herzen 
Und glüdlih macht! 


Beneidenswerthed Feſt, wit laͤrmend, 
Nicht kunftvoll zwar, 
Doc fegenfpendend, froh erwärmend, 
Und fhön und wahr! 


Ein Felt des Alters und der Jugend, 
Des Luſtvereins, 

Des frommen Sinn's, der fanften Tugend, 
Pauline, Dein's! 





Etwas über einen Handels⸗ und Zoll» Verein 
zwiſchen den fübdentfchen Otaaten. 
(Fortiegung Mr. 214.) 

ec) Donau⸗ ab waͤrts. 
1) Ungeachtet des neuen Deftreihifhen 
Zollfuftems gehen noch viele Schiffsladungen nach 
Deftreih und Ungarn. 


2) Sie kommen von Wim, daningen, Re 





gensburg und Paffau und gehen nad ing 
Wien, Presburg, Raab, Komorn, Peſth, 
; felbft His in das Bannat. 

3) Die Ladungen beftchen in Brenn, Baus 
und Werkholz, Bier, Porzellain,Erde, Schmelztigel, 
Steinen, neuen leeren Schiffen, folden 
Säffern, Krapp, gerollte Gerfte, Leder, Weis 
we, befonders franzdfifche — Kalk, darb⸗ 
waaren, Mineralien. 

Trotz des hohen Zolls und Verbots in Deft-' 
reich, das aber allen Waaren den Tranfit geftats 
tet, enthalten diefe Ladungen ferner, uud zwar 


 größtentheils englifhe, franzdiiiche und 


niederländifhe Waaren, als: Tuücher und 
andere Manufaktur Waaren, Spiten, Yumelen, 
Etoffe, Kolonialwaaren, befonders Zucker, Kaffee, 
Material und Apotheferwaaren, Quincaillerien ꝛtc. 

4) alle Schiffe, felbit jene von der geringiten 
Bebeutung und der Meinften Ladung müffen in Ems 
gelhardtszell anlanden, hier werden nicht nur 
alle Güter gedffnet, fondern audy das Gepäd der 
Reiſenden auf das Gcnauefte unterfucht. Nach bies 
fer Behandlung, die bey mancher größeren Schiffes 
ladung ganze Tage dauert, werden bie Kolli 
verblent, und, mit verfchloffenen Polleren bes 
gleitet, an ihre Beſtimmung gewieſen. Deftreis 
bifche Aufſeher fpähen links und rechts an ber 
Donau, um zu feben, ob micht etwa auf den 
Schiffen etwas zus oder abgeladen werde, Un der 
Beſtimmung angelommen, werden fie, fo 
lange bewacht, bis fie ausgeladen und, daß 
dieſes geſchehen, unterſucht worden ſind. 


Yufwärts, 
1) Seitdem Bayern die Ungarifchen und 
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Deftreihifhen Produkte mit einem hoͤhern Ein⸗ 
fuhrszoll belegt hat, bat diefe Schiffahrt fich gegen 
früger bedeutend ne indeffAf kommen doch 
noch hin“ und wieder iffszöge Won 10 bi 
Pferden — ihr Ziel it Regeusburg — von ba 
an gehen die Ladungen auf kleineren Schiffen weis 
ser nach Lauingen und IHm. 

2) Die Ladungen beftchen in Weinen, La. 
bafsblättern, Kuoppern,. Zink, Kupfer, Eifen, 
Stahl, Wachs ıc. 

3) Beym Eintritt in das baperiſche Bei. 
biet unterliegen dieſe Ladugen der allgemeiuen, bort 
üblichen Verſicherung, und feßen ihre Meife obme 
Qufenthalt bis zum Befiimmungsorte fort.) Die 


*) Nidt am unrecht ea Orte dürfte bier. auch der 
Ina ſchiffahrt erwähnt werden. — Die. ftromabmärtd 
tommenden Schiffe find von Hall in, Tprol, und 
Brauman, fe geben pr. Zranfito durch VBavern. 
Eben fo geben fie auch aufwaͤrts. 

Die erftern Pabungen enthalten: Seide und Briben: 
zeuge, Ftalieuiſche Früchte, Mes, Wein, Kaſe, Oben 
Die Lestern ungarifben Mein, Anoppern und Sefreidez: 
Ale Schiffe ſiad folgenden. Formalitäten, ſowohl am rech⸗ 
ten — öſtreichiſchen — als linken — bapriſhen 
— Ufer unterworfen pi 

Ein Schiff, das von Hall linmmt, muß zur Seh: 
reihifden Konteole m Kufſtein — jur Entrichtung 
des Weggelds und Zranfite beym bavrifchen Bollımt 
Niederaudorf, zur Kontrole bey den baptiſcheun 
Aemtern Winzhauſen und Marktel anhalten, beym 
erſten müſſen 12 Kreuzer pr, Centner deronirt werden. In 
Braunau unterlieat es einer proviſoriſchen oͤſtrel⸗ 
aifhen Mauthentrichtung. In Obernberg — dfk 
reribtfh — ber fernern Verzollun, md der Weogeldds 
entrihtuug bevm öfhreihffhen Amte Werntein 
Zur Kentevle und Entrichtung der Stadtniederlagsgebuhr 
in Paſſau — baprifd — und emdlid zum Eiubruch 
nab Oeſtreich in Engelbarbesgell, Ynlanden 
duͤrſen die Schiffe an benden Ufern, and da, wo feine 
Sofjtatton iſt. — Au: umd Mbladen im Seheim find ih> 
nen aber bey Strafe der Konnslation verboten. 

Barriſcher Seits merden die Kolli einzeln nicht 
plombirt, bev Deftreic geihieht ed in Hall uud En: 
gelhardtszell. Die läftigfte Behandlung bat in 
Weruſtein (freibifh) ftatt, bier müſſen die 
Schiffe, die auf der baprifhen Erite anladen, und 


auf der Oeſtreichi ſchen ausbaden, eine imachdnre Trans 


— cchiffe, die von und durch Bayern nad 


Deftreich gehen, werben beym Graͤuzzollamte Ha fs 
nerzel N und az Abfahrt forgfältig 
bewaͤcht. — 

Nach diefer Brillen mag man ermägen, 
ob und im wie ferne die angegebene Erleichterung 
in der Behandlung ; der, Wälfergüter eintrete, nnd 
im wie ferne die Verlegung berfelben au die Gränze 
des Vereind möglich werde, 

Entweder wird die Flußſchiffahrt frey, oder fie 
wird es nicht; — im erſten Falle iſt die Verlegung 
der Behandlung an die Graͤu e unmdglih; man 
kann die Schiffe hiezu fo lange nicht aufhalten, als 
fie ih auf dem Strome befinden, Sie koͤnnen auf 
dem Rhein bis Mannheim. und Freyſtedt, 
anf der Weſer bis Wanfried, auf den Main 
bis Marktbreik, auf der Donau bid Regenss 
burg und Ulm bis mitten in dad Vereinsgebier, 
auf dem -Waffer wich Belieben don ch 
nem Fabrzeug zum anbern umfdfagen — 
Nur wo fie landen, unterliegen Me der Behandlung, 
dadurch entitehen notwendig Lagerhaͤuſer, Nieder⸗ 
lagsplaͤtze, Zotaͤmtet im Vincin, man Mann ihrer 
nicht entbehren. * 

Wird die ——— aber nicht, — und 
tritt die Graͤn zbehandluug ein, ſo muß ſie da ſtatt 
haben, wo bie Bhrrer’in das Gebiet dee 
Vereins, gelangen, alſo da, mo beyde Ufer 
zum DVereimsgebiete gehdren. . Huf dem Rhein in 
Bingen, der Wefer in Carlöbafen, der 
Werra in Witenbaufte, anf der Donau in 
Pallau Im Auge muß man die Güter ſchon 
von da an haltın, wo das eine Ufer zum Verein 
gehört. Auf vem Rhein ben Coblenz, der De 
nau ben Hafnerzell, Dem Mhein abwärts 
von Conſtanz bie zum Einfluß der Lauter, 
und auch auf-diefem Punkte muß "bie Graͤnzbe 
bandlung eintreten, 


firmautd. begablen ; -fo daß Schiffe, bie gerade oberhalb 
Werpitein ans, und ia Paffa-ı ausladen,, auf einer- 
Etrede von 3 Stunden, den öftrejhiihen Zranfit 
in Wernftein entrichten, nd rö der itnaagenehmen 
Viſli atien after en nl 5 
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Wie diefes möglich werde, wie die Schiffahrt 
dabey beftehen könne, wie fih die Handels und 
Spreditionspläge dabey befinden werden, wird fich 
zeigen, Noch kann man die Folgen nicht ermeſſen, 
da man. eim Gleiches bisher noch nirgends ausge⸗ 
führe hat, und es ſich alfo um eint ganz mene 
Sache hanbelt, 

Dagegen weiß man aber ans der täglichen 
Erfahrung, daß die Behandlung einer Schiffslas 
dung, bie Abzaͤhlung der Kolli, die Viſitation der 
Verpadungen 20. nicht fo leicht ift, als man fie 
angibt. 2) Wenn es fhon aͤußerſt ſchwer iſt, die 
Ladung eines Guͤterwagens Kolliweiſe abzuzaͤhlen, 
wenn ſchon dieſe Behandlung viele Arbeit und Um—⸗ 
ſtaͤnde verutſacht, fo if es bey Schiffsladungen 
noch viel ſchwieriger. Man muß Schiffsladungen 

ſehen, man muß ſehen, wie die Kolli ſchichtenweiſe 
aufeinander liegen, man muß mit der Eintheilung 
eines jeden Fahrzeuges genau befannt ſeyn, um es 
zu beuttheilen; man muß endlich ſolche Behandlun⸗ 
gen, Vifitationen u. ſ. w. gefchen haben, um zu 
begreifen, mit wie vieler Urbeit, Aufenthalt 2. fie 
verknuͤpft find, 

(Die Fortfegung folgt.) 





"> Man febe, mas oben von Fer Donaufdhiffibe 
dandinng in Engelhardtszell gefagt wird, 


ml 


— Gasbeleudtumg. 
Unfall in Hamburg. 


Su dem Gafthofe Belvedere follte meulich 
der Gafoneter ausgebeffert werden, in Knecht 
flieg hinein, um ihm zu reinigen, yachdem der 
Gafometer vorher mit einer großen Menge Waffer 
ausgefpült war. Einer unferer geſchickteſten Mes 
chaniker, Hr. L., blich gluͤcklicherweiſe in der Nähe. 
Sp wie der Knecht mit einem Kicht feine Arbeit 
begann, ftand plötzlich der ganze Raum im Flam⸗ 
men und der Menſch wie in einer Hölle. Hr. 8 
fuchre ihm zu retten, verbrannte ſich dabey den 
Arm 
heraus; dieſer ſprang anf feinen‘ Retter umd fiel⸗ 


und riß den Brennenden aus der Schlucht 


mit dieſem ip ein 9 Buß tlefes Loch, das mit Del 
gefüllt war und auch fogleich in Flammen gettlif. 
Doc Hr, L. blieb entſchloſſen, uͤbergoß deu ‚Or 
serteten mit Waſſer und eilte ‚der nahen Alſier zu, 
um fich felbft zu Idichen. Er iſt .am-dem: Armen; 
Händen und im Gefichte ftarf, doch nicht gefaͤhr⸗ 
lich, verlegt; der Knecht noch ftäffer, und Biefer 
wäre gewiß in den Flammen unigefommen, hätt 
ihn nicht Hr, 2. mit der ruhmwuͤrdigſten Eutſchloſ⸗ 
fenbeit, ‚der eignen entfeßlichen ‚Gefahr -- und. den 
fuͤrchterlichſten Schmerz verachtend, muthig geretter, 
Der Knecht wird in Belvedere ſelbſt aufs beſte 
verpflegt. Herr 2. genteßt des Troſtes einer lies 
benswärdigen Gattin und theilnehmender Verwandten 
und Freunde. — (Aus dem neuen, Hamburger 
ModerZournal zur Probe und Empfehlung) -» 


! 
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Korreſpondenz und Neuigkeiten. 


Berlin, Auguſt. 


Seit einiger Zeit wird hier mit dem chirurgiſchen 
Operiren ein firäfliber Unfug getrieben. Unter andern 
kam kürzlich ein fehr achtbarer Beamter und Familienvater 
dadurd vor der Zeit um feln theures Leben, Er litt au 
Blaſen-, dem Anſcheine nah an Steinbeihwerden. :Iw 
dieſer Meinung ward von den ihn bebandeluden, mebizinie 
(deu Praktikern ein angebender Operatenr zu Mache gezo— 
gen.. Diefer verfiberr das Vorbandenfepn eines Steineß 
in der Blaſe, und — die Nothwendlakeit des Ausſchnei⸗ 
dens deſſelben wird anerkannt, Der, Mann ſchneidet, ſucht 
und ſudt; es finder fi iudeſſen kein Stein, Nah eini⸗ 
gen Tagen wırd das Nachſuchen in der verwunderen Harıns 
blafe wiederbolt;. allein vergebend. Der bedauerungsniirs 
dige Bequälte gab bald, aber unter heftigen Schmerzen, 
feinen Geift auf, und die, Unterfuchung des Leichnams ex— 
gab — daß gar Fein Stein vorbanden geweſen war— Auf 
ähnlihe Weiſe wurde vor etwas längerer Zeit eine gewiſſe 
unvereblihte Eontad dem Tode früner'zisgefüdrk, Dieſe 
Verſon trug ſeit ungefähr eilf Jahren einen febr hoher 
Leib, und litt, auch dem Scheine nad, an Vauchwaſ⸗ 
ferfudt. Sie bat bald Diefen, bald jemen von Berlins 
zahlreichen und beiten. Aerzten, wen ihrer läftigen Bünde 
fie doch zu befreven ‚ind: mern’ es erforderlich wäre, ſie 
zu operiren, - Allein keiner diefer fadverftändigen Männer‘ 
ſtimmte für die Operation des Abfapfens, weil Alle sfes) 


"gleich einſahen, daß durchaus Feine Flüffigkeit, dagegen 


über eine fette Maid, wahrfheintid eine Fleiſchgeſchwulſt, 
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Bauch dieſer Perſon fo enorm auddehne, daß alſo in 
em Falle keine Operation, zuläflig fen. Troſtes halber 
| man fie daher immer damit: daß es noch nicht 
Zeit ſey, die Operation vornehmen zu koͤnnen. 
CEudlich geraͤth bie Ungluͤckliche zu dem oben gedachten Ope 
rateut, uud dieſer findet ſich bald bereitwillig, ihrem Ver⸗ 
langen nabzufommen, Nach der gewöhnlichen Methode, 
einem CEinſtiche im die Seite bed Bauches, erfolgt Feine 
andere Fluͤſſigkeit, als — etwas Blut! Auf einen zwepten 
Stich durch den Nabel erfolgt bafelbe, und fomit mar 
die Sache adgemacht. Allein die Geſchwulſt gerieth durch 
die gemadten tiefen Stiche fo heftig in Entzündung, daß 
die are Perfon nach zwey Tagen, während welcher fie 
die gräßlihften Schmerzen erduldete, ftarb. Bor ihrem 
Ende bedauerte fie nur, ben Math ber früber befragten 
Uerzte nit befolgt zu haben, und nun fo mutbmwillig und 
martervoll umfommen zu müfen. Die Leibenöffnung ers 
gab eine ungebeure Fleifhgefbmwulft. — Sebr zu wunſchen 
wäre, daß ed nicht mehrere folcher bettuͤbenden Thatſachen 
gäbe, und daß ſolchem leichtſinnigen und ftrafbaren Trei- 
ben Sränzen gefezt würden. 
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Münden. 
Zur Chronik der Hochſchulen. 
(Berfpätet.) ö 


Slauden Sie doch ja nicht an die in öffentlichen 
Blättern angekuͤndigte Dispenfatton des wackern Mans 
nerts von feinen Borlefungen über Geftihte. Das iſt 
Geindes Wert. Die Megierung bat uicht daran gedacht, 
umb fiebt es vielmehr ſehr gern, daß er feine feit vielem 
Jahren gewohnten Worlefungen noch fo lange fortzufenen 
im Stande ift, bie fie zm feinem würdigen Stellvertreter 
den geeigneten Mann gefunden. Er bat in zwer Koller 
gien mehr als den dritten Theil ſaͤmmtlicher Etudirenden, 
d. b. gegen 560 als Bubörer. In Bufunft aber wird er 
ſich, wie verlautet, nur auf ein Kollegium, feines Alters 
wegen, befbränten, das ihm die Borarbeiten und das 
Lefen zu läftig mat. 


Wie Vieles könnte ih Ihnen noch uber unſere Uni: 
verſitaͤt, und zwar zu deren Lobe fagen! Die Abſichten des 
Königs find bie edeiften, feine Geſiunuugen die liberal- 
fen, und das Minifterium unterſtuͤzt feine Auſichten. Wenn 


Einiges nob niat in erwunſchter Bolllommenbeit bervors, 


tritt; fo dedenkten Sie bie Kürze ber Zeit und den Um: 
foug ber Unftalt, Niets fehlt mod als ein Profeſſor der 
Chirurgie, ein Mani wie Walter, und eim tüchtiger 


Hifteriter, der an Mannerts Stelle eintreten Könnte, 
Alles Uebrige it zwedmaͤßig und gut befegt, und die großen, 
nur im ſolcher Hauptftadt zu vereinigenden, wiſſeuſchaſtli⸗ 


sen und Kunft: Inftitute, derem Benutzung den Univers 


fitätd= Genoffen offen fteht, verftatten- der Bildung einen 
Auffbwung, mie er nur au wenigen Orten in: dieſem 
Grabe zu erteiden ſeyn dürfte, — Die Stubenten find 
zwar mitunter burfhilos genug, beſuchen aber doch die 
Hörfäle ſehr fleißig. 


Parifer Erziehungs s Verein, 


Die drey Schulen, bie ibm in der Hauptftabt fein 
Dafepn danken, find nie blühender und zahlreicher beſucht 
geweien, als die lezte Zeil, Daber fliegen aber auch die 
Ausgaben, troß aller Umfigt und Sparfamfeit, Oder 
fol man eine arme Mutter, bie ihe Kind bringt, zurüctk 
weiien? Und wenn dies Kind leſen und fdreiben gelerut 
bat, foll man es nicht lieber no ein Paar Monate läns 
ger bebalten, um ibm aub noch die Anfangsgründe des 
fo nuͤhlichen und nöthigen Rechnens beyzubringen ? Mehr 
ald 1100 Kinder lernen jaͤhrlich auf Koften des Vereins 
Leſen, Schreiben, die Anfangsgründe des Rechnens, der 
Linear : Zeibentunft und des Singens. Der Aufwand ber 
trägt für jedes Kind 9 Fr. 40 Cent, "Außerdem, ermums 
tert und umterftügt der Werein noch 260 Schulen in 70 
Departements, Er zählt etwas über 400 Subieribenten, 
beren jeder jährlib 25 Fr. zahlt. Das Einkommen bie: 
von, mebft der dem Merein zufändigen Menten, bringt 
feine jäbrlide Einnahme Auf 17,150 Fr., womit er feit 
12 Jahren das eben angeführte Diefultat bewirkte, außer 
dem noch Preife für die beften Elementarbüder zahlt und 
eine Zeitiäprift berausgibt, wovon jeder Subferibent „ein 
Freps Eremplar erhält. 


Die neue Harmonie in Mord» Amerika, 
(Verglichen Ne. 277. 1826.) 


Leider iſt fie sur Disharmonie geworden, und dur 
ben Dämon der Zwietracht zeritört. Es ſcheint, dab bie 
Moralität noch nicht fo viele Gewalt über die Gemüther 
gewonnen, bep größern Vereinen, zu deren Erhaltung, 
die Reidenfbaften und den Egoismus gemeinfamen höhern 
Sweden unterzuorduen. 
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Etwas über einen Handels: und Zoll Verein 
zrifchen ben füddentfchen Staaten, 


C(Fortſetzung Mr. 215.) 


- Man Tann Schiffsladungen wohl in jebem 
Ort verſichern, bewachen, aber behandeln, unterfus 


hen und vifitiren fann man fie nur da, wo fie. 


abgeladen werden, und bier muß durchaus 
das Nämliche wie bey Landlabungen gefchehen. — 
Ohne Ausladung, ohne vollen Umſchlag, Tann Fein 
Schiffsladung, wie ohne abzuladen, Feine Güter 


wagen, mauthamtlich ‚behandelt werden. Muß dies 


ſes nun am einem Drte gefchehen, wo bie Ablage 


nicht ohnehin ſtatt hätte, fo verurfacht dieſes den 


Land: und Waſſerfrachtern großen Schaden und 
Zeitverluft. Die Ladfoften eines Guͤterwagens von 
etwa 100 Centuern belaufen ſich mwenigftens auf 
15 fl. und mehr, zudem muß man Leute haben, 
die es veritchen, weswegen Fuhrleute, denen unters 
wegs ein Unfall zuftdßt, nicht felten erfahrne Lads 
knechte mehrere Stunden weit ber kommen Taffen 
müffen. Eine ungefchicte Ladung, eine unrichtige 
Zufammenftellung ber Güter auf Wagen und Scif- 
fen kaun die nachtheiligſten Folgen haben. 

Man fagt: 
„micht, wenn es auch um wohlfeilere Preife gefcher 
„hen koͤnnte, zu Waſſer, fondern, der größern Si⸗ 
„cherheit wegen, zu’ Land verführt — was auf die 
„Vereinfachung der Warfergäter- Behandlung großen 
„Einfluß babe.“ 

Diefes berhätiget fi) in der Praris nicht; wohl 
werden die Fabrifate felten ftromaufwärts verladen, 
weil diefer Zug gembhnlich fehr langſam gebt, die 
Sabrikate aber, wegen des Verbältniffes ihres Ges 
wichts zum MWerthe, die höhere Landfracht leichter 


„Die meilten Fabrifare werben 





ertragen, und ben Beftellern im vieler Hinficht ein 
baldiger Empfang derfelben winfchenswerth iſt. — 
Diefes allein ift die Urfache, warum man fib in 
der Regel für Habrifate des Landtransports bedient. 
— Gtromabmärts findet dieſes aber nie flat. 
Die Sicherheit kann nicht in Auſchlag kommen, 
da die Güter aſſekurirt werden. — Die Furcht vor 
dem Naßwerden und Berderben der Waare kann 
es auch nicht fern, fonft dürfte man Zuder und fo 
viele andere Kolonialmaarın nicht zu Maffer vers 
führen. Ich kenne außer Senfen, un Sicheln und 
allenfalls polirten Stablwaaren keine Artikel, bey 
denen der Lands und Maffertransport einen Unters 
ſchied machte. — So wie man, von biefer unrichtis 
gen Vorausfchung ausgehend, gewiffe Maafregeln 
näbme, würde man die Übelften Folgen auf ber 
Stelle verfpüren. 

Da nun bey den Maffergätern die angedeutete 
Vereinfachung niche ftatt hat, fo ift auch die dar⸗ 
auf gebaute Koften:Erfparung ungegrünbet. 

6) Was ich von der Koftew Berechnung bey 
beyden Syitemen überhaupt halte, habe ich weiter 
oben ꝛc. bargethan. 

Wie die BVerficherungsfoften auf Konfumogäs 
tern bey der Gränzeinrichtung als eine Erfparung 
angefehen werden, ift nicht einzufeben. Sie werben 
vom Gut erhoben nud vom Kaufmann bezahlt; dies 
fer gewinnt in feinem Falle, weil ihn das Deffnen 
und MWicderverpaden der Waaren weit mehr als 
die Verfiherung koſtet. — Der Haudelsftand würde 
gegen eine Mcehe Erfparung fehr viel einwenden 
und fich fehr übel dabey befinden. 

7) Ueber die Veränderung der Handeldlage im 
Vereine, über die Gelegenheit zum Handel in als 
len feinen Zweigem habe ich meine Anfichten 
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anderswo umftändlich angegeben, ich beziehe mich 
darauf, fo wie auf die Schriſt: Meber die 
Volksnoth in Deutſchland %, und maments 
lih auf die $. 20 und 21. 44 x. z 

Die angeführten Umfiände haben meine Ueber⸗ 
zeugung nicht eutfräftet. 

Es wird gefagt: „man Ponne fih jeden Au: 
„geublick durch die Vergleihung ber Preiß⸗ und 
„Frachtliſten von den hollandifchen, deutfchen, 
„franzdfifhen und italienifhen GScchäfen, 
„bon 30 und 40 Fahren ber, von der Wahrheit 
„der gemachten Behauptung überzeugen.“ 

Diefes ift aber unmöglih. Denn, gefezt auch, 
man hätte alle dicfe Kiffen bey der Hand; fo ginge 
aus ihrer Vergleichung, durchaus fein maapgebendes 
Reſultat hervor, da fie den Gang des Handels 
nicht allein beſtimmen. Der Stand der Kurſe und 
taufend andere Umſtaͤude, eine Kenutniß der aller 
individuellſten Verhaltniffe gehören auch dazu. Ich 
biu uͤberzeugte bag, wenn biefe Liften bad Reſultat 
lieferten: cö habe 3. B. Augsburg zu diefer oder 
jener Epoche da Saufen, und dorthin verkaufen: 
möffen, es ſich bey Unterfuchung der Bücher ber 
Handelsleute zeigen würde, daß fie die Geſchaͤfte, 
der Theorie zum Trotz, gerade nach entgegengeſezter 
Richtung und zwar mit Nutzen gemacht haben. 

Solche Anſichten haben im Haudel keinen 
Werth, kein Gewicht; daruͤber wird man vom 
Handelsſtaude nur eine Stimme hören. 

Nicht Trieft, nicht die italiänifchen, 
fondern die hollandifhen, hanſegtiſchen 
Hafen ſind die Möärfre, auf denen der größte Theil 
dir oͤſtreichiſchen Monarchie die Kolonialwaaren, 
Dit; und Weſtindiens Produfte in der Regel 
kauft, und durch den Verein ‚bezieht. 

Dieſes liegt in der Natur der Sache, — bie, 
Maare geht von den nicderländifhen Häfen 
zu Waſſer bis Marktbreit — von da unters, 
liegt fie uur eiuem kurzen Landtrandport, bis au; 
die Donau, von wo ſie zu dis nad, 
Wien und Ungarn verführt wird, Go verhält, 
08, ſich mit dem, was von, Bremen. bis nach 
Nothenbarg im, Kurbefien, von, dba am. 


za Main imd die Dowan geht. Das Naͤmliche 


gilt für die nah Böhmen gehenden Waaren, div 
fed Land ift ohnehin ſchon vermdg feiner Lage zum 
Bezyge aus dem Norden hingewieſen. Bon Bes 
nedig, Trief, Fiume nah Wien mud ins 
Zunere von Deftreih kann die Waare nur zu Laud 
gebracht werben, und zwar auf einem befchwerlichen 
Wege, man mag ihn über den Adelsberg, oder 
über die Ponteba nehmen. Bon Trieft find 
69 und von Venedig 85 Meilen bis Wien, mo 
durchaus nur Landtrandport Aatt haben kann. Ein 
Hauptumſtand aber ift, daß Trieſt und Venc—⸗ 
dig in Kolonialwasren mit den Märkten an der 
Nordfee mie gleiche Preife halten kͤnnen; die lez⸗ 
tern. find felbft an, der Gränge, von Staliem noch 
im Stande, mit jenen in vorteilhafte Koukurrenz 
zu treten. 

Die Urfachen find: . 

2) ſegeln die Oft: und Meftinbiemfaßrer 
Höchft felten in das mittelländifche Meer, 

2) Viel weniger noch in das adriatiſche, 
nah Venedig und Trieft, es fehlt. alfo dorten 

3) am. binläuglier uud beſouders direkter 
Zufuhr ; 

4) fleht die Aifıluranzs Prämie nah dem 
adriatifhen Meere, deffen Schiffahrt fehr ges 
fährlih if, gegen andere fehr hoch. Marfeille 
afekurirt mit 2 Proc. bis London und nimmt nach 
Trieft 14 Proc; in Bremen wird nah Nor ds 
amerifa zu 24, nah Brafilien zu 3, nad, 
Zante, Trieft und Denedig aber nicht unter: 
4 Proc. aſſekurirt; im naͤmlichen Verhältniß fichen die 
Frachten. Der Grund liegt in der gefahrvollen 
Schiffahrt auf dem Mittelmeer, in der geringen 
Konkurrenz der Schiffe, die babin gehen, in dena 
Umftiande, daß die Schiffer aus kleinen Staaten 
gegen die Barbaresken nicht geſchützt find ıc. 

(Die Fortfegung folgt,) 


Einladung 
am. Nasurfericher und. Sammler. naturhifterifcher 
Grgenftände. 
Der Naturforſcher Hr. 2. Krebs, auch Beſitzer⸗ 
einer Apotheke zu Grahamſtadt im Juunern ber 
Kap⸗Kelonie, nahe der. Graͤnze des Kaf fer u⸗ 
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Landes , ‚hat ſeit einer Reihe. von Fahren ſeine Zeit 
anf: Reifen (zulezt am Bavpiansı Eluffe, einem 
Arme des großen Fiſch-Fluſſes, fi aufhaltend) 
zum Zufammenbringen von Naturalien aller Art 
für die Diufeen in Berlin. angewendet. Aus Maws 
gel an Gehülfen bey diefem umfaflenden Gefchäft hat 
er aber bis jezt nur einzelne Theile der Naturgefchichte 
befonders berüdfichtigen fünnen, Da nun von meh⸗ 
feren Seiten Anforderungen ergangen find, er moͤge 
fein Sammeln über alle natürlichen Gegenftände aus 
dehnen, und da er wünfcht feine Exkurſionen weiter 
von der Algoabay ab am großen Fisch Eluffe 
bis zu beyden Ufern des Orauge⸗Fluſſes auszu⸗ 
breiten; fo hat es, um diefer Abficht zu genügen, 
abthig gefchienen, ihm zur Hülfe zwey junge Leute 
zuzufenden, welche unter feiner Leitung und Auſſicht 
fh dem Geſchaͤft des Sammelus mit unterzichen, 
und bemfelben eine weitere Ausdehnung geben follen. 

Damit ein. Jeder an der Ausbeute diefer Samm⸗ 
ler Theil nehmen könne, und die zur Ueberſeudung 
der benden jungen Männer nöthige Geldſumme zw 
ſammengebracht werde; fo werden zu dieſem Zwecke 
bey dem unterzeichneten Bruder des Hru. 2. Krebs 
Alien zu haben ſeyn, und wird diefer in DVerbins 
dung mit den Mitunterzeichneten und unter deren 
Mitwirkung die Ungelegenpeit leiten, 

Fuͤr den Beytritt auf Asien find aber folgende 
Yunfte feſtgeſezt worden: 


1. Die Öegenfiande, auf welche Aftien entnoms 


men werden können, find: 
a) Säugethiere und Vögel abgebalgt. 
b) Kleinere Säugethiere, Reptilien, Fiſche ac. 
in Spiritus. 
e) Inſekten aller Ordnungen. 


d) Getrockuete Pflanzen, Kryptogamen und Pha⸗ 


nerogamen. 
e) Saͤmereyen, Zwiebeln, Knollen. 
M Miueralien. 
Sollten außer dieſen noch andere Gegenſtaͤnde 
gewuͤuſcht werden, als: Schädel oder. andere: Theile 
von Thierffeletten, einzelne iunere Theile von Thies 


sen in Spiritus, Holzarten, Früchte oder Blumen 
in. Spiritus, Runfifachen 2c., fo. ſoll auf ſolche Beſtel⸗ 


angemnvichals möglich Ruͤckſicht genamnmeu werden. 


2. ‚Den Preis, ciner Altie iſt auf win Friedrichs⸗ 
d'or feftgeftellt, 

3. Von dieſen vier Fricdrichtsd'on wird! dieieine 
Hälfte, alfo zwey Friedrichsd'or, fofort bey der Un; 
terzeichnung gezahlt, die audere Haͤlſte aber erft beym 
Empfang der Gegenſtaͤnde felbft. 

4. Es ficht einem Geben frey, eine oder meh⸗ 
rere Aktien auf einen ober mehrese Grgenftände zw 
nehmen, oder auch noch im Laufe der Unternehs 
mung auf neue Aktien zu zeichnen, bis bas Ende 
des Unternehmens Öffentlich angezeigt wird, 

5. Die Vertheilung ber sinlaufenden Grgem 
fände foll von den Unterzeichneten nach Maaßgabe 
des Werthes derfelben geſchcehen. Es kann jest 
nicht die Quantität der. für eine Aktie zu liefern⸗ 
ben Segenftände im Voraus beſtimmt werden, fie 
wird ſich ach dem Werihe des Eingefandten er⸗ 
geben. 

6. Die Vertheilung wird nach der Reihenfolge 
der Unterzeichnung ſtattfinden, ſo daß bey nicht 
zureichender Menge die ſich zuerſt Meldenden zuerſt 
beruͤckſichtigt werden ſollen. 

7. Die zu vertheilenden Gegenflände ‚fetten, 
ohue weitere foftemarifhe Beſtimmuug, nur "mie 
Nummern verfehn, verſendet werben, Die Bekaunt⸗ 
suchung fleht einem jeben frey, doch mit ber Ver⸗ 
pflichtung , wenn ſolche durch den Druck geichicht, 
beu reſpektiven Beftimmungen bie betreffenden Num⸗ 
mern hinzuzufügen, 

8. Sobald die zur Abjendung ber beyden jun⸗ 
gen Leute erforderliche Summe beyſammen iſt, ſol⸗ 
len dieſelben ſofort an den Ort ihrer: Beſtimmung 
abgeſendet werden. 

Der unterzeichnete Bruder des Hrn. L. Krebes 
wird gegen Eutrichtung des flipulirten: Beytrags 
und portofreye Cinfendung beffelben die Aktien 
fcheine vertheilen, welche zugleich ald Quittung dies 
nen und vom einem der HH. Mitunterzeichneten 
Imntrafiguirt werben. 

Wir, laden alle Freunde: un» Sammler: von- 
Naturalien ein, diefe fo günftige Gelegenheit, ihre 
Sammlungen mit Ösgenfländen aus einer noch mes 
nig befannten Gtgend Shoafrifa’e gut bereis 
en, wahtzunchnien, und ſo duich baldige Unten 
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zeichnung und BVeytrittihr⸗ eigenes Jund"das In: 
tereſſe der MWiffenfchaft befdrderm zu Wellen 4 
Berlin, im 


1 
I 


uuguſt 182712 "".9 


Bere SR 273 7 Ren), 

#20 »Dorötheenftraße Nr. 19) 
Lichtenſtein, Klug, 
Direktoren des zoologifhen Muſtums. 

v. Chamiffo, v. Schlechtendal, 
Kuſtoden der Pflanzen » Sammlungen, 
RR Otto, 
Gartendircktor. 





Menere fpanifhe Literatur 
1. Catecismas de cienciäs y artes etc, 


Dieſe Katehismen fommen in.gondbom bep Aderz 
mann feit zwey Jahren beraus, und hesweden die Ver: 
breitung gemeinnügiger Kenntnife in faßlider Form und 
auf wohlfeilem Wege In den neuen, emerikaniſchen Frev⸗ 
ftaaten. Das Format.ift 18. Jeder Katechismus entbält 
etwa 120, Seiten und koſtet 2 Schillinge. Bis jest find 
eridienen die Katebismen der. Chemie, Geographie, Lands 
wirthſchaft, Uftromomie, Arithmetit, Geometrie, Natios 
natwirtbibaft, Moral zc. Lancafter Hat ihnen feinen 
Verfall geſcheukt umd''bie Megierung von Eolumbien 
fie bereits in allem Schulen verrbeilen loffen. Die Verf. 
folgen meiftens englifhen Fübrern; ‚fo in ber Chemie 
Partes; in der National» Delomomie Mill und Mies 
cardbo. Den Katechismus der Moral bat aber Villa: 
nueva, ein ausgewauderter Spanier, verfaßt, und er ift 
bereits in allen füdamerifanifhen Staaten ungemein vers 
breitet. — 


a. Noticias secretas de America sobre el estado 
naval, militar y politico de los reinos del 
Peru etc. *) ! 


Der Titel allein wird ſchon zur nähern Bekanntfcaft 
mit diefem Merke reisen. Geheime Notizen über die 300 





*) Gebeime Nachrichten über Amerika, befonders 
über den politifben, militärifhen imd Marine:Zuftand 
Derws, des Landes Quito, der. Küften von Neu: 
Granada und Chili; über Bermaltung und befondere 
Megierung der indianifhen Mölterihaften, über die 
araufame Unterdräfung und gewaltſamen, Maaßregelu der 
Correaidors und Pfarrer; über die durch die Miſſtonarien 
ben diefen Cinwobnern eingeführten Ihändlihen Miß ⸗ 


braͤuse; deren Urſachen und die Beweggründe fie Drenbuns. 


dert Jahre lang fortdauern zu lajfen, en ntedergeibries 
ben, zufolge der Inftruftionen Sr. Ercellen, des Mar: 
quis von Enfenada, erften Staats⸗Sekretaͤrs und vors 
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Jahre lang ſtatt gefundenen Mißbraͤuche ber Provinzial 
Megierungen des ſpaniſchen Amerika, die gewiſſen⸗ 
haft von Männern niedergeſchriehen worden, welche man 
wegen ihrer Zolente und Redlichkeit allgemein hochſchäzte; 
Nacrichten jufammengebraht von zwey ausgezeichneten 
Gelehrten, die uber neun Jahre in dem Lande lebten, 
über welches fie und unterhalten; ed nad allen Richtungen 
durdpreifeten; das fie in pbpfitalifber, politiiher und mos 
raliſcher Beziehung unterfucten, über das fie ohne Furt, 
Vorurtheil, aber auch ohne fhomende Rückſichten, ohne 
irgend einer @igenliebe (nicht einmal ihrer eignen; denn 
fie arbeiteten ja heimlich) zu ſomeicheln, frey urfbeilten, 
Materialien von zwey angeſehenen Beamten in der Abs 
fibt gefammelt, daß fie Nuten ſchaffen und die Gerech⸗ 
tigkeit befördern, daher einem Monerden und einem Mis 
nifter vorgelegt werben follten, melde bewiefen baben, 
wie fehr es ihnen am Herzen liege, nur Gutes zu fliften; 
Belehrungen endlich, welde bie Mefultate vertrauter Mitz 
theilungen von Perfonen aus alen Ständen find, deren 
Zutrauen und Achtung fie fi zu erwerben mußten — 
empfehlen ib von ſelbſt. Dabep ift das Werk gut ges 
fehrieben und ift reich an. fbarffinnigen, politifchen Bemer: 
tungen von größter Wichtigkeit, wodurb dad Intereſſe, 
das die mitgetheilten, unterbaltenden Details über die 
fonderbaren Gebräuche ohnedem ſchon haben, noch befonz 
dere erhöht wird, 5 

Don Horje Juan und Don Antonio be Ullog nah— 
men im 3. 1735 Theil an den Arbeiten der franzöfiihen 
Afronomen Godin, Bouguer und kagondamine, 
welche die Größe eined Erdgraded unter dem Aequator 
beſtimmen und die wahre Geftalt der @rdkugel ermitteln 
folten. Naddem biefe wilfenibaftlibe Unterfubung been: 
digt war, mendeten unfre bepden, vornehmen Meifenden 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die politifhen Unterſuchun⸗ 
gen, für welde fie von der ſpaniſchen Regierung ihre 
Suftruftionen erhalten hatten. Diefe erfiredten fid über 
Perus weites Gebiet, und über alle von der alten Prä- 
fidentfäjaft oder von dem Gerihtebof von Auito abhäus 
genden Länder, vom Fluß Guapaquil bid Barba— 
ſoas und außerdem noch weit nach Diten hin. 

4. (Der Beihluß folgt.) 





gelegt In Form eines: gebeimen Berihtd Sr, katholiſchen 
Majetät Ferdinand VI. dur& Den Jorje Juan und 
Don Antonio de Ulloa, ®eneral: kientenants bep ber 
koͤnigl. Marine, , Mitglieder der f,, Socierat u London 
und der f. Afademien zu Paris, Berlin und Stod: 
bolm; befannt gemacht, um eine genaue dee von der 
Art zu geben, wie die Spanter Süd: Amerika rer 
gierten, von David Barry. 2 Tbl. London. Taplor. 
1826. gt. 4. mit den Bildniffen bepder Verfaſſer. 
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Etwas über einen Handelds und Zolls Verein 
zwiſchen den ſuͤddeutſchen Staaten. 


(Fortſetzung Nr. 216.) 


Engländer und Norbamerifaner findet 
man meiftens'nur in Livorno, weniger in Ge⸗ 
nua,  Marfeille ꝛc., hoͤchſt felten aber in 
Trieft und Venedig. Dieſes bewirkt, daß von 
Holland Kaffee und Zuder bis nah Genf geht, 
obfhon von Marfeille bis Lyon der Waſſer⸗ 
transport bendzt werden kann. Deßmegen‘ ift bie 
Menge der durch das Großherzogthum Baden 
nah der Schweiz gehenden Kolonialmaaren fo 
bebentend; aber auch gerade deßwegen ift er nad) 
ganz Deftreih, Tyrol ꝛc. nicht weniger wich⸗ 
tig. Darum kounten nurnberger, augsburger, 
kemptener und memminger Haudelsleute bie 
in die lezte Zeit die tyroler Märkte mit Kolos 
nialwaaren verſehen. — Der Verein wirb daher uns 
ter allen Umftänden einen bedeutenden Tranfit- und 
Spebitionshandel und den damit natürlich verbuns 
denen Zwifchenhandel nad jener Richtung haben, 
wenn man ibn anders nicht foftematifch unmdglich 
madt. — Das bier Angeführte ift durchaus Thats 
fache , es find faftifche Verhältniffe, von denen 
in ber vorliegenden Frage alles ab 
hängt. 

8) Einen überrafchenden Beweis zur Beftätis 
gung der Einwendungen gegen die Hallen, glaubt 
man in einer erhobenen Notiz zu finden, bie bars 
tbut, daß pr. Eentner Gut von Baſel bis 
Darmftadt NB. ohne Tranfitzoll und Weg— 
geld — ein Fachtlohn von 2,7% Fr. pr. Eentner: 
und "Stunde fommt, während auf einer amberm'r 
Seite diefer. zu 4% kr. angeben wurde, Dieſer 


Unterfchied von mehr ald 40 Proc. wird auf Rech— 
nung des Lagerhausſyſtems gebracht, und behauptet, 
die damit verbundenen Kontrolanftalten ıc. müßten 
die Frachten fo fehr vertheuern. 

Um das Wahre oder Falfche viefer Behaup⸗ 
tung ebenfalls durch faktiſche Verhaͤltniſſe darzu⸗ 
thun, muß ich vorerſt bemerken, daß die 2,5 kr. 
von einem leichten, ‚die 44 Fr. aber vom einem: 
ſchweren Gentner berfommen, — dann glaube ich, 
durch nachftchende Kandfrachten, die alle Tage dos 
fumentirt werben Tonne, darzuthun, wie wenig 
richtig jene Behauptung und fohin auch die bieraus 
gegen das Lagerhausſyſtem abgezogene Folgerung 
feye. *) 

In diefen Frachten ift das Weggeld nicht ent—⸗ 
halten, auch der Tranſitzoll da nicht, wo er wicht 
befonders bemerkt wird, Berner find dabey nicht 
berechnet: 

a) die Plabipefen, 

b) die Provifion, 

c) Porti und Reparaturen kommen extra; 

d) haften bedeutende Shefen auf den Gütern; 
fo wird ein Proc, für Verlage berechnet. 

Hieraus mag man nun eine Durchichnittäbes 
rechnung abziehen. Die Frachten lauten auf verſchie⸗ 
dene Plaͤtze mit und ohne Hallen, in größerer und 
geringerer Entfernung. Immerhin wirb aber das 
Reſultat jenem von 4& fr, pr, Ceutner und Stunde 
ſehr nahe fommen. 

Es ift weiter nicht auffer Acht zu laffen, daß 
die Frachten dermal niedriger als je ftehen. Die Ur 


*) Hier waren dieſer Nudarbeitung Fractliften von 
Dffenbab, Straßburg und Heilbronm angelegt, 
die man weglaffen zu können glaubt, 
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ſache liegt im dem gelähmten Handel, und "dem 
Aufpören aller Handelsbewegungen; das Steigen 
und Fallen der Frachtem ‚richtet ſich, weit mehr aa 
diefem, als nach dem Preiſe der Lehensmittel. 

Der Nutzen, den ein Guͤterdurchzug einem 
Lande bringt, iſt ſehr groß; es koͤmmt dadurch 
durchaus fremdes Geld in Umlauf, wovon die 
Staatékaſſe und die Untertanen „großen Nugen 
ziehen. 

Man muß den Durchgang fo lange alsé 
mbglich auf dem Bercinegebiiere zu. erhala 
ten ſuchen. Eine einzige Ladung, welde 100 Stunr 
den duch das Land fährt, bringt dem Laude mehr 
Gewinn, ald 20 Ladungen, die nur 5 Stunden 
ziehen. Denn in 5 Stunden verzehren alle 20 Fuhr⸗ 
leute vielleicht gar' nichts, oder hoͤchſtens nur 
ein Mittags oder Nachtfutter, während ein Fuhr⸗ 
mann auf einem Zuge von 100 ‚Stunden wicht, 
vielleicht, fondern notbwendig ohne Zwi- 
fhenfutter, zufammen mehr als 20 Mittags und. 
Nachtfutter machen muß. 


Wenn man alſo auf einer kurzen Strecke 


20 Fuhrleute zurädichreden würde, wäre der Scha— 
den noch nicht größer, ald wenn man, durch uns 
geeignete Magßtegeln, auch. nur einen einzigen.-von 
ber längern Strecke vertriche, 

Der Vortheil, 
entfteht, und diefen zum nuͤtzlichen Gewerbe macht, 
iſt Sehr groß. Er laͤßt ſich nicht (wie man es that) 
nah dem Kapitalaufwande berechnen; man kann 
nicht Annchmen, er ertrage nur 10 Proc. mehr als 
jede andere Kraͤfte- und Kapitals Verwendung, 
Der Spedirionshandel bedarf vielleicht am vielen 
Drten kaum eines Kapitals von 12,000 fl. — um 
jährlih eine Ghtermaffe von 20,000 Eentnern zu 
fpediren; während der Handel, je nachdem cr ſich 
mit Artikeln befchäftigt, nur wenige Centner in 


Bewegung und zur Verzollung bringt, Die Folge 


rung ergiebt fich vom felbft. 
(Die Gortfegung folgt.) 





der durch ben Gütertransport- 


Kanalbaun in Bayern. 


‚ Auter diefer Aufichrift ward in ber Beylage zur 
——— itung NM. 130 von biefem 
Sabre die Erbauung eines Kanals von Färften 
feld bis Münden angefündigt oder vielmehr nur 
erft vorgefchlagen, durch welchen ein dreyfachet Zweck 
erreicht werben follte. Fuͤrs Erfte namlich foll diefer 
Kaual als Waſſerſtraße zur Erleichterung des Trans 
portes zwifchen beyden Orten dienen; zweytens: 
Aufſchtagwaſſer zum Betriebe von mehreren Mühlen 
oder andern Mafchinen in der Nähe unferer Stadt 
liefern; drittens: die wefilichen Vorftädte mit Waſ⸗ 
fer verfehen. Die Aulagskoſten diefes Kanals, deffen 
Länge von ber Ammer bisand Marsfeld 87,600 
Fuß (beynahe fi eben, geometrifche Stunden) beträgt, 
find zu ‚nicht gang ‚500,000 fl. angefshlagen, und 


von der Einſicht und Varerlandsliche des Magiſtrates 


der Reſi idenzſtadt wird erwartet, daß er zu den vie⸗ 
len bereits übernommenen Laſten auch noch dieſe 
Auslage beſtreiten werde, um ſich die Ehre zu er⸗ 
werben, Baperu, ‚den erſten Kanal zu geben. 

Da ih an allem, was zum Nuten -und Ruhme 
meines Vaterlandes überhaupt, und. meufer Waters 
ſtadt in&befondere gereichen Fann, dem aufrichtigitcn 
Antheil nehme, und mich mit allen Detgils des Ka— 
nalbaucs in Englaud, Holland und Italien 
hinlaͤnglich hekanut gemacht habe; ſo wird es mir, 
wie ich hoffe, erlaubt ſeyn, über dieſes Öffentlich zur 
Sprade gefommene Projekt auch meine Meinung 
Öffentlich auszufprecen, 

Ohne hier die vielen Schwierigfeiten zu erbrs 
term, welchen die Anlage eines Kanals von der vors 
geſchlagenen, anfchnlichen Breite, der an einigen Stel» 
Ion 24 Buß tief eingegraben, an andern auf 3000 
Fuß langen erhöhten Dämmen, und auf einer zwey 
Stunden langen Strede durch einen grundlofen 
Sumpf geführt werben foll, unvermeidlich verurias 
chen wird, und wodurd die Koften der Anlage, eins 
ſchlleßig der zu bezahlenden Entfhädigungen an 
Grunds Eigenthämer, Müller u. ſ. w, den Vorſchlag 
wohl um 600,000 fl. überfchreiten dürfen, befonders 


wenn auch die damit pirbundene Sdee, den Amer 
fee und den Wurmfet zu großen Wafferbehältern 
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für den Kanal durch Aufftauung mit Kammerſchleußen 
und Ziehſchuͤtzen umzuwandeln, verwirklicht werden 
follte, will ich nur im Allgemeinen bemerken; daß, 
nad dem einftimmigen -Urtheile aller gründlichen 
Sachverſtaͤndigen, die überall und in jedem Falle fehr 
» bedeutende Koften eines Kanals, nur bey einem außer 
ordeutlich ftarfen und lebhaften Verkehr, fich leidents 


lich verzinfen fönnen. Der. k. Wafferbau » Direktor _ 


und Vorftaud des polytechnifchen Inflituts in Prag, 
Hr. Ritter v. Gerfiner der ältere, hat ald Grund» 
faß angenommen und durch Berechnungen bewiefen, 
daß unter dem günfligften Umftauden und bey ben 
geringft möglichen Schwierigkeiten in der Ausfühs 
rung, wenigfiens zwiy Millionen Centner jährlich auf 
einem Kanale fih bewegen müäffen, wenn derfelbe 
für die Unternehmer nicht verderblich ausfallen fol. 
Dies würbe (300 Arbeitstage in einem Sabre aus 
genommen) im. Durchfchuitte einen Transport von 
6000 Etr. oder ungefähr hundert ſechsſpaͤnnige Fuh⸗ 
ren täglich vorausfegen. Nun frage ih: Was gibt 
es oder kann es zwifchen München und Sürftens 
feld zu führen geben, um eine ſolche Eentnerzahl 
zu erreihben? — Der ungenannte Verfaffer jenes 
Aufſatzes Spricht von Kalktuff »-Quadern und Bauſtei— 
nen, welche aus den Brüchen unfers oberländifchen 
Gebirges nah München gebracht werden koͤnnten. 
Allein abgefehen davon, daß, nach dem Urtheile uns 
ferer erften Baumeifter, jene Steine von der fchlechtes 
fin Qualität find, und daß man bier durchaus mit 
Backſteinen viel leichter und fchneller baut, gebe ich 
zu bedenken, daß die Zufuhr jener Steine von den 
Brüchen bis an den Ammerſee auf der Achſe 
ſchon fehr viel Foften würde, und daß auf einen 
Transport von foldhen Steinen für immer nicht 
gerechnet werden dürfe, weil denn doch das Bauen 
dahier früher oder fpäter ein Ende nehmen muß, 
— Da ferner bey jedem Kanal auf Fracht und 
Ruͤckfracht gerechnet werben muß, damit die Schiffe 
nicht Icer zurücgezogen werden dürfen, wodurch die 
Koften des Transports verdoppelt würden, fo frage 
ich weiter: welche Produkte follen in einer ſolchen 
Menge von Münden nach der Ammer geführt 
werden? vielleicht Getreide? — allein damit wird 
die dortige, wenig bevdlferte Gegend über Lands 


berg gendgend und wohlfeiler verfehen. Ich 


"wüßte alfo Feine andere Ruͤckfracht, als die Flora, 


die. Eos und das Tageblatt. 

Der ungenannte Projeftant berechnet die Fracht 
loſten auf feinem Kanal von Fürſtenfeld bis 
Münden zu Er, für den Eentner, was offen 
bar nur eine (fehr geringe) Schägung ber Zug—⸗ 
oder Beſpannungskoſten für ein mit 800 Eentnern 
beladenes Schiff feyn kann. Er hat aber dabey 
vergeffen, daß zu diefen Koften auch noch ein Zolls, 
Meg: oder Schlenfengeld (von den Franzoſen 
peage genannt) gefchlagen werden muß, welches 
die Unternehmer oder Eigenthümer eines Kanals 
von jedem Schiffe zu erheben befugt und genoͤthigt 
find, um die Zinfen ihres audgelegten Kapitals und 
bie (nicht unbedeutenden) Koften der Unterhaltung 
zu vergüten, welche auf das Quantum der jährlich 
derführten Produkte nach Centnern vertheilt werden 
müffen, und wobey es dann fehr begreiflich ift, daß 
diefer Theil der Frachtkoſten nur bey einem außer 
ordentlich ſtarken Verkehr wenig für cinen Centnet 
betragen, bey einem geringen Verkehr hingegen 
nothwendigerweife fo’ bedeutend ausfallen müͤſſen, 
daß hiedurch die Koften der gewöhnlichen Landfracht 
weit überftiegen werden, was durch eine Berech— 
nung im vorliegenden Falle leicht zu beweiſen 
wäre — Da tun die Anlage eines ſchiffbaren 
Kanals überhaupt feinen andern vernünftigen Zweck 
haben kann, ald die innern Kommunikationen zu 
erleichtern, und den Transport wohlfeiler zu mas 
cheu, ald auf den gewöhnlichen Laudſtraßen, und 
da hier noch indbefondere zu erwägen fümmt, daß 
ein fo feichter Kanal im Minter einfrieren, in 
trodnen Sommer Monaten Waſſer Mangel leiden 
würde, und jeden Herbſt einige Wochen lang ab: 
gekehrt und gereinigt, werden müßte, ſohin einen 
großen Theil des Jahres hindurch nicht zu befahren 
wäre; fo erſcheint der fürftenfelder Kanal von 
diefer Seite als ein ganz unnüßes, daher vernünfs 
tigerweife unausführbares Projekt. Ju der That 
ſcheint der Urheber dieſes Projekts, wie die meiſten 
unferer modernen Kanalbauluftigen, die Begriffe ton 
Urſacht und Wirfung mit einander zu verwechiiin. 
Die guten Leute haben gehört oder geleſen, daß es 
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in großen und reichen Handels und Fadrik Staa⸗ 
teu fchiffbare Kandle gibt, und daraus gefchloffen, 
Bayern würde glei auch fo ein Handels⸗ und 
Fabril:Staat werden, fobald es nur Kanäle. hätte. 
Sie wiffen aber, oder bedenfen nicht, daß in jenen 
Ländern die Nothwendigkeit, Kandle anzulegen, erft 
aus dem Drange des auf's hoͤchſte getriebenen, ins 
nern Verkehrs uud äußern Handels, für welchen 
die gemwöhnlihen Kommunikations und Transports 
‚Mittel nicht mehr binreichen fonnten, hervorgegan⸗ 
gen ift, und baß die ftartlichften Kanäle nur da 
ſich rentiren und von wirflihem Nuten ſeyn Füns 
nen, wo eim außerordentlich ftarker Verkehr fon 
gegeben if. — So ward ehemals unter dem Kurs 
fürften Karl Theodor mit einem fehr bedeuten» 
den Aufwand der fambdfe franfentbaler Kanal 
gebaut, und als er fertig war, fand man — daß 
Nichts darauf zu verführen war. Befanutlich erbot 
ſich damals ein Lohnkurfcher von Mannbeim, 
für 600 fl. jährlid, den ganzen Trandport zu 
übernehmen, welder zwifchen Frankent hal und 
dem Rheine flatt finden koͤnnte. 
(Der Beſchluß folgt,) 


Neuere fpanifhe Literatur, 
Noticias secretas de America etc. 
(Beihluß Nr, 216.) 





Im erften Theil ſtellen die Herren Verfaſſer aufs‘ 


genaufte und bie ing Meinlicfte Detail die Land: und See 
macht dar, befchreiben den Zuftand der Plaͤtze und Feitun: 
gen, der Arſenale und aller Zweige des Scedienfted, dann 
die Küften von Panama bis Ehiloe, Das lezte Kapi: 
tel des erften Theils gibt umfändlihe Nachrichten über 
die Kontrebande, die faft öffentlih unter dem Schuß ber 
Vorgefesten, ja felbft der Richter getrieben ward, Hier 
offenbaren fid deutlib die Spuren der Beſtechung, melde 
in ale Zweige der Verwaltung eingedrungen war, Die 
bier entſchleyerten Thatſachen folten doch die Augen über 
die Hindernife und Schwierigkeiten öffnen, melde fid in 
diefen Ländern einem guten Zoll» Epftem entgegen ftellen, 
Liefet man hier das Nähere über die andern Theile der 
Finanzverwaltung, welde den Intendanten und Korregi: 
dors überlaffen waren, und fib durch die Mißbraͤuche und 
die Unverfhämtheit, mit welder diefe Beamte die Mills 
Mir als nothmendiges Clement jeder Behörde eingeführt 
batten, in ſcheußlichſter Beftalt darftellten; fo muß man 
beforgen , daB ein Volk, welches eine fo lange Zeit bin: 


durch ſolchen Pladereven aufgefezt war, gänzlih verdor⸗ 
ben worden ift, umd ib ſchwer irgend einer VWerbefferung 
fügen werde, Die neun Kapitel des zwepten Theils be 
ftätigen nur zu fehr diefe traurige Beſorgniß. Man lernt 
bier fennen — die abichenlibe Tprannep, welche die Gows 
verneurs und Korregidors über die unglüdliden Indlaner 
aufübten — die infame Immoralität und den ekelhaften 
Sonismus der Weltpriefter und Mönde, melde die Res 
Tigion nur als ein Juflrument zum Verrügen und Unters 
drüden anfaben, um ihre fbon durch die Civilbehörden 
unbarmberzig gefbornen Schafe noch vollends zu finden 


— die Quellen diejes eingewurzelten Haſſes gegen bie in 
Amerita anfäffigen Spanier, der noch beute bep dem 
Kreolen gährt und in ibrem Herzen noch lange nad 
Beendigung des zu Bunften der Nationalfrepheit angefans 
genen Krieges, gübren wird. 

Liefert man den Titel dieſes merkwuͤrdigen Budes, fo 
ann man ſich des Unwillens gegen eine Regierung nit 
erwebren, welche vom Daienn fo vieler Ungerebtigkeiten 
und deren Urſachen unterrictet war, und bob ſo viele 
Jahre bingeben laflen konnte, ohne die geringfte Abhilfe 
zu treffen. Uber je mebr man aus obigem Bericht mit 
den genauern Tbatiaben befannt wird, deſto mehr leuch— 
tet ein, wie eben diefe Megierung dem Uebel, nachdem 
fie es fo ſtark batte einwurzeln laffen, gar nit mebr 
fteuern fonnte, Und eben, weil man Das nicht vermodte, 
fuste man das Scandal zu verbeimlisen. Mist um: 
wahrfbeinlib ift es, daß unter der feiten, aufgeflärten, 
väterliben Megierung Karls I. die Minifter, melde 
Fıans und Ulloa’s traurige Ewilderung vor Angen 
batten, im Ernft darauf dadbten, dur& neur den Inten— 
danten und Korregidord geibidte Infteuftionen und einige 
andere zwedmäßige und mohltbätige Anordnungen vielen 
Mißbraͤuden zu begegnen. Mber diefe große, moralifce 
und politifbe Meform konnte, wie gefagt, nit mit Er— 
folg von der Megierung der Hauptitadt des Mutterlandes, 
fo qut fie ed aub meinte, ausgeben. Hoffen wir, daß bie 
dermaligen National: Megierungen dieſer Staaten fie un: 
ter den Auſpicien der Unabhängigkeit und Frepbeit zu 
Stande bringen werden. 

Der Herqusgeber beruft fib auf dad, was er mit 
eignen Augen, mäbrend feines langen Aufentdalts im jenen 
Ländern gefehen, und auf die von mebreren aufgellärten 
Spaniern erhaltenen Nacrichten, welche fie vor Kur 
zem nod beiucbt haben, und ſtuͤzt hierauf die Verſiderung: 

„Daß die Unordnungen in der Verwaitung, der Geiz 
der öffentliben Beamten, bie fcandalöfen Erpreffungen der 
Pfarrer, das zügelloje Leben der Seiſtlichkeit, die graus 
fame Unterdrüdung dee Indianer und die durb alle 
Moltsllafen berribende, allgemeine Verdorbenheit noch 
jest eben fo vorbanden find, wie au der Zeit, ald die ben: 
den angefebenen Sariftfteller, deren Dentmürdigkeiten er 
zu Tage fördert, ibr abfbredendes ®@emälde entwarfen.“ 

Man barf fib daher nicht ſomeideln, daß die Worte 
Unabhängigkeit und Freobeit fo wunderbar einwir⸗ 
ten werden, daß alle jene Gebrehen 'mit einem Male ver: 
fbmwänden oder dad gefelliaftlibe Leben fib gänzlib um: 
ftalten werde. Nur von der Zeit barf man nah und nad 
ſolche beilbringende Wunder erwarten, und die-neuen Ne 
publiten werden fi nur durch eine gänslide, aber ſchritt⸗ 
weite forigebende, durch weile Rathſchlaͤge geleitete Me: 
form befeftigen, 
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Eimis ber einen in Yandelss und‘ Zoll» Verein 
zwiſchen ben fuͤddeutſchen Staäten, ’ 


Gortſehung Nr. 217.) 


9) Män will behaupten, bie Unten 
Fobleife beym' Lagerbauéfſyſteme feyen wir 
ber weiter — fheintte noch weniger 
zahlreich, als "yeym Raͤbergatungaſv⸗ 
Fente 

Was die erfteren betrifft, fo babe ich ſchon wel 
ter oben’ meine Anſicht uͤber ihre Möglichkeit und 
MWahrfcheinlichkeit, über das Verwickelte und Eins 
face der Kontrole ıc. gefagt. Das lezte atibelan⸗ 
gend, iſt 

nr) das Mhdvergltungäfoftem vom ganz ande, 
rer Natur und Einrichtung, da 

2) Rldverghtungsgüter außer Öffentlicher Auf 
ſicht ſtehen, fie zirkuliren im Inuneru frey — Lager⸗ 


hausguͤter hingegen bleiben unter einer eftäubigen 


8) zeigt uns bie — wohl allenthafben, 
daß man von dem Rüdvergätungsfoftem zum Hall 
fofteme, von biefem aber noch nirgends gu jenem 
Äberging. 

So geſchah es in Bayern, fo im ber neueften 
Zeit in Preußen u. f. w. 

Wenn die Erfahrung in Erfahrungéſachen ent» 
ſcheidet, fo bedarf es hier Feines weitern Beweiſes. 

10) Man flellt dem Einmande: daß durch 
die Verlegung aller mauthamtlihen Behandlungen 
an-die Gränzen, die an den Haupteingangspunkten 
liegenden Drte vorzüglich begünftiger, und ſich 
des Spebitionepandels bemöchtigen — . 
gen· daß ſichh 


um — —— ———— — bey · 
nahe iberall >fchon bereumabe — — 
haben, und daß 

2) abgeſehen von den she er ——— 
auſtalten/ der Handelsftand immer noch beſſer 
dabey ftehe, einem Spediteur, der, ausſchließlich dies 
fen! Gefchäfren: dey dem Graͤuzzollamte ſich wide 
meud, für vieles Hundert Waarenbeſieher dieſelben 
punttlich beſorgeu örte zu: bezahlem, als an 
den" Lagerhausorten bey einzelnen unbedeutende 
Bezuͤgen oft eben ſo viele Zeit zu verlieren, wie bey 
bedeuteuden Quantitaͤten, ober: bey groͤßern Ge 
ſchaͤften fſogor · eiuen Tommis halten zu muͤſſen, 
am Die thallamtlithan Verrichtungen zu betreiben‘ 
Hier. betuſe ich mich“ ebenfalls wieder auf die Em 
fahrung, auf das, was bisher bey Einführung der 
Graͤnzbehandlungen nllentbalben geſchab; ich ver⸗ 
weiſe auf das, was v. Meſeritz in ſeiner a 
S. 222.3. birküber fagt. . : 

Was den Handelsftand undıbie Fuhrleute en 
belangt, . fo: beziehe ich mich. in dieſer Hinſicht auf 
dad in gegenwärtigen Auſicht Ungeführte, und was 
ih aus dem praftifchen tägliden Geſchaͤftsgange 
genommen habe, 

Ich glaube, die Sache kaun nicht wohl an, 
—e— uͤberzeugender dargeſtellt werden; 
um jedoch ſelbſt Ueberflüͤſſiges zu thun, um jeder 
Einwendung vorzubeugen, erlaube ich mir Nach⸗ 
folgerides binzugufügen. 

Jeder Kaufmann fucht fich feine Maare fo 
mohlfeil als möglidy zu. verfchaffen, er ſucht jebe: 
Arbeit entweder felbft zu/werrichten,oder wenigſtens unter 
feinen Yugen verrichten zu laffen, weil nur dieſes 
ihm die erforderliche Gewißheit und Weberzeugung 
gewährt, daß fie richtig’ gefcheben fen; er dermeider 
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allıt, auch das Geringſte, mas die Koften vermehrt, 
dem Aufenthalt verläugert, und ihm und dem Fuhr⸗ 
mann läftig fällt, man, muß alſo, die Grunſd⸗ 
ſätze nicht von der Theorie, fondern von 
den Hanbelsbewegungen ableiten, und 
mit den Kaufleuten faufmännifch rec 
nen. 


Dem Erfparungspriuzip getreu bermeider der 


Kaufmann , wo’ tr ‘8 nur immer kann, den Ee⸗ 
brauch eined Spediteur, er macht oder empfängt 
feine "Sendungen lieber unmittelbar ale durch Spes 
dition. Er gewinnt Zeit, erſpart Korrefpondenz, 
Poſtpotto, Provifion und andere Lokalſpeſen, jene 
der Verpadung und das ben Warren immer mehr 
oder minder ſchaͤdliche Abladen. Nur dann, wenn 
er durch Örtliche Verhaͤltniſſe, durch unvermeibliches 
Nmladen der Ghter vom Lande, zum MWafferfuhrs 
weh, durch Mautbeinrihtumgen, oder 
andere Nebeurädfihten oder aus Mangel 
birefter Fubrgelegenheit, gezwungen ift, ober 
wenn feine Berechnung zeigt, .daß die getbeilte 
Fracht um einen, obige Nachrbeile -überwiegenden 
‘Betrag geringer fieht, als die, welche ihm für dir 
«gelte „Kieferung ‘gefordert wird, nur in ſolchen 
Ballen bedient er fi des Speditenrs, 

Kann. er dieſes bey der Gränzbebandlung ? 
Hört bey derfelben der direkte Bezug nicht ganz 
auf? iſt er nicht gezwungen, fi eines Spe—⸗ 
diteurs zu "bedienen ? . * 

Em Kaufmann in Heilbronn bezieht 100 
Eintner Wadren von Straßburg 


a) beym Hallfyfteme. 

Der Fuhrmann koͤmmt in Kehl an, fein Was 
gen ‚wird verſchnuͤrt, die Papiere, Dellarationen, 
Frachtbriefe werden ihm abgenommen, und mit ber 
Fuhr nah Heilbronn zur Halle: vermiefen. Dort 
wird abgeladen, die Verpadung gedffwet, die Waare 
unterfubt, behandelt, und vom Kaufmann brevi 
manu auf fein Lager gebradht. 


b) Ben der Gränzbehandlung. 


1) Dem Spediteur wird nad Kehl geſchrie— 
ben, daß er die Waare behandeln Jaſſe, den Zoff 
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und die Koften für ihm eutrichte 9) und ſolche auf 
ibn entnehme. 

»3) die Wagre wird abgeladen, b belt, die 
Koll |gedffuet und unterfuch®, wiede gaſchloſ⸗ 
fen Und aufgeladen. z 2 

3). Der Spediteur meldet dem Heilbrom 
ner das Geſchehene, berechnet ihm den Zoll, die 
Spefen und Proviſion. 


od Der He il b r on ne r⸗ uͤbermacht · 


der Berreg 
ijnn baar, oder entrichtet, ibn nuttelſt Anweiſung 
an einen Dritten; im. jedem, Kalle mibſſen wieder 
zwey Briefe gefchrichen, das Geſchehene einander 
gehdrig angezeigt werden. 

5) Nun koͤmmt die Ladung nah Heilbronu 
auf ‚die Öffentliche Waage oder. aber vor das Haus 
des Kaufmanns; dieſes macht feinen Unterſchied, ſie 
muß im jedem Falle abgewogen werden, um ſich 
von ber Richtigkeit des Gewichts zu Überzeugen; fie 
muß aber auch innerlich unterfucht, fohin ausge 
packt, beſichtigt — und erfi aledann, nad dem 
richtigen Befund, kann fie auf das Lager gebracht 
werden. = 
Hier ift auch nicht eine Verrichtung ‚- ‚welche 
bey der. einfachften Waarenfendung, bey der Biränze 
behandlung unterbleiben koͤnute, und uun fragt es ſich, 
für welche Erhebungsweiſe ſich der geſammte Hans 
delsſtand, wenn man ihm offen darlegt, was bey 
dem im Vorfchlag gebrachten Zollfpfteme geſchehen 
müffe, erklären werde? 

(Der Beſchluß folgt ) 


) Dem Fuhrmann kann er die Sade nicht, ober nur 
mit Gefahr übertragen, der Grund liegt im dem Mer: 
bältniß, im weldem der Kaufmann und der Fuhrmann, 


hinſichtlich des Schadens, welher ber Waare unterwegs 


geſchehen könnte, gegen einander fichen. 





KRanalbau in Bayern. 
(Beibluß Nr, 217.) - 

Unfer ungenannter Projektant bezieht ſich auf 
das Beyjpiel von England, und führt nament 
lid) den Herzog von Bridgewater (nicht Brig 
demwater) an, welder bort deu erflen, ſchiffbaren 
Kanal im Jahre 1776 mit dem glänzendfien Er⸗ 
folge zu Stande gebracht hat. Ich Femme dieſen 
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Kanal genau‘, und ‚habe ihm mehr als einmal bes 
fahren. ' Allerdings hat ſich das auf die Anlage 
bieſes Kanals berwendete Kapital von ungefähr cis 
ner halben Million, Pfund Sterling bis jezt zu beys 
nahe 20. Procemt rentirt; was auch leicht zu ber 
greifen ift, wenn man weiß, daß auf diefem Kanale 
im Durchſchuitte räglicy gegen 400 Barken, jede 
mit 50 Tonnen (zu 20 Etr.) beladen, alfo 20,000 
Tonnen fi, bewegen, was einen jährlichen Verkehr 
von wenigftiens 600,000, Tonnen oder zwölf Mils 
lionen Centuer macht; wenn man meiß, daß Piefer 
Kanal eine der größten’und reichften Fabrikſtaͤdte 
(Mancheſter) mir einer eben fo großen und volk⸗ 
reihen Fabrik⸗, Gewerbes und Sechandlungs ⸗Stadt 
(Liverpool) verbinder, und dem erfien Unternehs 
mer einen unermeßlichen Abſatz von- feinen. ergiebis 
gen (früher wenig ‚ benüzten) ‚Steinfohlen: Gruben 
nach beyden Städten verſchafft hat. ®) In welchem 
Verbältniffe fteht aber zu dieſer Unternehmung 
eine kuͤnſtliche Warferflraße zwiſchen der Fabrikſtadt 
Müncen und dem Seehafen Hürftenfeldbrud, 
— wo hoͤchſt wahrfcheinlih der Verkehr eined gan 
zen Jahrs nicht dem von einem halben Tage auf 
jeuem engliſcheu Kamale gleich kommen dürfte? — 

Der jweyte Zweck des vorgefchlagenen Kanals, 
Aufſchlagwaſſer zum Betriebe mehrerer, neu zu cr 
bauender Mühlen und anderer Maſchinenwerke in 
die Nähe der Stadt zu liefern, würde eben fo we 
nig mit MVortheil erreicht werden. Man bedenke 
nur, wie oft bie an der Ammer und an der 
Wuͤrm gelegenen Mühlen Waflermangel leiden; 
wie follten nun dieſe beyden Fluͤßchen in duͤrren 
Zeiten noch ſo viel Waſſer in den neuen Kanal 
abgeben koͤnnen? Man brdenke, wie viel von dies 


ſem Waffer auf einem gegen fieben Stunden langen,, 





*) Und deunod werden bie Vortheile dieſes unter fo 
uugemein günftigen Berbältniffen angelegten und feit 50 
Jahren betriebenen Kanals größtentbeild verloren geben, 
fobald die Eifenbabn vollender ſeyn wird, welche gegenwär:- 
tiggwifben Mandefter undLiverpool*) gebaut wird, 
und auf welder die ınternebmer fib vorläufig erboten 
baben, alle Produkte für die Hälfte der Frachtloſten und 
in der Hälfte der Zeit zu transportiren, 


*) Man fche Nr. 184. 1826. 
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groͤßtentheils durch lockere Kiesgruͤnde und Suͤmpfe 
zu führenden Kanal ſich verlieren würde, und man 
wird die Behauptung nicht unmahrfcheinlich finden, 
daß, wenn auch die Hälfte der mittlern Waſſermenge, 
welche dieſe beyden Eleinen Flüſſe führen, im deu 
neuen Kanal geleitet werden könnte (mas doch, ma 
Kigftens bey der Würm, in keinem Falle gefchehen 
Ponute, ohne die koͤniglichen Gärten von Nyms 
phenburg, die dortige Porcellains Fabrit und 
Mühle, die neue Schwimmſchule, die Mühle an der 
Seorgen⸗Schwaig und den Garten der verwitts 
weren Königin Majeſtaͤt in Biderfteim trocken zu 
legen), doch kaum fo viel Waſſer bie zur Stadt ger 
bracht würde, als zum norhöhrftigen Betriebe eines 
Mahlganges erforderlih wäre. Mer diefe Behaups 
tung übertricben findet, der betrachte nur bie bedeus 
tende Waflermaffe, welche dur deu alten Kanal 
von Pafing in den Garten von Nymphenburg 
oben bey dem großen eifernen Gitter einfließt, und 
dort das große ſchoͤne Nappe d’eau bildet, und vers 
gleiche damit das winzige Bächlein, welches unters 
bald Biderftein in den Shwabingers Bach 
und die Iſar fällt, und welches den ganzen Auds 
fluß von allem durch den Garten von Nympbem | 
burg geleiteten Waſſer darftellt. Dort werden durch 
biefe Waſſermaſſe zwey große, hydrauliſche Mafchinen 
mit den beyden großen Fontänen , nebft einem klei⸗ 
neren Druckwerke und ciner großen Menge von Ge⸗— 
fällwaffern reichlich betrieben, bey Biderfteim hin— 
gegen nur ein Meines oberfchlächtiges Rad mit cis 
nem Meinen Druckwerke. Und doch ift der kaum 
14 Stunden lange Kanal von Nymphenburg 
nah Schwabing ſchon über 120 Fahre alt, und 
hätte alfo wohl Zeit genug gehabt, durch Verfchlam; 
mung oder Verfchleimung ganz mafferhaltig zu 
werden. — 

Aber die neuen Morflädte von München 
leiden Mangel an Waſſer, und diefem Mangel 
abzuhelfen ift der dritte und vorzäglichfte (wenig— 
ftens plaufibelfte) Zweck des ungenannten Projch 
tanten. Ich fehe indeffen auch bier nicht, wie Dies 
fem allerdings empfindlichen Mangel durch den 
vorgefchlagenen Kanal abgeholfen werden follte. 
Sreplid, wenn man in jenen Vorftädten eine Kos 
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fonie don Fröihen und Kroͤten anlcgen wollte, 
wäre biefer Plan ziemlich -geeignet, und dieſe Thier⸗ 
Ken würden fi in einer ſolchen Pfuͤtze ganz wohl 
befinden. Wie aber das MWaffer aus einem Fluſſe, 
der nach anhaltendem Megen felbft oft trübe wird, 
in einem ſieben Stunden langen, ganz offenen, 
uud jeder Verunreinigung durd Meufchen und 
Dich audgefezten Kanal rein und frifh, und anf 
fiinem langen Wege durch bad Bruders ober 
Yubinger- Moos von ber Beymiſchung des fi 
Tenden und ſcharfen Sumpfmaffers fo frey erhalten 
werden koͤnne, daß es für bie erſten Bedhrfnifle 
von Menfcen und Hausthieren, zum Trinken und 
Kochen, oder auch nur zum Waſchen einigermaßen 
tauglih würde, dieß — ib muß es gefichen — 
überfirigt meine Begriffe, und vom diefer Seite ſcheint 
mir diefed Kanals Projekt noch etwas ungereimter, 
al$ der vor einigen Jahren mit eben fo großem 
Pomp angekündigte Plan der Einleitung des 5a« 
chinger Babes, famdien Audenkens! 

Gluͤcklicherweiſe dürfen wir von der Eiuſicht, 
Barerlandelicbe und Gewiſſenhaftigkeit des 
hiefigen. Magifirates erwarten, baß er bie, feiner 
Verwaltung anvertrauten Mittel wicht auf die Aus—⸗ 
führung eines fo ungereimten und in jedem Bes 
trachte zweckloſen Projektes verfhwenden, und zur 
reichlichſten Verforgung unferer Vorfläbte mit dem 
reinften und gefündeften Quellwaffer, und zur An 
lage mehrerer großen Foucaͤnen und Behälter einen 
ungleich mobljeilern, leichtern und vortheilhaftern 
Plan annehmen werde, 


München, den ıften September 1827. 
Joſeph Mitter von Baater. 


M., 1. September. 


ton eintgemal ift in biefen Blättern vom Cdlibat 
der katholiſchen Beiftlichkeit die Mede- geweſen. Jüngſthin 
kam mir über Dielen vielbefpronenen Gegeuſtaud eine Schrift 
unter die Hand, melde zu den beadtungsmärdigftien ge 
zaͤdlt zu werden verdient. Ihr Titel it; „Der Cöli 
bat, aue bem Befibtspunfte der Moral, des 
Reoté und der Politik beleuchtet, von €, Tre 
furt, agroßherzogtich badifden Amts-Afſeſſor. 
Heidelberg und Reipzig. Neue atabemiihe Bud: 


bandlung von Karl Sroos. 1826.” — Der. bitte Abk 
fanitt „Pflicht der weltlinen Kegierungen u 
Abſchaffung des Gölibars” ift in meinen Augen der 
wittigite. Der Verfaſſer ſezt nämlich als richtig und all: 
gemein befannt voraus, der Gölibat ſed blos eihe bierar: 
bilde, mithin menfblibe, feine götrlide, Anordnung; 
welde die Genehmigung ber Graatsgewalt, 
des placeti regii, nicht entbehren fünne Da 
nun bieie widerretlihe, bierarchiſche Swangsanftalt, was 
befonders im zwepien Abſchaitt, „Wirkung des Coibate,“ 
durdgeführt wird, äußerſt verderbli auf die Sittlichkeit 
der Staatdangebörigen einwiekt, Mom aber, menn fein 
Unrecht auch noch ſo Far vor aller Augen entbält-da liegt, 
doc die Haud durdaus mie; dazu bietet, daß Abhülfe g& 
leitet werde; fo könne man aud bie Suftimmung bez 
roͤmiſchen Kurie gar uldot bedürfen, diefe Hildebrand’: 
fde Ehöpfung, melde ded Unbeils ſchon fo viel angerich; 
tet babe, endlich wieder zu vernichten. — Unter andern 
läßt fib der Verfaſſer gegen bie, melbe auf Unterhands 
kungen mit dem Papſt antragen, alfo vernedmen; 
„Cine unausiöfhlide Etmab für unfere Beit, für ums 
fere Aufklärung, für unfer öffentlihes Meat würde es 
fepn, wenn man unfern Degenten im Eruſt noch aura⸗ 
tben wollte, für die gute Sache zu bitten, mo nichts 
mebr fie bindert, zu Defeblen; wenn man ihnen gu: 
muthen wollte, aufs neue ihre Nanfibt und Langmurd 
an einen Feld zu verfäwenden, in beffen licht bo⸗ 
fen Klüften dur Jahrhunderte bie Stimme ber 
Menfaheit, der Ruf der Voͤller und bie Mahnungen 
ber Fürften nits, als ein böhnendes Eho zu er: 
regen vermodten.“ 

Man darf übrigens nicht überfehen, daß Trefurt, 
ein Katbolif, jenen Tauſenden feiner Kirde angehört, bes 
wen in Beziehung auf das Papfiwefen die Schurpen (dem 
längft von den Augen gefalen find, ®. 


RAS ET EL 


Kennſt Du den Freund, der ſpaͤt Dir lädelt, 
Wenn mild der Zepbor über Blürben Areibt? 
Und wenn der Frübbauc friſch die An’ Durdfädelt, 
Dir in Dein Fenfter dliat, und nur Auroren weit? 


Der unfre Mutter in den Zany begleitet, 
Der um den größten Heerd nie ſtille et? — 
Der auf gebabntem lege vorwärts gleitet, - 
Wo keiner dinten, feiner vorne gedt? 


Wobl dem, der ſtets getroft ibm mandehn ficht, — 
Gr redet ſanft um liebenden Gemütb, 
Durch Blicke, die und feine Reinheit hinden : 
Ben Tage it er nie und nie dey Nacht zu finden, — 
(Aus dem neuen Hamburger Mode: Jonrnal zur 


Probe und Empfeblung.) 
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Etwas fiber einen Handelds und Zoils Verein 
zwifchen den füddeutfhen Staaten, 


(Beihluß Nr. 218.) 


Mas die Gränzbehandlung für den Fuhr- 
mann berbenführe, ift weiter oben gezeigt worden; 
darum beſchraͤnke ich mich bier, nur noch die Urt, 
wie die Behandlung beym Hallſyſtem auf ihm eins 
wirke, anzudeuten, und mit, Diefer die Idee einer 
Kontrole zu verbinden, die vielleicht einiger Beruͤck⸗ 
fihtigung und genauern Prüfung erfahrner Zoll 
Beamten nicht unwerth ſeyn dürfte, 

Ungelommen an der Gränze hat ber Fuhrs 
mann anzugeben: 

was er zur Ladung habe, und wohin fie bes 
ſtimmt ſey. 

Man kontrollirt den Wagen mit den Fracht⸗ 
briefen und Deklarationen und wiegt den erſtern 
ab, wo möglich ohne ihn abzuladen. 

1) Entweder ladet diefer Fuhrmann an ber 
Eintrittöftation ab, 

2) oder er fährt weiter, und zwar entweder 
nach einem nabgelegenen Ort, oder 

3) tiefer ins Land und betritt fonach eine oder 
mehrere Zollanftalten im Innern, 

4) oder er fährt nur durch das Band. 

ad 1) Gene Güter, die in loco bleiben, wers 
ben von dem Amt in Empfang genommen, und 
dem Eigenthämer entweder gegen den treffenden 
Eingangszoll ausgeliefert oder bis zu ihrer Wieder⸗ 
verfendung auf das Lager gelegt. Werden in der 
Folge im Innern ſolche weiter verfandt, fo wird 
nichtd ald das Lagergeld erhoben. — Die Halle, 
zu der Die verficherte Waare fommt, hat erft dann 
zu verfahren, wenn die Waare in ein Privathaus 
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bezogen oder über die Gränze hinausgeht, wenn bie 
definitive Beftimmung der Waare entichieden ift. 

ad 2) fährt der Fuhrmann auf cin nabgeleges 
nes Dorf, oder in einen Ort, wo Feine Hallanftalt 
befteht, nur dann iſt der Konfumozoll fogleich zu 
erlegen, 

ad 3) fährt er aber weiter — fo empfängt er 
vom Amt eine offene Frachtkarte, worin feine uns 
verzollt und verfichert gebliebene Ladung bezeichnet 
if. — Die Frachtbriefe aber werden verfiegelt an 
das Amt adreffirt, wo er fie abzuladen angibt. 

Auf diefe Art find die Fuhrleute aller Mauth— 
auslage 'enthoben und finden ſonach ihres eigenen 
Seldft wegen feine Urſache zum Betrug. 

Damit jedoch cin Fuhrmann zu Gunſten ans 
derer utcht unterlaffen fönne, ſich bey der ihm vor⸗ 
gefhriebenen Halle zu melden, fo wäre bei ber 
Gentralbehdrde eine einfache Kontrol-Anftalt einzus 
ſtellen, an die alle Aemter pofttäglich ober wöchents 
lich berichten, was für Fuhrleute angefommen und 
wohin fie abgegangen find — damit man die Abs 
gänge entdeden und den Schuldigen zur Verant⸗ 
wortung und Strafe ziehen koͤnnte. 

Damit Fuhrleute nicht über die Gränze hinaus 

fünnen, ohne ihrer Pflicht genügt zu haben, wären 
bie Frachtfarten fo einzurichten, daß fie die Zus 
und Abladungen ber Fubrleute von ihrem Eintritt 
ins Land bis zu ihrem MWicder-Austritt nachweifen, 
und die Aemter anzuweifen, feinen über die Gränze 
zu laffen, der fich nicht auszuweiſen vermag. 
So wie biefe Frachtkarten als Kontrole für 
Fubrleute dienen, fo dienen fie zugleich als die 
befte Kontrole, um ſich zu überzeugen, daß die 
Beamten wirklich Alles —n was fie percipis 
ret haben. 
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Wenn ein Fuhrmann bey einer Graͤnz⸗Aus⸗ 
trittöftation erfcheint, hat er 

a) durch feine Frachtkarte ſich auszuweifen, wo 
‚er eingebrochen ift, wonach der Tranfitzoll berech⸗ 
net und erhoben wird, ober er hat 

b) dur Vorlage einer, von einem innern 
Zollamte ausgeftellten Frachtkarte darzuthun, daß er 
Yusgangsgärer zur Ladung babe, cb ber Zoll davon 
bezahle fen oder nicht, damit ſolcher im lezten Fall 
erhoben werden kann. 

Beym Austritt uͤber die Graͤnze werden alle 
Frachtkarten abgelegt, und der Tentralſtelle zur 
Kontrole eingeſendet. 

Es gibt ſchwerlich Lime ſicherere und zugleich 
einfachere, weniger Zeit raubende und minder ber 
läftigende Erhebungsweiſe als dieſe, bey. welcher ſich 
der Handelsſtand, die Fuhrleute, die Finanz und 
bie Staatswirthſchaft beffer befanden. 

11) Noh ein Umſtand verdient befonders in 
Erwägung gezogen werden zu muͤſſen. Man ges 
fattet den Trauſit, man will diefen dem Verein 
erhalten, bie Staaten werden ſich biefe Erwerbs 
quelle nicht entreißen laffen; Baden wird feinen 
Durchgang nach der Schweiz, Kurbeffen jenen 
von der Wefer an den Mayn nicht verlieren wollen, 
Tranfitgäter muͤſſen ſelbſt bey Folliweifer Verfchnäs 
rung, im Innern einer gewilfen Aufſicht unterlie 
gen. Zu diefem Ende find an allen Slüffen und 
Straßen,. wo diefer Güterzug flatt hat, wo ab, ums 
und zugeladen wird, Tranfitlager, gewiffe, unter 
der gemeinfchaftlichen Behörde ſtehende Anſtalten 
nothwendig. Hierzu wird eime geeignete Aufſicht 
erfordert; dieſe Lager müffen beobachtet und Fon: 
trollirt werben, ſouſt kann man fie mißbrauchen. 

Nun fräge ſich's, wenn dieſes auch bey ber 
Gränzbehandlung nicht zu vermeiden ift, wenn man 
felbit bey dieſer, wie es bereits geſchehen, Lagers 
pläge am Rhein ıc. im Anſpruch nehmen muß, 
ur Erhaltung des Tranſits und der Spedition 
fölche Niederlagen mit gehdriger Aufſicht nothwen⸗ 
dig beſtehen muͤſſen: wie weit bat man alsdann 
nod zum Lagerſyſtem, welch großer Unterſchied 
wird aledann noch gegen jenes beſtehen, wie hoch 
fih die Koften belaufen? Warum ſoll man dors 


ten nicht auch Zwifchenhandelegäter lagern laffen, 
warum nicht in gewiffen Faͤllen und unter gewilfen 
Bedingungen micht auch verzollen dürfen? 

Iſt die Einrichtung einmal fo, daß fie für 
Tranfitgäter gehdrige Sicherheit gewährt ; fo wird 
es zur Handhabung ber weitern Sicherheit für Zwi⸗ 
ſchenhandelsgut, das mit dem Xranfit fo gleich ift, 
und auch für die Konfumobehandlung fo außeror 
dentlicher Mittel nicht mehr bedärfen? 

Es dürfte fohin eine Verftändigung über dieſen 
Gegenftand keiner größern Schwierigkeit mehr uns 
terliegen. Für Orte‘, die nur Konfumobandel und 
feinen Tranſit⸗, Speditions- und Zwiſchenhandel 
haben, wird Fein Staat Lagerhausanſtalten begeh⸗ 
ren, fie wären bier ohue Nuten, 

Die Pläge, melde obige Handelsbranchen 
haben und vermdg ihrer natürlichen Lage haben 
koͤnnen, find fehr leicht auszumitteln; ihre Zahl 
wird nicht fonderlich groß, und daher der noch über 
die zu Zranfitlagern ı0. erforderliche Mehraufwand 
von geringer Bedeutung, und gegen die Vortheile, 
bie jedem Staat durch die Vereinigung zugehen, in 
feinen Betracht zu ziehen ſeyn. 

> 

Diefes find meine Unfichten über den Gegen⸗ 
fand der Gränzbehandlung und das Lagerhausfy: 
ftem ; über einen Punft, über den man fidy bisher 
noch nicht einigen konnte. Sie beruhen auf wirt; 
lihen Verbältniffen, auf — aus ber Erfahrung ge 
ſchoͤpften Notizen, fie find das Nefultat vielfacher 
Ueberlegung und forgfältig eingezogener Erkundigun⸗ 
gen auf verſchiedenen Pläßen, in verfhicdenen Ges 
genden Deutſchlands und felbft des Auslandes bey 
einfichtevollen Kaufleuten, Alle ftimmen darin übers 
ein, „fo wie bey nichrigen Zöllen, bey Zdllen, 
„welche die Handelöbewegungen nicht beichweren, 
„die Artikel nicht aus dem Welthandel ſetzen, und 
„einen Gulden pr. Eentner bey der höchfibefteuers 
„ten Waare nicht Überficigen, ®) oder, fo wie man 





*) Dad vor einigen Jahren iu Baden zufammenber 
rufene Komite von Kaufleuten fagte: nur ein Zoll von 
44 fr. pr. Centner für Zuder und Kaffee ftöre den Zwi⸗ 
ſchenhandel nicht, 
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- „bern Verbotſyſteme huldiget, cutbehrliche Waaren 
Jaußer Handel ſetzt, und jene des Bedarfs, mie 
„oben geſagt, belegt, dann find Anſtalten im In⸗ 
„nern, Lagerhaͤuſer, oͤffentliche Niederlagen uͤberfluͤſ⸗ 
„ſig und unnuütz; — allein fie ſind unentbehrlich 
„zur Erhaltung des Handels und. der Möglichkeit, 
„an ihm Theil nehmen zu koͤnnen, bey Zollfägen, 
„wie fie im Königreiche Bayern beftchen, und von 
„Baden im dem von dem badiſchen Bevollmächs 
tigten entworfenen Tarife enthalten find,“ 


Darmftadt, ben 13. Juni 1822 
5 Miller v. Immenſtadt. 


— 


Ein vermeintliher Teufeld s Spuk im Pas 
duaniſchen. 


Im Auguſt 1819 zeigten ſich auf einer. ges 
woͤhnlichen, aus Mais ⸗Mehl, Salz und Waſſer 
zubereiteten Polenta, die an dem viele Jahre lang 
hiezu beftimmten Plate aufbewahrt worden, rothe 
Punkte, Dieß erregte Verdacht und man warf 
fie weg. Uber den Tag darauf zeigte ſich bey einer 
abermals zubersiteten hiefelbe Erfcheinung. Jetzt 
kam man auf den Gedanken, fie ſey ein Wert. des 


boͤſen Feindes, Der Erzpriefter erfchien und ſprach 
den Segen über alle Gemaͤcher des Hauſes, befons 
ders aber über die Küche, wo bie -Unthat zum 
Vorfchein gefommen; aber die verdaͤchtige Farbe 
blieb unverändert. Eben fo unwirkſam blicben Fa⸗ 
ſten, Beten der trofilofen Samilie, fo wie die Meſ—⸗ 
fen, die fie leſen hieß. Anfaͤnglich harte fie alles 
geheim gehalten, aber bie Meugierde der Nachbarn 
fpähete den Unfall aus, und von dem Augenblide 
an ward die Familie nur ein Gegenftand des Abs 
fheues und Schredens. Die vertrauteften Freunde 
ließen fie im Stich. Dezt trug die Behörde dem 
Doktor Sette die nähere Unterfuhung auf. Der 
Laͤrm nahm immer zu; Neugierige umlagerten ftets 
das Haus, worin fi das Unglüd ereignet hatte, 


. Man war hinter die wahre Urfache dies 


fer Blutstropfen, welche die Polenta befledten, 


ı OD.“ 


u. 


gelommen, - Die Familie zehrte noch vom alten 
Mehl, wovon fie den Nothleidenden in der Huns 
gersnoth von 1817 nichts hatte mittheilen wollen, 
und — bie göttliche Rache war nicht ausgeblieben. 
Doktor Sette mußte wegen dieſes weit um ſich 
gegriffeyen Wahns mit vieler Klugheit zu Werke 
gehen. Nach genauen Uuterfuchungen zeigte ſich 
endlich, daß jene vermeintlichen Blutstropfen nichts 
als eine Art Schimmel waren, den man in dieſer 
ungewöhnlichen Farbe zuvor noch nicht beobachtet 
hatte. — So machte die Miffenfhaft abermals 
eine neue Entdeckung und zerfiörte den Wahn bes 
Aberglaubend und ber Unwiſſenheit. Er befchreibt 
uns Alles in feiner Memoria storico - naturale 
sull’ arossimento straordinario etc, Venetia. 1824. 


ı Rorrefpondenz und Neuigkeiten, 


Nürnberg, im Auguft. 


Alle befonnene, ruhige und rechtliche Menſchen hatten 
‚allerdings gehofft, es werde das im wenigen Jahren ers 
f&affne fogenannte Nationalfelt, zu Ehren bed Ger 
‚burtss und Namensfeftes des Königs Ludwig in dieſem 
NYatıre wire wicbergott werden, Dos bepliegende amtlide 
‚Programm beweißt Ihnen aber, daß dies doch wirklich der 
Fall geweien it! Nur daß das läwerlihe Eyer-Zanyen 
und Sadlanfen diesmal binweg blieb, 

Da nun der hiefige Magiftrat dad darin abermals 
angefündigte Pferdrennen ald ein ſtehendes National 
fett zu betrachten ſcheint; fo möchte es endlich Noth thum, 
daſſelbe im jeder Beziehung zu beleuchten. 

Fürs.erfte Löunew wir ibm den ihm bepgelegten 
Namen eines Nationalfeſtes keineswegs zugefteben. 
Denu was bat denn das Hit: und Herrennen einiger, 
größtentbeild Mündmer Mähren mit ber baverifben 
Nation zu thun? Woher und feit wann ift denn die 
fes Pferdrennen hagerer Klepper- in Franken ud Nürns 
berg, einer einzelnen, nun baprifdhen, vormals Reichs: 


ſtadt, national? 


Aber auch rational möchten wir diefed fogenannte 
Nationalfeft nicht nennen, Denn; 

Fürs zwepte: Was fol denn daraus für bie 
Pferdezudt im Staate file Vortheil entftehen, daß 
ein Paar. dürre, abgemagerte Mähren 'einige Tauſend 
Schritte einer Bahn, im kürzerer Zeit ald gewöhnlich, durch⸗ 


0. fi. 
' 1, 3 


Fremde in die Stadt ziebe, 
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laufen? Könnten fie wohl bied in bie Ränge aushalten? 
Könnten alfo durch fie bie Telegraphen eripart werden? 
Und was wäre in Bayern dabep gewonnen ? 

Bürs dritte: Iſt es wohl am der Zeit die Beranlaf: 
fungen zur Verſchwendung, zur Schwelgerep, zur Um: 
keuſchdeit nod zu vermehren? Sind nit alle diefe Rafter 
feit 1803 bereitd auf den doͤchſten mögliben Grad gefties 
gen? Treue und Medlichkeit aber gänzlich verſchwunden? 

Sind in den zahloſen Kirchweibfeten in der Stadt 
und beren Umgebungen (melde obnehin durch Nadkirch⸗ 
weihen verdoppelt werden), in den Sonn: and Montd: 
gigen Taͤuzen jeder Woche in fo vielen Mirtbshäufern 
und Aneippen nicht Gelegenheiten zu Ausihweifungen in 
überfhmwenglider Zahl vorhanden? 

IR die Zahl der Polizep : Sträflinge (jeden Monat 
mehr ald 200 in einer einzigen Stadt!) nicht ſchon groß 
genug? Und fo aub die Zahl der. unehliben Kinder? 
Sol denn die Menſchheit abſichtlich bemoralifirt werden ? 

Als es nah des Königs Mar Tode befannt wurde, 
daß des Honig Ludwigs Namend: und Geburtsfeſt in 
einem Tage zufammentreffe, glaubten ale Menſchen, denen 
Fleiß und Urbeitiamkeit ſchatzbar ift, und die fib an die 
mit Met abgeſchafften, übermäßigen Meligiond : Kepertage 
erinnerten, ed fey ein Ürbeitstag gewonnen! Gtatt beifen 
bat man in Nürnberg auf dieſen Tag ein Keft verans 
faltet, welches im Freyen und jedesmal bis tief in bie 


Nacht binein ſeche Tage dauert! 


Wahrlih! dies kann der edle König Ludwig, der 


"Freund und Beſchutzer ver snduftrte, 06 Sererpneiges, 
durchaus nicht wiſſen, das kann nicht feinen Bepfan daben! 


Seché für dieUrbeit verlorene und hatt def: 
fen zum Trinken, Zanzen und — verwendete Tage find nach 
richtiger, ſtaatswirthſchaftlicher Berechnung ein bedeutender 
Nationalverluft, Vergebens ſuchen die Familienvaͤter, die 
Meifter ihre Gefellen, Dienſtleute, Lebrjungen zu Haus 


zu erhalten, — Ale Wertitätten ſtehen ftill! — 


Und died nennt man eine Feper ded Geburts: und 
Namensfeſtes des fir Fabrikation, für Induftrie ſo väter 
lich beforgten Könige Ludwig? 


Uebrigens iſt nichts läcberliber, ald der Grund, mo: 
mit man diefed Feit rechtfertigen will; nämlih, daß es 
Dies iſt Baftwirtds - Phi: 
lofoppie. Uber moher find denn die fogenannten Frem— 
den. melde dieſes fogenannte Nationalfet nab Nürns 
berg giebt? Bapern aus den näditen Umgebungen, 
Shwabab, Erlangen, Fürth! Was kann es aber 
Bavern, was Fann ed dem Gtaate frommen, wenn 
Inlaͤnder ihren Heerd, ibre Arbeit verlafen, um im ei: 
nem andern bayerifhen Lokale ihr im fanern ern 
erworbenes Geld zu vergenden? 


Der Unterjeihnete weiß nichts von bet Mißgunft, 
die man nad einem Artikel im Korrefponbdenten von 
und für Deutfaland gegen biefed Feſt gefaßt haben 
ſoll. Der Untergeihnete gönnt feinem Mitbürger gerne 
ihre Freuden und Erholungen. Allein, wenn dazu be 
reits uͤberſchwengliche Gelegenheiten dargeboten, wenn 
Lurus, Schwelgerep, Leichtſſun noch immer, fo wie Ar: 
muth, Prellerey, Trug, Unredlihfeit und Konkurſe uns 
widerfprehlih im Bunebmen find; fo wird es erlaubt 
ſeyn, feine Stimme zum Velten der Menibbeit zu erhee 
ben, weil es noch Zeit ift, Und bied vorzüglich unter der 
Otegierung eines Könige Ludwig, der feinem Wolfe mar 

gerne Freuden gönnt, aber zuglei® felbit das [hönfte Beps 
fpiel der Arbeitfamfeit und des Fleißes gibt. 
. Di u F. 


Erfurt, im Auguſt. 
Neue Erfindung bey ben Buchdruckerwalzen. 


Der biefige thätige und geſchickte Bucbdruder, J. J. 
Ndermann, Beſitzer einer anfehnlihen Buchdruderey 
und litbograpbiften Anftalt, hat in diefem Sommer eine 
elaſtiſche Maſſe, ganz verfhieden von der, welde 
man jezt zu den Buchbrudermalgen anwendet, und fait 
von der Konfitteng des elahiihen Harzes, erfunden, womit 
die Walze umgeben, und auf ihr erhabene 2ettern gebildet 
„werden, melde, mit Drudihwärze verfeben, in einem 
Augenblit durch das Hinrollen der Walze, felbit anf einer 
Sehr _nnobamae Ghkderz ee vouig remen, weit gleichför⸗ 
miaeren und fhömeren Druck darftellen, als ihn der geüd⸗ 
teſte Schreiber in mehreren Stunden auf hoͤljernen, me 
tallenen und Reinernen Flaͤhen, z. B, auf Kiſten, Fäffern ic. 
zu liefern vermag, Au der ihmen zugehörigen Wale bes 
finden fih beweglihe Topen, welche nah Belieben 
verändert und verfest werden können, — Gewiß wird dieſe 
Erfindung in MWorrathäbäufern, Niederlagen, Vackhöfen, 
Fabriken, zum Zeichnen der Bücher in Bibliotheken, viel- 
leicht auch im Kattun⸗ und Farbendrudirepen u; a. m. 
von vielem Nutzen ſeyn. 


Der thüringifhe Beobachter, 


Shmisrgeh 7 


. Herr Gill in Cdinburg bat griechiſchen Schmirgel 
zwiſchen zwey ebenen, harten Stablplatten gemahlen, bie 
feinerem Theile abgefbivemmt und die gröberen mit dem 
Mergrößerunggglas unterfubt, Sie hatten der Reibung den 
vollommenften Widerftand geletftet und TORE als voͤl⸗ 


ılig unverfehrte Saphir« Kriftalle, ı 
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Unpartheyiſche Prüfung ber Worte, welde 

in Mr. 196 bed Hesperus vom 16. Aus 
guft 1827, über das Wildbad bey Kreut 
geſprochen wurden. 


Wer die Mangel dffentlicher. Unfälten Bffen 
li zur Sprache bringt, verdient den Dank feiner 
Mitbürger, wenn feine Angaben ver Wahrheit ge 
mäß, und nur allein aus ber Abſicht, nünfidy zu 
werden, hervorgegangen find; ließ er ſich aber das 
bey Einfeitigkeit den richtigen Geſichtspunkt verräden, 
ober von niedriger Rachſucht und blinder Keidenfchafts 
lichkeit leiten; ficht man es dem, was er barbietet, 
auf dem erften Blick an, daß es mehr um der Pers 

fonen, als um ber Sache willen gegeben wurde: 
ſo lege man derley Angaben als Produfte gemeis 
ner Gefinnungen bey Seite, und beachtet felbft das 
Wahre nicht, was im ihnen enthalten ſeyn möchte. 

In wie fern das Gefagte auf die in Nr. 196 
des Hesperus vorgeträgenen Bemerkungen -über 
das Wildbad Kreuth angewendet werben Tonne, 
wirb- der Leſer leicht entſcheiden, wenn er das Nach⸗ 
fiehende gelefen bat. 

Der Berfaffer jenes Aufſatzes — mach feiner 
Angabe ein Ausländer, — welcher die berähmteften 
Bäder Deutfhlands befuchte, rähme- die von 
dem unvergeßlihen Martmiliam gegründete, und 
von der erhabenen Föniglichen Witwe fortdauerud 
erhaltene Heilanftalt Kreuth mit Recht, und ber 
Schreiber diefes fezt hinzu, daß fie hinſichtlich der 
Bäder, der Molken, der Bequemlichkeit und Mein 
fichkeit wenig mehr zu wuͤnſchen übrig läßt. — 
Judeß, bey Allem, was gethan ift, behält fie — 
wie Alles, was Menfchen Hervorbringen — noch 
Mängel, die aber mit der Zeit gewiß immermehr 


‚baute Saal gedffuet worden, 
‚WBabgäfte ‚bey uͤbler Witterung die Molfen trinken, 


——— — da fortan verbeſſert 


In diefem Jahre ift der im vorigen Jahre er⸗ 
in welchem die 


und ſich die noͤthige Bewegung machen. koͤnnen. 
Kein Bad, ſelbſt Karbs bad nicht, hat einen ſolchen 
Saal aufzuweiſen, und dit Reſidenzſtadt Mu nch en 
konnte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn fie einen aͤhn⸗ 
lichen haͤtte. 

Warum erwaͤhnt doch der Verfaſſer dieſer 


neuen weſentlichen Verbeſſerung nicht? Warum ſagt 


‚er nichts von der Vortrefflichkeit der hieſigen Mol⸗ 
ken, welche die zu Gais in der Schweiz, wenn 
nicht uͤbertreffen, ihnen doch wenigſtens gleich kom⸗ 
men, und auch in dieſem Jahre ihre ſegensreiche 
Wirkſamkeit an fo vielen Kranken zeigten? Warum 


‚erwähnt: er nicht, daß man auch” hier Fünftliche 


Sees oder. Soolenbäber, fo wie in Rofenheim 
und Iſchl, befonimen Lone? — Warum läßt 
er Fein Wort versiehmen von dem erſt in dieſem 
Jahre aͤußerſt zweckmaͤßig angelegten Dampfe, Touſch⸗ 
und Tropf⸗Baͤdern? Die Rache gegen den Babds 
Arzt, Ovon ihm Kraͤuter⸗Aeskulap genannt, :: trübte 
feine YUugengläfer fo, daß er nichts: Schönes: und 
Lobenswerthes in Kreuth fah, fondern nur Tas 
delnswuͤrdiges, und unter dieſem Bent: bey. ihm 
oben au-der Kaftengeift. 

Kaftengeift — du lieber Gott in deinem blauen 
Himmel droben, wie koͤnnte der hier in dieſem einſamen 
Thale lange ſein verderbliches Weſen treiben! Die Zahl 
der Adelichen in dieſem Jahre war nicht groß und 
unter dieſen nur Wenige, welche ſich ganz zuruͤck⸗ 
gezogen hatten. Dieſe Wenigen ſogleich des Kaſten⸗ 
geiſtes zu beſchuldigen, iſt, gelind geſagt, hart. — 
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Hat denn der Werfaffer jenes Aufſatzes gauz und 
gar vergeffen , dag wir im Zeiten und unter Vers 
bältniffen ‚eben, welche vielen Familien Eingezos 
genheit and firenge Sparfamkeit zur Pflicht machen ? 
und ihnen gebieten, fi nicht an jede Geſellſchaft 
anzufcließen , micht jede Parthie mirzumachen? 
Klagt man doch im dem größten Bädern Deutſch⸗ 
Lands, 5. B. in Wiesbaden, über das Zuruͤck⸗ 


ziehen und Vereinjeln ber Menſchen und der Fa" 


milien, unb über das, mit keinem Aufwand ver 
bundene, Idyllenleben fo Vieler. — Bon dem lez⸗ 
ten gewahrte man in Kreuth nichts, mehr von 
dem Erſten, und das aus bem fehr natürlichen 
Grunde, weil mehrere Familien ſich gewoͤhnlich mit 
einander verabreden, zu gleicher Zeit das Bad zu 
beſachen. Daß. diefe fich mehr am ‚einander anı 
ſchließen, ald am bie übrigen, ihnen meift unbe 
Zannten Babgäfte, iſt naturlich, und gewiß ſehr 
verzeihlich. 

Es iſt überhaupt mit dem Auſchließen und 
Zuruͤckziehen ‘der hoͤhern Stände eine ganz rigne 
Sache. Sind die Menfchen, die. diefen Ständen 
angehören, gebildet an Geiſt und Herz, ſo werben 
fie fih von der übrigen Gefellfchaft nie ganz zuruͤck⸗ 
ziehen, weil fie eben dadurch beweiſen wärben, daß 
es ihnen an Bildung mangle. — Sind fie unge 
Bilder, fo ift cd ja. wahrer Gewinn, nicht mit Maͤu⸗ 
nern. umgehen zu dürfe ,. bie weiter wichts zu wiſ⸗ 
fen ſcheinen, als daß der Haaſe Feine Ohren, ſon⸗ 
dern Löffel, Feine Pſoten, ſondern Laufe bat, oder 
mit Frauen und Fräulein, denen der Gedanke 
trampfhafte Zufälle erregt, daß einſt alle Todten 
nadend, ohne Chemife. nun. vhne Seekent⸗ auftr⸗ 
Behen werden .· =; 

Was der Verlaſſer vom Zwange redet, der 
dicſes Jahr den Badgaͤſten in Kreuth aufgelegt 
worden ſey, verſtehe ich nicht. — Ich, der ich, 
wahrſcheinlich mit dem Verſaſſer zu einer und der⸗ 
ſelben Zeit in Kreuth war, ſah keinen Zwang, 
und hoͤrte Niemanden über Zwang Magen Daß 


man: Jedem die Achtung erweiſet, bie ihm nad 
feinem Stande: gebuͤhrt, daß man im Konverſa⸗ 
tionsfaale keinen Tabak rauchen, in Gegenwart bir 
Damen Feine zweydeutigen Anskooten erzählen, ſich 


jung find, zu forgen. 


nicht. auf die Stühle ausgeſtreckt hinlegen, und 
während Jemand auf dem Flügel ſpielt und finge, 
nicht mit dem Munde pfeifen, oder das in Muſik 
gefezte Wolfsgeheul, das Jodeln, hören laſſen darf — 
ift gewiß nur für den Zwang, der den ganzen Tag 
den Glimmſtaͤugel nicht ausgehen läßt, und fein 
größtes Vergnuͤgen darin finder, ſich reifende Mus 
fifanten bis fpät in die Nacht auffpielen zu laffen, 
und mit diefen durch die Gänge Ber Gebaͤude zu 
ziehen, um die Babgäfte ſehr unangenehm aus ben 
Schlafe zu weden. ‚Wer die hergebrachten und alls 
gemein angenommenen Sitten bed Auftandes und ber 
Höflichkeit beobachtet, der darf hier wahrlich nicht über 
Zwang Magen. Klagt er darüber, fo trägt er bie 
Schuld allein, weil er es iſt, der ſich ſolchen 
Zwang auflegt. 

Bon einer glänzenden Uniform, welche fi 
als Telegrapfen der. Rangordnung darſtellte, ſah 


‚weder ich, noch ein Anderer etwas; wir jahen gar 


keine Uniform, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Auſtalt für gauz Feine Kinder in England, 

Im Jahr 1824 bat fih zu London ein 
Verein zu dem Zweck gebildet, für arme Kinder 
von 2 — 6 Fahren, bie für die Schule noch zu 
Die Ueltern : follen im 
Schweiß ihres Ungefichts den möthigen. Unterhalt 
erwerben. Wie können fie, beſonders die Muͤtter, 
ſich der Kinder gehörig annehmen? - Gewöhnlich 
werben in den fogenannten dams schools, 50, 20, 
30 folder Kiuder der Obhut eines alten Weibes 
übergeben; für welche Aufſicht die Eltern woͤcheut⸗ 
lid 2 — 4 Pence von jedem Kinde zahlen. Mau 
führt die ‚Kinder gleich früh Morgens bin, wo fie 
dann, mit Ausnahme der Edftunde zu Mittag, den 
ganzen Tag. bleiben. — Der Berein will diefe 
Einrichtung verbeffern und erweitern; fo daß auf 
einmal für 2 — 300 Kinder geforgt werden Kann. 
Dazu iſt eine gefunde, binlänglich geräumige Lola. 
lität amd ‚ein tüchtiger Aufſeher oder Yuffcherin 
ubthig. Die Kinder follen da nicht etwa wie in 
einem Gefaͤngniß cingefperrt und einer ſtlaviſchen 
Zucht unterworfen werden. Nein, Reinlichkeit, Ans 
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„fand, Ordnung und Sitte follen herrfchen. Die 
Kinder follen gefitteter werden, ihr gemeined, res 
bes Wefen ablegen. Man wird fie auf eine unters 
baltende Weiſe beſchaͤftigen und ihre intelleftuellen 
und -moraliiben Anlagen zu entwideln ſuchen. 
Bor Allem wird man frühzeitig den religidfen Sinn 
weden und ausbilden, ihren Seelen Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen Gott. und das Gefühl mo, 
ralifcher WBerantwortlichfeit tief einprägen, ihnen 
bie Grundwahrheiten der chriftlichen Religion bey 
bringen und fie mit bem tugendhaften und froms 
men Menfchen bekannt machen, welche die heilige 
Schrift als Mufter aufftellt. Nothwendig muß 
durch folchen Unterricht, durch eine ſolche Behand: 
lung vielen Laſtern und Verbrechen vorgebeugt wers 
ben, die bis jezt noch fo häufig vorfommen. 
wie follte es anders ſeyn? 

Aller Orten wimmeln Straßen, Plaͤtze, Spa 
ziergaͤnge von armfeligen Kindern, verſunken in 
Faulheit und Schmutz, die oft mod ſchaͤndliche 
Krankheiten ererbt haben und ſich früh an das Las 
fer und die ungezähmte Befriedigung ihrer Leidens 
fhaften gewöhnen, Die erften Worte, die fie ſtam⸗ 
meln lernen, find Zoten und Käfterungen; das 
Stehlen iſt die erfte Geſchicklichkeit, die fie ſich ers 
werben. Außerhalb des elterlihen Haufes find fie 
jeder Urt. der Verführung und des Verderbens 
Dreid.gegeben. Zu Haufe wartet ihrer eine rohe, 
oft gewalshätige Behandlung von Seiten der Ei 
tern, die nicht im Stande find, ihnen den mindes 
ften Unterricht zu geben, aber, im bittern Gefuͤhl 
ber Mühfeligkeiten, die fie täglich durchzulämpfen 
baben, in ihmen nur eine Laſt mehr erbliden. Was 
Wunder, wenn aus folcher Pflanzfchule. fo viele 
junge Verbrecher hervorgehen, wie fie leider im 
erſchrecklicher Menge vorhanden find? 

Diieſem Unheil muß entgegen gewirkt werden. 
Bereits find folche moralifche Mettungs + Anftalten 
für arme Kinder in Walthamstow, White 
Ehapel, Vincent⸗-Square, Weftminfter, 
Black⸗Friars, Brigthon, Briftol und Li: 
verpool eingerichtet. Beſucht man fie, fo fin— 
det man die Kinder reinlih, gefund, munter und 
ganz fih der natuͤrlichen Lebhaftigkeit ihres Alters 


überlaffen. 


Und 


Man flieht, wie fie ſich fchon leicht 
und gern an eim anftändiges, ſittliches Betragen 
gewöhnen, fich -gegenfeitig freundlich behandeln, 
willig und pünktlich folgen Und eine wohlthätige, 
ſittliche Ruͤckwirkung felbft auf die Eltern, wenn 
fie Mittags und Abends zu diefen zurüdkchren, ift 
nicht zu bezweifeln. 

Ein Komite zu London fammelt aus ganz 
England Subferiptionen, um dieſen Anſtalten 
die möglichfte Erweiterung zu geben und in Lon—⸗ 
bon eine Haupt Mufter-Unftalt anzulegen, *) 

”) Was zu gleihem Zwede eine deutſche Fuͤrſtin, 
und- wie fie es getban, darüber findet man eine leſens⸗ 
würdige Nachricht in meinem National:Kalender für 
1822, Prag. Calve. S. 102 — 112. D. H 





Neuere, engliſche Literatur. 

1. Memoirs of the rose. London. Westley. 1824. 12. 

(In Briefen an eine Dame wird die ganze botanifde 
und poetifde Geſchichte diefer Blume, und in lezter Be 
siehung insbefondere, eine Auswahl der fhönften Gedichte, 
die zu ihrem Lobe im bebräifcer,, griechiſcher, lateiniſcher, 
franzöfifcher, englifder ıc. Sprache gefhrieben worden find, 
gegeben.) j 


2. Parliamentary history and review, session of 


1825. — Parliamentary abstract, session of 1825. 
2 Vol. in ein 4. London. Longmann. 1826. 


(Unter der Verwaltung ded Herzogs von Grafton 
entftand 1768 das Annual Register, welches jährlid die 
Ueberſicht der wichtigern Ereignife in England und ber 
übrigen Welt gab. Es ward im Dppofitlondgeift und in 
farkaftifhem Tone geihhrieben; ja Mitglieder der Oppo⸗ 
fition waren Mitarbeiter. Es fand ſtarken Abfag bis zu 
20,000 @remplaren, und warf mehreren Mitgitedern, die 
es rebigirten, einen nit unbedeutenden Ertrag ab. Burfe 
erhielt von der, Direftion des Ann. Reg. jahrlid 2000 
Pf. Strl. Seine glängendfte Periode fiel in die Jahre 
1785 — 1795, wo James For, Pitt gegen über ftand, 
welcher lejtre die Staatsmafhine in den vier Jahren, bis 
zu Ende 1796, in ihren Grundfeſten ftärfer erſchüttert 
batte, als soojäbrige Bürgerfriege ed nicht zu thum vers 
mocht hätten. Als Beweiſe gelten; 1) Die Drepprocentis 
gen von Too auf47. 2) Dad gezwungene Anlehen. 3) Die 
Shliefung der Bank im Mär; 1797. 4) Der Aufruhr 
auf den Flotten im Kanal, im der Nordſee und auf der 
Themfe 5) Endlich die dermalige Ehuld von beunabe 
800 Mil, PP, Stel, — Jest mußte das Ann. Meg. vers 
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ftammen, feine Preifen rubten, Burke fand eine Stelle 
im Schatzlammer⸗ Umte, die ibm eben] ſo viel eintrug, 
als bieher dad Ann. Reg. Beit dieſer Unterbredung ſank 
ed zu einer Kompilation der Artikel in der Hofzeitung 
und in den beften Minifterial- Journalen berab; blieb 
immer noch ein gemwiffermapßen unentbebrlies Werk, hatte 
aber nit mehr das frübere, allgemeine Intereſſe. 

Nun trat an feine Stelle eine gany aͤhnliche Samm⸗ 
lung, dad New Annual Register, deifen Eiurichtung aber, 
gerade, wie beym vorigen, ben Gebrauch febr erfäwerte. 
Die Parlaments: Debatten folgten bromologifch; die and: 
mwärtigen, politifden Ereigniſſe in vierteljährigen Webers 
ſichten; bie engliihen täglich im Chronik: Form, Dabdep 
war das umeue Register viel volumindier, als bas alte; 
feine Bemerkungen waren mit fo treffend, es fanf oft 
ins Zriviale. 

Jezt erfbeint obiged Werk, fi von ben Feblern ber 
Borgäuger frep baltend, Es dient als guter Wegweiſer 
dur das Gewirre ber Parlaments: Debatten, durch bas 
Gebiet der ganzen Verwaltung und Handels: Verbältuiffe 
Englands Schon dadurb allein fibert es ſich allge: 
meine Tbeilmabme, Es beftcht aus zwer Binden, Der 
erfte begreift die Parlaments: Debatten und ihre Kritik; 
der zwepte die Auszüge aud den dem Parlament borgeleg: 
ten Papieren und Etats, 

Die Seſchichte ded Parlaments enthält bie 
Debatten bepder Kammern über bie ihrer Berathung vor: 
gelegten Begenftände, aber methodiſch geordnet; fo daß 
man Alles leicht Üderfeben und mwieber finden kann, wojzu 
auch noch eine gute Judalts-Ueberſicht bebülftih if, Man 
findet alles bepfammen, was über einen uud denfelben 
Gegenftand zu verſchiedener Zeit in den Sikungen vorge 
kommen. Die Gefdichte von 1825 füllt 599 boppelfpaltige 
Geiten, ſehr engen Drudsd. Die darauf folgende Nevis 
fiom gibt auf 208 Seiten die Bemerkungen der Medal: 
teurs über bie vorgelommenen Verhaudlungen 1. 

Zu gleihem Format, gleibem Drud und in berfelben 
Anorduung folgen bie Auszüge aus ben Papieren, melde 
den bepden Kammern vorgelegt worden, aus ben Berich⸗ 
ten der Komited, ans ben Unterfuhungs+Protofollen, 
Finanz⸗ Etats, Budgets unb Mednungen, aus ben Er: 
und Pmportatlond -, Produltiond = und Konfumtiond:, 
Schifffahrts- und Handeld: Tabellen ꝛc. — and 50, blos 
zum Gebrauch der Parlamentöglieder gedrudten Kollobän: 
ben, beren weſentlicher Juhalt bier auf etwa 700 Seiten 
jufammen gebrängt iſt. 

Der Stol if einfach, Mar und doch gedrängt; bie 
Bemerkungen find kurz, verftändig, treffend. Die Seſchichte 
des übrigen Quropa findet bier nur in fo fern eine 
Stelle, als die Parlaments: Debatten barauf führen, 

Die Fortfegung fol alemal den 1. Jänner jeden Jabs 
res erſcheinen. 


Einige beſondere, intereſſante Auſichten der Redalte⸗ 
zen verdienen noch Erwähnung und — vielleicht eruſilich 
Erwägung, 

„In die gefehgebenden Verfammlungen, die man all: 
„gemein ald die Organe ber Kollektiv: Welsheit ber Natios 
„nen anzufehen pflegt, find irrige Maifonnements weit 
„mehr an ber Tagesorbuung, als irgendwo anders im 
„Ötaatd+ Berein.” 

Die Urfaden diefer Erfbeinung entwidelt ber Werf, 
in der Vorrede fo geiſtreich, ald beifeud. 

Der ſchledt Matfonnirende fest fi leider 
dadurd am eheften in Kredit in dem gefeßgebenden 
Verfammlungen,, namentli bep den Schwachen am Beift, 
bey ben ber Sprache nicht Mädtigen unb bey denen bie 
nur ihr Privat: Intereffe im Auge daben. 

Privat» oder Perfonals Intereffen, fagt der Merf., 
der Individuen oder einer Klaſſe von Individuen, find 
folge, die mit den Jutereſſen dee Gefammtheit überhaupt 
oder in einigen befondern Vunkten, im Widerftreit ftebem. 

So 3. B. ift es das Intereſſe der Gefammtheit, nicht 
ſehr mit Abgaben belafter zu werben. Hier trifft das 
Privat» Intereffe mit dem allgemeinen zufammen, Beträgt 
aber die Muflage nur 16 Pfd. Stel,, fo wirft bie mir ge: 
wordene Sinecure nur 500 Pfd. ab, das Doppelte dage⸗ 
gen, wenn die Auflage auf zo Pfd, gefteigert werben kann. 
Und fo tritt das unglüdfeltge Privat »nterefle in 
feindlide DOppofition gegen bad allgemeine, nud ich werde 
für Verdopplung der Abgaben ſtimmen. 

Shwab am Seiſte neunt der Verf. alle biejenis 
gen, welde unfähig find, den Faden eines Raiſonnements 
zu falten, wie man ihrer niht wenige unter berathenden 
Berlammlungen findet; theild wegen mwirflider Seiſtes 
(&wäse, theild weil ihnen die gehörige Bildung mir zu 
Theil ward, theild weil fie id in das Debattenmeien im 
Parlament nicht finden können, theils endlich, weil es ibs 
nen an Luſt feblt, daran Theil zu nehmen, 

Was der Verf, über die Spradhe und fowebl über 
die fagt, welche ihrer nicht mädtig, als über bie, melde 
das zu ihrem größten Wortheil zu beudgen willen, um 
blauen Dunft zu maden, muß man bep ihm felbit mad 
leſen. 

Fredlich könnte dieſer Dunft lelcht zerſtreut werben, 
Kann das aber wohl von einer Kammer der Bemeinen 
erwartet werden, deren Mitglieder zum Theil felbft öffent: 
lich geftehen , daß fie ihre Stellen erfauft haben, und von 
benen ein Theil dur 180 mächtige Familien, in dad Mi: 
nifterium, der. andre in bie DOppofitiond : Meihen gebracht 
worden, und ber Weberreft fib vom Lande ermählt glanbt, 
und fid rübmt, ed mwabrbaft zu vertreten? 9a, wenn 
bie unglüdfeligen Privat : Iutereffen nicht wären ! 


(Der Befhinf folgt.) 





Verlegt von der J. @. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortlier Redakteur €, €, Andre. 
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Unpartheyiſche Prüfung ber Worte, welche 
in Nr. 196 bed Hesperus vom 16; Aus 
guft 1827, über das Wildbad bey mu 
gefprochen wurden. 


(Beſchluß Nr. 220,) 


Nachdem der Berfaffer fih genugfam über den 
Kaftengeift und über den Zwang ergoffen, macht 
er feinem gepreßten Herzen hinfichtlich des Bades 
arztes :Ruft, und geht: zu Perſoͤnlichkeiten und 
Schmähungen über, die fehr beftimmt die Quelle 
zeigen, aus welder der ganze Muffatz gefloffen iſt. 
Er befchuldigt den Arzt, daß er auf bie Zimmer 
der Kranken gehe. : Eine felrfame Beſchuldigung. 
Muß er das nicht thun, wenn er gerufen wird? 
Ungerufen kommt er felten, für Viele gar zu fpare 
fam, und wer ihn befchuldigt, daß er fidy aufs 
dringe, redet Unwahrheit. Er nennt ihn einen 
Kräuter Arskulap: — muß denn nicht jeder Arzt 
botanifche Kenmeniffe Haben, oder gereichen dieſe 
Kenntnöffe je einem Arzte zur Schande? Sind 
fie nicht für dem Badarzt in Kreurh unentbehr⸗ 
lich, da ber Genuß der frifchen Kräuterfäfte mit 
zur Kur ‚gehört? Doch kein Wort weiter über 
die niedrigen Schmähungen, die, jenem Aufſatze 
unbeſchadet, recht gut hätten megbleiben Können. 

Der Verfaffer begehrt vom Arzte, daß er für 
zweckmaͤßigere, den Hektikern und engbrüftigen Pers 
fonen angemeffenere Speifen, als jezt an der Wirths⸗ 
tafel gereicht werden, forgen ſolle. Beſteht denn 
die ganze Badgefellfhaft nur aus lauter heftifchen, 
Iungenfüchtigen, engbräfligen Perfonen ? Hierauf 
dient zur Antwort: hoͤchſtens der vierte Theil der 
ſaͤmmtlichen Badgaͤſte bebarf ber Krankenfpeifen, 
bie Uebrigen aber bey einen gefunden Appetite, der 


» 





durch das Trinken. bes. Waſſers und die häufige 
Bewegung noch mehr gereizt wird, einer gefuns 
den, mahrhaften nnd genugfamen Kof. Was würs 
dem biefe dazu fagen, wenn fie mit Kraukenkoſt 
abgeipeifet würden? Den Kranken und Kraͤnklichen 
bleibt es ja unverwehrt, fib nur an die Speifen 
zw halten. welche ihrem. koͤrperlichen Zuftande. aus 
gemeffen find: — Um ihretwillen aber alle Bades 
gäfte zur Krankenkoſt kondemniren zu wollen, wäre 
eine Thorbeit. Man has fonft ſchon den Vorſchlag 
getban, zwey Tafeln zu errichten, eine für Geſun⸗ 
de, die andere für Kranke; aber diefer Vorſchlag 
findet ſchon feine Unausführbasfeit in dem. einzigen 
Gedanken, welch. eim Jammer und wel ein Elend 
am einer Tafel herrſchen müßte, am welcher lauter 
Hektiſche, Lungenfüchtige, Engbruͤſtige, Krampfs 
huſtige ſaͤßen. — Alle Freude, alle Heiterkeit wäre 
aus einer ſolchen Gefelfchaft verbannt. Der Dok⸗ 
tor würde die weltliche Behörde zu Huͤlfe rufen 
müffen, um die Hälfsbebärftigen an die Tafel zu 
zwingen, weil Keiner diefer Huſten⸗ und Schnupfens 
Geſellſchaft gern angehören würde. — Sollte je 
diefer Vorfchlag ausgeführt werben, fo ſchwore ich 
es zum Voraus beym Hypokrates, daß Mans 
cher ins Grab ſinken wuͤrde, der jezt bey den de⸗ 
nunzirten Fleiſchkloͤſen, dem nuͤrnberger weft 
phaͤliſchen Schinken, den bisweilen aubruͤchigen 
Salami's und dem ſauren Salat dennoch dem 
UAeskulap mit Freuden einen Hahn opfert, und 
über feine erlangte Genefung frohlocket. 

Iſt die Koft, im Ganzen, noch immer nicht, 
wie fie ſeyn foll, fo ift fie boch beffer als vor dem 
Jahre, und mwirb gewiß immer beffer werben, ba 
niedriger Eigennuß und Gewinnſucht diefer Anftalt 
gänzlich fremd find. Der Billigdenkende wird vor 
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der Hand auch mit bem Unvolffommenen- zufrieden 
fon, wenn er bedenkt, baß bie meiften Rebensmits 
tel, fogar Schmalz und Eyer, mir nicht unbepeus 
tenden Koften, aus Mönchen, und. die Fiſche dom 
Schlierfee geholt werden muͤſſen. Mit dem zus 


find, wir wollen eine runde Summe annehmen, 
300 Babdegäfte hier. Zur Anfrage bey jedem Bas 
degafte, den Gang mit eingerechnet, bedärfte ber 
Anfrager doch wenigftens 2 Minuten, macht bey 
300 Badegäften 600 Minuten oder netto 10 Stun: 


nehmenden Befuche des Bades wird alles beſſetr den. "Andere 2 Minuten bedhrfte es, um die Anfe 


werden. Wenn bie Landleute erft willen, daß fie 
in Kreuth fletd ſichere Abnahme ihrer Produkte 
finden; ; fo werden fie folche ſelbſt bierherbringen, 
und die Adminiſtration der Mühe und Koflen des 
Einholens überbeben. 

Nah dem Vorſchlage des Verfaſſers ſoll der 
Badearzt den Verwalter belehren, daß es ſeine und 
feiner Aufwaͤrter Schuldigkeit ſey, ſich nach dem 
Verlangen der Badegäfte zu erkundigen, damit fie 
nicht felbft in der Küche und im Keller ihren Bes 
dürfniffen nachzugehen gezwungen find. Wie kaͤme 
body ber Badearzt dazu, dem Verwalter — hier 
Hausmeifter genannt — Belchrungen zu ertheilen, 
wie er bas ihm untergeorbnete Dienftperfonale zur 
Erfüllung feiner Pflichten anhalten folle? Seder 
bat feine Inſtruktion, nach welcher er zu handeln 
verpflichtet if. Nach biefer Inſtruktion ſoll jeder 
Badegaſt fo gut und ſo ſchnell als möglich bedient 
werden. Daß bey einem fo zahlreichen Beſuche 
des Bades, als in biefem Sabre, auch binfichtlich 
der Bedienung nicht Alles war, wie «8 ſeyn follte, 
täßt ſich entſchuldigen. Mer befchränft in feinen 
Forderungen an die Dienenden war, kouute ſich 
tiber nichts befchweren, als daß er bisweilen mehr 
als eim Mal die Klingel ziehen mußte. In die 
Kuͤche und in dem Keller durfte Feiner gehen, um 
fh feine Beduͤrfuiſſe Felbft zu holen, 

Wehe den Badegäften, wenn der Borfchlag 
des Verſaſſers je zur Yusführung fommen follte, 
nämlib, daß die Aufwaͤrter nad dem Verlangen 
der Badgäfte fich erkundigen müßten? Entweder 
koͤnnten danır die Uufwärter nur anfragen und 
gar nicht mehr bedienen, oder die Bad⸗Admi⸗ 
niftration müßte, für jeden Zweig der Bedie⸗ 
nung, einen eignen Unfrager aufſtellen, z. ®. ei⸗ 
nm Badanfrager, einen Stallanfrager, einen Hans 
oder Erubenanfrager, m. f. wm. Nur bey dem 
lezten wollen wir einen Augenblid verweilen, Jezt 


wärter in Kenntniß zu fetten, wer und mas einer 
bebürfe; dem armen Teufel von Unfrager blichen 
daher von 24 Stunden faum 4 zur Ruhe übrig, 
und mancher Badgaſt erhielte vieleicht erft am kom ⸗ 
menden Tage feine Bedürfniffe, 

Menn beym fortdauernden zahlreichen Beſuche 
des Bades Feine feit befoldeten, fondern nur für 
bie Dauer dee Badezeit engagirten Dienfiboten vers 
wendet werden; wenn einft ein tüchtiger, im geſell⸗ 
ſellſchaftlichen Leben gewandter und ‘mit den ndthir 
gen dkonomiſchen Kenntniſſen ausgeruͤſteter Bad⸗ 
Konmiſſaͤr aufgeſtellt wird, mit vdlliger Vollmacht, 
die Aufwaͤrter ſogleich zu entlaſſen, wenn fie nicht 
ihre Schuldigkeit thun; daun wird auch in dieſer 
Hinſicht kein Badegaſt gegruͤndete — zu 
ſchwerden finden. 

Nach dieſer unpartheyiſchen — wird ge 
ber fih im ben Stand gefezt fehen, zu urtheilen, 
was er vom dem mehr erwähnten Auffage in —* 
196 des Hesperus zu halten habe, 

Der Schreiber dieſes kann verſichern, daß * 
Geiſt der Geſelligkeit und des Frohſinns keineswegs 
von Kreuths lieblichen Fluren gewichen if, Er 
ift noch vorhanden und befebt den größten Theil 
der Anweſenden. Wer follte ihm verfcheuchen ? 
Erwa. fünf oder ſechs Menfhen, die fih von dem 
Andern entfernt halten? Sie allein find zu bekla⸗ 
gen, nicht die Gefellichaft. Voriges Jahr waren 
auch eim halbes Dutzend folder Zurüdgezogenen 
bier. Ihre Gegenwart konnte die Badrgäfte nicht 
abhalten, am 25ſten Auguſt das Geburtsfeſt Sr. 
Majeftät des Kbniges, bey einer zahlreich beſezten 
Tafel, in Eintracht und berzlicher Freude zu feyern 
und als treue Kinder des Vaterlandes, ihrem Kd— 
nige und feinem ganzen fbniglichen Haufe ein freus 
diges Lebehoch zuzurufen. Morgen kehrt diefer, für 


jeben Bayer fo frohe Tag, wieder. — Wir werden 
denſelben, unter Mitwirtung der Badadıniniftra 
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‚tion, wieder feftlich begehen, unferm Koͤnige, feiner 
erhabenen Gemahlin, der großmäthigen Erhalterin 
der hiefigen Babeanftalt, und bem ganzen hohen 
Poniglichen Haufe die aufrichtigften Wuͤnſche unſe⸗ 
rer Herzen bey einem froben Maple darbriugen, 
und. den feftlichen Tag mit einem Balle befchließen, 
unbefümmert, ob Menfchen, wie dem Verfaffer, dabey 
hinlänglich getrunfen und tumultuirt worden ift; 
oder Andere, gefeffelt von den Vorurtheilen des 
Stolzes auf Geburt, Stand oder Geld, vor der 
Thür ſtehen und betruͤbt hinſchauen auf die, die im 
Kreife froher Menfchen ſich glüdlih fühlen. Ge 
fchrieben im Wildbad Kreuth am Vorabend des 
Rudwigstages 1827. 


‚Die Verbindung bes atlantifhen Meeres mit 
dem fhwarzen, durch ein Kanalſyſtem. 
(Beſchluß Nr. 212.) 

4. Mittelſt des Bodenfeet. Auf Befehl 
des Könige von Würtemberg foll diefer Plan, 
deffen Näperes und unbefannt ift, einer forgfältigen 
Prüfung unterworfen worden jeyn. 

In jedem Fall ift ed von großer Wichtigkeit 
den Bodenfee noch mit in die Rhbeim- und Das 
naus®Berbindung hinein zu ziehen. 

Dadurch würde die Schweiz an den Vortheis 
len diefer großen Unternehmung Theil nehmen koͤn⸗ 


nen. Deftreih, Bayern, Würtemberg, Bas 


den und bie Schweiz, weldye Freyhaͤfen auf dies 
ſem großen See befigen, deffen Handel jezt ſchon 
von Bedeutung ift, wären fammtlich dabey intereffirt, 
wenn auch er ein Glied jener Waffer » Verbindung 
ausmadhte. ®) 

Die Ausführung eines Kanals zur Vereinigung 
der Altmuͤhl mit der Redzat, um die Verbins 
dung des Rheins und der Donau, mitteljt bes 





*) Dampfibiffe find feit 1825 im voller Tdaͤtigkelt 
auf dem Bodenfee, die man feitbem auch auf bem Lago 
maggiore eingeführt bat. Dieie Dampfisiffe und die 
neuen Straßen befähleunigen die Verbindungen zwiſchen 
Augsburg einerfeird and Mailand, Genua andrers 
ſeits um mebr als die Hälfte. Auch auf allen Shwei- 
ser: &cen findet man bereits Dampfſchiffe. 


Mayns herzufiellen, wuͤrde keineewegs der Vers 
bindung beyder Fluͤſſe, auch mittelft der Wutach, 
im Wege fichen. Die Entfernung zwiſchen dieſen 
beyden Linien, die Verfchiedenheiten, welche zwis 
ſchen den Bodens» Produkten in Abſicht ihrer Beftims 
mung flatt finden und die bedeutenden Vortheile, 
welche erwachſen, wenn beyde Plane ausgeführt 
würden, erregen den Wunſch, daß beyde geprüft 
und realifirt werden möchten. Dann würden der 
Elfaß, die Schweiz, Baden, Würtemberg 
und Bayern das Gentrale eines großen Schiffe 
fahrts /Syſtems werden, beffen Zweige ſich durch 
den Kanal Monfieur bis zum mittelländis 
fben Meere — durch den Kanal dü Centre bis 
Nantes und Bordeaux, durch den Kanal zwi— 
fen Rhein und Seine bis in den Manche— 
Kanal, durch den Rhein bis in die Nordſee, 
dur die Donau bis in den Pontus Eurinug, 
ausdehnen ‚würden; ohue noch der, zwifchen dem 
Mayn und der Ems projeftirten Verbindung, und 
ber jezt zwifchen der Donau und Moldau aufge 
führt werdenden Eiſenbahn zu gedenken. 

Ermägt man nun einigermaßen die Wichtigkeit 
ber Unternehmungen, die zu fo großen Reſultaten 
führen würden, fo darf man kaum an ihrer Aus: 
führung zweifeln, und muß wur bedauern, daß man 
zehn Friedensjahre hat verftreichen laffen, ohne Hand 
and Merk zu legen. Ganz vor Kurzem iſt die Ver 
bindung des Delaware mit dem Hudſon, auf 
eine Strede von 65 Meilen, in Nord» Amerifa 
zu Stande gebracht worden. Erft in der Mitte 
1825 unterfuchte man das Terrain. Ende des Yahs 
res wurde die Arbeit altordist und Ende 1826 war 
der neue Kanal ſchon ſchiffbar, bey 36’ Breite, 4 
Tiefe und Schleufen mit 9 Fuß breitem Mauer: 
werk und 76 Fuß Länge zwifchen den Schleufen, 
Um bie Altmuͤhl mit der Nedzat zu verbinden, 
bedarf es weder ſchwieriger noch Foftbarer Arbeiten, 
um den dazu nötbigen Kanal von 5 — 6 Lieues 
Länge zu Stande zu bringen, und dann find nur 
nod) einige Korreftionen bes Mayns nörhig. Das 
Beyſpiel Nord» Umerika’s beweifet, daß dieſer 
Kanal fchon das mächfte Jahr befchifft werden 
koͤnute. Sollte es an Geld fehlen, fo wird man 
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Geſellſchaften genug finden, die bas Kapital zu einer 
fo Heinen Unternehmung zufammen fchießen. Auch 
polisiiche Ruͤckſichten können ſchwerlich in Betracht 
kommen, da auf dem hiegu erforderlichen Terrain 
der: König von Bayern allein Herr ift, und bie 
“aufzuwendende Summe fo gering ift, daß man faft 
mit Gewißheit die Gewähr geben kann, daß ſchon 
der Handel, wie er nur dermalen ift, fie den Kapis 
taliften, die fic vorſchoͤßen, bald wieder erfegen wuͤrde. 
Die Verbindung beyder Fluͤſſe durch die Wutach 
wuͤrde mehr Zeit und Aufwand erfordern. Aber je 
laͤnger man zaudert, deſto weiter ſchiebt man die 
Ausfuͤhrung hinaus, und bringt ſich um die daraus 
erwachſenden Vortheile, die ein Krieg und tauſend 
andre Umſtaͤnde auf lange Zeit hinaus dann verei⸗ 
telm könnten, — indeß der dermalige Zuftand Eu 
ropens verftattete, dad Merk mit aller Ruhe und 
Sicherheit zu Stande zu bringen. 

Da die große SchiffahrtsFinie, wie wir fic 
oben bezeichnet, vom hoͤchſten Intereſſe für ganz 
Mittel-Europa ift; fo wäre es viel beffer, 
wenn ihre Yusführung auch die Beyſtimmung aller 
dabey intereffirten Theile erbielte, wodurch allein 
ber glückliche Erfolg im jeder Beziehung gemährlei: 
flet werden onnte, — als wenn diefer oder jener 
Staat fie nur theilweife für fein PrivanIntereffe 
zu Stande brächte. Daher es wohl der Mühe 
werth ſeyn bärfte, eine Kommiffion geſchickter 
Staatdmänner und Ingenieurd zufammen zu felgen, 
welche die Sintereffen Frankreiche, Badens, 
Würtembergs, Bayerns, Preußens, Def 
reichs und der Schweiz zu vertreten, bie bet» 
fchiedenen Plane zu prüfen, die beften auszumählen, 
auf die Ausführung im gemeinfamen Jntereſſe zu 
wachen, alle erforderlihen Maaßregeln vorzufchlas 
gen, die Durdhgangszölle zu beftimmen, Schiffahrts— 
Reglemente in Fommerzieller und polizeylicher Ruͤck⸗ 
ſicht zu entwerfen, und Überhaupt alles zu beftims 
men Hätten, was die neue Drbnung der Dinge 
rärhlih machen würde, Seruffac, 

(Bull. unir. Juin 1827. Geogr.etStat. N. 190.) 


Meuere, englifche Literatur. 


(Beihluß Nr. 220.) 


3. Statistical illustrations etc, *) London. Rid- 
geway. ıB27. 

mar nur ein Oktavband von 200 Seiten, aber ein 
dider Quartband könnte nicht mebr Natiftifhes Detail ent 
balten, mit folder Raum: Delonomie find bier die Daten 
zufammen gedrängt, und der Titel befagt bey weitem 
niht Alles, was das Buch enthält, Borzüglid geben die 

faſſer vergleibend zu Werte. Die Haupts Parallele 
liefern die Jahre 1824 und 1826; oft aber gehen fie bis auf 
40 Yahre und no& weiter zuräd, 

Schade, daß fie ſich von ber vorgefaßten Meinung, 
England gehe in feinem Woblftande zurdd, leiten laffen, 
und biefer Ihre Daten anzupaflen ſuchen. 

Schwerlid werben diejenigen Ihrer Meinung fenm, 
melde willen, daß der Zumahs der Bevoͤllerung von ber 
Vermehrung ber Produfte abbängt, und daf nur die Abs 
nabme jener ein untrüglided Zeiben zunehmenden Elends 
feon würde. Ihre eigenen Angaden fpredien aber biers 
gegen : 

England allein, ohne Schottland und Irland 
gäblte 1710. 5,240,000 Geelen umd 1826. 12.218,501. 

Uuch andere Angaben widerfpreben. So ;. B. be 
trag der Verbraud der Lichter im Gabr 1783. 48 Milios 
nen Pfund, 40 Jabre fpäter, 1823, war er auf 97 Mi, 
nehiegen. Daß aber die Venölkerung niht nur im der 
Br fondern aub im Woblftande zugenommen bat, bemeis 
et der Umftand, dab 1783. 184.000 Pfd. Wahslichter, 1823 
aber 871,000 verbraudbt wurden. Man muß annehmen, 
daß eine Nation, deren Bendlterung fib verdoppelt, bie 
aber von einem thenern Artikel 44 mal mebE" in gleicher 
F verbraucht bat, nicht nur in der Zahl, ſondern auch 

Neihtbum zugenommen baben millfe. 


So ftellen aud die Werfalfer nur fo in's Blaue bis 


‘ein den Ga auf, daß feit 40 Jahren bie mittlere Lt: 


bensdauer immer geringer werde, Die von -ibnen ange 
füdrten Thatſachen beweiſen dies keineswegs. Todesfälle 
in einem Alter über 60 Jabren binaus waren im Des 
legten Jahren in Lonbon viel häufiger, als früber, Die 
mittlere Lebensdauer bat alſo zugenommen; denn ment 
weniger in der erften Lebeneperiode fterben, fo müſſen um 
fo mebr im böbern Alter ſterden. Die Zahl der Geburtem 
und Todesfaͤlle iſt nidt in gleihbem Verbaͤltniß mit der 
Bevoͤlkerung fortgefbritten; zum fihern Beweis, daß die 

ere Le uer zugenommen, und man ed in der 
Kunft zu leben meiter gebracht bat, Denn, um eine * 
ſtimmte Zahl Menſchen ju erbalten, bedarf es, foba 
leztere länger leben, weniger Geburta und Todes : Fälle. 

Davon abgeſehen, euthält das Buch eine große Menge 
nügliher Notizen, 





*, Statiftifche Unterfuchungen Über Areale, Beoblterung, 
@infänfte. Aufagen, Finangzen, Kandel, Wergelen, Bau— 
:erote, Berarmung, Verbrechen im brittifchen Reich, yufams 
mengetragen und in Huftrag ber ftatiflifhen Societät 
befannt gemacht. 





Berlegt von ber J. 9, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre, 
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8ßesperus. 


Sonnabend, 15. —— 1827. 











gene Ul rich und Nikodemus Friſchlin. F 1. 


in Hauptmann- auf Urach, fonften Wohl gehaifen, 
In Johann Schaftian Wielandé gereimter ‚Den Frischlinum gefragt: „Wann die Pfaffen raifen, 
Beihreibung der Stadt Urach am ber Up Barum es mehrmalen doch thu gemeiniglid regnen? 
im Mürtembergifhen (Tübingen 1626) find fols Prischlinus gab Antwort, doch that ihm zuvor feguen, 
gende zwey Epifoden, der ‚Sonderbarfeit wegen, les Wie von fein eigner Hand, fo Er felbft geſchrieben, id 


i fenswerth. Dasſ nicht verloren werd’, es ſetz, haͤlt alſo fi: 
“ l. — —— Edler Junker, lieber Hauptmann! 
Auf dem Roßfeld, einem Berge bey Urach, Ewer Voͤſt, die bringt ein Frag auf Ban 
batte ſich ein ungeheured Schwein angefiedelt, und „Barum es gern regne jegumd, 


Wenn Mönd und Pfaffen wandern thund 2 
den Samen und Frädten lange großen Schaden Dermmf Bist ih Ener: von 


zugefügt. WIE {06 gehört aufs Aderdeft, 
Eieden Schuh war es lang, drey Zoll dazu, das ift wahr, Die Mind, Nonnen und die Pfaffen 
‚öhnf Sauh war es aud beq, dazu zween Zoll, fühlt Fein und Miles, was der Papft hat gicaffen, 


Haar, Die figen gemeingli in ihr Elaufen, 
„Sein Mäden drey Schub breit, auch zwey EM" daneben, Und oftermal gar tapfer branfen, 
„Bein Kopf einen Schuh lang, eilf ZoU, fo ward eben,“ Und famlen große Dunft im Kopf, 
- Und baden wenig Haar am Schopf, 
Herzog Ulrich zog, es zu tbbten, mit Manns Groß DBlatten, wie man dann wohl fit; 
[haft aus, ging der Spur mit feinen Hunden bes Wenn fie dann fepnd daheimen nicht, 
butfam nad, fand das furchtbare Thier beym Eis Und fommen heraus in den Luft, 
chelnfraße, rief: „Hui, Sau! Da biſt!“ und Fämpfte Da fteigt aus ihrem Kopf ein Duft, 
ritterlich mit feinem Spieſe. Es flug die Hunde —— ——— Mu Fluß 
r . uffteigen thut m afferguß; 
ſo ſtark, daß ihnen die Gedaͤrme heraushingen. End⸗ Daraus dann Wolfen bernad werden, 
li ward es vom Herzog abgefangen. Bald ein Blagregen fompt auf Erden. 
„Aber der Shwiß, der Schweiß loff allenthalb herab Daun durd die Blatten viel ch gan 
„Dem Herzogen vom Haupt: Das Schwein ihm ſchaffen Die Dünft, fo fonft in Köpfen ftahn, 
gab, Beber der Bauren didem Haar. 
„Nam fein heiter Horn bald, dlies aus fiegbafter Kälen, Ber es nicht glaubt, dem fens nicht wahr. 
„Denn g’wonnen war die Schlaht, Er wolts ja nicht Das hält man für die Urſach ſeyn, 
verhaͤlen. Wenn · Moͤnch und Pfaffen geben aus und ein. 
„Drauf famen die Sferden (Gefährten), blasten den Hun⸗ Die nempt von mir an obn Verdruß. 
den ab, Noch Eins fey jest zu einem Bſaluß: 
„B'ſahen mit Berwundern dad Schwein, man Idm Preis gab Ein Sprihwort bey und Deutſchen iſt, 
w „Zunemmen die Shmeinbaut. Weberein Holz fie, demgleih, Mach Megen kompt ein (höne Friſt, 
AZu fpannen fünftlich, bieß der theur Herzog Ulrich, Und wenn bie finfter Naht hingangen, 
„Sen Urach in's Schloß ſolch's zu einer Gedaͤchtnuß Da thut ein ſchoͤner Morg' anfangen 


„Zu behalten, Das gſchah alles ohn ein Verdruß. Und bricht herein der helle Tag, 
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Wergebt dann Urmer traurig Klag. 
Wer weiß nad meiner Traurigleit, 
Db im ein Freud’ ſich end’ mein Leid? — , 
Darauf beger’ ih auch ein Bſcheid. 


Uraci, den 15, Sept. 1590, 


Reife in WBrafilien, 





von Dr. I. B. v. Spis und Dr. C. F. Ph. Hd. Martiue.” 


Die Verdienfte, welche die bayrifhen Na 
turforfcher, Herr Hofrath Ritter von Martius, 
ordentliches Mitglied der k. b. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften in Mäncden und jezt au Profeffor 
an der Univerfität dafelbft, und der durch den Tod 
leider allzufräp der Wiſſenſchaft entriffene Ritter 
Dr. v. Spir, bey ihrer, auf Befehl feiner Maje⸗ 
flät des verewigten Königs von Bayern nah 
Brafilien unternommenen naturhiſtoriſchen Reife, 
dur ihre über jedes Rob erhabene unermuͤdete 
Tpätigkeit und Anſtrengung, in Entdedung und 
Sammlung der Naturfhäße jenes ausgebreiteten 
Teiles von Südamerila und durch die wifs 
ſeuſchaftlichen Werke, worin fie ihre Eutdeckungen 
der gelehrten Welt mitgerbeilt haben und Kerr Rit⸗ 
ter d. Martius noch ftetd mittheilt, fich nicht 
nur um ihr Vaterland, fondern um die Miffens 
ſchaft überhaupt erworben haben, find allgemein 
befannt und durch dffentliche Anerkenutniß und 
YAuszeihnung von Seiten der Ton. bayrifhen 
Regierung längft gewürdigt. 

Meniger befannt in dem großen Kreife ber 
Iefenden Welt fchrint bis jet noch die Reiſebe⸗ 
ſchreibung zu ſeyu, welche diefe Männer bearbeitet 
baben, um nicht nur den Gelehrten , fondern dem 
ganzen gebildeten - deutſchen Publitum einen Uecbers 
blick und eine genauere Kenntniß des merkmürbis 
gen Landes zu geben, das fie durchwandert haben. 
Der erfie Theil erſchien bereits im Jahr 1823 zu 
München unter dem Titel: „Reife in Bras 
filien 26, und der zweyte ift unter der Preſſe. 


Noch mie ift mir ein Merk diefer Art im die’ 


Hände gelommen, das mich fo angezogen und bes 
friedige hätte, und welches die Forderungen, die 
man an cine, für alle Gebildete leſenswerthe Reis 


ſebeſchreibung machen kann, fo vellfommen erfüllte, 


als dieſe hoͤchſt intereffante Meife in Bxafilien. 
Eine: blühende, den Leſer“ allein oA anzichende 
Sprache, eine lebhafte Darftcllung, wodurch man 
fi oft felbft mitten im dieſes merkwürdige Land 
verfegt glaubt, cine Mannichfaltigleit der Gegen 


- flände und Begebenheiten ,. welche die in Reiſebe⸗ 
ſchreibungen oft unüberwindlie Ermüdung überall 


verfcheucht, ein Reichthum von Beobachtungen und 
Erfährungen, welche für jeden Freund der Natur 
und des Meuſcheulebens hoͤchſt intereffant find, 
macht diefe Meifebefchreibung zu einer chen fo am 
gencehmen, als belchrenden Lektuͤre. 
Alles, was der ganz fpeziellen Naturbefchreis 
bung oder der fpeziellen Geſchichte des Landes zus 
gehört, if in Anmerkungen unter und hinter dem 
Tert verwiefen, fo daß diejenigen Aſer, welche fich 
für dieſe Wiſſenſchaften nicht beſonders intereſſiren, 
dadurch auf Feine Weiſe geſtoͤrt oder belaͤſtigt wer⸗ 
den. Im Texte ſelbſt wechſeln die erhabenficn Na⸗ 
turgemälde im einer kraftvollen Sprade entworfen, 
mit fehr wiffenswerthen, topogta uiid flätie 
ſtiſchen Notizen, mit Ei ſolchen 
Reifen vorlommenden Ereigniſſe und Abentener, 
mit Beſchreibung der Lebensart und Gebraͤuche der 
Einwohner, mit Blicken auf ihren ſittlichen und res 
Jigidfen Zuſtand, mit Reflerionen über den Mens 
ſchen überhaupt, mit Erdrterungen über die klima⸗ 
tiſchen Verhältmiffe und die wichtigſten Erzeugniffe 
des Landes, und mit Hinweiſungen auf die ältere 


‚und neuere Geſchichte Braſiliens. 


Ich kann nicht umbin, bier in einem Aus 
zuge aus der Meifebejchreibung ſelbſt den Leſern des 
Hesperus eine Probe von der Kraft der Darflel: 
lung zu geben, die im dieſem Merke berrfcht. Yu 
einer Beſchreibung der Umgegend von Rio Yas 
neiro beißt es unter Anderem » 

„Nice minder ausgezeichnet als die Pflanzgens, 
„iR die Thier⸗Welt, welche jene Urwälder bewohnt. 
„Der Naturforfcher, zum erfien Male bicher ver 
„ſezt, weiß nicht, ob er mehr die Formen, Farbeu 
„oder Stimmen der Xbiere bewundern fol. Den 
„Mittag ausgenommen, wo alle Icheuden Gefdids 
„pie der heißen Zone Ecyatten und Ruhe fuchen 


ne — — — — 


äh, ruft, jede 


- zigend, den Abend erwartet, 
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und wo" bäher eine majeftärifäpe Stille über die 
An Sonnenfichte glänzende, Vopehamt berbrfifge 
tumde des „Tages, cine ‚ändere Wat 
4,von Geſchbpfen hervor. Den Morgen / verkuͤnden 


das Gebrüll der SHeulafen;, * Hohen: und titſen 


Tdne der Laubfrbſche und Krdten das monotone 
Schmettern und, Schwitren der Ciladen und Heu⸗ 
uscreden., Hat, ‚die 5 Sonne den, ihr 
„borangebenden; Nebel verdrängt, fo fi, alle 
„Geſchoͤpfendes neuen Tages. Die: verla ſ⸗ 
zen ihre ſchuhlangen/ den den Mar nenn 
„genden Neſter die Ameiſe n 
„fuͤnſtlich bon Lehm — Pe 
womit ſie ‚Die Bäume, Überzichen , hervor, und bes 
-„ginnen: die Reife auf den. felbft gebahnten Straf 
„Ten; eben fo die dab Erdreich hoch und weit um⸗ 
ber aufwählenden Termiten, Die buntfarbigften, 
„an Glanz nit den Katben dee Regenbogens wett 
—— Schmetterlinge, beſonders zahlreiche He⸗ 
ſperiden eillen von Blume zu Blume, oder ſuchen 
„ihre Nahrung auf den Straßen, oder, in einzelne 
Haufen "zufammtengeftelle, auf beſounten Sands 
ufern der Fühlen Bäche.‘ Der blaufpiegelnde Mes 
elaus, MNeftor, Adonis, Laertes, die blaͤulich 
„weiße Idea und der große, mit Augen bemalte, 
„Eurilobus ſchwingen-ſich, Vögeln ahnlich, durch 
„die, feuchten Thäler zwiſchen grünen Gebüſchen 
„bin. Die mit den Fluͤgeln ſchnarrende Feronia 
"„figt eilig von Baum zu Bau, während die 
„Eule, der größte der Nachiſchmetterlinge, mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln. unverruͤckt am Stamme ſeſt⸗ 
Myriaden der glaͤn⸗ 
endſten Käfer durchſchwirren die Luſt und blinken 
„gleich Edelſteinen aus dem friſchen Gruͤn der Blaͤt⸗ 
„ter oder aus duftenden Blumen hervor. Indeſſen 
„bleiben Eidebfen von auffallender Form, Größe 
„und Farbenpracht, däftergefärbte, giftige oder unſchaͤd⸗ 
„liche Schlangen, welche an Glanz den Schmelz der 
„Blumen übertreffen, aus dem Laube, den Höhlen der 
„Bäume und des Bodens hervor, und fonnen fich, 
„an deu. Bäumen aufwindend, und auf Juſekten 
„oder Vögel lauernd. Von nun am ift Alles voll 
„tbätigen Lebens, Eichhörnchen, Heerden von ges 
„ſelligen Affen ziehen fi neugierig aus dem Ju⸗ 


"nern | der’ Wälder nach * Ynpflanzungen ;: find 
ſchwingen ſich pfeifend und: fchmalzend ‚von Baum 
u Baum’: Die Yühmerartigen Yakus) Hokkos und 
bie Tauben· verlaſſen· die Zweige, und irren auf 
deur deuchten Waldbohen umhet. Undere Vdgel 
won din ſonderbarſten Greſtalten and dem glau⸗ 
neudſten Gefieder flattern eingeln oder geſellig durch 
"Die duftenden: Gebuͤſche. Die grims, blau⸗ ober 
Hrothgefaͤrbten Papagayen erfüllen, auf den Gipfeln 
Ber Baume serfaninielt, oder gegen die’ Pflauzun⸗ 
gende Tafeln. hiufliegend, die Luft mit ihrem 


Archzenden Geſchwaͤy. Der Tukau Happert’mit 


feiner roßen hohlen "Schnabel: auf deu aͤußerſten 
23weigen und ruft in lauten Tönen weheklagend 
„mach Regen. Die geſchaͤftigen Pirolen ſchluͤpfen 
aus ihren lang herabhaͤngenden beutelfoͤrmigen Ne⸗ 
Aſtern hervor, um die vollen Orangenbaͤume zu: bes 
‚nfuchen; und ihte ausgeſtellten Machen, verkuͤndigen 
„mit lautem zaͤnkiſchem Geſchrey die Ammäherung 
„des Menſchen, Die einſam auf Inſekten lauerus 
„den Sliegenfchnapper ſchwingen ſich von Bäumen 
„auf Stauden, und erhaſchen rafchen Fluges den 
„bahinwegeuben Menelaus oder die voräberfunfens 
den ‚glänzenden Biegen. Im Geſtraͤuche verbors 
Agen/t thut indeſſen die verliebte Droſſel die Freude 
Abres Lebeus im ſchoͤnen Melodien fund, die ges 
„ſchwaͤtzigen Pipren belufiigen ſich, aus dichtem 
„Gebuͤſche bald bier bald dort im vollen Nachtigals 
Aentbnen lodend, den Jaͤger irre zuführen, und 
„der Specht 1äßr, indem er die Minde der Stämme 
Auipict, fein weit‘ erſchallendes Klopfen ertdnen, 
auter, als alle dieſe wunderbaren Stimmen er— 
„ſchallen von der Spitze der hoͤchſten Baͤume bie 
metalliſchen Töne der Uraponga, welche, den Klaͤn 
„gen ber Hammerfchläge auf dem Ambos ähnlich, 
„nad der Wendung des Sängers bald näher, bald 
„ferner den Wanderer in Erftaunen ſetzen. Waͤh⸗ 
rend ſo jedes lebende Weſen in Bewegung und 
„Toͤnen die Schönheit des Tages feyert, umfchwirs 
„ren die zarten Kolibrie, an Pracht und Glanz 
„mit Diamanten, Smaragden und Saphiren wett 
„eifernd, die prunfvollftien Blumen. Mit dem Un⸗ 
„rergang der Sonne kehren die meiften der Thiere 
„zur Ruhe, mur das. fchlanke Reh, das faheue 
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„Pekari, bie: — Apowti, und; der; rüffelige 

„Tapir weiden noch. umberz: bie Nafens und Beuys 
Atelthiere, die Gönterliftigen Katzenarten ſchleichen 
nach Raub ſpaͤhend, durch die Duulelheit, des 
„Waldes, bis endlich die hrüllenden Heulaffen das 
„gleichſam um Huͤlfe rufeude Faulthier, ndie dran 
„meluden Froͤſche und die ſchnarrenden Cikaden mit 
„ihrem traurigen. Liede dem Tag beſchließen, der 
Ruf des Macuc, der Kapucira, des Biegen] 
‚ters und. die Baßtoͤue des Ochſeufroſches den Ein⸗ 
tritt der Nacht verfändigen. : Myriaden lenchten⸗ 
der Kaͤfer beginuen nun gleich Irrlichtenn umher 
Auſchwaͤrmen, und geſpenſterartig flattern die blut⸗ 
„ſaugenden Fledermaͤuſe durch das tiefe Dunkel der . 
Tropennacht.“ 

„Ein ſchdues majeſtaͤtiſches Wild ſteue ah die 
„leblofe Natur in ihren lang- geſtreckten, bie auf . 
' „ihren - Gipfel bewachſenen, — —* 
ud fe m.“ i 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bamberg, Eeptember, : 


Obſchon fünf- Buhbandlungen für den Bedarf ber 
‚aewöhnliten Buͤcer⸗ Leſer zu viel find, fo I doch ein 
edler Wetteifer unter ihnen, ſic bur& neue Werlagswerle 
zu empfehlen. Die erfte Auflage von Doftor Brendel’ 
Kirchenrecht batte dur ibre neue Geftaltung alter Wahr: 
heiten zu großen Anſpruch auf eim geleberes Publilum ges 
wonnen, als daß daſſelbe niat fogleih, zum Handbuche der 
farhulifhen und proteftantifden Pfarrer, und ‚sum. Vors 
leſebuche von mehrereg Univerfitäts- Profeforen hätte bes 
must werden folen. Dadurch und durch die geheimen 
Mänte, welde von römifhen Finfterlingen zu: Würps 
burg gegen dleſes geiſtreiche Produkt geſchmiedet waren, 
verbreitete es ſich fo ſcnell, daß eine neue Auflage davon 
notbwendig wurde, die vor Kurzem eridienen ift,. Der 
Verf. bat ſich bemüht, alles Anftöfige zu mildern oder 
ganz zu deſeitigen, die ihm Befannt gewordenen Mängel 
und Febler zu verbeffern, und es mit vielen neuen Zus 
naben zu bereihern. SHoffentlich wird es fi durch dieſe 
Versollommnung noch mehr zum Leitfaden für den öffent: 
lien Unterricht empfeblen; befonders da es auf Verfaf- 
fungen und Verordnungen der neuften Zeit in allen deut⸗ 
ſchen Staaten ſtete Rüͤcſicht genommen bar. 


.EX Acem orte vertheilte ‚die Drsusenidiise 
Bughandlung oleid ein a us 4 ALT für 
bie erfte gu der böntt n Stan * werad ds 
mem hididhren Bedikrfniffe Diefer A abzubelfen gerig 
KT 371 Be) 197377 77° atiſchen Wuſt bdeſaraut 16 fie 
venfiblofrmonalihtie Maleitung m Gedetes und Baram⸗ 
— ‚dar Kirche. iu ver ſchiedenen zeuen and 
erbältnifien.-. ;.>, 
Die Buchhandlung der Brüder Dederik lleß eine 


neue Veföteibung des Dbermaintrekfes erfäeinen, 
wriche ee } to Farbe ofin Eite Diarftelkung. der 


e ‘erg& eutbehtlich werben möchte. 
ur Die) ——ãR Bughandlung ſechte deu Der: 
nag ih md Gebetbuüner, wie and einiger Stein: 
rüge ,e fort — Itjtere Tann meh egt dem ihr eben 
9 haben, fie früher vom deren forie, € ohn und Bruder, 
"Die Kunjfde Bucdandlung vertbeilte dem zmepten 
Band von Joſeph Helle ris Alrecar Dürer, welder 
— ——— sig ‚ 
‚Die Deeiarbe Buhbsudiang maachte. fs, in der 
— Zeit Durd Fiienboferg olpmmia,in ‚ tier 
Srften um die Bildung der Jugend febr verdient, da die⸗ 
len jungen Leuten @faenburg’s Beofpiete: Sammlung, 
Mibarz und Anderer Mufterbütter zu theuer waren, 
Vorigen Winter gab fie ein waͤhres Bild der Kik 
‚Ker_von unſerem Bibliothetar Aacke ıramd newkic eincn 
zwevten Theil, weiber dur interellante, diſtoriſche Data 
‚unfere Finfterlinge zwar ſehr überrafte, ‚aber ‚nur um 
beito mehr geleſen me 


Erlangen, 6, Eeptember, 


Eine fhauderpafte Mordthat befhäftigt im dieſem Yu 
‚genblige die allgemeine Zheilmahme. Geit Montag ben 
3. d. M. Im Mittag vermißte mar einen fi gew ohulich 
des Handels wegen bier aufhaltenden Juden aus dem der 
nachdarten Brud, einen allgemein geachteten, fleißigen, 
dungen, kräftigen. Mann, Water mehrerer Kinder. Gefern 
Naumitteg wurde endlich fein todter Körper ganz nabe vor 
der Stadt in einem Felde gefunden, und ion’ die äufern 
Merkmale zeigten deutlib von gewaltiamer Erdroplung. 
Die gräßlibe That / muß den hellem Tage, mitten im der 
Stadt geicheben fepn, und nach allen bisherigen Anzeigen 
it der ebemalige marfgräflide Stall der Ort, mo dad 
gräulihe Verbreden begangen wurde, Gin bereite einge: 
zogener Handarbeiter, und der heute Morgens flüchtig ge 
gewordene. Kuticer eines Profellors werden als bie Zhäter 
bezeidnet; Sie koͤnnen denken, ' weldde Bewegung dieſa 
traurige Vorgang in unſerer Stadt berurſacht. 





Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redalteur. € 8. Andre. 
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Montag, 17. September 1827. 





Dem Trau, Schau, Wen — meinen herzlichften Dank. 


D. 9. 





Bemerkungen zu der Abhandlung in ben 
Nummern 114 und 115 bed Hesperus 
d. J. über eine neue Gerichtsverfaffung 
-für das Koͤnigreich Bayern, mit befons 
berer Beziehung auf den Rheinkreis. 


Die nachfolgenden Bemerkungen befchränfen 
fih auf den Theil des angeführten Aufſatzes, wel 
er fih mit dem Rheinkreiſe befchäftigt; und 
ich fchreibe fie nieder sine ira et studio, quorum 
causas procul habeo, im einzigen Intereſſe der 
Sache feldft und meines Vaterlandes. Wenn ich 
nicht die Anfichten des Hrn. Verfaſſers theile, fo 
achte ich doc) feine Abſicht, die mir aufrichtig und 
gut gemeint fcheint. 

Er beforgt, daß „die in Bayerm erwartet 
werdende neue Gerichtsverfaffung aud auf 
den Rheinkreis ausgebehnt werde,” und fchließt 
dieß daraus, weil ſchon die Verſaſſungs⸗Urkunde von 
„einem allgemeinen Civilgefegbude fpricht, 
das für das ganze Königreich verabfaßt werden ſoll. 
Anderer Seits fcheint er die Uniformität der 
Gefeggebung. dem Geſammtwohl des Staats 
angemeffen zu halten. Sch bin hingegen der Ucbers 
zeugung, daß es in jeder Hinficht weder zweckmaͤßig, 
noch auch kaum möglich fey, ein Givilgefegbuch, 
wie es für Bavern ſeyn wird und fern muß, im 
Rheinkreife.einzuführen, und daß die Unifors 
mität der Geſetzgebung den Vortheil nicht habe, 
. den man-fich davom vorftellt: Beydes aus folgens 
den Gründen. 

Die VerfaffungsUrkunde verfpricht zwar aller 


dings ein allgemeines: Civilgeſetzbuch für das 
ganze Reich: daraus folgt aber, für's Erfte, weiter 
nichts, als was das Wort fagt, und nicht auch, 
daß bie Gerihtsverfaffung auf unmformen 
Fuß gefezt werden ſollte. Jenes koͤnnte flatt has 
ben, ohne diefe; namentlich Fonnten in Bayern 
privilegirte Gerichtftände beybehalten, und fogar 
Patrimonialgerichte beftehen bleiben, ohne daß es 
darum auch möthig würde, felbige wieder im 
Rheinkreiſe zu errichten, fo wie ein Strafge⸗ 
fegbuh für ganz Bayern, einfchließlid des 
Rheinkreifes, geltend fen, und darum doch 
das Geſchwornen-Inſtitut im dem lezteren 
fortbeftchen fann, ohne daß felbiges auch im ben 
übrigen Kreifen eingeführt werben müßte, 


Zweytens zeigt fon die Verfaffungs-Urfunde 
in vielen Beftimmungen, daß es damals bie Abs 
ficht ihres Urhebers gewefen, den Rheinkreis in 
allen Zweigen der Regierung als eine abgeſon— 
berte Provinz verwalten zu laſſen; und in ber 
That hat auch der verftorbene König dem Rheins 
freife deffen befondere Suftitutionen und Rechte 
in Ediften und Reſcripten mehrmals feverlichft gas 
rantirt; und bis jezt wurde auch im Wefentlichen 
nichts oder wenig daran abgeändert. Sogar in 
finanzieller Hinſicht möchte es nicht fchr erſprieß—⸗ 
lich ſeyn, die Civilgefeßgebung und die Gerichtös 
verfaffung des Rheinkreiſes nah dem Mufter 
des Mutterlandes einzuführen. Es fcheint alfo, daß 
das in der Verfaffungd-Urfunde angekündigte allges 
meine Civilgefegbuch nicht auch für den Rheinkreis 
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beffimmt war, mod weniger aber eine uniforme 
Gerichtöverfaffung zur Folge haben müßte. 


Uebrigens wuͤrde ein Civilgefchbuch, wie es 
noch zur Zeit für die älteren Provinzen verabfaßt 
werden muß, auf den Nheinkreis gar nicht 
anwendbar gemacht werden Pönmen; ohne namen⸗ 
lojes Uuheil zu verurſachen. Dort befteher noch 
eine völlige Trennung der Stände-in Standesherreh, 
Adel, Beamte, Bürger, Bauern u. ſ. w., mit be 
fondern VBorrechten oder. Eigenrhümlichkeiten ; dort 
gibt es noch Innungen, Monopolien, Braus, 
Echaufs und. andere Gerechtigkeiten, die auf bes 
ſtimmtem Eigenthum ruhen oder perfönliche Privis 
legien zum Grunde haben; Familien-Fideikommiſſe, 
Siegelmaͤßigkeit, Jagdrechte auf fremdem Eigen 
thum, Erbbeftände, unabläuflibe Grund⸗Renten, 
Frohnden, Zehenten an die Geiftlichkeit, Kirchen, 
Stiftungen, an den Staat und an Privaten ges 
ſchuldet, und andere Ausfläffe des Feudalweſens. 
Die Geiftlichkeit hat dort gefeßlichen Einfluß auf 
die Eherechte, weil die Ehe weſentlich als religidfes 
Inſtitut betrachtet wird und nur nebenher ein bürs 
gerliches Band kuuͤpfet; fie führt die Regiſter über 
die Heirathen, Geburten und Sterbfälle. Alle diefe 
und viele andere GrundsPrinzipien ber jenfeitigen 
Geſetzgebung machen nicht bloß unmittelbare Vers 
fügungen ndthig, fondern fie äußern auch mittelbar 
auf die Tendenz der übrigen Beſtimmungen, auf 
den ganzen Geift der Gefegebung, mächtige Kraft, 
und geben ihr cine eigenthämliche Phyſiognomie. 
Sm Rheinkreiſe find fie hingegen von Grund 
aus vermichtet, und zum Theil Binnen fie gar nicht 
mehr eingeführt werden. Jeder Einwohner, vom 
hoͤchſten Hofs und Staatsdieuer an, bis zum Arms 
ſien Tagloͤhner, welcher Geburt, welcher Religion 
er fen, dem Geſetze gemäß auch felbit das Mis 
litär, ift vor allem Bürger, und als folder hat 
er in allen und jeden Beziehungen die nämlichen 
Rechte, die nämlihen Anfprüce, den nämlichen 
Gerichtsſtand, die nämlichen Pflichten, die naͤm— 
lichen Laſten. Es gibt bier, gefelich, weder Adel 
noch irgend eine Art von Vorrechten. Allerdings 


bezeiget man dem durch Geburt, Stand oder Reichs 


thum ſich auszeichneuden Gliede der Geſellſchaft die 
aͤußere Achtung, welche Sitten und Auſtaud for— 
dern, und dem Beamten wird die Unterwuͤrfigkeit 
gehuldigt, welche mit feinem oͤffentlichen Charakter 
begleitet iſt: aber jene konnen darum auf keinen 
Vorrang Anfprud; machen, und außer feinen Amts⸗ 
verrichtungen ift auch der Beamte ohne Dorzuges 
recht; allenthalben gefiattet man nur dem ers 
bienfte wahre Verehrung. — Jedermanu treibt 
Handel und Gewerbe, wo und wie — und jeden 
Gegenſtand der Induſtrie, welchen er will, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, z. B. rüdfichtlich der 
Apotheken u. f. wm. Man kann Niemand verfagen, 
ein bürgerlihes Geſchaͤft zu führen, wenn er die 
dafür beſtimmte Auflage bezahlt, (Patent Ldfer), 
und fo lange er fie bezahle. — Das Feudalſyſtem 
ift an der Wurzel zerftört, Fein Ausflug davon ift 
mehr übrig; das Grund-Eigenthum iſt frey von 
allen Laften, nur die Öffentliche Abgabe, (die Grund⸗ 
feuer), die natürlihen und die durch den freyen 
Willen Fonftituirten Servituten ausgenommen. — 
Die unbedingtefte Religionsfrenheit ift Grundgefeg, 
und, um fie dauerhaft zw erhalten, ift die Ehe vor 
Allem ein buͤrgerlicher, nicht religidfer, Vertrag, 
der nicht vor der Geiftlicheit, fondern vor dem Eis 
vilbeamten abgefchloffen werden muß, und welder 
nur dadurch die Rechte des Gatten, der“ Neltern 
und ber fegitimen Kinder erhält; die kirchlichen 
Feyerlichkeiten find dem Partheyen zu befolgen übers 
laſſen, Feineeweges geboten. Die Eheſcheidung ift 
allgemeinen Rechtens, ohne Ruͤckſicht auf die Melis 
giondgrundfäge ber Partheyen. Auch ift es der 
Eivilbeamte, welcher die Geburten und Sterbfälle 
fonftatirt, und nur die von ihm darüber errichtes 
ten Protokolle liefern den Beweis, nicht die Kir 
chenbuͤcher. Zwiſchen Juden und Chriſten gibt 
es Feine andere Verfchiebenheit, als die des Glaus 
bens, der aber auf Eivilverhältniffe feinen Einfluß 
hat. Zwar unterwirft cim kaiſerliches Dekret den 
Beweis der Forderungen eines Juden am einen 
Ehriften befondern, fogar willfärlichen, harten Bes 
dingungen und Formen; aber dieſe Polizeymaßregel, 
welche wohlthaͤtige Wirkungen hatte, war nur vor 
übergehend, auf cine beftimmte Zeit feſtgeſezt, 





wurde im Bramkrtich mad“ Ablauf derſelben 
aufgehoben und wird, aud) bald im Rheintreife 


erloͤſchen. 
Cie Fortſetzung folgt.) 


Reiſe in Braſilien, 
von Dr. J. B. v. Spir und Dr. €. F. Ph. v. Martin. 

j (Beihluß Nr. 222.) 

Der bis jezt erfchienene Theil dieſes Werkes bes 
ginnt mir der Reife von München über. Wien 
nach' Trieſt, wo der Leſer ſchon viel Intereſſantes 
und Unterhaltendes findet. Aber dieſes Intereſſe ſteigt 
mit jedem weitern Fortſchritte auf der großen Reiſe. 
Die Fahrt durch das mittelländifche Meer bis 
©ibraltar, der Uufenthalt. dafelbit, die weitere 
Fortfegung der Meife über Madeira und den ats 
lantifhen Ocean nah Rio Janeiro ift eime 
herrliche Vorbereitung auf die neue Welt, die ſich 
nuu dem Lefer.erdffnet. Rio Janeiro, die Haupt 
ſtadt des ausgebreiteten Kaiferftantes, und ihre. Ums 
gegend, werden im allem möglichen Beziehungen bes 
ſchrieben. Es folgt ſodann die Meife von da nach 
St. Paulo, der Aufenthalt und die während deſſel⸗ 
ben gemachten Beobachtungen im. diefer wichtigen 
Stadt, die ihren Urfpruug einer Niederlaffung der 
Jeſuiten verdankt, und die Befchreibung der 20 Legoas 
(portugiefifche Meilen) von da entfernten Eifenfas 
brif zu Dpanema, Bon hier geht die Reife über 
die Städte Villa Ricca und Mariana zu ben 
Coroados-Judianern, dere, Lebensart, häusliche 
Einrichtung , Temperament, Berfaffung, religidfe 
Vorſtellungen, Sitten und: Gebräuche genau befchrier 

ben werden. Mit der Ruͤckkeht nah Billa Ricca 
und den Wanderungen in der Umgegend diefer Stadt 
ſchließt ſich der. erfte Theil, Ueberall iſt befonderd 
‚der Landwirthichaft, den Fabriken, dem Handel und 
Bergbau diefer »füdlichften Gegenden. Brafiliens 
die größte ‚Aufmerkfamkeit gewidmet, und bie ge 
naueſten ſtatiſtiſchen Tabellen find beygefuͤgt, fo daß 
kein Geograph diefes Werk entbehren kanu. 

Noch mehr, als bereits diefer_erfte Theil in fo 

vorzüglichen Maaße gewährt, darf vom dem zwey⸗ 
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sen. *) erwartet "werben, . welcher Die Reifen in die 
unermeßlichen , Länder. des Nordens won Brafis 
lien enthalten, und die Wunder des Amazonen⸗ 
Stroms und feiner Umgebungen vor unfere Augen 
führen wird, 

Ueberhaupt ift Brafilien einer der großem 
und ſchoͤnen Staaten Amerikals, melde gegen, 
‚wärtig. befonders unfere Blicke auf fi ziehen, und 
‚bie großen, Erwartungen, welhe Europa feit eis 
nem Jahrzchend von Amerika hegt, dürften befons 
ders auch in dem von der Natur fo fehr beguͤnſtigten, 
‚zwifchen ben beyden größten Strömen der Erde ges 
legenen, mit einer unermeßlichen Hüfte dem Ocean 
zugemendeten, Kaiferreiche defto früher in Erfüllung 
geben; je mehr Kraft deſſen erlauchter Herrfcher bey 
feinem liberalen, dem Weſen und Zwed einer fons 
ftitutionehen Regierung geneigten Grundfägen ent 
wicelt. Wie follte daher eine fo umfafjende und 
anziehende Beſchreibung diefes merfwärdigen Landes, 
wie fie die im Mede ſtehende Reife enthält, 
nicht alle. gebildete Leſer für ficd gewinnen, und eis 
nem fo verdienftoollen Werke nicht den Weg .in alle 
Bibliotheken und Kefezirfel bahnen; um fo mehr als 
es c) im Verhältniß zu andern ähnlichen Werken 
äußert wohlfeil gefunden werden dürfte! 





2) So viel dem Berichterſtatter bekaunt iſt, wird ſich 
das Wert auf zwep Theile deſchraͤnken. 

**) Der erfte Theil in groß Quart auf ſchoͤnem 
Schreibpapier nnd mit fehr fhöner lateinifher Schrift, 
412 Seiten koſtet Hfl. rheinifh, und für die Pränumeran: 
tem gar nur 4fl.; auc fleht der Weg der Pränumeration 
vor Erfheinung des zwenten Theils noch offen, wenn 
Verichterftatter recht gehört hat, 


—— 


Kanals Verbindung bed atlantifchen mit dem 
ſchwarzen Meere. 


Der in Nr. 193 1, des Hesperus enthaltene 
Uuffa über die Verbindung des atlantiſchen 
Meeres mit dem ſchwarzen dur ein Kanals 
Syſtem, und der Auffatz des Marquis Defolles: 
Note du General D....... sur un Canal qui 
joindrait le Rhin au Danube find fo voll geogras 
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phiſcher und biftorifher Unrichtigkeiten, baß beren 
Berihtigung wohl die Gränzen Ihres Fournals 
hberfchreiten dürfte. 

Sollten Sie jedoch dieſe Berichtigungen wüns 
(hen, fo merde ich fie mittheilen. Wis dahin vers 
weife ich Ihre Leſer auf das mit Urkunden belegte 
und auf Thatſachen berubende Merk bes Grafen 
Julius v. Soden: Mr Marimilians Ra 
nal. Meber die Bereinigung der Donau 
mit dem Mayn und Rhein. 1822. (bey Rie⸗ 
gel und Wiefner zu Nürmberg) weldes bie 
vollftändigfte Widerlegung jenes im jeder Ruͤckſicht 
unrichtigen Aufſatzes enthält. 

Eine richtige Unficht dieſes hoͤchſtwichtigen Ges 
genftandes fcheint aber in dem gegenwärtigen Aus 
genblidde um fo nothwendiger und wänfcenswers 
tber, ald der geniale König Rudbmig von Bayern 
bie Fdee jener Verbindung wieder aufgefaßt hat, 
base Mivellement das Genie » Korps befchäftigt 
und ein Minifterialratö zur Beſichtigung der Ges 
gend und Aufnahme der Plane abgefeuder wors 
ben iſt. 

R. F. 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Erlaugen. 


Unter den beſſern Inſtituten Deutſchlands zeichnet 
ſich die haͤusliche Erziehungsanſtalt des Doktor v. Lies 
derekron in Erlangen rühmlich aus. Die Lage und 
ale übrigen Verbältniffe der Stadt, die in jeder Hinficht 
zweckmaͤßige haͤusliche Einribtung in einem eigens ange 
kauften, mit allen Beauemlichkelten verfebenen, großen 
Gebäude, der unermüdete Eifer des, mit den erforderlis 
hen Eigenſchaften zu einem fo wichtigen Berufe reichlich 
ausgeftatteten Morfteberd, die mütterlihe Sorgfalt feiner 
würdigen Gattin, gefbidte und eifrige Lehrer, ungemöhns 
lich volftändige Hülfsmittel, eine nicht zu große Unzabl 
von Böglingen, verbältnißmäßig geringe Koflen, alles trägt 
dazu bey, biefer, nun feit zehn Fahren mit anerfanntem 
Erfolge beſtehenden Anſtalt einen Ehrenplag in der paͤda⸗ 
sogiihen Welt zu fihern, Mon mehr ald so Kraben und 
Jünglingen, die nun (dom im diefer Anſtalt ersogen mwurs 
den, ift während ber ganzen Zeit nicht ein einziger geſtor⸗ 
ben, nur einer gefährlich frank geweſen, aber auch gluͤcklich 


geheilt worden; das blühende Außichen aller Zöglinge bürgt 
für ibre, innere und äußere Gefundheit, Sum Beweiſe 
bes Gefagten bärfen wir unfere Leſer mur auf die, Ende 
vorigen Jahres erihienene Schrift: Die Erziehungk 
anftalt des Doktor von Liederstron zu Erlaus 


‚gen, bargeftellt und gewürdigt von ber kompe— 


tenten Bebörbe, und den Eltern und Ange 
börtgen ber Böglinge felhft 1. verweilen, die bep 
dem Verfaſſer und in allen Buhhanblungen gratis zu 
haben ill, 





Erfurt, 5, Auguſt. 

Bur Bever des hoben Geburtsfefted unfered verehrte: 
ſten Könige am 3. Auguft bielt die hieſige Föniglie 
Ylademie gemeinnäpiger Wiffenfbaften eine 
öffentlihe Sitzung. Nahdem Herr Hofrarh und Mitter 
Tromédorf einige Erläuternrigen über dem wegen feiner 
Seltenheit und Koftbarfeit nad Furopa fat niemals äqt 
Tommenden Balfam von @ilend (oder von Mekka, 
Opobalsamum), divon ihm einige Heine zinnerne Büdfen 
durch Se, Maieftät ben Kaifer von Mufland, 
welder mehrere dergleichen ald ein koſtbares Geſchenk 
unmittelbar aus Konftantinopel vom tärtiſchen 
Kaifer erhalten, maren überfendet worden, mitgetheilt 
batte, trug Hr. Profeſſor Petri im einer Reihe aphori⸗ 
ſtiſcher, philoſophiſcher Säge feine Gedanfen, Anlihten und 
Grundfäge Über Handel und National: Neid 
tbum vor, und ſchloß mit einem ber Fever dieſes Tages 
angemellenen Sluͤcwunſche für ded Königs langes Leben 
und fortdauerude GSeſundheit. 

Der thäringiſche Beobachter. 


Aus Oeſtreich. 


Bekannklich bat der Kupferſtecher und Maler Er: 
mini zwey Sammlungen von Unfihten der Donan 
verfertigt umb herausgegeben. Als er vor mehreren Jah— 
ren von der Wiener Polisey die. Erlaubniß ſich erdat, 
die, Deife nad Konftantinopel für diefen Zwei zu 
machen, fo erbielt er eine abicläglibe Anwort,. „Denn,“ 
bieß ed, „die Türken könnten ibn für einen Epion 
balten, dee ihre Feſtungen zeichne, ibm ergreifen und 
binrieten: dann time Deftr.eich felbft im dem Verdacht, 
ihn ald Spion abaeiendet zu baben, was man vermeiden 
müfe.“ Nach einiger Zeit meldete er fib ald Kaufmann 
zur Deife in die Türken: die vorſiotige Polijey ſchrieb 
erſt nah Konftantinppelum Erlaudniß, welche auch 
ſoaleich erfolgte, 
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Bemerkungen zu der Abhandlung in ben 
Nummern 114 und 115 bed Hesperus 
db; 8. über eine neue Gerihtsverfaffung 
für dad Königreih Bayern, mit befons 


berer Beziehung auf den Rheinkreis, 


(Bortfegung Nr. 223.) 


Ich begnüge mid, bloß die auffallenditen 
Verſchiedenheiten in der Eivilgefeggebung zwiſchen 
jenſeits und dieffeit8 amzudeuten: aber fie werden 
binreichen, um jeden. Gefhäftemann zu überzeugen 
daß ein allgemeines Eivilgefegbuch fhr ganz Bayern, 
mödge es noch fo volllommen ausfallen, dem Rheins 
Ereife nicht anpaffen Fönnte, fondern, — gerade 
der VBerfchiedenpeiten der Grundlagen wegen, — 
die. größte Verwirrung und offenbare Verſchlimme⸗ 
rung des Mechtszuftands feiner Einwohner hervor 
bringen müßte Das Recht würbe wieder eine 
Beute ber Sykophanten, der Tummelplat der So— 
phiſtik und der MRabulifterey, das Werkzeug der 
Willkuͤr werden, Vergeblich wäre es, durch Paraphras 
fen des Grundgeſetzes der nicht rüdwirkenden Kraft 
der Gefeße, durch eine Menge einzelner und trans 
fitorifcher Verfügungen ober durch ein Heer von 
Ausnahmen alle die Nachtheile, welche immer mit 
der gänzlichen Umſchaffung des. beftchenden Rechtes 
foftems verfuäpft find, verhäten zu wollen; je abs 
weichender bie legislativen Prinzipien der neuen 
Geſetzgebung vom den bisherigen find, deſto größere 
Schwierigkeiten müffen fich erheben. Daher ift der 
Tadel gegen diejenigen, welche auf Benbehaltung 
ber beftehenden Geſetze bringen, fehr ungerecht, und 
bie Behauptung , daß dies aus Worliebe für leztere 
oder gar aus andern Motiven, bie ich mit dem 
Mantel der Liebe bededte, um nicht bitter zu wer⸗ 


ben, gefchebe, eine Verläumbung. Unter den vies 
len Wohlthaten, welche der Rheinkreis dem vers 
ftorbenen König ſchuldet und mit Dank. erkennt, 
ift die, daß er ihm feine Inſtitutivnen, und nas 
mentlich die Civilgeſetze und Gerichtöverfaffung (mit 
wenigen Ausnahmen) unverändert beließ, die größte 
und zu tief im die Herzen der Einwohner gegraben, 
um je vergeffen werden zu koͤnnen. 

Dagegen find die fo body erhobenen Vortheile 
einer uniformen Geſetzgebung meiſtens illus 
ſoriſch. Vor Allem liegt es zu Tage, daß fie dann 
nachtheilig werden muß, wenn fid die Verfchieden» 
beit der Charakters, der Sitten, Gewohnheiten, Ans 
fihten, Geiſtes⸗Kultur des Volks und die geogras 
pbifchen. und politifhen Werbältuiffe des Landes 
entgegenfegen. Joſeph I. hatte den Verſuch ges 
macht, und man kennt den Erfolg. Bis zur 
franzbfifhen Mevolution war es die herrfchende 
Marime der Regierungen, jeder Provinz ihre eis 
genthämlichen, durch langen Gebrauch geheiligteis 
und — was man nicht vergefien follte, — auch 
genau gefannten Gefege zu belaffen, wenn nicht 
Finanzfpelulationen bisweilen .dazwifchen famen. *) 
Weiſe Monarcheu befchränften fich darauf, entwe⸗ 
ber die beftehenden Gefetge nach den Fortichritten der 
Philoſophie und Civiliſation zu verbeffern, oder 
zu Ergänzung der Statutarrechte, zur Abjchneidung 


*) Als durch Austauſch zwilden CbursPfalz und 
Zweobräden wenige Drtfbaften von jenem Lande 
au diefes famen, im welden eine höhere Stempelauflage 
eingeführt war, als im Herzogthum Zwerbruͤcken, 
wurde, um der Uniformität willen, biefe böbere 
YUuftage im ganzen Hergogtbum einzuführen ans 


‚getragen! In der Chur: Pfalz aber wollte man vom 


diefer Uniformität nichts willen, 
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der Kontroverfe ohne Zahl und Geift, und zur Aufr 
bebung des. Chaos von römifchen, kanoniſchen und 
andern Gefeten, ein allgemeines Landrecht zu 
verabfaſſen. Seit dem aber die Franzofen- alle 
Einzelrechte aufgehoben, ein ganz neues Rechtsſy— 
fiem aufgebauet und für alle Theile des Reichs ver 
bindend erklärt haben, wollte man dieſes au ans 
derwärtd nachahmen, nicht erwägend,, daß dieſe 
Nevolution in der Geſetzgebung nur durch die große 
polirifhe Revolution möglid, und wegen 
des neuen Staatsrechts und der Yufldfung des 
Feudalſyſtems nüglih und noͤthig wurde. — Allein 
diefe Uniformirat der Grfeße in ganz Bayern 
würde für die Gefammtheit des Staats feinen Ges 
winn bringen. Dffenbar koͤnnte fie die äußere 
Macht und die innere Kraft des Reichs nicht vers 
mehren, nicht einmal den Verkehr zwifchen den 
dieffeitigen und jenfeitigen Unterthanen beleben, 
welcher wur dur Finanz» und nicht durch bürgers 
liche Geſetze bewirkt wird, Die Verwaltung der 
verfchiedenen Regierungszweige würde eben fo wenig 
dadurch vereinfacht werben, welches ſich ſchon dar 
aus ergibt, weil wegen des Rheinkreiſes md 
aus demfelben nicht ein einziger Staatöbeainter in 
ben Eentralftellen angeftellt if. Auch das brüders 
lie Band zwiſchen den bieffeitigen und jenfeitigen 
Unterthanen würde durch eine gleihförmige Civil 
gefeägebung nicht fefter geknüpft werden, vielmehr 
möchte jie, man muß es offen fagen, — MNebens 
zwede, zu Gunften des Mutterlandes, aber zum 
Nachtheil der dieſſeitigen Eingebornen, beforgen 
laffen, die, wenn auch unferer liberalen und gercchs 
ten Regierung fremd, gleichwohl ald von untern 
Sphären ausgegangen, befürchtet‘ werden :’ Beſorg⸗ 
niffe, Die jedenfall Auf die Öffentliche Meinung 
hoͤchſt nachtheilig zurckwirken mäßten. 

Endlich darf man nicht verhehlen, daß das 
erwartet werdende allgemeine Civilgeſetzbuch die 
Einfachheit des, im Rheinfreife, gluͤcklicher 
Weiſe, noch im, feiner „urfprünglichen. Reinheit gel⸗ 
tenden Code Napoléon nicht erhalten kaun, theils 
wegen der ſchon vorhin angegebenen — gauz ent⸗ 
Hegengefezten Grund. Prinzipien, rheild wegen der 
vielen einzelnen Recdhrsmaterien, die der Code Na- 


poleon nicht mehr Fennt und jenfeit8 and mancher⸗ 
ley, mehr oder minder gültigen Gründen nidt 
koͤnuen aufgegeben werden. Unfer Cibilgefchbud 
weiß z. B. nichts von Erftgeburterechten, von Sub⸗ 
ftitutionen, Fideifommiffen (im römifchen Geifte), 
von den mancherley Arten der lezten Willensver⸗ 
fuͤgungen, Erbeinſetzungen, Kodicillen, Schenkun— 
gen, Vermoͤgensuͤbergaben und ihren verſchiedenen 
rechtlichen Wirkungen, von keiner quarta Talcidia, 
äuarta trebellianica, von Bevorrechtuugen des Fis⸗ 
kus, der Kirchen und Stiftungen, von keiner Di⸗ 
ſtinktion in Kuratel und Tutel, Muͤndig⸗ und Un 
muͤndigkeit, von Generalsfonfurfen, Moratorien 
und hundert audern Lehren, welche das Civilrecht 
ſo komplicirt machen, daß deſſen Erlernung ein 
langes Studium erfordert, und das Recht ungewiß 
laſſen. Unfer Geſetzbuch iſt aber jedem Verſtändi⸗ 
gen verſtaͤndlich; jeder wird in dem Stand geſezt, 
das Recht und das Geſetz auch zu kennen, das ır 
wiffen fol, nah dem er ſich richten muß; und 
Zaufende, die Feine Zuriften von Profeffion fund, 
berftchen -eben fo gut, was. das Geſetzbuch vom 
ſchreibt, verbieter oder erlaubt: Allenthalben iſt c# 
auf die Narr des Menſchen und gefunden Mens 
fhenverftand gebaut, in kurzen Sätzen hoͤchſt prö 
cis, weniger einzelme Fälle entfcheidend, ale allg 
meine Grundfaͤtze aufftellend, und alle Ausnahmen 
in demſelben ſchon durch ihre Verabfaſſung ent 
haltend. 

Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß dieſes 
Geſetzbuch keiner einzelnen Verbeſſerungen fähig 
fen. ). Es gibt Verfügungen, die, weil fie auf 
uralten und allgemeinen Rechtsgewohuheiten in 
Frankreich ruhen, die mit den uralten und al 





Indeſſen bat denn doch felbft die franzoͤſiſde Ne 
sierung, die auf den Ruhm des „Ufnrpators‘ eiferſüchtig 
it, bis jegt nur Cine Aränderung feines Geſetzbuchs zu 
maden fi erlaubt, und oben drein iſt felbige weder dr 
Nacdahmung würdig, noch auch fogar der Konftiturien gr 
möäß : fie.bebt alle Cbeiteibung unbedingt auf, melde der 
Code, die Religlonsfrepheit achtend, unter dringenden 
Umftänden,, und alsubeitränft fogar, geſtattet. Es mar 
dies ein DOpfer, meltes die Megierurig der intoleranten 
Seiſtlichkeit und dem Utramentanismns bradite. 
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gemeinen Rechtẽegewohuheiten in den deutſchen 
Ländern im grellem Widerſpruch fichen, mittel: 
barg, MWeife, fogar erworbene Rechte verlegen: *) 
7} gibs ambere, welche unter fich nicht genau uͤbereinzu⸗ 
flimmen feinen, u. f. w. Dazu bedarf es aber 
keiner -Abfhaffung des Geſetzbuchs, fondern bloß 
einer — kompetenten Männern zu überttagenden 
Reviſion. | 

Ruͤckſichtlich des Verfahrens in Civilſa— 
chen erneuert der H. V. die Ausſtellungen gegen 
Das Juſtitut der Gerichtsboten und die Organiſa⸗ 
rion unſers Kaſſationsgerichts, glaubt aber auch, 
daß in Beziehung auf die Muͤndlichkeit ber 
Verhandlungen „eine Mopififation durch Verbin— 
duug des ſchriftlichen mit dem mündlichen Verfah—⸗ 
ren nicht verwerflich ſey.“ 
. Sowohl über die Gerichtöboten ,- als über die 
Orgauiſation des Kaffarionshofs ift ſchon von Hrn. 
v. Feuerbach und im Hesperus®®) fo vich, zum 
Theil mit Bitterkeit, gefagt worden, daß ich barlıs 





*) Dabin gehört die Nichtgetattung der. Erwerbung 
disfontinuirliber Servitufen durb VBerjäbrung, Fre 
lich gilt dies nur für die Zukunft, und das Geſetz geftat- 
ter diefe Erwerbung, wenn die Verjährung zur Zeit ber 
Publikation deſſelben (März 1804) bereits vollendet 
war, Beil nun obne urkundlichen Beweis der Beſitz 
ſolcher Serpituten: keine Verjährung begründen kann ; fo 
wird er, mad der Praris, für prekat gehalten, und der 
Befiger wird niet in feinem Beſitze geſchüzt. Diefe Theo: 
gie: paßt aber nur für Frankreich; fie fheint feblerbaft in 
den Ländern, wo der Belig die erwerbende Verjährung 
begründen fonute, Wie dem aub fen: genug der Bes 
figer muß nun eine koufeſſoriſche Klage anftellen und die 
(im Märy 1804) vollendet geweiene Verjährung ber 
weifen. 
wenig Jabren gar nibt wehr zu führen mög: 
lid. Tauſend mwobl ermworfene Mechte ‚geben verloren, 
weil Niemand bisher daran date, noch auch jezt noch 
daran denkt, feit Menfbengebdenfen. ohne Hindernif aus; 
geübte Rechtſame anerfennen, oder im Weigerungsfalle, 
wenn es noch Zeit it, durch die Gerichte fir erworben 
erklären zu laſſen. Sogar die Agrikultur it hoͤchlich 
hierbep, betheiltgt. Die Notbwendigkeit ded unge 
fäumies @infhreitens der Negierung und der 
Stände veranlaft mich, Diele Bemerkung Öffentlich be 
kannt zu machen. 


**) Jahrgang 1825, Nr. 121 und 122, 


Schon jezt if diefer Beweis Sehr: fawer, iu on 


ber fchweigen darf, da ohuchin biefe Materien Hier 
nicht erfpdpft werden Tonnen. Hingegen beruber 
die Auſicht des H. V. ruͤckſichtlich des mündlichen 
Verfahrens auf einem Irrthum. Das Verfahren 
iſt nicht bloß muͤndlich; ihm gehet das ſchriftliche 
vorher. Klage, Beweiſe, Beweisanerbieten, Urs 
kunden, Anerkennung oder Verwerfung derſelben, 
Eiureden aller Art u. ſ. w. werden den Partheyen, 


aber freylich in nervoͤſer Kuͤrze, gewoͤhnlich nur in 


wenig Zeilen, und fo wie ed gerade genügt, im bes 
fimmten, fehr kurzen Sriften vor den mündlichen 
Vorträgen, und während und nach denfelben den 
Gerichten mitgetheilt. Leztere können, wenn fie 
aus den mündlichen Vorträgen fehen, daß es gerig» 
net fen, eim ſchriftliches Verfahren, aber ebenfalls 
in enge Graͤnzen befchränft,- verorbnen;' und in 
Mecheöftreitigfeiten mit dem Fiskus Über die Erbes 
bung der Gefälle iſt felbiges ſogar geſetzlich gebos 
ten. Bis diefe Stunde hat fich weder in Frank: 


‚reich, wo das mündliche Verfahren von jeher cin» 
geführt ‚ift, noch im Rheinkreiſe, der ges 


ringſte Nachtheil im diefer Beziehung entdeckt ; Nies 
mand hat eine Abänderung verlangt, Niemand 
hate fie für nuͤtzlich. Vielleicht ift der H. V. durch 
diejenigen Modifilationen, welde der im Jahr 
1825 gemachte „Entwurf einer Prozeß⸗Or d⸗ 
nung in bürgerlichen Streitigkeiten” für 
Bayern in Vorſchlag brachte, darauf verfallen; 
indeſſen ift auch diefer Entwurf felbft vom Stantd 
rathe verworfen worden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Neuere, deutſche Literatur. 
1. Friedrich der Große. ®) 


(Herslib gut mag es der Verfafler gemeint baden. 
Auch ift alerdings fein Werk ein dramatifhes Charakter: 
Gemälde, Uber die Anordnung befriedigt nicht, Keine 
Eindelt, fein Intereffe. Die Farben find nit glüdlih ge: 
wählt, zum Theil baro@; von den Mängeln des Techni⸗ 
fden im der Metrit gar mit zu reden. Das Suier felbit 
halten: wie für — Vor Sor Fahren . io et: 





*) Oder bie Ban bey Kundredort. Ein dras 
matifches Charalter⸗ Semälde in * Alten von Grund 


:; ber. Glogau. Günther, 18,6, - 22* 
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was dennoch bey: einer gewiſſen Leſellaſſe fein Gläd machen 
fönnen; aber jest? Der Verf, (deint nicht gan ohne An⸗ 
lage; aber er muß feinen Geſchmack mehr bilden nnd fi 
der Strenge der Kritit noch geraume Zeit unterwerfen, 
damit er lerne, was Ihm Noth thut.) 


Sommers Taſchenbuch. 9 
(Verglichen Hesperus 1826. Nr. 8 u. 304.) 


Bir daben (du fo oft-Plan und Zweck dieſes foliden 
Taſchenbuchs den Lrfern auseinander gelegt, der unten and: 
führlih angeführte Zitel fpribt Bendes fo beſtimmt ald 
wahr aus, und überdem iſt bereits deſſen Kredit fo feſt 
im Publikum begründet, daß mir faum mehr zu thun 
haben, als dad Dafepn eines neuen Jahrgangs zu bemer> 
ten, Das in Zondom heraudfommende Cabinet of fo- 


i2. 





*) Sur Merbreitung geograpbiiher ',.. "fe, Eine 
Ueberfißt des Neuften und Wıflenswär‘ .  ' Gebiete 
ber gelammten Länder: und Völleruunn ’ iu ale 
fortlaufende Ergänzung zu Bimmermanns ..-...bud 
der Meifen, beraufgegeben von I, @. Sommer, Gerf, 
des Gemäldes der pbofiihen Welt, Funfter Jahrgang. 
mir 6 Kpf. Prag. Salve. 1827. 


reign Voysges etc. If faft woͤrtliche Ueberſetzung bes 
Somm er'ſchen Taſchenduchs. Die Städte Peking (nah 
Zimtomdtp), Lima (von diefer eine Anſicht) (daupt⸗ 
fählih nah Stevenfon) und Balparalfo (aud eine 
Unfiht) nah medreren, nenern Deifenden — find beſchrie⸗ 
ben, Bon Peru überhaupt und deſſen einzeinen Puntten 
viel merkwürdige Notizen. Der Unblit von Balparaifo, 
fo wenig auch die Abbildung davon ſichtbar macht, iſt 
frappant, — Meberfiht ber vornehmſten Hellquellen Uns 
garnd — Kurze Biographie Thad. Hänkensg, mit def 
fen Shattenrif. — Die ruffifhen Solbaruben bey Be 
refom und die große ruſſiſde Sewehrfabrik zu Ic, 
mit deren Abbildung. (Neb Erbmann.)— Wepdels 
Meile nad dem Suͤdpol mit einem Kärtchen von den 
Neu: Säb:Sherländifhen Inſela. — Anderfon’s 
‚Meile nah der Oſtlüſte von Sumatra, — Die balea 
riſchen Infeln. — Die Bdills, eine Nation im noͤrd⸗ 
lichen Hindoftau,— Dies der mannichfaltige und reiche 
Sabalt. 

Don allgemeinerem Intereffe fbelnt und Stevenion’s 
Klaffifitarion der Meniben: Barietäten in Suds Amerika, 
bie wir daher mittheilen: 


Vater. Mutter. Kind Farbe 
Europäer Europäern Kreole Weiß. 
Kreole Kreolin Kreole Welß. 
Weißer Indierin Meſtize weiß, indiſch — ſchoͤn 
Indier Weiße Meitige 4 weiß, Jindiſch. 
Beißer Meſtlze Kreole weiß, oft fehr ſchoͤn. 
Meitlge Weiße Kreole weiß, aber medr blaß (sallor). 
Meitise Meise Kreole blaß, oft belldaarig. 
Weißer Negerin Mulatte & weiß, 4 famwarı — oft ſchön. 
Neger Weiße Zamdo a weiß, 4 fhwarg — dunkel-kupferfarbig. 
Beier Mutattin Quarteron 4 weiß, ı fhmarı — fhön, 
Mulatte Weiße Mulatte 4 weiß, 4 (war, — ſchwarzgelb ober lohſat beu 
(tawny), 
Welßer Quarterone Quinteron 5 weiß, ſchwarz — ſehr ſooͤu. 
Quarteron Beiße Quarteron 4 weiß, 4 fdwarı — f&warjgelb (tawıy). 
Weißer Quinterone Kreole weiß — lichte Augen und fchöned Haar. 
Meger Indierin Chino (fpr. Tſchiao) ſcwarz, indiſch. 
Indier Negerin &hino + ſchwarz, + indiie, 
Meger Mulattin Sambo 4 (bmwar,, j weiß. 
Mulatte Negerin Bambo 4 fümarı, 4 weiß. 
Neger Sambo Sambo 44 fawarg, 1, weiß, 
Zambo Negerlu Bambo $ (hwarz, 4 weiß. 
Neger Ebine Bambo : Ehino 44 ſowarz, 75 inbifd, 
Chin Negerin Sambo : Edino lſchwarz, Jindiſch. 


Stevenſon wünſcht, daß man die Augaben dieſer 
Tafel nur als allgemeine Regeln auſehen möge, im wel⸗ 
chen die befondern Ausnahmen nicht in Unfchlag gebracht 


mworben feyen, Im Ganzen babe er gefunden, daß bad 
Kind immer mehr von der Barbe des Vaters ald von ber 
der Mutter erhalte, 





Werlegt von ber 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. MWerautwortlicher Redakteur C. C. Anders, 





Nro. 


225. 





Hesp 


e ru 





Mittwod, 19. September 1827. 





Bemerkungen zu ber Abhandlung in ben 
Nummern 114 und 115 bed Hesperus 
d. J. über eine neue Öerichtöverfaflung 
für das Koͤnigreich Bayern, mit befons 
berer Beziehung auf den Rheinkreis, 


(Fortfegung Nr. 224.) 


Dagegen will ich hier eines wirklichen und fos 
gar eines Hauptgebrechens unſers Verfahrens 
- zur bdffentlihen Kunde bringen, das fonft nicht 
leicht erwähnt wird, Die fehr beträchtlichen St e m⸗ 
pels und Megiftrirungsgebühren, welden 
jeder Schritt der Partheyen, auch der einfachften 
Proceburart unterworfen ift, und die das Rechts⸗ 
verfahren ungebührlich theuer machen. In biejer 
Beziehung verdient der jenfeitige Gebrauch allerdings 
vor dem unfrigen den Vorzug. 

Der wichtigfte Grgenftand des Aufſatzes des 
H DB. betrifft das Geſchwornen-Inſtitut. 
Sch hoffe und glanbe, daß die darin angekündigte 
Abihaffung beffelben im Nbeinfreife vom 
Staatsrathe nicht befchloffen ift, fondern diefe Nachs 
richt auf einem Mißverftand beruhe. Wahrfcheinlich 
bat der Staaterath die Einführung der Ge 
fhwornen in den jenfeitigen Kreifen verworfen 
oder ſuſpendirt; und darüber habe ich nichts zu fa- 
gen. Jede Einrichtung muß, vor Allem, mit den 
politifchen und -bürgerlihen Verhältniffen im Eins 
Hang ftehen, und diefe fcheinen, wenigftens der 
malen noch, in den Altern Kreifen dem volksthuͤm⸗ 
lichen Inſtitute der Fury nicht günftig, nicht ange 
meffen. &o lange es Verfchiedenheit der Stände, 
privilegirte -Klaffen, privilegirte Gerichtſtaͤnde und 
Patrimonialgerichte gibt; fo lange auch muß man 
auf Einführung der Gefchwornen, wie Ge 


ſchworne feyn follen ®), verzihten. Das 
dieſem Juſtitute zur Grundlage dienende Prinzip, 
„von feines Gleichen gerichtet zu werden,” wlrbe 
alsdann entweder zur Folge haben, eine Jury 
a la Mezart zu organifiren, das heißt, dem 
adelichen Verbrecher, von Adelichen, den verbreches 
rifhen Beamten von Beamten gleiben Nangs, den 
Bräuer von Bräuern, den Pojtftallmeifter von Pofts 
ftallmeiftern, den Bauer von Bauern u. f. mw. 
richten zu laffen, oder daß das Grund»Prinzip in 
eine entgegengefezte Marime umgetauft wuͤrde. 

Allein die Frage iſt ja nur: ob die Abfhafs 
fung des feit dreyfig Jahren im Rheinkreiſe 
eingebürgerten Geſchwornen-Inſtituts zeitgemäß, 
nüßlich, oder aus irgend einem Grunde zu empfehs 
len fen? 


*) Man muß nicht mit dem Namen fpielen; damit 
gewinnt man nichts, und verftändige Leute nebmen daran 
Mergerniß. Mobespierre nannte die ausgewählten 
Schreckensmaͤnner, welche das Mevolutions Tribunal Bils 
deten, Geſchworne, das Volf aber nannte fie ganz aus 
ders, „Was it ein Name? — läßt Shakespeare 
bie Julie fagen — „was und Roſe beißt, wie ed auch 
biefe, würde lieblich duften.“ Umgelebrt, wuͤrde dad, 
was und Wermuth heißt, wie es auch bieße, bitter fepn, 
und ein Dorn fteben, wie man ihn nennen mödte — 
Erüberbin fol, mie gefagt wurde, der Vorſchlag gemacht 
worden fepu, der nie mebr in den Sinn eines Staats— 
mannd fommen follte, die Fönigliben Richter zu 
Gefbwornen zu ftempeln!!l Gerade dbiefe will das 
Inſtitut durchaus nicht, weil Unabbängigkeit von jedem 
Einfluß und von erlernten Normen, Megeln, von ange: 
mwöhnten Anfibten, Vorurtheilen gegen die Augellagten 
u. f. w. der erfte Zweck deſſelben iſt, und meil dieſe 
Unabhängigkeit den richterlichen Beamten, in der Regel, 
feblt. Hr. v. Feuerbad bat diefen Einfall ſchon nad 
Würde Fritifiet, andere ihn — belacht. 


a — 
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Hier ift der Ort nicht, die Eigenthüämlichkeiten. 


deffelben, feine Vorzuͤge ober Machtheile, feinen 
Zweck, feinen politifchen oder ſtrafrechtlichen Werth ©) 
und die Erforderniffe feiner Organifation abzubans 
dein: iſt es dem Rheinkreiſe angemeffen? ift es 
überhaupt in den Ländern, wo es einmal eingeführt 
ift, würdig, beybehalten zu werden? oder kann es 
durch ftändige Gerichte vortheilhafter und eben fo 
wohlfeil oder gar noch mohlfeiler erſetzt werden ? 
dies find die Punkte, welche zu prüfen find. 

Fürs Erſte ſtehet dieſes Inſtitut mit allen im 
Rheinkreiſe geltenden Gefegen, politiſchen und 
bürgerlihen VBerhälmiffen in ber genaucfen 
Verbindung, und Feines ber im jenfeitigen 
Bayern jest noch vorliegenden Hfnderniffe iſt bier 
mehr vorhanden. Zweytens ſprechen fo achtbare 
Autoritäten und die Geſchichte alter und neuer Zeit 
fo entjchieden zu Gunſten des Inſtituts, daß es 
faum zu begreifen ift, wie es in Ländern, wo bie 
Fury nur aus Büchern und im höchiten Grade 
oberflächlich befannt ift, Männer geben kann, die 
fi erfühnen mögen, gegen folde Tharfachen und 
Autoritäten eine Fehde zu beginnen, Napoleon 
— wenigſtens ald das eminentefte Genie unfers 
SFahrtaufends anerfannt, — Napoleon behielt 
die Jury bey, und verbefferte ihre Organifationz 
fein reich befezter Staatsrath und das Tribunat, — 
beyde Kollegien die Quint» Effenz der Vernunft, 
der Zalente, der Kenneniffe in allen Zweigen der 
Staatöverwaltung, infonderheit auch der Rechts— 
wiſſenſchaft, (der Code civil liefert die Belege) 
und ber Erfahrung, von damals vierzig Millionen 
Seelen der geiſtreichſten Wölkerfchaften, — beyde 
Körper flimmten ebenfalls für die Beybehaltung. 
Die Charte Ludwigs XVII. nahm die Jury uns 
ter die Grund-Fuftitutionen der Verfaffung auf, und 
diefer Monarch, dem man den Scharfſinn nicht 
wird abſprechen wollen, hielt fie, wie Napoleon, 





*) Hub nur von der Jurp in Straffaden, und 
zwar nur für die Adurtheilung fchmerer Vergehen (dee 
Verbrechen) handelt es ſich, weil ſie nur fir diefe eine 
gefäbrt in. Db fie and für geringere Bergeben und felbft 
für Cibilſaden zu wänfgen fep? gehört nicht hieber, 


dem monardifchen Prinzip nicht entgegen, wohl 
aber demjelbeu darum angemeffen, weil fie dic Geg— 
nerin der Wilfhr und folglich aller gemeinen Aris 
fofratien if. Die Pairskammer gab ihr jängfthin 
eine größere Unabhängigkeit, als fie noch durch 
Napoleon erhalten konnte ®), und melde das 
unpopuläre Minifterium noch mehr untergraben 
wollte, und die Regierung wagte ed nicht, diefe 
Verbefferung zu verweigern. — Seit acht Hundert 
Jahren beftcher das Inſtitut der Gefchwornen in 
England; und Volf und Megierung erkennen 
barin ein Bollwerk ber Verfaffung. Bon jeher das 
ben die beſten Köpfe Englands, in ben meueren 
Zeiten die For, Sheridan, Ersfine und huns 
dert andere ausgezeichnete Männer an Geift und 
Einfihten, in den jüngfien Tagen der Minifter 
Peel, troß feiner intoleranten, ultrastorpfchen Vor⸗ 
urtheile, die Organifation der Jury verbeffert, ihre 
Unabhängigkeit mehr gefichert und ihre Kompetenz 
erweitert. — Nord» Amerika und die Länder des 
linfen Nheinufers verchrem biefe Einrichtung 
nicht minder, ald Britannien und Frankreichz; 
bie Niederlande und bas Herzogthum Berg, 
welche fie durch — Unfall eingebüßt hatten, forbers 
ten fie laͤut, und letzteres Land erhielt fie durch bie 


*) Mit Medt wirft man feiner DOrganifation vor, 
daß die Unabhängigkeit der Jury nicht genugfam geffr 
bert fen; aber man vergiät die damaligen Zeitverbält: 
nie, Die Regierung mufte auf die Eutſcheidungen der 
Geſcwornen Einfluß zu erhalten ſuchen, nicht um fie zu 
leiten, mie dies zwar feit der Meftauration, aber hie 
mald unter Napoleon geihab (ſ. Minerve frang. T. VII, 
p- 507.), fondern um tächtige Männer zu Geſchwornen 
zu erbalten, die man nicht gerade unter den Neu: Melden 
finder, und die, außer den Städten, (dwerer zu ſuchen 
waren, weil Partdepgeift und noch viele Ueberbleibfel 
der Revolution die Wahl gefährlib masen fonnten. Darum 
wurde dem Präfekten die Werfertigung der Geidwor: 
nenliſten übertragen ; darum aud erhielten die Affifem 
Richter großen Einfluß, wenn nur gerade die Min 
derzahl der Geibwornen für den Angeklagten ſtimmte, 
oder die Zurpfih zum Nachtheil deifelden irrte; darum 
endlich wurden bie Präfidenten und Richter des Aififenge, 
ribts für jede Sttzung von der Megterung ernannt, 
weil es der anfähigen Mister now fehr viele gab, Jezt 
freplich iſt dieſe Organifarion untanglicy geworden. 
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Gnade und die Klugheit feines Monarchen wieder 
zurüd. 
Dieſemnach paßt dieſe Form der. Rechtopflege 
ganz vortrefflich in jede Staatsverfaſſung, die nicht 
in Abſolutismus übergehet, und nicht eine geiſt⸗ 
liche oder. Feudal⸗Uriſtokratie iſt: fie iſt eine Forde⸗ 
rung des Zeitalters, ein Beduͤrfniß der Civiliſation, 


Und’ diefes Inftitut, von dem guten König Maris 
milian feinen. rbeinlänbifchen. Unterthanen feyer⸗ 
lichſt garantirt, ſollte unter feinem. Sohne unterges 
ben? Der Mißverſtand bey diefem Gerüchte liegt 
ze Tage, wenn nur nichts Schlimmeres das Ges 
ruͤcht hervorbrachte ! 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ausgaben und Einnahmen eines Handwerkers in Frankreich und England, 


FJaͤhrliche Ausgabe eined Handwerkers in London 
mit Weib und 4 Kindern, bey einer wöchentlichen 
Einnahme von 3o Schill., oder einer jährlichen von 

78 Pf. Sterl, 


Für Pf. St. Ed. 
Brod und Gemuͤſe 12 — 
Fleiſch, Butter, Kaſe.4123 — 
Milch, Vier und geiſtige Getraͤnke. 6 10 
Thee und udr 2» 2 000. 05 10 
Seife, Lichter, Steinfohlen . » . 5 — 
Kleidung » » » wre VE — 
Miethe und Vndbels Pe 6 — 
Arzeneyen und unvorhergeſehene Aus⸗ 

gaben ee ee d — 
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Jährliche Ausgabe eines Handwerkers in Paris 
mit Weib und 4 Kindern, bey einer wöchentlichen 
Einnahme von 28 Franken oder jährlich von 
45 Pf. Sterl, 10 Schill. 





For Pf.St. Sch. 
Brod, DIE ©.» 2... 19 — 
Fleiſch, Liqueur und cinteimiſche Bro 
vule » oo. 0... 11 — 
Auslaͤndiſche Urtitel Fr Er — 
Brennmaterial, Lichte.. 2.83 — 
Kleidung. 24 — 
Miethe.. 4 — 8— 10 

Unvorhergeſehene — —— 
gungen re. — 
45 10 


Es ſcheint demnach, daß, uuerachtet der groͤßern Wohlfeilheit der Lebensmittel, in Fran kreich der hoͤhere 
Arbeitslohn wieder für beſſere Nahrung und Verſchaffung größern Wohlſtandes in England drauf geht, 


Hier folge eine Parallele zwifhen dem Arbeitsverdienft in Manchefter und in Lyon, 


England 
— 


Baumwollenweber. 12 


Weber in Battiſt und Mode Artiteln .15 — 
— in Wolle . 2: 2 2 1413 6 
— in &tide . „ee 1 1 21:16 — 

Färber und Uppretur » 2 2 2... 17 — 

Hutmacher . or .o 0. + 27 — 

Shui 0.2 0 0 0 0 0 00. 18. 6 

Schuſter a wre re Ren 

Ein Eiſengieße. 31 6 

— Holzſaͤger er —4 De 

— Zimmermann re. — 

— Gteinmaut . 2. 22 — 


Frankreich 


Sch. P. 
Ein Arbeiter in Baumwollee 6 — 
— — in Kotton.. 7 — 
— n in Wolle I 8 — 
— — in Seide  ı 2 2: :- I — 
— Särber u. or er Hr Hr 2 21 — 
— Hutmacher.20 — 
— Schneider nr re ee 8 u 
rer Schuſter er.» Ze Zr Br 7 8 6 
— Elſengleß)e U — 
— Holzſaͤger... 10 — 
— Zimmermanı . 2. 2 15 6 
— Steinmaurer « tt 12 — 
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Sch. 
Ein Ziegelmaurer22 
— Maler ee er er ie DR 
— Gdiefrdbedr 0 0000. . 22 
— Meſſerſchmidt ee 


1111* 


8 
nall®* 


‘ 


Ein Ziegelmaurer . 2 oo 000. 12 
— Maler [ee Be TE Er Be Er er Be 8 
Schieferdecker 413 
— Meſſerſchmidt c... 214 
(Bull. univ. Juill. 1827. Melanges N. 120.) 





Tafchenbüchers Literatur. 


1. Dr. St. Shüß Taſchenbuch für das Jahr 
1828 der Liebe und Freundſchaft gewidmet. Mit 
14 Kupfern. Sranffurt. Wilmans. Zu3—5— 
und Sfl. je nach Verſchiedenheit des Einbandes.) 


Was gibt uns der beliebte Herausgeber biedmal zu 
(bauen? Das ift dob die erfte Frage der Neugier, welde 
Das Auge raſch zu beantworten ſucht. Dann erft wird der 
Tert durchgeblättert, gelefen und eine Senteny nah ber 
andern über Werth oder Unwerth der einzelnen Stüde 
audgeiprocen. 

Mamberg gibt und ein allerliebfted, von Jury gar 
nett geſtochenes Titeltupfer, obme weitere Erklärung — ein 
f&lafender, von muthwilligen Freundinnen gemwedter, ge 
netter Amor. Bon demfelben Meifter I) eine Scene zu 
der Erzählung Eva von Zroth. Aber ift die Stellung 
der leyterm mwobl natürlich, umd, mie der Geſichtsaus— 
druck, der gefbilderten Situation angemefen? Leztrer iſt 
weit mehr bep Barmer und dem Herzoge gelungen — 
2) eine andre zum ftillen Waller — deſto trefflicher. Adel 
und Iunigfeit der Empfindung find meifterbaft ausgedruͤckt; 
3) eine zweote zu derſelben Erzählung — intereffant im 
der Fontraftirenden Gruppirung und Charafterifit und 
vorzüglich das leidende, unfhuldige, edelmütbige Binden 
gar anziebend, 4) Weniger gelungen fbeint und die Zuſam⸗ 
mentunft Modrigo's mit Eresdcentia, oder vielmehr, 
-glauben wir, konnte aus diefer Erzäblung ein dantbareres 
Sujet gemäblt werden. Dagegen feben wir 5) in der alten 
Shlange Ramberg ganz in feinem Clement. Ergoͤtzlich 
bis zum Mutbwilligen. Cine reiche, ausdrudsvolle Kom: 
pofition. Auch ein Hindben feblt niet. 

Außer diefen ſeds Driginalbiättern werben die befanns 
ten Kopien großer Meifter fortgefegt. Geisler gibt und 
für diefed (hob um die Hälfte gegen Taſchenbuch· Größe 
verkleinerte) Format, drev- überaus miedlice, im Einzelnen 
wie im Ganzen, befonders in Tom, Haltung, Beleuchtung, 
Peripektive vortrefflich geratbene Landſchaften, nad Adrian 
v. d. Belde, 3. Lingelbach und van der Neer (lej: 
tere vorzüglib fhön) — dann eine Feuersbrunft nah U. 
Doel. — Vier andre Blätter liefert Bever, nicht fo 
zart gehalten, dafür beitimmter und fräftiger, eine ru⸗ 
bende, heilige Familie nad 3, Breugbel — Ehriftus 


am Kreuz nah Dtbmar Elliger, meiſterhaft m Grup⸗ 


plrung und Ausdruck ben fo Kleinen Figuren, — Saͤulen⸗ 
halle eines Palafies nah D. v. Deelen, — Beldlager 
nab Palamedes (Peter Steevensd). Wie in den 
frübern Jabrgängen bat der Heraudgeber jedem diefer Bläts 
ter einen Heinen, finnigen Kommentar beygefügt. Wir 
meinen, die Kupferftihe Diefes Almanacks wiegen allein 
feinen Preis auf, und ber Kert, von dem wir nun noch 
zu berichten haben, wäre ein Bengeihent. 

1. Eva u. Troth. Hiſtoriſche Erzählung von W. 
Blumenhagen. (Aus dem Unfange des ſechzehnten 
Yabrbunderts, der Schauplag im Braunſchweigiſchen, 
lebhaft erzäblt, das Intereffe wird feſt gehalten bis zum 
— tragiiben Ende.) 

2. Das ftille Waffer. Erzaͤhlung von .Weiks 
flog. (Aus unferer, Zeit und dem buͤrgerlichen Leben, 
Ueberaus gemütblib. Dürfte den Preis davon tragen.) 

3. Dur die Nebel bringt ein Stern, Er 
sählung von Friderike Lobmann. (Der fallde Sebas 
ffian madt die hiſtoriſde Grundlage Angenehm, faft 
mit zu viel Aufwand von Shmud, erzählt. Dagegen ifk 
dad Romantiſche, was der Stoff darbot, weniger benüst.) 

4. Das Amulet, Erzählung von C. Bar. v. Miltiz, 
(Aus unfern Tagen, der Schauplaß die vornehmere Welt; 
aber Schuürzung und Löfung des Knotens gehören dem 
fünfzehnten Jahrhundert an, und dadurch wird das Ganze 
unwahrfteinli, unnatürlih, und verfehlt deshalb des 
Eindruds. Bird ein Befonnener. auf ſolche Art, wenn 
aub in der Didtung, dem kraſſeſten Aberglauben fröhnen? 
Werden in der Wirflickeit von Heucdlern und Betruͤgern 
nicht Verſuche genug gemacht, nnd die Kappe über die Köpfe 
zu werfen? Konnte ed ein Dicter, wie Sr. v. Miltiz, 
über ſich gewinnen, ihmen in.die. Hände zu arbeiten ) — 
Schlecht ift Übrigens Feine diefer Erzählungen zu nennen. 
Mehr oder weniger wird jede anziehen und einen Abend 
angenehm ausfüllen, Faſt daffelbe läßt fib auch von den 
zwer Gedichten fagen. Sonft und’jezt, von Agnes Franz 
und die alte Schlange, ein Schwanf von Langbein, im 
feiner befannten Manier. 

Und fo Können wir befriedigt vom dieſem, auch Außer: 
Hd nett ausgeftattetem, Taſchenduche ſcheiden. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Verlegt von ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur. E E, Andre. _ 
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Bemerkungen zu ber Abhandlung in bei 
Nummern 114 und 115 des Hesperus 
db. J. über eine neue Oerichtsverfaffung 
für das Rönigreih Bayern, mit befon- 
derer Beziehung auf ben Rheinkreis. 


,; (Bortfegung Mr. 225.) 


Der H. B. geftchet auch, „daß ber Verluſt 
der Gefhwornen dem Rheinkreiſe anfangli 
ſchwer fallen werde;“ aber er glaubf, „nicht dar— 
am, weil das Volk eine befondere Anbänglichfeit 
daran hätte, fondern weil man die Abfchaffung für 
einen Ruͤckſchritt halte, und gegen die jenfeitige, 
verfehriene, nichtsdffehtliße Kriminaljw 
ſtiz eine große Abneigung, ja, eine wahre Furcht 
vor ihr habe: ‚die Sache würde ſich bald ausglei— 
Ken, wenn das Volk feine bisherigen Richter 
und auf bisherige öffentliche Weife verhandeln 
und richten. ſehe.“ — Fürs Erfte ift nicht abzuſe⸗ 
ben, warum die Abſchaffung der Gefbwornen nur 
anfänglich betrauert werden follte. Ich bin ent 
gegengefezter Anficht. Anfänglich würden — viel 
licht — die „bisherigen“ Richter dabey angeſtellt 
und Vorkehrungen getroffen werden, um das Volt 
nicht mifvergnügt zu machen, und damit der Abs 
ftand zwifchen vorhin und jezt nicht allzu fchroff 
erſcheine: allein für die Zukunft ift man immer be 
forgter; und in der That bat darin das Wolf auch 


nicht Unrecht, weil ihm die Erfahrung zur Seite: 


ſtehet. — Zweytens möchte ich fragen, wen der 
H. V. unter dem Volke verfiche? Der Poöbel 


Tjebt die Gefhwornen nit, und bie räuberifchen 


Employes unter der franzdfifhen Regierung 
mochten fie eben fo wenig leiden. Die Urfache liegt 
auf der flachen Hand, Die Geſchwornen find nicht 


an beftimmte Beweis-MNornien gebunden, und -die 
Verbrecher forgen dafür, daß ſolche nicht leicht vors 
liegen; jene bilden ihre Ucberzeugung aus dem, 
was jedem gefheiten Manne evident 
Borliegt,- gleicheiel, woher die Weberzengung 
fomme, ob von vollghftigen, unvollgultigen , halb» 


‘oder viertelögültigen Zeugen, ob fogar von Kindern 


und Narren, wenn fie, dem Sprichworte gemäß, 
die Wahrheit fagen, und dies von gefcheiten Leuten 
nicht bezweifelt wird: was fremde Geſetz und Koms 
pendienbuͤcher vorfchreiben und Ichren, wird in bie 
Schule oder in die andere Welt. verwicfen; die Ger 
fihwornen bleiben auf der Erde. — Ferner find 
auch diejenigen - Feine Anhänger der Geſchworuen, 
welche viele und gut befoldete Aemter für 
noͤthig halten oder eroͤffnet wünfchen, um ſich oder 
ihre Nepoten anftändig, uud ohne andern Auf 
wand, ald Geburt oder tiefe Buͤckliuge, verforgt zu 
fehen ; die Liebhaber der guten alten Ritterzeit 
und der PfälzersLandfchreiber, die man in 
der Türken Paſchen nennt; die reihen Egois 
ſten, melde auf die Ehre, Gefchmorner zu ſeyn, 
gar germ verzichten, weil fie nicht nur nichts ein⸗ 
trägt, fondern vielmehr Foftet, vorbehaltlich jedoch, 
daß Undere für fie einberufen werden; endlich 
diejenigen, welche hören, vermutben oder ſich aus 
andern Quellen bereden laffen, daß ein hochgeſtell⸗ 
ter Mann dem Geſchwornen⸗Weſen nicht hold fen, 
und aus rundbsumfihtiger Klugheit diefen 
erbabenen Einfichten ſchon von ferne ber ehrerbies 
tigt huldigen. — Abgeſehen vom allen diefen, frey— 
lich fehr zahlreichen Geguern der Geſchwornen find 
bie übrigen Klaffen des rheinläudifchen Volks mit 
ber bloßen Deffentlichleit der Verhandlungen 
keinesweges befriedigt. Die Gefchichte und die Ers 
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fahrung hat fie belehrt, daß bie perfdnliche, buͤr⸗ 
gerlihe und politifche Freyheit durch ein gut orgas 
nifirtes, unabhängiges Gefhmwornengericht die ficherfte 
Gewaͤhrſchaft erhält; daß weder ein Schuldlofer, 
fey es aus Partheywuth, Vorurtheil, oder, wie es 
unter Pitt und Eaftlereagb bey der Jury, und 
zum Glüd für Konig und Volt, vergeblich verfucht, 
in Frankreich feit 1819 durch ausgeſuchte Uls 
ars,” die man Gefhworne nannte, audgeführt 
wurde, aus wuͤthendem Ariſtokratismus geſchlach⸗ 
tet, — noch auch, daß ein wirllich Schuldiger, 
wenn nicht das hoͤhere Geſetz der Menſchlichkeit fuͤr 
ihn ſpricht, der gerechten Strafe entzogen wird ®), 
Sie kennen den großen Einfluß des Juſtituts auf 
die Erhebung des Geiſtes, auf die Erwedung der 
Barenlandsliebe und auf den Nationalgeift **) der 





*) Wenn dad Gtrafgefed in einem befomderen 
Falle mit der Schwere ber Schuld nicht in Werbältniß 
ftebet, fo, daß befien ſtarle Anwendung barbariih ſeyn 
würde, in dieſem Falle ſuchen die Geſchwernen entweder 
die erfhwerenden Umftände, oder, wenn dies nicht ange: 
bet, die verbrecheriſche Abſicht micht amzuerlennen. Im 
England tadelt dies’ Teine Seele, und in Frankreich 
unterſtellt es das Strafgefehbuh, ba es bie Verbrechen 
fo wenig tarifirt, wenn ed gleih den Geſchwornen nicht 
fagt, daß fie fo handeln follten, um keinen Mißbrauch zu 
veraulafen, Und wäre and dies nicht in der Abſicht des 
Gefeßgebers gemweien, fo müßte ed die ewige Gerechtigkeit, 
die Lex Legum, wollen. @leihwohl erheben fib die Or⸗ 
tbodoren dagegen und machen daraus dem Inftitute und 
den Gelbwornen ein Sebrechen, weil das Geſetz Gottes 
ta und nicht im Geſetzduche und in den Kompendien über 
die Carolina ftehet!! Es iſt wahr, in, folden Fällen fol 
das Beguadigungérecht eintreten. Alein eines Theils 
verliert auf dieſem Mege das Geſetz feine magifhe Kraft, 
das Publikum wird Hber bie Gefehgebung empört, anderns 
theils Tönnte ja, aus irgend einer Urfade (mie in 
dem berühmten Falle mit den Sebrüdern Faucher, ſ. 
Hetperus, 1324, Nr. 188), bie Gnade des Monarden 
ausbieiben, uud alddann harte die Regierung alles Wer: 
trauen eingebüßt, 


*) Die Erfahrung beweifet dies bie zur @oidenz,, 


Man vergleiche den Geiff, ber in England, $rank 
reib, Nord» Umerita und auf dem Iinten Rheins 
Ufer berricht, mit dem in andern Ränbetn! Ya will bier 


nicht die Urſache biefes Phänomens auffuden, ‚weil ich 


nur von Thatſachen ſprechen fall; ‚aber, die Wahrheit iſt, 


ohnehin in Deutfhland fo tief ſchlaͤft, daß er 
faum zum Erwachen zu bringen if, — Diefes 
Publitum bildet die dffentlihe Meinung; 
und es würde bie Abſchaffung der Geſchwornen 
nicht blos für einen, ber feit 1819 fo häufigen — 
fondern für den größten nnd gefährlichften aller 
Ruͤckſchritte anfchen, den ja fogar die allmaͤch⸗ 
tigen Sefuiten und Ultra’ in Frankreich, ww 
nigftens auf direktem Wege, bis jezt noch nicht 
einmal gewagt haben; es würde der Abſchaffuug 
geheime Beweggründe unterlegen, die doch 
gewiß unferer Regierung fremd find, Wozu aber 
ſolche Beforgniffe erweden ? und dies im einer fo 
fehr bewegten Zeit? im einer Epoche, wo der Aris 
fiofratismus fo drohend fein Haupt, felbft über Mos 
narchen, erhebt, und ber Tod Cannings für 
eine bffenHiche Kalamitaͤt gehalten wird? Die 
Weife, wie diefer Freund ber Menfchheit betrauert 
wird, enthüllt die geheimen Gefinuungen und Bes 
forgniffe der Völker bey Weiten mehr, als 
alle Zeitungen, welden bie Preßfrechheit vorgener 
ſen wird. 

Und uun frage ichs welche Gruͤnde Ebnuten 
eine folde Maßregel, wie bie Ubfchaffung bes fo 
fehr verehrten Jnſtituts der Jury ift, rechtfertigen ? 
Ich will nichts von dem alten Liede, das gefunde 
Ohren gellen macht, vom der Unfähigkeit der Ges 
fhwornen, der des Recht es unkundigen Männer, 
über das hoͤchſte Recht des Staatsbürger , über 
Leben, Freyheit und Ehre zu entſcheiden,“ fprechen: 
biefe Unficht zeigt Unkeuntniß der Dinge und bes 
Gegenſtands. Die englifchen und franzdfiihen Ge— 


daß ein gemeiner Bürger, bis jest nur mit feinem Pri⸗ 
vats Intereffe beibäftigt, fo balb er berufen wird, 
über allgemeines Intereffe mitjufpreden, augen 
blitich im eine höhere Sphäre verfezt, oft fogar zu Groß: 
thaten fähig wird, Ju dem Gefühle, das ibm num zum 
erften Male befannt wird, — in dem Bewußtſern eige— 
men Werthes, eigener Talente, das er bisher nicht hatte, 
liegt ein Hebel für Geiſtes-Erhellung, für Erwetung wah⸗ 
rer Vaterlaudsliebe, Vuͤrgerſinns und Nationalgeiftee,. 
den man im den Kabinetten nicht Immer kennt, Warum 
wurden im Nevolationdtriege gemeine ‚Soldaten — ein 
Hoche J. B. — bie größten Feldheren ? ans einem Wrtile: 
lexie⸗ Lieutenant ein — Napoleon? 


| 
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fetge fordern freylich nicht richterliche Beamten, Ju⸗ 
riften von Prefeffion; fie erklären fie fogar unfaͤ⸗ 
Big, Geſchworne feyn zu koͤnnen. Aber fie fordern 
Gebildete; fie fordern Notabilitäten, und erflären 
die Staatéraͤthe, Senatoren, Gelehrte, Doktor 
zen u. f. w. würdig, Geſchworne zu ſeyn. Und, 
wenn Standesherren und alle Glieder des Militärs 
von ihres Gleichen gerichtet werben muͤſſen, 
find diefe Gleichen nicht Gefhworne, nicht „Des 
Rechtes unkundige Männer?” Wozu follten fie es 
auch feyn? Sie haben gar nichts mit dem Ned 
te, fie haben nur mit Thatfachen zu thum 
Dder muß man etwa ein Carpzow, Kreit— 
mair, — ein Feuerbad, Grolmann feyn, 
um richtig entfcheiden zu koͤnnen, ob jemand einen 
Undern im boͤslichem Vorſatze oder aus Unvorſich⸗ 
tigkeit, oder gar nicht getdbtet habe? Genug, troß 
des jenfeits fo verfchrienin Fonk'ſchen Prozeffes 
vertrauen die Unterthanen der Rheinlande, (Rheins 
Preußen eingefchloffen) auf den bon sens, bie 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit der — „des Rechtes 
unkundigen“ Gefhwornen; und auch bie bayris 
ſche Regierung ließ bisher, und mit vollem Rechte, 
nach jeder Afjife den Gefchwornen ihre Zufriedenheit 
zu erkennen geben, 

Der einzige Grund, welden der 9 V. — 
zwar nicht gegen das Juſtitut, dem er vielmehr 
geneigt zu ſeyn fcheint, — fondern gegen ein Kos 
kalhinderniß anfährt, befteht darin, „daß der 
Rheinkreis gar wenig reiche Leute, felbft nicht 
viele von ſolchem Mohlftande habe, daß fie die 
Koften und Zeitverfäummiß, die mit der Gefchwors 
nenanftalt verbunden find, wicht zu fchenen hätten.’ 
Die Geſchwornen im Rheinfreife beziehen näms 
li nicht, wie die Abgeordneten zur Stände-Vers 
ſammlung, eine Verghtung wegen ihres Yufents 
halts an dem Drte, wo bie Aſſiſe gehalten wird, 
und welcher gewöhnlich zwifchen zehn bis vierzehn 
Tagen dauert, fondern nur eine geringe Eutſchaͤdi⸗ 
gung für Reiſekoſten. Zwar ift dies Feine Wefens 
beit des Inſtituts; es koͤnnte auch anders feyn: ins 


deſſen iſt dieß nun einmal ein Opfer, das die Ges, 


ſchworuen der Gefellihaft bringen müffen. Wenn 
aber der Rheinkreis nicht einmal fo vice Maͤn— 


ner aufftellen kann, welche dieſes Opfer feheuen 

muͤßten, oder, die auch fonft nicht alle Eigenſchaf⸗ 

ten befigen, die ih von tüchtigen Geſchwornen 

fordere; alsdann wäre ich der Erfte, welder für 

die Aufhebung des Juſtituts, wenigfiens im Rhein⸗ 

kreiſe, flimmte Allein damit hat es Feine Noth 
(Die Kortfegung folgt) - 


Zur Geſchichte des Difputirend anf deutſchen 
* Univerfitäten. 


Vernänftige Gedanken von der Marrheit und Nam 
ren; aufgefezt und im hoher Verfammlung bes 
dauptet von Salomon Jakob Morgenftern, 
Gedrudt in diefem Jahr 1737. (Frankſurt a. . 
Dder). 24 Seiten in 8, z 

Die Gefchichte diefer merkwuͤrdigen Diſputa⸗ 
tion, welhe Morgenftern auf Befehl und in 

Gegenwart des Koͤnigs, Friedrih Wilhelm, zu 

Srankffurt vertheidigen mußte, erzählt J. J. Mo⸗ 

fer in feiner Lebensgefchichte Th. 1. ©. 168. Sie 

ift vielleicht die erfte, deutſch gefchriebene und deutfch 
vertheidigte Difputation. Morgenftern war bee 

Königs luftiger Math oder Hofnarr, den er zum Bis 

zekanzler aller feiner Univerfitäten gemacht hatte, 

©. 8 in diefen vernünftigen Gedanken heißt 
es: „Ein Deuticher aus Bayern hält nach Gott 
niemand vor größer als feinen Kern,‘ - 


Zafchenbücher s Literatur, 
Geſchluß Nr. 225.) 


2, Frauentaſchenbuch für 1828. Wierzehnter Jahr⸗ 
gang. Herausgegeben von Georg Ddring.. 
Nürnberg. Schrag. 

Zwar in-24., aber in einem dem Heinen Oktav nahe 
kommenden ‘Format, was auch auf die ungewöhnli groß 
gezeichneten Figuren Einfluß gehabt zu haben ſcheint. Nicht 
nur durch aͤußeres Volumen, fondern and nah innerem 
Gehalt und Bilderſchmuck reich ausgeſtattet. Sogar dem 
Zutteral haben Geisler und Dunker eine gothiſche 
Verzierung verlieben; und bie Dedel des Einbandes haben 
zwep fo finnige, Acht weibliche Darftellungen, daß fie für. 
manden Almanach ald Hauptblätter prangen könnten, Bon 
lejtern anzufangen. erjhelnt ; 
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1. Das Titelblatt. Ein gu Drevviertel weggezo⸗ 
gener Vorbang, auf weldem noch recht artig Der Titel aus 
gebracht ift, zeige und Elifaberh, Landgräfin von Eh: 
ringen in einem ber von ihr geftifteten Siranfenhäufer, 
Zeidnung, Gruppirung, Beleuchtung, Ausdrud, Draperie, 
Eharafteriftif der mannichfaltigen Höpfe, Alles vortrefflich von 
Heibelof entworfen und von Fleifbmann ausgeführt. 

2. Das Zitellupfer, Pendant zum vorjährigen, 
Die Brautiente, jest Gatten, Der befeligte Water, die 
olucliche Mutter freuen fib bed Erftgebornen. Diefe Sir 
tuation bat Naeke mit wahrer Junigkeit gezeldgmet und 
Meindel im Eric treu wieder gegeben. 

3. Vier Blätter zu Dan ber Velde, von Füh 
rich meifterhaft gewählt und Lomponirt, 1) Asmund 
Fborsklingurfon, von Dalbon geflohen. 2) Der 
-Elibufier, dem wir den Preis zugefleben möchten, fo 
viel Kraft, Wahrheit, Kontraftirung nibt nur zwiſchen 
Menſch und Menfb, fondern fogar zwiſchen Menſchen und 
Tieren und leztere treffih, 3) Die Trude Hiorba. 
Mieſig furchtbar Nebt fie da, dem Spufe gebietend, Das 
Ganze iſt mir Geiſterduft wie übergoffen und vom Kur 
pferfteber (Eolinger) entfprebend gebalten. Die ſich 
anflammernde Qungfrau ließe allein, noch zu wuͤnſchen 
übrig. 4) Bunima (von Bufer geftohen). Auch bier 
Alles febr befriedigend, nur fie felbit nicht. 

4. Abermald zwen Figuren vom fhönen Brunnen gu 
Nürnderg. Sıögbare Dentmale der Bildhauerep aus 
dein 14ten Jabrbundert, 

5. Zwer Blätter geben das Schloßburgtbor und ben 
fünfedigen Thurm von Nürnberg. Haben frepiih dlos 
ein lofales Interefie. 

Don gleihem Werthe, wie bie Kupfer, If and ber 
profaiige Jubalt; von den wenigen ®edihten feines auds 
geseihnet, Den erſten Plag unter den Erzählungen rau: 
men wir W. Haunffs Novelle: Die leiten Mitter 
von Marienburg. Geift und Driginalität in der Er— 
findung, Feindeit in der Bebandiung, Neubeit in fo mans 
ben Situationen und Wendungen, überrafbende Wufld- 
fung, Einführung mitten in unfre Welt, wie fie if, nad 
eigner Beodachtung — Anfplelungen auf den neuften Zus 
ftand unferer Literatur und Kritik, trene Schilderung ihrer 
Gebreden, Witz, Laune, Leben und MWahrbeit in ber 
Zeidnung elmelner Charaftere und Sceuen”— diefe und 
imebrere Vorzüge (wohin wir auch das Vermeiden der un: 
erträgliben Breite, in welcher ſich fo viele umfrer moder⸗ 
nen Erzaͤhler gefallen, rechnen) heben dieſe Novelle weit 
über den Troß der vielen, mach gleiben Leiſten geformten 
Crzäblungen, im und außer den Talbenbüdern, empor. 
Nur eine einzige, kurze Probe, wie gut ber Verfaſſer zu 
beobadten uud nad dem Leben zu malen verftebt, 

©. 273. „Sie haben Diest, jede Mufif gewinnt 
durch Entfernung; aber das Zammervollſte iſt mir, Je⸗ 


mand fingen ſeden au muͤſſen. Beſonders angſtigt mid 
bie Heine Perſon, die jest eben etwas vorträgt, Sie iſt 
nett, bepnabe zierlih gebaut, aber ale’ Bliederhen en 
ministure. Nun ftellt man fie immer auf ein Fufbänfe 
den, damit fie geieben wird. Hinter ihr ſteht der Mufit 
bireftor mit der Violine. Bon Unfang macht es ſich ganz 
gut, Der Direktor fpielt Piano und verziebt höchſtens 
den Mund lints und redts nah dem Strich feines Fidel» 
bogens; nach und nah lommt er in's Feuer, „forte pia 
forte** flüftert er und wackelt mit dem Kopf; jest fänge 
auch die Kleine an, fib zu heben; anfänglich miegt fie 
fih auf den Beben und beweat die Ellenbogen, als bätte 
fie einen Heimen Anſatz zum Fliegen, dod mit des Mur 
fiters Perpenditular: Bewegungen fareiten ibre Geberden 
vor; fie webt und rudert mir den Armen, fie bebt und 
fentt ſich, bis fie im doͤchſten Ton auf den Zebenipiten 
aushält und — mie leicht kann da die Fußbanf umfclagen.“ 

Die Adepten von Weisflog. Nidt gemein, 
Unverkeunbares Talent, Über es int doch kein recteh, 
befriedigendes Ganze, Das eigentlihe Adeptenweſen ift 
viel zu febr im Hintergrumde ‘gebalten, und bätte doch eis 
nem ſeht Dantbaren Stoff zu intereffanten Eituationen ger 
geben, Was aber davon erfheint und zulest den Kaoten 
Iöfer, ift zu wenig motiviet, unbegreiflih und au graͤßllch 
um nicht zurde zu foßen, fo wie Eaccaro’s ganzer 
Charakter, @iniger andern Unmahrfbeinlihfeiten nicht zu 
gedenten. Dennob wird man das Ganze mit großem 
Intereffe lefen. Es fommt und, mie eine, nod niet vollig 
ausgearbeitete, Efisze vor, — Aub möchten mir fragen, 
ob fih dieſer Stoff für ein Frauentafhenbud eigue? Nice 
tigern Zaft bat hierin Georg Döring in feiner Erzäh⸗ 
lung: Die Frau bed Mebellen, gezeigt, mo Theo: 
Dora, die betrogene Battin des falien Ejaard, des Re— 
bellen Pugatſchew, als Hauptfigur vortritt. Zu dem 
Intereſſe, welches das bifterifbe Ereigniß an fi ſchon 
bat, kommt noch fo viel romantiſche Zuthat, fo viel Kee 
ben im veranfhaulidenden MWortrage, dab man biefe Er—⸗ 
sählung, obgleich die längite des Taſchenbuchs, doch mit 
Mergnügen bis zu Ende leien wird, Hub Metbufalem 
Muller ſchildert uns weiblihe Treue in Sopdien, bie 
in ben Vordergrund geftellt il; männliben Wanlelmuth 
dagegen mehr im Hintergrunde. Uchrigens das Ganze 
etwas nüchtern, bie und da zu breit, Eben fo angemef: 
fen finden wir für ein Frauentafbenbud, Wilhelms 
v. Stubmig Movele: Kindestrene Einige Um 
mwahrfheinlicleiten abgerechnet, bie zumeilen die Illuſſon 
flören, it dem Verf. fein Gemälde einer allen Gefahren 
Trotz birtenden, und fie mit männlidem Mutb befämpfens 
den, Toter: Treue ſehr mohl gelungen, — Unb fo ent: 
fpribt, wie man flieht, dieſer Jabrgang des Taſchenbuchs 
mebr, als irgend einer der vorigen, feiner Beitimmung, 
und verdient auf jeder weiblichen Toilette fein Ehrenplägchen, 
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Bemerkungen zu der Abhandlung in den 
Nummern ır4 und 115 bed Hesperus 
db. J. über eine neue Gerichtöverfaffung 
für das Königreih Bayern, mit befons 
berer Beziehung auf den Mhelntreis, 


(Fortfegung Nr. 226) 


Das Geſetz difpenfirt jeden, innerhalb fünf 
Quartalcen zweymal als Geſchworner feine 
Brgerpflicht zu erfüllen. Gleihwohl wurden in 
ben lezteren 10 Fahren unter 1008 Geſchworuen 
nur fünf und zwanzig zweymal, und breyr derfelben 
dreymal einberufen. ®) Dies ift ganz im Grifte 
des Inſtituts: Die Michter der That follen fo felten 
als möglih, zu Gericht figen , damit fie nicht 
durch Gewohnheit, Schuldige zu finden, Vorur⸗ 
theile gegen die Angeklagten einfangen und harten 
Gemüthes werden, wie bied bie ‘Erfahrung von 
ſtaͤndigen Richtern lehrt. — Das franzdfifche Geſetz 
will, daß dem jeweiligen Praͤſidenten der Aſſiſe fuͤr 
jede Quartalsſitzung eine Liſte von 60 Perſonen 
aus den ſieben geſetzlich beſtimmten (Cboͤheren 
Bolls) Klaſſen zugeſtellt werde, von welchen er 
- 36 erfiefet und einberuft.' 
dem Präfidenten mur 48 Perſonen vorgeſchlagen, 
von welchen er nur 24 auswaͤhlt. Fuͤrogewoͤhnliche 
Verbrechen ift dieſe Anzahl "hinreichend, und es hat 


*) Indeſſen figen fie darum nicht In jeder Sade, die 
in der Sitzung vorlommt: Ib hatte nur Gelegenbeit 
die Liften von 104 Jahren zu durchgehen. Won ben Ge: 
f&wornen in Smepbräden, welche die einberufenen 
und nit erſcheinenden Geſchwornen erichen muͤſſen, gilt 
obige Berechnung nicht, meil im Durafänitte bep jeder 
Aſſiſe 4 — 6 Geſchworue diſpenſirt werden, eides alſo 
jedes Jahr 16 — 24 ausmacht. 


üben. 
für die viermaligen Sigungen des Geſchwornenge⸗ 
richts im jedem Jahre 96 — und, megen des freyen 
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fih noch nicht Einmal ein Anfland dagegen erho⸗ 
ben, weil noch kein politiſches Verbrechen vors 
fam, feine Partheyen vorhanden find, und die 
Regierung weder Intereſſe noch Willen hatte, auf 
‚bie Entfheidung ber Geſchwornen Einfluß zu 
Alfo bedarf der Rheinkreis dermalen 


fünften Quartals, 120 folder Männer, welche ges 
nugfame Mittel beiigen, um das Dpfer nicht 
fcheuen zu dürfen. Und diefe Anzahl follte dem 


Kreiſe, der über eine Halbe Million Seelen 
‘hat, fehlen? — Mehmen wir aber an, daß jebes 


Quartal 36 Gefhworne einberufen werden müßten, 


‘welches eine Summe von 144, und wegen des ber 


freyeten fünften Quartals, überhaupt 180 erfordern 
würde: fo ift zu erweifen, baß ber Rheinkreis 
mehr als viermal fo. viel, (720) mithin die jezt 
faktiſch einberufen werdende Anzahl mehr als 
ſechsfach liefern’ kann. %) Die Ungabe des 9, 
BD. berubet darauf, daß bisweilen, aus unverſchul⸗ 
detem Irrthum, ärmere und umtaugliche Leute auf 


‚die Kiften kommen: eine Abänderung in der Wahl 
Dermalen werden aber 9: — 


*) Schon allein die Vurgermeiſter und Adjunkten, 
großentbeils in jeder Beziebung treffliche Gelbworne, geben 
eine Anzahl von mehr ald 600, Hieju lommen nod 57 
Motarien, einige Hundert reihe Kanfleute und Fabrikan⸗ 
ten, eben fo viele reihe Gutsbeſitzer, und das Belek er: 
laubt auch noch die Deputirten zur Stände: Verfammlung, 
die Landräthe, Profefforen, Gelehrte und alle hochbeſoldete 
Staatsdiener (mit Ausnahme der ridterlichen Beboͤrden) 


zu Geſchwornen einzuberufent Die einzige Stadt Zmwep: 


brüden kann 60 ausgezeichnete Geſcworne geben, bie 
übrigen Städte verpältuißmäßig, und die — Pfalz 
eben fo! 
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art, ähnlich der fran zoͤſiſchen ober englifchen, 
am beften der, welche in Nord» Amerika einge 
führt iſt, würde uns lauter ausgezeichnete und hin⸗ 
reichend bemittelte Geſchworne geben. 

Das Opfer, welches fie bringen mäffen, koͤnnte 
aber auch uoch um die Hälfte vermindert werden, 
und dieß im Sutereffe der Humanität, Denn 
viele Verbrechen zum 
Treife geltenden, im mehreren Fällen fehr harten 
Code penal vor bie Geſchwornen gebracht wers 
den mäffen, könnten und follten, wie dies auch 
fürzlih in Frankreich gefcheben ift, zu bloßen 
Zucht Polizey⸗-⸗Vergehen herabgeſezt, und 
alſo von den Bezirksgerichten abgeurtheilt 
werden. Unter 155 Verbrechen, welche in zehn 
Affifen » Sigungen von Geſchwornen abgeurtheilt 
wurden, waren mindeftens 70, alfo ungefähr bie 
Hälfte, von diefer Kathegorie. Unter Zucht⸗Po— 
lizey Vergeben werben alle flrafbareın Hand— 
lungen verftanden, welche mit Gefängniß von feche 
Tagen bis zu fünf, in Müdjällen fogar bis zu 
schn Fahren, mit Geldbußen von fechezehn bie zu 
einigen Taufend, in einem Falle fogar bis zu 
10,000 Franken, nnd anfer dem bisweilen auch 
noch mit dem Verlufte fehr wichtiger, politiſcher und 
bürgerlicher Mechte bedroher find, Jene fiebenzig 
Verbrecher hatten zum Gegenftande: j1) gerings 
fägige Entwendungen muter ſolchen erfchwer 
renden Umftänden verübt, welche ber Code penal 
zu Verbrechen erhebt, und mit Arbeitdhaus von 
fünf bis zehn Jahren, oder gar mit Zmangsarbeis 
tem (Kettenſtrafe) von fünf bis zwanzig Jahren 
rügt. Dieſe erfchwerenden Umftände find nun: 
Diebftähle in Wirthshäuſern, ober vom Gefinde, 
oder bey Nadjtzeit von zwey Perfonen, oder bey 
Nachtzeit und in einem — mit dem Wohnhauſe 
bloß zufammenhängenden Garten, Hof oder 
Schoppen, oder im Felde, an einem der dffeuts 
lichen Treue‘ anvertrauten Grgenftande begangen. 
Kerner, im böhereren Grade, folche geringfhgige 
Diebſtaͤhle mirtelft Ueberſteigens eines Zauns, einer 
Hecke oder Mauer, oder mittelft Einfleigens durch 
eine unverſchloſſene Seffuung, — alles obne weitere 
Vorrichtung und ohne beygeſchaffte Huͤlfsmittel bis 


_ e 


(he nah dem im Rhein⸗ 


gangen. 2) Geringfügige Urkunden-Ver— 
fälfhungen, ohne Gewandtheit und Liſt verübt. 
Das Gefeg macht keinen Unterfhied, ob die Bers 
fälfhung wenige Kreuzer oder Millionen Gulden 
zum Gegenſtande babe, ob fie vom einfältigen Leu 
ten ohne MWeberlegung und ohne Kenntniß der 
Schwere des Verbrechens, oder von den verſchmitz⸗ 
teſten, gefährlichften Menfchen verübt wurde. Alle 
Berfälfhungen von PrivatsUirfunden werben 
mit Arbeitshaus, — die an difentliden Ur 
Funden mit Iwangsarbeiten beftraft., Die Brands 
marfung war fonft noch nebenher damit verfnäpft; 
allein eine Gruner’fhe Verorbuung vom 1814, 
bas Merk des würdigen, verftorbenen Appellationds 
gerichtsPräfidenten Rebmann von Zweybräs 
en, hat diefe barbarifche Schärfung abgeſchafft. — 
Daß alle diefe Verbrechen mit den angegebenen 
Zucht» Polizey s Strafen hinreichend gerächt werben 
Ponnten, mag wohl nicht zweifelhaft feyn: und 
dieß wird noch auffallender, wenn man fich eins 
zelne Fälle denkt. So waren unter jenen fiebenzig 
Prozeffen, bie vor ‚die Gefchwornen gebracht wer 
ben mußten: die Entwendung eines Schrotbeutels 
von einem Gefellen gegen feinen Herrn begangen: 
mehrere Entwendungen geringer, abgenuzter Kleis 


‚bungsftäde von armen Dienftboten ; mehrere Dieb 


fähle von Birnen in einem Hausgarten, theils 
zur Machtzeit, theild von zwey Perfonen, theils 
mittelft Ueberſteigens des Gartenzauns verübt; 
Maufereyen von jungen Leuten zur Machtzeit durch 
Einfteigen im Kellerlöcher ꝛt, begangen; eine Quits 
tung über 2 fl, 44 Ir. für rüdfländiges Schul 
geld, son einem boͤchſt armen, ſouſt rechtlichen - 
Mann geſchmiedet. Da: fie ein Gemeinde,-Eim 
nehmer ausgeftcht haben follte, fo. hätte der Thä⸗ 
ter mit Zwaugsarbeiten beftraft werden muͤſſen, 
wenn die Gefhmwornen nicht menfchlih genug ger 
weien wären, die verbrecherifche Abſicht oder die 
Zurechnungsfaͤhigkeit nicht anzuerkennen. — In den 
Revifionsarbeiten- des genialen,: verftorbenen Staats⸗ 
'rarbs v. Gönner find alle’ diefe Verbrechen For 
reltionellifirt worden, und der Mheinfreis erwar— 
get die Mealifiiug dieſee Plane, 
Dielemnach ift Fein bintcicheuder Grund . vors 
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banden, das Gefchwornen » Inftitut im Rhein— 
treife aufzuheben. Was aber mehr Beyfall, als 
das Ungeführte, erhalten möchte, ift die Bemers 
kung, daß diefe Aufhebung dem Föniglichen Aerar 
eine Koften + Vermehrung von -jährlihen 10,009 
Gulden, und dem Lande eine meitere Bellen 
rung von 25 — 30,000 Gulden verurfachen 
muͤßte. 

Statt der Geſchwornen muͤßten ſtaͤndige 
Gerichte geſchaffen werden: wer ſollen dieſe 


ſeyn? 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Verhandlungen der Leipziger bkonomiſchen 
Sorietät. 


Erfie Sigung des Sommerhalbjahre, am 
13. Juni 1827. 


(Bergliden Nr. 207.) 


Nach einer Danfrede des neuen Direktors, Hrn. 
Kammeraths Ploß, für die im feiner Perfon ges 
troffene Wahl, verficherte er ſtets das Beite der Gr 
ſellſchaft befdrdern zu wollen, und zeigte, nachdem 
von Sekretaͤr das feste Protokoll verlefen worden 
war, die fürzlih in England erfundene Lampe 
ohne Docht vor, erflärte deren Einrichtung und 
Nutzen. Ein vom Modells Ynfpeltor, Hrn. Hoff 
mann, nad dem englifchen Driginale verfertigtes, 
ihm ganz gleichfommendes Eremplar ward ebenfalls 
vorgelegt, und von dem Verfersiger angezeigt, daß 
dergleichen Lampen, fowohl von filberplattirtem Ku⸗ 
pfer, als aud von Meffing, in feinem Magazine 
zu haben feyen *). — SHierauf übergab der Depu⸗ 
firte, Hr. Univerfitätsbaumeifter Geutebräd, eine 





m) Diefe Dei: Gas⸗Lampchen, die ſparſamſten 
Naht: und Wärme: Lämpben — eine. Untertaffe Del if 
su 5— 6 Nähten binreihend — die man nur haben 
tann, finden eben diefer @igenfbaften wegen, vielen Bew 
fall, und verdienten überall belannıt zu ſeyn. In ber Haudlung 
von Hen. Karl Schubert in Leipzig findet man fie zu 
den dilligſten Preifen, fo wie die febr zu empfehlenden 
Döbereinifhen Platinas Bes rzeuge nad einer neuen 
zweg maͤßigen Cinrichtung. 


Zeichnung des im Gerhard'ſchen Garten befind⸗ 
lichen Heitzungs⸗Apparats durch erwaͤrmte Luft, 
nebſt ſchriftlichen Erlaͤuterungen; gedachte der uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen dieſer Urt zu Leipzig, bemerkte 
aber zugleih, daß für manche Abſichten der durch 
biefe Vorrichtung bervorgebradhte Grab ber Erwaͤr⸗ 
mung zu gering ſey. Ju Pezug hierauf erwaͤhnte 
der Deputirte, Hr. Dr. Eftfius, daß er anfängs 
li diefe Erwärmungs » Merhode für Gefängniffe 
fehr geeignet gehalten, bey einem in feiner Frohn⸗ 
fefte angeftellten Verſuche jedoch gefunden Habe, 
daß es unmdglich geweſen, ein kleines, feſtes und 
gewblbtes Behaͤltniß bey großer Kälte fo zu erwaͤr⸗ 
men, daß darin die Gefangenen hätten ausdauern 
Tonnen, Er legte fobann, im Namen bes Herrn 
®üntber, der die Poterie zu Döhlen, bey Dre 
den, gefauft bat, und im derfelben befonders Roͤh⸗ 
ren zum Waſſerleiten, Mofaikplatten zum Pflaftern 
der Fußböden, auch architektoniſche Verzierungen, 
wie fie gewöhnlich in Stukkatur gearbeitet werden, 
verfertigte, mehrere Eremplare von Wafferleitungss 
röhren vor. Günftig ift das Urtheil über fie im 
Hinfiht ihrer Härte, Geſtalt, Verbindung durch 
Spunde ıc., befonders in: Wergleih mit frübern 
Sabrifaten; doch wird ein mod niedrigerer Preis, 
wozu Hr. Günther auch für die Folge Hoffnung 
gibt, und die Empfehlung eines paffenden Kitts, 
der nah Hrn. Dr. Erufius fein in der Maffe 
feft werdender feyn darf, gewuͤnſcht. Ohne lez⸗ 
teren möchte auch kaum auf Abfag in Leipzig 
gerechnet werden koͤnnen. Der Hr. Doktor übergab 
ferner von Seiten des Rathsuhrmachersé, Hrn. 3a 
barid, eine Heine Schrift feines, zu Kloſter 
Roßleben verftorbenen Bruders, M. Zachariaͤ, 
betitelt: „das Glashaͤutchen. Leipzig 1822, 8. und 
erläuterte den Gebrauch dieſes Körperd, der die 
Schafhaut (Amnion) der größeren Hausthiere iſt. 
Hierauf legte Hr. Hoffmann cin tragbared, vom 
ihm verfertigtes Bades Thermometer vor, welches 
der Unbequemlichkeit abhilft, den Arm außerhalb 
des Waſſers zu bringen, wenn man bie Temperas 
tur des Bades in diefem felbft beobachten will, 
Diefe Vorrichtung fand allgemeinen Befall. Zum 


Schluſſe theilte der Sekxetaͤr einige Nachrichten 


“ 
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über din Jukaruatklee (Trifoltum incarnatum, 
L.), den tunefer Winterwaizen (Trilicum durum, 
Desf.) und Morus Morettiana, als Futterpflanze 
der Seidenwürmer mit, Aber deren Zütterung ber 
Hr. Direktor, nebft dem Hrn. Deputirtn Shdus 
kopf, mehrere Bemerkungen hinzufügten. 
Minden. 


Zur Chronik der Hochſchulen. 

„Glauben Sıe ja mit,‘ beginnt Ahr Korreipondent 
in Nr. 215 des Hesperus feinen verfpäteten Auflag, 
„an bie in öffentliben Blättern angekündigte Dispenfation 
„des wackeren Mannert von feinen Borlefungen über 
„Geſchlate; das it Feindes Werl,“ — Gerade fo fiebt 
ſich @infender veranlaßt, zu beginnen: Glauben Gie bei 
ja nibt an die in Nr. 215 des Hesperud angebeutete 
Mangelbaftigkeit der Vorträge über Chirurgie an unferer Hoch⸗ 
fdule, das ift Feindes Wert, wie fo manches andere, 
was in Brziehung auf diefen Lehrzweig dahier gefagt und 
gethan wird, Iſt aus unſer braver Profefor der Chirurgie 
und Angendeilfunde Dr. Wilbelm kein Veteran; for: 
fest uns feine warme Liebe zu dem Fade, fein origineller 
Geniug, feine umfallende Kenntniß alles defien, was in Be: 
siehung auf Ehirurgie und innere Heilkunde in ges 
lehrten Werken uud an den vorzüglichſten Anfalten von 
Europa geleiftet wird, umd feine rege Tbärtgleit gan 
volltommen das, was irgend ein gemädliher Veteran 
uns leiften fönnte. Derfelde bat im dem verlaufenen 
Etubdien: Jahre in neun Kolegien über alle Theile der 
Ebirurgie und Augenheillunde 413 Zuhörer um fib ver: 
fammelt, und die Mufmerkfamfeit und Liebe derfelben ım 
einem Srade zu erreihen gewuät, daß nur felten ein afa 
demiſcher Lehrer ſich eines ähnlichen Berfalls zu erfreuen 
baden dürfte. Das hirurgiibe Klinikum, der Operationg: 
Aurſus, die Verbaud-Lehre deſſelben gelten im dem lirs 
tbeile eines jeden ber Sache fundigen und unpartbepi- 
fden Maunes für volfomımen gelungen, und, @infender 
glaubt es fagen zu dürfen, in vielen weſentliden Punkten 
für einzig im ihrer Urt, Ihr Korrefpondent, der wohl 
felbft über den Werth oder Unwerth oͤffentlicher Morträge 
zu urtheilen nit fehr geeignet ſeyn, und nur feine Feder 
dem, der irgend eine Perfönlickeit, fen ed Lob oder Label, 
gu Tage zu fördern wunſcht, leihen mag *), erinnert das 
ber den Zefer unwillkürlig an Hogartds ſchaupperuden 
Hund, der auf die Tafel (baut, während Columbus 
dad Ep auf die Spihe ſtellt. 


*) Hier irrt fih dee Herr Verſaſſer eanzug. 


- 
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Bon Herrn Dalp erhalten wir nun gu Gottſoalts 
deutſchen Mitterburgen einen Pendant, Er wird tung, 
unterftäst vom mehreren @elehrten, eine bifterifbe Dar: 
ftelung der Mitterburgen und Bergiblößer der Schweiz. 

"ganz in der Maniet feines Vorgängers, gebrn. Auch Le⸗ 
genden und Porfien follen nicht vernaclälfigt werden, unb 
in Ruͤckſicht der leztern wird der beliebte Momantifer Guitan 
Shmab in Stuttgart aus feinem Füllhern fpenden 
und überhaupt die Anordnung des Ganzen leiten. Außer⸗ 
dem finden wir unter den Mitarbeitern Prof. Hortins 
ger in Zürich, Pfarrer Lutz iuLaufelfingen, Prof. 
Münd in Frevburg, Diatonus Puppitofer in 
Bifhofszell, Fran Aueniin, Arbivar Henne in 
St. Ballen, Prof. Efber in Zürich, I. €. Hart: 
mann aud Watt weil. Solche Namen und das In: 
tereffe des Begenftandes laden von felbit zur Subfcription 
auf den etwa drevfig Bogen ftarfen Dltanband ein mit 
3f. 36 fr. (weiß Drud-), fl. Br. (Pole), 6. ı5 fr. 
(Belin s Papier Mopal: Format) ein, Kupfer: und Hands 
zeichnuugen werdeu nit nur jeden Band ſomucen, Ion: 
dern mob, unabbäugig vom Hauptwerke, in befondern 
Heften angetragen werden. 





Antwort. 
Melauchthon in Koͤllu. 
(Dergl, Hesperus Nr. 127.) 


Der Allgemeine Unzeiger der Deutfben meint: Die 
Nr. 127 aufgeworfene Frage könne nur von einem Erep: 
manurer gemabt worden ſeyn, und zwar in Bezug auf 
die vor 10 — 12 Jahren aus den Niederlanden in 
den Frepmaurerlogen befanut gewordenen fogenannte Köll: 
ner Urfande. Leztere würde ein wenigſtens drephundert- 
iäbriges Witer ber Frepmaurerep dartbun. Sie If eine 
Art in Chiffern geichriebener Hirtendrief, von einer in 
Kölln am 24. Junms 1535 gebaltenen Verſammlung 
der Freymaurer mit mehreren Unterichriften der dort an: 
weiend geweſenen; darunter aud ber Name Phil. Mes 
landtbon. — Man erklärte indeſſen jene Urkunde für 
eine untergefhobene , unachte. Diele Bebauptung würde 
mertlich entkräftet werden, könnte dargethau werden, daß 
fid Melanhtbon wirklich um die angegebene Seit im 
Kölln nnd nicht an feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte 
in Wittenberg, oder deſſen Nähe, befunden babe, 





Berlegt von ber 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Medaktenr C. €, Andre, 
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Bemerkungen zu der Abhandlung in ben 
Nummern 114 Und 115 bed Hesperus 
db. J. über eine neue Gerichtsverfaſſung 
für das Königreih Bayern, mit befon: 
berer Beziehung auf den Rheinkreis. 


CGortſetzung Nr. 227.) 


Der » V. ſchlaͤgt vor, bie jest "hefichenden 
wier Bezirkögerichte- zu Krimimalgerichten erſter Ju⸗ 
Ranz zw erheben, (womit. ich einverflanden bin); 
‚dagegen denjelben die Kognition über die Zucht-Pos 
lizey Vergeben abzunehmen, (welches gar nicht nd» 
thig ift), um fie den Friedensrichtern zu Übertragen 
(welches Gott verbüten wolle!) und dem, Appella⸗ 
tiousgerichte bie Aburtheilung der Verbrechen in 
zweyter Juſtanz zuzutheilen, (welches feinem Ans 
ftaude unterliegt). Aber betrachten wir die Sache 
in der Näbe. 

Die Bezirkagerichte werben durch Uebers 
tragung von. etwa, jährlichen fünfzig bis ſechszig 
KriminalsProzeffen. nicht ſehr beläftigt: jedes derſel⸗ 
ben hätte jährlich etwa neunzehn, mithin. jedes 
Quartal hoͤchſtens vier, mithin alle Monate etwa 
einen, hoͤchſteus einmal zwey folder Prozeffe abzu—⸗ 
thun, und eben fo viele Tage damit zu verwenden, 
Im Bezirke Laudau würde dieſe Beläftigung et 
was groͤßer, in den uͤbrigen Bezirken um ſe viel 
geringer ſeyn. 

Allein jedes Bezirksgericht iſt nur aus vier 
Gliedern beſetzt, einſchließlich des Unterſuchungs⸗ 
Richters. Dieſer kann begreiflich nicht auch zugleich 
Urtheilsrichter in Sachen ſeyn, die er inſtruirt; 
Es bleiben alſo ‚für, die Kriminalſachen nur drey 
ſtimmführende Richter übrig. Gerichte, welche 
über Tod, Freyheit, Lehen und Ehre, zu entſchei⸗ 


— — ber 1827. 





den haben, müffen aber mit einer bedeutenden 
Anzahl erfahrner Richter befest ſeyn, vorzuͤg⸗ 
lich ſtaͤndige Gerichte, wo das Rekuſations— 
recht, im Geſchwornengerichten die wichtigſte Gas 
rantie für die Angeklagten, ohne allen Werth ift: 


man müßte denn das Strafrecht auf gut tärfifch 
‚oder ſpaniſch behaudeln, oder bie Kriminalges 


richte zu franzdfifhen Prävotalgerichten mas 
hen, welche der Graf und Pair Lanjuinais bie 
83. Heuferfamilien nannte, Maren doch die fo 
fehr verfchrienen Specialgerihte Napoleons 
mit acht Richtern befezt, und hatten fie doch 
nur über wenige Verbrechensarten zu erkennen, 
die, für fo. gefährlich gehalten wurden, daß man fie 
den meuſchlich handelnden Geſchwornen nicht anders 
trauete und den Civilrichtern drey Offiziere beygab! 
Die bayrifhe, humane Regierung würde gewiß, 
wenn ſte ſtatt der Gefchwornen ein ftändiges Ge⸗ 
richt einführen wollte, biefem in feinem Falle wer 
niger Nichter geben, als jene verhaßten Kommifs 
fionen hatten, deren bloßer Name Eutſetzen wirkt, 
Eramfreich aber würde zuverläffig den Krimis 
nalgerichtem eine hohe, Ehrfurcht gebietende Stel . 
lung geben, geſchaͤhe es auch nur des Anftandes 
wegen, wie cd aud) die Achtung, weldhe die Res 
gierung dem Menfhen, dem Bürger und dem Uns 
gluͤck ſchuldet, erheiſchet. — Dieſemnach müßte je 


des der vier Bezirkégerichte noch mit einem Praͤ— 


ſidenten und mindeſtens fünf Richtern 
vermehrt werden, weil ja auch haͤufig Verhiuderun⸗ 
gen eines oder einiger Glieder eintretem, und bie 
verhinderten Michter doch wohl nicht durch bloße 
Suppleauten erfezt werden follen, um’ Befoldungen 
zu erfparen. Es war daher ein fehr würbiger Akt 
ber .bayrifchen Regierung, welcher bie Beyzie⸗ 


bung ber Suppleanten zu dem Aſſiſengerichte ein 
für allemal verbot. 

Dem BWezirkögerichten ann ſonach auch bie 
Kognitidnder Zucht Polizey Vergehen belaffen bleis 
ben, und durch die Vermehrung der Richter würde 
auch diefe und die Civiljuſtiz wuͤrdiger verwaltet 
werden. 

„Aber ben Sriedens richtern die Zucht / Po⸗ 
lizey⸗Vergehen übertragen, wäre im hoͤchſten Grade 
gefährlich. 

Fat find ſelbige ohuehin fon, und mehr als 
gut iſt, aus ihrer gefeglichen Sphäre verrädt. 
Statt volfsrhümlidher Vorftände find fie fans 
desherrliche Beamten geworden, bezichen anfehns 
Ihe Befoldungen und Accidenzien, und find? — 
freylich auch alle Höhere richterlihe Beamte — mit 
geſtickten Uniformen, foldatifchen Hüten und Degen 
mit Port-d’Epde bekleidet. Symbole der Gewalt, 
nicht des fanften Friedens; Mttribute des Krieger 
gotts, nicht der Themis. In Branfreich tragen 
die Friedensrichter Delzweige zur Auszeichnung int 
Amte, die höheren Richter die Kleidung der Prie—⸗ 
fler der Gerechtigkeit. Bisher hatten jene nur über 
einfache Polizey Uebertretungen vom gerings 
flen Belange, und fehneller Rüge bevürfend, zu ers 
Tonnen; wozu ſich ein gefezter, braver und ſchlichter 
Man von gefundem Menfchenverfiande, der Los 
kalitaͤten und der Untertbanen genau kundig, viel 
beffer eignet, ale ein Schüler Ulpians. Die 
boͤchſte Strafe, welche fie ausfprehen dürfen, ift 
Geldbuße von 19 Fraufen oder Gefaͤngniß von 
fünf Tagen, und ibre Urtdeile find der Berufung 
unterworfen, wenn ſie Verurtheilungen über fünf 
Sraufen für Strafe, Koften und Entſchaͤdigung, oder 
auch nur einen einzigen Tag Gefängnißitrafe betreffen. 

Jezt find ihnen auch moch die Forftfrevel, de 
rer Zahl Legion ift und die ſich noch täglich vers 
mehren ©), fogar noch andere Vergehen, welche 


*) Im Jahr 1622 belief fidr die Anzabl der Korfifrer 
nel am Mbeintreife ſaeun auf 68,656 (ſ. Desperus 
1824, Nr. 174)5 feitbem vermehren fi®.die Urtheile dar: 
über fo febg, daß ihre Zahl der. — des fehtiig Mal größe: 
zen Frankreichs bald gleihtenimen wird. Es fo ein 
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bey weitem · die gefegliche Kompetenz uͤberſteigen, 
zugetheilt. 
* por Weräiaß folgt.) > - 


Gerichtibreiber des Griedendgeriäts bloß fuͤt bie Erpedi⸗ 
tionen dieſer Urtbeile fo viele Emolumente im @inem 
Jahre bezogen haben, ald anderthalb .Präfidenten der Be: 
Sirkögeridite Befoldung,. 








Der Streit über bie Latinitaͤt im Boſel ſchen 
Gymnaſium. 


(Verglichen Hesperus 1825, Nr, 263.) 


In einer Zeit, die Alles der ſtrengſten Prüfung 
unterwirft, um rädfichrelos das Wahre vom Fals 
ſchen, das Gute und Nuͤtzliche vom Schlechte, 
Unnügen ober Schädlichen auszuſcheiden, — in eis 
nem Zeitalter, das, von der unendlichen Wichtige 
keit des dffentlichen Unterrichts durchdrungen, dieſen 
vor zuͤglich der eruſteſten Prüfung unterworfen bat, 
darf es nicht befremden, wenn ſich darüber fo viele 
Stimmen ausfprechen. Eben fo natürlich iſt e#, 
daß bie Urtheile Aber ein Fach, das fo verſchiedener 
Anſichten fähig if, fo häufig vom einander abwei⸗ 
chen, oft fogar ſich widerſprechen. Dies gile ganz 
befonders vom dem lateiniſchen Sprachunter⸗ 
richt in Gymmafien und höbhern und 
fh ulem. 

Darüber find wohl Alle einverflanden, daßz d dent 
für ven Gelehrteuſtand beſtimmten Knaben ein 
früßzeitiger, lateiniſcher Sprachunterricht uments 
bebrlich fen. Aber nur der kleinere Theil anfes 
rer Gymnaſiaſten befinder ſich im diefem Falle; Die 
weit größere Zapf derſelben iſt entweder bereits für 
eine nichtgelehrte Lauſbahn — 3. B. des Kauf 
mannd= oder Handwerksſtandes — beſtimmt, oder 
bat ſich die Eutſcheidung über die Berufswahl erft 
auf fpätere Zeiten vorbehalten, Auf jeden Fall ift 
bie Vorausfehung gegründet, daß von ihnen dick 
leicht fannr einer dem Gelehrtenſtande beftimmt 
iſt. Indem man aber den lateinifchen Spraduntirs 


richt blos für dem Fünftigem Gelehrten müde ' 


Ich und urentbebrfich hielt, mußte man norbwers« 
dig auf den Schluß gerathen: warum follten dean 
außer ihm jo viele Andere Diefe todte, ihnen (don 


fest und im der Folge unnuͤtze Sprache lernen? 
Warum die guten Kinder unndrhiger Weiſe damit 
quälen? Wozu diefe zweckloſe Verſchwendung einer 
toitbaren Zeit, die hingegen, wenm ders eigentliche 
Berufszweck gebdrig beruͤckſichtigt wuͤrde, weit nuͤtz⸗ 
licher derwendet werden koͤnnte! 

Man muß geſtehen, daß dieſe oder ähnliche 
Klagen und Vorwuͤrfe viel Scheinbares für ſich has 
ben, und es. darf und daher micht befremden, wen 
fie in älteren ond meuerem Zeiten häufig genug gel 
tend gemacht wurden. Wäre dies ums von Layen, 
d. h. des Lateinifchen unkundigen Männern geſchehen, 
fo ſaͤnden wir es um fo begreiflicher; weil man, 
un den Werth «iner Sache richtig zu beurtheilen, 
dieſelbe vollſtaͤndig Kennen muß. Wer nun aus’ 
Unfunde die lareinifhe Sprache bloß als einen Ber 
ſtandtheil des gelchrtem Apparats anfieht, wird ihr 
freyli im Feiner andern Beziehung das Wort res 
de, Anders follte es ſich freylih mit Spradfuns 
bigen und Pädagogen verhalten, welche nicht nur 
mit dem innerflen Weſen und Geifte der Sprache 
xLatiums vertraut, fondern diefelbe auch als geiftis 
ges Bildungemittel zu beurtheilen fähig find. 
Daß auch foldre Maͤnner ihr feinen andern Nußen, 
als dem eines für Gelehrte unmtbchrlihen Vehikels 
zugeſtehen wollen, muß wirklich auffallen. 

Judeſſen find wir weit entfernt, fie darum der 
Beſchraͤnktheit oder Beſangenheit zu beſchuldigen; 
nur ſcheint und, der mit dem lateiniſchen Sprach⸗ 
unterricht fo häufig getriebene Mißbrauch habe fie 
gegen deuſelben zw fehr eingenommen und felbft den 
unläugbaren, allgemeinen Nuten dieſes Unterrichts⸗ 
ſaches verfenmen laffen. 

In Baſel trar zuerſt (vor mitgefähr zwey 
Jabren) Hr. Prof. Bernoulli gegem daſſelbe auf 
in der ziemlicy- weit verbreiteten Schrift: Ueber 
die Eutbehrlihfeit Des Lareinlernens 
für Nihrfiudirende *) Man muß dem Vers 
faffer, weun man auch im der Hauptfache ihm 
wicht beyſtimmen kann, die Gerechtigkeit widerfah: 
ven laffen, daß er tisf in feinen Gegenfland einge 
druugen iſt und denſelben vielfeitig beleuchtet hat, 
auh bey der Behandlung deffelben mit Scharffiun 
7 Wergligen Hesperns 1835, Nr. 148. 
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und im logiſcher Ordnung verfaͤhrt. Eim ähnlicher 
Angriff gegen den Tateinifhen Spradunterricht 
murbe, jedoch mit weit geringerem Geſchicke, im 
den bafelfhen Mittheilungen geführt. Ends 
lich trat noch ein, zwar hochbetagter, jedoch räftis 
ger Gegner mit einer eignen Schrift für dem gleis 
hen Zweck auf, ſetzte indeffen an die Erelle halte 
barer Gründe meiftene nur — Deklamationen und 
Tiraden, die eher alles beweiſen konnten, als was 
fie follten, Man konnte diefe Schrift eine pädas 
gogifhe. offene Beichte Heißen, denn der 
Derfaffer behawpter in der Vorrede: „Als Mit 
glied des Erziehungsrarhs habe er felbft feiner Zeit 
zu der jegigen, ihm fo verwerflich ſcheinenden 
Einrichtung des lateinifchen Unterrichts im Gym⸗ 
naſium mitgewirft; feit fernem Austritte aus jener 
Behörde habe er aber ernft auf feine paͤdagogiſche 
Laufbahn zurüdgeblidt, jedoch nie ohne eine gewiſſe 
Unruhe, denn die vielen lateinifcheır Stunden #) lägen 
[wer auf feinen Herzen u. ſ. w.“ Nach bdiefer 
Einleitung fann man fi leicht den Eifer denken, 
womit der Verfaffer gegen das lateiniſche Uebel zu 
Felde zieht, und daß mach feiner Unficht jede Stunde, 
die der Nichtſtudirende auf jene Sprache vers 
fwender, eim nie genug zu beklagender Zeitverluſt iſt. 
Da aͤhnliche Stimmen feit einiger Zeit auch in 
Deutfhland immer lauter ſich vernehmen laffen, 
und fo leicht manche Eiterm zw falſchen Urtheilen 
ind unbilligen Klagen Über Lahrer und Erziehungs⸗ 
behoͤrden verleiten könnten, fo verdient bie Sache 
wohl eine nähere uud unbefangene Prüfung. Nur 
erwarte man bier Feine vollftändige Unterfuchuug 
biefes Gegenftandes, wofür eine Zeitſchrift, wie 
der Hesperus, nicht geeignet ſeyn kann. Vielleicht 
werden aber ſchon die folgenden, wenigen Bemer⸗ 
Fangen hinreichen, die Sache im ein helleres Licht 
zu ſetzen, und mandes Vorurtheil zu jerſtreuen— 
ü (Die Fortfegung folat,) 

) Es find idrer in allem ſechs Alaffen wöchentlich 45, 
MWahrlih feine fo abidredende Zahl. Der Verf. aber ber 
rechnet ſogleich, daß ihrer jährlich 2340 And, nnd dieß 
macht ibm mun Gewiſſensbiſſe, die er ſich freplich hätte 
erfvaren fönnen, wenn er lieber berechnet hätte, wie we 
nig dieß tägkich auf eime Klaffe beträgt, 
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Thomas des Zweyten Pferd. 
(Ein layriſches Geblcht.) 


Warum weint bu, ſchoͤnes welßes Pferb? 

Warum wieherſt du fo trauervoll 7 

Iſt niot reich genug bein Angeſchirre? 

Haft am Hals du Silbergiödlein nicht, 

Silberhufe nicht mit goldnen Nägeln? 

Trägft du nicht bes fruntbarı Bogulens‘ 

König? — „Herr! Ib weine, weil die Türken 

„Meiner Gilberglödlein, Silberhufe, 

„Boldner Nägel mich berauben werden, 

„Und mein traurig Wiehern propbezent, 

„Ach, daß morgen die Ungläubigen 

„Mit der Haut des bosniihen Monarden 

„Wohl des Paſcha Seel überipannen!” *) 

*) Aus la Guzla ou choix de pocsies illyriques, re- 
cueillies dans la Dalmatie, la Bosnie, la Croatie et 
V’Herzegowine (A Paris, ı8a7), einer eben berausgelom: 
menen, reihbaltigen Sammlung, für deren Beforgung umd 
Qudftattung die Levraulrihe Bubbandlung zu Straß: 
Burg Fob verdient, Sie enthält 31 Stude, und beiebrende 
Moten. gr. Haug. 


Yarik. 
Frauconi's neuer olympifcher Cirkus. 


Diefer neue Eirfus nimmt den Fläbenraum elnes 
rehtwintlichten Wieredd von 154 Schuh Länge und 85 
Echud Breite ein, Die Hauptfagade gebt auf den Bow 
levard du Temple, links vom Theater Umbigu: Co 
miquez die ritdfeitige auf die Strafe Folfes du Tem: 
ple. Durch zwey breite, an bepden Enden mit eifernen 

„ @ittern gefbloffene Gänge it das Gebäude von allen ans 
dern völlig iſolirt. Ju dem linken it ein Gewölbe ange: 
bracht, unter weldem die Wagen der Zuftauer bis zur 
Eingangsthüre gelangen koͤnnen. 

Die einfache, majeſtaͤtiſche Fagade hat eine anfebnliche 
Höhe, vor welder die berden Theater zur linken gleibiam 
verfbwinden. Vier mir Statuen befegte Niſchen ſchmucken fie. 

Das Sconium ift groß uud pallend genug für eim 
Theater, welches die militäriihen Großtbaten der Wergans 
genheit wieder zur Anfbauung briugen fol. Seine Breite 
beträgt 36°, die Höbe 30* uud die Tiefe 55% die für ger 
wiſſe Fälle noch verlängert werden Tann, Mittelft einer 
fliegenden Brüde können fih die Ugirenden, während der 
militärifhen Evolutionen fhnel von einer Seite zur au: 
dern bewegen. 

Zur Mebten des Eceniumd find zwey Ställe über 
einander augebrabt. Der Dasjtuhl iA von geſchmiedetem 
Eifen, von gang befondrer, burhaus neuer Form. Zu 


oberſt ind zwey große Wallerbebälter ven Sußeiſen ouf: 
geſtelt. Sie find Mets gefühlt umd toͤnnen fortwährend 
durch Pumpen gefpeifet werden, bie das Maler aus eis 
nem artefifsen Brımuem, und im Notbfall auf der 
großen, unter dem Saale weggeheuben Waſſerleitung dee 
Dureg:Ranals ſchoͤpfen können. Die gange Pumpen: 
Vortichtung befindet ſich unterhalb des Theaters und iſt 
fo eingerichtet, daß es in keinem Fall am Mafler fehlen 
kann. Die Pumpen, welde bad Waller den Bebältern 
puführen, Fönnen daffelbe mit nur in Menge fiber das 
ganze Dach audgiehen, fondern auch die benachdarten Dim 
fer überfhwemmen. 

Der metallene Vorhang beftcht aus Linienditem @is 
ſendraht; die Oeffnuugen feined Metzes baben zwey Linien 
im Durchmeſſer. Cine ftarle Mauer yon Quadern trenut 
dad Theater vom übrigen Theile des Saales, gerade wie 
beym Odeon und andern nah dem Abbrande mieder nem 
erbauten Theatern. 

Der Saal fielt das Innere eines großen, präcdtig 
geihmüdten Zeltes dar. Zwölf, vier ol dicke und 49° 
bobe Langen von Schmiede : Eifen fragen die Kuppel und 
vier Meiben Logen. Der Banmeifter batte den guien Ge— 
danfen, ihren unteren heil, der gegen die Höhe zu 
ſchwach erfbienen wäre, durch Heljbefieidung, in Pilafters 
form, barzuftelen. Gebe diefer vergoideten Lanzen unter 
ſtuzt mir dem oberm Theil, militärifhe, von den Waffen 
aller Zeiten und Mationen zuſammengeſezte Teopbärn. 
Die Enden fämmtliber Langen vereinigen ſich mit einer 
doppelten eifernen Krone, wodurch der ganze Bau eine 
große Solibitär erhält. Bon dieſer Doppelfrene wird bie 
Kuppel getragen, bie mit Holz überdeckt ift, wodurch der 
Saal au Refonanz fehr gewinnt, 

Für das Orcheſter war. bidher Fein fbidlider Patz 

aufzufinden geweſen. Jezt (diebt fih, fo wie die Uebuns 
gen im Eitkus vorbep find, der an das Theater grängende 
Tbeil des Umtreltes des Cirkus, mie die Schublade einer 
Kommode, in die Mitte des Gaales, trägt die Pulte, 
Tabourets und für die Mufifer beftimmten Stüble. 
‚ Der Saal wird durd einen ſehr ſchoͤnen Lufire, den 
Dedmarets nah des Baumeiſters Zeichnung ausge: 
füber, pratvoll erleuchtet, ine Menge Röhren ermärs 
men den Saal, dad Theater, die großen Korridors, De 
in den Zwifchenaften als Epagierpläße benuzt werden, — 
Alles nah Desarnande Heismerbode.- Andere, nad 
Eureaudau’s Spftem eingerichtet, bebeizen bie Logen der 
Prinzen und Atteurs. Alle werden von den unter dem 
Gebäude beñndlichen Kellern aud erbist. Die Defen find 
von Laurentin gebaut. (Annal. d. l’Industrie nat. et 
Eirang. Mars. 1857.) 


⸗ 


Verlegt von der I. G. Cotta'ſchen Vuchhaublung. Verantwortlicher Redalteut. € €. Andre. 
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Bemerkungen zu der Abhandlung in ben 
Nummern 114 und 115 des Hesperus 
d. 3. über eine neue Gerichtsverfaſſung 
für das Königreih Bayern, mit befons 
berer Beziehung auf den Rheinkreis. 


(Belhluß Nr. 228,) 


Die Rechtspflege überhaupt, am meiſten aber 
bie Strafjuftiz, findet nur durd Kollegien, mit 
vielen, erfahrnen und in jeder Beziehung felbititäns 
bigen Richtern beſetzt, gefeßliche Garantie, und 
barum würden fchwach fomponirte Gerichte und 
nod mehr die Einzelrichter große Gebrechen feyn; 
befouders in Ländern, wo das Volk ſtark beiteuert 
ift, und alſo auch Unfpruch machen darf, Gerichte 
zu beißen, auf welche es das vollefie Zutrauen 
feet und die es als würbige Männer und gute 
Mitbürger kennt. Die Friedensrichter find aber 
Einzelrichter, ſtehen auf der unterftien Stufe der 
richterlihen Hierarchie, fuchen Befdrderung und 
alfo auch die Gunſt der Megierung. Befonders urs 
theilen ſie ohne Kontrolle des Ministere public, 
welche doch, und mit vollem Rechte, allen höheren 
Berichten zur Seite fichert! Wie koͤnnte man ihnen 
auch noch gar die wichtigen, fcharf verpdnten Zucht⸗ 
Molizeys Vergehen, wenn gleich nur in erfter Ju— 
ftanz, anvertrauen, ohne fie zu Heinen Despoten, 
befonders im abgelegenen Kantonen, zu fiempeln? 
Nichts iſt verführerifcher zum Uebermuthe und zum 
Mißbrauche der Gewalt, als der Beſitz derfelben 
in den Händen eines Einzelnen, und gar noch ci» 
nes jungen, feurigen, wenn auch rechtlichen Mans 
nes: die Aburtheilung der ZuchtsPolizey: Vergeben 
fönnte leicht aus Männern des Friedens neue Ge Ps 


ler und Hagenbache, aber auch neue Tell und 
Voͤgelin hervorbringen, 

Endlich müßte die jetzige Anzahl der Friedens» 
richter (31) um das Doppelte vermehrt werden, da 
die Anzahl der Zucht: Polizey Vergehen jährli ge: 
gen 2300 ®) beträgt; und der Rheinkreis würde 
dadurch mit einer neuen Steuer von 24,000 
Bulden belegt werden! 

Das Appellationsgericht erhielte bie 
Aburtheilung aller Berufungen gegen Urtheile der 
Bezirkögerichte in Kriminalſachen. Die EivilsKams 
mer des Appellations⸗Gerichts, welche überhaupt 
jezt #9) nur mit fünf Gliedern richtet, ift mit 
Arbeiten überhäuft und kann fchlecdhterdings Feine 
Glieder zur Kriminal Sektion leihen: vielmehr folls 
ten ihr noch einige — unferer Gefege und unferer 
politifchen Verhältniffe Fundige Männer zugegeben 
werden. Die Auflage Kammer ift nur aus fünf 
Gliedern fomponirt: zu einer Kriminal-Sektion ges 
bildet, muͤßten ihr ein Präfident und wenig 
ftens fünf weitere Rätbe zugegeben werben. 
In Frankreich figen fhon in gemdhnlidyen 
Eivilfachen ordentlicher MWeife neun bis zehn 
Raͤthe, in wichtigeren Fällen noch weit mehrere, und 
felbft in einfachen ſummariſchen Prozeffen mäffen, 
unter Strafe der Nichtigkeit, wenigftens fieben 
Raͤthe zu Gerichte ſitzen. 


Hes perus 1824. Nr. 174. 


*) Theils wegen beſondern Auftraͤgen oder andern 
Verhinderungen der zwey übrigen Raͤthe, theils um es 
moͤglich zu machen, auch noch fieben Slieder für das Kaſ⸗ 
ſationsgericht übrig zu haden, ohne genoͤthigt zu ſeyn, 
UnterRichter (die Präfidenten der Bezirksgerichte) 
zum hoͤchſten Gerichte zuzuziehen. 


- 
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Sonach wuͤrde die Abſchaffung der Gefchwors 
nen dem Rheinfreife, (denn fämmtliche Beſol⸗ 
dungen der Michter werden bier nicht vom Merar, 
fondern aus befondern Zufaßfteuern beftritten), eine 
neue Auflage, für zwey Prafidenten und zehen 
Richterftellen, von 25 — 30,000 Gulden auflaften, 

Aber auch die Staatd:Kaffe hätte alddann 
eine Koftenvermehrung von ungefähr 10,000 Guls 
den zu tragen, 

Diefe Summe macht ungefähr den Betrag ber 
Koften au Zeugen, Erperten, Gerichtöboten ꝛc., 
welche jedes Jahr für Kriminalſachen verwendet 
werden. Bey der Einführung eines Kriminalges- 
richts zweyter Inſtanz, muͤſſen ſich diefe — dem 
Aerar zu Laſten liegenden Ausgaben nothwendig 
verdoppeln, weil neue Berhaudlungen uͤdthig 
werden, fo oft Berufungen erfolgen, welche niemals 
ausbleiben werden. Ich fee nämlich zum Voraus, 
daß die Verhandlungen in beyden Juſtanzen dfr 
fentlih und mündlich gefchehen, und die Pros 
zeffe nicht auf die UnterfuchungsAlren in Camera 
obscura abgeurtheilt werden ; da ja die Deffentlich« 
feit uud Mündlichkeit felbft in dem Altern Kreifen, 
wo fie bisher nicht beftanden, eingeführt wer⸗ 
ben follen, im Rheinkreiſe aber ſchon feit drey⸗ 
Big Jahren in Ausübung find, Bey den Geſchwor⸗ 
nengerichten fällt aber die Berufung weg, und nur 
der außerordentliche Rechtsweg der Kaffation, 
wegen Inkompetenz und Ueberfcpreitung der Gewalt, 
oder Michrbeobachtung ber wefentlichen Formen, 
ober Verweigerung der den Partheyen gefetzlich zus 
fichenden Beſuguiſſe, oder endlich, wegen irriger 
Unwendung des Strafgefißes, bleibt geftartet. Ju 
den drey erfien — böchft feltnen — Fallen werden 
zwar auch die Verhandlungen erneuert und die Ans 
aellagten vor eine neue Jury gebracht: allein dies 
fer Rekurs müßte auch gegen die Urtheile des Apr 
pellariongsgerichtd- offen bleiben, oder gar im eine 
dritte Juſtauz verwandelt werben, welches die Kos 
ften folglich noch mehr vergrößern würde. 

Dieſes aljo wären die Refulrare ber Abfchafr 
fung der Gefhwornen ! 


Der Streit über bie Latinität Im Bafel’fchen 
Gymnafium. 


(Kortfegung Pr, 223.) 


Vorerft muß es befremden, daß man fo be— 
ſtimmt von Nichtſtudirenden ſpricht, wenn 
von Gymnaſialſchuͤlern — alfo von acht⸗ bie eilfe 
jährigen Knaben die Rede iſt. Sind nicht die meis 
ften und gewöhnlich auch die verftändigften Vaͤter 
über die Berufswahl ihrer Knaben fo lange unents 
ſchieden, bis ſich bey dieſen eine gewiffe Reife des 
DVerftandes, eine entſchiedene Luft und Anlage zu 
irgend einem Beruf äußert? So bleibt alfo die 
Beltimmung ber meiften Schüler bis zu ihrem Aus⸗ 
tritt aus dem Gymnaflum oft noch viel länger uns 
gewiß. Nur der Vater bed ganz talentlofen Ana: 
ben wird ſchon frühzeitig darauf verzichten, ihn dem 
Studien zu widmen. Wer wird hingegen einen 
glüclicher begabten Knaben ſchon frähzeitig dem 
lateinifchen Unterrichte entziehen, und damit unwi⸗ 
derruflich ausfprechen: daß er nicht fludiren fol! 
Mie leicht koͤnnte er dieſen Entſchluß fpäter bes 
reuen, wen der Knabe entweder auf eine erft er 
wachte Neigung zu den Studien verzichten, oder 
das Derfäumte fo mähfem nachholen muß! Mir 
feben alfo nicht ein, wie bey Kindern, deren Bes 
fimmung noch unentfchieden ift, von fludirem 
den und nmichtſtudirenden die Rede ſeyn koͤnne. 

Uber geſezt auch, ber größere Theil der 
Schüler hätte unmiderruflih auf die Laufbahn des 
Gelehrten verzichtet, wäre darum jede Stunde, die 
fie auf das Lateinifche verwenden, durchaus als 
verlorene Zcit zu betrachten? Go behaupten es 
unfere Gegner; von ihrem Standpunfre aus Füns 
nen fie die Sache nicht wohl anders beurtheilen. 
Allein eine genauere Uuterſuchung dürfte uns bald 
überzeugen, daß bie-auf das Lateinifche verwendete 
Zeit, wenn fie nicht das Berhältniß zu den Übrigen 
Unterrichtsfächern uͤberſchreitet — für jeden fähigen 
Schüler eine [ehr wohl angemwendere Zeit fen, 
— daß dies Fach als allgemeines Bildungémittel 
fogar den Borzug vor mandem andern von uns 
ſern Realiften fehr geprieſenen und empfohlenen dire 
diene, So fehr fie gegen todte Sprachen eifern, fo 
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ernftlich dringen fie hingegen auf gründliche Erlernen 
der Mutterſprache und Entwidlung und Uebung 
der Denkkraft. Beyde Gegenflände find auch in 
unſern Augen von der hoͤchſten Wichtigkeir. Ju 
dem lateiniſchen Unterricht ſehen wir aber nicht nur 
fein Hinderniß, fondern fogar eines der wirffams 
ftea Forderungsmittel jener wichtigen Fächer. 

Wir beginnen den Beweis für dieſe vicheicht 
parador fcheinende Behauptung durch eine kurze Nach⸗ 
weifung des vortheilhaften Einfluffes der Erlernung 
des Rateinifhen auf die der deutſchen Sprade, 
Menn jede Sprade mehr oder weniger gewiſſen 
allgemeinen Grundfägen und Megeln unterliegt, 
wie fie die Philofophie der Grammatif 
nachweißt, fo haben alle in manchen Bizichungen 
eine gewiffe Verwandiſchaft. Je mehr aber eine 
- Sprache ausgebilder ift, je beſtimmter, fchöner, 
einfacher, fraftiger man ſich in derfelben ausdrüden 
kann; deſto vortheilhafter wird das Studium ders 
felben auf das der Mutterfprache einwirken, deſto 
mehr verdient fie andern ald Mufter zu dienen. 
Daß aber die Sprache dis alten Roms alle diefe 
Vorzüge im fich vereinige, und ihr in dieſen Hin— 
fihten feine neuere gleichkomme, wird Fein Sach— 
kenner laͤugnen. Selbft unfere gewöhnlichen latei⸗ 
niſchen Leſebuͤcher, Chreſtomathien u. dgl. kdunen 
unſern Schülern dieſe Vorzüge anſchaulich machen. 
und für Forderung eines edlen und richtigen Deuts 
ſchen Ausdruckes häufig benüzt werden, 

Es darf ferner auch die Bemerkung nicht übers 
fehen werden, daß das Studium jeder Sprache 
durh DVergleihung oder gleichzeitige Ue— 
bung mit einer andern, wie fie bey dem lar 
teinifchen Unterrichte, der zugleich eim lateiniſſch— 
deutſcher beißen könnte, ftate finder — fehr ger 
wine. Wird der Unterricht im Deutfchen imnter 
ifolirt, d. h. wird er ohne Verbindung mit einer 
andern Sprache, z. B. der lateinifchen ertheilt; fo 
leidet er häufig am einer gewiffen Trodenheit, bes 
ſonders da deutſche Schüler gewöhnlich ſchon ihrer 
Mutterfprache mächtig genug zu ſeyn glauben, 
Dielen mögen die lateinischen Stunden erwuͤnſch⸗ 
ter ſeyn, weil bey dem Ueberſetzen zwey Sprachen 
zugleich gerieben werden müffen, und folglich hier 


mehrere Abwechslung flatt findet, die dem Anas 
ben bekanntlich fehr angenehm ift. 

‚Uber, wird man vielleicht einwenden — koͤnn⸗ 
ten für dieſe wuͤnſchenswerthe Vergleichung oder 
gleichzeitige Uebung des Deutſchen mit einer frems 
den Sprache nicht auch franzdfifche, englifche oder 
italiänifche Klaffifer bendze werden, und follten wir 
ihnen nicht aud darum ben Vorzug gewährtn, 
weil die Kenntniß folder lebenden Sprachen zur 
glei für Handel und Juduſtrie fo fehr förderlich 
it? Kezteres geben wir gerne zu; doch fähen wir 
das Englifche oder Sraliänifche ungerne ſchon in 
den Schulen getrichen,, da unlängbar nur Wenige 
einft diefer Sprade bedürfen werden, und dieſe 
Wenigen, wenn ihr Spradfinn durch Einübung 
der deutfchen und fateinifchen Grammatik mehr ent—⸗ 
wickelt ift, jene Sprachen, befonders aber das mit 
dem Latein fo nahe verwandte Staliänifche, bald 
erlernt haben werden, - 

Ob aber diefe Spraden für Bildung eines 
ſchoͤnen und reimen deutſchen Styls eben fo viel, 
als die lateiniſche zu leiften vermögen, müßten wir 
fehr bezweifeln. Am wenigften erwarten wir foldye 
Wirkung von dem Franzdfifchen, das aber aus ber 
kaunten Gruͤnden vielen Schweizeru — befons 
ders aber dem Basler, beynahe unentbehrlich if, 
und welchem daher mir Recht eine bedeutende Zeit 
in unferm Gymnaſium gewidmet wird, 

Wir müffen aber die lateinifhe Sprache auch 
ale Mittel zur Entwickelung und Uebung der 
Deuklraft den Vorzug vor jenen einräumen, ohne 
darum behaupten zu wollen, daß lejtere gar nicht 
dazu dienen koͤnnten. Jedes zweckmaͤßig und gründs 
lich getriebene Sprachſtudium kaun zugleih ale 
praftifhe Logik benuͤzt werden. Was wir 
Sprachfehler heißen, verftöße oft mehr gegen die 
Logik als gegen die Grammatif. - Der Scriis 
bende fagt 3. B. mit dem gewählten Ausdrucke wes 
niger, als er fagen wollte, oder ftellt feine Behaup⸗ 
tung zu allgemein, oder er bedient ſich für feine 
Idee nicht des wahren, denfelben richtig und deuts . 
lich bezeichnenden Ausdruckes u. dgl. Günftige Ges 
legenheit für dem Lehrer, die Urtheilskraft des Schuͤ⸗ 
lers zu ſchaͤrfen, irrige Vorftellungen zu berichtigen, 


916 z 


feinen Ideeukreis zu erweitern! Don allın Spras 
ben dürfte aber für dieſen wichtigen Zweck Feine 
fo geeignet ſeyn, als die lateinifche, Bon der grie- 
chiſchen Faun hier, aus leicht zu errathenden Gruͤu⸗ 
den, nicht die Rede ſeyn. Sie, die mit gebräng- 
ter Kürze die aͤußerſte Beſtimmtheit verbindet, und 
beynahe für jeden Begriff einen genau bezeichnens 
den Ausdruck beſitzt. 
(Der Beſcdluß folgt,) 


Brafiliens Flora verewigt die Namen würs 
tembergiſcher Naturforſcher. 

Das neue Werk über Braſilien von Spix 
und Martius®), welches gegenwärtig in Münden 
als eine Zierde der deutſchen Literatur bearbeitet wird, 
enthält im den bie jezt erfchienenen zwey Bänden 
über Brafiliens neue Pflanzen unter andern 
neuen Gattungen auch drey mach Botanifern Wir 
tembergs benannt; es find dieſes die Gattungen 
Kielmeyera, Steudelia und Schübleria, 
Die erftere Gattung mit den Arten rosea, peliolaris, 
coriacea, variabilis und corymbosa ficht in ber 
Polyandria monogynia in der Familie der Guttifes 
ren. Die zweyte Gattung, welde mit Leonia 
Ruiz fononim it, ftcht in ber Pentandria mono- 
gynia in ber Familie der Myrſineen, fie enthält 
die Arten racemdsa und eymosa. Die Gattung 
Schübleria fteht in der Pentandria monogynia 
in der Familie der Gentianen, fie enthält die Arten 
Jiffusa, conferta, stricta, patula und tenella; die 
Arten stricta und patula der leztern Gattung mäs 
bern ſich in ihrem äußern Anfehen unferm roth blüs 
benden Enziau, Erytliraea Centaurium ; aud find 
diefe Arten woirflich im weniger warmen Gegenden 
Brafiliens zwifchen dem 14. — 20. Grad fübs 
licher Breite auf Bergen von 3000 — 4000 Schuß 
über dem Meer einheimiſch. 


— Verglichen Nr. 222 und 223. 


Neuere Literatur. 
. Kaftnerse Archiv XI. H. 2. 
(Fortiegung Nr. 197.) 
Dieſes ganze Heft intereffirt bauptiäcblich die Chemir 
fer, welge die DBelehrungen über Elektromagnetismus 








von Pohl, das orange phospborianre Bley von Bernon, 
das Kalk: und Natron: Edlortd von Philipps, über 
bad Farbe und Beruch zerſtörende Chlor, von Faradap, 
über Ehrom: Verbindungen von Thomfon, frpftallic 
firted, Toblenfaures Kali von Philipps und Wadens- 
töder, das eifenblanfaure Kali von Philipps — nicht 
werden ungelefen und unerwogen laflen. 

Dr. Hollunder zu Beudzin in Polen berictige 
eine irrige Angabe in Buchners Mepertor, für Phar: 
macie, wonad er 4,5 Proc, Eifen in den Suhler Beif- 
tupferfhladen gefunden hatte, Dies enthielten aber nicht 
diefe, Sondern das zerlegte Weißkupfererz ſelbſt. Algemein 
interefaut ift Prof. Fiſders in Breslau Beyptrag 
zur Geſchichte bed Arſenils. 

Der metallifbe Arfenik verfluͤchtigt fi fo leicht 
und iſt doch unfamelzbar. Ihm allein ift der Inoblaude 
artige Geruch deym Verbrennen unter allen Metallen (mit 
Ausnabme des noch rätbielbaften Ddminm) eigen, Er 
bat viel Aehnlichleit mit Phosphor, und zeigt, wie diefer, 
beym Drpdiren eine eigenthuͤmlide Phosphorescenz. Ge— 
woͤhnlich verliert er ſeht ſonell feinen Glanz und belegt 
fid mit einem ſchwarzen Pulver (Suborpd}; aber iu mans 
den Fällen bewahrt er ihn dennoch lange in offnen Ge— 
füßen. Der Verf. glaubt diefe Erſchelnuug einer geringen 
Menge von Antimon bepmeflen zu mmifen. Cine ſehr 
geringe Bermiihung anderer Metalle verändert fein Ber 
halten meientlih, und umgelehet verändert er in geringer 
Bepmiſchung andre Metalle. — Die Eigentbümlicfeiten 
des orpdirten Ürienits und bes arfeniljauren Ammoniats 
muß man felbft nachleſen. 

Dberfilientenant Fiſcher in Shaffbaufen bat bag 
natirlib damas citte Cirpftalifche) Meteoreifen (Hesperus 
Ne. 203), durch Zuſatz von Nidel als Meteorftabl nad: 
geabmt, mit eben fo ſcöönen Zeichnungen, und mit der 
Eigenfbaft, daß mit dem Stücke einer bavon gefertigten 
Säbeltlinge, deren Schneide ſich feilen lief, dennoch drep 
Zinieu dies rundes Cıfen durchauen werden fonute, obne 
daß die Schueide im mindeften litt. Ja von diefem Stahl 
fönnen die bepden Ertreme von Härte und energijcher 
Elaftieirät, mit gleib gutem Grfolge verfertigt merden, 
Dafirmeffer und — Sclagfedern. 

Medicinaltrath Günther in Köln hat im Junius 
wieder den Höbenraud beobadtet, und zeigt, wie die Zeir 
feiner Erſcheinung genau mit bem Anfaug des Moorbrens 
nens in Weſtphalen zuſammen trifft; odwobl er zugidt, 
daß die elektriſde Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre zu jeiner 
Hervorbringung (als eigentliches Luft Meteor de 
traqtet) vorzuglich mitwirte. 


(Der Beſchluße felgt,) 





Verlegt von der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Medakteur C. C. Undre. 








Nr. 0230. 





„BP: 





Dienten 25. — September 1827. 





— Wagen fi febt m J er * — a Heftern 
Madame M., diesich auf“ ihrer "Spazierfahrt zu 
begleiten‘ die Ehre'-fatte aund ließ halten 
„aur zu Fuß gewahrt man, was vorgehtꝛ“ Mir 
ſteigen ae) ich! gebe Tiher den Wine) nadn wir wan⸗ 
dern auüf den Woulivarde, Die Hitze utreiht ung 
bald‘ untert ein Belt Bir! ſttzen and fo, Ddaß wir 
Altes uͤberſehen konnen, ohne ſelbſt ſichtbar zu wer⸗ 
den. Wir laſſen uns Gefrornes geben und machen 
die’ ſtillen Beobachter. Eine Schaar Muͤſſiger? bry 
derley· Geſchlechts fucht erſtreuung und foͤrdert ſie 
wechſelſeifig. Grade wie wiruus über : die hier 
hertſchende, große Mannichfaltigkeit der Anzüge, 
des Putzes, der Geftalten und der Stände unterhals 
ten wollten, feffelte ein Kuabe unfre Aufmerkſam—⸗ 
kin Er bat für den alten, blinden Vater, um 
ein Ulmofen, und das in einem Ton, der Jedem 
zu Herzen gehen mußte, welchem eines im Buſen 
ſchlug. „Bitter um. “eine Gabe . für "meinen als 
ten Vater!” wiederholte der Kleine, Wir richten 
unfre Blicke auf diefen Vater, der an einer Straſ— 
ſen⸗Ecke auf einer fleinernen Bauk fit und dad 
Kinn auf feinen Stod ſtuͤzt. Er war blind, aber 
noch hicht altersſchwach. Das Kind berlich ihn 
von Zeit zu Zeit, kam aber immer bald wicder. 
Eine Dame will ihm jezt etwas geben, bleibt ſte—⸗ 
ben und macht ihren- Beutel auf. Ein Magen 
fommt gerollt, die Straße dröhut, die Dame ers 
fchridt und verfchwindet.., Der Reiche wird des 
Armen nicht gewahr, gibt ihm alfo nichts, raubte 
ihm aber noch obendrein, ohne es zu ahnen, die 
Gabe einer Dritten, welcher der kleine, gute Junge 
fo gern nachgelaufen wäre; aber die Straße iſt zu 


voll und det Blinde darf der Osfahr nicht Preis 
Brarhın werben. 

» Der Baterhungert; er ſagt's dem: Sohn, der 
fogleich aus dem Schnapſack ein Stuͤck Weifbrod 
holt und es im zwey Portionen theilt. Er fucht 
weiter im ziemlich leeren Sad: und bringt etwas, in 
Papier Eingewideltes zum Vorſchein, das er aufs 
macht. Es muß irgend: ein Leckerbiſſen ſeyn, viel 
leicht etwas Parmeſankaͤſe. Er beſtreicht damit das 
groͤßere Stuͤck Brod und gibt es ſeinem Vater. 

„Haſt dir doch, Hyeronimus, auch davon ger 
nommen?’ 

„Nein, lieber Vater,“ antwortet der Kleine, et⸗ 
was wehmüthig. "Nun beginnt eim großmürhiger 
Wettſtreit. Das Kind bleibt zwar Sieger, aber, 
nach ‚feinem Geſichts-Ausdruck zu fließen, nicht 
mit fo völligem Gleichmuth. Es weiß recht wohl, 
was gut ſchmeckt. . Nun, vielleicht wird auch ihm 
noch etwas. Angenehmes zu‘ Theil. 

Mit der einen Hand häkt es ſein troden Brod, 
das zujchends abnimmt, mit der andern reicht es 
den Vorhbergehenden "feinen alten Hut hin. Es 
fliegen einige Sous ‚hinein; er bringt fie feis 
nem Water, worauf bdiefer, der fih zum Ver 
zehren feiner frugalen. Koft etwas ‚mehr Zeit nahm, 
fo lange fein Brod zur Seite legt. Schyell greift 
das Kind darnach, um doch auch zu ſchmecken, wie 
koͤſtlich das fen, worauf es bis jet verzichtet, beißt 
haftig ab, legt: das Brod gleich wieder hin und 
verbirgt ſich jezt, grade als ob der Blinde ihm 
hätte bemerken koͤnnen. Sein Gewiffen fagt ihm, 
duß es micht recht: gethan. "Much wiederholt es feing 
Meine Stunde nicht zuitt zweytenmal. Gewiß ward 
ihm die Opfer Schwerer, Dale: das erſte, und um fo 
größer fein. Werdienft. Das ſchloß ich aus feinen 
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Blicken auf des Waters Brod und Aus einigen 
Seufzern. 

Auf einmal erſcheint ein etwas groͤßerer Knabe, 
der weiße und bunt bemalte Gypsbuͤſten auf dem 
Kopf herum trägt und mit lauter Stimme ruft: 
„Kauft dem Heinen Jungen fein Ein und Alles 
ab!” Dabey ſieht er fich rings herum; die beweg« 
lien Köpfe feiner Buͤſten fangen au zu wadeln. 

„Aufgebaut! aufgeſchaut!“ ſchreyt man — 
er ſtellt fich feirmärts, aber cin ſchnell vorbeyeilen 
der Wagen ſtoͤßt an fein Gypeégeſtell und es geht 
feinem Ein und Alles wie dem Milchtopf in 
der Fabel. Alles befchreyt den Magen, der nur 
um fo ſchneller verſchwindet. Da bededen num 
Köpfe und zerbrochene Glieder den Boden. Das 
ift ein Jammer! Ale Vorübergehenden ſehen das 
Unglüf, das dem Anaben widerfahren, beweiſen 
aber ihre Theilnahme blos durch die Sorgfamteit, 
womit fie fi im Acht nehmen, mit dem Fuß einen 
dieſer Scherben zu beruͤhren. Vergeblich würde 
ichs unternehmen, den Zuflaud des Meinen Buͤſten⸗ 
Trämers nach dem Xeben zu ſchildern. Erfi Kums 
ner, dann Verdbruß, Zorn, zulezt Verzweiflung. 
Unbeweglich ftcht er da, mit offenem Munde und 
ftierem Blick aufs Schlachtfeld, Ein Pagode, der, 
wie es fo oft in der Melt zu gehen pflegt, noch 
am beften weggefommen war, mochte ihm wier 
der Muth machen, doch am Ende noch zu Kalb 
und Kuh zu kommen. 

Das Kind des Blinden nahm waͤrmſten Ans 
theil und forderte. fein Almoſen weiter. „O bu lies 
bir, armer Zunge!” rief ed ihm zw, rang bie 
Haͤnde und betrachtete die daliegenden Trümmer, 

SH war unwillkürlich aufgeflanden. „Uber 
fo eilen Sie doch hin!” rief mir Madanı ®r* fo 
baftig zu, als ſaͤße ich noh neben ihn „Ich bin 
ja ſchon da!“ rief ih vom Schanplag, den ich fo 
eben betreteu, ihr hinauf. Sie hatte meine Ente 
fernung gar wicht bemerkt. Das Geftell des klei⸗ 
nen Burſchen, das den Hugenblid vorher noch ftolz 
Die jezt zerſchmotterte Statue der Hoffnung getras 
gen, fand auf der Erde. Ich werfe einen kleinen 
Thaler drauf. Soll die Thrilnahme thätig eingreis 
fer, muß man mit Bepfpiel Horan gehen. Dann 


folgt Alles nach. Jeder greift in bie Taſche, bald 
ift das Geftell voll, Madame 99° Hatte von der 
Terraffe aus meine Meine Speude bemerkt und läßt 
einen großen Thaler dem. Sohn bes Blinden in 
den Hut fliegen. Die Nachbaren folgen ihrem 
Benfpiele Der arme Junge denkt, das fey ein 
Mißverſtaͤnduiß, und will das Geld dem Gypokraͤ⸗ 
mer zuftellen. Ich befrage die Geber, und einmäs 
thig wird erflärt, er fol es für feinen Vater ber 
balten. Da fteht er wie verfleinert, Mie im feis 
nem Leben war ihm ein folder Schag zu Theil 
geworben. 

Aber erft der andere Heine Zunge! Bon der 
gänzlichen Zerflörung feines Wohlftandes fah er fich 
auf einmal im bie glädlichfie Lage verfezt. Ja 
burch eben dieſe Zerftdrung ‚harte fich fein Vermd⸗ 
gen im Yugenbli des Verluftes ums Hunbdertfache 
vermehrt. Das Lächeln Über biefe unerwartete 
Wendung feines Geſchicks ſchwellt feine Wangen, 
auf welchen zugleich noch große Thraͤnen glänzen, 
Er dankt durch Blicke und Geberben, hebt das Ge 
fiel auf, nimmt Kiffen und Geld zu fih, und 
marfchirt ab. Auch ber Blinde und fein Kind mar 
hen ſich auf ben Weg; des leztern Augen glänzen, 
Er verlangt nichts mehr für den alten Water, 
fpricht aber defto mehr mit ihm. Der Schnapfad 
mar voller als fonft, er hatte mehr Gewicht, aber 
die Freude machte die Laſt leicht. 

Ich laffe den Wagen vorfahren und gehe zu 
meiner Dame. „Schen Sie,’ fagte fie, „wären 
wir gefahren, hätten wir nichts gefehen und allen 
diefen Genuß entbehrt.“ Wahr, aber der Büften- 
„Sandler und des Blinden Kleiner, die im erften 
„Augenblick die Urheber ihres Ungluͤcks verwänfd, 
„ten, werben doch jest fehr froh ſeyn, daß au 
„Leute fpazieren fuhren und dadurch bie Begruͤnder 
„ihres Gluͤcks wurden.” 





Der Streit über die Latinitaͤt im Baſel'ſchen 
Gymnaſium. 


Gelſclus Nr. 230.) 


Bey dieſen unverfenmbaren Bortheilen eines 
zweckniaͤßigen lateiniſchen Sprachunterrichts müßte 
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man es daher ſehr bedauern, wenn die fo oft wies 
derholte Behauptung durchaus richtig wäre: daß 
Schüler, die zum voraus wiffen, daß fie nicht dem 
Gelehrtenftaude beftimmt find, einen entfdicdenen, 
unhberwindlihen Widerwillen gegen das Rateinler: 
nen Außern, Allerdings werden ſolche darin fehr 
wenige Fortfohritte machen, und daher auch wenigen 
oder feinen Vortheil davon ziehen; für diefe Lateins 
ſcheuen follten deßwegen uͤberall Realfchulen errichs 
get werden, wie fie bereits am vielen Orten beſte⸗ 
ben, und wo fie dem Zwecke nicht entfprechen, folls 
ten fie mödglichit verbeffert werben, Es ift aber mit 
dieſem Abſcheu vor dem Lateinlernen eine eigene 
Sache! Träge Kinder ſcheuen überhaupt jede geis 
ftige Anftrengung — narärli aber diejenigen am 
meiften, welche fie für unnäg und überflüffig halten, 
Wie viele mögen aber aus den Aeußerungen ihrer 
nächjten Umgebung auf den Schluß gerathen: 
daß von allem, was fie lernen müßten, das Lateis 
niſche das Entbehrlichſte — ohne allen Nugen für 
ihr ganzes kuͤnftiges Leben fen! In ſolchen Fällen 
ift der Miderwille des Schälers gegen jenes Fach 
fehr natürlich; wenn ihm aber dies Vorurtheil nicht 
bepgebracht wird, fo dürfte er ſchwerlich von felbft 
darauf verfallen. Es ift daher nicht fo allgemein, 
ald man es fdhildert, und kann alfo feinen haltbaren 
Grund gegen das Lateinlernen liefern, 
Fragen wir aber unfre Gegner: Was wollt ihr 
denn an die Stelle des verhaßten Faces feßen, fo 
find fie freylich gleich mit der Antwort bereit: neue 
Sprachen. Was ed damit auf fich habe, haben wir 
fchon oben berührt, und wollen daher nicht länger 
daben verweilen. Die Liebhaber des ad hoc begnuͤ⸗ 
‚gen ſich aber noch lange nicht mit dem neueren Spras 
ben, fondern, um den Schüler für feinen bürgerlis 
hen Beruf mit allem Möglichen auszurüften, bringen 
fie auf Unterricht in „kaufmaͤnniſchen Rechnungen, 
Buchführen, Briefjchreiben, Quittungen, Naturges 
ſchichte, Waarenkunde, Mineralogie, Landwirthſchaft, 
Chemie, Technologie, Naturrecht, Kenntniß vater 
laͤndiſcher Geſetze und gemeinnügiger Rechtslehre.“*) 
Einige dieſer vielen Faͤcher eignen ſich allerdings fuͤr 
- *) ©. Faͤſch Bemerkungen über einige Lehrgegen: 
fände 16, Bafel, b. Schweighaufer, 


den GymnafialsUnterricht; mehrere hingegen moͤch⸗ 
ten fih auf einen bürftigen Abriß oder bloße Nomen: 
klatur befhränfen „ woben nur das Gedädtniß 
in Aufpruch genommen wird, der Verftand bins 
gegen durchaus nicht beichäftigt wird, und daher 
auch keinen Gewinn davon hat. Und wie vice 
jener Kenntniffe find den meiften Schülern für ih— 
ren Fünftigen Beruf eben fo unnuͤtz und entbehrlich, 
als es nach der gewöhnlichen Meinung das Latein 
iſt! Was fol z. DB. dem. fünftigen "Gelehrten, 
Künftler uud mandhem Handwerker die Waareım 
funde, die ohnehin, wenn fie gehörig vorgetragen 
werden follte, ein Feines Waaren-Magazin ers 
forderte! Um bey diefem Unterrichtsfache einmal 
fichen zu bleiben, innen wir auch nicht unbemerkt 
laffen, daß viele gemeine und einfältige Leute, des 
ren Kinder allerley Zeug über Waarenkunde zu 
ſchwatzen gelernt hätten, dadurch verleitet werden 
würden, ihre Kinder in noch weit größerer Zahl 
als bisher dem Handelsftande zu widmen, im der 
Ucberzeugung, daß fie nun einmal bereits die Haupts 
erforderniffe dazu befüßen. Man wende nicht ein, 
daß auf gleiche Weiſe das Latein viele Unberujene 
zu ihrem und der Melt Unglüd unter Miners 
vens Fahnen hinlocken koͤnnte, da die Erfahrung 
lehrt, daß folde durh das Stubium todter Spra⸗ 
den früh genug abgefchredt werden. Auch die 
akademischen Prüfungen können und follen ſolche 
Eindringlinge zu rechter Zeit zuruͤckweiſen. 

Doc wir wollen die uns felbft gefegten Schran» 
fen kurzer Bemerkungen über den vorliegens 
den Gegenſtand wicht überfchreiten. Go ſehr wir 
fühlen, daß nur umfaffendere und tiefer einbrins 
gende Unterfuhungen die Sache zur Entfheidung 
bringen koͤnnen; fo glauben wir dennoch ſchon durch 
diefe kurzen Andeutungen wenigftend dargethan zu 
haben, daß der lateinische Unterricht Keinen fo bes 
ſchraͤnkten Nutzen gewähre, als viele zu glauben 
feinen, und daß Erziehungsbehoͤrden im dieſer 
Sache nur mit der forgfältigften Umficht zu verfahs 
ren Urfache haben, 

B., im May 1827. M. 
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Neuere Literatur, 
(Beſchluß Nr. 229.) 
2. Noch zwey Kleine Schriften von Krug. 
(Verglichen Nr. 196 ıc.) 


a) Philoſophiſches Gutachten in Sachen des Razio⸗ 
nalismus und des Superuaturalismus. Ein Nachs 
trag zur Leipziger Diſputation vom Opponenten 
‚Krug. Leipzig. Kollman. 1827.(8 Gr.) (100 ©,) 


Die Einleitung enthält‘ viel Perfönlibed; aber auch 
viel alademiſchen Ernft mid Shm;. (Die Diiputation des 
‚Herrn Dr. Auguſt Hahn, qls ordentliher Proſeſſor ber 
Theologie, neuer Stiftung (), kürzlich von Könige 
berg nah Lelpzig berufen, über den Rationalis— 
mie’ veranlaßte die vorllegende Erörterung, dur melde 
der Verf. feine DVerdienfte um die Zörderung der Vers 
uumft-abermal® vermehrt.) SKelmer, dem leztere Lieb iſt 
darf fie ungeleien laſſen. I 
— Mattonalismus ift die aus ber natürlihen Ent 
malung des menſchliden Geiblehts mit unabweislicher 
Notwendigkeit hervorgebende Marime, die Vernunft als 
Die boͤchſte Potenz unſres Belftes in allen Veziebungen 
geltend gu machen, alfo auch die Ideen oder Prinzipien 
derfeiben auf alles anzuwenden, was dem Menſchen im 
der Erfahrung gegeben iſt, um es darnach zu beurtbeilen, 
zu prüfen, und, fo weit es unter ben vorliegenden Ilm» 
fländen und Berbältnifen thunlich if, auch zu vervoll 
lommnen. — Die Marime, die Vernunft, oder den Logos 
(als deu eingebornen Sobn Gottes, welcder Menſch ge 
morden und poruebmlih in Jeſus Ehriftus ald dem 
vollfommenfen Menihen vertörpert it) über Alles hoch 
zu adten, und daher feinem Ausſpruce Ulled zu unter 
werfen, wad und von Aufen jur Belehrung oder Belferung 
dargedoten wird, iſt der religidfe (criſtliche ) Narionas 
lismud. Die entgegengeſezte, welte die Vetaunft ſelbſt 
einem von außen Dargebotenen unterwerfen will, und da: 
ber blinden Glauben fordert, ift (religidfer) Irratio 
naligmmd. 

Zum religidien Naturalismus befennen ih bie, 
welche bebaupten, dab fib Bott dem Menidhen blos mits 
telbar oder natürlich geoffenbart babe, Der Superua— 
turalismud aber fordert ſchlehterdings eine unmittels 
bare und ubernatürlibe Offenbarung, Es gibt nur einen 
einzigen, durchaus fonfequenten Guperuatıs 
raltsmus — beu römifch » katholiſchen. Dieler 
beihränft fib micht blos auf die Schrift, wie der protes 
ftantiihe, und gıbt auch deren Erklärung nit frep; ſon⸗ 
dern er nimmt neben der Schrift auch noch eine kirchliche 
Leveriteferung und eine Firalide Ueberfegung der Schrift 
und eine firdlihe Erklärung berielben, und eine fortwähs 


rende, unmittelbare und übernatürlihe Einwirkung bes 
beiligen Geiles auf die Kurge und deren DOberbaupt an; 
fo daß dieſe gar mızt ırren können, 'mithin jedes Kirchen: 
glied fid, wenn ja noch ein zweifeldafter Fall übrig bliehe, 
dem Nusipruse derfelden augenblidli®, und ohne erit mit 
der ’ "rnunft zu Narbe zu figen, unterwerfen muß.“ 


b) Denfmal Canningse, Von Krug. Leipzig. 


Kollmann. 1827. (6 Gr.) (31 ©.) 


Bon derielden dellen Vernunft geleitet, melde dem 

Wurf, die Feder in feinen phloſophiſchen und religiöfen 
ariften führt, ſtelt er ‚bier Iosmopoliifhe Berrahtun: 
gen * des großen Mannes Tod und bie wahrfheinliden 
Golf! "!efelben au, NB. noch he man Die Bildung des 
neuen, engliſchen ———— tannte. Drey wietige 
Intereſſe kaupften ſich an Canning's politiibe Birk 
ſamten: 1) Die Ehancipdtion der Karboliten im 
beiteifhen Meice felbit, 2) Die Befrepung Grieden 
lands vom rürfıfhen Joche. 3) Die Erhaltung der 
freyeren Verfalfungen id Europa und Ame 
rita, womit die Befrevung des Welthandels 
von, den Feſſeln, die ihn fait noch überall drücken, in ge 
nauer Verbindung fteht. — Darüber ſprictt der Verfaffer 
mit gewohnter Frepnnutdigteit. 
Es iſt nun einmal niot zu verfennen” (5,10), „daß 
die roͤmiſch : fatholifbe Hierarchie gleibiam einen eingebors 
nen Trieb bat, ibre Herrſchaft überal und durch jede, 
ſelbſt unſttiiche, Mittel auszubreiten.“ 

S. 14 erfahren wir, „daß Krug der erſte Sarift⸗ 
ſtellet in Deutihland, vieleiht in ganz Europa 
war, ber ed gewagt, für bie Grieden, die man an- 
fangs allgemein für Mebelen” erklärte, feine Stimme zu 
erbeben, fo wie der Erfte, :der es unternahm, Beyträge 
für fie nit blos im Stillen zu fammeln, fondern auch, 
groß mander Unannebmlichfeit, öffenrii dazu aufjufordern.”” 

„Es mödte fi wohl bezweifeln laflen” (S. 18), „ob 
bie Griechen jest ſcon zur vollen Unabbängigkeit reif 
feven. Sie haben Proben genug von Tapferkeit, felbik 
von beidenmäßiger Kühndeit und Aufepferyng abaelegt; 
aber menig von geiehgeberiiher Weisheit, von Huger 
Mäpigung, von Eintrabt und Bemeinfinn,” 

„Canning“ — (8. 21), „und das ift fein Haupt⸗ 
rubm, das if ed, weshalb ihm alle gebildete Möller der 
Erde eine Ehreniäule fegen follten — Sanning gebörte 
zu den wenigen Menihen und zu den noch menigern 
Gtaatemännern, welcde nicht blos für ſio freve Hand 
begehren,, fondern auch Andern Freubeit gönnen; weide 
nicht bios für fih das Mehr in Anſpruch nehmen, fon: 
dern es aud für ihre Plihe balten, gerebt gegen 
Andre zu feon; welde zwar die Mube lieben, aber aud 
der Vewegung bold find; melde zwar ploͤtzlide Um— 
februngen ber beitebenden. Ordnung ſcaeuen, aber darum 
nicht jeder almädlıhen Verbeſſerung derſelben wideritres 
ben; melde zwar den Frieden ale die Grundbedingung 
vom Woblfeon der Völker über Alles ſcaͤhen, aber aub 
den Krieg nicht fürdten, wenn ed gilt, die Nationalebre 
zu vertheidigen, einen treuen Verbündeten zu fügen, 
oder überbaupt unertraͤallden Aumaßungen entgegen zu 
treten. So hat ib Ganning mäbrend feiner ganıen 
polstifben Laufbahn gezeigt. So ift er aud ſich ſelbſt im: 
mer treu geblieben; und barum ward er eben io febr von 
Freunden gefaägt und geliebt, ald von Keinden gescter 
und gefürdtet.“ — Bon mweldem andern europälfdben 
Staatsmann unirer Zeit läßt fi daſſelde fagen? 
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Die ftaatöbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortiegung Nr. 102.) ' G%- 


Grundgefeße für die Form der 
Berabfaffung der Geſetze. 


1. Der Staatsrath ift allein mit der Ent: 
werfung der Gefeße und der Abänderung ber Vers 
faffungsurfunde beauftragt. Er empfängt darüber 
die Befehle des Monarden, darf aber auch von 
Amtöwegen auf Gefege und Edifte antragen. Der 
Monard) verwirft oder fanktionirt die vorgefchlage- 
nen Geſetze und Edikte unter den hernach folgenden 
Beftimmungen. Der Staatsrath erflattet ſodann 
auh dem Monarchen auf deffen Befehl oder von 
Amts wegen Gutachten und Berichte Über alle Ges 
genftände der Staatsverwaltung ohne Ausnahme, 

Sie fehen, gwäbdigfter Fürft, daß ich ben 
Staaterarh an die Stelle der Landftände oder Volkes 
Repräfentanten fee, und dafür liegen die Gründe 
in den Bemerkungen der beyden vorhergehenden 
Kapitel, Uber eben darum ift die Organifation 
diefes Kollegiums und die Form der WVerabfaffung 
der Gefege von höchfter Wichtigkeit. 

Die Glieder ded Staatsraths müffen aus 


$. 2. 


ber Lifte der Vorfchläge zu Staatsämtern, welche 


der Areopag aus fämmtlichen Worfchlägen der Nor 
tablen der Höchften Ordnung des ganzen Reichs 
verfertigen läßt, genommen, und auf breufache 
Vorfchläge des Arcopags vom Monarchen ausger 
wählt werden. Dieſes Kollegium, niemals zu Sis 


necuren herabgewuͤrdigt, muß die Quint-Ejfenz der, 


Weisheit, Tugend, Kenntniffe und Erfahrung ſeyn, 
mie es in Frankreich unter Napoleon wirk 
lich gewefen. — Die Staatsräthe find, wie bie 
Minifter, verantwortlich. 





2, Wenn ber Staatsrath den Entwurf eines 
Geſetzes beendigt hat, wird diefer Entwurf vom 
einfchlägigen Minifter dem Areopag zur Prüfung 
übergeben, und deſſen Bemerkungen werben von 
neuem dem Staatdrath mitgerheilt, welcher hierauf 
felbige in Berathung ziehet, und, nach deffen Bes 
fohlüffen darüber, den allenfalld verbefferten oder 
abgeänderten Entwurf dem Minifter zufchidt. Der 
Minifter macht darüber einen ſchriftlichen Vortrag, 
welder den Gliedern des geheimen Raths mitger 
theilt und demnaͤchſt von benfelben in reife Bera— 
thung genommen wird, Mach Beendigung beffels 
ben befretirt der geheime Rath das zu erlaffende 
Geſetz. 

Dieſer, vom geheimen Rathe gebilligte Ent⸗ 
wurf wird während einer angemeſſenen Zeit, nad 
der Beltimmung des verantwortlichen Minifters, 
der dffentlihen Prüfung unterworfen, und 
jedermann ift befugt, in Schriften, Zeitblättern 
und Addreſſen feine Bemerkungen darüber zu mas 
chen. Nah Ablauf diefer Frift, welche auf Ans 
trag des Staatsraths oder des Areopags, oder 
des Minifters, oder auf Befchl des Monarden 
unter Kontrafignirung eines, Minifterö, verlängert 
werden kann, erftattet der Staaterath umftändlichen 
Bericht darüber, und der Minifter unterwirft dens 
felben, wie vorhin, der Beratung des geheimen 
Raths, welcher endlich das Geſetz definitiv beftätigt, 
und, wenn es die Sanktion des Monarchen erhals 
ten bat, mach der gefeglich. beſtimmten Form pus 
blicirt wird, und von bem Tage an, melden das 
Gefe zugleich firirt, in Nechrökraft übergebet. 

3. Der Vorſchlag, die Geſetze der dffents 
lihen Prüfung zu unterwerfen, che fie definis 
tiv verabfaßt werden, wird Tadler finden; ich aber ’ 
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balte fo viel darauf, daß ich gerabe barin bie 
böchite Garantie für die Zweckmaͤßigkeit und Aus 
wenbbarkeit der Geſetze ſuche. Es iſt ein gemeiner, 
aber darum nicht minder großer Irrthum, daß die 
Geihäftsmänner fo gerne glauben, von andern 
Gelehrten, oder von den in andern Verwaltungen 
angeftellten Beamten, und nody weniger von Pers 
fonen, die zu keiner dieſer Klaffen gebdren, Belchs 
rungen erhalten zu Fünnen, Vorzuͤglich wichtig, 
find im dieſer Beziehung die Öffentlichen Blätter. 
Caftlereagb hatte eine Bill Über die Volkes 
Berfammlungen im Unterbaufe vorgelegt: die Zeis 
tungen machen Bemerfungen darüber, bie dffente 
lihe Meinung ſprach ſich über einige Artikel der 
Bill aus, und Caſtlereagh fand für gut, hier» 
nach bie Bill in veränderter Geftalt vorzulegen. 
In der ſchoͤnen Rede, welche Lally⸗Tollendal 
zu Ende 1817 in der Pairdlammer Über die dar 
mals vorgefchlagenen Preßgefehe hielt, führte er 
ben Ausſpruch des Großfanzlers, Lord Sommer# 
(eines unter Wilhelm U. und der Königin 
- Anne berüßmten Staatsmanns) an, „daß er Fein 
gutes Geſetz kenne, welches zu feiner Zeit vorge⸗ 
ſchlagen und gebillige worden wäre, ohne daß die 
dffentlichen Blätter barauf hingewieſen hätten.‘ 
Waͤhrend etlichen und dreyßig Jahren durch meine 
dffentlihen Aemter mit dew unteren Volksklaſſen im 
Beruͤhrung geſtanden, hatte ich oft Gelegenheit, 
ihre ſcharfe Beurtheilungsgabe zu bewundern, und 
ih darf Eure — verfidern, von Männern ohne 
‚ gelehrte Bildung Über einzelne Verordnungen Bes 
merkungen gebdrr zu haben, womit Montes 
quieu ſich gebräfter, und welde Bentham- für 
die feinigem erklärt haben würde. — Die dffentlihe 
Meinung ftüger fi, wie ich ſchon früher 9) bes 
merkt babe, auf den common sense und richtige 
Brobacbrungen, auf gepräfte Erfahrung, und die 
Gelehrten ſchwaͤchen haufig der Scharfſiun durch 
Vielwifſſerey. Schul⸗ und Aktenſtaub bleuden bis—⸗ 
weilen ihre Augen, und ihre Bücher: lehren fie zwar 
bie Meuſchen kennen, wie fie die Autoren machten, 
aber nicht fo, wie fie der liebe Gott ſchuf. Die 
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Alten, welche uns heute noch zum Vorbilde dienen, 
waren feine Gelehrten, wie wir heute find, aber 
defto größere Denker, defto ſchaͤrfere Beobachter der 
Natur und der Schlupfwinfel des menschlichen Herr 
zend. *) Der große Feldberr Catinat erlangte 
feine militärifchen Kenntniffe nicht aus Büchern, 
fondern fein Genie, ſein fcharfer Verftand gab fie 
ihm. Die größten Thaten find von Männern vers 
übt worden , welche unfere Weltmenſchen, che jene 
Marfchälle wurden, kaum über bie Achſeln ange 
feben haben würden, nun aber vor ihnen die Knie 
beugten, Unter den Bemerkungen, welde im 
Staatörathe über einige Gegenftände des bürgers 
lichen Rechts gemacht wurden, zeichnen fich bie 
Anfihten Napoleons durch ihren Scharfiinn am 
meiften aus; und doch war er weder Kogiff, noch 
hielt er viel auf die Juriſterey. — Die Publicitär 
führt eine Wunderkraft mit fi, welche keine Ges 
lehrſamkeit, und am mwenigften die bloße Routine 
und die Meinungen der Doktoren gebe Tonnen, 
und eben darum behaupten die Engländer, daß ihre 
beften Gefege diejenigen wären, am deren Verab⸗ 
faffung, fein Mechtögelehrter Untheil genommen ha= 
be. #9) — Gie verhindert fodann auch die Au 
nahmégeſetze, wozu die Megierungen fo fehr ges 
neigt zu ſeyn pflegen und jede Gelegenheit, die 
etwa ein Louvel, eine erfonnene Beleidigung ber 
Majeltät des Monarchen, oder ein Myſtiker oder 
Schmwärner, wie Sand u. f. w. barbieten, ergreis 
fer, um fie zu despotifhen Zwecken zu benugen. 


4. Mllerdings gibt es Fälle, wo bie Publi» 
cität eines Gefeged-Entwurfs mit mehr oder minder 
großen Nachtheilen verknüpft feyn kann und fchnelle 
Eurfchließungen ndrbig find. Dazu muß die Her 
gierung ermächtigt feyn, doch nur unter Bedingums 
gen, erſtlich, der unverkennbaren Nothwendigkeit; 





*) Dies geſtehet und belegt einer der gelehrteſter In: 
riſten, die je lebten, J. V. Grapvina, in der — feinem 
Orig, jur, eiw. angehängten Ofratio de repetend, fontib- 
doctein, (Lips: 1717, im 4. pag. 613) unubertrefflich. 


*9 5, den Auszug aus Quarterly Review im Her: 
mes, VII. S. 171. 
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zweytens, der Benftimmung bes Staats- und ge⸗ 
heimen Raths, und drittens ber unmittelbar auf 
die Erlaffung folder proviſoriſchen Edifte 
einzuleitenden Form für die Verabfaffung der Ges 
fege. In England geſchiehet dies bisweilen auch, 
und alsdann forgen die Minifter dafür, fich des⸗ 
falls eine Indemnitw Bil vom Parlamente ertheis 
Ion zu laffen, die ihnen nicht verfagt wird. Das 
mit aber die lezte diefer Bedingungen nicht durch 
lange Verfchiebung des Geſetzes illuſoriſch gemacht 
werden fönne, muß die Verfaffungs:Urkunde eine 
Frift feſtſetzen, binnen wmelder das Gefeg feine 
Foͤrmlichkeit erhalten muß, oder das proviforifche Edikt 
feine Kraft verliert. Alle proviforifchen Verordnun⸗ 
gen find mit großen Nachtheilen verkuuͤpft; fie 
werden zulezt proviforifhrewigs dauernd, bis fie 
durch Nicht⸗Beobachtung ihre Kraft verlieren, 


5. Die Konſtitution muß ferner feftfetgen, für 
welche Gegenſtaͤnde foͤrmliche Geſetze erforders 
lich ſind, damit die Regierung nicht in der Ver⸗ 
waltung zwecklos oder gar zweckwidrig gehemmt 
werde. Dahin rechne ich: 1) die geſammte Civil— 
und Strafgefetzgebung mit ihren Zweigen, nament⸗ 
lich dem materiellen Rechte und dem gerichtlichen 
Verfahren; 2) die Feſtſetzung der Steuern nad 
Gegenſtaud, Größe und Erhebungsart; 3) die Ber 
flimmung der Staatd-Bedhrfniffe, für welche fie, 
mit Beobachtung der dafür einzelm ausgeworfenen 
Summen, verwendet werben follen : 4) die Orgas 
nifatiom aller Obrigfeitew nach der Grundgefegem 
der Verfaffung, und 5) die Bedingungen der Gries 
den® und aller anderr Staat: Verträge, fo weit 
Badurdy eine Abänderung der Verfaffung ober der 
beftehenden Gefege der vorhergehenden vier Gegen» 
fände bewirkt werden würde. 


In aller übrigen, und im der Konflitutiow 
alfenfalls noch weiter vorgefehenen Faller muß: der‘ 
-Regierung die Macht bleiben , Edifte, Verordnun⸗ 
ger, Juſtruktionen oder Entfcheidungen zw er 
Baffeit. 


Sie darf Polizey-Mafßregelm nehmen, 
und die Zuwiderhaudlung gegen ſolche, wilde das 
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Geſetz im Allgemeinen als Polizeygegenſtaͤnde er⸗ 
klaͤrt, (wie z. B. die Feuerloͤſchungs⸗Auſtalten) mir 
den geſetzlichen Polizeyſtrafen bedrohen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Hat Deutſchland Hoffnung, eine Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt zu erhalten? 


Bey den neunen Angriffen, durch welche die 
Ausländer und beſonders die Holländer md 
Deutſchen die Ehre der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt ſchmaͤlern wollen, wird ihre Geſchichte von 
einem Sachkundigen, der zugleich Praktiker ſeym 
muß, für Deutſche immer wuͤnſchenewerther. Lange 
hoffte man auf die Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
von dem gelehrten und zugleich in der Praris der 
Kunft boͤchſt umtersichteter Leipziger Buchdrucker 
und Schriftgießer 3. ©, J. Breitkopf, ber unter 
günftigew Umftänder faft eim halbes Jahrhundert 
mit Forſchungen und Sammeln der dazu noͤthigen 
Materialien ſich befhäftigte und deßſalls große Vers 
bindungen mit Deutfhland und dem Auslande 
angefnüpft hatte. Der Tod benahm zum Bedauern 
ber gelehrten Welt die Hoffnung, das Werk vo cis 
ner folden Hand ausgeführt zu feher. Seine Bir 
bliothek wurde verfteigert, und die große Sammlımg 
vow Materialien zur Gefchichte der Buchdruckerkunſt, 


die ich felbft während [meiner Studienjahre, (ich war 


an biefen vortrefflihen Mann empfohlen), Öftere zu 
ſehen Gelegenheit hatte, wurde, wie ich fpäter er⸗ 
fuhr, aw einew in Leipzig lebendew Gelehrtem Nas 
mens Roch verfauft, der, freylich, fehr gewagr, die 
Abſicht hatte, die Geſchichte der Buchdruderfunft zw 
ſchreiben. Nach deffen Tode gelangte fie durch Ans 
fauf der Buchhandlung, die Hoch errichter hatte, 
ar den Buchhändler Richter, vom welchem fie, 
nach neuer Nachrichten, am bem jehigew Beſitzer 
ber Breitfopfiher Druckerey gelangt ſeyn ſoll. 
Ob nach ſolchen Wanderungemn dieſer Schatz noch im 
feiner Vollſtaͤndigkeit geblieben iſt, darüber laͤßt ſich 
keineswegs urtheilen; fo wenig, als über dem Zweck, 
den der jetzige Inhaber bey dem Ankaufe ſich vor⸗ 


geſezt hat, Ich beſitze den Katalog, der vor vielen 
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Jahren verfieigerten Bibliothek bes feligen Breit 
kopf, und bin noch jezt verwundert, daß ein foldyer 
eifriger, unterrichteter und bemittelter Mann nicht 
wichrigere, frühere Monumente der Kunft befaß; fo 
daß zu vermuthen fteht, daß die wichtigften ubch 
bey jenen Materialien befindlich fern muͤſſen. Am 
beſten müßte wohl das Werk von einem Buchdruder 
begonnen werden, der Scharfblid, Sprachplenntniffe, 
Praktik und Ausdauer in fich vereinigte, mie es bey 
Breitlopf der Fall war. Don den Fortfchritten 
in der Praxis haben wir von ben Buchdruckern zu 
aller Zeit hinlaͤngliche Beweife, und namentlich hat 


die neuere Zeit burch Prachtausgaben das Publikum 


davon bis zum Ucberdruffe überzeugt; aber über ben 
Urfprung der Kunfl und über die Gefchichte ihrer 
Ausbildung haben fi) nur menige Stimmen von 
Buchdrudern vernehmen laffen, woraus herborzuges 
ben ſcheint, daß leider! die Kunft, mir mehr oder 
weniger Geſchick, als Handwerk betrieben wurde 
und noch betrieben wird, Ob in Bengalen ober 
Lappland, ob von Hans oder Kunz bie Erfin 
dung gemacht worden, das ift nur gar zu Vielen 
gleichgültig, mie ich vielfältig bemerkte, wenn ich 
auf Reifen ſelbſt anfehnliche Buchdruckereyen befuchte, 

Vielleicht vermdgen diefe wenigen Zeilen ben 
jegigen Juhaber der Breitkopf'ſchen Materialien 
Sammlung, den Freunden der Topographie dffents 
lid nähere Auskunft zu geben, 


B., im Den 1826, ®—dt. 


Nachſchrift. Auf eine Anfrage erhalte ih chen 
jest die Nachricht, daß der in Leipzig lebende 
Schriftſchneider Schelter, dem Leipzig feit 
Jabren die. beften Schriften in Breitfopfs, 
Tauchnigend und andern Druckereyen verdankte, 
vielleicht eine Uuskunft Über den Breitkopf'⸗ 
ſchen lirerarifchen Nachlaß geben Fünne, 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


I. Neger und Mulatten in Philadelphia. 
Aus einem Schreiben bed horn. Dupotceau au Hru Jul—⸗ 
lien in Paris vom 19. Junius.) 

Neger und Mulatten find bier noch ſehr zahlreich. 
Mehr ale 10,000 zählt man allein in Philadelphia, 


Eie find ale frey und genießen bep den Wablen gleiche 
Nedte, wie die Weißen, fielen fib aber nie bep denfelben 
ein, Dur fie könnte fib jede Parthen Überwiegend gegen 
eine andre verftärten; aber Teiner fiel e8 mod ein, von 
diefem Vortbeil Sebrauch zu machen. Niemand ſchüchtert 
fie ein; weder durch ‚Gewalt nod Zureben werden fie von 
den Wahlen entfernt, Es macht fi died von felbft. Ein 
gewiſſes, micht zu beichreibended, Gefühl fagt ihnen, ba 
der Augendlick, ſich aller ibrer Rechte zu bedienen, noch 
nicht gefommen fep. Uebrigens fehlt ibnen weder Stolz 
no& Eitelfeit. Sonntags muß man fie fehen, wenn fie 
von der Kirche nah Haufe geben, wie fie eben fo gut ans 
gezogen find, als die Weißen, fih gegen leztre felbit mit 
dem Eenbogen auf dem Gehweg zu bebaupten wiſſen, 
wenn bdiefe fie verdrängen wollten. Dennoch geben fie nie 
ihre Stimmen bey den Wahlen ab, ob jie glei dazu das 
unbeftrirtenfte Recht haben. Sie machen nidt ben mins 
deftien Saritt deshalb, auch hört man fie nie darılber ir⸗ 
gend eine Beſchwerde führen, 

Diefed Benehmen if eine der vielen guten Folgen 
unferer vortrefflichen Megierungd s Berfoffung, melde der 
gefunden Wernunft den frepften Spielraum zur Leitung 
der oͤffentlichen Meinung verftattet, und fie nicht durdy 
unzeitige, läftige Gelede und Verordnungen ftört. Ich 
bin überzeugt, daß diefe Thatſade in Europa gänzlidy 
unbelannt ift, Sie bemeifet, wie ſchwach die Theorie ers 
ſcheint, wenn man ibr bie Erfahrung entge genbält. Jedes 
Ding will feine Zeit, 


2. Ubermalige Straße unter einen Fluß in England. 


Der Hafen von Liverpool, an der Merfer, drev 
Meilen von ibrer Mündung, liegt Chefterfbire gegen 
über, von weldem er durch eine Seebreite von etma drev⸗ 
viertel Meilen getrennt ift, Der lebhafte und wictine, 
zwiſchen den Graffbalten Zancafter uud Cheſter fatt 
findende Verlehr, die Schwierigfeiten und Mefabren der 
Swifffabrr auf dem Fluß, beffen ſtürmiſde vom Merre 
zuridgejagten Wogen, die Schiffe oft ganze Tage aufbals 
ten — bied Abes erregte fdom vor einigen Jabren die 
Idee, unter der Merfep einen aͤhnliden Weg anzulegen, 
ald der Ingenieur Brirmel jest unter der Tbemfe baut, 

ie Urbeber jenes Projeftd wollten den Erfolg dieſer Uns 
ternebmung erft abwarten; aber feit einem Monat it es 
wieder ernſtlid zur Sprade gebradt, Herr Beaniid, 
einer der Ingenieure bey dem Themfe: Ban, wohnte den 
leztern, desbalb von der Geſellſchaft abaebaltenen Sitzun⸗ 
gen bded, und verſicherte in Brünels Namen: daß es 
gar feinem Zweifel unterliege, mit denſelben Vorriclungen, 
deren man fi in London bedient, auch unter der Mer 
feo eine Straße zu Stande gu bringen, und das mit 
bönftend 200,000 Pfund Sterling, wogegen fie, nad ſehr 
mäßıgem Anſchlag, gegen 15,000 Pfd. Einnahme jährlich 
abwerfen wird, — Bruünels Schild bat fi bey der lez⸗ 
ten Sefabr, wo die Tbemfe ein (ebd Schub großes Lo 
eingewüblt batte, bewäbrt. Webnlihes ift bey der Mer: 
fen nicht zu fürchten, da fie Keliengrund bat. 

(Dee Deihluf folgt.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Sarantleen his 
h (Fortfegung Nr. 231.) 
$ 3, Infirntionen zur - — 


I. 


* der Rechre der‘ Nation.““ J 
129 


dien, kommen nun die wichtigflen. Grundlagen 
"ber Staateverfaffung zur Sprache :, „dio Wahl uud 
Ernennung der Beamten; das Juſtjtut des Areo⸗ 
page, die Preßfrepheit;. die Habeas-Corpus- Alte; 
dad Aufticht der Jury; ‚die Deffentlichfeit und 
Mäublichkeit der Retäpflege, und dad Petitiousrecht. 
ch Ich habe im vorigen; Kapitel *) als einen 
mefentlichen ‚Theil, der reinsmonarifchen Verfaffung 
die Auswahl der Staatdbeamten dur bie 
Motablen der Nation und die Ernennung derfelben 
vom Monarchen bezeichnet, und die Grundlagen 
bes Wahlſpyſtems angegeben: dermalen will ich. dies 
fes- Syitem,, fo, weit es in. die, Verfaffungs + Urs 
Funde eingerhdft werden muß, näher entwideln. 

1. Zu den Uns PDerfammlungen jeden 
Kantons, welche alle drey Jahre ftatt haben müfs 
fen, mögen. ohne alle Bedenklichfeit, wie es auch 
bin und wieder, obgleich mit Einfhränfungen, ge 
bräuclich ift,, die Orts-Vorftände und.die. uns 
terften rihterlihen Beamten, (Schulzen, Frie⸗ 
densrichter, deren Kompetenz ſehr beichränft, der 
Gegenftand derfelben aber dringend, und zu deffen 
Eurfheidung mehr die. Kenntniß der Verbaͤltniſſe 
der Perfonen und ein gefunder  Meufchenverftand, 
als gelchrte Bildung erforderlich ift,) der unmittels 
baren Wahl der Staatsbürger überlaffen werben: 
man muß ifnen auch die Auswahl der. mit Ernens 





) Rap. vi. 5. 3.1. 


nung der zwenten ‚Klaffe der Notablen beaufs 
tragten Unsfhäffe and unbedingt (ohne Beftär 
-figungs oder Verwerfungs⸗ oder Auswahl⸗Recht), 
zugeftehen. Vergeblich wird dagegen behauptet, daß 
das gemeine Volk dazu untauglich. ſeyl Es weiß 
ſehr gut die geſcheiteſten umter ſich zu finden und 
Mont die. rechtlichen Männer in dem Aleinen Be⸗ 
Jirke „ir welchem es fein Wahlrecht ausuͤbt. Al⸗ 
lerdings werden auch Demagogen und Dorf⸗Kanzlet 
ernannt, mancher Mißgriff begangen werden; aber 
eines Theils findet dies noch weit mehr, — und 
auch ich fprechtiaus eigner, hoͤchſteigner und länger 
Erfahrung, — weit mehr bey der Wahl ſolcher 
Beamten von den hbheren Autorltäten ſtatt *), 
und andern Theils haben die Mißgriffe des Volks 
weder große Nachtheile, noch lange Dauer. Jenes 
nicht, weil die Kompetenz dieſer Vorſtaͤnde ohnchin 
fehr gering und jede. ihrer Entfcheidungen. der Abans 
derung der höheren Bohoͤrden unterworfen iſt; die⸗ 
ſes nicht, weil bey der naͤchſten Wahl der Untaug⸗ 
liche entfernt werden wird, > Daß aber die gemeis 
nen Leute auch fehr gute Ausſchüſſe, (die erfte 
Abftufung derNotablen) auszuwählen verfichen, bes 
weißt. die Erfahrung feit Jahrhunderten. . 

Es it fehr wichtig, die Qualität der Waͤhlen⸗ 


- den und Waͤhlbaren in den Ur⸗Verſammlungen, fo 


wie die Anzahl der Wahlmäanner, (Notablen der 
erften Ordnung) ſehr freyfinnig  feftzufeßen. Sch 
würde jedem Unterthan, der 29 Sabre alt oder 


* Unfere Bauren;Shulzen (auf Bitte der Ums 
terthanen ernandt) waren immer die vorzügliäften, — 
die Manſchetten-Schulzen (von ben Ober: Yemtera 
in Untrag gebradt) aber Blutſauger, die Peſt des 
Landes. 


ri 926 


verheirathet ift, ber bürgerliche Mechte genießet, 


niht von Almofen lebt, und leſen und 
ſchreiben kann, das aktive und paffive Mahl 
recht geftatten, und auf je 200 Seelen einen Wahl⸗ 
mann ernennen laffen. Diefe Wahlen mögen dfr 
fentlich geſchehen. : 

Die Wahlmänner dieſer Ordnuug ernennen 
nach Stimmenmehrheit und durch geheime Wahl, 


durch geheime Abſtimmung 1) aus der Liſte der 
Notablen der zweyten Ordnuug dreymal fo viele 
Perſonen zu Stellen ber Bezirks⸗Verwaltung und 
ber Bezirfögerichte, als dieſe Stellem betragen, in 
Vorfchlag, und ber Monarch ernennt daraus die 
Beamten für die erledigt werdenden Aemter. Gie 
bezeichnen 2). aus der mämlichen Liſte die noch 
übrigen Perſontn zu ben übrigen böperen Me 


“nnter dem Worfige des Afteften von hnen und "rirdteng nn 


ohne Mitwirkung einer audern Autorität, die Nor 

tablem der zweyten Ordnung, unter-welchen 
aber Feiner der Wahlmänner ſeyn darf, damit Feine 
demofratifche Wriftofratie entftchen Fünne, ®) Die 
Motablen muͤſſen mwenigftens dreyßig Jahre alt und 
verheirathet oder Wittwer ſeyn, weil ber. ledige 
Mann und von juͤngerem Alter im der. Regel: mehr 
Egoift als Parrior if; ihre Anzabl möchte nach 
der Dollsmenge (etwa Einer auf 400 Seelen) bes 
deutend firirt werden, theils ums die dffentlidhe 
Stimmung über die Perfonen, welde das Ber 
trauen des Volkes der unteren Klaffen wicht be 
figen, genauer zu erfahren, theil® um — 
und hoͤheren Einfluß zu vermeiden. 

Diefe Notablen verfammeln ſich ebenfalls alle 
drey Jahre regelmäßig und in der Zwifchenzeit fo 
oft, ale es von der Provinzials (oder Arc) Ber 
-waltung gefordert wird. Ihre Funktion befchränft 
ſich anf Vorſchlaͤge für die Glieder der Bezirke 
Verwaltung und der Bezirks⸗Gerichte, in dierfacher 
Auzahl, und auf die Ernennung von (etwa 190) 
Notableu der dritten Ordnung, (bevbes 
in geheimer Abſtimmung). Für beyderley Bezeich⸗ 
nungen find fie au feine weiteren Bedingungen, als 
Die, daß hoͤchſteus nur ein Drittpeil unter ihnen 
ſelbſt vorgefchlagen und ernannt werden darf, ges 
bunden. 

Die Notablen der dritten Ordnung 
verfammelm ſich nur alle drey Jahre einmal, wenn 
nicht außerordeutliche Ereiguiffe eine außerordent⸗ 
liche Zufammenberufung noͤthig machen, und zwar 
im Hauptorte der Provinz (Kreifes), Sie dringen 


*) Kap, VII. 5. Sn Ar, 4 


men, 


„Auf, ‚gleiche Weiſe wirb in allen Groningen 
(Kreifen) des Reichs verfahren, Die ſaͤmmtlichen 
Liſten der — von den Notablen der dritten 
Orduung in Vorſchlag gebrachten Perfonen für 
die Provinzials, (Kreis) und Eentralkellen, ve ins 
fhließli der Notablen diefer Ordnung 


"felbft, werben dem Areopag zugeſchickt, welcher dar 
aus eine GeneralsLifte verfertigen läßt, und aus 


welcher er für jede binnen der Zwiſchenzeit der 
Verfammlungen der Motablen valant werdende 
Stelle in den Provinzialderwaltungen, Kriminal⸗ 
und Appellationegerichten, in den Eentrafftellen und 
bey dem Staatsrath drey Perfonen dem Monarchen 
in Vorſchlag bringt, von welden er Eine definitiv 
ernennt.‘ 

Welcher Beamte nicht im biefer Generalsfifte 
oder im dem Liften ber Motablen zwepter Ordnung 
erſcheint, wird angefehen, das Vertrauen der Na 
tion verloren zu haben, und iſt ſchon dadurch feis 
ned bisherigen Amts verluflig. 

Welcher Beamte auf dieſe Urt oder durch Ur 
theilöfpruch des Arcopags feines Amtes verfuflig 
oder entſezt wurbe, und bey der mächften Mahl: 
Verfammlung wieder anf eine diefer Liſten kommt, 
kann auch wieder vom Newem im Vorfchlag Toms 
und wenn er in ber Liſte der Notablen 
der dritten Ordnung fi befindet, kann er vom 
Monarchen fogar zum Minifter ernannt werden. 

2. Ju den Urs Wahlverfammlungen 
ſtimmt jeder mit lauter Stimme, oder durch übers 
gebene Ramen, nach feinem Belieben; im fezteren 
Galle werden die Zettel erſt nach der Beendigung 
dir lauten Ubfimmung gedffnet, vor dem Publi⸗ 
fum aber geheim gehalten. Die Urfache ift, weil 
in foldien Verfammlungen die DOrts-Eimmohner ſich 





927 


gegeneinander ihre Unfichten Aber die Tauglichkeit 
der Perfonen mittheilen, und diefe Mittheilung un: 
ter dem Bürgern der unterften Klaffen, wegen des 
gleichen Jutereſſe eines Jeden, heilſam iſt. 

Bey den Übrigen Wahlen, wo die Anzahl ber 
Waͤhlenden ſchon fehr wieh-geringer ift, die Faͤbig— 
keiten berfelben aber größer und die Jntereſſen 
nicht mehr vdllig glei find, würde eine Öffentliche 
Abfiimmung die. größten Nachtheile barbieren. Dies 
bedarf eimer näheren Begrändung. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Dublius Wohlthätigkeitss Anftakten, 

Dublin zählt, bey einer Beoölferung von 
‘200,000 Seelen, 250, fage 

zwey hundert und fünfzig 
Öffentliche Anftalten für- Unterricht, Krankenpflege 
oder fonft einen wohlthaͤtigen Zweck; in welchen 
20,000 Perfonen, fage 
Zwanzigtaufend 

täglich Nahrung, größtentheild auch Bekleidung 
erhalten. In mehr als zwanzig Ddiefer Anſtalten 
werden die Kranken unentgeldlich geheilt und mit den 
erforberfichen Arzneyen verforgt. 

Es find nämlich vorhanden: 


38 Hofpitäler mit . . . 2500 Betten 
3 Blinden» Zuflitute mit. . 150 
1 Taubſtummen⸗Juſtitut mit 44 


1 Juvalidenhaus mit 
1 Haus für Umheilbare mit - . 60 
ı Haus für arme Kranke mit 1000 
3 Findelhaus mit . 1000 
¶Noch 6— 7000 Kinder werden 
aufs Land vertheilt.) 
5 Walſenhaͤuſer mit . . 
3 Anſtalten, wo junge Maͤdchen bie 
Hauswirthſchaft lernen, mit 120 
+ Stiftungen für arme reife mit 1074 
I — — — MWittwen mit 1074 
1 — — alte Dienſtboten 
mit 4 — 
5 Jnſtitute zur moralifchen Befferung 921 — 
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133 Öffentliche Schulen, im melden 18,696 Kins 
ber Unterricht, 5354 Kleidung, 4457 — 
erhalten. 

20 Auſtalten, in welchen Arzneyen ausge 
werben. 

Ein Haupt; Unterſchied zwiſchen den Baer 
und Dubliner Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten beftcht 
darin, daß vom jenen nur die fünf koͤniglichen Ho⸗ 
ſpitaͤer (St. Bartholo maͤi, Bedlam, Bris 
dewell, Chriſtus und St. Thomas) von der 
Regierung, in Dublin faft alle von derfelben uns 
terftügt werden und zwar; 


Das Findelhaus mit *- 31000 * Strl. 


Das Arbeitéhaus mit . 20250 — — 
Das Irrenhaus zu Richmond 7200 — — 
Der irländifche Verein für Sol a 

bateufinder mit . 50 — — 
Der irländifche Verein für Ma 

trofen mit P . . 1600 — — 
Die Waiſen⸗BVereine mit . 1600 — — 
Das Hofpital für Veneriſche zu 
‚ Beftmorelaud mit } 400 — — 
Das Gebaͤhrhaus zu Weſt more—⸗ 

land mit . 2282 — — 
Des Dr. Steevens Hofsitat zu = 

Weſtmoreland mit . 1663 — — 
Das Hofpital für Fieberkranfe zu 

Corffireet mit ,. s 410 — — 
Die Stiftung für Unheilbare mit 466 — — 
Die Schule fuͤr katholiſche — 

liche mit 89 — — 
Das naturhiſtoriſche Zuſtiut zu | 

Eortmit . . . 5693 — — 
Dir Dubliner — 

Verein mit 7000 — — 
Der Verein zur Erzichung ein 

Kinder in Frland ji 27000 — — 


Zuſammen 125,262 Pfd. Strl., welche das 
Parlament 1826 bewilligte. 

3. Das Gebaͤhrhaus ward 1757 geftifter, 
Seidem find barin bis ıflen Jänner 1825 über 
107,000’ Weiber entbunden worden. Man nimmt 
jährlich gegen 3500 auf; im der Materuité zu 
Paris nur 2600, 
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2, Das Hofpital für Veueriſche ward 1792 
mit 128 Betten geftifte. Diefe wurden auf 250 
erweitert, und find dermalen auf 150 befchränft. 

3. Das Inſtitut zur Sittenbefferung fophilitifcher 
Perfonen fliftete ein Geifiliher 1794. Gewöhnlich 
wird ed von 50 Perfonen benüst. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz und Neuigkeiten, 
(Beihluß Nr: 220.) 
3. Der Zadhpygraph. 


Eonti bat ihn erfunden. Molard und Napier 
haben in der Sihung der Parifer Akademie vom 6, Au⸗ 
guft darüber einen mit Beyfall aufgenommenen Bericht 
erfattet, Er beſweckt, mit größter Seichtigkeit, fo ſchnell 
ald man ſpricht, felbk ohne Bepbilfe ber Augen, auf Pas 
pier, Wachs oder weichen Metallen. mit allen Urten von 
Buchſtaben ıc. oder regelmäßig. verfertigten Lettern, Stem⸗ 
peln ic. gu druden. Er beitebt bauptfählib aus einem 
tragbaren Kaften. In der Mitte defelben befindet ſich ein 
mit einem Falz verfehmer, horizontaler‘ Rahmen, eine 
Marmor: oder Etſen⸗CTafel, fo breit, wie ein Bogen 
Papier, die ib vor= und rädwärts bewegt, und auf welde 
man den Papierbogen legt, ber beirieben oder bedrudt 
werden fol. Nach jeder bedeuten Linte fbiebt ſich die bes 
weglibe Tafel gerade um fo viel vor, ald der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der erften und jmepten Zeile beträgt, Ueber 
der Tafel hängt eine Art runder, von der linfen zur rechten, 
beweglihen Kapiel, im welcher ringeherum, nad einer 
beftimmten Ordnung, Lettern von Stabl, in erforderlicher 
Menge, um Alles niederzufchreiben, ‚aufgeftelt ſind. Zebe 
diefer Letteru Lorrefpoubirt mit einer Taſte, der vor der 
Kapfel und beweglicen Tafel angebradten Klaviatur, Auf 
jeder Taſte ſteht der Nime derfelben Letter, mit welder 
fie in Verbindung ftebt. Ale Taſten haben eine folde 
Lage, daß man fle, ohne die Stellung der Hände zu -vers 
ändern, in Bewezung feßen faun,. Go wie man eine 
berfelben druct, ſchwaͤrzt ſich Die korreſpondirende Letter 
mit Dinte oder Druckfarbe nnd ſtellt ſich genau in den 
Mittelpunft der Kapſel. Ein kleiner Rammklotz drückt 
darauf, zieht ſich aber ſchuell zurdc, damit dieſe Lettet 
einer andern Platz wache und fo fort, Unverkennbar iſt 
der Nußen diefer Maſchine. Befejt auch, fie drudte nicht 
fo fhnell, als man ſpricht; fo würde fie doch Menſchen, 
deren Hand zittert oder welche [dwahe Augen haben, oder 


die mit dem Schreiben gar mit oder ſchlecht zu recht 
fommen, felbit Blinde in ben Stand fegen, ſchnel und 
richtig zu fhreiben. Ihre Herfielung würde 600 Franten 
toten, und die Berichterſtatter tragen darauf am, daf dieſe 
Summe non der Afadernte bewilligt werde, wad auch geſchah. 


Nürnberg, ?. September. 


Daß mit Hand Sachs und Grübel der poetiſche 
Geiſt in Nürnbergs Bürgern noch wicht erloſchen fep, 
bemeifen die von dem Schellenmader Rietifd, dem Echnei: 
der Zucermantel, dem Zinngiefer Marr und dem 
Buhbinder Shneer in dem Laufe diefes Jabrhunderts 
zu Tage geförderten Gediate, Bon den drep erften, welbe 
Bediste in Nürnberger Mundart berausgegäben bes 
ben, würde ich dem indeffen weritorbenen Nietic, deſſen 
Produkte unter dem Titel: Anetdoten und: Gediwre 
in Nürnberger Mundart (8: Nürnkerg. I811.786,) 
erfbienen find, den Morzug felbft vor Brübel geben. 
Man lefe nur feine maive Parodie des Hebel’ften Ge: 
dichts: der Sommerabend, und das vergnügte Ehepaar I 
Sudermantel, ber auch als mathematiſcher Shrififteller 
aufgetreten iſt, bat fib außer feinen Gedihten in N ürns 
berger Mundart, in dem Gedihter der Naubmör: 
der Forfter fhuldig oder unfhuidig (Nürnberg. 
1821) aud ale Pſpoologen beurfundet. 

Die Anzadl der Künſtler vermehrt ih bier immer 
mehr. Ob badurd die Hunt wirklich gewinnen oder vers 
lieren werde , läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit vorher far 
gen. Dow ift leider! lejteres zu befürkten; indem die 
große Unzabl 3. B. der Kupferſtecher die Vreiſe ihrer Pro— 
dutte derunterdrüden, und aud Die vorzüglihen noͤthigen 
wird, nah Brod, d. i. flüchtig am arbeiten. Unter den 
biefigen Buchhandlungen zeichnen fid vornehmlich bie Cam: 
pefhe (welde aub einen anfehnliden Landcharten⸗ und 
und Kupferftib: Verlag und eine gut eingerichtete Bud: 
bruderep bat) und die Niegel: und Wiesn er'ſche, de⸗ 
ren Befißer, Hr. Mainberger, auch eine bedeutende 
Leihbibliothet und Mufifalienbandlaung unterbält, aug, 

Die von dem Albrecht Dürer’iben Künftlerverein 
veranftaltete Auefpielung von Kupferſticen bat der Er: 
wartung ded Publikums micht entfproden, indem die mei- 
ſten der zu Tag geförderten Aunftprodufte, deren Berfafler 
ſich weißlih nicht gemennt haben, wie z. DB. der Kupfer: 
ſtid: die Mutter und dad Kind ıc, dieſen Namen 
nicht verdienen, Möchte man fi doch auch bier überzeu⸗ 
sen, daß ein langes Haar und ein Bwidelbart no feinen 
Albrecht Dürer ausmachen! 


Verlegt von der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre, 
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233. 








3 Freitag, 28. September 1827. 





Zrüber ſchwermuthsvoller Zu 
Gruͤßeſt mib im beitern Scheiden; 


Daß ib ſpaͤt mich freuen mag, 
Kundeſt du mir kuͤnft'ge Freuden ? 


O! wie oft. ward ich getaͤuſcht, 
Zrauend deinem tück'ſchen ſchimmern! 
Aber ab! nur Höhnen kreiſcht' 
Ueber meiner Hoffnung Trümmern. 


Leiden folgten Leiden nah, 
Doch verzweifelnd klagt ih nimmer, 
‚ Gtörte nie die Traͤume wach; 
Zulunft bringt ja — Zäujhung immer. 


Wagner von Laufenburg, 
Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garautieen ıc. 
(GFortſetzung Nr. 232.) 


3. Die geheimen Abſtimmungen find 
ſowohl hier, als in allen öffentlichen Angelegenhei— 


ten ‚ namentlich auch in den Gerichten, das Palla⸗ 


dium der Freyheit gegen eigne Schwäche und fremde 
Intrigue. Wer feine Stimmt serfanft hatte, kann 
auf dieſe Weife von” feinem verbrecheriſchen Vers 
fpreden, — und wer aus Furcht ober aus Chas 
rafterlofigkeit bey Öffentlicher Abftimmung fremden 
Fnfinuationen nachgeben würde, durch das geheime 
Skfrutinium, unverrathen, zur gewiffenhaften Ers 
füllung feiner Pflicht. zuruͤckkommen. Baco lich 
fib für feine Stimme.Geld geben, und handelte 
“ gleichwohl nach feiner Ueberzeugung: würde er lez⸗ 
tered gethan haben, wenn fein Botum oͤffentlich ge 


geben worden wäre? Wir finden im Prozeffe ges 





gen Oppianicus, ®) daß die Nichter, wels 

ben Geld verfproden worden war, um für ihn 

zu ſtimmen, bey ber geheimen Abftimmung gegen 

ihn votirt hatten. In der franzdfifhen Depu—⸗ 
tirtenfammer unter Napoleon wurde über bie 

Gefeßed: Entwürfe. nur durch weiße und ſchwarze 

Kugeln abgeftinimt; und es gab Abgeordnete, melde 
mit kluger Gewandrheit die weißen Kugeln, bie fie 

in die Urne warfen, ſehen ließen, um ſich der 

Regierung kennbar zu machen. Dies ift freylid) 

in unfern Stände» Verfammlangen nicht mehr nd» 

thig, wo laute Abſtimmuugen eingeführt find; 

die Negierung kann ſich die Intriguen erfparen, 
und der Abgeordnete hat ein-leichtered Mittel, fich 
berfelben ergebenft zu empfehlen. Dagegen ergab 
ſich bey einer Abftimmung in der franzdfifhen Des 
putirtenrflammer im Februar 1819 über den Ents 
wurf des Geſetzes über das Finamzjahr, daß bey 

ber Öffentlichen Abftimmung (dur Aufftchen und 

Sitzen) nur fünfzig — bey dem geheimen Skru—⸗ 

tininm aber hundert Stimmen gegen das Geſetz 

waren; durch lezteres wurden fonad) fünfzig Wichte 

zur Pflicht zuruͤckgebracht. 


Auch in Athen ſtimmte der Areopag in Ges 
beim: *®) aber die dreyßig Tyrannen woll 
ten, daß er Öffentlich abftimmen follte, „um bie 
Areopagiten nah ihrem Willen leiten zu koͤn⸗ 





*) ©, Cicero in der Rede pro Cluentio, ö, 27 ff. 
und die Anmerkungen der Kommentatoren Gräviug, 
Manutiusm A. dazu. 


*) Demoſthenes (de falsa Legat.) „— — Der 
Geſetzgeber hat — — mit Weisheit — — vorgefehen, daß 
die Abftimmung geheim fepn folte u. f. mw.’ 
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nen.” 2) Der rdömifche Senat und bie Patris 
tier wollten eben fo wenig etwas von geheimen 
Abftimmungen wiffen, das Volk abır war dafür: 
und es koſtete Mühe, Leges tabellarie für bie 
Wahlen und Abflimmungen in ben Gerichten durchs 
zufegen. ®) Salluft empfahl dem Edfar, die 
geheime Abſtimmung auch im Senate einzufuͤh⸗ 
ren; 990) und in Frankreich ift es dermalen noch 
immer, troß des jüngften ariftofratifchen Wahlge 
ſetzes, eime der großen Beſchwerden der Nation 
und eine ber Urfachen des geheimen Mißverguägens, 
daß die Wahlmänner hierin fo fehr bebrängt wers 
den. Mas aber die Gefahren Öffentlicher Abſtim⸗ 
mungen am auffallendſten beweifet, ift die Geſchichte 
der franzdbfifhen Mevolution. Im Oktober 
1792 wollten die Jakobiner, daß bie Wahl des 
Maire, der Municipalitaͤt und des Conseil géné- 
ral mit Iauter Stimme gefcheben follte, „pour 
intimider les faibles;‘‘ Deſé ze forberte im feiner 
mutbigen und ſchoͤnen Bertheidigung des ungluͤck⸗ 
lichen Ludwigs XVI. die geheime Abftimmung 
der Glieder des Eonvents, fie wurde aber von bes 
nen, welde ben Tod des Königs wollten, ver 
worfen,, der König fiel: und bey der Drganifation 
des infamen „außerordentlichen Gerichts” vom 
gten März 1793 begehrten die Blutmänner eben⸗ 
falls die Saure Abflimmung „Ja,“ — fagte 
Ferand in gerechtem Zorn — „wir wollen laut 
abfimmen, um der Welt die Menfchen bekannt zu 
machen, welhe bie Unfhuld unter dem 
Schatten des Geſetzes ſchlachten wollen.“ 
Der Antrag ging durch, und — das Blut ſchuld⸗ 
loſer Menſchen floß in Strömen. 

Ich glaubte, darüber mir Eurer — umfländs 
licher, ale fouft, ſprechen zu muͤſſen, theild darum, 
weil in mauchen Stände-Berfammlungen, wie ich 


*) Montesquien, Esprit des Lois, I. z, and 
der Rede dei Lofias gegen Agorafrit. 

*) Cicero Meden pro P. Sextio, c. 48, und pro 
Lege agreria II. 2; ferner de Legib. Ill. »7 und fonft, 
Ernesti Claris Cieeron, im Index Leg. unter Tabel- 
lariae. 

**) Im werten Briefe an@dfar de Republica or- 
dinande. ce rı, (mad ber zmepbrüder Husgabe). 
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kurz vorhin bemerkte, das ungluͤckliche Syſtem der 
lauten Abſtimmung eingefuͤhrt, und dadurch die 
Freyheit eingeſchuͤchtert iſt; theils, um die Ueber⸗ 
treibungen, in welche wuͤrdige Gelehrte gefallen 
find und dadurch dem wohlthätigen Juſtitute der 
Oeffentlichkeit politifher und richterlicher Verbands 
lungen gegen ihren Willen großen Haß erweden, 
bemerkbar zu machen, und endlich darum, um 
nicht noͤthig zu haben, in ber Folge bey andern 
Juſtitutionen die Gründe, welde für alle politifche 
und richterlihe Einrichtungen gleich find, wiederho⸗ 
len zu muͤſſen. 

4. Das Spftem ber Vorfhläge für bie 
Befegung der Staatsämter von ben Mor 
tablen des Volks und von dem Areopag wird zahl 
loſe Widerfpräche finden: ich muß daher meinen 
Vorſchlag dagegen rechtfertigen. Das Schiboleth 
des „monardhifchen Principe,” mit welchem bie 
Bürften beflärmt werden, dient auch denen, wels 
den es um nichts weniger zu thum ift, als es in 
feiner Kraft zu fehen. . 

„Die Bahlmänner” — fagt man — „werben 
durch Beftchungen und Intriguen geführt werden.“ 
Darauf ift fchon geantwortet worden: dic Notablen 
Mdunen nicht gewonnen werden, weil es berfelben 
zu vice find; „nur Wenige” — bemerft Macias 
vell*) — „werden mit MWenigem gewonnen.” 
Und wozu follen fie verführt werden? fie machen 
feine Ernennungen, fondern Borfchläge dazu, und 
fogar nur fehr entfernte, fo, daß fie im Grunde 
nur bie Untauglihen und bie, welde das Vers 
trauen des Volkes verloren haben, auffer Kurs 
fegen. Uebrigens hat diefer, Einwurf in Beziehung 
auf den Areopag gar feinen Sinn, wie fi nad» 
ber aus der Organifation dieſes Inſtituts unwider⸗ 
leglich ergeben wird, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Ueber bie erfte Decade des Living, LI. cap. 7. 


Dublins Wohlthätigkeirss Anftalten. 
(Eortiegung Mr. 232.) * 


4. Das 1802 geftiftete Hofpital für Fieber 
krauke iſt dermalen auf 214. Betten gerichtet. 
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Bis Unfangs 1824 wurden darin 49,209 Kranfe 
aufgenommen. Davon farben 3110. Die Sterb: 
lichkeit ift alfo wie 13 154. 

5, Das zu gleichem Zweck in Whitworth 1818 
geftiftete Haus zählt 35 Betten. 

6. Ein drittes ward zu Hardwich 1803 mit 
71 Betten geflifret und gehdrt zum dortigen Ur 
beitshaufe. s 

7. Das Irrenhaus von St. Patrid, ver 
dankt dem berühmsn J. Swift fein Daſeyn, 
ohne daß man eo ihm bemüßen ließ, als er im 
vorgeruͤckten Alter den Verfiand verlor, 177 Kranke 
Tönnen darin aufgenommen werden, - a 
8. Das Irrenhaus zu Rich mond ward erfl 
1815 fertig und kann 230 Kranke aufnehmen. 

9. Das Haus für unbeilbar erklärte 
Srre, kann ungefähr 500 Perfonen faffen und ge 
hört mit zum Urbeitshaufe. 

10. Sir Parrid Duns Hofpital ward 
fon 1731 begonnen, aber, fo mie es bermalen 
iſt, erft 1815 beendet. Es dient ald Klinikum für 
den Öffentlichen Wurerricht und kann 130 Kranke 
beherbergen. Auch hält. das irländifche Medis 
tinal⸗Kollegium hier ferne Sitzungen. Die dublis 
ner Arzney⸗Schule zähle ſechs ordentliche Profeſſo⸗ 
gen, die Doktoren Macartney, Barker, Boy 
ton, Zurmy, Erampten und Allmaun, 
dann noch den Dr. Jakob, anatomischen Profektor, 
welcher ebenfalls Vorleſungen halt. 

Eine neue anaromifche Schule für Aerzte und 
Wundaͤrzte fliftetem die Doktoren Cuſack, Wil 
mot, Graves, Zalob, Apjohn, Osborne 
nnd Marsh ı82z. 

11. Steeveis Hofpital ward durch ber Dol⸗ 
tor Rich. Steedens 1710 geſtiftet und 1733 
erdffuet. Es enthält Foo Betten. 

12. Das Meatb-Hofpital iſt erft ſeit 
„822 erdffnet, ift vorzüglich für Kranke beſtimmt, 
welche wundärztlicher Hülfe bebärfen und kann 140 
aufnehmen. i 

13. Das Militär-Hofpital mit etwa 100 Betr 
ten., bie in 13 Saͤlen vertheilf find, ward 1788 
erbaut- 

14. Die Charite ward 1721 von ſechs Wund- 


ärztem gefliftet und iſt beſonders für folche Kranke 


beftimmt, welche ſchneller Hülfe bedürfen, 35 — 


40,000 Individuen machen jährlih davon Ges 
brauh, außer 450 — 500, welche jährlih zur 
völligen Heilung aufgenommen werden. 

15. Das Hofpital Mercer, von einer Dame 
gleiches Namens 1759 geftiftet, enthält in 6 Si 
len 50 Bette. 

16. Das irurgifche Hofpital zu Richmond 
ift Hein und ſchlecht eingerichtet, es Tann 130 
Kranke aufnehmen. Die Doktoren Carmichael 
und Todd verrichten die wundärztlichen Geſchaͤfte. 

17. Anftalt für Bruch⸗Kranke. Sie ward 
1800 geftiftet. Nies werden an Arme Bruchbaͤnder 
audgetheilt, und dazu jährlih 6 — 8000 Pf. Er, 
verwendet. 

18. Das St. Marl» und Sr. Annen⸗Ho⸗ 
fpital warb 1808 mit 12 Betten zur Berathung 
äußerer Kranken geſtiftet. 

19. Das St. Peter» und Brigitten: Ho 
fpital ward 1810 durch den Wundarzt Kirby ges 
ſtiftet und enthält 35 Betten, 

20. Das Wpitworth+ Hofpital für chronis 
ſche Krankpeiten beftimmt, gehört zum Wrbeitshaufe, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz nnd Neuigkeiten. 
Nürnberg, 21. September 


Seit meinem lezten Beribt vom vorigen Monat ift 
die in demfelben erwähnte neue Orgel in der St. Jas 
tobstirde fertig geworden, auc öffentlib, ihrer und 
wie der Kirde würdig, erprobt worden, indem fämmtlide 
Ober» und Mitteh: Klaffen der Volksſchulen mit allen 
Voltsihullebrern im derfelben verfammelt wurden, um 
zwer Ehoräle vierffimmig unter idrer Begleitung zu fingen, 
Das Wert ftelte ſich dabey und bey dem Vortrag von 
Fugen x. mit allen Regiftern fo rein und trefflid dar, 
daß mur eine Stimme des Berfalld daräber vernommen 
wurde. ) — Muh das Interimd: Theater auf der 





*) In voriger Woche murde mit der neuen großem 
Orgel in der biefigen Jalober: Kirche, melde von dem 
ſehr geſchiaten DOrgelbauer, Herın Bittner aus Freve 
ftadt im Oberdonau-Kreis, gebaut wurde, vorläufig 
eine Probe verauftaltet, und um die Wirkung derſelben 
ermeffen zu fönnen, murben von einer. zablreiden Jugend 
aus den hiefigen Woltsihulen, unter Mitwirkung ihrer 


Schütt it am 25. Maguf eröffnet worden. Man: findet 
die Buhne weckmäßig, das VParterre geräumig, dad Ganze 
jeher ſteundlich deforier, aber man kann ib in den Xopen: 
plägin nidt heimiſch fühlen, Die Schuld hieran trägt 
die, wie man fügt, aus Defonomie gewählte, ſarzaͤhnliche 
Korm des Logenplatzes, fo duß man nur anf den vordern 
Pläxen die gebörige. Ausſicht auf die Bühne hat, die hius 
term ſie aber nicht gemimiien;können, weil man eine Gal⸗ 
lerie hinter den Kogen, ja fogar die Logengänge für Zus 
ſchauer benuͤzte. "Die da fügen, man hätte entweder diefer 
Detsuomie nicht fröbnen, oder lieber gar nicht bauen follen, 
haben veilfommen recht; die übrigend zweckmäßige Anlage 
des Baumeiſters iſt dadurch geftört worden, und nun ver⸗ 
eifit wen, wie immer, dad an der Sache befindliche Gute 
und Lebenswerthe über des zu Tadelnde. Veſſer wäre es 
freblich in jedem Fall geweſen, die Koften dieſes Juterimes 
Theaters vom circa 12,cco fl. gleich als Anlage zum Wie: 
deraufbau des Natronals Theaters zu verwenden, welder 
nun um fo weniger unterbleiben kann, da ſich zeigt, daß 
der Zudrang in das Juterims: Iheater niet fo groß iſt, 
ald mau vermuthete. 

Zu etwas Freundliherem! — Unfer alertheuerfted 
SKöntgepaar beglückte unfere Stadt am ıgtem mit einem 
Defuche, der zwar uur wenig Stunden dauerte, fid aber 
in fo mander Hınfidr höchſt wohlthätig yeigte, indem er 
Veranlaflung zu neuen Beweiſen der allen Künften und 
Gemerben gewidmeten fönigliben Huld gab, Se. Maies 
ftät befah namlich baid nah Allerhöchſtdeſſen Ankunft das 
Stetuſtandbilld von Vuraſchmid, welches bem ehrwür⸗ 
digen Meformator Melanchthon vor einem Jahre am 
Commajınlz Nuhelfeite gefrgt worden tft, und fand es fehr 
gelungen, Der beicheidene Aünftler genoß ſogleich bierauf 
die Ehre, Se Mateftät in feiner MWertftätte zu ſeben, 
wo er eben mit Ziſelirung. der glüdlib aus dem Bulfe 
gekommenen Bildfäule des Fürfbiibofs von Fechenbach 
beibäftige war. Auch dies Werk erfreute ſich ded Aller 
boten Kenner Bepfal, und die ermunternden loͤnigli⸗ 


Yehrer, vierftiimmiae Choräle gefungen. Die Kraft und 
Yıeblichfeit dieier Drgel mar von impofanter Wirkung. 
Herr Birtner bar ſig durd den Bau dieſes vortreffliden 
Orgelmerts einen bleibenden Rubm erworben. In allen 
Ebellen if der rüdmlichſte Fleiß und die böwfte Afturas 
tee ſſotbar. Die Orgel bat 5 Bälge, 33 Regiſter, wor: 
unter uf Sfiläge, zwen i6füßige Vale und ein 1öfüfiger 
Prinzipaltaß von reinem eugliſchen Zinn, mit einem Uns 
teriaß von 32 Fuß, einen Spieltiid mir zwey Manualen, 
welcde 44 Ditaven entbalten. Dad Aeußere, mit gotbis 
(den Verzierungen, von ibm felbit verferrigt, ſtedt im 
fdönfen Eınkiange mit dem Innern ber fchönen Kirce, 
md jeder Sachkundige möge ſich ſeldſt überzeugen, dab es 
Wabrbeit ift, was wir zum Lobe dieſes Meıfterwerts bier 
kucz gefagt baben. 

Blumröder, Froer, Nufbiegel, 

Mufitdirektor, Organtften, 
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hen Worte, „auf der betretenen Bahn fortzufchreiten;“ 
find gewiß der fbönfte Eporn für den waderen Künftler, 
um feinem Namen in der Reihe der Künftler Närgbergs 
blerbende Denkmale zu fliften. — Nicht minder fand Ge, 
Majeſtaͤt nah PVefihtigung einiger andern Pläge jenen 
Plap (den Mild markt) zwedmaͤßig, welcher vorläufig für 
dad Dentmal U. Dürers. auderfeben it. — Naddem 
die koͤniglichen -Majeftäten noch Heren Beftelmepers 
weohlausgeftatteted. Magazin befehen hatten, begaben Sie 
ſich in die weuerrichtete Doubledes Fabrik des Gen. Leuchs, 
und überzeugten fih mit großen Intereffe von den wirks 
ih fbönen, ſehenswerthen Einridtungen. — So wie das 
Mitagsmahl eingenommen war, verließen 3. I. IM. M. 
die Stadt; begleitet von den Segenswünſchen ihrer Bes 
wohner. 

Tags zuvor fanden ſich die Freunde des Gefanges und 
der Mufit ſehr dur ein großes Konzert befriedigt, 
weldes Hr. Weirelbaum, 'Broßb. badifher Kammer, 
fänger, im großen Saale det Rathdauſes, veranftaltete. 


- Der Berfah „‚spieitael gebüdrte biefem Konzerte, denn 


neben trefflichen SKonzertparthieen und einer, von dem 
Konzertgeber trefflih fomponirten und dirigirten Feſt⸗Kan⸗ 
tate, welde überall, mo man fie hört, Bepfall finden 
wird, gab derſelbe vierftimmige firhliche Belänge, ohne 
Megleitung, von Danzi, Nenfomm und von ibm 
ſelbſt geſezt. Diefe wurden von ibm, felner talentvollen 
Gattin und Tochter, dann wackern Dilettanten, mit ſolcher 
Präcifion ansgeführt, daß miete zu wänfhen übrig blieb, 
sr. Weirelbaum, der fib uns bier aub als wirllis 
ber Sänger zeigte, verläßt leider Nürnberg, wo er 
für das Höhere der Gelanglunft üder ein Jade lang er⸗ 
folgreih gewirkt hat, aber niht, um als Geſangleh— 
sernab Augsburg zu geben, wie en Münudnuer 
Blatt verfibert, Es wiirde ihm zwar tu Augsburg fo 
wenig, wie bier, die volite Anerkennung feiner Talente 
fehlen; es ſcheint ihm indeß ein anderer künſtleriſcer Wir 
tungstreis beftimmt zu fepn. MM. 





s Frankfurt a. M,, 6. September. 

In Nr. ı77 Ihres gefbästen Hesperns ſteht am 
Edhlufe eined Beribts aus Franffurt a, M.: 

„Auch bier bat ſich eine Kiedertafel gebildet, fie fbeint 
„aber mit den gleihnamigen Anſtalten in Dresden, 
‚Berlin und Stuttgart nichts gemein zu haben 
— als die Tafel.“ 

Dem Einfender jener Zeilen ftebt, wie es fbeint, bie 
Erlaubniß zum Beſuche der Liedertafel nicht gu, fonfk 
würde Ihre geſchaͤzte Zeitſchrift nicht mit einem fo durch ⸗ 
aus unverftändigen Urtheile über ein zwar amgebenbes, 
aber fhom recht tüctigesd Inſtitut beläftigt worden ſeya. 
Ein Mitglied der Liedertafel, 





Verlegt von der 3. G. Eottarfhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur €. €, AUnbre, 





No. 234. 
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Sonnabend, 29. September ı827. - 





Grabesgruß. 


Bald werd' ich ſchwinden 

Von Erden-Qual und Pein, 
Werd’ Ruhe finden, 

Und ewig einfam fepn, 


Froh gab dem Leben 

Ich laͤngſt den Abſchiedegruß, 
Hat mit gegeben 

Nur Traͤume, ſtatt Genuß. 


Sollt' nicot umfangen, 

Bas mir mein’ Herz befahl; — 
Darf’s erft erlangen 

Im tiefen Todesthal. 


Wie's mib umdämmert! 
Entflieb’ den Feſſeln ih? 

Wie's mih umfhlmmert! — — 
Mein Grab, ih grüße did, — — — 


Wagner von Laufenburg. 


Die ſtaatsblirgerlichen Garantien ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 233.) 


Das „monardbifche Princip” kommt mit die 
fem Syſtem nicht in Kollifion. Nur Vorfchlär 
ge, und auch diefe nur zu beftimmten, wichtigen 
Stellen, (andere Beamten, die Diplomaten,  Forft: 
beamten, Kammerberren u. f. w. ernennt der Mos 
narch ohne Vorichläge) alfo nur Vorſchlaͤge wers 
den dem Monarchen gemacht; die Würbigen, 
welche fonft. ihm unbekaumt bleiben würden, wer, 
den an Tages Licht gebracht, und die Unwüärs 
digen ohne Geräufch und ohne alle Kränfung 
bey Seite gefezt. Welcher gerechte Fuͤrſt 





würde dies nicht ohnehin benutzen, wenn er im der 
Lage wäre, jene und diefe kennen zu lernen? wie 
koͤnnte er ſich dadurch beleidigt finden, wenn ihm 
die Notablen der Nation diefe Notizen auf 
eine ſolche ehrerbietige Art verfchaffen? Er erins 
nert ſich der Erfahrungen Diokletians und Na— 
poleons, *2) und fühlt es ſelbſt, mir welchen 
unendlichen Schwierigkeiten er zu fampfen hat, um 
eine gute Auswahl ſchon rädfihtlid der Minifter, 
wie vielmehr noch der Unter Behörden zu aachen, 
$riedrichll., fo groß feine Menfchenfenutniß und 
fo tief fein Blick war, betrog fi gleichwohl di: 
ters; er nahm Laudon micht im feine Dienfte, 
der fie fuchte, und erhielt dadurch feinen gefähr 
lichften Gegner im Felde. Eben fo die Huge Mas 
ria Thereſia: fie lich ſich betäuben, den Gene— 
ral Traum, welder im Erbfolgefrieg unter dem 
Prinzen, Karl von Lothringen, der fie dem 
Namen nach Fommandirte, gegen die Franzoſen 
fiegte, bey Seite zu fegen, weil ihn der Neid ver 
folgte. War die Auswahl, wilde Napoleon von 
feinem Talleyrand, Fouché u. f. w. madıte, 
beffer, als fie gewefen feyn würde, wenn ihm die 
Notablen der Nation DVorfchläge gemacht hätte? 
Ich koͤunte diefer Benfpiele noch zu Hunderten aus 
führen, wenn es ſolcher beduͤrfte. Das Unpeil 
liegt darin, daß. die Großen der Erde nur diejenis 
gen Eennen lernen <Fonnen, die um fie find: 
aber viele würdige Männer in den Provinzen 
bleiben unbefannt, verkannt fogar, wenn fie an 
Stellen ftchen, die gar wicht für ſie paffen, und 
welche in einer, ihren Talenten und Kenntniffen 
angemeffenen, andern Laufbahn, ald große Sterne 





6, Kap. 5. 
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glänzen würben! Die Geſchichte nennt freylich 
nur die Gäfar, Karl den Großen, Fried 
rih, Napoleon nm. f. w. als die Heroen ihrer 
Zeitz; aber Taufende lebten mit ihnen, welche viel 
leicht größer gemwefen feyn mochten, aber nicht an 
den Ort geſtellt waren, wo fie ihre Grdße entwik⸗ 
keln konuten. Die franzdfifhe Revolution gibt auch 
darüber belchrende Zeugniffe: die gänzlihe Umwäl: 
zung des beitandenen Spitems lief außerordentliche 
Menfchen keunbar machen, welche Wunder verrichs 
teten und ohne dieſes Ereigniß der Nachwelt chen 
fo unbelannt geblieben wären, als die Erfinder des 
Pflugs und des Spinnradse, — als ungeborne 
Kinder. Dob wozu einen Sag mit Benfpielen 
belegen, deffen Richtigkeit Eurer — Scharfſinn 
längft entdedt har? 

Die Regierung erhält und kann nur durch bie 
Vorftände der Verwaltungen Kunde erhalten von 
denen, welche fih um eine Stelle bewerben, 
oder welche fich ben erbffneten Konkurfen, wie 
Markiſchreyer, anbieten, und darunter nur ger 
zade von folden, weldye die Vorftände zu beurtheie 
len fähig find, welche fie begänftigen, welde ihnen 
empfohlen werden. Sind die Vorfchläge dieſer 
Vorſtaͤnde immer fo, daß fie die Wuͤrdigſten trefs 
fen? Auch die gewiffenhafteften und die geiftreiche 


ſten, die fähigffen Vorflände irren fih, und irren 


ſich häufig; dies Ichrt die tägliche Erfahrung. Ers 
wägen Sie num, mein Fürft, auf der einen Seite 
bie maucherley Heinlichen und großen Schwächen 
der Menſchen, ihre Eigenliche, ihren Eigendünfel 
und ihre Nebenziwede, die Beforgniffe, von Underu 
verbunfelt zu werden u. f. w. — und auf der aus 
dern Seite, daß das Seldfigefühl de& wahren Vers 
dienſtes, daß unberdiente Sranfungen , felbit das 
Ungluͤck, ſtolz machen, dag Männer dieſes Schlage 
ſich nicht leicht, oder gar nicht dazu verſtehen koͤn⸗ 
ner, un eine Stelle zu betteln, zu welcher ihre 
Verdieuſte, — erlauben Sie mir, die Sache mie 
bene rechten Namen zw nenuen, — ihnen ein 
Recht geben, und daß fie nicht, wie elende Höfe 
linge, riechen Linuen und wollen. Nur mit 
self ber Pablicität und des Syſtems der 
Borfhläge durch die Notablen der Nas 


tion werben bie Wärbigften kennbar; 
und nur auf diefen Wegen wird es der 
MNegierung mdglidh, eine weife und ge 
rechte Auswahl aller Staatöbeamten 
machen zu fönnen. a 

Das monarchiſche Prinzip wird dadurch weni⸗ 
ger verlegt, ald wenn Ein Minifter, (öfters fogar 
fein Sefretär, feine Maitreffe) aus eignem Antrieb 
oder auf Gutachten der untergeberen Behörde, oder 
auf Privat-Empfehlungen, oder wenn KHöflinge, 
Kammerdiener, — ein Koch fogar — den Fürften 
bewegen, ihre Kreatur zw ernennen; vielmehr wird 
das monardifhe Prinzip gar — gar häufig dar 
durch entwärdigt: eine der Urfacher des Mißvers 
guügens der Völker und felbft der demagogifchen 
Umtriebe unferer Tage war gerade, und ift hin 
und wicder audy wohl jezt noch das unpopuläre 
Syſtem der Beamten:Ernennung nad Gunft, Pros 
teftion und — Willfür. Die Leute, welche die 
Monarchen mir dem Popanz bed. monardifchen 
Princips beängftigen und regieren, haben nur ihr 
liches Ich im Auge, und die Ehre des Fürften 
und die Liebe des Volks zw ihmem ift jenen die 
gleichguͤltigſte Sache von der Welt. 

5. Und feit wann find die Vorfchläge ber 
Motablen der Nation dem monardifchen Prinzip 
widerftreitend? Ehemals dachte man nicht fo, und 
auch heute gilt es nur bey Beſetzung folcher Aem— 
ter, wilde die höheren Stände nicht ambis 
tionirem : : 

Belanntlih war Schweden ehemals in eilf 
Lagmaunſchaften (Provinzen, Kreife) und jede 
derſelben im mehrere Härate (Bezirk) u. f. w. 
eingetheilt. Für jede diefer eilf Provinzen war cin 
boͤchſſer Beamter, der Lagman, angeordnet, wels 
her die oberſte Berwaltung darin, großes Anfchen 
und große Gewalt hatte Auf der allgemeinen 
Landes> Verfammlung, (Lands Thing) wurde feit 
den frühefien Zeiten bis ins fiebzehute Jahrhundert 
biefer Beamte auf folgende Weiſe cruannt.*) Alle 
Einwohner der Provinz mußten fih, (mie die 





*) S. das fdwediide Land- wub Stadt 
vredt, von Karl IX. lonfitrmirt und anno 108 publi⸗ 
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Franken no unter Karl bem Großen) auf 
diefer Verſammlung einfinden und einen Aueſchuß 
von zwdlf Perſonen, halb aus dem Adel (den ges 
bildeten Ständen) halb aus den Bauern (den un: 
teren Volksklaſſen) wählen. Dieſer Ausſchuß 
nebſt den zwey böchften Geiſtlichen ſchlugen dem 
König drey Kandidaten vor, aus welchen dies 
for Einen ald Lagman beftätigte, der lebenslaͤnglich 
im Umte blieb, wenn er deffen nicht durch Urtheil 
und Recht entfegt wurde, Für jede Härate war 
ein ähnliches Verfahrem zur Ernennung des Vor— 
flands des Bezirke, Härarshöfdbing, einge— 
führt. In der allgemeinen Verfammlung der Här 
rate erfohren die Unterthanen unter der Leitung des 
Lagmauns einen Ausfhuß von zwölf Mäunern, 
ohne jedoch hier an den Stand berfelben gebunden 
zu ſeyn; und biefer Yusfhurß mit den Lagman 
ſchlug nun ebenfalls dbenr König drey Kandida— 
ten vor, unter welchen der Monarch Einen auf 
Lebenszeit beſtääͤtigte. — Eure — fehen, daß mein 
Vorfhlag genau mit Ddiefer Einrichtung uͤberein⸗ 
ſtimmt, mm mis. den Abänderunger, welcde die 
fortgefchrittene Kultur des Dolls fordert. Statt 
des Lagmans und der beyden boöͤchſten Geiſtlichen 
habe ich den Areopag und die Notablen der dritten 
Ordnung ſubſtituirt? aber das monarchiſche Prins 
ip hat dadurch Feine Beſchraͤnkung erhalten. 


In Sranfreih lieh Framz IE. auf den 
Kath des braven Kanzlers Olivier eine Ordon⸗ 
wanz, welcher gemäß das Parlament für jede vas 
Fante Stelle in dieſem Kollegium dem Könige drey 
Perſonen im Vorfhlag bringe follte, wovon 
der Monarch Eine ermwählen wolle. Allein in der 
Folge wurde diefe Verordnung nicht mehr beobadhs 
Kt, weil, wie de Thou ®) fagt, „der Ehrgeiz 
und die Geldgierde der Höflinge die Aemter auf 
eine gewiffe Summe Geldes ſchaͤzten und damit 
ſchaͤndlichen Trafic trieben.” Er giebt num die nach⸗ 





eirt ic. (Mom zwer Gliedern des Hofgerichte zu Riga 
Überfest). Frankfurt und Leipzig, 1709 in 4. (Ein hoͤchſt 
lehrreiches Werk für die Rechtsgeſchichte). T. VIE 1, 2, 


*)-Historiz sui temporis. L. 24, 


theiligen Folgen davon an, bie ich fchon im zwey— 
sen Kapitel angeführt habe, Freylich weicht mein 
Vorfhlag darin vom biefer. Einrichtung ab, daß ic) 
die Kollegien nicht zw Notablen der Nation und 
zu einem Xreopag haben will, indem ich jede Art 
von Wrifiofratie, die Feudal⸗, Geburtss, Reich⸗ 
thums⸗, Beamten s und Pöbels + Ariftofratien,, für 
Thron und Volt auf gleiche Weife gefährlich halte: - 
aber gewiß ift, daß mein Syſtem das monarchiſche 
Prinzip ebem fo wenig und noch weit weniger ame 
fechtet, als der Rath des edlem Olivier, als die 
Ordonnanz Franz H. 


Uehnlihe Maßregeln waren im Mittelalter 
and bis im die neue Zeit auch im andern Länder 
in Uebung; und noch im Jahr. 1818 entſchied der 
Fürft von Hardenberg bey Belegung des Buͤr⸗ 
germteifteramts in Düffeldorf auf die naͤmliche 
Weiſe. Diefer Fürft und große Staatsmann hatte 
zwar, ben Geift der Zeit beffer begriffen, ale Goͤr⸗ 
ve, aber gewiß auch das monarchifhe Prinzip 
erfaunt und gepflegt, 

Die Fortfegung folgt.) 





Vertrag zur Geſchichte ber Humanität, des 


Fanatismus und der Nehtöverwaltung im 


Jahr 1827. 


In einem ehemaligen Univerfitäts ⸗-Staͤdtchen 
eines konſtitutionellen Staats ftarb vor einigen Tagen 
ein Hund. Die Familie, der er vierzehn Fahre lang 
treu zugethan war, ließ ihn, mit Blumen gejiert, 
in einen Meinen Sarg legen, den Kinder der Nach— 
barſchaft fehen, brannte ein Licht neben dem Earge 
und begrub ihn dann im ihrem Garten. 


Daruͤber fuͤhrten die beyden (katholiſchen) Pfar⸗ 
rer dieſes Staͤdtchens Klage bey dem Polizey⸗Ge— 
richte der Stadt. Wenige Tage darauf, und waͤb⸗ 
rend die Sache noch bey dem Gerichte unterſucht und 
verhandelt wurde, kam der Präfivent des Kreifes, im 
welchem dieſes Städtchen gelegen iſt, in daffelbe. 
Gegen alles Fonftiturionelfe und nicht Fonftirntionelle 
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Recht nahm er der Behoͤrde die über dieſen Gegen» 
ftand aufgenommenen Uften ab, und, fo zu fagen, 
mit umgebender Poſt, kam nom der hoͤchſten Regie⸗ 
sung der Befehl: „daß die Gonvernante-diefer Bas 
milie, welde dem Hunde Blumen in den Garg 
legte, anf drey Tage lang in Polizey» Ürreft, und der 
Diener, welcher den Hund zu Grabe trug, und in 
dem Garten feines Herrn begrub, acht Tage lang, 
jeden andern Tag bey Wafler und Brod, in’s Gr 
fängniß geworfen werden ſoll.“ 


So geſchehen, in einem Fonftitutionellen Etaate 
im Auguft, ald man zählt nach Chrifti Geburt 1827. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Mainz, 20. September, 


Im Laufe des verflofenen Monats find zur Verwal⸗ 
tung mehrerer Friedendgeridte der Provinz Rheindeſ⸗ 
fen, ftatt wirflicder Richter, proviforifbe Stelvertreter er⸗ 
nannt worden, was defbalb auffallend war, meil die Neus 
angeftellten ohnehin erit nad fünflähriger Dienftzeit einen 
fidern Unſpruch auf die Mortheile der Dienftpragmatit 
baben. Mau vermutber daber, daß unfere Staatdregies 
enng eine Aenderung der rbeinheififhen Unter: Ger 
richte Ordnung, vor der Einführung einer gleichförmigen 
Geſetzaedung für das ganze Großberzogtbum, immer nod 
beahfichtige. Die Bewohner unferer Provinz boffen jedoch, 
dab Bapverns und Preußens Bepſpiel bis zum näch— 
ſten Landtag eine Siunes-Aenderung bey dem Juſſiz⸗ 
Miuiſterium hervorbringen werde, 


Eine in dem Reglerungeblatt Nr. 43 publizirte, die 
Zaren und Gebühren der Notarien, Anmälde und Gerichte: 
boten unferer Provinz betreffende und mit dem 1. Dfto: 
ber in Kraft tretende Verordnung beftätiat die in vorſte— 
benden Zeilen dem Miniſtecium unterlegte Anfiht auf eine 
fo ungmeodeutige Weife, daß Mef. fib bewogen findet, den 
@ingang derjelben bier wörtlich mitzurheilen ; 


„Wenn glei die durch Abänderung der in ber Pros 
vinz Rbelnheſſen beftebenden Eivil: Proyef- Ordaung 
von Uns beswedte Erleichterung Unſerer geliebten Unter 
tbanen binfihtliib der Koften der Zultis: Verwaltung ders 
malen nob nidt in ihrem ganzen Umfange einzutreten 
vermag; fo maht es Und doch die Borforge filr das Wohl 
Unferer getrenen Unterthanen zur Pflicht, zur Erreibung 


linferer lanbedväterliben Mbfihten einftmeilen basjenige 
zu verfügen, was außer dem Wege der Grjeßgebung ver: 
ordnet werden kaun.“ 


Hierauf folgen bie einzelnen Beſfimmungen, melde 
faft fammtlih eine fo bedeutende Herabiedung ber bishe: 
rigen Gebühren enthalten, daß, wie mau fagt, Die inter 
eftrten Beamten, zur Cinreidung einer Meflamation bei 
der Staatsregierung, fi eutſchloſſen baden, — Hauptfädr 
lich balten fid die Notarien zu einer Beſchwerde berechtigt, 
indem ibre Gebühren im Allgemeinen auf die Hälfte bers 
abgejezt find, und im Mergleich mit den Gebühren, melde 
Die befoldeten Juſtizreamten der altbeffifben Provinzen 
zu bezieben haben, den Grundfäßen Der Gerechtigkeit zu 
widerſprechen ſoeinen. — So besiebt z. B. der nictber 
foldete Notar iniheinheffen für ein auswärtiges, nad 
Valationen zu beredinendes Geihäft, wenn er neun 
Etunden im Tage dayu verwendet, eine Gebühr von 
a fl. Zo kr. mebft einer Entibädigung an Meifes und Zeh⸗ 
rungetoften, weile für ibm und den in ber Megel bierbey 
notbwendigen Schreiber nit -binreiden, — während die 
altheifiiben Kolegialrätte und die denfelben 
gleihgefellten Perfonen, bep einer jährlichen firen 
Beſoldung von 15 bie 1800 fl., in ähnlichen Fallen 4 fl. 
30 fr. Diäten und die Deifefoften befonders vergütet er 
balten, fo wie aud von einem Selcetär auf Koften des 
Staats begleitet werden, I 


Es ſtedt daher zu erwarten, baß eine mit Gründen 
umterftüzte Diellamation bev der Staatsregierung Gichör 
finden, und fie veranlaffen werde, die Gebübren ber No 
tarien mwenigftend den durch die rbeinpreußifhe Zar: 
ordnung eingeführten gleich zu fielen, wodurch die frühe: 
ren Megulative obnehin fhon um'mehr als ein Viertheil 
vermindert worden find, ” 


"Die Unterfusung der benden Punkte: ob erſtlich uns 
fere Provinz dem Staate größere Koften für bie Juſtiz— 
Verwaltung, ald eine der bepden andern Provinzen des 
Großberzoatbums verurfade, und ob ziventend Die fran: 
zoͤſiſce Jufispflege überhaupt Loftfpieliger wie die deutſche 
fev, — iſt fon früher an andern Orren geſchehen, und, 
wie man bier allgemein glaubt, nit zum Mortheile der 
legten auggefallen ; weßhalb man aub erwartet batte, daß 
unfere Staatsregierung mit Erleichterungen der Untertbe- 
nen überbaupt in andern Zweigen der Staatdlaften, und 
was bie Aufgaben für Juftiz + Verwaltung betrifft, in den 
Provinzen den Anfang machen mücde, wo der Drug der» 
felben füblbarer, ald bep ung ift, 


Berlegt von der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur. E C. Andre. 
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Sesperuk 





Montag, 1. Dftober 1827. 





Gruß am das Meer. 


Serd mir gegrüßt ihr dunkelblauen Wellen, 
So hold beglänyt von lauer Früblingegiurh } 
Wie milde tüßt des Ufers Blumenftellen 
Mit leifem Sehnſuchtstrieb die fanfte Fluth! 
Die tiefe Naht kommt jest der Mond zu hellen, 
Der friedlid dort im Wolkenſchleyer rubt, 
So mag in ernfter Fep’e die Thräne fliefen — 
Wie könnt’ ich heil’ge Fluth di ſchoͤner grüßen! — 


Unendlich liegſt du ba im oͤder Leere, 
Und ftiller wird die Stille meiner Bruſt; 

Der Gottheit em’ger Geiſt ruht auf dem Meere,’ 
MRuft leid die Ohnmacht, der ib mir bemußt,- 

Vom Himmel thaut der Gnade Fiebeszähre, 

Und labt das Menſchenherz mit Troſt und Luſt; 

Ah! ewig wird, wie diefe Wogen fließen, 

Der Gottheit lan; des Staudes Schmerz umfließen. 


Doch fich! der Morgenröthe goldne Fahnen 
Entfalten fi dur blaue Himmels: Höh’n; 
Erhab’ne Andacht ſtrahlt auf Waferbahnen, 
"Und läßt des Slaubens heil’ge Segel weh'n; 
Die Strandung ſpricht: — wie gute Geifter mahnen — 
„Du bat Natur im fbönften Schmuck gefeh’n, 
„Der Himmel fentt” auf dich des Friedens Segen, 
„Heil dir, dannſt du in reiner Bruft ihm hegen.“ — 


Wagner von Laufenburg, 





Abgebrungene Erklärung eines Dritten auf 
die angebliche unparsheyifche Prüfung ber 
das Mildbad bey Kreut betreffenden in 
Nr. 196 des Hesperus gefprohenen Worte, 


Wenn fi Jemand zum unpartheyifchen Prüfer 
Öffentlich ausgefprochener Wahrheiten aufwerfen will, 


fo muß er zufdrderft richtige Begriffe von dem Wefen 
der Unpartheylichkeit befigen. Diefe feinen jedoch 
dem Verfaffer einer in Nummer 220 und 221 des 
Hesperus vom 13. und 14, September eingerüd» 
ten, fogenannten unpartheyifhen Prüfung gänzlich 
zu mangeln; würde er fonft wohl fein aufgedrunges 
ned Machwerk mit Schmähungen beginnen, von 
Einfeitigfeit, niedriger Rachſucht und blinder Leidens 
ſchaftlichkeit ſprechen, und Ausdruͤcke gebrauchen, 
die ihn als das Gegentheil von dem, was er zu 
ſeyn ſich ruͤhmt, darſtellen? Ein ſolcher Ritter von 
der ſchreibſeligen Geſtalt muß. ferner leſen koͤnnen, 
und das Geleſene verſtehen. Krittler, welche Sachen 
gefliſſentlich uͤberſehen, die deutlich in dem von ihnen 
beurtheilten Aufſatze enthalten find, Dinge hineinles 
gen, von denen feine Spur darin erfichtlich iſt, ſich 
Solgerungen erlauben, welche fih aus dem Gefagten 
nicht ziehen laſſen, dieſe zeigen entweder einen böfen 
Millen, oder fie huldigen dem Schwindel» und 
Schmeichelgeifte,, oder fie gehören einer Jnnung an, - 
deren Zunftgenoffen mit ihren jchöngeifterifchen An— 
wandlungen haufiren geben und fie an die Meifts 
bietenden ablaffen. Diefe Ideen bemächtigten fich 
meiner, als eines unpartheyifchen, dritten, diesjährigen 
Kurgaftes in Kreut, beym Lefen der angeblichen 
Pröfung, und da mic) jede unbillige Anmaßung ent 
röftet; fo kann ich, durchbrungen von der Wahrheit, 
welche in dem erften mit Unrecht angefochtenen Auf⸗ 
fatz herrſcht, nicht umhin: eine Vergleichung zwifchen 
diefen beyden, der Deffentlichkeit vorgelegten Anſich⸗ 
ten anzuftellen und mitzutheilen, Wer nur einigers 
maßen leſen gelernt hat, wirb in dem. bon „dem 
ſchwachen Gegner angefochtenen Auflage finden, daß 
darin die Trefflichkeit der Kurs und BaderAnftalt 


+ 
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Kreut mit einem fie chrenden Lob gedacht wird, 
Warum der Einfender aber nicht ausführlicher in das 
Detail des Molkenfaales, der Bünftlichen See», Sobs 
Ion», Dampfs, Touſch⸗ und Tropfbaͤder eingeht, 
das hat wahrfcheinlich feinen guten Grund in dem 
Umftande; daß es eben fo wenig im der Abficht 
des Verfaſſers lag, einen Wegweiſer für die dortis 
gen Kurgäfte zu fchreiben, und daß er, feinem Wis 
derfacher umähnlich, cben fo wenig einen an wärferis 
gen Erpofitionen Überfließenden, als einen Dampfs, 
Touſch- und Tropf + Aufjat liefern wollte, Er firirte 
ausſchließend den Geſichtspunkt auf den in der Periode 
feiner Anweſenheit dort herrſchenden, gefelligen Ton, 
und berührte die Qualität der Molkens und Kräuters 
fafte nur im Vorbeygehen, ohne ihrer zweckmäßigen 
Zubereitung auch nur im mindeften nahe zu treten. 
Wie fie ſchmecken und wirken, das zu beurtheilen 
bleibt dem Unpartbeyifchen überlaffen, der eine Ges 
bluͤts⸗Reinigung bedurfte, um feine von Ergießung 
der Regenfentens Galle verdorbenen Säfte, die ihn 
felbft, fo wie feine Umgebungen ſchwarzgelb färben, 
in etwas zu läutern, Mögen die Götter in Zufunft 
die bis jet an ihm mißlungene Kur fegnen! 

Eine Rache gegen den Babearzt in Kreut ift 
nirgend erfihtlih. Webrigens hätte der Kritikus bey 
einer Meinen Dofis Scarffiun gar wohl auf bie 
Vermuthung gerathben konnen, daß ber Ausdruck 
Kräuter s Vesfulap ein Drudfehler ſey, welcher mir, 
als einem Dritten, nihr entging, und daß flatt 
deffen offenbar Kreuter⸗-Aeskulap gelefen wer 
den müffe, Zeugt denn eine Benennung, die götts 
lichen Urfprungs ift, von Rache? Daß der Verfaſſer 
der Paar Worte in Kreut viel Lobeuswerthes und 
nicht nur Tadelnsmwärbiges fand und bemerkte, das 
mögen diejenigen beurtheilen, die beffer ald der for 
genannte Unpartheyifche leſen Eönnen uud geleſen 
babe. 

Eine haͤmiſche Deutung bleibt es aber, wenn 
der ſchlecht verfappte Unpartheviſche die Beihuldis 
gung ausftößr, als halte der vom ihm dffentlich 
Angegriffene dem Kaftengeift und ben Abel für fpuos 
nim. Jeuer Unhold kann unter allen Umſtaͤnden 


mud im jedem Verhaͤltniſſe des Menfchenlebens ſpuleu. 


Der am Dünfel reiche, an Begeifterung arme Dich» 
terling , der allentbalben die Produkte feingr Weihe 
zur Schau trägt, und, gleih dem Mufengotte, auf 
die übrigen Sterblichen, als ihm an geiftiger Bil 
dung nicht ebenbärtig, vom Gipfel feines Höhefins 
nes herabſchaut; der Angeſtellte, der überall nur 
Untergebene zu erbliden wähnt, die ſich unterthänig 
in feine Laune fügen muͤſſen; der Emporlömmling, 
der die Gaben der blinden Gluͤcks-Goͤttin für Kronen 
erachtet, welche ihm fein eigenes Verdienft gebühren» 
dermaßen reicht und fich ftolz damit brüftet; kurz Je⸗ 
der, der dort, wo der Meuſch unter Menfchen ift und 
eine ungezwungene Sröhlichkeit präfidiren follte, eine 
übel angebrachte Nangfucht an den Tag legt, ber 
liegt in den Feffeln dieſes Daͤnone. Dieſer Nas 
fengeift treibt auch wirklich heut zu Tage häufig 
fein verderbliches Spiel; daher rühren die Klagen 
über die Herabſtimmung des gefelligen Tones. 
Mag der vermeinte Unpartheyifche den lichen Gott 
in feinem biauen Himmel auch noch fo poetifch ins 
brüuftig anrufen, und vieleicht dabey als ein chre - 
bares Innungs⸗-Glied einer jezt bandwerlsmäßig 
organiſirten Gilde an den blauen Montag gedacht 
baben, die Sache verhielt ſich eben doch fo und 
nicht andere. Es gibt gefellige Genüffe, welche 
nicht immer mit einem Ffofifpieligen Aufmande er— 
kauft werden müſſen. Bon dergleichen Parthieen 
und ihrem Vermißtwerden in Kreut, war in dem 
eriten Aufſatze Feine Node, Ein gewiſſes Fremds 
tbun und ſich fremd bleiben, ein kuͤhles, froftiges 
Zurädziehen, ein gebeimnißvolles Ausforſchen über 
den Standpunft, auf welchem der Aukommende 
fiche, um ins Klare darüber zu fommen, ob man 
fi durch eine annaͤhernde Mittheilung nichts von 
der eigenen Glorie vergebe, war auch zur Zeit meis 
ned Aufenthaltes zu Kreut nur zu bemerkbar. 
Unbefangene haben fih darhber im der Folge deut— 
lich ausgeſprochen, fie zollten den Wahrheiten, 
melde die früheren Paar Worte über diefen Ucbel— 
ftand enthalten, ihren vollen Benfall, ohne die Ab— 
fiht zu mißfennen noch zu mißdeuten, die ihn er: 
zengte, und offen aͤußerten fie fi, daß derjenige, 
welcher daran etwas audzufeken babe, ſich entwe: 
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der dadurch getroffen fühle, oder auf ihn, als zu 
einer Mezenfion gedungen, feyen die Worte iras et 
verba locant, anmwendbar. Das Anfchließen und 
das Zuruͤckziehen der höhern Stände im Kreife des 
täglihen Geſchaͤftslebens Tann hierher, wo blos 
von dem Standpunkt eines zur Erholung und Er: 
beiterung zufammen getretenen Mereind in einer 
Öffentlichen Kur: und Bades Anftalt die Rede iſt, 
nicht gehören. Jenes ift von dem Unpartheyifchen 
bey den Haaren herbeygezogen. Perfonen, welche 
ein dffentliches, fid gerade nicht dur MWohlfeils 
beit auszeichnendes Bad beſuchen, gehören in der 
Nigel einer, mit den Anforderungen der hoͤhern 
Bildungsgrade nicht unbekannten, Klaſſe an. Um 
deſto weniger Schwierigkeiten findet eine gewiſſe 
Aunaͤheruug au einem Orte, wo Alle ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Zweck vereinigt, und Keiner ſich zum 
Diktator aufzuwerfen bat. Selbſt der minder Ges 
bildete beeifert fih das zu befeitigen, was der bar 
monifchen Stimmung einen Stein des Anſioßes in 
den Weg wälzen koͤnute. Der flumpfe, gefuchte 
Wis, nah welchem der Wiverfacher des jängiten 
Aufſatzes jagte, um feine Kenntniffe in der Waids 
mannsfprache zu beurfunden, zeigt, daß er in dem 
Mevier des feinen Tones ein ungeſchickter Schüße 
if. Es wäre gerathener geweſen, er Bätte bie 
Saafenläufe und Löffel eingezogen, weil ſich an die 
Pfoten und Ohren gewiffe dern: Affociationen aus 
fliegen, fo daß man Fragmente der leztern aus 
der Löwenhaut eines mit der Unpartbeylichkeitds 
Maske Vermummten bervorguden ficht. Eine ge 
waltige Blöße gibt unfer Poet mit den nadten 
Todten, indem er dadurch in einen Ton fallt, der 
wiederholt an den blauen Montag erinnert. Zu 
dedauern iſt es, daß der unpartheyiſche Zurechtweis 
fer nicht verficht, was mir dem Worte Zwang be 
zeichnet wird. Mit Leuten, welche felbft befennen 
müffen, daß fie fo etwas nicht verſtehen, ift Fein 
Fertigwerdem Ob ich die Ehre hatte, mit dem 
Berfaffer der unpartheyifchen Prüfung in eine Schüf 
ſel zur tauchen, weiß ich nicht; es iſt mir dieſes auch, 
obgleich wahrſcheinlich, doch ganz gleichgültig, da 
«8 mis als einem wahrhaft Unparthepifchen nie um 


die Perfon, nur um die Sache zu thun if. Doc 
erinnere ih mich kaum ein Geficht gefchen zu ha: 
ben, das bie gelbe Livree des gallfüchtigen Rezen— 
fenten trug. Zur Zeit meiner Anweſenheit verfuchre 
Niemand das abſcheuliche crimen laesae majestatis, 
im Konverfations s Saale nach feiner Tabaköpfeife 
zu greifen; ich fah Feine Dame über zweydeutige 
Anekdoten errörhen; ehrbar ſaßen alle, gleich Wachs; 
figuren, in einem Kabinet der Art, auf den ihnen 
angewicfenen Stühlen. Dennoch haben Keute von 
hoher -Bildung das Jodeln, oder dasjenige Wolfs— 
geheul (wie es der felbft verftimmte Autor benennt), 
an welchem ſich gegenwärtig die erfien Cirkel im 
Paris und London ergögen, begehrt und eigene 
Jodler bejoldet, welches doch, nach des Unpartheyi— 
fhen Aeußerung, vor dem NRichterftuhl des feinen 
Tones in Kreut arg verpdut gewefen ſeyn fol. 
In einem Babdeort, wo jeder für fein Geld zehrt, 
muß doch wohl ein auffallender Zwang herrſchen, 
wo dad Rauchen einer Eigarre ins ſchwarze Regi— 
ſter eingetragen wird, wo es ald Vergehen gilt, 
fih von den Verdienſt fuchenden Mufifern etwas 
für fein Geld auffpielen zu laffın. Im Schlafe 
wurde dadurd wohl Niemand geftört, hoͤchſtens 
Fonnten die Wehen eines Lorenz» Kindleing, 
beym Ausbräten eines Gelegenheits-Gedichtleins, 
etwas ind Stocken gerathen ſeyn. Diefe Rügen, 
deren Grund oder Uungrund mir unbefannt find, 
beweifen augenfcheinlih, daß der Verfaffer, anftatt 
etwas widerlegt zu haben, vielmehr die Wahrheit 
der zu widerlegenden Aeußerungen felbit befiätiget ; 
denn wo folde Geringfügigfeiten auffallen, befins 
ber man fich nicht im dem Tempel der ungeztwuns 
genen KHeiterfeit, fondern in der Imangsjade der 
Heinftädtifchen Konvenienz. Der arme Unpartheyis 
fhe leider an mancherley Gebrechen. Oben gibt 
er zu erkennen, daß er nichts verfiche, und dan 
will er, der mit mir- zu einer Zeit in Kreut ge— 
weſen ſeyn koͤnnte, doch nirgend eine Aufpielung 
auf den dort herrfchenden Zwang gehört, oder cinc 
Uniform gefehen haben, Der Bedauernswerthe 
muß daher entweder taub und blind zugleich feyn, 
ober er hat vielleicht cine Uniform für etwas Ans 
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beres angefehen. Wahrlich, ein ſolches deſeltes Nes 
zenfentem-Eremplar kann nur unfer Mitleid in An— 
fpruch nehmen. Der frühere Aufſatz fol Perſon⸗ 
lichkeiten und Schmähungen gegen den Badearzt 
enthalten. Wo finden ſich denn diefe? Gereicht 
es irgend einem Heiltünftler für arme Sterbliche, 
welche nicht felten mit ärztlicher Kunſt der Unſterb⸗ 
lichkeit zueilen, zum Vorwurf, wenn ihm nachge⸗ 
rühmt wird, er bewege ſich im Kreife einer Icbens 
digen Gefchäftigfeit? Im der Erwähnung, daß er 
den Patienten, welche vor Allen feines Beyſtandes 
bedürftig fcheinen, diefen auf ihren Zimmern ange 
deihen läßt, oder, wie ich bezeugen kann, drey bis 
vier Mal, wiewohl vergeblich, anbietet, und bem 
gemeinfamen Zwecke der Badenden einen bedbeutens 
den Vorſchub zu geben fucht, worlber nicht der 
mindefte Zweifel obmwaltet, kann nur ein felbft- und 
gallfüchtiger Mezenfent, eine, und noch dazu niedere 
Schmähung wittern. 


Der Kraͤuter⸗Aeskulap iſt bereits wicder in 
feine Rechte ald Kreuter Aeskulap eingefezt. 


(Der Beichluß folgt.) 





Neuere Literatur 
Tübingen, 


Unter den literarifhen Unternehmungen unferer Zeit 
verdient der von unferm Hofratbj Dr. U. Gebauer 
angefündigte beutfhe Ehrentempel nit blos eb 
ner Erwähnung, fondern auch einer Empfehlung, Die 
bereitd erihienenen, beyden erften Bände des beut- 
{ben Dichterſaals erhielten Matthiſſons unb 
W. Müllers und anderer urtheilsfähiger Männer Bep⸗ 
fall. Daber läßt ſich auch von feinem neuen Unternehmen, 
welches das Schönfte und Sebiegenfte aus Deutic: 
lands Dihtern und Profaiften, von Luther bie 
auf die Gegenwart, zum Bemeingut für bad deut⸗ 
fe Bolt machen will, allerdings etwas Vorzugliches und 
Swedmäßiged erwarten, Dur eine mehr als zwölfjähe 
ige, fat ausihließlihe Beſchaͤftigung mit ber deutihen 
Literatur bereitete er fib darauf vor. Den Plan, nah 
welchem das aus fiebzig Wänden beftehende Werk in drep 


Abthellungen gerfält, finden Kenner gut und wohl über: 
dacht. Es wird bier etmad ganz anderes geboten, ald bie 
zerftüdelte und planlofe Gothaer Miniatur-Biblios 
thet verfpricht,, ein geſchichtlich fortlaufendes Ganzes mit 
den mötbigen Einleitungen, Biographien und Charafteris 
ftiten. Es gilt hier, neben der Gefhichte ber deutiden 
fdönen Literatur das Beite, was dieſe enthält, zum Be: 
lege, zur Erläuterung mitzutheilen, In foferm unterſchei⸗ 
der fich dieſes Werk von allen andern, bie ſich eine aͤhn⸗ 
lihe Aufgabe geitelt haben. Dies ift aber nicht das ein» 
zige Charakteriſtiſche. Es fol uͤderdies nur ſolche Stüde 
enthalten, die allgemeines Intereſſe, einen wirkfamen Eins 
fluß auf die Bildung des Geiftes und Herzens haben, fury 
die ihrer Krefflibkeit und-Gediegenheit wegen Gemein: 
gut des dentiben Volkes zu werden verdienen, Die bs 
fung biefer Aufgabe war allerdings des ihr gemibmeten 
Fleißes werth, und boffentlih wird dem alfo begründeten 
Werte bie lebhafte Theilnahme des Publitums nicht fehlen. 
Anthologien obme Ordnung nad der Beltfolge, ohne ge: 
ſchichtliche Einleitungen und Verbindungen befriedigen nur 
zum Theil; fie fönnen durdaus feine voljtändige Webers 
fidt der Literatur eined Volles geben, und laffen Lucen, 
Die ber Lefer nicht auszufüllen weiß. Der Art find nun 
aber unfere Anthologien alle; einigen feblen fogar bie 
zum VBerftändnig mefentlih nötbigen Viographien und 
Sharafteriftiten. Hm fo mehr Anfpräde auf Unterftügung 
darf daher wohl ein Wert machen, das den Bebürfutffen 
der Mehrzahl entipregen, das für Zung und Wit, für 
Männer und Frauen, für ale Stäude eine geilt: und 
berzbildende Lektüre fepn, das mit dem Trefflichſten unfe 
rer Literatur und ben Männern, die es bervorgebracht 
baben, näher befreunden will. Kür einen mohlfeilen Preis 
ift dabey möglichit geſorgt. Der Band von 14 bis 16 
Bogen im gefäligem Dftauformat koſtet auf weißem Drud: 
papier nicht mehr ald 27 Kreuzer, auf feinem Schreibpa⸗ 
pier 36 Kreuzer. Much darf ſich das Publifum vorläufig 
nur auf bie erfte, aus ueun Bänden beftehende Abthei⸗ 
lung, die von Luther, bie auf Hagedorn und Hals 
ler reiht und Im Laufe des Jahres noch in drep Liefe— 
rungen, jede zu drev Bäuden, erfheint, verbindlich ma: 
hen, Bereits bat fih eine anfehnlihe Anzahl Subſerl⸗ 
beuten gefunden, die ſich noch täglih vermehrt, und das 
baldige Erfheinen diefed Nationalwerlks außer alen 
Zweifel ſezt. 


Aufloͤſung des Raͤthſels Nr. 218. 


Der Planet Wenus als Morgen: oder Hedpernd als 
Ubend: Stern, 
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Abgebrungene Erklärung eines Dritten auf 
die angeblidhe unpartheyifche Prüfung ver 
das Mildbad bey Kreut betreffenden in 
Nr. 196 bed Hesperus gefprochenen Worte, 


(Beihluß Nr. 235.) 


Schr naid Flingt die Frage: ob nicht ein je 
der Arzt botanifche Kenntmiffe beſitzen müjfe, weil 
in Kreut auch Kräuterfäfte zur Kur gehören? 
Er müßte body wohl mit Kräutern, fprächwörtlich 
zu reden, umgeben, wollte man nicht in bdiefem 
Punkt dem weifen Kritifer, ber alles wie Kraut 
und Ruͤben durcheinander wirft, Recht geben. 
Zotal Unrecht hat er hingegen mit der Behauptung, 
daß in dem Bereih eines Badearztes nicht auch 
das Ordnen der Aranfendiät liege und ihm bie 
Aufmerkfamkeit auf die Badkoſt nicht zugemuthet 
werden koͤnne. Hoͤrte ich es doch felbft mit an, daß, 
als einige Kurgäfte vom zweyten Tiſche ſich bey 
ihm über den fchlechten und ungeregelt fervirten 
zweyten Tiſch befchwerten, er der Unordnung abzus 
helfen verſprach, indem ihm, feiner eigenen Acußes 
rung zufolge, die Badepolizey obliege. Es ift doch 
wohl ein Unterfchied zwifchen einer nahrhaften, ers 
klecklichen Koft und zwifchen ſchwer zu verbauenden 
Speifen, welche nur der Magen der Gefunden vers 
trägt. Eine Heilanftalt befucht Niemand aus eis 
nem Uebermaß an Gefundheit. Gewöhnlich find 
Kranke dort; denn ein etwas hungriger Dichter, der 
einen guten Appetit mirbringt, kann fo wenig, als 
eine Schwalbe den Sommer macht, eine Ausnahme 
von ber Regel bilden. Un der, für eigentliche 
Kurs und Bade⸗Gaͤſte beftimmten Tafel, follten uns 
ftreitig die Gerichte vorberrfchend feyn, die den Ap⸗ 
petit, ohne Nachtheil für die Kurdiaͤt zu befriedigen 





geeignet find, Der Vorfchlag, zwen Tafeln zu ers 
richten, wäre fo übel nicht; denn es fcheint doch 
wohl gerathener, daß die Lungenfüchtigen und 
Krarkpfhuftigen fich unter einander felbft, als daß 
fie die Gefunden anhuften, welche fih im Bade 
mit der energifchen Eßluſt des Unparthenifchen, 
nah Kloͤſen, Schinfen und Sauerkraut zu Tifche 
feßen. Den Aeußerungen dieſes Berichtigers zus 
folge follte man wirklih auf den Gedanken gera- 
then, man gehe in Kreut damit um, durch foldye 
Kieblingsgerichte die Kranken fo weit zu bringen, 
daß fie im künftigen Jahre diefe Kuranftalt aber: 
mals befuchen follen und müffen. Die feyerliche 
Belhrodrung des Hypofrates, fo wie der dem 
Aeskulap mit Freuden geopferte Hahn fcheinen 
übrigens offenbare Pulsfchläge der poetiſchen Ader 
des Unpartheyifchen zu feyn. Derjenige, welcher 
fih im Bade felbft für das Factotum hält, follte 
wohl auch den zur Bedienung Angeftellten, welche 
die eine Hand nach einem gewichtigen Xrinfgeld 
ftet8 offen zu halten gewohnte find, ihre Pflichten 
zu Gemuͤthe führen. Mas helfen Inſtrüktionen, 
was hilft die Klingel, wenn über den Vollzug der 
Erftern Niemand wacht, und die dienenden Geifter 
den Ruf der Zweyten nicht beachten? Hat wirfs 
lich der Unpartheyifche in Kreut Feine Klage über 
die Bedienung gehört; fo muß biefes entweder feis 
nem Gehdrdefeft zugefchrieben werden, oder er 
mag ben vorzüglich Beguͤnſtigten beyzuzaͤhlen ſeyn. 
Dann ift es freylich billig, daß er fein Opus, ale 
einen fchuldigen Tribut der Dankbarkeit vor dem 
Throne der heiligen drey Könige C. M. B., die 
ihm vielleicht bey dem Entwurf feines Machwerks 
vorgefchwebt haben, niederlegt. 

Es gewinnt faft das Anfehen, als wollte die 
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liebenswärdige Humanitaͤt bed Gegners es cher 
den Badegäften zumutheu, fih nad dem Verlans 
gen der Aufmärter zu erkundigen, denn dieſe und 
ihre Gehwerkzeuge fcheint er befonders in Schuß 
zu nehmen. Gewiß ift es, daß nicht nur das Uns 
fragen der Dienenden,, fondern auch das Bringen 
des Beſtellten häufig unterlaffen wird. Sch war 
Zeuge, wie man fih bat das Bier in dem Keller 
und den Braten in der Küche felbft holen müffen, 
indem die Aufwärter fagen, das geht den und den 
an. Die jenfeirige Rechnungsmethode ift wahrhaft 
lächerlich : wer deukt nicht bey ſolchen Ausholungen 
an das befannte sı tacuisses! elc. Judeſſen ges 
währt der langweilige Aufſatz des Gegners doch 
die Genugthuung, daß er felbit bie Unvollkommen⸗ 
heit der dortigen Einrichtung gelinde tadelt und 
feine Töne mittelft der Sourdine der Schmeicheley 
mildert, Er laͤßt ſich nämlich an mehreren Steb 
len feiner Prüfung dahin vernehmen, daß wenn 
Dieſes und Jenes geſchaͤhe, fo werde es beſſer. 
Dadurch räumt er in der Hauptſache den Grund 
unferer Befhwerden, die herrſchenden Unvellfoms 
menheiten der dortigen Anordnungen, ein, und feine 
unpartbeyifche Prüfung wird fo zu einem Gewebe 
von MWiderfprüchen. In ihr ruͤhmt er die Koſt und 
findet fie zweckmäͤßig, ümerachtet er fpäter felbft 
anführt, daß am der Badetafel nürnberger — 
für weſtphäliſche Schinken und bieweilen ans 
ruͤchige Salami aufgetifcht wurden. Er bekennt 
unummunben, mit dem zunehmenden Befuche des 
Bades müſſe erft alles beffer werben und ſchaͤzt 
doch dieſen ſchon jest auf 300 Gäfte; er vermißt 
ſelbſt einen tüchtigen, im geſellſchaftlichen Leben 
gewandten und mit den noͤthigen Kenntniſſen aus 
geräfteten Badfommiffär, und prophezeiht für dem 
Fall feiner Einfegung die Befcitigung gegründeter 
Urfachen zu Beſchwerden. Liegt nicht hierin cin 


Mares Zugeftändniß der Wahrheit früherer Angaben 
und.ber Maugelhaftigkeit der von dem Badearzt 
ausgehenden Geſundheits⸗ und Bade⸗Polizey? Wahrs 
ſcheinlich war der Verfaſſer felbit der Genius dee 
Frohſinns, ber über den Gemwäflern von Kreut 
ſchwebte; vielleicht ſtimmte er durch feine heilvollen 
Geſaͤnge die Badigäfte zur Heiterkeit, fo daß fie 


am Ende nur mit Muͤh' Lachanwandlungen uͤber 
ihn ſelbſt und feine Begeifterung unterbrädten. 
So haben wir und nun durch die jenfeitige Stred; 
Charade hindurch gearbeitet und damit Punktum! 
Zwiſchen der Prüfung und dem frähern Auf 
ſatze finder der einzige Unterſchied ſtatt, daß das, 
was biefer enthält, anerkannte und vielfeitig bes 
ftätigte Wahrheiten find; während nah dem Urs 
theile eines wirklich unpartheyiſch beobachtenden 
Dritten, die fogenannte unpartheyiſche Prüfung das 
Motto verdient sunt verba practerea nihil. 





Rüͤckblicke auf England. 
(Berfpäter) 


Der Minifterwechfel, die Getreidebill, die Nas 
vigationsafte und die Katholifen in Srland, was 
ren bier noch vor Kurzem die vier großen Gegens 
ffände dis Tages in Grofbrittanien, und 
nahmen felbft die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
der Beobachter und Politiker des Kontinents im 
Anſpruch. Man bringt diefe vier wichtigen Ange⸗ 
legenheiten mit einander in Verbindung und thut 
baram nicht Unrecht. Denn wer das Mefen der 
englifhen Verfaſſung und den Geift des englifchen 
Volkes kennt, der muß allerdings annchmen, daß 
die oͤffentliche Meinung dafelbft die Operationen 
der Migierung und das zu beachtende Syſtem bes 
fimmen, In fo ferne nämlich das bisher beobach⸗ 
tere Handelsſyſtem (denn dieſes allein herrfcht in 
Großbrittanien vor) fi günftig bewies, und 
die Majorität fih wohl dabei befand, maren die 
Minifter des Koͤnigs lediglich nur darauf bedacht, 
es zu unterftügen und zu beſoͤrdern. Als aber die 
Zeit auch bier ihr Recht übte, und in dem Feuers 
ofen der Erfahrung die Faufmännifchen und lands 
wirthſchaftlichen Prinzipien der neueſten Zeit nicht 
mehr beftanden, da mußte man am cine andere 
Handlungsweife und an cine Veränderung des Sy— 
ftems deuken. Der Schrey des Volkes forderte es, 
bad nicht langer das Opfer des Wuchers und der 
Engberzigkeit der großen Landbefiger und Fabrik 
berren ſeyn wollte. Es iſt allerdings der Mühe 
werth, näher zw unterfuchen, wie es zugegangen, 
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ſey, daß die Dinge fo gekommen, wie fie nun 
find, und zu fragen: wie fie fi wohl ferner ges 


ftalten werden? Mit der Gefcichte in der Hand, - 


und ımbefangenem Blicke dürfte es wohl nicht fo 
ſchwer ſeyn, der Wahrheit ziemlich nahe zu fommen, 


Es hat fich gezeigt, daß im Minifterium des 
Königs von England fon geraume Zeit Uncis 
nigfeiten waren. „Die, großen Intereſſen der Nas 
tion, die Kornbill und die Navigationsakte hatten 
‚den Zunder der Zwietracht umter die Mitglieder des 
geheimen Rathes geworfen, und die ſchon fo lange 
unentfhicdene Angelegenheit der katholiſchen JIrläns 
der vermehrte noch die Partheyung. 


Jene, welche bey den bisherigen Geſetzen Aber 
die Einfuhr des Getreides am meiften intereffirt 
waren, die großen‘ Güterbefiter, der hohe Adel, 
konnten nie die Grundfäge billigen, welde Caus 
ning und Andere mit ihm aufitellten, die ſich mehr 
für das Gefammtwohl, als für einzelne mächtige 
Familien zw forgen, verbunden glaubten. Unter 
des Königs Näthen waren mehrere, welche den bis— 
herigen Zuftand vertheidigten. ur 

Mit der Navigationsafte war es bdajfelbe. *) 
Da fchrieen die großen Hanvelshäufer, und ftellten 
die getroffenen Maßregeln als ftaatöverderblich dar. 
Sie wollten das Fetland fortan vom unmittelbas 
ren Antheit am brittifden Handel ganz aus 
ſchließen. Auch dieſe fanden unter bes Könige 
Näthen ihre Wertheidiger, die entweder aus Bes 
fangenheit, oder aus heiliger Scheuer, etwas an 
den beftehenden Einrichtungen zu ändern, Feine 
Koncefionen zulaffen wollten. Die fehreyenden 
Mißbraͤuche, welche hinſichtlich der Repräfentation 
und der Parlamentswahlen Statt fanden, hatten 
überdies die ungeftümen Petitionen und Beweguns 
gen der fogenannten Radikalen hervorgerufen, die 
um fo gefährlicher waren; je mehr man felbft im 
Auslande, feit dem lezten vier Decennien, das Junere 
von England und die Eigenpeiten feiner Berfaß 





*) Man vergleiche He sperus 1823. Nı—ı 


fung batte kennen lernen, und die Verwunderung 
über Mifbräuche fich manifeflirte, die in ganz ums 


konſtitutionellen Staaten nicht tolerirt worden waͤ⸗ 


ren. Allein hier war wieder ein neuer Stoff zur 
Entzweyung unter den Miniftern. Die Beſitzer der 
rotten boroughs, und alfe, welche bey den Wahlen 
etwas zu gewinnen haben, fanden ihre Konnerionen 
im Kabinette, und der redlichfte und eifrigfte unter 
den Raͤthen konnte vor der Mißlichkeit der Idee 
erfhreden: etwas an ber Konftitution zu ändern, 
In der That war biefer Gegenftand auch der ſchwie— 


rigſte, und wird es auch bleiben. Man wird lies 


ber Mißbraͤuche dulden, als ſich an die Nenderung 
der Konftitution wagen wollen, was immer mit Ge⸗ 
fahr verbunden ift. Unterbeffen waren die eingetres 
tenen Umftände und die ſchrecklichen Handelskrifen 
fo gebieterifch geworden, daß man ein liberaleres 
Syſtem für den Handelöverfehr mit Getreide annch» 
men, und die Navigationds Alte aufheben mußte. 
Diefe traurige Kataftrophe des englifhen Handels 
hatte die auffallende Erfcheinung hervorgebracht, daß 
eine Menge junger Leute, welche fonft ſich der Hands 
Jung widmeten, jezt andere VBerufsarten wählten. 
Man wollte Niemand mehr anfiellen, fo Viele fi 
auch zu Dienften anboten. Taufende von Arbeitern 
wurden brodlos, und wer früher auf eigene Hand 
arbeitete, verbarb, oder mußte fih gefallen laſſen, 
im Taglohn bey einer Fabrik⸗ oder Snduftries Ans 
ftalt fein Brod Fümmerlich zu erwerben, Die foger 
nannten Kleinhandler verdarben beynahe durchge⸗ 
hends. Den Pächrern auf dem Lande erging es 
nicht beffer. Darum befümmerte ſich jedoch die 
hohe Ariftofratie nicht, welche im Befige des größs 
ten Theil alles Fultivirbaren Landes ift, und bey 
den beftchenden Korngefegen fi) gut befand. Als 
daher die Kornbill aufgehoben wurde, war das Miß— 
vergnügen dieſer Reichen allgemein, und fie fchrieen, 
daß fie zu Grunde gehen müßten. Nun ift aber 
zu wiffen, daß in England die ungceheueren Bes 
figungen des hohen Adels Majorate, und unthelbar 
find, daher ‘ewig dem Verfehr entzogen bleiben. 
Das was man bey und Bauernſtand nennt, findet 
man baber in England-nur aͤußerſt felten, da, 


wie gefagt, beynahe alles Tulturfähige Land ein Eis 
genthum ‚der Majorats» Herren bleibt, und nie eine 
Zerftäclung der großen Güter Statt findet. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Peſth, im September. 
Auguſtmarkt 1827 


Menfben und Waaren gab es in Hülle und Fülle, 
aber der Spefulationggeift und das baare Geld fehlte, und 
damit ift der Hauptharalter des eben beemdigten Marktes 
ausgelprohen. Die Eremden ftellten ſic in gabllofer Menge 
ein, wie es in ben Nuguftmärften gewoͤhnlich der Fall ift. 
Uber diefe Ueberzabl enıftebt nicht fowohl aus Kaufleuten, 
als aus Neugierigen von allen Etänden, welde die ſchoͤne 
Jahreszeit zur Reiſe benägen, um das impofante Schaus 
fpiel eines Peſther Marktes zu genießen. Ya, Viele 
treffen blos darum ein, um bie-Lüblenden Zucker⸗ und 
Mafler : Melonen nach Herzensluft fpeifen zu können, welche 
Frucht vieleicht nirgends im folder Anzahl feilgeboten 
wird, ald im Peftber Auguſtmarkt, daher er auch im 
gemeinen Leben „Melonenmarkt’ beißt, — Mber ben 
bandeltreibenden Fremden mangelte ed diedmal mehr als 
je an Baarfbaft, welche Krautheit befonderd ans den 
deutfh:öfreihifhen Staaten zu Marfte gebracht wurde, 
ihren Einfluß auf die ungarifc en Landedprobufte, baupts 
ſaͤchlich Wolle und Wein ausübte, und ruückwirkend aud die 
öfreihifhen Manufalturen traf. Das Kreditiren ift 
bier zu Lande eine ſehr bedenflibe Sade; wir haben feine 
Wechſelgerichte, und die Zahlungsunfähigfeiten, bie feit 
einigen Jahren an ber Tagesordnung waren, baben allents 
halben das größte Mißtrauen rege gemacht. Dennoch 
mußte fib Mander, um nur nicht feine Waare zu Spotts 
preifen loszuſchlagen, oder fib gar zur Müdfubhr zu beques 
men, aufs Gerathewohl zum Sireditiren verfteben, wo 
doch wenigſtens leidentlibe Preife zu maden waren, Die: 
jenigen aber, die durchaus Geld benöthigten, mußten ſich 
von den Wenigen, melde im Befige von Kapitalien was 
ren, die Preife diktiren laffen, die dadurch fo drüdend 
wurden, daß fie ziemlich tief unter dem Einkaufe ausfielen. 
Indeſſen wäre noch auf diefer oder jener Urt der Verkehr 
fo ziemlich lebhaft geweſen, wenn nicht außerdem zugleich 
eine Entmuthigung geberrfbt bätte, die fi vorzüglich bey 
den Hauptartikeln äußerte, und bie ihren Grund in vers 
fwiedenen Lolalurfahen fand, Mebrere Ürtifel jedoch, bes 
fonderd von Landesproduften, waren, ald nothwenbdiger 
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Debarf, ſehr geſucht und aufgefauft, "und diefer Umſtand 
gab dem Markt einige Licrfeiten, und erhob ibn bey: 
nahe bis zur Mittelaräßigteitc— Die Zufuhr der Waaren 
jegliber Art war erftaunli groß; bie Anzahl der wäh: 
rend der Hauptmarkttage in ber Stadt verfammelten Fracht⸗ 
wagen mag fi bis auf 12 — 15,000 belaufen haben, und 
Def. felbft zählte täglib an der Doman, zwiſchen ber 
Schwimmanſtalt und dem Lagerfpital, 3— 400 größere 
Schiffe, darunter waren über so mit Weinen beladen (mer 
niger ald gemöhnlid) und eben fo viele mit Töpferwaaren. 
Die Zahl der Verkäufer mehrt ſich mit jedem Markte, 
und die Kleintsämeren bat ſchon eine folche Unermeßlichkeit 
erreicht, dab felbft die beſcheidenſten Forderungen ber Feil⸗ 
bieter unbefriedigt bleiben muüffen, und fo wie ſchon an 
vielen der verflofenen Märkte unausgeſezt Klagen über 
die miplichen Erfolge in Diefem wichtigen Zweig bes Peftber 
Haudels verlauteten; fo werden biefe wohl auch an vielem 
der künftigen nicht leicht \anibisen,: da an eine Wermins 
derung dieſer Krämerep nie denlen iſt. 

Unter den Fremden bemerite wan dlesmal viele Grie- 
Sen and den ungarifhen Provinzialftädten, mehrere 
Serben, Bosnier, Walachen ud Moldauer. 
Bon Juden wimmelte ed, wie gewöhnlich, in allen Straßen, 
und fie machten, mie immer, den Hauptbeftandtheil des 
Marktes aus; der Handel mit dem bedeutenderen Landes: 
produften ift beynahe ganz in ihren Händen. Ausländer 
aus Deutihland, Polen, Italien x. gab es fehr 
wenige, wiewohl diefe, im Falle fie Landesprodufte bend- 
tbigten, bier gewiß ihre Rechnung finden würden, und es 
bleibt unbegreifid, warum fie lieber dieſe Waaren aus 
der zwepten Hand der Deftreiher, Böhmen, Mäb: 
zer, bie zablreih die Peſt her Märkte befuhen, und alle 
Vortheile fih dabep zu Nude machen wiffen, um fo theue⸗ 
zer beziehen. 

Die Witterung war dem Geſchaͤfteweſen ungemein 
günftig. Die druͤckende Hige, von welder wir in der er: 
ften Hälfte des Augufts beimgefucht wurden, verlor fid 
ganz während des Marktes, und wir hatten eine, die Ber 
triebfamfelt febr förderlibe, kühle Temperatur; aud der 
Staub fiel nicht läftig, da er vom einem Degen, der zur 
Nachtzeit fiel, über die Dauer der Marktzeit gelöiht wurbe, 
und fo konnte man wenigitend den Elementen feine Mor: 
wuͤrfe machen, als hätten fie fib den Gefnäften hinderlich 
gezeigt, da fie doch diedmal, das bepunabe bis zum Sprids 
wort gewordene Vorurtheil, als muͤſſe an jedem Peſther— 
Markt naffe und ſamutzige Witterung ſeyn, hinläuglich 
widerlegten. — Ich wil nun zu dee Detaillirung der 
einzelnen Artikel übergeben. 


(D.e Fortfegung folgt.) 


Berlegt von der I. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Merantwortliher Redakteur C. €, Atbdre, 
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! tertletuns Hr. 236 Es 
2 Durch Lord — Kiankheit und der 
‚im Rathe der Minifter „zunehmenden, Uneinigkeit 
Amp Sich ‚endlich der Mbnig, bewogen, das Minifigr 
xjum neu zuſagmmenzuſetzen. ı Dig: Urt, wie dielgs 
geſchah „npch . mehr. aber Rod. Benehmen. mehrsxer 
hoher. Staate heamten bey,,diefer Gelegenheit iſt bes 
ſonders auffallend. Allein die Geſchichte Englands 
kann Aehnliches aufweiſen. Die Regierung der Königin 
Ang a und der Einfluß des Herzoss yon Marlbo⸗ 
‚mn Hd, liefern ein, Gegenſtuͤck zu; den, ‚neueren Ereig ⸗ 
‚aiffen von St. James, . Im Anfange ber Re⸗ 
gierung biefer Königin war: das Minifterium den 
‚von König Wilhelm befolgten Grundfägen treu, 
und durchaus von der Parthie der Whigs. Da 
ſich aber bald „durch mancherley Urfachen dieſer 
Zuſtand änderte, und; die, Parthey ber Torys die 
‚Dberhand gewann; fo _war es vorzuͤglich der. Her⸗ 
309 von Marlborongh, welcher feinen ganzen 
Einfluß verwendete, die Entfernung von: Robert. 
Harlei, (nachherigen Lord Drford)- welcher 
Staatsſekretaͤr war, zu bewirken, Dieſer Mann 
war jedoch durch ſeine Kenntniſſe, diplomatiſche 
Gewandtheit und intriganten Geiſt dem Herzoge 
‚Überlegen, und mußte. feinen ben: ber Königin: ers 
worbenen Einfluß fp gut zu benuͤtzen, daß er zwar 
‚des Lord Schatzmeiſters Godolphin, und. des 
Herzogs momentanen. Uebergewicht nachgab und 
mit-Bolingbrode ans dem Minifterium trat, 
allein dem unerachtet das ganze Vertrauen der Kb» 
nigin fortan behielt. Und da die Whigs, mit 
Marlborough an der Spitze, ihr Webergewicht 
mißbrauchten, fo wurde die Königin endlich ſelbſt 


Hitl, 


benuͤzte dieſen Moment dazu. 


Stelle. 
ſchaft des Geheimenraths und, Rocheſter erhielt 
ſie. 


dem — — und der abgetretene Lord 
Oxford fah feinem Triumph zuverfichtlicher ent 
gegen, Die ‚Fortfegung des Krieges mit Frank 
zeich zu Öunften Karl VL- wurde jezt laut gemißs 
‚billigt. Der Herzog wollte fih im bisherigen Eins 
fluſſe durch direkten Widerſtand gegen die Königin 
‚erhaften Er verſagte ihr die Anftellung des, ‚Mr. 
1, Bruders der neuen Guͤnſtlingin Miſireß 
Maſham, als Oberft;, en erlaubte ſich ſogar, der⸗ 


ſelben muͤndlich Vorwuͤrfe zu machen, und wußte 


ſie dadurch ſo weit herabzuſtimmen, daß ſie in ei— 


nem Briefe an ihm ihren Antrag für Mr. Hill 


zuräd ‚nahm,  Mllein Marlborougb.wußte fcis 
‚ned Stolzes fo wenig Meifter zu werden, baß er 
feine Entlaffung eingab, bevor noch der; Brief der 
Königin ihm zugeflommen war. Diefer Umjtand 
entſchied. Die Königin wollte von ber Beherrſchung 
des uͤbermuͤthig gewordenen Herzogs frey ſeyn, und 
Godolphin ver⸗ 
lor das Schatzmeiſteramt und Harley erhielt ſeine 
Lord Sommers verlor ‚die Präfidents 


Alle Whigs verfhwanden nad) und nach aus 
dem Geheimenrath, nur Marlborougb blieb noch 
kurze Zeit,. allein, ohne Stüße, ungerne gefeben, 


‚hart beurtheilt und ein Gegenftand des Faktions⸗ 


haſſes. Da er feine Sache ohne Rettung verloren 
fab, gab er feine Entlaffung ein, um fich zuruͤck⸗ 


zuziehen. — Das war zu jener Zeit (1711) das 


Getriebe der Partheyen, und das Loos ber Whigs, 


das dermalige Jahr fcheint ein gleiches Spiel zu 
‚Ungunften der Tory's zw beginnen. - Wenigſtens 


haben ſich die Whigs für bie. Sache des meuen 
Premiermiuiſters erklaͤrt. Die Angelegenheiten Pors 
tugalls, die Abſendung engliſcher Truppen dahin, 


— 
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und die Katholiken in $rland find wechſelsweiſe 
die Urfache der Unzufriedenheit und ber Vorwürfe 
gegen Herrn Canning. Der Herzog von Wels 
lington Mag, bem Zone feiner bekannt gemach⸗ 
ten Briefe nach, noch eine befondere, die Perfon 


des neuen Premierminifters betreffende Urfache von 


Widerwillen haben, die ich mehr vermuthen, als 
angeben Fann, 
bieher Über diefe Vorgänge befannt wurde, mit 
Grund za entnehmen, daß bie neue Zuſammen⸗ 
fegung des Minifterrums in England ihre wid» 
tigen Urfachen im der wirflihen Lage des Reichs 
und des Kontinents haben mälfe, und daher auch 
nicht ohne große Folgen bleiben werde, Seitdem 
naͤmlich die Hanpthiächte des Kontinents ſich bie 
Befugniß beylegten, in‘ Jnterdentionsrecht gegen 
alle andere Mächte ausjulben, deren Berfaffung, 
Zuſtand, Kultur ꝛc. den’ zur Zeit vom -ihuen abops 
tirten Grundſaͤtzen zumider zu fern fcheint; und 
feitdem England bey allen europäifchen Welthaͤn⸗ 
deln eine fo bedeutende Stimme erworben hat, muß 
es ganz'befonderd darauf fehen, Teine inneren Au— 
gelegenheiten ſtets ſo geordnet zu halten, daß es 
nah außen mit ungefhmwächter Kraft wirken kann. 
Dazu gehört num aber offenbar auch der ruhige Zus 
ftand des Königreihs Irland, deſſen größter 
Theil aus Katholiken beftcht, welche fo lange ſchon 
"die Rechte: der Äbrigen Britten fordern und nicht 
erhalten koͤnnen. Der äußerft traurige Zuftand dies 
fe Landes, über welchem der bieyerne Drud der 
Sutoleranz und Ariftofratie gleich ſchwer laftet, kann 
von der Megierung nicht mehr verheimlicht werben. 
Dem unerachtet find alle Petitionen der irländis 
ſchen Katholiken, un Gleichſtellung ihrer Staates 
bürgerredyre mit den Übrigen Landestingebornen, 
vergeblich geweſen, obſchon der jegige*) Staatöminis 
fter Canning felbft, die Sache berfelben verthei⸗ 
digte. Zur befferen Kenutniß diefes Gegenftandes 
erlaube- ich mir, folgendes zu bemerken: 
Seit dem Jahr 1783, wo Frland mit 
England vereinigt wurde, geſchahen von ben 
Katholiken Schritte, um emanzipirt, db. zu 


*) Diefer Aufſatz ward no vor feinem Tod geichrie⸗ 
ben, D. 9. 


Uber fo vicl,ift aus Allem, was, 


Staats und Kriegs⸗Aemtern fähig erflärt zu wer 
den. Man hatte nämlich feit Vertreibung der 
Stwäarts, für jeden brirtifchen Unterthan, der 

irgend einen Staatsdienſt «erhalten wollte, einen 
eigenen Eid, test-rath genannt, vorgefchricben, den 
er ſchwoͤren mußte. Da biefer Eid aber nament 
lich Dinge enthielt , ‚welche das Kirchenfpftem der 
Katholiken, beſonders, üͤber die Verbaͤltniſſe der far 
tholifchen Kirche zum Papfte berüßrten,, und gegen 
das katholiſche Syſtem verftiehen; fo verweigerten 
fie die Abſchwoͤrung des Eides, verficherten aber, 
wiederholt, daß fie auch ohne denfelben ſtets dem 
König, dem Geſetz und Vaterland unwandelbar 
treu ergeben ſeyn würden. Man fuchte jezt Mite 
tel, "bie Eibesforntel" zu mildern und fie der Stel 
‘lung der irlaändiſchen Katholiken zum Papft 
‚und ihrem Gewiſſen entfprechender za machen. Im 
Parlament hatten die katholiſchen Frländer eben⸗ 
falls ihre Freunde, und es fchien, daß dieſe Ange⸗ 


legenheit eudlich einmal zur Beruhigung der ges 


druͤckten Ir laͤn der erledigt werden würde. Allein 


die Sache fand im Parlament, beſonders unter 


den Gliedern der hohen engliſchen Kirche, beharr⸗ 
Then Widerſpruch. Man behauptete, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der katholiſchen Irlander zum Papſte ſeyen 
ſo beſchaffen, daß ſie ſtets unzuverlaͤſſige Untertha⸗ 
nen, fofort auch zu Staats» und Kriegs⸗Dienſten 
untauglich ſeyn würden. &o ward im Jahr 1812. 
Damals hatte ſich bereits das eiferne Joch der 
Drangiften und Epiefopalen über das arme Ir 
land fo fehr befeſtigt, daß jedes Beſtreben der 
Freunde der Frlaͤnder, ein Angriff auf die ufurs 
pirten Vorrechte der Episkopallirche und der hoben 
Ariftofratie war, die beyde, um das Erworbene 
nicht zu verlieren, oder mit andern theilen zu mäf 
‘fen, einen Kampf auf Leben und Tod- befchloffen. 
Lord Caſtlereagh ergriff Damals den Ausweg, 
den Grund des Vorgebens genau erheben zu laffen, 
als koͤnnten die Farholiihen Frländer, obue den 


"geforderten Eid: auleiftn, * — Untertha⸗ 


Km: rm mie 
at De Befehluß, PER 83 
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Franz Stöpels. neues Syftem der Har⸗ 
monielehre und bes Unterrichts im Pianos 
fortefpiel. . 


He mehr fih Herrn Stöpels Syſtem und 
Merhode des Klavierslänterrichts in Deutfhland 
verbreitet, je größer die Zahl derer wird, die das 
von wirklich für ihre Kinder Gebrauch machen, 
und noch: zu machen gedenken: je widerfprechender 
Die Urtheile über Güte, Fehler oder Ausführbars 
keit, befonders des Klavier-Unterrichts im diefer 
Meife find; je Wenigere befähigt find, hieruͤber 
aus eigenern Nachdenken zu einer felbfiftändigen 
Meinung zu gelangen : defto willfonımener werden 
die, Unfichten anderer Denker, Kenner und Liebhas 
‘ber feyn, und wenigftens, fo widerfprechend fie 
auch ſeyn mögen, zum Leitfaden dienen können, 
das Ziel der Selbftbeftimnrung hierüber zu errei⸗ 
chen. 

Daher machen wir aufmerffam auf Nums 
mer 5, 6, 7 der berliner allgemeinen mw 
fitalifhen Zeitung 1827, worin eine ziemlich 
unpartheyifche ‘und genügende Ueberficht der St d⸗ 
pelfhen Harmonie:fehrs und Unterrichts Merhode 
gegeben wird. Als Gegner tritt cin Anderer mit 
ziemlih ſcharfen Rügen in Nummer 22 — 26 
auf... Prüfer Alles und behalter das Beſte! 


20 





Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
VPeſth, im September, 
Nuguftmarfı 1827 
(Fortfegung Nr. 236.) 


Zrog den günftigen Stimmen, bie bie und da aus 
dem Auslande über Wolle verlauteten, ward dieier. Ar: 
tifel bier vielmehr gedrüdt als geboben, Es wird aber 
diefem vorzuͤglichſten Produkt Ungarns, wenn nicht außers 
ordentliche Umftände eintreten, eber fein günftigerer Stern 


' 2te 
ste 


ate 


leuchten, bis es nicht in unmittelbare Verbindung mit 


dem Auslande tritt. Wir werden den noch ſehr jungen 


Prager Wollmarkt, trotz feinen ſehr nabgelegenen, rida-⸗ 


lifirenden preußiſchen und ſächſiſchen Nachbatn, 
bald zu einer Größe heranwachſen ſehen, die den umfrigen 
su überflügeln drohen wird. Die boͤhmiſchen Wollenbe— 


* 


ſitzer wiſſen beffer zu ſpekuliren, und, nahe an der Gränze 
gelegen, find fie nicht fo fehr, wie die ungarifben 
den Zwifhenbändiern, die ſich allein bereihern, unter 
worfen, und nicht lange, fo werden Engländer und 
Niederländer den Prager Plaß befuhen, und die 
ungarifhen Gchäferendefiger, wenn fie anders ibre 
Waare werden gut abiegen wollen, ſich gemöthiget feben 
fie nah Prag zu Markte zu bringen, mwoben fie freplich 
bep allen damit verbundenen Reſiko, noch beffer fahren 
würden, als wenn fie fih von jenen Zwiſchenhändlern 
f&ifaniren Tiefen. — Es ftebt aber zu erwarten, und 
wir wollen es zum Zrofte für unjer Vaterland Hoffen, 
daß es nicht dahin kommen wird, Denn die Ausländer 
werden doc endlich, ihren eigenen Vortheil berechnend, die 
Angen öffnen, und nab und nad ihren Bedarf an ungari- 
fder Wolle — die man überhaupt im Auslande deutſche 
oder öftreihifhe Wolle nennt, an der Quelle finden 
lernen. — Bon Ausländern waren ſeht wenige anweſend, 
und diefe machten feine erdebliche Wollgefäfte. Ein Pa: 
ron Rufin aus Augsburg batte ſchon vor dem Marft 
bedeutende @intäufe gemacht, und beſchraͤnkte fih nur jezt 
auf einige hundert Gentner Bigaras Wolle; einige nie: 


derlaͤndiſche Kaufleute hatten nur einen geringen Bes 


darf, wabrſcheinlich war ein größerer über ihre Kräfte, 


So blieb diefer Artikel wieder den tmländifhen Großbäud» 


lern Preis gegeben, und dieſer Umftand, vereint mit an: 
dern ungünftigen Konjunfturen, drüdte den Preis febr 
berab, und eine große Quantität blieb unabgeſezt. Won 
bepnabe 70,000 Centnern ward gewiß nicht die Hälfte 
veräußert, Beine Wolle ward gar nicht begehtt, mittlere 
ging etwas beifer, gang ordinäre war leidentlicher, am 
beften aber ging die Zıgara: Wolle, eine Sorte, die von 
Markt zu Marft im Preife fteigt, und die vorzuglich von 
Ausländern gefuht wird; füllte dieſer legtere Umftand nit 
für meine obigen Anſichten genügend fprehen? Ich gebe 
bier nun den Preistarif dee Wollen, 


Einfhuürige, feine, veredelte: 
ıfle Sorte 60 — 70 fl. Konvm., felt lange obne Begebr, 
50 — 60 — febr geringer Abiap. 
42 — 5 — flau, 
Swepfhärige Winterwolle; 
alte Sorte 40 — 45 fl, Konvm., mittelmäßig. 
34 — 38 — ziemlich. 
26 — 28 — guten Abſatz. 


Sommerwolle: 


3te 


Aſte Sorte 38 — 42 fl. Konvm., ſchlecht. 


Blei — 30 — 34 — — flau. m. 

zte— 24 — 288 — — mittelmäßig 
Bıpara 29 — 31 —— — ſedr bedeutenden Abſath. 
Zackel 14 — 16 — — —mwittelmaͤßig. 
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Seit mehreren Jahren haben Ungarns Weingebirge 
fein, dieſes gefegneten Bodens ganz würdiges Produft ers 
zeugt, und ‚fo febr, man auch durch die anſcheinend gun: 
ftige Temperatur dei vorjährigen Sommers die günftigften 
Erwartungen begte; fo ward ihnen doch mit entfprocden, 
Mau wil aber beuer befer unterrichtet feon, und eine 
überaud gefegnete Weinlefe vorausieben, und obwobl die 
Stimmen in Hinfiht der Ausgiebigkeit getbeilt find; fo 
find’ fie doch darin einig, daß der Wein in Hinfiht der 
Güte nihts zu wuͤnſchen übrig lafen wird. Diefe Bor: 
ausfegung bielt Viele zuruck, fib ſchon diefen Markt mit 
diefer Waare. zu verfeben, da fie boffen, im künftigen 
‚mit einer, beffern bedient zu werden; obmohl geübtere 
Meinbändler einfahen, daß in einem MWeinjahr, das mehr 
in qualitiver ald in quantitiver Hinſicht gut iſt, die beſſern 
Weine im Preife eigen mifen. Dennod murden die 
Meine an diefem Markt, obwohl die Zufuhr nicht ſehr 
bedeutend war, im Preife etwas gedrüdt, und wenig ab» 
geist. Es If natürlih, daß die ordinären Gattungen 
beffer gingen, da fie ein nothivendiger Bedarf find, und 
man auf feine niedrigere Preife mehr hoffen kann. Der 
alte rorbe Ofner ſtaud zu 5 — 8fl., ber weiße zu 54 — 
9f., der diesjährige, Dfner zu 3 — 4, bee Peſther 
alte Steinbruder zu 6 — 8fl,, bießiähriger gu 4 fl 
ordinärer Gebirgswein 3 — 34, Zandweine u2— 3 fl 
Konpentionsmünge, 


Mit Tabak ward ein ziemlich lebhafter Verkehr ges 
macht, und er wurde größtentbeild nah Oberungarn 
abgeſezt. Weniger ging über Agram nah Ftalien. 
Der Debröer Tabak erfor Sattung koſtete 16 fl. Kanvm. 
Die zwebte Gattung 12, die dritte 8 fl, Der Dedre⸗ 
siner fand zu 7, 54 und au fl., der Syegediner zu 
6,5 und 44 fl., der Fünffirchner zu 5, 43 und 4fl. 
Konvm. der Gentner, 


Mit Flachs und Hanf murben bedeutende Gefhäfte 
gemacht, obwohl nod immer nicht fo, wie fie ſeyn koͤnn⸗ 
ten; die Ausländer kaufen jedoch diefen Artikel an den 
Erzeugnißörtern, den Hanf befonderd su Apatbin, ein, 
Der Flachs ging ziemlich in die Höhe, der Hanf ftand zu 
5 — 6 fl. Konom, der Ceutner. 


Wachs und Honig wurden wenig geſucht, erfteres 
fiel beträchtlich im Preife, da man den Gentner auter 
MWaare zu 68 — 70 fl. haben konnte. 


Knoppern, bie feit mehreren Märkten beträchtlich 
gefallen find, und woran große Summen verloren wur: 
den, baben ſich diefen Markt gegen den vorigen no. fo 
siemlih behauptet, Die Ernte, die. gegenwärtig vor fi 


geht, wird jedoch über ihr ferneres Ecidial entſcheiden. 
Der Kübel ——— 110 Pfund) guter Baare — gu 
4 fl. Konvm. — 
Die Fortfegung folgt. 
Erepburg im Breisgau, 16 Septenber. 

In Frankreich gebt es in firslider Beziehung im⸗ 
mer toller zu. Davon ein Proͤbchen. Herr &,, Semi: 
narift aus Ch.l..s fur M...e, befuhte neullch bier in 
Frevdburg feine Fremde. Aus Gefpräden mit ibm 
wurde mir folgendes, für. die Gefchichte des menſchlichen 
Aberwitzes hoͤoſt Anziebenbe mitgethellt. 

Betrachtungen wunderlichet Heiligen» Legenden im 4 
miſchen Brevier eröffnen die frommen Tage. im frangd- 
fifden Seminar zu Eh.l..8 fur M..,e. Die üu— 
daͤchtigſten unter den Seminariften Inieen, wie bie alten 
Nabelſchauer, ihren Blick auf einen beliebigen Andachts⸗ 
winkel gebeftet, oft zwer, oft drey Stunden lang in einer 
fromm: wahnwißigen Entzüädung, melde von Zeit zu Beit 
ein ſchnalzendes Bodenlüfen und Jeſus Marias Rufen ayf 
eine pafiende Weiſe unterbrechen. Guitarres Spielen und 
Beitungslefen iN Sünde, und wird bep bedeutender Strafe - 
zu beiten eingefdärft, Imep dürfen nie miteinander {pres 
hen; ed muͤſſen immer ihrer drep fepn. Die Geipräche 
Dürfen fi weder um Bamiliens, mod um .politifhe, noch 
um tirhlide WUugelegenbeiten dreben, O mes cheres fre- 
res, que nous sommes heureux,.de poureir chasser les 





‚diables! — it der gewöhnlide Schluß eines legitimen 


Seminar: Gefpräded. Wie die Andacht; fo die Willen: 
(daft. Die Dogmatik befaßt ſich mir Mabulifterepen. So 
wird 3. B., daß Gott ungerecht fen, auf folgende origis 
nelle Urt bewielen: Qui impossibilia postulat, injustus 
est. Deus impossibilia postulat. Ergo Deus injustus 
est. Probatur Minor.- Deus-postr'=, ut homines non 
peccent, Atqui impossibiie est- homini, mom peccare. 
Ergo Deus impossibilia postulat, Q, e. d.. Wie, Hein 
übrigens auf Herrn S. ber Seminariums: (salva venia 
Ultra) Sein in EH.1..8 fur M...e gewirkt babe, 
legte diefer bald thätlich auch in unferer Stadt an den 
Tag. Es fen nämlib, fo dußert, fib ©. über das dor: 
tige Seminar, zwar ftrenge; üÜbrigend wolle er fi dereinit 
als Pfarrherr fbon zu gute thun, brav efen, trinfen und 
(absit invidia dicto) eine Ködin halten, Ein anders 
mal fol der Nämlide einem reiſenden proteftantiichen 
Engländer verwiefen baben, daß er in einer Kirche 
Frauenzimmer am Arme, führte, und ald man ibn bier: 
über zur Rede ſtellte, äußerte fi Here G., er habe bien 


: das Met dur die minores. Was it von dem franzd: 


ſiſchen Prieftern zu halten, wenn mir a minori ad majus 


‚fließen dürfen? 





Verlegt vom ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur €, C. Undre. 
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Rückblicke auf England, 
GBeſchluß Nr. 237.) 


Das Fonnte nun wohl nicht anders geſchehen, 
ald wenn man auf” die zuverläjligfte Weife erhob, 
wie überhaupt das Verhaͤltniß der Katholifen zum 
Papfte beſchaffen fey, und im tie ferne fie durch 
dieſes Verhaͤltniß verhindert würden, dem weltlichen 
Megenten den fchuldigen Gehorſam in allen Stuͤk⸗ 
fen zu leiften. Allen Gefandten an den verfchie: 
denen katholiſchen und proteftantifchen Höfen wurs 
den zu dieſem Ende genaue Inſtruktionen ertheilt, 
offizielle Auskünfte uber diefe Verhaͤltuiſſe einzuzies 
ben, Im Jahr 1815 wiederholte Lord Bathurft 
als Mitglied des brittifhen Kabinets und Eier 
gelbewahrer den "gleichen Auftrag an alle Gefands 
ten. Nachdem aber nach und mach die Berichte 


eingefommen waren, fezte man ein eigenes Komits 


tee von vier Miniftern, eilf geheimen Räthen und 
neun Parlamentsgliedern nieder. Praͤſident dieſer 
Komittee war ein gewiſſer John Hippeslen, 
Parlamenteglied, Er war früher einige Fahre lang 
als Kommiffär der englifhen Regierung in far 
tholiſchen Kirchenangelegenheiten zu Rom gemefen, 
und hatte fih dann als Parlamentäglicd ſowohl 
fhriftlih als mündlich viel mit der irländis 
ſchen, Fatholifhen Kirchenfrage befchäftigt. Es ift 
aber bisher leider noch nichts zu Stande gelommen, 
und meines Wiſſens beftehet alles, was den Kathos 
Iifen Irlands bis jezt bewilliget wurde darin, 
daß fie für fich und ihre Priefter freye Religionss 
übung erhielten, ein Kollegium zur Bildung junger 
Geiftlihen auf des Königs Empfehlung errichtet 
und dur das Parlament unterſtuͤzt und botirt 


. 





wurde, *) Im Uebrigen blieb alles beym Alten, 
Ein Katholik fonnte nicht Sig und Stimme im 
Parlament, nicht im geheimen Rath des Koͤnigs 
haben, und Feine höheren, Fonfidentiellen Civil⸗ oder 
Militäarwürden erhalten. 


Ihrerſeits fanden die irländifchen Bifchdfe und 
andere Katholifen IJrlands allerlen Bedenklichkeis 
ten gegen das von dem König verlangte Veto bey 
Biſchofswahlen; obgleih nah einem Artifel der 
Gazette de France vom 14. Auguft 1818. Nr. 
228 und 229 dem Papft felbft im einem Breve 
vom 28, Februar des gleichen Jahres das Fathor 
liſche Bureau zu Dublin über feine Beſorgniſſ 
zu beruhigen ſuchte. Nach dem Tode des Minis 
ſters Caftlereagh fchöpften die Fatholifchen Jr 
länder neue Hoffnungen für ifre Emanzipation. 
Allein fie wurden nicht erfüllt. Denn nach bishe— 
riger Erfahrung haben jene ausgezeichneten Män 
ner Englands, welche fruͤher in den Parlamens 
ten zu Gunften des Volkes, der möthigen Refor⸗ 
men und der irlaͤndiſchen Katholiken fprachen, 
ihre Geſinnungen entweder geändert, oder zuruͤckge⸗ 
halten, fobald fie Minifter wurden, und alle Ver 
antwortlichfeit auf fi) nehmen mußten, 

In der neueften Zeit haben bie Katholifen in 
Irland beredte Vertheidiger gefunden, die fchrifts 
lih und mündlich für fie fprachen. Das Jnutereſ—⸗ 
fantefte über den Zuftand der Katholiken findet 
man in drey Heinen Schriften, welde 1826 und 
dieſes Jahr erfchienen find, **) 


°) Died erhellt aus dem Hirtenbrief des Erzbiſchofs 
von Dublin, D. Drop an feinen Kirdeniprengel. 

**) ı) A plain statement in support of the political 
elaims of the roman catholics etc, 1826. London bep 
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Man lernt daraus folgende Thatſachen: 

Dur den Traftat von Limmerik (1692) 
wurde ben katholiſchen Frländern freye Aus: 
übung der Religion und aller politifchen Rechte 
zugeſichert. Allein diefe Verfprechen wurden nie 
gehalten. Im Gegentheile mußten fih die Frlam 
der die ganze barbarifche Strenge des Geſetzbuches 
der Königin Umma gefallen laſſen. Diefem ges 
mäß konnte Fein Fatholifcher Frlambder liegendes 
Eigenthum erwerben. Hatte einer ein Pferd, fo 
konnte jeder es ihm gegen fünf Pfund Erfaß abs 
fordern; er durfte durchaus Feine Waffen tragen, 
wicht einmal zu feiner Vertheidigung, ſich mit feis 
ner Proteftantin verchlihen, und wenn cin Fathos 
lifher Irländer zur englifchen Kirde übers 
trat, mußte der Vater deffelben ihm fein Vermoͤ— 
gen übergeben. Go blieb es bis 1782. Won da 
an bis 1798 trat ein Zuftand der Mäßigung und 
Freyheit für die Fatholifchen Frländer ein. Aber 
im legtgenannten Jahre ward das Parlament von 
Srland aufgeldst, und dadurch die Bereinigung 
beyder Neiche ausgefprohen. Man nahm den 
Ausbruch von Unruhen zum Vorwand, an welchen 
England felbft die erfte und größte Schuld trug, 
und wollte dadurch die beredten Stimmen eines 
Burke, Prior und Grattan für immer ver 
flummen machen. Seitdem ift der Zuftand ber 
atholifchen Irländer von Jahr zu Jahr traus 
riger geworden, Das Bolf ſchmachtet dort in uns 
beſchreiblichem Elende. Mit Ausnahme einiger 
Städte, finder man dafelbft durchaus jenen Mittels 
fand unter den Bürgern nicht, der allenthalben, 
wo er vorhanden ift, die eigentlihe Stärke der 
bärgerlichen Geſellſchaft ausmacht. Das gemeine 
Volt erlicgt dem Hunger und allen Uebeln ciner 
raffinirten Quäferen, Wenn man demnad | die 
Sache genau erwägt, fo fordern die Farholifchen 
Srländer im Grunde nur Gerechtigkeit. Sie 
lagen gegen das beſtehende, religidfe Monopol ber 





9. Stootham. 8. Der Verfaſſer IM Graf Nugent, 
Parlamentdalted, " 

2) Sketches of Ireland etc. Dublin 1837. 

5) Three Months in Ireland etc. London 1823. 


englifhen Kirche, gegen die verfolgende Unduld» ‚ 
famfeit derfelben, die, ohne einen Vortheil für 
neun Zchentheile der Bevölkerung Irlands nichts 
deftoweniger dem Achtel aller Laͤndereyen befizt, und 
den Zehnten von den übrigen ficben Achteln zieht. 


Mit welchem Erfolge nun, bey den wirklich 
eingetretenen minifteriellen Veränderungen bie Ans 
gelegenheiten der katholiſchen Frländer werden 
betrieben werden, ficht zu erwarten. Der neue 
Premierminifter wird einen ſchweren Stand haben, 
wenn er feinen früheren Grundfägen nicht untren 
werden will. Die Katholiken haben an der hohen 
Kirche und der hohen Ariftofratie mächtige, erbits 
terte Gegner. Zum Unglüde für diefelben ift das, 
was in Frankreich feit geraumer Zeit in Kir⸗ 
chen⸗ und Religions⸗Angelegenheiten gefchieht, und 
das Benehmen des roͤmiſchen Hofes bey den bis⸗ 
herigen Konforbats:Ungelegenheiten auch folder Bes 
ſchaffenheit, daß die englifche Regierung anfs 
merffam und mißtrauifch werden muß. Der Kds 
nig aber wird immer mit bem Krönungseide feine 
Bedenklichkeit oder Umgeneigtheit, in diefer Sache 
Zugeftändniffe zu machen, ſich decken kdunen. Die 
Hoffnung ber irländifhen Karholiten beraubt 
jezt einzig auf der Gefinnung des Parlaments, die 
vor noch gar nicht langer Zeit ſich mit großer 
Mehrheit zu ihren Gunſten erxklaͤrt bat. 

K. W. 


Verhandlungen der Leipziger bkonomiſchen 
Societaͤt. 


Zweyte Verſammlung im Sommerhalb— 
jahre, am 4. Juli 1827. 


(Bergl. Hesperus Nr. 107 und 227.) 


Der Herr Direktor gab einige Nachrichten 
über den Beftand feiner diesjährigen Seidenraupen: 
sucht, und dann ſprach Herr Dr. Wagner über 
Bladadders Lampen ohne Docht, befonders 
über die mit Capillarrößrchen, fo wie zugleich mit 
verſchiebbarem Niveau verfchene, zeigte zwey vom 
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Mechanikus, Hrn. Wiener, in gefälliger Form 
verfertigte Lampen vor und erflärte ihren Bau und 
Gebrauch. Außer gereinigtem Del kann man in 
ihnen auch Alkohol und Terpentindl brennen, wel 
ches leztere eine weiße Flamme gibt. — Hr. Hoff 
mann bemerkte dabey: er Fönne feine Nachtlaͤmp⸗ 
chen ohne Dochte, durch Erweiterung der oberen Oeff— 
nung des Brennens, fo verändern, daß die Flam— 
me au Größe der eines Talglichts gleichkomme. — 
Hierauf theilte der Deputirte, Hr. Limburger, 
der Gefellfchaft eine Zufammenftellung der Koften 
für eiferne und hölzerne Nöhrfahrten mit, woraus 
ſich das Mefultat ergab, daß leztere, die in güns 
fligem, das iſt feuchtem Boden dreyßig Jahre 
fiehen, nur Ein Drittheil der eifernen koſten. 
Es müßten: eiferne Röhren demnach neunzig Jahr 
aushalten, um mit Vorth:il an die Stelle der hoͤl⸗ 
zernen zu treten, worüber uns bis jet mod) die 
Erfahrungen fehlen, weil diefe Röhren eine Erfins 
dung der neueren Zeit find. Der Vortheil, welchen 
die erfparte Wiederholung des Legend der Möhren 
in dem genannten Zeitraume veranlaßt, würde durch 
die Zinfen des dreymal höheren Kapitals aufgewogen 
werden. Es kann demnach über den Vortheil der 
eifernen Möhren nur fpätere Erfahrung entſcheiden. 
Trockner Boden würde für diefelben der günftigfte 
ſeyn. Die irdenen Röhren anlangend, glaubt Hr. 
L., daß fie, wo das Waſſer nur einen geringen, 
natürlichen Fall hat, gut’ zu brauchen ſeyn moͤch⸗ 
ten, zweifelt aber, daß fie einen fo bedeutenden 
Drud, wie ihn die Leipziger MWafferfünfte bes 
wirken, aushalten wärben, auch möchten fie dem 
Erfrieren nicht fo leicht widerfichen. — Herr M. 
Mehnert bemerkte dabey, man müffe eiferne und 
gebrannte Röhren, des Froftes wegen, tiefer legen, 
und daß die ſich dfter ereignenden Heinen Erdfälle 
in loderem Boden befonderd der lezteren Art von 
Nöhren gefährlich wären. Hinſichtlich ihrer Dauer 
ward erwähnt, daß bey der Anlage des Braunkoh⸗ 
lenwerkfes in der Sandgrube bey Leipzig, Roͤh—⸗ 
ren, Die bereits im 14ten Sahrhunderte das Wafs 
fer des Gefundbrunnens am Thonberge in ein Nons 
nenflofter, welches da fland, mo jezt das Hof: 
mannifhe Haus im Kloftergäßchen ficht, leite— 


ten, underänbert aufgefunden wurde, ?) Am Ende 
feines Vortrags legte Hr. 8, einen, 1782 entwors 
fenen Plan der Stadt Leipzig’ mit den Möhren: 
fahrten aus den beyden MWaflerfünften vor, und 
zeigte zugleih an, daß man an einem neuen Plane 
diefer Urt arbeite. — Endlich theilte der Sekretär 
ber Societät WU. v. Humboldt Gutachten über die 
ſchicklichſten Stellen zur Gründung eines Kanals im 
mittleren Amerika (zwifchen 5 und 8° N. Br.), 
der das atlantijche Meer mit dem ftillen verbinden 
foll, im Auszuge mit, und zeigte zugleid an, daß, 
nah den meuften Nachrichten, die Regierung von 
Guatimalg dem unter dem Namen Atlantic and 
pacific ocean company in NewsPorf zufams 
mengetretener Vereine dortiger Bürger, das Recht 
ertheilt habe, die Kandenge zu durchgraben. Zu 
dieſem Zweck wird man den Nicaragua» Ex 
‚and den Fluß St. Juan benugend, nur fiebzchn 
Meilen zu durchftechen und durch Schleußen 200 
Buß Erhöhung auszugleihen haben: Mit 6000 
Arbeitern hofft man den Kanal in- achtzehn Mos 
naten zu Stande zu bringen. #%) 
Zwey ordentliche Mitglieder wurden erwaͤhlt. 





*) Und fteinerue Mafferleitungen? wie fie in 
Pirma und Dresden (man febe Hesperus Nr, 181. 
©. 724) und bermalen in Stuttgart gelegt werden? 


D. H. 
*) Man vergleiche Hes perus 1826. Nr. 245 und 
247. 1826, D. 9 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Peſth, im September, 
Yuguftmarft ı827. 
(Zortfegung Nr. 237.) 


Rohe Hänte wurden in der erſten Marktwoche fehr 
geſucht und bdergeftalt aufgelauft, daß befonders die Och— 
fenhäute nahmbaft ftiegen; aber bie Sache nahm in der 
Hauptwoche eine andere Wendung, und diefe Waare fiel 
noch weit beträctliber, als fie anfangs geftiegen war, 
Die Preife ftanden zulezt folgendermaßen: ein Paar Och⸗ 
fenbäute 12 — 16 fl., Kubbäute 8 — 10 fl., Roßhaͤute 

4, Kalbfele 15 — 11, Schaffelle 1 — 14 fir Konpm, 
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Rüuͤbel erfreute ſſch eines ſehr lebbaften Auffaufs, 
Diele Waare wird in Ungarn feit einiger Zeit ſehr ſtark 
gefuht, und bie Ernte iſt fhom wiederholt mißratben. 
Der Bedarf war diesmal fehr groß und konnte nur zu 
erhöhten Preifen befriedigt werden. Der Preis war 16 — 
17 A. Konvm, der Gentner, während er im vorjährigen 
Auguſtmarkt kaum 7 — 8 fl. Konpm, galt, 


Zalg erbiele fib bedeutend im Preife und ftand über 


13 fl. der Ceutner. Mindsfert ſtieg beträchtlich bis anf 
30 fl., Schweinfett galt 13 fl. ud Sped 10 —ıı fl. 
Konventiondmünze, 

Bettfedern hatten auch einen fehr beträchtlichen 
Abſatz. Dielen Artikel kaufen meiftend 'böhmifhe Haͤnd⸗ 
ler auf und verfübren ihn befondere nah der Schweiz, 
Wenn die Schmeizer fo viel von dieſer Waare brauden, 
warum wenden fie ſich nicht direkt an uniern Plap? Es 
wäre für fie und unfere Febernhändler meit erfprießlicher, 
als fib von jenen Swilbenbändlern dad Mark ausjichen 
zu laſſen. — Der Feders Gattungen find fo viele, daß 
man nicht gut mit einiger Genauigfeit den Preis angeben 
Tann, fo viel genüge nur, daß die allerfeintten Rupf zu 
58 fl, Konvm. fanden, Es mögen biefen Markt von dies 
fer fehr gefuchten Waare bepläufig 15 — 1600 Eentner 
abgefest worden fepn, 

Potafbe und Soda batten ziemlihe Nachfrage, 
und erftere ftieg im Preife, Die einfahe Potaſche Foftete 
6 — 7 il., die doppelte 7; — 8 fl.; bie einfade Gods 
9 — 94, bie doppelte 12 — 14 fl. Konvm, der Eentner, 

Hadern (Xumpen) waren ſtark geſucht, und wurden 
beionders nah Itallen verführt; aber es gingen aud 
viele die Donau aufwärts nah Wien. Die Preife waren; 

Drdinire 2 — 24 fl. Konpm, 
Mitte 33 — 44 — — 
Feine 5 — 5 — 

Mit Saflor wurden unbedeutende Geſchaͤfle gemacht, 
er ftand zwiſchen 28 und 30 fl, der Centner. 

Die geiftigen Getränfe haben ſich bis auf benämwets 
(denbramntwein, der 6 — 7 fl. Foftete, im Preife 
geheben. Kornbranntwein fand zu 7 — 8 fl., La 
gerbranntmwein zu 8 — 9 fl. und ber befte Spiri⸗ 
tus zu 15 fl. Konvm. ber Eimer, 

Alaun, von dem viel verkauft wurde, Toftete 73 fl, 

Hafenbälge waren ebenfalld gefucht, befonders von 
der kuͤſtenlaͤndiſchen Gränge her, und biefer Urtikel wird 
wahrſcheinlich, da almäblih die Surogat: Hüte von den 
Köpfen der Stuker zu verihmwinden anfangen, im Preife 
noch mehr fteigen. Das bundert Stud Hafenbälge wurde 
diesmal zwiſchen 35 — 40 fl, verkauft, 

Auf dem Viehmarkte berrihte die gewöhnliche Le: 
bendigkeit. Un den drep Hauptmarktagen war das Semühl 


unermeßlich, und in bem Pabprintbe won Menſchen, Vieh: 
Duden und Wagen fann es dem aufmerkiamjten und geb: 
teten Beobachter nicht gelingen, zu irgend einem Reſultate 
zu gelangen, Indeſſen ift ed gewiß, daß Hornvich dem 
beten Verkauf hatte, weniger waren Pferde begehrt, Die 
andern Gefdäfte, die der Kleindandel in Manufakturen 
auf diefem Viehmarft madte, waren fehr Häglicer Art. 
Zu der That, wenn nur jeder von der unendliden Zahl 
Krämer, die bier ihre Waare feilbieten, fir einige Gut: 
den verkauft; fo müßte biefes im Ganzen eine enorme 
Summe betragen, 

Mit Manufalturen waren bie Gelchäfte noch me 
niger erheblich ald mit Landesproduften, Selbſt der vor, 
zuͤgliche Artitel, Tuch, ging ſehr flau, und nur zu nie 
drigen Preiſen fonnte viel von den ordinären Gattungen 
an Maun gebrast werden, Nah der Türken wurde bes 
deutend viel, obwohl weniger ald im vorigen Jahre, vom 
ben fogenannten Fürtifben Tuͤchern verführt, die unges 
fähr im Prelſe von 2 — 3 fl, Konvm, bie Elle flanden. 
Es bleibt aber fonderbar, warum der neuſte Stand der 
guropäifhen Ungelegenpeiten feinen Einfluß auf Beſſerung 
dieſer Waare ausübte, Die neue Montirung derZruppen 
in der Türker, woben doc eine erftaumlide Menge Tuch 
verwendet werden muß, äußerte bier wenigftens feinen 
Erfolg. Der Pacifilations⸗ Vertrag, wobep allerdings Oeſt⸗ 
zei noch nicht verſtochten iſt, dad aber damit verflodhten 
werden muß, wenn biefer Vertrag mehr als eine bloße 
Drobung ſeyn fol — dieſer Pacifitationg: Vertrag machte 
ebenfalls anf den Pres der Tuͤcher feinen Cindrud, fo 
febr diefer auch bey dergleichen kriegeriſchen Auſpicien fonfk 
in die Höhe zu gehen pflegt. —a 

Seidewaaren hatten einen mittelmäßigen Abſatz, 
mit Ausnahme der ordinaͤren Bänder , die immer ſtark 
gangbar find, da fie bäufig von dem Landvolfe zum Putze 
verwendet werden. Gin einziger Bandhändler aus Preßs 
burg mochte wohl für 50,000 bie 60,000 fl, von dieſer 
Baare verkauft haben, 

Von Baummwollmaaren wurden nur Die mober 
nen Artikel gekauft, und dleſe zu ziemlich niedrigen Preis 
fen. Andere, wenn fie nit fpottmohlfeil losgeſchlagen 
wurben, blieben faſt gang unveraͤußert. 

Leinen gingen ziemlich lebhaft und sogen im Preife 
an, jedob nicht in foldem Verbältnif, wie dies früber 
an den Fabrifsorten geſdah. Die ungariſche Bipier 
Leinwand hatte guten Abgang, aber zu etwas „cdrudten 
Preifen. Polniihe Leinwand (grobe Waare) ging ſchlecht. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Verlegt von ber J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlicher Mebaltenr. E €. Andre. 
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Sreitag, 5. DOftober ı827. 





Einige erläuternde Worte zu dem Schreiben 
bes Herrr Doktor Dorow an den Herrn 
Hofrat) Kreutzer zu Heidelberg. 


In dem Kunftblatt (des Morgenblatte) Nr. 65, 
vom Monat Auguſt diefes Jahres, theilt der Herr 
Dr. Dorow in der Form eines Briefes an Herrn 
Hofratd Kreuger in Heidelberg einige No 
tizen mit über den Mithras⸗Tempel in 
Hedbernheim bey Frankfurt a. M. 


Es ſey mir vergönnt, Über diefe Notizen eis 
nige erläuternde Worte zu fügen. 


In jedem Falle iſt es als billig zu erfennen, 
daß Herr Dorow, den man mit feiner antiquas 
rifhen MWünfchelruthe bald am Ober⸗ und bald 
am NiedersMheim erblidt, fich ein gewiſſes 
Verdienſt damit erwirbt, wenn er durch bffentliche 
Blätter, oder auch durch feine eigenen Schriften, 
die im Gebiete der Alterthumskunde bier oder da 
gemachten Entdedungen, ald Referent, wie er 
ſich felbit früher nannte, den Freunden des Alters 
thums mittheilt, 

Wenn im Allgemeinen das Naifonniren auch 
weit fchwerer ift, als das bloße Referiren, fo 
bat das Leztere doch wieder feine eigenen Schmwier 
rigfeiten. Die Berichterftattungen über aufgegras 
bene, römifche oder germanifche Afchentdpfe, Die 
Ungabe ihrer Höhen: und Umfangs: Verhältniffe, 
die Befchreibung ihrer Lage in den gedffneten Gräs 
bern, fo wie die Aufzaͤhlung fo mancher Gegens 
ftände, Die irgend einen relativen Werth haben, 
weil das Altertfum feinen Stempel auf fie gedruͤckt, 
bedürfen, bey zwey gefunden Augen und einiger Bes 
kanntſchaft mit der, der Wiffenfchaft eigenthümlichen, 


Kunftfprache, auch noch firenger Wahrheitsliche und 
der Kunft der gefchichtlicen Darſtellung. Sind 
dieſe vereint, fo ift das Gebier des Referenten gr 
fchloffen, und Niemand wird höhere Anforderungen 
an ihn fielen. Herr Dorom hat ſich diefem en— 
geren Wirkungskreis mit befcheidener Selbiterfens 
nung gewählt, und im dieſem Kreife fann derſelbe 
dem Gelchrten allerdings manches intereffante Mas 
terial zur weitern Verarbeitung überliefern. Sol 
die Stelle eines Referenten gewiffenhaft audgefüllt 
werden, fo dürfen weder Uebertreibungen noch lei— 
denfchaftlihe Stimmung, weder Uebereilungen noch 
Dpberflächlichkeit ihm zum Vorwurfe kommen. Wals 
tet der eine oder der andere biefer Mängel vor, fo 
werden feine Berichterftattungen mertblod, und man 
wird ihnen, nur eim einziges Mal von einem lei» 
fen Zweifel angeregt, ferner alles Vertrauen ents 
ziehen. Wenn nun auch Herr Dorom fih im 
Ganzen diefer Fehler, nicht zu firenge genommten, 
nicht fchuldig macht; fo wäre es doch zu wänfchen, 
daß in feinen Öffentlichen Bekanntmachungen mehr 
Maͤßigung und puͤnktliche Umficht vorberrfchen mid» 
gen, daß er fich nicht fo feit auf fremde Augen, 
und auf fremdes Zeugniß und Urtheil verlaffe, wor 
dur dem Publifum zu leicht Dinge aufgetifcht 
werden, über die man nur da herzlich lachen kann, 
wo man den Gegenftand felbit vor Augen bat, 
oder näher von allen Umftänden unterrichtet ift. 
Möchte Herr Dorom diefed, auf der von ihm 
einmal betretenenen, fchönen Bahn recht beberzigen! 
Mehr oder weniger findet das chen Geſagte feine 
Unmwendung auf die von ihm mitgerheilten Notis 
zen über den Heddernheimer Mithras— 
Tempel. 

Diefe hoͤchſt intereffante Entdeckung wurde zwar 
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zufällig, aber doch in Folge ber von dem naſ— 
fauifhen Altertfumsvereine angeordneten Nach— 
grabungen, die zumächft die Ausmittelung des Dert 
lichen diefer bedeutenden Römerfolonie bezwecken 


follen, gemacht. Von dem großen Doppel⸗Baere⸗ 


lief bat Herr Dorow „von funfigeübter Hand cis 
nes wertben Freundes ganz vortrefflice Zeichnungen 
erhalten,” Indeß fieht Referent auf der Ruͤckſeite 
einen mit Meinlaub befränzten Bacchue, welcher 
auf dem Driginal gänzlih un befrängt ifl. Der 
Mitbra sdolch, auf dem die phrygiſche Muͤtze 
mit der Strahlenkrone trophaͤenartig aufgehaͤngt iſt, 
gebı mit feiner Spitze nicht in die Trauben, ins 
dem, wie man auf dem Steine felbit deullich ficht, 
dieſes ſymboliſche Zeichen in die Tiefe, oder beſſer 
in die Ferne des Bildes gefezt it, gang unabs 
bängig von der Traube, die Bachus dem 
Gott Mirbras darbietet. Mollte man fih auf 
Gemälden oder Kupferftichen das Dargeftellte nach 
diefer Urt verfinnlichen, fo würden wundernärrifche 


Dinge berausfommen. Baumſtaͤmme, Aeſte, Thuͤr⸗ 


me, Haͤuſer ꝛe. wuͤchſen auf den Köpfen ber Figu— 
rn, oder würden von ihnen, karyatidenmaͤßig, ges 
tragen. Die Genion zu beyden Seiten find nicht 
nackt, ſoudern bekleidet und die fchüffelartigen Körbs 
ben, im denen fie mancherley Baumfrächte halten, 
find feine Tücher, wie Herr Doromw milder. 
Auch ift Gott Bacchus nicht halb, fondern ganz 
bekleider. Herner find auf jeder Seite nicht zwey 
Genien, ein größerer und ein kleinerer; fondern 
nur ein Genius und zwar mit dem gegenüberftes 
benden von gleicher Größe Baumgruppen in 
ber Tiefe kann man auch nicht, felbit mir ſcharf 
bewaffnetem Auge, eutdecken; folglich fallt bie 
geiftreiche Bemerkung des Referenten hinweg, daß 
biefe Handlung im Freven vorgehe. Auf dem obes 
ren Theile des Basreliefs, mit auf den Seiten 
des rubenden Stieres, find im ſchoͤn erhabener 
Arbeit drey Leoparden (nicht Panther, wie es ig 
den Notizen beißt) in vollem Sprunge, rechts und 
Lints hineilend, dargeſtellt. Ob fie fih erlufti: 
gen, wie Herr Dorom fagt, bleibt wohl für ims 
ner ein Räthſel. Kerner bemerft man links cin 


ruhendes Schwein und rechts ein Stiercen, dem 


man es auch nicht an der Stirne anfieht, ob es 
bosbafter oder gutmuüthiger Natur if. Ge 
wiß gehört viel Geift und die tieffte Kennmiß der 
Geſchichte der alten Kunft dazu, um aus einer 
ſchlechten Zeichnung das Alter eines Bildwerke, 
wie dieſes, fo genau und puͤnktlich zu beſtimmen. 
Herr Doromw fezt feine Werfertigung in die Zeit 
des Kaiſers Kommodus, ohne zu bedenken, daß 
es damals in der Mähe des Mheines, der Außer 
fin Gränze des rdmifchen Meiches, und auf 
dem Schauplatz beftändiger Kriege, wohl Feine 
Künftler gegeben haben mag, aus ‚deren Haffiichen 
Arbeiten man auf bie Zeit ihrer Verfertigung ſchlieſ⸗ 
fen kdunte. Oder nimmt Herr Dorow etwa an, 
daß bie. Basrelich$ auf diefem 15 — 20 Ecntner 
fhweren Steine in Rom verfertige und mit ber 
Poft an die Gränze gefchidt worden feyen? daun 
wäre bloß der Künftler auszumitteln und bie Zeir 
fonnte noch genauer beflimmt werden! MWozu 
nun alle diefe Zufäße und unnüßen Uebertreibuns 
gen, die Fein befonnener Mann billigen wird? 


ADer Beihluß folgt.) 


Verhandlungen ber Leipziger dfonomifchen 
Societaͤt. 


Dritte Verſammlung im Sommerhalb— 


jabr, am ı. Yuguft 1827. 
(Berglihen Nr. 238.) 


Der Tifchlermeifter, Herr Rothe, zeigte vor 
und erklärte: das zierlich gearbeitete Model einer 


Thuͤre, die ſich rechts wie links dffuete. Namens 


der Hiurichs'ſchen Buchhandlung übergab der 
Snndifus der Socictät, Herr Dr. Motbes, der 
felben „Hollunders Benträge zur Färbechemie‘ 
nebit einer Zufchrift, worauf beſchloſſen ward, ge— 
nannter Buchhandlung ſchriftlich dafuͤr zu danken, 
und über das Merk von einem praftifden Chemi— 
fer Bericht erfiatten zw laſſen. — Der Sekretär 
Iogte den, vom Ingenieurlicutenant, Herm Fre» 
zu Baſſel, verſchriebeuen Samen von Lolium mul- 
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tilorum italicum ®) vor, ber biefen Herbſt auf 
dem Gute der Socierät ausgefäet werden fol, und 
über deffen Behandlung das Nötbigfte mitgerheilt 
ward, Hierauf fprach er; 1) über Romersbaw 
ſens felbfichäriges Sicherheitsfchloß für Feuerges 
wehre, mit Erläuterung durch Zeichnung an der 
Tafel und Ermähnung des vereinfachten Siche— 
rungs-Apparats an den Percuffions»Flinten von 
Sellier und Kompagnie zu Reipzig, 2) über 
Lambs Eutdeckung eines Bier-Ertrafts aus Malz 
und Hopfen, mit dem man, durch Hinzuſetzung 
von MWaffer und Hefen, in kurzer Zeit Bier von 
beliebiger Stärfe zubereiten Fann; 3) darüber, daß 
die amerifanifhe Buche (Fagus sylvatica ame- 
ricana, P.) Fein Leiter für den Blitz fen, wobey 


die unlängft im allgemeinen Anzeiger der Deuts 


fen zur Sprache gebrachte Schutzkraft der gemeis 
nen oder Roth⸗Buche (Fagus sylvatica, L.) ers 
wähnt ward. (Herr M. Mehnert bemirfte das 
bey, daß fchon die Alten den Buchen eine fchüzr 
zende Kraft' gegen Gewitter beygelegt zu haben 
ſcheinen.) **) 4) Weber die neuerlich mit Sicher— 
beit eutdeckte Mutterpflange der Achten. Rhabarber. 
Es ift das im DOftindien zwifchen dem 31. bis 
64. Grad nördlicher Breite und 11,000 Fuß ‚über 
der Meeresfläche wachfende Rheum Emodi, Wal 
lich (Rheum australe, Don.), — Der Depu— 
tirte, Hr. Barth, theilte ſchließlich die Bemer— 
kung mit, daß das Aufſchlitzen der Rinde der 
Baͤume zur Verdickung des Stammes beytrage, 
welche Beobachtung Herr Kammerrath Ploß und 
Her M. Mehnert beſtaͤtigten, und von einigen 
analogen Erfcheinungen Beyſpiele anführten. 

Außer den bereits erwähnten Gegenftänden 
war noch die Forfegung der Laundwirtbſchaft— 
lihen Zeitung für Kurbeffen, als Geſcheuk 
des Vereins, eingegangen. 





*) Man febe Dekfonomifche Neuigkeiten 1826. 
Nr. 91. 1827, Nr. 50, D. 9. 


**) Man vergleibe auch bierüber Andres National: 
falender auf 1828. Nr, XLIX. D. 9 


Halliſche allgemeine LKiteratursZeitung. Sep⸗ 
tember 1826. Demagogifhe Umtriebe, 


(Verglichen Mr. 247. 1826.) 


Diefe Blätter machten zuerft auf Tendenz und Cha: 
ralter der famdien Mecenfion (Mr, 223 — 233) aufmerb 
fam und Auferten unter andern: 

„Bir boffen, dab es an Männern von anerfannter 
Würde, Charakter und unbefholtener, politifher Core 
nit feblen werde, welde, mit ihres Namens Unterfarift, 
das Grelle, Einfeitige, Mebertriebne, zum Theil wahrbaft 
Läwerlihe in des Verfaſſers Behauptungen gründlih aufs 
deden und feine Sophifterepen fiegreidy widerlegen werden,“ 

Nun diefer Ehrenmaan har ſich nah Jahr und Tag 
in. dem Herrn geheimen Rath Shmid zu Jena mich 
lid gefunden. Im neuften Hefte der Hermes (B.XXIX 
9. 1) widmet er diefer verdienſtlichen Arbeit einen eigencu 
Urtitel! Die revolutionären Umtriebe der ncu- 
ften Zeit, ©. 95 — 139, den Niemand, welcher nur 
einiges Intereſſe an der Polttik umd der Meuſchheit im 
ibren Zort: oder Mid: Schritten nimmt, ungelefen laſſen 
muß. Mir eben fo viel Gruͤndlichkeit als Frepmuͤthigkeit, 
Unbefangenbeit, Unpartheplicteit, wird Urfprung, gany na: 
tuͤrlicher Gang, Ebarafter und Erfolg, des fogenannten 
deutfben demagogiihen Umtriebsweſens und der Burſcheu—⸗ 
ſchaft insbefondere, in einem treuen Bilde vor Augen ge» 


"legt, was wunderiam gegen das Zerrbild jener Decenfion 


abſticht. 

Vortrefflich, ſagt der ebrwürdige Verfaſſer ©. 134: 

„Die Meinung von einer in den innerlichen Unruben 
mancher europälihen Staaten vorwaltenden Einheit, von 
einer revolutionären Propaganda, von einer planmäßigen 
Serftörung aller beſtehenden Verfaſſung, wozu eine große 
Partbep dur ganz Europa verbunden fen, gebört, nad 
des Dec. Ueberzeugung, nicht allein zu den grumdlofes 
fen Borurtheilen der Zeit, fondern aub zu den 
allernahtheiligften. Mit ihre werden alle Min: 
gel einer Verwaltung zugededt, alle gerechten 
Winihe nibt nur der Wölfer abgewiefen, fondern ſelbſt 
das Beitreben edler Souveräne vereitelt, nad 
dem Krönungseide der deutihen Kaiſer, „„dem Volke fo 
ibnen unterworfen ift, muß zu ſeyn und die Gerechtigkeit 
zu verfbaffen und mitzutdeilen, « Cs werden dur Diele 
falſche Meinung die Megenten abgebalten, wenn Unzufrie- 
benbeit, Klagen, wobl gar Widerfeglichkeit vorlommr, die 
eigentliben und fpeciellen Urfaben zu unterfuhen, melde 
felten oder nie in ber Bösartigkeit der Mafie 
liegen, fondern oft nur in Borurtbeilen und 
irrigen®orftellungen, meiſtens aber dob auch 
in irgend einer Unregelmäßigkeit, Härte oder 
gar Seſe dwidtisteit des öffentlien Dan 


dDeind. Der Fehler mag in den untern Inftangen oder 
in Miögriffen der Gefeßgebung und oberfter Verwaltung 
liegen, immer wird es im erften Falle dad Jutereſſe des 
Beamten feyn, eine gemauere Unterfubung dadurd von 
fit abıumenden, daf er feine Untergebnen iu den Muf un: 
rubiger und mwideripenftiger Meniten zu bringen fubt, 


melde, vom allgemeinen Shwindelgeift ergriffen, durch 


Emiſſaire der revolutionären Faltionen aufgewiegelt wur: 
deu; im zwebten Fale wird die Mehrzahl auch lieber ſolche 
allgemeine Urſachen auffuden, als, dur frepmüthige Dar: 
ftelung der wahren Entſtehungsgründe, den Höhern Dinge 
zu fagen, melde gewoͤhnlich nicht gerne gebört werden.“ 

„Keinem Wolfe dat die Vorausſetzung eines folden 
Sufammenbangs unter den innern Bewegungen ber Völker 
mehr Schaden geiban, ald den armen Grieben, denen 
wahrſchelulich ſchon längit. eine wirlſame Hülfe zu Theil 
geworden märe, wenn man nit gefürdtet hätte, dadurch 
dem revolutionären Beifte neue Nabrung zu geben.’ 

Und zum Schluß ©. 138. „Es tft in der That eine 
unbegreiflibe Kühnbelt, politifhe Anſichten, welche von 
jeber die geachtetſten, einfihtsvoliten und redlihften Maͤn⸗ 
ner zu Anbängern gehabt haben, zum Zeichen eines fo 
ftrafbaren und verähtlihen Gewerbes, als das Weſen einer 
revolutionären Faktion ſeyn würde, machen zu wollen. 
Hier bat fib der Merf, (der Mecenf, in der Hallefben Li: 
teraturs Zeitung) kaum einen Ausweg gelaſſen. Er laun 
nit fagen, daß er nur eine gewiſſe Weile, nach konſtitu— 
tionellen Einrichtungen zu Areben, gemeint habe; er bat 


fonftutionell, liberal und revolutionäre durchaus als iden⸗ 


tiſch bebandelt, und fib damit in dad Dilemma gebracht, 
entweder alle, melde fi öffentlib ald Anbänger des kon: 
fritutionellen Syftemd audgefproden haben, alio eine große 
Babi angefehener Staatsbeamten und Gelehrten ald rebo— 
Iutionäre Komplotmaber angeſchwaͤrzt zu baben, oder 
Niemand nennen zu Fönnen, gegen welde feine ganze Ans 
Hage gerichtet iſt; denn die Mitglieder des Jünylingsbun: 
bes erkennt er ja mur für verführte Werkzeuge ber ver: 
meintliben, eigentliben Faktlon. 
er gegen jeden der Angenriffenen, welder ſich die Muͤhe 
nehmer wollte, ihm zu geriotlicher Verantwortung zu zes 
ben, ald ein faliber Denunciant erfbeinen; im Testen 
Frl, wenn er Niemand nennen kann, als ein Mann, 
welber ohne allen Grund Megierungen und Untertbanen 
in Unruhe zu verfegen und mit einem fehr nadtbelligen 
Miftrauen zu erfüllen geſucht bat.’ 


Hiſtoriſche Berichtigungen. 
In einem unferer beſſeren Kompendien der deut— 
ſchen Geſchichte finde ih einige Nachrichten, die mir 


Im erften Kalle würde _ 
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zweifelhaft feinen, oder ganz unrichtig find, Im Porem 
MWeltenriedersd Ubriß der deutfhen Seſciote 
(Münden 1798, 8.) S. 88° beißt es? „Verſchiedene Künft⸗ 
ler, als Zoreng Küfter zu Haslem und Ichenn Bin: 
fefleifb zu Mainz, fcheinen zur Hebung jener Mängel 
Verfuhe gewagt zu haben ; aber der Mann, der jene zwo 
Unpolfommenbeiten zuverläfjig juerft verbeilert, und dur& 
biefe Merbefferungen den Namen des mwabren Erfinders 
ber Bucbdruderlunft verdient bat, war Johann von Buts 
tenberg von Mainz” Nun if es aber längit ber 
kannt, daß Bäniefleifh nnd Guttenberg einerien 
Perion find. — ©. 190 erzählt er, daß der Nürnber: 
giſche Patrigier Martin Bebeim Brafilien und die 
patagonifbe Meerenge entdedt habe,’ alfo das fefte 
Land von Amerika. Diefe chmald ziemlich gemeine 
Meinung ift aber längft widerlegt. — S. 204 wird unter 
den Deutſchen, welde die deutſche Ehre auf eine febr 


rubmwuͤrdige Art gererter haben, neben Kepler, Leib 


niß und Chriftian Wolf auch angeführt: „Jatkob Tbe- 
maftus, ein berübmter Rechtéegelehrter (aed. zu 
Leipzig 1622 und + dafelbt@als -Rehtsgeledrter 
1684.)“ Hier bat der Verfaſſer den Pbilofopben Jakob 
Thomafius, der kein Rechtsgelehrter war, verwechſelt 
mit feine Sohn dem Halliſchen Profefor Chriftian Th o: 
mafius, mwelder allerdings als Weftreiter des Seren: 
glaubend und -mander anderer Vorurtbeile diefen ebren- 
volen Play verdient bat, — ©, 189 fagt der Merfafler: 
„Zu Nuͤruberg und Yugsburg verbeiferte und erklärte 
man zuerſt die alten, und zulezt faſt unledbaren Moͤnchs⸗ 
ſchriften.“ Ich wünide die Beweife zu kennen, auf welchen 
diefe Behauptung beruht. — ©, 180 wird der Name des 
Monats Februar, Hoͤrnung, nob von den frammen 
Hörnern hergeleitet, woraus die alten Deutſchen — 
baben, Gr bat ober dieſen Namen von Hor, Kotb; der 
Kothmonat; womit auch der boländifche — überein: 
fommt: Sporkelmaend. 


Minden, 26. September. 


Der katholiſche Prieſter und Gumnafial s Profeffor 
Fiſcher zu Landshut iſt vor einiger Zeit gur prote: 
ſtantiſchen Kirche uübergetreten. Auf bierüber erbaltene 
Anzeige haben Seine Majeftät ber Koönig denfelben weder 
feines Dienftes entlaſſen noch quiedeirt, fondern lediglich 
an eine andere (proteftantife) Studienanftelt im Bayern, 
mit feinem bermaligen Gehalt und ange, zu verfeben 
geruht. 





Verlegt von der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur E, €, Unbre, 
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Sonnabend, 6. Dftober 1827. 





Einige erläuternde Worte zu dem Schreiben 
des Herrn Doktor Dorow an ben Herrn 
Hofrath Kreutz er zu Heidelberg. 

(Beſchluß Nr. 239.) j 


. . Wenn au bie Vorderfeite weniger, als bie 
Rüdfeite im der Beſchreibung entftellt ift, fo hat 
fih Referent dod auch hier manches Auffallende 
zu Schulden fommen laffen; befonders wenn er in 
den. ScitensBasreliefs, welche Darftellungen von 
Mithrasbildern enthalten, verfchiedene Einweis 
bungsftufen zu finden glaubt, während fie viel 
wahrfcheinlicher auf die Geburt des Gotted und 
feine Thaten hindeuten. Doc darüber wollen wir 


vorerft die Meinungen und Urtheile ſachkundiger 


Gelehrten abwarten. 


Sämmtlihe Bildwerfe, in dem Mithreum 
zu Heddernbeim ausgegraben, find in dem or 
ale der Öffentlichen Bibliorhef zu Wiesbaden, 
paſſend, und in der Ordnung, wie man fie gefuns 
den hat, aufgeftellt. Die lithograpbirten, bereite 
fertigen Abbildungen, wird der Verein mit den 
ndthigen Erläuterungen wohl nächftens im Mege 
des Buchhandels erfcheinen laffen. 


Was Herr Dorom über die Zerftörung ber 
Mauerhberrefte von dem Mithreum zu Heds 
dernheim fagt, ift micht weniger übertrieben. 
foldye Jeremiaden Härte ſich Referent füglich für 
andere Gegenftände erfparen Finnen. Dieſes Mith— 
"reum, fo wie die Spur eines zweyten in feiner 
Nähe, ift von dem Vereins, Mitgliede, Herrn Has 
- bel, einem fehr unterrichteten, zuverläffigen Mans 
ne, und zugleich geſchicktem Zeichner, in einem 
Grundriffe aufgenommen worden, nachdem man die 


noch vorhandenen Subftruftionen möglichft vollftäns 
dig unterfucht hatte; eine Arbeit, auf die man ſich 
jedenfalld verlaffen darf. Auch würde der Verein 
zum Weberfluffe diefe Mauerrefte erhalten baben, 
wäre der Beſitzer des Grundſtuͤcks zu deſſen Abtre⸗ 
tung damals geneigt gewefen. Schade, daß Herr 
Doromw die vorgehabte Unterfuhung an 
Drt und Stelle nicht mehr vornehmen Fonnte, Ges 
wiß hätte der Verein alles beygetragen, diefe Abs 


ficht zu erleichtern, um neue Anſichten, oder übere 


raſchende Auffchläffe zu erhalten. 

Für die Wiſſenſchaft ift diefes, in feiner Art 
einzige Denkmal alfo nicht zu Grunde gegangen. 
Der glaubt Herr Dorom etwa, alles fene im 
Gebiete der Alterthumskunde für die MWiffenfhaft 
verloren, mas nicht von ihm umterfucht und be 
fannt gemacht worden ift? 

Keine Arbeit, Feine Keiftung im Reiche der 
Miffenfchaft darf übereilt werden, foll fie irgend 
zwedmäßig und nüßlich fern. Der Verein war 
von vielen Seiten um die fchleunige Befannts 
machung bdiefes feltenen Schatzes von Denfmäs 
lern des noch wenig befannten Mithraskultus, 
erfucht worden. Schon feit längerer Zeit werden 
die Materialien dazu vorbereitet, ohne daß die Als 
larmtrommel gerührt ward. Hätte man fo 
unbefchränft über die Gelchrfamfeit und den ans 
tifen Scarffinn eines Herrn Dorow, ber mit 
fo großer Leichtigkeit Bücher über aſiatiſche 
Mythen und über aſiatiſche Kuuft, Über aſſy— 
rifche Keilfchrift und über die Sprache und Künfte 
des Mittelalters unter feinem Namen in bie 
beutfche Literatur eintreten läßt, verfügen koͤnnen; 
fo wäre diefe Sache vielleicht um etwas früher 
beendigt worden. Wer aber fann dafür, wenn die 
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Talente nicht gleichmäßig vertheilt find? Doch 
auch der minder Vorfehnelle gelangt mit einiger 
Geſchicklichkeit zum Ziele ! 

Herr Dorom ift freylich ein mehrjährige Prak⸗ 
tier. Warum aber ift es fo oft und fo leicht ber 
Fall, nachdem kaum die Lehrjahre vorüber find, 
daß gewiffe Leute ihren Werth und ihre Meifters 
fchaft gleih fo hoch anfdhlagen, und Andere vors 
nehm bemitleiden, „wenn fie noch nicht (wie Herr 
Dorow) erfaunt haben, was Ichrreih und 
nuͤtzlich iſt.“ 

Warum ſagt Referent, daß in Heddern—⸗ 
heim kein Landmann bey Zuchthausſtrafe 
(warum nicht gar bey Galgen und Rad) irgend 
einen alten Topf, Muͤnze, Lampe u. ſ. w. anders 
als an den Verein verkaufen darf, da derſelbe, wie 
ich feft überzeugt bin, recht gut weiß, daß eine 
ſolche Verfügung alle alterthämliche Gegenftände 
betrifft, ohne Androhung einer Strafe bey Ueber 
tretungen. Gleiche Verbote beftchen in andern Laͤn⸗ 
dern, um zunächft den Antitenfpionen einen 
Schlagbaum vorzulegen. Kerr Dorom hegte ger 
gen ſolche alte Töpfe, wie aus feinen Grabhuͤgeln 
und Opferflätten der Germanen und Römer 
am Rheine, recht fichtbar iſt, früherhin auch eine 
hohe Verehrung, chen gegen folde alte Toͤpfe, die 
er jezt nur erwähnt, wann er bey guter Lauue iſt, 
um zu fpöttelm Warum aber fezt Referent nicht 
voraus, daß auch Undere diefen Spielerepen ent 
wachfen konnen ? 

Immerhin wäre ed zu wuͤuſchen, wenn nicht 
allein der naſſauiſche Verein, fondern alle aͤhn⸗ 
lichen Unftalten im deutfchen Vaterlande es behers 
zigen möchten, was Herr Doromw über Uusgras 
bungen, über Lehrreiches, Aber Wichtiges 
u. ſ. w. mit auerkannter Gewandtheit referirt. 


Sch will ſchließen, obgleich noch Manches zu 
figen waͤre. Es ſeye mit dieſen zuſammengedraͤng⸗ 
ten Bemerkungen genug. Moͤchten ſie den Herrn 
Dorow veranlaſſen, ſich kuͤnftig im aͤhnlichen Auf⸗ 
ſaͤtzen und Notizen größerer Puͤnktlichkeit zu befleißi⸗ 
gen und ſeinen reichen Witz und Spott fuͤr den 
häuslichen oder gefellfchaftlichen Kreis zu ſparen, 


weil beyde nicht für ernfte, wiffenfchaftliche Gegen⸗ 
flände geeignet find. 

Veritatem sequi et colere, tueri justitiam 
que omnibus bene velle ac facere, nil exti- 
mescere! 





Penfiondwefen 


Ein jüngft erfchienener Aufſatz (Hesperus 1827 
Nr. 118) fprach ſich .beftimmt gegen das Wer 
leihen vom Penfionen aus. Wenn darunter foger 
nannte Sinecuren verftanden werden, fo wird wohl 
bie allgemeine Stimme jene Anfichten unbedenklich 
billiger. Denn «6 ift und bleibt eim fehr läfliger 
Gedanke für dem, der feines Lebens Bedarf mit 
Mühe und faurem Schweiß erringen muß, dag 
Andre nicht allein für ganz geringe Dienfte mit 
anſehnlichen Gehalten belohnt, fondern auch, wenn 
fie fi auf irgend eine Weife das Mißfallen einer 
höhern oder weniger höhere Perfon zugezogen har 
ben, aus aller Thätigkeit geſezt, aber gleichwohl 
von ihrem Einfommen wenig oder nichts verlierem. 
Man follte glauben, ber Staat fünne auch ſchwaͤ⸗ 
here Kräfte der ihm dienenden Untergebenen nad 
nüßen, und barum follte er ed auch. Daß eine 
weniger anftrengende Arbeit Übrigens nichts Euteh⸗ 
rendes babe, verftche fi wohl von felbft. Auf 
diefe MWeife koͤnnten, wo nicht alle, doch die mei 
ften Penfionen wegfallen. 

Menn aber der Verfaffer jenes Aufſatzes die 
Staatsdiener mit andern Unterthanen des Staats 
vergleicht, und fagt, daß, fo wie die Handwerks 
leute durch ihr Geſchaͤft fi das erwerben mußten, 
und wirflid erwuͤrben, was für ihr Alter und 
ihre einft zu erwartende Unbehuͤlflichkeit nothwendig 
wäre, auch ber vom Staate angejtellte Diener das 
für zw forgen habe; fo ift diefer Vergleich nicht 
paſſend. Zuerſt ift bey dem Haudwerksmann fehr 
oft die ganze Familie für fein Geſchaͤft thätig ; die 
Frau beforgt den Verkauf der verfertigten Waaren, 
weiß dieſen vielleicht hier und da noch einer bo » 
fondern Schmud zugeben; fie und die Kinder 
muͤſſen größere und kleinere Hälfsleiftungen thun, 
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und fo iſts hier nicht ein Einziger, der allein für 
deu Erwerb forget. Anders ift es bey dem Staats⸗ 
diener. Er ift hier der einzige Arbeiter, von feiner 
Grau kann er felten eine andere Huͤlfe fordern, als 
eine Muge, allen ndthigen ‚Aufwand vermeidende 
forgfame Wirthſchaft. Die Kinder zehren blos und 
fönnen, zumal wenn fie wieder für Staatsdienfte 
erzogen werden follen, gar nichts zur Erleichterung 
des väterlichen Gefchäfts beytragen, vielmehr werden 
die Summen für Erziehung und Unterricht eine 
bedeutende Ausgabe. So muß dem Staatsdiener 
auch felbft bey einer reichlihern Beſoldung (und 
diefe find doch in keinem Lande fo gar häufig) es 
viel ſchwerer werden, für die Zufunft das Hin— 
laͤngliche zuruͤckzulegen. Sein Wirkungskreis hin⸗ 
dert ihm vielmehr an jeder andern ErwerbsSpes 
Rulation. 

Aber eine ernftlihere Betrachtung bleibt fols 
gende. Ju unfern Gegenden wenigftens, das iff 
in Norddeutſchland, herrſcht der Innungsge— 
brauch, daß die Wittwe eines Haudwerkers das 
Geſchaͤft ihres Mannes nach deſſen Tode fort⸗ 
ſetzen, ſich Geſellen halten darf u. ſ. w. Da 
ſie nun bey Lebzeiten des Mannes gewiß in den 
meiſten Fällen einige Kenntniſſe von dem nun 
wnter ihrer Leitung ſtehenden Geſchaͤfte erworben 
hat, dabey aber die gewohnte Huͤlfe fortleiſten kann, 
ſo faͤllt es nicht ſchwer, fuͤr ſich und fuͤr die Ihrigen 
fort zu ſorgen. Der Verluſt des Mannes falle ihr 
noch fo ſchwer, die Ausficht auf ihr Auskommen geht 
ihr doch nicht verlorem; ja fie hat ald Meiſterswittwe 
noch befondere Worrechte voraus, bie ihr, wenn fie 
fonft es wuͤnſcht, das anderweitige Verheirathen mit 
einem Handwerks » Genoffen erleichtern. Wie um 
gluͤcklich hingegen ift die Frau eines Staatsdieners, 
wenn ihr nad dem Tode ihred Mannes gar nichts 
zur Unterfiügung vom Seiten des Staats gereicht 
wird! Ganz auf ſich feldft zurüdgewiefen, muß 
fie, wenn anders nicht eigenes Vermögen ſich vors 
findet, eine ganz umgewohnte-und neue Lebensart 
anfangen, und ift jeder Anfang ſchwer, fo ift ger 
wiß der Unfang bier es doppelt. Noch vor wenig 
Fahren mußte die MWitrwe eines verdienftvollen Ges 
lehrten in 2, zum Putzmachen ihre Zuflucht nehmen, 


und man fühlt fich jederzeit vom gang eigenen Em⸗ 
pfindungen bewegt, wenn fie fi und ihre Artikel 
zur Meßzeit in dem Zeitungen in Erinnerung bringt, 

Beruft ſich der Verf. darauf, daß der Lands 
wirth fich um die Wittwe feines verfforbenen Knechts 
oder Tagloͤhners auch nicht defümmere, fo kann das 
fein Beyſpiel zur Nachahmung für den Staat ſeyn. 
Er foll feine Ungeftellten fo entfhädigen, daß fie 
nicht noͤthig haben, Nebenverdienfte zu fuchen, oder 
fürchten möüffen, daß nach ihrem Tode die Ihrigen 
vor Hunger umkommen. Es dürfte übrigens nicht 
fo gar ſchwer halten, für anftändige Penſionen zu 
forgen. In dem Lande, wo Einfender dieſes lebt, 
befteht eine Penfiond + Anfalr für Wittwen und 
unmündige Waifen, die fehr lobenswerth iſt. Jeder 
weltlihe Staatödiener muß fih einen geringen Ab⸗ 
zug von feiner Befoldung gefallen laſſen. Dagegen 
wird den Hinterbliebenen ein Viertheil der Befols 
dung des verftorbenem Gatten oder Vaters jährlich 
ausgezahlt. Eben diefer Staat läßt Niemanden 
darben, verlangt aber auch felbft vom dem, ber 
noch wenig Kräfte befizt, daß er, ſey es auch nur 
durch eine Kleinigkeit, diefes Wenige zum Nutzen 
fürs Allgemeine verwende. Dadurch ift feit länge 
rer Zeit das Armenwefen jährlich weniger koſtſpielig 
geworden; da vorher manche diefer Armen gewiſſer⸗ 
maßen auch Sinenmr, Stellen hatten. 





Korrefpondbenz und Neuigkeiten. 
Veſth, im September, 
Yuguffmarft 1ı827- 
(Beſchluß Nr. 239.) 


Mit Nürnberger: oder furgen Waaren wurde 
nichts Erbeblihes gemacht, noch übler ging es mir Dis 
jouterie: und Galanterie:Waaren. Der Geld 
mangel fpricht ſich bev dem lestern am eheſten aus, 


Auch die vermifhten Mobdbewaaren, mit wel⸗ 


ben fonft an den Peftber Märkten ſehr bedeutende Ger 
fbäfte demaht werden, gingen diesmal, aus gleichem 
Grunde, flau, obwohl fehr viel Schönes und Anlodendes 
zu Marfte gebracht wurde. Unter anderm zeichnete fidr 
aub die Peftber Handlang, Noefner und Weiden— 
bofer aus, die flets mir ben geſchmackvollſten und neu⸗ 


\ 
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ten Waaren diefer Urt verfehen iſt, und bie Käufer ge 
tif nicht durch übertriebene Preife abſchrect. 

Mit Kolonial: Waaren ward nicht viel gemacht, und 
find dieie überhaupt auf den biefigen Märkten nur Neben: 
ſache, ba der Verbraub in Ungarn, im Verbälmiß gu 
andern Ländern, nur Außerft geringe if. 

Der Kunftbandel ift bier mob wohl in der Kind: 
beit, obwohl er ſich allmäblih zu beben anfängt; vorzüg: 
lid werden ftart Mufitalien geſucht. Cine intereffante 
Erfjbeinung find die bep Karl Lihtl (Induftrie: Comp⸗ 
toir) erichtemenen Auſichten des im Monat Juni d. J. zu 
PVeftb fattgefundenen Pferdewettrennens. Zeichnung, 
Stich, Drud und Kolorir find gleich gut. — 

Im Buchandel wurden nicht gar unbedeutende Bes 
fhäfte gemast. So, wie in Deutialand, ift aub in 
Ungarn Walter Scott an der Tagesordnung. Seine 
Säriften werden allgemein begebrt und aufgefauft, und 
es werden bier alle möglide Driginalausgaben und Nach: 
druͤcke *) feilgeboten. Auch die Stuttgarter Ausgabe, 
vor deifen längfterwarteten „Mapoleon” war ſchon bier 
fen Markt zu haben, entſprach aber au bier ben bavon 
oehegten Grmwartungen nicht, Beſonderes Mißfalen ers 
regten bep allen aufgellärten und gutgefinnten Ungarn bie 
f&iefen und verkedrten Unfihten Scotts über ben uns 
Kerbliben Kaiſer Joſeph. Seine Undfälle anf den großen 
Kater bemweifen nur feine gänzlide Unkenntnig mit den 
Innern Wngelegenheiten Oeſtreichs, und den großen 
Aoichten Jofepbs. Hätte fi lieber Scott um andere 
Urkunden befümmert, ald um die Abſchrift eines erbärms 
lichen Vasquills, das nah Joſephs Tode an das Wie 
ner Jrrenbaus angeheftet wurde! — Dafi wir übrigens 
aus dem Buche (ib babe die Taſchenausgabe vor mir) 
erfabren, daß unſer hochgeliebter Kaifer Franz ein Brus 
der Kaiſer Leopold wäre, iſt vieleicht ein Druckfeh⸗ 
ler. — Zu ben bieflgen literarlfhen Neuigkeiten dieſes 
Markts gebört die Eribeinung einer ungarifhen Am: 
tbologie, »)-die mit vielem Fleiß und großer Umſicht 
bearbeitet it. Wir finden die Biographie eined jeden 
Dichters In bündiger Kürze; die Proben ihrer Werke find 
alezeit in der Originalſprache abgedrudt, und ihnen öfters 
böhft gelungene deutſche Ueberfegungen beygefügt. Die 
Herausgeber (Pfeubonpmen)t deren einer, Hr. Toldp, 


*) Aus Gräg wird ein Nahdrud, das Bändchen zu 
fünf Kreuzer angefündigt! 


**) Handbuch der ungariichen Poeſie. In Verbindung 
mit Julius Fenpero. Herausgegeben von Franz Toldy. 
Deitb und Wien, ı527. Ju Kommiifion beb G. Kilian 
und 8. Gerold. (Beode ftarte Bände koſten 2 fl. Konvm.) 


fi (dom durch feine Schrift in ungarifder Sprache: „Aeſthe⸗ 
tifhe Briefe über die eplichen Werke von Böresmartp“ 
ſich vortheilhaft bemerkbar machte, und dadurch feinen tyi: 
stiften Ucherblit mebr ald hinlaͤnglich bewährte, find ihrer 
Aufgabe gewachſen. Ich fann die Anthologie den Ausländern, 
die fid mit den ungariſchen Dietarten zu befrennden 
wunſchen, nibt genug empfehlen, Drud und Papier find 
für eine Peſt her Officin ungewöhnlich nett, 

Unfere biefige Zeitſchrift Iris erſcheint jejzt, bem 
Vernedmen nad, zu Fallp in der Moldau. Diefer 
Umftand, fo unglaublid er fdeint, wird doch aud folgen: 
genden Gründen mabrfheinlid: 1. Herrſcht darin eine 
act moldanifhe Sprache; 2, wird biefes Blatt gewöhns 
li mit der Jaffper Poft ausgegeben; 3. empfangen wir 
bie Zris ftetd um fo vieleZage zurüddatirt, als zu einer 
fehr langfam gehenden Pol von Jaffp nah Peftb von: 
nöthen ift, und um eben fo viele Tage find die Nadrich 
ten, melde die Iris von Peftb mittheilt, gurüddatirt. — 
Aber warum meldet uns denn diefed Blatt Feine wichtige, 
türkifben Neuigkeiten? Ja do, es gibt uns ja dann 
und wann höchſt geiltreibe unverbürgte Nachrichten aus 
Yalmpra! — Wieder ein Bemeis, daß die Iris in 
Jaffv erſcheint. Die Nabriot aber, daß der gegenwär— 
tige Medaltzur, Hr. Etiellp, ein Handbuch für Miemer 
uud Sattler heraudgeben fol, ſoeint falih zu fern, > 
ſich nur auf fein vorberiges Handwerk zu bezieben. — Der 
früdere Redalteur der Iris, Herr Roſenthal, fol 
nun gefonnen fepn, im Verein eines biefigen ſehr geſchäz⸗ 
ten Literatoren, Herrn M, v. Paziazpi, bier eine 
nene literarifhe Zeitfchrift zu gründen, die den Kitel: 
„Oeſtliches Mittagsblatt’” (oder nab einer Varia- 
tion: „Nabmittagdblatt”) führen fol. — So viel 
von ben literariihen Neuigkeiten bed Marktes. 

Für die Schauluſt gab es Einiges, aber nibts von 
Bedeutung. Zwey „boländifhe Wundermädcdhen’ Tonnten 
die Gedanken erratben, wenn man dieſe früher ihrem 
Herrn anvertraute. In einem Uffenthester machten Pas 
viane die ihnen angebornen poſſterliden Bewegungen, und 
das nennt ber Unternedmer Kunfiftide. Einige nicht ge: 
Iungene Unfihten unter optiſchen Oldfern warden „Mas 
giibe Zimmerreife nad Brafilten‘ getauft ıc. Gelbft 
das Theater lieferte nicht viel Erbeblihed, Bäuerlee 
Parodie von Kabale umd Liebe gefiel am melften, es bat 
viel gefunden Witz und fomifbe Situationen. Die Herren 
Nöotzl, Zöllner, fo wie bie vortrefflide Mde, Mais 
mund, gefielen febr darin, @ine Die. Spaifeager, 
vom Würtemberger Hoftheater debutirte als Eme 
line in ber „Schweizerfamilie,” gefiel aber nicht fonderlid, 
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Montag, 8 Oktober 1827. 





Auf dem Rigi 


Sonnett. 


Da ſtaun“sgich in die ſtillen Abendgaue, 
Weit vor mir liegt dad ſchoͤne freve Land; 
Die Blumen haben Düfte ausgefandt, 

So mild getränft von reinem Silbertbaue, 


Und mie ich hochentzüdt die Ferne ſchaue, 
Mo faum an grünem Horizontes Rand 
Der Sonne lezter Segensſtrahl entfhwand, 
Herrſcht' ah fhon Nacht in Thales tiefer Aue, 


Der Böglein zarte Schlummerlieder fteigen 
Herauf aus jenem Fühlen Bluͤthenhayn, 
Bis ftil verhallt die füßen Töne ſchweigen. 


Der Ruhe hat fih alles ſchon gegeben, 
Auch mich huͤllt lind der fünfte Schlummer ein, 
Und eis fühl’ ih die Sinne mir entſchweben. — 
Wagner von Laufenburg. 





Mannerts alte Geographie Y. 


(Fortfegung Nr, 12.) 


Zehnter Theil, Afrika in zwey Abthei- 
lungen, Mit biefem zehnten Theile ift nun das 
ſchaͤtzbare Merk beendigt. Er ift eben fo reich, 
wie die vorigen an Daten, ihrer Entwidlung und 
Begründung. Das erfte Buch fucht Belehrung über 
die Lage der Orte am arabifhen Meerbufen 


*) Ufrifa, Aus ben Quellen bearbeitet. Zehnter 
Theil, I. Abtheilung. DOftküfte von Afrika, Netbio: 
pia, Aegpptus. Mit Eharte, IT. Abtheilung. Mars 
marika, Kprene, bie Sprien, Karthago, Nu 
midia, Mauritanien, die Weſtküſte von Afrika, 
das innere Afrika, die weſtlicen Inſeln. Mit drey 
Charten und einem Chärthen. Leipzig. Hab. 1825, 
5 Mthlr, 16 Br. (das ganze Werk koftet 29 Thaler). 


nung bes alten Ptolemaäus. 





zu geben. Nach dem Verfaffer find unfre Eharten 
von dieſem Meere minder richtig, als die Zeich« 
An diefer Küfte 
hatte fich das Mei Arum, dur die Verbindung 
ber, einſt aus Aeg ypten ausgewanderten, Krieger: 
Kaſte mit den Eingebornen des Landes, gebildet — 
das heutige Habeſch. Außerhalb des Bufens vers 
breiteten ſich allmählich die Entdedungen der See⸗ 
fahrer an der Oftküfte von Afrika bis nahe zum 
Aequator. In früherer Zeit hatten ſich über bie 
Umfchiffbarfeit von Afrika und über die eigent- 
liche Geftalt der Erde mandherley Spfteme gebildet. 
Diefe fezt der Verfaffer, nebſt den Urfachen ihres 
Entfichens, aus einander. 

Bey der Beichreibung des Innern gibt er die 
genauefte Befchreibung des Nils, deſſen wirkliche 
Quellen die Alten kannten. Der Fluß bilder im 
fortgefezten Laufe die große Infel Meröe, die als 
eine ſolche, allfeitig von Waſſer umfloffen, bier 
bargeftellt wird. Das gleichnamige, lange Zeit 


hochberuͤhmte Reich Meröe ift ausführlid und 


mit Sorgfalt behandelt. Den größten Theil des 
Raums nimmt aber, und das mit Redt, dic 
Beichreibung Aegyptens ein. Neben dem ältern 
Quellen find die neueren Nachrichten der Franzos 
fen, melde Napoleon begleiteten, mit vieler 
Umfiht vom Verfaffer benuzt worden. Er bekennt 
mit Dank jede ihnen fchuldige Erweiterung ober 
Berichtigung feiner Anfihten, ohne deßwegen in 
ihre vielfachen Hypotheſen blindlings einzugehen, 
die er vielmehr mißbilligt und befonders ihre Will 
für in den Annahmen bald größerer, bald Eleines 
rer Stadien: Maße, womit alle Sicherheit der Beftims 
mungen aufhört, tabelt. Auffallend fcheint, daß 
©. 456 ber Verfaffer Herodots Angabe beys 
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flimmt, daß die Pyramiden von oben herab gebaut 
und fo allmählig zur Erde herabgeführt worden 
fenen, wobey indeffen ein zuvor errichteter Damm 
zur Unterlage gedient. Der Raum verſtattet nicht, 
weber bier, noch bey den andern merkwürdigen 
Gergenftänden, dem See Moͤris, dem Labyrinth, 
dem Delta ıc. in näheres Detail einzugeben, Ganz 
vorzüglih hat uns die Beſchreibung ber Stadt 
Ulerandria angefprodhen, womit bie erfte Abs 
theilung fchließt. 

Das nächfte, weſtliche, durch. große Wuͤſte— 
neven von Aegypten getrennte Land ift das da⸗ 
mals blühende Kyrene, mit feinen herrlichen Aus 
lagen. Alles kounte bier gedeihen, weil, nach dem 
Yusdrud der Eingeborenen, ber Himmel felbft 
durchlöchert fen. Heut zu Tage ein gänzlich ver 
wahrloftes, völlig unbefanntes Land! 

In der Befchreibung der großen, und noch 
mehr der Meinen, Syrt e waltet größtentheild die 
griechiſche Mythe vor. Bon bier aus entlehnte 
der Grieche einen Theil feiner Gdtterlehre. Hiers 
ber die Fahrten der .Argonauten. Die Beſchrei⸗ 
bung wirb das Intereſſe des Archäologen, vielleicht 
auch feinen Widerfpruch erregen, 

Daß im weſtlichen Afrika das Meich der 
Kartaginenfer, fo wie ihre große Stabt, mit 
der erforderlichen Ausjührlichkeit befchrieben wors 
ben, verficht ſich von felbit; eben fo die Eigenheiten 
der, ihre Freyheit Liebenden, als leichte Reiter 
herumſchwaͤrmenden Numibdier und die zu ihnen 
gehdrigen Mauritanier. 

Zwey forgfältig bearbeitete Charten find vom 
weftliden Afrika beygefuͤgt, welche vielleicht der 
wirflihen Geftaltung des Landes näher kommen, 
als jede andere, bis dahin erfhienene. Der Meft 
füfte gibt Mannert ziemlich nahe diefelbe Aus— 
dehnuug, nach den Angaben der Alten, welche ihr 
fbon d'Anville gegeben bat. Goſſelin Hinge 
gen zieht, wegen Annahme kleinerer Stadienmaße, 
Alles zu fehr ins Enge, 

Befonders intereffant wird die Darftellung des 
Annern von Afrika, das neuerlidhft von fo bie 
len Reifenden durchſorſcht und befchtieben worden 
it. Mannert widerfpricht diefen Berichten und 


verfichert, die Alten feyen von biefen Gegenden 
beffer unterrichtet gewefen , als alle neuern Euro 
päcr. In das große Reich ber Garamanten 
(das heutige Burnu) fen ein regelmäßig unters 
baltener Handel von der Nordkuͤſte Afrikas aus 
betrieben worden, Diefes Reich burchftrömten zwey 
große Flüffe, beyde mit Namen Gir, welche ſich, 
lange nach ihrer Bereinigung, - weit nach Nordoſten 
bin, im einen großen Landſee verlieren. Beyde 
Fluͤſſe find wirklich, ſich vereinigend, durch die 
neueften, von Tripoli aus in das Innere gebruns 
genen Meifenden, in der von Ptolemäus bes 
zeichneten Gegend gefunden worden. Gie fanden 
aber ſchon bey der Vereinigung einen großen See, 
von welchem Prolemäus nichts weiß, 

Aus diefen dftlichen Ländern reiften dann die 
alten Kaufleute weiter und famen im viele Etädte, 
meiſtens geligen an einem andern großen Strom, 
Namens Nigir, weldyer weder mit dem Gir und 
noch weniger mit bem meit entfernten Nil in Ber 
bindung fiche, fondern gegen Weſten fließe, und 
endlich in einen großen Landſee falle, den man 
von der Hüfte aus, in einem Abflande von ungefähr 
80 geograpbifchen Meilen erreichen kͤnue. — Der heu⸗ 
tige Joliba ift, nach unferm Merfaffer, nur ein 
Mebenfluß des Nigir, melden unfere neueren 
Reifenden noch nicht aufgefunden haben, unfchlbar 
aber noch entbedien werden. Sehr gefpannt wird 
bierdurh unfre Erwartung, ob benn ber beutfche 
Geograph mit feinem deutſchen Fleiß und feiner 
richtigen Beurtheilungsfraft, womit er die Nachriche 
ten der Alten gefichter und benuͤzt, vom feiner Stu—⸗ 
dirftube aus im Ganzen cin richtigerese Bilb von 
diefen fo firittigen Gemäffern im Innern Wfris 
kas gegeben, ald die Britten, bie an Ort und 
Stelle forfchten ? 

Noch müfen wir die Erflärung des Verfaſ— 
ferd aus der Morrede ausheben: „Meinem urs 


fprünglichen Grundſatze blieb ich getreu, jeden Ges 
genftand, fo genau ich ed vermochte, zu unterfus 
hen, die Gründe anderer bedeutender Schriftfteller 
mit meinen Unfichten zu vergleichen und dann das 
in meiner Seele berborgegangene Refultat nieder 
zu febreiben, mit Veyfügung der leitenden Quellen 
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und auch diefe nicht in prunkendem Webermaße, 
fondern fo, wie fie mir zu dem Erweiſe des Ge 
fagten hinreichend ſchienen. Kein Gegenſtand im 
ganzen Werk ift ofme nähere Prüfung auf Gera: 
thewohl hingeſtellt; wo mich das Denken auf Wahr: 
ſcheinlichkeiten führte, zeige ich treulih an, daß es 
Wahrſcheinlichkeiten find.“ 

Er erwähnt der langen Unterbrechung des 
Werks, die ihm nur zum Vortheil gedichen. „Bey 
dem Fortgange der Jahre gewann Kenntniß und 
Ucberlegung mehrere Reife. Neue Unfichten vers 
nichteten manche, in den frühern Theilen niederges 
ſchriebene Weberzeugungen. Alle Theile wurden ber 
firengften Durchſicht unterworfen, und fo erſcheint 
diefer legte mit anderm Anblick, als er in früherer 
Bearbeitung vor mir lag.“ 

Und zum Schluß: „Dankend erfenne ich bie 
Verdienfte des gegenwärtigen, durch viele bedeu⸗ 
tende Unternehmungen berühmten Verleger, des 
Herrn Hahn senior, bey der Ausfertigung diefer 
Geographie. Aus dem mehrjährigen Halbdunkel 
bat er fie hervorgezogen, den Ankauf durch herabs 
geſetzte Preife erleichtert, die vergriffenen Theile 
durch neu bearbeitete Ausgaben ergänzt und bie 
Fortfegung bis zur gegenwärtigen Beendigung, mit 
einem Eifer und genauer Aufficht geliefert, welche 
den gewöhnlichen Gang ähnlicher Unternehmungen 
bey weitem uͤberſchreitet.“ 

Möge es zum Beſten der Wiſſenſchaft recht 
benuͤzt werden! 





Neuere, deutſche Literatur. 


1. Tafchenbibliothel für bayerifche Staatsbürger, 
enthaltend : — 
I. Die Verfaſſungs-Atkunde des Koͤnigrelchs Bapern, mit 
den Beplagen. 
1. Die Verordnungen über Gemeinde » Verbältnife. 2 Thle. 
niedlich gedrudt umd eingebunden. In einem Futteral. 
Nürnberg. Riegel und Wiesner, 2 fl. 


Magiftrate, Gemeinde: Bevolmädtigte, Diſtriktsbor⸗ 
fteber, Wahlmaͤnner ır., ja alle Staatsbürger Bayerns 
erhalten bier ihre politiice Bibel in nuce, und felbft die 


toͤuiglichen Wehörden finden hier die Hauptgrumdlagen für 


— — 


ihre Entſcheldungen beyfammen, im kleinem Format zus 
fammengedrängt und mohlfeilen Preifed, was außerdem 
uur zerfireut, in verfchiedenen Formaten und viel theurer 
zu haben ift, 


Ein vollftändiges Regiſter erleichtert den Gebrauch 
des Banzen ungemein, 


Se. königl, Majeltät der König haben felbft diefe Tas 
ſchen⸗ Bibliotdet, da Ihnen von den Buchhändlern Campe 
und Mainberger ein Eremplar überreicht ward, ale 
fehr zwedmäßig anerfannt, 


Der ıfte Theil liefert nicht nur bie Werfaffungs: Ur: 
tunde, fondern aub bie zu derfelben gehörigen Beplagen, 
nämlich folgende Edikte: 1) Über das Indigenat ©. 45, 
2) über die Aufern Rechtsverhältniſſe des Königreichs 
Bayern in Beziehung auf Meligion und firdlide Ge: 
fenfbaften ©. 5ı, 3) über die Frephelt der Preſſe und 
des Buchhandel S. 78, 4) die flaatsrechtliben Verbält: 
niffe der vormals reiheftändifhen Fürften, Grafen und 
Herren betreffend ©, 83, 5) über den Mdel im König: 
reich Bayern ©, 107, 6) Ueber die gutäberrliben Rechte 
und die gutsberrlibe Gerichtsbarkeit S. 115, 7) über 
die Familien : Fidei: Kommiffe S. 169, 8) über die Megel: 
mäfigkeit S. 213, 9) über die Verhältniffe der Staats— 
biener, vorzäglid in Beziehung auf ihren Stand und Ge: 
balt S. 219, 10) über die Stände: Berfammlung ©. 231. 


Darm noch als Anhang: I. dag die innern katholiſchen 
Kirden = Angelegenheiten im Königreihe orbnende mit 
Pius VII. abgefhloßnen Konkordat ©. 377, mit lateinis 
{dem und deutſchem Zert. Il. Edit über die Innern Firdh: 
liden Angelegenheiten der proteftantiihden Gefammt :Ges 
meinde in dem Königreibe ©, 318, 


Man fiedt, von wie wichtigen und aud außer Bayern 
‚Interefantem Juhalte diefer erfte Theil ift, in welchem die 
erheblichſten, ftaatsbürgerlichen Intereffen ihre pofitiven Be: 
ſtimmungen erbalten baben. Reicher Stoff zu Betrad: 

kungen und VBergleihungen! 


So bequem und nett. die Druck-Einrichtung iſt; fo 
vermiffen wir doch Kolummen«Zitel und Inhalts: Ver: 
zeichniß (ungefähr, wie wir es oben geliefert, mit Angabe 
ber Seitenzahl); wodurch ber Gebraub und das ſchnelle 
Auffinden fehe wuͤrde erleichtert morden ſeyn. Beſſer ift 
durch ein Regiſter beym ‚zwepten Theile geforgt, welder 
enthält das Gemeinde: Edikt, die Wahlordnung, die Ge: 
ſchaͤftsfuhrung der Magiftrate, die Inftruftion für Rural: 

:. @emeinden, das Gewerbsgeſetz und die Landwehr : Ordnung. 

may 2 nn PR ur , 

n Warum wird nicht in jedem Staate etwas Aehnliches 

veranſtaltet? Was belfen denn unſere Geſetze und Wer: 
faſſungen, wenn nicht weyigſtens dad Wichtigſte und UN: 
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gemein: Gültigfte davon bem Gemüth und Gedaͤchtulß eis 
nes jeden Staatsgenoffen eingeprägt wird? Wir haben 
eine firbliche Konfirmationds Fever, marum nit aud eine 
polttiſde ? Warum nicht feperlibe Aufnahme eines jeden 
miündig Gemordenen in den Staatd+» Verband? *) Da 
märe ibm dann ein ſolches Talhenbädlein in die Hände 
zu geben und er zu deifen Studium und Nadahtung zu 


verpflichten, 
(Die Fortfeßung folgt.) 





*) Mit diefer Idee in der Hauptſache zufammentref- 
fend, obmohl von einem andern Standpunkt ausgehend, 
äußert fib Here gebeime Rath Schmid in Jena bey 
Gelegenheit feiner trefflihen Auseinanderfepung ber revo⸗ 
lutionären Umtriebe der neuften Zeit (Hermes B. AXIX. 
5. 1. 1827. ©. 136): „Ib muß darauf aufmerkfam 
maden, daß ſich die jungen Männer (auf Univerfiräten) 
baufig no als gewiffermaßen frep von einer foͤrmlichen 
Verpflibtung gegen die Staaten betracten, weil fie ihnen 
noch durd feine Dienftverbältniffe oder fonft ausdrücklich 
und foͤrmilch verpflicter find. Es wäre daher wohl mit 
lih, wenn einem jeden Studirenden, ebe er zur Univers 
ſitat abgebt, auf eine eindringlide umd feverlide Weile 
der Unterthanen-Eid abgenommen würde. Jeder 
junge Bürger muß in der Ütegel diefen Eid ablegen; im 
Eugland fann er einem Jeden, welcher über 12 abe 
alt tft, abgefordert werden, Ref. ift überzeugt, daB fi 
mander bärte abhalten lafen, am jenen Verbindungen 
Toeil zu nebmen, wenn er auf folde Weife der Pflichten 
gegen den Staat erinnert gemwefen wäre,‘ 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


Frepburg im Breisgau, 18. September, 


Der Zweck Heiliger die Mittel — dieſer, nicht obme 
Bortheil von der frommen Kompagnie der Lopoliten prak⸗ 
tizitte Grundfag — ſcheint and, und namentlih in Bes 
fehung pädagogifher Stellen, die und ba in der Schweiz 
an der Tagesordnung zu ſeyn. Mer den blühenden Zus 
fand der Central: Schule zu Aarau im Kanton Aargau 
in frübern Jahren fannte, als biefe unter Evers 250 
Schüler zäplte; der wird fi, Teider nicht zu feiner Fremde, 
verwundern über: deren gegenmärtigen Zuſtaud. Funfzig 
Schüler zählt die ehemals fo zablreid beſuchte Säule, 
und unter biefen meift folde, bie man andermärtd auf 
Hod ſchulen Kümmel nennt, fo daß felbft bie ſchlechten, 
ala Loyola zugeftujten Mittelſchulen gegenwärtig im brauch 
barerem Zuftande find. Halb von der Stadt, bald vom 


Staate dotist, halb Meal:, hald Belehrten:« Schule, ohne 


fetten Plan, Kuaben von 14 Jahren aufnchmend und mit 


18 entlaffend, bleibt diefe Schule gemaͤchlich, wie bie aufı 
gellärte Tärkey unb das fomplimentöfe Ehina auf dem 
Punkte eben, auf dem fie einmal vor fünfzehn Jahren 
war, Jezt gebt es mit diefer, durd den Weoſel verſchie— 
dener Lehrer immer mehr fintenden Anfalt, mie dem 
Krebs in der Fabel; fie gibt durch Ruͤgwaͤrtsgeden im 
Vorwaͤrtsgehen Unterricht, Iſt deshalb Vielen die Ber: 
muthung zu verargen, als bezwecke man abfidtlid den 
Verfall der Eentral: Anftalt des Nargaues, um ber fa: 
thollipen Fillale in Baden deſto befler aufzuhelfen? Dis 
neben iſt Protefrion und Willkur im Spiele, wie die Wie: 
derbefeßung der zwep, dur dem Wbtritt des verſchollenen 
Sarfenipielers Filleu und dur ben Austritt des ine 
Appellasiond: Geriht gewanderten 5... erledigten Stellen 
deweifet. Bepdemalen war der geſetzliche Konkurs aueges 
ſchrieben und bepdbemal umgangen. Das eritemal im Som: 
mer vorigen Jahres, als es fih darum handelte, wieder 
einen Mann für fieben Lehrfaͤcher in einer Perfon zu fin: 
ben, wobep man fid mahriheinlih auf das Rabenerſche 
Sprichwort verließ: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er 
auch Berftand, oder auf die septem dona spiritus sancti, — 
batten fi fünf Kandidaten gemeldet, Der geiegliche Ter⸗ 
min der Meldung war verfliofen, Da erſchien, ob auf 
eigene, ob auf höhere Infpiration, Hr t,.......n auf dem 
Shlofe Lenzburg, um dort den bisher ganz unbelannten 
Privatledrer R....? aufjubleten. Man wies die Fremden 
ab; dem einen, Hru. H......tT zeigte man Ort und Zeit 
der Prüfung nicht an, und fo fam Hr. K....r allein in's 
Eramen. Die Prüfung begann mit einem Quid legis? 
Lego Ciceronem , war die Antwort, und fo ward dann 
Elcers.erponirt, und am Ende redete der Sandidat, 
feine Fertigkeit auch in der neuen Linguiflif darzutdum, 
ein Mitglied der Kommiffion in italiäniiher Eprade an, 
Das weptemal, verfloffenen Frübling, ging ed noch unor: 
dentliher zu. Konkurs mar wieder ausgefhrieben und 
wieder meldeten fib mehrere Kandidaten, worunter ein 
Hr. zfd..t und Schatz aus Mellenburg, Lezterer 
bielt fh, auf die Prüfung barrend, einige Monate im 
YHarau auf. Auf einmal erklärt die Direftion Hu. Sh.B 
ſchriſtlich, fie hatte ſich entſchloſſen, erſt Hru. Pfarrer 
F... .d in B..99 (einen Dichter aus der Scule des 
großen E-Ilm) zu prüfen, und, im Falle dieſer nicht bes 
ftände, würde fie auch andere Kandidaten (!1!) ind Era: 
men rufen. Wie natürlid, befland aud bier Examinandus 
unvergleihlih, Wie vortheilbaft aber folde Umtds Bes 
ſetzungen auf bie höbere Volksbildung des Margauer 
Kantone einwirken, überlaffen wir dem Ermeſſen ded Yu: 


‚‚blitums, 





Verlegt von der 3, ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur. E €. Andre, 





Nro. 


242. 





Se 8X 


e rı 





Dienflag, 9. Dftober 1827. 





Bonn, wie es ift. 


Wenig Tage mach meiner Zurädfunft aus 
Neufchatel finde ich den Jahrgang 1826 des 
Hesperus, und in deinfelben fowohl meine Mits 
theilung, über den wahren Zuftand von Bonn, 
als die Doppelmwiderlegung abgedruckt. Jene in 
Nr. 89 und 90, dieſe in den Nru. 151 und 152, 
fo wie 297 ff. Ohne in den unanftändigen Ton 
des anonymen, wie bed genannten Einſeuders zu 
fallen, will id mid bloß am die Sache halten, 
und bis zur höchften Evidenz beweifen, daß Bonn 
bie theuerfte und die ungefundefte Univerfirät von 
ganz Deutfchland if. Alſo A. bie theuen 
fie. Die beyden HH., befonders H. Prof, Nees 
aus Ejenbed, geftehen felbft ein, daß 300 Thlr. 
Preuß. Ert. das Wenigfte find, was ein Studis 
render jährlih, zur hoͤchſten Nothdurft haben 
muß. Hieraus folgt demnach von felbit, daß 400 
Thlr. Preuß. Ert. vielleicht die Mittelfumme und 
auch wohl 500 recht gut zu brauchen find, Alſo 
wenigſtens 60 Friedrichsd'or zu 9 fl. Rhein, jährs 
lich, dann 80, und endlich 100, wenn's feyn Tann, 
Melde Wohlfeilheit! Jezt vergleiche man dieſe 
Summen mit dem, was ein Stubirender in Leips 
zig und Halle braucht, fo wie in Jena und 
Erlangen, in Würzburg und Heidelberg, 
in Tübingen und Freyburg, Bafel, endlid 
in Gießen und Marburg. Alle diefe Univers 
fitäten kann ich beurtheilen; Göttingen und bie 
neue in München aber kenne ich nicht genau, 
Ich höre indeffen, daß jenes, troß dem hoben 
Geldfourfe, immer noch wohlfeiler ift, ald Bonnz 
und daß lezteres auch micht zu dem theuereren Unis 
verfitäten gerechnet werden Tann. Brod, Fleiſch 





und Bier 3. B. follen vortrefflich, und dennoch fehr 
wohlfeil feyn. MUebrigens hat Hesperus Leſer 
genug, die felbft auf allen diefen Univerfitäten leben 
und die mir ndrhigenfalls das Zeugniß geben wer 
den, daß meine Behauptung volllommen gegrüns 
bet iſt. 


Dies wäre ungefähr, mas fih im Allgemeis 
nen über diefen Gegenftand fagen läßt. Hr. Prof. 
Nees ift indeffen in die Heinften Einzelnheiten eins 
gegangen, ich bin daher verbunden, baffelbe zu 
thun. Der gedachte Herr gebt aber nicht rechtlich 
zu Werk, wie ihm fogleich bewiefen werden foll, 
Er gibt nämlich die Preife des Effend, der Wohs 
nungen u. dgl. nur fo an, wie fie in dem armfes 
ligen Univerfitätsdorfe Poppelsdorf ſtehen. Hier 
ift es, in Folge des Abgabeſyſtems, allerdings wohl 
um 2 woblfeiler zu leben, als dies in der Stadt 
feyn kann. Meine Angaben indeffen betreffen nur 
diefe, und find daher durchaus nicht widerlegt. 
Es ift möglih, daß man im jenem elenden Orte 
um die genannten Preife effen und wohnen mag. 
Allein es ift nur wenig jungen Leuten gegeben, 
fi) mit aasartigem Jubdenfleifch zu begnügen, oder 
in Stuben zu wohnen, die eigentlich Köcher zu 
nennen find, 


Sn der Stadt dagegen ficht es ganz anders 
aus, indem bier Acciſe u. f. wm. gezahlt werden muß, auch 
die Miethzinſe ungleich höher fichen. Fangen wir 
mit dem Effen an. Hr. Need mag fagen was 
er will, unter 5 Gilbergr. (18 fr.) für die Mahl: 
zeit, kommt Fein Studirender ab. Nun was ers 
hält er für fein Geld? Erftend cine Euppe, die 
allerdings ein Fein wenig beffer, als Spuͤlicht iſt. 
Dann ein Stuͤck zähes, mageres Rindfleiſch, oder 
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ftatt beffen ein Paar Schnitte aͤhnlichen Braten, 
indem ber Speifewirtb, auch die ſchlechteſten 
Sorten, mit 8— 9 fr. das Pfund bezahlen muß, 
Alles ift nur halbgar, damit es mehr ausgibt, 
weil der Garfoch fonft nicht beftchen Fann. Hierzu 
fommen nun Tag für Tag, grobe Kartoffeln, mit 
altem, ranzigem Schweinefchmeer u. dgl. gefchmelzt, 
indem das Pfund Butter 32 bis 36 fr. zu Foften 
pflegt. Zur Abwechslung werben die häufig aus 
gewachſenen Erbäpfel auh wohl mit Schavor 
(Welſchkohl, Wirfing), fo wie mit Kappes (Weiß 
fraut), Saubohnen und ähnlichen Delifateffen vers 
miſcht. Endlich erhält der Gaft noch ein Feines 
Städ grobes, erbfchwarzed Noggenbrod, und fo 
viel Gänfewein, als er trinken will, Diefe ganze 
Speifebereitung ift um fo elender, da man, bes ho⸗ 
ben Preifes wegen, das Salz dabey fchont. Uebris 
gens kann von allen den Beyhuͤlfen, welche die Kofts 
geber auf andern Univerfitäten haben, in Bonn 
durchaus Feine Rede feyn. So 5. B. Geflügel, 
Fiſche, Wildpret, geräucherte und eingepdfelte Sa⸗ 
den u, dgl. mehr, Die drey erften Artikel find 
naͤmlich Außerft theuer, und die lezteren nur zu 
fehr hohen Preifen, aus Weftpbalen u. f. w. zu 
bezichen. Bey der hiefigen Feuerungsart mit Stein, 
kohlen, ift es unmoͤglich, daß fih ein Wirth auch 
nur ein Paar Bratwürfte räuchern kann. 

Gehen wir bey den Nahrungsmitteln, nun 
zweytens zu. den Getränken über, fo fehen wir, daß 
bloß in Anfehung des Weins etwas zu erinnern 
if. H. Nees verfidert, daß dieſer Kräßer ein 
ſehr trinfbares Gewaͤchs ſey, und ftellt ihn, fo 
zu fagen, faft dem Burgunder gleich. Es ift zum 
Verwundern, wie H. Nees diefen natürlidhen 
Biereffig fo berauspreifen fann. Sc) erkläre mir 
indeffen feine Aeußerung auf folgende Urt, Er mag 
einmal Vin de Beaune getrunfen haben, wenn es auch 
eigentlich ein guter rotder Hardt wein geweſen ift. 
Dieſen halt er nun im ganzen Ernfte für ein auserles 
fones Bouner Gewächs. Jener abſcheuliche Kraͤz⸗ 
zer greift uͤbrigens die Bruſt und den Magen gleich 
beftig an, zumal wenn derſelbe, wie meiſtens ges 
ſchieht, mit fauerem Apfelmoſte verfälfche if. — 
Was nun die Wohnungen anlangt, fo mögen 


die Preife richtig feyn, die H. Nees angegeben 
hat. Nur tritt freylich der Heine Unterſchied ein, 
daß fih dann zwey Perfonen mit einer Stube 
und einem Bette zu begnügen verbunden find. 
H. Nees kämpft alfo abermals auf Feine rechtliche 
Art. Eben fo ungegründet ijt, was er von den 
überflüffigen Federbetten ſagt. Zwar will ich 
durchaus nicht in Ubrede ftellen, daß H. Nees 
dergleichen in Menge aus Erlangen, oder aus 
Eſenbeck mitgebradht haben mag. Allein was 
die Vermiether von Studentenwohnungen anlangt, 
fo find dieſe fat gar nicht damit verfehen, und 
gerade am wenigften mit ben Federbedbetten, wos 
von die Rebe war. Sch fordere jeden auf, der den 
Rhein bereift hat, ob diefer Mangel nicht fchon 
von Koblenz an, feldft in ben erften Gafthäus 
fern fühlbar wird? Kleine Kopffiffen mit feidenen 
Ucberzügen find das einzige, was man auf Vers 
langen in fühlen Herbft» und Fruͤhjahrsnaͤchten er: 
halten kann. Die Urfache ift die große Theuerung 
ber Federn, indem es feine Gänfezucht gibt, und 
bie reifenden, böhmifchen Händler nichts weniger 
als billig find. 

Was H.Nees über ben fogenannten Brand 
fagt, ift wo möglich noch poffirliher, als das 
Dbige über den Vin de Bonn. Brand ift nämlich 
nichts anderes, als Steinkohlengries, der mir Lehm 
und Maffer vermifcht und dann ſchaufelweis zur 
Feuerung gebraucht wird. Diefe ſchmutzige, flins 
kende Maffe fol nun der Studirende, nah H. 
Nees, in feiner Stube haben, wen er nicht von 
dem Vermiether bevortheilt werden will, Nun 
pflegt zwar mancher armeStudiofus, auf diefer oder 
jener Univerfität, fein Bischen Freyholz in feiner 
Stube zu haben, wie es H. Nees während feiner 
Studienzeit in Erlangen felbft gethan haben 
wird; allein dem feuchten, flüffigen Brand, mit 
feinen ſchaͤdlichen Ausdünftungen u. ſ. w., in eis 
nem Stubenwinfel aufzuhäufen — dies ift doch 
wirklich etwas mehr als zuviel. Man ficht bier 
aus abermals, daß H. Nees zuweilen in Wahr 
beit nicht weiß, was er fagt, oder fagen will. — 
In Unfchung der Kollegiengelder u. f. m. 
endlich , finde tch nur das zu bemerken, was eben 
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folgen wird. Es muß mich nämlich nicht wenig 
freuen, daß diefen Uebertheuerungen, vielleicht for 
gar in Folge meines Aufſatzes, entweder freywillig, 
oder auch wohl auf höhere Verordnung, ein Ziel 
gefezt worben if. Immer find indeffen jene Ho⸗ 
norare u. ſ. w., mit denen auf andern Uuiverfirde 
ten verglichen, noch viel zu hoch. Ju Anfehung 
der medizinifchen Promotionen findet übrigens 
noch ein Umftand ftatt, der wenig befannt, aber 
ſehr wefentlih if. Ein Bonniſcher Doctor 
Med. etc. fann nämlihd nur im Umfange des 
Kreifes, als praftifcher Arzt auftreten, fonft aber 
an feinem anderen Orte des Königreichs. Mill er 
aber für diefes das allgemein literarifche Patent ers 
halten, fo muß er noch ein Jahr in Berlin fius 
diren, und fi dann eimem zweyten Rigoroſum 
unterziehen. Man fieht, daß die HH. Fakultiften 
in der Hauptftadt fehr wohl wiffen, was fie thun. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Sefundheitd- Räuherungen. Luftreinigungds 


Mittel, 


Schon in Nr. 96 machte ih auf die Kal 
Chlorüre, als das befte Mittel hiezu, aufmerk 
fam und führte acht verſchiedene, häufig vorkom⸗ 
mende Lolalitäten mit verborbener Luft an, wo es 
mit großem Nuten gebraucht werden Fan, Nut 
hat man es auch in England mit beftem Er 
folg zur Vertreibung des Geftanfes im Kielraum 
der Schiffe, der durch das eindringende Seewaſſer 
entftcht, — fodanın gegen die fogenannten, böfen 
Wetter im Kohlengruben angewendet. Man ftreute 
in denfelben Kalk-Chloräre aus und nun Fonnten 
die Bergleute da, wo fie nur im Stande warcır, 
mit der Sicherheitslampe ihr Leben gegen die Stid; 
luft zu friften, wieder mit den gewöhnlichen Grus 
benlichtern arbeiten. Ueberall ift es mit Vortheil 
zu brauchen, wo es um Befeitigung einer durch 
Zerſetzung von vegetabilifchen und thierifhen Subs 
ftansen verdorbenen Luft und des vom ihr verurs 
fachten Geſtanks zu thun if. Sogar der, mauden 
Perſonen eigne, üble Geruch im Munde verliert fich, 


wenn man ſich einigemal bes Tags mit Kalk⸗Chlo⸗ 
rör» Yufldfung denfelben ausfpäl. Man muß aber 
auch nicht verfäumen, jeden Morgen mit naffen 
Handtuch den gelben Schleim von der Zunge weg» 
zufchaffen, welcher fih Nachts an ihrem hinteren 
Dbertheil fammelt und oft die unerfaunte Urfache 
eines widrigen Geruchs if. Man ſehe Dinglers 
reichhaltiges, polytechniſches Journal 1827, das 
zweyte Septemberheft. 





Neuere, deutſche Literatur. 
(fortſetzung Nr. 241.) 
2. Bon MWerfebe Völker des alten Deutfchlands, ®) 


Der ehrwuͤrdige Verfafler, ein drepundfiebenzigjähriger 
Greis, legt bier die Meiültate feiner Forfhungen über 
die Völker : Bündniffe der Franfen, Saſv ſſen und Als 
lemannen vor, und wenn man auch mit feinen- An: 
fihten nicht wohl einverfkanden ſeyn laun, wenn man aud 
ſtatt hiſtoriſcher Beweiſe oder doch überwiegeuder Wahr: 
ſcheinlichkeit, mehr auf, noch nicht begründete, Meinungen 
und Hppothefen ftößtz; (oe muß man doch das Streben nach 
Licht dep einem Mann vom diefem hoben Alter und vor 
züglic die Erflärung achten: „Die Erforidung der Wahr: 
heit ift mein Hauptzweck, und diefer würde auch daum ers 
reiht fern, wenn ih mid durch gründlihe Berichtigun- 
gen von dem Ungrunde meiner Meinungen nach unpar: 
tbevifher Prüfung überzeugt fände” — Daß übrigens 
der Verf. nicht unberufen an bie Arbeit ging, bemweifen 
feine frühern, werthvollen Abhandlungen: 1. Weber die 
niederländifben Kolonien im nörpdliigen 
Deutfhlande und 2) über die Bauen zwiſchen 
der Elbe und Wefer. Es könnte nun freplich ſeyn, 
daß der Hr. Verf. im Norden Deutſchlands einheimi- 
(her wäre, als in defien Süden; wo er blos dem einfeis 
tigen Pallbaufen gefolgt zu baben fheint, der ihn mar 
in Labprinthe von Irrthuͤmern verwideln konnte, melde 
ihm bereitd nachgewieſen worden, namentlih auch Alles, 
was die Siaven angeht, deren Sprache er unkundig iſt, 
und doch ans derſelben etymologifhe Beweiſe für feine 
Behauptungen bernimmt ; indeß ee Strabo’s und Pros 


*) Weber die Wölfer und Völker: Bündniffe des alten 
Deutiblands, nochmals verſuchte, größrentheild auf gan 
neue Anſichten gegründere Erläuterungen. Bon Augu 
v. Wer febe, k. großbrit, bannov. Kanddroft, Aſſeſſor des 
Bremen- und Verdenſchen Hofgerichts sc. Hannover. Hahn. 
1825- 4 (5fl. zofr.) . . 
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tomänd Zeuguiſſe gänzlich verwirft, unter andern auch die 
Eueven durchaus zu Slaven machen will. Indeſſen 
prüfet Alles und das Beſte behalter! 

(Der Beſchluß folgt.) 


Debatten und Berichtungen. 


Berlin, 2. September. 


In ber Korrefpondenz: Nahriht aus Bredlan (m. ſ. 
Hesperus Nr. 162) ftebt: „In Berlin mar eine 
Mierheftener von 83 Procent bes Miethsquantumd beilebt 
worden, bie fo reihliden Ertrag lieferte, daß mandes 
Zahr eine viertel= umd halbjäprige Steuer erlaffen werden 
konnte,” Diefe Angabe bedarf einer Berichtigung. Früher 
wurde dieſe Mierbsitener mit 83 Proc. von bem Mieths⸗ 
betrag bezablt, und es wurde auch der Eigenthümer eines 
Haufes fir feine inne badende Wohnung in foldem, 
nad dem Maßſtade, wie viel er dafür Miethe erhalten 
könnte, abgefbäzt, und mußte darnach Zahlung leiten. 
Da aber die Mietben fo fehr fliegen, fo wurde diefe Mieths⸗ 
atgabe von 83 auf 63 Proc, herunter gefegt, unl biernach 
wird fie noch erhoben. Won einem Erlaß dieſer Steuer 
für ein Viertel- ober Halbjahr ift nie die Dede geweſen, 
und die ſtaͤdtiſche Behoͤrde hätte aud, bey ihren großen 
Ausgaben, da diefe Steuer ihre Haupteinnahme iſt, ohne 
den größten Nachtheil fir das Beſte ber Stadt, einen 
folhen Erlaß nicht anordnen fünnen, Nie lommt die nad 
der Berechnung auf dem Papiere zu erbebende Summe 
vellftändig ein; indem viele Arme ein für allemal von ber 
Sabtung diefer Steuer entbunden werden, eine beträchtliche 
Summe aber als inerigibel niedergefblagen wird, Diefe 
Niederſchlagung findet bey folden Miethern itatt, melde 
ein fo färglibes Einkommen baben, daß fie kaum bie 
nothwendigſten Lebensbedürfniffe erſchwingen Finnen, Man 
bat daher auch ſchon den Wunſch geäußert: daß man bep 
diefer Steuer nicht den Mermften wie den Reiten gleich 
hoch abfhägte und nah bem Betrag ded Miethszins 
diefe Abgabe erhöhte und erniedrigte; baß man eine Miethe 
von 200 Thlr. jährli mit 53 Proc. befteuerte, höhere und 
deſonders bie des Lurus, auch eine höhere Miethsabgabe, 
im Verhältniß des Mebrbetrags, refp. mit 73, 83 oder 
noch böber zablen laffe, babingegen Wohnungen die unter 
200 The. jährlih Mierhe zahlen, fo wie fi bie Miethe 
verringert, auch eine geringere Mietbstare von refp. 44, 
7, 23 bis auf 1 Proc. entribten lafe. Auf diefe Weiſe 
würde der Armeren Klaffe der Bewohner eine Erleihterung 
zu Theil werden, und dem Reihen eine verbältnifmäßige 


‚widmen wollen. 


indirefte Enpusftener auferlegt werden, die ihm zu tragen 
nicht fehr lättg fallen bärfte, und wodurd er mittelbar 
etwas zur Crleisterung feiner armen Mitbuͤrger beptragen 
müßte, Ich kann ben dieſer Gelegenheit nicht umerwähnt 
loffen, mie ſich wohl nirgends die beilfamen Folgen der 
weuen Stäbteordnung in dem preußiſchen Staat mehr 
offenbart haben, als in ber Reſidenz; indem, feit fie in’ 
Leben getreten, eine Menge Berbefferungen für das Ganıe 
zur Sprache gelommen und audgeführt worden find, melde, 
bep ber frübern DVerfaffung, unterblieben wären, Dazu 
kann man unter ondern rechnen: den neuen Thurn im 
dem Fiſcherdorfe Stralau, dad gefbuadvoll geräumige 
Haus für eine Saſtwirthſchaft in Treptow, die auf 
Attien erbaute Chauſſee nah Bukow, bie Parcellirung 
von außerhalb den Diingmauern Berlins belegenen, fait 
ganz unbenüzten, ſtaͤdtiſhen Grunbftäden, wo fi® jet nun 
geſchmackvolle Häufer mit Höfen und Gärten, Reihe an 
Meihe zeigen, und gleihfam eine Vorflabt bilden. Dop 
pelt beilfam, weil dadurch eine Meuge Meniben, die um 
Wohnungen oft fehr verlegen waren, ein Unterlommen 
finden, das ber Gefundheit nachtheilige Bufammenzieben 
Vieler in einen feinen Naum vermindert wird, und der 
dohe Mierböberrag, — der oft in Wucher ausartete — 
gefunten it; woben ich mebenbey nicht unermwähnt laſſen 
mag, daß die Einnahme der Mietbeiteuer ſich nicht vers 
ringert bat. Deun, wenn auch bie Miethepreife gefallen 
find, und demnach audr eine geringe Miethsabgade gezabit 
wird; fo ift diefer Ausfall durch die Wohnungen der nei 
gebauten Käufer biulänglich gebedt worden — ben Kauf 
der Tönigliben Gebäude auf der fogenannten Infel, die 
mum ausgebaut worden, und zum Theil dazu benuzt wer 
den follen, Wrbeitdanftalten einzurichten — deu Kauf des 
Fürftendaufes, um das Werderſche Gpmnafium in fol: 
ches zu verlegen, well das ehemalige Lokal fid nicht dazu 
eignete; bie Etiftung einer Gemerbfäule, und jet das 
preiswürdige Unternehmen einer neuen Organifation des 
ſtaͤdtiſchen Schulweſens; ein Worbaben, das menigitens, 
menn es realifirt wird, eine Summe von 15,000 Thlr. 
foftet, Es follen nämlich fünfzehn Armenfbulen und fünfs 
zehu Mealfchulen, und demnäbit eine verhältuifmäßige 
Unzahl böherer Buͤrgerſchulen errichtet werden, im melde 
bie Euler fo weit vorbereitet werden, daß fie in die 
britte, and wohl zweyte Klaffe der Gomnafien, ohne Nach⸗ 
theil, eintreten können, infofern fie Mh den Wiſſenſchaften 
In der Armenſchule werben Kinder bey: 
derley Geſchlechts unterrichtet, jedoch in abgefonderten Klafs 
fen; bey den Mealibulen wil man, mie es beißt, biefe 
nämlihe Einrichtung fatt finden laffen; was die übrigen 
Schulen betrifft, fo folen die Knabenſchulen gany vom Dem 
Maͤdchenſchulen getrennt fepn. 2 
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Bonn, wie es ift. 
(Eortfegung Nr. 242.) 


Sp fommen wir benu zu dem zweyten Haupt 
punkte: B. daß Bonn auch die ungefundefte 
Univerfität von ganz Deutſchlaud if. Was 
naͤmlich H. Nees auch fagen mag, meine Bes 
bauptung ficht umerfchätterlich fe. Ya die Eins 
mohner wiſſen felbft und die häufigen Todesfälle 
beweifen es, daß die Schwindfucht bier wahrhaft 
endemifch ift. H. Nees vergißt fich fogar, in feiner 
gewbdhulichen blinden Hitze fo weit, daß er noch nie 
von der Poppelsdorfer Schwindfuchtsallee gehört 
haben will, ob er gleich nur burch biefe nach feinem 
Univerfitätsddrfchen gelängen kann, Gleihwohl ift 
diefe Benennung im ganzen Kreife befannt. Ga 
noch mehr, ein gewiffer Dr. Heyder ich hat hierüber 
fogar eine eigene Difputation gefchricben, die mit 
der Approbation der medizinischen Fakultät gedruckt 
worden ift. Er hat hierauf einen Auszug des Gans 
zen in die Bonner, Kdiner und Elberfelder 
Zeitung einräden laffen, und zwar mit dem Impri- 
matur der lanbräthlichen Cenſurbureaus. Wie 
wagt nun H. Nees, eine Sache zu beftreiten, ‚die 
ſchon längft faktisch erwiefen iſt? Abermals cin 
Beweis, daß er micht mit rechtlichen Waffen 
kaͤmpft. 


Was übrigens Bonn ſo ungeſund macht, 
duͤrfte Folgendes ſeyn. Zuerſt die große Veränders 
lichkeit der Witterung, die in's Unglaubliche geht. 
Dann bie äußerft ſcharfen Oft» und Norboftwinbe; 
bie von dem Siebengebirg zurädprällen, und 
denen das weite Thal gänzlich gebffmet ift. Wei⸗ 


ter die heftigen MWeftwinde, die immer mit Regen⸗ 


ſuͤndfluthen begleitet find, und denen es ebenfalls 
ganz offen liegt. Dann der abicheuliche Steinkoh— 
lendampf, der fih nur zu fehr auf die Lungen 
wirft, und bie mepbitifchen Ausdänftungen ver 
Nachtſtuͤhle und Nachtlübel, indem es faft überall 
an ordentlichen Ubtritten fehlt. Doch nicht die 
klimatiſchen Verhältniffe allein, auch die dkonomi— 
fen tragen zu dieſer Ungefundpeit bey. Zuerſt 
das abfcheuliche, eifenharte, erdfarbige Schwarzbrod, 
das zur Hälfte aus Kleyen gebacken wird, und ges 
gen weldyes der weftphälifche Pumpernidel noch 
feiner Zwieback iſt. Man kann in Wahrheit ſagen, 
daß es fuͤr junge Leute, die nicht daran gewoͤhnt 
find, ein wahres Gift genannt werden muß, ins 
dem es Verflopfungen und Unverdaulichkeiten der 
bartnädigfien Urt erzeugt. Dazu kommen die uͤbri⸗ 
gen fchlechten Speifen und Getränfe, wovon ſchon 
oben die Rede gewefen iſt. Eben fo der ſchlechte 
Kaffee (8 — 10 Taffen auf's Lorh) mit der noch 
ſchlechteren Waffermild, indem der Schoppen Rahm 
(ein Meines Flaͤſchchen) 18 fr. und darüber Fofter, 
und häufig gar nicht zu haben ift. Endlich gehd- 
ren auch die elenden Mohnungen hierher, bie 
durchaus von Ungeziefer, Heimchen, diefer Stadt 
plage von Bonn, und Mäufen wimmeln; fo wie 
bie ſchlechten Betten, von denen ſchon oben die 
Rede gewefen iſt. Hiermit mag der zweyte Haupt⸗ 
punkt B. geſchloſſen ſeyn, 


Noch ſind aber drey andere Gegenſtaͤnde zu 
erortern, über welche H. Ners fi) ebenfalls aus⸗ 
zulaffen für gut’ gefunden” Far, Sch meine die 
Zahlenangaben, die Duclle‘ und die Proſelyten— 
macherey. Was die erſte anlangt, fo ift vor Allem 
zu bemerken, daß der Univerfitärsetat fehr geheim 
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gehalten wird, und daß die Einſicht in bie Kaffe 
rechuungen u. f. w. nicht einmal dem Rektor, ges 
ſchweige den Übrigen Profefforen geftattet ift. Meine 
Angaben rühren von cinem Manne her, der, vers 
möge feiner Stellung, wenigftens die approrimas 
tiven Summen zu kennen im Stande war. Um 
jedoch mit rechtlichen Waffen zu Fämpfen, füge ich 
Folgendes hinzu. Es ift ein Mißverfländniß von 
meiner Seite, wenn ich die 16000 Thlr. Pr. Et., 
welche die erfte Einrichtung bes botanischen Gars 
tens gekofter hat, als den Jahresetat angab. Es 
ift jedoch gewiß, daß feit Oſtern 1826 Maafregeln 
zu Erfparniffen getroffen find,- indem bereits ein 
jährliches Defizit von 1000, fage taufend Fried 
richsd'or, in der Univerfitätsfaffe vorhanden iſt. 
Hieraus laßt ſich auch erflären, warum man ben, 
1825—26 neu angeftellten, 3—4 jungen ertraorbis 
nären Profefforen feinen Gehalt zu bewilligen im 
Stande war. Möglih, daß diefelben, nach viel 
fältigen Suppfifationen, nunmehr titul. gratific. 
etwas beziehen, aber bis FJohannistag 1826, 
wo ih Bonn verlieh, war dies durchaus nicht 
der Ball, 

Was nun dem zwepten Nebenpunft, nämlich 
die Duelle anlaugt, fo bemerke ich hierüber, wie 
folgt. Sch will fehr gern glauben, daß denfelben 
nunmehr ein Ende gemacht worden iſt, und zwar 
auf eine cben fo definitive, als Fraftige Art. H. 
Nees Hätte dies wicht verfchweigen follen, allein 
er will nun einmal nicht rechtlich zu Werke geben. 
S. M. der König haben fih naͤmlich bewogen 
gefunden, im dieſer Hinſicht eine Kabinetdordre zu 
erlaffen, die eben fo ſtreng ift, als fie von großer 
Energie und Weisheit zeugt. Jn Folge derfelben 
fol nämlich jeder akademiſche Erzeß nicht mehr 
disciplinarifch, fondern kriminaliſtiſch behandelt wers 
den, und zwar nach der ganzen Strenge der preufß 
ſiſchen Geſetzgebung. Eine ſolche allerhöchite 


Verordnung, zu der ein ſolcher guͤtiger Monarch 
ſich nur durch die allerdringendften Umſtaͤnde vers 
anlaße fehen Fonnte, beweißt zur Gnuͤge, wie weit 
der abfcheuliche Unfug, vom dem ich noch viel zu 
wenig erzählt habe, getrieben worden if. Uebri⸗ 
gend wird H. Nees zuverläffig wiſſen, welcher 


bedeutende Univerfitätöbeamte, bey Gelegenheit der 
von mir erwähnten Geſchichte, einen drey Folios 
Bogen ftarfen Verweis befommen hat. Der Duelle 
w ſ. w. iſt alfo durch bie Kraft und Weisheit 
S. M. für immer cin Ende gemacht. Ju dicker 
Hinfiht Binnen demnah Eltern und Vormuͤnder, 
wenn fie bie Theuerung und die Ungefundheit von 
Bonmm nicht fcheuen, wegen ihrer Söhne und 
Muͤndel völlig ruhig ſeyn. Sie koͤnnen dies um 
fo mehr, da, nach einem laufenden Gerüchte, auf 
allen preußiſchen Univerfitäten die Fechtboͤden 
gefchloffen werden follen, eine Maaßregel, die eben⸗ 
falld von großer Weisheit zeugt. Die jungen Leute 
kommen ja micht auf die Univerfität, um Fechten, 
Meiten, Tanzen u, ſ. m. zu lernen; nein, ſtudi⸗ 
ren follen die Herren, denn die Miffenfchaft iſt 
ihr Zweck. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Verhandlungen ber Leipziger öfonomifchen 
Societaͤt. 


Vierte und lezte Monatsberſammlung 
des Sommerhalbjahrs, am 5. Septem— 
ber 1827. 


(Verglichen Nr, 239.) 


Herr Bärwinkel halt einen umfaffenden 
Vortrag über die Gaͤhrung und ihre Pro: 
dufte. Die geiftige, fauere und faule Gaͤhrung 
wurden genauer erläutert, und die Brodgährung als 
Uebergang ber geiftigen Gährung im die faure bes 
trachtet. Ueber Weins, Biers und Branntweinbe- 
reitung, auch die verfchiedenen Entwäfferungs und 
Reinigungs Methoden diefer Getränke, fo wie zur 
Effigbereitung gab Herr B. genauere, den neueften 
Srundfägen der Chemie entfpredende Anweifungen 
und Vorſchriften. Hierauf theilte Herr Geißler 
bie Bemerkung mit, daß er bey Verfertigung von 
Mund » Harmoniten Verfuhe mit Zungen oder 
Streifen aus verſchiedenen Metallen angeftellt und 
gefunden habe, daß Stahl dem hellfien Klang gebe, 
an biefen fih das Argentan reihe, hierauf Eilber, 
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Gold und endlich Meffing folge. Hiedurch bewos 
gen, fchlägt Herr ©. vor, das Mangreichere und 
weit fhallendere Argentan zur Werfertigung von 
Signalfdrnern und andern BlasFnftrumenten von 
Metall zu verfuchen. Sodann theilte Herr Hoff 
mann, den ber Herr Direktor dazu aufgefordert 
hatte, einige Nachrichten über die Dresdner 
Induſtrie⸗Ausſtellung mit, der er beygewohnt hatte. 
Zum Schluffe der Sitzung ſprach der Sekretär vom 
Anbaue des fogenannten Schwediſchen Steinflees, 
nach bey Erfurt angeftellten, gelungenen Verfuchen, 
und gab über Dr. Poppigs Meife und deffen, im 
vergangenen März erfolgte, glüdlicye Ankunft zu 
Balparaifo, nähere Nachrichten, 


Bib 
Franzius, ein fleifiger Mitarbeiter bes 
Hesperus, bat ganz Recht, wenn cr fagt: 
die Bibel, wenigfiens das alte Teſtament, fey 
kein Volksbuch. Es ift wirklich zu verwundern, 
daß in vielen höheren und niederen Schulen noch 
die ganze Bibel gelefen wird, in einfichtsvoller 
Lehrer wird freylich auswählen, und manches Uns 
paffende überfchlagen. Wie aber da, wo vorge 
fchrieben ift, daß man bie heilige Schrift von vors 
nen bis hinten ununterbrochen durchleſe! Wie, 
wenn ein offener Kopf unter den Schülern über 
diefe oder jene fcandaldfe Geſchichte vom Lehrer Ers 
läuterung haben wollte, in welche Verlegenheit 
müßte Rezterer gerathen! Einfender diefes wundert 
ſich gar nicht, daß die Fatholifche Geiftlichkeit die 
Verbreitung des alten Teftaments foviel ald moͤg⸗ 
lich unter dem Volke zu verhindern fucht; aber 
darüber wundert er fih, daß man nicht in allen 
Schulen Auszüge, welche das Gefchichtliche des als 
ten und neuen Teftaments, nebſt den Glaubens 
und Sitten⸗Lehren Ehrifti enthielten, ſchon längft 
eingeführt hat. Einfender ift übrigens Proteftant, 
wird nie vom Glauben feiner Bäter abweichen, und 
findet diefe Bemerkung deswegen ndrhig, damit er 
nicht des Hinneigens zum Katholicismus verdächtig 
werde, Wozu das Lefen der Offenbarung Johams 
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nis? Mann wird biefe einmal gehbrig offenbart, 
erflärt werden? Juͤngere Kinder gehen wohl über 
manches Unverftändliche in der Bibel gedankenlos 
weg; aber in Gymnafien und anderen höheren Schus 
len, wo junge Leute, fchon zum Mannesalter ges 
reift, figen, paßt doch Vieles für biefe gar nicht. 
Auch die Sprachbildung kommt in Anfchlag, und 
es wird Niemand läugnem, daß unſer hochverdiens, 
ter Luther im feiner Heberfeung oft ein Deutfch 
braucht, das unferem jeßigen Sprachgebrauch gar 
nicht entfpricht, Wie viel könnte an Papier, Drud: 
Foften u. a. erfpart werben, wenn das MWeitläufr 
tigere, das jezt wenig Nutzen und Jntereſſe bat, 
mehr zufammengedrängt, Manches ganz wegerlaf 
fen würde! 
we. 6. 


Korreſpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 22. September, 


Je rubiger und gleihförmiger das Leben im unferer 
Reſidenz die legten Monate ber in feinem ftillen Gleiſe 
fortging, in deſto ſchaͤrferem Sontrafte erſcheint die wo: 
gende Bewegung und laute Lebendigkeit, welche gegenwär: 
tig, täglid anmwachiend, hier berriht. Die am zoften auf 
den zıften erfolgte beglüdende Rücklehr der königliben 
Familie elektrifirte zu bdiefem neuen Leben. Als das ge: 
liebte Herrſcherpaar deftern bep Aufführung der Dver: 
Sargines, im königliben Hoftbeater erfbien, erſchüt⸗ 
terte ein bonnernder Empfangs: Jubel den majeftätiichen 
Kunfttempel, in deſſen Hallen fih und num wieder ſchöne 
und edle Genüfe bereiten werden. Eine allgemeine freu: 
dige Senfation erregt der erhabene Gaſtbeſuch Ihres bot: 
verehrten, koͤniglichen Monarchen, Allerböhft welcher heute 
erwartet wird, Die Geſellſchaft der deutſchen Naturfors 
ſcher und Aerzte, welche befanntlih in diefem Augenblick 
bier verfammelt, und eben fo auserlefen als zahlreich ift, 
trägt nit wenig zu der allgemeinen Lebhaftigkeit unierer 
Kunftftadt bey. Am ıöten bielt diefe glänzende Berfamm- 
lung, gelehrter deutſcher Männer ihre erfte Sigung in dem 
geſchmackvoll beforirten Rathhaus ſa ale. Mittags ver: 
einigte fie ſich nebſt vielen andern Freunden der Wiſſen— 
(daft zu einem großen Gaſtmahle im „Erobfinn.” *) 


*) Sonntag den z23ften ey dieſe ebremwertben 
Beförderer der Wiltenfhaften das hobe Gld@, an der fü 
nigliben Tafel in der Reſidenz zu Mittag zu fpeifen, wo: 
bev der erbabene, königlibe Wirth ſich fait mit jedem Ein: 
zelnen auf das Huldvolfte und Freundlichſte unterbieit. 
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Unter der · botraͤchilicheu Zahl von Fremden ans allen Stäus 
den und Städten, nah und Gern, wurde auch der Ritter 
Spontini bemerft. Man fagt, fein, Meifterwerf, „bie 
Veſtalin,“ fole während feiner Unmwefenbeit nen in die 
Scene gefezt werden’ umd er feiber wolle die Vorftellung 
dirigiren. Go erfrentih Died auch wäre, fo müßte man 
doc dabep bedauern, daß er ung. die von ibm ſelbſt ald 
dir erfie aller Befangspriefterinnen der Veſta 
anrrfannte Shehner. niht mitbradte, die nun zur 
Freude des ganzen Publikums, nah dem Alerböditen Wil: 
len unſtes kunſtſinnigen Monarden, wieder zu ihren Lands: 
leuten rädtehrt, um auf Immer deren Stoly umd Zierde 
zu ſeru. Ueberhaupt birfte unfre Bühne, ald ber allge 
meine Dereinigengepunft des-öffentliben Vergnugens aller 
Gedildeten, Fremden und Einbeimifhen, in diefen Herbft: 
menaten eine wichtige Rolle fpielen, befonders bey Gele— 
genbeit der nahen landwirthſchaftlichen Feſtlichleiten, wo 
die zufteömende Menfchenmenge Immer außerordentlich iſt. 
Vielleidt dad ih Ihnen darüber, fo wie über mandes 
erbeblide Mefultat im Gebiete der Kunft, zur Zeit Bes 
ziert erftatte, Dis dahin genüge Ahnen eine Heine artir 
fiite Nachleſe, ein kritiſcher Ridblit auf die legten Leis 
ftungen unfees großen Hoftheaterd und feines dermaligen 
Standpunkte. Der Umftand, ober vielmehr Uebelſtand, 
daß Theaterartikel dur die gehaltloſen Fabrikate der 
literariſchen Eintagsfliegen, wie Plunderwaare betrachtet 
werden, und immer noch tiefer in ihrem Werthe ſinken, 
ſell mid eben ſo wenig bedenklich machen, als die lins 
Dankbarkeit und graufe Wermaledepung, welche dem vers 
poͤnten Gefchäfte eines frepmüthigen Theaterfritiferd von 
manden Direktionen und verzärtelten Mimen zum fdhnd: 
den Lohne wird, fobalb er das audgefprodene Urtheil nicht 
in feiner ganzen Fänge und Breite mit allen @uperlativen 
der Lobhudeley durcſpickt; ungefähr fo wie ed der größere 
Zeil der biefigen Zageblätter, und aub mobl mander 
unierer auswärtigen Korrefpondenten zu treiben pflegt. 
Doc davon hernach. Zuerſt einige Worte über drep vor 
Kurzem auf dem Hoftheater erfsienene Neuigkelten. 
Sie traten in einer faſt gleihen Wochenzahl nah einaus 
der, wenn auch nicht an das Lit der Bewunderung, doch 
an die — dunkeln Dellampen, melde bie Bühne 
und Staufpieler ftetd in einen omindfen Schatten ftellen. 
Man kann demnach unſter Bühne nicht immer mit Mebt 
den Vorwurf maben, daß fie zu wenig Neues gebe, wenn 
man vollends bedenkt, daß in ber Megel nur drey Bor- 
fiellungen mödentli Statt haben; ſey nun die Witterung 
gut oder fhleht, die Anzahl der Fremden gering oder bes 
teächtlich, und ihre Wahl fi zu amufiren oder zu ennuiren 
groß oder Bein. Ader dag von biefer bedeutungsvolen 
Drep nur eine Nummer Etwas bedeutete, Kann eber 


ein Sezenſtand des Vorwurfs werben, indem biefer Um: 
Rand entweder die Einfibt der dramatiiben Kunſtrichtet 
bes Theaters, oder feine darftellende Kräfte in einen uadı 
tbeitigen Geſiotepunkt bringt. Mir wollen fehen. Das 
probueirte Nleeblatt war: „Der emtge Jude vom 
hr. Dr. Klingemann. Das fransöfiide Singſpiel: 
„Maurer und Soloſſer“ von Auber, und das 
romantifde Drama: „Der Löwe von Kurdiftan" 
von Auffenberg. Der leidtgeſchürzte Franzofe ging 
fiegreih and dieſem dramatifhen Lettrennen, indeß die 
benden ſchwerfaͤlligen Deutfhen die vollitäudigfte Nieder: 
lage erlitten, Sene bes Juden mar bie herzbrecheudſte. 
Geine eigenen (Schlufß⸗) Worte: „meiter! weiter!‘ tönten 
dem Elenden anf feiner ewigen Banderung, im Spott: 
core nad, Über nicht etwa feines Judenthums halber, 
fürmahr ulat; denn davon trägt er feine Spur an ſich, 
als vielleicht die Pechſchwarze kraufe Perrüͤke. ind über: 
bied wär er and mıt allen Mertmalen feiner legitim⸗he⸗ 
bräifhen Abkunft erfäienen, fo kennt man doch dur des 
weifen Nathan fleifige Belube die Toleranz und Li: 
beralität der driſtllden Mündner, bie, eingedent- des 
bäufigen Verkehrs mit ihren jüdifhen Glaubenedbrüdern, 
jenen edelherzigen, pbilofophifden Morgenländer , jederzeit 
mit ausnehmender Artigkeit und Achtung empfangen, Die 
Urſache des Mäglihen Mifgelbidd, das Hrn. Dr. Klin: 
gemannus Juden traf, liegt lediglich darin, daß er den 
thlimmften Febler bat, den eine dramatifhe Perfon nur 
haben kann, den: ein überflüſſtger, folglich überläftiger 
und endlih hoͤchſt langmweilender Bretterpatren zu fey, 
der nichts für fib, nichts für feine Umgebung, am wenig« 
ften für das Vergnügen der Zufhauer zu thun vermag. 
So mie er aub offenbar dem Dichter felbit ſein Wert, 
das mauche gute Motive zu dramatifdem Effekt bat, aröß» 
tenthells verdirbt; da es ohne feine (ded Juden) gewalts 
fame Einfhiebung in die Handlung, fib zu demfelben Werth 
bätte erheben föunen, bie feinen übrigen Bühnenftäden nicht 
abgefproden werden kann. Die Daritelung, wienobl im 
mehreren kleinern Partbieen fiörend (mie das öfter der 
Bat ift, und bäufige Klagen erregt, weil der Zuſchauer 
dadurch nie zu dem ungefbmälerten Genuß eines volltäns» 
digen Ganzen gelangt), — muß gleichwohl von dee Schuld 
bes alles diefes unglüdliben Prodults frey geſproden 
werden; denn die Herren Eflair und Urban batten 
bie Hauptrollen (jener ben falbungsreiben Juden, die ſer 
den peinlichen und peinigenden Mörder Ouftav Abolrhe), 
und bepde ließen ed meber an Fleiß, noch an ihrer bemäbe- 
ten Kunft ermangeln, um die Stügen des ſchwachen Dich» 
terwerfd zu werden, aber — umfonft! 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur C. C. Undre. 
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Bonn, wie eß ift. 
(Beſchluß Nr, 243.) 


Dod wir fommen zu dem dritten und lezten 
Punkte, naͤmlich zu der Proſelytenmacherey. 
Diefe fol, wie H. Mees behauptet, nur anfangs 
ftatt gefunden haben, jezt aber nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten ſeyn. Sch weiß im der That nicht, ob Herr 
Nees evangelifch oder Fatholifh if. Nach feinen 
Neußerungen aber bin ich das lezte zu glauben bes 
fugt. Wenigſtens neigt er fi, nach der Urt aller 
mpftifcher Naturphilofophafter, offenbar zu jener 
Art Katholicismus hin, der längft durch fich, felbft 
charakterifirt worden ift. Sch erwicdere die Behaups 
tungen des H. Need auf folgende Art. Wo es 
Katholiken, und folglich katholiſche Geiftliche jener 
Art gibt, da herrſcht unfehlbar auch die Profelys 
tenmacherey, Sie ift nämlich den fogenannten 
Layen zur Religions» und den Meffelefern zur 
Amtspflicht gemacht. Diefes dogmatifch-Furialiftis 
ſche Prinzip ſteht umerfchütterlich feft, was auch 
gefagt werden mag. Nun weiß ich zwar fehr 
wohl, daß bie weile Preußifche Regierung bie 
erwiefene Proſelytenmacherey unter bie Gegens 
ftände ihrer fträflichen Gefeßgebung zählt. Ebenfo 
glaube ich mit der größten Gewißheit gehört zu 
haben, daß ein gewiffes neues Mitglied der Bons 
nifch » Fatholifchen Fakultät deshalb in Schle 
fien in Unterfuchung geweſen ift. Allein wer vers 
mag das geheime Profelytenwefen zu durchſpaͤ⸗ 
ben, wie es in Bonn, biefer Vorfladt von Koͤln, 
wie es in dieſem Site ber Dunkelmaͤnner, und in 
dem längft deßhalb berüchtigten Münfter getrie 
ben wird? gift und Geld, bürgerliche Fräuleins 
und hochadeliche Stiftsdamen, Alles wird in Bes 





wegung geſezt. Weiß doch jeder helle Kopf, daß 
MWolluft und Bigotterie, daß Liederlichkeit und blins 
der Olaube von jeher mit einander verbunden gewes 
fen find, 

Eo gibt es 3. B. in Bonn einen gewiſſen 
Fatholifhen Wind» und MWunderdoftor, den 
man alle Zage die Straßenmarienbilder anbeten 
ſieht, und der fogar feine Legion von Töchtern zu 
der geheimen Profelytenmacherey braucht. Es 
gefchieht dies natürlich im der heiligen Abficht, mit 
einem Steine zwey Würfe zu thun. Herr Nees 
muß dies Alles noch beffer wiffen, als ih, da ges 
rade der faubere J. in diefer Kunkel-⸗, um nicht zu 
fagen, in diefer Eunnal»Miffionsanftalt, zu der als 
fein feligmachenden Religion, im eigentliden Sins 
ne, binüberfareffirt worden if. Sch könnte 
noch fünf bis ſechs ähnliche Fälle erzählen, allein 
es mag an diefem einzigen Beyſpiele mehr als ges 
nug feyn. Alle find übrigens in Bonn fogar den 
Sperlingen auf den Dächern befannt. Das Traws 
rigfte bey dieſem geheimen Profelntenwefen ift der 
Umftand, daß man nur felten den firengen juris 
ſt iſchen Beweis zu führen im Stande iſt. Dies 
fommt daher, weil die jefuitifch-Furialiftifche Hinters 
lift die Konvertiten nicht nur von allen aͤuße— 
ren, Fatholifchen Religionsübungen difpenfirt, fons 
dern fie fogar ermächtigt, unverändert als Evange— 
lifche zw erfcheinen, um für den Papismus defto 
thätiger zu feyn, wie es gerade einige Zeit bey J., 
S. und anderen bergleihen Subjeften der Fall 
war. Dies Syſtem ift es chen, was die geheime 
Profelgtenmachereyin Preußen, Sachſen u.f.w. 
fo gefährlid macht. Haben doch die geheimen 
verbrüderten Neophyten in Berlin jenen J. fos 
gar, mit einem anfehnlichen Gehalte, in die Geſetz⸗ 
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fommiffion zu bringen gewußt! Eine Union der 
ſaͤmmtlichen deutfchen, evangelifhen Souveraine, 
Preußen, Hannover und Würtemberg, als 
Direktorium, und ein foͤrmliches Kriminalgefeg ge 
gen diefen, eben fo aftiven als hoͤchſt gefährlichen, 
Arxyptokatholicismus, dürfte, nach meiner Anficht 
wenigftens, fehe wuͤnſchenswerth ſeyn. Möchten 
Männer von Anfehen und Einfluß Hier eingreifen, 
ehe es zu fpät iſt! Doch ich eile zum Schluffe, fo 
viel mir aud gerade in dieſer Hinficht noch auf 
dem Herzen liegen mag. 

Bey der Rekapitulation dieſes Aufſatzes ergibt 
fi) nun unwiderleglich: a) daß Bonn die theuerfte, 
fo wie b) die ungefundefte Univerfität von ganz 
Deutſchland ift. Hierzu fommt dann als Korollas 
rium, daß aa) bey der chen fo weifen, als noth— 
wendig firengen Gefegebung, ein junger Mann, 
ber im Erzeffe verwidelt wird, auf zeitlebens uns 
glüdlich werden kann. hb> Daß gegen bie methos 
diſche, durch hundert Mittel betrichene, geheime 
Profelytenmacherey auch nicht die mindefte Bürg: 
ſchaft vorhanden if. cc) Daß das Schuldenmas 
hen der jungen Leute, bey ber Menge und ben 
unfäglichen Aniffen der jüdifchen Wucherer, nur zu 
fehr befördert wird. dd) Endlich, daß bey der Lies 
berlichkeit,, die häufig am Rheine, und befonders 
in Bonn und Köln notorifch herrſcht, außer 
dem gewöhnlichen Br... mefen, auch die ſcheuß⸗ 
liche V. v. für alle Eltern und VBormünder, neben 
allen übrigen Punkten, ein Gegeuftand der forg- 
faͤltigſten Beruͤckſichtigung ſeyn muß. 

Mas übrigens H. Prof. Nees aus Eſen— 
bed perfönlih anfangt, fo gebe ich ihm Hiermit, 
in der beften juriftiichen Form, alles zuruͤck, was 
er von Fügen, Verlaͤumdungen und dergleichen ge 
gen mid) vorgebradht hat. Seine platten Dorf: 
wißeleyen dagegen, von Statiſtikern, fpanifchen 
Meinen u. ſ. w., die ich uͤberdem gar nicht vers 
fiche, laſſe ich unberüßrt. Zum Schluß kann ich 
ihm inbeffen das Zeugniß nicht verfagen, daß fein 
fehriftlicher Vortrag eben fo unlogiſch, weitſchwei⸗ 
fig und fehlerhaft — wie fein muͤndlicher ift, ıc. 

Mannheim v. H. 





| An deutſche Frauen für eine deutſche Frau. 


(Man vergleige 1825. Nr. 178. 179, 181, 182, 183, 
und 184) 

‚Diefer Addreſſe vertraute der Serausgeber bie 
Befdrderung bes Druds einer von Madame Her 
wig Hülle in Bremen unternommene Verbeuts 
fung ber Odyſſee mit Zuverficht an; weil ihr 
edler Charakter eben fo fehr, als ihr unverfchuldes 
tes Familienungluͤck fie jeder Unterſtuͤtzung würdig 
machte Sein Vertrauen trog ihm nicht, und cr 
muß noch heute, namentlich fo vielen Frauen Stutt⸗ 
garts für den warmen Eifer danken, den fie für 
ihre, ihnen gänzlich unbekannte, Mitſchweſter bey 
diefem Anlaſſe an den Tag legten. 

Jezt kündigt fie die Herausgabe ihrer Ge— 
bite und Erzählungen auf Subfeription zu 
ı Thaler 24 Örote an, und rechnet dabey befonders 
auf den Beyſtaud ber geehrten Gönner und Freums 
binnen, die fo mwohlwollend bie Herausgabe ihrer 
Odyſſee befoͤrderten. 

Nur die pflichtmaͤßige Sorge für ihre Familie 
kann fie beftimmen, weitere Arbeiten von ihr 
bruden zu laſſen. Das Schickſal ihres Mannes, 
ber feit drey Jahren gänzlich und unpeik 
bar erblindet ift, glaubt fie , wird obige Ein 
ladung zur Subſcription entfchuldigen und recht 
fertigen. 

Möchten, wuͤnſcht fie, Wohlwollen und Theil 
nahme mein Unternehmen ſtuͤtzen, damit es mir 
möglich ſey, meinem lichtbrraubten Gefährten ſein 
büftres Loos auch ferner erträglich zu erhalten! 

D. 2. 


Alle menſcheufreundliche Herzen bittet Unter: 
geichneter, mit innigfter Theilnahme und zuverſicht⸗ 
lichem Vertrauen, um eine bereitwillige Unterſtuͤz⸗ 
zung des Vorhabens der rühmlich bekannten Schrift 
ftellerin, welche auch im häuslichen Pflichtkreife 
als Gattin und Mutter fo achtungswerth waltet, 
ſich und den treugelichten unglücklichen Mann, mit 
boher Geiftesfraft und frommer Ergebung, unter 
dem Drud des ſchwerſten Verhaͤngniſſes bisher aufı 
recht erhalten hat, 

Dr. Frauke, Dompaftor. 
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Diefer Vorfprache des würdigen Herrn Dompas 
ſtors fchließe ich mich mit dem Exbieten an, die Subs 
feriptionen zu fammeln und alles Weitere zu beſorgen. 

— D. H. 


— 


Schulweſen in Deutſchland. 
(Zu Nr. 167. d. J. der darmſt. Beitung.) 


Hier heißt es unter der Rubrik: Allerband, 
alfo: „Das Wochenblatt Nr. 18 für die Provinz 
Fulda enthält, daß die Schulftelle zu Unter 
neurode erledigt fen, und daß die Bewerber 
darum fich in vier Wochen an dem angegebenen 
Orte melden follten. Diefe Stelle eignete fi nur 
für einen Anfänger im Schulfache, denn der Schuls 
Ichrer erhielte als fändige Beſoldung jährlih: 1) 
2 Thaler Schullohn (ein Häßlicher Ausdrud). 2) 
2 Thaler 18 Gr, für das Halten der Betſtunde, 
und 3) ı Klafter forftfreyes Brennholz, und von 
den Einwohnern freye Koſt. Da kein Schulfaus 
vorhanden, müßte fich der Xehrer eine Wohnung 
miethen, und die Schüler nach der Reihe in ben 
Wohnhäufern der Einwohner unterrichten.” — Iſt 
das Scherz oder Ernfi? Beſtehen wirklich noch in 
unfern Tagen folche Schulftellen in Deutfhland? 

Melcher ordentliche Mann kann fih um eine 
folche bewerben? Wie kann der Bauer, der ohnehin 
oft den Schulmeifter nur als ein gezwungenes Onus 
betrachtet, Achtung vor einem ſolchen haben? Wie 
faun der Pfarrer ihn als Gehülfen und Freund 
(was doch eigentlich feygn muß, wenn das Volk 
gebildeter werden fol) behandeln? — Einfender hat 
vor vielen Zahren einen Schulfameraden gehabt, 
der auch feine Laufbahn im Schulfach mit einer 
Stelle anfing, wo er, wie er fih bey einem Beſuch 
äußerte, wie der gemeine Farren oder Eber, bey den 
Bauern im Dorfe auf der Reihe herum zum Eifen 
gehen mußte; und wenn er heute im lezten Haus 
"war, fing er morgen bey Mr. ı wieder an. Auf 
ähnliche Art wird auch wahrfcheinlich die verfprocheng 
freye Koft in Unterneurode gereicht werben. 


* — — 


Neuere, deutſche Literatur. 
(Beihluß Nr, 242.) 
3: Zur Gefchichte des Königreichs Hannover, *) 


Ein Freund fendete und diefe Schrift und nannte ale 
deren Verfaſſer einen früherer Zeit ſehr berühmt gewor: 
denen politifden Schriftfteler, beffen Mnonpmität aber 
wir ebrem zu mülen glauben, bis es ihm felbft gefalen 
wird, ſich za nennen. Auch ber Verf. betätigt und ers 
Fläet ganz natürlich die allgemeine Unzufriedenheit 
nad mieberbergeftelltem Frieden. Es ift auffallend, dag 
dieſes Faltum zugegeben wird, und daß man ſich Doch weit 
mehr und viel ermftlicher mit dem thells Eindifchen, theils 
verrüdten Ausbrächen derfelben, als mit gründlicher Uns 
terfuhung des Hauptübels und defien zweckmaͤßiger Bes 
feitigung befcäftigt hat. — Er gibt uns num in der 
Darftielung der Shidfale Hannovers ſeit der fran- 
zoͤfiſchen Beſitznahme bis zur neuften Periode einen ins 
tereſſanten Beptrag zur Zeitgeſchichte überhaupt und zu 
ber ſeines Vaterlandes insbefondre. Mertwürdig der Kon: 
traft zwifhen dem Norden und Süden. Doch auch dort 
war (5, 8) „ſchon feit geraumer Seit das Beduͤrfniß einer 
den ſehr veränderten Verbältniffen unter den Menichen 
angemefjenen Verwaltung der oͤffentliden Angelegenheiten 
lebhaft gefühlt. Belonders war man mit den Landftänden 
ſehr unzufrieden, die nur für dad Jutereſſe der Privile: 
girten, namentlich bey der Befteurung, ſorgten.“ — Auch 
bier wieder die erfreuliche Erfcheinung, daf, troß des um 
ſich greifenden Mifvergnügens, died nie gegen den Me: 
genten und feine Familie gerichtet war, ©, 49: „Nas 
poleonifhe Staatsverwaltungen fonnten die Frepbeit 
des Geiſtes nicht dulden, wodurd allein die Univerfisät 
(Göttingen) ſich fo bod gehoben batte, Die Willens 
ſchaften können nicht in einer barten Militär: Defpotie 
und neben einer gebeimen Polizen gedeihen.” (Text 
zu einem ganzen Bude. Man fhmäbte fo gegen Na: 
poleon, und doch gibt es immer noch Staaten, wo man 
diefe feine Marimen und Maaßregeln befolgt!) ” 

Die oben erwähnte Darftellu.ig bezieht fih nur auf 
bie innere, proviſoriſche Verwaltung feit der Wiederbefig- 
nahme. Wufrichtig werden die Marimen angeführt, die 
man fi) bey der neuen Megulirung der Dinge zur Nicht: 
(nur nahm, unter andern auch über die Gültigkeit oder 
Nictigkeit der Anordnungen und Eingriffe des Feindes 
oder der Zwilbenregierung. — Biel Lefenswertbed über 
Stände: Verfammlung und deren Bildung 1814 in Hans 
nover. Ausfuͤhrlich über Beſteurung; über Patrimonials 
— — — 9 l E 

*) In den ’erften Yabren mad der Befreyung von der 


weitpbäliichen und franzöfifägen Herr , Götti : 
denboet, 1826. (2 fl.) ſchaft. Göttingen. Wan 
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Gerichtbarkeit kuͤrzer, aber bundig. — Dis Ganze ift 
eine Art Comple (rendu :über das, was mit einfaden 
Mitteln. geleiſtet worden, durch feindliche Bedruckung ges 
ſchlagene, zehnahrlge Wunden zu heilen. 5 

Si; ; * 
* w4 


— ur 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 22. September 
(Fortiegung Nr. 243.) A 


Umgekehrt verhält ſich's mit dem „Lowen von 
Kurdiſtau.“ Ohne gerade zu behaupten, daß biefe Dra 
matifhe Geburt vom lömenfräftiger Natur fep; fo möchte 
man fie bob auch niht mit Zug und echt eine (amade 
Maus nennen können, und das fib darüber geäußerte Miß⸗ 
folen von Publikum und Mecenienten dürfte wehigftens 
eben fo fehr eine Folge der Dariellung als der Dichtumz 
fern- Diefe reibt mit lobendwertber Kombination umd 
dramatifber Geſchicklichleit die Hauptmomente des reich⸗ 
baltigen und berühmten, aus Sc ott3 unerſchoͤpflicher Phau⸗ 
taſte hervorgegangenen Romans: „Der Talisman, ” 
Die vielen Fäden der ſich römanhaft durchlreujenden Be: 
gebenheiten bat Hr. v. Auffenberg größtentbeils gut 
aufammen gehalten und zwedcmaͤßig verfiohten. Auch bie 
vdel beivunderte Charakterzeihnung ded Driginals hat der 
Bearbeiter ziemlich gluͤcklich herausgehoben. Da es num 
auch an einer ſchöneun, rothmiſchen Diktion nicht fehlt, 
fo dringt ſich die Vermuthung von ſelbſt auf, daß ber 
Grund, warum biefed Buͤhnenſtuͤck dey uns nicht eben 
din günftige Aufnahme, wie an mehreren andern Orten, 
faud, nothwendig in einer verfehlten Aufübrimg zu ſuchen 
fer. Und diefer Glaube mag wohl ber rechte ſeyn. Zwar 
meinten bag die hiefigen Mrecenfenten nicht; allein wer den 
unreinen Klang folder öfentlihen Ortsorgane kennt, 
und weiß, von wie vielen Müdfihten, Gunftbewerbungen 
und Intereffen ihr Urtheil geleitet wird, der achtet wenig 
auf dieſes leere Gefchreibfel, nud läßt ſich dadurch nicht 
irre machen. Ein auswärtiges Blatt nannte unlängft 
dieſe influirten Wortführer wohl begeichnend: „Die dras 
matifhen Mitelfer aus den Schüffeln der Ko 
möbianten,”“ Mad ihren Urteilen finde unfre Bühne 
auf einer mirakuldfen Staffel der Volllommenheit, bie 
nihts als außerorbentlihe und erhbabene Künft: 
ler und Künftlerinnen aufzuweiſen hätte, Und doch If 
fie, befonders au der lesten Gattung, gewiß gegenmärtig 
eine der ärımften unter allen größeren, deutihen Bühnen. 
Außer Mde. Fried, die jemed Ehrenprädifat im einigen 
Rollen verdient, fehen wir nur unſelbſtſtaͤndige, geiftlofe 


Maſchinen, laͤngere oder fürzere Unfängerinnen, die in 
den Meifterwerken der Dichttunſt als Liebhaberiimen ber: 
whntappen, und inter zehn Rollen, die fie verderben, kam 
eine ekträglich berfagen; indeffen ein Heer von Vettern 
und Daien, und beftohener- Mecemienten (Frepbillette mer: 
den nicht gefpart) zum Klatiden und Lobem bereit ftebt. 
Der Einhbeimiſche laͤthelt darüber, der Fremde verwundert 
fid, Von männliher, Seite haben wir doch mwenigftens 
drey andgezeichnete und anerfannte Künftler, @flair 
dehauptet ſeinen hoben Rudat, den er ſich läugft in Deutich- 
land erworben. Urdbam hat vom Auslande felbit bie 
Auerkenmung, daß er verdiene ‚ zder Liebling unſeres Pu= 
hlitums zu fepn,- und ‚daß er gu deu Matadoren gehöre, 
die in Liebdaberrollen erceliren, Vespermann fiebt, 
in bürgerliken Stüden, im Range der befferen drutſchen 
Eharakterittiter. Nimmt man neben Diefen bervorlendhe 
tenden Talenten. nech einige wenige braudbare Bühnen: 
Eutiefte von mittierem Schlage aus, ſo ift das Uedrige 
Baum mit dem Rouen „Schanfpieler zu bezeichnen. 
Unter folben Urıfänden wird ed erflärbar, daß bier nur 
Telten ein neues Stüd, dad ein zahlreiched Perfonal von 
puten Darftelern erheifht, auflommen fann; und ber 
Loͤwe von Kurdiftan kann ald neuſtes Venfpiel gelten. 
Nicht allein, dab die mehr ſten Heinern Parthieen Etörung 
erreaten, auch einige ber Hauptrollen erſchienen im ver: 
feblter Ausführung. Beſonders blieb der (höme weibliche 
Sharafter der Pringeffin in der fpröben Manıer der Dile. 
Stubenrauch gänzlih ohne Wirkung. Und fol man 
fie no& ferner in gewiotvollen Rollen die Stelle einer 
wohlgedildeten, zur böhern Weihe gelangten Künftlerin 
nothdürftig ausfüllen ſehen, fo ift derfelben ernfllih an 
zurathen: daß fie ja von-[ihrer jegigen Verkänftiung zu 
Natur und Wahrheit zurückkehre. Dann mwird fie felbit 
finden, dag ein taftmäßfges Auf: und Abfteigen der Stimme, 
eine einförmige, fingende Dellamation, und ein falſches, 
jede Spibe betonendes Pathos, das ein unangenebmes 
Preſſen und Drüden ded Vortrags bewirkt, das Ohr des 
Zubörerd ermüdet und martert ; und daß ein uͤbermaͤßiges 
Geſtikuliren mit gefpreisten unb edigten Armen, ein 
Trampfartiged Zuden der Hände und Fingerfpigen (sm wel: 
hen Dingen bie Zufludt genommen wird, um ben fo 
pretiös berauggeftoßenen Falt bleibenden Worten einen An- 
(dein von Leben und Empfindung zu geben, woran es 
ihnen , wie allen Seelenlofen, innerlich gebribt) die Regel 
des aſthetiſch Schönen, fo wie bie Mugen des Zuſchauers, 
glei fehr beleidiger, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Beplage: Inhalts: Umzeige vom Monat Sertember. 


Verlegt von der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur. C C. Andre. 
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Freitag, ı2. Dftober 1827. 





An bie Ruhe 


Kehrſt du nimmer wieder füßer Gaſt, 
Holde Ruh’ in diefed trübe Leben? 

Die, wenn alle Hoffnung mir erblaßt, 
Wieder neuen Kämpfermuth gegeben. 


Kehre wieder in mein traurend Herz; 

Ah, wo mwillft du ferner anders wohnen? 
Emwig nagen, obne bi, der Schmerz 

Und der Leidenfhaften Scorpionen, 


Du, in diefes Lebens oͤder Nacht, 

Biſt ja einzig meines Buſens Sehnen; 
Hab’ dir alle Freuden bargebracht, 

Dich verföhnt mit meinen legten Thränen, 


Stets boch werd' ich ach! bi ferne fehen, 
Ewig feucht dich meines Schickſals Groll; 
Ohne dich werd’ ich zu Grabe gehen — 
Sag’ als Juͤngling dir ſchon Lebewohl, — 


Wagner von Laufenburg. 





Fortfeßung ber Weberfiht des Zeitlaufs der 
Streitfhriften in der Angelegenheit, wor⸗ 
über — Hesperus, Mr. 17 und 39 vom 
Fahr 1826 zu vergleichen. 


Nr. 40. Eingabe des Bellagten vom 19. 
Februar 1826, die Verweigerung des richterlichen 
Vergleichs WVerjuches betr., zugeftellt dem Kläger 
am Tage ber Publikation des Urtheild den 27. 
Febr. 1826. j 

Faffung, Styl und Gründe diefer Eingabe 
des Bellagten find eben fo merfwürdig, als 
die Verfuche, die diefer Eingabe anſcheinend 





vorher gingen, in der That aber, nad 
dem Dato und Uebergabe diefer, erft mach 
folgten; worüber feiner Zeit das Nähere, 


Nr. 41. Erkenntniß des Uppellationsgerichts 
M N. vom 31. Dezember 1825, publizirt den 
27. Februar 1826, deſſen Haupts Inhalt dahin 
lautet: 


„daß das dienſtherrl. — dem Quiescenz⸗Dekret 
„nachgefolgte Entlaffungs:Defret ald nich 
„tig Faffirt, und das bisher entgangene 
„cum omni causa zu erfegen fen: daß es vor 
„der Hand bey dem Quiescenz⸗Gehalt zu belafs 
„fen und Kläger zum weiteren Beweiſe zugelafs 
fen ſey: daß hinfichtlich der Frage wegen 

„Entlaffung oder Entfegung, ſaͤmmtliche Mes 

„diat-Beamte der biewegen befichenden Gefeße 

„ſich!zu erfrenen haben, und Kläger ſowohl nad) 

„der Altern reichsftändigen Verfaſſung, als ber 

„neuern der Mediatifirung zur Alaffe der wirke 

„lihen Staatsdiener gehöre: daß in 

„Concreto der beklagte Dienfiherr, im eigener 

„Sache felbf Richter zu fern, ſich ganz 

„offenbar erlaubte, und vom Kabinet aus fogar 

„ein Strafamt autübte, ohne daß gegen 

„den Kläger ein Verbrechen oder Vergeben bes 

„gründet ſey. Daß die erfolgte Entlaffung eine 

„einſeitige und cigenmächtige Verfügung wirk— 

„lich enthalte, die geſetzwidrig und befhalb 

„wichtig ift, und als foldhe ausgefprochen wer⸗ 

„den müßte.“ 

Nr, 42. Berufungs Schrift des Bellagten 
vom 24. März 1826, gegen biefes Erfenntniß 
ıfter Inſtanz mit der Bitte, mit völliger Abs 
änderung des erftrichterlichen Urtheils gerechteſt 
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zu erfennen; daß der Bellagte von ber Klage 
gänzlich zu entbinden fey, und der Kläger 
alle Koften des Streited zu tragen habe, 


Mr. 43. Infinuationd » Dekret des Appellas 
tiondgerichts N. N. hierüber vom 11. April 1826, 
präf. den 19. ej. m, et a. mit Anberaumung ber 
Tagfahrf auf den 29. May 1826, zur Einreihung 
der Neben Verantwortung oder felbft der Adhaerie⸗ 
rung — der Berufung. 


Nr, 44. Neben» Verantwortung des Klägers 
vom 24. May, übergeben den 29. ej. m. Suros 
tultrung der Akten und Abfendung au das Ober 
AppellationsGericht am 30. May 18:6. 


Mr. 45. Erkenutniß des Ober-Ippellationss 
Gerichts N. MN. vom 18. November 1826, vorge 
tragen beym Appellations⸗Gericht N. N. am 9. 
Dezember, publizirt den 18, Dezember ej. a. deſſen 
Haupt⸗Inhalt dahin kautet 


„Daß bas Erkenntniß Ime in der Art beftätiger 
„werde, daß es bey der temporären Quies— 
„cenz vor der Hand unabgeäudert zu 
„verbleiben habe, der Kläger zum Beweiſe zus 
„selaffen werde, und Beflagter bie Succumbeny 
„Taxe zu entrichten habe: die Koften ıfter In— 
„tanz aber bis zum Enb-Urtheil ſuſpendirt wer⸗ 
„den. Daß Bellagter Seits weder nachgewie⸗ 
„fen, nicht einmal angegeben worben, daß 
„Klaͤger auf eine ſolche Weife fih benommen 
„babe, welche eine Entlafung mit Abminde, 
„derung des zugefagten Gehaltes felbit vor dem 
„Richterſtühlen hätte begründen Fonuen; daß 
„der Quicdcirte es bis zu feiner weitern Ders 
„wendung bleiben müffe, und fein Zuftaud. ins 
„deſſen nicht verfhlimmert werben fünne, 
„wenn er Bein Verbrechen begeht, das nad 
„den Ausſpruch des fompetenten Richters Strafe 
„erwirkt; daß dad Quiescenz⸗Dekret als eine 
„Stipulation anzufchen fer, und daher das 
„Rechtsgeſchaͤft fuͤr den Bellagten verbindend 
„war; md als cin dienſtherrlicher Entſchluß, 
„förmlich und ſeyerlich erklaͤrt, für unwiderruf⸗ 
„lich erachtet werden muß.“ ꝛc. 


Nr. 46. Implorations-Geſuch bes Klägers 
vom 16. Senner 1827 an das Üppellation&Gericht 
MN. N. um Beauftragung des Beklagten zum Er; 
ſatze des bisher durch das EntlaffungeDefrer ent⸗ 
jogenen cum ommi causa. 


Anmerkung Wegen ber Anfangs 
niht bonorirten QDuiescnz Quittung 
und unbezahlt gelaffenen Gehalts » Rüds 
ftände wurde dieſe auch geſetzlich vorge 
fhrichene Imploration norbwendig. 


Mr. 47. Erinnerung des Klägers vom 16. 
Februar 1827 an das Appellations Gericht N. N. 
um Erledigung der Smploration vom 16. Jenuer. 


Mr. 48. Dekret des Appellationg » Gerichts 
M. N. vom 9. Februar, infinwirt den 19. ej. m. 
et a., mit dem Auftrag an ben Bellagten, binnen 
ſechs Wochen unfehlbar die Gehalts: Räcftände nebſt 
Verzugs⸗Zinſen au ben Smploranten in Abfuͤhruug 
zu bringen. 


Nr. 49. Eingabe rei. Beſchwerde des Bes 
Hagten vom 1. März präf. den 8. ej. über das 
Smplorationds;Grfuh des Klägers vom 16, Jenner. 


Mr. 50. ppellationd » Defret hierüber vom 
24. März mit Anſchluß der Eingabe dis Beklag—⸗ 
ten von 13. März, eingefender den 2. May a. c. 


Mr. 51. Vertheidigungs-Schrift des Klägers 
vom 13. May 1827, mir Beylagen: Aufdeckung 
und urkundliche Belegung der falfchen Angabın, 
und JInvectiven im der Befchwerde vom 1. März, 
nebſt Imploration über die am 2ten April fällig 
gewordenen, aber Bellagter Seits verweigerten, 
weitern Verzugs⸗Ziuſen. 


* 


Aus den Erkenntniſſen, Mr. 41 und 45 cr 
gibt fi, daß die in der allgemeine Juſtiz-, Nas 
merals und Polizen: Kama im Monat November 
1826 in Nr. 123 und 174 eingeruͤckten „Maris 
men eines deutſchen Standesherrn x,” 
welde in biefen Streitfchriften aufgerifht wurden, 
die verdiente Abweiſung erhalten haben — ganz 
in dem Geifte derjenigen Belsuchtung diefer Maris 
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men, welche in Ir. 4 und 5 ber allgemeinen Zus 
ſtiz⸗, Polizeys und Kameral⸗Fama im Jenner dies 
ſes Zahres zu leſen iſt. 

Namentlich ſind die in den Maximen Nr. 10, 
11, 12, 15 und 16 audgedrüdten Irrlehren durch 
das oberrichterliche Erkenntuiß zernichtet. 3. B. in 
Abſicht auf Nr. 16 der Marimen fpricht fich das 
Ober »Appellations » Gerichts » Erfenntniß klar aus, 
„die von dem Kläger gegen das Quicscenz:Dekret 
„gemadten Remonftrafionen berechtigten nicht zu 
„der auf fie gefolgteen Veränderungen, ber 
„durch daſſelbe entftandenen Werhältniffe‘ (das if 
zur Entlaffung), und ferner: „das Remonfiris 
sen allein aber kounte dieß (die Entlaffung mit 
„Ybminderung des Zugefagten) wicht begründen.“ 

Melde Begriffs «Verwirrung, oder noch 
was anders, mußte auch bey den Rath⸗ 
gebern des Dienfiherrn vorberrfchen, daß 
felbe auf eine Remonftration eine Dimif- 
fion begründen wollten ? 

Somit wäre ber Hydra der Willfür, die in 
dieſen monftröfen Maximen ihre hundert Köpfe 
(oder Irrlehren) gegen die für recht und ſchutzlos 
gehaltene zablreihe Klaffe der Mediats Beamten 
und ihre Familien empor bob, und fie mit ihren 
Gift⸗Zaͤhnen anflerfchte, mit einem Male, und hofs 
fentlich für immer, zermalmt. 

Möchte doch jeder Dienſtherr feines befondern 
Nachdenkens und der Beherzigung werth finden, 
was im Hesperus Nr. 270, vom 11. November 
»826 in dem Auffaße „die ſtaatsbürgerlichen 
Garantieen ⁊c.“ Kap. V. $. 51. über die Ge 
fahren der Fürften durch ihre Umgebungen x. an 
das Herz gelegt wurde! 


Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Münden, 22. September. 


Geſchluß Mr. 244.) 


Es ift fo ziemlich zur allgemeinen Klage in Deutfd: 
laud geworden, daß die jenigen Beariffe der Kunſtſünger 
von ibrem Derufe nur geringe find, und die Sache gar 
leicht von ihnen genommen wird; die gropere Zahl glaubt 


mit einigen beſtechenden, Außem Vorzuügen, und ein Paar 
banfbaxer Rollen, von biefem ober jenem beliebten Vor; 
bild abgefehen, oder bey demfelben eingelernt, die Bedin⸗ 
gungen ber dramatifhen Kunft ſchon zu erfüllen, und ſich 
als ihren geweibten Priefter anfehen zu dürfen. Eben fo 
allgemein ift aber auch die Quelle dieſer Verblendung er: 
launt und öfters erfböpfend befprocdhen worden. Sie ſteht 
genau mit dem feihten Zuftande der Kritik in Verbindung. 
Entweder wırd diefe durch finnlihe und allerlep materielle 
Mittel gewonnen, oder durch die Macht einer fhönen Mole 
beftoßen, wodurch aud gewöhnlich das Urtheil des Hau: 
fens gefangen genommen wird. Gar häufig preift man die 
Kunft des Schaufpielers, wo doc nur das Intereſſe der ſchoö—⸗ 
nen Rolle deu Zuſchauer gewinnt. Diefer Einfluß des darzu⸗ 
ftellenden Objekts auf das produzirende Subjekt beurfunder 
ſich am fihrbarften, wenn ein talentlojes Individuum ein- 
mal eine Hauptrolle fpielt. lei find Unwiſſende genug 
bep der Hand, bie von „fihtbarem Fortſchritten,“ 
„gutem Spiele“ic. daber ſchwatzen; ohne zu bedenken, 
daß der Nimbus des ſchönen Charakters, in welchem diefe 
darflellende Perfon erſchien, bier das Urtbeil beſtochen bat. 
Sie war, wenn fie in allen vorbergebeuden Rollen ſchlecht 
war, aud in diefer ſchlecht, und ſchlechter noch; denn der 
Kenner flieht ein, daß die Schönheiten des Dichters, duch 
den GBeift eines mahrbaften Kunftitalents belebt, noch 
unendlich anziehender erfhienen wären, Kommt nun eine 
ſchwache, urtheilsunfähige Direktion binzu, die auf das 
Gelbren der unwiffenden Menge hört, ja fid von dieſer 
leiten läßt, wid fie gar dem Individuum wohl, weil ed 
fonft gefält (das weiblide durch frevaebige Meize, dus 
männlide durch bereitwilige Schmeidelen), fo iſt das 
Gluͤck deffelben gemacht; die Mittel zu einer reich!ichen 
Befoldung werden auf ale Weife Gerbergefhafft, fen es 
auch auf Koften des wirklichen Verdienſtes, des Rechtes 
und der Billigkeit, und das Publifam bat dag Aergerniß, 
ein mittelmäßiges Subjekt mehr, fi in den ſchwierigſten 
Kunftaufgaben aufipreigen und fie verbungen zu feben. 
Eine vernünftige und unbefangene Kritik könnte dem Uebel 
fteuern, Aber wie iſt diefe da zu erwarten, wo fie jeder 
Art von Beſtechung zugänglich, zum niedrigften Brod— 
erwerbe ehr: und geihäftslofer Menfben berabgewürdiar 
it, die fib über den Stumper wie den Meiſter in Markt: 
f&reveriihen Lobpreifungen oder pöbelhaften Shmähungen 
eriböpfen, ie nabdem fie bezahlt find, Stein Wunder, daß 
fit dann mander dDramatiibe Handlanger bis zu 
einem läberlid: dummen Baueruſtolz aufdläft, und bey 
der fhonendften Düge feiner Trägbeit und Fünftles 
riſchen Indolenz nichts eifrigereds tbun zu müſſen 
glaubt, als ſich durch eine gedungene Feder gegen tie 
Stimme der Wahrbeit gron und ſeiot vertheidigen au 
laffen ; anſtatt durb Studium und Nachdenken die gerüg: 
sven Fehler dad naͤchſtemal zu verbeflern und erträglich zu 
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(wien. Leider! um auf Münden guridzuflommmen, 
Fügen elende Febden biefer Urt auch den Raum der meiften 
biefigen Tageblätter aus, bie faum in einer der gerinaften 
Provinziatftädte Deutſchlands auf einer niedereren Stufe 
geiftiger Bildung und Hiterarifhen Werthes flehen mögen. 

Ich bemerfe, daß ich über dieſes Nedenkapitel breiter 
geworden bin, ald es meine Abſicht geweſen it, und Zweck 
und Maum des Hesperus es verftatten, Der Umfland 
entihuldige mich: daß ſich die @elegenheit gerade fo gün: 
frig darbot, einmal ein frepes Wort über dieſen in Deutfchs 
laud ziemlich verbreiteten, theatralifcben und literarifchen 
Unfug Yauszufprechen, und zugleih meinem Beriht ein 
andere® Gepräge aufzudrücken, ald das gemöhnliche der 
von bier ausgehenden Korrefpondenz ⸗Nachtichten, bie in 
der niedrigen Schmeichelmanier der früber erwähnten Tage: 
fritifen verfaßt und der Wahrheit eben fo entfremder find, 
als der fähigen Urtdeildfraft und der Stimme des Publi- 
tums. — Je länger ich dep diefem Gegenftande vermweilte, 
beito fürzer darf ib bep Erwähnung der oben angezeigten 
ftegreihben Neuigkeit fepn, ba biefelbe (U uber’d macon) 
anderwärts ſchon hinlänglih befannt, beurtbeilt, und nur 
für ung Munqchnmer ald neue Erfheinung zu betrachten 
tt. Der Stol dieſer Kompofition (oder pielmebr bie ber 
liebte Manier und gefällige Verzierung, welche bafür gels 
ten fo0) gleicht auf ein Haar dem der frühern Singfpiele 
dieſes franzöſiſ den Roſſinianer. Eigene und fremde 
Meniniecengen, geſuchte und fdimmernde Effelte finden 
fid überall neben maudem neuen und originellen Gedan: 
ter. Zu den lejtern gehören vornehmlich drep Nummern, 
wel de über das Schickſal diefes Singfpield au bier gms 
ſtag entfdieden. Die Wirkung bderfelben (ein Männer: 
duett, das Finale bes smenten Netes, und ein Duo zwi— 
fen zwen Hatibbaften Weibern) und ihr inuerer Werth 
bewährte fi, ungeachtet der theilweiſen, mangelbaften Aus⸗ 
führung von Seiten der fpielenden Sänger und Zänges 
rinnen (das Orcheſter war vorgüglib). Das erfigenannte 
Duett entbebrte der lebhaften Farbe im Vortrage und 
jener Spiel-Nüancen,, worauf ber Franzofe im Allgemeis 
nen feine Muſik fo febe berechnet, nnd fo vleles der Feins 
teit und Gewandtheit den Darftellenden überlaͤßt. "In 
dem effeftreihen Finale feblte edenfals dieſe vom Dichter 
und Tonfeger beabfistigte gefteigerte Wirkung durd äußere 
KHülfsmittel des genau berechneten, theattaliſchen Apparate, 
Dis fcenifhe Arraugement ſowobl als die Ausführung 
von Seiten des Herrn Löhle, In dee Hauptrolle, ent: 
bebrte bier der Wahrheit und Fräftigen Berbilfe, Der 
Mechanismus des Cinmanerns follte auf einer fo großen, 
und im biefer Deziehung mufterhaft eingerihteten Bühne 
nibt fo ungeftidr ausgeführt werden. Das an Erfin- 
dung und Neuheit gebiß werthvollſte Duett der bepden 


ſchwatzhaften Narbberinnen wurde von Die. Siegl fein 
und gefbmadvoll, dagegen von ber andern soi-disant- 
Sängerin in trivialer Webertreibung, wie Die ganze 
Diolle, vorgetragen. Dime Tadel wären bie Leiftungen 
ber Herren Mittermater, ber Salufer, und Baier, 
der primo smoroso, Das Eujet der Dper ift, wie ſaſt 
bep allen franzöfifben, an fih guf, nur mit fehr vielen 
Unmwahrfheinlicteiten behaftet, die bier durch die Merles 
gung der Handlung in die neuſte Zeit noch erhöht wur⸗ 
ben, Der Zert des Ueberſetzers iſt der ſchlechteſte, den man 
bat auffinden können, Von ältern Opern fahen wir eine 
nicht eben glüdlihe Wiederholung des Othello, und 
eine volllommen verunglüdte, de8 „Fidelio.“ In 
erfterer erihien Die. Steg! zum erftenmale als 
Desdemon«, Mid Braut des Herrn Wespermann 
und deſſen künftige Gattin, Fonute fie die Erinnerung an 
die gewefene, vom der Kunſt tief betrauerte und vom 
Publifum noch nibt vergeilene Clara Mepger:Veds 
Hermann, ihre große umerreihbare Vorgängerin, nur 
um fo empfindlider erweden, und fo mußte die mibfane 
Mnftrengung und der funftvol ausgeſchmückte Gefang ber 
Die. Sieg obue jene Wirkung bleiben, bie fie viel 
leit gehofft, und die nur durch die außerordentliche Stimme 
und Maturfraft der gefeperten Vorgängerin allein zu er 
reiben war. — Beethovens Meifterwerl, Fidelio, 
deſſen erfhütternde Wirkung auf der Bühne wir ebedem 
durb Mad. Devrient und zulat Die. Scheouer 
kennen gelernt haben, erfhien diesmal in beflagenewertber 
Unvolllommenheit von Seiten der Hauptparthie. Cine 
Die. Spigeder, wo ih nit irre, [Kom von einem aus 
dern Korreipondenten im Hesperug erwähnt, zeigte fi 
darin wohl ald Gaſt, aber weder ald Sängerin nos 
Ehaufpielerin, bie den Geiſt Beethovens aufzu— 
faffen, nod weniger von ibm ſich durchdringen zu laffen 
vermodte, Sie, Die. Spikeder, und durch fie das 
Merk, gingen unter ſtiller Bepleidsbegengung der gänzlich 
eralteten Zuſchauer über die Bühne. Es wurde mehrieis 
tig bedauert, daß die Aufführung dieſer deyden Opern 
nictt bis zur ſehnlichſt erwarteten Ankunft der De. Sch e &: 
ner aufgeiboben wurde, welde ihrem überwiegenden 
Talente nad allein im Stande, und, den Sionventionen 
ibres Engagements nach, vermuthlich auch befugt ift, Diefe 
Rollen in Auſpruch zu nebmen, und ihnen vollommen 
Benüge zu leiften. Ib behalte mir'vor, Ihnen näcdftens 
über dad Wiedererſcheinen biefer in den erſten Kauptfläd: 
ten Deutſchlands als eine der größten, jezt lebenden San: 
gerinnen anerkannten und preisgefrönten Sängerin, auf 
unferer Bühne, Bericht zu erftatten. 
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Sonnabend, 13. Dftober 1827. 





Züge aus dem Leben ber hochnordiſchen 
| Vögel. *). 


(Fortfegung Nr, 91.) 


Bey den Vögeln, deren verfchiedene Geſchlech⸗ 
ter fih im Aeußeren gleihen, 3. B. den Meven, 
tritt die Fortpflanzungsfähigkeit bey beyden Ger 
fhlechtern zu gleicher Zeit ein; dagegen bey ben 
Mänüchen fpäter, wenn die Gefchlechter von fehr 
verfchiedenem Ausfehen find, wie bey den Enten. 

Die Vögel, welde von Juſekten, Würmern 
und Pflanzen leben, legen mehr Eyer, als dieje 
nigen, welche von MWirbelthieren leben. Faber 
bemerkt hier ein ziemlich regelmäßiges Auffteigen, 
wovon nur bie Sägetaucher eine Ausnahme machen, 
welde ausfchließend von Fifchen leben und doch 
viele Eyer legen. 

In den isländifhen MWogelbergen ldst das 
Männchen das Weibchen im Brüten fo regelmäßig 
ab, daß des Mittags und um Mitternacht nur 
Männchen, des Morgens und des Nachmittags 
nur Weibchen auf den Eyern angetroffen werden. 

Ungemein anziehend ift der Anblid der außer⸗ 
ordentlichen Thätigfeit, mit welcher bey den Meer⸗ 
voͤgeln die Eltern für die Ernährung ihrer Jungen 
forgen ; die Felfen-Iunfeln des Eismeers find dann 
ſo belebt wie Bienenſtoͤcke. Dort ftärzt ſich eine 
grönländifche Taube oder eine Alte ins Meer, um 


Butter zu holen; bier heben ſich Papageptaucher, 


Lummen und Eisfturmpdgel vom Meere ber hoch 





*) Ueber das Leben ber hochnordifchen Wögel, 
Friedrich Faber. Zweytes und leztes Heft, 
€. Fleiſcher. 1826, 8. 
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in die Felſen hinauf, um Futter zu bringen, und 
dem ganzen Tag, vom Morgen bis zum Abeud, 
find fie mit Ausuͤbung diefer Pflicht beichäftigr. 
Der weiße Tölpel ftürzt fi) unabläffig ins Meer, 
und fijcht unausgefezt ganze Stunden, bis cr bela— 
ftet, fchwerfliegend nach feinem Felſen zuruͤckkehrt. 
Sie laffen ſich Feine Zeit zum. Freffen und werden 
mager und abgezehrt, während ſich ihre Jungen 
mit Fett bedecken. Diefe Ieztern erwarten im 
Nofte ihre Verforger; nur die Meerfchwalben ſah 
ber Verfaſſer ihre Zungen fliegend in der Luft 
füttern. *) 

Wenn die Brut herangewachſen ift, fo Ibet 
ſich das Verhältniß zwifchen den Alten und Jun 
gen nah und nah auf. Die Alten fangen an, 
bie Wintertracht zu erhalten und fi zur Wandes 
rung anzuſchicken. Diefe zerreißt in der Regel das 
lezte Band zwifchen beyden ; da die Vögel verſchie— 
denen Alters gewöhnlich zu verfchiedenen Zeiten 
und im verfhiedenen Haufen, und nur felten im 
Samilien wandern. 


An der Stelle des regen Lebens, welches dieſe 
munteren Thiere über die ſchwarzen Steinmaffen 
am branfenden Polarmeere verbreiteten, tritt nun 
Todtenſtille ein, und die Felfen, welche, fo lange 
fie von emfigen Vögeln bewohnt waren, freundlich 





*)Mir beobachteten einigemal daſſelbe bev der Haus— 
fhwalbe. Die halberwachienen Jungen ſaßen in einer 
Meihe auf einer Dachrinne, während die Eltern-auf dem 
nahen Fluſſe jagten. So wie eine alte Schwalbe heran 
flog , ſtuͤrzte fih ein Junges ihr entgegen und nahm ihr 
in ber Luft, mehrere Klafter vom Haufe entfernt, die 
Beute aus dem Schnabel, worauf die Alte fogleih um: 
kehrte, um raftlos ihre Jagd fortzufegen. 
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und anziehend erfchienen, zeigen ſich num erft nackt 
und traurig. 

Unter allen MWirbelthieren find die Vögel, wie 
unter den wirbellofen die Inſekten, von der Natur 
am frengebigften mit der Fähigkeit beſchenkt wors 
den, fich zugleich im mehr als einem Elemente zu 
bewegen; doch find nur felren die Fähigkeiten, fi 
auf der Erde, in der Luft und im Waſſer zu be 
wegen, ben bderfelben Urt zu gleicher Bolllommens 
beit ausgebildet worden. Wo bie eine diefer Faͤhig⸗ 
keiten bedeutend fteigt, nimmt die andere in der 
Megel ab. Eine volllommene Ausbildung aller 
Bewegungsfähigkeiten ift bey demfelben Einzelmer 
fen für feine Erhaltung nicht nothwendig, und die 
Natur theilte fie daher, ihrem Geſetze der Sparſam⸗ 
keit zu Folge, feiner Art mit. 

Die Sturmfegler, Gänfe und Meven naͤhern 
fih diefer Vollkommenheit noh am meiften, fie 
koͤnnen fich mit ziemlicher Leichtigkeit auf dem 
Lande, im ber Luft und auf dem Waſſer bewegen; 
doch fehlt ihnen allen die Tauchfähigfeit, und fie 
befigen daher nicht bie Fertigkeit, ih im Waſſer 
nach allen Richtungen zu bewegen. Eine beträchts 
liche Ausbildung zweyer biefer Fähigkeiten finder 
fi bey vielen nordiſchen Vögeln. Die Singobgel, 
frahenartigen und Sumpfvoͤgel bewegen fi mit 
Fertigkeit auf der Erde und im der Luft; die Ser 
raben, Papageytaucher, Sägetaucher, Enten, Schwaͤ⸗ 
ne, Tölpel, Raubmeven und Sturmodgel in ber 
Luft und auf dem Waſſer. Die Gehfähigkeit ift 
bey den Schwimmpbgeln am ſchwaͤchſten, weil ihre 
Bewegung von der Oberfiäche der Erde nach ber 
des Waſſers verfezt worden ift, und bie beften 
Schwimmer find die ſchlechteſten Geher, wie die 
Taucher und Steißfüße. 

Einige Arten befigen die eine dieſer Fäbigkei- 
ten fo vollfommen ausgebilder, daß die benden ans 
dern ihr in der Entwicklung weit nachſtehen, ober 
fie wohl gänzlih verloren haben. So tft dic Flug— 
fäbigfeit bey den Udlern, den Schwalben und den 
arktiſchen Meerſchwalben vorherrfhend, meldye nicht 
ſchwimmen und nicht aut geben, die Lauffahigkeit 
bey den Feldhuͤhnern und Rallen, welche nicht gut 
fliegen; die Schwimmfähigkeit bey den Urien, Al⸗ 


fen, Tauchern und MWafferhühnern, welche nicht 
gern gehen und fliegen. 

Sogar unter ben Arten derfelben Gattung 
nimmt eine Fähigkeit ab, wenn die amdere zus 
nimmt. Go gehen die nichttauchenden Enten bijs 
fer als die tauchenden; die Scemeve und bie graue 
Meve find .beffere Geber, als die dreyzehige Meve, 
weil fie fchlechtere Stoßtaucher find; die braune 
Stoßmeve ift ein befferer Geher, aber ſchlechterer 
Luftſtoßtaucher als die Schmarogermeve. 

Keinem nordiſchen Vogel mangelt die Gehfaͤ— 
bigfeit gaͤnzlich, die Flugfahigfeit wur einem, ber 
Fettgans (Alca impennis, L.),®), die Schwimms 
fähigkeit Vielen; weil diefe Fähigkeit in der Res 
gel nur einer Orduung der Vögel zukommt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


*) S. 239 merben die Pinguinen (Aptenotydes, For- 
ster) durch ein Heines Merfchen den tropiiden MWögeln 
bepgegäblt. Es find Polarvögel des ſuͤdlichen Eismeers, 
welche den Allen bed nörblihen entiprehen. Weddel 
bat auch an ihnen die merfwürdigen Brütfleten beobady= 
tet, melde Faber fo befriedigend erklärt hat. 





Bon den Gewerben im Königreich 
Bayern. *) 


Bisherige Geſetzgebung über das Gewer: 
bewefen, Syfiem der Gewerbefreyheit. 
Syftem der Konzeffionen. Ihre Fol 
gen. Neuſtes Gewerbe⸗-Geſetz. 


Das Syſtem der Gewerbefreyheit iſt ſtets im 
Gefolge der repraͤſentativen Verfaſſung, es wird das 
gegen dort vermieden, wo man dieſe entferut halten 
will: denn der Genuß der Frenbeit in diefen Dingen 
würde bie unuͤberwindliche Schufucht wady derſelben 
in allen andern ermeden. ; 

Das Syſtem ber Gewerbefrenheit ift aber auch 
das zuträglichfie für die Gewerbe felbft, für die Ges 


) Ein Freund erfüllt biermit meinen Nr. 175 geäußer: 
ten Wunſch, und gibt aus Mudharté Auftand des Kö: 
nigreihd Bayern, MH. Theil, Einiges, Das Iutereflens 
D. H. 


teſte dürfte indeſſen noqc zurück ſeyn. 


’ 





werbtreibenden und für das Publikum. Es erweckt 
Kräfte, ruft fie zum Metteifer und zum Wettlampfe, 
für welchen das ausſchließende Privilegium ſich nicht 
zu waffen braucht. Es vereinigt die Gewerbe mit 
der Wiſſenſchaft, befonders mit der Mathematik -und 
Chemie ꝛc. — 

Der- Kreis jeder privilegirten Ariſtokratie ſucht 
ſich ſo lange als moͤglich geſchloſſen zu halten, und 


der vorzuͤglichſt Betheiligte — das Publikum — wird 


gar nicht gefragt, oder ohnehin ur vertreten durch 
den Beamten, welcher an die Bedärfniffe deffelben 
vielleicht gar nicht denkt ꝛc. Es geſchah leider haͤu— 
fig, daß Ehen zwiſchen jungen Maͤnnern und alten 
Wittwen geſchloſſen wurden, nur am ein Gewerbes 
recht zu erheirathen. So wurbe das heiligfte Band 
der menschlichen Geſellſchaft durch. den fchlechteften 
Eigennutzen entheiliget, und es ift Fein Wunder, 
daß ein verfrüppeltes Geſchlecht aus foldhen Ehen, 
— wenn fie diefen Namen verdienen — aus einem 
- Bette hervorgeht, welches der junge Mann unter 
- Ekel mit einem Weide theilt, und daß derfelbe, ohne 
Kenutuiß und Eifer für die Vervolllommnung feis 
nes Gewerbes, ohne jene Fräftige, und aus dem 


Samiliengläde aufblühende Lebensluſt, für eim ges ' 


liebtes Weib und für fröhlich gefunde Kinder zu 

wirken, durch welche man näher der bürgerlichen 

Geſellſchaft angcehdrt — außer dem Haufe Vers 

gnuͤgungen nachgcht, welche er im dieſem "nicht 
finden Fann. 


(Mer hat die Wahrheit des hier Gefagten nicht 
ſelbſt ſchon zum Ueberbruß erfahren ?) 


Sole Gewerbsleute fegen den Gewerbeftand, 
der hoch im Ehren gehalten werden follte, tief 
berab, und find ſchuld am der Ueberhebung und 
grellen Sonderung der Übrigen Stände, welche zu 
einer repräfentativen Verfaſſung Abel paßt, 


Was follen ſolchen Gewerbetreibenden wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, polytechnifhe Vereine, Ge 
werdefhulen und literarifche Blätter? — Sicher, 
wie ſie meinen, im Beſitze ihrer Gewerbsrechte, 
halten ‚fie den muͤhſamen Bund mit der Wiſfen⸗ 
ſchaft für tutbehtlich, welche ſich ohnehin nur mis 


x 
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ber, Freyheit, nicht mit bem faulen Privilegium 
verbindet. 

‚Das neue Gewerbögefeg anerkennt den Grund 
ſatz der unbeſchraͤnkten Gewerbefreyheit, und führe 
denfelben nur, zur Zeit der befichenden Verhältnigfe 
wegen, noch nicht ganz durch, 


Unfialten zur Vervollkommnung der Ga 
werbe. Ueber den Autheil der Ge 
werbtreibenden an »erfelben. 


Unter den Anſtalten ‚für die Induſtrie nennen 
wir vorerft dem polptechnifhen Verein zu Muͤn—⸗ 
ben, welder aus einer großen Anzahl von ge⸗ 
bildeten Gewerbsleuten, Gelehrten und Staats 
männern aus allen Gegenden des Reichs beftehr, 
und feit dem Jahre 1816 mit allem Eifer für die 
vaterländifhe Juduſtrie wirft. _ 


Der Verein hat bereits begonnen, dürftige Ges 
werbölente und die Schäler der⸗Feyertagsſchule in 
Münden zu unterftügen, ausgezeichnete Leiſtungen 
mit Medaillen zu belohuen und Preiſe auszuſetzen. 


Zu den oͤffentlichen Ausſtellungen hat man bs 
reits die Freude, Fnduftries Erzeugniffe zu finden, 
welche man nur von ber verfeinerten Gewerbekunſt 
der Engländer und Franzoſen bisher erwarten 
zu koͤnnen glaubte. 


Diefer Verein hat auch das Verdienſt, eine 
Sammlung von Modellen aufgeſtellt zu haben. Dit 
ihr ift die Sammlung des Minifterialbau - Burcaus 
und jene der koͤnigl. Akademie der MWiffenfchaften 
vereinigt und dadurd bie allgemeine polgtechnifche 
Sammlung von Modellen gegründet worden, welche 
eine Zierde der Stadt Münden und eine praktiſche 
Schule für Mechaniker iſt. 


Aehnliche Vereine find in Würzburg (feit 
dem Jahr 1806), Augsburg, Nürnberg, Ans 
bach und Fürth. i 


Solchen Vereinen bieten Gewerbefchulen, Feyer⸗ 


tagsſchulen, polytechniſche Lehranſtalten, eine Baus 


gewerksſchule und ein Zeichnungs⸗VJInſtitut für Tech⸗ 
niker die Hand. Der Eifet fuͤr die Induſtrie und 
die Anerkennung ihrer Wichtigkeit für das Staats 
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wohl im Allgemeinen ift auch ohue beſondere Keunts 
niffe löblich; wer aber in diefen Dingen mitrarhen 
und handeln will, muß nicht blos allgemeine und 
eben darum oberflächliche, fondern ganz beftimmite 
Kennrniffe befigen, die Zahl der Gewerbe, ihr Vers 
haͤltniß zur Bendlterung, ihre Beziehungen zum 
Auslande, Eins und Ausfuhr, Betrieb, Umfang, 
DVorzöge und Mängel beſtimmter Gewerbe und die 
vorzüglichften Keiftungen derfelben kennen. 


Zafchenbüchers Literatur. 
(Kortfegung Nr, 226.) 


3, Taſchenbuch für Deutfchlands Kunfifreunde zu 
Albrecht Dürers dritter Säfularfeyer. 1828. 


Auch unter dem Titel: 


Meliquien von Ulbreht Dürer, feinen Verchrern 
gerweiht. Nürnberg. Campe. 1828. 


(Wir haben Dürers und feiner Werke mehrmals 
in dieſen Blättern gedacht, unter andern, des ibm be: 
fimmten Denfmals, 1827. Nr. 130, 233 und Heller 
Merf über ihn Mr. 189. Im vorliegenden Taſchenbuͤch⸗ 
lein, das fanber und nett aus der Campe'ſchen Preſſe 
bervorgegangen, lernen wir ibn durch ſich felbit keunen. 
Here Magiftratsrath und Buchhändler Campe bat nim: 
lich aus den eignen, reihen Sammlungen und dem, was 
die Stadt: Bibliorbek bot, mit Hülfe wilfähriger Freunde 
bier zufammengeftellt, was Dürer über oder von ſich felbit 
gehußert, Wir erhalten: 1. Familien: Nachrichten, 2. feine 
vertrauten Briefe an Pirkheimer aus Venedig, 
3. mehrere Gefchäftdbriefe and Nüruberg an Yalob 
Heller in Frankfurt, 4. vermifhte Briefe an Ber: 
ſchiedene, 
ſuche, 6. das Tagebuch feiner Reiſe in die MRlederlande 
in den Jahren 1520 und 1521 — ber längſte Artilel, 
7. Bruchſtuͤce aus einem abhanden gelommenen Werte 
von ihm, 8. bie Sueignungen feiner bepdben Werke (ln: 
dermwerfung ber Meſſung und bie menſchliche Porportion) 
an Pirtheimer. Des Leztern Herzendergüfe nah Di: 
zerd Tod und deſſen ausführlibes Schreiben uber deſſen 
Urfahe an Jod. Tſcherte In Wien, Baumeifter Karls V., 
folgen. Bender Freunde Grabmäler und fein Wohnhaus 
in Nürnberg find lithograppirt und bie Iufchriften bep: 


Brandſiftens treibt, 


5. auch fogar ein Paar feiner dichterifhen Wer: 


gefügt. — Der Schluß: Boffag ſtelt Diirer als Künſt⸗ 
ler und Menfc dar, Als Berdes ift er wohl am fdöu: 
fen vom jetzigen, hohberzigen Könige von Baperm felbit 
gewürdigt worden, deſſen Schreiden vom 24. März 1327 
über das ibm zu feßende Denfmal mitgetbeilt wird, Zwed 
Focfimile von Durers und Pirkheimers Handiarift, 
fo wie des erfteren wohlgetroffenes Bildnip' von Fleifde 
mann zieren dies niedlibe Taſchenbuͤhlein, das fi den 
Greunden der Literatur, Kuuft und des Waterlaubes, das 
auf dieien Heros im feiner Urt ſtolz ſeyn darf, vom felbit 
empfehlen wird, Noch müffen wir bemerken, daß zwar 
Einiges von dem bier aus Handfsriften Mitgerheilten 
ſchon früher, namentlih in Murrd Journal gedrudt war, 
aber unforreft; wie denn überhaupt auf Treue in der 
MWiedergebung des Originals alle Sorgfalt gemender werben.) 


2 (Der Beſchluß folgt.) ° 





Prag, ar. Eivtember. 


Dat algemeine Stabtgeipräh iſt ſeit einiger Zeit, 
die in der Umgegend fo häufigen Feuersbruͤnſte, welde um 
fo mebr die Theilnahme anregen, und Furcht umd Bejorz: 
niß bey Jedem erweden, da man bie traurige Gewißbeit 
bat, daß es eine Befelihaft von mehreren Perionen feon 
müffe, die fo recht metbodiih das verructe Handwerk des 
Niot allein, das fait keine Nacht 
vergebt, in der nicht an einem, ja öft an mehreren Orten 
zugleich Feuer angelegt wird, fo haben dieſe Böfewichter 
auch noch bie unbegreiflihe Frechheit, Died gewöhnlich ver: 
ber durch Brandbriefe zu eröffnen. — So tbärig aub bie: 
ber unfre mufterbafte Polizep alle ihr zu Gebote ſtehende 
Mittel in Bewegung fezte, bie Urheber dieſer Gchredent: 
Scenen zu entdeden, fo blieb leider bis jest noch alles 
frustlos. — Selbft die, vor einigen Tagen für den Ent: 
decker eines folben Verbrechers audgefejte Belobnung von 
2000 fl. hatte nod nicht die gewünfhte Folgen. — Man 
tft desbalb zum Meuferften geitritten, und bat vom Ratb⸗ 
baus aus publicirt, daß der Thaͤter, mie er aufgegriffen 
mird, nab gang kurzer Proccdur, auf der Stelle aufge 
knuͤpft werden fol. — Gebe Bott, daß diefe Mafregel für 
unfre Stadt und ihre Umgebungen wenigſtens die wohl: 
hätige Folge haben möchte, daß die Nöfewickter, dadurch 
abgeihredt, von jest an, ihre abibeulihen Plane aufgeben, 
und wir uns bald wieder in gemohnters-ungeflörter Mube 
unferd Beſſzes und des Segeus des Himmeld durch die 
eben geborgene, gute Ernte freuen mögen! 





Verlegt von der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantmortlicher Dredakteur C. C. Andre. 
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Montag, 15. DEtober 1827. 





Geheimniß. 
Was ſchicet den Zaubergruß in dieſes Lehen, 
Was ſenket in den Buſen Ahnungslicht? 
Id weiß ibm feinen Namen nicht zu geben, 
Ich füble feine Macht, doch Ten’ ich’ nicht. 
- Mein Herz faßt füned ein nie geahntes Beben, 
Straͤhlt's mir aus einem ſchoͤnen Angeſicht, 
Der kraule Muth ſcheint froh ſich zu verjungen, 
Laͤßt in die Harfe neue Lieder klingen. 


Dann'ift’s, ald atbmeten die Felfenklüfte, 
Als wird’ im Quell gebeime Stimme laut; 
Als lächelten mid an die Blumendüfte, 
Als waͤren's Thränen, was vom Graſe thaut; 
+ Und Leben — ſcheint mir — blüh' im Schooß der Gruͤfte, 
Das füherftaunt nur heitern Frübling ſchaut: 
Doch nie wag' ich das Raͤthſel zu ergründen, 
‚Denn Geifterworte könnt’ id nimmer kuͤnden. — 


Bagnervon Laufenburg. 


Züge aus bem eben ber hochnorbifchen 
. Vögel, 
" (Fortfeßung Nr. 246.) 


Die Vögel werden in Hinficht ihres fehr vers 
fhiedenen Flugs in zwey Hauptgruppen, Rude: 
rer und Segler, getheilt. Die erfteren haben 
oft fürzere, ſpitzere und ſchmaͤlere Flügel; fie be 
wegen fie durch hurtige, wiederholte Schläge und 
kommen gefhwind vorwärts, z. B. die Habichte, 
die meiften Singvögel, Lummen, Alten, Taucher 
und Enten. Die leztern haben lange, mehr abge 
rundete und breite, doch zuweilen auch fpiige Flüs 
gel. Sie fliegen langfamer, haben aber nicht fo 
oft wiederholte Fluͤgelſchlaͤge udthig und find befons 





ders ausdauernde Flieger, 3. B. die Adler, Kibige, 
Tölpel, Meerfchwalben, Meven, Raubmeve, Sturm: 
taucher und Sturmpögel. Die Segler fliegen oft 
blos, um fich zu beluftigen und zeigen alsdann bie 


ganze Fertigkeit ihrer Flugkunſt. 


Vermittelſt ihrer langen Flügel können Viele, 
befonders die Adler, Milanen, Naben, Störde, 
Tölpel, Meven, in einem ſchoͤnen Kreisfluge, ohne 
merfliche Bewegung der Flügel zu einer anfehnlichen 
Höhe emporfieigen. Alle fliegen behende mit vies 
len Wendungen und die Sturmpdgel verftchen der 
Bewegung des Meeres zu folgen und dicht über die 
aufgethürmten Wogen anf und ab zu fliegen, ohne 
von ſolchen ergriffen zu werden. Die Ruderer flies 
gen felten bloß um fich zu beluftigen, können fich 
auch nicht durch Freisförmige Schwingungen ohne 
Blügelichläge in die Höhe erheben; dagegen find fie 
mehr Herren über die Richtung, im welcher fie 
fliegen wollen, als die Segler, welche im Sturms 
wetter jeden Augenblid , wegen des großen Wind 
fanges in den langen Flügeln, aus ihrer Sluglinie 
geworfen werden, Es find deswegen auch gemdhns 
lich nur langflügelige Vögel, Fregatvögel, Toͤlpel 
und Sturmodgel, welche bey ftürmifcher Witterung 
fehr weit von ihrem Wege nach fernen Landen vers 
fhlagen werden, und die Rubderer find eben deswe: 
gen ald Raubvögel gefährlichere Feinde. Endlich 
findet man bey mehreren der minder langflügeligen 
Vogelarten einen eigenen Flug, nämlich die Fertige 
feit, in der Luft zu fioden und auf demfelben 
Punkte mit aufs und niedirwärts bewegten Flügeln, 
wie die Schwebfliegen unter den Inſekten, file zu 
halten. Doch befigen auch die Meerſchwalben diefe 
Sertigkeit, fie flattern, wenn fie einen Fiſch auf 
der MWaflerfläche gewahr werben, mit bewegten 


986 


Flügeln über ihm, wie der Thurmfalle über einer 
Maus, und flürzen fih dann eben fo auf die 
Beute nicber. N 

Wenn die Vögel ſchwimmen, Tiegt ihre ſchmale 
Bruft im der Oberfläche des Waſſers, bamit fir, 
wie ber Kiel eines Bootes, das Maffer durchfchneis 
den Tann, und der hintere Theil bes Körpers wird 
erhoben. (Die wegen ihrer Schnelligkeit befannten 
vengzianishen Gondeln haben biefelbe Einrichtung, 
ihr Vordertheil geht tiefer ins Waſſer als die bins 
tere Spitze, welche einige Fuß lang frey in ber 
Luft ſchwebt.) Die Füße find die Ruder des Vo— 
geld, er ftößt fie wechfelsweife mit ausgefpannter 
Schwimmhaut rüuͤckwaͤrts und zieht fie darauf mit 
gefaltener Schwimmhaut vorwärts. 

Diefes Ausfpannen und Zufammenfalten der 
Shwimmhaut erfolge mehr mechaniſch durch den 
Drud des Waffers, als willfürlih, ungefähr wie 
die Wirkung des Windes auf einen Regenſchirm, 
und es kann deswegen fein Vogel rädwärts ſchwim⸗ 
men. Dagegen vermag er fich dadurch leicht zu 
dreben, baß er nur den der Wendung entgegenges 
ſezten Fuß bewegt. Die beften Schwimmer liegen 
am tiefften im Maffer, es ift wie mit den Boͤten, 
bie mit einiger Ladung am beften fegeln, Am tiefs 
fin im MWaffer liegen die Sceraben und Taucher, 
hierauf folgen die Sägetaucher und Tauchenten, 
welche noch gefchwinder als Alken, Urien und 
Mormon ſchwimmen, bis zu den Euten und Gans 
fon. Am höͤchſten im MWaffer liegen die Tölpel, 
Meerſchwalben, Meven, Raubmeven und Sturns 
voͤgel, und diefe ſchwimmen auch alle langfam: ja 
einige Meerſchwalben und Raubmevenarten liegen 
bloß auf dem Maffer, und bemegen ſich kaum auf 
demfelben fort; diejenigen, welche vorwärts ſchwim⸗ 
men, wie die Meven, haben eine große Schwimm⸗ 
baut, wodurd der geringeren Geſchicklichkeit ihres 
übrigen Kdrpers zu dieſer Bewegung abgeholfen 
wird. 

Die Schwimmpdgel verfichen das Waſſer nicht 
allein zur Bewegung, fondern auch zur Ruhe zu 
benuͤtzen. Schlafend laffen fie die Beine ſenkrecht 
herunterhangen und treiben fo mir den Wellen; fie 
gehen aledann fo weit im das Meer hinaus, daß 


ſie unter dem Schlafen nit auf Klippen oder an 
das Land getrieben werden können. 

Wenn fie, ohne zu fohlafen, auf einem unras 
bigen Waſſer figen, fo bewegen fie die Beine mit 
kurzen Streichen hurtig hin und her; fo wie man, 
wenn ein Boot an bemfelben Pla gehalten und 
verhindert werden fol, daß es nicht treibe, die Rus 
der Teicht bewegt, Durch diefe Fertigkeit find fie 
im Stande, der Gewalt des Meers zu widerfichen 
und bey dem ſchwerſten Wogengange diejelbe Stelle 
zu behaupten. 

Bon der Fähigkeit, auf ber Oberfläche des 
Maffers zu fhwimmen, if die Tauchfähig— 
keit wefentlich verfchieden ; diefe theilt fich im die 
Shwimmtauhfähigfeit unb in die Stoß 
tauchfaähigkeit. Die erftere ift die Faͤhigkeit, 
auf dem Maffer rubend, ſich mit dem ganzen Koͤr— 
per unter daffelbe zu fenfen, ſich willkuͤrlich unter 
dem Waſſer aufzuhalten und fich da freywillig nach 
allen Richtungen zu bewegen, bis der Athem mans ' 
gelt. Die Stoßrauchfähigkeit hingegen ift die Faͤhig⸗ 
keit, fih im der Luft fchwebend durch einen Ball 
unter die Wafferflache zu werfen und nur fo lange 
unter dem Waſſer zu bleiben, als die Wirkung des 
alles dauert. 

Kin Bogel befizt diefe beyben Fähigkeiten zus 
gleich. Don den nordifchen find die Urien, Saͤge— 
taucher, Cephus, Alken, Mormon, Geeraben, Taus 
her, Waſſerhuͤhuer, Puffinus, Tauchenten, Enten 
und Gänfe ausſchließend Schmwimmtauder; die 
Tölpel, Meerſchwalben, Meven, und zum Theil 
die Raubmeven und Sturmpdgel ausſchließend nur 
Stoßtaucher. Die Shwimmtauchfähigkeit wird häu— 
fig angewender, um ciner Gefahr zu entgehen, aite 
aber die Stofrauchfähigkeit, welche dazu auch nicht 
hinreichend ſeyn würde, 

Die Vögel freffen viel und oft, wenn Nah: 
rung zu haben iſt; es ift diefes eine Folge ihres 
geſchwindern Athemzuges, ihres ftarfen Blutum: 
laufs und der damit in Verbindung ſiehenden ger 
fhwinderemw Verdauung. Um fo merfwürbiger iſt 


es, daf einige denuoch fehr lange hungern koͤnneu. 
Ein gegähmter, ſchwarzer Storch hungerte zwölf Tage, 
ohne davon angefochten zu werben, und eine ger 





zäpmte Eule, welche nichts als lebende Wögel frefs 
fen wollte, bungerte, ald man ihr foldye nicht mehr 
verfhaffen konnte, vier und zwanzig Tage lang, 
ohne das Mindefte zu freffen, ehe fie farb. 


Bekanntlich erreichen die Vögel ein fehr hohes 
Alter, Faber nimmt an, daß ſich die Lebzeit 
bey den Arten, welche mehrere Jahre brauchen, che 
fie ſich fortpflangen, zu ber Zeit der Unmannbars 
feit wie 10 zu 1 verhalte; hienach würde ein Fifchs 
abler 100, das Eidervogelmännden 40, die Meve 
und Zölpel 30, bie Raubmeve und einige Enten 
20, die meiften Singvoͤgel hoͤchſtens 10 Jahre alt 
werden. Es ift ſchwer, hierüber etwas Gewiſſes 
zu fagen, da man nicht leicht einen Vogel feine 
ganze Lebenszeit hindurch im Freyen beobachten 
fan, das eintretende hohe Alter bey den Vögeln 
durch Feine befondern Erfcheinungen angezeigt wird, 
wahrfheinli nur Außerft wenige Vögel eines nas 
türlihen Todes fterben und Gefangene, an welchen 
man allein fichere Beobachtungen machen Tann, 
nicht fo lange leben, als im freyen Zuftande, Sins 
deſſen fcheint das oben angegebene Alter doch zu 
gering angenommen zu feyn, und uns find 5. B. 
zwey Bälle befannt, wo eine Nachtigall im Käfig 
das 22fte, die andere fogar das Zofte Jahr ers 
reichte. 


Der mittelbare Nuten, welchen die Vögel den 
Bewohnern des Nordens dadurch bringen, daß fie 
fhädliche Thiere und Pflanzen ausrotten, ift nur 
gering; benn Jsland har nur wenige fdhädliche 
Juſekten und Würmer, noch wenigere giftige Pflans 
zen und gar feine Amphibien. Die Bachftelze und 
das Weißkehlchen fangen zuweilen die den getrod: 
neten Fiſchen ſchaͤdlichen Schmeißfliegen weg und 
tragen nebſt der Wiefenlerche und mehreren Sumpf- 
und Schwimmodgeln dazu bey, das zahllofe Heer 
der Müden zu vermeiden, welche bie Anwohner 
bes Landſee's My vatn und ihr Vich plagen, Die 
Rothdroſſel rottet die Phalänen und ihre Larven 
aus, welde den Staudengewäcfen fchaden. So 
uuͤtzlich Uria troile, Mergulus Alle und die Tauch— 
enten bey ihrer Lebensart in Dänemark fern 
würden, um die Menge von Flohkrebſen auszurot- 
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‚ten, welche bas Garn ber Fifcher zernagen; fo 


bringen fie im diefer Hinficht doch den Faldı, 
dern und Grönländern wenig Vortheil, da 
biefe felten mit Garnen fifchen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Taſchenbuͤcher⸗ Literatur. 
(Beſchluß Nr. 246.) 
+. Sommers Taſchenbuch. *) 
(Vergligen Nr. 224.) 


(Bann fid) zufälig die Anzeige des fünften Jahrgangs 
diefes überaus müglihen Taſchenbuchs, das als Lefe: und 
Lehrbuch feinen Werth über das Jahr feiner Erſcheinung 
binaus ſich ſelbſt ſichert, verſpaͤtete, und wir fie erft Nr. 224 
geben konnten; fo wollen wir dieſe literariſche Suͤnde 
bur& die ſchnelle Anzeige des ſechsten Jahrgangs wieder 
abbüßen, 

Angenehm überrafhte und glei als Titelkupfer (Ta: 
fel IV) die Abbildung des aͤußerſt merkwürdigen Flächen: 
Kraters auf Dwbpbee, wovon wir in Nr. 178 den Le: 
fern eine kurze Beſchreidung gegeben, Ausführlich finder 
man fie bier von ©, 278 — 3ıo, 

Hieran fließt ſich die geologiſche Ueberſicht der noͤrd— 
lien und nordweſtlichen Küften von Neuholland, €. 
331 — 353. (Scheint und doch für das Publikum dieſes 
Kafbenbubs nicht wohl paflend und zu troden.) 

Jutereffanter ift die Nachricht von der Ausbreitung 
der Engländer auf Neus Holland und ihrer neuen 
Kolonie zu Fort Dundas ©, 354 — 363, 

Und hiermit willen die Lefer, welchen geographifsen 
Zuwachs fie in Abſicht auf Auftraliem bier erhalten baben, 

Von Amerika lehrt ung der Verf. diesmal Chili 
und die Plata: Provinzen näher kennen. Won jenem gibt 
er und eine mit verftändiger Auswahl getroffene, lebrreice 
Sufammenftelung nah B. Hall, der Grabam, Ste: 
venfon, Ealdeleugb, Shmidtmaper, Mattbif- 
fon, Miers. (S. ı — 82) Impoſant ift die bevge: 
fügte Unfiht des Hauptplages von St. Jago. (Zafel D 
Noch immer bier Klöfter genug. Die erfte Buchdruderen 
exit feit 182211 — Kafelll ſtellt einige dilefifhe Volls— 





*) Taſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher Kennt: 
niſſe. Eine Ueberfiht des Neuften und Willenswürdignien 
im Gebiete der gefammten Länder: und Wöltertunde, Her: 
ausgegeben von 3. G. Sommer, Verf. des Gemäldes 
der pbofiiben Welt. Seoster Jabrgang, Mit 7 Kupfer: 
und Steintafeln, Prag, Ealve, 1828, 
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beluſtigungen dar. — Außerordentlicher Reichthum an Pfer ⸗ 
den. Bettler flehen zu Pferde um ein Alimoſen· — Sehr 
fiyer ift im biefem Lande dos Reiſen. 

Ben der Beichreibung der Platas Provinzen (S. 83 
— 153) find benuzt worden: Azara, Ealdcleugb, 
Nunnez, Head und Miers. — Hier Scilfrobr did, 
wie ein Maunsſchenkel, bobl und Außerft bart, baber ale 
Baubolz gebraudt. Die efuiten überzogen es (1752) 
mit Kindsleder und braudten es ald Kanonen, — Große 
Snfeften» Plagen. — Auch bier eine Menge Pferde und 
Rinder, Erftere ſtammen von den durch die Spanier 
eingeführten Andalufifhen ad, find aber ſehr ausgear: 
tet und verwildert. — Die Kultur ift in biefen unermeß ⸗ 
liben, füdameritanifhen Länderepen noch über alle Bor: 
fteDung zurück. So ſcuelle Fortſchritte, wie in Norbs 
Umerila, wird fie nicht maden. 

Don Afien führt und der Verf. dad Reich ber Bir: 
manen, nah Nlerander, vor — Ja und um Ram 
gun mehrere Zaufend prächtige Tempel mit filbernen Goͤtzen⸗ 
bildern. Cine große Pagode ift (Taf, V) abgebildet, 

Die Beſchreibung von Bagdad erbalten wir mad ber 
allerneuften Quelle, nämlih nad Buckingham Trarels etc. 
London. 1827; obwohl er ſchon 1816 feine Reiſe machte. 
Nas der bier bepgefügten Unficht (Taf, VII) des ſüdlichen 
Thores von Bagdad, deſſen Erbauung in den Aufang 
de3 drepzebnten Jahrhunderts fällt, muß man den edlen 
Stol und die Solidität dieſes arabiſchen Bauwerlks bes 
wundern. Cine eigenthämlihe Merfmürdigkeit Bagdads 
ind weiße Efel, Auffallend für einen Europäer it die 
Abbildung eines Kaffeehauſes (Taf. VI) dicht an der Schiff: 
bruͤcke über den Tigris. 

Den Uebergang gu Europa machen Auszüge aus den 
Lettres sur le Phosphore (von einer Dame). Paris. 1021. 
Recht lebendig undintereffant, Viel Sachen, wenig Worte, 

„Am lezten Februar berriht in Pera ein eianer, 
uralter Gebrauch. Wehe dem Kopf desjenigen, ber an 
dieien Zagen Abends um neun Uhr uber die Straßen gebt! 
Aus alen Fenitern fliegen (hm Scherben von alten Töpfen, 
Kruügen und Schüfeln entgegen, melde die Altefte Tod- 
ter jeder griedifben Familie berabwirft und zu diefem 
Zweck das ganze Fahr hindurch forgfältig aufbewahrt. Der 
Zweck diefer fonderbaren Sitte ift, allerlev Ungeziefer, wo: 
von es im den biefigen Gebäuden mwimmelt, dadurch zu 
vertreiben. Man ſpricht nämlich dabep die Worte aus: 
„Hinaus Flöhe und Wanzen! Herein Schwiegertödter und 
Schwiegerſoͤhne!“ 

Bep einer Juden-Hochzeit vier Generationen, Die 
Urgroßmntter nicht Alter ald 49 Jahre, Die Großmutter 
säblte 37, die Mutter 24 und die Tochter, die Braut, 
ı1 Zahrel! 


Noch einen Zug türkifher Blädfeligfeit dürfen wie 
doch den Verehtern der hohen Pforte nicht vorenthalten: 

„Dep Feuersbrünften verfügt ſich der Broßderr ſegleich 
an Drt und Stelle umd leitet die Föibanflalten, Gemätn: 
lich begibt er fih in das mähfte, befte Hand, uud wenn 
er beym MWeggeben zum @igentpümer nier fagt; „Ja 
fhente dir dein Hans!’ fo tft ed dem Sultan ale Eigen: 
tum verfallen. Neulich betrat er, bep einer ſolchen Ge 
legenheit, das Haus eines reiben Urmenmierd, für deſſen 
Erhaltung folglich die Sprigenmwärter vorzüglid Sorgfalt 
trugen, Mber der Sultan, der die Urmenier nick les 
den kann, war bochaft genug, dieſem erft acht Rage nab: 
ber fagen su laſen: Ib ſchenke bir dein Haus; und der 
arme Mann hatte unterbeffen für fein fhönes, mit Meid: 
thum und Geſchmack eingerichtetes Beſitzthum mahre- Te: 
desangft ausgeſtandeu.“ 

Die Inſel Sardinien lernen wir (S. 154-177) 
nah Marmora (Voyage en Sardaigne 1619 — 1915. 
Paris. 18:6) näber lennen. Es tft der ausführliäfte Ur: 
tifel des diesjährigen. Taſchenduchs. Zuerſt gibt er die 
phoſitaliſche Beibaffenheit der Infel; dann ſchildert er die 
Bewohner nah ibren verihiedenen Sitten, Nationaltrat: 
ten ıc, (wozu Zaf, IIT eine Abbildung), Beldäftigungen x. 

Viel Liebhaberep an öffentlihen und Privat: Wettren: 
nen mit eignen Künften. „Cine der ſchwierigſten Aufge 
den in der Reitkunſt bat ber Fabhmenträger bep einer Pre: 
eeffion zu Iöfen, Er muß vor dem Bildnif des Heiligen 
berreiten, darf ibm aber, fo wie fein Pferd, uidt den 
Rüden zufebren, und das Pferd muß daber,, fo lang aud 
der Weg ſeyn mag, beftändig rückwaͤrts geben.’ 

Dep der Geburt eines Kindes herrſcht der feltlame 
Gebraub, daß ber Mana ſich ebenfals ind Bert an dir 
Seite der Wöchnerin legt. 

Bon ©. 228 an befpreibt und der Vf. bie politifde Ver: 
faflung und Verwaltung, Bon S. 241 an Neligiond: und Et 
dienweien. Bon S. 248 Ganitäts:, Militärs Mein, u 
ftand des Ackerbaues. Bon S. 271 an, ber Fabriten und 
Handel. Und fo erhält man bier ein genügendes Bild vız 
Sarbdiniend neuftem pbpfifden und politifhen Zuſtande. 

Der ftehende und nüglidite Wrtitel dieſes LTalten 
bubs; Die allgemeine Ueberfiht der nenftea 
Reifen und geographifben Entdedungen mi 
auf 50 Eeiten fortgeſezt — befonders über Elappth 
tond und Laings Forfhungen in Afrifa — über Mt 
Frantlinfbe und Parrpfce Erpedirion nad des 
Mordpol. Außerdem wird der Zuwachs ber Kenntnife äh! 
andere Theile des @rdbodens kurz angedeutet und ülrel 
auf die Quellen verwiefen. 

Das Aeußere dieſes Taſcenbuchs ift von der Werlasf: 
bandlung ſehr aufändig anggeftatter,) 





Merleat von ber 3. &, Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Züge aud dem Leben der hechuordiſchen 
Voͤgel.. 
(Fortſetzung Nr. 247.) 


Die Fifhadler erwifchen zumeilen die jungen 
Blaufkchfe, and'die Nabeh; Meder, KRaubhrevck 
und Eisflurmwbgel verzehren einen Theil der auf 
den Strand getriebenen Mefer, welche jedoch in dies 
ſem Falten, ſchwach bendlkesten Lande mich, leicht 
durch ihre Ausduͤnſtung der GBefundpeit ſchaͤdlich 
werben koͤnnen. Den meiſten Nutzen gewaͤhren die 
Maben und Meden Heyden Fiſcherplaͤtzen wo fie 
die ſtinlenden Ein gewelde der Fiſche verzehren, welche 
die Fiſcher vor ihren Haͤuſern liegen laſſen. Ends 
lich dienen einige Vogel, beſonders der Schnee⸗ und 
der SpornAmmer, die Wieſenlerche, das Blaus 
kehlchen und die Morhdroffel, dazu, durch ihren 
muntern Gefang die traurigen Polargegenden zu 
belchen. 

Weit größeren, unmittelbaren Nuben gewähren 
die Vögel des Nordens deſſen Bewohnern in ihrer 
Defonomie, 

Zwar hat der Fang und Verkauf des islaͤndiſchen 
Balken, welcher früher der Inſel jährlich mehrere 
taufend Meichöthaler einbrachte, fchon längft mit 
ber Falkenjagd aufgehört; dagegen wird noch ims 
mer das Fleifch der in den Vogelbergen brütenben 
Voͤgel ſowohl frifh, als gerbftet, fehr gerne ge 
fpeift, und einige Arten, wie die jungen Tolpel, 
Sturmodgel und Papag eytaucher, werden fuͤr den 
Winter eingeſalzen. 

Alles Fette iſt din’ Bewohnern des Nordens 
angenehm; daher fpeifen die Jsländer am lieb— 
ſten Toͤlpel und Eisſturmvdgel, und lieber Urien, 
Alten und Larventaucher, als Meven. Das Fleiſch 





don den’ Scharben, Tauchern und Raubmeven fin 
den fienicht wohlſchmeckend, vielfeicht zum Theil darum, 
weil fie diefelben für Raubvdgel halten. Die wirkli⸗ 
den Raubvögel und Raben fpeifen fie ebenfails nicht, 

Obgleich das Schneehuhn dem Fremden eine 
angenehme Speiſe iſt, befonders iĩm Winter, wo 
man fo wenig Gelegenheit Hat, friſches Fleiſch zu! 
erhalten; fo machen ſich doch’ die Föländer nicht 
viel aus biefent ' Sleifhe, und Faber faufte im 
Nordlande, wo es im Minter in Menge gefangen’ 
wird, das Städ für eirien Laß. 9) Auf Grims 
ſor Ichen die Einwohner im Sommer größtentheild 
von ihrem Dogelberge, fie waͤrden der Hungerönth h 
auegeſezt ſeyn, wenn bieſe Nabruntqcuci⸗ der, 
ſiegte. 

Auf den Feist Hifi — jeden 
Sommer zwanzig⸗ bis dreyßigtauſend junge Eis— 
ſturmvoͤgel umd’ viele tauſend junge Tölpel zum 
Speifen erſchlagen: dagegen ſchont man die Alten 
und ficht es nicht gerne, wen man fie tdbter, 
weil fie jedes’ Fahr ſichere Lieferanten find. 

Auf diefen Infeln, auf welchen zugleich‘ eine 
gute Fifcherey ift, befünmert man’ fich nicht viel 
um Summen, Alten und Meven, da an jenen 
wohlſchmeckenden Voͤgeln Ueberfluß ift. Die mei⸗ 
ſten alten Larventaͤucher, welche die Einwohner fans 
gen, hängen fie, nachdem fie ihnen die Haut abs 
gezogen haben, auf, trodnen fie in der Luft und 
brennen fie im Winter mit Fleifh und Knochen 


*) Die Bewohner nörbliher Gegenden, Befonders bie 
von germanifher Abſtammung, find viel ſcheuer undbes 
fangener in der Wahl efbarer. |hiere, als. die der wärme 
zen Himmelsſtriche, melde, um: eine; Abwechslung: in: ihre 
hauptſaͤchlich aus dem VPflanzenreiche genommene Nahrung 
zu bringen, begierig alles verzehren, was nur Fleiſch Heißt. 
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als Feuerung. Man kann fich vorftellen, 
Geruch und Dampf biefes, im feiner Art gewiß 
ganz einziga Brennho Worned u. muß. 
Auf den, Spieln in Brede⸗Bucht wird Jim 
Herbſt eine Anzahl junger Larventaucher in ihren 
Löchern aufgehängt und für den Winter eingefalzen. 
Hie und da werden auh Schwäne und Gänfe, des 
Fleiſches, aber vorzüglich "des Balges und der Ber 
—— gefchoſſen Û 

» Die bey den Vogelbergen Wohuenden ſammeln 
—2 pon ihren Vögeln eine Menge Federn, won 
welchen, fie ben. größten, Theil verkaufen, da ‚die 
Selämper, nicht in Federbetten ſchlafen. 
muß ſich huͤten, die Federn der Eisfturmodgel uns 
ter, die andern „zu miſchen, weil ‚fie ihnen. einen. 
ſchiechten Geruch mittheilen. Die Federn der Mu, 
ven fi fi ud vorzüglich ‚gut, meih und laſtiſch. Au 
ben Dertern, ‚an welchen ber ‚Eidergngel: brütet,. bes 
fonder® auf Widoe. und bey ber Mündung - bes 
Lachsſtromes gewährt dieje Ente den größten Nutzeu 
aller, Vögel Jolands. Da, fie ſich jedoch fter an, 
eingpluen, Bruͤtplaͤtzen ‚aufhält, ‚fo ‚köngen, uur wes 


nige Einpohngr Rutzen non ihr, ‚niehen, Ihre Eyer 


werden gegeffen; borzuglich aber find es ihre Lofle 
baren Dunen, welche einen beträchtlichen Handels 
artikel abgeben, 

Diefe Dunen ſammelt man, ein Paar Mal 
jeden. Sommer auf ihren Neftern, Die Jelän- 
der fuchen bic und da dieſen Vogel dadurch, daf 
fie Heine Fünfiliche Inſelchen in ihren Teichen au⸗ 
legen, anzuloden, daß er bey ihnen brüte, 
Geſetze haben, eine Geldftrafe gegen den, der ihn 
‚todtet, beftimmt. 

Unger beu Eyern der ‚Enten und Säger nchs 
men die „Jeländer auch die Eyer der Gänfe, 
Steißfüßr,. Moeerſchwalbeu und, Meven, welche fchr 
wohlfepmucheud, find, zum Speifen weg; fie ſpeiſen 
bey den Vogelbergen meiftens die Eyer der Lum—⸗ 
men und Alfen; feltener die der Schwäne uud nie 
die der Scharben, Taucher, Larventaucher, Tölpel 
und Sturmobdgelg die der erſtern nicht, weil fie fie 
für uͤbelſchmeckend halten und. behaupten, daß fie 
beym Kochen nicht Hart werden; die: der zweyten 
micht, weil fie’ die Taucher für Raubvoͤgel halten, 


Man, 


Die 
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welchen „und die der drey lezten micht, weil fie fie licher 


ausbrüten laffen, wodurd fie ein großes und fer 


tes Junges erbalien. Einen befondern Nutzen ge⸗ 
waͤ die Jungen der Eisſſurmvoͤgel den Gri m⸗ 
foectn. Dieſe Vögel haben nämlich die, —— 


heit, wenn man ſich ihnen nähern will, zu ihrer 
Vertheidigung Thran. aus dem Schnabel auf den 
Angreifer zu fpriken. Die Vogelfänger nehmen da» 


«ber Heine-höhgerne Gefäße mir, laffen · die ·Boͤgel 


ihren, Throw ‚in ‚Solche, ausſpeyen, und brennen ihn 
des Winters in den Lamıpeny 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kl u i. u“ 

Beucftüdt aus den Briefen eined im Fruͤh⸗ 
jahr 2826 mr abgegangenen 
.. Deutfchen. 


Il nefißteibung eines Sturmes in dem 
Klippenkranz von BerasEruj. 


Den nämlihen Tag,.an dem wir in, dem 
Hafen von. Verar Cruz einlaufen wollten —* 
waren ſchon in den großen Klippentranz— der 
ſich um das Fort St. Jean d’ Ulloa und Vera⸗ 
Cruz zicht, eingegangen), fing die Regenzeit mit 
einem Scauder erregenden Orlan an. Anfangs 
zeigte fich ein ſchmaler, ſchwarzer Streifen, gegen 
Nordweſt am fernen Horigonte, der mit Blitzes⸗ 
ſchnelle ſich mir Rabenſchwaͤrze bedeckte, und aus 
welchem ein Orkan bervorbrah, der au Heftigkeit 
und Furchtbarkeit alles übertraf, was unfere ältes 
fien Matrofen je erlebt hatten, 

Das Schiff wurde fogleih auf die Seite ge— 
werfen, wir erfletterten die Taue und biugen und 
bier feſt. Thurmbohe Wellen ſchlugen über das Schiff 
weg, und drobten, und Ermattete jeden Augenblick 
in, das tobende Meer zu ſpuͤlen. Von unferem 
Schiffe ſah man nichts mehr als die Maften. 
Smmer heftiger und heftiger wuͤthete dieſes furdht- 
bare Phänomen; vor dem Heulen des Sturmes 
und, dem Wellengetdſe hörte man fein Rufen, Erin 
Kommando des Kapitäng. 

Endlih, nachdem die Gefahr den böchften 
Gipfel erreicht hatte (indem wir jeden Augenblick 
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befürchteten, im :den SKlippenfranz hineingeworfen 
zu werden) glüdte e8 uns, nach unerhörter Anſtren⸗ 


gung, die Maatn einzuziehen, und das Schiff, das 
beynahe nicht mehr gefteuert werden FTonnte, und 
ſo das Spiel des Wogendranges war, gegen den 


Mind zu legen. Die Gefahr war zwar. nicht vor 
über, allein wir gewannen dadurch ben großen 
Vortheil, daß uns der Sturm nicht weiter nad) 


den, nur eine Stunde entfernten Klippen werfen’ 


konnte. So ſchwebten wir zwey Stunden in To: 


deögefahr, da legte fi der Sturm. Der Himmel, 


den eine ſchwarze Nacht umhuͤllte, es war Mits 
tags 11 Uhr, wurde etwas heiterer; der Megen, 
der in ſolchen Maffen fiel, daß man auf zehn 
Schritte Niemand fehen konnte, ließ nad; wir far 
ben uns gerettet und fteuerten, fo viel es der Mor 
gendrang erlaubte, über den Klippenfranz hinaus 
in die offene See. Den übrigen Tag kreuzten wir 
und überließen und der angenehmen Hoffnung, ben 
andern Tag das Ziel unferer langen Reife zu er: 
reichen, 

Ermattet und müde, die Hände voller Schwies 
len, legte ich mich gegen 3 Uhr fchlafen und ſchlief 
fait bis gegen 11 Uhr ber Nacht, wo mid) der Has 
pitän weckte; da fih von Neuem ein Sturm ers 
boben hatte, der zwar nicht weniger heftig als ber 
vorige war, aber nur & Stunde dauerte, und nicht 
gefahrdropend war, weil wir die offene See ers 
reiht hatten. Den andern Tag glüdte es und 
endlich, gegen 3 Uhr Mittags, in den gefährlich 

ſten und fchlechteften aller Häfen einzulaufen. 

Nah unfägliben Leiden, nah einem Aufents 
halt vom fiebenzehn Tagen verließen wir dieſes 
fhändliche Peſtloch. Zwey mit uns angelommene 
Deurfche blieben, am Vomito bdarnieder liegend, 
zurücd; beyde wurden, wie ich m Mexiko gehört 
babe, gerettet. Mas ich diefe ficbenzehn Tage in 
Vera⸗Cruz und auf dem Schiffe ausgehalten 
babe, kann wohl Feine Feder ſchildern. Ju der 


glühendften Sonnenhige ohne Sonnenfegel, in einer, 


Heinen Kajüte eingefperrt, Tag und Nacht durch 
Muskito's gepeinigt, tieffinnig wegen meines zulünfr 
tigen Schickſals, an fuͤrchterlichem Zahnweh leis 
dend, im ſteter Bangigkeit vor dem ſchrecklichen 


ſchwarzen Erbrechen, bas bie Fremden gewbhnlich 
nad einem Aufenthalt von acht Tagen niederwirft, 
lag ich zwey Tage lang an den Vorzeichen des 
Vomitö (Ruͤckſchmerzen und beftigem . Kopfiwch ) 
darnieder; ich hielt mich für verloren und fluchte 
dem —“ Schickſal, welches mich in die 
neue Welt zu verfolgen ſchien. Gluoͤcklicherweiſe 
trug meine gute Natur den Sieg davon‘; wir cr; 
hielten Briefe von Mexiko, die uns einen Auker 
reichten, ‘an dem wir uns halten Founten, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Aus Prag, Auguſt. 
(Verglichen Mr. 48. 49.) 


Als guter Patriot beginne ih die Fortfeßung meines 
früberen Berichtes mit der Beurtheilung dreper Produtte 
von einheimifhen Shriftftielern. Es find dieſe: Quim 
tin Durward nah Walter Scott bearbeitet oder auch 
verarbeitet von Wildelm Marfano, — Knospe, Mofe 
und Herbfteofe, Luitipiel in einem Alt von Ritterk 
berg, und die Ubenteuer einer Neujahrnacht, 
nab Zfhofke, von W. U. Gerle. Erſteres gab Herr 
Moriß zu seiner Benefiz: Worftelung und die große 
Vorliebe des Publifums für dieſen reibbegabten, jungen 
Mann fülte das Haus ungewoͤhnlid. Polamstn als 
Balofre, den der Verfaſſer noch am meiften charakteri— 
if gebalten, tbeilte mit dem Benefizianten die Ehre dee 
Abends, lejteren rief man drepymal bervor, Wirklich dra: 
matiſch ift der Schluß des vierten Alts, in welchem der’ 
Eder der Urdennen und feine Genofen bep einem 
Gelage verfammelt find. Quintin tritt mit $fabellen 
und dem Sondikus ein, fpäter kommt der Biſchof (bier 
von der Cenſur in einen Comtbur verwandelt), den Wil: 
beim von der Mark in den Abgrund faleudert, indem 
er zugleich den Befehl ertbeilt, die anwefenden Bürger zu 
ermorden. Da ergreift Quimtin Wilhelms Sobn, 
fest ihm den Dolch auf die Bruft, und der wütbende von 
der Mark wird von dieſem Aublick fo tief erſchüttert, 
daß er fogleih Befehle ertheilt, Die Bürger ungehindert 
und-frey abzieben zu laffen. Herr Wiedberiaum fpielte 
dieſe Molle mit großer Wabrbeit und erbielt dafür ſturmi⸗ 
ſchen Berfal. Einmal kann die Aufführung‘ diefes Schau: 
ſpiels wohl unterhalten, vorausgeſezt, daß man den Die: 
man gelefen bat (denn außerdem dürfte Vieles unverftänd: 
li bleiben), und. daß die Darftellung fo fleifig eingeübt 
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wird und fs germmbet jilanmemgcht,, ald ed Hier ber Fall 
war, Das zweyte Produft if, eine dur qaus verichlie umd 


hoͤchſt langweilige Nakabmung non „das war ih” und 


sehn andern ähnlihen Stücen, und bie Damen Bruns 
netti, Shmid und Wagner thaten und berzlie leid, 
ihre Muhe fo verfhmwenden zu muſſen. Stholfes Er: 


sählung bat Serie bar feine Dielogifirung ſehr ver⸗ 


wöflert und felbt unwahr ſcheinlich gemacht. Madame 
Binder unb Herr Mori verisafften dieſem ſoge⸗ 
nannten Madfenfpiel einige Berfallszeihen, die ſio je 
doch bep der Wiederholung fehr verminderten, Eigentliches, 
dramatifches Dictertalent beurfundere alfo feines von bie 
fen Stücken; fie gehören zur Klaffe jemer, deren Werth 
oder Unwerth vom guten Spiel der Schaufpieler abhängt, 
Dies iſt unfer unbefangenes Urtheil über diefe drey Stüde, 
welches frepli micht mit dem bie und da abgedrudten Lob⸗ 
budeleven übereinflimmt, aber and keineswegs ſich dem 
padquilartigen Ausfällen anfdließt, Die ein Auffop im Frey 
mütbigen gegen die biefigen Schriftfteller enthält, Bes 
fonders laͤcherlich und ſyaßhaft ift es bier jedem erſchienen, 
die Produkte eines Hrn, S. W. Schleßler gelobt gu 
finden, die wohl ſchwerlich Jemand außer dem Cenſor und 
dem Setzer frepwilig gelefen hat. Neu war ferner im 
Januar: Rudolph von Habeburg, ein Höhn ſelchtes 
Produft, welches gänzlid burdgefalen wäre, wenn es 
nieht Hrn. Bapers Benefis war, und zulezt einen Appel 
au den Patriotismus enthalten hätte, der gemobntermaßen 
nie ohne Antwort bleibt, Neu einftudirt wurden gegeben; 
die Berläumber und Dltavia von Koßebue Er 
ftered wurde Auferft rund Dargeftellt; vorziglich ausgezeich⸗ 
net waren Hr, Mori ald Smith, Hr, Baper ald 
Moorland und Mde, Shmibdt as@milie. Deta: 
via wurde durch das trefflibe Spiel der Moe. Shmidt 
su einem Kunfwerke erhoben, das felbft benjenigen, ber 
fein Freund von Kotzebuſe'ſchen Gebilden diefer Art if, 
befriedigen mußte, Sie gab uns aud eignem Geiſt ein 
volllommened Bild ber Geelengröße einer Gattin und Mur: 
ter, die zugleib Roͤmerin if. Das Publifum war. tief 
ergriffen von diefer ausgegeibnneten Darftellung, und lohnte 
fie dur mehtwaliges, ſtürmiſches Hervorrufen, Don Opern 
war neu: Gorradinn von Roffini. Nichts als alte 
Belannte; von neuen Mendungen ober Gedanken Feine 
Spur. Gegeben wurde dieſe Dper fehr gut, da unire 
Sänger in biefem Genre ausgezeihnet find. Beſonders 
borzüglihd waren ber Zenorift Binder uud Die Co— 
met, gegenwärtig mit einem DOpernmitglieb, Kran. Bob: 
borslp, vermöhlt. Im Februar erſchienen neu: Bär 
und Baffa, eine vortrefflihe Poſſe, die aber hier nicht 
ihren Boden fand. Unfer Opern: epertoir ward durch 
die Baftipiele des Herrn und der De, Siebert in die 


fer Zeit giemrtih belebt, Ar, Siebert it Ungſt als ein 
braver Beſſiſt anerkannt, feine Zodter verbindet mit ei 
ner jugendliden, aumutbigen Geſtalt eine recht angenehme, 
wenn auch nicht (ehr ftarte Stimme; ibren Berzierungen 
wäre mehr Gefdmad zu wünfhen, da fe zum heil et⸗ 
was veraltet find. Sie gefielen bepde mit Nest in faſt 
allen ihren zahlteichen Parthieen. Im biefer Zeit wurden 
zwey Meiſterwerte Sail lerse gegeben, doch war der Cr⸗ 
folg ein ſehr ungleider. Erhielt die Aufführung vom Ka⸗ 
bale und Liebe einen allgemeinen -Berfal; fo war da» 
gegen Die Beſehung und Darftellung ded Don Carlos, 
welcher mad mebrjähriger Ruhe, in theilweiſe neuer Bes 
feßung, uns vorgeführt wurde, eine ziemlid verfehlte. 
DBaper als Präfident, Morip als Ferdinand (zweypmal 
gerufen), Polamwstp aldRalb, Hartmann ald Wurm, 
Köbler ald Miller und die Dim. Ehmidt und 
Bagner als Lady und Luiſe waren aleich lobenswürdig. 


(Die Zprtfegung folgt.) 





Zur Chronik der Hochſchulen. 
Münden, 8, Oftober, 


Endlih num ift das Lektiond s Wergeihniß unſerer 
Hodſchule in der dieſigen politifhen Seitung erfbienen, 
In der theologiſchen, juridiſchen umb wediciniſchen Falul⸗ 
taͤt iſt fo ziemlih Alles beym Alten geblieden; die philo⸗ 
ſophiſche aber hat einige bedeutende Veraͤnderungen erlit⸗ 
ten, Schelling Nebt diesmal an ber Epite und bat 
angefündigt: 1. Algemeine Methodologie des akademi⸗ 
{den Studiums, zugleich als Einleitung in das Studium 
der Philoſophie (öffentlih); 2. das Spſtem der MWeltalter, 
in Verbindung mit einem pbilofopdifhen Difputatorium 
und Konverfatorium: (privatim). Oken wird über diefel: 
ben ®egenftände lefen, mie im vorigen Gemefter. ®ör: 
res hat Untverfalgeihichte und deutſche Seſchite bis auf 
Mudolpb von Habsburg zu Begenftänden feiner Bor: 
träge gewählt, Ein Manmert ift dadurch im Geſchichts⸗ 
ſache überfläffig geworden. Er fol, wie man fagt, bie 
Meifung erbalten haben, niht mebr über GSeſchichte, ſon⸗ 
dern nah Belieden über alte Geographie oder Statiftik 
zu lefen. Er bat dad Leztere vorgezogen und bayverifcde 
Statiſtik allein amgefündigt. Demnach hätte fib deun doc 
betätigt, was einer Ihrer Korrefpondenten, freylich in 
beſter Abſicht, widerſprochen bat, und mehbalb er ung 
tröften wolte, Mir enthalten: uns aller meiteren Bemer: 
fungen über dieſen Vorgang und fagen blos ; Sapienti sat. 

Sobald die Vorlefungen einige Zeit im Gange find, 
follen Sie darüber einen ausführligen Bericht erhalten, 


Derlegt von der I. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebafteur E. E. Unbre, 
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Züge aus dem Reben der hochnordiſchen 
u Vögel, 
(Beſchluß Mr. 248.) 


Die Jolander ſtellen keine eigenen Vogel⸗ 
jagden an, wie die Groͤnlaͤnder; auch verſtehen 
fie nicht, wie dieſe, Pfeile Fu "gebrauchen, und Puls 
ver und Schrot. anzufhaffen, um damit Vögel zu 
ſchießen, ift für fie zu koſtſpielig. 

Gewöhnlich werden nur Gaͤnſe und Schwäne, 
feltener auch einzelne Schneehuͤhner und Enten mit 
der Flinte‘ geſchoſſen. Einige berſtehen mit einem 
Dreyzack, welcher. eigentlich. gebraucht wird, um 
den Sechafen anzufpießen, auch ſchwimmende Urien 
und Alken zu erſtechen. 


Im Winter ziehen fie Netze ſit die Schnee⸗ 
huͤhner und fangen wohl auch hie und da uner—⸗ 
laubter Weife die tauchenden Eidervdgel damit, 
Die Raubmeven werden zuweilen mit Schlingen 
über den Eyern der Enten oder Eiderodgel, welche 
fie austrinfen wollen, gefangen, Auf Grimfoö 
fängt man auch den Papagentaucher in Schlingen, 
melde an den Stellen des Berges gelegt werden, 
auf welchen fich diefer Vogel des Abends zur Ruhe 
ſezt. Ben dem Wogelberge Drangod werben 
Lummen, Alten und Larventaucher gefangen, indem 
fhwimmende Bretter mit Schlingen- ins Meer ge 
legt werden, auf welche diefe Vögel klettern. Die 
Eisfturmodgel und Raubmeven werben. zuweilen 
mit Angeln gefangen, welche mit Aetzung auf dem 
Meer ſchwimmend ausgeworfen werden. Die Tau⸗ 
cher fängt man mit Schlingen auf ihren eigenen 
Eyern, um fie als fchädliche Vögel auszurotten, 


Die auf der Oberfläche der Meerfelſen ausgebräres 


‚ten, jungen Zölpel und Eisfturmodgel werden auf 


ben Wefimannoes Snfeln im Herbſt mit Knüts 
teln erſchlagen und ind Meer geworfen, wo fie vou 
ber Mannfchaft der unten liegenden : Boͤte aufge 
fammelt werben. 


Ein eigenes. Mittel, deffen fih die Feläns 
ber,.Sarder uud Finnmarker bedienen, um 
bie in dem fteilen Felſenwaͤnden brütenden Voͤgel 
zu erhalten, ift die Bogelftange, melde an eis 
nem Ende mit einer Schlinge, am anderm mit ei 
nem Löffel verfehen ift, 


Die Art des Fanges gründet fi auf bie 
Zahmheit diefer Vögel in der Brützeit. Die Ein— 
wohner, welche am Vogelberge Theil haben, ver; 
fammeln fib auf der Spiße, fie bringen Taue 
mit, oder beffer doppelte Niemen von Ochſenbaͤu⸗— 
ten, welche fie an einem fiarfen und weichen Gür: 
tel um die Mitte des Vogelfängers befeſtigen. Die 
fen nennen fie Sigemand, weil er im Berge 
binunterfteigt. Das Tau wird auf eine hölzerne 
Minde gelegt, damit es fi nicht verfchlinge. 
Zehn bis zwoͤlf Menfchen ergreifen das Tau und 
halten den Vogelfänger, welcher fi ruͤcklings über 
die Spitze des Felfens und die unermeßliche Tiefe 
mit der größten Ruhe, unter Scherzen und Laden 
berunterläßt. Er nimmt eine folde Stellung, daß 
er, fo weit als möglich, die Füße gegen die Geite 
des Felfens anſetzen kann. Wenn er in die Ges 
gend gefommen ift, wo er die meiften Voͤgel ges 
wahr wird; fo gibt er einem. oben ftehenden Beobs 
achter ein Zeichen, daß fie mit dem Nicberlaffen 
inne halten follen, Er wirft behende die Schlinge 
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um den Hals der fichern Vögel, zieht fie an fi, 
dreht ihnen den Hals um und befeftigt fie an feis 
nem Gürtel. Mit der umgelehrten Vogelſtange 
(dem Löffel) nimmt er das Ey des Vogels, wel 
ches er in feine weite Jade ftedt. 


Se behender er iſt, deſto mehr kaun er fangen, 
und dieſes beftimmt feinen Werth als Bogelfän- 
ger. Kommt im der Seite des Felſens ein Vor⸗ 
fprung, unter welchem er Vögel gewahr wird, fo 
bringt er ſich durch Schwenfung bes Taues dahin. 
Weun er befaftet iſt, gibt er ein Zeichen zum 
langfamen Heraufziehen. Die Ausbeute wird gleich 
auf dem Wogelberge getheilt, und der Bogelfänger 
nimmt das Doppelte gegen die Underm. 


Die Verrichtung eines ſolchen Vogelfaͤngers 
ift gefährlih, und gute Sigemänd müffen als 
Knaben dazu gewöhnt werden. Sie fcheinen den 
Schwindel nicht zw kennen; man ſieht fie, ohne 
fih an Etwas zu halten, auf der Spite des Fels 
fens ſtehen, und ſich mit dem halben Körper über 
bie ſchwiudelige Tiefe binausbeugen, um die beften 
Stellen zum Wogelfange ausfindig zu machen, 
Schon oft ift das Tau geriffen und ber Mann 
zreifchen die Steine oder ind Meer binabgeftürzt. 
Das größte Ungläd aber wirb dadurch verurfacht, 
daß das auf dem Felfen ruhende Tau Steine loss 
reißt, welche dem Vogelfänger auf den Kopf fallen, 
So wird jaͤhrlich der eine oder der andere erfchlas 
gen. Auf Grimfos fah der Verfaffer einen Js 
Läubder, ber bey feiner erfien Probe als Sige⸗ 
mand auf diefe Weife ganz verflümmelt, an Ars 
men und Beinen zum Kruͤppel geworben war und 
tiefe Löcher im Kopf hattez eben fo wurbe ein juns 
ger Maun, waͤhrend ih Faber auf der Jnſel 
aufbielr, von einem niederfallenden Felſenſtuͤcke zer⸗ 
quetſcht, als er eben im Begriff war, einer 
brütenden Meve die Schlinge um den Hals zu 
werfen. 

Den Schluß diefer Tefenswertfer, an neuen 
und ergenthämlichen Beobachtungen reihen Schrife 
macht cin Verzeichuiß von neunzig Vogelarten mit 
Kr merwegifhen, faroäifhen, islänbis 


(hen, lappländifhen und grönländifchen 
Namen, welches auch für den Sprachforfcher wich 
tig ſeyn dürfte. 

Möchte es doch dem trefflichen Verfaſſer ges 
fallen, feine Beobachtungen über die islaͤndiſchen 
Fiſche, welche für den Druck bereit liegen, recht bald 
heraus zugeben. 


Man hat über bie Lebensart und über- die 
mannichfaltigen Fertigkeiten und Fähigkeiten der 
Meerfifche fo wenige fihere Beobachtungen und 
Nachrichten, daß eine Schilderung diefer Thier⸗ 
Haffe, aus einer folden Feder, von jedem Freunde 
der Naturwiſſenſchaft mis Sehuſucht ermwarter wers 
den muß. 


Bruchſtucke aus dem Briefen eines im Frühe 
jahr 1826 nah Mexiko abgegangenen 
Deutſchen. 


Gortſetzuns Wr. 248.) 


2 Beihreibung von Vers» Eruz und befs 
fen Umgebung. 


Als ich zum erfienmal biefes Peſtloch betrat, 
fiel ich beynabe in Ohnmacht, Große Hanfen von 
Sechrabben, die mehrere Tage vorher Tegionenweife 
dem Meere entfliegem waren, lagen auf der Straße 
und verbreiteten, in Faͤulniß übergegangen, einen 
peſtilenzialiſchen Geruch, fo daß ich mich, ehe ich 
noch zwanzig Schritte zuruͤckgelegt hatte, überges 
ben mußte. 

Die Hitze und die Mudfitos find nicht zu er 
tragen, ich hüllte mich jede Nacht, um mich nur 
einigermaßen gegen dieſes Ungeziefer zu ſchuͤtzen, 
bey der fürchterlichften Ofendige in nreinen Mantel 
ein, und deunoch war ich jeden Morgen fo ent» 
ſtellt, daß ich midy vor dem Spiegel felbft nicht 
erkaunte; bie Augen lagen roth aufgefchwollen vor 
dem Kopf, das Geſicht war aufgedunfen. 


Die Gegend um Beras@rus bilder ein fans 
biged Hügelland, dem die heftigen Nortes jedes 


Tu 
— 


De 


Bahr feine Geftalt verändern. Diefe Hügel und 
die Sümpfe, die ſich um die eine Hälfte der Stadt 
herumziehen, fpielen eine bedeutende Rolle bey Ers 
zeugung des Vomito (gelbes Fieber), welches ger 
woͤhnlich die Fremden uach einem Aufenthalt von 
acht Tagen auf das Sicchlager ſtreckt; felbft der 
Hafen ſchuͤzt nicht. davor. Mod den nämlichen 
Tag, als wir einliefen, fah ich einige Matrofen, 
die daran geftorben waren, die Stridleiter beruns 
terbringen ; ein Schönes Prognoftiton für mich, der 
ich micht eher, bis ich einen Paß von Mexiko 
erhielt, weiter reifen durfte. 


Noch dem nämlichen Abend, als wir in ber 
Hafen einliefen, erfchien die Sauitaͤts Kommiſſion, 
anterſuchte unfere Päffe und befahl dem Kapitän, 
und nicht cher ans Land zu laſſen, bis wir Kaus 
tion oder Bürgem geftelle hätten, daß wir nicht 
in feindlicher Abſicht das Land betreten wollten, 
Hear L. W., erſter Kommis bey der weſtindiſchen 
Kompagnie, der kurz darauf au Bord erſchien, vers 
forach uns für Bürgen zu -forgen. Ein Mann aus 
Jalaba erbot ſich dazu gegen Hoverfe, die &, aus⸗ 
ſtellte. Allein fie halfen nichts mehr, deun waͤh⸗ 
scnd der Paar Tage, die über Hins ond Herſchrei⸗ 
gem. verftrichen waren, kam vom ber Hauptftadt die 
Verorduung, daß nur die, welche einem vom mes 
rifanifhen Konful in Bräffel, viſirten Paß 
Befäßen, die Erlaubuiß hätten, geradeza ans Land 
zur gehen, die Andern, feyen fie auch mir dem ber 
ſten Päffen verſehen, folltew erft um fpezielle Er 
laubniß des Miniſteriums in Mexiko nachſuchen. 
Her L. ſchrieb ſogleich eine Supplike, die wir 
dann, begleitet mir Briefen an unſere Bekannter, 
mit der naͤchſten Poſt nah Mexiko ſandten. 


Erſt nach vierzehn Tagen erhielten wir die 
Erlaubnißß, ums am das Land zu begeben, Trotz 
bes Verbots erlaubte un& ber Hafenmeiſter, nach⸗ 
dem wir mens Tage befländig auf dene Schiffe 
äugebraht hatten, einige Stunden. dei Tages 
and Land zu gehen; jedoch mit der Bemerfung, 
uns nicht aus den Mauern von Vera⸗Crunz zu 


begeben. 


.‘ 
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4 
VerasEruz gegenäber liegt das Fort Et. 
Jean dD’Ulloa, eingefchloffen vom Klippen, 
Sandbaͤnken und Untiefen, das feftefte Kork in der 
ganzen neuen Welt, mit einem Aufwand von 
100,000,000 fl. mitten im das Meer gebaut, 


VerasEruz ift, wie Ulloa, durch einen 
großen Klippenbogen mit folder Symmetrie eins 
gefaßt, daß ich mehrere Tage lang der Meir 
nung war, bie Energie der Spanier habe die 
ſes Bollwerk zum Schutze ber Feſtung aufgeführt. 
An und für fih ift Bera⸗Cruz häbfch gebaut, 
bat ſchoͤne Haͤuſer und gerade auslaufende, gepflas 
flerte Straßen, und, wie im allem merifanis 
ſcheu Städten‘, find die Bauten im italiänifchen 
Geſchmacke mit platten Dächern aufgeführt. — 
In Feiner Stadt der Welt iſt alles fo theuer als 
bier. Sie werden über folgende Preife im Erſtaunen 
geſezt werden. 

1) Ein Bischen Mittageffen . 8 fl- 
2) Brauchte ich jeden Tag für 
Bd rer Lu 


9 Eine Koblftrune .-... 18 — 
4) Einige Blätter Peterfilie . 18 — 
5) Ein Truthahn "er. 15 — 

6) Ein Barbir . De Zr 2 — 24 — 


7) Ein Schreiner auf einen hal, 

ben Tag re ee er 15 — 
8) Pferdemicthe per Tg . . 5 — 
9) Ein Nachen auf eine Viertel 

kunde 4 — Ile 


[4 [4 — [4 [4 [4 [4 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Prag, 8. Dltober, 


Gortſegung Nr, 248.) 

Im Don Karlos war Hr. Morig im vieler Mo 
menten ausgezeichnet, doch runbete ſich feine Darſtellung 
noch nicht zu einem Ganzen. Die Ebolt der Dlle. Ro— 
falle Wagner war nicht gelungen zu nennen, indem fie 
eine gewiſſe Seite im Charakter der Edolt zw fehr her⸗ 
vorhob, was mangenehm wirkte, Weberhaupt erſcheinen 
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die Darftellungen biefer jungen Schauſplelerln noch viel 
zu geſucht; fie weiß ihre Indlvibualität med nicht fo mit 
ihren Rollen zu verfhmelgen, daß dee Zuſchauer über dem 
barzuftelenden Charakter die Scaufpielerin vergaͤße. Stoö⸗ 
rend wirkt ferner eine gewiſſe Haft im Sprechen, wodurch 
die Deutlicpleit verloren gebt, mit einem Worte, es fehlt 
ibr noch bie Mube und Wefonnenbeit, dur welche der 
Klunſtler feine Darftelung voltommen beberrfät, Ju 
Kotzebu e's: Falſch er Schaam, ebenfalls neu einſtu⸗ 
Dirt, wurde mit fo diel Luſt und Liebe geſpielt, bad man 
das ganze Periomal heraus rief. Am meilten geichheten 
fi ans: die Den, Shmibt und Diuder als Hofrär 
thin und Emp, fo wie Hr, Morik als Landjunker. — 
Maurer und Shloffer von Auber If eine der wer 
nigen Opern, welde bem Freunde äter bramatiiher Mufif 
Vergnügen gewährt. Befällige, fiehlite Meloklem, eine 
intereffante Handlung, welche der Mufit barakteriftifch 
angepaßt it, umd eine fleißige Muffübrung haben ſſe zu 
etuer Lieblingdoper erboben,. Unfer früberes Urtheil über 
Sru’v, Schenfs Belifar bat ſich befiätigt, ex wurde 
nei einſtudirt und mit großem Berfall aufgenommen, 
Baper hatte ald Belifar ergreifende Momente, Mor 
riß erhebt durch fein wahred. Spiel den Alamie zur 
awepten Hauptrolle, Im Mai hatten, wir dew Genuß, 
Die, Schröder in vier Gaftrolen gu ſehen, zugleich er: 
freute uns ibte Tohter Betty im mehreren Sefangspars 
thieen. in gebildeter Mortrag, angenehme und ſtarke 
Erimme, Jugend und freundliche Perfänlichkeit vereinigen 
fi in ihr, und fo founte ihr der Werfal nicht entgehen, 
auch wenn fie nit unter einer fo bedeutenden Hegide ga: 
ſtitt batte. In demſelben Mogat eribienen Hr, umd Mde. 
Devrient von Leipzig in einigen Rollen. Sr. D. ber 
fire von Natur die erforderlihen Eigenſchaften für fein 
Fach; nur ſcheint er entweder feine Mittel nicht gehörig 
ausgebildet zu haben, oder er bat fich bereits einem fals 
ſchen Weg überlaffen, Es feblt feinen Darftellungen bie 
innere Begeiiterung, aud hat er fi leider dem modernen, 
bovien Dellamiren bingegeben, mweldes mehr ein blofes 
Mecktiren der Rolle, ald Darflellen tt. ingelue, geluns 
gene Momente bemeilen jedoch, daß es vieleiht noch mit 
zu ſpaͤt fir ihn ift, den wahren Meg eiuzufhlagen. Mde. D, 
befist ein achtungswerthed Talent für naive und muntere 
Rollen, das aber doch, wie wir glauben, nur für eine 
gewife Sphäre beſchraͤukt iſt, uber deren Gränze hinaus 
3: B. das Kaäthchen von Heilbronn liegt. „Wir 
vermißten Im dieſer Daritelung den poetlſchen Duft, der 
diefen Charakter umgibt, und fo afziebend macht, wodurch 
denn namentlich bie berrlihe Eraums Scene ihren Gehalt 
und ihre Wirkung verlor, Ms Franzieka in: De 
sähmte Widerfpenftige, Grethen im Vorſatz 


und Afheubrödel mar fie ſehr brav. Yu diefer Region 
dürfte fie ‚mit den beiten. Aüuflerinnen wetteifern, ‘yelpfk 
mit Mde. Binder, bie in dieſem Fach - ebenfalls glänst, 
ide aber an Organ und Friike der Darſtellung überlegen 
if. Berde erbielten Bepfall, dob erregten ihre Daritels 
lungen fein fo bobes Intereffe, daß ſich mur einmal dad 
Haus bedeutend geführt hätte Im Juni beſuchten Here 
Ludwig Löwe, k. k. Heffbaufpieler, und Hr. Wild, kun 
fürftliger Hoffänger von Kaffel, unfre Büdue als Bäfte: 
sr, Zöme erfreute ums im fehszehn Darftelungen durch 
fein wahres, der Natur abgelauſchtes, trefflided Epiel. Das 
Haus mar größrentheils vol, mebrmals Übervel; feine 
erfte Darftellung war Hamlet, und zwar in unverkuͤm⸗ 
merter Geftalt nad Schlegeld Uederſetzung, wofiir ih 
alle Kunftfreunde berslihen Dank fagen. Er wurde mit 
rauſchendem Verfall anfgenommeh, der’ auch fefne- ganze 
Darftelung, die Iw allen Theilen meiſterhaft aufgefaft 
und durchgeführt war ,ibegleisete, Außer den fon früher 
von ihm bier gegebenen Mollen ded Zaromir, Ceſar, 
Hbällino, Samfon, Spinarofa gab er und no 
ale Neue: Philipp Brook, Ludwig in Vernunfthei—⸗ 
rath, Wolodimir in Jftdbor und Olga, Iwan im 
Zbdeofla, einem Zeauerfpiel yon Karo -Harring. Die 
Dernunftheirath ift in den erſten Meren ziemlich gedehut, 
dafuͤr jſt der dritte Ur deſto lebendiger und intereffanter. 
Unfere Schaufpieler fpielten mit Dem Bafte trefflid zu ſam ⸗ 
men und verihafften dem Stud eine günftige Aufnahme, 
Polawéeko und Feiftmantel als Oberſt und Pächter, 
fo wie die Diien. Binder und Wagner verdienten ibren 
woblerbaltenen Bepfal. Als Olga war Mde. Schmidt 
fo andgegeichuet brav, daß file während dem Alt und am 
Schluß bes Trauerfpield gernfen wurde, Nachdem und 
durch das Saſtſpiel die Die, Müller von Wien biefe 
Rolle als eine faum zu loͤſende Aufgabe für eine nachfol⸗ 
gende Künftlerin erfbienen war, mußte ed für Madame 
Schmidt doppelt ehrenvoll fenn, alle Stimmen des Pus 
blitums fo ſehr für fi vereinigt zu fehen, Theokla 
iſt nad einer Movelle ber Frau von Chezp von bem ge 
genwärtig bier privatifirenden jungen Dieter Harro Har: 
ring bearbeitet, Die Sprade iſt durchaus edel, mirdes 
vol uud gehalten, mitunter die Bilder etwas geſudt nud 
nicht Mar genug ausgeführt, bie Charaktere find großen 
theils gut gezeichnet, und wird der junge Dichter erft im 
fib zur vollen Klarheit gelangen und feinen Gegenftand 
volftändig beberrihen lernen, dürfte er leidt viel beden: 
tenderes leiſteu, ale fo mander in. vielen Zeitſchriften ges 
lobhudelte wet. 


. De Beat folgt.) 





> Werlegt von der 3, ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur C. €. Unbre. 
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Donnerſtag, 18. Dftober 1827. 





Die ftaatöbürgerlihen Garantieen ꝛc. 
(Fortfegung Nr. 234.) j 


IL. Mit den Wahlen und Vorfchlägen zu Er 
nennung der Staatsbeamten ſtehet das Inſtitut des 
Ureopags in Verbindung. Auch bdiefer Vorfchlag 
ſtuͤtzet fi auf die gefchichtliche Erfahrung von dem 
Vortheilen deſſelben. 

1. Es gab unter dieſem Namen in Athen 
eine Autoritaͤt, welche die Zeitgenoſſen wie die 
Nachwelt unter allen Staatseinrichtungen fuͤr die 
vollkommenſte erkannten, und die dem Vaterlande 
die wichtigſten Dienſte leiſtete. Selbſt in den Zei⸗ 
tn, mo die Sitten ber Athenienſer ſchon ſehr 
tief geſunken waren, und während taufend Stürme 
das Boll bewegten, hätte der Areopag die Verfafs 
fung erhalten, bie Regierung in ihren Maßregeln 
unterftözt, die Pöbelherrfchaft verbätet oder im 
Zaume gehalten und eine ſolche Achtung genoffen, 
daß die Warnung eines Bürgers an Andere, welche 
den fehlerhaft gewählten Ausdruck eines Areopa⸗ 
giten in Öffentlicher Vollsverfommlung beladht hats 
ten: „ſchaͤmt Ihr Euch micht folder Aufführung 
gegen einen Areopagiten?“ mehr Wirkung that, als 
alle unfere Geſetze Über „beleldigte Amtsehre.“ *) 
Und auch Cicero ſpricht noch von dem hohen 
Anſehen, in welchem dieſer Staatskorper bey den 
civiliſirten Nationen ſtund. **) 

Seine Glieder wurden nicht gewaͤhlt, ſondern 
waren ſchon durch das Geſetz ernannt, denn 





Voyage de jeune] Anacharsis -en Orden (par 
Barthelemy) ll. ı7. 


*) Cicero Epis. ad Ati. I, ı4- 


die jährlich abgegangenen Archonten traten, jedoch 
erft nach vorgängiger Prüfung ihres dffentlicyen 
und Privarlebens, von Rechtswegen im diefes 
Kollegium, und blieben auf Lebenszeit im Amte, 
wenn fie nit von ihren Kollegen felbft we 
gen Sittenlofigkeit, oder auch nur wegen Gefühl 
lofigkeit ausgeftoßen wurden. Die Urchonten 
felbft aber waren die erftien Magiftrate, welche 
ſchon durch ihre früheren Aemter vortheilpaft ges 
fannt, in den dffentlichen Gefchäften wie in dem 
Leben der Menfchen erfahren, von bem Volke er 
wählt und während des Jahrs, in welchem fie die 
Stelle als Archonten befleideten, forgfältig beobach⸗ 
tet und wegen ber geringften Unſchicklichkeit, z. B. 
einer Trunfenheit, des Amts entfeget wurden. 
Schon dur biefe Urt der Ernennung der 
Areopagiten von dem Geſetze erhielten fie eine 
Unabhängigkeit, melde unſern — von den 
Regierungen unmittelbar ernannten Staatöbeamten, 
troß aller Pragmatifen und Unabhaͤugigkeitserklaͤ⸗ 
rungen, abgebet; aber fie wurden es noch mehr das 
durch, daß fie zu keinem anderen Umte, zu -Feis 
ner höheren oder einträglichen Stelle ges 
langen, wicht einmal die Buͤrgerkrone (unfere Or⸗ 
den und Titel) erhalten konnten. „Alle Mittel 
und Wege zur Befriedigung des Ehrgeitzes und der 
Geldſucht waren ihnen entzogen; ihr hoͤchſtes Ziel 
war erreicht, jede audere Laufbahn geſchloſſen. Die 
ſtete Erneuerung des Areopags mittelſt des jaͤhr⸗ 
lichen Zuwachſes von ſechs oder neun ausgezeichues 
ten Männern bewirkte auch no einen ‘andern, 


nicht genug beachtet werdenden Vorzug vor unſern 


Kollegien, ‚dadurch, daß ber Areopag zugleich 
die Erfahrung nnd die Wortheile dauern: 
der Anwendung anertannuter, heilfamer 


J 


Marimen mit den Fortſchritten der Kul 
tur, der Wiffenfhaften und des Geiftes 
der Zeit vereinigte.” — Kein gefährlicher Ka— 
ftengeift, Feine Einfeitigkeit in den Anſichten, konnte 
ſich im diefes Kollegium einniften,, weil feine Glies 
der in manderley Zweigen der Staat 
verwaltung Erfahrungen gefammelt, von den 
untern Stellen ihre Öffentliche Laufbahn begonnen 
hatten, ſchon bey Jahren waren, und jährlich neue 
Glieder, und mit ihnen neue Einfihten eintraten, 
Die Härte kouute fi der Herzen der Ureopagiten 
sicht bemeiftern , theild aus dem angeführten Urfas 
hen (denn junge Männer im Amte find, der Er: 
fahrung und der menſchlichen Natur gemäß, ge 
mwöhnlich firengere Richter) theild darum, weil fie 
nicht durch hänfige Verurtheilungen zu Strafen, bie 
Gefühle der Menfchlichkeit verloren. Endlih fan 
den auch der Kleinlichkeitögeift und die Pebanterey 
keine Nahrung, weil fi der Areopag nur mit 
den hoͤchſten und wichtigften Angelegenheiten bes 
f&bäftigte: denn Fleine Gregenftände unferer 
Wirkſamkeit und mechaniſche Geſchäfte 
ſtumpfen den Geiſt ab, oder nehmen ihm 
wenigſtens ſeine Schwungkraft, ſo wie 
im Gegentheil große, wichtige Angelegenheiten und 
anftrengende Geiſtesbeſchaͤfſtigungen den Umfang und 
die intenfive Stärke ber höheren Seelenkräfte ers 
weitern. 

So war alfo bas Inſtitut des Areopags das 
Ideal einer — zwar ariftofratifhen Einrichtung, 
aber mit allen Vorzuͤgen vereinigt, welche ber 
Ariſtokratie inliegen, ohne einen einzigen ihrer 
Nachtheile zu haben: es war die Ariſtokratie 
ber Tugend, der Talente, ber Vater 
landsliebe und des Merdienftes. 

2. Und biefes Inſtitut ift es auch, wel 
ches ih, mit den Mbänderungen, bie unfere ab» 
weichenden Verhaͤltniſſe erheifhen, in Vorſchlag 
bringe. 

Der Ureopag ift hiernach das hoͤchſte Natios 
nalgeridht, und bewacht bie Yushbung 
der Berfaffungsurlunde, Er zichet die Mi: 
nifter und Staateräthe, fen es auf Anzeige von 
der Megierung, fen es auf Unklage einer Behörde 
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ober eines Privaten, ſey es endlich vom Amts wi; 
gen, alle übrige Beamten aber nur auf Anpige 
der Megierung oder eines. Privaten, ‚zur Veran 
wortung. Won dem Mechte, Beamte höheren Gras 
des dem Monarchen in Vorſchlag zu bringen, war 
vorhin die Rede und es find ihm auch noch ans 
bere Urtributionen zugeteilt, vom welch en ich fpäter 
ſpreche. 


Die Glieder deſſelben bekleiden ihr Amt und 
ihre Wuͤrde Ichenslänglih, Fhunen aber von dem 
Kollegium, auch ſchon wegen unſittlichen Lebens 
wandels, ausgeftoßen werden. Jeder Areopagit, 
feine Familie und alles untergeordnete Perfonal ifl 
in allen Dingen ber Gerichtsbarkeit des Kolle⸗ 
giums ausfchließlih und unbedingt unterworfen. 


Die geſetzlich beſtimmte Anzahl der Glieder 
des Arcopags wird, bey Erledigungen, auf folgend 
Weiſe ergänzet. Die Namen der Präfidenten der 
Provinzialverwaltungen aller Zweige, und, in Fab 
len der Verzichtleiftung pder anderer gefetzlicher Hin 
derniffe, des Alteften Raths jeder dieſer Behoͤrden 
werben Öffentlich befannt gemacht, und aus der 
definitiv gefchloffenen Lifte diefer gefeglihen Kaw 
bidaten bas neue Glied gewählte. Die Wahl 
gefchieht mit großer Feyerlichkeit und dffentlid, 
aber die Adſtimmung ift geheim und mit 
Foͤrmlichkeiten verknuͤpft, welche einen Betrug und 
jede Intrigue unmoͤglich machen. Ahr jeden Kan 
bidaten iſt eine eigene Urne vorhanden, im meld 
bie Kugeln in einem abgefonderten Zimmer bon 
jedem Areopagiten einzeln und ohne alle Zuſchauet 
eingelegt werden, nachdem vorher alle Urnen dffent 
lich verifizirt und oͤffentlich verfiegelt worben ma 
ren u. ſ. w. Nach völliger Beendigung der Yuk 
Pugelung werden die Urnen in der nämlichen Siz— 
jung wieder verifizirt und gebffnet, die Kugeln laut 
abgezählt und die Anzahl derfelben in jeder Urne zu Pro 
tofoll diktirt. Wenn die Anzahl der Kugeln cine 
Mehrheit gibt, wird der, zu deffen Gunften felbige 
war, als Yreopagit proflamirt. Bey Gleichheit 


der Unzahl der Kugeln ‚wird über dem Vorzug 
unter den Kandidaten von Neuem und auf gleicht 
Weiſe abgeſtimmt; bey gleicher Auzahl der Abſtim— 
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menden gibt der Yolfdenı des —— zwey Ku⸗ 
ein ab. 

i Kein Areopagit kann jemals zu irgend einer 
andern Stelle, zu irgend einem andern Geſchaͤfte, 
als das, welches ihm bie Konflitution zur Pflicht 
macht, berufen und ‚gebraucht werden, Er. darf 
‚niemals und unter feinem Vorwande, mit einer 
Penfion, mit einem Geſchenke oder auf irgend 
eine Art,“ weder vom der Regierang, noch von ei⸗ 
‚ner fremden Macht, noch von einem Privaten (auds 
genommen durch deffen Teſtament) begänftigt wers 
den. Er kann keinen Orden, Fein Ehrenzeichen 
von irgend jemand annehmen, noch eine andere 
Yuszeihnung, als feine Amtskleidung tragen. 
Während feines Lebens darf ihm auch ſelbſt die 
Nation keine Belohnung zuerkennen. 

Seine Perſon iſt heilig; jede Beleidigung ge⸗ 
gegen ihn wird mit einer Strafe bedrohet, welche 
zwiſchen der fuͤr Beleidigungen gegen andere Beam⸗ 
ten und der fuͤr das Verbrechen beleidigter Maje⸗ 
ſtaͤt in der Mitte ſtehet. 

Der Gehalt jedes Areopagiten iſt für immer 
durch das Grundgeſetz beftimmt und feiner hohen 
Würde angemeffen; jeber erhält eine anftändige 
Wohnung mit einem Garten vom Staate, und bie 
Verfaffungsurfunde fezt die Art und MWeife der 
Verforgung feiner Wittwe und unverforgten, wenn 
auch volljährigen Kinder unwiderruflich ſeſt. 

Die Fortſetzung folgt.) 


Bruhftüde aus den Briefen eines im Fruͤh⸗ 
jahr 1826 nad Mexiko abgegangenen 
Deutſcheu⸗ 

(Bortfegung Nr. 249.) 


3. Etwas über das Vomito-Hofpitalin 
BVera⸗Cruz. 


Mein Reiſegefaͤhrte G. und ich hatten die Fatas 
lität, fiebenzehn Tage in dem Hafen bon Vera 
Eruz und dem Peſtloche felbit zubringen' ju müffen, 
Auf dem Schiffe war ich beftändig von fo heftigen 
Zahnſchmerzen heimgefucht, daß ich es magte, mich 
uach VBerasEruz einzufcpleichen, 


Ein Weſtphale Bl., deffen Chef einige Wo’ 
hen .vorher ein Opfer des Vomito geworden war, 


hatte die große Freundſchaft, mich in der ganzen 
Stadt herum zu fuͤhren. Erſt nach mehreren Stun⸗ 


den vergeblichen Suchens gluͤckte es ung, einen nord» 


ameritanifhen Zahnarzt in dem Vomito - Ho⸗ 


fpital ausfindig zu machen, Aber welch fchauderhafter 
Anblid! 


In berrlichen marmornen Salen auf eine Art 
Sophas von bluͤthenweißem Atlas hingeſtreckt, lagen 
die armen Opfer des fürdhterlichen Vomitos (Tauter 
Mexikaner, die, fobald fie vom Hochplateau nach 
VerasEruz fommen, wie Muͤcken umfallen) und 
ftarben in meiner Gegenwart, 


Die Hälfte diefer Unglädlichen, etwa 150 an 
der Zahl, flarrten ohne Beſinnung gen Himmel, 
um einige Minuten darauf weggerafft zu werden. 
Dort lag einer auf den Knieen und nagte an einem 
Huͤhnerbein, und-fah zu, wie die Todtenbahre aufs 
und abging, um den Kirchhof zu bevdlfern. So 
paffırte ich zwey Säle, im dritten mußte ich mir die 
Augen verbinden laffen, ich Fonnte den Anblick nicht 
mehr ertragen. Nachdem ich fo unter Scherzen dis 
Zahnarztes (er hatte für das Ausziehen meines Zap» 
ned 10 fl. im Sad) die Krankenfäle zuruͤckgelegt 
hatte, gingen wir im ein Gaͤrtchen voll von Bäus 
men ber heißen Zone und von da in ein Zimmers 
Ken, wo er BI, einen noch warmen Leichnam 
zeigte, ber fo eben fecirt worden war. Ich nahm 
das Reißaus und Fonnte dem ganzen Tag nicht das 
Geringſte genießen. \ 


Der Europäer, welcher anfommt, hat lange 
nicht fo viel zu befürchten, als die Eingebornen, 
welche vom Hochplateau herablommen; : bey ihnen 
redinet man nur 10 Ptoc., bey den Arrieros aber, 
in den ſchlechten Monaten, 40 — 50 Procent. Bon 
700 Soldaten, die im Mai vom Hochplateau nach 
VerasEruz kamen, farben im Mai und Juni 400. 


(Die Bortfegung folgt.) : 


— 
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Korreſpondenz tab Neuigkeiten. 
vras/ 8. Oitober. 
Bei Pr. 49 


Wen vborerbahnter "Belegeilhelt maß ich Ionen die 


Veranlsffung erjählen, wehalb Herr Harring feinen 
Aufenthalt Hier geivahlt hat, In Bien war er bep dem 
Theater an der Wien als Sekretaͤr und Cheaterdichter 
engagirt, als er einer frübern Reife nah Briebenlamd 
wegen in Unterfuhung Fam, deren endliches Mefultat feine 
Entfernuang aus den kalſerlichen Staaten ſeyn ſollte. Er⸗ 
Erantt komme er hler an, mb ſchon fol das Geſetz feiner 
Verweilung, trotz ber bamals ſtuͤrmiſchen Jahreszeit, am 
ihm vollzogen werden, ald er z'öglih durch die Verwen⸗ 
dung bedeutender Perſonen feinen Aufenthalt bier nehmen 
und ſich feiner periönlihen Fredheit iu jeder Beziehung 
erfreuen darf, welche Werginftigung dirſer junge Mann 
iedod, dem Gefegen geborfam, fo-ktug und umfichtig be 
mist, daß ihm bie jest auch nicht der geringfte Vorwurf 
bat gemacht werden koͤrnen. Ein Däne von Beburt, bat 
er ſich dennoch unſte deutſche Sprabe fo zu eigen ge: 
macht, daß er fomohl ald dramatifcher Dichter, mie als 
Erzähler mir vielem Ge aufgetreten tft; befondere Beach⸗ 
tung verdienen feine Novellen, die fi einer viel größern 
Verbreitung erfreuen follten, als fo mandes in biefer 
Gattung gänzlich verfehlte, und ed liche ſich wohl ſchwer 
erflären, woher es fommen mag, daß bie Gdftesprodufte 
dieies talentvollen, jungen Mannes fo wenig in äffentlis 
ben Blättern deſprochen worden find. — Hr. Wild gab 
vierzehn Gaftrollen mit demfelben Bepfall, wie Hr. Löwe, 
Unitreitig gehört IB. zu dem beiten Sängern des deutſcheu 
Theaters. Ot hello, Beorges inDBoielbieus weißer 
Frau, Licinins, Joſeph, Titus, Johann von 
Paris und Joconde find herrliche Darſtellungen, bie 
er größtentheils‘ wiederholte, nur Don Juan mar eine 
febr ſowache Leitung im Srtel und im Seſang. — Waͤh⸗ 
rend biefer Gaftfpiele kedrten nah und nach uniere ein: 
heimifhen Künftter von ihren Reiſen zurid, Die Herren 
Polamsty und Baper hatten auf dem Wiener Hof: 
theater den Ruhm unſerer Bühne bewährt, umb Here 
Morig in Leippig meneLorbeeren gefammelt, Exiterer 
trar in Ifflande Hausfrieden,, Baper im Erb 
vertrag und Morif im Adelma mieder auf und 
wurden vom Publitum jedesmal rauſchend empfangen, Im 
Yuli fahen wir zum Vortheil bes Penſſonsfonds eine neue 
Tragödie, Jaromir und Udalrich von Gerle. Der 
Stoff it aus der boͤhmiſchen Geſchichte genommen , wollte 
aber beffen ungeachtet und trog den Wnftrengungen der 
Shaufpieler nicht gefallen. Es leidet an benfelben Gehres 
den, wie die meiften neurem Trauerſpiele, es feblen Cha: 
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rattere und Handluug; dagegen wird vieled,. breites md 
langweiliged geiproden, obglelch zmep Berihte in. der 
Khraterzeitung, ‚und ‚in ber, ‚Dresdner . bebyeitung dem 
auswärrigen Publikum, das na arzuthum fnden, 
Was und Mtigens nick ſehr Wiendet mintmt, da man dem 
"Hrn. Profeffor @erie fi t lange läon als: den @infenter 
der Berichte in die AbeudeZeitung bejeihnet. Mit 
vollem: Nechte hatte Dagegen einen febr glängenden Erfolg 
Naupachs berrlihes Zuftiptel: Laßt Die Kodten zw 
ben, ‚melden Titel die biefige Cenſur als anföpig wer 
worfen und * in: Auch die Todten qulen den 
@iferfübtigen, umgeindert harte, Es warde in allen 
fein’ zellen fo koſtlich dargeſtellt, dab das entyädte 
Yublitum das ganze fptelenbe Perfonal mit Tauchen der⸗ 
»orrief, und doch wurde es bep bem glei darauf felgen: 
‚gen Wiederholungen mit noch größerem Enthuflagmus aufı 
genommen, Des größten Lobed werth marem aber au 
die Den, Samidı und Herbit und die Herren Yo 
lamstp, Morris, Hartmann nnd Feiftmantl. 
Die Darftelung dieſes Ruftfpield gab wieder einen (dla 
geuden Beweis ab, was unfer Perfonale zu leiften ver: 
mag, weun deſſen Kräfte gehörig denuzt werden. — Ueder 
unfere eindeimifhe Literatur und Die übrigen Ihnen 
Künfte möchte id Ionen gern etwas berichten, dod iR 
die Ausbeute der erftern fo unerfreulich und fo geringfi: 
gig, daß es beffer tft, daruͤder gang zu ſchweigen. Ein 
Aunſtausſtelluug im Frühjahr dewies, daß wir feine Me 
ler haben, bie neu erfchienenen Movellen, militärifden 
Biograpbien, dramatifgen Dichtungen, Stadt: und Land: 
beihreibungen ꝛc. beweilen, daß wir keine Dichter und 
Hiftoriter haben, und aur das Konfervatorium für Mulil 
bewährte feinen alten Ruhm neuerdings in einem Komerkt, 
weldes dem bier anwefenden Spontimi gm Ehren mr 
anftaltet wurde, Somobl für Wolals als Jufrumental: 
mufit bat es mebrere Zöglinge gebildet und bildet fie und, 
die den Ruhm beifelben in allen Ländern verbreiten. 


— 


Erklaͤrung. 


Der Artitel, über Aarau, betreffend die Kantnd 
ſchule, und Auftelungen und Prüfungen von Zehramid 
Tandidatem bey derfeiben, Datirt aus Frepdurg fu Breit: 
gau, in Mr, 241 des Hesperus, ift nicht vom mit, 
was ich, zu Vermeidung aller Mißverſtaͤndniſſe, vom der De 
daftton des Hesperws mir hiemtt bezeugt wuuſche 
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Ueber bie Herausgabe der ſaͤmmtlichen Werke 
Hebel’s, J 


Zuerſt Willens, in Verbindung mit einigen 
Freunden, Cannings ſaͤmmtliche Schriften, eng⸗ 
liſch, franzoͤſiſch und deutſch, mit. einem biographi⸗ 
ſchen Umriß und einer Charakteriſtik des großen 
Stadtsmannes,: herauczugeben, ſah fi Unterzeich⸗ 
neter durch vielfache Schwierigkeiten, beſonders aber 
durch den Unglauben der pariſer und firaßburs 
ger Buchhändler an die lange Dauer ber Verwal⸗ 
tung Eannings und feines Syſtemes, fomit alfo 
auch am das Sintereffe für ‚feine Geifteskinder, bie 
geharnifchten Minerven, in ber Ausführung gehins 
dert, under mußte baber auf fein Vorhaben verzichs 
ten. Dafür nahm er den Vorſchlag einer deutſchen 
Buchhandlung an, die Werke des verftorbenen Präs 
laten Hebels, des langjährigen Lieblings deut 
ſcher Marion, zu fammeln unb herauszugeben. 
Diefem Vorſchlag wurde um fo williger Folge. ge 
leifter, ald Niemand im Lande ‚bisher noch eim Zeis 
ben gegeben hatte, dem vielfach ausgefprochenen 
Wunſch des deutſchen Publikums zu millfahren. 
Ueberbies war Hebel der Kieblingsfchriftfteller 
des Unterzeichneten von Jugend an gewefen, ber 
beynahe in derſelben Gegend, wo Hebel ge 
boren. warb und feine Jugend verlebte, heimiſch, 
fomit dem allemannifchen Dialeft innig vertraut war. 
Der Unterzeichnete, in großherzoglih badiſchen 
Staatsdienften, hatte mach dem bierfeitigen Landes⸗ 
gelegen ein umbeftreithares Recht dazu; indem nad 
dieſen leztern mit dem Tode eines Schriftſtellers 
das Eigenthumsrecht auf geiſtige Erzeugniſſe erliſcht 
und alles im Buchhandel Erſchienene, ſobald wicht 
ein Privilegium ſchuͤzt, res publici juris wird. 
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Allein ber Unterzeichnete fühlte zu gut die moralis' 
ſche Verbindlichkeit eines jeden Chrenmannes, nicht 
nur die murhmaßlichen Erben. eines ſolchen Schrift, 
ftellers, felbit wenn fie zu dem MVerftorbenen mir 
in fehr entfernten Beziehungen geftanden wären) 
und für das hinterlaffene geiftige Vermbgen völlige 
Gleichguͤltigkeit bezeigen ſollten, ſondern auch die 
Berleger einzelner Hauptwerke auf: angemeffene Art 
zu entfchädigen. "Gleichzeitig daher, als er in der 
Freiburger Zeitung durch eine vorläufige Ankuͤn⸗ 
bigung fih in den Beſitz der verlaffenen Sache 
fezte und beym hohen Mintfterium des Innern um 
ein Privilegium für feine zu veranftaltende Auss 
gabe einfam, fezte er fih mit langjährigen Yretins 
den Hebels in Verbindung, umd erklaͤrte ſeine 
Bereitwilligkeit, gegen Herausfolge des handſchrift⸗ 
lichen Nachlaffes, zu Ermeffung feines allfälligen 
Werthes und Gebrauches, den etwaigen Erben 
(deren Hebel nur in entfernten Verwandtſchafts⸗ 
graben zählte und die zur Zeit ihm ganz unbefannt 
waren), eine nahmhafte Summe ausbezahlen zu 
wollen. Eben fo gedachte er die rechtmäßigen Vers 
leger der Ullemannifhen Gedichte und der 
biblifhen Erzählungen, nämlich die Sauer: 
länder’fche Buchhandlung zu Yarau und bie 
J. ©, Eotta’fhe zu Stuttgart zu entfchäs 
bigen. 

Allein, ftatt einer anftändigen Antwort, zogen 
zwey Herren von Karlsruhe, der Herr Regi⸗ 
mentsquartiermeifter Sonntag und der Herr Mis 
nifterialregiftrator Jakobi, melde plößlich d. h. 
gleich den andern Tag nach gelefener Ankündigung, 
als Anwaͤlte der, übrigens ziemlich weit von 
Karlsruhe entfernten Erben ſich gerirten, es 
vor, mit einer etwas beleidigenden Erklärung durch 
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alfe bibliographiſchen Blätter Deutfhland& ben 
Unterzeichneten fo hinzuſtellen, ald habe er unrecht⸗ 
mäßig der Sache ſich unterwunden, und rebeten 
zugleich yon ihrem eigenen Entſchluß, im Namen 
der Erben eine Geſammt⸗Edition veranftalten laß 
fen zu wollen, eben fo auch von dem koſtbaren, 
bandfchriftlihen Nachlaß, der in ihren Händen bes 
findlih, und der fomit ihre Ausgabe allein zu eis 
ner vollſtaͤndigen zu machen im Stande ſey. Uns 
terzeichmeter, durch mehrere ausgezeichnete Männer, 
feine und Hebels gemeinfchaftliche Freunde, von 
dem relativen Werthe diefer Reliquien in genaue Kenut⸗ 
niß gefezgt, würde dadurch wenig außer Faflung 
and. von dem Entſchluſſe abgefommen feyn, fein 
Vorhaben zu verfolgen (in der Weberzeugung, daß 
für den Ruhm eines großen Gelehrten wie für das 
Sintereffe des Publilums wenig geforgt fen, wenn 
alle Papierfireifen aus früherer oder fpäterer Zeit 
ans Tageslicht gezogen werden, und daß dies um 
fo mehr hier in Anwendung komme, als Hebel 
felbft das. vom ihm felbft Herausgegebene allein für 
des Drudes würdig erllärt hat). Er würbe alfo 
wenig vom feinem Worhaben abgefchredt worden 
ſeyn, ‚wenn nicht der Gedanke, Hebels Mauen 
durch. einen Streit vor dem Publifum und eine 
buchhaͤndleriſche Konkurrenz zu betrüben, den Ent 
ſchluß in ihm erzeugt hätte, ſreywillig abzuftchen. 
Er überläßr fomir den fraglichen Herren fehr gerne 
alle, aus dieſer Edition zu gewinnenden Vorteile, 
wie andy die bervorgehenden Verpflichtungen, gegen 
die Erben, die Driginalverleger, und im äftbetifcher 
Hinficht gegen das Publikum, und er macht dies 
31 extenso allen denjenigen befannt, welche feine 
fürzere Erflärung in der Karlsruher Zeitung 
von Monat Auguft nicht gelefen haben, indem er 
keineswegs gefonnen iſt, viel Geld am jene zwey 
Anwälte für Anzeigen in Intelligenzblaͤttern zu 
verwenden. Die Verträge zu Hebels Schriften 
und Charakteriſtik felbft, welche er beſizt, wisb er 
entweder befonber& herausgeben, oder einem ber 
beyden Driginalverleger dereinft uͤbermachen. 
Prof. Dr. €, Muͤnch. 
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DI. Jeder Staatsbürger darf ſeine Auſichten 
in religibſen, politiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Dingen durch Rede oder Schrift dem Publi⸗ 
kum mittheilen, vorbehaltlich der Ausnahmen, die 
das Geſetz feſtſetzeun möchte. Mur inſofern die Rede 
oder Schrift zur Verlegung ber Rechte Ande 
rer oder eines Geſetzes gemißbraucht wird, 
find der Reduer oder Schrififteller der geſetzlich bes 
fimmten Strafe unterworfen, Kritik amtlicher 
Handlungen ift nur im Falle der Verlaͤumdung 
mir einer Strafe bedroht. 

1. Niemals,. unter keinerley Vorwand oder 
Benennung ift bie Eenfur erlaubt, ode ber 
Drud irgend einer Schrift unterfaar. Wenn inter 
fer die Polizey von der Schrift die Verlegung ei⸗ 
med Geſetzes zu. beforgen Gruͤnde hat, mag fie die 
Schrift vor ihrer Ausgabe oder Verteilung in 
Beſchlag nehmen, unter der anerlaͤßlichen Bedin 
gung, innerhalb vier und zwanzig Stunden ben 
Bezirfögerichte, wen diefes am Drte der Beſchlag⸗ 
nahme: feinen Si hat, fonft aber innerhalb der 
vom Geſetze beſtimmten Frift, ſolche Schrift vor 
zulegen, um darüber innerhalb vier und zmanjig 
Stunden zu erfennen, ob propiforifcd die Br 
ſchlagnahme fortbeftchen oder freygegeben werden 
fol, Das Gefeh enthäls darüber umfaffende Ber 
fügungen. 

Die Druckſchriften jeder Art, namentlich die 
Tageblärter und politifhen Zeitungen, 
find weder dem Stempel noch irgend einer Abgabe, 
in weldjer Urt und unter welcher Maske es immer 
fen, (mit Ausnahme des gewbhnlichen, und für 
alle Drudicpriften gefeglich herabgefejten Poftrarıt) 
unterworfen. 

Der Mißbrauch der Gewalt zur Unterbrüdung 
oder geſetzwidrigen Veſchraͤukung der Lehr⸗, Re 
und Preßfreyheit iſt ein Verbrechen? muchrmilist 
Beſchlagnahme der Schriften zicher, anfer der Ent 
ſchaͤdigung bes Verlezten, auch noch eine Strafe 
mad) ſich, welche das Geſetz beſtimmt. 

= Es iſt nicht noͤthig, dieſe Vorſchlaͤge um 





anti" zu _ reiheferiigeni; f find die Reſultate ber 
im Vorhergehenden hin und wieder ®) gemachten, 
Bemierkungeh und einer durch die Gefdichte beur- 
lundeten, unmiderlegbaren Erfahrung. Nur no 
iz Zufäte mögen bier ihre Stelle finden. 

In unferm Tagen glaubte man fogar die 
Lehrfreyheit auf Univerfitäten einfchränfen zu 
müften, Es iſt allerdings wahr, daß häufiges Uns 
weſen im Hinſicht auf · die Ausbildung junger Leute 
getrieben wird; ich rechne vor Allem den Myſtieis⸗ 
mus hieher, der im Kriege gegen Napoleon fres 
Belhaft beuuzt wurde, nun aber tiefe Wurzeln ges 
fehlagen har und den nämlicyen Regierungen, welche 
ihn zu ihren Zwecken beguͤnſtigten, gefährlich wers 


den konute, weil die Nemeſis immer wacht. Das. 
bie Lehrer. 


änfachfte Mittel dagegen ift uun wohl, 
mir Vorfihr auszwwählen und durch unbeichräufte 
Freyheit der Lehre und Schrift dem Gifte ein Ger 
gengift entgegem zw ſetzen. Niemals haben andere 
Einſchraͤnkungen etwas genuzt. *0) 

„Als einſt zu Athen, — ſo erzaͤhlt Die 
enes Lakrtius, — ber Demagoge Sopho— 
les die philoſophiſchen Schulen der Aufſicht des 

Senats unterwerfen wollte; fo wurden fie alſo⸗ 
gleich vom dem Lehrern geſchloſſen, worauf das Volf 
mit preiswärdiger Liberalitär ſich beeilte, die dem 
Philoſophen zugedachte Beleidigung durdy eine große 
Geldftrafe, die es dem unbefonnenen Redner auf 
[egte, wieder gut zu machen.” (Motte). Indeſ⸗ 
ſen iſt, meines Wiffens, diefer Gegenftand noch 
nie praktiſch vortrefflicher behandelt worden, als 
von dem weimarſchen Geſandten am deutſchen 
Bundestage, Herrn von Hend rich, in der Sitzung 
vom 1. April 13188 „Es muß Freyheit der Meis 
nungen und der Lehre dem Univerſitaͤren verbleiben; 
deun im Kampfe der Meinungen, foll Hier 
bas Wahre gefunden, gegen das Einfeitige, 
gegen das Vertrauen auf Autoritaͤten foll hier 
der Schüler bewahrt — zur Selbſtſtaͤndigkeit 
foll er erhoben werben.‘ Und im ber That haben 
Diejenigen Unioerfiräten, ‚auf welcheu unbeſchraͤnlte 

*) Raentlih im Kapitet IV, 4. 2; aep. Vy,5 9 


Nr 4; und in dirſem Kapitel $. z, Ar. 3, 4 und 9. 3. Nr. 4. 
* Hesaperuo, Jahrgang 1824, Nr. 187 2 
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Freyheit der eehre flatt gefunden, die ‚beften Köpfe 
Deutſchlands hervorgebracht; vom andern, wo Den; 
und Rede Inuungen herrſchten, iſt mie elu Gleiches 
nicht bekaunt worden, und aus ben franzbſi⸗ 
ſchen Seminariein werden Tg: große Maͤn⸗ 
ner. erftehen. 

Jede Cenfur, auch in tin! Ländern, welche 
mit großer Liberalitaͤt regiert werden, „Peingt der Re⸗ 
gierung ſelbſt die größten Nachtheile; weil Mißgriffe 
nicht verhuͤtet werden koͤnnen, und dieſe alsdann der 
Regierung, wenn gleich mit Untecht, zut Laſt gelegt 
werden, dieſe mithin a Achtung und Vertrauen vers 
liert. Ju einem Lande, wo fogar die Angeigeblätter 
erft der Ortsbehoͤrde norgelegt werden muͤſſen, ehe ſie 
gedruckt werden dürfen, bat ſelbſt die Frau Burger⸗ 
meiſterin eine deſpotiſche Gewalt. Man hat Bey 
ſpiele von verbotenen Einruͤckungen der nuͤtzlichſten 
Eroͤffnungen; oͤffentliche Bekanntmachungen eines 
Geſetzes, das Praͤkluſiv⸗Tetmine feſtſezte, wurden, 
wenn auch aus guten Abſichten, verweigert, und 
das Publilum witterte daraus geheime Inſtruktionen, 
um die Glaͤabiger zu prelleu, woran die Regierung 
gar nicht dachte. In einen deutſchen Bundesftaares 
Lande war dem Zeitungsfchreiber unterſagt worden, 
das Geriugſte über den Juvaſionskrieg in Spanien 
zu melden; die nachtheiligſten Geruͤchte kamen nun in 
Umlauf, die Konſtitution der Körtes wurde 
vergdttert und die Hoffnung entzundet, daß auch 
im dieſem Theile der Erde jene Konſtitution, welche 
dent Publikum der Mittelflaffen nur denr Namen 
nad, und in der Meinung, daß fie alle Steucru 
aufbebe, bekannt war, eingeführt werden möchte: 
in Frankreich hingegen durfte alles darüber ge⸗ 
ſchrieben werben, und die Minifter geftunden ſelbſt, 
daß, troß der lauten Stimme gegew dieſes gewagte 
und umpolitifhe Unternehmen, nicht der geringfte 
Nachtheil daraus hervorging. Hier nahm die Ne 
gierung-die Unfiht Erommells am, daß fie zu 
feft gegründet fey, um „papierne Schuͤſſe“ fuͤrchten 
zu dürfe, und der Erfolg gründet? fie nur noch fefter; 
dort färte der Polizey- «Direktor durch das furchtſame 
Verbot einem. Samen, der, int alle des Mißgluͤckens 
der Invafion, gefährliche Früchte hätte eraugen kbu⸗ 
nen, Wäre die Preffe ſrey geweſen, fo würde c# 
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feine Droßdriefe gegen ben Kurfürften von Heffen 
gegeben haben, und Hr. v. Mang er, der die Eonfur 
zu feinen Zwecken zw. benutzen gebachte „ nicht verbafs 
tet worden ſeyn. Der Preßzwang ift das Er 
gebniß einer Regierung, die fi fürdtet 
und zu fuͤrchten Urſache hat; er fagt mehr, 


als die zägellofefte Preßfrechheit fagen 


tbunte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Münden. 

Mit echt iſt in Nr. 196 des Hesperus die Koft 
im Kreuther: Bade geruͤgt worden, 
mit der Pracht der Gebaude und Bimmergeräthe doch in 
zu großem Widerſpruche; er ift allen Megeln ber Brunnen: 
didterit zumiber eingerichtet, Im jeder Brunnenſchrift lieft 
man, daß der Kurgaft eine angemeffene Diät zu beobach⸗ 
ten und ale ſauern, fetten, zähen, blähenden und ſchwer⸗ 
verbauliben Speiſen zu meiden babe, wie indbefondere 
fauern Salat, faure Brüben, geräucherte Würfte, fetten 
Säinfen, blähende oder zu fett bereitete Gemuüfe, derbe 
Medlſpeiſen, zäbes oder fettes Fleiſch, ſolche Fiſce, zaͤhen 
Kaͤſe u. ſ. m. Im ſehr vielen Kurorten iſt auch von der 
Volizey den Gaſtwirthen eine ſtreuge Tiſchorduung vorge: 
ſcrieben, und namentlich würde z. B. im Karldbad 
ſelbſt ein Fürſt Schinken, geraͤucherte Würfte, fauern Sal⸗ 
lat, Kaͤſe jc. um keinen Preis befommen. In Kreuth 
fiihe man aber diefe Dinge tagtäglich auf! Und dod muß 
der Epeifegettel dem Badearzte tänlih zur Einfibt und 
Genehmigung vorgelegt werden, Man folte glauben, die 
Vorſchriften der Brummendiätetif :fepen ihm unbefannt, 
Ya in Nr. 221 bed Hesperud wagt ed der Verf. der 
„Unpartbeyiihen Prüfung der im Hesperud über bat 
RreutbersDBad geiprodenen Worte — vielleiht der 
Badearzt felbt? — fogar, ‘jene vorfhriftd: und gefunds 
beitewidrige Koſt zu vertheidigen, Die Kurgäfte, fagt er, 
beitänden nicht and lauter Lungenſüchtigen, Heltifben nub 
Eugbrüftigen; diefe machten une die Mindergabl aus; 
die meiften bätten guten Appetit und, bedürften einer ge: 
funden, nabrhaften und genugfamen Koft, und den Kran: 
fen und Kränflien bleibe es ja unverwehrt, fib nur an 
die Epeifen gu balten, melde ihrem förperliden Zuſtande 
angempifen feyen. Allein, erſtens: gehören etwa ſauerer 
Salaf, Sauerkraut, faure Lungen, andere Fleiſchgerichte in 
fouren Brühen, geräuderte Wirfte, zumal Salami, fette 
bläbende Gemuͤſe, fette oder. fhwere Meblfpeifen unter. die 
gefunden Spelſen? Iwentend: wie viele Aurgäfte kommen 
nist nad Kreutb, die Frank geworden uud an ſchledter 
Merdauung, Stublverftopfung und andern Unterleibebe⸗ 
ſcowerden leiben,. weil fie zu Hauſe eben bergleiben Epei 
fem daͤufig genoſſen ?. Wie folten fie wun bepm. Genuſſe 


Der Tiſch ſteht 


diefer.(bäbliben Speiſen in Kreut —25— merben lia⸗ 
nen? Drittens: wie ſollten fid die Kranken nur au De 
ihnen augemeflenen Gpeifen ‚halten, da fie unter dieſen 
keine Wahl Haben? Am tem Tiſche (zu 20 Kreuger) 
befommt man, außer der Suppe, Dindfteifh mit Grmüfe, 
nur entweder Mageut oder eine Mebiipeite, oder Vreten 
mit Salat, Wenn num einer das iblehte Gemüfe , die 
faure Lunge — die nur. zu häufig aufgeriiht wird — eder 
ein anderes Fleiihaeriht im einer fauerm Brübe, die 
fümwere oder fette Meblipeife nicht een fol: mas bleibt 
ibm denn übrig, um fib zu fättigen? Gelbft am erftm 
Tiſche (zu 40 Ktreußzer) bat mar wenig Wabl, Echöpfem 
braten wird gu baufig aufgetiiat, md warum gibt man 
denn — flatt des fauern Sallats — nicht Cowpotes von 
— und friſchen Kirſchen, Pflaumen, Birnen und 
epfe . 

Die Kot, fagt ber Verf. ferner, wird beffer werben, 
wenn der Belub zunimmt. Wenn bieier alfo nicht pie 
nimmt, fo bleibt fie ileht? Wie Baum derſelde aber zw 
nebmen, wenn bie Wohnungen für Kurgäfte nicht per: 
mebrt werden? Mußten nicht ſchon biefen Sommer viele 
Kraufe zwey ‚bis drey Hoden warten, bis fie Platz beie 
men, fo überfüllt war dad Bad? Und warum foll «4 denn 
von dem mehe oder minder zahlreiden Badbefude abhän: 
gen, ob. der Tiſch deſſer oder ſalechter fen? Die jeurrm 
Geriste, den Salat, die geräuderten MWürfte, die (dm. 
ren Meblfpeifen ıc, Könnte man ja bep einer geringeren 
Anzahl von Kurgäften noch leichter meglaffen und mit au⸗ 
dern, angemeileneren Epeifen vertauſchen. 

als weitern Grund, die ſchlechte Koft zu beikönigen, 
führt‘ der Verfaſſer an, dag man die Fiſche vom Salier⸗ 
fee, und Schmalı und Eper fogar von Münden mü 
fommen lafen. Der Shlierfee if indefien nur einige 
Etunden entfernt, und vortrefflihe Iſche Itefern ja and 
der Tegernfee und die Gebirasbähe, Daß men bit 
erforderlichen Eder nicht in Kreuth, Egern, Tegeta 
fee, Gmund und andern benachbarten Orten folte be 
kommen fFönnen, iſt micht gu begreifen; und mod menigtt 
it zu begreifen, daß man in die Mipen, wo die Wiehzuät 
der Hauptmabrumgesweig der Bewodner it, Schmalz von 
der Kerne ber folte holen müſſen. Man folte glauben, 
daß der zur ——— Tegernfee gehörige Kaltem 
brunner Hof, mo man gegen roo Minder hält, alein 
das Kreutder Dad binläuglih mir Ecmalz neris 
ben tönnte, Eamalj, Ever und Fifbe macen indeles 
euch nicht die Hauptnabrungsmittel in einem Badeorit 
aus, fondern — nebft gabmen Geflügel — Minds und Kalle 
fleifh und MWildbret, mad man demm in den Alpen made 
bep der Hand bat. ? s 

Nah dem Mineralmaller (oder den Molten) iſt in ti: 
nem Badeorte eine angemefleme Koft die Hauptſace. I 
batte fett gen. Jahren die Umannehmlistet, mebtrtt 
Kranfe, die ih ab Kreuth fhidte, ungebeilt yarbd: 
temmen zu feben, ‚und an dem Miflingen der Kur mit 
dıe gefundbeireiidrige Roft ſauid. Lieber weniger Dradt, 
und dagegen eine Kot, vole fie die Brünmendiätetif vor 
f&hreibt, Befunde Säfte, bie einen fürerm oder laser 
Weluh waren, fönuen ben der Kot mict in Paradt 
fommen; ſenderü mur die (mebt oder minder traelen) 
Kuryäte: Wegen diefer, midt megen jemer, int ber Aut 
ort errichtet, Hoͤchſt ſonderbar lautet bie — 
an werde-die Coledte) Koft verbeffern, wenn bir Bei 
zunimmt. IBenn man die Mängel derfeiben einlehl; MM 
rum dran ibnen niot glei uud andediogt abdelien 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Fortſetzung Nr. 251.) 


IV. Zum Schutze der perſoͤnlichen Frey— 
beit enthalten alle Verfaſſungsurkunden Verfüguns 
gen, feltem ohne Erfolg. In England hatte ſich 
die Krone das Recht angemaft, jeben, ben fie 
wollte/ ohne eine Urfache anzugeben, verhaften 
zu laffen und die Verhafteten eingekerkert zu hals 
ten oder fie vor Gericht zu fiellen, wie es den Mis 
niftern gefiel. „In verdächtigen Zeiten‘ — erzählt 
Hume — „waren alle Gefängniffe von Staats 
gefangenen angefällt; und diefe ungluͤcklichen Opfer 
der Eiferfucht der Megierung wurben zumeilen in 
finftere Kerker geworfen, in Eifen gefeffelt und auf 
bie graufamfte Art mißhandelt, ohne von den Ges 
fegen Hülfe erlangen zu Tonnen.” Noch unter 
Karl I wurde diefe Unbill als ein Vorrecht der 
Krone behauptet, aber vom Parlamente zugleich 
mit der Sternfammer und den Kommiffionen aufs 
gehoben. Indeſſen wußten die Richter das Geſetz 
durch Sophiftif und Kniffe zu umgeben, indem fie 
deſſen Worte einfchränften oder ausdehnten, wie 
es ihnen nuͤtzlich war. Die Theorie der doftrinels 
len interpretation „nach dem Gelfte des Geſetzes“ 
läßt ſich nach Belieben anwenden und ift darum 
eine gar fehr beliebte Erfindung; „der Geift des 
Geſetzes“ wird mach „dem Geiſte des Richters” 
(und nicht alle Geifter find gleich geiftreih) ges 
ſchmiedet. Dreyzehen Jahre lang dauerte biefer 
Unfug, als das Parlament demfelben durch erläus 
ternde und vermehrte Zufäge feuern zu koͤnnen 
waͤhnte. Vergeblich! die Yuriften wußten das Ge⸗ 
fe zu drehen, bis endlich, mad langen Jahren, 
unter Karl IL Die berühmte Habeas⸗Corpus⸗Akte 


auch biefem Despotismus ein Ende machte. — Zu 
Frankreich ift noch beffer für die perfönliche Frey 
heit geforgt, und dieſe darum nicht minder häufig 
in Gefahr. Ein Grundgefeg von Napoleon 
(vom 22. Frimaire VIN) verordnet, daß, um je 
mand verhaften zu dürfen, der Verhaftsbefehl in 
einer — fpäter abgeänderten — Form verabfaßt, 
von einem Beamten, der dazu ermächtigt ift, ers 
laffen und dem Verhafteten im Abfchrift zugeftellt 
werden müffe. Kein Gefängnifauffeher darf ohne - 
ſolchen Verhaftbefehl oder ein Urtheil jemanden ins 
Gefängniß aufnehmen; und er muß ein Negifter 
führen, worin dieſe Befehle oder Urtheile einge 
fhrieben werden. Der Gefängnißauffeher muß dem 
Eivilbeamten, welcher die Aufficht Über die Gefaͤng⸗ 
niffe hat, fo oft er es begehrt, den Verhafteten 
vorzeigen; Fein Befehl, woher er kommen möge, 
fann ihn von diefer Pflicht befreyen. Die Vorzei⸗ 
gung des Verbafteten darf auch beffen Verwandten 
oder Freunden nicht verweigert werden, wenn fie 
einen Befehl des Beamten in Händen haben; und 
Lezterer muß ihnen biefen Befehl ertheilen, es ſey 
denn, daß dem Gefängnißauffeher ſchriftlich befohr 
len worden wäre, den Verhafteten geheim (en se- 
cret) zu halten. Jeder, dem das Gefe Feine Ges 
walt beylegt, einen Menfchen zu verhaften, und 
der dennoch feine Verhaftung unternimmt, verordnet 
oder einen Befehl dazu unterfchreibt, odrr auch eis 
nen, mit Necht Verhafteten an einen andern Ort, 
ald in die dazu deftimmte Gefängnißanftalt, in 
Verhaftung bringt, — jeder, welcher gegen einen 
Verhafteten widertechtlicher Weife Strenge ausübt, 
fol als Verbrecher beftraft werden. Das Strafs 
gefegbuch enthält Strafverfügungen gegen biejenis 
gen, welche fi willfürlicher Verhaftungen oder 
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ıq perfönliche Freyheit antaftenber Handlungen zu 
Schulden kommen laffen; und das Geſetzbuch über 
das peinliche Verfahren fchreibt Maßregeln vor zur 
Vollziehung der eben angeführten konſtitutionellen 
Derfügungen, und verhängt Strafen gegen bie 
Beamten, welche fie nicht in Anwendung bringen. 
Die Vorladungs⸗, proviforifchen Verwahrungs und 
Verbaftbefehle werden am äußere Formen gebunden, 
"die aber von Wichtigkeit find; die lezteren mäffen 
außerdem noch die Thatbandlung (nit das 
Verbrechen, mach dem geſetzlichen Namen) beren 
der zu Verhaftende bezüchtige if, und das Strafr 
geſetz, welches gerade auf dieſe ſpezifiſch be 
zeichnete Handlung eine Strafe verhängt, ent⸗ 
balten, damtt ber Bezüchtigte oder feine WBers 
wändten ober Freunde anf der Stelle ſchon ge 
gen willführliche Angriffe Huͤlſe fuchen, oder ſich 
gegen falſche Denunciationen und Zeugen redhtfers 
tigen und fomit feine Freyheit nn wider 
erhalten fönne, \ 


Diefen Verfbgungen moͤchte iö noch einige 
Zuſaͤtze wuͤnſchen, um bie perfönliche Freyheit mehr 
zu ſichern. 

Nur im Falle die dem Bezuͤchtigten zu Laften 
gelcgte Thathandlung ein Verbrechen (zum Uns 
terfcpiede gegen Vergeben) bilder, welches mit 
einer ſchweren Strafe verfuäpfe iſt, follten Verhaf—⸗ 
tungen erlaubt ſeyn. Es ift ſchaͤndlich, einen Mens 
ſchen um eines bloßen Vergehens wegen, che er 
deſſen fchuldig erflärt worden ift, feiner Freyheit 
zu berauben, und feine Familie in Angſt und 
Schreden zu ſetzen, die oft mit den größten Ucheln 
begleiter find: wegen cined geringen Vergehens 
wird nur der Landſtreicher ober Fremde flüchtig 
werden, und dieſe mögen darum verhaftet werben 
dürfen. 

Gegen jede widerrechtliche Verbaftung muß 
MWiderftand erlaubt feyn. Es ift abermald läs 
&erlich, die Nothwehr allgemein als rechtliche Vers 


theidigung zu erklären, und eine willfürlide Ver⸗ 


haftung aus Achtung des Amts, das feine Gewalt 
mißbraucht, unterthänigſt gedulden zu müſſen. Der 
Despotiémus ift überall der nämliche, er habe in 





ber Türfey oder in einer kouſtitutionellen Monarı 
hie oder in einer Republik ftart, 

Die Fri zum Verhoͤr des Werbafteren 
muß kurz, — die Nichtbefolgung ‚mit ſchwerer 
Strafe bedrohet werden. Die Sache Spricht für 
ſich ſelbſt. 

Jede Beſchwerde gegen die Verhaftung muß 
ebenfalls in der geringften Frift vom Gerichte ent 
fhieden werden: den Freunden des Werhafteten 
und jedem Bürger fichet es zu, gegen die Verhaß⸗ 
tung Befchwerben zu erheben. 

Die geheime Haft darf nur unter geich: 
fi beſtimmten Vorausſetzungen fiatt haben; fir 
barf mie lange dauern, und jede Verlegung der 
Geſetze in diefer Beziehung muß ſchwerer Enden 
unterliegen. 

Keine, wegen widerrechtlicher Berhaftung, m 
gen widerrechtlicher Verlängerung derſelben ober 
wegen Mißhandlung des Verhafteren ausgefproden: 
Strafe darf von ber Regierung gemildert wur 
ben ; fonft wäre bie ganze Gefeßgebung daruͤbtt 
bon wenig Werte, wie fo mande Orunbgeite 
mancher Verfaſſungsurkunden. 

2. Jeder Staatsbürger muß in feiner Beh 
nung eine Feſte befien gegen Willtühr und Ge 
walt, *) vorbehaltlih der Ausnahmen, die bat 
Geſetz ausdrüͤcklich feſtſezgt. 

Jede Rechtsdverletzung im der Wohnung 
des Verlezten muß um Vieles haͤrter geitreft 
werden, als außerhalb derſelben. Das Geſctz be 
flimmt die Abftufungen. 

Das Recht des Widerftandes und der 
Vergeltung der Unbill gegen den Werletzer dee 
Hausrechts muß ausdrüädlich erklärt werben. 

(Die Forifegung folgt.) 


*) Le vent peut la (maison) briser; la foudre y 
peut entrer; 
Mais les Ordres d’un Roi (in England) nr 
peurent penetrer. 
Strafford, Trag&die de M. de l.ally- 
S. über dad Haudseht der alten Deuiſchen Mi 
ſers Osnabt. Seſccichte Tb. I: Abſchnitt 1. $. 8. m? 
Moberrfons Geinihte Karls V, yon Remerl.ı 
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Bruchſtuͤcke and den Briefen eines im Früh: 
jahr 1826. nad Merito ‚abgegangenen 
Deutſchen. 
— (Fortſetung Nr. 248.) 
4 Reifebefhreibung von Vera⸗Cruz nach 
Mexiko. 


a) bis Jalaba. 


"Den 15. Juli Nachmittags zwey Uhr verließen 
‚rei ie Wire Cruz, das Pferd meines Reiſegefaͤbtten 
‘Sr. „ging durch, und nur ‚mit pieler Muͤhe gelaug 
„es mir, es wieder zur Ruhe zu bringen. Wir rits 
‚ten längft des Strandes. hin, und flatt links in den 
Gebirgswald einzubiegen, verirrten wir uns auf ber 
EStraße nach“ Antig on di: Erſt nachdem "wir drey 
xeguas Leine Leguas iſt 13 Stunde) zuruͤtkgelegt 
‚hatten ,. „wurden; wir, von pen Arrieros (Maulthier⸗ 
treiber) zurecht gewieſen. Im Galoppe ſprengten 
wir zuruͤck und erreichten nach Verlauf einer Stunde 
die „Test Fb: nad Kantasse. 

Aber welehe Ucberrafhung ! Die Natur fcheint 
‚bier hie Vracht aifäpeflitittet ji haben, MWätltr voll 
Vlumen und Säödfzüchte verbreitisch einen Blatheu⸗ 
duft ‚der berauſchend auf unſere Sinue ‚timpirkte. 
Hier ladet der prachtvolle Amaryntenbaum, umrankt 
von den berrlichften Sclingpflanzen mit: feinem 
Schatten ein, bier bie Palme mit ihren herrlichen 
Bluͤthen, hier die Alot mit, ihrem zweh Stockwerk 
‚hohem Blürhenficngfl, | ber Funäbaum, der 15 Fuß 
dhohe Kaktus, ganze Wälder voll der verſchiedenfar⸗ 
bigfien Heliotropien und Lianen. Eine unbegränzte 
Vegetation hatte die Gefilde mit einem Grün ber 
det, das man in Deutſchland nicht Fennt. 

Genen Abend langten wir in Santa » Fe 
‚an, es liegt am Saum des zurücgelegten, fünf Les 
:guas langen Waldes auf einem fehr großen Wieſen⸗ 
plan; Heerden von Kühen, die nie gemolken und von 
Mulatten zu Pferde gehütet werden, meideten auf 
der berrliben Ebene. Schon von weitem ertÖnte 
uns die mexikaniſche Zither; wir trafen das in 
Silber und himmelblauen Sammet geBleidete Land» 
volk in voller Fröhlichkeit, es ſcherzte, trank uud 
tanzte den nationalen Fandange, Wir fütterten 
anfre Pferde und wollten uns in der Vorhalle des 


von Zuckerrohr erbauten Hauſes zur Ruhe begeben, 
konuten aber vor Geſang, Muſik und Tanz diefes 
fröplichen Volles, das hier einen ewigen Sonntag 


feyert, bis den nächften Morgen Fein Auge zuthun. 


Ungern verließ ich diefes herrliche Dertchen, das 
weder von der Plage der Muskiten, noch vom Vo- 
mito heimgefucht iſt. 

Unfer Weg führte uns durch wildromantifche, 
von himmelhohen Bergen eingefchloffene Thäler, 


über Sturzbaͤche und an ben prägtigfien Kasladen 
vorbey. 


Wir langten gegen Abend in Santa Veja 
an, Frigolen erhielten wir zum Nachteſſen, eine 
Art ſehr ſchmackhafte Bohnen, ein Lieblingsgericht 
der Meritaner, das man auf den Marmortis 


ſchen des Mexikaniſchen Großen, und auf dem 
Holzblock des gemeinen Indianers jeden Abend 
‚antreffen kaun. 


Bis gegen 11 Uhr unterhielten 
wir und, ſcherzten mit den ſchͤnen Mexikanc— 
rinnen und legten und dann, nachdem wir und 


im Ribo de Hamaba gebadet hatten, auf unfer 
"Pferdefutter (sarchte) zur Ruhe nieder: 


Den ‚andern Morgen pafli rtem wir die Krach 


‚volle Bruͤcke Ponte nacional, an welcher tur 


bide die lezte Schlacht gegen den jeigen Präs 
fidenten Vittoria verlor, umd fehrten gegen 
5 Uhr Ubends in Plan del Rio-ein. Hier zahl 
ten. wir für ein ſchlechtes Huhn 3 fl. 36 kr., für 
ein wenig Pferdefutter. über 4 fl., und ich wurde 


noch außerdem von dem Hauslnechte (Moso) sid» 


tig beſtohlen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Kopenhagen, 29.. September. 


Die Hiefige koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
(gefiftet den 11. Januar 1743) verlor In diefen Tagen 
ihr älteftes, ordentliches Mitglied, Morten Thrane Brüt 
nid, ehemaligen Oberbergbauptmann des Silberbergmwerts 
Kongsberg in Norwegen, Konferenzratb, Profeſſor 
der Detonomie und Naturgeſchichte, auch Mitglied der fir 
mglichen notwegiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Drentheim, im -gaflen Jahre feines rühmlicen und 


thätig volbrachten Lebeus. Der bieflgen Untverfitätsbiblies 
thet find von ihm feine Manuferipte über das Kongs⸗ 
berger Silberwerk vermacht worden, melde fehr inter: 
eſſante Aufflärungen über die Bergmerkstunde enthalten. 
Den Berluft des allgemein geſchäzten Greifed beklagt im« 
fonderheit fein mürdiger Schwiegerſohu, ber Etatdrath 
und Danebrogsritter Gregers Wad, ordentliher Profeffor 
der Naturgeſchichte, Benfiger des Kouſiſtoriums und Mit 
glied der fönigl, baperſchen Seſellſchaft der Wiſſenſchaſten. 
— Einige Zeit zuvor raubte der Tod einen gefhästen dis 
nlfhen Dichter Auguſt Wilhelm Shad von Staffeldt, 
Mitter vom Danebrog, Kammerberr und Umtmanu bes 
Amts Gottorff, von deſſen Leben die gelehrte Seſell⸗ 
(haft in Sothenburg, deren Mitglied er war, Im ibre 
Schriften eine Stisze aufnehmen wird, — Der geläte 
Hiftoriter Guſtav Ludwig Baden, Doktor der Mecte 
und Landribter, welcher wegen Webertretung der Ceuſur⸗ 
oder Drudgefege zur Verhaftung auf ein Jahre in der 
Eitadele Fredritshafen verurtheilt war, wo er ſich 
mit foriftftelerifhen Arbeiten, welche befouders Im leſens⸗ 
würdigen Bepträgen zu Oeſt's Archiv file Pipdologie, 
Hiftorie, Literatur und Kunſt beftanden, die Zeit vertrieb, 
tft jegt auf frevem Fuße. Er ift der Ältere Bruder des 
gelehrten und berühmten Profeſſors TorlelBaben, Schloß⸗ 
verwalters des biefigen SCharlottenburger Soloſſes, 
und ein Sohn des unvergeflihen Profefors der Beredtſam⸗ 
keit auf biefiger Univerfität Jalob Baden, ber den 5, Juli 
1304 ftarb, In Peidenfrof’s hiſtoriſch biographifsen 
Handwoͤrterbuche ift diefer vortrefflide Gelehrte angeführt, 
aber eine Menge audgezeihuete Dänen find darin vers 
geilen worden: fo daß dies fonft gute Buch im diefer Hins 
fist fehe lückenhaft if, — Dit dem Handel, den gröw 
läudifhen ausgenommen, überhaupt, und dem Wuchs 
bandel insbefondere, fiebt ed bier jämmerlih aus. Seit 
der Trennung Norwegens von Dänemark bat ler 
terer bebeutend verloren: benn in Norwegen fdeiut 
mebr Lefeluft ald in Dänemark vorzuberefhen, eben ſo 
wie in Island, meil bepde Länder weniger bevöltert, 
und mebr ifolirt find. Läfen die Jsländer nicht fo viel, 
und ſtudirten fie nicht ihre Sagen und die alte morbdis 
{de Geſchichte, wie wollten ſie fonft ihre langen Winters 
abende fid vertreiben? — Die dbänifhe Miffiondgefel- 
ſchaft bat der grönländifhen Milfon Geld und Buͤ— 
cher gefandt, befindet fi aber wegen der Kirche, bie fie 
auf ihre Koften für die Kolonie JZulianebhaab bat bauen 
laffen, in Verlegenbeit, indem für den Krandport derſel⸗ 
ben 4000 Mbthir. Fradt verlangt worden, Die 1814 er: 
riotete dan iſche DVibelgefellihaft zählt bereis 34 Fillale, 
befist ein Kapital von etwa 30,000 Mbthlrn, und hat feit 
dem Beginn ihrer Wirkſamkeit 142,300 @remplare der 
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heiligen Schrift In den bänifben Staaten im Kmlauf 

gebracht. — Die Gadbelsuhtung kommt bier immermede 

in Abnahme; dagegen bat man jest verfudt, fait der 

bieder gebrauchten, hölzernen Möhren, durch melde Ku 

pendagen mit Trinkwaſſer verfeben wurde, eiferme, zu 

Erederilsmwört in Mordfeelamp gegoflene anzumens 

dem, — Voriges Yabr find in Dänemark 29,775 
und im den Herzogthümern 15,238 Yubividuen vaccinirt 
worden, Die bösartigen Blattern, welche ſich im wergaus 
genen Jahre von einem engliihben Schiffe aus mh 
Hundes Epland in Grönland verpflangt halten, mar 
ven. nicht meiter verbreitet worden, batten aber dennoch 
flebenzig Wenſchen weggeraſſt. Nah Ausdruche der Epie 
demie hatte man Impffiof von Lelth nah Bodharn 
in Grönland geibidt, wodurch der weitern Werbreitung 
glüliherweife Eiudalt geſcdad. — Der Gelundbrunnen 
su Ramloͤſa in-Schonem if während. dieſes Aufref 
ſchoͤnen Sompiers fehr Mark deſucht worden, umd die Um 
weſenheit der Königin von Schweden zog Infonberbeit 
viele Neugierige von biet, nad jenem fo angenehmen Ort, 


Münden, 14. Oltebe, 


. Aus mehreren Öfentlihen Blättern hat man erfahren, 
Daß. im December 1825 zu Landsohut ein Gtubirenr 


"von einem andern im Duell erfioden murde, Das ik 


ich aber nirgends gelefen, daß der Erſtochene mit feperli 
cher Begleitung begraben wurde, und daß Studirende auf 
einem benadbarten Dorfe ihm ein Gerlenamt halten liefen, 
@ben fo wenig ift befannt gewor deu, daß der Thäter im 
Ottober des vorigen Jabrd vom Höniglicen Mppellationd 
gericht des Ylarkreifes anf at Jahre zum Befiue 
nid auf dem Oberhbaug bey Palfan verartbeilt ua 
dahin and abgeführt wurde. Solche Strafurtheile verdim 
teu eben fowobl, ald TobedsUrtheile, in öffentlichen Bit 
teru, zur Warnung anderer, befaunt gemacht zu werder. 
— Derjenige Studirende, welder heuer auf dem Schub 
lerspof bep@rlangen im Zweytampf einen andern e® 
legte, it zwar in auswärtigen öffentlichen Blättern ad 
geſchrieben worden, z. @, im Königreib Prenpen, man 
bat ihu aber nod nit ergriffen, — Bepde Duelle watt 
Bolgen des Landsmannihaftd: Wefens, 


Man hat jur Vermeidung der Duelle Chrengeridtt 
vorgeſchlagen. Was darüber im Carmerifsen Eıt 
murf des preußifhen Geſetzbuche fand, if In Ni 
Landrecht felbft mit aufgenommen worden, Hält mas 
etwa nicht mehr file zweckwaͤßig ? 
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Montag, 22. Oktober 1827. 





Auf die Runde 3 
von 


Wilhelm Müllers fruͤhem Tode. 


Rat Iha — aur und traf Mißgeſchikce. 
Der Genius des Todes ſeutt in Stille j 
Die Fadel hin, und fprad mit Freundesblick“: 
‚Sen , Erevbeitsfänger, ſrey vom Drud der Hille, 
„And finge höh’rer Sternewelten Glid 1” *) 

gr. Haus 


*) Bem follten feine griech iſchen und Waldhors 
uiften: Lieder fremd feon? Wir fanden im Diefem eif⸗ 
rigen, talentvollen Selehrten und Dichter, welchen 
wir auf feiner iezten Meife perfönlich kennen lernten, bie 
befte Widerlegung des alten Sprichwortes: „Minuit prae- 
sentia famam.“ 


Die ftaatöbürgerlihen Garantien zc, 
(Eortfegung Wr. 252.) ’ 


V. Noch wichtiger für die perfdnliche Freyheit, 
als die eben angegebenen Maßregeln, und zugleich 
in ftrafrechtlicher und politifcher Hinſicht von nicht 
genug erfauntem Werthe ift das Inſtitut der 
Jury. 


Es iſt Hier der Ort nicht, über den Urſprung 
"ber Gefchmwornengerichte und ihre politifchen Vor⸗ 
eheile umftändlich zu handeln und fie gegen die dar 
gegen erhobenen Ausftellungen zu vertheidigen. Bes 
kanntlich Haben fie die deutfchen — von 
Profeſſion (ini eigentlichen Sinne des Worts) mei⸗ 
ſtentheils gegen — doch auch die ausgezeichnetſten 
Männer dieſes Standes, wie früher den ehrwuͤrdi⸗ 


gen Zuftus Möfer, ſpäterhin gar viele, fogar 
Herrn v. Feuerbach für ſich. In dem praftifchen 
Srankfreich find faft alle, die auf einige Auszeichs 
nung vor gemwbhnlichen Rechtſprechern Anſpruch 
machen, auch befonders die bekannten praftifchen 
Männer, der ehemalige ParlamentsPräfident M ons 
tesquien, der Suftizminifter de Serre, der Ges 
neralprofurator Eourvoifier, der Kriminalrath 
Bourgouignon m. f. w. die größten Lobredner 
des Inſtituts; und in England fahn Hume, 
Blakſtone, Ehatam, For, Romilly, Burs 
Le, Ersfine, de Kolme, Philipps und fo 
viele andere hochgefeyerte Männer und größten 
theils als ausgezeichnete Mechtögelehrte in der Ge 
ſchichte ewig lebend, darin eine Repräfentation des 
Volkes im Michteramte und das ficherfte Palladium 
der dffentlichen Freyheit. Nach folhen Autoritäten 
ſcheint es unverdienftlich, die Wichtigkeit der Jurys 
Einrichtung noch weiter demonftriren zu wollen: 
die Gegner werben ſich eben jo menig befehren, 
wenn man ihnen Gründe, als wenn man ihnen 
keine, oder wenn man ihnen Autoritäten vorlegt; 
und ich bin geneigt zu glauben, daß Ein — (frey⸗ 
Lich fehr entfcheidender) Grund gegen biefes Inſti⸗ 
tut, der aber nicht aus der reinften Quelle fließt, 
alle Gründe für daffelbe, und ftünden fie fo deut⸗ 
lich in der Bibel, daß fie nicht einmal der Inter⸗ 
pretation bebürften, überwiegen würde. Nicht alfo 
für diefe Herren, fondern um Eure — mit den 
Zwecken des Inſtituts näher bekannt zu machen, 
als es unfere Praktiker gewöhnlich wiffen, bemerke 
ich Folgendes, = 

1. Derürfprung ded Gefchwornengerichts wird 
Häufig „in ben Wäldern der Germanen” gefuchti; 
die Schweden ſprechen es als eine Erfindung 
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ihrer Alt,Vordern an, und es iſt gewiß, daß, fo 


weit man im die Gefchichte diefer Nation hinauf⸗ 


feige, diefes Inſtitut ſchon gefunden wird, Judeſ⸗ 
fen mögen wohl alle Nationen gleiche Auſpruͤche 
machen. In dem Stande der untern Stufe der 
Ausbildung kann es nur eine Mechtöpflege geben, 
bie ſich dem JInſti 
fer Urfprung fpricht folglich mehr gegen, als für 
das Juſtitut. — Beſſeren Werthes ift die Einrich⸗ 
tung, welche bie rdmifhen Ariminalge 
richte (quastiones perpelax) hatten, und melde 
dem großen Alfred befannt ſeyn, — bie er zur 
Grundlage feiner Organifation des Richteramts 
nehmen" konnte. Alle weſentliche Theile ‚unferer 
heutigen Jury finden wir ſchon im deu früßeften 
Einrichtungen der Engländer, und biefe ig der 
Organiſation der rdömifchen Kriminalgerichte. Ju 
unfern Tagen hat man in und außerhalb Frank: 
reich die franzdfifhe Jury, welde allerdings 
einige große Gebrechen hat, (die aber bey der das 
maligen Lage bes Reichs und unter Napoleon 
Feine Gebrechen, fondern näglihe Vorfichtes 
maßregeln waren, welche unter ibm keineq 
Einzigen Leben, Freybeit und Ehre in Gefahr ſez⸗ 
ten) allzu leidenfchaftlih angefochten, und dagegen 
die englifche allzuhoch erhoben ; felbft die enthus 
ſiaſtiſchen Lobreduer unter den engliſchen Staats: 
mäntern find aufrichtig genug , einzugeftchen, daß 
das Juſtitut einiger Verbeſſerungen fähig ift, mas 
mentlih in dem Punkte, den die deutfhen Ge 
Ichrten mit Unrecht am meiften erheben, und den 
fie in der franzoͤſiſchen Drganifation jezt mit 
Recht am meiſten tadeln, ich meine die Wahl 
der Geſchwornen. 

Der Zweck dieſer Anſtalt iſt und war: ‚durch 
unabfängige, von den Angeklagten gerwiffermaßen 
ſelbſt erwählte Männer ihres Gleihen, bie perfdus 
liche Freyheit und Sicherheit gegen Partheyſucht, 
Kaftengeift und, vor Allem, gegen die Willkuüͤhr 
der, von der Krone ausgefuchten, abhän 
gigen Richter zu ſchuͤtzen. Da nad meinen 
Plane alle richterlihe Behörden ebenfalls von der 
Krone umabhängig werden, und da fic auch cine 
Repräfentation des Volles im Richtiramte find; fo 


te der Geſchwornen nähert; die⸗ 


ſcheint es, daß im 'meinem Syſtem das Inſtitut 
ber Fury fuͤglich wegfallen könne, Judeſſen find 
mit, demſelben mod andere WVortheilsgberbunden, 
bie ib höher achte, und um dieſer w en, empfehle 
ih 68 Eurer — “auf das nachdrädlichfte,. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— * ee — — 


Bruchſlucke aus den Briefen eines im Frübs 
jahr 1826 nad Mexiko abgegangenen 
Deutfhen. 


(Bortfegung Nr, 252.) 
b) Meifebefchreibung von Jalaba bis Puebla. 
Den andern. Tag erreichten wir glüdlich den 


‚Hof von Enzero ‚ gluͤcklich, fage ich mit Recht, 


denn wer ihn erreicht, kann ficher darauf rechnen, 
baß er den Vomito-Stoff nicht im ſich trage, und 
langten noch bey Tage in der ſchoͤnen und großen 
Stadt Jalaba an. Unfer Einzug nahm ſich fehr 
poffirlih aus. Gr, trug einen großen. Frauenzims 
merhut, ‚ich war in meinen langen Soldatenmans 
tel eiugehuͤllt, und fo wurden wir dann auch recht 
wader ausgelaht. Schaaren von Buben und 
Hunden begleiteten unter Hoͤhnen und Heulen uns 
fern Triumphzug bis zur Sennora Franciffini, 
bey der :wir zwey Tage lang non den Strapagen 
der Reife ausruhten, und uns recht wohl ſeyn lieſ⸗ 
fen, Die Fremden werben hier billig behandelt. 


Jalaba iſt das Ende ber tierra caliente, 
die Abende find für diejenigen, welche fo eben bie 
Dfenhitte von BerasEruz verlaffen harten, fühl. 
Hier in Jalaba herrſcht, wie in Zacualpan, 
ewige Frühlingsmilde, 4 — 5 Grad iſt bios der 
Temperaturwechſel. Die Mebel, die bis 9 Uhr 
Morgens bie Örgend.. von Jalaba überzichen, 
wilde man aber in Zacualpan micht keunt, 
flimmen die ‚Einwohner zum Truͤbſinn. Der Mu 
zifaner nennt das Klima von Jalaba und den 
Kordilleren „tierras templadas,‘ hier gedeihen 
alle Früchte unferer und der. heißen Zone. Dir 
Mais erriicht hier die Höhe von 12 — 15 Fuß. 
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Den tierras tompladas -ift die brennende Hitze 
ebeit fo fremd, als die Kälte von Toluca, zwans 
sig Leguas hinter Meriko, wo ih mich viers 
zehu Tage lang auf der Haciende Huerta (grofs 
ſes Landgut von Don Joach im) aufhielt, um 
einem Freunde, der auf ſeiner Reiſe von den Mis 
nen von Sultepef nah den Minen Angans 
tbeon an der rothen Muhr liegen blich, ee 
Ir zu leiften. 


Wie geſagt, in Falaba wurbe Mafltag ges 
Min und unfere Bekannten in Mexiko benachs 
fichtigt, daß wir, ihrer Einladung zufolge, auf der 
Reife nah Mexiko begriffen wären. 


Bon Falaba festen wir unjere Reife immer 
bergan fort, und langten nad einer Tagreiſe bon 
vier und zwanzig deutſchen Stunden auf der Höfe 
bes. Pils von Perote an, die Kälte war bier 
unerträglich. Auf den Math des hollaͤndiſchen 
Konfulde S ch. hatte ich mir in Jalaba wollene 
Teppiche und Serapen gefauft, fie vermochten aber 
nicht, mich vor Zähnklappern zu ſchuͤtzen. Auf 
diefem Hochplateau gedeiht die Gerfte, Waizen, 
Mais, die Mälder beſtehen aus Fichten und Tan» 
nen, auch der Eactus erreicht noch eine Höhe von 
4 — 5 Fuß. Dben auf biefer menfchenleeren 
Wildniß brachte mir ein Indianer einen Straufi 
Semperflorens zum Geſchenke; eine Zigarre, bie 
ich ihm als Remumeration gab, fezte den guten 
Kerl in die fröplichfte Laune. 

Die folgende Nacht brachten wir in Pepua— 
lco zu; ber mit ewigem Schnee bebedite Pik von 
Drezaba firedte fein weißes Haupt ſtolz über 
die Hochebene binaus, ich hielt ihn nur acht bis 
zehn Leguas entfernt. Die Judianer verficherten 
mid) aber und ich fand es fpäter beftätigt, daß 
feine Entfernung von da noch zwanzig bis vier und 
zwanzig Leguas betrage. Mein- Freund hatte in 
Pepualco das Ungluͤck, fein Pferd zu verlieren; 
nah langem Hin» und Herberathen fchloffen wir 
endlich mit einem merifänifchen Rango (Bauer) 
einen Handel ab. Wie viel Mühe es und, da 
wir der ſpaniſchen Sprache nicht mächtig waren, 
Poftete, diefen Handel zu Stande zu bringen, koͤn⸗ 


nen Sie ſich leicht Horftellenz zur Belräftigung des 
Vertrages wurden bie Arme gegenfeitig auf. die 
Bruft gelegt und ave Maria —— hemgs 
trattato, auegerufen, 


(Die Bortfegung fl). 


— 44 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Leipziger Michaelismeffe 1827. 


Bereits vor Beginn der Meile hegte man bange Er: 
wartungen, daß ſolche nicht günftig ausfallen dürfte, und 
leider haben fih dieſe Beforgniffe bewährt, da die Ein: 
Käufe in beynahe allen Artiteln, in Vergleichung mit der 
jüngften Jubilatemeffe, viel unbedeutender, und oft nur auf 
den nothweudigſten Konfumo befäränft geweſen find, Hier: 
zu kommt, daß fi die polnifhen Juden, früher immer 
die vorzügliaften Einkäufer, diesmal nur in äußerfi aes 
ringer Anzahl eingeflelt hatten; eine Folge des Propibitiv: 
Spftemd, weldes in Polen und Rußland mit immer 
zunehmender Strenge gehandhabt wird, und fomit jehr 
vielen die Leipziger Meſſe befuhenden Fabrikanten den 
weſentlichſten Abflußkaual für ihre Manufalte abgeſchnit⸗ 
ten bat. 

Bon ordinären, fähfifhen und niederländifhen 
Tuchern waren anfehnlide Parthieen da, wovon denn auch 
nit unbedeutend verkauft worden, und zwar größtentheils 
an Deutſche; da Diesmal auch beynahe ale Schwet: 
dev audgeblichen maren, Mon feinen Tüchern waren nur 
geringe Vorraͤthe vorhanden; dieſe gemügten aber auch; 
da, wie bereits erwähnt, die bedeutendſten Käufer, die 
Polen, fehlten. Zrog dem haben fi bie-Preife auf dem 
Standpunkt von jüngfer Meſſe behauptet, und blos zus 
legt mag, um aufjuräumen, Manches zu niedrigern Prei- 
fen erlaffen worden ſeyn. Uebrigens war aud diesmal 
wieder recht fihtbar, daß die Sahfen mit jedem Jahre 
größere und gelungenere Fortſchritte in ‚der Zubereitung 
und Ausflattung ihrer Tuͤcer machen. 

In eagliſchen weißen und geringern Wollenwaaren 
beſchraͤnkten fi die Einkäufe auf den. nothwendigften Be: 
darf; wach feinern Wollenzeugen war jedod mehr Frage: 
die Preife von biefen Artikeln haben fi gehalten, haupt: 
ſaͤchlich aus der Urſache, weil folde in England im der 
lejteren Zeit in die Höhe gegangen find, Dagegen foll 
diesmal an den engliiben Callicos bedeutend verloren wor: 
den fepw, da ber ungewöhnlid große Vorrath davon — 
man gibt folhen auf circa ‘300,000 Stuͤck an ⸗ 'mit dem 
geringen Bedarf in gar feinem Werhaͤltniſſe ftand. Viele 


follen ſich dadurch veranlaßt gefunden haben, die frühern 
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Worräte mit 0 Hid 30 Vroxent Verluſt, ed bie fün 
germ zum koſtenden Preife binzugeben. Die Preile ber 
ensliſdden Spigen find ebenfalls 15 bis 20 Vrocent herun⸗ 
ger gegangen, 

Die Schweizer klagen vorzüglich, daß idre Fadri⸗ 
Kate: weiße Waaren ah Catdices, — Außerſt geringen Mbfag 
gefunden haben, 

Das niederländiiche Leder fand raſchen und gus 
ten Ablag, in Folge anfehnliher Einkäufe, melde von 
Berlistern Harz vor unferer Meſſe an Drt und Stile 
in Diefem Artitel gemacht worden find; es follen diesmal 
eirca 1000 Eentner wehiger anber gelommen feyu, als 
gewoͤhnlich; deſſen uugeachtet find Die Preife davon auf 
dem bisherigen Stande verblieben. 

Fu audwaaren ift Manches, wenn auch nur mit 
ſehr geringen Nugen, gemacht worden; es ſollen jedoch 
bereits im Laufe diefed Sommers bedeutende Beftellungen 
bier ausgeführt worden fepn, 

Die Geidenwaarenhändler lagen ganz befonders über 
den Dirdmaligen Außerſt geringen Abſah in ihren Artikeln, 
welchen fie auf nur die Hälfte von dem fhäßen, mas iu 
der legten Yubilatemefle gemacht worden ift; für feine Ge 
ſchaͤftsbranche auf dieſigem Platze find aber auch die firen« 
gen Zolfpfteme im Norden, und der dadurch verhinderte 
Zuſpruch der fonft fo zahlreichen Kunden aus jenen Gegen: 
den, nadthelliger und druͤcenber ald für den Seidenwaa: 
renhandel. Mar. Sped. 





Hamburg, Ollober. 


Der Katalog der dentſchen, ⸗notiſh⸗ v. framzdſtſchen, 
italianiſchen und ſpauiſchen (Leib ⸗) Bibliotbel bey W. Bern 
hardit iſt erſchienen. Er enthält 18569 Nummern, u: 
ter dieſen, außer allen neuern deutſchen Werten, allgemein 
intereffanten Juhalts, bie wichtigſten und theuerften enge 
difhen Meifewerke 1. In der franzöfiiden Bücher⸗ 
famminng wird fein Autor aus dem siecle d’or vermißt. 
Herr Keift, der treue vieliährige Gedilfe des Herm 
Derndardt, welder bdiefen Katalog (S. 677. 8.) ans: 
gearbeitet hat, macht ſich durch ein hoͤoſt merfwürdiges 
Verzeidniß der fämmtliben Scriffteller, deren Werke in 
jener Bibliothek enthalten find, verdient. Es ift, wie der 
gange Katalog, ungemein finnrei eingerichtet, und was 
teder Schriftſteller leiſtete, ift dort mit Einem Blide 
zu überfegen. Alle Vornamen find marlirt und viele Pfens 
doupme und Anonyme mäber bezeichnet, und dadurch der 
Literaturgeſchichte ein Dienft geleiftet. Schon bad Iuhaltss 
Verzeichniß dieſes Katalogd einer Leihbibliothel ift merk 
würdig: A. deutſche Bücher Nr. 1 — 12,765. 1. Quar 
tanten, 2. Beitideiften. 3. Flugſchriften. 4. Ueber 
fegungen griechiſcher und römifher Klaffiter. 5. Geogra⸗ 


pbie, Statiſtit, Topsgrapbie, Reiſen, Nature, Pindan 
uud Böller: Kunde. 6. Geibibte, Philofepbie, Politif, 
vermildte Schriften 1. -7. Lebensbeikreibungen, ‚Eds 
zafteriftiten , Dentmwürdigteiten ı 8. SHamburgenfien. 
9. Gedichte, Lieber, Momanyen ıc. 10, Romane, Erzäßs 
kungen, Ropellen ıc. 11. Taſchendächer und Mlmanade, 
12. Dramatiide Schriften, 13. Jugend -Säriften. 14. Mes 
dlciniſche und qirurgiſche Wider, Dann B. Livres 
Frangais Nr. 12,766 — 26,271. C. English Books 16,372 
— 18,063. D. Libri Italiani. 18,066 — 18,430. E. Li 
bros Espannoles, 18,551 — 28,569. Diefe Befebliothek, 
beren fig (dwerlich eine Stadt Denutfhlande in Diefem 
Umfange ruͤhmen kann, ift jezt in Der großen Beckerſtraße 
Ne. 71 aufgeftelt, in einem ſehr geſchmacholl eingeriätes 
gen, wirklich prädtigen Lokal, Es hertſcht überhaupt dort 
die firengfte Ordnung, und @itern find fiber, daß ihren 
‚Kindern feine ſchaͤndliche Buͤhern in die Hände gegeben 
werben. Da Her Bernubardt anbeerbt iſt, fo wire 
€8 ſehr traurig, wenn dieſer Bucherſchatz, wo fih z. B. 
die wichtigſten Journale vollſtaͤndig ſeit ihrer Erſcheinung 
fehe viele Flugſchriften von 1813 an uc. finden, künftighin 
werftrent und vertröbelt werden follten, Herr Bernhardt 
dat der Sammlung und Einrichtung diefer Bibliotbek fein 
ganzes, arbeitsvoles Leben gewidmet; er bat fi dieſe 
Koftbare Sammlung (alle Bände find wie nen) durch eig: 
nen, ſauern Fleiß erworben, Möchte er in feiner Biblio: 
thet ein Denkmal Hinterlaffen, welches, bepfammen bleis 
dend, und, mie jest, immer vermehrt, wirllich unferer 
Stadt Ehre macht! 





Franktreié 


Seit langer Zeit ftelte ein Wär große Verdrerungen 
im Thale von Luch on am, Im verwidenen Jahre machte 
mau mebrere Jagden obne Erfolg auf ibn; dad Untbier 
zaubte fortwährend Vieh von der Waide, ja ſelbſt aus 
Shäferegen. Ju wenigen Tagen erbeutete es mehrere 
D fen, von denen es jogar einen im feine Höble faleppte, 
Medrere Einwohner von Bagnere# de Luchon verei⸗ 
nigten ſich gu einer neuen Jagd auf Das gefährliche Thier. 
Endlid am 18. September biefed Jahrs waren fie fo 
olucllio, auf daffelbe zu Mofen, und Barthelemi Gascon, 
ein junger Mann von 22 Jahren, traf ibm mit zwed 
toͤdtliden Flintenihäffen in den Kopf. Er wars Fap und 
2 Bon lang. Die froben Zäger drachten ihn ſogleich nad 
Bagneres, mo fie ihn dem Präfidenten der Deputir⸗ 
tenlammer, Hru. Ravez, der gerade auweſend war, zeig» 
ten. Die ganze Gegend feperte dieſes glidlihe @reigniß, 
dad den Heerdenbeſitzern ihre Ruhe wieder gab. 

D. V. 3. 





Verlegt von ber I. S. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebattene. € E. Andre. 
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Dienftag, 23. Dftober 1827. ————— 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
Gortſetzung Nr. 253.) 


. 2. Allerdings ift die wichtigſie Frage die: ob 
durch Geſchworue eine gerechte Rechtspflege 
zu erwarten ſey? — Vorerſt bemerke ih, daß «6 
fih nur von einer Jury in Kriminalfaden 
handle, weil in Civilſachen mancherley Schwierig* 
feiten ſich dagegen ſetzen, die gelehrten Richter befr 
fer dazu geeignet jcheinen, und unfere Sitten und 
Verhältniffe die beftchende Einrichtung fordern. 
Warum follte aber die Jury nicht fähig ſeyn, 
gerechte Urtheile geben zu Fönnen? Warum 
follte fie micht auch folche gerechte Urtheile geben 
wollen? Der große Baco, der Stolz der phis 
lofophifchen Rechtögelehrten und der praftifchen Phis 
lofopben, hatte behauptet, daß das Verhoͤr, welches 
dem Grafen von Effer im beffen berühmten Pros 
zeß nad dem Landrechte, d. i. dem Verhoͤr vor 
der Jury, zugeftanden worden war, eine Gnade 
der Kbnigin gemefen fen, indem er fonft vor dem 
Kriegsgerichte Hätte gerichtet werden muͤſſen. 
Es wäre aber doch gewiß feine Gnade gewefen, 
die ihm die zärtlihe Elifaberh erzeigt hätte, ihn 
vor ein Gericht zu ftellen, das weder die Fähigkeit 
noch den Willen hat, nach Gerechtigkeit zu richten: 
die Jury muß alfo in der Meinung des großen 
Baco und in der Ueberzeugung des Grafen von 
Eifer und der liebenden Königin ein fehr gerech⸗ 
tes und fähiges Gericht geweſen ſeyn. Auch die 
ſchuldloſe Königin Anne Boleyn forderte das 
Recht einer freyen Engländerin, „dffentlih und 
von der Jury gerichtet zu werben: ber Deöpot, 
der fie geſchlachtet wiffen wollte, vermeis 
gerte es aber. Gibt ed wohl einen Eräftigeren Bes 
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weis von der hohen Achtung, im welcher das Fir 
flitut der Jury ſchon damals ſtand? — Doc nicht 
an der Rechtlichkeit der Geſchwornen wird ge 
zweifelt und kann vernünftiger Weiſe gezweifelt 
werden (weil ihr hoͤchſtes, ihr eigenes Jutereſſe ger 
rade darin befichet, daß Ruhe und Sicherheit ihrer 
Perfonen und ihres Eigenthums | erhalten , werde), 
fondern an der Fähigkeit der „bes Rechtes unera 
fahrnen Männer,” ein gerechtes Urteil zu ges 
ben. #) 

Allein die Kompetenz der Geſchwornen iſt ein⸗ 
zig auf die Eutſcheidung der Tha tfrage- ben 
ſchraͤnkt, weldye die Würdigung der ver brederis 
[hen Abſicht im fih faßt; und dazu bedarf es 
keiner Kenntniß des poſitiven Rechts, deſto mehr 
aber Menfhenfenumiß, Kenntniß der Lebens und 
Denfungsweife, der Schlauheiten und Rohheiten 
der untern Volksklaſſen, einer richtigen — durch 
keine Autoritaͤten verpfuſchten Urtheilskraft und ie⸗ 
ned Rechtsgefuͤhle, welches Cicero die recta ratio 
nennt, „das zu Athen wie zu Rom, morgen wie 
heute gilt, und keiner Erklärung bedarf.” Denkt 
man fi nun, wie man ed muß, unter: den Ges 
fhwornen gebildete, aber nicht ver bildete Maͤn⸗ 
ner, zwar ohne juriſtiſche Kenntniſſe, aber von 
natuͤrlichem Verſtande, und gerade mit den Kennt⸗ 
niſſen ausgeruͤſtet, wie ich fie eben angab; fo follte 
doch Fein Zweifel übrig bleiben, daß fie auch ge⸗ 
rade ſolche Maͤnner ſind, wie ſie ſeyn müffen, um 
ein vernünftiges Urtheil über die Schuld baftig— 
keit des Angeklagten zu geben, welches ihre So 
petenz ausmacht. i : 

Zwar wollte man in der Urtribution' ber, Saiy, 
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über bie verbreherifche Abficht zu enticheiben, 
die Nothmwendigkeit juriftifcher Kcnntniffe erkennen; 
und aud in Englaud behaupteten dies ehemals bie 
gelchrten Richter. Bekanntlich wurde dieſe Frage 
erft auf die von Erskine (dem größten Rechts⸗ 
gelehrten und trefflichſien Kopfe) und For (dem 
edelften Menfchen) eingebrachte Bill über Schmaͤ⸗ 
hungen und Libelle, (wozu ein vor der King Ben) 
im Jahr 1770 anhängiger Prozeß gegen den Hers 
ausgeber der berühmten Zuniusbricfe Veran— 
laffung gab) dur den Parlamentsbefhluß vom 
Jahr 1771 allgemein und zwar bejahend entſchie⸗ 
ben. Auch in Frankreich wurde dies bey ber 
erflen Einführung ber Jury vorgebracht, weil ſich 
die alten Juriſten eben fo wenig von ben Ordon⸗ 
nanzen von 1539 und 1670 losfagen konnten, als 
der Mohr von feiner Haut und der Parther von 
feinen Flecken. Wbgefehen davon,» daß die Gelehrs 
ten über den Begriff vom verbrecherifher Abſicht 
und bloßer Verfchuldung (dolus und culpa) noch 
nicht einmal recht einig werden Fhnnen, daß er fi 
aber fehr Klar denken und fühlen läßt, bedarf es 
nur Einer Bemerkung, um alle Bedenklichkeiten zu 
heben. Wenn nur Die gelehrten Juriſten miffen 
Kunen, ob ein Dieb im verbrederifcher Abſicht 
ſtahl oder nicht, ob eim Verfälſcher in bbslicher 
Abficht oder aus Scherz u. f. mw. eine Urkunde vers 
fälichte u. ſ. w.; dann find freylich auch ſelbſt die 
Newton, Shakespeare und Walter Scott, 
— Descartes, Eorneille, Voltaire und 
Napoleon, — Wieland, Schiller, Johan— 
nes Müller, Zſchokke und fo unendlich viele 
Männer von eminentem Geifte und der tiefften 
Menfhentenntniß unfähig, nach Anhörung und 
Alifiche des Ungellagten, der Zeugen gegen und 
für denfelben und aller Beweiſe, zu entfcheiden, ob 
ein Menſch getsdter worden fey, aus Zufall, oder 
Aus Verſehen, aus Unvorfichtigfeit oder mit freyem 
Willen eines Undern! und ein junger Dann, der eben 
sh Uniderfiräten kommt, wäre eher dazu befähigt ?? 
Ich denke, dieſe einzige Bemerkung werde genügen. 
Daß aber die gelchrten Zuriften in diefer Beziehung 
gar viele Schniger gemacht haben, davon gibt uns 
die" franzdfiiche Rechtsgeſchichte ein langes Verzeich 


niß; umb umter-taufend Beyſpielen möge es gend, 
gen, nur bas einzige auzufähren, das, wenn ich 
mich nicht irre, in Meißwers Skizzen zu le—⸗ 
fen ift, wo ein junger Menſch in die Kammer feis 
ner Geliebten eingefliegen war, ihr einige Aleinigs 
keiten wegnahm, nicht um fie zu fieblen, fondern 
um fie zu neden, und bdiefer junge Meuſch als 
„Dieb aufgehängt wurde! — Glauben Sie mir, 
gnädigfter Zürft, die Paudekten, bie Carolis 
na, Zulius Klarus, Karpzow, Bbhmer, 
Meifter, Koh, Feuerbach und Grolmann 
koͤnnen für die VBeurtheilung der Schuldhaftig— 
keit eines Bezüchtigten Feine Lehre geben, wenn 
fie nie ſchon dur den lieben“ Gott im SKopfe 
bes Urtheilerd klar und deutlich vorher eingepräagt 
worden war. Gollte es aber auch dazu einiger 
Zeugniffe bedürfen ; fo finder man fie fehr gut im 
alten ſchwäbiſchen Landrecht, in der Carolina 
felbft, und in den „patriorifchen Phantaficen” des 
ausgezeichneten Mannes‘, Juſtus Möfer, aufge 
ſtellt. Das ſchwäbiſche Landrecht verordnet, 
daß der Richter nicht ſelbſt das Urtheil geben (fin« 
den) fol, fondern die Beyſitzer, „darum, weil 
nicht alle (Richter) weife Männer find, 
fondern vielmehr gewöhnlicher ift, daß unter 
ben Beyfigern gefheidtere Männer ges 
funden werden, als er (der Nichter) iſt.“ 
(Ich fchreibe dies nieder, obgleich ich felbft ſchon 
gar oft der Richter war, und die Geſchwornen das 
Urtheil finden mußten und fanden, mithin das Urs 
theil des ſchwaͤbiſchen Landrechts uͤber den Richter 
auch mir gelten möchte). — Die Carolina gibt 
zur Urfache der Verabfaffung dieſes Kriminalfoder 
an, „damit alle Unterthanen ein gerechte Urs 
theil zu fallen im Staude -feyn möchten,” und 
daher die Gerichte „mit frommen, ebrbaren, vers 
ftändigen und erfahrnen Perfonen befezt ſeyn fols 
len.” — Juſtus Mbfer fest diefen Worten bey: 
„ohne die Rechtsgelehrſamkeit auh nur im Mindes 
„fen zu erfordern, Vielmehr heißt c& ferner, daß 
„auch wohl Edle und Gelehrte dazu gebraucht 
„werben möchten, zm einem fibern Beweife, wie 
„man dafür gchalten habe, daß die Gclchrfams 
„Leit wirflih einen Mann eher unfähig 
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„als fähig zum Urtheilsfinder made“ 
Mödfer wirft nun die Frage auf: „ob man recht 
und wohl daran gethan habe, den altem deut 
ſchen — in England no jezt uͤblichen Ges 
brauch, durch ungelehrtee Männer das Recht finden 
zu laffen, abzuſchaffen?“ — „und dazu,‘ antwors 
tet er, „Sage ich nein!“ und führt zur Unterſtuͤz⸗ 
zung feiner Meinung zwölf Gründe an, unter wels 
ben die drey erfteren gerade darauf gehen, daß 
der Gelehrte bey Beurtheilung der Schulohaftigfeit 
aus andern — nicht immer fo gefunden Augen 
fehe, als der verftändige Mann, der die Menfchen 
in ihrem Thun und Treiben beffer kenne, 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Bruchſtuücke aus den Brieſen eines im Frübs 
jahr 1826 nah Mexiko abgegangenem 
Deut ſchen. 

(Fortſetzung Nr. 253.) 


c) MReifebefhreibung von Puebla bis 
Mexiko. 


Puebla, eine majeſtaͤtiſch herrlich gebaute 
Stadt mit 95,000 Einwohnern, nahm bald unſere 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Der Erzbiſchof 
mit 3000 Geiſtlichen hält hier Reſidenz. Nirgends 
(doch Sultepec ausgenommen) fand ich die Maͤd⸗ 
chen fo fchön und das Volk fo bigott, als hier. 

Noch den nämlichen Abend befuchte ich die Ka— 
thedrale, einen Dom von fühnen Umriffen, in dem 
beftändig, fo Tag wie Nacht, 40 Geiftliche die Meffe 
und Ehdre abfingen. Die heiligen Vaſen find alle 
von gediegenem Golde mit. Diamanten eingefaßt. 
Sie koͤnnen ſchon daraus auf den enormen Reichthum 
und Pracht diefer Kirche fließen, daß der Erzbi: 
ſchof ein jährlihes Einfommen von 2,000,000 fl. 
zu bezichen hat. 

Nachdem wir unfre Päffe viſi rt und bie Erlaubs 
niß, mit Waffen zu reifen, erhalten hatten, fezte ich, 
zu Pferd, und mein Freund in einer ungebeuren Chaife, 
die Meife weiter fort, zwey Tage lang immer bergan. 
Den zweyten Tag gegen Abend langten wir an der 


Höhe des Schneevulkans Peporatepetl an; wir 
fliegen noch denfelben. Tag nah: Cordova hinun⸗ 
ter, und hier genoß ich dann ben reizenden Anblick 
der Seen von Mexiko und des von Rieſenbergen 
umfcloffenen Thald von Tenochtilan. Die fhönfte 
Stadt der neuen Welt lag vor mir, ihre goldenen 
Binnen firahlten beym Untergang der Sonne, 

Sch ließ mich vor. der Pofade auf eine Bank 
nieder. Gefühle der Freude und des Schmerzes 
beftürmten meinen Bufen, ich dachte Über mein vers 
gangenes Leben, und fuchte in die Zukunft zu bliden; 
noch der Morgen fand mic in Traͤumereyen vers 
funfen auf harter Ragerfiätte Bis nah Meriko 
hatten wir noch zehn Leguas zurüczulegen, es wurde 
alfo mit Tagesanbruch aufgebrochen, fo daß wit 
[bon um zehn Uhr vor den Thoren der Haupt 
fladt anfamen. Zwey Stunden lang mußte ic 
bier auf bie Kutfche warten, dann hielt ich mit 
ihr meinen Einzug, hatte aber das Unglüd, bey’ 
der zweyten Ummendung um den Pallaft des 
Präfidenten fie aus den Augen zu berlieren, und 
irrte nun ohue Geld, Kleider und Paß (mein Rei— 
fegefährte Gr, hatte alles in der Chaiſe) bis Abends 
in der umgeheuern Stadt umber, ohne das Gafb 
haus ausfindig machen zu koͤnnen, in welchen meine 
Meifegefellihaft abgefliegen war. Durch Zufall 
fand ich bey einbrechender Dämmerung einen u 
ſerer Kutſcher, der mich in den Grande Sociedad 
Mejicana brachte, wo fo eben bie Beifgefährten 
vom Spaziergang wieder eintrafen. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Taſchenbuͤcher⸗Literatur. 
(ortſetzung Nr, 247.) 
5. D r p h e a 6) 


Die ungemein elegante Ausſtattung im Aeußern, wor 
burd ſich Drpbea in dem bieherigen Jabrgäugen, wir 
—— 

”s Taſchenbuch für 1828. tight Jahrgang. Mit 


acht Kurfern nab Heinrid Mamberg zu Precivia, 
Leiptig. Ernſt Fleiler.. (4 f.)-(Die: vorberigen deep 


- Sabrgänge find zufammen auf den Preid von 5fl. herab 


geſezt, um die Auſchaffung zu erleigtern.) 
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Alles, was and dem Ernſt Fleifherfchen Derlag kommt, 
aus jeichnete, wird "auch diesmal die Käufer anziehen, und 
die niedlichen: Darftellungen aus der beliebten Preciofa 
werden allein ſchon hinreichen, fie zu feleln, Sie find im 
Allgemeinen überaus gelungen zu nennen, fo ganz im 
Rambergs Seiſt und Manier; vorzüglich Nr. 1, 2, 4 
6, 7 und 8, Mr. 3 fpribt zu menig aus; Stellung und 
beionders der. Gefibtsausdrud feinen verfehlt. Daffelbe 
mödten wir von Pr, 5 fagen, mie win dann bep jeder 
Vorſtellung an diefer Scene Anftoß genommen, und die 

Meifter mob nicht geſehen haben, melde ibr Unwahrſchein⸗ 
lies hurch wahre Kunſt zu verdecen mußten. Welch' 
ein Zigeuner⸗ Hauptmann, der, ſtatt entſchloſſener Ent: 
waffnung, fo triehend:furdtiem, noch dazu in dieſer 
Kriſis, einer Flinte im der Hand eines Maͤdchens gehorcht, 
vollends, wie es bier auf Ber Abbildung niot eben febr 
Befabr drohend eriheint! Wie entipriht aber ben äußern 
Zierden der innere Gehalt? 1) MWildelm Blumendas 
gen gibt und: Fürſt und Bürger im ſechtzehnten 
Jabrhundert. Er nennt es beſcheiden eine biftorifch« ro⸗ 
mantifde Skizze, ungeabtet er Fleiß und Kunft, auf Hal 
tung, Beleubtung und befonderd auf ein glänzendes Ko: 
lorit verwendet hat. Es kaum dies lebendige, Gemälde als 
ein Pendant zur Eva von Trotb bdefelben Verf. im 
Shüzefhen Taſchenbuche diefed Jahrs betrachtet werden. 
Berde ergänzen fid einander mit boppeltem Sutereffe, 
Nur die plöglibe Vergaffung @irels, die dennoch der Kuno: 
tenpumft der ganzen Erzählung it, wird gar zu wenig 
motivirt, und ermangelt der Wadrſcheinlichkeit eben fo 
febr, wie die ganze daran gefmüpfte Spielicene, 2) Präßeld 
Wettſteeit erfbeint ebenfold als ein Pendant zu feinem 
vorjährigen Hintliesden. Eben fo gemüthlih und 
rübrend; nur ift weniger Fleiß auf Diktion und Verſifika⸗ 
tion vermendet-worden, 3) Imiefahe Treue, Erzaͤh⸗ 
lung von Kruſe. Wie bat fi dieſes breite Machwerk 
einer ganz verfehlten Sentimentalität, mit gemälferten 
Ahnungs- und Fatums» Ingredienzien verfest, in die Or⸗ 
pbea verirrt? Wir konnten ed nicht aushalten, mehr 
als die eriten Bogen zu lefen, und wollten gern Abbitte 
und Ehren : Erklärung thun, wenn dad Uebrige fo inter 
efant und gebaltvol wäre, daß es unſer Urtbeil Ligen 
ftrafte. 4) Das ſchöne Gedicht: Hoffmung von Tiedge 
ift des Verf. würdig, Schubart in Wien follte es 
fomponiren. 5) Einige Gelegenbeits: Gedichte von Lange 
beim. Es ift ſchwer, daß wahre Poeſie vor der Profa 
des Alltagelebens rect auffomme, woraus fib vom felbit 
billige Nachſiot ergibt. Doch wird man die bepden auf 
Dr. Erelle in Berlin und. den nun verftorbenen Wolke, 
wegen ihres individuellen Charakters, nibt ohne Wergnis 
gen leien. 6). Der Wahlſpruch, Romaueske von Er. 


Kind, Von wahrhaft poetiibem Gehalt und eine wahre 
Bierde dieles Taſchenbuds. 7) Der Gelehrte, Movelle 
von 2, Tied. Die legte und beſte Erzählung, in Achter, 
deutfcher Art — originell, anziehend bey aller Einfachheit 
und vortrefflid erzaͤhlt. Wenn und Hauffim Frauens 
tafbenbud für 1828, mit vieler Feinheit und Gewandt⸗ 
beit, einen Alt aus dem böbern, gleibfam literarifden 
Hofleben ia treffenden Scenen aufführte; fo kehren wir 
bier im das anftändige, aber ſchlichte bürgerliche Leben eis 
nes deutſchen Gelehrten ein, mit feiner gewoͤhnlichen 
atra cura, der Hopochondrie. Aber es ift mit die ge: 
meine, fondern gleichſam eine veredelte, in ihren Formen 
neue, die und den Dann lieb und wertb macht, und fo 
freuen wir une um fo mebr ihrer Heilung durch die Ehe, 
fat ohne alle einleitenden Leiden und Freuden der Berlies 
bung — fonft der gewöhnlide Stoff, aus welchem unfere 
Erzähler ihren Flads oder ihr Werg eigentlich in die Länge 
und Breite ausipinuen, bier nur ald Schatten sum Lichte 
ber gelungenen Charaftergeibnung der Hauptfigur, ganz 
bevläufig eintretend. Diele Novelle allein fibert dem Ta: 
ſchenduch den Bepfall, anf den es feit Jahren mit Mecht 
Anſpruch macht, 


Hamburg. 


Neben den ruffifden Bäbdern find nun auch dur 
den Herrn Dr. Barries in feinem fbömen Haufe, auf 
den großen Bleiben, orlentaliſche Bäder eingerichtet, 
und zwar mit einem Lurud, daß man felbit in Paris fie 
nicht präctiger fieht. Wirklih it, die Wonne, das himm⸗ 
liſche Woblbebagen, weldes fo ein ruffifches, und befons 
ders ein foldes orientalifhes Bad gewährt, felbft für 
jeden Gefunden unbeſchreiblich. Jeder Merv, jede Mustel 
fühlt fib auf das angenehmite gereizt, und nach einem ſol⸗ 
hen Bade ift man wie neu belebt. Eine Stadt ift zu ber 
dauern, wo 28 zur Erhaltung und Heritellung der Geſundheit 
an folden Anftalten fehlt, Nur muüffen fie gut und zweck⸗ 
dienlich eingerichtet fepn, ſonſt iſt dabey mande Gefahr. 
Auch find im Alerander-Bade des Hrn. Dr. Bar: 
tried bie Bade: Brotten geräumig, welches ungemein ans 
genehm iſt. Sind fie, wie Batöfen, Mein und bedrängt; 
fo ift der voruehmite Genuß, bad Sihbewegen im Bade, 
verloren, Bey Dr. 2, find die Brotten fo groß, daß man 
dort zur Noth einen Walzer tanzen fann, wozu man troß 
der Hitze, melde aber ben der Reinheit der Luft eine wabr: 
baft paradieſiſche ift, nicht wenig Luft befommt, 
it 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garanticeu ꝛc. 
(Zortfegung Nr. 254.) 


3. In der Beurtheilung der Sculdhaftigfeit 
ift der Gefhworne an feine Norm, am fein Gefch 
gebunden; nur feine innere Ueberzeugung 
darf ihn leiten, nur feinem Gewiſſen ift er verants 
wortlid. Gerade darin liegt cin großer Vorzug 
des Juſtituts vor den ſtehenden Gerichten und fläns 
digen Richtern. Man muß diefen Gegenfiand aus 
den beyden Geſichtspunkten, der Beurtheilung des 
objeftiven und fubjeftiven Thatbeſtands überhaupt, 
und der Beurtheilung der Strafbarkeit, der verbres 
cheriſchen Abſicht, betrachten. Ju der erſten Ruͤck⸗ 
ſicht möchte die Regel, daß er am Feine geſetzliche 
Beweisnorm gebunden ift, weniger Tadler fins 
ben, als im der zwenten, weil alle pofitive Beweid- 
norm fi doch am Ende auf das richterlide Ers 
meffen reduzirt, und wo died nicht ift, die Abfurs 
dität in die Augen ſpriugt. Mögen Kinder in 
taufend Fällen fogar nicht als vollgältige Zeugen 
gelten können (und die Erfahrung wie das befannte 
alte deutfche Sprichwort widerfprechen dieſem Satz 
in feiner Allgemeinheit); fo kommt es ja nicht 
barauf an, was in der Regel, gewöhnlicher 
Weife, wahr ift, fondern ob in dem vorliegen 
den Falfe dem Kinde voller Glaube geſchenkt wers 
den muͤſſe. Bekanntlich haben fon die Hunde 
deu Frafrigften Beweis geliefert ; und ich felbit habe 
einem Schäferhunde, ber, als er den Todtſchlaͤger 
feines Herrn auſichtig wurde, in diefem Augenblicke 
benfelben wäthend anfiel, vollen Glauben beygemeſſen, 
befonders da andere große Anzeigen die mimifche 
Depofition dieſes fprachlofen Zeugen unterftüßten. 
Eben fo abgefhmadt ift es, die Zahl der verwerfs 


lichen Zeugen zufammen zu rechnen, und aus drey 
oder bier gleichfdrmigen Uusfagen berfelben eine volls 
gültige Depofition zu ſtempeln u. ſ. w. Gleichwohl 


iſt man auf den Einfall, gerathen, den Geſchwor⸗ 


nen eine Richtſchnur im dieſer Beziehung geben zu 
wollen! - und man bat. fogar , behauptet, daß in 
England cine folde Norm beftche, weil in Au— 
Hagen auf, Hochverrath zwey Augenzeugen ers 
forderlich find, um den Augeklagten ſchuldig erklaͤ⸗ 
ren- zu dürfen. Gerade-darin, daß nur in Einer 
— ber ſchwerſten Gattung von Verbrechen, in ders 
jenigen, wo die Regierung ihren Einfluß 
am meifien geltend zu machen ſucht, diefe 
Umſicht ſtatt findet, — gerade darin liegt der Ber 
weis, dad das daraus abfirahirte allgemeine 
Princip falfch abftrahirt wurde. Aus den im zwey⸗ 
ten Kapitel, $. 8. und vorhin $. 1. Mr. 2, auge 
führten Beyſpielen ergiebt fi, daß die Pairdfams 
mer, al& Gerichtshof, die ſchrecklichſten Juftigmorde 
verübte; und um ihrer Willkuͤhr und den Jutrigueg 
der Regierung. gegeu die, welche fie verderben. wollte, 
Schranken zu ſetzen, wurde die angeführte weife 
Maasregel zum Gefeß erhoben. Unter Eduasd VI. 
wurden anfänglich die firengen Geſetze über, Berräg 
thereven abgefhafft; fpäter brachten die Minifter 
eine Bil in’s Oberhaus, wodurdy jene wicder erneue 
ert wurden; nur Eine Stimme war im. diefem fo 
bochgelobten Körper dagegen! Allein das Haus der 
Gemeinen verwarf diefe blutdürfiige Bill, propo—⸗ 
nirte eine andere, das Verbrechen beleidigter 
Majeftät betreffend, welcher die Bedingung: dee 
Beweiſes von zwey Zeugen angehängt war. Uuter 
ber Königin Maria kam das Gefch zu Stande, 
bad in zwey Fallen des Hochverrathé (Mord— 
perfuch und Krieg gegen den König) das Verbrechen 
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durch die Äbereinftlimmenden Unsfagen zweyer Zeugen 
erwiefen werden müffe. Allein auch bier hatten bie 
Rechtsgelehrten eine Auslegung von einem klaren 
Geſetze gemacht, welche das Geſetz vernichtete; und 
diefer Auslegung ift der Morb des Lords Strat 
ford zuzuſchreiben. (Hume Geſch. von England, 
Earl ll. Kap. 4.) — Unter der Königin Elifas 
beth ging eine Bil durch, mach welcher verſchie⸗ 
dene Arten bes Verrathé ebenfalls durch zwey 
Zeugen erwieſen werden mußten, welche dem Um 
gellagten gegenüber geftellt werben follten; 
aber auch diefed Geſetz wurde gegen die unglädliche 
Maria von Schottland nicht in Anwendung 
gebracht, und — Maria fiel. 

4. Um bie verbrecheriſche Abſicht zu 
finden, haben die pofitiven Geſetze die Theorie von 
der Zurechnung in gewiffe Grundfätze gebracht, ge 
gen welche ich feinen oder doch nur wenigen Uns 
fand erhebe. Allein die Beurtheilung, ob in dem 
vorliegenden Falle die aufgeftellten Grund» 
fäge Unwendung finden, ift ja Sache der ges 
funden Vernunft und des innern Mechrsgefühls: 
diefe geſetzliche Beſtimmungen haben alfo feinen 
oder doch nur höchft geringen Werth. Umgekehrt 
find fie darum Häufig gefährlih,, weil fie gar ver 
fcbiedener Auslegung und Anwendung fähig find. 
Dogegen bedarf der Mann, weldem Herz und 
Kopf auf der rechten Stelle figen, dieſer Weifuns 
gen nicht. Sind fie gerecht und zweckmäßig; fo 
Haben fie feine andere Quelle, als die, aus welcher 
auch der Mann von Kopf und Herz ſchbpfte, fo 
find fie ihm durchaus entbehrlich: gegenfalls ift es 
ja gut, daß diefer Mann nit daran gebunden 
il. — Gerade darin, daß die Gefbwornen nur 
ihre innerfte Weberzeuguug zur Führerim neh— 
men bürfen, iſt einer der größten Vorzüge dieſes 
Inſtituts zu fuchen; und diefer große Schritt zur 
Bernollfommnung der Kriminalrechtepflege wird 
von den Gelehrten gar micht oder böoͤchſt feicht 
beachtet. Ju den Ländern, wo ber Richter nur 
die Beſtimmungen des Geſetzes befolgen muß, fin 
ber er ſich häufig im der fchredlichen Lage, „als 
„Richter einen Angellagten für ftrafbar erklären, 
„oft als Verbrecher zu den hoͤchſten Strafen verurs 


„tbeilen zu muͤſſen, den er als Menſch firafles 
„finder: und biefe Barbarey beſtebet noch heute 
im größten Theile von Europa!!— Freylich fin 
den dan die DVerurtheilten in der Gnade des Mo 
narchen Hoffnung und oft auch Hülfe: aber dies 
ift nur ein Gebrechen zu einem Gebrechen hinzugt⸗ 
fegt, und dennoch nöthig, gerade wie bie Korrup⸗ 
tion des engliſchen Parlaments, um feine Ber 
flimmung zu vernichten. Wie? wenn der Mo 
nard nun gerade ein harter Meuſch ift? wenn es 
fih von einem Staatsverbrechen handelt, und die 
Regierung glaubt, eine „heiljame Strenge” aus 
menden, Gchreden verbreiten zu müflen? Und 
wäre auch immer die Gnade zu erwarten, melde 
Ungerechtigkeit ift e6 nicht, auf dem Gmaden— 
wege zu fhenfen, was Verbindlichkeit 
ift, ald Recht zu geben? 

Dem Juſtitut der Fury, und infonderheit dem 
Rechte derfelben, nach innerſter Ueberzeugung die 
Schuldhaftigkeit zu erkennen oder zu verneinen, ber 
dankt England großen Theile feine Erhaltung, 
feine innere Ruhe, indem die Fury die (handlichen 
Umtriebe der Minifter, vom welchen ich ſchon fr‘ 
ber geſprochen habe, ®) vereitelte, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Rap. IV. $. 7; und Kap. VII, 





Bruchſtuͤcke aus den Briefen eines im Frübr 
jahr 1826 nah Mexiko abgegangenen 
Deutfhen. 


(Fortſetzung Nr, 254.) 


Belhreibung des Sonntagsfiaates der 
Merilaner. 


Wer mich jeo fähe, würde mich mohl ſchwer⸗ 
lich wieder erkennen, ich bim jünger, und ohm 
Scherz, ich glaube es, fehbner geworden, Dem 
diefe nationale Tracht Fleider jeden, beſonders Din, 
welcher ſchlank gewachfen ift, ungemein gut. Ich 
will an den Füßen anfangen und mit dem Kopl' 
puge cndigen. 
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Mein Sonntagsftaat beftcht aus faflangelben 
Stiefelmn mir Sporen von Silber, deren Mäder 
zwey Zoll im Durchmeſſer haben. Meine Ober 
hoſen, aus bimmelblauem Sammt gefertigt, lang 
und weit aufgeſchlizt, geben bis zwey Fauft hoch 
unter die Kniee und find an bevden Seiten von 
oben bis unten mit filbernen Hufarenfndpfen bes 
ſezt; unter diefen trage ich, nach mexikaniſcher Sitte, 
weite, feine Hofen von engliſchem Leder, melde 
dur den Schlig der himmelblauen herauspampeln, 
als DOberkleid dient ein Huſarenkollet. Den Leib 
umſchnuͤrt eine 5 Ellen lange und 3 Ellen breite, 
rothe feidene Schärpe. Zur Kopfbedeckuug endlich 
trägt man einen großen, mit breiten Borten bes 
fezten weißen Hut. Welch enormes Geld es koſtet 
fi bier von Kopf bis zu Fuß zu Heiden, kannſt 
Du [don daraus entnehmen, wenn ich Dir fage, 
daß mich das Kollet auf 24 Piafter (a2 fl. 30 kr.), 
ein Paar Stiefel auf 5 Piafter zu ſtehen kommt, 
Ueberhaupt koſtet mich der Irrthum der Wera 
Eruzaner, die mir anflatt meiner Kleider eine 
Kifte anderer Geraͤthſchaften zuſchickten, 85 Pia: 
fer, denn ich war gendthigt, mich völlig neu zu 
equipiren. | 

(Der Beſchluß folgt.) 


KRorrefpondenz und Neuigkeiten, 


Münden, Dftober, 


*  Unfer mufikliebendes Yublitum begte, wie ih Ihnen 
ſchon in meinem jüugften Bericht meldete, die Hoffaung: 
das Meifterwerk, die Beftalin, unter perfönlicer Leitung 
feines geiftvollen Sooͤpfers, des bier gegenwärtigen Mits 
ters von Spontini, aufgeführt zu feben. Sie wurde 
auf das ſcoͤnſte erfült, wofür dem koͤniglichen Hoftbeater: 
Intendanten, Hrn. Frepberen v. Poißl, die dankbarſte 
Unerfennung gebühret, Derfelbe lud den großem Tonſetzer 
zur Vebernahme der Direltion ein, und dieſer lieh fig 
bau drebmal bereit finden. Die erfte Aufführung batte 
am 30, September ftatt. Das überfüllte Haus empfing 
ben Meifter bey feinem Eintritt in das doppelt beiezte 
Orxcheſter mit ahtungsvoler Begrüßung. Diefelde Core 
wurde ibm auch, ben der vorhergegangenen Generalprobe, 
unter Tro,ıpeten» und Paufen- Shall, von dem gefamm: 
ten Tonkunſtler⸗ Verein umirer rubmwiärdigen Kapelle ge: 


‘ 
J 


bübrend erwieſen, melde bey dieſer Selegendeit ihren al- 
tem Ruf der Treffliokeit nen bewährte, und ſich die ch 
renvollſte Anerfennung des fremden Dirigenten erwarb. — 
Unter aufmertiamer Stile begann die herrliche Duperture 
und endete unter dem Ausbrud des rauftendiien Ben 
falls. Diefer wurde immer lebbafter, je mebr ſich durch 
den Geift der neuen Leitung die Schönbeiten ded Wertes 
von Scene zu Scene entfalteten. Dies ſchien mit gany 
neuen Reizen ausgeſtattet. Nicht allein, daß durd die 
Benutzung det Original-Partitur viele bisher weg: 
gelaffene ſchoͤne Stellen und mertbvole Nummern den 
Zubdrer überrafbten, auch die ſchon gefännten Mufitftüde 
gewannen in derneuen Auffaflung und Erefutirung eine ung 
fremd gemwefene Wirkungstraft; fo wie die großen und vielen 
Effelte diefes reiben Tongebilded, dur& die am resten Orte 
genau geltend gemadte Stärke und Zartheit, Kraft und Milde 
bes Orcheſters erft vollftändig hervortraten, was vorzüglich auch 
bep den vortreffliben Ehören der Fall war, die durch angemef: 
fene Berftärtung die hoͤoſte Wirkſamkeit machten. Wie in fei: 
nem geiftigen Innern, hatte das Werk auch außerlich eine 
neue und würdige Geftalt befommen, Das Arrangement 
der Scene, die Ausſchwückung derfelben, Koftümes und 
Dekorationen — Alles war finnig, großartig und pracht⸗ 
vol, wie es einer, nad böbern Sweden firebenden Kunfi: 
anftalt gebührt und würdig it. Der Genuß konnte dem: 
nad mit allem Rechte ein volftändiger, und die yeiwli: 
Gen Ehrenbezeugungen wohl berdient genannt werden, 
welche dem Urheber deſſelben im Verlauf der Vorftelung 
von dem eraltirten Publiklum umd, mad derfelben, von den 
Mitgliedern der Kapelle dur eine ausgewählte Eerenade 
erwiefen wurden, Um 7, Dftober, als dem Tage bes 
großen, baderiſchen Nationalfeftes, batte die Wiederbolung 
biefes Prabtibaufpieles flatt, dem diesmal die Gegenwart 
bes Alerhöhtten Hofes, der am vorbergebenden Abend von 
berBerbtesgadner Gemsjagd zurücgekehrt war, einen 
erhöhten Glanz verlieb, und Tauſende von Fremden aus 
allen Klallen bevwohnten. Nach allgemeinem Urtheile war 
die Fremdenanzahl noch nie fo ungeheuer, ald bep dem 
diesjährigen landwirtbfhaftlihen Feſte. Etrafen, Pläge, 
Saſthoͤfe, Privarbäufer, Hütten und Palläfte wimmelten 
und mwogten zwey Tage lang vom Meniden. Der Schau⸗ 
fpiels Saal bor am Abend durd die bunte Miſchung aller 
Stände ein erfreulibes Bild der Zeit und fortgeisrittenen 
Bildung. dar, Man konnte die falihte Bürgerin neben 


der vornehmen Dame, den einfachen Landmann neben dem» 


boben Eraatsmanne in bumaner Zutraultäfeit erbliden. 
Unfer funitfinniger Monarch, der erhabene Proreftor aller 
wabrbaft Großen und @dlen, von Spontinis Meiſter 
wert im boben Grade ergriffen, und mit deſſen muſter 
dafter Leitung zufrieden, ertbeilte ibm eine buld 
volle Audienz, und zugleih in Gegenwart der 
gefammten Allerböhften Hofes, mır den huld 
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reibften Ausdräden dad Mitterfreny bed Ch 
vilverdienftl:Ordbens der baveriihen Krone. 
Bep dieſer Gelegenheit Außerte Spontini deu Wunſch: 
noch eine dritte Vorſtellung feiner Veltalin gu Eh— 
ten ber Die Schechner zu dirigiren, melde ius 
zwiſchen vom ihrem nordiſchen Triumphzuge bier anges 
fommen mar, nnd ald Julia zum eriten Male wies 
der die Buͤhne ihrer MWaterftadt zu betreten wiünihte. 
Se. Majeftät wilfahrten aufs Gnädigke,diefem Wuuſche, 
uud ein neues Feſt bereitete Ab am ııten biefed in ums 
fern Kunfthallen, bie faum die frobe Menge fahten, welche 
berbepftrömte, ihren unvergeffenen Liebling, die vaterländis 
(de Sefangsmufe, die rubmgelrönte Siegerin in Preußens 
bober Köntgeitabt, aufs Neue als die ihrtge zu begrüßen. 
Die Gefeperte. erfhien — und tauiendfiimmiger Jubel 
tönte ihr entgegen, woben aud der buldvolite Wilkomms⸗ 
gruß von Seiten der Löniglihen Majetäten nidt feblte, 
An gefpanntefter Erwartung lauſchte jedes Ohr den erſten 
Tönen der beimgelehrten Nachtigall. Sie erflangen — 
groß und berelib, und ftaunendes Entzucken ergriff die 
wogende Verſammlung, das alsbald im eine entbufiaftifdre 
Begeiſterung ausbrach. Solde reine volle Bruftflänge, 
folse jugendfräftige Olpdentöne, auf des Gefühled maͤch⸗ 
tigen Schwingen empor getragen, batte man ſchon lauge 
mist vernommen, und ihre Wirfung mar darum um fo 
gewaltiger. Der ſtuͤrmiſche Verfall brach öfters nah ein» 
zelnen Tönen bervor, umd fteigerte ſich zu einer bier (elten 
erlebten Höhe der Begeifterung mäbrend des zwenten Al⸗ 
tes, in welchem Die. Soechner in ber That bad 
QUußerorbentliche leitete, und alle Stimmen zu dem 
Geftäuduiß vereinigte: dieſe Partbie noch nie in folder, 
Größe und Vollendung gebört zu baben, Dit einem uns 
beibreibliben Jubel wurde die Königin der Sängerinnen 
am Schluſſe dieſes Aktes ſowohl, ald am Ende der diesmal 
in bödfter Voltommenbeit gegebnen Vorftellung gerufen, 
um der Herrliben den Bol des Dankes für den dur ibe 
ren Wundergelang gemsäbrten boben Kunftgenuß, fo wie 
für ihre patrloriihe Wiederlehr zu ihren Landeleuten, in 
vollem Maaße darzubringen, Sie werben biefes ihre 
keſtbares Juwel nun beffer zubewadren und 
su erhalten wiffen! 


Uuch eine fremde adtbare Sängerin, bie befannte 
Mde. Grunbaum befinder fid bier, und iſt bereits in 
mehreren Gaftrolen aufgetreten. Sie bat fich befonders 
in der fdwierigen Paribie der Dberprieiterin, im der „Bes 
ftalin‘ ale febr gebildete und verdienftvolle Sefangstünft: 
lerin bewährt, bie dur gediegenen Vortrag und gute 
Schule ben Mangel einer jugendlihden Stimme. erfejt. 
Sie erndete neben Die. Schechmer allgemeinen Bepfall 


ein, died mag am ehrendollſten für den Werth uud Gr 
balt ihrer Leiftung fpreden. Auch als Rolina im Bar 
bier von Sevilla erwarb fie fi dur® ihre verzäglide 
Kebifertigfeit nud Lunftreiche Berpierung einftimmigen Ber: 
fall, obwohl fie für dieſe Mole wohl mit mehr geeignet 
fepn möchte. Noch ein anderer Gaſt, aus Zerpfibored 
munterem Reiche, ber berühmte Rozier, erregt ide 
Bewunderung und Theilnahme. Unter allen bep ibm vers 
einigten Cigenfhaften eines großen Taͤnzers rühmt man 
vorzüglich feine ungewöhnlibe Kraft und Ausdauer, Dir 
Berfa wien mit jeder Vorſlellung, die er gibt. 

i d. 8. 


Hamburg, Olteber. 


Der Magiſtrat des Staͤdtchens Bergedorf bat um 
ter dem. 2, Dftober eine Fremden: Mfte erlafen; bp 
5 Ditbir. darf. tein dortiger Burger, ohne vorberige Ans 
frage: „Ob gedachre Fremde zuzulaſſen ſeben oder nicht?“ 
diefelbe in fein Hand aufnehmen oder gar denfelben Hu 
fer. oder immer vermietben!!! — Der Bailfreundiseft 
it -alfo in dem Städtlein Thor und Zhür verflofen. 
Auf Hamburger und Lubecker Bürger bat dies Ge 
feß aber natürlich feinen Einfluß; dieſe willen mit dem 
dortigen Magiftrat fhon fertig zu werden. In Hank 
burg überläft man es den Fremden ſelbſt, fi ben der 
Polizep zu legitimiren, und hat feine weitere Verpflichtung 
als, die etwa logirenden Fremden bep dem Yalbjäbriare 
Umfreiben, welches durch Dffieiere der Bürgergarde pt 
ſchledt, auf deren Anfrage auzuzeigen. Bed den Zaufen 
den, melde in Hamburg Bimmer und Haͤuſer miethen, 
unterfheldet man die Fremden gar nidt von den Eindeb 
miſchen; ſondern ſucht ſich bloß; die Miethe durch hing: 
ſchaft oder Vorausbezahlung zu ſichern, wenn der Mich 
mann mit befanme iſt. Hat die Polizen etwas mit einem 
folden Fremden zu reden, fo weiß fie ihu ſchon zu finden. 


Da unfer Aranfenbaus mit Irren überfält if, ſo 
iſt jest der Plan gemacht, nahe daran eine befondere Ir: 
senanftalt zu bauen, zm melden Zweck bereits die Erben 
des verſtordenen Oberalten Sievert 16,000 Mart pt 
nirt haben. 


Die Banluſt und Bauwutd dauert fort; an alım 
Enden der Stadt werden große Häufer gebaut, zum Theil 
feine Valläfte; an den Mittelftand und die Armen mit 
Niemand; dieſe baben die größte Mine, Wohnungen aufı 
äutreiben, melde verhältnißmägig immer theurer werden. 





Verlegt von der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Aubre. 
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Staatswirthſchaftliche Raͤthſel. 
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Der Handel wird durch Zölle und Sperran⸗ 
ftalten gehemmt und vernichtet — die Gewerbe lier 
gen darnieder — Deutſchland ficht einer traus 
rigen Zufunft entgegen! Nichts ift gewilfer; denn 
jeder fagt ed, taufendmal ift es gedrudt und ges 
ſchrieben! 

Womit beſchaͤftigen ſich die Gewerbe? — 
Welches iſt der Zweck des Handeld? — Die erſtern 
bringen eine Menge von Gegenſtäuden der Konfums 
tion hervor, der zweyte fucht das, was der Menfch 
bedarf, herbeyzuſchaffen und zu vertheilen. 

So muͤſſen alfo die Beduͤrfniſſe geringer ges 
worden feyn, oder es muß an Gelegenheit fie zu 
befriedigen mangeln, die Waaren muͤſſen fehlen? 
— Nichts meniger ald das — die Bevöͤlkerung 
wächft nicht bloß ungeheuer, fondern die Konfums 
tion noch in einem viel größeren Verhältniffe; da 
vorzüglich die große Maffe der nicdern Stände befs 
fer lebt, mehr Beduͤrfniſſe kennen lernt als früher. 
Es ift auch hinreichender Ueberfluß von Waaren je 
ber Art! — 

Mie koͤmmt es num aber, daß, wenn mehr 
konſumirt und mebr hervorgebracht wird als je, der 
Handel und Gewerbe gegen fonft darnieder liegen 
Finnen? — Das ift ein zu löfendes Raͤthſel. 


Die Loͤſung ift: Handel und Gewerbe blühen: 


zwar mehr als je, allein Verkiufer und Produk 
tion haben fich verhaͤltnißmaͤßig noch rafcher vers 
mehrt als die Konfumtion — daher die an fi 
unbegrändete Klage. 





2. 


Die ſteheuden Hecre, die ungeheure Zahl ber 
Beamten, fie find es, welche den Wohlſtand des 
Volkes vernichten, fie find der Krebsfchaden, der 
das Mark des Landes verzehrt. 


Mer ift das Volt? — Der Landmann, der 
Gewerbetreibende — welche dieſe Schmarogerpflans 
zen ernähren mäffen, die mit Abgaben für fie ers 
drüdt werden! 


Wo kommen diefe Abgaben hin? — Eben an 
das fichende Heer, an die Beamten werden fie vers 
ſchwendet! Mas machen dieſe damit? — Sie 
Faufen dem Laudmanne feine Erzeugniffe, dem Ges 
werbetreibenden feine Fabrikate ab, 


Wie kann aber der Landmanı und Fabrifant 
zu Grunde gehen, wenn er feine Abgaben immer 
wieder von denen zurüd erhält, am die er fie zahle? 
Das ift ein Raͤthſel! Es ift noch viel fchwerer zu 
loͤſen, wenn wir bedenken, daß das ſtehende Heer, 
die Beamten, die Gelehrten der Produktion mates 
rieller Güter entzogen werden, und nur als Kon: 
fumenten derfelben auftreten; daß aber die Klage 
des Laudmannes und Fabrifanten zulezt nur if, 
daß er die von ihm probueirten Güter nicht hin; 
reichend abzufegen vermag. 


Würde das Volk gluͤcklicher ſeyn, wenn alle 
diefe Konfumenten gezwungen würden, ald Produs 
centen materieller Güter aufzutreten, und fich felbft 
zu erhalten — jenes deshalb weniger Abgaben, aber 
aud weniger Erlös hätte? — Vielleicht fauler, 
aber gewiß weder glüdlider noch reicher! Das ift 
wieder ein Rätbfel und dennoch wahr, wenn man 
nicht Arbeit als ein Ungluͤck anfichet, und wenn 
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man nicht behauptet? derjenige wäre reicher, wel⸗ 
her gar nichts einnimmt und nichts ausgibt, als 
der, welcher zwar Einen Thaler zahlt, aber auch 
einen Thaler belümmt. 


Die Menge der producirten, materiellen Güter 
wird gewiß geringer durch ftehende Heere und zahl⸗ 
reihe Beamten, — Wenn aber nur das ein Gut 
genannt werden kann, was Bebürfniffe befriedigt, 
und foviel materielle Güter da find, als die Bu 
friedigung aller Bedürfniffe verlangt; fo ift eine 
werringerte Produktion Fein empfindlicher Nach 
theil. — 


MWenn wir mehr ſtehende Heere und mehr Beamte 
haben und haben können, als im Mittelalter, fo liegt 
das darin, daß wir gelernt haben, eine weit gröfs 
fere Menge von Gütern mit eben fo viel oder wer 
niger Arbeitskräften bervorzubringen als früher, 
folglich mehr Kräfte übrig haben und ohne Nach— 
theil für die Befriedigung materieller Bedärfniffe 
noch anderweitigen Guuͤge thun zu kounen. 


3. 


Dentfhland verarmt immer mehr und 
mehr, die Engländer richten unfere Fabriken 
zu Grunde, zichen den lezten Thaler an fich. 


Der Lurus fleigt anerfannt täglich mehr und 
mehr, — fonft war der Lurus nur eine Folge des 
Reichthums. — Mer Idfer das Raͤthſel, daß auf 
einmal ein fonft fo befonnenes Volk, wie die Deuts 
ſchen, den lezten Thaler in Lurusgegenftänden 


vergeudet, da es ſich fo fichtber dem Wettelftabe 
nähert? — 


Schon fo viele Fahre fenden wir die ungehews 
sen Summen für Kolonialwaaren und Fabdrikate 
nad England, daß es unbegreiflich ift, wie wir 
nur noch Einen Gulden, Thaler, Dukaten und 
Sriedriched’or haben. Und bepnahe ſcheint ca, ale 
hätten wir noch nic fo viel davon gehabt. Man 
kann fhr Papier fo viel baare Münze befommen, 
ald man nur verlangt, noch nie find fo viel Kunfts 
fragen und Käufer gebaut, Fabriken angelegt, koſt⸗ 


bare Handeldunternefmungen von beutichen Kanj: 
leuten gemacht als jezt, und alle dieſe Dinge fo 
fion doch Gulden, Thaler, Dukaten und Friedrichs 
d’ord. -Die Deutfihen wiffen mit ihrem vielen 
Gelde zulezt nicht einmal mehr etwas im Lande 
anzufangen, und fchiden es nah Amerika, um 
da, wo das Gold und Silber zu Haufe ift, wildes 
dadurch nah Deutfhland zu ziehen. Was ma— 
hen nur auch die Engländer mit unfern vielen 
Gulden ıc. , die fie und abnehmen? — Man fhrt 
nicht, daß fie Schillinge und Guineen daraus pri 
gen, man behauptet fogar, daß fie weniger Mu 
tallgeld in der Cirkulation hätten, als wir in 
Deutſchlaud. Das ift abermals ein ſtaatewirth⸗ 
ſchaftliches Raͤthſel. 

Und wie fomme es nur, daß Deutſchland 
immer aͤrmer wird, ba ſich doch alles, was mir 
Güter nennen Binnen, fortwährend vermehrt. 


Der Häuferwertb von Berlin bat fih 
von 1800 bis 1826 von 35,674,950 Rihlr. auf 
65,003,675 Rthlr. vermehrt, und im der ganjın 
preußiſchen Monardie wird, wenn aud ver 
haͤltnißmaͤßig in andern Städten weniger, 9% 
bauet. — Bunderbare Erfcheinung, daß die Städte 
verarmen und ſolche ungeheure Kapitale zur Errid» 
tung newer Gebäude verwenden ! 


Nah den flariftifchen Tabellen hat ſich de 
Vichſtaud nicht nur ungeheuer von Jahr zu Jaht 
vermehrt, fondern auch noch weit mehr berbeifert. 
Die Pferdezucht liefert beifere Pferde, die Schai⸗ 
zucht beifere Wolle, die eingeführte Stallfütterng 
mehr Mil und beffer Rindvieh. Das muß auch 
der Fall ſeyn, fonft wären mir ben der ungeheucr 
fleigenden Bevdlferung längft verhungert. 1816 
hatte Preußen noch nicht 10,000,000 Menſchen, 
welche zum Theil kaum ihren Hunger flillen fonm 
ten, am Schluß des Jabres 1826 12,427,000. — 
Fürwahr 24 Million Menſchen bedürfen ſchon Nabs 
rung und Kleider. Dafür entftchen aber auch übrrall 
Urbarmadbungen, Tagloͤhnerfamilien merden Landı 
elgeuthuͤmer, Vorwerke, Schenuen und Staͤlle wer 
den neu erbauet, die hölzernen Huͤtten machcu 
freundlichen majfiven Hiufern Play. Wunderbard 
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Refultat ber Verarmung des Landbmannes, Räthfel 
über Raͤthſel! 


4. 


Die Engländer vernichten unfere Induſtrie 
durch Ueberſchwemmung mit wohlfeilm Waaren ; 
fol ſich daher der deutfche Fabrikant erhalten, müfs 
fon die englifchen Fabrikwaaren verboten werden, 


Wunderbar! England hat wenigftens drey⸗ 
fache Arbeitslöhne gegen Deutſchland, es hat 
die Koften des Transports und der Aſſekuranz zu 


beftreiten, die hohen Zoͤlle zu bezahlen, und den⸗ 
noch verkauft es wohlfeiler als die deutſchen Fabri⸗ 
kauten. Das ift cin Kaͤthſel, welches fi gar 
nicht Idfen läßt, wenn man nicht annehmen wollte, 
daß die leztern weniger thaͤtig und geſchickt find. 
Das darf man aber nicht einmal, weil diefe dies 
übelnehmen würden, und dann weil die Regierun 
gen dadurch auf die dee kommen koͤnnten, es ſey 
unrecht, das übrige Volk zu Gunſten der Unwiſ— 
ſenheit und Trägheit der deutſcheu Fabrifanten zu 
befteuern und ihm theuer ſchlechte Waaren aufzu—⸗ 
zwingen, flatt guter und wohlfsiler. 





Kort+fpondbenz 
. 3. 


Melde Fortfäritte feit 36 Jahren! 
1790, 
Maren in allen Frepflaaten nur 75 Poflämter 
Die Poſtſtraßen betrugen höchſtens 2000 englifhe Meilen 


Die Sefammt: Einnahme des Brief: Porto ſtieg kaum auf 38,000 Dollars (228,000 Er.) 
Der Aufwand für die fahrende Poft betrug jährlib z2000 Dollars 


Die reine Einnahme der Poftmeifter betrug 8000 Dollars 


und Nenigteiten, 
Nord» Amerika, Poſtweſen. 


Ende Decemberd 1826, 
mebr ald 6500 
mebr al& 90000 
1200000 D, (7200000 $£.) 
8ooooo — 
400000 — 


2. Cuba. Meteorologifhe Refultate 


Nah den neuften Beobahtungen des Profeſſors und Direktors des botaniihen Garten, Flamont de la Sa 
gra, ergeben fih für diefe noͤrdlichſte der Antillen, unter dem 23° 9’ Breite gelegenen Jufel folgende, mmeteorolo: 


giſche Reſultate: 


Barometer, Hoͤchſter Stand im Jaͤnner 28” 5,5, 
Niedrigſter — — Ditober 27-5 — 4 


Jaͤhrlicher mittlerer 


23—1— 2, 


Hunderttheiliger Thermometer, Höcfter Stand im Junius 37° 7, 
Niedrigfter — — Dreeember 10° — 


Zaͤhrlicher, mittlerer 
Haar: Hpgrometer. Hoͤchſter Staud 
Niedrigfier — 


24° 9. 
99. 
66. 


Jaͤhrlicher, mittlerer 84. 
Winde, Dt und Nordoft 158 mal. Nord, Nord: Of und Nord» We 232 mal. Suͤd⸗Sud⸗Oſt und Süd: 


Süd: Dft 441 mal, Windftille 39 mal, 
Megen. 1825. 75 Zage. 


1826. 102 — 36 Boll im den neun Monaten vom April bis December, 


3, Solombien. 


Mach dem Teztem Bericht des Minifters des Innern Jofe 
Reſtrepo.r) 

Zahl der Einwohner 2,800,000, ohne 104,000 Scla⸗ 

ven umd 204,000 noch nicht unterworfener Eingeborner, 


melde in den Sebirgen und Wäldern umher irren, Die 
Bevoͤlkerung ift im rafhen Fortſchreiten und vertbeilt fid 
auf ız Departementd, 37 Provinzen und 235 Diftrikte, 
in. denen man dermalen 95 Städte, 154. Marttfleden, 
1340 Kirchfpiele und 846 Vilariate oder Meinere Dörfer zählt: 

In 52 Squlen deſteht der Wechſel⸗Unterricht und in 
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434 wird er nad ber alten Weile beſorgt. Die Mittels 
zahl der Schüler beträgt in dem erftern 67 und im dem lez⸗ 
teru 37. 

Alle Kloͤſter, wo wicht mehr als fieben Mönde oder 
Nonnen eriftiren find aufgehoben, ihre Güter fallen dem 
Erziehungs » Inftituten oder £pceen beim, mit deren @r: 
rihtung in jeder Provinz man befäftigt if. Die drep 
Univerfitäten zu Garaccas, Bogota und Quito zaͤhl⸗ 
ten vor dem Kriege 5 Kollegien, ohne die Special: Klaf: 
fen. est find 7 wieder hergeftellt, 9 andre und nod ein 
Erziehungs: Daus. Uber ed fehlt an Lehrern. Dermalen 
treiben im diefen Lehranftalten 960 Etudirende Epraten, 
667 legen fib auf Philoſophie und Naturmilfenibaften, 
49 Audiren Medicin, 312 Necbtsgelebriamteit, 87 Theologie, 

Der Weltgeiftliben find in Allem 1694, nämlid 2 
Bilhöfe, 94 Präbendarien, 60 Aapläne, 892 Titular⸗ 
Pfärrer, 67 Vikare, welche Pfarrersdienfte verfeben, 363 
Vikare und zı6 andre Priefter, Mußerdem 51 Mannde 
tloͤſer mir 945 Mönden und 432 Novigen oder Lapen; 
33 Nonnenkloͤſter mit 750 Nonnen, ohne die Böglinge, 
Movizen und dienende Schweſteru. 


4. Vorgebirg der guten Hoffnung. 


Diefe englifbe Kolonie wird von einem Gouperneur 
und einem Gefretär der Kolonial: Komite regiert. Erſte— 
rer vergibt ale Stellen, aufer der Sekretärd- und Depu⸗— 
tirten⸗ Stelle beym Momite, des Scatzmeiſters, Generals 
Auditeurd, Kontroleurs, Einnehmers und Huiſſters bey 
der ol: Verwaltung. Der Gefretär des NKolontal: Ko— 
mitẽs iſt mit der augübenden Gewalt belleidet. Ale amt: 
liben, oͤffentlicen Belanntmatungen werden von ibm und 
dem Kolonial: Deputirten wutergeihnet. Man bat unter 
dem Namen Landdbroft und Heenraden eine Art Ga 
richtehöfe eingerichtet, melde die Streitigkeiten wegen 
Grängen beom Grund» Cigentbum, wegen Gebraub des 
fließenden Waſſers 1. fhlieten. Berfiger find zmen Land⸗ 
beamte, melde auf den Vorſchlag des Panddroftd und 
Heenraden vom Gouverneur ernannt werden. 

Die Kolonie if in 9 Diftrifte eingetbeilt, davon 4 
zum weſtligen und 5 zum öftliben Theile derfelben gehö— 
ren. Der Cap: Diftrift, deſſen Haupt: Produft in es 
treibe beſteht, zäblt- 8969 Einwohner, darunter 3699 Stla⸗ 
ven, Die Bevölkerung drängt fib bier mebr zufammen, 
als irgend anderswo in dieſer Kolonie, Der Diftrift 
Stellenbof& zählt 16,446 Einwohner, darunter 8699 
Sklaven. „Hier ift Wein von erfter Gute das Hauptpros 
but, Die Denölterung if bier nicht fo dit, wie in er: 
fterem, bob mehr wie in den andern. Der Diſtrilt 3mel: 
lendamm mit Inbegriff der Zurebörde Galedon, zäblt 
13,746 Seelen, darunter 3041 Sklaven. Der Diſtrilt 


MBorceiter mit den Zubehördin Elanmwilliems nub 
Tulbagh if mit 11,623 Einwohnern bevölfert, darunter 
4711 Stlaven. Graaffs:Mepnet im öftliden Zpeile, 
mit den Landſtriden Beaufort und einem Theile von 
Erabod bat 27,647 Bewobner,” darunter 3124 Sklaven. 
In den gebirgigten Gegenden dieſes Diftrift treibt man 
Skhaf: und Rindvieh-Zucht zum Behuf des Marktes von 
Eape:Zomn. Vou bier bezieht man aub Weine und 
Gerrelde zur Konfumtion eines Thetles der Kolonie: Ber 
wohner. Der erſt neuerlichſt entftandene Diftrit Som: 
merfet, melder den uͤbrlgen Theil von Cradock und 
einen Theil bed Gebiets Albany begreift, Fann fi me: 
der in Abfiht auf Umfang nob Bevölkerung mit dem 
vorigen meſſen, er graͤnzt {don an das Land der Kafı 
fern, febr befämwerliße, ja gefürctete Nachbaren, Der 
Diftrit Albany zäblt 2767 Bewohner, darunter 400 
Sklaben; ber von Hitendage 8399, darunter 1132 Stla- 
ven; emblih der Diftrift Georg 6737, darunter 1919 
Sklaven, 

Es ift eine gany andre, bereitd vom Koͤnige in Eng: 
land genehmigte Cintbeilung im Werte. Das ganıe 
Cap mird in zwey Provinzen getbeilt werden: 1) bie 
weſthiche mit den Diftritien Cap, Stellenbofd, 
Swellendamm, Worcefter und Elanmwilliams; 
2) die oͤſtliche mit den Difiriken Graaff:Nepnet, 
Beaufort, Gommerfet, Alband, Uitendage 
und Georg. Der Umfang bepder wird ziemlich gleich 
ausfallen, die weſtlide Provinz aber enthalten 45,01} 
Freve und 28,934 Sklaven, zuſammen 73,948; die öftliche 
39,513 Frebe und 6575 Sklaven, zuſammen 46,088. Jene 
wird bauptfählib Wein und Getreide, Biefe auf ibren 
zahlteichen Watden Vieb liefern. Gape:Zown oder bie 
Capftadt wird die Hauptitadt von jener und Witen: 
bage es von dieſer feon. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Hamburg, Dftober. 

Ein Ehirurg, der wohl Fleiſch und dergleihen felbft 
einzutaufen pflegte, fandte eine große Leber nah 
Haufe. Die Frau in der Meinung, ed fen eine Kalbsle— 
ber, bereitete fie zu und fie ward verſpeiſt. Erſt nahdem 
man fid eine gefeguete Mablyeit gewünist batte, ward 
fund, die von dem Hausherren ind Haus geſcickte Leber 
ſed nicht von einem Kalbe — fondern von einem fecirtem 
Soldaten und babe ein auatomiihes Präparat werden 
folen. Aehnliches geſdad vor etwa 20 Jahren in Kiel, 
wo eine Köchin, welche beauftragt war, eine Menichenles 
ber einzugraben, diefelbe zubereitete, und das Geld, wofür 
fie elne Kalbsleber holeu follte, dafür als ein Profusen 
behielt. 





Verlegt von ber 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur. E C. Yudre. 
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Zwey ber mwichtigften und ſehenswuͤrdigſten 
Steinkohlenwerke auf dem Feſtlande. 


1. In Frankreich, zu Anzin im Nord— 
Departement. 


> Mit Ausnahme einiger Kanalunternehmungen, 
hat Feine andere in Frankreich folde Summen 
gefoftet und wirft einen folchen Produktionswerth 
ab, als die Steinkohlenwerke zu Anzin Man 
baut darauf feit etwa 120 Jahren, und je weiter 
man fie auffchließt, defto mehr erſtaunt man über 
die Kühnheit und Beharrlichkeit, mit welcher man 
Herr eines Kohlenreichthums zu werden wußte, wels 
hen die Natur gefliffentlich fihien der Hand des 
Menfhen entziehen zu wollen, | 

Die Steinkohlenflöge von Fresne, Anzin 
und Vieur-Conde, die ſich wefllih von Va— 
lenciennes ausbreiten, hängen mit denen im der 
Gegend von Mons und Charleroi zufammen, 
Die leztern müffen feit undenklichen Zeiten bebaut 
worden ſeyn. Die Kohlen liegen bier gleich unter 
der Dammerde und werden daher fogleih beym 
erften Nachgraben aufgefchloffen. Bey Anzin bins 
gegen deckt fie eine gegen Bo Meter mächtige Schicht 
aufgeſchwemmten, von mehr oder weniger Waſſer durch⸗ 
drungnen Landes, Wenn man taufend Hinderniffe 
beſiegt und Schächte durch baffelbe abgereuft hat, kommt 
man noch nicht auf die Kohlen, fondern auf eine 
Schicht eines uͤberaus zahen Thones, welcher zum 
Gluͤck- die, überall von oben eindringenden Waffer, 
nicht durchläßt; außerdem es eine Unmöglichkeit 
bleiben würde, hier die Kohlen zu gewinnen, deren 
unregelmäßige Lagen und vielfältige Verruͤckungen 
jede Berechnung des Geognoſten zu Schanden 
machen. 





Die drey Werke zu Unzin, Fresne und 
Vieur⸗Condé, jezt in der Hand einer einzigen 
Gefellfhaft, haben einen Umfang von 30,000 Hek⸗ 
taren, oder beynahe 20 QuadratsLicues!!, aus 
welchem ungebeuern Slähenraum nur noch fehr we⸗ 
nig zu Tage gefördert worden iſt. 

Dermalen beftchen bier 29 Foͤrderſchachte, 
9 zum Gemältigen der Waſſer und 3 Wetterſchach⸗ 
te; 9 andere find im der Arbeit. Der ticffte ift 
ber Sörderfchacht zu Beaujardin zu 400 Meter; 
bie andern haben 150 — 300 Meter. 

Die Schachte zur Waffergewältigung werden 
von 5 Dampfmafdinen, nah Watt und Bol 
ton, jede von. 70 Pferdekraft und 4 audern, nach 
Newcomen, von 50 Pierdefraft bedient. Die 
mittlere Tiefe, im welcher die Waffer gehoben wers 
ben, kanu man zu 250 Meter annehmen, fo daß 
die Maſchinen im jeder Stunde 120 Kubikmeter 
zu einer Höhe beben, welche ſechsmal größer ift, 
als die der Säule auf dem Pag Bendome in 
Paris, 

12 Dampfmafhinen nah Perier und 15 
nad) Edwards fördern die Kohlen, zufammen 
von 224 Pferdefraft, in einer mittlern Tiefe von 
200 Meter, Sie könnten alfo, wenn fie alle zus 
gleih gingen, an einem Tage 30,000 Hektoliter 
Koblen ausbriugen; würde für ein Jahr 9 Milliv: 
nen Kektoliter geben, man kann aber uur halb fo 
viel annehmen. 

Durch diefe Bergwerke werden 5000 Perfonen! _ 
in Nahrung gefezt, darunter 3000 eigentliche, in 
den Gruben arbeitende, Darunter wieder ein Drittel 
Kinder von 10 — 18 Jahren, die zum Schleppen der 
Hunde (Karren) gebraucht werden. Die Schicht 
in den Gruben dauert 8— 10 Stunden und wird 
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mit ı Fr. 30 Ceut. bis 2 Sr. bezahlt, über Tag 
mit ı Er. Diefer geringe Taglohn wird gewiffers 
maßen dadurch ausgeglihen, daß die Gewerkſchaft 
fehr mildthaͤtig für dic Pflege der Kranken, deren 
gemdhnlih 60 — 100 vorhanden find, forgt. Gie 
befoldet zu dem Ende 5 Aerzte. Wrbeiter, die ums 
tauglich werden, erhalten Penfionen zu 10— 30 
Franken monatlid , wovon die Hälfte auf ihre 
Wittwen übergeht. Jeder vom Vater hinterlaffene 
Waiſe befommt bis zum zehnten Sabre monatlich 
3 Franken. Die Gewerkſchaft unterhält auch drey 
Schulen des Wechfelunterrichtd. Alle dieſe Unter 
ſtuͤtzungen follen einen jährlichen Aufwand von 
200,000 Franken verurſachen. 

Seitdem Paulze d’MYooy diefe Werke diris 
girt, find fehr weſeutliche Verbefferungen gemacht 
worden. Vor Allem ſucht man mit ſichtbar vor⸗ 
theilhaftem Einfluß auf die Geſundheit der Berg⸗ 
leute, die Luft zu reinigen. Die Einführung der 
Davy' ſſchen Sicherheitslampen in allen Streden, 
wo ſich gekohltes Maflerftoffgas zu häufen pflegt, 
bat dem fonft fo häufig dadurch entflandenen Uns 
glädsfällen abgeholfen. — Zuerſt in Fraukreich 
bat man hier im Großen von den Eifenbahnen Ges 
brauch gemacht, anfänglich mit Holzunterlagen, feit 
vier Fahren aber bat man dieſe mit andern von 
Gußeifen, zu großem Gewinn, vertauſcht. Noch 
beffere Dienfte werden die von geſchmiedetem Eiſen 
keiften,, die jegt in Anwendung kommen ſollen. 

Die Schelde fließt mitten durdy diefe Anla— 
gen. Das fichert ihnen die Verbindung mit allen 
Häfen und Kanälen Belgiens. Mber cin Zoll 
von ı Fr. 70 Eent. auf den Hekroliter Kohlen, der 
mehr als ihr Werth beträgt, hemmt jeden Abſatz 
eines Artikels. von welchem jaͤhrlich 7 — 800,000 
Hektoliter ſonſt aus Frankreich nah Belgien 
gingen. Der zunehmende Verbrauch in Frank 
reich erfezt indeffen biefen Ausfal. Die flans 
dernfhen Kanäle führen die Kohlen von An— 
zin mach dem Hafen von Dünkirchen und in 
alle bedeutende Städte der Departemente des Nord 
und Padsde»Calaisz; durch ben Kanal des 
Herzogs von Ungouleme Fönnen fie auch an 
die Ufer der Saone gelangen. 


Diefe-bedeutenben Kohlenwerke verſchaffen eine 
jährliche Produktion von 5— 6 Millionen Franken 
im Werd, Used wie maächtig und vortheilhaft 
wirken fie wieder auf andere Ynduftriczweige cin! 


2. In den Miederlanden zu Hornä bey 
Mons, im Heunegau. 


Diefe Werke Tiegen gar nicht weit von "den 
vorigen, an der frauzoͤſiſchen Graͤnze. Reiſet 
man.von Paris nach Brüffel und hat das 
Dorf Hornd, zwiſchen Valenciennes und 
Mond, erreicht; fo wird man auf das Angenehmſte 
durch eine lange Neihe, zu beyden Seiten des Wer 
ges hinlaufender, im gerader Linie, regelmäßig an» 
gelegter, netter Gebaͤude uͤberraſcht. Vorwärts 
breitet fih eine große, grüne Raſenflaͤche aus. 
Ueberall fteigen aus der Ebene elegant gebaute 
Häufer hervor. Herrliche Wege machen den Zur 
gang zu bdiefen Wohnungen der regfien Induſtrie 
bequem. Man glaube in eine neue Melt zu 
fomnten. 


Diele ganze Schöpfung ift das Werk einch 
Sranzofen. Bor firbenzehn Jahren ward De 
gorgeskegramd Eigenthümer der Steinkohlen— 
werke bey Hornd. Die einzigen beyden, gangbar 
ren Schadte, welde Kohlen zu Tage brachten, 
waren aufgebeutet. Das ganze Inventar befand 
aus einer ſchlechten Dampfmaſchine und cinem 
Pferdegoͤpel. 


Bon 1810 — 1823 brachte Herr Degorge— 
Legrand, nah Urberwindung unfäglider Schwie— 
rigkeiten, 10 Foͤrderungs- und Waſſerloͤſungsſchachte 
zu Staude. Im Jahr 1811 erſaͤuften in dem Au— 
genblick, wo man das Kohlenfoͤrdern beginnen 
wollte, unterirdifhe Waſſer alle Arbeiter, und nur, 
nahdem 2 Dampfmafdinen 18 Monate hindurch 
in unnnterbrochener Thaͤtigkeit geweſen waren, fonnte 
man crft micder die Grube befahren. 


Sm Sahr 1816 und 1817 eutſchloß fi der 
Befiger, feine Unlagen bis zu dem Umfange zu er 
vweitern, durch welchen fie dermalen unfere Bemunde- 
rung erregt. Er beudtbigte 1500 — 1800 Urbeiter, die 
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täglich "son den Dörfern umher Morgens Tamen 
und Abends wieder beimfehrten. Ju den Jahren 
1823 — 1825 baute er ihnen jene 175 Wohnuns 
gen, die jezt fo angenehm ins Auge fallen. Sie 
find gefund, bequem und nad) einem gemeinfancn 
Plane gleichfdrmig gebaut. Sie haben hinlängs 
lihen Raum nicht nur für eine gewöhnliche,  fons 
dern auch für eine zahlreicher Hauehaltung, find 
mit kleiuen Gärten umgeben und mit allem Zube: 
bör eincd bequemen und. zwedmäßigen Aufenthalts 
verfehen. Auch das Innere entipriht dem Aeußern. 
Jedes Haus hat auf dem Erdgefhoß noch einen 
erften Stod, feinen Brunnen und Badofen, "Eine 
Plattform von getheerter Leinewand bilder das ger 
meinfbaftlihde Dab. Im Jahre 1825 baute er 
nod eine Schule mit allem udthigen Apparat für 
400 Schüler. Der Unterricht ift für Jedermann 
unentgelolid. Der Schuͤler wird nicht gefragt, ob 
er den Wrbeitöleuten des Herrn Degorgeskes 
gramd oder anderer Steinkohlengewerkſchaften im 
der Nähe angehört. Diefe Bauwerke find auch 
im Jahr 1826 fortgefegt worden. Zwey große 
Pläge find zum gemeinfamen Gebrauch, ber cine 
als Spazier⸗, der andere als Spiel⸗Platz hergerich⸗ 
tet. Auf dem einen ſteht ein zierliches Gebäude, 
in welchem eine Dampfmafchine von 128 Pferdes 
kraft, die Waller aus den Gruben zieht und zu: 
gleich daffeldbe warm, lau und kalt den Koloniften 
zuführt, für welche auch eine Badeauſtalt einge 
richtet worden, welche die Reinlichkeit und Geſund⸗ 
beit befdrdert. 


Nicht weit davon befindet fih cin 50 Schub 
fanger und 22 Schuß breiter Tauzſaal für die 
Arbeiter. 


8 Mafchinen, zufammen von 156 Pferdefraft, 
fördern die Kohlen; 4 andere Mafihinen, zufams 
men von 264 Pferdekraft, ziehen die Waſſer. 


Das Ulles bewirkte ein einziger Mann! Solch 
zweckmaͤßigen Gebraudy machte er von feinem Vers 
mögen! 


! 


Bruhftüde aus den Briefen eines im Früh⸗ 
jahr 1826 nad) Mexiko abgegangenen 
Deutfd,n, 


(Beſchluß Nr, 255.) 


Einige Bemerkungen über die merifanis 
fbe Frauenwelt. 


Auf einer Reife nad 3. langten wir Mitrags 
in Sultepec an; weltberübmt wegen der Menge 
feiner fhönen Mädchen. Gegen Abend ud ich 
fünf diefer Eirfaffierinnen zu einer Bouteille XReres⸗ 
Mein ein. Wir fangen und ſcherzten bis tief in 
die Nacht. Mein Bedienter fpielte die Either, und 
fo wagte ih denn mit der ſchoͤnen Sennora Fran. 
jisca Chalderon einen Fandangos Tanz, es 
wollte von meiner Seite nicht recht geben, und ich 
murde ausgelacht. Gar zu gerne hätte ich einige 
Tage hier zugebracht, allein dringende Gefchäfte cr» 
laubten es nicht, und ich verließ Sultepec, diefen 
ſchoͤnen Ort; erhielt aber drey Tage fpäter ſchriftlich 
(fo ift es Sitte hier) von Frauzisca cine Liebes— 
erflärung, welche die fentimentalften Gefühle aus: 
druͤckte. Ich lich fie unbeantwortet. — Ihr habt 
gar feinen Begriff von dem Anftand und feinen 
Benehmen der Mexikanerinnen. Sie halten 
fih, fo fange fie unverheirathet find, in den größ- 
ten Schraufen des Auſtands; find fie aber unter 
der Haube, nun dann laffen fie ihrem glühenden 
Temperament Zaum und Zügel ſchießen. Außer 
dem haben fie feine Erziehung und Bildung, find 
leideuſchaftlich und eiferfüchtig Bis zur Wuth, fo 
daß fi wohl ſchwerlich ein Deutſcher entfchließen 
Tönnte, mit fol einer Megäre eine nähere Ver 
bindung einzugehen. Spricht man nur freundlich 
mit ihnen, gleih hat man fie den mächften Tag 
auf dem Hals. Mit großen Höflichkeiten — Como 
le va a asne — Como paso la noche uud hundert 
andern Eeremonien fommen fie in’s Zimmer. Und 
mas ift ihr Unliegen? Sie wollen Geld leihen, um 
ihren horrenden Aufwand damit zu beftrciteu; das 
find die Damen der höheren Klaſſe (gente — 
Houoratioren! 
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Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
GBeſchluß Nr. 256.) 
5. Zufel Helen“ 
Hier wird jegt, zu großem Gewinn der Wiſſenſchaft, 
eine Sterumarte errichtet. 


6. Odeſſa. 


Den 30. Julius ward auf dem Stadtwall, To Uber 


Morgens, der Grundftein zu dem Kufigenell gelegt, wel 
ches die Bildfäule des Herzogs von Mihelteu, unfers 
ehemaligen Gouverneurs, tragen wird. 
Haupttirbe, der jehige Gouverneur, die Verwaltungsbe⸗ 
börden, dad Rpceum Mihelieu in corpore, die zur 
Beiorgung dieſes Denkmals niedergefegte Kommiffion, die 
fremden Konfuls und viele Einwohner der Stadt wohnten 
der Feperlickeit bey. Nach den üblichen Gebeten und 
Einfegnungen ftiegen die Beiftlihfeit und erften Behörden 
in die Vertiefung binab und legten in dad Innere bed 
größten Steind mehrere Münzen nieder, melde unter 
der Mepiernng der fünf Hertſcher geihlagen worden, mel 
den der verewigte Herzog nah und mach gedient batte, 
nämlıb unter Ludwig XVI., Katbarinali, Paull, 
Ulerander I. und Ludwig XVIII. Berner: die Krö— 
nunge: Medaille ded Kaifers Nikolaus, einige Silber: 
münsen von 1827 und ein Medaillon in Bronze, das 
Budniß des verftorbenen Herzogs vorftellend und 1822 
bep feinem Ableben in Paris geprägt. Diefe Münzen 
wurden mit einer Kupferplatte verſchloſſen, deren nm: 
fbrift die mäbern Umftände beſagt, welche auf die Er 
richtung bed Denkmals Bezug baden, 
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Dis koftbare, hineſiſche Kabinett, weldes Ono⸗ 
rato Martucci während feines langen Aufenthalts im 
Eauton yufammengebrast und bier aufgeitellt bat, lodt 
unaufbörlih eine große Schaar Schauluftiger berbev, Mit 
Eritaunen fiebt man bier, mie weit es bie fo oft verfann: 
ten, oder über die Gebühr herabgefesten Ehinefen in 
den Künften des Lurus und der Werfeinerung gebraht 
baben. Die Bronze-, Porcellanz, Goldſchmied⸗ und aud 
Kupfer geaofnen Wrbeiten find von einer in Europa 
nodb nit Hbertroffenen Vollendung. Ya einige Bronge 
Vaſen können den griechiſchen, aus der fbönften Zeit, an 
die Seite geftellt werden, An der Rildbauerfunft und 
Malerep baben fie es, bis auf die anatomiſcde Genauigleit, 
fo weit gebrast, mie wir. Haupftſaͤchlich zeichnen fib bie 
Ebınefen in der Landihafts: und Miniatur: Malerep 
aus. Aud eine (höne binefifbe Bihliotbef ziert die: 
ſes Kabinet. Erzählungen, die Nationalgeihichte, Vota: 


Der Clerus der 


nit und Medicin machen den Haupt: adalt, In einigen 
diefee Schriften wird der Blattern » Impfung erwähnt. 
In dem zu Rom beraustommenden Urktadifhen Jour, 
nal gibt Martucei in einer Reihe febr intereifanter Ars 
titel nähere Nacrichten vom Inhalt diefer Schriften, 





Leipzig, 10. September. 
(Berglihen Nr. 253) 


Die diesjährige Michaelmeſſe ift hinſichtlid der Wit⸗ 
terung eine der ihönften, deren man fi erinnert, ſchöner 
mie die von 1806, mo befanntlich bie Zranzofen einrüdten, 
und das Wetter fo ungemein. günftig war. Nur an ec 
nem Nahmittage hatten wir etwas Regen; außerdem 
berrfäte wahre Sommerwärme, fo daß bie Landleute im 
voriger Woche baarfuß auf den Markt kamen. Uedrigens 
iſt es ſehr fill; und am Sonnabendbe vor ber Böttcher: 
mode, mo fonft große Geſchäfte gemaht wurden, und be 
fonders der Brühl und die benachbarten Straßen von 
gewerberjleifigen Menſchen wimmelten, fab es siemli leer 
aus. Nicht daß es an Kaufluftigen gefehlt hätte — aber 
diefen feblte das Beld, und gerade deſſen bedurften gar 
mande Verkäufer fo dringend, daß man darüber oft ſon— 
derbare Menferungen vernabm, — Einige ruſſiſche Pros 
dufte, aber nur einige wenige, waren jedoch geſucht, und 
der davon vorhandene Borrath ift vergriffen worden. Mar 
nufaltur: und Kabrifwaaren liegen gänzlich, und Dies if 
aud der Fall mit den roben Stoffen, aud denen fie er 
zeugt werden, — Bon fremden Sebendwürbdigfeiten ver: 
dient nur ein junger Elepbant erwähnt zu werden. — Zu 
den Fenerlidhkeiten ber Hulbigung unfers allverebrren Nö: 
nigd macht man bereits Wnitalten, unter andern wird 
fehr fleißig an einer Ehrenpforte vor dem Grimma’iben 
Thore gebaut, — Das Theater war, wenn Die. She: 
ner vom Mündner Hofıbeater Baltrollen gab, febr 
voll, und jedesmal warb die große, liebenswürdige und 
beiweidene SKünftlerin, unter dem allgemeiniten Bepfall, 
bervorgerufen. Sch eul's Mob ungedrudtes, ergreifendes 
Trauerfpiel Belifar iſt fehr gut gegeben worden. Eine 
Scene daraus tbeilt das Taſchenbuch zum geſelli— 
gen Verguügen von Friedrid Kind mit, Diefes, 
(0 wie alle bier herausfommenden Talbenbüder für 1828, 
in fhon im Buchbbandel, und unter diefen von den Muſen 
und Künften reihlib audgeftatteten, eleganten Zeitwertrei- 
bern zeichnet fib Wielliebben, ein neues Taſchhenbuch 
von dem beliebten v. Trommliß, vortbeilbaft aus. Bon 
Ratzebergers (MWagenfeild) literariiben Almanadb, 
wovon der erfte Zabrgang 1827 mit verdientem Bevfall 
aufgenommen worden, ift ber zwepte für 1823 aud bald 
vollendet, €. 





Verlegt von der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Berautwortliher Redakteur C. C. Andre, 
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Sonnabend, 27. Dftober 1827. 





Ueber bie Erhaltung und Wiedereinführung 
ber Patrimonialgerichte in ben öftlichen 
Provinzen Preußens, 


Eine ber Licblingsideen des verftorbenen Yu: 
flizminiftere von Kircheiſen war es, die Patri⸗ 
monialgerichtsbarfeit im preußifhen Staate 
ganz aufzuheben und dafür Stadts und Landgerichte 
cinzuſetzen, welche eine Follegialifche Verfaffung ba: 
ben, was denn auch zum großen Theile ſchon vers 
wirklicht worden if. Der jegige Suftizminifter, 


Graf von Danfelmann, fol dagegen fehr für Er⸗ 


baltung und ſelbſt Wiederberjtcllung der Patrimos 
nialgerichte geftimmt ſeyn und dem von Seiten 
mehrerer Stände geäußerten Wunſch bereitwillig 
entgegen fommen. Man bört darüber fo vidfach 
falfche Urtheile, daß ein Verſuch, die richtige Ans 
ſicht der Sache darzuſtellen, nicht überflüffig ſeyn 
fann. 


Menſchen, welche feinen Begriff von der Art 
und MWeife der Verwaltung der Patrimonialgerichte 
in Preußen haben, erfchreden fon bey dem 
bloßen Worte, und verbinden damit die der, ald 
wenn der Gerichtöberr auch Herr des Gerichts fen, 
und zwifchen ſich und den Gerichtsinfaffen belichig 
Recht ſprechen laffen kͤnne. Diefen muß. Referent 
bemerken, daß er, felbft Gutsbeſitzer, mir Gericht 
barkeit belichen gewefen, dieſe ald eine Beſchwerde 
betrachtet, welche man nur gern erträgt, um nicht 
die noch viel größere eines viel Foftbareren und 
entfernten Gerichts tragen zu müffen; indem fie 
nur Laſten auflegt, Feine im irgend einer Urt nußs 
baren Rechte gibt. Selten wirb ein Gerichtshalter 
für dad, was die Gerichtäbarfeit einträgt, zu bes 
fommen ſeyn. Immer verurfachen Neigung der 


% 


Geriteftube, Beldftigung und Wohnung des Ges 
richtsperſonales, Fuhren zu deffen KHerbeyhos 
fung ꝛc. noch beträchtliche Ausgaben. In die Vers 
waltung der Gercchtigfeitspflege bat ber Gerichts 
berr eben fo wenig etwas zu ſprechen, als in irs 
gend einer Art der Gerichtöhalter von ihm abhaͤn— 
gig iſtz er darf bloß dem, Verhandlungen beywoßs 
nen und Unregelmäßigkeiten dem Obergerichte ans 
zeigen, wenn er ſolche bemerft. Dagegen muß er 
für das Depofitum haften, und hat oft noch manche 
andere Vertretung. 

Eben fo wenig kann man benen bevfiimmen, 
welche im der Benbebaltung oder MWicderherfichhung 
der Patrimonialgerichte eine Beguͤnſtigung des Feus 
balwefens fehen wollen. Mögen mandye Altadelis 
gen noch einen großen Werth auf dies fogenaunte 
Ehrenrecht legen; bey weitem die Mehrzahl der 
Gutsbeſitzer wuͤnſcht dieſelben aus andern Gruͤn— 
den. Schon allein die Behauptung, daß der jetzige 
Juſtizminiſter dafür ſtimme, würde jeden, welcher 
die Verhaͤltniſſe keunut, überzeugen müͤſſen, daß 
dieſe Idee dabey nicht vorſchweben koͤune. Derſelbe 
hatte Gelegenheit, als Oberlandesgerichtspraͤſident 
in Schleſien, wo die Patrimonialgerichte unvers 
ändert geblieben find, fie genau Fennen zu lernen, 
fie zugleich aber auch von allen Ueberbleibſeln des 
Feudalweſens fireng zu reinigen und ‚die Gerichtes 
berren in die ihnen gebührenden Schranfen zu weis 
fon. So lange ale er Prafident des Oberlandes— 
gerihts in Glogau war, wurde zwar die Vor 
trefflichkeit diefes Gerichtshofes allgemein anerkannt, 
doch aber auch von Seiten der Rittergutöbefißer 
oft behauptet, daß derfelbe den liberalen Ideen zu 
viel Raum gebe, die Bauern offenbar begünflige; 
und ſelbſt diefe leztern hatten allgemein die Anficht, 
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daß ber Präfident im zweifelhaften Kalle fie eher 
gegen ben Gutéherrn in Schuß nehmen würde, als 
ungekchrt. Wer den Grafen Dankelmann je in 
feinem bdffentlihen, wie Privatleben hat Tonnen ler» 
nen, ber wird nie einem andern Gedanken Raum 
geben, als daß feinen Handlungen immer nur ber 
MWunfh zum Grunde liegt, die preußifhe Ge 
rechtigkeitepflege auf den hoͤchſten Grad ber Voll⸗ 
kommenheit zu heben. Er ftehet-innerlih und Auf 
ferlich viel zu hoch, um je etwas Anderes auf ſich 
einwirken laffen zu können, als die Ueberzeugung 
des Rechten und Guten, 

Die Idee der Patrimonialgerichte, wie fie 
ſeyn follen, Hat auch fo viel für ſich, bie 
Kreisgerichte zeigen fo viel Nachtheile, daß felbit 
der Unbefangenfte für jene flimmen kann, und es 
feicht zu erklären ift, warum felbft der Bauer oft 
fie zuruͤckwuͤnſcht, wo fie aufgehoben wurden, 

Zuerſt die Kofibarkeit und Meitläuftigkeit der 
Nechtepflege, wie fie bey den Stadt- und Lands 


Gerichten ganz unvermeidlich ift. Die Entfernung ' 


von dem Wohnorte der Gerichtseinfaffen macht um 
der geringfien Kleinigkeit willen oft mehrere Tage 
dauernde, koſtbare Meijen ndrhig. Die mündlichen 
Unmeldungen werden erſchwert, die kurzen Ber 
ſcheidsertheilungen uumbglich, Alles muß auf dem 
langen, unendliche Schreiberey verurfachenden Wege 
des Citirens, Defretirene, Protofollirens, Meferis 
rend, Publicirens u. f. w. betrieben werden; fo 
daß, um ber größern Sicherftellung des Rechts durch 
die entfernten Kreidgerichte willen, man zulezt lies 
ber darauf ganz Verzicht leiſtet. — Wie ganz ans 
ders iſt died bey dem an Ort und Stelle befind⸗ 
lihen Patrimonialgerihte! Der Bauer Ionnt”den 
ſchon voraus angefezten Gerichtstag, Anmeldung, 
Aufnahme und Eutfcheidung einer Bagatellſache 
wird vereint; die Partheyen kommen entweder ſchon 
zufanımen, oder der Michter läßt fie vom Felde 
oder von der Scheune hinmwegrufen, fo daß cine 
unglaubliche Zeits und SchreibereyErfparung dabey 
fiatt finder, 

Ein anderer Nachtheil der Kreis, oder Stadts 
und Land»Gerichte it, daß diefe niemals ihre Ges 
richtseinfaffen ganz innen lernen, fondern immer 


nach dem todten Buchſtaben richten muͤſſen. Wie 
viele Sachen gibt es nicht, wo die moraliſche 
Gewißheit die mangelnde juriſtiſche erſctzen muß! 
Wenn bey einer Streitſache die Dorfgerichte, die 
Dorfälteften den Richter umgeben, das halbe Dorf, 
wie gewöhnlich bey einem Gerichtötage, zugegen 
ift; fo wirb es dieſem micht fchwer, ſich von allen 
Verhältniffen genau zu unterrichten; c# bilder ſich 
unter den Leuten felbit eine Art Geſchworntugericht, 
welches felten eim unrichtiges Urtheil fälr; es lom⸗ 
men Dinge zur Sprache, von welchem bas Kreid 
gericht fo wenig etwas erfährt, als Kenntnif das 
von nehmen kaun, weil der nicht zu verlaffende 
formelle Weg dies nicht geflattet. 

So werden durch die Patrimonialgerichte bie 
Advokaten erfpart, da jeder felbit ſtets anweſend 
ſeyn kaun; der Geſchäftsgang wird Fürzer und 
rafcher, das wirkliche Rechtsverſahren gewinnt, 
weil das Reelle weniger weiter dem Formellin 
leidet. 

(Der Beſchluß Folgt.) 


Columbus. Oktober. ) 
(Verglichen Nr. 213.) 


Wir machen aufmerffam auf: 1) den Beotrag, 
zu den Scheußlidkeiten des ſpaniſchen Fuquifitients 
gerihts in Lima, nah Stevenfon. 2) De 
menefte, fehr beruhigende Nachricht ber polltiſchen 
Lage von GentralsYmerifa. 3) Andrems 
Journey from Buenos-Ayres to Coquimbo. Lon- 
don. ı827. Diefer Sciffsfapitän wird hier de 
rafterifirt, „als einer der einfältigften Seeleute, 
welche je die Sünde begingen, Buͤcher zu ſchrei⸗ 
ben.” — Dies zur Warnung unferer allezeit ferti⸗ 
gen Ueberſetzungs⸗Fabrikanten. 4) Neuſites auf 
Brafilien — kurz, aber fehr intereffant — IR 
herrlicher Luͤckenbuͤßer für manches Blait. — Mu 
trofenpreffen, Furcht vor dem Goldatendienfl. — 
Der große Schaden, welchen die Kaper von Bu 
nos-Ayres Drafilien zufügen, wird auch hir 


*) September ift mir nit gugelommen. 
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beftärigt. — Mit den Finanzen ficht es klaͤglich. 
18 Millionen Piafter Papiergeld im Umlauf, weldye 
55 Prozent verlieren. — Uber eine Revolution fey 
nicht zu fürdten, wenn der Kaifer bleibe und nicht 
nah Portugall gebe Der Sinn des Volks 
fey zu ſtlaviſch. 5) Banken in Nord» Amerika, 


Ueber soo!!! 6) Bolivar und Colombia in 
ber Mitte 1827.— Bolivar hat alles Vertrauen 
verloren. Um cin Julius ECäfar für Eoloms 
bia zu werden, fehlen ifm die Mittel. 

Aus den Furzen Notizen wollen wir doch Eis 
niged zum Beſten geben, 


Bon ben Theaterunternehmern in Baltimore und Philadelphia find im Jahre 1827 
folgenden berüpmten brittifchen Scaufpielern und Schaufpielerinnen die beygefezten Summen für 


ihre Gaftfpiele auf jenen Bühnen bewilligt: 


/ 
Mr. George Ent . 2. 20% 
— Kean (erficd Engagamınt) . » 
(zweytes Engagement) . 
Mattbewmb - oo oe. 0 0. 
BEE a ee 
Macready 0 0 0.0. 
ME L. Kly. 2 2 4 
Mr. Jnddon . .: 2 0200. 
Sames Wall. . +. 
— und Mes. Barlly . . 
Mrs. Knigt (geborne Miß Yovy) . 


By St. Auguſtin, ber Hauptſtadt "von 
Dftflorida, werden jährlich über ı$ Millionen 
Stuͤck Drangen gelefen ; es gibt Bäume, die jeder 


Pf.St. Sch. P. Doll. 
... 3354 16 = 14,90 
. 0. 4386 5 0 = 10,600 
re 68 ı 1 = 3,100 
oe... 1648 8 0 = 6,50 
. .. 13964 = 6,200 
es + 1236 12 0 = 05,500 
ee. + L15I 2 0 = 5,100 
+... L0 00 = 4,50 
..: 699 1 6 = 3,100 
8 43 80 = 1,90 
vo. 48,11 ı = 1,850 


4000 Drangen tragen, und vieleicht 120 Jahre 
alt find, Limonien, Citronen, Apfelfinen und 
Dliven kommen auch fehr gut fort. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
1. Entdeckte Alterthuͤmer in Franfreich. 


Dep dem Umbruch eines Feldes dey Biſchheim, ge 
genüber von Alt-Breiſach (mons brisiacus in den rd 
mifhen tinerarien) fand der @igenthimer viele Reſte 
von Grund: Mauerwerlen. Koblen und Aſche beuteten 
auf einen ebemaligen Brand, und felbit der Name des 
Kantons Dedenburg erinnert an frübere Verwuͤſtung. 
Aus den vorhandenen Trümmern ſammelte man mehrere 
Aſchenkruͤge, noch ganz erhaltene Vaſen mit niedliden 
Beibnungen, Münzen, Hausgeraͤthe, Griffel, Koilettens 
Gegeuftände und Stücke von Riegeln, unter andern and 
einen Ziegel mit der Juſchtift L. XXL. Man weiß, daß 
die zıfle Legion in Oberdeutſchland ftationirt war, 


2. Hoͤchſt großmuͤthige Stiftung. 
Uuter den Verordnungen des Beiches: Bulletin findet 


fi$ In Nr, 173 au eine in Bezug auf eine Schenkung 
im Werthe von 


swep Millionen Franten! 


wofir in der Stadt Chartres ein Hofpital geftiftet wer: 
ben foll, um Greife, Gebrehlibe und Findels oder font 
verlaffene Kinder aus bem Departement der Cure und 
Xoire, 300 an ber Zahl, aufzuwbmen, nämlid 100 
Männer, 100 Weiber und 100 Kinder, Die Gtifter ' 
wollen unbelannt bleiben. Geltener Verein ausnehmender 
Beſgeidenheit und größter MWobithätigkeit ! 


3. Umici, Profeffor der Mathematik an der Univ 
verfität zu Modena. Scine Erfindungen und 
Eutdedungen, 

Erft auf der Meife, welche diefer Gelehrte nah Eng 


land und Frankreich madte (er bat Paris in den 
legten Tagen des Geptembers verlaffen, um wieder nad 
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Stalien zurüd zu lehren) find feine trefflichen Erfindum: 
gen befannt geworden, die er felbit einzelnen Gelebrten 
und den berühmteiten mwilfenfbaftliden Vereinen vorzeigte, 
wo fie mit verdientem Bepfall aufgenommen wurden. Da: 
bep war nur eine Stimme darüber, daß Amici, bep gründ- 
Häfter Kenntnif der Matbematif und Phoſit, zugleich ei: 
ner der beiheidenften, liebenswuͤrdigſten und uneigennützig⸗ 
ſten Menſchen ſey. Seine Erfindungen find folgende: 

1, Ein neues Mefleriondg-Inftrument. Es if 
dies ein and zwep rechtwinklichten, gleichfeitigen Prismen 
gebildeter Serrant, welche ald Meflerions:Spiegel 
dienen und mittelft deren man von 0 — 180° meſſen 
kann, Er kann zu afronomlihen Veobadtungen zu Waſ⸗ 
fer und zu Land gebraucht werben, und bat vor den ber 
kannten Sertauten den Vorzug, daß man ftatt bis 130° 
bis 180° meffen, und daß er burb Meerwaffer nicht vers 
dorben werden Pan. Auch der neue Nefleriong: Kreis 
des Hrn. Amici leifter dafelbe fehr genau und ift be+ 
quem zu handhaben, 

2. Ein mikrometriſches Vergrößerung: 
alas. Es it abromatifh. Zwiſchen dem DObiektiv« und 
Dinlar : Glaſe ift ein Mifromerer mit beionderer Linfe an: 
gebrast, um die Bilder zum vergrößern, die fib dann ers 
gebenden Winkel zu beikimmen und biernah die Entfer: 
nungen anzugeben. — Amici bat in Stalien eine 
Menge Abbandlungen über feine Entdedungen bdruden 
laffen. Cine derfeiben erklärt aub die Theorie diefed Ju— 
fruments, die Art feines Medanidmus, umd zeigt die 
Febler andrer von ben Optikern zu gleichem Zwecke verfers 
tigter Werkzeuge, Mir diefem 15 Zol langem Sehrohr 
kaun man jede Entfernung meflen, ohne um mebr als 
z auf 1000 zu fehlen. Beſonders brauchbar tft es zur 
Meflung des Durchmeſſers der Sonne und bed Mondes 
und zu maucher andern aftrouomifhen und geodäterifhen 
Operation, 

3. Ein catadioptrifihee Mikroskop. Amici 
erfand ed 1813. Es dient zur Beobachtung Dunkler und 
durdfibtiger Körper und vergrößert die Gegeuftände bie 
auf das Zaufendfahe ihres Durbmelers, oder ein Millios 
nenmal im Umfange, Dad Inſtrument bleibt immer im 
borizontaler Lage, wodurd es weit bequemer im Gebrauche 
wird, ald die bisherigen, Die es fo febr durch Stärke ber 
Vergrößerung und Deutlickeit übertrifft, Man kann eine 
Camera lucida andringen, und fo auf das allergenanfte 
dıe vergrößerten Gegenſtände abyeihnen. 

(Der Beſchluß folge.) 


— 


Reval, 31. September, 


— — unſere herrlide St. Olai-Kirche wird nuns 
mebr bald mcder bergeftelt jjepun. Im Dabre 1820 ward 


fie, wie ih Ihnen damald gemeldet habe, von einem 
Blitzſtrahl getroffen und bis anf die boden Mauern gan 
in Ale gelegt. Es war ein majeftätiihes Gebäude, wel⸗ 
bes aber immer nur norhdürftig im Ban und Beſſerung 
erhalten wurde, mie überall die unvertennbarfien Spuren 
zeigten, weil ibre Einkünfte zu geringe waren, daher fi 
aud die Stadt bep jeder Ausgade von einigem Belange 
ins Mittel fhlagen mußte, Das Ännere diefer Kirche 
murde durch eine Menge alter verrofteter Harniibe und 
Schilde, Wappen, Fahnen und anderer, für die jegigen 
Zeiten nicht mehr Fafender Dekorationen, febr verfinitert 
und verunftalter, und die meilten Gemälde dienten auch 
zu weiter nichts, als Leichtfertigen Veranlafung zum _Ges 
fpötte zu geben. Durch den oben,erwähnten, unglüdlichen 
Brand vor fichen Jabren find ale diefe Verunflaltungen 
mir einem Male vernihter worden. — Die bobe und 
diinne Spige des Olai⸗Thurms pflegte oft der Blitz zu 
treffen. Dies war au der Fall im Jahre 1820 umd ver: 
muthlich ſchon früher der Beweggrund, warum Pie im 
dieſer Kirche geſtandene Orgel (ein fdönes 1öflhiges Wert) 
nidt an dem von dem Wltare entgegengefegten Ende ber 
Kirche, wie dies aus mehreren zureibeuden Gründen faſt 
allgemein ublib tft, fondern mir einem keinen Borfprunge 
bevnabe über dem Altare angebradt war. Duro die An: 
lage eines Bilgableiter& hätte der Furot vor der Zerftös 
rung eines fo fofbaren Werles und der ganzen Kirdbe 
leicht vorgebeugt werden koͤnnen. Für die Stadt felbit 
dient indep dieſer bobe Thurm als wohlthätiger Mbleiter, 
Wenigſlens ift mir feit dDrevßig Jahren fein Bepfpiel be: 
fannt, daß es font irgendwo in der Stadt eingefhlagen 
hätte, 

Zum Wiederaufbau vermiligte der Kaiſer Aleram 
der, kurze Zeit vor feinem Hinſcheiden, 350,000 Rubel, 
und Se, Mateftät der jezt regierende Kaifer Nilolausg 
beftätigte nicht nur biefe Schenkung, fondern fügte mod 
150,000 Mubel hinzu, um Diefe Bierde unferer Etadr, 
welche zugleib wegen ihrer außerordentliben Höbe dem 
Stiffern zum Wegmweifer diente, um fiber in den Hafen 
zu lommen, in voller Pracht auf's neue berjuftellen, 

Der Beobachter am finniſchen 
Meerbufen 





Eubl, September, 


Wir erfreuen ums bier eines Grabeurs nad Stein: 
f&neiders, in der Perfon Heinrihb Pfeufferd, von fo 
audgezeichneter Geſchiclichkeit, wie man felten in einer 
fleinen Stadt, mie die unfrige, finden wird, Geine Mr: 
beiten werden von Ausländern in weiter Ferue um fo mebr 
geinst, als er zugleich billige Preife mit feiner Kunftfer: 
tigleit verbindet, 


Verlegt von der J. ©. Cotta'ſcheu Buchhandlung. Verantwortlider Redakteur. E E. Andre. 
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Montag, 29. Oktober 1827. 





Ueber die Erhaltung und Wiedereinfuͤhrung 


ber Patrimonialgerichte in den oͤſtlichen 
Provinzen Preußens. 


(Beſchluß Nr. 258.) 


Dagegen baben nun auch aber unläugbar die 
Patrimonialgerichte ihre großen Schattenfeiten, welche 
nicht unberührt bleiben koͤnnen. 

‚Die erfte ift, daß bey dem einzelnen Richter 
(Zuftitiarius) unendlich mehr auf die Perfönlichkeit 
ankommt, als bey einem Follegialifch beſezten Ge⸗ 
richte, wo ſtets ein Mitglied das andere kontrollirt. 
Begehet er Ungerechtigkeiten, verfchleppt er die Gas 
chen, fo ift dies ſchwer zu verhüten, und Die Beys 
fpiele find nicht felten, daß ein Patrimonialgericht 
den Zuftand einer vollfommenen Rechtsloſigkeit er» 
zeugte. Nicht bloß find die Dbergerichte viel zu 
fehr beſchaͤftigt, 
fion der Untergerichte vornehmen zu koͤnnen; fons 
dern fie muͤſſen auch diefe, um ihre Autorität auf 
recht zu erhalten, fo lange in Schuß nehmen, bie 
fih eine Rechtsverletzung oder Pflichtwidrigfeit volls 
fommeh erweifen läßt. Wie viel aber dazu bey 
einem gewandten Richter gehört, ift bekannt. 

Ein anderer großer Uebelſtand iſt, daß, un 
achtet aller cd unterfagenden, und fogar es fireng 
beftrafenden. Gefege, immer noch wicht verhütet 
werden fann, daß die Gerichtöherren nicht den Ju⸗ 
ftitiarien die Sporteln überlaffen, dies auch ſchwer⸗ 


lih je wird ganz abgeftellt werden Fünnen. Zu, 
diefem eben fo ungefetlichen als nachtheiligen Bere. 


fahren ift mehr ald eine Veranlaffung. Erbält der 
Juſtitiarius ein feſtes Schalt, fo muß der Gerichts 
berr es ſtets höher zahlen, als die Sporteln betras 
gen, welche dann zu erhöhen Fein Reiz ſtatt finder, 


: ten unmittelbar für ſich felbft einziehet. 


um häufig genug. forgfältige. Nevis. 





ber zur großen Befchwerbe der Gerichtseinſaſſen nie 
zu mangeln pflegt, wo der Gerichtshalter die Spors 
Auch 
werden im dieſem lezterem Falle gemeiniglich die Ges 
fhäfte rafcher betrieben, als wo dies weiter feinen 
Gewinn abwirft und das feſte Gehalt daſſelbe 
bleibt, die. Sachen mögen nun abgemacht werden 
oder liegen bleiben. Schr viele neuere Kontrafte 
zwifchen Gerichtshalter und Gerichtsherrn, welche 
den Dbergerichten zur Einſicht und Beitätigung 
vorgelegt worden, find daher auh nur Echeinfons 
trafte, umd diefem großen Unmwefen kann bey der 
noch beftchenden Einrichtung der ymartmnentalges: 
richte ſchwer abgebolfen werden, 

Zulezt wollen wir aber auch nicht in Abrede 
ftellen, daß die Gerichtöherren, die in fo naher 
Berührung mit den Gerichtöhaltern fichen, das hohe 
Sportuliren keunen, ohne es zu rügen, ihm bey 
feinem Aufenthalte Wohnung und Beldftigung ger 
ben u. f. w., oft noch einen Einfluß auf die Ent 
fheidung von Sachen zwifchen ihnen und den 
Gutdeinfaffen haben koͤnnen. 

Bon Seiten der Finanzbehörde wird bey den 
Patrimonialgerichten auch die Kontrolle, KHinfichts 
der richtigen Verwendung der Stempel, ſchwieriger 
als bey regelmäßig beſezten Gerichtshoͤfen. 

Wenn einem Layen, welcher nur nach dem 
ihm ſich bemerkbaren Bebürfniffe der Landbemohner 
urtbeilt, erlaubt ift, feine Auficht über diefen Ges 
genftand auszufprechen; ſo muß er fi unbedingt 
gegen die Stade und Landgerite in denjenis 
gen dünnbevdlferten Provinzen erklären, 
in weldyen der Sprengel eines vollftändig befezten 
Berichtes fo groß wird, daß die oben berührten 
Nachrheile deshalb herbeygeführt werden, Eben fo 
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ann er aber auch nicht für die Patrimonialgerichte 
ſtimmen, wie fie jezt find. 

Zuerit glaubt er den Wunſch ausſprechen zu 
bürfen, daß jegt, wo es an vollftändig ausgebildes 
ten Juriften nicht mangelt, feinem Unterrichter das 
dritte, fogenannte große Eranıen mehr erlaffen wer⸗ 
den möge, um das Eindringen unmiffender und 
halbverdorbener Rechtsfandidaten im diefe Stellen 
ganz zu vermeiden, welches wenigftens früher wohl 
zuweilen flatt fand. Dann wuͤrde auf der einen 
Seite den billigen Wuͤnſchen der Gutsherren, welche 
Die ihnen jezt fo bequeme und wenig koſtbare Rechts⸗ 
pflege nicht unendlich unbequemer und Fofibarer ges 
macht zu fehen verlangen, vielleicht ohne Gefahr 
nachgegeben werden Tonnen, wenn man Yuftitias 
riatsbezirke bildete, weldye einen Gerichtshalter, ci» 
nen Gerichisaffeffor, oder doch wenigftens einen 
feft angeftellten Juftizaftuarius erhalten Fbunten. 

In denjenigen Gegenden, wo ber Verkehr leb⸗ 
haft ift, würden vielleicht 5 — 6000 Seelen einen 
ſolchen Gerichtöbezirt bilden koͤnnen, in andern 
vielleicht 8000. Es würde daher ein Gerichtöfprens 
gel fi über 3, hoͤchſtens 5 Quadratmeilen erftrets 
fen, und wenn der fefte Wohnort des Gerichtöhals 
ters paſſend beflimmt würde; fo wäre bied für 
die Gerichtseingefeflenen bey wichtigen Sachen Feine 
zu große Entfernung um ihnen läftig zu werben. 
Für die Bagatellfachen koͤnute aber ein viertel» oder 
balbjähriger Gerichtstag an Drrtund Stelle feſt ber 
ftimmt werden, an melden biefelben mit einem 
funmarifchen Verſahren abgemacht würden. 

Den Gerichtäherren ftünde frey, fi das Ger 
richtsperſonale zu wählen, wie bisher, im Fall fie 
ſich darüber einigen koͤnuten, da fonft das Ober 
gericht dem Gericptehalter ernennen würde. Won 
diefem würbe das, pro Rata von jedem Gute zu 
zablende Gehalt feftgefezt, welches hinreichend wäre, 
um dem Richter und feinem Gehülfen ein anftäns 
diges Auskommen zu ſichern, ohne zu unerlaubten 
Mitteln ihre Zuflucht nehmen zu müffen, 

Die Sportelrebnung und Eportelfaffe für je 
ded Gut mwürbe zwar befonders geführt, aber ber 
Gerichtshalter wäre nur Kurator derfelben, ber Abs 
tuarius ober Affeffor wäre Reudant und für Be 


folgung der Geſetze verantwortlich. Die Gerichte⸗ 
halter bekaͤmen auf diefe Art ihren Kontrofleur, 
wären nicht mehr in fo vielfacher Beziehung mit 
dem einzelnen Gerichtöherrn und in vielfader Hin 
ſicht felbfiftändiger; die Gerichtsfprengel Fönnten 
immer noch Fein genug bleiben, um alle Vortheile 
ber Patrimonialgerichte darzubieten, dürften nicht fo 
groß werden, wie ein vollftändig beſeztes Gericht 
nothwendig verlangt, 

Referent kenut mehrere Juſtitiariate, melde 
das in der Wirklichkeit ſchon darbieten, was hier 
nur im allgemeinen Umriſſen als Idee ausgefpre 
chen ift; fo daß er von den Vortheilen einer fol 
chen Einrichtung in den dftlichen Provinzen Preuf 
fens lebhaft überzeugt iſt. 

Die Gutsbefiger würden dann ihr fogenanntes 
Ehrenrecht, wie die reellern Wortheile der wohliei: 
len und rafchen Mechtöpflege erhalten, Regiftrans 
ren und Gefängniffe lönnten paffender eingerichtet 
werden, die DObergerichte könnten bey verringerter 
Zahl der Gerichtäpaltereyen eine ſchärfere Aufſicht 
führen. Es würde eben fo wenig ber Fall entre 
ten, daß ein Juflitiarius eine größere Zahl ven 
Suftitiariaten annimmt, ald er vorfichen fann, mit 
der, daß um ſolch ein Menge zu erhalten, den 
Gursbefigern zu Gefallen gehandelt wird, um ven- 
einem dem audern. empfohlen zu werben, 


Blick auf Norddeutſchland. 
Naumburger Weinbau. 


Solcher vermehrt fich immer mehr im preuf 
fifhden Sachſen um Naumburg und um 
Gosed überhaupt an den Felfen der Saale aul 
Schiefer und in feiniger, terraffirter Lage. Selbſt 
Jena fängt wieder an, feine Schiefer und Com 
nenlage zum Weinbau zu benägen und Obfibergt 
anzulegen, Alle Weinberge haben jezt Mauern 
zur Befriedigung, wenig Obſt, Brunnen hinläng 
lich zur ndrhigen Wäfferung und eine Anzahl freund 
licher Abhaͤnge. Mas früher Lehde mar, oder 8" 
meine Stauden trug, wird durch Bepflanzung mit 
edeln Rebenarten verbeffert. Leben ſieht man überall 
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und frößliche Menfhen, die in Folge der Wein 
bergsanlagen ald Handwerker oder Tagloͤhner ges 
winnen. 2) Der, nah Sdmmerings Methode 
behandelte Wein gleicht in Gefhmad und Geift in 
heißen Jahren dem Steinwein vollfommen. Nur 
muß man bedauern, daß die fleißigen Landleute 
nicht auch verfuchen, die beſten Obſtarten, edle 
Kaftanien und Wallnäffe zu zichen, wo etwa für 
Mein die Lage der Berge nicht ganz zufagt, Ers 
ftere gedeihen reichlich biß zu den Morgenfeiten der 
Berge an den Seen von Holftein, und die allers 
größten Früchte der Kaftanien fab ich in Deutſch⸗ 
fand, fonderbar genug, zwey Meilen von Olden: 
burg, auf bundertjährigen Stämmen in mehreren 
großen, Alleen eines Rittergutes. Diefe Früchte 
find ſtets weit größer und daher theurer ald diejes 
nigen, welde zur See aus Biscaya nah Bre 
men gelangen, 

Yun ſchoͤnem Obſt ift Sachſen mod fehr 
zurüd gegen die Niederelbe, wo natürlich der 
Gartenpfleger mit mehr Schwierigkeiten kaͤmpfen 
muß und fie dennoch zu befiegen verſteht. **) 

Noch ziehen Böhmen und Sadhfen vom 
freyen Handel auf der Elbe mur fehr mäßige 
Fruͤchte. Beyde follten einen geſchickten Förfter 
3 B. nad dem Herzogthum Oldenburg fenden, 
am zu lernen, wie man ziemlich ſchnell den Eichs 
baum zur Lieferung von Schiffebauholz unter ger 
wiffen Bedingungen anftrengen kann. Selbſt die 





*) Mber zu biefem Wechſel gegen vormals trugen 
allerdings aub mande weile Verfügungen der preuß i⸗ 
{den Megierung bep, welche ſehr wobl weiß, daß ber 
Meichthum der Städte, wie in Belgien, erft dann ganz 
fider gegründer ift, wenn er fih auf Woblhabenbeit des 
Landmannes jeder Klaffe gründet. Thut die preußiidhe 
Meglerung nicht alles für den Handel, fo thut fie doch 
alles für den Landdau — Nahrungslofigkeit herrſcht nicht 
in den volksreichſten, fondern im ben volfsärmften Dis 
ſtrikten. 

“*) Daß die Zeilenderger Erbſen bev Halle in 
Folge ihrer Weiche und eben fo die Heinen dort erzogenen 
mweihen, weißen :Sartenbobnen, bie man im Felde zieht, 
nicht längft eine ausſchließende Sciffstoft der deutſchen 
Matrofen geworden find, ift bep der Gute Beyder unbe: 
greiflich. 


Entfernung vom Meere macht nichts. Mitten im 
Herzogtbum Didenburg bauer man an Meinen 
Baͤchen Schiffe von hundert Laften im Gerippe, oft 
im Walde felbft fertig, belader dann dieſes Ges 
rippe mit dem Holz zum innern Bau, Maften u. f. w., 
und bauet fie völlig aus zu Leer oder Emden 
an der Ems. ®) 

Eiuft war Luͤbeck die erfle Handelsftadt an 
ber Oſtſee, jest auf 22,000 Einwohner reduzirt, 
lebt man wohl an feinem Orte gleicher Grdße in 
Deutſchland mohlfeiler und angenchmer, und 
3000 Menfhen im Gärtnerfamilien, deren Ge 
finde und Tageloͤhner vor Luͤbeks Thoren angeſie— 
beit find, liefern jezt Kopenhagen, Archan— 
gel, Chriſtiania, Stockhohm, Petersburg, 
Riga und Reval die vorzäglichfien Gartenſaͤme⸗ 
reyen und Stämme für die nordifchen Gärten, und 
zugleih ihren Landsleuten in kleinen Städten das 
mohlfeilfte Gemüfe. So wechſeln felbft die Hans 
deleftädte ihre Größe und ihre Nahrung, wenn fie 
nicht eine überglüdliche Lage, wie Hamburg, 
über allen Wechſel der Zeiten erhebt, und fie die 
unglaublichften Drangfale überfichen läßt. 

Rüden 


* Nob immer baut Hamburg, Altona und 
Magdeburg feine Fenfter und Tbierfiäuder oder Zargen 
von Holz und nicht von böbmifhen oder Pirnaer 
Sandfteinen. Würden diefe geſchnittenen Steine dort im 
Lager’ gehalten, und, wie man vermag, billig verfauft; 
fo muß der Häuferbau im der Niederelbe folider wer 
den und die Dberelbe fih zugleich dadurch bereichern. 
Im Dldenburgifhen baute man lange Die Zargen 
und die Siele von Holz, jezt kommen folde von der Ober: 
wefer, Bückeburg n. f. w. nicht aus Lurus, fondern 
der Defonomie halber, Es thut den Deutſchen webe, 
daß die gewonnene, freyere Schifffahrt noch immer nicht 
mehr Handelsverkehr auf der Elbe zur Folge hat, daf 
eine Dampfſchifffahrt zwiſchn Hamburg und Prag 
febhlt, und doch die Verfhiedenheit des Klima, des To: 
dens und der Induſtrie fo ſehr dazu einladen, Wie viel 
Treffliches könnte die boͤhmiſche, durdy ihre polntedn = 
fden Schulen gebildete Anduftrie dem Lurxus der Nieder 
elbe liefern? Wie Vieles könnten bep freperem Verkehr 
bie Dber: und Nieder: Elbe von einander lernen, mad 
Bepden nuͤhlich würde? 
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Korrefpondbenz und Neuigkeiten, 
(Beſchluß Nr, 258,) 


4. Amilt bar ferner erfonnen und fertigen laffen 
ein achromatiſches, borizontales Mitroskop— 
von ganz neuer Form, das eben fo gut bey durchſichtigen, 
ald dunfeln Körpern gebraudt werden konn. Durd eine 
pallende Verwechslung der Deulare und mitteift eines, 
zweber oder drever adhromatifcher Dbjefrive kann man die 
Seyenftände 1500 — 3oco Mal im Durdmefler oder 2} 
Millionen bid 9 Millionen Mal der Oberfläde vergrößern. 


Das Inſtrument bat eben fo r.ne Camera lucida, wie 


Nr. 3, und außerdem noch zwey am Oblektiv angrbracte, 
rebtwinflidte, mittometriſde Bewegungen, durd melde 
die wahre Größe der mitcosfoptiben Gegenjtände beftimmt 
merden kann. Zugleib kann am Fußgeſtell aub das Ins 
firument Wr, 3. angebracht werden, Bende zufammen fo: 
fen 1000 Fr. Wr, 3. allein 560 Fr. und Nr. 4, 700 fr. 

Mir dieien Mifrostopen bat nun Umici mebrere 
mertwürdige Entdedungen in der Pflanzen: Anatomie ge 
macht, und fie in zwen eiguen Mbbandlungen beichrieben,. 
Er bat entdedt, dab die Saftbewrgung in einer einzigen, 
duzd Feine Eheidewand getrennten Möhbre jtatt findet, 
und dab die Kügelben darin auf: und abjteigen, indem 
fie gewiſſen Beinen Kreisgängen folgen, die inmendig an 
der Köbre fortlaufen. Diefe befteben and Meinen Körnern, 
die im ihrem Inuern, zwer noch viel Pleinere, vericieden 
gefärbte entbalten. Er vermutbet, nad feinen Beobabtun: 
gen, baß die Elektrieität bier dad Haupt-Agens und bie 
kleſnen Mreife nicdts anders als eine Urt Voltaiſche 
Eäule feven. Er bat den Pollen in dem Moment, mo ee 
fib an das Piſtill legte, unterfubt und gefeden, dab er 
zur Zeit der Vefrubtung eine Moͤhre bervortreibt, welche 
fid über die Narbe? (papille) zurütisligt und zugleich 
einen Kreislauf des Safts und der Künelben bewirkt, erſt 
in der Roͤhre, dann in der Narbe. Noch mebrere andere 
ioätbare Beobachtungen bat er in der Pflanzen : Uuatomie 
und Phofiologie gemacht. — Aber aud in andern Feldern 
der Wiflenitaft dat er fib verfubt, unter andern Beob: 
abtungen über die Trabanten ded Jupiters angeftellt, die 
er um die Mittagszeit betrasbtete und ihren Durchmeſſer 
maß. Bu diefen Beobachtungen bediente er [eh Newton: 
fiber Zeledtope, die er felbit gefertigt, von 12 ol Dur: 
weſſer und 8 Fuß Brennweite nit einem Mikrometer in 
abgelonderter Linſe, von feiner Erfindung, der noch das 
Zehntbeil einer Sekunde angibt. Er bar von. biefen Ju—⸗ 
ftrumenten mehrere für Fralien ds Sterniwarren verfertigen 
laſſen, und felbt eined von 2o Zoll Durchmeſſer und zo 
Fuß Länge nah London gebrast. 

5) Eın Paffage:Inftrument bat er für bie 
Grernmwarte des Herzogs von Modena bauen lafen, mit 
einens Teledlop von 5 Fuß Breunweite und 4 Bell Deff 


nung, — bann ein Hequatorial: Jatrument, mit 
zwer zwerfüßigen reifen, weven der eine, eine Eintki: 
lung von 4° zu 4”, der andere von 15" zu 15 bar, 
Die Theilung if nach einem eiguen Medanıdmus, von 
feiner Erfindung, geſchehen. 

Er beihäftigt id dermalen mit der Verfertigung ei: 
ned Mittags: Areifes von Krofallglas, worauf in 
ganz meuer Are die Eintheilung mit dem Diamant ge: 
macht werben fol. 

6. Ein iconantidiptifhes Sehrobr. Dies fol 
bie Erleudtung ber Fäden in den aftronomifsen Inſtru— 
menten wegihaffen. Mittelft dieſes Zunruments erfenat 
man den Moment, wo ein Stern burd die Are dei Te 
lestops gebt, au der Berührung zmweper Bilder deſſelben 
Gegenftandes, die ſich durch eine entgegengeſezte Beme 
gung mitten tm Felde ded Oculars begegnen, 

7. Nas der herkoͤmmlichen Theorie hielt man es für 
unmöglih achromatiſche Fernröbre zu verfertigen, wenn 
man fib nicht zweder Gldier von verſchie denem Zeritrenunge 
und BrebungssVermögen bediente. Amici bar durch 
Mesnung fakrii gezeigt, dab man fie obne Linfen, und 
blos aus Prismen derfelben Glasmaſſe zuſammenſetzen fann. 

8. Er hat ſechs neue Arten der Camera lucida and: 
gedacht, die theils bev Mikreskopen, tbeild bey Teleskopen 
angebrast, theils auf andre Weiſe gebraudt werben können. 


4. Lehr⸗ und Erziehungs» Inftitute in Parie. 


Unter den vielen bier deſteheunden genießt die Anhalt 
des Herrn Boismont (rue de Clichy Nr. 65) ein 
vorzägliben Nufs, befonders aus megen des gur lomdi— 
nirten Lehrplaus, im weldem die marbematiihen Willen: 
fbaften ganz vorzüglich berüdfichtige find. Es mird able 
reich, auch von Ausländern, benuzt. Man fieht bier miht 
nur Engländer, foudern aub Egpptier und Dre 
filianer, ii 

Unter den übrigen ähnlisen Wnftalten zeihnen Ab 
noch aus die des Herren Gasc (rue des Postes Nr. i0), 
Morin(rue Louis-Ie-Grand Nr. 2ı bis und zu Pontenay 
aux Roses), Bourdonm (rue Pajenne, au Marais), Mi 
belot (rue de la Chaise Nr, 34), le Terrier (rue de 
Vol de gräve Nr. ı,) 





Anfrage. 


Exiſtiren in irgend einer Bibliothet Eusebii Klinkeri 
compilationes architecto - historicae 1602, und ein Wär 
bergifhes Wocenblättlein von 16447 Bedde werden. im 
Baperiiben Volksfreund angeführt, Wücerfeuner und 
Bibliorhefare wollen aber behaupten, daß keines won benten 
eriftire. Klinker fol eim architectus Norimbergensis 
gewefen fepn, Man finder aber nirgends vom ihm einist 
Nadcricht. 





Verlegt von der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garautieen zc. 
(Fortſetzung Nr, 255.) 


5. Indeſſen werden der Jury große und ſchwere 
Mißgriffe zu Laſten gelegt. Ich bin weit entfernt, 
den Geſchwornen eine Unfehlbarkeit beylegen zu 
wollen, welche man dem Oberhaupte der Kirche 
beylegt: ſie ſind ja — Menſchen. Daß aber das 
Schreyen darüber meiſtentheils auf Irrthum beru— 
be, iſt ſchon fo oft dargethan worden, *) daß ich 
hier darüber ſchweigen kann. Der berühmte Font 
ſche Prozeß gab neuerdings Stoff dazu: gefezt 
auch, die Kritifen darüber wären gegründet, — 
(die beften Köpfe in Rhein-Preußen und ander 
wärts, fo wie die Stimme Gottes, Vox populi, 
belaͤcheln fi) — fo ift dargethan, daf das Vers 
dikt der Jury dreymal mehr Entfchuldigung vers 
dienen würde, als die Entſcheidungen der gelehrten 


*) Unter andern in ber Prüfung des — fonbderbarer 
Meife — fo viel unverdientes Auffehen gemachten Me 
zard'ſchen Werks in den Beylagen 135 und 137 ber 
Allgemeinen Zeitung vom Naher 1822 und in den 
Veberlieferungen von 3ſchoöobke vom Jahr 1821. 
Auch die Verurtheilung des Leffurgued mahte ehe 
mals viel Laͤrm; und doch ergab fi aud der, von der 
Megierung in den neueften Zeiten, und unter Nerhält: 
niffen, welche dem Inſtitute der Jury höchſt ungünſtig 
waren, forgfältig veranftalteten Unterfuhung, daß bie 
Yury fehr gereht und weife das „ſchuldig“ aus: 
geiprochen hatte. Der darüber in ber Nedar:Sei: 
tung, Nr. 35. vom Jahr 1824 handelnde Auffag iſt 
von dem nun verftorbenen Präfidenten Rebmann von 
Zwerbrücken, einem bocwirdigen Manne, deifen An: 
denfen im Rheinkreiſe nnd in den Herjen feiner 
Freunde, zu welchen auch der Verfaffer fih rechnen zu 
dürfen ſtolz iſt, nie erlöfhen wird. 


Richter, die zur WVerurtheilung mitgewirkt hatten, 


und welche bey Meitem größere Autoritäten darbie⸗ 
ten, als die meiften der Kritiker. *®) Daß ein 


Glied der Regierungsbehdrde feinen. Beruf verfauns 


te, indem er Hammacher zu einem Geftändniffe 
verleitete, welches das Geſetz verbietet; daß bie 
Aerzte ein fehlerhaftes Gutachten über den Tod 
Ednens gigeben haben — follen, weldyem bie 
Richter und Gefhwornen- (wie auch fonft im der 
Welt) nothwendig Glauben beylegen mußten; daß 
die Richter und Gefchwornen den Ausſagen vor 
maliger Dienfiboten des Font keinen, 
Glauben ſchenkten, unerachtet fie nach den 
Beweisinftemen fremder Geſetzgebungen und 
mancher Gelchrten unverwerfliche Zeugen wären: 
und fo weiter: daraus folgt nichts gegen die Güls 
tigfeit der natürlichen Theorie von der Beweis 
kraft der Zeugenausfagen; das daraus. hergenom⸗ 
mene Argument gleicht fo ziemlih dem, welches 
ein berühmter Gottesgelebrter, R... gebrauchte, 
um dem Artillerie⸗-Lieutenant ?*°, welcher Atheiſt 
zu feon affeftirre, um als Kraftgenie zu paradiren, 
die Eriftenz Gottes aus der Bibel zu beweifen; 
— daraus folgt nicht das Geriugfte gegen die Ger 


*) Im Hedperus, Mr. 278 und 279 vom Jahr 
1823 iſt durch Rechnung dargethan, dab, wenn ja ein 
Serthum ftatt hatte, biefer ruͤcſichtlich der gelehrten Au: 
riften zu den Geihwornen fi verhalten wuͤrde, mie 8a 
zu 35; und doch waren jene ausgezeichnete, an Herz und 
@infihten unübertreffbare Männer, — vor Allen der Prä: 
fident der Anklagefammer, Umbiheiden. — Daf 
aber in dieſem Auffage die Verurtheilung Fonks zur 
Todesftrafe angegeben wird, bernhet auf einem Irr— 
tbum, Fonk wurde nur zu lebenslängliben Zwangsat⸗ 
beiten verdammt. ’ j 
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rechtigfeit und Weisheit des Wusfpruchs der Jury, 
wie Jeder einfehen muß, der nicht auch (mic bie 
Chineſen, welde die Schönheit eines Mädchens 
nah ihren Meinen Augen, ihrem runden Wanſte 
und ihrem winzigen FSüßchen beurtheilen) feine ci» 
gene Auſicht für unträglich Hält und fie darum An» 
dern aufdringen möchte. \ 

Seit Einführung des Napoleonfhen Ger 
ſetzbuchs über das peinlihe Verfahren bis zur 
Reftaurariom find Feine Entfcheidungen der Ges 
ſchwornen befannt worden, melde fchuldlofe 
Perſouen für ſchuldig erklärt hätten (deum die von 
Hru. v. Mözard angeführten Fälle find in dem 
vorhin erwähnten Widerlegmigen nach Gebühr wir 
verlegt), obgleich manche wirklich ſchuldige frey ges 
ſprochen worden ſeyn mögen. Allein feit der 
Refauration hat fih auch im dieſer Beziehung 
ein großes Gebrechen eingefhlihen ; Gefhwornens 
gerichte haben ſich mehrere ſchreckliche Juſtizmorde 
zu Schulden kommen laffen. Der Suftizminifter 
de Serre, Berenger, le Öraverend, Riem 
me ic. machen darüber fein Gcheimniß; und fpäs 
ter haben andere Prozeffe die Gemäther noch mehr 
ergriffen, mamentlih ber berüchtigte Petardeupro⸗ 
zeß. ?) Doc dieſe Schandfleden der franzdfiichen 
Mechtsgeſchichte find das Werk des politiſchen Bas 
matismus und die Wirkumg eines (jezt allerdings 
beftchenden) Fehlers in der Organifation der urn: 
es waren abfihtlih und mit großer Um 
fiht ernannte Geſchworne, ausgewählte 
Kommiffarien der herrſchenden Parthey, melde 
fie verübten. Das Gefhmwornens Zuftitut hat das 
van fo wenig Antheil, als die Chriſtus— 
Religion am den Juquiſitionsgerichten, ober das 
monarchiſche Prinzip an der Regierung in Spas 
nien: und man barf den Geſchwornengerichten 
jene Gräuel chen fo wenig zu Laften legen, ale 
den gelehrten Richtern die Graufamkeiten der Yefr 
feries, Laubardbement, Dppeda, Voget; 
— der Kommifjionen unter $rany l., Hein— 
rich II., Karl IX., Ludwig XII. in Frank— 
reich; — der Sterulammer in England; — 





* Hesperud, Mr, 191 vom 1824. ©, 762, 


der Blutgerichte gegen Oldenbarneveld und 
unter dem Herzog von Alba in den Niederlam 
den u. ſ. w. ) * 

6. Ben der Organiſation der Gefchwor— 
nengerichte iſt vorzüglich zu berüͤckſichtigen: 
a) die Auswahl des Richters (Präfidentn). 
In Englaud gab es früher viele Mißbraͤuche, 
wie ich ſchon im zweyten Kapitel $. 8 angeführt 
babe, die meiftend den Oberrichtern, welche die 
Affiien präfidirten, zu Laſten bleiben. In Frauk⸗ 
reich mußte dergleichen noch mehr erwartet mer 
den, und unter andern find die Worträge des Al 
fenprafidenten an die Geſchwornen im dem Projeſſe 
gegen bie Mörder der Proteftanten in Niemes, 
in dem berühmten Prozeffe gegen deu General‘ 
Berton Cim lezteren ſaßen eitel auégeſuchte Lu dr 
wigss,Mitter!) und im dem noch merfwürbigeren 
Prozeffe gegen Bergaffe, Mufter von Anmapung 
und Partheylichkeit. Sch bin der Meynung, daß 
der Prafivent der Jury gleichfam ihr Konfulent 
fepn follte, und darum, außer der Maren und um 
partheyiſchen Darſtellung der Thatſachen, aud feine 
eigene Auſicht vortrageh müſſe. Immerhiu iſt der 
Einfluß des Richters bedeutend, und darum muß 
für die gute Auswahl deffelben große Vorſicht ge 
nommen werden, Die Notablen dritter Orb 
nung werden alfo die Vorſchlaͤge für die Bei 
zung diefer wichtigen Stelle ebenfalls zu madın 
haben, und dem Urcopag wird es oblicgen, drin 
Kandidaten dem Monarchen zu bencunen, mic für 
die Glieder des Staatéraths und der Provinzial 
und Ceutral·Bebbrden. 

b) die Auswahl ber Geſchwornen. — 
Es müfen 48, mindeftene 36 Glicder zu jedem 
Geſchwornengerichte berufen, dieſe aber aus der all: 
gemeinen Lifte (welche die Regierung durch Vetei⸗ 
nigung der Notablen beyder Abftufungen 
mit den von denfelben gemachten Vorfhlägen M 
Beamten machen läßt) mittelſt Verloofung und auf 
eine geheime Weife (etwa fo, wie died im einigen 
Provinzen in Norb»Amerikla gefhiche) für 
jede Sitzung gezogen werden. — Im Galk er 


*) Hedperug, Nr. rot ff. vom 1825. 





Areopag eine Reviſion des Prozeſſes verordnet, 
(wovon ſogleich) moͤchten 48 Glieder aus der Ge⸗ 
nerallifie des Areopags ausſchließlich durchs 
Loos gewaͤhlet werdey. Das Detail dieſer Einrich⸗ 
tungen iſt der Geſetzgebung zuzuweiſen. 


c) die Auswahl der Jury. — Aus den 
48 oder mindeſtens 36 Gliedern des Gerichts wer 
den 12 Perfonen durch Roos und Mekufarionen des 
Ungeklagten (nicht aber auch der Regierungsbehörs 
de) erwählt, um bie Richter der Thatfrage zu 
ſeyn. 

Man ſiehet, daß durch die Auswahl der Ge 
ſchwornen und durch die Ausloofung und das Rus 
tufationsrecht des Ungellagten bey der Auswahl der 
Jury die hoͤchſtmoͤglichſte Gewaͤhrſchaft für die ges 
rechte Ariminalrcchtöpflege und alſo auch der pers 
ſoͤnlichen Freyheit erhalten wird, 

7. Dem Ureopag ift die Befugniß beyges 
legt, jedes Strafurtheil, von Affifengerichten gefällt, 
einer Reviſion zu unterwerfen, wenn dagegen 
Kaſſation eingelegt wurde. Yu dem Falle, daß 
er die Revifion verordnet, gibt er Feine Beweg— 
gründe dazu an, damit das Publifum nicht wiffen 
möge, ob er Fehler in dem Verfahren bemerkte, 
oder ob ihm die Erklärung der Gefchwornen bes 
denklich ſchien. Wuͤrde cr Beweggruͤude angeben, 
fo müßten fie beyde Fälle betreffen, und die Zwei⸗ 
fel über die Richtigkeit des Ausſpruchs der Jury 
konnten die nahfolgende Erklärung der Revis 
fionsjury regeln, alfo ihre Unabhängigkeit gefahr 
den. Für den Angeklagten aber wird daburd bie 
höchfte Unpartheylichkeit feiner Richter bewirkt. 

8. Das Verfahren vor den Geſchwornen⸗ 
gerichten und dem Ureopag als Kaffationsinftanz 
ift dem Geſetze zugemwiefen : immerhin iſt dieſes 
dffentlih (bloß in den Fällen, wo die Sitten bes 
leidigt werden koͤnnten, dem Zugange junger Leute 
und dis weiblichen Geſchlechts entzogen) und 
mündlich, 

(Die Fortfehung folgt.) 


— 
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Menete, beutfche Literatur. 


1. Bon Leonhard Handbuch der Orpktoguofie. ) 


Leider! haben wir die von dieſem fdäßbaren Lehr» 
bude Nr. 12 und 15 dieſer Dlätter 1824 gegebene Un: 
zeige nicht vollendet, und fon überrafht uns deſſen zmente 
Quflage, als fiberfter Beweis feines Werths und dee ibm 
zu Theil gewordenen Berfalls. Mie viel ift geändert und 
gebeſſert, obwohl, nicht oder wenig ın der Propädentit; 
deſto mehr im Epftem! Der Berf. folgt jest der Klaſſi— 
filationdg = Metbode des Heidelberger Gmelin, die 
auf demiſchen Principien kerubt, und woran man fid 
freblich erft gewöhnen muß, um das DOrpktognoftiich: Anos 
malifbe zu vereinen. Indeſſen bep den vielen im erften 
Diertel dieſes Jahrhunderts entftandenen und wieder aufs 
gegebenen Epftemen kommt es auf eins mebr oder weni: 
ger niht an. Es ſcheint, daß der rechte Soluͤſſel der 
Natur noch immer nicht gefunden oder wenigſtens noch 
niet richtig gebandbabt werde. Durch diefes von feinem 
vorigen ganz abweibenden Spftem wird es indeſſen ſower, 
dem Lefer einen Begriff von den vielen Bereiberungen 
su geben, welde die neue Auflage erhalten, melde 852 
Seiten, die vorige 720, zäblt. Zum Slück erleistern dre 
fehr vonitändigen Megıfter die Vergleichung. 

Der Gismondin fült weg und wird dem Harmo— 
tom bengeordnet, Ahmit (ein Natron-Augit) auß 
Norwegen, neu Der Feldſpath bat durb Breit 
baupts genauere Sichtung manderley Veränderungen 
erfabren. Er zerfällt in; 1. Feldiparh a) Adnlar, b) gemei⸗ 
nee mit dem glaflgen. 2. Feldftein. Albit, Periklim, 
Sanffürit, Labrador und Auorthit find als feirft: 
ftändige Gattungen anzuſehen. Neu find: Arfenit: Spies: 
glanz Wismuth : Slany, Arotomer Urfenit: Kieg, Arfentt: 
Schwaͤrze, — Dabingtonit von Arendal— Barpto— 
Ealcit aus Cumberland — Beudantit ans dem 
Naffanifben — Breislafit in den italiänifben 
Laven — Brewiterit aus Schottland, font dem 
Apopbpllit bepgezäblt — Bleverz von Mendip am 
England — Probantit aus Eibirien — Broo— 
fit aus Daupbine und Wales, früber für Titan ge: 
balten — Budlandir aus Norwegen, dem Lugit 
aͤhnlich — Todlenfaures Cerer-Orodüul — Childre 
nit aus Devonfhire — Chondrodit, fonft für 
Titanit gebalten. — Eomptonit in Mandelftein vom 
Veſuv — Edıngtonit von Gladaom — Epiſtil— 
bit von Island — Erlan, mit Glimmer gemengt, 
den Erlanfeld bildend — Ferguſonit and Brom 
land, bisher zum Ptter: Kantalit gerednet — gluel: 





*) Kür afademifche Morlefungen und zum Selbſiſtu 
diem. Mit 7 Steindrucktafein. Bmwente, vermehrte mund 
verbeiferte Auflage. NHeidelberg, Mohr. 1826, 
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tit von Corunwall — Forfterit von Befun — 
Sibſit aus Nord:Amerita — Blaufolir aut Si 
birien — Smelinir in Mandeltein aus dem Dice 
tiniſchen und Irland — Diatomes und bemiprisma: 
tiihes Gopo⸗Haloid — Hatderin aus Wales — 
Hagdenit aus Baltimore — Gerfweltt aus St: 
ceilien — Heulandir, Aäbnlib dem Stilbir, mit dem 
er auch gleides Verlommen hat — Hopeit ven Uachen, 
dem Stilbit äbnlid — Humboldtit (Dralit) — 9a: 
meſonit (arotomer Antımonglany) aus Cornwall und 
Ungarn — Hrtnerit (dem Noeſin verwandt) vom 
Kaifertubl — Kaloren, den Karpholit abnlid von 
Sbirom in Böhmen — Kerolith in ſächſiſchem und 
fblefifdem Serpentin — Killinit, dem Tripban ähns 
lid, aus Irlaud — Anebelit — Köntain aus 
Sibirien, fid dem Brocantit näbernd — Moni: 
Lit aus Swottland in Mandelftein — Latrobit von 
der Kuͤſte Labrador — Leelit aus Schweden — 
Levone im Mandelftein der Farver:Infen — Bra— 
Sbvutipes Manganerz ans Thüringen, Dapreuth, 
Piemont — Marmolıt, taltibnlıbes Foſſil aus dem 
Errpentin von Baltimore — Monopban — Ne 
fronit von Baltimore — Nurtallit, dem Mer: 
nerit nabe fommend, aus Malfabufetd — Oſtra— 
nit aus Morwegen — Dhillipfit aus Sicilien 
und am Veſuvb — Pbolerir, ein Steinmarkartigeg 
Koifil aus Frantreih — Vhoticit (kieielartiges co: 
tbes Manganerz — Mangan: Zaspıg) vom Harz — Pi: 
Tropbamaktolit von Miegelsdorf— Pilrosmin, 
asbeſtartiges Fofjit aus Böbmen — Polpmignit aus 
Norwegen — Mofelit, fonft zur Koboltblüre gerech— 
net, von Schneeberg — Rubellan, ywiiten Olims 
mer und Pinit fiedend, aus Döbmen — Sawefel— 
Nickel (der fonflige Haarkies) — Selen: Blep Blev⸗ 
Kupfer: Kupferbiep: Quetfildeer — Sideto-So iſollt 
aus Brafılien — Tadolit, ein obfidianartiges, dem 
Sudolmit nahe fommendes Keil aus dem Hanndver 
ſchen — Tepbroit aus Nord: AUmerifa — Tbur 
Lit aus Norwegen — Torelit aus Nord:Amerifa 
— Zurnertt, bisber zum Titan gezählt, aus Dau— 
pbine — Blau: EBifenftein vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung — BeinsEifenkied aus Sadlen 
— Zurlit vom Befun 

Man feliehe alein aus dieſem Zuwachks auf Vermeh— 
rung und Reidthum der bier barafterifirten Foſſilten, und 
dod vermiſſen wir fo mındes, 3. ®. den Hallopfit 
(vor mehreren Jahren von Amalius D’Hallon im Lüts 
tidſchen entdedt. ©. Ann, d. Chim.. Jul. 1826) — den 
Dsmerit (Ebend.) — Ziutenit — Rbodium — The: 
nardit — Buſtamit — Haptorit — Wobiit — 
Schererit — Ylmenit, 
Feldſpath bandelnde Bogen fon unter der Preſſe, da 


Bermutblih mar der vom 


der neniten Reibung Breithaupts, alſo aub des Te 
tartind, Driboklad nicht gedabt worden. 

Der Verf. it fonft außerſt genam und volitdedig in 
der Eprionimit, mad allein ſchon dies Handbu nat: 
behrlid mat, da man fie im Verein mit den neuen 
Entdetungen nirgends fo bevfammen finder, ju großer 
Crjeibterung bep dem häufigen Nameuwedſel. Aber wir 
vermißten Antbolit beom frabligen Wutophrlit — 
Halomalcit bevm falyfauern Kupfer. 

Die Unalvien von Jamefo nit und Zribinm 
find neuerlibft in®pggendorfcVili, 1or) und Sämeig: 
ger (B. 17. H. 4. ©. 53) gegeben; fo wieim Perk 
fin, Petalit ıc. Flußſaure gefunden, Das Aroflals 
Soſtem bes phospborfauern Talts (MWagnerit) bat nun 
2epn genauer beftimmt, — Das Wlles werden wir ver: 
mutblid in den veriprodenen Ergänyungsblättern 
erhalten. 

Auch im der Literatur und den Fundorten tft der Berf, 
febr genau und volltändig, kürzer in der Chorakterifil, 
immer das Krpitallographtide dauptfachlich berudfihrigend, 

(Die Bortfepung folgt.) 





= Aus Wien, 


So gerebte Klagen die Reiſenden tiber die Poligew 
Schrauken fübren mögen, fo zufrieden find fle in wien: 
ftafrliwer Hinfiat. Beſugen Sie Me Leſezimmer der 
bepden oͤffentlicen Bibliorbefen, fo werden Ihnen alle von 
ber Cenfur erlaubten Ver gereiht. — Daumgärtnen 
der mit Ertingsbaufen eine pbolic: mathewatiſche 
Seitibrift berausgibt, iſt eim ausgezeichneter Pbpfiter; 
feine Verträge find gründlib, ſehr wiſſeuſcaftlich und an 
genedbm. Dre Apparate im phoſiſchen Kabinet der Hal: 
verſitat, beſonders für die neuften Fntdetungen in der 
Lehre vom Lidt, Elektro: Magnetismus, laffen Me Ber 
kiner ud, M äncmer weit hinter Mich, Auch das pbriitali- 
ſche Kabinet der polvutehnifhen Schule ih vortreiflid. 
Die Sterumwarte ift jedem Gelehtten leicht zugäuglid; idt 


‚Direftor Lirtrom ift eben fo ausgezeichner ald Menfd 


und Geledrter, und es gereicht ibm zum dögſten Verznü⸗ 
gen, wenn Feder aus dem reihen Fülborn feines altrone 
miſchen Willens faöpfen wild. Dem mediciniſchen Lebran 
falten, befonders dem Zofepbinum, ſteht eine Dres 
ganifation in den Perfonen dur, Berufung einiger Enge 
bornen bevor. Die ganze Studien : Verſaſſung bat Eie 
beit und Konſequenz; die Etudenten mütifen etwoes km 
nen, und ſtrenge Dideiplin fann jungen Leuten nie (dät: 
lih werden. Zwar iſt zu bedaueru daß die Bertlidteit 
großen Eiufluß bat, dob bar fie den entictiedenen Ver 
zug wiffeniwaftliger Bildumg-sor dem Eierus mandıd 
andern Landes. f 
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(Fortſetzung Nr. 260.) 


VI. Das dffentlihe und muͤndliche Ber 
fahren muß bey der gefammten Kriminal: und Civil» 
rechröpflege und unter der eben angebenen Beſchraͤukung 
ftatt haben. Die Vortbeile eines ſolchen Verfahrens 
find ſo augenfheinlich, und auch in unſern Tagen 
fo allgemein anerfannt, daß ih mich überheben 
darf, darüber umftändlicy zu handeln. Wenn ſich 
dagegen bin und wieder. Stimmen cerbeben, fo has 
ben fie in der, leider! noch immer bin und wieder 
beitehenden Patrimonialgerichtsbarkeit, *) wohl 
auch in Privatintereffen, die ſich leicht errathen lafs 
jen, ihren Grund... Nur zwey Bemerkungen finde 
ich noͤthig, beyzufuͤgen. a 
Ein berühmter und würdiger Gelehrter bat bey 
feiner Vertheidigung des dffentlihen und mündlichen 
‚Berfahrens eine Diſtinktion zwifhen parthey— 
licher und volksthämlicher Deffeutlichkeit auf 
geſtellt. Jene kann eben. fo wenig. eriftinen „als 
‚das Zufammentreten won, tin Paar Sreunden , jn 
einem Privatzimmer. sine oͤffentliche Geſell—⸗ 
ſchaft geuannt werden „mag; allein ein nicht, 

dffentliches Erſcheinen der Partheyen wor dem 
Richter iſt in manchen Faͤllen 4.135,19 in Eheſchei⸗ 
dungsſachen, noͤthig . Davon handelt es ſich aber 
wicht, ſondern vou oͤffentlichen Verhandlaugen, 
wozu jedermaum, weuige beſtimmte-Foͤlle auss 
genommen, freyen Zutritt haben muß. Dieſe Oeffeut⸗ 
lichkzit, welche der Gelehrte die. vollsthündkicd e 
„nennt, iſtt die große Regel wegen ihrer großen Vor⸗ 
theile cin; jeder Hinſicht· 

Ge I an ya sötn.ainngerte, de 

*) S. Sapitel VII, al: Sana 
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Nur glaubt er, daß für die Partbeylofigs 
Peit der Michter durch die Oeffeutlichkeit nichts ges 
'wonnen werde; and darin irrt cr abermals.‘ Freys 
lich laͤßt ſich diefe Wirkung nicht immer, höchft fels 
ten fogar in offenbaren Tharfachen erkennen: ber 
beſtochene oder ſchwache Richter, welcher bey der Oef⸗ 
fentlichkeit der Verhandlungen und des- erfolgenden, 
morivirten Urtheils die Kritif, den Haß, die Verach⸗ 
fung und den Spott des Publikums fürdyten mußte 
und zuruͤckgebalten wurde, Partbeylichkeit zu zeigen, 
wird es freylich Niemanden fagen; aber zuräds 
gebalten wurde er darum dann doch nit 
minder durch fie. Indeſſen bar uns die Ges 
ſchichte doch auch einige beweifende Beyſpiele davon 
aufbehalten. In einem Krimimalprojeß gegen den 
Oberſten Torton hatte der blurdärftige, knechti⸗ 
ſche Fefferies feine Kollegen zu bereden geſucht, 
einen Juſtizmord zu veranfaffen ; aber einer derfels 
ben erflärte ihm, daß er im der dffentlichen 
Audienz, wenn feine Kollegen mit Jefferies 
veſſen Anttan durchſtthen wolltein, ſeifle Amtskracht 
aus ziehen, Abtritt nehmen und die Schurkeren laut 
„eutdeden würde Diefe Drohung wirkte ſogar 
auf den berrfchfüchtigen und allmächtigen Oberrich» 
san, welchen die Androhung „mit, des Königs Un⸗ 
gnadendochwohl wicht > in Furcht: gefezt: hatte ;' sdie 
O effentlichkeit ſchreckte ihn ab, und Torten 
— ar gertseet! Tauſendmal gtſchithet das Naͤm⸗ 
„Lie, wenn zleich nicht auf eine ſolche auffallende 
‚Art: ſelbſt das, von demſelben Gelehrten gegebene 
‚Benfpiel des Prozeſſes gegen Bergaffe 9) bewei⸗ 


14) L BT Fo Id 24 ’ Ani 





Ya D.Be raaf f e hatte die Inhaber der Nätiohafäilter 
„a einst Scrijt fürmlih an egriffen 4 : dadurch zur Vers 
(ebung der Könjlitution aufaefochef und ipurde darum 
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fet, — baß fie wenigſtens andern, als dem jezt 
furchtlofen, unverfhämten Richtern, Warnung gibt. 
Mas bie Publicirät in Schriften iſt und wirkt, das 
ift und wirft die Publicität im richterlichen Vers 
bandlungen und im jeder Hinficht; jene und dieſe 
dffuer der Megierung und dem Publifum die Yur 
gen; jene und diefe trägt zur Ausbildung des Volks, 
„mie zur Cicherheit der ftaatsbürgerlihen Rechte, 
unendlich mehr bey, ald man glauben mag, ober, 
was man glaubt, — nicht will. 


VII. Endlich ift auch das Petitionsrecht 
ein Juſtitut von großer Wichtigkeit für den Schuß 
der ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte, 


Bekanntlich befichet dieſes Net in England 
in unbefhräufter Ausdehnung, trog den Bemuͤhun⸗ 
gen der Minifter, infonderheit des Lords Caftles 
rcagb, felbiges einzufihränfen. Viel Gutes wird 
dadurch bewirkt, meil bie Regierung und das Pars 
lament die dffentlicbe Stimmung kennen 
lernt, und beyde nicht wagen dürfen, fie geradezu 
zu verböbnen: dieſem echte wird die emdliche 
Emancipation der Katboliten in Jrland, bie 
bereinitige Yufbebung des Fruchtmonopols ber rei: 
Ken Grumdeigenthüner zum Nachtheile der untern 
Volkeéklaſſen und der Induſtrie, und zulezt auch 
noch die Reformation des Parlaments ſeiner Zeit 
verdaukt werden. — Zu Frankreich iſt cd zwar 
auch durch die Kouſtitution zugeſichert, aber ſchmaͤh⸗ 





vor Gericht geſtellt, aber von den ausgeſuchten 
Seſchwornen loegeſprochen. Allein das Publi 
rum raächte diefe Haudlung durch laute Spät: 
televen und Wernbtung der Seſchwornen; tnd dies 
wirtte für bie Zufunft; die; Herren wurden abs 
geſchrect, und ‚man hörte nichtmehr ‚dergleichen. — 
So hatte einft „die ſchaͤndliche Frepfprehung des Kon: 
ſuls Meffala deſſen fpätere Verurthellung zur 
Folge. Die Richter wurden damals ebenfalls vom Publi— 
Kırm wegen ihrer widerrechtlichenFreyſprechung verböbut, 
und Meffala, vermöge eined andern Geſetzes von 
Neuem angeflagt, unterlag der Verurtheilung, wie 
Göliug aus jenem Eindruc bes Öffentliben Ir 
tbeild aufs Publifum geweiſſagt datte. Cicero 
Epist. ad Divers. VIII. 2, 4. 


Sache ſelbſt nicht auf. 
"rechts iſt, die Unbill, von der Regierung an Eiw 
'zelmen verhbt, eben ſowohl Zur Ahndung zu brin 


lich in Ausuͤbung geſezt; viele Bittſchriften werden 
gar nicht vorgebracht, viele nicht vorgelefen u. |. m. 
Alle die, welche gegen das ariſtokratiſche Wahlge⸗ 
feg,, gegen das Sakrilegiengeſetz, den ſpaniſcheu 
Suvafionsfrieg und die Septemnalität der Depu⸗ 
tirtenfammer in zahllofer Menge eingegeben wurs 
ben und die bffentlihe Meynung an ben Tag 
legten, hatten feinen Erfolg; weil die Ariftofratie 
berrfchte und fie die Volksſtimme chen fo menig, 
als im Jahr 1789, achtete. Iſt aber dadurch auch 
der Mißmuth des Volle getilgt worden? Um 
terdräcdt wurde er freplich, wie unter Kart II, 
in England; aber verſchloſſen im der Bruft 
ift er nur deſto gefährlicher, Die Franzofen m 
volutionirten darum nicht; weil fie, wie die Eng 
länder, der Revolution fatt hatten, und auch die 
Umftände, dort wie bier, dazu nicht günflig waren: 
allein der Gähruugsftoff ift geblieben, wie er in 
England geblieben war. Die Ariftolratie ver 
lachte die Warnung, welche ihr einſichtsvolle Maͤn— 
ner desfalls gaben, wie fie ſolche auch in 1789 
verladt hatte. — — — 


1. Esift gewiß, daß die Art, wie dad Petiriond 
recht in Englamd ausgeübt zu werden pflegte, die 
Hunde und ihres Gleichen bervorbringt, und gar 
manche Albernbeiten mir zur Folge hatte; allein ein 
weiſe Beſchraͤnkung der Pöbelverfammlungen hebt die 
Der Zwe des Prritiond 


gen, als bie allgemeinen Beſchwerden, dit 
dffentlide Meynung dem Throne fennbar 
zu machen. Die Maßregeln des Gefeges muͤſſen 
alfo- dahin gerichtet kenn, daß Feder, welder ſich 
durch die Regierung im ſeinen Rechten gekraͤult 
‚glaubt, feine Stimme gegen Das Unrecht erbeben. 
— und daß ſich die Bolksmeynung über al 
gemeine Ungelegenheiten vernehmen laſſen fonn. 
Beydes muß auf eine Weiſe gefchehen , welche den 
Ausbruch der Pöbelsmurh verfüre. Das ft 


mag das Ditail der Maßregeln feitfelsey ; aber dit 
Verfaffungsurfunde muß für d das Geſce Sie Orb 
lagen geben. 
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2. Jeder Bürger, welcher fi Aber eine us 
bill zu beklagen hat, und alle Mittel, felbige vor 
die hoͤchſte Behörde zu bringen, ohne Erfolg anges 
wandt hatte, ift num erfi berechtigt, darüber laute 
Klage zu erheben. . Er kann fie ummittelbar vor 
den Monarchen bringen, und der einfchlägige Mir 
nifter ift gehalten, ihm darüber befheidenen 
Beſcheid zu geben, weil der Untertban nicht Skla—⸗ 
ve, fondern Bürger — und der Minifter des Volks 
Beamter, vom Wolke befolder if. Wenn, wie in 
Neapel ?) und anderwärtd, der Minifter die 
Beſchwerden des Bürgers oder auch nur feine Bitt— 
ſchriſt unbeantwortet läßt, oder im ‚orientalifchen 
Etyle, wie ein Paſcha, Refolution ertheilt, 9°) 
dann ift gerechte Urfache vorhanden, diefen Minis 
fier der öffentlichen Cenſur zu unterwerfen; und in 
diefem Falle ift der Urcopag die geeignete Autori⸗ 
tät, au welche die Petition übergeben werben muß, 
weil er den Minifter zur Verantwortung zu ziehen 
beauftragt ift. 


Haben aber mehrere Bürger allgemeine Anges 
legenheiten vorzubringen; fo ift der geeignete Weg, 
felbige vorerft der Ortdobrigkeit anzugeben, welde 
bie Petition in Berathung zu zichen gehalten ift, 
im Falle der Billigung des ganzen oder eines 
Theild des Inbalts felbige der höheren Verwal 
tungsbehörde mittheilt (die nun ihrer Seite chen 
fo verfährt), gegenfalld den Ausftellern der Petition 
die abichlägliche Entſchließung mittheilt. Die Bitt⸗ 
fteller können fi nun an die unmittelbar höhere 
Behdrde oder au an den Minifter wenden, in jes 
dem Falle muß der Staaterath darüber mit feinem 
Gutachten gehört, und nach Beendigung der Sache 
die hoͤchſte Eutſcheidung dffentlih befannt ges 
macht werden. Nur die Nichtbeobachtung dieſes 
Verfahrens macht diejenige Autorität, welche ſich 





*) Kap. M. $. 14. und bie dahin gehörigen Verbef: 
ferungen. 


**) Heute noch, wie unter Napoleon, würden 
folbe Defpoten-Hubeleven in Frankreich die Ahndung 
des Monarchen und der Nation zur Folge haben: 


derfelben zu Schulden kommen läßt, verantwortlich, 
und darüber koͤnnen die Bittſteller Beſchwerde 
erheben. 

(Die Fortfehung folgt.) 


Meuere, deutſche Literatur, 
(Fortfegung Nr. 257.) 


2. Thaddaͤus Kosciusto, dargeſtellt von K. Falkeu⸗ 
ſtein. Leipzig. Brockhaus. 


Ein ſeltner, großer Charakter unſerer Zeit bat bier 
einen ſeiner wuͤrdigen Biographen in einem geboraen 
Schweizer (jet Sekretär an der Dresdner Biblio 
thet) gefunden, den nicht, das fagt jede Zeile, gewöbn: 
lide Buhmaseren trieb, bep dem ſich vielmehr befondere, 
günftige Umftände vereinigten, ibm bie Berufsweihe als 
Biograpben feines Helden zu geben, Unter andern genoß 
er zmen Jahre feines perfönliben Umgangs. Durd feine 
fpätern Verbältuiffe ward er in den Stand gefest von 


- ausgezeichneten Polen und Waffengefährten Aoscind: 


To’d Nachrichten einzuziehen, und außerdem benüzte er 
Alles, was die Literatur anbot, — Der Verf, bat es ver: 
ftanden, feinen reiben Stoff zu beberriden, und uns ein 
treued, Mlarcd, vollitändiges Bild des feltnen Mannes zu 
geben, der zu den wenigen, der Geidihte angebörigen 
Ausgezeichneten gebört, die auch im moralifcher Größe 
fledenios da ſtehen und dur ibre-Tugenden nob mehr, 
als durch ihre Thaten intereffiren und die allgemeine 
Schaͤhung gewinnen, Juͤnglingen fep daber ganz vorzüg: 
li dieſe Biograpbie empfohlen, die auch ald Mufter der 
Shreibart gelten kann. Kosciusto war zugleih ein 
Qünger Frantlins, ein Schüler Wasbingtons, 
Freuud und Waffengefäbrte Lafaverted. Melde Nas 
men! Welbed vierblättrige Kleeblatt! Daben it Ko 
ciusko dennoch einer der wenigen Menfben, bie nur 
durch fich ſelbſt groß geworden, nur durch eigne Unftren: 
gung und Ihatkraft ben Gipfel ded Ruhms erftiegen, obne 


‚daß Reiotbum oder vornebme Geburt, oder Verbindung 


mit mächtigen Zeitgenoſſen, oder glüdlibed Zufammen: 
treffen «der Umstände sur Stuͤtze gedient hätten. Und was 
ift aus dem Schauplag feiner |baten, aus dem Reiche 
geworden, das no 1771 einen Flächen: Indalt von 13,000 
Quadratmeilen (wie, außer Rußland, feine andere em 
ropäifhe Monardie) bep einer Bevölkerung von ı2 Mil: 
lionen befaß? 


Am a4. März 179% ald KRosciusto feinen Aufruf 
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an die polnifche Nation erließ, da fprühten noch Hof: 
nungsfunten! 


„Wie ein elefiriiber Schlag“ (5, 79) „wirkte dieſes 
Mantieſt auf die ganze Nation, Warfen Fangen rings 
umber, Hier lieh der Handwerker feine Arbeit ruben und 
eilte mit Beil und Urt berben; da kam der Bauer mit 
der Senſe, der Tagelöbner mit dem Epaten, der Bürger 
mit Saͤbel und Pile. Hier eröffnete der Edelmann fein 
Schloß, und Stuker und Alinten und Jagdgewebre aller 
Mrt wurden unter die berbepfirömende Mannitaft ver: 
teilt, Jeder griff mach dem, mas ibm yunäaft an der 
Haud war. DOtgleib Koscıudlo-nmur jeden fünften Nauds 
fang aufgefordert batte, Einen Mann zu ſtellen, kamen 
von alen Seiten Frepmillige beran, fib unter Die Fabne 
Des Vaterlands zu reiben und für frevbeit, Sut und Blut 
zu wagen. Neben bem Bauer ftand der Edelmann, der 


Greis neben dem Yüngling, und feine feltene Erfaeinung 


war, daß Weiber, in einen Leinenkittel gebüflt, die Pike 
auf der Sculter, in den Gliedern erihienen und die be 
ſawerlioſſen Waffenhbungen, ben Sturm und Regen, 
troß den Männern, beftanden. Dit ward ibr Geſchlecht 
erit in der Hihe der Schlachten, wenn fie verwunder zu 
Doden fanfen, entdect. „„Aosdciusto, Polen unb 
Frepbeit’ war das Kolungewort, womit fib Ale eins 
ander des Morgens begrüßten, und ſich Abends trennten,’ 


(Der Beihluß folgt,) 





Aus Mufland, 


Die ruffifbe Literatur und Scriftteleren, Die 
deutihen Provinzen an der Dftfee mit eingeſchloſſen, 
gewinnt immer mehr an Pedentung Nah einem 1825 
oͤffentlich befannt gemachten Verzeichniſſe erſchienen feit 
deu Testen fünf Jahren 1408 gedrudte Werfe, von denen 
184 eigene waren, 272 Ueberfepungen aus dem Franz 
ſiſden, 216 aus dem Deutiken und 35 aud dem Engli: 
ſchen. Der ohne Namen der Verfaffer erfdienenen Strif: 
ten waren Tor. Unter den namentlich erwähnten Ber: 
faſſern befinden fib 12 fürftlibe Perfonen, 8 Grafen nnd 
21 von der höhern Geiſtlidkeit. Die merften übrigen find 
Geiſtliche überbaupt und adelihe Perfonen. Bon Profeffos 
ren auf den Univerfitäten, fo wie von andern Gelehrten 
vom Fade, ermäbnt das Verseihniß 102 und Shriftitel: 
lerinnen 8, Die Epraben, in mwelben jene Scriften 
eribienen, waren die ruſſiſte, deutſche, frangöfifche und 
lateiniiche, 


Verlegt von der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung, Verautwortlicher Redakteur. € €. Andre 


Seine Mafeltät der Kalter Niko laus J. daben te 
foblen, daB binfübro die Mosfolnits Leine Eelte der 
ruffiich » grieiichen Kirche) Feine neue Kirche mehr erbazcen 
bürfen, die geaenmwärrig In ihrem VBefine defindliden Kır: 
Ken und Perbäufer aber in ibrer bieberigen Berlafung 
bleiben, und ibnen felbit beo der Musüubung ibres Gones 
bienites keine Hindernifle in den Weg gelegt werden fellen, 


- " Der an der Univerfität Dorpar angeftellte Profeſſot 
Engelhardt, melder im Februar 1826 zum Behait 
mineralogifber Unterfubungen eine Meife nad dem Ural 
unternommen batte, am 22. Dftober wieder. eingetroffen 
mar, will dem Gonfeil der Univerfirät einen umſtaͤndlichen 
Bericht von den auf diefer Reiſe gefammelten wiſſenſaaſt ⸗ 
Uchen Mefultaten mittheilen, — ' Die Zabl der gegenmir: 
tig dort fudirenden Yünglinge beträgt 400, 


Der St, Vetersburgifhe Budbändler Steunin, 
dem vaterländifben Publikum aub ale Merleger mebrerer 
niplisen Werte befannt, bat dad Stuͤc gebabt, für ein 
dargebrabtes Eremplar der Kabeln von Arplom, ven 
Er, föniglihen Hoheit dem Kronpringen von Preufen 
mit einer goldenen Tabatiere deſchenlt zu werden. 


Der nordiſhe Beobaqhler. 


Erwiedberung 


Der Dericterftatter aus Nürnberg in Mr. 2 
diefer Blätter vergaß zu bemerken, daß die vom Ahredt 
Dirers» Vereine veranftaltete Werloofung von Hundye 
genfänden Cobne Miete) aus unentaeldiib zum Pa 
ften der Grieden gufammengebradten Zeid 
nungen,. Gemälden und  Kupferftichen beſtand, and ad 
ein von allem Cigennuße frepes ‚Unternehmen, mwelhtt 
den Uinternebmern nur Muͤhe und Zeitverluft einbradit, 
niats weniger als Tadel verdieme; daben erlaubt er ſid 
zugleib das biefige abtbare Publifum als ein unbiligek 
barzuftellen, denn es können wohl nur einyelne, unnerfä: 
bige Individuen deſſelden geweſtu Seen , welche für iedet 
Loos zu 30 Kreuzer werthoollere Plätten: erwarten fonn 
ten. Der ganz deterogene Schluß feines Wuffaged N 
tibrigene vermurben, daß gefunder Menſchenverſtaud zu 
ibm ungefähr in derſelben Beziehung ftebe, wie der Kir 
pferſtid zum Zwickeldart in feinem Berichte, 


Nürnberg, ı5. Dltober 1827. 
A. D. V. 
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ART s köortfenung, Wr, 21.2. 


g. 4. — für einige der wid; 
„tigfen Groenftände der Gefergebüng. 


Das Budget der Stattseinnapmtn. und 
—— — iſt der. Gegenſtand eines jaͤhrliche ü 
Geſetjea: ‚aber‘ dieſes Seker muß auf Fol einb 
—* ruhen. 

Eine der geheimen Urſachen des Elendẽ un⸗ 
ter vn Volke ift die Menge und die Größe ber 
Gemenindeauflagen, bier nicht sin die Staats⸗ 
kaſſe fließen, amd der Gebährem der Beam 
ten für Beſorgung oͤffentlicher, beſonders der. Rechts⸗ 
geſchaͤfte: fie zehren im Verborgenen an dem Marke 
der untern Bolksklaſſen. Dem, welcher darüber 
Konutniffe- einzuſammeln Gelegenheit harte, iſt das 
ſchreckliche Reſultat bekannt, — es bleibt gewoͤhn⸗ 
lich dem Monarchen verborgen, weil dieſe Laſten 
die Reichen wenig oder gar nicht druͤcken. Um den 
erſteren Ziel zu ſetzen, gibt es kein anderes Mittel, 
als die direlfe Wahl. der Gemeindevorſtaͤnde; und 
davon war ſchon die Rede. Aber um das andere 
Uebel zu kuriren, ſind beſondere, geſetzliche Berfu⸗ 
guhgtn unerlaͤßlich. 

Im Allgemeinen iſt der Grundſatz, daß Spor⸗ 
tel, Diäten und andere Gebuͤhren der. Beamten 
gänzlich wegfallen, und leztere dafuͤr anftändig be 
foldet werden. follen, laͤngſt anerfannt. Man hat 
aber. die nämlichen Gebühren fort erheben. und fie 
Kur dem Staate oder bem Bezirke u, f. w. verrech⸗ 
nen laffen; und damit ift der. Grund. des. Uebels 
wicht geheilt. Jeder Bürger hat das Recht zu for 
dern, daß die. dffentlichen Geſchaͤfte, wenn, fie gleich 


nar ſein —*— 2* — um ſouſt 
beſorgt werden je weil er nach. Voerhaͤltutß Finus 
Vermögens und feiner Einkuͤnfte beſteuert wir, 
und diefe Beſteuruug fuͤr die Beforgung aller dfr 
fentlicher Gefchäfte und für alle’ Bedtirfniffe det 
Geſammtheit des Staats ſtatt hat. Wenn nu 
beſondere Gefchäfte-andy nur. befomderk Pla fer des 
BVolls zur Laſt fallen: ſo iſt die Gleichheit verletzet. 
Man hat. dies eingeſehen, und Daher unter audern 
als Grundgeſetz erklaͤrt, daß die Rechtspflege unent⸗ 
geldlich fen"; aber es gibt Laͤnder/ in welchen die 
ſes Gruudgeſetz exiſtirt, Die Rechtspflege aber, de 
damit verfutpften ungehturen Koften (uud auderet 
Mängel) wegen, die unteren Klaſſen des Wolks 
art den Bettelſtab bringt, wie in Fraufk reich umb 
in den Provinzen, welche nach franzdfifhen 
Einrichtungen regiert werden; wie in England, 
wie in Piemont und andern Ländern, wo zwar 
die franzdfifhen Inſtitutionen zum Schußk 
der'ftaatsbüirgerfichen! Rechte zum Unheil der Voͤl⸗ 
ker anfächoben worden, aber gerade’ diefe Pla 
Fereyen dar fraugdfiichen Einrichtungen "ges 
blieben find. — Herr von Eduerbad bat, ti 
Beziehung auf einige Gegenfiände derfelben ?), mans 
ches Gute darüber vorgetragen und in einer (um 
beendigt gebliebenen) Recenſion dieſes Werks 8*0) 
find noch einige -Zufäge gemacht worden, die zum 
Texte einer — Darſtellung dienen En 





-..*) Im feiner belannten Schrift ber die — 
faſſung in Frantrei®. 
24*) — Dr. 1% von 1825, wi 





'»)- Die‘ Berk ihn fo —— folgen. 
42 DH. 
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tem: indeſſen gibt es foldher Schaͤndlichkeiten auchfellgeſezt werben; unter der Verbindlichkeit, diefes 


anderwärts. Ich weiß es fehr wohl, daß fich nicht 
alle Taren und Gebuͤh u abſchaffen laſſen, „und 
daß z. B. der Gerichtobote für jede Aushbung‘ feis 
ner Funktionen nicht aus ber Staatöfaffe bezahlt 
werden Tann; aber ich weiß aud), daß dieſe Tarın 
und Gebühren ganz anders regulirt werden koͤnuen. 
Hier gilt es nur, bie Grundlage der Gefeßgebung 


Regulativ forderfamft in ein Gefeg und, unter dem 
ei, erwähnten formen zu, perwandelge Im Js 
nerh bes Staafgidarf es nif folge S ei geben. 

Die Taren für Rebhtsgefhäfrt werden 


bey der Verfertigung erhoben ; fie müffen nach dem 


Werthe des Gegeuſtandes jedoch ebenfalls nicht 
nad einer genauen, geometrifchen Proportion, fons 


Ju beyergmein, „dag allenthalden, wo es nur der Beach dem "BENDER Schutteuer angegebenen 


ſchehen kann, die ifentlichen Geſchaͤfte umſonſt ge⸗ 
wacht, uud die Beamten, ſtatt der befols 
Det. werden, ſollen.“ 

2. Die ordentliden — ſollten nur 

ſeyn: Grund⸗, Gewerbs⸗, Schutzſteuern, Eins und 
Ausgangszölle, Zaren für beſtimmte Rechtsgeſchaͤſfte, 
Kurus: und Konfumtiondficuern. 
..» Die Grundfleuer darf niemals ben fünften 
Theil des reinen ‚Ertragd der Guͤterſtuͤcke, niemals 
den: zehnten Theil des gewoͤhnlichen Mierhzinfes 
überfieigen. In. Dörfern und auf. Hofgätern follte 
der Mirtbzind nach einem allgemeinen Regulatio 
für das ganze Reih angenommen werben. 

Die Gewerbäftener wird durch Patente vers 
ſchiedener Klaſſen und nah der Volksmenge der 
Städte erhoben; für Dörfer u. ſ. w. muß fie nod 
eine weitere Herabſetzung erhalten. Niemals darf 
dieſe Abgabe den Ortövorfiänden zu reguliren Ober 
laffaı ‚werben. | 
1. Die Schutzſteuer wird von jeder Familie 
entrichter, welche eine gewiffe Einnahme, (etwa von 
250 : Gulden) Hat: fie wird nah Klaſſen, und 
Diefe werden nah der Größe der jährlichen Eins 
kuͤnſte, aber nicht im einem. gleichen geometrifchen 
Verhaͤltniſſe, ſendern fo regulirt, daß das Ber 
Haltniß der Steuer mit den Einfünften 
ſteigt. Wer eine jährliche Einnahme von 100 hat, 
darf nicht ‚zum huudertſten Theile deſſen, der 10,000 
Einkünfte genießet, angezogen ‚werden; wäre bie 


Abgabe des erfieren 2, fo ift fie ihm unendlich 
härter, als die von 200 für dem lezteren; denn je 
ner zahle fie aus dem. Nörpigften, dieſer aus 
dem hoͤchſten Ueberfluß. 

Die Eins» und Ausgangsjdlle Tonnen 
von der Regierung durch einftweilige Regularive 


Grundſatze regulirt werden. Die unteran ud aͤr⸗ 
meren Volksklaſſen haben mehr ſolcher Rechtsge⸗ 
ſchaͤfte noͤthig, als die reicheren und bezahlen alſo 
auch die Huͤlfe des Staats ohnehin theurer, als die 
lezteren. 

Die Luxusſteuer wird auf bewegliche Sa⸗ 
hen, bie nur. zum Prunke biemen;:ı twie Kurtſchen, 
Ruruspferde. u. im. und anf überfläffige Diener 
(haft gelegt Darfie nur diejenigen trifft, welde 
im MWeberfluffe fchwelgen, fo darf fie bedeutend 
ſeyn; und die Sitilichteit wird’ dann nur Gewinn 
daraus zichen. % 

Die Konfamtionäftenet darf mie bie 
umentbehrlichften Lebensmittel, namentlich Brod, 
Brodftuͤchte, alle Atten von Gemäfen, Obſt, Sal; 
Fleiſch von Hausthieren treffen; die Geſttze did 
weiſen Leopolds ſind gerechter und meuſchlichtt 
als die bed großen Früedrichs. Fremde Bein 
u. ſ. w. bürfen bedeutend beſteuert werben, 

Die, Gortiegung folgt.) 


— 


Die Gouvernementsſtadt Reval In Eſthlaud 
zur Sommerözeit. 


(Berglihen Hesperus Nr, 81, 178 und 179, 1824.) 


Gleich nad) dem Anfange des Maimonatd ver 
laffen alle diejenigen "Einwohner Revals, mweildt 
Kufthöfchen oder Gärten mit bewohnbaren Häuſern 
uud dem nothwendigfien Zubehör beſitzen, die Stadt 
und bezichen.diefelben mit ihren Familien. Unter Det 
Provinzial: Benennung Hbf em werden gewdhulid 
nahe bey. der ‚Stadt: gelegene. Heine «Güter verſiau⸗ 
den, zu denen, außer den Wobn- und Wirtbidaftb 
gebäuden, aud ‚noch Luſthäuſer, Gärten und Bio 
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fen ‚"felten aber Getreidefelder gehören. Einige zeich 
nen ſich durch Pracht und Bequemlichkeit der Ges 
bäude fowohl, als der dazu gehörigen Oartenanlas 
gen aus. Zumeilen meunt man aud fo, ganz ge— 
woͤhnliche Bauernwirthshäufer (Krüge), in welden 
fih fuͤr Houoratioren ein Paar befjer eingerichtete 
Zimmer befinden. 

Wer den Sommer auf dem Lande zuzubringen 
wuͤnſcht, und doch Feinen eigeuen Wehnſitz dort 
bar, miethet fih auf Löwenrub (einem angenchs 
men Landfige mit reizenden Gartenanlagen eine 
Wiertelmeile von der Stadt) oder in der Katharis 
sienthbalfhen Vorſtadt, ein, beren Käufer zu 
diefem Eudzwecke ganz bequem eingerichtet und von 
den Eigenthümern, mehrentheild ruffiiche Bauern, 
für ‚eine verhältnißmäßige Miethe, auf drey bis vier 
Monate leicht zu befommen find. 

Gegen den’ 20, Junius beginnt der hiefige Jahr⸗ 
markt. Dann firbmt der Adel mir feinen Familien, 
und ein großer Theil der äbrigen deut ſchen Lands 
bewohner nach der Gouvernementsftadt. Aus den 
Heineren Kreisftädten kommen viele um dieſe Zeit 
26 bis 20 Meilen weit her; und weil gerade um 
Sohannis der halbjährige Kurfus der Kollegien auf 
der Univerfität in Dorpat geendigt ift, fo firdmen 
auch viele Muſenſoͤhne nah Reval. 

Bey guter Witterung wird der Jahrmarkt auf 
dem freyen offenen Plage bey der Nikolai» Kirdye 
vom Morgen bis zum Abend fehr zahlreich befucht. 
Er ift um diefe Zeit der allgemeine VBerfammlungss 
ort der fhönen Melt. Man ſucht feine Verwandten 
und Freunde dafelbft auf, knuͤpft neue Bekanntſchaf⸗ 
ten an, man luftwandelt, plaudert, fchäfert und 
befchaut mach. Gefallen die Schönen des Landes und 
der Stadt, zu deren Bequemlichkeit mehrere Sitze 
angebracht find, auf denen fie ſich nicderlaffen und 
wicder die Vorbeywogenden mufiern. Reftaurateure 
ſchlagen ihre Buden auf und laden zum Genuß ihrer 
Leckereyen. 

An Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten aller Art, 
an Konzerten, Baͤllen, Komoͤdien, Feuerwerken, 
Bereitern, Equilibriſten 2c. fehlt es nicht. Vor⸗ 
zuͤglich verdienen die Baurhalle, melde auf 
Ldwenruh gegeben werden, und die in Kathas 


rinenthal gehaltenen Piknicks, einer Erwähs 
nung. Löwenrup ift, wie gefagt, ein Außerft 
reizender Landfig der Familie von Rofen. uf 
einer Juſel, die ein Viereck bilder, ficht, außer 
dem Wohngebäude des Eigenthümers und cinem 
Paar Heineren Nebenhaufern zum wirtbichaftlichen 
Behufe, der Redoutenfaal und, der daran ftoßende 
Speifefaal, aus weldem man eine fehr romanti: 
ſche Ausficht über den, die Yufel umgebenden Ka— 
nal, auf die nahen Wieſen und Gebüfche hat, die 
mit manuicfaltigen Allen und Baumgruppen mas 
leriſch befezt find. Diefe Gebäude find von ſchoͤ⸗ 
nen Gartenanlagen, mehrentheild in holländifcher 
und englifcher Manier, umgeben. Selten wird 
man auf einem Raume von bdiefer Befchränftheit 
fo viele Abwechſelung, fo viele finnreiche, gefhmad, 
volle Einrichtungen, ohne Angfiliche Künfteley, vers 
einigt finden, wie hier, befonders aber an den zum 
Baurhall beftimmten Abenden; wo noch eine wohl« 
geordnete Slumination, transparente Sinnbilder, 
Chöre ruffiicher Sänger, und einige Gefellfchaften 
Hoboiften, die fich theild in einzelnen Lauben vers 
borgen halten, theild in Boͤten auf dem Kanale 
berumfahren und mit Geſang, Horn» und Zanits 
ſcharenmuſik abwechfeln, hinzukommen. Man rer. 
bet fih nad Belieben in dem berrlich erleuchteten, 
geſchmackvoll verzieren. und meublirten Ballfaale 
zum Tanze, geht in den Gärten innerhalb der In—⸗ 
fel fpazieren, ſchifft ſich mit feiner Geſellſchaft in 
ein Boot ein und laßt fib einigemal um die In— 
fel herumrudern, oder überläßt fih im Speifefaale 
ben Freuden der Tafel. Ein Reftaurateur forgt an 
folden Abenden für das Erforderliche, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere, deutſche Literatur, 
Thaddaus Kosciuskorc. 
(Beſchluß Nr. 257.) 


Nichts ſpricht Kosctusto's großartigen Sinn ſchö— 
ner und kraͤftiger aus, als der Brief, den er unterm 
9. April 1814 von Berville (bey Paris) aus, an ben 
Kaiſer Alesander farieb; „Sire! Si de mon obscure 
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relraite j'ose nılılresser ma priere a un grand monargue, 
grand capitaine et surtout proteeteur de l’humanit€ — 
c'est parce que sa ginerosit et magnanimildE me sont 
bien connues. Je vous demande 1rois gräces: la pre- 
miere est d’accorder une amnestie generale aux Polo- 
nais, sans aucune reslriction, et que les paysans disper- 
nes dans les pays etrangers soient regardes comme lihres, 
s’ils rentrent dans leurs foyers; la deuxieme, que V. M. 
se proclame roi de Pologne, avea une constitution libre, 
approchant de cvulle d’Ängleterre, et qu' elle y fasse 
&tablir des Ecoles, entreienues aux fraix du gourerne« 
ment pour l'instreclion des paysans; que la servitude 
de ceux-ci soit abolie au bout de dix ans, et qulils 
jouiisent de leurs possessions enloule propridie. Si mes 
prieres sont exaucces, j'irai personnellement , quoique 
malade, me jeter aux pieds de V. M., pour la remer- 
cier es lui rendre hommage le premier, comme a mon 
Souverain. 


Si mes faibles talens pouvaient encore &tre de quel- 
gue utilitd, je partirais ä linstant, pour joindre mes 
ooncitoyens, pour servir ma patrie et mon Sourverain 
avec honneur et fidelild, 

Ma troisieme priöre, Sire, qgaoique parliculiöre, inter- 
esse beaucoup mon coeur, et ma sensibilitd. J’abite depuis 
qualorze ans dans la maison respectable de Mr. Zelt- 
ner, Suisse de nation, jadis ambassadeur de son pays 
en France; je lui dois mille obligations, mais nous 
sont pauvres tous deux; etil a une nombreuse famille. 

* Je reclame pour lui une place honorable, soit dans le 
nouveau gourernement frangais, soit en Pologne. M 
est instruit, et je reponds de sa fidelitö à toute epreure. 


Berville, le 9. avril 1814. 
Kosciuszko. 


„Dieſes Schreiben kann als das politifhe Glaubene: 
detenntutß Kosckhugko’d angeſehen werden, in welchem 
er nebit der tugendbaften und liebvollen Geſinnung der 
Freundſchaft feinen uneigennühigen Patriotismus ausipridt 
und die Wuͤnſche offenbart, deren Erfüllung ihm als das 
einzige Mittel zur Wohlfarth feines Vaterlandes vor Au: 
gen ſchwedt, Aber er füblt es tief, daß die erite Bedin- 
gung, Polen eine freve Konftitution zu geben, und die 
felbe dauernd zu erhalten, diejenige fen, daß ein Mittel: 
fand, d. d. eine zableeihe, gemerbfleifige, unterrichtete 
und wohlhabende Bürgeribaft begründet werde, an bie 
Stelle einer Heinern Anzahl von Parricier- Familien, melde 
mit Mast und Ehrgeiz aufgerüjter, den Zufall der Ges 
durt als ein Vorrecht betrastet, um deu ntedrigen und 
ärmern Adel zu unterdrüden und den größten Theil der 


Nation, ber aus Juden, Handwerkern und Bauern be 
fiebt, mit Verabrung zu bebandeln.‘ 

Mau weiß, Aleramder berddjichtigte Kosein sins 
Bitte, Er ertbeite eine Konftirution, die, hätte der 
Teufel nibt auch bier Unkraut unter ‚den Bayeı sefder, 
grünen und bliben würde, 

Alerander ſaate ihm 1815 felbk in Paris: Re 
lonais! je respecte el j'apprecie vos eſſoris pour reeon- 
querir votre patrie el Jui rendre une existence digne 
d’elle, mais une branche enlerde de l'arbre oü elle a 
pris naissance #’y ratiache de nouveau des qu’on la re; 
nit au trüne qui faisnit sa force! De Vous - meine‘ u 
pend votre regeneration future.“ 

„Jeyt tragen in der Hauptſtadt große RN 
Plage, gesiert mit Öffentliden Gebäuden uud ben Bild» 
niffen großer Männer aud dem Bolfe — nicht wenig zur 
Sefundbeit bep. Der traurige Anblic der ärmliken Hütz 
tem aus Holy verfhminder von Tag zu Tag, und Jeder: 
mann. beeifert fih, dem großen Werfpiel wilrdig eg 
juahmen.’ 2 

„Deffentlide Frey ⸗ und Aemenfsuler, Fr sub 
Gpmnajien werfen die Keime allgemeiner Bildung aus.‘ 

„Die Gerichtsbarkeit und das Finanzweſen ſchreiten 
mit gleihem Saritt ihrem Ziele entgegen, Der Kandel, 
von den meiften der läftigen Bölle befrept, genieft bie 
Wodlthaten des Friedens, und die Armee, deren Uner— 
fhrodenheit einit den Mubm der polniihen Waffen dur 
ganz Curopa teug, ficht Lräftiger wiederum da, and 
drobet Jedem, der ed wagt, ben großen Sörper auzuta⸗ 
ſten, von dem fie ein untreundares Glird ausmast,* 

So wirkte Kosciuſsto auf Polen ein. Konnte 
er ibm bie Unabbängigfeit micht erringen; ſo vermittelte 
er dob feine politifhe Wiedergeburt, feine Vertefferwug 
und Mereblung, 


Paris, 22. Oktober, 
(Bergliben Ar. 170 — 172.) 


Fb gab Ihnen fräber Mabribt ven EChelarde 
großer Oper Macbeth, von dem Venfall, ben fie bier 
gefunden, und empfahl fie allen deuiſchen Theatern mit 
ftehendem Ballet, 

So eben wird bie Partitur bderfelben auf Eubferiptiom 
su 40 Franfen angekündigt, Sie fell im März 1828 er: 
f&eimen, begleitet mit einer biftorifden @rläuterung über 
Macberb und allgemeinen Betrattungen uber den Zus 
ftand der Muſik in Eranfreid, Später wird fie 120 
Sranten foften. Man fubferibirt bie 31. December 1837 
bev Henry Lemoine, Professeur de Piano, Editeur ei 
Marchand de Musique, Rue de !Echelle Nr. 9. 





Berlegt von ber I. 8. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Die ftaatöblrgerlihen Garantieen zc. 
(Fortfegung Nr. 262.) 


3. In außerordentlichen Fällen möflen 
auch die Steuern anf außerordentliche Gegenftände 
gelegt und außerordentlich erhoben werden. jene 
find die verfchiedemen Arten der Einkünfte (Einfoms 
mendtare); und eine außerordentliche Art der Ers 
bebung iſt die mittelft patriotifher Beytraͤge. 

Das reine Einfommen wird auf bloße 
Angabe des Schapbaren geglaubt, aber fie wird 
dffentlih bekannt gemacht. Auch bier ift Publicis 
tät das ficherfte Mittel, die Wahrheit und Gerech—⸗ 
tigkeit mie dem Intereſſe zu verbinden; der Egoift 
und falſche Augeber wird durch die Öffentliche Stim⸗ 
me gezwungen, ein aͤußerlich-moraliſcher Menfch 
zu werden. Die Anlage der Abgabe gefchichet nad) 
dem bey der Schußfteuer aufgefiellten Grundſatze. 

Die patriotifhen Beyträge müflen das 
in der That fin, was der Name fagt.. Es gab 
in ‚Frankreich unter ber Schredend »Regiermug 
freymwillige Anlehen, die ſchrecklicher Weife er 
jwungen wurden; eine vernünftige Negierung 
wird aus dicfer Zeit und von ſolchen Lehrern kein 
Benfpiel zur Nahahmung nehmen. Die Namen 
derjenigen, welche fie geben, dürfen nie dffents 
lich bekannt gemacht werden; Qugenden ' ıbers 
dem nicht durch Ehre oder Schande hervorgebracht, 
und bier will man nur patriotifche Bevtraͤge, 
alfo nur von Menfchen, welche Patrioten, welche 
tugendhafr find. 

4, Sie fehen, gnaͤdigſter Fürft, daß das vom 
mir proponirte Auflageſyſtem die Tendenz hat, die 
ärmeren Klaffen zw erleichtern. Wäre es auch 
nicht ſchon am fich feldft gerecht;. fo forderten doch 


die Klugheit und Konfequenz der Regierung, es 
heilig zu beachten. Die Klugbeit, weil die Noth 
der ärmeren Klaffen fo hoch gefliegen ift, daß fie | 
erleichtert werden müäffen, wenn wir nicht einen 
zweyten Bauernaufftand erleben wollen: und e«# 
wird feine Luther mehr geben, welche die gerech⸗ 
ten Klagen an die Gerichte verweifen; Feine Bauern, 
melde foldien Luthern folgten, und keine Ger 
richte, welche den Muth hätten, die Bauern zur 
Ruhe zu verweifen. „Die Noth har kein Gebot,” 
gnaͤdigſter Fürft, und die Armeen würden ſich mit 
den Bauern vereinigen, wie in Spanien, New 
pel und Piemont. Die Ariflofratie wird Ihnen 
fagen wollen, daß ih zu ſchwarz ſehe: aber ich 
male die Wahrheit nur noch zu weiß. Doch md: 
gen Sie mir nicht glauben; nur ſchicken Sie Leute 
aus, um fich genaueft zu erfundigen, und wählen 
Sie dazu Männer, die nicht aus Schwarz, Weiß 
machen, um — gefällig zu ſeyn und ihres Ichs 
mwigen. — Die Konfequenz fordert ebenfalls, 
endlich einmal erwas für die Armen zu thun, welche 
in unfern Konftitutionen zu Heloten gemacht wer 
den, weil man fuͤrchtet, daß fie zu Revolitionen 
geneigter fern möchten, als die reihen Klaffem; 
Darf man dies in ber That fürchten, fo ift Fonfe 
quent, Feine arme Untertanen zu maden: 
aber unfere Mitrelflaffe wird bald zu Bettlern ges 
macht feyn, wenn Feine Hülfe kommt. 

5. Durch die beſtimmte Feſtſetzung der Steuern 
ift ausgefprochen, daß Feine audere flatt finden 
bürfen. Damit fällt alfo die Lotterie von felbft 


weg. — 
6. Die Staatsausgaben durfen nur Ges 


genftände betreffen, melde die Gefammtbeit des 
Volkes angehen. Bedürfuiffe, die eine Provinz 
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ausſchließlich hat, werden auch nur von dieſer Pros 
vinz ausſchließlich beflritten u. few. Wenn die 
Refidenzftade 3. B. cin Opernhaus zu haben wuͤuſcht, 
darf das geſammte Volk nicht dazu angezogen wer⸗ 
den, und tanfend Kinder nicht um Brod fchreyen, 
um einige Hunderte zu amuͤſiren. 

Einige Ausgaben find. ſtehend, wie bie Eir 
villifte ded Monarchen, die Penfionen für Wittwen 


und Waiſen die Beſoldungen, die Unterhaltung 


des Militärs und der: Landwehr u. f. m. 

Die Bezirksverwaltungen beforgen die Erhe« 
bung der Staats» und Gemeinde, Auf 
lagen der Bezirke, vorbehaltlich der hoͤhern Auf: 
ſicht: fie ernennen die Steuereinncehmer oder vers 
pachten die Erhebung, um nicht dem Staate ziwed- 
loſe, große Koften dafür aufzubalien. 

Die Befoldungen der Staatöbeaniten. kom⸗ 
poniren ſich aus firen Gehalten uud Zulagen, 
Jene werden einzig nad) dem Maaßſtabe ber, zu 
ben Funktionen erforderlichen Talente, Keuntniffe, 
Erfahrung, WVerantwortlichkeit und Auftrengung res 
gulitt, - Sie müfen hinreichend feyn, um bem 
Beamten alle Nahrungsforgen zu nehmen, welde 
fogar. anf ihre Amtéführung nachtheilig wirken, 
aber nicht fo groß, un fie zum Lurus einzuladen, 
Ripräfentationen find nur gewiffen höheren Beam 
ten auferlegt. — Die Zulagen merden nur denen 
gegeben, welche verbeirarber find und Kinder haben, 
je nach _der Anzahl ver lezteren. Dob kann ber 
Monarch auch befondere Zulagen bewilligen für 
audgezeichnete Verdienfte u. f. w., immer -aber nur 
nad deu gefeglichen Verfügungen über die Fälle, 
wo fie flatt finden können, über das Marimum 
und ihre Dauer. 

Die Befoldungen der Lehrer an dffentlichen 
Schulen aller Abfufungen werden bedeutend erhoͤ⸗ 
ber, wenn fie micht mit der Wichtigkeit ihres Bes 
rufs in Verhaͤltniß ſtehen. Und weil ih nun ge 
rade von oͤffeutlichen Lehrern fpreche, fo wuͤnſchte 
ih, daß die liberale Verorduung Kaifers Uleram 
der vom 17. Juni 1817 analoge Anwendung fine 
de, infoferm felbige die Lehrer, welche durch zehen⸗ 
jährige Bolksbildung ſich um das Vaterland vers 
dieut gemacht haben, allen audern Beamten in 


Genuß deſſelbeu. 


Ehreubelohnungen vorgezogen, wenigſteus gleichge⸗ 
ſezt werden. Nicht aber mit dem Adelediplome 
möchte ich fie belohnt fehen, ‚weil folder Belohnun⸗ 
gen zugleich Beleidigungen, für den Bhrgerfiand 
find: eine Inlonfequenz mit dem Prinzip der Gleich⸗ 
heit ſowohl ruͤckſichtlich der Regierung, welche diefe 
Gleichheit ausfprah, als des Bürgerlichen, der 
ſolche Auszeichnung annimmt, — Aufrichtig ger 
ſtanden: ich halte dem Beruf eines Schullehrers 
höher, als den der Prediger gemeinen Schlags; 
allein man muß dem ®eift der Zeit nicht voreilen, 
fondern nur ihm vorbereiten. Fangen wir mit bins 
reichenden Befoldungen und mit Ehreubelohuungen - 
ber Schullehrer an, und es ift ſchon ein großer 
Schritt ohne Gewaltthat geſchehen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die Gouvernementsfiadt Reval in Efthland 
zur Sommerszeit. 


(Befhluß Nr 262.) 


Uebrigens it Löwenruß, den ganzen Sons 
mer hindurch, ein fehr belichter Wallfahrteort; die 
Liberalirät des humanen Beſitzers geftatter freyen 
Die Efiplanade vor dem Wohn⸗ 
gebäude und den Kanal belebt maucherley Gefieder, 
darunter aud bie bey uns felteneren , Pfauen, 
Schwäne, . Perlhuͤhner uud türfifhe Enten. Die 
Badeanftalt vereiniget Bequemlichkeit, Reinlichkeit 
und Wohlfeilheit. Es miethen fich daher auch im 
Sommer ganze Familien und einzelne ‚Perfonen, 
im befonders dazu beftimmten Gebäuden und’ Zims 
mern auf Löwenrub ein. 

Auch in dem zwey Werſte (} Meile) von Mes 
val liegenden Faiferlichen Garten und Luſiſchloſſe 
Katbarinenthal werder in manden Sommern 
Daurhalls und Pikenicks in einem Bezirk dieſ⸗ 
feits des Raiferlichen Pallafic gegeben, der von ſcho— 
nen Alleen in verfchiedenen Richtungen ſymmetriſch 
durchſchnitten wird, die Zwifchenräume find mit 
allerley Geſtraͤuch befezt und bilden "natürliche Bobs 
kets. Verdeckte Bogengaͤnge gewähren Schatten. 
Ju einer kleinen Entfernung von ihnen laufen. im 
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gleicher Richtung zwey Kanäle, mit Quaderfteins 
dämmen cingefaßt, die aber aus Mangel an MWaffer 
oder wegen Vernachläffigung, gewöhnlich nur mit 
einem Schlammgrunde bededt find, der bey heißer 
Wirterung eine üble Ausdünftung verbreitet. Recht 
im Mittelpunkte diefes Parks in hollaͤndiſcher Mas 
nier, it da, mo ſich die beyden Hauptallen durchs 
kreuzen, eine Diele von Bohlen gelegt, die an den 
zum Pikenick beftimmten Abenden, die Stelle des 
Tauzſaales unter freyem Himmel vertritt. Der 
ondringenden Menge der Zuſchauer wegen ift diefer 
Quafifaal mit einem Geländer umgeben. Au den 
Eingängen nehmen befonders dazu beftellte Diener 
die Eintrittsfarten in Empfang, ohne welche Nies 
mand zugelaffen wird. Dichtbelaubte Baume uud 
Geſtraͤuch vertreten die. Stelle der Wände. - Die 
Hauptalleen find mit Lampen erleuchtet. Von zwey 
Muſikantenchoͤren; welche mit einander abwechfeln, 
ift der Schall der Muſik auf eine Werft (1500 Schrits 
te) weit zu hoͤren. Ueberall Gewuͤhl und Jubel fros 
ber Menfchen. 

Eine genauere Befchreibung des ſchoͤnen Katharis 
nenthals und aller feiner herrlihen Parthien behalte 
ich mir bis auf ein audermal vor. 

Der Beobachter am finnifchen 
Meerbufen, 


— — 


Neuere, deutſche Literatur. 


Allgemeine hiſtorifche Taſcheubibliothek 
für Jedermaun. ®) 


Obgleich mauche der heut zu Tage erfbeinenden Tas 
fbenbrbliorbeien und Taſchenausgaben bilig Verdacht ges 
gen ibre topographiſche Solidität und ihren innern Gebalt 
erregen; fo wiirde man doch großes Unrecht tbun, gegens 
wärtiges Unternehmen mit manden äbnliben zu verwech⸗ 
ſelu. Sowohl der Name der Gelehrten, welche für feine 
Vollendung eine Art Bund geſchloſſen, als aub der aner: 
faunte Charakter der Verlagshandlung bürgen für dad Ges 
gentbeil, - Wir können dieſe biftorifhe Taſchenbibliothek 
als ein wahres Nationalwerk betrasten; denn, odgleich 





*) Dresden, P, &. Hilfber’ihe Buchhandlung, gr. 12. 
LK VI Ehe. nie 1827. j 


mande am biefer Bezeihnung, um des Formates millen, 
fi ftoßen möchten, iv würde man doch irren, über der 
Form bier das. Weien zu vergeffen. Die Branzofen 


- und. Jtaliäner haben durch folde Bibliotheken und 


Ausgaben nicht nur ihren Haupticriftflelern die größts 
moͤglichſte Verbreitung verſchafft, fondern aub alle Haupt: 
gegenflände, über die fie die Narion aufzuklären wünſch⸗ 
ten, in diefer Urt behandelt, und gefeverte Namen find 
daben ſtets an der Spitze geitanden. Die por einigen abs 
ren in Frankreich erfbienenen Nefumes enthielten im 
der Unlage viel Gutes, umd einzelne Partbieen wurden 
nicht unglüdlib ausgeführt. Aber dennoch traf die Mehr⸗ 
zabl der Vorwurf der Oberfläclicteit, und die politiſche 
Meinung batte einen fo ftarfem Antheil am ihrer Werfafs 
fung, daß auch die Haft, mit der mande Vollsgeſcichte 
bebandelt, und die Partbeplichkeit, mit der mebr als eine 
biftorifbe Erfbeinung vorgeführt wurde, ziemlich fiatber, 
und für unbefangene Leſer ftöreub, bervortraten. 

» Borliegende biftorifde Taſchenbibliothek ſollte anfäng» 
li bios eine Verdeutſchung diefer beliebten und in Frant 
reich mit raufhendem Bepfall aufgenommenen Nefumds 
bilden. Da indeflen in Deutſchland der Partdengeift 
weniger fen Weſen treibt und biftorifhes Studium ſtreu⸗ 
ger betrieben wird; fo fanden die Unternehmer bald, daß 
die betretene Bahn verlafien und felbft geforf&t und felbft: 
fändig gearbeitet werden müfe. Darum gingen die Ber: 
fafler der verſchiedenen einzelnen Gedichten von freperer 
Verdeutibung mit Beristigungen und Zufäßen allmäblig 
zu eigenen Audarbeitungen über, melde fib durch feftere 
und ernfiere Anſicht der Weltbegebenbeiten und gemauere 
Kritik bey Benugung der Quellen ausjeihnen. Denn ob: 
gleih geiftvolle und lebendige Darftelung des alten Be 
fannten die Hauptaufgabe blieb; fo ſuchte man doch auch 
die neuſten Zorihungen umd Deren Ausbeute zu berüdjid- 
tigen, Mur ben einigen Mbrbeilungen, vorzüglich bie 
neueſte Seſchichte betreffend, kleiten bie und da fromme 
Wuͤnſche wegen größerer Bolftändigkeit, . mebrfeitigerer 
Quellenbenugung und minderer Bequemlisteit übrig. Bep 
neuen Auflagen koͤnute biefen Mängeln leicht abgebolfen 
werden, Wir geben nunmehr eine Ueberſicht des bisher 
Geleiſteten mit kurzen Bemerkungen; ‚ 

Die Geſchichte Frantreihs von Prof. Herr 
mann, im zwep Baͤndchen, zeichnet fih durch ihre Se— 
brängtheit aus, und bielt ſich hierin fireng an das frau: 
zoͤſiſche Vorbild. Der würdige Verfafer der Geſchichte 
Granz I. und anderer gelungenen Arbeiten, befonders 
aus dem Gebiete der franzöfiihen Geſchichte, hätte wohl 
beffer, jener Feſſel ib emtladend, die Gedichte der merk 
würdigen, franzöfiiben Monarbie, nad eigner Forſchung 
und Anſchauung bebandelt, Die kleine Bogenzabl, in 
welwer die Schickſale ter biſtoriſch⸗ wichtigſten Nation und 
ihrer Koͤnige geſchildert werden, ftcht im gar feinem Ber: 


. 
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bältmiß zu dem Daum, melder in ber Folge ber Geſchichte 
anderen Nationem eingeräumt worden ift. Frevlich eine 
natürlide Folge von dem Verlaſſen des uriprünglisen 


Planed und von dem Ergreifen eines Beffern und Grunde - 


libern. Möge Herrmann bep einer neuen Auflage auf 
dem ihm fo wohl befannten Sebtete frep und felbittändig 
arbeiten! Das zum Theil grümdlice, zum Zbeil aber auch 
hoͤchſt einfeitige Wert Daniels, das gediegene von 
Thou, mas einselne Perioden betrifft, die geſchmadloſe 
Mrbeit Heinrids, und Sismondı's geiftreibed aber 
bäufig unfeitifbes, durch unfern Luden erſt brausbarer 
gemordenes Werk, endlib Lacrerelles, Migners, 
Tpiers und Montgaillard’d Arbeiten machen es einem 
deutfben Sarijtſteller, der Zalent, Heut und Wahr: 
heitẽliede vereinigt, nicht ſower, etwas Vorzuglicdes, ia 
Or igiuelles zu liefern, wiewohl in einer biftoriiben Ta— 
fdenbibliorhef blos die Grundzüge zu einem folden Haupt: 
werle entworfen werden konnen. 


Mebr oder minder gilt dad Befagte auch vom den 
folgenden Gelhihbten Englands in zwey — und 
Swottlande in drey Bänden, dur den verdienft: 
volen Selehrten, Prof. Heufinger und den Klallifhen 
Ueberieger Lindau, welge beyde durch verſchiedene andere 
Striften und bereits vortheilbaft befannt find. Eng: 
land folte dod ausfübrliber bebamdelt fepn ald Hapti. 
Eine der vorzuͤglichſten Abrbeilungen, glei anziebend durch 
den Stoff, mie durch die Verhandlung, bilder die Be 
fOid te von Mord: Amerika von Hofrarb Philippi, 
in drep Bänden. Die Gelbihte der Schweiz vom 
Koureltor Baumgärtner:Erufius, dem gefhäyten 
Philologen, gibt die Hauptichidiale des intereflanten Lanz 
des, fo gut fie nah Müller, Glutz, Hottinger, 
Meifter, Bögelin und Zibolle in zwen Bänden 
aufammengedrängt werden Fonuten, Ueber die meuere Zeit 
word Mandıes zu fagen batte vieleicht der Verfaſſer mehr 
Stoff als Luſt. Die wunden Stellen der Schweiz folk 
ken recht oft berührt und die groben Verirrungen fa weis: 
serifher Nationalität und Steatsweidbeit nah Gebühr 
aefbildert werden; da es im derfelben, zumal in dem Heis 
neu Kantonen, in Frepburg, Wallis und Leffin 
mdzum Theil au in Luzern noch fehr Noth thut, dem 
Schaden Joſephs kennen zu lernen. 


Die Seſchiote von Spanien, in drey Baͤndchen, 
durb Belmonte, welder über Kreuzgüge, Zürfen und 
Grieden Mehreres geihrieben, enthält viel Buted; dod 
find dem Verf. verfhtedene Quellen und Vorarbeiten für 
ältere und neue Zeit über die Schidiale dieſes unglüdfe 
ligiten aller Länder entgangen, die er wohl hätte würbis 


sen folen; fo 3. B. Eonde, über bie arabifde Kerr: 
ſchaft, Sheprler, mas die Napoleon'ise Japafim, 
und Münd mas die Kortes: Meykerung berrifft, 


Nidt ohne Werth ift die Gelbihte der Kreup 
süge durch Henfinger, im fünf Bändchen, nad dem 
Eranzäfichen des Hrn. v. St. Maurice; doch zweifeln 
wir, 0b Lezterer Wiltens klaſſiſoes Gelbiatwert nid 
Heerens vom framzöfiiben National: Ynitırut gefrönte 
Preisibrift gefannt bade. Hofrach Philippi lieferte nad 
Scheffer die Beftichte der vereinigten Niederlande, 
im zwey Bänden. Die Luͤcken und Mängel Tommen 
nibt auf Mebnung des deutſchen Wearbeiterd, ſondern dei 


. Driginalverfaflerd. Doch ift vorliegende Sarift immer 


nod das Beſte, was im gleicher Kürze über jenes gläd: 
lie Land erfwichen. Die trefflihe Megieruug beilelben 
bat in neuefter Zeit Sorge getragen, daß das ungeheure 
Material yon Vorarbeiten, Denkſariſten und Welunden 
zu einer belebrenden Darftelung benuzt werde, melde die 


‚Mitte halte zwiſchen (dimerfälliger Gelehrſamlelt mund ale 


flachlicher Gaöngeifteren. ; 
(Der Beſchluß folgt.) 





Beridtigung 


Der Ehemikud Joieph von Barth, in Minden 
wohnhaft, macht in mehreren öffentlichen Plättern, auf Dit 
vom König in Bapern erhaltene Genebmigung und Ent: 
fhltefung der Megierung des Jſar-Kreiſes, feine Be 
fundbeitd: Magnete befannt, melde er zu verſciede 
nen Preifen von 48 Kreuzer bis 4 Louied'or verkauft, uud 
die im veribiedenen Ländern mit Bevfall und Zufrieden: 
beit aufgenommen worden (even. Man würde diele Te: 
kanntmabung unrebt verfichen, wenn man glaubte, Jr 
fepb v. Bartb fen der einzige oder mohl gar der er, 
welder in Bavern bdergleiben Magnete verfertige, ober 
verfertigen dürfe, Die närndergifsen Mebanifer, 
Johann Bernbard Bauer sen. und Joahim Era Dw 
ruder, verfertigen diefen Handels: Artikel von Geſund 
beitd+ und andern Magneten für Werzte und 
in dem Prelfe vom 24 Krenyern bis zu 60 Gulden, MA 
der Ziedkraft von 4 Loth bie zu 50 Pfund, bereitd Im 
dem vorigen Jahrhundert, und baben vom Dr. Hahee 
mann, im feiner Schrift von der domopathiſchen Heil 
methode, über ihre Stahlmagnete das vortpeilhaftehe Zur 
nip erhalten, ö 





Verlegt von der I. @. Eotta’fgen Buhhandlung. Verantwortlicher Redakteur €. €, Andre. 
\ 








Nro. 264. 


— 





ne s. 





Sonnabend, 3. November 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garäntieen ıc, 
(Fortſetzung Mt. 263.) 


1. Bon der Organifation der Gerichte 
‚glaube ih, außer dem,. was ſchon im vorigen $ 
darüber vorgekommen ift, nur die Errichtung eines 
Samiliengerichts, Ähnlich demjenigen, dad Leo 
pold der Weife einführte, in Vorſchlag bringen 
zu muͤſſen. Das Uebrige, gehört der Geſetzge⸗ 
bung alı. 


In jeder Pfarren koͤnnte ein ſolches Gericht 
ans den Lofalbeamten und den Geiftlichen untrr 
ber Leitung der Bezirkes und Provinzial⸗Perwaltung 
errichtet werden, deffen Attributionen darin befteben, 
nachzuforihen, ob Eltern, welche aus Alter, Kran 
lichkeit oder Armuth ihre Beſchwerden gegen ihre 
Kinder nicht felbft vor Gericht geltend’ machen koͤn⸗ 
nen, von benfelben pflidtwidrig behandelt werden, 
und fowohl in diefem alle, als aucd überhaupt, 
wo Familienftreitigfeiten entftanden find oder ents 
ſtehen wollen, durch liebreiche Vorftellungen, dort, 
die-widernatürlichen Kinder zu ihrer Pflicht zuruͤck⸗ 
zuführen fuchen, und, wenn dies wicht fruchter, die 
Anzeige davon an die Gerichte zu machen, um den 
Eltern zu Hüffe zu eilen; bier auf dem Meg der 
Güte die Zerwuͤrfniſſe beyzulegen. Wem es be 
kannt iſt, in welchen ſchrecklichen Lagen ſich oft die 
Eltern auf dem Lande befinden, welche ihr Vermoͤ—⸗ 
gen ben Lebzeiten an ihre Kinder gegen Leiftungen, 
Verpflegung u. ſ. w. abzutreten pflegen, dem wird 
diefer Vorſchlag nicht fo fchwärmerifch fcheinen, 
als denen, welche von den Elende des gemeinen 
Volks nicht mehr wiffen, ald die hollaͤndiſche 
Damie, die fi) wunderte, daß bey der großen 


Theurung die armen Leute nicht ihre Zuflucht zw 
Wecken, flat Brodes, nahmen. 

IL. Für die Civilgefeggebung bringe ich 
nun folgende Marimen in Erinnerung. 

1. Gleichheit der Rechte jedes Staat 
bürgers.vor.dem Geſetze, und in deren Gemäßs 
beit. Aufhebung des Erftgeburtsrechts felbft in 
adlichen Familien. Die Geſchichte Frankreichs 
Ichrt uns die Nachtheile diefer Einrichtung aus ros 
ben Zeiten, nicht einmal blos für das Volk und 
einzelne Familienglieder, fondern auch für den Thron 
feldft. Darum waren bey der Verfammlung der 
Reichsſtaͤnde in 1789 viele Cahiers (Inſtruktionen 
für die Deputirten von den Mählern) mit dem 
Auftrage angefuͤllt, diefe Mifgeburt der Nitterzeit - 
und das Palladium der Feudalariftofratie aufheben 
zu maden; und barum war es eine der erſten 
Sorgen der Fonflituirenden WVerfammlung ( „ce 
foyer de lumieres,“ wie fie Napoleon nannte) 
bem allgemeinen Wunſche der Nation zu entfpres 
hen. Waͤre ed auch nicht ciner der grelliten Wir 
derfprüche mit der Chriftus» Religion, die den 
Obfluranten immer zum Deckmantel dicnet, das 
Mecht der Erfigeburt beyzubehalten ; fo müßte ſchon 
die natürliche Religion denjenigen brandmar; 
fen, der auf Koften feiner Geſchwiſter fich bereichern 
will; fo wäre es eine Abgefhmadtheit, die nady 
gebornen Söhne auf Koften des Volks ih 
Staatsdienften unterzubringen, und für die Toͤch⸗ 
ter, die nun oft ohne Verforgung bleiben, Klds 
fter und Stifter gründen zu müſſen. Man bat 
es gewagt, England ald Beyſpiel von der Nüßs 
lichfeit diefer barbarifchen Einrichtung anzuführen! 
Sch erlaube mir, Eure — auf die Bemerkungen 
im ficbenten Kapitel aufmerffam zu maden, und 


1054 


Sie daran zu erinnern, daß England halb aus 
Milliondärs und bald aus Armen beftehet, und daf 
irgend eine Veränderung in der Verfaffung ſtatt 
haben muß, wenn auch gleich die Zeit derſelben 
von Umfiänden abhängt, alfo nicht prophezeihet 
werden kanu. ©) 

2. Die Aufdebung aller perfönlihen Las 
fien, die aus dem Feudalfpftem fließen, und 
welche freylich das Geſetz befonderd und maments 
lich bezeichnen muß, iſt ein amberer bochwichtiger 
Gegenftand der Geſetzgebung. Zwar ift darin von 
unfern weifen Färften (namentlich ben Großherzos 
gen von Naffau und Baden, dem Koͤnig vom 
MWürtemberg u. f. mw.) viel Gutes geſchehen, es 
ftehet aber fonft noch viel zu thun übrig. Es gibt 
ja noch Naturalfrohnden und fogar — (Eure — 
werben vicheicht Zweifel in meine Verſicherung 
fegen, aber dieſe bald geldfer finden) — noch Abs 
gaben, welche die Sklavery, das Eigenthum 
einer Perſon bezeiget,, Beſthaupt genannt, 

Eben fo gibt es auh noch Reallaften bie 
fer Art, welche keinen audern Grund haben koͤu—⸗ 
nen, als die ehemalige Sklaverey, die man mit 
dem Worte Leibeigenfhaft bezeichnet. Einige 
derfelben mögen gegen Entſchaͤdigung blos abld6 
bar erklärt, — andere aber mülfen ohne Meiteres 
und umentgeldblih aufgehoben werden, mas 
mentlih das Jagdrecht auf fremdem Eigews 
thum, wenn ſolches nicht ausdrücklich durch lä— 
ſtigen Vertrag oder durch Schenkung oder lezten 
Willen des Eigenthümers erworben wurde, und 
wenn diefe Erwerbung von dem, welcher bad Jagd⸗ 
recht anfpricht, nicht Far bewiefen werden Tann, 
Diefer Vorſchlag wird freylich großen Widerfpruch 
ber Großen finden; indeſſen iſt die Gerechtigkeit 
deffelben fo: enident, daß Eure — keinen Augen 
blick Bedenfen nehmen werden, ihn genchm zu 
balten. 

Endlich gehört die Patrimonialgericht# 
barkeit hieher. Diefer dritte unheileſchwangere 
Meberreft der Feudalherrſchaft darf im einer Verfaſ⸗ 
fungeurfunde nicht anders als durch Vernich— 
7 Man vergleide Hesperus Nr. 141. Das Verhälte 
uiß ift noch weit ungünftiger, D. H 


tung erſcheinen: ihm beſtehen zu laſſen, iſ nicht 
moͤglich, ohne auf eine etwas derbe Urt zu derſte⸗ 
ben* zu geben , daß die. Verfaffungsurfunde nur — 
eine neumodiſche Erneuerung?der größten und längft 
anerfannten Gebrechen ſey. So wenig Licht und 


- Binfterniß, Feuer und Waffer, und Zoroaflers 


Prinzip des Guten und des Bbien zufammendefer 
ben koͤnnen, fo wenig kaun eine Patrimonialger 
richtöbarfeit über gewiffe unglückliche Wuterthaneh 
eines. Ihrer Unterthauen, die aber auch chen jo 
gut Ihre Untertbanen find, wie die Uebrigen, 
mit einer Verfaffung des weunzehnten Zafrhunderts 
zufammengedacht werben. Sch denfe, jeder weites 
ren Begruͤndung des Vorſchlags überhoben fenn zu 
kdnnen, weil feit fünfzig Jahren Fein Menſch, der 
auf Denken Anfpruch macht, daran mehr zweifelt, *) 
(Die Fortfegung folgt.) 





Corpus Reformatorum. 


Ein ſolches haben wir von Halle aus hr 
berühmten Gebauerſchen Offizin zu hoffen, 
wenn das Unternehmen binlänglich unterftügt wird, 
Die naͤchſte Veranlaffung ward die gänzlich ber 
griffene Ausgabe von Luthers Merken, melde 
Wald 1740 beforgee und Gebauer drucken 
ließ. Statt ihrer wollte Gencralfuperinteudent 


‚Bretfhneider in Gotha lieber die Werte 


aller Reformatoren in unfre Hände bringen 
Und das verdienen fie vorzüglich im unfern Tagen, 
wo die Saufedifien des jüdlihen Europa den 
alten Sauerteig überall wieder offen und verdedt 
aufdringen, als die Hauptquellen für die Ge⸗ 
ſchichte der geläuterten, evangelifchen Kirche — um 
fo mehr, als es bis jezt noch am einer gewauch, 
berichtigten und vollftändigen Sammlung ihrer Werte 
fehlt. Zwar find Luthers Schriften vielfach wir 
breitet, doc) auch nicht genau und fehlerfrey edirt, 
die Werke der übrigen aber eben fo ſelten, alt 
theuer. 

Die Sammlung wird alles Aechte, was mil 
den Neformatoren, nicht nur in Sachſen, jur 
dern auch in der Schweiz gedrudt iſt, cutbalten, 


*) Mergligen Hesperus Mr. 258. . DB 
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mit Ausnahme ihrer Bibeläberfegungen. Hand⸗ 
ſchriften werden zur Berichtigung der bereits ebirten 
dienen; noch nicht gedrudte aber der Sammlung 
einverleibt werden, mit kurzen literarifchen Einleis 
tungen, wo aud der Gegner gedacht werden’ joll. 
Jede Schrift erfcheint in der Sprade, im welcher 
fie urſpruͤnglich gefchrieben worden. 

Bey der Anordnung foll die chronologifche mit 
der realen verbunden werden, 3. B. die Predigten 
beyfammen, aber nad) der Zeitfolge geordnet. 

Den Werken eines jeden Reformators wird 
fein Bildniß, Fac simile, kurzer Lebensabriß, die 
Literatur und ein vollftändiges Sachregifter beygefügt. 

Das Ganze zerfällt in fünf Sektionen, davon 
vier auf die Reformatoren erften Ranges (Luther, 
Melauchthon, Zwingli und Calvin) Ffoms 
men werden. Melauchthon wird den Reihen 
erdffuen, und ihm Zwingli folgen, weil Beyder 
Werke am feltenften und unvollitändigften vorhans 
den find. 

Die Subfkription wird zu 1 Thaler Konvent. 
für das Alphabet eröffnet, (Radenpreis Z mehr). 
Seder Band foll drey Alphabete enthalten, und vier 
bis fünf Bände gedenft man jährlich erfcheinen zu 
laffen. Man verbinder fid nur zum Ankauf einer 
Sektion. Sammler erhalten auf zchn Exemplare 
das eilfte frey. 

Fällt die Subffription nach Wunfc aus, wird 
der Drucd des erften Bandes um Michaeli 1828 
bey Hemmerde ud Schwetſchke in Halle 
beginnen, 


* 


Wie der Sekretaͤr der großen Schlangen 
Meiſter wird, 


Der Sefretär (Falco serpentarius, L.) iſt 
ein großer Raubvogel, unerachtet er in manchen 
Kennzeichen fih den huͤhnerartigen Vögeln annaͤ— 
bert, und wird dadurch cin wahrer Wohlthäter der 
Gegenden, in denen er ſich aufhält, daß er fie von 
ſchaͤdlichen Schlangen befreyt. Deshalb haben ihn 
auch mehrere englifche Gouverneure nad ben 
Antillen verpflanzt. Her Smith hat dar 
über in dem Edinburgh philos. Journ. Nr. 28, 


1827 eine Motiz gegeben. Er theilt folgende Beob⸗ 


achtung mit, aus der man fieht, wie der Vogel 


zu Werke geht, um 
werben. 

„Ich bemerkte, erzählt er, „eines Tages eir 
nen Sekretär, der, ganz im meiner Nähe, zwey 
bis drey Mol im Fluge fi drehte und fich gleich 
darauf niederließ. Sch fah, dag er fehr aufmers 
fam den Blick auf einen nahen Grgenftand rich 
tete. Nachdem er fi demfelben mit größter Bes 
hutſamkeit genäbert, firedte er den einen Flügel 
aus und bewegte ihn unaufhoͤrlich. Jezt erft euts 
deckte ich eine jehr große Schlange, mit aufaes 
richtetem Kopfe, melde die Annäherung des Dos 
geld zu erwarten ſchien, um fi danır auf ihn 
zu flürzen, Uber ein rafcher Fluͤgelſchlag des Se⸗ 
kretaͤrs firedte fie bald zu Boden. Der Vogel 
fhien zu warten, bis fih die Schlange wie 
der aufgerichtet hätte, um fie von Neuem mit 
feinem Slügel zu treffen. Da dies nicht geichah, 
ging er auf fie zu, ergriff fie mit feinen Klauen 
und dem Schnabel, ſchwang ſich fo mit ihr ſenk— 
recht im die Lüfte, ließ fie dann von ber Höhe 
herab fallen, um fie dadurch vollends zu toͤdten 
und fie dann in aller Ruhe zu verzehren.‘ 

(Bull. univers. 1827. Septembre. Z oologie 
Nr. ı00.) - 


einer Schlange Herr zu 





Neuere, deutſche Literatur, 


Allgemeine hiftorifhe Taſchenbibliothek 
für Jedermann. 


(Beihluß Nr. 263) 


Die Geſchichte Rußlands nach Leveéque, 
Maſſon, Schlözer und Karamſin, mit Ueberge— 
bung des überaus einfeitigen und leidenſchaftlien Reſumé 
von Rabbe, von Prof. Herrmann in vier Baͤndchen. 
Wir haben, ben dem Taufe nichts verloren. Die am beften 
und felbittändigften ausgearbeitete Parthie unter dem bie: 
der Erſchienenen daͤucht uns aber bey weitem bie Ge: 
{bite von Sachſen durb den in fo mannicdfader 
Hinfiht bobperdienten Polis *) (in zwey Bändchen). 


*) Derfelbe beihäftigt fib dermalen mit einem zeitge: 
mäßen, literarifhen Unternehmen, Er wird für das Jahr 


1056 


Die Quellen find Außerft vollſtändig und mit großer Ums 
ſicht benügt, und in einer Maren, edlen Sprache erſcheint 
das Bild des ehrwürdigen Molfs + und Fürftenlebens der 
Satien, fo würdig und treffend dargeftelt, wie man 
es von einem Pölig gewohnt if. An die Gelbihte ded 

- Königreiches bat fi fpäter, ergänzend die der Staaten 
des Erneftinifhen Haufes, als drittes Bänden, 
angeihloffen, 

Mir gleicher, vieleibt mob größerer Gelehrſamkeit, 
da dem Werfaffer ber den anziehenden Stoff reidere 
Quellen und gediegenere Vorardeiten zu Gebote handen, 
find von Haffe zu Dresden die Ecidjale der Lom— 
barbdbep geibildert. Der Geledrte, wie der Dilettant 
wird bier feine Recuung finden. Die neuften Forſchun— 
gen find geunzt, die Quellen zu Ende des Terted gegeben 
und viele wichtige Bewereſtücke wörtlih bengefügt worden, 
Selbſt der firenge Kritiker mödte fib bier zu dem Aus 
ruf verfucht füblen: wahrlich folden Glauben hab’ ich in 
Hfrael lin einer Tafhenbibliorbet) niat gefunden. Aehn⸗ 
Ihe Bebandlung aller übrigen, dem YPublılum mod zuges 
dabten Länder: und Staaten: Geibichten wäre ſehr zu 
müniwen, 

Hoͤchſt igtereſſant if die Geftichte der Infel St. 
TPomingo”oder Havti (ia drev Bändern) von Phi: 
liept. Miemand kann ohne Schauer die Umflände ver: 
nebmen, welde die Eutdeckung des ehemaligen Hifpas 
nıola, ibre Berödung dur das fürchterlide Ausrottunges 
Soſtem der fanatiihen Bekehter und den Beſitz der Inſel 
dis zur Revolution begleitet haben. Die Meaftionen un: 
ter Rigaud, Touffaint fouvertüre, Deifalk 
nes und Ebriftopb eriweinen, troß aller vorgefallenen 
Graͤuel, noch in milden Lichte neben der Barbaren der 
fvantiben und frangöfiiben Pflanzer, neben der Schaͤnd⸗ 
tifeit der Konventsmänner und der nod größern Nieder 
trästigkeir dep Bonapartiften, Leclerc, Nodam: 
beau und ibrer Henferarmern. Mainsford, Yuftin 


und Metral waren vorzüglib die Fübrer des Verfaſſers. 


Auf gleibe Weife folte die Geſchidte der übrigen Dievos 
Iutionen in Süb: und Mittel: Wmerila behambelt 
werden. 

Die Befbihbte Portugald von Prof.@, Mind 
in drev Bänden, fünnte als Kommentar zu dem früber 
erihtenenen Werke dieſes Geledrten über die Shidiale 
des Repräfentatios Spftemsd in jenem unglüdliben Lande, 
das jest aufs meue der Schauplatz von Deaftionen und 





= 1828 berausgeben: Jabrbüher der Gefhihte und 
Staatslnnt, zu deren Abfaſſung ſich die angelebenften 
deuriben Sefbibrsforiber und Staatsmaͤnner mit dem 
Herausgeber bereits verbunden haben. D. H. 


burgerlichen Unruben geworden iſt, betrachtet werden. Die 
wichtigſten aͤltern und neuern Werte, deren Verzeiatih 
dem Werklein vorangebt, bat der Verf. gehoͤtig bemügt, 

Von Prof, Saoneller gu Freoburg baten mir 
die Sefbidten von Böhmen, Ungarn und Defteetd 
au erwarten. 

Möge dad Unternehmen ferner fo raſch fortſchreiten, 
als bieder, und befonderd aub im füdliben Deutſo⸗ 
land und in ber Schweiz dieſe Taſchenbibliotbel zahl 
reibe Lefer finden! Die Verlagsbandiung bat das Ihrige 
getban. Das Format ift mehr klein Dftav ald Duck), 
das Papier gut, der Drud fo ziemlich korrekt, 


— 


Korrefpoudbenz und Meuigkeiten, 


@rlau in Ungarn, 16, Dftober, 


Seit vier Wochen freuen wir uns der Segenwart 
unſeres neuen Erzbiſchofes Ladislaus v. Porker, und en 
warten von ibm Hülfe und Segen, denn diefe feine Die 
ceſe liegt fo redet im eigentliben Ungarn, wo fait nur 
bie ungarfbe Sprache herrſchend iſt; fie zädle faſt 
800,000 Einwohner, von welden 300,000 Kalviner, 20,000 
Lutberaner und 15,000 Juden find, Da man bie deutfär 
Sprade bier nicht achtet, viel weniger von Iemanden, Ir 
nit Deifender oder wiſſenſchaftlich Gebildeter if, (preden 
dört; fo Mann man fi einen Begriff vom Stande Kt 
Kultur madben, und mie wenig dieſer das Gemürd umiered 
unvergleichliben Erzbiſchoffes anfpreben fann. Dennod mi 
met er fi feinem Amte mit gemobntem Pflicteifer, und 
bat fih fdon mit unferem ftilen Städten befreundet, it 
befremdend ibm aub ber Mecdfel gegen das lärmendt 
Venedig bleiben mag. Der Muf feines edlen Einnrd 
und feiner mabrhaft apoftoliiben Thatigkeit dat bereit 
die talentvolere junge Seiſtlichkeit fo angeregt, daß mun 
ben ſchönſten Früsten aus feinem Mirkungstreife entgt: 
genichen fan. Auch fein Enthufiagmus für die deutſet 
Literatur wird ſich ungeachtet des Mangels aller Qurik 
rung mit deutſchen Gelehrten bier, erbalten, und es ik 
nicht zu zweifeln, daf er nad ben eriten, anfirengenden 
Urbeiten für feinen Sprengel mande Feverſtunde mieder 
den Mufen widmen wird. Denn uneradter der Meinl: 
Sen Angriffe im fogenannten Hormapr’isen Ardiv für 
Seſchichte und des no zwepdeutigeren MWeibraudd, M® 
mit man ibm zu buldigen vorgide — ſteht Porter um 
angetaftet, und als epiider, deutiwer Dieter in Ik 
nem ganzen Werthe, von unparibepifden Kritiletn aner 
kannt, ba, 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantien xc. 


(Fortſetzung Nr. 264,) 


3. Das Eigenthumérecht mwirb durch ben 
Buͤchernachdruck verletzet; und der Bundestag 
bat das vor langer Zeit in Anregung gebrachte Geſetz 
darüber noch nicht gegeben: die Verfaffungeurfunde 
kann ſolches nicht abwarten; — die Verlegung 
biefer Art des Eigenthumsrechts ift zu fchreyend. 


Man hat Über die Rechtmäßigkeit oder ‚Uns 
rechtmäßigkeit des Buͤchernachdrucks disputirt; aber 
worüber disputiren nicht die Pharifäer und Schrift: 
gelebrten? Hier meine Gründe gegen den Nach— 
druck. 


Der Verfaſſer einer Schrift, oder fein Verle⸗ 
ger, der im feine Rechte tritt (Rechtsinhaber), bie⸗ 
tet Jedem, den er nicht einmal kennt, Eremplare 
der Drudichrift gegen Zahlung eines Preifes ‚an. 
Kein Vertrag zwifchen Verkäufer und Käufer ift 
dem Verkauf vorbergegangen, der Vertrag ift im 
nämlichen Augenblide gefchloffen worden, wo er 
auch feine Erfüllung erhielt .(pactum re initum), 
Bedingungen wurden Feine ftipulirt, fie müffen 
folglid aus dem Faktum der Uebergabe des Erems 
plars (oder mehrerer Eremplare; die Anzahl ändert 
nichtd an der Sache) und der dafür geleifteten Zah⸗ 
lung abgeleitet werden. War nun dem Käufer mit 
den erworbenen Eigenthume des Eremplars 
auch die Befugniß übertragen worden, mittelft defs 
felben fo viele Ubdrüde:danon machen zu laffen, 
als ihm beliebt? Darin liegt der Eutſcheidungs⸗ 
punkt der Frage. Sie muß bejahet werden, wenn 
diefe Befugniß aus dem faftifch, zu gleicher Zeit 
eingegangenen und vollzogenen Kauflontrakte fließt, 





ober wenn dies bie — Abſicht der Par⸗ 
theyen war. 


Allein aus dem * ktum der Uebergabe 
des Exemplars gegen Zahlung des Preiſes fließt 
nur das Recht des Käuferd, das Eremplar als 
Eigenthum zu befigen,, und jeden gurfindenden Ges 
braud von diefem Exemplare zu machen: bie 
weitere Befugniß, davon Abdrüde zu ma 
hen, und diefe num ſtatt der dem Verkäufer geblies 
benen übrigen Eremplare zu befigen, felbige eben 
fo, wie der Verkäufer mit diefen feinen 


übrigen Eremplaren, zu benußen, zu vers 


faufen, — dieſe Befugniß gebet wenigftend aus 


"dem Faktum des Vertrags (der gegenfeitigen Webers 


gabe und Zahlung des Preifes) durchaus nicht 
bervor, 

Eben fo wenig liegt darin cine gegenfei 
tige Einwilligung. Der Verkäufer müßte fie 
entweder ausdrädlich geben, oder fie müßte 
aus den Umftänden Mar zu Tage liegen. Se 
nes geſchah nicht. Die Frage reduzirt ſich aljo num 
darauf: ob eine ſolche Einwilligung von Seiten des 
Verkäufers aus den Umftänden geſchloſſen wers 
den müffe? Und damit ift fie auch fchon beant» 
worte. Unmoͤglich läßt fi annehmen, daß der 
Verkäufer dem Erften, dem Beften, der ein Exe m⸗ 
plar fauft, den er nicht Fannte, nicht einmal vor 
ber Vollziehung des Kontrakts kenuen konnte, eine 
Befugniß geben wollte, die zum größten Nach— 
tbeil des Verkäufers und zum ausſchließ— 
lihen Nußen bes Käufers gereichte. Der 
gelunde Menfsenverftand empdrt ſich gegen ‚eine 
ſolche Vorausſetzung. 


Auch der Käufer konnte dieſe Deſagis nicht 
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als Bedingumgides Kaufs gemeint haben, wenn 
er fie au für fi im pelto behielt. Der Ge⸗ 
brauch des Eremplars und der davon genommene 
Abdruck find weſeutlich verfchiebene Dinge. Genug 
eine gegenfeitige Einwilligung zur Befjugr 
niß, mittelft genommener Abdräde den Verkäufer 
zu ruiniren, wenigftens ihm großen Nachtheil, und 
fi felbft einen großen, aber leicht zu erwerbenden 


Gewinn zu verfchaffen, wäre eine monftrudfe Bors 


ausſetzung, welche Vernunft und Rechtsgefuͤhl vers 
werfen. N, 

Judeſſen fragt es ſich nur: was die pofitis 
ven Geſetze darüber verſügen müffen, wenn fie 
vernünftig, billig und dem allgemeinen Intereſſe 
gemäß ſeyn follte. Sie müffen den allgemeinen 
Grundfägen getreu bleiben; dies ift bie erfte Fors 
derung, welche man am fie machen darf. Nun bes 
ſtimmt das Geſetz für alle Fälle, wo die Par 
theyen keine abweihende Verabredung geuom⸗ 
men hatten, die rehtlihen Wirkungen des 
Vertrages. In diefer gefchlichen Beftimmung liegt 
der Sag: „wenn hr, Kontrahenten, nichts Ge: 
„gentheiliges ftipuliret, fo dient die Verfügung des 


„Geſetzes ftart des Vertrags; fie wird als die von 


„Euch gebilligte Stipulation angefehen. Wollt Ihr 
„fe nicht aenchm halten; fo ſeyd Ihr gehalten, 
„abweichende Bedingungen und rechtliche Wirkuns 
„gen zu verabreden.” Dieſe rechtlichen Wirkungen 
(von den Zuriften ganz gut Naturalia Contractus 
genannt) beſtimmt num der weiſe Geſctzgeber, theils, 
nach dem wahrſcheinlichen Wilken beyder Kontra⸗ 
henteu, theils nach der natuͤrlichen Gerechtigkeit 
(dem Juſtinkte des Mechtegefühls) und immer mit 
Beruͤckſichtigung des allgemeinen Intereſſe, folglich 
vor allem Aundern, der Öffentlichen Moral. Ein 
Geſetz, welches eine unmoralifhe Abſicht 
vorausfegen, und durch die Beflimmung der rechts 
lichen Wirkung des Wertrags, folde gar noch 
fanftioniren wollte, verdiente den lauten Tas 
del und würde ihm einärnten: ein gerechter und 
weifer Geſetzgeber würde vielmehr eine folde unmos 
raliſche Stipularion verbisten. Eben fo abgeſchmackt 
wa:e ein Geſetz, weches cine moraliſch unmoͤgliche 
gegenſeitige Einwilligung vorausſetzen, und der 


evidenteſten Unbilligfeit feinen Beyſtand leihen 
wollte. 

Alſo weder das Recht ber Vernunft, noch cin 
pofitives Geſetz geftatter dem ſchaͤudlichen Erwerb 
durch Beeinträchtigung des Mebenmenfcen, — den 
Buͤcheruachdruck. 

Hatte der direkte Kaͤufer kein Recht zum 
Nachdruck, fo konnte er es auch nicht an Andert 
übertragen. 

Man folkte glauben, die Frage Über die Recht⸗ 
mäßigfeit des Buͤchernachdrucks koͤnnte nur im Ger 
hirne eined DVerrücdten entfichen. Alle Regierungen 
baben das Recht bes Merfaffers (und Berlegers) 
von jeher anerfanut; die Romer würden es ohne 
alles Bedenken ebenſalls anerfannt haben, wenn «6 
damals ſchon hätte befichen Fönnen. 

Ich fage: alle Regierungen haben den Nach⸗ 
dru für widerrechtlich erflärt. Denn indem fie 
den Verſaſſern und Berlegern Privilegien gr 
gen den Nahdrud geben, erklären fie, dah 
Niemand dazu ein Recht habe, weil fie fouft de⸗ 
nen, welche das Recht dazu hätten, dieſes Recht 
raubten und die Ausübung eines Rechté, dal 
ihnen Feine Regierung nehmen dürfte, fogar um 
ter Strafe unterfagten! Dürften dieſemnach 
auch fogar die Gerechtigkeit, die natuͤrliche Bilig 
keit und die Moral außer Acht geloffen werden, ſo 
möffen die Regierungen doch ſchon darum, uM 
nicht den Vorwurf der ungebenerfien Jukouſt— 
quenz und graffeften Willtähr auf ſich zu laden, 
den Nachdruck verbieten. 

Allein viel ſchwieriger ift die Frage: mie langt 
das Nicht des Werfaffere daure? Es muß al 
jeden Fall fo lange dauern; als der Werfafler, ſeit 
Erbe, oder fein Rechteinhaber lebt; es muß ferut 
fo lange dauern, als der Verfaſſer oder fein Erb, 
oder fein Verleger Eremplare der Schrift befül 
Wer weiß dies aber? Wie kann ſich daruͤber Ge⸗ 
wißheit verſchafft werden? Hier kommen Aal 
ſachen in die Mitte, die eben darum nicht auf 
Prinzipien abgeleitet werden Tonnen: nur dad J 
ſetz kann fie heben, grade fo und aus din nam 
lichen Gränden, wie ed mit der Verjährung 
ber Forderungen verführt, Es befland einmal 








1059 


eine Forderung, bies ift gewiß; aber fie wurde 
lange Zeit über nicht gefordert, und der Beweis 
der Erldihung fann nicht ewig zu Handen bleiben. 
Beyde Umftände laffen vermuthen, daß die Forbes 
rung indeffen getilge wurde; und. wäre diefe Vers 
muthung irrig, fo bat es fi) der Glaͤubiger zuzu⸗ 
meſſen, daß er diefer Vermuthung durd fein lau⸗ 
ges Schweigen Stärke gab, Wollte maır die Forts 
dauer der Forderung annehmen; fo müßte fie ewig 
dauern, fo würde alle Sicherheit ptoblematiſch wer⸗ 
den, und Sjrrungen wuͤrden entſtehen, die fein 
Michter nach dem Geſetze evidenter Gerechtigkeit 
enticheiden Fonntee Das Geſetz muß alfo eine 
Zeitfrift beſtimmen, mach deren Ablauf die For 
derung als getilgt oder erloſchen erklärt wird, das 
mir der Richter einen Mapftab der Zutheilung ers 
balte, den die Umftände als den einzig gerechten 
bezeichnen, 

Gerade fo muß der Geſetzgeber über bie 
Dauer des Rechts des Verfaſſers einer Schrift vers 
fügen: er muß das urfprängliche Recht deffelben 
mit der Billigkeit, mit dem allgemeinen Intereſſe 
umd der Sicherheit eines jeden Intereſſeuten nad 
dem Prinzip der Länge der Zeit in Einklang brins 
gen, und eine Verjährung des urfprüng: 
lihen Rechts nah Ablauf einer gemiffen Zeit 
defretiren. Die Zeitfriſt beſtimmt er nach Billigs 
keit, Herkommen, — Willkuͤhr. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Aus der Shweij. 
(Eingefenbet) 


Im Kanton Hargau in der Schweiz beficht ge 
ſetzlider Weife Preßfrenheit,-ift aber, mit tel ſt 
Sufpenfion des Befeges, Cenfur eingeführt wor⸗ 
den, Da num in den im Hauptorte Aarau erfheinen: 
den und in Deutfihland, fo wie in Preußen und 
Deftreich bäufig gelefenen Unterbaltungsblättern fo oft 
wieberlebrende und ganze Aufläge verfhlingende Genfur: 
lücken wahrgenommen worden, hat fib bey einem großen 
Tbeil der Lefer der Wahn, oder vielmehr die, beym Ununs 
terristeten febr natürlie, Meinung verbreitet, als ob die 


Mitarbeiter an diefen Blättern fo gar flörrifhe und vers | 


mellene Meufhen wären, die Mrbeiten lieferten, welde 
fogar bie liberale Cenſut in einer freven 
Schweizer » Republik nit pafliren laffen 
könnte! Das in» und ausländifhe Publikum nun eis 
ned Beflern zu belehren, fo ungerechten Verdacht von ſich 
und feinen Landsleuten wegjumälzen, und einen nicht uns 
Intereffanten Beptrag zur Geſchichte gefehlider 
Preßfrenbeit in Freyſtaaten zu liefern, legt 
biemit eimer der Mitarbeiter der Unterbalk 
tumgsbläster (der alfäliger Nabforfhung des Genforg, 
bes Hrn. v. Reding, ſic zu nennen und zu fiel 
len bereit ift) nach langer Geduld als Bepfpiel und 
Beleg von unferer Streidfrepbeit den Urtitel vor, deſſen 
Unterbrüdung in Nr. 42,der Unterbaltungsblätter 
die Eenfurlüde verurſact hat. 

Der Einfender diefed im Aargau unterdrüdten Ur— 
tifeld in ein ausländifhbes Blatt überläßt num jedem Per 
fer, nabeliegende Betradtungen anzuftellen, die fib ibm 
von ſelbſt darbieten, wenn‘ er bedenlt, daß ein freper 
Saoweizerbürger nidt mehr barjtelen darf, was 
ein Staatsverbrewier. hinter Schloß und fie 
gel aus fieben Befängniffen in monarsifden 
Staaten hervor bat ſchreiben und druden lafen dürfen. 


„Deutfhe Literatur 


„Lucubrationen eined Staatsdgefangenen, nie 
bergeichrieben im dem Kriminalgefängnifie zu Turin, 
der Eitadelle zu Mapland, der Frohafeſte zu Bay: 
zeurb, der Gtadtvogten zu Berlin und dem Polizeps 
baufe zu Wien, zum Drude geordnet in der daniſchen 
Feſtung Friedrissort, Braunfbweis. Druck und 
Berlag vom Friedrich Biehweg. 1827,” 


„Died Bud if, auch abgeſehen von feinem Inhalte, 
ald das ungehindert und ungeibmälert öffentlich erſchei⸗ 
nende Wert eined in ſechs verfsiedenen Befängnifen auf 
plemontefifhem, lombardbiidhem, öftreibifbem, 
preußifhem und dänifbem Gebiete wirklider Um: 
terfubung unterliegenden Staatöverbreders ein hoͤoſt 
mertwürdiged Zeichen der Zeit, Es berichtet auf die ein» 
leuchtendſte Art, wie grumdlos noch beut zu Tage Biele, 
befonderd im fonftitutionellen und republifanifhen Staaten 
über Beſchraͤnkung der Preſſe und über Kortbeftand und 
Wilkühr der Cenſur Klage führen, denn mabrlid Erin 
frever Bürger im voten Genuffe feiner Rechte, bep un: 
bedingter Prebfrenbeit, könute von der Schriftſtellerey ei: 
nen unbefangeneren Gebraub maqcen, als dieſer dinter 
Schloß und Miegel ſihende Staatsverbreder bat thun dür— 
fen. Wir find überzeugt, daß Die auf proviforii& einges 
ſtellte Rechte eiferfühtigen Frengefinnten aus dieſer Er: 
fbeinung Zroft fhöpfen, und das das Pevfpiel von einer 
Ernfur, welche Staatsgeſaugenen In Nachtwachen mehr 
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zugibt, als anderswo Bleigefehlice Yerffreubeit befonne- 
nen und veransmworfirtkin Soriftſtellern, die lejten etwa 
mod bie und da obmwaltenden Bedenklichlelten wegen Re 
sterung der Preffe beibwiatigen ‚werde. 
„IM diefer dem tönigl, preußifchen Geheimeratbe Hru. 
v. Kamp dem Föntgl. bayerifden Freoderen von Wel: 
den und dem faiferl, Öftreihiiben Hofratbe v. Braulif, 
als dem Reitern ber Unterfubung gewidmeten Schrift keit 
der Verfaſſer — er beißt Witte, und mannte ſich ebe 
dem Düring — ben Grundfag auf: Nedbtgiäubig: 
feit — religlöfe und polltifae — bebeTolerany nicht 
auf, und auf dieſen Grundfap baut er feine Frepmutbig: 
keit. Die Verbreden der revolutipmären Partbep, der er 
in Verbindung mit Follen, Brati und andern Deut: 
ſcen, nebſt Franzofen und Frallätnern, mie er zeigt, anger 
hörte, machten ibır, fagt er, gegen die von den Megies 
rungen begangenen Febler gar nicht blind, nnd er zählt 
ſolche, welde er dafür hält, im ber Schrift Fürften und 
Miniſtern unverholen auf. S. 104 fagt er: Unläugbar 
it es, daß heutigen Tages Ku find freulib ein Paar 
Sabre Teither verfloffen) eine faft allgemeine Unsnfriebens 
beit der Gemütder der meiften europäiiben Voͤllker ſich 
bewachtiat dat, und zählt dann die Hrfahen diefer Unzu—⸗ 
friedenbeit, wie fie ib In Frankreic, England, 
Spanien, Rußland, Oeſtreid und Preußen 
geitalter hatte, ziemlich ausfübrli auf, Ipriat im Ban: 
gen über Zürft, Adel und Bolt, über Türken und 
Grieben, über Beamte und Gelehrte n. f. f. bie un: 
ummtmdenften, oft fehr eigentbämlichen, Urtbeile and, Er 
vertbeibigt bald die unumſchraͤnkte Herrſchaft, bald die bes 
vorresteten Stände, bald die Frenheiten ded Wolle, wie 
er es gut findet, und zumeilen mit wicht gemeinem Scharf: 
finn. Weber Preßfrenbeit (aat er: Das Shreiben wie das 
Reden gebören in dad große Gebiet des ſreven Haudelns 
und dürfe ald folbes im Allgemeinen mit unters 
fagt und befaränft, nur im Cinzelnen bemabt und 
nach @rgebniß beftraft werden, Für bie Ridotigteit und 
für die gute Folge diefer Anfibt, menn fie konſequent 
und partbepiod durchgeführt wird, ſpricht aud vorliegende 
Sarift bauptfählid, indem nur dadurch, daß edle und 
bosgefinnte Männer biefe Anfiht faktiſch walten ließen, 
dem zu beflerer Ertenutniß gelangten, und feine jugendli⸗ 
ben Verirrungen bereuenden, talentvollen, jungen Manne, 
der Anlaß ward, auch vor dem Yublifum über fo man: 
Ses Dunkle, in Thatfahe und Unterfubung, der neueften 
demagogifden Umtriebe in Deutibland, Libt zu ver: 
breiten, und dadurch ſelbſt bie Maaßregeln der Megieruns 
gen zu reotfertigen. Mit großer Naivbeit ſchließt ber 
Verfaffer, die Milde der Regierungen preifeıb, feine De: 
tenntniffe duch die Worte; „Wäre Strenge an die Taged: 
ordnung gefommen, fo datten wir, die fogemannten Unber 
dingten, es einzig und allein ſelbſt veranlaft, wir waren 


die Ruaben, die Kabltopf, Kabllopf! riefen, bie Me v 
zen famen, — 

Der Berfaffer, nun im ‚einer zum rubiger Meditation 
geeigneten Lage, wırd feine Muße benugen, umd meitlän: 
figere Memoiren aus feinem reiben und bewegten Sehen 
in England, Frankreich, Stalien und Deutſa, 
land mitzurbeilen, die wir, und gewiß aub ein großer 
Theil des Publitums mit und, fehnlib erwarten.’ 





Negere, niederlaͤndiſche Literatur. 
Reiffenberg histoire de Pays-Bas. °) 


Bon diefem Haffifhen Werke find zwer Ausgaben anf 
sweverlen Papier erſchienen. Es ift das erfte, in franyd 
fiider Eprabe gefchriebene, mo bie benden Hauptbeſtaud⸗ 
theile des Meiches als ein Ganzes behandelt worden, Bis 
ga Kari V. ift die Gefwichte der Niederlande ſcht 
verworren. Daher wird es eine ſchwierige Mnfgabe, ans 
einer Provinz in bie andere überzuiprinpen und in bie 
Smifte fo vieler Meiner, fie ewig belriegender Herriher, 
einiges Intereffe zu bringen, und bep fo vielem unver: 
meidlibem Detail die Einheit nicht aus den Augen ju 
verlieren. Der Verf. bat diefe Shmwierigfeiten zu über: 
winden, die Ereigniffe, obne etwas Weſentliches zu udet 
geben-, lichtvoll zu orbuen , anziehend umb lebhaft zu fall 
den gewußt. Sein Plan ift einfab und natürlich. ©r 
nimmt acht Perioden an. I. Bon ber Fernzeit hit 
Karldem Sroßen oder bis 754 nad Chrifte. Orr 
berungen der Mömer. Einfälle der Franten. I. Bi 
zur Vereinigung Hennegan’s mit Flandern — 1067. 
Das Lehnweien entftebt. Die großen Lebne werden ab 
lid, 11. Bis zur Tinigung Henmegans und Flıs 
derns mitHolland unter gleichen Beherrihern — 13°C. 
Kreuzzüge. Die Gemeinden werden frep. IV. Bis Phr 
lipp dem Guten — 1436. Handel und Givilifation bi 
den auf. V. Bis zur evolution unter Philipp Ih 
— 1555. Wiederaufwachen der Wiſſenſchaften. ‚Reformer 
tion. Europens Politit. VI. Bis zum mwerpbält 
f&en Frieden — 1648. Mblebnung eines Oberhaupt. 
Bundes: Republik. Kolonien, VII. Wis zur Braben 
ter Revolution — 1790. Gucceffiondtrieg — Barrlettt 
Trattat. Die Statthalter: Wide wird erblid. Erſcüt— 
terungen der Verfalungen im Innern. VII. Bom Eis 
fal der Franzo fen bie zur Megierung Wilbelmtl, 
— 1826. Demofratie, Milltär s Defporiömus, Kenfiti 
tionele Megierung. 


*) Resume de l'histoire des Pays Bas; par Freie 
ric, Baron de Reiffenberg, profess. d. philos. 
a l’Universit# de Louvain, membre de l'acad. des 
soienc, et beil. leitr, de Bruxelles et de plusieurs sr 
les — etc. Bruxelles. Tarlier. ı827. 3 Vol in 
18, et 32. 
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ten, aber glaubten, ben MVorurtheilen der großen 
Menge nachgeben zu müffen, und andere Regies 
rungen, welche fie nicht vollftändig geben, aber 
dem Geiſte der Zeit ein Meines Opfer bringen, 
dem Vormwurfe der Intoleranz entgehen 
wollten; — beyderley Zwecke der Regierungen brach⸗ 
ten den Zuſatz zu dem Prinzip hervor: daß diefe 
oder jene Religion die Staatsreligion fe. 
Diefes Mittelhen führt morhwendig dahin, das 
Prinzip umzuwerfen. Was foll mit diefem Morte 
geſagt werden? Verfteht man darunter, daß die 
Mehrheit des Volkes fich zu diefer Sekte bes 
kenne; fo ift dies eben fo abgefhmadt, als wenn 
die Kouſtitution den Sag euthielte: die Mehrheit 
des Volks befteher in Gewerbsleuten oder in Acker⸗ 
bauenden u. f. w. Mas foll die Aufftchung einer 
bloßen Thatſache ald Grundfag der Verfaſſung? 
Es wäre doch lächerlih, dem Grundfaße: jeder 
Staatsbürger ift vor dem Geſetze gleich, zuzuſetzen: 
„die Mebrbeit des Volks beftcher aus Katholiken,“ 
und doch ift der leztere Grundfag eben fo fehr ein 
Elementarprinzip wie der der Religions und Ge 
wiffensfrenbeit. 
Diftinftion begründe, fallt jedem auf, und muß 
die gemeine Unficht werden, weil jcber fragen 
wird: wozu der Zuſatz fonft gemacht worden fen? 
und daß man biefe Diftinkrion auch wirklich macht 
und daraus Folgen ableitet, weldhe den Grund— 
faß zerftbrten, dies beweifen eine Menge urfunds 
licher Benfpiele in Frankreich. — Soll das 
Anhängfel aber fagen: „der Monarch müffe fich 
zu diefer oder jenen Sekte bekeunen;“ fo ift nicht 
nur das Wort übel gewählt — (denn zwifchen 
Staatörcligion und Religion des Fürften ift doch 
wohl ein Unterfchied, wie Sachſen faktiſch Ichre) 
— fondern auch eim jefuitifcher Kniff im Hinter 
balte; warum follte dies nicht Flar gefagt werden, 
wie es bey der Verfaffungsbeftimmung in Dane 
mark von 1661, und in der Verfaffungsurfunde 
für Schweden gefagt it? — Das Refultar von 
diefen Bemerkungen ift nun: daß die Verfaffunges 
urfunden feine politifhe Gaufeley enthalten, keinen 
ſolchen erbaͤrmlichen und gefährlichen Zufag aufneh⸗ 
men bdärfe. : 


Daß aber dieſes Anhängfel eine 


I. Die Auffläruag des Volks geſchichet 
— ich bitte, meinen Worten Feine falſche Deutung 
zu geben, — weniger durch Kirchliche Religions 
übung, ale durd Schulunterricht. Wir kan 
nen die Art nnd MWeife, wie der Religiondunter 
richt in den Kirchen und auf den Kanzeln im Pre: 
digten getrieben wird; Fein Schuſter übt weniger 
fein Handwerk, Fein Tagloͤhner weniger feine Hands 
arbeit, als die meiſten Prediger, wenigſtens auf 
dem Rande, ihr Predigerbandwerk ausüben! Don 
der Religion, die Eriftus lehrte, die fi nur in 
der edeliten Moral Fonzentrirt, die alle Kehren in 
Einen Sag faßt: „liebe deinen Mitmenfhen wie 
dich ſelbſt“ — von diefer Religion ift in den Pro 
digten felten die Nede, von Der Anwendung diefed 
umfaffenden Grundſatzes auf die Verbältmiffe im 
Reben, auf Thun und Laffen fait niemals. Wenn 
daher der tieffchende Johannes von Möller 
feinem Bruder den Wunſch anvertraucte, „daß & 
feinen Stand der Geiftlichen mehr geben möcht," 
fo ift er zwar jezt noch zu frübgeitig, weil es mit 
der Volkéaufklaͤrung allenthalben noch gar zu üb 
ausfichet, aber würdig, zum Zielpunfte der Poli 
tif genommen zu werden, um einft — mad) Jah 
hunderten — Realität zu erhalten, Mas jezt ſchen 
geichehen follte, ift, der Religionsleirung einen ander, 
als den gebraucht werdenden Meg zu bezeichuen: 
die Religion Ichren zu laffen, wie Chriſtus fr 
gelehrt willen wollte, und den äußern Aultus all 
falls zum Vehikel für die Einimpfung der Moral 
zu benutzen. Könnte biefer Plan durchgeführt wir 
den, fo würde das Problem: wie alle criftlicen 
Sekten vereinigt werden können ? vom felbft geldit 
ſeyn; ja, es würde unter allen Menfchen, melden 
Glaubens fie dermalen find, mur Eine Religien 
beftehen, — die Religion der Menfchenliebe. — 
Doch ich fhwärme ins Gebiete einer theorttiſch— 
möglichen, irdifhen Seligfeit, und vergeſſe, daB ich 
mit. Menfhen-und — Religionslehrern zu thun 
habe. 

Der Schulunterricht darf durchaué nidt 
der Geiſtlichkeit allein anvertrauet werden, weil t 
fonft keine Vollsaufflärung zur Wirkung haben 
wird; die Urſache davon habe ich eben angegeben, die 


— — 
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mit Preußen, fid viel Lederhandel neben der Leip: 
siger Melle für die preußiſoen Lederkäufer gebildet 
batte, melden mebrere bedeutende Lederhaͤndler, um die ſcwe⸗ 
ren fähfilheu und preußifhen Abgaben von Meſſe 
und Einfuhr zu erfparen, benugten, und fich bep biefer uner⸗ 
warteten Spekulation wohl befunden daben ſollen. Es 
mag uns aber zur Warnung dienen, wie aufmerkſam die 
Municipalobrigfeit eines Meßplages fepn muß, um ben 
alten Mertehr zu erhalten, den feine Ketten des Zwanges, 
fondern nur bofpitale Bande an unfern Pla feſſeln kön 
nen, In englifben Manufalturmaaren mar bep der 
MWohlfeilheit der Waaren allerdings Umſatz genug, aber 
von folder Art, daß er am Eude die Zahl ber folde be 
bitirenden Großhändler unferer Meſſe in dieſem Fache 
abſchrecken muß, dem biefigen Meßplatz ferner zu beſuchen. 
Diefesmal fab man aud Engländer; aber weit ent: 
ferne bier ihre Juduftrieprodufte ſelbſt feil zu bieten, find 
die Dritten fo Ichlau, mit den Miffionarien der Groß: 
händler ın England felbit zu Fontrahiren, Diefe feben 
die neuen modiſchen Mufter an, mählen ſich Hunderte 
und Zaufende von Etüden, welde im einem beflimmten 
Termin geliefert werden muͤſſen. Jeder Befteller muß 
zugleib das Haus mennen, dad, z. B. in Hamburg, 
wen Monate nah der Abfendung der Waare die dafür 
fontrabirte Schuld zu zablen dat. Der Wesfel ift gleich 
nad der Cinfbıfung in Hamburg auf dem Plape da 
nnd wird acceptirt, Alſo der Britte ift fofort gededt 
und hat bey feiner Preidberednung den Zwiſchenzins ber 
swen Monate eben jo wenig aufgeopfert; deun der Cours 
Englands, ia Hamburg zablbar, pflegt gemeiniglic fo 
viel boͤher zu ſtehen als die Zahlung in London, daß er 
auch die Zinfe nicht verliert, und bep der Emballage macht 
der Dritte einen abermaligen Heinen Gewinn. Der 
Britte bat bie Maſchinerie der Kabrifanten zu Sebote. 
Diele bieten bevm Weberfluß der Arbeiter alles anf, um 
die deſtellte Waare ſuell zu fertigen und abzuliefern, 
und laffen die Arbeiter außer Brod und von den Kirch— 
foieldtafen verforgen, wenn das In: oder Ausland 
feine neue Waaren beftellt, Für eigue Gefahr 
und Rechnung fabriciren die geoßen Kabrifherren nichts, 
daber ift man fehr irrig, wenn man bey den Verſchleu⸗ 
derungen der Meſſe glaubt, daß England verliere, died 
it Deutſchlaud allein, Der Fabritant wird immer 
einigen Unsihuß, verfehlte Drude u, ſ. w. baben, dieſe 
ſtect er nicht unter denn auf Alffordtreue haͤlt man im 
diefem Lande; aber bie Quantität ıft fo unbedeutend, daß 
der Britte fie nicht gu verfenden brauchte. Auch der 
Wechſelacceptant des Beftellers weiß ſich ziemlich zu fihern, 
dadurch daß er die am ihn Fonfiguirte, englifhe Waare in 


Pfand bebält, bie der Hamburger, Bremern.im 

baar, oder durch fiber geglaubte Wechſel, gedect ıd. Yallırt 

denn auch ein Unglüd: fo kann beym Pfande nur febe 

mäßig verloren werden, weil die Waare neh in der Mede 

tft, indeß erleichtert diefe Pfandinhaberen den Juden und 

andern Kleindaͤndlern der Seeftädte wohlfelle Einkäufe new 

wodiſcher, engliider Waaren. Wer von den Großbändlerg 

fo glüdli ift, einen ſehr anfebnliden heil der britti 
fben Modemanufalturen ſchnell abzufegen, der gewinnt 
nme durch die große Menge der abgeſezten Waaren, denn 

die Sewinn:Procente find felten hob, Mit 
jeder Meſſe finten die altmodig gewordenen Waaren im 
Vreife zum Bortheil der Kleinhändier, die bey mohlfeilen 
Preifen ihre Abnehmer finden. Wer, diefem Soſtem un: 
treu, die unverfauften Modewarren im Magazin liegen 
läßt, der geht gewiß bald unter; denn bie neueren Was 
ren maben die alten immer mwerthlofer, und ſehr viele 
frühere Banguerotte der Manufalturgrofbändler entipran 
gen aus dem Vorurtheil, ſich mohlhabend zu glauben, 
weil ihr Waarenlager an alten bezahlten Waaren voll war. 
Das fogenannte Schleudern der bald altmodig werdenden 
Waaren ift freylih ein Handel mit Scaben, 
aber es ift die Seele des engliiben Maununfal 
turhbandels. Man fiebt daher die Großbändier, meld 
feine Rechner find, mit eben der Vernunft womit fie Pre 
eente gewinnen, Maflen verlaufen mit Verluſt ge 
nug, aber doch fehr ug; denn das lange Zögern bringt 
nos ſchlechtere Preife, und inneres Verderbuiß lange lie 
gender Wolle und anderer Waaren iſt natürlich in ir 
merfantilifhden Tagesordnung diefer Klaſſe. Eben eime 
gen iſt aber auch ber englifhe Manufatrurbandel fo nadı 
tbeilig für Deutfhlands Manufaktur: Inder 
firie, Die deutſche Manufaktur: Induftrie leidet eden 
fo fehr bev der thenern als bey der wohlfeilen Periode det 
Debits der Großhändler in brittiſchen Manufalturmaaren, 
Die nämliden Operationen theuren, mwohlfeilen und jeht 
mohlfeilen Debits macht der englifbe große Manufaktur 
handel, melden Deutſche betreiben in Frankfurt a. R. 
und an der Dder, in Brauufhmeig, Naumburg 
und in den Hafenftädten Deutfchlande, Die Brit 
ten baben es längft fatt, ſich felbit mit ihren Waaten 
auf deu Meflen und in unferen Geeftädten einzufinden. 
Daher verlieren fie au nur bey Banquerotten auf Bm 
Kontinent, etwa in den Geellädten, und mem mir Ne 
Herren in den Meflen feben, fo beobachten fie amt den 
Gang des Waarenverfedrs der Ausländer, ohne felht Ge 
ſchafte zu machen, ald etwa in Wolle. 


(Die Fortfehung folgt.) 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc.. 
(Fortfeßmmg Nr. 266.) 


II. Und nicht bloß den Schulunterriht, auch 
die ganze Leitung der Volks- und der höheren wiſ⸗ 
fenfhaftlichen und religidfen Ausbildung möchte ich 
ber Landes⸗Akademie anvertrauen, und ihr die 
Vorſchlaͤge zu Ernennung aller Öffentlichen Lehrer, 
die Prüfungen aller jungen Leute, die ſich den dfs 
fentlihen Gefbäften widmen (diefe jedoch mit Zus 
ziehung erfahruer Gefchäftsmänner), die Ertheilung 
oder Verfagung der Diplome, (woburd Geber, 
welcher ſolche erhalten hat, das Recht erhält, ohne 
weitere Ernennung oder Beftätigung als Öffentlicher 
Lehrer, oder ald Arzt, oder ald Vertheidiger vor den 
Gerichten aufzutreten), die Pflicht,, gelebrte Unters 
fuchungen anzuftellen, Preisaufgaben zu entwerfen 
und über die darüber einfommenden Schriften zu 
erfeunen, — endlich felbit Belohnungen für die 
Erfindung gemeinnügiger Wahrheiten und Kennt— 
niffe w f. w. überlaffen. Ich möchte aus ber 
Akademie für Volfsbildung, Wiſſenſchaften ꝛc. ein 
ähnliches Juſtitut machen, wie aus dem Urcopag 
für deu Schuß aller ftanatsbärgerliben Rechte; ic) 
möchte in ihr eine Uriftofratie des Geiſtes 
organifiren. Ich befcheide mich indeſſen, auzuers 
kenuen, daß ich bie Kenntniffe micht befike, um 
dazu taugliche Vorſchlaͤge machen zu koͤnnen: nur 
einige wenige Grundlagen erlaube id mir, in Ans 
‚trag zu bringen. 


1. Bey Fünftigen Erledigungen in ber 
Landesalademie möchte felbige, in geheimer Abftims 
mung, durch die Mehrheit der Stimmen dem Mor 
narchen drey Kandidaten für jede valant gewordene 


Stelle in Vorfchlag zu bringen, und der Monarch 
Einen ‚darunter zu ernennen haben. Niemand kann 
in Vorſchlag kommen, als ſolche Männer, die 
antweder in bffentlichen Aemtern oder in Privats 
unternehmungen ausgezeichnete Kenntniffe und Ta— 
lente an Tag gelegt, oder welche fi durch Schrifs 
ten, oder durch Eingaben von Nusarbeitungen 
an die Akademie die Uchtung derſelben erworben 
haben, 

2. Bey Felifehung ber Preife hat fie den 
Werth der Gegenflände für die men ſch— 
lihe Geſellſchaft zum Kührer. ‚Die böchiten 
Preife werden ausgefezt für medicinifche Aufgaben, 
infonderheit für die Eutdeckung zuverläffiger Heil 
mittel und Heilmerboden von Krankheiten, deren 
Heilung bisher der Kunſt wicht glüdte. Den zwey⸗ 
ten Rang der Preife erhalten diejenigen, welche bis— 
ber unbefanute Methoden, oder felbit die Verbeffes 
sung ſchon gefannter Methoden des Unterrichts und 
der Erziehung zu moralifchen Meuſchen, guten 
Bürgemm und guten Hausbaͤtern am vorzüglichiten 
lehren. Die folgenden Klaſſen der Preife haben 
nügliche Erfindungen für Aderbau, Induſtrie und 
Handel — Erweiterung der Naturkenutniß — ber 
mathematiſchen (praktiſchen) Wiſſenſchaften, — po» 


pulaͤre Darftellungen und Entwicklungen der prak— 


tiſchen Philoſophie, — Bearbeitungen der Geſchichte 
der Menſchheit u. ſ. w. zum Gegenſtaude: Alter— 
thumsforſchungen und ſchoͤne Kuͤuſte nehmen die 
unterſten Stellen ein, weil ſie der Menſchheit den 
wenigſten Gewinn bringen, leztere ſogar oft den 
Lurus und das Verderbniſt der Sitten begünftigen. 
Ueber diefen lezteren Sag, melden ih, wenn ich 
bas große Zalent der „Weltklugheit““ befäße, in 
ber Feder gelaffen hätte, werde ich verfchrieen wers 
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ben; aber bie Wahrheit achtet dieſes nicht und Ein lebendiges Guanaco (Amchenia Vicugns, 


belächelt jene. 

Nah den nämlichen Regeln theilt die Made⸗ 
mie Belohnungen für Erfindungen aus; wenn 
fie auch nicht ein Gegenftand oͤffentlicher Aufforde⸗ 
rung waren. Allein Belohnungen tugendhafter 
Handlungen find ausgefloffen, weil dadurch 
bie Tugend in Lafter, — den Egoismus — über: 
zugeben aufgefordert wird, und Belohnungen 
ber Verdienſte dem Monarden und den hoͤch⸗ 
ften Staatöbehörden, zulezt auch dem Volle übers 
laffen werben mäffen. 

3. Die Akademie erflartet alljährlich an dem 
Staatsrath ihr Gutachten Über die Mafregeln, 
welche zu nehmen ſeyn möchten, um die fittliche 
und intellektuelle Kultur des Volkes zu befördern, 
um nuͤtzliche Kenntniffe zu verbreiten, und felbft 
um ausgezeichnete Männer des In⸗ oder Auslands 
zum Wohl des Vaterlandes amzuftellen. 

4. Sie ernennt Pröfungelommiffarien 
aus ihrer Mitte und unter den angeftelten Beam⸗ 
ten, um junge Leute aus allen Fächern zu prüfen: 
die Kandidaten haben ein gewiſſes Rekuſationsrecht. 
Auf den Bericht der Kommiffarien ertheilt die Alas 
demie bie Würden, nach verſchiedenen Ubftafungen, 
und mit den verſchiedenen Abflufungen find auch 
verſchiedene Rechte der Würdeträger verfnüpft: wer 
die hoͤchſte (Doktore:) Würde erhält, bedarf keiner 
weiteren Ernennung, um feine Wiſſenſchaft oder 
freye Kunft Öffentlich auszuüben. Hierdurch wird 
das empbrende Proteftionsfpftem auch bier vertilgt, 
wie durch die Notablen und den Arcopag bey Ber 
feßung der Berwaltungsficlen: das Verdienft allein 
erhält die Krone. 

5. In ihren Gutachten Aber Perfonen muß 
die Afademie mit der firengiten Gewiffenbaftigkeit 
zu Merle geben; fie ift daher in feinem Falle, 
felbt dann, wenn offenbare Unwahrheiten gefagt 
worden wären, für ihre Weußerungen verantwort⸗ 
ib. Wären aber die Unwahrheiten bösliher 


Weiſe erfunden worden, fo übt das Kollegium 
gegen das unmürdige Glied die naͤmlichen Rechte 
aus, welche dem Urcopag gegen deffen Glicder zur 
ſtehen. (Die Fortfegung folgt.) 


Desm.) in Fraukreich. 


Kapitän Hoff hat es aus Peru mitgebracht. 
Es iſt dermalen im Beſitz des Herrn Benjamin 
Deleffert und im deſſen Park zu Pafſy 
zu fehen. Es ift da6 Camelus Vicugna L, odır 
das Lama Vigogne der Franzoſen, das Vicunnas 
ber Spanier Außer einem, 1776 im-Wlfort Ir 
benden, wird das jetzige das einzige ſeyn, dad 
man jemals in Frankreich gefehen. Es Herricht 
in den Spnonymen dieſes Thiers noch große Ber 
wirrung. Man hielt das Lama, Alpaca, Par 
cas, Vigogne und Öuanaco für daffelbe Thier. 
Lezteres ſcheint, felbft nah Frezier, das mann 
lihe Bigogne im wilden Zuftande zu ſcyn. 

Das dem Herrn Delefferf gehörige ift rin 
achtzehn Monate altes Weibchen. Es ift fehr be 
bende, von äußerm, feinem Bau und durdaus ſcho⸗ 
nen Verbältniffen. Befonders find die Beine zart 
und ſchlank. Es iſt ungefähr vier Schuhe hoch. 
Stine Ohren find lang, fichen gerade aufwärts 
und find mit glatten Haaren bedeckt; feine Augen 
find groß, vorfpringend und braun, die Oberlippe 
ift rief gefpalten. Die zwey eben ſtecken in zn 
Meinen, dreyſeitigen, oben ſcharfkantigen Nägeln, 
mittelſt einer tiefen Furche getrennt, die bie zum 
Vorderrheil des Oberfußes reicht. x 

Der Rüden ift leicht gebogen. An den Beh 
nen hormartige Anollen. An den Meichen figen 
vier Brüfte, der Schwanz did, acht Zoll lang, 
bängend. Der Pelz von mittlerer Länge, fir 
ftart auf dom Ruͤcken, und beftcht aus geſchmeidi⸗ 
gen, einzelnen Haaren, die viel länger find, alt 
ber barunter liegende, feine, feibenartige Flaum. 
Die Haare an den untern und Innern Theilen find 
furz und weiß ;- die Über dem Körper verbreiteten 
haben ein lebhaftes, gleichfdrmiges Fahlgelb; am 
Kopf find fie braͤunlich. Das Haar an den Beir 
nen ift glatt, kurz und weiß, die Eoplen find 
ſchwarz. 

Dieſes Weibchen iſt uͤberaus zahm und ſcht 
ſauft. Alle Schriftſteller behaupten, die Vigegut 
ſey von einem wilden, ſcheuen Naturel, und fer 
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unfähig, fi am den Menfchen zu gewöhnen. Hier 
ficht man das Gegeutheil. Es unterfgeidet auf das 
Beſtimmteſte die Perſouen, die ſich ſeiner anueh⸗ 
men. Es lommt, wenn man es zuft,. frißt Zuk⸗ 
ker, beſonders aber Papier; Die Gewohnheit, Pa⸗ 
pier zu freſſen, iſt allen Wiederkaͤuern, die man zu- 
Schiff traneportirt, eigen. Leſſon (deſſen Bes 
richt wir hier folgen), verſichert, Schafe gefchen zu 
baben, die fi nur durch. alte Zeitungen nothduͤrf⸗ 
tig am Leben erhielten, . nachdem ihnen ber lange 
Aufenthalt auf dem Meere alle folivere Nahrung: 
zuwider gemacht hatte. Go lange das Guanaco 
arf dem Schiffe war, zeigte es gegem die Ziegen 
die größte Antipathie, und fpie ihnen, zur Abwehr 
wenn es von ihuen beunruhigt ward, feinen Speis 
el ins Geſicht. 

Gegen den 12. Auguft trat’ dies Meibchen im 
die Brunft, was anzudeuten fcheint, daß diefelbe im 
Vaterlande den Winter über eintrete. Eine Sonders 
barkeit an ihm ift, dag ed Vergnügen darin findet, 
den Geruch mit der Nafe zu wittern und befonders 
feine Schnauze den Perfonen, die es befuchen, 
zwifchen die Beine zu ſtecken. Sein eigner Geruch 
ift fehr unangenehm und etwas bedartig, doch 
nicht ganz fo widrig. ®) 

Baron Feruſſac bemerft: Zu San Lucar 
be Barameda bey Kadir ſah ich in dem Alkli⸗ 
matifationdgarten, den Herr von Thoͤran dort 
angelegt, zwey männlibe Alpacas, ein weib— 
liches Vigogne und einen Meſtizen von einem. 
Alpacass Vater und einer VBigogmes Mutter, 
ganz im zahmen Zuftande.. Herr von Theram 
verfuchte damit Kreuzungen zwifchen einem maͤnn⸗ 
lihen Alpacas und Merins» Müttern, und hatte 
Anzeichen des Gelingend. Diefe Thiere waren nichts’ 
weniger als wild, giengen auf die Waide und vors 
züglich fagten ihnen Pflanzen aus der Familie der 
Malvaceen zu. Gie befanden fi im beften Wohl: 
ſeyn. Ihr Anblick hier brachte mir Büffons 
Wünſche, fie durch fortgefezte Verfuche in Guropa 


*) Kaum hatte gef fon biefe Meine Notiz zu Stande 
gebracht, fo ſtarb das Thier, 


afttimatifirt/ju feßen, ih Erinnerung. Die ich bier 
in San Läcar'fah, waren in Bucnos⸗Ayres 
geboren, ind ‘die alleinigen Weberbleibfel einer zu 
Grunde gegangenen Heerde, welche auf Befehl 
Karls ll. von Peru herab geſendet worden 
war. — 
(Bull. univers. 1827. Septembre. Zoologie, 
Nr. 93.) 





Korreſpondenz und Neuigkeiten, 
Bericht über die Leipziger Michaclismeffe. 
(Bortfegung Nr. 266.) 


Die deutibe Induſtrie bätte längft in Baummolle die 
brittifde,. wie im Tuche, befiegt, wenn nicht der deutſche 
Meßverkehr dem Debit engliſcher Induftriewaaren fo lange 
dienfibar. gewefen wäre, Es dürfte aber vieleiht die Beit 
nicht ferne fepn, wo bie Uneinträglickeit deſſelben die 
Sroßhaͤndler abhalten wird, dem Debit des Nuslandes fo 
nuͤtzlich als bisher zu fepn. In weißen einfasen 
baummollchen Waaren feste die Deustfhe Induſtrie 
viel und die englifie far mihts. mebr ab, aber freplid 
mit ſehr mäßigem Fabrilgewinn, Die englifden Mas: 
nufafturbändier haben in weißen Waaren {dom in einigen 
Jahren den deut ſchen und ſchweizer Baumwollens 
Fabritanten das Feld räumen müſſen. Der preußifcde 
Fabrikant in Baumwolle kann den Kampf mit der brits 
tifhen Induſtrie eber ertragen, als der Sachſe, weil 
ber Deditant brittifher Manufalturwaaren in Preußen 
10 — 15 Procent Bol geben muß; dieſes, wenn aub die 
Schmuggeler nicht ganz verbinders werden kann, läßt in 
Preußen, z. B. inMühlbaufen mit dem nahen ar: 
men Eihsfeld, Zeig mn, f. w., die Baummwollen» Fa: 
brifen auffallend blüben, Wie das nämliche Gewerbe da: 
gegen bie Konkurrenz, 3. B. in Chemnitz, Planen 
u. ſ. w. ertragen kann, it kaum erflärbar; aber frep: 
li, würde dort das Gewerbe deu armen Erzgebirgern 
mehr Lohn abwerfen fönnen, wenn die Finansges 
fee des Staats Sach ſen dem Landeswohl erlaubten, bie 
inländifden Fabrifanten eben fo wie Preußen bie feinis 
gen zu beibügen. — Im jeder Meile vermebren fid die 
preußiſchen umd öftreihifben Mefverkäufer und 
felbft die baperihen, odne daß die fähfifhen abneb. 
men , doch vermebren ſich legtere nit mehr, 

Weniger gefahrvol für die Betreiber im Großen iſt 
ber Seidenbandel in dem Meſſen. Geben bier freplic 
faft alle Sendungen von den Franzoſen aus und web 
fein aug in Farden und Veſchaffenheit die Zeuge, Bänder 
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und halbfeidenen Zeuge; fo iſt doch ber Modeuwech⸗ 
felntat fo au ber. Tagesordnung als in dem 
englifden Mauufalturmaaren. Die deutſche Ins 
buftrie Tonkurrirt bier noch weniger als mit den Brit 
ten. Hoffentlih wird aber der deutſche Gemeingeift, vertrie⸗ 
ben aus der Spinnufube der Vorfahren, wir vernachlälfigen, 
die Seidegeminnung febr allgemein zu machen. Die Rein: 
listeit unferer Landleute und, das fettere, mahrbaftere 
Blatt der Maulbeerbäume, befonders auf gemer: 
geltem Boden (legtered babe ih auffallend mabrgenom: 
men) erleichtert die Ernaͤhtung der Seidenwürmer. Mir 
wellen ader folbe nidt, wie Graf Daudolo, Sclöſſer 
bewohnen laſſen, um Ah dort, einauder zu iuficiten, fans 
dern nach der Sonne gemwandte Zimmer unferer Meinen 
Familienlandflellen, deren Elend im Erzgebirge fo 
fehr die Berüdfistigung der Regierung und der Patrioten 
verdient und dadurch eine Erleichterung erhalten fan. 
Daun tft es Zeit mit Loon in’Koufwrreng gu tteten, dis 
dadin aber die Prorefrion ber Seibenmirferfihle ein weg⸗ 
geworfened ®eld, - ee "1 . 

Ein neuer Farbeftof Babiah mid Oſſtin die n wurde 
in bdiefer Meſſe zum erſten Mal feil geboten von fram: 
zöfiiwen Handeiebäufern dur Leipziger Eomitten: 
ten. Frankreich benint lolche ftatt der @ahäpfel aus 
der Levante felt ein Paar Jahren in feinen Echönfär 
bereden. Kaum wurde Died von der preuhifhenBebörbe 
bemnerkt, fo ließ folde eine Quantität auffaufen, vertbeis 
len uud, nad Unterfnbung, den inländiiben Fabrifanten' 
empfeblen. Go’ aufmerkfam ift die Regierung auf alles, 
mad Nahrung and Wohlſtand ihrer Unterthanen befördern 
lanu. 

Der Tuchhandel mar bedeutend, der Preis ſchlecht, 
lewohl in gefärbtem als ungefaͤrbtem Tuch, die Nieder: 
länder fezten viel fein und mittelfeines ab.» Mad Vor 
ten und Rufland iſt der dentibeTumbandel vernichtet, 
Mebtere deurfhe Fabrifanten und noch mehr Wollar⸗ 
beiter wandten fih nah Polen, das jet Rußland 
giemtih mit ZTud verforgt, und bie bedaktiame ruffi 
(de Megierung unterste die Unternehmer mit Morfdnifs 
fen, die Arbeiter mit hofpttaler Aufnabme in ei 
nem ande, wo die erften febendbedärfmiffe 
febr wohlfeil find. Die erfien fo ih dabim wagten 
zogen Verwandte nach. Polstehniibe Künfte ehrt die 
bedädrige polnifheruififne Megierung. Daber 
if e8 fein Wunder, daß der ehrliche Handel mit Tuch 
taum mehr Adſatz noch nah Polen finder. *) 





) Man vergleihe dad Schreiben elmes ſchleſiſchen 
Fabritanten an feinen fähfiiwen Gewerbgenoflen. ed 





. Urmenier verfbeubte Diesmal von bier der Ariıg- 
am Arares, bie Sriedem, mit denen unſte Meile 


ſouſt fhönen Verkehr nad der Domauı Fried, die Ungemifheit 


der Dinge in der Moldaw, Wallaben umd übrige 
Turkey. Da der engltihd Meennfalturbandel Befels 
lungen erwartet and nibrverfeuders fo waren 
bisher Die Griehen und Armenier im Stande viele 
englifbe Maaren in der europäifden Zürler 
über Leipzig zum bebitiren.-. Hier Lauften fie dakır (6 
billig ein, daß fie Gewinn machen fonnten; aber aub die 
ſen buuten Belhäftsimeig“ rdtıbtd der Krieg gang eder 
magerte ibn oielmenr ab, Aud Die biflifer Ar 
menier nnd Perfer, welche uns einige Jabre bindurd 
gegen Dukaten mande, wobtfeile Waaren fpekulirenb ad: 
nohmen, fanden blos durch einen Feblgriffder 
zuffifben Degierung ihren Weg bieder, als 
fie die Afiaten= Meffe von Malarlew ud 
Nomwgorod berlegte, im der! Erwartung, daß, ungeachtet 
der verlängerten Wege von Malariem nad Nom 
arrnd, die Aſiaten zum Kaufenmict ausbleiben wären, 
Uber die Handelsmänner find eigenfinnig und bleiben gerut 
bey gewohnter Weile. Der Weg nad Nomgorod war 
den Uftaten zu weit. Die fpefulativen Armenier 
fanden es nügliher, in Leippig Einkänfe zu me 
ben als: in Nomwgorob. Man mwolte fe nah Ham 
burg, London, Epon und Frankfurt: verloden. 
Auch dert, mahten fie Belhäftsverfude.im Klek 
nen, es ſceint aber, baß ibnen oder ihrem Hanptmädler 
und ihrem Vergnägungen nadipürenden Einn der die 
fige Plaß beffer gefiel; da ſich ihnen fo vielerler zur 
Stau fegt, was für fo frefulattve Köpfe, mie die Arme 
nier find,:bdiefe bewegen kann, Dinge nad Mfien a4 
Sırus aus. Europa zu verpflangen, wodou wir brult 
ned feine Abnung haben. Es ſcheint, daß fie und teen 
bleiben werden in den Oftermeflen ; aber der Zrirde am 
Arares und in Briehenland iſt mörhig, menn anfeer 
dortigen Meßfreunde bier mit Mugen ſollen eintanfen 
Binnen, ‚Wären die brittifhen Mannfatturiften niet 
fo fehr (deu, dem Auslande gm freditiren: I 
würden fir aub den ganzen Levante Handel und jenen 
des ſchwar zen Meers au fi gezogen baben, Iher 
eben diefe Sheue gräbt wabrſoeinlich dem 
bläbendenHandel’derfelben auf den deutſat— 
Meifenindlib fein Grab. 
(Der Beſchluß folgt.) 


perud Nr. 56. 1824. Möchte mir deſſen Verfafer, des 
ib nah Berlin und fpäter nah Breslau farieh, ale 
alezeit, weil er niet aufjufinden, die Brieſe tetout et⸗ 
bielt, feine zuverläffige Addreſſe geben! 


D. d. 


Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verautwortlicher Redakteur. C C. Audre 





Nro. 268. 





Hesp 


erus. 





Donnerſtag, 8. November 1827. 





Die ſtaatsbuͤrgerlichen Garantieen ꝛc. 
(Zortfegung Nr. 267.) 


$.6. Grundgeſetze über wichtige Gegen— 
fände der Regierung. 


Nur einige Gegenftände von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigfete koͤnnen im diefer Beziehung der Verfaffungss 
urkunde einverleibt werden. 

J. Sedes Jahr wird der Monarh Kom miſ— 
farien ernennen, welche das Reich oder einzelne 
Provinzen_durchreifen: und fo geheim und fo ges 
Rau, als möglich, alle Gebrechen, die fich im die 
Verwaltung eingefchlichen haben möchten, zu cuts 
been. Diefe Abgefandten (die Missi regü Karls 
bes Großen) follen fih von dem Zuftande ber 
Volfsbildung, des Wohlftands der Unterthanen im 
Allgemeinen, der Landesfultur, der Induſtrie, des 
Handels u, f. w. genau unterrichten, fie follen die 
Öffentliche Meinung erforfhen und die Mitte und 
Wege, das Wohl des Volkes dauerhaft zu grüns 
den und zu befrdern, unummunden und gewiffen- 
baft angeben. Sie erftatten darhber dem Staates 
rathe umftändlihen Bericht, und der Staatsrath 
macht darüber Anträge am den geheimen Rath. 
Diefe Abgeſandten find wegen ihrer Bemerkungen 
über Perfonen und wegen der Kritif der Verwal: 
tung, der Geſetze und Einrichtungen, Feiner Art von 
Verantwortlichkeit unterworfen. 

Damit diefe Einrichtung nicht in ein Spionirs 
item ausarten möge, oder die Miffion nicht bes 
nuzt werde, um Günftlingen Vortheile zu verſchaf⸗ 
fen, und aud nur taugliche-Manner dazu berufen 
werden, fchlägt der Nreopag dem Monarchen in 
der geheimen Audienz, wovon fogleid die Rede 
feyn wird, die Kommiffarien, und was er fonft zu 





empfehlen haben möchte, vor, und der Prafident 
bed Urcopags gibt den ernannten Gliedern durch 
Privarfchreiben in Gcheim den Auftrag. 

11. Alle Fahre erftatten die Minifter über den 
äußeren und inneren Zuftand des Reiche, 
jeder nach dem Gegenftande feiner Artributionen, 
umftändlihen Beriht an den Monarchen. Diefe 
Berichte werden dffentlih befannt gemacht, und 
es ficher Jedermann frey, in Schriften und Zeits 
blättern feine Bemerkungen darüber zu machen. 
Inſofern dadurch Fein Geſetz verleget wird, naments 
lich Feine wiffentlih falfche Thatſachen aufgeficht 
werden, wodurd die Ehre einer Perfon gefränkt 
würde, oder die Unterthanen abfichrlih zu falſchen 
Anfihten verleitet werden follten, — find ſolche 
Bemerkungen ftrafloe, 

II. Nah Ablauf einer beftimmten Zeit feit 
ber Belanntmadung der Berichte der Minifter ers 
nennt der Arcopag durch geheime Abftimmung eine 
Kommiffion, welche dieſe Berichte prüft und ihre 
Bemerkungen dem Kollegium mittheilt. Lezteres 
verabfaßt eine Addreffe an den Monarchen, in wel 
her ed diejenigen Bemerkungen und Anfichten ent 
wickelt, die es dem Intereſſe des Monarden und 
des Volles gemäß erachtet. 

Der Präfident des Areopags, oder wer an 
deſſen Stelle durch geheime Abftimmung ernannt 
wird, überreicht dem Monarchen in der — für bie 
ganze Regierungszeit des Regenten auf einen gewiß 
fen Tag gefezten geheimen Audienz (außer 
der Anweſenheit irgend eines andern Menfchen und 
unter Mafregeln, welche das Zuhdren eines Drit- 
ten unmdgli machen) knieend die Addreſſe, und 
fügt Diejenigen Bemerkungen bey, die ihm fein 
Gewiffen zur Pflicht macht, fo wie hier auch, wie 
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vorhin erwähnt, die Kommiffarien zuf Gefandt 
ſchaft im die Provinzen vorgefchlagen und ernannt 
werden. 

Um nämlichen Tage werden Gnabenbezeiguns 
gen, Etrafmilderungen, und was der Monarch 
fonft zum Frommen oder zum Vergnügen feines 
Volkes thun will, dffentlich verkuͤndigt; diefer Tag 
ift ein allgemeines Volksfeft, cin Tag der 
Freude für die Jugend; alle Gloden im ganzen 
Reiche werben zu einer beftimmten Stunde geläur 
tet, und in allen Kirden — ja nicht eine Predigt 
gehalten — fondern zu Einer Stunde, nach ber 
feyerlihften Stille, werden vom Prediger bloß bie 
Worte ausgeſprocheu: „Gott berathe, fegne, ſchuͤtze 
den — Monarchen!” 

Erlauben es Zeit, Witterung und Umftände, 
daß die geheime Audienz im freven Felde und fo 
fiatt habe, daß vieles Volk fie fehen kann; fo 
würde der Eindruck begreiflich noch viel ftärfer 
werben, 

Das Knieen des Greifes, des Areopagiten, 
vor feinem Fuͤrſten, weldes nicht aus Gleißnerey, 
fondern darum ſiatt haben foll, um der Handlung 
größere Feyerlichkeit zu geben und die Majeftät uud 
Heiligkeit, welche die Nation in dem Oberhaupre 
anerkennt, zu bezeugen, iſt jezt keine Entwuͤr— 
digung. 

Der Zwe der Entfernung jedes andern Mens 
{chen aus der Nähe des Monarchen und dis Arcor 
pagiten bebarf Feiner Erläuterung ; hier ift es, wo 
lezterer, zwar in tieffter Ehrfurdt, aber auch mit 
größter Freymuͤthigkeit Ermahnungen und Warnuns 
geu geben darf und fell, die zum eignen Wohl des 
Fuͤrſten dienen, und wo lezterer die Wahrheiten aus 
der reinften Quelle vernimmt, welche ihm feine Um⸗ 
gebungen verfchweigen, wie ich ſchon im fünften 
Kapirel bemerkt babe. Als Sully einſt zum 
Sohne feines Ebniglichen Freundes berufen wurde, 
um deſſen Meinung über einen gewiffen Gegenſtand 
zu vernehmen, und die Höflinge den ehrwürdigen 
Greis belachten, ſagte Sully: „Ihr Vater, mein 
König und Herr! pflegte diefe Leute zu eutfernen 
wenn er ſich mir mir beratben wollte.” ‘ 

Und auch ich werde über diefen lezten meiner 


Vorfchläge, wie Über die vorhergehenden, belacht 
werden, Dies möge feyn, wenn ich dazu beyge⸗ 
tragen habe, au nur Einen — Ihnen und Ih⸗ 
rem Volke nügligen Eutſchluß zu erweden! 


§. 7. Grundgefetze über die Maßregeln 
für Die äußere Sicherheit des Staats. 


Nur diejenigen, welche micht allgemein beſie— 
ben, finden bier Erwähnung. + 

1. Fremde Truppen dürfen nicht angemors 
ben, und nicht im den Staat eingelaffen werden, 
ohne Billigung des geheimen Raths und des Arcor 
pags, lezterer ift der Miüchter der Verfaſſung und 
darum ift feine Einwilligung mörbig. Hiezu ſind 
die Stimmen von drey Viertheilen aller Glieder 
nöthig. 

2. Krieg und Friedem werden vom Mor 
narchen beſchloſſen, vorbehaltlich deffen, was ih 
fhon oben ($. 2. Nr. 5.) in Vorſchlag bradıte. 

Der Urcopag darf gegen einen Dffeniiw 
Krieg ehrerbietige Vorſtellung machen; die Unter 
thanen dürfen dagegen Addreffen eingeben De 
Monarch läßt jene und diefe dem geheimen Ratk 
vorlegen und deffen Gutachten begehren. Die Br 
antwortlichfeit der Minifter iſt indeſſen die ficherie 
Garantie gegen wiberrechtlicy oder unvorfichtig ur 
ternommene Kriege. 

3. Die Organifation des Heerbauns il 
der Geſetzgebung vorbehalten, fie beruhet auf fob 
genden Grundlagen. : 

Die Anführer des Heerbanns Fhnnen nur aut 
ber Geucralliſte, welche der Areopag von den Bor 
ſchlaͤgen zu Belegung der Etaatöämter verfertigen 
läßt, genommen werben. 

Der Heerbann ift zumächft für die Erhaltung 
der inneren Ruhe und Orduung und der Veriafluns 
beſtimmt. Der Eid der Dffiziere muß dem lezteten 
Zweck ausdruͤcklich enthalten. 

Jeder Bürger von 25 bis 45 Jahren geaht 
zum Heerbaun. Ausnahmen macht dad Geſch— 
und nur wenige, welche die Natur der Sache und 
die ebideute Gerechtigkeit gebieten. Der Stand um 


die Geburt des Buͤrgers dürfen Feine Auenahnkt 
und feine Vorrechte begründen. 
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Stadt anterdllide/ und menches Sute iſt geſchehen, ben 
fo ſtill als laut, 

Die bepben Toͤchterverſorgungs⸗ Anftalten, von melden 
Die ältere den Namen Ludwigs: und Louifen: Stift, 
die jüngere den Namen Louifen: Wilbelminen 
Stift erhielt, baben mittlere Weile ihre bepden geicie: 
denen Bahnen fortwährend bepbebalten, Getrennte Uns 
ſicht hatte fie abgeirennt entftehen, Irrungen, welde 
theilweife vorm Publitum, mindeftens vorm Landespublis 
kam, verhandelt wurden, nicht früher wohl eine Mereinis 
gung möglid merden laffen, ter diefe Irrungen find 
benden Seſellſchaften fbädlih. Concordia res parvae 
crescunt , und fo namentlich bier, wo vom Vertrauen des 
Yublitums Vieles, fogar Alles abhängt, wo nur bierim 
eine fortgefezte, immer mebr geſicherte Eriftenz gegeben 
werden kann. Da und dort achtbate Namen, da und dort 
Keuntniß und guter Wile — natürlich mußte fo eine 
Spaltung in der oͤffentligen Meinung entiteben, und ge: 
rade diefe Spaltung ließ nicht Wenige überhaupt theils 
nabmlos. Die Endtermine, innerhalb welder, unter ge: 
wien Bedingungen, in die Gefellihaft eingetreten werben 
könne, wurden fbon von bepden Vereinen binausgerüdt, 
und nun follen triftige Einleitungen zur Verſchmelzung 
getroffen feon. Diefe ftebt wohl jest um fo mehr zu hof: 
fen, als die zwente Seſellſchaft fehr viele ihter modificir⸗ 
ten Auſichten aufgegeben bat. Hub mit den Namen wird 
es ib alddann maden lafen, 

Auf dem Feitballe im biefigen Seſellſchaftshbauſe war 
eine Kollette gefammelt worden, Der Ertrag war 1755fJl., 
und es iſt nun vom Ausſchuſſe der vereinigten Sefellichaft 
vorgefdlagen, wie dieſer @rtrag verwendet werden foll. 
Nach diefem Vorſchlag wird die Summe aus der Seſell⸗ 
ſchaftekaſſe auf 1800 fl, ergängt, und das Detail des Uebel: 
gen iſt bauptfählih in nauftehenden Säpen gegeben; 

Der Ertrag der Sammlung it beftimmt, das Anden: 
ten des Jubelfeſtes auf eine wirdige und dem befannten 
Sinne des Hohen ubelpaares eutiprehende Meile fiir 
künftige Zeiten dankbar zu erhalten und zu verberrlicen. 
Es kann daber diefe Sammlung niemals zu einem fremd⸗ 
artigen Zwec verwendet werden. Das Kapital wird vers 
zinslich angelegt, und an jedem 19. Februar (dem Tage 
des Jubelfeſtes) wird derjenige Betrag, über melden jer 
desmal verfiigt werden kann, zur Ausftattung eines ums 
bemittelten Brautpaares verwendet. 

Diefed Paar muß ib durch Sittliokeit auszeichnen 
und fib bleibend in der Reſidenzſtadt Darmftadt 
niederlafen, Sich zu verberracbende Dienftboren (oder 
wenn unter dem PBrautpaare aub nur ein Dienft 
dote fi befinden follte), melde zuzleid mebrere Jahre 
lang ununterbroden bey berfelben Dienitberridaft geblies 
ben waren, werden allen andern vorgejogen. Inter mebr 


'reren glei Befäbigten emtfbeidet die größere Anjahl der 
Diemftiabre bed derielben Dienfiberridaft. 

Dem Ausſchuß der vereinigten Gefellfbaft ieht die 
ganze Verwaltung dieler Stiftung ju, weiser ale hierauf 
Bezug babende Beiwäfte in der, im den Befelfdafts:Eie 
tuten vorgefhriebenen Meife beforgt, 

Dasjenige Brautpaar, mweldes anf biefe Austattung 
Anſpruch machen zu können glaubt, bat fi daber an den 
Yusibuß der vereinigten Seſellſchaft zu menden, und die: 
fen die erſorderliden Belege über feine Sittlileit fomehl, 
als daß es fib in Darmitadt bleibend niederlalen mil, 
und, im Fall es Dienſtbdoten find, über feine Dienfzeit 
in bef&beinigender Form vorzulegen, 

Der Ausſchuß wird die Seiſtlichkeit und ben zeitlicen 
Bürgermeifter der Stadt Darmftadt jedesmal um ihr 
Ontabten über die Auswahl des Brautpaares eriuden, 
ohne an dies Butachten gebunden zu fepn. 

Der Ausihuß, wovon mwenigftend zwey Drittbeile an 
weſend ſeyn muͤſſen, entfceidet über die vorgebrachten 
Geſuche durch Abſtimmung und Stimmenmehrheit. Ber 
Bleihheit der Stimmen entf&eiber die Stimme des Pri 
ſidenten. 

Die jaͤhtliche Ausſtattung wird immer ein Vlertelſaht 
vorher öffentlib befannt gemacht, fo wie nachher der Num 
des Brautpaares und der Betrag der Husitattung. 

Ben etwaiger Auflöfung der vereinigten Seſellſchan 
kann diefe Stiftung idrem vorbefhriebenen Zwede nie 
entzogen werden. Das großherzogliche Etaatsminifterium 
wird in dieſem Fall diejenige Bebörde nabmhaft maten, 
welche die fernere ftatutenmäßige Verwaltung zu beim 
gen bat. 

Diefed die Morfhläge. Man wird vielleicht frau 
warum gerade das Brautpaar fib in Darmftadt mit 
derlaſſen, und, wie es ſcheint, einige Zeit in Darmftadt 
ſich aufgehalten Haben muß? Man wird meiter vieladt 
fragen; Warum nicht geradezu die Zinfen des Kamtald 
ald feite Ausitener beftimmt worden? Aber die Sriitung 
ift in Darmftadt gegründet, und im fo ferm midt getade 
zu verargen, wenn ihr Zweck einzig auf Darmitadi # 
riatet ift; feblte es jemals am tuctiger Konkurten), 
dann freblich mürde diefe Beftimmung ein Gebrechen adgt 
den, Was die andere Frage anbelangt, fo lichen ſid Im 
merdin Umfände denfen, welse eine Mehrung und ned 
mehr eine Minderung der Ausſteuer — mindeſtens if 
weilen — berbegführten, und der GSeſellſcwaftsraſſe etweige⸗ 
Suppliren auf den Sinfenbetrag unmöglie angemutt! 
werden kann, Uebrigens merden die Anstenern in dee 
näditen ſeds Jahren um jedeemal 50 fl. färter, weil dit 
Kommerzienrarh Hoffmann dahier mod auperdem z00 h. 
ausgelest bat, welde auf die angegebene Art vom ihm fr 
boben und verwandt werben fol. 


Verlegt von der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Medafteur C. C. Andre. 
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Zweytens ift es ja Ihrer Magna Charta ganz 
gemäß, daß fie der Abänderung unterworfen 
werden darf; mur eine cigenmädtige Abäande 
rung oder WVerfälfchung wäre Treuloſigkeit. Sie 
felbft, mein Herr und Gebieter, Finnen die Ihnen 
gurdünfenden Veränderungen proponiren, und wenn 
folche gebilligt werden, ift keine Untreue gedenkbar. 
Hätten nun meine Anträge, oder auch nur einige, 
nur einer bderfelben das Gluͤck, Ihren und ber 
Stände Beyfall zu erhalten; fo wäre meine Arbeit 
nicht fruchtlos geweſen. 

Ich weiß zwar wohl, daß die Pairsfammer 
Diefes oder jenes Staats gegen Anfichten, wie ich 


fie aufftelle, Zetergefchrey erheben, und nie im ihre, 


Aufldfung einwilligen wird; wenn nicht befondere 
Umftände eintreten, wie im Jahr 1660 in Dänw 
markt. Indeſſen wußten Anna von England 
und Ludwig XVII. durch Erfhaffung neuer 
Pairs den Sinn der alten zu beugen; und es 


würde Ihnen zu gelegner Zeit mod weniger ' 


an Mitteln fehlen, ein größeres Refultat hervorzus 
bringen. Schonen Sie daher diefe — Ihnen von 
der Konftitution felbft bewilligte Befugniß, um fie 
zu gelegener Zeit mit Wirkung zu benußen, 
Indeſſen konnen Sie und werden Sie ohnehin fort 
fahren, Ihr Volt aufzuklären; und darin liegt der 
ſtaͤrkſte, der kraͤftigſte Hebel für alles Gute: Ihre 
Pairs werden emdlich felbft einfehen, daß eine 
reinsmonarchifche Verfaffung allein im Stande if, 
einer Revolution vorzubeugen, die ihnen unmöglich 
gänftig werden kann, fo wenig die franzdfifche ihnen 
günftig war. 

Endlihd (und darin fee ich das Hauptargu⸗ 
ment), kann ja mein Plan für Utopia auch mit 
der beftehbenden Berfaffung in Einflang ge 
fezt werden. Jezt haben wir noch zwey Kammern, 
die in meinem Plan fehlen: laffen Sie diefen — 
Luxus fo lange, bis ihm die Zeit von felbft abfchüts 
telt. Die Grundlage der reinsmonardiichen Ders 
faffung ift die Einrichtung, durch Notablen die 
Vorfchläge für die Befegung ber Staat 
ämter machen zu laffen: und dies ift Ihnen durch 
Ihre Magna Charta nicht unterfagt ; Sie Fünnen 
fie alfo einführen, wenn fie Ihren Beyfall erhalten 


follte. Sreylich fehlt dann der Nreopag; aber einfts 
weilen vertreten Sie dieſes Inſtitut ſelbſt und Ihr 
Volf wird damit befriedigt feyn. Finden Sie aber 
Bedenklichkeiten, die Inſtitution der Notablen eins 
zuführen (unerachter fie ſchon für die Wahlen der 
Deputirten, freylid nad abweichenden Prinzipien 
organifirt, beftehet); fo möge fie vor der Hand von 
ben Abgefandten in die Provinzen, melde 
ja auch ſchon im Mittelalter eingeführt und der 
Regierung Karls des Großen fo vortheilhaft 
waren, erfeßet werben. 

Noch weniger ſtehet der vorgefchlagenen Eins 
rihtung und dem erweiterten MWirkungsfreife der 
Landesakademie etwas im Mege: fie beftchet 
ja fogar bdermalen in Sranfreid, wenn ihr 
glei eine Tendenz gegeben ift, die Sie nicht bil: 
ligen werben. 

Endlich fpielt die unbefhränfte Pre 
freyheit eine große Rolle in dem Syſtem, das 
ih Ihnen in Vorſchlag gebracht babe, und melde 
beynahe allein genüget, um alle Gebrechen jeder 
Verfaffung zu heilen, - Zwar machen die befle 
henden Geſetze und die proviforifchen Beſchlüſſe 
des Bundestags eine Cenſur-Auſtalt noöͤthig, 
und es ift fogar verboten, über gewiffe Gegenftände, 
ohne vorher eingeholte Erlaubniß, etwas druden zu 
laffen. Uber auch diefen Hinderniffen können Eure 
— ohne Kraͤnkung der Verfaffungsurfunde begeg— 
nen, Eine Eenfurfommiffion, die Ihre freyfinnis 
gen Geſinnungen Fennt, und für welche eine im 
nämlichen Geifte verfaßte Inſtruktion Gefeg iſt, 
wird der gejeglichen Preßfreyheit Feine große Gefahr 
bereiten; und nichts hindert Sie, die vorgeſchriebene 
Einholung hoͤchſter Erlaubniß fhon zum Voraus 
zu ertheilen. Was Sie nach erbetener Erlaubnig 
bewilligen dürfen, koͤnnen Sie fhom vorher ge 
ftatten. 

Andere Snftitutionen, mamentlih die Ge— 
fhwornengerichte und die Deffentlichfeit 
und Mündlichfeit der gerihtlihen Ver 
bandlungen bedürfen freplih der Mitwirkung _ 
der Stäude: wenn dieſe aber Ihres ernften Millend 
verficbert find, werden die Oppofitionsftimmen vers 
flummen; von der zweyten Kammer wird er mit 
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Enthufiasmus befolgt werben, und einige neue 
Ernennungen von aufgellärten Männern im die 
erfte Kammer find hinreichend, um die namlichen 
Wirkungen bervorzubringen, welche diefe Maßregel 
der Königin Anna von England und Lud— 
wigs XVIII. gelegentlih der Barthelem y'ſchen 
Motion hervorbrachte. 

Die gebeime Audienz des Prafidenten des 
Arcopags mit dem Monarchen erfegen Sie ohnehin 
wenigftend zum Theil fchon durch den huldreichen 
Zutritt, den Sie, wie Leopold der Weife, je 
dem Ihrer Unterthanen geftatten: Ihre Abgefands 
ten in die Provinzen, und nod) etwa ein direkter 
Befehl an alle Ihre Dikafterion und Beamten, „in 
allen Öffentlichen Angelegenheiten ihres Berufs mit 
offener Freymuͤthigkeit die malte Wahrheit zu fagen 
und ihre Meinungen zu äußern,” werden , nebft 
der freyen Preffe, den Zweck noch dengandiger 
erreichen. 

Ale politiſchen Jnſtitutionen ſollen nur 
Gewaͤhrſchaft geben fuͤr die Sicherheit des Genuſſes 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte. Giebt aber 
ſchon Ihr Charakter dieſe Gewaͤhrſchaft, fo mögen 
jene vor der Hand auch noch unvollkommen ſeyn. 
Inſofern enthielt die Schmeicheley der Frau von 
Stasl, von welcher ich ſchon im ſiebenten Kapitel 
ſprach, diesmal eine Wahrheit. 

Sie wollen, gnaͤdigſter Fuͤrſt, aufrichtig das 
Gluͤck und die Beruhigung Ihrer Kinder, der Unter⸗ 
thanen. Darum umgeben Sie fi mit Freunden 
Ihres Herzens, nicht mit Freunden Ihrer Macht. 
Unter ihrem Volle gibt es eben folhe Männer, 
wie die Mäcenas und Agrippa, wie bie 
Sully und Bernftorfe, wie die Carmer und 
Suarez,.wie Peel und Ganning: nur ift es 
ſchwer, fie zu finden, und die Las Cafes von ben 
Fouché zu unterfcheiden. Uber auch dazu werden 
Ihnen Ihre Ubgefandten in die Provinzen, 
wenn Sie eine glüdliche Wahl treffen, und, vor 
Allem, die Freyheit der Preffe hülfreihe Hand 
leiſten. Nehmen Sie den Kaifer Julian rüds 
fichtlich des Libanius und Ludwig X., Heim 
rich IV. und die Könige Friedrich von Preußen 
und Dänemark zu Ihren Vorbildern in Beziehung 


auf die Auswahl Ihrer Minifter, und Ihr Name 
wird herrlich glänzen in den Aunalen der Gefchichte, 
ber Menfchheit und im dem fernften Zeiten; Gerech— 
tigkeit, Meuſchenliebe und Charakterſtaͤrke fichern 
Ihuen die Verehrung Ihrer Zeitgenoffen. 

Gott berarhe, fegne, ſchuͤtze den König! 





Koliken von Mehl⸗ und Brod⸗Genuß. 


Wenn fi der Kornwurm fehr vermehrt und 
nach feiner Verwandlung die Ueberbleibfel ins Mehl 
oder Brod gerathen, fo verurfacht beyder Genuß Kos 
lifen. Die bemifche Analyfe weifer einen ſcharfen 
Reizftoff im Koruwurm nach. 

Bull. uniy. 1827. Septembre. Med. Nislanget. 


Nr. 79. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Bericht Über die Leipziger Michaelismeffe, 


(Beihluß Nr, 267.) 


Vom ebemaligen engliſchen Glashandel haben bie 
Britren auf unfern Meſſen kaum eine Spur mehr. 
Die doͤhmiſche, ſaäcfiſche und hannövriſche Im 
buftrie hat die Dritten bierin verdrängt. Mag die Waare 
der Dritten etwas vollommener fepn. Sie iſt zu 
tbeuer, und wer wohlfeil einkaufen kann, der erlangt 
bev jedem Verkauf die Palme im — geld: 
armen Zeit. 

Der einft bedeutende Kolonial: Bemtentendeifeig 
zigs und fein Derailhandel ald Magazinftadt it dahin 
feit den folden in Abgaben verändernden Gefeßen des ab: 
res 1820. Wltenburg und Dresden nabmen Leips 
zigs Platz ein, Altenburg wegen feiner Nabbariaaft 
des Shönburgifhen, das, obgleich in Sachſen beles 
gen, fo ascifefrep wie Altenburg iſt; Dresden we 
gen des Vortheils der Elbe m. f;, w. Mob verbins 
det Leipzig mit der Elbe Feine Cifendahn für das 
viele Fradtgut von ber Elbe dabin, und Burgen 
bat über die Mulde feine Bräde Mob geht kein 
Dampfboor von Altona und Hamburg bid Dre 
den oder Prag. Was bilft das Befluͤgeln der Poften, 
fo lange eine ſtets bequeme, geleitsfrepe Straße ſelbſt nag 
der wählten, fähfifhen Elb:Zonfätte fehlt. Ehren⸗ 
werth find Einrietungen, die dem Publikum mäplih find 
und des Königs von Sach ſen Eivillifte bereichern. Uber 
konnte ber geldreihfte Zürft @uropa’s, weilaud Fried 
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rich Auguſt, viet, während feiner langen Ütegierung, 
für Haudel, Ackerdau und Zuduftrie Sabfens eben fo 
mwobltbätlg wirken, ald Friedbridb det Broße für 
Preußen und Wilbelm I. für Kurbeifen? Wber 
die gefädbrlide Sonderung bed Fürften: und 
Bandesvermögeng lirf den Pandesvater daran ben: 
fen, Schäge zu fammeln, indeß feinen Staat 23 Millie 
nen Landesihulden drüden. Doch bildeten dieſen Privat: 
ſcatz die ſeds Millionen Gulden old Stamm, welde ber 
Kurfürft-von Sach ſen, vermöge des Teſchener frie 
dens ale Auodialerbigaft von Baperm bezog, welche mit 
Binfen auf Zinfen den größten Theil des königlihen Prir 
varibapes ausmachen mögen. Immer fihtbarer wird der 
Nupen eines Handelstrattate mir Preußen, das Leip: 
sig in und außer der Meſſe mit fo vielem verforgt, und 
von deſſen Blürbe ed niot weniger ald Sachſen Bor 
theile zieht. — Der franyöfifbe Porcellan: Handel 
nimmt zu, der Meißner dbergeftalr ob, daß jest die 
Meißner Porcelans Fabrik ein koitbarer Lurugartifel des 
Staarsbausbalts, aber fein Gewinn für Saoſen 
if. Werden folbe Monopole, ald dieſes Porcelan einit 
befaß, nicht mit febr vorzüglicher Umfibt gepflegt: ſo wer: 
den fie immer am Ende eine Laſt, fhatı-Mortbeil 
des Privllegirten! — Das Öerüht, daß Preußen 
aus Magdeburg eine Meßſtadt machen wolle, dürfte 
grundfalih fepn. Noch ſiechen die Meſſen zuNaumburg 
und Frankfurt a. d. O. bey allem weilen- Schuß, wel: 
hen ihnen die Megierung verlieh; denn außer } Zollmo 
deration der dort ebrliden Handel treibenden Ausländer, 
wird jede Kleinigkeit, welbe erweislih ind Au 
land gebt, dem Zoll: Eonto abgeſezt. — Der biefige 
Prerdedbanbel war immer eine Spieleren des Lurus, 
denu nur ſehr theure Pferde konnten die ſchweren Meplos 
ften ertragen; bey wahlendem Geldmangel nimmt ber 
Modhandel matürlib ab. — In Staatspapieren mar 
kein bedeutender Berkebr, — Ian Wolle magten bie 
Engländer nichts, mweil_ibnen die Preife zu bob was 
ren; doc lieat bier jezt ſehr viel feine und Mirtelmolle 
aus Deftreiä im Pfand, Das einft bier für die Tage⸗ 
löbnerklafe fo mabrbafte Wollſortirungsgeſchäft ernährt 
jezt fo viele Menfihen weniger feit zwen Jabrem, 
daß der Stillſtand oder bie große Merminderung dieſes 
Gewerbes unfre Bevoͤllerung niot ganz unbeträbtlid vers 
ringerte, — @in umbedeutender Kleinhändler follirte, nach⸗ 
dem er mur ſechs Monate gebandelt hatte; ſolche Erſchei—⸗ 
nungen verdienen indeß das Gerede nicht, obgleich fie den 


fallirenden Handeldmann nicht entibuldigeul — Die große 


Malle der Verkäufer ergibt fib aus dem anfehnlihen Er: 
krage ber Mebzöle, und moterif® ift, dab auf der leiten 
Meile gu Frankfurt a, d. O. 6000 Gentner englifdhe 


Manufalturwaaren mehr als im Jahre vorber feilgeheten 
wurden; daber fommt bie WBoblfeilbeit der Mehwaaren 
und der Verfall der Meilen bey allem Segen des Mei: 
sold. Uebrigens datte man lange genug den armen, mohl 
feil verfhadernden Juden, die zwiſchen andern Berlin: 
fern fanden, ihren Play in ben befuteften Ballen ge 
mifgöhnet, bis folbe ber Math auf einen eigenen Juden 
markt zwiihen dem Halliſchen Thor und Hallifsen 


» Prörtben verwies, aud ihnen mohlfeiles Buden: und 


Staltegeld auferlegte, Jezt ergibt die Folge, dab die Ju: 
ben mehr Befuber haben als vorhin, und daß die, welde 
folde aus den Hauptitcaßen vertrieben, daburs Irk 
neswens gewonnen baben. Wenn übrigens diele 
armen Menſchen bänfig die Meſſe deſuchen und feinen 
Gewinn zu Haufe bringen mögen: fo ift das Folge ihrer 
Eınribtung einer engen MWodnung, der vielen gemein: 
ſcdaftliden Shlafitelle und der aufs fparfamfte eingerit: 
teten, gemeinſchaftlichen Kühe. — Cine weiſe Poli 


‚Drdaung verbannte aud in Sachſen die Hayardipiele, 


eine duldſame Municipalpolizep‘ muß dies Geſch wolgie 
beu, denn mie viele Hoteld und Bilardiäle baben keine 
Farobanken im der Mefle? Unfer Armenmwefen bi 
große Laften bey der gefunkenen Nabrung, und fol einmal 
das verruchte Spiel geduldet werden, fo verpachte man 
biefen Krebs der Gioiltfarion am dem, welder das meife 
Geld dafür dem Armenweſen opfern mil, Die Bantın 
werden nicht von Studirenden, aber von deu Fremden und 
Delonomen fistbar ftarl beſucht, und folen im dieler 
Meffe im Ganzen gute Beihäfte gemadt de 
ben, — Miele vornehme Fremde erblidte man in hf 
Bilderſchau des Banquier, Mitter Sped *), der Iuth 
feine Meife nan-Mußland zur MVerbeferung der darti: 
gen Schafzucht jo befannt wurde **), welde Schau ine 
der Mefle an den Sonntagen ftatt zu finden pflegt. 


) Man frbe Hesverus Nr. 163, l D. H. 


20) Man febe dierüder die dtonomifden Neuif 
feiten dieſes * Nr. 51. 2. 


4 sfrege 

@in Baper minft folgende Se in dieſen gu 
tern genügend gelöft: 

Kann eine Stände: Verfanmlung es ſich gelalm 
laſſen, daß eines ihrer Mitglieder, das feinen Gläubiaere 
75 Procent Verluft bietet, fid wieder im ihre Berlemm 
lungen einfinde und Theil an dem Beratbungen nebmt; 
felbit wenn es dieſem Mitglied gelingen ſollte, feine Gldw 
biger zur Unmadme diefer z5precentigen Zablung für ihrt 
Forderungen zu bewegen, ohne daß die Gerlqhte Konlart 
Ediktalien über daffelbe ergeben lagen? 


Verlegt von ber I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortlider Redakteur €. €, Andre 
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von eilendem Haufe die Richtung. — Das Verdeck 
ift gang mir einem Geländer ungeben, und dieſer 
Theil des Schiffes der ſchoͤnſte ben heiterem Wet⸗ 
ter. — Bald haben wir Köln erreicht, — Dort 
empfängt uns ein anderes Dampfboot, auf welchem 
es danıı weiten, nah Rotterdam geht! 


Am Bord des Königs ber Nieder: 
lande, ten Oft. Ubends 7} Uhr, un: 
terbalb Gorlum: 

Hätte ich doc; zwanzig Augen und eben fo 
viel Hände, um alles das Schöne aufzufaffen und 
ed wieder mittheilen zu fonnen, mas mir auf der 
entzuͤckend ſchͤnen Fahrt durd Holland zu Theil 
geworben! — Könnte ih nur wenigſtens fehen, ges 
wießen, und zugleid an Euch ſchreiben! — Aber 
fege ich mich herab in meine Kajüre, um meine 
Genuͤſſe mit Euch zu theilen; fo verliere ich auf 
dem Verdecke unendlich viel für Euch und mich, 
und fo gebt Ihr mir gewiß Recht, wenn ih Euch 
jezt nur wenig ſchreibe, dafür aber nach beendig* 
ter Meife eine recht vollfiändige Befchreibung der 
ganzen berrlien Tour liefere. — Welch ein Abend 
war das heute! — Ich hatte mir ganz vorm auf 
dem Schnabel des Schiffes bey der Ankerwinde 
men Plaͤtzchen auserſehen; — dorthin holte ich 
mir einen Schifféſeſſel, um behaglich und unges 
fiört — die Gedanken bey Euch — mich an dem 
Anblick der hehren Natur zu laben, die — übers 
{haut von dem Schiffe, das und auf dem gefährs 
lichen Mogen mir Windeseile dabinführt — beym 
Untergang der Eonne, beym Aufgang des Mons 
des, in wahrem Zauberlicht vor unjer phyſiſches 
und geiftiges Auge trat. — Alles ift auf dem 
Verde, um den Ubend im friner wunderberrlichen 
Shöne zu genießen. ine unabjehbare Waſſer⸗ 
fläche vor und zu benden Seiten des Schiffes, und 
dennoch laͤßt der helle Mondſchein bitweilen bie 
fhönfien Baumgruppen in meiter Entfernung ents 
decken. — Was war das? Wir find auf den 
Strand gefahren, zweymal ſchon wirft unfer Boot! 

Eben fomme ich wieder herab, es wird alles 
gut abgehen; — wir werben anlegen malen, ob⸗ 
fhon wir nur mo Hier Etunden von Rotter 


dam entfernt fin. — — Der Kapitän nit 
ſchon wieder, und der Dampf wird abgskitt; — 
man fühlt das auf der Stelle, deun das Shif 
geht glei ruhiger. — Topp! da ſitzen wir! doc 
e8 geht ſchon wieder vorwärts! — Es if’ wirklich 
eigen, man weiß nicht, woran man if! — ſchon 
wieber ruft der Kapitän! — das war cin Exof! 
— Dom Verde aus ficht man — (ſchon wirder 
ein Stoß! — die Gewalt des Dampfes iſt aufır 
ordentlich Fark!) — links nichts als Himmel und 
MWaffer, und aus demjelben, da es ziemlich feicht 
ift, Weidenbäume bervorragen, deren Aeſte zu da: 
ſchinen für die Daͤmme verwendet werden, 


Abends Iro Ubr, 


Immer ruhiger wird es auf dem Verdeck; der 
Kapitän ruft feinen Leuten ſtaͤrker zu, und man 
fahrt behutſam; ich gehe nochmals hinauf; Gefahr 
ift gar Feine, aber ſchon vorher fagte er und: daß 
wir wohl zwey Stunden liegen konnten, wenn 
nicht gerade Fluth fen, und es ift eingetroffen. 
Wir kommen nit weiter. Gerade dem Ausfluß 
des Lechs gegenüber am einer Snfel liegen wir 
feſt. Die Räder find zum Stehen gebradt, und 
eben werden die Spriten in Thätigfeir geſezt, Dt 
Feuer unter dem Dampfkeſſel zu loͤſchen. So langt 
ſich die Fluch nicht einftele, kommen wir nidt 
weiter. — Ih bin müde, und muß ein Paar 
Etunden ruhen, hier im der Kajüte aber wird mird 
zu enge, — ich will aufs Verde, und in meinn 
Mantel gehuͤllt, dort meine Schlaftätte ſuchen. 


Mittwoh, d. 3. Dt. Morgens ı Kr 


Nach einem kurzen Schlummer erweckte mid 
eben die durch die fommende Flut neu erregte Abi 
tigkeit auf dem Schiffe; drey Stunden lagen mit 
hier auf der Maas fill, doch jezt wirds mit die 
größerer Eile dem nur noch zwey Stunden enter 
ten Rotterdam zugehen. — Die Flurh hat und 
flott gemacht, und ſchon ſchuͤren die Cyklopen um 
ten in der Kuͤche eim tüchtiges Feuer. — O, wie 
ruhet Ihr jezt wohl noch fo fanft, Ihr le, iht 
Lieben! — Ich gehe aufs Verdeck — der Mm 
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fcheint noch 10 ſchͤn — im feinem Lichte hoffe ich 
noch die fib nun bald mähernde Hafenftadt zu ents 
deden. — Adieu! 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Fremder Koͤrper im Magen. 


In der Sitzung der koͤniglichen Akademie fuͤr 
Arzneikunde zu Paris vom 28. November 1826 
theilt Herr Adelon die Beobachtung des parifer 
Arztes, Herrn Beaufils, mit, wonach ein goldes, 
ner Hemdfnopf mit zwey Andpfen aus Verfehen 
verfchludt ward und zwey Fahre im Magen liegen 
blieb. Er verurfachte von Zeit zu Zeit mancherley 
Zufalle, Schmerzen, Würgen, Neigung zum Er 
brechen, bis er endlich durch Iczteres, unter Bluts 
beymiſchung herausgeworfen ward. 


(Bull. univ. 1827. Septembre. Med. Melanges. 
Nr. 79.) 





Taſcheubuͤcher⸗Literatur. 
(Fortſetzung Nr. 254.) 


6. Deutſcher Regenten-Almanach. *). 


Es war unftreitig eine gluͤcliche, zeitgemäße Idee 
des thätigen, fpelulativen Verlegerd, die Taibenbuwliebs 
baberen zu benußen, dem deutfhen Wolle feine jet 
lebenden Regenten nah und nad, Im volftändiger Galle: 
rie vorzufübren, melde in vier Jabrgängen erfhöpfe ſeyn 
wird, Der dritte liegt vor und. Won den erflern bevden 
fönnen wir nichts fagen, da fie uns nicht zugelommen, 
Aber der Herausgeber des dritten verfibert, daß er, mit 
Inbegriff deffelben, die Lebens: und Megenten- (Megie: 
zungs?) Geſchichten von 23 deutſchen Herrſchern geliefert, 
und es fepen nur noch ber Herzog von Naffau, die 





*) Auf dad Jahr 1828. Hiftorifch: biograpbiide Gal⸗ 
lerie der jejt regierenden, hoben Häupter. Dritter Jahr⸗ 
ganz, enthaltend: Den König von Dänemart, die Hers 
söge von Brauniamweig» Lüneburg, Oldenburg, 
Unbalt:Bernburg: Deijau und Cöthen und den 
gürten von Shwarsburg: Sondersbanfen. Mit 
7 Portraͤts. (3 fl. 36 fr. und 5 fl, 24 fr.) (Diele Preiie 
gelten auch von den erſten bevden Jahrgaängen). Heraus: 
gegeben von DB. F. Voigr. Jlmenau bep dem Heraus: 
geber, 


Gürfteu von Shwargburg: Mudolftadt, Hobem 
sollern, Waldet, Neuß, Lippes Detmold, 
Schaumburg:Lippe, Lihtenftein und der Land: 
graf von Heffen:- Homburg zurdd, . 
Deutibland bar in ſehr überwiegender Mebrzabl 
das Glück, liebend: und ebrwürdige Fürften zu befigen, 
Sie im treuen Bilde mit Würde und Wahrheit, als aus— 
gezeichnete, vortrefflibe Menſchen, als wohlwollende Lan: 
besväter, als weife Regenten darftellen — heißt die An- 
bänglichfeit am fie fördern, Die innere Mube Deutſch— 
lands befeſtigen und den demagogiſchen Schmwindelepen 
den Garaus machen. Wenn es erlaubt ift, aus Ueberfülle 
des Patriotismus eine Klage zu erbeben: ſo faun ed nur 
diefe ſeyn, dab fih unfre Fürften zu ſehr der Nation ent: 
fremden, ſich zu ſehr im dem Eirkel des Hofs, Militärs, 
ber Familie und oft eines wahrbaften Privatlebens zuruͤck⸗ 
ziehen — daß ſie zu vergeſſen ſcheinen, wie ſehr ſie der 
Oeffentlickkeit nad ihrem ganzen Berufe angehören — 
daß ihnen undewußt bleibt, welche wahrhafte Zauberge⸗ 
walt auf die Gemüther fon in ihrer bloßen Stellung, , 
wie viel mehr in ihrer Perfönlichkeit liegt! Gin gütiges, 
freundliches, aufmunterndes Wort, — eine theilnehmende 
Brage, ein Händedrud ic, würden auf Taufende wie ein Wun: 
ber, wie ein Balſam wirken, und eine Liebe, eine Anbäng: 
lichkeit, einen Eutbufissmus elektrifiren, wie diefe keine 
andre Art des Einflufies jo leiht und fo allgemein zu be: 
wirken vermoͤdte. — Wie Viele im Volke kennen aber 
jest bep der übliten Zurüdgezogenheit ihren Bürften! Je 
befier er iſt, deito mehr follten das alle mit Heber: 
seugung wien. Mau gehe felbit in bie Defidenzen! 
Der Eharafter des Fürften kann nur @iner fepn, und 
doch welche wideriprebende Meinungen, Urtheile! Die 
allermeiiten haben gar kein Urtheil und fönnen keins ba: 
ben, weil ibnen das ganze Jahrlang der veredrte Landes— 
vater entweder eine gan, unbefaunte oder nur von fern 
vorübergebende Erſcheinung bleibt. Das bausväterlide Ne: 
giment war nirgends mehr ald bey den Deutſchen zu 
Haufe. Möchte es doch wiederfehren, und fib zur Würde 
und Hoheit des Megenten auch Herablaſſung, Leutſelig⸗ 
keit und Theilnahme für jeden Staatöburger ohne Unter: 
ſchied gefelen, die ſich in fo ſchoͤnem Einklange vereinigen 
lafien. Möchten die Fuͤrſten, als wahre Väter, weit mehr 
ihre Kinder aufſuchen, fie näher kennen lernen, ihnen 
perfönlibes Vertrauen einflößen! Nach jeßiger Sitte trennt 
meift eine weite Kinft deu Fuͤrſten von der übrigen Staats 
Bamilie, welche deren Glieder nicht zu überfpringen wa: 
gen dürfen. Miele Zaufende lernen ibn nie fennen, und 
er bleibt über viele Tauſende, oft feiner beiten, treuften 
Kinder, in völliger Undefanntiaft, oder, was nod ſchlim 
mer iſt, in zwepdeutigem Dunkel, was geflifentli uber 
Menſchen verbreitet wird, die man fern zu balten wünfdr, 
was um fo fKlımmer ıft, da Niemand gencigter sum 
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Mißtrauen ift, und eb, ber Natur feiner Stellung wach, 
fat .unausbleiblid werden muß, als ein Fürſt. Nur vom 
den Fürften ſeldſt kann bier eine Wenderung ausgehen. 
So lange dieſe nit erfolgt, greifen wir nur um fo gie: 
riger nad treuen Schilderungen ihres Lebens und Sharal: 
ters, eben weil ed zu den Tugenden des Deutſcen ges 
bört, mit innigſtem Interefe an feinen Landesderrn zu 
bängen. So erwarteten wir fie aud im vorliegenden 
Almanache zu finden. Wber, was den König von Däne 
markt betriffe, faben wir uns getäufcht. 
fontihleit erfahren wir fo gut wie gar nichts. Und doch 
fiud fo viele fhöne Züge von ıbm, nur allein während 


feines Aurentbalte in Wien betannt! Dr. find die 
politiiben Weränderungen unter feiner ung nidt 
nur lebrreib zuiammengeftellt, sonder. som ı5ten 


Jabrhundert an hiſtoriſch, recht zweckmaßig, eingeleitet und 
mit einer kurzen Statiſtik des bänıiben Staaté und 
der Genealogie des regierenden Haufes begleitet, Leztre 
bende Zugaben enthält au jede der folgenden Viographieen, 
wodurch drefer Almanach einen eigentbämlihen Werth erbält. 

Herzog Karl von Braunſchweig. Mit feiner 
und feines Vaters Veriönliheit werden wir fdon etwas 
naber befannt gemacht. — Nob mebr if dies der Fall 
ben dem Herzog Veter von Didenburg, von welchem 
fat ganz unbelannten Herzogtbum bier von eined Sad: 


Rundigen Hand, in Abſicht auf hiſtoriſche Entwicklung, 


Verfaſſung, Verwaltung, und ein intereilanter Abriß ges 
geben wird, Den Herzog lernt man veredren, befonders 
aucd, wenn man dem Vertrag über Aniphaufen *) 
mit dem Grafen Bentink erwägt. „Wie viele Klagen,” 
beiöt es ©. 140, „der Mebiatifirten würden feltener er: 
f&ollen fepn, wenn folbe von den Souveränen überall 
eben fo zart ald in diefer Konvention behandelt worden 
wären! Died Rechtsgefühl des Herzogs ſtiftete fi in die: 
fem Traftat ein ibönes Denkmal.’ 

An der That iſt der Graf der einzige, deutſche mer 
diatiſitte Fürlt, der feine volle Landeshobeit rettete, 

Dom Herzog Alerius von Anbalt»Beruburg 
ein kurzer, aber fabreiher Abriß eines wahrhaft landes⸗ 
vaͤterliden Fürften, und man fiebt deutlib, daß das viele 
Qute, was feinem Lande zu Theil geworden, von ihm 
feldft ausgegangen iſt; da in fo vielen andern Fällen der 
Megent nur Namensträger ber Plane und Anordnungen 
treiüiher Minitter und Mäthe ift, 

Gar wohl tbut dem Gemuͤtde bad fhöne Bild, was 
(vermutbli) der leider! und vor Kurzem erſt entrifene 
Wildelm Müller, von dem jungen, liebensmürdigen 
Burften Leopold Eriedrih von Anbalt:Deifau 


*) 25. Yunlus 1925. 


Bon feiner Per⸗ 


entworfen bat. „Seine Mutter,” heißt es S. 158, „ent: 
midelte in ihm vorzüglich jeme reine mund edfe, mioralifhe 
Natur, welche ibn in alen Privatverbältnilen des Beieng 
als ein Muſter für jeden feiner Unterthanen erideinen 
läßt.” Heil bem Furften, von weldem dies in Mahrdeit 
gefagt werden kann! 

Nachdem feiner großmüthigen Kaffen: Unterftügungen 
ales Schönen und Guten, und unter ‚andern au& der 
25,000 Thlr. erwähnt worden, die er zur Heritellung der 
St. Nicolai: Kirde im Berbft aus der Herrfanfte: 
Kaffe geipendet, lernen wir, was vielleist auc vielen 
andern neu ſeyn möchte, daß diefed ehrwürdige Dentmal 
altdentfber Baufunft, im diefer feimer Wiederherſiellung 
ge im alten Style, im nördliben Deutſclande je 
net Gleiben wohl nicht finden möge, — Mertmürdig 
für einen fo jungen Fürften, die Bebauptung feiner Eelbit 
ſtaͤndigleit und Souveränetät in würdevoler Standbaftig: 
keit, bep den finanziellen Eingriffen feines mädtigen, id 
perfönlich befreundeten und verwandten Gegners — „un 
welche aub dem Schmätflen wohl aufteht, wenn er feine 
beiligften Mechte vertheidigt.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Wien 

Eine nene, nabdahmungswürdige Erſcheinung im File: 
tens Gebiet (mo noch ziemlich viel Frepheit geftattet 
wird, ba die barmlofen Blumen weder hören neh reden), 
die wir diefen Sommer erlebten, verdient aud audmärt 
befannt zu werden. 

Ende Wprild vereinigten ſich mehrere Berebrer dır 
Börtin zur Veranftaltung einer Öffentlihen Blumen-Aus— 
ftelung, Die Koften wurden nit nur durd Subferiptien 
gedectt, fondern der Ueberſchuß zu Preifen für diejenigen 
beftimme, melde das Schönſte auegeftellt baben mürden. 

Im Mai wurden mun Ddiefe Auswahl botaniiter 
Shäge im Gemwähsdaufe des fürftl, Joſeph Schmwarztir 
berg’igen Bartene am Rennwege, im aller ibrer Prost 
und Schönbeit überaus zlerlih geordnet, auſgeſtelt vad 
die Preife alfo vertbeilt: 

Erfter für Diplothemium littorale, Sr, K. H. da 
Erjbergog Anton gebörig. 

Zweyter für Erica tubillora coccinea, Herrn Barca 
Karl vo. Hügel gebörig. 

Dritter Primula longifora, Ara, Baron v. Welden 
gehörig 

Vierter Azalea pontica, Hrn. Kolbe gebörig. 

Fünfter Campylia carinata, Hrn, Baron 9, Pronat 
gehörig. 

Auch der Kaiter und bie faiferl, Familie beedrten dit 
Ausftelung mit ihrer Gegenwart. 





Verlegt von der I. ®, Cotta'ſchen Buchhaudlung. Verantwortlicher Medaltenr. E C. Andre. 
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tich aber ward ich durch den Wald von Maftbäus 
men, der ſich vor meinen Blicken entfaltete, wuns 
derbar Überrafht. — Bo meit das Yuge reicht, 
Schiff an Schiff und Maft an Maſt! — Am 
fterdam unterſcheidet ſich im dieſer Hinficht fehr 
von Rotterdam; dies leztere birgt die Mehrzahl 
feiner Schiffe, ſelbſt die größten Oflindienfahrer 
(Dreymafter) im Innern der Stadt, und fo bietet 
fie das überrafchende Schaufpiel einer Waſſer⸗ und 
einer Nandftatt nebeneinander dar. Zu beyden Geis 
ten der großen, mit Sciffew bededten Kanäle, 
laufen die Straßen fort, die an der Mafferfeite 
mit Bäumen befezt find, Hinter welchen die Haus 
fer fichen. — Amſterdam hat zwar auch Ka— 
näle (Grachten genannt), aber da fie nicht fo 
tief find, und überall fteinerne Brüden darüber 
hingehen, fo koͤnuen große Schiffe nicht ins Innere 
der Stadt laufen. Die Kommunikation mit ihnen 
wird daher durch Kahne (derem mancher aber eis 
nige Hundert Centner Gut auflader) von einem 
einzigen Manne geführt — unterhalten, — Das 
Ey (D), der Urm des Zunderfees, gleicht einer 
großen Stadt, aus Schiffen beftebend. Au den 
Ufern gibt es viel Schenswerthes und des Aufzeich— 
nens Wuͤrdiges, die Admiralität, die Dods mit 
ihren Merften, das Schleufenwert! — Leider feblt 
mir jezt die Zeit zum Vefchreiben aller dieſer Merk— 
würbdigfeiten, fo mie der ganzen herrlichen Route 
von Shdholland (Rotterdam) nah Nord— 
holland (Amfterdam)— doch hole ih es Eu 
wohl noch nad). 


Abends 9 Uhr. 


Unfere Queen of the Netherlands geht mit 
vollem Dampf immer weſtwärts; wir find auf 
dem offenen Nordmeer — das Land ift verfihwuns 
den, wir ſehen nichts als Maffır und Himmel, — 
abır welch ein Himmel! Dem überaus ſchoͤnen 
Herbiitag folgte cin herrlicher, fern: und monds 
heller Abend, der mir einen Anblick und Genuß 
verſchaffte, nach dem ſich Taufende vergeblich fehs 
nen, und dem ich vergeblich zu befchreiben fuchen 
würde. Die Sonne fenfte ſich in ihrem ſchoͤuſten 


Glanze ganz purpurroth ins Meer, und der Mond, 


groß, hell und rund, wie ein Mad, ſtieg daraus 
empor — gleichſam zum Erfaß für fie! 

Wie gluͤcklich bin ich, dieſe herrlichen Natur 
ſcenen ganz und umgefibrt gemichen zu fünnen, 
mährenb meine armen Reifegefährten faft alle frant 
find; auf dem Verdecke, in den Kajüten rechts und 
links liegen Scekranke; bey mir zeigte ſich gonleb 
no Feine Spur dieſes Uebels, umd ich darf hof 
fon, es werde ganz auebleiben. — Auſtatt meiner 
Sclafftätte im der Kajüte werde ich mir ttwas 
Beſſeres — Beſſeres? das gerade nicht, — dech 
gewiß etwas Schoͤneres — wählen; — oben auf 
dem Verde gibt es ein Lieblingsplaͤtzchen von mır, 
NB. für die Nacht; und rather einmal, welches das 
ſeyn mag? — Gewiß merder Ihr lachen, wenn 
ih Euch fage, daß' es hinter dem Schornfteint, ge⸗ 
rade über dem Dampffeffel iſt; doch lacht immer 
bin, — Ihr würdet es vielleicht mit mir auſſa— 
den. Zwar find die Betten ganz nett hergerich 
tet, und die Einrichtung läßt nichts zu wuͤnſchen 
übrig; aber dort oben ift man auch vor ber Kalt, 
und fo ziemlich vor dem Winde gefchhzt, und 
däucht es mir ſchoͤner, unter den Sternen di 
Himmels zu ruben, als unter den Meuſchen, di 
mir als Schlafkompagnons zugemiefen find. — 
Hinauf denn! Mein Mantel iſt mein gan 
Bert. — Das Schiff geht wie eine Wiege, md 
fo muß ſichs denn fehr gut darauf fiblaien, — 
defto ſchlechter fchreibt es ſich aber; — das Mur 
gebt zwar ganz rubig, dennoch aber fchaufeln die 
Wellen das Echiff beſtaͤndig bin und ker! 


(Die Fortfegung folgt.) 


» 


Eifenbahnunternehmung zwifchen Budweis und 
Mauthauſen. 
(Verglihen Ar, 172 und 173-) 

Die Bewachung und Unterhaltung der act 
Meilen langen Etrede von Budweis bie zum 
Scheidungspunkte ift um 80 fl. Kom. für Mi 
Meile monatlih, an ganze Gemeinden oder KT 
mögliche Grumdbefiger einfweilen auf drop Me 
nate verpadtet worden, wonach diefe Koften IM 
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ben von ädter Bottedfurbt, und trug bemnab kein Be: 
denten, jenen Auswüchſen der menſchlichen Selbſtſucht jede 
Beguuftigung zu verfsgen, und alle Beranlaffungen zu 
entfernen, wodurch fie neue Mahrung erhalten könnten, 
Da überdies biefer Here zu ber Hebergeugung gelangt war, 
daß der Menib nur, in fo fern er ein dentendes 
Welen ift, Gott verebren und feine Gelege erkennen und 
erfühen könne, alfo die Frepheit des Denkensé, weit 
entfernt, der Dieligiofität entgegen zu fepn, vielmehr als 
die erfie Bedingung derfelben erfbeine, fo war er ſtets 
bemüht, die Feſſeln zu zerbrechen, melde der blinde Glaube, 
ber truͤbe Mofticidmus und der milde Fanatismus der 
Vernunft anlegen, um bie Anbetung Gottes im Geift 
und in der Wahrbeit nad dem Geifte des Chriſtenthums 
zu verbindern,. Aber wohl bedenkend, daß die zarte Him— 
meltpflanze der Meligion ihren geiftigen Duft verliert, 
wenn fie zu ungart von der ſoweren Hand ber 
Staatsgewalt betafter wird, geſezt auch, Daß ed 
blos in der Mbficht geſchähe, das, Ihr Wachsthum hHins 
dernde Unkraut audzurenten, bütete fi der verftändige 
Fürſt wobl, durch unmittelbares Einfhreiten in firdliden 
Angelegenheiten die beffern Formen berbenzuführen, weil 
dadutch nur zu bäufig die Sewiſſen beunruhigt werden, 
und alio die beften Verordnungen und Cinribtungen in 
fo fern ihres Zweds verfeblen, als Gewiffenlofigteit und 
Hruhelev den geraden Gegenſatz jeder moralifden Meligion 
bilden, Die Verbefferungen in kirdlihen Ungelegenbeiten 
wurden daher mehr begüuftigt als befobleu; das Alte und 
Unfbitlise der litergiihen Formen verlor ib von felbit, 
obne Gemaltitreibe, indem die durch almäblibe Beleh⸗ 
rung vorbereiteten Gemürher fib nah und nah dem Bel: 
fern zukehrten. Auf diefe Art wurden ſowohl in der Uns 
ter= ald Oberhertſchaft beffere Seſangbücher “ingeführt, 
und nur einzelner Winke bat es bedurft, um Das alte 
ſteife und ermuüdende Mituale mit einem der Andacht mehr 
jufagenden zu vertaufben, 

Es gibt vieleicht 'wenige Yänder, mo der Glaube, daß 
die mabre Gottesverehrung an gewiſſe, ftebende Formen 
gebunden fep, weniger beginftigt, und die Vorſchrift Jeſu: 
Mattb. 6, 5— 7 mehr beberziget wird, als in dem klei— 
nen Staate dieſes Fürften.” Jenes alte Vorurtbell, wach 
welbem der Prieſter als der Mermittler zwiſchen Gott 
und der Gemeinde betrabtet wird, findet bier Feine, auch 
nur fbeinbare Nahrung; denn bep jedem Gebete, bev jedem 
Segen foll ſich der Geiſtliche, dem ausdruͤglichen Wunfde 
des Fürſten gemäß, mit einſcließfen, damit nicht, gegen 
den Haren Sinn der Lehre Jeſu, der Wahn begünſtigt 
werde, daß er Bott näber fiebe, als das geringfte Glied 
der Gemeine, Uebrigens wurde für die wardevolle Hals 
tung des Gottesdienſtes geforgt dur die Verordnungen 


von 1803 und 1808, umd mach einer andern Werorkunng 
vom 5. März 1821 wurden aus der fogenannten Werbitte 
bes Kirchengebetes nicht nur olle Titulaturen des Fürlen, 
fondern auch ale belobenden Beywoͤrter audgehofen, Die 
Kirdengemeinde betet nun für ihren Landesterrn, wie ein 
Kind für feinen guten Water, von dem es nur Mobithe: 
ten empfangen bat, und bankbar und vertrauendvol bit: 
tet. Die rührenden Worte lauten: „Walte mit deiner 
Zürforge und Liebe über unfern theuerften Fuͤrſten und 
über fein ganzes Haus.’ Kurz, wenn der Geiſt bed äh: 
ten Proteftantismusg in Entfernung alles Zwangeb, 
aller menſclichen Autorität in Slaudensſachen beſteht, fo 
it in dem fhwarzburg : (omdersbanfeniden 
Staate diefer Proteftantiemus gewiß berribend, und da 
mit die Möglichkeit eines fortgefesten Fortſchreitens in der 
religidfen Bildung gegeben.” 

Wie vortrefflih, wie nahabmungswürdig! — Ueber: 
baupt iſt die ganze Biograpbie die reimfte unter ben bier 
gelieferten an individuellen Zügen, daher die veltändigte 
und anziehendfte ibrem Juhalte nad, Sie würde es auf 
in der Form geworden fepn, wenn ed dem DVerfaffer, der 
fie offenbar mit Liebe gearbeitet bat, gefallen hätte, au 
der Breite hie und da zu fürgen, und fie vor dem U: 
drud einem gemandten Etpliften zur Reviſſon zu geben, 
Das Faktum wegen Abwehr der franzöfifgen Kontribntien 
1806 lommt fogar zweymal vor, 

Wenn es überhaupt für den meiter fehenden und fe 
ner füblenden Menſchen ejne der ſchwierigſten Auſgades 
ift, noch lebende Perfonen treu, wahr und denne obut 
Verlegung garterer Verbältniffe zu fdildern: fo wird die 
glüdlise Loͤſung dann am fbwerften, menn regieren 
Herren vor der Welt bingeftellt werden foden. Kaum it 
bier ein Rlispen= Unftoß zu vermeiden. Und wenn mis 
felten Alles fagen darf, fo bleibt es ſchon großes Berdienll, 
Teine Feder wiffentlih weder der Shmeielen noch fügt 
geliehen zu baben. Dies haben fi fämmtlise Berfafet 
der vorliegenden Biographien, niemand aber mehr als der 
lejtere erworben. 

Noch ein Wort uber die fieben Vorträte. Die hola 
von Bolt geftobenen find am beften gelungen, die Tin 
Falke find zu dunkel und etwas unrein gehalten. Bir 
feßen voraus, daß die Driginale getroffen find (nur bepm 
Fürften von Schwargburg wird gefagt, daß died nit 
ganz der Fall fen), und dann muß es jedem beutidt® 
Herzen wobl thun, in allen diefen Phpfiognomien 
wollen, Grabdeit, Offenheit, Wiederkeit vorberridend je 
finden. Mit der einnehmendflen ziebet unfreitig der IF 
s09 von Breunfhmweig an. Ungemein viel Verka 
und Seelenadel fpriht aus ihr. 





Verlegt von der J G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantworrliher Redakteur C. C. Andre. 
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ce er uns. 





Dienſtag, 13. November 1827. 





Eine Dampfbootreiſe. 
(Fortſetzung Nr. 271.) 


An Bord des Wttwood, Sonnabend 
ben 13, Dit, 1827. 

hr, meine guten Kieben, und der Himmel 
moͤgt es mir verzeihen, wenn ich feirher nicht weis 
ter ſchrieb. In London fand ih micht einen 
ruhigen Augenblic, und hier auf dem Attwood will 
es durchaus nicht gehen, fo oft ich es auch fon 
verfuchte; die Nordſee ift fo unruhig und das 
Dampfboot daher im einer fo heftigen Bewegung, 
daß ich die Feder micht recht anzufegen und zu res 


gieren- vermag; — immer Stöße und — — — 
Stöße, Fein ruhiges Fahren, — — ih muß 
enden, — 


Motterdbam, Sonntag den 14. Dit. 1827. 


Gern hätte ich auf dem Attwood moch weiter 
gefchrieben, es ließ fich aber durchaus nicht thun; 
denn wir befamen ſtaͤrkern Wind und das Schiff 
ſchaukelte fo arg, daß man auf dem Verdeck weder 
ftehen noch gehen Fonnte, und das Schreiben würde 
ſchon dadurch ganz unthunlich geworden fenn, wenn 
auch nicht mein Unwohlſeyn mich daran verhindert 
hätte. Sicher war blos dies immerwährende Schaus 
keln und Werfen des Schiffes Urfache, daß auf 
der Ruͤckfahrt noch die Reihe der Seekrankheit mid 
treffen mußte. Sch erwachte des Mörgend um 5 Uhr 
mit einem recht Franfen Gefühl, fand von meir 
nem Lager auf, um das Freve zu fuchen, kounte 
aber kaum die Treppe erreichen, weil ſich Alles 
mit mir im Kreife drehete. Sch war nun förmlich) 
feefrant, Tonnte weder fißen, geben, ſtehen nod) 
liegen; — doch iſt das Ieztere immer noch das 


daß ed nur ein Paar Stunden dauerte! — 





Beſte in diefem höchft unangenehmen Zuftande, in 
dem man vom einem immerwährenden Reiz zum 
Erbrechen und dieſem felbft geplagt wird. Gottlob, 
Doch 
nun, da Ihr mich wieder geſund wißt, ſpreche ich 
nichts mehr von der Ruͤckreiſe, fondern fchre ges 
fhwind zu der Hinfahrt zuräd, da Ihr ja noch 
nicht einmal wißt, wie ih nah London gekom— 
men!-— Sonntag Abend, ziemlich fpät, verlieh 
ih Euch, Ihr Lieben und meine fechranten Ger 
fährten, um das mir erforene, traute Plaͤtzchen und 
dort die Nachtruhe aufzufuchen — und mit Tages 
Aubruch, Montag den 8.Oft., waren wir vor ber 
ungeheuer breiten Mändung der Theme. Da 
der Wind günftig war, fo liefen dieſen Morgen 
eine unzählbare Menge Schiffe, groß und Fein, 
wohl am taufend aus, und hatte mich fchon ber 
Anblid der hoklaͤndiſchen Hafen in Erftaunen 
gefezt, fo war ich hier wie im einer Wunderwelt. 
Der Hafen von London fängt eigentlich ſchon bey 
Gravefand an, und hat eine Länge von gewiß 
fieben Stunden. In Margate, auf dem rechten 
Ufer der Themfe, ſieht man die erfien Käufer 
Englands. Hierauf koͤmmt (auf dbemfelben Ufer) 
Gravefand, Woolwid (Wulitſch) — bie 
Hauptniederlage des Hafens für die Sceartillerie, 
Kriegsſchiffe c. Daun Greenwich (Grinitſch) 
mit feinem pallafräpnlichen Hofpital für Seeleute 
und der weltbefannten Sternwarte Auf dem lin 
fen, Ufer, dem fogenannten Soutbend, welches 
aber von dem Meere tiefer ind Land hineingedrängt 
liegt, ift eine berühmte Badeauſtalt. Vom Aus 
fluß der Themfe, wenigftiens von dem Punkte au, 
wo man zuerft wieder Land ficht, bie an das 
Londner Customhouse (Zollhaus) brauchten 
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wir doch noch ſechs Stunden, und das Dampf: 
boot legt gewoͤhnlich in einer Stunde Zeit vier bie 
fünf Stunden Wege zuräd, 

Je mäber wir London kamen, deflo mehr 
wurde die Aufmerkſamkeit gefeffelt, denn es reihte 
fih Gegenſtand an Gegenftaud, wetteifernd an Ins 
tereffe, und bie Thätigkeit, das reiben, Leben 
und MWeben nahm im Verbältniß immer mehr und 
mehr zu. Schon in der Nähe von Woolwich, 
ale ich die oft: und weftindifhen Dods mit 
ihren Hunderten, ja Tauſenden von Maften zu 
Geſichte bekam — ergriff mi ein ganz eigenes 
Gefühl, unbeweglich fand ich und konute michte 
als feben und flaunen; und dies Gefühl nahm 
immer mehr zu, je mehr ich mich der Melt in der 
Welt, dem ungeheuren London, näherte. Abge—⸗ 
rechnet, daß bie Anzahl der, am beyden Ufern der 
Tbemſe nahe an einander vor Auker liegenden 
Schiffe immer mehr zunimmt, fo erfcheinen auch 
- alle andere Gegenftände in einem ganz eigenen 
großartigen Charakter. — Schade nur, daß meine 
Zeit fo befchränft ift, daß ich für jezt eine mäbere 
Beichreibung umgeben muß. — Um ı2 Uhr ka— 
men wir an das Zollhaus; ganz ans Ufer konn⸗ 


ten wir nicht mit dem Dampfboot, fondern wurs- 


den im Heinen, ganz miedli gebauten Kaͤhnen 
übergefahren. Das erſte, mas und oblag, war, 
uns in der Alien Oflice (Fiemdenbureau) zu mel— 
ben und unfere Paäffe abzugeben; worauf wir eine 
Menge Zettel eigenhändig unterfchreiben mußten, 
die eine genaue Belchreibung der Perfon, deren 
Vaterland, Zweck der Reife, Wohnung ıc. enthiels 
sen. Dies gefchehen, begaben wir uns in das 
Zollbureau. Weun man über das firenge Verfahr 
ren und die vielen Plackereyen Hagt, denen der 
Fremde ben dem verfchiedenen deut ſchen Mauths 
linien ausgeſezt ift; fo bat man, im Vergleich der 
Schwierigkeiten, die auf dem Londner Zollbaufe 
ftatt finden, fehr Unrecht, Der deutſche Zoll 
Beamte traut doch zuweilen der WVerfiherung des 
Reifenden, daß er nichts Zollbares ben ſich führe, 
und überficht auch wohl Alsinigkeiten, die nicht der 
Mede werth find — nicht fo der Engländer; — 
denu Stuͤck für Stuͤck wird aus dem Koffer, dem 


Mantelſack herautgeriffen, und kommt etwas Zoll, 


bares dabey vor, fo wird es auf die Seite gelegt, 


und muß gebdrig vermauthet werden. — Dir 
Aufenthalt ift auf diefe Art ungemein groß; vice 
Stunden verftrihen mit der Wbfertigung unfrer 
auf dem Dampfboor gefommenen Geſellſchaft; und 
ich allein, der ich doch lange nicht zulezt an die 
Reihe fam, mußte drey volle Stunden warten! 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die ben proteftantifchen Synoben in Bayern 
dieſſeits des Rheins vorgelegte neue Kir 
chenordnung. 


Noch in friſchem Andenken iſt die Aufregung 
in den Jahren 1822 und 1823, als man beab— 
fihtigte, Presbyterien einzuführen, und die Ent 
würfe hiezu den Synodalberathungen bes leztern 
Jahres zu Unsbadh und Bayreuth unterficht, 
Welche Folge den Berathungen dem diesjährigen, fe 
eben geſchloſſenen Synoden für beyde Konfifteriah 
bezirfe werde gegeben werden , ift eine micht min 
dere Sorge geworden, fobald im den dffenrlichen 
Blättern, als einer ihrer Grgenftände, bie nert 
Kirchenordnung bezeichnet wurde, und alleriey Go 
rüchte über den Juhalt diefer Kirchenorduung AG 
verbreiteten, ‚Nach dem Schickſale des erſten hieran 
chiſchen Verſuches war nicht wohl eim zweytet zu 
erwarten; deſto forgfältiger hat Einſender nach dm 
Befunde jener Sorge und diefer Gerüchte forfhen 
zu müffen geglaubt, und leider! fo wie und fo wit 
es ihm vorliegt und bier im Auszuge folgt, Ber 
des gegründet erfunden, 


Der erfte Theil des Entwurfes eimer meum 
Kirhenordnung enthält beynahe 30oo.Sg. Die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche, beißt es im den Sg. 14, 15 um 
172, als eine Vereinigung zu einem bejtmmtr 
Lchrbegriffe, legt ihre Lonfeffiomelfen Hauptlchren in 
einem Katchiem, in einer Kirdenagendt uud IN 
einen Gefangbuche-nieder; hieraus werde die arift 
liche Kirchenlchre genommen, und fen im Kirchen 
und Schulen immer fefter zu begründen, 
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ft aber von jedem Buche mır ein Eremplar de. Compen⸗ 
dien und Handbüher fbaffen die Studirenden, die für 
Bier wenig, fürs Theater nichts auggeben, ſelbſt an. 


Sroße Werte pflegen auf alen Bibliothelen nur einmal 


angefbafft zu werden. Daß die Profefforen fie fleifig be 
nußen, ift wahr; doc wird darin Niemand vorgezogen oder 
zurüdgefet. Ein Dub, das vier Wochen lang verliehen 
war, wird eingefordert, fobald Jemand es verlangt, — 
Eine Stunde täglich foll die Bibliothek offen feon, allein 
obne Gebrauch der Tinte; auch erſt eine Viertelftunde nad 
ber vorgefhriebenen Zeit geöffuet, und eine Biertelftunde 
vor bderfelben gemöhnlid geſchloſſen werden, Alles halb 
unwahr, balb verdreßt. Zweymal wöchentlich ift fie smen 
vole Stunden binter einander offen.- Die odern Eäle 
werden ſtets genau mit dem Glodenihlage geöffnet; bie 
untern, zu denen der zoologiſche gebört, ein paar Minus: 
ten fpäter; weil der Pedell zuerſt binauf gebt, 
wird in der Degel fünf bis zebn Minuten nah dem 
Sälage. Außerdem kann jeder leicht einige Werfe (nicht 
blos Bände) ſich in feine Wohnung holen lafen, und, 
wenn er Zutrauen verdient, ganze Tage lang ungeftört 
auf der Bibliothek zubrimgen, Sataloge und die Bäder 
felbft nad Belieben naditlagen, und im Nebenzimmer 
aub mit Zinte fhreiben, Keine Bibliotbef in ganz Eu: 
ropa wird mehr benuzt ale diefe; bep keiner iſt die Bes 
nußung mit folder Liberalität Jedem, der fi deffen nicht 
ganz unwerth beweift, erleichtert, als bey dieſer. Meifende 
Xiteratoren, nur nicht folbe, wie unfer junger Doktor, 
werden vorzugsmeife begünftigt. Nur in den öffentliden 
Etunden, wo oft Hunderte von Menfhen, nicht etwa in 
einem engen Lefegimmer, nein in den offenen Bücerfälen 
felbt, verfammelt find, und bie fofbarfien Prachtwerke 
Jedem, der es wuͤnſcht, vorgelegt werden, ift der Gebrauch 
der Tinte verfagt, und nur der DBlenftift geftattet. Iſt 
das ein Hinderniß gründlicher Studien für den, der gruͤnd⸗ 
lichen Eruſt mitbringt? — Weil kein eigner Fond zum 
Buͤcherankauf eriftirt, meint der Einfender, nicht alle Zweige 
der Literatur könnten bier fo planmäßig gepflegt werden, 
ald zu Dresden oder Münden, mweldem lestern mod 
öfter dies Berrbild von Göttingen zur Kolie dienen 
fol. Ein fomifser Sholuß. In Dresden md Müns 
ben kauft man Bücher, fo weit dad Geld reiht, bas 
man zu verwenden bat; in Göttingen zablt man ohne 
Ruͤckſiot Geld, fo viel die Bücher koften, die man zu faus 
fen für gut findet, Alſo durch unbeſchraͤnkte Geldmittel 
folte der Büceranfauf beſchraͤnkt ſeyn? Die Logik bat 


der junge Doktor wohl nicht in Göttingen gelernt. Ich 


fürste, fie it erblid bey ibm, mie mande Geiftesfranf: 
beit und Gebrechen es find, 
Dann kommt die Rede gar böhnifh auf Blumen: 


Verlegt von ber 3. ©. Sotta’ihen Buchhandlung. 


Geſchloſſen 


bachs zoolögifhde Sammlungen. Leider find aber dieſe 
unferm, id weiß nicht wo? gradnirten, reifenden Literator 
und Zoologen völlig entgangen. Denn was er davon fagt, 
paßt, im fo fern hier überhaupt etwas paſſend genanut 
werden fann, nur auf das Univerſitäͤts Mufeum, das von 
Blumenbabs Sammlungen ſehr verfbiedeu if. In 
diefem, niht in Blumenbachs Sammlungen, ftebt 
bie Siraffe, die er für eine Antilope angeſehen; in dieſem 
befindet fib die überaud reiche, etbnograpbifhe Sammlung 
aus der Eüdfee, die er gern zu feiner "eigenen Armuth 
berabziehen moͤdte; um Died zu feben, zahlt man dem 
Pedell, der aufiblieft, ein Trinkgeld, wenn auch nicht 
gerade ıfl. ı2 kr., welcher Ausgabe er nit ohne ſchweres 
Geufjen gedenken kann. 

Moch ſchmerzlicher war ihm die Ausgabe für eine 
Matrifel, die man ihm, wie es ſagt, rechtt zudringlich 
aufnoͤthigte. Darum dankt er mir es mobl, weun ih Ibm 
fage, daß er aug ohme Matrifel in Göttingen ſich auf: 
halten kann, wenn er fi eine Sicherbeitskarte von der 
ſtaͤdtiſden Poligen verihafft. Dob etwas pflegt aub da: 
für bezahlt zu werden, und obne eins von bepden, Matri: 
fel oder Sicherheitslarte, ift Fremden der längere Aufent: 
halt in Göttingen wicht geftattet, weil man feine Na: 
gabunden duldet, — Die Profefforen folen bereits febr 
fürdten, bur& die Univerfität in Münden zu verlierem, 
und nicht ohne Grund, Das ift die ftumpfe Spitze des 
Banzen. 

„Auch ein Göttinger, denken nun leider mohl 
manche Leſer von mir, dem unfer Münden ein Dorm 
im Auge it.” — Keins von berden. Lebte ich noch jezt 
zu Böttingen, wie ic einft dort gelebt zu baben mic 
freudig ruͤhme, ib hätte diefen Subelbrief keiner Ant: 
wort gewürdigt. Und das berrlide Münden fana Nie— 
mand mit innigerer Theilnahme, mit ſchönern Hoffauns ” 
gen aufblähen feben, als ih. Mllein gerade dMeßhalb 
ſchmerzt mid, daß fo viele beifere Stimmen von dort ber 
laut werden, die iber Minden nur durb Schmähung 
anderer Mufentempel fevern zu können glauben, (Mergl, 
3 B. Hedperus Nr. 131.) Nicht fo unreiner Dienft 
ziemt der reinen Göttin, und nit an einem Drt allein 
bat fie jemals ganz gemobnt und gemwaltet, Durch That, 
in Kunft oder Wiſſenſchaft zeigt euch als ihre Priefter; 
bauet in Frieden immer höher und berrliber ihren Tem: 
pel, daß er einft, wenn’s Gottes Wille ift, viele andere 
überftrable; dem Pöbel aber, der überall die lautefte 
Stimme führt, wo ed zu zanken gibt, überlaßt das wi: 
drige Geſchrep. 








Beylage: Anhaltd: Anzeige vom Monat Dftober, 
PVerantwortliher Redalteur C. €, Undre, - 
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dem Menſchengeſchlecht verbreiteten Mufflärung. ges- 
fanden, und allezeit die allgemeine Meinung ver 
treten hätte; mas aber nicht immer ftatt fand, 
wie jedermann weiß, 

Dem gegenwärtigen Papfte wirb eine Aeuße⸗ 
rung zugrſchrieben, die ich für wahr halte: „So 
lange ich lebe,” foll er gefagt haben, „werben bie 
Dinge noch fo bey ihrem Gange bleiben; unter 
meinem Nachfolger ader wird es große Verändes 
rungen geben.” 

Nach meiner Meinung konnen diefe Berändes 
rungen in nichts anderem bejtchen, ale in ber 
Vereinigung aller Chriften der Welt und in der 


Mͤckkehr der Oberhirten zum Geifte der Liebe, ber 


Demuth und der evangelifhen Armuth: ein großer, 

ein ſchoͤner Schritt, welcher dem unſterblichen Papite, 

der berufen wäre, ihm zu thun, um fo größere 

Ehre machte, je mehr er ſich dabey felbit vergäße. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die ben proteftantifhen Synoben in Bayern 
bieffeit8 des Mheins vorgelegte nene Kirs 
henordnung. 


(Beihluß Wir. 272.) 


Der zweyte Theil, fo vom Preébyterien nad 
neuem Schnitte handeln foll, ift Ref. noch nicht 
zugefommen. 

Bey folden Entwürfen möchte einem bangen, 
wenn man der Behauptung eines der eifrigften 
Geiftlihen (Augebbrigen der reformirten Kirche) 96 
denkt: daß die Beichlüffe der Geueralſynoden ſchon 
durch die königliche Genehmigung (placet regium) 
Geſetze würden. ©) 

Obſchon weder die Berarbungen noch die Ber 
flüffe der beurigen eben gedachten Verſammlungen 
zur Zeit befaumt, und wären fie auch für den Ents 
wurf ausgefallen, nad den Rechten der Kirchenges 
meinde entſcheidend find; jo thur es doch, wie das 


Die Cinfübrung der Predbnterien von Dr. Karl 
Fuchs, Konſiſtorialrath und Hauptprediger in Unsbad 
1822. ©. 10, 


mals bey beu Entwürfen über die Einführung der 
Preöbpterien, fo jezt abermals nord, nach der Boll: 
macht zu fragen und zu forfhen, aus welcher cine 
Kirchenordnung ſolchen Inhaltes gefaft- “und jur 
bedrohten Berathung gebracht werben konnte. 

Nicht wohl aus Vollmacht der Rıgiw 
rung. 

Die bayrifcdhe Regierung vor, mit und feit 
der Verfaffung von 1818, bat die Reglung der ins 
nern Angelegenheiten der proteftantifchen Kirche nur 
fo weit in ihr Grbiet gezogen, als es der höchficn 
Staatsgewalt nach allgemeinem und poſitivem Staats⸗ 
rechte zuſteht, und insbeſoudere bie Kirchenverfaſſung 
der Proteftanten gewaͤhrt.) Sie hat in Ueberein— 
fimmung mit den ſchmalkaldiſchen Artikeln 
und dem weftpbälifhen Frieden, einem aus 
Mitgliedern der Kirche befichendem Oberkonſiſtorium 
das oberfte Episfopat und die hieraus hervorgehende 
Keitung ber inneren Kirchenangelegenheiten, d. i. das 
oberfte Wuffihtöreht, nicht aber die anords 
nende — gefehgebende — Gewalt übertrar 
gen, 29) bat rädjichrlih der Repräfentarion des 
Gemeindewillens durd Synoden das natürliche und 
geſchichtliche Wahlrecht und die Wahlfrevheit nicht 
entzogen, ?®*) hat die Äußeren von demrauf dem 
Vereinigungsvertrag beruhenden, innern Kirchenau—⸗ 
gtlegenheiten forgfältig getsennt 7) und bat bey der 





*) Editt über die Meligiondfrenbeit 1803 5. 1, 4 umb 
7, in lesterem 5 namentlib: „Nichteinmiſchung in die in: 
nere konftttutionelle Gefedgebung des eigentlichen Kirdens 
weſens.“ Edikt vom 20. Mai 1818 $. 38, 


2*) Anbang zum legtern Ebdifte 5, ı und 11. Anfer 
dem ließe fib auch die Beſtimmung 6. 18 und 19 ibid., 
dab das Minifterium des Innern Aufträge und Ber 
feble durch Meicripte an das Oberkonfiſtorium erlaffe, und 
dieſes Entſoließung zu erbolen babe, bep der von ber 
Staatsgewalt anerfannten Verfeſſung der proteftauriichen 
Kirche ohne Widerſpruch nicht erklären. 

“er, Der 5, 7 des gedachten Anhangs beſſimmt mobl 
die Haltung von Generalipnoden, niet aber. ihre Infam: 
menfehung uud die Mormen bieler, d. i. des Wablgeſetz 
fann nur von der gefehgebenden Madt ausgeben. 


+) Edi: 1803 $. 7, Edift 1818 $. 50 Aubanz 5. 10, 
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Menere, deutſche Literatur. 
Johannes Witt, genannt von Ddring. °) 
(Bergliben Nr. 265.) 


Dies Bub wird verfhlungen werben. Es iſt fo recht 
gemacht, die Meugierde vielfab zu reisen und weit mehr 
zu befriedigen, als man mwädnen foüte. Es führt mitten 
in die Geheimuiffe der Demagogie, geheimen Geſellſchaften 
und poliriien Mevolutionen neufter Zeit ein, Die Schweiz, 
Grantreis, Piemont, Matland find die Haupt: 
ſchauplaͤhe. Kein Roman kann fo reih an unwahrſcheinli⸗ 
ben Übentheuern aller Urt ſeyn, als dieſe Erpectorationen 
über fremde und eigene Lebendvorfäle eined Sefangenen, 
der, von der Univerfität weg, als abtzebnjäbriger Yung: 
ling auf dem großen Schauplatz Der politiiben Melt trıtt, 
und da eine Molle von folder Bedeutung fptelt, daß man 
unwiltürlib den Kopf fbüttelt und jebnmal die Wahrbaf: 
tigkeit der Angaben zu bejweifeln verſuat wird. Huf der 
andern Excite jo viele Details in Webereinftimmung und 
Erftärung des fonft Bekannten, fo viele befannte Namen, 
weiße der Verf. ſawerlich ungeabnder der Puhlicitär Preis 
geben könnte, menn er fib mit felihen Angaben hätte 
deden wollen. Dob mnf bemerft werden, daß die wid: 
tigeren Perionen, mit denen er in engeren Verbältniffen 
fand, bereits todt find; namentlich, der öſtreichiſche Gene 
ral, Graf Bubma und der fransöfiibe Juftigminifter de 
Serre. Er erlärt felbit feine Schilderungen für treu, 
umd eine gewiſſe außere Phoſſognomie der Unbefangenbeir, 
Nachlaſſigkeit, des Eich: gehen + laffens, ſcheint diefer Ver— 
fiderung das Wort zu reden, Es feblt auch nike an 
mauderlep interefanuten Digreffionen. Namentlich gehören 
bierber die Kapitel: über Das eigentlibe Weien 
der piemontefiiben Revolution (enttäufhender 
Kommentar über das befannte chercher mili à quatorze 
heures), über die Stimmung Italiens und die anti: 
öfreibifben Jutrignen des franyöfilben K« 
biuete, | 

Die Univerfitätd: Jahre des Verf. fielen in die Bart: 
burgs:delt. Im Zabr 1918 magte er [ton eine Meife 
nach Paris, um bie deutiben Mevolntionäre den framö— 
fifden zu verbinden. (Aber melde Mevolutionäre, an des 
ren Epige ein umerfabrner Jüngling, obne Macht, Mang, 
polttifben Cinfluß oder andre Mittel fand! Was fir 
ern Band fonnte durd folben vermittelt werden! Und was 
für Frangoien liefen fib wodl bieranf ein!) 1819 gebt er 
nach England, als Opfer der Deipotie deutſcer Fürften 
(da wird wohl im erften Bande Har werden, denn er 

‚") Fragmente aus meinem Lehen und meiner Zeit, 
Unieutbalt in den Sefaugniſſen zu Chamberb, Turin und 
Mavland, nebit meiner Klubt. aus der Gitadelle lejteren 
Ortes. Braunfäwelg. Wıeweg. 1827. 


T amticipirt dem swenten, weil ihm für dem erſten mod die 
nötbigen Papiere abgeben), und ſtellt Diele im emgliicen 
Blättern an den Pranger. Er gebt wieder mab Parts, 
wo er an de Serre einen vertrauten Freund [tiner fa: 
milie und an dem Baron Fdftein, General: Naipelter 
des Polisep: Miniftertums, einen Bruder feiner Mutter 
batte. Hier erſt mat ihm fein vertranter Umgang mit de 
Serre zu einer wicbtigeren Perſon. Man vermmthet ir 
rig feinen bedeutenden Einfluß auf den Grafen. Cr fam 
mit den Häuprern aller Partbeven im Berührung. 1920, 
im Sommer, fagt er ausdrücklich, traten die deutiden 
Revolutionäre (diefe Handvoll unbedeutender Meniten 
wird mobl durs diefen Titel zu wichtig gematt) dura 
ibren Übgefandren, Profefor Follenius, undunter Di 
rings Berwirkung, in nähere Berbindung mit den Fran: 
sofen und Jtaliänern. Döring war meder mit dem 
Dirvolutionären , noch mit den Megierungen zufrieden, 
glaubte aber, Alled fennend (feine befimmten Worte). 
im Falle des Audpruche, als Vermittier!!! aufıretem gu 
können. @r verfibert: „daß ſein Streben fren von jegli: 
„sem @igennuße gemeien, daß er rüdibisios ſtets für 
‚das ſtrebte, wad er dem Allgemeinen zuträgiih mäbnte, 
„daß er keine Aufopferung, feine Sefabr je geſceut habe, 
„und daß er endlib nie etwas getban, woruber er in der 
„Erinnerung zu errötben bätte, Im Gegentheil bätte er 
„@elegenheit gebabt, mandes Boͤſe zu bintertreiben, ne 
„mentlih den Plan "und dad Anerbieten, welde Deut 
„be masten, den König von Franlreih im Sommer 
„1820 zu ermorden.’ 

‚Als im folgenden Jabre (Juli 1827) der vertrauteflt 
„Freund der deutſchen Mevolatienäre, der Dr. Joatım 
„de Prati, ihm in der Schweiz die Abſiot erklärte, die 
„Devolution jest durcd Mord in's Wert zu fegen, ſegte 
„er ſich auf das fenerlihfte, ſchriftlich, von jeder Bemein: 
„ſchaft von ihnen lot.” — Jet ſuchte man Ihn zu mer 
den, Bald darauf ward er verbafter, und die GEreignift 
in diefen verftiedenen Arreften, wie bie Abenteuer ſeiner 
Eutweisung, erzähle diefer Band, bis zur Flucht vom der 
Eitabelle von Mailand. 


(Die Fortiehung Folgt.) 





Dänemarl- 
Schulen bes Wechſel-Unterrichts. 


(Bergliten Hesperus 1826. Mr, 309.) 


Wenn Ende 1825 fdon ı707 folder Saulen beiten 
den; fo zäblt Dänemark Ende 1826, nab dem von 
Hrn, v. Abrabamfon bem Söntge den 28. Jänner 
1827 erſtattetem Deribt: 2007, 1545 find dazu mälis 
organifirt, und 462 haben ſich zur Cinführung bereit erflärt- 





Verlegt von der 3. S. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur. € E. Andre. 





wage ich es, mich am Sie zu wenden, und Sie 


zu bitten, mit Ihren aufgeflärten Einfichten mich 


zu unterflüßen. Sch time es um fo zuverfichtlicher, 
als ich, noch einmal gefagt, nicht der Einzige bin, 
der ſich in der Ihuen angebeuteten Lage befindet. 
Diele Geiftlihe und Millionen Layen — auf 
dem naͤmlichen Punkte. 


Alle, die ſeit fünfzehn Jahren prüfen, unters 
fuchen, ſich Rechenſchaft von ihrem Glauben geben, 
auf irgend cine Weiſe ſich aus dem religidfen In— 
differentismus erheben wollten, haben Aus 
fprüche auf Ihre beſte Berathung. 


Eroͤrtern Sie alſo ein wenig, ich bitte Sie, 
bie wichtigen Fragen, die ſich in der Lage ergeben, 
in welche ich gegenwärtig verfegt bin, und im wels 
ber mit mir ein Theil Frankreichs fih befins 
det. Dies ift Fre eigentliche und gleihfam natuͤr⸗ 
liche Aufgabe. Ihnen kommt es zu, fie zu löfenz 
Ihr Eifer ſowohl, als Ihre gefellichaftlihe Stels 
lung geftatten es Ihnen; denn ich meiner Seite, 
ob aucd auf dem Wege der Prüfung wandelnd, bin 
doch noch immerhin, wenigftens faktifch ein rds 
miſcher Katholik, 


Man darf heutzutage um fo zuverſichtlicher 
alle diefe Fragen im Unterfuchung zichn, als die 
Ultramontaner felbft die erſten find, die dazu bers 
ausfordern, daß die Katholiken aller Klaffen ſich 
ausſprechen, und als ſolche fich endlich zeigen, bie 
fie find: „Verlaſſet,“ rief ihnen nod ganz uns 
längft Hr. de la Mennais zu, „verlaffer eine 
eitle Vermummung, gebt heraus aus einer Kirche, 
deren Mitglieder ihr im Gruude nicht mehr ſeyd.“ 


Wirklich iſt ed auch im gegenwärtigen Augen» 
blife und für das Befte der Religion jelbit von 
weientlihen Nutzen, daß zu einer genaueren 
Klaffifizirumg ber heutigen Ehriften fo zu far 
gen, herausgefordert wird; man wird banın nur 
um fo beller fehen, und deſto leichter zum allgemeis 
nen Beſten wirken koͤnnen. 

Die großen, fi bereits ankünden— 
den Ereigniſſe find, wie Sie fagen, in ganz 
naber Verbindung mis dem Proteſtantis— 
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mus. Erklären Sie und denn deutlich, worin 
ber Proteſtantiemus beftche, was er wolle, was tr 
hoffe, und vor Allem, inwiefern man ſich mit 
euch perbrübere? Alle Atheiſten, ale Matcrialifien, 
alle Deiften, alle Gortlofen, alle Ungläubigen uns 
ferer Zeit, deren Anzahl nah der Audfage katholi⸗ 
ſcher Prediger ‘fo groß ift, werben unendlich ge 
winmen, wenn fie dadurch zum Proteflantismus 
geführt würden! es bedarf daun nur nod eines 
Schrittes, um mit ihnen die Katholiken zu ver 
binden, und Rom wird vielleicht nachlommen .... 

Um jedoch die Aufgabe, die ich Ihnen vorzu⸗ 
legen wage, näher zw bezeichnen, werde ich Sie 
vor der Hand nur um zwey gauz kurze Abhands 
lungen bitten, die cine, über die Nothwendigleit 
eimer vollfommenen Freyheit im Betreff 
religidfer Meinungen, nebft der überzeugenden Dat 
legung, daß wirklich mit dem, was man uneigents 
li eine Religionsveränderumg zu nennen 
pflegt, durchaus Feine Schande verknuͤpft ſcy; die 
andere, Über cin cvangelifhes Glaubensbekennt⸗ 
nid, das mach dem Vorfchlag des Hrn, Vinet 
auf feine allgemeinften Gränzlinien zurücdgefüßrt 
wart, 

Darin befichen, nah meiner Meinung, die 
Forderungen gegenmwärtiger Zeit. 

Se bälder Sie dieſe zwey Abhandlungen wer 
den erfcheinen laffen, deſto mehr werden Sie ſich 
Ehre Lofer verbindlih machen, befonders den aber, 
der die Ehre hat zu ſeyn 

Paris, 1. Januar 1827. 


Ihr ganz ergebener 
D’Egger, 
ehemaliger erſter Vikar an bir 
Kathedralkirche zu Parit. 


Die brafilifhen Koloniften. 


Nah öffentlichen Nachrichten folfen ſich Ente 
Juli die deutſchen und ſchweizeriſchen Kol" 
niften — über deren trauriges Loos früher fo did 
Aufhebens war, zu Conto Gallo und New 
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in ein Iebbaftes Geſpraͤch verwidelten, beftete Berilae⸗ 
qua ihm auf gan, unmerkbare Weife die mitzutheilende 
YAusfage des Andern mit einer gebogenen Nadel am Müden 
fe. Nicots Urges abnend, trat er bierauf durch die vom 
Kerlerknechte (bon im Voraus geöffneten Thüren in den 
Kerter des nun zu @raminirenden, dem man nur ganz 
im Allgemeinen die Weiſung batte zukommen laffen koͤn⸗ 
nen, auf Alles, was vorginge, die genauefte Aufmerlfam: 
feit zu richten. Allein dad Sawierigſte blieb noch übrig, 
nämlich zu maden, daf der Kerkerknecht nichts von dem 
Zertel gewabre, und daß dagegen der Befangene ihn febe. 
Dies ward folgendermaßen erreiat. So mie der Kerker— 
fneht die legte Thür geöffnet, erbob Devilacqua ein 
fnr&tbares Gefahren, fo dab jener, glaubend, ed gebe dort 
Mord und Todtſchlag, fogleih nach und zurädeilte, und 
der Siguor Fontanetti fid umdrebre, vol Angſt nnd 
Neubegier, Der Gefangene gemwabrte nun den Zettel, 
und persönlid mit feinem Inquirenten befannt, fiel er 
ibm unter lautem Jammern und Alagen um ben Hals, 
nabm ihm, ber nichts Arges abnte, und deſſen Nerven: 
Soſtem nob durch jenen Schrev gemaltfam erfhüttert war, 
beburfam den Zettel ab, und erklärte fodann, um. Beit 
zu gewinnen, daß er fih zu angegriffen füble, um bie 
Vernehmung in diefem Augenblice ausbalten zu können, 
und um Verſehung des Verhörs auf den Nachmittag bit: 
ten mahlle, | 

Der Kerkerknecht, der indeß, mie gefagt, ſchleunigſt 
zurücgeeilt war, fand den Bevilacgaua ans vollem Halfe 
aufladend, und da er würbend fragte, mad ed denn gebe, 
ermwiederte derfelbe ganz kalt} er habe nur blos feine Screck⸗ 
baftigfeit auf die Probe ftelen wollen. Man kann fid 
den Zorn diefes gemeinen Menihen benlen, ber ſich jedoch 
bald wieder legte, ald man den Neryum rerum gerenda- 
rum in Auwendung bradte, 

Der Sefangene, nicht wenig veranuat, ſtudirte jest 
Die Auslage des Andern auf das ſchleunigſte, und richtete 
die ſeinigen fo volllommen darnach ein, dab Verde gänz- 
lid loggeiproden wurden, und dem Denuncianten, der 
übrigend eim großer Schurle mar, eine nicht geringe 
Errafe, als boshaftem Werkäumder, zu Theil wurde, 
(8. 177.) 

©. 225. „Möge man mich deshalb auch noch fo fehr 
vertetzern, fo behaupte ich dennod — und wahrlich nicht 
aus Neigung für Deftreic, weldes mir vielfahe Leiden 
bereitete — Mb Italien nur durch öſtreichiſche 
Gewalt zur Einheit, Freohelt und Gelbftflän 
digkeit gelangen fann, Diele Zeit fann und wird 
nist ausbleiben; Deftreich wird durch unvorhetgeſehene, 
unberesenbare Umſtaͤnde gezwungen merden, angriif# 
meife aufzutreten, um nur dad Beftebende gu bebaupten ; 
wiber Willen muß und wird ed erobern, während es ftetd 


nur mod für Altar und Heerd zu kämpfen wähnt. Frank 

reih it es, weldes durb feine jefwitifc + pelitifaen 

MRaͤnke in Italien diefe Arifis berbeuführen wird,” 
(Die Fortfegung folgt.) 





. 


Hamburg, Ende Oltobers. 

Ber Buhbbändler Herrmann allbier wird mit Uns 
fang künftigen Jabre eine Doppel: Zeit ſchrift für Literatur, 
Kunſt, Kririt und neuſte Zeitgeſchichte erfbeinen: 

1) Der neue Wandsbecer Bote, 2) die Leu: 
feld:Zeitung verfaßt von fÄmmtliben Teufen uud 
Heren, redigırt von. Satanas dem Fürften der Finfter: 
niß, mit dem Motto: 

„Ib bin der Beift, der ſtets verneinet! 

Und dag mit Recht; denh Alles was entficht 

FR werth, daß es zu Srunde gebt,’ 

In der erften Zeitſchriſt werden alle erfrenliden, 
in der lestern, die ein direltes Dppofitiondblatt za 
jener it, alle umerfreuliben Erergniffe unſerer Zeit, mit 
dem woblthaͤtigen Lichte der gelunden Vernunft, einer pt 
pulären Lebensweisbeit und eined aUgemein anfpredenden, 
erbeiternden Humors beisuctet werden, Bepde vereint 
bilden dader einen hellgeſchliffenen Zeitipiegel, der alles In 
dem neueſten Fortgange der Menſgheit ſich entwidelnde 
Gute und Vernunftige, wie Böte umd Um perminf: 


tige, fo Mar als volltändig uberbliden laffen wird, jenet 


zum tröftliden und ermunternden Bepfpiel, dieſes jur 
beilfamen Warnung und Abihredung. 

Der neue Wandsbeder Bote, fagt der Berle 
ger; wird vom 1. Januar 1828 am, mödentlih wepmal, 
Mittwohs und Sonnabende, von Wands be in ſer 
nem geliebten Gamburg, mobim er jededmal guerk 
feinen Weg nehmen wird, um von bieraug meiter m 
die Welt zu geben, eintreffen. Jeden Sonnabend brimt 
er die Zeufelsjeitung gratis mit. — Den Zwec des wagern 
Boten, dem deutſchen Volke eine möglınt gemeinnüßige 
Unterhaltung zu gewähren, gedenft der Verleger at in: 
nerfeitd dadutch zu befördert, daß er den Botenlobn file 
die geehrten Subferibenten in Hamburg, Altona und 
MWandsbed nur auf 10 M. B. jährlich feſtgeſtellt dat. 
Auswärtige wollen gefäligft ſich an die refp, Poldmter 
oder jede ihnen nabe gelegene Buchbandlung wenden, melde 
leztere dieſe Zeitfbriften, die dreymal woͤgentlich zu einem 
balben Bogen eribeinen werden, durch bie Bud: und 
Mufitpaudlung der Herren Fübbers und Ebubert 
bierfeldN beyieben; und ift der Preis für das Ausland aui 
15 M. B. jäbrli feſtgeſeit. Angemeſſene, franco au 
den Verleger einzufendende, Bepträge werden auf Verlas 
gen anftändig bomorirt, 
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Cblibatt. 
Vergl. Hesperus 1826. Nr. 152, 1827. Nr. 133 u. 218.) 


Nur durch Aufhebung bes Edlibars füm 
. nen und follemdie Staatsöregenten ci 
nen tauglihen Klerus erhalten, old Er 
wiederung auf den im Magazin für Farhelifche 
Geiſtliche von J. G. Kbberle, 1. Bd. 3. Saft, 1827 
erſchienenen Streitaufſatz: 
kbünen und ſollen taugliche katholi— 
he Geiſtliche nicht gewonnen werden.“ 


Beſagtes Magazin hat, in Erwaͤgung, daß 


auch Katholiken ſich nicht mehr ſchaͤmen, die abſur⸗ 


deſten Projekte in die Welt hinaus zu ſchreiben, 
was freylich leichter ſey, als etwas Solides und 
Originales zu licferu, ſich vorgeuommen, etwas, wenn 
auch nichts Solides, wenigſtens Originelles zu lies 
fern; indem es auf, zum Theil eigenthümliche, 
MWeife, einen zuerft im Hesperus, 1825 Nr. 211 
und dann aus demfelben entmommenen, in der All 
gemeinen Kirdenzeitung erfhienenen Auf 
fa, unter dem Titel: Leichtes Mittel ıc., be 
ftreitet, und die darin aufgeftellte Behauptung zu 
widerlegen fucht, daß — „irgend eine Staatsregie— 
zung, zur Gewinnung eines tauglihen Klerus, das 
priefterliche Eheverbot aufheben folle, wo dann bie 
vorzüglichften Männer anderer Staaten, in denen 
jenes Verbot noch beftehe, ſich einfinden wür⸗ 
den ꝛ⁊c.“ . 

Die Summe der Gegenbeweiſe im Egg 
iſt im Wefentlichen folgende: 

„Ein, wenn nur fonft gebildeter, mit Liebe 
ausgerhfteter, wenn auch unbeweibter Mann, werde 
ein guter Geiftlicher ſeyn. Die Ausſicht auf Hei⸗ 


„Auffo eine Art 


der proteftantifche ; 


rathen (ein entgegen lächelndes Futter für bie, 
Sinnlichkeit) ſey wie ein Gelede für fiupiden 
Thiere! Ein guter Geifilicher bleib’ und fey es 
ohne Weib, welches ohnehin hoͤchſteus cinen Fehr geringen: 
Einfluß auf. die Vervolllommmung des Mannes 
babe; auf jeden Fall leifte im diefer Dinficht ein 
braver Vikar zebmmal beffere Dienfte, 
als eine Gattin!!! Der eheloſe Stand fen viel- 
tanglicher für den "Beruf und "die Selbſtvervoll⸗ 
fommnung des Seclforgere, als der chelidhe; der 
katholiſche Geiftliche wirfe weit mehr Gutes, als 
er babe eine größere Selbſtfrey⸗ 
heit, ſey von Sorgen unabhängiger, werde ftärfer 
und ‚muthiger zur Selbftaufopferung für. feine Pfarrs 
finder bey drohenden Gefahren des Todes.” 

Statt den Prieftern die Ehe zu geftatten, fol 
Ion die Megeuten dem Theologen nur "das Studi— 
ren erleichtern, und felbft Benfpiele von Frömmigs 
keit geben. Sie follen nicht durch Eherrlaubniß 
fremde Geiſtliche ohne Glaubenstreue ind Land 
rufen, fie follen Vaterlaudsfdhne zu guten Geifts 
lihen nadzügeln.(!). Und wollte man ja” ben 
Edlibat aufheben, fo müffe man den Papit. darum 
bitten, von dem die Gewährung abbienge, indem 
der Cdlibat ein allgemeines Kirchengefe ſey ꝛc. — 

Den Laufe diefer Einrede folgend, erwiedern 
wir nunmehr darauf: 

Gegen die Behauptung, daß, „wer nur ſonſt 
ein rechtſchaffener Mann, auch unbeweibt ein guter 
Geiſtlicher ſeyn bnne,“ finden wir weiter nichts 
einzuwenden, als daß fie: im Zirkel lauft, ‚indem 
fie eine Focriftirende Wirkung ciner höhern gemein 
famen Urſache im ‚die Stelle eben dieſer Urfache 
ſelbſt hinaufruͤckt. Freplich wird ein, auf voraus 
gefezte Weife und Bedingung zu feinem Berufe 
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qualifizirter Mann ein zu feinem Berufe qualifizir⸗ vorgelegt werben, und jene find dagegen verbunden, 


ter Mann feyn; allein die Frage ift ja eben von 
den höher Mrgenden Hemmuiſſen und Foͤrdetur 
jener Qualififation, und da müffen wir Pe 3 
dermannus ſophiſtiſches Verneinen offen und laut ber 
haupten: daß der Eblibat das allergrößte Hemm⸗ 
niß, die Ehe ein vorzügliches Förderungsmittel der 
Berufstauglichkeit des katholiſchen Klerus fen. 

Wir wollen die Möglichkeit, daß auch cin 
Eheloſer, unter gegebenen Umftänden, ein guter 
Geiſtlicher ſeyn koͤnne, ja fogar, daß mehrere es 
wirklich ſeyen, nicht in Abrede ftellen,; mas auch 
in dem angefochtenen Aufſatze keineswegs geläugs 
net, fondern offenbar vielmehr dem ganzen Bors 
flag zum Grunde gelegt worben ift. 

(Die. Fortießung folgt.) 


Einige Blicke auf ben Zuftayd ber Jaduſtrie 
in Bayern, 

Mehrere Zeitfchriften äußern ihr Befremden, 

daß die diesjährige Induſtrie⸗Ausſtellung in Min 

Ken?) weder an Qualitaͤt noch an Quantität den 





Erwartungen entſpreche. — Man dürfte fich übris 


gens doch irren, wenn man glauben. wollte, daß, 
fo fehr auch das Induftriewefen in Bayern neben 
feinen Nacbarftaaten im Schatten erfcheinen mag, 
nicht noch michrere Gegenftände: der Induſtrie hät 
ten vorgelogt werden fhnnen. Was. foll aber die 
Babrifanten -in Bayern veranlaffen, bie Yubus 
firieausfichung in Muͤnchen zu bereichern, — 
fit Koſten und Mühe, und am Ende mod) dem 
Tadel unberufener Beurtheiler auszuſetzen und das 
durch ihrem Unternehmen zu fchaden? Die Motive, 
wie fie Paris und Berlin barbieten, befichen 
in Bapern nicht. Sehr viele, ja faſt bie meis 
firn Babrifanten in Sranfreih und Preußen 
haben ſich bedeutender Unserfiägungen,, Aufinuute⸗ 
rungen‘, Belohnungen vow ihren Megierungen zu 
erfreuen; diefe find daher berechtigt zw fordern, daß 
ihr die Reſultate ihrer, wohltpätigen Verfügungen 





*) Von der diesjährigen in Stuttgart, gibt das 
Korreipondenzblatt des wuͤrtembergiſchen landwirth⸗ 
kdaftligen Wereiüs,otiober üb d Noveniber, — Bu 
richt. mon ih , D. H 


diefes zu thun und thun es auch gerne, weil fie bie 
Anerkennung ihre, Fleißes und Koftenaufmandes zu 
gewärtigen haben.» &o erhichten z. B. kuͤrzlich in 
Paris zwölf Manufalturiften den Orden der Ehe 
renlegion. In Bayern wurden, fo viel belaunt 
ift, bey aͤhnlichen Veraulaſſungen noch keine Bus 
lohnungen dieſer Urt verliehen. Zwar verdienen 
bie von dem — alles Mitzliche unermüdet beſdr⸗ 
dernden — Koͤnige von Bayerır getroffenen Ber 
fügungen in Betreff von Prämien .auf verfhichene 
Zweige der JIuduſtrie, die dankbarſte Anerkennung ; 
wer aber;diefe Praͤmien verdienen will, muß Mas 
fehinen und. Einrichtung haben, das Fabrifat dar 
mit bervorzubringen, : folglich aud Geld, ſolche 
anzufhaffen, hauptſächlich aber, die ſichere 
Hoffunng, bey feinem Unternehmen in 
ber Folge beſtehen zu fönnens, Jenes würde 
vielleicht zu finden feyn — die Hoffnung. aber, bi 
fiehen zu kdunen, nur in höchſt feltenen Fällen; 
weil die beſtehenden Verordnungen nicht durchaus 
geeignet find, dem Sabritanten'in feinem Unternehmen 
zu fehlten, das heißt, feinem Fabrikat denjenigen 
Abſatz zu fihherir, wodurch er für feinen Kofienaufr 
wand und für Billiger Gewinn gededt if. Daher 
fomme «6 denn, daß mir Menige geneigt find, 
ihre diſponiblen Bonds ber Induſtrie zu midmen, 
und daß, ſtatt von fremden Kapitaliſten zu biefent 
Zwr Geld ins Land zu’ befommien, micht fein 
ſich Kapitaliften in Wäyerm bey induftridfen Un 
terncehntungen des Audlandes' intereffiren. Die 
für den Staat im Allgemeinen,’ befonders aber für 
das Emporkommen der Induſtrie boͤchſt nadırkilir 
gen Verhältwiffe würden zum Theil dadurch beſei⸗ 
tiget werben; wenn man fich geeigneten Otts dayı 
cutſchließen koͤnnte, im dieſer Bezichung Preußen 
ud Sachfem fi zum Muſter dienen zu laſſen. 
Mcehrere Verfügungen und Verdrdnnngenin Bavetn 
aber find einem Lande, im welchen man du# 
Mauufakturweſen befördern will, ganz und gar 
nicht anpaffend. Hardenberg bedurfte zu dm 
Entwhrfen von Zoll⸗ und Haudels⸗Geſetzen fine 
Mathes der ‚Berbeiligten,;, er wußte alles . jelbit am 
Beſten; auch lshrt die Erfahrung, daſt bey ſolcheu 
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Rathſchlaͤgen wobhl Einigen genuͤzt, Taufenden bins - 


gegen geſchadet wird, Es iſt nicht genug, inch 
hohen Eingangszoll auf jene fremden. Fabrikate zu 
fegen , melde man im Lande erzeugt‘ wiſſen will, 
+ fondgru man. fol die Marerialich "und Urfioffe, 
weldye man zur Fabrikation folder Artikel nothweu⸗ 
dig aus dem Auslaude beziehen muß, durchaus 
mit keinem Eingangszoll beſchweten, alsdann aber 
auch dem Eingang von ſolchen Fabrikaten, deren 
Produktion den iunlaͤndiſchen Verhtaͤuch deckt oder 
decken Ebunte, gänzlich prohibixen, und. zwar um 
fo mehr, als der. im Deutichlaud.-befichende 
Hang für alles Auslaͤndiſche in Bayern 
befonders vorberrſchend öſt. 

Ein Hauptimpuls, die Iuduftrie und Gewerbe 
in Bayern zu heben, dürfte unfehlbar dadurch 
gegeben werden, daß man ein Paar Millionen an 
der Grund» und Dominifalfteuer. ſtriche; deun we 
die Landwirthſchaft gedruͤckt iſt, kann ſich die Indu⸗ 
ſtrie nicht: bewegen. Von dieſem Grundſatz ſchien 
auch Preußen ausgegangen Mſeyn, ats es kuͤtz⸗ 
lich ſeinen Guͤtsbeſitzern ſo bedeutende Unterſtuͤtzungen 
zufließen lief. Der Ausfall, der ſich durch jene 
Verfügung in den Staatseinnahmen Bayerns 
ergeben würde, dürfte fi) wie's ſcheint, noch 
durch mande  Brfchränfung in den Ausgaben 
decken laſſen, und wie wohlthaͤtig müßte diefes auf 
den, für den Erhalt des Staats jo wichtigen Stand 
ber Gutsbeſitzer eiuwirken, Der gegenwärtig. fall nur 
in Entbehrungen lebt und ſo vielen Plackereyen aus⸗⸗ 
geſet fh nn 


‚indaps 





Neuere, deutfhe Kiteratur, 
Johannes Wirte, genaunt von Ddring- 
(Fortfeßung. Nr. 274.) 

Dom oͤſtreichiſden General Bubna, von dem 
mit größter Uctung fpribt, und der ſich als fein wahrer 
Wohlthaͤter zeigte, kommen eine Menge interefauter Züge 
vor. 

©. 279 heißt es: 

„Bubna war viel zu geſcheidt, um niat aud im ech⸗ 
ten Sinie des Wortes liberal zir fen, Er verabſcheute 
ganz befonders jenes deinliche Tretben dei ſogenannten 
bobem- Volkgev. ie eine recht taentlich niedrige Polis 
zey if. Alles Denuuciren , \Spioniren x. war ihm im 


v. Parnat-aud Mampelg ard nach Mapyland, und 
erdot ſich, Ahm wichtige Entdetungen zu machen. Bubna 
erwiederte darauf: „Denuuciatiouen und Entdetungen der 
ort, giugen die Volizep an, nicht ihn; das beſondere 
„Verttauen, welches er (Parrot), feiner Angabe nach, 
„in ibn; ſetze.⸗ betrachte er in dieſer Bezlehung, als eine 
„Urt von Beleidigung.“ Die Maplaͤnder Polisey ließ 
fid dagegen wirtlich mit Diefem Menſchen win, der je 
ald überfuührter Gauner im Auctbaufe zu Cufisheim 
fit, und wurde, auf eine ſehr unangenehme Weife von ihm 
engefubtt. ⸗„Ich trane keiner Nacricht,“ ſagte Bubna, 
„die ib, für Geld haben kann, wenn ſchon ich mir, auf 
andre Weiſe, alle nur moͤgliche Auskunft zu verſchaffen 
ſuche.“ Und wirllich war nicht leicht Jemand fo wohl 
unterrichtet als er. Un einem andern Orte {vom bemerkte 
ib, wie manchhem Piem onteſer Bubna ein ſchuͤtzeuder 
Engel geweſen iſt, indem er ibn Bie-öftreiwifhe Uni— 
form anziehen ließ. In allgemeiner Verehrung fand er 
baber. au bepm Wolke, wenn ſchon die. Werftworenen 
ihn gerabe Deshalb. am. meiften haften.“ .,, 
‚= Miele andre, edle Züge -von ihm kommen vor, wo ex 
gewarnt ober gerettet. j AR 
Diring myſlificitt oft feine Sefängnif: Aufſeher. 
Bater andern treibt er in Maplamd eine geheime Kor⸗ 
Felpondeny und vericht alle, Gefangnen mit Ewbreibmate: 
tialien. Der, Ppligep : Direftor, Braf Bolsa. weiß es da 
Bin zw bringen, daß Döring: endlich entdedt, nit nur 
baß.er, ſondern aub.wie.er Alles au «Stande gebracht, 
» «Der Zorn der Polizepheamten fannte nun feine Graͤu 
ven. ‚Des GSrafen Bolsa erite Worte waren; „Alſo io 
miſbrauchen Sie das ‚ Vertrauen, welhes wir in Sie 
kenn dr’. Bang gelaflen erwiederte ih: „Mein Herr Graf,‘ 
Eis haben, Gottlod mie das gexingſte Vertrauen in mid 
gelejt; die Yugebiuderte Grlaubaiß, zu ſchreiben, verdanfe 
ich keineswegs Ihrer Theilmapme, oder Idrem Vertrauen, 
fondern deu Defeblen des Grafen von-Bubna, Sie gu 
ben, mix Papier, weil Sie mir es geben mußten,’ — ‚Nun 
mobi,’ ‚sgwiederse er, „ſo werde ich Ihnen wenigiiend zei: 
gen, dab ib es Idnen nehmen kann,” — ‚Auf kurze 
Zeit vieleicht, war meine. Meplik, „alein defungractet 
ſchreibe ich, fo diel ih wil.t — Das wollen wir doch 
ſeben.ꝰ verſeite er ſpoͤtiiſch ⸗ „Das werden wir (eben, 
erwiederte ich im gleichen Zone. —— 
Die geuauege Nacſuchung wurde nun. rorgenommen; 
allem traueud auf die von mir gesroffenen. Vorkehrungen, 
er ſuchte ib ibn beym · Abſchiede, mie dem Herru General⸗ 
Potizey-Direttor beſtens zu empfehlenund ihm zu ſa⸗ 
gen; oũ ich die Ehre haben würde, dm am folgenden 
Rage elaen, Deisf, zuuſeaden. Ws. muy, in-der, Mad 
allein, und gegen alen Veſuch geftert war, löfte id von 


meinem kleinen andipiegel „Die bintere Bekleidung ab, 


den Tod verhaßt. Im Jahre 1821 kam ein gewilſer Un zag chrete Bogen ſehr feinen, dort verborgenen Papiers 
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Dersor, krayte bieranf etwas Roſt von meinem Fifenaitter, 
Boate benieirew meinem dunfelfarbigen, ſpaniſchen Weine, 
weldem ich, in Trmanglung ded Gummi, etivad Meglife 
zufegte, die ich aus Vorſicht ſtets bey mir führte, umb 
eine trefflibe Dinte war bereitet. Jezt verließ meine Be 
der ihre Bebaufung, micht binter, fondern in dem 
Ohre, und vereinre fib mit einem Gämefelbolje; und 
danu ſezte ib mid bin, und fdrieb meinem General: 
Polizep =» Direltor ‚ein etwas ſpitz abgefaßtes Vriefchen, 
Die Erbitterung beffeiben ward dadurch auf das boͤchſte 
gefteigert, und nur die des Grafen Bolza übertraf fie 
mob, den vieleibt zum erften Wale in feinem Leben Der 
Vorwurf der’ Marläffigteit traf. Mehrere Tage vergine 
gen indeſſen, obne Daß ich irgend etwas vernabm,. Um 
fo forgfälriger fühte id mid daber zuwipermahren; denn 
man fennt die Windftille, welde den Stärmen vorangebt, 
— und ich dannte den Grafen Bolzayı gut, um nie 
zu ſchmeichelu, daß er fib geduldig in das Schickſal ergei 
ben werde, dom einem Gefangenen überſtſtet worden zu 
feon. Es befremdere mi demnach mit im geringſten, 
als er nach ungefähr acht Tagen in Begleitung eines Be: 
fangenwärterd, der ein Paket trug, zu mir in's Gefärige 
niß trat, mi erſuchte, meinen bisnerigen Anzug gegen 
die mitgebrahten, neu für mi® verfertigtem Kleider in 
feiner Gegenwart zu wechſelu; als dies geſhehen war; 
mic ibm folgen dieß, mich in ein andres, eigens hiezu 
eingerichtetes Zimmer führte, und, indem er es ſegleich 
wieder verfperren Tief, zu mir ſagte: „Jezt wird Ihnen; 
dente ih, Ihre Eihreibluft fdom vergeben.‘ — Da rief 
jener Damon des Wideriprubs, der in allen Menſchen, 
vorzüglich jedoch in den Gefangenen und Sedtugten bau: 
fet, unmiütärlih aus: „Im Gruentbeile, mein verehrier 
Herr Graf, gerade jet mil ich Ihnen zeigen, melden 
großen Vorzug die Dffenfive vor der Defenfioe bat. Ber 
weiien mil ich Ihnen,’ daß der natürlibe Wit eines Gr: 
fangenen viel weiter reldit, als alles Studium des abge: 
feimteften Poliged: Spürhundes,‘ Nibt bios fehreiben werde 
t& Ionen jezt, fondern ih werde Ihnen meinen Brief 
durch die Port zulommen laffen.‘ 

Mit einem hoͤhniſch⸗ mitleidigen Blicke hörte Bolya 
meine vermeinte Großfprederen an, umnd verließ mid, 
ohne aud nur eine Gptbe darauf zu emtgegmeti. Er ver 
doppelte jedoh feine Vorſidtsmaßregeln. Niemand, ſelbſt 
nicht der Kerlerweiſter, durfte anders, als im feiner Ber 
aleitung zu mir tommen, mas bo wenigſtens das Qute 
datte, daß ich der nactlloen Viſitation überhoben wurde, 
Meine Vorkehrungen waren indeflen fo ſider getroffen, 
daß ib einzig vom Zufalle, keineswegs aber von der Ders 
flagenheit der 'Poligepbedienten etwas zu beforgen hatte, 

(Die Fortfehung folgt.) % we 
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= Defreid. 
Deftreihifche National s Handels s Compagnie, 


Wenigitens ein vorlaͤufiges Wort ven Diefer dutd 
die umermübdete, patriotiſche Beharrlichteit des Grafen von 
Devm auf Aruan in Böhmen endlib zu Etande ge 
fommene Unternebmung, bis irgend einer rer Kotre⸗ 
ſpoudenten ausfübrlieren Bericht erflatter, 

Ihr Hauptzweck if, den Abſatz vaterländiiter Cr: 
zeugniſſe mis binlämgliden Geldmirteln zwed mahig zu leie 
ten. Don ähnlıhen Unternehmungen unteribeider fie ſich 
dadurd, daß fie zwar auf den möglicften Vortheil ihrer 
Aftiondre beremet' ift, aber auch einen Theil ihres Er⸗ 
trage der‘direften, patriotifisen Unterfhigung der vorzdg: 
Itaften Nationalgewerbe widmet. Aotſig Procent reinen 
Gewinn werden nämlich als Dividende unser bie Aktionäre 
vertbeilt, zwanzig. aber fo geibeilt, daß zehn dem unar: 
greifbaren Meiervefonds zufalen und zehn eine patriotiihe 
Hülfstaffe Bilden, melde abgeſondert, 'nmter perlönliber 
Dterauffiht des Grafen Depm, zu "Suniten der ber 
Unterkügung benötbiaten. Gewerde, namentlich unb zw 
naht der Leinwands Fabrifation des böhmiihrn Mie 
ſeugedirge, der Spiegel: und Glas: Mauufaltur, zu Vit 
fein im Leitmeriger Kreiſe und ber Tuchjabrit zu 
Plagau im Taborer Kreife, operiten wird. ., 


— — 
YUntwort 
Zmepte, wegen Züngft » Geburtärcht. 

Iu Nr. 116 der fhägbaren Yon Ihnen bersudgegebt: 
nen Zeitihrift Hesperus ©. 464. 1827 iſt (dem rin 
Veantiwortung einer in Nri 49, ©. 195. 1827 aufpemorie 
nen Frage: „Db in alten Zeiten, außer Ok: Friesland, 
„auch in andern Läudern Deutiblands kin Iawaltgr 
„durtstecht eingeführt gemefen fep?’” — gegeben. Hirt 
eine mente; 

In der Hauptſtadt ded Kantons Zürih in ht 

&meis verlangt das uralte und mob im Kraft bite 
heude Erbredt, daß dem jüngfien Sohne Gemerbe un 
Mobnbaus des Waters im febr niedrigem Preiie, oft un: 
ter der Hälfte des wahren Werths, überlaffen werden muf; 
doch trirt dieſes Worrecht des jangſten Sobnes nur bat 
ein, wenn reines Baternermögen vorhanden ift, mad det 
keinen Bezug auf das Muttergut, das unter alle Kiudet 
zu gleichen Theilen zerfält. 


Denken, 9. November 1827. | 
4.8 Voegelin, Pfarrer. 


— * 


Werlegt von der. g, ®. Sottarfhen Buchhandlung. Verantwortlicher Dedakteur E. C. Andre, 
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Sonnabend, 


17. Move mber 1827. 





eb Li ba k 
(Zortfegung Nr. 275.) 


Allein dieſe Individuen, fo viel ihrer auch 
feven, verfchwinden als Einzelnheiten im Ganzen; 
koͤnnen als feltene Ausnahmen gegen Die, Regel 
nicht im Betracht kommen, Was fie, unter dem 
Einfluß gänfiger Umſtände geworden find, 


ben fie eben. das, wuͤrden fie vielleicht noch Belle 
red ſeyn. Koͤrperliche Konftitution, Gemütbsart, 
Rage ꝛc. können einen Mann für die Ehelofigkeit 
minder oder mehr eignen; eine außerordentliche 
Summe von geiftiger Kraft, Gemuͤth und Phantas 
fie konnen eines Mannes (befonders fo lange er 
den Juͤnglingéejahren noch näher ſteht) Murh und 
Tugend ‚aufrecht halten, bis er endlich, dem Drud 
und ber Herbe feiner- eignen Kraft erliegend, in 
Hypochondrie und Verrüdtheit endet, Das alles 
find, und zum Theil fehr ungluͤckliche Ausnahmen, 
Zufälle, die außer der Stetigfeit der natürlichen: 
Ordnung fih ereignen; Abnormitäten, die von der 
Natur, den Gefehen und der Beſtimmung die 
Ganzen abweichen. Ge größer nun, nach des ‚Eine 
reduerd Behauptung ſelbſt, die Anzahl der Geiſt— 
lichen iſt, die uuſer Kultus im Gegenſatze des pros 
teſtantiſchen fordert; um fo weniger iſt zu vermu⸗ 
then, daß jene Abnormitaͤten fuͤr das große Zahlen⸗ 
beduͤrfniß hinreichen, ‚oder, ſich gerade fo gluͤcklich 
im klerikaliſchen Schafſtalle zuſammenfiuden wuͤr⸗ 
den, um als Vorſteher einer herrlichen, fledens und 
runzellofen Kirche ‚ein staugliches Prieſtethunt, si 
auserwaͤhltes; Bolk gu hilden. $ 
4 Ess’ gibei fermsraimten; dem, jöngern, — 
recht vieleyoundemaggit mehr als eht mals, recht fit 


ſind 
fie keineswegs durch den Colibat; ohne ihn mürs, 


liche, reine und eifervolle Maͤnner; ſie ſind es zum 
Theil noch durch die, dem. SGünglingsalter eigne 
Begtiſterung, durch Idegle geuaͤhrt; zum groͤßern 
Theil aber find fie xs nur durch die zuverſichtliche 
Hoffnung, daß die ſchmachvollen Seffeln, in. denen, 
fie noch gehen, wohl bald - werden ‚abgeftreift wer⸗ 
dem, und jo wollen, fie ‚cin unbefledted. Bewußt⸗ 
feyn, und unentweihte, Gefühle. für ihre. Fünftigen 
Lebentgefährtinnen aufbswahren, und täufchren. fie, 
fih, fie wollen lieber eine freundlihe Taͤuſchung 
nähren, ‚die ihre Tugend unterftüzt, als aus Ders 
zweiflung im Thierheit untergehen, wie die meiften 
Yudern, die allein der..Cblibat für Gott. und Melt, 
und ihr eignes Heil zu Grund gerichtet bat. 

Sa, die Meifien! es kann nicht anders ſeyn. 
Alles Widernarärliche Fan nur zerfiören, bis es 
felbft zerflört wird, jede Lüge ift von des Teufels) 
Unnatur; nun aber ift der Cölibat, womit bierars 
chiſcher Uebermuth druͤckt und entwuͤrdigt, und. den 
eine gottlaͤſternde Heucheley als hoͤchſten Willen, der 
Gottheit, als Bedingung der Tugend und. des. Him— 
mels, unſerem Gefuͤhl und der goͤttlichen Offenba⸗ 
rung ins, Ungeficht vorlügt, das Allerwidernatuͤr— 
lichfte, iſt die frechſte Saranelige gegen dic. von, 
Gott geſchaffene Natur zum Verderben der menſch⸗ 
lichen Geifter, zum Vereiteln ‚der, gottlichen Abſich⸗ 
ten; ift das frepelvollfte Eingreifen. in cine allweiſe, 
göttliche: Weltorduung, Die zwifcen den „Wurm 
und den.Cherub” den Menfchen, — zwischen Vernunft 
und Sinnligpkeit das Gemürh, — zwiſchen des Thies 
res Wolluſt und der, ‚Öottanfhauung Seligkeit, 
als Vermittlung, als. Bedingung unſers Sinus und 
Sirebend 7. die; Fiche ſiellte. 

Dieſe iſt wenn; ich fo, lagen fol, die Melt 
feel Die Uufraft dr Grundiricb, wodu. das Unie 
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derfum getragen, erhalten, erfcheinbar ward und 
if; von dem bewußtlofen, chemiſchen Zufammen» 
fireben au, durch die dunkle Ahnung des Pflanzenle: 
bens, dert Inſtinkt des Thieres, das Selb ſtbewußt⸗ 
ſeyn des Meuſchen — bis hinauf zur reinſten, glü— 
bendften Andacht ber himmliſchen Geifter. 
Das ader chen ift der Hochmuth, den Gott 
fhon in den Engeln beftrafte, daß der Menſch 
nicht zufrieden mit der ihm weislich angewieſenen 
Stellung, mit Gewalt und als Aufrührer in eine 
höhere Stellung ſich emporreißen, der Menfchlichs 
feit und ihren Beduͤrfniſſen trogend, in die Ord⸗ 
nung förperlofer Geiſter eindringen will; wo— 
durch er alle mathrlichen Verhaͤltniſſe zwifchen feis 
nem angemaßten Zuflande und feinen Kräften, feir 
nen Bedhrfuiffen, Trieben und felbft mit feis 
wer Beitimmung verkehrt, zerrüttet und ſich felbit 
Verderben bereitet. : „Die verachtete Sinnlichkeit,” 
fagt Stollberg, „rächen fih ſchrecklich!“ Daſſelbe 
fagt das höhere Zeugniß Gottes ſelbſt im Sturz 
der gefallenen Engel; grauenvoll aud predigt das 
die Erfahrung, Jeue ftolzen und zuverfichtlichen 
Troßer gegen die augebornen, menfchlichen Neiguns 
gen, find oft, ich möchte fagen, gewöhnlich, 
ſchandvolle Wüfllingee Wie der Herbft aus gels 
benden Blättern, fo ſchaut die Unnatur geheimer 
Suͤnden aus fahlen Gefibtern; und von der ange 
Hommenen Höhe gleich den „Kentauren, die mit 
eitelm Bemühn auf Peliod Oßa thürmend” 
den Himmel erfteigen wollten, mit dem Brands 
mahl auf der Stirm, ſtuͤrzen fie nieder, wie fie! 
Tauſend Yünglinge von verblenderen Eltern, 
mit andaͤchtiger oder habfüchtiger Freude dem Mor 
loch des Cdlibats geopfert; an Lebensglück und 
Muth verzweifelud, im Bemußtfenn ihrer ungluͤck⸗ 
lichen Beſtimmung; da fie feinen Trieb haben, 
Körper, Seele und Neigung unbefledt für cine 
kuͤnftige Gattin aufzubewahren; ohue Sporn, durd) 
feine Sitre und undefchelten.n Charakter Eingang, 
Zuneigung und die Hand einer frommen Jungfrau 
fi zu erwerbem, üben, al® entfchädigende Vorauss 
nahme deifen, was ihnen fpärer nicht geftatter wer⸗ 
ben darf, alle Arten roher Unfirt” und Ausſchwei⸗ 
fung. Da ihnen überdies der Gläube an die Sgbn 
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heit und Meinheit ihrer eigenen Gefühle geraubt 
wurde, fo ift natürlich, daß ihnen nur das bied 
Thieriſche des Geſchlechtetriebes übrig bltibr; daß 
fie au bey andern Menfchen! nur daran, amd mins 
mer on das Edlere glauben, Go gelangen fie mit 


verwuͤſteter Seele und zerrüttetem Leib und mit 


frecher Läugnung der menſchlichen Tugend, in ihrem 
Beruf an. Die Klage ift allgemein, die Erfahrung 
leicht zu machen. Auf jeder Hochſchule dürft ifr 
nur die roheſten und ausſchweifendſten Juͤuglinge 
betrachten, es werben gewöhnlich katholiſche Theo⸗ 
logen ſeyn. So bereitet der Cblibat die Tauglich⸗ 
keit katholiſcher Geiftlichen vor! 

Hundert Andere bringen einen willenskräftigen 
Geiſt, ein reines Herz, glühenden Eifer, täufdende 
Vorſtellungen von Wirken, Kämpfen, Bercdeln 
und Siegen mit. Das ift die romantiſche Epode 
ihres Lebens, aber fie dauert micht lange. Die 
Taͤuſchung verſchwindet; der vom Idealen und Thee⸗ 
rien großgenaͤhrte, phantaſtiſche Heroismus ſchrumpft 
bald zuſammen, ſinkt bald darauf unter das gemeint, 
verächtlie Maß der Alltaͤglichkeit herab; bald folgt 
Mißmuth, Misauthropie, Verluſt des Glaubens on 
Menfchheit, Gott und Tugend, und eine wateria⸗ 
liſtiſche Welt und Lebens-Anſicht; oder im glüdr 
lichften Falle Gemuͤthsleere, Freudloſigkeit, Kälte 
gegen fremdes Wohl und Web, Selbſtſucht x. Mit 
der Uuterdrädung Einer Neigung des Grundtrie 
bes find alle übrigen Bewegungen in der Seele cr 
flift worden, wie man durch Zerfchneiden der Na⸗ 
venifnoten mit einemmal einen ganzen Drganiemus 
zerfiörtz; oder die entwuͤrdigten Seelenkraͤfte äußern 
ſich als Habfucht, Spielſucht, Schlemmerey, Um 
lauterfeit, Bigotterie und Laͤcherlichkeit ıc. 

Dies iſt feit bald 800 Jahren die Geſchichte 
der glaͤcklichen, römifhen Edlibataͤrs! So tauglich 
macht das Eheverbot die. katholiſche Geiſilichleit! 

Wenn wir das Gluͤck und die Verufdrüchtig 
feit derfelben vermittelſt des Chlibars noch näht 
wollen kennen lernen; fo laffer une in die Kirchen⸗ 
geſchichte, in bie Konfiftorialakten, sim: die geiſtlichen 
Zuchtgefängniffe unfere-Wngen weuden; oder lafld 
HB die: Achtung erwaͤgen. die ben; kacholiche Kr 
rus bom dent Wolle erhäle: Menscfingn eigen 





rung 


Un. gu fbe; die: Herzeginr von Hunt: und der Herzog vom 
Surfer hir. al® ihre Protekteren erkiärtem nad) verflatten 
ten, dies aufe denn offeatttarn Anſchläge bemertem zu dan 
fen; Der: reide, erfte Sänger Bondong, Brabum. 
prlögt alt Jahre: eine große Soirde zu geben. Zur⸗Unter⸗ 
baltımg der ausgezeichneten Verſammluug von 400 Ders 
fonen, zum Ziel aus den böcdften -Sränden,- Ind: er uns 
fere. Künftier” ein, und umterfiäste fie wieder mit- friuenn 
berrliaen Seſange in ihrem Konzerte, 

Erſt im Auguft datten fie, Die feinem andern, nicht 
zur Privatkopelle des RKaiſers gebörtgen Künftler, nod zu 
Theit gewordene Ehre, vor Sr. Majehät dem Kailer von 
Deftreis, im deffen Kabinet, fib hören laffen zu dürfen! 

Solide Auszeichnungen find eine natlelite Folge der 
Etgenthamlichteit ihrer Brifungen, deren Summe. 
fin darin: zufammenfaßen läßt; das Niemand auf der 
Melt im Stande if, das uns börem und fo bören m 
laffen, wie diefee Hünftler « Famihıe, 


Erftlib, ganz abgefchen vom meiſterhaften Forte: 
yianofpiel, worin die englifhen Blätter Eduarden 
Hrn Kaltbreuner glei, ja ſogar über ıbn, feßen, 
und was daher aud Feine Alltaͤglichkeit iſt, eriftirt fein 
zwertes ſolhes Zuſammenſpiel mit einer Aeolsharmonika 
und zwey Guitarren. 


Zweorteus iſt die Aeolsharmonika allein ein wirt: 
lich wunderbares Inſtrument, deſſen wiedlihe Form eben 
fd anfpribt, mie. die Kleinbeit des Umfangs zweifelhaft 
über bedeutende Leiſtungen macht. Es it ein blaſendes 
Ynfrument mit Nlaviatur, Durg einen Tretzug mird 
ie Luft in den Innern Mechanismus gebracht, mit einem 
andern dad piano und forte bewirft. Die fehr Schmale 
Taſtatur begreift mur ein Paar Toͤne über drey Dftaven. 
Aber womit folk ich die Natur feiner Töne vergleiben? 
Nicht Orgel, nicht Harmouika, nicht Floͤte, nicht Odoe 
— aber von allem dem mehr oder weniger Anklang; je 
nachdem ſich die Töne in der Tiefe ober Hoͤhe, ſtaͤrler 
oder ſchwaͤcher, lanafamer, gebaltner in Wlforden , oder 
tı geihwinderen Melodieen bewegen. Aumuth und im, 
die Seele dringend — bleibt der Hauptcharalter. In der 
Hoͤhe finde ih die meiſte Aehnlichleit mir einer meifterz 
kit gefpielten Oboe, ohne ihr Schweidendes; in der Tiefe 
mit dem engliihen: Horne. Bewundernswüͤrdig iſt ber 
überan® leifo, nie verfagende Anſcolag. Die Finger bürs 
fen Über die Taſten faft nur hinſchwebeu. 

Dritteng behandelt Leonard bie Guitarre mit 
einer Gewandtheit, Bartheit, Sicherheit und. unübertrofs 
fenen Kerrigfeit, und befiegt damit gerade die: eigenthulms 
liben Eswierigfeiten dieſes ſonſt ſo undanfbaren Inſtru— 
m! ne: io, daß es wie veredelt aus feiner bieherigen, be: 


ſchraͤnkten/ wieberen Sphäre. im, eime viel höhere. keit. 
Man: böre uud bemundere! Bisher ftanden Giuliani 
und Legnagi allein; nun ift das feltme Kleeblatt er: 
gänzt. - 
Viertens macht bad Enfemble einen wunderburen 


nie empfangenen Eindrud, durb dad fdöne, mie aud 
einem Guß binjliefende Spiel. wobey die Guitatten aus 


‚ Ihrem’ Hauptcharalter, die Melodie (der Heois:Harmenik) 


durch Harmonie zu ergängen, nicht heraudtreten, und daben 
oft eine Kraft und Staͤrke und einen Wohlaut entwit: 
kelu, daß man Harfen zu. bören.glaubt. Nur (parlam, 
und um fo ceffeftvoler glänzt der junge Lirtuofe im 
fchwierigen Eoloparthien, bie unter feinen Händen tie 
ein leichtes‘ Spielwerk erfcheinen. Wfle dren metteifern 
in einem einfaben, beſonnenen, ſeelenvollen Meortrapt. 
Das mufitaliibe Drepgeipräh verfchmilge zur Einheit des 
Ausdrucks, der Empfindung, des Gedantens. 


Fünftens, Durch den geſchmac und kunfivolen Dre: 
ein ſolcher Kräfte und Mittel werden die Leitungen nit nur 
eigenthuͤmlich, ja einzig, fondern and ſelbſtſtändia und 
daher unabhängig von der Unterſtützung andrer Kunfler, 
fobald von dieſer Seite Hinderniffe eintreten, und aud 
obne biefelbe kaun ein befriedigender Genuß verdürgt 
werben ; ber ſich freplich jteigert, wenn begleitende Dust: 
tettmuſit binzulommt, oder ein ausgezeichnetes, bietet 
Talent fi noch etwa zu einer Gefangparchie mit dem drep 
Kunſtlern vereinigt. Eben daher Können leztere ſo ml 
zur böheren Belebung geſellſchaftlicher Eittel bentragen 
und ihnen feltene Geniife bereiten, ohme koſtbare Apra— 
rate, weitläuftige Zuriftungen, und eim fremdes, unter: 
ftügendes Perfonal, 


Seöftend, wenn id bedauern muß, daß die un 
bittlide Mode ihnen midt verſtattet zu baben (dein, 
roſſiniſche Letereven zu verihmäben; fo Fand td im Br 
jen geidmadrolle Auswah! in den Kompofittonen und nat 
mebe, befondere Geſchicklickeit Im Arrangement berieibin 
für den eigentbümlisen Charakter der dren Zntrumrolt, 
fo viel ib weiß, ein Werk des Vaters, modurd delt be 
fannte Sacen wieder einen eigenen eig der Neudeil er 
balten. 


Siebentend geſelt dad Familienband milden 
einen folden Vater und folden Söhmen zu dem fiauliden 
Veranägen, womit fie uns mobl tbun, wod ein eienes 
moralifbes und dadurd doppelt erhöhte und befriekistt 
Theilnahme. 

So viel,als Nefultat eines einzigen Abende, me it 
bey weitem; nicht Alles, ‚und. bay —— 
gar micht börte, — S. 


—— —— — — — en 
Verlegt von der J. G. Eortafihen Buchhandlungte Weraitiwortlicher. Medatteur. C 6 Pr ndre. 
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töbtet, und mit Schillers berber Jovialitaͤt zu 
fprehen — „wer feinen Menfhen machen Tann, 
der kann auch Keinen lieben.’ 

Mehr wirfe der katholiſche Geiſtliche ald ber 
proteftantifche, fagt der Einredner. Das ift falic. 
Die vornehmſten Beziehungen der feelforgliden Wirk 
ſamkeit find doch ohne allen Zweifel die Bildung 
des Volkes durch Erziehung der Jugend; die Zurück 
führnug des vorherrſchenden Geſchlechtstriebes von 
zerftörenden Yusfchweifungen in feine natuͤrlichen, 
gefeglichen Ind geheiligten Schranken ; ſodanu 
Gründung der Liebe und Wohlfahrt durch Geſtal— 
tung und Veredlung des häuslichen Lebens, wels 
ches der Heerd aller firtlichen und bürgerlichen Tu— 
genden, die Grundlage des dffentlihen und Privat 
wohls if. Gerade in dieſer dreyfachen Beziehung 
iſt die Wirkſamkeit des unverehlichten Priefters durch 
feine Epelofigkeit fehr befchränft und theilweife ganz 
zernichtet. 

Um die Jugend mit Erfolg nicht blos zu uns 
terrichten,, fondern zu erziehen, muß man felbft 
Kinder, felbft Gefühle und Erfahrungen eines Bar 
ters haben. Dies ift auch der ſtets von unverftäns 
digen Eltern in Bereitſchaft gehaltene Vorwurf, 
wenn wir mit Ernft und Strenge die Unarten ihrer 
Kinder frafen: „ſie wiſſen nicht, was Kinder find, 
fie wiffen nicht, was Vaterherz und Mutterliche 
fen; fie haben Feine Kinder.” In manden Falle 
ift der Vorwurf verdient, und wenn auch nicht, fo 
ift immer doch dadurch die vom Seelſorger beab» 
fichtigre Wirkung gehemmt; unſerer Ehelofigfeit 
wegen traut man und ſchon die redhre Behand⸗ 


lungsart der Kinder nicht zu; wir find baber fon " 


zum Boraus im doppelten Nachtheil des Mangels 
an Kenntniß, des Mangels an Zutraucn. 

—Nicht beſſer ſteht es mit unferer ſeelſorglichen 
Wirkſamkeit im der zweyten Beziehung, Mir dürs 
fon die Auéſchweifungen gegen die Keuſchheit an 
der Jugend nicht rügen, ohne daß Ddiefelbe und 
mir Worten oder Gedanken diefelben Vergehungen 
zur Laſt legt: „die find ja felbit wicht beſſer, bie 
find die ärgſten“ — erwiedert man. Ja, wir dürs 
fen fagen, der ganze Eblibat ficht als ein Aerger— 
nig vor dem Volle da, und der ihm unterworfene 


Klerus wie am Scandpfahl, meil doch Niemand 
mehr an die Haltung des Gebotes im feinem Um 
fange glaubt; fo wird unfere Ehrlofigkeit eine indi⸗ 
rekte Eurfchuldigung der Unlanterkeit, und eben dar 
durch auch eine YUufforderung dazu, fo wie zu dem 
Urtpeile, daß wir Heuchler und Betrüger ſchen! 


(Die Fortfegung folgt.) 


Fragen durch bie öftreichifche National⸗Haudels⸗ 
Compagnie veranlaft. 


(Bergliden Nr. 275.) 


1. Allen Reſpekt dem Patrioten und feinem 
löblichen Zweck. Uber wie ift es zu erklären, daß 
eine Monardie von 12,000 Quadrarmeilen und 
3o Millionen Einwohnern eines eigenen Bereind 
bedarf, um, bey einem folchen, reichen, ungeheuern 
Markt, noch den Abfag eigner Produfre, die mes 
ſtens von erſter Nothweudigkeit und unentbehrlicher 
Art find, zweckmaͤßig zu leiten? Dieſer ſollte ſich 
ja, nach den bewäaͤhrteſten, merkantiliſchen Grund 
fäsen von ſelbſt um fo mehr machen, da das Pro 
hibitiv-Enftem jede fremde Konkurrenz auefdlihet? 

2, DV der ift der Abfa ins Ausland gemeint? 
Mie kaun man hoffen, daß diefes da, mo es michrd 
verfaufen darf, als bedeutender Näufer erſcheinen 
werde? Durch das Prohibitiv-Syſtem hat man 
ihm ja den merkantilifchen Krieg erflärt, den ech 
mit den Waffen der Schwärzeren zu feinem Vor— 
theil und zum unzuberechnenden Nachtheile Selb 
reichs Ichhaft führt. Bey gegenfeitiger Handel 
freyheit würden ſich beyde Theile wohl, ja am be 
ften befinden. 

3. Wie kommt es, daß mach einem mehr ld 
vierzigjährigen Schutze eines firengen Probibittw 
Syſtems wenigfiens in forma (demm in malena 
wird es freylich durch die Schwaͤrzerey untergtaben) 
ſolche ganz dem Lande eigenthuͤmliche, marine, 
am ſich folıde und ſichere Gewerbe für mörkigt u 
důrfniſſe; — die eben dadurch auch eines auemärtigeit 
Abſatzes gewiß find, wie die Leinwand, Ela 
und Tuch» Babrifation, noch befonderer Untirflügung 
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Wurfihaut umwand, ganz waſſerdicht, fügte einige, meine 
Inſtruktion enthaltende Zeilen für den Nabbar gegen über 
binzu, midelte um dad Ganze mein Blep, und ſchleuderte es 
fodann unbemerkt auf die entgegengefezte Seite des Hofes, 
Aues ging mad Wunſche. Ungefeben nahm er «6 auf, 
und fptelte gleid am folgenden Tage feine, ibm von mir 


vorgefhriebene Rolle. Er fing an uber heftige Zabnihmers 


zen zu Magen, fingirte mir Hilfe meines, feiner Blephant 
entledigten Paͤckchens eine geftwollene Wange, und ging 
fbeinbar aus biefeln Grunde mit verbundenen Sopfe, 
Zwen Tage darnach befuchte ihm feine fehr gemandte frau, 
und es gelang ibm, ihr beom Mbicbiede, unter dem zärt: 
lichſten Kuſſen, mein Billet fammt neuer. Inftrultion in 
den Mund zu pralticiren, — Die Frau fouvertirte und 
addreffirte num zu Haufe das Briefen, und warf ed dann 
in den Brieftaften, 

Wer fbildert das Erftaunen ded armen, geplagten 
Grafen Bolza, als er abe, daß ich mein Wort geldit 
batte? Mie war ibm etwad Uebnlides vorgefommen, und 
nitt einmal fein Mütbhen durfte er on mir zu füblen 
wagen. Die ganze Polizep: Tiretion fand ſich in und 
mir ibm ebenfalld beleidigt, und man magte einen Bes 
‚riet über mich, in welchem man mid mit den ſcwaͤrze⸗ 
ſten Farben fllderte, und erflärte, daß man meine Haft 
nicht länger übernehmen könne, menn man nicht ermädh: 
tigt werde, eigentlibe Strenge zu gebrauchen, 

(Die Zortfeßwug folgt.) 


Korrefpondbenz nnd Menigfeiten, 
Aus Dapern, im Dftober. 


Herr Job. Mid. Fifber, deſſen Uebergang zur evan⸗ 
geliih : lutheriſden Kirche in Nr. 239 ded Hesperus 
von diefem Jahre angezeigt it, war 7 — 8 Yahre Pries 
fer, d. i. römifch: fatholifher Geiftliber, und bereits Leb- 
rer, oder, wie man dort fagt, Profeſſor ber Oberklaſſe 
am Gomnafium zu Landsbut, ald er, zu Dftern d. %., 
überging zur evangeliften Kirde, und feinem Zebramte 
noch ganz ungefört bis zum Ende des Studienjahrs vor: 
ftand, 

Allerdings machte diefer Schritt unter der Buͤrgerſchaft 
Aufſfehen, doch im Ganzen nur einige‘; da man von der 
Univerfität her au proteftantifte Profefloren fon ger 
woͤhnt war, 

Mertwurdiger if, dab ibm, dem Profeffor, bieier 
Etritt ben feinen Schülern wenig oder falt gar feinen 
Gintrag getban, obſchon diefelben alle katholiſch waren. 
Härte nice die geiftlihe Oberftele in Münden auf feine 


Entfernung gebrungen, er wuͤrde an biefem Orte, der Mrs 
fefur noch immer mit bdemfelben Grfolge vorgetanten 
feon. So entibieden war feine Tüchtigkeit und fein An; 
fehen bep den Sauͤlern im Ganzen, 

Derfelde it übrigens nod ein junger Mann von 29 — o 
Jadren, und datte ſich vom jeber ausgegeihnet, auf der 
Hochſcule zu Landshut befonders durch gute Aufüd 
rung, Fleiß und emjiged Studium fin der Throloyie io: 
wohl als der algemeinen Wilfenibaften. Dann ward er 
in das Elerifal: Seminar aufgenommen, mo ibn der treff: 
libe Meider *), Regens deflelben, wie feinen Andern 
acdtete und fdäzte, mie fiberlib allen fernen Zeitz und 
Hoͤrgenoſſen noh wohl erinnertich ift. 

Daß ein folder Mann, der überdies bereit der oberfte 
Lehrer des Gomnafiums war, von ber katholiſchen Kirde 
abging, mußte natürlıh dem Stadtpfarrer, der ibm Me 
Entlaffung von derfelben zu geben batte, großen Ener; 
verurfawen. Denn der Hr. geiſtlide Rath Maurus Ma: 
gold **) ift ein febr eifeiger Katholit, im bekannten Sinne 
diefed Wortes. Daber firebte er, den Profeflor erſt ned 
in theologiihen Unterricht zu nebmen. Und als berielte, 
fi auf fein Studium der Theologie berufend, dies ver: 
weigert hatte, gab ibm der Here Pfarrer endlid die fürn: 
liche Entlafung unter Thränen umd mit der Weußerung, 
er wollte lieber fein () Kodesurtheil unten 
zeichnen. * 

Daß aber der befagte Gommnaſial ⸗ Lehrer nur versetzt 
worden ***), ift allerdings ein fprecbender Beweis für de 
tonftirutionelle Sefinnung der neuen baveriſchen Megierung, 
denn in der legten Zeit der vorigen erging in abelidm 
Fal eine ganz andere Erklärung, zwar nicht von dem Kb 
nige felbft oder von einer Stele als folder, aber ded 
aus dem Munde eines Mächtigen, deſſen Wort junitt 
entibied, Als naͤmlich ein Gpmnaftallebrer zu Speret, 
vordbem Denediltiner ben St. Ulrich in Augsburt 
zur proteftantifben Kirche übergetreten mar, und min 
wieder ein geiftliber Profeffor (von ausgezeihnetem Ta: 
lente und gutem Lebenswandel) dieſen Schritt thun wett, 
gab jener Politifer einem Dritten, auf deſſen vorläufige 
Anfrage, die Entſcheidung: „‚Uebergeben kann der Proieflst 
wohl, aber feine Profeſſur bat dann ein Ende" Dit 
Esritt des Erftern batte die Munciatur zu einer Prole 
ftation oder Vorftellung aufgeregt. 


*) Betannt durd eine Denkfärift anf ihm vom Jet. 
Mid. Sailer, 


**) Ehemaliger Denediftiner und dann Prof. der Me 
thematit an der Unwverfität zu Laudéehat. 


**) Nab Hofim Bapreuthiſchen. 
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(Fortſetzung Mr. 277.) 


Auf die Geftaltung des Familienlebens haben 
wir Familienloſe eben fo wenig pofitiven Einfluß. 
Ueber manche Verbältniffe dürfen wir Anftande hal 
ber, als Unverchlichte, feinen Rath zu ertbeilen bas 
ben; in manchen andern dahin einfchlagenden Din— 
gen find wir unwiſſend, befchränft und unbebolfen, 
weil nicht damit vertraut; deshalb werden unfere 
auch beften Räthe mir Mißtrauen angehört, wir 
Pannen nicht durch unſer eigenes Benfpiel, wie in 
einem Dorbilde, unferer Gemeinde die Liebe, die 
Eintracht, die Freude und das Glüd des häuslichen 
Lebens zur Nachahmung darftellen. Wie fehr find 
die proteftantifhen Geiſtlichen, weil fie verehlicht 
find, gegen uns im Vortheil! Woher anders, als 
von dem glädlichen Einfluß der Pfarrfamilien 
fommt cd, daß bey den Proteftanten weit mehr 
Ordnung, Reinlichkeit, verfändige Führung des 
Hausweſens und häusliche Freuden, als bey den 
Katholiktn, auf dem Lande anzutreffen find ? Schreis 
ber dieſes ift Pfarrer in einer katholiſchen Lands 
ſtadt; Unreinlicheres und Schmußigeres laͤßt ſich 
nichts denken, als was er an Menſchen und Haͤu— 
fern fehen muß. Ein proteflantifcher arıner Vieh⸗ 
hirte mit feiner Familie huͤtet dahier, Schreiber 
diefes nahm Aulaß, auf die Meinlichkeit der pros 
teitantifchen Hirtenfamilie aufmerffam zu machen, 
mit vornehmer Gleihgältigkeit antwortete eine Frau 
darauf: „die Lutberaner haben es alle fo.“ 
Das Fatholifche Landvolk räumt dem proteftantis 
fhen demnach ohne Miderrede einen Vorzug ein, 
ber lediglich nur von dem burch ihre Pfarrerfamilien 





unter ihmen verbreiteten Beyſpiel des häuslichen Les 
bens herruͤhren kann. 

Aus all dieſem folgt nun unſtreitig, daß der 
CEdblibat das nicht leiſte, was ihm aus Vorliebe zus 
geſchrieben wird, fondern vielmehr, daß er ftatt 
ein Förberungsmittel, ein Hemmniß und zwar das 
größte fen, das der Berufstauglichkeit des Fatholis 
ſchen Geiftlichen entgegenficht, folglich ift die Ehe 
fon zum voraus wenigſtens eine negative Fürs 
derung; fie ift aber auch eine poſitive, nicht al 
fein in fo fern fie, wie wir Bereits gefehen, dem 
Geiſtlichen eine für fein Amt günftigere Stellung 
zum Volke gewährt, fondern auch, in fo fern fie 
ihn felbft ſubjektiv zu vervollkommnen im Stande ift. 

Menn fo wenig bad Weib auf den Mann 
Einfluß hätte, daß, nad des Einredners Dorwens 
den, ein Vikar zchumal dem Seclforger den- Ab» 
gang einer Gattin, Hausfrau and Mutter erfee: 
fo würbe ſicherlich Er, der Alles wohl gemacht, der 
dem Mann“ die Mäunin anerfchuf, Ddieweil dem 
Mann allein feyn nicht gut ift, dem Adam ein 
Eremplar von Vikar der vorzäglichften Gattung 
erfchaffen haben. 

Die Ehe, wir mögen fie in ihren Grundlagen, 
ihren Abſichten und Wirkungen betrachten, ift von 
dem allerentfchiedenften Einfluß auf des Mannes 
Vervollkommuung. Freylich konnen die Ehlibat& 
vertheidiger unmdglich dieſe Anfiht von der Ehe 
haben, weil fie, ohne es vielleicht zu wiffen, ven 
dem im die Kirche eingedrungenen Manichäismus 
angeſteckt, die Materie für 668 Halten und über 
das Thierifche ſich wicht erhebend, die Ehe nur von 
ihrer materiellen Seite zu betrachten im Stande 
find, Dies iſt der Irrthum, die Ketzerey und das 
Sündenbefenntniß der Eblibatövertheidiger. Warum 
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verteilen doch dieſe Leute mit ihren ſcheuen und, 


tadelnden Blicken nur immer auf dem Gebiete dis 
Gemeinen und Thierifchen, und, weun fie fi) doc), 
durch an ſich felbit gemachte Erfahfungen abgebals 
ten, nicht auf deu Standpunkt erheben fonnen, auf 
den der Schöpfer und Heiland die eheliche Verbin» 
dung erhoben; warum wollen fie deun nicht wenige 
fiens ihren Verſtand und ihr Herz dem Glauben 
unterwerfen, dem fie der Schrift, Chrifto und feldft 
der Kirche ſchuldig zu ſeyn bekennen, welde durch 
den faframentalifhen Charakter, den, fie ‚der 
Ehe beylegt, nichts anderes kaun bedeuten , wollen, 
ale: „die Ehe fine vermdge ihrer, Beziehung auf 
des Menfchen geiftiges Xeben, auf Gemüth und 
Charakter, ein Vervollkommnungsmittel für den 
finnlichen Menſchen.“ Den Feinden der Ehe-dages 
gen ift fie etwas pur Thierifches, MWichern des 
Hengſtes, ein Gelecke für ſtupide Thiere, Wie ‚viele 
pſychologiſche Bemerkungen ließen ſich darüber aus 
ftellen, daß ihnen nur je und je das Micdrigfte 
zunächit liegt, nie das Beſſere; doch mehr Bes 
daucru verdienen fie, als harten Spott, Das ift ja 
eben das Unglüd, dag wir CEölibatäre fo leicht, 
und wie durch eine Art Notbwendigfeit den Glau— 
ben und die Ahnung, ja fogar die Fähigkeit, das 
Schoͤne und Edle zu glauben und zu ahnen, verlieren ; 
fonft müßte es ihnen ja mit unumfiößlicher Ge 
wißheit klar ſeyn, daß die Che auf einer Grunds 
lage beruht, die das mächrigfie, reinfie, alle andern 
Gefühle am meiften versdelnde Gefühl, die. ficherfte 
Buͤrgſchaft himmliſcher Abkuuft und Beſtimmung, 
die mächtigfte Triebſeder unſerer Veredlung, Grund⸗ 
lage und Bedingung aller. Tugend iſt, nämlich die 
Liebe, nicht als gereiztes Begehren thieriſchen Ents 
brenneus, fondern als vernünftiges Wollen der 
Seele. Dieſe Liebe — ungluͤcklich if, wer, nie dieſe 
Erfahrung. gemacht, cin Heuchler „oder cin; Marr 
ift, wer jemals Regungen der Liebe empfunden zu 
haben laͤugnet — dieſe Liebe, deren natürliche 
Folge und höhere Heiligung bie Ehe. it, bewahrt 
allein. den. Jüngling und den Mann vor Wildheit, 
Ausſchweifung und Laſter; fie, allgin, gibt ihren Sim, 
ten- Adel und Anmuth, dem Waudel Uehpreitiiiur 
mung: und Ebenmaß, ‚allen Danklungen: die, Mass 


druck der Schoͤuheit, der Wuͤrde und * Tugend. 
Sie allein vermag das Thieriſche zu unterdrücken, 
indem ſie das Sinnliche beherrſcht und veredelt; 
nur im Schooße des Familighlcbens bleibt dad Ge— 
muͤth friſch, froͤhlich und kraͤftig; nur da lernt, 
bewahrt und naͤhrt es Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott, und hienach Kraft, Liebe, Treue und Eifer 
in Vervollkommnung ſeiner ſelbſt und Anderer. Wel— 
es Zeitalter bat ſchoͤnere und kraͤftigere Charaktere 
kirchlicher Vorficher aufzuweiſen, als jenes, wo die 
Ehe noch geſtattet war, wo der heilige Familien⸗ 
kreis alle Neigungen veredelte, alle Kräfte weckte; 
wo heilige Biſchoͤfe - im Grade päterlicher Liebe zu 
ihren leiblichen Kindern den Maßſtab der Pflicht, 
ihre geiſtigen Kinder zu lieben, erkannten, ‚und die 
rechte Bedeutung ihrer geiftigen, Voter⸗ und. Sohn⸗ 
ſchaft erſt dadurch vollfiändig verſtehen lernten und 
an-dem Heerde der Gluten, häuslicher Liebe die 
Flamme allgemeiner Meuſchenliebe aprandetin und 
immer erneueten. 

Nach Tugend, in ihrer ſtrengen und herben 
Konſequenz kann der Mann ſtreben; aber lies 
benswürdig wird feine Tugend wur durch. Uns 
gang mit Weib und Kindern; denn nur in beyden 
Geſchlechtern fellt die vollfommene Menſchheit fich 
dar; eines obne das Undere ift mavollender, uud 
nicht im Beſitze aller der Eigenſchaften, die zur 
Erlaugung moͤglichſter Vollkommenheit beyrragen. 

I ihr lichen Herren, wollet und nicht mit Gcwalt, 
gegen Gottes und der Natur Willen, zu Göttern 


- machen — wir möchten, und. Audere mit und — 


unfere Bloͤße gar bald gewahr werden — laffet 
und licher nach Gottes Fügung erft Menſchen 
ſeyu! wir möchten fonft aus dem Paradieſe gewore 
fon und durch ſchreckliche Bahnen in eine weite 
Oaſe des Lebens geführt werden — wo wir umirs 
rend verſchmachten, ‚oder hoͤchſtens flatt den. Waſ⸗ 
fern. des Paradieſes aus ımlautern,; in Eaud vers 
ſchuͤtteten Quellen uns laben. mäßten. Die ungluͤck⸗ 
lichen, alchymiſtiſchen Verſuche der Sublimation 
der, irdiſchen, Stoffe der Meuſchheit zum lautern 
Golde engliſcher⸗ Ueberſiunlichkeit hahen immer uur 
Boͤſeo ag, und fin co fahrt ice Spin 
hei: Meilen uur. giu al r ifen De 
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fihwache Tugend der Menſchen geweſen. Lieben 
Freunde, wir wollen euch gern den hohen Flug 
eurer leichten Gedanken laſſen; nehmet uns bie 
Schwere nicht übel, die und wicht fo ſchuell nach— 
fommen laͤßt. Wir wollen die Täuſchungen, durch 
die ihr die Melt berbört und zu curen Füßen wer: 
fen möchtet, nicht zerſibren; nur muthet und wicht 
zu, daB auch wir die Welr und uns. felbit damit 
berbören follen. Mir wollen in das jungfräuliche 
Glüuͤck eurer keuſchen Seelen feinen Zweifel fegen, 
wir freuen uns vielmehr herzlich darüber; aber vers 
zeiber und, wenn wir fo himmliſchen Srieden in 
-unfern -irdifchen Brüften nicht wahruchmen, Wir 
glauben gerne an die Bejchränftheit eurer Wünfce, 
. eurer Beduͤrfniſſe und Beſtrebungen; aber erlaubet, 
dad wir bey erweiterten Beduͤrfniſſen, beym Ger 
fühl größerer Schwaͤche, auch cbenmäßig unire 
Wuͤnſche anf Befriedigung und Hälfemittel ansbch: 
nen, und gleichwie wir euch micht verübeln, unfere 
Dorfbläge um Aufhebung des Verbots der Pries 
ſterehen, armfelige Projekte und’ unfinnliche Produkte 
eines „kranken Kopfes und Herzens“ 9) zu mens 
nen; fo werdet ihr chen fo bevfällig geftatten, daß 
wir eure Öegenreden eine „Albernheit, beiden, 
indem uns gerade Fein friedlicheres und beſcheideue— 
res Wort bevgefallen ift, eure Originalität zu präs 

diziren. 
* (Der Beſchluß folgt.) 





*) Der Verf. jenes Aufſatzes, ebenfalls ein katholi— 
fher Pfarrer, ift mein vertrauter Freund, und ih kann, 
was feinen Kopf und fein Herz betrifft, auf Ehre vers 
ſichern, daß ich Feinerlen Abgang oder Mangel an dem eis 
nen oder dem Undern veripiren koͤunen. 


Neuere, deutſche Literatur. 


Sohannes Witt, genannt von Ddring. 
(Fortfegung Nr. 275.) 
©. 108, Qute Bebandimng der öftreihifhen 
Gefangenen. 


Wenn ich bier mir einiget Umfindfihfeit über die, 
Bebaudiungtwerſe der Staatéegefangenen in den oͤſtreich⸗ 


ſchen Staaten rede, ſo geſchiebt es, welban e für mei - 
Pit anfehe,ididtiriigen Anſtchreu um aue ſien ige! 


fifentfib verbteiteten Lügen hierüber zu widerlegen. Ad 
rebe aus der Crfohrung, und fordere Alle, die gleihe Sach⸗ 
fenninis baben, auf, mid, wenn fie e6 können, zu mis 
derlegen. Dodb will ich deshalb feinedwegs laͤugnen, daß 
die DOrtsbebörden in den Provinzen ofrmals die drafen 
Mißgriffe begeben können, und auf eine bödft täppiide 
Weile, ganz gegen den Willen des Kaiſers, wie der Sfr 
ftelle, gegen Perionen, namentii® gegen Studenten ver: 
fahren, melde fie in ihrer Weisbeit für verdächtig baiten. 

Das Megtement für die Bebandlung der Gefangenen 
aeht ganz unmittelbat vom Surfer aus, inionderbeit der: 
jenige Theil defleiben, welder bie des Hochverraths An: 
gellagten oder Verdächtigen betrifft, In Mailand, wo 
ſich zu meiner Zeit an fünfzig Verbaftete'idefanden (wo: 
runter jedob viele Modeneier und Mömer waren, indem 
die ‚dort niedergefegte Kommiſſion ald ein Seitenſtück zu 
der Mainzer Central: Unterfubunge: Kommillion zu bes 
tracbten it), erbielt jeder ein Meined, aber gefundes Zime 
mer, mit einem guten Bette und- den fonfk erforderliden 
Möbeln, Licht, Heizung, reine Waͤſche, und, wenn er 
deſſen benötbtgt war, aud Kleidungsſtücke. Un jedem 
Morgen zahlte der Sterfermeifter jedem Arreſtanten dreo 
Lite Koftgeld baar, eine Summe, die bep der großen 
Moblfeilheit aller gewöhnlichen Febensbedürfnifle, mehr als 
binreihend it, wie ich denm mehrere Gefangene kannte, 
die ſich während einer verlängerten Haft verbältnifmäßig 
bedeutende Summen erübrigt batten, melde bevm Aus— 
teitte aus dem Gefängniß, felbt im Kalle der Weruribeis 
lung, zu ıbrer freven Verfügung blieben, Bemerkt man 
jedod, daß eim Gefaugener gegen 100 Lire baar erübrigt 
bat, fo werden ibm diefelben, um Vehetungen vorju: 
beugen, gegen Quittung abgenommen, Den Gefangens 
wärtern ift bey Kaſſationsſtrafe verboten, Geſchenke anzu⸗ 
nebmen; doch muſſen fie alle Aufträge der Arreftanten, 
infofern fie nid ibrer Pflicht zumiderlaufen, unverweiger⸗ 
lid ausribten. Daß es indeß mit jenem Verbote nicht 
fo genau genommen wird, verſteht fi wohl von ſelbſt; 
auch im &efängnife wäſcht eine Hand die andere, Die 
Bebandlung der bedeutenderen Staatsgefangenen ift in fo 
fern andare, als ibnen durchaus fein Geld gejtatter wird; 
dagegen aber baben fie ‚völlig freye Hand für: alle uicht gar 
zu überteiebene Yudgaben. s 

Man unteribeidet febr ſcharf zwiſchen * blos poli⸗ 
zerlichen Haft, und der peinlicen, wo man förm— 
lih eines beſtimmten Verbrechens angeklagt if. Wird 
daher ein vermoͤgender Gefangener wegen eines. folden 
verurtbeilt, fo: muß er freplib die Koſten feines Unter. ' 
haltse mwäbreud. der. Zeit feines eigentlib peinlichen Prozeſſes 
erſtatten; allein dieſenigen file die Dauer feiner — 
hen: Haft: werden ihm nie augerechnet. * 
Der Art 41 


ruͤckſichtlich deſſen, mag ſeines — 


rangiert Hece ich Gefaagnigſe: was für ne 
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thig erachtet, muß geſchehen, und nirgends traf ich mens 
ſcenfreundlicere Befangenärzte ald in Mapland und 
Wien, die Herren Frigert und Edler v. Portem 
Tblag. Seltſt au der Zeit, ald die Voligev mi. in 
Mapland auf das Sergfältiafte den Blicen aller Mens 
fhen zu entzieben Arebte, durfte ich täglich mehrere Stun: 
den ausfahren, weil der Arzt es für nörbig hielt. Eben 
die Vergunſtigung batte auch ber, als Scriftfieller bes 
Fonnte, geniale Profeflor Gioza, Den der Baron v. Shoe 
baufen aud oftmals zum Mittageeffen in feiner Famt: 
fie einlud. 

Aber die Sabe bat aub ibre Sebrfeite, Aus dieſer 
fo gar guten Bebandlung der Gefangenen entfpringt der 
Vebelftand, daß die Debörden die Haft gar mit ald em 
großes Uebel anieben, und baber diefelbe, auf febr [amade 
Anzeigen bin, fait willkürlich verlängern ; doc, trifft Die: 
fer Vorwurf weniger das elgentlibe Deftreib, als vlel: 
mehr Jtalter, wo die Polijey noch gar nit ordentlich 
organifirt worden, und dennoch megen der ewigen Um 
triebe ſtets auf ihrer Hut fen muß. 

Die übermäßige Langmuth, welche die Behörden zu 
Bien mit den Gefangenen baden, habe ih oftmald ber 
wundert, an mir felbit wie an Andern, 

Mäbrend meiner legten Haft in Wien (1825) bes 
fand fi in meinem Wrreit:Lofale, dem fogenannten Po: 
lizeubanfe, einige Studenten abgerebnet, welde auf kurze 
Zeit, wegen der Theilnahme an dem fogenannten geheimen 
Bunde, verhaftet waren, außer mir nur nob ein einziger 
Staatsgefangener. Dieied war ein Graf Betera aus 
Magura, berfelbe, den die preußiiben Bebörden, im 
September 1824, bep feiner Müdreiie aus England, in 
ben Ütbeinprovinzgen verhaftet und nad Mainz gefandt 
batten, von mo er, feiner Reflamation an den Großfultan, 


als angeblich tärfifher Unterthan, ungeachtet, nad Wien. 


tam. Diefer Mann, der gar fein eigened Vermögen be 


fad, war im Verlauf ded Jahre, dad er fon im Sefängs ° 


nis zugebracht hatte, nit alein ganz neu gelleidet wors 
den, jondern ibm wurde aub Alles, was er nur forberte, 
verabfolgt, wenn fdom er während diefer ganzen Zeit dev 
einem unverbrühliden Stillſoweigen bebarrt war, und 
auf alle au. ibn gerichteten Fragen keine Gpibe erwie 
dert hatte, In der Zeit, daß auch ich dort haufen mußte 
(Mai 1825), batte er ind Gebeim an einen vermeinten 
Freund, einen.Briehen, den Baron B. gefärieden, der 
den Brief unaufgefordert jedoch der Poligep übergab, Um⸗— 
font bemübte man fid num zu entdeden, auf welche Weiſe 
Betera ben Brief möge fortgeſchafft baben; er verwel⸗ 
gerte jede Antwort, ja, rob und Halbbarbar, wie er war, 
forderte er zulezt feine Inquirenten auf, etwas zu tbum, 
mas der Auftand mir zu wiederholen verbietet, Und dep: 


ungeachtet blieb, feine. Gefanaen ⸗ Eriſtenz unverandert die 
felbe, wenn fton. fein Verboͤrtichter, der katſerliche Kath 
Kopfen, Dirigent. der ıtallänıften Abtheilung auf der 
Poligen: Oberdireftion, nicht in dem Mufe der Humanität 
ſteht; worüber man aud nur Seume's Epaziergarg 
nad Eprafus nachzuſclagen braudt, 


In Marland durfte jeder Gefaugene befiimmen, 
ob er allein figen, oder licher einen Gelelftoiter beten 
wolle; wo man denn im leztern Kalle immer Meniten 
don ziemlich gleihet Geiſtesbildung, die aher nicht mesen 
gleiber Vergeben perbafter waren,. zuſammen zu bringen 
ſachte. In Wien bingegen ift ed eine ganz mnabäinder:- 
liche, böditen Orts vorgeftriebene Anordnung, dep fein 
einziger Arreſtant, er fen wer er wolle, eder fein Ders 
bresen beſtede worin ed wolle, allein ſitzen darf. — Die 
Veronlafung bierzu gaben einige MWerbaftere, melde fi 
aus Verzweiflung ſelbſt das Leben nahmen. 


So fiebt es aud einem jeden Sefangenen frev, ſich 
direft, und zwar ım ſelbſtverſtegelten, eigenhändigen Vrie 
fen au den Kalfer zu wenden, und” er Tann any fiber 
darüber fen," dab das Streiten auch wirttich im bielem 
Zuftande feine Beſtimmung erreicht und aufmerffam durd: 
gelefen wird, 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


N Mi en berg, 8. Oltober. 


vor meinem diesmaligen Aufenthalte zu Nürnberg 
fiel gerade die nad dem baperifchen Gemeinde-Edilte 
ale drep Jahre eintretende nene Gemeindewabl ver. Die 
benden Bürgermerffer find, fo viel ich hörte, "defintrin'am 
geſtelt. Ver den Magiftratsrätben und Bemeindehenk 
maͤchtigten aber ergaben ſich bedeutende Weränderungen. 
Unter andern wurde der berühmte Buabäntfer, Hr. De 
giftratsrarh Dr. Campe, nicht wieder ermäblt. &# if 
um deswillen bedauerlib, weil er dem Departeitent Nr 
Waiſenanſtatt vorſtand, und ſich dieſes Inirurs mit mehr: 
baft väterliber Sorgfalt annabm. Diefer fehr gebildete 
Außerft thaͤtige und für alles Gute empfänglide Mazı 
würde viel Treffliches bewirken können, uud um ſo mehr, 
mit je mebr Anſprucsloſigleit er. ed unternahm Ken 
den Gemeindebevollmaͤdtigten fol aud nicht Einer gehie 
ben, die neuerwählten ober fehr ebrenmertbe Männer ſeoe. 
Es iſt merfmirdig, daf unter andern der normalige Pi: 
germeifter Dr. Torf zum Gemeindebevolmädtigten gt 
wählt wurde, m. P. 





Verlegt von der 3, G. Sott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andra. 
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Mittwodh, 21. November 1827. 





Als Wilhelm Hauff farb, 
I» 


Mutter und Gattin, o Hagt! O klagt, Ihr Geſawiſter 
und Freunde! 
Den Ihr liebtet, der Cuch liebte, der Bildner if 
todel — 
Nein! Du Berflärter, vergib! Scheinleben it bier, 
und ein wahres 
Beſſeres Leben beginnt dort mit den Wonnen des Sieg's. 
Ya, dich empfing, voll Brüderlihteit, Dein Genius jemfeitd, 
Und Dir enthüllen ih fern Welten zu Thaten. Du 
.r Lebft, 
Lebft, und. bildet auf beflerem Stern wohl Seelen ber 
Kinder, 
Maler der Pflidten zugleib, Lebendverfhönerer au, 
Bied’rer, wir fingen Dein Lob, und weinen’s und jegliche 
Thraͤne 
Iſt vor köſtlichem Schmuck hohen entſchiedenen Werths. 
Segne der Vater der Huld mit Hochſinn Deine Beliebte! 
Möge das liebliche Pfand ebliber Liebe gedeib’n! 
Nie kann von der Vergeffendeit, Hauff, Dein Name 
bemöltt feon, 
Der in der Edleren Bruf lebt, und im Munde bed 
Veltsl 


Stuttgart, 18. November 1827. 
Fr. Haug. 


2. 


Dr. Wilhelm Hauff if den 29 ‚Nor 
vernber 1802 geboren. Er wurde von feiner Muts 
ter — feinen Bater, der. geheimer Sefretär war, 
verlor. er im feiner zarteften Kindheit — zur Iheos 
logieibeftimmt; durchlief zw. dieſem Behuf die niedern 
Klofter sAnftalten Würtembergs und vollendete 
feine Studien auf der Hochſchule in Tübingen im 
Herbſte 1824. Er trat uun als Hofmeifter in das Hand 
des riegsraths⸗ Präfidenten v. Hügel in Stutt⸗ 


a 
gart, und im die Zeit, wo er diefe Stille beffei 
dete, fallen feine meiften literarifchen Urbeiten, die 
ihm bald sinen Namen erwarben... Sein erfleö 
Produft, “das aber nicht zuerft gedrudt wurbe, 
ift der Mährhen-Ulmanad für Sbhne und 
Toͤchter gebilderer Stände auf das Jahr 
1826. (Stuttgart, Megler.) Im Frühjahr 1825 
trat er anonym mit den Memoiren des Sa 
tans auf, welhe ſchon im Unfang bes Jahrs 
1827 eine zweyte Auflage erlebten. — In daſſelbe 
Jahr fällt auch jenes berühmt gewordene Werk 
„der Mann im Mond,” das er unter ber 
Maske von H. Elauren berausgab, innerhalb 
ſechs Wochen anfing und vollendere. Am Uns 
fange des Jahrs 1826 erſchien feim hiſtoriſcher Ro— 
man „Lichtenſtein,“ welder ibm den Benfall 
nicht allein der Bewohner des Landes, in welchem 
der Roman fpicht, fondern man kann fagen, ganz 
Deutſchlands verfhaffte. Der zweyte Theil der 
Memoiren, die er nun unter ſeiuem wirklichen Namen 
erſcheinen ließ, und „die Epntroverspredigt 
über den Manu im Mond” fallen auch im diefe 
Periode. Am Schlufe deſſelben Jahrs erfhien ber 
zweyte Sahrgang feines „ Mährhen- Alma 
uach s.“ Yu der Mitte des Jahrs 1826 verließ 
er feine Hofmeifter» Stelle und machte eine größere 
Niife, auf weldyer er ſich längere Zeit in Paris, 
Berlin, Hamburg, Dresden und Leipzig 
aufhielt. Ende des Jahrs kehrte er nah Stutt— 
gart zurüd, und uͤbernahm die Medaktion des 
Morgenblatts, die er auch bis an fein Ende 
mit Fleiß und Eruft beiorgte. 

Er dichtete zu gleicher Zeit mehrere Novellen 
für Journale und Almanache. Gefammelt erfchien 
der erfie Band derſelben vor einigen Wochen, eben 
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fo bie —— im Bremer Rathakel⸗ 
ler” und der „Mährchen Almanach für 
1825.” Als fein Schwanengeſang ift die im 
„Zafhenbuh für Damen auf 1828” ent 
haltene Novelle „das Bild des Kaifers” zu 
leradten. 


Sn feinen fezten Zagen befchäftigte er ſich mit 
dem Tert einer Oper für einen in Neapel ange 
ſtellten Tonfünftler aus Stuttgart, Herrn Ber 
uedifr, Der erſte Ar iſt auch bereits beendigt. 
31 den weitern Arbeiten, die er im Laufe des naͤch— 
fen Jobres zu vollenden gedachte, gehört der dritte 
Theil der Memoiren des Satans und cine 
größere hiſtoriſche Novelle, die im tyroler Huf 
fand im Jahr 1809 fpielen follte, Er machte did 
halb im Testen Sommer eine Reife nach Tyrol, 
uud entwarf an Ort und Stelle theilweife die Skizze 
des Ganzen, — Vieles von den Memoiren des 
Satan und den Mäbrchen hatte er ſchon auf ber 
Univerfität pollender, wo cr im Kreiſe bertrauter 
Freunde Einzelnes davon vorlas. Auch hat er noch als 
Etudent viele Kieder gedichtet, welche nicht allein 
in Tübingen, fondern auf allen deutſchen Hoch—⸗ 
ſchulen gerne und viel geſungen wurden. 


Seit zehn Monaten aufs gluͤcklichſte verheira⸗ 
her, war ihm noch ſieben Tage vor feinem Hier 
fheiden die. Freude zu Theil geworden, Vater eines 
"Mädchens zu werden Dem zärtlich Ticbenden 
Sohne und Bruder, dem treuen Freunde und lies 
benswärdigen Geſellſchafter folgen die Thräncen der 
Trauer und Liebe mir im fein frübes Grab, Er 
ſtarb am einen recidiv gewordenen Mervenficher den 
18. November, Welch ein Verluſt für die deutſche 
Literatur!“ Zeichneten fich die früben Früchte feines 
Talents ſchon fo vortheilhaft aus, was würde er 
geloifter haben, wenn fern Geſchmack ſicherer, ges 
Iinterter geworden, und er unfrblbar zu der’ Webers 
zeugung gelangt wäre, "daß das Vollkommene die 
gehoͤrige Reife verlange, und bey der vnlſcoruue· 


rey nicht zu erreichen ſey. 
F. A. 


Sb li d 


(Deihluß Nr, 278.) 


Nicht minder original im Scheu ald im Ver—⸗ 
neinen, behauptet der Einredner: der Mängel an 
tauglichen katholiſchen Geiſtlichen muͤſſe durch Er: 
leichterung des theologiſchen Studiums beſeitiget 
werden. — 

Un Erleichterung, ſylbſt an Aufmunterung fehlt 
es nicht, Thuͤr und Thore ſtehen offen, die Gaͤſie 
werben wohl geladen zum Hochzeitſaal des unbräut⸗ 
lichen Prieſterthums, aber die Geladenen haben 
keine Luft zum tautaliſchen Gaſtmahl. Wer immer 
noch in feinem äußern oder- innern Zuſtande eine 
andere Ausficht gewahrt, wird nicht geiftlich. Bey⸗ 
nahe nur, wer Feine andere Ausſicht mehr hat, wer 
an ſich ſelbſt und allen Lebenehoffnungen und am 
Glauben an einen Unterfchied zwiſchen Tugend und 
Ende Banqueroute gemach⸗ hat, im Hoffnuug, ven 
der Irre, im die er verfchlagen, Stetigleit, Ruhe 
und Befriedigung der Beduͤrfniſſe des Bauches zu 
finden, wird ſich zum katholiſchen — 
draͤugen. 

Sollen die Pforten noch weiter Pen wers 
den, um alle dieſe Taugenichtſe aufzunchmen? 
Wir haben fchon die Erſahrung gemacht, mat aut 
der Grleibterung des theologiſchen Studiums da 
Kirdye Gottes für Frommen geworden zur Zcit der 
Eriftenz der Klöfter,. welde uns mir einem Kur 
von rohen, ſitteuloſen, anmeiffenden- uud bigotten 
Prieftern uͤberſchwemmt haben! Eim noch größer 
Erleichterung, als ſchon befteht, weit entfernt, fi 
liche und auderweits unterfommende Gndivitan 
anzuziehen, wuͤrde nur der verworfenfien Schlech 
tigkeit, dem Materialiemus und der Heucheley den 
Altar verrathen. Solche Subjekte mag der Eiurcd⸗ 
ner ſich bey den Worttu „Gohecke“ und „nad 
zügeln“ gedacht haben, nur für ſolchen Scheſ 
ſtall cignen- fi) folche technologiſche Boucnmungeik 

Mein, Erleichterung des Grudirens, beye 


Fortbeftand. des Gölibarsı wird den Mangel’ get 
nicht, oder durch cin Mittel abhelfen, dad ar 
mer ala das: Webel ſelbſt iſt, dem’ man: daburtb ab 

helfen wi, Nur durch cimem, in feine: — 
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echte! eĩugeſegtengluͤcklichen, lebeusſrohen/ſitt⸗ 
lichen in einen natuͤrliche and wuͤrdige Stellnuig 
gegend die Geſellſchaft verſezten, de 1. nur durch 
eintn verchlichtein Klerus kdunenn die Regenken eintu 
tauglichen, bernfstreuen” Klerds erhallen. 
Ohne Ergreifung dieſes einzig natherltchen 
und beicht ausdzuführenden Mirtelö‘ find alle 
audern vergeblich odet gar. verderblich.. Will ein 
Staatéregtut daher ernſtlich einen feiner Beſtim⸗ 
mung entſprechenden Klerus, ſe * er im — 
Lande den: Cblibat auf. 

Dir Einredner gegen dieſen Borfclag Kings 
tet, dadurch würde ein -folcher Regent zwar allers 
dings eine Anzahl von Pricftern, die aber größtes 
theils ohne Glaubenstreue wären, im ſein Land zie⸗ 
den. O Meifter in. Jérael, weißeſt du nid, 
daß der Cölibat nrit michten zum Glauben, fündern 
zur Disciplin gehört? daß ihm das Kriterium bes 
sempor et ubgiue et ab omnibus abgeht? oder 
verleugnet man den Glauben, wenn man feiner 
Uederzeugung leben, die Heuchelen verwerſen, und 
feine Tugend durch chriſtlichen Ehftaud gegen die 
ſchrecklichen Gefadren, die im Eölibar drohen, fichern, 
und deshalb lieber den Schmerz, Geburtslaud und 
Freunde zu verlaffen, als den geheimen Fluch der 
Sünde und die Verwirrung eines beſtaͤndigen Kam— 
pfes erdulden will? Der cden ift der glauben 
treue, rechtihaffene Geiftlihe, der das thut. Dir 
bat fi) nicht gewöhnt, auf ſuͤndhäfte Art ſich im 
Geheim zu entfbädigen, der licher Vaterland und 
Freund und taufend zarte Verhältniffe aufgibt, um 
auf rechtliche Weife zu erlangen , was ein ſchlauer⸗ 
ſchmunzelnder Heuchler unerlaubt übt, und, nach— 
dem er unmittelbar vorher die Jangfraͤulichkeit em⸗ 
pfohlen, die Eheluſtigen verurtheilt, mit ſtreuger 
Ruͤge jenem engliſchen Biſchoſe gleicht, der ſich 
unmittelbar nach einer langen Rede über die Keuſch⸗ 
beit zu einer oͤffentlichen Dirue begab, um die 
Nacht den ihr zu zubrmngeu. ‚Nein, die Verdorbr⸗ 
nen werden wicht auswandern, ‚die befinden ſich 
wohl‘, und’ bleiben‘; ber ‚fe find; ' die Ehe warf ih—⸗ 
nen Laſt und Zügel: die freve Schwapybahnchicaft 
Ichlage ihn N zw, ober fie gen 
fehr fhämen, ihre Konfabine au obldeu. uub 


. al: 
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ten ı fie zu Aula Tan nicht wagen. Uber ſie 

haben bach Slaubenswangh Hirt? Ars ni 

MaAm Da Prieierundie Ehe zu geſtatten, bedarf 
man den Fimeiligmg pe». Nom njcht.,um- minde⸗ 
fen zen er ſthi de iſt das, Eheverbot kein Kir 

Armgeieh, und. aw eytens kaun cd gegen den 

Willen der Regierungen und, der ‚betroffenen Judi 
viduen feine verhindende Kraft haben, 

in: Ein Kirbengelih. - Damit es ein ſolches fep, 
muß es won der Kirche gegrben ſeyn, und damit die 
Kirche sin Sem * Hin, Ba fie felbft exi⸗ 
ſtiren. 

Nun aber. mr, bie Kirche jur, Zeit, da F 
CEdlibat algemein eingeführt wurde, bereits in eine 
Mounarchie im ſtreugſten Sinne übergegangen. Ei⸗ 
mer. beberrichte mit Inijallibilitaͤt alle audern ; im ju⸗ 
xidiſchen Siuns Hatte alfo: die Kirche aufgehört zu 
ſeyn, indem ‚fie ihre Orumdlagen verändert. und in 
eine Monarchie übergegangen war, eben: fo. richtig, 
als die römische Republik unter Auguft aufs 
hörte; ohwohl die ‚Kaifer noch lange bie abfolute 
Macht unter xepublikaniſchen Fermen und Redens⸗ 
arten verbargen. Mir wiffen wohl, daß der Gölis 
bat viel alter ift, als der ficbente Öregorz 
aber er war ‚nie-vor ibm allgemein in ber 
Kirche; das Geletz, das aber. Gregor gab, iſt ein 
monarchiſch·paͤpſtliches, kein kirchliches Geſetz, wel, 
ches zumal wahrſcheinlich in Gregors Syſtem 


aur trauſitoriſch, bis er eine Univerſalherrſchaft her⸗ 


geſtellt gehabt hätte, gelten' follte, 

Durch die Aufhebung des Coͤlibats von Seite 
der Regierungen wird alfo kein Kirchengeſetz 
verlezt. 
‚Und waͤre es auch, fo, märe es in ſich felbf 
michtig, als ‚rechtloße,Ammaßung. 

Weunu ehemals die Bifchöfe die Alerifer, die 
. groͤßtentheils ans ihren leibeigenen Kunechten — 
ox famiha Ecclesie uahmen, zum Coͤlibat anpielten, 
ſo konuten fic dad wohl, gegen ihre Leideigenen zu 
folge ihrer Rechte thun; aber kein Bischof, Rein 
VPapft und keine Kirche , koͤnnen ‚die, ‚perfönlichen 
Rechte eines Bürgers und, Sraatdunterthaner gegen 
des Landesheruu Willen ſus pendiren. Bon dicfer 
Seit if der, vom Mom. uud, aufgsladene Edlider 
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ein Eingriff im frene Regierungen, und iſt nur zu 
verwundern, Daß diefe leztern fo lange eine aus⸗ 
wärtige Macht im ihren Anugelegenheiten ſchalten 
und walten, eine zahlreiche Klaffe der nuͤtzlichſten 
Bürger mißhandeln, erniedrigen und dem Ungläde 
preis geben läßt, indem fie diefelben ihrer natüͤr⸗ 
fihen und bürgerfihen Rechte beraubr. Sobald 
unfere erleuchteten Megenten fich erheben — molle 
Gott, recht bald! — jenem fremden und uns 
rechtlichen Einfluß uns zu entreißen, welches Geſetz 
Hönnte vorgemwendet werben, das fie nörbigte, eine 
Klaffe ihrer Unterthanen dem Elende, dem Verder⸗ 
ben, der Verzweiflung, denn Untergange zu übers 
laffen? Welches Gefeß Könnte fit abbalten, auch 
dieſe bieher fo unglädfiche Klaſſe von Bürgern 
gluͤcklich zu machen, durch die Mitbereinfegung in 
ihre ungerftörlichen Rechte? Durch welche Macht 
follte man einen Regentin zwingen wollen, einen 
verwahrlosten, unſittlichen und verachtungsmürbdigen 
Lehrer und Volksbildnerſtand haben zu müſſen, 
und durch ihn dem Volke ein beſtaͤndiges Aerger⸗ 
niß zu geben? Mein, die Negenten haben Recht 
und Pflicht, für die Wohlfahrt des Ganzen und 
Einzelnen zu forgen und ihre Rechte zu fehlten ; 
fie haben auch Recht und Pflicht, alle dazu tang: 
lichen Mittel, unabhängig von fremder Macht, Fraft 
allein ihrer Würde aufzwfuchen und anzuwenden: 
fie haben alfo auch Pflicht und Recht, die Ehelos 
figfeit ihrer Priefter aufzuheben, ohne fi mit Nom 
deshalb in Unterbandlung zu eben. 

Freylich waͤre Lezteres freundſchaftlich, es wäre 
fogar anſtändig, allein auch vergebens; denn bon 
Mom ift nichts zu erwarten; darum kann man alfe 
vergeblichen Schritte nur Fieber gleich erfparen. 

Don Rom erhalten? wann hat man dent 
jemals etwas von Rom -erbaften, ohne es ihm 
abzutregen? Denken wir nur an bie Reformation 
zuruck! Mie viel Unbeil brachte der harte, trotzige 
Mann am Kapitol Über die chriftfihe Welt! Laut 
war damals das Geſchtey, kindlich die Bitten, drin 
gend die Vorftellungen, die man durch Jahthunderte 
unermÄber, um Aufhebung des ungluͤcklichen Cdli⸗ 
bats an bie Statthalter Chriſti richtete Umſonſt! 
Selbſt im der, mit Mıtterganid ſie bebrohenden Gefahr 


ber Reformation blieben die Päpfte fich gleich; aus 
Grunbjag wurden Borbeilt: errichten, und and 
Grundſatz bie Prichterchen verflucht! ©) Das heutige 
Rom iſt noch eben fo; unbeweglich wie die Zeiger 
auf einer abgelaufenen Uhr vom Thurm einer zer: 
fallenen Burg, weist fein Syſtem noch immer auf 
Mitternacht und Herrſchaft. So har ein mir den 
Grundfägen des heutigen Roms fehr mohl ver, 
trauter Mann öffentlich — behauptet? es Liege 
Rom wenig daran, ob «6 einige Provinzen feiner 
Herribaft, ob es 5. B. Deutſchland verliere 
oder nicht; einzig daran liege ihm, daß es die Ju⸗ 
tegrität feiner Grundſaͤtze in ihrem ganzen Um: 
fange da erhalte, wo es berriche; es forge nicht 
um Umfang der Ränder, fondern ber’ Macht. 
Ein ſolches Spftem int fchlau. 

Grundfage wollen fie nicht opfern, von Yu 
maßnngen nicht abgehen, es roare uudanfbar, böh. 
nen fie, Grundfäge zu verlaffen, die ihnen jo gute 
Dienite geleiftet, die ihmen erobern geholfen hätten. 

Bon Rom ift. daher nichts zu erwarten; datı 
um jeder freundliche Schritt vergeblich. Nur uniere 
Regenten konnen helfeu.“ Gebe Gott, daß ſit 
es thun! Umen, 

*) In einer Meifebeihreibung durch Sicilien, it 
weiß nit mebr von melbem Autor, wenn es nice dr 
felige Graf Stolberg ut, ftebt, daß bie dortigen Mint 
von Zeit zu Zeit von ihrem Guperiore die Crlaubnıf mt: 
longen, ad renes exonerandas exeundi, merauf It 
(odaun in ein öffentliches Bordell fid begeben; fo Mbit 
fen fie der Ehe nicht. 





KRorrefponidenz und Neuigkeiten. 
NRärnberg, Im Olteber. 

- Wen meinem dermaligen Aufenthalt: in Handelach 
fhäften, trat aub die bdrevjäbrige Aunftaudftelung eu 
Eie wurde bäuftg beiudt; freblich großentbeils weniger sus 
Kunftfinn, denn aus. Neugierde, 

Die Aushellung gewährte einen rübmlihen Vemat 

der Fortibritte Dieflger Kunftihule und Kante, Im 
vortderibaftelten zeionete fin ein Schiffjug von dem 

‚figen Küuftler Hr. Klein aus, und erregte olaemem 

Animerfiamfeit, Mähftden waren einige Bandidaften PT 

einem bauerihen Zieufitint der Mürnberger Ger 

niſon, Lindpaintner, —— aus cine allt 
Wenn Don dem geidigten Mäler Hartmann 

iR u boffen, daß die Kun unfer der Feitent 

des trafflicen — der Rumit + Mlademie und Def IE 

lentvolen Galerie: Anfpeltord, Freuherra „nalen, Mi 


alten Ruhm bier'behaupten werden. 
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Die, den Gelehrten aller Nationen belannte, la— 
teinifhe Sprade it die — Geſchaͤfts⸗ 
ſprache.“ 

6) „Wer um veligibfer — willen im 
feinem Vaterlande verfolgt werden ſollte, hat in 
der Mepublit Rom ciuen fichern Zufluchtsort. 
Keine Religiomsgejellfhaft darf dort 
berrfhend ſeyu. Der Boden des Freyſtaats 
gewährt, wie England, jedem perfönliche Frey 
beit.” 

7) „So viel Völterfhaften Senatoren ernen⸗ 
nen, fo viel Kirchen werden in Nom als beions 
dere Nationalkirchen ausgeſchieden. Jede 
Nation hält in der ihr: zugetheilten Kirche Gottes⸗ 
Dienft im ‚ihrer Murterfprahe. Außer ber 
Foyer des Sonntags und einigen, allen Chriſten 
gemeinfhaftlichen, Zelten, werden alle übrigen 
Feyertage -abgeftellt. Die Peterskirche, mit dem 
Gelde der gefammten Epriftenheit erbaut, ift eine 
gemeinfhaitlihe Kirde aller Nationen. 
Se am Stiftungstage der Republik wird im berfels 
ben ein gemeinſchaftlicher, reim ichriftlicher Gotteds 
dienft für alle Völkerfchaften in lateiniſcher Sprade 
gehalten. Jede hriftliche Nation hat das Recht, 
die Bildmiffe jener Männer, melde fih zum Be 
ſten der Menſchheit ausgezeichnet haben, zum bleis 
benden Angedenken in der Petero kirche aufzus 
ſtellen. Nah dem Gutachten der Alademie der 
Wiſſenſchaften eutſcheidet der Senat Über die Zur 
laͤſſigleit dieſer Ehrenbezeigung,, welche nur Ber 
ftorbenen zu Theil werben kann.“ 

8) „Aus den Einkünften des bisherigen 
Kirdjenftaats werden folgende Uusgaben beftritten ; 
1) die Gehalte der 21 Seuaroren, welche gleich viel 
beziehen. Der Präfident erhält rin Drittel mehr. 
2) Unterhaltung der 22 Kirchen, aller öffentlichen 
Gebaͤude, MWafferleitungen und fonftiger gemeins 
nuͤtzlicher Unfalten, Kunftfammlungen, Bibliorhes 
en, einzelner Altertbümer und vorzäglicher Kunſt⸗ 
werke. 3) Die Befoldung der, zur Megierung ers 
forderlichen Gerichts und Verwaltungs-Behoͤrden. 
4) Was zur Verſchoͤnerung der Stadt erforderlich iſt.“ 

9) „Aus den ftehenden: Einkflnfren der Kardis 
näle und ambderer kirchlichen Würbenträger wird 


eine Alabemie der Wiffenfchaften geftifter; 

Jede Nation, welche einen Senator fellt, ernennt 

zu diefer Alademie zwey Mitglieder. Dieſe wählen 

aus den vorzöglicften Mäpnern aller Natiw 

men weitere Mitglieder bis zur Zahl vom Hundert. 

Alle haben: das Recht, in Rom fich niedetzulaſ⸗ 
fen. Die auswärts Wohnenden haben die Ber: 

pflitung, ihre Gehalte zum Aukaufe alles Vorzüge 
lichen, was in den Fächern der Miffenfcaften und - 
Künfte im ihrem. Vaterlande erſcheint, der Alade⸗ 
mie in Rom zugufenden, oder diefelbe wenigfiend 
damit befannt zu machen. Gelehrte und Künfiler 
aller Nationen, weldye fih in dem Freyſtaate ber 
finden, ftchen zunächſt unter dem befondern Schuß 
der Akademie. Mir allen europäifchen und außer 
ropaifhen Akademien und gelchrem Anſtalten Acht 
die römische in Verbindung. Die vatikani— 
ſche Bibliorhek wird unter der Mufficht der Alade⸗ 
mie zu einer Meltbibliorhet erhoben. Alle 
hriftliche Nationen werden es ſich zur Ehre rede 
nen, die Werke ihrer vorzüglichften Gelehrten darin 
niederzulegen. Alle chriſtlichen Gelehrten haben zu 
derfelben fregen Zutritt.“ 

10) „Zu Verrichtung gottesdicnfilicher Hand 
lungen in der Stade Rem dürfen nur Priefen, 
Prediger und Popen augeftch werden. FJede bil 
here Würde bleibe für immer ausgeſchloſſen. Biſchbfe 
und Erzbiſchoͤſe Farholifcher" Konfeffion Lünnen mar 
in ihren Eprengeln außerhalb der Stadt ihre Wohn 
fige haben, Zur Befoldung Der Geiſtlichen an den 
21 Nationalkirchen wird ein Theil der Staardein 
Fünfte verwendet. Jeder bezicht fo viel Gehalt a4 
der Andere. Welcher von ihnen Religioneſtreitig⸗ 
keiten anfängt, wird, nah dem Erfenntniffe des 
Senats, feined Amts für verluftig erklärt.“ 

11) „Die Stadt Rom erhält einen eigenen 
Munizipal Senat, welcher nach dem Mapftab 
der Bevoͤlkerung der einzelnen, zum fFrevilaate ge⸗ 
börigen Provinzen von der ganzen Republik gerräßs 
let wird. Jeder Chriſt, ohne Unterſchitd it mibl 
bar, Dieſer Senat iſt im Verwaltungsſacht allın 
zur Republik gehdrenden Provinzen die zwebte Su 
ftanz. Unter ber Aufficht eines rbmifchen Ems 


tors wählen die Erädte der Republik ihre Obrig 
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feiten, die der Äbrigen Gemeinden die ihrigen ums 
ter der Aufficht der Bezirkshauptſtaͤdte. Auch da 
find alle chriſtlichen Konfeffionen zuläffig.” 

12) „Die Ubgaben im ganzen Frevfiaate 
werden fo niedrig ale möglich geftellt, damit fich 
die dortige Bevblkerung aus der Niedrigkeit und 
Armuth wieder erheben moͤge, worein fie unter den 
Päpften verjezt worden war, Namentlich werden 
alle Feudallaften aufgehoben. Alle Ecchäfen wer 
den zu Freyhaͤfen erflärt. WBolllommene Gewerbes 
frenheit wird eingeführt. Im Umfang der ganzen 
Repudlik ift, wie in Nord,» Umerifa, jeder 
Kriftliche Gottesdienft fry. Die Preffe unters 
liegt Feinem andern Zwang, ale daß nichts Unſitt⸗ 
liches, vor dem die Schambaftigfeit zu erröthen 
hätte, und michte, was das Daſeyn Gottes beftreis 
tet, oder die göttliche Würde autaſtet, gedruckt 
werden darf. Ein Civilgeſetzbuch wird‘ von der 
Akademie aus dem roͤmiſchen Rechte zufanımenges 
tragen, — Jede nicht chriſtliche Kirchengefells 
ſchaft ift von der befländigen Anfäßigkeit ausge— 
ſchloſſen. Ein zeitlicher Aufenthalt ift auch Nichts 
chriſten geftattet. 

„Es läßt ſich denfen, daß die chriſtlichen Staa» 
ten für den Senat der Republif und zu Mitgliedern 
der dortigen Akademie der Wilfenfchaften nur bie 
ausgezeihnetften Männer wählen werden. Um 
ter dem wohlthätigen Einfluffe derfelben wird ſich das 
uralte, in dem ſchoͤnſten Lande der gemäßigten Zone 
gelegene, um feiner merkwürdigen Schidjale willen 
feit dritthalb taufend Fahren fters berühmt geweſene 
Rom auf einen Gipfel.der Aufklärung, eines Eins 
fluffes auf die übrige Welt und eines weltgeſchicht⸗ 
lichen Glanzes erheben, der ihr unter der ' päpfilis 
chen Regierung nie zw Theil werden konnte. Dann 
erft wird das katholiſche Rom im eigentlihen Sinne 
des Worts der Mittelpunkt der Chriſten— 
beit ſeyn.“ 


Der Johanniter Orden, 

Sollte bey der jeßigen Lage der griechiſchen 
Angelegenheiten die Herftellung des Jobanniter⸗ 
Ordens der Malthefer Feine Beruͤckſichtigung 
verbiencn ? ; 


Die Intel Malta wird allerdings Großbris 
tannien, um feines Handels ntereffe willen, 
nie wieder herausgeben. Aber follte diefer Orden, 
welcher noch in einem großen Theile von Europa, 
in Stalien, Preußen, Bayern m. ſ. w. 
Zweige bat, nicht der Wicderherftellung wärbig ſeyn? 
Berrätheren bar ihn befanntlih in die Hände Nas 
poleon® geliefert, 

Diefer Drden, welcher auf den Heinen Inſeln 
Malta, Camino und Gozo, mit einer Bevblfis 
rung von 150 bis 160 Taufend Menfchen fchuf, den 
dürren Felfen zum fruchtbaren Erdreich ummandelte, 
und als pflichtmaͤßiger Feind der Secräubers Staaten, 
den europäifchen Handel ſchuͤzte, verdient Erhaltung. 
Sollte es Syſtem des brittifhen Minifieriums 
feyn , die übrigem europäifdhen Staaten durch 
die Korfaren von Tunis, Algier und Tripoli 
von dem levantifhen Kandel auszufhlichen ? 
Canninges, des zu früh verfiorbenen Weiſen und 
Menfhenfreunds, Syſtem war es gewiß nicht. 

Es kaun doch wohl nicht. geläugnet werden, 
daß der Johanniter⸗Orden (demn die Mal 
tbefer find Johanniter) auf eine durchaus uns 
rechtliche Weife aus feinem Eigentum vertrieben 
wird. Eben: fo wenig fann man läuguen, daß 
feine harmlofe Eriftenz für die. ganze Welt ums 
fhädlih, für den europäifhen Handel aber nuͤtz— 
lid war. Jezt wäre alfo der Zeitpunkt, wo man 
diefen Orden entfhädigen und ihm einen der vie— 
len griehifhen Inſeln einräumen könnte, die 
er bevölfern, beglüden und zugleich feine vorberige, 
mwohlthärige Bellimmung wieder erfüllen würde. 
Bon allen Enden Europas würden die Johan— 
niter» Ritter zur Unterflügung eines foldyen Plans 
berbepeilen; zumal wenn in Ubficht des Ebdlibars _ 
und der Religion zweckmaͤßige, dem Zeitgeifte anges 
meffene, Aenderungen einträten, und im Abficht der 
Zungen den europäifchen Souvergins gewiſſe 
Vortheile zugeftanden würden. Feftungen, wie St. 
Elmo und La Valette, würde der Muth und 
Sleiß der. Ritter bald fchaffen! 

A — 3. 
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Neuere, deutſche Literatur. 


Jobaunes Witt, genannt von Ddring. 
(Fortfegung Nr. 278.) 2 


Wenn ih denn nun alfo nad beftem Millen, bad, 
mad ih ſah, geihildert, und dad Lobenswerthe bervorges 
boben habe, fo muß ib aub nob eımmal zur Ecattens 
feite der öftreibilben Polisep: Einrihtungen übergehen; 
uicht etwa, meil ich Vergnügen am Kabel finde, fondern 
Weil ib mir ſameicdle, daß eine ſolche oͤffentlide Rüge 
vieleibt nicht ohne Cinfluf auf die Abſtellung der zu er 
mwäbnenden Gebrechen bleiben fönnte. 

Dep der öftreibifben Polizey ın Italien, denn nur 
vou dieſer rede ib aus Erfahrung, geben die größten Miß— 
prife, ja wahre Solechtigketten vor. Die Haupturſache 
bievon ift dag fogenannte Provisorio. Man bat nämli 
die ganze, ehemalige Volizep : Organtiarion, wie aub das 
Perfonale der Franzoſen, proviforifb benbrehalten. Das 
Spionenmwefen, daß Getreibe der Agens provocateurs, 
weldes in Wien fo fireng verpönt ıft, Alles dieſes iſt 
noch berm Alten, und aus weldem Abſchaume befteben 
zum Tbeil die angeftelten gebornentaliäner ? Das Sprich 
wort jagt mit vieler Wahrheit: 


Italiano tedescato & un diavolo incarnato! *) 


Das Jutereſſe des Kalſers, wie das des Landes, belſcht 
auf das dringendfte, daß viele dieſer Jraliäner entfernt, 
und durch Deutſche erfest werden, Denn der eine Theil 
derielben — und dieſen moͤchte ich nod dem beffern mens 
neu, da er nur Unterlafungs: Sünden begebt — ift den 
Deftreiwern im Grunde abgeneigt, und uust wenig oder 
nichts. Der andere, größere Theil aber, auf den das ge 
dadte Spribmwort fid bezieht, fpielt den Eifrigen, ben 
Utra, Der Deutfde, den die Hofitele nab Italien 
ſoict, und dafelbft fer anftelt, that gewiſſenhaft feine 
Stuldigkeit, nidt mebr und aub nidt weniger, Er bir 
tet fib fehr, Unrechtes zu tbun, denn er weiß ſich auf 
jedem Schritte und Tritte beobawtet; allein er weiß auch 
anderfeitd, daß fein Direftor noch Minifter ibm ein 
Haar frümmen kann, daß er genen jeglibe Wilfähr ges 
fiwert iſt: wozu nuͤzte ed ihm daber, einen übermäßigen 
Pnicteifer zu erbeubeln, mie der uur proviſoriſch ange⸗ 
ſteute Italianer? Dep diefem iſt alles anders, Er weiß, 
dab das geringfte Mıiftrauen feined DObern ibn vom Brode 
bringen kanu, daß er noch dazu das Vorurteil gegen ſich 
bat, und daß er fib demnab nur ducd feine ganz deſon⸗ 
dere Draucbarkeit gu erhalten vermag. Daher übertreibt 
er denn aub Alles. Im Grunde feiner Seele baft er 
und verawtet er den Deutſchen, fuͤrgtet aber dieſe, feine 





*) Ein germanifirter Jtaliäner iſt ein eingefleifhter 
Keufel, 


Gefinuung einmal wiber Willen zu verratben, und um 
daher den Verdacht zu vermeiden, daß er feine Ramdslente 
begünftige, net er diefelben auf De elendefte Merle, und 
gefält fib darın, ihnen feine Beamtenbodeit teot fühlder 
zu maten, Mnftatt fid auf feine Stellung, als öfentli: 
licher , anertannter Voligep : Beamter zu beihränfen, treibt 
er ein Nebengewerbe mit Angebereven und Epioniren, ju 
dem ein öftreibiiber Beamter niet leiot fi branden läßt. 

©. 327. Cine arafteriftiide Anekdote zur Deren: 
fbaulıbung des Cinflufes ber TEproler in Jralirn. 

„Bir faßen um die Mittagsftunde vor dem befadte: 
ften Kaffeehauſe in der Stadt Eorfia de Eervi, md 
faben die elegaute Welt vorüberziehen, ald and ein junger 
Zoroler gegangen fam, mit lauter Stimme Teppide feil 
bietend. Wie ein Blitz fprang ein, im oͤſtteichiſchen Diem 
ften ftebender, Italtäniiher Dfficier auf, nahte fi jemem 
mit entblößtem Haupte und erfuchte ihn auf das hiflielle, 
ibm ind Koffeebaus zu folgen, Kaum dafelbft eingetreten, 
lieg er alle Leerepen der Zabrszeit ‚auftragen, und be 
biente ſelbſt aufs demutbinfte dieſen Buben, der jmar 
hoͤchſt verwundert, ader doc dreift genug mar, den unge 
wohnten Speifen auf das Tapferſte zuzuſpreden. Hierauf 
lud der Lffizier ibm ſeldſt feinen Packen wiedet auf, und 
empfabl fi auf das dringendite feiner Proteltion. „Viſt 
du toll geworden,“ riefen feine Freunde ibm zu, „abet 
was it diefer Kerl?” — „Er if niots,“ entgeguete der 
Difisier, „ald ein Zproler, kann aber ale folwer als 
Möglibe werden, und ich zweifle gar nicht daran, ihm 
eines Tages ald Hof: oder Geheimen : Mathe meinen Bit: 
ling magen zu muͤſſen.“ 


(Die Zortfegung folgt.) 





Prag, 6. November, 
(Verglichen Nr. 236.) 


Das zur Verhütung der in dem lezten dreg Monaten 
Bier fo bäufig gemefenen Brandfliftungen eingeführte ſtaud 
rechtliche Verfahren ift niet ohne Erfolg geblieben; die 
Beuersbrünfte, die nod vor Kurzem faſt alltäglid am ver: 
ſchiedenen Drten ausbraden, und fhon eine Menge de 
milten zu Grunde gerichtet haben , werden immer feltner. 
Sebe Sort, daß man bald gar nichts mehr davon bören 
möge. Am ze. v. M. wurde ein auf der That ergrife 
ner Brandftifter dur& eben dieſes Standredt nad «inet 
dreptägigen Procedur in dem zwep Stunden vom bier ge 
legenen Dorfe Dotes durch den Straug bingeridte. 
Schade nur, daß aus dem vorher mit diefem Merbredet 
angeftelten Verhoͤre, fi feine mädere Data über eine 
muthmaßliche Verbindung folder Brandftifter, ergeben baf- 
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Queckſilber und Schwefel, Kraͤhenaugen und Kaf⸗ 
fee u. A. ü - 

Dieſer Grundfag machte es zur erften, noth 
wendigen Forderung, genau zu unterfuchen, welche 
Wirkungen jedes Arzneymittel auf den gefunden 
menfchlihen Körper habe, und zwar, ob fidy diefe 
Mirfungen nicht mad der Verfchiedenheit des Al— 
ters, Schlechtes, Temperamentes u, dgl. verfchies 
den Außern und geftalten. Dies that auh Habs 
nenann, inden er Hundert der Fräftigften Arzuey⸗ 
mittel, jedes von drenßig bis vierzig gefunden Perfonen 
jedes Alters, Geſchlechts, Temperamentes u. f. w. 
in gehöriger Quantität einnehmen und die Fraufs 
haften dadurch bewirken Erfcheinungen fo genau 
als möglich nach Zeit und Ort und Art des Symps 
tomes, auffchreiben ließ. Er fand dadurch zugleich 
auch, wie lange eim folches Mittel im Körper noch 
neue Erjcheinungen bewirfen fonnte, und ſchloß dar- 
aus, wie lange auch ein zur Hebung der Kraufs 
heit gegebenes Mittel im Körper fortwirfen koͤune, 
(bey manchen vierzehn bis ein und zwanzig Tage). 
So entftand derjenige Theil der halbnemanns 
fen Arzneymittellehre, welcher die hervorgebrach— 
ten Symptome jedes Arzneymittels angibt; ſo daß 
der Arzt nur das Krankheitsbild (d. h. alle krank— 
halten Erſcheinungen am Patienten, wozu aber wes 
fentli die ganze Kranfpeitsgefchichte gehört) mit 
Diefen Symptomen zu vergleichen und dasjenige 
Mittel zu geben hat, das die am meiften Ähnlichen 
Erſcheinungen hervorbringt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ausflug nad Karlsruhe, Baden, Strasburg . 


und ind Hardgebirge, im Sommer 1827. 
Bon Karl Buchner. 


Zweymal im der Woche geht der Eilmagen 
von Mannheim nah Karldrube, und chen 
o oft zuruͤck. Diesmal war er gepropft voll; in 
der mittlern Abtheilung, der belle etage des Was 
gend, hatten ſich Frauenzimmer zuſammen gefuns 
den; der Pag im Kabriolet war fchon mehrere 


Tage zuvor beftellt gewefen, und wir vier arme Herren 
faßen im der lezten Abtheilung, die in der That, 
fo beſezt, keineswegs viel Raum zu deflamatoris 
fen Uebungen gibt. Der Shwezinger Garten 
ift in den lezten Jahren vielfach modifizirt und abs 
geändert worden. Un die Stelle der hohen Sys 
ringen traten Tauſende von Roſenſtoͤcken; bie 
Drangeriegebäude - glänzen im gelben, gefälligen 
Auſtrich, und der englifche Gartengeſchmack, anfäng- 
lich nur im bie Gegend der römischen Wafferleitung“ 
verwieſen, feheint fein Reich, auf Koften des frans 
zoͤſiſchen Gartengeſchmacks, fortwährend erweitern 
zu wollen. Go wurde vor nit langer Zeit die 
NRücfeite des großen Weiher in laubige, ange— 
nehme Snfelgeftade umgewandelt, und num giltd der 
Vorderſeite. Auch hier follen die Ufer. mehr ges 
kruͤmmt, eine Juſel angelegt, der Weiher breiter 
gemacht werden. Die näcdfiziehende Allee kann 
nun freylich mit dieſem Plane nicht befichen. Daß 
Hebel, der befanntlih im September vorigen 
Jahres zu Schwezingen gefiorben if, cim 
Denkmal erhalte, ſcheint nun ziemlich gewiß. Don 
eimm badifhen Künftler, der fih in Nom 
aufbalt, — ich glaube, Baumüller ift fein 
Name — ift dad Denfmal, von Thormwaldfen 
find die Basreliefs entworfen. Man fchlägt die 
Koften zu mehreren Tauſend Gulden an. Aber 
der Ort, den es zieren foll, ift noch unbefiimmt. 
Sollte nicht das Grab felbft der geeignetſte dazu 
ſeyn? Denffteine werden - bingepflanzt, wo die 
That geſchehen ift; 'fo die Denkſteine von- Schlachs 
ten, von großen Befreyungsthaten, Die That 
des Gelehrten, des Dichters, des Künfilers iſt 
ein fortgefeztes, bald da und dort gehbtes Thum. 
Man kann ihm fo wenig in feiner_ Studirfiube, 
als in feiner einftmaligen Merkftätte ein Denkt: 
mal fegen. Aber der Ort, wo feine Afche ruht, 
wird gewiß auch dem Deuffieine, der darauf ges 
ſenkt iſt, eine geiftigere Bedeutung einhauchen, als 
wenn der Leichnam entfernt, und ſeyens auch nur 
wenige Hundert Schritte, moderte” In den ges 
wöhnlichen, einleitenden Worten der Grabjchrift: 
„bier liegt,“ „bier ruht,“ ift zugleich eine ſtille 
Aufforderung zur Wehmuth gegeben, daß er liege, 
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Daß nun bie Schale, feltdem fie Staatdanftalt iſt, 
gur Mehrzahl ihrer Schüler Kantonsbürger bat, welde 
der BVerfaffer mit dem Titel Kümmel burfdilos beebrt, 
iſt im feinen Augen ſeht veraͤotlich, wirfli aber ein Ber 
dienſt berjelben; da fie namli® feit 1817, nicht mur dem 
Namen, fondern aub ber Gade nad, Gentral:S5&ule 
des Kantons gemorden ift. Unferem Demagogen fcheint 
freplih ein folder Wirkungskreis zu enae; fen Ruhm 
fol vermittelt einer bald wieder andeinanderftrömenden 
colluvies gentium europäifd werden, je weniger derfelbe 
im Mlande feite Wurzel bat fafen wollen. 


ber, o Lopolal nun geminnft du wieder die Ober: 
band, wegen beiner umgekehrten Verwandtſchaft. Jezt 
find die „nach dir zugeftugten Mitrelibulen brauchbarer 
als unfere Kautonsſcule.“ Der Verfuffer überbebt und 
der Mübe, mit Ernft über die Kantensſchule, über ibr 
arundliches, Act wilfenfbaftlibes Beſtreben, ibre tühtis 
gen Leillungen zu reden, Wir willen, daß eben dieſe Ei: 
genihaften die Schule zum Gegenttande des Hafles aller 
auf den Füßen und auf dem Kopfe ftehenden Jelniten ger 
madt haben, Wie? warum bat man denn Schüler der 
oteriten Klaſſe unferer unbraubbaren Saoule zu 
Profefforen freirt au dem, dem Berfaller gewiß nicht 
unbetannten, Lehrverein in Aarau, big unfern Schülern 
von der Schule aus verboten wurde, Profefioren zu fepn? 
Warum hat er unterlaffen, uber diefen Schwanzſtern ums 
ter den Bildungsdanftalten mit logiiben und lyriſchen 
Eprüngen auch im Hesperus zu diaten? Wielleict, 
weil es dann allzullar würde, warum ihm ber, einigen 
Schülern, um biciplinarifber Veraebungen millen, als 
Strafe, zuerlannte Schularreft ald Tiirfep, die Aufrecht⸗ 
erbaltung der guten Eitte und Achtung vor Schulgeſeth 
und debrern aber, ald fomplimentöfes China vorge: 
kommen ſey. Denn er denkt, die Jugend muß früh zu 
derjenigen Frepbeit, wozu der Verfaſſer das Monopol hat, 
kaufluftig werden, damit fie ſich fpäter deſto ungefceuter 
darin brauchen lafe. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere fpanifhe Literatur. 
v. Goroſtiza's ausgewähltes Theater. 


Unter den Erſtlingen der aufleimenden Literatur des 


edemale fpanifben Amerika's zeichnen ſſch vortheil⸗ 
daft ein Paar Binden aus, melde Herr Emanuel von 
Goroftiga, merilanifher Gefhäftsträger am nie 


derlänbifhen Hofe, voriged Jedr unter dem Xitd: 
„Ausgewaͤhltes Theater” *) herausgegeben bat. 

Es Rind vier Schauipiele, denen man ed anficht, dad 
fie zu ſehr verfhiedenen Zeiten gefbrieben worden, bie 
aber zugleich die Korticritte des Verfaſſers im der drama: 
tiſchen Kunft beurfunden, 

Uns bat wenigitens das erſte „Nachſicht gegen Ale,“ 
im Jahr 1818 in Madrid geichrieben, am wenigfien de⸗ 
friedigt; befler ih dag zwerte, „der Spieler,“ obfdon ur 
dem Namen nad mit Jfflands Spieler verwandt, Die 
fed und noch mehr das drirte „Don Diegmite” unten 
balten durch den lebbaften Dialog, die leichte Verintation, 
und befriedigen zugleich durch eine ſich darin ungehänket 
aus ſprechende gelunde Moral, und verdienen jedem Lich: 
baber der Ibönen, fpanifden Sprabe als ſeht gwedmäfigt 
Uebungs: Lefrüre empfoblen zu werden, 

Nur, wer darin etwas merifanijces in irgend eis 
ner Benehung ſuchen wolte, mürbe fi geräufct finden, 
Es find Abt fpanifche Stüde; der Schauplag in Spa: 
sten, die Verfonen Spanier, und alle ſo rein me 


: allen politifben und religiöien WUnjptelungen (die dfterd 


vortommenden Namen der Heiligen ſind nad fpaulider 
Grammatik bloße Ausrufungswörter), das fir in Mr 
drid und Merito glei gut aufgeführt werden kinnen, 
und die ſpaniſche Literatur bep ihrer jegigen Armntb lie 
um fo mehr, ohne alles Bedenken, als ihr Eigenthum in 
Anſpruch ucehmen kann, als fie felbit eine ſpaniſche Er 
fur nibt zu ſcheuen brauden. 

Das vierte umd leste Luſtſpiel, „der Bulenfreund,” 
das einzige in Profa gefbriebene, iſt dem franzödihre 
Daudevide: „Monsieur Sans gäne ou l’Ami de College" 
frey nadgebildet, und verräth fogleid durch feinen Neid 
thum an Witz und komiſchen Situationen, uber weit 
man die Unmwahrfheinlicleit der ganzen Handlung mi: 
geſſen muß, die franzoͤſiſche Abkunft, fo wie im der Mn: 
nen Lobrede Seite 276 den amerifauiihenPearbeiket, 

Auch dieſe Schauſpiele, womit und ber geiſtteiae 
Verfaſſer beſchenkt, beweiſen, daß, mie unfere jegige ie 
ratur fi in ihrer Kindbeit angſtlich an ibre griechtſces 
und römifben Vorbilder bielt, aud die amerilani 
fben Ehriftiteller für jet mob (und mer weiß mit 
lange?) den enropäifhen Nlaffiteru, mit enrepdi 
(her Art und Weife, als ihren Muftern folgen, Hi M 
endlich (Bott gebe ald Nebenbubler mund niet ald Ri 
folger) dem Gängelband entwachſen, ſeldſiſtändig auftreten 
werben. ® 


*) Teatro escogido de Mannet Rauardo de Gore 
stiza, Ciudadano Mexicano. Bruselas, 1835. II Tom. Ik 
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Hombopathie. 
(Fortfegung Nr. 281.) 


Gegen bdiefen erften Grundſatz, vom welchem 
das Syſtem den Namen der Hombopathie hat, er 
heben fich‘ fcheinbar fehr bedeutende Einwendungen 
von Seiten des gefunden Menfchenverftandes. Wie? 
dem Kranken, der an Schmerzen im Unterleib, an 
Kopfweh, an Halsentzuͤndung u, dal. leider, ſoll 
ein Mittel gegeben werden, welches Schmerzen im 
Unterleib, Kopfmeh, Halsentzuͤndung u. f. f. ber 
vordringt? Klingt das nicht als Unfinn? Hieße 
das nicht, Del ins Feuer ſchuͤtten, und dem Kran 
fen vollends umbringen? Wllein der Unfiun vers 
ſchwindet, wenn man Folgendes erwägt. Jedes 
Arzueymittel bat (nah Habnemanns Beobady 
tung) eine doppelte und zwar gerade-entgegengefezte 
Wirkung. Das Mittel, das wir ein Mittel zum 
Abweichen nenuen, weil es in der erftien Wirkung 
Abweichen hervorbringt, bringt nachher das Gegens 
theil, nämlih Verſtopfung hervor. Ein Mittel, 
das in der erften Wirkung Bruftentzändung bervors 
‚ bringt, und mithin die Schmerzen einer ſchon vor 
bandenen vermehrt, wirft, wenn die Erftwirfung 
vorüber ift, entgegengefezt, fo daß die alten und 
die neuen Schmerzen aufgehoben werden. Ob biefer 
Say von allen Arzneymitteln gilt, kann nur bie 
Erfahrung ausmachen; ba ihn aber die Erfahrung 
in den hbomdopatsifchen Kuren bisher wirflih bes 
ftätigt hat, (3. B. im Opium, das in der Ho 
mdopathie ald Mittel zum Wbfhhren gebraucht 
wird) fo hört der erfigenannte Gruudfag wenigſtens 
auf, vor der Vernunft als Unfinn zu erſcheinen. 
Aber die Schmerzen und Frankhaften Erſcheinungen 
muͤſſen fih alfo nach dem Gebrauche des homdo⸗ 


parhifhen Urznepmitteld vermehren? Und : wie, 
wenn dieſe erfie Wirkung dem Kranken den Tod 
bringt ?. Was müzt die Zweitwirkung, wenn bie 
Erftwirtung tbdtet?- Da koͤnnte alfo doch hoͤchſtens 
nur dann homdopathiſch kurirt werben, wenn ber 
Kranke im Stande ift, die Erſtwirkung zu üͤberſte⸗ 
ben? Dergleichen Zweifel haben ſchon bey manchen 
Yerzten den Glauben erzeygt, die Homdopathie ſey 
hoͤchſtens in chronifchen, aber nicht in akuten Krank⸗ 
heiten anwendbar. Allein hierauf dient zur Aut 
wort: Die Zweytwirkung iſt durchgaͤugig ftärfer 
und [änger dauernd, und was die Vermehrung der 
Krankheit durch die Erfimirfung betrifft; fo wird 
bie Arzney im einer fo Heinen, je nach Umſtaͤnden 
in fo unendlich Feiner Gabe gereicht, daß die an 
ſich kurze Erftwirfung noch kuͤrzer und erträglicher, 
und fehr bald. von ber bauerhafteren Zweitwirfung 
verdrängt wird, Doch dies führt auf dem zweyten 
Grundfaß. 

2) Gebes Arzneymittel darf nur im 
äußerfi geringer Dofis gegeben, und feine 
Wirkung muß, fo lange der Patieut die 
beffernde Zweytwirkung fpürt, rubig 
ausgewarter werden, Wenn bey der Probe: 
eines Arzneymittels am einem gefunden Meufchen 
vieleicht zehn Tropfen, bey ftarken Giften oft ſchon 
ein einziger Tropfen hinreichen, die ſchmerzhafte— 
fin Symptome und die gefährlichften Krankheiten 
hervorzubringen; fo läßt fich leicht einfehen, daß. 
dem Leidenden ein einziger Tropfen die unerträglich» 
ſten Schmerzen verurfachen müßte, fo daß er ent 
weder die Zweytwirkung gar nicht erleben, ober doch 
diefe die Zerftörungen der Erftwirfung nicht zu kom⸗ 
"penfiren vermoͤchte (3. B. bey Belladonna), Das 
her Fam Dahnemann auf eine. außerordentliche 


Verbännung und Xheilung der Arzueymittel. Er 
fand, daß oft nur der zehntaufendfte, millionfte, 
billionfte, ja der decillionſte Theil eines Tropfene 
gebrauchs werden durſte. Uud doch wirkt dieſes 
Minimum in dem Franken Körper mehrere Tage, 
ja zuweilen vierzehn bis ein und zwanzig Tage 
fort. Es ift nicht zu wundern, daß dieſe Eigen« 
thümlichkeit der hahneman n'ſchen Heilart von 
Anfang an der größte Anftoß bey allen oberflädye 
lichen Beurtheilern wurde. Wie ſoll der millionfte, 
dder gar der decillionfte Theil eines Tropfens, der 
für Geſicht, Geſchmack, Geruch gaͤnzlich verfchwins 
bet, ein Theil, deſſen kleines Volumen gar nicht 
mehr gedacht werben kann, noch in dem menfchs 
lichen Kbrper wirken, Wochen lang wirken und bes 
deutende Schmerzen, gefährliche Degeneratianen des 
Organismus heben koͤnnen? Hierauf laͤßt ſich ftatt 
aller Rechtfertigung fagen: Die Erfahrung lehrt 
nun einmal, daß es wirft. Bon fechs Hundert 
Kranken, welde ich homdopathiſch behandeln fah, 
find vielleicht nicht zehn, weldhe gar feine Wirkung 
der Arzuey verfpürten. Die meiften der übrigen 
empfanden die Wirkung recht deutlih, zum Theil 
fhmerzhaft, und die Befferung fam hinterher. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß mancher Kranke, weil 
ber Arzt einen billiontel Tropfen ſtatt eines oftils 
fionteld gab, eine fo bedeutende Verfchlimmerung 
feiner Kraukheit empfand, daß der Arzt genöchigt 
war, die Wirkung der Arzney durch das Gegenmit⸗ 
tel aufzuheben, ohne die Zweytwirkung abivarten 
zu können. Nah folden Erfahrungen hätte die 
Homdopathie nicht mehr noͤthig, ſich über die klei— 
nen Gaben ihrer Arzneymittel zu rechtfertigen. 
Doch laffen fih folgende Punkte angeben, welche 
die wunderbare Wirffamteit fo. Kleinen Theile went 
ger unbegreiflich machen. - Erftlich ift leicht zu be 
greifen, daß Arzuiegmittel, welche gerade auf bie 
leidenden Theile ihre ſpezifiſche Wirkung äußern, 
und bie ohnehin fchon affizirten Theile noch mehr 
affiziren, viel fchneller und kraͤftiger wirken, als 
folche, welche im Gegentheil die, ber. ſchon vorhau⸗ 
denen Affektion enggegengefezte, burchzufeien be⸗ 
ſtimmt find Jenes ift in der Homdopathic, dieſes 
in der. Alloparhie der. Fall. Sodann werden ı bie 


- 
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Arzueymittel, wenn -fie auch bdiefelben find, Die 
man auch fonft in der Medizin gebraucht, großentheil® 
anders zubereite® Statt Tinkturen und Grtraften, 
bey welchen die größte Kraft der Pflanze ſchon im 
ber Zubereitung verloren geht, gebraucht man bier 
fo viel als möglich die reinen Effenzen, d. h. den 
friſch ansgepreßten Saft mit Weingeift vermifcht. 
Aus diefer Mifhung wird in der Verdünnung, durch 
Scütteln, immer neue, medizinifche Kraft entwickelt. 
Andere, nicht vegetabilifche Arzueymittel, 3. B. Queck⸗ 
fiber, Gold u. dgl. werden Stunden lang zerries 
ben und dadurch wicder Kräfte entwidelt, welche 
in der gemdhnlichen Medizin latent und mithin 
unwirffam bleiben. Ferner wird immer nur Ein 
Arzneymittel gegeben, Feine Mirtur, in welcher die 
Mirfung des einen Mitteld durch die des andern 
aufgehoben oder zerftört und geheilt werden könnte, 
Endlid wird durch eine zwedmäßige Diät Alles 
entfernt, was bie Wirkung der’ Arzucy flören oder 
aufheben koͤnute. (Davon weiter unten Mehreree). 
Ju diefen Punkten liegt zugleih-bie Beantwortung 
bes. Einwurſes, der fih Mandem aufdringen mödy 
ter wenn nur eine fo ungeheuer Heine Gabe der 
Arzneymittel gegeben werden darf, wie kommt c# 
doch, daß die Aerzte bisher Gaben, welche dagegen 
wahrhaft ungeheuer groß find, ausgetheilt und doc 
die Krankheit nicht verfchlimmert, fondern gehoben 
haben? (4. B. das Eumpjwechielfieber durch Chi— 
narinde). Autwort: Eben weil die Gaben fo 
groß find, fo gebt der größte Theil ohne medizinis 
ſche Wirkung wieder ad. Die Wirfung des übris 
gen Theiles wird durd die beygemifchten Arzney— 
mittel zerftört oder aufgehoben. Die Nahrungsmits 
tel. (für fo. unſchaͤdlich ſie zum Theil gehalten wer⸗ 
den, 3. B. Kalbfleifch) Fünnen cheufalls die Mirs 
tung der Medizin fidren oder ganz vereiteln — und 
fo bleibt alfo do von der eingenommenen Arzucy 
nur ein Feiner Theil übrig, weldes feiner Natur 
nach wirken kann. Bey fo großen Gaben, die in 
Meinen Zwiſchenräumen immer wicderboft werden, 
wird die Zweytwirkung ‚auch nic abgewartet, ſon—⸗ 
deru nur die Erſtwirkung verſtaͤrkt. Weil aber die 
Erſtwirkung an ſich kuͤrzer und ſchwaͤcher iſt, fo 
muͤſſen ſo große Doſen gegeben und wiederholt wers 
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den. Mhabarber z. B. iſt im der gewöhnlichen 
Medizin cin Lariermittel, allein feine Zweytwirkung 
ift das Grgentheil; daher muß viel genommen wers 
den, um die Erftmwirkung zu verftärfen und zu 
verlängern, während in der Homdopathie mit Eis 
nem Zchntaufendtel Gran Opium daffelbe hervorge⸗ 
bracht wird, obgleich es in der Erftwirfung‘ Vers 
ftopfung bhervorbringt. Endlich darf nicht vergeffen 
werden, daß auch mande Arzneymittel im der ge 
möhnlihen Medizin wur hoͤchſt felren gebraucht 
werden können, weil fie auch in ben Heinften Gas 
ben der gewöhnlichen Medizin noch zu ſtark wir 
fen; während fie in der Homdopathie ſehr wichtige 
Mittel find, z. B. Arſenik, und daß andere Arz⸗ 
neymittel, im größerer Quantität genommen, bie 
urfprüngliche Krankheit zwar heben, aber oft an 
deren Stelle neue, wohl noch fehmerzhaftere, uners 
träglichere Leiden fegen, wie z. B. das Quedfilber. 

3) Die Diät muß fo befhhaffen feyn, 
daß fie die Wirfung der Arzney in kei— 
nem Stüde ſtoͤre. Alles aber ftdrt diefe Wirs 
fung, was felbft mediziniſche Kraft: auf den Kdrs 
per äußert. Dahin gehdren alle faure Speifen, alle 
Gewürze, alle ſcharſe, geiftige Getraͤnke, Schweis 
nefleiſch, Kalbfleiſch, Gänfefleifh, Euntenfleiſch u. 
dgl. Dieſe Speiſen müſſen mithin während der 
Kur gaͤnzlich vermieden werden. Hieraus folgt von 
ſelbſt, in welchem lächerlichen Irrthum ſich dieje⸗ 
nigen befinden, welche die homdopathiſchen Kuren 
für Hungerkuren erklaäͤren, wo der Kranke nicht for 
wohl durch die Medicin, als vielmehr durch Huns 
ger geheilt werde» Denn der Kranfe darf nad 
Apperit fih fart effen. Die verbotenen Speifen 
find bloß deswegen verboten, weil fie die Wirkung 
des Arzneymittels fidren oder aufheben müßten; 
daher ift audr allen Patienten ohne Unterſchied dies 
felbe Diät vorgefchrieben. 

Dies find die drey Hauptgrundfäge der Homdos 
pathie. Man ficht leicht ein, wie eng fie unter 
fih zufammenbängen. Diejenige Arzney wird dem 
Kranken gegeben, welche diefelben Symptome bers 
vorbringt, an welchen er ſchon leidet. Damit aber 
die Erftwirfung nicht zu ſtark ſey, wird nur ein 
minimum gegeben. Um aber diefes nicht unwirk- 


fam zu machen, muß jeber fremde, mebicinifche 
Einfluß abgehalten werden. Daher die Diät. 
Was nun die Vorzüge dieſer Heilart betrifft, 
fo koͤnnte ſchon die Wohlfeilheit und Einfachheit der 
Arzneymittel, der Vortheil, ſo wenig einnehmen zu 
muͤſſen, und dergleichen augefuͤhrt werden. Judeſſen 
bleibt die Hauptſache immer dieſe: ſie verſpricht 
ſicherer und ſchneller zu heilen, und ſogar manche 
Krankheiten, welche in der Allopathie für unheilbar 
gelten, oder wenigſtens von den geſchickteſten Allos 
pathen vergeblich behandelt worden find. Den Bus 
weis hicvon mögen die jezt anzuführenden Krank 
heitsfälle liefern. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Ausflug nah Karlsruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 
(Fortiegung Ar. 281.) 

Karlsruhe kündigt ſich ſchnell ale Mefidenz 
an, Das ſchoͤn gefertigte, mit gefröntem L gezierte 
Etadtthor, die breiten Trottoirs, die von den Straßen 
ber ſichtbar werden, laſſen nichts anders vermuthen. 
Die neuen Bauten, welche ziemlich in der Nähe dee 
Thors aufgeführt werden, endlich die Bauten in der 
Stephanie, der Amalien- und andern Straßen 
geben zugleich die befien Zeugniffe, wenn nich 
durchaus für den großen MWohlftand der Mefidenz- 
bewohner, doch gewiß dafür, _baß ſich ſolche Baus 
ten, im Verhältuiffe zum Bauprcife, immer noch 
mierhwelfe gut verintereffiren. Ein günftiger Zu, 
fall wollte, daß gerade an diefem Tage der Bars 
bier von Sevilla aufgeführt wurde. Herr Hals 
jinger gab den Grafen Almaviva mit gewohnter 
Virtuofität, die fich befonders in Roffini’s Opern 
offenbaren foll, und ein Hr. Uez von Hannover 
gaftirte recht wader als Fiaaro. Die weiblichen 
Mollen waren in den Händen zweyer Damen, die 
mindeftens diefes Fach dramatifcher Darftellung 
noch nicht lange ſich erwählt haben, deren Reiftungen 
aber freundlihft auerfannt wurden, - Die beyden 
fomifchen Alten, der Muſikmeiſter und der Vor 
mund, namentlich der Erfte, verdienten und erbiel- 
ten vielfache Zeichen der Belobung und Aufmunte— 
rung. Uebrigens iſt gewiß, daß das Thrater we: 
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der von Innen noch von Außen ſich befonders gut 
ausnimnit. Mußen ſcheint es ein Drangeriegebäude, 
an das Ave große Scheuer ſidßt, und inwendig ift 
es fo trüb und rauchigt, daß eine Reparatur, bon 
ber auch gefprochen wurde, fehr wänfdenswerth 
bleibt. Eine Menge Damenhuͤte hingen an ber 
Baluftrade einer der erften Logenreiben. Ob bas 
wohl als einjtweilige Ausſchmuͤckung dienen follte? 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Aus dem Yargau, im November, 
Ertlärung. 
(Deibing Nr. 281.) - 

Doch zählen wir noch einige ſoamloſe Lügen auf, die 
unferm vielverfubten Verſaſſer zahlteich zu Gebote fliehen, 

1) „Die Scyule fen balb von der Stadt, halb vom 
Staate dorirt.” Naͤmlich die Stadt gibt direlte und ins 
direfte bepläufig 3000 Franken, der Staat aber 10,000. 

2) ‚ Ste babe feinen felten Plan,r’ Die Organifation, 
nad den beftehenden Berbältniifen meifterbaft entworfen, 
wurde von der aargauifben Miegierung 1817 einge 
führt, und weil wir eben niot in China leben, fo durf: 
ten zmedmäßige, bereitd bewährte Verbeſſerungen nicht 
abgewielen werden. 

3) Die Sekundarſcule zu Baden iſt keine Filiale, 
weder den zu. Fuß, noch den umgekehrt wanbelnden Lopo- 
liten,, und wird ſich damit begnügen, zu einer feiten und 
grindliben Selundarfsule zu erwabien, und ſich den 
Gedanken nicht einfalen laſſen, eine Kantonsfhule zu 
fepn, um fo in eitten Beftrebungen, nah dem Wunſche 
des Verfaſſers, fi felbft zu Grunde zu richten. Freplich 
fennen wir die gebeimen Anfpirattonsgänge bed Werfaflerd 
dorthin nod nicht genugfam. 

4) Proteftion und Willtübr bat vielleicht bep Feiner 
Belegung von Lebritelen weniger ftatt finden fönnen, als 
bep deu vom Verfaſſer genannten, zweven, 

Ju diefem Artikel entwidelt der Verfaller feine Wirs 
tuofirät im Lügen und Verläumben, 

a) Der vorher vom Hrn, Beer, ber jest ind Appel: 
lationdgericht nicht „gewandert,“ fondern burc den großen 
Math gemählt worden ift, bis zu Ende 1826 befleideten 
Lehtſtelle find nicht fieben Lebrfäber, fondern folgende 
Gegenflände zugemiefen: 1) Lateln, 2) Geſcichte, 3) Eins 
leitung ins philoſophiſche Studium. 

b) Die Möglichkeit der Meldung (denn mir miffen 
nibt, mas der Derfaffer unter gefeplibem Termin vers 
ftebt) war noch nicht verfloffen, ald Hr. M..,.E, der ges 
wartet hatte, ob ein wurdiger Inländer ſich meldete, ſich 
entſchloß, um die nicht von fünf, fondern von mehr als 
zwölf Individuen gefuchte Stelle ſich zu bewerben. 


c) Der Ort amd bie Zeit des Erament wurde all 
denen, die zum Eramen ſich meldeten, ſchriftlig angejeigt 
von dee Behörde aus. Hr. Her... ..T, ein Inländer, der 
dleſes Epiel, zum Bedauern feiner Gönner und Fremde, 
jegt zum zwepten Male betrieb, blieb aus. Um ein Meb: 
riged zu thun, ſchickte ihm bie Vehörde drin Meibel mat, 
ihn zu bolem, Er lieh ſich aber nirgends betreffen. — 
Wie fre& endlib gelogen iſt, bemeilt der Umftand, daf 
das Eramen, welches ganz öffentlih war, und wozu ned 
zwer andere aus dem Auslande hergefommene Perſenen 
fi geftelt hatten, von einer großen Unzahl Männer aus 
allen Theilen des Kantons befucht wurde, 

d) Die Prüfung befand im einer lateiniſch abgebälte: 
nen Diiputation über ein Kapitel des Linius, in mind: 
liber Beantwortung mehrerer Fragen über famierigere 
Gegenflände and der alten und menen Seſchichte und über 
Phllofophie, denen ein mündlider Vortrag au die Edler 
folgte, fo wie auch in feriftlicen Wusarbeitungen. — 
Die mindlisen Fragen übrigens, fo mie die färtftlib za 
bearbeitenden, wurden eine Viertelſtunde vor Eröffnung 
des Eramens, von ber aus ſieden Mitgliedern, algemem 
geachtete Männern, beftebenden Tireltion befimmt, — 
Daß aber die Eramıma für ſoldde Stellen mit Rect Arem 
find, fiebt jeder ein, der das momentane Webergemitt 
fennt, was Maulbeiden, zumal in Mepublifen, für ſa 
erringen fönnen. Ueber allerley gany albernes Zeug (mie 
über Abweiſung von Raudidaten, quid legis, Fıngutilf tx.) 
mögen wir nit antworten, und fönnen auch unmöglh 
die Nebelwolten von Werdrebungen und Saaudlichleucn 
aualpfiren, Genug! 

e) Im gwenren Falle, in Befegung Der deutichen kehr: 
ftelle, meldete fib ein Sch.y., der ſchon vorber ein Are 
men um eine Setundarlebrerjtelle nicht barte befteben fin: 
nen, und num gar auf gut Glack an die Kantonsiau:t 
ſich zu melden wagte. ‘ 

Genng fürs Yublitum! Den Merfaffer wollen mit 
mehr lehren, wenn er den Murb bat, fib zu nennen. 

Wie aber? Können wir denn niat auf einmal dieft 
Yltas durd den Born anflöfen, Dem ber Verfafier Lauf 
lafen mödte, weil ihm, der als elm großer Mann für 
bdende Lehrſtellen, au für die, wo, mie er fagt, Die sep 
tem dona #piritus sancu erforderli find, ſio für midi 
bielt, weder die erſte no Die mente angetragen wurk? 
— Warum? merden die Behörden wiſſen. — Denn uni 
Verfaffer vermag die Nichterlangung erichnter Wurden Id 
wenig zu ertragen, daß er ſich fogar mit Abebuung niet 
angetragener zu brüften pflegt, In ſolden Bindungen 
alfo brict fi feine gedebmätbdigite Eitelkeit aus der Etnun 
bruft in die Zuft berauf. Aber aub wir müſſen ibm ın 
Verreff der Hantonsfaule zurufen: — — — hip ser 
est locus; extra meiite puei! — — — — — 

“ Wenn wir num endlid guten Grund baben, vor IM 
Jeſuiten ung zu büten, fo müſſen wir es mobl nod m 
dor jener Sorte fiberaler, die ſich, wie unfer Verlaher, 
zum Wablipruch gemacht haben, „Die Mittel heiligen 
den Bwed” oder Jum (dle&tefen Zmed dei 
Egoismus audb die gebörigen Mirtell" 

Mir aber unferjeits erfiären den werfaſſer für einem 
ebrlofen Verlaͤumder und f&andbaren Lügner, und mer 
ihm unfern Namen nennen, fal® es ibm beufommt, MM 
Verfub zu maben, ob obiger Titel ibm von den def 
gauifcen DVebörden beftdtigt werden würde, oder midt. 





Verlegt von der J G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Unbre. 
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—EXE — — | 
firaßlen, gewähren einen impofanten Aublick. Der-peigte-uoch--Lcheusfpuren, flarb aber, und fein 


gefüllte, rorhe Dlcander war damals die Prima Mörder ift bis jezt unbelannt. Am Buße des g0s 
Donna, —— in dem eff: thiſt Thurmo iſt eine ‚ bem Akın des 
lien Farbenkonzert. ine auslänbijche Pfladze, —— Erbprinzen er And forafen 
wenn ich nicht fchr irre, ward eine Aucuba,. welche Karl Ludwig, errichten, der befannflid bey 


viele Fahre felbft den Winter im Freyen auegehal⸗ Wrboga m Schweden auf einer Meife veruns 
ten und deren Akklimatiſirung fr gemiffermaßen | gluͤckte. Schaden daß das von Scheffauer ge 

te) ertigte Dentmal bis jezt nur in Gypé ausgeführt 
Grund gegangen. Der Garten der Frau Markgrä⸗— if. Das Bildniß Kar udwige ift en me- 
fin Amalie wird 'befonders‘ wegen ſefnesSom⸗ daillon.in Basrelief gearbeitet, and feine traurrude 


merhäudchens und des ſogenannten, gothiſchen Thurnis 
beſucht. Das erſtere hat Heine, artige Zimmer, 
mit: Gemaͤlden, Familienportraͤts und landſchaft⸗ 
lichen Aunſichten geſchmuͤckt, die der -chrwürdigen, 
fuͤrſtlichen Eigenthuͤmerin als Erinnerungen an Kin⸗ 
der und Verwandte lieb und werth geworden find. 
Der gothifche Thurm hat einen Anbau, ber auch 
ale Wohnung benuzt werben fann und von. oben 
genießt man einer Ausſicht, die micht zw dem ſchoͤ⸗ 
nen, aber doch zw den freundlichen gehört. Der 
Schwarzwald liegt zu weit-entfernf, um mehr 
als einen hügligen Hintergrund zu bilden, die Stadt 
ſelbſt gibt Feine auffallenden Puukte, und fo find 
hauptfächlich die fhönen Ulleen nah Beyertheim, 
nah Durlach, und — ich glaude — nad Ett⸗ 
limgen, die eifrig bebaytten Gemüͤſtgaͤrten und 
wohl bepflanzten Felder das Beſte, mas man bon 
dort fehen Mann. Damit aber die Phantaſie nicht 
ohne alle finnliche Anregung bleibe, hebt Altebers 
ftein, vom Schwarzwalde ber, fein Gemäuer 
wie einen mwinfenden Finger in die Höhe, und vers 
ſpricht noch viel anderes Treffliche, was in den 
fillen Gründen um Gernsbach und Baden 
verborgen ift. Gerade im einem der Gärten, melde 
vom gotbifhen Thurme Überfehen werden, mar 
zu jener Zeit ein mächtlier Mord verhöt worden, 
Auf die Entdeckung des Tharers hatte man dffent- 
lich tihen Preis gefezt, und es war die Unthat 
un fo auffalender, ald nicht gar lange vorher auf 
einem der befuchteften Spaziergänge, an hellem, 
lichtem Tage, ein Hanbmwerfaburfdye gerödret worden 
war, der, wie es ſchien, auf“einer Bank der Ruhe 
gepflegt hatte. Ins tiefere Gebuͤſch gezogen und 
heilweiſe entkleidet fand man ihn fpäterpim? Er 


Witwe, die Frau Matfgräfin. U malie > blidr: in 
figender Stellung, mit gerungenen Händen, mit 
berzrührendem Schmerze nah ibm in die Höhe, 
Zur rechten Seite‘ des wÄrerliden Bilds iſt nun 
auch das Bild feines Sohnes, des verſtorbenen, vo⸗ 
rigen: Großperzegs von: Bader; gefuͤgt. 

(Die | Fortfegung folgt.) 


’ -— 


".gombopathie 
Cortſedung Nr. 282.) 


Ich bin den Lefern des Hesperusd nunmehr 
den Erfahrungsbeweis ſchuldig, daß die Grundfäge 
der homdbopathiſchen Heilmethode, wie ich fie oben 
zu eutwickeln verfuchte,. fi zum Beſten der. Leidens 
den Menfchheit als praktiſch richtig bewährt haben, 
Ich habe zu diefem Eude die von meinem Freunde 
behandelten, bereits erwähnten Krenkheitsfaͤlle vor 
mir,. aus welchen ich fünfzig für meinen Zweck 
auswähle. Nicht ald ob dies bie einzigen, oder 
auch nur alle wichtigern Fälle wären; fondern «6 
find aus dem wichtigeren nur bie zuverläffigften 
und. jezt fchon vollendeten. Zuverläffig nämli im 
fo fern, als mein Freund bie wirkliche, völlige Her 
fiellung aus dem Munde der Krauken vernahm, 
während ber weit größere Theil nur fo lange zum 
Arzte kam, als er deffelben zu bedürfen glaubte, 
und hierauf. ausblieb, von welchen alfo mein Freund 
zwar die Beſſerung, aber nicht die völlige Herſtel⸗ 
lungi. erfuhr. Ueberdies kamen meinem Freunde 
febr viele bartnädige, chroniſche Uebel vor, welche 
schon! viele Jahre gedauert hatten, und bon andern 
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66, ©. B., eine 7 jahrige Bra, Tür feit mehr 
reren Jahren an Bruftbefchwerden und Huſten. Ju 
16 Tagen wurde fie mit zwey Mitteln gebeiln 

7) Ehn K. Weingärtuer'son B, 37 Jahr alt, 
Eln einziges Mittel befrehte ihn innerhalb drey 
Wochen von Bruſtbeſchwerden mir dfterem Schwin⸗ 
bel (wozu fi bisweilen Kolik gefellte), woran er 
feit zwey Jahren gelitten hatte. (5. Aug.) 

(Die Fortſehung folge)  -\- 





Neuere, beutfche Literatur. 


Syſtematiſche Bilder» Gallerie zum Konverfariond 
Lexikon; 9) - 


Das Leipyiger literarifhe Eonverfationk 
2erfton, von melden dad Rdeiniſche blog ein. ſchlecht 
mastitter Nad druc mit verkümmelten, ausgelaffenen oder 
bergefügten Artiteln -ift, fand unter, dem deutſchen Publis 
tam eine fait bepfpiellofe Begünftigung, und troß mander 
Lücten und Unvolfommenbeiten, von welchen daſſelbe nit 
frebaeſproden werden kann, die jedoch die Redaktion und 
der Merleger von Zeit zu Zeit durch Nachtraͤge und Um⸗ 
fdmelzungen abzuandern, ruͤhmlicſt bemudt find, verdiente 
44 auch, ‚old erſter Verſuch dieſer Art nach diefem .ei- 
genthumlichen Plane, allerdings den. erhaltenen Beviall. 
Um es noch gemeinnüßiger und intereffanter zu machen, 
faßte die Her der'ſche Kunfts und Budhbandiung zu 
Krenburg, melde in neueſter Zeit durch verſchiedene bes 
deutende Unternehmungen ſtch ausgezeichnet Yat, den Eut- 
fbluß, wiſſen ſcaftlich georduete Abbildungen ın veranftal- 
ten, welde die intereffanteiten Gegeuftände aus dem Gr 
Biete der Geſchite, der Natur, der Meligion, der Gtaatd: 
wiſſenſchaften, der Pbilofopbie und Kunft verfinnliden, 
tn ihren ſchönſten Montenten fie darſtelen, und fo lebs 
daftere and dauerndere Eindrüde bewirken fol, als die 
vblohe Beſchreibung zu geben vermag, s 

Dad Merk zerfällt in vier Hauptabtbeillungen: L.Ra- 
tmrwifienfbaften: Mineralogie und Seognoſſe, Pflans 
genreib (nad Linne's und Juffiews Soſtem), iChier: 
reich (Gattungen bis zum Menfben), Ebemie, Aſtro⸗ 
Homie, matbematifbe Geographie, Dihpfit, Optit, Meqanit, 
Hydraulif, Deomerrie, 

IT. Bölkerfunde 1) Alte Wölferr: Aegppter, 
Pbroger, Thraker, Parther, Perſer, Kelten, 


*) Auch zu jedem andern encotlopaͤdiſoden Werte ober 
Zeitinas· Lerikon in 226 lithographirten Blättern. Frey⸗ 
burg in der Herder'ſchen Kuuſt- und Buchaudlung. 
1827. Gr. Folto, 


Britten, Orrmanen, Sermaten, Sothen (hi 
ten biefe,;nicht aud zu den Germanen gehören?), Hetrud: 
ter, Briehen und Römer; 2) neue Wölfe: Cauta 
fier — nördlise Degeneration der Gancafler, tartarlı 
fe und mongolifee Wölfer — Vermiſchünm der Com 
eafler mit ihrer nördfiben Degeneration; ameritan: 
ſche Vorter — füdlide Degeneration der .Eaucaiter; 
enthiepiihe Böller Wermilbung der Cau«aſiet 
wir ihrer füdliben Degeneration, malap'ide Dölter, 

Bon den merfmürdigften folgen nun Befiatöbildungen, 
Zrabten, Sitten und Gebräude, Kriegämelen, rem 
nien, Kronen, Wappen, ‘Flahden, Feldyrichen / Wagen, 
Waffen und &erärhe jeder Mt muftaliiae Jaſtrumente, 
Säriften des Alterthums, ded Mutelaltets und. der 
newern Zeit. AL. 

HL. Baufunft: Tempel, Gräber, Pallaſte, Hänler, 
Dentmale der Inder, Meder, Aegoter, Chine 
fen, Malapen, Hetruster, Grieden, Römer, 
Byjantiner, Mauren; fobann der neum Deut 
(den, Frangofen, Britteny Italiäner, Spe 
mier, Nuffen w.f.m. Ferner: Ariegs, Berg, Seif; 
amd Bruckenbau der Orie hen, Römpr und ber neue 


Zeit, , 

Die udrlgen Gewerbe und Künfte (Acerbau, Handı 
iwerfer, Muſit, Malereb, Biſdnerer) greifen thrile im Me 
Wöltertimde und Baukanſt ein, theils Finden fie, me 
alles Menſchlide, ihre böbere 'und-reinfte Blüthe in 
TV, Religion umd Kultus: » Unterfhieden merden 
bier Zuder „Mongolen, Tibetauer, Chincſen 
Aegopter, Meder, Perſer, Hetruster, Brie 
Ken, Mömer und die Nerdvölter. 

‚Man muß geſtehen, daß aus dem bisher Vorliegen: 
den, was Dep Mmeitem- mehr als. die Hälfte des Banym 
fon in fi faßt, zu ſchließen, die Kuuſthandlung dei 
Ihrige für den vorgefepten Zweg geteiftet dat, Die beilea 
Kupfermerke älterer und meuerer Zeit, deſonders mal 
Aegopten ıc. betrifft, das große Werk Description 
d’Ezypte, bey Pandoufe,” find mit Umfist und Krrtit 
benuzt. Mande Blätter find gamy vorgäglib zu neunte, 
und beweiſen, da die Lirbographirumg midt felten dm 
Kupferſtiche bepuabe glei kommt, die Wervollommanng du 
Herder'iden Jaftituts. Der Preis von ı7f. gaf. tie 
(9. Thle. 20 Gr. fühl.) für 226 Blattet, melde übe 
5000 Gegenftände bildlid darftellen, mit 7 Drüdbogen ©: 
flärung, auf Hein Meal: Velim « Papier, it mirkie bir 
ſpiellos wohlfeil-gu nennen, in fo üblen Muf mohl kcal 
diefes Prädikat bet zu Tage gekommen ſedu may Hr 
Herder veripeibt nach Vollendung des Ganyen Fü el: 
gemeines alphabetiihes Megifter zum bequemern Ratſu— 
hen der Gegenftände zu liefern; ein Worfag, der In al 
fern regifterarmen Zeiten ganz befondern Danf perbient: 





Verlegt von ber 3. S. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Mebdalteur €. C. Andre. 
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Spaziergaug nach Bepertheim bieten überall Reſte 
und Andeutungen der vormaligen unbedingten Eir 
genthämlichkeit des Ortes, als Jagd» und Wald 
ſchloß. In Beyertheim find Bäder eingerichtet, 
man babet, ißt, trinft, und — ber nahe Tanzſaal 
gibt mindeſtens Anleitung hiezu — man tanzt. 
An dem Wege nah Karléruhe fichen mehrere 
koſtliche alte Eichen; die eine hat deh einzigen und 
Mittelpfeiler eines weirfchirmenden Strohdaches ab- 
geben muͤſſen. Sonſt find mod mehrere andere 
Nachbaroͤrter beliebt und vielfach befucht, Dahin 
gehört namentlich au bie Stadt Durlach, die 
ehemalige Refidenz der jezt regierenden Linie, wos 
bin Samftags der Duft der Zwiebelkuchen viele eifs 
rige Wallfahrer ruft. 

Der Wig von Karlerube nah Raſtadt 
ift ziemlich einfdrmig, aus diefem Grunde langweis 
lig, aber gut. Es hieße aus der Molle eines Reis 
febefchreibers fallen, wenn nicht bald von dem 
oder jenem Wirthéhauſe gefagt wärde, man koͤune 
billig oder anfländig darin effen, die Aufwartung 
fen zu loben m. dgl. So fin es biermit vom 
Kreuze in Raſtatt gefagt und allen künftigen Lob» 
preifungen, vielleicht audy da und dort einigem Tas 
del, auf biefe Weiſe Valet gegeben. Die raftads 
ter Hauptmerkwuͤrdigkeit ift das Schloß, das mit 
feinen vielen Gemädern, Sälen und Gängen 
wahrhaft eine kleine Reife für den Reifenden ab» 
gibt und ihm tuͤchtig müde machen kanu. Hier 
trifft man zum erfienmale auf das Bildniß ber 
Markaröfin Sibylle Auguſte von Baden, 
aus dem Haufe Sahfenskauenburg, die nad 
ber in Favorite eine fo große Rolle fpielt: eben 
fo das Bildniß ihres Ehegatten, des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm mir feiner ungeheuern Allous 
geperruͤcke, ihrer beyden Söhne und einer Tochter. 
Auch find die Abbildungen einiger türkiſchen 
Damen zu feben, die, nebft türkiſchen Waffen, 
Pferdezeugen und Fabnen aus dem Türken 
triege von ihrem Gemable mitgebracht wurden und 
den Hoiitaar der Marfgrafin Sibylle — fo wird 
fie gewoͤbnlich Fürzlich genanıt — vermehren hals 
fen. Das merkwuͤrdigſte Zimmer ift wohl dasjes 
nige, worin jene türkifche Waffenbeute im groß 
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fen Schränlen aufbewahrt wird. Defto träbfeliger 
ift aber das Bibliothekzimmer mit feinen durdaus 
geleerten Kepofitorien anzuſchauen, und munberlid 
tontraftirt hiermit eine Aufichrift uͤberm Haupteim 
gange, wonach — ich weiß nicht welder Marl 
graf — die Bibliothek erweitert und mit neun 
Shägen verfcehen hat. Sonſt gibt es noch zwey 
Thron, zwey Paradezimmer, eine Menge Zimmer, 
deren Plafond Fünftlich gemalt und mir Stuklatur⸗ 
arbeit verziert ift, einen großen Saal, mehrere 
Zimmer mit Gobelinsrapeten, mit porzellänenen 
Zierathen u. dgl, Aber die Meubles fehlen in den 
Zimmern, Beine Thür fchlägt zu, Fein Menſchen⸗ 
tritt raufcht über die Gänge, und das Gefühl der 
Leere befchleicht einen unwillkuͤhrlich, wenn mau 
die vielen unbewohnten Wohnungen ficht; denn 
vom größten Theile des Schloffes mag allerdings 
diefes Praͤdikat gelten. Sch hatte geglaubt, vick 
ſchwarzwälder Trachten in Raftadt zu fin 
den, deun es war gerade Jahrmarkt. Aber ih 
fonnte michts Auffallendes im dieſer Art entdeden, 
als daß rotbe Zeuge ſehr beliebt fcheinin, Mare 
SHalstücher, rothe Schürzen, auch wohl rothe Mit 
chen waren überall von den Frauen ans und um 
gelegt, und man follte wohl nichts dagegen ein 
wenden. dürfen, daß ſich der Meuſch mit der gark 
der Freude ausfhmädt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Sombdbopathie 
(Fortfegung Nr, 283.) 

8) R. H v. B., eine Wittwe, 33 J. al, 
wurde von ihren Bruſtbeſchwerden mit Schwiudel 
und Schwären, gefhwollenen Füßen im acht Tag 
geheilt. (25. Zul.) 

9) Frau W. v. DB. lite feit acht Sabrın an 
kurzem Uthem, der in Folge einer Lungenentzün 
dung und ber damals angemendereu ſlarken Ad 
läffe entſtauden war. Vergeblich hatte fie inzmt 
fen bey mehreren Werzten Hülfe dagegen geladt 
Hier wurde fie im vier Wochen durch drey Atzuch⸗ 
mittel geheilt. (16. Aug.) 
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10) Eine 5ojährige Baͤurin J. v. B., welche 
ſeit drey Jahren an übermäßig ſtarker und ganz 
unregelmaͤßiger Menſtruation gelitten hatte, wovon 
Gedaͤchtuißſchwaͤche u. dgl. die Folgen waren, wurde 
dur ein einziges Mittel innerhalb drey Wochen 
davon geheilt. (18. Aug.) 

11) W. v. B., eine 48 Jahre alte Frau, hatte 
feit dem Ausbleiben der Menftruation die hefrigften 
Zufälle gehabt, melde fie lange Zeit gefährlich 
frank machten. Ihr Unterleib nahm immer mehr 
zu und Feine ärztliche Kunft war im Stande, die 
menstrua wieder hervorzubringen., Den bomdopar 
thiſchen Mitteln gelang diefes in Kurzem ‚- worauf 
fi der Bauch bedeutend verminderte. Uebrigens 
fezte ſie alsdann die Kur nicht mehr fort. 

12) Ein Kind, P. ©. v. B., das an Wür: 
mern litt, welde durch Feines der gewöhnlichen 
Mittel abgehen wollten, wurde durch eine einzige 
homdpatyifbe Gabe (dem zehntaufendtel Gran eis 
ned Arzneymittels) von denfelben befreyt. 

13) Bey einer Frau, 9. dv. B., war feit ein 
Paar Monaten die Menftrwation ausgeblichen. 
Schwindel, Rhevma, Kebers und Kreuzſchmerzen 
waren die Folgen davon. Sie wurde in drey Wos 
hen mit zwey Arzneymitteln geheilt. (17. Aug.) 

14) Ein alter Mann, ©. v. B., welcher an 
einer achttägigen, hartnäckigen Verftopfung litt, 
befam durch ein zehntaufendtel Gran Opium Drff- 
nung. 

15) Ein armer ı4jähriger Anabe, ©. v. B., 
leider feit feinem fünften Xebensjahre an einem 
Knochenauswuchs am Knie, wodurch das Gelenk 
verwachſen und er kaum im Stande ift, ohne Stock 
zu geben. Seit fehs Jahren blieb ſich der Zuſtand 
bes Uebels gleich. Wergebli war er lange Zeit 
im Klinifum zu Tübingen behandelt worden : 
feine Schmerzen dauerten ununterbrochen fort. Vom 
24. Zul. bis 10. Oft. war er in bombdopathifcyer 
Behandlung, und der Erfolg war, daß ſich feine 
"Schmerzen gaͤnzlich verloren haben und er den Uns 
terſchenkel mehr ald noch einmal fo weit ald zuvor 
biegen kann. Er hatte im diefer Zeit nur vier ins 
uerliche und gar Fein äußerliches Mittel befommen. 

16) Ein zweyjaͤhriges Kind, J. v. B., wel 


‚zu großem Nachtheil des Ganzen, 


des binnen drey Wochen zwey eplleptiſche Anfälle 
gehabt hatte, wurde innerhalb zehn Tagen durch 
eine einzige Gabe geheilt. (4. Aug.) . 

17) S. » B., en Schuhmacher, der feit 
dem ruſſiſchen Feldzuge, welden er als Eoldat 
mitgemacht hatte, an erfrornen Füßen litt, wurde 
durch drey bomdopathifche Mittel binnen drey Wo— 
hen davon geheilt. (12. Aug.) 

18) Ein Gefelle des vorigen warb von eis 
tenftchen, an dem er feit einiger Zeit gelitten 
batte, im ſechs Tagen mir einem einzigen Mittel 
befrept. (1. Aug.) 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Münden, Ende Dttober, 


Das am 15. Dftober von den Bewohnern der Haupt 
ſtadt auf alle Weife feverlib begangene Namensfeſt unfes 
rer gütigen und liebevollen Aönigin Therefe, gab die 
Beranlafung, das trefflibe Tonwert unfers vaterländifcen 
Meifters Winter, das „Unterbrodene Opferfeſt“ 
einmal wieder auf der Bühne zu feben, und ung an jei: 
nen (&önen, nie ıhren Reiz verlierenden Melodieen zu ere 
gögen. Lodenswerth mußte dieſe Wahl von Seiten des 
Bühnenvorftandes, würdig die Aufführung in Hinſicht ib: 
rer ſceniſcen Qusftattung genannt werden; wenn glei 
bie neue "Deloretion des Sonnentempels, im Ganzen, zu 
düfter und prunflog gebalten und im Einzelnen der natur: 
gemäßen Verbindung des. bintern Proſpelts (die Sonnen: 
wolfe) mit dem Vorgrunde ermangelud, den Crwartuns 
gen nibt entipreben konnte, Uber gerebte Mißbilligung 
fprab fi über die ftörende Beſetzung der Role der El⸗ 
vira aus und jdmädte die Theilnahme des Publilums 
Diefe Gefangsparthie 
ift keineswegs fo unbedeutend, als ein, dem Anſcheine 
nad, pflibtihuldiger Apologiſt in einem biefigen Blatte, 
zur Vertbeidigung der verunglidten Elvira, den Leuten 
Blauben machen wolte. Nur muß folde, fo wie fie ur: 
fprünglib geftrieben, von einer Sängerin auggeführt 
werden, melde im Stande ift, die große Bravour: Arie 
der eiferfüchtigen, raberglübten Spanierin, den Anfor: 
derungen ber Kunſt gemäß und im Geiſte des Komponis 
fen zu fingen, dabep in den vielen Eufembled kräftig mit 
ibrer Stimme durchzudringen und ſic gebörig geltend zu 
masen. Lezteres geitab aber dur Die neue, fingende 
Dame (Mode, Brauchle) auf eine folde Wer, daß der 


laute Ausbruch ded Mipfallend und Unmillend, troß ber 
Fever des Tages, faum unterdrüdt wurde, Und das Er: 
ſtere, naͤhmlich der Vortrag der begeihneten Qrie, mußte 
ganz unterbleiben, da diefe Elvira weder die erforderlide 
Stimme, no& bie fonfttgen Cigenfbaften einer Gefangs: 
und Bühnen: Donna zu befißen (bien. Od fie dieſe je 
mals erlangen wird? — Der vorerwähnte, ſcutzbefliſſene 
Mitter der Mde. Braucle meinte: ja, indem er feine 
Protegee durb momentane Indiepofition entihuldigt, und 
einige frübere Verfube der Mode. B. citirt, in welden 
fih diefelbe ald befähigt gegeigt und Berfall erhalten babe, 
ja fogar aufgefordert worden fey (sic), dad Münd: 
ner Pudlikum durd ihren Geſang auf dem Theater zu 
beglüden! Allein dba ſolche Argumente bier, wo bie tägliche 
Erfahrung lehrt, was man mit einer anfehnliben Portion 
Erepbillette und unterftüßenden Gevatterſchaften im Par: 
terre und — auf dem Papier alles richten und ſchlichten 
kann, weder Kraft noch Guͤltigkeit haben; fo werben ba: 
durch wenige Profeloten aus dem unparthepiſchen und ur: 
tbeilsfäbigen Theil des Publikums gewonnen werden, Der 
Mißgriff dieſer Beſetzung wurde indeffen bey MWiederbo: 
lung der Oper, durch Zutbeilung der Molle an De. Stern 
befriedigend gut gemacht. Diefe Sängerin, obgleich fie, 
vermutblich wegen fchneller Uebernahme der Molle, ebenfalls 
die Arie ausließ, bewährte dennoch in vielen Gelangsftellen 
ſowohl ihre Fähigfeit zu derielben, ald zu dem Plage einer 
seconda donna überhaupt, für welde fie deun auch wieder 
engagiert worden iſt. Wußerdem fiel die Darftellung ber 
Oper ſehr befriedigend aus, Mde. Gigl: Vesper: 
mann fteüte fib als Morrha, nachdem fie ben Perlens 
ſchinuck abgeworfen, eben fo moblgefällig dem Auge bar, 
als ihr liebliher und geſcomackvoll verzierter Geſang dem 
Deore fo wohl that, Mehrere glädlibe Meminiscen- 
zen am ihre im jeder Hinfiht kollegiale Vorgängerin, 
Glara Bespermann, mirkten eletfriih auf die zabl: 
reihe Verfammiung. Sehr lodenswerth marem bie Leis 
ftungen der Herren Löble, Staudacher, Pellegrini 
und Lenz. Nur bätte ſich Eriterer mänulider benehmen 
und feinen Seſang weniger füßlib balten folen, Ehor 
und Orcheſter ließen mandes zu wuͤnſchen übrig, 

Unſer neu aufgegangenes Glansgeftirn, Dlle. Scheſch⸗ 
ner fenerte als Fidelio ibr zwentes Debür. Das Haus 
mar voll, Empfang und Applaus ſtuͤrmiſch wie früberbiu, 
und in fo fern noch verdienter, als fie dur ibre außer: 
ordentlihe Darftellung die Schwierigkeiten der um 
gewöbnliden Kompofition fat allein zu tragen und zu bes 
fiegen batte, Mit Ausnahme des Hrn. Staudader, 
welder ihr eine gute Stüge war, fehlte fowohl auf ber 
Ecene, wie im DOrwefter, alles geittige Leben und jene zu⸗ 
länglibe Kunft :Anfrengung, durch welde allein ein Werk 


1136 


von nicht allgemein faßliher und anfprekender Art den» 
noch zur verdienten Anerlennuung geboben werden kann. 
Die Alles gutmachende und den Schluß fo Fräftigen felende 
Parthie des Miniſtets wirfie bey diefer Beſchung gerade 
gegentheilig und verdarb Alles, Warum theilte man fie 
niat Hrn, Lenz oder Fries zu? weiber lejtere in die: 
fer Mole fo vortbeilbaft für dad Ganze bätte einwirfen 
können, als er im der feine Gefanadfähigkeit weit überfteis 
genden des Gouverneurs fib und dem Effekt ſcadete? 
Die wichtig zingreifende Partdie der Marceiline ging 
in den widrigen Hals: und Heul: Tönen der Me. Höls 
ten ganz ju Grunde. Cine Soubrette, welche mit mir 
ſilaliſcher Bildung und guter Stimme, ein ‚leichtes und 
anmuthiges Spiel verbäude (ohne fi lokettes/ alzufrepes, 
babep ganz ungraziöfes und ungeſchictes Beuehmen zu 
erlauben), wäre unferer jezt treffiie belegten Dper nech zu 
wünfsen. Die ex officio et ex foedere Lobhudler der 
Mde, Hölken, unter welchen ſich unlängft befonderg 
Einer in einem biejigen Volfeblatt, unter anderem Ge— 
waͤſche, durch die febr naive Neuerung auszeichnet, daf durd 
Dide. H. die fehr füblbare weiblibe Lüde in der 
franzöfifsen Operette auszufülen wäre, werden weder und 
no die einfihtige Intendanz zu dem Glauben bringen, daß 
Mde. H. diefem Fade auf einer Hofbübne nur halbwege 
vorſtehen koͤnne. Wie nachtheilig auch eine folde Be: 
ſetzung der Wirkung des Ganzen werben mußte; fo gelang 
ed dennoch dem alles übermältigenden Gefang der Die. 
Schechner in eingelmen Nummern das Publikum zur 
Begeiſterung und Bewunderung binzureißen, Leider if 
fie feitdem, von einer harınadigen Unpäßlicleit befallen, 
nicht wieder aufgetreten. Aus diefem Grunde mußte auf 
die Aufführung einer großen Trauer: Gantate veriboben 
werden, welde, von Hr. v. Schenk gedictet, und Herrn 
Kapellmeifter Stung im Muſik gefest, die fdböne Beſtim 
mung bat, das Undenfen der großen Sängerin Clara 
Metzger-Pespermann dur Erribtung eines 
Dentmals zu verewigen und am Ulerbeiligen: Tage im 
großen Theater Statt haben ſollte. Wenn ib nun noch 
einer nicht gar erbauliben Wiederholung des oft geiebenen 
Jobann von Paris ermwähne, worin Mde. Grün 
baum, nit zu ihrem Vortheil, die Prinzelfin als legte - 
Baftrolle fang; fo glaube ih im Verbindung mit meinem 
vorigen Vericht fo ziemli alles Intereſſaute berührt zu 
haben, was von Seiten des muſikaliſchen Theils der Kunft 
unfere Bübne im dem dur feine Feftlicleiten alljährig 
belebten und heiter regfamen Dftober: Monat, geleiftet bat. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Derlegt von der 3. G. Tott a'ſchen Buchhandlung. 


Berantwortliber Nedakteur C. C. Andre, 


Nro. 285. 
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Mittwoch, 28. November 1827. 





Ausflug nad Karlsruhe, Baden, Gtrasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(Fortfeßung Nr. 28,4) 


Eine Stunde von Raftadt breitet ſich bie 
Favorite, ein großherzogliches Luſtſchloß, mebft 
feinen niedern, grün bewachfenen Nebengebäuden 
auf einem fanft anfteigenden Hügel aus. Es gibt 
Menſchen, die ein gefälliged Aeußere und wunder 
bare Launen haben, denen man aber. chen fo wer 
nig eine gewiffe pifante Anziehungskraft, ein In— 
tereffe, weldes der Wechſel, und namentlich ein 
prächtiger Wechſel gewährt, überhaupt abjprechen 
kann, als nothwendig diefe Eigeuſchaften und fchwers 
lid für die Dauer anziehen. So dünft mich Schloß 
Favorite. Sein Aeußeres ift einfach und damit 
harmoniten einfache, gefällige Gartenanlagen; aber 
im Junern ift Spiegelwerf, Tapetenverzierung, 
Mofait und jenes Email: und Porzellangepränge, 
das an holländifhen Geſchmack erinnert, im mehr 
reren Zimmern wahrhaft verfcehwendet. Man gebt 
vorüber, wundert fi mehr, als daß man bewuns 
dert, und meynt zulezt, daß man doch eigentlich 
mit einmaligem Anblid für immer genug gehabt. 
Bekannt ift namentlich das eine Zimmer, wo fi 
Marfgrafin Sibylle mit ihrem Gemahle fo fehr 
häufig und in abwechſelnder Maskenkleidung hat malen 
laffen, was denn liuks und rechts und oben von Spiegeln 
vielfach wiederholt wird. Die Gemälde von damals 
febenden Küänftlern find intereffant und ein gründs 
liches Studium derfelben möchte für die Aunftges 
ſchichte jener Zeit, etwa die zweyte Hälfte des fies 
benzehnten Jahrhunderts, gewiß von Bedeutung 
ſeyn. Wenn ber Saal, reih geſchmuͤckt und mit 
einer hoch umlaufenden Gallerie verfehen, vieleicht 


das Prächtigfte im Schloffe ift, fo fanır man die 
Kühe das Grfälligfte nennen. Welche blaufges 
fcheuerten Gefchirre, welche ſchoͤne Pokale und meld 
ungebeures Trinkmaß! Die Gläfer im Schranke 
rechts find leicht, mie aus verdichteter Luft geblas 
fen und der Affe dort drüben — richtiger wohl: 
ein Chinefe — ber eine Gemwürzlade hatte abge 
ben muͤſſen, gibt er nicht jezt die Hauptergoͤtzlich⸗ 
feit ab für Ult und Jung? Im anftoßenden Ga 
made find die bekannten Nachbildungen von Ge 
flügel, Gemöfen u. dgl. in feinem, ſchoͤn gemaltem 
Porzellan. Wurde ein gebratener Puterhahn auf 
die markgräflihe Tafel getragen, fo fand er in der 
Puterbahneuachbildung fein Paradebett, der Schweins⸗ 
fopf in der Schweinsfopfnachbildung, der Salat 
im ungeheuern Salathaupte, Einige Heine Vers 
legungen abgerechnet, find die Gefäße noch alle 
wohl erhalten, und wenn die Pofale cin intereffans 
tes Verzeichniß des damaligen trinffähigen Adels 
liefern — einem jegliben Pokale ift der Namen 
des Inhabers eingegraben — fo liefern diefe Gefäße 
den Beweis, daß man, obgleich mit treuem Eifer 
des Trinkens pflegend, dennoch hierüber das Effen 
nicht vergaß. 

Hinter Kuppenhbeim, unweit Favorite, 
bsginnt das berühmte Murgtbal. Ich gefiche, 
daß ich, nach den hochlobpreiſenden Befchreibungen, 
etwas Ausgezeichneteres erwartet hätte. Die Murg, 
vamentlih in den Sommermonaten, ift ziemlich 
Hein und ftichlt fich meift zwiſchen zerftreuten Scls 


 fenfteinen, zwifhen Gebüfchen und kleinen Juſeln 


vorüber; dabey ift der Weg, eine Kleine Strede 
bey Rothenfels ausgenommen, faft völlig ſchat— 
tenlos. Nur allmählich geht das Gebirge auf ben: 
den Seiten in bie Höhe, aber dieſe Höhe wird nie 
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bedeutend und bie Höhen ſelbſt treten niemals 
ſcharf auf das Ufer los. Blos in der Nähe von 
Gernsbach hat die emfige Hand des Menſchen 
einen mächtigen Felfen gefprengt und die Straße 
darüber geleiter; die Übrigen Berge find fo gefällig 
und geben weit aus dem Weg. In Mothenfels 
ift ein Landgur des Markgrafen Wilhelm von 
Hochberg, und in Gaggenau finden ſich eine 
Glashütte und ein Eiſenhammer. Der Befiger der 
erfteren heiße Nindenfhmwender, und er foll, 
wie ih nachher in Gernsbach hörte, noch der 
felbe Rindenfhwender fern, dem, als Schöpfer 
des Umalienbergs, als Lunftfleißigem Mann, 
der aufs Wohl feiner Gegend tüchrig und tief eins 
wirkte, jene Denkfäule von Karl Friedrich in 
der Nähe des Amalienbergs errichtet waͤrd. 
Diefer Umalienberg hebt fi fhön und anmus 
thig in die Höhe: er ift im neuefter Zeit in andern 


Beſitz Äbergegangen, und man rühmte viel die Ger 


fälligkeit feiner jeßigen Eigenthuͤmerin den Frem— 
den mit den Schöubeiten der Gebäude und der 
nächten Umgegend bekannt zu machen. Meil au 
den Defen verfchiedene Reparaturen vorgenommen 
werden mußten, waren die Urbeiter in der Glas: 
hätte von Gaggenau nicht beſchaͤftigt, und auch 
die heftige Sommerhitze mochte dieſe Maßregel 
wuͤnſchenswerth machen. Gaggenau liegt bem 
Thale entlang recht gefällig und wohlhäbig. Mehr 
und mehr werden Holzſibße und KHolzladungen 
ſichtbar, die der Schwarzwald liefert und bie 
den Wohlſtand biefer Gegend begruͤnden. Wenn 
bierauf und auf fo mandes Andere der wadere 
Rindenfhwender wohlthätig eingewirkt hat, ges 
wiß, fo verdient er die Denkfäule, die ihm von 
fürftlicher , anerfennungsreicher Hand errichtet wur⸗ 
de, und die Blumen, die in fo großer Anzahl Als 
tan und Fenfter feines Haufes in Gaggenau 
fhmüden, mögen ihm noch lange Duft und Fars 
benglanz bringen. 

Gernsbach ift der Punkt des Murgtbals, 
bis wohin meift die Meifenden ihre Erkurfion aus 
dehnen. Weiterhin wird das Thal wilder und ros 
mantifcher und das Bad Rippoltsau, das in 
diefem Jahre Auferft beſucht war, wäre hiulaͤng⸗ 


liche Beranlaffung, mod tiefer im dieſe Thflliche 
Berggegend zu loden. Germebad liegt wirklich 
wunderſchoͤn am dem leiſen Auſſchwunge eines His 
geld, uud das nahe Schloß Neu⸗Eber ſtein bietet 
eine trefflihe Ausfihe nad beyden Seiten des 
Murgthale. Der firäubende Eber auf bir 
Schloßmauer gibt heute noch den Namen dis 
Schloſſes und feiner Erbauer auf finnlichsanfprer 
chende Meife zu erkennen, und zugleich die Roſt 
im filbernen Zelde überm aͤußern Schloßthore als 
Mappen eingehauen, erinnern an Uhlandé 
Zeilen: 

Ich kenne wohl den Eher, er bat fo grimmen Zorn, 
Ich lenne wohl die Mofe, fie führe fo ſcharfen Der, 
Aber Hauer und Dornen find im Laufe der Zeit 
manterlicher geworden, und der Blumenzjiwinger, 
der ums Schloß ſich zicht, und die freundliche Br 
wirtbung im Schloffe laffen faum mehr daran dm 
fen, daß keine Naubritter, wohl aber mächtige 
Grafen bier hausten, die im befannten Schlegel: 
friege eine bedeutende Rolle fpielten. Von vielen 
Reifenden wird nah Schloß Eberftein der foge 
nannte Zickzakweg empfohlen, cin Weg, der 
in fharfen Winkeln und Linien an dem Berg 
hin und wieder läuft. Aber der gewoͤhnliche Hahn 
weg ift gewiß der befte, und die hoben Tannen an 
beyden Seiten des Wegs, Überhaupt am dem fc 
len Berge, als deſſen Krone Schloß Eberftein 
fi erhebt, find das ſchoͤnſte Gaftgefchent, was 
bier, was im ganzen Schwarzwalde Natur 
dem Vorübergehenden reicht, um im Schatten ſich 
auszuruben, und an der hohen Wohlgeſtalt ſich zu 

ergoͤtzen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hombopathie. 


(Fortſetzung Nr. 284.) 

19) J. €. v. W., ein 61jaͤhriger Mann fit 
feit vier Fahren jeden Winter an beftigen Bulk 
beſchwerden. Dicdmal hatten fie ſich ud im Eem⸗ 
mer nicht verloren, und waren mit flarkm Huſften 
und Schmerzen auf der Bruſt verbunden, 
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Neuere fpanifhe Literatur. 


Münden, Ende Öftober. 
(Beſchluß Nr. 284.) 


Don Seiten des Schauſpiels iſt, mit Ausnahme einer 
wenig gelungenen Aufübrung der Sdakeſpeariſchen 
Kiebestragödie: Romeo und Julia, nab Shlegels 
wertbvoller Ueberſezung, menig rbeblides zu melden. 
Es ipielte im Ganzen eine palfive Role, Das genannte, 
zarte Dichterwert des brittifhen Meiſters würde aud hier 
die lebhafte Theilnahme und ergreifende Wirkung, deren es 
fähig iſt und fi anderwärts erfreut, erregt haben, wenn 
unfere Bübne eine der Hauptrolle gewachſene Darftellerin 
bdätte aufweiſen können, Wlein es beftätigte fi bep Dies 
fer Gelegenheit, was ib vor Kurzem in Pinfiht auf den 
Mangel einer erften Liebhaberin und Heldin bep dem bier 
figen mit reihen Mitteln verfebenen Theater im dieſen 
Blättern fagte. Die, Hapu, welde die Julia fpielte, 
ift eine jugendli reizende Novize, die mit einem fhönen 
und anumutbigen Weufern viel natürliche Anlage, eine 
reine, biegiame und wohltönende Erimme verbindet, und 
in der Burgen Zeit ihrer theatraliiben Laufbabn mande 
fdmwierige Aufgabe mit Gluͤc gelöft, und jedenfalls die Al: 
tern und jüngern Anfangerinnen und Saulerinnen, womit 
unsere Bübne überſchwemmt ift, weit überbolt bat, Yu: 
deilen waren der Daritellung eines fo fomplieirten Charak⸗ 
ters, wie jener der Julia, weder ihre intelelruellen nod 
pbofifden Kräfte gemahlen. Cs if zwar, feitdem mir 
Mde. Carl und Birk verloren haben, feine neue Er: 
fdeinung, daß mir die böhften Ideale der Dichtkunſt, die 
zu ihrer genügenden Veranſchaulichung auf der Bühne eine 
bobe Kunftitufe des Mimen, eine volendete Meiſterſchaft 
bedingen, von Scaufpielerinnen dargeftelt feben, die noch 
auf niederer Stufe der Ausbildung fteben und weniger 
Anlage verratben als Dile. Hapn (ie führe bepfpielmetie 
die Prinyeffiu Cbolti, Gräfin Terzko, Jungfrau von 
Drieans, Ophelia, Dlga ıc. bier an, welche fämmt- 
lich von De, Stubenraudb in der, bep einer andern 
Gelegenheit bezeichneten, Manier eines leblofen Mesanis: 
mud des nachgeahmten Borbildes auswendig gelernt, ber: 
geſagt werden); allein bep feinem Dichter läuft der Schau⸗ 
fpieler fo ſeht Befabe zu ſtraudeln und feine Beſchraͤnkt⸗ 
beit zu verraten, als bev Shatefpear, Eeine Gtide 
merden zu Iügenftrafenden Zeugen an den Echein: Künft: 
lern. Sie erfordern eine tiefe und Mare Anſchauung von 
Welt und Meniben, eigenes Nabdenten und Gefühl, und 
einen fdarfen Verſtand, der den Geift des Werkes zu 
durhdringen und mieder zu geben vermag, Zu leerer 
Dellamation ihöner Stellen, zu blendendem Medeprunf 
einer beftehliben, bilderreihen Diftion und rhetorifwen 
Elosteln, womit bie neuere Schaufpieltunft fib, wie in 


einen, blos fdimmmernden, Mantel hüͤllt und oft Vedfel 
echaſot, finder er bier Feine SBelegenbeit, wo 24 gilt, graße 
Leidenſchaften und Begebenheiten aus dem Tiefen der Nu 
tur und des meufblisen Herzend und Lebens entnommen, 
zu (bildern. Shaleipears Dramen find überreid an 
fortf&hreitender Handlung, weßhalb die bandeinden Perie: 
nen nicht viel Zeit zur Medfeligkeit baden; fie Ipreden 
uur das, mas zur Verbindung des Eingelnen und jum 
Berftändniß des Ganzen abſolut mötbig if, umd jede Rede 
wird daher gewiſſermaßen mieder zur Handlung für fid 
ſelbſt, indem fie die allgemeine Hauptbandlung befürdert 
und lichtet. Und fo müfen auch die Dariteler derſelben 
niet blos reden, fondern im fteten Handeln mit dem 
Dichter begriffen fepn; das beißt mit andern Worten: fie 
müfen fpielen, jeben einzelnen Tdeil ihrer Diele fertig 
ausarbeiten, die Meinften Züge und Punkte beruorbeben 
und ind Licht feßen, um die glüdlihe Harmonie herzu⸗ 
ftellen, die dann die Seſammtwirkang bervorbringt. Deu 
it nun freplich mebr erforderlid, als unfere moderne Kank 
jünger glauben und zu leiten vermögen, Wad der make 
Genius vermag, bewieß Hr. Eß lair ım der unnatabmlıd 
fbönen Zeidnung des frommen, menfhenfreundiiten Pate 
Lorenzo, der in Auffaſſung und Durtfübrung ein Di: 
fterbild charakteriftiiber Darftelung genannt werden darf, 
Hrn. Urbans Epiel ald Momeo, zart und edel m 
immer,.erbob fib erft im legten Theil der Mole und in 
Wiederholung bes Erüdes zu jener tragiiden Höde md 
Kraft einer erfhütternden Wirkung. Eben fo Hr. Be* 
permann in dem berrliden Cbharatter Mercutiet. 
Erft gegen das nur zu frübe Ende der Mole, und in der 
zwedten Darfielung, brach der uͤberſtroͤmende, föftlite de 
mor volfräftig bervor und gewann die frappante Phalies 
nomie des Shakeſpearſchen Originale, dem Lob an 
Berfal nit entfteben können, Od übrigens eine Bütec, 
bie dur die königliche Munificenz einem. jährlihen Etank 
zuihuß von etlihen 60,000 fl. genießt, ein Logens Khonnk 


“ment von 30 bis 40,000 fl, hat, und in einer Stadt tal 


70,000 Einwohnern beftebt, derem theaterbejuchender Ziel 
ebemals fi in drey Theater verthellend, nunmebr auf ri 
einziges bingewiefen, und — um ein Yublifam von 4 
bis 1600 junger Studirenden vermehrt worden ilt; eb MM 
mit folden Mitteln verſedene Bübnenanftalt bep jmd 
mäßiger, und von allen ſchaͤdlichen Einwirkungen fr, 
Verwaltung, nicht im Stande ift, ale eriten Fäden di 
Shaufpield und der Oper mit wahrbaften Künflers 
(nit mit Anfängerinnen und Lückendüßern) zu beit 
ja doppelt zu befegen, und dadurch ein würdiges Band 
binzuftellen, wie wir e6 in früberer Zeit batten — Died lt 
Gegenftand der Crörterung eines fünftigen Berichts, m! 
Beruaſiotigung einiger erfgienenen Brofgiren üdet 
Theaterführung. o. 





Verlegt von der 3 G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur E. C. Andra. 





1142 


geben, als hier Vieles auf Individualitaͤt, zugleich 
auf eine Gereiftheit und Geprüftheit der Erfahrung 
ankommt — fehr vieles Reifen und ernfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit fchafft die landſchaftliche Erfahrung — 
welche diefe Gegenftände, mie das Auge den Res 
genbogen, immer von einem verfchiedenen Stand» 
punfte und mit verfchiedenen Nefultaten betrachten 


läßt. Uber diefe Ausficht ift die ſchoͤnſte, 
koͤſtlichſte, die ih all mein Kebenlang 
fah! Wenn jene boden, Dunkeln Waldgebirge, 


and denen als böchfter und nmäachfter der Mertus 
riusberg bervortritt, die Seele mit Schauer übers 
wältigen wollen; fo ruht fuel das Auge auf 
Baden aus, das in ber Mitte des Thals freunds 
lich, wohnlich und anfprechend mit feinem neuen 
Schloſſe, feinen Kirchen und Gärten und dem 
Promenadehaufe fich breitet und noch jezt der Hy⸗ 
giea Dpfer bringe, wie es ſchon zwey Jahrhun⸗ 
derte nah Ehriftus, unterm römifchen Kaifer 
Karalalla, gefchehen. Linkshin die Eichenallee 
nah Lichtenthal, das Klofter Lichtenthal 
mit dem Eäcilienberg; etwas mehr rechts und 
mehr im Vorgrunde das Sommerhaus ber verwitt⸗ 
weten Frau Großherzogin; gerade gegenüber, auf 
dunkler Waldpdhe, der Thurm von Iberg; nod 
mehr rechts der Fremers- und Friefenberg, 
und dann, entjchieden rechts, die weit ausgedehnte 
Fläche des Rheinthals. Der Rhein felbit 
wird im einzelnen Streifen ſichtbar, und wenn die 
Oosbach ziemlich unanfchnlic durchs mächfte, 
durchs badener Thal fi windet, fo träumt 
gerne die Phantafie von jenem breiteren Waſſer⸗ 
fpiegel. Das heidelberger Thal ift ſchoͤn, aber 
wie ſcharf eingefchnitten im die Bergreihe, wie nur 
einzig das heidelberger Thal, während bier 
in das breite, Beffelfdrmig ſich bebende Gelände, 
das Gerolsauer,, das Beurene, dad Bühßs 
ler⸗Thal, und noch andere Thäler fi einmünden, 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Hombopathie. 
(Beſchluß Nr, 285.) 
34) U. J., ein zwölfjäßriger Knabe fiel fich vor 
einem Fahre dem rechten Arm aus dem Ellnbogen- 


gelenfe. Der Arm wurde in St, eingerichtet, allein 
e3 blieb eine Steifheit zuruͤck, und alle fpäter ange 
wandre Mittel, ald Eintauchen in das Blut friſch 
gefblachteter Thiere, Einreiben mit Ochſenmark, 
häufige mechaniſche Uebungen des Arms u. dal, 
blieben beynahe ganz fruchtlos. Er ift num fit 
einem Wierteljahre in der homdopathiſchen Kur, 
und wenn er den Arm auch noch wicht, wie zuver, 
biegen kann, fo ift Doch der Fortichritt im ber Beſ⸗ 
ferung ohme Vergleich ſchneller umd bedeutender, alt 
bey allem früheren Mitteln. 

35) Hr. ©. v. H., 47 Jahr alt, leidtt fir 
zehn Fahren an Unterleibebeſchwerden und blinden 
Hämorrhoiden. Er hatte den Arzt gebraucht, abır 
ohne Erfolg. Durch eine einzige homdopathiſche 
Gabe ward er binnen drey Wochen von feinen Bir 
ſchwerden frey. (15. Sept.) 

36) Ein Zjaͤhriges Kind, K. R, v. St., litt 
an fo großer Schwäche in den uutern Gliedmaßen, 
daß es nicht im Stande war, zu geben. Nat 
einem Monate war es durch drey homdopathiſche 
Mittel fo meit gebracht, daß es wicder gehen Fonatt, 

37) Eine 47jährige Frau, M. K. u R, 
hatte feit einiger Zeit, nachdem die menstrua aub 
geblieben waren, am ſcharfen, wmeißen- Fluffe und 
Schmerzen an ber Reber gelitten. Zuweilen warn 
auch Iederartige Stuͤcke von ihr abgegangen. Ex 
wurde durch drey Mittel innerhalb fünf Wochen 
geheilt, 

38) Kaufmann MW. v. H., litt feit länger 
Zeit an Magenframpf. Er murde durch eine ri 
ige homdopathiſche Gabe binnen drey Wochen ge⸗ 
heilt. (5. Sept.) 

38) Frau ©. ©. B. eine Wittwe von 0 
Fahren, war ſchon feit einigen Jahren mit Kopf 
ſchmerzen behaftet, welche befonders des Morgınd 
heftiger waren. &ie wurde durch vier homdopathi⸗ 
ſche Mittel völlig frey davon. 

40) Ein junger Menſch von 17 Jahren, © 
v. B., wurde in zwölf Tagen durch cine einziat 
Arzuepgabe von Magenfchmerzen geheilt, am mir 
hen cr feit zwey Jahren gelitten hatte. 

41) Zimmermann B. v. B., 36 Jahr all 
wurde von Gliederſchmerzen, am welchen er fit 
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Meuere, deutſche Literatur. 


Das homilerifch + liturgiſche Korrefpondenzblatt, bers 
ausgegeben vom Pf. Brandt, eine Ausgeburt 
des finnlofejten Myſticismus. 

(Mau verglelbe eine noch viel fchärfere Mige in Nr. 269 

ded Ulgemeinen Anzeigerd der Deutjchen,) 

Pf. Brandt in Roth bey Nürnberg, blos durch 
widerfinnige, moftiide Umtriebe in der von ibm redigirten 
Seirichrift befannt, ließ ib beugeben, im Bunde mit eis 
nigen fompatbifirenden Beiftesbrübdern, ein bomiletifch: 
Liturgifded Korrefpondenzblatt hberausjugeben, 
om fib und Sonforten für moftifde Kaprioien einen Tum⸗ 
melplaß zu eröffnen, und diejenigen Geiſtlicen, welche ſich 
nibt an ihren Gaulel- und Blendwerten ergößen, ald 
Feinde der guten Sache zu verfäreven. 


Seit Melbior ®ödye (freitfüstigen Andentene) ließ 


fid fein folder verdäfterter und ergrimmter Zelotengeift, 
wie bier dernabe aus jedem Mitarbeiter ſpricht, mir fo 
frebßem Dünfel vernehmen, und in unfern Tagen bat fein 
faustifher Römling fo gegen Intberifae Ketzer ge 
wütbet, wie Diele grimmigen Zionswäßter gegen ibre eige: 
nen Blaubendgenofien matben, Die Auffäge, melde mit 
9 — B. und A — B. unterzeihnet find, atbmen xar’ 


sFoxnv einen wilden, animofen und barſchen Geiſt, jene 
ader mit R— r unterfärteben, weiſen anf einem vorzüg⸗ 
lib leeren, ſeichten und düftern Kopf bin, und die meiſten 
fübren die Parole: kreuzige ibn, mämlib Jeden, der 
nit ıdre Farbe trägt, und an einer närrifhben Kappe fein 
Moblgefalen findet. Gie, biefe, wie fie glauben, im 
Chriſto und für die Gabe Chriſti vereinigten Brüder 
ftmiden ib ausihließend mit dem Prädifate: aͤcht evan- 
geltſaa, Abt ariſtlichz fie allein verfteben fi auf 
eine aͤcht britlibe Predigt, fie allein find die Säulen ber 
Kırte, bie rechten Pfleger des Liois und des Redte, fie 
alein mürdig, auf den Höben der erfien geiſtligen Wem: 
ter zu ſtehen. 

Die von biefen feurigen Liebbabern ber beimliden 
Meisbeit in dem Korrefpondenzblatte gepredigten 
Grundfäge und Lehren reduchren ſich anf folgende: Der 
Buchſtade der Bibel ift fo beilig als ber Seiſt, alles In 
berielben ſtellt ſich als geoffenbarte Wabrbeit und Thatſache 
dar von ber Here zu @ndor und von Bileams Efel an, 
bit zu den böfen-Peiftern, melde fid in die Heerde Soweine 
legırien; jedes Wort if vom beiligen Geiſte infpirirt, bit 
tirt und fankttonrt; es bleibt Wort des Seilted, wenn es 
aub dem befhränften Menſcheu Unfinn f&iene; denn bie 
adttlibe Thorbeit enthüllt fib als die allerhöchfte Weis⸗ 
beit; eine Wundererzäblung wirft mit Einem Schlage die 
Närkten Beweiſe der Vernunft und Prfabrung zu Boden; 
vertummen muß, was fib Bernünftiges und Wahres im 
Menſchen bören läßt, Sobald ein biblifher Buchſtabe das 


gegen ſpricht; ber Menſch iſt ald eim vom Grunde aus 
verdorbener, arımfeliger Wicht zu dettachten, am ibm firdet 
ſich nidts Belundes vom Scheitel bis auf bie Aufiehle, 
aub das Kınd, mweldes noch im Mutterleibe büpit, it 
(Son vom Sifte der Erbſüude durhdrungen; Jeder bat 
fib eines verdammenswäürdigen Abfaus von ort ſchulhij 
gemacht, Jeden bat des Teufels Neid und Bosheit verder: 


bend ergriffen. Bon Natur ift zwar der Menſa ein Ribte, 


aber durch Ehriftum Alles, der Sünder ein Tugend: 
beld, der Tiefgeſunkene bod emporgehoben, der Berdammte 
ein feliger Engel; das Blur auf Solgatha reinigt Hi: 
mel und Erde, und wenn Alles bis-zum Halfe im Eins 
dentoth ftette, ein Tropfen verföhnt den Grimm des yär: 
nenden Ritters und ſtimmt ihn geneigt, die Seele des 
armen Sunders mit Wonne zu überftrömen, 

Wer gegen vorftcbende Säge Zweifel und Cinfprud 
erhebt, ift nad der Lehre unserer SKorreipendenten ein 
Dationalitt, d. b. ein Ketzer, ein Abgefallener, ein Ri 
diger, den man nicht länger dulden sol, 

Ein wahrer evangeliiber Beiftiher müſſe das ganje 
Jade von ber Erbinde, von. der geiſtligen Dbnmact, vom 
Durbbrusde der Gnade, vom Verſoöbnungstede und me 
ber Dreveinigfeit predigen, mit dem Hammer ded Geſchet 
die Verſtocten lederweih klopfen, die Blitze von dem geifr 
lisen Stual ſoleudern und Die gebeiligten Dogmen I 
fenrige Woltenfäuten büllen, daß der von ihntu ande 
bende Dampf jedes Wort der vorlauten Vernnait erftidt; 
er müfe fein und fäuberlib auf fronmmeKonventiteln be 
ten, Traktaͤtchen verbreiten, Profelpten werben, die am 
bolifden Büser als unabänderlide, bie auf das legte Jou 
bochheilig zu abtende Normalfcrifren preifen und from 
und Lärm blafen, wenn ein Amtsbruder nur ein Haarbrelt 
davon abweichen will, ibm ſogleich denuncirem und ihm du 
Prozeß zu manen ſuchen. 

Das find gauz die Srundfäge, um melde fih die Zu 
füge im Homilerifb:liturgifhen Korrefponben 
blatt, wie um ihre Angel, dreben. 

Ob ein Verein von Geiftlichen für den ET! verwetf⸗ 
licden Zweck, der gefunden von wiſſenſcaaftlichen Prinjptn 
geleiteten Vernuuft und einer nüchternen Sariftauslezuez 
entgegenzuarbeiten, das Lit ber Wıillenitaft burk wu 
Nebel und Stürme eines finnlofen Mofticiemus autiplt 
fben, den Samen der Zwietracht und Spaltung in di 
Kirche auszuſtreuen, und dem beillofen Kandwerfe, pet 
dachtig gu mahben, mieder dad Bepräge der Ehrlid: 
feit aufzudeiden: ob ein foldyer Berein niet mir dem 
Draͤditate der Ehändlihkeit zu bezeichnen fen? bieräet 
bedarf es vor dem nüdternen und befonnenen Beurtdellet 
keines näberen Beweiſes. 

Das von dem Pf. Brandt berauggegebene Korreipen' 
denzblatt eriheint daher algeine ansgemadtr Stmit 
der Zeit! 
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" Freitag, 30. November 1827. 





Ausflug nah Karlsruhe, Baden, Straßburg 
und ins Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(Fortfehung Nr. 286.) 
Das neue Schloß, feit dem Jahre 1479 von 


den badifchen Märfgrafen bewohnt, die fpater, 


als baden-badenfhe Linie, nah Naftadt 
überzogen und borten (1771) ausftarben, hat außer 
feiner trefflihen Lage, dem daran floßenden Schloßs 
garten, und den — angeblid — rbmifhen, nad 
der Schloßhoffeite eingemauerten Antiquitäten, nur 
noch feine unterirdifchen Steingemäder als Selten: 
beit aufzumeifen. Daß eines der höher liegenden 
ein roͤmiſches Bad gewefen, ſcheint gewiß, defto 
ſchwieriger aber die Srage, was die andern bedeu— 
ten ſollen, und gerade die Ungewißheit des Bedeu— 
tens iſt vieleicht ihr Bedeutendſtes. Einige laffen 
in diefen Gemäcdern die heilige Vehme ihre Siguns 
gen halten, und man will fogar noch den Praͤſi— 
dentenſtuhl und Ras Borzimmer zeigen, wo die An—⸗ 
geflagten ihres Sprudys warten mußten; nad 
Andern dienten fie nur ala perfdnlicher, oder als 
Zufluchtsort für Geld und Koftbarkeiten. Wie dem 
fen, es mag ſchwerlich maffivere Thüren geben, 
als die drev unten befindlichen. Sie find von 
Sandftein, die. eine foll 1200, die. andere 1000 
Pfunde wiegen und an mächtigen eifernen Ungeln 
drehen fie ſich langſam auf und zu. Feſt einge 
klinkt, möchte ihre Eriftenz von außen nur Faum 
bemerkbar geweſen ſeyn. 

Die ehemalige Kollegiatkirche, jezt Pfarrkirche, 
auf dem Markte, enthaͤlt viele Grabmaͤler der 
Markgrafen von Baden. Auch jener Türkens 
bändiger, von dem oben fihon die Mede gemes 
fen, hat hier feine Mupeftätte gefunden. Zwiſchen 


Gatten, 





prächtig eingemeißelten Kriegeszierrathen ficht feine 
Bildfäule im Panzerfleide, Andere Morkgrafen fd 
gleichfalls ſtehend oder liegend auf ihren Gräbern 
gebilder, und die klagende Geftalt der Marfgräfin 
Marie Franziste, auf dem Grabmal ihres 
des Markgrafen Leopold Wilhelm, 
ſpricht den Befchauer freundlih und in edeln For 
men an. * 

Auch der Kirchhof in Baden verdient beſucht 
zu werden. In der Mitte deſſelben iſt das Gebet 
Chriſti am Drhlberg, wie man wohl auch anders 
wärts, nantentlich in Speyer, findet, in Sand» 
ftein uud lebeusgroßen Figuren dargeſtellt. Hier 
und verm Chriftusbilde am Kreuze, das ein armer 
Sünder vordem gefertigt haben foll, knieen und 
beten beſtaͤndig Andachtige mir dem Roſenkranze 
in der Hand, und überhaupt ſcheint der Glaube 
an Wunder noch tüchtig in Baden zu Haufe zu 
ſeyn. Vor einigen Yahren, erzäblte mir meine 
Wirthin, fey Die Mede davon geweſen, den Kirch— 
bof von diefer Stelle wegzubringen; weil man feine 
Anfiht vom nahen Hügel und darauf befindlichen 
Gebäuden nicht für erfreulich oder paffend gehalten 
habe, Schon ſey — wabrſcheinlich der ungeldfchte 
— Kalk hierzu bereit gemefen, aber über Nacht fey 
der Kalk verfhmwunden und in Waffer aufgelöst ges 
weien. Ich weiß nicht, was an der Gedichte 
Wahres ift, aber fie wurde hoͤchſt bedeutungsvoll 
und falbungsreich vorgetragen, und, daß man mit 
Gewalt glaubt, wo eine nathrliche Entwicklung fo 
leicht gefunden ift, wo weder Vernunft noch der 
Buchſtabe der Schrift uns zum Glauben verweifen, 
gerade das ift Aberglaube, und der Aberglaube ift 
um fo graffer und ſchaͤdlicher, als jene Entwide 
lung nahe gelegen wäre, und die Vermeidung jener 
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Entwidelung auf Sinn und Thatkraft mehr oder 
minder nachtheilig wirkt. Beſonders intereffant 
find die Grabfteine der- Fremden, Sie wollten bier 
Benefung finden, die warmen Quellen follren neue 
Kebindkraft im ihre Glieder gießen; aber die Mut⸗ 
ter Erde ſchlug ihr grünes Umpangtuch hinweg und 
zog die farren Kindlein näher am ihren Buſen. 
Auch von Einheimifhen — der Mauer entlang — 
fann man viele Grabfteine fehen, und das gereifre 
Alter einiger, in der Mitte des Kirchhofs Beerdig⸗ 
ten, macht dem milden, gefunden Alima gewiplich 
Ehre, und gewährt dem franfen Badegafte — bie 
Brunnen der Hoffnung fprudeln noch baufiger, als 
Gefundbrunnen — freundliche Ausfichten. 

Die Antiquitätenhalle, binter der Pfarrkirche, 
gibt ſchon ihren Juhalt im Namen, Es find rds 
miſche Denfmale, im der Gegend gefunden und 
bier aufgeftellt. In Schreibers Werk über Bas 
den und in andern verwandten Merken find die 
Antiquitäten ſelbſt näher bezeichnet. Die Haupts 
badequelle, der fogenannte Urfprung, ſtoͤßt dicht 
daran. In der Halle felbft wird das fogcnannte 
Tarlöbader Waſſer verfertigt und kredenzt. Das 
urfprängliche, baden er Waſſer erhält namlich einen 
Zuſatz von mineralifhen Beſtandtheilen, und hier 
mir ſtammts von ben böhmischen Bergen. Die 
Hauptbadequelle ſprudelt furchtbar mit ihren 54 
Graben in dem Gewölbe, von wo aus fie im die 
einzelnen Badehaͤuſer der Stadt geleitet wird, und 
die Aufſeherin warnt vor allzunahem Hinzutreten. 
Mer hinein fiele, würde gewiß auch nicmals wie 
der das Kicht des Tages begrüßen, und er wäre 
gerddtet, che noch die Nauchwirbel fich zertheilt haͤt⸗ 
ten, die fein Hineinſtuͤrzen mächtiger aufiteigen ließ. 
Eine neue Anlage vor jener Halle, eine geräumige 
Kolonnade, gibt Zeugniß, mie fehr ſich die Regies 
rung die Verfhbnerung Badens angelegen ſeyn 
laͤßt. Zwiſchen der trefflichften Ausſicht und ſchat— 
tigen Bäumen kann auf dieſe Weiſe der Bruns 
nengaſt bey ſchlechtem Wetter fiinen Spaziergang 
halten. 

Welch gedeihlichen Appetits aber bie Bruns 
nengäfte ſich gewöhnlich erfreuen, davon wäre, 
wollte man das Map des Appetits durch Schrift⸗ 


züge darſtellen, fehr viel zu ſchreiben. Eonft fagt 
man: Ih bin Frank und habe gar Feinen Appı 
tit; bier aber wäre zu fagen: Ich bin frank und 
habe Appetit, Kaum deden fi die Mittagsrafeln 
mit Euppe und der übrigen Maſſe von Speifen; 
fo find auch. Löffel, Meſſer und Gabeln in Bewe— 
gung, und ein wahrer Werreifer fcheint zu entre 
nen, wer ſich diefer Werkzeuge am beften zu bediv 
nen vermoͤge. Ich hatte mur Gelegenheit, der 
Wirthstafel im Salmen beuzumohnen. Der Seal 
ift hoch und fehr geräumig, im ciner Nice des 
Saals fpringt lebendiges Waſſer und oben von br 
Gallerie laffen die Muſiker ihre Töne erfchahen, 
während gegen das Emde der Tafel das Badeblait 
und auch wohl der Komddienzettel ausgegeben wird, 
Man bat oft in den Zeitungen gelejen, fo viel und 
fo viel Badegäfte foyen nunmchr in Baden ange 
fommen, und die Zahl harte fich zulezt im die 
Zaufende geſteigert. Es iſt wohl unzweifelhaft, 
daß dieſe Fremden in Baden aukamen und fih 
einfchricben, daß auch ein großer Theil das Bar 
gebrauchte, aber der größere Theil hielt fich dor 
wohl nur ein, zwen oder mehrere Tage auf, um 
309 dann fine Straße weiter. 
(Die Fortfegung folgt.) 
. Erinnerungen aus London 
1. Der Tunnel 
(Verglichen 1924 Nr. 317. 1826 Nr, 141, 1827 NH 
151, 924.) 

Diefe riefenhafte Arbeit ift (Aufauge El 
ber 1827) zur Hälfte fertig und es unterliegt get 
feinem Zweifel, daß fie ganz beendigt werden mind, 
da num wohl ſchwerlich mehr eim folcher Unfal, 
wie der am 18. May d. J. zu befürchten iſt; I 
dem das Vett der Themfe von Rotberbitkt 
dem rechten, nah Wapping,,. dem linken Ye, 
quer durch genau unterfucht, und durchaué für der 
unterirdifchen Weg gefahrlos befunden worden if. 
Da, wo der Einbrud des Waſſers am 18. Mir 
ftart fand, und wodurch ungefähr 1000 Tommi 
oder 1000 Karren voll Erdreich, Saud nnd Schlamm 
in den Gang hinabgejphlt worden, befindet FO 
ein großer hölzerner feftficheneer Kaſten, ter de 





Saͤcke mit Erde, Thon und Kies, die in das große, 
trichterförmig bis auf den Gang hinabgehende Loch 
im Flußbette geſenkt wurden, um es zu verflopfen, 
fo wie das darüber hingefpannte Theertuch, dann 
die auf diefem liegenden gußeifernen Gewichte um— 
fließt. Ben demfelben hält beſtäudig ein Wacht 
ſchiff mit der noͤthigen Mannfchaft, die beſonders 
dafür zu forgen bat, daß die anfommenden Schiffe 
wicht auf den Kaften lesfleuern. Das Bett des 
Fluſſes hat durch bie unterirdifchen Arbeiten bis 
jezt noch nicht die geringfte Veränderung oder Stb⸗ 
rung erlitten, was auch wicht möglich iſt, indem 
das ober und unterhalb, fo wie auf den Seiten des 
eifernen Schildes fi) befindende Erdreich während 
dem Graben durd den Schild immer ganz feft 
geftüzt bleibt, und nachher das glei aufgeführt 
werdende Mauerwerk jedes Einfen verhindert, Die 
Stärfe dieſes Mauerwerks wird aus. dem einzigen 
Datum auſchaulich werden, daß zu jeder Strede 
von einem Schuh, 5500, fage fünf Taufend fünf 
Hundert, Backſteine erfordert werden. Die Arbei⸗ 
tn haben befannrlich in Rotherhithe, dem rech—⸗ 
ten Ufer begonnen. Ju den Gang gelangt man 
durch den, nach Beendigung des Ganzen für bie 
Fußgänger beftimmten runden Thurm, im welchem 
fich aber bis jezt noch feine fleinernen Schuedens oder 
Wendeltreppen, fondern nur hölzerne Nothſtiegen 
befinden. Iſt man unten dm Faße des Thurms, 
fo gewährte es einen wahrhaft impofanten Anblick, 
zwey, neben einander fortlaufende, im der Mitte 
durch Pfeiler von einander abgefchicdene, durch 
herrliches Gaslicht erleuchtete Gänge von beynahe 
600 Schuh Länge (der ganze Tunnel wirb von 
einen Thurme zum andern 1300 Schuhe lang, 
wovon 1000 Schuh unter der Themſe, 300 Schuh 
aber im Uferland fortlaufen) ver fi zu fehen. 
Die zwifchen jedem Pfeifer angebrachten Gasröhren 
verbreiten hinlängliche Helle. Der Gang. links ift 
für die Befuchenden,, der rechts für die Arbeiter 
beftimmt, und diefen darf man daher, um feine 
Stdrung hervorzubringen, auch wicht betreten, fo 
wie ed. auch wicht erlaube ift, bis zum aͤußerſten 
Ende, wo der eiferne Schilde befindlich, vorzugehen. 
Eine angebrachte Barriere zeigt jedem fein Ziel, 
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Die Gänge find ganz troden, durchaus mit Kitt 
überzogen, und haben an der Pfeilerjeite ein um 
beynahe einen Schuh über dem Fahrweg hervorſte⸗ 
hendes Trottoir von 23 Schub Breite für die Fußs 
gänger. Die große Dampfmafchine,, vermittelft ber 
fowohl das ausgegrabene Erdreich ac, heraufgebracht, 
fo wie das zum Aufmauern mörhige Material bins 
abgclaffen wird, ift gerade in der Mitte oben auf 
dem Thurm angebracht, die Dampffeffel aber find 
in einem Mebengebäuds Erft wenn der ganze 
Gang fertig und der zweyte Thurm auf der Com 
doner Seite gebaut ift, wird die Arbeit zu den 
Wegen, die das Fuhrwerk einzufcplagen hat, begins 
nen. Diefe Wege werden eine weite Gtrede, um 
eine fanfte Abdahung zu befommen, fortlaufen, 
und geben mitten durch die Thürme der Fußgänger 


in Schnedenform. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Schillers Monument. 
l. Einwurf. 


Sein Name (bon allein ift feines Ruhmes Etempel, 
Und jedes deutihe Herz für Ihn Sedaͤchtnißtempel. 
1. Antwort. 
Ri”, undankvoller junger Troß! 
Der einen Klopftod, Wieland, Voß 
Grob zu veripotten ib vermißt, 
Und bald ibe Hochverdienſt vergißt! 
Kein Denkmal fepen Shillern wir: 
Wir ſetzen Schillers Denkmal Dir. 
Gr. Hang. 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Hamburg, September. 
(Berfpäter) 

Ein Kaufmann, Hr. Milberg, empfing am Ende 
des vorigen Monats einen Brief and England, worin 
ihm ein Super Cargo, der feit fieben Jadren zu Ere ab: 
mefend gemeien, und von meldem feit langer Zeit Feine 
Nachricht eingegangen war, meldete, er molle nun endlich 
einmal Abrednung balten, Hr. Milberg mödte nad 
England kommen. Diefer eilte vol Cifer mit dem 
Dampfboot nab London, nım jenen Menften zur Reden: 
fdaft zu zieben. Unſer Landsmann war fo eben angelangt, 
und erzäblte gerade bey Tiſde von dem ibm miderfabre: 
nen Unrebt und der Abfit, jenem ungetreuen Hausbalrer 
verbaften zu lafen, als ein Konftable eintrat, und anf 
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Dequifition ded Super Eargo’s den Hrn. Milberg ver 
baftete, der num, wenn er nicht ind Loch Frieden wollte, 
10,000 Pfd. Stri, Kaution flelen mußte. Go kann in 
dem freven England ein Schurke einen reatitaffenen 
Mann in Verlegenbeit bringen: Man ift neugierig auf 
den Ausgang der Sache, wovon naͤchſtens in dem englis 
fen Blättern einiges zu leſen ſeyn wird, 


* 

Man behauptet hier, Se. Majeftät der Kaifer von 
Brafilien, der böhft wahrideinlib rubig in Mio de 
Janeiro bleiben und das, arme Portugal fid felbit 
und vieleiht gar Sr, königl, Hoheit dem Prinzen Don 
Miguel überlaffen wird, um ſich bey feinen Braſi— 
Iterm beliebt zu machen — werbe um die Pringeffin Leo: 
poldine von. Bapern (geb. den 21. Januar 1805), 
man vermutbet aber, daf Diele Bewerbung nicht werde 
angenommen werden; deum es ift nit gut fepn in Bra: 
fitien, : 

* 

In London kann man keinen Bogen, mit Papier, 
(1000 Erempl.) unter vier Pfd. Stel. gedrudt befommen. 
Geſchickte Setzer, befonders die Kompofitors bep den Zei: 
tungen, erbalten 3 — 4 Pd. Stri. Wodenlohn, 

* 


Die glaubwürdigſten Augenzeugen, die aus Colo m⸗ 
bia zurüdfebren, erfiären einftimmig mit den norbame: 
rifanifben Zeitungen, daß mwirtiib Bolivar feit fei- 
ner Müdkehr aus Peru in jener Repudlik allgemein ver: 
baft geworden ift. Die engliiben Blätter reden nicht 
davon, um die colombifdhen Staatepapiere nicht noch 
mebr finfen zu machen. Die Preffreobeit ift unterdrädt, 
ben Todesſtrafe ift verböten, etwas gegen die Abfieten der 
beftebenden Megierung mündlib oder ſchriftlich zu Außern, 
das Briefgebeimniß ift nicht mebr heilig; Freunde, welche 
fib in ihren Briefen aufrichtig äußerten, find deswegen 
verbannt, Gutfbuldigung für die Maßregeln liegt aller: 
dings in dem Umftande, daß der colombifhe Staat 
in jeder Ruͤckſſicht zerrüttet und im böhften Grade verarmt 
ift, daß die Bürger ſchlechterdings nicht geneigt find, für 
das allgemeine Beſte Opfer zu bringen, und daß an Män: 
nern, welde Faͤhigkeit haben, an der Gtaatsverwaltung 
Tbeil zu nebmen, der größte Monael it. Dazu kommt bie 
unbefpreiblibe Trägheit, Sorglofigfeit und Genuͤgſamkeit 
der Golombier, melde gar nit aus dem alten Gelelſe 
zu bringen if, Kurz, Colombia ift ein unglädlices 
Land, und viel zu früb aus dem Shlafe der Kuehtidaft 
aufgerüttelt. Dazu fommt, daß der Einfluß der Brite 
ten jede Spur des erwahenden Kunſtfleißes eigenfüctig 
und verftohlen lͤhmt, und felbit was an der Weſtkuͤſte 
zur Zeit ber ſpaniſchen Herrſchaft an MWeberepen ic. 


produeirt ward, jejt durch fpottmohlfeile Zufubren vernich⸗ 
tet, Gind bier dob jest in Hamburg baummollene 
Frauenftrümpfe zu 5 Schilinge Hamb. das Paar, Miüpen 
zu 64 Schill, und (ehr guter Katun u5—6 Schil,. 
die Elle zu daben. 





Aus Bapernu. 


Verfammelt fieht num ber bocfinnige König von 
Bapern die Stände feines Reichs um ſich, vertrauungs: 
voll fiebt Diefer edle Monar& und feine Bapern auf 
dieſe bocverehrte Verfammlung, im Allgemeinen gewiß 
gewählt durch das Vertrauen der Nation. — Baperne 
König will das Gute, die Erände wollen ed auch, bevde 
ftreben nab dem Hoͤoſten und Beten, es ift daber nur 
das Beſte zu erwarten, — Wie zum Ziele zu gelangen, 
frey von allen menihliden Shwasheiten? das dürfte ſchon 
f&wieriger ſeyn, docd faffe nur Jeder dad Vefte ruͤkſichts— 
108 im Auge, dann handelt er im Sinne feines biedern 
Königs und der Nation, — Nur von diefem Gefichte: 
punfte aus ift Rubm zu erwarten, und mie felbit im 
Mevolutionen Männern von Geyie und Kenntniffen bie 
ſchoͤnſte Selegendeit aegeben iſt, fib audzuyeichnen, mie, 
ohne Belegenbeit, felbit das größte Talent oft undemerft 
untergebt; fo wird au bier, wo im Angeſicht der Welt 
das Wohl des Vaterlaudes beſproden werden fol, nur 
der Talentvollere und von reiner Abſicot Beſeelte fib and: 
geibnen, Ein fdönes Penfpiel, Talente zu belobnen, gab 
unfer dermaliger Könjg felbft. Er war noch als Thronerbe 
ein ſtiller, ſehr aufmerkſamer Beobachter der vorigen 
Ständeverfammlung, und feinem Forfberauge entging mobl 
nidts, — Hier lernte er den dermaligen Minifter Grafen 
v. Armausberg genauer kennen, und der möchte zwei— 
fein, daß deflen aufgezeichnete Talente und Kenntniffe, der 
reine Wilte für dad Gute, welden er damals entwickelte, 
das bobe ebrenvolle Vertrauen der Kammern, ibm zu fei- 
ner dermaligen Stelle erbob, welde er nun beunabe feit 
zwen Jahren fo rubmvol befleidet, — Die Wahl ded Dis 
reftoriums entiprab ben allgemeinen Erwartungen, Die 
Präfidenten find berühmte Männer, der erfte Sekretaͤr be: 
fijt das vollſte Vertrauen, dieſes bezeugt fat die einftim: 
mige-Wabl, und der zweöte Sekretär ſteht aub auf feinem 
rebten Poften, Ehrenvoll zeibnet fib ben dieſer Wahl 
ein Deputirter aus, der, obgleih er von fib bie Weber: 
geugung bat, daß er alle Eigenſchaften der Präfidenticaft 
in fi vereinigte, dob Diefelbe ebrenpolle Mole wie 
bev feiner erftien Ernennung zum Deputirten fpielte, ſich 
ſelbſt genug, zu feinen berabmirdigenden Mitteln feine Zu 
flubt nabm, und aub mur von aleibem Gefüble durd- 
drungen ift, mie fein abgetretener, bober Gönner und 
Freund. 





Derlegt von der 3. G. Sotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. €, Andre, 
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„Erlaubnig und Begleitung der, Hoͤchſtdemſelben, 
„durch die Vermittelung des geheimen Raths von 
„Schmidt zugeordneten Peiniger, faum zwey 
„Schritte von einem Zimmer in das andere, ober 
„in den Garten ‚geben, daß Höchfiderfelbe ohne 
„ihre Zuftimmung nicht effen, leſen, oder fich auf 
„eine andere Meife befchäftigen durfte, daß unvers 
„diente Schmaͤhungen und Vorwürfe in der Mors 
„genfruͤhe begonnen und ſich erft mit dem fpäten 
„Abend geendigt, ohne daß man dem Herzoge 
„auch nur einen Augenblick Ruhe und Erholung 
„gegönnt harte. J 

Der Herzog klagt Überhaupt den Grafen Muͤn— 
fler an: Ä 

1) mit Herrn von Schmidt ben Plan ges 
fhmieder zu haben, ihn durch die Urt feiner Ers 
ziehung phyſiſch und moralifch zum Regieren uns 
tauglich zu machen. 

2) Seine Minderjährigkeit ſey ungefeglih um 
ein Jahr verlängert worden. 

3) Man hyade illegal über verſchiedene Rechte 
feiner Souveränerät verfügt. Außerdem erflärt er 

4) in einem Privarfchreiben den Grafen als 
Feind feines Landes, weil er dem König gerathen 
Hrn. von Schmidt in hanndverfKhe- Dienfte 
zu nehmen, 

Dieſe Vefchuldigungen zuruͤckzuweiſen, ift der 
Zwed der Refutation, aus deren Vorwort vom 
24. Auguſt 1827 und Schluß wir noch folgende 
merfwärdige Stellen anführen : 

„Der Herzog wagt darin (in dem das Pam— 
phlet begleitenden Schreiben) einen Ton, den man 
für Drohung nehmen Fonnte. Ich bitte Se berzogl. 
Durchlaucht, die Geduld des „Königs nicht aufs 
Aeußerfte zu treiben. Se. Majeftät hat einen Bes 
weis von Mißigung und von Achtung für bie 
Zraktaten gegeben, indem er auf den Gebrauch 
feiner Macht verzichtet bat, ſich vor neuen Belei— 
Digungen zu fihern. Durch die deutſche Bundess 
afte haben ſich die deutfchen Souveräns verpflichtet, 
ihre Zwiftigkeiten nicht mit den Waffen zu ſchlich— 
ten: aber bey Abfaffung diejer Gefege bat man 
einen Fall nicht vorausfchen koͤnnen, wie er jezt 
zroifchen dem König und Sr, herzogl. Durchlaucht 


eintritt; fo wie die Gefegeber einer berühmten 
Republif Griechenlands nit eine Strafe des Das 
termords haben beftimmen wollen, weil fie dies 
Verbrechen für unmöglich hielten.“ 
— = 

— „Der Herzog ift dem König mehr ſchuldig, 
als er germ geftchen möchte: 

„Als die großen Mächte darauf dachten, ben 
Norden von Deutſchland wieder zu erobern, da 


hatten fie anfänglich nicht den Plan, alle die klei⸗— 


nen Fürften wiederherzuftellen, die von dem revolu— 
tionären Strom verfchlungen worden waren. Diefe 
Mächte hatten fi erinnert, wie fehr Deutſch⸗ 
lands Zerſtückelung in fo viele Heine Gebiete das 
beutfche Reich gefhwächt und zu feinem Falle bey 
getragen hatte.“ 

„Seit der Baron von Gagern (in feinem 
Bude; Mein Einfluß auf die Politif) 
die Geſchichte unferer Tage mit der Kenntniß meh 
rerer, bis dahin geheimen, politiſchen Negotiationen 
bereichert hat, ift es keine Indiskretion mehr, von 
dem geheimen Artikel des Traktats von Kalifch 
zu fprechen, weldyer fipulirte, daß Preußen mit 
telft des Nordens von Deutſchland neu geſchaf— 
fon oder aus ihm wicder errichtet (reconstruite) 
werden follte, mit einziger Ausnahme der alten 
Beſitzungen des Haufes Hannover.” ®) 

„Seine brittiſche Majeftät, inden er zu 
der Koalition trat, forderte und erhielt die noͤthige 
Garantie für die Befigungen des herzoglichen Haus 
fe von Braunſchweig.“ 

„Der Traktat zwifhen Großbritannien 
und Preußen vom 14. Juni 1818 verpflichtet 
Preußen, dazu mitzuwirken, daß das berzogliche 
Haus wieder in den Befi feiner Erblande gelange.“ 

„Haͤtte man es wohl für möglich gehalten, 

*) Bagern (in obigem Werke) Tb. 2,7 ©. 31. 
„Bu dieſem Endzweck veripribt Se. Majehät, der Kailer 
aller Reußen, auf die feverlioſte Art, zu den Equivalen: 
ten, bie die Umftände für das Intereſſe bevter Etaaten 
und zur Vergrößerung Preußens erbeiften könnten, 
alle Ncquifitionen zu verwenden, die durch ibre Waffen 
und Megotiationen im nörbliben Deutidland gemacht 


werden dürften, mit Ausnahme ber alten Befigungen des 
Haufes Hannover, 
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einem Gebäude verdedt und auf. ber andern eine weite 
öffne Verfpettive der Palläfte, mit: bewundernswürdiger 
Deutlikteit der Arciteftur: Formen und deg übrigen Bev— 
werks. Sie muß von einem ganz eigenen. Standpunkte 
aufgenommen feon) —; ben Corporal Trim moralizing 
in the Kitchen. (Höhft rübrend bey aller Einfacheit der 


Kompofition. Trims Stellung, Gefihteauedrud und der , 


Dingeworfene Hut, die traurigen, auf ibn gebefteten Blicke, 
fogar des unter dem Stubl ruhenden Hundes fpreden zu 
vernemlib! Dies Bild wird auch das Verdienſt behalten, 
den fait vergeffenen Triftram mieder ind Andenken zu 
bringen. Leſe man ibn doch ja im Driginai!); ben the 
seventh plague of Egypt. (Kaum fann man,, obne ein 
Glas zu Hülfe zu nebmen, das viele Detail zu Waſſer 
und zu Rande der PVerfonen, ber Artiteftur, der Bee: 
Erſcheinungen, der Landſchaft, beſonders bey dem auf ber 
Ecene rubenden Dunfel, durch die Blitze des Gewitter— 
und Hagelſturms fat nur tbeilmeife erleuchtet, unterideis 
den, und aud der Kuͤnſtler bat nur mittelft optiſcher 
Huͤlfsmittel fo Außerordentliches leiten fünnen.) — Gleis 
ches war fiber der Fal bep der Dariiellung des furdtbas 
ren Schiffbruchs des Kent. Sie weckt unwillfübrlichen 
Schauder. Der Aufruhr der See, die Sdcreckniſſe des 
Untergangs auf dem in Brand gerathenen Hauptſchiff, 
die mit Mannſoaft überfülten Doote, wie Nußſchalen 
auf diefem Wogen-Tumulte beramgemorfen,. die vielen 
nob nicht Geretteten, im Segelmerf, auf den Maftförhen, 
auf bem Verdeck — bad Alles ſteht mit fhredlider Wahr: 
beit vor und Gemwiß über buubert Perfonen find ver: 
tbeilt zu unterfheiden, die aber bevfammen noch feinen 
DQuadratzoll einnehmen würden!) 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz fund Neuigkeiten, 
Motterdam, im November. 


Das große Dampfibiff, der Urlag, das von ber 
bolländifhen Megierung nur darum gebaut wird, um 
eine ſchnelle Merbindung zwiſchen Holland nab ben 
oſtindiſchen Beſſtzungen zu vermitteln, rüdt feiner 
Bolendung immer näher, Es liegt gegenwärtig in der 
Naͤde der Merkftätte der niederländifben Dampf: 
fhifffabetsgefelfwaft, fhräg von Notterdam gegenüber, 
um dafelbit nob mit allem Nötbigen verfeben zu werden. 
Die Maſchinerien find bereits aufgetellt, und erregen wer 
gen ibrer ungebeuern Stärke Erftaunen. Sie koften allein 
an 400,000 hol. Gulden, und das übrige am Schiffe, 
Holz, Eiſen, Taue ıc. mit Urbeitslchn wird eben fo hoch 
kommen. Es bat zwey Defen sur Dampfbereitung, drey 


Eplinder, ift auf 300 Pferbefraft gebaut, und verbraucht 
für jede Perdefraft, per Etunde Zeit, acht Pfund Stein- 
foblen, mas alfo einen Vedarf von 2400 Pfd. für jede 
Etunde oder 57,600 Pfd, für einen Tag von 24 Stunden 
erbeifbt. Nimmt man nun an, daß die Ueberfahrt im ' 
fets8 Wochen gefbiebt, fo bat das Schiff, blos um ſich 


sortzuf@affen, eine Ladung von 2,419,200 Pfd. Eteinfobs 


len einzunehmen. Es ſcheint dieſes faft unglaublich, allein 
einer der ben dem Bau angeftellten Ingenieurs verfiderte 
mi®, daß bierbev gar feine Webertreibung ſtatt fände, und 
ed einem auch rebt gut einleuchten müfe, wenn man in 
Anſclag bringe, daß die Ladungsfähigfeit des Ehiffe 2200 
Tonnen, alio beynabe neun Millionen Pfund: fen: ! Eeine 
Länge beträgt 250 Schub, Außer dem: Boogipriet bat es 
vier Maßen, was wegen der Länge erforderlib,ift, meil 
bep günfigem Wind Segel gebraudt werden. Die innere 
Eintiotung ift ſehr zwcamaßig, geſchmackvoll, und einige 
Kajüten werden ſelbſt mir Pracht eingeritet. Es find 
drep Abtheilungen übereinander, und ein großer Theil der 
Behältniffe wird zum Uufbewabhren der Steintoblen verwen: 
det werben. Test ſteht es zehn Fuß tief im Waller, doch wird 
es, wenn es beladen, ſechszehn Fuß tief geben. Am Vers 
bältniß zur Länge iſt die Breite unbedeutend, und obgleich 
das gange Schiff fo feft und bauerbaft gebaut ift, als man 
ed nur bat bauen können (fo 5. B. laufen die Ballen auf 
dem Verde ıc: alle (dräg und kteuzweiß, mas bep andern 
Seeſchiffen weniger der Fall); fo wollen dob erfahrene 
Seeleute behaupten, daß ed eben wegen feiner Länge fei: 
nen ſtarken Sturm aufhalten, fondern durb den Wellen: 
fdlag würde zerbro&en werden. Die erſte Probefahrt fol 
damit nah England angeftellt werden. 

Wie febr übrigens im Allgemeinen die Dampfibiff: 
fahrt zunimmt, und, troß allen Bedenklichleiten und Gin: 
würfe, Die deshalb gemacht worden und noch gemadt 
werden, bie gewöhnlide Schifffahrt immer mehr und 
mehr verdrängen wird, beweift die außerordentlite Thä— 
tigkeit, die in Notterdam berrfat. Die Dampffdiff: 
fabrt&: Gelelihaft befbäftigt jeden Tag an 1000 Menden, 
fat aus allen Klafen, Ihre Merkftätte vervollommnen 
fid mit jedem Tag, umd einzelne Theile der Maſchinen ıc., 
bie fie bis jegt noch Immer von Außen bezieben mußten, 
werden nun bald aus ihren eigenen Biefereven ıc. bervors 
geben. Für den Rhein liegen allein vier Schiffe zum 
Ausbauen bereit. Das Heine Schiff fir die Stadt frank 
furt a. M. ift ganz fertig und wird jest größtentbeild 
zum Bugſiten der großen Geefwiffe, bis zum Audfluß der 
Maas, gebraudt, Es gebt übrigend nicht febr ihm 
und bleibt binter den andern weit zurüd, Gin ganz vor: 


zuͤglich fenell gebendes Boot it das ven Rotterdam 


nab Briel, dad manden Tag mehrmalen gebt. 





Verlegt von der J G. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Merantwortliher Redalteur C. E, Undre, 
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Montag, 3. Dezember ı827. 





Ausflug nad Karlsruhe, Baden, Gtrasburg 
und ind. Hurdtgebirge, im Sommer .1827. 


(Fortſetzung Wr. 287.) 


Das Promenadebaus ; Überhaupt. noch nicht 
lange erbaut, bat in feinen Umgebungen mehrfache 
fehr zweckmaͤßige Abänderungen im dem lezten Jah—⸗ 
en erfahren. Dahin gebört namentlich bie fchöne 
Brüde, woruͤber fo viele Fußgänger und Fahrende 
den Zag über ſich bewegen, um zwiſchen Buden 
und fchattigen Bäumen nah dem Promenabehaus 
binzumandeln, und bort vor dem Haufe Erfrifchuns 
gen zu fi zu nehmen, und babey das Auge auf 
dem amphitbeatralifh gelagerten Baden und feis 
nem alten Schloffe ausruben zu laffen, oder im 


Haufe felbft zu fpeifen; durch Mufit und theatralis 


ſche Vorftellung ſich zu ergdsen, zu ſehen oder ges 
fehen zu werden, zu fpielen oder dem Spiele zu 
folgen. Der Spielfaal ift fehr hoch und geräumig 
und Außerft gefällig dekorirt. Der nothwendige 
Einfaß in die Banken beträgt bier weniger als im 
Wiesbaden, aber dennoch werden große Sums 
men verloren. Beſonders die Noulette war ftarf 
befucht, Messieurs, faites votre jeu! Hang es von 
ben Lippen ber Eroupiers bis tief in die Nacht — 
und nicht blos Herren, fondern auch häufig Das 
men waren bemüht, diefen Rufe fcbleumigft zu 
folgen. Der Weg nad Klofter Lichtenthal if 
zum großen Theile mit den berrlichiten, alten Eis 
chenreihen bepflanzt. Un dem Wege find mehrere 
Brunnen, und Knaben ftehen mit Gläfern in ihrer 
Nähe und bieten den Voruͤbergehenden zu trinken. 
Natürlich wird fi Jedermann biefür erfenntlich 
zeigen und auf diefe Erfenntlichkeit iſt gerechnet, 
aber die Form des Auſprechens um eine Gabe ift 





doch gewiß hoͤchſt gefällig und niemals läftig.- Will 
der Borübergebende nicht trinken, fo faun er ums 
angefochten feine Straße gehen. 

Nahft Lichtenthal beficht die Allee aus 
Akazien, links kommt man an einem befuchten 
Wirthshauſe vorüber, und rechts drüben ift der 
hochgewoͤlbte Eingang des Kloſters Lichtenthal. 
Der Hof iſt ſehr geräumig, und rings mit Nebeu⸗ 
gebäuden verfehen; im Hintergrunde hebt ſich das 
Hauptgebäude und links daran ſidßt die Kirche, 
Noch wurde Gorteedienft gehalten, ald ich eintrat, 
die fanften, wohllautenden Stimmen der guten 
Monnen klaugen von der vergitterten Emporbübne, 
und viele Undächtige waren in der Kirche felbft 
verfammelt, Zu beyden Seiten des Hauptaltars 
finden ſich die Skelette zweyer Heiligen unter Glas 
und mit rothem Sammt bekleidet. Der Sammt, 
zugleich ſchoͤn geſtickt, ſchließt ſich enge an die 
Knochen, und dieſe unmittelbare Verſchmelzung 
von irdiſcher Pracht und den unwiderſprechlichſten 
Zeugniſſen menſchlicher Vergaͤnglichkeit erregt kei⸗— 
neswegs das angenehmſte Gefühl. Ueberhaupt, was 
ſollen dieſe ſichtbaren Todtenbeine unter den Lebens 
digen? Man entfernt vielleicht neucrer Zeit den 
Gedanken an ben Tod und feine Wirkungen auf 
unferen Körper mit zu vieler Gefliffenbeit. Wodbl 
nicht immer aus Gründen der Gefundheitspoligey 
werden die Gottedäder weit vor die Thore ber 
Städte verlegt, und die fogenannten, ftillen Leichen, 
die häufige Abichaffung der Leichenpredigt und ber 
Trauerfleidungen,, obgleich in vielen Motiven ges 
wiß achtbar und erfreuliche Zeichen einer milden 
Aufklärung, tragen doch auch mit, jene angedeutere 
Abficht in fih. Sonſt ging man auf der entges 
gengefezten Seite zu weit: daher jene häßlichen 
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Todtenkdpfe auf den Grabiteinen unferer Friedhöfe, 
der Tod als Kuochengerippe, bie Öffentliche Aus 
ſtellung von heiligen Leibern u. dgl, Wie wunders 
lid und ganz in dieſem Sinne iſt der Gedanke 
geweſen, dieſelbe Geftalt, welche als angelleidete 
Leiche auf dem oberen Theile des Grabmals liegt, 
gewiſſermaßen ins Tragiſch⸗-Elle parodirt, tiefer 
unten als Gerippe zu geben. Und doch findet 
man dieſes in der badener Hauptkirche oder in 
Lichtenthal — meine Reifenorizen geben hier—⸗ 
über Feine unzweifelhafte Auskunft — und auch 
in ber Eliſabethenkirche in Marburg iſt 
Aehnliches zu finden. Rudolph der Lange 
war ber lezte Markgraf von Baden, der im Jahr 
1372 im der älteren Kloſterkirche beygeſezt wurde. 
In der Mitte der Kirche fteht fein Denfmal, und 
die riefenhafte Abbildung macht feinem Beynas 
men Ehre. 

Der Eingang in das innere Klofter ift ben 
Fremden unterfage und nur fuͤrſtlichen Perfonen 
geſtattet; aber dann fällt es leicht, ſich denſelben 
anzufchließen. Zwey Zimmer kann jedoch aud ber 
Fremde für gembhnlih einfchu. Es if das 
Sprachzimmer, welches durch eifernes Schuörkels 
und ®itterwerf von dem daran floßenden getrennt 
wird, aus weldem die Bildniſſe verfchiebener lich⸗ 
tentbaler Aebtiffinnen herüber bliden, und ein 
Geftzimmer, worein viele Bildniffe fürftlicher Per⸗ 
fonen, mamentlih der beyden vorigen Großher⸗ 
zoge von Baden, des jezt regierenden Großherzog, 
ber verwittweten Frau Großberzogin, der Frau 
Markgrafin Amalie, auch der ehemaligen Königin 
von Holland und endlich einigeinfichten des berühms 
ten mailänder Doms aufgehängt find, Ueberall 
die größte Reinlichfeit und Ordnung. Vom Klo⸗ 
fterhofe aus, kanun man den nahen, fcharf empor⸗ 
gehenden Käcilienberg beſteigen. Er gewährt 
viele romantifche Gänge und freundliche Ausfichs 


ten auf das Dorf Lichtenthal mit feinem Klo 


fier, Regelmäßig Bingen die Schläge der Thurm⸗ 
uhr vom lesterem heruͤber. Beſonders entzüdend 
ift die Ausſicht vom Tempelchen, das nah dem 
Geroldsauer Thale hin, gerade an feiner hohen 
Stelle des Eäcilienberges erbaut iſt, aber den 


Eingang biefes Thals mit feinen anftrebenden Bırr 
gen von einer fehr gefälligen Seite zeigt, 

Geht man hier hinab, fo hat man mur cine 
halbe Stunde zum Jaͤgerhauſe Seelach, das auf 
einem Berge liege, der zwifchen dem Beurens 
und Geroldsauer»Thale wie cine Laudzunge 
bervor, und ber Fernſicht mach bem Bogefın 
und dem Mheine gewiffermaßen gegemäber tritt; 
fo daß man, mie durch eine Camera obscura und 
an keinem andern Orte um Baden auf aͤhnlich 
Art, zwifchen Bergen links und rechts nad jenr 
weiten Ferne binblidt. Auch kaun man hier, mis 
(hen dem Merkuriusberge und dem alım 
Schloßberge bindurd, bie Ruine Alt: Eben 
fein mir dem Auge erreichen. Den Weg mad 
Baden zurüd wimmt man zweckmäaͤßig über die 
neue Ludwigsbrücke, und, mie überall in 
Daden, wird jeber Schritt, jeder mew eingeſchla⸗ 
gene Weg den Wandelnden mit neuen Echdupeiim 
befannt machen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Ernfihaftere Wendung der Schmidt Phifl 
dek'ſchen Angelegenheit. 


(Fortfegung Nr. 288.) 


Was nun die Verordnung bed KHerzogs vn 
Braunfhweig vom 10. May bdiefed Jahres dv 
trifft, fo läuft fie auf nichts Geringeres hinaus, alt 

die NRegierungshandlungen des Kdnige ten 
England, ale Wormund vom 1815 d4 
1823 nicht nur Überhaupt zmendeutig e 
machen, fondern insbefondere die vom 30 
Dhrober 1822 bis zu demfelden Tage 199 
von einer, wie Hochderfelbe meint, ung® 
fegmäßig verlängerten Regierung 
erlaffenen Anordnungen für ungültig zu e⸗ 
Elären, weil Er bereits mir dem adıtzchutn 
Jahre volljährig geworden, Y 

Der König richtete ſich aber, im Abſicht auf 
die Dauer feiner Vormundſchaft, nicht nur nach da 
forgfältig geprüften Meinungen der erſten braun 
ſchweigiſchen Staatsdiener und gründlicer Reit 
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gelchrter, fondern auch mit völliger Beyſtimmung 
der deshalb befragten Höfe Deftreih und 
Preußen. 

„Da der König Sr. Durchlaucht eine Belei⸗ 
digung” (mie fie jene Verordnung ausfpricht) „micht 
ungeabndet hingehen laffen konnte, die ſich der ges 
ringfie Unterthau ſich nicht würde haben gefallen 
laffen,” fo gieng er jene hoben Höfe an, den Her 
309, zur Vermeidung unangenehmer Auftriste, zu 
veranlaffen: 


feine "beleidigende Verordnung zuruͤckzuneh⸗ 
men und es gebührend bey Sr. Maj. zu 
entfchuldigen. 


Aber ſtatt den gemachten Fehler zu erfennen 
and zu bereuen, erſchienen neue, befeidigende Schmähr 
ſchrifteu; zwey von Herrn Hurlebuſch, haupts 
fahlid gegen Hrn. v. Schmidt gerichtet, berem 
wir ſchon früher gedacht. 

Diefer Herr Hurkebuſch if derntaliger Praͤ⸗ 
ſident des braunfhweigifhen Konfiftoriums, 
Seine Eutfernmg aus früherem herzogl. Dienfte 
(als Vizepräfivent des Oberappellationsgerichts in 
Wolfenbärsel) iſt mit einer der Vorwürfe, welche 
dem Könige gemacht werden. Die Refutation zeigt 
aber, daß diefelbe wohl begräuder und aͤußerſt ſcho⸗ 
nend ſtatt fand. 


Er betrug ſich in feinem Amte nicht num lei 
denſchaftlich, unvertraͤglich, eigenſiunig, fondern 


griff auch ſeine Kollegen im einer gedruckten Bros. 


ſchüre an. Weil durch dieſe Schrift und feine 
Zaͤnkereyen das Auſehen der Stelle litt, warb er 
unter eben dem Vorwande, unter welchem man 
ihn nachher mir vollem Gehalte (im großen Kom 
trafte mit der fpätern Behandlung des Herrn vom 
Schmidt) penfionirte, einſtweilen vom Amte 
ſuſpendirt. Ju dem Schreiben des braunſchwei⸗ 
gtſcheu Miuiſters, Grafen v. d. Schulenburg 
an den Grafen Münfter wird er als ein murus 
biger, böchft reizbarer Mann bezeichnen, deſſen 
Entfernung ſchon deshalb mörhig gewefen, weil 
feiner feiner Kollegen weiter mit ihm dienen wols 


len. Dazu Fam, daß er, ben jet der Herzog zum 
Prafidenten des Konfiftoriums gemacht, welches 
vornehmlich viel mit Ehefachen zw thun hat, um 
die Erlaubniß nachſuchte, ſich mit feiner Stieftody 
ter verheirathen zu dürfen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die ftaatöbürgerlihen Garantien. 


Die allgemeine deutfhe Zuflizs, Aa 
merals und Polizey⸗Fama theilt in Nr. 124 
und 125 ein Fragment aus, der durch die Jahr⸗ 


gaͤnge 1826 und 1827 des Hesperus fortgeſeze 


ten und nun beendigten, Abhandlung: Die 
ſtaatsbürgerlichen Garantiecen mit, und 
ftellt in einer Anmerkung fragweife die Vermus 
thung aufl, ob fie etwa Bievnee zum Ver 
faffer habe ? e 


Mein! Sie ift eim deutſches Original, wels 
ches die allgemeine Stimme für eine Meifterarbeit 
anerfennt — zugleih eime gefrbnte Preisichrift, 
welche der ehrwuͤrdige Verfaſſer, Appellatioustath 
Hoffmann in Zweybräden, in Folge dis 
von mir ausgeſezten und im diefen Blättern Nr. 
36. 1823 bekannt gemachten Preifes ausarbeitete. 
Man fche Hesperus 1825 Nr. 280, und 
1826. Nr. 1, x. x. 

D. 9. 





Zafchenbüdjers Literatur. 
Forget 
Geſchluß Nr. 288.) 


Außer vorermähnten Reben Blättern, wo, bep der Klein: 
beit des Maaßſtabs, das viele Detail und deffen techniſche 
Vollendung bauptfählid zum bewundern ift, haben wir noch 
andre Blätter. zu betrachten; 


nme nol 


1) The Booroom slare (die Sclavin von Booroom). 
(Biel Ausdrud, ſchoͤn die Stellung, Gewitter: Belendtung 
und Luft trefflih), 2) Ihe Skeich. (Die Zeichnerin in halb 
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ſitzender, balb liegender Stellung auf bem Kauapee, in ber 
geöffneten Pforte, die Landıdaft vor ſich. Aufmerkſamteit 
und Fleiß fpreben aus tem Geſicht. Alles Benmwerk, be 
fonders die fib verlierende Perfpeftive vorzäglid. Das 
Techniſche des Grabfticheld, wie bey ı) in hohem Grade 
vollendet ; nur das zu marfirte Neg der punktirten Linien 
auf der Bruft möchten wir tadeln. 3) The Legend of 
Mab’s cross hat uns weniger befriedigt. 4) Triumph of 
poetry. (Die Hauptperfonen gut fontraflirt; die Seſichts⸗ 
zuge, befonders der Dame, abſichtlich etwas karilirt — 
aber mie duftig, wie verfließend ift der Hintergrund dieſer 
Particene gebalten !) 5) The hop gire (das Hopfenmäd: 
en). Zeichner und Stecher haben unvergleiblib gearbei: 
tet. Ob der Seſichtsausdruc fo ganz dem Tert entfprict?) 
6) The Logicians. (Ein berrlides Blatt! Imen Philo⸗ 
fopben difputiren über die Frage: Hatte die Welt einen 
Anfang oder niht? Go ſchneidend die in dieſem Thema 
liegenden Begenfäpe find; fo barakterifiib der Kontraft 
in Phofiognomie und Geftifulation ihrer Verfedter. Man 
kann nicht fatt werden, es zu betrachten.) 


Man fiedt, unfer engliſches Vergißmeinnicht ift durch 
die zeihnenden Kunſte mit diefen drevsehn Dlättern nicht 
nur reiblib, fondern aub würdig audgeftattet. Wenn in 
den erften fieben mebr Zartbeit und bewundernemwürdige 
Fülle der Gegenftände auf Meinem Maume, bep binläng- 
tiber Deutlichkeit vorberrfbte; fo zeichnen ſich die leztern 
mebr dur Kraft, Meifterfhaft des Srabſtichels in weni: 
gen Hauptfiguren aus, Als Zeichner oder Maler lernen 
mwir lennen: Stepbanoff, Eorbould, Tbomfon, 
Sharpe (Maler), Prout, Stodbart (Maler), Mar: 
tini, Howard, Weſtal, Smirke (Maler), Uwins, 
Midbter (Maler) und Dwen; als Supferftewer, Eins 
den, Davenport, Nommen, Irrebairn, Keur, 
Wartan, Shenton und Wallis, 


Abweichend von deuntſcher Eitte, verfinnliben die meis 
ften biefer Blätter (9) Wild oder Idee eines poetifhen 
Erguffes, wie denn überbaupt die metrifben Gedichte bier 
vormwalten, deren wir, längere und ärgere, einige ſechezig 
zählen; dagegen nur 15 profaifbe Dichtungen, und unter 
dieſen aub nicht eine einzige von ber budartigen Länge, 
wie wir fie in unfern Tafbenbähbern nit felten treffen. 
Wechſel und Mannicfaltigfeit cdarafterifiren daber das 
enalifbe. Sedr oft kann man darnach greifen und findet 
immer etwas Neues, ohne ermüdet zu werden. — Sclech— 
tes gar nichts, und bad Gute von verfhiedener Modifika— 
tion nach Empfänglichfeit und Geſchmock der GSaͤſte. War 
die Zabl der zeihmenden Künftler fon anfebnlib, welde 
mit Pinfel, Stift oder Griffel dies Taſchenbuch verſchoͤ⸗ 


nerten; fo finden wir mod eine weit zablreidere Schaar 
literarifber Mitarbeiter; Hem aus (der Schweftern Zraum 
— Toroler Abendlied — Epbeu zu Kenilmorth), Thomas 
Eampbell, Thomas Moore und Rod. Tannabilt 
(diefe drep gefeperten englifben Dichter ftewerten leider ! 
jeder nur eine einzige Meine Gabe), Montgommerp 
(Anwendung ber Zeit), die bepden Richard ſon (Sonnett 
und der Mutter Grablied), Hogag (die Einglerbe — Ur: 
fprung der Liebe), Bomles (die Legende von der beiligen 
Eäcilia und dem Engel), Miß Landon (das Shwerd — 
Hochzeitmorgen — Lied), Miß Care» (die wabre Freund: 
{daft im Schooß ber Familie), Rolls (der Ritter mit 
dem verfhoflenen Federbuſch)y, Bowdich (die Sclavin 
von Booroom), Strong (Englanded Holzwäle — 
bie Zeit), Bird-(an ein kleines Maͤdchen — Alice — 
Agatbe Seranzi, Erzäblung), Miß Milford (der Ber: 
lobungsring — der Landapothefer), Wilfon (die Sonn: 
tagsylode), Porring (Can eine Ungenannte), Conmwav 
(an die Natur — Kathchen ıc. eine böhmifhe Le 
gende), Sheridan (die Siegesitunde), Neele (der Be: 
ſuch des Zaubererd, Erzaͤhlung), Barton (guter Ratb), 
Seymour (über bad Grabmal zwever Kinder), Belt 
(die Pofttaube — das Herz und der Altar, Erzählung), 
Eoliier (Mariens Laͤdeln), Barton (Menedig), 
Darbp (Liebe), Michell (des Soldaten- Heimkehr), Ha 
witt (mep Sonnette), Brandretb (Lied), Hood (der 
Tod in der Küde — die Philofophen), Balfour (die 
Jagd, eine Sage aud den mweitliben Hoblanden), Gar: 
sington (ded Seemanns Geſchic), Macrap (an einen 
Stern), Hofland (die Ekizge), Miß Hatfield (Fami— 
lienwärde in der Hütte), Kellp Ckaune und Liebe), 
MNaptben (Triumph der Dicdtkunſt — Lebewohl), 
Eunningbam (Lied einer Sepnaleferin), Miß Robderté 
(dad Hopfenmädhben — das Schloß des Prinzen Eaftelli, 
Erzählung — die Raft im Gebirge, Erzählung aud dem 
fpanifben Kriege), Domnming (Liebe — Hamet an feis 
nen Befleger, nahdem er ihm zu tödten gefudt), Steh: 
bing (Untergang des Kents, eines Dftindien: Fabs 
rers), Miß Mennte (des Liebenden Gelübde), Harri: 
fon (die Kaufmanns» Zobter, Erzäblung.) — Wlfo vier: 
undvierzig Tbeilnebmer, darunter ſechs Frauenzimmer, ohne 
die Ungenannten und Pfeudonpmen, deren auch noch neun. 
zehn find, Einer folben reihen Unterftüßung können ſich 
unfere deutſchen Almanade nicht rühmen, 


Wir empfehlen den vorliegenden nochmals allen Freun: 
den und Freundinnen englifder Literatur und Kunft. Auf 
fürgeftem Wege können fie Eremplare von Herrn Die in 
Dffenbad beziehen, 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 
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Dienſtag, 4. Dezember 1827. 





Ausflug nach Karlsruhe, Baden, Sireebarg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(Fortſetzung Nr. 289.) 


Man kann zweyerley Straßen von Baden 
nah Straeburg einſchlagen. Die erſtere, ent 
ferntere geht uͤber den Badeort Hub und über 
Dorf Steinbach, den Geburtsort des trefflichen 
Erwin von Steinbach; die zweyte, näher, 
aber weniger intereſſante, verlaͤßt alebald die Berg: 
firaße und fchmeidet durh Saud» und Blachfeld 
nah Bifhofsheim und Kehl hinüber, Wenn 
mir fihon in Gernsbad die häufige Auf und 
Ueberfchrift: Compagnie royale, an Häufern und 
Thoren aufgefallen war, fo noh mehr in Kehl, 
wo die meiften Häufer mit den entſprechenden Char 
rafteren verfchen find, andere einen auffliegenden, 
goldenen Phoͤnix als Sinnbild tragen und alle 
biefe Häufer zur DVerfiherung gegen Feuersgefahr 
entweder in der Föniglichen Geſellſchaft in Paris, 
deren BVerficherern der Name Lafitte voranftcht, 
oder in der Phönirgefellfchaft auffordern. Es tft 
wirklich erftaunlich, welches Vertrauen bie erftere, 
nanıentlich im Großherzogthume Baden genicht, 
und um ſo mehr zu genießen fcbeint, je mehr man 
Strassburg und überhaupt der franzbfifhen 
Graͤnze ſich nähert, Unmoͤglich wären ſonſt am 
gernsbacher Markte vier bis fuͤnf ſolcher Agen⸗ 
ten anzutreffen, die doch Alle eigene Rechnung das 
bey finden muüͤſſen. Aber die Geſellſchaft zahlt 
prompt und gut und dieſes hat ihr gerechtes Ver⸗ 
trauen verſchafft. Es werficht ſich vou ſelbſt, daß 
jene Unfchläge in Fraukre ich ſelbſt noch haͤufi⸗ 
ges ſeyn muͤſſen, weil dort, bey mangelnder allge⸗ 
meiner. Verſicherungsauſtalt, auch die Immobilien 


Gegeuſtand ber Berfiherung feyn dürfen. Und 
fo fand ih nachher in Strassburg, außer jenen 
beyden Uns und Abzeichen noch häufiger die Auf⸗ 
ſchrift: Assurances generales und hörte bie Der 
partementalaffefurang  fehr preiſen. Auch an An—⸗ 
derem würde: man bie Annäherung des franzdfifchen 
Bodens erfennen, felbft wenn nicht der Muͤn ſter⸗ 
thurm ſchon längere Zeit heruͤber gewinkt, und 
das Land der Alſaten, die alte Stadt Strate- 
hurgum 

Dort, wo nad em’gen Maßen 

Erwin den Bau .gefügt, 


mit Poramiden und Keilſchrift verfündigt hätte. 
Es find diefes die Gafthausfhilder, die, ſtatt vor⸗ 
ber die linke Seite oder die unteren Zeilen des 
Schildes der framzdfifhen Jnſchrift einräumend, 
gewöhnlich nunmehr die rechte Seite oder den obes 
ren Schildtheil mit jenen Zeilen füllen und bie 
beutfche Juſchrift die AERIRNERESE Stelle einneh⸗ 
men la ſſen. 


— Der Rhein bey Rest ift breit und heftig 
firdmend, aber er hat noch micht die intenfive Bes 
Deutung ‚gewonnen. — wenn. ih mich dieſes Aus» 
drucks bedienen darf — welche ihm fpäterhin zwi⸗ 
ſchen den Rebenhuͤgeln des Rheingaus, zwiſchen 
alten: Bergſchloͤſſern und den Schieferfelſen des Lu⸗ 
reley zu heil wird; ‚Die umgebende, ſchoͤne Na- 
tur prägt erft den Fluͤſſen ihre hauptſaͤchliche Schoͤn⸗ 
beit, ein, wie auch der Spiegel eine geiſtlos glaͤu⸗ 
zende Fläche ift, wenn nicht anmurbsvolle, menſch⸗ 
liche Geſtalten oder fonft- erfreuliche und anfpre, 
chende Gegenftände fi im ihm reflefiren. Der 
Nedar, wenn er Heidelberg und Neuen 
beim, verlaffen. hat und bey Wiebliugen langs 


.oca18!it 
fam vorüber ſchleicht, iſt ee daun noch der bezau⸗⸗ thur me richtete, dieſe Ueberzeugung muͤhle den 


bernde he I beffen Raufchen uns die ganze 

Vergangefpgeit in dies Seele ruftegund nur Apren 

Schmerz mit Wiegenlledern a 7 
Die erſten Worte, die der Reiſende am lin— 


ken Rheinufer vernimmt, find franzoſtſche. Voe 
passeports, Messieurs! heißt es, und bie Paſſe 


noch Jeglichem ſich aufdringen, der die hohen Häu⸗ 
ei wenig modiſche ge und gs Treiben 
und+Thun in Den langen; gewundeken⸗ Strafen 
erblidt. Eine Gegend der Stadt, vielleicht die 


ſtillere, erhält durch die Ill, einem grünen, ziem⸗ 
lich anſebulichen Flufß, Zugleich die Annchmlichleit 


werden genau gepruͤft. "Un der Dowane geht e6 des Waſſerbelebtſeyns. Hierbey mod bie geograr 
Auf abuliche Meite den Mutichenfäften, Koffern phiſche Bemerkung, daß gembhnlich gejagt wird, 


und Felleiien. der Reiſenden. Aber die: Höflichkeit 
iſt zu ruͤhmen, mit der dieſe Viſitation gefchicht, 
und Aberhaupt vernahmen wir/ daß die Fußgänger, 
namentlich die Randleite ; firenger mmterfucht wär 
den ‚als die Fahrenden. Wahrſcheinlich hat man 
erprobt, daß Jene mehr ſchmuggeln als Dieſe, 
und auch bie kleine Quantität: wird durch haͤufiges 
Wiederholen zur bedeutenden. 1284 

Auf dem Wege nah Strasburg — denk 
Stratburg liegt noch eine Stunde vom Rheine 
entfernt — fit Deſaix Denkmal. Defair 
felbft ſchlummert belauutlich anf denr großen Berns 
hard, wohin er nach der Schladt von Marengo 
gebracht wurde; aber fein Denkmal .ficht bedeu⸗ 
tungevoll nah Deutſchland hin, als cine ber 
erften Feldwachen gegen den cindringenden- Feind. 
Das Werk ift von Weinbremmer, die Basreljeſs 
bat Ohmacht gefertigt... de 1 ER 

Un der rasburger Barpierg. müſſen die 
Päffe wiederholt vorgezeigt und abgegeben werden, 
aber man kann fie ſchon einige Stunden nachher 
wieder “auf: der Polizey in Empfang nchmen. 
Strasburg theilt kelueewegßs den Ruhm vieler 
. andern, kleineren Staͤdte, daß es in wenig Fahren 
um Vieles ſich verändcrenhabe, au Größe und neuen 
Gebaͤnden gewachfen fen; aber gerade das Gegeu⸗ 
theil gibt ſeinem Adfehen nd denr Eiubrucke ſelbſt eine 
gewiſſe Soliditaͤt, ein Ernftz: der ulcht fo ſchnell 
ſich verflüchtigt, ale jene, durchaus "auf: Neuheit 
und Gefaͤlligkeit ſich aründende Bewunderung, 
Strasburg infor Aango, lange Zeit eine‘ des 
röhmte, auſehuliche Stadt!“ Wer auch nicht feine 
Geſchichte ſtudirt Härte, wem ſeinenZerſibruug durch 
Artila völlig unbekanut geblieben wäre, wer auch 
nicht einmal feine. Augen Twad: dem Mi uflier 


Strasburng. Mige.ran. den ‚Kläffen Zu 
Brennuſche Wie ich aber: bbrte, find dieſe Jluſſe 
dieſelben, und nur ein Theil der SIE trägt dem ley 
teren Namen. 

(Die Fortfegung felgtsyi" · 





Ernfthaftere Wendung der "Scpmibt- Phil 
dekb'ſchen Angelegenheit. 
(Fortfegung Nr. 289.) - 


- Später, als die Frage über bie Dauer dr 
Minderjährigkeit des Herzogs die Öffentliche Yoh 
merkſamkeit befchäftigte, fuchte Herr Hurlebufd 
in einer Druckſchrift zu beweifen, daß mir pol 
detem ıBten Jahre die Mündigkeit eintrete. 

Der Staateminifter - Graf Alvensleber 
Shit fie dem Grafen Münfter, mit, der Bemm 
kung, daß fie der Verfaffer wahrſcheinlich deshalt 
geſchrieben, um fich dadurch im Voraus bey du 
Fünftigen, Laudesherrn belicht zu machen. 

„Se: Durchl.,“ heißt es, „ſind in die Falle gegon⸗ 
gen, Vielleicht ift diefer Mann alein au des Ker 
3098 jetzigem Benehmen Schuld. Da lchterer ihe 
zum Präfidenten der gegen Hrn. v. Schmidt nirder 
gefezten Unterfuhungstommiifion ernannte; fo mat 
wohl des lezteren Verurtheilung um fo mehr M 
erwarten, da er, gegem alle Michterpflicht, ihon II 
Voraus Herrit d. Schmidt als ſchuldig hinficht, 
und defien Charakter augriff.“ >... 

"Wir wiffen aus der früheren Darfiellung do 
ſich Hetr ©. Schmidt Yin “diefergefäßrdered fast 
unter den Schuß des Kdnigs von Emgland'gi 
Der Konig konute ihm deuſelben um je malge 
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Erden deſſelden erworben, ſchon in frübern Jahren den 
Geſchaͤften des Hauſes vor. Später etadlirte er ſich felbit 
und trat mit einem andern Kaufmann in Compagnie; ins 
deſſen braten die damals ſowankenden Konjunfturen Feine 
güuftige Mefultate für ibre Handlung hervor. Seine erfte 
Ehe ſchloß er im Jahre 1807 mit der reihen Wittwe 5k 
{der, die ihm ein Vermögen von 4 — 500,000 MI. gu: 
drachte, welches Kapital er forgfam zulammendielt, Do 
ſchon 1810 wurde dieſe Ehe durd das Ableben feiner Frau 
getrenut, er dlieb aber Dieponent über dem größten Theil 
des bedeutenden Naclaffes, 

An eben demfelben Jahre, mo Hamburg das fran- 
zoͤſiſche Joch bereits vier Jahre getragen hatte, ging Hanfft 
ſchon mit dem Plan um, niat müſſig zu bleiben, weun 
die Zeit der Befrepung heraunahen iolte, Das für Deut ſa⸗ 
land denfwürdige Jadr 1813 kam beran, und kaum batte 
dee Beneral Tettenborn feinen glänzenden Einzug ger 
balten, als auch ſchon Hanfft, von Waterlandsliche 
durchdrungen, fich mit feinem Vermögen anbot, und als 
der. Beneral alle Bürger Hamburgs aufforderte, die 
Waffen gegen den gemeinjamen Feind zw ergreifen, ſtand 
Hanfft ſchon gewaffnet da, Er rüftete auf eigene Koften 
eine ber ſtärkſten Eckadronen der banfeatifhen Legion, au 
ungefäbr 200 Mann beftebend, mit Waffen und Pferden 
aus. Sie wurde von dem Mittmeifter v.Hobe fommans 
Dirt, und Hanfft felbt ftand als Staabsrittmeifter da: 
bev, weil er mit dem Kommandiren nichts zu thum bar 
ben mwolte, um feinen Wirkungskreis nicht auf eine 
Eskadron zu beſchr“ a. Hanfft, ber nicht alein bey 
der DOrganifirung di. "'avallerie durch die Aufopferung eis 
nes betraͤchtlicen Tbpeild ſeines Vermogens, ſondern auch 
noch ſpaͤterhin, mo er, weil ibm das daare Geld fehlte, 
feine tbenerften Kleinodlen verſezte, um damit bülfsbes 
dürftigen Hanfeaten zu beifen, bat fib ein bleibendes 
Deufmal um die Legion erworben, und fib dem ganyen 
Deutihland ald ein Mufter deutſchen Sinnes aufgeftellt, 

Mas er in diefem Feldsuge gewirkt und gethan, wie 
oft er fein Leben den drohendſten Gefahren andgefest, iſt 
allen feinen Waffenbrüdern zu ſehr bekannt, ald daß auch 
diefes von der Crinnerungstafel verwiſcht werben könnte, 
Durd die uäbern Verbältniſſe, in welchen er zu den Ge: 
neralen en Chef der verichiedenen Korps der Nord: Urmee 
“fand, war er im Stande, manden nüßli zu fepn, nas 
mentlid bat feine Fürſprache bep Lübeck dreven Men: 
{den das Leben gerettet, Als die Franzofen Ham 
burg wieder befegten, wurde fein Wermögen ſequeſtrirt 
und fein Name ald maitre boucher (eine franzdfifhe Er: 

dichtung, die auch von Underu gedankenlos madgebetet 
worden it) auf die Projeriptionglifte geſezt. Ben der end: 
liden Wiederbefreygung Hamburge fererte Hanfft 
den ſchoͤnſten Tag feines Lebend, der glänzendite Triumph⸗ 
Einzug, deſſen ſich wohl je ein Bürger diefer Stadt zu er 


freuen gehabt, warb ihm zu Theil; eime Deputation bed 

Senats bemilfommte den ſchlicoten Pürger, und Biumen: 

kränge und Ehrenzeihen ſchmuͤcten ibn. @s mar ahr 

aub ein foftbarer Einzug, denn er batte dem Befrger: 

ten über 100,000 ME., fage bunderttauiend Marl! 

von feinem Vermögen gekoſtet, während Andere mit ik 
rem Eigenthume von dannen gezogen maren, und fi® nicht 
weiter um Hamburgs Schidfal befümmert baten, 
Nah Wufldiung des Korps forgte umd half er, wo er nur 
tonnte, und befonders in ben Tagen, wo Jeder ſſch fcrute, 
einen jungen Dann in ben Dienft zu nehmen, der für 
Hamburgs Frepheit mitgefochten. Das Bewujtſche, 
feine Pflichten gethan zu haben, diente ibm fatt aller fon- 
figen Anerkennung, und jo mollte er, troß allen Wnerbie: 
tungen, nicht, daß feinen Mod ein Chrenzeiden zieren 
folte. Bon biefer Zeit an zog er fid in den Bürgerfliand 
mieder zurüd, opferte aber auch dann noch feine Zeit und 
fein Vermögen denem, die ibn um Hülfe aufprasen. 18:5 
entihloß er id eine Reiſe nah Brasilien zu unter 
men nnd ging auf dem Schiffe des Kapitan Noileltud 
mit vielen Koloniften bindber, von wo er, in Begleitun 
feines Selretärd, den er and Hamburg mitgenommen 
im folgenden Jahr mit dem Kapitän Wırtrod win 
zurüctehrte, Ueber dieſe Reiſe merden fpäterhin gemi: 
gende Mittbeilungen erſcheinen, fo daß Jeder im Etank 
fepu wird, felbit zu entfbeiden, ob er wegen biefer Krk 
den Tadel oder den Dank der Naawelt verdieni. Bid w 
hin aber de mortuis nil, nisi bene! 


Meuere, deutſche Literatur. 
(Bergliden Nr, 192. 200.) 

Das erite und zwepte Bändchen der Tafdın? 
bliotbek der wibtigften und inrereflantekte 
See: und Land: Meifen tft zu Nürnberg bp dee 
benftrider und von Ebner erſchienen. Sie entballe: 
1) Eine Cinleitung über die Ausbildung der elifenr 
von dem älteften bis auf unſere Zeiten, 2) eiwe lutjt UA 
berfißt der Reiſen nah China und im die Tartarın 
3) eine @inleitung zur näheren Kenntniß von Ebint 
4) Reife des päpftlihen Gefandten Jobann de Plant 
Garpini 1236, 5) der päpftl. Gefandten Ascella 
Simon von St. Quentin, Wlerander und # 
bre®t 1247, 6) Gutlelms v. Nubrug 1253, DM 
Beneslaners Marco Papoio 1274, 8) des perfilßen 
Roth 1419, 9) des Jeſuiten Benedift Böäy. Dem 
fen Bänden ift eine vortrefflide Charte von Ehink 
dem zwenten ein federlicher Aufzug bep einer Bine 
fen Hochzeit angebängt, Das -uählte Vinduen haln! 
mit den Meifen nah Paläftina feit 1500 Jadten. 
bis zu deſſen Erſcheinung noch fndferibirt, genießt die Tr 
tbeile der erften Subferibenten zu 18 fr., für jedem Bun 
fpäter iſt der Preis 27 Mr, 


Werlegt von der 3. G. Tott a'ſchen Buchhandlung. MWerantwortliher Redakteur C. €, Andre 
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am Thurme gebauet worden, alles biefes findet ſich 
in ſyſtematiſchen Reifcbefchreibungen und in Topos 
graphieen. So fey nur deffen bier erwähnt, was 
ſich dem Beobachter hierbey ergibt, was er fieht, 
was fih ihm ſchnell aufdringt, ohne jene ſpezielle⸗ 
ren Daten zu Hülfe nehmen zu muͤſſen. Der Platz, 
worauf der Münfter ſteht, ift nicht groß, aber 
doch hinlänglich geräumig, um die Nußenfeite der 
Kirche volljtändig betrachten zu können, ohne im 
unangenchmen Verkuͤrzungen den ſchoͤnen Genuß 
trüben zu muͤſſen. Diefer Plag dient zum Marks 
ten und zum Handel, aber zwifchen dem Müns 
fier und dem biichbflichen Pallafte ift auf eis 
nem fleinernen Poflamente das ‚hohe, gewaltige 
Kreuz aufgerichter, das vor wenigen Jahren die 
Miffionarien in Strasburg herumtrugen. An—⸗ 
daͤchtige knieen auf den Stufen, auf dem Straßen 
pflafter, — und eben fo viele Bettler fprechen dich 
im Vorhbergehen um eine milde Gabe au, Dieſe 
Frömmigkeit auf den Gaffen ift fie vernünftig, an⸗ 
ſtaͤndig, chriſtlich? Diefe Betteley, liefert fie nicht 
einen Kommentar zu jener Frömmigkeit, welcer, 
abgefehen von allem materiellen Zuſammen— 
hange, ein Außerft genauer formeller, ficherlich 
nicht abzufprechen ift. Denn der Andächtige und ber 
Bettler treten bier auf derfelben Bühne auf, und, 
wie gewandte Schaufpieler, werfen fie ſich haufig 
aus der einen in die andere Molle. 

So trefflih das Innere der Kirche iſt, mie 
fehr die Glasmalereyen mit dem chrwärdigen Halbe 
dunkel der Vergangenheit in die Seele bereinfchims 
mern, wie fehr dieſes namentlid von dem großen, 
Ireisrunden Fenfter uͤberm mittleren Eingange gilt, 
boch ift der Eindrud‘, ben das äußere Gebäude ges 
währt, volftändiger und erhabener. Dort ift nicht 
der Siulenwald, mie er im koͤlner Dome fi 
verbreitet, Reine Grabmäler ziehen das Auge leife, 
aber fortwährend an, und bie aufgethuͤrmten Stubls 
berge, die gegen ein Feines Mierhgeld den Undächs 
tigen abgegeben werden, flimmen gewiß auch nicht 
mir dem Gefühle der Andacht und ftiller Erhebung 
zuſammen. 

Nur von der Vorderſeite hat man überhaupt 
ben Eindruck völlig unverfümmert, denn die Nebens 


feiten find mit Läden verunziert, die ſich gleich 
Schwalbenneftern zwiſchen die Quaderfugen des 
Gebäudes drängen; aber dleſe Vorderſeite if auch 
trefflih,, einzig, bewundernewärdig. Ucber den 
drev Eingängen, welde Maffe vom frenftchenden 
Figuren und kuͤnſtleriſchen Hautreliefs! Wie yır 
ſpekteviſch, von welcher Wirkung bdiefe Eingänge 
felbft! Ueberm mittleren Eingange zählten wir in 
der zweyten Reihe der Hautrelieſs fünf oder ſichen 
und drenßig Figuren, Welcher Fleiß, welche Fuͤlle 


ohne Ueberladenfenn, welcher Aufwand, der dech 


keineswegs das MWohlrhätige der Einfachheit vermifs 

fer läßt! Die Revolution hatte auch rheilmeife jene 

frepftehenden Figuren zertrömmert ; aber nun fleisen 

fie allmaͤhlich wieder, neu gebildet, auf ihre Platze. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Ernfthaftere Wendung der Schmidt Phifl 
| dek'ſchen Angelegenheit. 


(Beſchluñ Nr. 290.) 


u Nr. 288. ward ſchon erwähnt, daß num 
auch eine Ueberſetzung der Refutation erfchienn. 
For ausführlicher Titel wird unten gegeben, °) Ex 
wird deutichen Leſern willfommen ſeyn, die Wi 
Franzdfifhen mit mächtig genug find, eder 
nicht Gelegenbeit haben, fi die Tomdoner Ur 
ſchrift zu verſchaffen. Wir benugen fie zu ned k 
nigen nachträglichen Bemerfungen. 

©. 55 und 57 ift die fehr verſchitdene Mil 
charakteriſtiſch, wie fi Herr von Hardenberg 
und Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Mertermic br 
bie vom Könige von England gemachte, verttas 
liche Mittheilung, in Betreff der zu verlängerndie 
oder abzufürzenden Minorennität des Herzogd, a⸗ 
klaͤren. 


*) Widerlegung der edrenrübrigen Beſchuldſguneet. 
welche fib Er. Durslaucht der regierendr Kerr Sein 
von Praunfbweig gegen Ihren erbahenen Bormund un 
die mäbrend Ihrer Minderjährigteit mir der Vormalluh 
Ihrer Lande und Ihrer Erziehung beauftragten Mint 
erlaubt baden. Menue unveränderte Auflage, Kennt: 
Hahu. 1827, 
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Aus S. 75 erhellt, daß fich das Privatvers 
mögen des Herzogs, deſſen Hauprbeftandrheil das 
Fürftenrpum Oels ausmacht, unter der Vermals 
tung des Herrn von Schmidt um 599,111 Tha— 
ler vermehrt hat. 

Der Titel der lezten Klagfchrift des Herzogs 
lautet : 

„Beſchwerdeſchrift der herzoglich braums 
ſchweigiſchen Megierung, melde durch 
vielfache Rechtskraͤnkungen von königlich hans 
ndverfKher Seite begründet und durch 
das Öffentliche Aergerniß der widerrechtlichen 
Schutzverleihung und Anſtellung des gebeis 
men Rathe von Schmidt-Phiſeldek 
abgendrhigt iſt.“ 

Darüber beißt 68 &. 82 der Miderlegung : 

„Dieſes Machwerk follte dem Bundestage zu 
Frankfurt übergeben werden; es ſchließt mit der 
Aufforderung, daß der Bund die hanndverſche 
Regierung verurtheilen wolle, den Herzog von 
Braunfheig vollfländig für die vorgeblichen 
Beeinträchtigungen Seiner Rechte zu entichädigen, 
und fih eines Verfahrens zu enthalten, welches 
mit den Bundesgefegen und mit der Grundverfafs 
fung von Recht und Ordnung fi wicht vertrage, 
den Meineid und Verrath begänftige und in Deutfchr 
land nicht herrfchend werden könne, ohne den Uns 
tergang feines Friedens, feines Gluͤcks und feiner 
Ehre zu befördern. 

Bon ſolchen Schmähreden wimmelt die Schrift: 
Kann man feine Beleidigungen gegen eine Regies 
rung weiter treiben, die allgemein ald gerecht und 
gemäßigt ancrfannt ift ? 

Mir eriparen den Lefern und und felbft den 
Ekel, den ein Auszug dieſes, die ſchwaͤrzeſte Undank— 
barkeit übertreffenden Machwerkes erregen würde ꝛtc.“ 

Eine der Beſchwerden des Herzogs ift auch 
gegen die für das Herzogthum Bra unſchweig 
in der Form, mie fie vom Könige von England 
gegeben und genchmigt worden, zu Staude ge« 
brachte ſtändiſche Verfaffung gerichtet. Er 
ſey ummiderruflich beflimmt, fie wicht anzuerkennen; 
Die Gründe leſe man ©. 113. 

Eine andere Beſchwerde trifft dem unter der 


BVormundfchaft gefchloffenen Theaterkontrakt, wors 
über Klingemannd und Mülluers Erkläruns 
gen im Mitternachtsblatt bekannt geworden. 

Eine dritte berriffe die Verdopplung des Ges 
balts der Mirglicder des geheimen Rathékollegii, 
eine vierte die Vernachlaͤſſigung der Intereffen dis 
Herzogs auf dem Wiener Kongreß. 

Alle dieſe Beſchwerden zeigen ſich aber, nad. 
deren Beleuchtung und den mit abgedrudten Altens 
ſtuͤcken grundlos. Uuter Ieztern ift eins der widhs 
tigiten Nr. VI. &. 186 — 236, worin Pie braun 
ſchweigiſche Regierung die gedrängte Weberficht der 
Landesverwaltung während der Vormundſchaft gibt, 
indem fie alle Abminiftrationgzweige durchgeht. Sie 
kaun zugleich als intereffanter Beytrag zur Stativ 
ftit des Herzogthums betrachtet werden. Beym 
Kapitel vom Militär fommt die auch für andre 
deutſche Staaten beziehungsreiche Anficht des Gras 
fon Münfter vor: 

„Mur in Anfchung der Kavallerie eriftirt bie: 
lang eigentlih nur ein Cadre durch die im innern 
Landesdienſte befhpäftigte Hufaren » Schwadron, weil 
bie jezt ein Mehreres für den Dienft nicht erforder 
li war, und ee immer nod erwartet wurde, 
es werden auf die von manden Seiten 
gegen die Gtellung einer fo tbeuern 
Maffe in dem projeftirten Verhältniffe 
erhobenen Meflamation, noch ermäßi« 
gende Befimmungen für die minder 
mächtigen Bunded-Etaaten eintreten ıc. 

Merfwürdig ift auch, wie fi Graf Münfter 
©. 222 über die Urt einer zu verbeffernden Land— 
tags» Ordnung und gegen die Reprajintativs Ber 
faffung erklärt. 5 





Korrefpondbenz und Neuigkeiten. 
Hamburg, November, 
@in febr erfahrener Pomologe, der Oberkuüͤſter Schrö: 
der in S. Georg, der fib wenigſtens feit 30 Jahren der 
DObfzucbr mit Eifer widmete, bat ein Kupferwerk über 
die Obſtarten feined Gartens angekündigt, 
* 
Der, demagogifber Umtriebe wegen, bart verfolgte 
Mitt, genanut v, Döring *), ber fib in der Nähe 


*) Berpl. Nr, 265, 273, 274, 275, 277,278, 280. 
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aufhält, und deffen Zucnbrationen *) vor Kurzem bey 
Vieweg in Braunibmweig eridienen, aber noch vor 
ibrer Erfheinung in Deftreic verboten find, ift wirt 
lich ein ſehr intereffanter junger Mann, ber jedem, der 
ihn kennen lernt, für fib einnimmt. Er bat in ben dras 
maturgifben Blättern von Zimmermann eine Theater 
Tririt Über des Heren v. Zedlig Stern von Sevilla 
mitgetbeilt, melde überrafbend frepmütbig und trefflid 
if. Wie aber diefer junge Manu ın feinen Lucubrationen, 
welde in mander Rüdjior den berüdtigten Memotren 
des Eafanova gleihen, darauf gefallen it, bosver: 
diente Männer, welde fid feiner im tiefften @lende mene 
fsenfreundli® annahmen, durb Bekanntmagung ihrer 
Namen zu proitituiren, mährend er anderer Seits eine 
Met von Bußpſalm anftimmt, — „daß er fi für die 
Dlane der @raltirten gewinnen und benugen If,’ iſt aber 
mal ein Zeichen der Zeit, und zwar einer rer erbärmliden, 


* 

Ein Hr, Silber hat bier ein Natweilungs « Comp 
toir für Reife: Gelegenbeiten ic. eingerieter, eine Anſtalt, 
melde ben dem harten Durchzug der Fremden nah Um e: 
rıta, England x. febr norbwendig if. 


”* 

- Die Werbung für Brafilien bat wieder begonnen; 
vor acht Tagen if ein ‚Marl demanutes Schiff abgefegelt, 
aud Dfficiere werden jest angenommen, 

Un unferm Buß: und Bertage, dem 1. November, 
war eiu ichredliher Sturm, und das Waller flieg auf 13 
Fuß über dem gemöhnliben mittletn Stand, Maudem 
fielen daben feine fameren Sünden ein; denn die zürnende 
Natur fpricbt ſich im unferer Gegend in ihren braufenden 
Mogen mahnender aus, ald im Bingenlande. 


* * 

Die Krankheit des Moſticismus graſſirt fat nur noch 
unter adgelebten, oder dem Verbluͤden nahen Junafrauen, 
Ein berübmter biefiger Arzt ſaat: Er gebe denfelben, wenn 
fie gewiſſe Prediger befuhr hätten, Montags ein Vomitio, 
um den Ausbrud des Wahnſinns zu hindern. 

* 


Auf einer Uhr Im großen Gehege (Berfammlungss 
plade) unjers Rathhauſes ift die Infhrift augebracht: 
: Libertatem 
quam pep>rere majores, studeat servare posteritas. 


(Dre Frepbeit, melde die Väter errungen haben, firebe 
die Nachwelt gu bewahren.) 


Diefe Inſchrift ftand am nun fait ganz demolirten 
Gewölbe des Deihtbors, nad innen; nad Außen befand 
fib die Inſchrift: Salus civitatis pietas et concordia, (Das 
Heil des Staats Frömmigkeit und Eintrag.) 





*) Man ſehe Nr; 265. 


Um sten dieſes beging eim im ber Worftadt,S. Geox; 
wodnender Bandıweber einen Selbitimord, und mar auf 
eine ganz jeltfome Meile, Er bat fib mabrikeinlis mit 
telft eines mit Schiefpulvers angefüßten Medıcinglairs 
gerödter. Der Hals des Glaſes mar durd die Fenfterfte: 
ben geflogen, und der die Auf deßelben ibm tief in den 
Echädel gedrungen. Er zeigte (dom lange Spuren einer 
mwahnwißigen Leberfpannung. 


+ 

Die norbötlicite Gegend von Holftein wird de, 
mo fie in die Oſtſee binein ein MWorland bilder, von dem 
Gruben: oder Weihfeler: Eee, einer falzigen Kate, 
durchſchnitten, melde ſio in der Nähe der Etat Olden 
burg (200 Päufer, über 1800 @inwohner), mittel eine 
Que, an der Nordfeite Hoifteing, in die Dfifee eraicht, 
Der etwa ı} Meilen von Welen nah Diten fi erſtrecende 
Gruben: See hatte früber zwiſcen Roſenbof und dq 
Flecken Grube (600 Einwohner) einem AhAuf auf hr 
oͤſtliden Seite in die Oſtſee. Jezt ift dieſer ganz werüin: 
det und der See ftagnirt, fo dad er im Sommer flınteadv 
Dünfte verbreitet. Die Umgegend it flarf mit Düren 
und Landgätern angebaut, Seit mun der See ſtagnut, 
bereichen dort die geführlichiten Fieber, Die Werzte badın 
vergebend angeratben , den Eumpf, ber fo gefährlich anf: 
dündet, dur Abzugstkanaͤle troden zu legen; daten mir 
ungemein fettes Acerland gewonnen, ater die ummehnt 
den Qutsbefiger können ſich über dieſen Zweg niat einign, 
und ertragen lieber die Seude!!! — 

Auch die Elbe verfander immer mehr. Die Din 
Elbe aus Sach ſen ıc. führt ung wenig Sand ya; hi 
mebr bringen die Fluͤſſe, melde weſtlid von Hamkarı 
aus ber Lüneburger Haide im das füdliwe Ufer ein 
fließen, Die Einwohner, fleifige Uderbauer, enter 
fit, zur Verbeiferung ihres Bodens, des Sandes mir 
ihrer Auen (Nebenfldähen),, und dieſetr treibt in unit 
heuern Mafien der Elbe zu und vergrößert die Sandtink 
zwiſchen Hamburg und Eurhaven. 

“ 

Die Hamburger Lebensweife bat fir die in unit 
Mitte aus dem Auslande berufenen Gelehrten mantgl 
Nahtbeilige. Nirgend it ed für einen Mann, br 1 
Umt und Würden ftebt, leichter zu borgen, ald in Kam: 
burg. Mobilien, Weine, Putzwaaren, Fleiſd, Tut 
und Jedes, wird von den Kleinhändiern mir Bergadgrt 
auf fogenannte Jahrrechnung ins Haus geliefert, ade Mat 
werfer liefern gerne auf Rechnung, und feßen eine 
darin, It ein folder Ankoͤmmling micr vorfidtin, 19 # 
räth er in Schulden, und bleibt Pebenslang im Derla® 
beit, Der bekannte Arzt Atermann, ber non Mit 
fingen nah Hamburg zog, mard, troß feiner zteitt 
Prarid, ein trawiges Opfer biefer Leichtigkeit des Betzens. 





Verlegt von ber I ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medafteur E. €. Unbre. 
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Ausflug nah Karlsruhe, Waden, Straßburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(Fortfegung Nr. 291.) 


Es finder vicheiht Mander anftößig, daß 
man fih den Weg auf die Plattform erfaufen muß. 
Ich weiß nicht, jeit wann dieſe Einrichtung befteht 
und wozu der Ertrag berfelben verwendet wird; 
aber dieſe Abgabe finder am Ende fo gut ihre 
Rechtfertigung, ald mande ander. Im Heraufs 
fteigen faben wir den Telegraphen arbeiten, ber 
fi befanntlih auf dem Münftergebäude felbft 
und zwar uͤberm Chor der Kirche befindet. Bald 
fenfte, bald hob er die beyden dunfelfarbigen Arme 
und es ift zu verwundern, wie foldye einfache Bes 
ftandtheile auf fo vielfache Weiſe verändert werden 
innen, und bald Buchſtaben, bald Worte oder 
ganze Phrafen für .den Nachbartelegraphen deutlich 
ausſprechen. An einem Berge, der den Horizont 
befäumt, ſteht ſchon der zweyte Telegraph mach 
Paris bin und im ganz Furzer Zeit fliegen die 
Nachrichten zum Ziele. 

Die Plattform beträgt bie Hälfte der Höhe, 
und der einzelne Thurm, der von bier beginnt, 
macht die andere Hälfte aus. Diele Thurmwan— 
derer laffen ihr Steigen auf der Mattfogm bewen⸗ 
den, und Undere, mehr zum Schwindel geneigt, 
fommen nicht einmal bis zur Plattform. Die 
Glocken, die fie im untern Thurmgebaͤude fo 
frey im der Luft -fchweben fahen und der Durch 
blick auf die Straßen, der ſich ſtets und flets 
verlängert und die Höhe mehr und mehr bes 
greifen laßt, hat fie ſchon früber flillftchen heißen. 
Fu dem Wohnpäuschen des Waͤchters auf der Platt 
form finder fich, nach belobter Weife, ein Fremden» 


buch, und die naͤchſten Thurmflächen find gewiſſer⸗ 
maßen gleihfalls ein Sremdenbuch en gros. Man 
kann nämlich hier feinen Namen einbauen laffen; 
der Buchſtabe foftet einige Sous, und, wer feinen 
Namen noch höher eingehauen fehen will, zahlt 
etwas mehr. Unter den neuſten Befuchern, deren 
Namen hier prangen, ift der Herzog von Ang ou⸗ 
leme und Prinz Michael von Portugal zu 
finden, auch cine große Anzahl deutſcher Dichter, 
die in dem fiebenziger Jahren bier oben waren, ftes 
ben einträchtig auf einem großen Sandfteine auss 
gehauen. „Der Schiller ift höher geſtiegen, als 
fie Alle,“ fagte der Thurmmann, „fin Name ift 
ganz droben.”“ Sch weiß nicht, ob der Mann mit 
diefer einfachen Angabe des Faktums zuglich cin 


verſtecktes literariſches Urteil‘ ausſprechen wollte, . 


Die Ausfiht von der Plattform ift ſchon ſehr ums 
fangvoll; aber freylich, man muß häufig den Pag 
wechſeln, weil bald Diefes bald Zenes im Wege - 
ficht und einen umfaffenden Blick verbindert. In 
fo fern iſt es rarhlih, einen noch hoͤhern Punkt 
im Thurme ſelbſt zu ſuchen, wo dann Jedem am 
beſten einleuchten muß, wann fein Fuß ihn nicht 
mehr weiter trägt. Man kann noch ziemlich Hoch ohne 
Gefahr fteigen, wenn nicht der Schwindel ſelbſt die 
Gefahr ſchafft. Manche ficigen noch über die foges 
nannte Laterne, aber fpäterhin ift das Steigen ums 
terfagt. Man follte kaum glauben, daß Mauer: 
wert und fo viele Durchſichtigkeit neben einander 
beftchen koͤnnten. Die Fenfterfteine fcheinen mit 
dem Meffer gefchmizt; fo zierlich fehen fie aus und 
man koͤunte auch annehmen, der Thurm fen frür 
berhin eine kuͤnſtlich durchbrochene Elfenbeinarbeit 
gewefen, die durch ein Zauberwort zu Stein, Moͤr⸗ 
tel und Eifen geworben. 


* 
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Außer der Struktur des Turmes und ber 
trefflichften Rundficht ift num noch das Eine und 
Andere zu bemerken. Dabin gehört dic fogenannte 
Veriertreppe, da man, ohne fih zu fehen, aber 
möglicher Weiſe ſtets fi unterhaltend, zwey Trep⸗ 
pen herabgeht und gleichzeitig auf der Plattform 
anlangt. Auch das Bildnif Erwins von Steim 
bach ift bemerkeuswerth, der, in bumoriftifchemn 
Epotte, mit wunderbar verdrehtem Kopfe nad der 
Iceren Thurmſtelle ſich ſehen läßt — bekanntlich ift 


nur der eine Thurm mach der Nordſeite ausgeführt; - 


eben jo das Uhrwerk, von zweyen Strasbur 
gern, Bater und Sohn, gefertigt, und endlich die 
Bezeichnung der Orte auf einer großen Tafel, die 
man ficht oder fehen könnte, wenn nicht die Erde 
rund, und die Entfernung jener zu groß wäre, 
Die Zahl der Proteftanten iſt nicht Mein in 
Strassburg Sie beſitzen verſchiedene Kirs 
chen, namentlich die Thomas- und die neue 
Kirche. In der erſteren befindet ſich das beruͤhmte 
Deukmal des Marſchalls von Sach ſen, von Pi⸗ 
gall, Was man auch über den Kunſtwerth dieſes 
Denkmals ſagen mag, die Totalwirkung iſt gewiß 
ſehr bedeutend, und auch dem Gedanken ſelbſt muß 
man Gerechtigkeit widerſahren laſſen. Daß der 
Tod als Gerippe und. mit dem Leichentuche ums 
bülle — eine neuchriftliche Auſchauung — fich wer 
nig zum beidnifhen Herkules und feiner Keule 
paffe; daß der Sarg, wohin der Erfte winkt, wos 
bey der Zweyte trauert, für die herunter fommenbde 
Heldengeftalt des Feldherrn viel zu kurz fen; daß 
man micht recht wiſſe, ob der Genius mit dem 
Helme und der Fadel ebenfalls ein Tod, oder ein 
Heiner tranernder Kriegsgott ſeyn ſolle, — alles dieſes 
ſind vielleicht Fehler, aber das Werk ſelbſt wird 
immer ein ſeltenes Wirk bleiben, Der Kuͤſter ers 
zählte, wie fehr oft die @rgländer zürnten, daß 
unter den gebändigten Thieren — ben MWappens 
tbieren der drey verbuͤndeten Mächte — gerade ber 
englifbe Leopard fo über und über geworfen 
ſey; die Framzofen feven noch nicmale nad) 
England gelommen, wohl aber die Engländer 
nah Frankreich u. ſ. w. Aber fan man Je⸗ 


manden nicht auch am dritten Orte fhlagen ? 
(Die Fortiegung folgt,), . 


Rogier’s Spftem ber Muſit. 


Der in der Dresdner Abendzeituug enthaltene 
Auffag über Logiers Soſtem ®) der Muſilwiſſen⸗ 
ſchaft veranlaßt mi, ale Opponent gegen Hernn 
von Miltiz aufzutreten, der theild zu partheriſch 
fih für daſſelbe erklärt har, tbeile fi wirllich 
irrt. Namentlich erlaube ich mir, dem Hm I: 
gier Die Erfindung -einer neuen Methode dr 
Fortepianoſpiels fireitig zu machen, ihm dagtgen 
die Ehre, in feinem Werke die beſten Theorien zus 
fommengetragen und bearbeitet zu haben, einzuraw 
men. Iſt Herr von Miltiz hierin amderer Mi 
nung, fo thut es mir leid, und wir müffen Beyde 
abwarten, wie ein dritter, Tompetenter Richter dar 
über Entjcheiden wird. . 

Uchrigens ſcheint es mir, daß Herr von Mil 
tiz die von Kollmann und mehreren andırı 
Kennern verfaßten Schriften ganz unbeachtet gelaf 
fen, denn fonft würde fein Urtheil "über. eine Sach, 
die Kenntniffe und Partbeylofigkeit erheiſcht, gay 
anders lauten, und die Wirderholung jener Mabl⸗ 
rey 99) des Herrn Logier: daß jede Mutter in 
Kinder mit Hülfe diefes Syſtems zu hohen Staf 
der Vollkommenheit im der Muſik bringen Könnt %. 
unterblichen ſeyn! Nicht um des Herrn Logiert 
Lobpreifungen zu entkräften , denn dieſe entkräften 
ſich ſelbſt, mie ſich aus der aͤußerſt geringen Thel 
nahme des Publikums an feinem Syſtem ſchlichen 
läßt; ſondern um Herrn von Miltiz zu übazw 
gen, weile ich denfelben (voraudgefezt wenn erh 
eine oder die andere Mutter wirklich jene Fähiskir 
ten, welche das Lehramt bedingt, hätte und Herm 
Logier's Merhode ganz entfprechend wäre) auf di 
ſchweren Pflichten ziner Hauemutter, melde it 
weder Zeit noch Luft übrig laſſen, ſich dem mühe 
vollfien aller Geſchaͤfte zu unterziehn! — Dod m 
Sade. Weun wir, wie fon. oben bemerkt, dm 
Herrn Logier das Verdienſt der Versinjahun 





*) Niht Stöpels Softem if gemeint. 

*) Kollmann bat hierfür einen derberen Andtrnt 
gewählt, Eiche Leipziger mufitaliſche Zeitung. Jared 
1831, 
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der beiten Theorien zugeſtehen; fo mäffen wir ihm 
doch das Verdienft einer neuen Erfindang gaͤnzlich 
abfprehen. — Denn was hätte er denn erfunden? 
Etwa die Kunſt, mehrere Schüler ‚in der muſika— 
liſchen Theorie zugleich zu unterrichten ?— oder zus 
gleich im Juſtrumenteuſpiel zu üben? — Erfteres 
ift etwas ganz Altes, was jeder Mufilverkändige 
vermag, und das zweyte foll Herr Logier eben 
fo gut, wie jeder andere, bleiben laſſen. ®) Unfere 
alten, würdigen und berühmten Meifter mußten 
keine: Urt von Methode zu erfinden, melde als 
Norm eines gemeinfchaftlichen,; muſikaliſchen Unter⸗ 
richts hätte angenommen werden loͤnnen. ®) Soll⸗ 
ten diefe Maͤuner wirklich ärmer am Erfindung und 


Scharfblick geweſen fern als’ wir? ärmer ale. 


Her Logier, der ſich feiner militärifhen Vers 


haͤltniſſe wegen, im denen er früber lebte, dem 
Studium nie fo hingeben konnte, als jene Meifter, . 


welche ſich die Ergründung der Kunſt lediglich zum 
Geſchaͤft ihres ganzen Lebens machen fonnten and 
machteu? Gewiß waren fie überzeugt, daß die 
Verſchiedenheit der Talente, des Alters, der Zus 
firumente u. fr w., durchaus feinen gemeinfchaft- 
lichen Unterricht des Fortepianofpiels zulaffe; fonft 
hätten fie wohl Verſuche gemacht, von denen doch 
etwas auf die Nachwelt hätte kommen muͤſſen! — 
- Möge: Herr von Miltiz dur diefe wenigen 
Worte veranlaßt werden, die Sache einer nochmas 
ligen Prüfung zu unterwerfen, dann feine Yuss 
"fprüdhe über das Logier'ſche Syſtem weniger 
oder mehr zuruͤckzunehmen, und dadurch die Webers 
zengung zu ’gewähren, daß fich die Kunft an ihm, 


. *) Der. Beweis diefer Behauptung fol im irgend eis 
nem mufitaliihen Blatte- geliefert werden. 


*) Waͤre ein gemeinfbaftlicher Unterricht im Inſtru⸗ 
mentenſpiel denftar, fo wuͤrden jene, unſte Meiſter 
der Kunſt gewiß Verſuche angeſtellt und irgend eine- Idee 
dazu gegeben haben. Ihre großen Kenntniſſe würden das 
bev die Sache weit tiefer begründet haben, als wir! — 
FR denn unfer weltberühmter Klavierift Sebaſtian Bach, 
fein Schüler Häsler umd einige Andere ſchon vergeffen ? 
oder ihre Stelle erſezt Ehre unſetem vortreffliben Meis 
der Hummel, ats wo bliebe er, wenn Ban bis! 


wie biößer, eines recht unpartheyiſchen Verchrers zu 
erfreuen bat; denn zu groß ift die Schaar feiler 
und Fenntnißlofer Skribler, ale daß das Heine 
Hänflein treuer Anhänger nicht alle Urſache hätte, 
zufammenzubalten. 
Helm, 
gegenwärtig Mufifgelehrter 
in Berlin, 





| Korrefpondenz und Neuigkeiten, 


Bayern, 25. — 28, November, 


Mit großen Erwartungen fabe man diesmal unferm 
Randtage entgegen, wohl aud mit gleihem Antereffe, wie 
im Jabr 18195 denn er ift, ben der ganz umgeſtalteten 
Lage ber Dinge, eben fo gut ein Erfter für Baperm. 
Nun find die Stände verfammelt, die Eröffnung ift er: 
folgt, Zbronrede und Dank: Uddreffe befanut, und felbit 
die erfte öffentlihe Sitzung der jwenten Kammer vorüber, 

Wenn man bedenft, daß die Phrfiognomie der erften 
Kammer unverändert bleibt, und in der zweyten Kammer 
nur zu erfeßen war, was der Tod oder Verbältnifle aus⸗ 
treten bieß; fo follte man glauben, daß Charakter, Beift 
und Haltung kein anderer, «!8 der von 1825 fepn könne, 
Allein eine folde Vorausfer.ug wäre unrichtig, mie der 
Erfolg lehren wird, Nach der Dankaddrefe der eriten 
Kammer ſucht diefe jest in der Unverleglihfeit der Wer: 
faſſung eine Schuzwehr für ihre aus den Mevolutionen, 
Saͤkulariſafionen gnd Mediatifirungen geretteten Votrechte, 
ftatt wie im Jabr 1819, eine Schußwebr um den Thron 
zu bilden; und die zwepte Kammer greift behutfam nad 
der angebotenen, liberalen Inftitution, jedod mit der mn 
verfennbaren Sorge, daß unter den Roſen aub Dornen 
liegen könnten. Unbeftritten bleibt cd wohl, daß keine 
von den beyden Mobreflen der großberzigen, mabrbaft fo- 
nigliben Mede vonftändig und fo entipricht, wie, bey böd: 
ſter Unbefangenheit, billig ‚bärte erwartet werden follen, 
Bepde kämpfen mit vorgefaßten Meinungen, die ibre 
Schredbilder in der Thronrede wieder zu finden glauben, 
und greifen der Zeit vor, indem fie das Neue anftaunen, 
fürdten oder vermerfen, 

Es bieibe mir noch umerflärbar, worauf fi al Diele 
Beforgniffe, die man aud von einzelnen Deputirten bed 
der Kammern bäufig bören kanu, ſtützen. Man ſpricht 
don lauter Angriffen und intendirtem Wbänderungen der 
Verfaſſung, von der @efahr einer ſolchen Konfequenz, wenn 
die Kammer einwiligt te. Und doch iſt die ganıe Megie⸗ 
sungs: Pariode des Königs von Beweiſen erfült, weld 
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hohen Werth er auf bie Werfaffung und die Wuͤnſde ſei⸗ 
nes Volles legt, mie beilig ihm geſchworne Eide find, und 
mie mur das Bid feined Volkes — feines geliebten 
Bayerns — das Biel feiner großherzigen, wahrhaft Kö: 
niglichen Geſinnungen ift. 

So auch die Miniſterien. Sie ind Männern anver 
traut, auf.die das Wolf mit Ruhe und Vertrauen hinfe: 
ben darf, Iſt nict Graf von Armansberg im Jabr 
1825 an der Spiße der Dppofition geftanden, einer Oppo— 
fitton, deren Abfihten und Anfihten mur bieder, rect, 
wahr und braver Vapern würdig genannt werden kann? 

Mas aus diefen Widerfprücen fib ergeben wird, iſt 
noch nit abzufeben und deshalb die Zukunft zu erwarten, 

Bis beute find Gefeges: Entwürfe über Eivilprojeßs 
Ordnung, über eine neue Srund- eine neue Haus: Steuer 
und die Einführung von Landräthen in die Kammer ge: 
btacht worden. Ein neuer Vewerd, daß der König und 
die Minifterien auch im Gebiet der Geſetzgedung das Mög: 
lie geleitet, und aud in dieſer Beziehung die Wuͤnſche 
des Volls und feiner Mepräfentanten nicht unbeachter ge: 
laſſen baten. 

Man fpriht noh von vielen andern Gefeped: Ent: 
würfen, die in die Sammer gebracht werden follen; aud 
bebeun die Reicksrätbe bereits den Gefeh: Entwurf über 
Mevifion des Lehn-Ediktes erhalten, und vocd in dieſer 
Woche fol ihnen der Entwurf zum Strafgeſetzbuch vorge 
legt werden, 

Die Vermunderung über die Fruchtbarfeit zwever 
Jahre grängt ſebt an den Hiveifel, ob es möglich iſt, fo 
viele und fo brirutende GSeſehe in einer Verſammlung zu 
beratben und Ju prüfen. 

Ueber dag Weſentliche und den Wertb biefer Geiched: 
Entwürfe fängt bereite die allgemeine Hritit an, ihr Ur: 
tbeil zu ſpreden, und ib werde Ihnen bierifber demnächft 
einge Mitrbeilungen matten. 

So viel im Allgemeinen über den Stand der Dinge. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Hamburg, November. 
Der Klingebeutel, 


Niemals war es wohl nöthiger dafür zu forgen, dem 
evangeliiten Oottesdieuſt Auſtand und Würde zu fihern, 
old ım unſern Tagen, wo Jefniten und Mofiter ibn fo 
eifrig zu erniedrigen freben. Dennoch herrſcht in Ham: 
durg in allen lutheriſchen Kirchen der widrige Brauch, 
mäbrend ber Predigt, die andähtinen Zubörer durch Iden 
Klingedeutel *) zu fiören; die Zubörer find gezwungen, 

*) Die Allgemeine Kirchenzeituna d. 3. Nr. 45 umd 
90 gibt darüber lefenswerthe Gedanken. 


die Meine Gabe bereit zu halten und dad Mingeln burk: 
aiebt fat eine halbe Grunde lang dag ganıe Gorterbant,- 
bis endlih das gefammelte Geld im dem Gortertaien pri 
delt. Ben gedrängt vollen Kirchen, j. DB. ın der Hanpt: 
predigt des Paftor, Dr, Bödel, die fo ſtart deſudt wirt, 
daß felten ein Plägben übrig if, — und mo dır Begen 
Sammlung für bie invaliden Krieger am ı$. Oltther 
900 Mark einbradte, kann ſich der fammelnde Eutdute 
nug faum durbarbeiten, und begebt unfbuldizer and ge 
zwungener Werfe ein wahres Eatrilegium, Indem er Tem 
fente im der Andasr fört. Was würde man in sinm 
Etaufpielbaufe fagen, wenn Giner, während einer ſcoͤnen 
Votſtellung, alſo umber Mingeln und Parterre und Legen 
belaſtigen wolle? Würde nicht der Auf: Hınaus! Hınars! 
‚eridalen? — Yu unfern Kirben ſtehen an den Kirkiki: 
zen Beten; worin für befimmte Imede, nad vorgängiger 
Anzeige, milde Gaben geſammelt werden. Ju der rien 
mirten Kirche, bie fi überbaupr durb eine micdize Cie: 
ristung im Aeußern audjeibner, marten gen Harn mil 
den Klingebeutela an ber Kirctbüre, und nobmen dr 
ben SHerautgebenden die Gabe für den Bortedlaften, hm 
alle Störung, im Empfang. Wir find übergewat, dei ja 
viele unferer Mirbirger, unter Bedingung der Ahied: 
fung des, den Gottesdienſt entheiltgenden, Klingetautk 
gerne eine jäbrlibe Eubdferipsion zum Beſten des Exit 
taſtens gefallen laflen mwilrden, und diefe fünnte leiet mit 
einbringen, alt die demfelben gewoͤhnlich geſpendeten Erst 
linge und Drevlinge (Hamburgs kleinſte Extritemit? 
4 und } Scilling in Stiber audgeprägt.) 

Bu melden fjeltfamen Zwegen der Klingebeutel um 
len denuzt wird, mag folgender Vorfall zeigen. , Iu.ner 
benatbarten Stadt, wo aub nob bdiefer Unfug bereit; 
fanden fib eines Sonntage z3wer goldne Dkrrind 
im Alingebeutel. Der Prediger erbob in der Prod ım 
folgenden Eonntag diefe Gabe, als dag Ewerfein M 
Wittwe, und äußerte die Meinung, fie könne wohl mr 
einer Perion berühren, die nichts anders habe zu ah 
gehabt. Doch nad dem Sottes dienſt Tam ein junger Mi 
zu ibm und reflamirte die Obrringe, als fein Cuernnes 
Meine Braut, fagte er, iſt mir ungetreu gewerden un 
bat mir die ihr gegebenen Seſchente zuridzeitidt. Ru} 
Habe fie aber mit angenommen’; mun bat fir auf Dr? 
beit das bindende Geſchent der goldaen Dirk 
iu den Klingebeutel geworfen, nm mid zu cifeniren. » 
verlange meine Ohrringe zurüd, Der junge Mann — 
bielt fie aber nidt zurüdt; er babe fie ja vetſchenkt „ 
die Ungetreue könne num mit dem Geſaenl mahtn, ns 
fie wolle! — ' nd 5 
a ee 


Beplage: Inhalts: Anzeige vom Monar Nedemttt. 





Berlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur €, C. Andre. 
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Freitag, 7. Deyember ı827. 





Auszug aus dem Bortrag in ber Direftorials 
Rathsverſammlung der rheinifhsmeftindis 
[hen Kompagnie zu Elberfeld am 24. Nos 
vember 1827. 


(Verglichen Nr. 71. 16.) 


1. Zufolge der verhängnißvollen Handelskriſis 
von 1825 — 1825 Ende des vorigen und Anfangs 
dieſes Jahrs auf dem Überfeeiihen Märkten, beys 
fpiellofe Stodung im Handel und unerhörter Geld» 
mangel, daher Zurhdhalten mit nenen Unterneh 
nungen. 

2. Kabinetsordre Se. Maj. bes Königs, „um 
„die Unteruchmungen der Rompagnie zur 
„Beldrderung"ihrer, für die inländifche Far 
„brifation und den Handel wirffamen und 
‚wichtigen Thätigfeit fernerweit zu unter 
„fügen, — 

die Hälfte der noch unbegebenen Aktien, mithin 
500 Stud zu 500 Pr. Eour. Thlr. jede, zu übers 
nehmen. Die Kompagnie bat dadurch einen Zur 
wachs an Kapital von 250,000 Thlr. erhalten, und 
befizt alfo jezt einen Fond von 1,750,000 Thlr. 
Pr. Eour. 
3. Dadurdy ward fie in den Stand gefezt 
das hamburger Schiff, Georg und Augnuſt, 
Kapitän Wittrod, von Hamburg nad 
Montes Video und Buenos» Üyres 
im Ladungswerth von 125,000 Thlr. Pr. 
Eour., 
und das englifhe Schiff Nautilus, Kapitän 
Sedman, von Hamburg nad Chile 
und Peru, im Ladungswerth von 120,000 
Thlr. Preuß. Eour, zu fenden. 
Nah Merito wurden in mehreren Schiffen 


Bepladungen zum Belauf ven 200,000 Thlr. Pr. 
Cour. und nah Nord» Umerifa, Weftindien, 
Brafilien und nah Bombay, im Gefammt- 
betrag von 70,000 Thlr. Pr. Cour. gemacht, um 
zur Belchung des vaterländifchen Gewerbfleißes fers 
ner beyzutragen. 

4. Die Forderung an den beutfh:ameris 
kaniſchen Bergwerks⸗Verein wird nunmehr 
unverzüglid von demfelben abgerragen. 

5. Dagegen bedroht die Forderung an W. 5. 
Neuß in London und mir namhaftem Berluft. 

6. Bon Mexiko gehen die Berichte bis zum 
17. Auguſt. — Sk lauten in fommerzieller Hins 
fiht guͤnſtiger, als wir es noch vor Kurzem zu 
hoffen wagten; und wenn auch im Allgemeinen bie 
bereits oben erwaͤhute Stockung im Handel und 
der große Geldmangel noch nicht als ganz gehoben 
betrachtet werden konnten, fo war doch augenſchein⸗ 
li der Wendepunft eingetreten; bey den ſtatt ges 
habten Falliten war die Kompagnie ohne Intereſſe 
geblieben, neue Fallimentausbruͤche befürchtete man 
nicht, und während namentlich für Tuch die fo 
nothwendige Befferung im ben Preifen eintreten. zu 
wollen ſchien, zeigte fich auch wieder bedeutender 
Begehr nah Keinen und andern Waaren, wofhr. 
man jedoch freylich noch Feine Gewinn gebenden Preife 
zu bewilligen geneigt war. — Dies kann ſich inbefs 
fen fchnell ändern, und jedenfalls ift die Wichtigs 
keit des Verkehrs mir Merifo bey einer zunchs 
menden, ſtets thätiger werdenden Bevoͤlkerung (man 
fchäzt fie jegt ſchon auf 74 Millionen), und einer 
daraus entfpringenden Zunahme des Konſums eu—⸗ 
ropätfcher Waaren nicht zu verfennen — und wenn 
es daflır noh eines Beweiſes bedurft hätte, fo 
fanden wir ihn in dem vorliegenden, amtlichen Ber 


1170 


richt des gewefenen Finanzminiftere Eſteda, nah 
welchem im Jahr 1825 allein, in allen Häfen der 
Republik [deren jet nicht weniger ald ein und 
zwanzig dem auswärtigen Handel offen find, wäh: 
rend man ſich unter fpanifcher Herrſchaft auf zwey, 
BerasEruz und Acapulco, beſchraͤnkte), im 
411 Schiffen für 19,360,180 Pesos Waaren einge 
führt worden find, die fi, den Hauptgattungen 
nach, folgendermaßen Haffifiziren, nämlich: 

an Leinenwaaren 2 © . . 1,800,000 Pesos. 


— Baummollenwaarın +. . 7,500,000 — 
— MWollenwaaren -. - « + 1,580,000 
— GSeidenwaarın - «+ + 1,280,000 — 
— Eifens und Metallmaarın 320,000 — 
— Maffen, faft ausſchließlich 

Klingen » 0 0. + 250,000 — 
— robem Stahl -» » » » 700,000 — 
— robem Eifen » » » . 100,000 — 
— Quedfilbr - + » * ». 420,000 — 
— Glass und Porzellanwaaren 130,000 — 
— Dapir 2 +» 0... 1,865,000 — 
— BibE .» » » » . » 430,000 — 


— Mein u. geiftigen Getränfen 1,700,000 
— Bien . 200... 
u. ſ. mw uf. m. 

in Allem 

außer circa 8000 Kolli Bergwerksgeraͤthſchaften, 
welde, damals zollfrcy, injener Summe nicht einber 
griffen find. — Zür fo viel, als jene Zollſchaͤtzuug 
den europäifchen Werth der Waare überfleigr, dürfte 
leiht von Ja maika, Havanna und Neu⸗Or⸗ 
leans aus, in das merifanifche Gebiet einge» 


90,000 


ſchmuggelt worden ſeyn, und demnach wäre der 


Werth der 1825 in Merito eingeführten Waas 
rem auf nicht weniger ald circa 27,000,000 Thlr, 
Pr. Eour, anzuſchlagen! 

Wenn man auch nicht zu verfennen, daß man 
im Fahr 1825, aus einer bamals faft fieberhaften 
Aufregung des europäifhben Uuternehmungegeifice, 
die Ausfuhr nach allen Ländern, und mithin auch 
jeue nah Mexiko, zu einer unnatürliben, dem 
eigentlichen . VBedürfniß nicht angemeffenen Höhe 
fteigerre, — fo bleibt doch, felbft wenn man dafür den 
vierten Theil an jener Summe fürzt, noch immer 


19,360,180 Pesos. _ 


ein Maßſtab vou 20,000,000 Pr. Thlr. für dem 
jährlichen Bedarf Merito’s au ausländifchen 
Waaren, wobey ohne Ucberfbägung angenommen 
werben darf, daß Deutſchland, wo nicht den 
vierten, doch gewiß den fünften Theil dazu 
liefert. — Wichtig genug, um uns der Audficht zu 
freuen, daß das beftchende, freundliche, merfantilifchs 
politifche Verhaͤltniß mit jenem Laude, wahrfceins 
li bald noch mehr befefiigt werden wird, 

Nicht minder wichtig für die Erhaltung und 
Erweiterung des Abſatzes deutfcher und europäifcher 
Maaren überhaupt in Mexiko, ift aber auch bie 
Bearbeitung feiner Bergwerke, ohne deren Produkte 
es auf die Dauer der Mittel ermangeln müßte, 
vom Auslande zu faufen. Da es nun befanntlid) 
ben Mexikanern, nad der Revolution, an den 
für jenen Zweck bendthigten Kapitalien fehlte; fo 
war und ift es von dem weſentlichſten Vortheil für 
die europäische Induſtrie, daß fih Vereine in 
Europa zur Bearbeitung jener Bergwerke gebils 
det haben, und wenn fie mithin auch weniger aus 
patriorifhen Abſichten, als um des pefuniären 


. Gewinns willen geſtiftet worden find; fo dienen fie 
doch darum nicht minder dem. großen Zweck ciner 


wohlthätigen Belebung der Induſtrie, und verdies 
nen deshalb gleihmwohl den heilſamen Schuß und 
die Unterflügung des Staats. — Um Ihnen, 9. H. 
zu zeigen, wie nothwendig es für die Auegleichuug 
oder Bezahlung der Waareneinfuhr in Mexiko ift, 
daß (gleichviel, ob europaͤiſches oder einheimiſches) 
Kapital die merifanifchen Bergwerke in Betricb 
fegt, und Silber zu Tage fördert, (demm 
diefes geichieht felbft dann, wenn das darin ber 
wandte Kapital noch keinen Gewinn abwirft, mas 
jedoch unfircitig mit der Zeit der Fall ſeyn wird); 
fo fey es mir erlaubt, Sie darauf aufmerffam zu 
machen, baß die obenerwähnte Seehandelsbilanz 
des Minifters Efteva, bey einer Einfuhr von mehr 
als 19,000,000 Pesos, nur 4,732,000 Pesos Aus 
fuhr zeigt, wovon etwa drey DViertheile in gepraͤg⸗ 
tem Silber. Dir Reft ward durch die Zichungen 
ber verſchiedenen Bergwerfövereine und durch Trat⸗ 
ten des Gouvernemeuts gegen die in England 
negoziirten Auleihen ausgeglichen. Der Silberex⸗ 
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port hat ſich aber feitdem vermehrt, und wird fich, 
in dem Maße, als die Bergwerke ftärker brarbeis 
tet und mithin ergicbiger werben, andy ferner ver» 
mehren, und künftig die beynahe ausſchließliche 
Rimeſſe bilden, welche wir von daher erwarten koͤn⸗ 
nen; — deum wenn Die, für enropäiide Rechnung 
betriebenen Bergwerke einmal in wirkliche Ausbeute 
fommen (mas bey manchen nicht mehr fern ſeyn 
dürfte), fo werden fie matürlid nicht länger auf 
Europa zu zichen, fondern felbft die edlen Metalle 
- zu Überfenden haben, — Bon der wählt wichtigen 
Ausfuhr Mexiko's — Kochenille — ift we 
der die Produktion jenfsits, moch der Konfum biefs 
feit6 groß genug, um in der Handelebilang Mes 
xiko's — gegen die Einfuhr cine große Rolle zu 
fpielen. — Silber ift die natürliche Ausgleichung 
feiner Einfuhr, — Schade nur, daß dies Metall, 
der theuern Zransportfoflen wegen, als Rimeſſe 
fi cben zu keinem günftigew Kurs berechnet. 

* (Die gortiegung folgt.) 





Erinnerungen aus London. 
(Fortfegung Mr. 287.) 

2. Die große Brauerey 
von Barclay, Perkins und Komp. in Lon—⸗ 
dom bildet eine Feine Stadt von 20 bis 24 Haͤu⸗ 
fern, die alle zweckmaͤßig und ziemlich regelmäßig 
aufgeführt find. Won der Auedehnung des Gans 
zen kaun man fi einen Begriff madıen, wenn 
man bört, daß diefe Brauerey täglich 300 Arbeiter 
beſchaͤftigt und 150 große, ſchwere englifche Pferde nur 
dazu vermendet werden, das Bier in die verſchiedenen 
Theile der Stadt zu verführen: Die ganze Anlage 
ift großartig, eine einzige Dampfmaſchine fezt Als 
les in Bewegung; fie treibt die Schrotmähle, treibt 
das Bier aus den drey Keffeln auf die Küplpfanne 
bis untere Dab, von ba in die Gährungsfäffer, 
und dann mittelft unterirdifcher Röhren in die La: 
gerfäffer, deren 95 vorhanden find, wovon jedes 
3500 Barrels enthält. ie liegen nicht, fondern 
fiehen auf großen Lagerhoͤlzeru, die dur eine 
mehrfache Reihe eiferger Säulen von beyläufig 
ncun Schuh Höhe und acht Zoll Durchmeffer getras 
geu werden, Weber den Lagerfäffern, die allc mit 


Thon und Lehm am obern Boden verfhmiert find, 
weg, laufen Galerien, fo daß man bequem zu je 
dem gelangen kanu. ie fichen deßhalb fo hoch, 
damit Kleinere Fäffer, die verführt werden, zwiſchen 
den Säulengängen bequem gefühlt werden können. 
Die Stallungen find in Gchäuden, die für ſich be 
fichen, die Lagerbäufer ebenfalls abgefondert ; fo 
wie überbanpt eine jede einzelne Branche des Gans 
zen von dem Uchrigen geſchieden ift. 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Bapern, 25. — 28, November, 
. (Beibing Nr, 292.) 

Das Leben und Wirken der erften Kammer ift bes 
fannriib dem Auge und Ohr der Profanen und Layen 
ver Biſen. Ihre an die zwente Kammer mitgetbeilten 
Beſchlüſſe find die einzigen Momente, wo fie das Sediet 
der Publicıtät, gleib Bligen, burhfäbrti. Wan fagt, daß 
bie Faltionen für und wider den Willen der Regierung 
reſp. für und wider die Verfaſſung, ſich erft aufbılden, 
und daß dazu wieleiht eine — zur Förderung ber guten 
Sache führende — Heine Nachülfe aus föniglihen Bor: 
rechten kommen wird.” Das Pudlikum ift in geipannter 
Erwartung, und wenn auf dieſem Landtag noch bie erfte 
Kammer den liberalen Grundfäpen ſich bingibt, bie jejt 
Alles befeelt, fo feben wir aub noch Volle feſte zur wuͤrdi⸗ 
gen Feper eines foldben Ereignifes. 

In der zwerten Kammer berefßt im Gangen ein ru⸗ 
biger Takt vor, Bleihwohl ſuchen fib Zaftionen, ob mit 
mebr oder minderem Sluͤc wird die Zeit lehren, auszu⸗ 
bilden. 

Bern man bad Unffallende diefer Bewegungen recht 


beurtdeilen umd in feinem eigentliben Werth mirdigen 


wid; fo muß man die beftebenden Werhältniffe dogu ims 
Geſicht fallen. Auf dem Thron fijt ein König, ber vol 
Liede, von mwabrer inniger Liebe für fein Voll erfüßt, 
und fer emtfaloffen if, es giddiib zu machen. Dieſes 
Beftreben iſt bereitd durch eine Menge bodberziger Megens 
tenbandiungen an den Tag gelegt. Un der Spike ber 
Seſcaͤfte eben zwen Männer, bie bad Vertrauen ber 
Kammern und der Nation verdienen. Der eine ift ber 
Diedafteur unierer Verfaſſung, ihr vielfacher Verrbeidiger 
gegen dad ns und Busiand; der zwente iſt, nad beu et: 
genen Worten des Königs, auf den Minifterftubl geiezr, 
um feinen freofinnigen und liberalen Gefiunungen,, wie 
er fie als Mitglied der vorigen Stände: Verfammiung 
geäußert bat, nunmeht die That zu geben. Bub er bat 
fer dieſer Zeit würdig begonnen und, feinen Grundjügen 
getreu, Mandes ſcheu berrlib durdgeiezt. 

Und diefer Regieruug gegenüber bilder id im der 
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Kammer eine Faltion des Vriftofratismus, eine Faltion 
fürs Alte, aus Berorgniß, das Newe möhte ſchaden. Cine 
Partbep die gerne Larm mat, obne eine eigentlid bes 
ſtimmte Abfiht zu verrathen, vermag ich nicht befler zu 
dezeichnen; eine Parthen, die der Mäder der verfaffunge: 
mäßigen Recdte der Kammer zu machen vorgibt, und was 
num dieſe Partbepen übrig laffen, das bleibt für die gute 
Sache, für unbefangene Wahrbeit und Treue, 

Dep den gemasten faltifben Vorausiegungen ſehen 
Eie fhon, daf dieie Elemente nibt rein find. So ift ed 
auch. Es erifüirt eine Partbeg außer der Kammer, melde 
Alles aufbieten fol, den würdigen und verdienftvollen Gras 
fen von Armansberg aus dem Vertrauen des Könige 
zu drängen. Diele ſucht und bat in der zmenten Kammer 
ihre Stütze, an der lärmenden Faltion. Man verfiderr, 
daft ſogar der König Schritte getban baden fol, um diefe 
Faftion zu beſcwichtigen; daß aber biefe Schritte dem ent: 
gegengefezten Erfolg baden, weil die Selbitfubt di. Fa: 
tionemänner eine zu eigenlichlge Deutung fib erlaubte, 
Dem Adel drobt ber Werluft bes, geringen Theil von 
Vorresten, den er aus den Dievolutions: und Mediatis 
frungd = Perioden gerettet bat, Er it in der Kammer 
dur ſich ſelbſt vertreten, und die Beſorgniß, daß die Abs 
änderungen in der Verfafung fein Ziel baben, wenn die 
Erite zugegeben it, verbindet die Bürger und Landeis 
genthämer mit der Wıinofratie, 


Dieied iſt ein getreued Bild unſeres dermaligen Land⸗ 


tages, feiner Beziehungen und der Umdentungen für fein 
moͤglices Gederden oder feine Umgeſtaltung. Da Sie von 
mir fortgefeste Nacrichten erwarten; fo muß ib folde 
allgemeine Umriffe vorausibiden, um in der Folge bev 
den einzelnen That: Umfländen folde Ausführung und 
Wiederbolung vermeiden zu können. 

Ih gebe nun zu den eingenen Tages: @reigniffen 
über: 

Die zwerte Kammer bat bereitd men öffentlibe Sitzun ⸗ 
gen gebalten. In der erften (24. November) murden, uns 
ter andern unbedentenden Segenſtänden, Domeſtika abge: 
madt, Die Urt der Mebaltion der Protokolle gab Veran: 
lafung zu einer beftigen und lebhaften Dietulfion. Der 
anragende, erite Selretär, Verterlein, will nur ben 
weſentlichen Anhalt der Diskuffionen, eigentlihe Reden 
aber mörtlib ind Protofol bringen; Die Mebrbeit der 
Kammer beſchloß aber, bevm Alten zu bleiben und auch 
jedes Wort aufzunehmen. Es war intereffant den unver: 
fängliten Untrag zu hören, weldem jeder, ber die ſeithe⸗ 
rige Redaltionsweiſe fennt. aus voller Ucberzeugung bey: 
pflihten muß, und darauf @inen in der Diskuſſion die Ber 
forgniß äußern zu bören, bie Kammer würde durch eine 
ſelse Kongeflion eines ihrer wichtigſten Vorrechte, das 
Valadium der Deffentlickeit verlieren, And dem Untrag 
hatte man jedod vernommen, daß die einzelnen Diekufſ— 


fionen wortlich in die oͤffentlicen Blätter aufgensmmn 
werden dürfen, und daß es in dem Willen der Kamm 
liege, dieſes Werfabren zu jeder Zeit wieder abyuändern, 

Man fagt aub, daß der Miderfprub um dremilen 
fib fo lebhaft zeigte, weil dem bie Dppofition füdremden 
Mitglied die cenfurfrepe Herausgabe einer Landtags: Zt: 
tung abgefchlagen worden ſey. Andere fagen, die Luft, fih 
felbt fo oft ald moͤglich umd rer ausfübrlid wieder ya 
lefen, fep in der Kammer noch zu vorbereisend, als dej 
ein folder Antrag jezt durdigeben könne, 

In der zwerten Sigung (27. November) fdien et 
febr rubig gu bleiben, als auf einmal die Frage: ob hir 
Einmweifungs: Kommilfion dad Reot babe, der Kemme | 
Rechenſchaft über ihre Geſchäfte zu verweigern, und ch 
dem Vraͤſidenten zuftebe, eingelme Eingaben, deren Cha 
zafter zweifelhaft fen, an Ausſchüſſe und niat im die Kam: 
mer zu bringen, eine lebbafte Diekulfion erregte. Die 
erite Veranlaſſung dazu gab die Meklamatıon zweret Bir: 
germeifter (Bebrin Würgburg und Shopmanı m 
Rbeinkreis), welde im Jabr 1825 bie köniel. Brml 
ligung niot erbielten, und jest ıbre Redte rehlanim. 
Da es fib blos um die Körmlichleit handelte; je war iu 
Schwierigkeit der Löiung um fo größer, Der Praida 
war in fittbarer Berlegenbeit, inzwiſchen bob aus mir 
der fo gefaßt und Fonfequeut, daß er es zw feinem ie 
(bluf der Kammer fommen ließ. Die Lebbaftigkeit di 
Antrogitellers lieh es felbft nicht dazu fommen, indem a 
acht Mitgliedern der Kammer die palfive Wablſahielet 
betritt, obgleich die Prüfungs: Kommiſſion keinen Sof 
gefunden babe. Die Benennung dieſer acht MWirzlien 
gad der ganzen Diskuſſſon ere Mictung, und R 
endigre mit dem Beſchluß, daß der Untragiteller feine Erie 
nerung feriftlib zu übergeben babe, Diefed (vB wen pr 
ſchehen ſeyn, und im der Eißung am ı. December jut 
Veratbung lommen. Un fi if der Kal ſaon interufeh 
er wird ed aber noch mehr durch den Umland, da uni 
deu act Mbzeordneten au der Minifter, Graf rn Ur 
mangberg benannt ift, 

Wenn es die Abfior ik, Rechte der Kammer in Se 
treff der Prufung ber die Eigenſchaften ihrer Mirglirit 
zu verwahren, die allerdings Durd die fummarıite Kalt 
der Kreis : Megierungen gefährdet feinen; fo werdieat Kt 
Antragfteller wohl den lauten Danf der Kammer. Ma 
fagt jedoch, daß er felbft die Vertbeidigung Dieier Wiyerrk 
neten übernehmen molle und miürde, Morerit ſche Id Ne 
feu Bebſatz nur für eine mißgünftige Bemerfung an, M 
kein Verdienſt ungetrübt laffen mil. Der Erfelg wit 
wohl auch bieräber Klarheit bringen, und beweilen, ME 
unmabr es it, daß die ganze Demonitration nur UM 
Verfönligfeit gegen den Minifter geweſen fer. 

um? 





Werlegt von der 3, ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. C. Aubre 
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Sonnabend, 8. Dezember 1827. 





Auszug aus dem Vortrag in ber Direftorials 


Rathsverſammlung ber rheinifc = weftindis 
fhen Kompagnie zu Elberfeld am 24. No⸗ 
vember 1827. 


(Fortfeßung Nr. 193.) 


Eine bedeutende Erleichterung für den Waa— 
renabfag in Meſxiko dürfte der inteudirte 
neue Zolltarif gewähren, weun er endlich eins 
mal eingeführt wird, 

Jutereſſant im der oben betaillirten Waarens 
einfuhr in Mexiko ift der bedeutende Betrag für 
Eifen, Stahl und Metallwaaren überhaupt, 
da diefer (der Auwendung von Mafchinen weniger 
unterworfene) Zweig unferm Vaterland, mehr als 
jeder audere, faft ausjchließlih angehört, und ibm 
daher nicht leicht entriffen werden kaun. — Leis 
nen, bey welden, dem Urftoff nach, aim ähnliches 
Verhaͤltniß ſtatt findet, bat imdeffen einen maͤchti— 
gen Rivalen in Merifo an den Baummollen- 
ftoffen, deren Einfuhr jeue der Leinen um das 
Vierfache überfteigt, und es beweiſt Dice 
aufs Neue, daß es ein Irrthum ift, wenn man 
glaubt, die füdlichen Länder zögen leinene Körs 
perbefleidung der baummollenen unbedingt vor; 
— die Gebraͤuche Oftindiens fpreden dagegen, 
und noch mehr der Uebergang von der leinenen 
Bekleidung zu der baummollenen in Brafilien 
und den übrigen Teilen von Süd: Umerifa in 
der neueſten Zeit! — Ju Mexiko werden mir 
nun mit einer ähnlichen, das vaterländifche Sintereffe 
gefährdenden Veränderung der Gebräuche bedroht, 
und dem daraus für uns entfpringenden Nachtheil 
ift nur entgegen zu wirken, theild durch Bervoll⸗ 
fommnung der LeineusUppretur, wodurd Die 


Waare, gleich ‚der irländifchben, fcheinbar 
billiger geliefert werden kaun, und durch wohlfeife 
Preife der Kinen überhaupt, theild durch Vermeh— 
rung und Vervolllommnung unferer Baumwol, 
len-Fabrikation, wodurd wir dem auch 
dieſe Stoffe auf dem jenfeitigen Märkten in gleicher 
Güte und zu gleichen Preifen mit andern Natios 
nen liefern fönnten. Schon tritt Nord» Amerika 
auf den merifanifhen Märkten in einem meift 
ungebleichten Baummollenzeug (in Nord⸗Am e⸗ 
rifa Domestic, in Merito Manta genanut), 
welches im lezterem Lande in unglaublichen Quan— 
titäteu verbraucht wird, mit England in bie 
Schranken; warum follte es nicht auch Deutſch— 
land konnen, das bekauntlich einen bedeutend 
wohlfeilern Arbeitslohn hat, ala Nord: Amerifa? 
— Dieſes genießt dagegen freylich für feine Fabrik; 
anlagen eines Schutzes gegen Einfuhr aus der 
Fremde, wie man ihn im vielen Theilen Deutſch— 
lauds nicht hat, weshalb natürlich der Deutſche 
von der Verwendung großer Kapitalien in Spim 
nereyen, Maſchinenwebereyen u. ſ. w., durch welche 
allein die Konkurrenz des jetzigen Zeitalters beſtan⸗ 
den werden kaun, abgehalten wird — mährend ber 
Mord: Umerifaner für folbe Anlagen ohne 
Schwierigkeit die beudthigten Summen auf Ab 
tien finder. 

6. Von Buenos⸗Ayres haben wir Briefe 
bis zum 23. Juli, mit ber Nachricht der bereits 
befannten DVerwerfung der durch den Abgefandten 
Garcia in Rio⸗Janeiro gefhloffenen Friedens 
präliminarien, Die denn freylih Bebingniffe ent» 
hielten, von denen es nicht zu erwarten ftand, daß 
fie die Republik annehmen würde. — Man erfährt 
feitdem, daß der Kaifer von Brafilien den vereis 
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nigten Staaten von Buenoſs⸗Apres den Vor⸗ 
fhlag gemacht habe, die Banda Driental als 
unabhängigen Staat anzuerkennen, und hofft, daß 
dies zur erwuͤnſchten Ausgleichung der Streitigkeis 
ten und zu einem Frieden führen werbe, ber bey 
den Teilen gleich Noch thut, und ohne welche der 
Handel mir Brafilien, bey der durch ben Krieg 
flets größeren Eutwerthung feines Papiergeldes, 
ebenfalld zu Grunde gchen muß. 

7. Gleichzeitig mit der Micderaufnahme des 
Handeld nah Buenosd-Ayres, werben wir denn 
auch unfer Uugenmerf auf die braſilianiſchen 
Märkte richten können, da wir nunmedr, Dank 
ſey es der väterlichen Sorgfalt unferes huldreichen 
Monarhen, mad) einem vor Kurzem förmlich abs 
geihloffenen Handelstraftat mit Brafilien, da 
felbft gleiche Rechte mit den Engländern und 
Franzofen genießen, und mithin die Konkurrenz 
jener Nationen, dort nicht mehr, als anderswo zu 
fürchten haben, — fo daß Deutſchland nuns 
mehr hoffen darf, einen großen Theil feiner bedeu⸗ 
tenden Beziehungen an Zuder aus Brafilien mit 
den Erzeugniffen feiner Induſtrie, ftatt wie biäher 
in baarem Gelde, bezahlen zu können. Die Nähe 
der brafilianifhen Häfen im Vergleich z. B. 
zu jenen der MWeftlüfte von Süd-Amerika, gibt 
dem Handel dahin auch noch den befondern Reiz 
eines weit fchnellern Umſchlags. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ausflug nad; Karlsruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 
(Fortfegung Nr. 292.) 

Die Thomaskirche enthält noch Andere 
Grabmale, nämlih von Schöpflin, Kod, Em 
merih und DOberlin. Es ift chin, daß 
die evangeliſchen Einwohner Strasburgs ihre 
würdigen Todten fo fehr ehren und daß ihnen cine 
fo funftfertige Hand, ald Ohmachts, der die 
drey lezteren Grabmale gefertigt hat, fo nabe ift, 
Auch im der neuen Kirche, die aber ſebr alt ift, 
und das Pradikat: neu, anderen Umfländen vers 
dankt, findet fih ein Grabdenfmal Ohmachte. 
Laffer die Kindlein zu mir fommen! wird durch 


die ſitzende Geftalt des erhabenen Lehrers und zw 
Kinder einfah und gefällig ausgedbrüädt und dem 
geftorbenen Kinderfreund und SKiuderlehrer konnte 
wohl kein finnvollerer Spruch aufs Grab gelegt 
werden. An den Winden der neuen Kirche mur 
den, gelegentli einer Reparatur berfelben, vice 
Gemälde unter Kalt und Mörtel aufgefunden. Eie 
ftellen einen Todtentanz vor, aber die meiften har 
ben fehr gelitten. Noch gefchebe hier der beptın 
Leichname flüchtige Erwähnung , die ſich in einem 
Ecitengemade der Thomaskirche unter Glas 
und recht wohl erhalten befinden. Der Leichnem 
bes Mädchens foll feit einiger Zeit zerfallener ge 
mworden fen, und wirklich blickt ſchon deutlich der 
Kodtenfhäbel unter den eingefallenen hübſchen Zi⸗ 
gen bervor, und au wohl der alte Herr, dal 
Geſicht fehr verbleicht und vom der Zeit mitgenem 
men, aber doc noch gut erhalten ift, wird tieſ 
feinen vollftändigen Tribut der einfchreitenden Zur 
ftörung bringen muͤſſen. 

Das phyſikaliſche Kabimet ift nicht befondert 
reih. Solche Kabinette find es meift dadurd, N} 
die Gegenflände mehr zur Geſchichte der Wille 
(haft, als zur Bezeichnung ihres jetzigen Stand 
punftes dienen: deren findet man hier menge 
Aber das Naturalicntabinet ift ausgezeichnet: cn 
Maffe von Quadrupeden, Vögeln und MNarurprr 
buften aller Urt. Beſonders artig ift die Nachbll⸗ 
dung ganz Meiner Konchylien im einem vergedft 
ten Maßſtabe. Die neben befindliche, matärlih 
Konchvlie wird dur den Gypsabdruck, ohue Mr 
frosfop, dem Unfchauer näher gebracht. Ein Eirirl 
ift dem Kabinerte vom Herzoge von Angoulem 
geichenkt worden und aud ber Maturforfcer, da 
auf der Arche der Wiſſenſchaft über die Sintflut) 
binausfhifft, wird viel Material in ungehrum 
Mammuthkuochen finden und im andern Il 
nen, antediluvianifchen Gegenftänden, . 

Das anatomifbe Mufeum bat durd bie gre® 
Menge von Präparaten ein beſonderes Inter‘ 
für Mediziner. Aber auch der Lance wird mund 
Belehrende finden und jenes, durch und durd den 
der Siphilis angefreffene Skelett ſpricht chen N 
deutlich die Mahnung aus: daß die Natur ſchi 
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bie heilige Vehmrichterin am dem fen, der in vollem 
Taumel fi ihr überlaffen, wie eine dienende Eflas 
pin fie betrachten zu dürfen glaube; als diefe furdhts 
baren Archegefhwäre eine Regelmaͤßigkeit und Achn: 
lichkeit der Zerfidrung predigen, welche in ihrer 
Fuͤrchterlichkeit dennoch das Gefegliche bewundern 
laffen. 

Die Aſſiſen waren gefhloffen und aud bie 
. Gerichröferien für Eivilftreitigkeiten in der Nähe. 
Der Zuftizpallaft enthält viele Gemaͤcher, bie dem 
Zwede der Rechtſprechung dienen. Ju einem 
blauen, mit goldenen Lilien vielfach überfäeten 
Saale hält das Gericht feine Sigungen. Den 
oberen Theil des Saale, in einem läuglichen Halbs 
rund, nehmen die Gige der Richter cin, vor ihnen 
rechts, aber gleicher Erde, fizt der königliche Pros 
furator,, lints der Greffier, auf derfelben Seite 
finder fi der Huiſſier. Den Eigen der Richter 
gegenüber, ebenfalls halbrund und die Mitte des 
Saales füllend, find die Site für avocats und 
avouds, und hinter ihnen ein geräumiger, leerer 
Pat für die Zuſchauer. Es wird den Fremden 
fonderbar dünfen, wenn er zum Erftenmale jene 
Herrn im ihrer Amtstracht ſieht. Ein fchwarzer 
Ueberwurf, den Chorrddfen der deutſchen Geiftlichen 
aͤhnlich, Hülle die ganze Geſtalt, und eine runde, 
ſchwarze, ziemlidy hohe Müge, oben etwas ausge 
ſchweift und ohne Schild, bededt das Haupt. Auf 
diefelbe Art ift die Tracht der Richter und des koͤ— 
niglihen Profuratord, und nur dadurch unterfchei: 
den fi die Advokaten von den avouds, daf Er 
ftere noh an einem kurzen, auf der Schulter bes 
feftigten Stüde Zeug von berfelben Farbe, etwas 
weißen Pelz auf den Rüden niederbängen laſſen. 
Unterm Kruzifir, das in der Mitte der Richterfige 
befeftigt ift, fit der Präfident; was mehr auf Fors 
melles Bezug bat, wird zuerft vorgenommen und 
danu folgt das Plaidiren durch die Advokaten. 
Gewiß wird durch die, meuerdings noch beflimmter 


ausgeſprocheue Scheidung zwiſchen Advofaten und, 


avoues und daß die einzelne Partbie ihrer Bender 
bedarf, der Prozeß weit Fofifpieliger, ald wenn 
Advokat und avoue, gleichwie Advokat und dffents 
licher Profurator, in einer Perfon vereinigt wärcn. 


Aber der Advokat bat nur die rechtliche, mündliche 
Ausführung zu beforgen, während der avoue bie 
noͤthigen Schriften verfaßt, überhaupt feinem Mans 
danten profurirt. Haben die Advokaten geſprochen, 
bat, wenn die Sache dazu geeignet ift, z. B. bey 
Vormundſchaftsprozeſſen, der koͤnigliche Prokurator 
ſeine Meynung geſagt, ſo zieht ſich das Gericht 
zuruͤck, berathet ſich und verkuͤndet alsddann — iſt 
dies moͤglich — ſein Urtheil. Daun wird eine 
andere Rechtsangelegenheit vorgenommen, und ges 
wiß liegt im diefer Oeffentlichkeit, diefer Kontrole 
von Sachkundigen und vor einem Publitum, das 
nad) und nad, mindeftens theilweife, dazu aufges 
bildet wird, eine ſolche Garantie achtſamer, ruͤck⸗ 
ſichtsloſer Gerechtigkeit, daß der Vorwurf des Kos 
mötienfpield, den man in Deutſchland biswei— 
len hört, gewiß nur wenig oder gar nicht dagegen 
auffommen fann. 

Scit der Occupation Strasburgs durch 
Ludwig XIV. ift es fort und fort befeftigt worden. 
Freylich hat es durch die Zerfidrung des Brüdens 
kopfs bey Kehl bedeutend verloren; aber nach dem 
andern Seiten werden auch jezt noch die Feſtunge— 
werke nicht unbedeutend erweitert, und die aufehns 
lihen Waffenvorräthe, zugleich die Kanonengießerey 
predigen deutlich genug, daß man im Frieden dee 
möglichen Kriegs nicht uneingedenf ſey. Samſtags 
wird gegoffen. Aus dem mächtigen Ofen ſtroͤmen 
die glühenden Metallfluten nach und nach in die 
Formen, die in einer davor befindlichen Grube auf: 
geftellt find. Das erfte Produkt ift rauh, Außerft 
did und unanfehnlid. Aber den Bohrer daran bes 
feftigt und laugſam tiefer und tiefer, durch Pferdes 
kraft gedreht, fchicht fich auch von Außen durch ein 
anliegendes, fcharfes Stahlinfirument die rauhe Hülfe 
und Überhaupt dasjenige ab, was zur fertigen Kar 
none nicht gehören foll. 

(Die Fortfegung folgt.) 
KRorrefpondenz und Neuigkeiten. 
Würzburg, im Dfitober. 

Das hieſige Theater, defien Beliner und Intendant 
der berzogliche braunichweigifbe Kammerberr Frenberr von 
Mündbanfen it, war feit 1825, wo die baveri: 
fen Stände die Aufhebung des Staatsbeptrage durch- 
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ſejten, verwaiſt und verniätet. Karoline, bie verwitt⸗ 
were Königin von Bavern, diele edle, großberjige Für: 
fin und ſtille Mobiryärerin fo vieler Unglüdlisen, bat 
nun der Bühne einen verhältmipmäßig bedbeurenden Zuſchuß 
verwilliat. Auch der Magıftrat, geleitet von dem befann: 
ten, treifliben Hofratb Bebr, als erſtem Bürgermeifter 
und unterftüst von der f. Diegierung, nahm [id der Bübne 
an und verwilligte einen Beytrag. 

So iſt nun dieſe Bine neu erlanden, und verſpricht 
die blübendfte Ausſſat, ben dem vorberridenden Hauge 
für die Oper it nur. za wünfsen, daß es dem Unternebs 
mer gelinge, einen guten Baſſiſten, fo mie eine gmente 
Sängerin zu finden. Schon befist die Bübne in Die 
Balofen, dann Herrn und Frau Seinert audgezeide 
uete Subjekte. 

Zwar follen jene PVepträge vorläufig nur auf ſeds 
Monate vermilligt ſeyn, aber es ift von der Großmuth der 
Königin, To wie von dem Edelfinn des Magiſttats, die 
Fortießung und Erbaltung der Bühne zu erwarten, und 
in der That (weint für eineStadt wie Murzburg, die 
mehr als 20,000 Seelen enthält, eine bedeutende Barnifon 
und viele gebildete Einwohner befist, ein Theater Bedürf- 
nis zu ſevyu. Wird es aud nibt ald Sittenſchale 
betrachtet, fo ift es doc offenbar ein Kunſt-Juſtitut, das 
zu Verfeinerung pad Bildung des Geſchmags weſentlich 
ber rat, alio nach dem ewig wahren Grundfage: didicisse 
fideliter arles etc, vom Staate Begünſtigung verdient, 
und den Hang zu roberen, blog finnliben Wergnügungen 
begrängt; daher aud von Briten der Seiſtligkeit vielmehr 
Empfeblung, als Verfolgung verdiente, 

An Aaarswirtdfbaftliher Hinſiot if gu beachten, daf 
der Aufwand der Bühne eingig den Einwohnern und 
awar meint der dürftigften Klaſſe zu gut fommt, 

Laßt uns alio hoffen, daß birfes verjüngte Inſtitut 
von der erbabenen Königin, dem edelgefinnten Magiftrate 
und den beionnenen Einwohnern Würzburgs in feiner 
Bluͤthe erhalten werden wird} S. — X. 





Anfrage 


In Ihrem gefbäzten Blatte ſtellte jüngft, Nr, 269, 
ein Bavber die Frage: ob ein fallirter Kaufmann, der 
bios 25 Progent bezahlte, ald Deputirter bevm Landtag 
zugelaffen werden Tönne? Un diefe dürfte ſich mit Recht die 
folgende reihen. 

Der Borftand eined beverifhben Amtes batte fi 
eines großen Mergebens ſchuldig gemacht. 
del. In Unteriubung genommen ımd überführt, murde 
er zu mebrjäbriger Beftungsitrafe und Verluſt bee 
Adels verurtbeilt, 

Es it kein Smeifel, daß dem, welchem bas Here 


Er war von ' 


ſcherreddt übertragen if, aub ein Strafrebt zukommen 
müde; denn die Ausübung deſſelben fol mithelfen jur 
Erreihung ber Sıberheit der Reote, melde Zweck des 
Staates iſt. Wenn nun aber der gute Leumund der Bürs 
ger, aud der geringfte zu diefen Besten gebört; ſo wird 
berielbe dadurb, daß man den adliden WVerbreser den 
nicht mit Titeln begabten Bürgern jur Strafe wieder 
glei ftellt, offenbar aufgehoben; deun durd bie Strafe 
will man erflern ein Uebel zufügen, meldes in Entwürbis 
gung, in Erflärung bes Mangels fitniher Würde befte: 
ben fol. Gerade dur dieſe Errafweife erflärt man den 
unbefholtenen, aber unbetitelten Bürger ale mangelbaft 
an firtliben Werthe. Eoll dies nicht MWibderfprub, wicht 
Ungerechtigkeit feout! Iſt ed wahr — und der Beweis 
mödte nicht ſchwer ſeyn, — daß eine Menge Udliner ohne 
das mindefte Verdienſt, obne alle ſittlice Welltommenbeit 
mit geerbten Titeln fi® briiften, daß Barone und Grafen 
voll Stolz auf die fogenannten Moruriers berabbliden und 
dreomal murbmillig in Konturs geratben, obne einmal zu 
bezablen, gleihmohl aber ungeltraft und adlic blieben ; 
fo muß ed auch recht feon, daß erwieſene Verbrecher von 
Mdel ihrer Kafte nicht eutrifen werden, und dadurch die 
Ebre des Bürgerſtandes aufrett bleibe. 

Od dieſe Anſiot nun rede oder falſch fep, iſt die 
Frage, um deren Beantwortung man bitter. 





S rntern, 22, Norember. 

In Nr. 278 des Heperws finde 2 ine Rotiy, die 
einen, Schatten Mrrfen Pönnte auf das ebrenmertbe Ace: 
gium der @rmeindebevolmäctigten; folgendes Altenſtüc 
aber dürfte gerade das Gegentbeil zeigen: 

„Daß von dem dermaligen Magiſtratsrath, Kunft: und 
„Buch daͤndler, Hrn. Dr. Friedrib Campe, ein Geſuch 
‚um Berihonung bep der neuem Wahl von Wagijtrate: 
„raͤthen, unterm beutigen übergeben worden ift, mwird 
„biedurch beibeinige, und daben bemerkt, dab diefes 
„Seſud, feiner Zeit, den Gemeindebenolmädtigten zur 
„Berückſicht jigung vorgelegt werden wird. Nürn- 
„berg den ı. Dftober 1877. 
Der Wahl: Ausfbuf.. — 
Bezold, Megierungsratdb; Vorſtand. Fuchs, Magi⸗— 
ſtratsrath. Schmid, Magiſtratsrath. v. Sertz. Hau— 
fer. Gebert. Biſcof.“ 


Nürnberg iſt gerecht in Auerkennung redlichen 
Strebens — davon habe ich die größten Beweiſe; aber 
aub billig gegen die Virte eines, mit vielen eigenen 
Geſchaͤften belafteten Bürgers! 

Dr, Friedbri& Campe, 
Bub» und Kunftbändler, Buchdrucke⸗ 
tepbefiger ıc, 





Verlegt von der J ©. Eotta’ihen Buchhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur €, €, Andre. 
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Montag, 10. Dezember ı827. 





Auszug aus dem Vortrag in der Dircftorials 
Rathsverſammlung der rheinifhsweftindis 
[hen Kompagnie zu Elberfeld am 24. Nos 
vember 1827. 


GBeſchluß Nr. 294.) 


8. Die dagegen bey dem Verkehr mit Chile 
und Peru flatt findende Langſamkeit des Umſatzes 
ift cin großes Hinderniß des Handels mit jenen 
Ländern, im welchen ſich fonft wohl bedeutende 
Quantitäten deutſcher Fabrikate abfeen ließen, 
Bon Chile gehen unfere Briefe bis zum 13. Juli, 
"und von Peru bis zum 9. Juli, und es freuet 
uns fagen zu koͤnnen, daß unfere Maarenlager in 
Sr. Dago und Valparaifo, fo mie die zwis 
fhen beyden Pläßen auf dem Xransport befinds 
lichen Güter, durch die ſtatt gehabten Ueberſchwem⸗ 
mungen nur fehr wenig gelitten haben. — Das 
am Schluß des vorigen Yahres von Hamburg 
aus dahin erpedirte Schiff Globe war in Vals 
Paraifo angelommen, und die Ladung theilmeife 
rcalifirt.- MWirrmwürden mit dieſem Geſchaͤft, fo 
wie überhaupt mit, dem Erfolg - der Uateruchmun⸗ 
gem nach der Weſikuͤſte von Shds Amerika, zus 
frieden ſeyn, wenn wir nicht, wie gefagt, fiber cin 
zu langes Ausbleiben der Rerduren zu klagen haͤt⸗ 
ten, — was bey Chile darum noch mehr der 
Fall iſt, als bey Peru, weil in dieſem Lande 
doch noch mehr baares Geld roulirt als in jenem, 
wo man oft bey dem beſten Willen die edeln, ſich 
dur Ausfuhr eignenden Metalle nicht finden kann, 
und wenn man. fie findet, fie nur gegen hohe Präs 
mien erlangt. Gold bildet dabey cine befonders 
nachtheilige Retour. — Es fehlt jenen Ländern 
noch immer an der fürsihren Wohlſtand fo norhs 


wendigen Bearbeitung ihrer Bergwerfe, und es ift 
daher um fo mehr zu mwünfchen, daß in Zukunft 
ein größerer MWaarenaustaufh mit der Weſtkuͤſte 
Suͤd⸗Amerika's ſtatt finden möge Mir fehen 
mithin gerne, daß bereits mehr Häute von Val 
paraifo im europäifchen Häfen eingeführt werden 
als früher; befonders da die, wie es ſcheint, jet 
forgfältigere Behandlung berfelben zu der Hoffnung 
berechtigt, daß es ein bleibender Handelszweig ſeyn 
werde. Eodann führt auch im lezterer Zeit Eos 
quimbo mehr Kupfer und Zinn direkt nah Europa 
aus, und wir felbft haben von Arika Chinas 
rinde u. |. w. erbalten — was alles von einer zus 
nehmenden Lebendigkeit des Waarenaustauſches 
zeugt, und unfere Hoffnungen für die Zufunft bes 
lebt; denn nur dann werden entfernte Länder Abs 
nehmer unferer Smbduftrieerzeugniffe bleibend 
ſeyn, wenn fie uns dagegen die ihrigen, oder 
die Produkte ihres Bodens, im Austauſch ge: 
ben , und wir fie ihnen abnehmen koͤnnen. 

Von unferer Haupterpedition nah Dftins 
dien, im Schiff Helene Therefe, haben wir 


„gleichfalls Nachrichten erhalten, und zwar zuerft 


von Batavia und zunächft von Sincapore, 


von wo aus unfere Briefe jedoch nicht über den 


—— hinaus reichen. — In Batavia hatten 
unſerte Kargadeure einiges Wenige, im Betrag von 
etwa 30,000 Gulden verkauft und dafuͤr Kaffee 
nah Autwerpen remittirt, wobey wir und uns 
fere Freunde nicht übel gefahren find. Im Allger 
meinen bat aber ber niederlaͤndiſche Kauf 
mann zu große Bevorrechtungen auf Batavia 
vor allen andern Nationen, als daß wir hoffen 
dürften, die Gefchäfte dahin mit Vortheil fort 
fegen zu koͤnnen, was deshalb zu beklagen ift, da 
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ber amtliche Bericht der Dowuane von Batapia 
vom Jahr 19825 eine Einfuhr von über 14 Mils 
lionen, und eine Ausfuhr von 19 Millionen Guls 
den nadıbeift, und dadurch die Michtigkeit des 
Platzes binlänglich bezeugt. 

Dou Batavia aus hatten unfere Wgenten 
eine ungewöhnlich lange Fahre nah Sincapore, 
woſelbſt fie erſt am 9. April (mad) 'einem, übrigens 
unbedeutenden‘, Unfall am Eingang des Hafens) 
aukamen, leider aber die Gefchäfte in Feiner guͤn— 
ſtigen Lage fanden. Die Rüdmwirfung der ſchou 
oben erwähnten europäifchen Handeldkrifis hatte fi 
felbit bis dorthin, fo wie auf alle englifdsoftindis 
ſchen Handelsitationen erſtreckt, — und — auf 
dort war der Marke mir MWaaren aller Art fo 
überführt, daß wir weder auf eine fchnelle, noch 
auf eine Gewinn gebende Realifation unferer Un» 
ternebmung rechnen dürfen. Nichtodeſtoweniger ift 
"bereits Mehrere, namentlich nach den Häfen von 
Cochinchina, verkauft, und der Beweis liegt 
vor, daß wir ſowohl in Eifens und Wollen, 
ald auch fogar in Baumwollen-Baaren — 
(fir Leinen ift in Dftindien durdaus 


kein Begehr) — die dortige Konkurrenz beſte⸗ 


ben können, wenn wir uns bemäüßen, die Zabrifas 
tion dent dafigen Geſchmack und den fonftigen Ber 
bürfniffen des Landes genau anzupaffen, — und 
weni wir uns nicht, wie jedoch zu fürchten ficht, 
durch die allzu große Langſamkeit des Rücfluffes 
der audgelegten Gelder, von der Fortfeßung des 
Verkehrs mir jenert fo fehr ehtfernten Lande, wer 
den abhalten laffen mäffen. 

Die Wichtigkeit von Sincapore ?) ift übri⸗ 


gens in unſern fruͤhern, aus Öffentlichen Bekannt⸗ 


machungen entlchnten Schilderungen, überfchäzt wor: 
din. Mac den Angaben unferer eigenen Agenten 
beträgt jezt, im neunten Jahr jened Erabliffemente, 
die Bevölkerung nicht über 14,000 Seelen, und ber 
ficht aus 87 Europdern, 6000 Ehinefen, und ber 
Meft aus verfchiedenen Mationen des indischen Ar: 
chipels. Die Einfuhr Sincapore's betrug im 


*) Mau vergleibe Hedperus 1823 Mr. 223. 1825 
Nr, 227 und 1826 Nr, 291, 


Jahr 1826 — 6,863,000 Pesos; und dic Ausfuhr 
in demſelben Jahr 6,422,000 Pesos, was aller 
dings von den früheren Angaben bedeutend abs 
weicht. 

9. Zum Füllen des nah DOftindien abge 
richteten Schiffes Helene Thereſe hatten wir 
einiges von dem mit Recht fo vortheilbaft bekann—⸗ 
ton gubener Waizenmehl mitgegeben, was 
theils in Sincapore, theild auf der Zufel Banfa 
verfauft, uud dort im vollkommen gutem und "ges 
fundem Zuftand befunden worden if. — Nah fols 
ben Erfahrungen wäre es thöricht, länger an der 
ſiegreichen Konkurrenz des deut ſchen Waizenmehls 
mit dem nordamerikaniſchen, hinſichtlich der 
Güte und Haltbarkeit, zu zweifeln, und es bedarf 
nach unferer Ueberzeugung nur fortgefegter, auf 
einen großen Durchſchnitt berechneter Unters 
nehmungen im dieſem wichtigen Erportzweig, um 
auch einen pefuniären Gewinn darauf herauszuſtel⸗ 
len, — . Folgende Preisnotirungen unferer jüngften 
Berichte aus Lima beweifen dies unumfidßlid; 
man fchreibt und namlih: ‚„Nordanicrifani 
ſches Waizenmehl wurde jüngft mit 22 Pesos per 
Haß an Bord bezahlt, und noch vor wenigen Aa 
gen flug man 16 Pesos au Bord für eine Ladung 
aus; feirdem kamen einige Schiffe in Gallao an, 
und der Preis fallt nun wahrfceinlich wicder auf 
ı2 oder 10 Pesos, was jedoh moch immer 
den Fofienden Preis in Deutfhlaud deckt.“ — 
Der Durchſchnitt mehrerer Ladungen würde ſich 
natürlich weit höher berechnen, — und die durch 
die hoben Minifterien des, Innern und der Finans 
zen theils veraulaßte, theild Auf die liberalſte Weiſe 
unterftügte und begünftigte Vervolllonmnung - des 
Mahlweſens wird »die Erfolge der Unternchmun- 
gen, hinſichtlich“ der Güte und Haltbarkeit dee 
Mehls, mehr und mehr ſichern. — Unfere Fonds 
find indeffen zw fehr durch vaterländijche Fabrika⸗ 
tion anderer Art in Unfpruch genommen, um dicie 
intereffante Branche mit der dabey durchaus noth⸗ 
wendigen Energie betreiben zu fonnen. Wir geben 


aber die Hoffnung noch nicht auf, früber oder fpir 
ser einen eigende dazu beftimmten Fond von cinis 
gen Hunderttauſend Thalern überwichen zu bekom— 
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men, was hinreichend wäre, eine nicht unbebeus 
tende Miblausfufr nah Weftindien, Brafi 
lien und der Weftfüfte von Süd-Umerifa 
zu bewerkſtelligen, und fo dem deutſchen Grundeis 
genthümer weſentlich zu nügen. — Bis dahin muͤſ⸗ 
fon wir uns darauf beſchränken, uuftre Verſuche 
im Kleinen zu wiederholen und Erfahrungen zu 
fammeln; demgemäß haben wir denn diefem Herbſt 
circa 400 Faͤſſer Waizenmehl nah Jamaika dis 
rigirt, und verfenden jezt ein ähnliches Quantum 
wach der Weſtküſte von Säd» Amerika. 

Dies find indeffen allerdings Kleinigkeiten im 
VLergleich zw dem, was für engliſche Rechnung 
von der Elbe aus nad den brittifchen Beſitzun— 
gen in MWeftindien "und Neufundland an 
Proviant aller Urt ausgeführt wird, — und deſſen 
Michrigkeit am beften daraus erhellt, daß allein 
nah Neufundland vom 1. Januar bis zum 
„1. Zuli 1826 — 8263 Faͤſſer Mehl, 31,400 Zents 
ner Schiffs-Zwieback, 10,000 Fäſſer gepdfeltes 
Schweine und Ocfenfleih, und Über 2000 Fäffer 
Butter, in 38 Schiffen (frevlih lauter brittis 
fhen) ausgeführt worden ift. Diefe Proviantauss 
fuhr aus den nördlichen Häfen Deutſchlands 
ift fehr im Zunehmen, und es gibt in Hamburg 
einzelne Mezger, die auf 6 bi Booo Schweine 
zum Einpdfeln für Überfecifche Ausfuhr Fontrahiren. 

Un einem foldhen, dem Landmann fo wohl: 
thätigen Abfa über See kaunn ber ſuͤdliche und 
weftliche Theil des Waterlandes indeffen erft dann 
Theil nehmen, wenn eine freye Fahrt aus dem 
Rheine in das Weltmeer endli einmal wird 
ſtatt finden Hnnen. Wir halten diefen Zeitpunkt 
jedoch au, trog Allem darüber in den Zeitungen 
gegentheilig Gefagtem, für näher, als man allge 
mein zu vermutben. fcheint, und haben jedenfalls 
Grund zu glauben, daß von Seiten unferer väter, 
lichen Regierung auch im dieſer Hinficht Alles ges 
ſchehen ift und noch geſchieht, — mas ohne Vers 
letzung höherer Jutereffen gefchehen kann. 

Wir hoffen Sie, g. H., nunmehr durd) das 
Gefagte wenigſtens davon uͤberzeugt zu haben, daß 
Deutſchlands Verkehr mit den jenfeits des Meeres 
gelegenen Ländern theild {dom bedeutend ift, theils 


es noch weit mehr werden kann und wird, — wen, 
wie nicht gu zweifeln, die Induſtrie im Innern 
fi hebt und vervollfommme, — und wenn, mie 
zu hoffen, uach dem erhabenen Beyfpiel Sr. Mar 
jeſtät unferes Allergnädigfien Könige, den Gemwers 
ben, Fabriken und dem MWaarenhandel nah Außen 
mehr und mehr Kapitalien zugewandt werden! — 
Dies iſts, was alle Theile der Induſtrie einer Nas 
tion belebt, und ihren Moblftand erhöht! — und 
dies iſts, was in unfern Tagen befonders deshalb 
Morh thur, weil die an Kapitalien fo viel reichern 
brittifhen Fabrifanten den überfeeifhen Konfus 
menten verwöhnt haben, und ihm jezt feine Ber 
dürfniffe, die er chedem in Europa felbft zu 
fuden und zu Faufen gewohnt war, in großen 
Maffen zuführen! \ 


— — 
— 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 1. December. 


Auf meiner Meife von W. nab B. lam ich vor zmep 
Tagen bieber. Die Verfammlung der baperifhen fand: 
ftände batte längft meine ganze Theilnabme erregt, und 
ib verdankte es dem Zufall, wenigftens einmal Zeuge die: 
fer Verhandlungen fepn zu fönnen, Da ich hier nur einen 
Belannren babe, der fib für dieſe Ungelegenbeit nur 
wenig intereffirt, fo fand meine Neugierde blos durch die 
Unterbaltung an der GBafttafel einige Befriedigung, Ich 
traf daſelbſt Abgeordnete von beyden Kammern, deren 
Gefinnungen oder Farben mir nicht lange verborgen blies 
ben. Die Hoch-KRothen verrietben ben aller biplomati: 
ſchen Zurüdgezogenbeit dob nicht undentlih eine gewlſſe 
Empfindithteit, und ſchienen Angriffe ihrer Priviiegiem 
feften Fußes zu erwarten: und während diefe Parthen in 
Frankreich täglib die Charte attafirt und mit Hülfe 
bed Minifteriumg einen Zweig nah dem andern von Dies 
fem einft fo Flühenden Baum des Erkenutniſſes adbricht, 
bemerkte ich bier dad Begentbeil, indem diefe Klaffe ge: 
rade in der Berfaflungs- Urkunde felbt ein Bollwerk er: 
feant, hinter das fie fi fe verfibangt, da fie ibre Ge: 
redtiame und Vorrechte hinter dieſem, unter ibrem Einfluß, 
aufgeriktetem Palladium allerdings Eräftig geſichert fühle. 
Durch das, was feit zwen Jabren geiwab, in ihrer Sicher: 
heit geſtoͤrt, durd gewiſſe Gerüchte noch mebr aufuefchredt, 
haͤlt ſich dieſe hodrothe Karbe durch die in der Thronrebe 
angekündigte Verbeflerung einiger Mängel der Merfaf: 
fung um ſo mehr für bedroht, ald vieleicht gerade eigene 
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Ueberzeuguug ihr biefe ſoͤwachen' Stellen ihrer Befeftigunge: 
werte am deutlisiten erfrumen läßt. Statt die allmäblige 
Erweiterung ibrer Vortechte hoffen zu dürfen, auf melde 
diefe Partdep allentbalben und zu jeder Zeit binarbeitet, 
fdeiut fie nun, wohl nidt ganz obne Grund, deren Schmaͤ⸗ 
lerung befürdten zu müfen. Ste legt daher ftandbaft 
ihre Lanze ein, um ibr Panier zu vertheidigen, deſſen Sieg 
ia andern Ländern fie niht wenig ermutbigt, Es biefe 
der Zeit vorgreifen, wollte man jejt ſchon viel von ihren 
Surüftungen und den Wertbeidigungs: Mitteln fpreden, 
welde fie der Dffenfive der Minifter entgegenftellen will, 
Der Erfolg wird nicht lange audbleiden. Emigkeit und 
fübne Vorfechter dürften ibren Gegnern ziemlich zu fdaf: 
fen machen, da biefen die befannte mwirtfame Mine des 
divide et impera biesmal faum zu Statten fommen 
mörte. Friedfertigerer Natur find die Herren von der 
blauen Farbe, wie überall der Mehrzabl nad, da fie mehr 
im Schweis ihres Angeſichts iht Brod verdienen, und bes 
fonders in unfern Zagen genug Gelegenbeit baben, ſich in 
dem Vorrecht ibres Standed, der Geduld zu üben, und 
darinnen zu erftarten. Da fie, im Vertrauen auf die 
Zufiberungen der Verfaflung, ſeit zehn Qabren auf Er: 
feihterung hoffen, fo bringen fie auch diesmal große Vor: 
räthe fchmeichelbafter Erwartungen mit, und wenn die 
Mängel der Verfaſſung fib dort befinden, wo fie der 
Schub drüdt, fo werden fie bereitwillig zu deren Verbeſ— 
ferung die Hand bieten. Der Argwobn, der gegen Kon: 
zeifionen von gewiſſen Seiten auf der Hut ſeyn zu miülfen 
glaubt, läßt aber aud fein vestigia me terrent und limeo 
Danaos et dona ferentes halblaut werden. Das rege 
Rechtsgefühl der Megierung ſcheint mit dem der Blauen 
zufammen zu flimmen: Und wenn bie in der Verfafung 
deutlih genug audgeiprobene Gleichheit der Rechte und 
Dlisten wirflid zur Tbatfabe gemacht werden fol, fo 
wird alerdings die wundeſte Stelle ber Verfaſſungs-Ur⸗ 
Funde gebeilt ſeyn, wozu jedoch aud die Zuftimmung der 
Motben erforderlib ift, und nicht erwartet werden dürfte. 
— In Tbefi fheinen mir die Blauen zu Fonftitutionellen 
Veränderungen nicht fo redt geneigt; das Schidfal der 
frangöfiiden Charte macht fie mißtrauiih, und fie glau: 
ben, England und Amerika befänden fib besbalb fo 
mwobl, mweil fie nichts an ihren Verfaſſungen geändert hät: 
ten. Ich will bier nicht unterfucben, in mie weit fie bierin 
Met haben: aber es Ift nicht zu vergeffen, daß die Ber 
falfungen diefer Staaten vom Wolfe ausgingen, dagegen 
die Konftitutionen Fraukreichs und Bapernd, ohne 
deſſen Zuthun und Mitwirkung, unmittelbar von den Me: 
gierungen gegeben worden find; ja, die Stände in 
Bapvpern dürfen fi niht einmal Vorſchlaͤge zur Abaͤnde— 
rung der Verfaſſung erlauben. Es wird mum darauf ans 


fommen, morin bie von der Dirgierung im Allgemeinen 
angefündigten Veränderungen und die angebliben Mängel 
der Verfafüng befteben. Sie können nur entweder in 
der urſpruͤnglichen Wbfafung der Verfaſſungs- Urkunde 
felbt oder in einem inzwiſchen mweientlib veränderten 
Zuſtand der Dinge und öffentlidem Werbältniffe liegen, 
Erfteren Falls gereiben fie dem damaligen Minifterium 
zum Vorwurf, und es zeigt ſich dabep der Nacıtbeil, daß 
bey dieſem neuen Staatevertrag der eime paziscirende 
Theil, das Wollt, nidt gebört wurde, Daß die privile 
girte Klaſſe der Nation auf die Abfaſſung diefer Konſtitu— 
tion dur ihre Meprälentanten im Rath Einfluß übte, 
mie fib dies unter gleiben Umftänden überall ergab, ift 
unverfennbar. Sollen nun folhe jezt ald Mängel angg= - 
fprowene Belimmungen oder Vorrehte verändert, das 
beißt, folde Privilegien aufgehoben werden; fo iſt ftarf zu 
vermutben, daß die Unträge der Megierung zwar die Zus 
fimmung der Vervortbeilten, oder der jmepten Kammer 
erbalten, dagegen von Seiten der Privilegirten, oder der 
erfien Kammer, die Genehmigung von Dreprlertel der 
Etimmführer nicht finden werden. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Nürnberg, im November. 


Dep jebedmaliger Durcreife, zu der mid meine Ge: 
ftäfte veranlafen, boffte ib das biefige Pflafter befier 
zu finden; aber auch diesmal fand ih mic wieder ges 
taͤuſcht. In den Hauptftraßen iſt ed zwar noch erträglid; 
allein in fo vielem Mebenftraßen bis zur Gefährlide 
keit ſchlecht. 


Un dem Material und an ben Pflafterern kann ed un: 
möglich liegen; denn eine, aber auch einzige Strafe (die 
Bindergaſſe), wo der reibe und einflufreiche Kaufmann 
P. wohnt, ift ganz vortreffli gepflattert. Wie ich höre, 
erhält der Magiftrat ein Pflaftergeld, das geringer ift, 
als in mandhem Dorfe (denn in Bapern wird aub in 
Dörfern, wenn fie auch noch fo ſoledt gepflaftert find, 
Pflaftergeld erboben). Ben dem großen Umfange der 
Stadt, in der fid noch mande gar nicht gepflafterte Plätze 
befinden, follte man dem Magiftrate ein böberes Pflafter: 
geld geftatten; oder biefer follte fo manden auf Verfcör 
nerung oder Vollsfeſte bisher gemahten Aufwand auf die 
Herftellung eines befferen, fibern und gefahrlofen Pflaiters 
verwenden; wie died, zumal im Winter, die Reinlichkeit 
und öffentlihe Sicherheit heiſcht. 


E_—N. 





Berlegt von der 3. G. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. C. Andre. 
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Ausflug nad Karlsruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(FZortfegung Nr. 294.) 


Strasburg ift nun fchon 146 Jahre in 
franzdfifhier Gewalt, und es mag leicht die Zeit 
fommen, wo die vornehmeren Stäude. durchaus 
nichts mehr fprechen, als Franzöfiih. Dieſes liegt 
theild darin: daß ein fehr großer Theil der Ein— 
mwohner und des Militärs wirkliche Franzofen find; 
daß bey Öffentlichen Alten, 3. B. durch die Ans 
mwälde vor Gericht franzdfifh geſprochen werben 
muß; daß im Theater meift franzdſiſch geſpielt 
wird, daß überhaupt die franzdfifhe Sprache, und 
gewiß hoͤchſt umſichtig von der Megierung begüns 
fligt und allwärts gelehrt ift, und endlich vielleicht; 
daß die Strasburger felbft fühlen, fie fpräcen 
fo wenig gutes und fchönes Deutſch, daß fie das 
Sranzdfifche Teichtlich beffer und fchöner fprechen 
dürften. Was foll überhaupt eine Sprache, wenn 
nicht die Sprechenden dem Volke angehören, das 
fie ſpricht; die Sprache ihres Volks wird fie dies 
ſem Volke angehöriger und fomir glüdlicher machen. 
Daß übrigens die Strasburger gute Franzo— 
fen find, dazu haben fie im Allgemeinen gewiß 
Urfache, und daß in ihrem Wahlbezirfe die Liberas 
len die Obergewalt haben, das bezeugen die liberas 
len Wahlen, und noch neulich die degeifterte Auf— 
nahme des Hrm. Benjamin Eonftant. Schon 
mehrere Tage vor feiner Ankunft war das Schiff 
mit dem Mufifpulte bereit, um auf der Ill nad 


men laffen, was aber nachher als unwahr ſich bes 
gründete. Außer dem Broglio, einem mit Bäus 
men befezten Plage vorm Theater, woran zugleich 
bas berühmte Kaffeehaus des Herrn Chabert 
ſtoͤßt, gibt es Leinen Öffentlichen Spaziergang im 
der Stadt; dagegen fahren die Stradburger 
bäufig aufs Land, und das nahe Ruprechtsau, 
ein Dorf mit Alleen und, Wirthsgaͤrten, wicht ‚weit 
davon die Orangerie, weldye, no von Napolcom 
an die Stadt gefchenft wurde, find namentlich an 
Sonn-⸗ und Fevertagen aͤußerſt beſucht. Der Com 
tabes ift ein Spaziergang dicht vor der Stadt, 
aber ein wunderbares Zickzack von Linien und Kreis 
fen, von denen man beynahe glauben follte, daß 
fie nach dem Regeln der Fortififation angelegt 
feven; denn Feine Regel der Schönheit, ja nicht 
einmal des eigentlichen Ebenmaßes, läßt ſich hier 
auffinden. 


Die Eitadelle bilder eine Feine Stadt. Auf 
dem Wege dahin fommt man an bedeutenden Wafr 
fenvorräthen verhber. Dort find die Pulverbehälter, 
dort das Spital, dort bewegt fich eine lauge Reihe 
von Feftungsarbeitern in Ketten und Banden und 
unter der Aufficht einiger Gend’armen über die 
Waͤlle. Hier herum zieht der Rheinka nal, und 
die Mündungen ber Kanonen drohen furchtbar 
berüber. 


Diele Diligencen fommen und gehen des Tags 
über in Strasburg, und es ift rühmend zu er 
wähnen, daß fie fih, glei den niederländis 


dem Geifte, dem Wirthshauſe, wo er einfehrte, Achen, durch eine Wohlfeilheit auszeichnen, bie 


abzufahren. Abends deren fib die Brüdes md 
die umliegenden Quais mit Menfchen, und man 
wollte auch noch Hru. Kafimir Perrier anloms 


dieffeits des Rheins Feineswegs zu finden iſt. 
Die Diligence nah Weiffenburg geht Mittags 
um halb vier Uhr ab, Man fährt über Brumpt, 
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Hagenau und Sulz, und um Mitternacht ift 
man in Weiffenburg. 

Dort ift die Gegend ſchon fehr ſchoͤn, aber 
ihre Reize vermehren fih, wenn man, was bald 
geſchieht, die bayerfche Gränze uͤbertritt. Die 
Höhen auf der linken Seite — die Vogeſen — 
werden mehr und mehr fichtbar, das berrlichite 
Mebengelände zieht ſich auf der rechten Seite tief 
dinunter bis nach dem Rheine bin, über dem 
eine reiche Ebene fich erhebt und die (hwarzwäls 
ber Bergreiben hervortreten. Ein Heines Schrift 
chen, das vor einigen Jahren erfchien, und den 
Hru. Juſtizrath Hoffmann in Rödelheim zum 
Verfaffer dat, ) machte mich ſchon früherhin auf 
den bayerifchen Theil der Bogefen und das 
Hardtgebirge (diefen Namen führt jener ® os 
geſenzweig zwifhen Neuſtadt und Dürk 
heim) aufmerffam;-aber doch galt er mir weit 
mehr als Theil der Reife, den ih machen mülfe, 
um wieder nah Haufe zu-Ffommen, als eigene, 
felbftftändige Unnehmlichkeiten bietend. Wie fehr 
hatte ich mich getäufche! Meſ ſchoͤn hebt und 
ſenkt fih der Weg zwiſchen Weiffenburg und 
Bergzabern! Bergzabern felbit, welch eine 


*) Briefe auf einer Wanderung in das Hardtgebirge 
im ÜMbeintreife des Königreids Bapern geſchrieben. 
Frankfurt a. M, 1822. 58 ©. in 8, 





fteile Bergwand ift es, moran der Ort ſich Ichnt 
und ihm vielleicht mit, ben Namen gegeben hat. 
Bor dem Städtchen, nah Landau hin, ſteht ein 
Schloß, neu angeftrichen, ehemals der Wittwenſitz 
der Herzoginnen von Zwenbrüden. Was if 
dies? fragte ich einen ältlichen Kandmann, ber 
feine Straße zog. „Das hat der uralten Herrſchaft 
gehdrt!” war die Antwort, Der Mann hatte ges 
wiß felbft noch diefe uralte Herrſchaft geſehen, er 
mochte fich ſchwerlich für uralt gelten laffen, und 
dennoch war ihm die Zeit cine uralte, feit der ſich 
fo viel zugetragen, worin die Revolution auch bier 
das Beſitzthum, das Recht und taufend andere 
Dinge — Kleinigkeiten gegen jene beyden erfien — 
mit zerfiörendem Hauche umgewandelt und Doch 
auch wieder neue, fruchtbringende Saat über Schutt 
and Thränen audgegoffen Hatte. 

Wenn man Bergzabern hinaus ift und die 
Höhe erftiegen hat, fo tritt bald eine chrmürdige 
Ruine auf einen Berggipfel, der von den andern 
etwas abgefondert und mit fpärlidem Grün de 
und dort angeflogen if, Landeck bieß vordem 
das Schloß, — im geihichtliher Hinſicht vicljach 
bedeutend, und das münfterer Schloß nennen 
nunmehr die Bauern, weil ed nahe beyn Markt 
fleden Klingenmänfter fiegt. 

(Die gortfegung folgt.) 


Vergleichung des bayerifhen und würtembergifchen Malzauffchlags. 


Im Königreich Würtemberg wurde unterm gten July I. 9. (M. B. Nr. 28.) ein Malzaufs 
fhlag eingeführt, und es dürfte nicht unintereffant feyn, die wärtembergifhen Belimmungen 
hieröber mit den bayerifchen zu vergleichen, , 


I. 


Das bayerifche Wufichlagsgefeg vom 28. Das wuͤrtembergiſche vom gten Juli 1827 
Juli 1807 bat blos das Getreidemalz, das zum vuterwirſt demfelben auch alle Gurrogate des Ges 
Bir, Branntwein, Effig oder Bierhefe verwendet treidemalzes, die zu dieſem Zwede verwenden 
wird, dem Auffchlage unterworfen. „ werden, 


Da ber Aufſchlag hauptfähli auf das Bier berechnet, alfo im eigentliden Sinne eine Tran 
fleuer if; fo iſt es der Natur der Sache angemeffen, daß auch Surrogate, welche die Stille des Ges 
ircidmalzes vertreten, diefer Steuer unterworfen werden, und wenn biefes von Seite Bayerne mich 
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gefchehen iſt, fo Tann bie Urfache nur darin geſucht werden, daß man vor zwanzig Fahren am bergleis 
hen Eurrogate nicht dachte. Die Gefege koͤnnen nicht immer diefelben bleiben, fondern fie muͤſſen der 
Zeit angepaßt werden. 
II. 
Das bayerifche Geſetz ſchweigt davon, daß Das würtembergifche fpricht diefes ganz 
ungemalztes Getreide, das dem gentalzten beyge- beſtimmt aus, 
fügt wird, dem Aufichlage unterlicge. 


Sicherlich dachte man früher nicht daran, daß es Jemand einfallen würde, ungemalztes Getreide 
zum Bierbrauen. zu verwenden. Allein der gemeine Mann auf dem Lande, ber ſich fein Bier zum 
Hausgebrauche aus feinen felbiterzeugten Früchten zu bereiten pflegt, ‚fängt feit einiger Zeit an, ſolches 
dem gemalzten beyzumiſchen; er glaubt dadurd dem Auffchlage auszumweichen, vergeuder feine Produkte 
zwedlos, und fieht micht ein, weil er den Gährungsprozeß nicht keunt, daß er auf der einen Excite 
weit mehr verliert, als er auf der andern gewinnt. 

Das k. wärtembergifhe Gouvernement hat diefem ein Ziel geſteckt; und dadurch zugleich bes 
wirft, daß die Quantität, wobon die Abgabe zu entrichten iſt, ſtets undeftritten feſt ficht. 


MM. 


In Bayern find vom Scheffel Malz fünf. " Nach dem wärtenrbergifchen Tarif kommt 
Gulden Aufſchlag zu entrichten. _ der bayerifche Scheffel nur auf 3 fl. 30 fr. zu 
ſtehen. 
Dagegen find im Bayriſchen die Konzeſſions- und Rekognitionégelder geringer. 


IV. 


In Bayern ficht micht feft, welcher Malz Sm Wöürtembergifhen ift ausdruͤcklich 
Ucberfluß zu den verbotenen gehöre, ausgeſprochen: „Wenn das zur Mühle gebrachte 
u Malz den zwölften Theil des im der Polerte aus— 
„geſprochenen Quantums überfteigt, fo iſt diefes 

„als eine Defraudation zu betrachten.” 


Da der Yuffchlag nicht vom eingefprengtem, fondern von uncingefprengtem Malze bezahlt werden 
muß, das Malz fi aber durch das Einfprengen unverkennbar vermehrt, und die mindere oder größere 
Mehrung von vielen unvorbergefehenen Zufälen abhängt; fo muß nothwendig ein Marimum angenom: 
men werden, bis wohin ſich diefe Mehrung ausdehnen könne, und die k. würtembergif de Regie⸗ 
. rung bat hier einen weiſen Mittelweg angenommen, während in Bayern dieſer wichtige Punkt ber 
Anficht des Richters überlaffen ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 


ded Volles feit dem Beitand der Werfaffung nicht fo we: 

Münden, 1. December. fentlih verändert bat, Denn die Noth bes aderbanenden 
Standes, bie Stodung des Handels und mander Gewerbe 

(Sortfegung Nr, 295.) find von der Verfaflung unabhängig, zeigen fib auch im 
i Im andern der obengedachten berden Borausfeßungen andern Ländern, umd ihre Abftellung ſcheint mehr in der 
fan man zur Zeit Beinen deſtimmten Anhaltspuntt zu Gewalt der Umjtänte, ald der Diezierungen zu Kegen. 


i Korreſpondenz und Neuigkeiten. dem Charakter der Mängel finden, da ſich der Zuſtand 
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Die Verfügungen , welde diedfalls in Bayern getroffen 
worden find, unter denen das Gewerbsgeſetz vom Jabre 
1824 wohl die wichtigſte ift, ſollen, wenigftens jur Zeit, 
die Früchte noch nit gebradt baben, die man ſich davon 
veriprad. Man vernimmt vielmehr gegen das eingedruns 
gene, neue Konceſſſons Epftem viele laute Klagen, welde 
befonderd von denen, mit realen Sewerbsrechten Ber: 
fehenen nicht ohne Reotsgrunde zu ſeyn ſcheinen. 


Vorſichtig dürfen demnach Männer, welche doch großen, 


Thells im großen Sediete der Geſetzagebung nicht befannt 
find, dur die Erfahrung gemast werden, welche ibnen 
in dem 1819 graebenen und 1824 mieder aufgebobenen 
Gefen über Kriegstoften — Ausgleibung, fo wie in dem 
1324 gegebenen Stempelgefeß , das dem Mefen und Form 
nach als gleich laftig häufig angefochten wırd, eine beils 
fıme Warnung gibt. Denn, wenn einerfeitd die Grände 
deu Ruhm und die Ehre guter Geſetze mit der Regierung 
tbeilen; fo trifft fie andererfeitd meift allein der Vorwurf 
unpopulärer @efege, 

Daß dur® eine drepmalige Uebung ein Mares, parla: 
mentarifbes Bewußtſeyn in’ dem gröfern Theil der bape: 


rifben Stände fi ausgebildet hat, ift eben fo wenig 


zu verfennen, ald dad kraftvolle Beitreben einer Regie⸗ 
rung, melde Gerechtigkeit walten läßt, obne auf dad ers 
habene Prärogativ der Milde und Menſchlichkeit gu vers 
zichten. Möchte fein Theil jemals vergelfen, daß auch bie 
beiten Abſichten und Entwürfe nicht mir Sturmes: Eile 
sollzogen werden dürfen; fondern daß auf unferm Plane: 
ten aud das Belle Zeit zur Meife bedarf, wenn ed Ber 
ftand haben, Gegen bringen und daufdar aufgenommen 
werden foll, Möge das Schidfal der moblmollenden Me 
formen Jofeph Il. nicht vergeffen werden! 

Meinem Wunſch, einer Sigung der zweyten Kammer 
berzuwohnen, wurde durch die Güte eined Freundes ent» 
{proden, Der Audlick der Stellvertreter eines ſo achtba⸗ 
ren Dolls, unter denen ich fo. manchen mir näber Be 
freunderen gewahr murbe, erregte meine Ebhrerbietung 
und Theilnabme in hohem Grade. Die Dertlichkeit ift 
großartig, und der Würde der Verfammlung angemellen, 
Mein Plag, dem Eig des Präfidenten und dem Redner— 
ftuhl gegenäber, gewährte mir den Vortheil des beutliden 
Vernehmens der Vorträge, Es war die dritte Sidung 
am 1. December. — Nachdem das Protofol der vorigen 
Eitung verlefen und ohne Erinnerung genehmigt worden 
war, berief der Präfident den Eelretär des ſecheten And: 
ſchuſſes, dem die Prüfung ber Frage obliegt: ob ſich die 
au die Kammer gebraten Anträge zu deren Berathung 
mwirflih eignen? zum MWortrag. 

Ein folder Antrag, von einem Mitgliede der Kammer 
felbt gemabt, war der Gegeuſtand der Sizung. Er ber 
traf die Beanftändung einiger Deputirten felbit, Der Aus 
tragfteller hatte im Ulgemeinen das Formelle der Beugs 


wife angegriffen, melde eim auf ſechs Jabre gemählter 
Abgeordneter, bey dem nad feiner erſten Regitimation fol⸗ 
genden Verfammlungen, der Cinweifungs: Kommiffion dar« 
über vorzulegen bat, daß er nod biefelben Eigenſchaften 
befige, welche bie Verfafung und dad Wablgefed zu ſei⸗ 
ner palfiven MWädlbarkeit vorihreiben. Die diesfälligen 
Vorſchriften waren Far und beftiimmt, erforderten aber, 
wie der Antragſteler naczuweiſen fuhte, eine Menge 
Shreiberepen,, melde befeltigt werden würden, wenn die 
Zeugnife mit mehr von den vorgelejten Behörden der 
ausitellenden Aemter rebigirt, fondern geradeju produs 
eirt würden. — Am-Ganzen fbien mir die Sache fo 
siemlih auf eine uberfläffige Subtilität hinauszulaufen, 
und ih glaube nicht zu irren, wenn ib vermutde, daß 
die meiften Ubgeordneten gleiwer Meinung waren, — Nach 
mehreren fib meift mwiederbolenden Weußerungen wurde 
der Untrag an einen andern, für die reglementariihen Nor—⸗ 
men niedergefesten, Ausſchuß, zur näberen Erörterung, ver: 
wleſen. 


Hierauf folgten die ſpeciellen Anſtaͤnde, welde ber An: 
tragiteller gegen gemwifle Abgeordnete vorgebrakt hatte, 
Die vierftündige Sigung geftattete nur zur Beſpreoung 
äwener derjelben Zeit. Ein Abgeordneter hatte vor Jahr 
und Tagen einen Thell ber Bellgungen veräußert, die 
feine pafive Wahlfäbigkeit begründeten: er hatte jedes 
vorber (don eine andere Srundbefigung gleichen Werrds 
erworben, folgiti& feine Eigenſchaft qu. nit alterirt. Diet 
mar dur unverwerflibe Zeugniffe der Cinweifungs: Kom 
mitffion nachgewiefen, und nicht im Geringften gerügt 
worden. Die Kammer war gleiber Meinung, und ven 
warf eintimmig die Bedeutlichkelten ded Autragſtellers. 
Ein Mitglied bemerkte, der Untragiteller würde, wäre fein 
Antrag ein Meatsitreit, zur Koftentragung verur— 
tbeilt werden: wozu, mad ber Menferung eined AUndern, 
aub noch eine Erivolitätd:Srrafe gebören würde. 
Der Beankändete felbit führte zulezt feine Sache mit der 
Wärme bober Integrität und mit Unrecht gefränften Ehr⸗ 
gefühls, unter Darlegung aler Merbältniffe, aus, und 
fuste die gaͤnzliche Grundlofigleit .des Antrags auch not 
dadurch zu erweiſen, daß er dem Auttagſteller, auf Deffen 
geäuferted Bedenten, unlängft von alen Umftänden in 
Senntniß gelegt, und, wie ed gefbienen, überzeugt babe. 
— Eine allegorifbe Aeußerung, bie der gereisten Etim 
mung wohl zu gut zu halten war, will ib bier unter 
drucken, um nicht ben Anſchein zu geminnen, als wollte 
i& bas Gewicht vermehren, das durch den gänzliden Fall 
feiner Bedentlickeiten auf dem Antragiteler laftet ; fo we: 
nig er au dadurch — wenigſtens (deiubar, im mindeften 
aus der Faſſung fam. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Verlegt von der 3. ©, Eottarihen Buchhandlung. MWerantwortliher Mebakteur C. E, Andre, 
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Mittwoch, 12. Dezember 1827. 





Ausflug nad Rarlöruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 
(Fortiegung Wr. 296.) 

Immer durch reiche Fluren und zwifchen Wein’ 
gärten bin läßt der Zußmanderer am zweckmaͤßig⸗ 
ſten die Landftraße rechts liegen und gebt links 
den Bergpfad hinauf, wo er bald, au Steinbrüs 
chen vorüber, das Dorf Eſchbach erreiht. Bon 
hier wären noch zwey Feine Stunden bie Landau, 
aber droben auf der Höhe winkt das alte Schloß 
Madeburg oder Meideburg, von dem Molke 
eſchbacher Schloß genannt, im audgebehnten, 
ſchoͤnen Ruinen, und tiefer im Gebirge liegt Tris 
fels, durch die fabelhafte Treue des Sängers 
Blondel berühmt, und Unnweiler mit feinem 
Thale. Alſo hinauf zur Höhe, wenn auch der 
Meg fteil und die Hige beynahe fengend ift, deſto 
weiter ift die Ausſicht, deflo blauer und boden—⸗ 
lofer der Himmel, Die Ruinen des eſchb ea— 
ber Schloffes nehmen eine bedeutende Flache 
des DBeragipfeld ein, worauf. es von feinen Er— 
bauern geftcht worden. Es war ficherlid Fein 
gewoͤhnliches Ritterſchloß, Fein Raubneft, unmdgs 
lich koͤnnten ſich diefe Spuren von Pracht, naments 
lich durch Säulens und Fenfterverzierungen, noch 
jezt am diefen Mauern erhalten haben. Und mit 
diefer Anfiht ſtimmen auch die wenigen Nachrich— 
ten überein, welche uns Zeiler von diefem Schloffe 
überliefert hat. Da in Gottſchalks Ritterburgen 
und Bergfchlöffern feiner bis jezt micht- gedacht wors 
den ift, fo mögen fie bier ihre Stelle finden. Im 
Jahre 1470 gebörte das Schloß dem Friedrich 
von Sledenftein, Freyherrn zu Dachſtuhl. 
Griedrih von Mofenberg, in Verbindung 
mit Churfürft Friedrich von der Pfalz, nahm 


in diefem Jahre das Schloß, und verkaufte es, in 
fünfzehn Jahren wieder zu löfen, an Churfürft 
Friedrich. Späterhin Fam cs, unbekannt , wie, ' 
an Würtemberg, und Herzog Ulrih von 
MWürtemberg verkaufte es im Jahre, 1515 am 
Spever. 9m Jahr 1525 wurde ed von ben 
aufrührerifchen Bauern übel zugerichtet, und im 
Fahre 1622, am 12. April, vom Grafen von 
Mansfeld, mach vorgängiger Belagerung und 
mit Kondition erobert. Die Befagung hatte ſich 
wohl gehalten und dem Mansfelder zwey 
Stuͤcke Geſchuͤtz und Munition nebft einem Fahns 
fein abgenommen» Im Jahr 1635 bekamen die 
Kaiferlichen dieſes biſchoͤfliche Schloß wieder mit 
Afford. Nachher war es beſtaͤndig ſpeyeriſch, 
bis diefe Macht als weltliche unterging. Der füds 
liche Theil der Ruine mochte noch vor nicht übers 
langer Zeit bewohnt feun, obgleich das Dach von 
der fchiefen Mauerwand weggefhoben if. Eine 
Inſchrift fängt mir den Morten au; „Made 
burg bin ich genannt,” aber ich geſtehe, daß 
mich die unleſerliche, altgorbifhe Schrift eben fo 
fehr abſchreckte, als die unten ausgebreitete, herr 
liche Landfchaft mich anzog, und id gab bie uns 
danfbare Mühe auf, der Eutzifferung jener Zeilen 
noch länger obzuliegen. Vielleicht fommt einmal, 
Dachte ich, ein mwandernder Buchdrudergejelle, ber 
in der neumodiſchen Weife alter Kloſterbuchſtaben 
beffer erfahren ift, als du, am diefen Ort, wird 
Dechiffreur jener Zeichen und zugleich Bereicherer 
feiner Schriftfeßerfunft mir einigem, neuen Unvers 
ftand. Und fo wandte ich mich nach dem gofs 
fersmweiler Thale, das an der Weſtſeite des 
Bergs auf die wunderbarfte, groteskſte Weife ſich 
ausbreitet, die mir noch jemals vorgefommen. Das 
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Thal ſelbſt iſt ziemlich breit, "von einem Mache 
durchfloffen und mit mehreren Dörfern geſchmuͤckt. 
Ein baumreicher Waldräden fließt linke die Scene, 
aber vorwärts und rechts, gleich gigantifchen Mauls 
- wurfbügeln, beben ſich fcche, acht, meiſt fcharf 
aufgehende Erhöhungen aus dem umebenen, ſchoͤn 
ſchattirten Getreides und Mirfengrund, und. auf 
dieſen Erhöhungen ſtehen Feine Mauern, Feine 
Thörme, ebenfalls von alten Schlöffern, wie dass 
jenige, von dem du herunterblickſt; aber bie Steine 
fehen vbllig fo aus, welche von ber fchaffenden 
Natur dorthin geftchht, und ohne befleidbende Erde, 
dur Schnee und Regen noch freyer gefpült, von 
der Zeit gebräunt und vergeblihd von Wind und 
Sturm umtofet wurden. Wenn der Todtengräaber 
fefter baut, ald Maurer und Zimmermann, fo ift 
gewiß die Natur bie allertüchtigfte Baumeiſterin. 
Bann hat fie den Grundftein zu jenen ſcheinba— 
ren Ruinen gelegt? und wir müſſen doch wohl 
in den Begriff der Zeit auch die vergangene eins 
rechnen. Zeichner fich diefes Thal durch feine, bey 
nahe barode Eigentbümlichkeit aus, fo firahlt die 
entgegengefezte Ausficht nah dem Rheine hin in 


Größe und einfacher Schoͤnheit. Wer follte glau⸗ 
ben, daß der Münfterthurm von Sttasburg 
die Ausſicht nah Süden beſchließt, daß, ohne Tu⸗ 
bus, nur mit dem nathrlichen, gefunden Auge auf 
ſechszehn Stunden him diefer Thurm erfpäht wers 
den könne? Und doch ift es fo. Ich entdedte den 
Thurm zuerft, und mein Bührer befiätigte die Ent» 
defung. Links fcheint wiederum eine hohe, alte 
Bergfete zu drohen, aber es foll gleichfalls ein 
Felſeuſteln ſeyn, und die vielen Dörfer im frucht⸗ 
baren Grunde, die Feſtung Landau, die Hdhe 
Kalmärh bey Landau, der Schwarzwald, 
der Königftuhl bey Heidelberg, alles dieſes 
bilder ein Ganzes, das wohl felten wieder getrofs 
fen werden dürfte. Die Ruine nebft anliegenden 
Gelände ift im neuerer Zeit von einer Unzapl Land» 
leute — der bisherige Eigenthämer fol in Stra 
burg wohnen — angelauft worden. Möge ber 
Genius vaterländifcher Gefchichte in einer der news 
fin Verordnungen des Könige von Bapern 
ein Palladium gegen. heimlich zerfidrende Angriffe 
finden! 
(Die Gortfegung folgt.) 





Vergleichung des bayeriſchen und wuͤrtembergiſchen Malzaufſchlags. 
(Fortſehung Nr. 196.) 


V. 


In Bayern iſt nicht vorgeſchrieben, daß ders 
jenige, der das Malz zu andern Zwecken, als zu 
Bier, Branntwein, Eſſig oder Hefe verwenden will, 
einen Vorweisſchein vom Unteraufſchlaͤger (Acciſer) 
haben muͤſſe. 


Im Wärtembergiſchen iſt der Unterlaß 
deſſelben unter die Straffälle aufgenommen, 


Und es iſt nicht zu mißkennen, daß durch die wuͤrtem berg iſche Beſtimmung vielen Ausreden 


bey Defraudationsunterſuchungen vorgebeugt werde, 


VI, 


Ju Bayern muß fih der Auffchlagspflichtige 
für den Auſſchlag, den er bezahlt, ein bejonderes 
Quittungsbäclein halten, und nur im dieſes darf 
der Unterauffchläger (Acciſer) die geleiftete Zahlung 
eintragen, 


Im Wirtembergifhen ift biefes micht 
vorgefchrieben. 


— —— 
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Allein diefe Quittungsbächlein bilden eine weſentliche Kontrole gegen ben Unterauffchläger (Ueccifer), 
weil man bey einer Vifiration ſogleich daraus erfehen Tann, ob er das, was er eingenommen, auch 
wirklich und zur rechten Zeit verrechnet habe. 


VI, 


Sn Bayırn find die Müller verpflichtet, das 
Malz, wenn es zur Müple koͤmmt, zu meſſen. 


Sm Würtembergifchen follen fie es nicht 
nur bey der Ankunft, fondern auch bey dem ab 
gange meffen. 

Allein durch fezteres wird zu viel verlangt, denn wo follte ein Müller die Zeit — jedes 
Malz zuerſt im ungeſchrotenen und dann auch noch im geſchrotenen Zuſtande zu meſſen? 


VIII. 


In Bayern beſteht die Defraudationgftrafe, 
ohne Ruͤckſicht auf die Groͤße des Objekts für den 
Brauer 


Sm Würtembergifchen beftcht fie im 
ıften Falle im Jofachen 
sen — — ı5faden 
im iſten Falle in 100 Rthlr. Zten — — zofachen Betrag. 
— 2ten — — 200 — 


— Zzten — — 300 — 


Wer erkennt hier nicht, daß zwiſchen dem bayeriſchen und dem würtembergiſchen Straf⸗ 
geſetze zwanzig Jahre in der Mitte liegen? Welcher Rechtsgelehrte finder hierin nicht einen neuen Bes 
leg zu dem Sage, daß die neuere Geſetzgebung ſich durch eine befondere Milde und Gerechtigkeit in der 
Beflimmung des Verbältniffes der Strofen zu der ftrafbaren Handlung von der Altern rühmlichft unters 
fcheide? Man vergleiche nur die Beftimmungen des oͤſt reichiſchen Strafgeſetzes über Diebfiähle vom 
Fahre 1787 mit jenem von 1803 — (oder was noch auffallender ift) die bayerifchen über denfelben 
Gegenftand vom Jahre 1813 und jenen von 1816. 

Nur dann, wenn die Strafen im biefer Materie nady der Größe der befraudirten Summe abgemefs 
fen werden, können große und Meine Brauereyen, Öffentliche Brauer und private, fo gar Handlungen 
aus Gefährde oder Fahrläßigkeit nach gleichen Normen behandelt werden; weil fi) das Verhältniß durch 
den böhern oder mindern Betrag dis Objekts, und alfo durch die höhere oder mindere Strafe wieder 
ausgleicht, und in fo weit muß ber würtembergifhen GStrafbeflimmung vor der bayeriſchen 
der Vorzug eingeräumt werben. 

(Der Beihluß folgt.) 





auf außeramtliben Heußerungen bed Antragſtellers be 


Korrefponbenz; und Neuigkeiten. 
Münden, 1. December, 


(Beihluß Nr. 296.) 


Bennade gleiches Schidfal hatte feine Beanftandung 

“ der Repräfentanten : Qualifitation eines andern ftändiihen 
Mitglieds, Es würde zu weitläufig feon, wollte id aud 
biefen Fall erzählen. Der Ungegriffene batte fi bereits 
ſchriftlich erfiärt, feine Waͤblbarkeit dotumentirt, und da: 
bep einiger Umftände erwähnt, welche zwar zum Theil 


rubten, fein dermaliges Benehmen aber eben nicht in fons 
derlihes Licht ſtelten. Es blieb ibm nur eine unbedeus 
tende Formalität zum Schuß, und bey der enbliden Ab: 
fimmung fand er nur einige Wenige feiner Meinung. — 
Eonderbar kam ed mir vor, daß im Lauf diefer Verband: 
lungen der Untragfteller ih nicht auf feinem Plaß, fon: 
dern zur Seite des Präafidenten und Mebnerftubls befand, 
eine Stellung, bie mib an die Bank der Angellagten in 
ben Wififen erinnerte. 

Ohne der Würde diefer Verſammlung im geringften 
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zu nahe zu treten, und ohne zu unterſuchen, ob Gegen: 
ftände biefer Urt zur @rörterung der Kammer gehören, 
kann ich doch nit bergen, daß ich bie Sigung, obne meine 
Erwartung befriedigt zu finden, verließ, Mitte iſt ger 
wiſſer, ald daß der Antragſteller feine Auſtaͤnde fehr leicht 
bitte deben können, bätte er mit den Berbeiligten und 
mit der Cinmeifungs + Kommiffion einige" Rückſprache ge⸗ 
pflogen. Das, was unter mebe ald hundert Männern 
nıdt Einem zweifelhaft war, folte es nur ibm, dem 
(Sarfjinnigen Seſcaftsmanne, nicht llar geworden feun? 
— So, mie die Gaben nun ausgingen, mödte er ſich 
kaum vor dem Vorwurf der Unimofitär ſicher ftellen kön: 
wen. Der Maun von tiefen Keuntniffen, glänzenden Ka: 
lenten, erprobter Geſchiclichkeit und einer feltenen @abe 
der Mede und Sewandtbeit wird auf dielem Felde Gele: 
genbeit genug zu einer ebrenvollen Zbätigkeit und Mirk 
famfeit finden, ohne fib dem Werdadt audjufehen, den 
Zank vom Zaun zu reißen. — Mufterbaft bleibt im diefer 
MRuͤckſiot die Beiheidenbeit des Deputirten, der im 286ften 
Städt Ihrer Blätter von idF felbit fagt, „daß er berabs 
würdigende Mittel, zum Präfidio zu gelangen, verihmäht 
babe, ob er gleih die Ueberzeugung von ſich babe, alle 
Eigenibaften zu dieſer ebrenvollen Mole zu befiten.“ 

Mir Freuden flimme ich der Erinnerung eines De: 
putirten bey, dab durch ſolde Difpute Zeit und Einigkeit 
der Kammer, zwep fo koftbare Guter, gefährdet wärben: 
und id glaube, daß diefer und ein Underer, der fi glei 
sen Sinnes äußerte, ben weitem der größten Zahl ber 
Anweſenden im Parterre und auf den Ballerien aus dem 
Kerzen gefproden haben. Melde große Aufgaben bat 
biefe Verſammlung in verbältmißmäßig ſehr befhräntter 
Zeit zu loͤſen! ; 

IR dazu nice jeder Tag, jede Stunde wichtig? was 
kann das Volk dazu fagen, wenn es aus den Protofollen 
eine folde Rechenſchaft von der Zeit feiner Abgeordneten 
entnimmt, mie man fie von diefer dritten Sikung ger 
ben kann? — Bo das parlamentarifbe Merfabren noch 
neu und ungenbt ift, da laflen fib folde Ubfchmeifungen 
noch erklären: aber nab miederholter Praxis follte man 
fib davor biten. Solche Zeitverfplitterungen räden ſich 
auch am Ende, wo ganze Berge unerledigter Arbeiten lies 
gen bleiben, und mandes Gute der Vergeſſenheit überge: 
ben wird, das außerdem hätte erwogen werben können, — 
Und an die Stelle der fo wünfhenewertben Eintraot in 
folden Beriammiungen fäet der Keind dur dergleichen 
Hakeleyen Zwietracht und Mifperfiändniffe aud, und was 
dies für Früchte bringt, ift doch mohl dekannt. — 

Gerne bätte ih Ihnen noch etwas von den Motiven 
gelagt, melde der Minifter des Junern über den Entwurf 
eined meuen Konſcriptions-Geſetzes vortrug; aber meine 


Mbreife naht beran, und Sie werben bied wohl in ben 
Verhandlungen ber Kammer beffer gedrudt leſen. Eo viel 
fann ich Ihnen aber einftwerlen fagen, daß dieſes Kon: 
feriptiong = Gefeg ſehr gut aufgenommen morden if, Db 
bie Kandidaten der Theohogie fib aber der ihnen darin 
zugedachten Befrevung werden zu erfreuen haben, bezweifle 
id, mödte es auch nicht wuͤnſchen; weil man daraus leickt 
auf Begünftigung eined Standes ſcließen könnte, deſſen 
Prätenfionen heut zu Tage ohnehin fdärfer fontrolirt 
werden. 


teipzig. 

Den Buhbandlungen Deutſchlands und ber ans 
graͤnzenden Nacbarftaaten wird laut Mundfhreiben des 
Hrn, Ferdinaud Flinſch, eines unferer tbätigften und 
fpefulativften Mitbürger, eine banfensmwertbe Getegendeit 
geboten, ihren Bedarf von Papieren jeder Gattung und 
jeden Formates von dem Gros feines Lagers zu beziehen, 
welches im jeder Hinſicht vollfommen affortirt ift, und 
Niemanden unbefriedigt laflen wird. Der Verfall, den 
fein felt einer Meibe von Jahren auf biefigem Plage eröff: 
netes Crabliffement von allen Sorten Drud:, Streik 
und andern Popieren gefunden, veranlaßte ibn, eine dem 
Zeitbedürfuiffen angemeflene Zufammenfelung von fa 
vierhundert Sorten deutfder, bollänbifcber, fram 
söfifhber, italiänifhber, englifder und /dmew 
zer Papiere and den beiten Fabriten mit Umfkt und 
Sachkenutniß zu bewirken, Bur größern Beguemlıstet 
der Käufer werden nab Hof, Bapreuth, Annaberı, 
Dffenbad, Strasburg x. Verlabungen gemacht, und 
bev moͤglichſt billigen Preifen die folidede Ausführung ge 
rantirt, 

Meferent, ber keinedwegs zu ben altägigen Lobhud⸗ 
lern gesäble gu werben winfdt, moju ibm eben fo wenig 
fein Beruf als feine Zeit bie zu ſolden Nebendingen er: 
forderlide Nübde geftatten, fondern der vielmehr aus lang: 
jähriger Erfahrung mit dieſem michtigen Handeldsweig und 
mit dem Weſen der Fabrikation felbit die Schwierigleiten 
zu würdigen verftebt, mit welchen ein Etabliffement ber 
Art zu kämpfen bat, nimmt bier um fo weniger Bedenken, 
daffelbe laut zu empfeblen, je meht aub fen Beruf ibm 
Selegenbeit bietet, es vielfältig zu benußen, unb fomit 
dem madern Manne diejenige Anerkennung amgedeiben 
zu laſſen, die ihm gebührt, und die er bereits allenchalben 
gefunden bat, 


Coburg. 
Se. Durblaubt der Herzog von Sahfen-Eoburg: 
Gotha baben dem, als Schriftiteller delaunten, Profeifor 
der franzöfilden Eprade Hm. Bonafont, zu Halle, 
das Prädikat eines Legationsraths ertheilt. 





Verlegt von der 3 G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 


Verantwortliher Redakteur E, €, Andre. 
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Donnerfiag, 13. Dezember 1827. 





Urban, 


in Karlos Rolle®) 


Wenn diefer Karlos frep, dem Sflavenhof entflichend, 

So bold und groß, fo rübrendweih und glühend, 

Der Königin verfanntem Engelwerth 

Und Poſa's Weltbeglüdungeplane huldigt, 

Iſt Philipps Rachedurſt erklärt, 

Eliſadetheus Lieb’ entſchuld igt. 
Stuttgart. FR 

gr. Haug. 


*) Mie glüdlih das biefige Theaterperfonal bey Auf: 


führung diefes Ecbaufpiels zur Rundung des Ganzen bey: 
trug, verdient Öffentliche Anerkennung. 





Ausflug nach Karlsruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 
(Fortfegung Nr. 297.) 

Immer durch fchattigen, jungen Laubwald, 
dem anftofenden Gebirge entlang, fommt man in 
ein anderes Thal hinunter und ein magerer, lang» 
gedehuter Felſenkamm fcheint abermals feinen Scherz 
mit dem Wanderer treiben zu wollen, als ſey auch 
bier wieder die Kunſt von der Natur nachgeahmt 
worden, da doch fonft die Kunft die Natur nach— 
zubilden ſtrebt. Aber nur zum Theil iſt's Taus 
ſchung. Dort in der Mitte find wirkliche Felſen⸗ 
mauern von der Natur aufgeführt, aber auf den 
beyden .entfernteren Endfpigen der Höhe thronen 
die ehrwärdigen Ruinen des Schloffes Trifels. 

Mir Fimmten die Öftliche Bergfpige hinau. 
Aeußerſt fteil ift der Weg, aber das Laubwerk fühft, 
und der Gedanke, daß bier Richard Loͤwen— 
- berz gefangen gefeffen, daß hier die Reichskleino— 


dien verwahrt wurden, daß cine Fälle von Bes 
ruͤhmtheit, Pracht und Herrlichkeit vor fieben und 
acht hundert Fahren auf dieſe Fluren fich Tagerte, 
diefer Gedanke fahrt nothwendig den Wunfh an, 
auch die leztem, zerbrödelten Refte, den beynahe 
verhauchten Schatten, das bleiche Abbild jener ches 
maligen Herrlichkeit mit näherem Auge anzufhauen. 
Wirklich it das Hinanklettern am der Ruine nicht 
ganz ohne Gefahr. Mauerwerk und Steine löfen 
fih ſchnell unterm Fußrritt los und rollen nieder, 
wärts durch Baumzweige und Geſtruͤppe. Auch 
die oberen, nur vom Wetter erreichten Mauertheile 
find verfehrt und droben theilmeife mit Eiuſturz, 
und jener hervorragende Stein koͤunte leicht die 
Vogelbeere zerſchmettern, die ſich in feinem Schuße 
bier niedergelaffen hat und mit ihren gelbrörhlichen 
Früchten im Winde ſchwankt. Trifels heißt die 
Burg und gerade. der Name bezeugt, daß wirklich 
biefer Fels mir feinem Thurme, daß der in ber 
Mitte, etwas tiefer gelegene Maucerfeifen, daß end» 
lid die dritte Bergkoͤhe mir ihrem Thurme die 
eine Burg, die Burg Trifels, die aus dreyen 
Selten beftchende Burg gebildet haben, Kaiſer 
Friedrich I. fiellte fie her, um ben Paß nad 
Deutſchlothringen zu deden, und König Ri— 
hard konnte fih mindeftens an einer Ausficht ers 
gögen, die wild und Fühn wie feine Scele mar, 
und der in einiger Eutfernung — nun zerfiört — 
mehrere Schlöffer als Zierde dienen. 

Nahe der Höhe, wo fi der weſtliche Burg⸗ 
theil befindet, breitet ſich Aunweiler, ehemals 
deutſche Reicheftadt, nun der Sig des Kantons 
und Friedensgerichts, und- dicht daran, au ben 
Ufern der Queich, ift das fhöne annmweiler 
Thal zu finden, das fi) bis nah Albersweil 


1199 


erſtreckt. Auch hier ift moch dicſelbe Gebirgsformas 
tion, wie fie ſchon früher bezeichnet worden, ſcharf, 
dig, weun aud im größeren Maſſen; die Berge 
nur wenig mit Holz bepflanzt, aber die Gegend 
felbft fruchtbar, reich und wohl angebaut, 

Eine ſchoͤne Ehauffee wird nun durch dieſes 
Thal von Speyer in das innere ber Provinz 
geführt; aber Viele mollen bezweifeln, daß ber 
Handel hiervon große Vortheile zichen koͤnne, wo 
überhaupt nur ein unbedeutender Handel if, Ich 
weiß nicht, ob fich dies fo verhält; aber cin fonft 
wohl unterrichteter Landmann fand darin cin Ber 
denken, daß Rheinbanern, namentlich gegen 
Frankreich bin, gar feine Mauthen kenne, daß 
alſo von bort Produkte aller Urt eingeführt wärs 
den, während den ihrigen fo firenge der Eingang 
nah Srankfreidr verfchloffen ſey. 

Es war fon etwas fpät, ald ih von Ann— 
weiler wegging — ich hatte Landbau weit näher 
geglaubt — immer dunkler, zadigt begränzter 
wurden die Bergmaffen und in Albersweil über 
rafchte mi die Nacht. Aber der Mond fand heil 
am Himmel, der Abeudſtern funkelte freundlich, 


und es waͤre ber romantifchiie Epaziergang von 
der Welt geweſen; wenn nicht allmaplih Die Troms 
meln in Landau den Zapfenftreich gewirbelt, und 
in immer längeren Pauſen ausrubend, mir zuge» 
rufen hätten, daß Eile vonnörhen, daß die Zeit 
nahe / ſey, wo fih die Feſtungethore ſchloͤſſen und 
vor Nicmanden mehr aufgethan würden. Eonft 
war die Straße völlig leer, und nur zulezt leiſteten 
mir einige Handwerker Geſellſchaft, die fih gleich— 
falls verfpäter harter. Gluͤcklich trafın wir aber 
noch vorm Thorſchluſſe ein. - 

Landau hat icon vice Belagerungen und 
meift mir Gluͤck auegehalten. Nach langem Losge— 
trenntſeyn gehoͤrt es jezt wieder zu Deutfhland, 
oder, vielleicht richtiger, zu Bayern, aber die 
Feſtung iſt Bundesfeſtung. In Schreibers 
Rheinreiſe if von Laudau ausführlicher ger 
bandelt, ich kaun alfo um fo mehr kurz darüber 
hinausgehen, ald, wie ich hörte, das Hins und 
Herwaudeln auf den Mällen nicht geftattet, alfo 
ein irgend umfangreiches Ueberblicken der Feſtungs⸗ 
werke unmöglich ift. 

Der Beſchluß folgt.) 





Vergleihung bes bayerifhen und würtembergifhen Malzaufſchlags. 
Delhluß Nr. 297.) ” 


IX. 


In Bayern wird der Müller, ber an einer 
Defraudation Theil genommen hat 
im ıflen Falle um 20 Thlr. 
- 2teu — — 40 — 
— in — — 60 — 
befiraft. 


Im Würtembergifhen unterliegt er der⸗ 
felben Strafe wie ber Brauer. 


Aber beyde Strafgefeige tragen das Gebrechen an fih, daß fie den Fall, wenn der Möller, als 
der Theilnahme ſchuldig zu erkennen ſey, gar nicht bezeichnen. 
Es kann ein Malz ohne Polette, oder mehr Malz, als die Polette ausſpricht zur Mühle kommen, 


ohne daß der Müller eim Wort davon weiß. 


Dies ift wenigſtens auf dem platten Lande, wo ber gemeine Mann feine Mehl und Malzfäde 
durch einander in der Mühle abzuftellen pflegt, ein fehr denkbarer Fall, und es frägt fich alfe: 
Wann kann der Müller für dieſes Malzeinbringen verautwortlich erklärt werden ? 
Das bayerifche Aufſchlagsgeſetz druͤckt ſich hierüber folgendermaßen aus: 
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„Der Müller, der Malz ofme Polette ansnimmt und werabfolgen läßt, ober ber — dem zu⸗ 
„fälligen Ueberſchuſſe mehr Malz annimmt, bricht und verabfolgen läßt, iſt in die ordentliche 


„Strafe verfallen.‘ 


Nah dem Wortausdrucke wäre alſo die Vollendung ber verbotenen Handlung an das Brechen und 


Ubführen bedingt. 


Allein nach einem vernünftigen Einne kaun weder dası Eine noch das Andere als 


wefentliches .Erforderuiß angefchen werden, und zwar: 


1) das Brechen nidt: 


weil die Teilnahme auch durch andere Handlungen verifiziert werben 


kann, 5. B. wenn der Müller das Malz felbft abgeholt und ohne Polette zur Mühle gebracht hat. 


2) Das Verabfolgen nidt: 


würde das Malz no im der Mühle angetroffen, fo würde fih der Müller damit ausreden, 
noch nicht verabfolgt ſey; und wäre es verabfolgt, fo würde er jagen: ich Fan für bas, 


weil die Strafbeftiimmung ganz unwirffam gemacht würde, denn 


daß es 
was außer 


- meiner Mühle iſt, nicht verantwortlich feyn, indem der Brauer auch anderwärts Malz brechen 


laffen konnte. 


Man hätte alfo Fein Mittel, ihm zu überführen; er aber hätte deren zwey, um fich der Strafe zu 


entzichen,, 
über gefponnen wurde, Nachts wicder aufldete, 


Im Würtembergifchen ift Über diefen Punkt gar nichts ausgeſprochen. 
Referenten müßte das Gefeß folgendermaßen lauten: 


und ein folches Geſetz gliche dem Baden jener, Göttin, bey der fich das, 


was deu Tag 
Nah der Anficht des 


Jeder Müller, bey dem entweder cin Malz ohne Polctte, oder über gefeglich gebilligten Ueberſchuß 
mehr Malz, als die Polette ausfpricht, angetroffen wird, wird ald der Theilnahme fchuldig erkannt, wenn 

1) das Malz durch ihm felbft oder feine Leute in die Mühle eingebracht wurde, oder 

2) wenn, ehne daß dem Unterauffchläger (Uecifer) von dem Abgange der Polette oder dem Webers 
ſchuſſe eine Unzeige gemacht worden, bereits mit dem Brechen begonnen wurde, oder 

3) wenn feine Mitwiffenfchafe (Theilnahme) auf eine andere Weiſe dargeftellt ift. 


X 


Sm Würtembergifhen wird dieſes Staats, 
gefaͤll wie jedes andere koutrollirt. 


In Bayern eriffirt ein eigenes Inſtitut aus 
dier Aufſchlags⸗Inſpektoren beſtehend, welde die 
Funktion haben, die Oberaufſchlagämter und die 
Aufichlageftationen zu vifitiren, und auf Defraudas 
tionen zu impigiliren, 


Einfender diefes ſuspendirt uͤber dieſen Punkt, aus Mangel genngfamer Information, fein Urtheil, 





Erepburg im Breisgau, 3. December. 


Ueber die Kantonsſchule in Yaran, 


Sicherem Vernehmen nab ift unfer Aufſatz in Nr. 241 
des Hesperus über die Kantonsihule in Aarau von 
undefangerten Schweizern nicht obne Zheilnahme gele: 
fen worden, und Viele hoffen, daß fi felbft der große 
Math, mit Unterfuhung der Urfahen des Verfalls diefer 
Bildungs: Anftait, im einer feiner naͤchſten Sitzungen bes 
fhäftigen dürfte, Judeſſen bat die Saule, der wir einen 
natuͤrlichen Selbſterhaltungstrieb nicht verargen, ein großes 


Manifeft gegen unſern Bericht in Nie, 48 des Schwei— 
gerboten einrüden laflen, wo man denn aud die zehn 
Lehrer, deren jeder mit 100 Lowidd’or befolder ſeyn fol, 
und ihre 50 Schüler, welde alfo den Staat jäbrlih gegen 
1005 Xouisd’or koſten, nah Gebühr, mit reiblibem Lobe 
berichtet. Das mögen wir Alles wohl leiden; nur 
nicht, daß man Mahrbeit Verläumdung nennt, und bep 
erwieienen Thatſachen mit Injurien-Prozeſſen drobt, Wir 
behaupteten, daß bey Beſetzung ber öffentliden Lehrftellen 
an der Kantoneihule Willkühr und Proteftion im Spiele 
ſey. Das wir ‚hierüber nit zw viel gejagt, mag nadite 
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hendes beglaubigte Mftenftid ermweifen, Es biene zugleich 
als vorläufige Antwort auf die blinde Ladung im Hes— 
perus vom 23. und 24. Nov. d. J. Doch fell die Er: 
tlaͤrung jenes dienſtbaren Geiſtes nicht ihres Gebaltes, 
ſondern Ihrer Verdrehungen wegen noch einer eigenen Bes 
leubtung gewürdigt werden, Es ift dies Altenſtück ein 
Brief, den Hr. &. Schüß aus Wifmar im Broßber: 
zogthum Mellenburg: Schwerin, der fib um bie 
zu frevem Konkurs ausgefchriebene Stelle bewarb, 
und ſich defhalb mehrere Monate in Aaram aufbielt, et: 
nige Zage vor der Prüfung, zu der nur Einerzuge 
laffen werben, erhielt. Auch bey der früßern Prüfung, 
in der auch nur ein Präadeſtinatus zu erideinen das Glück 
batte, if ed andern Mitbewerbern, 3. ®. dem im Des 
ribt erwähnten H.... nicht viel anders ergangen, Wer 
bat nun das Medt an Widerruf und Injurien = Prozefie 
zu erinnern? Auf wen dürfte num mwobl dad mejite pueri 
am fbielibften zu appliciren ſeyn? Statt des Widerru: 
fed num Beftätigung unferer frühern Behauptungen in 
nachſtehendem Altenftüde. 


Abſchriftliche s 


Hochgeehrter Herr! 

Da bie bobe Regierung in lezter Woche beſchloſſen 
hat, daß unter den Bewerbern um die an der hieſigen 
Kautonsſchule erledigte Stelle eines Profeſſors der deut— 
ſchen Sprabe und Literatur vorläufig einzig mit dem ein: 
beimiiben Kandidaten Hrn. Fröblic eine Prüfung vor: 


genommen werden foll; wober Heddieſelbe ſich vorbebält,. 


je nad dem Ereigniſſe dieſer Prüfung das Weitere zu ver: 
fügen: fo bin ich von der Direktion der Kantonſchule an: 
gewielen, Ihnen von diefem Beſchluſſe der hoben Megie: 
rang Keuntniß zu geben, damit Sie nicht durb Hoffnun— 
gen bingebalten, melde unter den dermaligen Umfänden 
kaum erfüllt werden mödten, Ihren biefigen Aufenthalt 
fruchtlos verlängern. 

Indem ih Ihnen biemit zugleib Ihre eingelegten 
Schriften zurüdfende, verfihere id Eie meiner wahren 
Achtung. 

Arau, 26. April 1827. 
Der Praͤſident ber Kanton: Schul: Direktion 
C. v. Reding 


Die buchſtaͤbliche Abſchrift iſt von mir ſelbſt, der ich 
hiebep unterzeichne, wie folgt, 
G. Shüs aus Wißmar im Großher⸗ 
zogthum Meklenburg-Schweriu. 
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Anzug eined Schreibens aus Dresben, 
18. Movember. 


Auf Ihre mehrfachen früberen Anfragen, melde näs 
bere Bewandniß es mir dem Uebergang der großen topo» 
graphifden Landes: Aufnabme von Sadien in einen 
fremden Befiß babe, erhalten Sie bergeſchloſſen zum eis 
genen Beſitz und zu einer jeden beliebigen weitern Mit: 
tbeilung mebrere gedrudte Cremplare der über jenen Bor: 
gang altenmäfig niedergeihriebenen, Ihnen ipäter auch 
bereits befannt gewordenen Melation. *) Der Juhalt der: 
felben berührt allerdings dieſen Gegenfland auf eine fo 
unbebazlıhe Weife, daf man fib nicht eben wundern 
durfte, wenn felbft dem freymuͤthigen Hes perus 
ihre weitere oͤffentlice Mittheilung nicht geftattet wur: 
de. *) Nichts deito weniger ift ed uns aber bier immer 
noch glei wichtig geblieben, einen Vorgang, in weinen 
die Macht des Stürferen an und ausgeübt wurde, der 
Öffentliben Kenntuiß unferer Mitbürger. und einer fpäs 
teren Zeit nicht fremd bleiben zu Tafen. Bisher konnte 
darüber aus den in der Erzählung ſelbſt berübrten Uria- 
ben öͤffentlich wenigſtens ‚nicht deutlich, gefprowen wer: 
den. Dies aber au fernerbin und auf jede Art zu ums 
terlaffen, würde und dem geredten Borwurf eines ſchimpf⸗ 
lic feigen Schweigens Preis geben. Daber in einem befondern 
Abdruck die mitfolgende kurze Darftelung, deren unmittel: 
barer Gegenitand zwar nur auf die Theilnabme eines ſedt 
fleinen Publilums Anſpruch maben kann, ihre geſchicht⸗ 
libe Seite aber au für die allgemeinere Kenntniß- inſo— 
fern einige Aufmerkiamfeit verdient, ale fie einen nict 
uninterefanten Schattendruder in das lichtvolle Bild der 
faufenderleg Hochberzigkeiten ***) wirft, die eine frpätere 
Zeit von einigen unferer, im ihr Seitalter verliebten, Ge: 
ſchichtſchreider überliefert befommt. 





*) Der großen topographifben LandesAufnahme von 
Sachſen liedergang in preußifben Beib. 1827. 4.13 ©. 
Als Verfaſſer ift unterfhrieben Major Obereit, Direk: 
tor der königl, Militär - Plan = Kammer. . 


*) Dieſe jezt beſonders gedruckte Schrift war anfäng- 
lich für Hesperus beſtimmt. D. H. 


***) Allerdings iſt mancherley vorgefallen, was ſich 
niht gut mit dem Begriff „der Hochherzigkeit vereinigen 
läßt. Indeſſen möste ib doch für den gegenwärtigen Fall 
der Vermuthung Raum geben, daf Se. K. Majeftät der 
König von Preußen von den eigentliben Verbältniffen 
und befondern Umitänden der vorenthaltenen Charte ge: 
wiß nicht unterrichtet waren. Geredtigkeit it Sr Maje: 
ftät viel gu beilig, als daß Höwitdiefelben eine ıbe zuwi—⸗ 
derlaufende Handiting billigen oder fie nicht mieder gut 
maden follten, D. H. 





Verlegt von der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur C. €. Andre. 
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Freitag, 14. Dezember 1827. 





Ausflug nad Karlsruhe, Baden, Strasburg 
und ind Hardtgebirge, im Sommer 1827. 


(Befhluß Nr. 298.) 


Don Landau nah Neuftadt fchlägt man 
am beften die fogenaunte Bergitraße cin. Die 
Berge find jezt nicht mehr fo charafteriftifch, als 
weſtlich und füdweftlihd von Landau, aber immer 
noch ift es im Allgemeinen diefelbe Formation, 
auch die Waldungen auf den Bergesgipfeln haben 
nicht gerade zugenommen. Fünf, ſechs Dörfer lafs 
fen fih auf einmal im der Ebene oder am Fuße 
bes Gebirge, aber völlig von der Ebene aus fehen. 
Das eine katholiſch, das andere evangeliſch, das 
dritte gemifchrer Konfeifion, wahrſcheinlich, nach⸗ 
dem die früheren Herrfchaften dem einen oder aus 
bern Ölauben zugetban waren. Pfalz und 
Speyer waren bier von befonderem Einfluß. 
Biel Wein wird gebaut, und, mit Bezug auf die 
Drte Dbers uud Unterhambach, die nach dem 
Gebirge hin liegen, mag einſt Moſcheroſch in 
feinem befannten Trinkliede gefungen haben; 


Ton Ham und Hambach auserkoren. 


Rhode bey Rieburg iſt cin anfchnliches 
Dorf. Im Zeiler wird angeführt, daß „allda 
dasjenige Baurenmäbleim gelebt, welches fo lange 
Zeit nichts geffen und getrunken hat, Anno 1542 
gen Speyer auf den Neichstag gebracht worden, 
und folgendes Anno 43 im 14. Jahr ihres Alters 
geftorben if,” Diefen Maßftab angelegt, um 
wie viel hat fih damals der Reichstag kümmern 
müffen ! 

Auf der Höhe licgt, die Grobsburg bey 
St. Martin, ein Stammfig der Dalberge, 


und die Ruine Rieburg. Bon Edenfoben, 
einem recht freundlichen Städtchen, das durch Sands 
fteinplarten mit dem Dorfe Rhodt verbunden if, 
woraus der Reichthum dieſes Materiald in jener 
Gegend deutlich erhellt, hat man noch zwey Stuns 
den bis Meuftadt. Aber es ift fehr zweckmaͤßig, 
von Oberhambach aus, die Ruine des Schloffes 
Keitenburg oder Kaftanicnburg zu befuchen, 
das, ziemlich bedeutend im die Gegend vorfpringend, 
und deshalb von vielen Seiten fidhtbar, auf dem 
naben, mit Wein bepflanzten Berge liegt. Hans 
bacher Schloß nennt's die Umgegend, aus demr 
felben Grunde wohl, wie mehrere benachbarte Schlöfs 
fer vom mahgelegenen Dorfe ihre Namen erbalten, 
und den vornehmen, früheren, gleich der Adeligen, 
bie fih dem Buͤrgerlichen anvermählt — und es 
ift dieſes auch wohl mit jenen Beſitzthuͤmern gefcher 
ben — ſchon längere Zeit abgelegt haben. Zeiler 
gibt Feine Kunde über Kaftanienburg. Auch 
anderwärts fuchte ich vergebene. Nur in Schreis 
ber ift zu lefen, daß das Schloß von Kaifer Heim 
rich IV, erbaut, im Bauernfriege (1525) von den 
Bauern des pfedbdersheimer Gaus erobert wors 
ben fey. In den Kellern hätten fie hundert Fuder 
Mein gefunden, die fie im vierzehn Tagen leertem, 
Daß diefes Schloß übrigens ſchon ziemlich frühe 
biſchoͤflich ſpeyeriſch geworben, ift gewiß, und 
wahrſcheinlich war ed damals fchon der Sig einer 
Amtskellerey und Rentenbehörde, Die Ausſicht 
nad der Ebene ift von biefem Scloffe aus im 
Ganzen diefelbe, wie von Schloß Madeburg. 
Mur hat fi das Glas in dem Folorirten, herr⸗ 
lihen Scattenfpiele mehr nah Süden gefchoben, 
und der Norden ift dem Blicke ficbtbarer geworden, 
So find Speyer, Neuftadt, Edenkoben und 
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viele andere Drte im ber fruchtbaren, meinreichen 
Ebene zu ſehen und ber Konigſtuhl if näher 
geruͤckt. Dagegen hat ein bober, Fabler Berg bie 
Ausfiht nach Welten verfchloffen, und wenn man 
aus den hohen Maucrwänden, aus den derben Ges 
wölben von Sandftein hervortritt, die noch für 
viele Jahrhunderte die Buͤrgſchaft ihrer Dauer in 
fib tragen, fo winken einem von jener Geite eins 
zelue zerftreute Kaftanicubüfche, die auch wohl dem 
Schloffe den Namen gegeben haben. 

Bon bier bis Neuftade hat man zwey Stums 
den, Es ift fehr wenig vortheilbaft, daß die fchbne, 
im zehnten Jahrhundert erbaute Hauptkirche, im der 
Mitte gehälftelt und der Fatholifchen und evangelis 
ſchen Konfeflion des Ortes zur Gorteöverchrung ans 
gewiefen wurde. Meifende pflegen vor allen Dins 
gen das fogenannte Hardiſchloͤßchen, welches 
der Frau Witwe Schufter angehdrt, zu befuchen, 
und fie thum gewiß wohl daran. Die Ausſicht iſt, 
mit geringer Verfchicdenheit, diejenige vom ham⸗ 
bacher Schloß; aber links Erimmt fich das lange 
Dorf Hardt, andere Dörfer foßen daran, New 
ſtadt felbft nimmt ſich anfchnliher aus, Mann 
beim und Speyer find fihebar und auch bie 
Umgebungen des Schloͤßcheus, theils Gartenanlas 
gen, theild aus Ruinen der Burg Winzingen, 
ehemals der pfalzgräflien Sommerreſidenz, in ge 
fällige Umſichtspunkte verwandelt, koͤnnen nur wohls 
thätig zur Abwechslung beytragen, Es find viele 
Bierbrauerenen in Neuftadt und überhaupt noch 
eine Gewerbfamfeit und bürgerliche Regſamkeit zu 
finden, welche in ehemaligen Refidenzen felten ans 
zutreffen find. Freylich iſt es ſchon lange ber, daß 
die Pfalzgrafen den Sommer nicht mehr in New 
fiadt. zubrachten. Dad Schießhaus in der Vors 
ſtadt, Egypten gemannt, ift ein neues Egyps 
ten geworben. Die chemiſche Fabrik der Frau 
Wittwe Schuſter iſt weit berühmt. Won bier 
bat man fünf Stunden nah Speyer. Die Ga 
gend wird alebald flach und recht ſehr gewöhnlich; 
nur daß die Harbrgebirge im Rüden und ber 
ſpeyerer Dom, der vornen auffteigt, auf freund» 
liche Vergangenheit und bedeutfame Zukunft vers 
weifen, und ber Speyerbach, an bem man hau 


fig vorbeykommt, um die Allegorie zu vollenden, 
das ſchuelle Vorübergleiten der Gegenwart, auch 
auf unerfreulichem Lebensblachfelde, genügend anzeigt. 

In Speyer fand ic feit ben zwey Jahren, 
baß ich micht dort gewefen, Manches verändert. 
Der Plag um den Dom ift hübſcher geworden und 
von befonders guter Wirkung ift die Antiquitätens 
halle auf diefem Plage, welche nah Weiſe der 
badener Antiquirätenhalle gebildet und mit rom 
fben, im der Gegend gefundenen jAlterrhümern 
angefüllt if. Davon hat die alte Spira Nemetum 
viele aufzumeiien und es ift gewiß empfehlungemer 
tber, ſolche Deukmale durchaus dffentlih, jedoch 
vor üblem Wirterungseinfluffe und böewilligen Men« 
ſchen geſchuͤzt, aufzuſtellen, als in fiaubigen Zims 
mereden, wo weder fo Viele es fchen, noch bie 
Vergangenheit, durchs unmittelbare Medium der 
Gegenwart und durch die umgebende. freye Natur, 
and Herz fich fprechen laffen können, 


Voß, Heyne, Wolf. 

Schon früher hat ein gewilfer Dorom irgend» 
wo im Litt. DI. des Morgenblattei ib der 
möht, aus Wolfifhen und Hepnifchen Briw 
fen zu ermeifen, daß der felige Vo ß von alın 
Guten ſtets gleich (nämlich ſchlecht) beurtheilt wor 
den; ohne wahrzunehmen, daß Heyne als Zeuge 
in eigener Sache nichts gelten kann, und daß zwis 
ſchen feinen und Wolfs Briefen ein Zeitraum von 
vielen Fahren liegt, da die lezteren aus den Tabs 
ren 1814 bis 1819 flammen, während ihr Verfafs 
fer noh 1804 mit Voß in gutem Vernehmen 
fand. Nun hat es neulich Herrn Dr. Körte ge 
fallen, in die Blätter für literarifhe Um 
terbaltung einige Briefe von Bob an Molf 
einzuräden und mit einem Kommentar zu begleis 
ten, in welchem die Unredlichkeit aufgededt werden 
foll, mit der Voß in fpätern Jahren die Wolf 
ſchen Unterfuhungen über den Homer gefchmäht 
babe, nachdem er ihnen früher unmäßigen Weib 
rauch gejtreut. Nun ift am ſich ekelhaft fig, über 
diejenigen berzufallen, die nicht mehr aurmorten 
fonnen, was Voß bekanutlich verftand, obgleich 
er Herrn Koͤrte vieleicht nicht geantwortet haben 
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mwörde. Voſſens Verbältniß zu Heyne war 
tin ganz anderes — es gehdrte der Wiſſenſchaft 
an, und Voß war den Kundigen darüber volle 
Belehrung fhuldig, wenn wir glei die Schärfe, 
mit der fie gegeben ward, niemals billigen wers 
den. Selbſt auf die empdrende Gemeinpeit wollen 
wir nicht eingeben, mit der Herr K. eine wigig 
feyn follende Parallele zwifgen Voß und Homer, 
der Luiſe und der Slias und Odyſſee durch— 
geführt hat, Dies Alles bey Seite geſezt, müſſen 
ſelbſt die Freunde Wolfs Herrn K. fragen, was 
iſt denn nun endlich durch jene Briefe 
und die zabllofen Shmähungen ihres 
Kommentators bewiefen? Nichts weiter, 
als daß Voß fchon 1795 wie 1825 Wolfe Ans 
fit vom Vielhomer verwarf! Uber nie if 
es ihm in den Sinn gefommen, Wolf wie einen 
Schullnaben zu behandeln, was Herr K. mit 
Bo unternimmt, er, von dem Fein Menſch 
weiß, wo und wie er den Beruf befunder, felbit 
wenn irgend ein Gefühl der Pierät ihm dazu vers 
anlaßt haben folte! Die Stellen aber in Voſ— 
fens Briefen, die von Gdttingen und Heyne 
handeln, bedürfen Feines Zeugniffes mehr für ihre 
Wahrheit. Denn wozu noch mörhig, zu erweifen, 
worin Fein Kundiger mehr fehl gebt? Und hat 
Herr K. vergeffen, daß auch diefe Stellen an Eis 
nen gefchrieben wurden, der ganz dieſelbe Meis 
nung hatte? Hat er vergeffen (oder vielleicht nie 
gewußt), dad auh Wolf Streitfchriften gegen 
Henne hat ausgehen laffen, und zwar mit vollem 
und gutem Rechte? Daß Voß mit den Fahren 
zu ſchroff ward, und frühere Abneigung bey ihm 
zur leidenfchaftlichen KHeftigkeit ſich feigerte, wollen 
wir nice in Schuß nehmen. Aber blieb denn 
Wolf derfelbe? Wohl ihm, wenn dem fo geweſen 
wäre! Dod, de mortus — — 

Der Einfender ift nicht fo eingenommen von 
fih, daß er geneigt wäre, fib unter die Pares 
von Wolf und Voß zu rechnen. Das aber ift 
unzweifelhaft, daß auh Wolf fib Schiederichter, 
wie die Herren Doromw und Koͤrte verbitten 
mößte, und follte der lezte einen auch noch fo 
— Drang der Pietaͤt in ſich MIR: 


Aarau, 20, November, 
(Berglihen Nr. 281, 282 und 298.) 


Ein Auffap in Nr. 241 des Hesperus des laufens 
ben Jabrgangs, der die lügenbafteiten und leidenſchaftlich⸗ 
ſten Ausfälle gegen die biefige Kantonsſchule enthält, bat 
vielleicht auch bep einem heile des inlaͤndiſchen Publi— 
fums einige Aufmerkfamtelt erregt; und darum mag es 
um fo eber der Mübe werth fepn, diefen Auffap nur mit 
wenigen Bemerkungen auf feinen wahren Gehalt zurädzus 
führen, 

Er beginnt mit einem abgedrofbenen Gemeinplaße, 
welber die Direktion dieler Anſtalt jefuitifber Grundfäge 
verdädtigen, und, wie er fpäter zu verfieben gibt, wohl 
gar dıe Vermuthung gegen fie rechtfertigen foll, ale be: 
swede fie abſichtlio den Verfallder Gentrals 
Unftalt des Aargaus, um der katholifchen Fi: 
liale in Baden (das beißt der dort beftehenden Setun— 
darfaule) deſto beifer aufzubelfen, 

Um das Wlberne und Boshafte einer ſolchen Verdäch— 
tigung zu würdigen, darf man nur die Zufammenfegung 
diefer Bebörde kennen. Sie beitebt aus fieben Mitglies 
dern, wovon immer menigftend drep dem reformirten 
Blaubensbelenntniffe angehören; der jeweilige Rektor die: 
fer Unftalt, und namentlib auch Hr. Forſtrath 350 okke 
befinden ſich darunter, dem der Unterzeichnete jo wenig 
als jedem andern Mityliede der Direktion weder das Ges 
willen no& die Stirne zutraut, an den Verhandlungen 
einer Behörde Theil zu nehmen, die fi eine folde Treus 
Infigteit würde zu Schulden fommen lafen, 

Als Hauptbeweis für den angebliben Verfall der 
aargaunifben Kantonsihule führt. dann der Verfaſſer 
jenes Wrtilels ihre dermalige geringe Schülerzabl gegen 
diejenige an, deren fie fid ehemals unter der Leitung des 
allerdings verdienfivolen Lebrers, Hrn, Evers, erfreute, 

Der Unterzeianete ehrt das Andenken diefes würdigen 
Saulmanns, aber defien ungeachtet muß er der Wahrheit 
das Zeugniß geben, daß dem Verfaller jenes Aufſatzes, 
mwäre ed ihm um etwas anderes, ald um hamiſche Mer: 
läumdung zu thun geweien, die notorifben Umftände nice 
hätten entgeben folen, die, ohne der Kantonsſchule zum 
Vorwurfe zu gereiden, auf die Zahl ihrer Schüler einen 
nachtheiligen Einfluß äußern mußten, 

Die frühere fogenannte Kantonsſchule war eine Pris 
vatanftalt, welder es frey fand, ihren Studienplan jes 
weilen nab dem zufälligen Bedürfniffe derjenigen Eitern 
zu modeln, die gerade derfelben ihr Zutrauen fchenften, 
mochten diefe Eltern dem Ju⸗ oder Auslande-angebören. 
Auch beftand fie wirklich damals größtentheild aus frem- 
den Schülern. 

Seit dem fie eigentlib Kantond: Unflalt geworden, 
mußte fie in ihrem Plane ſich an bie übrigen Schulen bed 
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Kantond aufbtiefen, und mehr dad Bebürfniß der vater: 
ländiihen Jugend als dasjenige auswärtger Jünglinge 
befriedigen. ! 

Ston darum konnte fie für dieſe miht mehr bie 
Vortheile der frübern Privat: Anftalt barbieten; bed wre 
fentliben Umftandes nit zu gedenten, daß feit 15— 20 
Jahren im Innern der Schweiz fo manerlep Schulans 
ftalten theils neu gebildet, tbeild vervolfommnet wurden, 
melde die aargauiſche Kantoneiaule für Muswärtige 
entbebrlih machten. 

Bor Allem aber darf ein unbefangener Beobachter 
wicht überleben, daß das Eutiteben von ar Eefundaribus 
len im biefigen Kanton, meldes in die gleiche Periode 
fiel, fo wie es die Beſiimmung der Kantonsihule änderte, 
notwendig auch ihre Saulerzahl vermindern mußte. Die 
früdere Anftalt batte auch folde Anaben aufgenommen, 
die nah ibrem Alter und ihren Vorkenntniſſen ſich jest 
nur noch für eine Selundarfhule eignen mwirden, 

Es it alio begreiflib, daß die dermalige Kartons: 
ſchule, die ihre Schüler nur aus den Selundarfhulen zie⸗ 
ben fol, in der Megel deren eine weit geringere Anzahl 
erbalten wird, als jene Anſtalt, für welche alle Kuaben, 
die and der Primarſchule traren, nebſt allen Zünglingen, 
die fih für eine Hochſchule vorbereiten folten, aufnahmes 
fähig waren. 

Mag übrigend immerhin die Kantonsfbule ihre Zög- 
linge bepmabe ausihließlih auf dem nahen varerländiihen 
Boden mwäblen:; fie entipridt dadurch nicht weniger ibrer 
eigentliben Beftimmung; fo lange ie, wie dies aub im 
den lezten 15 Jahren fortwährend geſchah, ſolche Juͤnglinge 
auf ausländıibe Univerfitäten entläßt, melde fid bort 
durd ihre Kenntnife, ihre Fähigkeiten und ihren Fleiß 
die wohlmolende Theilnahme der achtungswürdigſten Pros 
fefforen erwarben, 

Mas der gleihe Verfaſſer Über Proteftion und Mills 
tühe ben Beſetzung von Lebrerftellen an diefer Schule ers 
wähnt, Mt ein eben fo bosbaftes Gewebe von Ligen und 
Entftelung. Es ift eine Füge, daß ben der Prüfung, 
welche wegen der Wiederbefeßung ber Lehrerſtellen für Phi⸗ 
tofophie und Belbichte angeordnet war, Fremde abges 
wtefen worden ſevenz Hr. K—r tft felbit ein Frems 
der; die übrigen anmefenden Vewerber traten aus eiges 
nem Autriebe zurüd. 

Es ift eine Lüge, dab dem damaligen Mitbewerber 
H —r Drt und Zeit der Prüfung mit angezeigt worden 
fegen. 

Es it eine Lüge, dab bem damals gemäblten Prof. 
Hrn. Kr fieben Lehrfäher Übertragen worden feven, 

Es iſt endlih eine bämifhe Cntitellung, was der 
Merfaffer jenes Aufſahes in Bezug auf die Prüfung bed 
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Hrn. F— 6 ben dem Unlaffe ber Wiederbefehung ber Leb- 
reritele für deutiche Sprabe und fiteratur, und von dem 
Ausſcoluſſe eines Mitbewerberd Hrn. Sh — 5 erwähnt. 

Dielem Herrn murde nicht angezeigt: daß fie (die 
Direltiom) ſio eutihloffen hätte, erſt Herrn 
Pfarrer Fröbli& in Brugg zu prüfen ıc, fon: 
dern die Direltion bandelte aus böberm Wuftrag, und 
volyog dabep lediglich einen Beihluß der hoben Regierung, 
Auch wurden diefem Bewerber das Meat der Mitbemer: 
bung und ber Zutritt zur Prüfung nie beitimmt verwei- 
gert, fondern nur in Folge von ihm eingelegter, eben fo 
anbefriedigender ald mweitläuftiger Probeihriften, aus Bes 
mitleidung feiner dürftigen Lage, die ibm obmebin die 
Verlängerung feines biefigen WAufenthaltd kaum erlaukte, 
von jenem Beſchluſſe der boben Reglerung Kenntniß gege: 
ben, damit er felbft erwägen könne, ob ein längered Blei⸗ 
ben feinem Imtereffe entiprede oder nit. 

Sollte e6 übrigens dem Berfaffer jenes Artikels wirt 
lih daran gelegen ſeyn, den wahren Zuſtand der biefigen 
Kantonsſchule kennen zu lernen, und folte er, was jedech 
fein Auffag ſchwerlich vermuthen läßt, obme Leidenſchaft 
ein fompetentes Urtbeil darüber zu fällen im Stande iepn: 
fo mag er bev jeder öffentlihen Prafung der Kantonsſchü⸗ 
ler fib von den Leitungen der madern Lehrer Kapfer 
und Fröblib und Ihrer würdigen ältern Kollegen felbit 
überzeugen, und dar aus ermellen, ob die biefige San 
tonsfchule im ihrem wahren Werthe Rücſcritte gemsdr 
habe? C. v. Reding, OR. Aut. 





Sotha. 


Von unferer thaͤtigen Beck er'ſchen Buchbandlung Ba: 
ben mir naͤcſte Oſſermeſſe eim Wörterbud der am 
fammten, alten und mittlern Erdkunde au ers 
warten, Herr Biſchoff arbeitet ed and, Es wird na 
türlib durd Benugung der neuften Forſoungen die bie» 
berigen Lerifograpben ber alten Geogranhie übertreffen 
föunen, aber fib dadurch noch ein ganz eigentbümlies 
Verdienſt erwerben, daß es auch die bisber fo vernatiäfs 
figte mittelgeitige Geograpbie, als weientlid mit in 
den Plan aufnimmt. Und fo fehen denn Stubirende einem 
fbäpbaren Hülfsmittel entgegen, und werden die Selegen⸗ 
heit nit vorbep geben laſſen, fib zu dem wirklich febhr 
niedrigen Preife von 34 Thlr. (6 fl. 36 fr.), der bis Pur 
bilate 1828 offen bleibt, dieſes zu 70 Drudvogen bered: 
nete Wörterbub, wovon weit über die Hälfte (dom fertig 
ift, anzuſchaffen. 





Berlegt vom der 3. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur C. €, Andre, 
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Sonnabend, 15. Dezember 1827. 





Ueber Kofonifation, mit Bezug auf Mexiko, 


Dergliben Hesperus Wir. 154. 157. 170. 1714. 
224. 259. 260. 308, 1827. W, 10, 95.) 


Es ift nicht zu Täugnen, wenn man auch ge 
rade eine Uebervölferung in Deutſchland nicht 
zugeben kann, daß die Menfchenzahl, befonders feit 
der allgemein eingeführten Pockeuimpfung, von Jahr 
zu Jahr im einem hohen Maße zunimmt Man 
darf nur die jährlichen WBevölferungsangaben der 
einzelnen deutſchen Staaten anfehen, und man muß 
über den wirklich bedeutenden Zuwachs erflaunen. 
Eine ganz warhrliche Folge dieſes Zuwachſes au 
Menſchen ift, daß fie auf kleinem Raum immer 
mehr zufammengedrängt werden, und fich felbft ges 
genfeitig das Leben und den ‚Lebensunterhalt ge 
ſchweren. 

Die Liebe zur Heimath iſt hauptſaͤchlich in den 
Deutfchen groß; im Allgemeinen geben fie nur 
ungern, und nur durch die Noth gezwungen, ihr 
Vaterland auf, um unter einem. andern Himmelds 
firih ein befferes Fortlommen zn fuchen, und chen 
darin liegt es zum Theil, daß fie fo häufig in 
eine, bey weitem ſchlimmere Lage gerathen. Denn, 
wie man der Mittel zur Reife nicht entbehren kann, 
fo bedarf man auch, felbit im günfligften Falle,‘ 
noch einiger Mittel zum Unterhalt, nach erfolgter 
Ankunft im fernen, unbefannten Sande. Gewoͤhn⸗ 
lid kommen indeß die armen Yuswanderer, wach 
dem fie bis zur höchften Noth ausgehalten. haben, 
fhon von Allem entblößt, in dem Hafenort an, 
wo fie fi, jeder mörhigen. Kunde entbehrend, ein⸗ 
fchiffen wollen, Mir Mühe finden fie einen Schiff 
Kapitän, der fich entfchließt, fie unter harten Bes 
dingungen nach dem Ziel ifrer Hoffnungen zu führ 


ren. Aber auf dem Schiff unverhältnigmäßig zus 
ſemmengedraͤngt, und mit ſchlechter Koft verſehen, 
werden Viele ſchon waͤhrend der Scereife krauk, 
und erreichen fie endlich das erſehnte Laub; fo fal⸗ 
len fie demjenigen in die Hände, der ſich dazu 
verftcht, die Ueberfahrt für fie zu bezahlen. Vielen 
wird dadurch cin trauriged Loos zu Theil, und 
wohl Mancher fehnt ſich zurück nach der Heimath, 
wo man unter Bekannten und Befreundeten den 
Drud minder fühlt, ald im fernen, fremden Lande. 
Darum eifern gewiß mit Recht viele Minfchenfreunde 
gegen das Auswandern. 

Mit dem Eifern iſt indeß wenig gethan; bie 
Hauptfache bleibt „ emtweder die Lage des armen, 
verzweifeluden Mitbruders im Vaterlande zu ber 
fern, oder, gleih den Engländern, ſich der Aus— 
wandernden bdergeftalt anzunchmen, daß fie ihres 
Zweckes nicht verfehlen, Wer das Leben in den 
nicdern Hütten keunt, wird zugeben müffen, daß 
es in manchen Gegenden wahrhaft elend und im 
hoben Grade drüdend if. Kaum vermag es bisr 
weilen der eiferne Fleiß eines Familienvaters, Das 
tägliche Brod zu erwerben, und in folchen Fällen 
darf nur irgend ein befonderer Unfall eintreffen, fo 
wird das Elend fürwahr graͤnzenlos. Im Allger 
meinen find die Zeiten drüdend; die Zahl der 
Dürftigen nimmt zu, und eben dadurch werden bie 
Unterfiiigungen fpärlicher. Auf die Zufunft vertrd: 
fen, ift aur eine unwirkſame Ausrede; die Gegen 
wart verlangt Hälfe, und wer nun mit theilnch 
mendem Herzen vergeblich daruach umberfchaut, 
muß endlich felbft feine Augen auf die großen, uns 
bewohnten und. fruchtbagen Laͤnder richten, die nur 
der Aubauer warten, und wo unter verftänbis 
ger Leitung Taufende fih und ihren Familien 
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ein befferes Roos bereiten koͤnnen, als dieß im Das 
terlande möglich ift. Das Spruͤchwort: „Bleibe 
im Lande, und nähre dich redlich, hat feine. Be⸗ 
- deutung verloren, indem das leztere der Mehrzahl 
mur zu fehr erſchwert wird, ‚und gerade die Sorge 
für das tägliche Brod die meiften Schurken macht. 
Sa, das Vaterland ſelbſt kann in mandem Ber 
tracht nur gewinnen, wenn, nad mwohlgeorbnetem 
Plane, ſich mehrere feiner Bewohner in fremden, 


fruchtbaren Ländern anfiedeln,, wo noch Raum für: 


Millionen if. Darum ‚foll man nur baun gegen 
das Auswandern eifern, wenn ein unglüdlicher 
Erfolg mit- einiger Gewißheit vorauszufchen iſt; 
aber mit Ernft der Sache ſich anuchmen, wenn 
dadurch die Wohlfahrt Wieler, oder wenn überhaupt 
Gutes erzielt werden kann. 

Mir Rüdfichte auf biefe Vorbemerkungen ers 
fcheint es dem Unterzeichneten nicht unwichtig, feine 
gefammmelten Erfahrungen über Kolonifation, mit 
Bezug auf Mexiko mitzutheilen, und gern Aber 
laͤßt er ſich der Hoffnung, dadurch menigftens Eis 
nige auf einen Gegenftand aufmerffam zu maden, 
der gegenwärtig gewiß einer ernflen Beachtung 
werth iſt. 

® 


Die meiften beurfchen Auswanderer find in ben 
lezten Zeiten entweder nah den Vereinigten 
Staaten in Nordamerifa, oder nah Bra 
filien gegangen, und haben in beyden Ländern, 
wie allgemein befannt ift, faft unbeficgbare Hin» 
derniffe angetroffen. Die Zeit des Kolonifirens 
fheint für Nordamerila vorüber zu ſeyn. Zwar 
find die weſtlichen Staaten wenig beodlfert und im 
Allgemeinen fehr fruchtbar; aber fie find zu ent 
legen, und daher fehlt es dem Koloniften an Abſatz 
für ihre Erzeugniffe, der doch für das Gedeihen 
einer Anfiedelung unumgänglich möthig if. Ju 
Brafjiliem flößt der Anſiedler nod auf ans 
dere Schwierigkeiten, die ihren Grund in Lolals 
verbältmiffen und im Klima haben, und findet 
außerdem nicht die Unterftügung, die ihm zugefagt 
worden, fo daß Viele unferer Landsleute dort ohne 
die Kaiferin Hülflos umgelommen feyn. wuͤrden. 





Und wenn auch der Erfolg günftig ift, fo fehlt es 
doch am einem geregelten Abſatz für die Zandespror 
dukte, Größere Mortheile darf man fib in dem 
Vereinigten mexikaniſchen Gtaaten verfpres 
hen, im die den Fremden erſt feit einigen Jahren 
der Zutritt erlaubt iſt, die aber dem Auſiedler cinen 
gewiffen und gewinngebenden Abſatz auf eine Reihe 
von Fahren fihern, und die Alles in ſich vereini— 
gen, um einft, wenn die Umſtaͤnde nur einiger 
maßen günftig find, cimem fehr bedeutenden Raug 
unter ſaͤmmtlichen Staaten der Erde einzunchmen. 


Mexiko dehnt fih vom 16 bis zum 40° 
noͤrblicher Breite auf, und hat einen Flaͤcheninhalt 
von vielleicht 72,000 DMeilen, worauf gegenwärtig 
ungefähr 7,000,000 Menfchen Ichen mögen. Das 
Hauptgebirge Amerika's unter dem Namen Cor 
dilleras de los Andes befannt, durchzieht dieſes 
Laud im verfchiedenen Zmeigen, deren hoͤchſte Epiy 
zen weit über die Schneelinie empor ragen. Zmis 
ſchen dieſen einzelnen Gebirgéketten liegem mehr 
oder weniger hohe Thafebenen, die je mad ihrer 
Erhebung über ber Meeresflaͤche cin mehr oder 
minder. gemäßigtes Klima haben. In frühen Zei⸗ 
ten waren dieſe Thalebenen vermuthlich fämmud 
mit Waſſer ausgefüllt, wie denn einige noch ger 
genwärtige Seen oder doch ausgedehnte Sumpfgt⸗ 
genden in fih faffen. Manche darunter find fehr 
gut angebaut. ° 


Obwohl nun ein großer Theil des ganzen Lan 
bes im der heißen Zone liegt, fo finden fich tens 
noch im demfelben, wegen det verfhiedenen Erbes 
bungen einzelner Theile, alle Klimate und dem 
zufolge auch faft alle Produkte der Erde vereinigt. 
Gewöhnlich unterfeidet man im Lande felbft Hei 
fe& Land (tierra caliente), bis an 2500 Fuß 
über der Meereflähe; gemäfigted Land, 
(lierra templada), von 2500 bis 6000 Fuß Hoͤbe; 
und Faltes Land (terra fria) über dieſe Hoͤhe 
hinaus. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Kunſtnachrich ten aus Freyburg im 
Breisgau. 


Htrr Karl Mattenheimer aus Bamberg 
bat während feines biefigen, mehrwoͤchentlichen Auf 
enthalts mehrere Porträte gemalt, welche ſowohl 
durch ſprechende Aehnlichkeit als durch innern kuͤnſt⸗ 
Ierifchen Werth feines fruͤhern Rufes würdig find. 
Aeußerſt geichäzt von Kennern und Freunden der 
Kunft wird vorzüglid das Driginalporträt einer 
Dame aus Zweybruͤcken, welches im Mufeumss 
gebäude ausgeftellt worden.ift. Wir wünfden, daß 
der trefflihe Künftler, den fein anderweitiger Be 
ruf zu frühe von und wegrief, recht bald Muße zu 
einer längeren Wiederkehr im freuhdlichen Breiss 


gau, das Talente. wie die feinigen zu Ihägen. 


weiß, finden möge, 


Unter den. neueften fünftferifcien Reiftungen 
von Einheimifhen, mäffen wir vor Allem des fehr 
gelungenen Kupferftiches „das-betende Kind,’ nad) 
dem koͤſtlichen Driginalgemälde von unferer vater⸗ 
ländifchen Meifterin, Maria Ellenrieder, durch 
Ludwig Tröndlin anführen. Es ift Frey 
burgé erſtem Erzbifhöfe, Bernard Boll, ges 
weiht. Möge der junge Känftler, welcher Fleiß 
befizt und Studium verräth, durch Feine Hinderniffe 
in der Vervollkommnung feines Talentes und feiner 

Leiſtungen ſich abſchrecken laffen. 


Hermann Pinhaß, welcher früher auch bie 
Bildniffe Hug's, Schinzingers, Werk's und 
Uhland's lieferte, hat und das Bildniß unfers 
neuen Erzbifhofs im Kupferftih gegeben. Es 
ift außerordentlich aͤhnlich, aber zu hart gehalten, 
wie mehrere feiner fruͤhern Arbeiten. Weicher und 
einnchmender nehmen fih die im ber Herder’ 
ſcheu Kunſthandlung erfchienenen Porträts Sr. hoch⸗ 
bifhdflihen Gnaden in verfhiedenem Formate aus, 
gleichen aber nicht ganz. Ueber mehrere Keiftungen 
Diefer legtern Firma, im Gebiete der Kunft, zumal 
über die Kupfer zum Converſations-Lexikon 
“ warb Nr. 283 bereits Nachricht gegeben. 
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Neuere, beutfhe Literatur. 


Einige Worte uͤber das Bedoͤrfniß unferer Zeit, bes 
fonders in Rüdficht auf Bayern. Nürnberg bey 
Miegel und. Wiener, 1827. brod. 


Dieſe Heine Schrift gehört zum dem erfreulichiten Er: 
ſcheinungen im unfern Tagen, Schon das Motto *) von 
Cajetan Weiller erwedt für fie ein günftiges Vorurtheil, 
indem es fund gibt, daß der Verſaſſer jur lichten Partbep 
geböre; — denn von bdiefer allein läßt fih ja in dieſer 
Beziehung etwas Gutes und Zeitgemäßes erwarten. Nach 
des Verf. Aeußerung im Mormworte follten diefe Blätter 
feine erfhöpfende Darftelung, fondern blos Winke und 
Andeutungen über die bauptfählichften Zeitbedürfnigfe ent: 
balten, 

Religiofi tät, Staatsverwaltung im Allgemeinen "und 
im Belonden — Auflagen, Feudallaften, unftändige Ges 
fälle, 2etto, Sporteln und Karen, Malzauffclag , Fiskal⸗ 
progefie, Kommunalaften, Juſtijpflege, Zurp, Patrimo: 
nial: Jurisdiftion, muͤndliches und ſchriftlices Verfahren, 
Deffentlichfeit, Prozefordnung in Civilſachen — und Ge: 
werbe und Handel — das find die Gegenftände, über die 
der Verfaſſer mit vieler Freymuͤthigleit und Sablenntniß 
ſpricht. Möge das Werkchen ja in recht viele Hände ger 
langen und befonders von feinem bayerifden Landitande 
ungelefen bleiben! _ 

Das Kapitel über Meligiofität möchte befonderd allen 
denjenigen jur aufmerkfamen Lefung anzuempfeblen fepn, die 
jest immer über Mangel an Religiofirät ſchrevyen, und, ſtatt 
bad Uebel an feiner Wurzel anzugreifen, vielmebr an ſel⸗ 
ner Verſcolimmerung arbeiten, indem fie dem Obſcuran⸗ 
tismus und Plaffentbume buldigen. — Die Grundarfa- 
ben des Meligionsverfalles an manden Orten und des fich 
immer weiter verbreitenden Moſticismus find nah unferm 
Berfaßer: 1) die vielen faliden Vorftelungen vom Wefen 
des Chriſtenthums und dad Hängen an bloßen Formen; 
2) die noch immer ftattfindenden Mifverhältnifle der Kopf: 
bildung zur Hergensbildung; und 3) ber blinde Slaube 
an der Stelle eines reinen Denfglaubend, „Leider gibt 
es in manden Ländern,” fpribt der Verf. (mobl nicht 
ohne näheren Beyug), „eine Partbep, welche ſich abfichtlich 
beftrebt, das Licht, dem der blinde Glaube und der mit 
ihm verfchmwifterte Aberglaube weichen muß, auf alle Weife 
zuruckzuhalten. Es iſt die Parthen der Obicuranten, Würde 
der Dbicurantismus fib als folder anfündigen, fo wäre 
ihm leicht zu begegnen und babep keine Befahr zu beforgen. 





*) ‚Nur über eine richtig gedeutete Zeit lann man 
Herr und Meifter werden. Cine usiperftandene zieht um 
widerfteblib auf ihren Wogen mit ſich fort und begräbt 
in ihre Wirbel,” 
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Allein unter der Madfe der Sheinheitigfeit und unter dem 
Borwande, daß Aufklärung dem Untergang der Throne her— 
bepführe, wird er verderblich.“ 

Die Vorſchläge, die der Berfaffer wegen Abhülfe dies 
fer Gebrewen macht, find ſehr leſenswetth, und enthalten 
fie and vichts Neues, fo find ed doo wenigſtens Wahre: 
beiten, die, mie der Verf. felbit am Cingange ſagt, fo 
oft wiederbolt werden müſſen, bis fie Wurzel faſſen. — 
Wenn aber der Verf, ©. 14 in der jäbrlihen Fever des 


Meformationsfeftes einen Grund der Cridwerung der An— 


mäberung unter den Belennern ber verſchiedenen driftlichen 
Konfelfionen erblidt, und deßbald die laute Feper deffelben 
eingeſtellt ober höcſtens alle 50 oder 100 Jahre begangen 
wiſſen mil; fo können wir ibm, obaleib Mef. felbit Ka: 
tdolit iſt, hierin micht beuffimmen, und zwar ans Grün: 
den, deren Auseinanderfegung und bier zu weit führen 
würde, 

Mas fiber die einer Meduktion der Staatsbiener noth⸗ 
wendig voraufgchenden Bedingungen gelagt it — und 
daß ibr Zwec beo fortdanernder Laſt des geifttödtenden 
Formenweſens gänzlib verfeblit und demgemäß ein Se— 
ſcaͤfta⸗Vanquerott erfolgen würde, — tft nur zu mahr 
und verdient alle Berüdfihtigung. 

Eehr zeitgemäß und vorzüglich anf das bereite 
Xprellattondg> und Dberappelletiong = Geribt anwendbar 
fteint und die Bemerlung S. 25; „Man entferne den 
in vielen Kollegien berrivenden Mahn, als od durh Er: 
ledigung redt vieler Nummern dem Dienfte genügt fev, 
Es fommt nicht darauf an, dab eine Nummer erledigt 
werde, fondern mie und auf melde Meife bies ge: 
ſchiebt. Durch gründlide Bearbeitung der vorfommenden 
Brgenflände wird manden Anfragen der Unterbebörden, 
melde neue MVorbeibeidungen berbepführen, vorgebeugt, 
fohin dadurd die Schreiberep vermindert. Wenn ein Kol: 
legtals Mitglied weiß, daß fein Fleiß und feine Qualifita- 
tion niht — mie big jegt häufig der Kal tft — mm der 
Zahl der erledigten Nummern, fondern nah Werbältniß 
der gründliden oder oberflädliben Bearbeitung ber Ges 
genftände bemefjen wird, dann wird bie ſchaͤdlide Num: 
mernjagd, melde noch in vielen Kollegien getrieben wird, 
zum Beſten des Dienftes aufbören. 

Die Vorfhläge wegen Moderation und Firirung der 
gramdberrliden und Feudallaten, Aufhebung des. Lotto, 
Verminderung der gerichtliben Sporteln ımd Toren, Ue— 
bertragung der MalzaufſchlagsErhebung an die Mentäms: 
ter, recbtegleiberer Etelung des Fiefus, ſteheuder Heere 
u. ſ. w. emtipresen im Allgemeinen der öffentliben Mei: 
nung, und werden bep der näcften*) baperifden Stans 


*) Diejer Uufiag datirt fih von Anfang Er 


deverfammlung ohnehin größtentheils ausführlich beſprochen 
werden, 


Der Merf. erflärt ſich Ferner für Trennung der Juftig 
von der Udminiftration in der unterften Juſtanz, gegen 
jede Patrimonial: Juriediftion, gegen die Jurp, aber fie 
mündlies Geribteverfabren im Allgemeinen ımd für 
oͤffentlicdes lediglich in Kriminalfaden und für Cinführung 
einer beferen Prozeßorduung. Was das mindlide und 
Öffentlibe Verfahren betrifft, fo nehmen wir ung die frep- 
heit, den Verf. rüdfihrlib feiner Bemerkungen hierüber, 
auf einen treffliden Aufiag im „neuen Arbin des 
Kriminalrebts von Konopateic.“ (IX, Bde. 38, 
Stück 1827) aufmerffam zu maben, der die Aufſchrift 
führt: „Ueber Mündlichkeit und Deffentli 
feit des gerictligen Verfabrend in Strafia: 
Ken. Don Hrn. Bicedireftorn. Weter in Ti 
bingen.“ Dur& die dort aufgeftelren Sründe möchte 
ber Verf. "vielleicht gu einigen Mobififationen im feinen 
Unfichten bewogen werden. 


Am Ende wird der Gewerbefrenbeit unbedingt md 
der Handelsfrepbeit unter gewiſen Bedingungen das Wort 
gefprodhen, und Die Errihtung von polptehniiden Ed: 
len anempfoblen. Wir bemerken bier, dab erſt kürzuq 
wieber die Erriotung einer polptehniften Eule in Win 
Ken anbefoblen worden it. 


Das fih der Verf, nicht genannt bat, thut amt Leit. 
Es würde nicht nur und, fondern gewiß aud ale Kraut 
de6 Baterlandes freuen, feinen Namen zu fennen. 


. 


— iſt die vichtigſt⸗ Fabrik im König 
reih Bayern? 


(Bergliden Nr. 246, 276.) 


Nach Yanız Mudbarts Zuſtand des König 
reibd Bayern, Band II (Erlangen 1827), Beplage 4 
©. 143 fheint dies die Glashütte zu Kahl zu fer, 
welche 145 Ürbeiter bat und deren Gefammtmwertb der Er: 
zeugniſſe 1,215,000 fl. betragen fol. Sollte Bier niat 
ein Soreib⸗ oder Drudfehler mit untergelanfen 
ſern? Mebr derglelchen mögen im dieſem fonft treffliste 
Buche nicht felten fen. So z. E. weiß man in NRürm 
berg nichts von einer bort befindlichen Buderfabrit, Im 
Band U Bepl., S. 77 iſt der Berkaufgpreid der Porzelan: 
erbe durch Irrthum auf 50 Gulden geſezt. Es fol 50 
Kreuzer beißen. — Moͤchten dob andere Leſer diefes Bud 
durch den Hesperus ihre Berictigungen mittheilen ! 





Verlegt von der 3 9, Cott a'ſchen Buchhandlung, Werantwortlicher Redakteur C. C. Andre. 





Nro. 


301. 





8esperus. 





Montag, 17. Dezember ı827. 





Ueber Kolonifation, mit Bezug auf Mexiko, 
(Fortfeßung Wr. 300,) 


Der größte Theil des Landes ift gemäßigt, und 
genießt eines milden und fehr angenehmen Klima's, 
in dem miedrig gelegenen "Gegenden und au den 
Küften iſt es druͤtkend heiß. Auch herrſcht an dem 
Kuͤſten, wegen der Hitze und wegen verpeſtender 
Ausduͤnſtungen beyachbarter Lagunen, das gelbe 
Fieber, dieſe furchtbare Kraukheit, die man gluͤck⸗ 
licher Weiſe einige Stunden von der Kuͤſte ent—⸗ 
fernt, blos dem Namen nach keunt. Zu Anfieds 
lungen find hauptfählih nur die gemäßigten Ges 
genden geeignet. Die ‚mittlere Wärme derfelben 
beträgt, je mach ihrer verſchiedenen Lage, 15 bis 
2ı° (Beracruz bat 25° mittlere Wärme), fo 
daß daſelbſt, neben den. verfchiedenen europäifchen 
Gewaͤchſen, auch fat ſaͤmmtliche Suͤdfruͤchte gedei⸗ 
ben. Einen Winter kennt man nicht; mit gerins 
gem Unterfchiede dauert Die Wärme das gange Fahr 
hindurch fort... Doch tritt im November und Des 
zember — im andern Gegenden erfi fpater — cin 
kurzer Stillſtand im der Vegetation ein Man 
-unterfcheidet aber allgemein in diefen Grgenden eine 
Trocdens und eine Regenzeit; erftere währt in der 
Megel von Ende September bis Aufang Juni; 
leztere, die Megenzeit, herrſcht während der übrigen 

. Monate. Gewöhnlich regnet es nur des, Nachmits 
tags, und zwar’ blos drey bis vier Stunden lang, 
fo daß man bie Übrige Zeit des Tages feinen Ges 
ſchaͤften nachgehen ann. In einigen Gebirgsge⸗ 
genden iſt es jedoch anders, und befonders macht 
ber dftliche Abhaug der Eordilleras hievon eine 
Ausnahme. Denn an deinfelben bangen, mit wes 
nigen Unterbrechungen, faft immer Wolfen, wos 





durch die höher gelegenen Gegenden nicht nur haus 
fige Nebel, fondern auch banflge Regen haben, 
Ganz heitere Tage mit einem blauen Himmel, ges 
bören dort zu den Seltenheiten, und man foll des 
ren in dem fo lieblich gelegenen Jalapa nur 
ſechszig für das ganze Fahr zählen. 

Befondere Kraufpeiten kennt man in biefen 
gemäßigten Himmelsftrichen nicht; bier und da 
zeigen fich bieweilen Wechſelfieber, deren drtliche 
Urfachen fi) aber vielleicht chen durch vermehrten 
Anbau wegſchaffen laffen, oder denen man durch 


geeignete Vorſichtsmaßregeln vorbeugen kann. Die 


Randeseingeborenen fürchten bauptfächlich den Ueber⸗ 
gang aus der Trodens in die Megenzeit, und wird 
lich trifft man dann auch vielerley kleinere Uebel. 
Uebrigens bleibt bier noch zu bemerken, daß bie 
Ruft auf der Hochebene fehr fein und krocken ift, 
und hierin liegt vielleicht zum Theil die Urfache, 
daß die meiſten Krankpeiten, nach den Angaben ci« 
iger Aerzte, eutzuͤndlicher Natur find, 

Die Lage der Vereinigten merifanifhen 
Staaten ift überaus guͤnſtig. Die beyden Haupt 
meere ber Erde beſpuͤlen fie; dasatlantifche Meer im 
Oſten, und die Suͤdſee im Weſten. Eine Vers 
bindung derfelben. mittelſt eines Kanals, wofür 
der günftigfte Punkt auf mexikan iſchem Gebiete 
fiegt, würde Mexiko in Befig des Welthandels 
fegen. Der Iſthmus von Tehuantepec bictet 
dazu, durch den Fluß Guaſacualco und durch 
den Tebuantepec, die ermünfchtefte Gelegenheit 
dar. Beyde Fluͤſſe find, - nach angefiellten Unter 
fuchungen, entweder ſchon anf bedeutende Streden 
fchiffbar, oder doch ohne große Schwierigkeiten 
ſchiffbar zumachen, Ein nicderer Gchirgszug trennt 
ihre Quellen, fo daß ein Kawal hier leichter zu 
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führen feyn wird, mie an irgend einem anbern 
Punkt auf dem Iſthmus. Die Mündung des 
Guafacualco im Golf von Mexiko ift zwar, 
wie die Mündungen aller merilanifhen Fluͤſſe 
im Golf, dur eine Barre gefperrt; dieſe Barre 
ift aber ſtets und für die größten Seeſchiffe fahrbar, 
indem fie nach Meffungen achtzehn Fuß Waſſer 
hat. Im vorigen Jahre hat die Regierung Merir 
ko's einen gewiffen T. Ortiz, der ſchon früher 
den Iſthmus und bie Ufer des Guafacualco 
unterfuchte, und vom dem vorfiehende Angaben ders 
rühren, förmlich beauftragt, drey verfchiedene Pflanz⸗ 
drter zu gründen; einen an der Mündung des ges 


nannuten Fluſſes, und die beyden andern weiter aufs 


waͤrts an bemjelben, in amngemeffenen Entfers 
nungen. ®) 

Un großen Fläffen und Strömen hat Mer 
zifo -Mangel und für den innern Verkehr wird 
Dies ein wichtiges und unbeficgbares Hinderuiß bleis 
ben. Dagegen bat das Gebirgeland einen umers 
ſchoͤpflichen Reichthum au edlen Metallen, deren 
Gewinnung einen großen Theil der Einwohner bes 
fhäftigt und den Anfiedlern einen unberecheubaren 
Mortheil verſpricht. Denn, indem die Gebirgsbe 
wohner, und in Folge deffen auch die Einwohner 
der bedeufendern Städte, hinreichende Mittel durch 
den Bergbau gewinnen, die verfdicdenen Bedürfe 
niffe des Lebens feldft zu boden Preifen anzufchafs 
fen, denken fie nicht daran, dieſelben durch eigene 
Ürbeit zu erzielen, und fo bleibt dem fleißigen Pflans 
zer ein fteter Abſatz gelichert. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Sonberbare, religidfe Gebraͤuche in Stalien. 


(Aus einer Abbandlung über religiöfe Fefle im nuovo , 
Ricoglitere. Dec, 1836.) 

Die in Italien im Mittelalter üblichen Fefte 
bezeichnen den kriegeriſchen und religidfen Geift der 
Nation, die Pracht feiner Großen, Die Bewohner 
der Städte übten ſich außerhalb der Mauern im 
MWettrennen, Kämpfen, Reiterfünften, und führten 
Scheingefechre aus, welche nur zu oft ein blutiges 


*) Verglichen Hesperus Ar. 245 und 247 1826. 





Eude nahmen. Man gab Tourniere, in welchen 
mehr als ein Fürft den Tod fand, ei 

Die religidfen Feſte jener Zeit hatten ein ganz 
eigned Gepräge von Andacht, Seltſamkeit und Ens 
thuſiasmus. Bekanntlich entfland die Schauſpiel⸗ 
funft aus der plumpen Darftelung der göttlichen 
Myſterien. Italien miſchte diefen, Übrigens in 
ber ganzen Ehriftenheit uͤblichen, religidfen Schau— 
fpielen noch befondere, ſelbſt erfonnene Jugredien⸗ 
zien Bey. 

Die Anbetung der heiligen drey Koͤnige verans 
laßte 1336 ein fonderbarcs Schanfpiel: Man fezıe 
die drey Könige auf drey große Pferde. Sie waren 
in Purpur gelleidet, trugen eine Krone und bielten 
in der Hand das Scepier. Man bemerkte die Ger 
fäße mit den," der Gottheit gewidineren Geſchenken. 
Ihr Gefolge war zahlreich, in Pagen, Knechten, 
Equipagen. Nichts mangelte zu einem mahrheft 
Übniglichen Aufzuge.“ Much mehrere Arten Thiere 
fah man. Ein durch einen Mechanismus in Ber 
wegung gefezter Stern diente den Koͤnigen als Füß 
rer. In der Gegend ber antiken Säulen des heil. 
Lorenz, begegueten fie dem König Herodee mit 
feinen Gefolge, der fie umftändlich über den Furt 
ihrer Reife ausforjchte, uud nachdem fie deu Um 
fiänden-gemäß geantwortet, fezten fie, mitten unter 
dem Jubelgeſchrey des Wolfs, ihren Zug bie zur 
Kirde St. Euftorgio fort, 

Da fiel neben dem Altar cin prächtiger Stall 
in die Augen, in dem fib Ochſen, cin Eſel und 
die Jungfrau mit dem Jeſuskinde in ihren Armen, 
befanden. Die Könige näherten ſich ihr ehrfurchts⸗ 
voll und legten ihr die reihen Gaben zu Süßen. 
Ermäder von der Reife fcheinen fie einzufchlafen. 
Da fleigt ein Engel, wie. herab gezaubert, vom 
Himmel und befiehlt ifnen, nicht durh das St. 
Lorenze, fondern dur das rbmifche Thor wie 
der abzureifen. Die Könige folgen dieſem Befehl 
unter großem Zujauchzen des Volks. 

Um Felt der Kreuzederböfung war ich zu 
Mailand Zeuge einer religidfen Feverlichkeit, ganz 
im Geifte der im Mittelalter üblihen Schaufpiele. 
Ein Ballon, der einen -Kanonifus und einen Nos 
tar mit Zeugen im die hbheren Lüfte trägt, erhebt 
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fi unter- dem Schalle angeftimmter Hymnen, mit 
vieler Kunſt, aber ganz majeftärifch, bis zum Dom 
der mailänder Karhedrale, um dort aus einer 
Niſche einen der Nägel vom Kreuze Chriſti zu 
holen. Man ftelle ihn auf dem Altar aus und 
trägt ihm dann in feyerlicher Prozeffion herum, ein 
Hauprfeft für die ganze Stadt. Man nimmt dieſe 
Reliquie nicht weg und bringt fie wieder zurüd, 
ohne ein feyerliches Protokoll aufzunehmen, das 
ihre Aechtheit verbürgt. Der Ballon, mittelft mwels 
dem Beydes geichieht, feſſelt befonders die Blicke 
des Volle. Herz und Sinne meiden fih an dies 
ſem Schaufpiel. Die Kirche weiß recht gut, daß 
die ſchoͤnen Kuͤnſte, Muſik, Malerev, Bildhauerey, 
und die von den Myſterien oder aus der Bibel ents 
nommenen dramasifchen Stoffe, eine Haupiſtuͤtze 
ihrer Macht, befonders im Mittelalter, waren, 

Noch eines fonderbaren Heirathegebrauchs bey 
den Venetianiern ‚fey gedacht. In den. erften 
Zeiten, der Republik verheirathete man in Bene 
dig die Mädchen am demfelben Tage, an welchem 
Mariä Reinigung gefevert ward. Mit zunchmen» 
der Bevoͤlkerung mar dies unthunlid. Um aber 
das Andenken an dieſe Sitte zu erhalten, ward feſt⸗ 
geſezt, an diefem Tage. zwölf von der, Republif 
ausgeftattete Mädcheri zu verheirathen. Sie erſchie⸗ 
nen verfchlegert, im weißen Kleide und trugen 
Schmuck, der ihnen aus dem Staateſchatz geborgt 
ward, In Prozeffion gingen fie zur Kirde, und 
nach vollzogener. Trauung verfügten fie fih zum 
Döge, um ihm für die vom Staat erhaltene Wohls 
that zu danken. Mit der Zeit artete aber diefer 
loͤbliche Brauch in allerhand Beluftigungen und 
Masteraden, ja in die Schamhaftigkeit beleidigende 
Spiele ſo fehr aus, daß die Regierung befahl, ftatt 
mit wirfliden Männern, die Ceremonie mit zwoͤlf 
hölzernen. Statuen zu vollziehen: Diefe Surrogate 
wurden vom Pöbel verhoͤhnt und verfpottet — man 
mußte fi das gefallen laffen. Daher noch ber 
Beyname hölzerne Marie, welchen die Bene 
tianer mageren, häßlichen Weibern von beſchraͤuk⸗ 
tem Geiſte geben. 

(Ball univ. ‚827. Oct.. Histoire, Nr. 351.) 


Korrefpondbenz und Neuigkeiten, 
Münden, 4 December, 


In meinem lesten Bericht fagte ih — wenn ih nit 
irre — von erhobener Beanftändung abt Mitglieder der 
zwepten Kammer, und beute kann ib Ihnen verſichern, 
daß fieben davon bie Purifikation ſehr ehrenvoll beitanden 
baben ; denn fonderbar genug, man fand an der Abſicht 
des Anklaͤgers mebr audjufeßen, als an den Angeklagten. 
Die zweptägige Beratbung war ein Swauſpiel für die ge: 
fuͤlten Gallerien und der Begenftand iſt jest noch das alls 
gemeine Tagesgeſpraͤh. Weil ber Charakter der Kammer 
und ihrer einzelnen Mitglieder in folden — rein perjöns 
liben Ungelegenbeiten — zur fiberften Beurtbeilung ſich 
darftellt; fo.gebe ih Ihnen eine Feine Skizze dieſer Tagess 
Ereignife, 

Der Abgeordnete Dr, Rudhardt erhob nämlich die 
Motion über die Unpolftändigkeit der Regierungs-Atteſte, 
welche die Abgeordneten der Einweilungs: Kommillion vor: 
gelegt haben, weil dıefe Atteſte, ftatt die Thatſachen auf⸗ 
zufübren, auf denen die paifive Wahlfäbigkeit berubt, nur 
das Urtheil enthalten, daß der Inhaber noch paſſiv wabls 
fäbig fev. Er verlangt desbalb Bericht von der Einwei— 
fungs: Kommiffion, und als ibm diefer mad dem flaren 
Wirtlaut des @efhäfts:Dieglements vom Präfidio vers 
weigert worden ift, verfiberte er; daß er Zweifel babe, 
die er der Kammer nit voreusbalten könne, Er benannte 
fofort fieben Abgeordnete: Verterlein, v. Aretim, 
Kiliani, Keller, Hoffmann, Geifel und Graf 
v. Armansberg, ald folde Mitglieder der Kammer, 
die er beanftänden müfle. — Die Kammer beſoloß gegen 
bie unverfennbare Abſicht des Antragftellerd, dad die Mo: 
tion ſchriftlich zu mahben und dur& einen Üieferenten des 
Prüfungs: Ausibufes der Kammer vorzutragen fer. In 
Verlauf einer zwertägigen Diskuſſſon ergab fih nun, daß 

1) ber Anſtand gegen den Abgeordneten und erften 
Sekretär Werterlein ledigli in dem Umſtand berubte, 
daß er in feinem Beſitzthum, worauf fi feine paifive 
Mahlfäbigkeit begründet, Weränderungen vorgenommen 
bat, die allerdings fein Recht gefährden könnten, Über 
nicht nur nab dem vorgelegten Megierungs-Zeugniß, fon: 
dern auch nad den Brundzeugnifen des Rentamtes und 
Stadtgeribid Bayreutb war jeder möglibe Anſtand 
dur gleichzeitige und bedemtendere Befigerwerbungen be: 
feitigt, und — was vorzüglid den Unbefangenen auffallen 
muß — der Angeklagte batte nit nur dieſe Örundzeng: 
nife der @inmweifungs: Kommilfion vorgelegt, fondern 
aud mehrere Tage vorber dem Ankläger zur Einſiot vor: 
gelegt, Die Sache ſchien von der Kımmer mit Unmillen 
aufgenommen,ju werden, und außer dem Ungetlagten — 
der fi mit unverlennbarer Wärme und nicht ohne Per— 
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ſoͤnlichleit rechtfertigte — ſprachen noch mehrere Mitglieder 
der Kammer eine laute Mißbilligung aus, 

Die Abftimmung enthielt den einfimmigen Beſchluß 
(alfo audb den Antragiteller eingefbloffen), daß die paſſide 
Wahlfübigteit des Beanſtandeten durchaus Teinem Zweifel 
unterliese. 4 

2) Der nähftfolgende in der Diskuſſton war Frevdert 
v. Aretin, von dem behauptet war, daß nicht er, fondern 
feine Frau dad Gut beige, Much bier ſchien fi der Ans 
tragfteller zu unvollſtaͤndig inftruirt zu baben, obgleich 
(mie er felbik fagte), dad, was er wußte, aus feiner Amts: 
fenntaiß fommt. (Hr. Dr. Rudbardt if Finanz s Di: 
rettor des Kreifes, In weldem Kr, v. Aretin anfiit.) 
Der Hr, v. Aretin wies fib ber Cigentbum und Beſitz 
des Lehnautes aus, 1) durch Vertrag mit feiner frau ald 
Beſitz- Vorgängerin, 2) durd ein retefräftiges für ibn 
verlautendes Erfenneniß erſter Inſtanz und 3) durh Ge— 


nebmigung des Lehnberrn und Erlaf der Inveſtitur. Der. 


Amragiteler ſezte vergeblib entgegen, daß eine Pebne: 
Urkunde erforderlich fev, und dieſe bur& Zahlung der Taren 
geloͤſt ſeyn muͤſſe. Mit 100:4 Etimmen wurde Hr, von 
Aretin für purificırt erflärt. 

3) Die Frage über die Eigenſcaft der Abgeordneten 
Kiliani, Hoffmann, Keller und Geifel mar von 
- der Entfheidung der Worfrage abbängig: ob nämlich die 
Megierung Bürgermeilter und Gemeinde: Morftände als 
Öffentlide Diener erflären und ibmen den Cintritt in die 
Kammer verfagen könne? Diele Worfrage war vom Buͤr⸗ 
germeitter Hofratb Behr in Würzburg und vom An: 
tragiteller angeregt. 

Als Argumente diefer Vebauntung wurden angeführt 
a) ein Burgermeiſter, überhaupt Gemeinde: Beamter, fev 
Tein öffentliher Diener, b) das Gouvernement babe dur 
eigenen Yusfprub in zwer Fällen ſich ſelbſt Präjudicia ges 
bilder, und e) wenn and die Bewilligung ded Bouverue 
ments erforderlib fen, fo muͤſſe ſolche von einer Gißung 
zur andern erneuert werden. In den vorgelommenen 
MWiderlegungen verdient ad a) bie auf Gelege und etpmos 
logifche Entwicklungen gegründete Ausführung, daß Bür— 
germeifter ſegar Staatsdiener jenen, volle Adtung. Die 
Präjudica ad b) wurden nicht beachtet, weil fie nicht das 
fir anzufeben feven, und die Bebauptung ad c) wurde 
— als den Rechten ber Kammer nachtheilig, verworfen, 
105:1 Stimme bef&lofen die Werwerfung der Mellamar 
tion und des Autragt. 

Am intereffanteften mar wohl bie Frage 

3) od ein Minifter and Deputirter feon fönne, wnd 
diefe Frage war es, melde dem Grafen v. Armank: 
berg entgegengeftelt wurde: Das Weſentliche, der zum 
Tbeil febr finnreihen und fbarifinnigen Debatte war: der 
Adgeordaete Graf 9. Armaunsberg kanu wohl aud 





Minifter fepn, weil dad Geſetz Miniſter nicht auedrüctiq 
ausfbließt, vielmebr des Falles erwähnf, dab der Minis 
fer and Abgeordneter iſt. Wenn der Abgeordnete 
Minifter iſt oder wird, und er bat bev feiner Wabl die 
königl. Bewilligung; fo fann er nicht austreten, weil das 
Geſetz in einem folben Fal den Austritt nicht zuläfiig 
erflärt. — Wenn der Übgeordnnete alſo Minifter wird, 
verliert er die Eigenſchaft als Abgeordneter zwar nicht, 
er muß aber aub auf feinen Plah in der Kammer Werziet 
leiften. — Wenn der Abgeordnete dabep Minifter fern, und 
in die Kammer ald folder will; fo kann er an diefem 
Tag — wo er ſich erculirt baden muß, in der Kammer 
nicht als Abgeordneter eriheinen, Macht der Miniſter 
von diefem Nest zu oft Gebrauch, fo ftebt es in ber Be: 
fugniß der Kammer, ihn unter’d Reglement zu ftellen, 
was aub der Fall if, wenn er ale Abgeordneter ericeint, 

Nur mer Stimmen fanden diefe Doppels Cigeniwaft 
unverteäglid, Mit 104:2 Stimmen wurde befchloffen, 
dab der Antrag auf fih zu beruben babe, " 

Unvertennbar bat die bobe Abtung und MWerebrung, 
welche bie große Mehtzahl der Kammern dem @rafen von 
Urmansberg zolt, menn aub nid Schuld am Be 
faluß, der im Seſetz begründer it, doch weſeutlichen Tdeil 
on der zarten Art, mit melder die Dieluifton geführt 
worden if, Bey Allen war der Wunſch, ibn ganz als 
Ubgeordneten zu befigen, laut. 

Morgen gebt ed in gebeimer Eitung, an tie Bere 
tbung über bie Beanſtäudung eines Mitglieds, das iten 
in mehreren öffentlichen Blättern angegriffen worden. 

Uebrigens überzeugt man ſich täglib mebr, daß dit 
Gouvernement auf Dielen Landtag Fräftig vorbereitet ih. 
Dan bat bereitd 1) den Belehes : Entwurf über Gerichtes 
Ordnung, 2) Zandrätbe, 3) Konfceription, 4) Haus- und 
Grunditeuer, 5). Ausibeidung der Kreis- und Staate— 
Laften iu der Kammer vortragen bören. Ein Straf: und 
Polizep: Coder, Kultur: und Zoll-Seſetze ıc, ſollen neh 
nabfommen.. Auszüge darüber liefere ıh Ihnen zur gele 
genen Zeit, 5 

Mit Freuden und Dank erkennt jeder gute Parrier, 
daß der König den Verhandlungen feiner Stände fo ferne 
bleibt, daß dieſe die Stellung der verantwortliten Mint 
ſter nicht verfennen dürfen, und im ihrem Könıg mur den 
großberzigen Vater ſeines Dolls erkennen, der das prüft, 
berichtigt und fanftionirt, was ibm durd die Berarbuny 
feiner Stände von feinen Miniftern zur Borläge gebracht wird, 

Die Beſorgniß, daß ſich der König in feinem tebhal 
ten Interefle für Wahrheit und Gerechtigkeit unmittelbaren 
@ingebungen binneigen möchte, wurde zwar in den erſten 
Tagen lebhaft gefühlt; fie ift aber, wie gefagt, der vollen 
Dantbarteit und Freude gewihen. 

a. M. 3. 


Verlegt von ber J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Rebakteur €, C. Andre. 
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Dienftag, 18. Dezember 1827. 





Ueber Kolonifition, mit Bezug auf Mexiko, 
«(Fortiegung Nr. 301.) 


Was die Regierung anbetrifft, fo befdrbert 
felbige das Anfiedeln von Fremden, und wird bes 
fonders gerne Deutſche aufnehmen, die durdgan- 
gig in einem fehr guten Rufe ſtehen. Der Gene 
rallongreß bat fchon im Fahr 1824. ein allgemeis 
ned. Dekret hinſichtlich der Kolonifation erlaffen, 
und einzelne Staaten haben feitdem dieſen wichti⸗ 
gen Begenftand im .ernite Berathung gezogen. 
Namentlich erwählte der Kongreß des Staates von 
Veracruz 1825 eine befondere Kommifiton, um 
einen Geſetzesentwurf in Betreff der Kolonifatton 
unbebauter Ländereyen auszjuarbeiten. Diefe Kom⸗ 
miffion hat aub 1826 einen foͤrmlichen Geſetzes⸗ 
vorſchlag dem Kongreß vorgelegt, und bie Artikel 
beffelben find ſeitdem, wie ein Mitglied jener Koms 
miffion auf Befragen angegeben, mit unwefents 
lien Abänderungen genehmigt. Den WAnfiedlern, 
oder auch den Unternehmern von Aufiedlungen, wers 
ben dadurch bedeutende Vortheile zugefichert, weil 
nur dadurch, wie in der Einleitung ganz richtig 
auseinandergefezt ift, fremde Landwirthe bewogen 
werden. koͤnnen, ihre Heimat zu verlaffen. Es 
wird nicht umdienlich ſeyn, bier einige der wichtig— 
ſten Artikel jenes Geſetzesvorſchlags anzuführen. 


Sect. J. 
Unternehmungen von Kolonifation. 
Art. 1: Die Regierung ift Kraft dieſes Der 
krets bevollmaͤchtigt, unbebaute (wuͤſte) Ländereyen 
des Staats an eingeborne oder fremde Unternchs 
mer, welche foldye Behufs der Kolonifation begehs 
ren, abzugeben, . 





Art. 3. Jeder Unternehmer, der Willens ift, 
von dem Rechte, welches dieſes Dekret ihm zuger 
fieht, Gebrauch zu machen, hat der Regierung des 
Staats zu erflären, wie viel Familien er berüber 
zu ziehen, und wo er diefe hinzufegen gedenkt. 

Urt. 4. Nach diefer Kenntnißnahme wird bie 
Megierung, gemäß dem Art. 12. des Defrets vom 
Generalfongreß d. d. 18. Auguſt 1824, die betref 
feuden Läudereyen übergeben. 

(Diefer bezogene Art. 12. heißt alfo: Man 
wird nicht zugeben, daß im einer einzigen Hand 
fih mehr ald eine Quadratlegua, die Legua zu 
5000 Varas, Waͤſſerland (tierra de regadio), 
— vier DLeguas gewöhnliden Kandes, das 
nur zeitlich bemwäffert wird (tierra de superficie de 
temporal) — und ſeche Deeguas Meideland 
(tierra de superficie de abrevadero) als Eigenthum 
vereinige.) . 

Art. 5. Wenn foldhes gefchehen”(f. Art 4.), 
fo ift, wie ſich von felbft verftcht, der Unternehmer 
verpflichtet, feinen Vertrag zu erfüllen, und zwar 
binnen eines mit der Regierung fefigefegten Zeits 
raums, der drey Jahre nicht Überfteigen darf. Und 
wenn diefe Zeit verfloffen, ohne daß der Unternehs 


’ 


mer die Ueberkunft der beftimmten Zahl von Famis 


lien, oder zum mindeſten drey WViertheile derfelben, - 


bewerfftellige hat; fo bleibt 8 der Regierung übers 
laffen, anderweitig das abgetretene Land zu bes 
nußen, 

Art. 6. In diefem Falle wird man dem Uns 
ternehmer blos fo viel Land, mit Bezug auf Art. 4. 
diefes Defrete, laffen, als für die Zahl der Famis 
lien, welche er herübergebracht hat, noͤthig ift. 

Urt. 7. Diefes Gefe garantirt auf zwanzig 
Jahre die Verträge, welche die Unternehmer mit 
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den Koloniften Binft Artich ber Ruͤckzahlungen ober 
Vergütungen ꝛtc. ber denfelben — Vorſchuͤſſe, 
abgeſchloſſen haben. 

Ar v0. Bey jeder Abgabe vom Laͤndereyen 
behaͤlt ſich die Regierung den dritten Theil derfel: 
ben für den Staat vor, dem bdiefer, wenn er es 
angemeffen finder, verkaufen oder vorpachten Fan, 
und zwar nad dem Werthe, den er bis dahin 
erlangt baden Fhnnte, 

Art. 11. Sobald die Regierung biefis für 
angemeſſen bält, wird fie es dem Kongreß anzets 
gen, damit dieſer fie durch ein Dekret bevollmaͤch⸗ 
tige, welches: die Grundlage des Verkaufs oder der 
Verpachtung enthält, 

Art. 12. Much. wird fih die Regierung im 
geeigneten Tagen Binreichende Waldungen zu Holy 
ſchlaͤgen für die Föderation und deu Staat vorbes 
haften und zu deren. Erhaltung im der möglichft 
Bürzeften Zeit eine Waldordnuug ausarbeiten. 


Sect IR 
Bon dew Abgaben und Dienflleiffungen. 


Art. 15. Die neuen Unfiebler bleiben zehn 
Jahre lang von allem Abgaben an den Staat bes 
freyt, mit Ausnahme derer, dio aus dem Gebrauch 
des Stenpelpapiers erwachlen, und den Gemeinde 
abgaben, melde fie felbit ſich auflegen. 

Urt. 15 Auch bleiben die Koloniften zehn 
Jahr von den Zchnten hefreyt. 

Art. 20. Eben ſo find fie fuͤr ſieben Jahrt 
frey von dem Dienft im ſtehenden Heere und in 
der Marine, ausgenommen bey einem feindlichen 
Einfalle, der zw einer allgemeinen Vertheidigung 
verpflichtet. 

Art. 21. Bey dem Generallongreß wird 
mean die Genehmigung des folgenden Artikels nach⸗ 
fucheu. 

Die neuen Bewohner ber für Kolmifarien bes 
fimmten Ländereyen des Staates von Veracruz 
find für ficben Jahre, vom Tage der Niederlaffung 
an gerechnet, von den Einfuhrabgaben fremder Pros 
dufte, Die fie zu ihrem Verbrauch einführen, — 
und anderer zur Ausruͤſtung nörhiger Gegenßaͤnde, 


f 


befrent, 
follten. 

Art. 22. Mad Ablabf der zehn Wefreyungs- 
jahre werden die Koloniſten dem Staate eim Grunds 
fteuer (contribucion predial) entrichten, die das 
Gefeß zu feiner Zeit näher beftimmen wird, die 
aber fünf Prozent, vom reinen Ertrag nicht über 
fleigen darf. 


felbſt wenn einige derſelben verboter ſeyn 


— 


Sect M. 


handelt vom ben befondern Freyheiten der Koloniften. 
Eie Finnen jedes Gewerbe treibeg, unbebaute Laͤu⸗ 
dereyen muthen (denamciar), auf foldye Weife Lands 
eigenthum erwerben und neue Nicderlaffumgen grüns 
ben; Bergbau treiben zc., alles mit Beobachtung 
der Landeögefeße, Auch kdanen fie? dem Geſetze 
gemäß frey ſchalten und walten mit ihrem Eigen 
thum, vorausͤgeſezt, daß der größte Theil urbar 
gemacht worden; fit konnen es vererben nnd felbft 
verkaufen, weun fie den Staas verlaffen wellen, 


© ec%.,iV.- 


foriche vom den befondern Verpflichtungen der Um 

ternehmer von. Koloniſativnen gegen die Kolouni 

ſt eu, berem Rechte, \.Gedeihen und Wohlfahrt ge⸗ 

wahrt werden, und gegen den Staat. 
 GSecth V. 


euthaͤlt die näheren Beſtimmungen über die anzım 
ftellenden Beamten, deren Wirkungsfreis und deren 
Befugniffe, fo wie 

Ser gr vi. 
diejenigen Beflimmungen enthält, welche ſich auf 
die neuen Ortfchaften, deren Benenuungen, innere 
Ordnung, Verwaltung x. ‚beziehen. 

Sert. VII. 
endlich beflimmt die Eintheilung' und ie der 
verſchiedenen Laͤndereyen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Eßbare Bogelneſter. 


Die eßbaren Neſter der Salangan-Schwalbe 
werben im ganzen indiſchen Archipel, vor— 
zuͤglich häufig aber auf den Infohn gefunden, welche 
der Küfte Tavoy, im Koͤnigreich Siam, gegen 
über liegen, Sie find im Januar am vollfoms 
menjten, werden aber auch ſechs Moden vor-und 
nach diefem Monate gefammelt. Wie viele jaͤhr— 
lich gefunden werden, ift ungewiß, weil malatis 
fche, chineſiſche, fiamefifche und andere 
Schiffe diefe Inſeln zu beſuchen, umd einem Theil 
der Mefter mitzunehmen pflegen; aud hängt viel 
von der Gewandtheit des Einſammlers ab,.welder 
die Schwalben, indem er fig von .den kaum vollen» 
deren Neſtern vertreibt, nörhigt, neue zu bauen. 


Das Geſchaͤft eines folden Neſtſammlers ift 
wicht immer ohne Gefahr, da er fih an Striden - 


oder auf leichten, aus ſpauiſchem Rohr verfertigten 
Keitern an den Abgruͤnden und Felſeuwaͤuden herab— 


laffen muß, und die Höhlen, im welden er die » 


Mefter ſucht, oft fo kabyrinthiich find, daß er den 
Ausweg nicht mehr finden kann. 8 

Dieſe. Neſtſammler trinfin viel Arra® und mas 
ben auch vom Opium ſtarken Gebrauch. 

Unter der Birmanifch'en Regierung bes 
trug die Menge der jährlich eingefammelten Nefter 
wahrſcheinlich nicht mehr als zwey Pekols, obfchon 
ohne Zweifel fuͤnf bis ſechs Mal fo viel geſammelt 
werben koͤunte. 

Das Recht, dieſe Neſter einzuſammeln, war 
damals um fünf Hundert Rupien des Fahre vers 


pachtet. Seitdem die Engländer Beſitz von die. 


fen Infeln genommen haben, werden für die Tas 
voyinſeln allin. fünfschn Taufend Rupien jährs 
liches Pachtgeld bezahlt, und man erwartete noch 
fünf Zaufend Rupien weiter für die Merg wi⸗JIn⸗ 
feln zu erhalten, N. 


Münden, 1. Dezember. 
Zur Chronik der Hochſchulen. 


Mit freudigem Gefühle ergreife ich diesmal die Feder; 
denn ih babe Freudiges ju verkünden. Ein neues, ſchö— 
neres Reben ſteht unſerer Hochſchule bever, 


werde. 


Die alademifben Geſetze, bie einer Reviſſvn umter 
worfen worden, haben eine bedeutende Reform erhalten 
und find vor einigen Tagen nun feperlib promulgirt wor: 
den. Dant ſer dem Könige und allen den Männern, die 
babep thätig waren, der innigfte Dank fep Ihnen gebracht! 
Shelling und Tbierf waren unter dem lejtern die 
NHauptwortführer, Zrepbeit, war ihre Auſicht, müfe herr: 
ten im Reiche der Wiſſenſcaft und jeglidem Zwange 
bafelbit ein Eude gemacht werden. Mur unter frerem 
Himmel könne ja Freves gedeihen, und darum müſſe völ- 
lige Srepbeis-im geiitigen Geben und Nehmen, kein Kol: 
legienzwang, fein Prüfungs: und Zeugnißſchleudtian fer: 


. nerbin beiteben,, auf daß jeder Studirende feinen felbitge 


wählten Weg verfolgen könne und nirgends dur zwediofe 
und pedantiihe Vorſchriften in feinen Studien gebemmt 
So fprawen fie und fo führte gleihen Sinnes 
mit ihuen König Ludwig es aus, 


Von nun an ftebt es Jedem fren, feine Univerfitäts: 
Fahre mac feinen beften Gewiſſen und Wiſſen zu verwen⸗ 


den, den allgemeinen und beſouderen Wiſſenſchaften nach 


indioiduelem Beduͤrfniß zu obliegen und die Vorlefungen 


zu befußen, wo und mann er dazu Luft bat. Blog die 


algemeine und. fehr mobltbätige Vorſchrift binder ibu, 
fünf Jahre auf der Hooſchule zubringen zu müſſen, 
wenn er zum Gtaatsdienit- Aonfurfe, der eimjigen und 
alleinigen. Prüfung, Zutritt erbalten mil. Er empfängt 
zu dem Ende von Eeite der Uninerfität ein Sclußzeug— 
niß, in weltem ihm. unter Anderm befcheinigt wird, daß 
er die feitgefegte Zeit auf einer Hochſcule zugebracht babe, 
und ferner, ob gegem feine Sittliokelt und feinen Fleiß 
nichts Gegentbeiliges im amtlibe Erfadrung gebrast wor— 
dem ſey. Um der Aufnahms-Matrikel tbeilhaftig werden 
zu können, muß die erforderliche miffenf&aftliche Vorbit: 
dung und Moralität ausgewieſen werden, und zwar von 
Inländern durd das Gpmnaflat: Abfolutorium,. Die auf 
einem Loceum zugebratten Jabre zählen gleich den Unis 
verſſtaͤts Jahren. — Rechnet man nun vom den vorgefhrie 
benen fünf Jabren zwey auf die pbilofophifchen und fon: 
fligen allgemeinen Erudien und die übrigen drev anf das 
fpeciele Fad, fo wird man diefeı Zeitraum nit übertrie: 
ben lange finden; befonders wenn, wie von dem neuen 
Studienplane bilig zu erwarten ſteht, die Spmnaflalbit- 
dung eime kürzere Zeit, als bisher, in Uniprub nimmt. 


Ob aber der größere Theil der Studirenden mit diefer 
Unordnung zufrieden fen? ift eine Frage, die wir ung 
nit zu beiaben getrauen. Cie werden ohne Zweifel fa: 
gen! „Was folen wir fünf volle Jahre hindurch treiben? 
Wohl fünde uns die Kolkegienfrepbeit am, aber gerade 
ber Bortbeil, den wie und vom ihr verſpracen, gebt und 
durch jenen Zuſatz wieder verloren. Wären nur drey Jabre 
vorgeſchrieben, fo haͤtten wir Bo unſere Vrodſtudien bald 
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abgefertigt, und was brauchten wir daun noch bie fogenann: 
tem allgemeinen Grgenftände?” — Freplib ſpricht fo nur 
der ſoledtere Theil; aber eben weil biefer fo ſprict, ift 
die gegebene Borfarift doppelt mothwendig und erſprießlich. 
— Auf der andern Seite find aber mit der nunmebrigen 
Kollegienfrepbeir aub einzelne Profefforen bödft unzufrier 
den, deren Klage darauf binauslänft; „Die neuen Gefeße 
fepen bioße Erperimente, fie könnten dburbaus nit in 
die Fänge befteben, und uber furz oder lang würde man 
ſoon die ſchaͤdlichen Folgen dieſes zügelloſen Studiums 
gewahr werden.” ber den Hauptgrund, warum fie da: 
rüber fo erbittert find, verſchweigen fie, der darin beitebt, 
daß ihnen num wenige nur oder gar feine Zubörer mehr 
zu Theil werden dürften, während fie vorber als Profefloren 
eines Zwangs: Kollegiums der gezwungenen Zubörer gar 
Mambe hatten. — In Zukunft alio werden nur Männer 
von entichiedenem Werthe und feliden Kenntniffen als 
Lehrer ibe Fortfommen finden, Doc iſt dies nur einer 
von den unendli® vielen Wortdeilen, die im Gefolge ber 
Kolegienfrepdeir find. 


Damit die Studirenden bey Ihrem Cintritte auf dle 
Hochſcule miht gänzlih obme Math und Leitung feven, 
wurde in dem alademiſchen Befehen, jeder Falultät ber 
Auftrag ertheilt, eine furze bündige Ueberfiht aller deries 
nıgen Studien, bie ihren Inbegriff ausmacht, zugleich 
mit der Anleitung, in mwelder Ordnung und mie fie am 
beiten vorzunehmen fepen, anjufertigen und nebſt den Ge: 
fegen den Studirenden einzubändigen. 


Was die gefeligen Werdaͤltniſſe der Stubirenden bes 
trifft, fo tft es denfelben von num an förmlich erlaubt, 
Geſellſchaſts- Vereine zu bilden, infoferne ihre Statuten 
und Borftände dem Senate volitändig und in Mahrbeit 
angrjeigt werden, und erftere nichts den Befehen des Staa 
tes Zumiderlanfendes enthalten, Nur gebeime Gefellihaf: 
ten, insbefondere die Buribenfhaft und jede Geſellſchaft, 
deren Wirkſamkeit fib uber den Kreis ihres fpeciellen 
Wereing hinaus erftredte, find firenge verpönt, und Keis 
ner, welcher der Theilnahme an einer folben übermieien 
wird, fanın Anſpruch auf einftige Anſtellung im Staats: 
dienfte machen. Hinſichtlich der Duelle find die Geſetze 
größtentheils beym Alten geblieben, und ber Meftor bleibt 
Mermittler in Edrenſacen, in fo lange, bis befondere 
neue Beflimmungen über das Inftitut der Edtengerichte 
erfolgen, — Daß biefes Im Baͤlde geſchehe, ift von Herzen 
zu wünfhen, mie überbaupt die Gefege über die gefeli- 
gen Verbältnife der Stubirenden und indbefondere über 
den Iwenfampf einer durhgreifenden Refotm mehr als je 
bedürften, und es diesmal mit wieder bey blos halben 
Mafregelm hätte bleiben ſollen. Es fteht aber vom ber 


Beisheit ded Megenten zu erwarten, daß dieſe (däblidhe 
Lüde Im Bälde ausgefüllt werde, Denn bievon allein 
hängt ed ab, ob Die durch die Kollegienfreybeit gelegtem 
fegensooßen Keime bev dem größeren Theile aub gebörig 
augichlagen und Früchte tragen ſolen. Beſteht das unfe 
lige Kneipenwefen, das Spielen, Saufen und Commer: 
eiren, bad tagtäglibe (died iſt keine Webertreibung!) 
Pauden, — fur; das wülte und wilde Landomannſchafts⸗ 
leben — nod ferner fort; fo fann felbft bep den beiten 
Gefegen im Uebrigen, bey den tbätiaften Profefloren und 
zeidbaltigften Hulfsguelen fir MWifenidaft und Kunft 
fein befferer und eigentlih bumaner Geift auf unferer 
Hohfnie eindbeimifh werden. Unter allen bier befteben» 
den Gelelfbalten der Studirenden fonnten wir bisber 
nur einige mwenige- bemerfen, in denen ein befferer Zon 
gäng und gäbe it, bie aber gröftentbeild aus Rhein: 
ländern und ſonſtigen Fremden befteben, die’fib gänzlich 
von den fogenannten Corps getrennt halten, und mo «8 
nur hoͤchſt felten, wie man fagt, zum Ameplampfe kommt, 
Es ift traurig, daß,-to Tange die Regierung nicht Eräftiger 
eingreift, felbit der folidefte Verein diefem Unweſen niet 
gaͤnzlich fteuern fan, ohne fib den mannitfalrigften U: 
annehmlichkeiten audyiufegen. — Dob berriht nur erh 
mebr Einbeit und Verftändnif unter den Edleren und Ale 
feren, und gibt die Diegierung zwecmaßigere Mitzel zur 
Förderung diefer Einheit an die Häud; fo kann 4 vier 
auebleiben, dab auch dieſem tete der Warbarıy endlid 
einmal ein Ende gemasbt werde. 


(Die Fortfeßung folgt.) 





Yatwort, 


das Füngfigeburtsrecht betreffend. _ 
(Bergliben Nr. 275.) 


Auf Meranlafung der, Seite 195 laufenden Yabr: 
gangs des Hesperns enthaltenen Unfrage, „ob im alten 
Zeiten, außer Oſtfriesland, aud in andern Ländern 
Deutfblands ein Jüngftgeburtsredr eingeführt 
geweſen fep?' bat noch kein Soleſier geantworter. Ih 
unternehme es baber, bie verehrte Diedaltion bes Het: 
perns zu benadrictigen, daß ia dem unterftien Fürfter 
tbümern des Herzogtbums Miederfhlefien, namat 
lid im Slogauer und Sagauer, das Jüngftgeburtss 
recht auf dem Lande noch heute ausgeübt wird, Gin Pre; 
vinzialgejeß hierüber aber zu citiren, bin ih außer Stande. 

Heinze. 





Verlegt von der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verautwortlicher Redalteur C. C. Andre, 








Nro. 303. 


este ra 


Mittwodh, 19. Dezember 13927. 














Harro Harring an Demetri Bozzaris. wBossaris!“ erfhol’S, und zitternd 
Stauden die Odmannen: Horden. 
Als ih jüngſt auf deinem Zimmer Marco Bozzaris“ — der Name 
Auf dich wartend, einfam faß, War des Moslims Fluch geworden, 
Seh’ ib dort ein Kleid, bev dem id ” 
Alles um mid ber vergaß. „Bozzaris!“ Dep diefem Mufe 
Bebten weihend die Ddmannen. 
Ein jerrißnes, Meines Jädhben, Bozzaris eribien — und aͤchzend 
Schwarz, mit Purpurroth befezt, Sanken rings um die Tprannen, 
Aal — vieleicht von deines Vaters 
Abſchiedethranen einft benezt! Bozzaris, mit achtzig Gtreitern, 
Zagte taufend Albanefer! — 
Und ein Meines, buntes Jaͤckchen Knabe! — wer ift jener Marc, 
Mord, von Sammt, mit Gold geftidt, er ber Bozzaris geweſen? 
Womit einft vieleicht die Mutter 
Seufjend ihren Sohn geſchmückt! Mer ift jener Held gemwefen, 
Deſſen Nam’ im Bud der Zeit 
Bozzaris! du bolder Knabe! 00 + Blammend bedr und bob zu leien, 
O vermoͤcht' ich Dir zu ſagen, Unvertilgt in Ewigkeit? 
Was ic tief empfunden babe, 
Was mein Herz wird ewig tragen! Jener Bozzaris — der Marco 
| . War dein Vater! — Fıüple, o Knabe! 
Was mit deinem ſchwarzen Fäden Und du wirft dann auch empfinden, 
Eng” verknüpft iſt; was nicht Lieder Was id dir zu fagen babe; 
Je vermögen auszuſprechen, 
Scried' ich fie mit Blut auch nieder! Was dein Volt durh mid, den Sänger 
Maina’s und Dpfara’s *) ſpricht: 
Dein zerrifnes, altes Jitben, „Du bit Marcos Sohn! Suliste! 
Shöner Anab! erſchien mir- fpredend Das vergiß in Bapern nicht 
Als ein Epos, groß und herrlich, 
Wild der Frepheit Damm durchbrechend, Münten, Dejember. 
Unter dem gerriänen Jaͤckchen X 
Schlug dein Herz in jenen Tagen, *) Der Philbellene Harro Harring iſt der Verfaſſer 
Als dein Vater, ftolger Knabe! bes Dramas: Die Mainotren und des epiiden Ge 
Kühn deu Feind aufs Haupt gefhlagen, dichts der Dfariot. Luzern b. X, Meyer. 1825, (Leipzig 


und Bonn bp Schmidt.) D. H. 
Als fein Name, den Odmannen f 
Ein Zeritörungsdonner, Mang; 
Als der Phönir Hellas freudig, 
Grey ſich im die Lüfte ſchwang! 
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Leber Kolonifation, mit Bezug auf Mexiko. 
(Fortfeßung Nr, 302.) 

Bevor wir nun auf den urbar zu machenden 
Boden übergeben, ift es erforderlich, etwas von den 
gegenwärtigen Randbeseingebornen und von 
dem jeßigen Regieruugsſyſtem zu ſagen. Es 
it fhon hinlaͤnglich bekanut, daß die heutigen 
Meritaner nur zum Theil nody unvermifcht find, 
ein großer Theil bejicht aus verfchieden «gemifch» 
ten Raçen. Diefe trifft man befonderd in dem 
Städten und größern Dertern des Landes, fo wie 
auch im den meiften Bergwerksdiſtrikten; jene dage⸗ 
gen vorzugsweife nur auf dem Lande. *) Hinſicht⸗ 
lich des Charakters unterfheiden ſich beyde fehr 
auffallend. Die gemifchten Raçen find durchgaͤn⸗ 
gig fchlau und liſtig, durch Gewohnheit fietd ges 
neigt zum Beträgen und zum Steblen, und dabey 
feige, aber graufam. 
nen ganz befondern Dünkel, in Folge deſſen fie 
ſich nur ſchwer zu Meuerungen verfichen. — Die 
unvermifchten oder reinen Indianer find bage 
gen von Natur fanft und fricdfertig, aber untheils 
nehmend und verſchloſſen; viellcicht eine Folge ihrer 
langen VUnterbrädung. hr Körper ift unterfezt 
und flarf, und daher zu ſchweren Arbeiten geeigs 
net. Sie find die gewöhnlichen Laftträger und Feld» 
arbeiter, und beweifen neben ungewöhnlicher Stärke 
aud große Ausdauer, — Beyde Klaffen haben 
übrigens im ihrem milden und fruchtbaren Lande 
nur Außerft wenige Beduͤrfniſſe; daher ift ihnen bie 
Sorge für die Zukunft fremd. Mas fie verdienen, 
verthun fie Teichtfinnig und ſchnell, und nur unter 
befondern Umftänden arbeiten fie mehr, als ihr 
Lebensunterhalt erfordert, Auf dem Laude zieht ber 
Indianer feltem mehr, als für fein Beduͤrfniß, 


und bey einer Mißerndte kann drum unter jenem 


gefegneren Himmelsſtrich Hungerdnorh entſiehen. 
Yu manchen Bergwerksdiftriften fommen die Grus 
benarbeitgr micht cher wieder zur Arbeit zurüd, bie 
ihr ganzer Verdienft verzehrt iſt. Hierin beruht 
eine große Unbequemlichkeit für fremde Unterneh 

*) Die großen Meiärbiimer befinden fib in den Haͤn⸗ 


den geborner Spanier oder deren nähften Nahfommen 
cKreolen), die von odigem Urtheile audgeihlefen bleiben, 


Bey alle dem befigen fie ei⸗ 


mer, und wer nicht ganz von ſolchen unzuberläffts 
gen Menfchen abbangen will, kann der turopäis 
ſchen WUrbeiter nicht entrathen 

Die Regierungeform Merifo’s ift einiger 
maßen der nordbamerifanifden nachgebildet. 
Mexiko beficht aus cin und zwanzig verſchiedenen 
unabhängigen Staaten, die einen Staatenbund bil 
den und durch einen Generallongreß vereinigt find. 
Obwobl, felbit mach der Meynung aufgeklärter M es 
zilaner, die republikaniſche MRegierungsverfaffung 
keineswegs dem gegenwärtigen Zuflande des Landes“ 
und des Volkes angemeſſen iſt; fo wird felbige ſich 
dennoch allem Vermuthen nach nicht nur halten, 
fondern auch immer mehr befeftigen; theils, weil 
das Intereſſe einer großen Zabl einflußreicher Mänr 
ner damit innig verfnüpft iſt; theild, weil jede 
Venderung auch neue Unruhen erregen würde, deren 
Folgen unberebenbar find, und die darum jeder 
friedliebende Bürger ungemein fürdtet. 

Sehr hinderlich für Anficdelungen ift jener Ars 
tifel der merifanifchen Konftitution, der einzig Ne 
roͤmiſch⸗katholiſche Neligionelchre anerkennt und die 
Ausübung jeder andern unterfagt. Indeß dari man 
mit Zuverſicht erwarten, daß diefer Artikel geäutenr 
werden wird, fobald die Umftände es nur erlauben, 
Faktiſch beitcht gegenwärtig ſchon, wenigfiene in 
der Hanptfladt, eine Art Duldung, und Mandıs 
wird dort, hinfichtlid der außern Gebräuche, nicht 
fo frenge genommen, wie in einigen Gegenden 
Deutfhlande. Was den Einfluß der Geiſilich— 
feit anbetrifft, fo iſt dieſer bey meitem nicht fo 
groß, wie man gewöhnlid in Europa glaubt, 
und an ihr liegt ed nicht, wenn in den Vereinig⸗ 
ten merifanifhen Staaten cine allgemeine Dub 
dung . feither nicht ausgefprocden if. Die Bewoh⸗ 
ner der Hauptitadt haben mehr Anlage zum Unglaw 
ben, wie zur Bigotterie, wie denn überhaupt dx 
Neligion vielleicht niemald dort im ihrer Märde 
und Hoheit erkannt ift, und fat nur in Eeremw 
nien beſteht. In den meueften Geſetzesvorſchlägen, 
hinſichtlich der Maruralifation der Sremden, finder 
man zum guten Zeichen die Religion gar nicht 


mehr erwahnt. 
(Die Fortfeßung folgt.) 
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Einige Bemerkungen über die Auffäge Nr, 
158. 159. Erwieberung barauf Mr. 186. 
187., Auwort des Hrn. Prof. Krugs, 
Mr, 206. in der Medarzeitung 1827. 


Mit gefpannter Neugierde, da ſolche Materien 
mich fehr anziehen, blätterte ich, mach meiner Ruͤck⸗ 
kunft von einer Reife, in der Nedarzeitung 
nach einer Antwort des Hrn. Prof. Krugs auf 
den Aufjag Mr. 158. 159. der Nedarzeitung. 

Ehe ih mich darauf einlaffe, muß ich voraus 
fbiden, daß ein Hr. B—8 (vielleicht ein Schüler 
des Hrn. Arugs) für gut fand, uns feine Mey 
nung über die Gefühle weirläufig mitzutheilen. 
Seine Meynung laffe ich dahin geſtellt, aber daß 
er gar nichts von den aufgeftchhten Gründen des 
Hrn. C. ©. C. R. erwähnte, brachte mi auf den 
Gedanken, daß wohl ein Schüler feinen Lehrer ins 
direkte habe vertheidigen wollen, ohne ſich tiefer 
einzulaffen, und ohne jenen Aufſatz zu widerlegen. 

Ju Nr. 206. trat endlih Hr. Prof, Krug 
felbft auf, ermähnt des Aufſatzes von dem Verfafs 
fer Nr. 158. 159., fagt aber zu meiner großen 
Verwunderung Fein Wort über deſſen aufgeftchte 
Gründe und pſychologiſche Bemerkungen. 

Er iſt dagegen in der Hauptſache mit den 
Bemerkungen des Hrn. B—8. Nr. 186. 187. eins 
verftanden, ohne fie durch Gründe zu unterflüßen. 
Dann ſchiebt er feine Zundamentalphilofophie, wo 
freplih von einem Begehrungsvermoͤgen der 
Vernunft die Rede ift, bey Seite, und verweift 
auf eine befondere Schrift: Verſuch einer 
neuen Theorie der Gefühle und des ſog e⸗ 
nannten Gefühlvermögene Kdnig% 
berg, 1823. 8. 

Diefe Schrift ift mir nie zu Geficht gekom— 
men, und fie kann auch nichts Neues enthalten, 
ba der Hr. Prof. doch wieder auf feine FZuudamens 
talphilofophie zuruͤkkommt und damit fagt: ich 
babe doch recht: mögen noch fo viele C. G. €. R. 
gegen mich ſchreiben! ich finde nicht für gut, mich 
auf ihre Gründe einzulaffen. Er wicderholt aus 
der Fundamentalppilofophie: „Er halte die Au— 
„nahme eines befoudern Gefühlvermögens für uns 


„ſtatthaft, weil "aus der Gefammtthätigkeit des 
„Menfchen als eines vorftchenden und firebenden 
„Weſens, jene Gemuͤthserſcheinungen, welde Ges 
„fühle heißen, fchr wohl erflärbar find. Die Uns 
„nahme eines ſolchen Vermögens ift aljo willführs 


„ich, und verfiößt gegen den befannten Grundfaß,_ . 


„daß man in der Theorie die Dinge, alfo aud die 
„Urſachen oder Kräfte, nicht ohne Noth vervielfaͤl⸗ 
„tigen muͤßte.“ 

Ganz richtig! aber der Hr. Prof. hat nur das 
Wichtigſte uns darzuthun vergeſſen, wie die man— 
nichfaltigen Gefuͤhle der Luſt und Unluſt, der Trau— 
rigkeit und Freude, des Wohlgefallens und Miß— 
fallens, der Reue, der Andacht, der Theilnahme ꝛc. 
aus feinem Erkenntniß- und VBegehrungsvermdgen 
entftchen können, 

Das Allerfchdufte ift, daß der Hr. Prof. dies 
fer Kathedertheorie felbft das Verdammungsurtheil 
gefprochen hat, in den Bruchſtuͤcken feiner Le— 
bensphiloſophie. Erfte Sammlung. ©. 58. 

Seine eigenen Worte fagen: „das Gefühl der 
Luft eutfpringt aus der Befriedigung ge 
wiffer Beduͤrfniſſe.“ Was brauchen wir weiter 
Zeugniß! 

Alle Gefühle Fonnen unr durch einwirfende 
Urfachen erregt werden! 

Don teuflifhen Gefühlen habe ih noch 
nirgends gelefen, als bey Hrn. Krug! 

v. L..I. 


Münden, 1. Dezember. 
Zur Chronik der Hochſchulen. 
(Fortfegung Nr. 302.) 
Nun auch Einiges von den Kollegien und Profefforen, 
Schelling bat vor Kurzem feine Vorlefungen, und 
zwar mit der Ginleitung in bie Philofopbie (publice), be: 
gonnen, an die fih fein „Soſtem der Weltalter” (pri- 
vatim) fließen wird. Der Inhalt feiner Untritterede 
war ernft, fräftig und zeitgemäß. Gr trat darin mit 
größerer Entfbiedendeit auf, ald man mwobl vom mander 
Eeite ber erwarte haben moste, und ſchien der Partbep 
des Obſcurantismus ſowohl in feinen mpfliften als pfäf: 
fiſchen Verzweigungen offene Fehde bieten zu wollen. Nach 
einer kurzen Mecrfertigung der philofopbiiben Beſtrebun— 
geu im Allgemeinen ging er auf die Wortbeile über, bie 
von der Kolegienfrepheit gu erwarten fepen, und verband 
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damit zugleich eine väterlihe Mahnung am bie Studireus 
deu, fid feines Mißbrauchs derſelben ſchuldig zu machen. 
Zu ſeinen näsften Vorleſungen nahm er eine enticieden 
polemiide Strelung gegen Hegel, Fran Baader uud 
Gsmpagnie ein, erflärte, daß er mebrere feiner frübern 
Aaſioten und Ideen burd das Chriſtenthum beridtiget 
habe, daß feit Garteftus bis auf die neuſte Zeit alle 
phtlofophiiben Soſteme einen blos logiſcden Charakter be: 
räßen, während der wahre böbere Charakter der Pbilofo: 
pdie zugleich ein faktiſcher oder geihichtliwer feon müſſe, 
und daß Eutwiclung deſſelden die Abjitt feiner gegenwärs 
tigen Morträge fen. Aus Alem aber, was Schelltug 
bıtber ausgeſprochen, erbellet, daß er fib nit, mas viel: 
teitt Manche ausfchrepen werden, im eigentliben Sinne 
reformirt babe, fondern feine Lehre blog im Einzelnen ber 
ridtigt und zu größerer Entibiedenbeit gebracht babe, 
Weber die ferneren Reſultate feiner Morlefungen werden 
wir viefleist ſpater wieder Bericht erhalten, ohne und 
vorläufig dafür oder damider Bemerkungen zu erlauben. 
Die andere neue Erſcheinung im den Hallen unferer 
Kodfeule in Goͤrres, der Vielbeſprodene, deſſen erfk 
kurz die Blätter für literarifbe Unrerbaltung 
(Nr, 262. 14. Nov.) ald eines „ehemaligen Fatobıners, 
jet Jeſurten“ erwähnten, „der mit feines Gleichen 
bemuht fen, die chriſtliche Kirche wieder zu einem famußts 
gran Staftall und zu einer einträgliben Yafenwirtbicaft 
zu machen, und von dem das Munduer Tageblatt 
¶Nr. 138. 15. Nov.) fagte, „daß mit Schnfucht der Tag 
erwattet werde, am welddem der weitberäbmte Hiftoriler 
feine Borlefungen über Gerwichte beginnen werde,’ Dieſe 
biitoriide Weitderübmtheit zog aub am erften Tage eine 
zahlloſe Menge von Zuhörern in feinen Hörfal, den er 
wegen des großen Zudrangs von Nengterigen nun mit eis 
nem wmeien außerdalb Des Univerfhirätsgebaudes gelegenen 
vertauibte,. Er tbeilte in der erſten Vorleſung, auffallend 
genug, die Gedichte im dreb Theile, wovon der erite die 
daturgeſcdichte fen, im der das Prinzip der Nothmwenbig: 
deit berride, zwedtens im Möllergefbihte, mo dad Prinz: 
zip der Gerechtigkeit tdatig fen, und drirtens in Kırdens 
geiwite, zugleich die hoͤchte Stufe, in der das Prinzip 
dir Heiligkeit walte, Mit feinem Vortrag und Organ 
ſoll man übrigens nicht befonders zufrieden feom; aber Die 


Größe eines folben Talente, „das weit über die gewöhn: 


ben Anfibten der Doftrin hinausgebt,“ wie in der bie: 
ſigen Cos (Mr. 191. 30. Nov.) zu lefen war, wird ohne 
Zweifel die Zubörer dafür reidud entibädigen. Man 
fol auch außerdem die Klarbeit und Nüsternbeit eines 
Manmertd amibm vermifen; aber dieſe iſt ja jezt überall 
enzbebrlid, befonders wenn man bedentt, was erſt kurz 
Herr Zeupoldt, Profeilor der Heillunde in@rlangen, 


in feinem „Nadrufe an bie Geſellſchaft deutſcher Natur: 
forfder und Aerzte,“ betitelt: „Won einem neuen Ale 
randria unb einem neuen Galen” (Münden, 
Fleifbmann,) S. 23 bemerkt bat, — „Di zur Crwelung, 
Belebung und- Ausbildung eigentlider Ideen nikt wenig 
eine gewiſſe Meligiofität und Moſtik bestragen möchten, 
die fih in umfern Tagen an die Willenisaft anſchließen.“ 
Man bat ‚gegen Mannert am einigen Orten den Bor: 
wurf erhoben, er babe die Geſchichte zumeilen läcerlia 
gemacht; aber es ıft böcft ionderbar, zu fageu, Jemand 
made die Geſchichte läderlid, der blos die Morurrbeile, 
denn Abergfauben und die Veritrungen der Zeit insg wahre 
Lie zu ſetzen juct, hingegen das Ernfte in der GSeſchichte 
mit allem Ernfte zu bebandeln verflebt. Freoli& gibt ed 
Dinge, die läberlib zu machen, einge gewifen Vartbep 
nimmermebe anftebt; aber mad fol aus der Lehrfrevbeit 
und den Wiſſenſchaften werden, wenn die Partbep ſich 
mirrelbarer Weiſe ein Recht anmafte, ihnen die Echranten 
zu beftimmen ? 


(Dir Beſaluß folat.) 





Nürnberg, 23, Novemker 


In Nr, 278, ©, 1112 bed Hesperu— tbelf ein 
Here M. P. feine Unfisten über die Ergebmife dit lez ⸗ 
tern Gemeinde-Erſathz⸗Wahlen in Nürmberg mn, 

Der einfittsvolere-Xheil des Nürnberger kl 
tums bat indeffen diefelben im Ganzen mit Bepfal "aufge 
nommen. 

Menn 08 gleihwohl noch meiterer Puriffatiomen zu 
bedürfen fdeint, if man vorläufig febr damit zufrieden, 
das durd den Eintritt eines Dr. Lorſch (mitt Tori), 
Dr. Kreitmair, Dr. Touffaint und anderer würbis 
ger und woblgeſiunter Männer Das Kolegzum der Se 
melnde: Berolmättigten auf eine Weile erginzt morden 
ift, melde bad Entfiehen einer Algen umd umfibtigen 
Sppofition hoffen läßt, und zu der Erwartung berestigt, 
dad die — fon vielfältig gerugten Lob-, Rudar und Ed» 
teniprecherenen felbfiüdtiger Andividuen, fo mie der alı 
zugroße Aufwand, ihr endliches Ziel finden mögen. — 

Unrictig ift Übrigens, was der Einfender des ram 
firten Aufſatzes gehört zu babem äußert, ald ob die him 
den Bürgermerter in Nürnberg definitin angejtelle 
wären, indem dies nur bey dem Erften, als rebtötundt: 
gen Vurgermeilter der Fall if, der zmeote bingegem im 
die Katbegorie der bürgerliben Magiftrateräthe faͤlt, weldt 
geſehlich auf fehd Jahre gemähls zu werden pflegen. 

N. W. KA. 


— — — — — 


Verlegt von der I G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur C. €, Andre, 
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Donnerſtag, 20. Dezember 1827. 





Ueber Koloniſation, mit Bezug auf Mexiko. 
(Fortſetzung Ne. 303,) 


. Merifo ift ein überaus fruchtbares Land: 
der Böden fcheint in manchen Gegenden wirklich 
unerſchoͤpflich zu fern, und lohnt mehr, wie irgend» 
wo, den Fleiß und die Sorgfalt feines Bebauers. 
Den Unfiedlern ftcht ein großes Feld zur freyen 
Wahl offen, und es unterliegt gar keinem Zweifel, 
wie-fih auch im Verfolg diefes Aufſatzes ergeben 
wird, daß der Pflanzenbau in Mexiko das befte 
und ſicherſte Gefchäft if. — Um zunächit bey dem 
Staat von Veracruz ftchen zu bleiben, fo liegen 
die Ländereven, welche derſelbe zur Kolonifation 
abgeben will, großentheils an dem Öftlihen Abs 
bange der Eordilleras zwiſchen Jalapa und 
dem Fluße Panuco Sie genießen eined milden, 
und für den Körper ſehr wohlthätigen Klima's, ba 
fie in einer Höhe von 2000 bis 3500 Fuß liegen, 
Auch find fie demnach für die Tropengewächfe, wie 
für die vorzuͤglichſten europäischen Produkte geeigs 
net, Papantla ift der Hauptort im diefem jezt 
unbebauten Gegenden, die in dunfler Vorzeit viel 
leicht einem mächtigen und glüdlichen Volke zum 
MWohnfig dienten. Zwey Meilen von diefem Orte 
entfernt findet man in einem dichten Walde eine 
Pyramide aus unbefannter Zeit, die ſowohl wegen 
ihrer Größe und Kfondern Anordnung, als auch 
wegen ber feinen Bearbeitung der Steine, Außerft 
merkwürdig feyn foll. — Außer diefem bedeutenden 
Gebiete beabfihtigt die Negierung die Kolonifation 
des ganzen Iſthmus des Guafacualco. 

Die Küftengegenden deſſelben find wegen ihrer 
Hitze zu einem Aufenthalt für Europäer nicht geeig⸗ 


net, und ſollen daher an Eingeborene abgegeben 
werden. — Abgeſehen von der oͤrtlichen Wichtigkeit 
dieſes Landſtrichs, findet man dort, nach der An— 
gabe des ſchon früher erwähnten Ortiz, die ſchoͤn—⸗ 
ften Gegenden mit den uͤppigſten Waldungen, die 
aus Zarbhölzern und feinen Hölzern aller Art be 
ſtehen. Zu dem augranzenden Tabasco gedeihen 
die edelſten Früchte, fo daß man mir Zuverfidt 
annchmen Fan, daß felbige .chen fo gut, wenn 
nicht noch beffer, an dem Guaſacualco fort 
fonmen. 

Mander mag nun aber zu ängftlih fen, 
von einer Regierung, die, befonders von Europa 
aus betrasptet, noch zu wenig befeftigt erfcheint, 
Laͤndereyen im der früher angegebenen Weiſe zu 
empfangen, Für Solchen finden ſich indeß Gele— 
genheiten, auch in anderer Weiſe fih Grundbefig 
zu erwerben, „wovon das Möthige zu fagen, bier 
am rechten Orte ſeyn wird. — Es gibt in Me 
zifo Privatleute, die ein ungewöhnlid großes 
Grundeigentbum befigen, ohne davon verhältnigs 
mäßigen Gewinn zu ziehen. Diefe fehen wohl ein, 
daß cinzig durch Bebauung der Ländereyen dieſel— 
ben in Ertrag kommen und geben daher ebenfalls 
fehr gern gewilfe Theile an Koloniften unter vors 
theilhaften Bedingungen ab. So befizt der vorma— 
lige Sinanzminifter Arrillaga in dem Staate 
von VBeracruz in der fchönften und beften Lage 
ein” Grunteigentfum von ungefähr 120 Deeguas, 
wovon nur cin geringer Theil bebaut it. Um Kor 
loniften oder Unfiedler anzuziehen, bat derfelbe fchon 
vor einigen Fahren folgende annehmbare Bedinguns 
gen feitgefezt. Wer fib auf feinem Eigentum 
niederlaffen will, kann fid einen beliebigen Punkt 


* 


waͤhlen und hat nur zu beſtimmen, wie viel Laub 
er zu befigen wuͤnſcht. In den beyden erften Jahr 
ten des Beſitzes zahlt der junge Unbauer dem 
Grundherrn nichts; im dritten Jahre dagegen zahlt 
er von der Cavalleria Land 5 Pefos; *) im vier 
ten 64 P.; im fünften 7% P.; und alfo, verhälts 
nißmaͤßig fleigend, fort, bis zum zwölften Jahre, 
in welchem die Zahlung 164 P. beträgt. Nach 
Verlauf diefer Zeit wird das Grundfiüd dem Ans 
bauer in angemeffenen Erbpadt gegeben. — In 
der Nähe von Huatusko wohnt unter andern auf 
feinem Gebiete ein Deutſcher, Namens Ferm 
bad, deffen Landgut ſchon zu Unfang dieſes Jahr 
res, von Mexikanern felbit, auf 30,000 P. ger 
ſchaͤzt wurde, 

Man kann aber auch noch auf andere Weiſe 
Ränderenen erwerben. 
viele Grundbefiger, die geborene Spanier waren, 
vertrieben, und ihre Befigungen find feitdem, mes 
nigftens theilweife,, liegen geblieben ünd verwilbert, 
Weil diefes aber dem Intereſſe des Staates zuwi⸗ 
der. ift, fo hat man einen Geſetzesvorſchlag einges 
reicht, wonach die Eigenthämer entweder ihre Güs 
ter binnen einer gewiffen Zeit bearbeiten, oder ger 
wärtigen muͤſſen, daß die Regierung felbige zum 
dffentlihen Verkaufe ausſtellt. Es follen, blos im 
Staate von Veracruz Über fechezig verlaffene 
Landguͤter (Haciendas) fidy befinden, die durch vor⸗ 
fichenden Gefeßesentwurf, falls er angenommen 
werden follte, betroffen werben. Daß auf foldye 
MWeife mancher vorteilhafte Ankauf zu machen feyn 





*) Zur nähern Verſtaͤndigung folgt hier ein Verzeich⸗ 
niß der vorfommenden Münzen, Maße und Gewichte, 

ı Pefo, Piafter, hat 8 Reales und entfprict 42 bie 45 
preußiihen Silbergrofchen, nach dem verſchiedenen 
Kours, 

ı Legua = 5000 Varas. ‚ ” 

ı Vara = 32 rhein. Zoll. 

609,308 Quadrat: Varas heißen eine Gavallerin. 

900 Quadrar:Varas heißen eine Zaren, 

ı Sarga = 300 tb. / 

1 Fanega = 150 tb, 

ı Urroba = 25 tb, 


Die Revolution hat nämlich: 


- rifhen Urfprungs, 
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wird, Tenchtet ein; befonderd wenn man am bie 

Gebäude denkt, die mindeftens noch theilweife vors 

handen find, und die anfehnliche Summen koſten. 
(Die Fortiegung folgt.) 


An Herrn Profeffor Krug. 
(Wegen. Krantpeit verfpäten). 
CWVerglichen Nr. 303.) 


Es bat Ihnen nicht beliebt, auf meine fehr 
beſcheiden angebrachten Zweifel über Ihre Meynung, 
daß es Fein befonderes Gefühlvermögen gebe, fich 
einzulaffen, fondern mich profefforalifch » vornehm 
damit ab» und auf Ihre kleine Schrift: über die 
Gefühle *) zu meiner Belehrung zu verweiſen. 

Ich thue num cin Gleiches, und verweife zur 
Unterftügung meiner Meynung und zu Shrer Ber 
lehrung, auf unfern Meifter und Lehrer Kant 
und auf den gründlich tiefen Denker, den D. und 
KR Schwarz zu Heidelberg. 

Der Erfte fagt in feiner Tugendlehre, Einleis 
tung S. 35. Xll: das moralifche Gefühl, das 
Gewiffen, die Liebe des Nähften und die 
Selbſtſchätzung find ſolche moralifhe Beſchaf⸗ 
fenheiten, die, wenn man fie nicht beſizt, es 
auch keine Pflicht geben kann, ſich in ihren Beſitz 
zu ſetzen. Sie find insgeſammt aͤſthetiſche und 
vorhergehende, aber natürlide Gemüths— 
anlagen, durch Pflichtbegriffe afficirt zu wers 
deu. Das Bewußtſeyn derfelben ift nicht empi⸗ 
fondern kaun nur auf 
das eines moralifchen Geſetzes, als Wirkung deffels 
ben aufs Gemürh folgen, 


Weiter fagt Er ibid. 
— A. 
das moraliſche Gefuͤhl. 


Dies iſt die Empfänglichkeit für Luft oder Uns 
luft, blos aus dem Bewußtſeyn der Uchereinftims 





*) welche ich ſehr ungenuͤgend befunden habe. 
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mung oder bes Miderfireites unferer Handlung mit 
dem Pflichtgeſetze. 


Alle Beſtimmung der Willführ aber gebt von 
der Vorftellung der möglichen Handlung dur das 
Gefühl der Luft oder Unluft, an ihr oder ihrer 
Wirkung ein Intereffe zu nehmen, zur That. 


Schwarz in feinem Lehrbuch der Erzie— 
hungé- und Unterrichtslchre, zweyte Auf 
lage, fagt ©. 49, F. 71.: das Gefühlvermds 
gen enthält das Beſtimmtſeyn unmittelbar im 
Bewußtſeyn, als Luft oder Uuluft (angenehm, uns 
angenehm). 


Es empfindet dieſes entweder durch bie nie 
deren Eindrüde — finnlihes Gefühl — oder 
durch die höhern — edles Gefühl — und hier 
entweder durch Sefbfibeftimmung, vermittelft des 
Guten und MWahren, fittliches und geiftiges 
Gefühl — oder in der Anfchauung des Idea— 
Ien, als religidfes, theils als aͤſthetiſches 
Gefühl . 

C. G. C. R. 


Münden, 1. Dejember. 


Zur Chronik der Hochſchulen. 
(Beſchluß Nr, 303.) 


Okens Vorleſungen uͤber Naturphiloſophie oder Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Natur und über Naturgeſchiote wer: 
den zableeih befuht. Frank cHegelianer), Mei: 
linger, 9. Buchner, Neubel, Fran Baader und 
Privar: Docent Kittel findet man auch diedmal wieder 
In der pbilofopbifhen Fakultät. Kittel fol kein unbe: 
traͤchtliches Auditorium haben, Martimg erzäblt wöhent: 
lich einmal feine brafilianifhbe Meife, wozu ſich im⸗ 
mer ſehr viele Nengierige drängen. Worlefungen über 
Geſchichtliches haben außer Görres, — der die erften 
drey Tage der Woche für Univerfaigefbihte, die lezten 
drey für deutfbe Geſchichte bis Nudolpb von Habe: 
burg beftiimmt bat, — nob Alt, U. Buchner, Göltl, 
EGrepberg, Delling und Kiefhaber angezeigt. Sta: 
tiftit von Bavern lieh Mannert, Auch Klebe bat 
dieſes Kollegium nebſt Statiſtit der enropäifhen Staaten 


angelünbigt, Leztere au Koks Srernfeld. Ju den 


mathematifhen und naturwiſſenſchaftlichen Fächern fteben : 
Sieber, Späth, Stabl, Jof. v. Baader, Gruits 
buifen, Desberger, Hermann, Pr. D. Dempp, 
— Schubert, Martiud, Fuchs, Wagler, Zuc 
earint und Kobell; — in den philologiſchen und ſprach— 
lihen: Chierfb, Alt, Pr. D. Spengel, — Frant, 
Mall, Alltol,— Shmeller, Maßmann, Sendt 
ner, — Elaude, Maffei; — in dem äftbetifhen: 
Shorn und Sendtner. . 


Nun zur juridifhen Fakultaͤt. Die Profeſſoren der: 
felben find: Drefb, Wening: IJngenheim, Baper, 
Stürger, Maurer, Samidtlein und Oberns 
dorfer. Welch' werthoolle Acquiſttlon die Univerfitär an 
Stürzer und Maurer gemabt habe, wird immer ſicht⸗ 
barer. Privats Docenten; Benger, Mayr,» Dauner, 
Buchinger, Bölter, Wolf, Bernbard, Feuer 
bach, Stab! und Mop, Zenger foll viele Zubörer 
baben. Die lezten zwey find erft unlängft eingetreten. 
Erfterer lieſt über Pbilofopbie des pofitiven Rechts, der 
zweyte über Kirchenrecht der Katholiten und Proteftanten, 
Lezterer ift im einen öffentliben gelehrten Streit mit ei» 
nem Abfolventen, Namens Weiland verwidelt und in 
einer von Ddiefem jüngit berausgegebenen Brofaüre ſtark 
bergenommen worden, Mop wird fih wobl dagegen zu 
vertbeidigen willen, und dazu ohne Zweifel die Kerz'ſche 
Rathol. Literatur » Zeitung *), wie ſchon früher gefcheben, 
wieder benuͤhen. — 


In der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät befinden ſich: 
Bierl, Oberndorfer, Zuccarini, Medicug, 
Dauner, Steinlein, Hermann, Niethammer 
und Dempp. Zierl und Pr. D. Dauner moͤcten 
bier vorzüglib eine ruͤhmliche Erwaͤhnung verdienen. Die 
Vorträge des lesteren über Poligep folen ungetheilten 
Bepfall finden. 


Die Profefloren der mediciniſchen Fakultät find: Groffi, 
Mingseis, v. Loc, Röfhlaub, Döllinger, Wil: 
beim, Weisbrod, Berger, Gemeiner, Sanei— 
ber, Breslau, — Den, Buchner, Martiug, 
Bierl, Privas: Docenten: Henfler, Reubel und 
Waltenberg. Döllinger wurde zum Reltor gewählt. 





*) Deren Redaltion unlängft in die hieſigen Blätter 
er mertwürdige Ungeige einrüden lief; „Ad majorem 
ei Gloriam tbärig nad dem empfangenen Mafe der 
Kräfte muzuwirken, war und bleibt der alleinige Iwed 
von dem Streben der Redaktion, Mit dem gütigen Beritand 
mebrerer gelebrter, von derinfehlbarkert der bei 
ligen Kırde durbdrungener und begeifterter 
Männer finder fi bie Medaktion im Stande, alle neuen 
wichtigen karholifgen Schrifen mittelft Resenfion bekannt 
iu machen.“ 
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Enbli in ber Theologie dociren: Allioli, Döl 
linger (jun.), Nmann und Wiedemann, Hortig, 
der bisher allgemein gelobt worden, bat dem Lehramte 
entfagt, da er zu einer andern „Stelle befördert ward, 
Dagegen ift Prof, Alobs Buchner von Würzburg 
bier jest angeftelt. Wiedemann ift zugleib Direktor 
des Stlerital: Seminars, Die Zabl der Theologen ift dem 
Unfcheine nad ſehr betraͤchtlich, Sie koͤnnen nun aud alle 
leicht unterfommen, ba wir wieder Franziskaner- und 
Kapuziner: Klöfer der Menge nah befiken, die Nos 
vizen aufnehmen dürfen, Sollten aber auch diefe nicht 
zureiben, die Diener des päpftlichen Stuhles zu verforgen, 
fo möchte ed wohl am beiten feon, gleihwie in Frank: 
reih und Frepburg, ein großes Erziebungehaug. für 
die Jeſuiten berzuftellen, um fo mehr, da nach Ausſage 
der Eos (Mr. 191. 30, Nov.) „das Geſchrey gegen Die 
Sefuiten von Tag zu Tag abnimmt und aus Sudbdeutfc: 
land mehrere Eltern mit ihren Söhnen nab Frevburg 
gefommen find, um fie der Wohltbat einer religiöfen und 
gelebrten Bildung tbeilbaftig zu machen. Darunter ſey 
auch, fährt obige Seitihrift fort, ein hoffnungsvoller Sohn 
einer der angelebenften Familien aus Bapern Nach 
den Nachrichten, die man bis jest babe, würden fib noch 
mehrere Kamilien entſchließen, ihre Kinder in Freyburg 
in-der Schweiz von den Jefuiten ergieben gu lafen, und 
mehrere junge deutſche Jeſuiten, trefflih gebildet, bereis 
teten ſich in den Erziehungsgefbäften vor.‘ 


Dr. Stöpel, ber bier, meben einer Öffentlichen 
Schute für den Unterriht auf dem Pianoforte, einen Ges 
fangverein gebildet hat, welcher fib einer ſehr zahlreichen 
Teilnahme erfreut, hat num aub die Erlaubniß erbalten, 
au der Univerfität über Gefhichte der neueren Mufit und 
Kompofition zu lefen. * 


Die Univerfitäts : Vibliotbef wird von dem Bibliotbes - 


far Dr, Harder in rübmliver Drönung erhalten, und 
ibr alfeitiger Gebrauch ſteßt den Studirenden obne die 
miudeſten Anftäude frey. Nur wäre zu wünfhen, daß 
aub en Sonn- und Fevertagen das Leſezimmer geöffnet 
bliebe, da Mancher nur au dieſen Tagen Zeit zur Zeftüre bat, 


Auch der neu errichteten Leſeanſtalt für Zeitungen und 
Jourunale will ih noch erwähnen, da fie wegen ber Wohl: 
feilbeit des Abonnements (monatlib 30 fr.) von ben Stu: 
direnden leicht zu bemügen, und dadurch einem bisher wes 
fentliben Mangel abgebolfen ift, 


Die Zahl der bis jezt Inſcribirten beläuft fib auf 
1600, Immer allgemeiner wird der Wunſch nah einem 
größeren Untverfitätegebäude, als das gegenwärtige ift, da 


baffelbe nicht einen einzigen hinrelhend großen Saal ents 
bält, und die meiften_ Zimmer fo Hein und nieder find, 
daß ed nit nur durdaus am nötbigen Plage fehlt, fon: 
dern auch gewöhnlich eine hoͤchſt verborbene Luft darin 
hertſcht. Do genug für diesmal, 


Leipzig. 


.. . . . Noch will ih bier auf ein Blatt aufmerkſam 
maden, das, obſchon es feit anderthalb Jahren in Zeip: 
zig beraustommt, doch erit feit feiner neuen Organifation 
ganz vorzüglid die Aufmerkſamkeit des Leſepublikums vers 
dient. Es iſt died der früber vom Legationsrath Panfe, 
jest vom Dr. Gleich, beraudgegebene Eremit, im Ber 
lag bes Juduſtrie-Comptoirs in Leipzig. Man 
tann ſchwerlich eine Zeitſchrift finden, die in gedrängterer 
Kürze einen vollfommeneren Weberblid der maunicfaltig- 
ſten Zeitbeitrebungen und Erfbeinungen gibt, ald dieſe. 
Geiner Tendenz nah ift der Eremit, feit er unter der 
Leitung feines jeßigen Herausgebers in wöcdentliben Lie: 
ferungen von 11 Bogen in Quartformat erſcheint, glei: 
fam eine Rerue von alle dem, was Bedensendes, Auffallen: 
bes und in-irgend einer Urt Hervorjtechendes auf dem ges 
fammten Gebiet der deutſchen und großentheils auch 
der framzöſiſchen und englifben Journals Literatur 
fi zeigt, fo dad man dadurch auf die ſchnellſte und tür: 
zeſte Art immer dem Wege zu folgen vermag, den die 
verfcbiedenen Beftrebungen da oder dort einidlagen. Eine 
ungemeine Menge deutiber, mebr und minder befannter 
Beitfriften, fo mie die beiten bes Auslandes, werden 
bier auf eine Art beiproden, die zwar kurz genug ift, 
um einen ſchnellen Weberblid zu gewähren, doch aber auch 
berftattet, das Bemerkenswerthere darin feinem Beifte nad 
Fennen zu lernen, Die Idee eines folben Blattes läßt 
fi eine wahrhaft zeitgemäße nennen, und die Art, wie 
diefe Idee feit den 5 — 6 Monaten, wo ber jeßige Her⸗ 
ausgeber dies Journal leiter, von Ihm ind Leben geftellt 
worden ift, bemweift hinreichend, daß er den Sinn berfels 
ben- zu erfallen und jenen richtigen Ton zu treffen wußte, 
der mit Offenheit die Wahrheit fagt, ohne durch Härte 
oder geſuchte Wibelepen zu vermunden. Dies bat demm 
aud die Folge gehabt, daß died Blatt feit feiner Leitung 
ſich ſchnell ein anfehnlihes Publiklum erwarb, obſchon es 
fo neu organiſirt, in der Mitte des Jabres, d. b. zu 
einer Zeit anftrat, die neuen journaliſtiſchen Erſcheiuun—⸗ 
gen in der Megel wicht günſtig zu ſeyn pflegt. 





Verlegt von der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur C. €. Andre. 
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Ueber KRolonifition, mit Bezug auf Mexiko, 
(Fortfeßung Nr. 304.) 


Bisher ift nur auf den Staat von VBeracruz 
bauptfächli Bezug genommen worden, und zwar, 
weil diefer ſich bis jezt am meiften für Kolonifation 
intereffirt bat, und weil auch wirklich hier die Au— 
ficdler die größten Mortheile finden. Denn der 
Staat von Veracruz ſteht wegen feiner Tage mit 
Europa im lebhafteften Veriehr, — iſt eben das 
durch aufgeflärter und freyfinniger, als alle uͤbri⸗ 
gen Staaten,. und die Nähe der Haupthafenpläße 
bes Landes erleichtert die Einfuhr der für eine Uns 
fiedelung erforderlihen Bedärfniffe um ein Bedeus 
- tendes, was in einem Laude, in dem Alles zu fehr 
boden Frachten auf Maulthieren fortgefhafft wird, 
von nicht geringer Wichtigkeit if. Jedoch gibt es 
auch in andern Staaten bes ausgedehnten Landes 
noch fehr viele Punkte, die für Kolonifation ganz 
günftig gelegen find. Diefe näher anzugeben. und 
‚zu befchreiben, würde aber zu weit- führen und der 
Unterzeichnete wendet fih daher, nachdem das Alls 
gemeine im Bezug auf Kolonifation ſattſam crör- 
tert iſt, nun zu dem Befondern,. wozu namentlich 
Urbarmahung des Bodens, Behandlung der zu 
bauenden Pflanzen und Früchte, uud ſouſtige Ein» 
richtungen und Lebensart gehbreu. 

Das Land, welches zur Urbarmahung und 
‚Bebauung erworben werden kann, ift faſt durch—⸗ 
gängig ſchoͤnes Hügelland, zum großen Theil bei 
fanden mit undurchdriuglichen Waldungen,, deren 
Ueppigfeit den deutlichfien Beweis von der Guͤte 
und Fruchtbarkeit des unerfchöpften Bodens gibt, 
Mit der Ausrottung diefer Waldungen beginnt die 
Arbeit des Anſiedlers. Man muß dazu die trodene 





Zeit des Jahres benußen, und gewöhnlich fängt 
man im Januar an, alles Holzwerk niederzubauen, 
und führt damit bis in den März, oder noch läns 
ger, fort. Darauf bringt man das harte Holz, fo 
viel wie ndthig, in Stüde, und wenn das Ganze 
einigermaßen ausgetrod'net ift, zündet man es im 
May, an einem geeigneten Tage, kurz vor der Res 
genzeit, am. Unmittelbar nah dieſem Verbrennen 
fängt man an zu färn und zu pflanzen, ohne den 
Boden noch anderweitig vorzubereiten. Der eintres 
tende Regen muß die Felder beftellt finden; die 
junge Saat treibt dann fehr raſch, und ihr Wacht» 
thum wird durch den täglich wicderfehrenden Regen 
ungemein befördert. j 

Was nun die Pflanzen und Früchte anbelangt, 
bie im dem angedeuteten Gegenden gezogen werden 
kdunen; fo find Diefe außer ſaͤmmtlichen Küchenges 
wählen, die man durchs ganze Fahr zichen kann, 
und außer den Föftlichfien Baumfrähten, Mais, 
Frigoles, Tabak, Kaffee, Zuder, Kafao 
Wein, Indigo, Baummolle ı« 

Es wird nicht undienlich ſeyn, diefelben eins 
zeln vorzunehmen, und ihre Behandlungsart, wie 
ihren gewöhnlichen Ertrag, anzugeben. Bey ben 
vorkommenden Zahlen liegen Erfahrungen zum 
Grunde, und die fonftigen Angaben gelten haupt 
fachlich von der Gegend von Oriza ba und Cor 
dova. 

Der Mais, bie gemöhnlichite Fruchtart in 
den merifanifhen Staaten, ift auch das ges 
mwöhnlichite Nahrungsmittel für Menſchen und Haus: 
thiere. In Feiner Hütte des Indianersé fehlt 
der Reibſtein, auf dem, vermittelſt einer ſteinernen 
Rolle, die Jndianerin dem zuvor eingeweichten 
Mais zerdruͤckt und zu einem zaͤhen Teig macht, 
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Aus diefem Teig fchlägt fie im den Händen einen 
Leinen, dünnen Kuchen, der auf einer irdenen Schuͤſ⸗ 
ſel troden gebaden wird. Diefe Kuchen beißen 
Tortillas, werden zu allen Epeijen gegeffen und 
vertreten bey den meiften Einwohnern die Stelle 
bed Brodes. 
Weiber den ganzen Tag beſchaͤftigt. — Mob dient 
der Mais als Futter der Pferde, Maulthiere, Huͤh⸗ 
ner ꝛc. — Wegen biefed allgemeinen und ſtarken 
Verbrauchs, und weil ber Merifaner nur für 
fein Beduͤrfniß baut, ſteht der Mais beftändig auf 
einem hoben Preife, obwohl er in den beffern Ge 
genden 200+ bis 3oofältigen Ertrag, und jährlich 
zwey Erndten gibt. Die Carga, d. f. 300 TB, 
koſtet bis 4 Peſos. — Der Bau biefer einträgs 
lichen und mährenden Frucht iſt leicht und wenig 
koſtſpielig; 3 bis 4 Körner werden reihenweife, 
24 Zuß ungefähr von einander, im wicht fehr tiefe 
Köcher gelegt und leicht zugetreten. Sind die juns 
gen Pflanzen 14 bis 2 Fuß body, fo reinigt man 
den Boden und häufelt zugleih das Erdreih um 
die Pflanzen ber an, worauf man fie ungeftdrt-bis 
zur Erndte läßt, die in Zeit von 4 Monaten nad 
der Saat erfolgt. Vor ber völligen Meife werden 
die zarten Aehren häufig gelocht und gern gegeffen, 
und die Pflanzenftengel fchneider man über den 
Aehren ab, und verbraucht fie getrocknet als Pfer⸗ 
defutter, unter dem Namen Zacate, 

Die Frigoles, eine Art Strauchbohnen, die 
man auf den Tifchen der Reichen wie der Armen 
ſieht, geben eine ſchmackhafte und gefunde Speife, 
und find nicht minder einträglid. Gewöhnlich 
pflanzt man fie unter die Kaffeebaͤume und hat bar 


durch nicht nur eine doppelte Benutung bes Bo⸗ 


dens, fondern auch eine bedeutende Koftenerfparniß, 
indem ihre Wartung und Pflege die koſtſpielige 
Reinigung der Kaffeefelder, die in der Regenzeit 
fchr ſchnell mit hohem Unkraut dicht bedeckt find, 
überfläffig macht. Der Ertrag ber Frigoles ift im 
Durchſchnitt 3ofältig und der Preis ift gewöhnlich 
20 Peſos per Carga. 

Der Tabak gedeihet in der Gegend von Ori⸗ 
zaba und Cordova ganz vorzüglich und würde 
fonder Zweifel, wenn man auf feinen Bau mehr 


Mit ihrer Zubereitung ſieht man bie 


Aufmerkfamkeit und Fleiß verwenden wollte, dem 
Tabak der Havannah am Güte gleich kommen. 
Er verlangt einen gut bearbeiteten, lodern und 
ganz reinen Boden. Daher pflanzt man ihn häu— 
fig unter die Kaffeebäume, unmittelbar nad ber 
erften Erndte der Frigoles; durch die man das Feld 
zuvor reinigt, Der Anbau deffelben ift leider durch 
die Regierung , weldye den Alleinhandel mit Tabak 
treibt, in etwas befchränft, und daher ift auch der 
Ertrag bey weitem geringer, ald er bey freyem 
Verkehr ſeyn wuͤrde. Uebrigens ift fein Verbrauch 
fehr ſtark, da faft die ganze Bevölkerung raucht. 


Der Kaffee gehdrt zu ben einträglichfien Ers 
zeugniffen Mexikos, obgleich die Erndte erſt nach 
einigen Jahren bedeutend wird und die erſten Aus—⸗ 
lagen ziemlich beträchtlich find. Man pflanzt auf 
einem geeigneten Selde die Kaffecbaumden in am 
gemeffenen Entfernungen und zicht diefe entweder 
in eigenen Baumſchulen, oder man kauft fie. 


Da jährlich mehrere verderben unb abflerben, 
fo kann man eine Pflanzfchule nicht entbeßrem, md 
thut daher wohl, dieſe fo bald wie mögliäy aus 
legen. Ju den erflen beyden Jahren wird die junge 
Pflanzung theuer durch wiederholte Reinigung des 
Bodens, wobey indeß, wie ſchon oben angegeben, 
dadurch eine Haupterfparuiß eintritt, daß man Fris 
goles oder Tabak unter die Baͤumchen pflanzt. 
Schon im dritten Jahre fangen fie im jenem fruchte 
baren Lande und in günftigen Lagen an zu tragen, 
und man darf im Durchfchnitt & 15 auf den Baum 
rechnen, Im vierten Jahre aber hat mau bie erfte 
Haupterndte, ı$ bis 2 B per Baum. Gpäter 
fteigt der Ertrag auf 3 und 4 W, und hält zwan⸗ 
zig und mehr Jahre an. Wenn man nun bedenkt, 
daß man im Kande felbft das Ib Kaffee zu ıE und 
2 Meal verkaufen kann, und daß fen WVerbraug 
immer allgemeiner und größer wird; fo vermag 
man faum etwas aufzufuchen, mas reichlicher und 
fiherer lohnt, als eine Kaffecpflanzung. Schließ⸗ 


lich fey bier noch bemerft, daß ed im Plan de 
Umilpas, zwey Tagereifen von Mexiko, Ha- 
ciendas oder Landguͤter gibt, die jährlih 70 bis 
80,000 Prefos aus dem Kaffee ziehen, 
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Auch das Zuderrohr gibt in günfligen La⸗ 
gen fehr reiche Erndten. "Das Verfahren bey ber 
Anpflanzung deffelben ift folgendes. Auf gut gereinigs 
tem, fruchtbaren Boden, der gewäffert werden "Tann, 
zieht man beynahe 4 Fuß von einander Fleine Gräs 
ben, von 6 Zoll Breite und eben folder Tiefe. 
Ju die dadurch gebildeten, Heinen Erbbämme legt 
man in den Monaten Juni, Zuli und Auguſt die 
Schlinge, oder. vielmehr einzelne Städe des Zucker⸗ 
rohrs, horizontal ein, und bedeckt felbige leicht mit 
Erde. Nah achtzehn Monaten erfolgt die erfte 
Erndte, deren Ertrag, nach den Angaben aufmerkſa⸗ 


mer Pflanzer; im Durdfchnitt 75 Pefos im Geld» - 


werth für die Tarea Land beträgt, die man mit 
ungefähr 1000 Setzlingen bepflanzt. Die zweyte 
Erndte erfolgt 13 Monat nachher, und jede fol 
gende 12 Monat fpäter. Bon demfelben Zuder 
felde zähle man fünf bis fehs Erndten, — Bedeus 
tende Auslagen erfordern die Unftalten und Bor 
richtungen zur Gewinnung des Zuders, namentlich 
die Preffen, Siedekeffel 10.5; dennoch wirft eine 
Zuderpflanzung fchon fehr bald. einen bedeutenden 
Gewinn ab, der durch Nebenanftalten, wie Brannts 
weinbrennereyen, noch um ein Großes gefteigert 
werden kann. — Uebrigens weiß man dur Ders 
ſuche, daß das Zuderropr in Mexiko mehr Saft 
und Shpigkeit hat, als das auf dem weſtindiſchen 
Inſeln, wo beffen Anbau außerdem durch mans 
cherley Umftände viel foftfpieliger wird. 

Kakao wurde in ben mexikaniſchen 
Staaten vor der Eroberung in großer Menge ges 
baut und bildete eine der vorzäglichfien Naturalab» 
gaben ber verſchiedenen unterwärfigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. In neueren Zeiten bat fein Anbau faft ganz 
aufgehört, obwohl das daraus bereitete Getraͤnk 
noch cben fo allgemein geliebt und genoffen wird, 
vie vordem, und felpft in den ärmften Hätten zum 
Srüpftüd dient. Blos in dem Staatvon Tabasco 
baut man gegenwärtig noch Kakao, aber bey wei⸗ 
tem nicht für den ſtarken Verbrauch im den übris 
- gen Theilen des Landes hinreichend, Daher wird 
aus einigen fühdamerifanifhen Staaten dieſe 
Frucht im bedeutenden Ladungen eingeführt. An 
ihrem Gedeihen auf mexikaniſchem Boden läßt 


fi nicht zweifeln, und wie vortheilfaft ihr Anbau 
bey ſtetem Verbrauche und großer Nachfrage ſeyn 
muß, kann jeder felbft ermeffen. 

(Die Fortſetzung folgt.), 


Neuere Literatur 


— — — Sie verlangen meine Unfihten über die, 
bevden Flugſchriften des Htn. Wellmer *) und des 
Verfaſſers der National: Delonomie, des Grafen Soden **),. 
zu wiffen. Hier find fie. — Vor Allem war id erfreuet, 
befonders im ber erfteren, zu erfehben, daß es do auch 
no& in Deutfhland Männer gibt, welde Muth genug 
befigen,, die Wahrheit, wenn fie au die Intereffen, Vor⸗ 
urtheile und Leidenfchaften fo vieler und mädtiger Perſo⸗ 
nen beleidigt, faonungslos und laut zum vertbeidigen, So 
ein Mann ſcheint mir Wellmer zu feyn; denn ich kenne 
ihn nlqt perfönli no auch durch Audere. Zweptens bin 
ich erfreuet, daß ein Seſchaͤftsmann von vielſeitigen Kennt: 
niffen, wie ich aus feiner Schrift ſchließe, und nicht etwa 
ein Modes Philofoph, noch ein im hergebrachte Juriſterey 
vrrſuntener Altagsmann, bie Leiden des Volls und bie 
Urſachen berielben aus eigener Erfahrung Fennend, mit 
unendlid vielem bon sens, felbft mit Geift und Witz, 
das Wort führt. Auffallend ift es ferner, daß bepde 
Striften in einem Lande gedrudt werden und cirfuliren 
dürfen, im weldem nicht etwa bloße Seſetze, fondern for 
‚gar bie Berfaffungs:Urkunde ber Frepheit der Schrift 
were Feſſeln anlegt. Denn Sie mäfen wiffen, daß die 
Berfafungd : Urkunde von Bapern eine Eenfur, ſelbſt 
für periodiſche Schriften politifhen oder ſtatiſtiſchen 


Inhalts anordnet, daß fie deu Staatsbienern unterjagt, - 


Nasrichten politifben oder ſtatiſtiſden Inhalts Aber die Eds 
nigliden Staaten in audländifhen Zeitfhriften einzuriden, 
wenn fie nicht zuvor dem Minifterium vorgelegt worden 
maren; daß es folglich nicht einmal erlaubt worden wäre, 
Ihnen die weile und bomberzige Antwort unfers Könige 
an die Univerfirtät über die Nothwendigkeit und die Vor: 
theile der Preßfrepheit und die vortrefflihe Organifas 





+) Mellmer, M. €, Was baben wir Bayern 
von der jüngiten Thronveränderung.zu hoffen ? Eine freu: 
mütbige Frage, frebmuͤthig erörtert, 8, 74 Bogen, Martt 
Holbach, Berf, Nürnberg. Riegel und Wießner, in Koms 
mtfflon, geb. 1826. z 


**) Bemerkungen, einige, über die Schrift des Hrn. 
Mellmer; Was baben wir Bapern vom der jüngften 
Toronverdnderung zu hoffen? Bon dem Verfafler der Nas. 
tional:Drfonomie. 8, 4 Bogen, Nürnberg. Riegel und 
Wießner. geh. 1826. 
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tion ber tniverfitär zu Münden witzutheilen. Sie 
müffen endlib aub nob wiſſen, daß dieſe Verfoffungss 
Urkunde der Polizev Befugniß gibt, folbe Echriften, woriu 
fiß, nad ihrer Anficht, Geſetz- Webertretungen gegen 
dıe Verfaſſung befinden, in Beſchlag zu nebmen, worüber 
— nit die Gerichte, nob weniger Geſchworne, — nein! — 
fondern die obere Polizepbehörde, dann der Minifter und 
endlih der Staatsrath zu entſcheiden baben, Es ift wahr, 
diefe Beſchränkungen mögen von auswärtigem, feiner Zeit 
mädtigem Einfluß berfommen, und nicht ernftlib gemeint 
gewefen ſeyn: wenigſtens war ber verftorbene König weile 
und gerebt genug, ſolche Kritiken, wie die ded Hrn. W., 
druden und cirfuliren zu lafen. Allein diefe Frepbeit bat 
denu doc erſt dur unfern jehigen König, dur bie von 
ihm felbit 10 kraͤſtig und fo laut ausgeſprochenen Grundfäge 
eine fee Stütze und königlide Bärgfchaft erbals 
ten, — Wir Deutſche, wir Bapern befonders, bürfen 
dech nun aud einmal wieder unfer Haupt erheben und ſtolz 
ſern auf diefen König: Pbilofophen, mie es einft die Preuf: 
fen auf ihren Friedrich, die Meilen in Deftreicb auf 
ibren Fofepb und Toskana auf feinen Leopold wa— 
ren, — Werzeiben Sie dieſe Epifode Ihrem Freunde; nun 
zue Sache jelbit. 

Mellmer wirft öfentlib bie Frage auf: „was wir 
Badern von der jüngften Thron: Veränderung zu ers 
warten dabeu?“ und — erftaunen Cie! er erklärt eben fo 
laut und unummunden, daß feine burdgreifende Verbeſſe— 
rung des Looſes ber Untertbanen gebofft werden könne, 
Nıat, ald ob er die Einfihten, die Megenten: und Privat: 
Tugenden und die Charaktergröße des Königs besmeinle; 
(Htelmebr laͤßt er dieien Cigenfbaften alles Recht wider: 
fahren, und würde von ihm alles Gute erwarten), fondern, 
weil der König durb die Konftitntion des Reichs 
ſo gefeffelt fen, daß er wenig Gutes bewirken fönue, In 
feinen Hagen it eine Mepräfentativ:-Verfaffung 
üterbaupt den ſtaatsbürgetlichen Rechten gefährliber, ald 
die ebemalige Stände: Verfofung; er fichet in ben Depus 
tırten fowobl, als vorzüglih in der erbliden Kammer 
der Meibsrätbe mirklibe Mit = Megenten dei 
" Königs, die feine Herrfbergemwalt vernichten. Die Ber: 
falfunge: Urkunde Baperus erichaffe oder garanı 
tire die fo nacdtbeilige Patrimontal- ®@erichte, und 
durch dieſe und die von jener angeordnete Mitwirkung der 
bevden Kammern zu Abänderung der beftchenden Gefege 
fen keine Verbeſſerung der jetzigen flägliben Civil: 
und Kriminal-Geſetgebung zu erwarten. Hiezu 
tommen nun no der unglüdlike Einfluß der äußeren 
politiiben Merbältuifle auf die Milltärmadt, welde 
eine Mermindernng ber Etaatsauflagen faum 
hoffen laſſe. Mies, was ber König zum Wobl feines 


Qabreswechiel angetreten, 


Volts vermöge, beitebe fin dem, mas er bereits getban 
babe, in der „Abſtellung des DBefoldungs »Lurus, Einmle— 
bung der Siuecuren und der Pracht», Dftentatioud: umd 
Figuranten : Etellen.”” Was aber dem Volk durdaus Norh 
thue, ;, Moderation und Megulirung der grundberrliben 
und Feudal: Falten, Löfung politiiher Feſſeln, Frebbeit 
im Handel und der Gewerbe, prompte und reelle Erle⸗ 
digung der Rechts ſachen und-fonftigen Ungelegenbeiten der 
bedrängten Untertbanen, Aufhebung der Patrimonialge 
richte, Merbeferung der Gefeggebung u, f. w. könne micht 
ausgefiiber werden, wenn der König niht Alleinberr 
fer fen,’ 

Hier baben Eie den Yabalt feiner Meinen, aber ge: 
baltreiben, frevmüätbigen Schrift im End: Refultate. Un: 
möglich kann ib ihm ın Cntwidlung diefer Ideen folgen: 
nur von den wichtigſten feiner Anfibten und den darüber 
vom Hrn. Grafen Soden gemasbten Bemerkungen wid 
Ip Ihnen Kunde geben und meine Meinung dußern, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Prag, 8. December, 
Diefer Tage erfbien von Seiten Er. Durdlausr Dre 


-Heren’ Fürften von Thurn und Zaris eine geörndte 


öffentlibe Aufforderung, das für alle Erände nnd Verfos 
nen fo läftige Bratuliren zum ſteuen Jabr, deſſen Aritak: 
fung von allen (don fo cft gemünihr worden, mit dem 
beginnenden 1828ſten gänzlich aufjubeben. Der für alıs 
Gute, Schöne, Ede und Zweckgemäße fo empfängliche 
Dberftburggraf von Böhmen, Here Graf von Chotef, 


zu weldbem ib ein Zand wie Böbmen, das ber Sep: 


nungen uo& fo viele aud feinem Innern zu entwideln 
bat, Bid müniben darf, würde ſchon im vorigen 


Jahr diefe wohlthätige Abänderung getroffen babem, bätte 


er die Fandesgouverneurd » Würde nicht erft kurz vor dem 
Um fo mehr unterftüst er jest 
die Ausfübrung der ſchöͤnen Idee ded Kürten Tariz, 
der als Vorſteher des Vereins für notbleidende Haudar- 


men, bdiefe Gelegenheit zu dem Vorſchlag benuͤzte, Cuts 
fhuldigungsfarten auszugeben, wofür ber mäßige Betrag 
von 20 fr, E.M. erlegt wird. (Wer mehr zahlt, ift vr 
fo millfommner.) Ein jeder nun, ber eine folde Karte 


nimmt, wird aufgezeichnet und fein Name erſcheint dern 
auf der, eigends für biefen Zweck gedrudten Lite. Der 
eingehende Betrag wird für Motbleideude verwendet, und 
fo gewiß mehr gutes gewirkt, ald dur die bedeutenden 
Ausgaben, welche außerdem mit Beobadtung der Etifetre 
verfnüpft wären. 





Verlegt von der 3. ®, Tott a'ſchen Vnchhandlung. Werantwortliher Medafteur €. C. Andre, 


- 











No. 306. 





Hesp 


Fe 





Sonnabend, 22; Dezember 1827. 





Ueber Kolonifation, mit Bezug auf Meriko, 
(Fortfegung Nr. 305.) 


Die Weinrebe ift durch Spanier nad 
Merito gelommen und wächft gegenwärtig im 
manchen Gegenden faft mild. Aber es war ben 
Meritanern verboten, Weinban zu treiben, 
und da demnach Feine Erfahrungen Über diefen Ge 
genftand der Landwirthſchaft vorliegen, fo läßt fich 
mit Gewißheit darüber nichts fagen. Die Trauben 
find fehr gut und felbft koͤſtlich, und fo kann es 
wohl feinem Zweifel unterliegen, daß aud ber 
Weinbau mit großem Bortheil einzuführen wäre, 
— Einige Landgeiftlihe haben es im neueſter Zeit 
verſucht, aus ihrem großen Traubenvorrath etwas 
Mein zu preffen. Nah dem Auſpruch einiger 
Freunde, die davon gefofter, foll diefer dem Kaps 
wein an Geſchmack und Güte gleich kommen. 
Wie groß übrigens der Weinverbrauch ift, ergibt 
fi aus der fehr bedeutenden Einfuhr. 


Der Indigo wird bis jet nur in wenigen 
Gegenden Mexiko's gebaut, namentlich in dem 
fhon früher erwähnten Plan de Amilpas, wo 
man ihn gegenwärtig fhon im Großen zieht. Sein 
Anbau ift nicht fehr ſchwierig, aber die weitere Zus 
bereitung verlangt Aufmerkſamkeit und Sorgfalt in 
der Behandlung. 


Baummolle fcheint in jenen Ländern Um 
rika's heimisch zu ſeyn; im dem älteften Zeiten 
baben die Urbewohner von Mexiko fie gekannt 
und in großer Menge gebaut. Aus ihr verfertigs 
ten fie ihre einfachen Kleidungsſtuͤcke, und bis zur 
Zeit ber Eroberung mußten verfchiedene unterwuͤr⸗ 


fige Völkerfchaften jährlih dem Hofe oder Könige 
von Merifo einen beftimmten, und mitunter fchr 
anfehnlichen Vorrath von Baumwolle ald Tribut 
einliefern. Seit diefer-Zeit ift ihr Anbau vernach⸗ 
läffigt worden, und gegenwärtig ziehen die India— 
ner in den geeigneten Gegenden blos zu ihrem Ber 
darf. Sie foll gut gedeihen, und nicht nur fehr 
einträglich, fondern auch von befonderer Güte ſeyn. 
Wegen des niedrigen Preifes der Baumwolle, ift 
es aber vielleicht ein bedenklihes Unternehmen, ih— 
ren Anbau im Großen zu verfuchen. 


Ohne nun Ruͤckſicht auf diejenigen ber bier 
angeführten Erzeugniffe zu nehmen, von deren Ers 
trage nichts Gewiſſes gefagt werden kann, folge 
jest eine ansführliche Zuſammenſitellung der werſchie⸗ 
denen Ausgaben für Lebensunterhalt, für Woh— 
nungen, für Urbarmachung und Anpflanzung des 
Bodens ıc, jo wie der Einnahmen, welde aus 
den gewonnenen Erzeugniffen fi nach den gegens 
wärtigen Preifen ergeben. Man wird daraus am 
beiten erfehen, wie vortheilhaft der Landbau in 
Mexiko if. 


Weil in diefem Lande das Geld im Allgemeis 
nen einen geringern Werth hat, als in Europa, 
fo erfordert die erfte Anlage ein ziemlich bedeuten» 
des Kapital, Zugleich begründer ſich aber auch 
hierin die Nothwendigkeit, jebe Unternehmung nad) 
einem großen Maßftabe anzufangen, damit fie nicht 
durch die bedeutenden Koften aller Art- erdrüdt 
werde. Darum wird hier angenommen, daß 
man, unbefhränft durch die Mittel, im Stande 
ift, eine Cavalleria Land urbar zu maden, und 
daß ſich Hierzu die ndrhigen indiſchen Arbeiter fins 
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den. Es find deren, nach den Angaben erfahrener Unterhalt 25 Pefos gerechnet werden Fonnen. Für 
Männer, ungefähr vierzig erforderlich, um eine Werkzeuge, Geräthe ꝛc. mögen 300 Peſos, und 
Gavalleria zu rotten, zu bepflanzen und in DOrd» für fonflige jährliche Beduͤrfniſſe, die mir der Zeit 
nung zu erhalten, Lezteres macht befonders im der größer werden, wenigfiens 500 Peſos ausgefezt 
Megenzeit viele Arbeit, und man kann daher diefe werden. Zum Transport find noch ſechs Mauls 
vierzig Arbeiter faft das ganze Fahr hindurch ber thiere mdrhig, bie Feine Unterhaltungékoſten verurs 
fhäftigen, befonders, wenn man künftige Vergröfs fachen dürfen, da fie weiden koͤnnen; ihr Antauf 
ferungen vorbereiten will, Un Lohn erhält jeder “erfordert indeß 200 Peſos. — Größere Unlagen 
monatlich 10 bis 12 Pefos, was für das Jahr eine und Zugutmacungsanftalten, namentlih für Die 
Summe von 5769 Pejos ausmacht, den hoͤchſten Gemwinuung des Zuckers und anderer Produkte, md» 
Taglohn gerechnet. Nah gehdriger Eintheilung gem fpäterhin ein Kapital von 10,000 Pefos erfors 
fol nun ein Fuͤuftheil der Cavalleria mit Mais, ‚derm. Und nun angenommen, daß in Zeit von 
ein Fuͤnftheil mit. Zuder, die Hälfte mit Kaffees fünf Fahren, ohne daß die angegebenen Koften fich 
baͤumchen (unter diefen Tabayund Frigoled) und vermehren, mit denfelben Arbeitern, aus eigenem 
der Meft mir Gemüfen, Obfibäumen, Reben ꝛc. ber Worrathe und aus eigenen Baumſchulen, noch eine 
pflanzt werden, Dafür ift zur erſten Unpflanzung halbe Eavalleria Fand mehr urbar gemacht und in 
erforderlih: an Mais ıE Fanegas, die, zu 4 Per“ Ertrag gebracht wird, fo ergibt fi für diefe Zeit 


fos per Carga, 3 Pefos koſten; an Zuderfeglingen 
— 1000 Städ auf eine Tarca — 135000 Stuͤck, 
die im Ankauf ungefähr 1020 Peſos Foften wer 
den; an Kaffeebäumden 35000 Stuͤck, die, zu 
30- Pefos per Taufend, 1050 Prfos koſten; an Fri— 
golcs ungefähr 3 Fauegas, die einen Geldwerth 
von 30, Peſos haben. Die Auélagen für eine Tas 
bakpflanzung koͤnnen nicht angegeben werden; man 
rechner indeß von J Gavalleria an 2000 Peſos reis 
nen Gewinn, Die übrigen Meinen Anpflanzungen 
erfordern nicht viel. 


Bey einem foldhen Unternehmen find aber wer 
nigftend zwey Verwalter oder Direktoren nörbig, 
die Wohnungen haben und unterhalten werben muͤſ⸗ 
fen. Wollen fie nach Londesfitte ji für den Ans 
fang mit leichten Rohrhuͤtten behelfen, fo find diefe 
eiuſchließlich der Vorrathsgebaͤude und der Stallun⸗ 
gen; für 3 bis. 400 Peſos gehörig aufzuführen, 
Für die norhwendigften Hausgerärde koͤnnen fuͤglich 
300 Peſos in Rechnung gebracht werdem Der 
Unterhalt ift theuerer, und erfordert zum mindeften 
für zwey Unternehmer täglih 2 Pefos, was für 
ein Jahr alfo 730 Peſos ausmacht. Nun bedürfen 
fie no im jenem Laude jeder ein Meitpferd, für 
deſſen Ankauf ungefähr 50 Peſos und für befien 


die neben flchende Ueberficht der Ausgaben und 
Einnahmen. 


Sämmtlihe Ausgaben find im dieſer Be 
rehnung eher zu bed, deun zu nicdrig, degcgen 
bie Einnahme äußerſt mäßig angenommm wer 
ben. Was aus den Baumfrüchten, aus dem Khdıım 
garten, aus einem anzufchaffenden Vichfiande and 
aus fonftigen Erzeugniffen während der fünf Jahre 
gewonnen werden kann, ift ganz unbeachtet geblie⸗ 
ben, und dennoch zeigt dieſe Zufammenftcllung, — 
die auf Genauigkeit feinen Auſpruch macht, — das 
überrafhendfte Mefultat. Mit einem Anlagekapital 
von 60,000 Peſos (ungefähr 90,000 Thlr. Berli⸗ 
ner Eour.) ift man nämlid im Stande, in Zeit 
von fünf Fahren, wenn es nicht au Arbei— 
tern fehlt, 15 Cavallıria Laud urbar zu mas 
chen, zu bepflangen und zu befäen, und bie 
erforberlihen Wohnungen und Anſtalten aufzuführ 
ren, nebenher aber ſchon fo viel zu gewinnen, bag, 
nachdem die Zinfen gehörig bezahlt und das Kapi⸗ 
tal ſelbſt zurhcerfiattet worden, fidy noch ein ers 
klecklicher Ueberfhuß ergibt, und fortan cine regel» 
mäßige Einnahme von menigftens 30,000 Peſos 
jährlich gefichert if. — Das iſt doch wahrlich ein 
glänzendes Geſchaͤft zu nennen, 
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Ausgaben 


| e | Pefos. | Peſos. 
—— — — ——— — — —— — 


Erſtes Jahr. 


Taglohn fuͤr 40 Arbeiter au 12 Pefos 
monatlid + 5760 

Zweymalige Auoſaat von Mais und 
Frigoles . 0 tr Tee 

Zuderfeßlinge » 0 0 0 0. . | 7020 


Kaffeebaunıhen + 1050 
Mohnungen und Birtöfhaftegebäube 350 
Hausgeräte + » 300 
Unterhalt der Unternehmer .. 750 
Zwey Pferde und deren Unteralt: 150 


Sechs Maulthiere . » » rar 200 
MWerkzeuge, Geräte u. dgl. . u 300 
Sonflige Bedärfniffe - » + +» 500 

10446 
Zinfen von diefer Summe zu 5 Proz. 522 


Zweytes Jahr. 


Taglohn für 40 Arbeiter . . . | 5760 
Kaffeebaͤumchen zum Erſatz d, verdorrten| 100 





Unterhalt der Unternehmer - » » 750| 


Unterbale der Perde . 2 00 0. 
Sonftige Bedürfniffe . .— 750 
Zugutmahungsanftalten des Zuckero ꝛc. 10000 


17410 

Zinfen von dem ganzen Kapital 
(28378 Pefo) » « « . . + | 1409 

Drittes Jahr. 

Taglohn, Unterhalt 2c. wie vorher 6560 
Sonftige Bedürfniffe - » + + . | 1000 
. |7560 

Zinfen vom ganzen Anlagefapi 
tal (37357 Pe) + + « 11868 


Viertes Jahr. 


Taglohn, Unterhalt sc. wie vorher . | 6560 
Sonftige Bedürfniffe » +» +. + 1000 


7560 
Zinfen des Anlagekapitals (46785 P.)| 2340 


Bünftes Jahr. 
Die Ausgaben des vorigen Jahres 7560 
Dazu die Zinfen des Geſammtkapitals 
(56685 Peſos) 44 2835 


Einnahmen. — 


Erſtes Jahr. 


Zwey Maisernten, 150faͤltig, 3 — 

per Carga . 675 
Zwey Brgeleentn 3ofälig, 10 2. 

per Banıga » 750 
Zabalernte, in geringem "Anfchlage 1500 








292 

Zweytes Jahr. — 
Die Ernten des Mais, des Tabak und 
der Srigoles, wie vorher 2. .» 2925 
Erfte Zuderernte, mäßig angeſchlagen 9000 





111925 
Drittes Jahr. 
Sämmtlihe Einnahmen wie vorhe—— — 
11925 
Biertes Fahr. 


Die bisherigen Einnahmen um bie 
Hälfte ungefähr vermehrt . 17000 
Erfte KafferErnte, 12 Pfd. per Baum 
au 14 Dual seo + 0». 9840 





Sänftes Jahr. ee. 
Die Haupt » Einnahme. wie im vori—⸗ 
gen Jabr . 17000 
werte Kaffee-Ernte, 2 pi. per Baum, 
und mindeſtens J Zumahs „ . 16125 
33125 


86740 








Das mebenftehende ganze Anlagekapi 
tal davon abgezogen » 2... 509520 
Bleibt reiner Gewinn . 27220 
(Der Beratup folgt.) 





Deuere 21, Literatur, 
(Kortfegung Wr. 305.) 

Der Hauptgedante des Hrn. Wellmer, den er mit 
Zalent, Kenutuiß des Gegenftandes und oft mit Bitter: 
feit duroführt, iſt ber: unfere beutigen Repräfenta: 
tiv: Verfaifungen überbaupt, und die Drganifation 
der beoden Kammern in Bapernm infonderheit, find der 
Sicherheit der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte, der aleihmäßigen 
Bertheilung der Staatslaften und in jeder Beziehung den 
Voͤlkern fhädlib; die abfolute Mouardie if die ein: 


——t zig smedmäßige Regierungsform. Indefen verfteber er _ 


unter der lezteren danu do nur eine — gegen den Miß- 
brauch der Hertſchergewalt faugende Werfalung. eine 
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von Mit:Megenten befrepete, und fn fo fern 
reine Monardie, Worin er aber bie Mittel fehetz 
die Gefahren des Abſolutismus zu verbüten, und worin 
das Weſen der reinen Monarchie befiche, darüber 
äußert er ſich nicht. 

Mauche feiner Gründe für die Bortbeile ber abs 
foluten (in feinem Sinne alſo reinen) Monardie 
find nicht haltbar; andere beweifen nur bie Nactbeile 
ded Nepräfentativ:Spfeme; andere enthalten die 
Belege zu der Bebauptung, daß die baperifde Kon— 
ſtitution mangelhaft oder feblerbaft ſey, — andere find 
infonderbeit gegen bie erblide Kammer (den Weiche: 
rath in Bayern) gerichtet. 

Dffenbar irrig ift der von ibm und andern Bertheidf: 
gern des Abſolutismus aufgeftellte Eat, „daß alle unver: 
Eiinftelte Völfer nit nur feine Abneigung gegen 
bie abfolute. Alleinherrſchaft, fondern vielmehr eine befous 
dere Vorliebe für eine folge Gewalt zu erfennen ge: 
geben bätten.” Die Gelbibte Noms unter den Koͤni⸗ 
gen, Briehenlands im heroifden Zeitalter, aller 
deutfhen Bölterflämme, der Galen u. ſ. w. lehren das 
gerade @egentbeil; die Könige dieſer Nationen waren nur 
Dberbäupter, die erfien Beamten, melden immer ein 
Matb oder bie Optimaten zur Seite ftanden. — Nicht 
minder irrig ift die Bebauptung, daß, „wenn die Vergan: 
genheit graufenerregende Warnungstafeln über den Mif- 
brauch der Alleinherrſchaft ansbängt, die Völker gleichwohl 
wilig unter diefelbe zurüdtcehren.” Auch dies wird von 
der neueren Geſchichte Englands und Frankreichs, 
und vonder Revolution des Jahrs 1820 in Spanien unbe 
fiegbar widerlegt. — Ebert fo ift ed mit der Bebauptung 
beibaffen, nach mwelder „die Zahl der guten Alleinherr⸗ 
(ber im WUlgemeinen, mie bep einzelnen Voͤlkern, die 
Sabl der döſen übderſteige.“ Ju früberen Seiten gab 
es eigentlid nur in der Türkey und in Afien Auto 
traten; die Könige in England, Franfreih und 
Epanien, bie fürften Deutiblands u. f. w. waren 
mehr oder minder dur Parlamente, Stände, Kaiſer nnd 
Meihsgerichte befchränkt, und dennoch ift die Zahl mweifer 
und moblchätiger Monarchen in jenen großen Reichen 
Außerft gering; und wenn es in Deutihland anders 
war, fo waren bier auch Peine Alleinherrſchher. Nur das 
iſt wahr, dab man bie Fehler der bös gefhilberten Megeu: 
ten nit immer auf ihre verfönlihe Rechnung feßen, ſon⸗ 
dern and den Zeitverbältuifen und dem Grabe der jemei: 
ligen Volkstultur zuſchreiben muß, und daß aub In ber 
That mande gute und vortrefflibe Megenten von Seſchicht ⸗ 
ſoreibern und Partheymaͤnnern mit großem Unrecht ver: 
ſchrieen werden, worunter id fogar Ludwig XI. in 
Erantreid, Heinri@ VU. in@ngland, Ehriftien]i. 


in Säweben md den vielen Großen und Kleinen fo 
verhaßten Napoleon zu zählen Muth habe. — Auffal⸗ 
lender noch ift zu leſen, „daß ſchwerlich der verwerflicfte 
unter den Monarchen Frankreichs im Stande oder ges 
neigt geweſen ſeyn möchte, dem Volke fo viele Leiden 
sujufügen, als es in der fogenannten Frepbeitdzeit erdu: 
dete, + Mit Met ſezt ihm Graf Soden, der dob wahr: 
lid der fransöfifhen Revolution wicht geneigt ift, „die 
Geſchichte, bie feit Ludwig dem Heiligen und Heim 
rich IV. bis anf Ludwig XVI, kaum. Einen guten Re 
genten, nämlich gerade diefen edlen und unglüclichen Kös 
nig, zäblte, die Bartholomänd: Naht Karies IX, 
die Verſawendung und den Defpotidmus Ludwig XIV.“ 
entgegen, . Ich, erlaube mir aber noch weiter zu bemerken, 
daß die Leiden des frangöfiiben Volls während der 
ganzen Mevolutton amd ſelbſt die Gräuel mädrend 
der Shredendzeit vom übelberathenen König, von 
den Mißgriffen der Königin, von der weltliben und geift- 
liben Wriftotratie, von dem Manifeſte des Herzogs von 
Braunfbmweig, von ‚der Aupafion fremder Mächte, 
und durdaus nicht von der Nationals Verfammlung ver 
urfaht wurden; daß die Mevolution, neben den Leiden 
des Wolls (woran bepde Verfaſſer gar nicht gedade zu 
baden ſcheinen), auch deſſen Wohl und Bildung medt ber 
förderte, als alle franzöfiibe Monarten zuſammen gen 
men, dad unberebenbare Glüd der Befreyunz ven dem 
barbarifhen Feudalieh, von dem Defpotismus und Ueber: 
murb der Privilegirten und von der lngleidhär ber 
Rechte; und daß dieſes Glück, troß aller Fefniien, tert 
des Verfintterungs - Soſtems ber berrisenden Partder, und 
trog den enormen Mifgriffen der Megierung, für Frank 
reich auf immer gegründet und der ganzen Meufapeit 


nügli iſt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





j Senf. 

Heinrich Boiſſier. Seine großmuͤthigen Legate. 

Diefer allgemein bedauerte Mann, einer der edelien 
Bürger Genfs, befimmte in feinem Teftamente einen 
großen Theil feines Vermögens zu mwoblthätigen Sweden: 
11,800 Franfen zur Vertheilung unter die Armen des Kan: 
tons Senf dur die Wobithätigleitsbebörden ; 2500 Fr. 
dem Kanton Waadt, zur, Hälfte für die Säulen ir . 
Medhiel: Unterrichts, zur Hälfte für Unbeilbare; 12,000 ft. 
der gefammten Eidgenoffenftaft zu nigliben, öffentiden 
Unternebmungen ; 5000 fr. für den Steindamm «a ber 
Rhone und 245.000 Fr. zu befondern miüglihen Sweden 
zum Beten des Kantons, die in feinem Zeftsment näber 
angegeben find und für deren Ausführung ein eigenes 
Kemite forgen fol. 





Verlegt von der 3 G. Eotta’fhen Buchhandlung. MWerantwortliher Redakteur C. €, Andre. 


— —— 








Hesp 


e ru 





Montag, 24. Dezember 1827. 





Ueber Kolonifation, mit Bezug auf Mexiko, 
(Beſchluũ Nr. 306.) 


Jedes Unternehmen in einem fremden fernen 
Rande finder indeß feine befondern Schwierigkeiten, 
die der Natur der Sache nah, auch diefem nicht 
fehlen können. Der Unterzeichnete hält es für 
Pflicht, die wichtigften derfelben noch zu berühren. 
Das größte, Hinderniß bey der Kolonifarion im 
Mexiko beruber unftreitig in dem Mangel an 
Arbeitern. In dem ausgedehnten Staate von Ver 
racruz leben nicht viel über 180,000 Einwohner, 
und mehrere Gutöbefiger haben ihre Haciendas aufs 
geben müffen, weil es an fchaffenden Händen fehlte, 
Um die Bevdlferung zu vermehren, will der Staat 
fremde Koloniften zur Kolonifation einladen und 
diefen Zändereyen übergeben. Bevor diefe aber die 
Reife dahin antreten Fonnen, muß Einiges zu ihrer 
Nicderlaffung vorbereitet feyn, und hierzu bedarfs 
nothwendig der Indianer. Namentlich find dies 
felben erforderlich, die erften Anpflanzungen zu be 
werfiichigen und Hätten zur Aufnahme der Anfieds 
ler zu bauen. Demnach muß es eine Hauprforge 
der Unternehmer von Kolonifationen fern, Judia— 
ner zu den nötbigen Vorarbeiten beranzuzieben, 
damit die Koloniſten wenigftens einigermaßen bie 
Stätte bereitet finden. Ein Freund und Lands, 
mann in Merifo, der fchon im Kleinen einen 
Berfuh im Landbau gemacht bat, hält diefes, fo 
fchwierig es auch erfcheint, für ausführbar, und 
wartet nur auf beftimmte Aufforderung, um dieſer 
Sorge ſich zu unterziehen, und um die erfien Ars 
beiten zu leiten. 

Den det Aufitellung der vorftchenden Bereich: 
nung iſt angenommen worden, daß man Jo Sms 





diamer ununterbrochen in Arbeit babe. Diefes ift 
unter den angegebenen Umftänden eine gewagte 
Auuahme; die Berechnung felbft erleidet jedoch das 
durch Feine wefentlihe Aenderung. Denn, wenn 
auch, flatt der Fmdbianer, bloß deutſche Kolos 
niften die verfchiedenen Arbeiten beforgen, fo wer 
den dieſe allerdings Fofifpieliger, weil fie mehr Be—⸗ 
bürfuiffe haben, als jene: dageden verdienen fie 
auch mehr, ald Handwerker und durd mancherley 
Nebengefhäfte, die fie zum großen Vortheil der 
Miederlaffung beforgen Fünnen, und der Erfolg it 
pichleicht derfelbe, Zudem man aber blos mit Frem⸗ 
den Folonifiren will, entfteht cine andere große Bis 
denklichkeit. — Die Mehrzahl der Auswanderer 
begt gewoͤhnlich übertriebene Erwartungen; fie glaubt, 
ohne viele Mühe reihe Schäge heben zu koͤnnen, 
und wird, wenn fie fidh geräufcht finder, nun dort 
wie bier arbeiten muß, unzufrieden und gegen Die 
Unternehmer ungereht. Die Erfahrung lehrt es, 
daß felbft Solche, die im Baterlande in den drüfs 
kendſten Verhaͤltniſſer gelebt hatten, jenfeits des 
Meeres übertrichene Forderungen machten, und bis; 
weilen durch Anmaßung und Widerſetzlichkeit dem 
ganzen Unternehmen den Untergang drobten. Dies 
ſem ſchlimmſten der Uebel ift nur durch cine befop- 
ders gute und-borfichtige Auswahl ber Kos 
loniften und dann durch eine ſolche feſte und be— 
ffimmte Uebereinkfunft vorzubeugen, die das 
Wohl des Ganzen mit dem Wohle jedgs Einzelnen 
aufs innigſte verbindet. Beydes aber ift ſchwieri— 
ger, als es für dem erften Augenblick ſcheint, und 
fann nur das Werk reiflicher Ucberlegung und wie: 
derholter Beratung mit fachfundigen Männern ſeyn. 

Ein anderes Hinderniß für jede Unternehmung 
liegt in der Art des innern Verkehrs in Mexiko. 
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— Den Gebrauch ber Frachtwagen kennt man bis 
jezt im Lande micht, und derfelbe kann auch dann 
erft eingeführt werden, wenn die Wege fahrbar ges 
macht werden find. Für die Fortfhaffung ber 
Waaren und aller andern Gegeuftände dienen alls 
gemein bie Maulthiere, die ungefähr 300 IB tras 
gen, und hierdurch wird, wie leicht begreiflich, nicht 
nur die Herbeifchaffung der Beduͤrfniſſe fehr er: 
ſchwert, fondern auch die Fracht um ein Bedeuten⸗ 
des versteuert. Daß nun in demfelben Verhaͤltniß 
die erſteu Auslagen für bie Koleniften, die ſchon 
bedeutend durch die lange Neife werben, wachſen, 
feuchter um fo mehr ein, wenn man in Erwägung 
zieht, daß ſaſt fämmtliche Gerärhe, Merkzeuge, 
Maſchinen ıc, von Europa mitgebradht werden 
muͤſſen. Daher it es von großem Nugen, wenn 
unter den Kolsniften recht viele Handwerker find, 
die bald die Heinern Bedürfniſſe der Nicderlaffung 
befriedigen koͤnnen. 


Berfländige Leitung, Eintradt und | 


Ausdauer können aber viel größere Schwierigkei⸗ 
ten und Hinderniffe befiegen, felbft wenn die Ums 
ftände weniger gänflig find, als die in Mexiko 
verwalten, Davon gibt die Geſchichte und Befchreibung 
der, in den Vereinigten Staaten unterber feitung 
des würtembergifhen Auswanderers Rapp, 
gegründeten Miederlafung, Harmonie, welde 
Har niſch in feinen Lands und Seereiſen mittheilt, 
einen überzeugenden und aufmunternden Beweis. 
Zum Schluß noch folgende Bemerkung. Es 
ift Thatfache, daß auf den weftindifden In— 
feln der Boden ſich merklich erihöpft, und daß im 
demſelben Verhaͤltniß die Erndren ſich vermindern. 
Außerdem wird der Plantagenbau bafelbft durch 
Sklaven, durch Fünftliche Bewäfferung, durch theu⸗ 
ren Lebensunterhalt und durch andere ungünftige 
Umftände fehr koſtſpielig. Dagegen iſt der Boden 
in Merifo nicht nur unerfchöpft, Tondern auch 
faft urierfchöpflih und liefert deshalb fehr reiche 
Erndten von befonderer Güͤte. Zudem wer 


den Die often durch leichtern Lebensunterhalt, durch 
natuͤrliche Bewäfferung und dadurch fehr vermins 
dert, daß man der Sklaven gar nicht bedarf. — 
Aus diefen Gründen unterliegt es keinem Zweifel, 


'220. 302. 


daß Mexiko durch Kolonifation fich hebt, fo wie 
Wefindien ſinkt. 


Für diejenigen verehrten Kefer, welche dur 
vorftehende getreue Darftelung ſich veranlaßt fin, 
den möchten, dem hier befprochenen Gegenſtande 
einige Aufmerkſamkeit zu ſcheuken, ſey noch befons 
ders bemerkt, daß einige fachkundige Männer bie 
Abſicht haben, eine deurfche Koloniſationsgeſellſchaft 
für Mexiko zu bilden, und das erforderliche Ka⸗ 
pital durch Altien aufzubringen, Wer mehr darü⸗ 
ber zu erfahren wuͤnſcht, beliche fih in poftfreyen 
Briefen an den Herrn Herausgeber diefcs Journals 
zu wenden. 

53. Grube 


Hombopathie. 

(Verglichen 1826. Nr. 93. 221. 1827. 281. ı.) 

Verſchiedentlich iſt dieſer Gegenſtand im unferm 
Blaͤttern beſprochen worden. Ohne weittt zurdd 
zu geben, vergleiche man nur 1825. Nr. 154 219, 
Es iſt unpartheyiſch für und wit 
diefe neue Heilmerhode argumentirf, «6 find der 
Schriften und Tharfachen für und wider angeführt 
worden. Diefem unferm Standpunft der Unbefan: 
genheit getreu, muͤſſen wir zur weitern Belchrung 
über diefelbe und zw deren Prüfung aufmerkſam 


machen auf: 


Nietſch Bemerkungen über Homdopa— 
thie vorzüglich für Nichtärzte. Ha— 
nau. 1826. (8 Gr.) 


Ju dem noch immer ziemlich heftig fortgeführt 
werbenden Streite der Ullopatbifer und Homdopathi⸗ 
fer ſchien auf einmal die Entfheidung cin gänftigs 
Uebergewicht zu Gunften der lezterun dur den Um- 
fand zu erhalten, daß ſich der gelchrte, ſachſuu⸗ 
dige, unpartheyiſche, unabhängige Staatsrath Nur 
feland in Berlin für die Homboparbie erflärt 
babe — eine Nachricht, die im mehrere öffentliche 
Blätter, (man ſehe auh Hesperus 1826. Nr. 308) 
übergieng, und ber bisher von ihm noch wicht wie 
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derfprochen worden. Er hatte ſchon Anfangs des 
Jahrs 1826 in feinem Journale fi in einem eiges 
wen Auffage über die Homdopathie erflärt. Diefen 
beleuchtet Hr. Niet ſch mit entkräaftenden Anmers 
Fungen und fucht zu zeigen, wie wenig im Aufjaße 
eine Anerkennung der Unträglichfeit der homdopas 
tiſchen Heilmethode liege. 

Vorzuͤglich verbreitet ſich Hr. N. über die ſo⸗ 
genannte Verduͤnnungsmethode der Homdopathen. 
Wenn auch, meint er, eine zehntauſendtheilige ers 
tbeilung eines Granes flarrer und flüffiger Stoffe 
in der Erfahrung nachgewieſen werden koͤnnte; jo 
gehören doch eine noch weiter fortgefezte Verduͤn⸗ 

nung offenbar zu dem Erdichtungen einer alle Moͤg⸗ 
lichkeit Öberflügelnden Einbildungsfraft. 

„Ueberhaupt“ fagt er „it ein Unterricht in 
der Homdopathie nicht moͤglich. Blos die aͤußeren 
Kennzeichen der Heilmittel koͤnuen gelehrt werden, 


und eben fo die wenigen handgreiflichen Regeln, 


wie man ein Krankheits⸗ oder Arzney-Symptomen⸗ 
Verzeichniß machen foll, wie die immer gleiche 
Diät, wie die Vertheilung leicht zu bereitenben Arz⸗ 
neyen in Trilliontheile tines Graues oder Tropfens 
anzuorbuen ſey.“ 

Nach diefen Bemerkungen zu Hufelande 
Auffag beantwortet der Verf. folgende Fragen: 
1. Wie fam Hr. Habnemann zur Aufftellung 
feines homdopathiſchen Syftems? 2, Wie gieng es 
zu, daß Aerzte deffen Anhänger wurden? 3. Wie 
kam cd, daß Nichtärzte fi für das homdopathifche 
Syſtem eingenommen fühlten? 4. Was ift von 
den Thatſachen zu halten, auf welde die Anhäns 
ger der Homdopathie zur WVertheidigung bderfelben 
fi berufen? — r 

Schon mehr für Werzte ift gefchrieben: bes 
Prof. zu Königsberg, Sachs, Verfuh zu 
einem Schlußworte Aber Hahnemannd 
bomboparhifhes Syſtem. Leipzig. Voß, 
1826. (12 Gr.) Der Verf. betrachtet Hahn w 
mann bald als einen Eharlatan, bald als einen 
Seelenfranten, der an der mania diffusa paradoxa 
leide, bald als einen Mann, der mit dem Publi⸗ 
fum Kurzweil treiben wolle, ober endlich, der aus 
Schmerz Äber den Verfall ver heutigen Medizin 


fein Spftem als abſchreckendes Beyſpiel des Ruͤck— 
fchreitens der Wiſſenſchaft in eine gedankenloſe Ems 
pirie, aufftellen wollte, — Das Habnemann’ 
ſche Syſtem ſelbſt wird mit fharfem Wit anatomirt. 


Neuere Literatur 
GEortſetzung Nr. 306.) 


Uebrigend trete ih dem Hru. W. durchaus bey in 
Beziehung auf die Nahtbeile der Mepräfentatiu 
Derfalfungen, wie fie in unfern Zeiten erftanden 
find, und infonderbeit auf die Gebrechen unferer 
gandftände, Much ich theile die Anſicht, daß die bepe 
den Kammern (zwar nidt in allen Megierungsgewalten, 
aber gerade in dem wichtigſten Zweige derfelben, der Ge: 
fesaebung), wirklide Mitregenten des Monarden find; 
dab Eigennutz, Vorurtheile, Leidenichaften, Eigendüulel, 
Pedanterer, Kleinliokeitsgeiſt, kurz, ale Gebrechen ber 
Meuſchen ſich auch im den Staͤndeverſammlungen wieder 
finden, und daß, wenn aud einzelne Patrioten nur das 
Gemeinwohl befördern wolen, dann doch ihre Stimmen 
unter der großen Mebrbeit der Selbſtſuͤchtigen und Kurzfid: 
tigen verballen. „Kaum bat einer der fogenannten Molfever: 
treter den Mund aufgethau, fo weiß man ſchon, ohne ibn 
zu feben, ob es ein Pair, Minifter, Bräuer, Ponbalter,. 
Kaufmann, Profefor ꝛc. ift, ber ſpricht.“ Beſonders ift 
es unmdglih: eine Werbefferung der Geſetzge— 
bung in den landftändiiben Berfammlungen zu erbalten; 
Jeder glaubt fi berufen zum Gefeßgeber, Jeder will fein 
Shärflein beytragen. Die Juriften Iramen-ibre Gelahrt⸗ 
beit aus, und wır haben Bepfpiele geieben, daß fie Differ: 
tationen, im Paragraphen getheilt, gehalten haben. Mit 
einem Worte: Molfsvertretungen gehören mur dabin, wo 
die Meniaen den böhften Brad der Eipvilifation 
erreicht haben, nit aber in unſer Zeitalter, 

Belonders eifert Hr. W. gegen die Einridtung erb: 
libder Kammern, und vorzüglich gegen die im der 
baprifßen Konftitution orgamıfirte erfie Kammer ber 
Meihsräthe. Als Beleg dazu führt er ein auffallendes 
Bepſpiel an, wo fie gegen den vereinten Willen bed bed: 
berzigen Königs mit den Wünfden der zwepten Kammer, 
eine unerhörre Oppofition machte, und wovon die wabren 
Eründe ſo offen da lagen, daft fie aud den Kurzſichtigſten 
von der Bedenklialeit einer fo gewaltigen Mast für 
den Monarden, mie für das Volk, überzeugten. Und 
diefe Oppofition war nit blos zufällig oder temporär: der 
Reichsrath hatte ſich ſoeu laͤngſt deutlich genug über ihre 
permanente Tendenz zum Widerſtande ausge— 
ſprochen. Nun erzählt Hr, W. den im der That merk: 
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würdigen Inhalt einer font „nicht beateten” Schrift des 
wirtlichen Raths und UAdvolaten Mitier zu Müns 
sen, „der als Agent der Privilegirten deu ber 
Seied : Berbefferungs: Kommilflon aufgetreten war‘ (!), und 
werin er dreiſt erflärte: „daß die erfte Kammer das ihe 
durch Erblichkeit eigene (1) Prinzip bewahren und 
fid — — felbft dem vereinten Billen des Kanigs 
und des Volks —— zur Antaftung ber Pripie 
legien des Adels miderfegen werde.” — 
„ser, ruft Hr, W. aus, „bier liegt ber große Stein, 
der ung den Weg zum Hoffnungstempel fperrt 1” 


Dagegen vertbeibigt Grof Soden das Juſtitut ber 
Kamımer der Meihsräthe durd die Eigenihaften ihrer 
Glieder. Es ift aber nicht vom jeweiligen Perfonen, 
fondern von der Natur einer erbliden Aammer 
und von den Sebrechen, welde die baprifche Verfaſ— 
fungs» Urkunde in Beziehung auf die — den Geburt 
Ariſtobratismus begünftigende Draanifation dieſes 
Hemm-Inſtituts die Rede. Er beruft ſich ſodann auf die 
jüngfte Konſtitutlon Brafiliend und auf Nordame 
rila. Sehr mir Unrebt. Dort gibt es zwar zwen Sams 
mern, aber feine erblide Üdelstammer; die Genas 
toren werden vom Volke gewählt, und entweder ums 
mittelbar von ibm ernannt, oder von ibm in Mow 
ſolag gebracht. Nicht einmal die franzoͤſiſche Peirs⸗ 
fammer, jejt leider! der einzige Auker des 
Molke *), dürfte angeführt werden, Die jepige Mehr; 
zahl bderfelben (morgen iſt es vielleicht anders) beſtehet 
theils aus gebornen Plebejern, welde ihre großen 
Verdienfte in die Pairdlammer rief, theils aus Min: 
neru aller Stäude von ausgezeichneten Talenten, aus 
entlaifenen Miniftern, die dem jegigen Spitem 
nicht bold find, alfo aus Männern, die nit von ererb: 
ten Privilegien verblender find, Auch Eugland 
kann micbt angeführt werden, mweil bier. wie in Frank: 
zgic, die Krone aus allen Ständen fo vielePairs 
mawen kann, ale fie es für gut findet, welches die bay 

‚rifche Konftitution dem König nit geſtattet. 


Indeſſen bemeifen alle Gründe und Thatfachen, melde 
Hr. W. mit Geift und Gemandtheit geltend macht, nit 
das Geringfte für die Vorzüge einer abfolnten 
Monardie, ſondern nur die Echäblichkeit der durch 
fogenannte Volfsvertretung und aritofratifbr 
Stände befihränften monarchiſchen Berfaf- 
fungen, Es bleibt noch eine dritte Verfoffungeform, 
die einer reinen — nit durch Stände und Abgeord⸗ 





*) Dieſer Aufſatz iſt ſchon vor Monaten geſchrleben. 


or 


uete — fondern durd Brunbdgefeke und darch 
fin felbi garantirte Jnfitnsionen geregelt 
ten Monarbie übrig. Über davon Fan ich Bier nie 
preten, und Eie fennen übrigens meine Foren darüber 
fon feit langer Zeit. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefponbenz und Neuigkeiten 


Yaris, 
Der koͤnigliche Pflanzengarten. 


Die Menagerie deſſelben iſt durh Admiral Rignp 
mit zwer, überaus jabmen Löwen, einem Mäunten und 
einem Weibten, bereichert worden. Auch Herm Düifüs 
mier, der jezt von der fünften Reife na Dflindien 
und China jzurück gekehrt ift, verdanft er vieles. Ron 
der erſteu brachte er eine Menge feltner Vögel und ſehr 
ſcoͤner Sondplien mit, dann eine neue, zur Gattung 
Cynocephalus, von den Solo: Infeln abftammende Affen: 
art, um fo merfwürdiger, da mau bieber glaubte, das 
Cynocephalus- Sel&le&t fen blos in Afrifa einbeimife, 
Ron“ ber zwepten: eine lebendige, nech wenig befsunte 
Zibethkatze und einen neuen durch Gräfe und Karten an&; 
gezeidneten Hirfb von den Philippinen, Bon der 
dritten: Außer einer Menge Vögel aud Fiibe aus tem 
Ganges, mebrere friſch erhaltene Setzlinge einer nenen 
Mauibeeren: Urt, melde den Vorzug bat, ſich leict durch 
Sänittlinge fertpflangen zu laffen, und eim viel jarteres 
und breiteres Laub, alfo eine reichlibere und träftigere 
Nahrung, ale der gemeine Mauldeerbaum zu geben, umd 
ſich viel leihter und ſchneller vermehren zu laflen. Ben 
der vierten: ganz neue Fiſde von den Sehellen um 
mehrere Vögel, Um reichlichſten fiel aber die Ausbeute 
von der fünften und lezten aus. Mehr ald 200 Fiſcarten 
von der malabarifhen Küfe und dem Königreich 
Mofore, wodurd erſt Bubamand Beſchteibungen Licht 
erbalten werden — mebrere feltne Pflanzen — ſechs We: 
ten Delphine — eine Maraqgue bonnet chinois, eine Meine 
Mangoufte und mebrere Schildfröten, alle von ber m» 
labarifhen Küfte, Umftändlise naturbiftorifde War 
gen find bevgefügt. Reinſte Liebe sur Wıffeniter bat 
Herr Diiffümier,allein beſeelt. Alle dieſe Sımmluns 
gen veranftaltete er auf eigne Koften, und übernahm and 
Verpadung und Zransport bis an Ort und Stelle auf 
eigene Mechnung, 
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Dankſchreiben der drey Kapitel. der Geiftlichs 
feit des Fürftenthums Hohenzollern + Gigs 
maringen an den Bisthumsverwefer, Freys 
bern von Weſſenberg in Konftanz. 


Hochwuͤrdigſter Herr Generalvifar! — 
Hochwohlgeborner Freyherr, 
Gnädiger Herr! 
Mit innig gerührtem Herzen erhielt die gehor⸗ 
famft unterzeichnete Geiftlichkeit des Kapiteld Gigs 
maringen unter bem 30. v. M. bad von 


“ Eurer Exzellenz hinterfaffene, hoͤchſt verehrliche Ab⸗ 


ſchiedsſchreiben vom 21. v. M. — Genehmigen 
Euer ꝛc. die Gefühle einer Dankbarkeit, 
in unfern Herzen erfierben wird, im gegenwärtigen 
Schriftzuͤgen huldvoll von uns Allen aufzunehmen, 
wenn auch ihre Sprache den Inhalt derfelben nicht 
fo zu deuten vermag, wie ihm unfer Aller Inner 
ſtes empfinder, 

Es wird nie unterbrädt, zernichtet und vers 
tilgt werden das Heiligthum, welches Euer Erzels 
lenz Chriſto in unfer Aller Herzen, und durch ung, 
die Sie mit ber herrlichen Prärogative als Ihre 
Mitarbeiter am Werke des Herrn und Freunde 
beehren, in den Gemüthern aller Dibzesangehoͤrigen, 
als eine Acht apoftolifhe Grundlage erbaut haben. 
— Mag, was dem Gebiete der Erfheinungen ans 
gehört, auch immer den Gang alles Wechfels forts 
wandeln; das Haus nicht auf Sand gebaut, wird 
nimmer wanfen und jedem Sturme troßen. Die 
bimmliſche Pflanze, vom Vater der ewigen Weis 
beit und Liebe in die Gemüther der Gläubigen felbft 
eingepflanzt, hat Ihre Hand mit unermübeter Wachs 
ſamkeit gepflogen, begoffen, geſchuͤzt und unter 
dem fie rings umwurzelnden Aberglauben unverfehrt 


welche nie 


- halben angefacht hat. 


fort, zu erhalten und gegen ben vergiftenden Pefts 
hauch des Unglaubens fort zu mähren cifrigft fich 
bemüßt,. damit fie gedeihe und Früchte bringe, die 
ins ewige Leben übergehen. — Möge ein Gemächte 
menfchlicher Klugheit, ein Glaube, der nicht aus 
Gott ift, ihr Wachsthum und Fortgang immer bes 
febden; das Gedeihen ‚gibt, der ben Zunfen götts 
Jichen Lichts, welcher allein erwärmt und aufbellt, 
immer verglimmen, und das gebeugte Rohr nicht 
zertreten laffen wird. Mögen die Finfterniffe die 
ſchwarzen Schatten begünftigen, die ihre argen 
Werke decken! Es ift die Religion des ‚Lichtes und 
der Wahrheit, deren unmiderftehliche Kraft je mehr 
und mehr durch unfere Anfirengungen ſich bewäßs 
ren und verflärkfen wird, ü 
Es ift der beffere Geift, der aus einer Prie: 
fterfchule ausgieng, die ſtets Ihr Augapfel war, 
der auch ben beffern Theil Ihrer Geiſtlichkeit allents 
Es ift der undbertreffliche 
Sinterlaß oberhirtliher Verordnungen, die Ahr 
forgfältiger Eifer noch in dem lezten Tagen Ihrer 
MWirkfamkeit zu ergänzen bemüht, war, der fegens 
reich in uufern Händen zurüdbleibt. Es ift das 
heilfame Inſtitut der Pafteralfonferenzen, das ſich 
über alle Theile des feelforglihen Amtes in ge 
dructer Lehre und Meifung fruchtbar unter uns 
erhalten wird, Es find bie hohen Beichlüffe, die 
son Ihrer Fertigung auegingen, die die Gerecht⸗ 
famen der Kirche, der Kapitel und des Klerus wis 
der alle Attentate des Unrechts und der Selbſtſucht 
des Zeitgeiftes und ber Verſchmiztheit, wider alle 
Verſuche mißbraudhter Gewalt der Vergangenheit 
und Zukunft wahren und fichern, die in unferen 
Kapitels» und Pfarrardiven ‚aufbewahrt werden. Es 
ſprechen für das Alleinige, das immer wichtig und 


Oꝛ236 
noth bleibt, die Reſultate Ihrer vortrefflichen Preis ⸗ für Euer ac. anflehen, daß Er, der Vater der Lich— 
aufgaben für den Bereich der Paſtoration, nie vers ter, von dem allein jedes gute Gefchenf und jede 
hallend fortz es fprecpen die gelehtiku und geinüth- vollkommene Gahe bernicderfleußt, tauſendfach hie 
vollen Mohandlungen,»die Ihrer Feder fo Ichwteich nichen, und desginft mit dem ewigen Leben Ihnen 
als erbaucnd entfloffen, und die und die Preffe zu lohnen und vergelten wolle, was wir Ihren Bermüs 
immerwährendem Unterrichte und frommier Begeiſte-⸗ hungen und Verbienften zu feines Namens Ehre 
rund verewigen wird. ‚Noch lebt und wird unver« "und für, das allgemein" Seelenheil zu verbantın 
fiegbar big Erinnerung an Ihre weifen Ausſpruͤche, haben, und Keiner je genug verdanken kann. Ya 


an ihre väterlichen Ermahnungen, an Ihre liches 
vollen Warnungen, au Ihre ernfien Zurechtweiſun⸗ 
gen im jeder, der höheren Weihe empfänglichen 
Seele forticher. Noch ſtrahlt der Charakter der 
Liebe, nach 1. Kor. 13.; noch glänzt das Geprägt 
eines reinen, fledenlofen Wandels, das Bild einer 
unbeftechlichen Amtstreue, und eines unermüdeten 
Berufteifere, das Vorbild einer unermuͤdeten Thär 
tigkeit, dad Gemälde des Mannes, vor dem Auge 
jeglihen Gemürhes, der mit dem Apoftel nie Ges 
bieter über die Auserwäßlten, fondern Muſter der 
Herde zu feyn ſtrebte. Nocd wirkt und wird im— 
mer die fchöne Gabe des Didzoͤſan-Geſang⸗ und 
Andachtsbuches den Segen der Erbauung und einer 
aͤcht chrifilichen Gottesverehrung in Hundert Ges 
meinden und Taufend Herzen die reinen Gefinnuns 
gen ber Anbetung Gottes im Geifte und nach der 
Wahrheit fortbewirken, die Euer ıc. mit ſo edel 
müthiger Aufopferung uud Freygebigkeit den froms 
men Gläubigen geſpendet haben, und die prunk— 
loſe Wopithärigleit, deren Linke nie wußte, was 
die Rechte that, wird ewig der befcligenden Spin» 
den nie vergeffen, die jo vielfältig unterſtuͤzt, ers 
auidt, und fonder Auſehen der Perſon jeglichen 
Bedarf und jeden heilſamen Zweck gefördert habe. 
Und ber unverfennbare Geift des Erloͤſers, der den 
Schwachen fo mitleidevoll trägt, dem Örrgeleiteten 
fo gerne vergibt, das Unrecht vergißt, zur Untreue 
ſchweigt, und das gegebene Wort hält, der ſelbſt 
den Feind ſegnet und für Beleidiger betet, dieſer 
Geift, der wahrlich mie fih, mar das was droben 
iſt, ſuchte, o! er wird auch auf Ihre lezte Fürbitte 
in Ihren berzlichen Abſchiedsworten gewiß immer 
über uns Allen walten, unfer Streben und Thun 
ſtets bejeelen und unſern brünftigen Geiſt unters 
fügen, wenn wir im vereintem Daufgibete Gott 


er, der ewig treue und gerechte Vergelter, bey dem 
Kine Veränderung noch ein Schatten des Wechſels 
ftatt finder, erhalte Sie ung, wenn aud äußere 
Berhältniffe andere Namen zwiſchen ums bezeichnen 
als unfern immer Einen, Vielgeliebten im Herzen bis 
ins fpätefte Greijenalter ®), wie auch die fpätefte Ge⸗ 
ſchichte Ihren wertbgefhäzten Namen nur mit Ehr⸗ 
furdt und Dankbarkeit zu nennen nie aufboͤren 
wird, Er frifie Ihre Lebeustage, ftärke Ihre Gr: 
fundheit, fürdere fortan den Frieden Ibres Herzent 
und die Ruhe und Heiterkeit Ihres Geiſtes, jene 
Macht, erbaben Über alle Zeitlichkeit, womit Ihr 
ganzes Weſen ſtets gerade und kräftig, nur für die 
höheren Zwecke des goͤttlichen Reiches wirtfam, als 
unfer Freund und Rathgeber auch jernerhin die 
Sache Chriſti mit uns gemeinſchaftlich bandyuhas 
ben gewiß nie aufhören wird. So leben wir bey 
allem äußeren Wechſel im ewig heiliger Verbindung 
fort; Alle mir Ihnen, Sie unter uns, und Chris 
fius in uns. z 

In dieſem Bunde einer Liebe, die nimmer 
flirbt, wiederholen wir vereint noch cinmal unſern 
innigft gefühlten Danf, unfere frömmften Münfche, 
und die feyerliche Zufage einer unverbrädliden 
Treue, Ihrem Sinn und Werke ald Gottes heilt: 
ger Sohn. Und treu ift, der und zur Gemcinichaft 
mit feinem Sohne Jeſu E$riflo berufen hat. Er 
wolle ons Alle nah kurzen Leiden vervollkomm⸗ 
nen, farken, Fraftigen und gründen, ibm ſey Chr 
und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit — Ira. 
1. Petr. V. 10. 11. 


Unterzeichnet 
Sigmaringen, am großen Verkemmlungss 
tage, deu 16. Nov. 1827. 
(Hier folgen die fammtlichen Unterſchriften.) 


36 bin zweifelhaft, ob wegen unleferliher Hand⸗ 
ſchrift der Einn getroffen ift, * D. 2 
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Wie ſich die Zeiten ändern! 

Im Jahre 1722 hatte der damalige Beherrs 
fcher des reuffifhen Reiches einen Gefandten 
nach Wien gefchidt, um für den Czaar aller 
Meuffen den Titel eines Kaifers auszuwirken. 
Allein — fo berichtet ein damaliger Geſchichtſchrei— 
ber — „des römifchen Kaiferd Majeftär Fonnten 
fi zur Zeit micht dazu entfchließen, ungeachtet man 
von ruffifher Seite fi auf ein eigenhändiges 
Schreiben des Kaifers Marimilian I. an den 
Ezaar Bafilius Jwanowitz vom ten Auguſt 
1514 berufen hatte, im weldyem ber Ezaar bereits 
ald Kaifer betitelt worden wäre. Doch wollte 
fi) nach genauer Durchſuchung aller in der Reichs⸗ 


kanzley vom Kaifer Marimilian 1. aufbewahrs 


ten Schreiben Feines dergleihben auffinden, worin 
man dem Czaar aller Reuffen den Faiferlichen 
Titel gegeben, und wenn aud cin wirkliches Drie 
ginal in ruſſiſchen Händen wäre, (ald von welchem 
eine Abfchrift am 10. May 1718 in Peters 
burg dur den Drud bekannt gemacht worden 
ſeyn foll), fo glaube man doch nicht, daß felbiges 
die damals regierende kaiſerliche Majeftät präjudis 
ciren könne, da ohne dies die befhworene Wahl: 
fopitulation dem Kaifer die Verpflichtung auferlege, 
ohne DVormiffen und Einwilligung des Reiches von 
Allerhoͤchſt deſſen Prarogativen nichts zu vergeben.‘ 
Bonafont. 
Neuere Kiteratur, 
(Beſchluß Nr. 307.) 

Herr Wellmer findet kein Heil für Bapern, fo 
lange nicht der König von feinen läftigen Mitregenten be: 
-frept werde, Er ſpricht von dem vielen Guten/ das ber 
verftorbene König waͤhrend feiner Wlleinberrihaft gethau 
batte, und feit der Konftitution nicht mehr thun founte, 
Riemand, — Sie willen ed, — kann den edlen Fürften 
mehr verehren, als ib: aber die Wahrheit fordert zu be: 
kennen, daß feine unendliche Herzensgüte, die feine natärs 
line Eparafterftärte kraftlos machte, häufig von feinen 
Umgebungen gemifbrauct wurde, Die wistigften Staats: 
ftelen wurden nicht immer au die taugliaften Männer 
begeben, fondern an begünftlgte, oft von unmwürdigen Per: 
fonen empfohlene Menſchen. Dies und der Zweck böber 
geftellter Männer, ſich eine Eliemtel demütbiger Sclaven 
su erſchaffen, gebaren das drüdende Webel der Quicdeirnn: 


gen, oft ſehr ausgezelchneter Männer, und die Menge 
figurirender, untbätiger, mit enormen Befoldungen ands 
geftatteter Höflinge, Die großen Kloftergäter in Fran: 
feu follen zum Theile verfhleudert und eine Beute der 
Bünftlinge geworden ſeyn. Auch nicht alle Mittel, Die 
man ergriff, um Wufllärung unter das Wolf zu briu: 
gen, waren gut gewählt: ‚man verfihert mich, daß 
fogar die Religion berabgemürdigt worden fep. Judeſ— 
fen ftimme ib Herm W. gerne ben: der gute König 
that Großes, als er noch Alleinberrißer war, und Fonnte 
unter der Herrſchaft dee Konftitution viel Gutes nit 
mehr durchfegen, weil Jutereſſe, Vorurtheile, Leidenſchaf⸗ 
ten, Pedanterey der Gelehrten und Halb» Gelehrten uns 
ter den Bliedern bepder Kammern einen unüberfteigbaren 
Shlagbaum masten, 

Vorzuͤglio findet die Verbeſſerung der Geſetzae— 
bung. ein großes Hinderniß in ben Ständen, Frank: 
reich würde feine zeitgemäße Geſetzgebung nicht erhalten 
baben, wenn Napoleon den Anfichten der Liberalen ge: 
folgt und eine lärmende Kammer ftatt der fiummen, und 
ftatt der ausgeſuchten Glieder des Tribunats, eine erbliche 
Kammer errichtet bätte. Die Verbreden, die man ibm 
zu Laften legt, haben gerade dieſe Gefeßgebung, auf welde 
Fraukreid ſtolz iſt und ſeyn darf, ind Leben gebradt, 
und aub Baperm kann keine verbefferte Gefeßgebung 
erhalten, wenn nicht der Regierung frepye Hände age 
ben werden. Graf Soden ift damit einverftanden, falägt 
aber vor, die Entwürfe erit mit dem Ausſchuſſe der Stände 
zu prüfen. und die übereingelommene Redaltion dem Land: 
tag zur Unnahme zu empfehlen, bemerkt indeſſen ſelbſt, daß 
ed auch dann noch an Debatten, aus Eitelkeit oder Dün— 
fel unternommen, nicht feblen werde, Beſſer ift der Nor: 
ſchlag, ein fbon gutes Geſetzbuch, wie dag preußiſche, 
oͤſtreichiſche oder fraunzöſiſche, zur Bafis zu nebmen, 
und nur das Mangelbafte oder Unpallende abzjuändern, 
Vor Allem möchte es aber-geratben ſeyn, über den Euts 
mwurf die Stimme des Publifumd zu vernchmen, 
Hatte doch Napoleon ale Sawverftändige im der gan: 
zen Welt aufgefordert, ibre Unfitten mitzutheilen! Auch 
wurden fie geprüft und benuzt: und doch befand damalg 
der Staatsrathb aus der Quinteſſenz von go Mil- 
lionen Gerlen der aufgeweckteſten und aufgeklärteften 
Nation! 

Diefer Brief ift ſhon zu groß geworben, und ib kann 
Ionen nicht zumuthen, viele andere höchſt wichtige Ve: 
merfungen und Ideen des Hru. W., z. B. ber die For: 
mular : Jurifterev, welde dad Recht tödter, ftatt zusutbei: 
len, und de8_®r, ©, über bie 6o Millionen Abgaben, 
bie dad. Volk wirkli zahlt, u. f. w. auch moch receufirt 
zu leſen. Aber aub Hrn, W. Nachwort ift von Juter: 
effe: er ſchildert das profanum Vulgus, das gern Alles 
auch gerade ſeyn laͤßt, um nirgends anzufloßen, und wel 


— 


ed frevlich tluge Leute“ heißt, gegen welches aber Gott 
unfern Koͤnig ſchützen wolle! 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Münden, 9. December, 

Die Kammer der Abgeordneten hat über das achte ib: 
rer, am 27. v. M., beanftändeten Mitglieder, am 5. curr.⸗ 
in geheimer Sigung betathen, und aub das achte Mal, 
wenn glei mit einer kleineren Majorität, das Eriedegebot 
eingelegt. Am 7. curr. war wieder oͤffentliche Eigung, 
wo der Staatsminifter des Innern und der Finanzen die 


Seiehes : Entwürfe uber Malgaufiblag und eine Hundes 
Die Ausſchuͤſſe über Geſetzgebung, 


tare eingebrabt bat. 
Steuern und für das Junere find nun ſehr deſchaͤftigt, 
und es wird in den naͤchſten Tagen, vielleicht Wochen, au 
Tagesneuigkeiten für meine Feder fehlen. 

Zur Zeit find nod bie Angelegenheiten des Abgeordne⸗ 
ten Kremer von Augsburg (des vorbin erwähnten 
adten Mitgliedes) ein Gegenftand, der mit lebhaften Inter: 
eſſe beſprochen wird, 

Man tadelt, billigt und lobt, und ich geſtebe Ihnen, 
daß ich ſelbſt nicht rect weiß, zu welcher Parthep ich mid 
bdetenven ſoll. Zunaͤchſt greift man bie Berathung in ih⸗ 
rer Foͤrmlichkeit (geheimer Sigung) an; und dann find 
fo viele gegen die Entieidung der Kammer, als fie 
für fib bat. 

Der Ubgeordnete Kremer bat nämlich im vorigen 
Jahr ein Arrangement mit feinen Gläubigern getroffen, 
und diefes Ereigniß fol, nad der Meinung feiner Geg⸗ 
ner, ibn unfäbig zum Deputirten maden, 

Die Verfaffungs «Urkunde erflärt ben für wahlfaͤhig, 
welcher den Genuß eines freven — feinen Unterhalt fihern: 
den — Vermögens bat, und diefes Nermögen wird durch 
ein Steuer: Minimum von 30 — 50 fl. bezeichnet. Dar 
ben darf der Abgeordnete nie in einer richterlichen Unter: 
futung geweſen ſeyn. Herr Kremer bat nun zwar fein 
geiammted Vermoͤgen feinen Gläubigern gegeben, er treibt 
aber fein Geſchaͤft als Großhändler nad wie vor, und zablt 
davon eine Gewerbſteuer, die ihn paſſiv mablfäbig läßt, 
Es liegt auf platter Hand, daß es fid im dem vorliegens 
den Fall um die Anwendung des Geſetzes, nah feinem 
Wortlaute, oder mad feinem Beifte, handelt, Die Kammer 
bat nah dem Wortlaute entfbieden, und es fpriht nad 
meiner Meinung für fie, daß die Auslegung des Geſetzes 
nad feinem Geifte, zum Nagtheil des Hrn, Kremer, 
eine autbentifche Interpretation wäre, die Mur dem König, 
unter Zaftimmung der Stände, zuſteht. 

Weniger laͤßt ſich Für die Berathung in geheimer 
Sitzung ſagen, da die Angelegendeit der vorhergehenden 
ſieben Mitglieder mit großer Oeffentlidkeit abgemacht Mor; 
den it. Sollte es nur eine zarte Schonung belifater 
Verhaͤltniſſe ſeyn; fo iſt damit wohl weder der Sammer 
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noch dem Betheiligten geholfen; benm bie Verhandlungen 
der Kammer gebören der Deffentlihfeit, und bad Urtheil 
üder Hrm. Kremer wird dadurd nicht fbonender, daß 
die Motive feiner Losfprebung nicht befaunt Hi), 

‚ Die Kammer ‘der Neihsräthe hält viele Slgungen, 
was dem Publifum dur Ketten angezeigt tft, bie über 
die Straße gezogen find, um die lärmenden Karofien ab: 
zuweiſen. Dem Vernehmen nad iſt ein Gefehed: Entwurf 
aus dem Ausſchuß zuridgenommen worden, weil bort 
fon das Durfallen deſſelben beſchloſſen war. 

e 1 M. 3. 


Tripoli, 2. Auguft, 

(Aus einem Schreiben bed franzoͤſiſchen General: Konfuls, 
Hrn. Rouffeau an Barbie dü Bocage,) 

Eine politifd> literarifde Monatfrift, zu der mir 

bier den Plam gemacht, iſt zu Stande gefommen. Dem 


31. Julius 1827 erf&ien die erfte Nummer bed Investiga- 


teur africain, aber nur bandfhriftlid, da der Drud noch 
nit zu Stande zu bringen war, Hier Einiges ans Die: 
fem Manuteript: 

* 

So eben organifiet ſich Öflih vom Schloß, in der ſich 
längft der Küfte bin giebenden Ebene ein Lager, das auf 
25,000 Mann gebracht werden fol. Diefed Armee-Korpk, 
das Sidis Ali, dritter Sohn des Paſcha, kommandiren 
wird, fol die im Aufftand begriffnen Araber von Dies 
bei (im Gebirge), die feit zwep bie drey Monaten die 
Umgegenden der Stadt durch Mänberbanden unſicher mas 
den, angreifen. Sie gebören zu drey verfäiedenen Stäms 
men, Rattou, Aifabe und Nouair genaunt, an de: 
ren Spige Muhamed:il-:Marmoark fteßt, ein bins 
terliftiger,, mißtrauiſcher Menſch, der fih mie entſchließen 
tonnte, dem Dep perfönlic aufzumarten, ob er gleich bev 
verſchiedenen Gelegenheiten feinen Bafallenpflibten puͤnkt⸗ 
li nachgekommen ift. Mehrere, in großem Unfeben fies 
bende Marabuts gaben fid ale Mühe, ihn wieder in 
Gnaden bep dem Dey’zu bringen, ber über die vielen 
Merrätberepen, die er fi hat zu Schulden fommen laſſen, 
aufgebrast if, und darauf beftebt, ihm dur Waffenges- 
malt zu unterwerfen. Ein Unternehmen, das nit fo 
Veit iſt, da der Zugang zu dem Höben, welde jener 
Häuptling inne bat, fo beſcwerlich ift, daß die Artil⸗ 
lerie nit anders als auf Kameelen hinauf gebracht wer: 
den kann, und die Infanterie Noth baden wird, fie zu er⸗ 
klimmen. 

Died Gebirge beginnt zwey Tagreifen vom Berge 
Gherian und erſtreckt ſich von Dften nad Meiten .bis 
zum Gebiet von Tunis. Es ift febr bewaldet und in 
103 Bezitle eingetheilt, auf melden viel Del, Trauben 
und Feigen gebaut werden, die man au den Kürten der 
Barbarep abiezt. (Revue encycl. Novembre.) 


I 
Verlegt von der 3. ©. Tott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur C. E, Unbre, 


Nro. 309. 





ßesperus. 





Mittwoch, 26. Dezember 1827. 





Faktiſcher Juhalt der Anklageſchrift, welche 
von dem Staatsmiuniſter, Grafen Sobo— 
lewsti bey dem polnifhen Reichstagsge— 
richte gegen verſchiedene Perſonen, welche 
an einer geheimen Geſellſchaft in Polen 
Theil genommen haben, eingegeben wors 
den ift. 


Unter dem Namen „achte Polen” beftaud 
zu Ende des Jahrs 1814 eine geheime Geſellſchaft, 
deren Zweck es war, Nationalgeift zu verbreiten, 
wozu fich jedes Mitglied bey feiner Aufnahme, fo 
wie zu Bewahrung des Geheimniffes verbindlich 
machen mußte. Die Mitglieder trugen ald Keun⸗ 
zeichen Ringe mit den Nationalfarben, welche eine 
große Anzahl Punkte hatten, um an die Zahl ber 
Grundgefege der Gefellfhaft zu erinnern, Der 
Bund hatte jedoch Feinen glädlichen Fortgang, 
zählte nie mehr ald zwölf Mitglieder, und löfte 
fi ungefähr nah einem Jahre von felbit wie 
der auf. 


Ungeachtet die Schließung der Freymanrerlos 
gen angeordnet war, erhob ſich 1821 doch der Ders 
dacht, daß ihrer noch welche beftünden, und eine 
deshalb angeftellte Unterfuchung fezte außer Zweifel, 
daß eine Gefellfchaft unter dem Namen „Natios 
nalfreymaurer“ befiche. Aus der Unterfuhung 
erhellte, daß die Zwietradht unter den Freymaurern 
felbft c8 zum großen Bedauern der Verbündeten 
"verhindert babe, in der polnifchen Armee, wie ans 
derswo, Feldlogen zu errichten. Der Major Zur 
Fazinsti, vom vierten Infanterieregimente, hatte 
bereitö den Plan zu einer beffer organifirten gcheis 
men Verbindung gemacht, wozu er die Einrichtung 
der Nationalfrenmaurerey benuzte, und die Würde 


eines Großmeiftere angenommen. Vorzüglich fuchte 
man Dffiziere und Beamte im den Bund zu zichen, 
deffen Zwe dahin gieng, fih in dem verſchiedenen 
Lagen des Lebens zu unterftügen, für die Erhebang 
des Nationalgefühls zu arbeiten, und die ruhmvol⸗ 
len Thaten der Polen immer. im Andenken zu-ere 
halten. Diefer Bund entwidelte uud vergrößerte 
fih inımer mehr. Uminéki, einer der thätigs 
fin Verbündeten. verſammelte feine Freunde, und 
flellte ihnen im einer Rede vor, daß die Polen, 
welche jezt unter mehreren Regierungen vertheilt und 
ohne Vaterland Ichten, unaufhoͤrlich dahin arbeiten 
müßten, die verfchiedenen Theile des alten Pos 
lens wieder zu vereinigen, und zu cinem unab» 
bängigen Staate zu machen; daß man zu dem 
Eude Berbindungen in allen Theilen Polens 
uuterhalten müffe, und er ihuen einen Eid, der 


- Diefe Gefinnungen ausdrädt, und den fon der Bnud 


von Polen angenommen babe, vorfdlagen wolle, 
Pradzynski zog mun fein Schwert, fiedte es in 
den Boden, brachte dann einen eifernen Medaillon, 
welcher Kosciusfo vorftellte, zum Vorfchein, und 
befeftigte ihn an das Gefäß des Schwert, Uminsfi 
bob die Hand, im der er ein Meffer in Geftalt 
eines Dolchs hielt, in die Höhe, und Mora: 
wizki las mit lauter Stimme folgende Eides— 
formel: 

„Ich N. N. fchwöre vor Gott und Vaterland, 
„und mache mich durch mein Ehrenwort verbind» 
„lich, daß ich ſtets mit allen meinen Kräften das 
„bin arbeiten will, mein ungluͤckliches und heißge: 
„liebtes Vaterland wieder berzuftellen: daß ich für 
„feine Freyheit und Unabhängigkeit nicht nur mein 
„Bermdgen, fondern aud das Leben felbft auf 
„opfern will, daß ich niemals die Gcheimniffe, 
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„melde mir anvertraut find, ober noch möchten 
„anvertraut werben, verrathen oder irgend jemans 
„den mittheilen werde; und daß mir nichts mehr 
„am Herzen liegen foll, als bie Ausbreitung des 
„Bundes, Ich verfpredhe ben volllommenften Ge 
„borfam gegen alle Geſetze, fowohl gegen die, welche 
„ſchon gegeben find, als gegen die, welche kuͤnf⸗ 
„tig gegeben werden. Mie will ih, wie auch die 
„begleitenden Umftände feyn mögen, des Lebeus 
„eined Verraͤthers oder irgend eines Anderen, wel 
„Ser der MWoplfahrt meines Vaterlandes entgegen, 
„frebt, fchonen, und follte ich felbft verrathen oder 
„entdeckt werben, fo will ich lieber das Leben vers 
plieren, als die Geheimniffe und die Mitglicder 
„des Bundes befannt machen, Eben fo verſpreche 
„ih, niemals Papiere bey mir zu tragen, bie den 
„Bund betreffen, viel weniger ein Namensverzeichs 
„niß der Mitglieder, es ſey denn, daß ich dergleis 
„sen in Auftrag meiner Obern thue. Gollte ich 
„dieſe heiligen Verpflichtungen, welche ich bier vor 
„dem böcften Mefen übernehme, jemals brechen, 
„ſo möge der fchredlichite Tod die Strafe für mein 
„Verbrechen fern, fo möge mein Name von Mund 
„za Mund von der Nahlommenfchaft mit Abſcheu 
genannt und mein Leichnam dem Milde zum 
„Raube überlaffen werden! Dies fey die Vergels 
„tung meiner Ehrlofigkeir, auf daß mein Benfpiel 
„die abfchrede, welche es möchten wagen wollen, 
„in meine Sußftapfen zu treten! Ich nehme Gott 
„zum Zeugen und Eu, Manen von Zolkiewéki, 
„Barniewsti, Poniatometi und Kosciusko, 
„ſtaͤrket mich durch Euern Geift, damit ich in 
„meiner Entfchließung bebarrlich fen!“ 

Der Bund follte aus Gemeinden beftchen, bie 
nicht mehr als zehn Mitglieder hätten, mehrer fols 
her Gemeinden follten einen Bezirk bilden und 
mehrere Bezirke eine Provinz. Der Bund follte 


alle Laͤnder, wo die polmifhe Sprade geredet 
wird, umfaffen, und das alte Polen mürde in 
folgende Provinzen geheilt: das Königreih Pos 
len, das Großherzogtum Pofen mit der MWois 
woodſchaft von Kalifch, ferner Gallizien, Lite 
thauen, Volhynien und die freye Stadt Ara 
fau. Die Armee follte als ſiebente Provinz bes 


trachtet werden. Zu Mitgliedern der probiforifchen 
Eentrallommittee wurden erwählt: Winezbolos 
wiecz, Lukazinski, Közakoweki, Prabd- 
zinski, Kicinski, Morawizki und Se— 
banski. 

Der geheime Bund hatte bald in allen Pros 
vinzen zahlreiche Verzweigungen und breitete ſich 
fortwährend aus, bis die Anklageakte gegen defim 
Haͤupter bey dem Reichstagsgericht eingereicht warb. 

D. 9. 3. 


Schen mancher Monarchen por Oktroyver⸗ 
faffungen. 


Es täufchten manche oft fehr würdige Regen 
ten ſich mit den Worten des jeßigen Monarchen ven 
Sranfreich am die ihm mach feiner Ruͤckkehr im 
Jahr 1814 in Frankreich umgebenden Emigs 
ranten: „Alles fürs Voll, nichts durd 
daſſelbe.“ 

Keiner der größeren Monarchen unſerer Zeit 
widmete wohl dem Regieruugsgeſchaͤft mehrere Sraus 
den, ald Friedrich der Große; aber dcuuoch 
fand er Muße für feine Abendgeſellſchaften, und 
feine literarifche Korrefpondenz. Kraft der ſonder⸗ 
baren Erzichung des Königs, ald Kronprinzen, den 
fein Vater zur Bekauntſchaft mir allen Rechten 
und Pflichten eines Regenten anhalten wollte, ins 
def des Aronprinzen perfdnliche Bildung durch feine 
Erzieher fo aͤſthetiſch gericth, als fie bey reichen 
Privatlenten feiner Zeit zu feyn pflegte, ſchadete 
die gelchrte Veichäftigung dieſes Monarchen oft 
feinen Anſichten über das Wohl der vom ihm res 
gierten Völker. Diefer Umftand erflärt im feiner 
Staatöverwaltung ben unglüdlihen Vorzug, den 
biefer fonft fo weife Monarch der. franzöfifchen Re 
gie in der Verwaltung der indirekten Steuern gab, 
und feine Fehlfchritte in Handeld und Finanziadm, 
fo wie die geringe Ruͤckſicht, die er dem nasrheis 
ligen Frohndweſen der Güter feiner Domsaen und 
Gutsherren ſcheukte. Bey der Gründung des Ares 
ditſyſtems feiner Landfchaften konnte er ohne Ger 
waltftreiche fehr viel Gutes für die Gutöherrn und 
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Bauern zugleich wirken, Seine im Ganzen machts 
Iofen Minifter verleiteten den Monarchen gewiß 
nicht zu diefen Fehlſchritten. Damals hatte viel» 
feicht ein vortragender Kabinetsrath mehr Einfluß 
auf den Monarchen, als irgend einer der Minifter, 
Weil feine Minifterien nicht bemeidenswerth waren, 
fo fuchte man fie felten. Die Befoldung der Civil 
beamten war Hein, für den Adel im Civil uud 
Militärdienft war der Monarch vielleicht zu fehr 
eingenommen und in der Wahl feiner Diener nicht 
immer gluͤcklich. Seine Politit har ihn manche 
Fehlſchritte thun laſſen. Er leitete alles fters felbft, 
ihm rechnete man allein jede Strenge und felten 
jede- Milde zu; allein über mehr als fünf Millios 
nen Unterthanen hat er niemals regiert, und im 
Civil und Militär, fo wie im Innern einer faft 
fünfzigjährigen , haufig durch Kriege gelähmten, 
Regierung im MWefentlichen wenig geändert. 


Die hoͤchſt liberale Verfaffung zweyer feiner 
Staaten, Neufchatel und DOftfriesland, ließ 
er unangetaftet, und gerade im dieſen beyden blüs 
hete der Wohlftand fehr, ungeachtet er wenig für 
ſolche that; aber lezteres lieferte nach Abzug aller 
Provinzialausgaben der Ceutralkaſſe jährlich oft über 
100,000 Dufaten reinen, bdifponiblen Ueberſchuß. 
In beyden war feine Regierung im böchften Grade 
belicht bey dem Volke, und freylich etwas weniger 
in dem fiskaliſcher regiertew, übrigen Preußen. 


Se größer aber ein Staat wird, je unmdgs 
licher ift des Monarchen alleinige Kontrole Über die 
Geſchaͤftsfuͤhrung feiner Minifter und hoben Pros 
vinzialbeamten, wenn fie wider feine Gefege mit 
mehr oder weniger Willführ die Regierung führen. 


Daher kaun, fo ſcheint es, gerade ein großer 
Staat der Koutrole der Repräfentatioverfaffungen 
am wenigſten entbehren; aber eben daher 
ſcheint es auch fehr verkehrt, wenn die Minis 
fer durch die Verfaffung die Lage erhalten, 
die Wahl der Abgeordneten des Volks zu lenken, 
wie fie wollen, in weldem Falle das Volt die 
Beförderung befferer Gefeße, welche die treuen 
Anhänger der Dynaftie und des Wohlfahrt des in 


einem Staate vereinigten Volles zu wuͤuſchen Urs 
ſache haben, von den mit Geburtsvorrechten ausge, 
ſtatteten Familien der erften Kammer, wie in 
Sranfreich, erwarten muß. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Paris, 7, December. 


Theater Feydeau. Herr G. Onslom, Staliänifche 
Oper, Mile. Henriette Sontag. 


Im Theater Fepdean, welches feit fehr geraumer Seit 
eben nicht glüdlib in neuen Worftelungen war, indem 
mandpe berfelben faft ganz durcfielen, indeß andere nur 
einen mittelmäßigen Succeß erbielten, wurde am 22. vos 
rigen Monats eine neue komiſche Dper im drey Alten, 


‘ le Colporteur ou l’Enfant du bücheron betitelt, Gedicht 


von Hrn. Plauard und Mufit von Hra. Onslom, zum 
erften Male dargeftellt. Die Namen des Dichters und 
des Tonſetzers, welche bevde der Kunftwelt bereits von 
einer ſehr vortbeilbaften Seite bekaunt find, berechtigten das 
Yublifum zu großen Erwartungen, welde denn aud jur 
allgemeinen Genugthuung der verfammelten Menge befries 
digt wurden, 

Hr. Planard hat in fein, der ruffifhen Chronik 
entnommened Gedicht, wenn glei in demfelben mitunter 
einige Dunfeldeit berricht, bie ben Zuſchauer mandes zu 
erratben nötbigt, was er gern klar vor Yugen bätte, recht 
viel Intereffantes und Ueberrafgendes zu legen gewußt, 
Ein Torann, der alle Zweige der rechtmaͤßigen Thronerben 
meucelmörderifh umbringen ließ, hat es dahin gebract, 
die Zügel der Megierung an fib zu reißen, und uber feine 
Voͤlter durch eine Reihe von Jahren deſpokiſch zu herr⸗ 
ſchen. Ein Prinz allein, und zwar noch in der Wiege, iſt 
indeß des Wüthrichs Dolben entgangen, und, durd einen 
Dfficier gerettet, in die Hütte eines Koͤhlers gelegt wor: 
ben. Um feinen Verdacht zu erregen, hat er zur De: 
ponirung des ihm theuren SKleinodes den Moment et» 
griffen, wo des Koͤhlers ſaͤmmtliche Familie abweſend war, 
und das Kind an die Seite eines andern fhlafenden Ana: 
ben gelegt, und, um es bdereinft wieder zu erfennen, daſ— 
felbe mit der glübend gemadten Epite feines Degens 
durch ein langes Mabl am linten Arme bezeitnet, Kurz 
barauf verlafien der Dfficier und feine Soldaten diefe Ge: 
gend, um ferne Keinde zu befriegen. Won diefen Mo— 
menten gebt der Dichter aus. 

Beym Anfange der Handlung ift der Köbler Gefäng: 
nißwärter einer Feſte des Zprannen; er hat feinen Pfleg: 
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ſohn mit feinem eigenen Knaben, einer gt von Einfalts⸗ 
pinfel, welder Koli beißt, und dem der Dichter ziemlich 
geſchickt eingefbaltet hat, um dem Sujet, dad eigentlid 
mebr tragif als luſtig iſt, einen gewiſſen heitern Anſtrich 
zu geben, und den Titel: komiſche Oper, zu recht⸗ 
fertigen, erzogen, Der Prinz ignoriert, gleih aler Welt, 
feinen Stand, und ift Willens, ſich mit einem huͤbſchen 
‚Stiffermädten, Namens Mina, das er lange ſchon 
liebt, und weldes feine Neigung ermwiedert, zu heirathen, 
Sein Metter Tehrt aus einem langjährigen Kriege zurück; 
er findet eine große Unzahl Bojaren, die ſich gegen den 
Mörder ihrer. Fürften verfhwören, und deren @ifer er 
dur die Entdedung feines Geheimniſſes noch mehr ans 
facht. Er erhält ein Kommando in der Feftung, wo er 
in dem Gefänghipwärter den Köhler entdedt, es indeß 
nit wagt, denfelben auszufragen, meil er deifen Anbäng- 
lihfeit an den Zyrannen kennt, und daher des Prinzen 
Tage, wenn er noch eriftirt, im Gefahr zu ſetzen befuͤrch⸗ 
tet. Nicht lange nad feiner Zuruͤckkunft erhaͤlt er Ordre, 
feinen Platz einem andern Officier abzutreten. Bevor er 
ſich entfernt, entdedt er feinem Stellvertreter, was er fru— 
ber getban, zieht ihn im die Verfhwörung, und unterrich: 
tet ibn, wie er den Prinzen erkennen könne, Diefe Unter: 
redung wird von einem, im Solde des Uſurpators fichens 
den Spione, ber fib unter dem Koftume eines berumsies 
benden Handeldmanned (Colporteur) in die Feſte zu ſchlei⸗ 
en wußte, belaufht, Hier endigt der erfte Alt, 


Im zwenten Aufzuge wird die Entbedung des Prins 
zen berbengeführt; der Dfficier fowohl, wie der Colpor- 
teur, wuͤnſchen dieſe ſehnlioſt, wiewohl aus ganz ver: 
fchiedenen Abſidten. 2ezterer bedient ib zu diefem Zwecke 
einer Potterie, die er der um ihn verfammelten Menge ans 
bietet, und wobep er die Rolle eines magifben Künftlers 
fptelt, Es gelingt ihm den rebtmäßigen Thronerben zu 
entbeden; der feile Verraͤther fhlägt vor, die Geſundheit 
des Torannem zu trinken, und wie die Meibe an den Prins 
zen fommt, welder mit Gift regalirt werden follte, wirft 
diefer, aus Haß gegen den Megenten, den Becher, obne 
zu trinken, von fi, und wird daber ald Staatgsverräther 
arretirt. Seine Gefangenfbaft ift indef nur von ſehr fur: 
ger Dauer; ber wadere Dfficier überliftet ben ſchlauen 
Spion; der Prinz wird durb einen, glüdlic berbeugefübr: 
ten, Theatercoup gerettet, indeß der Merrätber felbit aus 
den Händen des Dfficierd deu verdicaten Lohn erbält, 
Diefe Scene, womit der zwente Alt ſchließt, it äußerſt 
intereffaut, und wurde daher mit raufhendem Bepfall aufs 
genommen, 


Im dritten Akte wirb der Zuſchauer aus den mit Eis 


und Schuee bedeckten Geſilden Muplands in einem fdhöm . 
beleuchteten Drangerie: Saal vor dem Vallafte des Beherr: 
ſchers verfegt, welcher bezaubernde Anblit dem Auge wm 
fo reigender vorfommt, da der erfte Akt im Gefängniffe 
felbſt, und der zwepte im einer Ürt von Schloßhof mit 
baranftoßendem Thurme fpielen, Der Prinz, welder von 
den unzufriedenen Bojeren mit Sehnſucht erwartet wird, 
fommt an; Mima wird auf feinen Befehl berbengeführt. 
Ohne derfelben feinen Stand zu entdecken, gebt er feine 
Feinde zu bekämpfen; fieggekrönt kehrt er, von feinen 
treuen Fremden und Rathgebern umringt, zurück, und 
wird unter dem ubelrufe: Vive Alexis! vive notre roi! 
empfangen! Mina. kößt einen. Schrep aus, und glaubt 
ihr Irdiihes Gluͤck vernichtet, Aleris, welchem bie 
Krone überreiht werden fol, will fie aus den Händen 
des liebenswürdigen Mädchens empfangen, deſſen Bild 
feine Jugendjahre ausgefüht und verſchönert bat, Sit: 
ternd und ſchüchtern nahet ed, um kuieend des Könige 
Befehl zu erfüllen. Aleris nimmt die Krone, und ſezt 
fie auf der Geliebten Haupt, — Hier eudigt die Oper, 
deren Hauptrollen durd bie Herreu Lemonnier, Duet 
und Fereol und durch Mde. Pradher febr gut darge⸗ 
ſtellt wurden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Frepburg im Babdenfhen. 


Unfer Mind ift vom König dee Niederlande 
zum Profeffor der Kirchengeſhichte und des Kircenrechts 
an bie Univerfirät Yurtich berufen worden. Co fommt 
er doch endli in fein wahres Flement, ua weldem er 
in Deutfhlamd vergebend ſuchte. Und doc baben wir 
an aufgellärten, Fatholifchen Lehrern bepder Wiſſenſchaſten 
wahrlich keinen Ueberfluß, 


Auch feine ungemeine ſchriftſtelleriſche, rühmlih be 
kannte Thätigkeit wird dur feine neuen Verbältnilfe eine 
eigne Richtung erhalten. Er gedenkt feine von Berufsar: 
beiten uͤbrige Zeit einer pragmatiihen Geſchichte ded Hau: 
fe8 Dranten und dberViiiederlande zu widmen, Wie 
orarbeit dazu wird ſchon im bifterifhen Bilder 
saale, den Rotted im Vereine mit mehreren freun: 
den und Gelehrten angefündigt, die Geſchichte des Fre: 
beitetampfes der Niederländer aus feiner Feder er: 
feinen, 
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Scheu mancher Monarchen vor Dftroyvers 
faffungen. 


(Fortfegung Nr. 309.) 


Die Repräfentativverfaffungen find nicht ohne 

häufige Nachtheile für die Völker, das lehrt Die 
Erfahrung, und unter diefen Nachtheilen ficht oben 
am, die Foftbare Staatsverwaltung; denn im Gau: 
zen verwenden die bewilligten Budgets mehr 
Geld, als die autofratifhen Regierungen. Auch 
weifen manche der leztern, wie Preußen, außer 
ordentlich viel für allgemeine Landesintereffen, Hd» 
dere und Elementarfchulen, Straßen, Kanäle, Er: 
wetung nörhiger Fuduftrie, Verbefferung des Bo— 
dend und der Luft u. f. w. au, ®) Gie treiben in 
Heinen und Mittelftaaten die Foftbare Sonde 
rung ber Juftiz und Verwaltung zu weit. Man 
bat im Ganzen die Civilliften der Höfe, welche ihre 
Bamiliendotation in Gütern, Zöllen und Negalien 
der allgemeinen Finanzverwaltung überwicfen, — 
hoch gefezt und mod höher die Upanagirten und 
penfionirt die bejahrten Staatödiener jezt im Gans 
zen viel freygebiger als vormals; aber die Steuern 
find überall in den Verfaffungsftaaten billiger 
als vormals, über alle zahlfähigen Individuen eines 
Staats repartirt, 
—7 Die napoleonifden Ausgaben : Budgets find 
kein Geheimniß mehr. Da aber Die frangöfiiden Bona 
partiften fo viel Welens von den Summen maden, 
welche ihre Goͤtze jädrlid für nationale Intereſſen im Ber: 
bältuiß der Einkünfte anwies; fo wäre es für ein Mit: 
glied des jenigen preußiſchen, ftariftifhen Bureau ein 
Patriorifches Unternebmen, gegen einander in Tabellen zu 
ſtellen, was für folde Bedürfniffe des Staats in Pro: 
portion der@intünfte, Napoleon und Friedrich 
Wilhelm II. verwandten ! 


Es haben aber auch manche Repräfentatiovers 
faſſungen die große Feudalmacht mancher Gutsherren 
in einigen Dingen feſter als vormals be— 
grüudet. Deren Rechte, Privilegien und ſtill— 
ſchweigende Konzeſſionen der fruͤheren Alleinherrſcher 
haben 'durch die beredeten oder oktroyirten, von 
den deutſchen Volksſtaͤmmen mit Dank angenom— 
menen, Verfaſſungen eine neue Auerkennung er» 
langt, und jene find jezt fiber, alles, was nad) 
ihrer Unfiht ein wohlerworbenes Recht ift, ohne 
Entfhädigung nicht aufgeben zu dürfen. Diefe 
Entfbädigung treiben die jegt mächtiger gemwors 
denen Gutäherren ‚oft fehr hoch, und hindern manche 
befferen Ackefgeſetze, z. B. in der Schafhut, Ge— 
meinheitstheilung, Ftohnden und Jagddienſterleich— 
terung, im Konzeſſionsweſen der gutsherrlichen Gina: 
de u. ſ. w. Der Fürft kann jezt nicht mehr im 
Feffeln der Verfaffungen, die er ſchuͤtzen muß, 
manche Uebelftände in Patrimonial « Gerichtsbars 
feit u. ſ. w. ex quo et bono, ald Schußherr der 
ärmeren bedrängten SKlaffen, ausreuten. Schon 
ſpuckt bisweilen eigennüßige Politik der Gutsherren 
in manchen Landrageprotofollen ; ja fie freveln mit 
diefem Eigennuß in Dingen, die fie nur fehr ferne 
berühren. 

Wenn aber ungewiß wäre, ob unfere beuts 
[hen Stämme durch die zeitgemäße Bildung der 
Berfaffungen bedeutende Vortheile erhalten, fo has 
ben doch die Dymaftien felbft durch jene Verfaffuns 
gen ungemein gewonnen, 

A) Diefe Dynaſtien find nicht mehr in der 
Verlegenheit, die durch die Revolutiond: und Reiches 
friege und deren Mediatifationen, Säfularıfatios 
nen u. f. w. entitandenen Deficys Yu deden; da 
ihr landesväterliches Gemuͤth fih ungern zu neuen 


* 


Auflagen entſchließt und jezt die treuen Staͤnde 
ſelbſt die Mittel zur Deckung der Staatsbeduüͤrfniſſe 
aufſuchen müffen. Die Regenten konſtitutioueller 
Staaten haben folglich eine große Regierungslaſt 
weniger. 

B) Die Miniſter und bie Departements unter 
ihnen koͤnnen ein Intereſſe haben, mande Volle» 
befchwerde nicht vor’ den Thron zu bringen. Dies 
ndihig gewordene Anbringen gerechter oder ideali⸗ 
ſcher Biſchwerden hat jezt Feine Schwierigkeiten. 
Die erfte und zweyte Kammer koͤnnen ihr Beduͤrf⸗ 


niß gewilfer, neuer Gefege und ihre Gefuche um 


Abſtellungen alter Mißbräuche frey ausfprechen; 
denn allenthalben dürfen fie in Verfaſſungsſtaaten 
wenigſtens petitioniren. Ä 

C) Die Minifter haben eine befondere Schen 
vor Familiengefegen ihrer Dynaftien, und doch find 
fie faft überall mothwendig, um in den Megens 
tenfamilien Deutfchlands Gegenwart und Zukunft 
außer Streit zu feßen. 9%) Die Geigel der Unge 
wißheit der Mechte der Dynaftion in Beziehung zu 
einander hat oft genug diefe wider einander bes 
waffner oder fremden Mächten Gelegenheit gegeben 
fid im deutſche Angelegenheiten Zu mifchen, und 
eine Menge folder Differenzen ift noch unausge⸗ 
glichen, fo fehr fie auch der Ausgleichung bedürfen. 
Dagegen fand man bey den unbedeutendfien Lands 
taͤuſchen Schwierigkeiten, als wenn jezt, wie bors 


mals die Gehege und Berwaltungeformen großer | 


und Feiner deutfcher Staaten noch fonderlic von 
einander abwidyen, Sit es nicht ein Beduͤrfniß der 
beyden großen Fürftenhäufer in Helfen, ihre 
freitigen Verhältuiffe und fouderbar geftellten Gräns 
zen im einem einzigen Traktat obllig auszugleichen, 
wie Privaten zu thun pflegen, denen daran geles 
gen ift, die geerbten Streitigkeiten ihrer Ahnen 
eudlich durch ein gegenfeitig anerkanntes, neues Recht 





*) Es tommt nicht allein darauf an, daß man 
durch eine andere Dpmaflie früber einmal befürzt ſeyn 
mag, foudern darauf, ob es weifer ift, feine vielleiht 
gereuiten Uniprüde felbft zu mäßigen, um in ange 
genebmeren Verbaͤltuiſſen im Bunde zu ſtehen, oder bie 
Untertdanen zu ſtellen. 
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zu erfeßen, und vielleicht alle brey Negentenhäufer 
zu beflimmen, cin gemeinfhaftliches Privatrecht ih⸗ 
ren Unterthanen zu ſchenken? Nicht zu reden von 
dem auch noch micht völlig” geebneten Intereſſen der 
Häufer Hannover und Braunſchweig, ber 
beyden Häufer Lippe, Hohenzollern, der Hans 
fr Sachſeu u ſ. w. 9) Erſt feit dem jehigem 
Jahrhundert haben die Käufer Oldenburg, Nais 
fau, Meklenburg ganz fircitlofe Gräng und 
Familienverhaͤltuiſſe. Se einiger die regierenden 
verwandten Gefcplechter unter fich find, deſto mehr 
blüht der Verkehr ihrer Unterthanen unter einander, 
und deſto richtiger werben ihre gemein— 
fhaftlihen Jutereſſen betrieben, 

D) Eine ziemlich gewöhnliche Folge der Vers 
faffungen ift die Aufnahme der apanagirten Prin— 
zen in den Staatsrath, oder wenigfiend im die erfie 
Kammer. Dies iſt von großer Wichtigkeit in Fäls 
len, wo bie dringendfien Vorſtellungen nöthig find, 
und irgend einen gefährlichen Fehlſchritt der Regie 
rung, von wenn er auch ausgieng, abzumenden. 

(Die Fortfegung folgt.) 


*) Melde Familienzwifte berrfhten lange wilden 
den bevden Hauptzweigen des Hauſes Oldenburg? 
Welche Drangiale haben fie fih einander bereitet, ebe der 
Traktakt von 1773 fie völlig auseinander ſeztet WBechen 
Gegen verdienen Minifter, weiche weile Hausgeſetze, wie 
3-8. das jüngfte naffauifce, den Dpnaftien und beren 
Völkern verſchaſſen? 


Ueber bie preußiſche Vormuntfhaftsorbnung. 


Beynahe jeder Vater, ber über feinen Nach⸗ 
laß leztwillig verordnet, befiimmt ausorädlich, daß 
alle Einmiſchung des vormundfhaftlihen Gerichts 
wegfale, und der Vormund von aller Obervors 
mundfhaft des Staates beſreyt form foll. 

Wenn nun die Unordnung der vormundfchaft 
lien Gerichte, welche vor den in andern Landırr 
fo vielfach bemerkten Anterfchleifen und Eigennech⸗ 
tigfeiten der Vormuͤnder Schuß gewähren, As et⸗ 
was Läftiges, ja Druͤckendes erſcheint; fo muß man 
ſich wohl überzeugen, daß die Vormundicafteords 
hung nicht ganz ‘dem beftchenden Verhältniſſen ans 
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gemeffen iſt. Der fo woblthaͤtige Schutz des Staa⸗ 
tes ſichert allerdings vor dem Mißbrauch, den ein 
ſchlechter Vormund von feiner Stellung machen 
faun; allein, da das Geſetz alle gleich behandelt, 
finden ſich die übrigen guten Vormuͤnder, die naͤch⸗ 
ſten Verwandten und die Muͤndel ſelbſt, welche 
bereits ſelbſt ihre Angelegenheiten zu beurtheilen 
fähig find, beengt, und mit Koſten belaſtet, von 
deren Nothwendigkeit man ſich fchwer überzeugen 
kann. Da nun zum Gläd der ſchlechten Vormuͤn— 
der eine weit geringere Anzahl ift, als der untadels 
baften ; fo dürfte wohl die Einwirkung des Staats 
nach der beftchenden Vormundfchaftsorbuung im 
Ganzen zu weit gehen. Es ift lediglich die Abficht 
des Staates, dem Mißbrauch vorzubeugen, nicht 
aber hemmend in die Privatverhältniffe einzugreis 
fon. Es kommt daher darauf an, die bisherige 
zu große Ausdehnung dieſer Einwirfung auf das 
Mothwendige zu befchränten; dazu dürfte nun Fols 
gendes genügen. 

1) Die vormundfchaftlichen Gerichte betreiben 
die Bevormundung der Minderjährigen von Amtes 
wegen; baber blichen alle Vorfchriften des Lands 
rechts über die Pflichten derer beftehen, welche die 
diesfallfige Anzeige bey der obervormundfchaftlichen 
Behörde zu machen haben. 

2) Dieſer bleibt die DOberauffiht auf die Ges 
fhafts » Führung des Vormundes; fo daß fie bey 
eingehenden Beſchwerden oder fonfligen Nachrichten 
von Unredlichkeiten von Amtswegen bie geeigneten 
Schritte zu thun hat. 

3) Die befondre Aufſicht auf die Erziehung 
und die VBermögensverwaltung der Pflegbefohlenen 
bleibt der Familie, wozu auch die nächften Freunde 
der Eltern gehören. 

4) Die Ausmittelung und Sicherſtellung des 
Vermögens der Pflegebefohlenen geht zwar von dem 
vormundfchaftlihen Gericht aus; allein jede Eins 
wirkung bört auf, fobald die nächften Verwandten 
diefelbe für unndthig halten, 

Zu diefem Ende werden folgende Einrichtuns 
gen vorgefhlagen. 

1) Die Gerichte bleiben die Vormundſchafts— 
oder Waifenämter, aber fie werden mit Bepyſitzern 


aus den angefehenften Einwohnern ber Stadt verfes 
hen, wo das vormunbichaftliche Gericht feinen 
Sitz hat. 

2) Diefe Beyſitzer werden von den, nach der 
Provinzialverfaflung ernannten Wählern, gleich den 
ſtaͤndiſchen Abgeordneten gewählt. Sie übernehmen 
ihr Amt als Ehrenamt unentgeldlih auf fünf 
Fahre, und koͤnnen wieder gewählt werben. 

3) Waͤhlbar find alle, welche das Recht haben, 
Wähler zu ſeyn. Doch Hann das Gericht mit Zus 
zichung der Stabt-Obrigfeit, aud noch andere recht⸗ 
liche Männer auf die Liſte der Wählbaren bringen, 
und dabey auf folde erfahrene Männer Ruͤckſicht 
nehmen, welde bereits durch treu gerührte Vor— 
mundfchaften ſich auegezeichnet haben, oder auf 
Geiftlihe und Schulmänner.t 

4) Dies Ehrenamt gibt den Rang eines Mits 
gliedes bey dem Bericht, wozu das Waiſenamt 
gehbrt. 

5) Dirigent des WVormundfhafts: Amtes if 
ein dazu von der vorgefezten Behörde ernanntes 
Mitglied deffelben Gerichts, der in diefer Beziehung 
vom Gericht felbft ganz unabhängig und felbftftäus 
dig ‘arbeitet, fi) aber der Subalternen des Gerichts 
bedicut. 

6) Bringen aber die Schreibgebühren in Vor⸗ 
mundfchaftsjachen fo viel auf, daß ein Schreiber 
davon Ichen kann; fo hat der Dirigent des Vor—⸗ 
mundfcaftsamtes einen, von ihm ganz abhängigen 
Aktuar zu vereiden, worauf ein Kanzellift vom Etat 
des Gerichtes abgenommen wird. 

(Der Beibluß folgt.) 





Korrefpondenz und Neuigkeiten. 
Paris, 7. December. 
(Beſchluß Nr. 309.) 


Die Mufit zu vorermwäbnten Oper, welche bereite fies 
ben Mal, und zwar ben ftets überfültem Haufe und mit 
immer wachſendem Denfale, gegeben worden ift, dankt 
das Publikum der febr geibidten Feder des Hrn. On 
low, weißer der mufifalifben Welt, feit einer Reihe von 
Zabren‘, durch mehrere tiefgedacte und originelle Kompo- 
fitionen von einer äußert vortdeilhaften Geite befannt if, 
Die Partitur des Colporteur zeigner fid durch Reindeit 
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Kraft und reibaltige Jaſtrumentirung and. Die meiften 
der Muſitſtücke, die in vierzehn Nummern beſtehen, und 
von denen die Duperture, ein Ehor, ein Trio und das 
Einale des erften Alts, ferner ein Duett und bas Finale 
ded zwenten Alts, fo wie ein Terjett mit Chor im drit⸗ 
ten Alte (welddes auf allgemeines Verlangen miederbolt 
werben mußte), ganz befonders erwähnt zu werden verdies 
nen, wurden Außerft bepfällig aufgenommen, und garanı 
firen ben Succeß dieſer Oper, welche, da deren Muffüd: 
rung nur mit wenig Koftenaufmand verfuupft ift, nicht 
nur allen größeren, fondern aud den Meineren deutichen 
Buͤhnen anempfoblen werden fann, und um fo mebr, ba 
der Tonfeßer fid keineswegs der italiäntiden, fondern 
vielmebe der beutiden Schule näbert, und ıng Ziefgedacte, 
grandirie, gefälige und beitere Themas zu verfledten 
weiß, mie folbes bep gegenmwärtigem Werte der Fall if, 

Die Partitur dieſer Dper wird, zu Ende diefed Mo: 
nats, bey den Mufitbändlern Hrn. Plepel und Compag: 
nie allbier, geftoden berauslommen. 

Ben biefem Anlaß eine Heine Notiz von Herrn 
Ons lo w felbft. 

Herr Georges Onslow iſt im Jahre 1784 zu Cler⸗ 
mont In der Auvergne geboren; fein Vater, deſſen 
Battin eine Franzoͤſin tft, mar der jüngfte Sobn von 
Lord Onslomw, Pair von England. Schon fmitzeitig 
entdeeten die Eltern Talent für Mufit in dem Knaben, 
und ließen ibn daher beo einem Aufentbalte in Hamburg 
von Duffed, und fpäterbin von Cramer in London 
Unterricht im Kortepiano ertbeilen; doch erit im Wlter 
von 23 Jahren fing Hr, Ons low an, fib mit der Kom: 
pofirton zu befhäftigen, zu melden Zwecke er den Hans 
den des, Sehr ausgezeihneten Theoretilere, Hrn, Reicha, 
Profefor am biefigen Muri: Konfervatorium, anvertraut 
warde. Melden großen Nuten er aus dem portreffliben 
Unterribte dieſes wadern Harmonielebrers gezogen babe, 
gebt deutlib aus feinen mannidbfahen, bie jest befannt 
gemadten Berlen bervor; die ;d, da jedes einzelne der: 
felben viel Schönes und Driginelles in ſich faßt, hier na 
mentiib aufübre, 

15 Quartetten und 1oQuintetten für Streib-Inftrumente, 
ı Sertett für Piano mit Accompagnement von Blads 
Inftrumenten und Contra Baß. 

6 Tries für Piano, Biolin und Violoncell. 

6 Spnaten für Piano und Violin. 


3 — — — — Vieloncell. x 
2 — — — A qualre mains. 
1 — für Piano allein. 


1 Zoccata für Piano umd 
4 Säge Wariationen für Piano. 
Hierzu gebört noch deſſen erſtes theatralifhes Werk, 1’Al- 


eade della Vega, fomifde Oper in drep Alten, für Fey: 
beau geſchrieden, und im Sommer des Jahres 1824 in 
diefem Theater aufgeführt, ‘ 

: Hru. Onslomw, wenn glei im ftremaften Sinne 
des Worts Kuͤnſtlet, bat dennoch nie einen Erwerbezweig 
aus feinem großen Zalente sn maben gefuht. Bon vor: 
nebmen und begüterten Eltern abflammend, mit einer 
reigden Pariferin ſehr jung vermählt, von der er drey em 
wach ſene Kinder bat, lebt er in Elermont, feiner Ba: 
terftadt, wo jowohl feine @itern, als auch er ſelbſt, aniälfig 
find, als Privarmann, und überläßt fid dem Genius 
feiner Kunft, der fat aljährli die mufilliebende Welt 
mit einer oder mehreren neuen intereffanten Schoͤpfungen 
erfreut, Paris bat indeß fo viel Anziedendes für ibn, 
daß er regelmäßig alle Jahre ‚drep Monate Hier zubringt, 
wo er dann auch von feinen Freunden und Verchrern, for 
wohl ale audges.. .neter Künftler, wie auch als moralifd 
guter umd aͤuberſt liebendwuirdiger Menſch, auf eine, feis 
ner ganz würdige Weile fetirt wird, 

Das ttaliänifbe Theater, weldes feit vier Monaten 
einen neuen Direktor in der Perfon eines Herrn Pan: 
rent befist, und wo feir biefer Zeit eine engliibe Scau⸗ 
fpielergefelfbaft Play neben der Oper genommen bar, und 
zwar fo, daß einen Abend italiämifch gefungen, mäb: 
end den darauf folgenden englisch deflamirt wird, Dar 
lange nichts Intereflantes und Neues auf die Bılbne ges 
bracht. Die vortrefflibe Künitlerin, Madame Pifaroni, 
ift immer noch, mie früber, der Gunſtling des Publitums; 
doch find deren Umgebungen, beionders von meiblider 
Eeite, fo mittelmäßig, daß der Zuhörer den Saal nie 
ganz befriedigt nah einer Vorftellung verläßt, und das, 
wenn die Ungelegenbeiten in statu quo blieben, Dem Salle 
Favart eben fein zu eripriefliber Winter bevorftände, und 
um fo weniger, da die engliihe Gelehfbaft, welche einige 
ſehr ausgezeihriete Mitglieder bat, umd daher recht viele 
Staulufiige in ihre Vorftellungen giebt, in diefen Tagen 
Parıs verläßt, um nah London zurüchzukehren. Cin 
gluctlideres Loos foll indeß diefem Theater bald zu Tdeil 
werden, denn am zoften diefes Monats wird unfere lıe 
benswürdige Landsmännn, Mle. Henriette Sontag, 
bier erwartet, Mit welcher großen Ungeduld die Diletranti 
der Unfunft der deutiden Nachtigall entgegen leben, läßt 
ſich kaum beisreiben, und fiber it ed, daß Wie. Som 
tag den Enthaſtaemus der Parifer für ihr berrlihes 
Talent weder vermindert noch eingefhläfert finden wird. 
Vbinomene der Art koͤnnen bey ihrem Wiedererſchencn 
nur gewinnen, und neue Lörbeeren warten der Hodwienets 
ten, deren lejte Reiſe durd Deutibland, nad öffent: 
lien Blättern zu urtbeilen, einem mahren Zrtumpbjug 
gleicht, 
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Freitag, 28. Dezember 1827. 





Scheu mander Monarchen vor Oktroyver⸗ 
faffungen. 


(Eortfeßung Nr. 310,) 


E) Mit dem Bundestage kann Fein verfafs 
fungsmäßiger Landtag feinen Monarden 5. B. in 
Militire, Preß⸗ und anderen Angelegenheiten ver: 
wickeln. Der Bundestag mit feinen Befchläffen 
ſteht Aber dem einzelnen Bundesfürften und fein 
Moll, Mas jener befchloffen bat, kann Fein Lands 
tag direft oder indirekt im Kreife eines einzelnen 
Bundesſtaates abändern Der Minifter bedarf 
Feine Stimmenmehrheit, um unweife, ftandifche An— 
träge mit dem Zwecke, Bundesgefegen den Gehor: 
fam zu verfagen, durch den weiferen Landesherrn 
verwerfen zu laffen. 2) Es ift möglih, daß 





*) So groß aus bie Hoffnung ſeyn mag, daß Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſich fünftig wicht wieder befrie: 
gen werden, feitdem Deftreih und Frankreich nicht 
mehr Nachbarn find, und feitdem Franfreic fein wah— 
red Dedürfniß baben Tann, fih nah Deutfhland in 
Mbeinpreufßen zu erweitern, was ibm fein Ungemah 
eines mädtigeren Nachbars anbietet; fo ift doch durd po⸗ 
litiſche, fontinentale Verwicklungen ein Bundeskrieg mit 


Frankreich eime Möglichkeit, befonders fo lange etw 


Haupt die Kronen von England und Hannover ver: 


einige. Won diefer Verbindung rührte feit einem Jahr⸗ 


hundert viel Unheil der Cinmifbung Frantreichs in 
Deutfhlands Ungelegendeiten ber. Im fage miht, 
baf die Krone Hannover die Schuld trug, aber der 
Mond folgt der einflufreiben Sonne; England ift ge 
wohnt Allianzen zu erfaufen wie Karthago — ;, und 
die traurigen Koalitionstriege wider Frankreich, in de 
nen brittiſches Geld Del goß, baden den Kontinen: 
talftaaten, die ſich koalieten, genug zeſchadet. Tritt ein 
folder Bundeskrieg ein, ſo ift es klat genug, für die 





Frankreich feine fiskaliſchen Handelsgeſetze gegen 
Deutſchland mod weiter ausdehnt, aber daraus 
fofgt nicht klar die Rathſamkeit der Retorſion in 
den Einfuhren aus Fraukreich. Die eigennäßis 
gen, franzdfifchen Deputirten, aus der Klafje der 
großen Guts- und Fabrifherren, haben mans 
ben deutſchen Nachbarſtaat wehe gethan, als fie 
das jüngfte Zollgefeg fanktionirten; aber andere 
ganz unfhuldige und machtloſe Frauzoſen, und 
nicht die Votanten der Kammern, würden durch 
die Retorfion leiden; fie ift daher wahrſcheinlich 
zwecklos und mit allen ihren Retorfionen und Spers 
ren haben die Niederländer die frangdfifchen 
Zollgefetge bisher nicht zu mildern vermocht. 

F) Jeder menſchlichen Einrichtung klebt die 
Unvollkommenheit an, Nachtheile mit Bortheilen 
zu verbinden; man ſey alſo damit zufrieden, wenn 
leztere uͤberwiegen. Es werden Faͤlle eintreten, wo 
der konſtitutionelle Monarch durch die Konſtitution 
geradezu verhindert wird, manches Gute, was er 
vor bat, landesbäterlich durchführen zu; koͤnnen, 
weil die treuen Landftände uud der Monarch nicht 
gleihe Aufihten hegen, und erjtere koͤnnen allers 
dings fehl, und der Monarch und fein Minifterium 
viel richtiger ſehen; aber der Fall der Meinungs 
verfchiedenheit wird nur hoͤchſt felten eintre 
ten, und wie mancher‘ Fuge Privatmanu hat in 
Jahr und Tag im wichtigen Anſichten feine Meir 
nung durchaus verändert, und würde ſich freuen, 





Grängftoaten ‚befler z neutralıyu bleiben., Würde aber bie 
Megentenpflibt, ein Bundesmitglied zu ſeyn und zu bleis 
ben, den Locungen der Neutralität miht widerſtehen müfs 
fen, wenn fie auch ein bie augenbliditihen Vortheile zu 
ſeht berudfitigender Landtag umterftügteg 
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wenn gr durch frühere Verhäftniffe abgehalten wors 
den wäre, feinen erften Plan durchzuführen. Mir 
baben im unferem Jahrzehend erlebt, daß der Koͤ— 
nig von Schweden michrere Verbefferungen . der 
Konftitution feinem norwegenfhen Storthing 
vorfchlug; theils vermehrten ſolche die konigliche 
Macht, theils brachten ſie mehr Gleichheit zwiſchen 
der norwegenſchen und ſchwediſchen Verfaſſung und 
gaben, wenn fie durchgingen, Norwegen einen 
Adel wieder, welchen die Verfaſſung abgefchafft 
batte. Der Storthing lehnte alle diefe Wuͤuſche 
ab, und Schwedens Geſchichte lehrt, daß die 
Adelsmacht, feit der Trennung Schwedens von 
Dänemarks Königen, aus dem Stamme ber 
Dldenbarger, ber Krone ſehr häufig und faſt 
nicmals Priefter, Bürger» und Bauernftand entger 
gem gewefen waren. Sollte nicht ber Fall cin» 
treten koͤnnen, daß gerade die Ungleichheit der Pot 
flitutionellen Rechte Schwedens und Norwe—⸗ 
gens der Dymaftie in Schweden vortheilhaft 
mwirde? — Es liegt im Reiche der Möglichkeiten, 
daß einem Megenten mit autofratifchen Mechten, 
eine Anficht über die Bolfsintereffen entgaugen 
wäre, fo erleuchtet auch hierüber die Mowarden 
im Ganzen auf ihrem hoͤhern Standpunkte ſeyn 
mögen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber die preußifhe Vormundſchaftsordnung. 
(Beihluß Nr. 310.) 

7. Die Gefhäftsführung ſelbſt ift übrigens 
unter der Leitung dieſes Dirigenten kollegialiſch, ins 
dem ihm zwey der, nach 2) zu wählenden Beyſitzer 
beugegeben werben; auf den Verhinderungsfall wers 
den zwey — — gewaͤhlt. 

8) Bey größerem Geſchaftsumfange wird ‚das 
Perfonal des Vormundfhafrdamtes in der Urt vers 
mehrt, daß auf jeden aus dem Gericht felbft genomis 
menen Vrnfiger, zwey gewählte Affefforen genom: 
men werden. 

9) Die Umtedefugniffe der Maifenämter ers 
fireden ih nur auf die, allgemeine Aufſicht ‚über 


ihre Pflegebefohlenen , daher ihre Arbeit meift nur 
in dem, ben Michtern felbft zu ertheilenden Rathe 
befichen wird; doch find fie zu jeder Arbeit des 
Waifenamtes nicht nur felbft berechtigt, fondern 
ifre Stimme hat diefelbe Gültigkeit, wie die dee 
Vorfigenden, melde nur im Falle der Stimmen: 
gleichheit den Ausſchlag gibt. 

10) Die fpezichle Aufficht über jede Bormunds 
ſchaft führen zwey MWaifenauffcher aus der Familie, 
oder den am nächſten Beircundeten der Eltern des. 
Pflegebefohlenen. Doc ficht es au dem Waifens 
amte frey, andere rechtliche, Männer zu ſolchen Aufs 
febern zu beſtellen, wenn es an qualifizirten Vers 
wandten mangelt, oder weun fie es überhaupt vor 
ziehen. 

ı1) Sobald naͤmlich ein Vormund, oder die 
Mutter, als ſolche vereider iſt; wählt das Waiſen⸗ 
amt dieſe Auficher, welche fih von der Amtsfuͤh⸗ 
rung ded Vormundes zu Überzeugen und im jedem 
erforderliden, von ihnen allein zu beurtpeilenden 
Falle, dem Amte Anzeige zu machen habeır. 

12) Diefen Auffchern ftcht die Befuguiß zu, 
von dem VBormunde Kaution zu fordern, oder zu 
erlaffen, fo wie die jührlihe Rechnungélage zu 
verlangen, Sie verfehen ihn mit ber erferderlidgen 
Anweifung über die Erziehung, Mahl der Echendart 
und der Vermögensvermaltung des Curandi , ohne 
Rüdirage. 

ı3) Don ihnen hängt es allein ab, ob fie 
dem Vormunde Alles überlaffen, oder eins odır 
das Andere felbft anordnen wollen. Können fie 
fi mir dem Vormunde nicht einigen; fo eutſchei⸗ 
det das Waiſenamt. - 

14) Die Auffcher verſehen ihre Geſchäfte jcdens 
falls unentgeldlih, und von ihnen allein hängt es 
ab, weldes Honorar fie dem Vormund für feine 
Verwaltung bewilligen wollen. 

15) Eo wie der Vormund alle zum Bebe⸗ 
der Verwaltung erforderlihen Ausgaben nor mit 
der fchriftlichen Genehmigung der Aufſeber Klegen 
darf, im allen Fällen, in denen dos preußiiche 
allgemeine Landrecht die des Gerichte erſordert; fo 
wird ihnen auch ein großer Theil der Sicherſtellung 
des Vermögens uͤberlaſſen. 
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16) Sobald nämlich die Siegelung vom Wais 
fenamte bewirkt und demzufolge von dem Mors 
munde unter der Auffiht der ernannten Maifens 
auffcher das Inventarium gefertigt worden ift, wers 
den diefe Auffeher vernommen, was weiter geſche⸗ 
ben fol. 

17) Sie haben fogar das Recht zu verbieten, 
daß cin ſolches Verzeichniß der Vermoͤgeneſtuͤcke 
dem MWaifenamte offen vorgelegt wird; es kann 
von ihnen und dem Vormunde gemeinſchaftlich ver 
fiegelt bey dem Waifenamte niedergelegt werden. 

18) Die Uuseinanderfegung mit dem großjähs 
rigen Miterben erfolgt zwar vor dem Maifenamte; 
allein es ift daffelbe am die einſtimmige Meinung 
des Vormunds nnd der Waiſenaufſeher gebunden, 
und nur im Falle abweichender Meinung tritt bie 
Eutſcheidung des Waifenamtes ein. ' 

19) Ob die Auseinanderfegung mit der Mut’ 
ter, auch wenn Feine Guͤtergemeinſchaft flatt gefuns 
den, ſchon fofort, oder erft dann ſtatt finden foll, 
wenn die Kinder ihre eigene Wirthſchaft anfangen, 
hängt von dem Auffeber allein ab. 

20) Die Veräußerung der Mobilien oder deren 
Aufbewahrung, die Kündigung und Austhuung der 
Kapitalion bängt lediglih von der Beurtheilung 
ber Auficher und des Vormundes ab; und'nur dann, 
wenn fie ſich nicht vereinigen, entjcheidet das Wais 
fenamt. 2 

21) Eben fo ift es in Anfehung der Prozeffe 
und der Vergleiche, 

22) Doch Fann das Waifenamt nah feinem 
Ermeſſen die Auſſeher gleich bey ihrer Beftellung 
befchränfen, wenn es folches für nothweudig findet, 
und fi bey (20) und21)) Gegenftänden, welche eine 
zu beflimmende Summe üäberfieigen, die Einwirs 
tung vorbehalten. 

23) Diefe findet beb dem Verkaufe von Grunb: 
ſtuͤcken ſiatt, weldyen das MWaifenamt aber nur aus 
wichtigen Gründen verweigern darf. Jn dieſem 
Falle waͤhlt der Vormund, die Aufſeher und das 
Waiſenamt, nach 3), nahe Verwandte oder Freunde 
der Pflegebefohleuen, und wenn die Mehrheit aller, 
zuſammt dem Wormunde, den Verkauf anräthlic 


ı 7. 
halten, muß das Waiſenamt feine Genehmigung 
ebenfalls ertheilen. 

24) Der Unfauf von Grundfihiden hängt ledig⸗ 
ih von dem Ermeffen der Aufſeher und des Vor⸗ 
munds ab. Sie können aber ſowohl dazu, als zu 
Austhuung von Kapitalien die Genehmigung des 
MWaifenamtes einholen, wenn ihnen die Sache fo 
bedenklich ſcheiut, daß fie oder der Wormund einen 
künftigen ‚Vertretungsanfpruch des Pflegebefoplenen 
fuͤrchten könnten. 

25) Das Baifenamt ift dann nur an bie 
Vorfihtsmaßregeln eines guten Hausvaters ges 
bunden, 

26) Bey demfelben werden alle, das Wermds 
gen des Curandi betreffenden, Urkunden verwahrlich 
niedergelegt. 

27) Die Auffeher find bey eigner Vertretung 
verpflichtet, ein wahrgenommenes, unrebliches Bes 
tragen des Vormundes dem MWaifengerichte anzus 
zeigen, 

28) Sie felbft koͤnnen vom Gerichte nur uns 
ter ſolchen Umftänden, wie es in Anſehung der 
Vormuͤnder vorgefchriebem ift, removirt werden. 

29) Doch kann das Waifenamt jedesmal, for 
bald es ihm nothwendig ſcheint, ein drittes Mits 
glied aus der Familie oder den näheren Freunden 
der Minderjährigen; ben Auffchern .beyordnen. 

30) Die Quittungsleiftung von Seiten des 
großjährig gewordenen Pflegebefohlenen an das 
Waifenant, an die Auffcher und den Vormund, 
geſchieht vor dem erftern, nach gelegter Schlußrech⸗ 
nung, melde der vormalige Pflegebefohlene jedes, 
mal verlangen kann. 


— 


Meuere franzöfifche Literatur. 
Oeuvres completes de J. J. Rousseau. ®) 


Eine den zablreiben Werebrern des originellen Mannes 
gewiß willlommne, von Four nier, nett gedrudte Ta: 





®) En un seut volume. Paris. ı826. Sautelet, 50 
Pr. Zu vergleiben: Musset-Pathay histoire de la 
vie et des ouvrages de J,J. Rousseau, Paris. 1821 
Paschoud. 2 Vol, 
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(demandgabe feiner fämmtliden Werke. ie beginnen 
mit feinen Discours philosophiques, die zuerſt feinen Ruf 
gründeten, und dur welde dem Verf, felbit fein Genie 
und die Mortrefflibfeit feines Stols klatr ward. Dann 
folgt fein Emil, der bald nad feinem erften Erſcheinen 
das Handbuch aller Mütter ward, fie auf die erſte und 
beiligite ihrer Pflioten aufmerliam machte. und in ben 
Familien die wohlthätigſte Rebolution ganz im’ Stillen 
beroorbrachte. Beſonders bewirkte er, daß bie Mütter 
aus den reihern und höbern Klaffen wieder ihre Kinder 
felbit zu ſtilen anfingen, was längit nieht mebr der Fall 
geweien. So erft zeigten fie fib ald wahre Mütter, melde 
jezt die unfhuldigen Geſchoͤpfe mit der eignen Mild näbr: 
ten und fie zugleich erzogen, von denen fie ſio vorber, 

als vom einer Laft, zu befrepen gefubt, fie, maddem fie 
idnen bad Leben gegeben, von fich entfernt und fie Mietbr 
lingen überlaſſen hatten, wo fie nicht felten den Tod 
fanden, 

Gar nicht gu berecknen ift, weiber Einfing Emil 
auf die beutfhe Pädagogik, melde Ideen er bey Bafſe⸗ 
dom, Molle, Reſewiz, Campe, Salymann, 
Peſtalo zyi angeregt bat! 

Ader noch eine ganz befondere Merfwürdigkeit, auf 
weldbe und Niemeper zuerſt aufmertfam gemacht, zeich⸗ 
net das dritte Buch des Emil, deſſen erfte Ausgabe 1762, 
alfo 27 Jahre vor dem Ausbrub der Mevolution erſchien, 
aus. Man liefet naͤmlich barin folgende, merkwürdige 
Morte: 

Yous vous fiez à l'ordre actuel de la socield, sans 
songer que cet ordre est sujet a des revolutions inkvi- 
tables, et qu' il vous est impossible de prövoir ni de 
prövenir celle, qui peut regarder vos enfans, Le Grand 
devient petit, le riche devient pauvre, je Monarque 
devient suje. Nous approchons de l'etar de 
crise et du siecle des revolutions. 

Und dietem Terte fügte Rouſſedu nob die Note ben: 

Je tiens pour impossible, que les grandes monar- 
"chies de P’Europe aient encore longtemps a durer. — 
J'ai de mon opinion des raisons plus particalieres de 
cette maxime; mais il n’est pas a propos de les dire, 
et chacun ne les voit que trop. 

Man muß biebep nit vergefen, daß Monffean 
den Hof eines Könige, wie Ludwig XV., und die gaͤnz⸗ 
libe Auflöfung der Sitten an diefem Hofe in der Naͤhe 
fab, und gerecht genug fern, den, ber ein Uebel vor 
berfiebt, viot mit dem zu verwedſeln, ber ed berbep 
sufübren wünfdht oder firebt. 

Auf Emil folgt die Abhandlung über politifhe 
Detonomie, Mouffeau hatte, bep allen eignen, irri 
gen Anfinten dieſes wichtigen Gegenitandes, doch das Ver: 


dienft, bie Aufmerkſamleit ber Weltleute anf eine ba 
mals veradtete, oder nur Wenigen zugänglice, Wifenfbaft 
gelenkt zu haben, Er öffnete die Baba, die nadher Gap 
mit fo vielem Ruhme betrat, 

Dann fommen die eigentliben politifhen Shrif: 
ten und mamentlib der Contrat social, der die Tram 
sofen zuerſt ihre bürgerliben Rechte Lennen lebte — 
bie Betrabtungen uber die polniide Regie 
rung und die Briefe über Eorfila’s Geiengedung, 

Der Auszug aus des Abbe St, Pierre Plan zu 
einem ewigen Frieden erinnert an die heilige Alianz, 

Auch jest noch mird man mit lebhaften Intereſſe die 
pyolemiihen Briefe, deſonders aber den an den Erzbi— 
faof von Parıd gerichteten, leſen; ein Meiſterſtüe ber 
Dialeftit und Schreibart, kann man aub nicht allen Aus 
fihten des Verf. bepftimmen, Es folgen die Briefe 
vom Berge und die Briefe üder die Unfangk 
gründe ber Botanik, Monffeau gewann dburb die 
UInmurh und Klarheit jeined Vortrags, in Frankreich, 
wie in Deutihland, diefer Wiſſeuſcaft viele Freunde, 
Die neue Heloife. Diefer Noman bat zwar im Gatjen 
eine tugendhafte Tendenz. und viele Stellen, welche bie 
reinfte Moral, die erhabenſten Gefiunungen ausipresen ; 
aber der verführeriihen, gefährlihen Schilderungen find 
auch nit wenige, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ddeiia 


Seit 16. Julius 1827 iſt die Fahrt des Dampfhentg, 
bie Hoffnung, zwiſchen Odeſſa und Ederfon im 
Gange. Es bringt na® lesterm Orte Pallagiere und Was: 
ren, und nimmt am Solepptau Flöfe nnd Barken wie 
der mit zurid. Es madt diefe Fabrt von 7o Seeweilen 
in 27 Stunden, den Duleper aufwärts. Alle Dienitage 
Morgens act Uhr gebt es von Ddefla ab. 

Schul: und Erzgiebungs-Anftalten. A. Für 
Knaben: 1) das Lreeum Richelien, geftifter 1819. 
2) Die griechiſche Schule für Kaufmannsfinder. 3) Die 
Waiſenſchule. 4) Die Schule der griediihen Kirche. 5) Die 
deutſche, evangelifbe Schule, 6) Die jüdiſche und >) vier 
Privat: Penfions: Anftalten. Yu allen zäblt man 1018 
Schüler. B. Für Madsen: 1) das Inftitur für e— 
liche Keäulein, geftiftet 1806. 2) Die Normalſchule. 3) Pr 
gtiediſcde. 4) Die jüdifbe und 5) zwer Privat: rnüns: 
Anftalten — darin zufammen 422 Mädben. Di deifa 
dermalen 32,740 Seelen zäblt, fo ift jede zafte ame Tbeil: 
nebmerin an den Schulen; diejenigen, weise zu Haufe 
unterrichtet werden, nie mit in Rechuun gebraxkt, 
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Shen mancher Monarchen vor Oktroyver⸗ 
faſſungen. 
(Beſchluß Nr. 311.) 


6) In einem Zeitalter, wo die Regenten 
noch nicht die Pflichten der heiligen Allianz freys 
willig übernommen hatten, war die Monarchenges 
walt nur durch die Reichsgeſetze und Rezeſſe mit 
den Laudſtaͤunden beſchraͤnkt; aber haben wicht feit 

"der Reformation alle Monarchen fich der Kabinets— 
juftiz, zum Heil ihrer Völker, nach dem Beyſpiel 
der deutfchen Kaifer, feir Kaifer Marimilian I. 
welche folhe dent NReichshofrarb und dem Kammer— 
gericht übertrugen, freywillig begeben ? Sept 
ſuchen dieſe Kabinetöjuftiz nur noch einige Gurk 
herren zu üben. Keiner zwang zu jener Entfagung 
die Fonftitutionellen und autofratifcher Monarchen 
Deutfhlande, und doch ſchien ein ſympatheti— 
ſches Gefühl Alle in der Anſicht zu vereinigen, daß 
fih das perſoͤnliche Eingreifen im die Rechtspflege 
für den Monarchen nicht fchide, Kann bie 
Yufopferung der vormals alleinigen Geſetzgebung 
in großen Staaten dem Negenten eine Machtbes 
fhränfung feinen, da ihn doch die übrigen Res 
gierungsforgen genug beſchaͤftigen? Miele Fonftitus 
tionelle Regenten entfagten gegen eine Civillifte der 
domanialen Gutshoheit. Die Vorfahren mußten 
aus ſolchen und aus den Regalien alle Regierungss 
koften im der Megel beftreiten. Können fe aber 
nicht jezt weit mehr Zeit dem Regentenamte wids 
men, feitdem das Verwaltungsamt ihrer Hausfinans 
zen viel einfacher geworden ift, und für Lieblings— 
vergnuͤgungen ungleich mehr als vormals verwenden ? 

Auch die beſchraͤnkendſte Verfaffung nimmt 
dem Regenten nur einen Theil feiner Macht, und 


freylich manche Willführ, die doch bisweilen 
ihm und dem ihm tbeuern Volke fchaden kounte. 
Geht aber die Beſchraͤnkung der Monarchie fo weit 
wie in England, wo die Verfaffung Thron uud 
Minifter unter Aufficht der 600 Pairsfamilicn fezte und 
den Monarchen und die Minifter, bis zur Berufung 
Eannings zum erfien Minifter Georg IV. zwang, 
eine Politik und ein Verwaltungsſyſtem zu befols 
gen, welches der Majorität der Pairsfamilien und 
denn Mentenireradel der Staatögläubiger nuͤtzlich 
ſcheint, eine Befchränfung, welche die vier George 
des Haufes Braunfhmweig länger ald cm Zah 
hundert fih gefallen ließen, wodurch England 
in manche unvermeidliche Kriege, in die höchiten 
Staatsſchulden und in eine hoͤchſt ungleiche Repar⸗ 
tition der Ubgaben, bey der geringen Bertheilung 
bes Grund und Bodens unter wenige Familien, 
kraft der Familienmajvratögefege in diefen Staat, 
gerieth. Eine ſolche Abhängigkeit des Regenten 
und des Minifteriums haben die verrufenen Radis 
Falen mie Recht als zwar kouſtitutionell, aber nicht 
wohlthätig gerügt, und tadeln diefe zu ſchwa— 
be Stellung bes Monarchen und zu mäch— 
tige Stellung der Pairs, welde faft das 
ganze Unterhaus befegen, wohl mit Fug. 
Wenn Englands Handel groß iſt Durch dieſe 
Stellung, wie man behauptet ; fo iſt es doch auch das 
durch zu der furchtbaren Eigenthumlofigfeit der 
Mehrzahl feiner Bürger gelangt, und follte eim 
mal ein glüdliher Feind in Großbritannien 
oder Jreland landen, fo hat wenigftens die Menge 
Rein weſentliches Intereſſe, eine Verfaffung , die 
ſolche ftiefmütterlich behandelt, mit Gut und Blut 
zu vertheidigen, 

Die George Großbritanniens haben nie 
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einer durchgegangenen Parlamentsbill ihren Beyſall 
verfagt ; aber die Gefege Großbritanniens 
fiellen den Mouarchen nit fo ſchwach, als ihn 
fein Eifer bioher fehlte, mit der den Stuarts fo 
furchtbaren Wriftofratie nicht zu zerfallen, 


Wahrſcheinlich gewänne ein brirtifcher Monarch 


an Popularität, welcher den Beſchluß faßre, in 
deu vielen eingefchlichenen Mißbräuchen der brittis 
fen Staatöverwaltung, Sinekuren u. ſ. w. mit 
gnädiger Hand aufjurdunen, und z. B. bie Zahl 


der Udmiräle, die der Staat befolder, aber nicht 


braudt, allmählig zu vermindern, fo wie fie fid) 
bieher im jedem Sjahrzchend vermehrten. 

Es liegt im deutſchen Volke feine Undankbar—⸗ 
feit gegen eime alte oder neue Dynaſtie, die ihre 
Unterthanen mit Milde regiert, Man hebt mit 
Freude und Stolz die ſchonen perfönlichen Seiten 
feiner Landeeväter hervor, und ungern geſteht "der 
deutſche Unterthau tadelnden Ausländern eine ct 
waige Schwäche feiner Regenten zu. Warum follte 
alfo eim- deuticher Fandesvater nicht einige Souve⸗ 
ränetätdrechte feinem Volke opfern, da er doch felbit 
erſt nach der Auflöfung des deutfchen 
Reihe Ang. 1. 1806 die volle Souveräne 
tär dur Befigergreifung erwarb} Dem 


Schutze des deutſchen Bundes brachte jeder deutiche 


Monarch einige freywillige Souveränetätsopfer, follte 
er nicht einige mit Gemürhlichkeit dem ihm anhäns 
genden Volke opfern, nach den herben Trübfalen 
ded Zmifchenreiches des Rheinbundes, deſſen 
Feſſeln Färften und Völker wieder eutſchlagen wor 
den find? . 

Der mächtige, deutiche Bund, der die Verfafe 
fungen zu fchägen verfpridt, wenn es verlangt 
wird, wird gewiß nicht dulden, daß die Kandftände 
übermütbig ihre Mechte, die Abgaben zu bewilligen, 
ihre Mitgeſetzgebung u, ſ. w. mißbrauden, um die 
Souveränctät zu Pranfen, deren Sonne uns Alle 
erwärmen fol. Wie kann alfo der Monarch fich 
ſcheuen, ſich oder feine Nachfolger durch dic oftroyirs 
ten Berfaffungen in feiner Machtvollkommenheit 
beeugt zu chen ? Nicht den Regeuten, ber nur 
Gutes thun will, weil er fonft fein und feiner Uns 
terthauen gemeinfcpaftliches Intereſſe verlegen wuͤr⸗ 





2 


En 


- de, fondern feine Minifterien, melde in feinem 


Namen handeln, beſchränken die Verfaſ— 
fungen etwas. ®) Ruͤder. 





*) Die Furcht vor ben Verfaſſungen iſt eben fo grund: 
los als jene weiterer Mediatifationen,. Zur Erbaltung ter 
Integrität der jehigen deytiben Staaten dient auf jeden 
Koll der deutſoe Dund, durd melden der früber fo man: 
gelbafte Rechtszuſtand beifer, ald unter dem deutihen Reioe, 
bergeelt wurde, Alle deutihe Megentenbänfer find durch 
Verwandtisaften und Erbverbrüderungen eng verſawi⸗— 
ftert. Soon find feit'der Errichtung des deutiben Butt: 
des zwey Dpnaftien Heuß:Lobenftein md Sadlen- 
®othba erloſchen und von den-drep Herjogen bie Haules 
Unbalt: Kötden if feiner mit männliden Leibes erben 
gefegnet! Man darf gewiß vorausfegen, dab vor drm 
Jahte 2000 noch eine beträctlibe Babl deutider Drna- 
fien erloͤſden wird, Diefe Erlöfhungen werden die über-* 
lebenden Fürften -Gefdlebter immer mädtiger * maden, 
und gerade die mähtigeren dürfen auf Vergrößerungen in 
Folge der Erbrechte und Crbverbrüderungen am meilten " 
zaͤblen. Was könnte alio diefe Bundesfürften bewegen, 


ihre Nachbarn zu mebdiatificen? Im loderfien Vafallen: 


verbande mit den Kalſern lebten manche (dmade Farſten, 
bloße 2ebus und Qutsbefiger tn Dber: und Mittel 
Sralien lange, und erfuhren nur. dur& fremde 
Macht idre Mebdiatifation, fo unbedeutend aud 1. B. 
die Gutdfaaten der freyen Lehne in den Appeuninen 
gwtiben Sardinien und Genua waren. 

Warum ſollte durch fremde Politik adermald Deutid- 
laud, das jest eine ganz andere Bundesmactt befist, als 
das verfbolene beilige römiite Mei beutiter Nation, 
von der Garantie des Friedens ausgehende Erpropriatier 
nen, wie in der Periode des Meiedeputationdichluils von 
1803 fürgten? Solden Phantomen darf man nicht Raum 
geben 


— — 


Zur Chronik der Hochſchulen. 
CVerglichen Nr. 204.) 


(Motigen aus dem Almanach ber Hodidule zu Münder 
— (Kuͤrzlich eribienen in der Anton Weberfaen int: 
bandlung dafelbft.) 


Im erfion akademiſchen Jahr 1838 beſauden 
ſich an der Hochſchule 1632 Studircude, woruns 
ter 287 aus der theologiſchen, 357 auf der juridis 
fen, 81 aus der ſtaatswirthſchaftlichen, 218 aus 
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der mebizinifchen,, 689 aus der philofophifchen Fa⸗ 


Pultät, in lezterer auch ©. k. Hoheit, Prinz Mar 


rimilian Joſeph, Herzog in Bayern, und 
Se. Durchlaucht Prinz Yuguft, Herzog don 
Leuchten berg, Zürft von Eichſtaͤdt. Die Stu 
dien batten während dieſes Jahres abfolvirt: 17 
Theologen, 63 Juriſten, 3 Kameraliften und 24 
Medizinere — Promotionen fielen im Lauf ber 
beyden Scmefter 32 vor, worunter 3 theologische, 
2 juridifche, 24 medizinifche und 3 philoſophiſche; 
es wurden ſechs Ehrendiplome der Doktorwurde ers 
theilt und zwey Preisfragen geldet. — Die Unis 
verfitätsbibliothek zähle gegenwärtig über 
105,600 Werke; die Literärgefdrichte zählt 219 
., Werke in Fol., 2224 in.4, 3442 in 8.; — bie 
Mathematik 483 in Fol., 1390 in 4., 1077 in8% 
— die Medizin 466 in Fol., 5603 in 4., 5942 
in 8.3 — die Scripturiftit 892 in Fol., 1408 in 
4, 1656 in 8,5 —.Dogmatif und Moral 571 in 
Bol., 4405 in 4., 3177 in 8.5; — die hiftorifchen 
Huͤlfswiſſenſchaften 857 in Fol., 1175 in 4., 1867 
in 8,, — die weltliche Geſchichte 2537 in Fol., 
3306 in 4., 5546 in 8.5 — Kirchengeſchichte 876 
in Fol., 2731 in 4., 291& in 8.5 — jurisprud. 
civilis 1598 in Fol., 4643 in 4., 3277 in 8.5 — 
jurisprud. ecglesiastica 648 in Fol., 1274 in 4., 
1189 in 8.5; — ıc. Jufunabeln 1362 in Fol., 812 
in 4., 111 in 8.; — Manuffripte 400 in Fol, 
‚350 in 4., 426 in 8; — die übrigen Fächer find 
nah Verhältuiß gleichfalls, ſtark beſezt. Wenige 
Hochſchulen kdunen fich eines ähnlichen oder bedeus 
tenderen Böcherfchaßes rühmen; eine vollftändige 
Belhreibung und Geſchichte diefer Bibliothek vers 
ſpricht der zweyte Bibliorhefar Dr. Harter in 
Baͤlde zu liefern. Dom Jahr 1801 bis 1826 ift 
aus dem Univerfirätsfond für diefe Bibliothek die 
bedeutende Summe von 92,000 fl. verwendet wor 
ben. — Es befinden ſich gegenwärtig an der Hoch: 
ſchule achtzig ordentliche und außerordentliche Pros 
fefforen, professores honorarii und Dozenten; dars 
unter find die Namen Scelliug, Oken, Goͤr— 
res, Schubert, Aſt, Thierſch, Roeſchlaub, 
———— er, Groſſi, Ringseis, von Bas 


ber, Koch⸗Sternfeld, Mannert, Späth ıc 
Die theologifche Fakultät zählt ſechs ordentliche Pros 
fefforen, die juridifche fünf, die ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche drey, die medizinifde acht, die philofophifche 
ſechszehn; zeitiger Rektor ift der vou Würzburg 


berufene Hofrath Dr. Dillinger; Senior der 


Hochſchule der ordentliche Profeffor der Mathemas 
tif, Dr. Leonhard Späth. — Der Almanach ents 
hält auch die neuen Satzungen für die drey baykris 
ſchen Univerfitäten,, fo wie. die noch beftehenden dls 
teren Verordnungen. Die Beſtimmungen über das 
Verhaͤltuiß der Fakultäten, die Stellung der Pros 
fefforen und Dozenten ꝛc, unterliegen einer Nevis 
fion, und follen, dem Vernehmen nad, noch vor 
Dftern 1828 erfcheinen. 


Unter den biographifchen Notizen, die der Als 
manad) über die Profefforen und Docenten nad 
und nad vollftändig liefern wird, befinden fich 
jene über Roͤſchlaub, Ddllinger, Späth, 
Hartig, v. Dreſch, v. Wening-Ingen— 
beim, Manmert ꝛce; auch find die bisher im 
Drud erfchienenen Abhandlungen und Werke diefer 
Männer volftändig beygefuͤgt. Es iſt zu wüns | 
ben, daß dies Unternehmen fortgefegt werde, und 
ſich fo volltändige Annalen diefer Hochſchule bils 
den. Einem Fünftigen Zahrgang dürften vicheicht 
kurze Notizen über die Beſetzung und Stubentenzapl 
anderer vorzüglichen Univerfiräten beyzufügen fern. 


— r. 


— 


Korrefpondenz und Neuigkeiten. 


Münden, 


Seit furzer Zeit ſpricht beynahe jede Nummer Ihres 
vielgelefenen Blattes und von ung felbft, und es bleibt mir - 
fait nichts übrig, als den Kommentar zum Theater, zu der 
Geſchichte der Etändeverfammlung und jener des Tages 
zu liefern. Der Notizenſcreiber allein bat freved und 
weites Feld; da er aber niat felten Kleinigkeiten, und 
daruater „„Miferabilia‘ liefert, fo wird er nur geachtet, 
wenn er die Neugierde befcäftiget, oder bie lange Weile 
verlürt,. Zu dem einen habe ich nicht Luft, zum andern 
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nicht Geſchicklickkeit genug; ich balte es daher mit dem 
Kommentar, aber mir derfelben Umfiht, mit der man 
vor Zeiten die Editionen gemiffer Bücher in Usum Del- 
phini beforgte. 


Das Theater ift, was ich fon früber bewied, ein 
Hoftheater, und deswegen nur gewiſſer-, alfo beihränfters 
maßen ein Nationaltheater; daher ift die Klugheit des 
Vorftandes mehr, als feine Kraft, am meiften fein guter 
Wille zu rühmen. Daß er rubig zuſehen konnte, wie ſich 
feine Untergebenen vor dem Publitum jankten und balgten, 
um außer dem engen Bezirke der Breter aub ein noch 
trivtales Spettalel zu unterhalten, das fiel auf, Der 
Janhagel, der applaubdirte, bat ſich aber verloren; die 
grimmigen Bladiatoren traten ab, und nur die Nachtede 
ift geblieben. — Der Charakter der Werfammlung der 
Patres Pauiae bat noch feine gewonnene Konſiſtenzz es 
it zu frübe, da Gtärfe zu fordern, wo die Pilanze im 
Wachſen if. Den Cinwirfungen veribiedener Elemente 
ausgelegt, und in einem Klima jur Neife beitimmt, das 
nit viele fegenreibe Wärme bringt (denn bie Politik tft 
ſtete fröfelnder Natur), wird fie nur langfam erſtarken. 
Ob idr dazu Zeit gegdnut wird? . , wenn fie nur micht 
alt ein Treibhaus: Gemähs ender! — Die Geſchichte des 
Toges zeigt den angeflaunten portugieſiſchen Don 
Miguel en passant,und den dentiben Michel mit offer 
nem Maule vor feinen Fenitern; das prachtliebende Ddcon, 
worin das Jahr 1828, von welbem wir inM. und gar 
Miet verfproben, die joyeuse Entree baten foll ; die neuen, 
miih großartigen Gebäude in der Gegend des Sama: 
kinger und Sarlsthores, beiferen Zeiten, alfo den 
Nachlommen vorbereitet; das verberrlibte Biederfteim, 
das Luſtſchloß der Königin Wittwe, beftimmt, feine almäd« 
tige Heilkraft au der ftillen Dulderin zu erproben; das vernice 
tere alte National: und neue polgtehnifhe Theater; Schel- 
lings und Börres Nebeneinanderbefteben auf ber neu 
eingerichteten Hochſchule; Manmerts ſelbſtzufriedene 
Zurücgezogenbeit und moblberechnete Paffivitat; Fortbe— 
ſtond des Baues der neuen Hofs und der Kirde der evangelt- 
feren Glaubend:Gemeinde; rubiges, teionnenes Walten der 
Univerfität in Erlangen; kräftiges, aber eben fo ge 
tänihlofes Wirfen jener in Würzburg; fübne, su ges 
wagte Erwartungen von der @intbeilung des geiammten 
Landes in Beſirls-, und unter diefen in Friedens: Ges 
rihte ıc. Das ift, was die Gefhichte ded Tages in Ver: 
Echr geiegt bat, und darin erbält, womit man fi vor: 
zugswerſe befchäftigt, was man täglich beſpricht, im Licht 
und Schatten ftelt. 


Unter den Ephemeriben der Zeit, den geſuchten Almas 
nahen, jenen goldenen Libellen des nenen Jahres, ſteht 


Slugelſchlage! 1 


der „Almanach für Damen,“ aus der J. ©. Cot⸗ 
t a'ſchen · Buchhandlung hervorgegangen, allen Rwalen weit 
voran. W. Hauff, E. v. Shenft und Graf Platen 
legten Perlen in die goldene Schale; die englifhen Kupfer: 
ſtide vollenden die Meifterfbaft. Hauff bat ader dem 
glänzenden Neujahrégeſchenk ben Eingang In ein benaw: 
barted Land verbindert, deum bieles „Bild des Kair 
ſers“ wird böhftens ald Sablnetsitüd bewahrt. von 
alter oͤſentlichen Ausftellung aber entfernt. — Die Statt 
bat im Innern, durch die zablreih vermehrten Modes 
bandiungen, die in allen Hauptgaffen mit einladenden 
Verzierungen die Borübergebenden anzubeiten ſuchen, eine 
Inftige Phrfiognomie angenommen; dazu geſellt fich auch 
no der rüftige Zuderbäder, Conditor, der feine Fadri: 
kote, ebeufals Kunſtprodukte, dem Modebandel reiht 
zum Werger, wicht weniger einladend zur Schau brinyt 
und auch fein Voͤllchen hat, bad bey ihm zuipridt. m 
fSlimmften fommt der Buchladen weg; wenn glei mit 
Modeartileln, wie feine Rivalen, reichlich verfehen, ver. 
weit man bep ibm mur, fib flüchtig zu inftrnirem md 


«die Bilderden zu muftern; während man neben ibm redt3 


und linfd bep der Pusbändlerin aud der Sonditoren das 
„ulile eum dulci* einftudirt. So .mag es bald dabim 
tommen, daß die Stadt jener älmli wird, die der freund 
lihe Thümmel fannte, und bie fat einer Menagerie 
lid. Man fah dafelbft mihrs ald Haare und bantierkige 

Federn. Man hörte nichts als pfeifen, plappern umd in 

gen; man befam ſehr oft Hiebe mir ben Exaöbeln und 

C. 


Befheinigung. 
(Verglichen 1925. Nr. 24.) 


Für zwey Eremplare ber Gefaihte eines 
Auswandererg von zwed burcreifenden 
Wiener Menibenfreunden . + + 2 fl.in oje 
Don einem Unonpmus für einen in Hes— x 
perus aufgenommenen Auffad . + + Sfl. im zoget 


Nachdem für denfelden nibts zu vergüten mar, babe 
ich diefe 7 fl. dem Hrn. Pfarrer Dafer in Malmrf 
beim, ebenfalls zur Verwendung für bie Burfeiitt 
Familie oder zur weiterm Doticung ber Malmritgti 
mer Stiftung Übermadt. 


Stuttgart, 8, December 18:7. 
. D. &- 





Verlegt von der 3 ©. Cotta'ſchen Buchhaudlung. Verantwortlicher Medakteur C. €, Andre. 
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Montag, 31. Dezember 1827. 





Bruchſtuͤcke einer Reife in bie Niederlande 
und England, in Briefen. 


Lieber Freund. Meine deutlih genug geäufr 
ferte Abneigung, Bemerkungen Über meine Reife 
mitzutheilen — ſey es auch einem meiner bejten 
Freunde — hat alfo doch deinen wiederholten Bits 
ten unterliegen muͤſſen. Du zürneft noch obendrein 
über mich, nennft mich einen Starrfopf und fügft 
etwas unhöflich binzu, ich werde doch nicht wie 
ein Affe oder Maulthier durch die mancherley Läus 
der gelaufen und es werde doch etwas an mir häns 
gen geblichen feyn. Du haft alfo den Grund meis 
ner Weigerung nicht begriffen oder nicht begreifen 
‚wollen, Sch hoffe allerdings Einiges auf meinen 
Reifen gelernt zu haben, Unter audern babe ich 
gelernt, daß unſere Freunde gewöhnlich Briefe der 
Art drucden laffen — das war mir ſchon zumider, 
Sch babe ferner ſchon auf meinen frühern Reifen 
gelernt, daß auch diefe Produfte der Laune und 
freven, zwanglofen Seclenftimmung bäufig in bie 
Hände von Staatsbehörden fallen, 5. B. der Koms 
miflton in Mainz — und auf jeden Fall im die 
irgend eines Cenſors, wenn fie gedrudt werden fol 
Ion, und das war mir natuͤrlich noch mehr zumis 
der. Indeſſen will ih Dir willfahren, ich will 
Dir einen Theil der Eindrüde, welche die Natur 
und die Menfchenwelt auf mich gemacht haben, ges 
treulich wiedergeben. Nur bitte ih mir aus — 
und um fo mehr, da, wie du weißt, ich gewohnt 
bin, aud in. die Politik zu pfufhen — daß meine 
Briefe, wenn Du fie ja druden läßt, nur einem 


einfachen Cenſor in die Hände fallen, d. h. nicht 


gerade einem Simplex, denn die find die ſchlimm⸗ 
ſten; fondern einem ſolchen, der ſich blos an fein 


urfprüngliches Gefchäft, zu ſtreichen, hält, und 
nicht auch durch Umandern zugleich den Autor 
fpielen will; denn ein Genfor foll ein blos negas 
tives MWefen im Staate ſeyn. — Alfo zur Sache! 

Du weißt — um gewiffermaßen ab ovo am 
zufangen — daß ich meine langen Wanderungen - 
dar die Schweiz und einen Theil von Frank 
reich mir einem Aufenthalte von einigen Wochen 
in Dillingen, einem Dorfe auf einem ber reis 
zenditen Höhen des Schwarzwalbes, Bafel 
gegenüber , ſchloß. Dort fammelte und orbnete ich 
meine Erfahrungen, die ich im jenen Ländern ges 
macht hatte, und faßte den Entfhluß, die Nie 
derlande und England zu befuchen. Ich holte 
aus meiner Heinen Bibliothek, die ich immer auf 
Reifen bey mir zu haben pflege, meine englifche 
Grammatik hervor, und lief fie auf einigen Spas 
ziergängen in dom Wiefenthale — dem reizen 
den Schauplatze der meiſten von Hebels alleman 
nifchen Liedern — wieder durch. Mein Entfchluß 
war endlich gereift, doch mehr auf dem Gebiete 
des Verftandes ald des Gemuͤthes. Hätte ich ber 
Stimme des leztern folgen wollen, fo hätte ich 
mid) nie von der Gegend, im welcher ich war, ges 
trennt. Dft, wenn ich auf der Anhöhe fand, die 
ſich hinter der Kapelle der heiligen Otilia erhebt, 
und meine Blicke auf die zauberifche Gegend, die 
ſich vor mir Öffnete, warf — rechts das reiche 
Elfaß mit den fernen Zügen der Bogefen — 
vor mir der ſchoͤne Vordergrund des Gemäldes, 
die nahe durch Dörfer, Luſthaͤuſer, blühende Gehege 
und Gärten gefhmüdte Ebene, im die nach drey 
Seiten bin die lezten Höhen des Jura und bes 
Shwarzmwaldes ſich eudigen. Die alte Stadt 
Bafel in der Mitte — und von ben Silberwogen 


1250 


des Rheins durchſtrͤmt — links, jenfeits des 
Wieſenthales, in parallelem Lauſe mit der 
Hoͤhe, auf der ich ſtand, eine andere Abdachung 
des Schwarzwaldes mit der Kapelle der heilis 
gen Grifhona auf der Spike, hinter deren 
blendenden Zinnen die Riefenhörner der fernen Als 
pen magiſch hervorragen — wenn ich in bie taus 
fendfahen Schönheiten und Wunder diefer Scene 
verſenkt da fand, und an die vielen Freunde dachte, 
die ich in jenen Gegenden zählte: dann ſchien es 
mir faft unmöglich, dieſe geliebte Gebirgewelt, an 
welche meine Serle durch die füßeften Bande gefeſ— 
felt war, zu verlaffen. Judeſſen, es mußte ſeyn, 
nad einer Lebewohl, im einem Kreife von Freuns 
den getrunken, cilte ich in einem Schnellwagen — 
einer der wenigen Meifeanflalten in Deutſth— 
land (zu ber fich vicdleicht die Dampfihiffahrt ges 
fellen mog) wo man tor den vielfachen Polizey— 
pladereyen noch fo ziemlich gefichert iſt — nad 
Deutſchland zurüd, und betrat, nad einem 
Furzen Aufenthalt dafelbft, die geſegneten Nieder 
lande. Der Gedanke that mir wohl, mich, nadyr 
dem ich chen erft dic Republik, wo der Rhein feis 
nen Lauf beginnt, verlaffen hatte, im dem Lande 
der Freyheit zu ſeheu, wo er, nachdem cr einige 
Länder von etwas zweifelhaftem Charafter durch 
ſtroͤmt bat, feinen Lauf ende. Auch ward jener 
Gedanke fogleich durch die achtungsvolle, von feis 
ner Polizeppladerey begleitete Behandlung der Frem⸗ 
den auf eine angenehme Art beftärigt; man fühlt 
bie Gegenwart der Kraft der Geſetze. Raſch 
durdhftreifte ich die grünenden Landfcaften von 
Lüttich und Limburg, wo mich bie reichen, 
mir Pachtböfen und Viehweiden bedeckten Wieſen⸗ 
gründe zum leztenmal an bie Schweizerthäler 
erinnerten, und fenfte mich dann im vie weite, 
durch die Zahl und Pracht berühmter Städte von 
keinem andern Lande der Erbe übertroffenen Ebene 
berab. — Mir diefer Einleitung magſt Du dic 
für diesmal begnüägen, und die eigentlichen Bener: 
tungen, — bie Früchte eiguer Beobadhtungen und 
intereffanter Verbindungen, zum Theil fon frür 
ber, zum Theil erft jezt gelnäpft — im meinen 
naͤchſten Briefen erwarten. 





Wehklage aus der Schweiz. 


Eins der größten Mebel und Unglüde, die 
unfer Vaterland betroffen, ift die Trennung vou 
dem Bisthum Konftanz und beffen endlihe Zer⸗ 
trümmerung. Dadurch iſt auch das Igzte Band, 
wodurh die Schweiz noh mir Deutfhland 
zufammenhing, zerriffen worden. Die Shmweiz 
hängt nun weit immiger im ihrer geiftlihen und 
geiftigen Kultur mit den Ländern und Mächten 
jenfeirs der Ulpen und des Jura, ald mit des 
nen Über dem Rhein zuſammen. 


Don der Geſammtzahl der Einwohner der 
Schweiz gehören ungefähr 750,000 Seelen zur 
Katholifchen Religion. Diefer Theil der Schweiz, 
weit aus ber ärmere uud erwerbsloſere, zähle 
gegenwärtig fünf und ſechszig Männerklöfter und 
acht und fünfzig Srauenklöfter, über 3500 Möndpe 
und Nonnen, Es ift die Frage, ob Spanien 
im Verhältniß zu feiner Bevolkerung, noch fo viel 
diefer Ingredienzien hat. Die Weltgeiſtlichkeit ift 
fo zahlreich, als irgendwo, indem dir frommen 
Schweizer meiftens dem Pfarrer noch Kaplane und 
Vikare bevgeben, Wir haben Prälaturen und 
Abteyen erfier Groͤße, reiche und gefürficte, wie 
Muri und Einfiedeln, wie fie in geſammten 
deutfchen Landen nicht mehr erifliren. Das tw 
ige St. Gallen — fonderbar genug, das älkfie 
und verdienfivollfie, legitimfie Stift — ift untere 
gangen im Sturm ber Zeiten. . Rom bat akı 
auch deſſen Fond, und noch mehr dazu, für hicrar⸗ 
chiſche Zwecke wicber zu gewinnen gewußt. In 
Freyburg im Uechtland find die Jeſuiten wie 
der eingeführt, haben fich die alte reihe Stiftung 
wieder angeeignet, bilden eine Hauptitation zwi⸗ 
fchen den welichen und deutſchen Landen, beſtehen 
durch große Aktien ihrer aus» und inlämbdifcher 
Freunde, haben ihr Kollegium im ber ſchoͤnfa 
Lage neu und prachtvoll erbaut, find zaplris and 
einſtußvoll, und haben fich die dffentliche Eyiehnng 
eines guten Theild der katholiſchen Eidgeuoflens 
ſchaft erſchlichen. Zu Wallis find vie Icſuiten 


auch, nah Solothurn vorzuräden find ſchon 
‚mehr als einmal beynafe gelungene Verſuche ger 
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macht worden. In Luzern exiſtiren fie als Welt, 
geiftliche und en courte robe, Von da aus hof 
fon fie nah Deutfhland zu gelangen, um jo 
mehr, da Oeſtreich fie wieder aufgenommen, 
Das alte Bisthum Laufanne beficht in Frey— 
burg, Chur ift durch Beptritt von ©t. Gallen 
vergrößert und ſehr reichlich dotirt worden. Gegen⸗ 
waͤrtig iſt man mit der Wiederherſtellung und 
glanzvollen Erweiterung vom Bisthum Baſel, 
das nah Solothurn verlegt werden fol, beſchäf⸗ 
tigt. Der Biſchof foll 12,000 Franken jährlicher 
Einkünfte erhalten, während die erfte bürgerliche 
Magiftratsperfon der Schweiz nicht bie Hälfte 
bezicht. Er fol zwey Weihbiſchoͤſe und zwölf 
Domherren neben ſich haben-u. f. fe Die Patri⸗ 
zier der zwey ariftofratifhen, roͤmiſch-katholiſchen 
Kantone Luzern und Solothurn ſehen dieſe 
Einrichtungen aus lukrativen Geſichtspunkten, wie 
bie Kapitulationen für fremde Kriegsdienſte, an, und 
baben wirklid die von ihnen geleiteten Unterhands 
lungen auch den Regierungen. paritätifher Kantone, 
wie 3. B. Aargau, durch freundnackhbarlichseidges 
noffifchen Gemeinfinn, ziemlich belicht zu machen 
vermocht. Denkt man nun noch, daß das katho— 
life Gebiet der Schweiz von einem Ende zum 
andern wit Santafediften, deren Organifation 
zwey fremde Geſandte beynahe auf offizichem Wege 
betrichen, bedeckt ift, und daß mitten in diefem 
neuen Kirchenftaar eine Alles vereinende, Alles 
leitende und Alles vermdgende, roͤmiſche Runziatur 
ſizt; fo hat man eine Verftelung von dem gegen 
wärtigen, aber, noch nicht von dem zukünftigen 
Zuftand des armen katholiſchen Schweizervolks. Ein 
Montlofier fände hier reichen Stoff zu Betrach 
tungen und Aufdelungen. 


—ñ e 


Neuere franzoͤſiſche Literatur. 


"Oeuyres completes de J. J. Rousseau, |! 
(Beſchluß Nr. 311.) 


Unter den vermifchten Auffähen in Profa zeia· 
nen ſich aus: die Widerlegung des Werks von Hek 
vetins de V’Esprit und die Ucberſethzunge-Wer— 


fube, in welden Rouſſeau eimen rühmliden Merl: 
kampf mit dem größten Gefdichtireiber des Alterthums 
durchführt, uud zugleich felbft ald einer der größten Schrift: 
fteller unter den Neuern auftritt, — Vermiſchte Ge 
didte. Dramatiibe Verfuhbe, Stißzen des Genieg, 
bas feine Kräfte verfubte, ohne fie zu kennen. Der De. 
vin du village und Pygmalion famen allein auf die Bühne. 
Die Briefesund Fragmente über Mufil und dad 
mufiltalifide Wörterbuch finden noch jest unter Liebs 
babern in Franfreid ihre Schatzung. 

Sn ben Confessions geftebt Rouſſeau nidt nur 
feine eigenen Fehler und Shwäden, ſondern ftellt auch 
feine vertrauteften Freunde blos; dennoch bleiben fie Meis 
fterftät und Mufter einer lebhaften, natürlichen, anzies 
benden, reichbaltigen Erzählung — einer böhft merfmür: 
digen und lebrreiben Entfaltung bed menfbliden Her: 
zens, in feinen Vorzügen und Scwächen, wie fie vor ibm 
ein Montaigne in feinen essais ungemein naiv, aber 
oft in allzuderber Sprade verſucht hatte, Briefe an 
Malesberbeg, diefed Mufter eines Staatebeamten und 
Minitterd, — Die Eräumerepen eines einfamen 
Spazsiergängerd, — In ben drey Gefprädben 
oder Jeans Jacques vor Mouffeaus Gericht ift, 
trod den Verirrungen einer überfbraubten Einblidungs- 
kraft, des Mannes großes Talent nicht zu verlennen. — 
Die Korrefpondenz ift ganz dazu geeignet, ben Cha: 
galter, die Neigungen, die düftre Reizbarleit, das Mißs 
frauen und die Schwacbeiten deffelben Mannes kennen 
zu lernen, deſſen Genie wir in den ihr vorandgegangenen 
Shriften bewundert hatten. Diefe vielleicht zu zahlrei⸗ 
ben Briefe, in denen ſich dad Herz frep ergoß, ohne alle 
Ahnung, daß viefe Ergiefungen einft aller Welt bekannt 
werden würden, fehen und vollends im den Etaud Dielen 
außerordentliden Mann ganz fo kennen zu lernen, wie er 
war. Bald ein Weiler, bald ein Thor — ein munderba: 
rer Charakter, den man lieben, bewundern, bemirtleiden 
mußte. Die Tiefen des menfhliben Herzens wußte er 
zn ergründen; fich felbft aber kannte er nicht, und wußte 
ſich nit zu beberrihen. Er failderte die Leidenicaften, 
deren beftigfien Ausbrüden er ſich bingab, Fürften und 
Völtern gab er Lehren, und war nicht im Stande fein ei: 
genes Betragen zu regeln, Er ſchrieb das befte big dabin 
erfbienene Werk über Erziehung, Er felbft aber war 
ſchlect erzogen worden, daher voller Gebreden, bepuade 
lafierbait,, in feinen Handlungen und Verhältuiſſen mit 
andern Menſchen in ftetem Widerſpruch mit feinen Scrif: 
ten. Eine fo erbabne Moral er lehrte, fo pflitvergeflen 
seigte er fin als Water, fo ſchlecht als Erzieher. Er 
failderte die Liebe fo lebendig, ald hätte ex feinen Pinfel 
in die Flammen des Himmels getaucht und gab fein Her; 
und Geſchick zweren feiner unwürdigen Weibern bin, deren 
keine jene veine, wahrhafte Liebe einzuflößen fähig war, 
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über die fib Juliend Sellebter mit folbem Feuer aus⸗ 
ſprach. Trotz feiner Febler, und ob er glei fein games 
Peben durch alle feine Freunde von fid zurüd geſtoßen, 
. batte man ihn doch gerne, Man adtete im ibm ben großen 
Mann , tiefen Denter, den Süriftfteßer, der dur feine 
lebendige, maleriihe, kräftige Beredtſamkeit Alles bin: 
reift, Aber man bedauert auch dem Cigenfinnigen, Leidens 
faftliben, Ungeberdigen, gegen Andre fo oft ungerechten 
Mann, welder dad Opfer feiner Cinbildungsfraft, feines 
Charafters und feiner Shmwäden wird, Wunderbarer Kon: 
traft in demfelben Subjeft! Der Menidheit Chre machende 
und fie wieder berabfeßende Züge, Größe und Kleinlich— 
keit, Tugenden und Lafter, Gutes und Böles, Kraft und 
Hinfaͤlligkeit; edle, far göttlihe Büge, melde unfre kraͤf⸗ 
tige, böbere Natur ahnen lafen und wieder niedrige, 
gemeine, die unfern Stolz beleidigen, uns in den Koth 
ziehen und noch unterhalb ber Menſchheit tief erntedrigen ! 


Neuere, beutfihe Literatur. 


Der Stloffermeifter 4, W. Shwarpfe in Sad: 
fen magte fhon feit einer Meibe von Jadren viele Er: 
fahrungen über Defen und Raucherde, Eriparniß des 
Brennmateriald, Verdinderung des Rauchens nah der 
Sofalität, und überbanpt über die zwetmäßigiten Fenerungss 
und Heizungs: Anftalten. Da er mehrere große Oefen 
und Herde zu bauen beauftragt wurde, welche ibm bie 
Zufriedenbeit der Behörden erwarben, umd da er viele 
Verſuche nab den nenften Werten des Ju- und Auslan: 
des gu macen veranlaßt wurde, fo hat er fid verbunden 
erabrtet, das bierbey bewährt Crfundene” dem YPublitum 
vorzulegen, unter dem Titel: Praktiſche Anleitung 
zum-Bau von Defen und Kilhenberden, befon 
ders in Rückſicht anf Holz» Erfparnif und Luft-Benuhung, 
für Former, Modeleurd, Töpfer, Maurer, Klempner 
und Seloffer.. Mit ı2 (berrlib) Tithograpbirten Blättern, 
erbzig ben Baumgärtner. 1827. 4. Die Berlagsbandiung 
bat diefes (böme Werk ſehr mohlfeil angeſezt, damit es 
bald in die Hände aller, im diefem Zweige beidäftigten, 
Handwerker gelange, 





Korrefpondenz und Neuigkeiten, 
Venedig. 
Canovas Monument. 


Es 'näbert ſich feiner Vollendung. Velanntli bat 
faft das ganze eivilifirte Europa dazu Venträge geſpendet. 


Zufolge des in Venedig betannt gemahten Berichts *) 
brachte bie gefammte Gnbicription 8000 Betinen ein, 
wovon mehr als der vierte Theil ous England kam, 
Ein zweyles Viertel ſteuerte das übrige Musland, befonz 
ders Frankreich und Deutihland. Das meiſte aber 
trugen Italien und befonters bie.venetianiiben 
Städte bey. Mber auch Südamerika ſchentte vierzig 
Sedinen. 


Bier Jabre waren zur Beendigung ded Monumente 
erforderlid. Es ward nah Eanova’s eigenen Zeihnums 
gen, die er für ein Dentmal 34 Ehren Zitians ent 
worfen hatte, von falt lauter venetianifhen Künftiern, 
Cano va's Lieblingen, in carrarifhem Marmor aubs 
geführt, 


Graf Cicognara, biefer Freund und Kenner ber 
Kunft, und der vertrautefte Freund des Verſtorbenen bet 
das meifte Verdienſt um Beförderung der Sache. Dies 
in der alten Kirche der Frari aufgeftellte Monument fielt 
eine Ppramide vor, vor welder ſich eine bronzene Zbüre 
Öffnet. Weber derfelden tragen zwey Fama's, Cancna's 
mit einer Schlange umgebened Bild, Zur redten feigt 
die Bılddauerfunft die Stufen biman und bringt Cano: 
va's Herz, um ed in einem Aſchenkrug nieder zu legen, 
Ihr folgen Maleren und Baufunft von ihren Gemien be 
gleitet. Zur Linken rubt der vemetianiihr Lime auf 
dem Sodel des Grabmale, den Schmerz des Vaterlandes 
andeutend. Auf feinem Müden trägt er den Genind dr 
großen Künftlerd, welcher mit tbränenden Augen auf die 
verlöfste Fadel weifer, Am Poftament der Poramibde lies 
fet man folgende Grabſchrift: Antonio Canovae — Prin- 
cipi sculptorum aetatis 'suae — Collegium Venetum bo- 
nis artibus ex colend. — Sodali maximo — Ex conla- 
lione Europae universae — A. MDCCCXXVIN. — Nur 
noch einige Nebenſachen fedlen. Man wird eine Mitale 
mit der Abbildung des Deulmals und mit Cancıus 
Bildniß prägen, 





) Il monumento al Canova erelto in Venezia, Al- 
visopoli, 1837, 8. 


—— 


Münden, 15. December. 


So eben erfahre id aus fiherer Quelle, m der 
tdniglich baperkide, temporär quieseirte Regieamgsrarb 
Rouffeen in Megensburg, der Verifer ber im 
Nr, 300 des Hesperus angezeigten Sariſt ik; Einige 
Worte Über das Bebärfniß unferer Zeit K. 
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